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Vorwort 


E. 


Jm  langer  /eitrauin  Itogi  /.wisi^hen  dem  Erscheinen  der  von  Liman 
noubearbeiieten  9.  Auflage  des  Casper'schcn  Handbuches  der  gerichtlichen 
MiMÜzin  im  Jahre  1889  umJ  der  Ausgabe  der  9.  Auflage  des  Werkes.  Diese 
Zeil  hat  nicht  nur  hedcuiungsvolie  Fort^chriiio  in  der  medizinischen  Wissen- 
schaft zu  verzeichnen,  sondern  hat  auch  weittragende  Neuerungen  auf  andern 
für  die  forensische  Medizin  wichtigen  Gohieien  ^cbruchf.  liier  ist  besonders 
zu  erwähnen:  Das  ani  I.  Januar  1900  in  Kraft  getretene  Rürgerliche  Gesetz- 
buch, die  neue  Prüfungsordnung  für  Aerzte  vom  18.  Mai  1901,  das  preussiscbe 
Gesetz  betreffend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  und  die  Ttildung  von 
Gesundheilskommissionen  vom. Iß.  Septemher  1899,  die  Bekanntmachung  des 
Ministers  der  Medi/.inalangelegenheiten  hctri^ircnd  die  kreisarztliclH*  Prüfung  in 
Prcosscn  vom  30.  März  1901.  sowie  die  am  l.  März  1905  für  Preussen  in 
KnSt  peirelenen  neuen  Vorschriften  für  das  Verfahren  der  Gerichtsärzte  bei 
den  gericlillichen  llntersuchungen  menschlicher  Leichen. 

Es  kann    hiernach  nicht  befremden,    dass  das  Casper*sche  Handbuch  in 

i  seiner  8.  Auflage  den  Anforderungen  der  Neuzeit  nicht  mehr  entspricht,  und 
CS  ist  ohne  weiteres  versländlich,  dass  eine  gründliche  und  volLstiindige  Um- 
arbeitung des  Öuches  für  die  notwendig  gewordene  Neuauflage  erforderlich 
wurde,  wenn  das  Oasper'sche  Handbuch  in  zeitgcmässer  Gestalt  seinen  he- 
rorzogten  Platz,  den  e&  unter  den  Kehrttfichern  der  gerichtlichen  Medizin  über 
lange  i^eit  hin  unbestritten  eingenommen  hat,  auch  für  die  Zukunft  behaupten 

f.»oUte. 

In  dieser  Erkeimtnis  war  angesichts  der  Schwierigkeit  der  Neubearbeitung 
rJip  Erwägung  berechtigt,  ob  nicht  dem  Bedürfnis  narh  einem  dem  Casper- 
sohen  ähnlichen  Handbuehe  der  geriehtlichen  Medizin  zweckmässiger  durch  die 
Schalfung  eines  neuen  Buches  Rechnung  zu  tnigen  sei,  bei  dem  die  Beschränkung 
durch  PieiÄLSriicksichien  nicht  gegeben  war.  Hierfür  sprachen  manche  Grunde; 
nach  eingehender  Prüfung  ist  jedoch  die  l^ntscheidung  dahin  gefallen,  das  in 
sinnirr  Tendenz  und  Anlage  vorzügliche  und  allseitig  geschäizle  Casper's 
Handbuch  in  neuer  Auflage  erstehen  zu  lassen. 
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IV  Vorwort. 

Der  unterzeichnete  Herausgeber  hat  es  unternommen,  in  Gemeinschaft  mit 
anerkannten  Fachmännern,  welche  als  Gerichtsärzte  praktisch  tätig  sind  und 
über  eine  reiche  Erfahrung  auf  den  von  ihnen  bearbeiteten  Spezialkapiteln 
gebieten,  eine  Umarbeitung  des  in  seiner  8.  Auflage  vorliegenden  Casper- 
Liman'schen  Werkes  auszuführen.  Bei  aller  Pietät  gegen  die  früheren  V^cr- 
fasser  liaben  sich  dabei  einschneidende  Aenderungen  nicht  umsrehen  lassen. 
So  ist  u.  a.  die  Einteilung  in  einen  biologischen  und  thanatologischen  Teil  in 
Wegfall  gekommen,  die  systematische  Darstellung  ist  vertieft  und  erweitert, 
die  zum  Teil  noch  aus  früheren  Auflagen  überkommenen  älteren  wissenschaft- 
lichen Anschauungen  haben  den  neueren  weichen  müssen;  bei  der  Kasuistik 
sind  an  Stelle  alter  Fälle  vielfach  neue  von  den  Verfassern  selbst  beobachtete 
getreten.  Die  soziale  Gesetzgebung  ist  bei  den  einschlägigen  Kapiteln  be- 
rüoksichtigt.  Für  die  Rechtschreibung  waren  die  von  dem  Kgl.  Preussischen 
Ministerium  der  geistlichen-,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten  1902 
herausgegebenen  Regeln  massgebend. 

Jeder  Mitarbeiter  an  der  9.  Auflage  des  Casper-Liman'schen  Handbuches 
war  getragen  von  dem  Wunsche,  sein  Bestes  daran  zu  setzen,  um  das  Werk 
würdig  zu  gestalten;  das  Bestreben  des  Herausgebers  war,  die  Einheitlichkeit 
des  Werkes  trotz  des  Zusammenwirkens  verschiedener  Autoren  möglichst  zu 
wahren. 

So  möge  denn  die  9.  Auflage  des  alt  ehrwürdigen  Casper-Liman'schen 
Handbuches  in  seiner  neuen  Gewandung  ein  gleich  gern  gesehener  und  be- 
nutzter Katgeber  für  die  Gerichtsärzte  werden,  wie  seine  Vorgänger. 

Dr.  Schmidtmann. 
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^  L     Inhalt  der  Lehre. 

ii;  gt'riitlit lii'lif  MtMÜ/in  lelirl  die  Krforsriunijy:  und  ViTwrrluni;  von 
mpclizinischen  und  naturwisr>enMrhafltirli(<ri  Tut.suL-hcn  für  dio  Zwecke  der  R<M-hLs- 
pfli-ar  und  crnricii  in  dit'*:»'iM  I{;diiii»'n  alle  in  die  licritfsijinirki'ii  dos  Arztos 
fallrndtMi   VitririUiir»*.  wt'ltiM'  zu   Rfclilslrairfn   Anlas.-»  iftdifii   können. 

Sit  .sl**llt  suniil  oini-n  Teil  derjenigen  Wissi-nsf^luift  dar.  weU'lu'  unter  dem 
Namon  der  nffenilicdien  Medizin  oder  Staatsarzncikuiide  /.Tisamnieni;pfa.sst 
wini  und  medi/.ini-st;|ies  Wissini  In  seiner  Bp/ieluniir  uml  Anwendung  /.n  all- 
•H'nirincn  staatlichen  Zwecken   jehii. 

Wie  die  kieilier  /u  reelinemle  Strliweslerdisziplin,  das  üflendiolie  Sanitüt-s- 
Veütrn  als  (iesnndlieit  spntizei  iSaniläts-  und  Medizinal|ioiizei)  un<)  Uesund- 
leils(ifle^r  (Ihirienei  Lehen  und  (Jesundheit  durch  iiekäni|irun!r  der  Infeklions- 
kranklieiten  und  Venninderuni:  iler  Krankheitsin'sachen  sehiil/l  und  so  die 
lueiJi/iiiiseiH'  \\  isscux-liafi  In  Mirheuirender  und  vorsdiLn'tider  Weise  dem  Staals- 
M'ohle  dienslhat  niiu'iil.  .so  stellt  sicli  <lie  i;eriehllic)ie  Mrdi/iu  das  nii-hl  minder 
«rieJiti^  Ziel  zu  aUerenu'inmn  Nutzen  und  Wolile  des  Volkes,  eine  möglichst 
vollkommene  und  sachjEeraasse  InterstiHzunir  der  Reehtspreelnmp  zu  schaffen 
und  dar/uhieten.  indem  sie  die  medizinischen  Fnrschunpeii;  und  Kestsiellungen 
»aninieU,  auf  diesen  Zweck  hin  inüfi  und  sichint.  das  Verwertbare  aussondert 
und  zu  nutzbringender  Lehre  jsestaHei. 

Diese  far  Staaiszweeke  ausgebildeten  und  gelehrten  Disziplinen  unter- 
st'hrideu  sieh  hieimach  wesentlich  von  der  J^'hrc  derjenigen  Medizin,  weldie 
dav  Heilen  von  körperlichen  und  seelischen  Leiden  zum  Inhalt  hat  und  ^v 
meinhin  als  „die  Medizin"  hczeiclinel  wird,  deren  Siudiutn  sich  der  denmächsti^ 
praktisch«  Arzt  auf  der  Universität  vornehmlieh  angelegen  sein  lasst. 

Für  die  g:erichtlif;he  Medizin  bilden  Rechtssprechung  und  üeselzgcbung 
-  ■-  nnd  medizinische  Wissenschaft  andererseits  die  linmdpfeiler  ihres 
in  weichem  medizinisi'h-technisches  Winsen  mit  juristischer  Form 
und  Auffassung  versidimolzen  werden  muss.  In  wechselseitiger  IJefruohiung 
wird  dabei  der  stetige  Fortschritt  io  allen  i'unkien  /.n  erstreben  sein,  in  denen 
Kcchl^pnege  und  nnxlizinische  Wissenschaft  sich  berölircn  und  vielfach  un- 
trennbar sind. 


§  \.  Tobalt  der  Lehre. 


Wir  müssen  uns  dabei  orinnom.  flass  für  nianciic  Uccliisfällo  rlie  Vor- 
bildung des  Uichtcrs  zur  .sachlichen  Jk'urteiiiinir  nicht  ausreicht,  und  dass  es 
zahlreiche  Fälle  janl>l.  in  denen  der  Riehler  die  Aufklärunjj  trewisser,  für  seiiie 
EnlscheidiiRfr  wichtiger  lernst limjj'  vitn  dein  mefli/inischcn  Siichverslimdigen 
erwarten  und  beanspruchen  nmss.  Der  ärzi liebe  Sachversiäiidifre  kann  hei 
seinem  Auftreten  \or  Gi'riebt  niehl  verlanp-n,  dass  ihm  in  jedem  Falle  erst 
eine  Reehtshelefining  über  die  gesielken  Fragen  und  die  m  heachtenden 
Formalitäten  seitens  des  Richters  zu  teil  werde;  er  muss  vielmehr  das  Ver- 
ständnis für  den  Zweok  und  die  formelle  fteliniuibini;  nHlbrin|.'f'n  und  versieben 
die  spezilisehim  (iesiehl.s|iunkte.  \\\f  sie  dureli  rlie  Kiirmarl  der  Ilerlnsrälle 
gegeben  sind,  in  der  besiuiflerm  niediziniscb-siahversländigen  Leistunfr  zum 
klaren  Ausdniek  zw  hrin^eiu  Mil  anderen  Wnrien:  er  imisfs  als  puler  (Jericlits- 
arzt  mit  den  spe/ifi.schen  Lebren  der  geriebtliehen  Medizin  vertraut  sein. 

Somit  hat  die  irerichtliehe  Medizin  eine,  vun  iiflen  nbnu:en  medizinischen 
Disziplinen  versehieilenr  Tendenz  und  rinen  bi-sDudr-reu  wisseusclKiftliehcn 
Inhalt.  Lehren,  wie  die  vniii  Misstu'aueh  und  den  \  iTirnnii:'Mi  des  (»eschleebls- 
triebes.  von  den  siiiiidierten  k<irpL'Hiehen  imd  p-islijreu  Krankheilen,  vun  der 
Dispositions-  und  Zureehnungsfalii^dteil .  vom  zweifidlniflen  Theben  des  neui^e- 
horenen  Kindes  nai-h  tli'r  Geburl.  \on  den  ,y:i'walts;itiien  Tmlesarten,  \<m  den 
\"erwerinnirsersrheinunj:en.  mui  der  liekozrrioszierun!;  und  Itlmliliziernni:  nienseh- 
lieher  Leii-lien.  dem  Nai-hweiM'  vnn  Ulm  utid  Sperma  unil  ueiierdint's  von  der 
versiebenmi^^sreclil lieheil  Siolpen  Abseli;it/.iin«r  xim  LnfalU  und  Krwerbs- 
scliädi^nin^^en  hiblen  diesen  dir  eii:rritiindielien  Inluilt. 

Die  ;rerichrliehe  Mr'dizin  ist  fokdich  in  iliesem  Sinn  eine  Wissenschaft  für 
sich  und  diejentL^en  befinden  sicli  im  Irrhiin.  welebc  in  rnk4>im[nis  und  Ver- 
leugniinL'  ihres  Kesunden'n  ^harakler^  beiiaujiten.  dii-se  niszijilin  kiume  als 
„angewandte  Medizin^  ohne  weiteres  auf  (irund  iilli,a'uieiii  medizinischen  Wis-seiis 
für  riehterliebe  Zwei-ke  von  Jedem  Arzt  geüb?  werden,  liewiss  wird  im  Fin- 
zelfalle  i\n'  innere  oder  äiis.sere  Kliniker,  der  liebiirt^iudfer.  der  Psychiater 
und  andere  Vertreter  von  Spezialist iseben  |liszipliiii-n  ein  auf  L'ro.s.ser  Krfabning 
und  gi'ündlicber  Sacbkenntni-s  iiuffiebauies  i:elehrlt's  (iiilaehlen  erstatten  \iml 
die.ses  unter  Umständen  von  dem  Richter  \erweriet  und  auch  nutztiar  ije- 
machi  wei-den  können,  aber  trotzdem  bestellt  der  Satz  zu  Recht ,  dass  (une 
Summe  mediziniseher  Kenninisse  alleiTi  in  fen»  niebi  ^enÜL't.  und  (l;ts.s  der 
Arzt  als  solcher  nhne  eiil.sjireebetule  Vor-  und  Forlbililuii|;  in  der  gerii^bl- 
liehen  Medizin  niebl  befahit'T  ist.  klar  und  scharf  dem  Richter  die  gestellten 
Fragen  unter  der  notweniiigen  Beaehtuiu;  der  ein  für  alle  mal  gesetzlich  fest- 
gelegten IJe^'i-iffr  unil  Xi^rmen,  zu  beanlwiuten.  Wenn  man  weiss,  welche  weil- 
tragende Jtedruiuni;  der  Ausspruch  eines  iir/tliclien  Sacbverstiindiucn  für  da.s 
Schicksal  einer  Pei-sou,  für  J.eben.  Freiheit  und  Khre  haben  kann,  so  liegt 
darin  aueh  die  äussere  nereebligung  und  Verpfliehtung  zu  einem  gewissen- 
huflen  Studium  der  gerichllieben  Medizin,  bevor  man  das  veranfworttmgsvolle 
Amt  des  tierichtsarztes  übernimmt. 

Die  Frkenninis  von  der  Wii'hiigkeii  dii-ses  U'issensehafiszweiges  isi  er- 
fnrulicherweise  auch  an  den  massgebenden  Stidlen  eingekehrt.  Die  neue 
deutsche  Prüfungsordnung  für  Aerzte  vom  '28.  Mai  laoi  fordert  bei  der 
Meldung  zur  Slaatspriiftinp  den  Nachweis,  dass  lier  Kandidat  eine  Vurlesunj; 
über  gerichtliebe  Medizin  t:rlinrl  hat.  es  ist  ferner  die  Zulassung  zur  kreis- 
ärzl lieben  Priifnnt'  in  Preii-i'^eii  vrm  dem  N'aebweisi*  eiiv";  rlreimonatlichen  ge- 
richtlich-medi/iniscbeu  Kursus  abbanui':  i:euiaelii  nnd  sind  des  weiteren  ausser- 
€>rdeiUliclie    Professuren    für  gerichlliche   Medizin   au  den  preusisschen  Uiiiver- 
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.sitiien  gelegentlich  der  Dnrchrribrunp  der  Mcdizinalrefoiin  geschaffen^).  Hiermit 
ijrt  den  vielfach  Beäiisserieti  Wiiiisrlien.  fiass  einen»  Fache  v<)n  so  i'niineut  prak- 
tischer lU'deutunf:  eine  bessere  \Viirtli;L^imL'  z»  teil  werde,  endlich  Rechnung 
petra^^tn. 

Be.iiis|»riiohl  die  L'^eriehlliehi-  Medizin  für  *;ii'!i  liiie  Uissi-nsehaft  mit  spe- 
ziÜNeliein  Inhalt  zu  sein,  so  hal  sie  am  )i  alles  aiis/Aisuheideii.  wuä  nieht  in  ihr 
oip'ntüinJiehes  Arbeitsfeld  »rehärl.  Felilcrhufl  isl  insbesondere  blosse  mcdizi- 
nibehe  VorliennUiisst!  in  ihr  (Irbiel  ein/iibe/ii>b<>ii  tind  noili  vielmehr  juristische 
Theiirieen.  K'MiIroversen.  Delinitionen  nml  SpiuliiKli^'keileii  aufziinehnteu.  welche 
dern  U'escri  der  tjeriehllii'hen  Medi/iri  \  ullkMinnii'n  IVenid  sind,  indem  sie  wohl 
für  die  Kechtüpllefje  und  iniltelbar  für  dif  Kechlswissenscbafl  forscht  und 
heilet,  aber  nicht  selbst  Rechtswissenschaft  isl  und  ihren  medizinischen 
Charakter  zu  behalten  hat. 


$}  2.   Die  Entwicklung  der  geriehtlichen  Mediztu  als  WlBsensehaft. 

Die  Entwicklung'  der  K*'''i<'htlichen  Medizin  zu  einer  seihständitren  Wissen- 
M'haft  ist  noch  keine  sebr  weil  ziiriirkreifbi'mle.  Nur  wenige  Jahrhunderte 
umfassT  ihre  iicschirhte  und  mit  Stolz  dürfen  wir  es  aussprechen,  d.uss  deutsche 
tirisii'sarbeit  ihr  Aufblühen  vi-ranlasst.  bei  ihr^-ui  Wenle^'an^^  befruchtend  ein- 
eoirirkt  und  ihn'  Hicbtiing  vitrirezeichnet  hat. 

In  den  lieberlieferunaif'n  der  (iriechen  und  liöraor  linden  sich  zwar 
vereiiutt'lt  spezifisch  serielilsiirzt  liehe  Fragen  erörtert,  wie:  Hippokratcs 
Lehr<*n  v»n  der  L'eberfnieblnnü  und  der  Libervsfjdii^'krit  der  Frucbi.  die  unter 
Sulla  erlassen»*  Lt'\  Oonielia  über  ärzrlicbe  Kuiistfeblcr,  Kindesmord,  Fest^ 
Stellung:  der  .Sciiwanjiersehaft.  Ilii.s.sen  bei  Körpprveiielzunpen.  die  Justin ian'sche 
GpsptTffebunf  betreffend  die  Zureclinunijsfähiirkeit,  späterhin  die  Lex  Aiemano- 
rum  :  niemals  iibcr  haben  sicli  diese  damals  ^'c.sannnellen  Krfabrunü;en,  (ic- 
siehlspunkte  und  l^Irundsalzr  zu  einer  eii.'enllicben   Wissensrhaft   verdichtet. 

Es  folgen  gescbiehilieh  dann  jene  düsteren  Zeiten  mystisch-theologischer 
SlK'kuIaiionen.  der  A.strologie.  Alcltrniie.  Chiromantie,  Nekrontnutie. 

KrsI  als  in  Deiitsehlaml  die  Reehtspfli'^'e  eine  ^^ewisse  Jlölie  der  Ent- 
wiekluni;  erlanei  hatte,  stelltr  sieh  da^  Mediirfni'i  nach  üerejrcl*'*!'  Anwendung 
tlicber  KemUnisse  ein. 

Dieser  Voraang  vollzog  Mch  in  der  Mille  des  Wl.  Jabrhundeits  und 
U'düutel  die  Oeburtsstunde  der  gorichlliehen  Medizin  als  Wissenschaft. 

In  rieiitschen  Landen  entstand  da>  erste  Strafgcseizliuch.  welches  Aerzle 
als  sacbverstundi:;)'  Heraler  der  UielUcr  fiodrric.  Ks  isl  dies  die  In  den 
bischöflirb-baniberinsehen  LftndiTn  publizierte,  vnri  Jnhann  Freiherrn  von 
Schwarz'nberg  verfasste,  pcinli<-he  llal.s-  und  Getichtsunlnuug.  die  sogenannte 
Conf^tiiuliocriminalis  cundiria  vom  Jahre  1532. 

Als  Beispiel  für  die  als  notwendig  empfmidene  Mitwirkung  von  ärztlichen 
S»r.hverstandigeu  sei  daraus  nur  Artikel   1-17  und   141)  erwähnt. 

Art.  l^"!-  Wi-nn  einer  geschlagen  wird  und  elliebf  Zeil  danach  stirbt, 
und  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  an  den  f^ektagten  Streichen  i:estorben  sei  odei* 
nirill,  Sil  sollen  beide  Teile  Sachdienliches  vorbringen,  dwh  sollen  besonders 
dir  Wundärzte,  der  Saehi-  vi-rsiiuuligr  und  andere  rer:;imen.  die  wissen,  wie 
«ich  der  tlestiirbcne  naeh  dem  Schlai:<*n  und   Uumoix'n  trehalten.    zu    Zeugen 
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gftliraiicht  werden.  Dabei  soll  angegeben  wcrrtou,  wi<*  iange  der  Gestorbene 
na<'h  «Ich  Stivirhen  gelebt  hahi-,  und  snileii  dir  l'rteiler  mit  dein  Rechlsvcr- 
sliindigen  RäIs  pflcjccn. 

Art.  149.  Von  der  Besii^htiKunp  eines  Knileibten  vor  dem  Begräbnis. 
Daniil  in  nhen  ffeiianntrn  Kiillrn  ilic  i:i*htihrlirtit'  Kniiessnn^'  und  Krkcnntnis 
solciicr  untorschiedrk'hcr  Verwundung  nacli  dem  Üe^äbiiis  nielit  inan^eh,  stdl 
der  Richter  samt  2  .Sch(>ffen,  dem  Gerieht^scbreiber  und  einem  oder 
mehreren  \Vundiir/.(en  fsuferne  man  dir*se  haben  imd  solchns  geschehen 
kann>  dir  zuvnr  darüber  beeidi^'t  werden  sollen,  den  toten  Körper 
vor  dem  Bngräbnis  mit  Fleiss  besichtigen,  alle  srine  pin[)rang*'ni'n 
Wunden,  Schläge  und  Würfe,  so  wie  jedes  gefunden  nnd  ermessen 
wird,    mit    Fleiss    merken    und    verzeichnen    lassen. 

Für  die  riohnrl  der  jungen  Wissenschaft,  ist  jene  Zeil  eine  glfiekliehe  zu 
nennen:  ilenn  an  ihrer  Wiege  standen  tlie  gnisseri  (lei.^ler,  deren  I, ehren  ncn-h 
heute  in  <Je]1ung  sind  nnd  die  (inrndpfeib-r  der  gesamten  unnb-riieri  medi/ini- 
sclien  Wissensebaftcn  tiarstellen.  Jene  Kpochc  war  rbe  Blütezeil  der  grossen 
Anatomen:  Vesalins,  yall[]|iia,  Kustnehio.  Weuige  Jahre  später  legte 
I70(j  Alori;agri  die  Grumibur*^  dn  juilbidogiscbet»  AnatiMuie.  Chirui-gie  und 
Geburtsbilfe  wurden  duirials  rebirmierl.  ijre  Aitgenbeilkiindi'  bi'gniiidel. 

Die  giossen  Meister  braeliten  der  jungen  Wisseiisehaft  als  beste  Palen- 
gabe  vor  alli?ni  die  nalurwisM'iisebafiliebe  (Iruniliage,  den  anatt)misehen  Ge- 
danken, die  streng  exakte  Forsehuiigsmetliode.  webdie  gerade  für  die  gerieht- 
liebe  Medi/iii  <lie  unentbelirliehsle  Itasi-s  sind.  Kaum  ein  anden*r  Zweig  der 
Medizin  bat  sieh  so  slrtuig  an  (hi^  T.itsaehlielie  zu  hallen,  sieh  freizumachen 
vom  Autriritätsglanlien  und  VomrieihTi.  von  allen  «nsieheren  Doktrinen  und 
Hypothesen,  wie  gerade  die  geriidittiehe  Medizin. 

Abs  pi-stes  grö.sseres,  selbslÄndiges  Sanuuejwerk  in  geriehl.Ii<di-uiediziniseher 
Be/ielnintr  erseluenen  lti2I  <lie  t^uaest iones  medieolegales.  0]iiis  juris- 
peritis  apprime  ueeessariuuL  medieis  penitib'.  ("aeteris  non  iniuennrlinn  \on 
Pau!  Zatuhias. 

Ungefähr  zu  L'Ieieher  Zeit  schrieb  Fortuna!  us  Kidelis  sein  \Vi  rh: 
De  relalinnibus  MediLMirum. 

Hftupisächlieb  ilculsehe  .Verzte  liesehäft igten  sieh  im  XVII.  Jalirbunderi 
mit  den  Studien  und  der  Krörternng  gerichtlieh-tuediziniseher  Fragen,  wie 
Paul  Amman.   Welseli.  Ziilnianu,   Bohn  u.  s.  w. 

Der  Siadtphysikus  in  Zeitz,  J.  Sebreyer.  wandle  IHH2  praktiseh  zum 
ersten  Mal  bei  einem  Fall  vnn  Kindesmord  die  Lungensehwimmprobe  in  foro  an, 

Im  Will.  Jahrhundert  siudierle  Iloffmanii  die  tntliebe  Wirkung  des 
Kohlendunsies;  .Schulze  und  Böhmer  sehrieben  über  die  Notwendigkeit,  resp. 
die  l'lntbebrlicbkeit  der  Nabelschnuninterbindung.  Heister  imd  Vogel  ijber 
Spätgeburten,  Winslow  über  die  Kennzeieben  des  Todes. 

Die  gerichlliche  Medizin  als  Gesamtgebiet  bearbeiteten  dam  weiter 
Valentin  a657--17'2H|,  Teiebmeier  il685  17-t«».  Alherti  f lfiH-2 -1757» 
in  Halle.  Hebenslreil  1 1702— 1707 1,  v.  Haller  (1708— I777i,  Ivsehen- 
bach  a7I2— 17K8.  in  Rosloek,  Metzger  in  Königsberg.  Platnor  (17-44— 1818) 
Id  Leipzig,  Pyl  (17-19     1784»  in  Berlin. 

Im  XIX.  Jahrhundert  bliditen  die  analytische  Chemie.  Toxikologie  mid 
Psychiatrie  empor  und  worden  ^leiehOilN  für  die  iri'riebl liehe  Medizin  verwertet. 
Mit  Hilft'  dieser  WiNsensehaflen  wurde  die  fort^nsiselie  Beurteilung  und 
Entdeckung    \mi    Vergiftungen    gefordert,     die    für    den    Uiehter    so    äusserst 
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wichüjec  Friifie  tWr  Zim.'cIinung?ifühiükoii  in  die  richtigen  Wege  goleilet  tind 
ffeklärt. 

Nai'b  difsciii  inneren  Aiishmi  der  irerielil liehen  Medizin.  «1er  sieh  in 
DiMitArliland  naeh  de«  beschriebenen  \ViiiMilun^'en  voll/ogen  liade,  begann  mau 
WH'U  in  aus:serdeutj>ehen  Ländern,  vor  allein  in  Frankreieh  und  Knglund,  dre^r 
WiKsenseiiafl  die  nötige  Jleaehtnng  zu  schenken.  Manner  wie  Orrila,  Dc- 
vergi«*.  TardiiMi  und  Tti}  lur  |ihegliMi  und  fiVrderten  sie  dnreh  Arbeilen,  die 
Zinn  Ted  noch  heute  volle  (irltiing  haben. 

Am  bedeulungsvidlsten  für  die  weitere  l^nlwickhing  und  heutige  liestal- 
lune  erwiesen  sich  vor  allein  die  Arbeiten  des  Erlanger  ProfeÄsors  Chr. 
H.  A,  Ileneke.  .Sein  Kuupl verdienst  ist  neben  der  Sehairung  seine* 
kla.*<siMehen  Lehrbuches  drr  sieriehtliehen  Medizin  die  tiriindunji;  der  Zeit- 
schrift für  Stjuitsarzncikunde.  \veb*he  in  den  .lahreii  1H*21  —  lH(i4  in  KH  Banden 
und  47  Lr(;änznn;;s bänden  ein  gewaltiges  und  dänzeudes  Kc-^ultat  em.siger 
Sanuiit'lforschunK  darstellt.  In  diesen  Veröffentliohungen  sind  reiche  SoliäUc 
lind  Krrahniogen,  Ite(d)acblnni;en  und  Forsehnnesresiiltatc  niedergelegt.  Sie 
rnthallen  di'*  LrlinMi  der  cericbtliclM-u  Mrdi/.in.  Abh;iiidluu^,'C]i  aus  den  sanitfds- 
pnli/eilirhen  und  anderen  \er\v;imlrcn  lii-bulcn  drr  üfTi-iillirbcn  MeiU/in,  gerielits- 
iirzcliche  liulaehteu.  Mitleiluimeii  \un  ihmk-u  Kntileckuugeii  und  nt'nhachtungeu 
nnd  eine  genaue  Wiedergal>e  der  einschlägigen  J^iicraiur. 

Alsdann  ist  anschliessend  hier  noch  zu  erwrdinen.  das  zucrsi  sooCaspor. 
<«|iHier  von  Liiuan  herausi-cucbcnc  Ifaii'ibucb  der  gerichlltcheu  Medizin,  das 
Handbuch  \tn\  Ma^chku  iitul  das  U)rncluiili<-h  auf  ciLM'iicr  Korscbiing  und  Er- 
fahrung aufgebaute  klftssisclic  Lehrbueh  \on  K.  v.  Hoflniann. 

Diese  Werke  bilden  iiehrii  den  auch  für  die  ^erii^blliohe  Medizin  grwnd- 
b'iTfnden  und  uiieiill)ebrlic.hcn  Knrschuniiserirebni.ssen,  (julaebteii  und  Aldiaml- 
lum:*'n  Hudolf  Viri'ho\\'s  den  l  i-bcr^rani:  zur  tTegcnwarl. 

Die  vielen,  zuiu  Teil  babiibn-clieuden  Arbeiten  ticr  jetzt  kdienden  Faeh- 
majioer  und  Veitreier  der  i^rriclil  lieben  Medizin,  die  zaldrcieheii  gediegenen 
Fachzeiischriften,  küniien  hier  nielit  alb*  nauienilich  aufgezählt  wenlen,  sie 
renlen  im  >iiezielleu  Teile  dieses  Lehrbuclies  erwilltnl   timl  i:ewiirdisi  werden. 

.ledenlulis  künncn  wir  mit  Itefriedigung  auss|trechen,  ilas*>  in  keinem 
l.M»ii'  die  gt^ricblliclic  Medizin  eine  sn  einziehende  und  fmchlbi-ingendc  Be- 
arfH'iiung  erfahren  hat.  wie  in  Deutsehhind.  M(ij:e  daJier  bei  der  weitem  Ent- 
wicklung der  gerichtbcben  .Medizin  deutsche  Wissenschaft,  deutsehe  Forschung 
nnd  deot.scher  P'leiss  den  riiltiidi'*heii  l'laiz  in  bleicher  Weise  wie  seither  be- 
hau{iteii.  iHtific  auch  insln-siinttere  die  aus  diesem  Ueist  heraus  rtitsramleue 
urue  Itearlieilunt:  und  Auflage  des  C'asper-Linian'sehen  Lehrbuches  der  ge- 
richtlichen .Medizin  nutzbrini:end  dienen. 
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Wenn  Auch  die  gerichtliche  Medizin,  wie  voraugefijhrt.  einen  ganz  spezi- 
6.*«'hrn  Inhalt  hat,  si»  .stellt  ilenmicb  die  tcsamte  medizinische  Wissonsehal't 
d*n  Nülirbudcn  für  sie  dar.  Alb-  Zweite  der  Medizin  berühren  ilie  goricht- 
lirhe  Medizin  mit  ihren  ForschuniiserKebnissen.  So  können  die  nurmale  und 
|atho|(kris'.-he  .\mitomie.  die  llistidngir  und  l'hysioloifie.  die  Fsychinirie,  innere 
UiNÜxin.  (.'hirnrjtie  und  (ieburishiire  in  besiimmender  Weise  auch  die  geriehl- 
ImIm"  M'Mliy.iii    lieeintlussen.     !*h\sik    und    t'heniie.    Mikn'sknjiie.    Fholnsn-aphie 
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lind  Spektroskopie,  Uaktfriologie  und  Ltioltttfic,  nwh  dio  Anthropologie  sind 
intejjriereiidc  Bestandlcür  der  efHi-htlinhi^n  Mcdi/m  jtjcwordon.  Sit-  imiss  da- 
her an  allen  KorlschMlIcn  des  medizinischen  Wissens  und  drr  l'ntersuehungs- 
melhoden  Teil  iitdiimn  und  küin  Spc/.ial^ebicl  dor  Medizin  darf  ihr  fremd 
hloiben. 

Bei  diesem  ausgedehnten  Arbeitsfeld  und  der  irrnssn»  Vielseitigkeit  ist  von 
besonderem  Werl  die  An,  wie  der  rnlcrriidit  ein]L!;enrlil'''i  und  i^eband- 
habt  wird. 

Ks  ist  niii  Ueehl  bebaupM'l  unrl  jelzt  wolil  allgemein  ;inerkannl,  dass 
ein  fmdl t bringender  rntorriebl  in  der  fjeriehllichen  Medizin  als  praktischer 
Wissenschaftnnr  da  niofrlieh  ist.  wk  dem  LelinTiileij  ein  [iraktisdies  Unlerricbls- 
niaterial  zw  (iebote  stidil.  Mil  andfien  Wnrirji:  diT  nffentliehc  Lehrer  der 
geriebtlicheii  Medizin  muss  praktisrher  (lericblsarzl  sein,  ebenso  wie  der 
klinische  Lehrer  praklist-her  Arzl  sein  sull.  Mehr  und  mehr  haben  ilii-  8laal,s- 
re^eningeii.  von  der  Richligkeit  diese.s  Satzes  dnnhdnmgen.  die  notwendige 
Ma^sregel  gotroffen,  die  Aemter  des  Lehrers  der  geriehtliclien  Medizin  und  des 
praktischen  (ieriehtsarztes  in  eine  Hand  zu  legen. ^) 

Alb-rdinss  iiesrt  es  in  der  Natur  der  Sachr.  dass  ein  fnre nsi.se h es  l'nter- 
ritditsmaterial.  wie  es  nur  grosse  .Städte  liefern,  niehl  idierall  zu  beschaffen 
sein  wird.  iTi>besrmdere  können  hiiisichtlieh  des  Leieheninaterials  an  kleineren 
Hochsebideii  die  Verhällnisse  ungünstig  liegen,  lis  mnss  di-shalb  die  Fürsorge 
*ler  Stiiat>^rei.'ienntg,  besonders  in  kleinen  rniversitals-Städten.  darauf  geriehtet 
»ein.  dureh  l  etiiTlragung  von  iJefangnisarzlsfellen.  lidierweisung  einsehlftgiger 
Fälle  und  Materials  seitens  der  anderen  uiedizinisrhen  l^ehrer.  durch  Gewahrung 
finanzieller  Mittel  zur  Anlegung  einer  fnrensisehen  Saumitung  und  vor  allem 
durch  Einriehtung  eines  L'erichtlieti-mediztnisehen  Instilutr's,  dem  Lehrer  der 
geriehtliehen  Medizin  das  erforderliche  t'nierriehtsmalerial  und  die  notwendige 
Stätte  für  seine  Lebriätigkoit  zu  verschaffen.  In  ^^olehem  Institute  wären,  ab- 
gesehen von  den  theoretischen  Vorlesungen,  Obduktionen  auszuführen,  mikros- 
kopische, chemische,  spcktroskopiscbe»  hakteriologiscbe.  biolngisehc  praktische 
Hebungen  regelmä-ssi^  abzuhalten.  Hier  würdi-  aucli  die  Möglic-hkeit  gegeben 
sein,  zu  gerichllich-medi/.inischen  ['ntersuehungr^n  an  f.ebenden  in  Bezug  auf  zn 
beurteilende  Körperverletzuniren  iinil  Gemütszustände,  von  Haft-  und  Tem*in- 
fjihifikeit,  u)n  Krwertwfähigkeil.  l'>werbNb4'sehr;ink!mir  nach  Cnfällen  und  vnn 
Invalidität. 

Ist  das  Lebrinstitui  zngh'icb  der  (tri,  wn  ibe  L^emlitlieb  an:.M.'ordnelen 
ltbdukti<men  statllimlen  und  wird  es  räundieh  nahe  verbunden  mit  der  öffent- 
lichen polizeilichen  LeiehensatnuH'lstelle  und  dem  Leiebensrhauhaus  —  wie  in 
Berlin  —  .so  wird  unschwer  der  Leiter  des  Institutes  die  aus  den  gericht- 
lichen Sektionen  stammenden  Präparate  zu  Lchrzweuk<'n  verwenden  können 
und  dadurch  sein  Leichenmaterial  stets  in  pa>sender  und  instmklivcr  Weise 
ergänzen. 

Auf  diesem  AVege  wird  es  sich  erreichen  lassen,  da^ss  in  allen  Iniversi- 
tütsstädtea  genügendes  Lehnnatenal  vorhanden    ist  und  es  wird  einem  streb- 


1.)  Xarb  dirseiü  tinindsatz»*  ist  erfrcuürhenveisp  auch  bei  der  ICinrichtun^  der  m-U'-ti 
Lehrstühle  für  (icriehilichf  Mcdiciii  im  den  preussi';phen  L'niveriitatcn:  Hallf.  Kftnigshpq;. 
Bonn.  Brpj.I.m.  Marbui-jt,  '"'piiinibfcn  vi-rfnhrpii  und  soll  veitorbin  bei  doa  noch  auH.sluhpndeii 
Einriehtungen  in  Kiel  und  «ireifswald  verfahren  werdou.  \vr^\.  §  1.  .siehe  DenVsrhrift  über 
die  Auaführunjr  des  preuiMschen  ticseues  am  IG.  September  18tt9  hctruflcnd  die  Dtenst- 
strlluntt  di-s  Kreisarztes  und  die  ßihhing  vnn  (tesundheiiJtki-'öitniN-iioinTi.  HaiiN  (h-r  Ahg<*ord- 
neten  19.  hegisinturperiodc.     IV.  Session  1902.     Dniekschrifl  No,  7ä. 
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py  mit  tlntcrstfitziiDi;  soinor  modizinischen  Fach  genossen  auch  in 
kli'im-n  llochschiilcn  iiitVlirli  wt'iilcn.  seine  Schüler  in  »len  (teist  ih'r  £;erieht- 
liehen  Medi/in  [iraktiseh  ein/.iifiihren  und  ihnen  die  Kenntnis  der  Hoziehvingen 
des  (iericlitsarztes  z»  den  richiorJii  lien  liehürdtin  an  jreeij^netun  praklischea 
Beispielen  zu  versehaH'en. 

[>ie  Lehi-er  für  irerioluliolie  M4'di/.in  haben  lüsher  in  Preussoii  die  Sfelhiiiir 
JUS  l'mfesMires  extraurdiiiarii.  wühn-nd  in  nrsierTeii'h-l'n^^'arn.  Italien.  Kuss- 
lan<J  p.  p.  seihsliindiire  iirdenllicln-  Pntfessoren  tür  tlieses  ViivU  hestehen  und 
m  <irossbritannien.  Holten.  Srhwciz.  Spanien.  Vorlufral.  Ruinänit^n  und  Giieehen- 
land  ähnliche  Eiiirichlungen  vorhanden  sind. 

Der  Seg;en,  d<T  für  Lehrer  und  SeliuliT.  für  Wissenstdiafl  und  Praxis  ans 
der  besseren  Pllcpe  lies  f:erii  hllirh-rnetlizitiisclien  l'nlerriehtes  auf  den  preussi- 
■-ohen  l/niviTsilälen  zu  erwarten  siebt,  wird  iiii-hi  ausbleiben,  und  es  kann  der 
ZukunH  ühorla-sscu  hleibeu,  nb  es  sird»  narjj  (h^-  weitem  Eutwiekelun^  reehrft'rli>jl, 
auch  in  J*reussen  ordenlliehi'  Professuren  für  dieses  wichtise  f mehrfach  zu 
schaffen. 

An  einem  soldien  pras«nati sehen  Unlenieht.  wie  er  vori^esehihleri  ist, 
wird  amh  der  juuve  Fteehlsliellissene'l  gern  Teil  nehmen  uml  cjnbei  fielehrun^ 
linden,  weil  die  VDrL'efidirten  Dnlersnchunf^ftobjekie  mit  den  daran  ^.'eknüfdU'u 
Viirträven  und  ^iurachlen  ihm  eleirhsam  handfri-eiflirb  beweisen  werden,  da.ss 
die  hier  vnrifetrayenen  iiHüeuständi*  seine  künftige  Stellung  auf  das  trenaue.sle 
berühren  und  geei^^nel  sind,  ihu^  dasjenige  Verstantjnis  von  niediziuiM'hen 
Lhnyen  zu  ^jewäliren,  welches  er  nntwenttigerweise  dem  iirzlliehenS.ne)iverständigen 
rnlgegen bringen  ums^i,  gleieli  wie  er  es  für  die  Auseinandcrselzungon  jedes 
anderen  Sachverständigen  vennrige  seiner  allgemeinen  Pilduug  hat.  Die  Kr- 
fahninc  hat  gelehrt,  dass  es  eine  leitihle  und  dankbare  Aufgabe  ist,  dem 
jungen  Juristen  ein  allgemeines  Versliindnis  y'^'riihilirh-Tnedizinisrher  Dinge 
zu  eröffnen. 

Wenn  wir  imn  nach  diesen  allgemeinen  Ausfidmingen  zu  der  Handhabung 
des  rnterrieht.s  im  ein/einen  übergehen,  so  ist  in  erster  Reihe  die  Frage 
wichlig:  wann  srdl  th-r  junge  Mediziner  mit  den  Lehren  der  gerichtlichen 
Medizin  vertraut  gemacht   werden? 

Siirengel  veitritl   die  Ansicht.  <lass  die  geriehtliehi"  Medizin  den  Sehlus- 

>irin  des  ganzen  medizinischen  Studiums  bilden  solle,  und  dass  kein  Arzt  an 

d;is  Kriemen  derselben  herantreten  möge,  nai'hdem  er  niehl  alle  übrigen  Zweige 

drr  Medizin  mr'lir  oder  weniger  in  sieh   aufgenumuien  habe.    Mit  Ucberzeugiing 

pflnbten    wir    4lieser    Korderuiig    bei.     Nur    wenn    eine    natunvisseuschart liehe 

(irundlage  gidegt    ist,    L'ebnng    in    der  Henrleihmg    der   verschiedenen  Krank- 

|iieil.sbilder  frlanut.  Sicherheit  in  der  Zerlegung    der  Körperteile  uml    der  An- 

ertigung    mikroskopischer,    chemischer    und    hakteriologiseher  rntersuchuugen 

pwonnen  isl.  können  mit  Versliindnis  und  Nutzen  die  Lehren  der  gerichthchen 

ledi/in  aufgeunninien  werden.     Die  Vuriesungen  über  gerichtliche  Mdlizin  sind 

mithin  in  die  letzten  Studiensemesrter  zu  verlegen. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  wie  der  gerichilieh-medizinische  Unter- 
richt auf  den  Tniversitätcn  zAveckdienlich  zu  gestallen  sei.  bleibt  wiedcnmi 
mifeisgebend,  dass  ein  erfnlgieielier  rnlenieht  in  einer  angewandten  Wissen- 
schaft, wie  der  gerichtlichen  Medizin,  nur  erteilt  wenlen  kann,  wenn  dem 
Stnditrcndrn    nn-ht    viel  vor  Augen    geführt    wird.     Audi   hier  ^It^   dass  der 


I)  Tel.  .Li Ria n,    ücbcr  die  NotwendiKkeit    dß»   forensischen  Studiums    für  .luristen*^ 
V.  BolUeodorir»  Z«it«chritt  für  Strafrerhtapllege.  1865.  S.  5Sö.    (Jahrg.  V.  Ke/t  II.  Nov.) 
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Siudiorernlc  solhsl  ronht  viel  suOii,  .selbst  prüft,  denn  nur  dann  präj?en  sich 
die  rinzclni-n  HiMiT  scliarf  flern  Gi^istc  t*'m,  nur  dann  kiinn  er  im  späteren 
Fj'hiMi  aiiT  dieser  (inmHIii^e  wHU'r  hiuien  und  sieh  selbst  aus  eit,'ener  Erfahrung 
lierau.s  ein  l'rleil  iibiT  den  Werl  einzelner  Befuiido,  über  die  Zuverlässigkeil 
bestininitcr  I*r4)hen  und  R<*aktiunen  liilden. 

Der  rntenielil  liat  sich  dpshalh  vor  allem  auf  die  selbstj'indiire  Aus- 
lüt»-un^^  von  LeiehenolTminiicii  /u  ersireeken:  des  ferneren  iiiilssru  frisehe 
Ixir|]enprii|)ar<ite.  dii>  Min  iindrren  OKdtiktiunen,  vor  üllcni  M>n  lien  ::eri(-hllieli 
ausgefidiHeii  liemihren,  vor^ezei^i  und  hesproeheii  werdrn.  iJic  moderne 
Tcclinikj  Organe  mil  KrJjaltunir  der  natürlichen  Karben  feuelH  /u  konsorviercn, 
Knnchenleile  /u  njai'fHfrenj  ist  für  den  rnlrrnrlil.s/.week  dabei  mit/bar  zu 
niaehen.  Die  feineren  (ii'uehsverändrnin^run  werrlen  an  ef^farblen  ji.'u(eu  luikro- 
skupiseben  Praparaien  darzulegen  sein. 

In  Iii.sl-obigiM-lien  Iüi]"sen  ist  vorni'huiJirli  an  frisehi-n  Leielicnteilen  die 
Uebunp  in  der  Anfertiining  niikrosko])ise,hrr  Präparate  wenigsleas  so  weit  zu 
foi-dera.  dass  ohne  Sebwierigkeit  wiünend  der  f»bduktiofi  naed  Massgabe  der 
Voi-sehriflen  diejenigen  feineren  \'i*randerimireu  vun  ileu  Obdiizenlen  festgestellt 
werden  künurn.  di«-  für  die  Ileurteiluug  der  Tiirlrsursaelie  von  Wert  sind  und 
gegebeneu   Falles  niehl  unterlassen  werden  dürfen. 

Haar-  und  Siienna-I'ntersuehungen  müssen  selbständig  ausgefijbrt  werden 
können  und  die  versi'biedem'n  iieurn  Methoden  <les  Itliitnaebweises  imikrosko- 
piseli.  mikriK-lHMniseh,  speklniskopisrji  und  liiidogiscli)  gi'übi   werden. 

Znr  Erb'tutenint;  srltenrr  nder  hcsnndei-s  typischer  niikrnskiipisihrr  oder 
inakrnskopisrlier  Uefunde  sind  keine  scbematischeu,  sundern  wahrheits- 
getreue Zeiehnungen  cMler  gule  Pholographlen  zu  verwenden.  Naeb  unseren 
l^rfahriingen  eiimeu  sieh  besonders  die  slerooskopisehen  Aufnahmen  für  den 
Unierrirht. 

Ks  empliehlt  sieb  ferner,  in  einem  tlicoreiiselim  Kollr;:  d'-ni  Stutliercndeii 
i'inen  lielwrldii'k  ilber  das  ganze  Tiebiet  der  gerieliilieheu  Medi/in  zu  geben 
und  dabei  die  Ueutunffen  und  die  Thetirien  der  einzcbien  Foi*seher  über  ge- 
wisse ib'fiuid«'  viirzutraiieii.  Dit  junife  Mediziner  wird  iiiennil  zu  *'igenem 
\a*'hdciiken  uuri  zur  Kritik  unyiercgl   wenlen. 

In  dirsini  Kidicg  müssen  auch  die  einsebläi:ji;en  fli-srize.  die  sanität.s- 
uiifl  iiietlizinalpolizeilii'hon  V'nrsebrificn,  .sowie  die  Kranken-Einfall-  und  Inva- 
lideuMTsielierung  vor^fetragen  werden.  Zuirleiefi  ist  dem  lienu'mlen  die  Wieb- 
tigkeit  der  L'enidillieben  Medizin  lur  das  pr:tkti^r-be  Leben  uiil  eiudringliehem 
ICi'n.st  V(ir  Augen  zu  nibn'i)  und  ihm  au  ebaraklenstiselu'ii  Fallen  /n  zeigen. 
\on  wie  weil  tragender  lledeulung  in  foni  ein  abgegebenes  ärzUIehes  (Julaehten 
fiir  Khre.  Freilieil.  8ebieksal,  Ja  selbst  für  das  Lehen  eines  Mensehen 
werden  kann.  l*ruktisehe  Fälle,  in  denen  eine  riehtifie  ärztliehe  Beurieiluii^ 
der  Verhällnisse  unsr^hiilzbare  Dienste  zur  Krforst-hung  iler  Walu'heit  geleistet 
bat,  sohhe,  in  ilenen  dureb  ärztliehe  rnfäbiifkeii  die  Spur  für  ein  \ Crbrechen 
V(?rwise|ii  wurde  oder  gar  ein  l^nsehuldiger  verdäebtigl  wurde,  fesseln  wirkungs- 
\(dl  das  Interesse  der  Schüler  und  sind  zur  llespreebnng  zu  bringen  Mit 
Keeht  sagt  Ungar:  ..Srdlte  um  den  i-ehren  der  geriebtürben  Medizin  nicht.s 
Weiler  als  die  hm)än£;liehe  Würdiiruni-  ihr  Bedeutung  eines  ärzdieben  Att«sles 
und  die  Keiuiinis  seiner  foruielleri  Abfassung  haften  bleiben,  so  Märe  schon 
viel  erreielil.'^ 

Su  würde  in  •rn)ssen  rnirissen  die  fruchtbare  Vctrbildnnii  der  Aerzle  iu 
*ler  genehtliehen  Medizin  auf  den  llochsehulen  zu  gestalten  sein. 

/mi-  füIJigen  Krreichuog  der  gcsiocktco  Ziole  Lst  es  nui wendig,  das»  aucli 
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U 


auf  fiiM*  /\\('i;kt*nis|n('chendc  Erhaltuni:  tiud  Krwoiti.'riinG;  (Iies**s  ('nivcrsitÄi«- 
\viwon>  im  Wecc  einer  zwookentsprerln-inlon  Fi>rt  IiiMiiiiir  licdarlil  grnoininrn 
wird. 

Das  arzllii'lic  KürtbildjugsWüsen  hat  sich  in  mnuTur  Zeil  in  l'r««.ssi'n 
iinlT  der  frcschiektcii  Lfilunp  eines  Oni rdlkniniiees  zu  einer  vor  kiir/eni 
mn'h  nnpeahnten  lliilie  entwiekelt.  Allerorten,  vornelindii^h  aher  in  den  Uni- 
\i'rsitii1ssi;ultfn  wviilen  jetzt  nnenlijeltliclie  FurllMldnriijkiirsi'  in  allen  'Awciiinm 
der  Medi/iii  al)v;i'liallen.  Eine  wi'tti'rr  lirdiMilsanie  Siütze  crhnht'n  rliisc  lli'- 
slrebiiiu:eii  tlureli  die  (tifindun^  von  Akademien  liir  pnikHsrhe  .Medizin  ^.  wie 
«w  in  einiiren  Siädien  (Goln,  Diissiddurf.  Frankfiiri  a.  M.j  iM^reils  vrdlzngen  ist. 
Zu  den  Auf^'aln'n  rlieser  ärzlliilini  Ilildiinirsslällen  m'liorl  ti.  a.,  ilif  (Jelcüeii- 
heil  zur  AiisliiltlunL^  in  iirztliclii'ii  SitrziaHiii'fn'rii  zu  ^elicn.  KurthildnnrskiirNt' 
fiir  itraktivlii*  Aerztf  zu  veraiisiahi-n  und  die  [iraktisrlic  Mi'ilizin  naeli  der 
wKseiiMliafi liehen  Seile  zn  fünierri.  Irti  Kalinteii  die.ser  IJeslndtuii^Tii  wird 
auch  die  genVIillielte  Medizin  in  einer  dem  nedürfnisse  des  pniklisihen  Arztes 
an^epiLS<>ten   F<>nn   zu   herück-sielititen  und  vnrzulra^'en  sein. 

Von  besonderer  Itedeulun^  Meilil  jedoeli  danelipii  die  Fiirlliildun^  der  be- 
amteten Aerzte,  in  Preussen  der  KreisÄr/le.  der  liesitiidei-en  (lerieht^sürÄtc 
und  KreisAssislenzarzle. 

N'ach  dein  j;  8  des  am   1.  April   11)01   in  Wirksamkeit  ^elretenen  preuss. 

r  —     iK'trefTend     den    Kreisarzt     nnd     di<'   Uildimp     vnn  (Icsnndsle'ttskünt- 

II  \Mni   Iti.  .S'ptemiter  iHjtO  ist  der  „Ivieisarzl"  der  Gerielitsarzt  seine?* 

lAiiitslifzirkii;,   und.  wo  lM^sondere  Vorliiillnisse  es  fordern,   nelinion  die  geriehts- 

irztlichen  tiesehäfte  ^Iiesondere  (reriehtsörztc"  walir. 

Es  ist    klttr,    dass  diese  Medizinalpersonen  eine  «anz  liesondert'  liuriiniie 

Ldafnr  hieien  müssen,    ilass  sie  mit  den  Lehren  der  i^eriehl liehen  Medizin  \er- 

Piraiit    sind,    und  dass    deshalb  ihrer  l  nterwejsung   über  dt-n    ji-weiliüen  Siand 

der  Wissens«  hafl    \ind  Ijfahrun^'    eine    besondere  Sorgfalt    zu^'ewaudl    werden 

muss.     Ks    (icenugt    für    s<dehes  Amt    nicht    als  Student    eine   Vorlesung    über 

geriehtliehe  Medizin  gebort  zu  hahcn.      Diese  Beandcn    müssen    vielmehr  zur 

.sa'  Iitreniäs.ven    AVahrnehinun^    ihrer     \uffrahen    uueh    die   neueren   Fürst'huncs- 

'i»ri;fbni>iS4*   der  WissrnM'haft   kennen,  müssen  die  mculernslen  l'niersui-buiijitsme- 

ihoden   bcbens<'hen.   in   Literatur  und   Kasuistik  bewandert  sein. 

Knisrhliesst  sieh  der  Arzt  zur  ruedizinalaniUichon  Laufbahn  und  hat  er 
w.ihrend  seines  Studiums  nur  den  iL'eselzlirhen  Anfordt'nniirim  in  liezuir  auf 
die  ;reriehtlithe  Mt'dizin  i:erÜK^l,  so  ist  es  ein  imbedini^es  Kiforilemis,  ilass  er 
an  di'n  Iloelis<'hult*n  Cielep'nht'il  lintlet,  in  besonderen  l'nlf'rweisuuiiskursen 
aiis^iebiv  ilas  einsehtä^ige  Lebnnaferial  der  gcriebtlieli-medizinisi^hen  l'ntcr- 
riehtsanslalten  zu  studieren. 

(»emass  solidier  Aufras.snni;.  fordert  u.a.  fiir  Preus-sen  die  Bekaniilmaebunfr 
des  Ministers  di-r  Mt'dizinal-.\n^ele^(*nbeiten  bei  reffend  dii'  kreisärztliehf  Prüftnijr 
vun  30.  März  lin>l.  da.ss  die  Kandidaten  während  oder  narh  Aldauf  ihrer 
Stodipozoii 

l)    eine  Vorlesung'  über  ;:eriiblliehe  Medizin  besucht  und 
3)   einen  mindestens  Snionatit'en  trf*richtlieh-meiliziniscben  Kuous  durch- 
eomaeht  haben. 


t     V.rf-hilrtlirh  (■»i   in  ilifii^r  llin-<icht  AntonU  gewrsea.   wiifplh»l  'lir  luvlkiiiinnti*-   Ki»rl- 
-tiutr  'Sv*  Yfirk  lV>?<l(n'aituatr  Mgi)h-aI  Srhodl  i  um  4.  April  IRH3  ic<>)rrunilnl  viinlc.    An 
■  ti  j*'t/t  61  («nll.   J'rt'Ics'.ori'n.    i.i  au«»hcionlt'iii[irlir   l'nifrssnri'ii    fAfljmiiM    prnfi-HMirl, 
74  iuimriurcn  (iMvatdoiroion),  100  Klimsclic  Assiai^nlcn- 
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Späterhin  kann  alsdann  die  aratliclie  Tätigkeit  als  Kreisarzt  oder  besonderer 
Gerichtsarzt  bisweilen  genügend,  vielfach  nur  in  gewissem  Masse  dafür  sorgen, 
dass  die  Hauptlehren  der  gerichtlichen  Medizin  geläufig  bleiben. 

Es  ist  daher  ratsam  und  unter  Umständen  sogar  geboten,  dass  auch 
die  Medizinalbeamten,  ähnlich  wie  die  Militärärzte,  in  bestimmten  Zeit- 
räumen zu  Fortbildungskursen  ein[>enifen  werden,  in  denen  sie  mit  den  steten 
Fortschritten  der  Wissenschaft  und  neuen  Untersuchungsmethoden  praktiscli 
vertraut  gemacht  werden.  Selbst  durch  eifriges  Studium  der  Fachliteratui- 
und  durch  den  Anschluss  an  Spezi alvere ine  und  dergl.  lässt  sicli  ein  Fort- 
bildungskursus, wie  solche  z.  B.  in  Preussen  seit  1901  alljährlich  stattfinden, 
nicht  ersetzen. 


ERSTES  KAPITKL 
Die  gerichtlichen  Medizinalpersonen. 


Gesetzliche  Bestimmungen. 


U»»t*ab«  SlrafpfoseiKordBonitviiiBl.  F^bnikrlSTT.  (73.  l>i<i  AiuwaIiI  d»r  iDiniielifiiden  Steh- 
^«•ntt«dl|t«n  and  dls  HMÜiiBiing  ihror  AniUiI  vrfi>l|:t  durch  d»n   Rkhter. 

Bind  nt  g^witam  irtmi  ran  aiiUi>ht«n  .SarbwcrsUDdlK»  (IITenllteli  bwUlll.  lo  sollmi  nur  dum  aad«ra  Pai^ 
•M»n   (cirw&bli  «erdea,  venn  b«»ondat«  L'HUitKiida  u  «rfordern. 

4  74.    Eid  ^Bchvvnlliidiger  kkiiti  ana  daiiMibsii  Gnind«n.  «reiche  lor  AblobnuiK   vinot  Biehtara  b»rMhIi«n. 
»^(•WhBt  w*rd«n.     Btn  AbUbnoriKHitniad  kM*  J«doeli  nicht  d»rku«  pntnainin^n  werd«o,  dju>  in  Sftck*»ntiadi|[* 
_  •!>  Lfng»  Tcrnommen  i«t. 

4  ^  [>«r  iiuB  äscbTwntlitdlgea  Kniknnte  bat  der  Grneuuunir  Pu1k<  ^°  Isiiten,  v«iir  ar  xor  BnUtlBBg 
!*■■  OaUobUa    lUr    BrfordMtan    An  offentlick    bestellt    »l.    oder  wenn    er  die  Wiiii>Bi«hafl.  dia  Kfinit  oder  du 

dann  Kanntaia  TommaUoDK  dfr  R«RuUc)itunit  int.  tilfpnUieb    tum  Krwnrbe  aofUbl.  oder  «rona  ar  lar 

|;UMhM<  4araalbn  dfftnUieb  b«il«lll  otli>t  »rtnlrbtit;!  i>L 

SttrSnlattoBC  d«a  GstaektaBa  Ut  aoch  derjemi;«  ««rrflicbU'f.  «olcher  iticli  in  dernolliou  vor  Gerieht  hrrait 
ttkllrt  kaL  —  Uanalbs  baattairat  jl  407  dar  Kifil-FioiauordDunK.  — 

I  74.  DiaavlbvB  Grlnda.  waleh«  «man  ZeiiK«n  b«raebtig«ii,  da«  Z«bkuii  n  «erwrlgcm,  bcroektlgiMi  aiaeo 
l^ack*w«mt4i|r*B  lar  T«rw«ig»ranK  d«a  Uiitiebt<>i]#  Atieli  ■o«  *ndor«n  Uninil^n  kann  ein  tiB«liT»r>Mndi(t9r  «ein 
d«r   Terpfliebturtf  tnr  EratattnaK  d»  Gatacbtan*  eütbnnd'n  wrrdon 

I>t«  VarnabmaiiK  *in««  Oficntliebrn  Bmant^n  ai«  Saeli*«niattdi|«ii  iai*t  nickt  *Lktt,  vanu  di«  Tor]t»iietita 
Mmh9rA»  arkikit.  du«  di*  VnniobaiDbK  den  <llMnii111c>ii>n   l»tHr»<^mi  .Nncbteil  bareitan  »Ird«. 

I  31.  In  t'alla  dei  HlcbUnebainani  oder  der  Wei|r«ning  (>mcd  tur  Entailnox  da«  OnUehtaBi  rcrpflicbtclan 
äa*k*«nlliid](vn  wird  dia«»r  tvin  Enatie  dat  kost«!!  niid  lu  <>in9r  Uv1dftr*f>  iita  ib  3M  Mh.  «onir1«iU.  Im 
Fan»  »t«daiffcolt«n   l'ojcabnnaiBR  kaaa  nock  »inmal  oina  Ualdalraf«  bli    in  AVO  Kk.  «rbaunl  worden. 

I  BS.  Der  Kirbivr  kann  «ini^  nano  Bv^ntaehlanj;  durcb  diesalban  »der  durch  andar«  SachraratiiDdicv  an- 
otImi.  «tan  er  da^  (iularbUn  IVr  nnBeDBcand  rraebt«L 

Dar  Rtcfatvr  kann  dia  BcgiitMbtug  dnroli  euiva  anderen  äaehvfntAndJKnD  aaordiMin,  wrRU  •»  StehTer- 
BiaKdi^r  aaeb  VrHaltgnf  itt  GBUuMvaa  mit  Erfolg  ab|it>Ii>hnl  ist 

la  wiBbtlgervii  PlUen  kaao  daa  OntaeliUn  «fD«r  FaebbnfaOrda  oiu|eboU  wardsn. 

%  n.     Difi    rieklerlich«    L«ich«naehMt    wird    unter    KouvhanK  a<ne«    Ante*,    dl«    LeicbanOffnuBK    Im  BeU^in 

da*    Rlafttori  roa    imti  Aanl^ii.    anter  wakb«a  »ich  ein    üertebuant  tHtflnd^ri  isBU.  «orftDonm«!).     I>diDjenl|;en 

■  Ante  wvleli»  dati  Tan^orbaiiaa  ui  dar  dam  Todo  anniUcItiar  v(>;sa«|:ric^ni,'rnen    Kratikfaait  bchandnlt  hat,  ial  di» 

|lrti>ftaK«fii«Bc  Biaht  M  Bbartn|C«D.     Danvlb«  kann  j^dwoli   aufKororiTart  w«rd«ii.  (]<>r  LvichenOlTnung  aiunwohnvn, 

Ma  dar  KranUtaitaceaeklcbto  AabcblDM*  lu  Reb«n. 

Dt«   SaüatsBC    aiaea    Arst«a    kann    boi    der    I^icbcutcbau  unterbl^ibpii,    «non    »iv  naeb  dum  Erianaatn  d<u 

I  «altehrikk  US  MC. 
I  91.    Unfl    i*r   Tardacfat    ninar  VaiKinung   tor,  so  itl  •iiu  l'nleriuehaD^    dvr  in  dot  Leieke  odar  tunat  kv 
|ffka4wir«i    vardä'blip-n    Eil«<ra   darck    «ioaii    Ch«Bitk«r  udar    durah    alno    flir    aoleka  trnWninchanK«»  ba«l«b«nda 

Dar  Richter  bann  anordnen.  dai>i  diet«  rntervuebttntt  unter  Xllwirkung  oder  Leitung  eiuaa  Antva  «tnlt- 
niad«n  bab«. 

I  3IH.  VarUngl  der  Ad^nklagta  die  Ladnog  ron  daebnrnrtlndiiitii  «tc.  lui  IIanpi*erbandliiaK>  m  kat  tr 
^■•M«  Aagaba  dar  Talncban.  Ilbar  wvlebe  B«weia  «rhoban  wcrd«n  anll.  ««in«  Anirtga  be(  dum  TortittpaHan  dcf 
~  icfeU  n  itcllan. 

I  SIB.  Iichal  der  Toraitaendc  Atn  Aalrai;  anf  Ladnnc  ainer  Penon  ab,  so  kann  d*r  Angeklajct«  di«  latzlcra 
■M«lli4i  Udan  l&barn      tlitmu  tat  ar  aiieb  oban  ««rfttafiKPa  Antrag  bafugt. 

Bin«  namtWtbar  pclaJcne  Pnnon  iit  nur  duil  tvm  ErHctiDinen  T«Tpm«hlttt,  waoa  ihr  bei  der  Ladung  dl« 
•lilkli«  KnUcbidtgnnE  flr  Baiwko«l«n  «nd  TwiliiBni^  bar  darf*lM>t*n  oder  deren  Hlnterltigong  b«l  dem 
'  tta*«hreiber  nachgewie*eB  wird. 

t  SJO.     [>er    Vbni(i«nde    de*    Oariskia    kann    naeh  von  Antowegen    die  Ladang  von  S«ebT»ntABdigBB,  dowi« 

■•ebffUekaffnng  and«re(  B«wcitnilt«l  aoordnaii. 

D«nl»fibr  Zi«ilpiai«aaDrdniing  ron  30.  Jaauar  197T  in  der  Fnaieang  vum  IT.  Mai  ISW. 
I  nz.  Dm  Ptpiewegpriehl  kuin  anordnes,  dan  bei  der  EinsabiBe  de»  AngeaMhefn««  ein  oder  mehrere  SaÄ- 
»WM— diu«  tiuBUebM  mIbo. 

Khandai.  |  lOi.  IHk  AnawaLI  der  unniiebvuJen  SaehveraUndignn  and  die  Bcatinioung  ihrer  AnnshI 
•iMbI  4uTth  dni  ProiaaagvriekL  Dassolbe  kann  lieh  auf  die  Ersonnnnit  i'ln^a  einiigen  itachvaraiaBdigan  b** 
•tkrtskra      Kl  kaoB  an  ätälla  dar  inant  Eniwinl«ii  noderv  ervonacn. 

mmd  rir  g#vi««e  Art«B  n,  a.  w-  wie  Abnts  2.  |  7:j  6U  P.  0 

INm  aeiicbt  kaan  dl«  Pmrtaieo  anrrordarii,  PaiMneo  tu  be»iehn«ti.  wcl«h«  feelgnl  sind,  ala  Sashverfltkndlga 
«MMaiaff»  n  wvrdao. 


u 
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Blfll|«D  aloti  dl«  PuUicD  Dbtr  bo*tJmmtfl  P«n«nOD  U«  Saehwivtliiididfl,  «o  hat  du  Gehabt  di«Mr  EidIciidb 
Fot|{*  IS  cvl)'»'  <lu  Hnrtcht  kann  ifdocti  dM  Wahl  dpr  Patlpien  auf  «ina  bcütlmint«  Anialil  bMichrtiik«R. 

D(tt  IS  44'J5-4U  Z.  P.  0.  BDtlhlien  den  iüraii)!ontbilen  l'arafraption  der  StrarproifssardoDtift  );Ieiehl«iil«Bda 
M)«r  abnllehe  BMCimiaiinftPii. 

f>»«t*ritlclti«elif  ätrafprot flaBordnang  rom  23  Uai  I^IS.  %  ll".  tSind  b»i  eioan  Aui^nielielito 
Sa«tiT»rstl(adli;«  errarii«rllah,  ko  *«II   dar  ITdtantirtiQniiarieliUr  in  d«T  Hejnl  d«nra  zwei   b«iileti>^». 

Dl«  ßeliiPhiinK  eioni  SachTmUndlitaii  r**<iHtrt.  «nnn  di>r  Fall  von  Ktirinfer  WlcbllKlialt  ist,  ii'ler  daa 
WartaD   bu  lam   Eintrelf«n  eines  iw«iten  :>ach*criitaiidl|teii   fUr  den  Zweok  iler  rnlvnBebnng  bedenklich  enebtilit 

{   l}9.     Die  ^Yabl    iler  SacliTerHtBndigpii  stebt  dem   rntnrünahanKsni^liter    zn.     tJind  aolahe  für  ciii   b«kUiaint«tf^ 
Padi    bei    dom    iJoriclil«    lilojband    angratelll,    ho    soll    f>r   ander«    nnr  dann  unUefaen,    wenn  Gefahr  am  Venage 
baftet.    odkr    wenn    Jitne  durch  beaander«  VorbLitni«««    ab^balUn    «md.    odur  in  dem    viuteln«n   FaUe  bedeaklicb 
«n«heiaitn  ft«. 

i  12b.  Die  LaiabiinbDXbaii  und  LnidienOfl'nacig  iji  dnrfb  zwei  Acntc.  wovon  der  oJTir  auch  nur  Wn  Wnftd- 
ant  aein  kann,  naeb  dm  dafllr  bi»tebenden  bf>Kunilen>n  Yorirhnn"n  TDruiiiMhaien. 

IVr  Arzt,  welcher  den  Vi<nitorbf>n«n  in  d«r  «einem  Tad"  allenCall*  *orbarffegatifieu''n  Krankbell  behandell 
hat,  Ist,  w»na  ex  xur  Aufkllruni;  dvK  Saebverballe«  beltraiien  nnd  ohne  Ytn^gonng  ^eubthea  kaan,  «ur 
UnfBtiwart  bei   dnr  LBicteDheEcbin   aui'iufordarn. 

$  131.  Liegt  der  Verdacht  einer  Vervi^nnp;  vor.  »o  sind  der  Erhebung  dci  Tatbestandes  nebst  den  Avnten 
nacb  Tnnlichknit  noili  zwei  Cb^miker  heitaiiehen,  Dia  UBtcrtnobonir  der  tiine  selbst  aber  kann  nteh  dn- 
■tänden  auch  *un  deu  Cliauiikera  allein  iu  eiDvn  tiionii  |[Vel|ftet«Ei  Irokal«  TorKenummen  wenlun. 


S  4.     Oeutflfhiaud  und  aiideri^  Lander. 


Nicht  alle  Länder  erfreuen  sich  des  Vorzugs,  den  die  meisten  lieulschen 
Staaten  ffenit'ssen,  eisi^ns  angeslollle,  jwl  hoc  in  KiH  und  Pflicht  ^eniHiimene 
Acr/.le  zur  AuNluliriin^  der  gmchtlich-inedizinisiilicn  (und  sanitäts-|nilizeilielien) 
(Jesoliafle  zu  hi>sttzen.  In  so  hoch  zivilisierU*n  [jjindern.  wir  Kurland 
Krankroicli,  Italirn  ii.  s.  w.  ist  dem  fnMen  Krinpsscn  der  (jerirhtshiife  ein 
«elir  weiter  Spielraum  it,'ew!ilirt.  Im  konkreten  Zivil-  iider  StralVechl-s- 
falle,  in  wrliliein  der  Rieliler  der  Aufkläriinfi  Bedarf,  die  ihm  nur  der  Arzt 
jfi'ben  kann,  lii'mft  w  beliebig  und  nach  eigener  Knlsrhlirssiai^'-  rinen.  zwei 
und  Mielir  Aerzle  aus  unmiilelharer  Nahe  oder  aus  der  Ferne,  denen  er  die 
IJntersiidum^'  und  die  Uerichten^laMuniLr  üherträErt-  Ilior  Iciiei  ihn  ihts  i>prsön- 
liehe  Verlraiion  z»  einem  Arzt*',  dnn  der  KuF  eine,*;  all^i'unün  hclit'Uten  ärzl- 
lii-hen  IVaklikers,  unbekümmert.  oK  der  benihmti*  Arzt  oder  Wundarzt  axtrU 
wohl  je  elwa.s  vtuu  Tod  dureh  Slranjruhiiion  (»ler  \'iin  Krlrinkuii;?slodo,  vdu 
(hir  Ateinprube,  vom  Strafgeselzbuchc  u.  s.  w.  gehört,  geschweige  sich  damit 
bt'schäfl ifrl  hat.  Ueverpie  und  Taylor  schildern  na^^h  ihren  eit'enen  Kr- 
fahriingeu  in  hdibaflen  Pallien  das  Toirenil.Keiule  eines  .suh  lien  \  ürfahrens,  das 
niemand  verkennen  wird,  /n  eini;:er  Ausirleiclnnif;  desselben  hat  die  Praxis 
in  Paris  uml  an  vielen  amleren  Orten  \venif,^slcns  die  Mudilikiitiun  eiu^^i'lTihrt, 
dass  jeder  Geriehtshitf  ein-  für  allemal  eine  gewisse  Anzahl  bestimmter  Aerzle 
desipnieil  hat,  aus  welchen  er  die  jedesmal  erforderlichen  Sachverständigen 
beruflf  die  dann  allerdin;:s  niil  der  Zeit  die  niitii;e  rrhiiiii:  und  Krl'ahnim^  in 
i!eriehtlich-medizinischen  Dingen  und  das  nutwendiüc  Interesse  daran  pewiunen 
werden,  um  sich  mit  der  Wi.ssenschafi  uud  ihren  Forlschritten  bekannt  zu 
machen.  Aber  auch  hierbei  felilen  feste  (»nindsalze  und  Viu-schrifton.  und 
jeder  neue  *^ericiil,svnrsitsendc  kann  heliehiy:  andere  Kinrichtungon  treffen. 

Andi'i-s  in  Deutschland,  dessen  modizinisch-furensiscbe  Hinrichtungen  dem 
llicliier.  wie  den  beirefTenden  Parleien  im  Zivil-  wie  im  Si ralverfahren  sichere 
liürgschaflen  ireben:  denn,  wenn  aueJi  nach  den  Vorschriflen  der  seit  den» 
Jahre  1877  geltenden  Deutschen  Zivil-  und  Strafprozess-Ordnuugen  die  Aus- 
w*ahl  lind  die  Bestinnuuug  der  Anzahl  der  zuzuziehenden  Sachverständigen 
iJeni  Hichter  überlassen  bleibt,  so  sollen  <ioch.  wenn  für  gewisse  Arten  von 
(iiitaehten  Sachverständige  Öffentlich  heslelli  siml.  andere  Personen  nur 
dann  gewahli  werdßn,  wenn  bosundere  Umstünde  es  erfordern.  Ks 
sind  dalier,  unbeschadet  de,s  freien  Ermessens  des  Gerichts  im  einzelnen  Falle 
(«}  73  St.  P.  0..    S  404  Z.  P.  0.),    in    erster    Linie    als    Gutachter    diejenigen 
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liuran^uzifhen,  welche  auif  Gnind  der  nachpcwie.scnen  bcsouderuii 
Qiiolilikation  als  ^GcricihtsiirztP^  (nnos  hostinmiton  Amk'jhezirkes  hcstolll  sirnl. 

Kine  noiK'  Bopiuvhlung  duroli  rlensclbcn  odfr  t^rnc  IJt'^ulai^lminii;  (liir<^h 
amlcrc  SaLJiversiänHis;e  wiril  daher  in  der  RL'gtd  nach  tlrn  /■csci/liriiiMi  Rr- 
stimmiingen  (§  83  St.  V.  0.)  erst  dann  i>m(rc(en,  wtmn  ein  Gut^chlen  für 
iinÄfniiu^nd  erachtet  worden  ist,  oder  wenn  nach  d**r  Wicht  if,'kcit  und  Schwieri^- 
kril  dfs  Falles  die  ICinhiiluni;  eines  Gutaühlens  einer  Fachhehördc*,  wie  z.  ß. 
in  Preus>en  der  Mcdizinalkollcjrien  oder  der  wis.sen.schafrlirhori  Dopulalion  für 
das  Me<liz)iialwe>on,  ^ereohil"orti>fi  isi.  Das  leizterc  ist  in.shesonderc  der  Fall, 
wenn  zwischen  den  tintaoliten  verschiodener  Saeliver^tändit;:en  Widei-sprücih« 
vorlianden  sind.  Die  ineisten  deutschen  Länder  sehen  für  solrhe  Fälle  von 
vornherein  einen  Sachverständisen-Instanzctizup  vor.  der  üher  die  Gniachton 
de»  oder  der  Sai'hverständiKen  der   1.   Itislan/  angerufen  werden  kann. 

Die  .Stellung  des  (ierichlsarztes  ist  in  unserer  Zeit  fregen  fridicr  eint^  ver- 
änderte geworden.  Die  Wissenschaft  macht  höhere  Anfonlenm^^en  an  ihn  in- 
hetreff  seiner  ^Qualifikation  und  seiner  Untersudiung^en,  und  das  nlTentlicIie  und 
mündliche  Gerichtsverfahren  gestattet  ihm  nicht  uielir.  in  der  Flnlie  des  Arheits- 
zimmerh  sich  zu  sammeln  und  sich  erst  lUt  liei  bcwalirien  Sehriristellorn  für 
seine  Begutachtung  einzuholen,  sondern  es  fordert  dies  \  erfalireii,  dass  er  all 
sein  Wissen  stets  bereit  und  ausserdem  das  Talent  hat.  seine  Meinung  und 
Gründe  mündlich  klar  und  überzeugend  vorzutragen. 

Als  ein  zur  Erstattung  geriehtsärztlidier  Gutaehien  üffentiich  bestellter 
Sachverständiger  Ist  der  beamtete  Arzt  gehalten',!,  der  Aufforderung  des  Ge- 
richtes Fulgc  zu  leisten,  und  es  wird  deshalb  in  seinem  eigenen  Interesse 
GegVD,  sein  Wissen  so  vielseitig  zu  gestalten  und  so  zu  vertiefen,  dass  er 
Jede  ihm  vom  Richter  vorgelegte  Frage  seiner  WisNpnschafl  gemäss  zu  he- 
antworten  imsiaude  ist  und  dass  er  jedweder  UeguiaehiuiiL'  jr-^wachsen  ist. 
nenn  sie  aueh  zuweilen  recht  femliogeudo  Gebiete  berührt. 

Jn  beschranktem  Masse  gilt  eine  derartige  Forderung  auch  für  den  prak- 
tis4^hen  Arzt:  denn  §  7ö  der  St.  P.  <).  lasst  in  seiner  altgenieinen  Fassung 
auch  seine  Krnennung  zum  JSach  verstund  igen  zu.  indem  er  bestimmt:  „0er 
zum  Sachverständigen  Fmannte  hat  der  Krnennung  Folge  zu  leisten,  wenn  er 
Jtur  Erstattung  von  Gutachten  der  erforderten  Arl  offontlieh  bestellt  ist.  oder 
wnin  er  die  Wissenschaft,  die  Kunst  oder  das  Gewerbe,  deren  Kenntnis  \'or- 
auatsctziuiff  der  Begutachtung  ist,  öirenllich  zum  Krwerbe  ausübt,  oder  wenn 
er  zur  AusiHiung  derselben  öffentlich  bestellt  oder  iniiäfhiigt  ist.  Zur 
Kriiiaitung  des  Gutaehlens  ist  auch  derjenige  ver|»ftielKei,  welcher  sieh  zu  der- 
»clben  vor  Gericht  bereit  erklärt  hat."  Mit  dieser  Ih'stimmung  deckt  zugleich 
der  Gesetzgeber  den  möglichen  Fall,  dass  einmal  itiemand  als  Sachver- 
HtÄndiger  lätig  werden  wolle, 

Bezuiilieh  der  Verpflielilunu  als  Sncliversiündig^T  vor  (»ericht  zu  er- 
scheinen, ist  Weiler  zu  beachten,  dass  auch  seitens  des  Angeklagten  die 
Ladumf  eines  Saehverständigen  nnmiltellar  erfolgm  kann,  uml  djis.s  eine  so  ge- 
Inilrnr  Person  zum  Erscheine»  verpflichtet  ist,  wenn  ilir  bei  der  Ladung  die 
Ewsrtzliebe  EntseJiüdiining  für  Reiseko'^teD  und  \  er^nnrnnis  l»ar  dargebuten 
ttdt't  Heren  Himerleciirtg  bei  dem  (terichlssehreiber  uiirln.'evvte>en  wird  (g  21!) 
SlP.  O.i.  Wünsrht  der  ernannte  Sachverständige  vun  der  geselzlieheu  Ver- 
pÄichlung  entbunden  zu  sein,  so  hat  er  dies  unter  Geltendma^^bung  triftiger 
Orüode  zu    beantragen  und  es  bleibt  alsdann    nach  dem  Woriliuit  der  Motive 


I)  f  43  tl.  DieantiiitweU.  f.  d.  (pniuss.i  Kroisünto  f.  aS.Varz  1901.  Vgl.  lim.  Bt»L  Ill.Knp. 


16 


§  i.  Deutschland  und  andere  Lander. 


ZU  (it*ni  §  75  dem  ver8tÄndig:en  Ennessou  des  Richters  überlassen,  ob  dem 
Verlangen  stattgegeben  wird. 

Wir  weistüi  ft^rncr  nof;h  darauf  Iiiii,ila.ss  die  Deulsrhe  SlrafimizessorJiuin^  eine 
Verprtiuhtung  für  den  Arzt,  sich  von  der  Polizei  als  Saoliversländiger  vernehinen 
zu  lassen,  iiireni  Worilaur  nanh  nicht  aufstellt.  Das  Üherverwaltungsgericht 
niiiimi  jedoi'li  für  Preiissen  diese  PIlicht  an  illellweg,  Strafprozessordnung. 
Berlin  1892.     S.  228.J 

Die  öslerreiehist'he  Gesei7,j;ebung  triffl  bezüglich  der  Verptliohtuug 
zur  ärztlichen  Sachverstandigon-TalJgkeit  vor  (Jerichr  ahnticlie  IJestininuingeu. 
wie  die  für  Ücut.schland  gültigen  ^i. 

Dieselbe  bedroht  den  Arzt,  wenn  er  dem  Auftrag,  eine  Funktion  als 
Sachverstäniliger  zu  übcmehmeii,  nicht  Folge  leistet,  mit  einer  Gcldstiafe  von 
5 — 100  tl.  Auch  verfällt  er  in  eine  Oeldstrafo,  wenn  er  zur  flauptverhaudlung 
nicht  erscheint.  Ja,  er  kann  zu  den  Kosten  der  Venagiing  verurtoilt  und 
gegen  ihn  ein  Vorluhrungshefchl  erlassen  M'erden- 

In  Freussen  waren  früher  die  Gerichlsarzte  erster  Instanz  der  Kreis- 
physikus  unti  <ler  ICreiswundarzl.  .letzt  "iind  es  die  neuerdings  durch  das 
Kreisiirztgesetz  vom  IH.  Septeinhrr  inyj»  eingi-führten  Mcdi/inalbeaiulen,  der 
besondere  Geriehlsarzt,  <ler  Kreisarzt  und  der  Kreisassistenzarzt.  Diese  sind  an 
ersler  Stelle  die  zur  Ausübung  der  gericht-särztlichen  (.lesehäfte  gesotzlieh  host  eilten 
IVaniten.  Eine  gewissi'  bevorzugte  Siellung  wird  auch  den  kroisärztlieh  ge- 
prüften Aerzten  allein  auf  Grund  der  bestandenen  i'rüfung  insufern  einge- 
räuDil,  als  sie  als  weiten'  Saehverständige  empfohlen  werden,  wenn  beamtete 
Aerzi«'  nicht   zu  erlangen  sind. 

Der  ^  9  des  vorbezeichneten  Gesetzes  bestimmt:  ^Der  Kreisarzt  ist  der 
Geiichisarzt  seines  Amtsbezirkes. 

Wo  besondere  Verhaltnisse  es  fordern,  kann  die  Wahrnehmung  gericht- 
licher (jleschafte  besonderen  Gerichtsärzten  übertragen  werch-n.'' 

Infülv;**  der  Neuorganisation  der  iireussisehm  AbMlizJiialvrrwaliunp  in  di-r 
Kreisinstanz  ist,  wie  wir  schon  im  §  H  zeigten^  in  besonders  eingehender 
Weise  auch  auf  die  Vorbildung  der  Medizinalbeamten  Itedacht  genommen. 
Die  erhöhten  .Vnfordfniniren  behufs  Krlangun;;  der  lirfühignug  zum  Medizinal, 
beamleudienst  •)  biftcri  dif  Gewahr  .sowtdil  für  dir  notwnndigr-.  allgcmeine- 
medtzinisehe.  wie  auch  für  die  spezialistische  Fachbildung  in  der  giTirhtliohen 
Medizin  und  für  die  sachliche  Zuverlässigkeit  hei  der  gutachtlichen  Tätigkeit 
in  foi-o.  Wir  (inden  hierin  die  Frkläninv'  und  Berechtigung,  gerichtsärzlliche 
und  sanilät.spolizeiliche  Fiinkiienen  in  der  Person  des  Kreisarzte.s  zu  vereinen. 

Nur  in  den  Gntssstädten^i  und  in  den  industriellen  Bezirken,  in  denen 
der  Kreisarzt  durch  seine  Obliegenli eilen  auf  gesundheitlichem  Gebiete  ander- 
weil stark  bnanspnicht  ist,  ist  es  im  lnteres.se  einer  geordneten  Rechispfl^e 
für  zweekdinnlieh  erachtet  worden,  be.sondere  Gerichtsärzte  zu  bestellen. 

An  den  Orten  mit  besonderen  Gerichisäi-zten  wirken  somit  Kreisarzt  und 
besonderer  Geriehtsar/t  in  forensischen  Geschäften  nebeneinander.  Beide 
sind  na<;h  g  87  der  St.  F.  0.  in  Verbindung  mit  g  9  des  Gesetzes  vom 
16.  September  1899,  betreffend  die  Dienststellung  der  Kreisärzte,  die  zur 
Mitwirkung  bei  der  LeiofaenÖlfnung   berufenen  Gerichtsärzte.     Für  die  Keihcn- 


1}  YcT^I.  Hofmann  —  Kolükn  I9U.1,  l^hrbuch  der  gphchtl.  Med.    U.  .\ull.  S.  26  ii.  flg. 

3}  Bck»Qattnacl»uig  d.  Min.  d.  Mod.-ADgclcgcnhciten  betr.  d.  kreisarztl.  Prüfung  Tom 
SO.  Man  1901 

3)  Deokächrift  über  ihm  Ausrühruug  dos*  Kreisarzt- tlcsctzc».  Vorgelegt  190S.  Siehe 
§  3  S.  8. 
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fclgr,  weicht'  Jtwiscbftn  ilon  Krpisiir/.lr^u,  licii  als  (Tcrirlil.siir/t  lißsnnders  angn- 
sleUtvn,  b^arnted'ii  Aorztcn.  den  KrHi.sassisteiizärzlPM  und  rrivatärztiMi  inm'Zii- 
halton  ist.  ist  den  (ierirhtsbehördt'n  ein  Anhalt  durch  den  Kriass  des  Justiz- 
niinistcrs  vom  25.  Januar  1902  iregchcti.  wi-lohtT  liü/üglicli  dnr  Auswahl  des 
xw(*iUfti,  £\i  den  LoichonofTnunfron  hin/u/ii/i(*lK*nden  Ai^tcs  für  angezeigt  er- 
achtet : 

m  Neben  dem  besoudors  ungr-sitdlim  (JiTiidii.sarzi)*.  .sofi-rn  ein  /.weiter 
<rcnVh!sar/I   vörhaD4len  ist,  diesen,  sonst  den  Kreisarzt. 

hl  nchon  dem  Kreisarzt,  sofem  ein  Krelsassisienzarzt  vorhanden  Ist, 
di«»sirn,  sonst  den  heaintiMen  Arzt  eines  Nachharkreises.  heranzuziehen. 

Weiterhin  wird  eine  Regehmic  daliin  «'tniifohlen.  dass  ein  ivpelmässiges 
Zusaniincnarheilen  vi»n  zwei  Kreisarzt imi  lienachbnrter  Kreise  in  der  Weise 
?(iatth'ndet.  ds.s.s  j<'der  von  ihnen  als  ziisi/iudiger  Geriehtsarzt  den  anderen  als 
/weiteti  S;ieh\ers(änil)gen  zu;;eordnet  erllält. 

Soweit  ein  Znrüekjrreiren  anf  Privatärzte,  welclie  die  kreisarzt liehe  iViifung 
Itestanden  haben,  erfonhtrlieh  ist.  winl  es  für  zweekinnssifr  erachtet,  einen  he- 
•iliinni'eii  Arzt  re^elnuissit;  als  zweiten  .Saehversljindi^'en  zu  verwenden.  rJaniit 
dieser  in  ihr  l.aüe  \erstizt  wird,  sieh  die  für  die  Tätigkeit  erforderliehe  L'chujijE; 
und  Erfahrung  anzueij^v-n. 

Diese  Anhatt.spunkte  für  die  Auswahl  des  zweiten  Arztes  hei  Leiehen- 
5fliniincen  sind  anlässlreh  eines  Spezialfalles  dahin  ereänzi.  dass  [»ei  Konkurrenz 
eine>  Kretsar*^les  und  bi-SMuderen  tierirhlsarzles  in  einem  N'jiehKiirkreise  der 
letztere  in  der  Kej,'el  als  zweiter  tUttliizenl  zuzuziehen  i%t.  AustiahniiMi  niehl- 
ftTtim  der  Kostenpunkt   und   li'iehtei-e  Krreiehharkeil   des  Kreisarztes. 

Im  übrisen  hat  bisher  eine  Seheidting  der  forensischen  (iesohäfle.  weiche 
dini  am  ifleichen  Orte  wirkenden  besonderen  fieriehtsarzte  und  Kreisärzte  zuzu- 
weisen sind,  nieht  staiip-fniiilm.  Kine  Aliürenzung  der  Znstfindijikeii.  die  nur  im 
Wrt'e  der  Dienstanweisung  iresehi'lien  könnte,  ist  in  iiiitnilier  Ihnsichl  sehwierifj 
lind  auch  zur  Zeit  keineswegs  im  Interesse  der  Sache  und  einer  ungestörten 
tredeihlieh™  Kntwicklung  ^'ehnlen,  was  gegenüber  den  vielfacli  insbesondere 
aus  den  Kreist-n  der  Ut'nehlsärzle  hervorgutreieuen  Wünschen  hervorgehoben 
zu  werden   vei-dieut. 

Wenn  man  auch  die  ix'jrelm;issi;:e  /.uziehiing  des  besonderen  t.Jerieht.sarztes 
XU  allen  Keriehllichen  Begutaehlungen  thenreiiseh  als  berechtigt  annehmen 
wollte,  so  wurden  praktische  firiinde  nötigen,  mehr  oder  weniger  wcit^heodc 
Aufnahmen  zuuimsten  i\er  Kreisarzt''  zu  maehen.  Ihre  durch  praktische 
Kennlniss«'  rrwelippten  Krfjiliruriiien  werden  niiht  rnrbehrl  werden  künnen. 
wenn  Ani:ele4:enheiten  der  Medizinal-  und  Sjuiiliitspnlizci  \i>r  (ierieht  erörtert 
werdco,  in  wehhen  der  Kreisarzt  als  Aufsiehisperson  <"ler  als  lieraler  der 
Pohioi.  als  Mitj^lied  der  (iesundheitskomniissifm  oder  in  sonstiger  Wei.se  tälig 
war.  Kr  wini  u.  a.  als  der  berufene  Saehversländiiie  v<dten  müs.sen  bei  gcricht- 
lirhen  .Vburtednnifen  und  Zuwiderhandluntirn  Kei,"en  die  im  Interesse  des  Ge- 
Modheii.swcM'ns  erlassenen  vnrläufiiien  Anordnuniien.  l'ulizeiveriirHuun^en  |)j 
tGe.wlz  vom  ItJ.  September  l«9!»,  ^  S.  Abs.  1  und  4  u.  St.  0.  iJ.  §  ;i27). 
ß*i|rt  daher  auch  im  Interesse  des  Gesundheitswe.'sens.  dasH  der  Kreisarzt 
äher  derartiifc  Keriehtliehe  KntM'heidumren  irenau  itrientiert  isl.  wa.**  am  besten 
ilan'h  »lie  Teilnahme  an  den  tieriehtsverhandlunceri  crreiehl  wird. 

Es  wird  also  der  Kreisarzt  In  den  Aniieleüenheiien  der  Medizinal-  und 
SiEiitiLHfMilizei.  wrlchü  zur  cerii-ht  liehen  \  erliandlun^  i;elan^en.  uus  sachlichen 
iträDilen  in  erster  Linie  heranzuziehen  und  nur    ausnabmswei.se  der  l>esondere 
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Gericht&arzt  zu  berufen  sciu.  Anderseits  wird  auf  dem  Gebiete  der  gericht- 
lichen Medizin  und  Psychiatric,  insbesondere  also  bei  der  heichenbesiehiigung, 
Untersuchung'  von  Leichenteilen  auf  Gifi.  bei  Abtreibung  der  Leit>esrnichl. 
Körperserletzunilf,  Fe-^lNlellnnp  srcschlechllicher  Zustände,  hei  IJeurteilun*:  des 
(teistesznstandf's  im  Zivil-  und  .Sirafpmzrss  und  im  KntinrmdijErunssverfahren. 
der  Gerichtsarzt  der  berufene  regelmässige  ßegul-achtcr  sein. 

Darüberhinaus  etwa  zu  erslrel>eD,  dass  nur  der  GerichLsar/i   vor  (iericht 

fehört  und  ihm  ^trewissemiassen  die  Itidle  tiines  Obergut achlers  gegenüber  dem 
Kreisärzte  zui,'owiesen  werde,  ist  ebensowpniff  dur*h  die  Sachlage  ;rern:I(l- 
fertigl,  wie  etwa  eine  Anweisung  dahin,  dass  der  Kreisarzt  in  medizinal-  und 
sanitätspolizeilichen  Geschäften  als  jferichtlicher  Gutachter  der  Regel  nach  vur 
dem  besonderen  Gericblsarzt  fichört  werden  und  gh'ichsam  einen  Rei^htsanspruch 
auf  derartige  Geschäfte  erhalte.  Kinc  soh'hf  Massnahme  könnte  nui  zum 
Schaden  der  Insfitulion  der  besonderen  (jerichlsürzte  dienen,  indem  damit  ihre 
ß(!fähigun;L;  zur  Abgabe  gerichtlicher  (lutachlen  aller  Art  in  Frage  gestellt 
erscheinen  könnte.  Man  wird  desbalii  auch  im  Interesse  der  Hebung  des 
Standes  der  besonderen  Gerichtsärzte  und  der  lebenskräftigen  Entwicklung 
dieser  Neuschaffung  eine  Festlegung  der  gegenseitigen  Befugnisse  nicht  befür- 
worten, sondern  weitere  Krfahruiigen  sannneln  und  al)wai'ten,  ob  tmd  in  wie 
weit   sich  ein  Bedürfnis  dafür  herausstellt. 

Von  der  Bestellung  der  besonderen  Geriehtsärzte^i  wird  nach  der  Auf- 
fassung der  prenssisehen  Medizinalverwaltung  ausserdem  eine  ebenso  not- 
wendige, wie  wünschenswerle  FördenmL'  der  gericbilich-medizinischen  Wissen- 
schaft erhofft.  t)azu  soll  insbesondere  auch  die  Wahrnehiounu  der  gcricht*- 
ärztlichen  Tätigkeit  durch  Universitätsprofessoren  beitragen. 

Wenn  na<'h  dem  tiesagten  als  gerichtliche  Sa^hversiändige  vorzugsweise 
die  beamteten  .\erzte  in  Betracht  kuininen.  so  isl  jedoch  keineswegs  gesagt, 
do.*is  sie  allein  auf  diesem  (»ebictc  tätig  sind.  Die  ircsctzliehe  Bestimmungen 
lassen  es  vieliuehr  zu.  dass  auch  der  praktische  Ar/t  jederzeit  in  die  Lage 
kommen  kann,  als  gerichtlicher  Sachverständiger  tätig  zu  sein,  sofern  der 
Richler  seine  Ladung  ans  «besonderen  Umständen-  \^  73  des  Si.  V.O.)  fnr 
angezeigt  hält.  Der  Ar/.t.  der  den  Angeschuldigien  und  seine  Familie  von 
Jugend  auf  kennt  oder  ihn  während  einer  lani;en  Krankheil  hehandell  hat,  winl 
jedenfalls  be.snnders  befähigt  sein,  ein  wertvolles  Gutachten  über  die  l'ersünlich- 
keit  ltder  die  iu  Fragi>  siehende  Krankheit  zu  erstalten.  Hin  zuerst  zu  einem 
Veninglückten,  geualt>ani  Verletzten  uder  (Jcstorbenen  hinzugerufener  l'ri\atar/.l 
hat  \\  abnieliiiiungen  niaehen  künnm.  die  für  einen  erst  später  zugezogi'nen 
heamlelün  uninögli<'b  sind.  t>  kann  alsdann  jener  dem  Richter  ein  Gutachten 
liefern,  das  auf  lebendiger  Ansi-hauurig  basierend  Dfl  wertxoller  ist.  als  da.s 
eines  Sachverständigen,  der  das  seinigt^  nur  auf  Aklenstudium  aufbauen 
wfu'de.  Solche  t'mstände  können  diesem  Gutachten  des  betreifenden  Arzto 
besonderen  Wert  verleihen  uml  seine  Zuzfr>hung  vor  dem  beanileten  .\rzl 
rechtfertigen. 

Es  werden  deshalb  iu  zivil-  und  strafrechtlichen  Angelegenlieiten,  sowohl 
hei  geringfügigen,  wie  hei  den  s<:hwersten  Schwurgcricht.ssachen,  vom  Gerichl.s- 


1}  R(»oii(l(>ri'  lierirhtxärAl«'  Miitt  bisher  iuige»t«llt  in  B(!r!in  3.  fttr  Niederb BLrnini. 
Brv^ltiu,  Licfffnltz.  nvuthi?».  lilciwitz.  Mncdtrbur^r.  Altuna.  Ilannuver.  Dortitiund.  Bochum, 
Kriukfurt  n,  M..  I>ü>sclrJ<.rf.  Klbcrffld  und  rüln  je  einer.  (In  I^icgniu  uud  BtH'tium  sind 
iirui'nlitig>  wifilr-r  »lie  piTichtsäratlichfii  lieM-haftf  au  die  Kreisürxte  iH)''rlrn^i'n.} 

Dariohrn  funiri''r«'n  -.%]»  he^Mtndcn'  «ich<'lii-<irÄi*'  dii»  atissor*irdentli(du'n  l*rofc«M»reii  für 
trcrlebtlicb«  .^edl7.iii  iii  Ki>nigstir<rg  i.  Pr..  tkrliii.  Br^slatu  lUllt'.  Mnrhnrg,  Rötungen  und  Bood. 
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hof.  Stani-sanwaU  und  Verteidiger  auch  private  Acrztc  nichi  mir  als  „sachver- 
stindif^c  Zeugen**,  simdeni  iiiirli  jils  Sachverständigo  vor  Gerif.ht  geladen. 

\ur  fiir    eine    i:aii/.    hrshmintt-  Maiidliinv^    isi    die   MKwirkuiii:    l>e;nittf;liT 
_b»chvorständi^'fr  au^>nahiiisli);i  t(cse(/lirli  t'rfnrdcrt.  nändit-li  für  die  iiH'di/.imst;li- 
richlliehc  (►♦•(Tiiung  inehM-ldiclier  l.eieliiianit'. 

Kine  geriifittirhe  Leielienöirnuii;:  lial  nach  ^  H7  dt'i  Slr:if|iro/i'.ssrMdmiii;|} 
im  Beisein  des  Kieliters  stattzufinden  und  ist  von  zwei  Acr/,tcn  vor/\inelunen. 
unter  weltlien  sieh  ein  ^leriehlsarzl  heliutleii  nmss. 

Ww.  ItedeuliiTig  und  die  Wiehli^L'keJi  ireiade  dioser  geriehls;irztlic:hen  Hand- 
lung erhellt  aueh  uhgesehen  \on  der  uirgonannten  HcsLininiunt;  daraus,  (\hss 
u.  a.  in  Preusseii  luioh  eine  he-sundere  Sieherheil  für  die  Reehtssprechung  giv 
schaffen  worden  isl  dureh  die  Kontrolle  iler  Ohdukliunsei^elmisse  .seitens  des 
H'  "Mediziualrats,    des  Medi/.inalkuile^Mnins    und  der  wisseiiHchaftlichcn 

1j  ;  II  für  das  Medi/inalwesen. 

Da*  ge?»cliäftliche  Verfahren  vollzieiit  sich  in  folgender  Weise; 

Von  allen  Oltduktioasvorhandlungen  lehenso  von  den  Verhandlungs Proto- 
kollen »Ijerzweifeliiafto  Gemütszustände)  wenlon  Ahsehriflen  durch  die  Gcrichts- 
behortleii  an  die  Uezirksre^^ieruni:  uesjindl.  liier  nnterliejjen  sie  sogleieh  nach 
deui  hiiui^ang  der  technischen  Prüfung  durch  den  Kegierungs-Medizinalrat. 
Findeo  sich  hierhei  „so  weseutliehe  Mangel  und  UnrichligkeitenT  dass  davon 
ein  naehtpilJKer  Kinfluss  auf  die  Krinunaluntersuchun^  oder  d<Ls  prozessua- 
lische Verfahren  zu  besorjren  ist'*,  so  wird  das  beanstandete  Gutacl»ten  dem 
Medizinulkotleginin  der  het reffenden  Pmvinz  durch  den  Hciricriinyspräsidentcn 
aUhald  uhersandl  und  trleiehzeitij;;  da>  Itelrelfende  Gerirln  von  den  entstandenen 
ßiMlenken  in  Kenntnis  gesetzt.  Werden  hei  der  unverzüglich  aus)!nl'ührenden 
PnlfuDg  durch  da.s  Medizinalknlleginm  die  Bedenken  gegen  <lie  Richtigkeit 
tier  Ke^ilaehtnng  bestätigt,  su  wird  sowohl  dem  Hegierungspräsidenten  wie 
Hcn  (^erichtshehörden  hiervon  Kenntnis  gegeben  und  die  mit  den  Priifungs- 
l»eiH<'rkungen  iles  Medizinalkolleeiunis  versehene  (Hidukliiinsverhandlung  in  Ab- 
sclirifl  dein  Minister  der  Medizinalantrelcyenhr'ilen  eingesandt,  der  die  (Mter- 
yirufnnj;  durch  die  wissenschaftliche  Depulalion  fiir  das  Medizinalwcsen  seiner- 
seits veranlasst. 

Alle  sonstigen  'lein  ReKieningspniNidenieii  <lurch  die  iierichlr  zugehenden 
Verhandlungen,  wehhe  hei  der  Prüfung  dureli  den  Uegierungs-Medizinalral 
nicht  .\nlass  zu  llcdenken  gegeben  haben,  werden  gesammelt  dein  Provinzial- 
Mrdizin;dko]leg!uiu  inonallirh   zur  Revision  eingesandt. 

Die  regelmässige  (Iherpnifung  sämtlicher  bei  dem  Medi/.inalkolleginni 
geprüften  Obduktiimsverhandlungen  durch  die  wissenschaftliche  Deputation  für 
da>  Me«iizinalwe>en  ist  aufgehidieu  tmd  isl  seit  dem  Jahre  1887  auf  die  Ober- 
prüfuug  der  Jahressanindung  einzelner  l*rovinzen  beschränkt  worden,  die  zu 
diescni  Zwecke  eingefordert   werden. 

Dies»'  geriehtsHr/Uichen  Faehbehördew  höherer  Instanz  wirken  jedoeh  der 
Krgel  nach  nur  in  Kriniiiialfällen  und  K^tmündlgungs.^al:llf>n  mit.  In  Xivil- 
pro/e.wen  kann  dagegen  die  Tätigkeit  mit  iienehmigung  des  Ministers  der  Medi- 
on*Uijge|egen heilen  nur  dann  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  mit  der 
EaLwbeidung  des  Prozesses  ein  nffentlrehes  Interesse  verbunden  ist'). 

Gleiche  Grundsalze  sind  in  .\iigclegeaheiten  der  rnfallvcrsicherung  bei 
den  vor  dem  Reiehsversicherungsanit    sehwebenden  Streitsachen   für  die  fach- 


I;  Rrlou  r|.  Min.  d.  Mcd-Aogel.  vom  10.  April  18S8. 
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$  ä.  St«UiiTig  d«s  Gerieb tsurztes  zxim  Kirliter. 


behördlidif^  OttcrUrguliu^lilun^  fmhcriT  Instanz  iriassgclifiitl  M.  Au<*h  hier  muss 
4;in  übrrwicKi^niles  öfTcntliches  Interesse  ihre  ll*>mnzie!mi>g  zwecks  Aufkläruriir 
lies  Sarhvf'Hialles  unahweishar  erfordern  iinH  ihre  Inanspniohnahme  unter 
eiiiirehemler  Darle^niii^  des  Sa*'h\erliahes  heirriindct  werden. 

Aussordein  kann  eine  beschränkte  Milwirkuni:  der  Aerztekammern  zur 
ErstaKimg  eines  Giitm'hicns  bei  L'nfallssa<'hen  vnn  lierufsgenossen  sc  haften  in 
der  Weise  starlfiiiden.  itass  im  einzelnen  Falle  auf  jedesmaligen  Antrag  von 
den  Aer/tckanmiem  ein  Obergntaehler  bcnanni  wird.  ^IhiT^e^tn  ist  es  den 
preussischen  AerzTekannneni  ver»ia^.  etwa  besondere  Ktdlepien  v<in  Sachver- 
ständigen zu  bilden  oder  auch  von  vornherein  allfferaein  eine  Anzahl  von 
Acrzten  als  Oborputachter  zu  bezeichnen." 

Ein  ähnlicher  Instanzenzni'  für  die  Abitahe  «rerichlsärztlieher  Obcnnit- 
achtcn  findet  wie  in  Preussen  an<h  im  übrigen  Deutschland  statt:  st»  werden 
z.  1».  in  Hayeni  um  den  medizinischen  Fakultäten  der  Landesnniversitäten  zu 
diesem  Zwe<'ke  ^Medizinal-Koniitet^s"  gebildet 

In  anderen  Bundesstaaten  werden  Professoren  der  Landesuniversität 
(Elsass-IjOlhrinK**n)  otb'r  Professoren  benachbarter  Universitäten  (Sachsen- 
Vhenburir,  Schwarzbiirg-Kndolsiadr.  'N'bwar/bnrL'-Sondershanseii.  Reuss  ältere 
und  jimgere   Liniej  als  t)berf(ulacliler  lieranf^ezujien. 


J$  ä.    Steifung  deft  Geiichtsarztes  zum  Richter. 


BeBkrlvt  d«t  Pteuvt-  JiiBtliia)iiI*tt>r«  tdr  12.  Okto)>er  IMII  (aof  ein«  Anfr&ge  Am  B«riltMr  SUdt- 
(«rlrhUV  ^nti  dar  fcicvtKo  ^Udlph)»ikaa  TPrlianiliiti  bt.  jpd»r  »n  ihn  i>r|;ph(>ntli^ti  K^qaitiitinn  äft  Kriminal- 
DspnUtioB  ilaa  Stallt fjerielti«  »Hi-r  JH««  mni^lnfB  l(ft||1i*ilM  tn  Bctivfr  einiT  Ton<in'lini<-n4rii  nMakttan  o«lar 
B««j<litignng  nnwi>i|f(-rii«li  lu  Mgtm,  tronn  daraclba  di««e  aalne  Anlapfllebt  «rmilt  udur  doab  dktu  aof  «tn« 
»twaJf*  gORrSixltia  B««eKvarii»  anifliall'^n  waritti  kann.  *d  bedarf  r%  Atr  In  d*in  B«Helit  Ton  10.  d.  H.  aaeh- 
KMOMlen  Fvatav-Uinn».  du*  itersvlli4>  dfm  Kollegin  Mb^rdlaiart  Mi.  niclit,  lu  «ie  dcan  anck  dlvaes  Sub- 
or4(iiatiani-T»rbftttnia  nioht  stall findal»« 

Wir  erwähnen  diese  Frap.»  nur.  weil  sie  in  Schriften  und  Lehrbüchern  in 
inaDJiifrfachster  An  behandelt  wird.  Je<ler  praktische  Gerichtsarzt  wird  sich 
kaum  eines  Lächelns  emehren.  wenn  er  sieht,  wie  theorctisehe  Handbücher, 
/eitscliriften.  Abhand]mifj;eM  n.  s.  w.  sich  abimlhcu.  die  lirciizcti  der  Sielluntr  zu 
bestimmen  und  auf  das  L'cnaueste  das  Verhältnis  abzuwäfrcn.  in  welchem  der 
gerichtliche  Arzl  zu  Hichter  und  Richterkollegicn  zu  stctien  habe.  In  älterer 
Zeit  fanden  sich  wohl  Meinungen,  nat*h  denen  diese  ^Stellung  eine  subordinierte 
sein  müsse,  später  schraubte  man  sie  zu  einer  koordinierten  hinauf,  uhd  in 
anderer  Zeit  hal  man  suirar  empfohlen,  den  tiericbisaizt  zinn  ^  Beisitzer'^  des 
frcrichls  zu  enicnnen!  Ivs  tehöri  lÜe.se  nMissise  Diskussion  zu  den  vielen, 
die  in  die  gerichtliehe  Medizin  ]edi;^Hich  hinein  gowhrieben  wurden  und  die 
für  die  Praxis  s^an/.  wertlos  .sind,  da  jeder  (Jericht-sarzt  recht  put  weiss,  da-ss 
er  aiir  keine  ^Stelhin^'".  j^ar  kein  , Verhältnis^  zum  Hichter  hat,  haben 
kann  und  sfdl.  f)*iss  er  als  Staatsbürger  seinem  zus(ändijE;;en  Forum  nnter- 
KCordni't  ist,  kann  nalürlirh  nicht  j:emeint  sein  und  nicht  bezweifeh  werden. 
Als  Arzt  aber  Jiat  er  nicht  im  Knifemiesten  irgend  eine  andere  ^Siellunu" 
znm  Hichter,  zu  keiner  Zeit  und  in  keiner  Anpeleaenheii.  wie  jeder  andere 
technische  SaehverstnndiL'c  Als  solcher  zu  ei-scheinen.  wenn  der  Richter  ihn 
ruft,  dazu  \erpfliclnet  Um  das  Gesetz;  aber  so  wenit:  der  Kupfersrhnnod.  den 
der  Kichier  auffordert,  den  Werl  eines  ^lestohlenen  Keswds  zu  laxieren,  der 
Baumui.ster,  von  dem  er  den  AVert  eines  Grundstückes  ab^'eschätzt  wissen  ^«ill. 


X")  Erloss  *t  Rcichsltaaiclcn^  vom  1.  April  18S8. 
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e^frlirtf  Dnliiii-lsclier.  der  ihm  eine  türkisehe  Haniischrin  übersetzen  soU, 
bim»  -Sifllun^'-  zum  Kieliter  haben,  odt.'r  «Beisilzer^  des  Iterif^hts  werden 
möf^ea,  etteri  sn  wenig  der  Ar/.l.  fienii  derselbe  ist  niejils  mehr  und  nichts 
w«ii*:er  als  ein  tr-olmisclier  Gutaehter,  den  der  Riehlyr  Frairt,  wenn  er  zur 
KnlM'hei(Iun<!  eines  Ki'iht^falls  oder  einer  zweifelhaften,  in  das  iirztliehc  Ge- 
tirt  eiD.sehiai;euden  Fraji;e  seiner  Aufklärungen  bedarf,  ein  »Gehilfe  des 
iichters**,  den  dieser  riifi,  wenn  er  rine  auf  liesundere  Sat  hkenninis  jjeslülzte 
ßeobaehtimu  \on  Taisarhen  ndi'r  ein  tiuia<dilen  über  fesi stehende  oder  als 
feststehend  ani:eni>minene  Tatsachen  erstattet  iiud  ein  zm*  Vorbereitung  der 
richterliehen  Knisrhpidnni::  dienendes  llrli'il  ab^ei^eben  haben  will.  Der  Ge- 
rii'btsarzt  sT«'hi  alM>  niebi  anders,  wie  andere  Saehver-standi^e,  die  iler  Richter 
mit  ihrem  Gutachten  hört,  die  er  veroidifrl.  denen  er  dafür  die  ^eselzlirhff^ 
Gebühren  anweist,  und  sie  dann  enllässt. 

Dies  ist  der  laisäehliclif  Stand  und.  was  an  gegenteiliger  Behauptung 
vorgehrachi  wird,  kann  nar  von  prakiisrher  l'nkennlnis  zeugen.  Kin  Tun- 
Dubium  zwischen  Arzt  und  Uiihter.  wie  niuu  es  aueh  beliebt  hat,  früher  dar- 
zustellen, exi.stiert  sezienüber  den  latsäehliehen  Verhältnissen  nicht.  Mit 
Recht  haben  sich  die  Kichter  vun  jeher  gegen  eine  derartige  Auffassung 
gestrSubt  und  es  ist  nur  auffallend,  dass  die  Aerzte  ihrerseits  ganz  gegen 
ihre  Inlcres*ieD  immer  wieder  auf  diese  vemieint liehe  Verbindung  zuriick- 
gekommeo  sind. 


ZWEITES  KAPITICL. 


Die  gerichtlich-medizinische  Untersuchung. 


Gesetzliche  Bestimmiingen. 

D*at*«k*  Stralffuiititvriliinnit-  $1^-  Der  Bl«lil«f  kst,  wirvit  Ikn  <ltM  Hfordtritth  anctialnt,  4i« 
TtagkAtt  <M  fUelit»r»Unili|t*n  in  Inlim. 

I  M.  flidtt  <tl*  EIniakna  aiii«!  deklcrlirliMi  AiiKdocbninfii  <UU.  na  Im  Im  Prolokall»  der  vntKvffladan« 
tüacbWitanl  fiMttMrt«ll«n  vini  darllfor  Anxkuiirt  lu  «■'•''">  wi^klip  Spnrfn  um4  Vorkniklp,  iimtt  VorhandfrüMtN 
a*<ft  J«r  WKiad^reft  B««ek>Jfeiibeit  4«t   Pallf«  ««rwiinct  Kenlpn  könnt«.  f(of(-b1t  h«b«n. 

lTat«r«B(baiicon.  brtioffeoJ  iwriMfc'fl»  IcraOUiDstlnd«,  «iehc  ■!>»■.  Tfit,  <l««gl.  (liit4»n«cl>uuK«o,  niMiKhUcli« 
LfUh»a    li'lr'ffrnj. 

Oviieirelebtirlie  Rt rafprsiff ti'trJfmnR.  |  1^.  Dfc  Ofpn»1lndv  des  Ang«ii<>cbaini  Bind  Ton  4«n 
9*«it*«r«Uttdlg)Mi  Iti  0«);eni>u1  df-i  DcrirbtaperaonKn  lu  b^üicbtig^a  und  tu  «nlemtioli»!,  aiiMor  «renn  1aUt«r» 
M  «■•  Ba«k*j(!ht#ii  d»>  cittllchrn  AititkndM  für  inKfni^««*n  vra^ht»»,  eich  su  «ntrnmm,  ixlnr  «r«Dfi  di«  w 
h>«d»>  Udb'n  Wkli»«bBBB)i«a,  »i«  bitl  d*r  Untitnuc^okc  tob  (linrn.  nur  darcb  Tort^MtcU  &«obtcbtan(  «dar 
kft*f*r  <l«B*rmila  TafWKcba  {■»Mfct  warben  kl>KB«n. 

Bm  Jeder  ulcken  Entfrmntitf  d»r  GeHchU|>erMDen  Ton  dem  Orte  de»  ADK»nschelns  Ut  «b<ir  tor  fieeiglMU 
WHb*  d«llr  1«  Mr^fl.  du»  die  GUabtrllrdlgkvIt  der  von  den  äachrertUndJgto  ta  pflngcDdcn  Erhcbnngw 
iielier(»«1ent  «erde. 

lift  TOtt  deai  Varfakrea  der  SaafcrerMUudigen  die  ZantffniDg  oit«  VarXadeniuK  eines  ton  ihnen  in  aotor- 
— haadea  0<t[e«iua4Bi  it  ervarUa,  w  *ull  ein  Tbell  du  Letiteren.  Iniorern  ei  tnnlloli  erseheiDt,  in  Keriehu 
fciar  Terakhnni  b«luIt«B  werden. 

I  133.    Der  DnUnncbujcenchtfY    leltal    den  JkuKea«ebela.    Kr    beicicbnet  bH   nftillehaUr  BerQckjIckligti&f 

I  .n    de*  Ankllfer    »tid    dem   K*utbuldljtt«n    oder  de««««  Tert^idl^nr    irMitiollten  Antrlf«  di«  OecenaUnd«.  inf 

1 die  aBehTanttodigfii    Ihie  BeobaebtnBg    tu  rlcbtan  hab«n    uod  ileUt   die   Pra|{CM,  der»*  BaantwoitOBK  «r 

ik*  mrimrittliak  fctlt  eto. 

I  ISdta  Die  ABfaben  dar  äacfaferaUn'Üni^n  Iber  di«  tob  ihnen  (temacbUn  WatiniBhDiiBK»n  (BaftiBd)  aind 
••■  4«s  PfviokoUflbrer  eoflcfeb  »uriuielcliiion.  De*  CtnUclileB  aunt  doeaen  OrlBthn  kSnaeB  ai«  a&tirader 
mttm  M  Pratokolt  saben  odtif  iieh  die  Ah|;»b«i  «•)»«  «ahrtrUixIien  OaUtjlileBi  rorbrnkslUn,  woflr  »Ina  bbc^ 
mmimt*m»   PHal  »  beetimmen  tat. 
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§  7.  At(tetieinsich(  für  abziigelwniie  GutucIitcT). 


ft  t:t'),  Woiclien  Um  &Bg»b*a  dw  äaoliTfritIiiiti([«n  Über  <lia  tun  Ihnen  «»hrgoDomnonvii  TftUMfapB  «r» 
lieMicli  Ton  pinmndsr  >b.  odrr  Ist  tlir  Befvnd  dunkp).  nnbtrEtimnit.  Jm  Widvnpmeh»  mil  »all  wlbit  odor  all  ir» 
bolwntfk  TtlnmaUnilcii,  snd  lu(«n  «kh  die  ll(>d«>nlieii  nkht  llar0^  »inv  no«})mali(«  V«rn»bQiin|  ht  daehtcr- 
■Undlicen  brii«itifr"iit  **>  Ut  Hvr  Aq(»iiitrhiiin,  Kof^rn  M  nAilleli  tat.  mit  Zasifbonit  derMlbeit  od«r  »iidmr  8«Gh- 
T«ntftndlf«ii  xn  vHe4iirh<>)«n. 


§  6.    Allgemeines.    Anwesenheit  des  Richter». 

Die  allgeTTioinen  VorausscUungon  fiir  eine  jrorichtsarzlliohe  Untersucliung 
ttnd  dii'  ülrfnrdernisse  zu  einer  bcl'nt'diL't'iidi'ii  Kxploration  sind  keine  anderen, 
ils  die  Ix'i  jed<T  grÜQdlit'hcn  jir/,t lieluTi  Priiluiig.  nämlich:  Sachkonnlnis. 
Ruhe  und  rubefun^eniieir. 

Indessen  kommen  bei  der  genchtsärztliciien  l'ntcrsuiduiiiK  im  GegensaUe 
zu  der  privutarzt liehen  noeh  einige  wescntlieli  t'nrnicUo  Funkte  in  Betracht. 
Ziinnriisi  i*i(  hier  liervor/iilu'ben.  dass  die  irerii'Iit.sarztliulH'  lintersucliiinir  in 
der  Ucgel  nur  anf  ioriränüit'-  .iiiillii  Iie  AntTtirderuni:  von  ziiständif^cr  Slellt* 
zu  geschehen  hat. 

Rio  viel  hesprachener  Punkt  ist:  oh  die  Anwesenheit  des  Richters 
bei  der  grericht.särzllitdien  Untersuchung  notwendig  und  zweckmässig  sei,  ofler 
nicht?  Dieselbe  ist  naturijetnäss  rhi  für  iiolwendii:  zu  ernehten,  ^■(^  es  ini 
Interesse  der  Re(!lits[>flejt;e  liegt.  Durch  die  (ie.setzgehnng  ist  die  Anwesenheit 
des  Richters  hiern.-irh  bei  zwei  Arien  von  geriolitsiir/tlieber  rnlersuehtingen 
vorgesclirieben,  nüiidich  hei  zivilrecbllichen  rnlersnolnmgen  streitiger  (lomüls- 
zuslände,  deren  Ausfall  einer  gerichtlichen  Knimtindigung  resp.  der  Wieder- 
auniehnns;  der  Knlniiindiirung  zur  (Jrundlage  dienen  snll.  und  bi;i  den  Tnler- 
suehungon  menschlicher  Leichen.  Hei  erslen-n  soll  sieh  iter  Richter  selbst  ein 
uJtgcnieines  Crteil  über  das  geistige  Verhalten  der  (  ntersuchien  bilden  und 
ihn  persönlidi  vernehuien  (§  hf\H  7..  F.  K\.\\  hei  den  Lriidieniiniersni-hiingen  ist 
die  Anwesenheil  des  Rirlilers  angeurdnet  (§  S7  Sl.  P.  U.»  und  notwendig,  weil 
der  Richier  vur  der  Leirhenöirnung  die  Persönlichkeil  des  Verstorbenen  fest- 
zustellen, dem  Ajiges<-huldigten  ilie  Leiehe  zur  AiH'rkennimg  Mirzuzeigen  hal 
(SS  88  St.  P.  0.)  etc.     Sohhe  Haudhmgi-n  sind  riehterliclie,  nicht  ärztliche. 

Die  Anwesenheit  ^^'^^  Kicliiers  bei  anderen  gerielillieh-inedizinischen  Unter- 
suchungen als  den  vorbezeichneten  ist  in  der  Kegel  in  Dcutsehland  niclit  üb- 
lich und  wir  ilurfen  sagen,  vom  Standpunkte  der  gerichtliehcn  Medizin  auch 
hu  sachlichen  Interesse  zunächst  nieht  erfordert,  in  einzelnen  Fallen  sogar 
störend.  Welchen  Nutzen  sollte  ä.  B.  die  Anwesenheit  des  Richters  bei  der 
gerichlsärztlichen  Fesl.slellunir  einer  zweifelhaften  Schwangerschaft,  einer  an- 
geblichen Notzucht,  einer  niikroskopis{'hen  "der  biidogischen  Untersuchung 
u.  s.  w.  haben?  Sicherlich  nicht  den  geringsten,  da  der  Richter  hierbei  keine 
auf  eigene  Wahrnehmung  beruhende  selbständige  l  eherzcugung  gewinnen  kann, 
wie  dies  bei  den  sinnenfälligen  Refuuden  einer  Leiehenuntersuchung  oder 
Priifung  eines  streitigen  riemiitszustAndes  vielfach  niöglich  ist. 


§  7.    AkteneinRlchi  riir  abzugebende  Gutachten. 


Gesetzliche  Bostiminuiigen. 

DtntE«hi>  Strarpro*pfl*i>rilBti  DK.  JE  80.  Den  8*elliTenUndlKeii  kanu  *uf  «»In  V«rlUK*»  ■■'  Ver> 
lictuug  d*(  Autae1.l«M«  durch  T«ni»liii(iiB|t  ruN  ZriiHirii  oder  d«S  B«aelinldi|^rii  ««ll«r«  AurkUr<ing  fft*6ti«fft 
««rd«n. 

Kii  d*a>«*lb^n  ]!*Mk«  kamt  ibtH  ^fwlallel  wrnlm.  dio  Akten  »inxtiBaht'n.  At-r  VrrtiahBnng  tbb  K«a|ivti  odar 
iIh  B^tohuldlgteii   bciiuwgliiiett  und  an   •Ivno^lban   umaitltrlttar   fiaifii  lu  (U-Ilrii. 


§  H.  Ort  der  Wnlersuchiing. 
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a*n  ■u  d««  Aklen  oJer  iarth  VerniihNitiDi;  «du  iCvuiru  jer«>  A'ifli]iriiit|iii>D  sb^r  Ton  ihii«a  bfillDBt  tii 
hncictfMBd«  P«iikt«  |C»(«1ii'n  wriil^ti.  ««-leho  »i«  flr  iIb»  aljxiiicvbcMd»  HutRClilen  Hit  rrfurdertleb  erMfctea. 
W*an  il«!!!  SA(iiienUndlj(»ii  sur  Abgak«  eltiw  tnOitdliebon  OnUcbtAit»  Jir>  Kiitüi^lit  dor  Unt^nmehoag^akten  HB* 
«MImJicL  »rtelivlot,  hOoBi^Q  ihm,  9<)W«it  nieht  b««ond«rc  B«i]«nl.«i)  ilaf«fir<n  «h«ralt'>n,  aucli  itf  Akten  selbst 
milfvlailt  mt4ni. 

Die  Fra^e,  ob  es  iiolwendiiE  oder  zweckinössig  sei,  dass  dein  gericlil- 
lieheo  Arzte  behufs  der  rmnrsucliunir  und  Becutachtunc  vom  Richter  Ein- 
üicht  iu  die  bis  dahin  verhuadeltrn  Akten  gewährl  werde,  ist  gegenwärtig  so- 
wohl in  Deutschland  wie  in  Oesterreioh  durch  das  (losetz  entschieden,  und 
«war  zum  Vorteil  der  Sache  dahin,  dass  dem  Arzte  Einsieht  in  diö  Akten,  wo 
*^  erfordfrlioh  erschein),  gewahrt  werden  kann.  Der  Ar/t  soll  nielit  Rätsel 
Iftsen,  sondern  dem  Kirhler  zur  lirmiitehmg  der  AValirhtit  verhelfen:  die 
Kenntni^t  rlcs  Akleniahalies  ist  niehl  nur  der  .Such*'  zur  weilt-ren  Aufklarung 
in  jedem  Kalle  förderlieh,  worüber  ein  Zweifel  wohl  nicht  bestehen  kann,  soudeni 
in  nelm  Fallen  direkt  unentbehrlieh.  Der  Gerichtsarzt  kommt  deshalb  unge- 
mein häufig  in  die  Lai^e.  sich  <lif  betreffenden  Akten  vom  /uslandigen  Kichler 
vhon  xnr  iler  Intersuehunt:.  oder  nach  dcrsclhon  für  sein  (iulacliten  durch 
einen  Antrag  zu  erbitten,  wenn  der  Richter  nieht  aus  eipenem  Antriebe  die- 
selben ihm  zu  diesem  lieliuf  von  vornherein  gleieh  vorgolcgi  haben  sollte, 
wir  es  in  der  Praxis  der  meisfen  (ieriehlsbeliörden  in  den  lietreffendcn  Fällen 
ühheh  ist.  Sollte  ein  derartiger  Antrag  seitens  eines  Snehverstnndigen  auf 
^Aktcncinsichl"  vom  Richter  —  was  wohl  nur  ausnahmsweise  vorkommt  — 
abgelehnt  werden,  so  schränkt  der  Sachverständige  am  iieslen  sein  Gutachten 
dementsprechend  ein  oder  beantwortet  die  Fragen  nur  insoweit,  als  ihm  dies 
ohne  Aktenstudium  möglieh  ist.  In  unahiger  Weise  würde  das  S<'hlussgnt achten 
einer  Sektion,  ilie  die  Tnrlcsur-sarlre  nicht  klar  ergeben  bat  imd  hei  der  hc- 
züitlithe  Akten  und  Krankenireschichten  existieren,  z.  H.  zu  lauten  haben: 

„Eine  abschliessende  Hei^utachhiUi:  über  die  Todesursache,  insbesondere 
(tahiber,  ob  die  vor^i^funiieneu  Vcriel/ungen  in  ursächlichem  Zusanimcnbange 
mit  drm  Tode  gcstaniU'n  hat.  liissi  sich  erst  aus  den  aklenmi'issig  fesl- 
»;tfhi'nden  Vorgängen,  nautentlich  aber  aus  der  Krankengeschichte  heurleilen/ 
odiT  ..Besiiuiiuie.s  iiber  die  T'xlesursache  wird  sich  erst  nach  Kenntnis  der  Vor- 
gänge in  der  Krankheitsgesehichte  aussagen  lassen,  und  behalten  wir  uns  nach 
Eingang  derselben  ein  motiviertes  Guiachten  vor." 


§  8.    Ort  der  UnterHnchtinfl;. 

Abges<^hf'n  *'on    den  Untersuchungen,    die   in  Gegenwart  des  Richters  iU» 

"der  Gr-richlN-'ilell ler  im   Leiilicnschauhause  auszuführen  sind    (vgl.  §  6).  ist 

der  (tri.  an  welrhcm  in  (b-n  mristrn   Källen  die  KxploratiHncn  ireschehen,  ent- 

"^ler    die  Uehausung    des  Arztes   nrli-r  die  des  zu  Untersuchenden.     Die  Kr- 

Tuhntng    lehn.    lUis^    leiztere  4'in  weit  treeiirnetorer  Drl  dazu  ist,    s<'i  sie  auch 

noch  st)  enir  und  Iwschränkl.     Diuin.  wer  in  einer  srerichtlichen  .Vittfclegenheit 

\rztr    ins  Haus   kommt  und  ihn  zu  egoistischen  Zwecken  täuschen  wUl. 

li  wird  solches  auf  diese  Weise  viel  leichter  ;,'elintien.   als  wenn  er  vom  Arzt 

tn    seiner  Wnlmune    uri\ennulet    aufifesuchl    wird.     Man    wird  daher  mil   tun. 

aai-b    sidi'bi*  IVrsimeii.    ilic    zur  LntersuchuDg    voni  Richter    in   das  Haus  de.-^ 

Ar/ir^  ffcsaiidl'  werdi'n,  uachträüliclt  nni'li  in  ihren  W<dtnuni:cn  imd  p^gcbenen- 

M-.    MiiMlfrlitdl   aufzusiirlicn.    wenn  Zweifel    ;nrl'stossen.     Dies  gilt   namentlich 

1    von    den  rntersuchunL'cn    zweÜVIhal'i    LTislig  Gestörter.     Alle  Gerichts- 

und  Irr»-uÄJzte    wi'isen.    wie   listig  und  konsequent  gewisse  Geisteskranke  ihre 


d4  1^  9.  G Brich tslinttiobe  Aufgaben.  Zwecke  der  Untersuchung. 

Krjuikhfii  verbfriicii  kiiimini.  vvciui  sit-  oiii  InN'ri-ssc?  am  DissimuIiiTcn  halj^m. 
■f..  Ji.  (iria^t'inl  wiiiischt'ri.  iliir  l'JHiiiiiiiiiii;iiiiL'  wifilt-r  uuO^t'lmlx'ti  zu  si'ln'ii. 
Wenn  .soU^lif  .M<'tiNri)('ii  tri  ilrm  S|in'cliziiiiiiiiT  <'ini's  Arzt**s  ('rs(*ln'iin'ii.  .si» 
Irelmi  sie  ofi  in  einer  Art  uihI  Weisn  iiul".  dass  dieser  sieh  wolil  V(Hi  ilirer 
WieilerliersieUiiiis,  ofier  in  andtTen  Fällen  von  der  fitlselieii  IiiL|)u(ati(tii  einer 
(jeistessloriinir  iilM'izeuL'l  tiiilli'h  iiinrhtt.-.  Alier  man  ülierraschi'  sie  znin  Zwecke 
der  l^ntersiiehiirif:  in  ilirer  U'olirnirii!  iiikI  rniüeh'in^'.  und  man  wird  liäiilii; 
eine  Ite.ssere  und  sii'lierr  Ilandli;ilie  tVir  iliri'  Üeuheihini;  irewinnen.  sie  z.  11. 
besrliäfligt  finden  mit  SelireilHMi  von  widersinniircn  lleseliwerdesrhrifien.  vuu 
denen  i:anze  Stosse  uir  ihnen  liep-n,  u.  tli:!.  in. 

Aneli  lii'i  den  jetzt  sn  liänliir  an  den  SaeJiM-rstaniliiren  lieraniretendeii 
Untersiirliiihiren  .'lul'  .SdiiuliiriiriL'en  der  l'inverlislaliiijkeit  nach  l  iilaüen  nder 
;inderen  ßi'pitarliiiini:en  auf  versieheninjfsreelntirlHMn  tJi-liii-i  kann  man  l'ci 
plolzlielien  ßesuelien  den  Kljiiier  in  scinnn  Hanse  Lei  Beseliäl'Lii^iinfieii  ülii-r- 
rasehen,  die  deutlich  tlif  ;;änzliehe  L'nwahriieit  »der  niimlesteas  die  sehr  starke 
Ceherlreihuni;  seiner  Besehsverdi'n  in»  fitdiraueli  seiner  <tlieder  In'wrisen. 

Kur  die  Unlersuelnninen.  die  der  (leriehlsarzt  in  si'intMU  Ifause  aus- 
zufültirn  hat.  ist  es  erfahninirsiienitiss  sehr  ratsam,  difsplhe  nii-hl  allein  ans- 
znfübren,  suniiern  es  nuX'liehst  einzurielilen.  dass  ii-L^eml  ein  (lehiltV.  A.ssiMenl, 
hei  weihliehen  Personen  eine  Wärterin  oder  wenifr-stens  eine  Dienerin  iieteilii-i 
und  znjfejren  is(  nder  sieh  in  iimnillelharer  Nähe  im  \el)enzinnner  in  Hör- 
weile auf  hält.  ^1 

Genide  hei  der  zuweilen  nnrnh-rwertiiien  ntoraiisehcn  (Qualität  der  .ueriidils- 
ärzllieh  zu  Unlersuehcndefi.  hei  den  oft  ausgeifrä^'f  Jiyslerischen  Frauens- 
persiinen  kann  inati  sieh  nur  iu  der  Weise  vnr  späteren  l'nannehiuliehkeiLen 
M-hiitzi-n.  die.  wie  die  Krl'ahninir  h-hn.  sehr  haufiir  in  Verh-imidniiiren  üher 
uriziihinalichi'.    i(nüeln'»ri':e    inler    un>illli<di  ansüefuhrle  ['niiTSuelinnü   bcsiidien. 


S  If.     Gcrirhtsärztliche  AufgHlien.    Zwecke  der  UutfTKuchung. 

Das  eieentJiehe  Uehirt  der  periehl liehen  Medizin  im  i-ntrenn  Sinn  umfassi 
drvi  syritsse  Ahselmirie,  nämlieh: 

I.  di«'  Darstidluii;!:  von  den  /.weifelhalten  ü''seldc('hilieljvn  Vt^rhältnisst-n, 
II.  die  Darstellung:  v<in    rlen   i:e\vallsainen   Tinlesarten    mit    den   daran 

sieh  ansi-lilii'ssenden  nicht   tiidhihen   \  iTletzuniren.   und 
LIi.  die   Darsleltuntf  \\\\\  den  /weirelhaflen  (ieisleszustanden. 
Die   prnklistdien  Zwi-eke   der  fierielilärzi liehen  rntersiidiuiiff.  ilie  sii'h   auf 
den  vorhezeichneten   x'""^'***"  Itebielcn    für    die  IteelifspJleti-  erp'hen.   sind    der 
|ies|irefhun^'  hei  tien  Sriezial-Kapiteln  \(irzuh(dialien. 

Danelu-n  sind  jeftiMdi  aus  der  Fülle  drr  Fragen,  die  dt*in  ireriehlsärzi- 
liehen  Saehvi-rstandi^en  treslellt  werden.  n"»eli  eim*  K**ilie  wiederkehrender  .Vuf- 
inibcn  iw  erwähnen,  die  ^iel^ael)  nieht  slreni;  senehtlieh-medizinisehe.  sondern 
im  wesiMit liehen  ärztliche  sind,  aher  die  (JeriehLsarzle  (nilzdein  häutig  lie- 
s<liÄl'tiuen.  weil  diese  die  mit  der  lidi's  puldiea  ausjreslatteten  berufenen  (lul- 
aehter  tiarslellcn. 

Nach  VeranlasMintr  und  /wpek  lasst^n  sieh  diese  weitem  uerichlsärzi- 
liehen  ,\rbeitpn  unter  roljrenden  Gesieht.Hpuukien  /n.'ijunnienfassen.  unter  denen 


I)  Vpl.  Strassnaoo.  „Zur  Lehre  von  den  ßefnbrpn  des  üratlicbon  Bemfes.  —  Arntl.^ 
Sacbvor-itändiffcn  Zeitung  läB8.    No.  1.  » 


$  10.   Fragliche  Verbaftnngs-  bezv.  Haflfllbigk«it.  Zwangsbaft.  Strafbaft.  *2.'i 

gjf    ai)    (lipser  St*'IIe  dos  allgemeinen  T(mIos  in  oricnliercnrtrr  Wr'i.sc  km/  l»e- 
spnM'hrn  wvrdni  Milirn. 

1.  /wrifrlbafir  \  (Thaflunf;s-  Iir/.w.  Hiittlälii^'lu'it  <!.  Ii.  Kalb',  in  ilent-n 
eesundlit^illiclK'  hilorusst'M  p'kond  gctiiiLchl  wridcn,  inii  inno  Hall  niftil  ;in/ii- 
tn»lfn  (»fit-r  dir  l>enMLs  a«K»*lrelftnf  ferner  zu  vorbiisseii. 

2.  ßrsiriitene  Tcrininfnhi^'kcit  rl.  h.  Fälle,  in  denen  wegen  hehaiijmtef 
Kranibeit  flic  Mrt^liuhkpit  hrsthtlvu  wird,  zu  einer  anm-sel/tcn  Vi>rb;iii<llitiiL' 
vvr  (iericlii  r»  tTsi-bcinen. 

3.  Slreili^'e  Hrwerbsfäbl^kcil  d.  h.  Käili*,  in  denen  die  Mdlo  oder  vrr- 
niiuderte  körpcrliclie  und  ^eisli^c  LeistuuiEsrülii^keil  für  Krwerliszwreke  in 
Fragi*  Ei'shdll  ist.  —  hn  A nsidiliis.'i  hieran  wird  /iisleieh  lYiv  Siinulaliiin; 
d.  i.   Vor^pirjfrlnni?  und   Irberlrt-ilnin^'  V'MI   Kntnkln-iii'n  /m  crürtiTn  st^in. 

4.  Zwi-ir<'lbafte  Dii-nslfaliivkeit  d.  Ii.  Fülle,  in  dem^n  dauernd  oder  /rit- 
weiliK*^  rnvcnhiitifn  zur  Itcklcidiin^^  eirns  .\u)l^'^  l)frliaii|tLel  udiT  bestriuen 
wird.  Im  /Cusannm-nhani;'-  Idermit  wird  die  Dissiruidaiion  d.  i.  Vorht>iiMti<-liitnir 
voo  Krankbeiten  zu  bespreeben  sein. 

5.  Sdltni'rr  rniersmliiiiigen,  wir  \V<>l)ni)n^sbe.sii'htigung  in  Frozesssaoiien 
n.  dgl.  Mild  andere  ßegulachtungcn,  die  zuweilen  sreradrzii  trerirliilitli  inedi/inisrbt* 
Kuhu^a  darMellen. 


§10.  FraglielieYerhaftuDg8-bezw.Haftmhigkeit.  Zwaugshaft  Strafhaffc. 

Gesetzliche  BestimmuoKen. 

Dvatiik*  Zivi  Ip  toi  •<*ordDang  In  der  PkifniiKTon  \1.  H*l  ItiM.  i  Un.  Oagen  d»n  SAbnlda»r, 
'nlslwr  fk  <■■  nr  LeirtnBp  in  Dff*nhkraiic<i^id»i  b0{tinml»R  T«noiri«  niabt  enehHot  od«r  die  I^Utan«  ^m 
EU««  «kft»  Onn4  ivrweigsit,  iMt  d«.«  Orncbt  xnr  EnxtDgaiig  Jor  Eid^nlriBtanj:  *nr  Aiilrag  <IE(>  Haft  aociiofiliivu. 

I  tec  G«g««  d«a  S«baldn«r,  dvMen  Qeinndbeit  ilaii^li  di«  VolUtnckung  4«f  Hkn  eicrr  ukbeo  und  erbeb- 
Uihtm  üafftbf  »»«««ui  wird,  duf.  «o  lug«  di»»r  ZuaUnd  dMicrt,  die  Baft  njekt  loUitrMkt  werden. 

I  MT.  IH«  BJftft  «W  to  ainen  Rkume  relUtr»ekl.  in  «elehen  nfobt  tuftleifb  eiit«mebtin(^  odar  "SijwS- 
fafkäfmi»  iieb  bfiflnden. 

D«att  che  Str«fp(iiiM«HCir  dnmn  g.  ^  Ml.  Die  TolUtrvekang  eloi'f  F/elbaiUatrnfe  iit  auhoiehieben, 
•VRB  dw  Tenut*iU«  i%  G«i»t«»kniikbeU  TerfUlL 

DhmIIm  0Ii  b«l  «ndtreo  K ras kk eilen,  wrnn  Ton  der  VoIUlrefJCDni  eine  nnlie  L«ben|efnbr  fBr  iltn  Tai^ 
wWItoB  ta  Wsatf«B  iteht.  \<it  straff ullktrofkunfi  kknn  aoeb  dann  aufgaiebaben  werden,  wann  litih  der  V*f- 
MMUi  im  «taan  kafp«Tli«hen  ZncUnde  beändtt,  bei  vet«b«n  eine  sofamge  ValUlreckitBK  nit  der  Ktnnehtung 
Aar  RcaflwaUJI  naeruanliab  ist 

9  IMl.  Anf  Antraii  dM  Tamrteilten  kann  di«  VollitrcekanR  aurgohob«»  werden,  lofern  durch  diu  «ofartiKe 
TaUatrKkiBff  den  V«ran«Utaft  oder  der  Kanilin  deK<elben  erbeblirbe  aunAorlialb  de«  Strmftweeke*  IWKei'd«*  Na«)i< 
talke  «rri«btea. 

Der  ^tr«faaru!hDli  darf  den  Zeitraum  tob  vier  Monaten  nicht  Bbanteigen. 

Dl«  Ba«iUi(iin(  deaeelbea  kann  an  •in»  Siebe rbalUl« ist bbk  od«r  ander«  BvdinntuaKaD  KekaBpfl  werden. 

Kim»  FrtMbeil.M'mzi*'hung  niae  sie  als  #:enebllieb«'>  o<b*r  pidizriliebcs 
/«an^mittel  {Zwane>haft)  oiler  als  Sirariniuel  (Sirafimft)  zur  .\iisffdining 
k(immr-n.  wird  stPl.**  von  dem  Briroffenm  nnaneenehin  fin|irundcn  werden.  Das 
](i>slr*dMMi,  .Nhdi  i'iiMT  druhenden  KriMln-itslirritiduiiii.'  flurdi  ^tt^irt'sc•h^Ilzll'  Krank- 
li«i(  «11  ••riizicbfn,  isi  dab<*r  wpitvi'i'bn'ili'i  und  lii'i:ri*irir(-b.  Die  wicbtiijslen 
Dinp-  ttordi'n  bci{r<'Z"!r»*n.  um  einnn  S(ralaut's<*ltnb  zu  iimtivirn'n  und  niii  oft 
iiwrbrirti*r  Dreist JKkeil  werden  uiiwaiire  Hrbaitplunifen  dnn  Gcrieblsar/I  bt'i 
Mdebrin  Anlassf  voriri'iraK<'n.  Der  Cimi-liisar/l  wini  birrans  die  Lehn* 
£irhfa.  nllr  siibjfklivt'n  Anuabpti  nur  mil  äussrrslcr  Vurriiclil  /m  verwerten. 
Kr  »'ird  finer>eits  seinr  arztlielir  Sarliknntlc  |dlirhlt'i'mäss  zur  Grliuni'  zu 
bnn^n  haben,  wenn  e.s  lhIi.  das  dnrrh  eim*  Hafi  rawaililieh  bedrohte  Leben 
uiwl  Gesundheit  eine.s  Menxben  zu  schützen,  anderer-^eit-s  aber  nieimiLs  v«r- 
Eessrn  dürfen.  ilas.s  er  der  Gerurblii^keit  nicht  ohne  IrifTtiKsten  Grund  dnreh 
4fin  sachverständiges  Gutachten  Hall  j^ebieien  darf. 

Die    ^issl«'  StrenKe    K*'S^n  ^'*^1'  reihst  niaebe  sieh  der  nu'diziiialauillielie 
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StU'liMTstafuliiri'  u-if  rilH'rIi«ii|>(  -d  ;iii«-h  namentlich  l»i'i  KrlcdiL'uni:  jctlea 
«'iiizrlniTs  F;ill*'s  ciniT  sirciiiü«'!!  VcrluiriiintisriLliiirki'ii  zur  Hiclilsclinnr.  Nehi*n 
fk'iii  rein  iirzflirlu'ii  WiNsen.  mil  H^rii  der  Gmclitsarzi  ('ntscliei<ii*l.  nl)  cinr 
FrHlii*itsriHzioliiiiii;  einer  Person  mwh  ihrem  Gesuiuliieiis/iisiuiide  zii^cinuicl 
wenlt^n  ilarf  oder  tiieln.  k;iiin  lur  das  end^'ültijif^  (Vieil  iiiir'}i  des  öfteren  in 
Botrarhl  kommen,  aus  weleher  Veraril;i>;siinir  eine  Freihi-jlsenlziehiiiiir  anir*'- 
ordiiei  wurde  und  in  welcher  Form  sie  sii-li  vidlziehen  sidi.  Der  (lerichl.sarzt 
irtuss  iilsfi  auch  hier  wiederum  eia  irewisses  Verständnis  für  ilic  i.'eseizlichpn 
Kestininitin^rn  uiiil  hpziit'lichen  Verwaltunpsvorschriften.  sowie  hinsichtlich  der 
vprseliiedenarliiren  Formen  der  Haft  hahen.  Es  soi  daher  liier  kurz  darauf 
pinge'r.inffen. 

Die  Schiddli.irt.  welche  fnlher  wohl  den  hänfi;;steii  Anlass  iur  firzilichon 
Inanspnudmalitiie  hei  zweifelhafter  Haftfaliii:keit  ahtJiab.  besteht  ni('ht  mehr, 
wohl  aber  kann  clie  Haft  ikh'Ii  l>ei  einem  Selmldner  als  ffenrhiÜelies  /wangs- 
iniltcl  zur  Ij-zwin-runff  fincr  t]i<lesh'isliii)^  (Z.  I\  0.  $  901)  angeordner  werden, 
in  ^leicheiii  Sinne  kann  eine  Zeit^inisaijleinin^  dnreli  lUiftsirafe  er/.wuniren 
wprder.  iSt.  I'.  0.  §  4K — 71. i  Hieiher  zu  rechnen  ist  imch  die  u-rhallnis- 
mässitre  Haft,  auf  die  der  Uii'liTcr  im  Doveniiöifensfalle  stall  der  (iehlstrafe 
bei  polizeilich  ivii^cdnililcri  Zwangsmitteln  oder  einjceirclenen  |M(lizeilinhen 
Slrafen  fL.  V.  G.  g  131  Ziff.  2  Abs.  2  und  D.  St.  G.  B.  §  28  und  2f»  er- 
kennen kann.  Die  nicht  zu  überschreiiendr'  Höchstdauer  iler  Ietzt*.'enannien 
Ilafi  ist  niii  ()  Wochen  lih>iimnil.  wiihreml  für  die  vurerwätmii*  Zwant:shafl 
{Z.  }\  O.  iS  901»  eirK-  Dauer  bis  zu  6  Monaten  iZ.  P.  1».  tj  »tli)  zuiielassen  ist. 
Mit  fler  weiteren  flestiiuninnii:  (Z.  P.  Ü.  §  DÜTi.  dass  diese  llafi  nicht  in 
einem  Räume  vollstrcrkl  werden  darf,  in  welchem  sitrh  zuirieicli  rnlersiirhiinirs- 
und  StraftreranpMM'  helinden.  wird  ebenso  wie  rlurch  die  Fm-ni  der  Verhnftunß, 
die  auf  iJrund  emev  dem  Schnhlner  vorzuzeigenden  schnliticlien  richlerlir-hen 
Haftbefehls  durch  den  Gerichtsvollzieher  erfijli,t.  der  \utt  der  Sirafhaft 
wesentlich  abweichende  Charakter  der  Zwan^rshafl   ilarKetan. 

Die  Verhaftung  eines  Angeschuldigt en  oder  .stmfrechtlich  Vemrl eitlen 
vullziehl  die  Piilizei,  bei  Gefalu'  im  Verzuge  aiisnahrnsueiM'  auch  uhiie 
richterliclu'ri  llaflbefflil.  auch  hielei  die  Slrafhafl  keinen  Hairm  liir  die  vor- 
erwähnten  Kiriscltninkuniren  »les  Slrufvollzuges. 

Den  l'eberganti  zu  der  Strafhaft  bildet  die  l'inersuclinni^'shafl.  die  bei 
KoUuhionsffefahr  d.  h.  bei  Mögliohki?it  der  Verdunkeluni:  der  Tatsachen  oder 
bei  Fhieht\ erdacht  gegen  Peraonen,  die  in  eine  Untersuchung  verwickelt  sind, 
verhängt  winl. 

Als  die  eigentlichen  Freiheitsstrafen,  die  wir  hier  unter  dem  Namen 
„Straf Haft"  znsaminonfa.ssen.  kommen  alsdann  in  ßetrachi :  Hall.  Festung, 
Gefäugnis  unri  Zuchihaus.  Die  Zuclitbausstrafe,  widche  lebenslänglich  oder 
auf  I  —  1.*»  Jahre  verhängt  wird,  ist  mit  Zwangsarbeit  verhumlen.  Die  ihr  dem 
Wesen  na<h  zuniichst  sichende  Gefängnisstrafe  mit  einer  möglichen  Dauer  von 
1  Tag  bis  5  Jahren  kann  nnl  einer  angemessenen  JieschÜftignng  verbunden 
werden.  Die  Festungshaft,  welche  von  1  Tat'  bis  15  Jahre  ilanem  kann,  hat 
die  geringsten  Beschränkungen  inbezug  auf  die  pei'sonliche  Freiheit.  Die  Haft, 
welche  bis  höchstens  0  Wochen  erstreckt  werden  ihiil'.  besiehi  in  einfacher 
Freiheiiseiitziehung.  Zur  Vollstreckung  der  Haft-  und  kurzen  GelVingni.sslrafeii 
dienen  die  Gerichts-  und  Pnlizeigefängnisse.  Die  längeren  Fn-iheits-  und 
Ziichthausstmfen  werden  diigeecti  in  den  eigentlichen  der  .Aufsieht  des  Ministers 
des   limerii  unlerstellun   Sirafanstalten   vidlstrei-kt. 

Die  Gulacliterrätigkeii  di*s  Gcrichtsarztes    kann   sowohl    wegen  des    An- 
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iritii-r«  der  llafi  wir  ;iiii*li  für  ilin-  rrm*rlim'|iiirii;  bniiispriiclit  \vrnl«ii. 
IH*'  Kichtscluiiir  nml  (rnindhif,'!'  für  das  arzdidu*  L'rlnl  bicifn  dii*  Jtf'siirniiiiingiHi 
lies  §  fl06  Her  /ivi)|tni/rs>iirfliiiin^,  nach  wt'lclirm  ilic  Vrtllsin'i'knii;:  iUt  Haft 
bei  eiiifr  iwlifii  iiihI  i-rht*bliclien  tn'fulir  für  dir  Gesimdlieii  um!  wälirrml  der 
DaviLT  siil('ln»ii  Zii'ilandcN  auszusct/.en  ist,  snwii'  dicji'niiron  dor  Sirafproznss- 
unlDuni:  i*  487.  nach  drncn  der  AnCHchuh  iW  Slrafvullsirt'ckunjtr  cinn*  Frei- 
hf iisstraf«'  nnliT  dn^i  Vuraiivsftziitigrri  als  bfn'chMLi  iintikannt  wird.  d.  i. 
Verfall  in  Goistcskrarikhcil,  vorhandt-nc  naht*  Lobcnw^cfahr  und  ein  solcher 
7,\isimii\  de**  WnirU'ilicn,  inil  dem  die  Kiiiriehlnni:  der  Sir;if;ins!atl  unvcr- 
iräglich  ist. 

Es  ist  soinil  dem  ärzllieiicn  irnlai'hilii'hcri  Kriness«'!!  nur  i'in  hefrenzter 
Spielraum  in'wahrt.  aus  dem  Gesundheitszusrande  eines  Vemrleüien  eine  llaf(- 
imfähi^keii  /n   konstatieren. 

Der  Verfall  in  Geisleskrankheit  wii-»l  im  .speziellfn  Teile  dieses  fiuehes 
seme  riu£eh(?nde  ßeliandluni;  finden,  im  Ansehluss  an  die  einleitenden  Be- 
tniclitun^en  dir>es  Kapitels  sei  jedor-li  lier\  oriiehdben.  dass  im  ;iM,i:emi'inen  mir 
roranssiehilieb  unheilbare  Geisteskrankbeji  oder  (-ieistesstiinini;.  die  erfahrungs- 
grtii&s8  LMiRMi  langen  Ablauf  hat,  einen  Verurteilien  hafhinfäbi^  macht.  Vnr- 
Gbcrgcheüde  Psychosen  können  /war  zeitweiliß;  die  Verliaflunßsfätiij.'keit  aus- 
M'hliessen.  aber  nicht,  ohne  weiteres  eine  llaftentiassun*r  begriinden.  Man 
inl  bei  der  Heurieilunp  zu  herÜL'ksichtiiien  haben,  dass  seil  dein  Jahre  1888 
Kunäch.st  in  iierlin  und  demnächst  in  vielen  grösseren  Slrafanslallen  Preus.seiLs 
^Mfmslcr,  CÖln.  Breslau,  Halle,  Graudenzi  Stationen  für  irre  N'erbrecher  ein- 
gerichtei  sind,  wn  den  psychisch  gestörten  (lofanpenen  eini'  «ipezialistische 
-whjKenijisse  IfeJiandluu^  und  Reubachiuns;  zuteil  wird  und  dass  psydiische 
VerMininiunK;en  im  Anschlüsse  an  eine  entehrende  Verurteilung  und  in  der 
banden  l^ruartung  des  drohenden  Strafvollzuges  ein  nalnrgemässes  \  urkonnnnis 
darsteUeo.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  es  sich  der  gewissenhafte  Arzt  zur 
Ke^el  machen,  Aor  Abgabe  eines  Gutachtens  den  anscheinend  Geistesgestörten 
tfiniige  Zeil   zu  beobachten. 

Auch  bei  der  RnNcheiilmig  der  Frage,  nh  eine  nahe  und  erhebliche 
LebeiLs-  oder  Ge.sundheitspcfahr  durch  die  Strafvullslrcckung  zu  besorgen  steht 
txier  ob  die  Einrichtung  einer  Anstiilt  mit  dem  Zu.stande  des  Vonirteilten 
Bn\er1riU{tic.h  ist,  muss  stets  beaclitol  werden,  dass  dem  Tnhaflierten  nine 
Ijernessene  ärztliche  Versorgimi;  ;resiclieri  ist.  Da  die  Strafvidlslreckuuj; 
eine  einhoiibche  Rei;e|unir  lii^hcr  im  Ui'iche  noch  nicht  erfahren  hat.  sr»  werden 
allenliniTN  ;5euisse  Gradunterschiede  in  den  I^ei-sUmi^en  auf  ar/tlichem  Gebiete 
««t'rn  der  versehiedenartijtcn  Finrichtung  der  Strafansl.dten  irep'ben  und  im 
t  ' m  Falle    zu  beachten  sein.      Ks  ist  deshalb  crwiinsebl.   da.ss  der  Ge- 

1  nicht    bloss    eine    allgemeine  Kenntnis    von    den  Gefänimissen    um! 

ISUBfanstallen  sowie  ihren  FinricbttinKcn  besit/.l,  sonflem  im  Kinzelfalle  sich 
j»')' h  ein  irenauere.s  Wissen  über  die  regelrechte  und  möüliche  ärztliche  Für- 
-  ..*'.  Kt)stforni,  Aufenthaltsräume  u.  dei^l.  dfr  in  Fr^'c  stehenden  Anstalt 
au  hüc  verNt*hafT'.  Gesehenen  Falles  kann  sieh  der  ärztliche  Sac.hverständiKe 
»ueh  auf  die  Schildenm?  des  Krankheitszusiandes  lieschrlinken  und  es  der 
Stajttsauwaltsehaft  überlassen,  bei  der  Gefaminisdirekliiui  anzufrai.'eii.  idi  ein 
Aüb^ber  Kranker  als  aufnahmefähig'  dort  erachtet  winl.  .\uf  sidche  Weise  wird 
der  GutachtJT  am  sichersten  vor  der  unan^'enehnien  Krfahnmtr  bewahrt  bleiben, 
Atua  eine  Hafi.  die  enl^e^en  dem  ärztlichen  Au.sspruche  voUstreckl  wurden 
M.  lot-sÄchlich  ::ui.  \ei1.r<i4;en  wird. 

Das  Wort   .nahe"  macht  nicht  selten  in  seiner  praktisclieii  Anwendbarkeil 
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Si,'hwimt;keil,    weil  dasspMto  kein  medizinisHi-teohnisdi   festslL-liender.  sornJcm 
fin  rolaliviM-  HrLTiff  ist.     Itei  ticr  yesi-liililcrUMi  Siu'lilaL'c  wini  der  Gt'riuliLsuizt 


mir  in  selinieri  [•'iilloii  in  der  LasR  soin.  i-im-  _riidn'  ]j'ln'ns!:i'f;ilir')  utlcr  t'ilH* 
iui(  'If'iii  /iisiamlt'  df>  VniirU'iltt'n  imverlfäj.'li('lif  Aiisuihsoinrii-Imuii:*'  fi'stzu- 
sU'IUti  und  zu  brsrlM'itii^i-n.  Solche  Bost^lieiiiijoinir  wird  sich  der  Heird  nach 
beschränken  müssen  nni'  lalic  schwerer  akiHcr  Krnnkheilon  wif  Typhus  n.  dcrirl. 
ihIlt    auf    sidclic    clirciiisclit^  Krankhcitsziisiänd<\    Iici    denen  tl^r  cxiliis  ieialis 


im  iKiinialfMi  Ahhiiif.  wi»'  /..  lt.  hei  lloriilci  Phihisis  u.  d<'rtrl.  "»k-r  unier 
hi-stindiTcn  l'mslänrlen,  wie  z.  Ü.  hei  ApuplcklikL'rn.  Herzkranki-ti  u.  s.  \v.  /u 
envanen  siehl.  In  letzterer  Hinsieht  kann  auch  die  njinicnlhrh  hei  first.iiialiper 
Freiheii-sstralV  zu  irewärliircnde  starke  KriTLninir  l)ei  (*jn/<dni'n  Krankht'ii>- 
znslündcii  ni'rüeksiehtii^nriir  rrlieisehen.  Es  kann  ferner  vnikiiiitnii'ti.  rlas>  hei 
ciiifui  l>iah«'likrr  die  Oiat,  «i-il  sie  rinr  si»ri(lallii:i'  lirüchirii;  erhirdiTl.  hei 
einem  BlaM-nkrankeri  i\ns  häulip  crtWderlicIie  Kalheierisien'n.  hei  einem  Kranken 
mit  Oenosaphus-  nder  Masldarnistriktur,  die  ult  auszuführende  ScmdierunK  mit 
Hüi'ksichl  auf  die  Kiiiri<'hlunu  dt^r  Strafansiah  aussehhiirji'diiMide  (Irütide  für  dii* 
liesrhciaiL'uui;  einer  flaftnnfähiL'^kt'it  darsicllen,  .\iieh  Miri:e*s(-hriueiie  Sc|iwaiii;er- 
sehall  kann  die  zeilii-e  IIarnnifahi;:k('il  4iih'r  die  Notwi'mJii^ki'ii  der  Hafl- 
eulhissuji(;  he^rüuden.  Im  Kinzelfallf  isl  für  den  Gutachter  enlseiicidend,  uh 
die  betrefFende  Strafanstah  die  erhirderlieheri  Kinriehtnniren  hesüzl  und  oh  in 
ihr  die  für  den  ^et,'eheuen  Kall  n"ilii.^r  AhwarluDL'  und  PflcL'e  4;eleist«t 
werden  kann. 

Weim  keine  der  BedinKUUKen  des  g  487  für  i*mcn  Slrafaiifschuh  ^tirlrifft. 
so  kann  dein  Venineilten  doch  ein  sohlier  vorüheri^eheml  bis  zur  Dauer  von 
4  Mocaien  nach  §  488  der  Strafurozessordnung^  iiewahn  werden,  „sofern  duieh 
die  sofortig;«  Vrdlslreckimj;  dem  \erurteihen  oih-r  der  Kaniilii'  i-rfichlichc  ausser- 
halh  des  Srrafzweekes  he-renih*  Xachleilr  erwueliscii.-  Dii-sr  Bt-Miminuniren 
^L'invahren  dem  ärztlichen  CnitaehUT  die  Miitrlichkeii  iu  luamhen  Krankheiis- 
zuständen  udcr  ausmiJncisvi  eisen  korperlit-hrn  Zuständen,  hei  di-nrn  iter  ItiingritT 
einer  Sirafvollsirecknni:  schwerer  als  unter  muruiileu  VeHdillinsseu  ertragen  winI, 
einen  Strafaufschuh  zu  hejininden.  HicrhL-r  «eliören  z.  M.  Fälle,  in  dnieii  sieh 
die  verurteilte  Person  im  Stadium  der  Schwatiücrsrliafl.  iler  K<'kiin\aleszenz 
nach  einer  si*hweri*n  Krauklicii,  Operation.  Knihinduni;  u.  derül.  hehndet.  Bei 
diesen  Zuständen  wird  ein  /eitweiser  Aufsclmh  idme  Jieeinträch[ijL.^u»^'  des 
Stnifzweekes  wesentlichen  Nutzen  für  den  Verurtcillen  und  seine  Familie, 
II.  u.  im  Falle  einer  Enthinthini:  für  das  Neuj^ehorene  stiften  knnneu  und  leicht 
zu  heitriinden  sein. 

Bezö^ÜLh  der  BcJreiunL'  \un  der  Unlcrsuchuni.'Nliaft  sinil  hi-snndi'rc  Be- 
slinmninuen  nielii  j^Tlroflcii,  indessen  weivicn  die  anireführten  Grundsätze  auch 
hierhei  in  sinngemässer  Weise  von  dem  ärztlirhen  Guiaehier  zu  verwendni 
sein,  worauf  alsdann  drr  Gerichtshof  narh  si'ineni  KnufSM-n  enlsi-tudden  kann. 

Vereinzelt  wird  auch  die  Dannr  der  verhämrlen  FriMlifitsrntzichnnL^  lu*r 
fler  arztlichen  Knlstdieidun^  iilier  die  Hafifahiirkeit  entsrlicidnid  mitsprechen. 
sie  enlhehrl  jeditch  dfs  Wrrlrs  eines  allgemein  und  Mets  zu  heaclitrmlen 
.Mninenles  lür  den  Antritt  einer  Freiheitsstrafe,  weil  eine  Unlerhrei-hnns;  der 
Haft  und  Strafhaft  aus  tiesundheilsriicksichlen  iieeiirneten  Falles  siatlflndcn 
kann.  Fiue  wi'iter**  Mildcrunir  der  einem  Stralaufsrhuh  r'hltrej'''"^'*'lien(hii 
slren^^'n  B''slimmunKen  lic^'t  durin.  dass  dem  wirkliih  Kranken  oiler  in  si'im*r 
Geäuodheil    antre^Tiffenen    Inhaftierten    mannitrfaehe    Krh'ichtciim^en    :i;ewähri 


l)  Vgl.  xur  «uatirn'  Lvlit-tisgcrnhr  BcnitTkungi^i  §  IK. 
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uprdi-n  kfinnrn.  sottnlH  ilcr  Gcfänümsiirzt  dies  in  RüeksiclH  uiif  den  (iosiind- 
lintsxustjimt  hi'fiin\orl(i.  Hier  koiiinii  die  GcwäliruDfr  »^iner  iiioditixiorlt'ri 
Ki'xifurni.  i'iiHT  iM'its»4ei'fii  Zahl  vnri  Kn-islnnili'n.  Mcschiifiiünni:  aii'isrriwill»  tl»^r 
-Vnftlalt,  ttt.'fri'iuiiü  Nffi  ln'siinMMii'n  ArlM-ifii  und  ;ilinlii'lM*s  im-lir  für  dif  iir/i- 
lirhr  Krwäi'UQ^'  in  I^'ü-acht. 

Ks  kann  ?^('hli^ssli^[l  :iiicli  liii*  Kraßc  aiifü;i?\V(»if<:n  wcnltn,  ult  ein  \»'t- 
urtiMlttT.  wenn  er  lÜf  Nuiff  iiln'rliaupr  nur  auf  dnii  La/arcli  lirr  Anstalt 
tcHiÜN-M-n  kann.  i*m/ulit*lVni  ^i'jy  In  s(»Ii*lii'ni  Fallf  ruöirc  rlnr  Ar/t  dif  Taf- 
rhen  mit  dem  arztlirhi'n  Kiir  nrnl  Wider  i'intffli*nd  daHcp'n  irnd  im  libriiron 
die  Enl.**rl|pidiinf;  alsdann  ilnni  StaiitsanwaH   iilHTlassrn. 


4j  n.     B«»strUt4»ne  TermlnfShlgholt. 


liesfltzliohe  BeslimniQngeD. 

Dvatael«  SlrBrpriii<?f>*<>rilnunK.     j|9  1&.  '7.  t^.  (  4  S.  I). 

Sb*BdB>.  I  232  W»un  Atta  Er<«li«iBeii  «In»«  Z^ugrii  oder  fikeh«»niUilIg*ii  fn  d»r  HaoptrorhandiBnc  fVr 
M»«  H>i«rT  o4*t  onütaitM'  T^ii  Knuikbelt  oil«r  Ii«l>r0i7lilicbk<>it  ^ntff>g«n<iUhon.  so  kann  da*  flH'ldht  iiv  Vpr- 
Mtai**S  dMMibvi)   darelt  i-in*ii   b^uiftrKftmi   nAt>t  «niuf.Iilcii   Rirhtrif  ABordnvn, 

buaalte  fill.  «rnn  rin  Z^Rgu  uder  BAoliTmtliidtfPt  TcniitnaiMi  ««nloB  Hon.  dc«wB  Encti«ia«n  wegai  tu 
(iVMTt  BntferiiKnf  bn^uadvo  en«livert  Min  wiid. 

OvatvrfeWbiich«  8iraf|irot(>«iordnang.  $  US.  W^db  »in  S>ebTi»rsUndiK«r  dor  mn  Ihn  «>r^Bn|t«B«>n 
T«rte4aR(  KMtht  Folf4>  IcisMt,  oitt  ««Ina  Httnlrkunc  b«i  «Ivr  Vornkhm«  d«>N  AvmnMMiii««  Ti>rw»j|t«rt,  ho  kttin 
d»r  UNl*r«ii«h«tifKrielit»  «In«  Q»\itittmt»  ton  IBnr  liis  «inhsndart  üuldoii  K«|fen  »in  *«rhlii(i«B. 

E>  wird  Imiilii:  *!i-ni  <irri»lilsar/U'  dir  AnlValn-  i^o^^trlli,  /,u  lM*siEiiiinK*ii, 
t»ti  i'in  Mttnscli  S4*infs  IJusundhfiis/.nstandes  wviri'n  wii'klich  ntchl  an  CitTH-lils- 
siL-Ur  erscheinen  könne,  wie  er.  iniinnlfT  iliiirli  är/dirlir  Älteste  tinterstiitzt, 
p)iau[ilet.  (*rt  wini  aiurcirelirn.  di-r  Kranke  künni"  da^  Zimmer  iilH*rhau|it  zur 
fit  nicht  lerlas^en.  des  ofteni  aurJi.  rr  M'i  in  einem  ireisiifini  oder  kürper- 
Beht-n  Zii'iiandi'.  (h-r  i*ine  Verhandlmifi  vor  (Jeriefit  als  £;i>nd)ri|rohend  für  ilin 
Ldieiui'U  lassen  niiisse. 
Findet  man  den  Kxploranili'ri  krank  und  ans  Zimmer  oder  ^ar  ans  RetI 
^r-fi^SÄidt .  Ml  ist  der  Kall  naliirlii-li  si'Iir  i-infarh.  Aher  am-h  hier  kommen, 
rie  ulx-ndl.  ili«*  auffallemlsirn  Sachen  vor.  Dir  Bpwe^SL'rüiidc  zur  Taus*Ini;ir 
Jps  Arztes  srnil  naheliet'eml.  Aus  luani^'fachrn  (Jrsaclien  will  man  unhn|HcnM' 
euÄeaaussage  vermeiden,  der  Kinhendun«:  als  ficsi'hworencr  uilcr  der  Wahr- 
(^hnnl^£  ähnlieher  öirendiclier  Plliehten  seines  (ic.suiidheils/.usUnde>  wejr*'n  sieh 
titzieht'n.  Nicht  selten  ist  es  der  AntresrhtddJL'le  selKsl,  der  lÜe  Ahwartiinir  eines 
remiins  zu  hindern  versucht,  weil  er  in  (U?r  V'('i-schle|j|iunc  der  AnL'ele^i-nlieit 
•«■^■ineti  Viirteil  sirlit :  in  fiiiigeri  Fällen  liehaupteleii  die  zur  Leistung  des  Offiii- 
harunp*<Hdes  Vorueladenen,  /u  suhwacli  zusein.  (|en  Sland  ihres  VermöifenN  gar 
ni'hi  übtTsehen.  am  wepifr.sten  aher  ihn  jetzt  heeidißen  /n  können,  in  mehreren 
r.ith'n  von  Khe.scheiiliinfjskla^'en  verweigerten  die  Frauen,  /um  gesei/lichen 
--ul.n(;)»-nnin  /n  erseheinm.  weil  ihn'  kranken  \er\en  eine  snlchi'  Ersfhüllenim: 
paiTiicht  r-rirat'^n  wtirden  u.  s.  w. 

<if!p'n  derarliiie  VurwÄnde.  Ilelierlreibnnpen  und  Riiriensarlen  winl  der 
cmiNsenhafie  Ar^t  cefeit  sein  müs.sen  und  sein  ohjektives  I'rteil  juif  dem 
I  ■'' lien  L'nrersui'hunt.'shefund  und  nieht  nur  auf  den  eitrenen  Sehildeninceii 
'  feuchten  aiilhaurn.  Kim-  slronpe  ja  rigorose  Ueurleilung  solcher  FäUc 
uü  Ulf)  so  mehr  gerechtlertiet,  weil  der  (Jantr  der  Kerlitsnlh'ire  diindi  i'inen 
dir  Temiinslahi^keii  eines  Angeklagten  verneinenden  ärztlichen  Aussj)rueli 
'."dlif  unterhiinden  wenlen  kann,  da  naeh  den  Ileslimmungen  der  §§319  und 
3*27  i\n  Sirafprozessiirdnung  nur  bei  den  ieicluesten  Vei^ehen  eine  Verhandlun,!.' 
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^gei)  i'inrn  \ii,^rklagTt!D.  dn-  iiirln  im  Tfnniii  cisrhcineD  kanu.  /iilässijt;  isr. 
Ani;l»  lial  il)T  •;f\vissmiliaftc  liiUarlui'c  /.n  lii'donkt'n.  dass  ilit*  Vi-rtapini^  einer 
ViThatiilliiii^  wi'Krii  ijr/tlii'li  ln*s('liHnii:tt'ii  Atislilnbrns  f\m<s  'Avutsen  niogiicInT- 
wcisi'  die  l'iitiTsDchuii^sli.'ifi  t-irios  l'ii.si^biil<lig»'n  vtiliiugiM't. 

Da  <;ivsi'i/lit-lii'  lt(>!>tinitiiiiii;^<<n  als  Anhali  für  die  !ir/tli<'fi<'  EiilM-liriduu^ 
liii)si('lit]i<'h  dt-r  TtTininfühi/rkiMt  iiiclit  üi-gcbcn  sind,  so  ist  drr  lirritditshof 
lii-sumliTs  (Ulf  den  Takl.  die  <H>ji'kti\iiai  und  auf  di*'  [A-uiIicIn'  (ü'wissnihafrig:- 
kcil  des  .sacliyrrsraiidip-ii  \i/ti-s  aii^i-wit'.si'ii.  Dirsi-r  winl  daln*r  darauf  iit'dadil 
si'iu  niii.ssi'n.  sicli  da.s  ricIiitTlicIif  Vrrlnnit'n  dadurdi  zu  p-wimirn  und  /u  »t- 
lialtfti,  diuis  IT  sii'h  aiirli  tfiTadr  in  dicsi'^n  Fällen  als  versttindnifivnller  Mil- 
arlH'iffr  lin  der   nurrhfiilining  t\rf  K('clils|)llftii'  orwt'isl. 

Ist  die  (j!t'ri<Iifssli'!|i'  am  Oric  sidlisl,  so  wird  viclleiclit  der  Krankt*,  dt'r 
fiirlii  zu  Kus.s  '^i'hvu  kann,  ilucti  Refahnvi  werden  knniicn.  Bedins^t  der  Termin 
die  Reise  eines  iiielii  ii)lli;:  <irMinden  nach  einem  ausserlialh  ji;ele^enen  (ie- 
rieli(,  so  werden  in  diesi'r  Re/ieliwni:  die  Umstände  des  Falles  zu  (»rwägen  und 
je  nach  La^e  die  Terniinfähtirkeit  zu  hejalien  oder  zu  verneinen  «sein.  In 
anderen  Fällen  kaiiji  der  Ar/(  dem  Uiehler  naili  dem  von;efundeiien  Krank- 
lifits/H'^lanilc  i-rkJären.  dass  der  lnMrefl'eniJe  zwar  iiieli?  in  fitro  erseheinen 
künne.  alirr  dennurli  ^ernehnmn^srähijr  vi.  und  ofl  wird  dann  der  Termin  in 
der  lieliaiisuni:  des  Kranken  ttlis«*!'^!'*'"  '""I  'l*'i'  vorliegende  riehierliolie  Zweek 
erreielil   werden   können. 

Amlersfiis  Iwit  der  ärzlliidie  Sa<divrrstän(lige  zu  linlenkeii.  dass  die  Wr- 
liandlun,L;  voi-  den  ^ellranken  des  (Jeriehts  »-in  ^'ewisses  Mass  \on  .Spannkraft. 
n«iiklähif.'kei1  und  üfisliires  Auffassuniisvernupjr^'n  orfurdern  und  dass  der  he- 
trcfiende  noch  seinem  körperlichen  und  ta'islijren  ZtisUuide  niin<lestci»s  iin  slandi' 
sein  nuiss.  seine  Interessen  in  ansrcirhender  Weise  zu  wahren.  Ks  ki>ninien 
deshaü»  aurli  dii-  Fälle  ftaiiflL:  \or.  in  detien  ofl  ;tiu'li  wiederlndt  Keimtachtel. 
werdeu  mu><s.  da^^s  ji-matul  \ur  (Jerieiil  iiirlil  rrM'hriiieri  kann,  dass  mit  ilnii 
fiu'(i;eselzt  niehi  Mrhandelt  wenh'u  kann  und  das-«  deslialli  l  niei'suehnnire'n 
jahrelang  schweben.  Linutn  iribl  hierfür  fnleende  seihslerlehte  lleispiele  an. 
Frne  alle  Frau,  die  weceii  lleleidiL'uiii:  i'incs  Iteamten  in  Intersuclmnc  ;?''- 
/.ouen  war.  litt  an  einem  eitreiiiriinlii-hen  rnid  lio(tii:en  ilrnstkrainpf.  Oeftere  und 
iilierraM'hende  Itesiielie  in  dtr  Wohrinnt'.  hei  denen  die  Frau  im  Krampf 
lii'S<'nd  vorgefunden  wurde.  Iiatirn  den  (Jeriehlsarzt  vim  iler  Inverstelltheii 
»liestT  Ziifftlir.  deren  Vorhiuidcnsein  auch  uni>eieiliKte  Haushewohner  iH'slätijrtvn, 
fdierzeuirt.  ohwnhl  ein  nialerieljes  I^eirlen  nii'hl  anfzufin<]en  war.  (lewitzim 
durrh  uni:hiiddiehe  Fälle  \on  fast  unireahnli-n  und  doch  \ Drhandeneu  Simu- 
lalifuien  liiell  er  in  der  Kiilie  der  Jahre,  in  di'nen  der  Fall  weisen  der  stets 
verneinenden  <iu1aehlen  immer  uif'der  aul'laufdite,  es  endlieh  doch  eintnal  (ur 
mraten.  einen  Versnch  zur  Ahliallun^  t\cs  Tei-mins  zu  befürworten.  Die  An- 
ir'*sehuldtLte  ersehien  »nf  der  Vnkla^rehank.  war  nihiir.  L'eniessen.  nnversU'IM. 
wurde  aber  bald  von  eineni  lieftiiren  Krampf  b'dalleu.  der  der  Verhandhma" 
ein  jähes  Emir  lien-ileie.  Sil*  sl;irli,  ohne  wieder  /um  Termin  i-rsi-Jueneu  zu 
MMn.  —  Kin  Mehlhändler  war  bei  einer  Siem-rdefrauchiliun  heteili^ri  nnii  unter 
Anklage  jrestelll.  Während  der  Uniersnehung  verfiel  er  in  Tohsueht,  die  .seine 
Aufnahme  im  Irrenhause  erforderte,  und  deumäehsl  in  Mlodsinu.  f^ie  tilier 
Jahre  hinaus  sebweln-nde  rnlersrndiunir  konnte  niebt  zu  Iviidi*  t'efuhrl  wenlen. 
weil  hei  den  wifdcrlxdten  l'Apli«ratinUfn  natiirlieb  iiiiirii'r  wiederholt  werd»*n 
ooissli'.  da>>  mit  die>eui  Menschen  nicht  vcrhandell  werden  könne.  -  In  einem 
iindom  Falle  sollte  jretfen  eine  Angesohiildielc  vcrhandell  werden,  die  zur 
/eil    des   anbi^raumteri    Termins    von  dem  Arzt  an  (.rehäniumerkrebs  leidend. 


$  12.  älr«iligc  Krw«rbi>^bigkeit.  SituuUtioti. 
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ficbcrad  und  su  herabja'kuniiiK'ti  vorst-ruiulrn  wiinli',  das-s  ii'it'  itnfüliij;.'  war.  tina 
ÜMt  zu  vrilasj*('n.  In  dem  (ciiiai.'iiti'n  mussle  aus^esprin'Jn.'n  wcnleu.  dass 
ihn*  WiedcrlieiMidliinK  nirlil  /u  i'iwartca  sei.  das?»  vielmehr  ihn-  Krjiriklifil 
sU'tn:  üiiiii  Ti>dr  ffdiirii  wmio  und  ilass  sW  «IjiIi't  jetzt,  und  iilM'rli;ui))t  iiii'hl 
uiphr  (jüiiu  .-«IM.  iu  t'iufin  Tt-rniin  \ür  GcTk'lii   zu  orschfini-n. 

Audi  der  SaolivtTsliindip'  hat  Mi'h  fingcdunk  /u   tialu'n,  das.s  n  fiiKT  au 
Ulli    <'rtf»n^i>ni*ii    l^tduu^    /itiii    Termin    zu    folgen    hat    iind  in  Stral'o  vorfrilh, 
MiTun  »T  rtlim;  iri'iiüirende  Kn[si'lMildi;.n]n{:  (§  77  Sl.  V.  0.)  IVhli   odiT  iiinvaliiv 
ItttoJiihcn  iD.  St.  (J.  B.  §  138^  als  IJiiusirhuldijrung  vorhrin^. 


S  12.     Streitig«  KrwerhHfähigkeit.     Simulation. 


Gesetslich«  Bestimmangen. 

Birif  (Hell«!  U»««tih  leb.  S  IMit.  t!Rl«rli«lttiiir<b0rMbU^  bl  au.  war  tUH«  ftudi  Ul,  ntJt  itlM 
ni  BiiterBalton. 

I  1103.  raturtisUiiDipipflrcbliK  r«1  ntriil.  w*r  liri  BcrUrtifehtigaiig  ■»iner  R«ii»tiE»n  T^rylirktangni  OMMr 
•Ub4«  Kl.  ükn*  ärflhr<lnni;  wIdw  ■UnilviKuinluvo   UnUrtialU  d»n   CnUrhsItia  g«wBbr«H. 

)   Uli.     Wrr    ilttidi    «ItUieb«»     VcnckulUvii    b«dSrfUg    piKurdm    Ut,    hauD    onr    <)»■    hotdllrniKen   ÜBlcrWII 

I  SSI  W«r  TenKlilieli  oJot  fahi'lKng  «Im  I(*bf».  ien  lArper,  Ui«  (Jesnnilbril,  die  Ftnilivil.  im*  Etsvulsn 
■in    tamiUxm    lUebt    «(»«a    Andvrii    wid»mehlli«h  taiMiI.    j«t    dem  Aiiil»rn    »m  Er*»ti(i  de»  daraa*  «nl- 

«4*a  S«k«ieM  «erpUebUt. 

Dm  flwMa  TerffliebtnBf  Irin  d«Hj«Bi|cen.  vr«>leb»r  Ktgnn  »i»  den  Sr^nU  «inM  Andern  W>tw«rJ(«ft4M 
i«U  fl«ntaMt. 

i  Mt.  Wird  i«  Folfi  fiinvr  YrrieUnnK  de»  EOrreis  od«r  4«r  OMi>odh»it  dl<>  r.r««rbsfkbiKbitit  df«  VeiMU«-» 
'  ■•fcftbwn    od«f    c«nilnii»rt.    nd*T    tritt    «iTn»    \>nB«)irung    ««iiior    B^dUrTKlMe    «iD,  *«    itl  dem  T«r1aUt«li  ditnh 

Pt«fet«aC  «iDtr  Otrldrenl«  Scb«d«nrn«tf  in  lelit^n, 

f  MT      !■  Fall«    d«r  V«t1«Uiiiig    des  Karfan    »der  d«r  GMaitdbvIt,    MsU   1b  Fallit  der  Pr«ib«iu»nUlebui|{ 

■    49t  Vatlrtile    Meb  iie;«D    dn    8cbad«nt.    dor    tilchl  Temogenwolikdii)  laL  nlnc    tilllig«  BnUebldlgnue  in 

TfL  *B«b  li«  G«a.'B«*L   iai  Bt>«ii«ll.  Teil.  IU-  Abfdi 

Utaiaek««  Strtfcv».  i  142.    War  iitb  vonitihefe  dnreb  tSellHivcMtinmalong  «dar  ■»(  andere  Weil»  sur 
Rhinc  der  Wabr^flicbt  ntiUiiKlkh  niMbl,  od<tr  dareh  itisen  Andmon  aTiUTi|{Uftb  nacbeit  liLut.  wird  inii  <i«rUn(i- 
MnS»  Biabt  antar  einen  Jibnt  t^evlrafl-    aueli   kann  anf  Vartaxt  ilcr  harijnrllehen  Bhr«nr«-c>tle  irkaniit  werden. 
nsMib«  Stral«  tnft  neiOenigvit.    «clobai    ainDii  Andern    anf  d«««en  VerlaMEun   tiir  ErmilanK  drr  Wrbtpfliebl  im- 
tMi^bak  anebL 

I  l«a.  Wer  in  dor  Abereht.  sieb  d*r  BrfllUaiic  dar  Wehrplltobt  gani  odtr  t<il««)M  eu  anUteban,  auf  Tii»«buiig 
k«f«4b»«t«  MilUI  anwaadet  «Ifd  mit  UerinRnis  beaUmfli  auch  kann  auf  Vertut  der  bttrcorlJeheti  Kbrentaebte 
»rfc«Bl  w«r4*ii      lUefetbe  $lrmr*cr«abrin  Ondel  auf  den  TAlliinhniar  Anirandang. 

'"*      '       r    fiirttimt.  ^  lOa    War  bicb  diireli  VerstOnHOlunE  »t^ia«»  Kerkers  udor  durcb  HBrrprbrintaMK  aiaer 
't    ErfllliiDK   der   Webrpflirbt    iinl«off'teb    naebt,   oder    dBrcb    vtnov    Andern    Dala«|ttich  iiiaeben   I&mI. 
ladarn  an(  deaaieD  Vartapten  zur  Ernilutiy  der  Webrpllebt  untauglicb  maebt,  wird         »weit  niobt  dla 
lllirj[»f<;>4«  in  AnwBQduac  tn  briniceB  alDd  —  nit  Ganagnla  Dieht  anter  ainan  Jabrc  bMtnll. 
Ibda«.  f  Ifll      Analog  den  ^   143  da»  D.  St.  0- 

ÜJf  Fnur«'  d'M-  I'>wrrl».*;fä]iickeil  bMoliäftipt  d«ii  (ierichl.sar/.l,  im  civil- 
rf'hilirliiMi  ViTfalin-n  niclii  siltt'n.  indem  \nn  der  oim-n  Si-in-  tudniuplot.  v<m 
ilrr  andrni  lirMrittcn  wini,  tia.ss  dir  l)inrfir*Mnlf  Persün  im  slandc  si'i.  ».irli 
d»'n  ni>tii.'»-n  LlM-ii-sunlcrliali  ::;mz  i»di.r  H'ilwnM-  /m  rnvcrlti'n.  Ivindir.  ilrncn 
,  üi"*  l'nii*rsiii(/.uiii!  alUT  Khcrn  zu  lÄsüii  wird,  odt'r  sonsii<r,.  imicrhaliungs- 
lirliUKf  PcrsontMi.  an  wricdic  di>  Fnrdrning  der  IJntLTliallüni:  vnn  un(i>r- 
stüuuiii'sbi'nvlilitiri'n  Faindicnniit^lij'drrn  untdr  der  Bi'hiinpliinL',  iIil^s  >ic  krank 
tind  fTwcrlKunfäliiv  v^icn.  m-Mi-llt  wird,  vcrwoigcrn  dii-sclhcn  und  fs  kommt 
/nt  Klaci'.  VtirmuiidHr  licliauptt-n  die  rin^'clrelenc  l'>wt*rl>sfäliipkci(  ihrer 
Mundtd.  waliri-nd  sir  von  den  Anp'liön^'cn  virndiil  wird. 

iHc  Fällt"  sind  liiiuÜg  iladurcli  in  (Mgcnartit^or  Woisr  Mrhwim^'.  al^  mil- 
Tiiih-r  l>iii£i*  njidi  der  rirliiprlichrn  Fnuicstellunir  in  die  sachvcrMiüidiL't*  Er- 
wactmtc  »•iiilif/.oLfn  wridcn  müssen,  die  über  dt-n  fnt'ern  Rahuien  do  är/l- 
f»'h»i)  NrhnlwLsw^ns  Iminus  irclien.  Hierfür  diene  folgendes  Beispiel  als  Bi-IaW- 
In  fijirr  Kl.'UL'esaelie  Wdlllen  Kinder  ilinr  seit  Jahren  im  Beti  lieirendeii.  an 
d«i  rnl<Texm*mitaUii  irelaliiiilen  alten  Mutier  einen  Teil  der  bi.*vlierii:r'n  Tnior- 
<itä(/iiii£    mil    der  Behauplung    entyjehen,    dass  sie  sioli    leilwfise    .selfisi    er- 
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näliri'ii  künnr.  I)it>  Hii<-kt'iii)i:irks)!ilnniin^'  war  un/wpifi*tliiif(,  aber  rÜp  Frau 
slrk'ktv  allprtiinsi:^  inülisaiii  wnlli-nc  Stniin|if(\  von  iUtumi  sie  clwa  vier  Paar 
int  Monai  /n  '^landf  lirattiic.  Was  i-^r  ili-r  UVn  \on  «'in  Paar  Siriiinpfen? 
Uie  mrHii/.inisr]n*u  K<Mii])i'uili<'ii  ;;i'lirn  liit-iauf  kr-ini'  Anlwnrl.  In  siililirn  und 
ähtiliclirn  Kallpn  Ist  der  nuMlizinisrlip  Tatltt-starid  und  Allvs.  was  man  über 
(]i**  individnflli'  Arliriisfalii^koil  orniiUell  lial.  zu  M'hilHpni  und  dann  dem 
Richter  die  Enfsrht'idunir  zti  überlassen,  tib  und  wfKbes  Mass  wtn  zureiebender 
rjder  iiri/iin-ii'lii'iidiT  Krwi'vbsfabiirkeil   bier  vurliejic. 

Neben  dm  \urtTwäbnti'n  sdt'enaniiteti  AtiinniiaiinnskUßen  ist  eio  weiterer 
Teil  der  TäUe.  in  di-nen  die  rntersm-hun^^  des  Gesnndbcils/iistarides  auf  lir- 
Werbsnidaliiirkeii  im  zivilrecbl lieben  Verfabren  verlangt  wird,  iladnnli  j^egeben, 
dass  vnn  rinent  Vi-rb^tzten  lii'i  falirbissij^er  (D.  Sl.  (i.  H.  §  *2;iO)  wie  absidit- 
liebiT  Körperverb'izunL'  1 IK  ^\.  G.  H.  4ä  '2'2'd.  223a,  224. i  mit  nder  obne 
i.deicl)zeili;irs  Sirafvi'rfjdirrn  ziviln-ebllirli  .Sebadenrrsalz  auf  (irimd  der  §g  H23. 
843,  847  des  bürir  er  lieben  <iesetzbijelies  ^Tf(mler(  wird.  Hi'T  sind  noch 
besonders  zu  cnväliiu-n  dii'  Sibacb-nei-salzklairen,  die  freien  Hauswirte  hei 
rui^bieksfälb'U  irifoli;r  ni;uii>clbarteu  Slreuens  des  Uüri;ei"sleii;es  bei  filalle, 
unlerbiNsnie  Tre|}|H'nbi>)euehluTi^  u.  dül.  \('rbalinisniä.<siir  häulij*  ivnjrestrenfrl 
wenlen. 

Es  sejiliessen  sieh  weiter  liiei-ii«  die  liulaeliten.  welche  iu  Pruzt^sse»  auf 
lirnnd  drs  naripfli<bli:('setzi's  'i  L'epen  Eisenbahnen,  Ib'rirwerke  urul  ähnlicher 
lielrifbe.  suuir  i:ei:eii  pn\ah-  rntall\er.siebeninf;>i.'i'si'tl>rbiirifti  ln-i  Klaifen  auf 
Sfha<lenersa(/  und  b'lM*[isl;irii.dirber  rnterstützuni;  wr^-en  Krwerbsnufäbiirkeil 
erloiiliTt  wenlrn.  Die  lläiifiükeii  ilieser  l'niersiicbniifien  isi  getreu  früher  ver- 
mindert, on<  bdcni  ibn-(  h  die  »[eiddalls  reiehs^'e.scUlich  ^'ereuette  rnfaltver- 
siehenmi!:-)  eine  auf  dem  Buden  fies  öffentlichen  Ueebl es  lu-ruhende.  umfassende 
Sieheninff  liCp'n  die  naebteiliLren  wirtsehafl liehen  Kinwirkun^en  bei  l  ufälleu 
^icsebaireii  wenlen  uful  ilie  ( teltenduKu'buiiL'  tivv  auf  dem  zivilreehtliehen  Grunii- 
salz  des  S-Iiadenei^alzes  siebenden  flallplltrhl  seitens  der  Iksebädiikien  nim- 
mebr  auf  den  Fall  vorsäulicber  Hesebiidiüunir  und  auf  den  die  V ersieh eninps- 
sunime  libersti'iL'f'ndt'ii  Uelrair  beschrank)  ist.  Im  l'ebrip'n  besiebt  die  Haft- 
pflicht tun-  zuf  l>i-okuiii:  der  aidassÜch  ticr  Krauken-  unJ  l  nrallversieherunjü: 
Kemarhten  Anfwendumren  zu  Gunsten  der  Krankenkassen  luid  t'nfalls-Genossen- 
schafleii  but. 

Die  iirzlIiehcD  lluierftnehimp'n  über  dir  Verminderung;  iider  den  Verlust  iii'r 
Knverbsfiihijrkeit  im  biirirerlirben  Kechl.sstreit  vollziehen  sieh  im  wesentlichen 
naeh  densi'lben  Gnindsatziri.  wie  bei  den  FeslsielbiUi.'nn,  die  von  den  <*ri;anen 
der  staatlichen  Arbeitenersieherunj:  d.  i.  flie  Herulsüenossense  halten,  die  Shieds- 
irerichtr  für  Arlieilerversiebenm^'  und  das  Reicbsversicbeniuiisaint  erfoi^dert 
werden.  In  Ausübuni;  der  Unfallvei'siclierunjt'sffesetze  ist,  t*in  reiclies  Heoh- 
achttim-'s-Material  gesammelt  und  in  den  Veröffentlicbunjfi-n  des  Reichsver- 
siciieninu'samtes   sowie    in  den  Äddreiebeu  Werken   über  dir   Rejjulaetitunt  vun 


\)  Retrhsgoseu  wegen  Verbind liphkftit  zum  SciiadcnprsaU  für  die  bei  dem  Betri«!» 
»OD  KiHfnhahn«?n.  Bergwerken  etr.  hcrbpigefutirtrji  TÖmngen  und  Korpenerletzungen  vom 
7.  Juni  l*t7t   at.  <i.  m.  S.  Ä07^. 

i)  Die  UofallvBrsicherurt^gesetjte  vom  30.  Juoi  1900:  a)  Gewerbe -Unfall  versivhenings- 
Keaetz.  b)  l'nrallvcräictieruQ|;»gcsclz  für  Land-  und  Forst «irtachaift.  e)  Bftu-lJnfalivcraicherungs- 
gcacU.  d)  ^cc-UDfallverstclicruDgsgesul)'..  e)  l.'nfallvcrsictierunKsgeseu  für  iiefainfcne.  sowie  dfa* 
l'nfalininKiri^cgtf^U  für  Beamte  und  fiir  f'RnM)Don  den  .Soldatenfttandes  vom  tH.  Juni  1901 
(für  rrnifisvn  dureh  licjieiz  vom  'i.  Juni  1902  pingcfübrt). 
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(JnfaUv(*rlet/ungrn  *j  niodorpt^IcKl  wonloii.  (Iii>  inii  VonoU  auch  lici  der  Ueur- 
urtlumr  der  Vörlolzull^^folp^■Il  im  /.i\il-  iiiul  SliafviTfalm-n  zu  RjU»  gvzojrtMi 
«inl.  Vor  allein  ist  man  in  itci'  Miscliiit/umr  <l('i  |tro>:<*niiialr'n  Kinliussr  an 
KnrrrliNfiihiL^ki-ii  diiri-h  *\\v  au^srrn  I  iiralirolircn  ym  riiirr  Skala  iielaui^t.  die 
imljt'scliadt'l  der  suMs  i^elioiiMien  iri\iilualisierendt'ii  Täliükeil  des  medi/.ini8(;htili 
(iutarlilers  einen  all^i'ineiiion  Anhalt.  Iiei  suireiiitmiten  irlalien  VcrlusUMi  vuii 
<iiie<li»a^.seu,  Itniehsehadon  ii.  ilirl.  ircwälirt. 

Für  die  Akseliäl/un^  der  KrwerlislicsL'ljiaiiku»::  diinli  innere  Krank- 
lieiira  hat  sieh  eine  l  nleriai.'»'  wie  ln-i  den  äussetii  Schaden  liislier  inclit  L'e- 
M innen  lassen.  Hier  Itentehl  auch  eine  irnisse  Schwierigkeit  t'iir  die  ärzUithp 
Bei;ii(aeht(in^  iu  dem  Narliueist«  de«  nrsäehiielien  Xiisainmeiiliauireh.  der  bei  den 
;ius'i«ni  Seliiidiünniieii  vielfach  uliiie  \veileie>  ans  ihrer  irauniatisrheii  NaUir 
erlielll.  uahn'ml  i-r  eine  sehwii'rie;'*  Aiifsralii'  dafslelh.  wenn  es  sich  nin  innere 
Rnmkheitea  «pder  Ner\eideiilen  als  Ueliauplfle  rnfalllVdiien  handelt.  Solche 
Fällo  koDDeii  sich  «uch  verwiekeller  jireslalien,  wenn  die  SehiwJitcune  bei  einer 
bereits  kranken  IVrsnn  erfolj^o  und  der  l'nfall  oder  die  Verlelznns:  mmmehr 
Is  rinc  fler  UrsaclkTi  für  die  Verschliniiiieninir  des  Leidens  neben  an<ieren  be- 
reilji  hesiphenden  in  Ilelraeht  i:i'z<>i:en  werden  nniss.  In  sidehen  Fällen  ist 
ilein  l)efiuid/en<:iii.s  des  erstbebandrlndeu  \rztes  dor  üiüsste  Werl  beizulegen 
im<f  ilaxsHbe  erfonlerlirhen  Falles  einziilmleri. 

Hinsirlitlirh  des  Kansalznsainnt+'nlianiros  niuss  auf  einen  wesentlicli«n 
Unterschied  hinirewiescn  werden,  der  in  den»  Ziel  riev  ärzlliilien  Bepitach- 
tung  im  hürjcerlichen  Reohlssireii  und  vm  den  LnralKersicheninii.sbohürden 
Hestrht.  Die  let/tem  beirnÜKcn  sieh,  indem  sie  rien  humanen  Zwm^k  i\vs  Untall- 
\cr>fKhrnmjE:saeset7.e.s  Rochnnnt  Iraircn.  znineisi  mit  der  WafirscheinI  i(^'hkei1 
do*  ursächlichen  Zusatnnicnhaiwro  zwistdien  Infnll-  und  Krankheitsful^'r,  wäh- 
rrod  in  dein  xivilrechl  liehen  St  reit  verfahren  fjer  striektf^  \iubweis  des  Zn- 
•^animenhance>  zu  erbrin^ien  iM.  S(i  kann  der  zeitliche  Znsainmenhani:  hei 
Kninkheiien.  die  auch  idmc  Trannia  sich  entwirkeln  können,  wie  PnemiKinie. 
TnlKTknlose.  niali;nie  GeschwiilsU*  n.  dfrl.  dem  .Sehieds!;rrirhli'  iVir  rnfallver- 
w'hcnini.'  allein  pennten,  um  die  Fratfe  nach  der  Iramnatischen  Kntstehnnp 
^turanndn  /.n  bejahen,  während  im  /ivrlproeess  ih>r  Kaiisalziisammi'nhani:  im 
Hinblick  anf  die  znfallifr«' Naiiir  des  zeifÜrhen  /usamiiiemreffenv  verneint  vvird 
imd  \iellrirht  erst  <kinji  anerkannt  vvird.  wr-nn  etwa  zu  ileni  zeilli<liin  auch 
rin  örtlicher  Zui*»uinienbani:  zwischen  Krankheit  im«l  der  Verle(znni;s.Hielle 
Bxclijn'wiesen  ist. 

Für  ilie  ani-Tmessene  Benrtellunü'  der  nianniKfalti^  sirb  darshdienden  Kr- 
»  linken    wird  bei  dem   Arzti-  eine  nähere  Ki-nntnis    der  speziellen  Be- 

nji  _^''it  des  Verlet/ien.  der  Arbeiten  und  lerhuiM-hen  .Mani{Mdaiionen  in 
ilrii  TCTSchiedenen  Handwerken  ti.  diil.  vnnins^esetKt,  die  ni<hl  inum'r  im  Bereiche 
seiner  Ik*njfswissen.schaft  lieül.  Dies  kumnd  in  tli-r  iieriidiLsär/tlichen  I'raxis 
in  cl^-Hher  Wetsf,  wie  in  dem  vorerwähnten  siriiliiren  Falle  vmi  Aliineniations- 
pfliefat.  hänfiK  auch  vnr  bei  behimpteier  linnriirliehkeit  nach  erlittener  \  erlel- 
zime  da.s  bUhenge  Geschäft.  Handwerk  ferner  zu  betreiben.  Wer  hat  u.  A. 
den   Arxt  ir*»lehrt.   wie    die  Sohnhmacber.   die  Gürtler,    die    ilutmacher.    die 


1)  Uotcf  viel«a  erviibncn  wir  hier:  C.  Katifmann.  Haodbuch  d«r  Uafallverletzungen 
S.  \itfl-.  Stultfpkrt  1897.  L.  Beciter,  Lehrbuch  der  ärztlichen  SachvcrstaDdigcDtätigkoit  für 
die  L*ofallgc5eLtc«bua&.  Berlin  lÖOO.  GDlebivvski,  Atlas  u.  üniodriss  der  Linfallhcilkuiide, 
>•«>«  drr  NactiXnknkhtiteo  drr  UDraMvi-rletzuiigCD  —  Münehca  1900.  M.  Miller,  Uanualc 
Ar  UnUinuchang  und  B<^g:utacbtuDg  Uoraltverteutcr  und  Invalider,  Leipzig  1903. 

i«liml4ta«ft*(,Cu>tfLiiBu;.  G«riehU.J(«d.   if.  iaft.   L  HtL  q 
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Wtnssgerhcr.  «lie  St-ellmachcr  «.  .•*.  w.  ihn*  Arijoil  his  in  ;ille  Kin/.eni(Mton 
verrichten?  wio  Kioi-  ilcr  n-rtlüo,  dori  itcr  liiiki;  Ann,  liii*r  die  Brust,  ilcirt,  der 
UiitPrlril)  mi'lir  in  \iis|inn')i  ^(MiinnfiM'n  wird?  l.imaii  fiilirl  lii<'rzn  Fidiri;nd(»s 
B(Ms[Mfl  iin:  ..Kill  Si'lndnnjh'lnT  liti.  iiiIdIlm'  ciiirr  S-Ii]ä4.'t'n'i,  un  i'incr  chnmist-fi 
jicwordttm-n  Pi-riosiilis  :ini  linken  .S-Iiirnhcin.  Da  er  filtriirrns  vnllii:  ü:osund 
w.ir,  so  \frnii'iiiip  ich.  djos  kt»iii  firund  zu  der  Aiinahmp  vorlioirp.  dasj*  vv 
sein  Üandwrrk  nirfii  in  :.'e\v(>hnter  Weis**  fortlrHhi-n  kt'tnnr.  wurde  aber  eines 
hessern  f)eh'hri  als  iih  erftihr.  d;i>s  der  S'liuhmaclier  foriwahn-nd  auf  da.s 
Knie  hännneri.  vvitnaeh  eine  seliiner/hafte  l'j-srhiitleriiMir  des  kranken  Seliien- 
bi'ins  aihTdiiifs  eiklüHirh  wurde.''  Fälle  dieser  Art  \fin  streiliper  Krwerhs- 
fähigkcit  haben  eine  s(t  nahelie;:ende  Wichliykeii  für  beide  streiten<le  Teile 
und  invohien»n  eine  s«i  schwere  und  läslJce  Verpflirhtiinü^  für  die  beteili^fn 
\*ei-k]airlen.  dass  sie  itfl  Veranlassiuii:  zu  sefir  Jantren  Pmzessen  und  zur 
Inansjuuehnahme  aller  yeselzliilnn  und  luedizinisehr-n  Insianzen  ;:ehen.  Wenn 
sich  aut'h  der  arztliche  Sachversiandi^'e  die  Kennrnis  der  einzelnen  Ri'schäfti- 
^un^j^arlen  und  indnsiriellcn  lieinehe  im  alliromeinen  verschafTcn  kann,  s« 
win!  er  sieh  doch,  wa  t  die  Siu'he  niehl  vnll  be]ierrsehu  mit  seinem  Anteile 
liesebeiden  und  auf  die  Milwirkini::  eines  technischen  Sarliversländiüen  driiiir*'n. 
/werkninssip  und  ciii|d'i'hh'us\vert  ersflirini  d;i<  mmi  einigen  <Teneblt'n  in 
solchen  Fallen  Keiihle  Verfaiiren  den  arzflichen  und  technischen  Snehverständieen 
mit  eint'r  uemeinsanten  rnlersuebunir  zu   betrauen, 

Oie  l'nlersuchuni:  auf  Krwerbsfahitrkeit  in  st rafrecbl lieher  Beziehnnif 
Irin  ueL'eniiber  den  vorerwäbtilen  \id;is.sen  in  DeulM-liland  sehr  zurück.  Kine 
triissere  AuMleliiiunL'^  hat  sie  in  HevuTreieli  inlnlire  der  llesiinnuun;fen  des  dort 
leitenden  Slrali-rsetzhuches.  Diese  sehen  u.  a.  Absltiluni:en  itn  Strafmass 
lind  der  Srrafandrohuui;  vor.  je  nach  dem  dnivh  eine  Misshandluns;  oder  Ver- 
letzun;.'  eine  dauiTude  und  \oniberirehen()e  Auflifbimi:  oder  Beschränkunir  ib*r 
Krwerbsfäbiirki'il   z.  B.  über  oder  unter   14   Tai:i'  n.   dirl.  einp'tretrn   ist. 

Wie  bei  iler  strilli^'en  Halt-  und  Teriiiiiisf;ihiükeii.  so  frih  au<di  für  dir 
ärzlliebe  Beuulachtuii';  fraglicher  Krwerhsfäluirkeit  und  einer  durch  Krankheil 
(»der  VerleizunL'  behaupieicn  \  erminifenini:  der  Krwerbsfahitrkeit  als  oberster 
(Irundsatz:  die  äussersie  Vorsieht  im  rrlejle  zu  üben,  weil  der  Wun-icli.  sieb 
lästiiien  Ver|dliehtuu::en  zu  iMitzieln-n  »der  ireleirenilich  einer  Sehädiüuni:  imii;- 
lichst  \'\c\  für  sich  !ieraiiszttschlai.'en.  einen  uiaehliiren*  Anirieli  ^ilu.  Krank- 
Inüt  vorzu  («lisch  en  nnd  \oibandene  Leitlen  zu  übertreiben  d.i.  zu  simulieren. 
Dir  Neipini.',  krtr|ierliehe  tiebrecben  zu  simulieren,  linden  wir,  ahsesehen  von 
Hon  in  diesem  Parajrrapben  und  den  *i^  9.  lü  vorstehend  erürleilen  .\nlassen 
verbal liüsmassiL'  liiiutii:  hei  Welir|iibchtii:en.  welr-he  auf  diese  Weise  beahsichtitren. 
sich  der  KrfülluiiL'  der  Wi'hrplliehi  ;:anz  nder  teilweise  zu  i'ntzieben.  deraHiff'* 
VcTsuclir  sind  durch  die  \orsehriflen  der  §§  142  und  14H  de»  Deutsehen  und 
der  §§  100  und  101  des  (hsterr.  .StrafjCcseizes  mit  Strafe  bedroht.  —  In 
seltenen  Fällen  isi  auch  Eitelkeit,  um  von  sich  nvjen  zu  machen  und  Aufseben 
zu  erretren.  die  Tnelifeder  zur  Sinnilafinn. 

Für  ileji  iirztlii-beti  Sachverstnndijren  ist  es  wiehtiu  der  Ver^nlfissuDu: 
zur  Venlunkehini:  der  Wahrheit  naebzusiMlren,  weil  diese  Kenntnis  nicht  »rltcn 
schon  allein  auf  den   W't'u  zur  AufhelJnns  eines  Falles  fühn. 

Derarliue  Vors|jieL'elunir('n  Simulalinn  -  von  Kninkheiten  ftescbehen 
teils  mit  ^'eisliücn  Mittidn:  l.üge,  (iewandlheit,  Naeliahmnui'slab'nt.  teils  mit 
Beihilfe  \on  Mitteln  der  verschiedensten  Art:  Aetzniitteln,  scharfen  Insiru- 
ilienten.  Blut,  stark  rieehende  Sioire.  Verbandst ückea,  Brillen.  Bniohbiuideiii, 
Krücken  u.  di.d.     Die  hii-rnach   oft    helichle  rpterscheidun»:   in   bloss  sinuilierle 
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irad  in  wirkliche,  aber  absichtlich  orzciicio  Krankheiten  und  Gebrechen  ist  für 
du»  Praxis  und  fiir  dif  AiifMcrkunL'^  ilrs  Kallfs  uneriieblirh.  Das  MiUel,  das 
di-n     i'*  rifr>i(,.|]    Aiiruaml    iri'isiiirt'r  Knifi   crfynli'it.  dir  hU>ssp  Lütrc  wird 

Min    l<  11    zu    solrhcn    Siniulanuni  ii    bcntu/i.     Itit^rin    i^rhnn'U    aurli  die 

Upbcrtrnhiini:  van  Ih'schwvrdcri,  dii*  tin  Mi*h  alh-rdintrs  vorhandon  sind,  wobi^i 
nhiT  tflritdi-vini  zu  dem  Vieilcl  d^r  vorhimdt'ntMi  Loidon  dn*i  Virrli'l  hinzu- 
tfflncpn  word»*n. 

Dil-  Krfahnni»:  h'hrl,  ilass  dir  nhrrwif-iinidr  Alrhr/jilil  allrr  in  ihr  l'raxi.s 
\iirktiinMM-ndi'n  Sininlalionm  knr|H'rMrh(T  Krankliriis/iislämh'  in  dirsc  Rubrik 
tfpbörpn.  KrwantlHn'il  und  N.irbahniunfirslaK'nt  dajrc^'nn  sind  .srhnn  nirh)  sehr 
aJUn'inptn  verbrf'iielf  K.iK<'ns('ha(h'u,  und  (h'u  Kiir/sii'hiriTfn  uiiL  ^«'knifffin^n, 
d*'n  Lirhlsfdu'ut'ii  niil  Idin/fliidcn  A'iircn.  den  Si-hw-rhiMt^'n  mit  vnrtridiiMijjtom 
Kopf,  den  HinkrndiMi  o<h*r  dir  Kriinipranfüllr  so  p'srhickt  zu  s|mden,  da«?« 
Pia  Ki'muT  d*'s  Ori^'inals  von  ihr  ku|ii*'  auf  die  \/jiUi:v  ffcläiisrht  wci-den 
könne,  eelingt  nur  wt'nigi'n.  Pr-shalh  NJud  sohlir  Falh-  -^^dton  in  der  Praxis 
in  der  Tat  wi*il  soIh-nfT.  als  man  narlt  den  Rüchern  •rlauhcn  sollte.  Vollends 
nlirr  drr  ll<Mhilfi'  malt'hcllt'r  Miltid,  um  wirk]i<-li  \orhandHn'  Hebel  bedeu- 
tender im<I  auffallender  zu  ntaihen.  oder  inn  neue  (iphrochen  damit  /u  er- 
zielen, bedienen  sji-h  die  weniirsten  Metisrhen,  selbst  wo  es  sich  um  wichtige 
Zw#H.*k«'  für  sie  handelt.  Unsere  Erfahrung'  weaip*tens  lial  gezeigl,  dass  der- 
gleichen KÄlle  zu  den  allerseltensten  irehüren  und  ilass  die  arosse  Wichliirkeit, 
die  auf  die.selbnn  ^ewuhnlii  h  ee|e«t  wird,  sehr  übertrieben  ist.  Casper  ist 
niehl  ein  einzip^  mal  so  ülni'kJirli  trewesen.  eine  Dnrenfieisch^^ebärendp  (Pvl), 
wier  ein  Miidehen,  (bis  Steine  in  die  Harnröhre  «lescliobfn  hatte  (Klein),  oder 
rinen  Knaben,  der  anseheinend  Tinte  nrinieiie  (lloineyn  Itecki,  oder  irgend 
«nv  Fni.s(hbri*rlierin.  oder  i:ar  eine  Wundcrkranke.  wie  die  Hjnliel  Jlerx 
(ll**roIdt.  beobachten  und  entlarven  zu  können,  und  der  Kenannie  hat  doch 
srhr  \ielr  /m  lanirwierij^'cr.  /u  h'l)enslaiivdieher  KreÜicits-  ja  zur  T<idessirofe 
Venineilic  zu  unlcrsuchcn  i;ehabt.  yanz  zu  schweigen,  \»in  den  zur  Shuldhafi 
zn  Tran«iporiierenilen,  deren  simulierte  Krankheiten  rcs(zus(cllen.  nach  den 
frühem  EinrirhiunKen  zu  den  IJii^lif-heri  XuilsL'esi-Iiäflcn  i:ehör1e.  Besondere 
VerbäJini.H'M'  erkliiren  wtdd  im  l'Iinzelfaile  jnieli  uii;:ewühidiili  dii'iste  (irilVe  in 
<ii*^undheii  micr  l.ebcn  in  der  llofTnuti).''  grossen  un<l  liauenuleti  <iewinncs. 
Alirr  der^h'irben  Kingriffe  sind  ülierhaupt  in  neuerer  Zeit  schon  wc^th  der 
pnoptwn  Fori.si'hriile  der  medizinischen  Dia^osiik  viel  seltener  Ri'worden.  Bei 
ItofanHenen  hat  die  ireaen  früher  Aerlwsserle  Kinrichluni:  \uiil  vei-schäifte, 
fortwährfndi-  Aufsiihi  in  den  tiel'aniieuanstaliru  dahni  L'criihrl  ila.ss  i;rol>i' 
ftrthi^n'reii'ii   jetzt   tuihe/n   unuintflich  ;:euiaehl   sinil. 

Für  die  Krkennuni:  ist  zu  beaelitm,  dass  jrde  denirtiin*  Belni)u:er*M  WPseni- 
lirb  rin  gei»lijrer  ProzesN  und  mit  tieistiper  Verslandesarbeii  zn  iM'kätnpfen  Ist. 
IIa.««  Materielle  lindel  sich  dann  hei  jedem  i.nit<'n  lJiajt;n<»stiker  in  der  Retiel 
lei*:hi.  Hier  ist  nun  re<*hi  eitremürh  ein  Feld  ireircbrn.  auf  welehein  die 
Irtfilfäbifekeil  des  tierir-lit>aizies  und  sein  KondiiriatiMiis-Taleiit  sich  freltend 
nia''b«'n  können;  deshalb  lä-v-^i  Meh.  wie  >n  utt.  da>  Iteste  liier  j^aniichi 
lfhrf*n.  (ehunir  und  Erfahrung  in  solehen  Diiii^en  niarhrn  den  Meisler.  E.<«  ist 
niruiaiHl.  der  inn  sieh  saireri  könnte.  da>s  er  in  di*n  Lehrjahren  >eines  Anili*.s 
nirht  ^tiux'hl  wonh-n  wan .  Spater  L'i'rni:;!  ihm  dann  idl  seh<in  das  Auf- 
irefen,  dir  k'esamte  HahunjS.  die  KedewWse  eines  AJi-uThen.  um  sich  eine 
IrAnTZcuvuiii:  xn  u-rsehalTcn.  zn  welcher  hundert  \oraiip*i:an::enr.  ähnliehe  Falb' 
Ikft  Irrri-fhiiifen.  wahrenil  vr  im  Atdiutis:  ;t!e>L-h\\anki  haben  würde.  Kr  hal 
oft  rrfaiire-u.  tUi^s  MeiLst'hen.  dir  angeblich  um  tiichl  und  Ithemnatisimis  replagt 
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(Ia.s  ZiiiiintT  Initeii  iinissiPii,  Un  niuhesier  Wittcniiitr  nWUl  zu  üausp  Wiiron, 
wcnu  {fr  sio  mit  seinem  IVsmrli  übcrrawliu*;  ci*  hat  ander«»  fest  zugedeckt  im 
Beil  gr'fiindeii  und  hfiiii  AiiI'IipIk'ii  dfi  [Veke  Mdlstritidi-.'  tir'kleidct  ireschen, 
er  lial.  «n^idtticln-  Kifbrr-  ndor  srin\eir*  [iiilcrlt'ihskrankr  üherrasrlil,  als  sie 
mit  gefülltem  Teller  l»ei  der  Mahlzeit  es  siel»  wohl  sein  tiessen.  er  hat  off 
genuff  oifahren.  dass  die  ^Kranken*^  nicht  einmal  den  Namen  des  an^eblit^h 
sie  behandelnden  Arztes  anzntreben  wussien,  rfuss  sie  auf  Ei-fordem,  ilie  an- 
geblieh äel>raii(liti"ii  Arzneien  voizidefren.  miitisam  (iefässe  liervorsuehten,  dm-n 
Signaturen  vor  Jahr  und  Tajr  iL'cschrietien  waren  n.  s.  w.  So  \in\  er  Vorsicht 
grelcmt,  imd  so  niiiü:en  noch  l,"nf:eiihte  hier  Vorsicibt  lernen.  Ks  zcuprt  von 
Ijrosser  Naivilät  und  \<>n  noch  prösserm  Mangel  an  eigener  Erfahninj;  in 
diesen  Dineen.  wenn  man  gemeint  hat.  man  dürfe  eine  Simnlaiinn  niemals 
vnmnssetzen.  In  atlni  KüJIcri.  in  denen  ein  KninkheiisfiiH  Slreiuibjckl  ircwonlen. 
nder  als  nur  anüi'lilicli  In-sh'hend  aus  irirend  wehdiein  Anlii^s  zur  Kotnitrion 
des  (i  erirhi  sarzt  es  kuniml.  wini  dei-selbr-  vielmehr  wuhliiin.  daran  zu 
denken,  dass  th'r  Kx|iluran<l  das  (totfcnteil  der  Wahrheit  sagen  (lürftr,  sei  die 
Wahrheit  Krankheil  oder  (icsundheil,  und  diinach  seine  Fnifun^r  einricht-*m. 
Hier  triir  nnti^  ziinäcbst  ilie  alk'ejueiric  lÜiürrittslik  in  ihre  Hrr-ht«-  ein.  die  niil 
allen  Hilfsmillehi  der  neueren  Wissenseliafl  aueli  lirr  üirii'litlirln'ii  MeiJizin  ied 
enisehiwiensten  Dierisle  leistet  und  Fülle,  die  Jalirliumlerie  hinir  in  deren 
)^iteratur  als  stauiieiisweil«  „Ohservalronen"  iiiriLniii^en,  wie  Futiiana'.-i  Detllerin, 
die  mit  einer  auf  <lie  Brust  i,'eklebli'u  Frosehliaut  ein  *7aninoni,  nder  den  Betll«r 
desParaeiis.  der  luil  eiaeni  in  den  Ma>t4lann  ireMlmheiiea  Sliiek  ttchsendarm 
einen  Mastdarnuarfall  ^imidierie  rnrlan  zu  den  UainuLdielikeiien  i;emaehl  hat. 
Ausser  p-iindliilier,  ijlli.'eiiieiner,  din^ninsiischer  Kxptoralion  können  n*Mh 
folgende  Kevt'ln  eni|d"oid**n  wenlen. 

1.  In  irpfnd  zvveilelliaften  Fällen  heiLHiüice  nian  sieh  inrhi  niil  einmaliger 
('niersueinmü.  >elfis|.  wenn.  witrauF  üher.'iH  m>  \fel  ;\\s  lunhrh  zu  aehien  ist. 
fliese  eine  für  den  K\ploratideii  übe^ra^^■llendl•  war.  Deiui  wenn  i^r  auch  Taj;  und 
Stunde  des  Besuchs  nicht  kennt,  su  ist  er  doch  durch  die  jill«euicine.  ihm 
sehr  wnh!  bekannte  Sachhij^e  auf  tlie  rntersiiebuntr  an  sicli  vorbereitet  und 
cefassi  und  bal  oft  lanee  \4irher  seine  Massnahmen  ibiiieiren  t.'etn)(fen.  Kine 
zweite  l'nlersuebuni;  erwar|i*(  i-r  nirbi.  ,\in  nlleruni-rwarteiMiMi  trifft  sie  ihn. 
wenn  m»n  sie  ra>f  iin  ntir  lelhar  auf  die  »tsu-  foliicn  lässt..  Ks  ist  sehr 
hauliü  L'elunm'ii.  aueb  t:ewandle  Fsnidukranke  zu  überriibren,  wenn  der  Arzl 
tanz  kurze  /eit  naidi  seiner  Fntfermmi!  unter  irii;eiid  einem  Vorwaml.  z,  B. 
einer  verüressmen  Frajü»'  und  <leri:l.  sich  wieder  einfand.  Die  BetrliU.'eriL'en  — 
waren  anirekh'idet   imhI   woblaiif.  mU-r  nielii    nielir  im   Han<i'! 

2.  Wo  der  Fall  besuriders  sebwierii:.  ndr'r  wo  die  Inistände  es  iffslalten. 
wir  75.  B.  in  (Jefänimissen.  Krankenhäusern.  Kascnien  und  andem  Anstallen, 
ist  eine  lU'obnebtnnt;  des  K\|doranden.  die  er  uarniebl  ahnt,  von  urösslem 
Wert.  Mau  übi'rzi-UL't  sieh  bierbr-i  ebenso  oft.  in  sehr  zweifelhaften  Fallen 
inamenilieh  aueti  uihetretf  iles  allL'omeinen  Bi-neliniens  von  tieisteskranken.  auf 
die  wir  an  anderer  Stelle  ziirm-kkormuenj  von  dem  wirklirdien  IJesIelien  der 
Krankheit,  als  vom  (iet'entrtl. 

H,  D'dfis  man  bei  'Ut  Iniersurhuni:  auf  rrspnmtr.  Veranlassnntr  und  all- 
«emeinen  Verlauf  der  anireblieben  Krankheit  zuriickfeben  müsse,  lehren  M-Ium 
die  allirenieiuen  Kei-etn  iles  Krankenexarfu-ris.  Findet  sirh  hier  in  den  Aus- 
sagen keini*  Konin*ueiiz  mit  der  aHtemeinen  uiedizinisihen  Erfahrung:,  so  ist 
mnB  einen  wesentlichen  Schritt  /um  Ziel  vorceriickt. 

4.  (ileiehes  irilt   noch  weit   mehr  inbetretf  der  anjKRirehcnen  Symptome  bei 
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alfpn  Mi.Tupii'ti'n  iiuicm  KniTiklifilcn.  HicrlM-i  isl  dir  Lisi  Micn  sd  li'ii'ht  an- 
utriiiiljar.  als  un^rcmciii  hiiiilii:  /w<'i'kfnnit'rii<li,  dass  iiiuii  narli  ciiitT  An/jüiL 
vun  Syin|»(«nieu,  am  (»estm»  ahs«n(lerlit'[ii'ii,  fnig«.*,  Hir  mit  ihr  antfoblicheu 
Krjnkhfil  nidit  rl^n  s'''">i>e'*i<*"  ^iisamiiHMiluiiiK  IialM-n.  (it^il  der  „Krank«" 
ihininf  ein.  (las?*  rr  aii>srr  seinen  xor^eMiflieii  Scliriierzen  n.  >.  w.  aurh  nnrli 
X.  a.  Dü|ip(_-Lst-|ieD.  Kinst-libren  hrider  Daiinieii.  allnärlitlietie  Nei^iint;  >;iiiu 
Stuhl  um  Miuemai^ln,  zu  Zeilen  Blnlunijen  aus  dr^nt  linken  Olir  ii.  den:!.  Iialio, 
•wi  Wf^iN.-«  nian,  wie  es  mit  ihm  sieht! 

5.  Sehr  empfehlenswert  isl  es,  naeh  Anlionmi;  iler  Krairen  des  „Kranken" 
Fracen  naeh  allt-m  Knli;ejrent^esetzien  an  ihn  zu  richten.  Kr  leide!  an  Oh- 
slnilkti'inen.  die  dtinh  kein  Mille!  zn  hekätnpfen  sind  und  deren  Koliken  er 
«iif  dtts  Lebhaftesle  schildert.  Kr  leidet  an  soleher  Shlallositikcil,  dass  er 
dadurrh  herahi;rkommen.  „iVIso  Diirehfalle  hahen  Sie  nie?"  —  „Also  Sie 
liahf-n  niejiis  ueniüer  als  einen  M-hweren  Sehlaf?"  Man  wird  wehen,  wie 
oft  h|i>ss  dnnli  suh-JM-s  .Kreuzverhör-  di»'  lÄif^c  schwankend  i;emaehl  wiixl. 
UfT  Simulant  «lauhl  die  falschen  Syniptiinie  anpetreben  zu  haben  und  geht 
P'wnhnlieh  liejabend  auf  sohhe  Fragen  ein. 

H.  Man  wird  sieh  uueli  kaum  jemals  titusehen,  wenn  mtiu  ^KrHoke"  für 
Simulanten  »'rklarl.  die  mit  Dutzenden  von  Iteseliwerden  hervurtreten  und  keine 
Wiirtf  linden  können,  um  alles  zu  erzählen,  was  sie  an  allen  Tfilen  und  in 
allen  ttr^int-n  leiden.  Man  wende  hierji:egen  nieht  die  Hysienseheu  ein.  Nur 
••in  .Scliüler  in  der  arzllieheu  Praxis  wir<l  einen  hona  fide  alle.s  kla^'endon, 
«irkiieh    hysterisrheri  Mensehen    mit  einem  gesunden  Sinmlanlen  verwechseln. 

7.  I)ass  man  verireldiclte  Inkah-  l  ehel  an  liekleideien  KTirperteilen,  G«- 
Miwün',  Bhiehe,  Vurfälh',  Hautkranklieitcn,  Ilamorrlioidulkn'tten,  BlennorrluMm, 
Fass-M-hweisse  u.  s.  w.  am  enthhisslrn  Teile  untersnehe,  versteht  sieh  vya 
M?|lw.t,  ebenso,  wie  die  etwa  erftirderliehe.  viirgan^'iiK:e  Reinijaint;  des  Teils. 
Oacr^ii  trill  bei  j^erieht.särzl liehen  iniiht  hei  militiirär/lliehen/  Kxploratiuneu 
ilie  Vitlwenditfkeit  der  rntersuelmng  des  ju^anzen  naekten  Körpers  fast  nie- 
mals eiu. 

8.  Man  la>se  sieh  oiehl  dnreh  Verbandslücke  aller  Art,  nicht  durch 
Krärkr.  nniebbfuider.  auch  niehl  dnr<h  vnrgefundene,  eben  ziehende  spanise.he 
Flif-O'npflaster,  durch  fri>ehe  HluteirelsliM-h-  uder  Seju'nitfnarben  liiuscheu. 
N  li  letztere  tiperaiinn,  ilie  das  Vulk  für  „iresurid"  hall,  wird  ahsichl'- 
l  '  frdiri.  um  den  Arzi  zu  hini erziehen:  insbesondere  ist  eim^  ^anze 
ReUir  lon  Fällen  bekannt,  in  denen  das  Vt>rj;;eben  von  primär  syptiililisdien 
l>l»eln,  die  «älirt'nd  ihrer  Dauer  die  datiuds  nueh  bestehende  Schuldhaft 
wi>M-h]iissen.  iladureh  unterslützt  wurile.  ilass  Männer  sich  L'russe  Verband- 
slDclt.0  um  die  nach  Knlfemum;  derselben,  ltiz  iiesuud  befundenen  ricriilalien 
^glPD,  Kiner  derselben,  ileui  die  Prozedur  schon  ejrnnal  misstblcki  war, 
\pf>ui'hte  es  ztuii  drittenmal,  indem  er  sieh  dtfu  t^auzen  Kücken  des  Gliedes 
—  miml  rieb,  .su  <la.ss  der  Arzt  nach  Kntfemunv'  tles  plurnficn  Wrbande.s 
al^niini"'  die  Kxknriatinn.  aber  nieht  die  Syphilis  fand! 

9.  Auf  die  Aussagen  vun  Ancehürii:en,  .MilL'efanL'enen.  Kamerjiden  u.  s.  w. 
Ht  in  der  Kesel  bei  k<'>rperlichcn  Sinnilationen  kein  erhebliches  Gewicht  »u 
Irjteo,  wofiir  die  tiründo  sehr  nahe  lieeien.  Der  Arzt  verlasse  sich  «uf  seine 
WL*ÄeDsehaXl.  seine  kur|ierliehen  und  geistigen  Sinne. 

1*),  .ViiaejfUietiea  sind  als  dia^iutstiscbc  .MKhude  zur  Kutdeckuntr  von 
"*  neu     nur     mit     äu^>ersier     \  oisiiln     ond    selj.^lversländlieh     nur    da 

;ii.  tr.    wit    dt-M'    anijebliehe    Krank«-    unter    iler    dauernden  Auf^icll^    luid 

BotmäÄiitfkeii    des  ArtU^  steht,    wie  in  Kranken-  und  dergl.  jViistalten.     Ein 
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so    Ix'srhiifiii:))')'  (it-richlsar/l     wie   Miniiii    lirkuiitlrl    in  ilicser  ninsiTlii.    tlasfi 
«r    riiciii     in    «'iiiciii  F;illi'    in  drr  La^v"  i:('W<'M'ii  sei.    Aiiitcsilirtica  zu  sulihej 
Zwpoko    anxiiwoiulrn.    iilifr   in    irotfisnHim  Fällen    ilirr  AnwcudiuiL'  ni<!ht  v^ 
scIimähH)    wiirdiv      Diwir^irn    fiat    dfi-  (icnjitinlc    liri  üi'fanjrctii'n  n.  s.  w.  vt 
Srlii'iiiar/nf'ii'n.    Slrrtilviii;i'|i'ln'n.    linMlpillrn.    üi-i/irlifcin  \V<i.sM'r  n.  (irTjrl.    und 
heim  rje.ii.'lu t-n  di's  Vi-rhalten^  der  .Kraukcn'*  l>fi  der  vt-'niieiiitlicljpn  Ktii*  mi 
KrI'itge  erzit'lt. 

11.  Kin  zti  oIUmi  /<Mft'n  niii  ErUi\^  atiucwandio  MiidJ.  Iiai-iuärkii;t> 
kniisoqupnt»' SiiiHiIaiUiMi  zu  liln-rfülirrn.  wriiii  alle»  ImsIut  .Ancffülirtc  uiis-ilauj 
is(  das  AiulrtihiMi  iiitan!.M-iii'lMniT.  widrruäni!:)'!-  nder  M-tiiii(-iv.li:iltrr  ^ÜMi*!  itml 
Mciliudt'ii.  ja  Nt'lli»!  die  MMsncliswrisr  \hu<-ndnni;  drrsi'jlirn  mit  dri- HL-lnHcmMl 
Jlumanilal.  Das  KitIu  di*>  AizU's  zu  sidi  licin  \  iTlaliini.  dr'.ssrn  Mirksanike 
die  liirftihruii^  iiianui^faHi  lie.*itÄlJi>1  Jiat.  t>(  allnnlinio^  knin  uultr'strittcneN. 
Arzt  inntf  dahi'i  drr  \iiji  tniscrni  obr-i'stt'n  Gcrirlisllitl  /..  Z.  \nt1rriei 
Alisrlwiininj.*  cifiufdi-nk  Idi'iln'ii.  wonatdi  unser  iiaiizes  un'dlzinisclM's  llandcln. 
sofeni  i's  akti\f*r  Nanir  is|.  insIn-siindiTc  jrr|r>  npiTaii^r  Mandfdn  unitT  t\w 
.Straf|s:cs(»t/|)arajfrapli('n  üImt  ah^ifliiÜrlu-  Küipmcrlcizunt:  lall'*ii.  ilianilmr^c 
Fftll,  \erp;l.  ('ail  .Stn.ss,  Chirurg,  üprraliun  und  ärztlirlu'  MclianiMm 
S.  108 — 1*2H.  Dn'.sdrner  FaM.  M-rirl.  lIciiultiTL'rr.  SiratVcrlil  und  Mfdi/.ii 
Mün.^lii-n    18!M)  S.  '2—5.1 

Ein  Weib  kam  aus  Bülinien  in  BarÜn  eingewanderl,  ging,  kaum  in  die  Stadt  gekoniaien. 
in  eine  offene  Kiiclie,  sluld  I.öffcl  und  wurde  snforl  naoh  ilem  Gefängnis  gebracht.   Hier  er- 
schien  sie  gleich    beim  {einbringen  wie  sturrsächtig  und  leblos  und  wurde  in  die  Lazarett^ 
siation  rerlegt.     Am  folgenden  Morgen  fanden  wir  sie  hier,  noch  rom  Tage  vorher  angjjHi 
kleidet  und  atif  dem  Bette  kniend  mit  gefaUeten  Händen   und  nach  dem  Fenster  hin  loj^ 
Himmel   aufblickend.    Ihr«  Morifensuppe  halte  sie  terzehrt,   w&r  aber  aus  dieser  Lage  nicht 
herauszubringen   und   antwortete  auf  keine  Frage.     Im  übrigen  war  PuU,   Aussehen^  Auge, 
Sensibilität  u.  s.  w.   vollkommen   normal   und  der  Betrug  ein   sehr  plumper.    Ein  einziges 
Breclimittel  beseitigt«  ihn  m  kurzer  Zeit.   Einen  simuliertsn  Taubstummen,  eine  berüchtigte 
Gaunerin  und  einen  gerahrlichon.    vielbestraflcn  Dieb,   dii?  Krämpfe   ziemlich  geschickt  vor* 
spiegelten,   „beuten^  wir   durch  äusser.ste  Uescliränkiing  der  Kost,   die  sie  nicht  länger  al&  , 
2^3  Tage  erduldeten.  ^^^^M 

Kalif  R('iri**sMuii:<'n.   Andndim   rhirurüiscInT  Operatinnt-n,  am  wirksamstfl^ 
mit    an><  lifincud    af>si<'hislosri     Ausbieituiij^    des  (nsirunu-iilal-Apparairs.    das 
An.*ü*t7.en    eines    kleinen   Itrandsrhurfes    mit    eiiu'iii   spil/eii  filülirisen  an  sran/ 
ifnhedcnklicher  Sitdle.  /.  1!.  an  der  Inscninu  dfs  DHtamu.ski'ls.  i-ini's  spaniseho» 
Flifffeiipllastt'is  u.  dt'r:rl.  halten   in  amleni  Fällen  zum  Ziele  lieführl.     Anderxdlji 
sind     Falle    hekamil.    tiass   MThrfcfn-risilM'    Chandocrslärki'    und    iler    Dninsr. 
das    \oi^fsl('ekie  Zitd   zu    i-rreiehfii.    aueli    •solchen   Milleln    enlsehieden    Tro|^ 
hol.     Haitr  ^ieh  dueli  fin  T^prergeselle  in  einer  l.'ntersuebnnß;NsaLdie  uniiii(lelb^^| 
vor    seiner  VerhaflunL*  freiwillig    um    r-iuein     llfkannlen.    einem  llarbicr.  vi#^^ 
.Moxeii    an     cjiMi   Kui'ki'U     seizen     lassen,     um   sejur-    IhdiaUpiun^^,     das>    er    fort- 
wühivnd)',  uiu-rlrairlieh«*  Sehmerzt'ii  darin  hab»'  und  d<T  luiusliiheii  Pil**i:t*  niehl 
rnlbidiren  könne.  iM'sscr  zu  henriinden.    und   dennueh  war  er  und  hlieli    er  im 
ß<^fänen)}>    lorldauemd    panz    ge-iund.     In  h  hwierigen   FäÜen,    hm  denen    all«* 
bisheriiien  Methoden  nieht  zum  Ziele  fiihrtpn.  hleihl  dem  Arzte  nichts  andt^r 
nhri^.  al> 

12.  seini*    eieetie    Lisi,    seinen    Seharl'sinn    mit    dem    des    lletrupers 
lUtvsM-ri.      l);is  (t'ejingen  ^ewaiirl   hif'r  daiui    ein*»  ^tdir  erkl.'iiüelie   l^dViediirui; 
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^  13.    Zweifelhafte  Dieustfahigkeit.     Disäiiuulatiun. 


GBsetKliohe  Bestimniungfln. 

^•••«Uflftci  r«liioaii«i«tE  TOB  37-  Min  ISTS  n»\ml  trgUmanf  Tom  31.  Man  MSI.  |  I.  Ja4«r 
MattMW»  SlMhb— t«.  welcher  »ein  DipnstotnknaiBan  »ii*  d«r  SUaUlcM»  bvilnltl,  tHillt  aus  d«n«ll>»n  «Iim 
MnM)lB(lleb«  Ftuncn,  «mib  «r  tikcb  aiu^r  Diamtielt  von  wenimUnii  10  Jabr^n  mfulu«-  «tiiwi  klr|>orllch«ii 
MM*ch««H  64«r  i»K«B  SebvlctiB  iciner  kOrp^'l'dl'i^D  oilBr  ireüllxpti  Krtfte  su  der  Einilunit  !Ji<in«r  AiDtipHichlsa 
4iMn>4  annhi«  ut  «vd  dvibalb  in  dvii  RuIicilKid  vrrnut  innl 

Ist  41n  DlvnftannibiKknlt  di«'  KoIkv  uinvr  Krankboit.  VorwundanK  od^r  «<iniUjc«ii  BvtebtiIiininB.  w«Ieb»  der 
I^MBt«  b«i  Ati«Bl>anit  des  Dieiules  oder  «u»  VeralilutvDK  <l«Tsnlbaii  olinii  «IxMie  V«r»«bulduUK  sieb  tURVsaxeti 
b»l.  k«  Irilt  'ItP  F«D<itoiiib*r«chligDnff  auch  bei   kSnttrt^  tit  lohnjlbnicer  r>ieniiü«il   ein. 

Val  SUaUniinulvrn.  «vlolic  nu«  iIpid  SUkUdicuHlc  auucbeidüD.  Ut  «invetrataoc  UiODBtDtiflÜiiKkeH  oleljt 
VorWdlni;iiBf  il«t  Anayrveki  asf  Pennion,  Olcia  BMtitaman;  dndH  glclclifftltt  ADvrcndanf;  »uf  >li(>jetLi|!eii 
BMat*i.  wvkb»  du  ».  Ub*ii«]abT  TollmdM  DtWii  ((f.  t.  21.  S  HS}. 

DtT  WmiM'h.  vorzciliii  in  den  (iciniss  fitirr  Pt'iisinn  zu  kniiiim-n.  t'iiier 
untH>i|iii'iiifn  Vpr^<•tzun;l^  /u  onleclti-n.  ihUt  i'lwa  riririi  laiißcrrii  Urhiufi  zu 
p*nii'>.srn  und  iiltniirhe  llesln'liniujen.  sifücn  fiiii{j:e  Mm  iti'u  Gninrlen  dar, 
wt'K'lit'  ilrn  IV'arnlon  MTriiUasson  könicti.  sii'h  si'incr  f^csclzinässi!;  ihm  oh- 
lirjrr-nili'n  \  iTplIirliliirig  zur  vftllcii  tiHWJiliniriü  vini-r  Täligki-il  \rtrülM*rt.'f'In'm] 
»mIit  iiuiirniti  zu  rnlzidirti.  ini)t-tii  <t  hfliauplcl.  aussrnsta udr  zu  muh.  riii  ilini 
zucrwu-scufM  Ann  zu  ühoriu'hiui'n  oiicr  <la.->  von  iliui  iK'rcit.s  M-rwalU'U'  Amt 
Dorh  lÄiiiEer  ürdnun^'siiK'issig  fiirtzulüliren. 

Dif  \r(r£('so(zH' Hohnni«'  fnnii'rt  in  solrlu-n  FälJrn  in  clrr  Rr'i.'cl  Hir' aniL't- 
ärztliclie  ^Vs^,sl^'ll1lnp  des  GrsiiiidlifiLsziislandf's  und  tli*i;iitiU'littM^  darüher,  ob 
ilrr  fW'aMitr  rnisprivlirnd  wint'r  ilfluiuptung  zur  Waliinrinnutijr  seint-r  Uiensl- 
Mbliogr-nht'iii'n  daui'rnd  ndcr  vnnihorjrr^in'nd  wpern  ScIiwhcIip  seiner  körpor- 
lirht'n  und  gt'islJpMi  Kunk(i'>nca  —  so  laiik't  d'w  ühlichf  Form  —  unr»hi^  ist. 
\ndprspits  isi  der  Kfill  liäulij:.  dass  seiicns  iWr  ]l4'liörcl('  rlto  Dionstfähig- 
kfil  hr\  (Vanili-n  allrr  Kal(S'>ri('n*t  ans  Kürksirfit  mit"  don  Dienst  uml  seiut* 
-Vnftirdrmnirt'n  an  Gesund)i'>il  und  KrafU*  liczwifidi  und  die  Pensinniejim^ 
rnyrn  wird, 
tifttrthnlioli  ist  es  hior  rlns  vor^tnückio  Ji^b^nÄfUtor.  dass  jenen  Zweifel 
"«TOiTt.  in  and<*rrn  Fa)l**ri  is(  *">  »'im*  itnrcits  hins''  l»'><U'lii'ndi*  und  ansrhciuond 
imhf'ilbar  LM-tturdcnr  Krankin'if.  udi-r  ul'r  «icdcrlnilir  Krariklicii  und  iladur(^li 
tii'dineif  liäutit«'  Kntf'fmnnüon  aus  drni  Dionslo,  die  i*ndlit'li  die  vorgesetzte 
M»'li<»nl<*  miii«t'n.  eiüe  EnlsrlHuduntf  zu  in'ffrn,  /,n  welcher  i-ine  anir.^ärztlitMu* 
rnirrsurhiiniT  des  Gesnndlu'itszustandes  tlic  <7nindl;iju;e  zu  hilden  hat.  Die 
!  Im-tet  niehts  liiirentiimlichrs  und  auch  das  Guiarhlm  ist  insufem 

i  ->'    Mui    der  Diinslfahiiikeii    nitlit     hesonders  sehwii'Hi:.    M'eil  der 

Anrt    hirr  tTiian  wei.-is  nder  tlnnh   Anfragen  leiehi  erfahren  kann,    tini   was  e.s 
wh  im  ffi'Li'henen   Falle  handelt. 

Di*»  Anf'»rd(TunL'i'n,  \ri  inid  rinfaJip  des  Dienste.s  .sind  bei  den  höheren 
Hraniten  aller  K<dh*irit'n.  l)i*i  rh'U  Siihahcrnlifarnli'u  aller  \rt.  Srhreiln'rn, 
IViteii,  tJerieht.Mlii'nf'm,  Slmer-.  Pnsi-,  Kisenhahnheainteii,  iiefanpnenwärtern 
u.  «t.«.  aJlk'enit'in  bckanni.  Aus  die.seui  (Irnnde  nnterdrüeken  wir  aueh  hier 
ksi.^nisti.'iehr'  tSelaci'.  Es  mus-^  jetlnch  hier  darauf  aui"nu*rksaiu  i:eiuaeh(  wenlen, 
4mss  es  in  den  Fällen  von  zweifelhaft,  p'witrdener  Di''nNtfähii;krit  srlir  häulljr 
Lir  li     i>t,    :;lfirh    hei    der    tTsinmliiren    l'niersnehunü:.     zuuial     hei    einer 

hl  (K-n  Krankheit,  ein  enusehoiih-udes  Irieil  zu  lälhui.     Der  jedem    Arzte 


f  Sxrh    .Irr  Art  ihrer  TätiKheit   w«r*ien    liöbere.    Subaltern-   un'I  ünicrboamte  untcr- 
aihir*  "-n  Beauiti-u  wirri  cinü  wLs^eoMiliafL liehe.,    tri  den  Subaltcriihfamtfla 

elH   ;;  I    'luDg  voraQsgP5etiet,    Tährcort    die   Unterbcainten  vorwiegend  zu  nur 

MuhiBiwhwi  VerhcbtuD|;ea  aogoskellt  tiad. 


40 


§  14.  KasQlstik.  1.  Fall. 


nur  zu  tmi  Iioknniitr'  *ininil  hirrfür  is(  —  ilin  rnsichiTluMi  dor  Pioüimiso  mul 
iltT  Tlin;i|iir  in  virlni  cfinmisrlicn  Kr;inklt<'ilt-ii!  Mit  (iiil;M'lit<'r  ktitiiinl  cImIht 
iiiilimtiT  in  <H<'  L;ii;i'.  «Irin  Kr;ink*'n  udcr  si'in<'i'  lirliiirilr  in-yi-iiiilifr  ilic 
\Vir'(U'rln-'rs|i'Uimü  flfs  riit<-'rsin."li(ffi  W\'<  /.ur  Diriisifähi^'kcii  (Utrcli  diis  (icUnifou 
ilrr  pinpfuhltMion  Kiir\prsii('lii*.  t*iru»r  0|ii'ra1ioii  ii.  d^Tirl.,  gU'irh  hi^ini  crston 
Male  wfdnr  lifluMiptrn  norh  vorncinon  zu  krmnrn.  Man  ln'itntriifi"'  in  sol(»!im 
Kälk'ii  t'ine  alir.Tiniiliiri.'  I'lxpUiiiilion  in  kürztTcr  '"Icr  län^rorrr  Zimt  und  wird 
(liinti  bei  suriisamt'r  Krwiiüuni:  dnv  lirl'oJiirs  d<'r  finu<'sc|)laü*'ncn  Kuren  und 
alk-r  l'mstiinde  des  konkreten  Falles.  mHnt'Innal  alU-rdinL-s  it.hI  nach  Mnnaien, 
zu  tüneni  sit'lK'n'ii  L'ileiJc  irclanfren. 

\}qs  wi'itt'nj  ist  bei  den  rntersuchunircn  auf  zwt'ift'lliartr  Dioustfähipkoit 
zu  berückstchtitren.  dasN  hier  im  lun^'t-kcEirlrn  Sinm:-  wie  hii  dcji  Kc^^istcllunKen 
wegen  Vcrliafiiinii's-.  Tiiniiii-  und  Krwi'rfisfalii^ki'ii  innc  TiiuNrimni;  des  Arztes  im 
L*ü;üi.sti.sel)eu  Inlensse  dadurrli  versuehl  wird.  <la.ss  \()rliiiudene  Leiden  veriieini- 
licht  und  Kranklieitsersdieinungen  vni-sehwiegen  werden,  d.  i.  zu  dissimulieren, 
weil  der  kranki*  (Warnte  di»'  Kinkiinfte  seines  Aiult^s  njelit  entbehren,  nieht 
irescbmäleil  sehm  will  iinil  kann  iiriil  Häher  s^-iiie  DJi-nslenlla-Nfiuni:  ninglichsi 
hinaus/iischii'Iirn  strebt.  Ausser  sdlithni  Anlassen  zur  Dissimulat  inn  von 
Kjankhrileii  liiNl  es  niM'h  juanehe  anderer  Aft.  die  hier  nahi'r  auszuführen,  den 
Hahinen  dieses  Kapitels  ülierseh reiten  dürfte  und  hier  df*shalh  nur  ztnn  Zwecke 
des  alli-MMiieim-n  Veberblir-kes  Krwalinuui;  linden  sidh'tu  Hier  sind  zu  nennen 
FäUe  d"M-  ViTlii'iinliehiini'  viui  Kr;iiikh«-ii.  inn  der  Tietiniinü  einer  Ehe  zu  ent- 
ziehen, um  dfii  I-antritl  in  Lel)fn>v»'rsirhenin;;s-(iese!lsr|iarti'n,  Wilwrnkasscn 
und  ühnHehe  An.slalU'n  zu  L'ewinaeu.  l'frni'r  .sidi'he.  Ix'i  itenea  die  slrafhure 
Veranlassung  der  Krankheil  zur  Ueheindiatlunir  zwingt,  z.  B.  .syphilitische 
Ansl.eekunj..'.  Wtindrn.  die  im  Zweikampf  iider  tiei  Verübunj;  eint's  K;iubes  uiler 
Mordes  empianu*'n   -^iml  ti.  dcri:!. 

Die  (^inmdreüi'ln.  weKlie  l'ür  das  är/tliehe  Mandeln  bei  der  Unlersuehunii 
\uii  ^^iuiulanten  (g  l'2i  i'ni|jr««lilen  sind,  haben  auch  für  die  Krkennuni;  mid 
Festlegung  von  Dissinkulalicni  ihre  ^iellunc  und  sind  \un  dem  (Jutaehtfr  siiiu- 
ireiuäsä  anzuwenden. 


§  12.    KaHulstik. 

Vorbemerkung:  Die  nacbstohend  aagcfülirtea.  aus  der  Praxis  Lim^n's  »lantuieudeu 
vier  i'ralcii  Fülle  sind  aus  der  früheren  in  die  neue  .'Vuriag»  übcrmimmen  wordeu.  obwohl  di«: 
darin  niedergelegten  medr/ini^chen  Ausfiilirimgen  Dicht  überall  mehr  den  neueren  Aa- 
Hchauunfi'Mi  entsprecben.  Trolz  dieses  Mangels  behalten  die  FJille  ihren  Wert  für  das  Studium 
der  geriehtliehen  Medixin,  weil  sie,  abgesehen  von  dem  hislitriscrhen  Interesse,  in  treffender 
und  ans<'haul)cber  Weise  die  gerichlsÜrztUchcn  Gesichtspunkte  und  die  Tormale  Behandlung 
für  die  Kntwickclung  des  (lutachteos  vor  Augen  führen  und  darin  Yorhildlicb  bleiben. 

1«  Fall.     Klage  auf  lebcnsUngUche  Unterstützung  wegen  behaupteter 
völliger  Erwerbsunf&bigkeit  veranlasst  durch  Eisenbahnunglück. 

Ich  lasse  hier  zunächst  die  fintliclte  Krankheitsdarstellung,  durch  Herrn  Dr.  S.  be- 
arbeitet, folgen,  an  welche  sich  mein  Outarhlen  anscbliessl. 

^Fräulein  Ottilie  Seh.,  welche  gegenwärtig  «'U  Jahre  alt  ii^t,  verunglückte  am  23.  Mai 
1S73  abends  zwischen  10  und  11  t'hr  auf  der  Berlins  Verbindungsbahn  in  Folge  eines  Zn- 
sammenstosses  zweier  Züge. 

Nachdem  sin  zwischen  den  Wngentrtimmern  lungere  Zeit,  wie  sie  angibt,  gelegen  und 
grossen  Schrecken  und  Ang^it  ausgestanden,  wurde  sie  mit  Btui  überstrüml  aufgefunden,  Die 
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Blutung  katu  aus  efn«r  Wunde  in  der  Gegend  des  rechten  IfnterVicrers,  wo  die  Arteria 
ui&tilUri«  Htema  von  unten  aufsteigend  zum  (lesichL  Yorläiift.  Kine  ca.  2  cm  lango  Stkxhv 
eicbnot  noch  jetzt  die  Stelle  dieser  Wunde, 

Herr  Dr.  U.  sah  am  23.  Mai  die  Verletzte  and  behandelte  Frl.  Scb.  bis  zom  2.  Juni 
1S73  an  der  genannten  Wunde  and  an  Gehirnerschfitterang,  sowie  nach  Heilung  der  ersteren 
u  einem  5eberhaftcn,  nenös  erregten  Zustande,  der  die  Kranlc  vollslündig  envorbsunföhig 
ttaebta,  und  veranlasste  letztere  spater,  sich  in  das  liuus  ihres  Onkels  und  in  meine  Be- 
handlung zu  bt^geben. 

Am  11*.  Juni  lä7<t  sah  ich  Frl.  Otlilie  Scb.  zum  ersten  Male.  Damals  war  ojn  fteber- 
harter  Zustand  nicht  mehr  vorbanden,  wobl  aber  bestand  ein  Zustund  bedeutender  psyschi- 
scher  Depression,  Die  Kranke,  welche  nur  schwer  dazu  bewegen  wai',  sirb  gehörig  über  ihr 
Lridrn  nusiusprechen.  klagte  über  mannigfiicbe  Beschwerden,  insbesondere  über  Kopfschmerz 
ond  Vrrdauuiigssiurungen.  Die  Rogel  halte  sie  nach  dem  Unfälle  niclil  wieder  gohubl,  war 
anämisch.  Die  DigilAlexploraliun  ergab  einen  nicht  schmerzhaften,  normal  gelagerten,  be- 
weglichen, welken  Uterus.  Später,  nachdem  die  Kranke  einer  abrührender  Kur  unterworfen 
LWar,  traten  die  Himerscbeinungen  in  den  Vordergrund.  Für  diese  Hess  sich  ein  anderer 
PAasgangspunkl  als  die  von  Herrn  Dr.  l).  erwähnte  llineisciiülterung  in  Verbindung  mit  den 
übngen  schädlichen  Einflüssen  des  erlittenen  Ki^tenbahnnnfalles  nicht  auffinden. 

Wie  sefaon  in  einem  Atteste  zu  den  Akten  von  mir  bescheinigt  wurde,  äusserten  sieb 
die  Himerscbeinungen  in  einem  Kopfschmerz,  der  mehr  die  Mille  des  Kupfes  einnahm,  in 
Brausen  im  linken  Ohr.  welches  bisweilen  in  ein  Hören  bestimmter  Töne  und  Gcrüusche, 
plbst  Worte  überging,  in  eigenlömlicben  Sensationen  in  den  Fingorspilzon  der  rechten  Hand 
(aU  ob  ein«  Haus  daran  knabberte,  sagte  die  Kranke),  Neigung  zum  Seblafeo  am  Tage  and 
annihigem  Schlafe  Nachts. 

Dazu  kaiQ  die  erwähnte  psvchische  Depression.  Diese  machte  es  schwer,  die  mannig- 
fachen der  Kranken  fremden  und  neuen  Sensationen  von  ihr  zu  erfuhren.  Bisweilen  hatte 
519  ein  lebhaftes  Gefühl  ron  Doppel.^ein,  dann  Aasbrucbe  von  Weinen  und  Lachen,  deren 
sie  sich  nicht  erwehren  konnte.  Ende  Juni  trat  abends  ein  Toben  mit  sichtlicher  Kongestio- 
niemng  des  Kopfes  ein,  wie  «die  Fumilie  mir  bei  meinem  folgt^nden  ärztlichen  Besuche  niit- 
teille.  An  einem  besseren  Tage  war  die  Kranke  anfangs  Juli  unter  einigem  Zwange  seitens 
brrr  Taole  imstande  gewesen,  einen  weiten  Weg  in  die  Stadt  za  nehmen. 

Schwankend,  bald  besser,  bald  sctiliuiuier,  zogen  sich  diese  Zusi&nde  durch  den  Juli 
ond  Anglist  hin, 

Ende  Juli  war  durch  die  ärztliche  Behandlung  der  Ernährungszustand  ein  wesentlich 
earer  geworden ;  die  sobjekliven  Empllndungen  in  den  Fingern  und  Obren  waren  zum 
Teil  verschwunden.  Dagegen  kingte  die  Kranke  gelegentlich  Über  Ameisenlaufen  in  ullcn 
Etlremitälen,  über  Kopfschmerz,  jedoch  weit  weniger  als  fiüher. 

Ihre  Stimme  war  äusserst  wechselnd.  Sie  war  sehr  zum  Weinen  geneigt,  fasste  sich 
aber  bald  wieder  und  kämpfte  entschieden  ernstlich,  ihrer  Stimmung  Herr  zu  werden. 

Ihr  Charakter  halte  sich  nach  der  .Aussage  ihrer  Tante  gänzlich  gegen  früher  geändert 
tFrähtr  soll  sie  unermüdlich  tätig,  oft  Tag  und  Nacht  arbeitend,  gewesen  sein,  Jetzt  erwiesen 
cb  alle  Beniübungcn  der  sehr  energischen  Tante,  sie  an  Hausarbeiten  regelmässig  Teil 
oehmen  zu  lassen,  als  fracbtlos  und  mussten  endlich  als  nachteilig  untersagt  werden. 

Verlängerte  warme  Bäder  ood  der  Gehrauch  des  Cblora!  brachten  eine  Zeit  lang  im 
Aagnst  eine  initschiedene  Besserung  zustande. 

In  den  letzten  Wochen  d.  Mts.  befand  sie  sich  wieder  sehr  schlecht,  hatte  Schmerzen 
ad  Schwere  im  Hinterkopfe,  ebenso  Beschwerdcfn  im  Cnterleibe,  als  solle  die  Kegel  wieder- 
•ItrvB.   Indessen  diese  trat  nicht  ein.   Ks  wurde  durch  die  Angaben  der  Kranken  und  ihrer 

I  konstatiert,  dass  gerade  an  dem  Abende  des  22.  Mai,  als  Fräulein  Scb.  das  Haus  ver- 

oBi  mitteUc  der  Verbindungsbahn  pach   ihrer  Wobnuttg  zu  fahren,   die  bei  ihr  stets 

ä&aige  Uen^troalion  in  rollen  Gange  gewesen  war.     Tags  darauf  war  sie  verschwunden 
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un<t  nicbt  wiedergekehrt.  Ütr  l^nstand  d«s  Fräulein  8oh.  ändert«  sich  in  September,  Oktober 
iiod  November  nicht  wosenllich. 

Das  Auftreten  von  periodischen  Knngestionon  der  Konjunktivalschleimhftut  und  eines 
Teils  des  Gesichtes  and  die  Hofifonng,  durch  den  konstanten  elektrischen  Strom  gänstig  auf 
die  Kranke  wirkea  zu  können,  reranlasste  mich,  sie  an  Dr.  B.  zu  Meisen.  Diei^er  snh  si6 
meines  Wissens  zuerst  am  24.  Oktober. 

Daa-Kesultai  seiner  mebrmonallicben  Behandlung  und  Beobachlang  im  Jahre  1B73  und 
1>I74  ging  dahin,  dass  FrJ.  Scb.  an  einer  bedeutenden  psychischen  Depression,  einer  illgc^ 
moinon  erhöhten  Reizbarkeit  gegen  den  elektrischen  Strom  und  insbesondere  an  einer  abnorm 
urbülUen  Kn-egbarkeil  des  mittleren  Hatsganglion,  des  Nervös  sympathicus  der  einen  Seite 
ini  VoihäUni:^  zu  dem  der  anijeren  Seite  Mit,  dass  aUo  diese  Kratikheit^ziistände  unter  mannig- 
fnchenSchwankuogQU  schliesslich  um  nichts  gebessert  seien,  dass  der  ps}xIiischeDepre&sionfi- 
xiistand  aber  sich  veisoblimmeit  habe. 

Am  '21.  lanuar  1874  hatte  Frl.  Seh.  zum  erst«n  Male  ihre  Menstruation  in  sehr  b«* 
schränktem  Masse,  so  dass  an  diesem  Tage  nach  dem  Berichte  ein  fasi  haiidgros^cr,  blutiger 
i^lock  in  der  Wil^jchc  zustande  kam.  Dergleichen  nur  einen  Tag  dauemiio,  geringe  BlulauM 
si^eidungen  aind  Kbn  du  an  nicht  regülm&ssig,  aber  doch  in  mehreren  Monaten  eingetreten. 

Von  Ende  Inni  dieses  Jabrcs,  wo  ich  Berlin  Terliess,  bb  zum  2$.  September  sah  ich 
Frl.  Seh.  nicht. 

Ich  hatte  im  Fnil^ahr  empfohlen,  sie  ins  Gebirge,  zunächst  nach  Flinsberg  zu  bringen. 
Sie  hatte  sich  aber,  durch  ausseru  Umstände  veranlasst,  im  Sommer  in  die  Oderniederung 
in  die  Gegend  von  Stettin  begeben,  wo  sie  l'flcgo  auf  dpro  Lanrle  fand. 
<  .  iletit  nach  ihrer  Kuckkehr  ist  ihr  Zustand  um  nichts  gebessert,  vielmehr  ist  die  dauernd» 
psychische  Depression  iu  ihrer  Erscheinung  jetzt  tiefer  ausgeprägt  als  zuvor.  Ihre  Geistes« 
kräft«  sind  stumpfer.  Ihre  .\ngst-,  Wein-  und  resp.  Tobanfälle  werden  von  der  Familie  als 
ein-  bis  zweimal  wüchentlich  wiederkehrend  berii^hiet.  üeber  ihr  eine  Geisiesstörnng  deutlich 
bekundendes  (joliahren  in  der  Familie  ninss  idi,  wtuin  e-i  HH3.''en  norh  bedürfen  sollte,  dem 
Siebter  nnheim  geben,  die  Hausgenossen,  insbesondere  die  Tante  zu  vernehmen. 

Ich  schliesse  diesen  Beriebt  mit  dem  Heinerken,  dass  FrL,  Seh.  zur  Zeit  eine  starke 
Knickung  der  GebSrnmller  nach  vorn  Iml  und  infolgedessen  bei  der  gelegentlich  sich  zeigeo- 
dcn  Spur  von  Menstruation  an  neuen  Beschwerden  leidet,  und  fasse  mein  Irteil  dahin  au- 
»ammen,  dass  Frl.  Scb.  infolge  des  ihr  am  22.  Mai  1S73  «iderfabrenen  KisenbahDunfalls  in 
ihrem  Hirn  nnd  in  verschiedenen  anderen  Teilen  ihres  Nervensystems  krank,  in  ihren  Ge-^ 
schlechtsfunktioneac  infolg«,  eben  diese«  Unfalls  dauernd  gestört  und  somit  dniiiemd  ecverbs- 
unflhig  ist."  ,     .t* 

Mein  in  dieser  Sache  abgegebenes  Gittaohten  srhios«.  sich  dem  vorstehenden  an. 
„Frl.  Soh.",  sogto  ich,  pist  nerrcn-  und  hirnkraiik",  und  haben  die  i>sychisohen  ilirnruakt 
Uonen  bei  ihr  geliUen.  ich  trete  in  dieser  Beziehung  dem  Gutachten  des  Dr.  S.  voll- 
kommen bei. 

Die  •S2jiihrige  Person  hat  ein  bleiches,  blutarmes  Aussehen  und  ist  schlecht  genährt. 
Sie  beklagt  sinh  üb«  die  im  Attest  bezeichneten  Beschwerden,  einen  beständigen  Druck  im 
Nacken  und  Hinterkopf,  Arne isenk riechen  in  den  Armpn,  Taubheit  in  den  Händen,  Ciefiihl 
von  Doppellaein,  Angst  und  Unruhe.  Bei  der  objektiven  Untersuchung  ist  der  Druck  auf  die 
Wirbfls&ule  in  der  Nackengeg^nd  und  des  H.  Brustwirbels  empfindlich. 

Ein  zusiitjimenhangendes  t'iesprach  i!;i  gar  nicht  mit  ihr  zu  führen.  Sie  vorfallt  sehr 
bald  io  Weinen  and  i>ITenbart  In  Ihren  Aeusserungen  einen  enLschiedenen  Schwachsinn  und 
üedöcbnissch  wache. 

Sie  ist  n.  l  ausser  stände,  den  Wog  zu  beschreiben,  den  sie  von  ihrer  jetzigen  Wohnuni; 
nach  der  Grossen  Frank furterstras.'^e  nehmen  würde,  obgleich  sie  ihn  früher  häufig  gemacht 
hat.  Sie  weiss  nichts  anrugcVcn,  wm  nach  ihrem  Unfall  mit  Ihr  geschehen  ist,  war  unsicher« 
ob  sie  bei  ihrem  Bruder  an  der  Spandauer  Brücke  oder  in  der  Grossen  Frankfurter^trass« 
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Int  vordea,  wtbrcnil  üie  die  .Jahrestahl  riobUg  beantwortete,  als  Mooal  indes  d«n  No- 
bVk  •BfUrt«,  sieb  dann  aber  korrigierte. 

Sie  ist  Au&ser  slaade,  leichte  Heobfriaur^ptben  xu  liüson,  x,  B.  veiv  virl  sie  aqs  einem 

Taler  beraosbe kommt,   venn  sie  (Üx  li  Gr.  UuUcr,   5  Ur.  Eier  und  I  (jr.  Gräriea  eiDhaoTl. 

Aach  könnt«  sie  nicht  ausrechnen,  was  sie  in  drei  Wochen  verdiene,  wenn  sie  täglich  2  Ober* 

Lb^oiden  II  ]5  Sgr.  nähe.   Erst  als  man  hierbei  j^de  oin7.olne  Position  mit  ihr  ausrechnete  und 

|«ic  zur  Kombination  anleitete,  gelang  die  Lösung. 

Sie  kann  daher  auch  nicht  zu  Einkäufen  durch  ihre  Umgebung  benutzt  und  auch  ntclit 
alleiD  sich  überlassea  werden,  denn  ihre  Tante  gibt  glaubhaft  un,  dass  sie  AnHille  von  Ge- 
reiztheit und  Erregtheit  bekomme,  zeilweise  alles  vorkehrt  ttmche  and  nach  ihren  Aeusse- 
rangen  während  solcher  AnTalle  an  Sinnosteuschungon  zu  leiden  srlicioe. 

Ihr  ganzes  Benehmen  und  dit;  Entwicklung  ihres  Kranklitfiisr.iLsiandes  schliesst  den 

Verdacht  einer  Simalation  oder  l'ebcrtreibung  aus.    Ein  Simulant  würde  niemals,  wie  sie  es 

tot,  den  Prägen  gerecht  zu  werden  suchen  und  sich  bemühen,  eine  gestellte  Hechenaufgabo 

za  lusen  und  endlich  nach  und  nach  zur  Lijsung  gelangen.    Ebenso  schltesst  die  Eolwick- 

LJong  ihres  Krankheitszustandes,   wie   er  dorob  das  S. 'sehe  Attest  gegeben,   eine  oioraohe 

fh>'Stcnscbe  Erkrankung  aus. 

Explorata  ist  hietnach  zur  Zeit  sicherlich  nerven*  und  hirnkrank,  nnd  oh  ist  nach  dem 
bisherigen  Verlauf  ihrer  Krankheit  aach  gar  nicht  anzunehmen,  dass  sie  sich  bess«rD  werde. 
Sie  ist  vielmehr  als  unheilbar  zu  erachten. 

Nicht   minder   ist  es    zweifelhaft,    dass  ihre  Krankheil  einer  Hirn*  und  Hückfnmarks* 
erscbülteraog,  herbeigeführt  durch  das  Eisf^nbahnunglück,  welches  sie  bei  dem  Zusammen- 
auf  der  Verbindungsbahn  erlitten  hat,  ihre  Enlslehuog  verdankt,  weil  sie  gesund  den 
'^  Waggon  bestiegen  hat  und  seildeui  stetig  kranker  geworden  Ist  und  erfahningsgetnilss  der- 
artige Vorfälle  Krankhettszustnnde,  wie  bei  der  Exploranda.  zur  Folge  haben. 

Eine  Kontinuität  zwrschen  Verletzung  nnd   ihrem  jclzigen  Zustand  ist  unverkennbar. 
Hiernach   begutachte  ich:    I.  das»  Explorata  hirnr  und  nervenkrank  ist,  2.  dass  nach 
dem  bisherigen  Verlauf  der  Krankheit  die  Annahme  auf  eine  Heilung  ihres  Zustandes  aus- 
^gMchlosson  ist,  3.  dass  darch  ihren  Krankheitszustand  die  pp.  Seh.  dauernd  erwerbsunfähig 
4.  dass  die  Veranlassang  zur  ihrer  Krankheit  in  dem  Eiscnbalinunglfick,  welches  sie  be- 
offeo,  zo  soeben  ist. 


2.  Fall.    Verungluckung  iffl  Eisenbabodienst.    Tod.'  Klagen  der  Erben  aaf 
Schadenersatz.   Divergenz  des  Oessllscbaftsarxles. 

In  dieser  Sache  hatte  ich  bei  Divergenz  der  Outachten  der  UDr.  S.  nnd  N.  als  Obmann 
fin  Gntacblea  abzugeben. 

Dt.  S.  sab  den  Bafanarbeiter  (.'Ode,  welcher  einen  ball  vom  Eisenbahnwaggon  derart 
gatan  hatl#,  dass  er  rücklings  auf  eine  }(otkette  zu  sitzen  kam,  bald  noch  dem  l'oglücksfall, 
am  16.  I>rz.  1874,  und  fand  eine  Blutang  aus  der  Harnröhre.  Lhc  Üammuiegend  war  sehr 
tnpfiodltch  und  ein«  l'ulersuchong  mit  dem  Katbeler  ergab  eine  Verletzung  dt'r  Harnriihre, 
md  zvar  in  dn  Pars  membranacea,  d.  h.  der  der  Dammgegend  enti^prechenden  ijtctle  im 
Verlaufe  dieses  Kanals.  Die  Blutung  aus  der  Hamrühra  währte  noch  einige  Tage.  Anfangs 
konnte  kiMo  t  rin  gelassen  werden,  später  nur  unter  grossen  Schmenten  tropfenwtJs.  Nachdem 
die  Blutung  zum  Stehen  gebracht  war,  nahm  l'nde  trotz  Verwarnung  des  Arztes  den  Dienst 
iriader  auL 

Am  24.  Pebraar  187&  nberzeogte  sich  Dr.  N.,  der  gelegentlich  eines  erneuten,  kurz 
varäborgebenden  Infalles  zu  L'nde  gerufen  war,  dnss  noch  unatifbörlicbes  Harntränfeln  statt* 
Bd,  doas  der  Lirln  stark  mit  Eiter  vermengt  war. 

Im  Bläix  sab  N.  den  lade  fünf  mal,  und  gab  ihm  viaderh ölen U ich  den  Kat,  sieb 
ti&rr  uperation  zu  unterwerfen. 
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Am  37.  Hai  wurJu  N.  abermals  zu  linde  gerulcn  und  faud  ihn  vrlieblicli  krank.  Nach  ' 
den  von  ihm  wahrgt^nonimencn  Erscheinungen  nahm  er  an,  duss  die  Entzündung  sich  von 
den  orsprünglicb  affizit^rteti  Teilen  weiter  fortgepHanzt  habe. 

N'achd{?ui  itn  Juni  aDäcbeia«nd  eine  Besserung  eingelrotcn  war,  trat  im  Juti  ein  be- 
IrSfihtliclies  Oedem  der  iinlcren  Exlremiläten  ein,  der  Appetit  verlor  sich,  der  L'rin  war  stark 
eiweissballig,  die  Nierenge)tend  emprindlicb.   Der  Urin  wurde  nur  noch  nnwillkiirlich  entleert« 

Auch  jetzt  noch  besserte  sich  der  Zustand  wieder  in  Ktwas.  Eine  jetzt  abermals  aus- 
gerührle  Untersuchung  mit  dem  Katheter,  welche  l'atient  wiederbolenllich  hartnäckig  ver- 
weigert hatte,  Hess  erkennen,  dass  genau  der  am  l'(>.  Dezember  1874  als  verletzt  gefundenen 
Stelle  eine  so  betrüehlliche  Verengerung  der  Hanirübre  entsprach,  dass  ein  dünner  elasti- 
scher Katheter  nicbt  über  die  verengte  Stelle  hinausdr:iDg  (5.  August). 

Dieser  Uerund    vcriinlasste  die  l'eborführung  des  Kranken  nachdem  Krankenhause  ia^ 
Leipxig. 

Dort  starb  der  pp.  I'nde. 

nie  Obduktion  di^i-  Letclie  ergah  als  Todesursache  eine  eitrige  Knlzündung  beider 
Nieren,  als  Folge  einer  HainrölirenvercEi^ung. 

Der  Sitz  der  Hanuüliren Verengung  unterhalb  der  Schambointuge  und  die  geknickte 
Besch&fTenheit  der  verengten  Stelle  Hessen  es  dem  Prof.  Tbiersch  höchst  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  die  Verengerung  entsprechend  den  Angaben  des  Verstorbenen  durch  eine 
t^uebicliung  dos  Mitlolfleisches  entstanden  sei,  und  ebenso  hat  derAssislenzarztDr.  Herrn  an  n, 
welcher  den  Verstorbenen  im  Krankenhause  als  Arzt  behondelte,  nach  dem  Verlauf  der 
ganzen  Krankheit  und  dem  Seklionsbefund  die  volle  Ueberzougung  gewonnen,  dass  die  Ver* 
IcCzung  der  Harnröhie  durch  Einwirkung  einer  äusseren  Gewalt,  wie  z.  B.  durch  einen  Sturs 
hervorgebracht  worden  ist. 

Dieser  Ansicht  der  Obduzenten  kann  ich  meinerseits  nur  lediglich  beitreten. 

E^  ist  von  dem  Tage  des  Sturzes  an,  den  26.  Dez.  1874,  bis  zum  Todeslage,  17.  Sep- 
tember 1875,  eine  KontinuiiÄt  der  Krankheitserscheinungen,  welche  mit  der  Erfahrung  kon-, 
gruriert,  Dach  weisbar. 

Die  AeusserQnft:en  von  Dr.  X,,  welche  auf  Torlgesetzter  Beobachtung  dos  Kranken  be-'' 
ruhen,  lassen  gar  keinen  Zweifel  darüber,  dass  derselbe  durch  Aon  Sturz  auf  die  Notkclle, 
durch  wr:lchen  er  gerade  mit  dem  T«^)l  der  Harnröhri  nuffiieralleii  ist,  an  welchem  später 
der  Obduktion  der  Leiche  die  Verengerung  vürgcfunden  wurde,  sich  verletzt  habe  und  twar* 
ollem  Anscheine  nach  eine  Kontusion  (ijaetsohung)  der  Hnrt^r5hre  davongetragen  bat.  Eine 
/.encissung  ist  um  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil  sich  keine  l'rininnitrationen  tm  I^ufe 
der  Krankhöil  ausgebihlct  haben.  Dagi.-gun  t'rklaren  sich  auch  durch  eine  Quetschung  sclbst- 
vcrstÄndlich  mit  (jefässzerre issungen  die  Hlulungeo,  die  nachrolgondc  Eiterung,  die  Itarn- 
bcschwcrden,  die  sohliessliche  Verengerung  der  Harnröhre  mit  den  wieder  durch  sie  gesetzten 
Folgekrankheiten,  namentlich  dem  t&dlichen  Ausgang  durch  Pyelonephritis,  welche  durch 
SUuung  des  Urins  erzeugt  worden  t$t. 

Dem  gegenäbor  sind  die  Angaben  and  Argamente  des  Dr.  S,  hinfällig. 

Zunächst  ist  hervortu beben,  dass  Dr.  5.  angibt,  den  Kranken  nach  dem  3.  März  1875 
überhaupt  nicht  mehr  gesehen  zu  haben,  dass  aber  über  seine  Beobachtungen  bis  zum 
1.  MSrz  aus  seinem  Gutachten  überaus  wenig  hervorgeht.  Wir  erfahren  eigentlich  nicht,  auf 
welche  von  ihm  gemachten  Wahrnehmungen  hin  er  seine  Atteste  ausgestellt  hat. 

Zunächst  hat  er  am  !^.  Dezember  1874,  seiner  eigenen  Angabe  nach,  den  Kranken 
nicht  hinreichend  untersucht.  Er  hat  der  Angabe,  dass  die  Blutflecke  im  Hemde  durch 
blutigen  Harn  entstanden  seien,  zwar  Glauben  geschenkt,  nicht  aber  die  (Quelle  der  Blutung 
zu  ermitteln  versucht.  Er  muss  es  daher  und  l&sst  es  daher  auch  ganz  unbestimmt,  woher 
etwa  die  Blutung  gestammt  habe,  und  spricht  ganz  allgemein  von  einer  „i^ueLs4:hung  der  die 
Mamorgane  umgebenden  Weichteite." 
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Dem  gef^nüber  ist  aber  dio  ilaroh  Di.  N.  auf  Grand  lokaler  ITnlnrsnchuns  fnstc&stellte 
Verlettung  der  Hamriihre  sc li verwiegend  and  enlsclieidend. 

Am  X  Harz  1875  hat  er  endlich  eine  TiOkalnnt«rsachung  vorgciiooimei)  und  jct7.t  (^ben• 
folls  ein«  sfhr  bedeutende  Vorongening  der  Harnröhre  konstatierl  (cf.  Attest  in  den  ßei- 
aktfn  Tom  27.  März  1875). 

Während  er  hier  die  Hüglichkoit  zagibi,  da.<^  eine  Verletzung  der  Harnröhre  die  Ur- 

IsBcfac  der  Slriklur  gewesen  sein   könne,  nimmt  er  Anstand,   oinen  Kausalzusammenhang 

lAwiscben    Verletzung    and  Striklur    anzunehmen,    weil   Slrikluren    auch    nach  Gonorrhöen 

f(Tripper)    beobachtet   würden  und  nicht  erwiesen  sei,    dass  Unde  nicht  früher  einmal  einen 

TrippST  gehabt  habe. 

Dr.  K.  hat  aber  die  Genese  der  Striktur  verfolgt,  und  dem  gegenüber  ist  eine  aus  der 
Luft  gegriffene,   durch   nichts  erwieseno   Hypothese   hinfällig.    Slrikturen   nach  Trippern 
pflegen  nberdtes  nur  /.u  entstehen  nach  langwierigen  und  hartnäckigen  Trippern,  und  das5 
*t'ade  an  einer  solchen  Krankheit  gelitten  habe,  ist  nichts  weniger  ab  aktenmassig. 

Am  20.  Janaar  IH75  will  Dr.  &.  dem  pp.  Hnde  ein  Attest  ausgestellt  haben,  worauf  er 
Saohtwächler  der  Eisenbahn  in  Dienst  genommen  worden  ist. 
Dies  Attest,  resp.  die  in  demselben  erhobenen  für  Gesundheit  oder  Krankheit  sprechen- 
en  Krscheinungen  liegen  nicht  vor,  und  kann  die  blu^vse  Talsacbo,  dass  (nach  seinem 
Krankenjounial)  Dr.  S.  ein  Attest  ausffesteltl  habe,  unmöglich  genügen,  die  Uoiiunilheil  des 
pp.  Unde  auf  Zeit  zu  beweisen. 

Im  Gegenteil  ist  diese  Angabe  im  hohen  Grade  verdächtig,  der  jiositiveu  Angabo  des 
Dr.  N.  gegenüber,  dass  er  am  ^4.  Februnr  unaufhörliches  Mamtraufetn  eines  stark  tnit  li^iter 
rermeogten  Ixines  wahrgenommen  habe. 

Dass  endlich  der  pp.  l'nde  acht  'l'age  nach  erlittene!  Verletzung  wieder  in  den  Diousl 
|C«f(relen,  spricht  durchaus  nicht  fiir  seine  Gesundheit. 

Da»6  er  zu  dieser  Zeit  gesund  gewesen,  hat  Dr.  S,  nicht  konstatiert.  I^r  scblicsst  es 
Dar  daraus,  weil  Unde  in  den  Dienst  getreten.  Dr.  N.  hat  aber  das  Vnrbandünsein  der 
Krankheit  konstatiert  und  Unde  gewarnt  vor  den  Nachteilen,  welche  er  durch  Wiederatif- 
nnhmen  des  Dienstes  haben  werde.  Dass  dieser  sieh  darüber  hinweggesetzt,  gestattet  aber 
Dicht  den  Scbluss,  dass  er  gesund  gewesen  sei,  vielmehr  ebenso  gut  den,  dass  er  trotz  vor- 
handener Krankheit,  welche  Abwertung  und  Pilege  bedurft  hatte,  dadurch  sich  neuen 
rJichAdlicbkeiten  aa.<ige$etzt  bat,  die  ihn  schliesslich  zu  Grunde  gerichtet  haben, 

Während  Dr.  S.  am  4.  Juli  I8TI>  behauptet,  dass  mit  grössicr  Wahrscheinlichkeil  mit 
den  1.  Min  1$75  alle  krankmachenden  f'jinwirkungea  als  Folge  der  erlittenen  Kontusion 
vanchwunden  gewesen  sind,  findet  er  bei  seiner  Untersuchung  am  11.  März  eine  uliptissier- 
htrr  Vertnigerung  der  Harnrohrr,  von  der  er  am  27.  Harz  1B74  aussagt,  dass  sie  möglicher- 
vtiM  mit  den  Unfall  zusammenhängen  könnte,  wenn  nicht  etwa  ein  Tripper  roraufgegangen 
vife,  und  kommt  dann  in  dem  Gutachten  vom  I.  Juli  1876  zu  dem  Schluss,  „dass  ganz 
ladtro  Kratikheil-iursachen,  als  die  im  Dienste  erlittene  Kontusion  eingewirkt  haben  können, 
■■  die  Beschwerden  bei  dem  Urinieren  hervorzubringen.^ 

In  Erwjignng  nun  aber,  dass  von  anderen  Krankheitsursachen  gar  nichts  bekannt  tsti 
als  dss':  der  Dr.  S.  sie  hypothetisch  introduziert,  da«is  dagegen  festgestellt  ist,  dass  Unde 
•!■•  Verletzung  der  Harnr^.'hre  durch  den  Sturz  erlitten  hat,  dass  er  dauernd  an  den  Folgen 
dJMer  Verletzung  gelitten  hat,  in  einer  Weise,  wie  dies  erfahrungsgemass  nach  derartigen 
Vfrietzongen  der  Fall  ist,  nnd  da&s  die  Obduktion  die  Narbe  der  Verletzung  und  die  dureh 
^aJe  bedingten  tödlich  gewordenen  pathologischen  Veränderungen  in  den  Nieren  nachgewiesen 
gebe  ich  aml^eidlicb  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  der  pp.  linde  .«il  dem  2t>.  Dezember  1874  durch  den  Sturz  auf  die  Notkelte 
dauernd  krank  gewesen  ist  und  an  den  Folgen  der  durch  Jen  Sturz  herbeigeführten 
Verleihung  gestorben  ist. 
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&  ¥^X  i  »^   L   iii<   31  S"'**atahndieDst   Klage  auf  ErwerbsuDffihigkeit. 

■  ^tf.  i*>  Vjrijciitachters  (Gesellschaftsarztesj. 

^-.h  .ni    üii.1  tncb-.es  werden,  dass  der  Lokomotivführer  Scholz  am  22.  No- 
II     i«.i>i  '-.t-ua:  wvni«  isi,  und  «war  ist  er  iofolge  Zusammen stosses  zweier 
i  rt.v»;  -N.   V..  i-  V  1Iu>».^j;m»»  Wni^siünt  und  zwar  mit  dem  Kopfe  voraus  auf  den  hartge- 

>'  Ki.v  ui^'a  jVui  .\;u>i  des  Babnarztes  Dr.  E.  eine  etwa  6  cm  lange  Kopfwunde, 
,  „.i     .».   \,.t..N;,»^A:',j  Jurv-hdrang.  in  deren  Mitte  die  Knochenhaut  in  Grösse  eines  Acht- 

*.  u  Mi.ijiv  l  ti;efsuohung  der  Wunde  ist  aus  dem  sehr  flüchtigen  Attest  nicht  ersicht- 
K»  v'Vii.v^  *'.'«j^  ^*s  ^'l»as  über  die  weiteren  Erscheinungen  in  jenem  Atteste  gesagt  nur 
\v..^.>;,   .';lv^  m^ö  ».tch  einit!«^n  Tagen  Hose  binzugesellt  habe. 

-.  .ca-.'.  VwiK-hiattiut  vom  25.  Januar  1877  verneint  Dr.  E.  das  Bestanden  haben  von 
-'^:i^s?Mtgt»'>  ^'':»rt  ll*htrnersfhütterung  oder  sonstiger  GehirnafTektionen. 

>:\i':n'*4;  li!«j:*e  indes  über  Kopfschmerz,  Schwindel,  Unfähigkeit  die  Worte  zu 
I,  i  -1  y.  V  »..  tuussle  die  iniwischen  aufgenommene  Arbeit  bei  der  Eisenbahn  wieder  auf- 
,'vc.:'  .;:fd  iHliU  am  i\.  Januar  1874  einen  Anfall,  dem  bedeutende  Kopfschmerzen  vorauf- 
>!'"^\'!!.  \«i»wttde«  mit  „Taumllchkeit." 

t^  »^oi  .Vnfnll  trat  nach  der  Beschreibung  des  Dr.  W.  als  ein  sog.  Schlaganfall  auf 
w.*i  m:\  mehrtSgiger  Bewusstlosigkeit  verbunden  und  von  Lfihroungserscbeinungen  linker- 
N>'.ts  t;vl\Ogt. 

Yk>u   mehrfaibor  Kurvorsuche   ist  der  pp.  Schulz  angeblich  bis  heute  nicht  genesen 
Ol  tvhMUpiei,  t>rwerb.<un(%liig  zu  sein. 

IMo  Meinungen  der  guluchlcnden  Aerzte  gehen  diametral  auseinander, 
hie  einen  slaliiieren  keinen  Zusammenbang  zwischen  der  damaligen  Verletzung  und 
dem  14  Monate  spüler  aufgetretenen  Schlaganfall,  führen  denselben  vielmehr  eventuell  auf 
die  konsiltulion  des  pp.  Schulz  zurück,  halten  seine  vor  wie  nach  dem  Anfall  angegebenen 
kiaitkheiisersiheinungvn  für  simuliert,  oder  zum  Teil  bedingt  diirrli  chronischen  Alkoholis- 
ntu",  iliii  xum  Kisenbahndlenst  für  brauchbar  und  erwerbsfähig. 

hie  finderen  halten  die  entgegengesetzte  Meinung  aufrecht,  d.  h.  sie  statuieren  einen 
KnusaUusdinmenhnng  zwischen  Verletzung  und  Schlaganfall  und  behaupten  Dienst-  und  Er- 
\ver)i<>unfiihigkelt. 

Schulz  isi  ein  .'tlljShrtger,  ziemlich  korpulenter  Mensch,  mit  gerötetem  Gesicht,  träume- 
iivIh'iu  (ioichtsnusdruok.  Kr  .-iprichl  langsam,  aber  nicht  undeutlich.  Er  gibt  an,  unmittel- 
biir  nacli  dem  Kall  t'eWIkeiten  und  Erbrechen  gehabt  zu  haben.  Nach  seiner  Genesung  von 
der  Koso  seien  Ivopfsehnu^rx.  Schwindelgefühle,  Benommenheit  des  Kopfes,  Schwierigkeit  im 
Finden  der  Worte  zurückgeblieben.  Kr  erzählt  dann  ferner  nacli  Hörensagen  den  Schlag- 
.inr.ill.  .Seit  jener  Zeit  halten  sich  die  Kopfschmerzen  gebessert,  aber  das  Schwindelgefuhl 
und  Menomnienheit  seien  zurückgeblieben,  so  zwar,  dass  er  beim  Bücken  ^-ie  auch  im  Gehen 
ein  Schwar/werden  vur  den  Angon  bemerke  und  taumele.  Er  fühle  eine  gewisse  Unsicher- 
heit und  t  n/uverllis.tigkeit  in  den  Bewegungen. 

hie  objektive  l'ntersuchung  ergibt,  dass  er  eine  4  cm  lange  unregelmässige  Narbe  auf 
dem  lechicn  Verderkopf  Irfigt,  welche  leicht  vertieft  ist  und  über  den  Knochen  verschoben 
wotdni  kann,  hie  rnpillen  sind  gleich  weit,  die  Sinnesorgane  intakt,  das  Gesicht  in  beiden 
Mftiften  nicht  merklich  verzogen,  die  Zunge  wird  gerade  herausgestreckt,  zittert  nicht,  ist 
texniol  geleibt.  d«s  Zupfen  .iteht  gerade,  Bauch  aufgetrieben,  Stuhlgang  trage,  Herztöne 
itorinal,  Ilei7dtini|>fung  nicht  vergrössert,  an  den  Lungen  nichts  Krankhaftes  bemerkbar,  der 
tlfliif^  etwas  phimp.  leichtes  Schleppen  des  linken  Beines,  die  ausgestreckten  Hände  zittern 
niolit,  Ulli  geschlossenen  Augen  steht  Explorat  ohne  zu  wanken,  auf  dem  linken  Bein  kann 
n  nioh(  virhen.  ohne  sioli  an  einen  Gegenstand  zu  halten,  auf  dem  rechten  etwas  besser 
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Oefahllnsigkeil  in  den  KxtrflinitnLcit  nicht  torh&nden.  Explorat  gibi  an,  Öfters  Ameisen- 
kriKhen  in  don  Exti'cmiUten  zu  ompßnden.  Blasen-  und  Ma.stdaTm!tchIies<;muskiHn 
fuftgfeno  normaL  Er  ist  weinmiich  und  gemütlich  deprimiert. 

nienikcU  leidet  tn.  K.  Bxploral  an  einer  chronischen  Hirnhautentzündung, 

Den  Verdacht  de$  Dr.  F.,  dass  seine  Anji^aben  simuliert  seien,  vermag  Ich  nicht 
za  teilen. 

Die  Gründe  des  Ur.  F.  für  die  Behaupinng  einer  Simulation^  nachdem  er  eingangs 
«eines  Qiitacblens  gesagt:  ^dass  wir  als  ^l^u^jlrnft  annehmen  tonnen,  dass  Kxptorat  im 
Schwindolanfallen  leidet  und  das  Hirnlehen  überhaupt  eine  Störung  nrlitlen  haho",  nehmen 
sich  etwas  sonderbar  aus^  zamal  wenn  Explorat  gar  nicht  eine  periodische  Gedächtnis- 
Kbwädie  behauptet,  sondern  nur  die  nAoh  Kopfvorletxnngen  nicht  selten  beobachtete 
Sprachstörung  (Aphasie^,  ffrner  nur  —  wenigstens  mir  gegenüber  —  angibt,  dass  beiiu 
Fahlen  auf  der  Eüisenbahn  er  sieb  fürchten  müsse,  längere  Zeit  aus  dem  Frnster  hinaus- 
ehen^  weil  sonst  die  (iegcnslände  sich  verwirren,  er  aber  ja  ohne  Gefahrdung  die  Keiscn 
oacfa  Marienbad  gemacht  habe  und  endlich,  „dass  Explorat  „gan?  wohlgemut^  sei,  was  ich 
nach  meiner  Beobachtung  durchaus  nicht  bestätigen  kann. 

Ausserdem  h&It  Dr.  F.  den  Rxploralen  für  einten  Sänfer. 

Gegen  eine  Simulation  spricht  nun  der  Linstand,  dass  die  Angaben  des  pp.  Schul/ 
•int  innere,  mit  der  äntlichen  Erfahrung  übereinstimmondo  Wahrheit  haben,  ferner,  dass  er 
fich  dUrchaos  ron  Oebertreibungen  fern  hält.  Ein  Simulant  würde  doch  sicherlich  nicht 
angoben,  dass  seine  Kopfsobmerzeo  gewichen  seien,  nicht  auf  einem  Beine  fester  stehen  als 
anf  dtan  &oderen,  nicht  ohne  Stock  und  ohne  Begleitung  bei  mir  erscheinen. 

Ebensowenig  sind  Auhaltäpunkte  dafür  vorhanden,  dass  das  ctironische  Hiruleiden  des 
pfi.  SdiolS  durch  Abusus  sptrituonorum  bedingt  sei.  Nicht  jeder  fette  Mensch  ist  um  des- 
halb, «eil  er  fett  ist,  ein  Säufer. 

Dmgeo  spricht,  abgesehen  ron  der  Angabe  des  pp.  Schulz,  der  rmsland,  dass  seine 
gastrischen  Organe  wenig  oder  gor  nicht  afüziert  sind,  dass  kein  Tremor  der  Hände 
sUttündel. 

Ist  aber  Simulation  ausgeschlossen,  und  ich  habe  die  llehcrzeugitng,  dass  dies  der  Fall 
ifli,  mlsdftOB  gewinnen  die  von  dem  Exploranden  angegebenen  Erscheinungen  eine  diag- 
noBÜsobe  BedeoUiog^  and  swar  dahin  gehend,  daasoin  ohronisches  Hirnloiden  (obren,  lllrn- 
hailleDlzüDdung)  rorlitgt, 

Ks  tft  nun  ab^^r  uuch  gar  nicht  zweifeltiäft,  dass  diese  jetzt  vorhandene  Krankheit  mit 
lief  VrrleCxang  in  ursächlichem  Zusammenhang  steht. 

Zunächst  bat  Schulz  nach  dem  Sturz  sicherlich  eine  Oehirnerschülterung  erlitten,  trotz 
Angabe  des  Dr.  K.,  denn  abgesehen  von  der  Angabe  des  Exploranden,  dass  er  l'ebrl- 
bUtro  n«oh  dem  Sluns,  sowi«  ßenonimonheil  verspürt  habe,  war  jener  Slun  nicht  nur  ge- 
eignet, eine  HimcischötteruDg  zu  erzeugen,  sondern  es  wäre  hilchst  auffalltud,  wenn  der- 
selbe nicht  von  einer  solchen  gefolgt  gewesen  sein  sollte. 

Von  dieser  /«il  ab  ist  nun  ferner  bis  zu  dem  Soblagaofall  und  bis  heute  eine  nicht 
fortindemoDs trierende  Kontinuität  der  Erscheinungen  vorbanden. 

£s  ist  doch  nun  höchst  eigentümlich,  diiss,  wenn  ein  Mensch  einen  acfawenm  Sturz 
gtÜD  hai.  dauernd  über  Erscheinungen  klagt,  wie  sie  erfohrung^gemäss  nach  einem  Sturz 
Tflrk«BmeQ,  alsdann  eine  akute  Steigerung  dci  Ei^heioongen  bekommt,  die  mit  mehrtägigem 
Verlast  des  Bewusstseins  und  Lähmungserschcinungen  kombiniert  ist,  und  nach  diesem 
Aatell  Kicb  zwar  erholt,  aber  nach  wie  vor  über  Gehimerscheinungeu  klagt,  zu  behaupten, 
<Ur  Schtagaofalt  gehört  nicht  mit  dazu,  und  alles  übrige  Ist  erlogen. 

leb  mein»,  die  Talsachen  haben  den  Beftcis  des  Gegenteils  geliefert,  und  deshalb 
rUiih«  Ich  den  Aussagen  de.i  Exploranden. 

yjtße  Heilung  rrsp.  erbebticbe  Besserung  ist  nicht  zu  erwarten. 

Was  nun  die  Ecwerhsfähigkeit  dess  pp.  Scholz  betrifft,  so  ist  er  selbstverstHndlkh  für 
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den  Eisenbafandienst  daaoriiil  uafäbig,  .inch  im  öbrigen  als  enrerbsunfÄhig  zn  erachten, 
und  2war  weil  er  zu  keiner  BeschüriiKung  dauernd  brauchbftr  soin  wird,  schwere  Arbeit 
nicht  vorrichten  und  leichte  Kopfarbml  ebenfalts  nicht  leisten  kann.  Es  bliebe  somit  aar 
leichte  Handarbeit  übrig,  wobei  iiomer  noch  za  erwägen,  dass  or  schwerer  Arbeit  findet,  &h 
ein  gesunder  Mensch. 

Hiernach  gulachtc  ich  dahin: 

1.  doss  die  dem  Klüger  am  i2.  November  1873  bei  dem  Zusatnmenstoss  zugerögte 
Kopfverletzung  mit  dem  Schlaganfatl,  welcher  den  Kl&ger  am  21.  Januar  1S75  betroffen  hat. 
in  ursächlichem  Zusammenhang  steht,  und 

2.  dass  jene  Verletzung  den  Kläger  für  den  Giseobahndionst  dauernd  unfUhig  ond 
nahezu  vollständig  erwerbsunfähig  gemacht  bat. 


4.    Fall.      Verungluckung  im   Dienst.      Klage  auf  dauernde    Erwerbs- 
unriihlgkeil.      Divergenz  des  Vorgutachters  (Gesell.'vchaftsarttes). 

Zar  Frage  steht: 

Ob  der  anter  \o.  1  des  Resoluts  ber.elchDeto  Unfall  vom  29.  November  1875  den 
jflUigen  KrankheilszufaU  herbeigeführt  bat,  oder  ob  der  Kläger  bereits  riiokenmarkleidend 
IfBirewn  isl,  und  dies  Leiden  durch  ein  Verheben  nur  beschleunigt  und  rerscblimmerl  sein 
kann,  die  jetzige  Invatiditäl  des  Khigers  also  nicht  notwendig  die  Folge  des  Vorfalles  vom 
29.  Xovember  1875  zu  sein  braucht. 

Es  wird  nicht  bestritten,  dass  Klüger  am  29.  November  1875  einen  Unfall  er> 
HlleD  hat. 

Seine  desfallsigen  Aoi^bcn  über  den  Hergang  stimmen  mit  dem,  was  die  Zeugen 
Dohm  und  Klose  angegeben,  liberein. 

Danach  trugen  Fcrber  und  die  obengenannten  Arbeiter  eine  b' K"  lange,  34'  breite, 
Vic"  <^iclte,  2—3  Cenlner  schwere  Kisenptatte  der  Art,  dass  Ferber  etwa  an  der  auf  dem 
nebenan  licj^enden  Modell  bezeichneten  Stelle  vor  dem  zweiten  Vorsprang  sich  befand, 
Dohm  und  Klose  an  den  ebenfalls  bezeichneten  Stellen. 

Bei  dem  Niederlassen  der  Kisenplalle  auf  die  Uichtptatle,  welche  etwa  einige  (zwei) 
Kuss  hoch  gewesen  sein  soll,  bOcktc  sich  l'erber,  während  die  beiden  anderen  Träger  sich 
nicht  bückten,  sondern  die  Plallc  iiuf  ihren  Schultern  hicilen,  bis  Kläger  unter  derselben 
hervorgekommen  war. 

D.is  hoisst,  es  ruhte  während  dieser  Zeit  fast  das  ganze  Gewicht  der  Platte  auf  F  erb  er, 
da  !>owoh]  von  hinten  nach  vom,  als  von  rechts  nach  links,  von  Dohni  nach  Ferbei  y,q, 
die  Platte  »chrag  genei^irt  auf  Ferber  eindrückte,  der  sich  langsam  bückend,  um  das  Nieder- 
legen  derselben  auf  die  Kichlplatte  zu  bewerkstelligen,  ihr  eine  ihrem  Gewicht  proportionale 
Kraft  entgegensetzen  musste. 

Es  hat  also  eine  sehr  erhebliche  Last  auf  ihn  gewirkt,  und  er  hat  eine  sehr  erhebliche 
Kraftanstrongung  gleichzeitig  gebraucht,  um  das  „langsame  Niedersetzen",  von  welchem 
Oohm  spricht,  zu  vermitteln. 

Abgesehen  von  alledem  hat  aber  entschieden,  wenn  Ferber  an  dem  bezeichneten 
Platze  stand,  die  Platte  nicht  allein  auf  die  Schullerhnochen,  sondern  auch  auf  die  Wirbel- 
säule, und  zwar  um  so  erheblicher  gewirkt,  je  höher  Dohm  und  Klose  im  Verhältnis  zu 
Ferber  sich  befanden. 

Ferber  bat  nun  bis  zu  jenem  Vorfall,  wie  der  Augenschein  lehrt,  schwere,  und  zwar 
sehr  schwere  Arbeit  renichlet. 

Er  bat  seiner  evenluell  unter  Beweis  zu  stellenden  Angabe  nach,  acht  Tage  früher 
einen  Dachbau  in  Spandau  aufgesetzt. 

Er  war  also  tatsächlich  zu  schwerer  Arbeit  bis  zu  dem  Tage  der  Veranglückang  fähig. 

Plötzlich  nun,  und  zwar  „als  Kläger  unter  der  Platt«  hervorkam,  klagte  er  sofort  über 
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hmttnm  im  Krcnz  und  belianpvote,  iltss  ihm  der  Kückgrnt  gebrochon  sei"  (Zcngen  Do  h  m 
nnd  Klose). 

Nach  einer  etwas  aiitlereri  Darstellan^.  bervorj^eheiKi  aus  >tom  Attest  doit  Dr.  T.  vom 
>i.  Dnetnber  1S76,  Italien  Dolim  un>1  KIüüu  (1i>  Platte-  hei  Jtjui  Nio<l(^rs«lzon  zu  früh  los- 
CrtasMii.  lind  iloilurrti  Ferher  einmi  V.\u:k  und  Sfüuier?.  iui  Krcur.  sofoit  venspun. 
Es  wird  nicht  möglich  sein,  d«n  Vorfall  in  seinen  l>etails  r.u  reLonstruieren. 
Es  interessiert  dies  auch  nicht  für  die  Zwecke  der  Untersuchung,  sondern  t«  ßonü|rt 
allgnuoin,  oinmal  dir  (lei'tK'nethpil  der  <(<>■  Binwiiliung  zur  Kntsteliun;^  einur  Rürkcnmarks- 
kiankbf^il  /u  pnifen  »nd  /.weitcns  den  talsadilicl!  cingdreiciicn  Erfulg. 

Die  (teei^iicltieit  aber,  uh  nun  ein  blosser  I>rui*Ji  mier  ein  Slo^s  tilau^efundcn  liahe, 
ist  erfahrungs^mass  und  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  und  wird  auch  von  iJr.  T. 
oidil  in  Abrede  ge^tidll,  wenn  er  in  seinem  Attest  ausspricht^  dass  „Ich  Terniutotc,  d«$s 
Au  RQckenusrk  un  diesen  schnierihaften  Stellen  erscl)ütt>*n  sein  könnte''. 

Der  tatsächlich  eintrcirelpne  Krfolg  i^i  aber  erwiesen  dadurrh,  duss  der  bisher  urboils- 
(ähigr  ond  »'•hwere  ArbiHi  leistende  Mensch  plölxlich  von  Stunde  an  schwer  krank  und 
ubeiuiintikbiE  geworden  ist. 

Die  Krankholt  schritt  weiter  rori.  Hs  entwickelte  sich  eine  schwere  und  unheilbare 
Rücken  mark  sk  ran  klieit.  Dr.  '!'.  scbllderl  in  meinem  .\ltest  vom  17.  November  1H7G  dieselbe 
xirtreffend,  namentlich  aach  den  jetzigen  Zastan<l,  denn  wie  ir  denselben  fand,  so  finde 
auch  Ich  den  Kranken  noch  heut,  so  dass  fiber  diis  Bfätelien  einer  Kückenmarksdegeneniiiün 
mit  den  durch  dieäetbe  bedingten  Störungen  der  Motilität  und  Sensibilität  gar  kein  Zweifei 
fafrrscheii  kann. 

Soweit  Iri^re  also   die  Beurteilung  de.s   Falles  gnni  einfarh.  und  wäre  ein  Zweifel  an 
•iBem  Katualzusammenbang  zwischen  d?r  durch  den  Unfall  bedingten  Verletzung  und  der 
heutigen  durch  die  ihr  folgende  Krankheit  bedingten  Invalidttüt  des  KJügers  gar  nicht  vor- 
^_      buden. 

^B  MuQ  aber  macht  Dr.  T.  die  Einwendung,  dass  Ferber,  so  weit  er  sich  entsinnt, 

^^^^■rhon  früher  zwei-  oder  dreimal  mehrere  Monate  vor  dem  1  nfall  „Riichtig''  bei  ihm  gewesen, 
^^^^pni  sieb  wegen  angeblich  rheinnatiscfaer  Schmerlen  in  <Ien  Beinen  von  ihm  t>tn-a.s  7um  Kin- 
^H     reiben  verschreiben  zu  lassen. 

^H  £s  sei  daher   leicht  möglich,   dass  Kläger  bereits  damals  an  beginnender,  wenn  auch 

^M      latenter  Kückenraarksschwindsucbt  gelitten  habe. 

^H  br.  B.,   KU  welchem  er  später  ^  Anfiing  De/.embor  1H75)  den  Kläger  zur  elektrischen 

^P  Behandlung  geschickt  habe,  habe  unter  dem  11.  De/ember  in  seinem  .loumale  notiert,  nach 
■Angabe  Ferber's,  seit  Mnnnlen  habe  er  Schwärhn  in  den  IntcrKitrcmitaten  und  Taumel 
und  stände  in  seinem  Journal  nichts  von  einem  Unfall  als  I  rsachc. 

1^  seidabrrf  satter  am  <i.  Deiieniber  1H7T.  die  Möglichkeit  nicht  ins  gesch  losson^ 
du»  KiSRer  schon  zur  Zeit  des  t'nlalles  rücUonniarksleidend  gewesen  .sei  und  diesBü  Leiden 
dareb  den  t'itfall  nur  v<^rschliinnierl  worden  sei,  somit  nirht  die  Invalidität  verschulde. 

Am  17.  November  IS76  erklärte  Dr.  1\,  dass  die  Kückenmark>sohwindsurhi  des 
kläger»  als  eine  Folge  der  am  30.  (sc  ^4.)  November  a.  p.  erfolgten  Verletzung  des  RUoken- 
marks  angesehen  werden  muss;  und 

am  8.  Dezember  IS7>(  rrklürte  derselbe  Arzt,  dass  das  jelxrg?  ]A*idcn  des  Klägers  als 
eiM  Folge  der  am  2'!.  November  erfolgten  Krsrbütterung  des  Kürli^eiiniarks  äehr  wühl  an- 
]re»ebeo  werden  kann. 

Eü  ist  Aohwer,  aus  diesen  drei  Uutaohten  nun  eigentlich  iu  eniiieliiucn,  was  die  Ansicht 
4<s  Gatachlers  ist. 

i  -    derivi«ren   au«  densolLen   die  ^ogen  die  ?>ehr  naheliegende  Annahme  eines 

kaa»äi  lihangc^  z.wiscli«n  l-nfall  nnd  Invalidität  ins  Feld  geführten  Bedenken. 

ZanUchi't  halte  ich  mich  verpflichtet,  einige  Tatsachen  xu  erwähnen,  deren  Beweiü- 
«afnxhtoe  eventuell  zu  erfolgeu  bitte. 

aci»i4l«anN(r4«|uif-l.<iita«i~-.    aAriditl.  M«iJ.   n.  Aufl.    I.  fi<r.  ^ 
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^  14.   Kuf^uiiiliit.  5.  Fall. 


Dr.  T.  fubrl  an,  iImss,  soweit  er  sich  etitsiniio,  der  Kläger  von  ihm  an  rhenraaii.-tohen 
Besrbwenicn  tu  den  L'nlcrcxtreniilälen  beliAndrlt  worden  sei. 

IK'ni  gegenüber  boluii|)iet  Kläger  auf  ilas  Bestimmteste,  dass  er  in  den  letzten  tw^t 
Jahren  vor  dem  UnfnU  ülierhaupt  riirlii  kranl»  «owttson  sei,  niid  das«  er  von  Dr.  T.  ausser 
vom  i.  Üktotor  1872  eine  Woelii-  lang,  bis  zum  1.  Dezember  I8~'j,  gar  niclit  behamlcll 
worden  ^ei,  von  welcher  Zeil  iil>  er  an  seiner  jetzigen  Kranlilieit  ^in  .labr  Ifoiir  unter  !>ein«r 
Behandlung  gestanden  liabf. 

Kr  beweist  dits  durch  das  mir  vorgelegte:  „liegitimntion^bdch  in  derlvianken-und.Sterbc- 
kasse  der  Hu^cliincnbAnarbciter  /u  Berlin  für  den  Schlosser  0.  Kerber'^,  welches  ich  nirhl 
beilegen  kann,  da  Klüger  es  wegen  Kinzjihlangcn  zur  Ste^^>ekasse  nicht  entbehren  kann. 

WV-f  dns  .lournnl  des  l>r.  ß.  belfilTt,  so  gibt  Kläger  un,  d.iss  er  mit  einem  »ttel  zu 
Ur.  B.  voti  Dr.  T.  gescbickl  worden  sei  und  daher  keine  weiteren  Angilben  gemacht  habe, 
rietmehr  von  Dr.  B.  b<*ileutet  worden  sei,  ,,dass  er  schon  wisse^. 

I'nter  diesen  llmsllinden  ist  es  gar  nicht  aarraltcnd,  wenn  tn  Ur.  U.'s  Journal  nichts 
von  einer  Verlflzung  ^lelil,  denn  wenn  [►r.  T.,  der  den  Klüger  doch  deshalb  binpeüchiekt 
hat,  davon  nichts  mitgeleill  hat,  und  I)r.  B.  auf  diese  evenlui'lle  Veriinta«^<iung  gar  nicht 
eingegangen  ist,  wie  »oll  sie  in  das  .lournat  liineinkommen? 

Kc>ine^l'alI5  kann  dieser  I'mstand  hiernacli  als  Beweis  dafür  gelten,  divss  Ferher 
schon  früher  rückennmrksikrank  war. 

Es  blcü'I  also  nur  die  —  noch  dain  bcsiriitetie  —  Angabo  Dr.  T.'s,  dass  KlägiTf  „?') 
weit  Dr.  T.  sich  enlsinnl"^,  2  oder  3  mal  wegen  [teissens  in  den  Beinen  sich  bei  ihm  l)efragt 
habe.  Aus  einer  so  schwach  unterstützten  Mügtirbkeit  ist  es  aber  nicht  erlaubt,  50  folgen- 
schwöre  Schlüsse  m  ziehen. 

.Stilist  aber  die«.)*  'rat^achc,  da.s>.  Dr.  'W  den  Klüger  wegen  KeiitKons  behandelt  hat, 
als  richtig  ntigenomvii--n.  so  kann  docli  itiirau^,  weil  unter  anderem  auch  schinery.h.irie 
Eniplindungen  in  den  Bviiicn  ein  früti^citiges  Symptom  des  beregtcn  Kückenmark^loidens 
sind,  nicht  der  Schlu»s  gezogen  werden,  dass  dies  leiden  in  der  Tat  bereits  vorhanden  ge- 
wesen ?ei,  wenn  eben  keine  amlerrn  Zeichen  vorhanden  gewesen  sind,  noch  dazn.  wenn 
eine  plansiblp  anderweite  Veranlas>Mng  zur  l^^nlslehung  und  Hntwii-klung  der  Krankheit 
nai-hgewiesen  wnrden  k.inn. 

Abgesehen  hiervon,  ist  aber  iiberhau|tt  auch  nicht  anzunehmen,  dnss  ein  Mensch,  der 
kurz«  Zeit  (2  Monate)  vorher  an  beginnender  Rüekonmark^darre  leidet,  zu  so  schwerer 
Arbeit,  wie  sie  Ferber  geleistet,  tauglich  sein,  nnd  bei  einiger  L'nsioherlieit  aof  den  Beinen 
acht  TagiT  vor  dem  ([U.  Unfall  soll  einen  Dachsiultl  haben  aufsetzen  können. 

Die  gegen  das  unbefangene  l'rteil  ü^rr  den  Kausalzusammenhang  rwisrhen  linfjill 
und  Invalidität  des  Ferbervorgebruchtcn  Bedenken  erscheinen  hiernach  hinfiUlig  und  be- 
gtitacUle  ich  deshalb: 

1.  dass  der  genannte  VDrall  den  Jetzigen  Krankbelt5zu8tancl  des  Klägers  roilbomnira 
erklart  und  herbetgeführi  hat. 

2.  das»  niclit  erwiesen  und  überhaupt  höchst  unwahr>chi'i[iliclir  dass  Ferber  bereits 
vorher  rii''kenmark:!krank  gewoen,  um)  da^s  dies  de^liaib  am-h  niclit  anzunflimen  i.st. 


5.   Kall.')     Behanptrte  und  besiritiene  Arbflit^^unfahigkeii   wrgen    Iraama« 
tisoher  Neurose  infolge  Unfalts. 

In  Sachen  Soh.  c./a.  S.  36.  0.  2G0.  (Kl.  erstatte  ich  nuchslehend  das  von  dem  KOnigl. 
li&ndgericht  Beilin  1  Civ.  K.  \9  erforderte  schriftliche  ijutachten  darüber, 

ob  die  Klägerin  infolge  des  l'nfatts  vom  20.  Juni  1902  eine*  traumatische  XeiU'OM 
davon  getragen  hat  und  hierdurch  vollkimimen  arbeitiunfahig  geworden  ist. 


I>  Aus  ilcr  Vrnxh  des  Hin-ii  l*n»f.  Sl ra>-iiian(i -ItTrlin. 


$  U.  KasaisUk.  b.  Kall. 
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o<lcr  oll  %K  nar  nnwesQntücb  in  ihrer  Arbeitsfähigkeit  hesohrdakt  ist  und  ob  sie  in»- 
adere  nach  irtc  vor  ohno  Oofahrdunj^  ihrer  Gesundheit  in  der  Lage  iRl,  die  bisherigen 
^'tlSI&diensU'  und  Le)$tang«n  in  dem  von  ihrem  Fh^mann  betriehenen  Soh an k wirtschafte- 
u'iMTcrhe  zu  lobten. 

Die  mir  xageganc;encn  Akten  imtlmltm  ein  Atlesi  de:«  Or.t).  vom  4.  Juli  11102,  velchcr 
dl«  Klägerin  am  il.-lani  1002,  am  Tage  nach  ihrem  ünralle,  vintersuchto.  Damals  fand 
er  L*ine  (joctschang  der  linken  GesicbtshÜlftc,  besonders  in  der  Ohrgegend  des  linken  .locfa- 
h«in%  Schnitlvrundr  am  linki-n  Mhr  iid>I  ein  kleine»  iJlasstfickchen  im  linken  Auyre.  Ferner 
klaij^tp  die  VerlelAle  über  Schwindel  und  Urechneigung,  ^o  dass  Dr.  ü.  eine  durch  Unfall 
nUlandene  ^''^t-schong  des  Kopfes  und  leichte  Erscheinungen  einer  üehiniE^rschütterung 
nttahm.  Seine  Untersuchung  am  9.  Juli  1902  nach  Heilung  dor  Kojvfverleuungßu  ergab 
•iu5gfi5pro«hene  XerrcnKerruttung:  Klagen  über  AngslzustÜndc,  Kopfschmerzen,  Schwmdel, 
S:htafln>i>i;kt^-it,  Mattigkeit  itu  ganzen  Körper,  7.i((ern  der  liäride;  objectiv  fand  sich  eine 
bMlAiit^nde  Krhötmng  der  ICellexo.  Du  [-'rnu  S.,  soweit  sii^h  Dr.  h.  erinnerte,  nie  Siuiren 
•iner  N'rrven Zerrüttung  ilnrgehotcn  hatte,  nnhrn  der  bcliandehtdn  Ar/t  vine  durch  den  Tnlull 
t..>wirkie  traumatische  Neurose  an,  die  vr.rlivullg  volle  Krwerhbunlahigkoit  be<Iinge. 

Irh  «Ibsl  habe  Krau  Seh.  tanärhst  am  t\.  November  11103  in  meinem  .^mlsitimmec 
untersucht.    Sir  machte  dabei  folgende  .Vngabeu: 

Sin  ist  .%  Jahre  all,  erblich  nicht  belastet,  hat  sich  noi^al  entwickelt  und  vrnr  früher 
<iteu  gesund.  \ach  ihrer  Kiiise^tiunif  war  sie  T  Jahre  als  Dienstmädchen  in  Stellung,  hat 
daun  3  Jahre  genaht,  I^IU  geheiratet,  1892  geboren;  das  Kind  starb  ein  Jahr  'alt  an 
Longentntxündung.  Sic  hat  dann  zeitweise  an  ßebarmutterkatarrh  gelitten,  einmal  abortiri, 
war  aXtCT  sonst  ohne  Beschwerden.  IS9(!  erhängt«  sich  ihr  er>ter  Manu,  1897  heiratete  sie 
aafs  Neue,  dieser  Ehv  entstammt  i'iu  4jähriges  gesuudes  Mr»d<hen.  Sie  betrieb  zunächst 
ein  Oninkram-  und  VorkosI-.  dann  ein  Schankgeschiifl  und  /nur  besorgte  sie  es  haupt- 
sächlich f<rlbst,  iln  ihr  Mann  sich  dn/.u  nicht  oignet«*.    (.ietrunken  hat  sie  aber  nicht. 

bei  dem  Unfall  (Znsamensluss  des  llochbuhnwagens,  in  dem  sie  sass)  wurde  sie  von 
Her  Bank  geschleudert,  flog  mit  dem  Kopf  gegen  pint*  Messingstange,  Kinxelheiten  k.inn  sie 
nicht  mehr  nnireben.  Sie  wurde  bpwusstlos,  fand  sich  auf  dem  Bahnsteig  liegen«!  wieder 
«or.  irurde  mit  einer  Droschke  nach  Hause  geschafTt,  steht  seitdem  in  der  Behandlung  des 
Dr.  D,,    ist   zwischendurch  auch  von  einem  Spexint.-irzt  mit  Bromwasser  behamlelt  worden. 

Ihre  Beschwerden  siml  seit  jener  Zeit  unverändert  geblieben.  Sie  besrandeu  und  he- 
jMhCD  in  Kopfschmerzen,  besonders  vom  und  liinteu,  die  dauernd  vorhandtMi  lind,  sich 
abv  oft  aiifÄll-fweise  steigern;  sie  werden  Lefliger  beim  KLickeu  und  beim  Ki^sohrecken  — 
«io  ist  sehr  srhrerkbAft  gen'nrden.  l-'erner  in  allgemeinem  .SrhwäRliegefiihl:  ihrer  Angabe 
oacti  hat  ihr  Körpergewicht  um  ittl  Pfd.  abgenommen.  Sic  kann  keine  tieriiusche  ertragen, 
kann  nidit  mehr,  wie  es  ihr  tiesrhäfl  erfordert  und  sie  es  früher  konnte,  gewamlt  rechnen, 
nass  sieh  alles  aufschreiben,  um  es  nicht  zu  vergessen.  Der  Schlaf  ist  schlecht.  Schwindel- 
anüUle  rer*nl«s*cn  öfters  ein  'l'aumoln,  hie  und  da  uuidi  ''in  Umfüllen;  bpi  demselben  wird 
ihr  Schwan  vor  den  .\ugen.  Sie  katin  deswegen  nieht  gut  allein  gehen:  zur  Untersuchung 
Wgleilete  sie  ihre  Malier.  Dass  Oosrhüfi.  das  früher  umfangreicher  war  —  sie  hatte  einen 
MitUffttsrh  eingerichlel  —  hat  wrgen  nll*  rlieser  StJ^rnngen  eingeschrlinkt  und  verkleinert 
wvriffl  müs-«en. 

Objertiv  fand  sich  leichtrr  Tremor  der  Zunge,  stärkerer  der  Hantle,  besonders  reohU, 
Sekwanken  bei  geschlossenen  Augen,  gesteigerte  Keflexerregbnikeit.  „Dermograpbie^,  be- 
vhkwnigte  Palsfrefgaenz,  Frau  Srh.  hatte  wKhrond  der  IFniersuchung  ilauemd  Tränen  in 
den  .\agen,  zitteriges  Zucken  besonders  der  rechten  Hand,  unruhiges  .Spielen  mit  rien 
FiBgeni.    Einmal  trat  ein  kurzdauernder  Schwüi-heanfall  niil  Herzklopfen  ein. 

Da  inh  es  für  zwe4-kmii<sig  hielt,  die  Klficcriu  neuerdings  nochmals  zu  untersuchen, 
hsUlltB  ich  sie  am  II.  d.  MLs.  ku  mir:  sie  entschuldigte  sich  jedoch  durch  arxlHches 
AtlMt  ond  auf  eine  srnente  Bestellung  zum  15.il. MU    durch  eine  Karte.     Ich  fuhr  deshalb 
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§  15.  Seltenere  Unters ucliungvn.   Knriosa. 


M  dieMoi  Ta^^e  ^lb<>i  —  unjuigeoicldei  —  zti  itir,  traf  sio  auf  dem  Sopha  sitzend,  aetir 
depriinirt,  zeitweise  lieflig  weinend.  Seil  utwra  t4  Tagen  äßi  es  wieder  sohlimmer,  äio  hsbe 
meist  im  Bett  liegen  müssen,  hnho  stäikere  Sohaserr-eii,  sei  ganz  sehlarios;  auflillcnd  war 
wie-ter  das  dauormlc  sponianc  Ziliern  d^r  rocluon  llaiid.  Im  Uebrigcn  (^nispracheii  subjek- 
tive und  objektive  (ilrscheinungtn  dfii  Irüheron.  WcgcD  des  ZiUerus  liatit;  sie  nirlii  selbst 
schreiben  kimnen,  kunne  sie  uucli  keine  Handarbeit  machen,  niclits  in  der  Wirt.srliol't  Ion, 
weit  sie  die  Sachen  fnllen  loss«  u.  s.  w. 

Gntachien.  I>ic  Klägerin  bietet  die  a abgesprochenen  subjektiven  und  i>bjekliveii 
/eichen  eines  Xervcnleidrns,  dai  nacli  UnfallL-n,  diy  luii  Geüiroerschütternng  oinhergohen, 
sich  haolig  zu  zu  entwiclvcln  pllegt  ( „Iraiiuiatische  Nciirasthenie'').  Nach  ihren  eignen, 
durch  das  voiliegende  Attest  bestiiligten  Angoben,  habe  sich  ihr  Leiden  unmillLdbar  nach 
einem  solchen  L'nfall  entwickelt,  wahrend  sie  bis  dahin  gesund  war.  Unter  die5t.'a  Um- 
ständen wird  man  ihren  Kr»nkheilsznsland  auf  den  L'nfall  7uriickführen  müssen. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  innieweil  durcli  diesen  KiankhcilsKtiütand  die  Kmerbs- 
lähigU-it  der  Klägerin  beeintrü^dilii^t  i^t,  liüugt  ab  von  der  Vorfrage,  inwieweit  ihre  eigenen 
Angaben  über  die  ijrö.sse  ihrer  Uescbwerden  glaubliafL  siiul.  Ich  hatte  m  nach  dem  Ge- 
sammleindruck,  den  ich  von  der  Riägerin  beide  Male  gewonnen  habe,  für  durcbaos 
glaubhaft  und  nicht  übertrieben;  ihre  Klagen  stimujen  durchweg  mit  denen  überein,  di« 
man  in  solchen  Fällen  fast  ri>gelii)ä!;srg  hört,  sie  werden  auch  durch  d<>n  objektiven  Befund 
nnlcr^tülzt. 

Folgt  Diiui  aber  den  Angaben  der  Klägerin,  so  niuss  man  sagen,  duss  ihre  Enverbs- 
fÖhigkeit  duroh  ihr  Nervenleiden  nicht  unwesentlich,  sondern  vielmehr  wesentlich,  fast  bis 
bis  xur  völligen  Aiiniebuiig  vermin<lerl  worden  ist.  Was  soll  denn  diese  Frau  im  Schank- 
geschiift  und  im  llaushiilt  überhaupt  noch  leisten?  Die  Kinkaufo  zu  besorgen,  hindern  !}ie 
ihre  Schwindclanfnlle:  den  Vorkehr  mit  den  Gästen,  das  Abrechnen  kann  sio  wegen  ihrer 
Gedächtnissi'hwäche,  der  p.sychischen  Depression)  der  lÜnipfmdlichkcit  gegen (inräuäche  nicht 
Übernehmen:  die  grobe  körperliche  Arbeit  zu  leisten  verbietet  ihr  die  Maltiglieit,  das  Heftig- 
werden  der  Kopfschmerzen  beim  Bücken;  feinere  Handarbeiten  nicht  nur,  sondern  auch  alle 
Arbriten  mit  srhnoidcndeii  Instrumenten  darf  ^it  wegen  ihres /itterns  nicht  ausführen.  Was 
bleibt  da  eigentlich  noch  übrig?  Viclloichi  kann  sie  an  den  besseren  Tagen  etwas  leichtere, 
nicht  besonders  feine  ruhige  Arbeit  leisten,  kann  auf  das  Kind  aufpassen  11.  dorgl.  Aber 
ich  glaube  kaum,  dass  man  ihre  gegcuMärtign  Krwerbsfähigkeit  im  Ganzen  auf  '/s  ■l^''  Norm 
auf  20]>Ct.  berechnen  kann.  In  der  ersten  Zeit  nach  dorn  Unfall  ist  sie  jedenfalls  noch 
geringer,  ist  sio  TÖUig  gleich  Null  gewesen. 

Kine  Vorausisage  für  die  Zukunft  i>l  nicht  mit  Beslimtntheit  mi'gticli,  doch  ist  c»  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  im  Laufe  der  Jahre  eine  möglicher  Weise  wesentliche  Besserung 
cinlritt. 


§  lö.     SeHfucr«'  TJiü'rHUchuiiseii.     Kuriosii. 


Gesettliohe  Bestimmungen. 

BltKcrlicbc»  G**i'<'tt>in«li.  {  XK.  ßrr  V<inDiplt>r  lial  ilif  Ti<niii<!li>lr  .Sacfa«  ilriD  MIpUt  In  »iniB  in  Jan 
r*/lnig«sl»aig*u  Gubnaebp  iroe(aii*t<-ii  ZuitUnilc  ju  orbiUtn. 

$  MI  IkI  «•ine  WiilitiuiiK.  mlfr  rii>  and^ror  xtin  .tufnnthAlt«*  Ynn  Maiiscbo»  bfatlnimlflr  lUnm  »u  hMetutff«n. 
d«!»  üi«  lUnctxuiit:  Olli  i'iiior  irhtblirhtitt  iJAruhrdunit  iler  iiMiiundb«it  f«fliaudRa  ut  to  kann  Jer  Mi«l«r  il» 
3liptfi**rfctJUii»  uhne  Einlialtang  »iiipr  KDndi^nicarriit  kQniliiren,  »nth  wrnn  <>r  di«  it^falirbhniicndp  [le«chair«iibDit 
lM<i  den  AbfclilvM»  dt»  VortraK««  e«):sDiil  vdor  auf  dl«  GTltMidmaoliuiiK  der  Uioa  wpmn  diMCr  Uvaeltaffonboit  sv- 
«t^h«tld«n  K<-s-htt>  r«nieht«t  tikL 

.\UN  iloi"  /iihl  iliT  vi'rsrliit'*lrMiirlti.'«'n  in  tlic  itczllirbt'  Ut'riifsl,^li;;^krtl 
rHllondrn  Vnrirauifr.  uidtlic  /u  Kcrlil'^rnii.'t'ii  uii«)  IiKUis|»nichiKiliiiM'  di's  4!t*ritln<- 
iiiv.tf's  Anlas:«  utdim  kTuwu')),  >i'i  tiicr  ninli  i-i-v'ähnl  di«'  nr^uiaihliiiii;  \un 
Wuhiiurr^rii.    urtiti    wi'L'in    iin:;iddithtr    ^rrMimllicilNsriimlliilM'r  nrsuliiiHrnlicJt 


§  lö.  Seltenere  tjnwwachäng"en.  Knriosn. 


ftdn  »»inos  /um  \tTlr;u,'MniwsiffCii  fii*hriuirln'  im^iM'iirntMon  /iislamles  tlii- 
KnLloKKiini:  ,\ns  ilfin  Miriskoitlritki   ttcansfiriictit   winl. 

(U*w<SliiiItt'li  wini  aU  Hr.sninlrn'r  Maiiirrl  die  KouclitiL'krit  «Icr  Wolmiiiii; 
l«H|i.iu|iitM  tiiiU  wi'rdi^n  rlMMtniatisr-li)'  KikranknnuiMi  aU  Fnlüt»  dfi*  ircsiinrllioits- 
M'liäfllit'lii^n  Kinwirkiii)^  an<r<>fiilirl.  Hier  ist  zu  licat^lii^'ii.  <lass  oino  sonst 
tr\H*k»-*nf  Wolmiin::  L^nath'  diircji  lÜo  inisl)rniit'|)liehe  Ar!  ik'i  Bewojinuii^ 
imanf^plmlr  Lüfiunp.  Krzougun&  \on  Wiissonlampl'  Ikmiii  Korlim.  \V;i.srlii'n  cU'.l 
zu  «•iiMT  Iriirltifi»  pMmicIti  ttTnlcri  k.um.  itixl  dass  tlio  fniß;ltrhi'  Wnlmiing 
nti'hl  liliis  \tiii  i'iiicn)  cinspiiiv'cii.  slivng  liysii*nisilirn  Slaii"l|ninkl  IvnnlHIl 
w»*nlt'n  fla-rf.  I>ii*  rirw'uhnl»ark*'i(  au  sich  steht  riiclil  zur  Krap'.  ita  »lirsi- 
<lun*h  lue  in  Pifussen  allironii'in  gHiliH'  li;iti]ioltzriHclH'  Almaliiiir  als  1ps(- 
»jr-tU'lh  anp'srlifn  wi'nlen  muss,  amli  il;irf  inrausiii'si'l/t  wi'iilcn.  diiss 
•Irm  Mii'H'iiih'n  ilic  alltr-i'iriciiic  UrsilmfTt'nln'il  th-r  von  ilnii  i:t'iiii''lrir!u 
Wohniini'  iM-kaiml  war.  Kini'  nur  aus  niicni  Ziniiiirr  Kcsiclirmli*  Wolmiinfr 
wird  für  t-im'  iiii-lirköp(ii:i'  Arl>cilt'ri'ainilt«*  liy:;ii*nisi-h  iiiiiidfrwi^rtii:  oder 
iin/nlil-<*sis  craflilfl  wi*nti'n  können,  ntid  duch  küniiiMi  die  VtiraH-isN/iiii^eri 
fi'lilrn.  die  iiian::t*N  liesundurer  Si-liiidlichkeiten  /iir  l.nsiin^  des  Mielskunlraktes 
*H?rwhlijreii.  Der  he±;titai'l)lende  ArzI  winl  sich  erinnern  müssen.  da.s.sM>iir 
t|er  Niirliwi'is  einer  „erlieldirheii"  (iefrdiriliniL'  der  ^Tesinidheil  die  Ansseheidiini; 
:iii«i  iKm»  Mielskt-tntnikte  iiaeli  dem  (Jesel/e  lie-iründet.  Wenn  daln-i  aliidii'lt. 
wii-  bei  \l»sehäizunü^  von  Knrperxerlel/nfiirrn.  im  nllireineineii  der  UurchsL-hiiiUs- 
mrnsrh  mit  st-iner  k»ir(>i^rli«lien  Wideisiandvfäliiükeit  <li»n  Masssiali  fiir  dio 
iVurteilimt'  ahuehen  niiiss.  sn  wenlen  andrerseits  iiiiel)  ilie  hesondonMi  Vrr- 
liÄllnL-s»»!'  des  l'jnzelfnllrs  bei  tler  netriitaelilnUL'  nielil  iriinz  aitssi-r  Arlit  (;e- 
lji»:Hrn  werden  dÜrlen.  L>enn  i-s  ist  klar,  dass  dii'  (ieMindliril  eines  zti 
Kalarrlien  neidenden.  krankli<*lien  Metisebeii  eln'r  und  erliebliclu-r  dinvb  i-im- 
ffurhle.  sehbn^hl  iieizlmn-  Uidiiimi;^  L^efalinlet  wiixi.  als  dio  eines  kräriiueii. 
ffr«iundf>n. 

Iiisweilen  wird  auch  die  Tatiiikejt  de«-  iri'rieliNiir/.l lielicn  SaeliversiaiHliueii 
l^ranspHnbl.  tti-il  aU  *iniiid  liir  die  fiesnndlieii>«'li;'idliilikeii  einer  WfdtniiMi; 
auiKrfölirt  wird.  da*is  die  (leräusrhe  einer  benaihbarten  Kabrik  ntler  älinli''lieu 
AdÜu^  suirrnd  auf  ibus  Wiildheünden  einwirken.  Kniitvliiiicr/eii  und  iierxös»' 
Keixbarkeit  er/."Mi§eu.  Die  MtV'i'l'k'*''  sidclier  Kiiiwirkuni;  ist  nicht  /.ii  l»t*- 
•«ln*ilro;  im  ire^teberien  Falle  wir<l  es  darauf  ankomnii-n.  die  Irilensifäl  der 
Grräusrbi'.  die  Zeit,  in  ilei-  sie  aiirireleii.  Ihre  Daner  ii.  did.  fest /usl eilen. 
AIb;«iiieine  lU'pdn  lassen  sirh  aneli  hier  iiieht  ;:elM>n.  und  nnr  die  [/nistäiide 
*le«  ki>nkreten  Falles  können  die  l'nlerlai:!'  hieii-n.  über  die  gerecht ipini.' 
*ib'bfr  ne||{iu|«iun:<rii  und  iMe  (ilaubwürdiKkeil  der  Klagen  zu  L-nlseheiden. 
In  luuneben  Fällen,  insbesondere  wenn  die  unseeiyneu'  HescbalTcnlieil 
«ler  Widmung  /«ni  \ertr;u;sui;(ssi;:i'ri  (lelmmebe  in  Fra^'e  steht,  winl  es 
nUlieb  sein,  sHi  der  Milwirkuni:  i-ines  Imiitrebnisclien  .Saohiorsiändip'n  zu 
iTwielirm. 

Ein«*  wrni(r  nncenchiiif  ^erieht-sirzlÜehe  Täli.ekeit  stellt  die  Itpcularbtiintr 
der  Kvrlutunü^en  \  im  Ver/ien  und  anderi'n  .Medizinalpersonen  dar. 
iJt-n  Anhalt  f«r  die  Beurteilung'  der  slriltim'n  Anscmessonheil  der  llöln*  eim-r 
»nüichrn  und  z^ihnar/tbelinn  Fordrninp  bintol  in  Prenssm^i  die  preussi.sclio 
Gpbäbren*nrdnun^      für    apprnitierle     Aerzle     und     Zalinärzre     vnni 


IJ  Rft|imund-nii-tri<>|i  gtrhm  tn  ttin-ui  Werke:  AerzUidie  KcdiL^-  nurl  (ii'<t«t<ctf 
ki04r  5.  'i9ti  bh  705  rin*>  t»hclUn<)C)ip  üchersiclit  Qber  dii>  am  liHuöj^U'ii  zur  AatrenduiiK 
knmmttmdrji  Bf%timumngcit  der  (inbrilireoor()niiiii:i''n  in  den  eiazt^ltuMi  HtjiirN-H>it..t»lcn. 
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15.  Mai  1H75.  ^\flr|ir  ;iiit  (iruml  ili'>  4?  NO  dir  (ifwiTlM-uidnnii::  liii  (Ins 
Dciilsrih*  Kf'ich^t  iliircli  den  MiiiisHT  ilcr  iicisllirlini.  l  iucniclHs-  und  Mrdi/inat* 
Anp('lp^'*'nli('iH'n  Ir.sltfoseizt.  wurde  iiiid  aiii  1.  J;inijar  1897  in  KraTl  üt;tn'ii'ii 
isi.  Sit*  i'iit.spriciil  lieu  lunuTcn  Vr-rliällnisstMi,  iriel»!  für  dir  viTsrliieili-oeii 
är^lliclii'n  LHsdinjrrn  die  Minticst-  und  lloidistsiilzi'  au.  iiux-rliall)  d<'r''ii  die 
iH'snmlen'M  rnisiiindr  d*'s  Kiiizfdfallcs  i;en'r|ii  i^rwürdiul  werden  können,  und 
darf  dolutlh  aiidi  rinen  iilli:t')nt-iiieii  Werl  iii)er  üueti  ei^eiit liehen  Grlliio^s- 
lH*rpi<*li  hearispMiülit'ri.  Der  GfridilsarzI  merke  sioli  Tür  ihre  Anweiidharki'il 
die  (iruudsätzf.  Wf!rlii'  Körsler-i  in  ireillieher  Form,  nie  l'id;:!.  /usaninirn- 
;:rra.s>l    lial. 

1.  Die  (if-liulncii-nrdiitiiii;  li:it  die  Uedeiiliiiii:  einer  sii  lisidiariselicn 
KerliI>rionii.  wekdii-  in  Sin-ii lallen  nur  iiiiier  ilej'  Vnr;niN>ierziin^  /mv  Anwendung 
^'flani'!.  das»  die  Parleieii  "'in  Hiini>rar  iiielit  vereinbart  halten  ivd.  S  1  dei* 
(ifdi.-Ord.i.  Für  d<'n  Fall  iWr  \  ereinharunA;  kauii  ilie  (if'l>iitn>'n-(irdniinii  den 
l'arti'ii'ii  niilielliar  iiistjfi'iii  von  Vorteil  sein,  als  sie  ihnen  für  die  Keslseuunji 
fler  lli'die  de>  /ii  u-reirihareiKlen  Ikpiioraj-s  /utrclfeiido  Anhaltspnnkli-  an  die 
lland  uihi. 

2.  Lhi'  \n\\eiidliarkei(  der  (ieliühren-Onliuini;  ist  auf  die  ]iend'>uiassigt<ii 
i.eiMUmjien  der  J'rivalpra\is  der  a  [»[irobii^rteri  Aerzlt*  tniil  Zafniär/te  i^  29 
Abs.  der  tiein.-Ord.)  hesehränkr.  Diejenigen  lienifsniässiiren  \  eirieliliinifcrfn. 
wrlcJic  von  den  a]>i>niliirieii  Aer/len  infiiliie  anillicher  A  ii  fforderuni;  ge- 
li'istet  werden,  nnlerlie^'n  niilit  der  dehüliren-Ordniti]*;.  sondern  den  in  difsor 
lleziehnnir  -itehendi-n   Snnderlji'slijinnuntci'n'), 

nie  Siiider^ehiiliri'usäl/e,  welche  das  (icspl/  in  i'rsler  lieilic  liir  die  är/i- 
lielie  S;irlivi'fs(äiuiri;enl:lliiikeii  \iir  den  siaaHiehen  tieriehleti  aufstelll. 
ii^i'lli'n  aneli  für  die  (tesehrille.  nelehe  den  Mi'dizinal|)ersiineM.  den  ln-atnletPH 
\\ie  den  niehlheaniteii'n  Aerzten,  von  di'ii  Kreis-  immI  IJl■zirksalI^sell^lNs^!^l. 
den  Schiedsgeriflitni  der  Unfall-  und  Itn  a  lidenv  ersiclieriniir,  dem  Reichs- 
versicjierunirsanile  in  l'nfall-  und  ln\aliditä[ss:teheri.  den  Üi'Wfrbe- 
;:eriL'liten  und  den  Müit äryerirlil  en  anfüiMraiii'u   vM-nlen.     Die  Anwendung 


1)  DiT  §  **()  Abs.  "2  licr  (n.'w.  (.tnl.  bcsliroinf :  Die  Bezahiimjf  ilci'  apjiinbiertrii  Aerzle  u.s.w. 
f^  2y  Abs.  I)  bk-ibi  Jer  Vprfiobarußg  übt-'rlassvn.  Als  Nonn  Cur  strritigc  l-*allp  iin  Mangel 
riniT  ViTeinbÄrting  können  jeilurti  für  üieKelbf.n  Taxen  von  den  ZcnrTalbplii'irdfn  frstpcset/( 
Wfrdrii. 

2)  Für»  Ifr,  Dii'  piviisüisflir  Gebülircn-Ordniiiig  (ür  approbierte  Aor/.ii^  und  Ziibniin.u> 
v<im  15.  Mai  181)6  nt-b"!  cini-in  Anhanf,':  ilft  üntiliohr  ilebiilirfnniiNpnn'h  und  i-cine  gcneht- 
lirhc  (icItemlmaHiiint;.     4,  Aufl.      1901.     S.  11   ii.  ff. 

fl)  liier  gtriti  Pfalz  .fcr  $  7  'lis  (ies.  v.  i).  Mära  1872  bctreffi-nd  die  ilcn  Mrdiziaal- 
liraiiitvn  fiir  Hii-  HesiTgiinn  gfriclilsiir7,llirlKT,  niffüzinai-  oder  saniläl^poIizrilifhiT  Gcscbnftr 
XU  jTCwSlirrn'Ii-ri  Vrrgülunn.  dci-wlln-  besliminh  Xirlilbcamti-tc  Acrzti-  .  .  .  rrtinh^n.  wenn  flc 
y.u  viirsIcIiLMid  (^$  1  — fi)  bczi'icbiiolcu  Vfrri<'htHnfieii  anillic-li  aiifgi'f.'trdrrt  wpriirii.  iu  Er- 
mangplun^  audiTwcilor  Ni'mbrniuiii!  dic-iflbrn  Goliiilin-n,  Tattoi^cldf*!-.  U<>UH'i)!<tPi),  wclfbe  dn» 
iK'amtctoi)  AfTKtcn  /.itsk'licn. 

Drr  Kntwurf  eine»  nciirii  ticl>vUii'(-n};o?tCi/.r.s  an  Slolli*  di-s  vorbfzcicItorU'O  lic^  d#iit 
jir^u-vUclicn  I.andti);  vor  und  harrt  'icr  Vi-rnbsi-liiediiog. 

Kinc  intx-ttansclie  LVhoisirht  lior  in  den  rinzrlncn  lluiide.v>iaalrn  gettoiidtin  iM-buliiru* 
Hntec  fiir  die  am  häuligülcn  vorkommenden  gmobth-  und  nonätigr-n  ainiaJirzilivbf-n  (tpsrbäfto 
findot  sieb  hri  Kapmnnd-Dirtrich  n.  n.  o.  S.  664  bi<>  fü'S. 

Vgl.  auch  ^  13  der  Hc)eb.s-Oeb.  Ord.  lilr  Zt-tigctt  iiod  Sachvi'rsliiudixc  vom  30.  Jtmi  1S7K 
(Ftssung  1898,  R.  Ü.  Bl.  Dl.  d.  lt.  ii."s  v.-ni  fi.  Ki-bniar  IS93.  Eiitscli.  Bd.  31.  P.  5;;7.  5**9). 
und  Motive  zum  Gesetzt*,  hrir.  dir  Aufhebung  dor  im  »iebiele  der  Mtmarebie  bc^^t^benden 
TaiordnunBen  fiir  approbierte  Aerztc  und  /.abnÜr/te  vom  37.  April  189*1.  Anl.  zu  den  Verli. 
tki  llerrcnliaiisea.     1S96.    ,S.  I4<l. 


$'15.  S«It«nere  Untei-suchungen.  Kuriusa. 
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<I*T  Sjii/i'  i\fv  Viiriit'|:[oiMl('ii  Irrlttltiri'ii-OrtinMnp  ist  nncli  für  »lii-  iiit.lit  iM'aiiiU't«'!! 
Arnel*'  in   ilnii   \  i-rfahn-ri  Mm  rjirscii   llrhünlrii  an.sücscIilnsM'ri. 

.1.  Dir  (irKnlircii-Onlrnni^  rviirU  nur  tl;is  Vrrliallnis  /wisrlti-ii  ilmi  ln-- 
liaii*lr'|iiili'n  Ar/t  ninl  tlnii  P.uii'iilfn  iZ;ililiinKS|i)lioIiliK'*ni.  riirln  ;nicli  il.isNrr- 
lifljluis)  ;ewiNctiiM)  IciKtenMii  iiixl  imdciii  rrsalüpflichti^'eii  UriUm. 

4.    IHt  Spiclninin  zwisdirn  ilcii  Mindost-  und   II  ochst  sjitzf*»  ist   snwci! 

iM'iDHsscn.  (liisN  Tür  i'iiif  iinL't'im'ssrnr  ItrwiTluiijLT  tiMt'r  in  Urti-jiclit   kitiiini<*niit'ii 

1  in«li\  idm'lh'ii  Kinzi-lfiiUi'  !:ciii'iit:cnilcr  Uaiiiii  fr''ir('lK'ii  ist.     I)i('  \  nx-iiir-lnm};  der 

(lr<'l)ül»n'n><-il/.i'    —  ^^'fr<.'niilnr  dfu  Sät/.rn  drr  vtinhm  tirl(cii(U'ii  T;ixr  um  IKKi 

lif'irl   in  riritT  liilht'n'n  Kixirnin^  drr  HÖrlisilmlriiArt',    wähii-nd  ilir   Mindrsl- 

Itclrätrr    .111    ki^infr    Slcjl«-    inilcr    <lrn   Mdriiü    der    firiliiTi'ii  Alindcsisnlz)'  lirr- 

unliTiTtdini. 

ä.  lii  U(?\vi.sM'ii  Vjllirii  —  lii'i  iiiu-jiuf'isli.ir  riiliriniili'llcn  und  Ariitrri- 
\crb{imlm  —  \>i  auMKilimslos.  in  .nidcrm  Kiiil'ii  lioi  Z;iliiimi;i'n  :iti 
Staat. sfft ml s,  aus  dpii  .MIiipIii  pinor  iiiiUloii  Stiftnne.  oini-r  Knnt>|»sdKifis-  oiJcv 
\rlM'iirrkmiikt'nk.'iss4'  -  luilor  dos  Vuraussctznitii.  dass  ki'iiu'.  v'uv  Sicim-nin:: 
(»•eründt-ndcii  t«'soiKk*nn  ^>u;ililikaliunsniiiiii('nir  \()rli;in((rn  >iii'L  nur  dif  Kr- 
ht*l>tin£  der  Mindrstsäizf  ziilassit:  (VüI.  §  2  di-r  <H'I).-thii.L 

t».  Für  di<*  llcitirsMiii;!:  dt'S  kunkri-d-l)  In'liiiluriisal/i's  iiui<TliaIlj  drr 
durch  die  üüclist-  und  Mindrslbcträfirc  j:e,sttrt;kt<-'H  (irrn/im  sind  dir  hcsomUMTii 
t'nistänilr  drs  Kinzeirallrs.  insJH'SdndfT*'  die  lirsrliafrenlM'il  und  8cli\virriirkril 
df'r  Lfisiun^.  die  \  rnnöirrnlaji:!'  dos  /.'ildiitii.'s|itlirliii*^rh,  iljr  liriliciirti  \  rr- 
llältni^*it*  al-*  nia>s<;rlii-iiilr  Srlia1/uiii;sMiiiiin*ntr  liiii^rslrllt  ivji;'!.  S  -^  drr  (Jrl).- 
Urd.j.  I)rr  I  iiisiaiid.  dass  <l('r  l'alirnt  an  rincr  aiisicckrndrn  Kranktiril 
leidet,  jirirnindrl.  rntirm-n  der  Mrdi/.inaliaxo  Min  1nl5.  i-in«'  Krliöliiiiii:  der 
UHnlhr  iiirlit  inclir. 

7.  llrsiindiTr  öriliclH'  iKnlfcniunpi  (ulcr  zrit  li<^lii'  iNurlilzrii.  lantr 
l>aurrr  Mndaiiiatrn  der  ärzllirlirii  I.risiimi:  liri/riiiidfii  in  der  Fiirni  rinrr 
Smdfr-KniM'hädiinuiiL:  fiit*  /rilVfTSiiuiiinis  und  Kulirkustrn  »luii  Ansimaii  auf 
rinr  nälitT  trcrrÄidli*  und  ht'i^rcnzli'  Krholniti^  drr  NimniilLTl>ülin'ti  'm:I. 
Sn.    10.   IL   IV-  2U  drr  (ipb.-Mrd.i. 

K.  In  Källrn.  wi»  drr  Ar/1  liri  llido^rnlicil  drs  Ursiirhs  (der  llorulunf;» 
fiiw  ±:i'tiül)rri)))rlirlii  it:r.  liv|ini*ii"lir  Vi'rrirlit  miü:  iz.  M.  rinrn  f>|(rrali\rn 
ICinin^ffi  loruiniiiil.  ist  fiir  da»  \f>rlialtuis  dri*  Mrsurlis-  zur  \  rrrirlit  i)n;;>- 
irrbnhr  der  (inindsatz  massf;<d)cud.  diuss  din  Vprrirlilnnpigphühr.  solcra  Hir 
den  lU'trai;  \on  10  iM.  iiboi'stoigt.  dir  VorpitiMiL'  füi-  ilrn  Hrstfch  (dio  Ur- 
nilunf!)  tnit  riiiM-Idiesst.  .s»>  das-»  rinr  hrsdndrrr  IV"<urlrs^'i-|irdir  iiirlil  firj'nrdrri 
»rnlrn-darf  t\s].  So.  H  der  Gel».-(trdj.  I'jrri.'ht  rlir  Vorrii-htunL'sgeliiilir  dio 
p*"dachtr  lirdic  nicht,  s*(  (indet  eine  Kuniulit'rniij:  doi  lir.surhs-  und  Vcrrirliiunps- 
l^t'bfihren  slatl.  Der  rmindsatz,  dass  iinu-r  <ler  anp'grbi-nen  \  urau-^sctzuni; 
dir  XtTrichfuittfstfebflr  dir  Besncliffiehrdir  altsuHiiiTl.  ist  auf  är/lliclu;  lA'isiiin!:'*ti. 
»rlrhp  Iifi  Tatrr  v<irir<Mioinin(.'n  wcrdrn.  lirsrliWinkl.  Pmm  I.i'istnnirrn  zur 
\ai'h(/nit   ipTfiU   sirl>  riin-  Kuniulirnini;   iiridcr  (irhtdirrnsaizr  Platz. 

D.  Drr  (ieliiiluen-Ordnung  lundil  auf  ilem  lirun<lsul/,i'  der  >r||isi- 
rrjcäazunu  durch  Analu^^Ne,  d.h.  auf  ilor  /ulussigkeil  der  Anwendung  der 
für  p'wissr  VrrriididniKrn  hrstiinnilrn  rifliülirensätzr  auf  nirdit  ausdrüi'klich 
v«»n:f-vdirne  fdinürhe  Vrrrirhimiirrn. 

Die  rehersilirrilmii:  der  Sätze  drr  (Jrludin'ii-OrdiMini:  falll  nirhl  iiiilrr 
d«*  Slrafbr?»liniuiun:j  des  {J  148  Nu.  H  iUt  (irw.-Drd..  xuidorn  hiii  nur  dir 
«Tilm-Jitlieho  Abwri.Muip  de.s  Mehrbetniin?«  zur  Folge. 


äli 


§  15,  Seltenere  l'.ntersnchnngon.  Kurios«, 


Zu  i'iiK'iii  viillstämliircti  llildf  (In  St^'Miniir  iiml  Ti'iH^k*>it  ili'>  ufiirliilirln-n 
Aiv.Irs,  zu  i'iiicr  llflrliriin::  üIht  ;illi'  Atifitnlfj-uiiiri'd.  liir  nrliicrljtlti'rst-ils  an 
ilii)  ir<'sli'lll  wcrdrii  kininni.  !r<'(irMi  ainrli  die  RrwjihniniL  vuri  Ktrriii'i;».  die  in 
k*'inr  brsriiniiitr  Ruhrik  sich  pinlüLTn  lassi-n.  Iwi  ((rni-n  nhvc  (loi-li  der  Aiis- 
siifiu'h  tU's  (ioni-Iils:ir/lt's  als  ücwulinlicli  niassiicliriiil  l'iir  iliv  nHid'rfii-li*'  K»l- 
.si'lH>i(liin>r  vnti  ilrit  uiitiri^'slon   iMtl^cii  für  lUi-  Bi'U'iliirlrn  Nt'in   wlnl. 

UVlclicr  Ar/i  ist  wnhl  jinf  lÜi-  Vr^uit'  i:i*fii,s,sl,  die  Ijinian  vorfffh'irl  waril: 
ttli  i'iii  vifrniali;.'i'S  Passieren  flrr  Linie  Vemnlassuui;  zu  filier  uiilieilharen 
eliroiiisehen  Aii^ierienlzinnliin:;  üelien  kiVinirV  -  Kunneti  .Sliiiikeii.  \Viii-sle  inid 
S|ierk  Träsrer  des  ClirilfTakonlav^iuiiis  werden l-*  Die  Frai:r''  war  l»ei  einer  \aeh- 
la.sssactie  im  Jahre  184'J  ireslellt.  vvuliei  es  sieh  darum  liandelle.  nU  diese 
Kssuaren  L'eniliilieii  urkanfl  werden  künnlen,  naelnlfin  die  Leiche  des  aat 
f'hnlrra  wrsiurhcTieti  S(dilarljlei-s  3  Taft^e  in  der  SehiitkenkaniiiiiT  anfliewalirl 
worden  war.  Limaii  verneinte  die  l''raf:e.  —  Kann  ein  Menseh.  der  eini- 
Uipfir  iiehroehiMi  hat.  nieln-rre  Ta;:e  nachher  noch  karren  mifl  iielien?  —  Kann 
ein  .Mensfh  mi?  verkriijijiellen  Zehen  zwei  Meilen  nnunleHirnohen  ^rhen?  — 
Ist  ein  mehrere  Tausend  Tah-r  wertes  l-itm-r  Butter  imd  Käse  so  vordorlitm. 
dass  die  Snhsian/en  aiifirchüri  hahcn.  ein  Nahninüsmiftel  für  Mensejien  zu 
se'mV  lud  ist  anzunehtmMi.  ihiss  <lie  Stihsljinzen  schon  ein  halhe--  Jahr  früher, 
als  si«<  viim  klaijeiiden  Käufer  anT  dem  l*arkhi»fe  nhem»miiieri  wonh'ii  wan-ii, 
sieJi  in  demscllHMi  Zuslanih-  hcfimden  halten  imisslen?  (!)  —  Kann  Parami'- 
liilis  im  Stande  sein.  andauiTude  (ir-thlrhtnisx'hwäidie  ziiriiekzidussenV  —  Hat 
der  Aiiüestdiiddijite  vor  1 '/a  J"hr  einen  Vullhart  i:ehahl  (die  Kratie  kt>nnie 
lerneim-nd  heantwnr(et  wenh*n.  da  er  /nr  Zeil  der  rriiersnchimi;  n(ti*h  kerne 
rasierten  llaan*  halte)?  -  Isl  ein  ilitiisarzt  zur  Ahslailimi:  iieriodiseher  lie- 
snehe  hehnfs  Lrkiiiulipiitip  narh  rieni  (lesimdheiis/nsland  (h-r  Familie  ver- 
lilliehU'rr'  —  fii'hnrt  es  /.ii  den  ( Mdiei:enheiien  des  Verkhii^ten.  als  des  lii'han- 
dehidi-n  \rztes  ries  an  OiplKheritis  leidenden  Kindes,  das  vim  ihm  ven*rdriete 
/weisiiiiidiire   l'inseln    im    HaKe    sidhst   auszufiilireny  Nahen  dii*  rilfcnUieh 

anjiepriesenen  Kliemnalisniiiskelten  elektrische  Ki^enschaflen  nnd  lial)ea  sie 
einen    Kinlins"-  anf  krarikhafli'  Zustände?  Diese  .ihsnmlerliehen   Fra^^en  sind 

Linian  im  \mt<'  vur:jekoiiimrn  und  anf  ähnliche  mnss  sieh  jeder  ilerichusur/l 
i-efassi  inai-JM'ri,  Für  ihre  (»ehafiiÜniii;  lasset)  sich  ancli  nicht  i-inmal  all^e- 
ineidc  Aruieutuiip'n  liehen.  Sie  Ii4'weisen  nur  wieder,  wie  viidseirii-  un<l  uin- 
fasseni!  das  Wissen  des  ^rerietit liehen  jVtzLoä  sein,  wie  er  stets  in  allen  Sätteln 
fj:ererhl  sein  und  sich  helleissi<.'en  rnuss.  i-ine  •LTÜndliche  Vushildunii  auf 
ileu  verschiedenen  S|iezialL'ehielen  der  Medizin  und  in  den  allL^enuMnen  Nalur- 
U'issensehaflen  sieh  /u  erwerlien. 

S(ddicsslich  sei  iliescm  Kapitel  noch  die  Ccbersieht  naelii;cröß:i.  die  üh«r 
den  l'mfang  der  Amtstatiigkeil  dor  GeriehtsäriÄlc  dos  .Stadtkreises  Uerlin  im  Jahre 
1901  Anfsrhluss  riihl,  .sowie  die  Uohersicht  ühor  die  irericht-sarztliehe  Tätig- 
keit, der  Kreis-  nnd  (ierichts^irzle  in  Vrcusseti  im  .lahre  190*2.  Diese  Ueber- 
sichten  gewähren  einen  Ivinhliek  in  die  Hänfigkeit  der  verschiedenen  fferiidits- 
ärztliehen    Leistmiiien. 
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Die  ürzUichctt  ond  gerichtsärztUcben  Gutach(«n  und  amtlichen  i^eugnisse. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  ärztlichen  und  gerichtsärztlichen  Gutachten  und" 
amtlichen  Zeugnisse. 


GfisetxHebe  Bestimmungen. 

)>pulfeli!)  t>  trkf|»roxafliiardnDnir.  i  19.  Der  Sae>;v«nitlndlfr?  hat  vor  ErstAltanir  il«  ORtarbten»  <>inMi 
Eid  dahin  la  Icirtcn.  dm  vr  dM  tod  IÜmi  urfordcrtc  Gataebtoa  anparteimek  nnd  nub  besten  Wiaieti  bo<J  Q*- 
viMm  ersUtUii  wordv. 

Ist  der  SkohTerBtAniliK"  Hli  iJi«  £i>.i«ttuuh'  lon  UutaeLtun  d«r  bvtn^ITrndDU  Art  im  ollKnmelDen  bunJdticti  «u 
KenlR^  di«  Ht'nifung  uaT  iltiTt  g-elejoLott^ti   Ei.i) 

XbdndAs.  i  S^.  [iii  Yvrvprribri-tb  tiaii|;l  cn  tun  der  AcionJntung  (I«i  Biebler»  ab.  üb  die  SaeliT«r«UBdl|{Vii 
iltr  Ootadili-n  »oHrtrUioh  »der  milndlich  tn  <?retatlen  b^beii. 

Eb<>nd»4.  i  'JM.  Im  »in  Xvnm.  äiefarerstandlser  ....  *of«tor1i«n.  ddPr  In  Geiktrakranklwit  T«rhtlPM, 
cxlor  int  seilt  Aar«iitli»It  nielit  iii  eniiltt»Ui  Kv«>«>9un,  %o  kann  du  Frotokull  aber  >«itir  fraheic  liebtcrlirhe  Vn- 
uchniBng  TAr]M«n  wardun. 

Ebouda».  Ü  SSJi.  Die  tin  Z«u^il>  oder  oiii  i'UUeLr^cn  Milhett«ndcn  Erkltrunifeii  offtrnl lieber  tlolil>rd«D  .... 
d««ic)«iBli«ii  Intlicbn  AH'Tttr  Blier  ROrrcrrcrloliiiii (.'<'».  wflebv  nlelil  iii  Jca  ichwcri;n  sebfirru,  krtunpu  \w 
I^UB  wurden. 

DnatDobi'  Zitiliiruioaiurdfiunc.  §  ill.  Wird  Mcbriflliobo  Bt-^ulitcbliiiiic  ati};curilnet,  s»  hat  i*r 
Safbvonuailif;«  Ja^i  von  ibm  aDt«r4clui«btn<i  OslMbteo  uf  d«r  OariehtMHiri'ibptui  ni<-di'rxnli>p'n. 

naa  'l4?nfbt  kann  üa«  Eraoholnrn  dos  Saehvont&Ddlefii  anordnen,  damit  dfr^r^Hx^  da«  Guluhton  eiOrton, 

Ruriilerlaptb  de<i  ({irpaai.Jlfiniiilprii  drr  M«di>iTialftng<>lp(EenhiMt«n  tqiii  J.  D^'iuniWr  ISTiO:  Dff  Oet>ras«h 
vielff  thirirlitslliit«,  in  ilir<Mn  GutaehtAn  Ilbor  kOrp^rlirbr  Ti!i'lf<tiiini|^>ii.  iv^lMhan«  Kpfl<fnin«Uttde  u.  «.  tr.  4fai 
UlelaiiirJ:oii  ntiil  grirpliivRlicn  Aii*'iUnrk<i  ini>hr.  Ar-  uaiiiD^>.ii)[lirb  uiStig  irI,  iu  hJiuf(>n,  liat  1>n*ond»ra  ht't  49m 
neueren  Offentlieh^n  ijnilflbUv<'rfali<-eii  An*ta*i  tirn-p-.  Indem  dflr(;lniehi^n  ünUohtoa  dem  (rauorrii  PvhUkwM 
nnd  nampntlirji  den  Getrhvgnicn  minder  rpraUrdlleb  wprdpi).  Anf  '(«r  anJerii  Seite  liMt  tleh  nlaht  TrrkoDBCii. 
dwi  riiir  Klinili^-bf  Yeinieidubi;  dpi  Frt'tndwniler  der  wiKoeii^chartlichen  lirDiidlirliki-U  der  Ontal^Uten  Eintn»t  I«» 
wBrdi<,  indem  in  elniolncri  FlITfii  der  <leiil-rb<>  .(nidiurk  otirr  niue  l'RiRrbieihiinc  die  Sneh*  nii^bl  ao  b«slinait 
trAWtinlioet,  alii  da*  ti>ii  dor  Winseiigfliaft  redpivite  Fti-'nulwurt.  leli  finil<*  mlrli  drmi>i>eh  r«>raii1a«>>t,  durch  di<* 
«laitllHinn  KOntKliehnn  RtglcninfOn  fltiJ  <la<  Kniiigliclie  Piiliii-i-PrlUidiiim  bidroflkkt  all»»  l^riRlitilnton  ilie  rv^ltti* 
Hltle  KnKu«ni|>fohlcn,  wHehe  MWohl  dtri»  lii-MClit.  •!&>«  Hjok^.  die  ebrn  :^(>  Kinlrr  und  beiRT  rteutsoh  an  seb«« 
nind,  nirbl  in  rr«ra<)en  SpraAban  aaai;eilrCI'(;)>t  winden.  wi'Ki'Keh  in  Fllllen  iJen  'iA|f*iil<>iU  ila«  l'iemdworl  belzii- 
ti*lia]tMi  und  in  einflneii  Fillm  riir  VniiaeiiltMie  je'Jen  I<nrift>U  nohen  dpr  •letitf'elieri  Hetetcbn&nK  aneb  41« 
latoIniMbi-  iid«r  ttrifcMurho  in  Klunmi-ni  htiiiiiiiufnir*-ii  i>t. 

Knnd  -  VorfUgtinf;  da*  ll'rnitt.}  )liiii9>teri  iler  Hedlunal  -  Aug^legf  uboiLen  Tom  20.  Januar  I8&3* 
■  Ktclst  XrlaHM  Tom  19.  Jannar  t.  J.  bftbe  lab  die  KfinlitH'bnn  Refpei-unKnii  und  dan  KBni|;tiah«a PoUaei-PrlaldiVM 
bivrsalbtrt  i^raalaMt,  nlch  j^utaebtheb  HUr  Uanurffceln  na  liiKunm.  dnrcli  vxlctic  eine  gr4w««r«  ZDT«rllasi(;Lan 
■nlllfh^r  Atleate  tu  «irrivlea  nein  mfliUilf.  Narh  |[i-naiii'r  KrvUffnnic  di«>  InbxlU  dje«iT,  lo  wio  dnr  Bbor  d^■•albMi 
Oflfienitand  vun  den  Herrn  Jualit-Vlnl.iter  ninfrr forderten  Berichte  der  ApelUti->n»Kerir)ite.  d«t  Kamme rircridlti 
aad  des  Gen enl- Prot nrator^  xu  Cnin.  eraebl4>  i«li  im  ElnventlDdnLs  mit  dem  Herrn  Juitii-HiB liier  für  notwa«4l|r. 
rar  din  ärttllcheti  Attepfle  dir  HeilitiniilKeamten  fine  Form  vurcnachrrilMin.  dnrcb  welcbe  der  Auut/'Uer  iiini<rMll* 
(ea(lti)Cl  wird,  *ieh  über  die  tat>ki:lilirb«n  l'nt<irl>ifrn  iIai  abiUK*benden  aaebvertfUlDdlEOti  rrlelli  klar  tu  werden 
uud  leljlerwe  mit  ?ioritlall  r.u  bei^tHndeti.  aJiilerfrKi.<ili(  aVier  jedeitmil  an  Reine  AmtA|iHlfJit  und  an  »ein«  Wrant- 
woriUclikell  Air  tlje  WaLrbeit  uitd  Zuveriltü^lirkall  Je»  Attcblv»  eriDuerl  wird,  '/.a  dieacm  Zwecke  bf>«tfnae  teb 
kierdnrrh.  ilaK«   Tcrtun  dte  amtlirben  Altettte  utnl  (tntaehten  dur  ll<>dixintilb«>«n)t<>n  jeitcKHial  entlialten  Kollec  : 

1)  dt"  bi'itimml«  Aniraliu  d*i   ^iTanlaanuni;  lar  Aonlnllanc  d«»  Attewtcu.  du«  Zwerki>>.  ta  w#lehvin  dawelbr 

Kcbraocbt,  nnd  d«r  UeliOrdc.  weleber  et  vi>r|;elei;l  werden  ■«11; 
iE)  din  «(wai|vn   Anfsbon  ie«  Kranken  oder  der  Angehörigen  Qbor  k«tnen  Zustand: 
S)  boalimmt    xrouiiiicrt    tph    den    AnKaban    m  ^  die  «tRenen    latdai'lilirbrti   Wuhmobmuncen    de*  Beamtin 

Bber  den  Zustand  dv*  KratiLfn; 
4)  die  auru^tuiiilenea  wirLl>«hi-n  KtanklicllMrf>eb«inancen: 
Ä)  dae    tatsieblieke    tind    «iMeuRehaMieb    mottvierle  Urteil  nber    dit  Xratikbnil.  nbi-r  die  KalSskl ekelt  eine« 

Tran«porU  oder  einer   Haft,  tiiler  Blmr  die  *onrt  unNtrlllrn   Kntfen: 
i)  die    dlirnKleidllehe    VenicbeninE,    diai    dio    llittelluninin    de«    Kranken    i>d«r    »einvr    Aa^eliOrisen  (ad  %.', 
rielititt  In  '>«■•  Allent  «ufitekoininen  »ind.    da»  die  eifenea   W«limebmnpreo    d»  AaH«telI«r«  (ad  3.  und  -t.}  iWrall 
der  Walirtioit  ^cini^e  sind,  und  daas  da*  Ontaebton  aut  Orand  der   cifenen  Wsbm«kninnKen  d«i  Aftwtelinra  »Mh 
det>ei)    lie>,tom   WImC"  ubcepilMin  bL 

Aaüii-xlrni  inHiaKa  die  Attentfi  mit  vulltLinillffeiu  Datam.  TollaUtndlger  Kamen «anleraebrift.  inibavunder«  Mit 
■km  AmtKcharakler  d«t  Auiwleller>  nnd  mit  •iiieni  Ahdmek  de»  Diett«t«Jef[»LK  Ter*pbi>n  »^In.  Die  Kllni{U<tke 
Iterierung  bat  dicH  läuUiehen  Hediilnalbeasitea  in  Ihrem  BetJrk  tur  NaefaaeLtunK  iH-kanut  eu  naehan,  4if*t 
llekanntmacbunit  jRhrlieb  tn  wiederholen  nnd  Ibrervoit/i  mit  Dtreni;e  und  Niebdrafk  darauT  m  haKen,  das«  der 
Tdncbrlft  «olUiaudig  Kennet  wnrde.  I'm  die  Kani|[licheu  BeKiemnitcb  bienu  in  -len  Stand  su  aetten,  wird  dar 
Herr  Jnictii-lllniiiler  (fla  UerlehtahehSrden  anweiten,  von  allen  denjenigen  bei  ibnvn  einitehenden.  IritUeken 
AtlofHen,  foicen  welebo  *en  der  I]et;en|>ar1ei  Anv^tf^lluni^en  );*niaebt  w^rJen,  «der  in  welchen  die  Uericbl<>,  reiii. 
dl«  f^taatoanwaltcehaften  CDTolUtlndlgkeil  oder  (iberflXobllebkeit  vabmebiarn.  utlor  «inen  der  vnrataheiid  «■• 
Begebenen  Pnnkte  venniicon.  «der  endlich  UnrichtlKk eilen  temiuteii.  der  bctmffenden  KOfliflbiliaa  Raflenui|c. 
na[>.  kWiu  K.')iiicUcbeu  l'atl«ei-rr«aldlnHi  hieraelbat  be)tlaiibi|:t«  Abschrift  nitLnt eilen.  Die  ROnigUelie  Beglarmaic 
hat  alsdann  ilte<e,  «nnie  die  Ulf  «ndAmn  We|re  bei  llir  ein|C*handen.  Snttirhen  Atteste  mntnUtig  n  prtffn, 
Jeden  Venrtoe»  cr^ea  dl«  vontehcnd    ftelroffeu«  Anordnastt  Im  Diiiipliaarwegv   emaUich  an  rtffen.  naefa  KeSndea 


Die  antlichen  und  gericIjUärzilichon  Goiachten  und  ointliohpn  Zeugnisse. 
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><t  <    r  .rliton    il»*    M*diEfi>aI-Epll9ciumK    >lvr  Pr'i*iii>   *u  oilraliiririi.  r*>i['.  WR»»   Ritilritanft  der 

.  an  «ich  tu  Wnchlfii 
fbri  '  I  rllitoltcLrll   intlliFhor  Al(i):jti>  TotviigswoHP    in  •wichen  Pillen    ];«i1a^  «onl«it.  üi  «elolifii 

■af   4^   äiiUidii    I'rOfUDs   Jet    f^latibAnittkoit    HPr  Volblrtckuni:  oint-r  KnMlioitMtnf»  Oit»r  i>iiicf  SttuMhalT 
ikkB.    «Md    »««h  kIi    mehrfach   •«alir;:i>r>(rii>iern   lialip.  >(«•*  in   »clclirti  Killten  dir    ItptnB'sDdvn  ]lr4lirinall>i<Kralri> 
ifc  ntM  «Invai  nntiiltflsli:«)!  Millfid  I>'lt<'ii  U«fieii  oripr  *irh  auf  Ji'h  sUnJpitiikl   ^iikk  H»it»nb><t  rIpIImi.    wolrlin 
'«■■N    in    PrrihDtl  li«lliii[lt«lien    Patienlrn    di<-    anicviiiviiiienslc    Iii-I>rn>>iit<lr)iiii|!  vurtqvcbnilhi'r)   )iat.  mi  vi-raDlurMr 
ftb    dir    KOaiglifrk«     Ki-|p«nin|(    )>4>i    ili«>H<'r    tilulr>^t>nheil    4ir>    Mi-Jir>iia]I»':iiiil»i)    in  Ilirpm  iU>«iiL  vur  Jt-rglpiehrit 
"'.tt^tJitffn    lu  «uiKii.     Nletit  tt\t*-n    kat  In  wlebon  Pnllo»  \uri  ilvm  MMitinall-MmtFi]  aDKfrronnioit  wurilcn.  da^v 
bon    41*    Walirir)<«i[ili«li  krit    »irvt   Versphli  mmttruiif;    iju*  Kaalamli-ii    ftnc»  An^'Unti^ii  Wi  ii»fuTtigFi 
ItiUialiunc  ^t•T    Pi)*ih«*II    ••)•■  ;rnDK<*^■l•■^    Qninil    mH,  iIIp    fliiatwpillxc  Anpafitiini^  iler  Hli-arvii|1«tn>^kiinK  mlaf  di^i  , 
kaUhafl    aU    nolwwndii;    KU    bptfieliiirn      llie*    int    vinv    nana    nnrieliliiC  Aitiialimp.     Eine   Fn'ihi'iUfUaf«  ulr-l 
t  in   alirii  Fallen   r-ltirn  <l»|>iiiniArAn>)i^ti   Einilin^-k  auf  ilif-  OiTninU»tiiDiiiui)|i.    und    bai    niebl    Wauinlor*  kr(inig<*r 
'■•■I    H'^di    ir^'.lkoMiaoii    tcfiiintliT    K('rpi'rbo«^|)aR'cnlr«>it    aiicl)    anf  da«  lotblMhc  U'fin'len  «tf^  IlpMraftfii  atiilllion. 
iiUtiii  I  >iiiilrn"   Kr»ii)Llirli9i.ii8ti>ii[Ji>   Tii^t  jualctmil   «i-rneliliiiini'iii-     D^-tili^lb    katiii  aWr  clip  Ykilliticrktiii^; 

viari  iii>    tiilrr    ^ehaldhuf).    «HJlii'ikI    wplrlii>i     iiliiiolilri    ■■«    Jrni    tt(>fangi>n:<n   an    Hiitlii*lipr   F1lr«iii]fp 

■ti*«**  M    au*H<-<i>iat,    [ffv.  iilrbt  tUr  an«l>UhafI    i<rkHrt  worlnn.     !M>r  Ufidixinalbi'amlr  kann   ■lif  Ana* 

miii:  4.  *.   «      Tlrlrarlir    nmt    h*antn^eu,    wouii  ir    »kti  nafli    fCf-wiiienlikrt  «r  VntciauehiinK  >i"*  ZuaUndtt 
i**t   H   lnhafUcninil4>n  flir    Bhianrngt    hall.    äart.  ton  iJnr  IlBrtvollstfeaktinfC    eine    natip.  bß<in  ntnnil«  a  n  il 
<!•>!   K*>t  au  wacbnnd»  UoTahi    fDr   [.•ilnut    tind  Uf  niindb»il  iIak    lur  Haft  xu  DiinKondn»  xit 
'  ttJiJ  wrnn  rr    di<>»«  IVb^nKaxuiij;    duirti    din    rmi    ihn    a^Ih^it  w«h  rc  rnoniin  i' n  i-ii   KrniilthpitK- 

•  .    n  und  nacli  •!•■  «irunduitarn   dir  WUnsiinftliafl    tu  ittulivlrren  ImBtutdc    ibt     Eine  anderi  AufTuvtiny 

4> '  .iiiu""-  dp«  ÜPdiiinallicaiBteii  |r«f)tL[dei  J^d  Erniit  der  Strafi>  vad  lUhmt  tlvn  Ann  der  •i'>rii4tili);kp|t  iin4  lai 
ri»h«r  kidil  III  n>i*.birortiK<ni  Oiw  int  Ji-n  ModimiiBlbPainlf  ii  tur  Krhmiuiinit  drinp'nd  in  rnprclilni).  Barlm. 
'4*u  20.  Jatiuar  ItsJJ.  flct  Mini«t«<r  dur  i;*'i*t!'cli<tii.  t'iil»iiielit«-  und  Mi>iiisln«l'AiiKBlir|;cnhriU'ri.  nvt.  t.  Uuun«'). 
Aa  fttatti^h«   KiiAiflictx«  H«^i«niB(ren. ') 

In    d'r  Kund' Vprm  tcaii  g    dvaaclben    Uinialffra    vom    II.    f'rbi-iiar  18.*r4    «Ird.    luilrr    AufrMlilhsitiinp 
imt  vonlafarndnn    Vortrhriflm    trinkt    boitusnl:    .daa»    'Hf    ga^aohlfn   Alt«»tv    in  Zukunft  j«di*.4nial  aii^ivr  d«ni 
i41x«li  Dslns  4vT  Au*>to|lun|:    ao^h    d^n   Ort   und  drn  Ta|[  der    «tallit'Iundi'neti  Irctlichrn   t.'titiirau^tiii»K^ti 
!!•■  MlaMTM,    u»d  (I«k*    lobiicp.i    V«rniKoai;    Tum  ÜK  Januar   llCi3  auch    auT  dlejcDln^h   Altf>tv  dpr  Moiliainal- 
MMn  An*aR4init    llndal.     Mvlnbr    rnn  ihni^n    m   ihrc-r  Ei^enichan  als  prakllR^-lip  A<<n(i!  *  nin  (Ifbraucb  lOf 
t)t-rirlil*beliSr4r  n  an^KruInllt  «urdvn.* 

BnaJ^rlata  ■t*a*olb«n  Miniittra  vom  3?.  Januar  Iftftl.  Da  «V  wlln*«h«UKici'rt  «nvliipnpn  Ul.  in 
V-  '  'i~-.<'-<-'iiiiton  «lk«R  (rihwrvn  !JcbuU  nt^tn  Tauacliani;  *«lt«na  dvr  All^tt«  vciTanirend«ii  PhTatp^mortea  niid 
■  '«■    Pmb«H    iD    dp[   Darntpllniii;  udiI  Benitfilijri;    di^r    Tr^tiicvteUt^ri  Zn«UiiiJi'>  «u  i^^vllliien.  no  iial  doi 

I  i'inMwr    im    Elnvpmt.'bmnii    mit    mir   dii>  fti-ntiniiituii);  ^flroffffti,    ilaui.  ironn  i^arli    d*n  liiaktwi^ru  Vor- 

■  fh    dm  TraMandm    drx   PaUv»     m  iti-r  ^liafrvcbuplk-gft    dir  rnlt-rntllUiirti;  nine«  Antruif  (larcli 
UediiiiiaDi'-amlen    t-rftjrdrilicli    prarhaltit.    In  d«r  Hp)ti>l    ncil^ni  doi    /iii(J(iLli|{4>Ti  .Tn«tj*l>t>bOtdi- 
•  '  dir    ßt^ibrinfun^'    »Inea    Mkbeit    AttD«ti-<  aul    «fino     Koatcn    auriutnb'-n    iaU      lieiusnibcn   ii< 

a»aUirb    Btilit'inuii^tfllfti.    «ich  vnii    4cm    ihn  an    li(>it-ifhi>aTid»n   Phynikn*  unlnr  Voniifli^iiu  drr  VprlVenn^  tintrr^ 
.«bva    ta    laaM-n.    und    ihm  dabei    in    brinorkrn,  diuta    ilitr    l'hjiikux    iut    AtU<T   unnntlt'Iliar    ru  den   Aklva  «in- 

Dvnfwtm  Moidea  difi   Veitliinalb^amien  fortan,  wenn  Kitth  dviartixu  Permmen  iiiit«r  VurlvKunc  ■■ini>r  ■tflehfn 
Vin^vat    rintr    Jaatiihehrxdc    wpg^n    Ihrer    Lnlerauebaiiu    und    Jor  AntslRlInne  tivcs  AUi>stoi^  an  •)<*  w»n4fi>. 
I|a«it#r»i    nirbt    an    äi***  ^«(««nrn    au^ghündiftcii.    sundcni    d^r  littrrffvitdoii  Jua.liil>phlrdi-  au  dnn   Aktnn  rinsii* 
|*«B4«it  haben.     Dir    4ir«klf    EinsAiiduiiK    J«*«.    AUn»li>i.,    inAofrrn    ticb   diani'lbo   nhn»  S^hwi^ri^ki^it^n  ximli|ctleh»n 
ia«li  in    4>n)«iii|teii   nilen  an  Wvirkrni    in   wolrhrti   PrtTBl|>rriuncn  itii*  Au-iit«IIniiK  cinca  Altr^tca  tpi- 
Plt  '     -  harvrt*  in   EW^ila»  oin^r  darauf  beiDxlielit'n  hrhRrdlirbrii  Wi-ii^iiii);  «n  »4>ln. 

lUAAdliAh    wird    durch    dir    K^;;en«(LTtiKc  VefDlctini:    hinsiclillirb  drr    rrlDinr  «rt'jnsPni^n  Tttra«hHni-n 
und    Inhalt   der  von   4«u   )|pdiitnall>naiu)«ii     In    K<iri<>itli<'hi'it   Angnti-iCoiihi-iliHi    diiaauiit«ll«itid»n  Anc4t<* 
aniyttntoMg  TOM  SO.  Jajiaar  iHhi  und  Tun  II.  Pahnur  I8.'iA)  nititin  «•■IndPrf. 

Bw.  BMkvwfVboran  «rra^hf  irb  rrtebennt.  dir  llft4iilnKlh»aint4>n  dv*  dohiean  Bnirks  nit  ent<i>r»eliBpiU'i 
wtißmmit  (»ffUTlirt  »  vnraph«n. 
Dianatak vmaani:  fftr  4t«  (|>ii>ij><.i  Krainarrtr  «nm  ?.1.  Uura  IIHII.  9  41.  B«i  dtr  Aoiuilellttni: 
|«mUtfbfr  ZousU'a^  <  (iuliirbli>K.  ftafundattrM.  UnriinilMthi^tn]  bat  »fch  dfr  Krvlianit  atraciK  an  din  dnrab  di« 
■inialvJaUtUaM  cum  IfU-Jaoaar  1».V1  TiirKPti!hrJ4<liDna  Fniui  nnd  innerhalb  der  dasaibat  realKvvrUtcn  ItrcQien 
(II   bUl*n, 

Im*  XaattniaaB  mSMai;  aktar  1«alkhat«r  Vermpidnüg  rn»  Fraindw^rtorn  In  Icacrllclwr  S«hnft  ab|t«rual  Rtid 
m*t  4a«ilich«r  9ampti*nBtar<icbrlft  vonwhrn  vain. 

Der    AuMlfÜDitit    ton     ttei«hrmiK«ni(tn    lutn    Cpbrauph    fDr    Penor^rn,  «reich«    nicht  tn  MineB  AnlibeftlrlEv 
ibMB.  bat  >ifb  -J")  Krvi^ant,  ron  drini^ndan  A"inabio»nilleii  a^pis^hrti,  tu  nnlbaltan. 

Kbv«.!*«.   t  ta  Aba.  t.     Mar  Kreiornnt    l»l    mU    UffraUiab    b<>at«lll«r.    Kt^rlchUHrUlicber  Sachte raUiiÜKVr  f»* 
^lahlvt    iia  ihm  «Ol  4m>  pnchtll^bi-a   BrbOrd^n   anf^'t^traB>'iiL'n  '!iilacbt«n    in  n^ricbtKlrrlliHii'ii   Angel«f«ii holten 
tat  IbachlDBK  d«r  bMUbcadpn   Vaikchrirt«!)  lu  «'riitall^n. 
Oaal  er  latcb  (••■hf   r  t  rkfp  rm  i' ■  ^ord  na  n  ir.     i   l;.'!.     Diejcniiren  i^achfvnUlndic^-n,  wi-lelie  t«nnS|t«  llirrt 
ibn)4*n     Andfltnnc    «'bin     tin    allKt-mKin«"!   t>"*'ii|ijit  >ind.    hat  4ai   L'nloraticbanc^richt^r  lur   dam  Bf^lnne  it«r 
.•Dtthin.ilni^Lf  >ii   ,1..    ll-ii.Lrii   d-s  <oti  ihiK^n   aliKt^luKicQ   Eiden  tu  eniinerti. 

i<   tur    der  Tornahin»    dcü  Auc^nicbsinp*    oidlich  v«q>ei«litri   w«rclnn.  daai  *li* 

,j  ifllfriuclieii.   dl«  ^Diea^blrii  WabrUf-bimiiic«»    Urn  uoU  v.-.illsUndlif  angahan 

->-  ....  '....^■^..(.n  naeb  bntrnt  Wikmk  usd  l'ivwiaacn  und  raeb  di^n  Rryeln  ihrer  WisfpnaaUAll 

k  IJ3,    Pir  fiacktf>r«tindi|{4>n  kSniion  «erlanc«)«.  daiia  ibnew  au*  dpn  AhUn  o4»r  Vffrn«bnini|i  von 

i|tan    j>D'     Aiiiktlr«i)|t"ii    nbi'r  tun     ihnAn    bedimmt    in  Imt^iAhnende  Pnnlcl«  ffeK*b»o  v^rd#n.  wviche  si»  fBr 
ftbftk|C*b«B4e  Oqtulit«ii  lUf  erforderlich  praüliieii, 

WasK    d»n  Sachte raUtidigen    lur  Ab^ba    einer  lErUndllebpri  ftnlsfhtCBa   dl«  linaiebt  4«r  VntemaehiinKaaklen 
««MboinL  kdBBaa  ihnen.  *ow«il  aichl   bi^tondfr»   Bedenken   da«agvn  abwnllmi,   aueb  dir  Akten  avlLal 
II  ««til»«. 


I)  It    4m    4«^   Inliall    dleaer  lerfllgniii;    aar  Kvnnlnin  der    Ju!4iib«b Orden    Wifixondcn    VcrfflipinE  d^a  Jualit- 
—  r--^    ■•    Febfnar  IhU  (ftinuna)  haiwt  m;    ,OIi.  evnnluell  aaa  ««laben  Crttnde«,    PID«  nahe,  bedßBUnde 
i:«    I«    Miehende  Oefnkr    dir  daa  Leben  a4«f  die  Oeeandbelt  dea  in  Inhaftierenden  ren  dnr 


§  1(>.  ävhriflliclio  GuUclii«n. 


ni 


Krfole    VltbiMtinL'fu.    PhiihwiraiitHi-ii  «.  dirl.    tli'in  Hiilarlnfn    zur  Krl('i<liii'i'iiii;.' 
fli»!*  ViTstjindnUsw  il(T  Äclinfllirhi'ii  Aiisfiiliriiiitfcu  i'iiigrnij:t  wt'nlni. 

Nirlil  iifl  iiiiH  Ncliiirr  L'>'mii:  kann  lHT\ori:(rliolu'ii  werden,  dass  der  (nniliu>- 
XI  zu  «h'n  ..;niri;''f'indrinri  wirklulicii  Kr;udiln'iis<fsi'lM'iniiiiL*(*n**  lar-^äcliiicli 
»nph  nur  diojniitri'n  /lilili.  die  ri  [k  r-^ritdith  widir;;r'ii(itniiir'rt  liai.  Mli*  An- 
imliori  tlf>  (  iilf'i>ur|iivii.  >u\vir  ?iriufr  -Vuj:cliön^''oii  durl'rii  ndct-  luiissni  ^cjc*'- 
hrinMi  Falle»  von  iliiii  widil  m  das  (iatacliten  aiiffiondniinun  worden,  alirr  sio 
dürTri).  auch  wenn  sin  an  Midi  iifnli  si»  ^rlaiilituifi  rrsrdifinpii.  niilu  utif  die 
Angiibi'fi  hin  •a\>  laisäcldH'li  vi>rhaiidrn  liiriir'-<i|t'llt  werden.  (icsiindlirit>-  imKt 
KraiikhciisK(-<rIniniL'niii;nn  sidltcn  von  keinem  ::e\vissrnliarien  Ai^zte  ohne  vor- 
ln!r^(*;ram:e«r  riiTne  I  JiU'rsut  huii:^  aii>t'est(dii  werden,  vor  aUeiu  aher  niehi 
Yiio  (Mm^iii  (.lerichisar/lt*.. 

Itei  /ii-^iiiinienrassMni:  tier  im  (liila'hten  fifjr(i'iien  (iV>iehls[Hinkte  und 
Imi  Anrahf  der  SchhissrolL'iTinii'eii  isi  von  drin  Saehver^täiidiiren  tlaranf  zu 
;iehli*n.  da'is  w  -.irh  i;enan  an  Knnii  mid  Ri'iheiiroli;«-  drr  vom  Uirhter  i:<">lellii'ii 
Fra^i'ii   hall   und  dieM'  in  ahnlitdinn  \Nitrlhini   mö^iichsi    hrstimtnt   hi'anUvort«'i. 

Dalit^i  sind  alle  iiiehL  in  du»  liebiel  des  ärzt liehen  Suehv'en>l:indi':rn 
rnllriidcu  IvrwtigMJiireii  aus  der  Iteiraehruni:  aus/jiseheiden.  insbesondere  aber 
sitlrhr,  dh'  Saehe  iles  Hirhlers  'iind  und  (h-ssen  IViifunii  und  l'JUsrheiilnn? 
unlfrlieern.  Wenn  >r-hli«»li('h  nurh  in  di-n  .Minislerial-Krhis.M'ii  hcsiimnil  isl. 
»Jas*-  das  anillJehe  <iulaehk-n  aneh  die  dieuMeid!i{he  \  ersiehenmi:  idier  die 
walirfii>it>ui*mn.S9ie  AnsMUdhmi!  des  Atu-stes  enthalten  soll,  sn  orseheinl  diese 
VorM-hrifl  an-,  dem  Jahre  iSö*»  naeh  den  Inkraltlrelen  des  (Jesei/es  hilrrfT-» 
•d-r  rb«*nsisii'llun*r  des  Kn-isar/Jes  pj..  voni  lli.  .S'|(iend»er  1H99  rernerhiii 
bf*/iiL'Iirh    der   Mi*di/,maIlirMmleti   in   den    tn<-isieii    [''alhn   enihehrlieh. 

Iltemuih  jsl  der  (ii-rieht-sarÄl,  auch  der  als  soh-her  rei;elnia.ssi^  fun;;ieii'iiilr 
Kmsancl.  knift  seines  Amu',s  rin  zur  Krsuuiuiyr  uericbllieli-meiü/inisiber 
<iuMehii*n  in  slraf-  und  Zivilrecht Ii<dien  \nindetrenheit*'n  rifTenllieh  heslelli t-r 
SarhveiMämÜL'er  im  Sinne  «Irr  ijg  73,  7ä.  S7  «Irr  Siraiftro/essordnimi:;  und 
der  ij$  4(M.  407  der  /i\il|irozes>oi-(lnMnü.  Der  von  ihm  in  sfiner  lMi;ensi'h;irt 
»U  Sc^uilsbeamler  /n  leistende  IHensteid  derkl  aueh  dif  von  ihm  innerlialh 
'MÖiirr  anitliehen  XnNlämli^'keii  ahzm^ehenden  (intaehirn.  (Vend.  Eniseh,  des 
BhKsL'eriebls  in  Sirafs.  iSd.  3  S,  321,  lld.  S  S.  H^7,  \U.  2«  S.  4.,  Deju- 
rh  IM,  wie  der  Krlas,s  iles  (prenss.i  Justi/minisirrs  \om  3!).  3.  1902  auNftdiii. 
kein  Katnn  für  ein*-  alk'enieine  Itreidiirun;;  ih-r  (icrtelitsarzlr,  soweit  sirh  ihn* 
f«*imtathi'*nde  Täliykeil  auf  "hn  ftereieb  ihrer  /usl;uuli;;keit  besehninkl.  UifM- 
/usfändii^keii  erstreekl  sieh  nur  auf  den  Aniisbezirk  (tj  9  Abs.  1  iles  an^e- 
fTdinrn  (ies^r/rs,.  hei  drit  Kreisärzten  also  rerelmassii;  anfden  Krei>  (§4a.  a.  O.l 

Siiwi'tt  !■>  aller  ani'eiin*s>,rn  ersclu'inl,  einen  (lerirhtsar/l  iiher  Krai'en  |»|t. 
AH  veniehnu'n.  die  sj>jnen  Arntshezirk  niidii  berühren  -  ein  Kall  der  aller- 
iltnir«  naeh  §  73  Abs.  2  der  Siraf]iiii/e.>.sfHilinini:  und  «5  404  Abs.  2  der  /.ivil- 
^ni£exs4»nlnuiii:  nur  nnler  hrsunderti  InistatKlen  einlnlen  kann  —  s<i  koninil  tlvr 
fiVrirhi -Harzt  nur  in  seiner  Kiirensehafi  als  Arzt  Miieht  aU  l'eanuen  in  lli-iraeht. 
«»  ist  aKo  seine  iJeeidiinni;  erforderlieh.  Kiir  sohdie  Falle  würde  ;Hieli  i-iiie 
dUf^'ttieine  lEeeidi:;imt:  ruK-h  tj  71)  \bs.  2  der  S|_rarj)roze.NSorilnuni:  nnd  i;  410 
\b>.  2  der  /i\il|>ro/<-s>ordnnnj:  niöirlieh  sein.  iVrrijl.  g  8*!  des  AnslÜhnm^s- 
»rsirtzcÄ  xuiu  (•erieht.sverfassunpsi'esctze  und  die  Alltf.  Verfüinmjf  vom  ä.  Fi»- 
bn«*r  ly«)  Jusl.-Min.  Kl.  S.   4H.| 

VVi'jirert  sirh  ein  SjM-hxersianrliirer  i-in  ihm  |>(1iehl::''ini'iss  oblieirrndes  tlnl- 
4rlil4-n  zn  iTNiaUiii,  so  setzt  er  Meli  der  im  $}  77  der  Strafprozessordnuni.'  fnr 
«dclw*  FJilJo  v(in;e.sehenen   liest larun:.'  aus. 


«•2 


§  17.   Miiiullirhf  Ciiitachten  vor  (ierichi. 


Ilinsichtlirji  di-r  ;iuss*Tii  ronii  ili*r  <iiit»rhUMi  sei  lnTVoi'fri'liohrii.  ilass  sit; 
tlriilticli  lind  Ipspriicil  ^rsrhrichp»  sHn  iiiiissfii  tiiid  tUiss  (1»t  Siirhvrrsläiiclier, 
wenn  rr  (lii»si>s  |irrsÖiilii'h  nh'lil  kiinii,  ;:ui  liil,  sicli  ilifsrllK'ii  iihsclircilii'n 
/ii  liissr«.  I'iti  s|i;iifr  luiuliü-  lii'riintrct<'inlrn  Narlifniircii  :;(*;ri'niil>iT  iii'rii>h'l 
zu  '^i'iii  iirnl  sich  vor  nllcm  itirlii  iliurli  Krinrif*niiiysfi'lil<'r  inil  rhiluT  ali«:"'- 
iohi'iHMi  (iiii.-ii'liifi)  in  \Vi(|frs|inirli  zu  srt/fii.  i>i  rs  i-;iiNiiiti.  sich  von  j<*i|riii 
AUost  nflt'i"  fi'ntarliM'ii  "»im*  Ahsrhrifl  nili-r  WfnijKStPnN  riiit*  \oti/  von  ilfiii 
wps('ntli<-Iini    Inhal  I  aurzriliinvalirni. 

l'iS  eiiipljrhh  >icl^  aiiitlii'ht'  Vih-sic  uiüiiürhs)  mir  nuf  \ur^;iin^i^t>  Ri'i)ui- 
silitiii  \nii  ric  liicilifhi'ii.  (mltzi-ilii-lini.  Vrrwalitiniis-  iiH<t  KnniiiHm;)tlif*hrir<lrn, 
<|ji>;f*:(-ii  auf  jiri\at<-'>  Aiirnrili-rii  'h's  l!c|ciliy^n-ii  oth-r  M'iinT  Vcrwandlfii  so 
selUMi  iils  luiilifh  zu  i'rh'ili'ii.  Das  VtTfaliRii,  amlsar/t liehe  Aüesu*  nii-lil 
IVivaliM'iNuiu'u  ausziiliämlifron.  hai  fmirr  in  ('ivlirnm  den  wrsi'ntlirhcn  Vortfil, 
dass  licr  \rzi.  Wt'tin  rr  (\\v  aniilir-hr  AntfonlrriinL'  atii:<'warii't  haiic,  nicht  tirr 
Fnrti'i.  snuihTii  flt'i*  n*(|tiiri*'ri>iii|i-ii  lli-hlinlc  M-in  Aiii-st  "dt-r  (iiilarliii'ii  üImt- 
i:rlil.  woiiiii  t'V  sjcli  \jtdp  \Vi'it<'niMi;i'ii  uml  iiiuiuürni.'hnir  Auftrim*  frsparl. 
wenn,  wir  su  iini^iMin'iii  liäidiy;  ricr  Fall,  lrtzU'h*s  für  ticn  ItcIrrliVndcn  imiriinsli:; 
aiisfalli'U  iniisslf  iidrr  aiisL'i'falliMi   war. 

Znr  Vfrun'idnui!  der  ['ii/.irli'!ii.di<'liki'ili'ti.  widchc  sirli  ilnrcli  dir  Ali;faln' 
»MillichiT  rM'schi-iniiiiiiiiri'M  au  Privalju-r-iuiirn  cr^.'chcn  hahrn.  sind  dunh  Min. 
I'».  \.  '2'2.  I.  1M*1  ilic  |irfu>s.  M»'ili/iiiall"i'amn']i  auiicwii-sini  wnrdr'U.  ilii-  lur 
Källi»  in  iler  S)rafix'rliis|itlrffi'  vuii  PrivaljJi'istnicn  \frtaiii:leu  Alleste  uiHil  ati 
diese  Pr-psdiion  aM>/tdiandiL'i'U.  smidtrri  der  iM'ircfft'ndi-ri  .InstizlM'hnnli*  /u  dt'a 
Akten  rinzusendt-ii. 

I>ie  \ufan^rlutn-|fii  alI:;<-Mieihi-ii  Ki'i;i-Iii  uclh-ii  liir  kiir/rn-  Vllrsii*  wie  für 
iuisltihrliehe  (ihlaehlen.  für  ausrlieiiiead  weniger  rrhchliede  Zrn^^Tiisse.  wie  fiir 
diu  in  allen  Fallen  wiclili^en  und  rol^'c'itreiidieii  inotivterlrn  (iiiUehten  liKer 
OKdukti'tiien   nnil    zweifelhafte  lieniiilszusTänilc. 


t}  17.     Hüiidliclie  ÜuUcht^u  vor  Gericht. 


(ieselzltche  Bej^limmun^cn. 

beuiaflio  äliarpr»(F««nfi]na  ■))[.  f  'Jav.  Vit  Vomituntl*  hat  ilcs  licUktieailon  KicIiLrru  uf  VvrlUii'-a 
■H  {t'«l>tl«'i>  Ffftceti  an  ili«  '/irngm  niiil  ^>eli>irrktlniliK''tk  xn  stellun. 

Dm*vI'i«  bat  dor  Vor>IU«ti<l«  iet  SUHt-anwalUebaM.  •lfm  Ai<icrkfai)|t«n  anJ  Oon  Torteitlipr,  aowi»  d»a  G*- 
MiliwurCBCii  und  doa  dahttlTvii  cti   (irilftltvn. 

4  2IT.  I><r  rcrilftmiiionrn  Ki'up.-n  nn'l  S«rhTrr<lJln4'Ett]  'Jürfi^D  ileh  nnr  »it  0<iirknilf;iiiiK  nJer  »uf  An- 
«eitunf;  dii»  VorHlIx^tiden  von  J<M'  UiTlrlilsklrlla  i>iiirerti«n.  Ilii>  Staat<<»niiiaItacliAtl  lod  der  Anei'klaKl«  «iitj 
wrlicr  1«  liDtTB. 

$  2-'i:!.  RrLIait  fln  Z*«;*  nij^r  SBrlir«r«liiiilig«r.  Jm»  i'(  «irli  ••inrr  TlltM«)l^  niekt  nt^hr  crinnott,  »o  kan« 
4fr  itnut  lii-initllelio  Teil  <Jtf  l'roiokoÜ»  at>fr  »ptnf  frchcre  VenifhmnnK  inr  UutrrvtnuanK  ••!■»  G»diielitDl««M 
tcrlMrn  w«ri|pn. 

i  2üä,  Di»  iMn  /.^ujEciiK  Oller  Pin  ■■iiUctit«'«  enlliBllt<ndcit  Erkllrntif{pn  nffriitliclipr  liU>bln]vii.  .  .  .  Jcuti;Utrli»a 
liritliekp   AllPatr  DliPr  KtlrprnvtlotiiinicAii,  wrleb«*  iiidit  »a  itu  arliwvr«!!   |;i>liar«>»,  kltnn«h  ««iIrapo   «rrdrn. 

Ut  ti*i  Outaeliti'ti  voQ  ^{ni>r  käUe^<>|pn  Fftekbclittrile  »lni;etiüU  worden,  «o  kanu  Jm  Gerielit  iIIp  UflinrA« 
«n«ch«n,  riitp«  ihrer  Mit|;Hfdcr  mit  -It  Vcrtretane  litf  GnlaelitPD«  In  <Ipr  l!aiiptri>rhiii<I1aait  xd  bpaanf^Kvn  an4 
■it«  Othekla  <u  bpiPieluian, 

Uirnialkntroixung  TOr  ä'if  Lpri>u*«.)  Kr«>l»ariI0.  ^  t3  AIm.  :i.  Boi  mÜnJItcb«)!  V»riiikuiuaKttn  itK 
Qwicht  ....  tiMt  in  Kieliiinit  »ine  Aiu«in*nden«i(an(^n  m  «Incarlohten,  du»  *it  nlclit  Dar  wteaeitMhafUlch 
nnd  lostich  riekbg.  ««nilcni  ingUteb  MSslIehil  bi>«Uiiiint.  vvrrtBndllcb  und  aicb  d«i)  f^ico  in  nb«>rtnHB«a  ;«• 
rJKni'l  aind. 

L>«ttl>c)ie«  }4lrarK«««t(bui*h.  }  300.  .  .  .  Aertt«  .  ,  .  werden,  «mnn  »ie  u»bofi>):t  t'rivalinthotnkba« 
uffsnlur«!).  (lif  Hinan  Kr«fl  ibrc*  .  .  .  .StuidH«.  titororlH»  unverlnut  ninil.  mit  UeliUlnf«  bU  au  l.'iM)  Vari  od»r 
ratl  (icflatfni*  bla  xn  dr«l  Uunatftn  bputran.      I'ie   VfiftilKiiiiK  tritt   nur  auf  Antritt  ri». 

DsiiInvIi«  ^Iraf  protp  tcordnn  nji.  i  .^^  Zur  VonrauxrDnjt  'lo  '««amiMt^  »isO  fon^-r  bwncbligl: 
■1.  .  .  .  Aenlo  III  AiiMibinic  il<UHrn,  wa«  Ihni'U  biti  AnFlbnni;  ihn<>>  Bpnif»«  nnvortnat  f»t.  Di«  aiiU>r  Nu.  3  anf* 
Ifpnibrtfk  rp|ii>ncu  dSrfcn  da«  i^mga\t  iilelil  'erwalKAm.  wann  «ie  tun  dct  Vvr|>(lichtanK  lor  Vein^kwtoiienbtlt 
«utbmideii  ■ind. 

It  ?A  t>i«Mlben  GrVnitp,  wplcb«  »Invii  ÜROfEfii  barfcbli^k  du  Keapiii  in  Ttnrcisrrn,  bcrarhtigB«  «tami 
^aeltt^nUndlK^n  xar  Torw«i|;«rt)n|t  da«  üulacblon». 

l>i«  Ittkallllvb  il«fcl)vn  BpatimvauKen  indpti  lieb  In  4i*ii  H  ^1"  ^>1'   ■'  ■■■  ^  ^^  ■'''r  XIT||pto(0»■)nlnllfl|^ 


$  17.   Miindlirbe  GuUobtcn  ror  Gericht. 


«3 


\Ni*il    liaiilii:<-r  al>    IniliiT  kniiiinr   liriili-   lici   dnii  Mirrntlirlini.   :^riiii<lMÜ/li('[i 
Mniii<lli(-Iii'ti   V<'rf;ilir*'n  in  Straf-,  Zivil-,   liifalls-  iinil   [inaliilitältui'frtc^fcnlii'itKn 


»Irr    Naclucrsrämliiri'    in    rlit-    Lari',    simmc  Ari-^irlii 


an 


(irrir)iisM('l[t'  \nr  fl<>ni 


Kiohifrkulli'üiiiiii.  ilem  Siliwnrm'riclilc.  Si'liti'ilMrcrJitih*  |j|>.  (lar/iilt*i.M'ii  untl 
Äopt*ii  i'twaii!»'  ICiiuvürfi'  di-s  Slaiilsanwalli's.  iIcs  VcrlfiiMtffrs  uilcr  uiu*ti  ^'ti;f(i 
iuitli'n*  tthw<'ii-lifiiilt'  iHitarhli'ii  /u  vfrireicii.  Ui*'s  friwcliiflu  sowohl  in  Källen, 
in  ilrnrn  ln-n-iis  i'in  srhrifiliclifs  (iniatlilni  iTstiillrl  wurtif.  wif*  iii  sidflirn, 
in  «leiMMi  ilaN  (ii'rirlii  vi>rln*i-  nm-  sriinfiliilu-  \rii-^si'rrinL'  i'in/iiliii)i'ii  nji-lii  für 
iTrunlrrlicIi   i-rnrlilrt    luitli*. 

Die  Auft'nlH-,  in  öircnlliclirr  Vi-rhanilhin;:  iiiii  Darlii.'im'.'  wissiiisrlian- 
liriirr  ttrüntlc  iinil  lte\vrist%  sirh  Inriscli  klar  und  all»eiiii'iii  Vfi-Nläiitllicli, 
^niiiinl  nhiT  >*ini*n  M*nvirk<'lt«'n  Fall,  in  iVcliT  lirdf  zu  iiiisvrii.  i*;!  nfi  kfinr 
li'irli»*'. 

Dil*  inlx'trrfT  der  st'linfl]i<-li(>n  litilaclilt-n  •■in|d'nhlfncn  <iniiid.säl/c  niotitm 
anrli  liifr  im  all^fincim-n  liolirr/i;:!  Wfrdfii.  Knln*.  l  iirlil  iir»'  I*\n'|ik"'iiiil  ni^, 
If«'istf>a<'ii''nwar1  sind  )li<'jrni::rn  KiK^rns«  Itaflrn,  die  in  t'i>trr  K''ili('  i'in 
IJrrii'lilsjinsl  vor  dm  S-hraukfii  df"<  (it'n<*lilr>  /cii-t-ir  iiiu>^s.  Die  iM-sti-  Lcdir- 
lucisinrin  isi  amli  liifTfiir  dir  in-akti^r-lii-  riddiriü.  l)fi-  JiäidiiH'r  täiij^'*  (ÖTJi-lits- 
ar/l  «inl  alhnÜldii-li  sirli  anrji  cirirri  \\v\t\ id1i>r>  SrliaU  |H*t->Midi<'lMT  Ktfaliriin^ 
iTHrrbcn.  dii*  ihm  in  nium.'li  srliwim^nT  Lujrc  von  (losoiHkpMn  Nutzt-n  sein  kann. 

Kür  ili'n  Anfänurr  *iind  cinitri"  Uink*-  nml  lv;it";rhl;ii5i- katini  zu  t-nf li<diii'ti 
iiml  *-i>(ln'im   ihn'   Krwähnun::  an;:('linu)i\. 

Vnr  alli'ni  wiid  da-  \iifir''U'M  in  fun»  dun  li  «'inf  ü'iIi'  \  iirlit'r**iiiini:  »t- 
Ifirhtt'fi.  Sir  hni  in  i'nii:flifnilrin  und  üfwiNsmltarimi  Xkirnsiiidiimi  zn  iM^ichrn, 
i'intT  Arlii'il.  dir  für  ilcii  Anti  anfaniiN  iiniicwiilnii.  dH  iThcldicIii'  Scliwinii;- 
lifiii-n  UTiirsitrlii.  ahiT  aiii'li  Iiht  ntachl  die  I  idmn!;  dm  Mi'isiff.  Allinaltlirli 
••nriri»!  man  die  KiTligkcil.  an-^  niH'h  so  inlnniiiWisi-n  Aktt-nstosscn  itas 
Wirsrntlirh»-  vniii  I  MW ••scntlii'hrn  zu  «;(|irid*'ii  und  ilii-^  fnr  die  BocinarhinnK 
U  iditi;;*'  ht*ruii-s/ulindrn. 

PmkliM'h  und  crralu-unirsi^rinäNS  ra(>ani  isi  r.s.  Itrini  Akifusliidiuni  sich 
Datim,  Ma>M-.  /ahliMi,  dir  VnfrinanilcrfoljM*  \iin  Mi-iMdirnhoitm  u.  s.  \v.  als 
Anhalt  für  ilif  iniindlichr  l)arli';:uni.'  ans/nsflirrilun.  Vnr  di-ni  'IVrinin  (ixii'n* 
man  alHihtnn  an  diT  Hand  d»>  i:rniai-|iini  A iis/.iii:»"«.  il<*r  :;rnrdiirtt'ii  Nnii/rn 
dt-ii  <*til»nkrn:;an^'  uml   dii'   lirw*'i>riiltruni.'  Hir  «la^H  alt/.iriirlicnilc  (Iiitachicn. 

\ii  der  Hand  soIcIht  kur/iMi  Aiir/fii'hnunurn,  dr'n'n  IW-niil/unr  amdi  bei 
Ml  II  iiiMilit'i'n  irnnirlsi'ii/.Iirh  riMMirllirlu'M  Verfahri'n  nach  dnii  ('rtrilr  drs  Itrirhs- 
ami-liU"*  I.  Sir.  S.  \.  9,  7.  1H09  /.ur  l  nlri-slui/nni:  drs  (irtiäiliiui-of-  slattbafl 
i*i.  Mini  man  da<  Wrvrntlirljr  sti(-  rirlitii:  liri\(.rlirl.rn,  l'n\v»'*i('iiilioht^s  ri>r(lassrii 
lind  «-rinr  lt<'Wri«ifülirnni!    /iisnuiinrnliänzrond    und    >arhli<'h  t'ntwit'k'^ln  könm-n. 

Hin  jinn/rs  (lutathu'n  ah/ulcsen  ist  iinsiailhafi,  doch  ilarf  drr  Sach- 
^cn-tindiLf  wrlantr«-».  dass  ihm  wirliiinr  \n*^*iaLTn  Ihm  friilniTii  \  i<rhanrlliin<n'n 
an*  «Irn    Akirn    \nri:»'Ii'srn   \vr*iilni. 

iVr  *irrii'li(sar/.l  '«|in'ih<*  nnii-lirin  kurz,  inili:litli,>i  l<r>iiiiHnl  und  nioi;- 
Ih'Um  uni-h  rfii  di'ii  l.airn  vri>tandlirlt,  in  irdcni  Kaltr  saridi>-li  uri|»aririisrh 
tuul  ••f-ini*  Knir  uini  ihn'  Wirknn;:  auf  llichlrr  und  (ii'sidiwiirrnrii  nitdil  v«r- 
Mth'n.  Man  Inlff  sirh  dirsi*  Wirknn::  auf  and<M''  Wrjsr.  als  dun  h  dif  Sachi> 
<«n«ft  «•roVIcn  m  wollon.  Urnu  Ncrzlc.  wir  r-  Mtr;:rki>uHnrn.  >icli  hlnivisst*» 
iasMni.  das.'«  Millrid  'Irr  (irMdiMiimirn  für  dir  in  Irr  drii  \ni'r>rhnldi::I»*n  in 
Va-oimir-h  /.n  ntdiMicn  "der  um^'fkrliri  ilrri-n  Sln-iiin*  ;:ri:fu  dir  .yrriirlifi' Tal'^, 
asr^nn  iIas  f..illi'r  Mrusrldiciikfil  llnlni  s|trri-lirndi-  VrrltriH'liru'*  i;oj;i*ü  tl)o 
.RalM'ntiniltrr''   n.  «>.  \v.    an/.nrnfi'ii    und    in    miIcImt  WcIm-   L'ariz  ilin-n  Stand- 
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§  17.  Mündliclif  (jutacblen  vor  GerlcliL 


piiiiki  ;iK  „Sinliv  fisi  änfÜL'o"  vcrkemnMi.  iliuiii  moiii'u  si«'  sich  iiidii  wiimlcr», 
wenn  sie  auf  tU'r  Sirllc  \iini  Vorsitzi'iuii'ti  di's  («»i'irhl.slinfcs  in  ihre  Srlirankim 
/unu'kffp\nescn  wnilfii. 

Kin  lui  ihn  ar/tlirlirn  (iiuarhK'rn  häiilii:  lirkktin^r  Ki-hltT  ist  die  <h'- 
[)lloüfiihf-ii  l'ifiiHlwurit'i'  iiimI  hThiilvIii'  AitMlhickc  itr  M-iiin  Itcili*  \<tf  lirrii'hl 
zu  i;t.*ljmu<-"ln'M.  Wii'  hitutii'  liört  iiiuii  Arr/tr  vor  (Ifsclnvnri'iu'ii  tirnl  KicUu'm 
von  „ proste iin»rt<'r  S'iisihiliiäi.  KHloxlifwcffimccn.  C^oma.  idinpathisch'*  n.  s.  w, 
rfnlcn,  <ihno  dass  sie  .sich  t'xiiim'rii.  ila.ss  sie  für  don  l.iiion  vi'AWs  nnvrr- 
slaiHlIicIii'  Uorir  n-ih-ii.  Uit  Ki'dcn«!»'  riskiert  auf  sok'hi*  Ufist-  mit  seiner 
IV^nltH^•hl1lnl^  iiiüü  ■^ic  mm-U  wisNensi'haftlii'h  iii'ch  s<i  vnr/ii^'Üch  sein,  kein 
(Iliirk  zu  hiihiMi.  währenil  ein  cnliü;et'('iisU'heiules  (lulachU'n  viellcieht  nur 
ik'shall)  mit  rnitifhi  angCDomiuen  wirfl.  weil  os  in  si'liiit^htor.  deutschiT.  Vliin'r 
unii   kurzer  Ki-de  vorpeira^en    um!  ileu   (lesehworenen    r:i''sli<'h    irewonien  wjir. 

Auch  iler  ItiTnruui'  auf  Aiildritäirji  ilrr  \Vissens<*liafl  lial  sieh  der  Sarh- 
versljijiih;:e  liinlichsl  /u  enllialleri.  detui  er  lial  allein  -^i-in  alii:eiieli('ne>  <iti(- 
;u*hti'a  \hI]  imil  ixdn/.  zu  verireieu.  Kinr  t»r'vkini;;  inil  liiichklJuiieiHlen  uinl 
litiriihniU'M  Namen  kann  tlas  Xnselu'ii  des  (ierie.litsar/.(i*s  nielit  erhöhen,  leitend 
und  jiiassüvhend  bleihe  frir  seine  S'hliisslol!.''enini:eii  das  i'iüviie  Wissi'ii.  dii- 
eigene  lirfahnui::.  die  lutsärldielieii  \  eriiälliii'-si'  des  kmikn-len  Kalli's  um! 
endlieli  ilie  alli:emeiu  atierkaiuiten  l^flnrn  der  Wissi-iisehafl.  Koi-sehun;ü:sergeli- 
iiissi'  der  Wissrusetiaft  aher.  die  iiuch  nielii  als  abuesehlu^seii  an/.iisehcu  und 
diinli  ilir  l'>laliruni;  nueli  nielir  p-nüirend  erhärtet  sind,  werden  jKimiehl  oder 
nur  mit  in'boieru'iii  \iu'Iirli.di  In  den  KnM>  der  IN-Irarhlutiüeu  und  Krwäirunffen 
zu  ziehen  sein. 

Kann  der  SiK-liviTsinnditie  irul/  rr-wissenhafti-n  l'»Mnii)u'us  hi*i  der  ihm 
imieW'dinenden  Saeltkunde  niehl  zu  iMneiii  hestimuitm  In  eil  t^^dan.L'en.  sn 
.sdiOLie  er  sieh  nicht,  dieses  einzugestehen  und  lasse  sieh  auch  nicht  durch 
eiWiruies  l)räni:en  des  Jüehlers.  ileni  daniu  ticL'eu  uiuss.  ein  müerliehst  he- 
slimuiles  <iiiia(-|)iru  zu  erhalten,  da/u  \  <'riTdiren.  \v<'Iler  zu  irehen.  als  die 
rnediziniselw   Wissrnsdiari   i;esialle|. 

Kin  üii'iehes  Verhalten  ist  hei  Knificn  zu  beobaelUen.  die  wahn'rid  der 
Vertiaiullun;?  m-u  aul'laui  iuMi  und  viui  irKcnil  einer  Seile  zur  Kmseheiduni:  vcir- 
jjele;;!  werden.  ]liilt  der  (iulatdiler  liierzu  weitere  Verueliiiituii^'i'n  tuler  Tuter- 
snchnni:i'n  für  nnlii:.  sn  erkläre  er  diesi's  nth'U  und  uiaebe  seine  deliuilive 
ISeurteihm;:  hierviui  ablianvi;:   mler  liehalle   sieh  ein  selirifiliehes  (inlaejilen  mr. 

-l'ntcr  allen  l  nistiijiden-.  sai;!  Ilufniiuin  zulrcITend,  _iuuss  sicli  der 
Ar/i  hüten,  |ioshive  Shifisst*  zu  ziehen,  wenn  die  Prämissen  derselhen  nicht 
uanz  Klar;:e!e^i  sind  ndrr  aiidn-rselts  in  di-n  enlireueii'.'c-sctzlfn  Kiddi-r  zu  her- 
fallen und  iliindi  nheririeheni*  ärziÜrlie  lleraiiziehun:j  alh'r  rrdrnkli«-lM*ri  Moidieh- 
keiien  die  Jti'weiski-afi  seines  litKachtens  zu  sehw.-ichr'n." 

lu  ;.deiehein  Simie  Wiirni  St  ntssiriaun  dasor  in  limni  unfruchihareti 
Skeptizismus  sieh  zu  lieweiren  und  \ai;e  Mu^diiddieiten  zu  <liskuiiren.  für  die 
im  s|v'ziellen  I'alle  kein  Anliali  vnrlienl.  Wir  haben  uns  vielmehr,  chensu 
ttif  der  kliniktT.  aus  iler  itrsaiurheii  di*r  lirsebeiuuuüeu  des  l<!inzelfalle>  ein 
Urh'ii  zu  hildi-n :  wie  dieser  werden  wir  entweder  eini*  sieliere  nder  eine 
Uahrseheinliehkeiisdiatfnitse  stellen  tider  verNchii*ilene  .MüLdiehkeilen  olfe« 
lassen.  Mit  Ueeht  hehi  der  ircnannte  Autor  anschliessend  lienur.  dass  die 
Fchh'r  einer  unhereehliiTleii  Sieherlu'ii  in  de«  Ih'hau|iiimi5eu  des  Saehver- 
s|;iiidi:Ueii-(tMtaeliti'n*v  ruwli  fufi.'^'usrliwi'rer  siuil.  als  der  Ki'hjr'r  einer  tmbe- 
;n^nd(*len    IVstiinmtheit.    iMcser    wird     nur    die    N'eruileüuufr    eines    wirklich 


§  19.  ^'issontlich  falsoli  ausgostellle  Zeugnis». 
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S-liuldiem  vcrliindiTii.  Jciut  kjinn  ilit*  \i'riin)'iliiiii;  fiin's  ('nM'liiiidiKon  iiprboi- 

Kmllirl)  Sri  iiiH-li  auf  einen  Mmikl  liinL'fwic-*!-!!.  «ti-r  irlrirliHills  iiirlit  juisscr 
\f\u  urlasscii  lilcihfii  iin'i«:)'  —  ilic  kollct:iiili'  Uin'ksiclil  i.'i-L'^cM  ainlcrr,  in  dnr- 
s#«lbMi  SariK*  zni:**/.Oirt'MC  lirztlii'Iic  .Siir|ivcc»j|iinilij:(*.  Ani'li  liimn  wird  Iriilcr!  Itüuli^' 
ffi'xiindiirt.  A  kann  in  riner  Sacln'  iran/  JitidiTiT  >ft'imnnr  sriii  als  li  und  ('  und 
■«itll  dii'  ai>/.ii!.M'lii'ni|r  Mfiiniii*:.  wir  (lfvvi>si'ii  itml  di*r  irclfislch' Kid  *'n  ftinlpni. 
fnink  lind  Uv'i  iiiis>|iri'<'lti-n  tiiid  vvisscn>r|i;iri!t"-li  Mi«tti\ii'ri'n.  Mut  nirlit  it'*- 
srhfhp  dii's  mil  Immisch  s|iö(ti'lndin  Wurlrn  K''K''»  dm  dissmlirn-nden 
Kulli'£:i*n.  sri  i*s  mirli  cIit  iiltrn*  dcni  jiinL'iTi'n.  di»r  licrrilmiUTP  dimi  iinbp- 
k;imUfri'n  liCfifhülMT.  NiHit  riirn'ifr  ni;in  dirsr  ;illi'rnMp;is.si'ndst('  iiVIetMui- 
hnt.  itrn  niit'i*  läniisi  crnalirtcn,  niirn-iindii<'li<'n  iirsinnun^  LnTl  /.ii  nifK'licn. 
hmn  aiii-li  liiiT.  wir  im  uaii/tMi  ar/tlirlirn  Ij-ln-n  t'ili  d'T  Sjitz:  «hiss  die 
ifi/Af  nur  auf  Arlitiini:  dr.s  IMiMilviiinN  An^prufh  maclivu  köoni'n. 
ir''nn  sie  KJch  >it'lltst  achicii.  . 

Dio  in  drr  Wrliaiidluni:  ciMalifti-n  iiiiinillicln'n  (iiitarhti^n  werden  /.u 
?nilokoll  tfpnnniMM'n.  Dtr  i;*wi>Mnliaflr  (iiitaililrr  wird  rs  als  srinc  Pfliclir 
rr**hl»'n.  dif  iil»'r  srini*  Aussirt'ii  aiiL'ctV'iiiiili'  Nifdi-rsrlirift  r-infr  •imaiirit 
l'nirmm  zw  iiiui'rxirlii.-n  iinrl  liii*  nt-richliiiunfr  i'twaip'r  IrrliitrHT.  St'lireibfeblei* 
M(l*r  AuslassiinjÄ*n  wirlitiL'"r  AnKal)en  /n  vrranlasspn. 

Ks  Ii-Mlarf  'i<hlies>Ii('|i  nmli  fincs  Ilirittfises  auf  dir  <1<*mi  Arzte  auferleffie 
Vrr|ini('liriin^  zur  Vfcsrlrtvii'üvuhi'ii  in  \i)M'liiinir  diT  iliiri  Uf'i  AusiiliuiiL'  der 
lU'nirstjitii:k<*ii  anv'Tlrautni  »Pri^  alei-ln-iuinisse",  wi'lflie  iinlcr  den  Uv- 
*innd»^rt*n  S'liuu  dos  if  3(MI  des  SrnifüfsPizbiirlies  t^eslrlli  ist  und  diiii'h  den 
cmHiilirbon  Zeui:nis/.wang  (g  52  Nn.  2  .Sir.  R  0.  und  «j  34H  No.  5  Z.  F.  0. 
—  lüit.M'li.  il.  K.  U.V  1".  Slriifs..  Md.  19  S.  'MM\  niclii  iM-.inllussl  wird.  Die 
VVqtflirlidini;  zur  \  ('rs**liwi*»ü*'nlioit  t'rsiri'i'kt  sich  auf  allr  Talsaehen  und  Wuhr- 
nehmunL't'ii.  w<'Ielii'  t-ntweder  udl  di-r  aiisdriirkliidirn  Anfla^'i-  dos  liphfim- 
ImJtrtLs  ttder  unter  Milflien  l'nisländen  dem  Ar/Ic  niili-Tteilt  iiezw.  seiner 
KVfintnisnahnM'  untemorren  werden,  ans  df»nen  dio  Anffordenine  des  (icheini- 
liallen>  '<i«di  i'ruiln.*i  Kine  siran)are  Vi-rleizun;;  der  \  ersrliwii'i;''nli»'itspflichl 
li*i:i  axuU  ^^||nn  dann  vnr.  wenn  ilcr  Ar/l  unlte*.ti[niiit(*  liciiirlile.  wrielie  über 
«*^n  Krankhi-iisviirfiiniT  im   INddikuin  vcrbreilft  sind,  aN  rii'hli;:  lifsuuifft.*! 

Mit  diesen  öeslimmtin^'i-n  iriisii  der  lieselz^etier  di-n»  besonderen  Masse 
von  Vertrauen,  welches  das  Vt-rbiillnis  zwiseben  Arzt  und  Patrenten  beherrschen 
soll,  Rechnung. 


§  18.     WlMNentltch  faNrh  auKeeKtellte  Zeugnisse, 
(ieselzliche  Bestimmungen. 

[>fliit*«h**  äliafc«a»ltfauali.  t  ä'T.  W«r  unler  der  ihm  titehl  init»h«nd«n  B*i«ieliiiung  %U  Artt 
«4»  «I*  •in«  ■■i4«r*  »pproHlrrt^  MMliinsli'vrton  odor  unlirr^elitJKt  iiii(«r  'f#n  XuB«n  iclehar  Pfnonvii  »in 
XiiiC»l«    thmr    »«tiioit    'i<l<  U.dwraa    G*<unilhniUxu«t«nd    «avitfllt    oder    «in     dtmliift*    oebUw    Z^uiniit 

tmtfliaakt    nnü  tUran    tu:  ran   KnbBnJi»ii  uder  Viini)ph'<rii»K«>fir>iir|Uoh*non  G«hraii«h    naelil.  wird  mil 

Aattkni»  U*  ta  «itirm   ,}  <    ■ 

lt**B4*^  4  "Sf^  ktn'-<i  UQ'I  «ii'l*?>>  >tp|T<>|iivrU  H'diil<ialp«MOTieij.  vekh«  ein  uiinekllt;«f  Z«iit(n»  Ittrr 
4n  (lMM*4kilUf«ta(i4  ein**  1ltm*n)ipn   lun  (irliraucb*    l>vi  rlnm    Bi<harilR  i>di>r  VprsiehvrHUX»-<)r'iellsDhAn  wirf«! 

ki^i«**a   WiasK*    ■B»l>-Ilfiii.   trnrilrD    mil    li^^«^|:nl■l   *mi    Mn'm    y>^rii>(i'    tm    tu    iwi^l    Jahr«»    bfttlAfU 


1,1   Vjrl    KrL.   il,  U   (i.  v..m   ll  MLcticr    l^S-'i.     KnUcli.   U(J.  13.     S.  6U. 
3>  Vcl.  Erk.  tl.  K.  (}.  vom  2H.  Juni  18B4.     Kotüch.  M.  '.'ti.    S.  5. 
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$  18.  Wis.';(?titlioh  Falsch  atis^estelUo  Zeugnisse. 


0««l«rrelcl>i«t-bi><(  StrftrKntxbneli.  ti  :HII.  A«nit«  und  ander«  apprvli)flrt4>  Me(tiUBKl|i«r«ob«a,  welch» 
«In  tinrirlitiKfH  Xpdkui"  flt)fr  Jtti  OriumDiFilEiuslaDtl  eint»  Mrn.ebeii  nutn  0«branolie  b«i  «Umt  B«bOrd«  udn 
»rsirliTuiniR-linlomi'liiDnui:  wiilrr  Wi<iir*>rp>  Wja'Oii  ancrldl««.  wi'rdi'ii  nil  Uc>Onin)M  von  ffMMM  Monat  hU  lu 
iwei  jEbrco,  oder  aa  Uclil  tuu  1(M)  li<  &0ü  fl.  bü*lnn- 

Ks  ist  eiii  hntnUienilrr^  Zfufniis:  ffir  cltm  Massstjib  de*;  Vrrtraiicns.  welches 
<ÜL'  Gerielit>-  nml  Vcrwaltunuslit'linnlt'ii  in  ilii*  <liirrlisi*lniiliI'Kln*  Massctifr  ürxl- 
lichen  AtU'sIc  scizrn.  dass  tiorli  ilas  (IfiiJ.M'lir  Slrarircsi-i/.liiifli  sirli  vcrHiilassl 
seschen  li;u.  i'tiu'i»  riiragTraiilirn  niii  Strarainln^luini:  auf  wissiMitlicIi  FalM'lie 
I{escl)tMiiiiriin!ii''ii  'Irr  An  zur  Wainuiii;  aur/.iuu'lmifii.  Dies«'  ni>sriiiiiiiiin^'cu 
tordoni  rirrhl  nur  dir  Slaa1>anwaIiMliaririi  auf.  in  MTdärhlii;  iTsclu'iiiriitlrn 
Füllen  kraft  ihres  \rjilrs  einziischrriien,  sondern  sie  ijebeii  aiieli  dm  IVliördrn. 
Leljensvftr-siidiPnniiis-AiiM allen,  ja  Privaten  u.  s.  w.  eine  rnterhuie,  um  iu 
ihnen  Uftoienel  dilnki-udm  FalU'n  mit  einer  Demmziafiun  ;;ey:t'n  «len  Allestaus- 
steller lirn'orzutreien.  Ulücküclienveisi'  sind  derarti^'e  Fälle  nur  selten  /n 
be^'uüti-lurn. 

Ais  „Älteste  urul  Xeuj:nissr  üImt  ditn  tü'siuidlu'ils/.iisland  eines  Mens.rlien*' 
sind  im  juristischen  Sinne.  Avie  das  l'heil  des  Rei<!hs-Geriehts  {UJ.  Str.  S.) 
vom  *21.  Se|iteniber  IKSK^  ausfulirl.  „nirhi  nur  snh-lie  ärÄiliche  Zeugnisse 
anzusphen.  wrielie  sich  aili'eniein  über  das  iresimdlii-iiliidie  Helinden  eines 
hestiiiMiilrn  einzeiiirn  Meiischrti  auss|jre<']ieii  «»der  welche  liei  ihm  d;is  \<ii- 
Imndensein  uder  Nichtvor!uinden.s<'iu  cinifr  hestiinmU-n  Krankheit,  der  Krank- 
heit.serscheinnnc  oder  eines  einzelnen  tieiireeliens  und,  snweil  dies  noch  rr- 
forderlich  rpsi-heinen  miIIu*.  deren  l'üiilliiss  auf  ila>  (TrsamlheÜnden  dieses 
Menschen  feststellen,  snndrn»  auch  die  Xeu;:nisse  idfcr  ilie  K\istenz  heslimmler 
sonstiger  Vorknninmissi-,  /usiände  nder  KiNchrinnnp'u  an  »lern  K(Jr|ter  iles 
einzelnen  Menschen,  die  nach  alUenirin  ttelt*'nden  hehiTn  der lleilwissensrhafl 
auf  den  <Testindheilsziisiand  dieses  Mmschf^n  mehr  oder  wenii^er  Kinllnss  ans- 
ühen  müssen  nder  dm-li  können,  seinen  ticsimdheiis/iislarHl  i-iilwi-der  geradezu 
veräridiTU  ntler  weni^tens  in  der  einen  oder  andrren  lieziidnin^^  bedroht  oder 
^.jefähniet  crsclieineu  lassen." 

Ausser  d^n  hpainiftpn  Aerzion  komnii  jeder  Privatarzt  {am  iä^li(*h  in 
die  Lape,  derartiKe  <iesniidheils/.eujnnsse  auszustellen  und  zwar  srtwohl  im  Auf- 
trag' von  Behörden,  als  von  Privaten,  vrjn  (ii'nossensi  haflcn.  limunL^n,  Ver- 
sicherunL'siresellschafteii  etc.,  ohne  dass  er  in  llezni:  auf  diese  verotdim  wird. 
Krweisen  sicii  sidche  Atteste  später  als  unrichtig:,  su  kann  der  Arzt,  abge.-sehen 
davon,  duss  unrichlif^e  Ueurknnduntr  zum  Sebadenersatz  verpflichtet,  Rr  soleJie 
Verfehlnni:en  unter  den  hesdnth'rrn  vom  Gesetz£:*»ber  vorgesehenen  Uniständen 
zur  Vrrantwortnni:  !;ezi»L'eu  inxl  hesirafl  werden,  nämlich  wenn  er  das  un- 
richlit.'e  Zeiipiis  znin  Ohrauclie  hei  einer  Jkhuiile  oder  V  crsieheninp!i|tti*seil- 
schaft  wider  besseres  Wissen  ausstcllie.  (U.  St.  ti.  Ü.  g  278.) 

Abgesehen  hiervon,  kann  eine  Bestrafung  des  Arztes  aneh  bei  amlem 
nicht  für  Behörden  Iteslimmten  Zeucnissen  erfolL'cn.  wenn  er  ein  arzlliches 
Attest  einem  Andern  zum  Zweck  des  Betnices  wissentliih  falsch  anssloUl; 
der  Arzt  macht   sich  in  diesem   Falle  der  Beihilfe  zum  Belrume  schuldig. 

Ztir  Frfiilluni:  d*.*,s  Bei^^rilTes  des  unriehligen  Zeugnisses  wider  bessen-s 
Wissen  ist  nieht  nur  nachzuweisen,  dass  das  Zensmis  an  sich  objektiv  falsch 
ist,  d.  h.  in  seinem  lulsächliidien  Inhalt  von  dem  ohjeetiven  Befunde  und  in 
seinen  sachverständigen  Sc hlussf olger ungcn  mit  den  anerkannten  Unindsüizet) 
der  medizinischen  Ktuist  und  Wissenschaft  nicht  ül>ereinstimmt.  sondern  aneh, 
dass  der  Arzi  sidi  ilieser  L'nriehti^keii  bewnsst  gewesen  ist. 

Begutachtungen  solcher  strafbaren  Handlungen  von  Aerzieu  j^ehörcn  zu 
den    widerwärtigen    und  in  der  Regel   höch.st    schwierigen  Aufgaf»en    der    Ge- 
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-Tr7f'»^^T\'u]pr\värt  iu:  *lonii  ilcr  Ucrirlitsarzl  wirrt,  wenn  wirkUfh  ein 
li.i  ,.  ;<Ih's  Vfr*:»'lii:'ii  Ifi  der  AlifsiaiisstoIImii.' v^"'li<'ir(,  nur  Hie  Wafil  haben, 
oh  rr  srinrn  K(>llrj:t'ri  finor  l'nwi'<snil»''ii  /rillen.  ihIit  ciiK'  (lems«»ll)t'ri  w<ifil- 
ttcwusst  Kcwosrin'  Absiritt^  ilit'  ilin  d»'iii  Siraf;üfS(»U  ülurliofen,  anneliiijeii  will. 
ftrhwi(»rii;:  (ieiin  ps  ist  nicht  üu  viTknincn.  tiass  ilas  l'ntersiichiinireobiekt 
xnr  /j'il  <I<'r  All«'sUmsslt»Uiini:  riii  ancIrroN  w'jir,  als  zu  jcinr  sfuilertMl, 
in  wrlfhiT  ilrr  ( JiTH'hli^iir/.i  i's  /,u  iirüfrii  hckniii,  mji>;  nirhl  nur  hri  akul, 
s«imlom  auch  sdhM  hri  thrniiisch  Knuikcn  hi'kaniiiliirh  v'inni  hnlriiipndcn 
DoU'fsrhifii  im  l'rti'il  iibrr  i\vn  Kall  mailuM]  kann.  Norh  srh\viLTiir(?r  wird 
tlüvsi'Jbi*.  womi  ilt'iii  (rcridiiNarz!  nur  ,\klrii  vurljoiicn,  so  (l«,s>  i^r  siirh.  beim 
Manuel  einer  eijrenen.  seibslilniliüen  ärzllieben  ('iiliT-snehiinir  di's  brlrelfenilen 
Meii^eben  auf  die  Aussaceii  des  ani;esehiddiL'(en  A^zte^i.  auf  die  iler  J^aieu- 
L*aitfelmni.'i'n  des  Kranken  n.  s.  w.  besehränkl  sieln.  Hierzu  komnii.  liass, 
WPnn  nirht  etwa  ein  jrar  /n  )diini|ier  Fall  vorlie;.^,  es  dem  siijjerarbilrierenden 
\r/te  oft  fast  tinniÖ^lich  sein  wird,  zu  beweisen,  dnss  der  Anffcschuldigt« 
„widrr  besseres  Wissen'*  rebandi-ll  habe;  tienn  wo  ist  der  Maas.sstab  für  diesPS 
Wissen?  Zu  berii<'ksiehu,i:en  isl  bi'i  ^^^l('her  {'nifiiML'.  ilass  sieb  iiaeh  dem  IVleil 
d*^  Roieliscpseizes  i,\\l.  Str.  S.  i  vimi  '21.  Sefdrirdier  IH'Xi  und  *2!>.  Septendier  18HÖ 
diT  Arxl  aneb  sirafbar  inarbl.  wenn  zwar  die  Melumlc  seiner  (ntersueinui^ 
an  Kieh  wahr  »^ind,  er  aber  wider  besseres  AVisseii  falsebe  Sebliisse  aus  ihnen 
Kieht.  Hei  der  Si'hwieriL'keii  ib's  Naehweisrs  d<'r  Wissenl liehkeil  dürfte  die 
Wirkung;  der  bezeiehnelen  .Siraf|iarai:i'apb''ii  in  der  Praxis  /iernlicli  illusoriseh 
M-in  nnti   weseiitlieh   in  der  Drohung  der  Nfiizen  zu  erblicken  sein. 

Als  ISeispiel  zur  Hehandlunt'  rlerarliirt-r  KalJe  rnatf  das  fulgende  (ruUiehlen 
tlieopu. 


g  l!i.    Kasuistik. 

(».Fall.     Oh  Tuberculosis  pulmouuin  und  MagenlRJdpn  unrichtig  und  wider 

besseres  Wissen  attestiert? 

Der  Fall  illustriert  sehr  gut  das,  was  oben  über  illo  Schwierigkeit  derartiger  Gutachten 
ge3a0  «orden  isl,  da  die  l'nterfuohung  der  Kxplorala  etwa  drei  Worhon  noch  ao^gcstelUpTii 
Atl^*l  seitens  des  beschuldigten  Arztes,  das  Gutachten  selbst  aber  erst  nach  Monaten  er- 
fordert wurde. 

Am  f2.  Juni  hatte  der  Dr.  K.  der  wegen  wiederhulter  Hehlerei  zu  zwei  MonaUo  Gt- 
fangniss  und  ein  Jahr  Ehrverlust  venirteiUon  Ehefrau  des  Produktcnbändlers  K.  folgendes 
Altast  aosgestallt:  nFniu  E.,  40  -fahre  alt,  befindet  sich  bereits  mehrere  Monate  leidend  und 
s«it  geatera  in  meiner  &rztlichen  Behandlung  (Tuberculosis  pulmonum  und  Magenleiden). 
Dit  Patientin  kann  deshalb  nirbt  zu  einer  Haft  ohne  Lebensgefahr  gebracht  werden,  weshalb 
■hu  längrrr  Dilation  der  ersieien   notwendigerweise  befürwortet  werden  muss." 

Infolge  eioer  von  mir  am  12.  JuH  er.  Torgenommenen,  amtlichen  Exploration  der  E. 
halt«  ich  erklärt,  dass  aus  der  Verbüssung  einer  zweimonatlichen  Gefängnisstrafe  eine 
G«fahr  für  Gpsandbelt  oder  Leben  der  K.  nirht  zu  befürchten  «>ei.  ^'ielmchr  nicht  ohne 
Ontnd  4UizuDebm«n  &ei,  dass  sie  geringe,  möglicherweise  vorhandene  Verdauungsbeschwerden 
owl  rfaoamatiscbe  Affektionen  übertreibe^  indem  bei  behauptetem  :>()jäbrigem  Bestehen 
Mdtr  n  •rwvten  wäre,  dass  die  ß.,  welche  müssig  gut  gen&hrt  sei  und  nicht  fiebere, 
mtht  hcrabgekommen  sein  würde.  Be<;tärkt,  wurde  ich  in  meiner  Annahme  durch  den 
(Jsslaad,  dass  die  Frau  trotz  ihrer  angegebenen  lan^ährigen  Leiden  sich  dennoch  ror 
i  Jakftii  tetheinihot  habe  und  ihrer  eigenen  Angabo  nach  ärztliche  Hülfe  gegen  ihre  an- 
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gegebenen   KranLbPiton  fnlher  niemals,  <;ondem  orst  srernde  j^txt,  wn  s\t>  verhaltet  werdoii 
sollt«,  nachgesucht  habe 

Was  die  in  ilem  AiU-'^le  des  Ui.  K,  töschoinigle  ..Tiiherovilosis  imlmonimi",  d.  h. 
LuDK^nschwindsiictit  bctTafo,  so  künnlo  ich  mich  von  dem  VurhRndon.(icin  dieser  KraatiheiL 
nicht  übcrzoiigen,  weil  dir  Exploratn  nicht  nlletn  übcrhnnpt  finr  keine  Angaben  macbe,  die 
auf  eine  t>krnnkiii)e:  ihrer  Kutigon  srhllo'-is'^n  Hessen.  Mindern  sijeziell  mich  keinefi  der  so- 
genannten rulioriollen  Zeii-lien  dtr  L.urgcnlulnTknluse,  ;ils  Kngbrüfili(rkflit.  HüRleln,  Blut- 
speien  nenne,  und  irh  mich  wulil  gcliiiipt.  dergloitThen  in  <.ie  hinoinznexaminieren,  senden) 
romehrolich,  weil  Jic  objeklive  rmcrsiirhiing  ihrer  Bru^lorgane  mir  gar  nichts  Abnormett 
ei^ben  hntle,  so  do&ü  es  ^mir  rollkoinmcn  uni>rtin<)lich  wäre,  anf  welche  /eichen  hin  der 
attestierende  Arzt  einn  Lnngenschwindsuchl  iingenommen  hätte.'* 

Anf  diele'S  Uuinrljicn  hin  wurdp  die  V..  verhaftet  und  hat  den  Hest  ihrer  Strafwil  — 
viiiii  ]].  bi!-  IS.  Mai  hatte  sie  bereits  ^or  iiieJnei  Unlersuoliung  gesfs.scn,  war  aber  ..weisen 
bescheinigten  negnadignngsgi^Kunlies  entlassen"  worden  -  vom  27.  .Inli  bis  30.  Septemboi' 
verbösst,  »  zwar,  dass  sie  vom  8.  bis  20.  September  wieder  auf  freiem  Fiisne  war,  beurlaubt, 
..wegen  tötlicher  Erkrankung  ihres  VaterB"^. 

Die  Fl.  har  somit  ihre  Strafe  nhne  jede  FährlichVeii  verbü.sst,  nnd  die  bcatige  Untar- 
siichiing  derselben .  zu  welcher  ich  Hehufs  .\bgabe  vorliegenden  Gntachlens  veranlasst 
worden  bin,  ergibt,  dnss  sich  dif  K.  in  keiner  irgend  erheblichen  Welse  krank  beltndet.  Sie 
gab  vielmehr  vor  dem  Untersachungsriohter  an,  dass  sie  weniger  über  den  Magen  7.d 
Magen  habe,  als  bisher.  Von  Zi^ichen,  welche  »nf  eine  Krkrnnkung  der  Lungen  schliessen 
Hessen,  gab  sie  nicht.<  an.  Krsi  auf  mein  Berragon,  ob  sie  üfter  husten  müsse,  bejahte  sie 
dies,  bat  jedoch,  was  ich  Kleicb  hier  bemerken  will,  wülirend  der  ganzen  7^eit  der  Tnter- 
suchiing  lind  oltgicich  sie  dabei  wiederholt  und  angestrengt  inspirieren  musste  und  mit  eni- 
blösster  Brust  eine  geraume  Zeil  vor  mir  sass,  nicht  ein  einziges  Mal  gehustet.  .Auch  gab 
sie  heut  und  zwar  auf  Befragen  an,  dass  sie  Blat  gespieen  habe,  jedoch  erst  nach  meiner 
stattgehabten  lintersuchung.  aiti  12.  luli,  und  zwar  sei  dies  das  einzige  Hai  in  ihrem 
Loben  gewesen.  Da  .sie  aber  ferner  angab,  dies  Blut  habe  sie  nirht  mit  Hasten  entleert, 
sondern  es  sei  von  selbst  ihr  aus  dem  Munde  gekommen,  so  hat  diese  Angab»  zur  Ent- 
scheidung der  vorliegenden  Frage  gar  keinen  Wertb.  Im  Uebrigen  ist  >ie  nun,  das  ist  da*- 
Resultat  der  objeküven  (intersuchong,  ntohl  kurzatmig,  sie  ist  nicht  heiser,  hustet  nichu 
Ihr  Brustkorb  ist  etwas  flach,  hebt  sich  aber  boi  tiefer  Inspiration  auf  beiden  Seiten  gleich- 
massig  nnd  massig  ergiebig.  Die  Gegend  unter  und  über  den  Schlüsselbeinen  ist  etwas 
eingesunken,  so  dass  die  Schlüsselbeine  hervorra^n,  jedoch  isi  dies  nicht  in  höherem 
Grade  der  Fall,  als  bei  40jährigon,  eben  nicht  beleibten  Personen  man  dies  wahiTunehmen 
gewohnt  ist.  Der  Perkussionston  unter  und  über  beiden  Schlüsselbeinen  ist  weder  gedämpft, 
noch  tyojpanitisrh,  auch  von  beiden  Seilen  von  gleicher  Schallhöhe.  Dasselbe  Resultat 
ergibt  die  Perkussion  der  oberen  Schul terblattgr übe.  Das  .\tinQngsgoräusch  ist  in  dieser 
gansen  Gegend  vesikulür:  recbterscits  nahe  dem  Briisticorb  ist  es  etwas  verschärft,  und  ist 
das  Exspiration sgeränsch  rechtorseits  etwas  prolongiert,  Erscheinungen,  welche  für  sich 
allein  einen  Schlnss  auf  Erkrankung  des  Lungengewebcs  nicht  begründen  können.  Unbe- 
stimmtes Atmen  oder  Rasselgeräusche  habe  ich  bei  meiner  Untersuchungs  nirgends  wahr- 
genommen. Rechlerseits  resoniert  die  Stimme  stärker,  als  Hnks  unter  dem  Schlüsselbein,  eine 
ßrscbeinung,  welche  ebenfalls  bei  sehr  vielen  Personen,  welche  weder  lungenkrank  sind, 
noch  es  werden,  wahrgenommen  wird. 

Somit  muss  iuh  dabei  verharren,  da^s  bei  der  K.  eine  Lungentuberkulose  zur  Zeit  nicht 
vorhanden  ist,  und  dass  auch  ein  Grund  zu  der  Befürchtung,  dass  sie  scbwindsüchtig  werden 
möchte,  zur  Zeit  nicht  vorliegt. 

Dem  gegenüber  sagt  nun  der  Dr.  R.  Id  seiner  Kechlferligungssobrirt,  dass  ei  eine 
Tuberculosis  pulmonum  conclamala,  d.  h.  eine  mit  Konsumtion  und  hektischem  Fieber 
verbundene  Lungontuborkulnse  nicht  attestiert  habe.    Es  bleibt  aber  iiherhaiipt  xweift*lhaft. 
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«igiiitlich  imlor  <1e(u  ^oiuuuiIl-ii  Kranklieilsnamoii  bcioitilinet  wissoii  will,  da  ui 
«inin*t  voll  einer  ,,begiiiiieiid«ii  Tuburkulo.s6",  uin  aiutetiiiul  von  einer  ..SehninilsucbtsuM- 
Uge",  oder  „BrvstkntarTli  mil  verdächtigen  KcäjiirulioD^iwei'kzeugeii'^'  spricht.  UexoicbDUßgen, 
«reich*  sich  zu  eioaudor  verbalton,  wiu  eine  Muglichkeit  und  ctu«  realiaierlc  Möglichkeit, 
«L  b.  tine  Wirklichkeit.  Br  gibt  aji,  sm  21.  Juni  die  G.  lief  iti  die  Bellen  gehQllt,  schwer 
ftCmendf  ßohernd.  mit  erbebter  Uaullempenitur,  stübnend  gefanden  zu  haben.  Die  Krau  sei 
sehr  herabgekouiuien  gewesen;  er  hübe  \*t\  der  l'nlersuvhung  d«r  Bru^turgaoo  u n bestimm tv 
Ko^pimtion  mit  starkem,  grossbla^igen  Schioiuira^selu,  siellenwciä  Uutes  l!l3.^pi[alions- 
geröosch  und  in  beiden  Lungenspitzen  gedämpften  Perkusbioiistun  wahrgenommen.  Ausser- 
dem sei  Exploral*  in  der  Herzgrube  bei  Druck  empliudüch  gewesen,  und  habe  er  hieraus 
auf  einen  rhroni>cbL'n  Brustkutarrb  infolge  von  l'blbisl^  und  auf  einen  bis  zur  rhronj^irben 
Magenentzündung  gestei[;ertcn,  intenäiren  Magcnkatarrii  ^esclilubäen. 

Es  erscheint  Tür  den  vurliegendeti  /.weck  unerbeblich,  die  gestellte  Diagnose  nacli 
dem  angegebenen  Befunde  zu  beuiussen,  der  viel  i>ber  eine  akute,  als  eine  cbruniscbe  fcir- 
knnkoDg  zeichnet.  Nur  das  tlire  will  ich  bemerkeD,  dass,  wenn  Dr.  K.  zur  Begründung 
der  Eventualität,  d&äs  ich  mich  ihm  gegenüber  im  Intuiiie  befinden  könnte,  ausspricht: 
dass  es  ebenso  in  der  Wisseuschafi  wii'  in  der  t'ra\ib  festäiehl.  das6  eine  beginnende 
Tub«rkulosi5  durch  objektive  Zeichen  nur  ausserordentlich  schwierig,  oft  gar  nicht  erkannt 
werden  kann,  und  nur  aus  der  längeicn  Beobachtung  von  dergleichen  Patienten  die  hohe 
Wichtigkeit  der  obwaltenden  Kninhbeit^aulage  zu  eruieren  ist"  —  (soll  wohl  heissen:  ^die 
bwnllende  Krankfaeitsaolago  zu  eruieren  ist")  —  ich  hiergegen  nichts  Hinzuwenden  habe, 
|U  dasb  eben  sein  Ausspruch  auf  eine  „lilngere  Beobachtung*^  nicht  zurückzuführen  ist. 

Es  hat  nunaber  rlarinder  Ur.  H.  vollkommen  Kecht,  ..das«  mein  ihm  ontgegen stehendes 
Zeugnis  hinsichtlich  der  Krankbeil  der  Langen  seine  vri^sonscbafUicho  und  praktische 
reberzeugungnicfat  umstossen  könne",  und  ,,das5  kein  Ge^eu  existiert,  welches  dem  Gerichts- 
•ntt,  .loch  dem  böohststehenden,  eine  absolute  Superiorität  seiner  Ansicht  über  die  eines 
anderen  approbierten  Arztes  zuerkennt^. 

Ich  beschcide  mich  auch  gern  und  um  so  eher,  ah  es  zur  Zeit  meines  Gulaobtens  vom 
it.  Jnli  er.  nicht  darauf  ankam,  den  Nachweis  vm  lierern,  dass  Dr.  K.  eine  falsche  Diagnose 
i^tellt  habe,  die  ihm,  wenn  er  ein  Schüler  wäre,  etwa  die  Rüge  eines  Lehrers  zuziehen 
loonle,  sondern  darauf,  behufs  llafltahtKkeil  der  K  eine  amtliche  und  motivierte  Aussage 
einer  prirntärztlichen  und  unmotivierten  Bescheinigung  gegeniiberznstellen,  und  als  es  auch 
|«tzl  sich  nicht  um  den  Nachweis  handelt,  dass  Dr.  K.  eine  falsche  Diagnose  gestellt  hat, 
Sandern  darum,  ob  er  wider  besseres  Wissen  am  '^.  Juni  die  Vorhaftungs  an  fähigkeil  be- 
■«<heinigt  hat. 

Die5er  Nachweis  aber  wäre  nur  zu  liefern,  wenn  erweislich  wäre,  da-ss  die  K.  am 
ja.  Juni  überhaupt  gar  nicht  krank  gewesen  sei,  tidür  wetiigslens,  dass  die  lürscheiuungen, 
nf  v«lche  Dr.  R.  hin  seine  eventuell  irrtümliche  Diagnose  vorhandener,  beginnender  oder 
tm  befürchtender  Lungensciiwindsucht  gegründet  zu  haben  angibt,  gar  nicht  vorhanden 
Min  können. 

DiesiT  Nachweis  ist  »her  nicht  zu  liefern,  denn  es  ist  möglich,  dass  die  K.  um  23.  Juni 
fieberhaft  rrkmnkt  gewesen  sei,  dass  sie  schwer  geatmet,  gehustet  habe,  und  dass  raubrä 
Tlcspiratioosgeräuscii,  grOMblaaiges  Hasseln,  slellenweis  hutes  Exspirationageräusch  vor- 
handen gewesen  sind,  Erscheinungen,  welche  man  bfti  einem  Heberhaften  und  akuten  Lungen- 
katarrh vorfindet,  der  anch  sehr  füglich  bis  zum  12.  -luH,  wo  ich  Kxplorata  sah,  wieder 
peheilt  setn  konnte.  Es  bliebe  alsdann  nur  noch  die  vom  Dr.  K.  wahrgenommen«  Dämpfung 
■nter  beiden  .Schlüsselbeinen  unerklärt,  die,  wenn  sie  vorfaimden  gewesen  wäre  und  aus 
TabOTkfllablagerungen  hergeleitet  werden  sollte,  nicht  wieder  hStle  verscbwindea  können. 
Es  kann  aber,  selb>-t  angenommen,  da»^  die  Dnmpfurg  am  '12.  Juni  nicht  bestanden  habe, 
de«  Dr.  K.  auj  der  .Vngabe,  dass  eine  .solche  vorhanden  gewesen,  weder  eine  Fahrlüssig- 
kiit,   noch  eino  ahsirhtUcfa  gemachte,  fabcho  Angabe   nachgewiesen  werden,  weil  die  durch 
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Perkussion  des  Thorax  erhobenen  Wahrnehmungen,  auf  Gehörschärfe  und  üebung  beruhend, 
subjektiver  Katur  sind,  und  in  dieser  Beziehung  sogar  Widersprüche  unter  Sachverständigen 
vorkommen  können. 

Wenn  nun  aber,  was  möglich  und  nach  den  von  Dr.  R.  nachträglich  gemachten  An- 
gaben wahrscheinlich,  die  E.  an  einem  fieberhaften  und  akuten  Lungenkatarrh  erkrankt  war, 
so  war  sie  allerdings  zur  Zeit  verhaftungsun fähig,  weil  aus  einem  Transport  nach  dem 
Gefängnis  eine  nahe  and  bedeutende  Gefahr  lür  sie  durch  Verschlimmerung  ihres  Krankheits- 
/.uslandes  zu  befürchten  war. 

Somit  muss  ich  mich  schliesslich  dahin  erklären,  das  nicht  nachzuweisen,  dass  das  von 
dem  Dr.  R.  ausgestellte  Zeugnis  unrichtig  und  wider  besseres  Wissen  abgegeben  sei. 
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Gesetzlichf  ßestimmunKeii' 

D««l»ck«i    liirsorlicba«    Ü«»atxbueli.      (    ISäA.     Emr    Ehr    kkna    tro«    <!«■    Eli*(titti!tn     anKflfocbI«ii 
AtT  tifb  b«l  d«i   EhBMiillcMBaK  in  il»r  Peraon  <li>s  KiKlcm   fSiPK'^'vn  uJ^r  Ober  iolrbe  pprcCBliirhe  Ei^eB- 
t    AiM    »«ilvrii   Ch*«Mt«B    g«liYt    hat,    ilU   ili*  tt*i   Kt>Bntt>U  4ar  SacliUifP  uftil  ToIlMHndtin-f  WO[ili|[uQK  de* 
••  4wr  Ch*  Ton   il»r  Klnfrfaunj  i]i>f   Eli*  ab^bklUm   biWit  trlltdtt». 
IMBl     Ein   KArf*l:r    L^tiu    «nf  .Scbt-Iduoii    dar  Kh«    kUftan.    wcun  ünr  andara  EhrifaUa  durcJt  achvpni  V«r> 
4w    dureb    >li<-  Ebe    t>*i(rnudeuti  Pflichten    i>dDr    dorcb    cbiioic*  ntiil  umiltbcbfs  V«rbilten  eine  «o  tlefo 
■(    d«t    «bcIicbcB  YtrbllbiliiM  «prKChnldi't    bat.    d«>>  dfm   KtifKatlxii  die  KürUpliuriK  lipr  EIip  nicht  «n- 
I  ««rdeit  kenn      All  ichwer«  YerlrtsuDC  H^t  l'fllebli'n  icl'l  ■"''li  |;iii)>e   HlsubaaJIiini;. 
I  IMl.     Bin   Kind.    da>    aaeb    der  Einj^chunf;    d«r  Kh»   (•■■buien  «riid.    tu  vlielieb.    w«nii  dii<  Frau  o«  vur  (hd«r 
d4    4er  Qw    eupfutiteH    nnd    der  Muin    dttr  Vnn  lonerbalb  der  Bapn&f^ntault  belgewubnt  btit     Uki  Khid 
t  aAtM  cbelieb.    «enu   ••    den  rmUmlon  naek  offenbar  «mnO^lteb  Ist.    du*  die   Pran  dte  Kind  toh  dem   Manui' 
keS 
IT4T.     War  kvlee  ebelitben  Abb  dm  ■  II  nie  bei.  kann  dnrvU  VvitreK  hI^  einen  Anderen  dlae»ii  en  KindeeiiUtt 

9  Ifil.    Der  Anaehnrade    isnu    dai    naftiget«   Loben^elir    ToUeodtt    beben    niiil  mindesleni  tft  Jahre  klier 

ab  4ee  KlLd 

Oaetet reirbl'f  he«    bSTferlirkee    (;*«ntibncb.     ü  Kt AnilackeDde    Krenkbeitea    oder  dos 

k>  iJrr   Eb«   hindaflieh«  Oebrrcben  deijenlcuo,    D)it  dem  dl«  Bbe  elnxe|te"r*ii  *n*rJHn   will;    «lud  TWCblloMaslKe 
^ii>  Ein«ilU;pirK  der  Eh«  tu  TereB|0)ti. 
_        4  H).     De*  tnuaer*kbrvDde  L'arermOgi'D.   die  ebeticise  Pflicht  lu  loi^lcu.    iil  ein  Ebehindtimiü.  venn  «h  «ehon 
a«  Xdk  das  gcedüocwneii  Ehefortianc«  furbandvn  «ar.    Kin  blv»t  lotltiabce.  oder  ein  errt  wilirand  der  Übe  so- 
tfliftneiBn.  «albel  aabetlberu  VnrvritiOBVii   kann   <Ia.   Hand  der  Eti  nkbl  auflheiK 

1  «u     imp  ipinntiini    Mi    immn    Kt   die  Otttifkeit    der  Elie.     Ifaj    anecfUhrie  Rbeiiademle    aiusi  aleo  loll' 
«nd  weder  du  nberebaUmnende   (3eaUadnii>  beidor  Elii'Kattan  bat  hier  die  Kraft  «lae* 
über  etaen  Eide  der  Ehe|[attafi  etaltg«);eboH  «rerdee. 

■    ttt  In  dem  Fülv.  du*  ein  TarbcrjEegangaDee  und  imtncrwobrandee  UnrannVften,  die  eba- 
''»haor«'!  »ir>l.    der  BoweU  diircb  :>a«b*«nllndi^«,    nUulicb  dnreb  arfahrene  Aente  und 
^'  '  1        '  ri'.ttnHrn   aneb  deieb  HebaaiBen'j  iii  nbnn. 

,' jTerliUeifi'kell    niclil  bvaüi&RK'u,  iib  Ann  VorvmUfva  am  i«iBer*tbrend«s  eder  hlos* 

<     '^mllen  noch  durch  citi  Jabr  £iia«iDnieii  su  vobnea   terhundeii.    und  bak  da«  Cnret» 

t,-oDaIlcn.  lo  iit  die  Ehr  (br  nncilli);  la  rrkllren. 

'^.cMii;-,   ÜiUu'le.    eue    d*nvn    aof    «liu  ^cbaidontrO  «rkaoiit    «nnleo    kean,    e[nd  ...   echwera  Ut*a- 

'Jfir  naeb  de«  VerhUlale«'  der   Fvr>am-i>  aubr  «■plndlleb*'  und  «IntnrbiiUe  Krlnknngvn.   aiibaltenile, 

s-  *        -'    iij-i- oktief  TerboBdeae  L«il>i>«Kehrecbeii, 

t  Hbi.  ^«h«n  ebrlfelltcben  ättlirianaranraadten  Bestattet  dai  Oeaetx.  nach  ihren  BelifiarkHbufiriflr'a 

*■•  cAaUJ'  II    die  Tminunc    dar  Ehe    tn    rgrdvTD,    Svlrbe  ürUnd«    lind  .....  cio^  nnDhanriadllohe 

■  wbt  «ohl  keil'  lliebter  In  »vleben  Palleu  HaliaanDon  lurat«. 

>'■*  "Ratb  wnd  Bell.  AurhebnoK  der  i^belicben  OemeiuMbaft,  nicht  AnflAsnn^  d«r  Ehe  i«)  Kenolitt, 
Amd  auL  drm  deuUaben  bpreehfebraoaba  «Acbaiduag*  AslOtOBg  d«a  £ha?arlxa(afc  bedeatet. 
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A^Mfl^iii;.  »•■«tun-  w«||;an  Itridv  KhcgktUn  <1ip  AuiOHtins  der  Zhv  verltutfi-b,  di^cLi  tuuoa  !■  imm  tetal«B  PaUo  dl« 
TicnnoBg  cl«r  Ebf  nieh»  «oitMich  TArwilltK».  sondern  «M  uinv  >Sfbeiduiii:  von  Tiseli  und  Bett  vcniebt  werd»  .  .. 

$  ISft.  Wpriii  frlh  UAnr>  bnhauiiUl.  du«  ofn  «oii  teitirr  äaltln  iiiuerhiil>>  •Iü'^  t;«>i.>titicl>c>n  7^itmUHi9«  («bortOM 
Ktnd  n\t.ht  dBt  heiniit»  ^ei,  &u  nutis  i>r  dlo  «liPÜehr-  l)»)iurt  Ann  Kiml«*  Ikii^ct«)«»  bianfln  drei  llon«Un  null  »f 
linlUdcr  Kachriflht  bfvtrnitnn  und  gegen  den  lur  Wcli-iilipini;  dor  oliolichDD  d«liirt  ftiiftURl«rUpnil«n  KnreUir  ittv 
Uctiitshehk«!!  d<tr  ton  iliia  <irfol^«n  Z«ugnng  iieweiicn. 

4  litt.  SurM  d^r  Haiin  rar  d^m  ihm  «nr  Büstroltutip  dor  clitUeticii  Ooburt  »erwiHigten  Zoitramoe,  »o  k«B*cn 
juelt  di«  Erl><)N.  dcBtiit  elii  Ahtiraeb  uti  ilii-i'ii  It^rhlr-n  fti^'^rhllic-  Intif^rlialh  ilrvi  Muiiatpri  n^ch  dem  Tod«  d»« 
Manuel  au»  dein   anjrenikrteii  Grunde  dl(    eh^Ut^li»  Qi'liuif   Kirnen  Mileli^a  Kiiidr»  bestrcifin 

$  IT9-  l'er4«reTi.  «»Iclio  Jen  elivlütni  i<land  nirlit  felThclt  aiiiicVilit  und  kcinv  riE;rni.<ii  clielirLen  Kiniki 
h»baD,  kiinnfti  «q   Kiiiili>h*UtL  anm-liinoii 

%  18(1.  IVahlvBier  iduI  W  all  Im  litt«  r  wm..iii  d«>t  .'rfi.  Jtil.t  turUekreU-iit  litili«u.  und  ein  W^Wkind  niu^  ««lUfcte*« 
10  Jabr«  jDiiKftT  'i*iu   tX»  «ein»  WabIvIUru. 

Drntuclies  S  trafi^Baet  ibaok.  $  32t.  Hat  dir  Kar|i(irTBrl»Uiinx  mir  Folgf.  daM  d«r  VcrIittU  die  >e<t- 
fimK^nitiKkcH  >eiliert,  so  Ist  auf  Zuehtbau«  .     ■  .  tu  vrkviinnii. 

Oeatorrpi^betrilrarpsicclt.  |  IM,  H*t  aber  da«  Verbroehen  (der  e«hirer«ii  kSiT^rltelion  BMäkAdignog} 
•)  nir  den  nes<hiidl)[t«n  ....  .  dnn  Verlo*i  dpr  Zeugung ft)ii(rk«i1  ....  iiacb  *i<h  g<>iog«n,  to  iit  die  Strafe  .  . . 
nditiiiHeNiieh. 


§  '20.     AllgeiueliieEf. 

Die  Moi:liohkfit.  lien  GescIiltM-hUsaki  nalurKemfiss  zu  \ull/ii']it»n.  wirH 
sowohl  in  zi\ilrt'fht]ii'lier  wie  in  stratVfchtlii-hfr  [Jo/iphuuti  streitig  luid  Gegen- 
sTiiini  ir**ri(*lii^ärztlii*h<T  UntcrsiKlKiiit:.  in  ecsterpr  vorziipnveise  in  Ehrschridungs-, 
Iji.'/iehungswiMsr  Kln'ungill.iL'kcii>prii/A'ssMi. 

WiihreQ<l  ilas  Österreicliische  biheerlichc  Gcsi'tzlnu'h  atisiii-üeklirli  von  ^dcm 
Zweckt'  drr  Ehe  hiiiderlirht'n  Gidirrfhcn*'  und  dem  ^rnvcriitogen.  die  eheliehe 
Pditdil  zu  If'isu'n"  spriclii.  isi  ini  dcinsrhcii  hiirj^erlichiMi  (if*s**t/.lnK'hf  nur  ^anz 
allgemein  von  solchrn  nt'i-sönlii'hi'ti  Kip'nH;liafri.*n  des  Iilii,*i;alt''n  dir  Kcde. 
W(dehe  den  andern  hei  Ivenntnis  di-r  .Sai'ida^e  und  hei  vecständigcr  ^Viiidigung 
des  Wesens  der  Ehe  von  dei-  Eingehung  iler  Ehe  abgehalten  haben  würden. 
Es  kann  inde.s  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  unter  diesen  persönlichen  Ei!c:en- 
schai'ten  nehst  anderen  vornehnilieh  aiK*h  die  «eschlLH'ht liehe  Impotenz  und 
L'nfruelubarkeiti^  zu  viTstelieu  sind. 

In  Ehescheidungsprozessen  (Scheidungen  \un  Tiseli  und  Bett  nach  öslerr, 
Ueehlei  kann  Impotenz  ebenfalls  zwr  Spnn^hi'  kommen,  da  die  Nichtleistung 
der  elielirhi'h  I'fiiidii  inm-  ^fniplindlii-ln'  Kr;inkiiiiD;^  lij  109  österr.  a.  b.  (t.  B.) 
des  andern  lilif*i;att<*n  Idldot^i.  wobfi  cr^  lür  dir  SrlH/iiliinir  L'UnehKÜtii:  ist,  ob 
der  heklacte  Teil  die  eludiche  Pfii<'lil  nicbl   li-isicn  kann  udi'i'  nicht  leisten  will. 

Auch  wenn  es  sich  uiti  die  eheliche  Ahslaniinunt'  eines  Kindes  liandelt, 
kaim  (üe  Zeupirnffsfahigkeit  des  Ehegatten  zur  Sprache  kommen  iJ5§  1591  des 
fleul^schen  und  158  und  159  i\vs  nsterr.  hfirüerl.  G.  B.t;  desuh'iehen  sind  dcr- 
aitige  IjntersiiehnrijLien  nicht  selten  (hum,  wenn  ein  Beklai.'1er  im  Alimeniations- 
prozesse  B^-ischlafs-  und  ZeuLTjnffsunfähigkeii  einwendet. 

Selten  er^rehen  sieh  wohl  lUncr-snehmiyen  dieser  Art  liei  lieahsichiitrter 
Adoption  von  Kindern;  denn  wenn  auch  das  deutsche  und  ö.sterr.  Ge.sctz  eine 
gt^wisse  Alterstrren/:e  IVir  die  Waldellcrn  festjsetzen.  von  der  Erw«^i;ims  aus- 
gehend, dass  nach  Krreiehung  dieses  Allers  die  Zeugung  von  Kindern  in  ihrer 
Ehe  nicht  mehr  zu  erwarten  .sein  wird,  so  hindert  doch  nach  der  Ansicht  der 
Kommentatoren'»  die  Aussicht  auf  die  spätere  Geburt  des  Kindes  nicht  die 
Möglichkeit  einer  Annahme  an  Kindessialt.  und  auch  iu  einer  österreichischen 
Entsclteidung  mittelst  eines  Hüfdeki*6tes  ist  festgesetzt,   dass   we^n   der   all- 


1)  V.  .Staudiii{;cr,  Kommentar  i.  bürgert.  Gcaetzbucb  f.  d.  Deutäi-hc  Kcicli  1S99. 
Bd.  [V.  S,  61.  —  Puppe,  ßerirtit  der  XVI.  Ilauptrersammlung  des  preuss.  McdiziDalbcamtt^n* 
Vereins.  I8i*9.  -     Htllur.  Berl.  klin.  Wochensohr.  1901.    S.  H6Ö. 

2)  Obt!rsltj.richtl.  Eotscb.  vom  13.  Scj.t.  1887,  Pfaff's  Samml.     Bd.  25.   No.  11780. 
ä)  Siehe  X.  Staudiager,  I.e.    Bd.  IV.    S.  M4. 
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fiQi^cn  Müiflichki'il.  rinili  ei^^eno  Kitidor  /m  rrhullcii.  dio  Adoption  nichr  ver- 
wehrt wpnicn  koiwi«-.  \Vie<i*'rliolt  liailt'U  wir  ält^Tc  Kratii'ii  auf  dif  Mii^lirlikeit 
der  Klll|>fau;^lli^^  zu  iiiilPisuchon  in  Fallen,  in  di-ncii  ihnen  ein  KiNe  (»der  ein 
L<?t;ut  zufailen  oder  unler  ihre  Kinder  uuff^eieilt  wei-den  sollte,  falls  sie  keine 
Loittcflcrboo  mehr  zu  erwarten  hätten. 

rnt<*rsuc;liungen  auf  Zeuffungsunfrdiiffkoii  im  Strafverfahren  sind  nicht  /.u 
liüafig.  Am  hiiußgsten  noih  kamen  uns  dioshc/ü^diehe  Untersuchungen  an 
Maanern  unter,  die  eine  Itesehuldignng  wegen  eines  Siltlif-hkeitsdeliktts  oder 
wrpen  ViTfühninü  unter  Zusage  der  Ehe  (§  5Uti  des  österr  Sl.  (t.)  dureli  die 
Ut'hauptung  ihrer  Impotenz  entkräften  woliten.  licrade  in  derartigen  Ffillon 
und  bei  ileni  Versuehe.  eine  Vaternitätskla^e  ah/uwchreii.  konunen  oft  die 
plunijisten  und  nDi.d!Uililich.sten  Liigrn  vor,  wie  dies  aucli  Li  man  hetont.  In 
einem  seiner  Fälle  behauptete  der  uneheliche  Soinvüngerer,  eine  frühere  an 
den  Genitalien  überstandene  Operation  tiabc  itm  langst  beiäehlafsiinfahig  gemacht 
ond  n\s  die  noch  sichtbare  Sahnittnarhe  wies  er  dio  Raphe  des  Skrotums  vor,  in 
rtnerii  anderen  Falle  liatie  sieh  ein  rn\ersehänuer  die  Haan?  vom  .Seharabet^ 
abrasierten  lassen  und  waiiio  es,  sieh  aU  missbildet  und  inipoteiil  vorzustellen! 
Besonders  ältere  Männer,  die  unzüchtige  Akren  an  kh'inen  Miidchen  hc- 
i^anfen,  wendeten  in  unseren  Fällen  wiederhidl  ein.  ihr  männliehes  (>lied  sei 
nicht  mehr  ereklionsfähii?:  ofTenhar  reebnelen  sie  dabei  auf  die  Unerfabrenheil 
ihrer  Opfer,  die  ihre  Uehnuptuue  nielit  widerleceu  winden.  In  einem  solchen 
Falk'  blieb  der  .Stuprafor  bei  seiner  Ausrede,  "liwolil  er  \tm  der  Mtitter  des 
Kindes  überrascht  wi>rden  war  und  die  Frau  als  Zeugin  hel^undele,  sie  hätte, 
er  vom  Belle  horabspranp,  sein  Glied  noch  sicif  aus  der  Hose  hervor- 
ehen  gctsohen. 


§  21.    Beisehlarsuiifahififkeit  des  Maiiues. 

Man  unterscheidet  beim  Manne  Bcischlafsunfähigkeit  ilmpotentia  coeundi) 
imesunfähij^keit  »Impolenlia  ^enerandih  Wahrend  vnllitre  Üeischlafs- 
iit  II    in  der  Hegel  auch  Zeugungsiinfähi^ketl    bedingt,  kann  letzlere  auch 

allein  l*ei  tmgestörter  ßeischlafsfähigkeit   bestehen. 

Bei  .Vuflösung:  einer  bereites  geschlossenen  KIte  nacii  österreiehischem 
Rechte  handelt  es  sieh  zufolge  der  gesetzlichen  Besiimniungen  immer  nur  um 
den  Nachweis  des  Lnverniüeens  der  Leistimg  der  ehelichen  l'Hicbt,  wohei  die 
Frage  nach  der  Zeuj;uni:sfähigkeit  gar  nit^hl  zur  Enirlening  kiuninl,  während 
bf!  Valemi tat s Prozessen  wieder  der  Reklagte  oft  wohl  den  Beischlaf  in  der 
krnisehen  /^il  zugibt,  aber  seine  Vaterschaft  ibirch  die  Behauptung  einer 
IrufMiientia  cenerandi  besln.Mlel,  und  daher  letztere  altein  in  Fra^"  sieht. 

B»'greiriirhpnveise  kann  in  einzelnen  Fällen  dii'  Frage  sowohl  nach  der 
Britchlafs-  als  auch  Zeugungsfähigkeil  eines  Individuums  geslelll   werden. 

Zur  FleiM!blafs(nbigkeii  des  Mannes  gehört  die  ErektionsfäluKkeit  des  männ- 
bciifo  filiedes.  InniThatb  gt^wisser  Altfrsgrenzen  ist  bei  einem  sonst  normal 
(vniwirkelten  Manne  diese  Fähigkeit  vorauszusetzen,  wie  Casper-Liman 
'  betonen,  sie  selbst  braucht  nichl  erst  hewicseti  zu  wenlen,  sondern 
li  indelt  ^s  sich  in  forensischen  Fällen  um  den  Nachweis  imd  die  Frage, 

«b  nirbi  im  Einzelfalle  ausnahmsweise  eine  Abweichung  von  der  Norm  bestehe 
'Kler  bestellen  könne. 

Die  ßeiscblafsunfäbigkeit  eines  Mannes  kann  zuniüdist  raeehanisch 
hediogt  sein  durch  Anomalien  der  Geschlechtsteile  selbst  oder  ihrer  Umgebung, 
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Misshililiingrn  f[vr  (jdsilhlerhlslrilr  könnten  die  Krrkiinn  Yi*rt)iiiil(^ni.  llioHior 
jfoliören  die  srilciii'n  Fälle  von  Maneel  (ii.'s  Prni.s  Hie  liäuli>;  mit  iirKcn,  die 
LchfnsfäliJL'ki.'ii  ilt'i'  Knu-ht  iiusKchliossendi'H  Dofokiltildnnm'ti  ktimbiniorl  vor- 
koniiiinn,  sfiU'ii  In-i  soiihi  HOlil,irt^l)iJdflt'iii  KüriiiT  Mrli  vurnriiU-u,  vi'w  Milclir 
Fälle  von  K;iulm:iiiii^i  und  Firiycr^).  sowie  vuii  \.  Brainann^)  hos  der 
Literatur  cnvaliiil  werden.  Kaufmann  xiiieil  die  Beohachuinir  von  Goscliler 
(Pni^er  ViHrifljjilirsrfu.  f.  |irakL  lh*i!k.  1H5!).  Hil.  (t.S).  dit-  ein  27  .laln  alles 
Tmlividuiiiii  bt-inil'.  drssen  Penis  nur  durch  ein  kleines  nnizeiiges.  vnr  dem 
After  ^'eU'^cin'v  Mautsiiiek  repräseniieil  war.  L>er  JliMleiisaek  war  \v<dd  aus- 
gebildet, rntliielt  lieide  linden,  die  ltan)n>liri'  niiiiirlctr  in  den  ^fasMlarl^.  der 
Srhamlieri:  war  brliaarl.  Mci  ••inem  .StiujL'lini;  laiid  Piselier'*i  an  Siclle  «les 
Penis  nur  einen  %  ''"'  läi"iif'n  srldaffcn  Siiek  iitii  mirniüler  l'reiiiralmiiiidun^, 
von  (^^'llI^  inid  Se)iweIlkor|M"rn  alter  ki-lrie  Sjnn-.  hu  normalen  Hoden.sa('k 
lagen  beide  Htulcii. 

Häufiger  als  Mangel  sind  Källe  von  geringer  Kntwieklun^.  vixi  üilantilis- 
[uns  d»T  (ii'srldeelitslede.  A'w  Uv\  i'inem  erwaehseni-u.  im  iMuniibareii  AlU-r 
lirliiiilllrli'-n  ]udi\id\iinu  in  knabenlialteni /u>(andi-  aritrelrotren  werden  k<'>nnen. 
wie  u.  a.  Fürhrinfterö)  oinen  >ok-lien  Fall  crwidini :  Dir  .i^jäliriüe  Mann 
hatte  Urniuilieu,  „«leren  Aiisuiass  an  <las  /.aricsle  Kiudesaller  munerie".  Je 
eiüeu  soleljrn  Fall  haben  iireuime^i  and  Filoiausi-<iuclfi^)  forensisch  begul- 
ai^hlot*).  Die  sekundären  (ieschlecht-^ebavakrerr  sind  hierbei  niehi  oder  nicbl 
voll  entwiokeli.  der  ganze  KorjuM  kann  li\  |iii[ilasttsi'h.  si-Ihsi  da>  Knoehen- 
waehslum  \  erzöt'ert  sein,  ^iehl  injiiier  sind  ilii'  Irsaclieii  difsrr  Hemmuiig.^- 
blldiingen  otfenkundi^'.  Sfhwpn'  Erkrankungen  in  der  Jucend  krinnen  sie  \er- 
anlassen;  so  komnil  bei  frfib  erworbener  J^'pra  nncli  L.  Glück^)  Infjmlilismiis 
der  fieniulirn,  bei  in  eesehleelitMfifein  Aller  aiifüeiretener  Hrkrankunü  Alropliie 
der  Hoden  vor.  und  naeb  DiodalM-LJorrciliio,  Idi'ibi  in  MalariaL'e^enden  die 
Pubeilätsenlwiekliinf*  nfi  ans.  Aiioli  niil  Fällen  vnn  bdehßradiL'cr  llypo- 
.sifadiü  und  Kpispadie  kumbinierl  sieh  N'eikinnnicrnii;:  fies  Penis.  Die 
Hypospadie.  bei  welcher  die  llamröbre  iin  der  l'nterseiie  des  Penis  aus- 
rnündel.  isl  eine  nielii  seltene  Rihhini;.  denn  Rennr-s")  fand  sie  unter  100 
Uckruteu  einmal  vtir.  Hcileulun;:sbis  i>t  die  sueenannte  Fichelhy  pospadit?. 
da  bei  ihr  der  Tonis  und  seine  Schwellkfu-per  wnhli:chihiei  sind.  Bei  der 
Hypospadia  peiiis,  hei  welcher  Fimn  die  üeffmin;;  der  (lamriJbre  am  Sehafi 
des  Penis  gelegen  ist,  kann,  wenn  die  llarnröhreniurmdiiii!:  nahe  der  Peno- 
skniialfalte  liegt,  aneb  man«elhaf1<'  Bilduni:  des  Penis  hcslelien  und  deshalb 
eine  Verziebung  und  bakennirnüge  Krümmung  *\cs  Penis  bei  der  KrekUon 
erfolgen.      Üesimders    hueh^adig    sind  die  Stönmurcn   in  der  Kntwicklun/;  des 


1)  VflrleuuDgcn  und  Hnnkbeitcn  der  mäoßlir^heu  Hamrr>hrr  und  des  Penis.  Deuuohc 
Chirurdo  von  Billroth  u.  Lürke.     1886. 

!^  Die  I'athologie  und  Therapi«  der  SleriliUU  beim  Mnnne.     Leipzig  1898. 

.'!)  Vcrlel/ungeo  und  Erkrankungen  der  Hamrülire  und  de«  Pcnh.  Handb.  d«r  prakt. 
Ohinu^e.     1901      111.  Teil,  4    AbHctinilt. 

4)  Wieoer  klin.  Wochcnachr.     1898.    S.  5l»l. 

6)  FürbringiT,  Die  Sti>rtuigea  der  GescblechUfuolitioneo  des  Mnnne».  II.  Ana. 
IWI.    S.  97. 

«)  VJerlp|j.ahri5ehr,  f.  gflrifhtl.  M.>dJ7.in      I8K6.    N.  K.    Kd.  XUV.    S,   104. 

7)  liiom    <li  Med.  l«^.     1898.    s.  24. 

8)  /iin«  heriohlct  über  dnen  Kiill.  in  dorn  »ich  die  ber.ii^diclie  Beliaupttinti  eine«  Mannt» 
bei  der  ['nUirbucbuni;  nieht  ticwabrtieiteie.     II  MaiiinomiD  modern«).    Anmi  W.    No.  :t. 

9)  Arcb.  für  Dcrmatol.    Bd.  52. 

10)  Verhandl    der  pbväik.-med.  (icMllM'li.  zu  WürKbur«.     1B81.    N.  F.    Bd.  XV     s.  M. 

11)  Zitifrl  oarb  Kuulmaiin  (I.  cji 
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^ der  Hyptis|ia(lia  ppriiicalis,    ilii*    uiii   >|iahiiii£r    rifs  Skripiiiins  i'inhcr- 

geht  iiml  weLTii  fl'T  klitnrisahnliclui)  Itcsrlialieiiliiit  iK's  Vt-iiis  sullist  /.«r 
V«Tkt'iinuni:  ties  lirsclili-chios  führen  kann,  \\\c  später  aiiSiLicniliri   werden  soll. 

Da  lifi  UyiMispadir  /miicisi  i-inc  norinalc  Kntwiokliini:  ilor  llttilen  vnr- 
lt.indf>n  ist,  kann,  wie  sclmn  Iimt  eruähnl  sei.  ein»  '/jvitinmii  durrli  solche  In- 
<lividueii  -lelhst  hp\  hm-h^radiirer  llypc'^padic  «'crulffen.  voraiisfrrsel/.l,  tla.s.>  das 
Sporma  wcnitisii'iis  ia  dii-  ;iii>si'ic  Si-Ii;ini  des  Weiho-;  ciiigi-hraclii  wird.  \is  sind 
in  der  LiltTHiiir  irrmii:  Itcispiidf  ffir  '/j'hi^mi-j.  dinch  Männer  niil  htM'hgradijjor 
H>|Hi.s|tadie  nti'derKelegi.  Mjwnhl  in  der  iiltonn  iKupii'l.  rra\ler')  als  aiicli 
ia  d«r  jüiMrt'ten  |(iiidcr').  F.  Vrii^el)auer*i|.  Kallc,  in  denen  die  Vaterscliafl 
der  Hv|M)s|)adijier  dureli  die   Wirrltiuiir  tJiT  Misshildiini:  erwiesen  ist. 

In  -»eltenen  Fällen  \eHnndi'l  Med  ilic  lly|Kis|uidir  iiii(  Sp;iltiiiiir  des  iViiis, 
wie  Kniiliseh'^i  einen  xdi-lien  Fall  liei  ciiHMii  4('  jaln'i^en  Manne  hoselineln'ii 
hat.  d*T  eine  Itis  zur  Penis« atze]  iideiir  rielhralrinni'  und  eitn*  \ini  der 
Eichelspitze  liiü  anf  2  eni  hinter  de»  Kiehelrand  reichende  Spnltnnp  des  Penis 
aufwies,  die  »'in  \asoinanderdnin!;pn  der  lüehellwlften  iiuf  5  rui  ICntfei-ntinir 
Ifpstatteie. 

Wert  M-Itener  als  die  II  \  jin-^pad  ie  i,si  die  aid"  jehlerliafle  /eilfolü^e  des 
HetikeuschliisM's  und  der  Teilunfr  der  Kloake  in  Darm-  nnd  (lesehh'eliiM'dlnMnir 
zuriieltiirfnlirte  Fpispadie,  liei  welolier  Missliitduni;  die  Harnrfdire  aal"  der 
Orirsalsette  <le>  Penis  sich  «»irnel :  sie  ist  ;d>er  lieilcntunirsyrdler  ;ils  die  erstere, 
da  sie  sich  /uineist  niil  einer  weiliieheudon  VerkiHiinievuni:  des  Penis  vor- 
liindel.  Sie  kann  aneh  inii  lUa^eju-ktupii'  riidierirelien.  \neti  l>ei  der  Kjii- 
<>padie  hünj^  es  \on  dem  (Irade  der  Misshildnng  uh.  nh  sie  ein  Hindernis  für 
die  Kohahitalion  ahiribt  oder  nicht.  Üiuss  es  aiieh  hier  aiisnalinisweise  zu 
einer  *'i>njnnetio  nienilminim®i  und  seihst  zur  Befniehtnng"'^  kmnmen  könne, 
!«i  gewiss  nieht  ansj^eschlossen. 

Wenig  forensische  ßedentniiir  hat  wetzen  ihrer  Selieidieit  die  Hoppel- 
Hildorur  di's  männlichen  tUiedes.  die  kanni  je  ohne  sonstij;i*  >rliwerc  .M'm- 
strositilt  vurkominl.  Sie  ist  anf  Venlttppehine  der  untern  Rinnpriiälfte  zn- 
I-    '  hren.     \etii;el>auer''i  hat  28   Fälle  \on  Uiphallie  zu>ainnienges1elll 

II  'rdiniU's    muh    zwei     Källo    von   Heck    nml    von   Lorthinir   in  einem 

IMeTote'''i  liesproL'lien  nnd  die  Heohaehlnnr  vnn  Lorihioir  auch  aliyelühiei  ***!. 
h.Tt  enraehseue  Individuum  hatte  einen  <lopjieUen  Penis  mit  je  einem  halhen 
■*-  r"i«m  ninl  je  ^-inem  Hoden  und  inij:  als  Kest  einer  nnvnllständiiL'cn  Doppel- 
luushÜdnu^  zwei  iiherzählii:e  verwarh^irne  Kxtreuiitaten  am  nnfem  Kmnpf- 
ep*le.  Feher  eine  ähnliche  Misshildunj:  an  einem  7"J  Tage  allen  Kinde,  bei 
dem  der  Anns  fehlte,  berichtete  .Mazzini'M  am  ersten  italieoisehen  Kon- 
HTciär  fnr  gvriclilliclie  Medizin.     Das  Kind   hatte    eine    doppelle   Mla.si*.   einen 

I)  K.»pp  >  .luhrblicber      \H\0.     S.  tl»—'24H. 

Ji  I'ra^r  Sit^neljahrsschr.     frl.  ."iä.     ?!.  lOÄ. 

3'  /Ait^chrttx  L  HtHizinall».     1830.    S.  247. 

4    JlonatAScbr.  f.  Üeb.  u.  liyn.     1302.    .<.  510. 

Ä}  ZcntrilbUlt  f   d.  KranlihcitfiD  dnr  Harn-  u.  SMuatorgam-.     1895.     IUI.  VI.     5.  Ifi!). 

«.'  ■^rehr  Rrrgh,     Viroh..w>   Archiv      Bd.  41.     '^.  AOh. 

7'   F,iQrn    solchen    Fiill    zitiert  .^cblemnier    llta»    Zou{{UQiraTürm(~>gao    bei    bci^fiii    *ie- 

ifal^m  mit  Hrxiif;  auf  S  ßO  des  üslvtr.  bürg,  liesctzbachw.    \Nl«ncr  nifd.  I'rc*«.    Sonder- 

'%    >'■    '»bn-MabU. 

hr.  f  (ieb.  n    Ovn.     1808.     Bd    \ll 

ill.litt  f    r.vD      1902.    .'^    I39j. 

10,^  ."siehr    nctiTding«    <lir  Arbeit   von  Volpe  ..Dell*  attlm  cloppin.'    II   Pnljcliajro.    IfKUt. 

tu  HAßch.  inpil    Wnchcnsrhr      \9Q^.    S,  fifiS. 

II)  Rir.  M  MM.  Ifg.  e  dj  riinrixpr.  med.     IS9f).    N\>,  9  — l*J. 
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$  :!l.   BcischläfNutifäliiKkett  des  Mannes. 


doppclU-n  Mastdarm  und  urinicrU'  ans  dorn   linknn  Penis.   (Ipfäpiorw    ans  ilem 
recliten',!. 

In  IniluTtT  Zt'it  war  aiii-)i  <lcr  zu  jjrossc  TV nis  fJe£;('nst;inil  frristt'sli'r  Kr- 
wapin^en.  ]ii  KlR'kla^'trn  kann  es  wohl  zu  Krürteruutcn  über  ein  evenluolloi-  Miss- 
vcrhällnis  iler  (iesdileclilstoile  cl^r  Klu^gatten  kommen  und  Liiiian  (B.Anil.  p.öS) 
führt  an.  das-;  «(«'it  den  älte.slen  Zeiten  Kta4,^en  ülter  abnorme  Dimension  der 
Rute  als  StiiieiiUinüSirnind  vurpehrarlu  wurden.  liier  hai)e  die  wethlichp 
Kieidiheil  das  freieste  Kehl.  Kr  hrinitjt  i'inr'n  Kall^)  ;ils  Mcwei>  dalnr.  wie  du 
jjauz  ans  der  J^ull  ^etrrilleuL'  liehauptunjtt'n  \  urkuiumen.  l.  ns  seil»!  >ind 
solche  Ani^abon  niclit  vorgekommen,  wohl  aber  die  Ausflucht  imputemer 
Männer,  die  (leschleehlsfeile  diT  Frauen  seien  zu  enge  und  deshalb  nnzu- 
^nfflirh,  welche  Beliauitluii;:  als  unrichtiir  /n  erweisen  war.  Dass  (jilsäolilioli 
Disproportionen  der  Teile  vorkoiumeu  können^  ii^t  nicln  zu  leuL'nen.  doch 
geben  sie  sieh  mit  der  Zeil,  da  die  (lesi-hleebtstcile  des  ^eMhleehT-sreifen 
\^'ei^H\s  einer  gmssen  Dehnuntr  fähig  sind. 

Iti  eiiu'»!  von  uns  begiilachteten  NuLzuchtsfalle  wendet«  der  Täter,  ein  etwa 
26jtthriper  Bur:>clie,  ein,  er  könne  das  13jährige  Mädchen  nicht  u;e3chlcvbUtrh  ^braucht  und 
delli>rJ«rl  Uaben,  da  desseu  G«nilalien  von  den  Gorichtsärzlon  ohne  wesentlicbe  Verletzung 
gefunden  wurden,  er  aber  ein  so  grosses  Glied  habe,  doss  er  uobedtngt  bei  dem  Mädchen 
eine  schwere  Verletzung  der  i^chain  erzeugt  haben  wurde.  Wir  bekamen  den  Beschuldigten 
deshalb  Kur  Untersuchung.  Er  war  von  miltelgrossem  Wüchse,  sein  münnlicbes  Glied  im 
schlaffen  /iisUnde  von  ganr.  gewöhnlichen  Dimensionen.  Nachdem  er  von  den  Geschworenen 
vemrleilt  worden  war,  legte  er  vor  dem  Vorsitzenden  des  Gerichtshofes  ein  volles  Geständnis 
ab  und  gab  zu,  an  dem  Mädchen  wirklich  den  Beischlaf  voltzogen  za  haben. 

WiLS  in  älteren  Biicliern  als  exzessive  Bildung  des  Penis  be.schrieben  ist, 
ist  wohl  vielfach  auf  pallinloirisohe  VerdickuuL'  durch  Klephantiasis  zurück- 
zutuhren.  Klephantiastisehe  Vcrdieknoff  des  l'enis  allein  ist  selten,  sie  kom- 
biniert sieh  meist  mit  sidejier  nies  Skrofunis.  dtf  aiirli  allein  vorkommt  und 
den  Penis  sn  deeketi  kann,  dass  er  zum  Geselilecfilsakl  urilauplit-h  wird.  In 
unseren  Kn-iien  sind  solche  Krkrankunü;en  seilen.  N.iili  llavelnck^i  sind  sie 
uelej^entüeli  aueh  einer  operativen  lleilun;:  mit  llerstelluni:  ilr-r  Puitktion  des 
Penis  znränirlieh.  Ihnen  äbniieli  sind  die  dureli  Kklu&ic  der  Kymphiiefässe 
unri  ehhuiisebes  (ledern  bedin^-len  Sehwellunircn  des  Penis  naeh  L'lzerationcn 
in  iii;;uine  nder  .AosräuniniiL'^  der  In^ruiiialdriisen.  z.  H.  im  fiefolge  von  L'leus 
nudJe  und  naeh  anderen  uperaiisen  Eiuirrifrenf  die  Neis:ser''K  auch  v.  Bramuan 
(I.  e.)  erwähnen,  und  wofür  Junütmann^j,  J<anp^i,  Kreibieh*)  und  J.  P.  zum 
Busch*!  unlängst  Beispiele  lieipebraehf  haben.  Sie  treten  auch  narb  Ver- 
eiterung tuberkulöser  Lymphdrüsen  |A.  Saek^,i|  auf.     Auch  infnlfe  von  Vari- 


I)  Auch  V.  Frisch  ^Die  Krankheiten  der  l'rostata  189tl  in  Solhnagtl.  Spezielle 
Pathologie)  zitiert  einen  Fall  von  .Icuiüch  naoh  Lüigliscb.  Das  Individuum  hatU!  doppeltes 
tiesohlechtsglicd.  doppelte  Harnröhre,  iloppelten  HodensacV  mit  Je  finvm  Hoden,  oonnale 
Samenblascn  u.  Sjimcnltiter.  dofh  kein'-.  Prostata. 

i)  Siehe  §  37.  Kall  30 

3)  Ref.  in  Münch,  med    Wochensohr.     1IK)2.    S.  205. 

4)  Artikel  .Ileirat-^fahigkeit'  tn  besser.  KnKvklopiidie  der  Haul-  und  ttcsohlechtaknink' 
hnitcD.     1900 

5j  Wiener  kim.  Wi«b«Dschr     I90J.    ^^.  328  o.  ff 

6)  Ref.  in  Ntinch    mv>i.  Wochfinsdir.     1902.    S    978 

7)  MüDoh.  med.  Wochenschr  IW'1.  S.  l.^»H  mit  Abbililung  des  Vflnis,  dessen  Haut 
besooders  im  fruputiutu  kQorf>eUiart  war.    Ks  bcatand  auch  Lympliscmtuiu. 


§  ^21.  Ki'iticIilufsunfiUiigkml  <Ifls  Munnos. 
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kosit^t'ii  der  Vena  (]^rsali^  ponis  kann  es  /.u  UoliiiMloninir  der  Krcklion 
kommeii.     I'ai'onu''  hm  dies  in  drei  Fällon  buuhaclilrt. 

\  ertKlunL'on  «Ivr  kii\on»i>si.'ii  K/iuriic  der  Sc!i\v*'Ilknr|n'r-i.  wir  solclir  nai-li 
ICn(2Önd(inßi*ii  im  rüTidgi'  von  (itknnrriior  [iL>ri-  irtid  p.'iranrcthriil  iinil  .-lucl) 
naeb  'Iraunieii  dt's  IVnis  vorknminen.  künniMi  zu  Kunk(ion:^I»t'hindcrun»:  ilus 
IVms  führen.  Ebens»  können  irunimnso  lafillralionon'*)  der  Corpora  cavfmusii 
des  F'rnis  Cavomitis  auf  loitkämisrftiM'  Uasis,  lu'i  l)ialieti's,  (Jiclit  /n  inauircl- 
haflor  Kn'klinn  ntil  Shlullliileibcn  <les  uiinzen  oder.  Iiei  Schwiclenhihlnnr,  des 
vur  der  erkranklen  ISt*dlo  p'U'jfcnen  Anteiles  ile.s  I'enis,  zu  Verbiejinji^  (so^en. 
Chorda)  bei  ein.seiliizi*r  Rrkninknng.  zu  Abknick tm^  und  S4'hnier/hafiit;keit 
Veran!as«unc  eohen.  Vn*;b  infukT  wniler  \Vr;indenm2on  kommt  derart ii^ns 
vor  (F.  Friedinaiin*').  Nii'bt  immer  ist  die  Aettoloirie  des  I'rn/.essi's  klar. 
FuriirinL'iT  il.  c.  p.  iH*i  und  O.  Sacbs^>.  (lairwsk)  u.  ilübenL'r'*j  be- 
;4chreiben  ludiirationen  an  der  i>oi>al Ilaehe  des  lVni>,  die  als  kleine  Kn*'(elien 
hef^nnen  und  zu  i^wiscn.  zwisohen  Haut  und  Sidiwellkörper  KcU'Konen  Vlalten 
•iinh  ausbilden.  Kine  <  hinirtrischo  Bebandlnnir  ist  in  ilies<'n  Kiilleri  und  bei 
iims»."kriebcnen  S<-hwieb'n  in  den  Srh\ve||k»lr|>em  m"irlii'b.  (Hi  ainli  |)eslriikii"n 
d»*»  iVnis  diireh  iiialii^iie  <ies('h\V"tillbildun^'  iKrcbsi  in  lorensisi-ben  Fällen  zur 
Dcfiutaehtiia^  VeraidxssuiiK  gegeben  liabo.  ist  uns  nielil  bekaniil.  wolil  aber 
erwähnt  F.  4Stras.sniann')  einen  von  Stoenner  beuutaebieten  Fall,  in 
welchem  ein  Mann  wfi^n  lioebpradiffer  Zorsiörune  des  Penis  diireli  einen 
phofedäniscben  Schanker  die  V'atersohafi  i)estrilt.  aber,  da  die  Müf^lichkeit 
einer  /eni^un^  dureb  ihn  nicht  voll  ausireseblosson  werden  konnte  und  <lie 
KLMvnn  eidlieb  bekr:iftiu1o,  dass  sie  in  der  fra^'ücben  /eil  mit  keinem  andern 
Maonc  iieseblee blieb  verkehrt  habe,  dennoeli  venineilt  wurde. 

Zu  erwähnen  sind  auch  noeb  die  Keratosen  i\os  Venis  (Hebrai.  KInen 
ngfnartigen  Fall  von  ilond'ildung  am  Penis  auf  <leni  lloilen  einer  Narbe  nach 
Fbimn-M^nspultung  erwähnt  Pupjie**!:  Die  zwei  Zoll  lanijen  spitzigen  Hönicr 
moNtUMi  da-s  Kimlnnt'en  in  die  weibliche  Selieide  bindern.  lierinKe  IJedeutuug 
kommt  den  Präpulialsteinen'^l  zu,  da  bei  diesen  eine  riperative  RcseJtiguwr 
<|»-  '.  ides  leicht  mn^dirh  ist,  sowie  bei  der  Phimose  selbsl.  Die  partielle 
Pill  .  bei  der  ein  teilweises  Zurüekscbieben  der  Vnrhani    über  die  (ilans 

Eeni-*  nio;;lich  \>l.  knrri^nert    sieb  zMniei>ii   niit  der  Z('it   von  stdbsi,  die  totale. 
rjcbtTadifjL'  und  die  mit  Verlangerurit;  des  äusseren  Vorbautblattes  verlumdene. 
»Cfenannte  hyper(n)phisehe  Phimose  ma^dien  wohl  oft  är^^ere  IteMdiwerden.  dodi 
aneb  diese    allmäblieh    na4hl;L^sen.    wenn  nicht  elier  oiMnative  Abhill'o 
fflun  wird.     Als  Ursache  von  Impotenz  wird  man  sie  in  foro  nicht  gelten 
eo  können 'Vs  desifleichen  nicht  ein  zu  kurzas  Frenulum. 


1)  BoIL  dellm  K.  Arcad.  incd.  di  Koma.    .Vonu  XIV.     p.  2ä0. 

S)  UarovÜj:,    Leber    Cavemitis    ood    Lymphangiotti.^  pcDi:).      Wiener    med.    I*res>c. 
1900.    No    10. 

3)  J.  N'eumiinn,   Wiener  med.   Worheasrhr.     1897.     S.  1281». 

4)  Dif  Altcrsvt^raji'leruiiifCQ  u.  ibro  B-^uuiItun^.      \*J02. 

5)  Miffo    klin.  WiK-hriwclir.     IDOI.     \o.  j. 

fi>  «iin^h.  ni.d-  Wnehenschr      1902.    -S.  i;t:t2. 

7j  ,Di'  i*hr.t.:..r,i.h\..    jn,  DieDsIc   der  ger.  Med."     Vortrag  ircbalim  bei  der  II.  lUiipi- 
«vnBBiluD^  de-  -  Mcdizinalb.-Ver.  am  lä.  Scpi.   19Ü3.     Ofliz.  Mericbt  ^.  147. 

»^  ri,-f  1h-:m  ■:..:  u.  änt».  SachvrretäDdigc,    II.  Teil,    licnchtliclif  Mcdutn.  S.  ■ift4. 

$  T.  Rcri.  klin.  Wocbeoschr.     1879.    S.  177. 

10    -   -         «üfmiiDD  n.  c),    V.  Brnraann  (I.e.;   ii.  Oflüterlen    In    MoAcbka'»  HMndti, 

Bd.  m 

U]  KMüllor,  Dlf  ät^nlitiit  der  Ehe,  Deutsche  Chirurgie,  Licfeniog  an,  tiihrt  «lir  nnt«t 
in  rnanhca  der  Sterilität  de!>  )1anocs  an. 


so 


^  21.    neisnhlAfsumahigkeiL  des  Miiimes. 


Sriwiü  MisslMl(lun£:on  und  KrltranlciiTippn    füliirn  aurli  Vorlpi/.nni;«- ti  dcP 
(Ifschli^clilsteilr    /u   V*'rln.st    «mNm-    Rcliiiulonini;    (l*'i-    lt<'isclilyf?if;iliiirkt'il.      Ver-' 
stiinniiHun^M'n  iIit  tirschl'M'hlstritr  aus  "Hiiriö.scii  (tntmlt'n,   wie  z.  H.  Iwi  den 
Skopzoii'j!  in  ^tillf.sliiKH'dahsii'lit  iKlof  hei  Mifersuchlsdramon  u.  s.  w.-i  können,^ 
weil«  ein  giossor  Teil  des  Penis  verloren  ^eht,  zu  diesen  Folgen  (Tihrcn,  des- 
uleieher  zufällige  <^nH.s<'lnirij:<^ii^<  des  Penis  hei  Veninifliiekiingen.  /..  H,   IV'her-^ 
fahren wenlen.     liufsfljlan.     rfählnn^"^*!    mit    oder    nhne     nuehfülirende  brandii;«' 
/er^tonini:.  S-fiJnihin;^  dirr  (ieriitalien    niii   niiiläinflicli'^r  Aln■ei^s|]ll::  di-r   Main, 
nai'h  ileren   AnsheihiiijL'    rhjirh    ilie  Narben    und    deren  '/av^  eine  |-j-ekiinnsbe-  ^ 
hindernnp    oder    eine    Ver/i'diun?    des    Penis    tjrfoI(jBn    kann.      Audi    länger« 
währeiiiie  lini^föiniiire   Konstriktion  des  Penis,  uie  stdrhc  dunh   um  ileii  Penis 
t'elei:lt:  starre   [iiri::e  oder  Schlüsse!   u.  dert'i.  hei  onanislisehen   Mani|»ulalinnen 
inanchmal   hewirkt  wird,    kniuien    eventuell   zu  Uan^räu  liihren.  ebenso  wurde 
(jiuigran  natdi  .seliwercn  inlVkliösen  Pm/essen.  /..   lt.  T\|diiis  be.si;hrieben.*j 

Snlikuiane  Zerroiissuneen  der  Schwellkürper,  die  hei  erigiertem  <itiede  vor-] 
kommen,   fuhren  je  naeh  ihrem  .Sitz  naeh    der  Ausheilunjr  zu  IVInndernn^'  der 
Krekliuh    i'ines    irrüsseren  oder  kleineren,  vor   der  Narbe  ^LTleirenen  Teiles  des  , 
Penis,  können  aber  uu''h  (iIuh-  FunUiionssrnnmc  heilen  (Liiwak*^-. 

Aueh  Lk'i'kun;;  des  l'eiiis  dureh  fjrusse  Tumoren  dtr  Lmsebung  venna^i 
die  I'^infnlinin^  des  erfiriurteii  Gliedes  in  die  weihliehe  Scheide  zu  liindem.  1o 
Helraelit  kninrnen  namenljieh  rin-  tmd  heiderseiiieie  p*osse  und  nicht  repouihle 
Skrotalhniclii'.  In  einem  vun  uns  beKutai'hleien  Kalle.  der  einen  alteren,  auf 
\nerkennuHi:  der  atisserehelieheu  Vatersrbafi  vi-rklairlen  Mann  betraf,  kam 
ausser  dem  Aller  des  Mannes  auch  die  Itchinderun;:  des  (iesehletditsakles 
durch  einen  xweimannsfausit.'ros.'ien  reohlsseitijri'n,  nielii  reponüden  Hodensaek- 
hnii'Ii.  dessen  Inhalt  aus  Nelz  bestand,  in  Ueiraeht.  Kine  analoL'e  An  der, 
Itchindeiun^'  des  <.re^.rhleeb)sak1es  kann  amdi  dureh  einm  starken  llanp'- 
baueh    bei    fetileihi^'en  Personen    ireirehen  sein,  wie  U.  intzmanir>  erwähnt.' 

Sehliesslieh  sei  noeh  der  Venvaehsung  des  Penis  mit  dem  Skrotum  ge- 
darbt, die  ebenfalls  die  KinbririKuni;  des,  wenn  auch  sonst  normal  ifebildeten 
und  erekti(msfahi(>en  Penis  in  di»-  vveiblielie  Sidijtm  hindern  kann,  Die  Ver- 
waehsiiiii;  ist  entweder  eine  Uarlirnliarte.  Ini-ile  i  Kaufmann  I.  e.i  oder  es  ist 
ein*'  llautbrüeke  o'bihlet.  Die  Verwacbsrini;  kann  selbst  die  ganze  iJinjce  deaJ 
Penis  beireifen,  Dii'  \nomjilie  ist  selten  und  einer  operativen  Heilung  zu-j 
^'änglir'h. 


Fiiobsi^'^l  MollLc  einon  3  Monalo  alten  Knaben  mit  angcboroncr  beidorscttiger Hydra- ] 
kel«  und  Anwachsung^  des  son^t  wohl  gebildeten  Penis  der  gan?.on  bange  nach  an  dasSkrotan  \ 
111  der  Wiener  GoselUchofl  dor  Aerr.te  im  Jahro  1902  vor,    In  einem  l'alle.  den  bllvers^j 

1}  licrichtlieh-mcfl.  I'ntitrsurbim^en    ühvt  das  Skopzoututn  in  Uus«^lnn<l,     (ijifUii'n   187ti.1 

2)  In  /.«.-iiü'alAiistnkiit-ii    «inl    drn    tiunnlit^heu  Kiodcni   «iit:  Iliirnrüiirc  itai-li  unten  auf-, 
(Ecscblitzt  iki(n>>llicii(-  llyp<)!tpa<lir).  :^«t;cn.  Mikaojieraüun,  um  die  S(*hw.ingrrnni;  zu  4'i>c))«i-rfD. 
s.  llo\ork:i,  MiltriltKiKrn  H.   \ntlirn|i.  linNcIlsi-fi      Wii'n   WH.     IM    XMV 

8j  !?ifh»'  \V.  \inltresiiis.  ViritclialirA.srht  (.  gnrirhil.  Med.  )\.y.  Hd.  MI.  M  1  und] 
\    WaHili»'«-  liir  Traumen  der  iniinnlii-lifn  llarnnitirc     3  Toilo.     Hnlin   IMDII  ii.    I9I1I. 

4J  Si-tie  It  M-yr,   Vfintl.  Satfhwrsf.  Zoituot:    »8%.  S.521  ii  C.Kicgcr.  ibid<;m.  S  361. 

5)  Audi  Anilir«!  des  fonis  und  Serottim  kann  xu  iiusgcdchnt^ni  ttrandigca  Zerfall  der] 
Uaut   dor  ileschtcchtÄtcil*  Whrcn.     Bauer,  Ref.  in  AeravI.  .Sach\vr.«.-Zeitg.     1003      s    349.i 

6)  Keforat  in  Zcntralbl.  f.  d    Krankh.  d.  Harn-  ii.  Sexuainrgane.     1894, 
■J  Wi'-n«  Klinik     I8a^.     lieft  1. 
«)  Wiinor   klin.    Wochcn^dlrift     liM»2.     S.  138.     Siebe    Marlon.    Virelio«-*    Arehiv.l 

K<l.  XXVIIt.    ä.  &53. 

»)  Vicrleljahnjwhr.  f.  goricbW.  Mo*l.     1874.     N.  V.     Bd.  XXI.    S.  77. 


§  21.  ReiscIiUfsuiirftbiglc^it  d<>s  Mannea. 
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Dilteiti»,  wftr  dar  Penis  dabei  gaaz  in  die  Kapbe  des  Skrotums  eirgeb«Uet,  nach  rückwärts 
tenogeo  und  das  Frenalam  an  der  Ußbcrgangsstelle  der  Skratalhant  in  die  llaot  des  Mittcl- 
Beischee  aBgewach^en,  so  dass  man  den  Tenis  von  oben  her  gur  nicht  «&h.  Diu  Indiriduuni 
hattr  männliobes  Ausselirn,  beide  Hoden  im  Hodensack,  und  hat  nngeblirh  zweimal  mit 
Miner  Braut  gesohleehllioh  verkehrt,  wobei  der  Penis  durch  Zag  naoli  vorne  gebracht  wurde. 

lläuü^iT  al.s  ilip  liislicr  l)i'tra<;)i(t>U*n  iiii*clianisclii*n  l'i*^:i<:h(>ii  nUncii 
niTVosf  SlnruM^cn  /m  Il('isclilafsiinfiilii:;k('ti.  Dirsr  lu-i  nornuil  L'ctHl(lt'1'"i; 
(i<*mtalteri  in  'Um  Kunklinn  (liM-M'llmri  i:<If;i,'i'n<'n  Slöniimr'n  luilini  hei  ihn*!- 
relativen  HriulJL'kiMl  aiieli  itrshalli  lipsumlcrf  rorcnsisolic  IlcdfiitiiriK.  wnil  ihr 
Xai'hweis  M.hwtn'  ist  iiiul  ihr  IWslaiul  iwivh  Itoi  Hfrücksichtiiriin^'  iltT  An!:Hhoii 
i|or  Hi^trihLTi't»  ini^isi  nur  tiiil  i'Üh-im  ::r'iss<.'ri*n  fwlor  L'crin^tMi'ji  (iradt*  \on  Waltr- 
v:lirtnli(']iki*il    crMicsrn   wrnh'n   kaim. 

Bisher  t'alt  auf  firiimi  ('Xpiriimiilcllcr  Krlahriiiigfii  lUmchct.  Bud^c. 
(toltz,  SpinaMf  mit  flenen  aiicli  klinische  Hciduirliiun^en  in  reberoinstiniiuiinv 
tpbrachi  wiirdon.  iinwidorsprfH-lifii  dir  Lclitc.  liass  dii-  K(t'kti<m  oin  spinaUM- 
Ki'flcx  sei.  ^\^•r  (hm-h  tÜc  Krrcfimitj  riiirs  im  l/finlemiiarke  irclei:ein*u  /mtrmns 
^aimciöst  worrle.  M>n  welchem  ans  (hirch  lÜf  Uahncii  ticr  alh  Vasodihitnliiren 
»■ziispri'chciitlcn  Nervi  crip^nn*-s  ^''^kliaidj  lür  lUuliilicrfüHmt)^  der  S'hwoU- 
körprr  mfolgi*  aricricIh.T  (iypciäinic  —  bei  gleichzeitiger  Erschhiffunp  der 
Sohwpllk^'tqicr  und  liehinilcrtrin  Blutrihlliisse  und  damit  di*^  Vnhnusziinahnir 
und  Stcifiuu!  des  (i|ii>dcK  vcrmuiidi    wenle. 

|)em  Krekliiiiiszeiiinmi  ktmiunTi  K^'tzc  eiinTsi-il--  in  dr-n  Baliiirti  NCiisiltliT 
N'iTVPn  von  "len  <iesehlechtst<'ih-n  der  KichcK  iViiisliaiit,  der  TriMbra.  he- 
Miiulers  dem  oupiit  ^atlina^nts  iiml  von  ilriHicschIi*cht,sdni.scni  mid  andrersoiis 
rom  Oehirne /u.  von  dem  aii-i  i»|>tische.  akiislischc  itiid  HrniL-lisualmiehmiinfieii. 
«»wie  errisehe  (ledanken  cireirend  wirken. 

\eiier»*  I  niersiii'hiin«;en  von  L.  R.  Müllfr-i.  welche  auf  sitriifaltiiii'  \er- 
Machc  an  Hunden  und  /ii\erlä.s,sine  DeuUinpeii  klinischer  ncfunde  hasicrl  sind, 
wruen  tuu'h,  dasv  das  va.'^iimotorisehc  Zentrum  der  Knrktioii  ausserhalh  doN 
Riirkemnarke>.  ii.  /.  im  sxmpalliisehen  \crvens\slein.  in  den  (ian^lienknoten 
;uii  Itrckt-nhiHlen  gcleKcn  si'i. 

Vom  <ie|iime  laufen,  wie  Müiirr  in  I  clH'n'rijstiMMnimi:  mil  ilcn  his- 
bcnffi'ii  .\fisi*hauuni;cn  l'estsilelli.  Vcrhinduii^stiahnen  durch  das  Kiiekenniark  /um 
«3rm|uitlii9<'hen  Krektioiisxenirom,  dcn^n  ;;ele^eot liehe  lli-i/tin^  hei  Krkraiikitnp'n 
MImI  l^sitmen  rie.s  Hüekeiij|iark<-.s  l'riapisntus  landaucriHh-  Ki**kfiMii m i'riirNa<'lil. 
ha»«  die>e  \  erhinduni'shahneii  durch  ilcn  iVduniuius  •erehii  iiml  rirri  Pons 
Rhei).  haben  i>\pertnienle|h'  rnlcrstudom^en  \tm  lliid;re  tiud  IvckhardI  j^e- 
Jftigt,  die  liei  Kci/nng  dieser  Ti-üe  an  Kanimhi-n  Kreklioii  liervorrufen  konnten. 

Audi  hemmende  KinAiihsi'  wirken  \i\m  Gehirne  auf  das  Ea>k(ii>n.szentnim. 
Ilaför  ■<pre«-heii  klinische  Krfalirimf^en  und  Tien-xpcrimunfe  {Spinai,  weicht- 
'■nralM-n.  das*«  nach  Ahlrerinun;:  des  Lendi'umarkes  vnn  dem  iihrij^'en 
RiVkenmarke  die  Krekliou  vermmlich  infoL^e  Wejifallens  von  Hi'mnninf);t>n  ~ 
|irompter    erfolgte,    als    wenn  rtie    normalen  Verhindun^en   htstunden.     Spina 


1;  Sidir  des^eo  Arbeit;  .Hiprrimentell^  Beitriig«-  /.ur  L«hrc  von  der  Krebtion  unfl 
Ejakulation-.     Wiener  med.  HIStter.     1897.    No    10-13.     fEinschliigigc  Literatur.) 

?i  KliDivüir  und  t^perirtieotelln  ."^ludicn  über  die  lonenAtion  der  Blase.  di*j.  Ma^i- 
•brtt*  und  dfj  neoitalappamies.  Dciitsohi'  ZfiUrhr.  f.  Xc-ncnh'^ilkundr.  1902.  Bfl.  21. 
5-  W — 1&4.  —  Sirhe  auch  di*^  MüII'T  folKcnde  Darstellung  von  E.  Hirt.  MÜD'th.  med. 
Wecfcni<>cbr.  1903.  .'».  I59f»  und  Pliysinl.  d.  'icM'hli'rhtsliinkt .  dargostellt  von  S,  Bxiht  im 
d    Trolf-gir.  Wirn   1903 

(•hal4ta«MB  tC\M|>*i-LlMBu>.   UviiakU.  IttA.   V.AsH.    I.  It<l.  ^ 
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§  31.  Boischlatsuiifaliigkeit  des  Uünoes. 


nimmt  an,  daxs  «Jiese  Hemmungsnen  cn  V;i.sokonstriktoi-en  seien.  Nach  MüUrr 
vprlassea  die  vom  Gehirne  kommenden  Xorvenbahnen  schon  relativ  hoch,  im 
olitTsiPii  I.endfiiin.irki'.  ihis  Rurkeiiiiiiirk  und  ^rlifii  zum  sympathi^iliTi 
NVrveneeflochi.  wnIuiII)  Ih'rdtTkrankiin^'en  im  Lnidfii-  und  Saki-alaiarke  kciin' 
Potenzslörungen  verursachen,  (ileieh  Bernliardi'i  iiatle  auch  Müllerei  Gf- 
legenheii,  einen  Mann  /n  U'ohachten,  der  iroty.  ZiTlrümmeriing  de,»*  unleitni 
Lenden-  imd  des  Sukrahiiarkes  hei  völti^'cr  rnenipfindlichkeil  dcS'j 
Merahrura  virilf  Krektioiieii  halle  und  SaincMi  ejakiilierte.  mir  war  ilicj 
Ejakulation  etwa-s  gestört. 

Die    vr)n    den    (jleschh'ehtsirih'n    aiisirrhenden    sensiblen    Heize  füliren  m  [ 
einem  Reflexhogen  zur  Krektioii  de^  Penis,  der  nicht  durch's  Gehirn,  sondeni.J 
wie    Versuche    mit    Küokenniarkädurcfisehneidiing    zeigen,    durch    den    tmter 
Teil  des  Uückenniarkes  zum  vasnininorischen  Krrkiionszentriiin  seht. 

Was  die  Irsarhen  de^  Nichtfiinktiiiiiieiejis  des  Kiekt ions/enlninis  helriffi. 
so  kommen  ausser  pathologischen  Zuständen  zuuäelist  grosse  Jugend  und  hnhrsj 
Aher  in  Betracht. 

Schon  vor  dem  Kiniritt  der  i*uher(äi  komnien  erfahiunKsgemäss  wolil  abl 
und  zu  Erektiimen  vor.  sieht  man  sie  doi'h  i.'ele^'cnilicli  sogar  hei  neupfI>orem;tt| 
Knahcn.  die  M>lle  Kntwif^kluu^  des  !>ckli<>ns;zen(nims  und  seiner  Kunkiiiiof 
setzt  aber  in  der  Uej^el  erst  mit  der  Fubr-rlät  ein.  Müller  (,1.  e.)  meint.,  dtissl 
die  mit  der  Puberlüt.snutwickhiug  anftntende  Gi^schlechtslusf,  die  Libidn.l 
ilureh  den  rel»r'rtri(t  von  irewissen  Stoffen  aus  den  tunktionierenden  Geschlecht.s-I 
diiiscu.  H'ideu.  Pmslata  imd  Sanienblast'n,  ins  iJlul  \eranlassl  werde.  IiQ] 
hohen  Aller  erlisihl  nu'isl  Irolz  Kestihcii  lii-r  Libido  die  HeisrtdafsfähiL'keil J 
Die  StörunjU'  Irill  allmählich  aiiC.  allerdin^rs  in  je  nach  Eruähruug,] 
Körperkraft  u.  s.  w.  verschiedenen  .Jahren  ^i.  Da,s  Schwächerwerden  der 
Innervation  des  Eri'klionszenlniins,  ^epiuirt  mit  dem  sfhädlichen  Einflus;*! 
scnih'r  lnvt)bitionen  an  iU'w  Geweben  des  Penis  sribst  bcdinjrt  es.  da-SN  difl 
Erektionen    seltener  und    wcni^'t-r    |)riunpl    auftreten    und   sr-hwächer  werden*!-" 

Dem  Aher  jrleirh  können  schwere,  konsumirn'mb*  Kratikheilen  M-hädiirend 
auf  die    Erektion  wirken,  doch   nitht  iiuiner  yehl   im  Verlaufe  solcher   Erkran-^ 
künden    (be  ErektiDnsfahiirkeit    des   männlichen  Gliedes  M-rloren.  wie  uelfacl 
Erfahruut;en  lehren. 

.\iisnahmsweisc  kommt  es  vitr.  dass  trotz  enis|(rwheudeui  Alter  ur 
gutem  Kraft  4' zu  stand  Erektionen  dauernd  ausbleiben,  das  Erektjnnszentnmi 
nicht  in  Kunklion  iritl.  Diese  Anomalie  kann  sich  wohl  mit  schweren 
körperlichen  und  psychi.sclien  Defekten  \erl>itideu.  doch  auch  ohne  diese  an 
körperlich  sonst  wohl  entwickelten  Individuen  vorkommen  [Eürhringer 
(I.  c.  p.  124)|.  Es  fohlt  i»  solchen  Fällen  auch  die  Gescblechislnst  (Libido 
scxualis).  deren  Zentrum  v.  Kraffi-Ebiog^j  in  die  Hirnrinde  verlegt,,  wogegen 
L.  R.  Müller  meint,  die  Libido  werde,  wohl  im  Gehirne  per/ipiert.  womi 
auch  dort  nicht  ausfrelnst.  Nax'^h  Müller  niiisste  man  bei  fehlender  Libido 
annehmen,  dass  trotz  normalem  Haue  der  Geschlecblsieile  dir  spe/iitschen 
Stoffe  aus  den  Geschlechtsdrüsen  nicht  produziert  werden.  Nach  v.  Kraffi- 
Ebing  (1.  c.  p.  AOi   sind  diese  ^funktionell  ffeschlcchtsloscn"  Individuen  dege- 


BurUner  Itlia.  Worbruücfar.     1S88. 
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2)  Deutsflhr  Zoitschr.  t.  Ner?ynheilk. 


No.  32. 

Br|.    19. 

3)  Zacßhias    "^Agt:    „Tcniiiniis    i-rimtniini»,    in    <(iio    ItTminaiur    cut-iindi   potPDtia, 
anaumseptnagcsimaa''.  (^uaeslioniim  mediro-lcg&tium  litH-rlll..  tit,  1;  qn^fstio  U.  La||;(1uDi  11 

4)  Siriic  K&suUtik  §  ü7,  fall  IC. 
dj  Psychopathin  »nunli.^.     .XII.  Aafl.     1905.    S.  26. 
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T5xistenzen.  bei  denen  p!%V('liisoln»  und  somatische  Kntartungszeicheu 
cliwcisbar  sind.  Kr  liringl  mohreiv  Ucf>ba<liiunpen  über  solche  ^fricido 
Naluren''.  de'iÄl<'i»"li''n  Maschka*).  Ocsierlen^i  ii.  ;i.  Kiiien  von  Wagucr 
von  .lÄurejEg'i  Iwjnilaohletcn  niid  veröfTentliciiten  Fall  lassen  wir  misführlidi 
in  der  Ka.saistik  folgen*). 

Bemerkenswert  ist,  dass  fiiir  solclii'  l'rijjidilat  dem  Wcibc  geKCiiilber  Gestehen  kann, 
TihreRd  infolge  l'erversion  des  Sexiiallriebos  Zutiei^ritii^  m  MSnnern  vorhanden  ist. 

\)'w  Doriuui  entwickelt  gewesene  Kimklion  des  lirektionszentrums  kann 
iius  vprsihiedrnen  krankhaften  Irsaihen  wifder  verloren  gehen.  Aus  den 
jumInmisL'hen  und  physiidngiselien  lle/iehiin^en  des  Hirns  nnd  Uüekenniarkc-s 
/lim  Kreklions/.(.'ntrutn  ist  ^'s  lie^rfiflicli.  das>  Krki-iinkimgcn  iles  Flirns  ihhI 
Rnrkrnniarkr-;.  snwidd  tir^Niriischc  als  fnnktionetfe.  mii  SlnrnnKeri  'Ir  Pnten/ 
s\vh  vi'rbin<lf'n  krMMifn'"^i.  IMerlnT  irclKiri  dir  ImjMiifti/  ln'i  niiiint'hrii  lieistes- 
krankheiit!n.  /.  11.  h»*!  dt-r  proirressiven  l'aialvsp^i.  tuivU  llirnblutuni;  inii  halli- 
s«itii?cr  Uahniung.  na<'li  sehwrren  Sthädelbrüehen.  Win  wir  ilies  einmal  hei 
norm  jiinifverh''iraielrn  Manne  naeh  einem  durtli  Sturz  utis  dem  Wahren  enl- 
Htaitdenen  Si'hä<Iell)iisishni<'h  <aht>n,  lii'i  Taht^s,  hei  Mvelilis,  nach  Hückenmarks- 
(ranmen'i.  na«h  Vcrlflzunt:t'n  durch  hnchcrespannlc  clckirischi'  Strömc^K  hei 
der  traumatischen  \rMir«se  u.  s.  w. 

nekannllicli  isl  nicht  in  alten  Fallen  der  hier  aiiirefidirlen  Krkranknn^eu 
Impoteny.  vorliandrn.  ja  es  kann  /.  B.  im  lleirirme  einer  |tro{ri'es>*i\  en  Taralvse 
eine,  viülleinbl  allerdiitüN  nnr  durch  Wefifjijl  /erehraler  Mi>hununt:eii  bedingt*», 
«rh«'inb;ire  Sleigemni:  der  l'olen/.  aurtrewn.  des^deicficn  kiunuit  <lie>  im  Üe- 
einne  einer  Tabes  \i»r.  ja  die  l'olen/.  kann  in  <'fn/eliirn  Fallen  von  Tabes 
während  der  ^'an/en  iJauer  der  Krkranknfi^^  intakt  erhalten  bleiben'*!.  Zunäehsl 
t^hen  naj'fa  L.  H.  Mutier  rl.  « .1  I.iliidu  und  U'olliistnniiliudiinir  '(trgasmus) 
bei  Tabikern  lerloh^i,  ehe   Kreklt»)n  und   Kiakulation  erlnschen. 

Viel  Iledeutunj:  h«U  weisen  ihres  haufii;en  \  orknnauens  die  auf  ueurasthe- 
tii>i:her  Basis  ent.sTeliende  lin|K)tt>n/.  über  welebe  ausfiHirliebe  Milleilnngen 
sni  iSeard'"!  vorlieiren.  und  über  ileren  S\mpt'miat{do{;ie  namentlich  Fiir- 
hringcr  (k  e.«  und  Kulenburi;"-  in  ihren  fiir  (h:n  ^iericbtsarzt  überaus  be- 
■Ifurungsvdllen  MihandlunL'en  >.irb  verbreiten.  Fiir  rias  \nflivlen  der  mit 
'>*-\üeUeo  Stönmgen  eit)herj|;ebenden  Form  der  Neont^^lhcni«-  sind  ans.ser  der 
^><B  Knlrnburg  betonten  Veranla^nuig  und  den  vielfachen,  auch  sonst  linf 
'\mi^  Knt>>lehen  der  Neurasthenie  Kiulluss  uehmendeu  Scbädüebkeileu  besondüi^ 
viliV  sexueller    Natur  \om  weseniliihem  Kiidlnsse.    wie  < hianie.  sexuelle  I5x- 

I)  SMioduB);  gericbl&rirzU.  iTutarliltu.     IV.  Knlgu.     1873.    vS.  ZHi. 

3)  ll&>vL*|]ka'-(  UnD'lbudi.     It'!.  ril.     S.  17. 
äff  Witiurr  klii..  W..clien*clir.     18£»y.     S.  22. 

4)  Kasui'^tik  5  27.  F:dl   11.  .  ,        i 

5)  R<»!i>'DlIial ,  L'ebiT  flcn  Einfluss  von  Nerven kriinkheitcn  auf  Zeugung  und  SterifiUit. 
ViowT  Kdnik.     IftSO.     5.   I3ö  n.  ff. 

6)  Siehe  §  37.  Kall  12. 

7.1  iCöib.  Fragliche  Imp^itenz  alit  Khuhindernis  (nacli  Verletzung  iles  RürkentiaHtrs  m 
■Iw  KrFajgeycnd;.     Frinlrcichy  Blätter  f.  ger.   Med.     1897.     .S.  66.  i   '•"i»- 

8)  Vnr  heobachutea  dlc^  ewcimal.  einmal  hei  eioi^ni  Arzie,  vin  zweites  Mal  txülcmcm 
irfwilrr,  der  aus  L*nvrirsicli1ii:k«iT  mii  einem  WecH^tflstrom  von  5500  Volt  (!)  duricli  Bc- 
'vbniag  ni;  der  Hand  in  Kontakt  (^kommen  war.  <!> 

9)  üntT  den  vuu  uns  unt'TMU'htpn  KiIld^.^r*oh^ul'^c^Il  Mand  sioli  eib  Tabiki»'  'toh 
in.liin-'-    ■'■•    ■•■  '•  >fh«:'i  tjoDdirh'W  liH. 

|ü  iwaclic  (NVtirvslIioQie)  u,  a.  w,,    2.  deul^lje  .\uflagr.      LoipKi^.     188.S. 

ihr  ..-n;  ■.  ,  nir  a.  0.  w..    2.  deutsclio  AUäit;al)e.     Wien.     1890, 

t  I    Seiualo  Nt'urtipalbiü.     Liüpug.     I8!)ö, 
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§  21.  BetschtafsuiiTältigkeJl  d«^  Mannes. 


zosse,  in  \nelen  Fällen  allerdings  aiicli  lokale  rjkrankungen  der  Geschlechts- 
teile^), 11.  z.  nanicmlieh  der  chronische  Haruröhroinripper.  die  Urethritis 
chronica  posterior  prostaiica  (Finger*),  deren  schädlichen  EinÜuss  Finger 
in  der  Weise  erklärt,  dass  er  annimmt,  die  durch  den  katarrhalischen  Ileizungs- 
zustand  der  Schlohnhant  des  nervenreiohen  prostaiischen  Teiles  der  Urethra 
veranlasste  dauernde  I  eherreizunj;  des  Krektionszentrums  veranlajise  schliesslich 
eine  Schwäche  tiesselhen  und  so  Impotenz.  Auch  Neurosen  der  Prostata  »ind 
chronische  Pro.statitis  fiiliren  zu  diesen  Folgen  (v.  Frisch').  Die  nervösen 
StöniDgen  der  Potenz  können  sich  in  Spcrmatorrhoe.  gehäuften  Pollutionen, 
vorzeitiger  Kjakiilaiinn.  schwachen,  wenig  anhaltenden  Krektionen  äussern,  ja, 
in  den  schwersten  Fallen  kommen  Krektionen  iiherhjuipt  nicht  zustande,  es 
besteht  paralytische  Impotenz.  Nehcn  verschietlenen  der  Neurasthenie  id>er- 
haupt  zukommenden  lieschwcrden,  wie  Kopfschmerzen,  Ilfrzpalpitationen,  ge- 
slörlem  Sehlaf  u.  s.  w.  sind  bei  der  ne urasthenischen  Inipotcnz  oft  auch  solche 
von  Seite  d<'r  Ftlase  jmrl  Pr(fs(at;i  vorhanden,  dahei  hestchen  Neuralgien  in 
den  Tfdden  und  diT  Hiirnrnhre,  r-xzcssivc  Sflimcrzliaftigkeit  der  Glans  penis 
und  der  ilinlfn^i  und  Onickemplindlichkeil  der  Prostata.  (M)jektiv*^  können 
in  Fällen  neurast  lieniseher  Impotenz  auch  Tremores  in  verst^hiedcnen  Muskel- 
ffchieten.  Steigerung  der  Sehnenreflexe,  leichte  Rciünflussung  der  Pulszahl  vor- 
handen sein.  Die  Krenla,sler^e^e^e  fehlen  nfl :  ihre  Itedeutmi^  wird  iUlerdings 
von  einzelnen  Autoren  nicht  hoch  angesrhla^'cii.  da  sie  auch  sunst  ufi  nicht 
ausliishar  sind  iTitzzi**;,  namentlich  Ikm  Siteren  Miiiiriern  iKulenburg  I.  c.  p.  ftl >, 
Ausnahmsweise  sind  au.sser  den  sexuellen  Symptomen  sonstige  Krscheinungen 
von  Neurasthenie  niclit  nachweisliar. 

Bei  der  paralytisrlit-n  lMi|ii)|t'n/  kaim  sich  eitM>  anfrallende  Welkheit  der 
Genilalirn.  I  neinplindlirlikcii  der  tilans  penis  und  drr  ll(id<'n  finden.  Da,ss 
aher  trotz  Anästhesie  des  itiänntichen  Gliedes  Pntenz  hesli-hea  könne,  zeigen 
die  zitierten  Fälle  von  Bernhardt   und  von  Müller. 

Auch  iniVfrlaufi'  von  chr^nisehfnV'rrgiftunp'n  knnMn*n  StöningHi  derPoicn/ 
vor,  so  hei  der  Vergiflun;.' durrh  Alknhol,  Murphin,  Tjhak,  Ulci  u.  s.  w.  Nicht 
immer  sind  die>e  Sh'n-uiii;i'U  hli-ilictnlc.  wt-nigstens  giht  J..e  .lugn  de  Sr-rgais')  an, 
dass  die  durch  iihfrT[i;i'*sij:('n  Tahitkgrnnss  enl-stelicnden  Slönmgen  nach  Ahge- 
wöhnung  des  Tabaks  wieder  zuriiikgehon  können.  Den  schädlicdien  KinÜuss  de.s 
AIk"lio!s  schlägt  FürhririiriT  il.  r.i  nii'hl  liorli  u,n,  \vi<'  uns  sr-heint  nirhl  mit. 
Kechl.  Wir  si'lbst  luitlr-n  <'in»'n  Kall  von  zwi-ifVIlos  durcfi  chntnisrhcn  Alkn- 
holisraus  bedingter  hn|ioiruz  in  eiiu'ni  Klicungilligkeitsproze.sse  zu  begutachten. 

Impotenz  konunt  am  li  liei  anderen  Krkrankungen  vor,  so  besonders  beim 
Diabetes,  u.  z.  Iiäuti;;  als  Fnili.syMi|itom,  das  die  Kranken  zunmkst  zum  Arzt^* 
führt,  wie  Seegcn^i.  Naiinyn"!  und  Fürbringcr  erwähnen,  Ks  kann  im 
Verlaufe  der  Hrkrankung  selbsi  /u  llodenatrophie  knmmen.  Atler<lings  gibi 
es  auch  Fälle  von  Diabetes^  in  denen  die  Kranken,  obwohl  schon  stark  herah- 


1)  Siehe  Posoerio  «Kraakb.u.Efae'' voaSouatora.  Kaminer.  MQocbeD.  1904.  IlL  Abt. 
SJ  Die  Patholojde  und  Therapie  der  Sterilität  beim  Manne.     Leipzig.     1898.    ^-    Sieb"- 
auclt  L.  Caspr.r.    Lchrb.  d.  Urologie  mir  Eioschluss  der  münnl.  Sexualf-rkrankungen.     It)OA. 
3)  Die  Knnhbeitea  der  ProsUla  in  Notfaoagels  Spec.  Pathologie.    Wien.     1899. 
i)  Siebe  $  27.  Fall  14  u.  15.       ' 

5)  Ueticr   die   objektiven   Zeichen    der    Neurasthenie   siehe    M.    Lbwrnthat,    Wienor 
med.  Presse,     1902.     No.  -IJ. 

6)  Referat  in  Münch.  med.  Wochensobr.     1902,    S.  157. 

7)  Referat  in  Wiener  klin.  Wochenschr.     1908.    S.  989. 

8)  Der  Diabeteii  mellitus.    7.  Aufl.     Burltn.     1875. 

9)  Diabetes  mellitus  in  Bd.  VII,  8.  204  von  Notboagelt»  Spoc,  Palb.    1898. 
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jjtkoiiinit'ii,  (U-nnoch  vuH  |jiiU'ni,  sind.  Ötraii&si)  hui  i-ineu  foreuaiscli  begut- 
afhtPteu  Kall  von  Impotenz  infolge  Diabetes  niitjÄeleilt,  der  im  Bej^nnnü  der 
Klie  aufirat  und  nadi  dein  rlamaliei-n  preussisclien  Landnvlitn  zur  Kliesi-heidiine: 
i^'fuiirl  lial,  In  leichien  Kallr-n  mui  DialMMcs  kann,  wenn  die  Zuekoraus- 
itchcidung  auXhürt.  die  Potenz  wiederkelireo.  \'uu  sonslijiien  Krkraakun^'en,  die 
zu  Slöninoen  der  freschleohlliclien  Knnkiinnen  fiilm^n  können,  ^cien  nncii  die 
Selirunipfniere  und  ilie  Malaria  genannt-). 

Ftirrnsisrlie  Bedeutimff  bai)en  auch  die  durcli  psjcliiselu'  liemnuing 
bedingten  Fonnen  der  Inipoienz.  Wold  bandelt  i's  sieb  bierhei  oft  nnr  um 
vurüberiErehende  und  daher  weniger  licdeutunt'svolle  Zustünde,  z.  ß.  im  Beginne 
der  Ehe.  die  nanienllii-b  bei  Onanisicn  nnd  Leuten,  ilie  in  venere  exzediert 
haben,  vorkommen,  doch  aueb  diireh  Abstinenz  bi*<IinpL  sein  köniK'n(\*.  Schrenck- 
Nrttzine*)].  Allmatilicb  jribt  sich  die  Siniunü,  Grössere  Ikdeulim^  hat  die 
Tat»ache,  dass  in  ilirer  Totenz  lieseliwäehtr'  Männer  b-icb  der  Khefrau  ;K:egeu- 
nber  völlig  impotent,  erweisen  können,  da  ilie  gewölmliehen  weiblielien  Reize 
nieht  ansreiehen.  um  bei  ihnen  uberhaupi  eine  Kn^klion  oder  eine  genug 
krÄfti^e  Krektion  zu  *Tzentten,  wie  sie  etwa  zur  Defloralion  notwendig  ist. 
Man  kann  in  <ob'lM'n  Fällen  von  relativer  Impnlenz  spriTbiMi,  umso  mehr. 
als  solehe  Männer  unter  kniflii'en  Heizen,  wir  sie  vi»n  einer  routinierten 
Partoerid  ausgeben,  ui>cb  eine  Krektion  aufbringen,  die,  namenllieh  bei  nicht 
KM  mgim  weiblieben  Geseb  leebist  eilen  sellisl  zu  einer  Innnissio  penis  in  vaginam 
auhT**iehl.  l^s  liei^  als«  in  >obhfU  Fällen  niebL  völlige,  absolute  Impotenz 
vor.  doch  das  tienib)  der  \bh;uii;i;ikt'il  \uii  stärkeren  Kt»izen,  die  (lewöbnimg 
an  «olehe,  wirkt  bei  ilen  in  ilirer  Pnii-nz  gesehwäeliten  Männeni  erst  recht 
hemmend,  sobald  sie  diese  int  Ehebette  entbehren  sollen,  und  da  erweisen 
sie  »icb  nun  uft  daiu'rnd  imnntent.  Mit  Kecht  sagt  Cnrsefmiann*):  „Ks  gibt 
Minner,  die  impotent  L'i'wnrueu  sind,  weil  sie  imter  ib-m  Kinfluxsf  verwilderter 
Phani.i>ie  und  unierslüt/t  vtiii  liivlerlirhfH  Frauenzimmeni  sirli  zu  aüerliand 
unnatürlichen  rafliniehen  Mitteln  und  Situationen  beim  Koitus  Jiabeii  verleite« 
lassoxi.  Bei  solehen  Individuen  bandelt  es  sich,  wenn  inun  so  will,  um  eine 
Art  von  Vrrwöhnmur.  Sie  reüssieren  nicht,  wenn  sie  in  <ler  lübe  ihren  Frauen 
gegenüber  vtm  iliren  [.narteii  afdasseii  sollen.'^ 

Ks  kann  niebt  in  Abrede  üeslelli  werden,  dass  Fkel  und  Absehen  vor 
eisern  einzelnen  Weibe  oder  eine  uniiberwindliehe  Abneigung  <§  115  österr.  a. 
b.  G.  B.)  dun'h  psyrhi.sehe  Hemuumg  selbst  einen  .sonst  ganz  normal  potenten 
Mann  tÜt^siun  einen  Weibe  gem?nüber  impidenl  maehnn  kiuinen.  Rs  können 
nieht  allein  körperliebe  ftebrecJieu,  sondern  aueb  anderweitige,  dem  Mamie 
nieht  nur  nicht  zusagende,  sondern  ihn  ireradezu  abstossi'iide  Kij.'enS{diaften  des 
Weibes  auf  diesem  Wege  störend  wirken.  Der  Naebweis.  dass  wirklieh  nur 
M>lchc  Hejumungen  den  Mann  von  seiner  Frau  abhalten  und  nicht  etwa  eine 
ahHit-htliche  Vernaidilässigimg  vorliege,  ist  alleriiings  vor  (ieri<:ht  s<hwer  zu 
fähren,  und  da  genuc  Krfahrungen  zur  Vorsicht  und  zu  Mi.'^strauen  niabnen 
tCasper-Limun),  wird  nueh  <ler  .Saehv erständige,  in  solchen  Fallen  befragt. 
(tedenken  tragen,  derartige  Behauptungen  ohne  weiteres  zu  akzeptieren.  Aller- 
dings beweist  der  ('mstand.  dass  selbst  missbildete,  in  ihrem  Aeussera  geradezu 


1)  TicrteljahrsMbr.  f.  gerJchÜ.  Med.  1877.  N.  F.  Bd.  XXYÜI.  S.  &36.  Siebe  auch 
Kaniftik  $  »7.  Fkll  15. 

S)  FortpflaDxuD^suDfiluglEeit  nach  Fortaalime  der  Sohilddrn«e,  siehe  Laos  Hänoh,  med. 
Woebeawhr.     IdOi.    i^,  739. 

S)  Erimisalpsychologiäche  ätudien.    Leipzig.     1902. 

4)  Zitiert  oaob  Farbrioger  (\.  o.  S.  12S). 
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alisrhri'^-kiMitl  wirkcmir  Kraiir*ri  in  j5l'i'*ltIirli(M'  Khf  Ifhrn  und  ecscIiwÄnecrl 
wcihIcii.  timl  aiirli  ^huiiioi-.  dir  iin  Oz.irii;i.  Kitss.«iHi\vri>scii  u.  s.  w.  Ifidfii. 
irli'tcklirlK'  K<nnilifn\ütoi-  wiiitl»'ii  il.iiiiäii  [S.  Aull.  S.  öHl  und  F.  St rassinann*]! 
mir.  das>  clirri  iiiclil  liri  .Icdcnnaiiii  snlclii'  |iN\clii?^c!H"  llrnniiiiiiiirn  Mfli  •:<'lu'iid 
riiat'fH^ii,  für  ik'ii  Kiiizclfiill  sHitiessi'n  sjr  indes  die  Mndichki'jt  einer  un- 
>ri'uis( V<Mi  psyoliisclu'ti  IWinllnsstinL'  der  Pulen/,  ilnndj  solche  Zusliinde  nii'Iit  an«. 


^  -l"!.    Zpugungsniirahigkt^it  des  XHimes. 

Üie  Zeil irnnv's fit hJL'keii  des  Mnrun's  si'izt  di»*  PrcMlnkiiini   tinrniiden  Ssunens" 
tmd  die  Mü^illrlikeil.  diesen   in  die  wi-ildiriii-  Scliiini  *'in/ij|piin^'en.   \oran>, 

Jugend  und  hohes  Alter.  Misshil<lnni:en  wWr  ICrkrankuiiireii  der  Moden 
nud  rnwei^sainkoii  der  AnsfühnirürMinnire  derse|ln'n  kämu'ri  .'^'lefiliiäi  des 
Mannes  liediniien. 

In  iinsi^ren  Hrriien  (ri(t  die  Piiln-rtiil  hei  Knuht-n  nieisl  zwischen  dem  14. 
his  U).  Jj'hensjalire  atif.  und  damii  kiminH  es  znr  Spennahildiini:.  Die  niil 
ileni  Kitilritle  der  Puherräi  .in  dt-n  neniialien  inid  mich  sonM  am  Körper  sicdi 
vullziehenden  VenindrrunL'en.  das  rinv-hhiK»'»  der  Stiiuine.  da^  siärkfre  Her- 
vortreten des  ,Kehlki)|if'es.  Hennfspriessen  fler  K<lrperliuarc  uiiil  da-^  Auftreten 
männlicher  KörperfnruH'U.  werden  hei  ihrem  \  t"rh;irii|ensi'iu  den  Schlnss  rechl- 
fertigen,  dass  itncli  die  Hoden  ihre  Kiinktiun  aurrrnitnnncu  halien.  da>  In- 
ilividuun)  nicht  nur  heischlal's-,  sondern  ;iuch  iH-fnichlunKsfahig  sei. 

Eine  sichere  Ijnscheidunji:  üher  die  Zeti^iiinisfnhiskeit  eines  JuD^t^n.  in 
den  Jahren  der  PtdieHatsenlwickehniL'  stehenden  .Mannes  ist  im  einzelnen  FaUe 
allerdincs  schwer,  es  sei  ih-nn.  dass  sie  sieh  auf  eine  inikroskoiiisehc  l'nter- 
snehnnjL'  des  EJakuIale'i  siiiizie.  \hmeni;itionsfcIa;i;en  i;ei'en  junge  Burselien 
ans  bemittelten  Kaniilieti  sind  nicht  irai  sn  selten  und  können  zur  Untersuch iiutTj 
(dl  rter  jimtre  Keklaute  wirklich  s<'lion  Vater  sein  köinie.  \'eranlass«ni;  pelen. 
Sind  die  Zeichen  der  Pnhenäi  vorhanden,  mi  jniiss  man  dii'  Zetigungsfälnirkfii 
wohl  znu'd'eii.  So  lial  auch  V.  S|  rasMnaiin-i  die  \iiir.ilic  einer  Klä^eerin. 
sie  sei  im  tJesclilechK\i'rkelnc  mit  dem  t.">iiihnt:''n  Sidine  ihrer  Dienstjreherin 
^pschwänjreri  worden,  nicht  als  unirlauiiwürdii:  hezciclmei,  und  v.  Ilofniann 
erzählt  in  seineni  klasMschen  l,ehrlin(die  der  ;:erichtlichi'U  Medizin*),  es  sei 
ihm  ein  Kall  von  SehwanL'erun^  durch  ejnen  HjähriL'cn  Kiiahen  bekannt.  Wir 
ohduzierten  indauiisi  Ha>  heinilich  irehorenc  Kind  einer  'iOiähri^-en  Maijd.  i\ivs 
\on  dem  I.'ijähn^icn  Sdiiic  der  Dienstpdjeriri.  einem  Isracliieu,  aezeuiit  war 
und  halten  eim-n  Fall  von  vH|-sMehieni  Kimlesnioi-rli'  ans  den  Akten  zti  he^iit- 
aehten.  in  ilein  der  Krzeiiper  des  Kindes  ein   löjähtüiT  Hanernsohn  war*). 

r>as>  auch  noch  nach  dem  14.  Lehensiahre  tmtz  VorhaiKlensein  der 
PiihertÜfszeiehcn  Spermatozoen  fehlen  können,  erwähnl  v.  Hofinann  auf  finiml 

1)  Li-hrhuoh  iler  gt'richtliobcn  Mcdi/.iu.     Stuilj;«-!.     1895.    S.  59. 
3)  Ix'hrhucb  S.  65.    Sielic  auch  KasiiislLk  $  27,  Fall  *i4. 

3)  IX,  .\uf1.  S.  57,  Thnl  .l<it)t/.c.n  hrintii  aii>  Tliomas  Itartbolins  SchriftL-a  dir  Mit- 
IimIuii^'  von  cint-m  ^jiiveiiis  Xll.  anno  grD('raij>''.  Ili^).  for  haegcr,  8  \{.,  V.  S.  171,  1901  («JÜaiseb). 

4)  Wir  haUi-D  einmal  einen  korpurlicli  ziirückgL-hlicbencn  17jährigeD  IJorschcn,  «t«T 
wegen  unziiebtiircr  UaDdlungcn  nn  oincm  4jäliriifcii  Mä'lchi'n  in  Antlagc  stand,  auf  die  Ent- 
wickehmg  seiner  lienitalien  zu  untcrsuflicc.  Kr  w:ir  noch  nicbt  mnnnbar.  sondern  erst  in 
der  PubcrtätsfDtwickcliing,  ein  Um.itan(i,  der  neben  der  geriuieeo  psycbischcn  Kntwietolunn 
besonders  hetont  wurde,  weil  die  mit  dem  Kintiitte  der  Pubertät  sich  geltend  maebcndpn 
(tinnlicbeo  Reizungen  leicht  zu  ««eiuellon  .\kteu  fülireo.  sowie  sie  hänfig  zu  Oaani«^  Ver- 
anlassung gehen. 


$  2!.  ZeuguDgsnnffiliigkeil  des  Manaes. 
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rs^»M  I  iiUTMirliMii^cn  iiii  KnalH'nlricIit'H.  Sfihst.  in  (Irr  Li'icho  (■in('.>  18  Juhio 
alt,»'!!  Hursclicn.  (1«t  rcicIiliilM'  <'rin«'>  |nil)is  luiMc,  r«'lilleii  ilit*  Sprniiiitozucn, 
l>ci  pinom  irifirhaltpii  famliMi  ;iucli  wir  tk'n-ii  nur  Wfiii^c.  Wir  vtrini.sslcn  siie 
su)>li  bei  *J  KiialiPii  vnii  lö  .hiliren  niitl  finein  von  17  Jahron.  die  scIumi 
S'hamhaan*  zcij^tcn.  Der  ITJrilirige  ltiii-$r|ir  lijilli'  allenlini^s  links  einen 
J.**isti'nlhHlrn.  Er  hatte  i>in  24jä!irii:rs  Mailclien.  das  von  .si'inrn  Lieln-s- 
tM'i\rrl>uni.'i>n  nielits  wissen  woild'.  meiichleriseli  rrselinsseii  nml  ijunn  sjlIi 
s4*lltsi  p'UitPl.  Ein  Knalie  von  IS'/*  Jahren  ilapeiren  niii  reichlielicn  .S'liaiit- 
luiaren  liatte  slrolzenil  ffenilllr  Sainrnblasun  mit  sehr  reirliljolien.  wolil  ent- 
«rickfflleii  Sperma  low  leu.  ein  Kmiln'  von  14  Jatiroii  mit  kleinem  liuken  und 
r»'ehi  irntssem  reehien  Morien  hati'-  nur  im  Inhalte  dfr  rechten  Sainenhlase 
.  >^*nnirn.     Nm-  an  der  Wurzel  des   IN-ni"*  haili*  er  riiurlnr  kui/.f  Srhainliaan'. 

S<i  liinue  PiiliPilats/eielien  fnlilen.  verniis>t  man  snrist  Spfrinalo/ucn  meist. 
wie  wir  bei  wierlerln'dten  l'niei-suchungen  an  Leictien  uns  überzeugen  konnten. 
A Uerdini.'s  erwnhni  \ .  1 1  ( i  f ni  a  ii  u  einen  posiii ven  liefund  hei  einem  eben 
I-l  JaliH'  alli-n  Kiitthcn.  der  noeli  {ran/,  infantilen  llal>tlii>  darbot,  tind  '■ticns« 
aiiH  vint-m  instiiui«-  Srhlpinnier'«.  Wir  besoliaufen  i-inmal  einen  unbekannt 
pebii«"benrn.  dimli  r«d.er(ahreii  y^fiöteh-n  Kiiahen.  der  nacli  dem  Ib-tunde  an  der 
Diaphysen-K|jipbysru£;reuxi*  dr-sllumfius  auf  J  j — liiJaliix'  zu  schal/.in  war.  kaum 
einige  lUrehen  an  der  Peniswur/el  zeiffd'  und  liei  dem  doch  schon  —  allt'rdings 
«parliehe  —  SpeniiatozorMi  iiri  Absiricbpräparale  der  llodi-n  aufzulindeD  waren. 

Leprince'j  sclihrssl  aii>  Leich>'iiuntcrsuclmujL.'en.  dass  j'ür  Paris  lä'/;!  •^'*'"''' 
der  frihestp  Pubenätslennin  seien,  /n  tdeiehcm  Resultate  kam  Cordes*)  am 
ttrrliner  Jj^iehenmateriale, 

Naeli  österreichischem  Keohtf  dinlen  ;.,rninüntlige'*  nicht  bcirati'n.  Da- 
Bac-h  wird  Kbemmidi^keit  l«*!  Mann  nnd  Wrib  mit  dem  vollendfieii  14.  Jahre 
emicJil.  Nach  kanunisrhi-m  Ui'clde  isi  mir  dem  letzten  Ta;^r  ihs  14.  hebens- 
ohres  beim  mänalicbeu  Individuum,  iiiit  dem  letzten  Ta^e  des  12.  Jahres 
Tiffim  weiblichen  das  eheiniindigo  Alter  erreicht.  Das  deutsche  RechT^i  pe- 
^Uliei  Manneni  mit  dem  vollendeten  21.  Lebensjahre  die  Ehe.  das  itjilieni»clie 
mil   vöUemletem   18.  Jalire. 

Frühreife  scheint  bei  mfinnlichen  Kindem  seltener  zu  sein  als  bei  weib- 
liclu^,  Vtv'i  diesen  und  Jenen  handelt  es  sieh  hierbei  fast  immer  um  Individuen 
mÜ  si'hwen-n  zerebralen  oder  sonslitien  patholoCTs<dicn  Oriran Veränderungen. 

Ans  der  neueren  Literatur  seien  einige  Beispiele  angelühit:  So  sab  Sacobi^)  bei 
dMB  Kn&ben  von  9V'j  Jahren  Riesenwuchs  (Grosso  143  cm,  (Gewicht  44  kg)  mti  gldioh- 
jaaiUgvr  Vffgrösserung  eines  Hoden  durch  ein  Neopl&sma.  Bari  und  Schamliaare  waren  ent- 
^vLektlt.  Nach  Ahtragang  dts  Hoden  vcrschvanden  diese  Erscheinungen  und  dos  abnorme 
SQfpervacfastum  kam  zum  Süllstande.  Hoiihner^)  wies  auf  der  Naturforscherrersammlong 
ZI  I>a»fMQrf  die  Photographie  eines  4V2  Jahre  allen  Knaben  vor,  der  sich  geistig  langsam 
rotvicfcelt  hattef  seit  einem  Jahre  abnormes  Wach3tum  der  Genitalien  aurvrios,  die  reich  be- 
Ittin  and  so  gross  vorden,  wie  sonst  erst  in  der  Pubertät.  Dabei  stellten  sich  gleichzeitig 
EndMiaungen  eine.i  rasch  xonefatuendeD  Hydrocephalus  internus  ein.  Die  Sektion  ergab  einen 
Tt»or  dfir  Glandnla  pinenlis.    Bernhardt^)  stellte  in  der  Berliner  Gesellsohafl  fiir  Psy- 


l)  Vicrteljahrsschr.  f.  gcrichU.  Med.    X.  K.     Bd.  XXVIII. 

J)  Pariser  Thrsc.     1899. 

S)  Virehows  Arch.     Bd.  Cl.t.     S.  412. 

4)  ^  1303  dfs  rieulsrheo  h(if^erltcht*n  Gesctxbuchrji. 

5}  EiviiU  di  Frt-n-  e  di  Med.  leg.     I89Ö,    Bd.  XXII.     p.  Uü. 

$)  Wiener  klin.  WophcQschr.     1S99.    .s.  Ufi. 

7)  Bd.  in  AerzU.  Sachvent.-Zeituug.     1901.    S.  318. 


«H 
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cbialrie  etueo  3jährigen  Kcabeo  mit  Riesenwuchs  vor.  Er  war  103  cm  lang,  49'/^  Pfund 
schwer,  sein  Kopf  nass  -WYj  cm  im  Imfange.  I>cr  Penis  war  6  cm  lang,  der  Schamberg 
mit  reichlichen  Huartn  bewachsen,  dk  Jloden  tauben  ei  gross.  Oppenheim  >j  sah  frühzeitige 
Entwicklung  der  GeniUlieo  bei  Epilepsie  und  bei  Poliomyelitis  anterior  acuta,  Slawyk^)  bei 
einem  Knaben,  dessen  (Sektion  eine  Geschwulst  der  Glandula  pinealis  aufdeckte.  Neuerdiogs 
demonstrierte  Knöpfolmacher^)  in  Wien  oinen  Knaben  von  2  Jahren  und  10  Monaten,  der 
96  cm  gross  war  und  behaaite  Genitalien  von  einer  Grijsse  aufwies,  wie  sie  sonst  dem  Er- 
wachsenen zukommen. 


Im  hühcron  Alter  liörl  die  Sponnaiirodiikiiun  nicht  immer  auf,  und  selbst 
höi  liuri'h  dieses  tifdiiiiifteiii  Marasmus  sowie  bei  Kax-hexte  infolge  schwerer 
Krankheiten  (Lunjiontuberkuli)sej.  Carnnfmii  kann  sie  erhalten  sein. 
Zeugungen  duirh  hochbetagtu  Greise  sind  zwar  srUch,  kfnumeii  aber  doch  vor. 
Selbstverstäudlicb  wird  mit  zunehmender  l>ekrepidi1iii  <lie  Beischlafs-  und 
Zeugnng>rähiükeil  initncr  imwahr^cheinlicher.  In  furensisrhcn  Füllen  wird  sieh 
niclil  leicht  eine  sichert;  Kntächcidunj:  (reifen  lassen,  wenn  Zeu^mcsfalnKkeit 
eines  aJieii  Mannes  in  Frage  steht,  ziimeisi  wird  das  VJutachten  je  nach  der 
Krnährung  nnd  dem  Kräflezustande  rles  I  ntcrsuchteu  das  ricstehen  oder  Mr- 
losehenscin  ecschleehtlieher  Potenz  nurmit  AVahrsebcinliehkcil  ivnnehmeu  kunaen. 

In  Leichen  alter  Männer  sind  in  den  .Samenblasen  .Spermien  nngemein 
h&ulig  nachweisiiar.  allerdin::s  nicht  immer  in  reichlicher  Zahl,  haarig  sogar 
recht  spiiriieb.  Aus  <ler  iiltcren  l>ileratur  liegen  Kerichte  über  solche  L'nter- 
.suchuDgen  vor  von  Duphtv^i  (18'>2j,  der  in  37  Füllen  von  51  Greisen  — 
darunter  d  über  SO  Jahre  -  Spermien  vorfand,  und  von  Dieu*i  (1867),  der 
bei  Greisen  bis  zu  'JO  Jaiiren  in  äHpCt.  der  Fälle  Spermatozoen  nachwies 
und  sie  erst  nach  dem  WK  Lebensjahre  \ermisste,  nnd  aus  der  neueren  Zeil 
von  .Siuinmnds^i.  dein  bei  Greisen  vim  87  bis  dl  Jahren,  und  \on  Uo^de^ 
(L  c.},  dera  bei  einem  92  jährigen  Greis  der  Nachweis  von  .Spennatozoen  ge- 
lang. Liman  (8.  Aull.  p.  fiSj  erwähnt  sogar  einen  positiven  B*^fund  in  der  Leiche 
eines  Mannes",  der  im  9ti.  .(.ihre  stand,  und  Florenceö,  bei  einem  Manne  von 
102  Juhren!  Wir  haben  in  den  letzten  Monaten  wiiderhuli  in  behördlich 
sezierten  Leichen  aller,  phiizÜcli  verstorlK-ner  Männer  nach  S|H'rmatoz»en  in 
den  Samenblasen  gesucht,  fn  unseren  Notizen  linden  sich  unter  anderen  auch 
Angaben  über  Hi  Leichen  \im  Männeni  zwischen  68  bis  89  Juhren.  In  dreien 
(74,  77  und  H3  Jahrei  w:ir  d;us  Krgi'bnis  der  l  ntersnchung  ein  negatives,  hei 
einem  luiehgr.idit'  marastisehen  Manne  von  HS  ,I;ihrcn  mit  atrophischen  Geni- 
talien, kleinen,  am  Ourchsclmiltc  dunkelbraunen  Hudcn  fanden  sich  sehr 
spärliche  .Spermien  vor,  3  bis  4  in  einem  Gesichtsfelde,  in  den  anderen 
12  Fällen  waren  sie  sehr  reichlich  und  wohlpebildel.  so  auch  bei  einem 
marastischcn  Manne  \ nn  JS2  und  eiucui  \ »m  8'J  Jaliren.  l^in  Mann  von 
t>9  Jahren,  der  infolge  clironischer  I^unL'cntuhcrkulose  /um  Skelel  aheeinagert 
war  untl  welke  Genitalien  mit  kleinen  Hoden  hattCj  wies  strüizend  gefüllte 
Samenblaseu  mit  reichlichen,  normal  entwickelten  6penuicn  auf. 

Fraglich  muss  es  allerdings  bleiben,  ob  die  Spermien  solch'  alter  Männer 


1)  Ref.  in  Aontl.  :?aobverst.-ZeituQg.     VMl.    S.  818. 

:J)  Wiener  klin.  Wocbcnschr.     1903.    S.  634. 

^)  Archiv,  if^nt'ral.  dn  m^l.    1853.    Zitiert  nach  v.  Hofmann  S.  58  und  Fürbringer 

4)  Jourii.  de  l'auat.  et  d«  la  pbys.     1867. 

h)  Ueutscbcs  Arx:b.  f.  klin.  Med.     1898.     Bd.  L\l. 

6)  Arehixca  d'.Vnthrop.  crimin.    1896.    p.  m. 


§  33.  ^ugtmgsunnihigheit  des  Marines. 
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auch  iiniiior  hcfnichttmgsfahig  sind*).  l)i(;  SchwÜn/ü  dcrscilieii  /.ei;:Urii  in  ilvu 
Vun  u»>  «niersut'liten  Füllen  keine  Knickunc  oiler  Oesenbitcluag,  wie  dies  nach 
ritziuann  il.  ci  und  Waldeyer^j  an  loten,  liewegiin^sunffiliiffeii.  nieht  etTü 
m  erkiilteien  Npornia  ersuiTrtrn  .SpernjAln/.iK'ii  vorktiinnieii  >nll. 

InmTlialh  des  gcsuhlei-litsreifen  AldTs  kann  Sterilität  bestehen  infuigr 
Fehlens  heider  Hoden  |Annrehic^)l,  eines  an  sonst  wohlgebildeleo  Individuen 
Äossersl  seltenen  Defektes,  Vrrliiste.N  derselben  ibireh  Versliinimelnnp  (Ka.siraiion), 
dann  iufoIt;c  Ilypopla-sie  lier  Hoden,  wie  sie  jrelesentlirli  tnit  Hy|inplasie  des 
l'enb  vorknrnn)i.  erwnrbenor  Atniphie  nacli  (Quetschung  oder  infolge  Druck- 
•ichwtindes,  /.  V>.  bei  abnonner  Lagerung  der  Hoden  oder,  allerdings  hiichst 
wlteü,  durch  L*ruek  von  Seite  grosser  Hydrokelen*).  Varikokelen.  oder  aueli 
Hernien^).  Atrophie  Her  Hoden  kann  auch  bedingt  werden  dun-h  alliretneiiie 
Hrkrankuniren.  dureh  Diabetes,  FeiiMi<lit  und  durch  Veigifiungf-n.  I'nter 
letzteren  hat  der  ehronisohe  Atkolioli:suuis  wegen  seiner  Hauligkeil  ein«*  be- 
sondere Jiedeutung.  Stinnionds  (I.  c.)  slelJte  dies  aus  Leiohonuntersuehnngen 
fpÄi.  Gnnfljare  Veränderungen  an  den  Hoden  konnte  ir  nicht  auflinden. 
Aueh  wir  babtn  Aviederholt  in  den  Leic!n  ii  rlin-nischer  .Säufer  Spennii-n 
UTniisst,  sie  in  der  Mebr/ahl  iler  Falle  atlenliiigs  und  selbst  reii'hlii^i  an- 
getroffen, so  ersi  unliingsr  liei  einem  47  jährigen  Sanier  niil  schweren.  HureJi 
i'hronisohen  AlkohoUsnius  veranlassten  Organs  erunilerungen  und  geradezu  im- 
menser Fetlentwiekclung.  Fürbringfr  fand  Azuos|»ennie  an  letienden  Sanfern 
vehen  und  da  nur.  weiui  l)esonders  starker   AlkohoJniisshraueh  \orlag. 

Völlige  oder  weiiiicstens  sehr  weirgehfnde  Zerstörung  lieidi-r  llixli'ii  durch 
Neubildungen  oder  dureh  ebrouisch-enl/iindliehe  Prozesse  (Tiiherknluse'*)  und 
SyphiHs"i]  bedingt  Sterilität.  Bei  der  syphilitisehen  Hrkrankiiug  führen  weniger 
KU-'hl  Oumuien  der  Hoden  zur  Sterilität  als  die  interstitielle  Orebitis 
fSitomondsi.  Ohne  Brteiligung  der  H'ulrn  liihri  Syphilis  nur  >eltt'n  zur 
nefnicbiungsunfäbigkfit   [Hanc^j]. 

fiross  war  das  Interesse,  namentUch  der  älteren  Vertreter  der  gericbt- 
hi'hen  Mf^lizin  flir  die  Frage,  ob  Männer,  hei  denen  der  Dcsccnsus  der 
lioden  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  nieht  oder  nielit  vollständig  erfnigl 
war.  /eueitngsfäbig  seien. 

liei  »*ins('iti::er  Kry  [itorebie  (Monoreheni  kann  die  /eugungsfäJiigkeit 
tullig  intakt  sein,  wenn  auch  in  solchen  Fällen,  wie  man  sieb  hei  Sektionen 
überzeugen  kann,  der  retinicrte  Hode  häufig  in  seiner  Kntwicklung  ziirüok- 
«hlieben,  klein,  weieh  ist  und  in  ibiii  und  der  zugehörigen  Sauienbla.se 
Spermien  nicht  nachweisbar  sind.      Diesbezüglich  hat  auch  die  Lage  des  reli- 


1j  L.  R.  Müller  (I.e.)  bringt  die  An^be  einer  Frau  vom  I.aQde,  cli<>  mit  19  Jahren 
<ui«a  TSjälirigen  Uano  heiratete:  äie  wunle  zweimal  von  ihm  sr^hwanger  xitui  gebar  gesunde 
Kader.  Zur  Zeil,  rla  ttic  Krau  in  der  KItnit  war.  stand  der  Mann  im  S'2.  Lehensjahre. 
TrottdetD  war  er  kriiltig  und  rüstig  and  pflegte  seiner  Frau  allTochentlicti  2ni3il  beizuwohnen. 

'i    rtn-  ■•"•.rblecht^xellen  in  Handb.  d.  Entwicklungslehre  v.  Uertwig.    1901. 

1  Finger  (I.e.)  zitiert  einen  Fall  von  Gruber,     AVien.  med.  .labrb.     186S. 

EtnanL:^ !l;ii  uugeboreo)    enrihnt  Gcsare  Taruffi;  Doppcltiog   ist   tJ  mal  becbaehtct, 

B.  Merkel.    Ziegter'ji  Beitrage  z.  patholog.  Anat.     19()2.    32.  Bd.     1.  U. 

4,'  Kinen  SAlcbeo  Fall  aus  seiner  Praxis  fDbrt  Fürbrin^er  (I.  c.  S.  186)  an. 

&}  Wir  sezienen  einen  nur  wenig  marastiäeheo  Mann  von  73  Jahren  mtt  einem  linksseitigen 
ivetfaiutgTossea  Uodensaekbruch.  dessen  Inhalt  Netz  und  S-Rotnanum  waren.  Der  linke  Hode 
var  drallieh  kleiner  als  der  rechte,  der  Inhalt  der  linken  Samenblas«  führte  keine  Spermien, 
■  4ar  rechten  Samcnblasc  waren   sehr  viele  und  woblgobildete  .Spermien  nachweisbar. 

C>  Prrrando,  Giora.  di  Med.  leg.  1904.  B.  U. 

7)  F    I.CKirr,  Manch.  mM.  Wochenschr.  1904.  S.  519. 

d>  Wiener  klin.  WM>hcaw:hr.     1892.     S.  705. 


91) 


§  33.  Zengiinusunfnhjiorkeil  des  Mannes. 


niortf^u  Hoden  Kinttiiss  \md  naiiienUicIi  scheint  der  iuidaiicrnile  Uruok.  dem 
Loisiwihodrii  HtKsgeselzt  sm\.  schädlidi  zu  nirken,  N'aeh  Ziijbert^i  ist 
übrigens  dir  Atrnpliic  des  Hodens  nielit  eine  Fnli:e  seinnr  faisdien  Lagenins. 
^(Indern  oincj-  primären  Dejsreneratioii.  die  den  noruiiilen  Oesconsus  stört. 
Keli's^,  i^laid)l,  ein  znriiek^'ehjiheiier  WtnW  kumnie  sehr  sfiieii,  kaum  je  dazu. 
S[>ermatoz(ien  zu  produzieren,  hninerhiii  sind  ^'enuj;;  Kalle  l)ek:)nrii  irewnrden. 
die  beweisen,  dass  seihst  bei  doppclseil ieem  Kryptorchismns  Zeugtings- 
iinfiihitrkcil  nichi  \urhiind<*n  srin  müsse.  l-!s  kann  hierliri  nirht  allein  dir 
lieisehlarsfjiliiirkt'ii,  Mindern  aueli  ilir  ZeiiLnnigstVihi^k<'ii  inlaki  sein.  Ilierfiir 
brachten  Taylor^»,  BeijErfl*!  nnd  Pi^likan  (1.  e.i  nnd  in  neuer  Zeit  Ziebert 
(1.  c.i  Ueispiide.  Wieblii:  isr.  die  Tat.saehi".  das.s  aitsnahnissvi'ise  hei  einsritigcr 
Kryptorehie  aiieli  der  d''^zfiidierie  Hode  iim-mwiekrh  nnti  fnnktinnsiintiiehtig 
angetiofTen  werden  kann  iflMS(h^ii.  So  bat  Kiliinnssi-iiiielfi^i  iiher  einen 
Moiiorelirri  heriiditt-i,  der  in  1.*»  jähriger  Khc  >eine  Frau  iiii'lii  berührl  hat: 
diese  wnnle  na*'h  'lieser  Zeil  aK  \ii^o  intaiMa  belundi-n.  (ielegentlieh  kann 
man  aiieh  in  der  l.rirhe  eines  Monorehvn  in  dem  des/t-ndieilen  Hoden  und 
der  ihm   /.u^ehiirii^en  SanienhIitM'  xeriiehlicli   nach  SfM»rmieii  j'abnden. 

IU'k;inni  isi  die  Taisaehr.  dass  Kastration  im  Kindcsalivr  lüi'  Vuberläts- 
entwiekeluni.'^  der  iJenitalien  und  des  KTirpers  hinderi  und  die  Individuen  hei- 
seldafsnniVihii?  maidil'j.  Vei'lnsi  der  Hoden  nach  der  I*id)erläl  inus.s  die 
P<iieulia  eneundi  wenigstens  in  di-r  ersten  Zeit  niehi  ln-eintraelilig^n. 
(.'(Mipi'i'*!  kannte  fineii  Mann,  dein  heide  Hoden  e\siirpiert  worden  waren. 
während  *J!*  .lalirni.  Krsl  '2  Jahre  naeli  der  Kasiraiiori  vunden  die  Kreklionen 
bf'i  ihm  seltener  und  schwarher,  düidi  selbst  noch  U)  Jahre  später  kannte  er 
den  (Tescblechlsakt  al>  und  zu  vollziehen,  dann  allerdings  eripsch  allmählinh 
auch  die  Ijhidu.  IVher  analoL'e  Krfahrungen  an  den  iiersehnitienen  Skopzen 
herirht(^t    rdikan  (|.  e.). 

Wohl  nur  tlioorclisohcs  Interesse  but  die  Frage,  ob  ein  Kastrierter  mit  dem  in  den 
Siinienblasen  verbliebenen  Hodensekret  noch  wenigstens  r-inen  liefruchlendei)  Beisohlafsakt 
volhiehL'ii  küiiiie.  Uass  eine  Pulluliou  seilet  in  der  er&ten  Zeil  nach  dfr  Kasuatiuo  vur- 
konnnen  könne,  zeii;t  ein  von  Krahmcr^)  crzÜtilter  FhII:  Kin  22jähriger  Mann  schnitt  sieb 
belli«  Hoden  ab.  In  der  Nncht.  vom  11.  zum  11!.  Tage  dnrnaoli  haue  er  eine  Samenergiessung. 
Das  Ejakulat  wurde  uichl  untersucht'*',).  Nach  Erfahrungen  ausTierexpertmeiUen  kanu  mau 
voraossotzen,  d&ss  es  noch  bevegungafUhige  SpennatozoC'n  enthielt.  Misuracu  ")  wenigstens 


S.  445. 
1553. 
praolice   of  Mcdtral  .turisprudcnrc. 


1)  Brun's  Bcitr.  t.  klin.  Chir.     I8i*8.     IW    SI. 
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Balle  a,;S.  b«i  Marhold  (mit  t-iteralurl,  Pittard,  Krf.  in  Müncb.  med.  Wocheuschr    1903.  S,  1319. 

8)  D'w  Bildung  und  KrankheiUn  den  Hitdeo»     W«imar.     1832.    S,  31.    /it.  aus  Caapci^ 
Liman.     8.  Aufl.     S.  66 

9,)  Handbuch  d.  gerichU.  Med.     1857.    S.  »OS. 

10)  Nicht  allein  in  dem  ersten,  bondnra  auch  in  einem  nach  folgenden  PultutiuuBprodukte 
könnten  Sin-rmatoioon  \Mrhaiiden  sein.  Beim  Koitu-s  venis^tcns  scheint  nii'fat  der  gesamt« 
Inhalt  der  ,SaiQ»?nhla»en  anf  einmal  entleert  zu  werden  Wir  sezierten  einen  MJahrigen  und 
einen  42Jührieeu  Mann,  die  infolge  Endarteriitts  deforman»*  der  Aorta  und  der  Koronararterien 
mit  llerzfleischvemnderungea  unmittelbar  post  eoituni  verstürben  waren.  In  beiden  Leichen 
enthieluu  beide  Sameoblasen  noch  reichlich  Spcnnaiozorn. 

11)  Rivista  »iM^rim.  di  Fron,  e  di  Med.  leg.     1889.    Bd.  XV. 


^  32.  Zoligiingsunfahigkeit  d&'t  Mnnnes. 
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fuid  an  kutri«r(en  Heer»chweinchen  noch  Sprrmatoxoj^n  in  den  ^»menbläschcn  und  schliefst 
ilimns,  dus  narlt  der  Mensch  bei  Heilung  der  KastratJonswundc  per  primam  intentioiiem 
tooh  befruchten  könne.  Ma3azza*)  allordincrs  fond  bewegliche  Sperma lozoi>n  in  seinen 
bMUirrttn  Versucbstieren  »ur  innerhatb  der  erslon  9  Tage,  Obolonsky*)  abei  hei 
tfttem  kastrierten  Hunde  noch  nach  31  Tagen. 

E.S  kann  ühri^en.s  iiirht  /weifelhafl  si'in,  dass  Ihm  KnstrriTlt'n  noch 
pi*rr  Zeit  Kjakiilaiiunen  niii^Oidi  sind,  da  ja  das  Kn'kiinns-  und  da^  von 
funklioii'dl  pnn^rmtr*  Kjakulations/t'nlniiii  ii<Kh  ruiikliniistiirliiit'  bloibon 
können,  und  diüirr  hei  KtMsctdarNaktcn  und  hei  Pollnlioiii'n  das  Sekret  <lor 
Sanif^nMascn.  wpIW»'  die  ITaupImassc  dfr  FlüssiirkfMt  dtis  Sarnrns  pnHfuzioron 
■M.  Fr.ifnki'l*!.  und  das  t\vv  ?n>slaia  t'jakulicri    wcnli'ti  kinniL'u. 

Oldit^Tiitiiii)  der  Vusfüliruntiswi'iii'  des  S|H'riiia  i>1  i'ini-  nirlii  selleiii' 
l'rwurhe  der  Strriliiät.  In  atiolopsclier  Ilinsirlii  koininl  dirslie/ügliili  der 
^lODorrboe  »'iue  btsonderr  liedeutiing  zu,  in  deren  Vorlauf  os  dumli  Fort- 
nehmten der  tintztuidtitig  von  der  Frethra  auf  die  Ductus  ejaculaturü.  die 
Vasa  dpfereiitia  und  die  \el)enlioden  /u  Versehluss  der  .'^amenwe-ic 
ikhHiio«>n  kann. 

Nadi  N»:'i>scr  d.  v.}    ist    (iomtrrlioe  dfs  Mannes    in  "i.i  |}is  33  pCl.  der 

Fälle  vnn  Scrilitäl  der    Khc    scliiddii^end.      Besonders  liäulig  ist  es  piiio  iin 

Veriatife    eines    Trippers    aufgetretene    heiderseitice    Epididynüiis,    ^velehe    zu 

^iTiidting    und  Verschluss    der    Nehenhuricnkaniilelifn    und    dadurch    zu    Aus- 

^''haltung  des   Hr'defisekrele>  aus  dem    Kjakniat    ruhrl.  das  dann  ausscliliesslieli 

aiL«i  dem  Sekrete  der  Santenhlasen,  Prostata,  der  Cnwper'sehen  und  Urelhral- 

tlhisen  liesielil.   Ks  fehlen  diesem  Kjakulaie  die  SpemiatozoetnAznosperniiej. 

trm   «dches    hefnu;htuhj:sunfälijges    Spi>rma    muss    in    Mcntre.    Aussehen   um! 

fwlie  nielii  aulTalleiid  vin  gesundem  aliweicheu.  auch  der  d»'ni  Sperma  eiüou- 

tnmlidir   lleruch,    dt-r  an  dus  Sekrt*t  der  Prusiuta  L;eiinndi'n  ist  (Fiirhrin^^er 

L  t..,    fehlt    ihm    nirlit    und  nur  durch  die  mikroskopische  l'ntcrsuclmng  des 

t)*kuUies'i    kann    die    Abwesenheit    der  Samenfäden    erwiesen  werden.     Die 

Kiiididvniitis.  welche  eine  ungemein    häufige  llegleitersoheinunu  der  (itmnrrh<-e 

trt.  —  n»L'h    J.  Neuinann  'I.  v.t    trat    sie    in  77  pCt.   der  auf  sciniT  Klinik 

iiweriialh    \on   t>   .lahren    hehandcltcn    Tripperkranken    auf    —  inuss    zwar  zu 

lÜweii   Folgvn,    Mdhsi    wenn    sie    doppelseitig^    war.    nicht    iinhedingi    ITdiren. 

iWöerhin    ist  Axoosperniie  nach  dup  pclsei  tiper  Epididymitis  eine   sehr  häufige 

«''whnnnnt?:    Licpoois*>    fand    unter    S3   Fällen    75  mal   permanenle    Azoo- 

*(*niiic,   (lüdard^'i  unter    38  Falh-n    34  mal.    ICchrer'')   in  9fi  sterilen  Khen 

-J'mtl    Azoiispermie.    die    in    zwei    Driltid    der    Fälle    durch    ühcrstandenf 

'""ttorriiop    meist    niii    Iwiderseiliter  Knididyniitis   veranlasst  war.     Mcnzler") 

iwt  irohl,  dass  nach  dopjielseitiger  Hoflen-  und  Nehenhodeiientziindunir  noch 

L*"  (iCt.  der    Fälle    ZfiiguntrsfäliiKk'Mt    erhalten    hirihe.    diich    hai    er  dahei 

der  tionorrhoe    auch   Fälle    von  Tuberkulose,    Mumps  und  Quelsehunp 

Hoden    in  Betracht    j^ezogen;    hei  Konorrhni>eher  Fpididymitis  duplex  be- 

tKkm  er  in  4*J  pCt.  absolute  Sterilität").      Weit    unpinstigtr  lauten  die  An- 


II  Riforma  m.!d,      lHi»l-     No.  W— 31. 

t)  V -rtlirüirsschrift  f.  psncML  Mwlüin.     1888.    X.  F.    Bd.  XLVllI.    S.  »4S. 

4<  :  ilil&si^n  'k^s  Uewicbon.     Monographie.     Berlin  1901. 

ii  -  ih—'H  der  ha.sui^lik  §  27. 

if  /jticrt  nach  Fürbnoper  (1.  r.)     S.  187. 

t)  Ittuisfhv  oiilitÄrärzll.  /eiudir.     1897.     Nu.  4. 

T.  Vrch.  {    Drnoat.  u.  %yyb.     18!>8.     ßd,  Ah 
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gi^bcu    vi)n    Fing^er*),    der    den    Prozenisatz    a«!'  85    tmd    von    Fnrbringei 


Azoospcrmio  die  (rimorrlioe  prävj 
und     A  s  r  )i  i-  r  * ).    die    iiiiler 
Sypbili-  und   Alrophic  und  •■ 
Selbsl    narli    ritisciligiT 


Wi 


der 


(I.  c),   der   ihn    auf  etwa  80    festsetat. 

Zusarnmensi 
HU  Fällrn    "f)  mal    Oonorrhoe,    nur   jo  zweiiiud 
iniiiid  Tnberkuldsc  als  Crsache  iuifdrcktrn.  i 

NebontmHi'nentzrnidimf;  kann  A/tiu.spennie  auf- 
IreteoT  wie  Kebrer*»  hcloiit  und  am-b  Benzler  U.  e.)  anfiibrt.  der  in 
23.4  p('t.  der  Ehen  von  .Männern,  dir-  eine  einseitige  Epididyniitis  übersianden 
hatten,  Schwimü^eriiiig  diT  Franeii  anslileiben  sab.  (Hi  in  sob-ben  FaJb'n  etwa 
der  Dnelns  i-jaonlalorius  i]f\-  ansebeinenil  i^'suiitl  irehliebenon.  Seilf  tijitl>e- 
teiligt  sei  («Ilt  ein*-  anderwei%e  Slürun^  die  rnlerbnrhniiK  der  Sekretion  des 
scheinbar  ijesund  gebtiefieneii  H(tden  veranlasse,  lässt  lü'hrer  unent.sehieden. 
I>ie  Anamnese  leffi  in  stdHien  Fällen  nft  den  SchluHS  nahe,  dass  auf  der 
anileri'ii  Seitf   Furiieulilis  beslandi-n   habt"  (Fürbrinj^er). 

Finger^  Fürbringer  und   Bni/.ler  hehen  liervor.  d:iss  nanieriilieb  daniij 
Aziiospennie    resultiert,    wenn    die    naeh    Ablauf    dt-r  Kniziindung    zunickge-i 
btiebenen    Knoten    In    der    Caudu    der  tCjiididnnis    >it/.eii.     Fiirbriager  fand 
diese    Verdiekunjren    zumeist    nur    im    Schwarze  der  Nebenboden,  desgleichen 
Simmonds    bei    seinen    anat"HiiNC:hen  I"ntersueliungen.     Hein»   Njuduveise  vor- 
ausgegangener   l^pididvinili^   wird    na<-li  sub'beii   Inliltralen  zu  hueben  sein,  die 
\ersehieden    umtau^dicli.    wohl    auch    sehr    tm.si-heinbar   .sein  können   und  sich 
niani'Inna)    der    Untersuebunp    dureli  Palpalion    sogar  entziehen.     Oft  sind  siffl 
allerdings  tioeh   naeli  Jabren   vurliauili-n   und  rlriirksebnierzbafl. 

Aueb    ohne    Nelieidiodr'rilzüntluni:  kann    Azoospermie    naeh    beiderseitiger] 
."Sanienstrangenrzünduuü.  die  ohne  Fi»ididyinitis  vurkomint   iFin^^ert,  entstehen. 
Diese    Tat.sache    erklwrl    einzelne  jener  Fidle,    in  denen  iiiaeli  (jonorrhoc  ohndj 
Nebenbodentzündung  Azoospermie  zuriiekbleibl. 

Die  Hoden  selbst  können  in  Fällen  von  Azoospermie  wegen  Verschlnssesl 
der    Sanienwege    lange    Zeit    und    auch    dauernd    in    (imsse    und  Kousi>leux{ 
normal    crlialten    bleiben,    wie    zahlreiche    Krfahruugcn    lehren  (Fürbringer,] 
Kibbert*»  u.  a./j  weiss  raan  iloch.  dass  auch   naeh  der  wogea  Proslatahypcr- 
Irophie    geübten    Resektion    4ler  Duedis    deferentes  Atrophie  der  Hoden  öieht 
einzutreten  pflegt. 

Auf  Striktnren  der  lr*ithra.  die  selten  angeboren^),  hänfijtüer  nach! 
Traunu'n*),  am  häniigsien  naeh  gunorrhoiseher  L'rethrilis  vorkommen.  ITdirenJ 
wenn  sie  hochgradig  sind,  zu  niechanisclier  ilehindcrnng  der  .Sanienontleerung 
auf  der  Höhe  der  Krcktion,  in  welelien  Fällen  da.s  .Sperma  erst  bei  Er- 
schlaffung des  liliedes  abtropft,  /eumingsunfidiigkeit  muss  djiraus  nicht 
folgen,  hei  chronischer  Urethritis  posterior  kann  nath  Finger  die  .Striktur 
auch  durch  spastische  Kontraktion  Jes  C'ompressor  urethrae  bringt  sein.         |fl 

Entzündungen    in    und    um  die  Ductus  ejaculaiorii,    wie  solche  besonders" 
durch    gonorrhoische    Irethritis    posterior    und    Prostatis   veranla-ssi    werdeo^ 
können    in    ihren    Folge/.uständen    auch    zu    narbigem  Verschlusse    der  engen 
Aussprilzungskanäle  und  dadurch  zu  Samenlosigkeii  (Aspermalisnius^  führen, 
wofür  Finger  pathologisch-anatomische  Befunde  beibrachte.     Au.sser  Gonorrhoe 


1)  Die  Bleonurrhoc  der  Sexiuilorvaoe.    b.  Aufl. 

2)  Arch.  r  Dcrmnt,  u.  Syph.     1898.    Bd.  4Ö. 

3)  Munch.  med.  Wfichcnwhr.     liKK).     No.  36. 

4)  Vircbüw's  Arch.     B.I  CXX. 

b)  Uurpby,  Ref.  in  MQnch.  med.  Wnchensehr. 
li,)  Ambrosiuk  0,  cj. 


1901. 


1903     Mi.  1A50. 
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T«ien  gelegentlich  auch  Tumoren  i!er  Prosuita,  Konkremcntbildunf^en  in  den 
\i)ss|int/iin^sk:uial('lit;n  u.  ti.  zu  Anpcrmatismus  Vemnlassiing.  Selbst  imure- 
borenes  Fehlen  und  Verwaehsungen  der  Diietns  ejaculatnrii  sind  heobaehtei 
«onlcn.     (Kindflei-ye.h.  Klebs*l. 

Prosuüris  kann  n;wh  v.  Frisch  ll.  e.»  xu  einem  vorfiherL'ehendcn  „fttlscheii 
\*iperma(ismns''  dureh  T^ecur^ntieren  des  Sperniii  in  die  Bla-^e  hüi  Snhinktnren- 
(?m  lilafTuni:  fuhren.  In  gleieher  Weise  kann  die>  diLueniH  hei  l^evialituien 
der  Duetus  ejaeulaiorli  (Fingert  nach  ah^rtdaufencn  fjoiiorrhoi sehen  Kntzüii- 
dun^en  der  Fall  sein. 

Es  kann  auch  v^rkoninif^n.  da.ss  Irotx  beslehtuider  Kei.s<-hlHrsrähi^keiL  hei 
nomialt'r  Sperniahihlunt:  und  wegsainen  Sjmienwepen  dir  Kjakidation  ausbleihi. 
Dieser  nervirse  oder  psy<*hi>e]ie  Aspernialisuids  kann  voriiber^'chend  sein 
infnlge  |«yehischer  Memnitmp  der  Funktion  des  l'ijakuia(tonszentruni>  inler 
dauernd  wegen  anirohorener  oder  erworbener  ITnerrepbarkeit  des  Kjakujarions- 
antnmis.  Für  diese  letzteren  .Störungen  kommen  dieselben  ätialopsehen 
Homentc  in  Fraye^  wie  für  die  Sehädit.'uni;en  der  Funkt inn  des  Frckliitns- 
MOtnims.  In  F-'dlen  dieser  Art  kimneu  Folluttonen  dltzmann-i  u.  y.i  troi/ 
Impotenz  bestehen,  eine  Tntsjwhe,  die  deshalb  der  Erwähnung  bedarf,  da  in 
fnm  zum  Beweise  der  vorhandenen  l'otenz  oft  auf  das  Gestehen  von  Fidlutionen 
hincewiwi'^n  wird.  K.  H.  Müller  (I.  c.)  htjstreitet.  dass  die  Kjakulalinn 
M'hicchthin  ein  spinaler  Ketlcx  sei  und  verleitrt  ;iuch  d.c^  Fjakulatiimszenirnni 
in  die  synipalhisehen  GeHeehte  am  Ueekenbodeii.  Nur  die  dnreli  die  Kon- 
traktion der  Mm.  ischio-  und  buJbocavernosi  bewirkte  sehliessliche  Aus- 
«rhleuderung  des  in  den  hintern  Teil  der  Urethra  ei^ossonen  Samens  lasst 
er  als  spinalen  Keiles  p.'lten.  I>ie  (jandien/ellen  dieser  Muskeln  liegen  im 
tiefsten  leite  des  Rüekenmarkcs.  Die  .schon  erw^ähnten  zwei  Patienten,  jener 
von  Hernhard?  und  der  von  Müller,  hatten  trotz  Zcrtrimimening  des 
Sakral-  und  untern  Lumbalmarkcs  Erektion  und  lljakulation,  nur  wurde  der 
"^ame  nicht  herausgeschleudert,  sondern  trnpftc  ab.  Mfiller's  l'atient  /cuffte 
äIht  dcnnnrh  na»b  di-in  Infallc  zwei   Kinder. 

Die  durch  Verödungen  der  Samenwege  bedinjtrten  Fiillr  von  Azoospermie 
ind  von  Aspcrmatismus  stellen,  wenn  einmal  der  sie  veranlaj^sende  Knl- 
löndunffsriroze^ss  abgelaufen  ist^  fast  ausn.ihmslos  irreparable  Störungen  dar,  wie 
}A  bri  acr  \alur  der  in  sfdchen  Fällen  erhobenen  pathido^nsch-anatomisi-hen 
Befunde  -  es  handrlL  sich  um  narbige  Verschlüsse  und  Kompressionen 
«ieht  anders  zu  erwarten  ist.  Dies  betont  auch  Fiirbrin#:er,  der  dir  l'ro- 
jCDose  als  t*ine  .s^-hlechte  bezeichnet,  wenn  die  A/oospennie  durcli  3  Miuialc 
^wähn  hal*t.  Dass  in  solchen  Fällen  <lennoch  in  vcrsi^hiedener  Weise  eine 
karativr  Berinflussunitr  namentlich  der  epididymitisclien  Knoten  oiler  ander- 
weitige Heilverfahrnn  \ersu<'lil  und  sogar  amrehliche  llcilerfolffe  miti:eteilt 
len,  ari  deren  Ri<;htif,'keit  Fürbrinirer  zweifelnde  Kritik  )l.  c  p.  '2(>3> 
rf  den  Sachverständigen  in  foro  nicht  beirren.  Diese  Heilungs- 
gen,   die    auch  unseren  auf  Unbeilbarkeit  lautenden  Gutachten  schon 

Iknifener    und    unberufener  Seite    entge^'engehalten  wunlen.    haben  keim* 
-BKl«utung:    unheilbar^    Zustände    werden    überall  behandelt  und  mü.ssen  auch 
HO    Interes-se    der    Kranken    hehandelt    werden.     Selbstverständlich  sind  FäÜH 


]}  i^ebe  FärbrIoger  (!■  o-  S-  !?&.) 
S)  WicDc^r  med.  Presse.     1676. 

S)  Dauert  üie  «eiliger  als  6  Monate.  üO  ist  aacb  Balzer  undSouplet  (Deutsche  med. 
Wi<bc«MÜkr.    1893.    Nn.  36)  <tte  Hetlungsaassidit  günstig.  (F.  .Sirassmaon,  Lelirb.    S.  66.) 
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-tetäporärer  Azoospermie,  hei  denen  die  bisher  erwfilmten  ätiologischen  "Mom^ 
fehlen,  nirlu  mit  der  periLianeiUeii  Azuosperniie  zu  verwech.seln.  Jenen  inan^ein 
auch  die  <ihjekliven  /eichen  einer  voraus^'e^anpenen,  erfahiunssgemas.s  dauensd 
schädigenden  Erkrankung. 

All/.u  reichlicher  Verbrauch  uti  Sperma  kann  naiiienilich  l>ei  noch  uicht' 
/.iireichendi  f  oder  schun  un/uri'icliender  und  versiegender  Sjtennaliihlunir  zum 
\(>riilKMj;ehendiMi  \ ersthwinderi  (U'r  Sainenfjiden  im  Sperma  führen,  leinen 
Kall  sfilfher  An  hat  CasperVi  mitgeteilt.  Wi'i  einem  tiOjithrij^en  i!i  Natwr» 
forscher  lehlleii  nach  in  kurzer  tVisr  wiedi-rlndten  Ileischlaf>ak(en  ah  und  xa 
die  J>permatoznen  vollst.-indij;. 

I'Tirhrineer^i  und  v.  (.J yurkovechky.  den  ersterer  zitiert,  hezeichnc« 
die  tetnporäre  Azoospermie  als  auSs^erst  .seilen,  .'^ie  iriM  ihren  Ant:alien 
/.ufid(:e  selbst  .nach  trän/  bedeuienden  Kxzessen  iti  vcnere"*  (KiirlirinjL'cn 
meist  nicht  ein.  Kiirbrtnger  weiss  ans  eigener  Erfahnmg  nur  einen  solchen 
KaU.  er  war  die  Folge  eines  itranz  ^unglaublichen  Ahiisiis  scsualis".  Gyur- 
kövechky  hat  bei  läi'Iich  mrhriiiais  und  snirar  !iei  nach  einer  Slundc  wieder- 
liolleui  Koitus  im  Iljakulal**  zatdri'irhc.  cnerinseh  sieh  bewegende  Spermaiozoen 
vorgefunden'*!.  Di^ss  es  aber  doih  eine  solche  vorübergehende  „funktioiielle- 
Azoospcrmie  gebe,  beweisen  die  Kxperinienle.  die  J-ude^i  an  Hunden  machti-. 
und  die  rnlersurbnngfn  von  Schlemmer  (I.e.),  der  in  einzelnen  Leieben 
plötzlieb  ^erslorhener  und  vernngliicMer  Männer  auch  im  mittleren  Lebens- 
alti>r  Spernt.itii/.oeri  tiielil  narhweisen  konnle.  ein  Kefunil.  den  wir  als  einen 
allerdings  sellcijrn  auf  (inind  irleicharliger.  doch  nichl  systematisch  vor- 
gennmniener  I  ntersurbunifcu  beslätit;en  ki>nnen.  In  unseren  Fällen  waren  es, 
wenn  man  von  itflen-M  Indixidueit  absieht,  ausser  Potatoren  und  jungen  Imli- 
viduen  bis  zum  18.  Lebensjahre  aneh  einzelne  rüstige  Männer  in  den  vierziger 
Jahren,  in  deren  Leichen  Spermatozoi-n  febl*en.  fJusch  fl.  c.i  vcrinisste  sie 
in  ilen  Leichen  plötzlich,  durch  Unglücksfall  oder  .Selbstmord  Gestorbener  nie. 


I 
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Üio  Krage  der  känstlichcn  Befruchtung  hat  wenig  gerichtsantlicbes  lDl«resse.  Nidit 
unarvälmt  blnibe,  duss  .1.  .Iwanoff^)  bei  seinen  Befruchtun|ß;seiperimflnt«n  aa  Tieren  für  das 
Scinrel  der  sexuellen  Nebendriisoti  (Prostata,  Saaienblasen)  mit  RrTolg  ein  künKtliche^  MRdtant, 
wie  physiologische  Kochsalz-,  alkalische  Sodalösung,   Locke'sche  Kliissighoit  sabstiuiio 


$S  'IS.    Beisrhlafsunfühipkeit  de«  Welb^tt. 

Ziemlich  einfai^h  lieiren  dii*  Verhältnisse,  vycnn  dir  Heisehtitfsfähigkrit  desl 
Weibes  in  Frapi'  stehi:  Da  mir  meebanischr'  llindumiss«'  diesi*  verhinderrt] 
können,  gibi  die  rnicrsuchnng  rier  Frau  in  der  Regel  genügende  objektive J 
Vnhaltspnnkti-  zur  Mi'iuiiwortung  der  Frage  nach  der  vorhandenen  oder  feblendeo| 
iJegatiunt'sfähigkeii. 

Verschluss,  allzugrosse  Knge  oder  Unzulänglichkeit  des  (.teniials(ddaiich(\s 
hmdftrn  ilas  Kindrinfcn  des  männliehfn  (Tliedes.  Sind  z.  B.  di*'  tieuitalien 
infolge  urusst-r  Juirt-nd   ihn-r  Trägerin  noch  riicbl   für  den  physiolf>giscb*-u  Zwet-k  t 


1)  Siehe  Ca.->|>er-Limaii.    H.  Sufi.     S    \U\. 

2)  I.e.    S.  131. 

3)  In    den  liciclu-n    zwtiifr    post  coituoi   plülilich    vunlorbcncr  Mäoucr    iabdco  vir  im] 
Jjdialte  d<.T  Samenblaseii  rt-cbt  reioblifhr  Spcmiatotoi-n- 

4)  Pflüuer's  Archiv.     1891.    Bd.  L. 
b)  Uussk)'  WratMh.    1903.   No.  i^.    Bef.  ia  Münub.  iniMl.  Wuchvnsrbr.    I90&.  & 
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(vrraj]4;t*bildvt.  sü  ist  die  Imiiti^sio  penis  imniöclirh.  oin  evenliiollpr  Gosohlot'lils- 
okt  kann  sirli  nur  aii>.M'ii  atii  <lt>iiiliile  >!uistht'n  ilrn  S<-Iiainli|j|irn.  rvrntiit'll  im 
S-hoiil('n\nHiofp  al)s)iM'iiMi.  wi'lchrr  Vttr^aiii:  wohl  vom  STainiimtiklc  des 
Stnifgi'si'tzes  als  .l^eisL'iiJaf"  aul^cfasst  w<Mdfn  kann  und  uuiV»-liissl  wird. 
aicht  aber  iui  physioKi^'iselH'ii  Siuue.  Von  diesem  letzti^ren  SUind))unki('  aus 
kann  in  einem  solchen  Falk  nicht  von  Itoisrhlaf  gc^profhen  werden,  iinrl 
daher  iiiüsson  auch  alle  angehnrcni'n  "der  irworbmen  Zii-^iand«'  am  W<'ilM', 
welchr  dir  IVnrlriilMtn  drs  iiiämiliclirti  Uljf^dr^  in  dir*  Scheide  hiiidrrii.  als 
tlhohindemiHsr  aufcefasst  werden.  Kincr  suleiien  Auffassung  widerstTeiTrt  dir 
bekannte  Taiü.v;he  niehl,  dfls^i  oft  ^enii;;.  wenn  mm}i  t^iiie  Ininiissio  penis  in 
v&ginaiii  nicht  statthatte,  ja  nar  nicht  Matthal^en  konnte,  hei  normal t*r 
BiMuni:  d*T  inneren  Geschln'hr.stejh'  denimeh  dnrch  den  in  den  Scheiden- 
vitrhof  deiHiniertin  Samen  eine  Sehwanireriiiii;  \eranlassi  wird,  i'iii  heule 
vun    Niemand    mehr    be^sweifelles     Vurkoiumni:!^.    das    aucli    forensisiche    He- 

Am  !?esehlechL<:reifen  Weibe  hnlien  als  Hindernisse  fin-  den  fleM'hlechlsakt 
/uMäeh>t   Mi^■■^l>ildlln;:en    und   Krkranknni;en    der  Vidva  und   Vai-nnji    Redeutun^. 

Ani;ebureue  Knce  und  Kleinheit  der  Vulva  konuneii  iiu  Verein  mit  ah- 
luirmcr  Üildum:  der  V:u,'ina  und  hei  Inl'antilismus  der  ■lesauiien  (leiiitiUien  mit 
oder  ohne  ji;leieh/.eitif:e  HnmiminK  des  sonstigen  KorperwacLstiinM  vor,  selten 
sind  sie  allein  \iprhanden.  Ant'idxtrene  Verklelmniren  der  Seha]uti|ipen  linden 
sich  au  den  srussen  Seliandippen.  sie  sind  meist  nnwdlsländii:  *i.  können  Jeielii 
beliiihen  wenlen  und  haben  deslialh  weniir  Heileiitunv-  Seltener  ist.  epiljietiale 
VirklebuMj:  der  inneren  Seliandippen, 

Einen  solchen  F&ll  sahen  wir  im  Oktober  1902  an  der  fliehe  eines  sonst  gut  enl- 
viekellen  Kindea  vun  19  Monaten,  das  84  cm  lang  und  l'^Y;:  ^^  schwer  war.  Die  Vulva 
Itfttic  bei  weoiK  abdazierten  Beinen  «in  normalem  Aussehen.  Drängte  man  die  äusseren  Scham- 
lipp«o  aoscinander.  ^  prisenllerle  sich  an  Stelle  (^ines  normaten  Vestibolum  vuginae  eine 
»ichte  löüicbe  Grube,  die  nach  hinten  ohne  deutliche  Grenze  und  ohne  Andeuiung  der 
Bildang  eioeä  Trenalum  labiomm  nach  dem  Pamiue  verstrich.  Die  Klitoris  war  normal  ge- 
bildet, di«  Nymphen  anscheinend  aufTallend  kurz,  sie  umschlossen  einen  schmalen  Spalt, 
lETch  den  die  eingeführte  Sonde  leiofat  in  die  l'rethra  eindrang,  und  setzten  sich,  indem  sie 
uHinftnder  traten,  nach  unten  in  eine  niedrige,  median  gestellte  leiste  fort,  die  von  rechts 
bor  mit  der  Sonde  etwas  zu  nnlorfahren  war.  Diese  Falte  deckte  eine  etwa  in  der  Mitte  ihrer 
Lang«  gelegene,  sagitlal  gestellLci,  '.i  mm  lange,  schmale  t^lefTnung,  dnrch  welche  man  mit  der 
Soode,  wie  bei  eröffnetem  Abdomen  zu  sehen  war,  in  die  Scheide  eindrang. 

Bei  der  Sondieroog  erweiterte  sich  diese  üeffnung,  indem  die  V'erklebung  der  lileinen 
Schamlippen  einriss,  and  uunmcbr  war  ein  normal  gebildetes  Vestibutum  zu  ^ehen,  das  von 
lioer  niedrigen  nngförmigen  Hymenfalle  mit  relativ  weiter  OelTnong  gegen  die  Scheide  ah- 
{ffTHixt  war. 

INe  inneren  Genitalien  waren  normal  gebildet,  die  Scheide  einfaob,  weit,  in  ihroiu 
Itnlnn  oberen  Anteile  eine  bis  an  das  I^aquear  heranreichende  erbsengrosse  Cyste  — 
(Sartner'scbe  Gang-Cyste.  Kechterseits  bestand  bei  einfachem,  normal  verlaufenden  und 
Mnnal  mündenden  Tretber  Hydronephrose  massigen  Grades. 

Njwdi  Verletzun;:en^7.  Verbrennun^ren  und  Verätzungen  der  äusseren  Stha,ni 
können  narbiü^  Sr^^nnseu  der  Vuha.  /urüekbleibeti.  ebensn  naeh  Ansheilunir 
liefrr  fM*«irbwüre.  naeh  Noma  ii.  s.  w. 

I)  Uildcbrandt  in  ^HaD'lhutb  der  Kräurnknuifchi.'itt^n'*  vou  Hitliutli.     Ild.  111. 
t)  Suite  X.  B.  Oirncr   m  'Atnlnlhl  I.  lirn.     1^1.    S.  tlCO.     (Narbige  Atresie    nath 
Tnon«  tuid  X«knwe  der  Vulva.; 


iH]  §  23.  Beischlakuofäbigkeit  des  Weibe«. 

Am  hÄufifiston  kommen  als  Begattnngshinderniss^  Missliilrlunffen  <!er 
Scheid«?  vur.  Ahnontie  Knjri'  derselben,  die  mil  infantiler  Aushilflunt:  der 
Gebärmunor  kompliziert  sein  kann,  setzl  niWit  itiitniM-  ein  dauerndes  Hindernis. 
Der  Kanal  ist  »fi  delinuuj.'siahifr  genüge  uin  suiilifsslirh  seinem  Zwecke  voU 
dit'oen   zu  kiitun'ii. 

Anrh  Versi'hlus>  des  Sdieidehi'intranecs  durch  rincn  iinjicrrnvierten  Hyni©n 
lA(i"esia  Itynifnalis)  mid  ein  Hymen  niii  selir  kleiner  OcITiiiiiii;  ndiT  vitii  hf- 
s(inden*i"  FVstiirki'ii  i:e!ien  ein  dauerndes  Hindernis  nirlil  al».  da  die^^es  dureh 
'•ntspreehendes  uperaiives  liin^trreifen  beseiiigl   werrjeri  kann'). 

Weil  inrlir  JledciiUirii;  koinnd  den  antrelutreneri  Alresien  und  den»  DePekl 
rler  Schi-ffle  zu.  Die  .Sdiridr  kann  »Mifweder  In  ;:anzer  Lfinue  atreliseli  sein 
tidtT  teilweise,  so  flass  ihr  initerster  Anteil  in  Form  t'iiws  kurzen  lllind.sa<'kes 
V'iirhandi'n  ist,  Atresic  der  S*heidi*  ist  nft  kiunhinierl  ndl  rudiinenlärer  Knt- 
wickeJnni:  des  Tlfnis.  auch  mit  Kehlen  desselben  und  kann  TeiU-rseheinuni; 
einer  vo||ständi^'<'n  \iilasie  der  (leniialifn  sein.  Sind  rdier  <lie  KViindrüf«en 
normal  entwirkell.  sti  isl  der  weildielie  HahÜns  Inlakl.  I^ft  üvniti.'  sintI  hei 
Ih'fekt  der  Srheidi'  die  äusseren  fienilalien  ;<»i  iifirnialeiii  Uaii  nnit  ^'^eNw'iiin- 
lielier  flrössenentwickhinü'. 

Fehlt  die  Strheide  üheHian}».  sa  kann  von  einem  Ueiselilafe  nicht  dio 
Rede  sein,  ist  an  Ihrer  Stelle  wenii^slens  ein.  wenn  aneh  tirsprüngHeh  seichter 
Itlindsaek.  so  kann  dieser  hei  wiederhohen  Ilfisr|ihifs\ei>neheri  soweit  vertieft 
werden,  dass  er  schliesslii-h  doch  weniirslens  einen  Teil  des  Penis  aufzuneinneu 
vennap^).  In  ein/.ehien  Fällen  sind  diese  Hlinilsäeke  niehts  anden-s,  als  Kin- 
stiil|Hrni:eri  des  Veslihidinn.  tlie  ilnreli  forl^eM'L/.te  Meisehlafsversuehe  erzeugt 
wurden.  .Manehnial  bleibt  aber  eine  solche  Kinstiilpun^r  ans.  und  der  Gi*- 
sehleehlsverk''hr  sjiieK  '^ieh  ausschlif^sslieh  in  d*'r  Vulva  ah.  Kei  einer 
87 jährigen.  lan,L'e  verheiratet  gewesenen  Krau,  die  wir  im  Jrdirc  18!13  sezierten, 
fehllf  jede  Aiuleutun^'  einer  sohhen  kiinstlieh  erzeuirten.  rudinienlären  Vagina. 
■Se  kann  dun-h  eine  Irofz  koniieuiialer  Alresie  der  Scheid*-  \  nrhandene  feste 
Myinenalrnernhnin  verhjndi'ri  werden.  Knkslehl  der  Hymen  wirklirh.  wie 
neitert'  Aris<'hauun:;en  hesiuien.  bei  und  ilureh  die  Einpflanzuni;  der  Miiller- 
sehen  tiänfie.  der-eii  tmlersle  Anleih"  in  ihrer  Vereiniirim;:  bekanullieh  dio 
Va^'inji  bilden,  in  den  Sinns  uri»j;enil.-i[iä.  so  wini  Iwi  wirkltelieni  Deffkle  der 
Va^rina,  wenn  die  Müller'seben  Gäut^  nieht  an  und  in  den  Simis  urut^enitiiUs 
lieranp>waehsen  sind,  aneh  f'in  Hymen  fehlen,  hei  kongenitaler  Atrosic  der 
Vagina,  elwa  infoke  lotjilcr  Knt/rmdnng').  kann  der  Hymen  natürlieh  an- 
ffelept  sein. 


In  dem  eben  erw&linten  Pnllo  fand  sich  bei  riornial  gebildeter  äusserer  Scbaui,  wohl  ent- 
wickelter Klilorrs  und  inneren  Schamlippen  xwlscbcn  letsterfo  eine  gegen  den  Damm  nur 
wenie  vertiefte  <jriibe  mii  unebenem  tiruode,  der  mchrracbe  Einziehungen  aufwies.  Links 
oben  war  eine  anter  der  HarnrübrenülTnnnK  gelegene,  nur  dio  linke  llalilo  der  (Jrulx)  über- 
«panoende,  ^3  ^°^  I^QS^t  ^  Q™  breite  Spange  gebildet,  Über  welober  eine  linsengrosso  und 
anter  welcher  eine  für  einen  gewöbnlichen  Soodenknopf  eben  passierbare  Lücke  ta^;    fon 


1)  Alü  besoD'Jert:  RaritHt  cnrdfaot  Breisky  (Haadb.  d.  Fmutinkrankh.  vuo  BiHroth, 
Bd.  ni)  einen  Fall  von  traumatischer  hymenalcr  Atresic,  den  Stcinrr  vcröfFcotlicht  hat. 

3)  Df.  Arcangclis  bespricht  aus  Anlas.*«  der  Bcoliachtung  »veirr  verheirateten  FraufO 
mit  Fehlen  des  Uteruii  und  der  Sclieidc  diu  foreTisiiichr  Bcdcutuni:  diurr  Vissbüdunii:.  Ref. 
in  Zentralbl.  f.  Civnaeli      IJKM     S.  127. 

3)  Für  die  durch  foetale  GntaÜndung  (Kussmaal)  veranlaaMtc  kongenitale  Schf>iflRn- 
atresic  brachte  Bulius  (Zentralbl.  (.  Ovo.     1901.     S.  733)  nin  Beiapiel. 
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beid«n  us  boont«  mftn  hint«r  der  VersoMnssmembran  aar  1  om  Tiefe  dammwarts  mit  der 
SoDdr  eindringen. 

Rfcht^  unten  hob  sich  ton  tloi  Vprscbhissmprabraii  ein  schlcifcnfrirniiges  Gebilde  ab, 
dos  oine  oblonge  Oeffnung  um^ohloss.  lüs  glich  ganz  den  schleifonfonuigen  ITynienrcsteD,  die 
mftnohuftl  nftcb  Defloration  und  Gebarten  vom  ITymen  übrig  bleiben,  wie  solohe  auch  v.  Hof* 
LBann  in  seinem  Alias i)  abbildet. 

Die  Fniu  halle  völlig  ffeibUoüen  Habitus,  gi-os!<e  Bhlsie,  weiblicb  gefoi-mies  Becken, 
»irb  gekerbte  Ovarien,  die  xu  bfiden  Seiten  in  der  Beckenbucbt  tagen,  und  normal  gebildete 
TTuben,  die  in  walr.enfSnuig  gestaltete  Tterushürncr  eingingen,  welche  zu  dünnen,  rundlichen 
Strängen  vereinigt  gegen  die  Blosenhinterwand  herabzogen,  hinter  welcher  sich  eine  seichte 
^Peritont^alTalle  zwischen  Blase   und  Mast«larui  abhob.     Im  Zellgewebe  zwischen  Blase   nnd 
iastdiirm  war  ron  einer  St^heide  nichts  nachzuweisen. 

_  S>wiV    iliin'li  BfisrlilafsviTsiiohf    nim*   KiiisLiil|jiiii^    der  liRnil;ii,i;ru)}t'    miU,- 

I^K'hr-a  kaiui.  si»  kuiiiiiu  os  hifrbri  iiuinfhniii!  ainli  zu  iillinäh)i«^hor  Knveiirruns 
lilrr   Irethra.    die    srhliesslich    st»    wen   werden   kann,    da-^s  sir»  Hpii  Ponis  aiif- 
luinml*).    Dabei  ki'mmni  die  Frauen  deniHfi-li  kontinent  Ideiben. 

Im    Verlaufe    der    Seheide    könnt'ii    ainb    rpitlieliale    VerklelMuigfii    (bei 

Kinilrrn/    t»il»'r    wirkliche    Sepia    vnrknnin»'n    iBieiskv '.       Lot/tcre    sind    zn- 

iwrrilen  iinvidtsiandif  *i.   niaoehntat  ini'JiiTarli.     \iirli   Icislndoniiit'  uir.^pringciidc. 

•  (liier  oder    spiraliiL'    vrrlaufcnrie  Fairen    der  Va^^inu    könnrn    iinier  l  instäuden 

ilrn    KiMtu-s    hindern'i.      Hei    DopjH'lIiildnng    der    Schpidc     kommfii    ebenfalls 

.\tn*Äieii  \vr  |J.  Hitfliaufi-^)].     l'nvolI>läiidi{;o  Uingsscpf.i    ib-r  Va^-inn   geben 

Imitimter  ein   llej^utlinti^liindeniis  ab  litreiskyj. 

Krworbcni'  Stf-nost-n*^)  koinrnt-n  naeli  Vrrietziinf.'en  d^r  Sfhi-ide  vor,  na<di 
xofAllig''n  /,.  lt.  durrli  Vfnhlunu;  ndcr  bei  Foberfabrcnwcrden.  aber  aiudi  nach 
bnilolcn  (iesehlechl^akten,  nainentlicli  an  Kindern,  worüber  in  Kapitel  38 
■  ■ -n  ist,    siiwie    nafdi    aus^edobni^n  (lebiirt.svtTlet/.iinü'^'n  und   na<*b  Ver- 

t'i.    Dunrlt  lnfekiirmskrankln'iteri  (Ma.'^erri.  .Sdiarla<di,  Itlailern,  Tjphns, 
Lh|)hiht'rio.     Fuerperalprozes.^i   n.  s,  w.)    können    Vaüinalslenose    oder    narbip' 
JVprsrhIussi*  rntsitdien. 

Hierfür  braehti'  Sehen k  nnUntiKt  ein  Beispiel. 

Bei  einer  vU)jäbrigen  Frau,  die  rni  IB.  r.cbcnsiabro  Varinln  durchgemacht  halle,   fand 
■  «ic-li  in  der  Scheide  am  üebergange  ins  obere  Drittel  eine  die  Lichtung  verlegende  Membran, 
"    nur  eine  feine  Oeffnuog  auftrie«:.    Trotzdem  war  Schwängerung  erfolgt,   wie  dies  aneh 

I)  tehnann'»  HMi«latlanleii.     Hd.  17.     1897.     Pfg.  59. 
9)  Kasointili  $  37.  Kall  29. 

3)  ßricLQ'r.  foyollstäiiHigor   aagclHircnrr  Qucrverschluss    der  Scheide  (Zeitochrift  für 
""':;      Bd.  .^).    .'^.  134);  r.i  handelt  sich  um  iu.ivi.i tische,  bei  Bcwisstm  Tieren 
-iK    vorkommendf  ßildimg«^n,    bcdinfit    ilrirrh   Kinsiiilpting    drr  WnlfCflchea 
[  si^ht^n. 

Boilrügi;  xur  Lchrr  von  den  kongunitaten  Atresicn  und  Defekten  der 
■  liil^rmtur  reichlich.  Aus  letzter  Zeit  seien  ciwühnt  Krcvet,  Zeitecbrift 
ftl.  46.  Krei-sch.  Zcntralbl.  für  Gvn.  1900,  Alark  Ücr.'.ehun.  Ibidem. 
1901  5.  H94,  Donati,  Ibidem.  1»02  S.  lOH.  Krei  Lenfi^Id,  Ibidem,  I!K11  .^  404. 
Jftfi*.  Ref.  i(i  \tnt\.  Sai'livcrst  Z«itg,  1901.  Xo.  G  und  Iiesnnders  Xeugcbauer.  ^Zur 
•hne  vm  d,  angeh-  u.  »inrorb.  Vcrwacbüung.  und  Vercoguniog.  d.  Scheide."  Berlin.  1895. 
ehe  »uch  I'inkui  ^Nonati»snhr.  f.  (ieb.  u.  Gyn.  Bd.  17.  H.  h)  über  die  Ursachen  der 
Vatmalvrrklcbung. 

51  Wiener  kliu.  Wochnnstbr.     litOI.     S.  687. 
6}  HennifT.  An-b.  f.  «t'ynäk.     Bd.  4.    .S.  .H71. 

7)  Piering  {An-h.  f.  (iyn.     1H9H.     IM.  .V4)  VLTiiflL-ullii'bt    cujlmi  Fiill  vmi  hochgradiger 
rBtiiii'tting    der  .Schi^ide,    die  »üfh  einer  in  .sei hstmi'irfleri scher  Absicht  erzeugten  Veritzung 
• -ilx  rntHtattdeD   vrar. 
^--.itBAiia  iCMrtfLmuij    OvtlckU.  Med.    -J.  Aufl.    1. 114.  7 
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nach  St6nos«n  anderer  Provenienz  oft  goDug  beobachtet  wurde,  aooli  in  io1ch«n  lallen, 

wo  die  im  Anfangsteil  der  Vagina  silaende  Verengerung  eine  vollständige  Peneiralion  des 
PoDis  hindern  musste.') 

Kangcnilalt'  Dpfeklp  und  VorwaHiMinircii  Hpi-  gar/rn  .Schoidi*  sind  als 
dauernde  Hindenüsst»  .stdlishorsläiullicli  dem  Zwecke  der  Jühe  hinderliche  Uc- 
brechen  und  gpben  (Irund  zur  Kheauflösiuiii.  Ks  fehlte  wohl  nicht  an  Ver- 
suchen, in  solchen  Fälh'ii  iipemtiv  eine  Scheide  /u  bilden  —  durch  Autoplastik 
aus  der  vorderen  WaiiH  der  Kekhimanifiulh'  ((iersiiny)  —  doch  sind  ;;ünstige 
Dauerresultaie  soliwer  /.w  erzielen,  Keiiieswcfis  darf  man  unter  Hinweis  auf 
die  Mögliehkeit  einer  Operatii»)  eine  solche  Hildun^'  vur  dem  Geriehte  als  ein 
nicht  immerwährendes,  wtül  eventuell  heilbares  (ichrcehcn  bezeichnen, 

rmfängliche  tiesehwülste  der  äusseren  Seham.  wie  Klephanliasis*!  der 
Lahien  und  Klitoris.  \iin  der  [|  üdehrandi  (I.e.)  und  Srhaiita^'i  Abbildungen 
geben,  gi-osse  irreponihle  LabiaHiemien*).  die  Selieide  obturierende  Tunion'n. 
irreponibler  Prolaps  der  »S-heide  und  des  Uterus  können  Bepatlungshindemisse 
bilden.  Da  lei  ziere  dorh  zumeist  erst  in  der  Ehe  erworben  werden,  haben 
.sie  weri;:  fiirensisehe  neileuluuf:.  ausser  bei  lungelien  einer  zweiten  Ehe.  Bei 
jugendliehen  Pei-stmen  kiinnen  auch  reponible  Prolapse,  desgleichen  Tumoren 
der  äusseren  Scham  als  Kki'l  \\iv\  Atischeu  erregende  Missstalluneen  Khe- 
hindernisse  abgehen.  Ein  \m\  Majer^)  verölfeut lichter  Kall  illu.striert  dies. 
Die  „Braul*^  lilt  an  (rcbämniltervorl'all.  wie  ihr  Hrmitiü^ani  bei  einem  vor  der 
Ehe  versuehten  Ueischhife  bemerkte.  Kr  weigerte  sich,  die  Ehe  einzugehen, 
das  (lericht  entband  ihn  auch  von  seinen  durch  den  .Vbsehluss  i\\'r  Ehepakten 
übernommenen  ViTfiili«  Jifiingen.  Nicht  minder  instnikliv  ist  i'ine  Mitteilung 
von  Friisch*!.  Er  operierte  ^eine  im  (icsichte  hübsche  Brünette,  welche  zur 
grossen  Ueberraschung  ihres  Mannes  zwim  kindsknnfgrosse  clephamiasUsehe 
Geseh Wülste,  die  bis  zur  Hälfte  de^  Oherscdienkels  herahreichlen.  in  das 
Huehzeitsbett  mithraeliti-.  Oa-ss  sich  dieser  Ehemann  voll  (irauen  abwendete, 
war  verzeihlich." 

Dem  entgegen  beweist,  wie  schon  m  einem  früheren  Kapilel  erwähnt 
wurde,  die  Talsac.hc  nielits,  dass  au(rh  Schwängeiungen  arg  missbildeter  Frauen 
vorkonuricu.  naincrtllicli  nicht,  wenn  die  SchwäriL'enm^  nicht  in  einem  dauernden 
Vcrhahni-sse.  souili'rn  bei  einer  gelegentlichen  gescldeehtliclien  Annäbenmg  ge- 
.schal),  bei  welcher  eine  nieht  offen  zur  Schau  gctraj^ne  Missbildung  vielleiebl 
gar  nicht  bemerkt   wurde. 


1)  iSflIche  narbige  .si«nop,en  roiiiplixirren  die  (Irliurl  »elir.  Siehe  einen  Kall  von  Scheibe, 
Zeitcchr.  f.  praict.  Aentte.  IH9H.  Bd.  VII.  .^.  274  und  hennininer.  Monatsscbr.  f.  Vjth. 
und  Gyn.    Bd.  16. 

2)  Sir^  liauQ  auch  luetischen  l'rspmogcs  scId,  Bamberg.  Anh:  f.  Gyn.  1902.  Sil.  f^T 
und  Tschlenoff,  Ret.  in  Russ.  mcil.  Kundscbau.  1903.  N'o.  II.  S.  186,  oiler  angeboren. 
Uett  (Müoeb.  mr«!.  Woehenschr.  t!K).1.  .S.  12.10).  Im  Falle  Heil'»  batt«  bei  rf^  97jähr. 
Virgo  die  Veränderung  '/i  •l'^br  nach  der  (iehurt  tpi^ount'ii.  gin^  von  der  linken  grossen 
Scbamlippc  nu.s  und  erstrcclitc  sieb  über  die  linke  fiefo^backe.  In  der  .Sitzung  der  Wiener 
gynäkol.  Gcse]l!»cliafl  am  19.  Januar  1904  sahen  wir  eine  von  Mationauer  vorge»tellU! 
Frau  mit  enormer  cicphantiastischor  Ver*hckung  der  linken  grossen  .Vhandippc  nicht  luetischen 
Orsprunges.  Si<?hc  Mauenauor.  Wiener  klin.  Wocbenschr.  1904.  S.  102,  U.  Beimaon, 
ibidem.  S.  455  u.  Prochownick.  Müoob.  med.  Wochenschr.     19M.    S.  637. 

5)  Lehrbuch  der  ge.s.  (iyn.    2.  Aufl.     1.  Bd. 

4)  Reponible  Hernien  bindern  den  Beischlaf  nicht.  Wir  seziert4^n  einmal  eine  40jähr. 
Ehefrau  mit  mannskopfgrasaer,  rcponibler  rech tssei liger  Labialhcmie:  die  Frau  «ar  2  Monate 
gravid. 

5}  Fhedr.  Blätter  f.  geriehtl.  Med.     1877.    S.  S6. 

6>  Geiicbtsantl.  Geburtshilfe.    S.  Autl.     1901.    S.  153. 
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So  w  es  in  einem  Falle  von  Scbw&ngerung  eines  19jäbng«D  M&dcbens  mit  Ectopia 

IVettioae,   das  aur  der  Rlimk   ron  Gasseron-*)   entbunden  wurde.     Das  Madchen   erzählte 

ilbstf  der  Sohvängtrer  habe  bei  dem  rinmaligonBciscblafc  von  ihrem  Leiden  nichts  bemerkt. 

Das-s  auch  ganz    verkiüppelU'  Wt'ilin-    mil   kaum   zujiiäiiirlii'hon  GcniLalicn 
P^rsohwäugcrt    werden.    Ichifii    dir  Vrmllciilltcliiiriern    nbfT  Kfillp    \ini  Kaiser- 
schnitt an  sülchea  Frauen. 

Viel  zitiert  wird  eine  bezügliche  Mitteilung  von  Wendelstädl^):  Eine  von  ihren 
Ritern  Kur  Ehe  gezwungene  Person  hatte  eine  solclie  Beckenenge,  dass  die  Conjugata  kaum 
einen  /oll  mass  und  die  Schfidc  kaum  für  einen  Finger  zugäugig  war.  Suil  2  Jahren  hatte 
«ie  unter  den  Beischlafsversachen  ihres  Hannes  zu  leiden.  Sie  wurde  von  den  .Merzten  mit 
Keehl  für  beischlafsunfabiK  erklärt. 

Ein  sehr  schmaler  Anguhis  Mih]tiiliini.s  hei  liochuradigci-  rachitischer  oder 

'isienmalozischer  Ficrkcns civnm'ninjir    kann    also    auch   Hn   Bt-gaUungshinihrnis 

^«h^clH'n.     Wrinchrlc    IVckonnciyunfi;    hindcrl    don    Bciselilaf    uichi.      .Schlaffe 

^ikhinunp^n    der  Krau    werden    ein   llindeniis    fin    den   Ilcischlafs.ikt   iiielii  Iic- 

idimrcn.    wohl  aher  kntnicn   Kontrakturen    der  H<'ikcn-i>l>crs»hcnkclmtisketn   zu 

rriopin  ]Iindcmi>sc  fiüiren.    .So  war  es  in  einem  KaJIe  \va\  Itraxtini-Hiek.s*). 

Die  Frau  konnte    di«  Beine  niclii  auseinander  spreizen  nnd  sie  auch  nicht  an 

Hhi   Rauch  anziehen. 

Rcehi  selten  knntnit  mh*  iJerichl  der  Ko^^enaiitilc  Vajrinisnnis  /.nr  Spniche. 
jAVir  harten  ••in  ein/ii:eMnal  (ieli-;i;enliei(.  ihn   \iirlii"Hcht  aU  Mrisi-hhi l'sliindernis 
"in  Kfw;i*nini:  zu  ziehen.     In   iunirou  Ehun  ist  er  nach  der  IMahrun;;  der  llynii- 
kuhitffn  ein  uichl  ehiMi  M'llenes  (.Vlf«l,    d^^  ahm*  einer  Iteti.imllunL'    und    nach 
R.  tllsliausen*!  seihst   in    den    sehÜinuisten   Fälh-n     einer    nisr-heri   Behehuns 
^icuL'anirlirh  ist.      Das  Leiden  äuNNcrl   sir-h  darin.  <his>  dem  l'enis  und  auch  dem 
r-xijlnrierenden  Finder  dnreh  einen  Knuiipf  il<'r   Mnski'lii.  ih's  ('nnstrictnr  enmii. 
auch  wohl  der  iresanilcn    Mnskuhirur  des  Meckenlxulens    und   seihst  der  Scheide 
*Us  KindrinL'cn   in  die  liesehleehtsleiU*  verwehrt  winl.     /nnieist  sind  es  nrllicbe 
I  I  M.  die  ih-n  Krampf  aushiseii.  am   haulii;s(en  soh'he.  die  dnnli  die  ersten 

'  I  --neu  Bei.Hrhlafsversucdie  i;t^selzl    wurden,  wie  /..  B.   kleine  Verlelzunpen 

••der  eine  starken*  mechanische  jrriliition  i\vr  Sehh'indiam  des  .Slieidtin'inyanges, 
«ubri  ancli  ein  <'nger  und  resislenti-r  llvinen  um!  die  hei  den  Versuchen  der 
l'clifTwiuduni:  desselhen  dineh  Zerrniii;  uttri  Dehunrtj:  \enirsaehteii  Schim;r/en 
tirine  Rj(|h'  ->pte|en.  \hnnnn«'  L;uce  der  Vulva,  leilweises  Nuilir'jifn  derselhen 
ftiif  drr  Synifd»>M"  m.uhl  den  Kiiitus  schiner/luifi  und  kann  st»  den  Krampf 
sjnvn.  Da  in  ueten  •^nlchen  KaMeii  Insiill«*  /u  dem  Krämpfe  frdiriMi,  die. 
vhwoht  fast  uiivenneidlieh  hi'i  der  Defloration.  L^^wohnlr«  li  nhne  sehädlirhe  Wir- 
kung bWhen.  mus>  man  vnruussiMzen.  dass  manelnnal  auch  niMh  «ine  hn- 
,ll«**  nervijne  VeninlaLMini;.  als  wcIcIm'  Hvslerie  nenaiint  wird,  odt^r  eine 
iSMnkhafie  fienöse  relMTeinplindlirhkeii  \m  schwäehlidteii.  ehlorotischen 
Individuen  ' Müllen  eine  Kolle  spielen.  Die  auf  nervöser  (truudlage  auf- 
mtpoden  Fätle  von  ^idiopathischem  Vairinisinus^  hahen  zu  der  mich  Fritsch'^) 


Ij  Brrtinrr  kliii.  Wiichtrnschr.     IMTÜ.    s.  13,    ülvicliv  FMh  sivhc  .Stubcnranch. 
rfin      1879  n.  S    Waldstein,  Monatsschr.  f.  Ceb.  ti.  Ovn.     Bd.  ß.     S.  378. 
.'    krtpps  .Tahrb.     Bd.  8.     S.  397. 

'.    i.anm  IftS-l.  IMerat  in  Vir.'how-<  JabresW.     IÖ«5.     I. 
4)  Urbcr  Fortpflaüxung^nibiKkeit.  .Sdiwaogurächart  und  Geburt. 
_,*aascfaa  Vedixia*.     KliDischcs  Jahrb.    Jena.     1903. 
i)  KnuUiRitcD  der  Fronen.    6-  \u([.     VJOi. 
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§  33,  Boischlafsanfkhiftkeit  dss  Weibes. 


falschen  Ansicht  geführt,  der  Vaginismus  sei  eine  lokal©  Hysteroneurose, 
Forensisch  l)enierkcnswert  ist  die  Erfaliriing,  dass  das  vergebliche  Bemühen 
eines  in  sriner  Potenz  p'schwiichn'n  Mannes  in  solchen  Fällen  ursächlich  oft 
mehr  in  Betrachl  koiniiit.  als  eine  nervösf  Disposition  der  Frau,  und  die  Schuld 
an  dem  Kliehimiernisse  dann  melir  dem  Manne  zufällt  vl\>  der  Frau,  was  niolil 
gleiehgilii^  für  die  richterliche  Knlsidieiduni;  ist,  wenn  der  Mann  als  Kläger 
auftritt. 

Der  1>L*staiid  iles  Leidens  isl  hei  der  L'ntersuchnnp  der  Frau  nicht  schwer 
zu  erweisen.  In  ausgcsprüelienim  Fällen  nifl  schon  das  Abtlc<^ken  der  Frau 
den  Krampf  lienor.  Aber  nieht  jede  krampfhafte  Zusaramenziehunp  des  Con- 
strietor  ennni,  wie  man  sie  z.  Ü.  oft  sieht,  wenn  man  bei  virginalen  Personen, 
nanienllieh  liei  Kindern,  den  llymenalsaum  nur  mit  einer  Sonde  entfallen  will, 
ist  schon  Va4rinismiis. 

Nach  nsterreirhischem  llcelite  entsteht  die  Frage,  oh  sich  erweisen  lässl. 
dass  das  Leiden  sehon  vor  Eini^elmn^  des  Biievertrages  bestanden  habe.  Das 
wird  dann  kaum  je  der  Fall  sein,  wenn  die  Frau  virpinal  in  die  Ehe  trat,  da 
doch  erst  die  Iteiscldal'sversuche  die  Symptome  de?*  Va^nisnius  auslösen  konnten. 
Fehlte  aber  in  einem  derart iiidi  Falle  jede  lokale  Ursache  am  Genitale  und 
in  dessen  Nähe  Fissuren  am  Aiuis  —  und  ist  kein  bef^ündoter  Zweifel  an 
der  ungestdimälcrten  Potenz  des  Mannes  vorhanden,  so  wird  man  die  nervüse 
Disnosilion,  für  die  sieh  Ja  objektiv  tmd  anamnestisch  eventuell  auch  Anhalts- 
punkte erjreheu  werden.  lieUimm  müssen  und  niil  (iriind  ful^'^ern  können,  dass 
das  Leiden,  wenn  aueh  erst  in  der  Klie  in  Frsebeinim;:  (getreten,  doch  sehim 
vorbereitet  war.  Das  wird  vom  Uiehler  einem  Bestände'  vor  Eingehen  der 
Ehe  wohl  gleichtieacJiiet  werden.  Bemerkenswert  ist,  dass  naeh  Veil  auch 
Masturbation  den  Tloden  für  da.s  Auftreten  von  Vaeinismus  vorbereitet. 
Als  unheilbar  kann  der  Vairinisnuis  nicht  gelten.  Durch  energische  stumpfe 
Dehnunp  des  Seheidenein^antres,  Inzision  oder  Kxzision  des  Hymen,  lokale 
Uehandlurm  vorhandener  Wunden  u.  dergl.  kann  zumeist  rasch  AbhUfe  ge- 
schaffen werden.  Die  exzessive  lokale  Empfindlichkeit  macht  es  allerdings 
oft  notwendig,  dass  die  Eingriffe  in  Xarknse  geschehen  müssen.  ¥,s  entsieht 
daher  in  solchen  Kätlen,  wie  wir  aus  unserer  forensischen  Praxis  wissen,  die 
Frage,  ob  die  Frau  verhallen  weriien  könne,  die  (iefaliren  der  Narkose  auf 
sich  zu  nehmen.  I.ässt  sie  die  Dehnung  in  Narkose  nicht  zu,  so  kann  in 
einem  gegebenen  Falle  tlas  ilureh  den  Vaginisraus  gesetzte  Khehindcrnis  al.s 
ein  imnierwäbreiules  aufi:efa,sst  werden.  D:lss  jeder  Ehegatte  nine  kleine 
Operation  über  sieh  ergehen  lassen  luuss,  um  die  eheliche  PIlicht  leisten  zu 
können,  ist  daraus  zu  erschliessen,  dass  die  WeiKeruniä^,  sich  einer  .solehen  z.u 
unterziehen,  der  Verweigerung  der  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  gleichgesetzt*) 
und  deshalb  aus  dem  Verschulden  des  betreffenden  Galten  selbst  die  SeJioiduDg 
der  Ehe  na<di  Österr.  Heehte  (Trennung  nach  deutschem  Rechte)  ausgesproehMi 
werden  kann,  fraglich  aber  isl  es,  ob  der  Eheiratle  auch  die  Gefahren  einer 
Narkose  auf  sich  nehmen  müsse. 

Ausnahmsweise  können  aiich  I*ageveränderungen  der  Gebärmutter,  ent- 
zündliche Prozesse  an  derselben  und  an  den  Adnexen  durch  Schmerzen,  die 
sie  auslösen,  beim  Beischlafe  hinderlich  werden. 


\)  6i«he  dir.  EDtscbci'tuog  des  üslvrr.  Obersten  (ierichlfiüofes  vom  30.  Juai  1898. 
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§  24.     ünft-nchtbarVelt  des  Weibes, 

^Vor  Gericht  koniincn  Fällc^  in  denen  y.u  entscheiden  ist,  ob  eine  Frau 
Wplionsfahig  sei.  redii  seUeii  zur  Sprache,  am  häuügsteu  noch  dann,  wenn 
es  sic}i  um  die  Fräße  haiidpU.  ob  eine  Frau  trotz  vüi^i^soJinttpunn  Alter  nocli 
Mutter  wenlen  könne. 

Nach  dem  kanonischen  und  dem  geltenden  Österr.  Rechte  ist  Unfrucht- 
barkeit kein  Grund  zur  Auflösung  des  Kheverlrages,  und  auch  nai^h  rh^nt  alten 
preu^s.  Landrechte  war  eine  Ehescheidung  aus  dieser  Ursache  nicht  inögtich. 
Wohl  aber  gilt  sie  als  Nichtigkeitsgrund  im  italienischen  Gesetze,  wenigstens 
berichtet  Levi^i  iiher  eine  Auflösung  der  Khe  wegen  rnfrui".h(l>;irkeit  der  Frau, 
die  durch  Mangel  der  Gebarniutler  gegeben  war.  Nacli  dem  jolzt  geilenden 
deuUehen  bijrgerlichen  tJeseizhucIie  kaim  ein  Khegatle  die  Ehe  wegen  Un- 
irocblbarkoit  des  andern  Khegatlen  wohl  anfechten,  und  auch  nach  dem 
öSterr.  bürgcri.  Gesetzhuclie  könnte,  z.  h.  bei  Minderjährigen,  die  Bewilligung 
2ur  Eiogehung  der  Fhe  wegen  l'nfnicbtbarkeit  verwehrt  werden,  da  Sterilität 
docb  fraglos  ein  „dem  Zwecke  der  Khe  hiiidcrliehcs  Gebrechen"^  darstellt. 

Nur  völliger  Mangel  (Aplasie)  der  inneren  Geschlechtsteile')  und  diesem 
(rfeicbzusetzende  mangelhafte  Fntwicklung  (Hypoplasie!  derselben.  PVhlen  oder 
vollständige  Verwachsung  der  Sclicide  niai-^hen  eine  llefruebtung  der  Frau  un- 
mJiglich.  Misshildungen  anderer  Art,  weibliehe  Fpi-  und  Hypospadie,  Miss- 
jtialtuug  der  Portio.  Enge  des  äusseren  und  inneren  Muttermimdes,  blosse  Vor- 
engcruDg  der  Scheide  bilden  keine  absoluten  Konzeptionshindemisse,  desgleichen 
zumeist  nicht  die  verschiedenen  Formen  der  vollstcindigen  oder  unvollständigen 
Verdoppelung  des  Genitalschlauches*),  insouderheii  nicht  die  des  l'lerus.  auch 
nicht  der  einliömige  Uterus,  die  rudimentäre  iUkiung  eines  Llenishomes  u.  dergl., 
kann  f^  doch  selbst  zur  Gravidität  in  einem  rudimentären  Ilome  knuimen. 
Auch  trotz  alinonner  Einmündung  der  Scheide  ist  es  schon  zur  Sehwängerung 
.yjekommeii.  desgleichen  selbst  bei  Verdoppelung  des  gesamten  Lrogcnilal- 
M^siems  mit  Syniphysenspalt.  wie  v.  Engel*)  über  einen  solchen  Fall  be- 
rkhiH,  in  dem  auch  die  äusseren  Genitalien  gespalten  waren  imd  dennoch 
konzipiert  und  das  Kind  ausgetragen  wurde. 

Selbstredend  bedingt  Fehlen  der  Eierstöeke  Sterilität.  Der  Defekt  kann 
t  sein  —  ist  er  einseitig*),  so  hat  er  keine  Bedeutung  —  und  sich 
kt  oder  rudimentärer  Bildung  der  übrigen  Genitalien  (Uterus,  Tuben), 
ja  selbst  mit  Zuriickbleibeu  der  gesamten  Körpcrentwieklung  und  Fehlen  der 
)*«kund&ren  weiblichen  Geschlechtscharaktere  kombinieren,  wie  denn  auch  spä- 
tere Kastration  des  Weibes  zum  Schwinden  des  weiblichen  und  Hervortreten 
des  mAimlichen  Typu.s  führen  kann^}.     Sind    beide  Ovarien    operativ    entfernt 


I)  Archtrlo  di  psJchiatrm.    1887:    Bd.  VUl.    p.  56  und  1888.   ßd.  IX.   p.  77. 

t)  Kttssmaal.  Voo  dem  Hioget,  der  Verkümmerung  und  Verdoppelung  der  Getör* 
■Otter.     1859. 

8)  Ausrübiiichfs  in  v.  M'iookels  Abhandlung  ,Ucber  die  Eintdlung,  Entstehung  und 
Etroe&nung  der  BildungsbeinmuDgeo  iitr  weiblichen  Sextialorgane".  Volldnaonü  Snmmlung. 
Sm.  Ul  IL  S52.  Leipzig.  1899.  Doppelte  Scheide  bei  einfachem  Uterus,  Marchand,  Zcn- 
tntbl.  f.  Gvti.     1904.    S.  161. 

4)  ArY:fa.  f.  Üynikol.     Bd.  39.    S.  43. 

5)  Eggf^t.  MüDchner  Dtssert.     1901. 

S)  T.  Uerft  ua  Gynäkologen- Kon(tres.se  in  Wien  I89&.  Nach  Chrobak-Rosthorn 
(Pf*  Ericnfikungcn   der    veiblichea  Gesctilvi-htsorgane    io  N'nthnagcis  Spez.  I^ath<^)ogic  und 
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worden,  so  ]M  eine  Konzeption  unnMiirlKh.  werui  nicht  etwa  gesunoe? 
^'cwche  noi'li  zunh'k^rt'hliclicn  ist  >). 

Fehlpn  ['Icrns  iinul  Tiilicn  ndrr  wurden  sip  operativ  cnHornt.  s»  ist  dii 
Frau  selbslversUtridlich  sicril.  Sind  ilif  Ovarien  dabei  niüht  defekt,  resu.  sin( 
sie  erhalten  ^eMiehen.  so  [iit;li'(  diT  K(irj)er  dir  normalen  weihliclicn  (orniei 
dar.  die  Rrüsic  sind  rntwirki'Il.  aiicli  <lio  äussrren  (^csrhlerhlstnilp.  Hei  hoeh 
^adi^iT  llypopla'sir  der  iniu-RTii  rrrniialien  und  Tnfaniili.'^mus  derselben  man 
Oviihdifin  und   Menslruatifin  und  die  Frauen  bleiben  sleril. 

Beim  Bi'slandc  der  zalifrtM'-lim  anderen  nach  klinisrluMi  Frfahrungrn 
mit  t'tifrTi<ditl>ark*'ii  vf^rbiindcnoii  palb(dijtrisi-bpn  Zii.s1;indp  der  weiblieben  Oe' 
srldediisleiit'  ist  cini'  Kon/cplion  niolii  so  olinr  \veil»Tes  als  nninii^dirli  zt 
he/eicfnien.  und  dcslialb  liul>en  diese  Falle  weniger  forensisehc  Bedeutung 
Hierher  geboren  beispielsweise  die  entziindlirbcn  KrkranknriLren  vind  Verändo 
runfrcn  an  den  Fierstöeken  naeb  iJonorrboo.  septisrben  Prozessen,  naeli  ver 
schiddenen  anderen  akuten  Infi-kiionskriinklieiten  unrl  die  Kntartnn^en  derselbpi 
iiaeli  ViMT'irimiL'cn  [Schani a^t],  wie  diirrh  l'hosphor,  Arsenik.  I^urrksillwr 
Alkobui*)  ij.  s.  w..  desgleichen  Tiiniorbildunj;,  und  Cysten  in  beiden  Kierstöeken 
wenn  alles  OvariaJjLTwebe  zcrstürt  ist.  denn  sonst  kann  Schwängerung  wob 
erfoliren^).  dann  die  beiderseiliL'cn  ICntzondunsen  der  Tuben.  Tuberkulose  der 
selben,  Knickunffen  und  Verwaehsnnpen  der  Ttd>en  ndt  der  l'nigehung.  Xeir 
bilduiifien  in  ihnen.  Flexionen  und  Lageveranderungen  des  Tteriis.  Myome  un< 
l'arcinoni  desselben.  Fntzüjidun^'^  der  L'Iemsinuskulatiir.  Atrophie  derselben 
/.  H.  bei  Hypcrinvolniion  im  Fneiijerium,  KataiThe  ilcr  tiehärmutlersehleim' 
haut.  Verengerungen  der  tervix.  des  inneren  Mntieniinndes^j  ii.  s.  w.  Unjit* 
mein  oft  führt  die  ^'onnrrhoisclie  Infektion  sowie  beim  Manne  aueb  heim  WeilH 
zur  Sierililäl*). 

Bekanntlich  ist  die  Konzeptionsfälligkeil  des  Weibes  an  ein  besiimmtei 
Alter  gebunden.  Zumeist  beginnt  sie  mit  dem  Kintritte  der  Pubertät  und  er 
lischt  mit  dem  Aufliören  der  Menses.  In  unseren  Breiten  ist  ein  Krsehemei 
der  Menstruation  vor  dem  U.  .labre.  wenn  man  von  Fallen  aus  paibologischei 
Ursachen  erfolgter  Fhihreife  absieht,    eine   «ro.sse  Seltenheit,    desgleichen    ei) 


Therapie.  1900)  kommt  es  auch  xu  .\trophte  ürä  l'terus  uud  selbi^t  der  Scheide,  so  dasa  trot 
ort  erbalU-ner  Libido  dt-r  Beischlaf  ^vbioclert  werden  Il&qd.  !:ielie  auch  Maudl  u.  Bürger 
Die  biolijff.  Bedeutg.  d.  EicruUieke  nach  EnUerD.  d.  Itobärm.     Mouogniphie.     1904. 

1)  Sieh«  Fälle  von  Schutz,  Sutton,  (lordon.  Daran  ii.  s.  w.  Zentralbl.  f,  Gynäli 
1902.    S.  1220. 

2)  Deutsche  Klinik.     Lief.  47. 

3)  Vor  einigen  Jahren  scxiertcn  ■wir  eine  2&jührige  körperlich  wohlgebildete  Frau,  di 
seit  ihrem  15.  Lebi-nsjabre  0cm  :^ eh naps trinken  ergeben  war.  Sre  halt«?  sich  in  alkoholische 
Veratimmuog  durch  einen  aus  eiui-m  Taschentiiche  gedrcliteo,  tief  in  den  Rachen  hinein 
gestossenen  Knel>el  «selbst  gcU'Jlel.  Ihr  Leichnam  bot  alle  Zeichen  chronischer  Alkohol 
rerpftung.  Sie  war  trol/  iweijiibrigcr  Ehe  anatomisch  nichl  defloriert,  hatte  oonnal  eut 
wickelt«  innere  (Jenitalien.  doch  waren  die  Ovarien  fast  ohne  Kerben  und  ohne  ein  Corpu 
mf^nslruale.  Der  Gebärmutterhals  war  nicht  stcn<isiert.  Der  Mann  der  Verstorbeoen  gab  aa 
(liai  ihn  die  Krau  nur  alle  14  Tage  xum  Koitu»  in  Seitenlage  zuliess  und  nur  das  Binariogei 
der  Eichel  gestattete,  da  sie  aonat  .Schmerzeu  empfand,  ^ie  war  ohne  Libido  und  hatte  ü 
den  2  Jahren  der  Khe  nur  3  mal  luit  goriuger  Ulutau»»cheiduog  menstruiert. 

4)  V.  TifichL-ndorf.  Zenlralbl  f  iijniik  1889  \o.  12.  Th.  Blaiejcsyk,  tixtäSa 
walder  Diai^ert      1898. 

5)  .Siehe  Müller  (I.  c),  ^ohauta,  Lehrbuch  d.  ges.  (irnÜkoL  und  Bericht  über  oini 
Disku.'ision  im  Zentralbl.  f.  «ynük.     1902.    S.  961. 

6)  Eine    ungemein    Qheraichttiehe    und    orschüpfendc  Darstellung    bringt  K.  Schenk  u 
der   Monographie    ,Die  Pathologie    und  Therapie   der   Unfruehtbat-keit    dta    Weibes*. 
Bcrlio  bei  Karger.     128  .Seiten. 
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Andauern  der  Monscs  über  das  50.  Lebensjahr  hinaas.  In  der  Ueberzatd  der 
Falle  tritt  die  Pubertät  2wis«lien  dem  13.  bis  15.  Jahre  auf)  und  zessieren 
die  Meases  zi^isclien  dem  45.  und  50.  FA'bensjatire. 

Schon  vor  dem  Krschoinen  der  ersten  Menses  bereiten  sich  die  fiir  die 
Reife  des  Madchens  charakteristischen  Veiänderun^a'n  <lcs  Körpers  vor  und 
nioht  .selten  sind  diese  schon  voll  ausgesprochen,  ehe  sieh  noch  die  .Men- 
struation ge/eigl  hat.  Hei  /ahlrctt'hcn  gerichtlichen  UntcrsuchuDgen  von 
Mädchen  unter  14  Jahren,  die  hckanntlidi  oft  (tpfer  unzüchtij^cr  ilandliingen 
werden,  haHeii  wir  (ieleEfenheil.  darüber  l']rfalirungen  zu  sammeln.  Unter 
<tiescn  Mädchen  findei  man  nicht  wenige,  die.  wenn  sie  au<'h  in  ihrer  Körper- 
prösse  nicht  über  ihr  Alter  entwickelt  erschetncD  und  noch  nicht  menstruiert 
sind,  schon  grosse  Brüste  und  eine  der  Krwachscnen  in  Form  und  Grosse 
aK'ioheride  Vulva  mit  reichUchen  Crines  zeigen.  AVir  liaben  dies  auch  oft  an 
11  und  V2  Jahre  alten  .Madchen  gesehen,  die  nach  der  Kniwicklung  ihrer 
Geschlechtsteile  als  mannbar  bezeichnet  werden  mnssten.  Dass  bei  ihnen 
Ovarien  und  Tierus  meist  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Entwicklung  sind, 
davon  kann  man  sich  an  den  Leichen  solcher  Mädchen  überzeugen^).  Krst 
anlangst  sezierten  wir  ein  M;i(lrhcn  von  13  Jahren,  das  eine  reich  behaarte 
Vulva  und  schon  apfelgrosse  Mrüsio  hatte;  die  völlig  glatten  Eierstöcke  waren 
noch  von  ausgesprochen  walzenförmiger  Gestalt,  3  cm  lang.  1  cm  breit,  der 
Uterus  5  cm  lang,  wobei  die  Cervix  an  Länge  tlen  alleniings  schon  dem  vir- 
ginoien  Uterus  entsprechend  gewülbten  Körper  übertraf.  In  anderen  Fällen 
sind  Uterus  und  Ovarien  schon  entwickelt,  und  es  besieht  hei  solchen  Madchen 
TOD  11  and  12  Jahren  die  Mensiniation.  Dieses  frühe  Auftreten  der  Menses 
_  eint  nicht  weniger  oft  vorzukommen'),  als  eine  Verspätung  des  Erscheinens 
Äer  ersten  Menses  bis  nach  dem  Iß.  Jahre.  Wir  sahen  ein  Mädchen  von 
10  Jahren,  das  schon  menstruierte  und  voll  ontwiekch  war.  Andererseits 
untersuchten  wir  nicht  selten  Müdclicn  von  lö  und  Hi  Jaliren,  die  noch  kind- 
Ik'be  Formen  und  Genitalien  hatten  und  auch  nicht  menstruiert  waren. 
Aeusserst  selten  sind  Fälle,  in  denen  Mädchen,  die  schon  menstruieren,  noch 
kindliche  Körperformen  und  unhehaarle  Schaniteile  haben. 

Auf  die  Zeit  des  Eintrittes  der  ersten  Mensirualiun  haben  verschiedene 
Verhältnisse  Finfluss,  als  welche  Rasse,  Kr/.ichung  imd  Lehensweise,  sowie 
Klima  und  Vererbung  genannt  werden.  In  einzelnen  Fällen  von  frühem  Auf- 
treten der  Menses  haben  uns  die  mit  den  Mädchen  bei  Gericht  erschienenen 
Mütter  über  Befragen  die  Auskunft  ge|;cbcn,  das.s  auch  sie  früh  reif  geworden 


1)  Di«  EfarmÖndigkeit  des  Weib«s  bcginat  oacb  dem  doutwhcn  Rechte  mit  ToUcodetem 
16  Jahre,  doch  ist  Dispens  möghch  (§  1303),  natih  österreicbiachcm  Rechte  mit  voUeDdetem 
U   Lebensjahre, 

S)  H  Barer  (Zur  Enlviekluogsgeschiohte  der  Gebärmutter.  Deutsches  Arohiv  f.  klin. 
Xod.,  1901,  73.  Bd.  ußd  Vorlesungen  über  allgemeine  Geburtstiiire,  1908,  H.  1,  Strassburg) 
ladet  wi«  Ku>5maul,  dass  der  Uterus  nach  der  Geburt  infolge  der  maogelbafteo  Eotwick- 
hiac  der  Orariea  und  des  KchteDü  ciocr  inneren  Sekretion  derselben  bis  zum  Bcgione  der 
PuSaitttaKit  im  Wachstum  «tillütebt,  Narh  v.  Fricdläoder  (Arch  f.  Gyn.,  Bd.  56.  H.  3) 
«cMgt  dM  Wachstum  der  kiodlichL-ii  Gebärmutter  in  mehrerro  Eutwicklungsabschaiilen.  In 
4ea  cnMa  6  Letiensjabtcii  überwiegt  die  Cervix  durch  raschere  GriSssenzu nähme,  vom  6.  Jahre 
M  ntamt  gleichzeitig  mit  rascherer  GrO<i>(Anzunahme  der  Eierstöcke  die  Masse  des  Gebär- 
sotterkörpen  ta 

S)  Der  Fall,  über  r|«ü  Bork  (Wiener  alldem,  med.  Zeit.  1898,  No,  32)  lierichtet.  der 
eine  II Vi  J>lire  alte  Brünette  betraf,  die  rt-icliliclic  Crine>i  pubiH  und  entwickelte  Brüste 
latt«  und  neastnuLTt  war,  Mielll  nach  unaeren  Erfahrungen  keine  .Seltenheit  dar  und  auch 
fc  BsotMcbtuag  Ton  W  Klemm,  die  ein  lljühriges  Miidchen  betrifft  (Ref.  in  Zentralbl.  t 
07^  1901,  S.  188),  kann  oicbt  als  Beispiel  von  Menstjuatiu  praecox  gelten. 
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§  24.  rnfruchtbaikpil  ries  Wrihew. 


»eicn.  Den  überall  betonten  Kintluss  des  Klima  auf  den  Kintritt  der  ersten 
Menses  (siehe  Ploss-Bartels^)  hat  ncucrdinffs  KngelnKinn*-*)  auf  (rriind  eines 
^Tossen  statistischen  Materielles  bestritten.  .Statistisolit'  Beriehtc  über  den 
Depnn  der  Mensiruiiiion  sind  viele  eelielVrt  wf)rdi'n.  einzelne  davon  bat 
Feis^)  in  einem  Samnielreferale  zusainiiieni;e.stelll*». 

In  der  fjteraUir  linden  .sich  auch  Ans^abeti  über  KiUIe  \uu  ausserord entlieh 
früh  erfoljfter  Menstniatiun.  .Solche  hahen  Taylor^),  v.  llofiuann^).  Strass- 
niann').  Feis.  lJr'bliariil''i  und  in  be.sonih'rs  jrnisser  Zahl  l'lDss-BarieU^i 
zusamnienjieslelH,  damiiter  Mj^^ar  IJfobai.hUingeii  von  Menstruation  Itei  Kindern 
im  ersten  Lebfiisjalin'.  In  Icizicr /cit  liabcn  Hofarker^"}.  Klein**).  Klemni*-i. 
0.  Strünimer^*;,  Kleinhaiis'*«.  Wisehmann'^)  über  einsehliigige  Fälle  be- 
richtet. P.  Strassmann")  i?ibt  an.  das.s  in  der  Literatur  tiO  Fälle  von  Auf- 
treten der  Men-dniulioii  im  crsirn  .Fahrzehnle  des  Lebens  und  ti  Fälle  vi»n 
Sobwängeriin^'  in  su  früher  Zeit  niedergcicet  seien.  So  wie  bei  der  Frülireife 
der  Knaben  be^en  dieser  Krseheinim;y:  aiieli  bei  .Mädehen  oft  paiholoLrische 
Prozesse  /iignmde  u.  /.  im  Gehirne  (/.  IJ.  Hydroecpbalusi  oder  Tnmorenbildung 
der  Ovarien,  Tuberkulose  derselben  ii.  s.w.  Hierfür  bringen  Ivueen  HudeU"). 
Cronm**'i.  ('.  nennii:'^!  u.  a.  Belege,  rroom  sali  bei  einem  Mädchen 
von  7  .Jahren  die  rnberiäissymptome  nach  Kxsiirpaiion  eines  grossen  Cyslo- 
variums  wieder  zurürkuehen.  Ijenniü  beriehtet  ül)er  Frühreife  bei  Mpomen 
der  U\arie[).  Manclimal  sind  nur  die  Mammai-  besonders  früh  entwickelt, 
wofür  Bittaer-**»    ein    Beispiel    verüfTent lichte. 

Auffallend  frühen  Uesfinn  des  Haarwuchses  an  den  (.Tonitalien  bei  sonst 
kindlichem  KiMper  und  kimtlicIieH  tirsrhliMrbisleilen  sahen  wir  ofl  an  Lebenden 
und  an  Leichen,  selbst  bei  Kindern  von  1  und  'J  Jahren,  häuliger  hei  Kitidcrn 
von  8  Jahren  und  darüber.  An  den  Leiehen  zei*rte  die  Sektion,  dass  die 
inneren  Genitalien  noch  völlig  kindlieli  wai't'n^^i. 

Auch  frühzeitige  Schwiingenmgen  haben  foreü.sisehes  Inierosüc.  Sit* 
kommen  bei  früh  menstruierten  .Mäddien  vor,  d>>ch  auch  bei  Mädchen, 
die  noch  keine  Menses  hatten,  welclie  Fülle  eben  auch  beweisen,  diuss 
Ovulaiiün    ohne  Menstruation    vorkommt,    und    die    durch    die   Tatsache    vcr- 


1)  Da»  Woib.     Leipzig.     189Ö.    IV.  Ana.     I.  Bd     S.  368. 

3)  Vortrag  ht'\m  4    inteniation.  Gynäkol.-Konpess  su  Rom  1902.    Ref.  io  Müncb.  med. 
Woeheoschr.     1002.    S.  1814.    Ausfiihrlicbi's  Zitat  io  der  Honofcraphie  von  F.  Schenk  (1.  e.). 

3)  Monatsschr.  f.  Üeb.  u.  Gynäk.    1Ö96.    S.  600. 

4)  Tokata  hcrichlet  über  das  Auflreten  der  ersten  Menses  (xvisolien  13.  bis  14  Jahre) 
in  Tokio.     Wiener  med,  Wochenschr.     1904.     Xo.  1. 

5)  1.  c.     U    Bd,    S.  302. 

6)  I.  0.  Lohrb.  S.  69. 

7)  1.  0.  Lehrb.  S.  70. 

8}  Zitiert  bei  Chrobak-Ho^ithorD  S.  384. 
9)  I.  c.  S.  282. 

10)  Deutsche  med.  Woeheoschr.     1898. 

11)  Deatsche  med.  Woobeascbr      1899. 

15)  Dissert.    Jena.     1903. 
18)  Mönch   med.  Wochenschr.    1902.    S.  1541. 
14)  Ibidem.    S.  1148.     Wiener  klin.  Wocheoaebr.     1903.    S.  83G. 

16)  Ref.  in  MüDcb.  med.  Worbonscbr.     1903.    S.  1308. 
16}  In  V.  Winkel'b  Haodb.  d.  Geburtebilfe.     1903     1.  Bd.     1.  Hälfte.    S.  90. 

17)  Beitrag  zur  Paiholoitiu  der  Menstnjatio  praecoi.     Dissert.     Würzbur^  1&89, 

18)  Ref.  in  Virchow's  Jaliresb.     1893.     I.    S.  475. 

19)  Münch.  me<l.  Wochenschr,     1902.     .S,   1223 

20)  Prager  med.  Wocheöschr.     1895.    S.  491. 
31)  Siehe  da^üb«r  aacb  v.  Uofm«on  (Lcbrbucli)  "•  Müller  (Deutwclie  Cbininpe    Bd.  i&j' 
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Ktindlirh  wonJi-ii,  dass  schon  vor  dor  Puhertiil  iVimiirfnllikci  zu  Graafschen 
Follikeln  «iich  entwickeln  i'Waldeycr,  Slaviansky),  weicht»  nach  NageP) 
die  altenlirigs  meist  Uefniehtnngsimfiilii^en  Kier  auch  nacli  aussen  enlleefen 
kiuiiien. 

.Schwan^erun^'en  unJ  Geburten  im  15.  und  Iti.  Lebensjahre  sind  in 
uiLseren  Gefjemh'n  /iemlieb  selten,  es  wai*en  z.  B.  naoh  Palulai-)  nnler 
17  169  Miitteni  nur  "25  weniger  als  16  Jahre  all,  u.  z.  18  Mütter  15  und 
«ieheu  14  Jahre  alt.  Die  Kinder  solcher  juneer  Müller  können  vnllig  aiis- 
iff'tra^en  und  gut  entwickelt  >eiii  und  auch  der  (leliurtsakt  kann  viilli^  nnnuai 
ii^rlaufi-n.  Wir  halten  Gidegenlioit,  10  friilizfilie.  vor  ()der  nnrniltelliar  naoh 
N  nUendum.'  des  1-1.  Lebensjahres.  ^escbwäD^erie  Miidcheu  geriehlsärzllich  zu 
unterMichen.  Die  jüngste  dieser  Müller  war  eine  russisdie  Jüdin  vnn 
1"2  Jahn*n  Sie  war  Im  Januar  IS8H  gel>oren.  bekam  die  Menslrualion 
mit  11  Jahren  und  L'ebar  im  März  l>SOi>  —  also  mit  12  Jahren  und 
*2  Mi»nalcn  —  ein  weibliches  Kind  von  48  cm  Län^e  und  *2(i50  g  (iewiehl. 
tjchurt  und  Wochenbett  verliefen  normal.  In  den  anderen  Kallen  war  die 
.Schwängerung  erfolgt  im  Alter  von  13  Jahren  und  2  Monaten,  13  Jahren 
*>  Monaten,  13  Jahren  7  Mfmaten.  13  Jahren  s  Monaten,  13  Jahren  9  Monaten, 
13  Jahren  10  MonatiMi.  unmiilelhar  nach  \oMenduni;  des  14.  Lebensjahres 
und  mit  14  Jahren  und  .i  Monaten.  In  einem  Falle  stand  das  Alter  des 
Kindes  nicht  fest,  tia  es  11  Jahre  vor  seiner  Sehwäncei-ung  auf  freiem  Felde 
aufgefunden  worden  war.  Zur  Zeit  der  Auffindune  hatte  es  18  Milchzähne, 
war  aUo  wohl  noch  niihi  2  Jabrr  all.  zur  Zeil  unserer  l'ntersnebung,  da 
CS  schon  ri  Monaie  schwanger  war.  hatte  es  eine  F.änge  von  138  em,  der 
Zahnwechsel  war  .so  weit  gediehen,  dass  die  2.  Mahlzähne  eben  im  Durchhrueh 
heeriffeo  waren.  Darnach  wurde  sein  Aller  van  nns  auf  etwa  13  Jahre 
ecsehatzt.  Ks  war  schon  seit  2  Jahren  menstruiert.  Seclis  dieser  Mädchen 
kamen  während  des  Bestandes  der  Gra\idifiit  zur  (ntersucbung,  du  feslgesielli 
werden  sollte,  ob  .Sehwängennvi  erfolgt  sei,  drei  Mädchen  wurden  uns  zu- 
^fuhrt  7MT  KoDslAtierung  der  stattgehabten  Knibindung  und  eines  schliesslich. 
weil  die  Vermutung  bestand,  dass  es  abortiert  habe,  welche  Veniiutunjr  durch 
die  l'nlersuohung  bestätigt  wurde.  Ks  war  ein  ganz  auffallend  stark  ent- 
wirkeltes  Miulehen,  das  zur  Zeit  unserer  I'ntersuchung  13  Jahre  und  J>  Monaie 
all  war.  das  man  aber  für  IX  Jahre  alt  halten  konnlc.  Ks  war  mit 
11  Jahren  mannbar  geworden.  Die  drei  Mädchen,  welche  wir  nach  der  Ent- 
|,;- '  -  y^^J■  l/ntersnchung  bekamen,  zeigten  alle  Zeichen  der  vorau.sgegangenen 
>  THi'haft    und    Geburt:    Damm    und  Fremilum  waren    bei  zweien  voll- 

-«liii-h^;  intakt  geblieben,  vom  Hymen  reichliche,  noch  ztisammcnhängendf 
Kcste  \ürhanden  und  am  Scheideneingang  keine  Narbe  auflindbar,  obwohl 
bride  am  normalen  Schwangerschaftsende  reife  Kinder  geboren  hatten.  In 
dem  dritt*^n  Falle  war  das  Frenulum  narbig,  der  Si'hcideneingang  klaffte  weit, 
Tom  Hymen  war  nur  links  unten  ein  kleines  AVärzchen  nachweisbar,  die 
lÜnierwand  rier  St^heide  wies  eine  vom  ScheideneinganK  4  cm  weit  hinauf 
/i^-h^nde    weisse    breite    Narbe   auf,  w»'lcher  entsprechend  bei  der  Geburl  des 

I.    kräftigen    Kindes'»    ein    Riss    entstanden    war.   der   durch    Naht  ge- 
>'_ni'jssen   warde. 


'.  Uhen'«  Handbuch  der  Anatomie.     1896. 

,M    i.  liyn.     1W2.    S.  U27. 

3>  Abiirlii  (Ubrb.  d.  Geburtsh.  3.  Aufl.  1903]  entband  ein  14 ^'a  Jabre  altes  Mädcban 
*>••  tifttm  5S  cm  langen,  5S30g  »hwerca  Kindn  und  sali  ein  Kind  von  13  Jahren  mit  ekto- 
yhfbgf  Srbvaaffnichafl.    Sfefac  dueltHt  au<:h  Litcraturauffabeu  über  Geburten  im  Kiudesalicr. 
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§  24.   Unfruchtbarkeit  fies  Weibes, 


l  eliir 


den , 


.  ^.,. .  Geburton  im  jugendlichen  Alter  finden  sich  Angaben  bei  «^,»^ 
schon  vorci-wnltiiten  Aut)ti-en.  aui-h  hei  Fcis  (I.e.),  Robertson,  Maerader^yfl 
II.  :i.  Chrobak-i  sah   eine  Grossmutter  von  "24  Jahren  aus  Madairaskar.     Sir 


Mada^'a 
Knlh'irc  HiibI  teille 
Flchuinmenklinik    eini 


iinil  ihre  T(n*hler  halten  int  12.  Lehensjahre  entbunden. 
uu<  iiiil.  ilass  viir  t'inii^en  Jahren  in  iler  Wiener 
löjiihrij<es  Alädchcn  vom  dritten  Kinde  entbunden  wurde. 

So  wie  das  Kinlreten  ist  aueh  da.s  Zessicren  der  Menses  individuellen 
Sihwankunj^i'ii  iintiTwtirlVn.  Kleinwäehler'i  nennt  das  Anfingen  der  Meno- 
pausi'  \i>r  dfu)  4.'».  Lehensjahre  ^vorzeitip"^  und  berechnei  die  lliiuiickeit  des 
vorzeilif^en  KlimakiiM-iunis  aus  ;i7;{  Fällen  uiil  3-4,85  pCl.,  des  -,reohtzeitigcn'^ 
(4r> — bb  Jahi\>n)  mit  J4,lö  pCl.  und  des  _,vei-späteten'*  mach  dem  50.  Jahre) 
mit  lü,£*y  pCt,  Ganz  ausnahmsweise  bleiben  die  Menses  noeh  bis  zum 
tiO.  I.ebi'nsjahrf*  und  darüber  bestehen.  Rinzi^;  ist  der  Fall,  di'n  Krieger*) 
naeli  Meissner  zitiert;  er  beirifTt  eine  Frau,  die  uiit  20  Jahren  die  erste 
Mt'tislruation  bekam,  ihr  erstes  Kim!  mit  47  Jahren,  das  letzte  mit  t>0  Jahren 
gebar,  mit  Ih  Jatireii  wieder  zu  menstruieren  hej;ann  und  bis  zum  9H.  Jahre 
menstruierte;  dann  bestand  Menopause  bis  zum  104.  Lebensjahre,  in  welchem 
wieder  Menses  auflraten.  .Auch  Uussel^i  heriihtel  über  eine  hochbetagie 
Krau  von  HO  Jahren,  die  noeii  regelmässifr  menstruierte. 

Ausnahmsweise  kdmiiien  auch  noch  Geburten  nach  <lem  50.  Lebensjahre 
vor.  sie  sind  indes  schon  naidi  dem  4h.  Jahre  recht  solten^i.  Nach  Newer- 
mann'i  waren  urler  lÜÜOO  Müttern  34-J  (also  3.4  pCt.i  zwischen  41  und  45, 
82  (also  0.8  pCt.j  zwisidien  45  50  Jahre  und  nur  ll' (also  0.1  pCt.i  zwischen 
60  bis  .i5  Jalire  all.  Naeh  Krieger  (l.  e.j  waren  von  10000  Miiiteni  nur 
3  über  50  Jahre  all.  In  ganz  vereinzelten  Fällen  von  langem  Andauern  der 
Menstruation  sind  auch  tSchwringcrun^en  nach  dem  55.  Jahre  vorgekommen. 
Die  Frau,  über  die,  wie  vorerwähnt.  Meissner  berichtet,  hat  noch  mit 
(»0  Jahren  ij:ehi(reu,  eine  andere  hat.  wie  Kennedy^j  mitteilt,  '2''2  Geburten 
dureli;L'emacht,  und  zwar  fielen  die  letzten  sieben  Schwangerschaften  auf  die 
Xeit  vom  47.  bis  zum  62.  Lebensjahre,  l'eber  Geburten  im  liöfieren  Alter 
haben  auch  Hegar,  Ahegg,  Dorantli  laus  ('hrohak's  Klinik)  u.  a.'^)  be- 
richtet. Neuerdings  teilt  auch  Geyl")  einen  Fall  von  Schwangerschaft  hei 
einer  fast  *>*i  Jahre  alten  Frau  niil.  Es  war  bei  ihr  wej^en  riner  vermuteten 
hüsai'iigen  Neubildung  der  L'terus  exstirpiert  worden.  In  die.sem  fand  sich 
eine  nekrotische  Placenta.  Eine  tabellarische  Zusammenstellung  einschlägiger 
Fälle  bringt  P.  Strassmann"'- 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  oh  eine  Frau  wegen  ilires  vorgeräckt«n 
:Uters    noch    konzipieren    könne,    ist    auf   diese    Erfahnmiren    Rücksicht 


I. 


1)  Mooats^chr.  f.  Geb.     1899.     Bd.  9.     S.  68«. 

2)  Cfarobak-Uostborn.  t.  c.    S.  i$S. 
8)  Zeitschr.  f,  Geb.  u.  flyo      1902.     Bd,  47.    H 
4}  Siebe  Chrobak-RosthorD,  1.  c.     5   397. 

5)  Zitiert  nach  Feis  0-  <^) 

6)  Der  tcd  der  i^terr,  statistiscbeo  Zentral-KommissioD  berau^tgegebeoeo  .Oesterr. 
StfctUtik"  (Bd.  LI  u.  LH.)  entnehmen  wir,  timas  im  Jahre  1895  unter  9G8  69fi  (ieburten 
67  99S  uatfh  lUm  40.  I.ebensjalire  vorkameo  (— 7.01  pCt),  im  Jahre  1896  nnter  97fi  l-U  Ge- 
burten 70  740  oacb  dem  40.  Ubeosjabn;  (=  7,24  pCt).  Im  Jahre  1895  varen  39  2bb  Mütter 
ttüter  20  .iBbren  (^  3.02  pCt.),  im  Jahre  1896  im  gleichen  .Mtcr  33  609  Mütter  (—  3,44  |iCt  1. 

7)  Siehe  Wald,  Gcricbtl.  Medizin.    1S58.    U.  Bd. 

8)  Siehe  Ahl  (tXd'n  Lehrbuch     3.  Aufl.    S.  3. 

9)  Siehe  bei  Chrobak^Kosthoro,  I.e. 

10)  Zeotralbl.  t.  Gyn.     1903.    No.  38.    (Mit  eioscfalägiger  Literatur). 
in  In  V.  Wiitckel's  Haodb.    I.e.    S.  95. 


§  ib.  Zvitter. 
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Allertlings  ist,  wenn  die  Monstruaiion  sciion  soh  .lahrcn  i-rlüscheii 
ist.  die  Walirst'lieiulielikeit  einer  ScIiwänecninK  einp  ausseist  geringe,  aher  da 
Ovutaünn  ohne  .Mensriiiation  vorkomnil.  ist  lÜo  -Md!y;tii'hkei(  immerhin  vor- 
h.v»K'n,  wie  die  Miileilunf'  \on  Hf-naiidiiiM  zei^;  Eine  Dame  t'rillt;irni  noeh 
mit  til  Jnhrcn  mich  lljäliriger  Menopause.  Ks  i<it  daher  ratsam  in  ei|i- 
schlügigi'n  Kälten,  wenn  auch  alle  körperlichen  Xeiehen  dos  J^eniunvs  vor- 
banden sind,  wie  ergrautes  Haar,  Greiscnliogen  an  den  Hornhäuten.  Zahn- 
weh« mid.  Atrophie  der  Haut,  SchlafTlieit  des  Kurperfelles.  \  erdirkune:  der 
Arterienwände,  Schwund  des  weihiichen  Kiirperhahitus  Miit  llinneit;**n  zu  mehr 
männlichen  Formen,  und  seihst  die  äusseren  und  inneren  (irnitalien  mauientlieh 
der  l'lenisi  atrophische  lirsirhcinungen  liietm,  dt'nnodi  das  Gutachten  nicht 
itahin  zu  forniulieron.  es  sei  ausgeschlnssen*i,  dass  die  uulersuchie  Kran  noch 
if  kon/ipii'fen  und  gehären  werde,  snndirn  Hier  zu  sa^en.  es  sei  dies  nicht 
tuWir  /o  erwarten  oder  nicht  anzunehmen,  es  sei  unwahrsoheinlicli  u.  derpi.^). 
Ab  nnd  zu  kunimt  auch  die  Fra;^e  zur  Sprache,  oh  in  einem  einzehien 
Falle  unter  den  besonderen  l'mständcn,  untt-r  denen  der  Beischlaf  einmal  oder 
wi*Hli*rholi  volliCMgen  wurde,  eine  ScJiwängenuitr  erfolgen  konnte.  Als  solche 
Konzept ionshindcrnisse  wenlen  namentlich  von  den  wegen  Leistunjü;  der  Valer- 
pllichten  gerichtlich  Belan^-ten  an^'C!:elicn,  der  Beischlaf  sei  in  einer  hesonderen 
Stellung,  /..  B,  im  Stehen,  oder  unter  Anwendung  hesonilcrer  Massregeln  zum 
Zwecke  d»;r  VerhfilwnK  der  Konzeption  Knuiloms  04h'r  Dkklusivpessare)  voll- 
io)<pn  worden.  Solche  Finwande  sind  niclit  sliclih;ilti^,  da  die  Frfahrung 
lehrt,  dass  trotz  alledem  eine  Si'hwänj.'erimi!  erfolgen  könne.  Wiederholt  hat 
der  üslcrr.  t ibers-le  Gerichtshof  unter  BeriicksicJn igung  solcher  Krfahniniren 
dahin  rntschicden.  dass  diu  von  dem  Gesetze  unter  gewissen  Bedingungen 
aufgestellte  Vermutung:  der  Vaterschaft  durch  eine  solche  Einrede  allein  nicht 
iiniges(oss.en  wenlcn  knnne'j.  (iilt  doch  nicht  einmal  die  Kinwendung,  es  sei 
bei  der  Beiwohnun^  zu  keinem  Sainener^nisse  ;;ckomnien''i.  Auch  ein  unvoll- 
ständiger Beischlaf,  wohei  der  Same  nur  in  den  Scheidcnvurhof  deponiert  wird, 
kann  zu  Schwängerang  führen  und  auch  ohne  sinnliche  Erregung  der  Frau 
erfolgt  oft  Konzeption,  wie  die  Schwängerungen  Bewusslloscr  und  frigider 
Frauen')  beweisen,  wobei  nicht  in  .Ahrede  gestellt  werden  soll,  dass  die  .sinn- 
Kcbe  Krregung  der  Frau  beim  Geschlecht-sakle  fiir  das  Einireien  der  Konzeption 
Bedeutung  habe. 


§  25.     Zwitter. 


Bisher  haben  jene  Abnormitäten  in  der  Entwickelung  der  Geschlechts- 
vrpjoc  ke^ne  Hrwälinung  gefunden,  die  man  als  Zwitterbildung  bezeichnet. 

Sind  in  einem  Individuum  die  Keimdrüsen  heider  Geschlechter  gehildet 
«der    sind    bei  eingescJilechtlichen  Keimdrüsen  die  dem  männlichen  und  weib- 


1)  .Siehe  Rudcck:  Uedizio  und  Recht.    J«aa  1S99. 

?)  ilifh«  Cprf:  A  (^uqIs  signes   uo    medecin    peut-il    afliidier   "Ju'udv  femme  oe   peot 
j.liu  coDccioir?     Ann.  d'bvg.  publ.     1899.    3.  Serie.    Bd.  .\LII.     p.  306. 
S)  .Siehe  die  Kasuistik  $  37.  Kall  M— 36. 

4)  Obcralgvriftitl.  Enwchcidung  vom  19.  Oktober  1881. 

5)  überstgcnchtl,  KntscheiduDg  vom  12.  Mai  1885. 

<}  n«gar.  Der  (;cächlcchtatneb.  Stuttgart  1894.  Vürbringer  (1.  c.  S.  134).  ver- 
Miat,  dajB  die  Mohnohl  der  deutsehen  Frauen  an  venobiedcnartigcr  Frigidität  .leide." 
KcDadorioa  nDtenubeidet  H  verschiedene  Formen  der  Anaestheaia sexualis  der  Frau.  lief, 
in  Kiacb.  med    Woebrnsehr,     \W3S.    S.  1894. 


108 


§  25.  Zwitler. 


liehen  Geschlcoh»e  zii^^ehöripen  Geschlechtsgängp,  mehr  oder  wenig«r  weit  ent- 
wickelt, in  einem  Körper  vereinigt,  oder  besteht  eine  Inkongruenz  zwischen 
dem  duroll  dii*  Kcimdriise  bestimmten  wirkHchen  (Jeschlechte  und  der  Aus- 
Itililuiiir  der  liussercii  rj'eschU'eiisteile,  deru  anscbeinendru  (ieschleehte,  so 
spricht  man  von  /wHtcrbildunH.  Man  trennt  jene  st-llenen  Fälle,  in  denen 
inäiudirdie  und  weibliche  Keimilniseii  in  einem  Körper  siuh  vorfinden,  unter 
dem  Namen  dr.s  eohten  oder  jirlan<lulär(m  llerniaphrodismus  ah  von  d(*n  weit 
h;inlii?eren  anderen  Bildunf:eii,  die  man  als  .St^liein/Avitlcrbildungen  (Pseudu- 
bcrma|ibrridisniiisi  hezeirlnn-i.  |>as  VdrkomnH-n  difiser  Abnormitäten  erklärt 
sich  aus  der  Anhupe  und  eniltiyoiialen  Knlwiokflung  der  Keimdrüsen,  ihrer 
Ausführunpswegc  und  der  äusseren  Schamteile. 

Wenn  auch  aller  Walirscht-inliebkeit  nach  das  Geschlecht  des  aas  dem 
Ei  zur  r,ntwickplun^'  kommiTidon  Individuums  sdum  in  dem  noch  unbe- 
frui.-iUeten  V.'i  festgesetzt  ist  [v.  I.enlmssek*),  Schnitze^)]  oder  während  der 
Befnichtinig  bestimmt  wird  [(iri;ar')J,  sii  ist  doch  in  den  ersten  vier  Wochen 
i'ine  Arda^^e  von  (ieseldocbtsnrjiaiien  noch  nicht  zu  erkennen  und  auch  dar- 
nach zunächst  eine  morphologisclie  Unterscheidung  der  bei  Embryonen  von 
8 — 12  mm  Länge  an  der  Innenseite  der  Irnicre  (Wolff'schen  Kririjers")  auf- 
tretenden KeimdrüsenanJage,  die  als  llacher,  aus  vom  Epiihcl  der  Leibeshöhle 
dilTerenlen  Zellen  (Waldeyer's  KeimcpithoP)]  liestehender  Wulst  erseheint,  in 
der  llinsiclit,  oh  diese  Zellen  inännlicli  (['rsamenzclleni  oder  weiblich  (Ureier) 
üeiea.  nicht  möglich t^.i.  Die  Geschlechtsgänge  sind  in  allen  Fällen  bisexuell 
anfielegi  und  entwickeln  sich  auch  in  beiden  Geschlechtern  l>is  zu  einem  ge- 
wissen Grade,  crsi  dann  bleiben  die  einen  in  der  lüilwicklun^^  zurück  und 
schwinden  bis  auf  funkiinnslose  Reste,  während  die  anderen  ihre  volle  Aus- 
bildung erreiclien.  Sj  wird  in  miinnlichen  Individuen  der  Wolff'sche  (rang, 
dei  urspnitiglich  der  Vnmicri!  und  nach  deren  >icb\vund  der  Uniiere  angehört, 
zum  Schwanz  des  Nebenhoden  und  zum  Vas  defcrens  und  der  Sexualteil  der 
Lruiere  (des  Wolffsclien  Kürpcrs)  wird  zum  Kopfe  des  Nebenhoden "^l;  in 
weiblichen  Individuen  bilden  sich  aus  den  an  der  Aussenseite  der  Wolff'schen 
Körper  angelegten  und  entlang  den  Wolff'schen  Gängen  herabgewachsenen 
Müller'schen  Gängen,  die  mit  ihrem  kaiidalen  Ende  nach  innen  von  den 
Wolff'sclien  Gängen  Irelen  und  mit  diesen  izuni  tienitalstrang  vereinigt)  in 
den  Sinus  urogeuitsili^  (uündi-n,  Tuben,  l'tcrus  und  Vagina,  u.  z.  entsprechen 
die  Tuben  den  getrennt  bleibenden  proicimaten  Teilen  der  Müller'schen  Gäng:e. 
Uterus  luid  Vagina  den  distalen  Teilen,  die  zunächst  dicht  aneinander  gelegt 
sind  und  schliesshch  zu  einem  Hohlräume  verschmelzen. 

Blüm  Manne  schwinden  die  Müller'sehcn  Gänge  bis  auf  jene  Ueste, 
die  den  im  Caput  gallinaginis  gelegenen  Sinus  pocularis  (fälschlich  L'tenis 
inasculinus)  bilden  und  dem  untersten  verschmolzenen  Teile  derselben  ange- 
hören, und  bis  auf  die  nngcstielte  llydatide  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden,  die 
vom  Anfangsstücke  derselben  abgeleitet  wird;  beim  Weihe  werden  die  Wolff- 
schen  Körper    und  Gänge    rückgcbildet,    doch  bleiben  als  iunktionslose  Reste 

1)  Da«  Problem  der  g«schlccbtsbestimmeDdcD  UrsacboD.    Jena  I90S. 
3)  SchuJtie,  Zentralbl.  f.  Gyn.     1903.     No.  1. 

3)  Korrelatioaeo  der  Keimdrüsen  u.  GeächlecbtäbGStimmuag.  1903.  Freiburg.  H.  Ba  jer. 
Befnicblun^'  und  Geädileclitabildung.    Slrassburg.     1904. 

4)  W.  Waldeycr,  Die  GosL-hlerhtsxelltsa  in  HertwiK*»  Handbuch  der  Kntiricklunzs- 
lebre.     1901. 

5)  Siebe  die  Darst4?>llTing  von  Nagel  in  Bardeleben'»  Handbuch  der  Anatomie  1896 
und  in  H.  Bajer's  Vorl&sungi^D  über  allgcm.  (leburt^hilfe.     H.   1.     1903      .'^trassbiirg. 

fi)  Siehe  Dis»e  in  Bardeleben's  Handbuch  der  Anatomie,     1902. 
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das    Epoophoron    i.Soxualleil    der  LVnieroL    tliiM  Pamophonm  lUrnierentpil  des 

Wolff  .Ht;hen    Körpers)    und    vom    Wolff'sclien    (ian^r    iVw-     am     Kpnoplinnin 

^i^/,f•nd^»n  ircsiit^Jton  Hydalidon.    wolclio  dorn  Idindon  ohrifri  Emh  dcsAVolfl- 

ücht-'n  (iaii^t-'s    eutspn'chen  sollen,  sowk»  dt.*r  JjinL'skiiDal  dos  Neltenoiei-stoekes 

und  die  sojETnaimten  Gärtnerischen  (Jängo    erliaUon'i.    ilü*    /uwrilftn    in    der 

•«"itlichen   Wandung    des  l'terns  l)is  zur  Cervix  odor    nooli  weiter   ontlan::  d*'r 

Vorder-  und    .Seilenwand  der  SOieide    bis    an  dii-  Grenze  des    iniltleren    und 

unteren   Dnttels  ilerselbcn.    seilen    bis    /um   Hymm    |II.   Ila\  er  il.  r.)|    nieisl 

^  nnterbroehen  und  nicht   beiderseits,  liäuliger  nur  rechts  herabziehen, 

H        Völlig    indifferent    ist    au(di    die    ursprün^diehe  Anlage  der   äusseri'n  lie- 

WseJilechtslcilc.     lihc  noch  die  Kloake  in  Sinus  uroffenilalis   und  Anus  goli-cnnl 

I  ist,  bildet  sich  in  «ler  Ü.  Wuehe  an  der  \ordercn  Kloakenwanil  der  sogenannte 

B  Geschlecbtsh'ieker   al>    eine    zunä<.-bst    war/enülmlic)ie    Von'ajmnj;.    uul    deren 

I  l'nterseitc  sich  dann  der  Sinns    uroji,aMiitalis  als  Rinne  iGenilalrinnc)  rortselzi. 

I  und  dio  samt  der  Kloakenmündumr  von  dem  lienitalwulste  fden  Gcnitatfaltent 

^  rin^'s    umhieben    wird.      Nach    der    Si'heidtirijLi:    der    Kloake    und    ltildun^    des 

Oauiiiies  wird,    wenn    aus    dem  Keiiiiepitbelwulst   Moden  gebildet  wurden,  aus 

H  dem   inzwisihen  vcrj^rösserien  und  zwischen  den  -icitliihcn  Gcnitalwiilstcn  her- 

I  vurgetrcienen  Gesehiecbl-shüekcr  der  l*cnis.  die  Ränder  des  Gesehlcchtswulsles 

H  schliesMeo   sich    und    werden   :ium  Skrotum,    in  das  nach  deiu  7.  Schwanger- 

W         -   rtionate  ilie  Hnden  binabsteiL'en,    dii'  Furche  an  der  t^nterseite  des  tie- 

I  isbiirkers    vei-^iir.hsl    zum    rr4igcniialkanal,    der    ilen   Penis  durehzieht. 

H   Haben   sich  Ovarien    ^'ebildcl,    so    bleiben  die  lienitalfalten   iietrennl   und  urn- 

p   »i'Miesscn    als    ki''>S'*'<^   Labien    die  Schamspalte,    die  Ränder    der  Genilulrinnc 

wachsen  zu    den    kleinen  I^hicn    aus,  der  aliu-ellachie  Sinus   uro;|;enitalis  wird 

nini  S/'heidenv(irhnf,  der  unfänsüidi    noch  stark    /.wis(dicn  den  f^rossen   l.abien 

Tdrraeende  tiesohlechtshocker  bleibt  imperforicrl  unci  wird  zur  Klitoris*!. 

Die  gcwhilderten    enibryonabui  Knlwir'kluii^sv<Mii,iinge    machen   i*s  erklar- 
ln'h,  wieso  Zwitterbildunjiren    vork(tmmen  können,    dcjeh  sind  wir  über  die  IJr- 
sirhen  der  Kntstehun^  dieser  Abnormitäten  noeh  völlig:  im  Unklaren. 
I  Eine    vollsUindi^'e   Veriloppeluoi;    der    inneren    und    äusseren  <H'sehlechts- 

^eil^  so  dass  ein  wirklieb  /.wei^eseble<'htliehes  Inrlividiiirm  mit  funklicms- 
twblipen  Moden  und  Kierxtöcken  und  ofrenen  männlichen  und  weihlichen  Ge- 
•^ihlKThtüwe^en  und  ent^sprechenden  KnpidalionsorKanen  gebildet  wäre,  isi  noch 
w*  benbarhlei  worden  fMarchand^),  und  auch  eine  Zeugung  durch  einen 
wfcieD  (flandidärent  Hermaphroditon  oder  eine  Schwänpenmj;  i'ines  solchen 
"»t  liisf»er  niebt.  vorpekommt'n,  da  zumeist  die  Keimdriisen  in  der  KntwiekebmL' 
'iirijr|(;.'cbliebrn  und  die  übrigen  Gesehleebtsteile  mangellian  gebildet  sind. 
'•'■  denn  auch  selbst  bei  Scheinzwittcni  aus  gleichen  LVsjudien  nnfreinei» 
tinßp  Sterilität, li*':>1ebt. 

In  einem  echten  Hermaphroditen  können  Hoden  und  Kierstoekf  i'iilwi'der 
wf  Iwidcn  Seiten  vorliiuulen  sein,  welch'  seltenes  Vorivitmmnis  als  bilateraler 
^"Ater  Hermaphrodismus  bezeichnet  wird,  oder  auf  einer  Seile  ist  Mode  und 
ÖTjftoek,  auf  der  anderen  Seite  mir  eine  Geschlechtsdrüse  ^ijebildet,  in  webhem 
^^^  man  von  unilateralem  echten  Zwittertum  snricht.  Schliesslich  kann  es 
"►A  !win,  das*'  auf  einer  Seite  ein  Htide,  auf  der  andern  ein  Kierstuck  be- 
<*kt,    ^genannter    lateraler    oder    alternierender    llermaphrodisinus.      Kchte 

0  Sdie  R.  Peter».    Dir   Urnicre    in    ihrer   Beziehung   zur  iJ}i)äkoIogie.    Votkaiann'>- 
&Md|.     No.   195      Leipzig  1897. 

9;  GcceDbaaer,  Le^burh  der  Anatocaie.    Leipzig  1809.     VU.  Aull. 
^  Arwcel  ,Vi)Bbildiiiig«ii''  in  Euleoburg^s  Real-Eozjklopädie. 
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$  25.  Zwitter. 


Zwittcrhilrlimg  ist  im  Menschen  äusserst  selten.    Viel»'  in  der  Literatur,  nament-1 
lieh  (Irr  alleren  Zeit  vernffcntliflitc  l'iille  von  echtem  Zwiiterliim  halten  einer  ein- ' 
i.t^hen(len  Kritik  nielil  Staml,  zumal  in  manchen  Källcn  eint'  Lciclirnimtersnchung 
nii'ht  stauhatte  iMler  der  niikroskopisclie  Nachweis  von  beiderlei  Keimdrüsen  in 
der  l^eiche  nieht  erbracht  WTinle.     Aach  der  fast  üherall  als  Reweis  fnr  da&l 
Vnrkoninien    eines    heiderseiligen    ci.-hler    llermaphnKlismu.s   /ilirrte    Fall  von 
lii'ltpncr^i  wird   mit   Recht  von  eiiizcliien  Aiitortm  iNafieli  als  Iveweiskräfligl 
nirlii   anerkannt.      Ans  dtr  ici-scliieden  strengen  Kritik,  die  um  den  einzelnen 
Autoren  anpoloirl  wird,    erklärt    es    sieh  aueti,  dass  in   ilen  versidiiedencn  zu- 
sammenfassenden Arheiter    iiher  diesen  Gegenstand  eine  wechselnde  /.ahl  von 
volhverl ii.'1'ii  einsclilägitren  HeolKU'hliia^en  ant^eirchen   wird.     Dahri   ist  auch  dii* 
Basis    rinc    ver-ichiedene.    auf    welche»    di*^  AntTa-ssuiii:    fler  Kinzelnen  beruht. 
AVäbnnd  z.   B.  Alilfeld    die    wcili-ebendr    Fitrdorung    aufstellt,   es  müsste   in 
dru    Drüsen    der    Narliwms    von    Follikeln    und     Kiern.    Samenkanälchen    und 
Speiiiiatozoen    erbracht   werden,    u'rlaiinren  Klehs,  Zweifel,  v.  Winkel  nur, 
dass  dii*  Drüsen  einen  dem   fiiialen  Zustande  ähnliehen  Bau  haben.     So  kann 
es  iiiiht.  Wniitfer  nelniien,    wenn  fasi    in  derselben  Zeit  Cesare  Tarnffi=)  27 
Falle  von  IIenna|i)Hodistniis  iler  <Iesrhlerh(silriisen  beim   Meusthen  anerkennt. 
A.  ilen^ge^)  aber  •  ineiii  voji  ihm  |»nb!ieier(en  Fall  von    -  walirscheinlieb  late- 
ralem —  Merniapbrudisnius  nur  seidis  Benhachtun^en  iiher  walnv  Zwitterbildunj; 
aus  der   Literalnr    an  dir-  Seite    zu  stellen  weiss,    wobei  er  naehweisbar  einen 
neueren,  sicheren  Kall  von  Salen*i  ühersiehl,  und  endlich  in  alierjüngsu*r  Zeil  , 
(larre^)    nur  den  einen  Zwitter  Salens    als   si^^!ler  bezeichnet  und  ausserdem 
nur  noch  i  Falle  der  Uleralnr  für  überhaupt  diskutierbar  hält. 

llenÄfc'e")  (I,  c.)  anerkennt  folgende  Fälle:  1.  Kine  Beobachtung  von 
Craiiu'r-U.  Meyer-Klebs  von  Ilemiaphrodisnms  vt^rus  lateralis  hei  einem 
Neugeborenen.  1.  Die  Beobafhl uiig  von  H c p p n e r  hei  eiiteni  zwei  Monate 
alten  Kinde  mit  bilateralem  II.  '6.  Fine  Meotuiebtun^  \on  Paul  tiast.  uni- 
lateraler H.  bei  einem  Ni'u^'eborenen.  4.  I{ine  Beobachtung  von  Schmort, 
lateraler  !!.  bei  einem  22  jährit'C"  Menschen.  5.  Fine  Beidiaidittmg  von 
lHoIonsky.  lateraler  11.  bei  i'im-ni  r2iähriiien  Kinde,  tj.  Kim*  Beobachtung 
von  LSIacker  und  Lawrence,  nnibilerüli'r  llermaphrodisnms  bei  8Y,nionai- 
lirhem  Fötus. 

Ü'iv.  Milteiliiiig  von  Sälen  betiifft  eine  43iahrige  Auguste  P.,  lüe  seit 
dem  17.  Jahre  monatliche  Bliitungen  hatte.  Passive  Koilus\ ersu<^he  waren 
schmerzhaft  gewesen,  aktive  nicht  vorgenommen  worden.  Sie  bot  weiblichen 
Habitus,  die  ^Klitoris''  war  5  cm  lang  mit  baselnussgnisser  Glans,  Labia 
majora  nnri  minora  normal  gebildet,  Vagina  und  Urethra  mfindcten  in  das 
Vestibulum  aus.  die  Vagina  als  8  cm  langer  feiner  Gang.  Bei  der  im  November 
1898  vorgenoiimienen  Laparotomie  erfolgte  die  Exstirpalion  eines  mannskopf- 
grossen  cysrischen  Myoms  und  <iie  Kastration.  Die  Untersuchung  ergab  einen 
vergrösscrten    l.terus.    besetzt    mit    kleinen    Myomen,'    beiderseits    Tutie    und 


I)  du  Boi8-R«j:müiid"s  Arcli   f.  Anal,  ii    Pliys.    1870.    S.  679 

S)  Hermiphrodfsmus  u.  /eugung&fäliigkeit.     Deutsctic  UebersetzuDg.     Bcriiu  1903.     Der 

Kalt  voci  Arigo  e  Fiorani.   dtn  er  als  ectiten  H.  zitiert,   ist   ein  w«)blicber  Pseudohenna- 

phrcKÜl,     ADoali  univ.  di  Med.     Vol.  347.     Aaoo  1S79. 

3)  Monatssclir.  f.  Geb.  u.  (iyn.     1902.     B'J.  17.     .«.  270. 

4)  Ein    Fall   von    Hcnnaptirodisinuh  vcruä  unilatertüis    beim    MeobctiCiO-     VcrlianilluDgeii 
jler  deutsrlH-Q  patbol.  (icaell^li.      Berlin.      1900.     S.  241. 

.i)  Deutsche  mefl.  WMheiwchr.     1903.     S.  77. 
Ii)  fücbe  duujbst  die  Utuutur. 
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Jt»  Ligamentum  latutu  und   am  gewöhnlichen  Platz  beiderseits  eine  Ge- 

;*htsdriisr.     Uicse  war  links   ein  /ifinlidi  kleines  horkerii,'es  Ovariuin  mit 

tiraaf'-srln'ti  KtilMkt'ln    und  Kioni,    reoliKs  eine  Zwilti'rdriise.   zur  Hallte  gi'ob- 

b»ckfnpes  Ovariiim  luil  Kollikeiii  und  Kizellen  und  spiadelzcllenreicliom  Slronia. 

Kum  Teil    Motlc    mit    datler    wcissglänzender   Albui;;i]iea    und    lockerem,    von 

'^'     f     ■  weliMeptis  durrlizoL'oniMii.  Iiräuidicli  ^rofiirhteii   Parcni-Iiyin.  in  dem  sich 

.■»pisrh  stark  ^'■eschianiioltr  Tulmli  ^omimfL'^i    mit   VL-itücklfr  Membrana 

fpropna  in  «mem  pigment-  und  tVUrcichon  bindepewebiffen  Stroma  landen.    Dus 

iKpiihfl  bt^siand  aus  Kallikrl/eHcn  niid  Serinüfichrn  Zellen.  Spermaiiifronien  fanden 

fsich  nicht  vor.     Der  Ilodc  ;u:Ii('h  einem  ekiopisrhen  Hoden  nach  ilcr  Puherläl. 

Kinen    wi-itcren  Kall  von    e-hteni  Hermaphrndisnms,    ii.  z.  lateratfni.  hat 

iiK  K'ellnor'i  mit^cn'ili.      Er  (»etraf    ein  ^2jahrip?s  an  Typhus    zutTunde  g**- 

NrADirrDfs  lndi\iduum    mit    weiMithem    Habitus,    Markcu    HriistLMi,    uichl     ptT- 

[fonertcro.    j>enisahnlieh    entwickeltem    Geschtechtsgliede,    einem    rei'htj>.s('iiifj;eii 

[taubfneifiTossen     Hoden    und    linksseitigem    Ovariimi    mit    Kileitcr    und    rudi- 

1  incDtär^ni  l'lcrus. 

Die  letzte  bcÄUgliche   Puldikalion  stannnt.  von  Garre  (l  c.)*). 

Das  20jabrige,  aus  Russland  nach  Künigsberg  zugnreiste  iDdiriduuiD,  über  welches  ei 
[WiehtH,  war  als  Knabe  aufgewachsen.  In  letzter  Zeit  entwickelten  sich  die  Brüste  stark, 
Kfawollm  periodisch  an  und  aus  dem  Genitale  traten  regelmässig  in  Intervallen  von  4Wocben 
filolongsD  auf,  desgleichen  ging  bisweilen  unter  seiuellen,  an  die  Vorstellung  oinos  weib- 
licheü  Wesens  geknüpften  Erregungen  weisstirher  Schleim  ab.  In  der  dritten  Woiihe  des 
Aa(«nihaltr5  ao  der  Klinik  trat  unter  Schmerzen  im  Kreuze  eine  geringe  Blutung  aus  dem 
GtntUle  auf.  Der  Zwitter  hatte  weiblichen  Körperbau,  sehr  gut  entwickelte  Brüste  und 
brtitM  Becken,  ein  stark  entwickeltes,  nicht  perforiertes  GescMnchLsglied  und  .srhlafTe,  be> 
haarte  (iescblechtsfalten,  die  oin^  OetTnimg  umgaben,  welche  in  die  Binse  führt.  In  der 
nehten  Oeschlechlsfahe  war  ausserhalb  des  Leisten kanales  ein  ovoider  Korper  tastbar,  von 
itm  nicht  za  $agen  war,  ob  er  llode  oder  lilierslock  sei.  Per  rectum  fnhtte  man  die  Donglas- 
Ute  Qnd  links  einen  Strang,  der  zur  Linea  innominata  zog,  wo  zwei  gegen  einander  gut 
TVBchiebliche,  etwa  tanboneigrosse  Körper  zu  fiihlen  waren,  von  denen  der  eine  höckerig 
■schien.  Kin  ll^inscbnitt  in  die  rechte  Scbamfalte  führte  in  einen  Druch.sack,  uns  dem  sich 
(hiR  Tobe  Torziehen  Hess,  Hnter  ibr  lag  ein  höckeriger  Körper  (Parovarium  oder  Ovarium) 
und  aas  dem  in  die  Bauchhöhle  ziehenden  Peritonealblatt  trat  ein  tauheneigTosser  gelblicher 
Kfirper  toi,  dem  kappenartig  ein  balblwh  neu  gross  er,  mehr  weissllcher  Knoten  wie  ein  Nebrn- 
kade  au^BUS.  tn  dem  von  diesem  Gebilde  abgebenden  Peritoncalblatte  war  ein  festerer 
Stnag  (Voa  defereDsi  und  neben  Ihm  subperitoneal  ein  erbsengrosscr  höckeriger  Körper 
tutbar.  Eä  wurden  von  allen  Gebilden  kleine  Stückchen  exstirpien.  Die  mikroskopische 
litcaiichuDg  ergab,  d.is5  der  grössere  Toll  der  Krimdrüse  ein  Hodc  war  (Leistcnhode  ohne 
SpOTBategenese),  der  kleinere,  Ihm  kappenarllg  aufsitzende  ein  Ovarium,  das  unter  der  Tube 
gekgcae  Gebilde  ein  Parovarinm  und  das  neben  dem  Vas  deferens  betindliche  eine  Epi- 
iidjnns.  Ks  bandelt  sich  also  um  einen  echten  oder  glandulüren  Zwitter,  wobei  nur  fraglich 
ist,  ob  es  ein  unilateraler  oder,  wie  der  klinische  Befund  es  wahncfaeinlicb  macht,  ein 
faUalanler  Uennaphrodit  sei.') 


» 


IJ  Deutsche  med    Woehenschr      ltKJ2.     Nö.  J, 

t)  Der  Kall  ist  nunmehr  noch  aosführlicher  von  Simon  in  Vircbäw's  .\rehiv,  Bd.  172. 
n  1^  ,.p,  ,r...,,,,,i,,  worden  Auch  Tb,  Landau,  (Berl  klin,  Wochenschr.  1903  No.  15) 
kat  n  I'  FrÄfiarati-  eines  wahren  Zwitters  demonstriert. 

Äj  ...  ..  den  .Säugetipren  kommen  hennaphrcditische  Bildungi:n  vur  flarrtt  er- 
HbaX  eisc&  Btfjud  von  eobtcm  Bermaphrod Ismus  beim  Schv^ioe,  den  Spengel  und  Giesscn 
vlMhca:  ein*!  BeobachlaDg  von  bilateralem  echten  Uermaphrodisraus  an  einer  Ziege  hat 
SchKupHiageD  (Med.  Jahrb.,  1S77,  Ul.)  veröffentlicht. 


m 
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§  25.  Zwitler. 


Recht  mannigfallig  .simi  rfio  Rcfundo  hei  d(?n  sogenannlcn  Schoinzwitiem. 
Man  benennt  diese  als  männliche  oder  weibliche  Pseudohermaphroditen  je  nach 
der  Anwesenheit  von  Hoden  uder  Ovarien  und  iinierscheidel  nach  Klehs^i 
i^inni  äusseren,  mir  din  llildiinß  der  äusseren  Scham  helielTenden  und  einen 
inneren,  die  (tenitulgun^c  hetreffenden  Pseiidohennaplirodismus  und  sehliesslich 
eine  Knmhination  heider. 

\iii  h;inli;i|;sfen  koiitiiien  Fälle  vun  Pseudnhennaphrodisiru«  inoNeulimis  cx- 
lernits  vor,  alsn  iii;innli»he  Individnen.  hei  denen  die  rmhihlnny:  der  äiisserrn 
■S'haiateile  ans  ilcr  urspriinglieljen  Anlage  in  der  dem  tiiamilichen  Tvpiis  zn- 
kommenden  Weise  nidit  (ider  nicht  vollständiü;  erfolg  ist ,  weshalh  diese , 
einen  ri-niitiinen  Charakter  aid'weison,  Ks  sind  lndi^i(tuen  mit  peniskrotalor 
l!y|M)s|iiidie.  wnhci  der  kleine  irn|»eri'iirierie  Penis  aN  Kliloris.  die  petrennlcn 
llndensirkhalfli'H  als  ^nissc  L;ihieii.  die  lienilalriinie  als  Vestihtdiim  vjurinae 
i'r?jcheinen,  llesunder»  län&chend  wird  der  \nldick  nnd  der  Hefnnd.  wenn 
Kryplondiisnnrs  be.slc1it  und  die  Hodensaekhälften  leer  sind.  In  mane.hon 
Fällen  kommt  es  wohl  späler  /.um  Deseensus  der  Hoden,  da  aber  in  der  K^ijel 
srhun  und  nur  hei  der  (Jehuii  die  (leschlcfhlsbestiinniunj,'  erfnlirf .  wird  der 
Kmihe  für  ein  Mädeficti  i-'ehalh'ii  und  als  solches  erzoyeti.  Ins  in  der  Pidiertiil 
(»der  ;rar  erst  in  der  Klu'  Zweiiel  an  dem  (leschleL'hle  des  Individniuns  auftauchen. 

I)(»r  Pseudohermaphrndisrnns  femininus  extomus  ist  liadurch  bedinji:!,  dass 
die  Klinu'is  /u  pt^nisähnlicher  Kniwiekhiiii:  kommt-1.  die  Labien  mehr  oder 
\venij:er  verwachsen  imd  i'ventuidl  »Üe  Ovarien  ein-  oder  lieiderseits  durch  den 
lv<!istenkan;d  in  den  I'hmm'ssus  vaiiinaüs  perilcmi'i  und  in  die  grossen  Labien 
hinuh^eJani^en,  in  wclcheu  Füllen  be^ciflicbcrweiäe  eine  Täuschnnt'  rr-ehf 
nahe  lie^l. 

Während  Frdle  von  weibtieher  äusserer  iSrheiii/willerhihluni.'  relativ  seilen 
sind,  sind  die  analogen  Missbddnnpen  heim  Manne  \  rcl  hänfiirer.  Ks  jreht 
dies  auch  ans  den  Zusatninenstellunffen  von  F.  Neii^t'bauer*)  und  auch  aus 
jenen  von  C.  Taruffi  (].  e.i  hervor.  NeniL'ehauer  fanrl  z.  B.  unter  den 
Fällen  von  „Missehen",  die  von  zwei  Mensi^hen  dieselben  (reswjhlechls  bei 
irriirer  Mesehleehlsbestimmunü  des  einen  geschlossen  worden  waren,  auf 
Iti  l'^hen  /wischen  Männern  mir  •!  zwischen  Frauen.  Ahlfeld*)  saj^l  mit 
Recht.  In  zweifelhafien  Fällen  werde  man  eher  die  W;ihrheit  rrelFen,  wenn  man 
das  betreflTende  Individuum  für  mäunlicli  erklärt.  In  i-dcieber  Weise  iiber- 
wie^'cn  auch  die  Fälle  von  innerer  Scheinzwitterbildun^'  bei  Männern  K^AT^n- 
iiber  den  analo^ien  Misshihhmijen  an  Frauen.  Sie  sin4l  heim  Manne  ürdinfTt 
durch  Weilprenlwiekliinj!  der  Müller'.schen  (iänpe,  su  diiss  Scheide,  t'terus 
und  Tuben  ^'ehildet  sein  können,  ofier  weniirsteris  eine  Scheide  vorhamlen  ist 
inil  we<'hselnder  Ausniüiidung.  beim  We-ilie  darlureh.  dass  ilie  Wniff'schen 
fiänfre  sich  weiter  entwickelten. 

Zieht  mau  in  Erwä^'ung,  da.ss  in  den  Fällen  vnn  innerer  Seheinzwiiler- 
bildnng  die  äusseren  GeschIcehUtcile  nonnal  oder  niisshildet  sein  können,  dass 
hei  innerer  vrie  äusserer  PseHdohermaphrodisie    atich  mehr  oder  wenifier  weit- 


1)  t/chrtjucl)  (]    patholog    Anüt/jmii!.     1S76. 

2)  Kinc  solch«  hypiTlrophisctip  Klitt)ns  hei  einem  KinrJi'  bildet  \.  llofmann  lo  sciDem 
Atlu  ab.  Busrh  tWien.  klin  Wocbcnst'hr..  19<W,  S.  DM)  sah  eine  37jährige  Person  mii 
sonift  wohlgebildcter  Vulva.  Vagina  und  Uterus  atid  einer  €  cm  lanjren,  ßn|;crdirkfln  Klitom: 
für  HehaaruuK  ''es  Körpers  war  tnannlirh. 

3)  50  Misscben  veircn  lIoino»iualiUU  ckr  (iattcn  u.  s.  v.  /eotralblatt  f.  (tynäkologie. 
1S99.    N'o.  IS.     GiiermODprez.  Adu.  d'byg.  publ.     1832.    S.S.     Bd.  XXVlll.    p.  Ut, 

4)  Dir  Missbildungen  des  McnscbcD.     II.  AbürJuiitt.     Leipzig.     ISSi. 
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-^ehcndi:  Aliwcichitogen  in  ijor  EnlwickJim»  der  sekuiulan^n  tiesrlilei'hts- 
charaklciv  hezriülirh  KiinclHMihano.  Knrijprfoniit'n.  Mohaiinmii.  Ivclilkopf  und 
Simiiif,  1»™"*!*.'!!  tm<l  (ü'.schloc.liisncipiitiir  vurkoimnen.  so  rr'sioht  iiiun  leichl. 
dass  rvvhl  iiianniL'faclif  KoinbinaHoncn  in  der  Vcrmisi'ltniii:  l>pi<l»?r  iTtsohlcrhter 
trorkonmioii  ktiniion. 

lije  bezüglioho  C'usuistili  im  iitiKemoin  rflieh,  V.  Nengubauer^/  liut  bi»  /.um  .Inim* 
IHÖ  aus  d<'r  Literatur  uml  ftijfenen  B«otiac!ilun(:oii  042  Fälle  ge^ainmolt.  AI&  Beispiele 
seien  einige  Uitieiluniiren  der  jängorfti  /eil  liier  ani^lührl.*)  I.uksch')  fügt  zu  den  Pon 
Stroflbe'f  Ku.sammenge:(ta)l(pn  Fällen  von  IVuduhormaplirodisnias  masrulinus  internus, 
denen  er  noch  <tie  Beobachtungen  ron  Eppin^cr,  tia»(;er,  Palma,  Kapsamtiier  anreiht, 
einen  weiteren  Fall  bei.  Kr  betraf  ein  46jähriges  mäiinliches  Individuum  mit  vollständig 
normalem  itusseron  iieoitnlf  und  ni.'innlii'hpm  Habitus,  das  hyoplastischo,  in  d«r  Bauchhöhle 
retinierte  Huden  mit  Ncbenhnden  und  Sam«nleilern,  eine  normalo  Prastola  und  Cowper'sche 
Drüsen  bitte  and  ausserdem  Vagina.  I'(ern<^  und  Tuben  mit  norntulpi-  Wandstruktiir  and 
rvchtsseitige  Uynakomastio  aurivje«;.  Krektionon  hallen  nie  bestanden.  I^nksch  erwähnt, 
flass  in  den  i»!eichariigen  Fällen  die  Hoden  irunier  hypoplastisph  waren,  nur  in  dem  von 
Kppinger  unlersuclilon  Falle  waren  Spermatozoon  vorhanden. 

Merkel^)  fand  in  einem  Falle  vnn  l'sondohermaphrodismus  masculinu^  internus  bei 
nomial  entwiekelten  äussere»  (je-srhlechtsteih^n  einen  vollständig  ausgebildeten  L'lems  mit 
Tuben  und  Ligam,  latis,  in  welchen  die  Hoden  rinalog  den  Ovarien  gelagert  waren.  Uterus. 
Tuben  und  Hoden  lagen  in  der  rechten  tlodenf^ankhälfie  als  angeborene  Hernie,  die  linke 
Mftdensackhal/te  war  leer.  A.  Foges^i  berichtet  eine  »naloge  Beobachtung:  Bei  einem 
50Jäbrigea  Kryplorchen,  der  durohaus  tuannlich  entwickelt  war.,  lagen  die  Hoden  in  der 
BaarUi5bte,  der  linke  zu  einem  Tumor  umgebildet,  dabei  liteius  i>icornis  mit  Tuben. 

Kogen  '^  teilt  einen  Fall  Tun  weiblicher  iius.seror  Scheinzwitterbildung  mit:  Uet 
dem  I9jäbngen,  anseheinend  mitnnliohen  Individuum  fanden  sich  bei  üusseren  miinn- 
licfaen  tiescblecht.5teilcn  Vogina.  Uteru:«,  Ovarien:  die  Vagina  mündete  fo  aus,  wie  beim 
Maane  die  Kesle  der  UuÜer'sohen  Uänge  iniinden.  Eine  diesem  Falle  ähnelnde  Beobachtung 
«a  einem  secbmooatlichen  Fötus  maohle  F.  v.  Friedländer,'')  Ks  fanden  sich  ein  Penis 
mit  Hjrpospadie  im  Bereiche  der  («tans,  ein  leeres  Scrolum,  Prostata,  normale  innere  weib- 
hebe Genitalien,  wobei  die  Vagina  blind  in  den  prostati.schen  'I'eil  der  t'relhra  mündete. 
dagegen  von  männlicben  Keimdroj^en  und  iieschlechtsgängen  keine  fjpar.  v.  Kriedländer 
bringt  zahlreiche  instraktive  Abbildungen  dieses  Falles. 

F.  Neugcbauer')  stellte  bei  einem  25jährigen  Dienstmädcheo  mit  männlichen  llabituä 
ttd  männlicher  Behaarung  durch  die  Laparotomie  das  Vorbandcnsein  normaler  innerer 
GeoJtilien  fest. 


1)  /enlnlbl.  f  ii>nak..  VMl.  S'r  '2;  mit  üruttu  G  Falko  eitft-ner  Bt'obachtnug;  aicbc 
■bidcm  lUOä.  >.  263  u  :f70  und  744:  ferner  die  Demorutnilioo  in  der  75.  Ver!>ammluog 
dcolieher  Xaturforarhrr  und  Acntli;  zu  KnÄS«)  11103,  r«'f  in  .Miinchner  med.  WooliyuächrifL, 
IVA.  S  1886;  und  die  früheren  Mitteilungen  deiselbon  Auturs  m  den  Vcrhandl.  d.  ileutsch. 
Oe*«llseliafi  i.  Gynäkol  dl  eigenf  Fälle  mit  Abbildungen)  und  Revue  de  Gvni'icol.  rl  d^ 
Cfainirgie  abdom..  ISOO.  No  I.  sowie  lott^rnat  photosraph.  Monat^schr  f  Ho<Ii/Jn,  1896, 
Zftitralbl    f.  Gjnäk.,  ll»O0,  No    IS 

3)  A.  Dengge  (I.  c.j  bringt  3  Beobaohiungeo,  davon  2  aub  einer  Familie 
S)  Zeit»cbr.  f.  Heilkunde.     XXI.  Bd.     1900.     11.  7. 

4)  Ziegler»  Beiträge.     IK97 

5)  Zieglers  Beitrage.     Id0i>.     Hd    A-i     H.  1. 

^  Bettle  *.  Goburtab   u.  GynäV.,  Fesiscbr.  f.  Cfarobak.    Wien.    I90S.    1.  Bd.  S.  153. 

7)  Prease  mt^dicale.  1903.  Na  H.  Hierher  gehört  auch  der  Fall  von  Arigr» 
t  Fiorani.  ntJert  auf  S.  110. 

8)  FcslwOirift  fOr  Chrobak.     190»,     I.e.    S.  161. 

9)  Zentnübl.  t.  Gyn      l^JOi     No    2. 
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§  25.  Zwitter. 


Woissbarl'^)  untersacbte  eine  27jährigo  Malaiin,  die  ein  intimes  Verhältais  mit  einer 
Kollegin  begonnen  hatte  iinfi  zum  Zwecke  der  Ehe  eine  Aonderung  der  Geburtsregister  an* 
strebt?.  Sie  hatte  männlichen  Habitus,  männliche  Bohsarung  und  dabei  Äussere  Genitalien, 
die  bei  obcrHächl icher  ßctrarlilang  weiblich  erschipnen,  du  zwei  grosse  Labien  ohne  Inhalt 
and  zwischen  ihnen  c'\n  i  cm  langes  Ge5chlccht5g1ied  ohne  Priijiuliuni  gebildet  waren,  an 
dessen  Unterseile  eine  seichte  Furche  verlief,  die  mit  zwei,  gegen  den  Damm  hin  sich  ver- 
breiternden Hautfalten  besetzt  war  und  nach  rückwärts  sieb  vertierte.  Unter  dem  Penis 
kam  man  durch  eine  für  den  ZeigeHnger  eben  passierbaren  Oelfnung  in  einen  10  cm  langen, 
blind  endigenden  Kanal,  in  dessen  Vordcrwand,  l  cm  hinter  der  äusseren  Oeffoung,  die 
Urethra  mündete.  Dab**i  bi^slund  Spermabildung  mit  Spermatozonn.  Ausseu  also  w.-ir  eine 
Vulva,  innen  Hoden,  daher  männliche  ausäeie  Scheinzwitterl'itdung,  wenn  nirht  etwa  mich 
Ovarien  vorhanden  waren,  was  nicht  ontscheidbar  ist. 

IJntPrsucliu[if(tiii  von  Zwittern  kiirmini  m  lunt  vurkoiuiiiöii*),  wenn  die 
Ikischlafs-  und  Zi-'nüijiisfnhifikcil  üines  solchen  Individiiiiiiis,  ■/..  H.  nach  Kin- 
gehen feiner  VMo  rnlor  l>r.'i  iiruiiclitipioi)  HandIuiif:<Mi,  die  durcli  den  Zwitter  oder 
an  deiiiseltKMi  liegaii^cit  wurden,  friii^lieli  wiixl.  Aiii'h  könnte  in  einzelnen  Fallen 
zu  Fe.stsielliinir  der  dem  -Zwitler-  ^ebiilirendeti  Kcehle  zu  Lebzeiten  desselben 
(■ine  Untei*sucliiin^i.'  auf  sein  wirkli^^hr-Ä  (Jcseldeidil  tider,  wenn  wichtigo  Kochte 
.'inderer  von  dem  (iesehleclile  eines  Ilrniiiipbnuliten  ;ilili;iiiK''n.  auch  die  Unter- 
suchung des  Leiehnani.s  zu  j;leieheni  Zweeko  notwendig  werden,  Puppe") 
bedauert  es,  dass  das  deutsche  büi^erl.  Gi'seizhueh  auf  solche  l^veniiialitkten 
nicht  dm'i'li  iuisdrnekliclie  Vorschriften   Hiirksiflit  niinnil. 

Üerartigo  fiircnsische  l'utersucimngen  sind  recht  selten,  nur  F.  Neu- 
gebauer  kernen  sie  wiederholt  vor.  Ks  ist  daher  nicht  iinbefireiflioh,  dass 
das  österreichische  und  das  <lcutsclie  bürgerliche  Gesetzbuch,  letzteres  ab- 
weichend von  den  Besliininungeii  des  früheren  prcuss.  Landrecbtcs,  irgend 
welche  bezügliche  IJestinmuinf^en  nicht  aufgenomniPii  Iiaben,  womit  natürlich  nicht 
ausgescljlos>en  i^t,  dass  nötif^eiifalls  derartige  L'niersuchimgen  doch  \on  den 
Gerichten  an^'eordnet  werden  können.  Ins  selbst  ist  in  einer  neunjährigen, 
sehr  ausgebreiteten  straf-  und  zivilgerichllichen  Tätij:^keit  bisher  kein  Fall  von 
Zwiderliildunf,'  vorgekommen  und  nur  in  Fhestreitigkeiten  hörten  wir  ab  und 
zu  den  Fiiiwaml  eines  impotenten  Khcgatten,  er  könne  bei  seiner  Frau  nicht 
zureclit  kunimen,  da  sie  ulfenhar  nii  ht  normal,  da  sie  ein  Zwitter  sei.  Unsere 
einschläfrigen  eigenen  I*!rfaiuiingen  basieren  nur  auf  einzelnen  gelegentlichen 
aussergericlitli<dien  Uuubat^'htungeu. 

Neugebauer  (1.  o.)  erwähnt  gelegentlich  der  Zusainrnenstellung  von 
„Missehen'^  mit  Zwittern  gewiss  mit  Recht,  man  müsse  sich  wundern,  dass 
nicht  (ifler  solche  Fälle  zur  Austra^^ung  vor  Gericht  kommen.  Allerdings 
werde  in  vielen  Füllen  der  abweichende  Körperbau  und  die  irrtümliche  Gc- 
bchlochtsbestimuiung    nicht  erkannt,    in    anderen    aber    wenle    die  Sache    lot- 


1)  Monatssehr.  t.  tieb.  u   fiyn.     1903.     S,  366. 

2)  Die  rortuhiäche  Bedeutung  dt-tt  Hrrmaphrodisrnua  ist  von  Hufmaou  im  Anschliuac 
an  die  MitleilLiiig  eines  iatAfciwiiDteD  Falles  voo  «eiblieber  äusserer  .Sehet DZTilterbil düng  be- 
handelt io  Medie.  Juhtbuclier      1877      111. 

S)  Ofliz.  Bericht  iiher  die  XVI.  Haaiilv<*rsamin]ung  des  preuss.  Mediünalbearoten-Verdns 
1899.  S.  27.  Noch  d<:n  Ausführungen  von  Planck  in  seinem  Kommentare  zum  B.  (i.-B. 
(S.  Aufl-  l!)()4.  Berlin,  hei  (iuttonlag;,  die  Pujipt!  zitiert,  );i^ht  das  (icsclz  vüo  du  RrwAgung 
ou.s,  das.s  zvar  Mis.shildiin|jRii  virkoiiimcD,  aber  jeder  Mt-usch  doch  cur  einem  ticschlccfatc 
anj^horen  ki'irinv  Auch  4iarnier  und  duä^lftichcn  Lehlond  (Ann.  d'hjrg.  puhl.  18S5- 
Bd.  XIV.  S.  SS.5j  verlangton  eine  Kiwöhnung  der  Zwitterhildnnpen  in  den  diß  Khe  regelnden 
gesetxlichen  Bestimmungen. 


§  ib.  2wiu«r. 
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l!;rw*hw)Pg<*ii.  iiiii  Aiifsi'lioii  zu  vermeiden,  bemerkenswert  isi.  dass  in 
einem  von  ihm  zitierten  Falle  ei-st  der  zweite  Klu-üatte  drs  männlichen 
S<*hpin/MriltiTs  daraul"  kam.  seinv  Tran  müsse  ein  Mann  sein.  ii.  z.  erst  mirh- 
ilrm  er  einr  liekaiinisriiafi  mii  ciniMii  jiesimileit  Madi-hrn  gemaehl  und  von 
diesem  mit  einem  Kinde  beschenkl  werden  war.  Auch  indem  von  Lenpold*) 
inii^'i^teilieii  imd  in  anderen  Kiillen  halle  der  i.^snnde  Mann  keine  Ahnung 
40H  «lern  Itestehen  einer  Mi>sl»ildimL'^  jin  seiner  Kran.  Seihsr  üher  Kifersnchts- 
KKeiicn.  die  der  iiosmuh'  Mitmi  dem  mii!inh''hen  Sdieinzwitter  niaehlc.  iler  in 
seiner  [tassiven  iMNehlerhiliehen  H«dh'  keine  liel'riedii;iiri^  fand  nnd  sich  amler- 
ttärt>  hi'tntiL'ic,  wini  horii  litei.  (Jcwiss  sind  s(dehe  FälJe  recht  homcrkcnswerl, 
"eun  sie  zeigen,  wie  v.  Ilofnuiitn')  sjurt,  die  für  das  \'er?;tändnis  der 
li*u<^s4omM^'en  iles  (ieM.-hh'ehlslriehes  interessante  Talsiiehe.  rtass  nieht  hlos:.s 
riHihehf.  sondern  auch  veniieintliehe  Weihlii'hkeit  den  Mann  .inxu/iehen  und 
i'hkchllii'h  anlzure^ien  imsiande  sei.  Uom  lieschh-rhl^aktü  dient  in  .soluhen 
Kälten  hei  niilunliehen  ."^i'hein/.witlern  die  tioniialsiiulte.  die  aMnudilich  nnter 
wii*deriiultfn  Kopulalion.sakten  eine  i^ewisse  Verliefiinj;  i-rfahren  kann,  und 
Hcihliche  Seheinzwiiter  rrniUen  ihre  miinnüehe  H(dle  mit  Hilfe  der  vit- 
•rhisserten  Klitoris. 

JnrisiiÄelie  SehHierigketlen  können  hc/ügtieh  clor  •»trafrechtliehen  Quali- 
likalion  orwacJiscu.  wenn  von  einem  Zwitter  oder  an  einem  Zwiller  ein  un- 
/nehtiETcr.  verpönter  Akt  hejranL'en  wird.  Da  >ftii  den  Sn-affjesetzen  die 
/wischen  l  n^leieliL'esehieduHeheii  und  /wiseheii  (iloreliiiesehleehtliidien  vor- 
komnirnden  <iest-hlcehlsde|ikie  vervhiedcn  aiilyefassf  und  bestraft  werden, 
wir*!  PS  .scibstverstjindlioh  darauf  ankonuiicn,  das  wirkliehe  Geschlechi  de« 
-Zwittftrs"  festzustellen.  Nicht  irumer  ist  dies  leicht  nnd  sclir  oft  gelingt 
wt  überhaupt  nicht.  Wenn  amh  die  Kestsfelinng  geliiti;!.  su  kann  es  doch 
twch  fraglich  sein,  <di  dem  Täler  auch  das  wirkliche  \'crli;tflnis  seiner  Person 
/o  dvT  andern  in  ;:eMhledttlieIjer  nczieliuni.'  hcwusst  war,  denn  aueh  das  ist 
zur  Subsuniicning  der  Tat  inner  eine  l)eslinnntc  Gcsctzcsstclle  notwendig. 

In  d«r  SuimluDg  der  iisierretcliischm)  uberstgericUlichon  ßtttscliei^ungen^)  tsi  ein 
h>Mber  ^«bänger  Fult  niitgeleitt:  K.  L>,  und  ilessen  Tochter  K.  U.  wiirdoii  der  lllntscbAnd'^ 
cbüHigt.  Die  io  dor  Yorunlorsuvliunj;  vernomnicncn  .Such v ers Land i (je n  crklart«ii,  K.  I>. 
•i  ein  KirilUr  «eiblichon  Geäi;]ilfclil>  und  konslaliorten,  doss  cio  Ge^ohleohtsvorkchr  mit 
4crMlb«fi  vi«ilerb<ili  sutlf^efiindnii  iialio.  Uic  Sloalsanwallschaft  'Tliob  Anklage  nach  §  131 
il«ft  äslerr.  Su  G.  (Bluiiicliand»}.  Bei  dnr  HaujitverbniidluDg  wurden  nndeic  0«v!olitsärzlc 
T«n»flaun«D,  v«lchfl  K.  l>.  uiU«rsucliten  und  für  einen  niannlieben  Sf'hetnzwitter  orklärtdn, 
wnamt  uarh  Aroderang  der  Anklu^c  ViTiirleiluoK  n'egen  uidornuluilicbor  l'nzui^bt  erfolglo. 
t'tbvr  Anfccbtong  des  riteiks  cnlscJiifKi  der  östcrr.  Oberste  Gcridit.shofj  dass  objektiv  wohl 
du  Xfrliinale  des  §  129  geflr«ben  soion,  nicht  aber  subjektiv,  woshnib  die  mildere  Auffassong 
Ata  §  131  PUti  xa  greifen  habe. 

In  rineni  von  Mnrtini^i  mitgeteilten  Falle  wurde  ein«  Ilcbamuie,   die  ein  Biannliober 
SafcBlMiriUty   warf    wegeo    luohrfacher    nn    Weibern    ihm   Klientel    begangenen   UosKt- 
iUD  xar  Veiaolwortung  güxogen  and  vorurteill,  iiod  zwar  wegen  widernatürlicher  Un< 
dit  and  nicbt  vrgen  Notzucht.    Hofcnann  (I.  c.  p.  \\\)  ^agt,  da»  Gericbt  habe  in  diesem 
lb«r  deo  Bcwoi»  nicht  für  erbracht  ^halten,  dass  sie  ein  Mann  sei.    Um  Notxaoht 


I)  Anbh.  r.  (l>&äkul<4nr.     1875.     Kd.  )$.     S.  487. 

8)  Uhrbuch.     9   Aufi      1W3.     S.  Ö8. 

3)  B«].  in      S.  C4.     Hm.  'i\ü. 

I.   Viertc^alirwctir.  f.  gohrbtl.  Med      Kd.  XIX.     S.  30». 


IIH 


§  25.    Zw'iltpr. 


anznnehmon,  hiitte  das  männliche  Geschlecht  orwieson  sein  mössen.  t.  nofmann  fügt 
noch  bei,  der  Gcriclitsarzt  solle  in  einschlSf^gon  Fällen  ofTon  erklären,  dass  er  das  eigent- 
liche (iesrhleclit  nichl  beslimtnpn  könnr,  woniuf  dns  Gi^rifrht  wohl  davon  IJmg;ing  ni^hmen 
werde,  die  betrefTende  Handlung  in  die  Kategorie  joner  Verbrechensqiialitäten  la  rangurea. 
bei  denen  das  Gesetz,  zum  TnlbestAnile  ein  bestimmtes  Geschlecht  des  Täters  gegenüber  dem 
Objelite  seiner  Tal  erfordert. 

K.  Neugebauer*)  hatte  im  Auftrage  des  Gerichts  ein  26jähriges  Individuum  zu 
untersuchen,  das  als  Weib  galt,  anch  diircliaiis  neiblicho  Formen  liatle,  wie  auch  aus  Neu- 
gebauors  Abbildung  lu'rvargRht,  und  schon  4mal  w^gen  ge.snh  lach  Hieben  Verkehrs  mit 
Weibern  beanstandet  war.  Es  war  ein  Mann  mit  Kryphorrbjsraas.  Neugebaacr  legte  einen 
Leistenhoden  operativ  frei  und  exzidierte  aus  ibm  ein  Stückchen  zur  mikroskopischen  Unter- 
sQcfaang. 

Kenerdingü  bringt  Mntzner-)  eine  Mitteilung  über  eine  ö^jährigo  schwachsinnige 
Person,  die  als  Frau  galt  und  goschlcrbtlich  vergewaltigt  wurde.  l)io  Untersuchung  stellte 
Hypospadie  fest,  die  Hoden  Ingen  im  gespaltenen  Hodensack. 

Die  Bes(iiimiuMtf  de»  G(*si'hlerlil.s  kiinn  ciiahrunps^cmäss  di*?  jp-össien 
Scliwieri^'kciteri  machen.  Nur  dor  Nacliwois  dor  (ipschlechlsdnison  allein  kann 
ausschlaggebend  sein.  S(iwie  der  Kiersloek  drr  einzige  Teil  des  Geniral- 
anparates  ist,  der  atisM'hliesslich  dem  weihlieben  (iescideehte  zuf^ehört  (Nagel), 
p|)enso  ist  der  ncfund  von  Hodpn  allein  niassirehend  fiir  'He  Feststellung  des 
inänntiohcn  (lescldeeht»^.  /n  Leb/.cilni  kann  t\^s  Vorhandensein  der  Drüsen 
rnif  Sich'^rhcit  nur  atis  ihrer  ['"»inklion  erkannt  werden,  wenn  man  sith  ni^'hr 
etwa  dn/u  cnisddirssl.  die  l'ra^'liclien  tiebihle  blossziilc^a-n,  Teile  zu  exstirpieren 
lind  diese  einer  hislnlopischen  Untersuchung  zu  unterziehen,  wie  clies  im  Falle 
Garre  (I.  c.)  tTscIiah  und  auch  Ncugebaner  dies  fn  zwei  sehon  erwähnten 
Fällen  (at.  (»der  bei  'Iperaiionen,  die  nicht  eigens  /um  Zwecke  der  (teschlechts- 
bestinimiinp  vor(2;ernniiiien  wurden,  dir-  Keirridriisen  hh>sseelegt  werden').  Doch 
auch  ilann,  sowie  an  der  Leiche  kann  übrigens  der  Ilcfund  schwer  deutbar 
sein,  wenn  die  Origanc  so  wenig  weit  in  ihrer  Kntwicklimj;  {j;e<lichen  sind,  das-s 
ihre  Struktur  jener  im  Fötalzu.stande  entspricht.  Sn  lange  die  Keinidnlsen 
ihre  physioh)^i>iehc  Entwicklung  nicht  erreicht  haben,  also  in  der  Kindheit  ihrer 
Träger,  ist  deshalb  «-ine  Geschlecbtshestiinmung  besonders  schwierig,  aber  auch 
nach  der  Zeif  der  Pubertät  schwinden  die.se  Sehwicrigkeiten  nicht,  da,  wie 
schon  erwähn!,  in  vielen  Fällen  dieser  Missbildungen  auch  Hypoplasien  tJer 
Keimdrüsen  bestehen,  die  urwichlich  mit  den  Anomalien  der  (le.seble'bUleile 
itn.samnienlinnp'n.  Da  es  deshalb  /u  einer  Fnnl*tinii  der  Keimdrüsen  in  den 
meisten  Fallen  niehl  kommt,  ist  anch  eine  ficseblcclilsbcstimmung  nicht  nitig- 
lich,  und  CS  kann  sieh  oft  nur  darum  handeln  festzustellen,  was  an  dem 
einen  und  dem  anderen  Oeschlechtc  zukommenden  ]^funden  im  konkreten 
Palh^  vorhanden  ist  und  was  fehlt  und  sn  allenfaUs  eine  allerdings  wenig  weii- 
voUe  Wahrseheinlichkeibsdiagnose  zu  niaehen. 

Am  ehesten  kann  es  mudi  gelingen,  wenn  Spermaprodukfifm  besteht, 
diese  nachzuweisen  und  durch  mikroskopische  Unlersnchung  des  Kjakulates  d.is 


1)  Zentmlbl.  f  (4vn     1904.    No.  8. 

8)  Wiener  med.  Wochenschr.     1902.    Sa.  2. 

8)  Siehe  K-  NtMgebaucr.  i'hirurg.  rieberrascbungen  auf  dem  'Jebiete  de&  iNcheto- 
xvittcrtuDis.  .Inhrb.  f.  ück.  Zwi-srhoDstiireii.  I90H.  b.  Jalti^  Teil  1.  Th.  Landau  (Zen 
tralbl.  (.  (i\D.  1904.  .S,  äOÄ>  w^odct  sich  gegen  di«  Vornahm*'  ftiner  einifroifendnn  Operation 
nur  rinn  Zvceke  der  (lesrblcchlabe^tirnmung. 
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raünnlicltu  (n'schleclil  des  ht^l rcfTcnde»  Individiititiis  fesIzustellonM.  Naifirlieli 
ciiUchcidel  nur  der  positive  Befund,  der  negative  seldicsst  das  müimticbe  Ge- 
sclile«-ht  nicht  aus.  Bezüglicli  der  Knnkrioii  der  Ovarien  köimto  nur  eine 
Sohwüjmtninfr  zur  *iic]K'reii  Kiitseheiduiig  dos  llfsoldeehis  ausri'iidicn,  iiiebl 
srhun  da>  Bestehen  von  hluligen  Aussolieidun^en  aus  den  (lescldechtstoileii, 
dfnii  Menstniation  kann  bei  einem  männlichen  Indindtium  vurseläuscht  nein, 
i.  K.  dureh  eine  Bhitung  aus  Polypen,  wie  im  FaUe  von  R.  AbePi,  sie  be- 
•»land  auch  und  war  kliniseh  nachgewiesen  (.Schnitze)  bei  KaUiarina 
Mohmann.  einein  Manne.  auderersei(>s  kann  sie  bei  Weibern  und  weihlichen 
H»*n(iaphrodiien  fehlen.  Die  Bildune  der  äusseren  Genitalien  \^i  fin-  das 
wirkliehe  lleschUchl  nicht  Ite weisend  un<l  auch  das  Vürhandenüciii  oder  l'phlen 
von  kleinen  Labien  ist  nicht  vorwertliar,  denn  scliiui  ilio  (lenese  derselben 
/eigi,    dass    ihre  Jtildung    auch    bei    mannlichen    Jndi^idueu   n]ö|u:lich  ist,  des- 

l^eichon  ist  der  Imsund.  nb  die  Geschlechtsfahcn  das  Geschb'chlsglted  um- 
fassen, wie  es  die  grossen  J^bien  tun,  oder  ob  sie  unterhalb  <les  Penis  zu- 
.sainmonstossen,    ob    eine  Tonica  dartos    am    Hodeiisack    is^ebildet  ist'),    nicht 

iJ^ussehlag  gebend.     So  waren  in  dem  von  Aböl   niii^'eieilien  Falle  eine  voU- 
indig    normal    entwickelte,    wenn    aueli    kleine,    kindliche    Vulva    bei    dem 

"^SSjähriren  Individuum  vorhiinden,  dabei  Scheide  niil  rndinientärer  Portio  nnd 
Ke*le  des  Hymen  und  Hoden  ohne  AusfiÜirungsgange.  Auch  der  Befund  einer 
l^staU  beweist  nicht  das  männliche  Geschlecht. 

Die  Aasbilduni:  von  Va^Hna,  l'lerus  und  Tuben  kann  aueh  bei  Männern 
vorkummen»  während  sie  andererseits  Iwi  Weibeni  felilcn  Lanii.  In  den  Ge- 
schlerhtsfalien  lie^'endc  Keinulnisen  kiinncn  dcsci-nilierre  t)\ai-ien  sein,  anderer- 
seits kennen  die  Hoden  in  der  Batichbiilde  zurückgehalten  sein.  Aueh  die 
geschlechtlichen  Nei^ingen  und  sogen,  sekundären    niaiinliehen  und  weiblichen 

tjüeschleehtscharaktere  sind  in  ihrem  Fehlen  oder  Vorliiindensein  nicht  mass- 
tbeod,  meist  sind  sie  bei  Zwitlern  und  Sehcin/wiltcm  vcnnischt*).  AVohl- 
enluickelit*  Brristc  können  hei  männlichen  -Zwiitcru"  \  nrlianden  sein,  bei 
Tciblieben  fehlen,  Bart  bei  weiblichen  /winern  etil  wickelt  si-in  »md  dergl- 
uAr,  Dass  auf  die  jVrt  d^s  Haarwuchses  nichts  xii  j^eben  sei,  auch  nicht 
darauf,  oh  die  Si-hainhaare  über  den  Schaiuherir  uej^en  den  Xabel  sich  noch 
uubmten  und  dei^I.,  ist  bekanni,  kommen  doch  Abweirbiuiten  in  diesen 
Beziehungen  auch  bei  sonst  nonnalcn  Individuen  vor"!. 


1;   Dies  gelang  z.  II.    in  tiatm  Kalk  Neu^cbaucr's  (lutcnmt.  |ili)>togr.  Honatuchr.  f. 
M^      1M9R)    iiod    in  jeacm  von  M-  \Vci<t.sl)nrt  {I.  c.)  unil  aDderen,    so  auch  ini  der  Kath. 
Hölimaan  'Iur-Ii  .Scbullzc  (Virchow's  .\rrh.    ßii  43.    S.  829.) 
*i  Virchows  An-!).     1891.    Bd.  12«.     S.  420 

Sj'  Sie  var  lorbooden  bei  dem  woibljehen  Zwitter,  über  den  De  Crcochio  (11  Mor- 
icaCEi   IH65)  beticbtet. 

4)  lle|{ar  (KorrelaüoaeD  der  licimdriiscQ  und  (icscIilcohuUestitumung  id  Ucitrügeo 
«.  !»«<>.  u.  livn,  Bd.  7  n.  ä  und  at*  Broacbiire  (1903.  Treiburg}  erschieoco),  Iierichtct 
übrr  uogfwöbDitcbe  Rumbinatioo  der  Sexual ebar»kl«re.  Siehe  aueh  die  s'tudicQ  von 
V  l'^ge»  in  Arrli.  f.  d.  ges.  Fhysiot  1902.  Bd.  .M'III  uod  voa  J.  Ualbua  lq  Wiener 
tun.  Wochenschr.  1903.  S  6Sj  uod  Aroh  t.  (".yn.  Bd.  7'J  H.  2,  wetcb'  leUteror  anniturat., 
•ia»  die  EnUtebung  der  sekundären  (iescbleditscharaktere  von  der  Ketcndriise  unnbhiingig 
nt,  lie  sei  schon  in  der  Cmbryonalanlage  gegeben.  Nur  fürdemd  ist  der  Einfluss  der  Keim- 
dnl*e.  .^nsl'-g  sind  die  Angaben  von  Mübiu«  (L'eber  die  AVirkung  der  Kastration-  1903. 
H»1J.  ■!   1*    Matbes  in  Wiener  ktiu.  Woobenw^br.     UK)».     K.:..  49. 

l'-o  \  urtrag  ^on  Ncugebauer  .L'tltcr  betiTosexuoIle  Bclia»ruug  lici  Frauen" 
Tiititiji  der  deutschen  lie^elUch.  C  Gyuäk.  zu  Leipzig  ISO?  und  Hegar: 
::  und  L'teruä  duplex*  Beitr.  zur  iJelturtsh.  u.  ityQ.ik.  189S.  I,  Band, 
K1045  .Das  Weib."  IV.  Aufl.  .S.  187  u.  ft.  lui  Juni  1901  sezierten  wir 
Wil*e    uiit    normalen  äiiSHt-ren  und   innf-r-'n  <!r<nit»li>>n  und  gr>isst»n  IJrusleii; 


n« 


§  äS.  Zwiüpr. 


Oa  in  solehcn  Füllen  dif  Diairnosf  <lcs  Ot\scIilf'clUs  ungemein  schwer 
werdiin  kann,  ist  rs  bc^rcillicli.  ilass  niclit  seltrn  an  oincni  Individuum  von 
verseil icdi'uen,  auch  «rralironen  L'niorsiioJii.'rri  aliweirliendc  <^esdileehlslH'stim- 
iiningcn  ^^t'MUicIil  werden  ^1.  Wenn  am^li  i-inc  sichere  fliav'nose  bexüglich  des 
Vorhandenseins  einer  Arl  vnn  (lesrlilcchisdriisfii  p'siolli  wenlen  kann,  ist  damit 
noch  nielil  iinhtdiiiiL;!  ansi;esciil<>ssen.  dass  nsehl  .ineJi  die  Keinulriisen  (li*s  amlercn 
(lescldochts,  wenn  auch  in  nirdit  l'uukliünsfalii^x'r   Aushildun^'  vorhanden  seien. 

In  manchen  Fällen  isl  eine  sirherc  Knlscheidiin^  tmlx  langor  BcoIk 
achtnn^  und  wiederholter  Unt^rsnehun^  nielit  iiuij^Iifh,  Xeu^iebaiier^i  gelang 
CS  liei  einrm  als  M/idtdien  frzo^'enen  Iridis idiiuin  erst  naeh  11  .l;dir«'n  das 
nmnnlielie  (iesrhlfcht   iiaeh/uwei.seu. 

In  deii  letzten  Jahren  hal  sich  nine  gewisse  Zephthe  Aliaira  ^oder  Akairei  an  rer- 
scfaiedenen  (^rlen  vorf^ustelU,  bei  d?r  auch  eine  sichere  Gescldochtsbeslimmung  nicht  uöglicb 
ist.  Wir  selbst  sahen  sio  iiii  Jahre  IS^.  Sic  zeigt  luäunltnhe  und  woibliolie  Geschlechts- 
chaniklere  —  nach  Brück*)  ein  weibliches  Beeren  (im  Kiinlgenbilde)  —  ein  üeschlechLs- 
glled  vi>n  J>  cm  Liingo,  äussere  (.tenitalicn  ron  sonst  weiblichem  Aussehen,  eine  fingerlang« 
und  für  den  Finger  durcbgitngige  Scheide  und  eineu  6  cm  langen,  leicht  soodierbaren  Uteras. 
Keimdrüsen  lUiU  überhaupt  L'terusadnexe  kunnten  wir  hei  der  oiniualigen,  ohne  Narkose  vor- 
genommenen L'nlersucbuDg  durch  die  stratTcn  üaui^hdccken  hinduroii  nicbt  tasten.  Sie  selbst 
bezeichnet  sich  als  ccliton  Zwitter  und  zeigte  un»  .itif  diu  Lymjihdrüsen  (!)  in  inguine 
mit  dem  Bemerken,  auf  der  elneu  Seite  sei  eiti  Hude,  auf  der  anderen  ein  Ovariuui.  Sie  isl 
seit  Jahren  ols  Weib  verheiratet,  epilierte  sich,  solange  sie  bei  ibrem  Gatten  war,  den  Bart 
und  sagt,  sie  könne  als  Mann  und  als  Woib  gesohtochtlich  verkehren.  Sie  erzählt  auch,  sie 
habe  einmal  uburtiert,  der  Fütus  ^ei  in  Neapel  im  Spitnle  aufbewahrt.  Anderwärts  scheint 
sie  erzählt  zu  haben,  dass  sie  zweimal  abortiert  habe.  Virchow  zweifelte,  das»  sie  abortiert 
habe.  Dass  sie  menstruiere,  wurde,  wie  Taruffi  luilteill,  vun  Kavaglia  im  Jahre  18%  be- 
obachtet. Diese  Person  wird  von  Daffner,  von  Zuccarelli  und  von  Bergonzoli  für  ein 
Weib  gehalteo.  -Sollte  sie  wirklich  schwanger  gewesen  sein  und  abortiert  haben,  dann  ist 
die  Diagnose  natürlich  richtig,  da  aber  dartiber  nur  ihre  eigenon  AngabE>n  rorliegen,  kann 
wohi  eine  sichere  Entscheidung  nicht  gtitrolTeii  wenlen.'} 

sie  hatte  geboren  timl  war  am  ganzun  kümt*r  fast  liaatlos.  Dio  Kopfhaare  warvo  masüg 
raiehlieli,  die  Uaul  libcrall  autlalleatt  glait  und  glünzcnd;  solbst  in  der  Aclisclhohle,  »m  Hon<> 
Veneria  und  an  den  Labien  wnrun  nur  vereinzelte  kurze  Mondo  Harchea  vr^rhaodcn. 

1)  Sicli(!  X.  B  in  1'.  Sirnssmann 's  Lehrbuch,  S.  -W  dio  Angaben  aus  der  Ijteratur 
libor  Carl,  alias  Marie  Dorothea  Dorrier  und  Katharina  Hohmann. 

2)  Zentralbl.  f   (iyn.     1904.     Nu.  :J. 

S)  Uef.  in  Neugcbaucr.  ZentralM.  f.  Hyu.  löHU.  No.  18  und  io  Il«vuv  ilc  «iyn.  ei 
lic  Chir  abdom.  1K99.  \o.  2  und  UKK)  N».  I:  sie  ist  aufli  fTwnhot  in  Les  inveotion»- 
Douvi'lics  1K98.  lü.  .\pril  uqiI  wurde  untenmebt  von  Zurcart-Iti  und  von  Bergonzoli, 
hbor  deren  HittellunÄon  Fili'Uiusi-fiuelfi  in  tÜom.  di  M<'d.  leg.  1894.  **.  85  referiert, 
dann  von  Daffner  [■sichi*  N^ugcbauer)  und  von  Taruffi  {I.  r.). 

4)  Es  wurde  auch  ^rhou  nie  «'hinirgiscbc  llchaadlung  von  Zwitt^ini  unternommen  Ein 
itrubor  (Zcntmlblatt  für  diu  grsamtntu  Tlit'rapiij  1897)  zugefülirtcs  Individuum  hatte  weib- 
liche und  männlichi'  licsclilvi'hliiL'baraktert^  HarU  Mammae,  ein  in  Erektion  S'/^  cm  langes 
fieschlcchtsgticd  und  einen  ^iniT  Vulva  ähnlicher]  rrogcnitalsinus.  iiruber  ampulirrtc  das  iSe- 
-scfalecbtsglied,  erweiterte  die  Vul\a  blutig,  «jpiliürtc  deti  B-irt  und  machtr  so  au»  dem  ..Zwittur' 
ein  Weib,  das  ihn  bald  darauf  zur  Hochzeit  mit  einem  Manne  uinlud!  Auch  Landau  (Hcrl. 
klin.  Wochcuschr.  ilH)Ä.  No.  12)  bat  einer  jungen  W'itwc,  dcrco  'ieschlcclit  nicht  feststellbar 
war  und  die  ncut-rdings  heiraten  wollte,  das  iu  Krcktion  S'/a  cm  lange  Gcschlcchtsglicd  auf 
ihren  Wunsch  amputiert,  damit  e*  nicht  bei  den  ticschkchtsakten  hindrrlicli  sei.  Neiigebauer 
hat  bei  einem  25jahr.  Miidcbrn,  nai-hdcm  er  per  laparoiomiam  das  weiblirlic  <icschlcclit  feat- 
geselit  hatte,  die  hypertroph.  Klitoris  amputiert,  die  vorwai'h-ienen  Schamlippen  getrennt  und 
die  Srhieimitaut  des  Sinun  iiri^genitali^  mit  di-r  Haui  der  Srhamtippt^n  vemabt  (/cninilhl  f. 
n>-n.     1904      X...  3.) 
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ijsaw.  im-rkwünÜ^e  HildniiK'Mi  drr  äus!?eren  (Jenilalien  können  bei  SpiiUuog 
der    OeniU'tliHilii^e    rni>U'ln'iK      KiiK'ii    einsdiläi,'!^*^!!     Kall    lio.sclireibi     Noti- 
pebaucr*).     Er    bolrifft    ein    2Y2  Jahre    ultos  Kind  von  sonst  normalem  und 
ansi*  Keine  ml  weibtichem   Kürpnrhau  mit   Alrcsia  ani  vcslibiilaris.     Sowulil    das 
'bcoken.  als  das  ^patium  ititertV-nntraJo    [urinoi   sind  aulTallond  verbreitert,  dio 
jßynipbyse  klalFt.    die    weibliche    Schaiiispalte    ist  na«  h   rerhls  exzentrisch  ^e- 
bt^'rrt   und   wird   von  zwei  S<'hanih))|)eii  unigremst,    di^ren    n-i'hlr  sehr  khiFi  ist 
im  Yergleiehe  zu  dor  viel  grösseren  linken.     Zieht  man  flie  SchnnilipiK-n  aus- 
^  f ioander.  so  erblickt  man  in  nonnalor  La^e  Klitoris,  rreüiraliiirmmg  und  kicino 
>  ).al)irn  und  einen  Hymen  mit  drei  Lücken,  durch  welche  Hnr  Snndc  in  einen 
'Kanal  «Scheide)  kommt.     I  nter  der  \at.'inaliiliniini!;    Iie;rt    der  Amis   innerhalb 
der  Vulva.     I>ureh  den  Mastdarm  tastet  man  Lteru^  und  Adnexe    Die  llarn- 
blase  ist  enorm  ^ros!^  und  reicht  bis  über  den  Nabel,    fjnks  m-ben  der  weib- 
lichen   äusseren    .Scham    liegen   ma'nnhche    ( lenitalien  mit    perfLiricriem  Penis, 
durch  dessen  Kanal  die  .Sonde  niclit  in  die  lllxsc  dringt,  und  einem  Skrotum, 
pdpssen  rechte  Ilitlfte  zujErleieh    linkes    grosses  l.abium    ist.      Tu  iliesem  linken 
Labhim  tastete  man  .»inen  beweglichen  kleinen  Körper  iKcimdrii-s'?). 

TaruTfi^i  briikgt  einen  analogen  Kall  von  Gine.  Bei  oinom  28  Jahre 
'Bltf-n  Individuum  fantb-n  sich  rechts  luüunliche  (leschleelitsorgane,  ein  kurzer 
[Penis,  Skrotum  mit  Kaphc  und  einem  einzelnen  lh)den,  links  davon  befand 
Xtäch  lune  vollkommen  au.sgebildt>ic  grosse  und  kleine  Schandippc  und  eine 
rScheidenöfTnung.  tlie  in  eine  4  cm  lange  Scheide  führte.  Klilori.s,  Hymen  und 
lUenu  waren  nicht  gebildet,  der  Meatus  nrinarius  war  aul'  der  Itlans  penis^). 


§  26.     Bia^ose  und  Outnchten  in  Fällen  streitiger  Heischlafs-  nnd 

Fortpflanxuu;;slahigkeit. 

Wie  schon  erwähnt,  bietet  die  Feststellung  der  l'uteniia  n.cundi  der 
Frau  keine  besonderen  Schwierigkeilen.  In  solchen  Kälhri  kann  die  Unter- 
suchung der  (icsi'hleehlsieilc  allein  für  ein  enlscbcidendcs  (nilachten  i;eiiti;:en. 
Fehlt  die  Scheide,  so  ist  die  Trau  als  beisehlafsunfabig  zu  bezeichnen.  Ist 
»e  UQ^ollkHiumen  entwickelt,  mir  als  ganx  kiir/cr  Blindsack  oder  sehr  ongos 
Rohr  »nrhanden.  st»  ist  im  Gutachten  aus/iifüliren,  das.-s  erst  allmaÜg  eine 
Vortjcfung  und  IVhnung  des  Kanales  unter  fitrtgcsetztcu  Kobabitationsv ersuchen 
Jgen  könne,  vorderhand  abor  ein  pbysioIrrgis<lier  N'rdizug  des  llcischlatJs 
.„,-  vollständiger  Einfühnmg  des  Penis  in  die  Scheide  nicht  möglich  .sei.  Die 
Entscheidung,  ob  damit  Beischlarsuiilahigkeit  getreben  sei.  ist  Sache  des 
'  .      Schwieriger    sind    die  Falle,    in   denen  die  Kon/eptiousfähigkeit  in 

lehl.  Hier  ist  eine  genaue  körperlielie  Untersnclinng  auf  das  Vor- 
h.n  i  1 'CJa  der  sekundairn  Geschlechtseigentüiidiohkeilen  lies  weiblichen 
kt.rpec.  die  Zeichen  der  schon  eingetretenen  Pubertät  bei  sehr  Jugendlichen, 
d«r  senilen  Involutionsvorgänge  hei  selir  allen  weiblichen  Individuen  neben  der 
^'  "L'    der  (Jenitalien    iiul wendig.      Die  Exploration    der    inneren    Ge- 

'■  durch  lumanuellc  Intersuchung  und  durcli  Spiegeleinfiilinme  wird 

1)  A'erhaii'iliingtfu  "1er  <ieuischen  »»üscllscli.  f.  <Iyn.  1895.  S.  642  11.  fi.  Ncugcbauer 
slicrt  aneli  uu  l^iiintlier  cinea  Fall  \oo  Ludovicus  Heinault. 

»)  Lc. 

3)  Diese  Bi:ob&clituogen  uQt«rschci<len  sich  doch  einit^i^nnass^n  von  d«r  »Iten  nboDteucr- 
liebca  VonteUong  Übtt  Zwitter,  die  ans  Arnaud'.^  Werk  F.  Strassmaiia  (L  e.  8.  4d)  in 
dB«a  BUde  wiecbrgibt. 
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in  \ii'Icn  Fällen  genügeiuic  .\i)lKihs|Miiiki(-  /iii  hcaniwüriung  der  gcsfelJlen 
bVajEc  geben,  oft  allerdings  kann  l>ri  \iii{:v  dor  GcniiaJicn,  yrhnierzhafiigkeit 
licr-selben,  .Siraffheil  ilcr  Itaiichdecken  n.  der^rl.  eine  niohnualige  l'ntersuchung 
erfonlerlit'li  sein,  und  eventuell  wird  aiwili  diese  tdine  entscheidendes  Resultat 
Idciben.  Da^  Auskunft smittel  der  Klitiikor.  in  sühdien  Fällen  die  l'nter- 
suchung in  Narkose  der  Krau  M>r/iinehnn'n.  wird  in  forensischen  FäUen  nicht 
idine  weiteres  in  Anwendung  kommen  können. 

Recht  viel  Schwierijekeiten  ergeben  die  Fälle  vtm  frairlicher  Ueisphlat's- 
unfähip"ki'if  di's  Mannes,  wenn  tnobi  etwa  nur  lukale  IVsachen  am  üe- 
iiiiale  und  in  dessen  Linirebung  in  l^'trarhi  krnnuien.  Zumeist  ist  bei 
Männern  die  rntePiUehunjLC  der  (fenitalieii  ulli-in  nicht  ausreichend,  sondern  es 
ist  auch  eint'  sehr  genaue  Explui"atiün  des  L'C.^aiuKu  Körpers,  der  Funktion 
aller  Organe,  insotiderlieit  des  zentralen  und  perinlien'u  Nervensystems  vor- 
zunehmen. I)ie  Kntwickelunt  des  Körpers.  Kmüliruiii:  desselben,  labncprnic 
Feiihilduiiiii,  der  Kesiand  der  ni.'inuli(dn'u  ^ekiind.'in'n  'ieM'hle*ditsc|iarakiero. 
der  Zei<'lien  »-infs  \orgesehriil<*nen  physiidnjtrisehen  «hIci  abnnnu  frühen  körper- 
lichen unri  psyehisdii-n  Altcisverfailes.  di«-  psyehisclien  Funktionen  (Stiiumuuff. 
Intelligenz,  'Jcdäelilnis,  Sprache  u.  s.  w.'.  die  Funkt  innen  der  molorisehen  und 
sensiblen  nnd  der  (lefässnerxen  sind  /u  untersnoheti.  I'upilleureaktion.  Hrtb'xe 
tKniesehnenreflex.  Fussklnnu>.  Kremaster- liamhdeckenreflevj  sind  zu  prüfen. 
auf  den  (lang,  auf  Kischi'inunrfn  uui  Ataxie,  <\a»  Homhergsche  Symptotn, 
Tremores  in  verschiedenen  Muskelgruppen  ist  zu  achten.  rnerliLsslich  ist 
eine  Untersuchung  des  Harns  auf  Kiweiss  und  Zucker. 

Bei  iler  Untersuchung^  der  GeniUilien  ist  uichl  nur  auf  das  Vorhandenst-in 
von  ildduiigsfehb'rn,  traumatischen  Defekten  u.  dgl..  sundi-rn  auch  auf  .Spurm 
und  Reste  vnn  Cn-schwürsprozessen  und  vnn  rnnKirrlHM-  zu  sichten,  duredi  Aus- 
streichen der  l'rethra  ist  nach  .S-krel  zu  fahnden  um!  dieses  sowie  eventuell 
im  friscfi  entleeilen  Harm*  suspendiert i'  Schleiuifädrn  müssen  inikrtiskopisoh 
uniersuchl  wenifu.  ttriisse,  Furm  und  Kunsisicn/  der  llodrn  und  Ntdien- 
hüden.  Verdickungen  an  lelztereu,  ihr  Sitz  im  Ktipl-  udrr  Srhweifleil  und 
die  eventuelle  Schmi-rzbal'tigkeii  derselbrn.  Vi-rdickungcu  des  Samenleiters, 
besondere  rnempliudliehki-ii  iidet  ^esleigi-rte  l'jnpfindlirhkrit  der  (ienitidien 
(Glans.  llodrni  sind  fesizustillen,  desgleichen  die  Wegsatnkei!  der  Haninihrc 
und  nötigenfalls  ist  durtdi  rrktah*  rntersnchung  das  Verhalten  dor  Prostata  zu 
prüfen. 

Handelt  es  sich  darum,  nb  der  l'niei-suchle  zeugungsfähig  sei  oder  nicht, 
so  erscheint  eine  tnikroskopische  UntorsuehuDg  des  Ejakulates  notwendig. 
Eine  solche  ist  unter  alh-n  l'msliinden  anzustreben.  In  foit^nsischen  Fällen 
begtgnet  die  KrHillung  dieser  Forderung  allenlings  i:rossen  Schwifrigkeiten, 
zumal  der  1'nter.suchle  häufig  genug  auf  dem  Standpunkte  sieht,  er  prnduziere 
kein  Spenua.  oder  dieses  komme  nur  bei  lVdlutiont*n  zu  Tage,  und  oft  ein 
Interesse  hat,  Sperma  zur  rntcrsuehunu  nicht  zu  liefeni.  Krgibt  die 
sonstige  Intersuchung  keine  Anhaltspunkte  für  die  Glaubwürdigkeit  seiner 
Hehauplungen.  so  kann  der  FxpUuaud  eventuell  doch  \cranlassi  werden,  von 
seinem  ublehneuden  Standpunkt  abzugchen,  wenn  man  ihm  sagt,  dass  ohne 
Spermauntersuchung  das  Gutachten  insofern  zu  seinen  Ungunsten  ausfallen 
müsse,  als  in  sonstiger  Weise  ein  Reweis  für  das  wirkliehe  Bestehen  vnu 
/eugungsunfälii^keit  nicht  erbracht  werden  könne  und  die  Fräsumlton  Kcgen 
ihn  spp'clien  werde.  Natürlich  wird  der  (ieriehtsarzt  von  sub-her  Kiidluss- 
nahiiu"  auf  die  luntschlüss^*  des  BeirelTenden  absehen,  weim  etwa  atrophiscli«.^ 
Veränderungen  an  den  Hoden  oder  senile  Zustände  des  Genitales  u.  dpi.  üd«r 
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aodeiT    Befiinii«*.    /,.  II.    \nn    Diabcli'S.  Tabes  die  An^rftbOn  (lös  rntersuchton 

Will  dor  Mann  >cin  .Sperma  iwr  L'ntersucliuug  liofi'rn.  (iana  gibi  iiiaii 
ihm  ain  b<»sn;ii  Ort.  Tag  und  .'?lundo  an.  an  dciieti  man  zur  l  cbtTnahinü 
und  sofortigen  l'ntcrstichiin^  desselben  boreil  ist  und  lef;1  ihm  nahe,  das 
SjM'rma  moulichsl  frisch  /u  iihcrbriniren.  Alle  anderen  Winke  und  Rat.schläse. 
die  reebt  {M>inli<-h  sind,  imtrrlasse  mar,  der  JtelrelTende  wird  sich  sclmn  selbsl 
JM  behflfen  wissen.  Knischliessl  er  sieh  niehl.  Speriiia  tu  natura  zu  bringen, 
>M  nius.s  man  eventuell  mit  un  der  Wä.sehe  ein^^etrocknetem  l'ijakniat  vorlieh 
nehmen,  allerdings  leidet  in  solchen  Fälle»  da^  Resultat  in  seiner  vollen 
Merligknl.  oll  ('S  nun  pnsiliv  sei.  also  SptMinien  aus  den  Fleeken  uarlivveisbiir 
-.ind,  deri-n  MewcElichkfit  nicht  mehr  feslfieslcftt  werden  kami,  ixier  oh  es 
n'irativ  sei. 

In    allt*ii    hallen    kann    die  Identität  des  SpiTnia,   »eine  /ugehörigkeil  zu 

ilcin    be^itinmiten    Indiviiluum    fraglich    werden,    imd    nicht    selten    wird    die 

identitnt    des    Sperma  /.  B.    von    der  gegneri sehen  Partei  Im  Zivilprozess  he- 

arilten,    wenn    das    rntt-rsuehungsergebnis    für  den   Heweis  der  Rehauplungen 

iifiycr    l'artci     unjLi'mslig    ist.     Natürlirli     ist    es  Siicli**  der   rirhlerliclit'n   Knt- 

'sebeidun^.    üb    bezüf^liehe  Zweifel    im     einzelnen    Falle    für    liereehti^'L  j^elteu 

ilürfen    mler    niehl.     Solchen   Kinwilnden  wird    nianrlmial  schon  in  einem  vor- 

b»Teilrnden  Tcnnine  unter  Zustimmung  beider  Parieien  in  rler  Weise  begegnet. 

4lass    der  lielrt'ffende    sich  vor  dem  Richter  verplli(;htct,  an  einem  bestimmten 

Paci'  den  Sachverständigen  sein  Sperma  zur  IjUersucJuuig  zu  bringen  und  die 

?anrii*n    siob    i-inipen.    dass    sie  Zweifel    ,-in    der  Identitiil   des  Sperrnji  nicht 

ffrliend  macheu  wollen. 

Meist  aber  sorgt  der  Richter  nioht  selbst  in  dieser  Weise  vor.  Der 
.SaL'h\>-rsliiiidige  tut  dann    gut    anzugehen,  web-be  Abmachungen  zwischen  ihm 

dem  Kxploninden  bezüglich  der  Beislelinng  des  Untersuehungsobjcktes 
ptroffen  wurden,  wann,  von  wem,  und  unter  welchen  rmständen  (las  Culer- 
arhunffsobjekt  überl)raelit  wurde,  ob  es  noch  warm  war  utirl  dergl.^)  Gibt 
jrr  lletrelb-ndc  an.  er  komme  fhen  von  einem  tiesrlileehlsakle.  so  kann  man 
tersncben.  die  Harnröhre,  wenn  inzwischen  nicht  uriniert  wurde,  auszudrücken, 
tind  (inlersuchi  dann  aticli  das  eventuell  hierbei  gewonnene  .'Dekret.  Selbsl- 
virr^itäDdlich  muss  im  Berir-bte  des  Sachverständigen  auch  das  makroskopische 
iVcTtialten  des  Kjakulaies  nach  Menge,  Farbe,  Konsistenz  angegeben  werden, 
dam  wenn  auch  daraus  allein  auf  die  physiologische  Wertigkeit  desselben 
fatfn  gerechtfertigter  Schluss  zu  ziehen  ist,  unter  andern  auch  die  UünnHüssig- 
keir  nichts  Iteweist,  dii  das  anfänglich  dickflüssige  Sperma  bald  auffallend 
dnnnrtüssig  wird*),  so  wird  doch  eine  bei  wiederhoHeii  rntersuchungen  immer 
jl'i'  h  auffallend  geringe  Menge  und  besondere  Färbung  der  Ueacbiung  wert  sein. 

Damit  bei  spermirnfreiem  Sekrete  nicht  bezweifelt  werde,  dass  überhaupr 
Sfkrcl  der  fieoitaldhisen  zur  rntersucbung  AOrlag.  isl  bei  flüssigem  Materiale 
Aach  anzugeU-n,  uh  der  bekannte  Spermageruch,  der  an  das  Prostatasckret 
gebunden    ist    und    dalier   auch    dem  spermienfreien  Ejakulat  zukommt,  vor- 


Irt 


t)  Bi*!    .\nireäenhrit   tod    Spermi?D    im    L'oter^uchuQg&otijekti'    virden  /wvifcl    an    der 

(.1    r,..  .,*    ni^iit   rrliobeo,    da   der  Befand    in    der  Regel    geifon  die  BcliauptuDgtn  des 

'<  '.     Beicn  FcbleQ  von  Spemiirn  kommt  in  Betracht.   da5&  trotz  dt;ni  tiiflit 

\    .nomrnen  Tun  Azoospermie  es  doch  dem  EinKclafu  nIcUt  leicht  uiOgticli  Mcin 

•  --It    rin    »okhr$  .SprnD.i    zu    vcrscIiRfr^n,    da    doch    ein  Mensch   vom  nndem  iitcht  tu 

»^■^'■■-.,  j.'il'-'((i.  ob  er  Dorraalcs  oder  spcrmii'nfr*'in*i  Kjaknlat  pr>>dir7fcn' 

$1  Fttrhringer  (Le.)    S.  U. 
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hamleii  war,  und  i.si  Ix-i  lltissigoni  und  oiDgeirorknotora  Sekret  die  FlorcnocVcho 
IVdlieM  aiizuslelleii. 

Bei  der  mikrnskiipischeii  l'niersuchuiiii  ist  natürlich  das  UnupiaugeDiiuTk 
auf  liiis  Auflimirn  \ori  S|>crn»icn  zu  rioliU-n.  Nur  iiohenlur  werden  muh  die 
übrigen  /elligL-n  KKnientr-  zu  hearhten  und  wird  üher  sie  zu  beriehten  sein, 
dies  deshaih,  da  ihre  Auffindung  ja  auch  zur  FesTsteJJung  dient,  dass  wirklich 
Sperma  zur  Intersuchnng  viuhig.  Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  iNt  der  Befund 
von  rcii^hlichem  kämiy;en,  hvieui  oder  in  Zellen  eint^cscldossenem  Pigment, 
dessen  Vennehrung  b*'i  pathujogii^'hon  /usliinden  der  Hoden,  z.  B.  alro(dns(;hcn 
Verändcnmgcn  an  denselben.  Iiesonders  im  .Senium  auffällt. 

Bei  \'orliandensein  von  .Spermatozoen  ist  auch  festzustellen,  oh  sie  in 
ihrer  Fonn  und  Grösse,  die  durchtiehnitilioh  /wischen  0,052  bis  0,0ß'2  mm 
sehwankt*),  der  Nnrni  entspreoheu.  und  oli  sie  sieh  in  Bewegung  hefinden. 
Allerdings  kann  es  sein,  dass  die  Bewegung  zur  Zeil  der  Intersuohung  nur 
noch  trage  ist  oder  gar  nielit  mehr  besieht,  nicht  etwa,  weil  (he  Spermien 
nicht  normal  sind,  sondern  weil  sU-  in  dem  abgekühlten  und  nirbt  mehr  ganz 
frischem  l'ijakulati'  im  lilrsterheii  hrtrilfen  uder  schon  abg<*storben  sind.  ]n 
forensischen  Källen  wtTib'n  also  die  Schlüsse  aus  solchen  Beobachtungen 
nicht  mit  der  Sicherheit  zu  zicln'n  soiii,  wie  in  klinischen  Fällen,  und  eine 
„Nekrospermie'*  wird  nur  ilaun  Jin^enommen  wi-nb-n  kiJnncn,  wenn  eveniuell 
in  dem  wiederboll  unniJIti'lbnr  posl  ejai'ulaiionem  untcrsu<'htcn  Sprrma  die 
Spermien  unbcwcgiirli  ■iii^eirolfcn  wurden. 

In  iJer  Mehrzahl  der  Fülk*  uuiss  tlii-  Anweseuheil  von  sonst  wohli;e- 
bildeten  Spermien,  ol)  sie  sich  uuu  bewegen  oder  nichl,  ausreichen,  um 
dorn  Gerichte  zu  .sagen,  es  sei  ein  Zweifel  an  der  Befnichtungsfähigkeit  des 
Uiitersuchlen  nicht  berechtigl.  selbst\erst^mdlich  werden  wir  uns  positiver  äussern 
können,  wenn  wir  die  Spermien  nueli  in  BeweiTung  sehen,  denn  nach  iler  all- 
gemeinen Auiiiihuie  liedeulel  die  Beweglichkeit  <Ier  Spennien  ihn'  Befruchtung.s- 
fähigkeit,  tnne  AnnaJinie,  für  die  wir  allerdin^-'s  ganz  bestimmte  Bewei.se  nicln 
haben,  die  wir  aber  nicht  fallen  lajssen  ilürfen,  wenn  wir  nicht  jeden  B*«lcn 
vprlieren  wollen.  Bei  frisnhem  Kjakulni  liaE  Her  Zerfall  der  Spermien  in  Kopf 
und  Schweif  Bedeutung.  Ob  auch  der  lUiund  von  Uesenbildun^'  uiiil  Knickung 
der  Schweife  beweist,  <liiss  die  heirefTenden  Sperniati>zoen  schon  im  frischen 
Kjakulate  abgestorhen  waren,  ist  fr;iglich.  iVuch  einer  Verminderung  der 
Zahl  der  Spermien  (Oligozoospermie*)  kann  in  lorensischen  Fällen  kein 
Gewicht  beigelegt  werden,  wi*il  die  wenigen  Spcnriicii  doch  befmchtuuyrsfSbig 
sein  können,  es  wäre  deun,  dass  die  .spärlichen  S()ermien  /UL'leich  aul'fallend 
klein  oder  .son.sl  unvollständig  enlwiikilt,  noch  mit  Pruti'pla>niaanluin^'en 
verseben  wären,  die  unter  ui>nualen  Verhältnissen  in  den  Sanienleiiem  ab- 
gestossen  werden  tW'aldeyor). 

Aus  einer  einmaligen  Spermaunlersuchung  kimneu  ganz  einwandfreie  Schlüsse 
auf  pathologische  Zustände  ni(;ht  gezogen  werden.  \or  allem  wird  eine  ein- 
malige l'ntersuchung    nicht    ausreichen,    um    eine    dauernde  Azoospermie    an- 


1)  Siehe  über  diese  im  ^  'S2. 

2)  Da  die  (ir5sse  der  Sjierrnien  b(»i  vcrsehicdenen  MciiÄch^n  variiert,  k-\mmt  nur  auf- 
fnllcnden  AhwcicImngeD  xom  Mittclmass.  wie  bcsoürlt^rcr  Kloinhcit,  cmr  Bodcutuog  zu, 

3)  L'Qtorsuclit  nian  an  Leichen  plötzlich  Votiitorbenor  dt-n  SamenblascDiolinlt.  so  fällt 
uft  trotx  gutgcQährteiii  Korprr  und  normalen  Hoden  und  Nt-benbodcn  die  f^ringo  7Ah\  der 
Spermien  auf.  Eä  scheint  doch,  da&s  die  Xahl  derselben  im  Spcruia  zeitlichen  Sehva^kuDgeo 
UQlcrvorfeo  sei.  Nach  Lode  <Pf]ü|fer's  Arch.  1891.  üd.  L)  betrüge  ihr«  Zahl  unter 
uormBlen  Verhältnissen  in  1mm'  durehschnittlich  60S00,  im  gaiixon  i;jakulat«  übex  200  Hill. 
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ncliint'a  /u  k>'iiiii'ii.  IJc'gun  abi^r  paihologisitlte  Bnfundo  an  don  AusftiliniiigM- 
WHirftn  »If*s  S;inii'iis  vitr.  die  erfiiliningsgfniäss  zu  A/oos|K'nin<*  lulircn,  namrnt- 
lirli  Vf'r<Ji"'kHnK'*n  ;tn  d^n  Nohonhoilcu.  und  sind  dicso  iriir  dn|)|n'ls('ilifr,  dann 
winl  auch  i-ino  nur  (-inmal  vorgenonuncnc  Cnlorsucluing  mit  ^rösslcr  Waln- 
H^hfinlicliki'il  dfn  Schlii^s  gpsiatlpi»,  dass  es  sioli  nirht  nm  oin«  vorübergehende 
Azi»ns(n'nui**  liundclt.  Eine  zwciU'  nach  einiger  Zoil  viirgononHiM-m'  ['n1(T- 
snfliuni:  sirlirrl.  wenn  hie  dassHltf  Kesultai  üibi.  die  Diai'nnso  dor  dauernden 
A/iMinperinic.  Aurh  Fürbrinjunr.  wohl  der  inassj-ohcndslt'  Anlor  in  dieser 
bni^re.  hall  ein**  zweiinaliifo  Cntei-suclmu^  des  .Sperma  hei  A/ouspermie  für 
ausriHclitfnd.  um  einen  dauenidcn  Zustand  mit  Gowissheit  annelntien  zu  können. 
Seinen  Rai.  die  /weite  rnterMichiing  naoli  Mnnaten  zu  wiederhoh-i),  wird 
man  nllerdin^'s  in  foren^irseheii  Fiütei)  niehl  immer  hefol^'Cn  können,  da  sotehe 
Kristen  zumeist  niehl  zu  (ü-Loie  sudieii,  e^  sei  denn,  dass  z.  IS.  die  Vater- 
xtrhofl  eines  zu  erwartenden  Kindes  sehou  zu  einer  /eil  heMrillen  wird,  (hi 
die  Schwancersehafi  erst  im  Beginne  ist.  Wir  halten  einmal  in  einem  oin- 
»ehJä^i^cn  Falle  über  ICinschreiten  des  als  SciiwSne;erer  bezeiehneien  Mannes 
diesen  im  Aufira*;  des  (teriehts  ..zur  Sicherung'  vtm  Heweisen"  auf  seine  lloi- 
itcblafs-  itnd  Zc'Ug:imgsfnhigkei(  zu  untersuoheu,    und   zwar    zu    einer  Zeit,    da 

Midehen,  wenn  es  iiberliaupt  schwanger  war  —  seine  Inlersuchune  wurde 
cht  rcnuila^sst  —  nach  der  Sachlage  sich  erst  im  Ite^nnn  der  i^ebwanger- 
%'haft  Iwfunden  halM-n  knnnfe.  Da  wäre  rine  neuerliebe  rntersuchung  «les 
Mannes  nach  Monaten,  etwa  nach  der  Ueburl  des  Kindes,  zur  Entscheidung  der 
VatemitaislVage  lunlich  gewesen.  Dieser  Mann  erschwerte  aber  eine  sichere 
Kniseheidung.  da  er  uns  kein  narives  t^pcrma.  sondern  nur  einen  trockenen 
SamenHeck  auT  einem  Saektuche  zur  Untersuchung  brachte,  in  dem  allerdings 
tmtz  eifriger  Su*he  Spermien  nicht  aufzufinden  waren^i. 

Kaum  zu  beantworten  ist.  wenn  niebl  elwu  iirztliebc  Nachnehten  über 
den  Betreffenden  aus  früherer  Zeit  vorliegen,  die  Frage,  wie  lange  bei  dorn 
rutersuchten  der  Zustand  der  Azoospermie  bestehe,  ob  also,  wenn  es  sich 
am  eine  Kl.tge  auf  Vaterschaft  handelt,  zur  Zeil,  da  das  Kind  gezeugt  worden 
sein  musste,  bei  dem  Beklagtiui  die  Azoospermie  gewiss  schon  bestanden  habe. 
ha  aueh  z.  B.  an  beiden  Nebenhoden  eine  Verdickung  zu  konstatieren,  so  kann 
man  doch,  wenn  der  Frozcss  einmal  abgelaufen  ist,  gar  ni<"ht  angeben,  seit 
wie  langer  Zeit  der  jetzt  voi*handene  Zustand  besteht,  man  kann  nur  sagen. 
die  frische  Kntzundnng.  deren  Reste  vorliegen,  müsse  schon  vor  geraumer  Zeil 
ab^laufen  «iein.  Ks  kann  sich  nur  um  eine  Kontrolle  der  hezüdiejien  Angaben 
des  Untersuchten  handeln,  ob  der  Befund  mit  «liesen  im  liinklanir  '-lehe  oder 
nicht.  Da  solche  Verdickungen  am  Nebenhoden  noch  lange  Zeit  auf  Dniek 
schmerzhaft  bleiben,  so  beweist  Druckschmerzhaftigkeit  nicht,  dass  das  I^eiden 
ffst  seit  kurzer  Zeit  ln^stehe.  Auch  eine  geringe  .s<:hlcimige  Sekretion  der 
Crrtbrn  muh  (lonorrluie  kann,  namentlich  wenn  eine  binger  währende  rationelle 
Behandlung  des  »hnmischon  Trippers  nichi  statthatte.  Jahre  lant  andauern, 
Veshalb  auch  der  Beftmd  von  Tripperfüdcn  nicht  zn  dein  Schlüsse  berechtigt, 
Ha«  Leiden  sei  er^t  kürzeren  Datums.  In  manchen  Fällen  kann  durch  Zeug- 
nisse oder  ärztliche  .\ngaben  festgestellt  werden,  wann  die  akute  Epididymitis 
(•^landen  \nu,  so  d.iss  ilaraus  Krickschliisse  gezogen  wenieo  knnnen. 

Dass  di»'  einmal  vorhandene  Azoospennie.  wenn  ihr  anatomische  Verän- 
denmeen    an    den    Hoden.     Nebenhoden,    den    Samenleitern    oder    den    Aus- 


I)  Sm1i#  Kn»ui»iik  $  27,  FaII  2» 
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ein    (invprjiaH«r1idn*r  /usUuid  xu  be- 


.spril/uiigskaiiälen    /.ugnindv    liegen,    al 
Imrliu-n  sei.  wurde  sclion  ausgeführt. 

iicsomlere  Scliwit'ri^kdr.en  erwaclisen  l(*'i  IChfanriosunceri  iiacli  osierreiehi- 
scbetii  Ueeliti*  <la<iitn:li.  (iass  rfer  Naehwpis  unJicilliarfv  llersrhlarMinrattigkeit 
lirhraclit  wenleii  muss  und  auch  ffsl/.iisif?lJen  isl,  »>!>  das  l.eidon  sclion  vor 
Kingehen  dtr  Khc  bestand4?n  Iiabe,  wdliei  das  (iesci/  voriauiaij  diws  die  Fest- 
.stellung  unablian^ng  von  dem  w*'nn  auuh  Jibcn'insLiininendeii  (lesländnissc  der 
KhegatU'ü  {resclielion  suUe.  Nun  licgl  es  aluT  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
diese  Korderun^ren  de?.  <iesety,es  meist  dberhaupi  nicht  erfüllt  werden  können, 
den»  wir  liahrn  ktinc  gaiiz  zu\orlässi^'en  und  i-inwandfruien  /eiehen  dafür. 
dass  lieischlafsunräliip'keit  hesleho.  wenn  e^  sich  nicht  etwa  um  einen 
der  seltenen  Kiillc  einer  argen  MissbÜiluns  der  (Jcnitalien  liandeit.  Sonst  aber 
lind  naineriili^-li  bei  den  n^a  fimkiiimellen  .Stiiruniren  de.s  Mannes  ist  dieser 
Beweis  nieiit  herziistelh;a.  dran  wenn  man  auch  vci-s^uehen  wollte,  die  Erek- 
tionsfähigkeit de.s  Penis  z.  H.  dnreh  elektrische  Heizung  oder  durclj  Manustii- 
pration  zo  erproben  —  demrliges  liest  man  ^eIisaml'rweise  ab  und  zu  in 
ei nsch Ureigen  Gutachten  —  so  hat  doch,  wie  ohne  weiteres  ersielillieh,  weder 
der  positive  nwh  der  neiL;ali\e  Ausfall  iliese-;  Versuches  einen  tlcweiswert, 
weil  die  Vorsuchsbediiigungrn  den  heim  natürÜchen  (lesehleehlsnki  wirks-imen 
Faktoren  nicht  yleichkoiunien.  Jis  gibt  genug  Fälle,  in  denen  wohl  durch 
onanislisehe  Rfüze  Erekliun  und  Kjakuhtinn  ausgelost  werden,  (dine  dass  dies« 
heim   Vei-suehc  natürlichen  ^esrhlechllichcn  Verkehrs  niiflnnen. 

Wir  kilnnen  heim  Hesiande  funkrjnnelter  .Störungen  lokal  uuss<,t  etwa 
cmer  besündereu  L'eber-  oder  Lnlereiii[)lin4llichkeil  der  tirnitHÜen  oder  einem 
Gonorrhuen'st^j  u.  dergt.  zumeist  objektiv  nichts  nachweiscFi.  und  wenn  wir 
auch  hei  der  aUgeraeinea  körperlichen  L^ntersuchunK  allenfalls  eine  Erkrankung 
des  Zentralnervensystems  oder  Diabetes  und  dergl.  feststellen,  .so  ist  dantit 
noch  nichr  bewiesen,  dass  Impiiten/  besteht,  denn,  wie  schon  in  den 
vorausgehenden  Kapiteln  enirlert  i^t,  ist  nicht  in  jedem  Falle  einer  solchen 
Krkrankung  das  Erlöschen  der  Votenji  einp  unatishicihliehc  Folgeerscheinung. 
Wir  können  also  auf  (irund  der  ausschliesslichen  rnicrsuchung  des  Mannes 
nur  zu  dem  Gutiulilen  kommen,  dass  Impoten/.  bestehen  könne.  Ja  manchen 
Füllen  kann  diese  Aim:Uime  noch  durch  die  rntersuehun^  der  Krau  weher 
gestützt  werden,  wenn  sich  feststellen  lässt,  dass  auf  ihrer  Seite  ein  Ehe- 
jtindemis  nicht  vorhanden  ist,  besondet^  al>er  dann,  wenn  die  Frau,  die  a]s 
Virgo  in  die  Fhe  trat,  hei  der  rntersuehung  nucli  als  Virtro  befunden  wird, 
Irotzdeni  durch  längere  Zeit  eheliche  (iemeinschaft  bestanden  hatte.  In  einem 
solchen  Falle  ist  wohl  ausreichend  durch  ubiekli\c  iJeweisergebnisse  fe.sl gestellt, 
dass  körperliehe  Störungen  den  VuIIzul*  tlcr  Khe  vereitelt  haben.  Ist  dabei 
die  Frau  gesund,  dann  kann  miL  umsomehr  (frund  ausgesprochen  uerden,  dass 
die  Störung  nur  im  Manne  gelegen  .sei,  wenn  sieh  faktisch  an  ihm  krank- 
hafte Veränderungen  ergeben,  die  sich  erfalirungsgemäss  mit  Impotenz  ver- 
binden').    Natürlieh  ist  dadurch  immer  nur  die  Impotenz  des  Maimes  seiner 


1)  Siehe  Kasuistik  Fail  14  u.  30. 

2)  In  einem  Pruzcsse  haue  rler  Ehcmaiio  die  Klage  am'  Auflüsuag  ricr  Vlht  wegrn 
Impotentia  coeun(]i  d^r  Frau  «iugcrcicht  uud  sicli  dabei  auf  au^tnortigc  Akten  berufen,  tn 
Jenen  das  liulnchten  zvcicr  Sao live r»tan'i igen  vorlag,  die  bei  der  Frau  trotz  elljihngcr  Klif 
einen  unvcrschrti'n  llyinrn  tind  VaglDiäniiis  konstatiert  halten.  Die  Ehe  war  au^«ärtä  gctüsi 
worden,  der  Mann  war,  naehdum  er  dies  erreicht  halle,  nach  Oesterreieh  zurück gek<'hrt  und 
voUte  nun  hier  den  gleichen  Crozesa  durchführen.  Darüber  v&reo  mehr  &ls  2  Jahre  vertitriehen. 
Die  Frau   solllr    iiaeli  Wien    Luumrm    (im    sou    uua    uulersuelii  iu  weiden.    Sie  kam  langr 


|iG.  Di&enost  u.GnUnhU'ii  in  Fallen  sireiliger  Beischlafs-  ti.  ForlptlanxungsfähiKkeil.      \2^ 


Frau  ^r^t^iliilier  crwirseii.  aUt»  riiK*  ^eluti^  c  Impnlen/.  nirlil  rinc  ahsuliite. 
Doch  rt'ii'ht  dioscr  Beweis  aus,  »in  dif  AuflÖsunj^  des  Elu'vtM-ira^cs  ym  cmiöe- 
lirhoii.  In  (If'ianitiea  F;illt»i!  kann  iiiati  iu\c\\  ilic  Anpaben  (I^t  Klu'L'aiU-n.  soweit 
\ie  mit  liom  rniorsiii'liiin^scri:el>iii'<sf  in  l'i'hcrcinslinnnuni:  >ipln'ti.  zur  Sltii/p 
der  Si'hluftsfulpemncen  im  (iiilaolitt-n  luTaiizieheii.  denn  sie  sind  dann  nicht 
mehr  willkiirliohe.  utiknntrollierbaro  Aussacen.  wie  sie  in  Proze*is<Mi  ofi  p;e- 
macht  werden,  sondern  sind  durch  ohjekti^e  Krß^ebnisse  §;esliilxtf  und  deshalli 
xrrwcndban-  Howcisniitud. 

War  di*'  Krau  nicht  mehr  virginaJ.  als  sie  in  die  Ehe  irai.  oder  liai  si*-, 
wi«  uns  ein  solcher  Fall  unterkam,  nach  der  Auflöstmg  der  ehelichen  (ie- 
^)cin!^.■:lm^l  mit  cineui  andern  Mann  K<'schlcchtlich  vcrkohrl  und  dabei  ihn* 
Vir^niiÄt  cingebü.sst.  dann  atlerdiiij^'s  ist  die  Sachlage  fiir  <len  Nachweis  d»T 
Finpott^nz  des  Mannes  \ve>enllich  erschwert,  und  das  (iutachteti  wii-d  siidi  nur 
mit  nirhr  «»der  weniger  Wahrscbeiaüchkeit  über  den  Bestand  vmvr  Inipoteii/ 
au.sspnrhfn  können.  Kine  absolute,  paralytische  InipntenK  kann  in 
[^IbrrtLsisrhpn  Fällen  kaum  jp  erwiespii  worden,  und  die  Fra#^p.  ob  <ler  he- 
pffende  Mann,  der  sieh  seiner  Frau  fiepenüher  als  iuipolent  erwiesen  hat, 
iholiiaupt  jeder  Frau  gejti'niiher  iu)potent  sei.  wird  uhmsI  niebt  zu  hejaben 
pln,  PS  SCI  denn,  dass  bcsnndore  Verhältnisse  vorlieiien.  wie  z.  B.  pin  an- 
irebnrenes  Fehlen  des  <iesclileclitstripl)cs. 

Der  Kinwand  eines  der  Impotenz  gezMieueii  Mannes,  dass  t;r  rnil 
anderpn  FrautMi  gesidib-rbtlieh  vt-rkehrp.  alsu  nicht  impolpnt  spt,  hat  wenifr 
Rpdeulimg,  wenn  sniiic  Frau  virgJtial  hcrunden  wurde.  AliKrsplien  davon, 
iJass  die  Bebauptum;  iks  Mannes  nicht  auf  Wahrheit  beruhen  rnuss,  kann  es 
Mich  ««ein,  dass  die  natürlichen,  von  der  Khejs^attin  ausgehenden  Keize  nicht 
ausreichen,  nm  ihn  Kcschlechtlieli  aiif/uregen  und  eine  Krektion  auszulösen,  da 
^r  •nlwpfler  ^durcli  uunaliJrliehr  und  ral'Ünieile  Mittel  liederlieber  Franen- 
ziniiller  verwöhnt  isi  und  rinshalb  nirbt  renssierl.  wenn  er  in  der  Kbe  von 
diesem  llnaiten  lassen  sidl"  (ruischniann';,  nder  sein«  Polen/  überhaupt 
whoD  Vi  ^*s'ehu'äp|il  ist,  dass  es  bei  ihrn.  um  einen  oft  ^enu>:  kärglichen 
r, !"  '  >i  er/ieleu.  iranz  besondpn-r  Reize  und  Praktiken  bedarf,  deren  An- 
spJnrT  Frau  widerwärtig,  ihr  auch  niebt  /.ii/,uuiulen  ist.  Kin  der- 
anig  iinprtii-nler  Mann  liul  gegen  unsi-r  tnitaehlen  den  Beweis  seiner  Fdien/ 
durch  *'ine  An  Ehest andsprobe  an,  indem  er  Aerzte  als  /engen  iVihrte,  die 
lim  r.u  einer  Zeil,  da  unspr  sehrifjliehes  (!uta<!bten  schon  erstattet  war,  dnn 
T'  ■'  r  mit  einer  puella  publica  üusfidin^n  saben!  Das  (Iprichl  lehnte  diesen 
I  mit  der    ricbtiL'en   Motiviernn;:    ab,  dass  es  sich    im   Prozesse  mir  um 

den  Nachweis  der  Impotenz  des  Beklagten  gegenüber  seiner  ehelichen  Frau 
baiulle,  für  welchen  Beweis  nur  unser  geriebtärztliches  (intaehlen  in  Belraebl 
koffttmo. 

Aus  der  Natur  der  Erkrankung,  die  der  Impotenz  zugrunde  liegt,  wird 
sich  die  Frage  beantworten,  ob  die  Störung  als  eine  unheilbare  zu  be- 
znah&cfi  sei.  Bei  Hirn-  und  Rückenmarks-  und  anderweitigen  schweren 
nertöscn  Erkrankungen,  wenn  sie  sc^hon  längere  Zeit  bestehen,  kann  man  sich 
ohne  weiteres  dabin  äussern,  dass^  sowie  die  ursächliche  Erkrankung,  auch  die 
T-  '    eine    immerwährende    und    unheilbare    sei.      Oft  genug   erfahrt  das 

''  Hl  solchen  Fällen  aus  den  ErbcbuntK'cn  und  Zeugenaussagen,  dass  schon 

■kbC    iriiditcb   tirschjeo  sie  nnd  war  —  frisch  rotbuodeo.     Die  .Schiräogerung  der  Ffsd,    die 
ia   ttl*jährig«r  Oic  \irginal  i;';hlirboD  war,    £eugt>?  K*^goD  die  PotcDi^  des  .M&dd<^<s,    an  der  wir 
mImio   (räbff    auf  <iruDd    dc*i  ao  tlim  erhoheneo  Befundes  t>erecbtigte  ZwfifAl  getieft  battcn. 
I)  .^hr  ob«n  8.  85. 


I  '2(i     §  ^6.  Diagnose  u.GulBctilen  in  FHIIeii  .slr«iti^r  Beischlafs-  ii.Porlpflanzungsfälnftkiiit. 

alle  niöfrlii^hen  MedikaOonni  iiinl  Ktireii  |u;ßgen  rlie  Iinpni«nz  erfolglos  ange- 
wendet seien. 

Des  Woi!"r*Ti  h;U  tU'v  r.stiTTt'irlusi-lic?  f^orirlilsurzl  ilic  Kratie  zu  Iteaii!- 
Wrtrtt'ti.  (ih  ilir  Ini|MiUMi/  aii.>  Her  /«•it    vor  Aliscliliis.s  iles  Klll'v^'rlra^;e^  stamme. 

Wir*!  eine  Krknirikiinti.  von  welelicr  die  Krfalinm^'  Jolirt.  ilass  sie  xti  ihriT 
vollen  Kntwiekeliiiii:  liintreror'  Zeit  liedarf.  IiaM  iiaeli  «lern  EioL't'lien  tier  IChe  in 
vollster  AiislMldnii;:  aiiiretnilfen.  /.  IV  Taljes.  (mUt  l/issi  sirli  nar  ans  vor- 
Ifeireinieii  ziiverlä.s.'^i^'fn  Atiisalfn  erschlie.'isen,  i!;is.s  ilic  SunptimH'  ilrr  Er- 
krunkun;:  srhci»  \or  der  Hin'  Itestaiideu  oder  l>;iM  naeh  dieser  sich  ^dteitd 
maetiien  \/..  11.  Krs('lieiiiiinp>n  riner  inrogrrssiveti  Paralyse),  so  isl  nirlil  xn 
bezweifeln,  dass  tiiil  r|rr  Krkrankuiif;  aueli  die  <liinli  sk  venn-saelile  Impolenz 
schon  vor  der  Klie  ^rf;eln'ii  war.  .S'|l>slverslänillieli  kann  aueh  ans  der  Vir- 
j^inilt'it  der  Frau  rrsrlilnsstin  wi-nlrn,  dass  die  hii|ni|<'i)/  f\cs  M.tnnes  selion  zur 
Zeil  des  :i;esehlcisseneii  Eheverlni^r.s  \<irli;ind<'n  war''- 

Uisst  sich  zur  Zeit  rlcs  Prozesses  riehl  feststellen,  <di  ein  innaiTwalireudes 
(ider  liloss  zciilielies  L  n\ermnfj:en  vorliege,  so  nmss  man  diese  Fraffe  im  (Tulaelilen 
vorderhand  offen  hisseu.  und  die  (leriehtsärztc  köiiuen  in  Vorsililai;  bringen, 
das*;  naeh  einem  je  nach  de»  Saolilape  versehieden  langen  Zeitrannio  eine  nnner- 
lirhe  t'nii'rsneluu!;!;  erfulgen  solle.  Das  ostcrn'jrhisehe  (tfseiz  sebreibt  in 
solchen  Fällen  so^'ar  vor,  dass  die  Fbegattcn  verbunden  seien,  noeh  ein  Jabr 
znsamnieuKulebrn.  und  dass  erst  naeh  Ablauf  dieses  Jahres,  wenn  während 
desselhen  das  rtiverniiijU'en  aiii^eliHlttMi  halic.  ilie  Lng^il'igkeii  der  Khe  ans/n- 
sprcelien  sei. 

Diese  j,Annualpn)l)e".  auf  welehe  naeb  Stubenraneh  mcM  boi  Uneinig- 
keit der  Sachverständigen  über  die  riifieilbarkcir  der  Inipotenz  erkanm  werden 
kann,  vnul  ineisl  von  den  dunh  das  Prozes-sverfahmn  ctnander  erst  recht 
enlfremdeit'H  <ialten  oder  werii;ü:steDS  von  dem  klagerisehen  Ivhefratten  per- 
hnrnszieri  und  deshalb  an  das  (nTiebi  das  Ansuchen  i:esiell(,  es  moire  von 
der  iVnwL-nduni:  dieser  Jieslinnnun^  absehen.  In  soU-hen  Fällen  winJ  niehi 
sclt«n  an  die  Geriebtsärzte  die  Frage  gestellt,  ob  sie  dafür  halten,  dass  ein 
7usanimenlelieii  der  Kfiet|,atien  ralsam  inid  ulme  SrhjidijLninjr  der  (Jesundlieii 
möfrlich  sei.  und  oli  niclil  viejli'i.li«  dueh  im  Verlaufe  des  weiirren  Zusanmieri- 
lebens  sieh  die  StnrunK''u  aiis^lejeher  konnten,  die  bisher  ilen  Vollzug  der 
Ehe  binderten.  Jn  der  Mclirzald  der  FäHe  wirtj  der  Sachverständige  (irnnd 
haben,  von  der  Annualprobe  eher  abzuraten,  denn  fortgesetzte  erfoliflose 
Koilusversnehe  be<lin#,'en  oft  für  den  andern  Ebejfatlen  eine  (fesundheits- 
schädignnp»^,  wegen  deren  niehi  selten  schon  vttr  Austra^uni^  (ies  Prozesses 
dem  kläKeriscIien  Teile  ein  abiL'esonderler  AVühnsilz  gcstjittel  wird,  Aueh  ist  zu 
berücksiehligen,  dass  die  Erürternn^'  und  * Mfenhannitf  aller  peinlieben  (ie- 
schebnisse  in  der  Khe,  wie  sie  in  einem  Eheauflösungsprozesse  unmöglich  zu 
vermeiden  sind,  meist  eine  solche  Gereiztheit  und  feindliehe  (Jesinnun^r  der 
Ehegatten,  selbst  wenn  diese  früher  einander  zugetan  waren,  erzenp;!.  dass  zu 
den  Störungen,  die  bisher  den  tJesehlechtsverkebr  hinderten,  nunmehr  noch  die 
psychischen  Hemmungen  der  Ahneijpmg  dazu  kommen,  so  dass  von  einen» 
solchen  erzwungenen  iJei.sammensein  Erfolge   nicht  zu  erwarten  sind. 


I)  Nftdi  Slulicnraucli  (Kommeniju-  zuui  allg.  i>st«rr.  bürg-  'icsf^tzbufth,  VI.  AuiUg«;. 
Wien.  189^.  I.  Bd.  S.  135)  kiiunen,  wenn  für  .Vcr/lo  ein  UDhcilt>aics  lDvcrm(»n<'ü  fest- 
rit«tlrD,  ütirr  i\cü  l.'nibinnr],  daäs  «iiLsselbe  cio  lUr  rnit:sclili>»>>uiig  vorbcTKCgtiigCDCk  ire* 
wcb(ru  sni,  iiui-Ii  nocli  itndcrc  B'^wciamitt«!.  oatiirlich  nicht  das  liestündais  udrr  der  Eid  oer 
Rtmgatti^n.  liPigelinirht  werden 

S)  8ieho  Kasuistik,  FaII  IS  u.  14. 
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Wird  eine  Khc  diirr-Ii  drn  Toci  pinrs  >[amie.s  aiifgelnst,  so  kann,  wenn 
vofl  d«T  Witwi-  ein  Kind  an<li  iniiorliaUi  der  gesi-tzlichen  Frist  jrpbort'n  wird. 
dio  phHirhf  Alisianimung  des  Kindes  dennoch,  und  /war  z.  Jl.  inii  der 
flehauptung  angcfinlirt-n  wenlni.  dass  dfr  ovrtituidl  narli  liuii;ein  Sieelituni 
verilorbenc  Hhei;ahij  in  den  letztuii  Tagon  oder  Wochen  seines  Lehens  einen 
bcfrnchu-ndi'n  B('is<'hlaf  nicht  habe  leisten  können.  Ite^rHÜii-henveise  ist  bei 
M>tchen  Kinwändon  jeder  t-in/ebic  Fall  \erscliieden  zu  bmirttilon.  immerhin  sei 
ntK'hinaU  »irwalmt.  dass  niilunler  trutz  sfhwoicnj  Siechtum  doch  iieschiechl- 
lii?hf  H*'inini:en.  atirh  Kreklioncii  und  S|H'rniabildiiri<^  vorkommen,  weshalb 
die  Zeugung  eines  Kindes  dtiroh  einen  sicc-tien  und  unlieilhar  kranken  Mann 
nit'iit  ohne  weiteres  als  )iimnVli'^h  zu  bczeifhnen  ist.  Auch  Unbewe^'iicli- 
kcil  des  Maunvs  und  lähinungsarti^a"  .S.'liwäi'he  dessell)en  weiden  die  Mndieli- 
keit  f'iner  Zcusunp  nicht  ausschliessen  lassen,  wenn  die  Frau  in  glaubwürdiger 
Schilderunt"  bfhauiplel.  sii'  habe  dureh  lebcnialime  der  soiist  dem  Manne  zu- 
kommenden aktiven  Ri>lli'  den  iresehleehtlifdien  Verkehr  zu  erniiigliehen  gc- 
wusst.  \ur  wenn  der  Zengungsakt  in  die  allerleizfe  Zeit  vor  (lern  T<ide  ver- 
lern wird,  da  olTi^nkundig  sclmn  \p)uic  und  ein  bowusslloser  Zustand  eiii- 
p?trHfn  wap'n.  wnrüljcr  ja  durch  sachjL'cniiisse  lirbehungvn  in  einzelnen  Fällen 
Nachricht  zu  erluillrn  sein  wird,  wird  die  tiehauptun^'  emer  ZenpniL^  dundi 
il»B  Sterbenden  als  unjrlaubwiirdiir  zurückzuweisen  sein^). 


§  27.    EaRnistib. 

I.  Fall.     WegdD  £u  kurzen  Penis  und  Phimose  behauptete  ZeuguDgs- 

UDfäbigkeiU') 

la  einer  Schwängerungsklage,  welche  in  d(*r  Appllinsianz  schwebte,  hatte  Ich  i\i  begut- 
•fibtes,  ob  der  verklagte  Schmidt  wegen  eines  zu  kurzen  Gb'edes  und  einer  Phimose,  wolcüe 
dt«  natargvmässe  Vollziehung  des  Beischlafes  verhindert,  iceogungsun fähig  ist. 

D«r  pp.  Schmidt  ist  ein  5:!Jäbriger,  seinem  Alter  onUprechend  aussehender,  massig  gut 
genährter  Henäcb,  welcher  normal  gebildete  lieschlechtsleile,  Hoden  im  llodensack  hat,  und 
SB  velchrm  Hissbildungen  oder  Krunhheilen,  welche  Beischlafs-  and  Zeugungsfnhigkeit  he- 
hinderlen,  nicht  vorbanden  sind. 

W*s  die  von  Dr.  Ä.  behauptete  relative  Kleinheit  des  Penis  betrifft,  bo  ist  eine  solche 
dorctiMis  nicht  vorhanden.  I>er  Penis  des  pp.  Schmidt  misst  in  nicht  erigiertem  Zustande 
5 — 6'/s  ^"^  '^^^  ^^^  flytB  2  rm  dick,  was  durchaus  kein  abnorm  kleiner  Pnnis  genannt 
««r4«a  kann. 

Uebrigens  gestattet  aacb  ein  relativ  kleiner  Penis  die  Einführung  und  uuch  die  naturge- 
■j-iir  Ejakulation  des  männlichen  Samens  in  weibliche  Geschlechtsteile  und  behindert,  wie 
PhTSielagie  und  Erfahrung  beweisen,  durchaus  nicht  dieBclscblafs- and Begatlungsfähigkelt. 

Was  den  zweiten  von  [>r.  A.  vorgebrachten  Hinderuugsgrund  für  Beischlaf  und  Zeugung 
bvCriAt,  a&mlicb  das  Vorhandensein  einer  hochgradigen  Phimose,  so  ist  richtig,  dass  dieVor- 
kast  bei  dem  pp.  Schmidt  etwas  lang  und  enge  ist,  etwa  um  einen  Zentimeter  die  Eiche! 
Aantgt.  Aber  ohne  erhebliche  Mühe  lässt  sich  dio  Vorhaut  so  weit  zurückziehen,  dass  die 
BwrtbrenfSffnung  sichtbar  wird. 

I>i  Mmit  ohne  weiieieä  llindciTiis  der  Uam  entleert  wird,  ist  nicht  abaosehen,  warum 
akkl  aoch  m&aalicher  Sauien  bei  der  Rjakulatton  sollte  entleert  werden  können,  und  weiter 


1}  ätehK  Kasuistik.  Kall  58. 

9)  Caepar-Liman.    8.  Aufl.     Fall  U. 
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bedarf  <:s  bei  einer  Bntleorting  d«s  Siitnftns  In  die  weibliclie  Scheide  erfahrungi^uiSsA  nichlä, 
um  Schträngenmg  riiiJglich  in  machen.  Es  Jst  aber  auch  bpinoswegs  in  dem  vorhandenen 
gerio^n  Grad  von  Thimose  ein  Behin^lerungsmittcl  für  Beischlaf  und  Zeufjung  gegeben. 
Da  nun  der  pp.  Schmidt  sich  im  zt-ugtingsfiihigen  Alter  beßndct,  tatsächlich  auch,  wie  er 
einrnuml,  Erektionen  und  PoMulinnen  hat,  so  hnt,  wohin  ich  mein  Gueachlen  abgebe,  die 
rotersuchung  keine  Befunde  ergeben,  welche  die  Annahme  begründen  könnten,  dass  Explorai 
nicht  fähig  sei,  einen  befruchtenden  Betschlaf  xu  vollziehen,  dass  namentlich  derselbe  weder 
weg«n  eines  zu  kurzen  filiedes,  noch  wegen  einer  (angeborenen)  Phimose,  welche  die  natur- 
gem&sse  Vollziehung  des  Beischlafes  verhinderte,  zeugungsunfähig  sei. 

8.  Fall.  Angebliche  Impotenx  wegen  Verlcräppelung  der  UeschleoblsteiU.^) 

Die  Viktualienhändler  S.  behauptet,  ihr  Khemann  sei  ^wegen  Verkräppeluog  seiner 
Ge^chlechlsteile  gänzlich  zur  Zeugung  unvermögend".  l)er  Beklagte  bosireitet  Beides  and 
behauptet  vielmehr,  dass  namentlich  in  den  Ictzleii  Monaten  „fast  nüchUich  die  tielschlichr 
Vfrmiächung  geschehen  5ei*^.  Meine  L^ntersuchung  ergab  auch  nicht  dir  allorgeringsto  Ab- 
weichung im  Bau  der  Genitalien  des  ei-st  41jährigen  Mannes. 

Mit  dieser  Feststellung  fiel  zum  Teil  schon  die  fernere  Bohiiupiurg  der  Klägerin.  Der 
Mann  war  kräftig  und  gesund,  von  knochigem  Bnu,  sehr  stark  behaart  auf  Brust  und  Ei- 
tremitäten,  hatte  alle  übrigen  ChurakLore  der  Männlichkeit,  und  (mnsste  ich  hier  sageo)  j^wos 
die  Krekiionsfahlgkoit  .seiner  Rnthe  bctrilTt,  sc  kann  icli  dieselbe  um  so  weniger  bezweifelo, 
als  eine  Neigung  dazu  sich  sogleich  bei  der  notwendigen  Berührung  des  Gliedes  behufs 
der  Untersuchung  der  Vorhaut  zeigte".  Ks  war  folglich  auch  hier  wieder  kein  Grund  vor- 
handen, um  eine  Zeugungsunfähigkeit  anzunehmen. 

9.  u.   10.  Fall.    Angebliche  Impotenz  wegen  mangelnder  Moden.') 

'J.  In  ibrrr  HhescheidungsblAgo  behauptet  die  verehelichte  Arbeitfimann  /.,  sie  habe 
schon  bei  Eingehung  ihrer  Ehe  vor  8  Monaten  die  Erfahrung  gemacht,  doi-s  ihr  Ehemann 
^gänzlich  ausser  stände  sei,  die  eheliche  Pllicbt  zu  leisten",  und  habe  er  ihr  eingeräumt, 
„6ass  «r  keine  Moden  habe'^.  Dies  Unvermögen  sei  ihr  um  so  unerträglicher,  „als  der  Be- 
klagte allDÜchilich  den  Beischlaf  bei  ihr  stundenlang  versuche,  bis  sie  gaux  erschOpfl  und 
mit  Anwendung  ihrer  ganzen  Kräfte,  diesen  Versuchen  ein  Ende  zu  machen,  ihn  von  sich 
abwehren  müsste'*.  Was  ergab  nun  die  Untersuchung?  Einen  32jährig«!n  robusten  ganz 
gesunden  Mann  mit  Bartwuchs  und  männlicher  Stimme,  mit  einem  zwar  nur  ungAwöbnIioh 
kleinen,  aber  in  jeder  anderen  Beziehung  vollkommen  normal  gebildeten  männlichen  Glied«. 
^Im  Hodensack  sind  beide  Hoden  deutlich  fühtbar"^.  (!)  „Da  nun"  —  sagte  ich  weiter  im 
Gutachten  —  „eine  kürzere  IHmtmsion  der  Kutho  die  Beischlaf;--  und  Zeuguugsnihigkcit  in 
keiner  Weise  beeintrachligl  und  andere  Bedingungen  der  Infahigkeit  bei  dem  Z.  inoht  vor- 
handen sind,  so  miiss  ich  mein  Gutachten  dahin  abgeben:  dass  ein  Unvermögen  xur  Leistung 
dfr  ehelichen  Pflicht  bei  dem  Z.  gar  nicht  als  vorhanden  anzunehmen  ist.^ 

10.  Anders  und  selten  genug  gestaltete  sich  der  Fall  in  der  Ehescheidungsklage  4w 
Scbuhmachermeister  W.,  welche  ebenfalls  bebauptetv,  dass  ihrem  Manne  ^^ie  Moden  fehltm, 
er  also  nicht  imstande  sei,  Kinder  zu  zeugen  und  folglich  an  einem  gänzlichen  und  unheil- 
baren Unvermögen  leide."  Der  kräftige  gesunde  40j&brige  Mann  halte  alle  Charaktere  i1«r 
Mnnnlichkeit  und  ein  sogar  ziemlich  ^lark  entwickeltes  Glied,  das  vollkommen  normal  war. 
„Was  aber  den  Hodensack  belrifft,  so  ist  derselbe  wohl  vorhanden,  doch  leer,  weshalb  die 
klagerische  Ehefrau  mit  einem  Schein  von  Recht  behauptete,  dass  dem  W.  die  Hoden  leblm. 


1)  Cftsper-Uman.    8.  AuA.     Fall  23. 

S)  Caeper-Limao.     8.  Aufl.     Fall  25  u.  3«. 
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Oi«Mlb«D  liegQD  aber  sehr  deutlich  Tälilbar  und  hinreicheod  gross  ausserhalb  des  Leisten- 
ring«  and  dicht  vor  demselben  und  sind  folglich  nur  nicht  ganz  in  den  llodensack  hinab* 
gttntM,"  Es  vorde  nun  au.4geführ(,  dass  diese  Lage  der  Tesllkel  die  Beischlafs-  und 
ZffagaagsQLhigkeit  nicht  be«iDtrnchtige  u.  s.  w. 

11.  FlU.     Fragliche  Oiltigkoii  der  £he  wegen  ImpolenK  doü  Hannes. 

Von  Prof.  V.  Wagner.*) 

I.  Speeies  facti  und  Ergebnisse  aus  den  Akten.  Am  17.  Mai  1892  beiratete 
der  damals  Säj&hrige  Grundbesitzer  X  die  damals  2SJahrige  Y.  X  hatte  gegen  seine  Braut 
kfriaesvegs  etwa  einen  Widerwillen,  denn  er  lius.serle  .sich  zu  einem  «beugen  vor  der  Ver- 
heiratnngf  dass  ihm  seine  Braut  mit  jeilem  'l'ai^o  besser  gefalle.  Die  X,  quDndam  Y,  ist 
nach  den  Akten  eine  ge?iinde,  wnhlg^bildele  Person.  Trotzdem  kam  es  zwischen  den  Khe- 
ghltirn  zu  keinem  geschlechtlichen  Verkehr,  iiud  zwar  enthalten  die  Akten  darüber  folgendes: 
Am  Tagt  der  Hochr.eit  reisten  die  Brauticnte  nach  N.,  um  sich  die  Stadt  anzusehen, 
■■4  iwar  bevog  X.  einen  Brader  seiner  Frau,  die  Reise  raitzunuoben. 

Abend«  wollte  die  Wirtin  des  i.lasthore.s,  in  <^lem  sie  eingekehrt  waren,  die  beiden  Ebe- 
b«t«  in  ein  Zimmer,  getrennt  ron  dorn  Bruder,  nntorbringen;  X  aber  rerlangte,  dass  sie  alle 
4ni  in  einem  Zimmer  Übernachten  sollten.  Er  reranlasste  ^ach,  dass  sein  und  seiner  Fran 
BeU  nkht  zusammengestellt  wurden,  und  die  Nacht  ging  vorüber,  ohne  dass  X  irgend  einen 
Vamefa  gemacht  hätte,  seiner  Frau  beizvivrulinen,  obn-uhl  er  hierzu  wfnig^tens  morgens,  wo 
der  Brader  der  Frau  zeitig  das  /immer  verliess,  (Jelegenheil  genug  goh&ht  hatte,  nnd  ob- 
wohl ihn  seine  Frau  durch  LiehKo!«ungen  dazu  anzuregen  suchte. 

Den  nächsten  Tag  brachten  die  Eheleute  bereits  in  ihrer  Behausung  zu.  X  hatte  auoh 
4tr  Hagd  aufgetragen,  dass  sie  die  Betten  der  Ehegatten  jedes  in  eine  andere  Zimmerecke 
tduSni  sollte.  Er  schickte  abends  seine  Fmn  allPin  schlafen  nnd  ging  erst  später  zu  Bette. 
SeiM  Fnta  legt«  sich  zu  ihm  ins  Bett  und  suchte  ihn  zum  Beischlaf  anzuregen,  aber  sein 
Glitd  blieb  schlaff  und  er  sagte,  er  sei  nicht  imstande,  den  Beischlaf  auszuüben.  X  machte 
wwh  damal,  nach  Monaten,  den  Versuch,  ihren  Galten  zum  Beischlaf  zu  bewegen,  aber 
rvrfeblich.  Darauf  vcrliess  sie  das  gemeinsame  Schlafzimmer  und  schlief  in  der  Mogde- 
ksnaer,  und  zu  Lichtmess  1893  rerliess  sie  das  Haus  ihres  Uatlen  gänzlich  nnd  zog  zu 
ihr«r  Moner.  X  hatte  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Beisammensein'^  und  nuoh  spater  nicht 
dttmal  Miene  gemacht,  den  Beischlaf  auszuführen. 

Dagegen  war  er  mit  seiner  Gattin  wenig  freondlich,  beschimpft«  sie  häufig  und  rega- 
U«rtc  sie  mit  Ansprachen,  wie  z.  B.:   „Ich  mag  Dich  nicht,  Du  grausliche  .Sau**  n.  dgl. 

^K  Ao  17.  Februar  1S94  endlich  stellte  Fniu  X   an   das  Kreisgcrioht  das  Ansuchen   um 

^B  PagiltagkeitserkUrong  ihrer  Ehe  wegen  des  Khehindernisses  §  60  hgl.  iiesctzbuoh. 

^H  Ans  den  gerichtlichen  Erhebungen,   welche  sich  an  dieses  Ansuchen  anschlössen,   er- 

^K^^  sich  nit  Bearleilaag  der  Sachlage  Folgendes: 

^^^P     X  hatte  als  Junger  Mensch  nach  Angabc  zahlreicher  Altersgenossen  nie  ein  Verhältnis; 

'  fli  mrdfl  wenigstens  nichts  davon  bekannt  und  die  Zeugen  geben  an,  sie  hätten  es  wissen 
KftSMa,  wenn  er  eines  gehabt  hätte.  Er  hielt,  sich  auch  abseits,  wenn  von  Franenzimmem 
aitd  Liebschaften  die  Red«  war  und  wurde  deshalb  oft  gehänselt;  er  war  immer  sehr  scheu 
ftg«n  Praneozimmer  und  gab  recht  acht,  dass  er  ja  an  keines  ankomme.  X  selbst  behauptet 
allvrdlngSr  dass  er  vor  seiner  Verheiratung  mit  mehreren  MÜdchen  gesell leobtlichon  Umgang 
tf^luterii  faftb«,  er  wolle  aber  die  Namen  nicht  nennen,  umsomehr,  als  eine  derselben  ver- 
Mmtt  ni.  Diese  Angabe  X's  wird  aber  sehr  ungläubig  durch  folgenden  Umstand.  Er 
h*ll*  nnige  Jabre  vor  seinerVerheiratung  durch  drei  Jahre  ein  Verhältnis  mit  einer  gewissen 
S,  die  in  seinem  Hftuse  bedienstet  war.   Das  Verhältnis  beschi^nkte  sich  aber  darauf,   dass 
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er  ihr  die  Ehe  VDrsrlitag  and  noch  dazu  unter  ungünstigen  ßnanzielten  Bedfngnngen,  deno 
X  ist,  wie  sich  uns  7,fthlreichen  Details  ergibt,  ein  starker  Sparmei»ter:  er  hatte  sie  aber 
nach  ihrer  eigenen  Aussagt'  während  dieser  i^il  nie  gekü^st  oder  ^onst  in  zärtlicher  Weise 
berührt;  er  ist  nie  mit  ihr,  wie  es  üblich  ist,  zum  Tanze  gegangen;  am  allerwenigsten  hat 
er  den  Versuch  gcmncht  oder  nur  den  Willen  gezeigt,  irgend  einen  Geschlechtsakt  mit  ihr 
vorzunehmen,  obwohl  &t  Gelegenheit  genug  gehabt  hätte,  da  sie  in  einem  Gemache  allein 
schlief  und  sie  sich,  wie  nicht  aus  dem  WorllniitE!  aber  aus  dem  Tenor  ihrer  Aussage  hervor- 
geht, nicht  sjiröde  go/cigl  habnn  würde.  Auch  seiner  Frau  gegenüber  hat  er  sich  io  der  Zeil 
vor  der  Verehelichung  ganz  ebenso  betragen;  er  bat  sie  nicht  einmal  geküssi,  obwohl  sie  es 
ihm  nahe  legte;  er  äusserte  sich  nur,  die  Schöntuerei  sei  ihm  zuwider.  Für  die  geschlechl* 
liehe  Inaklivitäl  X's  spricht  auch  der  l'msland,  dass  sein  Bruder,  der  gewiss  für  ihn  aus- 
gesagt hätte,  angab,  dass  er  nicht  wisse,  was  es  mit  X  in  geschlechtlicher  Richtung  vor  der 
Heirat  für  ein  Bewandtnis  gehabt  habe. 

Nach  der  Verheiratung  dos  X  trug  sich  folgendes  zu: 

tr  geriet  in  einen  Zustond  ps/chischer  Verstimmung,  infolge  dessen  er  die  Arbeit  ver- 
nachlässigte, ganze  Tage  im  Bette  liegen  blieb,  sich  um  die  Wirtschaft  nicht  kümmerte, 
weder  in  die  Kirche  uuch  ins  Wirtshaus  ging;  dabei  schimpfte  er  weidlich  auf  »eine  Frau 
und  behandelte  sie  schlecht.  Er  jammerte  fortwährend,  dass  er  nicht  hätte  heiraten  sollen, 
d&ss  er  beim  Altar  einen  falschen  Schwur  abgelegt  habe.  Für  die  Genese  dieser  Gemüts- 
vorsUiuniung  dürfte  noch  folgendes  von  Delang  sein :  X  ging  nach  seiner  Hochzeil  zum  Pfarrer 
und  klagte  demselben,  d&ss  er  seine  eheliche  Pflicht  nicht  leisten  könne.  Der  Pfarrer  glaubt«, 
es  sei  dies  bloss  ein  böser  Wille  von  ihm  und  suchte  ihn  zu  schrecken,  indem  er  ihm  sagte, 
wenn  er  die  eheliche  Pflicht  nicht  erfülle,  sei  er  auf  ewig  verdaiiiuit.  Darum  getraute  sieh 
X  von  da  ab  nicht  mehr  in  die  Kirche,  weil  er  fürchtete,  der  Pfarrer  werde  ihn  hinausweisen. 

Die  Vernachlässigung  der  Wirtschaft  llössle  den  X  Xaheslehenden  Besorgnis  ein,  er 
erschien  ihnen  psychisch  abnorm  und  sie  verlangten  die  Untersuchung  seines  Geistes- 
zustandes. Die  Gerichtsärzte  hielten  die  Verstimmung  des  X  für  Geistesstörung  und  gabvn 
ein  Parere  ab,  infolgedessen  X  am  2.  Dezember  1892  unter  Kuratel  gesetzt  wurde.  Im  Laufe 
des  Jahres  1893  Hess  die  Verstimmung  des  X  nach,  er  ging  wieder  ins  Wirtshaus  und  in  die 
Kirche,  arbeitete  und  bekümmerte  sich  um  diß  Wirtschaft;  so  wurde  über  neueilicbe  gericbts- 
ärzlliche  Untersuchung  am  29.  Dezember  1893  die  Kuratel  wieder  aufgehoben. 

X  gibt  über  seine  sugtbliche  Impotenz  Folgendes  an:  Kr  sei  an  seinem  Hochzeitstage 
nachmittags  von  einem  Leiden  befallen  worden,  iofolgedessea  er  impotent  wurde.  Es  sei 
vun  da  ab  zwar  noch  Erektion  eingetreten,  die  sei  aber  gleich  wieder  verschwunden.  Seit 
dem  Schwinden  seiner  Geisteskrankheit  sei  es  ihm  wieder  möglich,  den  Beischlaf  auszuführen 
und  habe  er  wieder  nächtliche  Samenergiessun^ren.  Auch  werde  sein  Glied  hin  uud  nieder 
steif.  Kr  beruft  sich  auch  darauf,  das»  in  seinem  Bette  Samentlecken  als  Residuen  nächt- 
licher Pollutionen  zu  sohcn  gewesen  seien.  Das  Vorhandensein  solcher  Samenflecken  wurde 
vom  Bruder  des  X  und  einer  Dlonstmagd  bestätigt,  welche  beiden  ihm  im  Laufe  des  .fahr«» 
1894  ila.'^  HetI  richteten.  Die  Frau  des  X  richtete  dits  BetI,  solange  sie  im  Hiiuse  war,  sie 
will  jedoch  nj«  .Samentlecken  beobachtet  haben.  Kben«;awenjg  sah  eine  jener  Personen  Saraen- 
llecken,  welche  das  Bett  X's  vor  seiner  Vcrehelichung  besorgten. 

Von  dem  Kreisgeriehte  wurden  den  gerichts&rztlichen  Sachverständigen  folgende  drei 
Fragen  vorgelegt: 

1.  Ist  X  unvermögend,  die  eheliche  Pflicht  zu  leislent' 

2.  Ist  dieses  Unvermögen  schon  zur  Zeil  des  gesohlossenen  Ehevertrages,  d.  i.  am 
17.  Mai  1892,  vorhanden  gewesen? 

3.  Ist  das  vorhandene  (Invennögen  hellbar? 

Auf  Grund  des  gesaromehen  Akte nmateri als  haben  nun  die  Sachverständigen  die  beiden 
ersteren  Fragen  bejaht,  die  dritte  Frage  aber  rerneinl. 

Xarhdem    g(^;ea    »\bs   diese  Antworten    motivierende   Gutachten    mehrfache  Bedenken 
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ivaoh  voH^n,   fasSt«  d&s  Kre[sg«Hoht  den  BmcMdss.   die  vorauTgeführten  drei  Fragen  der 
'.  Die4iiini»chen  Fakultät   der  k.  k.  Unireräitnl   in  Wien   unler  Bekanntgabe  d^r  obwaltenden 

Bedenken    nod    unter   Mitieiluni^    der   sämtlichen    cinschtÜg^igon    Akten   zur  Beantwortung 

vonaldf^en. 

Die  berührten  Bedenken  gegen  das  von  den   Experten   abgegebene  Gutachten   waren 
^lolfiode: 

1.  Dass  die  Sachverständigen  in  ihrem  Gutachten  sich  Tür  «ine  bereits  2ur  Zeit  der 
KhAv^htiessung  vorhandene  unheilbare  Impotenz  des  \  ausgesprochen  haben,  obwohl  die- 
wlben  laut  Befand  keinerlei  Abnomtilät  an  den  Sexuulorgancn  des  X  wahrziinelimen  rer- 
miiditan ; 

2.  dass  die  Sachverstand j^en  da*;  obgedaehie  (iutachten  abgegeben  haben,  obwohl  sie 
ifi  einer  Eingabt*  erklärten,  ohne  elektrische  l'rül'ung  der  .Sexuulorgunc  des  X  ein  prüxises 
Gutachten  nicht  abgeben  tu  können,  diese  Prüfang  aber  infolge  Weigerung  des  X,  selbe 
romebnen  xa  la-ssen,  unterblieben  ist; 

3.  dass  in  dem  (jutnchten  die  Hauptgrundlago  des  Ati&s|iruches  der  Sachverständigen 
ilte  eigenen  Angaben  der  Rheleute  des  \,  entgegen  der  Vortidkrift  dc5  §  ^  bürgerlichen 
ties^txbache^  bildeten,  endlich 

4.  dnAH  in  diesem  Gutachten   die  Sachverständigen  da.s  Vorhandensein   der  Impotenz 
^«les  X  nicht  aufiirund  eigener  Heobachtuui^en,  .sondern  auf  Grund  der  Angaben  der  Parteien 

und   d«r  vernommenen  Zeugen   annehmen,    und   ans  dieser  Annahme  die  bei  X   zutage  ge- 

•aen  psjohisrhen  Rr$cheintingen  .iiifltlfiren  und  .lus  letzteren  deduzieren,   f\;\s^  die  bei  X 

I^TOrtandene  Impotenz  keine  heilhnre,   sumleni  eine  unheilbare  sei,   weil  sie  auf  einen  Defekt 

im  Uebirn,   und   zwar  dem  Hangel  der  dem  Geschlechtstrieb  entsprechenden  Mirnpaitie  zn> 

[  röokrafahren  sei. 

n.  Gutachten,    lüs  iät  nai:h  den  übereinälimmenden  Angaben  des  X  und  «oiaer  Gattin 
laazonehmen,  dass  erslerer  seiner  Frau  wahrend  der  ganzen  Dauer  ihrer  Ehe  nie  gesefalecht* 
}lich  beigewohnt  hat,  dass  er  sich  also  seiner  Frau  gegenüber  als  impotent  erwiesen  hat,  und 
B«*r  in  Sinne  einer  Impolenlia  cot^undi. 

Xacb  dem  Befnnde  der  Sacb  verstund  igen  sind  die  Genitalien  des  X  normal  gebildet 
und  kann  daher  im  Baa  der  Gesrbli^chtsorgane  die  Ursache  der  Impotenr.  nicht  gelegen 
mid:  sie  raujs  vielmehr  in  der  Funktion  derüolben  gosuchl  werden.  Welcher  N'alur  die 
fsnktioosstbrnng  im  Bereiche  der  GeKcbleohlsorgane  des  X  ist,  ergibt  sieb  aus  folgenden 
BDgeo: 

Di«  Potentia  eo^undi  beruht  auf  der  Kreklionsfähigkeit  des  männlichen  Gliedes;  die 
KreklioD  i$t  ein  Vorgang,  der  thirrh  Atn  Erregung  nervöser  im  Rückenmark  gelegener  Zentren 
wird.  Die  Enegunt;  die^ter  Zentren  wieder  erfolgt  entweder  von  der  Pcriphoritr  auf 
rischem  Wege,  mei.sl  duruli  Heize,  welche  die  Gi^äfhlei-htsorgaue  selbst  treffen,  oder 
darcb  Vorstellungen,  welche  mit  dem  Gefichleohtsleben  in  Zn«iammenhang  stehen.  Wir 
^«enjen  also  zu  ontenucben  haben,  welcher  dieser  beiden  Apimrate,  der  spinale  oder  cere- 
ale.  im  Falle  X  einer  .*jlÖrung  uni^rlicirt,  welche  imstande  i.st,  Impotenz  zu  verurä&oben. 
Die  Au'^lö*iuag  des  spinalen  Kel1ex:lkte^  hunn  unmöglirb  iverden  durch  Krankheiten^ 
r««leli«  entweder  die  nervösen  Leitungen  zum  Koilexzenirum  odci  di{<sG:>  selbst  schädigen. 
Das  Bestefteo  gewi!.8er  Kraohheiten,  welche  einen  solchen  Blfekl  haben  können,  wie  Tabeü, 
^Hj'alitia,  btubetes  etc.,  wnrde  von  den  Sitcb verständigen  zwar  nicht  direkt  ausgeschlossen ; 
offenbar  knmml  dies  nicht  daher,  weil  die  Sachverständigen  nicht  an  die»  Mbglich- 
gtdacbtf  -«oodern  weil  eben  :stchtlK*h  gar  kein  Anhaltspunkt  für  das  Bestehen  eines 
I  Leidens  bei  dem  körperlich  ganz  gesunden  X  be«itehl.  Wenn  also  im  Folgenden  eine 
Hvnvtige  Begründang  der  Impotenz  dos  X  als  ausgeschlossen  betrachtet  wird,  sa  beruht  die 
ZaterliiAfigkeit  ditsKf-  Schlusses  uuf  der  ZuverlÜssigkoii  der  von  den  Sachverständigen  ao- 
gcctellten  körperlichen  nnter^uchunß.  welche  anzuzweifeln  altcrding.s  nicht  der  mindeste 
Aalialtxpaobt  vorliegt. 
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Es  kann  die  Erregbarkeit  der  ErektionszeDtrdn  auch  herabgesetzt  werden  durch  Er* 
krankungen,  welche  eine  Entkräftung  des  ganzen  Organismas  hrrbelführen,  sowie  bei 
Krankheiten,  welche  mit  einer  gewissen  psychischen  Depression  einhorgehon.  Erstore  Mög- 
lichkeit Ist  auszuschliessen,  da  X  als  ein  krürUger  Mann  geschildert  wird  und  irgend  welche 
erschöpfende  Krankheiten  nicht  vorangegangen  sind.  Die  psychische  Depression  dagegen 
wird  Ton  X  selbst  zur  Erklärung  «seiner  Impotenz  herangezogen.  Er  behauptet,  es  habe  ihn 
am  Hochzeitstage  ein  psychisches  Leiden  hefatleo,  wegen  des^n  er  später  auch  unter 
Kuratel  gesteUt  wurdr.  Während  der  Zeit  dieses  Leidens  habe  er  die  Ereklionsfäbigkejl  ein- 
gebüsst.  Seitdem  er  von  diesem  Leiden  genesen,  habe  er  auch  die  Fähigkeit  zum  Beischlaf 
wieder  erlangt. 

Diese  Darstet Inng  des  X  mnss  als  ganz  unglaubwürdig  oezeiobnet  werden.  Die 
psychische  Depression  war  bei  ihm  nicht  die  Ursache  der  Impotenz,  sondern  umgekehrt,  sie 
war  eine  Folge  seiner  Impotenz.  Es  dürfte  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überhaupt 
nicht  um  «Ina  eigentliche  Psychose  gehandelt  haben,  sondern  nur  um  einen  intensiven 
Affektzustand. 

X  erweist  sich  seiner  Frau  gegenüber  als  impotent;  zu  dem  Gefühle  der  Beschämung! 
tritt  der  berechtigte  Selbstvorwurf  liinzu,  warum  er  überhaupt  geheiratet  habe.  Er  gehl  zoin^ 
Pfarrer,  um  ihm  sein  Leid  zu  klagen;  dort  erfährt  er,  dass  er  auf  ewig  verdammt  sei,  wenn 
er  die  eheliche  Pflicht  nicht  leiste.  Von  da  ab  wird  X  tief  verstimmt,  er  vernachlässigt  seine 
Wirtschaft,  weil  ihn  nichts  freut;  er  verkehrt  nicht  mit  anderen  Leuten,  weil  er  sich  seiner 
Lage  schämt;  ^r  gvhl  nicht  in  die  Kirche,  weil  er  fürchtet,  der  Pfarrer  werde  ihn  hinaus- 
weisen,  Allmälig  lässt  die  AlToktspanming  nach  und  damit  kehrt  X  auch  zu  seinen  natür* 
liehen  Gewohnheiten  und  Neigungen  zurück.  Dass  ein  so  intensiver  depressiver  AfTektzustand 
imstande  ist,  die  vorhandene  Potenz  herabzudrücken,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Das  ist  aber  ganz  belanglos  für  einen  Fall,  wo  die  schon  früher  vorhandene  Potenz  erst  di« 
Quelle  dieses  Depressionszuslandes  abgegeben  hat.  . 

Eine  erworbene  Schwäche  der  Erektlonszentron  im  Rüokenmarke  dnrob  ' 
sexuelle  Exzesse  ist  femer  bei  X,  insoweit  es  sich  um  normale  Betätigung  des  Gescbleobls- 
triebes  handelt,  nach  den  Aassagen  der  Zeugen  mit  Bestimmtheit  auszuschÜessen.  Ob  solche 
Exzesse  auf  masturbatorischem  Wege  stattgefunden  haben  oder  nicht,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden. Angaben  darüber  liegen  absolut  keine  vor,  weder  dafür  noch  dagegen,  und  es 
lassen  sich  masturbaturische  Exzesse  dpr  Natur  der  Sache  nach  meist  ebenso  schwer  nach- 
weisen als  aussohtiessen.  Es  wird  durch  das  Weitere  sehr  unwahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  die  Impotenz  X's  durch  Masturbation  hervorgerufen  worden  sei.  Es  fällt  übrigens  eine 
so  bedingt«  Impotenz  meist  auch  unter  den  Begriff  der  psychischen  Impotenz  und  wir  sind 
mithin  dabei  angelangt,  zu  untersuchen,  inwieferne  in  einer  veränderten  Gehimlätigkeit  di»| 
Ursache  der  Impotenz  des  X  gesucht  werden  könnte.  1 

Bekanntlich  kommt  entweder  bei  Neulingen  im  geschlechtlichen  Verkehr  oder  bei 
Individuen,  die  durch  geschlechtliche,  besonders  raasturbatorlsche  Exzesse  berabgekommen 
sind,  nicht  selten  der  als  psychische  Impotenz  bezeichnete  Zustand  vor,  wobei  infolge  einer 
vom  Gehirn  ausgehenden  Hemmung  das  Eintreten  der  Erektion  beim  Versuch  des  Beischlafes 
verhindert  wird.  Es  kann  sich  um  diese  heilbare  Form  der  Impotenz  bei  \  kaum  handeln. 
D«nn  solche  Individuen  haben  meist,  wenn  schon  nicht  die  Fähigkeit,  so  aber  die  Neigung, 
den  Beischlaf  auszuführen.  Bei  X  fehlt  aber  offenbar  die  Neigung  zum  gescbleoht- 
liohen  Verkehr,  wie  nicht  nur  aus  seinem  Verbalten  seiner  Gattin  gegenüber,  sondern 
auch  aus  seinem  Verhalten  bei  früheren  Anlä5$en  hervorgeht.  Denn  nicht  nur,  dass  seinen 
Altersgenossen  seine  Gteicbgüttigkeit  dem  weiblichen  Qeschlechte  gegenüber  allgemein  be- 
kannt  war,  er  hat  dies  auch  In  dem  Falle  Z  bewiesen.  Denn,  dass  er  mit  dieser  Person,  die 
er  ZQ  heiraten  beabsichtigte,  durch  drei  Jahre  unter  einem  Dache  wohnte,  ohne  ihr  selbst 
durch  einen  Kuss  oder  eine  ähnliche  unschuldige  Liebeshezeigung  näher  zu  treten,  lässt  sich 
keineswegs  aU  Prinzipienfestigkeit  allein  auffassen,   besonders  wenn  man  das  soziale  Milien 
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cksicbügt,  in  dem  X  lebte.  Ein«  solche  Zurückhaltung  kann  nur  auf  Fehlen  der  Go- 
schlrcbtslust  beruhen  und  Hir  die  Erklärung  dieäes  Zustanüos  gibt  es  drei  Siö^licblceiten. 
Entweder  war  die  Ursache  in  der  Frau  des  X  gelegen.  Utes  ist  aber  auszu« 
scUiessco.  Dean  in  den  Akten  ist  nichts  etilhalten,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  in 
der  PsnOD  der  X  etwas  Abschreckendes  gelegen  sei,  wodurch  die  Geschleclilslust  ihres 
Galtea  bitte  uiiterdrückt  werden  können;  eher  das  Gegenteil.  Sie  war  übrigens  die  Gatiin 
seiner  freien  Wahl  and  ihm  selbst,  wonigstent)  solange  es  sich  nicht  um  die  Ausführung  des 
Beischlafes  handelte,  sympathisch.  Zudeai  hat  ja  X  allen  anderen  Frauenzimmern  gegenüber 

Klbe  VerhaltoD  gezeigt. 
Man  wird  also  su  der  Annahme  gedrängt,  dass  die  Geschlechtslust  X's  ronHaus  aas 
ider  eine  abnorme  Kichtung  hatte,  oder  dass  sie  ganz  fehlte. 
Für  die  erste  Annahme  liegen  keine  Anliallspunkte  vor.  Es  ist  nichts  darüber  bekannt, 
X  etwa  päderastische  oder  homosexuelle  Neigangen  habe,  oder  dass  bei  ihm  irgend 
i.«.v«e  andere  gefchlechtliche  Idiosynkrasien  bestehen,  deren  Erfüllung  für  ihn  eine  conditio 
Hin»  qua  non  der  Beischlafslähiglteit  wfiro,  wie  das  bei  manchen  in  ihrem  geschlechtlichen 

»FftUeo  abnorm  verantagten  Individuen  vorkommt. 
Es  bleibt  daher  per  exclusionem  nur  die  eine  Annahme  übrig,  dasä  bei  X  die  Ge- 
icbleohlslQst  überhaupt  nicht  vorhanden  ist,   dass  er  eine  joner  seltenen  Naturao 
(rigidu  ist,   die  von  flaas  lus  kein  Oedürfiiis  und  keine  Neigung  zur  sexuellen  DetatiguDg 
hibiD,  denen  mit  einem  Worte  der  Geschlechtstrieb  fehlt.    Alles,  was  über  X  bokamil  ge- 
iwten  ist,  stimmt  mit  dieser  Annahme  Oberein  oder  widerspricht  ihr  wenigstens  nicht.  Die 
vidvaprecbeoden  Angaben  X's  selbst  mussten  nämlich  schon  oben  als  unglaubwürdig  be- 
wcbaet  werden.    Der  Befund  der  Samcnfleckon  im  ßeUe  dos  X  ferner  kann  nicht  als  aus- 
whlugebendes  Argument  gegen  die  obige  Annahme  geltend  gemacht  werden.   Denn  erstens 
1«  Dicht  bewiesen,  dass  diese  Flechen  SamenOecken  waren;    zweitens  ist  nicht  bewiesen, 
toi  sie,   wenn  auch  Samenllecken,    tron  X  herrührten.     Endlich  beides  zugegeben,  wider- 
<9>üU  dies  noch  immer  nicht  der  Annahme,  dass  bei  X  der  Geschlechtstrieb  fehlt.    Denn 
ttiin<t  derartige  Fälle  aas  der  Literatur  bekannt,  wo  trutz  fehlenden  Gesohleohtstriebes  ein- 
i*Im,  wenn  auch  spärliche  unwillkürliche  Sauiencntlcerongon  stattfanden. 

Die  gefertigte  medizinische  Fakultät  glaubt  daher  die  vom  löblichen  k.  k.  Kreisgoriehte 
flMWIten  drei  Fragen,  wie  folgt,  beantworten  zu  müssen: 

I.  Es  ist  mit  jenem  Grade  von  Bestimmtheit,  der  ia  solchen  Fragen  überhaupt  möglich 
tu,  A&iQoehmen,  dass  X  von  Haus  aus  der  Geschlechtslust  entbehrt  and  mithin  unvermögend 
^  die  eheliche  Pflicht  zu  leisten. 

3.  Unter  V^oraassetzung  des  sab  I  angenommenen  Grandes  der  Impotenz  muss  ange- 
rufenen werden,  dass  das  Unvermögen  zur  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  auch  schon  zur 
^^«  abgeschlossenen  Ehevertrages,  i.  c.  am  17.  Mai  1892  vorhanden  war. 

3.  Cnter  derselben  Voraussetzung  ist  das  Unvermögen  als  unheilbar  zu  bezeichnen. 
'<nv  ist  auf  die  Bedenken,  welche  das  löbliche  Kreisgericbt  gegen  das  Gotaohten  der 
"•"^wi  Sachverständigen  geltend  gemacht,  folgendes  zu  antwoncn: 

id  L  Dass  die  Sachverständigen  sich  für  eine  bereits  zur  Zeit  der  Eheschliessung  vor- 
**4(ot  oabeilbare  Impotenz  ausgesprochen  haben,  obwohl  dieselben  keinerlei  Abnormitäten 
fei  4tQ  Sexaalorganen  des  X  konstatieren  konnten,  scbliesst  keinen  Widerspruch  in  sich. 
P**Btt  lassen  sich  durch  die  körperliche  Untersuchung,  insoweit  die  Kohabiiationsräbigkeit 
^^nf9  koDunt,  nur  anatomische  Abnormitäten  an  den  Sexualorganen  konstatieren;  funktio- 
^u»  Abnormiiäten,  besonders  psychische,  entziehen  sich  dieser  Untersuchung. 

U  2.  Dass  die  Sachrerständigen  in  ihrer  Eingabe  vom  22.  Juni  1894  erklärten,  ohne 
tkitriscfae  Prüfung  der  Sexualorgano  des  X  ein  prüzises  Gutachten  nicht  abgeben  zu  können, 
'fefa  gtfertigten  medizinischen  Fakultät  nicht  verslündlich,  denn  es  ist  derselben  keine 
lAod«  bekannt,  die  vorhandene  oder  fehlende  Poteuz  auf  dem  Wege  eleklriscbtT  Prüfung 
»tkzu  weisen. 
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ad  3.  Dass  dio  Sachrerslündigcii  zur  Ilauptgrundlage  ihres  Gatachtens  die  eig«n»o 
Angaben  der  Eheleute  X,  entgegen  der  Vorschrift  de.s  §  99  b.  ti.  machten,  ist  niclit  riclitig, 
da  in  dem  Gutachten  der  SachTorständigcn  auch  alle  anderen  in  don  Akten  enthaltenen  An- 
haltspunkte berücksichtigt  sind. 

ad  4.  Dass  in  dem  Gnlachten  die  Sachvci stündigen  das  Vorhandensein  der  ImpotenK 
des  X  nicht  auf  Grund  von  eigenen  Beobachtungen,  sondern  auf  Grund  der  Angaben  der 
Parteien  und  der  vernommenen  Zeugen  annohmen,  ist  richtig.  Doch  ist  ein  anderer  Weg 
zur  Beuntwoi'tung  der  den  Snchvrrstiiadigen  vorgelrglen  Frage  garnioht  denkbar.  Sie  konnten 
doch  nicht  das  Misslingcn  des  Bei.schlafes  zwischen  X  und  seiner  Gattin  als  Augenzeugen 
selbst  konstatieren;  oder  hätlen  sie  die  Erektionsfahlgkeil  des  X'schen  Gliedes  etwa  durch 
niasturbalorische  Prozeduren  unf  die  Probe  stellen  sollen?  Es  gibt  eben  in  Füllen  von  Im- 
potenz aas  psychischen  Ursachen  kaum  einen  anderen  Weg,  um  die  Impotenz  zu  kon.staliercn, 
als  den  von  den  Sachvorstüudigeri  eingeschlagenen,  und  ist  durselbe  auch  durch  den  Wort- 
laut des  §  IK)  b.  G.  B.  keineswegs  au.-vgeschlossen. 

Die  Deduktion  der  Sacbvorständigen  ferner,  dass  die  bei  X  vorhandene  Impotenz  auf 
einom  Defekte  im  Gehirne  beruhe,  ist  eine  richtigt',  und  höchstens  künnle  der  Ausdruck, 
dass  dem  X  die  dem  Geschlechtstriebe  entsprechende  Gehimpartie  fehle,  ab  eine  gewagte 
Umschreibung  funktioneller  Defekt«  durch  anatomische  Ausdrücke  bezeichnet  werden. 


12.  Fall.    Impotenz  des  Mannes  bei  progressiver  Paralyse. 

In  der  Rechtssache  der  Frau  M.  U.  gegen  Herrn  G.  M.  ivegen  l'ngiltigkeilserkISruug 
ihrer  am  2.  Mai  1897  abgesclilossenen  Ehe  erhielten  wir  am  '22.  April  1898  den  Auftrag,  tlie 
Ehegatten  zu  untersuchen  und  unser  Gutachten  zu  erstatten  ober  das  behauptete  Vorhanden- 
sein der  Virginität  der  Frau  M.  und  den  Bestand  oder  Nichlbesland  einer  immerwährenden 
und  unheilbaren  Impotenz  des  Geklagten  mit  Rücksicht  auf  den  Zeitpunkt  der  Khe- 
schli  essung. 

Die  Untersuchung  der  uns  am  22.  April  1398  vorgestellten  Ehegatten  nahmen  wir  am 
38.  April  vor. 

Frau  U.  ist  18  Jahre  alt,  zeigt  ein  gesundes,  frisches  Aasseben.  Die  Brüste  sind 
massig  gross,  die  Warzen  und  die  schmalen  Warzenhöfo  sind  ror^arot,  Sekret  ist  aus  den 
Drüsen  nicht  ausdrückbar.  Die  Geschlechtsteile  sind  normal  entwickelt,  die  grossen  Scbani- 
lippeu  gut  mit  Fett  uulerpolslert,  schliessen  an  einander  und  decken  die  feuchten,  rosa- 
roten  inneren  Lippen.  Das  Jungfernhäutchen  ist  ringformlK  gestaltet,  bis  ^2  ^"^  breit,  sein 
zarter  Rand  zeigt  nur  vereinzelte  seichte,  symmetrisch  gestellte  Kerben,  doch  keinerlei 
durch  eine  stärkere  Dehnung  entstandene  Vcrletzungsspuren.  Durch  die  müssig  weite  zen- 
trale Üellnung  des  Hymen  sieht  mau  bei  ToUer  Entfaltung  desselben  nur  die  untersten  An- 
teile der  stark  gerunzelten  hintern  Wand  der  Matterscheide. 

Von  der  digitalen  Untersuchung  der  Scheide  wird  mit  Kückslcht  auf  den  vaginalen 
Zustand  der  Genitalien  obgeseben. 

Herr  M.  ist  'Ä^  Jahre  alt,  von  Mitlelgiösse,  massig  genährt,  ntwas  abgemagert.  Seine 
Hautfarbe  ist  blass,  die  Hultung  ist  schlaff,  etwas  vorgeneigt.  Das  Gesicht  ist  ausdrucklos, 
die  rechte  Nasenlippenfalte  ist  wegen  Scbwiiche  des  Gesichtsnerven  etwas  verstrichen,  der 
rechte  Mundwinkel  steht  tiefer.  Beim  Sprechen  ßllt  die  Stürun;;  besonders  auf.  Die  Haut 
ist  rein,  ohne  aulTallendc  Piguientierung  und  ohne  Pigmcntverluate,  die  tastbaren  Lymph- 
drüsen sind  nicht  vergrössert.  Die  Schleimhaut  des  Mundes  und  der  Zunge  ist  rein.  Du 
Wesen  des  Mannes  ist  still  und  scheu,  seine  Bewegungen  langsam,  der  Gang  schleppend. 

Die  an  ihn  gestellten  Fragen  fasst  er  langsam,  manchmal  erst  nach  erfolgter  Wieder- 
holung auf,  bf'anlwortet  sie  langsam,  immer  in  gleicher  Kühe,  die  ihn  selbst  bei  Erörterung 
heikler  Fragen  nicht  verlässt,  zeigt  sich  teilnahmslos.  Dabei  ist  seine  Sprache  klanglos, 
stotternd,  etwas  nüsclnd.     Schwierige  und  längere  Worte,  die  ihm    vorgesprochen   werdeo, 
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Tvrtaaf  er  oiclit  fliessend  nacbzusprcobeii,  er  verrät  dabei  deutliches  Silbflnstolpei-n,  Die 
f'Qptllen  reagieren  aof  Lichtoinfall  Kasserst  trägo,  das  KinpHndungitTermDgen  der  Ifant  ist 
Bicht  veseDlIJch  g09t{>rt,  die  Kniesehncnrcnexc  :tind  nicht  auszulesen,  Rombcrg'scbes 
Symptom,  Zoleben  von  Ataxie  sind  nicht  vorhanden.  Die  Znnge  und  die  f^e^preitzten  Finger 
MJgtB  starkes  ZJtlero.     Die  MnskcUraft  an  Armen  und  Beinen  ist  gering. 

Die  Gescblecbtsteile  sind  nonnal  gebaut,  ohne  üescbwüre  und  \arhen,  die  Hoden  und 
Nebenbodeo,  die  Prostata  zeigen  keine  palpatorisobon  Veränderungen.  Der  frisch  getasseoe 
Urin  ist  klar,  ohne  Tripperfaden.    Die  Krcmasterroflexe  sind  nicht  auslösbar. 

Dfr  untersuchte  Ist  sehr  vergesslich.  Im  Verlaufe  der  Unterredung  weiss  er  sieb  an 
Dinge,  die  kurz  rorbrr  besprochen  wurden,  nicht  mehr  zu  erinnern.  I<>  gihi  im,  sich  mit 
der  Lektüre  der  W^tgeschichte  viel  beschäftigt  tu  haben,  weiss  abernicht,  wer  Julius  Cäsar 
VATi  wann  der  30J|hrige  Krieg  war  u.  s.  w.,  weiss  auch  nicht,  wie  lange  unser  Kaiser  re- 
giert.  Leichte  Kopfrecbnangen  und  kleine  Additionen  gehen  langsam. 

Aus  den  Akten  und  den  niiiadlichen  Mitteiluny;en  des  Schwager»  des  Untersuchten, 
Dr.  med.  L.,  geht  hervor,  dass  U.  schon  am  HochzeiLitajiie  durch  sein  deprimiertes,  teil- 
B~A»ba»lo5es  Wesen  auftiel.  Schon  im  Monat  Juni,  wenige  Wochen  nach  der  Hoobzelt,  he- 
Bcrkte  man  Schlaffheit  der  rechten  Gesichlshalfte,  M.  wnr  psychisch  veründert,  sobeo, 
«perrle  sich  ein,  glaubte  kein  Geld  zu  haben.  Er  war  sehr  matt,  klagte  über  Kupfscb merzen 
und  Herzklopfen,  war  appetit-  und  schlaflos  und  Itonnle  seine  Geschäftsbücher  nicht  führen. 
Schon  im  Juli  dieses  Jahres  wurde  von  Prof.  B.  iVtv  Diagnose  auf  panilytisohen  Blödsinn 
^.gestellt,  im  Okiober  erfolgte  die  gerichtliche  Kntmündigung. 

Anamnestiscb  ist  erhoben  worden,  dass  zwei  Geschwister  seiner  Mutler  an  progressiver 
^anly&e  gestorben  sind. 

Ueber  seine  Vita  sexualis  gibt  er  auf  Befragen  an:  Er  sei  mit  lö  Jabreu  mannbar  ge- 
worden,  habe  jede  Woche  einmal  den  Koitus  ausgeübt  und  sich  einmal  mit  Tripper  infiziert, 
hlioe  luetische  Infektion  steüt  er  in  Abrede.  Noch  8  Tage  voi  seiner  Hochzeit  hat  er  angeb* 
lirh  mit  einer  Prostituierten  den  Koitus  ausgeübt.  Die  Heirat  war  eine  vermittelte,  er  weiss 
l&r  nicht  anzugeben,  wie  lange  er  seine  Frau  kennt.  Iti  der  Nacht  nach  der  Hochzeit  war 
km  scfalecht.  er  musste  erbrechen  und  näherte  sich  daher  seiner  Frau  nicht.  In  der  fol- 
lulen  Kacbt  habe  er  den  Versuch  gemacht,  seine  Frau  zu  beschlafen,  doch  habe  sie  sich 
FtliTt  und  ihn  abgewiesen.  In  den  folgenden  Wochen  des  Beisummensoiits  mit  seiner 
frui  habe  er  keinen  Beischlafsversuch  mehr  gemacht. 

Ofts  hier  nur  in  den  Hauptsätzen  wiedergegebene  üulachten  lanlcte: 

Pran  M.,  geb.  W.,  hat  jungfräuliche  Geschlechtsteile;  die  Ehe  ist  an  ihr  nicht  roll' 
worden. 

Herr  M.  leidet  an  progressiver  Paralyse  der  Irren,  welche  Rrkrankung  ^chon  im  Monat 
Jooi  1897  offenkundig  zu  Tage  trat. 

Infolge  dieser  Erkrankung  kam  es  t)ei  Herrn  M.  zum  Erlösclicn  der  Potenz. 

Erkrankungen,  wie  die  des  Herrn  M.,  entwickeln  sich  allmählich  aus  anfänglich  oft 
wenig  safTilligen  Prodromen.  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Erkrankung  des 
BckUgteo  schon  auf  die  Zeit  vor  Eingeben  des  Ehevertrages  zurückreicht,  da  sie  schon 
venige  Wocbeo  nach  der  Hochzeit  sehr  auffällige  Symptome  veranlasst  hat,  und  auch  die 
sio  veranlasste  Impotenz  reicht  auf  die  Zeit  vor  Abschluss  des  Efaevertrages  zurück. 

Sovie  das  terobrale  Qrundleiden,  durch  welches  die  Impotenz  veranlasst  ist,  ist  diese 
Mlb«  MCb  als  immerwährend  and  unheilbar  zu  bezeichnen. 

Die  Che  wurde  für  nngiltig  erklärt.  Haberd». 


13.  Fall.    .\iifl$sting  der  Che  wegen  Impotenz  des  Hannes. 

1d   der  Kechtssachc  der  Frau  N.,  geb.  K.,  gegen  Dr.  N.  wegen  Uogiltigkeil  der  Ehe 
'wMmm  wir  am  19.,  30.  u.  24.  Januar  1901  folgende  Befunde: 
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Herr  Dr.  S.  ist  37  Jahre  alt,  mittolgross,  Ton  massig  kräftigem  KnocboDbao,  mit  reich- 
licliemf  doch  scliloiTem  Fettpolster,  von  blasser  Gesichtsrarbc;  der  Gesicbts&us druck  ist 
schlafT,  ein  l'nlerschied  in  der  Innervation  der  boiden  Gesiohtsbalften  besteht  Dicht,  die 
Kopfhaare  sind  stark  ergraut. 

Die  Geschlecbtsteite  sind  rciobUch  behaart,  das  männliche  Glied  in  scblafTem  Zustande 
kurz,  doch  dick,  die  Rinhel  kraftig,  nicht  iibercm[)findlicb,  der  llodcnsack  .stratT,  die  Hoden 
recht  gross,  nicht  aufTallend  in  ihrer  Konsistenz  verändert,  die  Neberhoden  und  die  Samen- 
stränge  zeigen  keine  Verhärtung.  Geschwüre  oder  Narben  nach  solchen  bestehen  nicht, 
desgleichen  ist  ein  Ausflus.s  mm  der  Harnrühre  nicht  vorhanden.  Beim  kurzen  Bestreichen 
der  luDenflächcn  der  Oberschenkel  erfolgt  eine  ruckweise  Bewegung  der  Hoden  nicht,  es 
fehlt  also  der  Kremasterrcflex  beiderseits,    auch   der  Bauch deckenreflex  ist  nicht  auslösb&r. 

Alle  anderen  Rellexe  sind  auszulösen,  es  bestehen  keine  InnerratioussCürungen  im 
Bereiche  der  Bewegungs-  und  Emptindungsnerven,  die  Pupillen  reagieren  prompt  und 
syncrgisch  beiLtchteiTifali  und  bei  Akkommodation,  es  bestehen  keineTremoresan  den  Lidern, 
der  Zunge,  den  bei  erliobenen  Armen  gespreizten  Fingern.  Atabtische  Störungen  sind 
nicht  nachzuweisen,  auch  tritt  beim  Stehen  mit  aneinandergeselzten  Füssen  und  geschlossenen 
Augen  wohl  Schwindelgefuhl,  doch  kein  Schwanken  auf.  Druckschmerzen  am  Kopfe  und  an 
den  Dornfortsützeii  der  Wirbel,  sowie  Schmerzen  bei  Belastung  der  Schultern  werden  nicht 
angegeben . 

Die  Atmung  ist  regelmässig,  der  Puls  kräftig,  rhythmisch,  seine  Schlagzahl  92  in  der 
Hinute. 

Herr  Or.  N.  ist  in  seinem  Denken  geordnet,  ist  frei  tou  Wahnideen  und  groben  In- 
telligeozstörungen,  allein  er  ist  vergesslich  und  wiederhult  fallt  im  Verlaufe  des  mehr- 
stündigen Verkehrs  mit  ihm  eine  gewisse  Trägheit  im  Krfnssen  miiiicher  Fragen  auf.  Beim 
langsamen  Sprechen  bestehen  keine  Störungen,  doch  koninil  es  beim  Aussprechen  gewisser 
schwieriger  Worte  zu  Silbenslolpem.  Der  Untersuchte  selbst  gibt  an,  dass  ihm  iu  den 
letzten  Monaten  ein  gewisses  Stottern  und  eine  Schwerfälligkeit  im  Beginne  des  Sprechens 
aufgefallen  sei.  Ansonsten,  sagt  er,  befinde  er  sich  v,vh\,  er  schlafe  gut,  sein  Köiper- 
gewicht  sei  seit  Jahren  ein  kon.<>taDte5,  der  Appetit  der  gleich  gute,  wie  in  den  Jahren  ror 
der  Ehe,  der  Durst  sei  nie  gross  gewesen.  Er  leugnet  je  ein  Trinker  gewesen  zu  sein,  sagt, 
er  sei  nie  ernstlich  krank  gewesen,  habe  nie  Onanie  getrieben,  nie  geschlechUioh  ezzediert. 
war  nie  gescblechtshrank.  Zum  freiwilligen  Abgang  von  Samen  bei  schlaffem  Glied«  komme 
es  bei  ihm  nie.  Erektionen  und  Üjakulationen  (Scblafpollutionen)  bestehen  nach  seiner  An- 
gäbe.  Störungen  in  der  iTinsekretiou  und  Defakution  .seien  nie  rorgekommen.  Der  friscfa 
entleerte  Harn  ist  klat,  seine  Untersuchung  stellt  das  Fehlen  tou  Eiwetss  und  reduzierenden 
Substanzen  fest.  Die  digitale  Untersuchung  per  rectum  ergibt  eine  entsprechend  grosse^ 
normal  konsiste  Prostata. 

Bezüglich  seiner  Vita  sexoalia  gibt  Dr.  N.  Folgendes  an:  In  der  Zeit  vor  der  Bekannt- 
schaft mit  seiner  Frau  (April  lü^il)  stand  er  vorerst  durch  ä'/^  Jahre  mit  einem  Mädchen 
und  dann  durch  2  Jahre  mit  einer  Frau  in  regelmässigem  geschlechtlichen  Verkehr  und 
Übte  ein-  bis  zweimal  in  der  Woche,  manchmal  bei  einer  Zusammenkunft  wiederholt  den 
Beischlaf  in  vullstündig  normaler  Weise  aus.  Seit  der  Verlobung  mit  seiner  Frau  (Juni 
1897)  habe  er  sich  von  jedem  geschlechtlichen  Verkehr  feroegobalten,  doch  stellten  sich 
nach  wie  vor  beim  Einschlafen  und  des  Morgens  kräftige  Erektiouen  ein.  Erst  nach  seiner, 
Mitte  November  1897  erfolglin  l'ebersiedelung  nach  T.  blieben  diese  aus,  es  stellten  sich 
Angstzust&nde  und  psychische  Depression  ein,  der  Appetit,  der  sonst  so  gut  war, 
sohvrand  und  die  Nächte  verbrachte  er  schlaflos,  von  der  Angst  gepeinigt,  er  werde  in  der  Ehe 
den  Beischlaf  nicht  vollziehen  können.  Ungefähr  2Wocbcn  vor  der  Ehescbliessung  schriet  er 
des  Nachts  nach  einer  Theatervorstellung,  die  er  infolge  von  Angstgefühlen  verlassen  bailBf 
ui  seinen  künftigen  Schwiegervater  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  unter  Anführung  von  Gründeo 
eröfTnete,  dass  er  von  der  Verlobung  zurücktreten  müsse,  doch  unterliess  er  am  Uorgeti  die 
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AbsradnDg  des  Brieres,  da  er  sich  schämt«,  and  tröstet«  sich  mit  dem  Gedanken,  dass  seiue 
Besorrnis  Tiellticbt  «ine  unbegründete  .sei  und  sich  die  Sache  noch  geben  werd<i.  Kurze 
Zelt  darnach  konsultierte  er  gelegentlich  eines  Besuches  bei  seiner  Braut  in  Wien  Professor 
X..  der  ihn  nach  etnstündiger  Untersuchung  Tur  gesund  erklärt«  und  ihm  riet,  von  der 
lletrat  nicht  7,urückzutroten,  dn  sich  bei  ihm  nur  ein  Zustand  von  psyrhi.scher  Depression 
sitl  Ueiuninngsvorstellangen  eingestellt  habe,  wie  dies  vor  Eingehen  der  Ehe  nicht  selten 
TOTkomioe.  Er  verordnete  ihm  Ilalbbäder,  die  jedoch  keinen  Erfolg  hatten. 

Voll  Sorgen  und  Angst  fuhr  er  nach  Wien  zur  Trauung,  verbrachte  vor  derselben 
xvei  sehlafloso  N&chto  und  konsultierte  noch  nni  borgen  vor  der  Trauung  (ä(>.  Januar  1$9S), 
nachdem  er  sich  seiner  Mutter  eröffnet  hatte,  einen  Verwandten,  den  Med.  Dr.  P.,  der  ihn 
im  Uotel  unteisnchle  and  derselben  Ansicht  war,  wie  der  Professor.  In  der  Uochzeitsnacht 
stelltei)  sich  angeblich  2  Erektionen  ein,  von  denen  die  zweite  allerdings  minder  kräftig  war. 
Beide  wurden  zu  Beischlafsversuchon  benutzt,  es  kam  angeblich  anch  lar  Ejakulation,  doch 
hatte  er  selbst  nicht  die  Empfindung  in  die  Geschlechtsteile  der  Frau  eingedrungen  zu  sein, 
aomal  dies«  hierbei  keine  Schmerzen  äusserte  und  auch  keine  Blutung  erfolgte.  In  der 
Meinung,  seine  vor  der  Hochzeit  gehegten  Besorgnisse  treffen  wirklich  zu,  eröffnete  er  sich 
■sgflblloh  am  Tage  nach  der  Hochzeit  seiner  Frau.  In  der  2.,  3.  und  4.  Nacht  unterblieb 
Jede  geschlechtliche  Annäherung,  in  der  h.  Nacht  machte  er  einen  Beischlafsversuch  bei 
allerdiogs  nicht  ganz  steifem  Gliodo  und  auch  diesmal  sagte  die  Frau,  die  ihm  entgegenkam, 
aii>  Ter^püre  nichts.  In  der  folgenden  Zeit  versuchte  er,  solange  er  in  T.  stationiert  war, 
Uters  in  der  Woche  den  Beischlaf,  obwohl  ihm  ein  Arzt,  den  er  konsultierte  and  der,  so 
vi«  die  früher  befragten  Aerzle  an  eine  rorübergeheodo  Störung  dachte,  nebst  einer  Kalt- 
m&scrkur,  auch  Enthaltung  rom  „Beischlafe^'  angeraten  hatte.  Bei  allen  diesen  Versuchen 
hatte  er  £>elb5t  die  EmpUndung,  dass  er  nicht  eingedrungen  sei.  Er  hat  übrigens  nicht  jede 
Erektion  zum  Beischlafe  benutzt,  denn,  wenn  sich  eine  Erektion  oinstclUc,  während  die  Frati 
schlief,  wollte  er  sie  nicht  wecken.  Bei  jedem  Koitusversucbe  hatte  er  Angst,  der  Akt 
werde  misslingen.  Zu  Ende  des  Jahres  1898  konsultierte  er  Prof.  Y,  der  sexcelle  Neurasthenie 
konstatierte,  die  neanmonatlirhe  Enthaltung  von  jedem  sexuellen  Umgang  während  der 
Terlobang  als  iTsache  beschuldigte  und  seinem  Arzte  in  T.  Ratschlage  fär  die  weitere  Be- 
handlung brieflich  sandle.  Nun  wurde  er  durch  C  Wochen  mit  Kallfras.serproxedureD  und 
Medikamenten  behandelt,  woron  er  seiner  Frau  auf  Hat  dos  Arztes  nichts  mitteilte.  Im 
Sommer  1S99  war  er  mit  seiner  Frau  in  einer  Kaltwusser^neilanstatt,  seine  Frau  stand  da- 
maJs  wegen  eines  NesseUusschlages  in  Behandlung.  Auch  in  dieser  Zeit  ^vollführte'*  er 
90  wie  früher  den  Beischlaf.  Im  Herbst  1S99  übersiedelte  das  Ehepaar  nach  K.  Im  Oktober 
1899  Terfiel  seine  Frau  in  melancholische  Zustände,  verbrachte  einige  Zeit  in  Wien  aod  am 
SamiDering,  ging  anfangs  1900  in  eine  andere  Kaltwasseranstalt,  wo  sich  ihr  Zustand 
h ■warte.  Im  Harz  1900  wurde  er  nach  Wien  berufen  und  ihm  von  der  Familie  seiner  Frau 
rfdiniet,  dasa  seine  Frau  nicht  vollständig  defloriert  sei  und  der  Grund  ihrer  Xt-rvosiiat  in 
dem  Mangel  an  geschlechtlicher  Befriedigung  liege.  Ersterer  Umstand  erschien  ihm  unglaub- 
würdig, da  die  Krau  im  Jahre  1899  noch  in  T.  ror  einem  Frauenärzte  gründlich  untersucht 
na4  hierbei  von  einer  unvollständigen  Denoralion  nichts  erwähnt  worden  war.  Im  April  1900 
antenog  er  sich  neuerlichen  Untersuchungen  durch  einen  Neurologen  und  Urologen,  es 
ward«  anch  der  Urin  anler<iucht  and  normal  befunden.  Er  unternahm  neuerdings  zwei 
Kaltwaaserkuren  in  L.  und  0.  Wahrend  dieser  Zeil  befand  sioh  seine  Frau  bei  seinem 
Bruder  In  R.  in  Deutschland,  rerflel  im  Honal  Juli  in  Wabnvursietlungen,  bildete  sich  ein, 
4«r  S«b«ager  sei  ihr  Uann,  ihr  Mann  solle  die  Schwägerin  heiraten.  Sie  wnrde  roo  ihrem 
Täter  «hg«boU,  doch  Ters«hlechterle  sich  ihr  maniakaliächer  Zustand  aufderReise,  so  dass  sie 
cn  eine  Heilanstalt  in  S.  abgegeben  werde  musste.  Seither  kam  er  mit  seiner  Frau  nicht 
n«br  msaromen.  Dr.  N.  gibt  an,  er  sei  mit  seiner  Frau  verwandt:  Seine  Mutter  und  der 
▼atKT  dtr  Prao  seien  Geschwisterkinder.  Seine  Mutter  sei  63  Jahre  alt  and  rostig,  soia 
ValfT  »ei  MJT  Jahren  Im  Aller  lun  63  Jahren  plüiztioh  gestorben.     Erhalte  ä  Geschwister, 
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von  denen  3  früh  sUrb«n,  die  5  überlebenden  seien  geitund,  verheiratet  und  haben  Kinder. 
Bezüglich  dos  KrgrAuens  der  Haare  gibt  er  an,  da:iä  dasselbe  besonders  in  dem  Jabre 
vor  der  Verehelichimg  erfolgt  sei,  doch  zeitlich  keineswegs  zusammenrnllend  mit  dem  Aus- 
bleiben der  Erektionen, 

Ungefähr  2  Jahre  vor  der  Verlobung  stürzte  er  beim  Heitou  auf  harioo  Boden  und 
Üel  auT  den  nntern  Teil  des  Kückens  auf.  lür  hlieli  „förmlich  bewiisstlos"  liegen,  könnt« 
darnach  einige  Zelt  nicht  aufrecht  gehen  und  verspürte  durch  mehrere  Tage  Schmerzen  im 
Kücken.  Ungefähr  ein  Jabr  vor  der  Hochzeit  stürzt«  er  d<>s  Abends  im  Amtsgebäude  von 
d«  Steilen  Treppe  ab  und  blieb  auf  der  anterslen  Siufe  auf  dem  Rücken  liegen.  Kr  war  dar- 
nach einige  Tage  beiil&gerig.  Auf  seine  Potenz  hatten  beide  Unfälle  keinen  Rinflass,  da  er 
nach  der  Gone.sang  wieder  den  Bcisühlaf  ausübte. 

In  seiner  Familie  seien  nervöse  nnd  CteisLeskiankheiten  nicht  vorgekommen,  wohl  über 
in  der  seiner  Frau.  Ihr  Grossvater  mütterlicher  Seite  G.  ond  dessen  Brüder  starben  im 
Wahnsinn  und  auch  2  Cousins  der  Mutter  seien  geisteskrank  und  in  Anstalfibehandlung. 

Frau  N.  ist  21  Jahre  all,  von  kleiner  Figur,  zart,  gut  genährt,  mit  sympathischem 
Gesichtsausdruclce.  Ihre  kürperliohe  Lntersuohung  wird  auf  die  Besichligting  der  Hnsseren 
Geschlechtsteile  beschrankt.  Diese  sind  vollständig  normal  gebildet,  dicht  behaart,  die 
reich  mit  Fett  unterpolsterten  giosscn  Schamlipi)«n  klaffen  nicht  nnd  decken  die  inneren, 
die  nicht  verlängert,  feucht,  vnn  rosiger  Farbe  sind.  Das  .lungfernhäutchon  ist  vorbanden, 
hat  eine  halbmondfiirmige  Gestalt,  ist  im  hintern  (untern)  Bereiche  0  mm  hoch  mit  einer 
deulliohon,  einem  Mittelleistchcn  entsprechenden  sugillalen  Verdickung.  I>cr  etwas  wulstig« 
Inoensaum  des  Uüutchens  ist  sonst  glatt,  zeigt  nur  links  seitlich  eine  ganz  seichte,  nicht 
narbige  Kerbe.  Die  OefTnung  des  Jungfernhäutchens  ist  ohne  Spannung  und  ohne  daas 
.Schmerzen  uosgelösl  werden,  für  einen  Finger  durchgängig.      Die  Scheide  ist  normal  weiU 

Frau  'S.  und  ihre  der  Unlersuchung  beiwohnende  Mutter  geben  an:  Die  Menses  der 
Frau  traten  im  13. Lebensjahre  ein,  waren  immer  regelmässig,  ohne  Beschwerden,  von  drei- 
tägiger Dauer.  Sic  war  bis  zur  Hochzeit  immer  gesund,  bat  von  Kinderkrankheiten  nur 
Masf^rn  überstanden,  was  auch  ein  den  Akten  beigelegtes  Zeugnis  des  Hausarztes  bestätigt. 

Dr.  N.  sei  aU  Bräutigam  meist  guter  Dinge  gewesen,  nur  im  September  1S97  fiel  an 
ihm  schlechtosAussehen  auf.  Kr  sagte  damals,  er  gebrauche  eine  Marienbader  Kur.  Die  erste 
Nacht  nach  der  üocbzeit  verbntcblen  sie  in  einem  Hütel  in  Wien  in  einem  gemeiuschaftlicheD 
Zimmer.  Sie  kleidete  sich  zuerst  aus  und  ging  zu  Bett,  er  legte  sich  zu  ihr,  kusste  sie  ood 
druckte  sie  an  sich.  Er  äusserte  Müdigkeit  und  schlief  bald  ein.  Am  Morgen  fcüsste 
er  sie  wohl,  doch  machte  er  wieder  keinen  Vcriiuch,  ihr  beizuwohnen.  Sie  fuhren  nach  dem 
benachbarten  Kururle  M.,  im  Kisenbahnkoupee  schlief  Dr.  N.,  was  ihr  aufQel.  da  er  doch 
die  ganze  Nacht  durchgeschlafen  hatte.  Am  Kachmitlage  dieses  Tages  war  er  sehr  zärtlich 
und  des  Abends  vor  dem  Schlafengehen  teilte  er  ihr  mit,  dass  er  sein  „Männliches^  verloren 
habe,  was  sie  damals  nicht  verstand.  Kr  erzählte  ihr  auch  von  dem  Briefe,  den  er  an  ihren 
Papa  geschrieben,  doch  nicht  abgeschickt  hatte,  und  bat  sie  am  nücbsten  Margen,  als  sie 
nach  Wien  zurüokfuhreii,  sie  möge  ja  nichts  ihren  Elleni  erzählen,  sonst  müsse  er  sich  er- 
scfaiessen.  Kr  weinte  viel  in  der  ersten  Zeit  der  Ehe  und  sprach  von  Selbstmord,  war  sehr 
verstimmt.  Am  4.  Tage  fahren  sie  nach  ihrem  Bestimmungsort  T..  Dr.  N'.  ging  am  nächsten 
Tage  zu  einem  Arzte  und  sagte  ihr,  dieser  bab«  ihm  durch  melirere  Wochen  Enthaltung 
von  jeder  geschlechtlichea  Auuiilieriiug  aufgetragen.  Als  es  endlich  tu  Beiscblafsversucben 
kam,  spielte  er  immer  zuerst  mit  den  Fingern  an  ihren  Geschlechtfiteilen,  er  legte  sich  auch 
über  sie  und  tat  ihre  Beine  auseinander  und  forderte  sie  aach  auf,  seine  Geschlechtsteile  sn 
belasten.  Es  ereignete  sich  auch  ah  und  zu,  dass  er  sie  auf  dem  Schosse  hatte  und  kusst« 
und  sie  aufTorderie,  sein  stcifeü  Glied  durch  die  Hose  zu  betasten,  wenn  er  aber  dann  den 
Versuch  machte,  einzudringen,  war  es  schlud'.  Oft  weinte  er  aus  niohtigeu  Gründen  und 
sagt«  immer,  sie  habe  ihn  nicht  lieb.  Bei  sc  hlafsv  ersuche  wurden  während  mehrerer  Monate 
alle  3  bis  3  Tage  gemacht,    sie   empfand   nie  Schmerz,  blutete  nie  und  hatte  nie  eine  ge- 
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i^ebl«cIiUicbe  Befriedigung,   ansser  später,  vrenn  et  mit  d«n  Fingern  an  ihren  Gescblechts- 
llen  spielt».   Als  sie  den  Nos5elaasschla|;  hatte,  .sngle  ihr  Mann,  i>r  dtir/e  sie  nicht  berühren, 
t%  ihr  das  srhadnn  würde,    eintnal  wieder  erzfthlle  er  ihr,    er   habe    sich  die  Hoden  ge^errt 
und  mtbM  sich  schonen.  So  vergingen  fast  äJahre  bei  vriederholten  Kuren  ilirer-  und  ^einer- 
Mits.     Als  sie    im  November  1H99   an  ,,NervositaL^'  mit  Scblarinsigkeil   und  ^^rersohiedenen 
Vorstellungen"  erkrankte,   wurde   in   Wien  auch  ein  Fraaeoarzt  konsultiert^  der  eine  (>pe- 
ntira  an  ihren  Geschlechtsteilen  für  notwendig  erklärte.  Diese  unterblieb  wohl,  doch  nahui 
ein  anderer  Frauenarzt  Dehnungen  an  ihrem  .lungfenibäutchen  vor.    Das  war  im  März  IINX). 
Bei  diesen  Dehnungen,  die  nach  der  Mitteilung  des  beirefTenden  Arztes  in  thr  schonendsten 
Weise  mittelst  IlBgar'scher  Stifte  geschahen,  kam  es  nie  7.u  einer   Dlutiing  und  nur  zu   ge- 
ringen Sehmerzen.     In  dieser  Zeit  warde  auf  Rat  der  Aerzte  ihr  Uann  nach  Wien  berufen,  er 
«ollte  den  Beischlaf  versuchen,  tut  es  auch,  doch  kam  es  zn  nichts.      Damals  fühlte  sie,  da 
I  schon    von  den  Aerzton  aufgeklart  war,    nach    seinem  Geschlechtsglied,    als  er  sich  auf 
legte,    es  war   ganz  ^cblaff.    Sie   fuhr    nachlter  wieder  nat^h  K.  zurück,  Dr.  N.  machte 
vieder  gleich  vergebliche  ßeischlafsversucbe,  weigerte  sich  aber,  neuerdings  zur  Behebung 
wioer  Scbwächc,  die  er    ihr  seihst  als  Impotenz  bezeichnete,  eine  Kur  durch  zu  machen,   ob- 
vohl  sie    ihm  sagte,  die  Aerzte  seien  der  .Meinung,    dass    ihre  Xervositäl  von  der  Nichlbe- 
Iriedigung  in   ihrer  Ehe  herrühre.    Weiters   enählt  die  Frau    noch  von    ihrer   psychischen 
Erkrankung,  wegen  deren    sie  auf  der  Rückreise  von  R.  nach  Wien  in  einer  Heilanstalt  in 
S.  ontergebracht  werden  musste.  Sie  war  in  dieser  vom  Juni  bis  August  IIKK)  interniert  und 
Utti  am  !ä.  -luli  zum  ersten  Hai  wieder  einen  lichten  Tag,  fühlt  hieb  nunmehr  vollständig 
«ehi  ond  bat  eine  summarische  Krinnerung  an  die  Zeil  ihrer  Krankheit. 

Wähieud  des    iueistündigen  Beisammenseins    mit    ihr    fallt  eine  besondere  Nervosität 
t>itt  einr  kraukhafie  Störung  ihrer  Psyclie  nicht  auf. 
Da5  Gutachten  lautete: 

Es  ist  zumeist  nicht  möglich,  wenn  die  geschlechtliche  Potenz  de.s  Ehemannes  in 

ftm  stehtf    ausschliesslich  auf  Grund  der   objektiven  Untersuchungsergebnisse   und  olint! 

kksichtiguog  der  Angaben  der  Iilhegatten  die  Frage  zu  eiilscheiden,   ob    tatsächlich  ein 

ituTetmügen,  die  eheliche  l'llicbi  zu  leisten,  vorliege  oder  nicht.  Auch  im  vorliegenden  Falte 

ICQ  die  Aussagen    der    beiden   Ehegatten,  so  weil    ihre  Wahrheit  durch  den  Befund  er- 

I  ist,  für  das  Gutachten  heranzuziehen  sein. 

Die  Angabe  der  klägerischen  Ehefrau  geht  dahin,  ihr  Gälte  habe  an  ihr  in  den  2  Jahren 

Beisammenseins  nie    den  Beischlaf   vollzogen,    und    auch    der  Ehemann,    der  zwar  die 

hligkeil  der  Behauptung  seiner  Frau  vor  dem  vorbereitenden  Richter  nicht  aosdriicklicli 

'■i|kb,  muss  doch,    wenn  er  auch  von  „BeischlaO*  spricht,   einräumen,   dasa  er  nicht  be- 

kupten  könne,    je    in  die  Geschlechtsteile  der  Frau  eingedrungen  zu  sein.    Talsächlich   er- 

|ibt  nch    aus    der    Untersuchung    der  Frau  Klägerin   kein  Beweis    dafür,   das5  an  ihr  die 

le  konsummiert  worden  sei,  selbst  nicht  nach  dem  jetzigen  Befunde,  der  allerdings  nicht 

''giai  einwandsfrei  erachtet  werden  kann,  da  ja  notorischer  Weise    von    einem  Arzt«  an 

I  Bjrmen  der  Klägerin  Dehnungsversuche  gemacht  worden  sind.    Diese  Dehnungen   sind 

tferdifigs  ganz  vorsichtig  untoroommen  worden  und  haben  eine  objektive  Veränderung  der 

ötseblecfa  tat  eile  nicht  gesetzt,  so  dass  der  Befund  von  anatomisch  virginalen  Geschlechts- 

tnltD,  den  auch  jener  Arzt  damals  erhoben  hnt,  wie  aus  seinem  in  den  Akten  erliegenden 

ZeagnisM  herTorgeht,  noch  heute  besteht.    Nach  dii-sem  Befunde  kann  es  also  nicht  zweifel- 

k«A  sein,    dass  sich  der   Herr  Beklagte  seiner  Frau    gegenüber    innerhalb  des  zweijährigen 

tkelichen  Beisammenseins  als  impotent  im  Sinne  der  Itupoleniiacoi'undi  erwiesen  bat.  Sieht 

BU  10  dem  an  der  Frau  erhobenen  Befunde  einen   Beweis  für  die  Impotenz  iiires  Mannes, 

M  fngt  »s  sich  nun,  worin  der  Grund  der  Impotenz  des  Herrn  Beklagten  gelegen  sein  mag. 

Im  Bau  der  Geschlechtsteile   ist  seine  Impotenz  gewiss   nicht  begrändet,  denn  diese 

Kftd  vollständig  normal  gebildet,  es  kann  also  ihr  Orund  nur  in  einem  Fehlen  der  normalen 

foiiktian  jener  nerrösen  Apparate  gelegen  sein,  welche  die  Erektion  des  männlichen  Gliedes 
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vermiUeln.  Diese  ceivösen  Apparate  baten  ihren  Silz  im  Rückenniarke,  und  es  werden 
ihnen  auch  ErrDgungen  vom  Gehirne  zugefübrt,  weshalb  sowohl  im  Kückenmarke  als  im  Ge- 
hirne gel^ene  Ursachen  der  Impotenz  in  Frage  kommen.  Dass  bei  Herrn  Dn  N.  schon  von 
jeher  derartige  Sidruogen  beslanilen  Laben,  ist  nach  dem  übor  sein  Goschlecbts leben  in  Er- 
fahrung Gebrachten  nicht  anzunehmen,  denn  es  würde  ihm  in  diesem  Falle  auch  die  Neigung 
tu  Gesclilechlüakten  fehlen,  was  bei  ihm  nicht  Kulrifft, 

Im  Hückcnmark  kann  die  Ursache  der  erworbenen  ätörung  der  Polens  nicht  gelegen 
sein,  nenigstens  ergibi  die  kiirperliche  Untersuchung  des  Beklagten  hierfür  keinen  Anhalts* 
panki,  and  auch  die  zwei  angeblichen  Unfälle  können  nicht  verantwortlich  gemacht  werden, 
da  ihnen  keine  Blasen-  und  Ma^tdarmslÖrungen  folgten  und  nach  Angabe  des  Untersuchten 
in  der  Zeil  darnach  zunächst  irgend  welche  Anomalien  der  geschlechtlichen  Funktionen 
nicht  auftraten.  So  bleibt  denn  per  exciusionem  nur  dl«  Annahme,  es  müsse  eine  cerebrale 
Störung  im  Spiele  sein. 

Infolge  cerebraler  Ursachen  kommen  durch  psychische  Hemmungen  auch  jene  vorüber- 
gehenden Störungen  der  Foienz  zustande,  die  im  Beginne  mancher  Ehe  trotz  sonst  normalen 
Verhältnissen  das  Auftreten  von  EreUionen  hindern.  Dass  hier  eine  solche  Störung  vorliege, 
ist  sohon  mit  Kücksicht  auf  die  sehr  lange  Dauer  derselben  ausgeschlossen,  die  eher  zur 
Ueberzeugung  drangt,  dass  eine  dauernde,  durch  stabile  uder  gar  progre^^sive  Veränderungen 
im  Gehirn  gegebene  liüsion  voi  liege,  deren  Natur  allerdings  gegenwärtig  nicht  festzustellen 
ist.  Darauf  deutet  Auch  das  eigentümliche  deprimierte  ^^'esen  des  Beklsglcn,  das  von  seiner 
Frau  angegeben  wird  und  das  auch  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  aufßel  und  nicht  als 
eine  bloss«  Folge  der  durch  die  Impotenz  verursachten  Kalamitäten  aufgefassl  werden  kanu, 
da  es  sehr  wohl  in  jenen  Störungen  wiirz«ln  kann,  die  ursächtioh  auch  die  Impotenz 
bedingen.  Auch  die  recht  auiTuUeude  Vergesslichkeit  des  Untersuchten  und  das  Silbea- 
stolpcrn  sind  hier  noch  anzuführen.     Demnach  kommen  wir  zu  folgenden  Schlüssen:     _^H 

Der  an  der  Fraa  Klägerin  erhobene  Befund  bestätigt  ihre  Angabe,  dass  sich  der  Inff 
Beklagte  ihr  gegenüber  &h  impotent  erwiesen  habe.    Die  Ursache  dieser  Impotenz  lässt  sieb 
gegenwärtig  wohl   nicht   ganz   eiiiwandsfrei    fuststetleu,  doch  scheint  es,  dass  es  sich 
dauernde,  im  Gehirn  wurzelnde  Störungen  handele. 

Die  Impotenz  httt,  da  es  nicht  zur  Konsummation  der  Ehe  gekommen  ist,  sveifellos 
schon  vor  Eingehen  des  Eheverlragcs  bestanden. 

Ihr   längerer  Bestand    und  der  Umstand,  dass  sie  mehrfachen  Heilversacben  trot 
lässt   in  Berücksichligiing   einschlägiger   ärztlicher  Erfahrungen  den  Schluss  zu,  dass 
UnvennÖgen  des  Herrn  Beklagten,    die  eheliche  Pflicht  zu  leistiMi,    ein  Immerwährendes  i 

Mit  Rücksicht  darauf  hnlten  wir  es  für  ausgeschlossen,  dass  eine  Aenderung  der  Sach- 
lage aus  einem  weiteren  Zusammenleben  der  beiden  Ehegatten  zu  erwarten  sei.  Wir  müssen 
auch  einem  solchen  Zusanimenlcbeu  widerraten,  da  daraus  für  die  Klügerin  möglicherweise 
üble  Folgen  erwachsen  könnten,  ist  es  doch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  zum  Ausbruche  ihrer 
psychischen  Erkrankung,  von  der  jetzt  Koste  nicht  erkennbar  sind,  neben  einer  aus  orb- 
licher Belaslung  zu  erscbliessenden  Disposition  die  gesundheitswidrigen,  fruchtlosen  An- 
näherungsversuche und  sexuellen  Keizungen  in  der  zweijährigen  Ehe  beigetragen  haben. 

Die  Ehe  wurde  in  allen  drei  Instanzen  gelöst.  Bei  Dr.  N.  sollen  sich,  wie  uns  später 
mitgeteilt  wurde,  in  den  folgenden  S  Jahren  Immer  aufllalligere  Symptome  psychischen  Ver- 
falles geltend  gemacht  haben.  Haberda, 


14.  Fall.     Eheauflösung  wegen  Impotenz  des  Mannes. 


iJ 


Die  24  Jahre  alt«  Frau  L.  reichte  im  Xovember  1901  gegen  ihren  Mann  die  Klage  auf 
Ungiltigkeiiserklärung  der  Ehe  ein  und  führte  in  ihrer  Klage  aus:  Die  Hochzeit  wurde  im 
Oktober  1899  nach  9monatlicher  Bekanntschaft  geschlossen,  die  eheliche  Gemeinschaft 
dauerte  mit   kurzen  Unterbrechungen   bis  August  1901  an.    In  dieser  ganzen  Zeit  hat  L. 
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"■■tor  Pna  niobt  b^iirowohnt.  [ii  d«r  ersten  Naclit  machte  er  mit  aurgerichtetom  Gliede 
4}naD  Versuch  hierzu,  Moliei  er  sicli  auf  sie  legte  und  sie  die  Beine  auseinander  geben  hiess, 
doch  sparte  sie  keine  Berülirung,  sein  Penis  fiel  zusammen,  er  sagte,  er  wolle  ibr  nicht  weh- 
tao,  dft  sie  »o  blass  und  aufgere^l  aussehe,  tind  legte  sich  in  sein  Bett.  I)i<>?en  Versuch 
hftt  tr  nach  einigen  Tagen  in  gleich  fruchtloser  Weise  wiederhoU.  Alle  sonstigen  Oeschlechts- 
akl«  bestandrn  darin,  dass  er  sich  an  ihre  Seite  legte  und  sein  Glt^d  an  ihre  Hüft»  presül« 
nnd  dann  rieb,  bis  ihm  der  Samen  all^^oss.  An  einem  der  ersten  Tage  der  Elie  mu^ste  sie 
fast  den  ganten  Tag  nackt  bleiben  und  er  befriedigte  sich  etwa  4oderrin)al  in  derselben  Weise, 
so  lUss  VT  schliesslich  ganz  matt  war.  Später  hat  er  sich  wohl  auch  nnf  sie  gelegt  und  sie 
aa  deo  Scbamhnaren  berührt^  doch  ist  er  nie  aacb  nur  in  die  Scbamspalto  eingedrungen. 
lUutehmal  fragte  er  sie,  ob  er  sie  befriedigt  hnhe  und  wurde,  went)  sie  die  Frage  r^rrncinte, 
aufgeregt,  ohrfeigte  und  würgte  sie,  war  überhnupt  sehr  brutal  gegen  sie,  so  dnss  sie 
ihn  nehnnals  rerliess  und  zu  ihren  Verwandten  flüchtete.  Er  wusste  sie  aber  immer  wieder 
xur  Räckkehr  za  bereden.  Als  sie  eines  Tages  mit  einer  Angina  zu  Bette  lag  and  die  Her- 
brirafaag  eines  im  selben  Hause  wohnhaften  Arztes  wünschte,  rerweigerte  er  die  Erfüllung 
ihff«  Wunsches  und  sagte,  sie  würde  sich  am  Ende  gar  auch  „uulen"  untersuchen  lassen, 
Da  sie  deaooch  den  Arzt  holen  liess,  kam  er  in  grosse  Wut,  schlug  sie  und  zerrte  sie  aus 
dtfli  Bette.  Nie  hat  er  ihre  Genitalien  berührt,  nur  einmal  hat  er  sie  angesehen  and  darnach 
^eMift,  es  ekele  ihn.  Bei  einem  der  wenigen  üeisoblafsversuche  äusserte  er,  sie  sei  ?.u  eng 
gebaat  nnd  müsse  sich  operieren  lassen,  „sonst  werde  es  nicht  gehen".  Kr  ass  immer  vielj 
aaiMOtlich  Kariar,  war  schlafsüchtig,  beschüfligte  sich  während  der  2  Jahre  mit  nichts 
Shistem  und  stellte  an  sie  die  ungeheuerlichsten  sexuellen  Zumutungen,  nnter  anderm 
wollt«  er  auch  ihren  Hund  benülr.en.  Sie  musste  ihm  auch  den  Penis  reiben,  sich  nackt  in 
cJDea  Hantel  hüllen,  ein  Freudenmädchen  spielen,  das  ^ich  bezahlen  l?isst  u.  <t.  w.  Kndlich 
DMb  einem  sehr  peinlichen  Auftritte,  bei  dem  er  sie  und  ihre  Mutter  tUtlioh  beleidigte,  kam 
m  tun)  rollen  Bruch,  und  *>\e  trennte  sich  von  ihm.  Erst  in  der  letzten  Zeil  des  Beisammen- 
■«ins,  &U  ihr  selbst  Bedenken  über  sein  psychisches  Verhalten  auftauchten,  erfuhr  sie,  dass 
«r  vor  mehreren  Jahren  wegen  einer  Geisteskrankheit  in  einer  Privatinenan statt  in  Pflege 
rar  lud  wegen  Schwachsinns  bis  in  das  Jahr  der  Heirat  unter  verlängerter  Vormund- 
Rtand. 

Uttsere  Kachforschnngen  hei  Gericht  ergaben  in  den  Vormnndsohafts-Ahtcn,  dass  1,. 
-im  iabre  1894,  also  im  Alter  von  23  Jahren,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  unter  dem 
Itgeoden  Kinflasse  dieses  Ereignisses  und  ron  tJnanie  an  einem  Zustande  von  mangeln- 
'  Spontaneität  and  an  Schlafsucht  erkrankte,  welcher  Zustand  erst,  nach  zweijähriger 
Aaslaltabcbandlung  wich.  Er  war  dann  noch  bis  zum  2(i.  J:ihre  unter  Vormumisrhart 
osd  bei  wiederholten  Untersuchungen  während  dieser  Zeit  waren  ein  Sehwachsinn  ge- 
riagen  Grades  und  verschiedene  Charakteranomallen  kooslaiiert  worden.  Es  wurde  seiner- 
znt  aoeb  hereditäre  Belastung  festgestellt. 

Herr  L.  boxeicbnet«?  sich  in  der  schriftlichen  Klagebeaniwortung  und  im  vorbereitenden 
Tcrfahren  vor  uns  Sachverständigen  sowie  in  der  mundliohenStreitverhandlung  als  Tollpoteni, 
^b  an,  er  habe  als  Junggeselle  wiederholt  Verhältnisse  mit  Mädchen  gehabt  und  immer  sei 
alles  nach  Wunsch  gegangen.  Entjungfert  habe  er  nie,  auch  seine  Frau  nicht,  doch  damn 
»ei  nur  «ie  schuld,  denn  sie  sei  von  einer  „abschreckenden  Keuschheit^  nnd  fürchtet  sich 
so  VM  dem  Beischlaf,  dass  sie,  so  oft  er  mit  seinem  Penis  einzudringen  versuchte  und  uuf 
Wid«ntaiid  stiess,  bl&ss  wurde,  zitterte  nnd  ihn  bat.  er  möge  absleben.  So  wurste  sie  ihn 
^dufcb  Liebe  und  Sinnlichkeit  hinzuziehen,  doch  jeden  Versuch  des  Beischlafes  zu  hinter- 
treiVn".  Ihr  Widerstreben  hat  ihm  jede  Kraft  genommen.  „Wenn  man  noch  so  sehr  sinn- 
lich aufgeregt  ist  and  sieht  die  Frau  zittern,  da  vergeht  einem  die  l.ust."  Er  glaubt  auch, 
dasi  si«  k«*ine  Kinder  haben  wollte,  darum  Hess  sie  ihn  nicht  eindringen  and  den  Gescblechl«- 
akt  Dar  zwischen  ihren  Beinen  vollziehen. 

Bis  lor  Hochzeit  habe  er  alle  4  bis  5  Tage  den  Beischlaf  vollzogen,  er  musste  es  tan, 
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ilaroit  krank  Seewesen. 


Eine  Netienlmdenenlztindung 


sonst  bekam  er  Koogestfonen  zum  Kopf 
Gonorrhoe  inlizierl  und  sei  6  Woclieri 
hnbe  er  nicht  f^ehabt. 

Er  slellt  es  in  Abrede,  je  krank  fjewesen  xu  sein.  Br  sei  auch  nicht  in  iler  Anstalt  des 
Dr.  K.  in  Pflege  gewesen,  sondern  habe  nur  in  dessen  Mause  rrenndschardich  verkehrt.  Seine 
Frau  dagegen  )i;ibc  znr  Zeit  der  Uenses  Anomalien  in  psychischer  llinsichl  gezeigt,  ibre 
Mutter  sei  eine  Nürrin. 

Als  er  seine  Trau  zum  erstenmal  sab,  machte  sie  auf  ihn  einen  tiefen  Bindruck,  inso- 
ferno  sie  ihn  st^irk  sinnticli  enegte.  Sie  war  sehr  liebenswürdig  und  dadurch  kam  es  zur 
Vprlobnng  und  dann  zur  üeirat.  Vor  dieser  gab  es  »chon  Auftritte  mit  der  Nutter  und 
Tante,  so  dnss  itie  Brant  erklärlA,  «ie  nerdf-  ihn  nicM  ehelichen.  Br  selbst  sei  wohl  sehr 
zornige  doch  in  der  Bhe  habe  er  sich  nie  so  gezeigt. 

Kr  gibt  7.11,  nie  weibliche  i^iesrhlechtsteile  besehen  zu  haben,  auch  nicht  die  seiner  Frau. 

Bei  der  Untersuchung  prhohen  wir: 

Praa  L.,  34  -Faliro  alt,  ist  von  mittlerer  Grösse  mit  üppigen  wviblichen  Formen  und 
reichem  dunklen  Kopfhaar.  Die  Drüste  sind  gross,  die  Worzenhöfe  und  die  Warzen  von 
rnsaroler  Farbe,  die  Hnuchdrcken  glatt,  die  Genitalirn  starli  behaart,  von  normalem  Bau, 
der  Hymen  erhalten,  vun  rundlicher  Form,  im  tintern  Antoil  bis  t  cm  ligch,  der  Innen- 
rand durch  Herantreten  der  .Scheiderunzeln  gelappt,  ohne  liefe  Kerben  und  ohne  Narben^ 
zart,  die  OvITnung  durcli  Auseinandrrhalten  df^r  Labien  ^n  writ  entfaltbar,  dass  ein  Pin^ 
ohne  Widersland  eindringen  kann. 

Sie  gtbl  an.  die  Menses  mit  V2^I.^JAhTtü  bekommen  zu  haben,  äie  treten  r^elmässig 
ade  4  Wochen  ein,  sc'wn  stark,  vun  5  bis  Gtägiger  Dauer,  ohne  Beschwerden.  Sie  leide  an 
nervösen  Beschwerden,  Herzklopfen,  Migräne,  schlale  schlecht,  habe  itft  Ilamdrang  und 
sagt,  blte  diese  Zaständo  seien  erst  in  der  Ehe  aufgetreten. 

Der  Pols  ist  regelmässig,  voll,  zur  Zeil  der  Untersuchung  beschleunigt,  130  Schläge  in 
der  Minute,  die  llerzdampfong  und  Herztöne  sind  Dormal. 

Herr  H.,  39  .lahre  alt,  ist  mittelgross,  von  plumpen  Firmen,  ungemein  fettleibig,  sein 
Körpergewicht  betragt  99Kilo.  DasGesicht  ist  ausdruckslos,  die  Innervation  beidcrOesicht»- 
b&lflen  gleich.  Der  Körper  ist  reichlich  behaart,  der  Bauch  überhängend,  der  Baochdeeken- 
und  der  Kretnasterrellei:  sind  nicht  auslösbör,dieKniosehnenrertexe  sind  sehr  lebhaft.  Inner- 
vationsslorungen  im  Bereiche  der  Bewegungs-  und  Empfindungsnerren  bf^stcbcn  nicht,  die 
Pnpillen  reagieren  prompt  auf  Lichteinfall  und  bei  der  Akkommodation,  das  Gesichtsfeld  ist 
weil.  Die  Atmung  ist  regelmässig,  die  llerzaklton  lebhaft,  %  in  der  Minute,  Bewegungen  des 
Körpers,  Humpfbeugen,  Niederhocken,  rascheres  Geben  veranlassen  starke  Vermehrung  der 
Pulsfrequenz.  Die  Herztöne  sind  dumpf.  Die  vorgestreckte  Zunge  zeigt  starkes  Zittern,  des- 
gleichen zittern  die  Ltder  bei  unvollständigem  Lidsohl  uss  und  die  gespreizten  Finger  bei 
erhobenen  Armen.  Zeichen  von  Ataxie  fehlen,  beim  Stehen  mit  aneinander  gescblnssonen 
Beinen  erzeugt  das  Schliessen  der  Augen  kein  Schwanken. 

Die  Gescbtechtsleile  sind  gut  behaart,  der  Penis  regelmässig  geformt,  klein,  xiemHoh 
dick,  der  Hodensack  klein,  die  Hoden  eher  klein,  nicht  prall,  weich,  äusserst  druckemp6od* 
lieb,  die  Nebenhoden  ohne  tastbare  Veränderungen.  Besonders  empfindlich  ist  die  Eichel 
des  Penis.  Schon  beim  Aufassen  dos  Penis  und  Auflegen  auf  die  untersuchende  Hand  wird 
L.  sehr  ängstlich  und  unruhig,  bei  Berührung  der  Eichel  mit  den  Fingern,  um  die  äussere 
Urethralmündong  zum  KlafTen  zu  bringen,  zucki  er  zusammen,  wehrt  ab  und  weicht  zurück. 
Ein  Ansfluss  besteht  nicht,  »m  After  ist  nichts  .\ussergewf>bn1iohes.  Der  frisch  entleerte 
Urin  entliäll  weder  Biweiss  noch  Zucker.  In  ihm  schwimmen  kleine  Svhleimfädchen,  in 
denen  einzelne  schlecht  färbbare  Eilrrzellen,  dorh  keine  Ounokukken  nachweisbar  sind. 

Das  Gutachten  lautete: 

Frau  L.  hat  anatumiscb  jungfräuliche  Gesohlechtsteile,  denn  ihr  .lungfernhäulcben 
weist  keine  Spuren  fon  Verletxung  oder  Dehnung  auf,    weshalb  der  Schloss  gerechtfertigt 
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iiita&  di«  Ehe  an  ihr   nicht  vullzogen   wurde.    tCrwä^l   tniLn,    das»    ihre  Geschlechtsteile 

adig  nomtal  eiilwickeU  sind,  dnss  ihr  iljmen  zufol^*  strioer  rorm  iiad  Bildunf;  und 
dir  natärllohen  Weite  seiner  OelTnung  dem  Vollzuge  des  Beischlafes  keine  besonderen,  das 
fewöbolicbe  Ma^s  äberüteigendeo  Hindemisse  ent^sf^nsetzen  würde,  dass  auch  irgend  ein 
aoderes  Beischlafshindemis,  wie  z.B.  Krumpf  derScficide,  an  ihr  niobl  besteht,  so  kommt 
IHM  20  dem  Schlüsse,  d&ss  die  Ursache  dafür,  da-ts  die  Ehe  trotz  zweijährigem  Reisnnimen- 
lebeo  der  Ehegatten  nicht  honsummiert  wurde,  nur  in  dem  Ehenianne  gei^nchl  werden  könne. 

Die  UntersucbüDg  des  Herrn  L,  ergibt  norm&len  Bau  seiner  Geschlechtsteile,  Von 
eioeiD  mechanischen,  durch  Misstaltung  der  äusseren  Genitalien  bedingten  Hindernisse,  da» 
die  Einbringung  des  männlichen  Gli<?des  in  die  weibliche  Schani  unmöglich  inacheu  würde, 
kann  demnach  bei  ihm  nicht  die  Rede  sein.  Es  bleibt  daher  nur  die  eine  Frage  zu  erörtern, 
•b  nicht  Störungen  in  der  Funktion  seiner  ÜenitJillen  bestehen. 

Dft  die  normale  Funktion  der  männlichen  Geschlechtsteile,  so  weit  der  Beischlaf  in 
Belneht  kommt,  an  die  Krektionsfiihigkcil  des  Glicde»  gebunden  ist,  und  diese  durch 
centrale,  im  Kuckenmarhc  gelegene  nervöse  App.irnte  vermitti^lt  wird,  und  zwar  auf  Keize 
kin,  die  lum  ErektionsKcnirnm  entweder  vom  Gehirn  oder  von  der  Körperperiphorio  (den 
Geschlechtsteilen)  kommen,  können,  wie  die  Erfahrung  lehrt  -  auch  bei  vorhandener  Gc- 
lehlecbtslast  —  verschiedene  Hirn-,  Rückenmarks-  und  Nervenerkrankungen  und  andere 
liden  zu  StSningen  der  ErektionKfäfaigkeit  des  Gliedes  nnd  d&mit  der  Beischlafs Hihigkeit 
selbst  zum  vollständigen  Erlöschen  derselben  führen. 

Herr  I,.  leidet  an  reizbarer  Sobwächo  des  Nervensystems,  Neurasthenie,  die  sich  bei 
ihm  anter  anderm  in  leichter  Erregbarkeit  der  l!er7.täUgkcit,  Zittern  der  Zunge  und  der 
Udar  and  in  Lebhaftigkeit  der  Sehnenrefleie  kundgibt  and  besonders  auch  die  Genitalsphäre 
betrifll,  wie  aus  der  ganz  exzessiven  Ueberempündhchkeit  der  Geschlechtsteile,  der  Hoden 
sowohl  als  namentlich  der  Eichel  tha  münnlirhßn  Gliedt^s,  hervorgeht. 

Brfahrungsgemass  hat  die  Neorasthenie  wechselnde  Ursachen  und  verschiedene  Schäd- 
lichkeiten, die  den  Korper  oder  die  Psynhe  trelTen,  und  anch  eine  durch  Vererbung  über- 
kommeoe  besondere  Vulnerabilität  des  Nervensystems  führen  zu  ihrer  Entstehung.  Dies- 
faMÖglich  kommt  hier  in  erster  Linie  in  Betracht,  dass  bei  dem  Untersuchten  in  Jungeü 
■iabren  (im  Jahre  1>{M)  eine  Geisteskrankheit  zum  Ausbruche  gekommen  vtar,  die  nach 
i«ti)ibrlgem  Bestand«  wohl  aU  solche  schwand,  nacb  welcher  aber  doch  noch  psychische 
Störungen  im  Sinne  eines  ohne  gröbere  Störungen  der  Intelligenz  bestehenden  Schwachsinnes 
durch  Jahre  hindurch  nachzuweisen  waren,  so  ditss  I..  bis  zum  .lahre  1899  die  Dispositions- 
~       ■  -it  abgesprochen  werden  musste.    Als  Ursache  für  das  Auftreten  der  l'sycbose  mögen 

liegendem  Falle  verschiedene  Schädlichkeiten  in  Betracht  kommen;  mehr  als  wahr* 
Khciolich  ist  es,  d&ss  die  Vorbedingungen  für  ihr  Eintreten  schon  in  einer  anormalen 
l^tuttgeo  EntwirkeluDg  auf  Grund  angeborener  Defekte  gegeben  waren,  welcher  Urosland 
4«balb  wichtig  ist,  weil  als  Teilerscheinung  abnormer  psychischer  Veranlagung  auoh 
Störungen  auf  üexuellem  Gebiete  vorkommen  können.  Aus  den  Akten  gehl  hervor,  dass 
»inerzeit  auch  Onanie  sIs  Gelegenheitsursache  der  psychischen  Erkrankung  im  Jahre  1894 
iffuitwortlich  gemacht  wurde.  ofTentar  weil  damals  den  Begutachtern  diesbeaögliche 
Cnvicrende  Angaben  von  Seite  des  Untersuchten  selbst  oder  seiner  Umgebung  gemacht 
vonl«ii  waren,  worüber  allerdings  nichts  näheres  mehr  in  Erfahrung  zu  bringen  ist. 

AnsMr  diesen  Schädlichkeiten  kommt  für  die  jetzt  bestehende  Neurasthenie  mii  ihren 
MgeefsebeinuDgen  auf  sexuellem  Gebiete  auch  noch  der  vor  Jahren  überi>taudene  Tripper 
ii  BetrvJit,  als  dessen  Rest  noch  eine  geringe  schleimige  Absonderung  vorbanden  ist. 

Crfabruogsgemiss  verbinden  sich  mit  Neurasthenie  nicht  selten  Störungen  der  ge* 
MU*dttllchen  FotenK,  namentlich  infolge  Beeinträchtigung  der  Erektionsfahigkeit  des  Gliedes, 
A(  aMiHihroal  ganz  erlifcht,  in  anderen  Fällen  insofern  leidet,  dass  sie  nicht  rasch  und 
pnaipt  genug  und  nicht  auf  die  gewijhulicheu,  normalen  Reize  hin  auftritt  oder  nicht  von 
■nnniler  Dftuer  ist,  s«  dass  da^  Glied  erscblaffi.  ehe  es  in  die  weiblichen  GeschlechLsleil« 
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eing«riihri  ist.  Diese  arztlichen  Erfabriingen  machen  die  Angaben  der  Fraa  L.  über  mancM 
Ereipiisse  in  ihrer  Khe  glaubwürdig,  50  jene,  dass  ihr  Mann  oft  erst  durch  „Wetten"  des 
Gliedes  die  Erektion  hervorrief,  dass  die  Eioführun^  des  Penis  daran  scfaeilertc,  dass  das 
mftnnliche  Glied,  wenn  es  auch  anfän|2;tich  aufgerichtet  war,  rasch  wieder  „zusaoiDienGel". 
Eine  besondere  Bedputnng  kommt  auch  der  schon  erwähnten  UeberempHndlichkeit  der  Ge* 
schlechlsteite  zu,  die  an  Herrn  L.  nachgewiesen  werden  konnte.  Dieselbe  ist  eine  Teil- 
erscheinung  seiner  Neurasthenie  und  stempelt  dieselbe  zu  einer  schweren  Form  der  Neu- 
rasthenia  sexnalis.  Begreiflicherweise  macht  sich  die  bis  znr  Schmerzhafligkeit  gediehene 
Deberenijifindlichkeil  der  Eichel  bei  der  Einführung  des  Pciris  in  die  wciblrcben  Schamleile, 
namentlich  in  die  noch  engen,  nichl  durch  vorausgegangene  Geschlechtsakte  erweiterten 
Genitalien  i^iner  Vlrga  hinderlich  gellend  und  mu«s  so  die  Vollzieliiing  de^;  Beischlafes, 
dessen Miiglichkfiit  ohnehin  schtin  durch  dio  gesell witchleEreklion.<;f5higkeit  de'iGliedcs  schwer 
beeinträchtigt  ist,  rollständig  vereiteln.  Ks  kommt  daher  diesem  Einzelsymplomc  der  Neur* 
astbenie,  der  Hyperästhesie  der  Geschlechsteile,  im  7orliegenden  Falte  ein  grosser  Beveis- 
werl  für  das  Bestehen  riner  Impotcnlia  (-o<>andi  des  Herrn  L.  zu.  Herr  1-.  mag  sich  dieses 
l'mstandes  wohl  bewusst  sein,  wenigstens  könnte  man  dies  nu.<:  der  von  ihm  angebliob  ge* 
machten  Aeusserunp,  er  könne  nirhl  deflorieren,  ersfhliessen. 

Unter  dicsrn  Umständen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Ürsrhleohtsakte,  die 
L.  nach  den  Schilderungen  seiner  Frau  in  der  Ehe  vornahm,  eigentlich  nirhts  anderes  als 
in  der  Art  der  Durchföhrung  geänderte  onanistfschc  Manipulationen  waren,  hei  denen  er. 
offenbar  nnlpr  Vermeidung  schmerzhafter  Friktionen  der  EirhpL  den  tlurch  die  Ehe  ge- 
änderten VerhSUnissen  wenigstens  in  gewisser  Hinsicht  Keohnung  tragend,  den  Körper  seiner 
Frau  zur  Selbstbefriedigung  benutzte, 

Die  ganz  eigenartigen  sesaeticn  Reizmittel,  deren  sich  \,.  überdies  in  der  Ehe  bediente 
—  die  Frau  musste  nackt  gehen,  Schmurk  anlegen,  nur  gewisse  Kleidungsstücke  (Strümpfe, 
einen  roten  Mantel)  bei  sonst  nacktem  Körper  tragen,  Widerstand  fingieren,  sirh  wie  eine 
feile  Dirne  für  die  Duldung  der  Akte  bezahlen  lassen  —  sind  znm  Teil  wohl  Begleit-  und 
Folgeerscheinungen  der  tiefen  StGrung  seiner  Potenz,  bei  welcher  die  natürlichen  Reize  Ats 
Eheweibes  zur  Herbeiführung  seiueller  Aufregung  nicht  mehr  aasreichten,  zum  Teil  erinnern 
sie  an  die  als  Felischismas  bekannten  sexuellen  Abnormitäten  (Parästhesien)  and  las.S6n 
den  Verdacht  zu,  da.ss  hei  Herrn  f..  auch  eine  Abweichung  von  der  natürlichen  Richtung 
des  Gescbicchtstriebes  in  dem  .Sinne  bestehe,  dass  diegeschlechlticbe  Befriedigung  gar  nicht 
in  einem  normalen  fiel  seh  lafsakle  gesucht  wird. 

Zusammenfassend  kommt  man  zu  folgenden  Sätzen: 

Lässt  schon  der  Umstand,  dass  Frau  L.  nicht  entjungfert  ist,  den  Sobluss  zu,  dass  sieb 
Herr  L.  ihr  gegenüber  als  impotent  im  Sinne  der  Beischlafsmifähigkeil  erwiesen  habe,  so  wird 
dies  auch  noch  durch  den  an  Herrn  !<.  selbst  erhobenen  ärztlichen  Befund,  und  zwar  durch 
das  Bestehen  einer  sexnellen  Neurasthenie  und  einer  als  Teilerscbeinnng  dioser  zu  deutenden 
exzessiven  Ueberempfmdlichkeit  der  Geschirchtsteilo  sichergestellt. 

Es  kinn  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Impotenz  des  Herrn  L.  sowie  die  Ursaeben, 
aus  denen  sie  entstanden  ist,  schon  vor  Schliessung  des  Ehevertrages  bestanden  hat,  sie  hat 
sich  auch  gleich  vom  Beginne  der  Ehe  geltend  gemacht  und  deren  KoDsummiemog  verhindert. 
Die  Impotenz,  die  in  der  fast  zweijährigen  ebelichen  Gemeinschaft  onverändoK  besteben 
blieb,  moss  als  «ine  immerwährende  und  unheilbare  bezeichnet  werden,  umsoroebr  als  sie 
wohl,  wenn  auch  Schädlichkeiten  anderer  Art,  wie  Onanie,  auf  ihr  Entstehen  Einflass  ge* 
nommen  haben  mögen,  in  letzter  liinie  auf  frühzeitig  erworbene  oder  angeborene,  gewiss 
irreparable  krankhafte  Veränderungen  des  Nervensystems  zurückzuführen  ist,  deren  Schwere 
und  Bedeutung  aacti  durch  die  im  Jahre  1894  tiufgetreteno  Geisteskrankheil  dargeUin  wird. 

Dass  für  die  Frau  Kl&gerin  aus  der  Fortsetzung  dieser  Ehe  ein  Nachteil  an  der  Gesand- 
heil erwachsen  könne,  muss  zag^eboo  werden.  Haberda, 
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15.  Fall.    Impotenx  do«  Mann«s  als  Ghehindernis. 

In  Jabre  1901  kamen  der  Stouerbeamlf  S.  und  seine  Fmu  beim  nerichto  einverstSndlich 
AolldsaiiK    ihrer  im  Jobrc  1895  geschlossenen  Ehe  ein.     Sie  be^üodeCi>n  ihr  Ansuchen 
oht  der  Impolenx  des  Mannes.  Das  Gerirhl  bcaiiftrsgUt  uns  mit  der  Untersuchung  der  beiden 
Ekfs((«n. 

n^rr  S.,  der  tur  Zeit  der  flochzeil  28  Jahre  all  gewesen  war,  JeUl  also  34  Jahre 
ulill«,  g^ab  un^  ober  Befragen  Folgende*;  an:  Er  weiss  nicht,  wann  hei  ibm  dir  Fubüriai 
«neetreteo  ist.  Als  er  li*  Jahre  alt  frar,  versuchte  er,  da  er  geschlechtliche  Regungen  hatlc, 
'if' nachts  XU  Pöllallonen  führten,  den  Beisohtaf.  Der  Versuefa  misstang,  da  der  Peni^  er- 
MbUtot  als  er  eingeführt  werden  sollte,  .\iirh  .spätere,  in  mnhrmonallichen  Pausen  wiedcr- 
k«ltt  Versuche  führten  zu  keinem  Resultate,  doch  sollen  geschlechtliche  Erregungen 
UMOÜkh  beim  Anblicke  sympathischer  Mädchen  oft  uafgetreten  suin,  das  Bedürfnis  nucli 
twbfKbtlioliem  Verkehr  war  aber  gering.  Der  Heirat,  die  aus  Liebe  geschlossen  wurdi*, 
^iB|  eine  neunmonaUiche  Bokanntscbafi  mit  dem  MÜdrhen  roraas.  Seine  Braut  war  erst 
XI  Jihre  alt  undgeßel  ihm  sehr.  Während  der  Brauti^cit  hatte  er.  wenn  er  seine  Braut  küssle 
«4«r  umarmte,  Erektionen  und  glaubtf  deshalb,  in  der  Ehe  werde  der  sexuelle  Verkehr 
11  von  stallen  gehen.  Er  sprach  auch  mit  seiner  Braut  öfter  von  Kindern  und  deren  Er- 
likirng,  doch  trat  er  ihr  wahrend  des  Bratitstaudcs  nicht  näher.  Nach  der  Hochzeit,  die 
«B  Kichmiuage  slatlfand,  war  ein  gemein. seh afilioh es  Mahl,  ron  dem  diejungeti  Eheleute 
*l*  in  ihre  Wohnung  fuhren.  Er  half  der  jungen  Frau  aus  den  Kleidern,  küsste  die  zu  Tage 
^n  nacklen  Brüste  und  erregte  sich  sinnlich.  Er  legte  sich  mit  «rigierlem  Penis  zur 
I  ins  Bett,  ^glaubt*'  auch,  dass  er  sich  über  sie  legte  und  das  tjeschlechtsgliod  an  ihre 
V(il^  bpranb rächte,  doch  erschlaflle  sein  Penis.  Eine  Ejakulation  ist  nichl  erfolgt.  Er  war 
'Abu  sehr  aufgeregt,  schlief  erst  spät  ein.  Der  erste  Missorfulg  hat  ihn  so  deprtmierl,  dass 
W  tsioen  Versuch  nnternehmen  wollte,  da  er  überzeugt  war,  es  gehe  nichl.  Erst  nach 
->  Uniul«n  stellte  seine  Fran  ein  diesbozüglicbcs  Begebren  an  ihn,  er  lehnte  aber  ab  und 
r«  ihr,  er  kOnno  nicht.  So  verliefen  2^j.,  Jahre.  Die  sexuellen  Annähorungeo  beschränkten 
M  ilKrauf,  dass  sie  sich  an  den  Geschlechtsteilen  berührten,  wobei  es  angeblich  auch  zur 
'Aktion  des  Penis  kam,  doch  hat  er  die  Situation  nie  zu  einem  Boischlafsversucbe  aosge* 
"0^  da  er  uttter  dtm  hemmenden  Gedanken  stand,  es  werde  wieder  nichl  gehen.  Im  Sep- 
^Nr  1897  sagte  Ihm  die  Frau  eine»  Tages,  sie  habe  sich  ihren  Pnegeettern  anvertraut 
"M  JMse  wollen,  dass  die  Ehe  geschieden  werde.  Er  redete  ihr  xu,  von  der  Scheidung  ab- 
'lut^en  und  trosletr^  sie,  es  werde  sieb  die  Sache  doch  noch  geben,  so  wie  sie  ihn  früher 
■li  Reichen  Hoffnungen  getröstet  hatte.  Schli''Sslich  willigte  er  dennoch  in  das  Begehren 
rEHeiiD  meiner  Frau  «in  und  so  kam  die  f^cheidang  von  Tisch  und  Bett  zustande.  Seilher 
Ivseine  Frau  nicht  mehr  gesehen,  bis  ?^ie  jetzt  zu  ihm  kam  und  ihn  aufforderte,  einver- 
^dlich  um  die  Auflösung  ihrer  Ehe  anzusuchen.  Er  hat  in  der  /.wischenzeit  kein  anderes 
fcriiltnis  vingegangen  und  nie  einen  gesrhiech Hieben  Verkehr  versucht.  PoUulioacn  hat 
IT  «oU  alle  3  bis  4  Wochen. 

Sfioe  Eltern  leben  hochbetagi  und  sind  ge-^und.  Von  meinen  ö  Geschwistern  leben  vior, 
«»«I  Schwestern  sind  ledig,  der  eine  Bruder  ist  Witwer,  der  andere  zum  zweitenmal  ver- 
atct,  beide  haben  Kinder. 
.$.  war,  wie  er  erzählt,  immer  auch  schon  alü  Kind  nervös,  .Ingsllich,  leicht  erregbar; 
er  uttart  leicht,  ^übcrhaspell  ^ich'^  beim  Sprechen.  In  der  Volks-  und  Realschule  war  er 
nicbi  einer  der  Besten,  doch  kam  er  gut  vorwärts,  nur  seine  seit  der  Kindheil  be- 
hrndr  ScbwerhtrigkeJt  störte  ihn.  Wenn  er  AngstgefÖhle  hat,  werde  ibm  in  der  Herz- 
gCfM»4  eege.  Ad  besondere  Erkrankungen  erinnert  er  sich  niobt.  In  seiner  Familie  sei 
■moukI  nervenleidend.  Sein  Appetit  <ei  immer  gut  gewesen,  die  Verdauung  geregelt,  gu- 
«ttigtriM   N'atiraßgfibedürfnis   und   viel    Durst  bestehen  nicht,    desgleichen  nicht  Urinbe- 
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schwardeii,  auch  muss  er  nicht  oft  zur  Saite  gehen.  In  der  Naclit  bekomnit  er  manchmal 
Wadenkräropfe,  Paruesthcsicn  bestehen  nicht,  wohl  aber  häiilig  Si^hwindcl.  Onanie,  Miss- 
brauch von  Alkohol  und  jede  veneriche  Infektion  stellt  ct  in  Abrede. 

Als  seine  Frau  von  der  Scheidung  s[>rach,  ging  er  w  die  Poliklinik,  varde  dort 
untersucht  and  bekam  Sitzbäder  mit  kalten  Bogiessungcn  verordnet.  Et  gebrauchte  ?ic  dnrch 
b  Motintc,  doch  ohne  Erfolg.  Er  wur  noch  ein  zweitcsmal  bei  einem  Arzlo,  der  ihn  für  im- 
piilent  rrklärte,  ihm  keine  Heilmittel  omprah).  Dir  Untersuchung  durch  uns  ergab:  S.  ist 
nngemein  schwerfällig,  schreckhaft,  scheu,  ängstlich,  spricht  langsam.  Er  ist  etwa?  schwer- 
hörig. Die  Besichtigung  des  Trommelfells  mit  dem  Ohrenspiegel  ergibt  auf  beiden  Seiten 
umschriebene  weisse  Verdickungen. 

S.  ist  von  kleiner  Statur,  gut  genährt,  nicht  abgemagert.  Die  Haut  ist  nicht  welk,  es 
bestehen  keine  nrassersüchligen  Anschwellungen. 

Die  Pupillen  reagieren  prompt  bei  LichteinfaU  und  bt-i  Aiikommodaliun,  das  Uesicbls- 
feld  ist  bei  gruber  Prülung  beiderseits  nicht  eingeengt.  Lähmungen  der  Gesicbtsmuskeln 
und  der  Extremiiälen  bestehen  nicht,  die  grobe  Kraft  der  Extremitätenmuskeln  ist  eine 
massige.  Berührungen  der  Haut  werden  Überall  empfunden  und  auch  die  Unterscheidung 
zwischen  Nadelspitze  und  Kadelkopf,  zwischeu  Berührung  mit  einem  warmen  und  einem 
kalten  (Jegen^tand  erfolgt  stets  prompt.  Ks  besteht  Ueberemjiflndlichkeit  der  Haut,  so  da<^> 
der  Untnrsurhtft  bei  selbst  leichter  Berührung  mit  der  Nadelspitze  zusammen?.urkt.  Die  leicht 
geschlossenen  Lider,  die  vorgestreclite  Zunge,  die  gespreizten  Finger  teigen  starkes  Zitt«mf 
das  an  den  IJÜnden  besonders  bei  intendierten  Bewegnngen  auffallend  stark  in  Eri)cheinaDg 
tritt.  Ucim  /cig(>n  der  '/.ahne  kommt  es  zu  Zucknng(>n  in  dorn  Hautmnskfl  df>s  Halses. 
Augen^chluss  beim  Stoben  mit  aneinander  gestellten  Beinen  erzeugt  kciDScbwankon,ataktiscbc 
Sldrungei)  bestehen  niohl,  die  Kntesehnenrellexe  sind  oi&^&ig  ^tark. 

Die  Brust-  and  Banchorgano  zeigen  keine  nachweisbaren  Veränderungen,  der  Puls  ist 
regelmässig^  seine  Schlagzahl  ist  100,  ändert  sich  beim  Vorwärt^beugen,  Niederbocken  und 
raeohem  Geben. 

An  der  Haut  ist  kein  Ausschlag,  keilt  Pigtnontverlusl  vorhanden.  Die  (üenitatien  «lind 
r«ioh  behaart,  der  Penis  eher  klein,  die  Eichel  äberempfindlich,  $o  dass  selbsl  Berührung 
mit  dem  Finger  abgewehrt  wird.     Ausduss  besteht  nicht. 

Im  Hodensack  sind  hnide  Hoden  vorhanden,  sie  sind  mittelginss,  ^obtafT,  dmck^mpOnd' 
Heb,  an  den  Nebenhoden  i^t  nichts  Abnormes  Lastbar.  Der  Anus  ist  von  gowSlinlichem 
Verhalten,  die  Prostata  nicht  vergrösscrt,  nicht  druckemplindlich. 

Der  bei  der  Untersuchung  gelieferte  Hiirn,  des.seii  Menge  sehr  gerlog  war,  war  khir. 
Die  mit  ihm  argestelUo  Trommersohe  und  die  Phenylbydrazin-Probe  Helen  positiv  aus. 

Die  vier  Tage  später  geliefert«  Tagesmen|ffl  des  Harns  betmg  IGOOcm^.  Der  Harn 
war  gelb,  leicht  getrübt,  von  «auorer  Reaktion  und  dem  spcziftschon  Gewichte  1017:  im 
Sediniente  waren  Harn saurekry stalle,  Plattenepithelien,  einzelne  Krystalle  von  oxalsaurciii 
Kalk.   Riwoiss  fand  sich  in  ihm  in  Spuren,  Zucker  in  0,6  pCt. 

Frau  S.  gibt  ao,  sie  sei  immer  gesund  gewesen.  Die  mit  16  Jahren  aufgetretenen  Mens«» 
waren  immer  regnlmÜssig,  von  •'>  bis  5lügigpr  Dauer,  schmerzlos.  Sie  heiratetr  ihren  Mann 
BUS  Liebe  nach  neunmonallicher  Bekanntschaft.  In  der  Braatnacht  war  ihr  Mann  sehr  auf- 
geregt, er  sagte,  er  fühle  .«ich  unwohl.  Beim  Auskleiden  hat  er  sie  geküssl,  doch  Honsl 
nicht  berührt.  Am  nS^hsten  Nachmittage,  als  sie  im  Hauskleide  und  er  ohne  Rock  war, 
sagte  er  ihr,  sie  solle  sich  hinlegen;  er  legte  sich  auf  i^ie  und  nahm  sein  männliches  Glied 
heraus,  das  klein  war,  so  wi«^  sie  es  später  immer  nur  klein  und  weich  sah.  Er  brachte  da« 
Glied  an  ihre  Geschlechtsteile  heran,  doch  kam  e.s  zu  nichts.  Nach  ein  paar  Tagen  maohte 
er  denselben  Versuch,  er  meinte  darauf,  sie  müsse  sich  etwas  unterlegen,  doch  half  auch 
dies  nichts.  Er  hat  wohl  ihre  Gesohlechtsicilo  berührt  und  auch  geküsst,  doch  sein  Glied 
blieb  dabei  klein.  Dass  er  in  der  Nacht  Saroenerguss  hatte,  glaubte  sie,  wenigstens  weiss 
sie  sieh  zu  erinnern,  das.s  sie  steife  Flocken  in  der  Wäsche  sah.  Oh  t  onanierte,  wissa  sie 
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oichL  Immor  bat  er  aic,  sie  solle  nicthtft  ihrer  Mutter  safi^on.  es  werde  schon  besser  werden. 
Er  kaufte  sich  anoh  ein  Bach  ilhrr  N'alDrhpilverfahren  und  los  darin  das  Kapitel  über 
ManDcssobwrtr.he,  machte  e}'tnn&sti$ohe  Uehun^cn  und  nahm  Bäder.  So  gin;;  es  mehr  als 
xTPi  .lahrr.  Sit  vor  zwar  unerfnhrcn  in  fi^chleRhilichen  IXngon,  rtas  ahi^r  wusste  sie,  das» 
«  anders  sein  mii^sfr.  Rmilich  Su'^sprie  sie  vor  ihr^r  Mutter,  dass  ihrVerhSItnis  zum  Manne 
nur  ein  gescbwislerltches  sei.  Die  Mutter  verstand  dio  Bduierkunf^,  sie  und  der  Vater  Tragten 
sie  nan  aas  and  drangen  aaf  Scheidung,  in  ilie  schlies-sürh  auch  S.  oinwilligte.  Sie  sagt, 
S.  sei  eia  sehr  guter,  doch  verschlossener,  schfreiijSAmer  Mensch,  der  viel  raucht,  doch 
wenig  trinkt.  AaTfallend  ric!  ass  er  nicht.  Vor  dftr  Scheidung  war  ihr  Vater  mit  .S.  im 
Krankenhaus  im  Ambalatorium  für  Xcrventrunke.  .'^.  wurdn  untersucht  und  ihm  gesagt,  er 
mä5S«  öfter  kommen  und  sich  beobachten  hisson.  Man  riet  ihm  elektrische  Behandlung  und 
BSder  an.   Die  Bäder  nahm  er  sehr  fleissig,  sn  lange-  sie  noch  bei  ihm  n'ur. 

Schliesslich  gibt  Krau  S.  nooli  an,  das«  sie  jetzt  seit  ly«  Jahren  in  Beziehungen  zu  einem 
vtdem  Mann  stehe,  der  sie  heiraten  wolle.  Mit  diesem  vorkehre  s.e  auch  geschlechtlich. 
B«im  ersten  Beischlaf  halte  sie  Schmerzen,  blutete  und  ^wnr  ein  paar  Tage  geschwolleo". 
Knut  S.  ist  klein,  ihre  Formen  sind  weiblich.  Die  Brü.ste  sind  massig  gross,  leer,  die 
Wanen  und  Wanenhöfe  von  rötlicher  Farbe.  Der  Bauch  ist  glatt,  ohne  pigmentierten 
Mittelstreifen,  die  äussere  Scham  normal  gcbildel,  reich  behaart,  die  kleinen  Schamlippen 
timl  von  den  grussen  gedeckt,  das  .lungfernhüutchcn  im  ganzen  ringförmig  gestaltet,  weist 
««itlich  unten  beiderseits  je  eine  Kerbe  auf.  von  denen  die  rechts  gelegene  durch  die  ganze 
Dicke  der  Membran  hindurchgeht.  Beid»-  Kerben  umgrenzen  einen  untern  (hintern)  drei- 
eckigen I^appen.  Der  Scheideneingang  ist  ziemlich  enge,  die  Scheide  i.sl  zugänglich,  run- 
ulig,  ohne  Krampf.    Ks  besteht  niüssif^e  .Sekretion  von  weissem  Schleim. 

Das  Gutachten  besagt»-  im  Wesentlichen  Folgendes: 

Herr  !?.  hat  anatomis<'h  normal  gebildete  Gescblecfal^teilc.  Ein  eventuelles  Hindernis 
dtr  Beiscblafsfäbigkeit  kann  demnach  nur  in  der  Funktion,  nicht  im  Bau  der  Genttalion 
Itvlogvo  sein.  Pnnktionelle  Störungen  der  Krektion  kommen  bei  nervösen  Erkrankungen 
»er.  Herr  S.  leidet  nun  tatsächlich  an  nervösen  Slornngcn,  die  sich  in  verschiedenen  objek- 
tiTflf)  und  subjektiven  Symptomen  gellend  machen  und  auch  dns  sexuelle  Gebiet  bolrelTen, 
>l«  sich  aus  der  grossen  Emprmdlichkeit  seines  männlichen  Gliedes  und  der  Hoden  ergibt. 
Nicht  ohne  Belang  ist  auch  der  Harnbofund,  da  sich  bei  der  zweimaligen  Uolersucbung 
/oeker  im  Harn  vorfand.  Wenn  auch  aus  der  geringen  Menge  demselben  nicht  sobon  ge- 
'tchluvwn  werden  kann,  dass  Herr  S.  ;in  Ziickerharnruhr  {Diabetes)  leidet,  die  nfl  zu  Im- 
potenz fahrt,  zumal  sonstige  Symptome  dieses  Leidens  fehlen,  und  demnach  die  Möglichkeit 
vorliegt^  dass  es  sich  bei  Ihm  nur  um  vorübergehende  Zucherausscboidung  handele,  so  hat 
•r  Befund  doch  deshalb  einige  Bedeotung,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Zuokerhamen 
beb  bei  RrkrankuDgeo  des  zentralen  Nervensystems  vorkommt. 

Der  obiektive  ärztliche  Befund  stützt  somit  durch  den  Nachweis  der  nervösen  Kr- 
krukung  und  der  Zuckeransscheidung  die  Glaubwürdigkeit  der  übereinsiimmeoden  Angab« 
•1er  GheKatten,  dass  zwischen  ihnen  die  Ehe  nicht  vollzogen  werden  konnte,  wobei  zu  b«> 
lottea  ist,  da&s  aof  Seite  der  Frau  ein  Ebebindemls  nicht  besteht. 

D»  Zostinde  von  geschlechtlicher  Impotenz  wenig  Chancen  für  eine  teilweise  oder  gir 
rolUtifidJge  Beseitigung  des  Uebels  bieten,  ist  auf  Grund  ärztlicher  Erfahrung  der  Sobluss 
(«rachtfertigt,  dass  die  Beisoblafsunfäbigkeit  des  Herrn  S.  eine  immerwährende  and 
unheilbare  ist^  besteht  sie  doch,  wie  er  in  durchaus  glaubwürdiger  Weise  angibt,  bei  ihn 
nboB  Mit  jeher. 

Frau  S.  weist  entjungferte  Geschlechtsteile  auf.  Allerdings  kann  der  Zeitpunkt  ihnr 
OtAoncioo  nicht  festgestellt  werden,  doch  erscheintos  mit  Röcksicht  anf  den  an  Herrn  S.  er- 
tbesfD  Befund  glauhwürdig,  dass  di«  Defloration  der  Frau  S.  nicht  durah  ihren  M&nn, 
oaeh  der  Scheidung  der  Ehe  durch  einen  andern  geschah. 

B«i  4er  uäodlichen  Strettverhandlong  führte  der  Vertreter  der  VnM  S.  deren  nt'i^h- 
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hab«r^  als  Zeagen  tlafür  an,  dass  er  die  Frau  erst  im  Noreiiiber  1900  defloriert  habe.  Dor 
ZoDge  sagte  aus,  nach  seiner  Ueberzeuguag:  sei  Frau  S.  bis  dahin  noch  Jungfraa  gewesen, 
iecn  sie  klag^te  bei  Amn  ersten  Gescbifchlsakte  über  slAtke  Schmeaen,  die  Kinnibrung  des 
Penis  gelang  nur  mil  einiger  Anstrengung  tind  die  Frau  blutete  darnach,  wie  Zeuge  daraus 
entnahm,  dn^s  sein  Pfuis  nacb  dem  Aide  alt  Ulut  beschmiert  war. 

Das  Üerichl  löste  die  Ehe  wogen  Impolenx  des  Mannes  auf.  Die  iwei  höheren  Gericbls- 
Instanzen  bestätigten  das  Urteil.  Haberda. 


16.  Fall.     Senile  Impotenz. 

Der  74  Jahre  alle  Privatmann  K.  boiralete  ein  22  .lahrc  »Ues  Mädchen,  ,.iini  eine 
Hflog^rln  zu  hnben^.  Nach  stebenmonatlichem  Beisammensein  brachte  die  Frau  die  Klage 
auf  Rrheidung  der  Ehe  von  Tisch  «nd  Bett  aus  dem  Verschulden  des  Ehegatten  ein  und  be- 
gründete ihr  Begehren  damit,  dass  ihr  Mann  ini|iotcnt  sei,  sie  grob  behandle,  beschimpfe 
und  bedrohe,  wodurch  sie  an  ihrer  üesundhcit  geschädigt  n-ürdo. 

Der  uns  rorgcstellte  U.  bot  alle  Zeichen  von  vorgeschriitenera  psychischen  und  körper* 
liehen  Marasmus.  Besonders  aiifTallend  war  der  GedÜchtnisschwund,  Er  wusste  die  wichtig- 
sten Daten  aus  seinem  Leben  ntoht,  dabei  war  sein  Wesen  lüppisch;  in  einem  Atcmxage  cr- 
7.ühU  er,  er  sei  vollpotent,  nur  habe  ihn  seine  Fmu  nicht  zum  Geschlechtsverkehr  zuge- 
lassen, und  gibt  doch  ?.a,  er  habe  schon  vor  der  Hochzeitsreise  an  seinen  Hausarzt  geschrieben, 
er  solle  ihm  Medikamente  zur  Hebung  seiner  „Schwäche"  senden  und  dou  Arzt  gleich  nach 
der  Rückkehr  von  der  Reise  aufgesucht,  „well  seine  Geschlechtsteile  schwach  waren".  Vor 
der  Hochzeit  habf  er  schon  seit  Jahren  keinen  geschlechtlichen  Verkehr  gehabt  und  auch 
kein  Verlangen  nach  solchem  verspürt,  aber  er  habe  sich  doch  zugetraut,  seine  junge  Ftau 
entjungfern  zu  können. 

Die  Klägerin  gibt  an.  ihr  Mann  habe  sie  gleich  in  der  ersten  Nacht  mit  den  IliDdeo 
„bearbeiten  wollen"  und,  da  sie  ihm  dies  verwehrte,  gesagt,  ohne  diese  Hilfe  werde  es  nJebt 
gehen.  Er  hat  sieb  wohl  einigemal  im  Verlaufe  der  Monate  auf  sie  gelegt,  doch  sei  sein 
Glied  immer  schlaff  gewesen  und  <;ein  Bestreben,  es  mit  den  Fingern  in  Ihre  (ieM^hlerbLstolte 
^hincinzuslopfcn**,  erfolglos  gebliebeu. 

Herr  R.  ist  gross,  in  setner  Haltung  stark  gebückt;  er  ist  rnnsltelschwach  und  hochgradig 
abgemagert,  ao  dass  die  welke  trockene  runzelige  Haut  schhfT  an  den  Knochen  hängt,  l)ie 
Haare  sind  sübcrweiss,  die  Schlafen  eingesunken,  die  Pupillen  ee^o,  reagieren  tang^^am  auf 
Lichteinfall,  die  Hornhäute  zeigen  starken  Greisenbogen.  Die  vorgestreckte  Zunge  weist 
groben  stossenden  Tremor  auf,  desgleichen  besteht  starkes  Zittern  der  Finger  selbst  bei 
unterstützten  Armen.  Lähmungen,  Zeichen  von  Ataxie  fehlen,  die  Arterien  sind  stark  ver- 
kalkt, die  Kiiieschnenrellexo  lebhaft. 

Die  Geschlechtsteile  bieten  Zeichen  von  Atrophie,  sind  nur  mehr  spärlich  behaart,  die 
Hoden  klein,  weich  und  dabei  druckschmer/hafi,  beide  Leisienkao&le  für  einen  Finger 
offen.  Die  Vorhaut  deckt  die  klcinu  Eichel,  deren  Oberfläche  stark  muorierl  ist.  Der 
Kremaslerreflex  ist  nicht  auslösbar. 

In  unserem  Gutachten  bezeichneten  wir  die  Angabe  der  Klägerin,  ihr  Mann  sei  ini' 
potent,  für  glaubwürdig  und  sagten,  die  Impotenz  sei  in  dem  hochgradigen  Marasmus  des 
Mannes  begründet.  Der  Klage  der  Frau  wurde  Folge  gegeben.  Haberda. 

17.  und  18.  Fall*     Klagen  von  Ehefrauen  wegen  Impotent  ihrer  Männer.') 

17.  Die  verehelichte  K.  behauptet,  dass  ihr  Gatte  es  in  der  Ehe  nie  „zu  einer  gehörigen 
Erregung  seines  männlichen  Gliedes  und  zu  einem  Sameoergosse  habe  bringen  kunuen"  und 
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kUgt  aaf  Ehescheidung.  R.  beslreitei  dies  und  behaoptel,  naniuntlich  in  den  letzten  füDf 
WochiD  mit  der  Klägerin  zweimal  ^vollständig^  den  Beiäohlnf  vollzogen  zu  haben.  R.  var 
hi  J&hre  all,  sab  aber  bei  allgemeiner  strotzender  Gesundbeil  viel  jünger  aQ5.  Alle  Charaktere 
der  Itannbeit  vrarvn  ganz  normalmässig  vorbanden  und  mnsslcn  wir  äussern:  ^dass  gar  kein 
Grund  Torlage,  um  an  der  Fähigkeit  des  K.,  den  Beischlaf  zn  vollziehen,  zweifeln  zu 
binnen." 

18.  In  diesem  Falle  klagte  eine  Fruu  ebenfallii  we^en  unheilbaren  Unverm^ens  zur 
Leistung  der  «belieben  Pllichl  und  mussten  vir  ein  relatives  Unvermögen  nach  Lage  des 
Falles  annehmen.  f:]xplorat  nämlich  gab  an,  dass,  nachdem  er  im  Jahre  1SG4  .seine  erst« 
Fraa,  welche  in  der  Entbindung  geslortien,  verloren  habe,  er  am  li.  ipril  er.  seine  zweite 
Fnu  geheiratet  habe.  Er  habe  bisher  mit  ihr  nicht  kohabiliert,  aber  zweimal  versucht,  den 
Beischlaf  mit  ihr  auszuüben,  das  erstemal  am  G.  April  morgens  nach  der  Hochzeit,  er  habe 
Aber  viel  getrunken  gehabt  und  ihr  gesagt,  dass  ^or  heute  nicht  recht  kosaher  sei";  das 
ivaitemal,  etwa  am  10.  April,  habe  seine  Ehefrau,  als  er  den  Versuch  gemacht,  sein 
etigiertes  Glied  zu  immittieren,  geäussert:  „Geh'  doch,  du  versiehst  das  ja  nicht,  das  ist  ein 
Sobeidegrund,  ich  werde  mir  einen  Hnusfreund  halten,  ich  bin  Ijcrlinerin,"  UtcsoAeusserung 
habe  ihn  abgeschreckt,  so  dass  er  den  Beischlaf  alsdann  unterlassen  habe  und  auch  erneute 
Versuche  nicht  gemacht  habe,  weil  seine  Trau,  so  oft  er  versucht  habe,  sich  ihr  zärtlich  zn 
lliern,  ihn  kalt  zurückgewiesen  habe.  Exploral  ist  15  .Inlire  :iU,  massig  kräftig  gebaut  und 
aihrt.  -Seine  Genitalioo  sind  vollkommen  normal,  gut  entwickelt,  dio  beiden  Hoden  im 
nodensack  fühlbar,  gut  entwickelt  und  gesund  anzufühlen.  Auch  will  er  nächtliche  Pollutionen 
und  Erektionen  haben.  Hiernach  sind  Gründe,  welche  die  fäliigkeil  des  S.,  den  Beischlaf 
aaszuübeo,  ausscbliesseti,  niobl  vorhanden  und  gebe  ich  mein  anitseidliches  Gulacbteo 
dahin  ab:  dass,  wenngleich  der  Ehefrau  gegenüber  ein  relatives  UnreniiÖgcn  zur  Aus- 
öbang  des  Beischlafes  bestehen  mag,  bei  dem  S.  Bedingungen,  welche  ein  uubeilbares  Ua- 
vtfuögea  lur  Leistung  der  ehelichen  PQioht  begründeteo,  nicht  vorbanden  sind. 


19.  Fall.    Klage  aof  verweigerte  eheliche  Pflicht. i) 

1d  der  Z.'sohen  Ehescheidungsklage  klagt  die  Frau  g^n  ihren  Mann  auf  Scheidung, 
behauptend,  dass  er  während  ihrer  vierjährigen  Ehe  noch  nie  den  Beischlaf  mit  ilir  vollzogen 
habe,  und  tritt  den  Beweis  mit  der  Behauptung  ihrer -fungfernsrhafi  an.  Ich  halte  nur 
Itlileres  zu  konstatieren  and  fand  an  der  jetzt  achlundvierzig,iährigen  buckligen  Frau,  die 
ein  jetzt  achtondzwanzigjäbriger  Mann  wegen  einiger  hundert  Taler  Vermögen  geheiratet 
tite,  in  der  Tai  einen  vollständig  erhaltenen,  nicht  eingerissenen  Hymen,  so  dass  ich  er- 
ea  mosste,  ,,dass  ein  vollendeter  Beischlaf  mit  wirklicher  Immission  des  männlichen 
Gliedes  an  der  Z.  noch  nicht  vollzogen  worden  sei.*' 


90.  Fall.    Angeblich  übarmasstge  Potenz.^) 

Die  Gbefrau  eines  Mannes  aus  dem  MiltelstAiide  legte  eine  Scheidungsklage  ein,  denn 
Ihr  Mann  habe  sie  so  bäulig  und  in  so  roher  Weise  gebraucht,  dass  sie  davon  in  einen  ge- 
GUtflichen  Krankheitszustaod  verfallen  sei. 

Zur  BegründuDg  ihrer  Klage   reichte  sie   ein  Attest   des  br.  N.  N,  ein,    wt^lches  be- 
feheiotgt,  „dass  sie  an  einer  krankhaft  erhöhten  Nervenreizbarkett  des  Pruchtholters  leide 
L  dws  ein  solches  Leiden  leicht  durch  zu  häuBge  Ausübung  des  Beischlafes  entstehen 
/.ugl«'ich  behauptete  Klägerin,  ^dass  das  Glied  des  Verklagten  von  so  exorbitanter 


l>  Casper-Liman.    8.  Aufl.     Fall  30. 
9}  Casper-Limao.     S.  .\ufl.     Fall  27. 
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§  27.    Ka^inistiV.  21.-^2.  Kall. 


Bezieh alTcnheit  sei.  dass  er  ttcn  Zweck  der  Klif  iiicbt  erfüllen  könno",  ferner  (!!),  „<inss  «r 
ein  Oebtss  falscher  Zäbno  habe  und  uneriritglieh  au^  dem  Mande  stinke." 

Anfgefordcrt,  die  TaUächlichkeit  dieser  Behauptungen  durch  Untersuchung  beidci 
Ehegatten  festzustellen,  berichtete  ich  dem  Gerichte  wie  folgt:  Der  Ehemann  iM  gesunil 
und  38  «Fahre  alt.  Sein  männlichem  Glied  ist  nicht,  wie  Klägerin  liehauptet,  von  exorhrtaiiler 
Üeschaffenhoit,  sondern  es  hat  das  Organ  ini  erscbialTton  Zustande  nur  die  •^evöhnlicbe 
St&rke  und  eine  Länge  vun  P/g  Zoll,  wonach  es  eher  klein,  als  zu  exorbitant  genannt 
werden  musä,  keinesfalls  kann  in  der  Beschatfenheit  des  Gliedes  ein  Hindernis  des  nonnalen 
Begatlungsaktes  gefunden  werden. 

Terner  hat  der  Mann  /.war  sechs  künstliche  Zähne  im  Oberkiefer,  dieselben  sind  aber 
eingeschraubt,  sehr  sauber  t;eferliq;t,  und  lüsst  sich  entgegen  der  Behauptung  der  Klägerin 
nicht  der  geringste  üble,  am  wenigsten  ein  unerlraglicheL'  Geruch  <lcs  Atems  wahrnehmen, 
so  dass  ein  „ekelhaftes  und  unheilbares  Gebreohen'^  hierin  nicht  angenommen  werden  kann. 
Die  Ehefrau  ist  eine  sehr  junge  und  ganz  gesunde  Frau.  Bei  der  Manualcxploraliün  durch 
die  Scheide  und  durch  den  Multer<;})iegel  hat  sich  ergeben,  dass  dei  Kruchthalter  eine  leichte 
Kiiobwärtsbdugutig  Kai,  und  behauptete  tiXplonita,  dass  die  Untersuchung  ihr  «ohmerzhaft 
sei.  ADSchwelluugcn,  Geschwüre  u.  dgl.,  die  eine  Beglaubigcug  dieser  Behauptung  geben 
würden,  sind  nicht  vorhanden,  und  es  muss  folgliob  die  rein  subjektive  Angabe  der  Klägerin 
ganz  dahingestellt  bleiben.  Keinesfalls  kann  die  anircblich  erhuhte  Heilbarkeit  des  Fruohl* 
hatters  von  der  rohen  Vollziehung  des  ehelichen  Beischlafes  mittelst  eines  exorbitanten 
männlichen  Gliedes  herrühren,  da  der  Ehemann,  wie  bemerkt^  ein  solches  nicht  hat. 

*21.  Fall.     Wegen  angeblicher  Impotenz  bestrittene  Schwängerung  der 

eigenen   Tochter*). 

In  dieser  grasslichen  Anklage  wegen  Blutschande  war  der  zur  Zeit  dreiundsechzig 
Jahre  alle  Handwerksmeister  N.  beschuldigt,  mit  seiner  Tochter  —  die  er  stets  auf  das 
Eifersüchtigste  bewachte!!  —  fünf  Kinder  erzeugt  la  haben!! 

Er  berief  sich  auf  sein  Aller,  auf  eine  frühere  venerische  AQsteckung  und  darauf, 
dass  beide  Ursachen  ihn  schon  seit  zehn  Jahren  iinpoteul  gemacht  hatten.  Kr  war  von 
kleinem  gedrungenen  Körperbau,  brünetter  Hautfarbe  uml  sah  zwar  bejahrt,  jedoch  immer 
noch  Jünger  aus,  als  er  war.  Am  Kopfe,  im  Gesicht  und  am  Schamborg  reichliche  schwarze 
Haare.  Seine  Stimme  war  männlich,  das  Glied  von  nicht  gewöhnlicher  Dimension,  und 
nicht  die  geringste  Abweichung  von  der  Norm  war  an  den  Genltaltec  wahrnehmbar.  F^inc 
feine  Schnitlnarbe  lioss  allerdings  auf  eiuen  ehemaligen  Bubo  schliesson,  der  aber  natürlich 
ganz  unerhebtich  für  die  Frage  war.  Das  ausführliche  motivierte  Gutachten  musste  mit  dem 
SatK«  schliessan:  ^dass  die  ärztliche  Kxploration  keinen  .\nhaltspunkl  nachgewiesen  habe, 
um  die  Annahme  zu  rcchtferligoo.  dass  N.  schon  seit  zehn  Jahren  ausser  stände  gewesen 
sei,  den  Beischlaf  zu  üben  und  Kinder  zu  zeugen". 


"22,  Fall.     Fragliche  I'otenz   eines  wegen  Notzucht  an  einem  Kinde 
in   Untersuchung  gezogenen   Mannes. 

Johann  Z,,  58  Jahre  alt,  wurde  am  31.  Dezember  1901  untersucht.  Er  ist  seit  1869 
verheitatet,  hat  zwei  erwachsene  Kinder  und  sagt  selbst,  es  komme  noch  mitunter  vor«  dass 
ihm  das  Glied  stehe,  doch  verkehre  er  selten  mit  seiner  Frau.  Vor  dem  Untersuchungsrichter 
gab  er  an,  er  habe  dem  Kinde  nichts  getan,  denn  er  sei  impotent. 

Die  Untersuchung  ergab:  Gross,  kräftig,  gut  genährt,  Haare  etwas  ergraut,  kein  Greisen- 
bogen  an  den  llornbaoten.  Fupüton  reagieren  prompt.  Gebiss  etwas  defekt,  doch  noch  die 
meisten  Zähne  vorhanden.    Geschlechtsteile  normal    und  kräftig  entwickelt,  Hoden  gross. 


1)  Casper-Liman.    8.  Aufl.     Kall  t(i. 
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•lulisdi,  N'ebenhoden  and  Snroooleitfir  ohne  VerhürlunK.  Keio  Ausfluss  aus  der  Harnröhte. 
Buchd«ckeD-,  Kremaster-  nnd  Knicsehiienretloic  normal.  Kein  Zittorn  der  Zunge,  der  ge- 
spr^ixteo  Finger,  kein  Schwanken  im  Stehen  bei  Aiit;ensohluss,  keine  Liihnmugen  im  Be- 
reiche der  Bewegungs-  und  Kmplindungsnervpn.  Am  Kopf,  an  den  DornforLsÜtzen  der  Wirbel 
keine  Drucksahmershafligkeit.  Der  frisch  eoüeerte  Urin  klar,  in  ihm  keine  patbologischen 
B«»taodteile. 

Gutachten:    Die   Untersocliung  ergibt  keinen  Befund,  der  fiir  die  ÄDnahme  verwertet 
vtrden  könnte,  da»  Johann  Z.  beischlafsunfahig  sei.  Haberda. 


•3.   Fall.     Fragliche  BeischlafsnnfShigkeÜ  eines  wegen  Verführung 
zar  Onznoht  beschuldigten  Mannes. 

Im  Jahre  1889  wurde  die  am  21.  Xorember  1878  geborene  Gisela  A.  noch  dem  Ableben 
ihrer  Eltern  von  dem  Gaslwiiie  Franz  W.  an  KindcsstAtt  angunommen  und  Franz  W.  zum 
VDraoode  bestellt.  Im  Jahre  1896  begann  letzterer  mit  der  damaU  17jahrigen  Pllogetocbter 
ttozüchttg«  Handlungen  xn  begeben,  die  in  den  folgenden  Jahren  fortgesetzt  wurden. 
Iro  Januar  1897  wurde  Gisela  A.  schwanger  und  brachte  am  8.  September  ein  Kind  zur 
Welt  Im  Joli  dieses  Jahres  schickte  F.  W.  zu  einer  Zeit,  da  die  Üusüieren  Zeichen  der 
Sobraogersobaft  der  G.  A.  nicht  mehr  zu  verkennen  waren,  an  seine  Frau,  Sophie  W.,  den 
Betrag  ron  ÖO  11.  unter  dem  falschen  Namen  F.  U.  und  gab  als  Bestimmung  des  Geldes 
die  BeschülTung  von  Kinderwascfae  aii.  Spater,  als  die  Beziehungen  des  Vi.  zu  seinem 
Mündel  bekannt  wurden,  gab  dieses  den  l'flegevaler  als  Schwangerer  an,  widerrief  aber 
dies«  Angabe  nnd  ert^t  in  der  Hauptverbandlting  gab  sie  die  Richtigkeit  ihrer  ursprünglichen 
Angaben  zu.  Ks  kam  hervor,  dass  sie  schon  vor  dem  Verkehre  mit  ihrem  POcgevater  Be- 
ziehungen zu  Männern  unterhalten  hat  und  einer  Freundin  gegenüber  bald  ihren  Pflegevater, 
bald  einen  andern  als  ihren  Schwitngerer  bezeichnete.  Jedenfalls  Hess  sich  nicht  nach- 
weisen,  dass  ihr  Pflegevater  sie  verführt  habe. 

F.  W.  hatte  zur  Abwehr  der  Beschuldigung,  dass  er  die  G.  A.  verführt  und  ge- 
<cliw»ngert  habe,  angegeben,  dass  er  seil  ti  Jahren  impotent  sei.  IIa  hervorkam,  dass  er 
tmch  der  Entbindung  derG.  A.  beim  geschlechtlichen  Verkehre  mit  dieser  Kondoms  benützte, 
»elcbe  seine  Frau  bei  ihm  fand,  leognete  er  auch  dies  ab  nnd  sagte,  pin  Freund  habe  ihm 
•iDOul  Kondoms  gezeigt,  und  da  habe  er  eines  auä  Soherz  an  sich  genommen.  Er  gab 
an,  in  der  Jugend  syphilitisch  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1882  oder  188^1  sei  er  geheilt 
gewesen,  habe  zum  erstenmal  geheiratet  und  mit  seiner  ersten  Frau  3  Kinder  gezeugt,  die 
tot  zur  Welt  kamen.  Nach  dem  Tode  seiner  Frau  hpiratete  er  im  Jahre  1889  seine  zweite, 
am  2i  Jahre  ältere  Fran,  die  damals  schon  im  Klimax  war.  Mit  dieser  Frau  verkehrte  er 
D«f  3—4  Jahre  geschlechtlich,  da  er  dann  impotent  wurde. 

Seine  Frau  best&ligte,  dass  sie  nur  4  Jahre  geschlechtlich  verkehrten,  seil  €  Jahren 
■kcbt  mehr,  da  er  sagt,  er  sei  hierzu  unfähig.  Da.'ss  ihr  Mann  mit  der  G.  A.  geschlechtlich 
nrkehn  habe,  glaube  sie  nicht.  Ein  gewisser  F.  D.  habe  50  fl.  als  Entbindungskosten  an 
4»  G.  A.  gesendet. 

Ein  Freund  des  W.,  der  Zeuge  T.,  erzählte  vor  Gericht,  dass  er  Jetzt  mit  der  G.  A.  im 
Konkubinate  lebe;  sie  habe  ihm  immer  den  W.  als  Vater  ihres  Kindes  bezeichnet.  W.  war 
aaeb  auf  ihn  (P.),  als  die  G.  Ä.  noch  in  W.'s  Hause  war,  eifersüchtig.  W.  habe  wohl  ihm 
flgtnäber  sieb  auch  für  impotent  ausgegeben,  andererseits  ihn  aber  einmal  nm  Hilfe  aus 
einer  Verlegenheit  ersucht,  da  ihm  seine  Frau  über  die  Kondoms  gekommen  war.  1'.  gab 
■lieh  dazu  her.  der  Frau  zu  sagen,  sie  gehörten  ihm:  dantuf  gab  ihm  iP.)  Frau  W. 
10  Stück  zurück  und  er  gab  sie  gleich  wieder  dem  W.  Dem  P.  sagte  W.,  als  ihn  dieser 
rerwoAderl  fragte,  wozu  er,  da  er  doch  impotent  sei.  Kondoms  brauche:  n^*'"f  '^^  '^^'ii 
doch  nicht  zu  der  Allen  (seiner  Praa)  gehen'*. 

Befund  vom  5.  Januar  1899:  W.  ist  50  Jahre  alt,  von  gesundem  Ausseben,  gut  genährt, 
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zei^  Iceine  nervösen  oder  sonstigen  Krankbeitserscheinungon.  Die  Hoden  sind  nichl  voll- 
slÄndig  herabgestiegen,  liegen  aber  ausserhalb  tiet^  Äusseren  Leisteorioges,  sind  gut  ent- 
vickelt,  der  rechte  wohl  eUvas  kleiner  als  der  linke,  doch  beide  von  normaler  elastischer 
Konsistenz,  ohne  VerhHrlungen,  desgleichen  die  Nebenhoden  und  Samenleiter  ohno  tastbare 
Veränderungen. 

Das  männliche  Glied  ist  kräftig  entwickelt,  die  Vorhaut  ist  links  neben  dem  sog«- 
nannten  Bündchen  in  der  Ausdehnung  von  I  cm  durch  eine  schmale  blasse,  nuscheinend 
narbige  Hautbrücke  an  >lie  l'ntcrfläche  der  Eichet  angewachsen.  Diese  Anwacbsung  soll  von 
eincni  in  den  siebziger  Jahren  bestandenen  .«ypliilitisclien  üeschwüre  herrühren.  Sonstige 
Narben  oder  VerflirbuDgen  sind  nicht  vorbanden,  Harnröhre  ohne  Ausfluss.  Die  Drüsen  in  ■ 
den  Leistenbeugen  und  auch  sonst  am  Körper  sind  nur  schwer  lastbar,  sind  nicht  ver- 
grössert.  An  Haut  und  Schleimhäuten  bestehen  keine  Veränderungen,  nur  an  dei  Wangen- 
sohleimhaul  ist  beiderseits  zwischen  den  Zabnreilien  ein  woisslicher  Streifen  nachfrcisbar. 
Der  Untersuchte  ist  Kauoher.  Im  Harne  ist  weder  Zucker  nuch  Eiweiss  irorhanden. 

Das  üutachton  ging  dabin,  dass  sich  bei  W.  kein  Befund  ergebe,  der  fQr  die  Aiinabntc, 
er  sei  gescbleohilich  impotent,  sprechen  würde.  Zeichen  einer  übei-standenen  syphiliitS4:hen 
Infektion  .^cien  nirht  vorhanden,  doch  schliesse  dies  die  Mngliclikoil  nichl  uu$,  dass  Vi.  vor 
.Ifthren  Syphilis  durdigemacht  habe.  Die  partielle  Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Ciohcl 
könne  von  einem  (Üeschwüre  herrühren.  Wenn  auch  \V.  wirklich  vor  lahren  Syphilis  über- 
standen, könne  er  doch  nunmehr  ein  Kind  gezeugt  haben,  das  »m  Leben  blieb. 

Die  Gisela  A.  Iiutte  wiederholt  ihre  Angaben  gcwechsoli,  endlich  gab  sie  an,  ihr 
Pflegevater  habe  sie  verführt  und  on^ungfert,  hei  deni  ersten  Heischlafe  mit  ihm  ha1>e  sie 
SchmerKcn  gehabt  und  [j;t>blutet 

Bei  der  Hanptverbandlong,  die  gegon  den  Pllcgevutor  wegen  Verleitung  einer  ihm  an- 
vertrauten Per.<;on  zur  Unzucht,  gegen  das  Mädchen  vegon  Irreführung  der  Behörden  ging, 
bestand  W.  darauf,  dass  er  impotent  sei,  dass  die  Verwachsung  dar  Eichel  mit  der  Vorhaot 
die  völlige  Einführung  des  Gliedi.<.s  hindere,  den  Ueischlnf  immer  schmerzhaft  gemacht  habe. 

Wir  ttielten  nach  neuerlicher  t'ntersucliung  unser  Gutachten  aufrecht  und  (iahen  über 
Befragen  an,  A&sa  die  Rroktion  des  Gliedes  durch  die  hier  konstatierte  Verwachsung  nicht 
behindert  werde.  Ks  lasse  sich  nicht  bestreiten,  dass  W.  nnoh  die  Entjnngfening  der  G.  A. 
zustande  bringen  konnte. 

Der  Gerichtshof  nahm  wohl  an,  dass  W.  die  Gisela  A.  gebraucht  habe,  doch  nicht 
die  „Verrühning'*,  da  5ie  ein  sittlich  Vfrdorbene5;  Mlidchen  war,  das  auch  mit  anderen 
Männern  vcrki-hrtc.   Es  erfolgte  Frelsptuch.  Haberda. 
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'24.  Fall.     Wegen  jugendlicher  Alters  streitige  Zeogangsfahigkeit^). 

Es  lag  die  frag«  vor,  ob  der  tiyninasiast  N.,  dessen  Vater  eine  gegen  seinen  Sohn 
eingelegte  Scbwüngerungsklage  abwehrte,  in  der  Zeit  vom  Januar  bis  26.  M&n  18—  zeugnngs- 
rähig  gewesen?  Ich  hatte  die  Untersuchung  am  28.  Juni  des  folgenden  Jahres  auszuführen, 
•a]»q  ein  Jahr  und  'i  Monate  nach  dem  lelzicu  Termin.  D<?r  junge  Mann,  Jude,  mit  reichen 
schwarzen  Haaren  war  zur  Zeil  sechzehn,  also  am  26.  März  vierzehn  und  dreiviertel  Jahre 
alt  und  von  sehr  kräftigem  Bau  und  nilgemeiner  Gcsondhoit.  Der  Bartwuchs  war  erst  be- 
ginnend, aher  die  Stimme  männlich.  Der  Penis  zeigte  sich  gross,  vollständig  normal,  die 
Schamhaare  waren  sehr  reichlich  und  dto  Hoden  stark  entwickelt.  Auf  subjektive  Angaben 
betrelTend  get>chlechtliche  Neigungen,  Pollutionen  u.  dgl.  ging  ich  nicht  weiter  ein,  weil  ich 
doch  die  Wahrheit  nicht  erfahren  haben  würde,  und  urteilte:  ,.das8  aus  der  Exploration 
sich  nichts  ergeben  habe,  was  die  Annahme,  da.ss  Kxplorat  am  26.  M&rz  18 —  zengnngs- 
uof&big  gewesen,  besUtigen  könnte.^ 


1)  Casper-Liman.     8.  Aufl.     Fall  10. 
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35.  Fall.     Zengtingsiinfähigkeit  infolge  Azoospermie  nach  Gonorrhoe. 

Am  22.  Oktobor  .  .  siellte  sich  mir  <iei-  3f>  .Inhrp  alte  Blumrnhiinfiler  X  vor  tind  bal 
oiith,  >ch  mügo  ihn  auf  seine  Zeugungsfähtgkeil  iinter*^ucben,(luer  oiner  Paterfiitütslilagc  ent- 
e^Bäfhi),  die  er  auf  auf  Grund  des  ürztltohen  Zeugnisses  durch  einen  Ausgleich  mii  dem 
MidcticD  verhindern  wolle,  da  ihm  als  rerheirateten  Manne  eine  gerichtliche  Klage  sehr  uii- 
uipoelm  «die.  £r  gab  an,  er  habe  seit  2  Jahren  mit  eincni  bot  ihm  bedienstet  gewesenen 
ÄWchen  intim  verkehrt,  das  nun  seil  Febmnr  schwtingcr  sei;  er  kerne  den  Schwängerer 
de  Mädchens,  der  ihm  selbst  orz&hllo,  dass  auch  er  mit  dem  Mädchen  sexuell  zu  tun  ge- 
lullt habe.  X.  beteuerte,  er  könne  nicht  der  Vater  dos  zu  erwartenden  Kindes  sein,  denn 
KhetiTur  IlJahrcn  habe  ihm  der  seither  viTstorbone  Prof.  U.  aufgrund  einer  üntersiichong 
in  Sperma  gesagt,  doss  pr  nicht  zeug\iug»rähig  sei.  Tatsächlich  blieb  auch  stine  vor  nun 
KJihno  gcscblosseue  Ehe  kinderlos,  obwohl  die  Krau  jung,  jetzt  26  Jahre  alt,  und  ge- 
smdiei. 

Xgab  noch  Folgendes  an:  Mit  18  J&hren  trat  er  in  den  Geschlechtsverkehr.  Mit  2(> 
J«bn,aU  er  beim  Militär  diente,  akquirierte  er  eine  Gonorrhoe,  die  durch  eine  beiderseitige 
-DedetieatzCindunii:''  kompliziert  war.  liClzUTB  rezidiviüno  n:ich  2  oder  3  Juliren  infolge  an- 
^rmglen  Reitens.  Sonst  sei  er  immer  gesund  gewesen;  Geschwister  habe  er  keine,  sein 
Vit»  Übe  noch. 

Die  Untersuchung  ergab:  Kräftiger,  gut  genährter,  gesund  aussehender  Mann  mit  nor* 

•ntwickelten  Geschlerhtsteüon.  Ks  besteht  kein  Ausflnss  aus  der  Harnröhre.  Die 
l*ri  vQu  gewöhnlicher  Grosse  und  Konsistenz,  beide  Nebenhoden  im  Kopfteile  dicker, 
w1  iflzafählen  und  auf  Druck  schmerzhaft;  eine  starke  Verdickung  überdies  am  linken 
^^koiien  in  dessen  SchweifteiJ  tastbar. 

ha  frisch  entleerten  klaren  Harn  sobwimnit  ein  dünnes,  etwa  3  mm  langes  Schleim- 
•Wclini.  Dieses  wurde  auf  einem  Objektträger  verstrichen,  angetrocknet,  fixiert  und  gefärbt. 
^bnteliT.  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  aus  .SchleimHiden,  Sohleimkugeln, 
ButflntD  einkernigen  Epithelien  und  mcbrkemigen,  schlecht  gefärbten  Kiterzellen.  Ausser- 
''^  der  Zelten  liegen  Häufchen  kleiaster  Kokken. 

An  23.  Oktober  überbrachte  mir  X  in  einem  Kondom  sein  I-^afaulat,  das  noch  warm 
'•T-  Die  Menge  desselben  betrug  etwa  2  cm',  es  war  dünnflüssig  mit  deutlichem  Sperma- 
pnwk.  Auf  einem  Objektträger  gab  ein  Tropfen  desselben,  mit  einem  Tropfen  des 
'l^reoce 'sehen  Reagens  zusammengebracbt,  reichlichste  typische  Krystalle.  Bei  der 
■Attskvpiscben  L'ntersuchung  des  nativen  Sperma  sah  man  vereinzelte  grössere  Zellen  mit 
"^runden  stark  glänzenden  Einschlüssen  (Hodenzellen),  ebensolche,  die  Pigmenikörnchen 
■unen,  homogene  Schollen,  vereinzelte  lymphoide  Zellen,  aber  trotz  eifrigstem  Nachsuchen 
'"  ^  Präparaten  Dicht  einen  Samenfaden. 

Die  am  31.  Oktober  nochmals  vorgenommene  Untersuchung  des  noch  warm  über- 
**^a  Ejakulates,  dessen  Menge  1  cm'  betrug,  ergab  dasselbe  Resultat. 

Hub  di«sem  L'otcrsnchungsergebnisse  konnte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  X  wegen 
•Azfttspermie  nach  überstanden  er  beiderseitiger  gonorrhoischer  Nebenhodenenizüudung 
**'Fti>g9anfihig  sm.  Eine  bestimmte  Angabe  darüber,  wie  lange  der  Kode  Oktober  er- 
"^  Befand  scbou  bestehe,  war  nicht  müglich,  doch  musate  es  als  glaubwürdig  be- 
^<^99i  werden,  dass  der  jetzige  Zustand  die  Folge  einer  vor  vielen  .lahren  überstandenen 
S***nlMisrhrn  tirkrankung  sei,  für  welche  .Vnnahme  auch  die  Behauptung  des  Unter- 
'''***«i,  da««  schon  ror  H  Jahren  Azoospermie  bei  ihm  festgestellt  wurde,  und  der  üm- 
*'*>4  iprach,  dasa  »eine  ä  jährige  hibe  mit  einer  gesunden  Frau  kinderlos  blieb. 

Gegen  X  wurde  nach  der  Entbindung  der  V,  die  im  November  erfolgte,  die  Paternitäts- 
Ui|t  tiogcbrftcht.    Auf  Graod  meines  Gutachtens  wurde  die  Klage  abgewiesen. 

Haberda. 
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§27.  Kasaistik.  26.-27.  Fall. 


26.  Fall.     Bohauplete,  nicht  erweisbsre  Zeugungsaiif&higlteit, 

In    iler    H:iierniijtts<tactie   der    Aloisia  W.    namens    jhreft  am  21.  Mai  l'.M)l    g(>borenen~ 
Kiiiües  Josef  gegen  Josef  K.  hat.  iler  Ueklagte  unter  ZugesiäiDtnis  der  innertxtlti  der  geseU- 
H'^hon  Frist  stattgehabten  Beiwohnurg  bcbauplel,  dass   er  vermöge   seiner  physischen  6«- 
.schalTenheit  zur  Krzeugung  eines  Kindt^s  unfähig  sei. 

R.  wurde  an  mich  zur  Uutersucliiiug  gewiesen.  Er  ist  «in  mitte  (grosser,  von  Oesund- 
hoil  strolzoodor,  wohl  geuäürter  Mann,  d«r  koinsrlei  Krankhpitssymptomo  angibt  nnd  auch 
nach  dem  ErgebQi<iäd  der  Untersuchung  keinerlei  Abweichungen  von  der  Norm  bietet.  Die 
Oeschiechtäl«ile  sind  kräftig  entwickelt,  die  Hoden,  von  denen  der  rechte  etwas  grösser  ist, 
als  der  linke,  ond  die  Nebenhoden  zeigen  keine  tastbaren  Veränderungen,  es  besteht  kein 
Auslluss,  Ueste  einer  übersundenen  luetischen  Krkrankiing  sind  nicht  nachzuweisen. 
Im  Urin  sind  einige  kleine  graue  Fidchen,  in  denen  sich  Kiterzellen  niobt  nnchweisen 
lassen. 

K.  gibt  an,  h  sei  28  Jahre  alt  und  sei  nie  krank  gewesen,  nur  habe  er  im  Jahre  1894 
i'ineii  Tripper  akquiricrl,  der  behamiell  wurde,  rasch  vorschwand  und  seither  keinerlei  Symp- 
tome geniaclit  habe;  Hodenünl/ündun^  tiabr  or  nicht  goliabt.  Er  leido  aber  &n  Samenflus»«, 
das  beisst,  es  rinne  ihm  manchmal  Samen  ab,  ohne  dass  das  Glied  steif  sei.  Das  komme 
alle  paar  Wochen  vor.  Sein  geschlechtliches  Bedürfnis  sei  gering,  .sein  Glied  werde  nie 
sehr  steif,  er  glaube  daher,  dass  er  ein  Hlidchon  nicht  entjungfern  könne.  Mit  der  W. 
habe  er  dur<^h  ^  Monate  intim  verkehrt,  Jede  Woche  kam  er  einmal  zu  ihr  nnd  legte  sich  icil 
ihr  ins  Bett.  Er  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er  hierbei  in  ihre  Gescblecbisteile  ein- 
gedrungen Sfi  und  dass  ihm  auch  ^dic  Nattir  gekommen  .sei.^  Den  Vorschlag,  seinen 
Samen  Tiur  mikroskopischen  Untersuchung  bringen  zu  sollen,  lehnt  er  ab.  Seine  .\ngabeD 
macht  er  zaghaft  mit  verlegenem  Läoholn  in  wenig  glaubhafter  Weise. 

Die  körperliche  Untersachung  ergab  also  nichts,  was  gegen  die  Annahme  normalir 
Keischlals-  und  Zeugungsfähigkeit  gesprochen  halte.  In  diesam  Sinne  wnrde  auch  das 
Gntaohten  abgegeben.  Maberda. 


37.  Fall.    Fragliche  Zeugungsfähtgkeit  eines  Manne-s  in  einer 
Patern  i  t&ts  an  gelegen  he  tt. 

In  der  Rechtssache  des  Dr.  X.  als  Vornmndes  des  mindeijfthiigen  J.  F.  wider  N. 
wegen  Vaterschaft  erstatten  die  Gefertigten  nachstehend  Befund  nnd  Gutachten  über  die 
Krage,  ob  der  Beklagte  zeugungsfähig  war  und  ist: 

Befund.  Die  Untersuchung  des  Herrn  N.,  der  den  Gefertigten  bei  der  Tagfofart 
am  U.  Dezember  1900  persünlich  bekannt  geworden  war,  wurde  am  21.  Dezember  1900 
vorgenommen.      Sie  ergab: 

N.  ist  mittelgross,  schwächlich  und  hinkt  am  rechten  Ueine  infolge  einer  -  nach 
seiner  Angabo  ~  im  Jahre  1874  überstandcnen,  mit  Verkürzung  des  rechten  Beins  and 
Hinterlassung  mehrer  eingezogener  Narben   in  der  Hüftgelenksgegend   ausgeheilten  Coxitis. 

Die  Ge5cblecht<;toilc  sind  regelmässig  gebildet.  Au5  der  Harnröhre  Ist  aurtb  beim 
Ausstreichen  derselben  keinerlei  Sekret  zu  entleeren.  Am  Hodensucke  besteht  keine  Ab- 
DormitSt.     An  den  Hoden  sind  palpatorisclie  Veränderungen  nicht  nachweisbar. 

Im  Kopfe  dos  Nebenhodens  tastet  man  beiderseits  einen  kleinen  härtlichen  Knoten, 
der  druckschuierzhaft  Ist.  Der  frisch  enlleerlc  Harn  ist  hell  und  klar.  In  demselben 
schwimmen  zahlreiche  weissliohe  Schleimfaden  nnd  kleine  ächleiniklümpcben,  die  bei  der 
mikroskopischen  Untersachung  zahlreiche  Eiterkörpcrchen  erkennen  lassen,  doch  sind  Gono- 
kokken nicht  auffindbar. 

Am  22.  Dezember  wurde  die  Untersuchung  des  Sperma  vorgenommen.  Das  Sperma 
wurde   in    einem   zugebundenen    Kondom    um  b  Uhr  Nachmittag  überbraoht.    Angeblich 


§  37.  Kasuistik.  28.  Fall. 
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'itUBfflta   es  von  Fioem  —  naub  dreiwöcliontliclier  Pause  —  eine  ^/^  Ütande  vor  der  üeber- 
hltegang   sasfrriiblem  Koitus   tier.   Der  Konilom  füfaUe  sicli  kalt  an. 

Dir-  Sotncnfliissigkeil  wsr  auffalleDd  dÜDnflüssig  und  wenig  opak,  t^ino  I'rohe,  unter 
lifts  Hikroskop  ^ebrocbt,  leigto  in  jedem  Sehfelde  U>— 40  Spcrmatozoün,  welche  wolil  ausge- 
bildet sind.  Einige  derselben,  fast  in  jedonj  Scbfeldc  einer,  in  mancliem  Sclifelde  zwei 
drei,  uigteo  noch  ilentliche  Bewegungen,  einzelne  darunter  noch  so  lebhaft,  A(^ss  f-i^ 
BCB  gtntQs  Sehfeld  durchscIiwamnieQ.  Ausser  den  Soiucnfiden  fundcn  sieb  zahlreiche  runde 
Zellen  und  Brucb^tiieke  von  Zellen. 

Anamnestisch  gibt  Herr  N.  an:  Kr  ist  44Jahre  uU,  war  zweimni verheiratet:  zum  ersten- 
mal heiratete  er  im  Jahre  1S93.  Et  wutdo  im  Jahre  180H  Witwer  und  heiralctt*  zum  ;tweiten- 
roal  im  Jabre  18^7;  diese  /.weite  Khe  wurde  im  März  18^  geschieden.  Beide  i:]hen  blieben 
kindrrloä.  desgleichen  ein  von  ihm  in  den  Jahren  18S5  bis  ]^tt)2  mil  einer tinrae  unterhaltenes 
inti»w  Verbällnis. 

Aosser  an  der  schon  erwähnten  Hüflgelenksentzündung  tuberkulöser  Natur  hat  Herr  N. 
nftfli  seiner  Angabe  auch  an  Skropbulose  im  linken  Sprunggelenke  und  im  rechten  Kllbogen 
kitriitlen,   desgleichen   im  Jahre  1881  aii    einer  ^Bauchfellontzündung",  nach  welcher  er  oft 
iCbit  Magenindjsposiiion  7.u  tun  hatte.   Im  Jahre  I8d8  ütl  er  auch  an  Oelbsucbt. 

KJoe  Verletzung  der  Gescbiecbtstcite  ist  ibm  nicht  zugestosseu,  doch  war  er  wiederholt 
'^grMcb  lec  blsknuik. 

Im  Jahre  l^H  akquirierle  er  Syphilis,  die  arttlicb  behandelt  wurde  und  ausheilte.  Als 
cUte  Erscheinung  derselben  trat  im  Jahre  189f>  ein  si^huppender  Hautaussohtag  am  Hoden- 
auf, der  iusscriich  mit  K'alomcl,  innerlich  mit  Jodbalium  behandelt  wurde.  Im  Jahre 
1892  infizierte  er  sich  mit  Tripper,  der  von  einer  beiderseitigen  HodenenUündung  gefolgt 
ar,  negcu  welcher  er  durch  li  Tage  bettlägerig  war  und  ilurch  mehrere  Houate  wegen  be- 
BUheader  Sehmerxen  ein  Suspensorium  tragen  musste.  Seither  kam  es  noch  regerem  ge- 
ehUicben  Verkehr  wiederholt  zu  reichlichi.>r  Schleimsekrelton,  so  im  .lahre  189it,  zu 
reicher  Zeit  er  durch  14  Tage  in  der  Poliklinik  ärztlich  behandelt  wurde,  desgleicbeu  be- 
im Jahre  1898  ein  durch  14  Tage  bis  3  Wochen  anhaltender  schleimiger  Ausfluss. 
Herr  N.  weist  mehrere  hier  beigeschlossene  Rezepte  vcr,  welche  seine  Angaben  be- 
^tÄÜgen. 

Auf  Grund  de»  Befundes  orstailen  die  Gefertigten  unter  Berufung  auf  ihren  Eid  das 
Ciourbten'.  Herr  N.  zeigt  wohl  infolge  überstandenerGonorrhoe  und  angeschlossener  Neben- 
bodenenuündung  einen  schleimigen  Kalarrh  der  Harnröhre  und  indurierte  Stellen  tn  beiden 
SehenbAden,  doch  besitzt  er^  wie  die  Untersuchung  ergibt,  spcrmienhälligen  Samen.  Es 
kein  Grund  zur  Annahme  vor,  dass  Herr  N.  zeugongs unfähig  ist  und  im  Vorjahre 
«unfähig  war.  Haber  da. 


2h.  Fall*      Fragliche  Zeagungsfähigkeit   eines  Hannes. 

Karl  L.  brachte  gegen  die  minderjährige  Helene  T.  und  deren  Vator  Martin  T.  die 

hrtnMeidignngskUge  ein,  weil  dic.^^e  das  Gerücht  vorbreiteten,  er  habe  die  Helene  T.  ge- 

räehvlngert,  und  sti-lUe  gleichzeitig  das  Ersncben,  es  solle  durchSachrersiandigo  der  Beweis 

2«m  ewigvn  Ged&cbtnisse  auEgcnomihen  werden,  dass  er  impotent  sei  und  die  —  angeblich 

in  >(.  Konnte  schwangere  ~  Helene  nicht  geschwängert  haben  könne. 

Wir  erhoben  am  29.  Januar  .  .  .  nachstehenden  Befund: 

Karl  I..,  b^  Jahre  alt,  von  grosser  kräftiger  Statur,  besitzt  ergrautes  Kopf-  und  Bart- 
haar.  Sein  Ernährungszustand  ist  ein  guter.  An  den  Augen  bestehen  keine  tireisonringc. 
Dm  PopilloD  sind  gleich  weit  und  reagieren  gut  auf  Licht  und  Akkommodation.  Das  Hörver- 
»figBB  nicht  beeinlräcbttgt.  Kein  Zittern  der  Zunge,  der  Lider  und  der  gespreizten  Finger. 
Jm  Beiviebe  der  Gesichtsnerven  keine  Störungen.  Das  Gebiss  gut  erhalten,  die  Sprache  be- 
,  attei  ohne  krankhafte  Veränderungen.  Beim  Schloss  der  Augen  auch  nach  Aneinander- 
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legen  d«r  inneren  Kassränder  kein  Schw&nken  im  Stehen.  Aach  Slörun^o  der  ReflexUlig- 
keit  und  de»  Eaipfindungsvermögon!)  felilea,  des};Ielchoo  drackempßndliche  Stellen  am  Kopfe 
lind  an  der  Wirbelsäule.    Der  Gong  niotit  auffällle. 

Die  (ioschlechssteile  in  gewöhnitclier  Weise  eriLwiclielt,  ki-äfiig,  mit  meist  dunklen, 
nur  vcfein7.ellon  gcaucn  Huaren  bewacliscn.  An  der  Eichel  und  Vorliaut  nichts  liemerkeas- 
wertes.  Das  Bändcben  durcliloctit.  Aus  der  Hamrijhrenmündang  kela  Sekret  entleerbar.  Die 
Hoden  beiderseits  imHodensacki>,  kräfiii;,  elastisch,  die  Nebenhoden  im  Kopfe  etwas  verdickt, 
besonders  links  und  hifir  auch  bciDruok  schmoniliBrL  DioSaiucnstriiiige  frei  von  Verhiiiungen, 
die  Leistendrüsen  nicht  veiiinderl,  in  der  linken  Leiste  eine  ö  cm  lange,  eingezogene 
alte  Narbe. 

Der  über  Aufforderung  frisch  geliusene  Urin  rein,  ohne  F&den,  vom  spezifischen  Ge- 
wichte 1020,  frei  von  bliweiss  und  Zucker. 

L.  verhielt  sich  der  Aufforderung  der  «.lefertigten  gegenüber,  eine  Frobo  seines  Samens 
/.u  bringen,  atdehnciid  und  vei^prach  schliesslich  weaigbtens  in  einem  Tuche  Angetrocknete» 
Eyakalat  /.ur  mikroskopischen  Ijitersuchung  zu  liefern.  Tatsächlich  überbrachte  er  dem 
einen  der  Gefertigten  am  1.  Februar  ein  weisses  ungemäiktes  1'asch«nluch  von  39 :  4i  cm 
Settonlänge.  Dasselbe  war  roingo waschen,  parfümiert  und  zeigte  zwt<i  Flecke:  einen  nahe 
der  einen  Kckc,  wenig  deuUich,  bis  7  cm  breit,  graa,  mit  welligen  Randern,  die  noch  am 
meisten  durch  ihre  graue  Farhe  von  der  Umgebung  abstachen,  und  einen  kleineren,  etwa 
krönen  Stückgrossen  solchen  in  der  Mitte  des  Tuches.  Beide  Flecke  schlugen  nicht  durch. 
Diese  Stellen  wurden  zur  unUsprech enden  Bearbeitung  behufs  mikruskopischer  Untersaohang 
herausgesohnitten,  in  erwärmtem  destilliertem  Wasser  durch  längere  iCeit  aufgeweicht.  Ein 
Teil  der  etwas  trüb  gewordeiten  MazeiationsilüssigkciL  wurde  nunmehr  unter  dem  Mikro- 
skope durchmustert,  desgleichen  di«  feinst  zerzupfton  Gewebsfasern,  doch  konnten  Irotx 
Anfertigung  von  20  Präparaten  aus  beiden  Flecken  die  für  den  Samen  charakteristischen 
Snmenfiiden  nicht  gefunden  werden.  L'chcrhaupt  waren  zcllige  Gebilde  nicht  nachweisbar, 
wohl  aber  gab  die  Makeratioosflüssigkeit  beider  Flocke  (wie  die  Untersuchung  des  resüe- 
renden  Teiles  derselben  erwies)  mit  demKlorenceschcn  Reagens  (einer  JodreichenJodkaliuro- 
lüsnng)  sofort  reichliche  Krystalle. 

Anamnese;  Seit  28./10. 1883  verheirathet,  Frau  um '2  Jahre  jünger,  Ehe  kinderlos.  Vater 
starb  mit  ü9  Jahren  an  Lungenentzündung,  Mutter  lebt,  ist  85  Jahre  alt  und  gesund.  Neao 
Geschwister,  drei  davon  gestorben  (2  an  Bruslleiden,  eine  Schwester  angeblich  im  Wechsel 
mit  54  J.),  Geschwister  alle  verheiratet,  alle  haben  Kinder.  ICr  selbst  G-Uhre  Schule,  dann 
beim  Vater  in  der  Wirtschaft,  dann  3  Jahre  Militär  (Dragoner).  Im  Jahre  lS7d  durch 
13  Monate  Bosnien,  1881  mit  Tripper  angesteckt,  gleichzeitig  Schanker  (wovon  da.s  Loch 
im  Bäodchen).  Wegen  linksseitiger  „Pauken''  war  er  im  Spilal,  wo  er  geschnitten  wurde 
(davon  die  Narbe  in  der  linken  Leiste).  188G  schwoll  der  ganze  Hodoiisack  schmerzhaft  an, 
was  einige  Tage  dauerte.  Sonst  noch :  Wechselfleber  nach  Bosnien  durch  6  Monate  ohne 
Wiederholung  und  1874  Lungenentzündung.  Frau  gesnnd  bis  1889,  wo  sie  an  Gebärmntier*, 
Bauchfell-  und  Kippenfell-Kntzüadung  erkrankte  und  2  Monate  damiedertag,  seitdem  gesund. 
Hatte  bis  vor  H/j  Jahren  die  Periode.  Geschlechtlicher  Verkehr  des  Klägers  begann  im 
Jahre  1869  (beim  Miliihr);  der  Frau  bis  etwa  2  oder  V/^  Jahre  beigewohnt,  seitdem  nur 
gegenseitiges  Spielen.  Helene  T.,  20  Jahre  all,  sei  im  April  1Ö02  von  ihm  in  den  Dienst 
aufgenommen  worden.  Im  Juni  190S,  als  er  mit  ihr  allein  im  Stalle  arbeitete,  seien  sie  das 
erstemal  zusammengekommen.  Er  habe  sie  am  Gcsüss  angegriffen  und  sie  habe,  ^mit  beiden 
HKnden  in  seinen  Hosenschlitz"  greifend,  sein  Glied  herausgezogen  und  damit  gespielt, 
wobei  dos  Glied  nicht  steif  wurde,  aber  —  in  gleicherweise  wie  bei  dem  Spielen  der  Frau  — 
die  Natur  kam.  Sie  habe  auch  bei  den  2  mal  in  der  Woobe  stattgehabten  Wiederholungen 
dieses  Vorganges  seinGlied  in  ihren  Geschlechtsteil  einzuführen  versucht,  was  ihr  aber  nicht 
gelungen  sei.  Ein  einiges  Mal  sei  er  hierbei  auf  der  Magd  gelegen,  aber  auch  damals  habe 
JBs  Glied  nicht  hineingebracht.  Dreimal  habe  sie  ihn  auch  mit  beiden  Händen  ge^gra 
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[»in  ÜlietI  in  ihren  Mund  j^esU-clit!  Er  habe  nie  versucht,  das  Glied  in  den  Geschlechts- 
teil finxufähren. 

Im  Qbrigon  luhte  er  sich  gesund  und  slatk,  doch  auch  in  der  Frühe  stehe  ihm  dan 
QM  nicht. 

Gutachten:    Die  genaue  körperliche   Untersuchung   des   K.   L.  ergibt  keinen  ob- 

MUren  Anhaltspunkt  für  die  Annahme,  dass  derselbe  gegenwärtig  heischlafüunfiihlg  ist. 

0*4  Vngie,    ob  derselbe   zeugungsftthig  sei,    muss  offen  gelassen  werden.     l>a  der  ünter- 

«ehlc^   wie  aus   dem  Brfunde    an    den    Nebenhoden    hervorgeht,    eine   beiderseitige    Knl- 

flodung  in  den  Köpfen  derselben  vor  längerer  Zeil  und  offenbar  im  Anschlösse  an  eine 

Tnppchnfektion  durchgemacht  hat  und  sich  tin  einen  solchen  Frozess  durch  Verödung  der 

VebenhudrnkAnilchen  rrfnhrungsgomäss  ZeugunsTsunfuhigkeit  infolge  Fehlens  von  Samen- 

Weo  im  Samen  anschliessen  kann,  k5nnle  nur  durch  wiederholte  mikroskopische  Ünler- 

ivchoDg  das  Samens  eine  sichere  Entscheidung  dahin  getrolTen  werden,  üb  hier  ein  solcher 

2«9taad  ton  Azoospermie  beMeha  oder  nichi    In  den  Fkcken  des  den  Gefertigten  »ur  Unter- 

»«»^hong  übermittelten  Taschentuches,  die  möglicherweise  von  eingetrocknetem  Samen  her- 

'ährttn,  da  die  Fjorenoosche  Reaktion  positiv  war,  konnten  Samenfaden  nicht  nachgewiesen 

■erilen.   Uicsrr  riomalige  negative  Befund  ist  allerdings  nicht  atisschln^ebend  und  es  Iäs:«l 

i  Sieb     datier,   so   lanire  nicht  durch  wiederholte   Untersuchung  des  Samen.^  des  Karl  L.  das 

Bmdc  Fehlen  von  Sumenßden   hei  diesem  erwie<eii  ist,  nicht  behaiipten,  dass  derselbe 

Mv^iangsiin fähig  sei.  Kaberda. 


ffl.  FalL     Beiachlafsunfähigkeit  der  Ehefrau  wegen  HangeU  der 

Scheide.') 

Die  pp.  Reich  gibt  an,  ihren  Mann  vor  drei  Jahren  geheiratet  zu  haben,  nachdem  sie 

fclion  längere  Zeit  vorher  mit  ihm  geschlechtlichen  Cnigang  gehabt  hatte,  sich  alsdann  aber 

^«IE*n  schlerbter  Bcbandinng  von  ihm    vor  P/j  Jahren  getrennt  zu  haben.    Sie  hielt  seine 

X^B^bflu    in  Bezug  auf  ihre  Ileischlafsunfähigkeit    lur  fälschlich  angegeben.    In   der  Zeit, 

lAs  9t6 16  Jahre  alt  gewesen,    habe    sie    wegen   Beschwerden    und   Mcnstrnjitionsanoraalien 

s«*i  Gerate  konsnlliert  (?),  welche  ihr  gesagt,  dass  sich  das  geben  werde,  und  ihr  geraten 

Uttca,  ru  beiraten.   Ihre  Ile^el  habe  sie  zwar  gehabt,  aber  sehr  schwach  nnd  unre^elm&ssig. 

tkf  laDD  habr  nie  eine  Unzufriedenheit  inbezug  auf  den  ßei^chlaf  geäussert.   Sie  .selbst  habe 

^afctt  wollüstigen  Ken  gehabt.   Geboren  habe  sie  niemals. 

Die  32jährige  Person  ist  anscheinend  normal  gebildet.     Ihre  Geschlechtsteile  sind  bc« 

bmnL  Grosse  und  kleine  Schamlefzen  stark  entwickelt.  Spreizt  man  die  Lefzen  anseinander, 

»  ial  es  schwer,   sich  zu  orientieren.    Erst  nach  und  nach  gelangt  man  dazo  und  gewahrt 

Fplgendes:   Ein  lungfernbäutchen  oder  Reste  desselben  sind  nicht  vorbanden,  die  Stelle,  an 

reicher  die  Harnröhre  sich  Öffnet,  ist  sehr  stark   nach  unten  erweitert  und  hen'orgewulstei, 

so  dftss  dadnrch  ein  Jungfernhüatcben  vorgetäuscht  wird.  Geht  man  mit  dem  Finger  ein,  so 

gtluigt  man  in  die  Haniblase   nnd  kann  von  hier  aus  den  Urin  ablassen.    Eine  Scheide  ist 

tiekl  Torbandeo,  statt  ihrer  eine  etwa  .3  cm  tiefa  Einstülpang,   an  welcher  ich  durch  Gefühl 

nd  Gesicht  eine  OefTnung  nach  oben  zu  entdecken  aus.sor  Stande  war. 

Bei  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  glaube  ich  eine  schwach  entwickelte  Gebar- 
maUBT  gefühlt  zu  haben. 

Es  mnss  dahingestellt  bleiben,   ob  die  pp.  Reich   in  der  Tat  MeDstrualblntnngen   bat. 
FttfIfMMcta  Beobachtung  wird  hierüber  entscheiden. 

Hivrasoh  ist  die  pp.  Keich  gescblecfalliob  missbildet. 

Diese  Missbildung  ist  nicht  eine  erworbene,  sondern  angeborene.     Erworben  ist  nur 
,  A*  Snraitanutg  der  Harnröhre  durch  in  sie  vollzogenen  Beischlaf.    Die  Uissbildung  besteht 
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in  ßinam  Defpltt,  resp.  onrolhtämligor  ßildang  der  Scheide,  ob  auch  A'i«  Gebärmaltcr  fehlt, 

ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimniGn. 
Hiernach  beguluchte  ich: 

1.  (la.sH  Kx[)li)rata  ein«  Scheide  nirlil  hat  ond  beischUrsunlahig  ist: 
3.   dass  aTiKiinehmen,  dass  sie  di«sos  Umstand&s  sich  nicht  ben'ussl  gewesen  ist. 


30.  Fall.      Angebliche   Bcischlarsunfähigkcil  der  Frau. 

In  ildf  Rechtssache  des  K.  L.  and  der  G.  L.  wegen  Eheungiltigkeit  berichten  die  L'Dtcr- 
fertigten  nachstehend  über  die  von  ihnen  im  IH.  Harz  d.J.  rnrgenommene  Untersuchung  der 
beiden  Khcgaltcn. 

Befund:  Herr  F.  K.,  25  Jahre  alt,  I.ebrer,  ist  klein,  von  zartem  Knochenbau,  ge- 
sundem Anssi^hen.  wnhigenährt.  Die  Haut  ist  prall,  zeigt  ausser  bräanlichen  Fleckchen  Ton 
Aknepusteln  am  Kücken  keinerlei  Verfärbung.  Die  Kopf*  und  Körperhaare  sind  reichlich 
rntwiokeU,  die  Pupillen  reagieren  prompt  auf  Lichteinfall  und  bei  der  Akkommodation,  das 
Gesichtsfeld  ist  auf  beiden  Augen  weit.  Beim  Augen!>chluss  zittern  die  Lider  etwas,  doeh 
tritt,  selbst  wenn  die  Beine  ''ng  aneinamier  gestellt  werden,  ein  Schwanken  nicht  ein.  Dir 
JCiinge  ist  etwas  belegt,  zittert  nicht,  auch  die  gespreizten  Finger  zptgen  Kein  l^iltern.  Dir 
Muskelkraft  Ist  gut,  die  Widerstandsbewegungen  kräftig,  das  tlmpfindangsvermugen  der  Haut 
intakt,  die  Kniercfleie  sind  lebhaft,  Zeichen  von  Ataxie  bestehen  nichl. 

pie  Geschlechtsteile  sind  normal  gebildet,  reich  behaart,  das  männliche  Glied  uhne 
Abnornuiät,  es  besteht  kein  Ausllusi  uus  der  Harnröhre.  Die  Hoden  ^ind  gross,  im  linken 
Nebenhoden  ist  ein  kleiner,  etwas  druckempfindlicher  Knoten  lastbar,  die  Suroenstränge  nicht 
verdichi.  Die  lange  Vorhaut  deckt  die  Eichel,  ist  leii;ht  zurückschiebbar.  Eine  Ueber-  oder 
Unteromplindlicbkeit  derKichel  und  der  Hoden  bestellt  ntchl.  Kremasterreflei  vorhanden.  Der 
After  ist  normal  gebildet,  die  Vorsteherdrüse  ist  im  rechten  tappen  etwas  grösser,  flach, 
etwas  clndrückbar,  wenig  sohmerzbaft.  Der  frisch  entleerte  Harn  ist  nach  mehrsiündigom 
Anhalten  des  Hrins  recht  konzentriert,  sein  spez.  Gewicht  betrügt  1030.  In  dem  Urin 
schwimmen  einzelne  graue  Schleimtaden.  Kiweiss  und  reduzierende  .Substanzen  sind  in  ihm 
nicht  Däobweisbar. 

Die  Untersuchung  der  Brust*  und  Bauchorgano  ergibt  keine  Abweichungen  von  der 
Norm.  Die  Herzli^inc  sind  rein.  Der  Puls  regelmässig  und  krallig,  zeigt  88  Schläge  in  der 
Viiint«.   Die  Frequenz  ändert  sich  leicht  heim  Bücken,  Niederhocken  und  raschem  Geben. 

lieber  Befragen  gibt  der  Untersuchte  an:  Seine  KUern  sind  tot,  der  Vater  starb,  50  Jahre 
alt,  an  den  Folgen  eines  rnfnlles,  die  Matter  mit  iil  Jahren.  Von  seinen  b  Gesohwistem 
sind  3  Brüder  am  Leben:  sie  sind  älter  wie  er,  verheiratet  un«!  Väter.  Von  Kinderkrank- 
heiten hat  er  nur  Varizellen  überstanden.  Zur  Zeit  des  Uliiglheaterbrandes  soll  er  vor 
Schreck  starke  Fraisen  bekommen  haben.  Kr  war  damals  .'t  Jahre  alt  und  kam  zufäHig  sam 
Brande  dazu. 

Er  besachte  Votks-  und  Bürgcrsohole  und  die  Lehrerbüilungsanslalt.  Das  Lercen  ging 
ihm  gut.  Wann  er  puber  wurde,  wei^s  er  nicht,  er  glaubt  mii  16  oder  IT  Jahren.  Vor  etwa 
S  .fahren  trat  er  in  den  Geschlecht^Terkchr.  Er  war  nie  ausschweifend.  Anfanglich  volleog  er 
jedo  Woche  einmal,  später  zweimal  den  Beischlaf.  Vor  etwa  4  JaJiren  bekam  er  eine  An- 
schwellung der  Kicbel  und  eitrigen  Ausfluss.  Er  wurde  mit  Einspritzungen  in  die  Ham* 
röhtc  ond  Santalkapseln  behandelt,  dann  war  die  Sache  in  5—6  Wochen  wieder  gut.  Seit- 
her bemerkte  er  nichts  mehr,  nur  im  \ovember  1899  hatte  er  Jucken  nn  der  Eichel.  Ein  Ant 
verschrieb  ihm,  wie  aus  dem  vorgewiesenen  Rezepte  hervorgeht,  Bleiwa^ser  zur  Waschongder 
Eichel.  Auch  in  der  Ehe  hat  er  steh  öfters  mit  Bleiwasser  dasGlied  gewaschen.  Die  Ehe  wurde 
wfihrond  der  Schulferien  am  1.  September  1901  geschlossen.  Es  war  eine  Liebesheirat,  der 
eine  ß^kanntsohaft  von  y^  Jahren  vorausging.  Während  des  Brantstandes  bat  er  6  Monate 
den  Beischlaf  nicht  ausgeübt.    Er  trat  seiner  Braut  wohl  soweit  nahe,  dass  es  ku  gngi»- 
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«aiUgeo  B«rDbning«n  kam,  Hnch  nioht  za  einem  Gescbl^chtsakle.  In  der  Hocbzdisnacbt  kam 
es  niobt  xur  KotjungferuDg  der  Pruu,  da  si«  steh  7.urückioß,  wenn  er  »ie  berührte.  Sein  Ge- 
tcbleehUglied  war  strif,  «r  kam  damit  auch  in  die  SchamspaUe,  Hoch  nicht  liefer,  denn  dii' 
Fn«  hau«  ADgst  und  wich  ans^  obwohl  sie  i^ich  zuerst  ruhig  hingelegt  und  die  Beine  aus- 
einaader  gegeben  hatte.  Am  o&chsten  Tage  besah  er  sich  ihre  Genitalien,  5ie  schienen  ihm 
Biobt  in  Urdnung  zu  sein.  Die  Frnu  zeigte  sich  in  der  nächsten  Zeil  etwas  wilinihnger,  er 
VtfMcbte  durch  /Vnpresseo  einzudringen,  aber  immer  zog  sich  schliesslich  die  Krau  zurück. 
Zar  Zeit  der  ersten  Menses  sah  er  bei  der  Krau  nach  und  fand  angeblich  einen  llei>chigen 
WaUt  und  T.n  beiden  Seiten  demselben  eine  OefTnung,  ans  der  Blut  hervorkam.  Indessen 
wana  die  Ferien  zu  Ende  gegangen  und  die  Eheleute  kamen  nach  Wien.  Er  sagt^  er  wollte 
Mfleiefa  einec  Arzt  zu  Rate  ziehen,  doch  die  Frau  zögerte.  Knit  im  .lanuar  1902  ging  sie 
xam  Arzte.  In  der  Zwischenzeit  wurde  die  geschlechiÜche  Befriedigung  durch  onanislische 
lUnipalationen  erreiebt,  wobei  die  Krau  sein  Meifcs  Glied  an  ihrer  äusseren  Scham  rieb.  Da 
ihra  die  Natur  früher  kum.  ehe  die  Frau  befriedigt  war,  und  er  trotz  erfolgter  Ejakulation  „es 
noch  weiter  machen  mosste'^,  wurde  er  geschwächt  und  bekam  Schlafsucht,  duoh  verspürte  er 
Ui  OächsttD Morgen  nichts  mehr  von  derUeberreizung.  .Vnch  auf  dieStärke  derh'rektionen  halte 
dkseArl  des  Geschlechtsverkehrs  keinen  Einilivss.  Nachdem  die  Krau  beim -Arzte  gewesen  war, 
crzÄhlte  sie  ihrem  Manne,  der  Arzt  sagte,  man  müsse  eine  Operation,  eine  Abbindung,  an  ihren 
Üeftchlechtiteilen  machen.  Sic  konnte  sich  zur  Operation  lange  nicht  entschtiessen,  so  dass 
diese  erst  Ende  .Mai  vorgenommen  wurde.  Acht  Tage  darnach  wurde  der  erste  Versuch  zum 
le  getDacbl.  Sie  «ehrte  imm<*r  ab  ond  bat  nro  Aufschub.  Er  aber  wurde  energischer. 
lieb  kuD  es  dazu.  Die  Frau  zog  die  Beine  stark  an  den  Bauch  an,  sowie  es  ihr  der  Arzt 
geraten  hatte,  und  er  machte  ihr  eine  Einspritzung  von  Mandelöl  —  auf  ärztlichen  Rat  — , 
mls  er  aber  sein  Glied  einführen  wollte,  jammerte  und  schrie  sie  und,  wenn  er  ihre  Ge- 
««hiMlUsteile  berührte,  drängte  sie  ihn  sogar  mit  den  Händen  zunick.  Solche  Versuche 
edea  im  Joni  \*Mfl  ond  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  statt.  Wurde  er  heftig,  so  bekam  sie 
reiBkrampfe.  Nur  bei  zwei  onorgtseheii  Versnoben  drang  er  teilweise  ein,  diis  erstemal 
nicht  Diit  der  ganzen  Eichel,  sie  äusserte  Scbmeri  dabei;  deshalb  tat  sie  ihm  leid  und  er 
^b  den  Versuch,  tiefer  einzudringen,  wieder  auf.  Beim  Herausziehen  äes  Gliedes  kam  ihm 
die  ?t«tar,  doch  schon  ausserhalb  der  Scheide.  Dennoch  riet  er  der  Krau  an.  sie  solle  sich 
AUftvascben,  was  sie  auch  tat.  Bei  einem  zweiten  energischen  Beischlafsversucb  drang  er 
Mm%  Mb  u  einem  Drittel  mit  dem  Gliede  ein.  Dabei  wehrte  sie  sich  besonder«-  stark,  drängte 
ihn  mit  den  lländen  ab.  Er  wollte  nicht  heraus,  doch  das  Glied  wurde  schialT.  Dadurch 
kam  »«  bei  ihm  zu  einem  Ekclgelohl,  woza  nicht  allein  ihre  physische  Impotenz,  sondern 
«Kh  ibr  Charakter  beitrugen.  Die  nächsten  Ferien  verbrachten  sie  in  K.  Dort  kam  es  nar 
m  Keibea  an  der  Vulva.  Er  Temuohl&ssjgte  sie  dann,  zumal  es  auch  zu  einer  gereizten 
Stimaeng  weaen  Familieosachen  gekommen  war.  Die  Frau  akquirierte,  als  sie  nach  den 
Perien  wieder  nach  Wien  zurückgekommen  waren,  beim  Herrichten  der  Wohnung  eine 
^|.«isl«ndrüs«nenlzündiiDg''.  Der  .\rzt  konstatierte  dabei  auch  eine  AuHCbwellung  der 
*i«ntta1ien.  Diese  m&s-se  von  einer  Verletzung  herrühren,  die  sich  die  Frau  noch  vor  der 
Uarhtci;  durch  Atiflallon  auf  einen  Stuhl  zugezogen  halte.  Seit  Oktober  1902  fanden  gc- 
scblecbtltcbr    Annäherungen     ninhi    mehr    statt,    obwohl    die    Frau    drei    Versuche    biezu 

Ren  L.  gibt  noch  ao,  er  schlafe  sohlecht,  Appetit  und  Verdauung  seien  nur  massig 
guL  TVinker  sei  er  wohl  nicht,  doch  trinke  er  jetzt  wegen  der  Aurregong  mehr  Wein  und 
fUa  *h  frfiher.  Er  rauche  viel  Zigaretten  und  Zigarren. 

Frau  L.  lüt  2y  Jahre  alt.  nie  ist  klein,  grazil  gebaut,  massig  genährt,  blond,  von 
^jvpftlhiichon  Geeich tszugen,  ihre  Haut  ist  zart,  rein,  die  Brustdräsen  sind  klein,  die 
WaneakMe  scbna.1,  rGtlioh,  die  Warzen  plump.   Die  Bauchdecken  sind  glatt,  ohne  Dehnungs- 


lOittiM;  die  Qeeehleohtsteile  nind  reichlich  blond    behaart,   normal  gobildet;   die  grossen 
SelBaiiitippen  iiod  gut  mit  Fett  unter  polstert,  die  kleinen  Schamlippen^  namentlich  die  linke 
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etwas  verlangen,  oboo  Narben.  Das  Jungrärobäutoben  ul  ah  ein  niedriger  SohLeimhautring 
vorhanden,  der  unter  der  Harnröhre  eioo  rapfenartige  Verbreiterung  aufweist.  Rechts  neben 
der  Mitte  ist  der  Saum  des  Hytiien  diiroh  eine  durchgreifende  Kerbe  unterbrochen.  Die 
OefTnung  des  Hymen  ist  enge,  dorli  tiissl  sie  sich  durnb  den  eingelegten  Finger  bei  Druck 
desselben  nach  allen  Richtungen  erweitern,  ohne  dass  die  Krau  .Schmerzen  äussert  oder 
die  Mlono  verzieht  und  oline  dass  Kntmpferscheinungen  im  Bereiche  des  Scbliessmuskels 
der  SoEiani  und  der  Muskeln  de^  fierkeubodenü  auftri'leu.  Die  ächletmlmul  des  Scheidenvor- 
hofes ist  von  (fcwfdmljclier  Hole,  es  besteht  nur  eine  geringe  schleimige  Absonderung.  Die 
Mündungsstellen  der  sog.  Bartholinischcn  Drüsen  sind  durch  kleine  r<)lliche  Flecke  markiert. 
Sekret  isl  aus  den  Dn'lseu  nicht  ausdrückbar.  Die  Mutterscbeide  ist  mit  dem  eingeführten 
Finger  Idcht  ah7.utaslen,  sie  ist  enge  und  runzelig,  die  »jicbarmottcr  isi  von  gewöhnlicher 
Grösse,  steht  in  normaler  Anleflexion. 

Frau  L.  gibt  an:  Sie  trut  iungfrüullch  in  die  Etie  und  war  sidir  unerfahren.  In  der 
ersten  Nacht  fcnm  os  m  einem  ADnalierungsversuche,  das  Uiicd  ihres  Mannes  «vnr  gesteift, 
er  druckte  es  auch  an,  doch  war  der  Vollzug  des  lieiscfilaf*?s  nicht  möglich.  Kr  sagte,  bei 
ihr  sei  es  anders  als  ht:\  anderen  Mädchen.  Kr  rieb  dann  sflin  tilied  in  ihrer  Scham,  was 
sie  beide  onfregt**.  In  dieser  Art  geschah  die  Befriedigung  bis  zur  „Opcralion'*.  In  der  Zctl 
bis  zu  dieser  machte  der  Mann  noch  4  oder  ö  erfolglose  Versuche,  in  ihre  Geschlechtsteile 
einludringen.  Dabei  war  sein  tilied  sowie  beim  Reiben  der  Si-hara  gcslelH.  Sie  gibt  zu, 
dass  sie  ängstlich  war  und  si<>.h  auch  anfänglich  zur  Wehre  setzte,  da  sie  die  fortgesetzten 
Versuche  für  nutzlos  hielt.  Nach  der  Operation  hat  sie  aber  Iteine  Abwohrv ersuche  gemacht. 
Nach  der  Operation  hat  der  Mann  die  Versuche,  den  Beischlaf  zu  vollziehen,  wieder  anf- 
genommen.  Uoi  d^n  ersten  zwei  Versuchen  schmierte  er  sie  mit  Mandelöl  ein,  wie  es  der 
Ant  angeraten  hatte.  Ks  wurde  ihm  aber  das  Glied  schlaft,  so  dass  sie  ihn  durch  Reiben 
mit  der  Hand  aufregen  mnsste.  Rei  zwei  weiteren  Versuchen  gelang  der  Beischlaf  anch 
nicht,  wohl  aber  bfli  den  weiteren  4  Versuchen.  Bei  diesen  drang  d.is  Glied  immer  tiefer  ein, 
wobei  sie  schliesslich  gar  keine  Schmerzen  mehr  verspürte.  Beim  Hin-  und  Herschiebon  des 
Gliedes  in  ihrer  Scheide  kam  es  lange  nicht  zum  Saraenorgusse,  so  dass  sirh  der  Mann  aus- 
rasten mussto,  aber  schliesslich  kam  Ihm  doch  die  Natur.  Später  gab  der  Mann  alle  Ver- 
suche auf  und,  wenn  sie  ihn  fragte,  wumm  er  es  nicht  tue,  sagte  er,  er  sei  aofgeriebeD  and 
wand.  Seit  h  Mnnnkn  kiun  es  zu  gar  keiner  Annäherung  mehr,  soither  bostehcn  Zwistig- 
keilen.  Als  die  ersten  Beischlafs  versuche  nach  der  Operation  stattfanden,  hatte  sie  wohl 
noch  Schmerzen,  doch  habe  sie  sich  gegen  den  Beischlaf  nicht  gewehrt. 

Frau  L.  gibt  noch  an.  sie  habe  ausser  Feuchlblattorn  und  Halsentzündungen  keine  Bf- 
hrankungeo  durchgemacht.  In  den  Entwicklungsjahren  sei  sie  biciobsuchtig  gewesen;  die 
Menses  bekam  sie  mit  12  oder  13  .fahren,  sie  waren  immer  regelmässig,  von  4  tögiger 
Dauer,  schmerzlos,  mit  geringer  Blutung  verbanden.  Hlinmal  als  Mädchen,  ein  zweites- 
ma!  als  Frau  hat  sie  sich  beim  Röcken  der  Möbel  wchgetari  und  eine  Schwellung  in  der 
linken  Leiste  bekommen,  die  wieder  zurückging.  Im  Mai  HKU  sei  sie  einmal,  auf  einem 
Stahle  stehend,  mit  diesem  umgefallen  und  habe  sich  an  den  Schamlippen  mit  der  Stuhl- 
lehne leicht  verletzt  Es  kamen  nur  ein  paar  Tropfen  Blutes  hervor.  Nach  8  Tagen  wiu- 
die  kleine  Verletzung  verheilt,  und  hat  sich  seither  nicht  wieder  bemerkbar  gemacht. 

Ihre  Filtern  sind  gestorben.  Der  Vater  starb  vor  4  Jahren  an  Sehlag,  er  war  65  Jahre 
alt  geworden,  die  Muttor  starb  (>4  Jahre  alt  vor  wenigen  Tjtgen.  Sie  hat  3  Geschwister  in 
frühester  Jugend  verloren,  bat  noch  eine  Schwester  und  3  Brader,  die  alle  ledig  sind. 

Schliesslich  erzahlt  Frau  L.  noch,  ihr  Mann  hätte  Ihr  allerlei  in  der  Khe  zugenotet: 
Sie  mnsste  sich  nackt  vor  dem  Spiegel  frisieren,  durfte  im  Bette  ilas  Haar  nicht  offen  liagen. 
da  ihn  nur  frisiertes  Haar  aufregte.  Sie  niusslo  sich  auch  naekt  auf  seine  Schultern  seteen. 
Wirkliche  Perversitäten  weiss  sie  nicht  zu  berichten. 

Aus  den  Akten  haben  die  Unterfertigten  von  dem  am  2Ü.  Februar  1903  aosgestellten 
antliehen  Zeognisse   Dr.  W.    Kenntnis  genommen.    Nach  demselben   bestand  bei  Frau  L. 
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ptus.  Das  Soptum  wird  besctiriebea  als  „ca.  ^4  ^^  1°iK)  ^^  ^^'  Basis  3  mm 
['die  Mitte  etwas  abgerundet  und  böcbstens  2  mui  dick.*^     Ks  wurde  durch  Ab- 
binden entfernt. 

Auf  Grund  der  ror^teh^nden  Befunde  erstatten  wir  nachstehendes  Gutachten. 

1.  Prau  L.  hat  nonnal  gebildete  Geschlechtsteile.  Diese  zeigen  weder  eine  Ver- 
bitdoof  noch  Krampfzusiändc.  Ein  die  VoHziebung  des  Beischlafs  binderndes  Gebrechen 
Ist  gegenwärtig  an  der  Frau  nicht  nachweisbar.  Nach  dem  Zengnis.sc  de5  Dr.  W.  bestand 
b«i  der  Frau  ein  überbrücktcr  Hymen  (Hymen  septus),  eine  Formvarietüt  des  .lungfem- 
kftutehens,  die  nar  dann  ein  Beischlafshindomis  abgibt,  wenn  das  Septum  des  Hautohens 
besonders  widerstandsfähig  ist.  Die^^s  Hindernis  ist  durch  Durchtrennong  oder  Abtragung 
der  Brücke  jederzeit  leicht  zu  bebeben,  wie  dies  ja  auch  hier  geschah. 

2.  Die  grosse  Eoge  der  Geschlechtsteile  der  Frau  beweist,  dass  der  Beischlaf  an  ihr 
tamiudest  nicht  häufig  vollzogen  worden  ist.  Dass  die  Khe  überhaupt  nicht  konsummieri 
worden  sei,  kann  nach  dem  Befunde  nicht  behauptet  werden. 

3.  Di«  Angaben  der  Frau  und  des  Herrn  L.  Qber  die  Vorkommnisse  En  ihrer  Ehe  lassen 
Verdacht  aufkommen,  dass  die  geschlechtliche  Potenz  des  Mannes  rielteicht  keine  ganz 

'^aomale  sei,  und  es  diüngt  sieb  die  Vermutung  auf,  ob  nicht  etwa  nur  deshalb  der  Hymen 
der  Frao,  solange  er  in  seiner  ursprüngliohen  Form  bestand,  ein  Hindernis  für  den  Vollzug 
der  Ehe  abgab,  weil  der  Ehegatte  nicht  die  nötige  Kraft  aufbrachte,  um  den  nicht  über- 
aifea  Widerstand  bietenden  Hymen  zu  zerreissen. 
Üass  die  Fran  bei  den  frusträsen  Beischlafsversnohen  Schmerzen  empfand,  kann 
'  sof  Grund  einschlägiger  Erfahrungen  daraus  erklärt  werden,  dass  die  wiederholten 
Zerningen  und  Dehnungen  des  nicht  zum  Einrcissen  gebrachten  Hymen  einen 
Reizangfzustand  der  Geschlechtsteile  und  eine  Ueborempßndlichkeit  derselben  setzten, 
wodurch  nachfolgende  Beischlafsrersuche  erst  recht  schmerzhaft  wurden,  ohne  dass 
imIws  ursprünglich  eine  besondere  Empfindlichkeit  der  Gesohlechtsteile  bestanden  haben 
te. 

i.  Uebrigens  liegt  kein  Grund  zur  Annahme  ror^  bei  lierm  L.   be.stehe  eine  tiefere 
StfiroBf  Betner  Potenz,  die  ihn   unfähig   machen  würde,  die  eheliche  Pflicht  überhaupt  zu 
^Mstra,    es   ergibt  auch  die  körperliche  Untersuchung  desselben  keinen  Beweis  für  den  Be- 
stand einer  aus  organischen  Ursachen  veranlassten  Impotenz. 

G.  Ob  die  Angabe  des  Herrn  Klagers,  dass  er  seiner  Frau  gegenüber  infolge  psychischer 
BemmuDg  impotent  sei,  auf  Wahrheit  beruhe,  kann  ärztlich  nicht  erwiesen  werden.  In  dem 
körperlichen  Zustande  der  Frau  kann  die  Ursache  dieser  behaupteten  relativen  Impotenz 
»»cbt  gelegen  sein,  auch  hat  sie  gewiss  nicht  gleich  bei  Eingehung  der  Ehe  bestanden,  wie 
aas  den  Angaben  der  Kheg.itlen  hervorgeht 

Bei  der  mündlichoo  Strcitverbandlung  fährten  wir  aus,  dass  nach  unserer  UeberzeugODg 
4cr  B«tad»laf  zwischen  den  Eheleuten  gewiss  möglich  sei,  weshalb  schliesslich  der  Vertreter 
4m  Kligcn  die  Klage  aorückzog.  Haberda. 


31.  bin  33.  Fall.    Angebliche  weibliche  Beisohlafsunfähigkeit*). 

31.  Ein    Sobalternbeamler,    mit   setner   Ehescbfidongskkge  abgewiesen,  halte  in  der 

ippelUlions- In  stanz  die  Behauptung  rorgebracht,  ,,dass  die  GesohlecbtsteUe  der  Verklagten 

dareb  Verknorpelujig  oder  durch  eine  andere  Ursache  so  sehr  rerengt  seien,  dass  selbst  der 

Uei&e  Finger  einer  Hand  sie  nicht  zu  passieren  vermöge,  dass  dieses  Uebel  unheilbar,  und 

das  die  Verklagte  hierdurch  die  eheliche  Pflicht  zu  leisten  fQr  immer  ausser  stände  sei". 


1}  Catper-Liman.    8.  Aufl.     Fall  28,  30  u.  33. 

e«fcai4laftaB(Cup»r-U]>u).    airfehU.  IM.   Alma.   LBd. 
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§  37.  Kasuistik.  34.  Fall. 


Es  genüg«  mit  Kio«u  Worte  zu  bemerkoii,  duss  ich  die  fraglichen  Geschleohtsieite  weder 
^rerknorpolt",  noch  ri^crengt^*,  soDdern  in  ginz.  rollkommen  normalem,  folglich  für  die 
Leistung  der  eheliclien  Pflicht  durchaas  geeigneten  Zustande  und  dolloriert  fand! 

32.  Schiffer  S.  brachte  in  seiner  Ehescheidungsklage  Tor,  dass  seine  Frau  „ein 
Zwitter,  gänzlich  and  unbeilbu*  unfähig  zur  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  sei  und  dass 
noch  kein  Mann  ihr  beigewohnt  habe".  Die  Untersuchung  würde  hiernach  versprochen  hoben, 
eine  sehr  interessante  t.ü  werden,  wenn  wir  nicht  langst  den  Werl  solcher  Anschuldigungen 
kennen  gelernt  hätten.  Was  fanden  wir?  Kin  Aü  Jahre  altes,  vollitonimen  normal  gebildetes 
Weib!  Das  Jungfernhäutchen  war  fleischig,  aber,  wenn  auch  erhatten^  doch  eingerissen, 
was  auch  auf  roUzogeuen  Beischlaf  schliessen  liess. 

33.  In  diesem  Falle  haben  wir  eine  Definition  von  ,^Eke\  und  Abscheu  erregend**  ver- 
sacht,  weshalb  wir  ihn  mitteilen. 

In  der  M.^schen  Kbescbeidungssache  behauptete  der  Ehemann,  dass  seine  Frau 
an  einem  Ekel  und  Abscheu  erregenden  unheilbaren  Gebrechen  leide,  welches  die 
Zwecke  des  Ehestandes  ausschliesse.  Im  Gutachten  sagten  vir:  Die  56 jährige  Fran 
leidet  an  einem  Vorfall  der  Scheide,  so  dass  die  obere  Scheidenwand  etwa  '/j  Zoll 
weil  aus  der  Schamspalte  hervorsteht.  Dieser  Verfall  ist  bereits  alt,  und  wenn  ich 
auch  seine  Zoitdaner  nicht  bestimmen  kann,  so  lässt  sich  mit  Bestimmtheil  aussprechen, 
dass  er  über  Jahr  und  Tag  alt  Ist.  Es  geht  dies,  daraus  hervor,  dass  die  vor* 
gefallene  Schleimhaut  das  Ansehen  der  äussern  Haut  gewonnen  hat,  was  nnr  bei  Ter* 
alteten  VorläUon  vorkommt.  Die  Frau  behauptet,  den  Vorfall  seit  1848  zu  haben,  welcher 
Angabe  der  objektiv^e  Befund  nicht  widerspricht.  Der  Vorfall  ist  sehr  leicht  and  ohne  Habe 
reponibel  und  hindert  in  keiner  Weise  das  Eindringen  eines  erigierten  männlichen  Gliedes, 
noch  den  Beischlaf.  Als  Khel  und  Abscheu  erregend  kann  diese  Krankheit  nicht  bezeichnet 
werden,  insofern  ein  Sinnesorgan  dadurch  nicht  beleidigt  wird.  Erfahrungsgemäss  leiden 
viele  Frauen  an  mehr  oder  weniger  grossem  ScheidenvorrdlloD,  ohne  dass  dadurch  die  Bet- 
schlafslust  ihrer  Ehemänner  beeinträchtigt  würde.  Ein  weisser  Fluss  ist  bei  der  N.  nicht 
Torbanden. 


34.  Fall.    Fragliche  KonzeptioDsfShigkeit 

In  einer  Erbscbafuangelegenheit  sollte  festgestellt  werden,  ob  es  ansgesoblosMn  sei, 
dass  Fran  J.  R.  noch  Kinder  gebären  werde. 

Die  Frau  ist  4B  -lahre  S  Monate  alt,  seit  3  Jahren  rerwittwot.  Mit  11  Jahren  bekam 
sie  die  .Menses,  mit  44  Jahren  hörten  diese  auf.  Die  Frau  hat  €mal  geboren,  das  erstemai 
mit  21  Jahrßn,  das  letztemal  mit  28  Jahren.  Irgend  welche  Erkrankungen  hat  sie  angeblich 
nicht  überstanden. 

Die  Uolersuchte  ist  klein,  schwächlich,  mager,  die  Kopfhaare  sind  grau,  die  Kiefer  sind 
nicht  atrophisch,  die  Hornhäute  der  Augen  auch  in  den  Randparlien  klar  und  darchsichlig. 
Die  Brustdrüsen  sind  massig  gross,  nicht  uuffaUend  schlaflT,  ihr  Drüsongewebe  wenig  reich- 
lich, die  Warzenhöfe  klein,  die  Wnrzen  flach.  Der  Bauch  ist  schlaff,  die  Haut  weist  zahl- 
reiche weisse  Deh  nun  gast  reifen  auf,  die  Geschlechtsteile  sind  ziemlich  reichlich  behaart,  die 
Vulva  klafft  etwas,  die  grossen  Schamlippen  sind  fettarm,  der  Damm  durch  einen  aJten  ver- 
narbten Einriss  verkürzt,  die  Schleimhaut  des  Scheideneingangs  glatt,  glänzend,  blass,  die 
Hntterscheide  glatt,  enge,  kurz,  der  Scheidenantei!  der  Gebärmutter  klein,  der  Muttermund 
klafft,  ist  durch  alte  Narben  eingekerbt,  das  Scheidengevölbe  ist  etwas  abgeflacht,  die  Ge- 
bärmutter nach  rechts  verlagert,  anteflektiert,  eher  klein,  die  Uterusanbänge  nicht  zu  tasten. 
Bei  der  Untersuchang  mit  dem  Finger  blutet  die  Schleimbaut  etwas.  Im  Spiegel  xeigt  der 
Muttermund  keine  Erosion. 

Das  Gutachten  ging  dahin,  es  sei  glaubwürdig,  dass  bei  der  Untersachten  die  Wechsel- 
jähre  schon  eingetreten  seien.     Nach  dem  Ergebnisse  der  Dolersuch  ung,  besonders  dem 
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ItaniUlbefande^  sei  zv&t  die  Häglichkeit  einer  Konzeption   nicht  mit  absolnler  Sicheihett 
•Ui^escblossen,  doch  sei  eino  Empfänguis  uDuahrsclieinlich.  flaberda. 

S5.  D.  36.  Fall.     Ob  noch  konzeptionsfäbig. 

35.  Fron  Anna  B.,  rerwittweto  R.,  geboreno  K.,  ist  am  lÜ.  Jani  1S42  geboren^  d&bcr 
j*Ul  57  Jahre  all.  Noch  vor  der  Ehe  hat  sie  im  Jabre  ltt63  einmal  geboren,  das  Kind  starb  mii 
3  Mocatan.  Im  Jahre  1876  liviriitete  sie  das  erstemal,  die  4jährige  Elie  blieb  kinderlos. 
Im  Jabre  I8S9  heiratet«  sie,  damals  47  .labrc  alt,  ihren  zweiten  Mann,  der  64  Jahre  alt  war. 
Aoch  diwe  Ehe  blieb  ohne  Kinder.  Die  Menses  traton  ein,  als  sie  12  Jahre  alt  war,  und 
hörtaa  im  46.  Lebenjabre  an/.    Seit  II  Jahren  kam  keine  Blutung  mehr. 

Bei  der  Untersuchung  erhob  ich  Tolgcndun  Befund: 

Hittelgrosse,  grazil  gebaute  Frau,  fettleibig.    Das  Gesicht  von  Kunzeln  durchfurcht, 

die  Haare  au  Kopfe  sobütter  and  ergraut.  An  beiden  Hornhäuten  besteht  deutlicher  Greisen- 

bogeo,  die  Kiefer  sind  atropbbch,  Ton  den  Zähnen  sind  nur  ntehr  die  Eokz&hoe  vorhanden, 

,i>ia  Brüste  sind  hüngend,   fetthaltig^   die  Warzenhöfe  klein,    die  Warzen  eingezogen.    Dor 

|Baocb  ist  durch  Fett  rorgewölbt,  die  Hauchhaut  glalt^  glänzend,  ohne  Schwangcrschafts- 

^  «Crrifen,  der  Schamberg  spärlich  behaart,  die  Scham$paltc  soliliessend,  die  Schleimhaut  des 

Scheidenvorhofes  glatt  nnd  bla.s3,  dor  Soheideneingang  weit,  vom  Hymen  einzelne  warzige 

ßcste  vorhanden,  die  Hutterscheide  kurz,  ihre  Schleimhaut  glatt,  das  Scheid eogewölbe  ver- 

5trichen,   der  Soheidenanteil  der  Gebärmutter  kurz,   plump,   derb,  der  äussere  Muttermund 

breit,  qoenpaltig,  der  Gebärmulterkörper  klein,  beweglich,  die  Eierstöcke  durch  die  dicken 

Baochdecken  nicht  tastbar. 

Die  Pulsader  am  Handgelenk  und  die  Sobläfenscblagader  hart,  ihre  Wandungen  vordickt. 
Das  Zeugnis  laut«te  auf  Grand  vorstehender  Erhebungen:  Frau  B.  zeigt  ausser  allge- 
BMOien  senilen  Veränderungen,  wie  Ha.Trschwund,  Ergrauung  der  Kopfhaare,  Trübung  der 
'  Randpartiea  der  Hornhäute  (Greisenbogen),  Zahnschwund  und  Verdickung  der  Wandungen 
dtt  Schlagadern,  senil  atrophische,  das  heisst  durch  Alterssohwund  veränderte  Geschlechts- 
teile, weshalb  ihre  Angabe,  dass  sie  schon  11  Jahre  im  Klimakterium  sei,  glaubwürdig  er- 
scheint und  mit  Grund  anzunehmen  ist,  dass  sie  nicht  mehr  empfangen  und  gebären  werde. 

36.  In  einem  andern  Pallt:!  hatten  wir  über  Auftrag  des  Gerichts  die  56  Jahre  alte 
FrsQ  W.  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  ob  sie  noch  konzeptionsfähig  sei. 

Die  Frau  war  klein,  schwächlich,  mager,  ihre  Haare  ergraut,  die  Hornhäute  in  den 
RAfldpartien  getrübt,  die  Kiefer  zatinlos,  die  Mammae  fettarm  und  hängend,  die  Warzenbüfe 
Urin,  die  Waraen  gross,  an  der  Basis  stark  eingesohnört,  die  Bauchdeoken  schlau,  übersäet 
ait  alUD  weissen  Narben,  die  geraden  Bauchdechenmuskeln  klaffend.  Das  äussere  und 
io&en  Genitale  atrophisch  —  wie  im  vorstehenden  Falle  — ,  der  verkleinerte  Uterus  stark 
letrapoiucrt,  der  äussere  Muttermund  nach  links  hin  narbig  gekerbt,  welche  Narbe  bis  iu  die 
§mA9  Foraix  zu  verfolgen  war. 

Dis  Frau  gab  an.  mit  12  Jahren  die  Hcnses  bekommen,  mit  30  Jahren  verloren  zu 
fc>b— ■  Sie  heiratete  1861  im  Alter  von  16  Jahren,  gebar  1R6H  das  erste,  188!;!  —  also  vor 
18  Jaliren  —  das  letzt»  Kind,  Im  ganzen  hat  sie  7  Geburten  und  einen  Abortus  durch- 
yiflht,  ein  Wochenbett  war  fieberhaft. 

Das  Gutachten  lautete  so  wie  im  vorigen  Falle.  Haberda. 


37.   Fall.     Ob   zwei  Gatten   im  zeogungsfäbigen  Altor?^) 

Nach  einer  testamentarischen  Bestimmung  sollte  ein  Ehepaar  ein  Kapital,   von  dem  es 
MtlMT  Dar  den  Niossbraucb  (zu  Gunsten  künftiger  Kinder)  hatte,  ganz  ausgezahlt  erhallen, 


1)  Caiper-Limau.     8.  Aufl.    Fall  7. 
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§  27.   Kasuistik.  38.  Fall. 


wenn  von  diesem  Paare  Kioder  nicht  mehr  äu  erwarten  wären.  Dies  der  Grand  der  gerichu- 
Ürzlliehen  Exijloration.  Der  Uann,  ein  Arzt,  war  73  Jahre  alt,  sein  jüngstes  Kind  war  vor 
27  Jahren  erzeugt  wurden,  „bür  ist  ein  schwächlicher  Mann,  fast  ganz  zahnlos,  mit  grauen 
Ilaaren  und  hat  einen  gros&en  i>krot&lbTuch  und  den  Charakter  der  röUigen  Dokrepidltät. 
Die  Angabe  desselben,  dass  er  bereit  seit  .fahren  kein»  freiwilligen  nächtlichen  Siimen- 
ergiessungen  mehr  gehabt,  enscheint,  hiernach  völlig  glaubhaft,"  ,.Wenn  aber",  sagte  ich 
weiter  im  Gutachten,  „einzelne  Beispiele  von  Zeugungskraft  bei  Mannorn  in  noch  vor- 
gcrtiekterem  Alter  in  der  Erfahrung  vorliegen,  so  darf  in  Fällen,  wie  der  vorliogeode, 
wo  nur  allein  das  Alter  zu  Zweifeln  Anlass  gibt,  eine  absolute  Impotenz  nur  mit  d«r 
äiisserstJ>u  Vorsicht  angenommen  werden.  lob  niuss  mich  deshalb  dahia  äussern,  dass 
der  Dr.  X.  mit  böchstnr  Wahrscheinlichkeit  keine  Kinder  mi?hr  zeugen  wird,  dass  der- 
selbe jedoch  in  Beziehung  auf  seine  jetzige  Ehe  üIh  impotent  betrachtet  werden  mass.  Sein« 
Ehefrau  nämlich  ist  (>3  Jahre  alt,  mit  welcher  Angabe  ihr  Aeusseres  iiboreinsutnmt. 
Mtt  45  Jahren,  folglich  seit  bereits  18  Jahren,  will  sie  ihre  Regel  verloren  haben,  was  in 
Betracht  des  IJmstandns,  da5.s  diese  Punktion  bei  ihr  schon  selir  früh  eingelretea,  nicht  an* 
wahrscheinlich  ist.  Die  X.  ist  übrigens  eine  schwächliche,  ganz  abgelebte  Frau,  die  seit 
ä7  Jahren  nicht  mehr  konzipiert  bat,  und  ich  nehme  keinen  Anstand,  mich  dahin  zu  äussern, 
daas  dieselbe  jetzt  nicht  mehr  imstande  ist,  zu  empfangen.  In  Beziehung  auf  die  Ehe 
beider  Exploranten  aber  gebe  ich  mein  üulachlen  dahin  ab,  dass  aus  der  Ehe  des  Dr.  X. 
mit  seiner  jetzigen  (Gattin  Kinder  nicht  mehr  zu  erwarten  sind."  —  Beide  sind  später 
kinderlos  gestorben. 


3$.  Fall.    Bestrittene  Beischlafs-  und  Zeugungsfahigkeit  eines  Hannes 
wegen  schwerer  Krankheit. i) 

1d  Sachen  S.  contra  S.  wegen  Ulegimititats-Erktärung  der  Pauline  S.  ist  von  der  ver- 
klagten Partei  auf  des  Unterzeichneten  Gutachten  provoziert- worden,  welches  hiermit  im 
Kaohfolgenden  erstattet  wird. 

Am  25.  November  18*>I  früh  zwischen  7  und  8  Uhr  verstarb  der  30  Jahre  alte,  seit 
einem  Jahre  kinderlos  verheiratete  Freistt'ller  S.  aas  Ch.  in  Schlesien  mit  Hinterlassung 
seiner  Prau  und  zweier  Brüder  als  Erben.  Am  23.  Sept.  1862  früh  1  Uhr,  also  am  302.  Tage 
noch  dem  Tode  des  S.,  wurde  seine  Wittwe  von  einem  Mädchen  entbunden,  dessen  Legimitit&t 
die  klägerischen  Erben  bflstreiten,  zunächst  weil  das  Kind  nicht  nach  dem  Wortlaut  des 
Gesetzes  „bis  zum",  sondern  am  302.  Tage  nach  dem  Tode  des  Ehemannes  geboren  worden 
—  worüber  der  Unteract ebnete  nicht  zu  befinden  hat  — ,  sodann  nnd  namentlich  aber  auch 
deshalb,  weil  .sie  behaupten,  dass  der  Verstorbene  unvermögend  gewesen,  innerhalb  der 
gesetzlichen  Zeit  ~  welche  hier  auf  den  Todestag  fallen  würde  —  mit  seiner  Frau  den  Bei- 
schlaf zu  vollziehen,  da  derselbe  nach  lange  dauernder  Schwindsucht  an  gänzlicher  Enl- 
kraftung  geMorhen  sei.  Abgesehen  von  den  ärztlichen  Attesten,  die  Kläger  beibringvo  und 
auf  welche  ich  zorückkorome,  behaupten  sie,  dass  der  Geistliche  beim  wiederholten  Spenden 
des  heiligen  Abendmahles  schon  am  39.  Juni  und  20.  Kovomber  1861  den  S.  ganz  abge- 
magert und  vollständig  entkräftet  gefunden  habe,  sie  behaupten,  dass  er  sich  in  den  letzten 
Tagen  im  Bette  weder  habe  aufrichten  noch  wenden  können,  dass  er  den  Stuhl  anter  sich 
gelassen,  dass  ihm  Nahrung  und  Arznei  in  den  Mund  habe  gegossen  werden  müssen,  weil 
er  zu  schwach  gewesen,  den  LötTel  zum  Munde  zu  führen,  und  dass  er  vollständig  darch- 
gelegen  gewesen.  Die  Zeugenaussagen  haben  diese  Angaben  zum  grössten  Teil  bestätigt, 
wobei  ich  andere  klägerisohe  Behauptungen,  «iOf  dass  seine  Frau  sieb  vor  dem  S.  geekelt 
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h«b«,  ius  $(•  nicht  in  soin  Zimmer  gekommen  sei,  als  unerheblich  and  nicht  einmal  b>;- 
stiiigV  aaf  sich  beruhen  lasse.  Die  Zeugen  J.  und  K.  waren  von  7  Thr  abend?  bis  Mitier- 
aacht  Tor  dem  Tode  des  S.  bei  demselben  und  fanden  ihn  zu  dieser  Zeit  ,,Diil  dem 
Tode  klirapfend''.  Aach  die  rerohelirhte  K.  sah  ihn  in  derselben  Nacht  nnd  fand  ihn 
^«br  schwach'',  er  konnte  sich  nicht  mehr  rühren  und  nicht  reden.  Die  Dienstmagd  F., 
di«  bis  au  dessen  Tode  im  Hause  war,  weiss,  dass  er  in  den  Jetxten  Lebcnstagen  das 
B«tt  nicht  mehr  verlassen,  sich  nicht  mehr  habe  aufrichten,  den  liöfTel  nicht  zum  Munde 
fahren  können,  das»  er  aus  dem  Bette  habe  gehoben  werden  müssen  und  durchgelegen  ge-< 
veseo  sei,  Tatsaoben,  die  ebenmässig  von  den  Zeugen  .1.  li.,  dessen  Ehefrau  und  der 
W&rUrin  S.,  die  den  Kranken  in  den  letrten  acht  Tagen  Tag  und  Nacht  pHegle,  bestätigt 
wetden.  K.  seUte  noch  hinza,  dass  S.  am  Tage  vor  seinem  Tode  sich  im  Bette  habe  weder 
veoden,  noch  aufrichten  können.  Der  oben  erwähnte  Geistliche  deponiert,  dass  derselbe  am 
20.  Norember  (also  5  Tage  vor  seinem  Tude)  so  entkräftet  war,  dass  er  nur  mit  leiser 
Summe  sprechen  konnte,  dass  sein  Körper  nur  f,au9  Haut  und  Knochen^  bestanden  habe 
imd  dass  er  zum  Genuese  des  Abendmahls  mühsam  habe  aufgerichtet  werden  müssen. 
Der  l.chrcr  R.  bestätigt,  dass  S.  sich  in  den  letzten  Lesbensmonaten  nur  mit  Susserster  An- 
strengang  em  wenig  bewegen  konnte,  aber  gar  nicht  mehr  am  Nachmittage  vor  seinem 
Tttde,  und  dass  er  nur  ganz  leise  und  gebrochen  zn  sprechen  vermochte.  Der  Barbier  K. 
bat  schon  anfangs  Augast  18<U  (also  4  Monat«  vor  dem  Tnde)  die  durchgeleganen  Sißllea 
ain  Kreuzbein  des  Verstorbenen  selbst  goüehen,  und  mussto  er  ihn  schon  dam&Is  liegend  ra* 
aieren,  da  er  sich  nicht  mehr  aufrichten  konnte.  Eine  gegen  solche  Tatsachen  sehr  auf- 
blende Behauptung  der  Verklagten,  dass  S.  noch  im  September  18G1  in  der  Ernte  auf 
den  Felde  selbst  talig  gi>wesen,  wird  von  dessen  L>ienstj ungern  S.  und  der  Dienstmagd  P. 
bMtrittea.  Eine  andere  Behauptung  der  Verklagten,  dass  S.  am  S.  August  ISGl  noch  eine 
Fahrt  von  zwei  Heilen  gemacht  habe,  ist  nicht  weiter  verfolgt  worden  und  Hu*  mich  «n- 
beblicb,  für  den  es  vonogsweise  anf  den  Todestag  ankommt. 

Eben  so  unerheblich  ist  das  Attest  des  Dr.  St.  vom  29.  September  1862,  der  den  VeN 
Btorbeaeii  im  Jahre  IS6L  allerdings  zwar  bis  17  Tage  vor  dessen  Tode  ärztlich  behandelt, 
aber  d«DseUien  niemals  gesehen  and  nur  nach  den  Berichten  des  Boten  seine  Verordnungen 
fwndet  bat.  Dagegen  bescheinigt  der  Dr.  F.  am  34.  September  1S62,  dass  S.  am 
9.  Hai  1861  (also  6  Uonate  vor  seinem  Tode)  sich  Im  letzten  Stadium  der  Lungensohwind- 
iacfct  befunden  habe,  dass  er  abgemagert,  sehr  schwach  gewesen  sei,  starken  Husten  mit 
litattgvai  Aaswurf  and  kolliquative  Schweisse  und  Durchfälle  gehabt  habe.  Später  fügte 
dieBcr  Arxt  binsa,  dass  S.  am  genannten  Tage,  dem  letzten,  an  welchem  er  ihn  gesehen, 
nicht  imstande  gewesen,  den  Beischlaf  zu  ToUziehen,  wie  er  nach  den  Kegeln  der  Wissen- 
schaft aooehtuen  müsse,  und  erklärte  nach  Vorhaltung  der  obigen  Zeugenau<tsagt?n,  dass  er 
Mich  mit  Bestimmtheit  behaupten  könne,  dass  S.  in  den  letzten  Tagun  seines  Lehens  völlig 
Stande  geweseOf  den  Beischlaf  zu  voltziehen.  Verklagte  bemängeln  dle3  Att^t, 
»UMBllich  weil  es  aus  dem  Mai  schon  von  einem  letzten  Stadium  der  Lungenschwindsucht 
spricht,  welches  Stadium  sonach  last  7  Honatv  gewährt  hätte.  Diese  Ausstellung  ist 
ordtTuit,  da  im  strengen  Wortsinno  eigentlich  fest  begrenzte  Stadien  bei  der  „Lungen- 
■chvfodfiitcht'*  gar  nicht  existieren,  während  in  der  gewöhnlichen  ärztlichen  Sprache  aller- 
diBgs  ein  Znstand,  wie  ihn  das  boregte  Attest  schildert,  allgemein  verständlich  als  sogen. 
•teUt«s  .Stadium"  bezeichnet  wird.  Wohl  aber  ermangelt  das  Attest  im  allgemeinen  der 
vftttt^nuwerten  Korrektheit  nnd  ist  streng  genommen  nicht  einmal  daraus  zn  schliessen, 
da»  dff  Verstorbene  gerade  an  ^Lungenschwindsucht^  Kelitlen  habe,  was  allerdings  höchst 
vaknc hei u lieb  ist  Es  kann  aber  auf  eine  scharfe  Diagnose  hier  gar  nicht  ankommen,  da  es 
■uveirclhafl  nach  dem  Attest  und  nach  allen  Zeugenaussagen  feststeht,  dass  S.  an  einer 
■rwfaüffenden  Zehrkrankhvit  gestorben,  gleichviel  für  die  vorliegende  Frage,  in  welchem 
OrsBoe  dieselbe  ihre  t^aelle  gehabt  habe.  Diese  Krankheit  dokumentierte  sich  durch  Husten, 
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Auswurf,  Fieber,  Sinben  der  KräHe  nnd  d«r  Rrnährang,  so  dass  d«r  Kranke  Rchliesslicb  nur 
„Haut  und  Knochen"  zeigt©  und  sioh  im  Bette  nicht  einmal  mehr  uniwenden,  nicht  die  Hand 
zum  Munde  führen  konnte,  doroh  erschöpfende  Schweisse,  Darchfalld  und  DurchticgeDf  die 
geTübnlichen  Symptome  jeder,  auch  der  Lungen-Schwtndsncht.  Diese  Kran kbeilsz eichen 
hätten^  wie  gewöhnlich,  kncz  vor  dem  Tode  den  allerhöcbsten  und  letzten  Grad  erreicht 
und  am  Mittomacht  zum  25.  November  1861,  als  die  oben  genannten  Zeugen  den  Kranken 
verliesscn,  ,.bämpfLe  er  mit  dem  Tode",  dar  ja  auch  um  etwa  7  Standen  später  wirklich 
eintrat.  In  diese  wenigen  Stunden  aber  musste  der  bestrittene  Beischlafs-  und  Zeugungsakt 
JaUon,  wenn  angenommeD  werden  soll,  dass  das  fragliche  Kind  noch  innerhalb  des  gesetz- 
liehen  Zeitraums  geboren  worden.  Nun  kann  allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
der  BegriS'  „Beischlaf'  keineswegs,  auch  nicht  wenn  es  sich,-  wie  hier,  um  einen 
befruchtenden  Beischlaf  handelt,  ein  so  einfacher  ist,  wie  ihn  die  Volkssprache  bezeichnet. 
Es  ist  kein  Streit  mehr  in  der  Wissenschaft  darüber,  dass  eine  vollständige  Vereinigung  der 
beiden  Gesohlechtsteile,  ein  so  zu  sag&n  vollendeter  und  vollkommener  „Beischlaf"  zur  Be- 
frucbtung  nicht  erforderlich  ist,  und  dass  dazu  nur  die  geringfügigste  Menge  männlichen 
Samens  ausreicht,  wenn  dieser  anch  nur  durch  Kinbringen  der  Spitze  des  männlichen  Gliedes 
oaturgemäss  in  die  weiblichen  Sexualteile  eingefübil  wird,  wozu  es  eben  nicht  einmal  einer 
vollständigen  und  kräftigen  Erektion  des  Zeugungsgliedes  bedarf.  Zwei  andere  Bedingangen 
aber  sind  zur  Vollziehung  aaoh  eines  nur  unvollkommenen  Beischlafs,  rcsp.  zur  Befruchtung 
durch  denselben  unumgänglich  und  physiologisch  erfordeiticb,  der  geschlechtliobe  Anreiz 
und  ein  gewisses  Mass  von  Muskelaktion.  Dass  schwindsüchtige  Kranke  auch  selbst  in  vor- 
geschrittenen  Stadien  ihrur  Krankheit  des  ersteren  nicht  ermangeln,  ist  eine  uralte  ärztliche 
Erfahrung  und  schon HippokTates  sagt:  Phthisici  saUces.  Allein  mochte  dies  vielleicht  noch 
Jlonate,  Wochen  vor  dem  Tode  des  S.  auch  für  diesen  Geltung  gehabt  haben  oder  nicht,  für 
seine  fraglichen  letzten  Lebonsstundon  kann  dies  nicht  angenommen  werden,  denn  er  war 
schon  um  Mitternacht  ein  Sterbender,  er  „kämprie  mit  dem  Tode",  eine  Zeugenaussage,  die 
ich  akzeptieren  muss,  auch  wenn  sie  nur  von  Laien  kommt,  da  die  Hichtigkeit  einer  der- 
artigen, bald  darauf  bestätigten  Beobachlong  auch  Laien  zugemutet  werden  kann. 
Indes  sogar  zugegeben,  dass  selbst  der  Sterbende  noch  vielleicht  dunkel  empfundene  ge< 
scblechtliohe  Regungen  gehabt  habe,  so  fehlte  doch  ganz  unbestreitbar  Jene  zweite  obige 
Bedingung  der  notwendigen  Muskelaktion.  Selbst  die  Sprachmuskeln  versagten  schon  ihren 
Dienst  und  die  Hand  konnte  längst  nicht  mehr  zum  Hunde  geführt  werden,  viel  weniger 
konnte  es  dem  Sterbenden  möglich  sein,  energischere  und  kompliziertere  Huskelaktion'*n 
auszuüben,  wie  sie  auch  der  unvollständigst«  Beischlaf  noch  erfordert,  da  er  sich  schoo 
seit  längerer  Zeit,  viel  weniger  also  in  den  letzten  Stunden,  nicht  einmal  mehr  im  Belle 
umwenden  konnte.  Nach  sorgHiltiger  Erwägung  alles  Vorstehenden  gebe  ich  demnach 
schliesslich  mein  Gutachten  dabin  ab,  es  sei  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  der  Preisteller 
S.  am  35.  November  1361  unmöglich  habe  den  Beischlaf  vollziehen  und  zeugen  köDDen. 
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ZWEITES  KAPITEL, 
Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit. 


Gesetzliohe  BBStimmungen. 


Dfsticliti    8tr«rffaa«tt.    }  171.    D«r  B«li«litftf  iwiMhas  TerwMdttn    mat'  ob4  »k^UigcDdar  Lisi«   wlr4 
4mn  antcrrs  mit  Zaebtkatu  hii  xa  5J«hraii.  &n  den  leU(«T«n  mit  0*fiiif[nls  bi«  in  2  Jahren  hMtr^fL 
Der  t^UthiAt  rw4«ctMB  T»nebwl||Brtes  auf-  aui   »litlo  ige  oder  Lioic.    ■o«i»   Ewiechen  aeaekwiBteni   wird  mit 
f  tiBUf  i*  1>''  >u  •  JabrwB  b««trtn- 

TFrwandl«  and  Voficbwtrtri»  ab*t«ic«Bd>r  Liol«  bl«ib«n  itrftflM,   nnn    ai«  du  aehUehnU  LsbratJ&br  ilcbt 
\  ^iBtndf*  bmWn. 

t  174.    Mil  Zuttbtbau*  bU  EU  6  Jahr«B  wird  bcstnfl: 

1.  Vonnlodei.  «cicbe  nlt  tlireit  fflnjtvbvfobUnn,   Adapttr>  nod  Pfl<v««'It«ni,  welobr  mil  ilmn  lindern, 
n«i«Uic)i*.  Lvhrflf  nad  Enlsbar.  ««lebe  mit  thfVB  stodcijUirlgro  äcbOlvm  odarZOftUnitflii  unEOcbUgs 
Handlangen  TornrbHon. 
S.  B««Bte,  dl«  mit  F«nn>n«D.    itvgmm  die  it«  tin«  UBt«rni«bDa(  *v  fUrva  babvn,   od«r  «oloho  Ibnr  Ob* 

bat  anvertraut  und.  unilebLlgH  Haadlanican  *onii>biDaD. 
X  Bcaate.  Aent«    od«    «nilere    MGdlElnaliMiKincu.  w«leb«    In    GunnKnbieu    oder    in    CffcntUelivn,    aar 
fi^t*  *"■  Crankao.  Aroon  od«r  anderen  Bllfloaen  betUa)nil«ti  Aimlaltva    leaettanigt    oder  ■ngaetsUt 
■ind.    wenn    ai«   mit    dm   in  daa  OefltoffnlB   oder  In  dl*  Autall  aufgenomneoun  rcnonan  DntDebUg« 
Bandlnngen  lorncbHen  .... 
t  ITL    Di*  wideraatarlieb»  Untaeht.  «etebe  twlaehen  Peraontn  nlonliebon  0«a«bl»ebt«    oder  von  MenMhcD 
mit  Tieran  bannfea  wird,  Ut  mit  Oeflngnis  in  bMliafen  .... 
f  HC     Hit  gnehttana  bla  ta  10  Jahr*D  wird  baaitaft,  wer 

1.  mü  Ocvalt  mtleliUge  HaadloDttn   m    einer  Franc nsperaon    Tarnlmmt    oder   dicacltin  dureh  Dntbang 

■It  fegnnwlrtiffr  Gefahr  fli   Leib  oder  I^bea  anr  Duldung  uuaDebUgvr  Haudlaogen  aDtlgt; 
£.  «inn  In  nlne«  niIlenloa«n  oder  bfvnMtloi^n  Koitand«    beflndliftb«   odor   geiatMkranke  l'raDeniF*'*^» 

luai  nua**rebeltcb^a  BeifAblafn  miMbraucbt.  oder 
3.  Mit  Personen  nnter  14  Jahren  unitl«htl|f  Handlangen  vornimmt  odtr  ditMlbtn  »r  Torabnag  oder 
DnldoBK  nnilcbtlgcr  Ilandlaogen  verletlfit  .... 
(  ITT.  Mit  Znchtbana  wird  beilrafl,  w^r  dureb  Gewalt  oder  dureb  Droliung  mit  gog^nwirtlger  Oefabr  ftr 
[  I4A  «4nr  Laton  «in«  rraaofiaparaan  aar  Duliloog  de«  auaaorebcliehen  BeiaeUar««  nOtig^  od«r  wer  eine  Franena- 
iMraom  nm  anaaerahelleb«»  BeiaehUf  miaabraDcbl,  oaebdem  er  »ia  au  diesem  Zweehe  in  «inen  willeoloaoa  odfir 
1  fa— arflBpen  Enatand  vtneUt  baL 

f  171,    lat    dareh    eise   dnr   in    den    <i4  l'ß  und  177  b«ivle1ioet«n  naodlnnuen  der  Tod  der  rerletiten  Person 
'WJMiht  worden,  «o  tritt  Znrbtbaaastr«re  niebt  unter   tO  Jabreii  odi^r  IcbentllnKlicbe  ZaebtbaDGatrafo  ein. 
%  11s.     VarflbrnBg  unter  VompiegoloBg  oioer  Traming. 
t§  180  ••  »1-    Kappelei. 

I  US.     VT«r  ein  inbaacholtenea  Mldeben,    welcbea    daa  anebuhnt«  Lnbtnajalir  alebt  vollondot   hat,  tn«  Ba^ 
•cUaf  varflbrt,  «frd  mit  Geflagnia  bla  xu  afneBi  Jahre  bestraft. 
I  161.     O«ffentllcbo*  Aergeni*  dotch  nna&cbtlfe   Handlangen. 

Dontacbea  bit  rgerllehea  Oeaetabocb.    i  K3.S.    W»r  eine  l^raaeaBporaon  dnrab  Rlnt«rlut,  dantb  Drohang 
•4«r  mntor  HuabranKb  aiaaa  AbhlBgigkeltsrerhUtDUapa  aar  OeaUttnng  4ar  auaanib«liclien  fialwobanng  beatimml, 
f  Irt  kr  Bom  BrvaU*  de*  dkrana  entetebenden  Bahadcna  verplllebtet 

LI900.    Bat  fln«  nnboaeholtene  Verlobt«  Ibrnm  Tarlobten  die  Beiwobanag  gntatt«t,  ao  kann  aie  aa«b  wegim 
hadnue.  4«r  atobt  TennOgenaschadfl  lat,  eine  bfUige  KotacbSdigang  in  (inld  Tcrlaogea. 
0«al«rraiakiflabea  Htrafgeafti.     ^   I2&.     Wer   »in«  Prauemtpenton    itmeli    geflbrliebe  Bedrobnog,   wilk- 
I  »— galbl«  GawalttiUgheit    odex    dnrob    argliatiga  Bet&cbunx   Ibr^r  ältmp    ausser  Stand  seilt,  ibm  Widenrtand 
in    and    ■(•    ta    diesem    Zulande    in    aoaae  rehell  eben    BelachLafe    miaabrmatbU    beaelil    daa    Verbrechen    der 

I  Itt-    Di«  8(ra/e  der  Not« acht  iat  B«bweror  Kerker  iwiachcn  6  and  lUJabreo.    Hat  die  GewalUttigkeit  eiaen 

Ailftl  XMbMU  dtr  BaUtdigten  an  ihrer  Oeanndbeit  oder  gar  am  Leben  zar  Folge   gehabt,    ao   soll    die  Strafe 

Lasfaliä»  Vumw  awiBOfcen  10  osd  SO  Jahren  verllagert  werden.    Hat  daa  Vorbr»«hcB  d^n  Tod  der  Beleiillgt«n  *er- 

mM,  ao  tritt  lalwaianfer  «cbwenr  Kerker  «in. 

I  IST.    It«r  na  elnor  rraaeDipaiaoa.  'die  eieb    ohne  Zulun    dea  Tltsra    Im  Zuitaad«  der  Wehr-  oder  Bomift- 

iMl^atC    be&adet.    oder    dio    noch  niibt   daa  vienebBte  Lebonajahr  torflckgelegt  hat,  nnternommone   Balaohlaf  lat 

glrtlhlhna  ala  Ilatraebi  aaaualWB  aiul  naali  f  ISS  an  WKtntnn. 

I  ISL  W*r  einen  Kaabvii  ottr  «in  Mldouen  uatvr  14  Jahren  oder  eine  in  Znetande  der  Wehr-  oder  Bewussl- 
laWitit  bwindlich«  Parvon  aar  BeMedfgnng  aelnor  LVato  anf  ein«  andere  ala  die  Im  i  127  beteiebnet«  Weil« 
yrtlartlUal  mtebraa^t,  begabt,  wann  dt«a«  Handlang  niebt  daa  im  $  121)  llt.  b)  beaeiebnete  Verbreohni  bildfft. 
im  ym%n4km  dar  Behiodang  und  eoll  anit  lebwereni  Knrker  *gn  1  bi>  6  Jahren,  bni  aabr  oraehwerandMi  Um- 
■ll»<am  Us  an  10.  aad  wenn  aina  der  Im  {  12«  »rwibot^n  Folgen  eintritt,  hia  fo  20  Jabran  bestraft  vardan. 
i  tS%.  Ala  Terbr«eh>a  werden  avcb  naohitebead«  Arten  der  ÜnHCht  bestraft 
L  Vaiaebt  wldar  die  Natur,  daa  lat 

a)  mit  Ttaren.  b)  mit  Porvoaen  deMelb«n  ßeaebleehtaa. 

ViaO.    Die  Strafe  tat  aehwen^r  Kerker  tob  1  bla  b  Jahren, 
ema  eiah  «bar  tm  PiUa  der  tiL  b)  eine«  der  In  i  IVA  erwihnten  Mittel  bedient  ward«,  ao  ist  dl«  Strafte  tob 
SM*  10  Jafcrwa.  and  wenn  einer  der  rafttnde  dea  )  IM  eintritt,   auch    die   dort  b^atlmnle  Strafn  sn  Teihlogen. 

Jllf.     IL  Blataehaade,  welch«  E>ri*ch«n  V«modt«n  ....  begangen  wird  .... 
UX.     IXL  TarfUtraog,    vodarcb  Jemand    ein«    aalner  Anfatehl   oder  Kniehang  oder  sainem  Unterricht«  an- 
BBftaml«  Pavama  lat  Befehang  oder  Italdaog  etaer  nuaehtlgea  Handlang  rerleltaL 


§  2s.  AU  gemeines. 


IV.  Knp^«!.  wor«n)»  dadnnb  «in»  nntohnldlKv  Tcrsoa  v»rf1|tirt  wurde,  od«r  ««na  tleh  num,  TomMniU 
Cixlahvr  odsr  L«bnr  daraaltMs  g^f^o  Ibi«  Klndar,  UQtidfll  oder  dio  ihana  lur  Kniabutig  odAr  aon  t!at«rri«Ul 
iBTertniaWn  Penionen  KhoJdlK  niehen. 

i  504,  Ein  UkuagttDOMf,  4«r  eio<>  ininil»ijlbri|[4t  Tocht«r  od^r  (-In»  lur  ll4ajb«ltsng  i;«li9rig«  uindcrjlbrigi 
AiiTonv&ndtA  den  llkDRTalors  odpr  d<*r  lUncfjan  «ntrhrt,  «oll  fllr  dlunn  lIith^rtTotang  .  .  .  mit  ittrfiigiini  AitmI  ...^ 
bAitnft  witidAn. 

}  Mb.  Gleich«  BertnifanK  ^*  «>  vcrblloftin  gBgen  eine  Id  etnor  Famllio  dienende  Pntaetupnnon,  die  tioMt 
■in4*rjaiiri([«D  Sobn  oder  cinsn  im  lUace  lebenden  nioderjItiriKeii  AnTcrMwidteti  snr  rntuebt  Ttrietlet. 

(EtvftnAinic  •rfotRt  nar  auf  Aptng  b«i  ${  UM  o.  50ft.) 

;  608.    Die  Vnrnhniaic  nnd  Entelimnr  elnMr  Penan  untnr  der  nicht  flrflllK«u  Za■^te  der  Elis  Rolt  als  Vf 
lirtaQjt  mit  streDKem  Arrerte  ....  baaUftft  werden.     AunRerdsni  bleiU  der  Entekrtec  daii  Recht  aar  CatBcUdlg«i| 
rurbolialtea. 


§  28.    Allgemeines. 

Wenn  auch  der  Wortlaut  der  Gcsetzesstellen  über  die  Sittlichkeit:ädftlikt^ 
im  deutsohen  und  östeiTeichischen  Gesetze  ein  verschiedener  ist,  so  .stPlioö 
dodi  die  cinsL-hlii^i^f^n  B<;siimmuiij^L'n  in  weitgehender  Uöbereinsliiniuungi 
Wohl  gebrainOit  das  doiitsrhe  Siraf:?os(*tz  fiiize!n(f  Ausdrücke,  wie  Nntzuidit^ 
Schändung,  die  das  ostorreicliische  anfuhrt,  mcht,  allein  die  BegrifEsraerkjüaU 
dieser  Verbrechen,  die  das  Österreichische  Gesetz  a\ifstellt,  finden  sich  auci 
im  deutschen  Stra^^eselzu  vor,  insonderheit  bestrafen  beide  Gesetze  erzwungen* 
Ge-schlochtsakte  und  schützen  willenlose,  bewusstlose  und  geisteskranke,  sowie 
jugendliche  Personen  in  ihrer  Ge.sGhlechtsehre.  Als  „unzüchtige  Handlungen'^ 
im  Sinne  des  Gesetzes')  sind  aus  fleiseliücher  Lust  unternommene  Handlungen 
zu  verstehen,  die  den  sittlichen  Anstand  in  gest^hlechtlieher  Heziohung  gcöbi 
lieh  verletzen.  Als  deren  Unterarten  erscheinen  der  Beischlaf,  die  naturn 
gemässc  Vereinigung  der  Geschlechtsteile,  und  heisehlaf.sähnliehe  Hand- 
lungen, „welche  auf  die  Herricdigimg  des  Geschlechtstriebes  in  einer  dcni 
caturgemäüsen  Beischlafc  ähnlichen  Weise  gerichtet  sind.'' 

Unter  ^ßeischiaf^  im  Sinne  des  Strafgesetzes  ist  nicht  bloss  der  physio- 
logische Beischlaf  zwischen  erwachsenen  Personen  verschiedenen  Gfschicehta 
mit  Eindringen  des  Penis  in  die  Scheide  und  8anienergus.s  zu  verstclieOj 
sondern  jede  Handlung,  bei  welcher  die  heidcrseiti^cn  Ge.schleeht.steilc  zu 
mindestens  soweit  niiteinander  zur  Vereinigung  kommen,  dass  weuigstena 
ein  teil  weises  Eindringen  des  männlichen  (^Jliedes  in  die  weiblichen  Go- 
schhK-.h(.st*ile  erfolgte^).  Diese  unvüllständige  Vereinigtmg  iler  niÜnnlichen  und! 
weiblicheu  (Jeschleohtsteile  bezeichnet  das  österreichische  Strafgesetz  als  „unier-i 
nomnicnen  Beischhif^  und  straft  diesen,  wenn  er  an  einem  Mädchen  unterj 
14  Jaliren  oder  an  einer  wehr-  oder  hewusstlosen  Frauensperson  vortiel,  ebenso! 
streng,  vne  den  vollzogenen  ausserehelichen  ßeisclilaf,  der  erzwungen  wurde] 
Die  liestiinmung  über  den  „unternommenen"  Beischlaf  hat  ihre  BerechtigimgJ 
da  ja  an  einem  noch  nicht  mannbaren  Mädchen  eine  vollständige  Beischlafs-! 
Vollziehung  durch  einen  tlrwaehsenen  in  der  Kegel  nicht  möglich  ist  und  ed 
ohne  diese  ausdrückliche  Bestimnmng  des  Gesetzes  doch  zweifelhaft  sein 
könnte,  ob  von  einem  vollbrachten  Verbrechen  der  Notzucht  die  Rede  sein  dürfe, 
wenn  nur  eine  unvollständige  Vereinigung  der  Geschleiht.'^tcile  statthatte.  Tat- 
sächlich setzt  nach  jVnsicht  von  v.  Liszl,  Olshausen  u.  a.  der  §  177  des 
deutschen  St.  G.,  da  in  ihm  von  „Beischlaf"  die  Rede  ist,   voraus,    dass   die 


1)  Sirhe  von  Lisat,  Lelirbiicli  des  dcutsrtni'D  Strafrecht.^.  8.  Autl.  u.  Olshausen, 
Eomtiieatar  zum  «IpuUchcn  .Strafgesetit«    ■>.  Aufl.    18U7. 

äC)  Siühe  Urteil  des  Reichs -Gerichts.  II.  Stra&CDat.  vom  11.  März  1893,  litiort  ig 
pAerztl.  Uechts-  u.  Gcsätikuode"  voo  HapmuDd  u.  Dietrich.    Leipug.     1899.    S.  491. 
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Haadiung  an  ricer  geschlcclitsrcifcn  Person  began^t^n  wurde,  die  allerdings 
nicht  üb«r  14  Jnhir  lüt  sein  müsse,  wälirond  es  bei  §  17ß  lit.  1)  und  3) 
cteicbgillig  sei,  ob  die  weibliche  l\'r$on  mannbar  ist  oder  niclil. 


§  29.    Häufigkeit  gerichtsärztlicher  ünterHucliungeu  bei  Sittlichkeita- 

dclilfteti. 

Wer  als  Gerichtsarzt  über  grössere  Erfahruntri'n  verfügt,  weiss,  wie  un- 
K^'moin  häutig  ärztlifhe  t^ntersudinngon  wegen  ties  Verda<*hts  eines  SiUlich- 
J(piu!>delikU'S  vorzunehmen  sind.    In  der  üi)er\negenden  Mehrzahl  sind  es  weib- 

I  lirhc  Pcrsonea.  die  zu  untersuchen  sind,  und  unter  diesen  wieder  besonders 
oft  Kinder,  deren  Zahl  jene  Fälle,  in  denen  es  sieh  um  die  Konstatiorung 
einer  vfrjtonten  iU'esi;hlochllichen  Handlung  an  einer  erwachsenen  wcibtiehi'D 
Pvrson  handelt,  um  ein  Mchrfaehcs  übertrifft.  So  waren  nach  Tard i eu ') 
imter  22017  wegen  Notzucht  in  den  Jahren  1851  bis  1875  untersuchten  In- 
(Bviduen  nur  43fi0  Erwachsene  und  17*i57  Kinder  und  von  399  von  uns  vor- 
g^nommroen  rmersuchunpen  betrafen  302  Kinder  bis  einschliesslich  zum 
14.  Li'br.'nsjahre  und  nur  97  Madrhen  und  Kranen,  die  aller  als  14  Jalin* 
warr«. 

Durch  die  Statistik  ist  erwiesen,  dass  die  Zahl  der  Sittlichkeitsdelikle, 
'besonders  der  auf  Kinder  seriehleten  Attentate,  in  konstantem  Steigen  be- 
pHffen  ist,  worüber  Garraud  und  Bernard*)  Mitteiiunfren  macdien,  aus  welchen 
lifnorgehl,  dass  in  Frankreich  im  Zeiträume  von  1867  bis  1880  fünfmal 
^^\'\f\  derartige  Verbrechen  vorgekommen  sind,  als  in  der  Zeit  von  18*25 
*>»»  1838. 

Aus  der  hier  beigesclilossenen  Tabelle ,  welche  die  Zahl  der  V  c  r- 
"jT^cilungen    wegen    Notzucht,  Schändung    und    anderor   schwerer  Unzuchts- 

I  "^likie  in  Oesterreich  wiedergibt,  geht  diese  Zunahmt.-  nui?h  hervor: 


-'alir      18Sl'l8S2'lSS3  ISS4  1885  1886  ISST'iSSSISSS  IS90  1891 


"^f^'  'icr  ,        , 
(V-^jw-    1 649  I  665 

^^  litten» 


63S 


664 


784 


750 


S43 


»42 


917 


925 


957 


1892' 1893  1894 


989 


1032 


1097 


1895  1896 


1078 


1208 


In  Dentschland  kamen  im  Jahre  1899  allein  wegen  Unzucht  unter  Ge- 

I^^llanwendung  9307  und  wegen  unzüchtiger  Handlungen  an  Personen  unter 
^"*  Jalin-n  7875  VcnirteilunKcn  vor^). 
I.'ebcr  ifir  Zunahme  der  Geschleehtsverbrechcn,  besitnders  der  :ni  Kindern 
y^'gTitiEi^nen.  berichtet  auch  Lonibroso*),  der  in  der  Verwendung  der  Kinder 
^  Faiiriken  und  Werkstätten  eine  ürsaclie  der  aa  ihnen  so  häutig  begangenen 
'j  •»■inli.'hkf'itsakle  sieht.  In  den  von  uns  hegutaehtetcn  Fällen  wurden  die 
'***likle  an  Kindern  meist  von  Leuten  begangen,   die  in  einem    besondern  (xe- 

l)  Etade  mMic<>16gale  sur  les  att«Dtats  aux  moeors.    1873. 

t  Archiven  d'anthropol.  erim.     1366.     I.     p.  396. 

S)  i^tilen   aus   A  sc b af (o d b u rg.    Das    VcrbrccbcD    uod   seine   Bekämpfung.     Heidel- 
Sf.    IWJ. 

4)  bit  Cnftoben   und  Bekämpfung   des  Verbrediens.    Berlin.     1902.    Deutsche  Heber 
■»«iac&  327. 


170      §  29.   Häufigkeit  gerichtsarztlicher  Unltrsachungen  bei  SitUichkeits()«ltltt«n. 


legenhcitsverhälinisse   zu    <Jen  Kindern  standen,    von  Verwandten  —  darunter 
12  mal  vom  leiblichen  Vater*).  13  lual  vom  StiefvaltT,  je  zweimal  vom  Bruder 
und  ünkol    — ,    von    im    sp!l)*>n  Hause    wnlinliafti-n    oder   IipI  d«n  Kltpm  der 
Kinder  bndicnstetcn  oder  mit  dioscn  dw?  Wolmuiig  ifilcndcn  Personen^  seltener! 
waren  es  den  Kindern  f^anz  fremde  Leute,   die  durch  verschiedene  kleine  Ge- ' 
schenke  und  Versprechunjj^en  die  Kinder  anzulooken  gewussl  hatten.  In  einzelnen  ] 
Fällen  handelte  es  sich  uni  länger  wahrende  geschlechtliche  Verhältnisse,    die  ; 
z.  B.  Einer    mit    mehreren    im  selben  Hause  wohnhaften  Kindern  unterhalten 
hatte.    Die  durch  Naschereien,  kleine  Geldgahen  verpflichteten  oder  auch  durch 
Drohungen  eingeschüchterten  Kinder    bewahren    oft    auffallend    lange  das  Ge- 
heinmis   solcher  Vorkonmmisse    und    sind    nicht    seilen,    wenn  Verdacht    rege 
wird,  erst  durch  wicdorholti^s  eindringliches  Rf^fragon  dazu  zu  bringen,  die  Be- 
S^benliRiten  zu  erzählen,  wobei  oft  aucli  die  Furciit^  selbst  Strafe  zu  erleiden, 
mitwirkt. 

IJnt^T  den  Kindcr-scihänd^m  fin{|on  sicli  —  ancli  in  unseren  Fällen  —  viele 
Jugendliche^)  und  zwar  kommen  nach  der  von  Asehaffenburg  (I.e.  S.  117)  _ 
benützten  Statistik  auf  3  Notzuchlsfälle  Erwachsener  2  von  Kindern  aus- ■ 
geübte,  und  andererseits  recht  alte*  Personen,  erstere,  wie  Aschaffenburg 
ausführt,  weil  der  Sexualtrieb  bei  seinem  Auftreten  noch  wenig  Gegen- 
vorstellungen findet,  letztere  offenbar  deshalb,  weil  mit  dem  Rückgange  der 
jisycliisc.ben  Fälligkeiten  ein  Ausfall  von  (iegcnvorstcllungen  zustande  kommt 
und  gleichzeitig  die  durch  das  Alter  bedingte  Abnahme  der  geschlechtlichen 
Potenz  die  normaie  Geschlechtsbefriedigung  erschwert';.  M 

Eia  von  uns  uDtersucbter  Kiaderschänder  halte  hypoplutische  Genitalien.    Der  Mann  ' 
war  35  Jahre  alt,  bartlos,  der  Penis  klein,  i^er  Scliamberg  wenig  behaart,  die  Hoden  hasel- 
nuss^ross,  weich,  rechts  bestand  ein  Leisleabrucb.  ■ 

Uebrigens  werden  Kinderschändungen  sehr  oft  von  sexuell  wohl  cnt- 
wickelten  Männern  in  mittleren  Jahren  begangen,  die  ausreichend  Gelegenheit 
zur  geschiechllichen  liofriedigimg  mit  Erwacfisenen  haben,  wobei  nicht  selten, 
wenn  auch  nicht  immer,  eine  besondere  sexuelle  Erregung  infolge  Alkohol- 
■wirkimg  eine 
schon  begangen, 

Erfahnmgen  keine  Selleuheilen.    Besonders  häufig  hallen  wir  MädcJien  zwischen 
12  bis  14  Jahren  zu  untersuchen,    die  verführt    wivrden    waren,    doch    hatten  i 


licht    immer,    eine   besondere  sexuelle  Erregung  infolge  Alkohol- 
Rolle    spielt.     Selbst   an  Säuglingen    wurden  sexuelle  Attentate  ■ 
'n,  und  solche  an  wenige  Jahre  alten  Kindern  sind  nach  unseren 


I)  0.  Effertz  (Wien.  klin.  Wu«hcn,«lir.  1904.  S.  597)  berichWt  über  die  Häufigkeit  des] 
iDiestes  zriscbcQ  Vater  und  Tochter  unter  den  Indiancrti. 

2)  Unlängst  vurde  in  \V'ieo  ein  lOjahrigcr  Schulknabu  zu  12  StuDÜen  YcrsckltessuDg 
verurteilt,  Teil  er  an  ciDcm  4  Jabre  alten  NadchcD  eine  SefaÜodung  bcgaoKCD  hatte,  und  ein 
11  jähriger  Knabe  wegen  eines  gemeinscbaftlich  mit  scioem  Sjährigen  Bruder  an  einem  ebeuso 
alten  Madohen  begangenen  gleichen  Deliktes.  In  einem  von  ßoberg  (Zeitjichr.  f.  HedtztDal' 
beamte  1897,  S.  165)  mitgeteilten  Falle  hat  ein  djabriger  Knabe  imler  Mithil/e  seiner  ö  und 
6  Jatire  alten  Brüder  ein  Sjahriges  Madeben  niedergeworfen  und  ihm  mit  ihrem  Uaarbaodtt 
die  Klitoris  abgebunden.    Oft  sind  die  jugendlichen  Täter  früher  selbst  Opfer  eine»  Wöstllngs 

fevordeD,  wofür  Baumgarten  (Arch.  f.  KnmJnal-.VnthropDl.  Üil.  11.  H.  1)  Beispiele  bringt: 
ia  Sjähriges,  von  seinem  Vater  verführles  Mädchen  saugt«  an  dem  Penis  seines  2  Jahre 
alten  Bruders,  so  wie  es  deo  Vater  durch  Saugen  an  »einem  Gliede  befriedigen  musst«,  und 
ein  7  Jahre  altes,  von  seinem  erwachsenen  Bruder  gcschleehtlich  misttbraucfates  und  infiziertes 
Mädchen  lockte  Knaben  in  dtn  Abort  und  versuchte  dort  bciseblafsähnliehe  Handlungen. 
Selbst  im  Spitale  imitierte  es  unter  sinnlicher  Erregung  die  Koitusbewegungco.  Ucbcr  PSU« , 
von  Koituj  unter  Kindern  berichtet  Slckcl,  Wien.  mid.  Bl.     1895.    ^fo.  16. 

3)  Die  Verurteilungen  von  Männern  nach  dem  70.  Jahre  erreichen  fast  dco  vierten  Teil  1 
der  Bestrafungen  junger  Männer  im  kräftigsten  Alter.  Meist  handelt  es  sieb  um  Alters-] 
blödsinnige  (.\scbaffenbarg  1.  c.  S.  125). 


}  89.  HiaOgkeit  genehtsärztliclior  Untersuch angen  bei  SittlichkeitsdeliltteD. 


«d>  einzelne-  auch  den  Männern  Angeboten   und  es  waren  einige  rljinmtor,  die 
'■ii'h  olTuokundig  prostituierten*). 

Bezüglich   de.s  Alters    der   inissbrauchteu  Personen   pbt  Tardieu^)   an: 
^üD  632  L'nterMK'hK'n  waren 

435  unter  13  Jahren 
90  zwischen  13  bis  15  Jalireu 
84        ,         15    „    20       „ 
9  über  20  Jahre  alt; 
hei   14  war  das  Alter  nicht  erhoben. 

Caspcr-Liman^)  /^hlien  unter  406  Untersuchungen: 
8  zwischen  2^1^  bis     3  Jaliren 
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je  l  von  30,  32.  35,  47  und  68  Jahren. 
Maschka*)  hat  unter  248  Füllen  von  Notzucht  und  Sehandimg 
3  Untersuchungen  an    472  Jal're  alten  Individuen  vorgenommen 

7J        **  n  T)  TJ  I) 

I»        "  T»  T)  Tl  71 

n     7  bis  10  Jahre  alten  Individuen  vorgenommen 
«  10  «   12      .        . 
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Wir  selbst  hatten  in  nenn  Jahren  (1895  bis  1903)  399  weibliche  Per- 
Mtnen  we^^en  Notzuclit  und  S<_'händun^  /u  untersuchen,  welche  Zahl  keineswegs  die 
Gesuniheit  der  in  dieser  Zeit  in  Wien  zur  gerichtsärztlirhen  Untersuchung 
gekommenen  Unzuchisakte  ausmacht,  da  uns  beiläutig  nur  die  Hälfte  aller 
gtrichisärztlichen  Untersuchungen  an  Lebenden  beim  Wiener  Landesgerichte 
zofällt. 

Das  jüngste  Kind^  das  wir  untersuchten,  war  21  Konate  alt,  dio  älteste 
Frau  72  Jahre.    Nach  dem  Alter  verteilen    sich  die  Fälle  folgendermassen: 

25  Fälle 


1}  Iq  LöDdi'Q  gibt  c^  für  Wüstliugc  Kiodtriordclls! 
ia  Arcb.  f.  KntniQal-AiilhrojKil.     Iä04.    Bd.  15.    S.  116. 
3)  I.  c. 

S)  %.  Attl.    S.  101. 
i)  Hudbuefa.    B4.  III.    S.  102. 
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Jahre 36  Fälle 

,        25      „ 


Fall 

Fälle 


25  Jahre 

26  . 


Bemerkenswert  isi  die  Zuiuihme  der  Fälle  bis  zum  13.  Lebensjahre 
die  rasche  Abnahme  derselben  nach  dem   16.  Lebensjahre.    Von  den  399  n 
bram^hien  Personen    standen    344    in    einem  Alter  bis  zu  16  Jahren  und 
55  waren  über  16  Jahre  alt. 

Ab  und  /u  wird  Notzucht,  wie  vorstehende  Tabelle  zeigt,  aiirb  an  alt 
Frauen,  selbst  od  (jlreisinncnf  begantren.  ^m 

Tardicu  (1.  c.)  cnrähnt  Notzüclituog  einer  fiSjälirigon  Krau,  ebenso  Casper*Lit 
Wickel')  einer  69jährigea,  Elvcrs')  einer  fifijnhrigeD,  Rcveil")  einer  73jiüirigcn  Fni 

Nach  Hofnaon  (1.  c.  S.  161)  vurde  in  Wien  im  Jahre  1875  ein  ISjäbriger  Bu 
Wügeit  Nütziielit  an  einer  70jillirigcn  Frau  vi»ruftfiilt.  Auch  ii»  Jalire  1900  kam  in  'Wiei 
SOjäbiiger  Burachc  zur  Verurteilung,  Act  eine  TSjährigc  Fniu  im  Freien  zu  Boden  ge« 
und  genotzüehtigt  zu  baben  gc<4tand.  und  im  .lalire  1901  wurde  in  gleicher  Weise 
7äjähnge  Greisin  vergewaltigt.  Dioso  letztere  Frau  hatten  vir  zu  antersuohen  *). 
Thomüon^J  bcriclitet  neuerdings  über  Notsuchl  an  einer  alten,  64jährigon  Fraa. 

ünzQchtsakte  an  männlichen  Kindern  durch  erwachsene  vcihlichc  oder  mannUche 
sonen  sind  im  ganzen  .selten*}.  In  unst-n^n  FäUcn  waren  es  ausser  einem  jugendliehen  Seh  ve9 
paar  von  14  und  16  .Jnliren,  das  den  lOjälirigcn  Bruder  zu  unzüchtigen  Berührungen 
braucht  hatte,  meist  Dienstmädchen,  welche  die  ihnen  nnvertrautcn  Knaben  sexuell 
rührt  und  in  einigen  Fällen  ac^or  mit  Gonorrhoe  inOziert  hatten.  In  einem  jüngst  bl 
Wien  abgeurteilten  Folie  kam  die  Sache  dadurch  auf,  An-is  die  zwei  Knaben  erzäblten 
Mario.  da.s  Kindermüdchen,  habe  zwischen  den  Füssen  einen  Bart.  Auch  Säuglinge  wi 
schon  Ton  ihren  Ammen  j^cHcttandet.  Kineu  ächeuüslidicD  dci^rtigen  Fall  cnräliut  KUhn 
Die  junge  Amme  legte  dos  ihr  anvertraute  Kind  nicht  bloüs  au  ihre  Brüste,  sondern  suc 
ihre  Genitalien  an  und  Hess  sich  dort  von  dem  Kinde  saugen. 


1)  Vierleyahrsschr.  f.  ger  «nd.     1903.    3.  F.     Bd.  XXV.    S.  283.  ^ 

2)  Viertelj.ihrsschr.  f.  ger.  Med.    1878.    X.  F.    Bd.  XXVI.   S.  20.     (Der  Schädel  der 
war  zrrtrümmert,  in  der  Scheide  fanden  sich  Spcrmatozoen).  ^^ 

»)  Strho  Maschka's  Hnndb.     Bd.  Itl.     S.  166.  H 

4)  Siehe  Kasuistik  6  43,  Fall  73.  ^ 

5)  Vicrtcljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1903.  3.  F.  Bd.  XXIH.  S.  396.  Ein  Fall  ron 
Zucht  an  einer  70jä)irigen  Frau  wird  auch  vüq  Frcdet  mitgcti-'ilt.  Ann.  d'byg.  pubL  ! 
3.  S^  Bd.  IV.  p.  247  u.  einer  von  v.  Krafft-Ebing  {Psyobopathia  si'xuaÜ^)  erwähnt. 

6)  Lop,  Lcs  attentats  ä  In  pudeur  commis    par   des    femmes   sur   des  jeunes   gar 
Arch.  d'anthrop.  crim.     1875.    p.  37. 

7)  ^Der  Arzt  vor  Gericht."     Deutsche  Hediz.  Zeitung.     1902.    S.  899. 
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§  30.    Diagnose  der  Jungfräulichkeit« 

lo  der  LTeberz;ihl  der  t':ilie  werden  Unzuehtsatlontatc  an  jungfräulichen  In- 
llivi<1i»'n  bc.*ganf!*^n.    wesliald  \m  der  Fest  stell  im  ir  des  nhiekiiven  Tal  best  aiides 
nnifisi  in  eruier  Linie  die  Frage  zu  bejintworti-n  ist,   ob  eine  Delluration  zu- 
Mandr  frekfiiiimtm  sei  oder  nicht. 

Tnn  allen  den  Zeichen  der  Juncfräulir.hkoit,    ilenen    in    früherer  Zeit  ein 
ßewei^wert  zuerkannt  wurde,  hat  nur  der  Befunil  am  Hymen  Bcdoiilung,  aüer- 
diD;L'>  d^rh  nieht  in  dem  Sinm*.  dass  aus  seiner  Untersiu'hun^'   in  jeden»  Falle 
ÄJit  Sirherlieit    fest/nstdlen    wäre,    uh    seine   Trägerin    jungfräiilicii    oder    de- 
Äonen sei. 

Der  Hymen  liildet  eine  den  Scheiden\'i>rhof  gegen  das  Seheidenlumen  ab- 
'TTieittende,  verschieden  ifefonnle  Falte  niil  liindegewebiger  Grundlage  und  einer 
»■Orderen  i vesiibuhireni  und  hinteren  (vatrinalt*n)  Fläche,  die  beide  von  mehr- 
*<^hiclirigein  1'flasierepiihel  überzo;;en  sind.     Kr  ist   reich  an  ßluigefässen. 

Wibrmd  Üoliro*)  ihn  ata  eine  Spätbildung  aiiüas^t,  die  erat  za  Beginn  der  19.  Wocho 
'^c^lar  verde,  und  zwar  iiinüchsL  als  cm  Vorspruog  an  der  hintern  Warn)  des  Iniroitiu 
'^fcinie,  gt^en  den  dann  etwas  weiter  oben  von  der  vordem  Wand  ein  anderer  Vorspruag 
'c^V'vxeiiif^  fassen  ihn  andere  Autoren  nicht  als  eine  post\'aginale,  sondern  mit  der  Einmün- 
^**^*tK  der  11  Ql  1er' sollen  Gnngn  in  den  Sinus  urog:enitnlis  entsttihende ,  also  konragioale 
l^liag  Ulf,  die  scbun  im  3.  Moual«  vorh.'iDdt.-D  sei.  LcUlerLt  Ansicht  hat  G.  Klein") 
•■^"■»uiUieli  gcstätst.  Er  st-hildert  die  Entwiokhing  di-s  Ilymen  in  folgender  Weise:  Die 
^^Alergchm  Ginge,  die  zur  Zeit  ihres  Durchbruches  in  den  Sinus  «rugenilalis  im  obcrn 
^i-le  (Uterus  und  Vagina)  schon  vorachmotzcn,  im  distalen  noch  getrennt  sind  (Bicrfreund), 
I  lieh,  indr-m  sie  das  Beckenbindoguwebe  durcbsetzODf  am  Kadteitc  tiakenförmig  naeh 
fmf  nnd  treffen  deshalb  das  SinusepUhcl  ninhl  senkrecht,  sondern  in  einem  apitzrn, 
"^^i  TOree  gerichtctf-n  Winkel.  An  der  Mündungsstelle  ist  das  Binde^webo  und  Sinus- 
tSM'tJi^  mm  Huller'scben  Hügel  vorgcbaucbt  Der  Uurcbbrucli  erfolgt  hier  späte^tenn  im 
l*~  Sooal«;  nach  demselben  erweitert  sich  der  I^dtcil  der  nun  auch  distal  voreinigten 
I  *ÖXer'f<hrn  Oängt'  durch  Eiiitholwuchoning  hochgradig,  und  so  winl  der  dahinter  und 
^^<~uiiW  liegende  Teil  dos  Heckenbodens  zu  einer  dünnen  Membran,  dem  Hymen,  Terdünnt. 

Ad»  der  Eniwreklung  des  Hynien  erklärt  sich  auch  die  in  der  Mehrzalil 
'^'•r  Fäüe  naehweisLare  Grundfonu  desselben  als  ein  in  sich  geschlossener 
""«V  mii  exzentrischer,  nacli  vorne  (oben)  trelegcner  Oeffnung,  die  hinten  (unten) 
^Oö  etoem  breitem  Saume  umgeben  ist,  als  seitlich  und  vorne  (ringförmiger 
*»^yiDcni,  oder  als  eine  nach  vorne  offene  halbmondfümiige  Falte  (halbniond- 
'örniper  Hymen). 

Im  iibrißen  variiert  der  Hymen  in  seinem  Aussehen  ungcinein  nach  Form, 
^il'hing  des  iunenrandcs,  tirösse  der  OeiTiiung,  Dicke  und  Dehnbarkeit  seiner 
^^tanz  und  selbst  nach  seiner  Lage,  so  dass  man  Nina-Uodrigncs^)  bci- 
pfirhten  rouss,  der  ein  Wort  Lazzarctti*s  über  die  Bildung  der  Vulva 
^«liierend  sagt:  j,U  n'existe  pos  d'hymcn  type;  chaque  femine  a  Ic  sien, 
•<tsuoe  le  lui  a  fait  la  nature " 


1)  Marburrer  SchrilVn.     B<i.  X.     Suppl.-H.  1. 

?}  .Entstellung  des  Ilpnen'  in  KesiächrUt  zum  50jührigen  Jubiläum  der  deutschen 
tjfilheKaft  fQr  (ivnälL  1894.  S.  801.  Siebe  auch  Nagel  in  Bardclebena  Handbuch  der 
iMloBJe  (l  c.) 

S)  Ado.  dVS-  P^ii-     19<^-    3.  S.    Bd.  XUII.    p.  481. 


In 


ignos«  der  Jüngfrätilichkeit. 


Schon  die  Form  des  ringförmigen  (aoularen)  und  halbniondformigen 
(semilunarcn)  llvraen  ist  sehr  vorschiedon,  je  nachdem  bei  erstercm  die 
Oefl&iung  mehr  oder  woniger  exzcnirisch  nach  oben  rcsp.  vorae  liegt,  bei 
letzterem,  je  nai:'hdera  ob  die  ISeiteaschenkel  der  Hymenalsichcl  hoch  hinauf- 
reichcii,  wodtirch  der  Hymen  hufoisenfarmig  erscheint,  oder  ob  sie  sich  seitlich 
verlieren,  wodurch  der  Hymen  mehr  einer  Mondsichel  gleicht.  Ziemlich  selten 
ist  die  Oeffnuns  des  rinRlornngen  Jlymcn  ganz  zentral  gelegen  und  die  Breite* 
des  Hymenalrini;cs  ringsum  eine  gleiche  (Hymen  centralis).  Ebenso  selten 
kommt  es  vor,  dass  der  llynicnalrin^  seillich  breit,  oben  und  unten  aber  sehr 
schmal  ist,    in  welchen  Fällen  der  Hymen    wie    ein  drittes  Paar  Schamlippen 

^  (V.  Hofmann)  erscheint.     Man  nennt  diese  Form    den  tippeuförmigen  Hymca 

K  (Hymen  tabiiformis). 

H  Häufig    ist   der  Innensaum  des  Hymen    gekerbt.     Diese  Kerben   sind   an 

Zahl,  Sitz  und  Tiefe  ungemein  verscliieden.  Sie  sind  oft  symmetrisch,  doch 
nicht  selten  asymmetrisch  gelagert,    betroffen  besonders    häufig  die  Seitenteile 

Ides  Hymenalrandes,  seltener  den  hintern  Anteil,  sind  manchmal  nur  vereinzelt 
vorhanden,  in  anderen  Fällen  so  /ahlreich,  dass  der  HjTnenalrand  gezähneU 
erscheint  (Hymen  denticulatus).  Nicht  immer  sind  die,  wenn  auch 
syrametripch  gestellten  Kerben  auch  gleich  tief.  Ihre  Tiefe  wechselt  an  ver- 
schiedenen Hymen  ungemein.  In  einzelnen  Fällen  botreffen  die  Kerben  nur 
den  dünnen  Iiineasaum  des  TlÄutchens,  in  anderen  reichen  sie  tiefer  in  die 
Membran  hinein;  manchmal  sind  sie  so  ticf^  dass  sie  fast  bis  an  den  Ansatz 
heranreichen*),  so  dass  der  Hymen  in  3,  4  und  mehr  läppen  zerlegt  ist*i, 
die  entweder  vollständig  von  einander  getrennt  sind  oder  noch  am  Ansätze  an 
die   Yaginjilwand    durch  einen  kontinuierlichen    King    miteinander    zusammen- 

I  hängen.  Bei  dieser  Form,  dem  Hymen  lobatus,  sind  die  Lappen  ver- 
schieden gestellt,  z.  B.  bei  Vorhanäensein  von  4  Lappen  so,  dass  je  ein 
vorderer  und  hinterer  medianer  und  zwei  seitliche  Lappen  gebildet  sind,  oder 
es  sind  vorae  und  hinten  je  zwei  seitliche  Lappen  zu  unterscheiden.  Die 
Lappen  können  sich  zum  Teile  mit  ihren  Rändern  überdachen,  und  wenn 
hinter  ihnen  die  Vaginalfalten  besonders  hoch  aufgeworfen  sind,  kann  es  vor- 
kommen, dass  den  Scheidencingang  ein  ganzes  System  von  teils  nelteneinander, 
teils  hintereinander  liegenden  l^appen  umsäumt,  die  einander  entweder  decken 
oder  so  alternieren,  dass  die  Einziehungen  zwischen  den  äusseren  Lappen 
vaginalwärts  durch  die  Breite  eines  hintern  Lappens  überlagert  werden 'l, 
H  Hymen  corolliformis  (Flores)*). 

■"  Ziemlich    selten    ist    eine    besondere    Bildung    des    Hyraen,    die    dadurch 

charakterisiert    ist,    dass   der   Innensaum    ringsum   oder   teilweise    von    feinen 

Wimpern     und    Fransen     beset zt    ist,     Hymen    f i  m  t)  r i  a  1  u s.       Der    Befund 

erklärt    sich     aus    einem     besonders    starken    Vortreten     der    normal en*eisG 

H  (Nagel)  am  Hymen  vorkommenden  Papillen,  die  auch  an  den  kleinen  Scham- 

H  lippen  und  der  Klitoris  (Gegenbauer),  im  Vestibulum  vaginae,   sowie  iu  der 

1)  Rinr  ganz  eigfntümliche  Bitdung  boschrolbt  A.  de  Domeniois  (Oiorn.  di  Med.  lef. 
1903.  S.  97).  Kr  sah  einen  ringfönnigeD  Qym«o  mit  oberer  und  unterer  knotiger  V«r^ 
(llokung,  dio  uQtero  war  bis  an  den  Scheid eoansatx  geteilt,  die  Trennung  b»&rAcharf. 
o(r«nbar  angeboren. 

2)  Einen  drtilappigcn  Hymen  bcobarbtete  Mirto,  Ref.  in  Gioraale  di  Med.  leg.  190S. 
S.  42.  Wir  sahen  anlangst  ciaen  bei  einem  Kiode;  es  wiutm  ein  oberer  und  svei  seiUiche 
untere  Lappen  gebildet. 

3)  Siebe  unsere  Arbeit:  «ITebor  den  anatomischen  Nacbveia  der  Defloration'  in  llooAt«' 
srhria  f.  Geb.  n.  Gynäk.     Bd.  XI.     H.   1. 

41  Vergleiche  eine  Abbildung  bei  Xina-Rodrigues  (L  c.  p.  497). 
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Sefcelde  sehr  stark  entwickelt  sind.  Meist  erschoini  nicht  allein  der  Hyracnai- 
lüd  infolge  der  starken  F.ntwickJung  der  Papillen  wie  gcwinipert,  sondern 
BAD  sieht  feinwarzipe,  panilKärc  Exkreszenzen  auch  an  der  VorderÖäche  des 
HrineD  und  an  der  Auskleidung  des  Vcstiltulum  va^nae,  um  die  llam- 
rnkrcnmünduDg  herum  und  an  der  Innenseite  der  kleinen  Lahien.  Nach 
Dfthrn  (I.  e.)  entsteht  der  Hymen  fimbrialus  dadurch.  da.ss  die  starken 
Pa()ülarwuclierungen  der  Scheid«,  die  sonst  mit  dem  llvinenalsaumc  ihre 
oniere  Grenze  linden,  sich  auf  den  Hymen  fortsetzen. 

Nicht    immer    ist   die  Hymenalöffnung    eine  einheitliche.     Durch  ein    von 
»orac  niu'^h  hinten  ziehendes  Septum    kann    sie    in  zwei  seitliche  Oeffnungcn 

Äeih  sein.*)  Dieses  Septum,  welches  als  Kest  der  Treunun^swand  der 
löllerschen  Gänge  aufzufassen  ist  (v.  Hofmaun)  und  sich  manchmal  am^h 
la  ein  vollständiges  oder  teilweises  Seheidenseptum  fortsetzt,  ist  in  seiner 
lirtile  und  Dicke  ungemein  verschieden,  es  kann  fadcndiinn,  in  anderen  Fällen 
Vttil  Qod  äusserst  derb  sein,  so  dass  es  zu  einem  Kohabitationshindernisse 
wmJen  kann^  äusserst  selten  ist  es  gespalten  (Beobachtung  von  Chrobak). 
)l&itc.hmal  r;igt  es  in  Form  eines  hohen  henkeiförmigen,  hypertrophischen  Ge- 
bildes weit  in  den  Scheidenvorhof  hinein,  wie  v.  Uofmann  einen  solchen  Fall 
i»  suittom  Atlas  abbildet,  und  wir  selbst  unlängssl  an  einem  Kinde  sahen. 
Nicht  immer  zieht  das  Septum  median,  sondern  manchmal  schief  und  zwar, 
'^f  es  scheint,  zumeist  von  rc(?hts  vorne  nacli  links  hinten.  Die  beiden 
'fpffnuDgen  sind  selto^u  gleichgross,  häufig  verschiudon  in  ihrer  Grösse^)  und 
KJbst  io  ihrer  sonstigen  Form  und  in  der  Beschaffenheit  des  Rand«s,  der  an 
™>tr  ÜefTnung  glatt,  an  der  anderen  gekerbt,  gezähnelt  oder  gewimpert  sein 
^na.  wodurch  eine  grosse  Variation  der  Bildung  entsteht.  Es  kann  au<di 
snn,  lUss  vom  Innenrande  eines  halbmondförmigen  Hymen  ein  Septum  zum  Tuber- 
^TOin  vaginae  hinaufzieht  (Hymen  semilunaris  septus),  Selten  stellt  dius 
"•ptuui  ein  Querband  dar,  so  da.ss  die  beiden  Hymenalöffnungen  nicht  neben- 
«"Daeder,  sondern  übereinander  liegen,  wobei  meist  die  obere  Oeffnung  die 
*«itn?re  ist.  Nagel  (1.  c.)  meint,  dieses  Querl>and  sei  vielleicht  ein  Anatogoa 
''«  hei  manchen  Tiergattungen    an  der  verengten  Stelle    der  Einmündung  der 

'  Vina   in    den    Sinus    urogenitalis    von    einer  Wand    zur    anderen    ziehenden 

T.  Hofmana   bildet   zwei   solche  H>'men  ab,   vir   sahen  ihn  viermal.    Auch  Hyrtl*) 
iha,  Cbrobsic-T.  Ro>tthorn  (I.  o.)  bilden  ihn  an  einer  fiebäreadeo  ab,  Demange*) 
btrt  cioen  hierher  gchürigea  Fall  nach  einer  BeobacbtunK  seines  Vaters. 

ß«cht  häufig  ist  der  Hyrocn  asymmetrisch  gebUdet  in  der  Weise,  dass 

M-it  liehen  Teile    nicht  gleich    hoch,    resp.  breit  sind,    oft  findet  man  auch 

pige    V'erbreitcnmgen    des    Hymen    seitlich,    auch    vorne   nder    hinten,    und 

entsprechen    die  schon  entähnten  Kerben  den  Einzielimigen    zwischen 

j  .'wicben    Verbreiterungen    des    Hymenairinges.      Diese   Verbreiteningen    stehen 

I  zumeist  in  Beziehung  zu  Ausläufern  der  beiden  Colummte  rugarum^    wie  auch 

v,  Hofmann  (L  c.)  und  Scbaeffer^/  betonen. 


1)  Paschltis,  Wiener  med.  Preasc  IS77,  S.  7  nnd  v.  Uofmann,  Vicrteljahrsiichrift  f. 
Mtämo.    N.  V.    Bd.  XU.    S.  329. 

2)  Nacfa  Dohrn.  Zcibohrift  L  Geb.  IS85,  Bd.  XI,  tat  meist  die  linke  Oeffbung  grosser. 
8)  Lehrbuch  der  Anatoroie.     1673.     12.  AuA.    ä.  713. 

4)  AnnaU  dhj-g.  publ.     1887.    3.  Serie.    Bd.  XVU.    p.  275 

5)  Ai«h.  f.  Gjnäk.    Bd.  37.    S.  199. 
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Untersuchungen  an  Lcic^henprupai-aton  zeijLfen,  dass  die  Coliimna  nigajuu 
posieriftr  enlweder  in  Fnrnii  cirnür  .sa^itlal  gestellten  Falte  auf  dif  Va^inalfiärhe 
des  hiiitrrri  Hymerialteiles  sidi   fortsetzt  (sogt-n.  Hymen  eolumiiatus),  wobeij 
sie  maiuhnial  eine  Substanzverdiekuug  dieses  Teiles  bewirkt    und  zuweilen  ifl] 
eine  knupfiirllgp  Vprdirkung  dos  Hymenalrandcs  ondnf')  od(*r  in  einen  lappeu-! 
artigen  Fortsatz    iiberp?hl,    der  von  iinlen    her    in  das  Lumen    der  Hymenal- 
ölTnung  bineinrairt  und  diese  kartenlierzförmi^^  gestaltet;  oder    die    hintere, 
Kolumne    jrübelt  hii^li  —  es  ist  dies  sogar    sehr  iiaiilig  —  und   ihre  Schenkel  [ 
gehen  getrennt  an  den  Hjinen  heran,  der  diesen  entsprechend  lappig;  verbreitert  1 
ist.     Sind  Üire  !!fchenkel  un;irb.'ieli  stark,    so  entspricht  oft  nur    dem  stärkenml 
Columnasehenkel   eine  Verhroitoninir  de^   Hymen    in    seinem    hintern    jVnleile,  j 
der  d.idureh  as\iumctriscli  wird.-) 

Aut'h  die  vordere  Kohimne,    die  nicht  selten    in  zwei  Leisten    ffeteill  ist,] 
geht  in  den  Hymen  ein    und  ihre  vorderen  Enden  stehen  oft  zu  lappigen  Ge-| 
bilden  in  Ueziehuni;,  die  von  oh^n  her  in  die  llynienalölfnune  hineinragen  undj 
so  den   luillminndtonniiren   Hvnien    zu  einem  Ringe    ergiinzen,    wie  denn    über- 
hauy>t    oft    <ler    vordere    und    hintere  Ihinenanteil    nieht    eine   kontinuierliehe 
Membran  darstellen,    sondeni  wenigstens  zum  Teile    gelrennt  sind,    wobei  der' 
hintere,  in  solelicn  Fällen  nieist  liaihmond-  oder  hufelsenrormig  gestaltete  Teil, 
der  naeh  der  embryonaltin  FMlwiikluiij;    als  der  eigentliebe  JIvmen    anzusehen ^d 
ist,  immer  vestibuhirwärts,    der  vordere   vaginatwärtü  liegt,     ßer  vordere  Teit^^ 
nigt  versehieden  weit  von  oben  und  von  den  Seiten  her   in  die   Oeffnuni;    des 
Hymen   hinein,   ist   mit  dem  hintern,  soweit  sie  sieh  berühren,  ganz  oder  teil- 
weise verwaehsen.  wodurch  Nischen  und  Buehtcn  zwischen  beiden  entstehen,  die 
entweder  breit  offen  oder  nur  dureh  eine  feine  Lücke  zuganglieh  sind,  von  tler  aus , 
eine  Sonde  oft    auf  1   em  Länge    zwischen  die  Blätter  des  Hymen    eingeführt, 
werden  kann. 

In  dieser  Weise    kann  der   aus  zwei  J^amelieu  zusammengesetzte  Uyinen  | 
entstehen,    der    nach   Schaeffer  (1.  e.)    in  28  pCt.  der  Fälle    anzutreffen   ist., 
An  der  Lebenden  ist  die  Trennung  in  zwei  Lamellen  oft  schwer  nachzuweisen, 
leicht  aber  an  der  Leiche. 

In  unserco  Notixeo  fladeu  wir  diu  Be»rbreibimg  eines  sglulieu  Hyineii,  dea  wir  an  eioem 
\i.  Jatiro  alten,  plötElicb  verstorbenen  Mädchen   sahuD.     Bei  der  ersten  Betrachtung  crschica 
der  UymtD  anular,  4—5  mm  breit,  »eine  OefToung  Üess  ^ich  am  herausgenoinmeDen  Pri&paratfl 
auf  I'/a  L-m  im  Durchmesser  uritfaltco.     Di^  t;eoauere  Besitbtigung  ergab,   dass   er   aus    swd 
TeiIeD,  einem  vestibulären    und    einem    vöKintUcn,    uebildut    war.     Der   erstcre    war  bureisro- 
förmig  gestaltet,  unten  4  mm  l>reit,  seine  Seitenteile  versrlimalerten  sich  stark,  besonders  links       ' 
und  ächloascD  unter  dem  HarnrührcDivuUte  nicht  zusammen.     Der  Rand    war   rielfoch  seicht^J 
gekerbt.     Der  vaginale  Anteil  ragte  von  oben  her  in  Um  hinein,  bildete  unter  der  Himrohpe  ^" 
eioeu   grösseren   viereckigen    und   zwei    kleinere   zapfenfürmigc  Lappen,   reicbte    seitlich    &a 
weit  berab,  dass  er  die  oberen  Vj  der  TTühe  der  Seitenteile  des  vestibulären  Ilj-men  einuabm 
UDd   var,   »onst   vi>llig  getrennt,   nur   mittelst  seiner  unteren  Enden  an  der  Hintcrscito  des- 
selben angewachsen.     Da  er   breiter   war,   als   die  Seitenteile  des  letzteren,  war  der  Innen- 
sauni  des  Hymen  seitlich  vuui  vaginalen  Teile  des  nennen  gebildet,  und  nur  der  hintere  Teil 
des  Saumes  geborte  dem  vestibulären  üjinen  an.    Der  loncnrand   des  vaginalen  Hymen  war 
gekerbt,  besonders  tief  oben  zu  beiden  Seiten.    Die  vordere  Columna  ruganuo  war  in  diesem 


1}  Uaberda  1.  c. 

3)  Siebe  Kasuistik  §  4S,  Fall  51. 
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kMlvIireit  und  giog  mit  ihren  scitttcheo  Raadcrn  in  dca  untersten  Anteil  des  vaginaleo 
ffyMuiMrteiles  rechts  und  links  cin^). 

Der  unterlialb  der  ürelbralöirmmg  gelegene  H^^llpnaIIappe^  kann  auch 
emhrititrh  unil  so  breit  sein,  (iass  ausnahmsweise  die  exzentrische  Oeffniing  des 
Ujmen  dammwärts  gelegen  und  der  hintere  flynienal:jauiii  schmäler  ist  als 
der  voniere. 

Mancbmal  biegen  die  unteren  Enden  der  zumeist  nicht  ganz  median- 
gelagerten  vtirderm  und  hinteren  K(dumne  seitlich  ab  und  geben,  indem  sie 
in  den  Hymen  einirehen,  zu  seitlich  gelegenen,  oh  asymmetrischen  VerbreiTerungen 
des  llynieu  Veranlassung;  es  können  auch  Ausläufer  der  vorderen  und  hinteren 
KolujuDc  vereinigt  in  einen  solchen  Scitcnlappen  des  Hymen  eingehen. 

Alle  diese  Momente  bedingen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  Form  und 
Aassehen  der  .Scheidenklappe. 

Statt  eines    die  Hynicnalüffnung    überspannenden  Septums    trifft    man  ab 

and   zu  Zapfen  an,  die  von  hinien  oder  von  vorne  her  in  die  llymcnalöffnung 

Uincinra^en,  man(^hmal   auch   in  der  V(?rlängerung    beider  Knluninatoisten,  also 

oben  nnd  unten,  gebildet  sind  und  entweder  vom  Ilymenalrand  ausgehen  oder 

hinter  dem  Hvmen  aus    der  Kobniine    selbst    sich  erheben^).     Leuteres    wird 

iurch  bcirrfiflifh.  dass  ja  diese  Z<ipfen  als  unvollständige  Septji  auf/.ufasseQ 

d  und  die  Kolmnnen  sellist   nichts  anderes  als  Reste  der  Scheidewand   der 

MöUpr  sehen     Gänge     darstellen.      Solche    Formen     des     Hymen    (Hymen 

subseptus)    hat    Skrzeczka')    beschrieben,    v,  Mofmanu    bildet    einige    in 

s«nem    Lehrbuch    und    im  Atlas    ab,    darunter   auch    eiuR    licobathtung    von 

Mierxejewski.    der   einen    solchen   oberen  Zapfen  zu  einem  langen  polypen- 

*rtil5en  Gebilde  entwickelt  sah.     Andeutungen   solcher  Septumreste  sieht   man 

Tceht  h&ufig,  längere  Zapfen   aber  selten.     In  einem  von   uns  gesehenen  Falle 

*M"  der    untere  Zapfen    über  1  cm  lang,    dick    und    walzenförmig,    sodass  er 

*iinnartig    aussah.      Dabei    bestand    eine    auffallend    starke    Lockerung    und 

Rfitung  der  Schleimhaut    des    S ch ei deue inganges,    die    vielleicht    auf  Irritation 

■iurch  das  Gebilde  zurückzuführen  war  und  den  Verdacht   erweckt    hatte,  das 

Kind  sei  geschlechtlich  missbraucht  worden. 

Nur  bei    völliger  Entfaltung    de^  Hymen    unter    entsprechender  Lagenmg 

lier  zo  untersuchenden  Person,  wie  sie  hei  jeiler  gynäkologisi  lien   Exploration 

otlirh  ist,  kann  die  Fonn  des  Hymen,  die  Breite  seiner  Substanz,  Grösse  deir 

(Vffnung  u.  s.  w.  überblickt  werden.     Bei  Kindern  ist  er  aber  selbst  bei  starkor 

IWuktion  der  Beine  und  Auseinanderhallen  der  Schamlippen  nicht  immer  zu 

rotlalten'),  so  dass  durch  Unterfahren  der  Ränder  mit  einer  Sonde  diese  von- 

noonder  entfernt  werden  müssen.     Der  Hymen  ist  bei  jugendliclieii  Personen, 

DUneoilii-h  bei  kleinen  Kindern,  zu  gross  im  Vcrhältni.sse  zum  kleinen  Lumen 

dt*s  St'heideneinganges  und  faltet  sich  dann  vielfach,  legt  sich   zusiunmen  und 

^(tmnil  djidurch,  solange  er  nicht  entfaltet  ist,  ein  eigentümliches  Aussehen, 


I)  Ein  anst-heiiMud  doppelter  HinueD  kann  aucb  durob  besonders  starkes  Vortreten  der 
Vi^[t»ifaltrn  gebildet  sPin,  Pseudohymen  nach  Perrando  (Giom.  di  Med.  leg.  1898. 
S,  4Sj.  In  einem  'flehen  Folie  sahen  wir  in  die  kleinfiogenreite  riiodlicbe  Ocffüuog  «ioes 
ROlffBnBigen  Hymen  eine  Vagioalfalte  sovcit  hineiDragrn,  dajs  dadurch  eine  xveild  der 
«^gntlicbeD  üymenftliifliiuiig  konzentrische  und  dabei  engere  Oeffnung  gebildet  var. 

S}  Beispiele  hierfür  in  unserer  Arbeit,  Moaatsschritt  f.  Geb.  und  Gyniik.  Bd.  Xi. 
Stcfcc  aucb  Kasuistik  §  A2,  Fall  41  u.  53. 

3)  Viert/'ljftbn»ä<-hri/t  f.  ger.  Medizin.    N.  F.    Bd.  V.    S.  54. 

4)  Vi  bort,  Prccis  de  Jledecine  legale.     5.  Aufl.     Paris  1900.     p.  347. 
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er  erscheint  gelappt,  wenn  er  es  auch  im  fulfalti'im  Zustande  niclit  ist,  Ixs 
sonders  üft  legen  sieh  die  Scitcnliilirten  des  hinteren  lIviiiHnalteilcs  aneinander 
uad  treten  dann  in  Fonu  eines  SehifTskieles  oder  wie  das  Schiffchen  einer 
Schraetterlingsblüte  (v.  Hofuiann)  vor.  Es  kann  auch  der  ganze  Hymen, 
wenn  er  ringförmig  ist,  wie  ein  Trichter  oder  wie  ein  Schweinsrüssel,  wie  ein 
llühnersteiss  (Tardieu)  in  den  Introitiis  hineinrai::en.  Ja  seihst  aus  der  Schain- 
spalte  etwas  hervorragen  (v.  liofniann).  Diese  Faltungen  des  Hymen  bei 
Kindern  rechtfertigen  nicht  die  Aufstellung  bestimmter  Formen  des  kindlichen 
Hymen.  Manchmal  erhalten  sie  sich  übrigens  bis  über  die  Pubertät,  wie  wir 
cinigemale  sahen,  und  selbst  bei  Personen,  die  allerdings  nur  vcrcinxcUe 
Sexualakie  mirgemaclit  liatteo,  sahen  wir  ein  solches  trichterförmiges  Vorragen 
des  Hymen  in  den  Inlrüitus.  so  erst  imlängst  bei  einem  13jährigen  Mädchen 
mit  anularem,  gekerbten  Hymenj  das  seit  seinem  12.  Lebensjahre  wiederholt  den 
Beischlaf  mit  einem  jungen  Manne  ausi;f3Übt  hatte,  wie  auch  dieser  selbst  zugab, 
ohne  dass  der  Hymen  Oellurationszeiehen  aufwies.  Snnsi  allerdings  bildet  der 
Hymen  bei  erwachsenen  iMädcben,  wenn  die  Sebanihnle  an  Dimension  rm- 
sprectiend  zugenunimen  haben,  eine  durch  Auseinanderhalten  der  inneren  Scham- 
lippen meist  ziemlich  leicht  cnl  faltbare,  den  Seheideneingang  überspannende 
Mend)ran. 

Die  Grösse  der  Oeffnung  des  Hymen  variiert  ungemein.  Zumeist  ist 
sie  bei  geschleclitsreifen  und  der  Geschlechtsreife  nahen  Personen  so  weit, 
dass  ein  kleiner  Finger  olme  Spannung  leicht  durchgeführt  werden  kann^  und 
betragt,  wie  wir  uns  an  Leichen  überzeugten,  selbst  bei  kleineü  Kindern  nicht 
selten  1  cm  im  DurehmesserM.  In  vielen  Fällen  ist  sie  allerdings  bei  diesen 
und  bei  Krwaclisenen  viel  kleiner,  ja,  in  extremen  Fällen,  die  schon  der 
hyinenalen  Atresie  nahe  kommen,  kami  sie  äusserst  fein  sein  und  beim  ersten 
Anblick  dem  Uutersucher  sogar  entgehen.  Uäufiger  als  eine  so  besonders 
kleine  Oeffnung  trifft  man  eine  recht  grosse  Oeffnung  an,  wobei  der  Iljiuenal- 
ring  einen  niedrigen  Saum  darstellt.  In  manchen  solchen  Fällen  kann 
man,  ohne  dass  erst  eine  langsame  Dehnung  des  Hymen  vorausgeschickt 
werden  muss,  mit  einem  dimnen  Röhrenspckulum,  einem  dirken  Finger  und 
selbst  mit  zwei  Fingern  durch  die  Oeffnung  in  die  .Scheide  eindringen«).  Dies 
ist  auch  dann  möglich,  wenn  der  Hymen  aus  mehreren  Lappen  zusammen- 
gesetzt ist,  dif!  rJiir  in  der  äusseren  Pnripherie  zusammenhängen. 

üei  der  Mehrzahl  d*'r  Hymen  ist  die  Substanz  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  dehnbar  und  die  OulTnung  des  Hymen  rlcsbalb  oft  ohne  Llsion  zu 
erweitern.  Dehnbar  .sind  ilie  sogenaimten  tleischigen  Hyiiitju,  also  die  gewfdm- 
Hcben  Formen,  bei  denen  die  vordere  und  hintere  Schleindiautflüche  von  einer 
mä,ssig  reichlich  entwickelten  Bindcgewebsschichte  getrennt  sind  und  der 
Hymen  fin  frisidirotes  Aussehen  hat.  L'ebrigens  ist  auch  bei  diesen  sogen. 
flei-schigen  Hymen  die  Delmbarkeii  recht  verscliiedcn.  In  extremen  Fällen 
lässt  sich  ein  solcher  Hnnen  wie  ein  Kautschukring  dehnen  (Maschkai.  in 
anderen  reisst  er,  wenn  die  Oeffnung  nur  um  die  Hälfte  ihrer  ursprünglichen 
Weite  vurgrössert  ist,  ein,  wie  wir  bei  Versuchen  an  Leichenpräparaten  sahcn. 

Aeusserst  wenig  dehnivar  und  überaus  zcrreisslicii  sind  die  auffallend 
dünnen  Hymen,  deren  Substanz  so  rarcfizicrt  sein  kann,  dass  sie  an  einzelnen 
Stelleu    durch.scheinend    ist.     An   der  Lebenden    ist   dieser  Befund   auch    bei 


I)  Auch  ao  t«bead«a  Kindern  kann  man  oft  diurch  die  veite  Hpneoalöi&uQg  d«n  nn- 
tersUa  T«it  der  Scheide  übersehen. 

8)  Siehe  Chrobak-v.  Rosthora  (I.  c.) 
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vnlW  Enlfaltun;^^  der  Mpiiihraii  niclil  k'icht  zu  konstatieren.  Wir  sahen  Hnon 
.vtlchen  in  ganzer  Ausdehnung  dünnen  Hymen  t  Hymen  en  toile  d'araifi:nec 
Dach  Nina-Rudrigues)  einmal  an  einem  Kjährigen  Mädehon,  mehreremale 
fanden  wir  dünno  Hymen  an  der  l^eiche.  Oft  ist  nicht  die  sanze  Hymnnal- 
mrnibran  m»  dünn,  sondern  nur  einzelne  TeiJe,  und  zwar  entweder  der  innerste 
AnteU  eineÄ  auularen  oder  scniUunaren  Hymeu.  der  sieh  dann  selbst  hei 
gilt  entfaltetem  Hymen  meist  umsehlä;rt,  so  dass  man  ihn  auch  an  den  der 
laiche  entnommenen  üenitalien  übersehen  kann,  oder  die  Verdünnung  diT 
8ub>itanz  kann  in  letzterem  Falle  selbst  bis  zur  Üurchlöchnrung  führen, 
oin  Befund,  der  von  einer  traumatischen  Zerreissunir  tmter  anderra  auch 
dadunh  unterschieden  werden  kann,  dass  manchmal  in  der  Pm^ebune:  der 
Lücke  die  »Substanz  bis  zur  Durchsichtigkeit  verdünnt  ist  und  ein  allniahligcr 
Uebergaog  in  die  dickeren  Teile  der  Hymenalineinbran  zu  konstatieren  ist^ 
welche  Verhältnisse  an  der  Lebenden  allerdintiö  kaum  feststellbar  sind.  Solche 
durch  Kareiizionmi;  des  Gewebes  entstehende  Lücken,  die  in  der  Breite  dns 
Hytnen  liegtm,  können  zur  Hildunj^  eines  Hyiiifn  hiperforatus  führen,  der 
andpreo  Ursprunges  ist,  als  der  schon  erwähnte  Hymen  septus.  Besonders  im 
l»reiu.'ren  Anteile  eines  asymmetristdien  Hymen  triffH  man  gelegentlich  solche 
Lücken  an,  die  vielleiobl  häufiger  sind,  als  wir  glauben,  da  solche  kleine 
Dcfi'kle  leicht   übersehen  werden. 

Wir  fanden  eine  solche  Lücke  an  einem  ujmmetrischcn  anutareo  Ilj'men  eines  5jährigen 
MÄdcIiRiuL,  und  zwM-  in  der  breiteren  liokon  nülfte  desselben,  ziemlich  weit  nach  vorne.  Sie 
v&r  mnd  and  von  der  viel  grüssercn  natürlichen  Oeffnung  durch  eine  schräge,  massig  breite 
GcvebsbrÜcke  getrennt.  Einen  scbünen  hierher  gehörigen  Fall  beschrieb  Tamassla'].  Die 
•kzttaorische  OcflFnung  sai>s  in  seinem  Falle  in  der  untern  Partie  der  breiteren  rechten 
BjYWBbälfte  and  war  von  der  natürlichen  Oeffnung  durch  eine  fadenrörmige  Oevebsbrücke  gc- 
trenDL  Auch  E.  de  Arcaagelis-)  sah  eine  solche  Bildung  au  einem,  asymmetrischen  semilu- 
Baren  Üjmen.     Die  Lücke  sass  in  der  schmäleren  rechten  Hälfte. 

Durch  Dehiszenzen  der  Sobstanz  des  Hymen  an  mehreren  isolierten 
StPÜrn  kfinnen  3  und  mehr  Oeffnuni^'en  in  riomsciben,  eventuell  der  sieb- 
förmige  Hymen  (Hymen  cribriformis)  entstehen,  der  von  älteren  Autoron 
erwähjit,  in  der  neueren  Literatur  aber  nirjrends  durch  einen  einschlägij^en 
Fall  beelauhiirt  ist. 

In  einzelnen  Fällen  ist  der  HjTnen  besonders  derb  und  unnai^hpiebifr,  fast 

sehni£    in    seinem  .Aussehen  und    in    sein^T    Fostigkeit.     Alt«  Virpines    haben 

manebroal  einen  solchen  derben  Hymen.     Tardieu  (I.  c.)  bezweifelt  allerdings, 

dass  der  Hymen  mit    dem  Alter   an  Festigkeit    und  Widerstandsfähigkeit  zu- 

'    int  dies  aber  doch  dor  Fall    zu  sein.     Desgleichen  ist  ein  tief- 

i        "0  meist  derber  (Chrobak-Rosthorn). 

Auch  in  einem  Hymen    von   gewöhnlicher  Dicke    und    guter  Dehnbarkeit 

kommen  verschieden  feste  Anteile  vor.     So  sind  häufig  die   zentralen    Partien 

des  H^Tnen  dünner  als  die  peripheren,  auch  entspricht  dem  Ansatz  einer  ein- 

* '      reu  Kolumne  an    den  hintern  Hymenanteil  recht  oft  eine  wirk- 

i:g  der  Substanz,    die    selbst    bei    gespanntem  Hymen    als    eine 

mediane  Leiste  auch  aussen  sich  bemerkbar   macht  und  ilnrch  Dehnung  nicht 

ausgeglicbon  worden  kann.     Auch    den  bei  Spaltung  der  Kolumnen  mit  deren 


n  Gioro.  di  Med.  leg.     1895.     Bd.  II.    p.  185,    Siehe  auch  F.  Strassinann,  Zeitschr. 
f,  MedizlDalbeamte,     1896.    S.  Üb. 

J)  Arch.  di  Ostetr.  e  Gia     1898.    Bd.  V.    H.  4. 
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Besouderen  Sahviengkeitea  bt>gcguet  der  Nachweis   dur  Virgioilüt  &n   faulen   Ldebea. 

ir«Cii)  die  yagioalwäadc   durch   dca  Druck   der  im  Bauchrattmo  aogoMmracItcn  Kaulniagosc 

ü    dj«  iussere  Schkni  vorgewülbc   sind,   «nrd   es  schwer,   den  Hymen   als  solcbcn    und  sein 

Vierlialten  fesUustellcn  ■).     Drr  Unerfahrene  kann  £u  dem  Trugschlüsse  vcranlaast  werden,  die 

Cr-Diulien  seien  stark  crwi^itert  gewesen,  etwa  durch  wiedcrliolteo  Ocsohlcrhlsvcrkelir  ader  gar 

diäT-ch  Torau^egaageoe  Geburtsakte,  indes  nur  Leicheaveriiuderuagen  vorliegcu. 


§  31.     Diagnose  des  Beischlafes.     Oeflorationsz«^icheii. 

Wie  verhält    sicli    der  Hymen    beim    ersteu   ßoisclilafe?    Sowie    die  aiiu- 

lisfhy  ßeselmffeuheil  der  Scheideoklappe  keine  einheitliche  ist,   so  ist  auch 

Verhalten  derselben  beim  ßeisehlafe,   rcsp.  beim  Eindringen  eines  volumi- 

BÄ>*«n  Fremdkörpers    in  liie  Scheide    ein  verschiedenes.     Immer  wohl   wird  es 

rV-i«ii  ersten  Beisuhlafe    /u  einer  Dehnung  des  Hymen  kommen  müssen,    denn 

LW«_irn   je  wird    eine  Hnncnalöffnnng    so  weit    sein,    dass    der   gesteifte  i'enis 

icz&^s  erwachsenen  Mannes  widerstandslos    durch  sie  eindringen  konnte,    ist  ja 

[d(><^l,  selbst    n;ieh  Passieren  des  ÜNTiicn  der  Wiilerstand  der  Scheide  ein  ganz 

!wi^«hnlicher.  solange  nielit  dur<'h  wiederhohe  Beisililafsakte  eine  Krweitcrung, 

^'S^fj.  eine  leichu"  |->weiterun£rsfähigkeit  derselben  zustande  gekommen  ist. 

Die  Dehnung  des  Hymen  kann,    sie    muss    aber    nicht    zur  Ein- 

J'sissiiDg    desselben    führen.     Xamenllich    kann    eine  be-sondere  Form  des 

''yrucn  es  bedingen,    dass  er    nnverlelzt    bleibt.     In  dieser  Hinsicht    kommen 

?"?"    gelappte  Hymen,    wühl    auch    der  lippenförraige  Hymen  in  lSetr:ieht,    die 

^i«ii  UeisL-hiaf    vaKinahväns    cingestiilpt    werden,    imd    deren  Ansatz    au    die 

^■^«•ide  satnl  der  Seheidenwand  getlehul  wird,  ohne  dass  Koutinuitälstrennungen 

^^ol^en   mössen.     In    anderen   Füllen    sind    es    namentlich    die   ursprüngliche 

^*=iie  der  Oeffnmis,  z.  B.  hei  einem  ringfönnigen  Hynien^i,  sowie  die  oft  ganz 

-  Viichtliebe  Dehnbarkeit  der  Hytuenalsubslanz    und    die    damit,  gegebene    Er- 

^^it'Tunrsfühigkeil    der  Huiienaloffnuug,    welche  den  Vollzug    des  Beischlafes 

'•^uic  Verletzung  des  Hymenalrandcs  ermöglichen. 

Wer  Gelegenlicit  hai,   viele  einschlägige  KälJo   zu    untersuchen,    wird  er- 

'ifiTt-n.    dass  oft,  trotzdem  ein  Beischlaf,    ja  selbst  wiederholte  üeiscldafsakte 

■  ■■  iirfunden  haben,  irgend  welche  Spuren  von  Verletzungen  am  Hymen  nicht 

'rwiitreffen  sind    und    auch    von    den    üniorsuchien   über  Befragen    angegeben 

»rl.    es    sei    eine  Blutung  weder    durch    den  ersten,    noch    durch    einen  der 

f'>lgt'nden  Beiseidafsakle    veranlasst    worden.     In    den    von    uns    untersuchten 

F."  iri  <;eschlechtsakten  an  Mädchen  von   10 — 28  Jahren,   an  denen  nach 

d  -landnissen  beider  Beteiligten,  auch  der  Beschuldigren,  meist  im  Gc- 

»«•.hJ»ihusli'l)en    erfahrener   Manner,    einmal,    in  einzelnen  Fallen    auch    witnjcr- 

thi)lt  der  Beischlaf  vollzogen  worden  war,  konnten  wir  in  etwa  der  Hälfte 
der  Fälle*  anatomische  Zeichen  der  Defloration  —  selbst  an  ganz  jugend- 
lichen. 12 jährigen,  allerdings  mannbaren  Mädehen  —  nicht  erheben  und 
düinit  in  IVbcn'instiinmung  gingen  au<-h  oft  die  Aussagen  der  Mädchen  dahin, 
r  r   soo  (Annal.  d'hy?-  publ-  t8S6.  3.8.  Bd.  XVI.  p.  225)  hatte  den  nach  rinem 

Jaihre  '  'i  L«io]inam  eines  an  Arsenik  Vergiftung  verstorbenen  siebenjährigen  Mädchens 

cii  Dir  Leiche    war    mumifiziert.     Xach    dem  Aufveicben  in  Wasser  fand  sich 

dl-  l'.'s  llymcn  vor,  die  andere  war  durch  Taulnis  zerstört, 

i,    Mjci)   L'-gludi«'.    ein  erfahrener  Gcrichtäarat,  erwähnt,  dass  der  ringförmige  Ilrmon 
dra  Ekndringra  de»  fVni«  nicht  immer  ein  besonderes  Hindernis  entgegcnseUt  und  einreibst;. 
^   (Ana  dTirg.  publ.     UttG.    3.  ^.    Bd.  XX.W.    p.  424  u.  ff. 
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tQSsehUcssrDf  namenriieh  bei  ganz  jugendlichen,  noch  nicht  iu  der 
Pu\>eriätsentwifklting  bfpriff,encn  Mädchen. 

Wean  der  Hymen  l>oini  ersten  Beischlafe  einreisst,    so  kann    ein  einziger 

fitss.  es    können    aber    inicb    mehrere  Einreissungen    zustande  kommen.     Die 

' erieUunifen  hcsehränken  sit'h  oft  auf  den  Innensaum  des  Iläutchens,  den  sie 

w     ven»rhic(leuer  Tiefe  he(ri'ffi*n,  dorh  können  sie  iiuch  dun  li  die  ganze  iJreite 

tfe?*   Hymen  bis  iin  dessen  An>«itz  hindurrligehpri,  ja  in  einzelnen  Fällen  setzen 

flo    !>ich  selb.«!    über  den  Hymen    hinaus  in  die  Sclileimhaut  des  .Scheidenvor- 

hnTs  oder  der  Scheide  fort  und  verursachen  dann  eine  sUirkere  Blutung.     Be- 

3<»z><lers  leiehi  peschiehi   dies  bei   recht  Jugendlieben   Individuen. 

Die  Einrisse  können  wo  immer  am  Hymen  entstehen,   häufiger  allerdings 

altera  sie    im    hinlern    Teile    und    den    diesem    benaehharlen   Seitenteilen  des 

H^TÄuen.     Auf  iliren  Sitz,  ihre  Zahl  und  Tiefe    hahen  ausser  der  anatoniisuhen 

Be^^^chaifenheii  des  Hymen    wohl    aueh   äussere,    in  der  Art  der  Durehführung 

Geschleohlsaktes  ireleisene  Mi>iuente  Einiluss. 

Ein  frischer  Einriss  am  Hymen  ist  als  solcher  leiebt  nachzuweisen.^) 
Wi^»  frisch  blutenden  oder  belegten  Ränder  lassen  ihn  nicht  übersehen.  Aller- 
Jm^^Is  können  solche  Dehnunpsrisse  überaus  klein  sein,  so  dass  sie  oft  nur 
't^Ä.^  genaue  Untersuchung  aufdeckt. 

Erfahnmgsgcniä.'is    kommt    man    aber    bei    gerichtlichen    Untersuchungen 

^W&^5en  eines  frajeliehen  verjiutiten  Gesehleehtsakies  selten  dazu,  einen  frischen 

HHy~^K]icna)riss  festzustellen,  denn  oft  vergehen,  auch  wenn  es  sieh  um  wirkliehe 

"^•^^xuehl  an  einer  Erwachsenen  handelt,    Tage    und    selbst  Wochen,    ehe  eine 

A''*--ceige  erstattet  wird,    da  die  Mädchen  sieh  schämen,    die  Sache  vor  Polizei 

^■■^eI  GericJit  zur  Sjirache  zu  bringen,    nicht  selten  versteht  es    auch    der  Stu- 

PJ"*-^r    nanienllich    ein  Kind    einzu.schüehtcm,    so    da.ss    es    iiber    den  Vorfall 

^Vi  »eigen  bewahrt.   Ja    in  einem  Falle  unserer  Praxis    Hess    der  Vater   seine 

^Iberwachsene  Tochter,  die  er  wiederholt  zu  unzüchtigen  Akten  missbrauchte, 

"^^^tn    Eid    schwören,    d.^ss    sie    ihn    nicht    verraten    werde,    und    das    streng 

ÖÄubige  Mädchen  wollte  den  Eid  auch  nicht  brechen  und  war  selbst,   als  die 

Sache  in  anderer  Weise  aufgedeckt  worden  war,    erst  auf  Zureden  der  Mutter 

ond  der  behördlichen  Organe  zu  einer  Zeugenaussage  zu  bewegen.   Namentlich 

oojtäehtige  Verhältnisse,  die  mit  Kinöem  imter  14  Jaliren  unterhalten  werden, 

Weihen  oft    lange    verbürgen,    wenn  die  Mädchen    selbst    an  den  Gesclüechts- 

ahen  Gefallen  finden    und  daher  allen  Grund  haben,    die  Entdeckung  zu  vcr- 

birnkm. 

Dies  alles  und  der  einigerraassen  langwierige  Instanzenweg,  den  gericht- 
Bdie  Anzeigen  nehmen,  bedingen  es.  dass  zumeist  erst  einige  Zeit  nach  dem 
fraglichen  Vorfalle  eine  gerichtliche  Untersuchung  und  mit  ihr  die  Feststellung 
des  objektiven  Tatbestandes  durch  Gerichtsärzte  möglich  wird-).  In  der 
ZuTNcbenzeit  sind  Verletzungen  des  Hymen,  wenn  solche  überhaupt  gesetzt 
worden  waren,  schon  verheilt  und  doshalb  ist  der  Nachweis  der  erfolgten 
Dellontion  meist  sehr  schwer. 

Seichte  Hymeneinrisse  können  selbst  in  einigen  Tagen  imkenntlich  gemacht 
TCrdeiL  Mehrmals  liaben  wir  Mädchen  untersucht,  an  denen  wenige  Ttig& 
Toriier  von  vcrirauenswtirdigen  AerzLen  kleine  frische  Einrisse  aiti  Hymen 
|te](«faen    worden    waren,    die    wir    nicht    mehr    feststellen    konnten.      Auch 


I>  Kuuistik  §  43,  Fall  49. 

2)  .Vudcra   mag    es   \a  Schottland  sein,    vo  Anzeigen  wegfio  Notouebt  ioaerfaalb  dreier 
^»glt  totgebr&cht  venien  müssen. 


184 


§  31.  Dtagnosd  des  Bsisclilafes.   Defloratjönszdiohea. 


y ritsch  (I.  c.)  erwähnt,  dass  kleine  blutende  Einrisse  nach  einer  Woch« 
meist  nicht  mehr  aufzniinden  sind.  Mit  Recht  sagt  DeverjEfio*):  „Ed  matien 
de  viol  une  döfloration  est  döju  ancienne  au  houi  de  9  ä  10  jours." 

In  der  Ucberzahl  der  Fälle  heilen  Hymenrisse  nicht  in  der  Weise,  daas 
die  seitlichen  Rissränder  vom  Wmidwinkel  aus  dun^Ii  Narhenj^ewehe  /.usammen 
wachsen,  sondern  es  ki>mmt  /umiMst  an  jedem  Rissrand  zur  Vpreinigun»;  d« 
vestibulären  und  vaginalen  Blatk's,  welche  beiden  Blülier  ühripens  nicht  jede* 
mal  in  gleiclier  Ausdehnung  durdirissen  sind,  und  an  Stelle  des  Risse! 
bleibt  dann  eine  Kerbe  zurück,  deren  Tiefe  je  na«h  der  Tiefe  des  vur- 
sprüngliehen  Risses  verschieden  ist.  Namentiieh  wenn  sich  au  den  ersten 
Beischlaf  wiederholte  Gesehlechlsakte  oder  ein  geregelter  GeschlechtÄverkelu 
ansohlicssen,  kommt  es  iinmer  zum  Ausbeüen  des  üefloralionsrisses  nnlei 
Bildung  einer  Deflorationskerbe.  In  der  Breite  des  Hymen  geleaiene  iS'arbei 
sind  eine  grosse  Rarität*),  wir  satien  eine  solche  Narbe  nur  einmal,  eher  sieh 
man  nach  Rissen,  die  über  die  Breite  der  Hymeualmembran  hinaus  nocil 
auf  die  Sclieidenscbleirahaut  oder  die  Schleimiiaui  des  Vorhofs  sich  fon> 
setzten,  im  Grunde  der  Dellorationskerbe  eine  Narbe  in  der  Schleimhaut  d« 
Scheide  oder  des  .Scbeidenvorhofes. 

Da  am  Hymen  natürliche  Kinkerbungen  vorkommen,  handelt  es  sich  un 
die  Frage,  wie  man  eine  angeborene  Kerbe  von  einer  traumatischen  unter 
scheiden  könne.  Das  ist  in  der  Tat  sehr  häufig  ungemein  schwierig,  ja  nicli 
selten  ^um  unniö^lich.  Allerdings  ist  zu  erwarten,  dass  eine  Defloration* 
kerbe  narbige  Räiider  entlang  der  Vcrwaclisung  der  beiden  Hvmenalhlattei 
aufweise,  allein  diese  feinen  Narben  entziehen  sich  an  der  Lebenden  regel- 
mässig dem  Naehweise,  so  da.ss  auch  die  Ränder  einer  traumatischen  Kerbi 
zart  und  von  Schleimhaut  überkleidet  erseheinen.  Weuü  der  sonst  üheral 
feingewimperte  Sanm  eines  Hymen  lind>riatiis  durch  eine  allein  des  Findjrien 
besatzes  entbehrende  Kinziehung  unterbrochen  ist,  dann  wird  man  wolil  nich 
fehlgehen,  wenn  man  diese  als  Iraumatische  aulfasst. 

Die  Ijage  der  Kerben  allein  ist  nieht  massgebend,  denn,  wie  schon  erwähnt 
finden  sich  auch  angeburene  Kerben  nicht  selten  nur  auf  einer  Seite,  anderer 
seits  können,  wenn  zwei  Risse  bei  der  Defloration  entstanden  sind,  die  aui 
ihnen  resultierenden  Kerben  auch  symmetrisch  gelagert  sein,  wie  es  nament* 
lieh  jene  sind,  die  zu  beiden  Seiten  des  oft  festeren  hinteren  llyraenaltoilcj 
entstehen,  oder  es  kann  zufällig  zu  einer  einseitigen  angeborenen  Kerbe  ai] 
gegeuiiberlicgeuder  Su-Ilu  eine  traumatische  treten.  Was  die  Beziehungen  doi 
durch  Kerben  abgegrenzten  natürlichen  Verbreiterungen  des  Hymen  zu  dei 
Runzeln  und  Leisten  der  Scheide  betrifft,  auf  deren  Konstaiieruug  besonder 
V.  llofmann  Gewicht  legt,  so  ist  auch  deren  Vorwertung  zur  Differential« 
diagnose  zwischen  angeborenen  imd  traumaiisclicu  Kerben  nicht  einwandfrei 
denn  man  kann  sich  ilureh  Leichenversuche  überzeugen,  da^s  bei  der  zur  Zer- 
reissung  des  Hymen  führenden  Dehnung  gerade  die  durcli  Ausläufer  de 
Rnnzelsäulcn  gewissermassen  gesliit/.lon  Teile  des  Hpnen  erhalten  bleiboi 
und  neben  den  Leisten  Risse  auftreten,  da  die  dünneren  und  nicht  gestülztea 
Partien  der  Klappe  weniger  widerstandsffihij:  sind.  Geht  die  hintere  Kolumn 
mit  ihrer  Hauptmasse  median    in  den  hintern   Teil  des  Hymen    ein,    st 


1)  Zitiert  nach  Casper-Liman.    8.  Autl.    S.  103. 

2)  Nina-Rodrigue%  Unnal.  d'hyg.  imbl.  1903.  3.  S..  Bd.  L,  p.  20ß)  erwähnt  neue 
dinRS   einen  Fall,   in   dem  ein  bei  finem  Sturz  eiogeriüsencr  Hymen  eines  noch  nioht  ma 
baren  Ifiidctiens  mit    einer  Einziehung:   uod  Narbe  ausbeute,   die  als  solche  auch  noch  na 
Jahren  an  dem  mannbar  gewordenen  Mädchen  zu  sehen  nr. 
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Idrr  Hymen  oft  neben  der  Mitte  aaf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  ein,  gal>clt 
esich  dii'  Kolumne,  so  reissl  der  Hymen  zwischen  den  Ansätzen  der  geteiltcQ 
eiste  durch,  und  die  runde  Hynienalüfl'nung  wird  dudureh  weni.ir>tens  unfang- 
lich  sehliisseUoohforraig  gestaltet.  Diese  Deflorationsfonwen  sind  zwar  kcines- 
regs  so  konstant,  wie  es  naoh  der  Darstellung  von  Tardieu  (I.  c.  p.  51) 
xod  Änderen  Autoren  scheinen  könnte,  immerhin  sind  sie  recht  häufig.  Da 
[&iso  die  Risse  den  Leisten  oft  ausweichen,  ist  es  erklärlich,  dass  die  durcli 
traumatische  Kerhen  abgegrenzten  Hyracnlappen  ebenso  mit  den  Leisten  der 
Unnzeisaulen  in  Verbindung  stehen,  wie  dies  als  konstanter  Befund  bei  den 
natürlichen  Kerben  rorkommt. 

Angeborene  Kerben  haben  naturliche,  abgerundete  H&nder,  aber  auch  die 

iriinder  glatten  sich    nach  der  Heilung  aus.    wenn  sie    auch    vielleicht  an- 

rlich  zackig  und  winkelig  waren  und  werden  durch  wiederholte  Dehnungen 

ibgenindci,  dass  sie  wie  natürliche  Kerben  in  den  glatten  Saum  der  Nach- 

icliaft  ülicrgohen. 

Die    ursprünglich    unter    einem    Winkel    zusammentreffenden    Rissränder 

conm*n    durch    wiederholte    Beischlafsakte    in    ihren    Schenkeln    so    gestreckt 

•  tfrUen,    dass  sie   dann    ohne  Grenzen    in  den  übrigen  Innensaum  des  HjTnen 

^■erlaufen  und  bei  gleichzeitiger  Erweitenmg  des  llyraenalansatzes   einfach  zur 

^  insäiimung  der  erweiterten  Hymenahiffnung  verwendet  werden.    Es  kann  also 

iiac     Erweiterung    der    Hymen alöffnung    mit    glattem,    nicht    gokerbiem  Saum 

Iticrcn,  nicht  etwa  nur  infolge  Ueberdehnung  der  ursprünglichen  Oeffnung, 

-dem  auch  nach  blutiger  Erweiterung  der  Oeffnung  bei  nachfolgender  Streckung 

Wer  Rissränder  und  Einbeziehung  derselben  in  den  Innenrand  des  Hymen.     Das 

Iscbeiot  nicht  selten  zu  sein,   wenigstens  fanden   wir  selbst  in  Fällen,  iit  denen, 

^^IJ.  von  verheirateten  Frauen,  mit  Bestimmtheit  angegeben  worden  war,  dass 

ersten    Beischlafe    eine    ganz    ansehnliche  Blutung    erfolgt    war,    keine 

rben   am  Hymenalrand,    aber    den  Innensaum    der    rundlichen  OelTnung    an 

*iaer   verschieden    langen  Strecke    nicht    zart    und    fein,    sondern    derb    und 

P'iuip.     Diesi^r  Befund    ist    wohl    nur    in    der    obigen  Weise    zu   deuten    und 

r^clit  cliarakteristisch,    er    kann    eventuell    zur  Diagnose  der  Delloration    ver- 

*«n<Jet  werden. 

Sind  also  Kerben  am  Hymen  da,  so  kann  aus  ihnen,  selbst  wenn  die 
''*ö  (tfJer  die  andere  Kerbe  recht  tief  ist,  noch  nicht  auf  Defloration  ge- 
*^Jossen  werden,  ausser  wenn  eine  Kerbe  nicht  nur  durch  die  ganze  Breite 
**  Hymen  durchzieht,  sondern  in  ihrem  Grunde  auch  die  V'aginalwand 
Jme  Hrmenbesatz  blossliegt.  Diese  Unterbrechung  der  Kontinuität  der 
''ymenalumsäuraung  des  Introitus  vaginae  ist  ein  ganz  untrügliches  Zeichen 
™ur.  dass  eine  Einreissung  des  Hymen  stattgefunden  hat.  Oft  ist  die 
I"  l'-r  Ränder  der  Kerbe  so  geringfügig,    dass  sie  kauna  ein    oder  zwei 

•'''■  belrägl    und  bei  ungenauer  Untersuchung    und  unvollständiger  Ent- 

'«ttjijtf  des  Hymou  sogar  übersehen  werden  kann.  In  anderen  Fällen 
***i^r  ist  sie  recht  beträchtlich  und  es  licL'en  dann  grüssere  Partien 
^  Vaginalwand  am  Introitus  an  einer  oder  selbst  an  mehreren  Steilen  bloss, 
•1'*  Uf*  HjTiienalbesatzes  enlbohron,  in  welchen  Fällen  die  HymenalÖffnung 
S***  unregclmä-ssig  gestaltet,  nach  einer  oder  nach  mehreren  Richtungen  ver- 
*^en  isu  Dieser  Befund  erklärt  sich  daraus,  dass  durch  wiederholte  Ge- 
*<Wt»chi^kff.  (ji>r  Scheideneingang  stark  erweitert  und  damit  die  Insertionen 
^  Bbsränder  des  Hymen  immer  mehr  und  mehr  von  einander  cntfcnit 
icrd^n.  wobei  naturlich  auch  die  Richtung  der  Rissränder  in  der  Weise  go- 
iß^^rt  winl.    dass  diese  nicht  steil    zum  Innensaum  abfallen,    sondern    in  ge- 
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slrccktcra  Verlaufe  in  ihn  übcrgplien.  Selbst  bei  ganz  jugendlichen,  auch 
noch  nicht  piiberen  Madeben,  haben  wir  solche  Deflorationsbefunde  erhebe 
künncn.  In  manchen  Kälten  kann  man  im  Gninde  der  Diasuwe  die  Vagin; 
Schleimhaut  auffallend  eläuzend  und  blass.  wie  narbig  verändert  finden.*  i  D 
kummt  dann  vor,  wenn  der  ll^en  nicht  nur  in  seiner  ganzen  Breite  durcl 
rissen,  sondern  auch  auf  eine,  wenn  auch  nur  i^^cringc  Strecke  von  der  Vagia 
wand  abgetrennt  wurde,  wie  wir  solche  Abreissun^en  auch  bei  J^eichcnvei 
suchen  entstehen  sahen.  Infolge  .Schrumpfung  der  Ki.<.sriindcr  wird  die  Diastasi 
recht  beträchtlich,  ihr  Grund  erscheint  eventuell  deutlich  narbig,  wie  wir 
wiederholl  sahen.  Wird  durch  zwei  nicht  allzuweit  voneinander  enircnilo  Ki^s4 
ein  kleint-r  IlTuienteil  ganz  von  der  l'niirehung  isolit-rt,  so  schrumpft  er  meist 
blribl  tiit^hi  als  Lappen  erhalten,  sondern  wird  zapfenartig  oder  warzig  un| 
jilump  und  ähnelt  einer  Canmcula  myrtifonnis.  Besonders  oft  sieht  ntan  da 
an  dem  durch  zwei  seitliche  Risse  isolierten  hintern  Hymenalleil.  Wir  faudei 
ihn  dann  auch  nach  aussen  umgelegt,  nu'hnnals  so.  dass  er  sich  mit  do 
Sunde  nicht  aufrichicn  liess.  Ist  ein  diastasierender  Riss  median  nach  hinlei 
entstanden,  so  liegt  zwischen  den  Randern  der  Kerbe  das  Ende  der  hinten 
Kolumne  bloss.  Dieses  oder  Falten  der  Scheide  köimen  einen  Rest  des  Hymei 
vortäuschen. 

Der  überbrückte  Hymen  wird  entweder  in  der  Weise  defloriertj  dass  dai 
Septum  einreisst  oder  der  Penis  diingt  in  eine  der  beiden  HynieualötTinmgei 
ein,  die  en\'eitert,  eventuell  am  Rande  eingerissen  wird,  in  welchen  Fallen  dei 
Penis  bei  nachfolgenden  ücscldechtsakton  oft  den  einmal  vorgezeichneten  \\'e( 
nimmt.  Kine  solche,  wenn  man  sagen  darf,  einseitiirt'  Defloration  .scheint  b» 
sonders  bei  einem  sehr  derben  und  widerstandsfähigen  Se|>tum  vorzukoramea 
Wir  sahen  sie  einmal  .sehr  ausgesprochen,  v.  Hof  mann  erwähnt  siCj 
Paschkis  (I.  c.)  hat  mehrere  solche  Fälle  beschricbrn,  und  einen  an  eiaei 
jungen  Negerin  beobachteten  Fall,  in  dem  die  Risse  noch  nicht  verheilt  waren 
erwähnt  Nina-Rodrigucs^).  Die  Kinrcissung  des  Septum  wird  nur  j| 
frischem  Zustand  als  Defloralionseffekt  zu  erkemien  sein.  Sind  die  RissendeiJ 
einmal  übi;marbt,  so  wird  es  schwer  halten,  zu  entscheiden,  ob  nichi  di( 
primäre  Bildung  eines  Hannen  subscptus  vorliege. 

Selbst  nach  lange  fortgesetzten  Gescblecbtsaklen  ändern  sich  die  Ver- 
hältnisse an  dem  tleflorierten  Hymen  nicht,  weshalb  auch  eine  Zeitangab« 
darüber,  wann  die  Defloration  erfolgt  sei,  nicht  möirlich  ist').  Es  bleiben  aucl 
fa.st  ausnahmsi(fs  n^ndi  recht  aiKstdinliche  lappige  Reste  desselben  erhalten,  dii 
einen  grÖ.sscren  oder  geringeren  Teil  des  Scheideneingangs  umsäumen,  so- 
lange nicht  durch  eine  Entbindung  am  normalen  Ende  oder  in  den  letziec 
Monaten  der  Schwangerschaft  eine  neuerliche,  und  zwar  nun  meist  recht  au* 
gedehnte  und  nach  mehreren  Richtucgen  erfolgende  Einreissimg  und  damit  ein« 
weitere  Destruktion  des  Hymen  veranlasst  wird.  Hierbei  werden  meist  grossere 
Lappen  desselben  vom  .Vnsatze  ahgetrenni,  die  nun  stark  scbnmipfen  odoi 
manchmal  infolge  starker  Qnetselumg  nekrotisch  werden.  Diese  beim  Geburls* 
akte  entstellenden  Risse  gehen  in  die  Schleimhaut  der  Scheide    und  oft  sogai 


1)  Kasuistik  $  42.  Kalt  B2.   (S.  289). 

2)  Ann.  d*hyg.  publ.     169fi.    3.  S.    Bd.  XX.XV.    p.  90. 
8)  Auäoabmswribe   vird    dies  aus  den  Mitlcilun^n  der  beteiligten  Per&oaea,   oatiixlidt 

mit  der  in  t'oreusisohßD  Palleo  DotiKcri  Vorsirht,  loöglicb  sein,  wona  mchrem  zeitlu'h  aus^ 
eia&DderliegCDdc  Akte  in  Krage  stehen,  z.  B.  aus  dco  Aogabeo  über  besonder«  ^'bmencen  und 
Blutung  bei  dem  einen  derselben.    Siehe  Kasoiaiik  §  i2  Fall  62. 
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i\in  flif  Va^Hnalwand  ins  umjjrt>bende  Gewebe  hinaus  und  so  bleiben  .sc'hlicss- 
lirli  meist  nur  isolierte,  infol^^e  Vernarbiing  und  Schrumpfung  warzig  cr- 
üchum'nde  Rest«,  di«f  Carunculat*  ruyiliforiiie^s,  zurück.  Aber  uui-li  nach 
Gi^lmnen  linil»'t  mau  niclit  £;ar  selten  an-selinliehe  /usaniiiienhitn^'enile  Anteile 
^fs  H\men  i-rhalieiu  aus  denen  man  manchesmal  mich,  sowo  an  dem  bloss 
it'inh  BeJM'hlafsakte  deflorierlen  H\inen  die  ursprünglli-he  Form  dessellien 
rtkowtni leren  kann,  und  selbst  wiederholten  Geburten  halten,  wie  man  nicht 
«Iten  sieht,  diese  Hvmenre.ste  Stand. 

Es  ist  iüso  durchaus  unrichtig,  darns  der  Hymen  durch  ßeisehlafsaktc  völlig 

wiri^si-n  und  zerstört  werde  und  verschttHnde,  da  doch  selbst  nai;h  molirtachen 

Gfbunen  einzelne,    wenn  auch    manchmal   spärliche  Reste  der  Scheidenklappe 

Mch  vorhanden   sind.     Wenn  es  gar   in   einem  üulacbten    über   eine  Person, 

<iir  iuH:h    nicht   geboren   hat,  heisst^    der    Hymen    fohle,    die    Untt'rsuchle    sei 

•Ukcr  delloriert,    so  Hegt    gewiss    ein    Beohachtunssfchler   vor    und    wirklich 

tabrn  wir   in  solchen  Fällen  bei  der  Nachuntersuchung  den  Hymen  nicht  mir 

itanier  vurgefunden,  sondern  ihn  oft  so  wohl  erhallen  gesehen,  dass  es  zweifel- 

ifi  bleiben  ntusstc,    ob    überhaupt    ein    vollständiger  Beischlaf   stattgefunden 

itw'i.     Der  H>inen    fehlt    auch    angeboren  erweise    bei    sonst   wohlgebildeten 

*^'»ohlechl.s-teilen  nie'i.     Namhafte    gerichtliche  Mediziner  (Tardieu,   v.  Hof- 

"••nu  u.  a.)  und  Gynäkolui^cn  (v.  Winckel  u.  a.)    haben   diese  Ansicht  ver- 

^"ften.     Es  gibt  allerdings  Fälle,    in  denen  der  Hymen  eine  so  niedrige  Falte 

Bei,  dass  er,  wenn  auch  anatomisch  vorhanden,  doch  funktionell  bedeutuogs- 

ia.     In  solchen  Fällen    sprach  man    von  Fehlen    des  Hymen.     Maschka 

'f^det    in  seinem  Handbuche  zwei  Genitalien  ab,    an  denen    der  Hymen    nach 

Meinung    fehlt^     indes    sieht    man    ihn    in    der    AbbUdunir    an    beiden 

Uten  als  niedrige  Leiste.    Auch  A.  de  Domenit  is^t  erwähm  einen  Fall 

'Od  «nscJieinendem  Fehlen  des  Hymen,  der  nach  dem  Bilde  den  Beobachtungen 

J****   Masehka    gleicht.     Domenicis    teilt    auch    einen    Fall    von    teilweisera 

'*hJ<?n  des  Hynieu  an  einem  13  Jahre  allen  Mädchen  mit,    doch    halten    wir 

liclii  für  erwiesen.  d;iss  nicht  ein  Defiorationsprodukt  vorliegt. 

Kocht  umfängliche  Zerstörungen  des  Hymen  können  durch  schwere  Ent- 
'öadungen  der  weiblichen  Genitalien,  besonders  bei  Kindern,  infolge  infektiöser 
götrankuiigi-n.  T\phus.  Variola  u.  a.,  und  Noma*)  entstehen.  Dabei  ist  meist 
die  benachbarte  Schlcindiaut  der  St^heide  und  des  Vnrhofs  beteiligt. 
Sind  clir  erwähnten  Dcllorationshcfunde  nicht  vorbanden,  sondern  nur 
^^bcn  nachweisbar,  die  den  Hymen  nicht  in  ganzer  Rrcit(i  durchsetzen,  so 
^  die  Frage,  ob  die  Untersuchte  defloriert  sei  oder  nicht,  zumeist  nicht  zu 
^'^  '  '  I  und  das  Gutachten  kann  in  .solchen  gar  nicht  seltenen  Fällen  bei 
Wii_  ..-n   Weiler  Oetrnun^'    und   sonst  gewöhnlicher  Bildung  und  Dehnbar- 

i^Kt  dr.^  Hymen    nur  dahin  gehen,    es  sei    zwar    nicht    mit  Sicherheit   zu  be- 
^pten,    tiass    an    der    Cniersuehten    der    Beischlaf    vollzogen    worden    sei, 

sei  dies  immerhin  möglich.     Selbst    dass  der  Beischlaf  wiederholt  voU- 

'WSftn  wnnlen  sei,  wird  man  in  solchen   Fällen  zugeben  müs.scn. 

Nicht  selten    ist   an  Erstgcscbwängerten    und  an  Frauen,    die  seit  Jahren 


1)  Kuuistik  $  43.  Fiill  31. 

9)  Sehe  ScliA'^rfer  I.  c.    S.  S27. 


^  Gwth  d)  Med.  U%.     1903,     p.  97. 

i)  T.  Baolcr.  N'oma  an  den  GrnitnliiM)  (ikn.-^chlirs.'^ODd  an  Masern),  Münch.  med.  Wochirn- 
Miaft,  I90S.  S.  1789.  Siehe  über  f«oma  u.  Uoapttalbra&U  Mstzenftueri  Aicb.  f.  Dit- 
MbL  «.  STph.    Bd.  LV.     H.  1  u.  fid.  L.X.    H.  8. 
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mit  polenton  Männern    verheiratet  sind,    ein    anatomisch    unversehrter  Hyma 
zu  finden. 

Sil  sahen  wir  an  der  Leiche  einer  SS  Jahre  alten  Frau,  die  2  Jahre  ^glüclUioh*  Tct 
heiratet  war,  den  ringfümiigCD  breiten  und  dt-hnbaren  H^mcn  mit  üngcrbrcilcr  Ocffnung  völli 
intakt,  vohl  bi«  und  da  seicht  gekerbt,  doch  am  Innensaum  überall  mit  feinen  Papillen  b^ 
setzt,  auch  an  den  Rändern  der  Kerben  (Hymen  fimbriatus).  Ueber  einen  erhaltene 
H)"men  an  einer  mm  zweitenmal  verheirateten  Frau  von  30  JaJiren,  deren  erste  Eb 
18  Monate  gedauert  liattu.  berii-btct  Hotet';.  Eh  wäre  ganz  ungerechtfertigt,  wollte  man  i 
jiolohen  Fällen  meinen,  die  Ehe  sei  nicht  vollzogen  worden^). 

Selbstredend  beweist  eine  frische  Zerrcissung  des  Hymen  oder  der  Bö 
funil  eiiior  Dellorationskcrbc  nur,  dass  eine  (Jei)er(lolinung  des  Hytnen  statt 
gelunden  habe.  Dass  diese  gelegentlich  eines  Clesclilcchtsaktes  und  durc 
den  Penis  erfolgte,  ist  ein  Sc^tiluss,  der  nur  aus  der  Erfuhrunf;;  j<ezof(en  wir 
und  (ialier  im  Einzelfalle  bestritten  werden  kann.  Man  wird  namentlich  bei 
Kindern  daran  denki-n  müssen,  dass  Einbohren  eines  oder  mehrertT  Finger 
aueh  zur  Verletzung  des  Hymen  führen  könne'),  diii:h  sind  Wrletzungen  dot 
Hvnieu  in  Fäüen  von  Finirenuanipulalii'nen  ziendieh  selten*).  Durch  Reiten 
tSpringun,  Tanzen  u.  dergl.  wirH  der  Ifynien  liei  seiner  geschüizten  Lage,  zuina 
du  er  nicht  über  die  Lichtung  eines  danemri  tjtfen  stehenden  Kanales  ausge- 
spannt  ist,  nicht  zerrissen.  Direkte  Traumen,  wie  Auffallen  auf  einen  ^pilzt?i 
oder  spitzstunipfen  (j'egensland,  eventuell  auch  Verbrennungen  oder  Verätzungen' 
der  Genitalgegend  können  zu  einer  Lasion  des  H\niien  führen,  doch  sini 
diese  kaum  jo  isoliert,  sondern  auch  auf  die  Nachbarschaft  ausgedehnt*) 
Nina-Uodrigues')  teilt  aUerdiwgs  einen  Fall  mil,  in  dem  an  einem  Kind  Iwi 
Sturze  von  einem  Sessel  angeblich  ohne  direkte  Verletzung  der  GenitaJiel 
eine  Blutung  aus  der  Vulva  auftrat,  die  aus  einem  isolierten  Risse  des  llymei 
stammte. 

Ein  Einwand,  der  manclmjal  im  Gerichtssaale  erhoben  wird,    geht   dahii 
ob    nicht    das    Mädchen    selbst    durch    onanistischc    Manipulationen    si(rh   de( 


1)  Ann.  d'hyg.  publ.     19{)3.    S.  S.,  Bd.  XXX,  p.  1*4. 

2)  Diese   irrige  Deutung   findet  sich  in   einer   aus  Anjou  m^ieal    eatoommcnen   Notl 
10  Ann.  d'bvg.  publ.     1899.     8.  S.,  Bd.  XLI.  p.  567. 

3)  Nit  Recht  wamton  Casper-Llman  (8.  Aull.,  S.  98)  davor,  bei  FeMstoIlung  der  Vir 
ginität  mit  dem  KlngET  in  die  Scheide  einzugehen,  weil  dadurch  eine  Zerreißung  des  Il>ini 
veranlasst  wcrdt;n  könne,  wofür  sie  i>in  Beispiel  (Kasuistik  §  42,  Fall  hO)  heibringun.  Aa 
Maschka  (Handbuch  Bd.  111,  S.  US)  orvähnt  einen  Fall.,  in  dem  ein  IC  Jährt'  alt«s  Uädcl)' 
(.iurch  ungeschickte  UntPrsuriiuag  von  Seite, des  Arztes  dclloricrt  vurde.  Es  entstanden  zu 
Einrisse  am  tl^men.  Schreven.s  (Ann.  de  la  Soc.  de  M6d.  leji.  de  Bolg.  1892.  Ud.  U 
S.  157)  sah  an  einem  jungen  M.idchen  an  der  Innenseite  der  grossen  Schamlippen  beideraei: 
je  einen  2mm  langen  Kinriss,  der  dadurch  eiit.slandeD  war,  dass  der  vom  Polizcibeamteu  zu 
ersten  Untersuchung  heigezogene  Privatarzt  ein  Speculum  in  die  Scheide  des  Madchens  ein 
führte  (!)i  um  zu  kun^statieren.  ob  vs  wirklieb,  wie  seine  Anzeige  lautete,  geschlechtlich  mi: 
braucht  wurden  sei. 

1)  Emmert   (Drascbe's   Handbucli,  1899,   Band  HygieDc  u.  geriohtl.  Veditin,  S.  381 
meint,    es  gehe  dies  ohn^  Verletzung  nicht  ab,    ivobel  er  oflfenbar   an  Fälle  denkt,    in  deni 
der  Kinger  durch  die  llymenalüffnung  durchgestossen  vurde. 

5)  Patcl  ot  Tbt'venot,  Archives  d'aDthropol.  crim.  liK)l,  Bd.  XVI,  p.  142.  bfscbretb< 
eine  Verätzung  der  äusseren  Genitalien,   vornehmlich  dos  Schamhrrges.    durch  Scbwcfclsiur« 
deren  Verbreitung   darauf   schliesscn    licss,    dass    sie    in   Koilusstclliiug    geschehen   sei.     tH 
Person  verweigerte  jede  Auskunft, 

6)  (leorgii.  Zeisehr.  f.  Medizinalb.     1903.     S.  I. 

7)  Des   ruptures   de   Thymen  dans  \ca  ehutc&,    AnnaL  dliyg.  publ.  1903,  3.  S.  Bd.  Xi 
p.  306  mit  Anfuhrung  der  einschligigcn  Literatur. 
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Hyiaen  zerTiss«>n  habe.  Dieser  Einwami  kann  vom  Sacbverständipeii  mit  Be- 
Itiguog  zurürkfre wiesen  werden^).  So  überaus  verbreitet  auch  die  Onanie 
ÜäiicboD.  wie  unter  Knaben  ist,  eine  Einreissung  des  Hymen  durch 
he  Handluniren  ist  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die  ge^enteilisren 
sind  durchaus  unbewiesen.  Tat^cblich  beschränken  sich  die  (inanisiisehen 
ttci)tuii|^ea  auf  Kriktioncn  der  äusseren  Schani,  namentlich  der  Klitoris  und 
ilrr  inneren  Scbamlipnen*),  wodurch,  namentlich  bei  lange  t'orlgcsetzten  solchen 
lUijun^en,  ofi  Veränacningen  an  dem  Praeputium  der  Klitoris,  das  aiifTitllend 
TTlitifTiTt  winl,  und  an  den  inneren  »Schandippen  gesetzt  werden.  Nur  Mädchen 
uhI  Kniiion,  die   solinn    im  li'-schlcchtsvcrkclir    standen,    führen    zum  Zwecke 

S4'lhsth*'fricdigun(.'  die  Finsrcr  oder  andere  Ding^e  auch  in  die  ScIiiMde  ein 
^iwl  imitieren  damit  den  ßeiscbUifsakt.  jungfräuliche  Individuen  aber  wohl 
imM,  denn  ganz  unerfahrene  wissen  noch  gar  nicht,  dass  an  die  äussere 
N'ham  nach  innen  ein  zu;tränplicher  Kanal  anschlicssi,  und  die  es  schon  wissen, 
hüicti  sicli  den  H\nien  /u  zerren  und  zu  dehnen,  ilenn  dies  schmerzt 
ufid  sio  wollen  sich  doch  wollüstig  erregen,  nicht  aber  sich  selbst  Schmerzen 
licttiuin.  Wir  haben  in  vielen  Fällen  an  Mädchen  Befunde  an  den  inneren 
Sdukodippen  erhoben,  die  auf  Onanie  zu  beziehen  waren,  wiederholt  wurde 
nas  (üp  Onanie  auch  einfresianden,  doch  am  Hymen  sahen  wir  nie  eine  Ver- 
IrtfflOig.     (.Siehe  S.   180.) 

B«hi  selten  sind  die  Fälle,  in  denen  der  Hymen  beim  Beisehlafe  nicht 
»wi  Inoeorande  her  einreisst,  sondern  Einrisse  in  seiner  Breite  entstehen, 
fToittiell  der  Hymen  von  seinem  Ansätze  an  der  Vaginal  wand  abgetrennt 
'rird.  Solche  traumatische  Risse  könnten  eventuell  mit  den  oben  envähnten 
Myttonmen  Lücken  in  der  Hynunalstihstanz  verwechselt  werden,  ^ie  werden 
*'>W  meist  durch  eine  mehr  umschriebene,  an  der  betreffenden  Stelle  selbst 
*w  Wirkung  kommende  Gewalt,  z.  B.  den  Finger,  erzeugt,  wie  Tardieu  i\.  c.) 
ÖD«  solchen  Fall  abbildet,  aber  dass  auch  Ueberdehnung  der  Hynienal Öffnung 
*\<  vtraulassen  kann,  sahen  wir  selbst  hei  einem  Leichenversuche.  Aus  der 
iJl^'rwur  stellte  Neugebauer')  mehrere  solche  Fälle  zusammen,  wobei  er 
*^Miigs  die  Frage  aufwirft,  ob  es  sich  nicht  in  einigen  derselben  um  einen 
•tymen  biforis  gehandelt  habe.  Zwei  dieser  Fälle  hat  Gussmann^)  mitgeteilt, 
«Ben  Wiederaann*). 

\s\    einmal  die  Defloration  erfolgt,  so   pflegen,  wie  schon  erwähnt,  nach- 

Tnde  natürliche  Geschlechlsakte   unter  gewöhnlichen    Verhältnissen  keinerlei 
Qwche  Veränderungen    zu    setzen,  weshalb    auch    aus    der  Untersuchung 

Genitaben  einer  bereits  deflorierten  Person  der  Nachweis  eines  neuerlichen 
''('«ItWhisaktes  nicht  zu  erbringen  ist,  ausser  durch  den  Befund  von  Sperma 
""'  und  in  drn  Genitalien  der    betreffenden    weiblichen  Person    oder   eventuell 
^f  frischen  venerischen  Infektion.     Nur  bei  unentw ekelten  Kindern   können 
**^  noch    durch    spätere  Beischlnfsaktc    neuerliche  Verletzungen  am  Hymen 

ttHiCD.    da    ja    durch    den    einen    vorausgegangenen  Akt    noch    nicht    eine 

x-nde  Erweiterung  und  be.sondere  Dehnbarkeit  der  Teile  veranlasst  werden 
•itastp.  .Seltener  ist  dies  bei  gesi^liIeclilAreifon  Individuen  der  Fall,  ausser 
»«üD  dem  ersten  Beischlaf  erst  nach  langer  Pause  Avicder  einer  folgt.     Immerhin 


U  E^be  Kuuisiik  §  42,  Fall  49. 

I)  Pouillct,  Ktude  mcdico ' pbilosophique  sur  lea  formcs,  les  causes,  les  agnes  .... 
^  ranubmr  cbfx  ia  fetnme.     Paris  18S4. 

Z)  Vruiu  cnieata  viotans,  iDtcnlum  occideos-  MoDatsüChrift  L  Geb.  u.  Gyn.  Bd.  L\.  p.  331. 
4J  Arcb.  f.  Gvn.     1878.     Bd.  .XIII.    S.  440. 
5)  Zeitscfar.  f.  Medlaaalb.     189«;.    S.  14. 
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§  31.   Diagnose  des  Beiscthlafes.  Deflor&tionszeichen. 


hört  man  rnaiichiuiil  die  Aiiüabe,  es  habe,  trotzdem  vor  längerer  Zei!  «ntPT' 
Blutung  die  DeÜoratioa  orfolj,^  war,  der  neuerliche  Akt  wieder  besondere 
Schmerzen  und  eine  noehmalige  Blutung  verursacht.  Damit  haben  jene  Fälle 
nichts  zu  tun,  in  denen  dem  deflorierenden  liei.schlaf  ein  rej^elmässi^er  Geschleehls- 
verkehr  fol^  und  bei  den  ersten  Wiederholungen  des  Geschlecht-^akies  infolge 
der  Oohnun^f  und  Zerrung  des  frisch  lädierten  H\nnen  noch  vriederhoU 
Schmerzen  und  Blutungen  auftreten. 

Da  im  Alter  die  Gcschiechtsteile  sclirumpfen,  atrophieren  und'  wieder 
enger  werden  und  die  Gewebe  au  Dehnbnrkeit  und  Klastizitäi  verlieren,  kann 
ein  vereinzelter,  nach  länj^ercr  Pause  vollzogener  Beischlaf  an  einer  älteren 
Frau  auch  nachweisbare  Spuren  hinterlassen.  So  sahen  wir  hei  einer  ffenot- 
züchtijj^teti  Greisin  von  72  Jaliren  nicht  unerhebliche  Quetschungen  und 
»SufTusiunen  der  Sehleimhaufc  des  Scheidenemganges,  besonders  auch  der 
Hymenalkaninkehi,  ein  Befund,  der  den  Notznchtsakt  objektiv  fest.'itollen  licss^). 

Ausnahmsweise  beschränken  sieh  die  Verlelzunpen  der  Genitalien  beim 
Beischlaf  niiht.  ;u)f  eine  Kinreissun^  des  Hymen^),  sondern  es  entstehen  aus- 
gedehnte Zerreissungen  an  den  äusseren  Genitalien  und  dem  uniem  Teile  der 
Scheide  oder  Risse  in  der  Tiefe  der  Scheide  selbst  mit  Perforation  in  die 
Bauchhöhle.  Das  Eintreten  solcher  Verletzungen  ist  oft  durch  eine  besondere 
Enge  der  Geschlechtsteile,  bei  Kindern  oder  int  Senium,  oder  durch  angeborene, 
auch  erworbene  Stenose  imd  das  dadurch  gegebene  Missverhältnis  eegenüber 
einem  auch  nicht  ungewöhnlich  stark  entwickelten  Penis  eines  crwat^-h.senen 
Mannes  veranlasst  oder  es  ist  durch  besondere  Zcrrcisslichkcit  des  Gewebes, 
wie  z.  B.  infoige  puerpenilen  Zustandes  oder  seniler  Atrophie  ^ledingt.  Diese 
l^rsachon  können  auch  zu  isolierten  Zerreissungen  der  Scheide  Veranlassunir 
geben,  die  merkwürdigerweise,  selbst  wenn  keine  senile  VeHlachung  der  Fomix 
bestand,  besonders  oft  in  dem  obern,  also  weitern  Teil  dersell)cn  beobachtet 
wurden,  u.  zw.  häufiger  in  der  hinteren  Fomix  oder  seitlich").  Aeu&scrst  seilen 
WTjnlen  Verletzungen  an  dor  vorderen  Vaginalwand  nachgewiesen. 

W;is  die  am  äiissernn  Genitale  gelegf^n^n  Verletzungen  betrifft,  so  sind 
es  in  manchen  Fallen  nur  etwas  weitersehende,  auf  die  Schleimbaut  der 
Scheide  oder  des  Vorhofs  fortgesetzte  Uymenairisse*),  wie  wir  an  einer 
40jälmgen  Person  sahen,  bei  der  gelegentlich  der  Defloration  ein  auf  die 
Hinterwand  der  Scheide  sich  erstreckender,  im  ganzen  4  cm  langer  Schleim- 
hautrisa  entstanden  war,  der  rechts  von  der  Kolumne  lag.  Neuerdings  berichtet 
Gnssmann^)  über  einen  solchen  Fall,  doch  können  auch  Zerreissungen  des 
Frcnulum  labioruni,  Durchbohrung  der  Fossa  navicularis  bis  in  den  Mastdarm 
entstehen,  worüber  aus  neuerer  Zeit  Mitteilungen  von  0.  Schaeffer"), 
Abrahams')  u.  a.  vorliegen,  und  schliesslich  kann  der  Damm  m  verschieden 
weiter  Ausdehnung,  selbst  in  ganzer  Länge  zerreissen.  Solche  Damm- 
zerreissungen  wurden  an  Kindern  gefunden  und  zwar  neben  tödlich  gewordenen 


1)  Sielie  die  KasuisUk  §  42,  Fall  72.  H 

2)  Siehe  bei  NeugebEuer  (Zitat  auf  S.  189)  eioe  Kasuistik  von  157  Fällen.  ^" 

3)  Kmnkl  (Monateschr.  f.  tieb.  u.  ijyn.  Bd.  18.  H.  6)  sah  eine  beim  Kottu»  eatstand^rae 
ZerreLsHung  der  seitliehao  Fomix  bia  ins  Parnmetrium  rcichea. 

4)  Im    einem    toq   un»   im  Jahn:  1699  lutcräuchten  Falle  wareo  an  einem  lOjÄhriyva 
MödcticD  bei  ucvorlctztoin  Hymen  zwei  kleine  Scbloimhautrüse  an  der  Basis  des  Hymeo 
ftandnn-.     $  42,  Fall  53. 

.5)  Württemberg,  med.  Korrespondenzbl.     1900.    No.  12. 

6)  Zentralbl  f.  Cyii.     1900.     No.  S. 

7)  Ibid.  1901,  8.  '25.    Die  Dammzerreissusg  geschah  fo  einem  Falle  nicht  baira  enteo 
Koitus.   Siehe  auch  Sprlogsfeld,  Vierteljahrssebrtft  f.  ger  .Med.    1889.    N.  F.  Bd.  L.  &  70. 
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Vprt^lTwnfffn.  tJofh  muh  an  I-cbendon.  Wir  sahen  nino  vollstÄnHifr**  Zer- 
rfissiinK  des  Dammes  an  einem  noch  nicht  gcschlecht:»reifen  14  jährigen 
JUdchen,  eine  teilweise  an  einem  V/s  Jalire  alten  Kinde^).  Aus  der  älteren 
/fit  berichU't  Hasi^hek*)  über  einen  sivlrlipn  in  Wien  vorgekommenen  Fall, 
it  Ti'lchem  der  Damm  bis  zum  After  fliirchrissen  war;  auch  ('asper- 
Unian  erwähnen  eine  Dammzerreisstm;|f  bei  einem  fünfjähriiren  Miidchen '), 
In  (Icnirtiffen  Fällen  kann  es  fra;;lirh  werden,  ob  es  wirklieh  der  Penis  war^ 
tW  (fie  VerleUung  erxeujE:t:e,  und  gewichtige  Antoren  (v.  Hofmann,  Maschka) 
ifprat'lien  die  Aasicht  aus,  dass  dabei  eher  an  das  Einwirken  von  Fingern  zu 
ijnikfn  ipi.  Auch  in  einzelnen  in  der  Literatur  niedergelegten  Fällen  von  „KoJtus- 
_  n-  ist  CS  uichi5  weniger  als  festj^esreUt,  dass  latsäehlich  der  Penis 
:■  ideo  Verletzungen  gesetzt  habe.  Es  konnte  ja  nur  aus  dem  Nach- 
WÄS  von  Sperma  in  der  Wunde  ein  siciterer  Beweis  hierfür  abgeleitet  wcrdem. 
Was  di?  Beteiligen  sclbsx,  wenn  auch  iu  Fällen  frei\siUiger  Hingabe  erzählen, 
kun  nicht  massgebend  sein,  da,  wie  Veit  erwähnt,  jene  ManipiUaiionen,  durch 
ftlohe  die  Verletzungen  gesi-tzt  wurden,  aus  verschiedtjncn  Gründen  ver- 
«Wicecn   werden*). 

Dass  aber  solche  Verletzungen  am  äussern  Genitale  und  auch  isolierto 
Scheidenrisse  doch  du rch  Beischlafsakte  allein  veranlasst  werden  können, 
lÄ,  wenn  aueh  einzelne  Fälle  der  I^tteralur  frjiidich  erscheinen,  zweifellos 
ricbtii.  Mit  Reehl  hat  sich  Beumer  in  einem  von  Mennicke*)  und  von 
Rähs't  miigeteilten  (lulachten  au!"  diesen  Standpunkt  gestellt. 

Diese  Scheidenzerreissungen,  über  welche  aus  letzter  Zeit  zahlreiche  Be- 
nchtf  und  zwar  von  N.  Warmann^),  0.  Schaeffer  (1.  c),  Bohnstedt*), 
^'»l'>•).  Ostermayer^'),  Hermes"),  Manshach**).  WerihBimhfir")  u.a.  vor- 
liP|;cn,  Mud  ausser  durch  lokale,  in  verminderter  Festigkeit  des  Gewebes  und 
»  Disproportion  der  Teile  gelegene  Ursachen,  häufig  auch  durch  Besondor- 
Ifitrn  hei  der  Vollziehung  des  .Aktes  veranlasst  gewesen,  z.  B.  ungewöhnliche 
•^ms  bei  demselben.")  lo  einem  Falle  von  0.  Sehaeffer  musste  Vaginis- 
^■K  als  ursächliches  Moment  besclmldigt  werden.  Solche  Verletzungen  sind 
■Wr  aiieh  in  Fällen  beobachtet  worden,  in  denen  ein  besonderer  Grund  für 
'^'  Zustandekommen  nicht  nachzuwei.scn  war.     Keineswegs  häufig    werden  sie 


1)  Sehe  Kasuistik  §  42.  Fall  65, 

i)  Oesierr.  Zcitscbr.  f.  prakt.  Hvilkimda.     1859.    Fehlen   des   Dammes   nach  einem  ia 
t  Itindbeit  «rlitt^ni^D  Tra-uma  erwähnt  L.  Stolpor,  VTten.  klio.  Ruadschau  1904  \o.  15  U-  16. 
3|  KuuiHitk  §  47,  Kall  96.     Siebe  ancli  §  39. 

i)  Ifi    «inf.ni    durch  Not7.ucJit    cnUtandt'n^i)  Kall  vnn  !?chfMcii-Ma<ttdarmrisJi,    über  dftn 
•*«Oby    bmchtet  (All*,  med.  ZentraUeittr.  \9Q'I)    ist    auch  dit  Kntsieljung  durch  die  H;md 
•«  Tahrscbcijilich.      Eine    solchr    Provrnicnz    nahm    mich   Cavailloa    (Ann,   d'hyg.   publ. 
^^  8.  S-,  Bd.  XIX.  p.  250J  bei  ftim-ni  ftjahrigiTii,    durch  Erstickung  gcUiteten  Müdcheo  an» 
Elfern  drr  Damm  zerrtueo  und  dafi  hintrre  Scbeidcngr^wölhn  dun^h.'tuissefi  var. 
J)  \i«'rwljahr:ischr.  f.  ger.  Med.     1902.     3.  F.     Bd.  XX[V.     S.  268. 
S)  baog.-Diss.     1903.    Greifswald. 
71  Zentral,  f.  Ovo.     1897.     S.  736. 
«J  IbML     1901. '  No.  22. 

9)  [bid.     .S.  240.     (Coitus  more  quadrupcdum). 
'  "^      S,  1265.      Auch   die  Mutter   dea    24 jährigen  Mädchens   hatte  6  Jahre   zuvor 
letr-img   (Riss   im  hintem  Scheidengewölbe)  erlitten,   wobei  klimakterische  Vor- 
(ioltr  spielten. 

»902.    Nn.  39.    (Koitti.s  in  einer  Droschke). 
1.  med.  Wochcnichrift.     1902.    S.  553. 

.,    me-l.  Wodurn-schrift  1903,   S.  1880,    betrifft   eine  Frau    von  33  Jahren,    die 
|JQeli—  (...  ..  j>  balle.    Dtr  4  ?m  hinge  Kiss  lag  im  untera  Anteil  der  hiDtereo  Vaginalwand. 
14)  Sitbe  besonders  Neugebauer,  Venutt  cnieota  .  .  .     1.  c. 
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§  32.  Nachweis  des  £jakulales. 


als  Üefloralionsvcrletzungen  berichtet,  im  Gegenteil  sind  sie  weil  häufiger  bpi 
Madeheu  und  Krauen  gefunden  worden,  die  sc)ion  wiederholt  deu  GesoliIechtÄ- 
akt  vollzogen  hatten  und  selbst  schon  seit  Jahren  im  Geschlechtsverkehre  gel 
standen,  und  bei  solchen,  die  wiederholt  geboren  hatten.  Die  Rissränder 
werden  in  einzelnen  Fällen  als  auffallend  geradlinig  und  scharf  bezeiclinet,  ein 
Umstand,  der  ilcshalb  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  weil  er  zu  dem 
Verdachte  führen  künntc,  es  liege  nicht  eine  Verletzung  durch  Koitus,  sondern 
etwa  eino  absichtliche  Verwundung  durch  ein  kantiges  oder  gar  schneidendes 
Tnstnnncnt  vor.*)  In  einem  vor  einigen  Jahren  in  Wien  vorgekommenen  Fall« 
war  ilcr  obere  Winkel  einer  nahe  der  Fornix  in  der  Längsachse  der  8cheidi| 
g('lei;enen  schlitzfOrniif^on  /erreissung  der  Scheide  nach  oben  in  Komi  eines 
Kanals  ins  para\aginale  Zfllgcwelic  hinein  vcniefl,  so  dass  der  Bofund  auf 
eine  Aufsrhlit/.ung  und  Onrclibtihning  der  Wand  durch  einen  stnmpfspit/igen 
Gegenstand  (Finger),  nicht  auf  eine  Ucberdehnung  der  Seheide  beim  Beischlaf 
schliessen  Hess.  In  der  Tat  machten  es  dit*  Erhebungen  wahrscheinlich,  dass 
die  Verlftt/ung  durrh  Fingermaniputationen  erzeugt,  worden  war.  Warniann 
sprach  die  Ueberzeiigung  aus^  dass  der  Befund  einer  Scheidenzerreissung  sub 
coitu  gegen  die  Annahme  von  Notzucht  spreche,  da  eine  Mitbeteiligung  der 
Frau  beim  Akte  und  eine  gesteigerte  Voluptas  derselben  mit  eine  Bedingung 
zum  Eintreten  der  Scheidenzerreissung  seien.  Seiner  Ansicht  traten  mehrere 
Autoren  bei^).  doch  sind  auch  Fälle  bekannt  ire worden,  in  denen  bei  (.Gegen- 
wehr und  Sträuben  der  Frau  und  Gewall  an  wtmdung  von  seilen  des  Mannen 
eine  Zcrreissung  im  Gewölbe  der  Vagina  entstanden  ist.*)  Unbedingte  Geltonfl 
hat  also  der  Ausspruf^h  Warmanns  nicht. 

Ausser  bei  sexuellen  Akten  konmien  Verletzungen  der  Scheide  auch  bei 
gynäkologischen*»  und  zum  Zwecke  der  Fruchtabtroibung  untemoramcnen  Ein- 
griffen vor,  sie  cnt.stchen  auch  zufällig  durch  direktes  Autfalien  mit  dem 
Genitale  auf  spitze  oder  stumpfspitze  Gegenstände*)  und  auch  indirekt*)  durch 
Fall  auf  das  Abdomen  oder  auf  den  Rücken.  ■ 

Solche  Verletzungen  können  ausser  durch  eine  starke  und  selbst  tödlicn| 
Blutung  auch  (hinh  das  iVuftrcten  einer  Wundinfektion  gefährlich  werden. 
Besonders  gcfalirtich  ist  die  Blutung  bei  Hissen  am  Introitus,  wenn  sie  in 
die  Schwellkörper  hineingehen^),  sowie  bei  Verletzungen  der  Schamteile  von 
schwangoren  Personen. 


§  82.    Nachwels  des  Ejakulates. 

Recht  selten    ergibt    sich    die  Möglichkeit,    an   der  Lebenden    dureh    den 
Nachweis  von  Sperma   in   und   an  den  Geschlechtäieilen   einen   stattgehabtea 


1)  Ahüioblliche  TÜtungen  vou  Frauen  durch  Verletzung«!)  der  Genitalien  erwähl 
V.  Ftofmann  (Lehrbuch,  9.  Aufl.  S.  505)  aus  der  Literatur. 

2)  Siebe  in  der  DLikuasion  n&rh  einem  Vortrage  von  Kansb&ch  die  Aeusserungeo  vfl 
Flatau  in  Münch.  med.  Wocheoschr.     1903.    S.  568. 

3)  Ricciardo.  Arrh.  ital.  di  Gincrol.     1898.     Bd.  I.     S.  361. 

4)  Calmann,  Vierte Ijalirsscbr.  f.  jcer.  Med.     1899.    S.  F.    Bd.  XVU.    S.  67. 

5)  Vesiibularriss  bei  IBjährigem  Mädchen  durch  Auflallcn  auf  StuMiehne  sah  Oute 
maj-cr,  Zenlralbl.  f.  Gyn.     1908.     No.  12. 

e;  Brcisky.  Handh.  d.  Frauonknnkh.  Bd.  III,  S.  88  und  Ostermarer,  Zentnübl. 
Gyo.    1892.    No.  Sl. 

7)  Wiehmano,  (Riss  unter  der  Klitoris),  Aentl.  Saohvorst.  Zeitg.  1900,  S.  GS  (i 
LiteraturasgabcQ),  und  v-  HolmanD  (Lehrbuch  9.  Aufl.    S.  604). 


§  32.  Nachweis  des  EDakaUtes. 
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Beischlaf  sicherzusteUen.  häuficor  ist  dies  an  der  Leiche  möglich.  Den  äusseren 
Ijenitalif'n  anhaftendes  Sperma  wrd  sonst  zumeist  durch  Abwischen  oder  durch 
finp  pründlicho  Rcinij?nDg  entfernt.  In  manchen  Fällen  wurde  uns  von  den  miss- 
brauchttii  Madchen  angegeben,  sie  hätten  sich  selbst  nach  dem  Akte  gewaschen 
«Jer  wenigstens  in  der  Wäsche  abgewischt,  wiederholt  hörten  wir  auch^  bc- 
Bonilprs  oft  von  Kindern,  der  Mann  halie  sie  n;wh  dem  Akte  am  Genitale  Reroinigt. 
kdie  Scheide  dejiuriiertes  Spernwi  wird  hegrniflicherwcise  eher  der  Lntersuehung 
«rtuüten  bleiben,  wenn  diese  nicht  erst  mehrere  Ta^e  nach  dem  fra^'Iirhen 
Attentate  vorgenommen  wird.  AUerdinjrii  kommt  es  bei  glatten  \'ai:;inaiwändcn 
und  flacher  Fomix,  ako  an  allen  und  solchen  Frauen*),  die  wiederholt  ge- 
boren haben,  besonders  bei  klaffenden  Genitalien  infolge  defekten  Dammes^ 
dano  Wi  La^'e\eninderungon  des  Uterus,  Vorfall  der  Scheidenwände  vor,  da.ss 
du  Sperma  bald  nach  dem  Koitus  abfliesst^},  sonst  aber  bleibt  es  zumeist 
m  der  Schleiudiaut  der  Va^na  haften^    namentlich    im  Scheidengewi)! bc.     Es 

Ct  in  der  Scheide  gallertig-schleimig  und  rinnt  erst  nach  Stunden  in 
JCT  Form  ab  [P.  Strassmann^)).  Maschka*)  gibt  an,  er  habe  bei 
einem  ^nnlzüchtisten  Mädchen  gelef^cnilich  der  12  Stunden  nach  dem  Atten- 
lÄte  vorgenommenen  Untersuchung  Spermatozoon  in  der  Scheide  gefunden. 
M«5chka  zitiert  Donne,  der  Spermien  im  Schcidenschleim  einer  Frau  fand, 
die  Ta^  zuvor  ins  Krankenhaus  aufgenommen  worden  war,  und  ßayard,  der 
Spermien  noch  3  Tage  nach  dem  BeiscJiIafe  im  S(;heidcninhalt  pesimder 
Frwjcu  nachgewiesen  hat.  Nach  Bossi^J  kann  man  die  .Spermien  noch 
13  bis  17  Tage  nach  dem  Koitus  in  der  Scheide  in  Bewegung  antreifen. 
WlireDd  sie  nach  Haussmann  schon  nach  36  Stunden  verschwunden  sein 
i^BMh.  Im  Falle  Peters')  wurden  in  der  Scheide  einer  Frau,  die  mittags  um 
12  ITir  einen  Selbstmord  durch  Trinken  von  Aetzlauge  beging  und  nach  drei 
Slinden  starb,  bei  der  am  selben  Tage  vorgenommenen  Obduktion  lebende 
^pCTTuiea  nachgewiesen. 

Ad  der  Lebenden  wird  man  sich  kaum  entschliessen,  den  Uterus-  oder 
*ich  nur  den  Ceniiinhalt  auf  Spermien  zu  untersuchen,  wohl  aber  wird  das 
w  der  Leiche  tunlich  sein.^) 

1b  fTsunden  (ienitalien  scbeioeD  die  Spenoien  durch  ifare  Rigcnbevegusg  r&scb  bis  iD 
**  «Womifialen  TubcneDdcQ  vorxurückeD.  Bei  Küheo  uod  Kaumchcn  geschieht  (lies  in 
'^bdat  Tielldcbt  auch  beim  Ueoscheo  lo  dentetben  Zeit  [?.  StrassmaDii^]-,  in  der 
'™fc»ott«rhöhle  faad  sie  Schawarsky*)  SO  Minuten  nach  dem  Koitus.  Sie  bicibea  inoer- 
^  der  wdblirben    Genitalien    lange    lebcod    erhalten,    vcnn    die  Sekrete   derselben  nicht 


I)  Srbe  Kasuistik  $  43,  Fall  72. 

J^Cbrobak,  L'eber  ?t*rilitÄL    Wien   klin.  Wochffnschr.     1901.    No.  51. 

li  T,  Wiackel,  Handb.  d.  GeburtÄh.    1903.    I.  Bd.  S.  158. 

I)  I.  c.    Bd.  ill.    S.  123. 
I.    i)  Zitiert  aus  Waldever,  Die  Ge9chlc<:hLszeI1en,    Hcrtwig^s  Handb.  der  Entvicklungs- 
***.    1901. 

fi/  Iht  Einbniune  des  me-oscliliclien  Eic-s.     Monographie.     1899. 

7/  Im  März  1904  «urde  in  Wien  ein  Ehepaar  nachü  um  etwa  ^l^li  Uhr  in  den  Betten 
^'^  Stiehvuoden  ermordet.  Die  Leute  waren  um  '/>  10  tJhr  abends  nach  Hau^e  gekonmten 
"xl  btttcD  sich  zu  Bett  begeben-  Gelegentlich  der  36  Stunden  nach  dem  Tode  rorgenommeaen 
l^^^oktioD  der  Frau  fand  sieb  recht  viel  Sperma  In  der  Vaginn,  besonders  in  der  Kornix.  .\uch 
■  Sfhlnmpfropf  der  Cerrii  des  Utems  waren  Spermien  nachzuweisen,  nicht  im  Uteraacavum. 
^^'  r  etwas  altersatrophisch. 

Waldejer  L  c. 

Oj  U*;(.  ia  Monatsschr.  1.  Geb.  u.  G>-d.     189G.    Bd.  IV.    S.  275. 


i«h*l4lBftaa  (CMpvr-LUBMi).  OamblL  U»<1.   ft.Aul.    1.84. 
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§  32.  XaohweU  des  ^akulates. 


paUiüIugi.süli  vcräodcrt  sind.  Düiirsscu')  fand  gclcgcotlich  eiacr  Operation  io  der  cind 
wenig  erknuiktca  Tulm  —  tn  dor  andcro  bestand  Pyosalpitit  —  in  Bewegung  befindliche 
Spermien,  obwohl  die  Frau  9  Tage  in  der  Klioik  war  und  deo  letiteo  Beiscblaf  &ul 
SVs  Woclien  zurückdatierte.  Ahlfeld')  hält  dafür,  das3  die  Sami^ozclIeD  im  weiblichen 
Organisfiius  mchrero  Wochen  bowcguogs fähig  existieren  können,  wie  dies  an  einaelnfto  Tieren 
erwiesen  ist. 

Auch  in  der  Leiche  könnon  die  Spermien  noch  aus  der  Vai^oa  in  die 
inneren  <ienitalien  vorrücken,  da  ja.  der  postmortale  Zerfall  der  Gewebe,  der 
auf  die  Spermien  scliädiü;end  einwirkt,  erst  in  Stunden  soweit  gedeiht,  dass 
er  seinen  scliädigcnden  Kinlluss  unbedingt  gelit-nd  machen  inuss.  Wir  selbst 
haben  aUerdiniis  in  zwei  Fallen  bei  Frauen,  die  unmittelbar  nach,  resp.  während 
des  Koitus  gestorben  waren,  die  eine  durch  Schnss  —  es  handelte  sich  um 
Doppolselbstmord  eines  Liebespaares  — ,  die  andere  an  Horzliihraung  infolge  End- 
arterilis  deformans  der  Uerz^fässc  mit  konsekutiven  nerzfleischverandeningen, 
trotx  sorgfältigster  Untersuchung  im  Uterus  und  in  den  Kilcitem  keine  Spermien 
gefunden,  obwohl  solche  in  der  Scheide  reichlich  vorhanden  waren.  Zweifel*) 
aber  teilt  einen  Belimd  von  Birch-Ilirschreld  mit,  der  bei  einem  Freuden- 
mädchen, das  wiUirL-nd  des  Koitus  gesiorben  war,  16  Stunden  nach  dem  Tode 
lehendr  Spemiifii  in  den  Eileitern  gclonden  lial.  Allerdings  ist  dieser  Fall 
nicht  einwjindfni.  denn  hei  dem  Gewerbe  lier  Verstorbenen  konnten  die 
Spentiipu,  wie  auch  Waldeyer  betont,  sehr  wohl  von  einem  weit  früher  in 
die  Scheide  deponierten  Sperma  lierrühren. 

Aus  dorn  Befunde  von  Sperma  in  einer  weibiielien  Leiche  kann  übrigens 
nicht  ohne  weiteres  ges('hIossen  werden,  dass  dpui  Tode  ein  Beischlaf  un- 
mittelbar vorausging,  besonders  dann  nicht,  wenn  es  sich  um  eine  Person 
handelt,  die  Gelegenheit  hatte,  oft  den  Beischlaf  zu  vollziehen.  Der  Einwand, 
dass  das  Sperma  noch  von  einem  früheren  Koitus  herstamme,  ist  in  solchen 
Fallen  gewiss  berechtigt.  Deshalb  wird  man,  wenn  in  der  Leiche  einer  er- 
mordeten Frau  Sperma  gefunden  wird,  nicht  ohne  weiteres  annehmen  dürfen, 
die  BetrelTeude  müsse  während  oder  unmittelbar  nach  dem  Beisctdaf  getötet 
worden  sein*)  oder  es  liege  ein  Lustmord  vor,  so  gewichtig  in  nclen  Fällen 
ein  solcher  Befund  für  die  Annahme  einer  aus  sexuellen  Motiven  erfolgte] 
Tötimg  auch  ist. 

lo  der  Leiche  einer  in  der  Sylvestern  acht  dos  Jahres  1898  ermordeten  Prostititie; 
fanden  wir  eine  so  ansehnliche  Menge  von  Sperma  in  den  oberen  Teilen  der  Scheli 
Tor,  dass  man  annehmen  diu-fte,  dasselbe  i^larame  von  einem  untnittelbar  ror  dem  Tode 
mit  dem  Mörder  vollführten  Beisehlafc  her,  ^umal  das  MHdchen  erwieiteDermasiWD  vorher 
stundenlang  auf  der  Strai^i^e  herumgegangen  war  und  daher  das  Sperma,  wenn  es  von  einem 
friihfircn  llei;^chlaf  hergerührt  hatte,  wohl  aii>  den  ziemlich  weiten  Genitalieji  der  Pcrs<ia 
wenigstens  in  meiner  Hatiptmenge  abgeflossen  wäre. 

Da  die  Spermien  der  Fäulnis  recht  lange  standhalten^)  —  man  kann  sie 
auch  in  den  Samenblasen  fauler  Leichen  noch  nachweisen  — ,  wird  selbst  b 

1)  Zentralbl.  f.  G}-n.     1S9S.    S.  593. 

2)  Lehrbuch.     3.  AuA.     S.  11.     Ueber   die    Vitalität    der    Spematoxoeo    siehe    auj 
De  Bostcr,  Ref.  In  ^Frauenam."     1002.     VII.  Jahrg.     li.  II. 

S)  Lehrbuch  der  GcburtshUfe.     1902.    3.  .\\iS. 

4)  Siehe  die  Lehrbücher  von  v.  HufmanQ  u.  F.  Strassmann  sowie  Haborda,  Yiertl 
jahnischr.  f.  gcr.  Med.    3.  F.    Bd.  VI-    S.  7. 

b    N'üch  J.  Ivanotr  (R^f.  in  Müncb.  med.  Wocheüsohr.  1903.  S.  1436}   bewahren  d 
bn  .SSuKctierhoden    vorhliebeDon  Spormien    noch   24  Stunden  nach  dem  Tode  des  Tieres  8(5 
fruchtungsfiihigkcit. 
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WhT  gediehener  Fäulnis  einer  weiMicIien  Leielie  rler  Versudi,  in  ihrer 
Scheide  na<'li  Spermu  zu  suchen»  nieht  von  vonn'lierein  als  atissiehtslos  zu 
bf-ieiclinen  sein. 

Ist  feuchtes,  den  Genitalien  entnommenes  Sekret  auf  8pömiÄ  zu  unt*r- 
SBcheiit  90  irenügl  es,  kleine  Tröpfchen  desselben  auf  Objektträgern  in  dünner 
Si-hi(:Iite  auszubreiten  und  ohne  Zusatz  naeh  Atifleiren  eines  Deek;;läsehens  im 
Uikr(»!>kop  zu  durehmiwtem,  eventuell  kann  mau  es  durch  Zusatz  eine.s  Tropfens 
phywo  logisch  er  Kochsalzlösung  verdünnen. 

Beweisend  für  die  Anwesenheit  von  Sperma  ist  ausschliesslich  der 
ujkroskupisebe  Nachweis  voq  Spermien.  Nur  wenn  wenigstens  ein  typischer 
5iitn»-nf:uleu  mit  Kopf  und  Sehweif  aufcefunden  wurde,  darf  ein  positives  Gut- 
»chu-n  »TMailel  werden.  Finden  sich  isoliert?  Ki.ipfe,  so  reiclit  da-v  für  ein 
Iw-stimmtes  Gutachten  nicht  aas,  auch  wenn  die  Form  derselben  ganz  dem 
Vftrhalten  der  Spermieuköpfo  entspricht,  die  bekanntlich  in  der  Flachonansieht 
»»'«1,  an  dem  einen  Ende  fast  quer  abirese(zl,  an  dein  anderen  stiinipfspit/,  in  der 
Kanienansichi  birnförraig  Kesl^nltet  sind,  und  wenn  auch  die  Grösse  derselben 
j'*iit>n  der  Speniiienköpfe  (0,0045  mm  in  der  Länye,  0,002 — 0,003  mm  in  der 
Breite I  entspricht.  Eine  Verweehslung  der  Gebilde  mit  anderen  zelligen 
Kkrnienlen,  Pftanzensporen  ii.  dergl.,  wäre  doch  möglich. 

Viel  häufiger  kounnt  man  in  die  Lage,  trockene  Flecke  an  ^Väsche-  und 
Kleitluncxstücken  auf  Sperma  zu  untersuchen.  Begreiflirherweise  sind  es  meist 
Hemden,  Beinkleider,  rnterrocke,  .seltener  Oberkleidcr,  an  läenen  bei  GcÄchlechts- 
«kten  SpermaÜecke  zustande  kommen. 

Im  all^remeinen  s'md  selbst  bei  unserem  doch  so  grossen  Material  rler- 
wtijBrt  Untersuchungen  nicht  zu  häufig,  da  die  Flecke  entweder  ganz  iiber- 
!*ben  und  daher  die  besebtuuf/ten  Kleidungsstücke  nicht  aufbewahrt  werden 
'"ler  aber,  wie  uns  oft  vorkam,  die  Mutter,  wenn  sie  aucli  dahinter  kommt, 
"■S  mit  ihrem  Kinde  etwas  gescliehen  sei,  und  auch  die  erwachsenen 
"fachen  seihst  nicht  selten  sich  beeilen,  die  Wäsche  zu  reinigen,  gerade  weil 
^*  Sanienflecke  aufwies.  Ob  besehreiben  die  Frauen  g;inz  zutreffend  die  be- 
'"'Hitnit2ten  Stellen  als  Samenflecke  oder  versichern,  das  Aussehen  derselben  in 
<!«"  Vasche  sei  ihnen  bekannt  und  darnach  seien  jene,  die  sie  an  dem  Menidchen 
"■  <lergl.  des  Kindes  gesehen,  gewiss  solche  gewesen.  Allerdings  kam  uns 
""^h  TUT,  dass  versichert  wurde^  an  der  Wäsche  seien  Samenfleckc,  und  wir 
"•^^fUen  solche  an  der  zu  Gericht  gebrachten  Wäsche  nicht  nachweisen. 

AtH»er  an  Kleiduagüstücken   battrn   vir   einmal    in  einer  Kliebnichsanf^el^uDheit  drei 

^^^&c  DuBeotaschenuieher   nuf  Sperma   in    untrrftucbcn,    die   eine  Krau   unter  der  Wäs4:he 

'"'^  Sfakioes  tjcfunticn,  naflbdrtn  sie  Mithon  lange  iIod  Verdacht  unerlaubter  Üczii^huiigea  des 

"■Bao  XU  ^irer  Krouudin   g^li''^    hatte.      Die  Tücher,    welche    die   Anfiuigsbuchstabeu  des 

''"«Ko»  der  »Freimdin"  als  Marke  trugen,  waren  über  und  ülier  mit  Sperma  bedeckt. 

Gq  andrreämal  war  •^ine  Päderastengesiclhchaft  von  der  Polizei  überrascht  worden. 
Ab  Eisboden  de.s  «KtubziDimers"  waren  verdächtige  Flecke,  weshalb  der  Uodeo  an  dieser 
^HJ|  ab(;etKtbcU  wurdi-.     Üip  ilobcl.späbac  sollteo  auf  S|>crma  unteniiichl  wenlon*). 

Auf  weissem  Zeug  macht  das  in  das  Gcwel>e  imbibiertc  und  einge- 
trocknete Sperma  eigentümliche  Flecke,  die  unregelmässig  buchtige,  landkarten- 
ifcnliche  Ränder  haben,  innerhalb  welcher  sich  das  Gewebe  steif,  wie  von 
Stärke  durchtränkt,  anfühlt.     Die  Flecke  haben  eine  graue  Farbe,  die  ao  den 


l)  C«ber   4  Uotovucbangen    ron  Spermasporen  auf  Dielen  beriolitet  Laugicr,  AiinaL 
i^n-  P«»»!-     JS""'*    3*  S.    Bd.  XLVU.    p.  110. 
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Hundt 


dcutli' 


hl 


odf 


if  iiniTPhlc 


vdrtritl.     Auf   gefärbtem  Zf 
grauer   Leinwand    sind  Sanienllecke    schwor    zu    sc 

wie  meist,  sehr  srhmutzif^,  lantre  jrelragtn),  mit  Urin,     .-^ . ,  ..  ..  

blut,  Kolilecken  u.  dergl.  besolimiert,  dann  kann  es  recht  scliwer  werden,  ain 
einem  solchen  Objekte  sperraaverdäclitii^e  Flecke  ijberhaupt  aufzufinden,  und 
niohl  sehen  niuss  man,  um  ja  niclits  zu  übersehen,  reclu  zahlreiche  dieser 
Stellen  untersuchen,  eine  Arbeit,  die  überaus  ennüdeud  werden  kann. 

Auf  einigerniassen  reinen  Objekten  sind  die  ensälinten  Kigenschaften  der 
Sperroaflccke  ein  Fiugerzeifr,  auf  welclie  Steilen  man  die  t'ntei'SuchuDg  richten 
solle,  und  desiialb  ist  ilire  Koustatierung  wichtig.  Charakteristisch  ist  aber  das 
makroskopische  Aussehen  niciit,  weil  namentlich  GeDitaischleira  ^nz  ähnlichB 
Spüren  in  der  Wäsche  hinierlässt.  j 

Soll  nachgewiesen  werden,  ob  ein  solcher  Fl wk  wirklich  von  SperniH  he« 
rühre,  so  miiss  die  Untersuchung    dahin  gehen,  in  demselben  Spermien  aufzo« 
linden.      Alle    anderen    früheren   Methoden,    die    neben    oder   als    Ersatz    der 
iiiikroskopischeii  rntersucbung  in  Anwendung  kamen,  sind  nirhl  beweisend  ua 
es  verlohnt  sich  nirdit,  sie  auch  nur  zu  erwähnen. 

/um  Nachweise  der  Spermien  ist  es  notwendig,  das  angetrocknete  Sekr« 
wieder  aufzuweichen.  Zunächst  nmss  miui  immer  darauf  achten,  ob  nicht  den 
Flecke  trockene  Sc.büppcben  aufgelagert  sind.  Sind  solche  vorlianden,  so  ent 
hallen  sie  meist  rerht  rei<lilich  Spermalozoen,  da  sie  gewöhnlich  den  im  Kjakulat 
be(iiidliche;i  Kliimpcben  des  dicklichen  Hodensekret.s  entstammen.  Ilire  Auf 
findung  uml  Untersuchung  iässt  viel  Zeit  und  Arbeit  ersparen.  Man  löst  si( 
mit  einer  Fraparicmadel  ab,  weicht  sie  in  etwas  kaltem  oder  gcwämiteu 
Wasser  auf  einem  Uhrschäleben  oder  direkt  am  Übjektivträger  auf,  wobei  mal 
mit  Präparieniatleln  durch  met^hani.sche  Zerkleinerung  und  durch  Zerdriickei 
uacbhill'l,  bis  man  sie  in  dünner  Schichic  ausbreiten  und  unter  dal 
Mikroskop  bringen  kann.  Nidit  selten  liegen  in  solchen  Schüppchen  dii 
Spermien  in  Haufen  beisammen. 

Umständlicher  wird  die  Untersuchung,  wenn  der  Fieck  solche  Auflag© 
rungen  nicht  aufweist.  Dann  ist  es  notwendig,  aus  demselben  ein  Stüi'k  her 
auszu.schneidcn  und  dieses  in  einem  Schlichen  mit  wenig  kaltem  oder  ge- 
wärmtem Wasser  aufzuweichen,  lis  genügt  gewöhnliches  oder  destillierte 
Wasser,  ein  Zusatz  von  etwas  Ammoniak,  Kalitaiige  oder  vcrdünnt<?r  Essige 
säure  ist  nicht  notwendig,  immerhin  zweckdienlich,  gewiss  nicht  scbiidlich,  dj 
die  Samenfäilcn  dadurch  nicht  angegriffen  werden*).  Man  nimmt  mit  Vortei 
ein  zentrales  Stück  aus  dem  Fleck,  denn  wenn  es  sich  wirklieh  um  SpenuJ 
handelt,  .so  enthält  gerade  dieses  am  ehesten  die  zeiligen  Elemente.  D» 
Äusseren  Teile  de-s  Fleckes  sind  nur  von  der  in  die  Umgebung  imhibiertei 
Spennaflüssigkeit  gebildet,  von  der  die  Spermien  gleichsam  abtiltricrt  sind*); 
Das  herausgeschniltene  Stück  sei  nicht  zu  gross.  Wir  pflegen  es  meist  ii 
ganz  kleine  Stücken  zu  zerschneiden,  um  das  Eindringen  der  Mazeratiuns- 
flüssigkeit  und  dadurch  die  Aufweichung  des  Sekretes  zu  erleichtern.  Nac 
längerer  Mazeration  des  Fleckes,  wälirend  welcher  Zeit  das  Uhrschälchei 
zur  Verhütung  rascher  Verdunslung  mit  einem  zweiten  zugedeckt  sein  soU 
kann  man  in  zweierlei  Weise  vorgehen.     Entweder   untersucht  man  das  träb< 


1)  Filomasl-Guelfi.  Gaxzetta  mcdica  di  Pavia.    Jahrg.  1,  Xo.  3.    (Bef.  in  Vinhoir' 
Jahresb.  1893,  1.  Bd.  S.  470]  u.  MoDogrsphie  1893. 

2)  FIoreDce.  Archives  d'anthropol.  crimia.    Bd.  X    u.  XI   (1896  ii.  1897)   u.   HoDtt 
grapbio  1897  bei  Siork,  Lyoo. 


^  33.  Nachweis  des  Ejakulates. 


11*7 


ai'-Tal.  eventuell  nach  Auspressen  des  Zeuges  mittels  eines  GlasstalMJs.  oder 
zerxupfl   kleine  Anteile  des  Zeuges  unter  Zusatj;  der  Mazerationsfliissiirkeit, 
"■der«  las,  eventuell  eines  frischen  Tropfens  von  Flüssigkeit  auf  einem  Objekl- 
trfger  so  sorgfältig,    dass  scliliesslieh   das  Gewebe  in  seine  primitiven  Fasern 
^^rleal  ist,  und  verteilt  diese  mö^diohst  am  Objektträger,  scidiesst  sie  unter  einem 
I>fck^laschen  ein  und  hrinjcrt  das  Präparat  unter  das  Miskroskop.     Ks  ist   immer 
iXxan),  die  Mazerationsfliissigkeit   und  die  zerzupften  Gewebsfasem   zu  unter- 
Socfaen.     In    manoheu     Fallen    küuiiut    mau    rascJi   zum  Ziel,  man  iindet  bald 
tiaen  oder  mehrere  Samenfäden  und  kann    manclimai  sdion  nach  der   Durch- 
musterung  des   ersten  Präparates   ein    bestimmtes  Crutachten   dahin  abgeben, 
dass  der  untersuchte  Fleck  von  Sperma  gebildet  sei,  in    anderen  Fällen    aber 
ist   eine  lan^ierige  Untersuchung    zahlreicher  Präparate    nntwendip.    ehe  man 
»«f  die  eharakteristischen  Kiemente  kommt,  oder  ehe  man  die  ii^uehc  aufgeben 
kann.     Findet  man  Spermien  nach    langem  Suchen  nicht,    dann    bleibt,    wemi 
CS   möglieh  ist,  nur  übrig,    ein    anderes  Stückchen    aus  demselben  Flecke  und 
'^"' '"   ---lieh  eventuell  einen  anderen  auf  dem  Untersuehunusobjekte  belindlieheii 
■  10  gleicher  Weise  zu  untersuchen^  eine  überaus  zeitraubende  und  mühe- 

^  oilf  Arbeit,  die  nicht  zu  früh  aufgegeben  werdi'u  darf,  denn  nicht  selten  ge- 
iingt  CS  schliesslich  doch  noch,  Spermien  nachzuweisen.     EultuUt    dajs  Sperma 
■■euig  Spernialozoen,   so  ist    es  ja  ganz  begreiflich,  dass  es  nicht  immer  bald 
gcHngi.  diese  in  dem  trockenen  Flecke  aufzufinden. 

Ut  ilas  auf  Sperma  zu  untersuchende  Sekret  nicht  in  ein  Gewebe  iui- 
jcrt,  sondern  auf  einer  undurchdringlichen  Interlage  augetrocknet,  so  hat 
nur  Schüppchen  abzulösen  und  in  der  geschilderten  AVeise  zu  behandeln. 
'Äcinaisekret.  das  bei  auswärtigen  Sektionen  einer  Leiche  entnommen  und 
frischen  2wei  Objektträgern  oder  auf  einem  L'hrschälchen  angetrocknet  wurde, 
^    ans  in  dieser  Form  manclimai  zur  Untei-suchung  zugekommen. 

Selbstverständlich  kommt  es  auch  bei  der  Untersuchung  trockenen  Sekrets 
pm«  darauf  an.  ganze  Spermien  aufzuladen  oder  wenigstens  solche  mit 
ttn  ßruchsiück  des  Schwanzes.  Köpfe  allein  können  zur  Diagnose  nicht 
süjren.  Besonders  anstrengend  ist  das  Suchen  nach  Spermien  zwischen  den 
^^«bsfasem.  wenn  diese  nicht  genug  isoliert  und  im  Präparate  ausgebreitet 
**<!-  Wie<IerhoIt  kam  uns  bei  den  praktischen  Uebungcn  vor.  dass  ein  Un- 
^'•lirener  irgend  ein  zelliges,  einem  Spermakopf  ähnliches  Gebilde  für  einen 
^"■lenfaden  nahm,  wenn  der  Kopf  so  auf  oder  an  einem  Gewehsfadeu  lag, 
"**  drr  Randkontur  dieses  Fadens  den  Schwanzteil  des  Spermatozoon  vor- 
•«•«Ate-  Man  mache  es  sich  zum  Gmnd.satze,  wenn  man  in  einem  Zupf- 
PH^arate  eine  Spennie  nicht  frei  zwisclien  den  Gewebsfa.sern  liegen  sieht, 
™^h  >anft«n  Druck  auf  da*  Deckgläsehen  die  (jrewebsfasern  zu  verschieben, 
^  Jtu  sehen,  ob  das  als  Schweifteil  des  Samenfadens  angesprochene  Gebilde 
***eni  wirklich  angehöre  oder  nicht. 

Findet  man    in  einem   nach  seiner  äusseren  Erscheinung  sperra aähnlichen 
i^Ve  keine  Sperniatozoen,    so  kann  es  sein,  dass  dieser  entweder  überhaupt 
III''"  von  Sperma  herrührt,    oder   aber    er  kann    von    sporraienfreiein  Sperma 
i"t  *ein.     Letztere  Möglichkeit  wird  begreiflicherweise  eigentlich  nie  ganz 
.iM^/i;~.Miessen  sein,    sie  wird  aber   dann  unwahi*scheinlich.    wenn  man 
iit     1  ['    k>*    zellige    Bestandteile     gefunden    bat.     die    auf    eine    andere 
f'''"'W-nienz    i  Vaginalschlcim,    Kiter  u.  dgl.i    hindfuten.      .\llerdinirs    ist    dabei 
mmcx    noch    die  Möglichkeit    offen,    dass   überdies  auch  Sperma    an  der  Bil- 
dung des  Fleckes    mitbeteiligt   sei.     Konnte   man  Spermien   nicht   aufiinden, 
fio  ist  «las  Gutachten  nicht   so  zu  stilisieren,   dass  es  heisst,    der  untersuchte 
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Fleck  rühre  nielil  von  Spemia  her,  sondern  das  Gutaclitcn  hat  dahin  zu  lau' 
die  Uniprsuctiiing  haht-  ni<h(  den  Vttrdadit  oder  die  Annahme  hesUltigt, 
der  Fleck  von  Sperma  irebildet  sei. 

Das  Bedürfnis,  auch  sololie  Klceke  in  ihrer  waliren  Natur  als  von  Sperm: 
gebildet  zu  erkennen,  die  von  spermienfrelern  Samen  hernihren.  und  da-s  B*^ 
streben,  die  oft  rcciu   laiiÄwierige  Pro/cdur  der  mikroskopisohen  Untersuehui 


abzukürzen^    bei  der  man  eigentlich   nie  recht  weiss,    wann    man    sie    endticl 
nach  langem,    vergeblichen  Suchen  aufgehen  soUe^    haben    wiederholt    zu  den 
Versuche  geführt,  eine  Methnilc    zu  finden,    die  es  gestattet,    auf  anderem  al^ 
mikroskopi.schcn  We{?e  die  Sperinanatur  eines  Sekrets  sicherzustellen. 

Von  air  diesen  Versuchen  kommt  nur  dem  \'erfaliren  von  Florence  (L  c, 
eine  JJedcutung  zu,  allerdings  nicht  jene,  die  nach  der  ersten  Mitteilung  dicse=^i 
Autors  in  Aussicht  stand. 

Die  Florence'sche  Probe  wird  mittels  einer  jodreichen  Jodkaliumlo.su 
ang*'stellt,  die  nach  der  Angabe  des  Entdeckers  auf  30  g  destilliertes  Wasse 
1,65  g  Jod    und  2,54  g  JodkaHum    oder    wenigstens  1,27  g  Jod    und   1.65  ^,      ^ 
Jodkalium    enthalten  soll.     Bringt    man    v<m    diesem    vor  dem  Gebrauch    gi  -   _i-  • 

kühlten  Reagens  einen  Tropfen   mit  einem  Tropfen  nativen  SaraenN  oder  eint "-^ 

wässerigen  .Auszuges  aus  einen»  Spcrmafleck  zir-iammen,  so  l)ilden  sich  alsbal»-    — « 
mikruskiipisch  kleine  hraune  Krvstalle  vim  der  Fnrni  rhombischer  Tafeln,   di    ^^»^ 
wohlansgebildeien    Ilaminkryslallen    ähnlich    sehen.      Es    ist    vorteilhaft,    wi   ^^^ 
schon  Florence    angab,    den    zu   untersuchenden  Tropfen    mit    dem  Keagen  ^r^^ 
nichl   zu  vermischen,    sondern   beide    in  einiger  Distanz  von  einander  auf  de«"  ""^^ 
Objekttniger   zu    bringen,   so  dass   sie    nacl»    dem  Bedecken    raii  dem  Deck  :^ft^* 
gläschen   ninht  in  einander  ftiessen.    sondern  einander  nur  berühren.     Da.    m^  ^%^o 
sich    die  beiden  Klüssigkeiteu    berühren,    sieht    man    bei    der  Betrachtung   io*^^*" 
Mikroskope  die  Krystalle'entsleben,  zunächst  als  kleine  strichförmige  Krystall«^  ^^ 
[M.  RichterV}|,    die  ra.sch  zu  rhombischen  Tafeln   heranwachsen.     Man  sieh»  «^" 
anfänL'lieh  auch  feinste  Tröpfchen,  doch  bald  überwiegen  die  Krystalle:    dics£^_^^ 
haben    vielfach    auch    Nudel-,    Lanzenspiizen-    und    gefransie    Formen,    aiiclr'^ 
Doppelkrystalle    und    Krystalldrusen   [Gumprecht^))    konuuen  vor.     Einzelnc^^ 
Krystalle  können  so  gross  werden,  dass  man  sie  mit  freiem  Auge  sieht.     ?>ie'< 
sind  nicht  beständig,  verschwinden  rasch  aus  den  Präparaten,  doch  kann  man 
sie  durch  Zusatz  von  Jodsäure    und  Cmschliesscn    mittels    eines  \Va<disrandes 
nach   M.  Richter^)  für  einige  Zeit  konservieren. 

Die  Florence'sche  Probe  gelingt  wohl  auch  mit  Sperma,  das  Spermien 
nicht  enthält,  sie  ist  aber  für  Samen  nicht  beweisend,  wie  M.  Richt<»r  und 
nach  ihm  zahlreiche  andere  Autoren  nachgewiesen  haben,  da  auch  Vaginal-  nnd 
Uterusschleiin.  faulende  Organe,  verschimmeltes  Kiwei.ss,  Eigelb,  Eiter,  einzelne 
Pllanzensioffe,  Butter  und  auch  Tierspenna  auf  Zusatz  des  Reagens  Knslalle 
geben,  die  den  Florence'sidien  gleichen,  so  dass  es  .scheint,  dass  sie  überall 
da  auftreten,  wo  Lezithin  und  dessen  Zerfallsprodukte  vorhanden  sind,  auf  die 
M.  Richter  und  andere  Autoren  die  Bildung  der  Florenee'sehen  Krystalle 
zuriic.kfuhren.  Die  experimenlellen  l-lrfahrungen  sprechen  dafür,  dass  sie  an 
eine  gewisse  Stufe  des  Lezithinzerfaüs  gebunden  sind  {ii  u m p ree h  1  j.  Bei 
fortschreitender  Fäulnis  und  durch  diese  bedingtem  weiteren  Zerfall  der 
Lezithinderivate  tritt  die  Reaktion  nicht  raphr  em.  Auch  in  faulendem  Sperma 
gelingt  sie  nicht  immer. 

1)  Wien.  klin.  Wochenschr.     1897.     No.  U, 

i)  ZftQtralbl.  f.  lülg.  Patbol.  u.  pathol.  .\natomie.     1898.    IM.  IX. 

3)  7.cit5cUr.  I.  Medizinalb.     1897.    No.  24. 
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Vor  «coigeo  MouAtcit  hfttton  wir  Tür  ein  auMr;irtigcs  Gericht  ?t>)]eidons«krct  aus  ijcr 
liJdcba  «iner  von  ihrem  SchwängvrtT  getöteten  Ma^  /u  iiutArsucJien,  das  bei  dor  Sektion 
entooBUneD  und,  zwischen  Objektträgern  »Dgctrocknet,  an  uns  cmgcscndct  worden  war. 
In  x&klreieben  der  «bgrlöitton  grauen  Schüppchen  wiireD  recht  viele  wohlgebildotc  Spermien 
nacbveübar,  doch  gfluig  die  Uarstcllung  der  Florcnec'schen  Krjütalle  trotz  wiederholten 
Veraniehoi  nicht,  wiewohl  dasseibe  Keagens  mit  Auszügen  alter  Spcrniaflecke  nnd  mit 
dauk    fmchen  Sperma   eion   an  Azoospermie   leidenden  Hannes,   den  wir  in   derselben  Zeit 

ten    einer   Patemi tat^angelegenheit    xu  untersuchen  hatten,   jedesmal    prompt    Krystatte 
cte. 
Diese  Tatsache  beeintrfiehtijsl,  wie  von  verschiedenen  Autoren,  Binder^) 
Tbringer(Lc.p.20)  u.a.  hervorgehoben  wurde,  die  Vi>nvendungdcrFlorenco' sehen 
^i*r'ob«  in  der  fctrensisehen  Praxis,  da    die  Erwartung:,  sie  werde,  als  Vorprobe 
Hp^Q^esteUt,    wenigstens    durch    ihren    negativen  Ausfall    die    AnwoscidiciL    von 
^^p«rTna    ausschliesen    lassen,    nicht    zutrifft*).      Immorhin    wird   sie    in   vielen 
'■^Ällen  gute  Dienste  leisten,  da  sie  nauienllieh  auf  Unlersuctiungsobjekten,  die 
^it   versobiedenen  Fleeken    hesudelf    sind'i.    wir'    dies  Ja  in   der  Praxis  meist 
x%itrifit,  doch  soweit  zur  Oncntiening  benutzt  werden  kann,  um  zu  wissen,  mit 
■^©Ichen  Fleeken    man    die  Untersuchung    beginnen    solle,    welche  Flecke    am 
^ViesU'n  bei  der  mikroskopischen  L^rnersucbimg  auf  Sperma  ein  positives  Resultat 
I         *Twarten  lassen.     Allerdings  ist  dem  üntcrsiicher,  mag:  die  Probe  positiv  oder 
*^£ativ  ausfalleu^r  die  Suche  nach  Samenfäden  doob  nicht  erspart*). 

Noch  in  anderer  AVeise  hat  man  getrachtet,  dtu  Nachwei»  der  Spcnnien  zu  erleichtern. 
^lu  bcxiütxte  hierin  ihre  Färbbarkeit  [T d gar^X  Bräutigam")].  Trocknet  man  einen 
tropfen  des  Jlazerates  aus  einem  Flecke  oder  die  Flüssigkeit,  in  welcher  man  ein  Stückchen 
^»  frKglicben  Fleckes  fein  zerzupft  hat,  nach  Eotfcmcn  der  Gewcbsfdden  auf  dem  Ob- 
.^ttriger  an,  &o  kann  man  die  angetrücknete  FlÜs.sigk(rit  wie  ein  Bakterieodeckglaspräpant 
fixiereo  und  Farben.  Man  kann  hienu  alle  kemfiirbendon  Mittel  benützen,  auch  Doppel- 
&rbungrn  (Briiutigara,  Whitney  [I.  e.])  erzielen.  Am  KÜpfcheu  des  Sporaatoxoon  fer- 
kaltea  rieh  der  vordere  schmälere  und  der  hintere  breitere  und  stärker  Hchtbrechende  Teil 
9uda  in  ihren  tinktohellen  Cigenschatten  verschieden. 

Viel  ist  mit  der  Färbung  nicht  erreicht,  denn  sind  Spermien  überhaupt  in  dem  hcraus- 
fwaehaittenco  TeiJ  des  Fleckes   und  den  daraub  dargestellten  Präparaten  vorhanden,  so  findet 


1)  Gioroale  di  Mediciua  legale.     1S98.    p.  68. 

t)  Uebrr  das  Wesen  und  die  forensischn  Bedeutung  der  Klorencc'schcn  Reaktion  sind 
ra  des  ers^n  Jahren  nach  der  Euldeckung  der  Probe  zahlreiche  Arbeiten  erschienen.  Die 
vicfcljgiten  ausser  den  schon  zitierten  .sind:  Posner.  Berl.  klio.  Woehonüchr.  IS97.  S.  606. 
J«bDat<*D,  Boiiton  med.  and  surg.  Juiu-nal.  1897.  S.  310.  Whitney,  ibidem.  S.  581, 
Le<eo.  Wien.  klin.  Wocbenschr.  1897.  No.  87.  Ponzio,  Riv.  di  .Med.  leg.  IS97.  Bd.  I, 
p.  3i3.  Tamassi».  ibidem,  p.  373.  R.  Martin,  Congr.  de  Kid.  leg.  de  Bruxciles.  1S97. 
F.  di  Hatici.  üfficiair  .Sanitario,  Kiv.  d'lgiene  e  di  Med.  pratt.  1897.  Bd.  X  und  18.98 
Bd.  XI  i'arrara.  Oaz.  med.  di  Torino.  189H.  Nu.  26  u.  Riv.  di  Med.  leg.  1698.  No.  4. 
Benmer.  Deutsche  nie<l.  Wochensebr.  1898.  No.  49.  Cruz,  Annal.  d'hvg,  pvibl.  189SFevrier. 
Vertun.  ZenUalbl.  f.  d.  Kraakh.  d.  Uaru-  u.  Sei. -Organe.  1900.  Bd.  XJ.  Tl.  U 
Hiuiifeebe  ArbeiU-n  von  Tolsky.  Monographie.  Moskau.  1900,  Davidoff.  Wratsrh  1900 
a.  Man  1900  {Ref.  in  Acrztl.  Sarhveret.  Zeilg.  1900.  S.  475):  scbliesslieh  eine  Zusammen- 
rtellune  v<,ü  Üocarius  in  Viertdjahrsscbr.  f.  ger.  Med.     1901.     3.  F.     E.  XXI.     S.  255. 

vung  von  Blut  zu  Sperma  lündert  zumeist  auch  die  Bildimg  von  Florence* 
^Vc  u.   Siehe  u.  a.  Strassraann  H.  Vortrag  des  Zyklus  der  »{erichtl.  Med..  Kliu. 

iiJsrb.     Jena.     1903. 

4)  Wie  «irhnn  frwühnt.  kann  die  Florenco'sche  Reaktion  auch  als  Behelf  daxu  dienen« 
SB  ein  xn  tiDt«T'!iu>'hende<  feuchtes  Sekret  als  Sperma  rxi  agnoszieren  (Siehe  S.  1S3). 

5;   Vjcrtrljahrsschr.  f.  ger.  Med.     N.  F.     Bd.  XI.VI.     S.  31S. 

C)  ZntMhr.  f.  Mediziaalb.     1893.    S.  117. 
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msD  sie  wolil  eben  so  leiclit,   vesn  sie  ungefärbt  siod,  als  wenn  sie  voriier  gefärbt  vi 
AVir   babeo   die  PÜrbemeUiode   bisher  nur  zu  Uaterrichtsr. wecken,   nicht  Ln  der  Vnna 
wendet 

Qrit^orjBw')  empfielt  zur  Mazeration  von  Hamen  verdächtigen  Flecken  die  Anwendi 
von  konzentrierter  Schwefelsäure,  durch  -wctcbc  tiaa  Gi'webc  zerstört  wird,  wäbreod  d 
Santeorndcn  erhalten  bteilien.  In  der  Schwcfclsüurc  solU^n  Üe  L'ntcrsuchuogsobjekte  4  t 
IS  Stunden  licften  bleiben.  Die  Spermatozo^  ändern  wohl  etwas  ihr  Aiissebon,  doch  üj 
sie  aJs  solche  crkenubar.  Diu  Kopfchea  derselben  nehmen  im  breitem  Anteil  eine  bräii| 
liehe  Färbung  an.  Die  Anwendung  von  Sehwßlfilsiiure  eignet  .sich  nur  für  Flecke  auf  uog 
färbtcr  Wäsche,  nioht  fiir  solche  auf  bunt^efärbtcm  Zeug,  auf  Tuch  und  Lcder.  DcDomcnieis^ 
eaipüehlt  den  Tropfen  Schwefelsäure,  welcher  auf  'las  kleine  Fleckchen  gebracht  wurd 
etwas  zu  erwärmen.  Dabei  zerfallen  wohl  zumeist  die  Samenfäden  unter  Trennung  n 
Kopf  und  SchwaDiC,  duch  kann  man,  wenn  man  kein  intaktes  Gebilde  6ndet,  wenigstens  M 
dem  Vorhandeuaein  von  isolierten  brauDgefärbten  Köpfchen  mit  grosser  Wahrtet einlichk* 
auf  ilä^  Vorbandeuscin  vun  Sperma  »chllesäen  und  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  der  g| 
wohnliche»  Weise  nach  Samenßden  suchen.  Viel  ist  also  mit  der  Schwefel  säureprobe  and 
in  dieser  Modifikation  nicht  gewonuen.  1 

Kcino  Xai^bprü/ung  und  VerTeodung  bat  bisher  die  biolo^Mbe  Spcrmarcftktion  vi| 
Farnum>)  gefunden.  Nach  dem  Principe  dnr  von  Uhlpohiith,  VasSArmann  und  5cbGt| 
z\ir  Unterscheidung  von  UeiiNchcn'  und  Tierblul  auf  Grund  der  von  Tschislowitsch  ua 
Bord  et  entdeckten  Friizipitine  angegebenen  Methode  mittels  präzipitierender  Sera  hj 
Farnum  Kaninehen  Sperma  oder  eine  Emulsion  aus  den  Hoden  von  Mcasch,  Hund  ufl 
Stier  intraperitoneal  injiziert  und  das  Blutserum  der  Tiere  in  {«einer  Keaktloii  auf  da.%  Fütij 
der  entsprechenden  nodensubstanzemut^ion  geprüft.  D&s  Serum  von  Hunden,  die  intll 
I>eritoncale  Injcktiooeu  von  menschhchcm  Spcnna  erhalten  hatten,  gab  mit  frischen  m 
älteren  Emulsioneu  von  menschlichem  Sperma  und  mit  FUtraten  au»  ti'ockenen  Spermafleckei 
niebt  i^er  mit  menschlichem  Blut  Niederschläge.  Eine  weitere  Erprobung  dieser  Rcaktiji 
steht  noch  aus.  Sie  wünJe  dann  einen  besonderen  Wert  für  die  Praxis  haben,  wenn 
wirklich  nur  fiir  Eiweiss  aus  dem  Sperma  spezifisch  wäre,  was  aber  nicht  vorauszuse' 
ist,  da  bekanntlich  die  Tür  den  Nachweis  der  einzelnen  Blutarten  bereiteten  Immunsera 
für  das  Eiweiss  der  betreffenden  Tiergatlung,  resp.  des  Menschen  im  allgemeinen  .spez: 
sind*),  weshalb  wir  ja  bei  der  Blutunteniuchung  xunäebst  tu  jedem  Falle  feststellen  mussi 
ob  flberh.-iupt  Blut  vürliege,  und  dnim  erst  aus  dem  Resultat«  der  biologischen  Reaktii 
einen  Sehluss  auf  die  Herkunft  des  BluU'S  —  vom  Meus<dieii  oder  einer  böstimmteo  Tia 
gattung  —  Kieheo  dürfen.  Es  gibt  ja  das  Kenschcn-Antisürum  auch  im  inensi-blichen  Spera 
(Uhlenbuth,  Biondi,  Struwe>  Schütze)  und  Ld  eitrigem  .Sputum  Trübungen'^).  Wefl 
wir  also  durch  eine  hioingischo  Spemiarcaktion  nicht  des  mikrosbopischcn  Nachweises  d 
Spermien  enthoben  sind,  bat  die  Methode  venig  prakUscheu  Wert,  denn  die  Frage«  i 
Menschen-  oder  Ticrspurma  vorliege,  kommt  Ja  in  foro  kaum  zur  Sprache,  ist  übrigens  m 
der  charakteristischen  Form  der  Spermien  des  UenM^ben  schon  durch  den  mikroskopisch^ 
Befund  altein  zu  rrledigen. 


1)  Russki  Wratsch  (Ref.  in  Aentl.  Sachverst.  Zeitung  1902.  S.  379)  u.  Viertctj&hr 
f.  ger.  Med.     1902.    8.  F.    Bd.  XXlll.    S.  82. 

2)  Giom.  di  Med.  leg.     1903.     p.  34. 
8)  Ref.    in  Ann.    de   la  .Soc.   de  Med.  I^g.   de  Belg.  1902.     Bd.  XUl  p.  150  und  Ar 

d'anthropol.  rrini.     1902.    p.  238. 

4)  A.  Wasserraann,  Deutsche  med.  Wochcnschr.  1904,  S.  417,  Häuser,  ibid.] 
und  Ubleahuth,  ibidem.    S.  .'>84. 

b)  Siehe  ühlonhuth  u.  Beuuer,  ?^eitsohr.  f.  Uedizinalb.     190S.    H-  5  u.  6. 


§  33.  Naohwsis  renerisober  Infektion. 
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§  33.    Nachweis  venerischer  InfektioiL. 

Nicht  sehen  wenlen  bei  Notzuchts-  und  St-hÜndunssakten  venerist^he 
Erkrankungen  übertrafen,  besonders  auf  Kinder.  Am  liäufi^^ten  sind  es 
^norrboische  Infektionen,  seltener  Ist  Uebertragung  ron  Syphilis.  Kine  An* 
sterkaniT  mit  weiobera  Schanker  ist  uns  und  unseren  AratskoUegen  in  der 
ffcrichtürzthrben  Praxis  nur  äusserst  selten  bekannt  seworden.  Von  399 
ir«MltIich»»n  Personr^n,  die  von  uns  wegen  unsittlicher  Attentate  untersucht 
irurtif  n,  künnten  wir  an  45  mit  Sicberbeit  Gonorrlioe,  an  6  Lues  und  an  einem 
BctuDJährigen  Mädchen  ein  weiches  Geschwür  foststellen. 

Die  Gonorrhoen  vOBteUten  sich  nach  dem  Alter  der  Erkrankten  in 
f»  Irrend  IT  Weise: 


Jalire 2  Fälle 

*2      „ 


13  Jahre 4  Fälle 

■14      „ 3      „ 

15      „ 1  Fall 

17  „ 2  FäUe 

18 , 

20     „ je  1  FaU 

28  ,   „ * 

\  on  den  an  Lues  erkrankten  Madeben 
war   je    eines    4,    12,    14,   25   und   2 

1^ -  „  waren  10  Jalir  all. 
Der  Nachweis  einer  venerischen  Krkrankunfi  beweist  nicht  einwandsfrei^ 
^**  ein  Sexualaki  stattgefunden  bähe,  da  namentlicli  bei  Kindern  /ufätlige 
Sektionen  nicht  gar  selten  vorkommen.  Besonders  sind  weibliche  Kinder, 
:JI>l*npt'  sie  hei  Verrichtung  ihrer  leiblichen  Bedürfnisse,  heim  Waschen  und 
^^Jklr-idpn  auf  die  Hilfe  erw;ichspn»T  Personen  angewirsi'n  sind,  rierarligen  zu- 
'ul|i.,.jj  [nfektionen,  namentlich  mit  Gonorrhoe  ausgesetzt,  gar  wenn  sie  ver- 
^"^iHlpne  Gebraucbsgegensiäude,  eventuell  auch  das  Nachtlager  mit  erwachsenen 
•^^J^inen  teilen,  wie  dies  bei  armen  Leuten  oft  der  Kall  ist.  Das  Frei- 
?|^«o  der  Genitalschleimhaut  in  der  Vulva  erleichtert  die  Infektion  sehr, 
.^^tlialb  sind  sowohl  zufällige  als  auch  bei  gescblechtiichera  Missbrauche  er- 
.'**€tnde  Infcktitmen  von  Knaben  \iel  seltener,  nicht  nur  absolut,  sondern  auch 
^     Verhältnisse    zu    der    weit    weniger   grossen  Zahl    von    Unzuchtsakten    an 

Bfi  engem  ZasumiDCDleben  von  Kiadeni  und  Erwachsenen  komoien  nicht  nur  Unzuchts- 

oad  gelegeotlicb  dieser  Tcaeris^lie  Infektionen  recht  häufig  vor,  sondern  es  wird  dadurch 

^^     ^  die   zufällige  Üebertragung  von  GcAchlecbtsknuikheiten    sehr  begünstigt.     Es   kann   ia 

,  r***»!Bit«n  und  KiudertievabnuiBtjUten,   wenn    ein  Kind    infiziert  wird,  genulezu  eine  epid«- 

bi^  Verbreitung  der  Erkrankung  erfolgen,  wubei  £uf:illi|;e  Uehertragung,  aber  auch  sexuelle 

Lbrungen  der  Kinder  untereinander  eine  Rolle  spielen.      Winalov^)  berichtet  über  eine 

'^'*^onitoeepidemie   in    einem   Koabeninstitutc^   die   durch  einen  älteren  Knaben  oingebraefat 

^'^^'^  der   sieh   aussertialb   des    Hanscs   infiziert   hatte,    worauf  durrh    aktivn  und  passive 

^^^^•nstie  die  Wcitenrerbreituug  erfolgte.     Eine  Epidemie,   die  ohne  uojcüchtigc  Akte  cinge- 

•">lBpj>t  lud  verbreitci  wurde,  hat  G.  Stricker^)  mitgeteilt.    Auch  unter  nicht  kasenüerten 


1)  Vierteljahnschr.  f.  Dennat.  u.  S^ph.     )8S7.    S.  368. 

i)  Vwrtettabrsschr.  f.  gcr.  Med.  1902,  i.  F.  Bd.  XXIV.,  S.  UO,  daselbst  reiche  Literatur. 
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§  33.  Nachweis  rennriücher  lofektion. 


KiodorD,  die  aber  regeliu&saig,  z.  B.  aiif  Spielplätzen  und  in  der  Scbule  zasammonkoramtQ 
kMin  eine  Wcitervorbreitung  der  [fonorrhoe  erfolgen,  dio  dann  durch  die  einxelncn  Kindiü 
in  die  Familien  kommt  und  hier  vreiter  um  sloh  u;re)fen  kann.  In  eioem  uns  bei  Gcrich 
bekannt  gewordenen  Falle  hat  ein  durch  Stuprum  inüxicrtc.^  .Mädchen  »eine  Oonorrltoe,  wegen 
der  SR  in  ambulatorischer  Behandlung  eines  Spitales  stand,  dadurch  im  Kreise  seiner  Gc 
spielianen  verbreitet,  dass  es  mit  ihnen  ^Dokt-or*  spielte  und  in  Nachahmung  der  an  ihn 
zur  Venrendung  gekommeoen,  auf  Holz.stäbehen  aufgebundenen  Wattebausch  eben  Bolzstübdiei 
□ahm  und  diese  sieb  und  den  anderen  Kindern  in  die  Ocnitalicn  steckte.  Oft  sind  di< 
Wege,  welche  die  Infektion  genommen  hat.  so  kompliziert,  dass  man  im  Einzelfalle  nicht  zi 
eruieren  vermag,  vie  das  Kind  zur  Erkrankung  kam.  Man  kann  oiaDchmal  nur  VermataDga 
diesbezüglich  hegen,  ja  oft  bleibt  selbst  für  Vermutuogen  kein  Kaum. 

In  einem  Zivilprozesse  hatt«D  wir  eine  schwere,  mit  Verlust  des  einen  Auges  koni' 
pliftierie  Ophthalmoblenorrhoe  zu  begutachten  welche  bich  die  nicht  gescblcchUk ranke  Kinds- 
fran  hei  der  W.irliinß  de.-,  ihr  dauernd  anvertraalen  1'/-  Jahre  alten  Mädchens  zugezogen 
hatte,  das,  wie  sich  herausstellte,  an  gonorrhoiseher  Vulvitis  erkrankt  war.  Die  KIridsfrAq 
selbst  war  frei  van  Geuitalgonorrhoc,  Eltern  und  Geschwister  der  Kleinen  waren  na«*h  dem 
Zeugnisse  des  Hausarztes  gesund.  Pie  Kleine  war  nur  in  der  Obhut  jener  Kindsfrau  unc 
der  Muttrr  und  es  kouDte.  obwohl  die  Familie  der  Sat-he  nachging,  nicht  einmal  vermutungs- 
weise eine  Erklärung  dafür  gefunden  werden,  wieso  da»  Kind  an  Gonorrhot:  erkranken  könnt« 

Solche  Fälle,  in  denen  die  Infektion-squellc  nicht  bekannt  wurde,  hab« 
ja  einzelne  Autoren  veranla.ssl,  dif  ütioiogischi'  Bedmitun^^  des  Nei.sser'schw 
Gonoooccus  in  Abrede  zu  .stellen^).  Das  ist  jranz  unbegründet.  Es  i.st  nui 
wichtig  festzuhalten,  dass  eine  venerische,  insonderheit  eine  gonorrhoisch« 
Infcktiim  am  Kinde  noch  keinen  Beweis  dafür  lieferl.  da.ss  an  dem  Kinde  ei« 
unsittliches  AttenlÄ*  bedangen  worden  sei*).  Im  Strafverfahren  kamen  un; 
genug  Fälle  vor,  die  nur  deshalb  /n  pTiehtliflien  Krhuhunsen  führten,  wei 
an  eiuem  Kinde  ein  eitriger  Geniialkalurrh  bemerkt  wurde,  den  wir  zujueist  aU 
dureh  (lonorrhoe  bedingt  feststelleo  konnten,  und  nun  Verdacht  geschöpft  wurde 
das  Kind  sei  das  Opfer  eines  rnzuchtsaktes  geworden.  Indessen  könnei 
manchmai  die  gründlichsten  NacJiforschungen  liierfür  einen  Beweis  nicht  er- 
geben und.  Avcnn  auch  die  Beschuldigting  sich  gegen  eine  bestimmte  Persol 
rielitel.  kann  oft  der  Verdacht  nicht  aufrecht  bleil)en,  wenn  diese,  was  ant 
wiederholt  vorkam^  frei  von  Gonorrhoe  ist.  Sache  des  Geri<^htsarzte.s  kam 
es  nicbt  sein,  in  einem  solchen  Falle  bei  den  Kltcm  und  den  übrigen  Familien 
mitgliedum  und  selbst  in  den  ^Schulen  und  Werkstätten,  in  denen  diLs  Kin< 
eventuell  verkehrt,  nach  der  Infektionsquelle  zu  suchen,  wie  dies  Lacassagne* 
und  Bosc*f  anraten. 

Üeber  die  Iläuligkcit  namentlich  sporadiseher,  zufänigcr  Tripperinfekliouci 
kann  man  sich  ein  sicheres  Urteil  gar  nieht  bilden*).  Man  kann  nur  sagen 
dass  sie  sehr  häulig  sind.  Es  ist  nicht  gerechtfertigt  an/unehmen,  sie  seJei 
selten  [Kratter")],  sowie  aunh  die  Behauptung    wohl  kaum  zutrifft,  sie  seiec 


I)  Tibert  und  Rordaa.  Anoal.  d'hyg.  pnhl.  1891.  S.S.  IM.  XXV.  p.  U&.  Siehe  aod 
Vibert,  Präcis  de  Medecine  legale.  Paris.  1^0.  p.  383.  Slalvoz,  .\nn.  de  la  Soc.  dl 
UM.  I6e.  de  Bclgique  1893,  Bd.  IV.  S.  16.  Wachhol/,  Vierteljatirsschr.  f.  gcr.  «edixin 
S.  F.     Bd.  tX.     H.  1.     Bauregard,  Pariser  Thösc.     1903. 

3)  TigcTani,  Atti  del  1.  Ccogr.  ital.  di  Med.  leg..   Ri\ista  di  Ued.  leg.    1898,  p.  SU 
8)  Scmaine  mcdieale.     1889.    No.  36. 

4)  Montp.  Med.     1893.     \o.  4S. 

5)  Siehe  n.  a.  Ca.«(sel.  Berl.  klin.  Woehensehr.  1893.  N*o.  29.  der  Über  die  ProTenies 
der  Gonorrhoe  bei  24  weiMicheu  Kindern  Auskunft  gibt. 

6)  Berl.  klin.  Wochcnschr.     1890.    No.  42. 


§  ^.  Nachweis  Tenfriscber  bfektioo. 
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t«hr  häufig,  nnrt  nur  in  einer  Minderheit  der  Fälle  sei  bei  Kindern  der  Tripper 
tJnrcb  Unztiohtsaktc  erworben  [F.  Strassmann')].  Dass  bei  erwachsenen 
Indiridiirn  einn  Gonorrhoeinfektion  ohne  Geschlechtsakt  eine  besondere  Selten- 
lu'ii  iM,  wird  auch  in  foro  Festzuhalten  sein. 

Zufilligf  UebertragUDf^nn  von  Tripper  vürdcn  ooch  häufiger  sein,  wenn  die  Qonnknkkon 
oieitt  w  kf-hr  fiup6n(]lich   gegen  Austiocknung   wären,    wie    uasere  UotcrsuebuDgco*),  sowie 

|j*a«  Too  Finder,  Ghoa  und  Scblageobaufer»)  und  von  Steinschneider  und 
Sc ^ht(fer*)  feststellten.  Die  meisten  xiifiilligf^n  Infektionen  geschehen  mit  feuchtem  Eiter, 
«JffXM  nur  »citra  widerktehco  in  einem  Tropfen  von  Gonorrhoceitcr  einige  Kr;imc  einnr  mchr- 
«t^Äjidigea  Au!itr>>oknuug.  Auch  iu  Wasser  verlieren  die  Cionokokkcn  meisi  bald  ihre  I^bons- 
li-bifkeit,  doch  fanden  Steinschneider  und  Schiieffer,  da&s  sie  in  sterilem  Wasser  bis 
BS  -1  Stunden  tbre  Entwiokelungsfäfaigkeit  erhalten  kennen,  eine  Tatsache,  die  /.ei^  dass 
latf^^ktiooec  dureh  ein  mit  Trippcrsetrct  verunreinigtes  IJad  doch  ni(>glieb  sind. 

■  _  Der  forensische  Nachweis,  dass  ein  Katarrh  der  Genitalien  eonon'hoi scher 

■J^Ä-tur  sei,  kann  mir    durch    den  Nachweis    der  Gonokokken   erbracht  werden. 

Jlf'i«*  inanni^ac'hen,  in  der  Zeil  vor  der  Entdcckuög  der  GoDorrhoeerrCjErer  durch 

^  ^  isser  (18791  von  verschiedenen  Autoren  hervorgehobenen  Unterscheidnngs- 

I™  <y  rkmale  der  gonorrhoischen  Vulvüvaginitis  gegenüber  den  in  allgemeinen 
\^»Mitutiitnsanomaiicn.  traumatischen  Heizungen  und  dergl.  begrOnUelen  Aus- 
"^i-s^sen.  wie  Dauer  der  Inkubation,  Menge  und  HeschatTcnhcit  des  Sekrets, 
*^'<-*Dsi(ni  der  Kntzündungst^rschoinungon,  Mirbcttiiligunp  dnr  Trelhra  und  selbst 
«■^  Dauer  des  Prozesses  können  für  sich  allein  zur  DifTcrentialdiagnoM*  ni(dit 
^^■"werloi  werden,  sie  können  nur  neben  dem  bakteriologischen  Befunde  Be- 
"■  ^5  ksiclitigunft  finden. 

Die  Forflening,  in  forensischen  Fällen  die  Diagnose  der  Gonorrhoe  nicht 
j     ^»^n  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sekrets    zu    stützen,  sondern 
.OT^^^er  auch  den  Nachweis  durch  die  Kultur  zu  erbringen,  die  wir  selbst,  ehe 
L?>*"  noch  in  der  gerichtsiirzilichen  Praxis  standen,  aufgeslelh   haben*),  ist  in  der 
>t)rzahl  der  Fälle  namentlich  im  Strafverfahren  aus  melireren  Gründen  nicht 
rijllbar.  da  selbst  grosse  Gerichtsstellen    für  derartige  Untersuchungen    nicht 
[vorgerichtet  sind  und  die  \orschnflen  der  Strafprozessordnungen  über  die  Auf- 
atme gerichtänti  lieber  Befunde    es    nicht  ohne  weiteres  enniiglichen,  die  be- 
-ficndea  Persunen    in    ein    entsurechend   eingerichtetes    Labüratorium  zu  be- 
*J*Uen.    wo   die  Entnahme  imd  Verimpfung  des  Sekrets   erfolgen   könnte.    In 
y^F*    Regel    wird    also    der    mikroskopische    Nachweis    der    Gonokokken    zur 
^^^Ä^ose  der  gonorrhoischen  Natur  einer  Geuitalerkrankung  auch  in  foro  aus- 
"'•ohen  müssen.     Dass    er  wirklich    in    einer    einwandfreien  Weise    eine    Knt- 
''^-Heidung  ermöglicht,  geht  besonders  aus  den  verdienstvollen  Arbeiten  Neisser's 
""^^l    seiner  Schüler    heiTor.      Selbstverständlich    sind    dabei  Uebung  und   Er- 
Ils  Gutachters  uncriässlich.    Es  ist  übrigens  ratsam,  die  angofcrligtcn 
_  aufzubewahren    und     sie    eventuell   auch    dein     Gutachten     anzu- 

**'Ulu'.vsrn.    damit    eine   Nachuntersuchung    und    Ueberjmifung    des     Befundes 
durch  einen  anderen  Sachverständigen  möglich  sei'). 


!  h  s.  SK 

Nvhrwehr.  f.  gcr.  Med.     1894.    3.  F.    Bd.  VIII.    Suppl.-Heft. 
Si  Arrii.  t.  Herrn,  ii.  J^Th-     ISM.     Rd.  28. 
A)  Verbandlungen  de*  IV.  deutschen  Dcnuatol.-C'ongroMcs, 

i)  1.  c. 

6l  lo  dunncr  Schiebt  auf  Objektträgern  verstricbcDea  und  noch  dem  Antrocknen  mittelst 
riwvhjEiebcDfi  dureh  eine  Flamme  ßxiertea  Sekret  kann  auch  zur  Vornabme  der  Untersuchung 
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§  33.  Nachweis  Tflnerischer  Inteklion. 


Die  charaktnristischo  Fomi  und  Grösse  der  Diplokokken  und  ihre  I>agi?- 
riing  in  Haufohen  innerhalb  dtT  Kiter/cllen,  sossne  ihre  Kntfärbbarkcit  nach 
Gram  i*^iclien  aus,  um  sie,  wenn  sie  in  einem  Gen iLalsekret  vorgefunden 
werden,  als  Gonokokken  zu  erweisen*).  Stcinschreider*)  hat  in  einer  Reihe 
von  Vulvnvag^initiden  kleiner  Madciien  die  Er^^^ehnisse  der  mikroskopischen  Unier- 
suchung  des  Genitalsekrelcs  dunh  das  Kulturverfahren  kontrolliert  und  dabei 
eine  volle  Uebereinstimmung  der  Ergebnisse  beider  festgestellt,  weshalb  er 
auch  den  Satz  formulieit:  „In  Zellen  eingeschlossene  Haufen  nach  Gram 
sich  entfärbend  fr,  die  Kaireebolmenfnrni  tragender  Diplokokken  in  einem 
Gcnitalsckrctpräparate  können  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  allein 
als  Gonokokken  festere  stellt  werden."  Die  Sioherstellung  der  Prtjvenienz  des 
Sekrets  aus  den  Genitalion  ist  schon  deshalh  wichtig,  weil  z.  B.  die  ICrreger 
der  Meningitis  eerebruspinalis  epidemica^)  (Weichsclbaumj  und  der  Mikro- 
cocous  catatrhalis*!,  die  dem  (ionorrhoeerreger  am  nächsten  stehen,  mit  den 
Gonokokken  verwechsollt  werden  könnten,  von  denen  sie  sich  nur  durch  das 
KuUurverfahren  unterscheiden.  Es  werden  übrigens  in  forensischen  Fällen 
s(;hon  durch  die  Kntnahme  <his  Sekrets  gelegentlieh  der  gerichtÄär/tlichen 
Untersuchung  alle  Zweifel  über  die  Herkunft  des  Kiters  beseitigt  sein. 

Ist  die  Gonnrrbne  noch  akut,  besteht  sie  zumindest  nicht  allzulange  ui>d 
ist  sie  durch  therapeutische  Eingi-ifTc  nicht  beeinllusst,  so  finden  sich  häufig 
ausser  Gimokokken  keine  anderen  Bakterien  im  Eiter  vor  und  schon  das  wird 
die  Diagnose  erleichtern  und  sichern.  Uehrigens  gelingt  es  oft,  wenn  auch 
der  Ausfluss  schon  viele  Wochen  besteht  und  nicht  mehr  dicker  rahmiger 
Eiter,  sondern  ein  mehr  dünnes,  schleimiges  Sekret  geliefert  wird,  neben 
anderen  Bakterien  noch  tspische  Gonokvikken  in  typischer  Lagerung,  allerdings 
oft  nur  in  vereinzelten  Zellen  aufzufinden.  Eine  wiederholte  L'ntersuchung 
ist  in  solchen  Fällen  recht  angezeigt^).  Sie  ist  leider  in  forensischen  Fällea 
aus  äusseren  Gründen  nicht  immer  möglich.  Man  tut  daher  gut,  wenigstens 
bei  der  einen  Untersuchung  gleich  mehrere  Präparate  anzulegen  und  VaginaU 
.sckret,  resp.  bei  einer  Erwachsenen  Sekret  aus  der  Cervix  uteri  und  eventuell 
vorhandenes  Urcthralsckret  getrennt  zu  enlcehmeu  und  zu  untersuchen. 
Czaplowski  {I.  e.)  empfiehlt  das  Sekret  nicht  unverdünnt,  sondern  in  einem 
Tropfen  Wasser  verteilt  sanfl  auszustreichen,  wodurch  eher  die  mit  Gono- 
kokken beliidencn  Eitcrzellen  unverändert  erhalten  werden. 

Allerdings  bleiben  immer  noch  Fälle  übrig,  in  denen  auf  Grund 
der  mikroskopischen  Untersuchung  allein  eine  bestimmte  Diagnose  nicht 
möglich  ist"),  besonders  wenn  der  AnsHuss  schon  monatelang  best<)ht  oder 
durch    fortgesetzte    Anspülungen    mit    den    gebräuchlichen    antigonorrhoischen 


vpr&chickt  wcrdeD.  Czaplevski  f.MüDcl).  raerl.  \^'acbensl•tl^.  1908.  S.  1483)  cmpßelill  tU« 
Sekret  icum  Zwecke  der  Versteh ickung  auf  Ubjckttmgcni  mittelst  eincü  Hölxchiin:«  (Scliwefel- 
holz)  aiiü7.u.Htr«iobcn  und  antnirknrn  zu  la:<.st!n  ncul  ohne  FiiiruDK  die  mit  den  bestrichcorn 
SeitCD  aufeinandcrgclegtoD  Obji^ktträgcr  zu  rcrpackciu  Zum  Zwecke  der  Unlersuchuug  werden 
do&n  aus  dem  mit  sterilem  Wa.-uer  aufgt^ weichten  Sekrete  die  Präparate  in  der  gewöhntidir-o 
Weise  her^stellt. 

1)  Diese  Ueinnng  spricht  auch  Placzek  aus;  ,Jahrcsb.  d.  Unfallheilkunde,  gerirhtl. 
Mfdizin  u.  .s.  w."     1901.     S.  648. 

3)  A«rzllichc  Sat^hvcrständigon  Zeitung.     1898.    S.  109. 

3)  Wiener  klio.  Woob<^Qschr.     1901.    N'o.  -11. 

4)  Archiv  f.  kUniscbe  Med.  1903.  Stehe  auch  tJrbabn,  Hünch.  med.  Wochenscfarifi. 
1903.    S.  1529. 

5)  Vergleiche  F.  Kornfeld,  «GoDorrboe  und  Ehe**  Monographie,  1904  bei  Deutioke. 
ß)  Siebe    auch    F.    Mcyor,    Ueber    chronische    Gonorrhoe     und     Gonokokken  noch  wci' 

med.  Wochenschr.  'l903.     No.  36. 
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Iparatcn  beeioflusst  ist,  in  welchen  Fällen  eben  ein  bestimmter  Ausspnicli 
ubt!r  die  Provenienz  und  Natur  der  Krkriinknng  im  Gutachten  nieht  j^elan 
ftt^rden  soll.  Wenn  einmal  sehr  zaiilrpiche  andere  Rakterien  auf  der  Sohleim- 
baut  wuchern,  dann  lässt  ja  auch  da^  Kidturverfaliren  oft  in  Stich  (Neisser 
ti.  A.),  das  allerdings  in  einigen  Fällen  noch  ein  positives  Hesultal:  ergibt,  in 
denen  die  mikroskopische  l'ntersuohuni?  un verwertbar  bleibt. 

Gonorrhoische  Vulvovaginitiden  dauern  bei  allerdings  spärlicher  und  mehr 
M'hk-iniiger  Sekretion  oft  ungemein  lange,  trotz  sorgfältiger  BehaiidJunfi  selbst 
rielo  .Monate  »md  darüber  an'j,    wie  auch  aus  unseren  bei  Gericht  gemachten 
Erfahrungen  hervorgeht.   Diese  Hartnäckigkeit  unterscheidet  den  gonorrhoischen 
K*tarrh    von  den    durch  Unsauberkeit,    durch    mechanische  Heizungen,    durch 
P^wöhnliche  Kitererregcr  nach  Verletzungen    bedingten    und    den    nicht   selten 
^r  Zeit  der  Fubertätsentwickelung  auftreit'nden  Ausflüssen,  die  zumeist  rasch 
^'inirkgAen.     So  berichiet  H.  Kornfeld-j  über  einen  solchen,  durch  Fingcr- 
•^zungen   bedingten  Prozess,    von    dem    in  wenigen  Tagen,    obwohl    eine  Be- 
handlung niclit  stattgefunden  hatte,  jede  Spur  verschwunden  war.  Hartnäckiger 
find  die  Katarrhe  1km  anämischen,  skmphulösen  Kindern,  hei  Tuberkulose  der 
'iin-n'n  Genitalien  und  des  Peritoneums'),    allerdings  fehlen  hierbei  vnn  allem 
Anfimge    au    meist    heftige    Entzüiidungserseheinuügeu    und    die    Absonderung 
"ifcken  Eiters,    doch    ist   dieses  Unlersclieidungsnionient    für   den  Gerichisarzt 
fflfisi  nicht  verwendbar,  da  er  solche  Kranke  nicht  zu  beobachten  Gelegenheil 
hm,  sondern  sie  oft  nur  einmal  und  da  nicht  gerade  im  Beginne  des  Leidens 
sieht.     Es  könnte  dies  eventuell  aus  den  Angaben   eines  behandelnden  Arztes 
iü  ErfaliruDg  gebracht  werden. 

Ein  Fortgreifen  des  gonorrhoischen  Entzündungsprozesses  von  den  äusseren 
Genitalien  auf  die  inneren  und  auf  das  Peritoneum  ist  bei  kleinen  Mädchen 
iussersi  .selt*in*),  offenbar  wegen  der  mangelhaften  Entwicklung  und  des  auch 
sonst  gegenüber  der  Erwachsenen  difTerenten  Zustandes  der  noch  nicht  funktions- 
tüchtigen inneren  Genitatorgane  des  Kindes,  doch  kommen  ab  und  zu  auch 
bei  Kindern  im  weitem  Verlaufe  der  Gonorrhoe  Erscheinungen  vor,  die  auf 
ine  MitbeteiUguDg  der  inneren  Genitalnrgane  zu  bezielien  sind,  wie  u.  a. 
lerkenhcim*)  mitteilt,  der  unter  400  Fällen  zehnmal  Symptome  lokaler 
Peritonitis  bei  kleinen  Mädchen  beobachtete,  die  sich  in  Schmerzen  im  llntcr- 
baache  und  Erbrechen  bei  gesteigerter  Temperatur  und  Dann  verschluss 
iiiisscrten.  in  allen  Fällen  übrigens  in  Genesung  übergingen.')  Uns  selbst 
sind  in  keinem  der  Fälle  von  gonorrhoistdier  Vulvoviiginitis,  die  wir  zu 
ontersuchen  hatten,  solche  Erscheinungen  bekannt  geworden,  selbst  in  jenen 
Fillen  nicht,  in  denen  wir  die  Kinder  nach  Monaten  noch  bei  der  Schluss- 
rrrhandlung  wieder  zu  sehen  Gelegenheit  hatten.  Nur  fiel  wiederholt  das 
bla.«^e  fVussehen  der  Kinder  auf  und  die  Angehörigen  gaben  an,  dass  das  Kind 
früher  gesünder,  munterer,  hei  besserem  Appetil  gewesen  sei.  Unser  Amts- 
koUcge,  Doz'^ni  Dr.  M.  Richter,  hatte,    wie  wir  mit  seiner  Zustimmung  hier 


I)  A.  Buschke  in  .Therapie  d.  (iegeowart."    1901. 
3}  Zeitechr.  f.  Uedizinalbeanite.     180G,    No.  24. 

3)  Brüning.  «ocatsschr.  f.  Geb.  u.  Gyn.     1902.    Bd.  16.    IT.  2. 

4)  Cabeu-Br&srh.  Deutsche  metl.  Wüobenscbr.  1892,  No.  92  und  Fischer,  Müoch. 
ned.  Worhenschr.     1903.     S.  1917 

5)  fUf.  in  Dtutw-hc  Mtfdizinal-Zeilung.     1902.    S.  927. 

CJ  Stehe  <ia  au^^-föhrliches  Referat  über:  .Les  prinripales  complicatioos  dca  vulvo-va- 
«aites  ebcs  Its  pctitcs  filies'  ohne  .\utorBngabe  in  jVnoal.  de  Ut  Soo.  de  Ujd.  Hg,  de  Bel- 
pqw.     1908.    Bd.  A'IV.     p.  257. 
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erwähnen.  Gelegenheit,  ein  7  Jahre  altes  Mädchen  mit  Folgeerscheinungen  dci 
Gonorrhoe,    die  sich    in  poritunealttn  Reizuiigsersoheinungen    und    fiofh^radiger  ^ 
Abmagerung  manifestierten,  zu  untersuchen.    Ueber  2  Fälle  von  Peritonitis  bei 
gonorrhoischer  Vulvitis   berichtete  Variot,*).     Sie  betrafen  ein  Schweslerupa*r 
von  12  und  10  Jahren.     Der  Verlauf  war  ein  gutartiger. 

Bei  keinem  der  kleinen  Mädchen  sahen  wir  eine  Cystitis  nach  Gonorrhoe. 
Sic  scheint  äusserst  selten  zu  sein,  wie  denn  auch  keineswegs  immer  eine 
Mitbeteiligimg  der  Harnröhre  bei  der  gonorrhoischen  Vulvovaginitis  besteht. 
Uebrigcns  kann  bei  Kindern  eine  Cystitis  auch  ohne  Gonorrhoe  durch  In- 
fektion mit  liacterium  coli  von  aussen  her  oder  infolge  Durchwanderung  vom 
Darme  aus  (Escherich)  zustande  kommen.*! 

Die  Gonorrhoen  bei  Knaben,  die  wir  sabeo,  gingen  immer  mit  «Urker  äcbwellung  der 
Vorhaut  und  intcoüiven  subjektiven  Bcscbvcrden  nnhor.  Besonders  arg  vum  diese  an 
vinetu  6jährigen,  von  der  im  Haus«  der  Kittrn  bedtvn.stittcn  Köchin  inlizierteo  Kbabr-Q,  der 
im  akuten  Stadium  viele  scblaflose  Nächte  vcrbraohlc  uad  bei  jedem  Urinircu  bitterlicb  ■ 
«einte B).  Ks  können  recht  stänniscbe  Erscheinungen  aultreten  (R i c h  I).  Fast  iiamdr  ' 
besteht  Balanitis,  auch  dann,  wenn  die  Vorhaut  durch  Circumcision  entfernt  ist,  wie 
<i.  Bogdan  und  Victor  Imcrwal*)  mitteilen.  .Selten  ist  das  Auftreten  vün  Prostatitis  und 
Epididymitis  im  Verlaufe  von  KiDdergonorrhoc  trotz  häufiger  Uitbetciligung  der  Pars  posterJi>r 
urethrae,  doch  kommen  als  Folgeiuständc  selbsi  Striklurcii  vor  [Fischer*)]. 

Zufälligt!  InfektionL-u  mit  Gunorrhoi^  bei  Knaben  durch  Wi»che  u.  dergl.  führen  ^un 
der  engen  Präputialuftnung  aus  meist  zunÜehst  zu  gonorrhoischer  Balanitis  und  von  da  aas 
erst  durch  Propagatiün  dRs  Prozesses  zu  L'rethritis  (Bogdan  und  Imerwol).  Naoh  diesen 
Autoreu  kommt  bei  Kuabeu  im  Verlaufe  vuo  Infektii^oskiaukbeiteu  und  nach  einzelnen 
äpelacn,  wie  nach  Spargel,  Senf,  sowie  bei  Bkzum  der  äusseren  Genitalien  eine  katarrhaliwrhe 
ITi-ethritis  vor.  Die  Entscheidung  der  Aetiologie  des  Processen  ist  selbstverstindlieh  immer 
von  dem  Resultate  der  GoDokokkenontersucliung  abhängig. 

Selten  sind  es  nach  unserer  Erfahrung  Männer  mit  ganz  akuter  Gonorrhoe, 
die  durch  einen  Notzuchtsakt  ihre  Krkrankuns  auf  Miidciien  Übertritten,  ob- 
wohl überall,  auch  bei  uns,  der  .\hei^laub«  hen'scht,  dor  Tripper  köiuic  durch 
die  f^csohlechtlichc  Vermischung  mit  einer  jungfriiulichen  Person  geheilt 
werden.*)  Uns  sind  nur  vereinzelt  snk:he  Fälle  vorgekommen,  und  auch  in  _ 
diesen  war  die  Gonorrhoe  nicht  niehr  auf  der  Höhe  der  Entwicklung,  sondern  I 
es  liesland  meist  nur  eine  massige  .-\hsonderuny  dünnen,  mehr  schleimigen 
Eiters.  In  der  Uuberzahl  der  Fälle  handelte  es  sicli  bei  den  Stuprauu-en  um 
ganz  alte,  anscheinend  abgelaufene  Prozesse  mit  wenig  Sekret,  das  nur  durch 
Ausstreichen  der  Urethra  zu  gewinnen  war  oder  nur  im  frisch  entle«rt«n 
Harn  in  der  bekannten  Form  der  Tripperfäden  sich  vorfand.') 

I)  Referat  in  Wien.  klin.  Wochenschr.     1904.    S.  434. 

3)  Siehe  0.  Zuckerkandl,  „Die  lokalen  Erkrankungen  der  Harnblase*  in  Nothoagel^t 
Handbuch.     1899. 

3)  Siehe  die  Darstellung  der  Klndergonorrhoe  in  Jadassohn,  die  venerischen  Krank- 
heiten im  Handbuch  d.  prakt.  Medizin.     1900 

4)  Itef.  in  Ann.  de  la  Soc  de  Mi'd.  k-g-  de  Bctgiguo  1899,  Bd.  XI.  p.  I2S  und  in 
Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1900.  3.  F.  Bd.  XIX,  S.  189;  an  letitercm  Orte  ein  von 
F.  Strassmann  aus  seiner  Erfahrung  mitgeteilter  Fall  von  GonorrlnS  eines  2Vt  Jalire  alten 
Knaben,  von  der  sich  nicht  sicher  nachwel»en  Hess,  ob  sie  von  dem  verdächtigten  ISjSiirigeB 
Dienstmädchen  übertragen  wurde. 

5)  Munt-h.  med.  Wochenschr.     1902.     S.   191". 
6}  Ntfueru  Angaben   darüber   bei  Lövrcnstimni,    Abergtaubfl   und  Strafrecbt. 

1897.    Rudeck.  Syphilid  u.  Güoorrhoe  vor  Gericht,  Jena  19<K),  und  Ascbaffenburij 
7;  Kasuistik  §  42,  KaU  63. 
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Da  nach  den  geltenden  .Strafgesetzen  die  üebertragung   einer  venerischen 
KrlrankuDg    auch    als    falirlüssige    Körperverletzung    bestraft    werden   kann*), 
T»-iril  an  die  .Sachverständigen  oft  die  Krage  gestellt,  ob  die  betreffende  Person 
wisM'u  inussie,    dasss  -si«'  noch  trippi'rkrank    und    infektiös  sei.     Solange  noch 
stärkere  Sekretion  besteht,  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  der  Erwachsene 
Tirissc,    dass  die  Krankheit^  so  wie  sie  durch   einen  Geschlechtsakt    akquiriert 
■Wunle,  auch  wieder  durch  einen  gleichen  Akt  ühertragen  werden  künne.  denn  es 
kommt  doch  nur  äusserst  .selten  vor,d;i.s,s.wie  Ncisser*)  erwähnt,  eine  erwachsene 
ni^nliclie  «der  weibliche  Person  einen  akuten  Tripper  übersieht,   es  sei  denn, 
dafiK  derselbe  mit  besonders  geringen  Symptomen  verläuft.     Anders  liegen  die 
Verhältnisse,  wenn  nur  mehr  eine  chroniscne.  postgonorrhoische  Urethritis  be- 
steht wler  l)ei  abgelaufenem  Urctliralprozuss  nur  eine  gonorrhoische  Prostatitis 
'^(;ii!i>er    und    Putzler)*!,    die    keine    subjektiven  Beschwerden    y.n    machen 
pflegen.     Diese  werden    ausser    von  ganz   intelligenten,    von  ihrem  Ar/,te  auf- 
e^lilirteo  und  unter  dauernder  ärztlicher  Kontrolle  stehenden  Patienten  regel- 
isig  übersehen,  'ja  selbst  die  gewöhnliche,    nicht  eigens    auf  den  Nachweis 
»Ichcr  Gonorrbocreste    gerichtete    arztliche  Untersuchung,    wie  sie    z.  B.    bei 
f^T  ärztlichen  Bescliau  der  in  Haft  eingelieferten  Personen  vorgenommen  wird, 
L  ^^'Irfl  sie  racisi  nicht  aufdecken. 

^^^^  Es  ist  iina  vorgekommett,  dass  gegeo  imser  Gutachten,  welches  den  Bestand  eioer 
^^^Kldi^Q  KrkraokUDg  bei  eioem  Bcscbuldiglea  festatclltf.  cJogCTreDdel  wurde,  der  BctreSbode 
^^^^■i  dodi  vor  uos  vou  dem  In<iaisit«nimLe  untorsuciit  wurden,  der  fuslKU'llle,  dass  der  Haft- 
el *>Hg  .mit  kfioer  lotektiooskraolbeit  behaflet  sei.*  Dieser  Einwand  ist  natürlich  gaox  be- 
^1  ^<i(lo0*  denn  auf  die  UotcrsucbuDg  ics  Morgenharns  wird  die  Beschau  der  Häftlinge,  die 
^V  1^*11  aodtre  Zwecke  vcrfül|i^  nicht  ausgedcbat,  und  so  wird  denn  eine  Ootiorrhoo,  wenn 
**icht  ein  wirklicher  Ausfluss  aus  der  Hamriihre  besteht.  öl>crseheo.  Wir  decken  sie  aber 
**^,  wenn  wir  vtirbcr  an  dem  angeblich  von  dem  Beschuldigten  missbrauchtcn  Hädcben  eine 
^^tc  tirailalgonorrhtje  oacbgowieften  haben  und  uns  daraufhin  vom  Unlprsuchungsrichtcr  der 
AntfUag  wird,  den  Beschuldigten  eigens  dabin  zu  untersuchen,  ob  er  dena  diese  Infekttoa 
"^«r^cbuldet  babea  könne. 

Nicht  immer  ist  es  leicht,  den  Bestand  eines  Naehtrippers  festzustellen. 
W  nur  geringe  schleimige  Sekretion  vorhanden  und  hat  der  Mann  vorher  seine 
Lrctfara  gelegentlich  einer  Urinentleerung  ausgt^spüll.  so  gelingt  es  darnach 
tieht,  selbst  durch  wiederholtes  Ausstreichen  ucr  Harnröhre  vom  Damme 
her  etwas  Sekret  zu  gewinnen. 

Erscheint  nach  dem  .Ausstreicheu  der  Urethra  ein  Seh  leim  tropfen  in  der 
Humrohrenmündimg,  so  ist  er  mit  einer  ausgcgluliten  PlatioÖsc  aufzunehmen, 
laf  emcm  Objektträger  zu  verstreichen  und  zu  fixieren,  um  ihn  dann  der 
mikniskopisehen  Untersuchung  zuführen  zu  können.  Gelingt  die  Gewinnung 
Too  .Sekret  in  dieser  Weise  nicht,  so  bleibt  nur  übrig,  dafiir  zu  sorgen,  dass 
der  Slaim    ein  paar  Stunden  vor  der  Untersuchung  nicht  Harn  lasse.*j     Dann 


I)  Naeb  $  230  dt»  deabicben  SL-G.  (Antragi-detikt)  und  §  335  des  Ö^tcrr.  St.-G.  Kn- 
jutblfk  (  4tf.  Fall  68.  -Siehe  ein  Urteil  des  bayrischen  Landgerichtcjt  zu  Uünoben  wegen 
V  :i    Urlfcrtraffcok    Ton    Luet    (Beilage  '24    der   /.eitsr.hrift   f.  Mi'^diziualb.  1903}   und 

ii  Wrrt  hnimcr,  Gcschlechtstrankhpiten  u.  Rechisschuiz.     .lena  1903. 

j  lionorrhüt^fragen  in  Aerztl.  SAohverstilnd.-/.eit.iing.   1S95.   No.  12. 

jon  des  IV.  deuisebeo  Uennatol.- Kongresses. 

4,  >'  icl.Ugi  auch  Klattcn  (Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  I8»i,  3.  F.  Bd.  VII.  Suppl- 
Hift)  vor,  die  Prostituicruat  durch  mehrere  Stunden  vor  der  ärztlichen  Untersucbuug  in  einem 
Lckal«  ikberwacbeD  zu  lassen,  damit  sie  nicht  ihre  Baniblase  entleeren  könnoo. 
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ist  elicr  Aussiclii  vorliaiulcii,  f^twas  Sekret  /u  bekommen  und  in  dem  erst  b< 
der  ärztlichen  Untersuchung  entleerten  Harne  Tripperfäden  aufzufinden.  B< 
in  Haft  hefindlii^iien  Männern  kann  man  ja  die  Untersuchung  wiederholt  toi 
nehmen  und  sich  eventuell  auch  den  Morgeuharn  sichern. 

Der  Vorschlag  tod  Neiaser^),  durch  Ii^ektion  einer  leicht  reizeadea  t'Jüssiglceit  in  dl 
Hamröbrc  auf  clemisuhem  Wet;e  oder  durch  Sondierung  und  Massage  der  H&mröhr«  ai 
mccbaclschem  Wege  ein«  künsLIiche  Eiterung  zu  provosüeren,  um  die  in  den  tieferen  Epitbe 
schichten  oder  in  Schlei mh au tkrypten  verborgcncD  GoDokukken  auf  die  Oberfläche  der  Schiein 
baut  £u  bringen,  bt  im  Einverständnisse  mit  dem  Patienten  wohl  anvendbar,  wenn  dieai 
selbst  z.  B.  wegen  einer  in  Auäsicbt  genoiomenun  Heirat  ein  Interesse  bat,  fe&tstellea  il 
lassen,  ob  er  noch  infcktiüs  üei,  in  Toro  ist  aber  eine  solclio  Massnahme  wohl  nicht  ai 
gängig^). 

Sowie  bei  Frauen  eine  langwälirondo  stihleimige  oder  eitrige  Absonderun 
aus  der  Urethra,  wenn  man  bei  einer  fortgesetzten  Beobachtung  die  vorubed 
gehende  scliädliche  Wirkung  äusserer  Reize  als  deren  Ursaclie  ausschalto 
kann,  auf  einen  gonorrhoisclifin  Ursprung  ]iiudeutei*),  so  kann  auch  bei  Männer 
aus  dem  Bestände  eines  schleimigen  Katarrhs  der  Urethra  und  der  Anwesen 
heit  von  Schloimfäden  im  Urin  mit  grösster  Wahrscheinüchkeit  auf  einoi 
gonorrhoischen  Prozess  geschlossen  werden*},  denn  die  sehr  seltenen  Urethritidö 
nicht  gonorrhoischen  Ursprungs,  die  durch  Irritationen,  z.  B.  Masturbatio 
(Noisser).  durch  Traumen  bei  wiederholter  Katheterisiening  —  selbst  mi 
Kpididyniitis  fv.  Frisch'')]  kompliziert  —  und  durch  Infektion  mit  Streptb 
kokkon  (B.  Goldherg*)]  veranlasst  werden,  sind  nicht  so  hartnäckig"),  wi 
die  durch  Gonorrhoe  hervnrKcriifcncn,  und  verschwinden,  wenn  die  sie  ve^ 
anlassende  .Schädlichkeit  beseitigt  ist,  meist  rasch  ^).  Nach  emer  akut« 
Gonorrhoe  aber  kann  geringe  Sekretion  mehrere  und  selbst  viele  Jahn 
lang  fortbestehen  |Scholtz^i|,  wie  uns  selbst  solche  Falle  vorkamen.  Nich 
immer  sind  die  Schlcimfäden  Gonokokkcnlnigcr  und  infektiös,  obwohl  siu 
in  ihnen  Nester  von  EiterzeÜen  meist  varzulinden  pflegen.  Doch  gibt  t 
Fälle  genug,  in  denen  man  selbst  bei  nur  einmaliger  Untersuchung  in  de 
Sohleimfäden  Gonokokken  niu^h weisen  kann.  Manchmal  allerdings  geling 
dies  erst  nach  nu'hrmalig(T  I.'nlersui'htmg^^l.  Eine  Schwierigkeit  für  die  Festll 
Stellung  von  Gonokokken  in  Tripperl'Üden  durch  mikroskopische  Untersuchu: 
ist  dadurch  gegeben,  dass  in  ihnen  die  Gonokokken  oft  nur  extracellulär 
lagert  sind  (Neisser)  und  sich  auch  andere  sekundär  angesiedelte  ßakteri 
vorfinden  (Scholtz).    Ks  gibt  auch  Fälle,  in  denen  der  mikroskopische  N 


1)  Kongressbcricbt  der  deutschen  Der tnat<»l.-Gcscl lieh.    Wien.    1889, 

2)  Siehe  auch  F.  Strassmann,  Ijchrbuch,  S.  82. 

3)  BrÖse  und  Schiller,  Bcrl.  klin.  Wocbenschr.     1898.    No.  26. 
•1)  Kasuistik  §  42,  Fall  61. 

5)  Krankheiten  der  Prostata  (I.  c^ 

6)  Areh.  f.  Denn.  u.  Syph.     1902.    Bd.  53. 

7)  Ausnahmswels«  kann  es  aber  auch  nach  nicht  gonorrboiscber  eitriger  Urethritis 
BU  Metastafiecbildung  koramm  (Forges,  Prager  med.  WocheDsehr.  1903.  No.  bS.) 

8)  .Simulation  von  Urethralblennorrhoc  kommt  nach  Potapov  (Ref.  in  Ann.  de  1 
Soo.  de  Uid.  leg.  de  Belgiquo  1903,  Bd.  XIV  p.  123)  vor,  «raengt  durch  Einfahren  von  Bougta 
aus  ordinärer  Seife  in  die  Harurühre. 

9)  Beitriige  zur  Dcrm.  u.  Syphili».  Festschrift  für  J.  Ncumann  1900.  Nach  Sobolli 
persistieren  Filamente  in  30  pCl.,  nach  Brauser  (Areh.  f.  klin.  Med.  1899,  Bd.  66)  sogar  k 
bO  pCt.  akuter  Gonorrhoen. 

10)  Neubcrgcr,  lieber  Filamente nuntersuehung  bei  chronischer  Gononfaoe.   Tl.  Kongrei 
der  deutseben  Dermat-üesellsob.     189S. 
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weis  tlurchans  im  Stiche  Jässt,   während  das  KiUturv erfahren   noch   zu  einem 
pQ&iüven  Krgebnissc  führt. 

Hai    man  Gelegenheit,    die   UrcUiralschlcimfädcn    von    einem    Indi>'iduum 

«hirch  längere  Zeit    hindurch    wiederltolt    zu  untcrsudien,    so  sieht  man  auch, 

(Iäsä  die  (ionokokken    zu  Zeiten    vrr^ohwinden    und    dann  wiederkehren,    eine 

H    Erfahrung,  die  luis  zeigt,  das-s  wir  ohne  eine  fortisesetztc  l'ntursuchunf:  eigent- 

"   lieh    kaum    je    die    Infektiosität    eines    bestehenden    Katarrhs     ausschliessen 

können.     Vor  Gerieht    hat  man  aber   mir  selten  Gplegenheit,    Mriedrrholt  der- 

artifio  Unlorsurhimgen  an  einem  Individuum  zu  machen.     Da  kann,   wenn  aus 

der  einmaligen  llntersuiduin*;    ein    pusitives  Resultat    nicht    gewonnen    wurde, 

dos  Gutachten    nur    dahin    ^^chcn,    dass    der    bestehende    schleiinigp  Urethral- 

kAtarrh  wohl  aller  Wahrscheinliehkeit    nach  gonorrlioi sehen  Ursprung  habe,  ein 

Beweis  dafür  aber  und  für  die  Infektiositäi  nicht  erbracht  sei. 

IBei  äusserst  geringer  Sekretion  eines  Nachtrippers  wird  durch  die  blosse 
Berthrung  der  männlichen  Genitalien  mit  denen  eines  jMädcIiens  eine  t^eber- 
ira^ng  der  Erkrankung  kaum  je  veranlasst,  es  erfolgt  vielmehr,  sowie  bei 
nur  mehr  bestehender  Prostatitis  gonorrhoica,  in  der  Regel  nur  durch  das 
£jaiuiat  eine  Infektion.  Diese  Tatsache  liat  einige  forensische  Bedeutung.  Am 
I  häijÜ^ten  handelt  es  sich  in  den  vor  Gericht  zur  Sprache  kommenden  Tripper- 
wUenraguneen  um  solche,  die  gelegentlich  von  Unzurhtsiiktcn  an  kleinen 
H  *Iäd"'hfn  zustande  kamen,  bei  denen  wegen  der  Enge  der  noch  unentwickelten 
Ä^csichleciitsteiJc  von  einem  wirklichen  Vollzuge  des  Beischlafes  nicht  die 
HR^e  sein  kann,  weshalb  der  Geschlechtsakt  in  der  Regel  nur  vulvar 
"laufi.  In  solchen  Fällen  kann  es  fraglich  bleiben,  ob  denn  wirklich  das 
**ifgerichtete  Glied  wenigstens  in  die  S<!hamspalte  des  Kindes  eingedrungen 
i*|^  (nntemommencr  Beischlaf  nach  österr.  Gesetze),  oder  ob  nichi  etwa  nur 
Iv  r  f^itiger  verwendet  wurde,  worüber  die  raissbrauchten  Kinder  selbst  oft 
J*eiije  AngalK.'»  machen  können,  ein  Zweifel  übrigens  schon  dcshaU)  häufig  be- 
I  bh'ibt.  weil  den  Aussagen  eines  Kindes  doch  nicht  immer  voller  Wert 
iikt  wird  und  geschenkt  werden  kann.  Wäre  aber  in  einem  solchen 
l*  ÄJie  ttei  nachgewiesener  akuter  Gonorrhoe  des  Kindes  und  chronischem  Nach- 
J^ppcr  des  .Mannes  der  Richter  überzeugt,  dass  nur  der  Besrhuldigte  mit  dem 
^>n«jr  zu  tun  hatte,  so  kann  er  auch  vom  Sachverständigen  dahin  aufgeklärt 
^^rdeo.  dass  offenbar  ein  vulvarer  Beisi'hlaf  mit  Ejakulation  stattgefunden 
■"Ab«  und  nicht  etwa  nur  eine  Berührung  mit   dem   Finger.  , 

Es  ist  eine   bekannte  Tatsache,    dass    gerade    die    zarte  Schleimhaut  des 

.     '^rideneingangs   und  der  Scheide  jungfräulicher  Personen  imd  besonders  jene 

ItT*"   ^"**^*-*'^    för    die  Infektion    durch    Gonokokken    ungemein    empfindlich    ist. 

^t-aus  erklärt  es  sich,  dass  bei  IJnzuchtsaktcn  an  Kindeni  so  häutig  Tripper- 

___*rtr^giingen    erfolgen,    trotzdem    heim    Manne    oft    nur    dnc    ganz    gmnge 

'pwlcimige  .Absonderung  mit  spärlichen  Gonokokken  besteht.    Dieselbe  llrsache 

*P^  ja  auch  den  so  häufigen  Infektionen  junger,  virginal  in  die  Ehe  getretener 

*J^ucn    durch    ihre    mit    einem  Nachtripper    behafteten  Ehemänner  zugrunde. 

''itdcrhoU  horten  wir  im  Gcrirlitssaalc  den  Einwand  eines  Resrhuldigten  oder 

^f^  Verteidigers,    der  betreffende  Marm    könne  das  Kind    nichr  mit  Tripper 

ri   haben,    denn,    wenn  er  auch  einmal  einen  Tripper    überstanden  habe, 

^  rri  er  d(M:h  nicht  mehr    anstec:kungsfähig,    sonst    nmsste    seine  Frau    oder 

_    le  (erwaclLsene)  tieliebte    auch    angesteckt    sein,    mit    der    er    doch    regcl- 

"liiisigen  Geschlechtsverkehr  übe.     Einmal  hat   sich  auch  die  Frau  des  Ange- 

Üagtrn    in  der  Verhandlung    zur  Fnlersurhung    durch  die  Gerichtsärzte  aiigc- 

bolai,    um    zu    erweisen,   dass    sie   nicht   angesteckt   sei.      Der   Gerichtshof 


210 


§  33.  Nachweis  veaeriscber  Infektion. 


akzeptierte  diesen  ßeweisanlrag  nicht,  nachdeni  wir  zur  Aufklärung  ans'^n^^S 
liatteu,  dass  wir  zuoächsi  dureli  eine  ciamaligo  Üntersucliuog  der  Frau  kauid 
feststellen  könnten,  ob  sie  wirklich  frei  von  überstandener  Gonorrhoe  seö 
und  es  weiters  immerhin  moj;:lich  sei,  dass  die  Frau,  die  als  erwachsen! 
und  zugestandencrmassen  nicht  mclir  virginalc  Person  den  Gcsclileehtsverkelil 
mit  dem  Boschuldigtcn  begonnen  hatte,  nicht  von  ihm  infiziert  wurde,  woi| 
die  derbere  Kpithelausklcidung  ihrer  Vagina  einigen  Schutz  vor  dem  JEiiM 
dringen  der  Gonokokken  gewährte,  wahrend  doch  nachher  das  Kind  mit  sein« 
sehr  zarten  Schleimhaut  die  Infektion  durch  ihn  erlitten  haben  könne.  Aul 
demselben  Grunde  kommt  es  ja  bei  der  Gonorrhoe  der  Kinder  regelmässig  zd 
einer  V;iginilis,  während  eine  solche  bei  Erwachsenen  zwar  vorkommt,  wofäl 
MandU)  den  Beweis  erbrachte,  aber  doch  nicht  konst^mt  ist,  auch  nur  wenil 
in  Erscheinung  tritt.  Hat  die  Vagina  ihre  Hornschichte  wieder  verloren,  z.  ffi 
im  Klimax,  dann  wird  sie  auch  wieder  empfiingliiher  für  das  Virus  [nuram*)T] 
Schliesslich  kommt  bei  Einwänden  hczüglicii  di,T  Infekt ionsmöglichkeit  nocli 
immer  in  Betracht,  dass  von  mehreren  Personen,  die  derselben  Infektion*i 
gefahr  ausgesclzl  sind,  nicht  immer  alle  auch  die  Erkrankung  akijuiriereni| 
weshalb  aus  dem  Gesundbleiben  der  einen  Person  nicht  geschlossen  werde^ 
darf,  dass  die  andere  nicht  von  dem  betreffenden  Individuum,  mit  dem  beid< 
in  sexuelle  Berührung  gekommen  waren,  iiiÜzicrt  worden  sein  kiinne.  1 

Aucfi  die  Frage  nach  der  Dauer  der  Inkubation  der  Gonorrhoe  kand 
forensische  Bedeutung  bekommen,  wenn  es  sich  darum  handelt  festzustellen,  oi 
ein  an  einem  bestimmten  Tage  zum  erstenmal  bemerkter  Ausfluss,  der  durcä 
die  Untersuchung  als  gunorrhoischer  erkannt  wurde,  durch  Infektion  gelegeot^ 
lieh  eines  bestimmten  GeschkMihlsaktes  veranlasst  worden  sei.  Bei  Kindenl 
ist  uns  wiederholt  angegeben  worden,  dass  schon  zwei  Tage  nach  dem  gM 
schlecht  liehen  Missbrauchc  Zeichen  der  Entzündung  am  Genitale  und  etwa^ 
Ausfluss  hcstanden  haben,  was  ja  gewiss  möglich  ist.  Manchmal  allerdingi 
werden  die  ersten  Zeichen  der  Erkrankung  bei  Kindern  übersehen,  namentBcfi) 
bei  wenig  rein  gehaltenen  und  gepflegten  Kindern  armer  Leute,  und  es  komml 
vor,  dass  Tage  und  selbst  Wochen  vergehen,  ehe  der  Bestand  eines  Ausflüsse! 
von  den  Angehörigen  bemerkt  wird,  wenn  nicht  etwa  das  Kind  selbst  üb« 
Schmerzen,  namentlich  beim  Gehen  und  Crinieren,  klagt  oder,  wie  uns  wieder« 
holt  milgeteill  wurde,  durr:h  die  Art  des  veränderten,  breitspurigen  Gange! 
auffiel.  Die  anfänglich  geringen  Erscheinungen  einer  Gonorrhoe  erklären  ad 
natürlichsten  jene  Fälle,  in  denen  angeblich  erst  nach  mehrwöchontlioher  la\ 
kubaiion  die  Erkrankung  einsetzte,  wobei  nicht  geleugnet  werden  soll,  das! 
ausnalimsweise  wirklich  eine  besonders  lange  Dauer  des  Inkubatiomtötadiuo 
vorkommt.') 

Bezüglich  der  Diagnose  eines  weichen  Schankers  sei  daran  erinner 
dass  nicht  jedes  Geschwür  an  und  in  der  l'mgcbung  der  Genitalien  auch  scho 
ein  Scliankergeschwür  sein  müsse.  Es  ist  immer  darauf  Bedacht  zu  nehmen 
ob  nicht  ein  traumatisches  Geschwür,  eine  Erosion  oder  ein  gonorrhoische 
Ilaittgeschwür  vorliege,  wie  solche  den  Schankergeschwüren  durchaus  ahnlichl 
gonorrhoische  Geschwüre  auch  am  Präputium  des  Penis  gesehen  wurdea 
[Swinburne*)].    Zur  Diagnose  des  Ulcus  molle  wird  daher  der  Nachweis  de 


1)  Monat-sschr.  f.  Geburtsh.  u.  (ijniik.     Bd.  V.    H.  K 

2)  Veit 's  üandbuch  d.  (lynak.     Bd.  I. 
S)  Lanz.  Arch.  f.  Demi.  u.  Syph.     189». 

4)  Siebe  Osknr  SalomoD,  Miinch.  idimI.  Wocbenschr.     1903.    S.  376» 
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rftß  Dut-rey*)  (lft89|  em'Io<-kten,  von  Unna,  Krefting,  Finger^)  u.  a.  an- 
fricannlon  Bazillen  noiwendip  sein,  die  oft  in  Ketten  angeordnet  (Slrcpto- 
bazillen',  auch  im  Zellpmtop)a.sma  eingeschlossen  vurkommen.') 

Hu  die  in  der  älteren  Liter&tur  mehrfach  crviiltnt^n  Fallit  von  3U!tgrl)rf:itcU:m 
i^rsodigen  ZerfaUc  der  (tcoitalicn  bei  Kindern  nach  aogcblichcD  K«t/.uchtsakt^!n  bctrifll,  die 
«ueb  Caiper-Liman  (8.  Aufl.  p.  \'ii)  mtUvtlen,  su  dürfte  «.s  sich  in  diesen  Kaileo  nicht 
0«  venerische  tnffkiioiieu  t{«hand«U  haben,  von  denen  nur  der  phagedünische  Schanker  xu 
Qaafanglichem  GewebszeHnll  führt,  und  es  ist  fraglich,  ob  überhaupt  in  jenen  Fäileo  ein 
oriftuhliebor  Zmammenhang  mit  gewaltMamen  GcscIilechlKakten  bestaod,  da  doch  nur  arge 
*)^>«tadiung  oder  Zerretsitung  des  (ievebes  Veranlasttuu^  zu  brandigem  ZL>rfall  j^ben  könnten. 

üebertragungcn  von  Lues  bei  Gelegenheit  strafrechtlich  verpönter 
^xtuUakto  sind  uns  nicht  häufig  vorgekommen;  fünfmal  konstatierten  wir  l^ucs 
**»  Kindrm.  Das  jüngste  Mädchen  war  4  Jahre  alt;  auch  sein  57a  Jahre  alter 
'Wder  liH  an  Syphilis.*) 

Dass  gerade  Lues  recht  häutig  zufällig  iiherlragen  werde^),  muss  der 
^■•'^richtsarzt  in  Betracht  ziehen,  allerdings  sitzt  da  der  Priniäraffckt  meist 
'^Xira^enital.  Natürlich  beweist  aber  der  cxlragenitalo  Sitz  allein  wieder  noch 
**^<:ljt,  dass  die  Infektion  nicht  durch  eine  sexuelle  Berührung  erfolgt  sei. 

Ist  der  Priiuäraffekl  nicht  mehr  nachweisbar,  dann  sind  Ort  und  Art  der 
*Viis(eckung  nicht  feststellbar. 

Manchmal  sieht  man,  namentlich  bei  Weibern,  mehrere  Sklero^ien  die  durch  Ab- 
*t«oich  entstanden  sein  köoncn,  gloichzeitig  beslchen,  ein  Vorkotnomis,  das  dadurch  vcrsläod- 
l(eb  tütt  das»  ja  anfangs  eine  AUgemeininfcktion  des  Körpers  noch  nioht  Platz  gegriffen  bat 
l¥atzeaaaer')].  In  einem  gcrichttiehcn  Falk  ururde  wegen  des  Restohens  mehrerer  Uloera 
dar»  uii>ero  Diagno&v  —  es  handelte  sich  um  eine  Entschadigungaklage  —  in  Zweifel  ge- 
■Qfen,  doch  enriesen  die  nachfolgenden  Erschein ungeo  i\ux!  Richtigkeit. 

Ueber  die  Dauer  der  Inkubation,  die  bis  zum  Auftreten  des  Primäraffektes 
2 — 3  Wochen  beträgt,  herrscht  in  Kaienkreisen  wcnis;  Kenntnis,  weshalb  in 
Rlagen  vor  dem  Zivilgerichte,  bei  dem  wir  es  weit  häufiger  als  vor  dem  Straf- 
^ohl  mit  wirklichen  und  fraglichen  syphilitischen  Infektionen  zu  tun  haben, 
in  dem  laienhaften  Bestreben,  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  der 
Erkrankung  und  dem  beschuldigten  Ereignisse  als  ganz  sicher  hinzustellen, 
manchmal  behauptet  wird,  schon  am  Tage  nach  dem  Beischlafe  seien  die  Er- 
scheinungen der  ä}^)!!!^ tischen  Erkrankung  unter  grossen  Schmerzen,  die  der 
Lues  riocb  gar  nicht  eigen  smd,  manifest  geworden. 

.S)  klagte  unlängst  eine  Frau  den  .Sohn  ihres  Qäatiergehrrü  auf  une  ganz  anselinliehe 
rattchädigung  für  Vrnlicnstcntgang  und  fjchmcrzcn,  weil  sie  sich  am  Tagt\  da  sie  das 
W(tcUcAbatt  verliest   und   suro   erstentnale  wieder  den    mehreren  Hausparteien    gemeiDsaraen 


1)  Siebe   du   kritische  Referat  von  H.  v.  Zctssl  in  Zentralbl.  f.  Bakteriologie.     1902. 

J)  Wiener  klin    Wo'-binschr.     IIKK).     S.  36. 

3)  l'eber  ihre  Züchtharkeit  bericbtete  neuerdings  E.  Tomasczewski,  Zeitsehr.  f- Hyg- 
Q.  iBfrktion^krankh.  190:f.  Bd.  42  und  Fi>iOher.  DermafoL  Zoitsehr.  Bd.  X. 

■II  JakuwUw  ;Ker  in  Duut.scbe  Med.  /.eitg.  1902,  £.  161)  berichtet  über  ein  Utous 
dtirmm  am  Penis  bei  4  jährigem  Knaben.  Die  [nfektäou  war  durch  das  Dienstmädchen  per 
«  erfolgt. 

5)  B«rgb,  Ocber  Ansteckung  und  Ansteckungswege  bei  Syphilis.  E.  Lesscr.  Syphilis 
iauBtluaiL  Bert.  klin.  Wochenschr.  1897.  S.  28.  Münchheimer,  Arch.  f.  Derm.  u.  Syph. 
M.  40.     Lehrbacb  von  J.  Neumann  lo  Nothnagel's  Ilandb.  u.  s.  w. 

«)  Arehir  f.  Denn.  u.  Syph.     1900.     Bd.  53.     H.  3. 
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Abort  aufsuchte,  aiu  Abort  mit  Sj-philis  infiziert  habe.  Als  sie  in  den  Abort  etntreteu 
wollte,  rerlicss  der  Geklagte  ilieMMi  chen,  wi'sballi  .sie  vermute,  das.s  die  [nfoktion  von  ihm 
stunmc.  Sie  gab  in  ihrer  Klage  an,  das»  sie  noch  &m  Abende  desselben  Tages  breDoecde 
SelimenoQ  in  den  Genitalien  verspürt  habe  und  dass  schon  am  nächsten  Tage  die  Heb* 
aoime  0)  die  Diagnose  auf  Syphilis  stellte,  welche  von  einem  seither  verstorbenen  l!)  Ante, 
der  beigezogen  worden  war,  bestätigt  wurde.  Wir  erfuhren  von  dem  Inhalte  der  Klage,  da 
uns  der  Geklagt*'  niil  dem  Aiiitrage  vorgestellt  wurde,  festzustellen,  ob  er  vor  2  Jabroo  an 
ubertrajtbari'r  Syphilis  gelitten  habe.  Der  Mann  zeigte  weder  an  den  Gescbleclitsteilea,  ntwh 
an  den  Drüsen  und  auch  nicht  an  der  Haut  nnd  den  sichtbaren  Schlcimhüutcn  irgendwelche 
Zeichen,  die  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  hätten,  dass  er  S}-philis  durchgemaobt  babc.  Wir 
tinterliesäeo  nicht,  in  uuserm  schriniichen  Gutachten  zu  erwühneu,  daHs  vs  nach  den  An- 
gaben der  Klägerin  ganz  ausgcsehloäsen  sei.  dass  sie  sich  bei  der  von  ihr  ongegobeocn  Ge- 
legenheit infiziert  habe,  wetin  wirklich  schon  am  Tage  darnach  manifeste  Ersobeinungen  von 
Syphilis  bestanden  haben. 

Es  ist  selbstverständlic^h,  dass  wir  in  keinem  Falle,  wo  wir  eine  Person 
frei  von  Zeichen  einer  .syphilitischen  Erkrankung  linden,  mit  Sicherheit  aus- 
schlie.ssen  können,  die  iVrson  sei  doch  mefitere  Aionate  oder  Jahre  vorher 
imstande  gewesen,  SypliiJis  /u  übertragen.  Nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
win!  eine  sulche  Annahme  abzulehnen  sein,  wenn  sich  gar  nichts  von  Zeichen 
überstandcner  Liie.s  vortindel. 

Es  ist  auch  immer  schwer,  Rückschlüsse  auf  die  Zeit  zu  machen,  wann 
eine  Infektion  erfolgt  sei,  wenn  von  dem  PrimärafFekt  nichts  mehr  nach- 
iveisbar  ist  und  von  einem  vurliandencn  syphiliLischen  Exanthem  nicht  be- 
kannt und  nicht  zu  eruieren  ist^  ob  es  eine  Rezidive  und  die  wie  vielte 
es  sei. 


§  34.     Andenrcitige  Zeichen  unzüchtiger  Berührnng. 

Die  an  Frauensper>»onen  unter  Gewaltanwendung  und  an  Kindeni  unter 
14  Jahren  vorj,'enomraenen  j,unziiohligen  flandhmgen"  werden,  soweit  sie  nicht 
in  Beischlaf  und  dem  lieischlaf  ähnlichen  Akten  bestehen,  zumeist  durch  Be- 
rührungen und  Betastungen  der  Gesclilechtsteile  begangen.  Besonders  hiiufig 
sind  die  Opfer  solcher  Delikt)!  Kinder,  ,in  denen  neben  F.ntblössungen  des 
Körpers,  Benlhnrngen  der  (ji;nit<Tlien  durch  Finger,  Küssen  derselben  und 
Schlecken  mit  der  Zuni^'c^),  oft  auch  fortgesetzte  onanistlsehe  Handluat^n  mit 
Friktionen  der  äusseren  denitalien  vorerenonimen  werden.  Nirlit  selten  hören 
wir  in  solchen  Fällen,  dass  der  Täler  sich  auch  utitkleidete  oder  wenigstens 
seine  Genitalien  oniblössie,  diese  von  dem  Kinde  herüliren,  onanistisch  reiben 
oder  küssen,  ja  selbst  in  den  Mund  nehmen  liess.-) 

In  einem  von  uns  begutachteten  Falle  empfing  ein  äTjähriger  Mann  du  lljähngo 
MüdcheD  seiner  Nadibarin,   nachdem  er  es   um  Zigarren  geschickt  hatte,  in  seiner  Wohnung 

])  Kasuistik  §  42,  Fall  40. 

S)  Die  Eatbtösstmt;  des  Kindes  ohne  Bertihning  bedingt  nach  Lammasoh,  wenn  in 
wollüstieer  Absicht  gesctiehcn.  srhon  den  Tatbestand  des  §  128  öst.  St.  G.  Auch  oarh 
osterr.  oberstgeriobtlicben  lÜntscheidungon  (siebe  Sammlg.  Hd.  8,  No.  843,  d.  d.  13.  Xov.  1885 
Z.  lOlSG)  ist  Benihmng  der  Geschlechtsteile  der  geschändeten  Person  kein  Erfordemi*  des 
Verbrechens  oaeb  §  128  Ost.  St.  G.  Olshausen  (Kommentar  1900,  II  Bd.)  hält  au<*b  den 
Tatbestand  des  §  176,  3  des  deutschen  St.  G.  gegeben,  wenn  das  Kind  die  nnzuchtige 
Handlung  an  sich  selbst,  am  Täter  oder  an,  beziehungsweise  mi:  einem  dritten  venibt  uder 
duldet 
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kurxeQ  Hemd  bekleidet.  Er  legtn  sich  zu  Bett,  das  Kiod  lausstc  an  seinem 
'nitH  sptrIcD,  dann  hU;IUi*  er  cji  auf  einen  Stulil  und  ln<;lttA  aii  (!i*ti  (toiiitalinn,  licMi  slcli 
%üii  dem  Kinde  io  den  Hund  pissen.  Endlich  zog  er  ein  Kleid  seiner  &hwr.40iidca 
.btne  an.  legte  sieh  auf  den  Fussboden,  entblösste  sein  männliches  Glied,  vcraalas«>te 
1*8  Kind  neb  darüber  zu  honkcQ  und  den  Penis  anzupissen.  Am  oächstnn  Tikgc  rief  er  das 
ifs  «ieilcr  zu  sich,  vicdcrboUc  diese  Sebcussl  ich  Leiten  und  legte  sich  schliesslich  nuf 
id^  steckte  seinen  I'cnis  in  die  Vulra  und  rieb  so  lange  bcram ,  bis  es  .aass^ 
irde.  Dabei  infizierte  er  das  Mädchen  mit  Gonorrhoe.  Er  litt  an  einer  TripperreEidivc  mit 
•«ichlirbcr  Setretinn. 


I 


Wiederholt   kamen  uns  Fälle  vor,    in    denen  WüslUage   sich   gleichzeitig 

behrerer  Kindt-r.    auch  verschiedenen  Geschlechts,    zu  ihren  Orf^äen  bedienten. 

^ichl   immer  sind  allein  die  Genitalion  der  Kinder  die  AnerilTsobjektc,  sondern 

|uch  die,  wenn  auch  noch  uneniwickcltcn  Mammae  von   iMadchen  und  bei  weib- 

eliCD  und  männlichen  Kindern  auch  die  Nates  und  der  Anas. 

Io  einem  hew>ndera   argen  Falle   uosprer  Erfaliruog   besuchte   ein  junger  Terh^iratBier 
Ldvukal  durcti  tuehrero  MoDato  cid  13  Jahre  altes  Madeben,  daa  sich  viiu  ihm  enlkleidL'a  uud 
slvn  liisst:n  musstc,  woraur  er.  Ijocbj^adig  sinnlich  errcgL,  wiederholt  in  AoTescohcit  des 
mit  dessen  Mutter  den  Beischlaf  vollzog. 

Sehr  oft  werden  uns  Kinder,  selten  lÜrwachsene  wej^en  solcher  an  und 
it  ihnen  bcpangenen  unzüchtigen  Handlungen  zum  Zwecke  der  gerichllichcn 
Dtorsuchung  ^ugcführl.  allein  äusserst  ^?eU^u  ergibt  sich  hierbei,  wie  ja  oluic 
eiieres  versündlich  ist,  irgend  ein  objektives  Merkmal  des  Missbrauchs, 
bich  nicht  an  Mädcht-n,  zumal  ein  tieferes  KinfühnMi  der  Finirer  durch  den 
Ivnim  in  die  Scheide  nur  sehr  selten  bewerkslflligt  wird. 
[  Einmal  fanden  wir  an  einem  18jährigen  Mädchen,  das  nach  seiner  An- 
hibie'  mit  Gewalt  aufs  Bett  geworfen  und  betastet  worden  war  —  die  i'Ür- 
rburun^n  führien  nicht  zur  Anklage  —  einen  kleinen  Sclileimhautriss  im 
rü-slibuium  der  Scheide  Vi.  ein  andermal  hatten  wir  zu  entscheiden,  ob  eine 
^rine  Sclilcimhautabschürfung,  die  au  dvs  Innenseite  des  Suhanilippen- 
putdchens  gegen  die  Tiefe  der  Fossa  navicularis  zu  von  einem  Arzte  frisch 
puurnd  gesehen  worden  war.  vom  Einbohren  des  Fingers  in  die  Geschlechts- 
tile de?  kleinen  Mädchens  oder,  wie  der  Ueschuldigte,  ein  junger  Theologe, 
Rauben  mai-hen  wollte,  liavon  herrühre,  dass  sich  das  Kind,  dass  er  auf 
ineiii  Schosse  hielt,  wobei  es  wie  reitend  die  Beine  auseinander  gegeben 
iie,  ao  seiner  Hose  aufwetzte.  Der  Sitz  der  Schlciinhautverletzimg  sprach 
die  Angaben  des  BcNchuldigten. 
Etwas  brutalere  .\kte  können  wolil  zu  Verletzungen  des  Hymen  fuhren, 
L'der  an  dessen  Innenrand  oder  in  dessen  Breite  [Tarilien  (1.  c.J,  eventuell 
oni  .Vnsalie  desselben  an  die  Vaginalwand^).  Doch  ist  djLS,  wie  gesagt, 
kehr  -seilen.  Wiederholt  gaben  übrigens  die  Kinder  an,  sie  hätten  vorüber- 
grhendr  Schmerzen  verspürt,  die  durch  Zerrung  des  Hymen,  Dehnung  seiner 
,Utffnuiig  und  dergl.  zu  erklären  sind. 

.Vis  Besonderheiten    sind    in    der    Literatur  Fälle    beschrieben,    in    denen 
UT    der  Klilons    gefunden    wurde.     Fredet'j    und    Hoberg*)    erwähnen 

[  1)  Siehf  Kasuistik  §  43.  Fall  67  a,  14  (Exkoriation  an  der  rechten  kleinen  Schamlippc 
toem  Kind,  Hoibachtung  toq  Li  man). 
'  8,1  .'iehe  $  31.  J^.    181». 

S)  Ann.  rl'byg,  publ.  1S80,  3.  F.«  Bd.  lY,  p.  247,    von  einem  18  Jährigen   an    einem 
Slödrhca  bcgougeo. 

i)  ^be  S.  170. 
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solche  UnzuchUakto.  Im  F;iUe  des  Letzteren  zeigte  die  mit  dem  Haar- 
bändchen des  Mädchens  abg<*buudeiie  Kliioris  nach  IVa  Tagen  eine  starke 
Anscliwelhing  des  abgeklemmten  TeiJes. 

Wiederholte  Friktiüiicn  iler  Genitalien  kleiner  Mudehen  können  "'venluen, 
wenn  sie  recht  oft  und  innerhalb  eines  läntrcren  Zeitraumes  vorKonommen 
wurden,  zu  älmlielicn  Veränderungen  fiDiren,  wie  die  Onanie,  also  besonders 
zu  Verlängcnmgen  der  kleinen  Labien  und  des  Päpuliuniä  der  Klitoris.  Man 
hüte  sieh  aber  in  allen  Fällen,  in  denen  derartisi'  Akte  vermutet  werden. 
sehon  in  einer  ^Ki-sohlafTun^"  der  Genitalien,  im  Klaffen  der  Vulva  und 
Rötung  der  Schleimhaut  des  Seheidenvorhnfs  und  des  Hymen  einen  objektiven 
lieweis  jener  Be ha uj)l untren  zu  sehen.  Die  Krsclilaffuni;  der  Genitalien  isi 
aus  bestimmten  Merkmalen  nicht  zu  erkennen,  ihre  Annahme  erfolgt  meist 
mehr  auf  Grund  der  subjektiven  Meinung  des  Untersuchers  als  aus  wirklichen 
Veränderungen.  Wenig  pralle  Schanilippen  an  kleinen,  noch  nicht  geschleehts- 
reifen  Mädchen,  wenn  sie  nielit  viel  L'nterhautfetl  haben,  sind  ein  siinz  ge* 
wühnlieher  Befund.  Zwischen  ihnen  erscheint  nicht  selten,  selbst  wenn  die^ 
Beine  fast  aneinander  liegen,  die  KJitoris.  und  lässt  man  die  Beine  abduzieren,_ 
so  kann  man,  noch  ehe  die  Beine  maximal  abduziert  und  in  den  Hüften 
gebeugt  sind,  niancfiinal  den  HymiMi  blossliegen  sehen,  wenn  auch  kaum 
je  der  ganze  Scbcidenvorbof  zu  ülierblicken  ist,  ehe  man  nicht  die  Scham- 
lippen auseinander  drängt.  Wer  Gelegenheit  hat,  viele  kleine  Mädchen  a 
den  Genitalien  zu  untersuchen^  der  kann  sich  von  dem  liäufigeQ  Vorkomra' 
des  Klaffens  der  Vulva  und  von  seiner  Bedeutungslosigkeit  leich 
überzeugen.     Auch  könnte  der  Hymen  eines  kleinen  Mädchen.s  für  j,ers<^hlafft" 

gebalten  werden,  wenn  er  sich,  wie  nieisi,  nur  schwer  entfalten  lässt  und,  weil 

viel  zu  gross  für  die  kleine  (leffnung  angelegt,  in  der  schon  gejschil derlei 
Weise  gefaltet  oder  vorgestülpt  in  den  Scheidenvorhof  vorragt.  Aach  das  isi 
ein  physiologisches  Vorkoninmis,  wie  man  an  neugeborenen  Mädchen  sebei 
kann.  Was  die  Riitung  der  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs  und  des  H)menal 
ringes  betrifft,  so  ist.  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  eine  heftige  mechanisch 
IrriuÜon  der  (i<?nitalseh!eiiuhaul  zu  Hyperämie,  Schwellung  derselben  und^ 
selbst  /.u  vorübergehendem  Oedein  fübirn  kann,  wie  dies  auch  an  anderen^ 
Schleimhäuten,  z.  B.  der  Konjunkiiva,  entsteht.  E.s  sind  ja  sogar  Fälle  be- 
kannt geworden,  in  denen  wiederholte  derartige  Reizungen  zu  einer  recht 
schweren  Entzündung  der  üenitalschleimJiaut  geführt  haben.  Eine  solche 
Beobachtung  teilt  Fouruier^)  mit:  Die  Mutter  hatte  an  dem  Kinde  durch 
Beiben  mit  einer  Stiefelbürstc  die  Entzündung  erzeugt,  um  ein  unsittliches 
Altentat  zu  simulieren  und  eine  Erpressung  zu  begehen.  Solche  Entzündungen 
gehen  aber,  wenn  die  Sehädliekciten  zu  wirken  aufgehürt  haben,  ra.sch  zurück 
und  namentlich,  wenn  e.s  sich  um  eine  vereinzelte,  nicht  allzu  rohe  Ri'izung 
der  Genitalschleimhaut  bei  einer  unzüchtigen  Berührung  bandelt,  ist  gar  nicht 
anzunehmen,  dass  noch  nach  mehreren  .Stunilen.  geschweige  denn  nai-l»  Tagen 
und  Wochen  etwas  von  der  Rötung  und  Schwellung  der  Sehleindiaul  zu  scheu 
sei.  Dennoch  wird  selbst  bei  so  spät  nach  dem  angebliehen  Attentate  vor- 
genommenen Untersuchungen  von  unerfahrenen  Aerzten  ein  solelier  Befund 
n'eht  häufig  in  schriftlichen  Attesten  angegeben  und  als  objektiver  Beweis  der 
unzüehligen  Berührung  angesprochen.  Tatsfiehlich  sieht  man  aber  bei  Kindern, 
besonders  bei  nocli  weit  von  der  Pubertätsentwiekhing  entfernten,  una^mein 
häufig  eine   stärkere    Rntung   der  Schleimhaut    des    Scheidenvoihofo    und    de* 


I)  Aniud.  d'byg.  publ.     1880.    3.  F.    Cd.  l\.    p.  498. 
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leü  mit  oiltT  oimp  vermehrte  Sekretion,  ii.  z.  auch  bei  solchen  Kindern, 
■nen  gewiss  irgend  einn  imzüchtigc  Berührung  nicht  stattgefunden  hat. 
wohl  ;iumelst  diircli  die  Heizung,  welche  zui-ückbleibende  und  in  Zer- 
tiztuii^  ubergohendf  Hariireste  auf  die  Schleimhaiil  ausüben,  veriinlasst  und 
idet  sich  selbst  bei  xonst  reini^chaltenen  luid  wohlgepflciErten  Kindern  nicht 
^gi,  weil  sich  Mütter  und  Fliegerinnen  scheuen,  beim  Baden  und  Wa.sclien 
^Kinder  in  deren  Genitalspalte  einzudringen,  schon  um  die  Kinder  nicht 
^^nan istischen  Manipulationen  zu  verfiiliren.  Bei  wenig  rein  gehaltenen 
indem  sieht  man  neben  stärkerer  Rötung  der  Sehleimhaiit  der  äusseren 
poitalien  manehmal  aurh  Rötung  und  selbsl  Erythem  der  Hau)  um  dieselbe 
.'min,  wie  bei  Bestand  einer  virulenten  Genitalblennorrhoc,  Man  hüle  sieb 
iher,  einer  stärkeren  Rötung  der  Genitalschloimhaut  allzu  viel  Gewicht 
?izulpgcn. 

Selbst  längere  Zeit  fortgesetzte  und  oft  wiederholte  Beischlatsv ersuche 
I  Kindern  pllc^ren  keinerlei  nachweisbare  Veränderungen  zu  setzen.  Tardie\i^) 
»hanpiet  zwar  in  Uebereinslimmung  mit  Tonlraouche,  dass  durch  solche 
eischlafM'ersuche  eine  ganz  charakteristische  Deformation  der  Vulva  entstehe, 

z.  fine  trieb terfüirm ige  Verliefung  derselben*),  in  welche  bei  gleichzcitigein 
erstn'irdien  des  Frenulums  der  I«ibi(*n  selbst  der  Damm  einbezogen  werde. 
■teders  bei  Kindern  unter  11  Jabren  will  Tardieu  diese  Venindeniniren 
ViVulva  gesehen  haben,  die  auch  mit  Krweitening  der  Hymenalüffnuns  uud 
erschmäleruDg,  selbst  Lsur  der  Hymenaisubsianz  einhergehen  sollen').  Wir 
fibst  haben  wiederholt  Kinder  nntersnchl,  die  durch  mehrere  Monate,  ja  selbst 

und  2  Jahre  hindureh  un/.ücbtJgen  Akten,  BeisehlafviTsuilien  allein  oder 
ingerbestasluugen  ausgesetzt  waren,  ohne  je  eine  solche  Veriiidening,  wie 
^Tardieu  beschreibt,  gefunden  zu  haben,  und  auch  Perrando*)  weist  aus- 
^klich  die  SchUderungcn  von  Tardieu  als  übertrieben  zurück. 

In  eisern  Falle  sahen  vir  an  eiDem  lOjiLhrigcn  Uädchen  einen  aiiffnllnnd  tieften  Srlif:iden- 
•hof  b«i  aogcwöbn liebem  Klaficn  der  Labico,  die  nicht  —  wie  .sonst  bei  Kiodcra  —  nach 
wa  tu  etvas  auseinander  vichco,  sondern  narti  dem  Damme  bin  fiehr  stark  klaflteo, 
Il»t  wenn  man  die  Beine  nur  ganz  wenig  auseinander  gab,  welcher  Befund  vielleicht 
if  fortgesrixte  Dehonngen  der  Vulva  und  des  Scheidenvorhofs  zuruckiufilhren  war.  Das 
lad  war  nämlich  durch  mehrere  Jahre  bis  3  Monate  vor  unserer  Cntersucbun);  von  seinem 
rwitveten  Vater  »^legenllicb  der  wi>chentUch  zwei-  und  auch  dreimaligen  Besuche,  die  «s 
Bi  in  der  Stein nirtzwerli statte,  in  der  er  arbeitete,  machte  —  das  Kind  selbst  w&r  bei 
Miid«o  Leuten  in  Pflege  —  fast  jedesmal  zu  Beischlaf-tveräuchen  mis^braucht  worden,  wobei 
t  Battesilich  anfänglich,  auch  Schmerr.cn  empfunden  haben  und  auch  oft  nass  geworden 
Ib  »ill,  letrierfi  fiffenbar  von  der  Ejakulation  des  Vateni.  Ein  Arbeitskollege  des  Vaters, 
T  diese  Akte  mit  sojiah,  bcoützte  das  Kind  auch  wiederholt  in  derselben  Weise,  anräoglieh 
J^bweaenbeit  des  Vaters,  spater  sogar  vor  diesem. 

tGevri»*s  ist  ein  Befund,  wie  der  eben  erwähnte,  eine  isrrosse  Selten- 
Bei  Fingerbeix-itungen  uud  den  ;tnd<'ren  iMnaran^s  erwähnten  Mani- 
alatiooeo  an  (b'n  Gfsehlcchtsteilen  können  auch  venerische  Erkrankungen 
bcftragvo    wrnlen.      Leidet    der    hctrefTende    Mimn    an    eineiii    Tripper    mit 


AttcoUU  aux  moeurs.    Paris  1S7S.    p.  46  u.  ff. 

Etwa«  ähiitiehes  beschreibt  Ltman  in  einem  Falle  (siehe  Rasuistüc  §  42.  Fall  49). 
Siehe  auch  Martioeiiu,  Lccon-i  sur  Ics  dcfonuations  vulvaires  et  anales  produites 
•turliatiuQ,  1c  isphisme,  la  delloration  et  la  Sodomie,  Paris  1884,  auch  in  italicnisober 
ug  er!»i-hienen.     Roma  1896. 
^ura    di  Med.  leg.     1900.     p.  !73. 
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eioigennassim  n^irhli(^heni  Ausflusse,  so  kann  «*  ja  vorkoninion,  dass  er  durfl( 
di'n  iikil  VMcr  hosrhmutzion  Fingor  Inffküonskciinc  auf  die  Gi^nitalsrlilciiuhaii 
der  weiblichfii  Persou  bringL.  Ks  ist  daher  dit;  Behaupluii^  eines  Beschuldigtes 
er  habe  dorn  Mädc]»en  nicht  don  Pftnis,  sondom  den  Finger  in  die  Goschlftchta 
teile  gesteckt,  auch  bei  Bestand  einer  Gonorrhoe  hei  Mann  und  Mädchen  nieh 
ohne  weiteres  als  unglauliwürdig  zu  bczeicliiien.  Ks  bleibt  den  Richter 
überlassen,  ob  sie  die  Verantwortung  des  Beschuldigten  glauben  wollen  odq 
nicht.»)  ^  J 

Wurden  Unzuchtsakte  an  männlichen  Kindern  begangen,  so  pflegt  auq 
an  diesen  ein  objektiver  Befund  zu  fehlen,  ausser  wenn  eine  ücbertraguii| 
einer  venerischen  Iiifektiün  erfolgte.  Zumeist  wird  bei  solchen  pSchündungcn) 
(österr.  Strafgesetz)  von  KnaSen  eine  jirziliche  L'nterisiK'fiune  gar  nicht  vei 
aniasst.  Unter  den  wenigen  Fällen  von  UnzucJasakti^n  an  Knaben,  die  uns  i| 
unserer  geriehtsärztlichen  Praxis  vorkamen,  fanden  wir  an  vier  Knaben  ilj 
Alter  von  4,  6,  12  nnfl  14  Jahren  Gonorrhoe,  die  auf  die  Knaben  dnrc] 
Dien.stniiidchen  bei  rrfle^t-nheit  von  bei.sehlafähnlicben  Akten  überlra;;«'n  wordei 
war.  Die  älteren  der  von  uns  untersuchten  Knaben  schilderte«  diese  AJvle,  er 
zählten  auch,  d;i8S  sieh  ihr  Penis  aufgericditel  habe  und  die  Mädchen  sie  si 
anpressten,  d;iss  die  Genitalien  sicl»  vereinigten,  worauf  sie  in  der  Scluim  d0 
Mädchen  liiu-  und  herschieben  mussten.  Darnach  hatte  also  wenigstens  eü 
vulvarer  Koitus  stattgefunden  und  deslialb  war  eine  Verfojgung  der  Mädcliel 
wegen  dieser  Handlungen  nach  §  128  des  «isterr.  Strafgesetzes  ausgeschlossen 
da  nach  dem  Wortlaute  desselben  „die  Befriedigung  der  Liisto"  auf  anden 
Weise  als  durch  unlemommencn  Beischlaf  erfolgen  muss,  daher  .Spielen  ml 
den  Genitalien  des  Knaben,  Betasten,  Küssen  derselben  und  Eird"ühren  doj 
Peni.s  in  den  Mund,  wie  solche  Handhingen  in  einigen  der  uns  bekannt  go 
wordenen  Fällen  neben  Beischlafsversuchen  auch  statthatten,  wohl  als  Verbreche! 
strafl)ar  sind,  nicht  aber  ein  wirklicher  oder  unternommener  Beischlaf.*)         | 

Besonders  oft  werden  von  Erzieherinnen  und  Hansmädchen  derartige  ün^ 
zuchUakte  an  Knaben  begangen,  doch  auch  von  Mültcm  und  Schwesiorn.  vil 
die  Kasuistik  von  Casper-Liman  zeigt  (8.  Aufl.  |>.   100). 

In  einem  Palle  unserer  Krfaliruntt  halten  xvei  Schwpsti>rn  von  16  und  14  Jahren  ml 
ihrem  I0jHlirig<7D  Brudtir  ilurch  lÜugorc  Zeit  Uiixiicht  gcLricbeii.  Neulich  hcgtitachtetcn  i^ 
eioen  Fall,  In  dem  die  Kltero  daJiinter  gekommeo  waren,  dass  die  Sjährigc  Tochter  in  ihr« 
AliwC8#nheit  mit  den  Gctittalinn  dos  5  J&hrc  allen  Bntders  spiele.  Die  NachfoTschaogea  er 
Raben.  da.ss  »las  Kiml  von  zwei  im  Hanüt*  wolinoutitii  Brüdprn,  Männern  in  den  VientifOl 
jähren,  durch  lünijere  Zeit  missbraucht  worden  war,  unter  andcrm  auch  in  der  Weise,  dM 
es  die  (icschtGchtsiGilc  der  beiden  Männer  betasten  und  reihen  muHste.  WM 

Die  Kenntnis  eines  besonders  krassen  Falles  Vf-rdauken  wir  der  Mitteilung  des  BHQ 
Untersuebungsriohtors.  (iericbtssckretnr^  Pick:  Der  üandeUagent  X.  erstattete  ^geo  sein 
87jährige,  Ton  ihm  wit  3  Jahren  gericbtlicb  geschiedene  Frau  Johann«  die  Anzeige,  die  Fni 
habe  in  dem  letzten  Jahre,  u.  z.  schon  zu  einer  Zeit,  da  sie  noch  mit  ihm  xu^anunenlobti 
tmd  auch  späterhin  mit  ihren  5  Kindern,  drei  Mädchen  und  zwei  Knaben  im  Alter  ron  4 


I)  Siehe  S.  209. 

ä)  Entscheidungen  des  üiiterr.  obereteo  Genehttthofeä  vom  39.  Januar  IHS6  Z.  MB 
(Nowak'sche  bamml);.  Bd.  B,  No.  &")  und  vom  1».  Oktober  1893  '/..  »694  (Sammlg.  Bd.  II 
S.  166D).  Rh  kann  daher  in  einem  solclicu  Falk,  wenn  nur  Bei»cl)laf»vc rauche  vorkamen 
bloss  auf  Antrag  der  Familie  Verfolgung  nach  §  J05  öst.  Sl,  Q.  wegen  Verführung  eioa 
uiinderjährigeu  Knaben  durch  weibliche  Hau.'tgeaossea  erfolgen.  Nach  deutsobom  St.  Ö.  tzifl 
§   176,  3  XQ. 
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13  Jafarra.  in  der  srheusslirbsten  Weise  seiuellen  Unfug  g«tri«t>«Q.  Di«  Sache  kam  erst  da- 
iftocb  auf.  iImu  vwci  der  Kinder,  welche  zum  erstenmal  xur  Ostenett  die  bircbliclie  Beichte 
ihle^rn  ««Iltr«.  slt^h  b«i  ihrer  Pflegerin  erkuD<ligteo,  ob  nio  auch  das  dem  Priester  beichten 
m&ti»en.  wai4  die  Mutter  mit  ihnen  ^tmi  hat.  Nach  den  RrKablunKen  der  Kleinen  eoj^  itich 
liiT  Vutter  oft  naclct  aus,  erk]äH.r  ihnen  4cQ  Bau  ihrer  Geschlechtsteile,  zeigte  Ihnen  die 
Oellouog,  xiu  der  sie  geboren  waren,  und  jene,  «n  der  L'rin  beratiskonim^^  gab  den  KiDÜcro 
Qmn  Crtn  als  Haggi-Suppcnvürze  zu  trinken,  tiess  sie  auf  Teller  dctäzicren  und  den  Koth 
tls  «Senf*  kosten,  dcräzicrte  selbst  vor  ihnen  und  Hess  sich  von  ihnen  den  Anus  reinigen. 
Sie  badet«  nackt  mit  den  Kindern  in  einem  Fasse,  legte  die  Knaben  naolil  auf  sich  oder 
Knaben  auf  ein  Hiidehcn.  hockte  »ich  über  das  (icsieht  Ein?:clncr  und  Hess  ^ich  in 
^lellang  an  den  Gcsrhleehtifteilen  bcle<-'keß.  Auch  sonst  Hess  sie  die  Kinder  an  ihi*er 
^ttlva  spielen,  mit  den  Pingcra  .herumkrabbeln"  und  mo  belecken,  zu  velcbem  Zwecke  sie 
ihn  Scham  mit  Kognak  oder  Brnteu^aft  befeuchtet^',  auch  Fleisch  st  (Icke  darauf  legte.  .Alle 
Rinder  musaten  sich  daran  beteiligen,  oft  band  sie  dabei  alle  fUnf  mit  Stricken  zusammen. 
Sie  bchtreutc  auch  die  Vulva  der  Kinder  mit  wohlriechendem  Pulver  und  licss  die  anderen 
Riailer  dazu  riecheu.  AU  nach  der  Kliescheidung  drei  Kinder  in  Pflege  des  Vaters  verblieben 
«vvta,  Tuste  sie  diese  doch  ab  and  zo  während  der  Abwesenheit  des  Vaters  zu  sieb  zu 
Wcken.  Einmal  war  sie  mit  den  Kindern  bei  ihrer  Uutter  in  einer  Provinzstadt  zu  Besuch, 
4a  beteiligte  sich  die  Qrossrouttcr  in  gleicher  Weise  an  den  Uiixuchtsakten.  Die  Frau  wurde 
*I*  bfMhränkt  und  dem  Alkohol^enusse  ergeben  geschildert^  soll  nach  Angabc  des  Mannes 
K>hr  siDnIich  »«in  und  in  der  lt>txten  Zeit  der  Ehe,  als  es  oft  Zwistigkeitun  gab,  nach  jedem 
^^1«  erst  recht  gnwhiceht liebe  Befriedigung  verlangt  haben. 


§  35.    Zelchfu  der  Ueherwültt^ng. 

Es  ist  eine  bokanntc  Ttitsachc,  das.s  fälschliclie  Anschuldi^ngen  wegen  un- 
Ällicher  Attentate  recht  häufig  siud.  Vielfach  spielen  dabei  panz  gemeine 
•Äive  eine  Roilej  wie  Rach.-^ucht  und  Geldgier,  in  anderen  Fiillrn  wieder  die 
Sdam  über  einen  sexuellen  Fehllritt  und  Angst  vor  den  Vorwürfen  der  Eltern 
"oA  Verwandten  und  schliesslich  machen  sich  nichi  selten  kninkhafte 
psychische  Einflüsse  geltend,  vor  allem  hysterisclie  l']rinnei-uugstäuschungen*) 
^  Missdeutunpen  gewisser  Situationen,  wobei  Schlaftrunkenheit^),  der  halb- 
*»<"he  Zustand  nach  einer  Narkose^)  odor  llj-pnose,  fieberhafte  Erkrankungen 
""*•'  Vfr^iftungen  eine  Rolle  spielen  können. 

Nicht  gar  selten  sind  die  ßlschlich  beschuldigten  Personen  Aerzte  und  auch  (reistüche, 

'  titndt  sie  durch  ihren  Beruf  häufig  in  die  Lage  kommen,  allein  mit  weiblichen  Personen 

T^teBcn   zu   sein,    und    weil   bei    Aentten    au^   die    Untersuchung    und    Behandlung   an 

^  Ctaitalieu   den  Anlass   geben    kann,   den  Verdacht  einer  verpönten  sexuelhm  Handlung 

^^^fciomfca.     L'na   haben  roehrmaU  solche  Anschuldigungen   gegen  Aerzte    beschäftigt,   von 

***■  emielBc  wohl  in  einer  solchen  Weise  vorgebracht  waren,  dass  die  Grundlosigkeit  der- 

••o  rtroe  weiten»  zu  Tage  lag*),  allerdings  sind   uns  daneben  aach  verciuiclte,  im  Inter- 


^^  1>  A<rhaffenburg,  Das  Verbrechen  und  ^etne  Bekämpfung,  Heidelberg  1903.  Routb. 
■*■  io  Aonal.  d^jg.  pubL  I8S7.  3.  S.  Bd.  XVIII.  p.  493  und  Riley,  Ref.  in  Virchow's 
*>fcrrtn!r.     I8S6.     1.    S.  473. 

i)  Siehe  einen  auch  von  anü  untersuchten  Fall,  mitgeteilt  von  Dr.  Alimann  in  Arch. 
"  Knaloal-Anthrop.     Bil   ö.    S.  334. 

S)  ^Ichc  u.  a,  Lebrun  (Morphiumrausch),  Annal.  de  la  Soe.  de  MM.  1%.  de  Belgiquo. 
W».    Bd.  11.    p.  II. 

4)  So  behauptete  eine  SGjährige  Person,  sie  sei  vom  Arzte  gelegentlich  der  von  ihm 
tk  Genitale   und    am  After   wiederholt   vorgenommenen  Untersucbungen,   bei   denen  sie  die 
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e«e  des  Ansehens  des  äntlichcn  Standes  tief  bedAUcrtiche  VoHalle  bckumt  gevorden, 
deoec  Aerxte  das  ibnca  tod  veiblicbcD  Patienten  enigegengebrncbt«  VortruueD  ia  groblicl 
Weise  miasbnucbt  hatten. 

Manclimal  sind  die  faLsch^n  Anschuldigungen  in  so  i*affinierter  Weise  au 
gediiclil  und  werden  in  so  glaubwürdiger  Weise  vorgebracht,  dass  es  schw 
hält,  ihnen  den  Glaiihen  zu  versagen,  ja  es  ist  vorgekommen,  dass  sogar  d 
objektive  Talbost;ind  durch  entsprecliende  Massnahmen  liergestellt  wurde.  Dt 
ist  nicht  selten  aa  Kindern  ceschehen,  denen  durch  mechanische  Reizung 
(Tardieu)  oder  durcli  riueu  nicht  von  dem  Utnunziertcn  begangenen  \i 
sittlichen  Akt  [Casper-Liman,  F.  Strassmann,  Fourniur^)]  eine  Gentta 
erkranknng  beigrbrai^lit.  ja  sogar,  um  eine  DcHoration  brhauptcn  zu  könne 
der  llymen  diircbrissen  wurde. 

Mantsavinos^)  hatte  einen  solches  Fall  zti  untersuchen.  Gio  niederträchtiges  Etten 
paar,  dem  es  nicht  gelungen  var^  ilie  Toi^liter  mit  eioerii  vermögenden  jungen  Manne  i 
Terkuppcln,  arr&Dgierlo  gegen  den  WidcrspcDstigco  eine  Dcnunxiaiion  vcgcii  cinr^  UoEUob 
aktes.  Das  junge  Mädchen,  das  als  Klägerin  bei  Gerieht  erschien  und  die  Ueberwälti{[U| 
behauptete,  zeigte  irohl  sonst  keine  Verletzungen  als  Zeichen  des  angeblich  vorausgegangen^ 
Kampfes,  doch  die  Umgebung  der  Genitalien  war  etwa.s  mit  Blut  heschmutit  und  —  dl 
Hymen  frisch  eingerissen.  Als  die  Genchtsärxte  die  Scheide  mit  dem  Finger  etploherta 
kamen  sie  auf  einen  ninden  harten  Gegenstand,  der  bei  den  Eitraktions versuchen  zerbrao 
voraur  der  Inhalt  eines  ITübnereies  au.srann.  Damit  war  auob  alsbald  der  wahre  Sachrerfai 
aufgedeckt  l 

Nach  Casper-Liman  (3.  Aufl.  p.  123)  brachte  eine  Schuh flickcrsfrau  gegen  ein« 
durchaus  unbescholtenen  Mann  eine  Anschuldigung  auf  Notzucht  ihrer  1! jährigen  Tochb 
vor,  die  er  gelcgcotlich  von  Einkäufen  in  seinem  Laden  mi.ssbraucht  und  angestea 
haben  sollte.  Die  Untersuchung  des  Mädchens  ergab  Gcnttaltripper  und  durch  die  Erhebnng 
wurde  ermittelt,  dass  die  Mutter,  nachdem  sie  vergeblich  versucht,  Geld  von  dem  Kaufmai 
zu  crprcascfl,  das  Kind  ihrem  eigenen  /ubaltcr.  von  dem  sie  wusste,  dass  er  mit  Trippi 
behaftet  war,  mit  welchem  er  sie  selbst,  wie  sich  zeigte,angesteckt  hatte,  absichtlich  äbei^ 
um  den  Kaufmann  mit  dem  vorauszusehenden  Erfolg  zu  erschrecken  und  so  »die  pekonlSI 
Notzucht  gegen  ihn  auszuführen". 

Manchmal  nehraen  sich  die  Anstifter  sohiher  Denunziationen  die  Mühe,  di 
Kinder  recht  genau  zu  instruieren,  wie  sie  ihre  Aussagen  abzulegen  habrn.  uo 
es  kann  alles  so  genau  ausgeciai'ht  sein,    diLss   selljst    eingestreute  Fr.'igm  M 
Richters  nicht  überraschend  kommen.    Allerdings  wird  oft  schon  die  fliessend 
und  zusammenhänffcnde  DarstclJung  des  Tatbestandes,  die  das  Kind  gibt,  reclj 
verdächtig  wirken,    .sicherli<di  vi'rdiicb liger,    als    wenn    die    kloine  Zeugin    cf 


Röcke  aufheben  und  ^ieh  stark  nach  vorne  neigen  mu<<slr,  entjungfert  und  bei  ihren  wiedi 
holten  Besuchen  sogar  mehnuals  geschlechtlich  gebraucht  worden,  bis  sie  endlich  eion 
merkte,  dass  der  Amt  nicht  den  Finger  zur  Untersuchung  verwendete,  sondern  seinen  Pei 
in  ihre  Geschlechtsteile  einführt*!!  In  einem  andern  Falle  aber  war  wirkücb  kaum  tu  b 
sweifeln.  dass  der  Arzt  seiner  Patientin,  nachdem  er  sie  KniccttbOKenlage  hatte  t-iuneh 
lassen,  um  sie  angeblich  mit  dem  Röhrenspcculum  zu  un^:^sucheQ,  den  Penis  tringfführt 
Sie  merkte  es  gleich  und  »tiess  ihn  von  sich.  Recht  bezeichnend  war  das  nacbhcngf 
bewusst«  Benehmen  des  Arztes  und  auch  die  Angabe  des  Mädchens,  dass  in  der  Stc 
der  sie  war.  Licht  von  dem  einzigen  Fenster  des  Ordinationszimmers  in  den  Spiegel  gar 
einfallen  konnte. 

1)  Simulation  d^attentats  ven^^ens  sur  de  jeuncs  enfants  du  sexe  feminin.    Monograj 
Paria,  1680. 

S)  Arohives  d'&ntbropol.  crimin.     1899.    Bd.  XIT.    p.  326. 
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«uf  eindringliches  Bofnißen  Auskunft  übt^r  wichtige  EinzflhtMton  ji^ht,  deren 
AVichtigkfit  Uir  bogreiflii'h erweise  oft  gar  nicht  einleuchtet.  Gerade  daraus 
darf  man  nicht,  wie  dies  einmal  ein  Wrtcidiger  tun  wollte,  den  Sohhiss  ab- 
\t*iien,  das  Kind  hahe  sich  die  Sache  allein  oder  unter  Beihilfe  ihrer  Ver- 
w.iiidleii  ausgedacht,  allerdings  srhlct^ht  und  lückchliaft,  eher  ist  ilie  liii'kenlose 
DoTitcUung  der  ganzen  Sa<thc  durch  ein  junges,  unerfalirencs  Mäd<'hen  als 
suspekt  zu  eraehteo.*)  Recht  bezeichnend  für  eine  unbeeiuflusste  Aussage  des 
Kind«  sind  auch  die  ganz  kindlichen  Bezeichnungen,  die  für  die  eigenen  und 
die  luännliohen  üeschlechtstcilo  gebraucht  werden,  und  die  kindlichen  Vcrglciclie, 
wobei  der  Penis  „ein  Finger  mit  Haaren"  genannt  wird  u.  dergl.  mehr.  Aller- 
dings linrt  man  manciimaJ  auch  ans  dem  Mimde  eines  ganz  kleinen,  wenige 
Jahre  alten  Mädchens  oder  Knaben  die  derben  Volksausdrückc  für  die  Geni- 
talien und  den  Geschlechtsakt,  nicht  etwa  gerade  dann,  wenn  die  Kinder  auf 
ihri*  Aussage  präpariert  wurden,  sondern  auch,  wenn  sie  durch  längere 
Zeil  mit  ihren  Verfülirem  verkehrt  und  von  diesen  die  Ausdrücke  gelernt 
*wbea. 

BegrciflieherweiHe  enrirbt  der  (ferioht<tarzt  eine««  grossen  Gerichtshofes  bei  der  be- 
**™«rtieb  growen  Zahl  toq  GcsRhlfchtsdelikteo.  welche  vor  Gericht  zur  tJntcrstichung  kommen, 
"  4Ü9eo  Dingen  eine  ^osse  Rrfahrung,  50  da^  er,  ob  nun  das  Opfer  ein  Kind  c»dcr  eine 
^'^»(hsene  Person  ist.  abgesehen  von  dem  von  ihm  erhobenen  objektiven  Befunde  auch  aus 
*'*r  Yona  der  Anzeige  und  den  Angaben  der  Beteiligten  sich  ein  l'rtoil  r,\x  bilden  vermag, 
^  vai  wie  Tiel  Wahres  an  einer  Anzeige  sein  mag.  Diese  „psychologische  Diagnostik'*  naeh 
*«per-Liman  (8.  Aufl.  p.  113)  k&no  aber  nicht  Saebe  des  Gcrichtaarztes  sein,  dem 
^4r  ^  Feststellung  des  ottjektiven  Tatbestandes  zukommt,  sondern  fält:  ausschliesslich  den 

Immer  wieder  taucht  in  foro  die  Frage  auf,  ob  denn  eine  erwat^-hsene 
^<>iblichc  Person  von  einem  einzelnen  Manne  überwältigt  imd  zum  Beischlaf 
*f^Svshrnucht  werden  kiinnc,  wclchr  Frage  schon  in  alten  Zeiten  Juristen  und 
itlc  viel  beschäftigt  hat,  nicht  immer  in  übereinstimmender  Weise  beant- 
ortrt  worden,  in  der  Aufklänmgszcit  vielfach  (Voltaire  u.  a.)  verneint 
forden  war.*)  Es  is-t  ja  nicht  zu  leugnen,  da^s  immer  dann,  wenn  von  einer 
^Wichscnen  Person  eine  solche  Beschuldigung  erhoben  wird,  zunächst  das 
Iröffirte  MisstraucM  angezeigt  ist.  Allein  eine  allgemein  zutreffende  Ent- 
scheidung ist  nicht  möglich  und*  es  kommt  immer  darauf  an,  den  Einzelfall 
in  Erwägung  zu  ziehen. 

Dem  Gerichtsar/t  wird  zunäclist  die  Aufgabe  zufallen,  sich  über  das  Vcr- 
&ältni'^  der  Kürperkraft  der  beiden  betciliirten  Personen  auszusprechen,  naniem- 
brh  dann,  wenn  nicht  ein  so  auffallendes  Missvfrliältnis  besteht,  dass  schon 
d^r  Kaie  sich  darüber  eüa  Urteil  bilden  kaiin. 

Recht  wichtii;  sind  weiter  die  äusseren  Umstände,  unt*'r  denen  das  frag- 
Üchr  Attentat  crfogt  sein  soll,  und  die  Erwägung,  ob  auch,  soweit  der  ärztliche 
Scandpiinki  in  Betracht  kommt,  die  Angaben  über  den  Hergang  des  Angriffes 
und  der  LVberwältigung  glauliwiirdig  seien  oder  nicht.  Manche  Anzeigerin 
macht  es  sich  wohl  leicht.  „Er  hat  mich  um  die  Mitte  genommen,  zu  Boden 
prworf«!  und  gebrauchf*,  hörten  wir  einmal  kurz  und  bündig  ein  erwachsenes 
MÄdchen  erzählen,  das  gegen  einen  Mann,  bei  dem  es  sich  als  Bewerberin  um 

S)  SidK  «Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  .\usäagc  eines  Kindes«  daa  in  einem  Straf- 
ffcrfhbm  wegen  Verbrechens  nach  $  176,  Abs.  S  D.  St.  ij.  vernommen  wurde,"  MitteÜtuig 
eittc»  AoMtjmus  in  Archiv  f.  Krimioal-Anthrop.    Bd.  12.    S.  25. 

9)  SUiit  V.  Liszt  Uhrbuch.  1.  c. 
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eine  Stelle  in  seinem  Kontor  vorgijslellt  halle,  die  Besi^huUligung  erhöh, 
hätte  es,  als  es  bei  ihm  vorspnu^li,  genotzüelitigt.  Djihei  war  ins  Mädoli  ^^^n 
zur  Winterszeit  mit  diekeii  Ober-  und  fni^rkleiderri  angetan ^  war  gros:^ as, 
stark,  kräftig,  kounie  es  aber  angeblii-li  nirht  hindern,  i\-Ai>s  es  in  ifl  .^m» 
Nebenzimmer  gezofren.  aufs  Bett  geworfen  und  geschleehtlich  gebraucri'Äit 
wurde.  Eine  so  plumpe  Anzeige  erledigt  sich  von  selbst  —  aiieh  oJine  geiichi 
Ärztliches  Gutachten. 

Anders  liegt  die  Sache,  wenn  das  Mädchen  behauptet,    es    sei    von    d«F^— *n 
Attentälfr  in  einer  für  dcsssen  \'orfiHb*'n  günstigen  Sielhmg  überrasclit  word«i^3 
7..  B.    da    CS    ausgekleidet    im    Bette    lag,    wie    uns    solche    Fälle,    in    dec 
Gewaltakte    an  Dionstnw-idehen  von  Ihiusangchörifren   begangen  worden  wa 
zur    Beurteilung    vorgekunmit'n    sind.      In    eintsm    Falle    war    das    knieeo 
Mädchen  von  liinlrn  her  überfallen  worden,  als  es  den  Fussbodcn  des  ZifDin« 
mit  Wafhs  einlii'ss. 

Auch  wenn  eine  Ueberriinipelung  in  einer    einsamen  G(?gend    des  Aber 
oder  überhaupt  unter  l'nisländen  hehauptot    wird,    da    die   lahmende  Wirk« 
der  Angst  die   volle  Entfaltung    der   Körperkrafte    bindern    konnte,    wird    «=31^*' 
Möglichkeit  der  l'eherwältigung  durch  einen  Einzelueo    nicht  ohne  weiteres        t^ä 
Abredc>  zu  stellen  sein.  ^B 

Schliesslich  ist  es  auch  uiüglicb,    dass    der  Augreifer    endlie.h   zum   Zi«-^^* 
kommt,  wenn  das  Weib  nacli  langem  Kampfe  ermattet,   an  Kräften  ersehöf^  :tf** 
von  Angst  übfrwältigt  und  durrh   Drohungen  eingeschüehlcrt.    den  WiderstaJ 
aufgibt  oder    aufgeben    muss.     Gerade    solche  Fälle  von  wirklich   vollbnu-ht-' 
Notzucht    an    erwachsenen    weiblichen  Personen    sind    uns  einige  bekannt   ^* 
worden,  darunter  ein  Fall,  in  dem    das  Mädi  ben    naeh    Jängereiu  Widerstan^^^  *^ 
in  Ühmnaclii  gefallen  und  in   diesem  Zustande  von  dem  jVngreifer  gesolilecl»  ^Äd 
lieh  gebraui.'hl   und  geschwängert  worden  war').  J^| 

Niilit  iniiuer  gelingt  cä  dem  Angreifer,  auch    wi^mi  er   sein  Opfer  sow^"**   ' 
überwältigt  hat,    dass    es    wesentlichen  Widerstand    nieht    mehr    leisten  kao.*^^^ 
sein  Glicrl  in  die  Schani    einzuführen,    namentlieh    in    die  Scham    einer   jun^^^^^H 
fräiilif.-hcn  Person,    so    dass   schlicsslirh    im  juristischen  Sinne  mir  von    eine**^^ 
Notzni'htsversufh  oder  auch  nur  von  Kinsehränkung    lier  persönlichen  Freihr»* 
grsprarhen  wiTilen  kann,  oder  er  dringt   nur  teilweise  ein,  nur  in  den  Si*heider^^ 
voriiof,  in  weleliern   Falle  naeh  dem  deutsehen  Strafgesetze  allerdings  das  Ver — 
brechen  der  Notzucht  schon  vollbracht  wäre-).   Es  ist  also  möglich,  class,  obwoN^ 
tatsächlich  eine  Ueberwältigung  stattgefunden  bat,  nur  eine  oberflächliche  Ver- 
einigung At^r  Gesi'hlechtsteile  erfolgt  ist  un<I  daher  das  lietrelTende  Individutiiiii 
wenn  es  hishtn  jimgfräulich  war,    aucli    jungfräulich    verblieb.     Der   Nachwefc* 
der  Virginität,  der  ja  nach  den  Darlegungen  iu  §  31  überhaupt  nicht  in  jedem 
Falle  die  MÖgli{bkeit  eines  Beischlafsvoltzuges  ausschlicsst,  wird   also  an  sich 
nicht  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  des  Mädchens  verwertet   werden 
dürfen    und  es  soll  daher  das  Gutachten    in    einem  solchen  Falle    nicht  dahin 
lauten,  der  Befund  virginaler  Genitalien    scbliesse    es    aus,    dass    die   Anzeige 
der  Untersuchten  richtig  sein  könne. 

Recht  grosse  Vorsicht  ist  geboten,  wenn  behauptet  wird,  der  erzwungeoi' 
Beisdüaf  sei  nicht  in  liegender,  sondern  in  anderer  Stellung  vollzogen  worden, 
während  das  Mädchen  stand  oder  sich  in  lialbsitzender  oder  gebückter 
Stellung  Ix'fand.     In  der  Mehrzahl  der  Fälle    wird    bei   solchen  Behauptungen 


1)  Siehe  KaauisUk  $  4i,  Fall  70. 
3)  Siebo  S.  168. 
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ifmeres    die  Möglichkeit   eines   erzwungenen  Beischlafes  ausgeschlossen 
m  dürfen. 

^rvHiein  ans  bekuiaC  gewordcnun  Falle  behauptete  eine  vorhoiraieLe  (Vau,  sie  sei,  als 
lOdi  »or  ihrer  Ehe  beim  VoUr  lebte,  während  sie  beim  Kochherde  beschäftigt  war, 
riKilt(!)  vom  Vater  uot*'r  Anwendung  von  Gewalt  missbraucht  worden.  Er  habe  ge- 
m  ihren  Oberkörper  naeh  vorne  gebeugt,  dann  ihre  Kleider  aufgehoben  und  den  Ge- 
blwkt  vollzi^^cn.  Die  Anzeige  der  Fraa  war,  wie  sich  alsbald  herausstellte,  ein 
lakl,  der  gewinnsüchtigen  Motiven  entsprang. 

nnciimal  wird  sogar  eine  solche  Stcliung  bebnuptet,  in  der  die  Ge- 
chtst«tle  gar  nicht  recht  zugänglich  sind. 

Uebrigens  wurde  uns  in  einem  Scfawurgerichtsprozesse,  dem  wir  als  Sachverständige 
«geo  waren,  dcM^b  ein  Pall  von  Notzucht  bekaoot,  in  dem  der  Koitus  an  der  in  eine 
ke  hiacingedrückton,  aufrecht  stehenden  Person  voll/ogon  worden  war.  Alle  erhobenen 
kodc  sprachen  so  sehr  Hir  die  Schuld  de^  Angeklagten,  rcsp.  FTir  rljc  Wahrheit  der  Ao- 
^B>  USdcheos,  das«  6  der  Geschworenen  die  Schuldfrage  bejahten.  Der  Attentäter 
H^hutxmona,  der  das  Mädchen  in  Begleitung  seines  Geliebten  im  Wcinhbitde  der 
Vr  einer  Wiese  in  der  N'&hc  der  Artillericdepots  gegen  Vb12  irhr  nachts  begegnete, 
•  bfiiden  ron  einer  Tanzunterhaltun^  naoh  Hause  gingen,  und  sie  zur  Ausweisleistung 
lirl«.  Das  MädehcQ,  das  Übrigens  den  besten  Leumand  genoss  and  in  kurzer  Zeit  mit 
^ebhaber.  dem  sie  ein  Kind  geboren  hatte,  Hochzeit  feiern  sollte,  hatte  wenige  Tage 
^BW-n  Dienstplatz  verUsseo,  war  bei  seiner  Tante  in  einem  von  dem  Tatorte  enc- 
FStedtbezirke  einquartiert  und  entgegen  den  bestcheodcn  Hetdcvorschriften  noch  nicht 
Mcm  Quartiere  polizeilich  angemeldet.  Der  Waehmann  stellte  gleich  anfangs  ganz  un- 
rliche  Fragen  an  die  Beiden,  forderte  die  Abgabe  der  Namen  und  Adrüs<!en,  Hess,  als 
Lese  bekannt  gegeben  worden  waren,  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angaben  des 
«Ds  laut  werden  und  sehiekte  den  Begleite.r  unter  dem  Vorwand  fort,  das  Mädchen 
ihm  nir  Wachstube  folgen,  damit  dort  ein  Protokoll  aufgenommen  werde.  Der 
igsm  des  Mädchens  eilte  rasch  nach  dem  Wobnhause  dos  Mädchens,  resp.  der  Tante 
ben,    und    bat  den  Portier    des  Tlaiiyet!,    wenn  die  Poliret   nac.h  semer  Geliebten  frage, 

tif  dasa  diese  er^t  seit  einem  Tage  bei  der  Tante  wohne  und  am  nächsten  Tage  ge- 
prdea  »oUte.  Indessen  fülirtc  der  Wachmann  das  Mädchen,  das  in  jener  Gegend 
t  war,  von  dr-n  Häus«ni  weg  und  stellte  vcrfäiigliclie  Kmgen  an  daKtielbn,  so  dass 
iüs  ahnend,  ihm  zu  cntflichon  suchte.  Der  Wachmann  lief  ihm  nach  und  führte  es 
Hbe  einsame,  wenig  beleuchtete,  nur  auf  der  einen  Seite,  ausgebaute  Strasse.  Dort 
^Bdie  im  Vergleiche  zu  ihm  »i^hwächlichc  Person  bei  den  Armen,  druckte  aic  in  die 
^baeLe  eines  Hauses  und,  wiihre^nd  er  mit  »ciaom  Oberkörper  auf  ihre  Brust  gestützt 
IRa*s  die,  wie  sie  vor  Gericht  sagt«,  kaum  atmen  konnte,  hob  er  ihr  die  KUake  in 
lihe  und  druckte  sein  cntblösstea  Glied  zwischen  ihre  Küsse  gegen  die  Scham.  Sie 
e,  diu  etwas  in  ihre  Scham  eindrang.  Da  sie  heftigst  schrie,  liess  er  sie  los  und  rief 
»dl,  wUirend  sie  davonlief,  nach:  .So,  jetzt  schau,  dass  du  nach  Hause  kommst,  und 
temem  Verehrer  nichts".  Nach  längerem  Uenimirren  kam  das  Uüdehcn  nnch  Hause. 
btich  hatte  der  Bräutigam  auf  ihr  Kommen  gewartet  und  sie,  da  sie  so  lange  ausblieb, 
aarhta  auf  dem  Pulizeikommissariatc  ihres  Wohnortes  und  jenem,  in  dessen  Rayon  sie 
lagehaltAD  worden  waren,  gesucht«,  ohne  etwas  über  sie  erfahren  zu  können.  Am 
■^Morgen  erwartete  er  sie  Tor  dem  Tore  ihre^  Wohohausea  und,  da  ihm  ihr  verstörtes 
^Bfllel,  drang  er  mit  Fragen  in  sie  und  nun  er/ählte  sie  ihm  die  Erlebnisse  der 
^^ktfe  (ringen  cur  Polizei,  erstatteten  die  Anzeige  und  wurden  darnach  in  die 
^^üt  Wachstuben  jenes  Polizcimyons  geführt,  um  den  TÜter  zu  bezeichnen.  In 
Amelben   apMMxiertea   sie  den    nachher  angeklagten  Wachmann.     Es  ergab  sich,  daas 
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derselbe  wirklich  in  jener  Nacht  im  Dienste  stand  uik)  in  ii«r  in  Retracht  Icomnifnilfn  I 
io  der  bezeichneteD  Gegend  auf  dum  In5pektiDn5gaago  begrifTcu  war.  Er  hatte  üicbl 
durch  einige  ungesehiclcte  Bemerkuagen  verdächtig  gemacht  und  verteidigte  sieb  aucb 
der  Verhandlung  recht  phinip.  Sdilidsslich  legte  er  grosses  Gevicbt  darauf,  dass  er  j^ 
wenn  allt«  wahr  würc,  nicht  imstande  gewesen  värc,  seinen  Peni.-i  aus  der  Hose  zu  ixtibfH 
und  dem  Miülotitu  cinzufüliren,  da  er  doch  am  Leihriemen  vorne  den  Dicostrevolvcr  tra;^ 
ala  ob  er  den  Revolver  nicht  hätte  nach  rückwärts  schieben  tcöonen!  Sehr  belastend  mr  dl 
Aoasat^  einer  Frau,  die  im  Parterre  jenes  Hauses,  in  dessen  Tot-ntscbe  dir  Tat  g«Mbeb«| 
sein  soll,  angrenzend  an  das  Tor  wohnto.  Die  Frau  wurde  um  die  fragliche  Stunde  dura 
das  Bellen  ihres  im  Zimmer  schlafenden  Uundcs  wach  und  borte  das  angstvolle  Schreid 
einer  weiblichen  Person,  weshalb  sie  sogar  eine  Schlalgenossin  weckte.  Indessen  war  d| 
Scbrcica  verstummt.  | 

Wir  sprachcD  uns  in  der  Verhandlung  dahin  aus,  doss  vom  ärztliohen  Standpunkt 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  des  Mädchens  ein  Einwand  nicht  zu  erbeben  sd| 
Es  sei  wobt  denkbar,  dass  dos  Mädchen,  das  in  ticler  Xachl  und  an  eintm  abgclegcol 
Orte  dem  ihr  an  Kräften  weit  tibcrlegencn  Mann  allein  gegenüberstand,  geängstigt  und  aaj 
geregt  und  durch  den  Fluchtversuch  vicUeicht  auch  ermattet,  nicht  jenen  Widerstaod  toefl 
aufgebracht  habe,  der  die  UoberwÜltiguag  in  jener  Situation  hätte  hindern  kuiuieii.  Aadi  ij 
es  denkbar,  dass  sie,  da  sie  in  die  ßoke  der  Tornische  eingezwängt  war,  ao  der  Abwdbr  Nl 
hindert  war.  Bei  der  Weite  ihrer  üenitalien  —  sie  hatte  bereits  geboren  —  sei  es  nio^ 
ausgeschlossen,  dass  der  Penis  des  Angreifers  eindrang,  wenn  auch  das  Dazwiscbeoliegi^ 
ihrer  und  seiner  Kleider  ein  tieferes  Gindringen  gebindert,  haben  mag.  | 

Keu  war  uns  die  in  diesem  Falle  gestallte  Frage  eines  Geschworene»,  der  tob  uns  die  B| 
xtätigung  seiner  Ansieht  haben  wollte,  eH  sei  doeb  nicht  anzunehmen,  dass  der,  wenn  aodi 
anfänglich  sinnlich  erregte  Mann  bei  dem  fortgesetzten  Widen^tand  der  PraucnspcrMn  aql 
noch  ki)rperliclier  Anstrengung,  'la  er  ihr  ent  nacheilca,  sie  fcstiiebinon  und  überwältigen  tnuat^ 
noch  eine  Krcktion  gehabt  haben  könne.  Die  Frage  de^  anscbcineod  Unerfahrenen  konnte  tai 
dem  Hinweise  auf  die  Erfahrutigen  ober  solche  sexuelle  Delikte  verneint  werden.  Wirkt  dotü 
der  Widerstand  des  Weibes  schon  unter  iiormaicu  Vorhat tnisscn  auf  manche  Männer  <) 
sexueller  Keiz  und  kann  er  doch  unter  patbologischcn  Verhältnissen  sogar  zu  ciaer  cond 
sine  qua  Don  werden  >)■ 


Hat  wirklich  eine  Ueberwältigung   stattgefunden,    so    können    am  Kö 
der  Missbraiirliten,  an    ihren  Kleidern  und    eventuell    auch    ain  Ort«    d 
Spureu  zurückbleiben. 

Der  objektive  Nachweis  von  Verletzungen  am  Körper  der  weihlii'hcn 
ffiUt  dem  Gerichtsarzte  zu,  eventuell    auch    die  Suche    nach  Verletzungen 
Attentäter  selbst,  denn  begreifticlterweise  können   solche   bei    emstcro  Widi 
Stande  auch  an  diesem  gesetzt  werden. 

Die  Verletzungen  sind  raannisf;dtifrer  Art  und  von  verschiedener  Seh 
Man<'hmnl  sind  es  nur  unscheintmru  Kratzer,  hl.-iui'  FliM-ke  und  Streifen 
Spuren  von  ausgeübtem  Druck,  in  audcrnn  Fällen  linden  sich  ZusanuD' 
hangstrennungen  der  Haut  und  selbst  arge  Wunden.  Sie  können  wo  ivoan 
am  Körper  sitzen,  an  den  <iliedm!ussen2),  am  Rumpfe,  an  den  Genitalien  aa 
in  deren  Umgehung.  Bei  ganz  bnitalen  Ang]-ifl"eu,  wemi  der  Täler,  um  ra 
vornherein  jeden  Widersland    unmöglich    zu    machen,  durch  Hiebe  gegen  du 


I)  Siehe    r.  Krafft-Ebing.    Psychopathia   senialis,    1903,    und    einon    »on   Tttrki 
neaerdiogs  veröffentlichten  Fall  im  Areh.  f.  Kriminal-Anthrop.    I9ü3,  Bd.  11,  S.  814. 
3)  Siehe  Kasuistik  $  43,  Fall  48. 
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ICopf  oder,  wie  dies  nach  uDsercn  und  den  Erfahrungen  anderer  Autoreu  recht 
hÄ'iIi«  i.st.  durch  Würgen  sein  Opfer  belaubt,  können  schwere  Beschädigungen 
z:«»nirkblriben,  deren  gerinhtsärztlicho  Brurteilung    neben  dorn  Geschleclitsakto 

K->!i.ill'  von  BcdeuhinK  ist,  weil  die  durch  solche  Gewaltiiktc  gesetzten  Üe- 
l:-i'Üi:uni5cn  als  straferhühende  Uniständo  in  Knurc  koiniiicn. 
Begreiflicherweise  werden  am  ehesten  na('h  l'eberwältigung  einer  wider- 
audsfäingen,  erwai-hsen'en  l'erson  Verictzunfrsspuren  zurückbleiben.  So  sahen 
ir  kleine  Verletzungen  im  Gesichte  und  an  deu  Annen  bei  einem  I7jährigen 
>^äiJ<'hen,  llaulkunlusionen  in  Form  blauer  Fletike  uii  Brust,  Armen.  Hüften 
\xt\<i    \Va4<'n     i*iuer    40    Jahre    allen,     von     einem    '-?Hjährigen    Planne     iiber- 

Iwähieten    Frau    und    kleine    Hagtstieh wunden,    die    durch    ein    doohähnliches 
Schnitzmesser  erzeugt   waren,  an  einer  Frau  von  30  Jaliren.     An  Kindern  sind 
VoHeizungen    selten,    docii    halten    wir    auch    ein  kleines  Mädchen    zu   unter- 
suchen, das  von  einem  ßctrunkeneu  in  der  Wohnung  überfallen    und    bis    zur 
»Wossllosigkcit    gewürgt    worden    war,    wälircud    der  Attenlater    gleichzeitig 
"^^nen  Penis  iu  die  Geschlcchtsteih'  einzuführen  suchte.    Das  Kind  wurde  von 
Hju.sbowohneni,  die  sein  anfängliches  Schreien  gehört  hatten,  aus  den  Händen 
•ks    Angreifers    befreit    und   wies  Würgespuren    am    Halse    und    Erstickungs- 
Wuiirngen    in    den  Augenbindehäuten    auf,    die    man    noch  nach   vielen  Tagen 
*afe,    siiwie  röth'che  Drucksnuren  und  Kratzer   an   einem  Oberschenkel,   welche 
'ir   bi'i  unserer,  nach  10  Tagen  erfolgten  Untersuchung  allerdings  nicht  mehr 
n)ffandcn. 

Knitter  und  Blulunterlaufungen  im  Gesichte,  um  Mund  und  Nase  honim, 

io  *tvn  Lippen  und  an  der  Mundschleimhaut  können  auch   durch  Zuhalfeii  des 

Uua<lfs    beim  Verhindern    des  Schreiens    zustande    kommen,     Der    Attenlälcr 

rfkuin   b«i  solcher  Gelegenheit  Bisswunden    an    den    Fingern    erleiden,  vrie  wir 

•«s   «änmal  "«ahen. 

KeUtiv  selten  sind  Verletzungen  an  den  Genitalien  selbst,  sofom  sie  nicht 
WTrh  den  Geschlechtsakt  selbst  veranlasst  sind.  Wir  sahen  einmal  hei  einer  zum 
»-iMblafp  gezwungenen  schwangeren  Frau  ein  enormes  Hämatom  der  einen 
p^Wnlippc,  auf  dessen  Grössenentwicklung  wohl  der  schwangere  Zustand  von 
■™flus*  gewesen  war.  Auch  Maschka^i  fand  einmal  ein  Hämatom  einer 
^^•ttBdippe. 

Geringfügige  Verletzungen,  rötliche  Streifen  und  seichte  Kratzer  können  in 

-»      kiiriEer  Zeil  versihwinden  und  heilen,  dass  ihr  Naciiweis  bei  der  nur  wenige 

-  *^t'  ^pälc^  vorgcnommejien  gerichtsärztUchen  Untersuchung  schon  recht  schwer, 

j?     HDter  Umständen  nicht  mehr  möglich  ist.     Vergeht  noch  mehr  Zeit  bis  zur 

f**'^uchung.   so  können  begreiflicherweise  selbst  enistero  Verletzungen  schon 

t ^^ -  -'heilt  sein.     Das  Fehlen  von  Verletzungen    bei    einer  geraume  Zeit 

fraglichen  Attentate  vorgenommenen  Untersuchung    darf    daher    im 

>tai*hten  nicht  dahin  verwertet  werden,    dass  es  gegen  einen  ernsten  Wider- 

„  ^d  und  einen  stattirehabten  Kampf  zeuge,    braucht    doch    selbst    ein  emst- 

tJ^^'T  Kampf  und  Widerstand  nicht  immer  Spuren  zu    hinterlassen,    wie    auch 


B^. 


'Ä^por-Liman    envähnen,    wenn    z.  B.  bei  dem  Ueberfall  und  Nieilcrwcrfen 


•gleich  alle  Rucke  der  Frauensperson  über  den  Kopf  geworfen  ^vurden  oder 
'Wrhaupl  dun'h  den  ScJmtz  der  Kleider  direkte  Verletzungen  der  Haut  hintan- 
S^liAltcD  wurden. 

Cbaiakteristisch  sind  übrigen»  die  Verletzungen  als  solche  nicht,  nur  Uire 


1)  Bifidb.  Bd.  UL    S.  101. 
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Verteilung,  ihr  Sitx  aii  unrl  in  der  Nähe  der  GesehIcc-htsIcÜe,  an  den  ObcL 
seheiikeln  kann  auf  ihn»  Enlstehiinj?  gelegcntlicrh  eines  ge.schlechtlichen  Mis* 
bräuchs  hindeuten,  wofür  mehrfache  Beobaehtungcn  vorliegen.*) 

So  beschrieb  Richter^)  aa  der  Leiche  eioes  SOjäbrigen  Hädcheoft,  das  sich  tnchran 
Stunden  naob  eiocm  angeblich  an  ihm  bcgaagenno  (ieächlcchtsdetikte  durch  Sturz  aoa  de| 
Kcnüter  getötet  hatte,  an  der  Innenseitn  beider  Oberschenkel  bläuliche  Strmreo  und  Kleekl 
<li(^  .KuSTundiert  waren  und  nach  ihrem  Sitxc,  sowie  in  Rücksicht  auf  die  Lage  der  übrig« 
dorch  den  Sturz  veranlassten  Verletzungen  nicht  von  dem  Sturze  berruhreo  konnten. 

Selbstverständlich  beweisen  sie  für  sich  allein  noch  nieht,  dass  ein  un 
züehtiges  Attentat  statthalte.  Darauf  maohto  Keineboth*)  gelegentlich  einl 
Beobaehtung  an  einem  ISjährigeu  Mädchen  aufrucrksam,  bei  dem  wegen  de 
gleichzeitigen  Ik'stJindcs  einer  Vulvovagiuiiis  zunächst  an  ein  sexuelles  Attent4 
gedacht  worden  war,  doch  cri^aben  die  Erliehungen,  dass  die  Blutuntel 
laufungen  von  einer  Züchtijc:üng  herrijhrtcn,  die  das  Kind  durch  seinen  Vatfl 
erfahren  hatte. 

V.  Ilofmann*)  erwähnt^  dass  Pigmentieningcn  iin  den  Oberschenkeln,  wi 
sie  in  den  Genitokruralfattcn  vorkommen,  von  nicht  sac^hkundigen  UntersuchcB 
fTir  Sui^inalioncn  genommen  werden  können.  In  einem  von  ihm  nachuntel 
suchten   Fallt':  war  dies  grsohchcn. 

Scliliesslioh  sei  noch  erwähnt,  da.ss  sich  Frauenzimmer  in  raffinierter  Weis 
selbst  Verletzungen  beigebracht  haben,  um  mit  ihrer  NoIzuchLsanzeige  durek 
zudringen.  Maschka*)  teilt  au-s  seiner  reichen  Krfalinmg  zwei  solche  Fäll 
mit,  in  denen  ihn  allerding-s  die  Gleiclifönnigkeit  der  vorgefundenen  riued 
artigen  Hautwunden  auf  die  Vermutung  brachte,  dass  die  Untersuchten  sie 
die  geriniufiigigen  Verletzungen  selbst  beigebnuhl  haben  könnten,  weldi 
Vermutung  durch  das  schlie-ssliche  Geständnis  der  Fniuenspersonen  auch  hi 
siätigt  wurde. 

Selbslversländlich  wird  eine  UeberwäUigung  einc-s  einzelnen  Weibes  du 
eher  möghch  sein,  wenn  mehrere  Männer  d.'i.s  Weib  übiTfallen.  Im  ganM 
sind  solcjie  Fülle  recht  selten.  Uns  sind  einige  untergekommen,  in  dein 
mehren*  lialbwüchsige  beschäf ligungsIo.se  Burschen,  die  sich  an  eiosarru 
Orten  lierumtricben,  einzelne  .Mädchen  überfallen  und  diese  durch  Gcw« 
oder  durch  Drohung  sieb  gefügig  ^'ema<:;hi  harten.  In  einem  Falle  haita 
6  Bursclicn  nacheinander  eiii  Mädchen  auf  frcifm  Felde  gebraucht.  Bei  d« 
wenige  Tage  darnach  vorgenommenen  gcrichLsärztUclicn  Untersuchung  zeigt 
das  Mädchen  einige  kleine  Abschürfungen  am  Hinterkopf,  die  es  aaf  da 
Niedenvcrfen  bezog,  und  erwies  sich  als  syphiliiisch  erkrankt;  es  war  m 
ausgebreiteten  Kondylomen  an  den  Genitalien  und  am  After  behafiel.  Ol 
sich  einer  oder  der  andere  der  Bursehen  bei  dem  Notzuchi,<akt  infixioi 
habe,  blieb  uns  unbekannt.  Sie  waren  nur  kurze  Zeit  in  Haft  und  botl 
wärend  tiicser  Zeit  keine  Zeichen  einer  erfolgten  Infektion. 

Doch  nicht  immer  gelingt  es  selbst  mehreren  Angreifern,  ein  eiazebM 
Woib  zu  überwältigen  und  zum  Bei.sehlafe  zu  missbrauchen. 


1)  Siehe  u.  a.  Caspcr.  Klinisebe  Novellen  7.ur  ger.  Med.  Berlin  1868,  S.  31.  Oobbeeki 
ViertoljahnwMThr.  f.  gi-r.  Mcii.     1892.     S.  K.     Bd.  IV.     S.  93. 

2)  Wiener  kbni«h.-  Woehcoschr.     1897.     No.  24. 

3)  Viflrti-lJHlirsschr.  f.  gpr  Med.     1896.    3.  F.     Bd.  XI.     p.  86. 

4)  Lehrbuch  1.  c.  S.  139. 
b)  Handbuch  Bd.  JU.  S.  132. 
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f.  Ilofmaoai)  enählt,  in  einer  Gen^btsTCrhandlung  sei  fctiCgosttslU  vordeo,  das»  drei 
DDcr  Hn  junge»  Miiilchen.  diis  sie  auf  der  Landstrawe  überfallen  hiiUen,  nicht  tu 
vrrronchtcD.  Wir  selbst  uutersuchten  im  .Tanaar  1903  cid  wohl  kräftiges  und  ge- 
doch  kleines  ISjiUiriges  Mädchen,  da»  sich  anfäüglich  mit  Erfolg  de»  AngritTes  (Ireier 
jiaa^r  MäuDer  tu  emehreo  vusste.  Die  junge  Person  suchte  im  Stalle  nach  ihrem  Liehhaber, 
viD«ni  Sultiiur^-hen.  Da  dieser  nicht  anwesend  vnr,  nntcrDabm  es  ein  anderer  im  Stalle 
unreaimder  Bursriie,  sie  zur  (iestaituDg  det>  Heischlafes  zu  ühcrroden.  Sic  wies  ihn  ab,  wo- 
rauf «r  lie  packte  und  auf  das  im  Stalle  behudliche  ßett  warf.  Sie  vehne  sich  und  s>*hrie. 
Auf  ihre  Rufe  kamen  auif  dem  Nachbarülalle  xvei  Kameraden  ihres  Aagreirers  hinzu,  die 
iftdöcii  nicht  ihr,  sondern  dem  Bunchen  Hilfe  leisteten.  Sie  packten  st«,  hielten  ihre  Biindc> 
en  ihr  den  Mund  ?,n,  doch  «e  konnte  sich  nach  längerem  Kampfe,  bei  dem  ihre  Kleider 
BcrrisMni  wurden,  befreien  und  erreichte  die  Tiiro.  Ihre  Widnrsacher  emriächten  sie» 
che  sW  die  Türe  geöffnet  hatte,  und  nun  erst  gelang  es  deren  gemeinsamen  Bemühungen, 
*i«  kct  in   Überwältigen,   dius   einer  den    KciAehtaf  voIl7.iehcn    konnte,    wahrend    die    zwei 

f  •■'leren  so«  hielten. 
r, 


3«.  MiHSbraucb  willen-,  bewuHst-  uud  wehrloser  sowie  geisteskranker 

Personen. 

Sicht  .iLIein  wer  durch  Drohung  oder  Gewaluinwendung  eine  Frauens- 
P*'tiion  zur  Duldim;e:  i^ieschlcchili«  Iht  Aku;  »win^i,  wird  ln-strafl,  sondern 
*Uph  y/rr  den  Widerstand  dadurch  bcsciliKl,  dass  er  die  Frai!cn.s|>erson  in 
'^•'ieB  wiLlen-  o<ier  bewusst losen  Zu^itiind  versetzt  (§  177  deiii.sihen  St.  G.), 
^'^p.  arclistiir  betäubt  (g  125  österr.  St.  G.),  desgleichen  wer  eine  zum  Wider- 
?T*     '  weil    in  einem  willen-  oder  bewus.sTlo.sen  Zn.siande  befind- 

"*  ,    _,  kranke  Person  geschlechtlich  niissbraucht. 

Die,sen  widerstiindsiinfähiKcn,  respektive  willenlosen  Personen  werden  vom 
It^tjtsdmn    tuid  österreichischen  SlrafgcseUe  Personen  wnter  14  JahnMi  pleich- 

Der  bcwussilos«  Zustand,    der  impMcitc  Wilb»nb)sigkeit  einscliliesst,  kann 

Tfrschii'timier  Weise    herbciceführl    sein,    ilurch   mcchaniselie  Einwirkungen, 

JJT***  /.  H.  durch  schwere,    zu  Hirnersihiiirerung    iiiiireade  Schläge    gegen    den 

|T^  •"-* |if'l  oder  durch  AVürgen  und  Dro.ssehi,    in  welchen  Fällen    allerdings    nach 

P*'*i)  Wortlaute  des  Gesetzes  eher  Nötigung    durch  Gewalteinwirkung    bei    der 

'  nkatiMii    der  Tat    herangezogen    werden    dürfle,    weilers    aber    und    vor- 

i'h  durch  Gifte. 

im  allgemeinen  sind   Pälle  von  Betäubung  durch  Gifte  selten,  da  doch  im 

*H..  Kenntniäse  über  heimlich  beibringbare,   narkotisch  wirkende  Substanzen 

verbreitet  sind.     Daraus  erklär!  -sieh  auch,   dass  bei  Anzeigen  ül)er  an- 

t*liih  iniltelst    eines  Giftes  versuchter    mler   gar    !)ewirkter  Rciäubung    ganz 

^  "ütcuerliehe    nn<l    schon    dadurch    uhne  weiteres  als  unglaubwürdig  gekenn- 

'^J*«hneie  Angaben  genmchl   werden.     Eine  besondere  Reelle    spielen    dabei  die 

'^^^<lL!4*iiIc.     V.  Htifmunn    erwähnt    solche    fälscldiche    Behauptungen,    denen 

***5oJgr  im  Eisenbahn  CO  upe  eine  luomentane  ßetäuluuig    dunh  \'orhalten  einer 

•'^^lurfriet-h enden  Substanz,    einer    mit    einer    solchen    imprägnierten  Zigarette. 


!>  ».  c 


«    140. 

mittelst   eines   in   ein  Sacktuch    eingebundenen  Steines  gegen  den  Kopf  bei 


Bochncr,  Lchrb.  d.  gcr.  Med.    3.  Aufl.    S.  197. 

<«t*l*lli»«ft<Ouf«r>Lm««}.  GfriehU.  H»il.  d.  Anfl.  t.  B4. 
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2*26     §  36.  Uissbraucb  willen-,  bewusst-  und  vohrloser  sovie  ^isleskranker  Parsooen. 

Zeitung  u.  durg)/ versucht    worden    sein  soll,     ßetäulnin^*    im  l^isänhabneoiA)»^ 
wird  besonders  oft.  behauptet.  ^H 

Üie  ausgcbreitele  Anwcndwng,  die  Chloroform  und  Aether  in  der  opcrativ«s^B 
ärztlichen  Praxis  finden,  bringl,  es  mit  sieb,  dass  diese  und  verwandte  StoW« 
auch  bei  soK^hen  Bcfichuldigungen  eine  Rolle  spielen.  Die  Laien  denken  vi«:^!.- 
fiieb,  diiss  dicso  Narkutikii  iijonieiiljin  wirken,  und  daraus  orkliirl  es  sieh,  daa-i-wi 
auch  KinlirecbiT  soiclie  Mitlrl  inil  sirh  führr-ri,  wolil  zweifelln.s  in  der  AbsitrBml 
und  in  Hnn  Glauben,  damit  einen  t-venluellen  Widersland  augenblicklich  -^^JL 
beseitigen.  fl 

Vor  wenigen  .lahreD  rersDcbte  ein  Frauenzimraer  m  frecher  Weise  einen  Raab  inein^sa 
lUlcn  engen  OiLsscbeu  iler  Jimf^rn  .StAtIt  van  Wißo;  sie  trat  in  ein  Miedcrgcscrhäft  ein,  r^w- 
Ungtf^  von  rlcr  allein  anwesenden  licschäftsfrau  Uicdcr  zur  Auswahl  und,  als  die  Krau  »J.«?!) 
umdrehte,  um  mehrere  r^lehachtcln  von  einer  Stellage  zu  nehmen,  stach  sie  nach  dem  H&.l^>c 
derselben.  Der  Stich,  resp.  Schnitt,  verletzte  die  Aogcgp'ifrane  nur  leidit;  sie  schrie  «^m 
Hilfe,  die  Kaabcrin  enbllob,  wurde  aber  bald  festgcDOiumoa.  Ausser  einem  Küchenaies-^c 
fand  uian  bei  ihr  einen  Strick  und  ein  Pläschchen  Cblorafonn,  das  sie  mitführte,  um  mTir 
Opfer  eventuütl  zu  belauben. 

Dass  durch  heimlich  beibringbare  Gifte  eine  Betäubung  wirklieh  mögli*''h 
ist,  kann  nicht  zweilelhaft  sein.  ^| 

V.  flofmannM  Hihrl  einige  tiolehe  Fälle  an.  ho  eine  Betäabung  durch  Atropin  »«'''' 
Zweoke  doa  Raubes,  und  erwäbnt,  dass  der  beriiclitif^te  Dienstmädcheamördar  Hugo  Sch^«™^ 
einzelne  ücinor  Opfer  durch  Cbluralb.vdrut,  das  er  ihnen  in  Liquour  reichte,  betäubte. 

Di«  Krau  eines  Uhrmachers    in  Leipzig   wurde  vor  einiger  Zeit  au  14  Tagen  (icfän^oi^H 
T4^rurt«ili.  weil  sie  ihi*en  Mann  des  Abends  wiederholt  schlaren  gemacht  hatte,  um  allein  <M--^^m 
Hau.h  verlassen  zu  künoen,  bis  die  Sache  durch  die  Dicostmagd  aufkam.    L'ebcr  dio  Art  <9  ^^ 
Schlafmittels  Ist  nichts  angegeben'). 

Kin  l'nikum  ist  der  von  Kenbold')  ultgeldilte  Kall,  in  dem  die  absichtliche  ^-*"' 
täiibung  durch  K'thlendu  Ost  crfulgtc.  Der  Täter  wurde  verurteil!.  DieEltcm  eine»  2(^ähri^  **** 
uobescholtfinen  Mädchens,  das  an  bystcm-cpitepUseheD  Aiifiillen  litt,  Messen  sich  beiwl^^'*' 
die  Hilfe  eines  „Wunderdoktors'*  in  Anspruch  tu  nehmen,  der  Synipathtekuren  gd|:en  aller 
Uebel  verrichtete.  Au.»iser  Gebeten  und  IfandauHegen  wendete  er  auch  ."^»Ibcn  an,  tu  deren 
reitung  er  Vaginalseh  leim  (!).  soitie  Asche  von  den  .\chscl-  und  .Schamliaaren  der  bctrefTojid 
Personen  bedurfte.  Wie  sehr  sein  schwinde Ihaftes  Treiben  ausser  auf  Gewinn  auch  auf  l' 
Sittlichkeiten  abzielte,  ging  daraus  hervor,  dass  Alleinsein  mit  der  kranken  l'erM>n  ei 
unerlässliehe  Bedingung  für  den  Erfolg  seiner  MBehaDdlung"  war.  Boi  dorn  Mädcbca 
er  indessen,  obwohl  er  es  wiederholt  am  entblÜsstcn  Unterleib  mit  der  sonderbar  xubcreitet 
Salbe  bestrichen  halte,  nicht  xu  dem  crwUnscbten  Ziele.  Das  Madchen  beschwerte  sich  schlie-- 
lich  bei  den  Eltern  und  nun  wurde  der  Wunderdoktor  überwacht.  Dieser  behauptete  endlic 
er  müsse  nun  zu  Käuchcntngcn  übergehen.  Er  Hess  stob  ein  Kohlen bÜgeleisen  mit  glühentl 
Kahlen  geben,  streute  Weihrauch  darauf  und  liess  die  Patientin,  der  ein  Tuch  über  di 
Kopf  gehängt  wurde,  die  Dämprc  einatmen.  Dabei  sagte  er,  oa  tue  niehta,  wenn  es 
etwas  in  den  Kopf  steige.  Al.s  die  insgeheim  Beobachtonden  das  Zimmer  voll  Rftdcb  nhi 
drangen  »e  ein  und  ffindeo  das  Mädchen  verstört  ausaeheod  und  sehwer  bclÄubU  Reabol 
sagt,  der  Täter  müsse  die  Wirkung  der  ron  dem  Bügeleison  auagolicoden  das«  gekaftv  ^ 
haben,  denn  in  jener  (i^cod  veigoro  s:ioh  alle  LohnbQgterinncn.  solche  Eisen  £u  gebreoebi 


1)  Lebrb.    9.  Jiu&.    S.  US. 

S)  Acrztliclie  Sachverstand.- Zeitung.     1901. 

3)  Kriedreichs  Blütter  f.  ger.  Med.     1897. 


S.  451. 
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Ryivil  liäufigtT  iil>  <lit'  iTWalmtiMi  Miltol,  iiiidi  als  Opiniii  und  sHiit*  Prn- 
inUt*^,  wird  dor  Alkohol  von  Lüsilin^fn  in  Vrrwcndniif»;  jrezogen.  wenn 
p  B*'.vitij;uiuf  finrs  fvcnlut-lli-n  Widersljndes  des  AVt-ibcH  RrreiclH  werden 
SiiU.  Dwli  dient  dor  Alkoliol  wohl  liHuptsücldirti  den  /wecken  des  Verfülirerji. 
w«t  seltener  dem  Notzüchier.  Mit  Keilil  wird  hetnnl ,  dass  die  Wirknnir 
»IkulmlisrhiT  (loininke  so  allgemein  bekaunl  ist,  dits**  wühl  nicht  von  i'iner 
jargUsligen  Botiiiihung^  im  Sinne  des  Gesetze?!  die  Rede  sein  kümio,  wenn 
ebe  er^acli'^ene  Person  berauseht  wurde.  Auch  nach  dem  deutschen  .Stral- 
gfscu  wird  eine  solche  Üerausefiung  niclil  der  durch  Ui-ohunu  oder  Gewalt 
erwittliten  Nötifmo^  zur  Duldung  des  aussereholi<hen  Beischlafs  glcichgeselzl 
Wfnlen  können. ^j  Anders  ist  es,  wenn  alkoholische  Getränke  haihwiichsigen 
PffMiwn  gereii;ht   werden. 

Du  iiA  ein  solcher  Fall  bekannt  ^wordrn,  in  dniii  »in  Alter  Maru]  oiti  knniii 
14  Jihtv  Alte»,  hei  ihm  b«!difti8tclcs  MäJcbiMi  in  der  .Sylvcstcrnacbt  mit  Liqucurtn  be- 
nu*dile  und  e»  danu,  alt«  es  im  Belle  sebÜd^,  missbrauoben  wolltf.  Das  Mädchen  war  aber 
^At  volltmnkcn,  Wührte  sieb,  beliivlt  aue>h  dio  Erinncrun);  an  die  Rmignisjte,  vnrtieas  am 
uMlitn)  Toifc  den  Dieiut  und  machte  die  Anzeige. 

Eine    gewaltsame  Betäuhtmir    durch    ein    InhatationsnarkoLikuni    wird    ein 

^ioMliier  Angreifer    wohl  kaum  zuwege  hrin^'cn,    es  sei  denn.    da,ss  die  aoiie- 

niffpue  PtTsnn  widerslaudsunlahi,::,   sehr  jun^,    srfiwächlich  (»der  kränklirh  sei 

oder  ::ptüuschl     werde,    wie    in    dem    von    Kc u lioid    tnitgeleilleiii    K^jüe    von 

Rftäutiuüg    durch    Koltlenoxyd^a-s.     Desgleichen    gelingt    die  Betäubung    einer 

schlAfcmlrn  Pensun  durch  Cldoroform    oder  Aelherdämpfe  nur  ausnahmsweise, 

■iVmI  xwar  wohl  auch  nur  tiann,  wenn  sie  von  einer  im  Narkotisieren  erfahrenen 

«TMfl  iini4Tn<^'mmen  wird.     Zumeist    werden    <lie  schlafenden  Personen  durch 

"1^  kciz.  tWn  ilie  Därnpre  auf  die  Scldeindiäute  ausüben,   alsbald  auf^'cweckl. 

"i'TiiJier  wurden  Versuche  von  Dolheau^),  {towie  von  Winkler*)  und  später 

"*o  Giirricri^).    neuerdings    auch    von   Stonc  Scott**!    gemacht.     Dolheaii 

*Pnot«  von  29  scidafenden  Personen  10  in  Chlorofonnnarkose  überföhren,  alle 

*f*<lcren    erwachten,    zumeist    sofort,    seltener    erst    nach    einigen   Atemzügen. 

'j'urrieri  betäubte  von  9  Personen  vier  und  eine  fünfte,  die  vor  dem  Kinschlafi'n 

JtWS  Morphin  erhallen  hatte..     Stonc  Scott  erzählt  ebenfalls  zwei  Fälle,    in 

■f'^^n  die  Ohl(»roforraienmjj  der  schlafenden  Person  gelang.     Darnach  ist  also 

:'*^  Möglirhkeil  der  Chlornfurmicnmg  einer  scdilafenden  Person  wohl  erwiesen. 

^'"*h  Fritsch'l  erwähnt,    dass  es  ihm    iniii^lidi   war,    eine    im  tiefen  Schlafe 

T^i^^lJich«-  Dame    zum  Zwecke  der  Laoarutomie    zu   narkotisieren,    ("hiir  da-s.s 

^^    erwachte.     Stone  Scott    meint,    oass    die    Betäubung    einer    schlafenden 

"^^fHon  mittplst  Aether  nicht  möulich  sei. 

ifc«.  0  KiocQ  Fall  TOD  Botüubuiig  durch  Morphin  berichtet  Lombroso,  Archivio  di  psichifttria, 

*•**.  Bd.  IV  p.  320  u.  ff. 

a       2)  .Si(^he  .\schalfeaburg  in  Hocbe.   Haadbuch    der   ger-  Psyehiatrie.    Berlin.  1901, 

*•  tot 

S)  Aßnal.  d"hyg.  publ.     1874.    2.  Serie.    Bd.  XLl.     p.  168. 

4)  Viertetiabmchr.  i.  p?r.  Med.     1874-    2.  F.    Bd.  XXIII.    S.  28. 

5]  Bhitt»  sperim.  di  Kren.  «  di  Med.  lefc-     1895.     Bd.  \XI.     H.  1. 

<)  A&nal.  de  U  Soc.  de  Med.  leg.  di  Belgique.     1903.    B.I.  XIV.    p.  138. 

Ti  LitricbtUcbe  GcbuH.shilfe.     1901.     S.  135.     Ebenso  gelang  dies  an  je  einem  Knaben 

^'■tWr    Tlit     ;i.    Wiener   mediziu.   Presse,    1889.    f^.  1661)    und    Üourtaux    Cerwähnt   von 

''  ,    d'hvB.  publ.     1895.     3.  .S.     Bd.  X.XXIV.     p.  230)     Dor    von  Folter  im 

rt«  Kni^c  schlier  nach  der  Narkose  noch  durch  Stunden  fort  and  erwachte 

Obs«  Bflicbwerdea. 
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Der  oliuo  Zutun  des  Tiliers  liesiolionde  willenlose  oder  bewusstlose  /y 
stand  einer  J'erson  hin(Jeri  diese,  in  freier  lleberle^nm^^  sioh  für  oder  ge^e 
die  Diddmii'  eines  Ge.schlechtsiiktes  zu  entscheiden.  Die.ser  Zustand  kann  n.icj 
den  ße.stiminui%'eu  des  <Ieiil,schcn  Strafgesetzes  nur  Itozüplieli  einer  Fniu  ii 
Fn^:e  koniinen,  die  zu  aus.serelielielieni  liciselilafc  misshraufiht  wurde,  nael 
dem  ö.slerr.  Slrafsfesotzc  hei  Indiridurn  licitlerloj  Gescldedits,  da  niclii  alloiii 
iUvy  „rnirriirhnirn*  de.s  anssi'n'iirlirlH'n  Beiscfdafes  an  einer  im  ^Zu.stjinde  dtflfi 


prksiriiitrie  ^eschlocIitM 
lännliehen   (ii'^K-hlcdil^ 

dichkeit,  sexuelle    An4 


Weiir-    und    BewiissiIosiL'keii"    lirdtullii'Jn'n    FrautMispersou    (§    li?");     sondernl 
auch  der  in  jinderer  Weise  n\s  durch  IJi'iscIdaf.sakte  hewerksirllitrie  ^eschloclit^ 
\h'}w  Wisshrmu'h    einer   Person    —    weiblichiMi    »xli'r    männi 
(§  128)  —  unter  Strafe  jresieUl  sind. 

Allen  diesen    Zuständen  j^'i-nieinsaiu  ist    die  Unniögli' .,  - ,„ 

griffe  abzuwi'hren.  Sie  kann  gügeben  sein  durch  physische  Wehrlosigkeil  »tderj 
durch  einen  Zustand  von  abnormer  psyehischrr  Verfassung,  der  eine  frei^j 
Wil|piLSfnt.s4dieidiing  oder  wenigstens  eine  llclätigun^  des  WiUens  mier  üU'iJ 
haupl  ein  Krfassen  der  Situation  hindert.  Dieser  Zustand  ahiiornicr  psychischnp 
Verfassung;  k;iuji  ein  vorübergellender  oder  ein  hinger  wahrender,  auch  dauernder 
sein,  wie  hei  geisteskranken  Personen,  welche  im  de\iischen  Strafgesetze  aus-| 
drücklieh  angeführt  sind.  I 

Der  willenlose  Zustand  kann  durch  einen  physiologischen  Prozcss  inatürJ 
liehen  Schlaf;,  durch  körperhchc  ErstthÖpfung  orler  <birtdi  pathologische  Zu-; 
stände  (z.  Ii.  Epilepsie*),  FicluTdcliriuni,  Uhnjiiacht  bei  lIiTzfi'blcr),  durch  V^r-* 
giftung  u.  dergl.  hervorgerufen  sein,  es  kann  eine  vollständige  BewusstIosigkeit| 
bestehen,  welche  Willcnslosigkeit  mit  einsi-hliessl  oder  wenigsten-^  eine  di«] 
Willenshi'tätigung  hindernde  teilweise  Aufhebung  des  ß<>wussl.sein.s.  Der  Zu^j 
stand  kann  /ufäUig  v(^riulIllden  mier  durch  eigenes  Verschulden  der  Frauens-; 
person  gegeben,  auch  durch  einen,  nicht  int  Einverständnisse  mit  dem  Taier 
hanilehnb'n  Driil.en,  schlicsslieb  ibin'b  ften  Täter  selbst,  aber  ohne  Absiehtl 
auf  den  nachfolgenden  geschlechtlichen  Missbraiieh  herbeigefiilirt  S4*'iu,  wenny 
etwa  ein  ArzL  eine  von  ihm  ans  ärztlicher  Indikation  narkoli-sierto  PaLionti]|l 
gesehinclillich  inisshrauc!»t*i.  Da-ss  unter  ^Geisteskrmikheil"  im  Sinne  §  17^ 
nickt  etwa  nur  mit  Bewussilosigkeii  einhergehende  Zustande  zu  verstellen  sintlj 
geht  sekon  daraus  her\or,  dass  das  deutsi'he  und  österreichische  Strafgesela( 
denselben  Solmiz,  wie  den  Willen-  und  Bewusstlosen.  auch  den  Kindern  uni»^ 
14  Jahren  gewähren.  J 

Geistig  nicht  intakte  Per.sonen  um[  geistig  noch  nicht  ausgereifte  Persune^ 
sollen  hezüslich  der  ihnen  in  sexueller  Hinsicht  dndiendcn  Gefahr  durch  di<'s« 
gesetzlichen  llestimmnngen  geschützt  werden,  da  sie  entweder  überhaupt  kein« 
oder  doch  nicht  genügende  Einsicht  in  die  Bedeutung  geschlechtlicher  Ak(« 
haben  und  daher  der  ihnen  drohenden  Gefuhr  nicht  in  enlsprecliender  Weis« 
entgegenzutreten  vermögen.  J 

Dabei  ist    das    scheinbaa-  Einverständnis    der  Kranken    und  Kinder    iu»4j 
die  mehr    oder    weniger   grosse  Besitnnenheit    der  Kranken    nach    einer    Enl-J 
.M'heidung  des  Reicb.sgerielils*)  für  die  Slrafliarkeit  unw»'senilieh.  „weil"  —  wi*j 
diese  Entscheidung  sagt  —  „die  Geisleskranken  nicht  in  iler  Eagc  sind,  zwiscJien 
einer  dem  Strafgesetze  entsprechenden  und  einer  domsollien  widersprechcDd<?0 


1)  Siehe  Kasuistik  $  43.  Fall  76. 

2)  Herbst,  Handb.  d.  allR.  osterr.  btrafreohtcs.    3.  Aufl.    I.  Bd. 
3}  Zitiert  bei  AschaffcoburK  I-  c.    S-  BCk 
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B^frirdipiintf  ih*s  rtisi-blpchlNtricbes  zu  iinUTscheifU'n'*,  iintl  weil  sir  sirh  «n- 
Urinfliisst  von  krunkhüftcii  Moiiven  für  udcr  ni'scn  die  fc^inwilliiiiirn:  zti  oni- 
jrhoiikn  iiii'ht  vfrmiürcn  ( AscIuiffonlMirei. 

MnsL  siml  vs  h\üi\sumit:{'  und  .scliwarhsinnii^f'  Persomrn*)  oder  Knuikc 
mit  Ipii'hiiT  iiianisflior  Krrc^nm«,  ilic  scxMi'U  misslirauchl  wrnjon.  wwliei  Ji«' 
Kraiiki'ii  sellisi  nft  durch  ihr  Etviichmen  dicSt'suiilakle  provo/iiTtni  [v.  Kraffi- 
Eliiny'i  Ascliiiffniihiir^  1.  l'.]. 

SplbstVHrständliih  wird,  wenn  nirln  cino  Nötiiriiiiü:  unterlief,  drr  üejichlcrlii- 
bilie  Mis"(braijih  einer  Gei-iiesknuiken  nder  Hner  aoeli  uieht  14  Jahre  allen 
PiTSon  nur  dann  bestraft,  wenn  der  'YHift  wassle,  dass  er  es  mit  einer 
Geiiteskninkcn.  rcsp.  mit   einem  Kinde  von  weniger  als  14  Jaljren  zu  tun  bähe. 

Daher  wini  der  Saebversiändiire  niehi  aJlein  hefnij-'t.  üb  dif  .Missbrauehre 
ET^Mr-skniiik  i>l.  Mindern  er  nni.s.»»  sii*b  auch  darüher  äussern.  mIi  der  Laie 
dii'  Krkrankmv:  dcrseihen  erkennen  mussle.  Cramor^)  hat  wobl  reehl,  wenn 
er  !ta^  dass  es  kein  >[!ltel  gebe,  letztere  Frape  wisseaschaftlich  zu  enr- 
«fhodpn,  und  gewisÄ  \U*^t  es  nahe  anzunehmen,  dass  der  Kiehler  als  medizinischer 
Laiu  sirh  ilarübi-r  eher  wird  ein  Urteil  bilden  ktTimicn,  oh  ein  anilerer  Laie  die 

*  Krkrankun:;  der  betreflenden  l'ersnn  erkennen  konnte  oder  niiisste, 

* 'lein  wird    der  Arzt   in    sob'hen   KaMen    ebenso    um    seine    Ansicht 

jfpfrjal*),  wie  ihm  auch  immer  die  Fra^e  vorj^olegt  wird,  oh  der  Hesehuldi;^le 
«rkf-nnen  mussie.  dass  er  ein  Kind   unter   14  Jahren  vor  sieh  hattA*. 

Diisi*  Frairen  entfallen,  wenn  aus  anderen  l^iiständeri  bewiesen  ist,  dass 
rf'T  Täter  um  die  ^eisliire  Krkranknni:^  der  Frauensperson,  heziehuni'sweise  trtii 
<!»s  «irklii'he  Aller  des  Mädchens  wusste.  So  halten  wir  einmal  mehrere 
rUc^hjuir  einer  ^VosUtll  für  Sebwaehsinniife  zu  untersuelien,  es  waren  MSdcben 
'^'^Acti  14  und  18  Jahren,  die  von  einem  seit  lanjrer  Zeit  in  dem  Hanse  be- 
«iftwipti^n  Gärtner  dun-h  Belasluni:en  und  Meisehlafsversuebe  aesebändel  W(U-den 
'"W'n.  In  diesen  Fällen  war  es  sieber  ireslelll.  dass  der  Gärtner  wusste.  dass  er 
"*  mit  si'hwath>innii:eu  Mädehen  zu  tun  habe.  Ansonstwi  wird  man,  nur  wenn 
ri  si'^l»  um  ganz  offenkundige  Geisteskranke  handelt,  dem  Laien  znmuien 
J'tuipn,  dass  er  dies  erkemien  konnte,  wahrend  selbstverständljeh  alle  jene 
"^^«neo.  die  an  der  Grenze  von  «eistitrer  Gesundheil  und  Krankheit  stehen 
*"**!  bei  denen  selbst  der  Sachverstand  ige  in  Zweifel  ist,  ob  er  sie  als  fj;efstes- 
jJ'^Bk  bezeichnen  soll,    gar    nicht  als    geisteskrank    im  Sinne  des    §  176   des 

•  St  G.  bezeiehnet  werden  dürfen  (Aschaffonburg). 

Tiuschunixen  über  das  .VJler  sind  gerade  l>ei  Mädchen  in  den  Entwickiungs- 
;^*TtTi  n*ebi  li'irhl  mriKMeh,  zumal  eine  stärkere  Fufwiekhinir  der  Urliste, 
rr  Körperfidle  uiul  auch  die  Art  der  Kleidung  zur  Annahme  führen 
■I,  das  Mädchen  sei  aller  als  14  Jahre,  sowie  umgekelirt  puerile  Körper- 
^^  ■■^•n  und  kurz«»  Röckcbcn  ein  schon  älterrrs  Mädchen  jünger  erscheinen 
1?^VD.  Am  entblössten  Körper  ist  es  namenllieh  licr  Zustand  der  äusseren 
*^liiUlien,  welcher  hei  der  Altersschätzung  täuselien  kann.  Wer.  w'w  wir. 
It  Gcli'^-nheil  hat,  ^lädcben,  die  wenig  unter  und  über  14  Jahre  alt  sind. 


IX 


i.  --um 


1}  Dlller  &99  misshraucbttD  weibliobeu  Personen  unserer  Erfahrung  waren  nur  9  sehwaeli* 

I  und  blüd<>ianigo  Mii'Ich«n.    Siebe  auch  Ktl•^ui>4tik  §  43.  Fall  76. 
Lehrt),  d.  ger.  l'srcliopÄtbie.     1900,     S.  3y:t. 

3)  GericiiU.  Psvchintne.     IL  Aufl.     1900.     S.  3S. 

4>  Krdt  /Fhedretchs  Dl.  f.  ger.  Mtd.  1903.  Bd.  W,  S.  361)  berichtet  über  den  Mis.v 
^»leh  ainer  enracbitenen  geuieasclivarbrn  Frau,  die  au  Chore«  liU.  F.r  vemeiote  im  lim- 
*^(ni  die  Frage,  ob  der  Täter  diu  tiei»t<.'3kraokbeit  erkennen  roasste. 
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körporlicl»  zu  unitTSdclion,  crlohi  selbst  mancln.»  Ui'l)erniS('hnng.  Nk*bt  seit-. 
sieht  niHM  Mäilchrn  von  12  »ml  l.'i  .lahri'ii,  tfi*'  sn  f:w^sv  hriislc  und  so  roU"a 
liehe  Crines  haben,  (las.s  es  nicJit  Wunder  nehmen  kann,  wenn  der  H 
sehuldi^to  ein  solches  Mäilchen  für  älter  als  14  Jahre  liiell.  ZuinitulesL«? 
kann  ilini  nic.lil  widiTsprochiMi  W(Mib*n,  wenn  er  dies  vnriribt.  Ilal  ihm  e: 
wie  wir  in  Gcrichlsvcrhandliin^^cn  öfter  hcirl*'ii,  das  Mäthlien  sflhst  ge^  ,_m 
y,es  !?ini;*'  nirlit  [nchr  in  die  Srhiilc".  sni  also  schon  nber  dem  schulpllichlitzr^ 
Alter,  nun  dann  wird  man  wohl  nni  so  wenli^rr  in  Altrcdi^  sudirii,  diiss  t^i^ 
TauseluniiL'-  ifnirrlanl'fti  knnntc,  Wir  nehmen  daher  hei  der  rnlersurhun^'  ^^ 
Mädchen,  die  dem  U.  Lehcnsjiihre  nahe  slehi-n,  immer  deren  Kör|»'rirrö*-^* 
auf  und   ^ehen  anrh   im    l'nunkidh"   dir  Knlwi<'khiiii;  der  Ilriisle  und  Heluuirta.  sJ 

diT  Genitiilieii  an.  ihi   wir  um    den  Geschworenen    sehon    woHeriioll    dam 

f<efra^'t   wurden. 

Nur  wenn  das  Miidchcn  nocli  ;ranz  kimlUche  Fonuon  hat,    kann  man 
ßchanpiunc;  des  Hesehrddi^lcn,  er  hätte  es  für  mehr  als   14  Jahre  alt  irt-halt 
zurückwoisea,    sonst  aber    wohl    ktium,    weiss    man    «loch    aus   dem  tii^'lifl»  «' 
Leben,  wie  h'iehl  Irrtümer  bei  AltershesiimmuntriMi    mÖLdieb   sind.     Allcrdir»^ 
wird  manehnml    von    den  ßeschuldiirten    selbst    dann    ein    solcher  Irrtum 
haiiptot,  wenn  sie  sich  an  j;anz  jun-iren,  kaum  9  oder  10  Jahre  alten  und  n 
diirebaus  luient winkelten  Kindern  venrriffen  haben. 

S«)  wiinir  un'^  pinmal  ein  lUiulctien  voti  H  .l.ihirn  virp^rstellt.  «liu  mit  seinni  fratiz  kii 
liehen  Itträirtitszüiijcii  und  kiiKlIirht'ii  Können  und  im  kiir/.pn  Kleiilolien  cltür  novit  jüng4*r  ai 
sah,  alfi  CS  war,  während  der  B(-scliii]([i)|rte,  ein  älterer  Herr  in  liolier  socialer  Stellung,  der  r*^ 
Kind,  al»  er  ihm  in  oinem  .Stiegitihausc  bege^uete,  an  den  (icniutien  belastet  haue,  sieh  da 
Verantwortete,  er  Itätle  nicht  ^nwib<jit.  das^  er  ein  Kind  von  unter  14  Jahren    vor  iiioh 
Rincm  Vollsinrit^eii  koniiLr  r.inr  solche  Täu.scliun^  nielil  /ugr|rchrn   werrli-o. 

Manchmal  kann  ca  notwendig;  worden,  da^  Müih-heii  in  jenen  Kleidern  zu  sehen,  iu  de 
e»  mit  dorn  Bcsrhuldif^en  beisammen  war. 

So  wurde  einmal  ein  junger  Mann  von  einem  ISjilhriKCn  MRdchen  besehnidigi,  er  hi 
cH  in  seine  Wohnung    mit^notnmen    und    gesrhieebtiieh  gebrauelit.     0er  Mann  gab  vor  d  • 
Untersuchung)!; Hehler    an.    das  Mildehen    habe  sieh,  nh  er  Mittentacht^  ein  Vergnüguufcslol 
im  Prater  verlip«,  in  so  auffadender  Wei>c   an    ihn    herangedrängt,    dass  er  glaubte^  et 
eine  junge  Prosiiluierte.  taiMohUob  stä  es  ihm  auf  seine  Auflordcrung  miuugehen,   sofort 
die  Wohnung  gefolgt.    Bei  der  Strasscnbdcuehtuug  und  naeh  dem  Aussehen  iIcs  bekleidel 
Mädrhens  hielt  er  setop  Begleiterin  wohl  für  Jung,  doch  kam  ihm  niehl  der  Gedanke,  slf 
noch  nicht    14  .lahro  alt.      V.nt    zu  Hause,    als    sie  die  Kleider    ablegte,    iiab  er.  du^  er 
KJdd  vor  ^ieh  habe,   rührt«   sie  dc!d)alb    gar  nicht  aii,  .sondern  hiess  ^ie,  sich  anziebeo, 
schickte  sie  mit  einer  kleinen  EotluhnuDg   fort,    die  ihr  ofTeDbar  £u  gering  war,  weshalb 
wie  er  mcinU%  gingen  ihn  au»  Bosheit  rlic  Anitcige  erstattet  habe.     Der  Untcrsuehttng^cbt 
veranlasste  die  Anzcigerin,    in   j^nen  Kleidern  /.u    eritcheinen,   die  sie  damals  getragen  liatc 
So  wurde  sie  uns  vorgestellt.      Sie  sali    in  den    langen  Kleidero,   die  a\f.  trug,  «irklich  älb 
aus,  alii  si«  war.     Als  wir  tue  aber  entkleidet  unti-rsuciitcu,  konnten  wir  fe.'tlstellcD.  du»  ■' 
nutih  ganz  unbehaarte  kindliche  Geailalien,  flache  Hriute  und  kindliche  Formen  hatte.  Ca 
GeFund  Ktiit/.tc  alsii  die  Verantwnrtung    des  Betichutdigten.    gegen    den  die  l'ntcntuchun^  ali 
bjild  einp'skllt  wurde,  zumal  das  MÜdehen  —  ollcnbaj-  eine  nocli  srliulplliehtige  Pr.^-i^titiii'-rl* 
drren  es  ja  in  dor  Gross-stadt  etliehe  gibt') —  vor  der  Polizei  und  dem  L'ntersuchn 
in  manehen  Details  versehierhm  ausgesagt  und  damit  das  Vertrauen  in  seine  iilauti  a 
arg  erschüttert  hatte. 


1)  Sidie  auch  Casper.  KÜDische  Kovellcn,  S.  31. 
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Xaoh  «Ifii  Bt"Jtininuiu^i'n  dos  deutschen  Slrafjpcsetzes  kunn  aucli  die  Fraae 
aufETuworfcD  wenlf.ii.  nh  der  Beselmldiirtp,  wenn  er  sriHin  nirhi  wnsslf.  tiass  das 
MäHf'lirn  norh  unter  H  Jahren  sei,  nirh(  erkcnin*!!  iiuissh*.  ilass  i's  jüiißrer  als 
I*»  Jahre  sei,  da  eveo(.  wegen  Verfühpun/:  eiues  unbeseholLeueu  Mädeheos 
Vcrfelpinj:  naeh  §  182  erfuigen  kann. 

Im  tfanzen  sind  Anschulditruns^on  we«:en  sexuellen  Missbrauchs  einer  ohne 
Zutut)  de*;  Talers  im  Znslande  der  Willen-  und  Bewiisstlosigkeil  hHindliehen 
Pfrsnn  recht  selten,  l'ns  kamen  einige  Fälle  vnr,  in  denen  Madehen  hehaupieten, 
•«i«*  seien  im  Sehlafe  p'selilechtlich  misshr.iucht  worden.  Sohhe  Behauptungen 
Mnd  .Holhslversländlieh  weni;:^  glaiihwürdifr.  G^'wiss  ist  nicht  anzunehnnMi,  dass 
eine  Frauensperson  im  natürlichen  Schlafe  isesehlefhllieh  irebraucht  werden 
könne,  ohne  djirülter  zu  erwaehen,  und  aurh  der  erfalin'ne  Casper^)  sa^l, 
halii'  keinen  cinziiren  Fall  heitharhlet.  in  wehlifui  er  nicht  bei  sidchi'n  Be- 
iptun^en  nath  den  Kr^rebniss-rn  der  L'ntersuehui^j  und  der  {lan/ea  Sachlaire 
bitte  Lupe  und  Belnii;  annelunon  müssen. 

Dass  eine  Entjunifferuni:  iui  Schlafe  nielit  erfolgen  könne,  ist  so  selbsl- 
vprslandlich,  dass  dariiber  kfin  Wort   verlnren   werden  s(dl^. 

Nur  in  einend  pathohiL'iM-hen  Zustande  \un  Schlaf,  resp.  von  Bewusst- 
losigkrii  oder  in  einem  Zustande  tiefer  Narkose  ist  ein  Beischlaf  und  selbst- 
«'in«'  Enljungfenmir  denkfiar,  ohne  dass  die  Mis.sftraiichte  darüber  erwachte. 

lü  der  Literatur  Msd  eiD/.eIne  Fülle  mitgcteiLL,  lu  denen  Frauea  im  Scblafi?  von  Eio- 
vcilUeicilwm  guehlccbtlicb  i^ebraucht  wurdi^n'),  allcio  diese  sind  dadurch  erliliirt.  dasH  di« 
^Q^KtAlidcD  PnuCD  in  eioem  oaob  vornusgegangcncr  Krmüdung  t>c:(onder»  tiefen  Sofalafe 
••■•IL,  dc!)balb  bei  dem  Akte  nicht  voll  vach  vurdea,  vohl  auch  im  Glauben,  es  sei  der 
CbexQisn,  d*n  Eindringling  ruhig  jrewährcn  Hessen  ^).  Auch  varen  es  Frauen,  die  schon  go- 
^**tvn  hatten,  id  dcroo  v«it«  Genitalien  die  Einführung  des  Penis  offenbar  leicht  gelang'^). 

Kine  Ueberrnmpelung  im  Sihlafe  ist  natürlich  mÖjrUch  und  es  ist  auch 
d*'nkbar,  dass  eine  besonders  fest  schlafende  weibliche  Verson  nicIit  schon  boi 
Jf*»"  ersten  Berührung  der  iienitalien  erwacht,  sondern  erst  zu  einer  Zeit,  da 
1***  Abwehr  des  Beisi'hlafsvollzuircs  nicht  mehr  ^elin^rt*),  jKJir  wenn  sin  erst  über 
'"^  EinfahruiiK  des  Penis  erwacht  "i  iiiler  wenn  sie  die  Situation  nicht  sofort  er- 
**^.  Manche  derBeschuhlijnmfren  sind,  wenn  nicht  absieh tlii'he'r  lietrup  vorliegt  •), 

1)  Klinische  Novellen,  .S.  29. 
«}  Sieb«  Kasuistik  $  42.  Fall  73. 
u  S^  Je    eineo  Fall  von  Covan.  Ma$chka.  Liegev  siehe  in  v.  Hofniann's  Lehrbuch. 

■  Awi.    S.  147. 
u.        4)  Vtelleicbt  könnte  in  einem  Mlcben  Falle  gegen  den  Täter  nach  §  179  des  deatach. 
i~^  ^-   riageschritten    werden,   weil  er  einen  Irrtum  der  Frauensperson  benutzte,   ia  dem  sie 
^^  beüchLif  für  einen  ehelichen  hielt. 

ii)  EineD  von  Liman  mit  Hecht  ab  unglaubwürdig  beieichneten  Fall  siehe  in  Kasuistik 
<%  Kall  74. 

6)  Id  einem  voo  uns  begulacbtelen  Falle  erwachte  die  Dienstroagd,  als  ihr  Diensigeber 
^**<«  Ober  sie  geneigt  war  und  ihr  Hemd  hinaufgescblageu  hatte.  Er  hielt  ihr  sofort  den 
^y*J  «D.  doch  sie  erwehrte  sich  seiner  und  lief  in's  anstosaendc  Wohntimmer.  Hier  warf  er 
*•  in  die  Eb«betten  —  seine  Frau  war  verreist  —  und  erst  oachdcm  er  ihr  die  Ecke  eines 

"^ifpolsters  in  den  Mund  gezwängt  hatte,  gelang  es  ihm,  sie  zu  überwältigen. 

7)  Zwei  interessante  Falle,  in  denen  die  Mädeheo  angeblich  erbt  erwachten,  als  die 
l'^etntiofl  des  FeoiH  sehoo  erfolgt  war.  teilt  F.  .^trassmanu  (L*hrbuch,  S.  107)  mit.  Bei 
"^taeia  dn*  beiden  Mädchen  war  objektiv  die  Immissio  penis  tu  erweisen,  doch  mumte  sld 
**•  nddi^  «ugegelrfx»  werden. 

*  8)  In  einem  Falle  von  Warman.  Zeotnilbl.  f.  Uynäk.  1897,  S.  736,  wollte  ein  52jilhr. 
^<ib  glauben  ina«>h<a,  va  si-i  im  Sehlafe  geschlechtlich  missbrauchi  worden  und  mit  den 
km  atif  den  äebultera  de»  Mannes  enraoht. 
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iiuf  Imumhafto  Tüuscbungen  \),    hcsondorc  Sr^asationfn    iiu  Genitale    beim  Er- 
wachen,    xur  Zoit  der  Menses,    andere  darauf  zurückzuführen,   dass  wobl  «iue 
Berührung  der  Genitalien,  z.  li.  mit  den  Fin^t^ern,  statthatte,  diese  aher  är^ef 
gedeutet  wird. 

Kitien  tjolclun  Fall  hatten  wir  vor  oiui^cD  Jahren  eu  bcgutacbtco.  Eio  ITjäfarigc? 
limftiges  Laadmädchea,  das  erst  vor  kuraeai  nach  WioD  gekommen  war»  trat  b«i  efii«oi  Kbe- 
paar,  das  ein  kleines  KafTochaus  führte,  in  Dienst.  Dn  daa  Mädchen  der  einzige  Dienst- 
böte  war.  hatte  ra  \nel  /u  tun,  dnnn  es  nusütc  die  haiuiüchcn  Arbeiten  verricJttfio,  auch  im 
Kaffecgescbäftc  mithcircn  und  Gaste  bcdieceD,  kam  immer  erst  .spat  in's  Bvtt  und  schhef 
sehr  fest.  Der  Schlafraum  des  Mädühens  war  neben  der  Kücbc,  too  dieser  nicht  durch 
eine  Türe,  soodero  nur  durch  eine  Gardine  getrcnntw  Es  pfiegte  sich  in  Hemd  und  Unter- 
rock zu  Bett  zu  legen.  Seit  einem  Jahre  war  es  mcDsti-utert,  die  Menses  varco  nodi  tut- 
regelm.'i&si|f.  Die  junge  Person  gcnoss  einen  glänzcDdcu  Ituf  und  wies  jeden  Annäbemnip- 
veniucb  der  Kaffeeb ausgast«  zurück.  Ihr  Dienatgcber  drängte  sieh  vrtederbolt  ao  sie  lierma 
und  griff  ihr  mehrmals,  ohne  dass  sie  es  hindern  küDote,  an  die  Geschlechtsteile. 

Macfadem  sie  einige  Jtfonatc  im  Dienste  gestanden  battc,  geschah  es  eines  Morgens  im 
Auglut,  Aasi  sie  plötzlich  vach  wurde  uxtd  ihren  Dieaslherm  in  ÜDtcrbo>>e.  mit  einem  Ltofate 
in  der  Hand,  von  ihrem  Hette  veg  naeh  der  Küche  biuatisgebeii  iah.  Ihre  RetMecke  war 
zurüukgescb lagen,  Rück  und  Hemd  hinaufgcicboben,  äo  dass  sie  am  fotcrkürper  ontbibsst 
dnlag.  Sic  war,  wie  sie  uns  über  Befragen  angab,  an  den  Geschlechtsteilen  nicht  nas», 
empfand  keinen  Sehmcnt,  blutete  auch  Dicht,  doch  will  sie  im  Bettucbc  einen  kleinen  Blnt- 
Bt'ck  gesehen  haben.  Binen  besuudcrti  Geschmack  im  Munde  oder  einen  auffallcadco  Oi- 
nirb  im  Zimmer  nahm  sie  nicht  war. 

.Sie  war  über  das  <iesehphnis  sehr  aufgeregt,  konnte  nicht  mehr  eiDschlafcu,  d&ehte 
fortwiibrcDfl  darüber  nach  und  konnte  die  E''urcht  nirht  loswerden,  da^ss  der  Dienstherr  ^Ic 
geschlechtlich  gebraucht  halte.  Am  selben  Tage  bekam  sie  vor  Aufregung  Kopfsehmentco 
und  Ert)recbco,  musste  vorübergehend  ihre  Arbeit  aufgeben  und  sieh  für  paar  Stunden 
in'»  Bett  legen.  vSiu  vertrauti:  sieh  Niemaudr)!!!  au.  war  aber  so  ven^törL,  dass  ilics  der  Um- 
gebung auffiel.  Da  sie  in  der  Kulgexeit  .schlecht  aiis^ah,  schupften  die  Frauen  im  Hause 
Verdacht  und  endÜch  wurde  sie  von  ihrer  Dienstgebcrin  in's  Gebet  genommen.  Nun  er- 
zähtU'  sie  von  jenem  Vorkommnisse,  das  bereits  einige  Wochen  zurücklag.  0&  die  uäolist 
erwartete  Periode  nicht  kam,  waren  die  Bienstfrau  und  die  Kacfabarinnen  übt^ntcu};t.  dass 
das  Mädchen  schwanger  sei.  Es  wurde  noch  zugewartet  und,  dn  >ioh  die  MeD^t^uatiun  nicht 
zeigte,  wiinle  es  anfangs  Dezember  zu  einer  Uehamme  getübrt,  die  nach  vorgt^nommener 
Untersuchung  den  Bestand  einer  SchwoDgcrsehaft  behauptete.  Nunmehr  Tcrttaqdigte  dos 
.Mädchen  seine  Familie,  es  wurde  die  Anzeige  erstattet  und  die  gerichtliche  V^runtersuabung 
gegen  den  Diciibtherru  eingeleitet.  In  den  ersten  Tagen  des  Januar  hatten  wir  das  Uödclten 
zu  untersuchen.  Es  gab  uns  an,  dass  inzwischen  am  4.  Januur  durch  einen  Tag  ehra» 
Blutaltgang  aus  den  Genitalien  bestanden  habe.  Un.-ioro  tntcrsuchung  ergab  keine  ZetcbAD 
von  Hysterie,  virginalc  lienitalien,  einen  ringförmigen  Hymen,  dessen  Ocflhung  für  den  ex- 
pliiriemdcn  Xcigclingcr  knapp  durchgängig  war  und  nicht  e  i  a  objektives  Zeichen  für  du 
Beistehen  von  Schwangerschaft  und  für  einen  stattgehabten  Abortus.  Der  Uterus  war  ktrtii. 
derb,  <lic  konische  Fortin  nicht  aufgelockert.  Unser  Gutachten  be.<iagte,  es  sei  nicht  oniu- 
nelimcu,  das.4  an  dem  Miidohrn  der  Beischlaf  rollzc<geD  woHen  sei.  Es  bestünden  keine 
Zciehen  von  Sebwangersehaft  oder  eines  kürzlich  durchgemachten  .\bortus.  Ein  vijllstüidiger 
Beischlaf  an  einer  sebLafcndea  Person  sei  nicht  denkbar,  ohne  dass  diese  erwache,  bssonden 
nicht  an  einer  Virgo,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  im  Zustande  ({'.'fcr  Betäubung,  Borauschung 
u.  Hcrgl.  botiDde.      Hier   könnte  es  sieh  allenfalls   um  einen  .nnternomnienen'  Beisrhl&f  ge- 


1]  Siebe  $  36.  Einleitung. 
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■ndojt  babcu.  doch  ificbca  fiit  dir:  Annabmc  ciiieit  solcbcti  die  Aogftbon  des  Mädoliens 
lirbt  uiv  Am  TabnclieinlichRtCD  sri  es,  da»  nur  eine  imxQolitigp  Kntblossung  dn  i'n*- 
iuJi*:ri  und  ein  Ucschcn.  «venl.  Betuten  <lerselbcn  statt^'fundt-n  habe,  wie  dies  »uch  der 
titildi|;tc  zii|c»b.     Die  Untcrsuebung  gegen  diascn  wurde  cin);i>ätellL 

Aitöoluildi^uu£:rn  ii;egpn  Aerzlo  von  SeiU-    wcihlidier  Paticiitrii,    die  eiurii 

lIi'-H^liIrrlitlii-hoii  Missbrauoh  im  Zustantlf  der  Narku.sc  Urliaiipii-ii^  sind  wiedcr- 

bolt    vrtiTLjvkonnnien.     Üa  es  ümv  unrcr  Iipsoiidf-rru  Uinständon    vorkomnil,  d«ss 

ciu  Arat  allein  an  pinrr  Patientin  oline  AuwcsrnhiMl  wi'nigsti^ns  eines  zweiten 

Arties  "der  andert'r  Personen  oine  länger  wäliirnde  Xarkosc    unitelst  Clilon»- 

|nm»   tidtT  Ai'thor  einleitot,  so  ist  die  üelcfjeiiljeit    zu   derarti^fMii  Missbpuichi- 

«i>hl    irerinß.     Am    hänflirsten    kainnit    noffi   der  Zahnarzt  in  die  La^irc,  kmz- 

nihn^ndc     Narkosen     in    seinem     Ordinationszimmer     durchzuführen^).       Kiii 

Till   von    N()t/,ii«hl    während    einer    Lnst^asnarkose    ist    noch    nicht    bekannt 

^^*1>nK•n. 

Ik'i  der  Meurteilmi*;  solcher  Fälle,  wie  überhaupt  aller  jener,  in  welchen 
uisfldie.h  i'iu  sexuelh's  Atleuiat  an  einer  Person  im  Zu^t;imle  von  Ili'\vnssT- 
iosifkfit  verübt,  worden  sein  soll,  ist  die  grösste  Vorsicht  tC''l>ot<m.  da  ahsielil- 
bchr  und  iinhewiissto  Lü^'en  nur  zu  häufif:  zu  falschen  Üeschnldipun^ren  führen. 
Snnliche  Erreguniren  und  ihnen  enlsprerhendc  Aeusseruuijen  sind  im  Bciriiiiic 
•It  Narkose  hei  Männern  und  Frauen  nichts  SeUenes  und  iiucfi  slniiliidie 
Tfiiim»'  kommen  wahrem!  dersclhen  vor^j.  Tieim  Erwaclien  aus  der  Narkose 
kwott-n  solche  traumhafte  Erlebnisse  für  wirklirriie  (iesehehnisse  genommen 
V''nJin  und  es  kami  sieh  desh;ül)  die  L'eheraeu^mg  fostset/en,  dass  etwa- 
Ciirrbrdirliches  vorgekommen  sei,  ^ar  wenn  bei  Wiederkehr  der  Empfindung 
^lliire  oder  z.  ß.  bei  ärztlichen  Eingriffen  notwendig  gewordene  JJi*- 
"       räfinuiiii'n  der  Genitalien   perzipierl    wurden.      Ilrsonders   kraukhafi  veranlagie, 

ii;sl«rische  Personen,  können  in  solchen  Füllen  die  volle  Ueherzeueunp  te- 
■tnnpfl,  es  habe  ein  geschleehtUcher  Missbrauch  ihrer  Peison,  stattirefunden. 
f*an  aoeh  alle  äusseren  Umstände,  die  Anwi-senheir  mehreriT  Persüncu,  die 
j*  im  Komplott  eehandelt  haben  niüsstcn,  u.  der^l.  wider  ihre  Annahme 
'|»»ylieD.  Recht  bezeichnend  und  lehrreich  ist  dies  bozii  tri  ich  die  Miiteihitii; 
^•^ß  Rirhardson'),  dass  eine  Dame,  die  in  Anwesenheit  ihrer  Eltern  und 
J'eirr  Aerzte  von  einem  Zahnarzt  chlorttformiert  worden  war,  mit  der  Be- 
J*"ptHiiff  kam.  sie  sei  uelc^^^ntlicli  dies«'r  Narkose  von  dem  Arate  gcschlechi- 
'"'h  Li'braucht  wurden. 

Bei  Eint'riffen  an  den  (jcnit;ilien,   namentlich  scbuierzlwiflen.    kann   es  hei 

"^'^wicii    Fniiien    unter    der    Einwirkung    des    Schmer/es    und    Angstgefühls 

'"    I^intntt    einer    Ohnmarht    kommen    und    dadurch    zu    nachtriU^licher    Vcr- 

*^niiuii«  und  MissdeutunjLT  der  Geschehnisse,     v.  rTofmann^i  führt    einen   Fall 

!J***  Kidd  an,    in    dem    eine    Patientin,    die    hei    der  Unlersuchung    mit    dem 

.Mdi-rispekulum  ohnmächtig  geworden  und  von  dem  Arzte  duri'h   ein  Rierh- 

jSjJJfl  wieder  helehl  worden  war,  den  Arzt  nachher  heschuldiffle,   er  habe  sie 

»otj-nert  und  in  der  Narkose  genotziichtipt. 


1/  T»j-)or.  The  principles  and  practica  ofmedicaljurisprudence,  2.  Ausg..  1873,  Hd.  2, 
V**.  Tvähnt  2  Fälle  von  Verurteilung  von  Zahnärzten.  Es  handelte  sich  um  Frauoo,  die 
'^  in  AflhemarkKse  l>efandcn.  v.  Unfmann  (1.  c.  .S.  141}  onräbnt  eine  analoge  MiLteiluniz 
^Schuhmacher  oliuc  C^ucllenangab«. 

.     Z)  Lesenswert  sind  die  Ausruhrungen  von  Brouardcl,  Ann.  d'hvg.  pub).    189Ö.  3.  S. 
«.  UXIV,    p.  193  u.  S. 

i]  V.  Uofmann  I.  c.    S.  1-15. 
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in  solchen  Fallcu  und  iiurli  wcui»  ilor  Missbraudi  in  einem  anderw*^ 
hcrvorj^'nifcnon  Zustao'Jo  von  Bewusstldsij^ktrit.  z.  li.  im  i'pilcplisolu'n  jViifa^ 
bi^gangen  wordt^n  sein  .sotl.  wird  i's,  wenn  nicht  otwa  /ufiilliir  hinzuKokumni* 
TatzcDsen  die  Angalien  li'statieen  oder  widfrleson,  hei  der  KonchtsAr/tliel 
ISiMirleihm.i:  imiiHT  mir  auf  rine  Darlcinini;  der  (ilaiiliwürdiL'keir  der  M>rlie^ 
dcD  iVn^'aben  aidiunimen.  Mh\i  dcUiiliertcu  und  bestininilcn  Sehilderuo^ea 
mit  Missirauen  zu  be^e^ncn.  Si<*  werden  ohne  wdlen^s  tSQfSi'-n  die  Ann^l 
üine.s  ZusUmde.s  \  nllcr  Bewu.sslIoMKkeit  zu  v^Twerlen  sein,  der  ja  eine  I^ 
zeplion  äusserer  Vurt'iinire  aussridiessl.  Hei  Idossrr  Trülmnir  des  ftcwussljif* 
kann  wohl  fine,  all<'rdin::s  nntn'nnue  Krinnerun;,'^  vnrhaiidi'ii  sein,  jedenfalls  ' 
aber  geraili'  auch  in  Fallen,  in  drnrn  eine  sulehe  parlielle  Ausseiialtum;  * 
Bewiisslseins  l>ehaiiptet  wird  oder  atiirenomnien  werden  niiiss,  die  prösste  )rt 
sieht  bei  der  Venieriiiiij;  iIit  Ansahen  der  helrelTenili'n  Person  anireze-j 
Dasselbe  i(i]t  für  jene  Fälle,  in  denen  es  sich  um  an^ebliehe  \ol/uebl 
einer  Inmkenen  Person  hanilell.  Ks  isl  zunächst  tmiwendiü,  sieb,  wenn  rai 
lieh,  ein  Urteil  üher  den  Grad  des  in  di-r  fiai'Ueben  Zeit  liestandenen  Kan«^ 
xustandes  zu  bilden,  ilil  dem  iüiislande  voller  Beraasehnnq;  i.sl  zweifei 
Willen-  und  Bewusstlositrkeit  «euebcu,  lur  die  minderen  (Jrade  der  Trunkenll 
lässt  sieh  das  nicht  ohne  weiteres  hrhaiipien.  wenn  a\ieh  eine  ^anz  erliebü« 
Beeintriii-hMi,ntni:  der  Fäbit'keii.  den  Kif^cnwillen  zu  betätigen,  durch  d.-n  Alko] 
bewirkt  wird.  Das  berauschte  Weib  hrinct  evcnt.  überhaupt  nicht  den  Wil] 
auf.  Widerstand  zu  leisten,  und  unterlieg!  moraliscii.  Wcnifi  Glauben  verdi* 
die  Aniiahe  einer  Person,  sie  habe  im  Kaiisrlizirsljuide  alles  wahr»:enoninii 
was  um  sie  vor^UL',  sei  aber  doch  nicht  im  stände  L-ewcsen.  irgendwie  pbysisct 
Widerstand  zu  Icislcu,  zu  schreien,  siili  zu  wehren.  Casper*i  hat  mit  Ke^ 
eine  dabiniiehende  Beliaupiun^'  eines  lÖJiihri^en  Madchens,  das  nach  einer  Ta< 
Unterhaltung-^  im  ani^etrunkenen  Zuslande  dicht  vor  der  Wuhmmjrslün*  seil 
Eltern  entjunj^ferl  werden  war,  und  t'inen  solchen  Zustand  von  Wohrlusiirk 
hei  erballenetn   ISewussIseiii   glauben    machen  wollte,  al.s  erlogen    bezeichne^ 

Wir  selbst  liatten  ui  einnm  Tage  zwei  Fälle  zu  bcguUrhton.  ia  denen  r.s  s 
um  \ot/.m^ht  an  Volllirrmwchti^ti  gi'handf^lt  tiaben  sollte.  In  bcidpo  Källeo  hatten  mfht 
Bursciuün  mit  einem  ervacliscnt'Q  Hüdcliro  giiECcht  und  dieses  dann  an  einen  abäcit>  t;c)cgel 
Ort  i^cführt.  Dir  Krzöblung  der  oinoo  ForsOD  schien  nicht  unglaubwürdig.  Sie  erracbt«' 
einem  ihr  ^nz  frcmdro  Orti;  liajh  oiisgczo^n.  mit  Schmprzen  in  den  (tfoitalien  und  s 
wie  der  eine  ilor  Burscbi-n  iihcr  ihr  kniete.  Boidr  Müdrlirn  varcn  seit  langer  Zeit  ) 
floriert.  | 

Vielfache  Erörterung  bat  die  FraL'e  ».'efitnden,  ob  es  mÖelieb  sei.  di 
eine  Frauen.sperson  im  Zustande  der  Hypnose  zum  llcischlafe  nn'ssbraut 
werden  könne*).     Es   ist   all£:emein  zugegeben,  das.<i  hei  einer  im  hy]>nntisc| 


1)  Sieh«  Kasuistik  §  43,  Fall  75.     Schändung    im   hysterischen   Sebiftfufalle 
V.  Krafft-Ehing.  Lt-hrb.  d.  ger.  Psjch.    3.  Aufl.    S.  391. 

2)  KUnischi:  Novellen  zur  gerichtl.  Medi7.m.     S.  24. 
S)  Einen    ühnlirhen  Fall,    in    dem    aher   nirht    einmal  Alkoholgcouss   xnrausgig 

Tardieu  (Attentat«  aux  mucurs  I.e.  p.  t3(i)  mit.    Ks  handelte  um  eine  Besrhuldiguii 
einen  Arxt. 

4)  Uernheim,  Studien  über  H}*pnotisnius,  deutsche  Uebemctxung.  ^^'ien.  l4 
V.  Krafft-Ebing,  Kine  expcrimi:ntcllc  .St-udic  aur  (l(*m  Uobiote  des  KypDOÜh-mns.  StuttKH 
I89S.  H.  Hirsch.  Suggestion  u.  Hypnose.  Leipzig.  189?.  L.  Litwcnfeld,  Hypnotisi) 
Wiesbaden.  1901.  r.  Schrcuk*Nulzing.  Die  gerichtlich -medizinische  Bedeutung  < 
Suggestion,  Areh.  f.  Kriminal -.Xnthropologie,  Bd.  7«  S.  1,  und  Kriminalp«y<'h'ilogi9 
Studien.     Leipzig.     1902.    S.  155.     Rtsaart,  Der  Hypnotismus.    Padcrbom.    190^     Koi 


$  3(>.  Hisstraucb  willen-,  btwussU  ud<1  wehrloser  sowie  ffelstesk ruther  Personen.     2B5 

Srhiafr  bcfiridlirht'n  Persnn  ih'r  freie  Willo  und  rlas  Selbst l>p\vusslspin  aiifsc- 
liitbeo  seien  und  dass  d.Uier  t'ine  durrh  Ifyjmose  willenlos  srniaolite  Person 
»irkli<-h  das  Opfor  i'ines  sfexii^dlen  Verbrechens  werdun  könne,  allerdini^s  sind 
fiishcr  derarlip'  Källe  nur  in  einer  überaus  kleinen  Zuld  hekanni  m'Witrden^V 
wahrend  dahin^'elionde  Ansefnildiinmfren  weil  ül'ler  erhoben  wnrdon'). 

SoM-ie  bezüglich  der  durrb  Gifte  herheipeffdirten  Narkose  ist  aiu^li  he- 
zii^lich  der  Hypnose  die  Krace  entstanden,  iili  es  niü^'^lieh  sei,  eine  Persiiri 
nt'een  ihrt'D  Willen  zti  hypnotisieren.  Ab^'eseben  davon,  dass  iil)erl)aupi  nieht 
Jedermann  bypnotisierbar  ist,  ^nlt  es  als  nnzweifelliaft,  dass  ein  gesunder  Mensch 
aicht  gegen  seinen  WilJen  hypnolisiert  werden  könne  [Aschaffenbur^^*)], 
während  es  als  möplieh  bcKciebnct  wird,  dass  ncuropathisehe,  wiederholt  byp- 
niitlsiert  gewesene  Personen  ireiren  ihren  Willen  hypnolisierl  werden  können 
(Ladaine*)].  Auch  ans  dem  natürlichen  Scblalzustande  kann  man  [Moll*)] 
ptejiTTielf  Personen  direkt  in  Hypnose  vei-selzen. 

Der  Nachweis,  dass  in  der  frat'lichen  Zeit  wirklieb  ein  hypnotischer  Zn- 
>-1an(l  bcslanden  habe,  ist  be^eiflieberweise  schwer  zu  fiihren.  Zunäehst 
nirissi4'  fesl*resielli  werden,  ob  die  Person  überbaupl  liypnotisierbar  sei®).  Hei 
der  Kritik  der  An;:aben  einer  an:reblirh  in  Hypnose  p-seiileebtlich  miss- 
brauchlen  Frauensperson  ist  urasomebr  Vorsiidii  icehoten.  als  es  sieh  meist  um 
bvslerische  Personen  handelt;  auch  ist  zu  berück  sieb  lij^en,  divss  es  einer  Klägerin 
'•■icht  pelinjren  wird,  zutreffende  An^^aben  zu  niaehen,  wenn  sie  selion 
'riiher  einmal  oder  ^-ar  wiederholt  hypnotisiert  worden  war,  worauf  Vihcrt^) 
*>««ondefs  aufmerksam  macht. 


'**T  NfpnotUmus.und  die  suggestive  Psychotherapie.  Stuttgart.  1903.  4.  Aufl.  Cramer, 
««««•hfl.  PsTohiatrie.  3.  Aufl.  Jena.  1903.  Aschaffenburg  (I.e.).  Oberndorfer  u.  Steio- 
"»«•ler,  Fricdr.  Bl.  f.  ger.  Med.  1904.  S.  170.  v.  Lilicnthnl.  Zeitschr.  f.  d.  gcs.  Strufrechts- 
■«««Mchift.  Bd-VlI.  (Juristiarli).   Sehulze,  Deutsche  Zeit- u.  Streitfragen.    1893.    No.  JOS. 

1)  Siebe  Tardieu  (Attentats  aus  tnoeius  1.  r.  p.  91),  tiann  BrouardeL  (Annat.  d'hyg. 

^bl.   1879.  3.  $cne.  Bd.  I,  p.  39),    dp.ssen    Mitteilung    den  Zahnarzt  Levy    betrifft,    dt-r    in 

JJ^^^icthnlten  Sitzungen  ein  Mädehen    "ffenbar    Im  Zustande  der  Hypnose  geschlechtlich  miss- 

Tr***cht  hatie,  und  verurteilt  wurde.    Einen  einschlägigen  Fall  crwälint  auch  Ladaine  (Archives 

•^Uiropol.  rrim.  1887.  Bd.  II,  p.  393).     Ein  Mediziner  missbrauchtc  ein  Mädchen,  von  dem 

^  *u»  der  Zeit,  da  es  im  Spitalo  in  Behandlung  war,    wusste,    dass  eü  durch  Druck  auf  die 

^'^v  hTpoulisierbar  sei.     Siehe  die  Zusamnienstcllungen  aus  der  Literatur  bei  Gilles  de  la 

***»rette  fLe  viol  dans  l'hypnotisrae  et  les  etats  aoalogues  au  point  de  vue  raedico-legale  IB86 

\j      -*^oo»l.  d'byg.  publ.  1886.  S.S.  Bd.  X\T.  p.  445)  sowie  die  unter  Strassmanc  gearbeitete 

I  i  '^**4!--f*i*s-  TOD  Lür.B.    Berlin  1894.   Aus  neuest^jr  Zeit  liegt  ein  Bericht  von  Longard  (Viertel- 

l^jj'i'aacl.r.  f.  ger.  Med.  1903.  S.  F..  Bd.  XXV,  S.  48)    vor  über  einen  auih  von  v.  Sohrenk- 

L^'*^*iDÄ  im  Arcb.  f.  Kriminal-Anthropol.  Bd.  7  u.  in  „Kriiainalpsychologistbe  Studien"  U- c.) 

'  _~^^ffe-at Liebten  Fall.    Ein  Magnctiseur  liypnotisieite  wieilerholt  ein  SOjäbrigi^s  neuropatbisches 

"*c|jeo  und  mLS3brau<-hte  es  schliesslich.    Tnitzdem  da;*  <iu1.'ichten  der  ilrei  SacliversUHndigcn 

Mi^vbraueb   im    villenlosen  Zustande  ging,    venirteilten   die  tiettchwon-oon  nur  wegen  tat* 

p— -^*T  Beleidigung  (4  I8ö  I>.  St.-i».).    Nach  l.nngard  wimmelt  es  in  Köln  von  Kurpfuschern 

1^*^    UagD^ti »euren,  die  viel  Si-hfitssliclikeiten  an  Kindern  begehen.    Siehe  aurli  v.  Schrenk- 

''*^nng  in  An'h.  f.  Kriininal-Anlhropol.    5.  Bd.    S.  1   (mit  eigener  Rasuutik). 

i)  Siebe  u.  a.  tincu  Kall  von  Ladamc  in  Ann.  d'hvg.  publ.   1882,  S.S.,  Bd.  VII,  p.  518 
^  Kofnr»ji.-RUtt  f.  Sehwoizer  Acrzle.     1882.     Bd.  XU.  * 

.^^^  S)  Ucbcr  die  forensische  Bedeutung  der  Bvpnosc,  Vortrag,  Münch.  med.  Wocheiuichr. 
»'•».    S.  438. 

4)  Arch.  d'iuithropol.     1887.     Bd.  II.     p.  293. 

i)  i)i&t.  ULTirbt  über  die  6.  [lAUptvrrsanimlung  dej  preu&sisehan  Medizinalbeamlpn- 
*«^iiöL    1888. 

ti)  Ganz  riehlig  bemerkt  Näeke  (Arch.  f.  KnminBl-.:VDthrop.  3.  Bd.  S.  IDd),  dass  über 
fthtt  Imperial  fragen,  i.  B.  gerade  über  Hypnose,  nur  einige  veoigc  Spezialisten  orientiert 
"H  die  in  solchen  Fällen  herangezogen  werden  sollen. 

7;  Anoa).  d^iyg.  publ.     1881.    3.  Serie.    Bd.  VI    S.  899. 
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Es  lä^e  dor  Vorsiioh  naiii',  hoiiii  lle.staDde  von  Amnesie  wAlirend 
Waohzustandes  durch  Voi-setzon  dor  iH'lrflTrnden  Persna  in  Ilypnose  die 
iimpRini!:  an  ruf  inkriiiiinicrtt'n  Vori^unp'  cidt  früheren  Jlypnose  warh/.iinifti 
wir  dies  talsärlilii'Ii  inani-hrnal  freliiiitt.  wf'hdie  TaUsaehc  naeh  Fon-P)  e-iiMj 
Han])ti;runti  dafür  hildel,  dass  Hypnotiseure  su  selten  noch  Verbrechen  i 
HypiiiiiisierLen  hii^aiigen  haben.  Vnr  Gericht,  ist  iiher  eine  llerstellunü:  (fl 
Beweises  durch  Hypnose  niclit  zid»8äi|S:,  da  eine  Einvcmehrauni:  bewu.sstIo^ 
Personen  den  l^vstimmun^en  der  S(rafprozes8ordniin:iren  zuwiderläuft.  Wl 
einmal    ein    Gerichtshof    in    seinem    Lrleile    au siresp rochen   hat   [v.  KrafG 

FortgestjUte  Wach  Suggestionen  köonen  Avn  moraliw^hpn  Widorstaiifl  einer  besondere  tj 
eiudu»!«haren  FcrsoD  brechea  uorl  sie  dvu  sexuvUea  Bvgienlni  einet«  gcwiK»cul(»scD  Ucoach^ 
auHlieft-rn.  Eint;  solche  Verführung  kum  aber  vom  Standpunkt«  des  Strafreetit«  wohl  niq 
dem  Missbraunhft  ßincr  im  hypnotischen  Schlafe  belindlicben  Person  gleichgest<»nt  iirnl  »1 
Vcrnilirtt  lurht  al:*  .seelisch  unfrei,  a\s   willenloü   im  Sinne  iIm  §  176,2  aufgcfa^st  vrrden' 

Das  österreichische  Strafgesetz  fülirt  in  (h^i  g§  127  und  128  auch  den  ohn 
Zutun  des  Tiiters  vorhandenen  Zustand  der  Wehrlosiffkeii  an,  der  z.  B.  durfl 
kiirpcrliohe  Iviilinunigen,  Fexselun^'  bedingt  sein  kann,  welche  Zustände  atU^ 
V,  Liszt*)  nicht  unter  die  IJesti  mm  unten  des  ij  176,  2  zu  subsumieren  sioi^ 
Tällr.  in  diMien  eine  im  Sinne  des  Gesetzes  wehrlose  Frauensperson  gcnoj 
ziieliitii:!   wurde,  sind  nur  weniair  bekannt  «reworden.  i 

Einen  Fall  eraählt  Bernt*).  in  dem  ein  BauernniKdchen,  als  e»  sich  eben  auf  ein  vot 
gefüntes  Orastuch  gelegt  und  die  Arme  anter  die  Armbänder  gesteckt  liaite,  um  mit  dieaf 
La^t  aufzuKtehen,  von  einem  itir  auflaucroden  Jägerbtintclicu  überfalleo  und  ifCDoUüchki 
«tirde,  einen  zweiten  v.  Hofmann^)  (1.  c.  p.  144),  der  ein  von  seinen  .\rb«it9g«oos»iiiM 
zum  Scherze  in  eigen  tii  ml  ich  er  Weise  gefesseltoa  Mädchen  betraf,  dessen  Webriosigkcit  m 
ein  Knecht  zunutze  machte.  J 

Vor  mehreren  Jahren  vurde  in  Wien  ein  Bandage nmaoher  wegen  Sehänduag  ($  II 
(ist.  St,  G.)  einer  wehrlosen  Person  angeklagt,  tia  er  ein  Hjälirigcs  MHdrhea.  dem  er  veig4 
skoliotischer  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  ein  Mieder  anpa.'utcn  sollte,  während  es  im  Siij 
pensi(yn<*apparate  hing  —  mit  dem  Kopfe  im  Kinnriemeu,  die  Ilnnde  an  der  Querstange, 
bei  nur  die  Fussspitzm  iJcn  Uodeu  berührten  —  aü  den  (ienitalicu  un7.üchtig  bfftaatcte. 
((crichlshof  nahm  in  Uebereinstjmmuog  mit  dem  Üutwhtca  unserer  AmtskoUegea,  die 
diesem  Falle  al<i  SacbTcrständtge  fun^perton,  vegcn  der  beaondem.  ungewohnten  und  unb^ 
quemen  Situation  des  Mädchens  in  der  m  zu  einer  eucrgi-schcn  Abwehr  nicht  fähig  «ri 
einen  Zustand  von  Wchrloaigkcil  als  gogoben  an  und  ging  mit  Verurteilung  vor. 


1)  I.  c.    S.  321. 
3)  1.  e.     S.  398. 

3)  Siebe   den    interessanten  Prozess  Czynski    in  München   17.  bis  20.  Dex.  189-*    niv 
die  aus  Anlais  desselbciQ  abgegebenen  Gutachten;  Monographie,  Stuttgart,  1895. 

4)  Lehrb.  d.  deutsch.  Strafrechts.    Berlin.     1899. 

5)  Uandb.  d.  gericbtl.  Anineikunde.     1846.    S.  72.    ' 

6)  Er  führt  auch  eine  Mitteilung  von  Mnschka  (Sammlg.  gericht^iratl.  <;utÄcbte( 
8,  Folge.  1867.  S.  300]  an.  die  aber  nicht  hierher  gehört,  da  in  diesem  Falle,  es  handelt 
sich  um  eine  Notzui-ht  auf  einem  Leiterwagen,  der  Tnter  das  Mädchen  in  der  Absicht,  dfli 
Beischlaf  zu  vollziehen,  z«isehun  die  am  Wagen  beftodlichen  Bretter  und  das  Stroh  eg 
zwängt  und  so  wehrlos  gemacht  hat.  ^ 


$  37.  Unzacht  zwischen  i^rsoocn  dosselben  (>6schlecbt5i. 
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g  37.     Unzucht  zwischen  Personen  desselben  Geschlechts. 

Von  don  liiisstTsi  ^lUtlilrrJclien  um!  matini^rfiUti^^t'n  ^esclilot'litlif'lum  Ver- 
imin^t'u.  Äi'U'lic  die  Phantasie  des  Mi'nsdieii  /u  uIIpm  ZHton  und  in  a.II«n 
Län<!cni  rrs:mn*i,  hahen  niiinclio  atissschliesslicli  psychialriselifs  Interess*».  An 
(iicscT  Stelle  sollen  niclil  alle  dos  Näliercn  ertirlert  wt^nicn,  sontlorn  nur  j«ue, 
die,  da  sie  vom  Slrafs^esetze  verpönt  sind,  auc:h  als  solche  zu  geri<*ln.särzllieliün 
rntiTSiichnniien   \'eranlaj>sunp  pehi'D. 

\nm  dem^chon  und  ostorrtMchischen  Strafgesetze  wird  die  „widernaiiir- 
li'.W  llnznolii*^  hf'stntfi.  dii'  zwischen  Personen  männlichen  Gesdilechts  —  in 
Oi'?ii erreich  überhaupt  mit  Personen  desselben  CiesehlccJit,s  —  oder  von  Menschen 
mit  Tieren  hepinjfcn  wird. 

Nicht    aUein    die    sOit-enannle  Päderastie,    wornnler    man,    obwohl    das 

"OH    ursprünglich    nur  Knaltcnliebe    bczciehnel,    die  Iniinissio  penis   in  aniirn 

'in  veri^^hl,   fallt  nnter  den  §   175  l).  St.  G.,    sondern    es  werm-n  dieser  (le- 

^•tzrsstelle    nach    der    Praxis    der    Gerichte    alle    ^deischlafähnlichen''    Hand- 

l"ngen   subsiiiniert.')     Als  solche   gelten    auch   die  Inimissiu  ppiiis  in  os    und 

*M*  Keihen  de-*  männlichen  Gliedes  am  Körper  eines   andern    zum  Zwecke  der 

ßefrjcdi^n^    des  Geschlechtslriebes,    z.  P.  der  Coitus   inter  femora,    das  En- 

iess<T  der  Franzosen,  nicht  aber  die  eepens eilige  Onanie.    In  Üesterreich  geht 

"lan    in  der  Aitslegung    des  §  129  Ih    noch    weiter,    denn  es  wird    das  Ver- 

brpchvD  auch    dann    als    vorhanden    erachtet,    wenn    kein  dem  Beischlaf  älin- 

''clier  Akt    stjillfand.'i     Seil    mehr    aU    20  .Jahren    wird    auch    die    mutuelle 

'^öanie  nach  dieser  Gcsetzessielle  hestrafl*i    enl^egcn  der  frühoi-en,    scinentcit 

*'H'li    durch    ohersti'erichlliche    EnLscheidunneu    sanktionierten    Praxis.      Erst 

"•^uerdinps  hat  der  oberste  Gerichtshof  wieder  die  Ansicht  ausgesprochen^),  es 

">    nicht   richtig,    dass    das  Verbrechen   nach  §  129  I  lit.  b    nur    durch    bei- 

**'Wafahnliche  ,Vktc    begangen  werden  könne;    allerdings   sei    nichl    jede    un- 

^''htigp  Handlung   zwischen  Personen   desselben  Gcs»  hiechts,    wie    unzüchtige 

'wMastungcn,  Ergreifen  der  Geschlecht  steile,  ilem  Verbrechens  begriffe  der  wider- 

'■Alörliclien  Llnzuchl    zu    subsumieren,    wohl    aber  eine  Handlung,    die    soweit 

L^*V?,    da.ss  sie  als  Selbstbcfleckung  mit  Henützung    des  Körpers   einer    andern 

'  "•^'^on  desselben  Geschb'chts  sich  darstellt. 

,  p         Wenn  es  sich  um  rirzlliehe  Feststellung  widernatürlicher  Unzucht  zwischen 
"•^rvonen  männlichen  Gcsehlechus  bandelt^    konnnt  fast  ausschliesslich  die  so- 
l'- ''Gönnte  PÄdcrastie  in  Fra^e. 

Die    I'fidenutie   ist   asiaüschen    t'rsprungs.   vaadorl4!    über   Kri'ta   nach    tthechcnluid 
ehtMcti«;  Li(^hr\    to    in  späLen:r   'Attit    hcAOadars  Alhrn    brriirhtigt    vnrde,  und  kam  von 


l_^  1)  Kenrfdiogs  macht  Bloch  CBeittüge  ?,ur  At'liüf.  der  Payohnpatbia  .sexualis.   2  ßünde, 

^y*K  a.  lÖOS)    für    diese  Vt-rirrungcn    das    geschtcphtlirhr  VariatiünsbedürlDis    des  MunscJica 

^'«irlwiirtliPl).    Awch  N'ücke  'Arvh   f  Krimioal-Anthrop    1903,  Bd.  ,\!V.  S,  48)  meint,  wenig 

^^  MhcincD    fich  so  schocH  abiustumpfcn  und  eine  Viriatim  zu  heaütigen,    als  soxuelle. 

^      T  Si(-bc  Au5fübrlicbes  in  der  juristisi-faen  Abhamilunjt  .Homosexualität  u.  Strafrecht"  von 

't.  Leipzig  1901.     Gcic^n    dicso    auch    vom  Hcivbsgeriobte   akzeptierte  Auslegung 

*  u.  a.  «in  Anonvmii:«  in  Zeitschr  d.  ges.  Strafte chtsvissca sc baft.    Bd.  12,  H.  1. 

]1)  ifDbobeidang  vom  16.  Oktober  1878.     Z.  ti837. 

4)  EDtMboidungco  vqui  11.  Nov.  187-1.  Z.  9048;  6.  Dex.  1880.  Z.  901^  a.  s.  w. 

5)  RatAcheidung  Tom  25.  Okt  1902.    Z.  4271. 
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Griechenland  nach  Koni*}.  Ucbcr  die  perversen  Srheusslichkcitcn.  die  naraentlich  unter 
einzelnen  römisohon  Cäsaren  TorkÄnien,  habMi  altfc  Dichter  und  Schriftsteller  der  Nachvett 
Kunde  hinterlassen.  Weder  das  Christentum,  noch  die  fortschreitende  Zivilisation  und  auch 
nicht  die  Strafgesetze  haben  die  PJwJeraslir  getilgt,  letztere  nirht.  obwohl  iirsprOnglich  und 
in  einzelnen  Ländern  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  der  Tod,  späterhin  lAngjährige 
Zuchthausstrafe  auf  die  PHdcrastie  gesetzt  waren.  Die  Strafandrofauagea  gegen  sie  vurdeo 
später  iinmor  milder  und,  während  daa  üsterr.  Strafgesetx  noch  schweren  Kerker  von  1  bis 
5  Jahren  hnstiiiimi  —  in  der  Praiis  belauft  sich  nach  unseren  Erfahrungen  die  Strafe  kaum 
je  auf  mehr  als  einige  Monate  —  geht  das  deutsche  Strafgesetz  bis  auf  ein  Minimum  von 
1  Tag  Gefängnis  herab.  In  einzelnca  Ländern,  wie  Frankreich.  Italien,  Belgien,  Holland. 
dt^n  fr»i2Ösischen  Kantonen  der  SchwciK,  Spanien,  Portugal  u.  a..  werden  paderastischo  Akte 
nicht  bestraft,  ausser  wenn  sie  unter  .\nwendung  von  (Gewalt,  an  Personen  unter  16  Jahren 
oder  tu  einer  die  öfTontliche  Sittlichkeit  gefährdenden,  Acrgemis  erregenden  Weise  go- 
schchen. 

In  Dctil-schlantJ  und  Oeslciroicli  liahen  sißh  —  wdhl  mit  Iteclil  — 
»chon  mehrfach  Stiiiunen  erhoben*),  welclie  dio  Absohaffting  der  Straf be.stim- 
inim^'fn  (hr  §§  175  rosp.  129  Jh  in  üircr  jclzis^'n  Ausdolimine  verlanfflen, 
iiiid  zwar  haupLsäihlirb  im  Hinwtiisp  auf  die  zuerst  von  Casper'l  auscc- 
.sprochonc,  seither  ihirch  viellai-he  Krfahnirii^tin*)  sii'her  i^^t'stelHC  Tatsaclic, 
(la.ss  eine  iirossc  Zahl  Jener  Personen,  welelie  ihre  gesehleelitüclie  Befriedi^nje 
im  VerkeLre  mit  Gleiehseschlechtlichen  finden,  uiehl  durch  Kntjiiit liebung  and 
nach  Uehersälliijun^  im  naturcetnä-Ssen  heterosexuellen  Umgang  zu  homo- 
sexueUen  Akten  <,'el:mj?t  sind,  snndern  in  letzteren  infolge  einer  hesundem 
VWanlaiiiiMi;  ausseliüesslich  i^lre  üeschleelitliehe  Befriediijunit  Qnden.  Auch 
von  juristisclier  Seile  wird  üutueist  ein  Einwand  dagej^eii  iiiehl  erhoben,  dass 
solchen  konträrsexuellen  Personen  (Westplial)  fiir  die  von  ihnen  mit  Gleich- 
ifesehlechtlichen  unter  deren  Kinwilliguns;  heganijenen  sexuellen  Akte  Straf- 
losi^^'keit  zu^M^hüJitfi  werden  sollte*),  wie  dies  ja  auf  (j rund  der  ge.setzlich  fest- 
gestellten Strafaussehlie.ssunssf^ründe  sehon  jetzt  gesehiehl,  dotdi  l(?hnt  man 
sich  vielfach  gegen  eine  vollständige  Heseitig^ung  der  bezüglichen  Straf- 
besiimtnuuireu  deshalb  auf,  weil  widemaiürliche  Unzuebtsaktfl,  insonderheit 
päderastische,    nach    v.   Krafft-Ebin^,     Moll    u.  a.    von    wirklich    Kontnir- 


1)  Dieser  und  die  folgenden  zwei  Sätze  sind  Caftper-Liman,  8.  Aul  S.  163,  fast 
TÖrtlich  entnommen. 

2)  V.  Krafft-Kbing,  Der  Kontriirsexuelle  vor  dem  Strafrichter,  9.  Anfl.  1895,  mit 
dem  darin  abgedruckten  (futarhten  der  wisüflnüchafilichcn  Deputation  für  das  Medizinalvcsen 
in  Prcussen  und  des  listcrrcichisclicn  Obersten  Sanitätsralcs,  die  sich  beide  für  Abschaffung:' 
der  «ntsprechruden  Paragraphen  des  Strafgesetzes  aussprachen,  und  Psyehopathia  sexuatis 
1903.  12.  \ufi,  MdII,  Uic  konträrr  Scxunlcmplindung.  3.  Aufl.  t'ulrnburg.  Sexuale 
Neuropathie  1895,  S.  139  und  das  im  Jahre  189.^  gegründete  „Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischea- 
«tufen"  von  Hirscbfeld,  dann  M.  BraunAch woig.  Das  dritte  (tescblecht.  19uX.  Halte. 
L-  E.  We.sl,  Homosexuelle  Probleme.  1903,  Berlin,  u.  a. 

Diesen  Bestrebungen  sprechen  andere  Autoren  die  Berechtigung  ab ,  wie  Hoch«, 
Neurolog.  Zentralbl.  1B96,  Bd.  15,  S.  6?  und  beüondera  in  seinem  Handbuch  (I.  c),  some 
Bloch  (1.  0.)  u.  a.  Gegen  Bloch  veodet  sieh  neuerdings  Hirsebfeld  in  „Der  uniische 
Mensch."     Leipzig.     1903. 

3)  Casper.  Vierteljührsscbr.     1853.     Bd.  I. 

4)  Bezügtieb  der  einschlägigen  Literatur  »ei  auf  den  psychiatrischen  Teil  dieses  Hand- 
buehes  vcrviescn.  Rasche  Orientierung  in  der  Frage  gevahrt  das  Ileferat  von  Ptactek  üb<rr 
Sexual«  Psrebopathologie  in  seinem  Jabret^berichto  1901,  8.  440  u.  Jolly,  Perverse  Setual- 
ctnpfindnng.  u.  Sitttichkeitsvcrb.,  II.  Vortrag  des  Zyklus  d.  gcr.  Med.    Jena.     1903. 

5)  Siebe  die  Ausführungen  des  Strafrech tslchrcrs  0.  Gross  in  seinem  Archive  f  Kri- 
mi aal -Anthropologie,  Bd.  10,  S.  193  u.  Wachenfeld  I.  c. 


(  37.  UDZuchl  zwischen  Personen  desselben  Geschlechts. 


239 


VMellcn  nur  .■ranz  ausnahinsweisi'  >;ciilil  worden,  wohl  ahrr  von  \Vüsilins<"n 
unil  ujti  iVrsDiH'ii,  ilif*  si<:h  diostm  zur  \\Tfüj;tinif  slfllcii  [niäriiilicln'ri  Prosti- 
liiicfii^n')]  «kIit  vnn  jluirn  vrrfülirt  worden,  bei  denen  Jiisn  nielil  eine  IVrvcrsion, 
duc  kranxhufU'  RicIUtuu:  des  (iesohk'clibürieLes  (v.  Kraffl-Ebinic)  besteht, 
ttiil«ni  eine  abäcbeulicbe  Perversität,  welehf»,  wie  die  Mcilive  zu  dem  Knt- 
»TJffe  eines  Slntfiresetzt^  für  den  Norddenlsdien  ßurd  ausführen*),  vom 
K»vhl<l)fwu-'Stsrin  des  \olkes  iiiebt  bloss  als  Ivoster,  soinlern  aueb  als  Ver- 
brühen bcurieili   wird. 

Atisnahnisw^^ise  isr  bei  einzelnen  Individut-n  omspreebend  ifircr  lionirären 
Sfxtialvinpfinduii^  auch  ilie  Körperbilduiu;  eine  abnorme,  die  Genitalien  dabei 
drfi'kt  n-.  Krafft-Khing),  doch  ist  dies  seilen.  In  letzter  Zeit  bat  E.  Wil- 
bflta'i  über  einen  koutmrseniellen  Mann  niii  woil>li(:hrn  KörpiTfornicn  und 
A-fekli'n  Genitalien  (.Vndrogyne)  beriehtel. 

Widcmatöriiehe  Iji/ueht  kommt  stiwobl  /wisL.ht'n  iMaiuicrn  als  zwise-hen 
Fnnen  vor.  Die  Unzucht  zwischen  Frauen  wird  nach  dem  deutschen  Straf- 
«raeue  und  auch  na*h  eini^'n  anderen,  /..  U.  dem  nnjB:arischen,  nicht  verfolgt, 
ßftpntlich  ist  fin  trnmd  hierfür  nieht  rinzuselu-n,  denn  gewiss  sind  humu- 
srxni'Ue  Akte  zwisehon  Weiheni  rbensr»  ekelhaft  und,  sufern  sie  nicht  auf 
Onudlaf;^:'  von  Perversion  zusl;inde  koriinien,  in  inoraliseber  Beziehung:  ebenso 
Wnrerflii'b,  wie  solche  zwisclien  Mäniit'rn.  Sie  sind  auch  kiMneswe^s  selten, 
VosgSlens  ffibi  V.  Kraffl-Ebin;:*)  an,  dass  die  Homosexualit/it  zwischen 
Wflfcern  eU-ns«  häufii,'  sei,  wie  zwisilien  Männern,  ja  Haveloiik-EllisS),  der 
der  gebildeten  enslischfn  HeMilki-run^  die  Zahl  diT  homosexuellen  Mämirr 
■tSpCl.  sclini/i.  sagt,  «nl-er  den  Fraui-n  fanden  siefi  doppelt  so  vieb'  Houiu- 
swttclle!  Die  Slraflosipkeit  der  widernalürlirhon  Uuzucbt  zwischen  Weilirrn 
mÜKlf  nnisu  wenitrer  fferefbtfertiift  erseheinen,  wenn  es  sieh  wirklich,  wie 
'  Krafft-Ebinj;  angibt,  unter  diesen  meistens  um  Perversität  und  nicht  um 
^Tiffsion  handelte.«) 

ZonrlJL-iiiigc  Daten  Über  die  Verbreitung;  der  Homoäexualitfit  sind  bcgreillicbcnireise 
•■fc*  Hl  rrh&lien,  jedenfalls  steht  nach  dem  Zeugnisse  roassgebendor  Autoren  fest,  dass  sie 
■^  jro»  wi.  Wie  frross  die  Nachfrage  und  das  .Angebot  von  Homoüeiuellen  ist,  hat 
Niffcc:;  JOS  Zeitungsannoncen  erwiesen.  Besonders  verbreitet  ist  die  Päderastie  im 
0"n«t  «nrie  im  Süden  Europas  und  begreiflichcrweiw?  in  den  (irosstädten,  in  welchen  sieh 
"^  nur  ansehnliche  Zahl  von  Häunern  prostituiert.  Auch  die  Verfuhruo];  ist  in  solchen 
^'•"ten  poie  und  msnrh'  unerfalirener  liandjungc  fällt  ihr  r.um  Opfer.  Wiederholt  sieht  man 
•^cbe  nelwf)  rineiii  crfatirrnen  alten  ■Wüstling  auf  dpr  Ankhigebank  sit7.on  odnr  auch  ohne 
*■  ^«riihrer.  der  weh  als  „Konträrwiuclh-r"  der  Straflosigkeit  erfreut.  In  grossen  SUdien 
P**  >*  ^i««ie  Ztuammenkunftsortc  der  HoraosexueDrn  und  ihrer  Prostituierten  in  be.stimmtou 
"**('  toMj  KAffrctiäuscm.  ÖfTenlliehen  Park»  und  auch  in  privaten  Geactl^Mihaftskrctsnn.  (ie- 
'*■■  Vuiicren.  dir  ,\rt  d<^r  Kleidung,  die  nianchinal  di^n  Anscbein  ticr  Zugehürigkrit  r.uin 
*■"*  (lesvhleoht  erwecken  Roll.  bcicichneod*'  Blietto  und  anilcro  Proslituiertenkniffo 
•«lila  den   iDlere&sicrtcn    beider  Geschlechter,   sieb  gegenseitig  zu  erkennen  und  richtig  zu 


IJ  Siebe  über  diese  und  ihre  Zuhälter  bei  Mull  (1.  o.) 
^  Siehe  bei  Wacbenfeld  (1.  c.)  S.  10. 
l)  Arrb.  f.  Kriminal  an  ihropol.     Bd.  U.    S.  59  u.  S. 
ii  Jahrbuch  für  sexuelle  Zvrisehenstufen.     1?01. 

i)  Studie»  in  the  INycbotogy  of  seiiiat  Inversion.  1901,   2.  Aufl.    und   als  Fortsetzung 
*i  3  B.  S.  1903.     Siehe  auch  Näcke,  Arcb.  f.  Kriminal-Anthrop.  Bd.  15.  S.  263. 

()  I>n>elben  Ansicht  wie  Krafft-Ebing  gibt  Eulenburg  l.  o.  &.  144  Ausdruck. 
7)  Aivb.  i.  Kriminal-Anthrop.  Bd.  8,  S.  315  u.  339,  Bd.  9,  S.  317  u.  Bd.  13,  S.  343. 
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Unzucht  zwisohrn  Personen  dessolbea  Gescbleohts. 


beurteilen  <)•     ÜDZveifi'Uiaft   ist  die  Homosexualität   iti  den    besser  situierten  und  in  den     \ 
bildcterßn  Kmüien  mehr  vprbrrif.ct,  als  unter  drn  breiten  Voikssehiehicn. 

Welche  ganz  abseits  vom  (ie^<chlecht$lcbcQ  gelegne-  Motive  zur  Päderastie  fnla  i 
können,  zeigt  die  Mitteilung  von  De  Blasto>),  noch  der  von  den  Neapolitaner  Dieben  e  <: 
85'/«  pa-ssivp  PädtTislen  sind,  nur  mn  aktive  zu  best<'hlen. 

Engeä  ZusaramenwohncD  g;leichge?»hl>cehtlicber  Personen  liibrt  nicht  selten  tu  h0V3 
setuellcu  Akten,  sowolil  unt<rr  Jugendlieben  Personen  mit  kaum  ••rwacbtem  Gescbleebtstr^ 
wie  difä  in  Knaben-  und  MüdcbeDpensiunaien  vorkommt.  aU  unter  Erwachsenen.  Gefangers 
äoldaton«  Schiffsreisenden  u.  dergl,  denen  die  Möglichkeit,  sich  auf  natürlichem  Wege  »ex«:! 
zu  betätigen,  benommen  ist. 

Recht  häuQg  wurden  Päderasteu  von  ihron  Partnern  ai^  ausgebeutet,  da  dieJVndrubvj 
der- Strafanxcige    ah    ihren  Brprcti.scm    auslicforl^).      ticbliossüch    macht  in  cinxclnen  Fäll 
der  Erpreitstc  der  Sache  ein  Knde,  indem  er  in  seiner  Not  selbst  die  Anzeige  crstattel,  oder  <: 
Ei'preäscr,  mit  »einen  pekaniäreo  Erfolgen  ünxuCricden,  liefert  sich  und  den  (icnossen  der    E 
bürde  BUS.      Audi    ui  giini:   uii schuldigten  Personen  wcrdcu    Kq)ressiiiigeu  dadurch  Imgamg^ 
dass   sie   i>ndera.sti£<!licr  Akte   beschuldigt  und  mit  der  .Strnfan zeige  bedroht  werden.    Gb 
organisierte  Handeti    haben   in  einzelnen  Grosstadten  dieses  Erprcssungsgcwerbe  (Chant» 
nächtlicher  Weite  letriübcn*).   Jetzt  sind  Sfiloho  Fälle   mit  der  7.unehmendon  £r{&hninK 
Behörden  seltener  geworden. 
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Erfahrungsgomäss    kommt    nur    ein  verschwindend  kJoiner  ßnichtril 
widernalürlicficii  UiizucliLsaktt-    zur  Kenntnis  der  IJchordt-n.    wie   dii'S    ja  i;?* 
begreiflich  ist,  und  schon  deshalb  sind  gcrichtsarztliidic  Untorsuchuagcn,  welfl^ 
einen    solchen    strafbaren   Tatbestand    festst-elien   sollen,    wenigstens   bei   m 
recht  selten. 

Was  zunüohsl  die  Päderastie  bcIrilR,  so  fragt  es  sich,  welche  V<2 
iinderun^en  duroh  sie  iini  Körp<T  der  Iteteiligit'n  gesetzt  wenlen.  und  äv*' 
an  dem  aktiven  sowoiil  als  au  riciii  passiven  Pädcrasten.  Am  meisten  <' 
örtcrt  wurde  die  Frage,  aus  weichen  alijektivcn  Merkmalen  man  erschlics^ 
könne,  dass  ein  Individuum  habituell  der  Päderastie  fröne.  Wenn  m»  ■ 
vvm  den  ühertrichrnen  Ansichten  einzelner  früherer  Autoren  absieht,  welc:  Ä 
wie  z.  11.  Tardicu.  meinten,  dass  infolge  habiiucHer  Päderastie  s<-hw*- 
Allgemeinleiden  entstünden,  durch  welche  die  lietR'ffenden  von  Kräften 
bracht  werden,  so  war  die  Aufmerksamkeit  zumeist  dantuf  tfericbteL,  wtdt^"^ 
Verändern nifen  lokal  dnrrh  den  OtMiiis  aimlis  veranlagt  werden. 

Die  Meinung,  dass  auch  ;im   Penis  des  aktivi'n  Piidera.sten  Defonnatior 
entstünden,    welche  besonders  \f.in  Tardieu^i    verfochten  wnnle,    ist    widd 
abgetan  zu  betrachten.     Nach  Tardieu    sttUte  der  Penis    infolge    der  wicd 
holten  KinzwänL'unc    durcli   den  Schliessmuskel  des  Afters    und    die  pfropfiF  * 
ziehcrarlige  Kinftihrung  dessellien    in  den  iVnus    in   seiner  Form    dauernd  v 
ändert  werden,  so  dass  er  ge^en  die  Spitze  zu  canum  more  verdünnt,    sei 
torquiert  erscheine.    In  Wahrheit  wird  aber  der  Penis  durch  den  analen  KoiC> 
ebenso  wenig  veräntlert,    wie  durch  den  natürlichen  lieisclilaf,    woliei   nicht 
Abrede  zu  steilen  sein  wird,    dass  der  besonders  starke  Druck  des  Spbinct^ 
am    ciomal    eine    sich    wieder    ausgleichende  Furche  an  der  Glans    eineiig'«^ 


1}  Siebe   Hol).   Arvh.   f.   Kriminal-AotbropoU    Bd.   9,    S.    157    u.    Xäoke,    tbidi 
Bd.  15.  S.  244. 

i)  Referat  von  NHcke  in  Arcb.  f.  Kriminal- An thropol.     Bd.  B.     S.  144. 

3)  Kasuistik  §  42.  Fall  83. 

4)  Siehe  Frey  in  .lahrhuch  f.  sei.  i^vi^^hcostufen.     Jahrgang  1. 

A)  Attentats  aus  moeur&  I.  c.    Siehe  Liman's  Erürt«rungcn  in  Rasoistik  ^  42,  Fall  9*. 
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wio  CoutujrDt'*)  (lies  niiiu*ilt,  dor  an  oinom  hPi  <Ior  Tal  iilierrasrhlon 

Ij&Jin^'en   PäiloraÄion    rine    riiifTTönniKc  Funlic   ;nn  Penis  an  iler  lin-iizc  des 

mitficrcn  und  vorderen  Driilels  dtr  KielM'i  fand,  welchen  Befund  imvh  TardiiMi 
rinnial  >ali.  Urhrigeus  kDinnieti  Alwi'icl)imji;4;ii  von  der  Keuülmliolieu  Furm  des 
Pen»  sowie  «tiffallonde  unterschiede  in  der  absoluten  nnd  relativen  Grösse 
'  i'.in  nv'Ii)  oft  vor^f.  wi«*  man  Iirsondcrs  hei  der  ärztlichen  Visitienins  der 
II  sehen  kann.  Man  lindci  sie  Kci  normalen  Iiidi;  idiien,  redil  liaufi^ 
••urh  ;m  Di'irenerierlt'n  iiml  an  (leisleskniiiken  [Ahirandon  de  Mont.veP)]. 
Auch  bei  passiven  Piidcra-stcn  wurden  Anonialiceu  an  den  CicniUiIion  ab  und 
XU  bcolmrhiet,  worüber  Oltolenphi*)  und  Virj^ilio^)  berichtet  haben. 

Kanin  Jt*  wird  alsn  ilie  iirzlHrhe  l'nt ersuch un*;  des  akliven  PartniTS  Aus- 
'«itht  auf  ein  vi-rwertbares  Kesullal  ^eben,  ausser  wenn  sie  unmittelbar  na<-h 
Jein  \kU*  ppscliehen  künnte,  etwa  bei  Leuten,  die  ertappt  wurden,  oder  an 
Lrichen. 

So  konnte  JEamcs*}  an  dorn  Tuche,  mit  dem  das  männliche  Glied  des  ßcschuldigicn 
l»irl»cht  vurdti,  Kot  and  Sperma  naobwcisen.  Einen  analoften  Fall  ervahnt  VibcrtO 
wioer  Praxis.  In  einer  Hordaflare  fand  er  an  dem  GoUiteten  in  der  Eicbclfurehc  «io 
Ivättalichett  Klümpcbeu,  das  sich  bei  der  lulkroskopiitchpu  UntenucbunK  als  Darmkot  erwies, 
»od  an  der  RcIipI  klebend  drei  kurxe,  i-ffeiibar  vom  After  slammorn^i  Haart'  und  scbloss 
'iarauji.  «las«  der  Getötete  kurze  Zeit  vor  spiiiem  Tode  einen  püdcriLHtJMphcn  Akt  vollzogen  habe. 

Fast  allgemein  anerkannt  ist  die  Leim*,  dass  an  dem  passiven  habituellen 
Pai'dentslen  objektive  Zeichen  des  oftmals  /.ugelassen^n  Cnilus  analis  erhoben 
*fcrden  können.  Alb^rdinirs  wird  die  IJedoutunj;  der  fliesbezMi:lieh  als  charak- 
I  t^rwti'ich  ange^iebeuen  Veränderungen  des  j\nus  und  der  Hinterbacken  von  den 
'  verschiedenen  Auttin'n  nichi  gleich  bewertet  und  in  letzlcr  Zeil  bat  man  viel- 
J^h  eini'esehen.  dass  mancher  der  früher  für  di;w;n(»stiscli  wicliti;;  era<dHeten 
Je  in  Wirklichkeit  ib>  ihm  zuifeschrichene  lledeutunir  nicht  habe. 
Als  sobhc  Merkmale  des  p;Lssiven  Paderasten  werden  am^enihrt:  Scblaff- 
Jwtl  <jer  Ilinlerbaekeu  und  dütenförmiee  Einsenkung  der  Nali^s  ^eji^en  den 
rjVfipr  hin.  triebterförmiee  Gestaltnni;  der  .-Vnnlöfl'nunir,  Schwäche  des  Sphincter 
(Ani,  DfTi-nsiebrn  tier  Anah)fTumi|,s  faltenlosc  BeschafTenhoir  derselben,  Wuche- 
ig*'n  lier  Haul  des  Anns  und  der  Schlcinibaut  des  Rektum  imd  venerische 
rknii)kun±;eu  am  .Vfter  imd  im  Mastdarm.^) 

Die  Nates  erleiden  selbst  durch  gehäuften  Coitus  analis  eine  Veränderung 

*j**h(.  denn  die  pralle  IV^chRffenheit  derselben  und  ihr  enges  AneinanderJieuen 

*'od    nur    von  dem  Kmähron^rs/nstand  des  Individuums    und    dem  Alter    des- 

'Iljen  abbän^iis:,  da  mit  der  Abmdime  des  Turners  der  tiewclrf'  im  Alter  Initz 

^Hchhcheiu  Fett  bei  Mann    und    Krau    eine    gewisse  Schlatfheit  der  Nates  zu- 

l^t^udo  kommt.      Auch  die  düienfiinniiKe  Fjnsenkunjs;  der  Nates  zum  Afier  hin, 

^ol>ei  infolire  Abplattung  iler  Innenfbieben  der  (lefiLssliacki'n    in  der  Nahe  de« 

Vfti'rs  zwiscben  den   Itacken    eine  Kniduni.'  irehildet  sein  soll,    die  ,s<>bon,    ehe 


I;  Ref.  in  Vürhow's  Jahreeber.     1880.     Bd    1.    S.  647. 

VSithe  auch  Brouardel.  Aniial.  dliyg.  puld..     18S0,    3.  .*:..     Bd.  IV.    p.  183. 

ti  Arehises  d^aothrop-il.  (;rim.     1895.     Bd.  X.     p.  3G9  u.  497. 

4)  ArchiTir.   li  psifhiitria.     18SS.     Bd.  IX.    .S.  578. 

5)  Ibidem.     18X3.     IW.  X.    S.  63.    Siehe  auch  S.  239. 

lil  Äiui»I.  d'bvjr.  publ.     1891.     3.  S.     Bd.  XXV.     p.  412. 
Ti  PiYci*  de  jl.dccine  legale.     Paris  190O.    p.  395. 

\.  dt  Blabiii   Hab    bei    passiven  Piiditra^lon  ScbwclIunK   der  Brüste   und    milchige 
1    aus    deusclltrn    inrol^'e  lao^e  Zeit  fortgesetzten  .Saugen.s  an  den  Brustwarzen,     Ar- 
•^^'.«.i.  pii<!lualna.     1904,     Brl.  XXV,    p.  152. 

*tfc«idl»»BD  iCMf«r-L4m«n».    üflriebü.  3ltid.    (».Aufl.   LBd.  ig 
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$  ^7.  Unzucht  zwischen  Personen  desselben  Geschlechts. 


niiiii  die  Natcs  ausoimmder  Uräru;u  aulTälhj  i'in  Zrirhon,  auf  da--»  Caspcr  um! 
mich  Linian  Wert  Ic^ltin*).  hat  durch  andere  Uericht;*ürzFe  Bestutij^n^  aicbl 
i^refnndcn.  Üciin  Ausclnandcrwt'ielien  der  Naies  iiifulire  j:ewisser  Körper- 
lia]tui)ti;en  kann  eine  S(drlie  Ein'<enltiii]||i;^  seihst  hei  \vohtjL;eaährten,  ju.^cndlieheii 
Personen  i^'ßbildcl  werden,  nuoh  leichter  bei  üUeren  Personen,  aueli  wenn  nie 
ein  pädentstiseher  Akt  stattfand.  Dieses  Syniptnin  hat  aLso  keinen  Wert. 
Wa,s  die  Veränderuni!;i'M  der  After fiftn mit;  sellot  lietrifl't,  su  «nd  die^telbon 
keiiH'.swf^rv  konstani  und  auch  nirlil  eindeutig.  Wir  .sellisi  haben  am  Kehiendi'n 
ir^i'nd  i'inr  l)es(»ndere  \'eränderunij;  des  Afters  l)ei  haluturller  Pädera,stte  nie 
gesehen,  wenn  auch  nai^h  der  j^anzen  Srndda^e  anxunelnnen  war,  dass  das 
unterMichle  Imlividuiitn  wiederhutt  (h'n  AJvt  zuj^elaxsen  hatte,  und  vermissten 
sie  selbst  iiei  mehroreu  Jum^en  Bursehen,  die  der  Polizei  als  niäniiUche 
Prostituierte  hekanni  waren.  Oas  einzige,  was  uns  mehrmals  auffiel,  war 
eine  \ erminderte  Widcrstandsfahiirkeil  des  Sphinkter,  die  den  oxploricrendeu 
Finper  leichter  eindringen  Hess,  als  dies  sonst  der  Fall  isi.«)  Üe^reitticher- 
weise  kann  man  darauf  allein  ein  positives  Gutachten  nichi  stützen.  Ein 
ausffe.sproelicnes  Klaffen  des  Anus  als  Felge  von  Päderastie  haben  wir  am 
Lebenden  nicht  gesehen,  doeti  hält  Tarnowsky'),  ein  sehr  erfahrener 
Autor,  die  Krweiiening  des  AFlers.  die  soweit  ^ehen  kann,  dos-s  man  selbst 
die  UekUdschleimhaut  sieht  imd  Inkontinenz  für  flüssige  Fäccs  und  für  (iasc 
bi-sieht,  für  das  am  meisten  eharakteristisclie  Zeirhen  passiver  Päderastie,  des- 
^Ifltehen  T.etiludir*!,  der  seine  Erfahruniren  an  24<i  Fallen  gesammelt  hat. 
obwnhl  beide  sonsr  einzelmin.  früher  für  lirsnndt'r>  i-harakti*risliseh  i-raebteleu 
Zeichen  jresenüher  sicli  eher  ablehnend  verhallen.  Dieses  KlalFeu  des  ,Vnii5 
wird  aus  einer  dureh  die  wiederholte  und  länger  währende  Dehnung  des  After- 
schliessmuskels  erzeugten,  dauernden  Insnfli/ienz  desselben  erklärt.  Dass  dit^ 
reKelmassi^^  geschehe,  isl  alh'rdin^rs  srhon  aus  tbeoretisebrn  Erwai^ingen  kaum 
anznni'huu'n.  ila  dndi  der  Sehliessmusket  weit  slj'irkere  Dehnunijen  schadlos 
erträi:!,  uml  besonders  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  schon  nach  nur  verein- 
zelten päderastisehen  Akten  ein  solcher  Zustand  resultieren  könne,  wie 
TariJieu  (I.  e.i  annininil.  Tatsächltoh  fehlt  dieses  Symptom  oft  und  aueh 
TariKiwsky  iriht  /u,  ilass  es  fehlen  könne.  \arh  Kmniert*)  findet  es  sieh 
nami-nlliih  bi-i  Knaben  vnr.  In  ätiolo^'isoher  Minsiirhr  nahestehend  ist  der  so- 
genannte Anus  iufundjhulihirmis,  der  dadurch  charakterisiert  isl^  dass  infoli;« 
Hrsehlalfunir  der  unleren  Schiebten  de«  Afterschliessrauskels  (Taraowskyt 
der  Anus  selbst  einen  Trichter  bildet,  der  in  die  Haut  der  Hinterbacken  ül>er- 
pehl,  wobei  seinr  Spitze  von  den  oberen  kontrahierten  Schiebten  des  Sphinkter 
gebildet  ist.  Prouardel  (I.e.)  glaubt,  dass  diese  lüldunir  auf  einen  durch  dir 
Reizung  des  Afters  iind  Mastdannes  hcrvortremfenen  Krampf  des  l.evator  afli 
zurückzuführen  sei  und  daher  auch  schon  nach  einem  einmaligen  päd erasti sehen 
Akte  entstehen  könne,  .lodenfalls  wäre  sie  dann  nicht  als  eine  bleibende 
Bildung  anzusehen.  Wir  selbst  haben  einen  triebt erförmiy;en  .\nus  bei  unsen-n 
aMerdint!s  iiietil  zahlreichen  UnlersuchunL'en  auf  Pätlenistie  nie  ge.sehen, 
Tardieii  hält  ihn  für  eine  sehr  konstante  Krseheinung  bei  Kyneden  (possivcji 
Päderasteu),    nicht    alwr  Goutagne  (1.  e,)   und   auch    nicht    Lacassagne«), ' 


isäß. 


1)  Siebe  Kasuistik  §  42.  Fall  79. 

■2)  Kasuistik  §  42.  KaII  7S. 

9)  Die  krankhafUMi  Krs«hcinuQgeD  des  Uescbtccbt^iiines.     Ekrlin. 

4)  Anniil.  d'tivg.  pubt.     ISSfi.    3.  S.    Bd.  XXXV.    p.  424  ii.  ff. 

5)  Lehrb.  d.  gcr.  Med.    1900.    S.  468. 

0)  Artikel  .Pkcdcrutic'  In  DiftioDoairc  eacy«?lopiJdique  il{>s  scteoues  medicAldA. 


I  37.  UnzQChl  zwischen  t^er^oDon  desselben  Geschlechts. 


24:^ 


'faspiT  sali  iliii  rintnal.  Tarnowsky  hält  ilas  Symptom  dann  ffir  eliarak- 
tiriütiscli,  wcmi  es  in  Knii'L'llhoifi-iihujf  tk's  Mannt's  -  in  welrluT  SU'lIuiiy 
t\if*  L'nlersvn'hiitifr  auf  Zpi<-In'n  (Iit  IMd^rastit'  xirijtMiomitii'ii  wird  —  .schon  bei 
j{(!hOKfu4?i;:t'<"  Au.sfinandt^rscliiehun  Hnr  Hinterbacken  zu  selien  ist. 

Ein  sdion  von  den  römisolien  Satyrikern  erwähntes  Zeichen  passiver 
Päderastir  isl  das  Verstriehensein  (lor  ra<liSren  Taltf-n  der  Analhaut  ipodico 
laovis;,  das  ehcnfalb  aiLs  llcberdelmun^  erklärt  wird')  und  daher  wolil 
nur  Kf'i  klafFcndem  After  zu  erwarten  ist.  i'a.vper-lJnian  i8.  Aufl.  S.  17f>i 
hi-z»i(:Un«*n  es  wohl  (Us  das  sicherste  von  allen  unsicheren  Zeichen  der 
PadcTdstie,  doch  ist  es  gleichfalls  nicht  konsiani,  denn  Tarnowsky  sah  es 
an  23  .«deheron  Kvnedm  nur  /wiiifnial.  ITrhriireiis  isl  die  Fahenhildung  um 
Anus  hei  verschiedenen  Individuen  ri'chl  verschieden  reichlich,  ja  Tarnowsky 
fand  oft  an  j:anz  unverdächtiiicn.  kntfÜKen  .liinjj;lini.'en  und  Männern  beim  Aus- 
einanderdrücken der  lliiilcrhacken  Felilen  der  ArierfaJten. 

Im  Gc^eensatze  zum  glatten  Anns  wird  als  eine  FoIrc  der  Pädera-stie  auch 
da.-*  Anfingen  \un  llaul-  und  Sehleiinhaulw»eherun«;en  in  Konii  hahnenkamni- 
jihnlicher  Gebilde.  CrisUie  ndt-r  Marisea*'  p'tiantil,  lie/.eichnet.  lüe  durcli  den 
wiedi-rholien  mechanischen  Reiz,  und  die  durch  tlir  Akte  herl)eip."führte 
Hyperämie  \eranlasst  wenien  sulleu.  Sie  sind  nach  Tardieii  eine  .seltene 
Fuljfe  der  Päderastie,  Ihr  Vorhandensein  kann  jedenfalls  nicht  als  Beweis 
der  Piidcmj^li»-  ;:elltn.  denn  Papillome  am  After  inul  durch  Rtut^slamuii?  be- 
<iin<te  Scldeiudiaulwucherunyen  mit  oder  ohne  Uildimtr  von  Hämurrhoidalkuülen 
sehen  gleichartige  Hilder  und  kommen  infoljte  verschiedener  Schädlichkcitenj 
wie  /.  H.  chntnischer  Oiistipalinn,  auch  an  jsan/  unvenfächtigen  Personen  vor. 

Das  Vorhandensein  einzelner  der  auftrc/iihlten  SyTnptome,  Klaffen  und 
GiSite  <ies  Anus,  Trichieranus  und  noch  mehr  ihr  irleiehzeitiKcs  Uestehen  wird 
humeriiin  den  Vi-rdaclii  pädera.stischer  (Jewohnheiten  des  Untersuchten  recht- 
ferliffpn  können,  namentlich  bei  jucendlichen  Personen  )ind  wenn,  wie  Vibcrt 
i\.  r.  p.  397)  betont,  eine  anderweitige  Krklänmi!:,  lokale  Erkrankimcon  und  bei 
IniTtmiinenlia  al\i  und  Klaffen  des  Anus  krankhafte  Veränderungen  des  Rücken- 
iiarkti.  fehlen.  Festzuhalten  ist.  dass  trotz  wiederholten  und  längere 
Seit  fort^'esetzten  passiven  päderastischen  Akten  alle  Zeichen  fehlen 
löanen.  Itoi  neeativcn  gefunden  hat  daher  das  (Tütachten  dahin  zu  lauten. 
da*is  sich  ein  Iteweis  für  päderastische  Akte  nichl  erfiehon  habe,  der  negative 
rnfimd  aber  nichl   sicher  stelle,  das-s  solche  nicht    statta:«funden  haben. 

Dii^  toD  t.  HofmaoD  (I.  c.  p.  16d)  ud<1  &ueh  vod  Lim  au')  veDtilierte  Frage,  ob  die  eiomal 
«iurth  die  Fiderastii-  gesetzten  Veränderungen  am  Anus  wieder  vcrscbwtnden  können,  ist 
T«hl  dahin  /.u  be<inivnrt«n,  dass  die^  immeiiiin  moglieh  sei.  tlebrigeDs  ist,  wenn  der  Vcr- 
«iacbt  V>e»t«bt,  dasä  vor  längerer  Zeit  solche  Akte  äiatthattea  und  nanmelir  keinerlei  auf 
au  bezieheodr  Sjinptomc  bestehen,  immer  dir>  Annahme  die  naher  liegendu,  dass  IroU 
oUrm.  Ja  selbst  lanfEr  Zeit  fortgeseUUun  päderantiächeu  Verkehre  überhaupt  keine  Defor- 
Ltiünen  am  Ajms  gc5et2t  wurden,  denn  zwcifeUos  ist  dies  viel  häufiger,  als  man  gt^meinhin 
nniL  Uebrigonü  üt  nicht  /u  vvrgt;s.sen.  daas  namentlich  bei  sehr  jugendlichen  Personen 
Yrrüdeningen  am  Atlcr  offenbar  deshalb  nicht  zustande  kummun,  weit  die  betreffenden 
Jiktt  gßt  nioht  im  After  selbüt.  .sondern  zwisohrn  den   (iCHä::>;ibackcn  aich  abspielen. 


I)  Tardiiiu  ulknliugK    nilirt    den  Scbm'und    der  Kalten    auf  da^t  hiiulige  Kimeiben  de» 
rAft«r*  mit  crwcichcndm  Subs-t«ni:en    und  Fetten  üiurück,    das  die  Kynedcn  /.ur  Grleiehterung 
da  Aktes  voninhmun. 

3)  Bericht   du   .\.  iotcmat,   med.  Kungr.    in  Berlin,    Kef.    in  Virahow''9  Jabresbericht. 
)a»|.  Bd.  1.    S.  494. 
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§  37.   Unzucht  zfrischeo  PersoDeo  <less«lben  ties«blecbls. 


l)i*^  ärztliche  llntorsuclmn^  hat  bei  Verdacht  auf  Piidcraslie  solbstvrr- 
siändlii-h  auch  immer  auf  den  Naijhweis  virulenter  Erkrankungen  des  Genitales 
und  des  Afters  liedaclit  zu  iielinicn,  aus  deren  Vorhandensein  im  KinzeJfalle 
Küekseldüs*ie  auf  |>äderaslische  Akte  |iitv,oi.Tn  werden  ktinnlcn. 

Befrei fli überweise  kann  sowohl  itonorrlioe  als  weicher  Schanker  und 
Syphilis  übertrjigen  werden V).  Die  (Jimurrhuea  reetalis  ipU  beim  Weibe  als 
nicht,  besonders  selten  und  soll  an^i'blich  sogar  in  einem  Dritiel  aller  vuJvaren 
InfektioacD  vorkninnien  (Bär,  Jnllienj  infolgi-  ^unilliierr  Ueberlrairun^  von 
der  Vulva  her  durch  Ablliessrn  des  SeknHes  na(di  ilem  After.  Sie  ist 
daher  nichi  ohne  weiteres  für  die  Annahme  zu  viMwerteo,  dass  Coiius 
per  anum  /u^'elassen  wurde,  obwohl  soloho  Akte. an  Weibern-)  nicht  selten 
vorkoniuH'u.  auch  als  Form  der  Prostitution  des  Wrihes  auftrelen  (Coutagne 
u.  a.i,  nach  Antrabe  einzelner  Autor(*n  selbst  »mtcr  Kheleulen  praktizierr  werden') 
[Tardieu,  \.  Hofmann,  Martineau*).  Eulenburf^^i],  und  begreiflicherweise 
bei 'solchen  .»Ykten  am  ehesten  eine  Tripperinfekiion  der  Uek(als4;hleinihauf 
wird  erfolf:en  können**).  Weit  mehr  suspekt  ist  die  gleiche  Erkrankung  beim 
Manne,  doch  kanriRektalponorrhoe  auch  infolge  Durchbruches  eines  pjnorrhoischen 
Abzesses  der  linigcbunfr  ins  Kektnm  auftreten,  wofür  n.  a.  Jadas.sohn^)  xwei 
Beispiele   beibrachte. 

Die  spezifische  Natur  des  Prozesses  ist  selbstverständlich  nur  durch  den 
Nachweis  der  Gonokokken  fcst-stellbar.  denn  es  kommen  auch  nur  durch  forl/- 
gesetzte  mechanische  Beize  bedinge  Enizündunitfen  der  Uektalschloimhaul  b^i 
Päderasten  vor  (v.  Üofraann,  1.  c.  p.  167),  die  allerdings  wenig  diagnostische 
Bedeutung  haben,  da  \ielfaclie  andere  Irsaelien.  Kol.stauung,  Hämorrhoiden 
u.  s.  w.,  ebenfalls  zu  r^otchen  Verändenmgen  führen  können*!.  Die  Ent^iündung 
gibt  sich  in  starker  Wnistunfr  und  Verdickung  der  Schleimhaut  mit  Hyper- 
sckretion  kund.  In  anderen  Fällen  kann  im  (iegent4'ile  eine  tilältung  der 
sonst  in  l^änssfalten  gclefften  Schleimhaut  des  untersten  Bektunis,  der  so^-e- 
nanntcn  Zona  iMilumnaris"),  wenn  sie  an  der  Leiche  zu  k unsl^ttieren  ist,  für 
den  Verdacht  auf  Päderastie  verwert<-t  wertlen.  Infolge  Rekialgonorrhoc  kommt  es 
zuweilen  auch  zu  (Jeschwüren  und  eventutdl  zu  Striktunn  oder  zu  Fistelbildung. 

Ein  weiches  Schankerge-schwür  im  Mastdarm  kann  als  Beweis  für 
päderastisclie  Aktp  pclli-n,  am  After  abtr  kumiru'n  solche  Ge.schwüre  auch 
ohne  Päderastie  vor  durch   Infekt  tun  vum  Genitale  her. 

Chitrowo*^)  bat  Uleer»  mollia  im  Uastdann  eint»  päd«rasti«ßh  imssbrauchteti  Macuics 
fieüchcD.    Sie  sassen  4  om  über  dem  Anas  an  der  Vorder-  und  fi)Dt«rwand  einandor  gfg^<a- 


l)  tJcbcr  Gocorrhoe  des  Afters  siehi-  Neuberger.  Arcb.  f.  Dermal,  u.  Syph.  Bd.  XXIX. 
H.  8  und  Kocnig,  Die  KranlcbcitiMj  des  Mastdarms  iDlolgc  von  lofektioD  durch  Gonorriioe 
und  Syphilis.    Berliner  klin.  Wochenscbr.     1902,    No.  18. 

3)  ßinzelse  französtscbc  Autoren  bezeichnen  diese  seiuelle  Veriirung  als  Sodomi«. 
Unter  den  deutsch^D  Autoren  gilt  als  f^domic  die  Unzucbt  mit  Tieres;  diese  wird  auch  ab 
Sodomia  ratione  gencris  getrennt  von  Sodomia  ratione  sciaa.  voniotcr  man  dii; 
DoiQcht  Ewiscben  Fersonec  desselben  «Jcschlechts  versteht. 

3)  $  176.  1  des  deutseben  St.  G.  scbütüt  die  Krau  vor  Widrmatür)icbkeit«n  des  Manor«: 
(OUhausen.  Kommentar). 

4)  Virchow's  Jaliresber.     18S1,     Bd.  1.     S.  633. 

5)  Seiualc  Nuuropalbic.     I.  t^    S.  100. 

6)  Siebe  Frityeb.  Verhandlungen  der  physik.-mcdizin,  Gesellsehaft  zu  Würxburg  1891, 
Bd.  35.     Neisser  u.  Lang,  Arch.  f.  i>crm.     1893. 

7)  Berliner  klin.  Woehcnschr.     1901.     No.  4. 

8)  .Siehe  Rottnr  in  Handhueh  der  prakt.  Chir.     Bd.  III.    2.  Teil. 

9)  Waldever.  Lehrbuch  der  topogr.-cbirurji.  Anatomie.     1899. 
10)  K«f.  in  AerztL  Sachverst.  Zeitung.     1900.    S.  479. 


§  37.  Unsacht  zwischen  Personen  des!^elb«n  Ciesohlechts.  'Zii> 

ttp'  AhklatM^hc^.  Dem  nicht  MpeKialiälisch  ge^chulti^n  Ar/.t«  wird  die  DifTcrenxinl- 
di*|eao-c  (cc^iuibcr  »nflnivn  Ueschwüreo  (tiiberkuluaco.  k&rziQom&tiJscn)  ScbwierigkcitcTi 
fwreitrn. 

Auch  Infeklinn  niil.  Lucs  k.'uin  iliirch  Päijerasiie  orfolgen.  Ein  syphilitL<iohcT 
I*rimJir.iff<'kt  aii)  Afi<'r  nder  im  Maslflanii  stHlt  diesp  Art  der  Lebertragiing 
!<iL'ln.T*i.  sekumläre  tirscbelnungcn  der  Syphilis  am  After  boweiseo  scIbstviT- 
»tajidiicli  in  dir-str  lliasiihl  nichts. 

lU-ini  erst<*n  päd f rast i schon  Akte  konnfn  pvent.  auch  Verletzungen  am 
Auus  t'OlsU'hen,  besonders  dann,  wenn  der  AJtt  an  einem  jugendlichen 
tniii^iduuni  erfolgte  oder  wenn  er  erzwungen  war.  Bei  freiwilliger  Hin^Ethe 
selifint  soli-hcs  selten  vnrzukonimcn  und  es  s(dl  in  einzelnen  derartieeii  F!ili''n 
si*U>st  "hne  alle  S<.'hnier/en  ab.L'ehcn,  wie  Vihi'rt^i  aufgrund  der  Ansaht!  v(in 
FiUlcriiäten  erwähnt.  Auch  in  einem  von  uns  unlersucliten  Falle  hehauptete 
der  pPassive",  der  Akt  hätte  ihm,  obwohl  er  sich  ztiin  orslenmal  hinge- 
eehen.  keine  Sehnierzen  \erursaeht,  dneh  war  es  in  diesem  Falle  wahrschein- 
lich, dass  nicht  erst  damals  di«'  ,,Delloralion  anah"  (Lacassaiinej  erfol^rt  war, 
»tmlrrn  der  aiiireldich  ^iVirführte'^  mit  seinem  After  Erwerh  iriel).  Pas  Fehlen 
rnn  ViTlet7.u«j;en  kann  .sich  natürlich  auch  daraus  erklären,  ilass  der  Penis 
^r  nicht  in  den  After  eingedningen  isl,  wie  dies  schon  erwähnt  wurde.     Als 

tmm<l<^.<ter  (irad  der  Verletzunp  kann  eine  Rfilunf:   des  Afters  und   seiner  Um- 
jr»:bujig   mit  S'hmerzhaftigkeit    l)eim  (Jidien    und    bei    drr   Dcfäkation    znrnck- 
bl«*il»«»n*t.  welche  Zeichen  allerdings    hahl    schwinden    und    sieh  deshalh  rasch 
«Jen»   Nachweise  entziehen,  doch  können  atich  Kxkoriatioueu  und   l'issuren   des 
jVfUrrs  zustande  kommen*),  wie  auch  wir  eine   solche  in  einem  Falle  gesehen 
fiabfii-     I  nlfr  l'mständen    werden  Schleimhautverlet/ungen^)    uml    selbst  arge 
>^*~rreissimi;eii  des  Afiers*i   ader  des  Mastdarms  ;^eseizt,    welche  zu    schweren 
J^c^lp'n,  starker  Hlutrmg")  und  selbst  zum  Tude  fiihren  können. 

IftoUrrtv  3fas(dani)V(frletzuiigcn  entstcben  büufigcr  durch  du  Eiadriogi>n  svhmatffr.  mehr 

5T  veniirer   '«pitzer   Oegcnslände   In    den    After,    mfättig.  z.  B.    beim  Auffallen  auf  solclin 

nstäudc*/,  odor  unbeabsichtifj^  bei  der  Applikatiua  von  KlvAmeu  INordmano')],  M^hlici«^- 

woii   MUS   wxuellea  Motiven    durrL    da-s   betreHendp  Individuum  selbst  üder  durch  einü 


I)  äiebe  Kiutuiittik  £  43.  Knll  i)l   leinc  Bvobacliluo^  von  OBspur-liimaii).     t^inen  Kall 
l'idermslic  an  rincm  ISjÖlih^oa  Burschen,    der    eine  Induration  am  Aflrr  aufwies,    teilte 
►  »Bei    (El  Progrcso  tnodico.   1893.  Hd.  3)  mit.     Iliir  Tiitcr  battf  fiii  luctLschi^  licschwür 
yfvii.    Sif-be  wcitrü  J.  NcumanD  io  NoUioagcrs  Handbui*h.     Bd.  38.    3.  Aufl. 
i}  I.  e. 

3;  Ka^utstüc  <  42,  Fall  84  u.  88. 
II  Kasuistik  I  43.  Fall  87. 

5/  Reubold  (Friedreichs  Rl.  1S97)  fand  au  einem  weiblichen  Kindr  von  l'/?  Jahren 
Arier  ofienstehend.  im  Umkreise  von  2'/»  cm  hoch  gcrfitet  und  an  3  ."^tcllfn  eingerissen, 
,  -*^  l^issr  von  dT  nu»5(rni  Haut  auf  3 — 3  cm  in  die  Sirbloimliaui  \erliefen.  Die  <tc- 
jt^*  ^^tsteilc  waren  biü  auf  eine  bohncngrosse  gerötete  Stellt;  an  der  linken  kleinen  Scham- 
«r*^^  iiotprsehrt.     Reubold  nahm   an.   dass   der  Attentäter,    da   Uim   die  Immlssio   in  die 

^fc*a»  nicht  gelingen  konnte,  den  After  zum  Intmitus  wiihltc- 
f^^        6;  Kine    wahrseb<>)oltcb    durch  Aufreissen    des  Afters   entstandene,    bis   in   den  Damm 
^•^*aeO"l'   Wunde  fand  Liman  bei  dem  Knaben  Handtke  (Kasuistik  §  42.  Fall  97). 

'.'  Ein  Kall  Y<^n  Martincau  (I.  c.l, 
tj.        $;  .Siebe    die    Studien    von    S.    StiasKQV    über    Pfäbtungsve  riet  Zungen.    Beiträge    zur 
J**iitbMi   niln.n.ir    Bd.  XXVUl,    Ü    2    und  '„Die  Pfäblung,   eine    Form   der  Todesstrafe", 
'^'^  i3o;;         '!     /.. 

.        9    V' ■        ■   f  "  des  Slast^larms  durch  Klysmi^n,    Basrlcr  Diw,     1887,    Ref.  in  Virchow's 
***»«*(»«r,     1887.     Bd.  1.    S.  507. 
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§  37.   Unzacbt  svriscben  Personen  desselben  Geschlechts. 


xweite  Pcräon.  Auch  ou  Kiuileru  kann  da«  vorkuuimL'D  >J.  Tardicu  coabll  ein  aolchr« 
Vorkommois:  Ein  Sjährigcs  Mädchen  war  durch  Einlüliren  der  Pinger  und  rerschiedener 
Fremd lit>ri)cr  in  dw  Scheide,  ein  *2jäliriger  Knabe  ilurrli  Kiobohren  der  Finjtcr  und  kleiner 
l.i.fTcI  in  den  After  niivsbraurht  worden.  Nacli  Majer*)  hnl  eine  I6jaLrip-  Magd  drei  ihr 
xur  Wartung  anvortraute  Kinder  von  !9  Wochen,  I  Jahr  und  3V«  Jahren  daiJureb  zu  Tod* 
gnmartori,  das»  sie  mit  dein  Kin(;er  im  Uastdarm  der  Kinder  hcrunmühlte  tind  sogu-  d)4 
)itn>id%rniwand  durchiitlcss.  >o  dass  die  Kleinen  am  BlnlverluAt«  und  an  Pcritonitift  zuKTundo 
gingen.  Pas  in  der  Pubcrtäüteiilwirklunj;  bPffriffcnK  Mädchün  |f»b  /u,  in  »«cxuellcr  Erregung 
gehandelt  xu  hab^n,  und  wollte  dadurch  zu  dem  eigeniümliehcn  Vorgeben  gekiunmen  scin^ 
dftss  ihn^  sclb-it  ein  Bursebe  /weimal  den  Kinger  in  die  (reschbthtsteih*  gesteckt  und  den 
Hmen  zerrissen  hatte.  Es  liatle  auch  ein  junges  Schwein  imd  ein  Kalb  in  glfticbrr  Weise 
getöteu 

l'nUir  besoudereii,  allirdiu^s  seltenen  Ciiistäuden  wird  der  pädera:« lisch o 
Missbraudi  riner  l'crson  aiieii  durch  d<n  Nai'Iiwfis  von  Spr*nna  am  Aft«r  oder 
im  lU'ktuiu  «'niiciglicht  worden.  Allenfalls  kann  dies  gelingen,  wenn  die  L'nter- 
sinhunf^  haidigsi  nach  dem  fraghchen  Vorfalle  geschieht,  wobei  das  8penita 
durch  Ausspülen  de.-i  Mastdarms  gewonnen  werden  könnte.  An  der  J^eicho 
wurde  die  Suclie  nach  Sperma  im  Rektum  ja  ohne  weiteres  luöglieli  sein. 
In  ileni  schon  erwähnten  Falle  von  .lanmes*)  zeigte  der  pädizierte  Knabe 
zwei  frische  siechte  Einrisse  atn  After.  Spcmiatozoen  im  Mastdarm  und  Blut- 
und  Samen Ih-eke  an   der  Hose. 

.Sperma  au  »Jer  Wasche  kann  nur  dann  als  iJeweis  i>ädera.slischcn  Miss- 
brauchs gelten,  wenn  es  an  einem  noch  nicht  pubereii  Knaben  gefunden 
wurde. 

Einen  äolchcn  Kat),  der  einen  Hjätirigcn  Knnhcn  betraf,  beobncht«t(!ii  Caspcr-timan^)»' 
eine  analoge  KeobacbUing  an  eini'm  6  jiUiri||i;en  Knaben  macht«  unser  Amlakolteg« 
M.  Richter^).  In  cinrm  un:>  bL-kaunti-n  Kallo  ^rrüuchte  die  Pblirri  in  ein  ihr  al.s  Zusammen- 
kuiirtaort  vuii  Päderosten  bekannt  jjc wordenes  /immer  einzudringen,  als  eben  nieder  ,V<t- 
einsabend'*  war.  Ehe  den  HoUzeiorgaDen  geöffnet  wurde,  war  alles  in  <tcbönste  Ordnung  ge* 
bracht  wördon,  douli  waren  am  Holr.fusKbitden  feuchte  Flecke,  die  «nf  Spenna  verdicbtig 
wjircn.  WMluiIli  die  betrefTendcn  Stellen  abgehobelt  wurden"). 

Dass  päderastisclu*  Akte  auch  durch  Anwendung  von  Gewalt  urzwungea 
werden'),  ist  suhtm  erwähnt  worden.  Selhslverständlich  ist  t^elierwalli^^nnff 
einer  erwadisenen.  wiiiiTstaiidsITihi^en  Person  dureh  einen  Kin/elnen  nirht 
leicht  möglich^),  doch  kommen  Versuche  hierzu  wohl  vor^  wie  uns  seihst  eia 
solcher  Kall  Iiekaum  wurde. 

Der  betreffende  l^äderast  war,  nachdem  er  schon  im  Qaslhauslokale  einem  ilet 
GKstc  io  zudringlicher  Weise  sieb  gooübcrt  und  getrachtet  hatte,  das  Ghed  de^  Xaonei 
durch  den  Hosenschlitz  zu  bolasten.  dem  Betreffenden  Hchlietitslicb  in  den  Abtritt  nach- 
geschlichen, riss  dort,  als  di-r  andere  eben  seine  Xoblurft  verricblctc  die  "Hirc  auf  und  Ter- 


1)  J.  Scbwnb.  I-Yemdkörper  im  Rektum,     Deutsche  rawl.  Wochenschr.    1903.    No.  &I 
und  r.  Dietsch,  ibidem.     PJ04,     NV  8. 

21  Friedreichs  Blatter  f.  ger.  Med.     18$2.    S.  457. 
S;  Siehe  Zitat  auf  .S.  241. 

4)  Siehe  Kasuistik  §  4^,  Kall  85. 

5)  .Siehe  in  v.  Iloftnann,  Lehrbuch,    il.  .Aufl.    .S.  165. 
tj)  Siebe  S.  1U5.    Dem  Befunde  kennte  keine  Bedeutun|j;  zukommen,  denn  es  hatte 

einmal  auf  mutuollc  Onanie  ge^whlossen  werden  k5nneji. 
T)  Kasuistik  $  4%  Fall  85  u.  88. 
S)  Kasuistik  $  43,  Fall  S7  u.  89. 


^  37.  Unxiiolil  swischon  }>rsonen  tlfssclben  Goschlecbls. 
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niehtr,  während  tlci  L'cbernutcbU?  -eiui-  tluhc  aiifziiKt  liicite  berabzureissco.  um  mh  »etoem 
tQtb15<wteD  Foniü  in  fl«D  Amis  zn  lommcn.  Dio  Sache  ge<Jieb  nicbt  writor  als  zu  einer 
gani  ithcrfläfll liehen  B/Tuln'ung  ri*s  Penis  mit  den  Nates  *ies  Verfolgten,  da  leteterer  seinen 
Angncifcr  mil  rincm  kräftigen  SUi«.  abw^'brte  und  -»icb  entfcnite. 

An  eintT  lit'wusst losen  ixlKr  hf*tÄubt«n  Person  könnte  selbstverstänrIliLli 
nin  .solches  Aitt'nwi  ;:eiinf:en'i  un<i  das  lirsi'tz  *i(^tzt  this  seihst  vuruiis,  da 
^ine  em)ttindiiche  ^traferholmng  Tür  joiiv  Füllte  der  PüdiTasiie  anjtcivsotzi  ist 
(S  130  des  österr.  St.  ti.),  iu  welchen  die  widernalürliche  rn/in-ht  tmt(>r  den 
boi  der  Notzuohl  ermähnten  Umstämlen  V(dl?,ns:en  wurde. 

Iliitt  man  dttn  Talbestaud  der  nidemaliirlirlieii  L'azuchl  schon  dtircb 
•miinisiLsrhr  MaüiituLKtuoen  iiegi-ljen^  wie  dies  in  ÜesU-rreith  ^^psühiehl,  <Iann 
kann  wohl  eine  l eberwaltitfimg  und  ein  Erzwingen  der  Duldung  solcher  Mani- 
pulationen setbsi  an  wehrhaften  und  natürlich  noch  leichter  an  nicht  oder  nitfit 
voll  widerstandsfähigen  Personen  gelingen. 

Auch  bei  der  Bebauptung  angeblicfa  erlittenen  püdera»tischen  Missbrauchs    vcrdfn  oft 
«lie  frühsten  [jüg«n   vfir^fbra*.-:!!!,    anUrr  .iidcnn  «lit-,   der  Missbniucb  sei  im  Schlafe  orfolgt, 
''bvotil  doeii    im  Lie^jcn    ein  solcher  Akt    überliaupt    schwer  gelingen  flitrfte      fJninn,  dem 
•Üe  Fmgr    »'inmal    vorgelegt    wurde-},    nb    denn    rin  solcher  Missbrauch    int  Schlafe   möglich 
•«.   vrmeiDte   sie   selbs(tv«rständlicb.     Natürlich  mu^   der  Anzeiger  in  einem  solehen  Falle 
-«uch,    am    nieJit   gar   plump   zu   er^ebAinen.   eine  bewundere  Ijage  im  BettP  behaupten.    So 
;  der  Betrctreudr  im  Falle,  Liman,  er  habe  auf  dem  Bata-h«^  liegend  geschlafen.    In   einem 
t  künJieh  in  Wien  vonrekommenen  Falle,  über  den  uns  Herr  Iiandesgericht.srat  Pr.  v.Szil- 
lyi  gütigst  Itirtcilnng  niaehte,  t)ebaupt4:te  ein  crwaehsencr  Mann,    er  sei  von  dem  andeini, 
mit    ihm    vcgen    päderasti sehen    Verkehrs    angezeigt    war,  im  Sehlafe   padiziert   worden. 
rr    wach    wtirde,  habe    er    bemerkt,   das»    er    am  Hintern    von  Sperma   nass    wnr  und 
J^at>^  den  andern  wegschieicbcn  gesehen!    So  viet  schien  wahr,  dass  tat.sächlieb  zwisehen  den 
Äe^icieo    etwas  vom  Gesetie  Verpönte.*,  torgefallen  war,   denn  der  Paitner   hatte  sich  der  ge- 
''><*4:K'Uiehrii  Verfolgung  dureb  Fluebt  ins  .AiLtland  entzogen. 

Als  widernatürliche  Unzucht  wird  auch  der  Coitus  per  os,    das  Irruraare 

i«l    Kell.'ire.     zwischen    Personen    Hesscihrn    (Teschlechl-s     bestraft,     welche 

'^Äms'^lirhkeit  übrigens  auch  ungemein  häulig   mit  weiMichen  Personen  geübt 

■^*'»«*^  und  von  den  pruslituierteii  Weibern    niil  besonderen  Temiinis  bezeichne! 

^*'i  «~<i.     Nach    rint-m   rrleih-    <les  Ueichsgerieht.s    (IT.  Strafsenat    vom   3.  Fel)r, 

^^^^0*)  ist  Inzurbi   zwischen  Personen   des   männlichen  (tcschlochts    im  ISinne 

**^>*     §   175  St.  (i.  auch  dann  gegeben,    wenn  jemand  den  lleselileclilsleil  iim*s 

^ft^  lafendeji  in  den  Mund  nimmt,  wobei  es  gleiehgiliig  ist,  ob  Kjakiilation  er- 

otler  nicht.     Auch  ^'cbundungen   von  Knaben    dtirclt    erwachsene    weib- 

i*  Personen,    in    einen»    uns    bekannten    Falle    durch    die    Mutter    mittelst 

^•efls  am  Penis,  kommen   vor. 

Da  b**i  solchen  .\klen    auch  LebertriU-'nuL'    veneri.schcr  Krkrankungen  atif 

Iflund-  und  Rachenschleimhaul    erfolgen    kann,    hat    der    Xacliweis    einer 

^^**<ihftn  Krkrankun^  einige  Bedentnug  für  die  Feststellung  dieser  widernatürlichen 

'^■^le.     Ein  hii'li.scher  PrimärafTekt  im  Munde  kiinri  alhrdings  auch  <hirch  zu- 

Y^r^V*"     Infektion      mittelst       verschiedener     (iobrauchsiregenstiinde      erfolgen, 

»*Ä.ufiger  scheint  er  durch  sexuelle  Akte  erworben    zn  werden  (J,  Neumann), 


*!««> 


1)  Der  von  Cbitrovo  (I.  c.)  wegen  Scbankerü  im  Rektum  untersuchte  Mann  soll  voll- 
^'■ttkea  auf  frriem  Felde  liegend  päderastiscb  gebraucht  worden  sein. 
i)  Siebe  Kasuistik  $  4i,  Fall  90. 
ti  Siätc  Beilage  7  rom  1.  April  1891  zur  Zeitscbr.  t.  Medixiaalbeamte. 
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§  37.  Unxuchl  zwischen  Personen  desselben  Geseblecbls. 


oIjlmi    (Iiireti    Coitu,'*  per  os    oder    durtjh    Si'lilecken    am    weil>lic)ion    tioiiitalf. 
CunDiliu^uiis. 

Au(:li  gonorrhoische  Sioiiiatitts  komiiK  \or,  niclit  allein  an  ntMjjrehort'iifn 
Kinilcrn  infulKr  Iiifrklion  iM-im  Gehurt sjikte  [Kosiiiski*)],  fioiijem  amh 
an  Erwachseoi-n  (Cut 1 1er*)]. 

Bcgreiflichenreise  ist  Cüitiis  per  o.s  nicht  zu  urzringpn  und  t^ine  ß«tiauphiDg.  vie 
djp  eintr  von  uns  untersuchten  Frau,  der  Bcachuldigtc  habe  sie  nach  Ucbcrvältigung  ntcl- 
mal  zum  natürlichen  Bcii^ehtaT  missbraueht  und  ihr  dann  ^deii  Mund  aufgerissen*  und  sif 
»in  dpD  MumI  gebrauche^,  wobei  ibm  sogar  der  SameniTi^u^s  gekommen  sei.  i.Ht  oatürlicb 
nicht  ftmsL  /.u  nehmen.  Der  Beschuldigte  gab  nWr  V..irkoinmnis»e,  auch  den  Coihis  per  ns 
zu,  behauptete  glaubhaft,  die  Frau  hatte  das  gerne  zugetaiisen  und  an  seinem  fitjcde  ge- 
saugt, ^bis  ibni  die  Natur  gekommen  sei".  Die  Erhebuu);eij  stelU-cu  fest,  da&s  die-  Fr«u 
dem  weit  jüngeren  Manne  recht  entfliegen  gekommen  war  und  ihn  wiederholt  in  Abweacnbeii 
ihrer  Tochter  /u  »trh  in  di«  Wohnung  gonommen  Imtte. 

Auch  ein  Paderast  und  Erpresser  wollte  einmal  glauben  maclieo,  er  sei  Kur  Dar* 
bietnng  -meines  Munden  gezvuogea  worden^).  Es  mag  möglich  stein,  dass  jemand  durch  Ge- 
walt und  Drohungen  sehliessiieh  ger-wungon  wird,  den  Mund  zu  nfl^cn  und  die  KinfOhfung 
des  Penis  ?.ü  dulden  *).  Welehen  Ucfahreii  aber  der  Penis  in  solcher  Siluatioa  ausgtseUt 
ist,  zeigen  die  Mitleihtngen  von  Dcbezyn'^ki*)  und  von  Vineeii  tclli*).  Erslcrer  fand  an 
einem  äGjährigen  Manne  neben  .starker  SchwcUun);  des  Penis  zwei  Bisswunden  an  demselben. 
beigcbrai'ht  von  einer  Bäuerin,  die  von  dem  Manne  dureh  Bedntbun^  gezwungen  wocdeA  war. 
die  Einbringung  des  Penis  in  ihren  Mund  zuiulnf^sen.  Vineentelli  zitiert  zwei  Fälle,  in 
denen  Männer  am  I'cms  Bisswunden  von  ihren  Frauen  erlitten  hatten,  da  »ie  die»e  tum 
Coitus  per  os  zwingen  wollLcn. 

Die  als  Amor  I fs h i c u s ,  auch  als  T r ili a d i o  bezeichnete  wider- 
natürliche Cnzui-hl  zwischen  Wcihero.  tue  liüuiig  unter  Prnsiituiertcu  [Moll. 
Lumbrosa'),  Berger®),  Eulenlntrs®^  u.  a.),  doch  auch  oft  unter  luüsfig 
gehenden  und  vornehmen  Damen  (Eulenbiirt')  vorkounnt,  führt  kaum  je  zu 
körperlichen  Untersuchungen,  da  solche  Unzuchtsakre  noeh  selt«npr,  als  jene 
zwischen  Männern  zur  Kenntnis  der  Uehorden  ^elanf?en.  Avich  jjHe-ffen  sif 
keinerlei  dein  objekri^en  Nachweis  dienende  Veran<ieningen  zu  seizcn.  Die 
Liebe.shezeugungen  unter  Weihern  beschränken  sich  wohl  meist  nicht  auf  Kusse 
und  l'rnarniungCD,  sondern  es  kommt  auch  zu  onanistischen  Manipulationen, 
Frikiionun  der  Kliloris,  Saugen  an  derselben  (Cunnilinguus,  Sauphismns). 
Beleekon  der  OenitaÜeUf  wodurcdi  event.  auch,  ähnlich  wie  hei  der  y^ewöhn- 
liehen  Onanie,  Verlängerungen  der  inneren  SchaMdi|)pen  und  dos  Präputium?» 
der  Klitoris  entstehen  können.  Martincau  (I.  c.)  sah  zweimal  BUse  an  der 
KJiloris,    die  in  der  hörbsteii   Exallation    gestdielien  waren.     Hegreifl  icher  weist 


1)  ZeitAchr.  r.  OeburtAh.  ti.  Ovniik.     1S91.     Bd.  17. 

i)  Siehe  Partseh  in  Handhueti  d.  prakt.  Chintrgie.     1900.    Bd.  t,    S.  lOOS. 

3}  Kasuistik  §  Ai.  Fall  83. 

4)  In  einem  von  Reubold  mitgeteilten  Falb-  (FrieHreieh's  Bl.  f.  ger.  Med.  1897)  wurdet 
ein  9  Jahre  altes  Mädchün.  dessen  llvmen  einen  Einriss  xcigte,  wm  dem  AUcntÄter  duieh  j 
fürohterlichc  Drohungen  gezwungen,  ihm  den  Mund  darau bieten. 

5)  ßcf.  in  Virebow's  Jaliresber.     188(1.    Bd.  I.    S.  475. 

6)  E.s-sat  !«ur  riotervention  du  medecin  tegiste  dans  Ic»  cm*  de  Reparation  dn  eorp«  et  j 
de  divorce.     Pari>  et  Montpellier.     1884. 

7)  ,Da.t  Weib-.     1894.    S.  S93. 

8)  Vierteljahrsse.br.  f.  ger.  Med.     1902.    3.  F.    Bd.  XHU,   S.  IBS. 

9)  Sexuale  Neuropathie.    I.  c.    S.  143. 


I  ^.  KrunkhoUszusUlDile  als  Folj 


blechtlicben  Hissbraucbs. 
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H^dnucn  <loroh  diese  scxiipUcd  \k\c    auch  venerische  Erkrankungen  übertragen 

Splti'ntir  scJirinl  rs  vor/iikomnien,  ila^s  unter  Wciltcm  der  Koituji  imitiert 
TJrdf  enTwoder  dadurch,  daw  sich  die  beiden  aufeinander  legen  und  die 
Get>itali<rn  zusanimenbringen,  «der  aber  unter  lleniilzung  etnetj  küustlichen  Penis. 

lo  einem  vor  Jahren  noch  uatcr  uoiteren  Amtevargängcm  vollkommenen  Falle  var 
fcir««-t>fi  i|pr  aw*  Wach>  ^t-fvrügte  IViap  in  der  J^rbcidL'  abgebrochen  und  »o  kam,  da  Hilfü 
^t'^ytrimHig  wutvlc,  dii-  S.iohf  auf;  Di«  Verfiihrphu  war  eint*  verheiratete  Frau,  welehe  selbst 
-n  i'inrs  (ieniUl|pH]«ns  den  Koitus  ninht  ausüben  konnte'  und  sich  nun  daran  er]gotztc, 
^n  nirn^tmadcbeii  rint'u  T'riaj»  in  die  Sehoido  #io/.ufütircn,  mit  ihm  den  Koitu»  aacbr.u- 
•hmcm  uud  sieJi  an  der  Wollust  der  UiidoheD  xu  WMdnn. 

Statt  eines  Priap  werden  offenhar  häufijB:  die  Finfrer  oder  andere  Fremd- 
birper  benutzt. 

Mnnehr'  Weiber,  ilie  dieser  Art  der  sexuellen  Betäti^ng  ergeben  sind, 
bikI  zwar  besonders  jeiie^).  welclii'  die  aktive  männliche  UolJe  übernehmen, 
U'r>i1eheD  es.  durch  die  Art  ihrer  Kleidung,  ihres  Auftjetfus,  ihrer  ISeschäftigung 
ilen  Sehnn  zu  erwecken,  dass  sie  Männer  seien,  ja  eine  von  uns  untersuchte 
Triliade  ging  den  ^össtcn  Teil  ihres  Lebens  in  MännerkJeidern  and  arbeitete 
m  vorvchicdenen  ISenifen  als  Mann.  I>urch  die  Tracht  ihrer  Ilaare  und  die 
inFolffr  ihr^r  mannlicht-n  Itcschäfiisiing  ln'sorders  stark  entwickelte  Muskulatur 
erweckte  sie  auf  den  ersten  Blick  wirklich  den  Anschein  eines  Mannes.  Unsere 
HntcrsTiehung  stellte  indes  fest,  dass  im  anatomischen  Hau  des  Kör|)ers  keine 
Ähvreirhung  vom  \onnalen  v<»rhandcn  war*),  insonderlieit  niclil  in  der  Eiit- 
•K^kliiui;  der  tienitalieri. 


§   3S.    Kraiikheit-Hzustäiide  als  Folgen  geschleclitlichon  MJssbrauchH. 

N'ach  drni  östprrt^ichischen  Strafgesetze  (§§  12(i,  ISH  und  130)  tritt  eine 
■empfind hohe  Strafcrliöhung  schon  dann  ein.  wenn  der  luissbrauchten  Person 
><jj»    Jen  uu/i'K*htiirt>n  Haudluniren    ein  „wichtiger  Na^diteii  an  der  (iesundheif* 

Im  aligemeinen  kommen  wohl  selten  schwere  Folgen  für  den  Körper  aus 
'CLsittliehen  Attentaten  zustande,  immerhin  wird  namendich  dann,  wenn  durch 
?Gn  (ipsehlecbtsj)kt  eine  venerische  Erkrankun£  übenragen  wurde,  an  den 
I  indi-ren  die  Frage  gerichtet,  ob  sich  daraus  besonders  iihlc  uud  nach- 
i  ilj^icn  fi'ir  die  intizicrtt'  Person  ergeben  haben.  Ju  I^TÜcksichtigung 
österreichischen  (iesctzes  fragt  es  sich,  was  als  wichtiger  Nachteil  an  der 
^•^»tindbeit  aufzufassen  sei. 

■|>         K»  kann  nii'ht  /.WL-ifftlhafl  sein,    dass  alle  jene  bleibenden  Folgen  an  der 

' .,  •^undh'it.    wch^hc  ho'\  den  Strafhfstimmunprn   iiU'r  die  Körperverletzung  im 

''M^-rr    Strafgesetze  besonders  hervttrgt'holum  sind    (§   156  lil.  b),    wie  immer- 

'J^hrpiides  Siechtum,  eine  unheilban*  Krankheit    oder  eine  „Geisteszerrüttung** 

Wistwkrankheil  i    ohne    Wahrscheinlit;hkeit    der    Wiederherstellung   selbatver- 

**-iiir|li(:li  al.s  .wichtiger  XaehteiW  im  Sinne  der  uns   hier  he.'ichäfligendcn  Oe- 


I '  Mchf  l>ei  Moll  1.  t*. 
^      'i'}  fiiebe   diesen   and   noch   einen    nreiten  Fall  von  Tribadie   tu   der  Kastiütik  §  ^. 
'^  >2  u.  HS 
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setzesslelleu  aufzufassen  simi*).  c!och  ist  es  aach  einer  obprstgerichtlichi 
Kateclieiduug^}  nicht  im  rifseiz«*  hcp-ündet  anzuminnen,  i\i\ss  rnjr  'tok! 
Fiilgen^  wie  sie  der  {$  1Ö6  aufzälili  und  iiberbaii|)t  nur  bleibende  Gesundheiti 
Störungen  hier  zu  subsumieren  seien,  es  ist  vielmehr  die  Qualität  des  Nai" 
tt'iles  auf  tJnind  des  (Tutarhti-ns  rl(!r  Sai;-h\ersiantligon  iiarli  den  jeweilipi 
ktmkroien  Verhallnissen  zu  bestinuiien.  Auch  nach  den  Angaben  i.  Ho 
maon's  und  Maschka's  können  vorübergehende  Erkrankungen  evenl. 
„wichtiger  Nachteil-   im  Sinne  des  asterr.  Gesetzes  aufgofasst  werden. 

Es  kommt  bei  der  Entscheidiinfr  dieser  Fra^e  ausschliessüch  auf  änrili 
Krwaguogcn  he/üirliijh  der  Grosse  des  !;:esundheitlichen  Schadens  *m.  allenü 
können  die  Meinnngen  und  das  (nitachten  der  (Terichtsarzte  wie  überhaupt, 
anch  hier,  nicht  bindend  für  die  urteilenden  Kichier  sein,  natürlich  auch  nie 
für  den  anklagenden  StaalsanwaK,  der  in  einem  von  uns  begutachleUMi  Fat 
die  Kla^re  auf  Not/uiht  mit  wichtif::em  Nachteile  —  nach  dem  höheren  JStra 
salz  —  eiir«:c^'en  unscrm  (iulachten  erhoben  hatte,  (liest*  allerdings  in  d( 
Sidiwurgericblsverhandlung  im  Sinne  unsfms  nnindlieh  erneueilen  Gulaehten 
das  einen  wichtigen  Kachteil  ausschloss,  modifizierte. 

Von  den  nur  den  Körper  l)clren'enden  Folgen  unsittlicher  Handlung^ 
kommen,  wie  schun  envähnt.  vi»rnehinlieh  Gesehleehtskrankheilen  in  Ili-trach 
Es  unterliegt  krini^ni  Zweifel,  dass  die  lehertnmung  von  Syphilis  unter  aiU 
Umständen  nh  ^wichtiger  Nachteil"^  zu  bezeichnen  sein  wird,  unabhängig  v< 
dem  anfänglichen  milderen  oder  ernsteren  Verlauf  der  Krkrankung,  schon  n 
Rücksichl  auf  di<'  in  späterer  Zeit  niÖglicli erweise  auftretenden  Kolgen*)^  sow 
andererseits  die  Infektion  mit  einem  weichen  (ieschwür,  das  ja  von  dl 
\cnerischen  l!]rkrankuni:en  gt'wiss  diu  aiu  wenigsten  ernsle  darstellt,  in  d 
Regel  nicht  als  straferliöhendes  Moment  in  Betraeht  kommt,  es  sei  den 
dass  in  einem  einzelnen  Falle  ein  besonders  schwerer  Verlauf  mit  weitei 
rmsichgreifen  der  Gewebszerstönmc  \orliegen  würde. 

Wesenilieh  geändert  bar  sich  die  forensische  Beurteilung  der  Trippe 
Übertragung*),  seit  festgestellt  ist,  ila.ss  die  Gonokokken  keineswegs  Obe] 
ItacbenparasiteD  sind,  sondern  in  die  Gewebe  eindringen,  folgenschwere  V« 
iindcnineen  am  ganzen  rjeuitalsystcm  des  Mannes  und  Weibes  setzen  luj 
durch  Einbrechen  in  die  Blutbahn  selbst  an  entfeniten  Orffanen  krankhufl 
Veränderungen  setzen  können.  Namenllich  bei  der  Tripperinfektion  einer  <i 
wachsenen  weiblichen  Person  wird  Immer  uiil  der  Möglichkeit  eines  For 
schreiieus  der  Entzündung  auf  die  inneren  Genitalien  zu  rechnen  sein,  ai 
wenn  sich  zur  Zeit  der  ja  oft  im  Beginne  der  Erkrankung  st;it(liiidend 
gerichtsärztlichen  Intersuchunft  manifeste  Erscheimmgen  der  Slitbeteilienng 
Gebärmutter  und  ihrer  Adnexe  und  des  Beckcnbauchfells  noch  nicht  n 
weisen  lassenj  weshalb  es  im  allgemeinen  angezeigt  ist.  die  Frage  muh 
Folgen  erst  in  einem  spätem  Zeitpunkte  zu  beantworten.*)  Bei  Kindern 
wie  schon  erwähnt,    die  Gefahr  des  Äszendierens  des  Prozesses   keine  gi 


1)  H<»rl.st.  Hamlbui-L  flcs  allgem.  «".HtciT.  Strafm^hts.     3.  Aufl.     Bd.  I.     S,  281" 

2)  Kntsclicidung  vom  13.  Okt.  1882,  Z.  f*947.  NowaWNcbe  Sammlung,   Bd.  V.  No.  4 
Im  strittigen  Kallo  tiaadelte  rs  sich  um  Mostdftrmvorf&ll  bei  fioem  mis*;hrauchtpn  Riade. 

8)  Siebe  JUntthes,    .Statistiüche  Unlersuobungco  über  ilie  Kolgvn    der  Lues.    Müaehi 
med.  WöchcDscbr.     19Ü2.    S.  320. 

i)  Uaherda  I.  e.  und  F.  Haver.  KoiTcspondoaxblatt  des  V«rcins  deutscher  Aenit 
RcicbcDbcrg,  1899. 

b)  Maochmal  verlauft  die  Cionorrhoe  beim  Weibe  sehr  rapid:   In   einer  von  WeinvU 
illef.  io  WicD.  ktio.  Wuobcnschr.,  1903,  S.  1043}  mitgeteiliea  Beobaehtung  fand  am  3.  Oktob 
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UD<}  darum   kami   iiiiui    in  solchen  Fällen  auf  Grund    reichliclier   einschlügiger 
Lrf.ihruüt'fn  im    (lutachtou    sagim,    dass    aller  Voraussichl    nac-li    dpin    Kindt* 
via    „vtif'htiger    Nachteil''    nirht    frwachsen    wi^rdi\      Wohl    ahor     wird     »'in 
wlcher  im  Öutarhlen  auszus^prechen  sein,    wenn,  wir   in  dem  oben  erwühnten 
flu  M.  Richtor's,  peritonitische  Reizerscheinungen    oder  andere  Zeichen  der 
iBetPitifpin};  der   Beckenorpane    sich  kundgeben.     In    gleichem   Sinne    sind    die 
ifUlo  vnn  Itonokokkenpyämie  zn  beurteilen,    von  denen  Barbiuni'i  im  Jahre 
1902  schon  '241   mitgeteilte  Falle  z;ihlie.   zu  denen  seither  noch  andiMX-  dazu- 
Üekommen  sind.    Schwere  Gelenksprozessc^).  Neuritidcn'),  Iritis,  Endocarditis*!, 
PieuriÜs*),    Pneumonie"),    Meningitis T)    können    im  Gefolge    vun  Tripper    auf- 
ifften.      Be^ei  flieh  erweise    ist     in    solchen    Fällen    der    Zusammenhanp     der 
meiaslaüschen   Krkninkung    mit  der   gonorrhoischen   Infektion    sifher/ustollen, 
wuÄii    einersdl.s    der    klinische     Verlauf,     die     Zeil  folge     dur    Erscheinungen, 
(^sonders  aber,    wo  es  nur   immer  tunlich  ist,    der  bakteriologische   Nacliweis 
der  Gonokokken    heranzu/.ichen    ist.     Am    Lebenden    könnte^    abgesehen    von 
der  Züchtung  aus  dem  Blute*),    dem  Sputum,    das  Material   für  diesen  Nach- 
weis   gelfgentlich    <h'r    event.    notwendig    gewordenen    chinirgisdien    FinKrilfi! 
Panklion  hei   Gelenkei-güssen  oder  hei  PleuritisJ  gewonnen   werden. 

Inter  allen  l'raständen  stelli  der  Tripper  eine  langwierige  Erkrankung  dar 
Ad  schon  deshalb  kaim  er,  abgesehen  von  der  Möglichkeit  etwaiger  besonderer 
rfligen,  einer  an  sich  schweren  Verletzung  ira  Sinne  des  osterr.  Strafgesetzes 
j8  152(  gleichgesetzt  werden.  Eine  dahingehende  Krage  wurde  wiederholt  an  uns 
i*rllt.  wenn  der  Staatsanwalt  wegen  der  Trippcriibertragung  auf  fahrlässige 
'rperverletzung  geklagt  halte  (§  335  österr.  St.  G.),  in  welchem  Falle  für 
'tie  Straf bemessung  auch  der  durch  die  Fahrliissigkeil  angerichtete  Schaden 
^  fVtracht  kommt.  In  einzelnen  Fällen  kann  auch  eine  länger  währenile, 
20  Tage    und    selbst    30    Tage    crreicliende   t^iesundlifitsstöning    angenommen 


^  Hrrtc  Beischlaf  statt,  am  8.  Oktober  bestanden  Keber,  citrige  Va^inilis,  akute  MctritU 
°°*t  Endometritis.  Zeichen  von  Pelvcopcritonitis,  Geschwüre  an  den  kleinen  Schnmiippen,  am 
*^*  Okinbcr  allceraeine  ParitonitU  iin'I  Endocaniitis.  In  anderen  Fällen  treten  tiip  Bcschverdcu 
■■^    im  oaclist*-!!  W-olicnbette  auf  (Biiinro.  Ret.  iu  Miinrh.  med.  Wochciischr.  1904.  S.  3R6). 

1}  ijioroalc  italiano  delle  malatlie  veneree  e  della  ]ielle.  1902,  H.   l. 

S)  Hühsam,  iiren«ge!»iete  der  Med.  ii.  Chirurgie.  Hd.  II.  H.  5.  l'ebcr  Phlehitls 
'  *'**»*nAoic»  sif?hü  J.  Heller,  Berl.  kün.  WocboüSühr.  1904.  No.  23. 

8)  Nftunvn,  Zeitschr.  f.  prakt.  Aerete,  189»,  Bd.  VII,  S.  361. 

4)  Wcirhaelbaom.  Ziegler'.-*  Beiträge  1889.  Bd.  IV.  S.  174.  t,i.ob.  Deutscbe-s 
^»"chir  (,  klin.  Mcdicin.  1900.  Bd.  «5.  Kultureller  Nachweis  crbrachl  durch  Ghon  und 
.?  ^  l  Agenhanfer.  Wicnrr  klin.  M'ochcnschr.  1898.  No.  24,  Wassermann,  Mönch,  m«!. 
^«"eftfctiwchr    1901.    ?.  298.     M.  Michaelis  in  Lcvden's  Festschrift.    1902.    Bd.  11.    S.  243, 

^reood    in    Wiener   kÜn.  Wctchenschr.    1903.    No.  27   and  Reye.  Ke(.    in  Münch.  med. 
/  ^*e|ieo»dir.     1903.    S.  22Ü2.     Letzterem  gelang  es,  ti  Tage   vor   dem  Tode  ans  dem  Blute 

.  **"*ofcokken  zu  zucfalea.    Siehe    auch  II.  Lenhartz,    Die  septischen  Erkrankungfn  in  Xoth- 

^■^*«*1%  Handb.     III.  Bd.     4.  Abt.     1903.     S.  308  u.  423. 
,  5)  ßn  Fall  nach  Stuprum  an  einem  lijübrigen  Mädchen  mit  Nachweij)  der  Gonokokken 

"^  PleuraeiiudAte  wurde  Tun  Bordoni-Uffreduzzi  (ZentralM.  f.  Bakteriol.    1894.   S.  743; 

^.        *)  Kio  neuer  Fall  vuo  Bressel.  Müoch.  med.  Wochenschr..  1903,  S,  563,  den  Urbahn 

^^«<dcB  ^.  1030}  nicht  für  einwandfrei  hält. 
L^    7)  !»iebe  die  Literatur  des  Gegenstandes   bei    v.  Zeissl,  Lehrbuch  tler  venerischen  Kr- 
^^toogea    1902.    S,  140—147,    sowie  auch  u-  a   Scholtz,  Ücbcr  iionukokkÄmie,  Arch.  f. 
^"■»L  a.  Syph..    1899,    Bd.  49    und    Ulimann,  Ucber  Allgenicininrcktion  nach  Uonoirhoe 
''■Ruhend  vun  Prostataabsccssen)  in  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.     Bd.  G9. 

5)  Siebe  Thavor  und  Blumvr.  Bull,  of  Ibe  John  Hopkin'^  Hospital.  1896.  April. 
"1-  «05  H.  Lcnharu  (1.  c.  S.  808)  und  P.  Krause.  BitI.  klin.  Wochenschr.  1904,  No.  19 
'^^bfft  fturh  Meiboilik  der  Uoi<*r$ucbuog). 
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werden,   weon  inlolge  von  Komplikationen    bosondfri-  subjektive  Besehe 
entstanden  sind,  wie  solche  sich  nicht  aUein  mit  den  schon  erwähnten  schwer 
Folf^cziislanden    dos  Trippers    rerbinden,    .sondern  auch  z.  H.  durch  einen 
schiiesscnden  Ulaseukaiarrh    verui-sachl  werden.     Selbsiredend  werden  die  iiü 
dem  Tripper    einhergeiicnden  anfäcfilichen  Schincr/en,    die   heim  Gehen.    :uic 
beim  Urinieren  nIcIi  mehr  ;^i?Uend  ina^'hon,  nocli  nicht  ausreichen,  um  im  str 
rechtlichen  Sinne    als  erschwerende  Umstände    ;^^enonimen    zu  worden,    eben 
wenifi;  wie  die  analogen  vorüber<:ehenden  Beschwerden,  die  auch  ohne  Infeklio 
schon  durch  die  blosse  Defloration  \enirsaclit   werden. 

Dennoch  k&on  der  Sachverständige  in  die  Lage  kommen,  sich  Auch  Tiber  diene  Scbmen* 

sowie  überliftuijl  über  tlt'n  ijlivsischcn  Schaden  zu  hwsscrn,  wenn  etwa  im  Wege  Ktvilrerh 
lieber  Klage  Entschädi^ngsansprücbe  an  den  Stuprator  gestallt  werden  *}.  Selbst  in  eiut) 
Falle,  da  keine  Verletzung  gesetzt  wurde  and  keinerlei  KolgczustäDdc  auftraten,  wurde 
die  durch  den  Akt  selbst  hfrvorgerufencn  Schniptzen  eine  F.nl»chädigang  zugesprochen 
der  Begründung''',  es  könne  keinem  Zwt'ifct  iinivrliogcn.  dass  ein  im  13.  Lebeoagili 
stehendem  Kind  Schmerioa  empfinden  müsse,  wenn  es  von  einem  erwaelisenen  Manne 
Befriedigung  seiner  (lesrhleehtslust  miääbrauciil  werde.  In  einem  Zi^ilprozeüae  gegen 
Vater  des  minderjährigen  Stuprators,  bei  dem  wir  unser  (jutaehten  abzugeben  hatten,  wt 
besondere  Ansprüche  wegen  gfimirrhi.ischer  Infektion  gestallt  worden. 

•Sind  an  den  Genitalien,  re.sp.  am  After  Vcrletzun^n  gesetzt  wordei 
so  kann  auch  die  Frage  entstehen,  oh  der  verletzten  l'erson  aus  diesen 
wichtiger  Nachteil  an  der  Gesundheit  entstanden  sei.  Nur  ar^e  Zorreissun, 
dieser  Teile  könnten  soU*he  Nachteile  bewirken,  etwa  durch  ihre  Folgeziistüni 
wie  Atresien^i  oder  Fisteln,  oder  durch  eine  erschöpfende  Btulunt;.  wähn 
bcereiflicberwcisc  die  mit  der  Defloration  oft  auftretende,  meist  ijeringe  Blului 
aus  dem  zerrissenen  Hymen  und  aueli  eine  etwas  stärkere  Blutung,  wie 
erfoljrt,  wenn  der  Riss  noch  in  die  V;ipnalschleimhaut  auf  eine  kurze  Strei 
sich  furUetzte,  nicht  hierher  zu  zahlen  sein  werden. 

Ancli  durch  anderweiliijc  schwere,  bei  der  lleberwimluHg  des  Widerstandi 
gesetzte  Verletzuntcen,  Schläge  gegen  den  Kojif,  Würgen  und  dergl.  oder  dur« 
arglistige  Bctüuhiing  mittelst  eines  Gifte.*;  können  L'\ent.  .schwere  SchadigtmgQ 
der  (iesundheit  verursachl    werdeu. 

In  einzelnen,  Kinder  betretrendcn  Fallen  wurde  auch  die  Frage  orwogei 
ob  im  Anschlüsse  an  etucfi  Notzuchtsakt  ein  Prolaps  der  HaiTiröhrenschleia 
haut  entstehen  ki'mne.  Dorffmetster*)  sah  bei  einem  Mädchen  von  S*/^  Jahrei 
da8  von  einem  Ujährljcen  Burschen  genoizüchtigt  worden  war,  ausser  eim 
Zerreissung  des  Hymen  einen  wallnussgrossen  Prolaps  der  Ilamröhrci 
Schleimhaut,  den  er  auf  das  Slupnim  zurückfülirt  und  mit  der  Annahme 
klÄrt,  dass  der  Penis  zunächst  in  die  Harnröhre  eindrang.    Ein  solcher  Prolai 


1)  Ocütcrr.  obcrstgerichtl.  Entscheid.    Tom    29.  Mai  1890.  No.  5686,   Samml.    von  Pfi 
und  Schey.  Bd.  28,  No.  13305. 

2)  Das   doutäche    bürgerl.  Gesetzbuch   regelt  in   §  82.*)    die  Aosprilchfi  der  VorfQli 
gegenüber   dem  Verföhirr,    in    §  1.100  die   der   unbescholtenen   Verlohten    ihrem    Verlobli 
g^entiber  bei  Rücktritt  ohne  wlehttgen  tiruod  nach  gestatl«ti>r  Beiwubnung,    t.  Staudin| 
Kommentar.    IV.  Bd..    Faniilienrccbt,     1899.    ?.  7. 

3)  Weiss  (Prager  med.  Wochenschr.,  1878,  S.  234)    sah    eine  Atresie   der  Va_     _ 
Haeraatokulpos  bei  einem  ISjÜbrigcn  Müdclicn,  dius  von  mehreren  Leuten  mUsbraueht  wnf 
war,  auftret(;n.  Manchka  (Samral.  gcrichLsärzil.  liutoohten.  Hd.  I.  S.  (»1)  berichtet  üb«  ril 
ßlä^cnschr^idonOalid  hei  iMoer  älteren  Frau,  der  nach  dem  Ueiaebiaf  eio  Schilfrohr  in  die 
scbtechtstcile  ßctteekt  worden  war. 

4)  liYiedreicb'ä  Blatter  I.  ger.  Med.     18S7.    S.  3. 
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(ritt  nach  v.  WinckelM,  Kleinwäclitcr^),  B.  Sinffor»),  J.  L achs/) gerade  Ix-i 


Kioilem  oft  :iur,    wohei  nebt' 


Wirkiinc  df.r  Rand 


:irpssp    infolge    hpftipen 

nu5l«nii     ("ler    Ohsiipaiinn     Entziiudungf'n    der    IlaniMaso     und     Harnröhre, 

>Vn{;iomcn  der  l  rt'ÜirälsL'|]ieirnh;iut    oder  besonderer  Weite  der  IJarnrühre  eine 

iNresfntlirhe    atiolu^ische  Bedeutung    zukommt.     Nach    Singer,    der    sich    auf 

^Chrobak   beruft,    wii'd  das  Leiden   auch  durch  Kinfiihrung  von  Kromdkörpem 

in     di»*    Urethra    vrranliisst.       Ks    könnt »•    also    dieser    Zustand    aiteh    duroh 

he    Manipulationen     <iirekt     veranJassi     werden     oder     aber    der    ce- 

iidiehe    .Missbrauch    neben    anderen    Ursachen    als   auslösendes    Moment 

m   llelracht  kominen,  wie  dies  Reubold^j  annimmt,  wobei  eine  im  AnscWusse 

an  da>  Stupruni  gesetzte  Irethritis  besonders  in  die  Wi^'schale  fiele. 

Ins  wurde  auch  die  Fra^e  vor^'cle^l.  ob  die  bei  einem  Stupruiii  erfolgte 
-**"*' bwiingerunp  aJs  „wi<-^hliser  Na^hleil-  für  die  Gesundheit  der  Missbrauehlen 
Anzusehen  sei,  nanientlicli  in  Fällen,  in  denen  es  sich  um  besonders  jun^'e 
\lä(lclien  von  14  Jahren  und  darunter  handelte.  Wir  haben  sie  immer  im 
Miuweise  darauf  verneint,  dass  die  Schwangerschaft  einen  physiologischen  Zu- 
!»tand  bcdeuii'.  und  dass  .'jie  und  die  (n-burt  crfabnmi.'Sgeniäsji  auch  bei  so 
;u#^dlichen  Personen  /umeist  schadlos  verlaufen  i siehe  S.  lO.'i).  Ks  ist 
äbrifiien»  viirauszusetzen,  dass  der  Gesetzgeber  die  Scliwängening  als  eine  cr- 
Mrhwerpnde  Folge  der  Notzucht  gewiss  ausdrücklich  erwähn!  hätte,  wenn  er 
*i^  als  solche  hätte  angesehen  haben  wollen. 

Allerdings  kann  die  Schwangerschaft  mit  Störungen  verlaufen,  die  eine 
"^^hwere  Erkranknni,'  der  Frau  bedingen,  z.  B.  mit  Hypereraesis,  Nephritis, 
"<l<if  es  können  bei  der  Geburt  Komplikationen  auftreten  {Eklampsie,  schwere 
Hluiungcn),  welche,  wenn  nicht  etwa  gar  der  Tod  der  Gebarenden  erfolgt, 
■^^hwere,  langwahrendo  Folgezustünde  verursachen.  In  solchen  Fällen  müsste 
»■iri  wirbliger  Nachteil  au  der  Gesundheit  angenoinmen  w'erden,  falls  das  Straf- 
^'^rfahren  nicht  schon  vor  der  Knibindung  der  Stuprierten  abgesehlnssen  wäre, 
dcx^  bliebe  es  Sache  der  Kichter,  ob  sie  dafür  den  Stuprator  verantwortlich 
nia4:hiMi  wollten.  Möglich  wäre  dies  gewiss,  wenigstens  erwähnt  Olshauson 
'Korumenur  I.  c.)  bei  der  Krortertmg  der  siraferhöhenden  rmstände  im  Sinne 
d«^Ä  §  178  u„ch  den  Tod  infolge  Niederkunft. 

1«  tiamm  tn  der  Kasuistik  (^  49  Palt  70)  mitgeteilten  Falle  waren  bei  «inem  jungen 
■^■äglta  Tou  IT  JohreD,  rlns  imrh  «'msilicher  Gegcnwelir  im  ZtiHtatido  der  Ohumarht  stupriert 
oEtol  ijcsetiirä&gert  worden  war,  währeml  der  Geburt  mehrere  eklamptischc  .\iifätlc  aufgetreteo, 
v^tcltc  ilic  rm^cbc  Kntbinduii);  octtvßDdig  maclilea,  und  noch  währead  3  Wix-hen  nach  der  (te- 
^ri  bnUod  Alhumimiric.  In  der  Verhandlung  wurde  riift  Frage,  ob  das  Mädchen  hierdurch 
'^«D  Wichtigen  Nochti-il  an  dfr  )'ie5undhcit  erlitten  habe,  nicht  aufgeworfen  und  wir  setbüt 
*^^vt  an.>t   ntrfat   vcraolasst,   dies   den   Angeklagtco   beschwerende  Moment    zur  Sprache  zu 

Auanahras weise  kommt  es  bei  disponierten  Personen  zu  schweren  nervösen 
"Od  psyehiw^hen  Störungen  im  .Vnsehlusse  an  ein  Stupnmi,  wobei  die  psychische 
Aqfregunp  bei  dem  Altte  selbst,  namentlich  der  Schreck,  sowie  die  Deprcssioo 


t]  Die   Krankhcitco   der  weiblichen    ftarnröhre    und   Blase    in    , Deutsche   Chirurgie' 
Aufl.     tÄ85. 

i)  /dtKhr.  f.  (reburtsh.  u.  G}-nak.     1S91.     ßd.  22. 

B>  Kooatafichr.  t.  Gcburtäh.  a.  liynäk.     1898.     Bd.  VIII.     S.  S73. 

4)  BmtUift  s.  (tehurt^h.  u.  Gynäk..  Festschr.  f.  Chrotak,     1903.    S.  366. 

6)  PriMnich'i  Bläner  f.  ger.  Med.     1897. 
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§  '•iü.  Krankheiiszustüode  als  Folgen  gescbleobtlicben  HJssbraaclA. 


infolge  der  St^liande  eine  Rolle  spielen,  v.  Krafft-Ebing^)  hal  niehrerr  Fälj 
uiitgeLeilt,  in  denen  GeistOiikranKheil  auf  ein  Notzuchtsattentat  gefok*!  wa 
desgleichen  Ma.sclika^i  einen  Fall  von  Nervnsität  und  Schreckhaflii^keit  bei 
einem  geiiot/üchtigten  Madclien,  welche  Zustände  allerdings  nach  H  Wnehen 
in  Heilung  übergingen,  von  ihm  aber  als  „wichtiger  Nachteil  an  der  Gesund- 
heit" begutachtet  wurden.  In  einem  von  uns  untersuchten  Falle  wurde  eine 
arge  Steigerunji  der  scbdu  früher  bestaudonen  Nervosität  hehaupiot.  Aueb 
Zustünde  von  Hysterie  können  auftreten,  desgleichen,  wie  eine  Beobachtung 
von  V.  Krafft-Ebing')  zeigt,  Chorea. 

Ausser  dem  Nachweise  des  Bestandes  der  beti*effeuden  nervösen  oda 
psychischen  Erkrankung  kommt  es  wesentlich  darauf  an,  fest zust olle n,  daä 
tatsächli<'h  ein  ursächlicher  Zusammenhang  bestehe,  was  aus  den  xunächsl 
anfRetrctenen  Erscheinungen  und  deiu  zeitlichen  .Vblauf  der  krankhaften 
.Stönmj^en  zu  crsthliesscn  sein  wird,  aUerdings  nur  dann,  wenn  die  beirelTende 
Person  vorher  erwiesenermassen  von  solchen  Zuständen  frei  war.*)  Vorsicht 
ist  hier  .sehr  angczci^,  denn  es  kommen  vielfa<'li  hewusst**  und  unhewris-sta 
Lügen  vor.  ^ 

Bei  Kindern  kiinnen  auch  fortgesetzte  ünanisli.sr;he  Reizungen  zu  nervösen 
Stürungen  führen,  ob  nun  die  onanistischen  Manipulationen  von  einer  zweiten 
Person  vorgenommen  werden  oder  das  Kind^  durch  den  sexuellen  Mi 
brauch  verführt,  der  Selbsthefleekung  sich  ergibt.*)  Auch  Bettnässen  infoll 
Unanie  koinml  vor. 

Din  Vprriihrung  xiir  Onanie    ist   abgesehen  von  der   moraUsi'lißn  Verderbnis  gevu^ 
häufigst«  Schädlichkeil,    die  den  Kinder»   aus  den  an   ibncu  und  mit  ihnen  begaagcouu  Vn 
'«ittliohlcmtcn  erwachst,   denn    mag  ra.-in   auch   die   sohädlloben   Folgen   der  Oauiie    für  den 
KHrper  nicht  allzuhorh  an.<ichl:igen,  bei  sehr  jugenitliolirn  Per-sonen  RtnllRB   sie  .siob  doeh 
genug  ein.     L'nter  anderin  kommt  en  aneli    7.u    sexueller  Hy|ieriisthe^)e")  und  viellcioht  fä: 
frühzeitige    und    gchauttc  Onanie,    wie  von    cinzelDcn  Autoren    bchÄUptel   wird,    auch   «i 
Auftreten  sciuelter  Anomalien.     Es  scheint,  da.ss  aufTalleDd  frühe  Onanie    snlbst  bei  Kindq 
von  nur  wenigen  Uuaaten  auch  ^spontan  auftreten  könne  ^). 

Schliesslich   sei  noch    erwähnt,    dass   auch   der  Selbstmord   einer   luü) 
brauchten  Person    dem  Täter    zur  Last    fäUt,    wenn  er  im  unmittelbaren  \ 
schluss  an  den  geschlechtlichen  Missbrauch  infolge  eines  durch  diesen  hervo 
gerufenen  Zustaodes  von  Sinnes  Verwirrung   oder   im  Verlaufe  einer  durch  den 
geschlechtlichen  Akt  ausgelösten  Geisteskrankheit  geschah.     In  eint^  solchen 


1)  Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.     1874.     N.  F,    Bd.  XXI.    S.  5». 

2)  Handbuch.     Bd.  III.    S.  Ifil. 
8)  Wiener  klin.  Wochenschr.     1899.     No.  43. 

4)  Von  »onrlerharer  Art  waren  in  einem  von  E.  Sohäffer  mitgeteilten  Fall''  (Uel 
vikariierende  Blutungen  und  ihre  Folgen.  Vierte Ijahrsaehr.  f.  gor.  Med^  1900,  8.  F..  Bd.  XI 
die  Folgen  ciniu  NoUiiehtsattontates.  Es  stellte  sich  niimUch  bei  der  äOj&hti| 
Herson  noch  ain  Tage  de.ii  mit  rücksichtsloser  Brut  alitat  und  mit  Würgen  ausgefOhil 
AttrntateH  Kluthu.stcn  ein,  dßr  dann  in  vicrvöcbentlichcn  Pausen  sich  noch  zweimal  vied 
holte,  indc»  die  früher  regclmiLssige  menittruelte  Blutung  fast  völlig  versiegte.  JHt 
vikariicrertdcn  Mi-ntitnialblulungen  führt  der  .\utor  auf  angioneurotisohe  Zustände  infolge  c 
Schreck affcktes  /.uriick. 

5)  .Siehe  Kasuistik  §  42.  Fall  66. 
fi)  Fuchs,  Wiener  ktin.  Wochenschr.     1902.    S.  810. 
7)  Uebcr  frtlh7.eitigc  Oo.inic  siebe  u.  a  v.  Krafft-Bbing.  Psychopatfaia  scl.    IS.  Ai 

1903,  S.  46  (daselbst  Literaturangaben),  sowie  Rohleder,  T>ie  Hastarbatioo,  Berlin  189 
I'lactek,  Zur  forcosiscboo  Beurteilung  frühzeitiger  ODaoic,  Aerztliohe  Sachverstäad.-Zcttti] 
1902.  S.  4&8. 


4  'Vi.  TüUing  büiitt  gaüchlechtlicil«!)  Mjssbraucli,  LusLniord. 
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Kalk'  würde  Nolzuchl  mit  tö^llicliein  Ausgange  Aii^t-noiiiincii  werden.  nit-Iil 
aN-r  iiann.  wenn  «Icr  Solbsunord  ^in  einem  unter  doni  Kindnioke  drr  erlittoncri 
.Sriimach  in  hoch.eradiper  Aufregung^  eefassten  Kntsoliluss"  erfolgte.')  Zur 
KntÄ-.ht'idun^  <l'*r  Krjy^c,  ob  Sinnesverwirrung  bestanden  liahe.  würde  wohl 
»iirh  da»  Votum  iir/llicJicr  Saf^hverslandigcr  eingeholt  werden. 


)S  39.     Tötuu^  beim  gesclilechtllchen  Misftbrauch,  Lustmonl. 

Gelegentlich  sexueller  Attentate  luon  es,  wie  schon  erwähnt  wurde,  zu 
schweren  Verletzungen  des  Opfers  kommen,  wenn  der  Angreifer  dieses  von 
vornherein  wehrlos  zu  machen  .sich  hes(reht  oder  einen  ihm  {;eleisteten  ernsten 
Widerstand  zu  überwinden  und  zu  hreelien  Iraolitet.  Begreiflicherweise  können 
^tabri  so  schw^ere  Verletzungen  gesetzt  werden,  dass  sogar  der  Tod  erfolgt, 
entweder  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  das  Attentat  oder  sekunriür  aus 
'  H'n  Folge/,« standen.  Desgleichen  kann  durch  die  bei  doni  sexuellen 
_U  1   am  Genitale    oder  am  After  erzeugten   Verletzungen,    z.  U.  durch 

Verblutung   oder   durch    septische    Infektion    u.  dcrgl.*),   der  Tod   verursacht 
werden. 

Die  Tütung  ist  in  solchen  Fällen  ein  Accidens,  das  nicht  in  der  nur  auf 
**lticl!e  Hefriedigung  gerichteten  Absii-ht  des  Täters  gelegen  war,  und  kann 
'•  ß.  I>ei  ar^'listiger  [tcliiuliung  dun.*)]  Vergiftutig  oder  bei  der  Ueberwältigunji 
«un^h  Erstiekung  iZuballen  von  Munil  un<)  \ase.  Würgen  u.  dergl.)  oder  ge- 
'^Jgenilich  des  Hinwerfens  durch  Schädelverletzungcn  oder,  wie  in  einen»  Falle 
*"•  Blumenstok'),  durch  Verblutung;  aus  einem  Aortenrisse,  der  in  11  Tage» 
einem  sogenannten  Aneurysma  disseccans  geführt  hatte,  erfolgen. 
Es  kann  aber  auch  eine  Konkurrenz  eines  Unzuchts-  und  Tötungsdeliktes 
h'OrÜcgen,  weim  der  Täter  sein  Opfer  na(rli  dem  geschlechtlichen  Missbrauche 
fölei^  nm  die  pegcn  ihn  zeugende  Person  aus  der  Well  zu  schaffen.*) 

Schliesslich  kommen   Fälle  vor,  in  denen  die  Tötung  unter  ileni   Kinllusse 

''^*  "]   Paarung  von  Wollust  und  <trausanikeit  «Jiarakterisierten   sexuellen 

i^^''  I  gescliieht,  bei  welcher  der  Täter  in  der  Zufüguag  voa  Schmerz^j, 

|U]  Vf'rwqndung  und  ju  extremen  Füllen  in  der  Tülung  und  Zerfleischuug  seines 

*■  pfofN    einen  besonderen  sexuellen  Reiz,    eventuell    ausschlie.sslich    in  solchen 

^Ictfn  eeschlechlliche  IJefriedigimg  findet.    Diese  sexuelle  Abnormität  bezeichnet 

als  Sadismus*)  (v.  Krafft-Kbing)    und    die    unter  ihrem  Einflüsse  er- 


I)  Sftie    die  Entscheidung    des    österr.  Obersteo  Gericlitabnfes   vom  8.  November  I8JM), 
^97£t3t.    Novnk'sche    Sammhtag,    Bd.  12,    No.  IS68   uiirl  Olsbäuseu,    Kommentar   (I.e.}, 

3)  Si^eS.19ü — 193  und  Neugebautir,  Veouserueatft,  I.  c.  Verblutung  aus  ±>chleimbaut- 
'^''^o  in  4tT  liegend  iler  KlilorU  sidcI  mehrmals  bcoluchWt  wordco  (Wicbmano,  Kin  Kalt 
iJ*  ttVtlirber  Kuiiu.s\crlolzua);  ia  AenU.  Hachn'r.st.  '/.ntuag,  liK)0,  .S.  Gb  uiil  Auführung  vun 
^Wt^tur;;  \ffi  ^UvangiTcti  kann  sie  auch  au.'^  Varict-n  der  Scheide  uud  des  VesÜbultttn  cr- 
^^k««  (Dickmann.  Uuuatö^br.  f.  (it-b..  Bd.  XVll.  li.  Ü). 
5)  Virchow'ä  .lahresbericht.     1K87.     Bd.  I      .s.  4a4. 

4>  Yhi^a  Kall  rau  Tötung  f^inrä  3  Jahre  altt^n  Knaben  nach  semellcni  HiJisbniuch  teilt 

Krliezlcii  mit  (Aroh.  f.  Kriminal-Anthropol..  Bd.   14,  S.  33  u.  S). 

r  den  /luammenhang  von  Schmerz  und  Liebe    »iebe    die   neuesten  Mittciluugnn 

Uisclnck  Elltfi  (Sladies  in  the  Psvchotogv'  of  sex,  ß.  3.   1903]. 

fi)  S»  tK-jianni  oarh  Marftui»  de  Sade,    der    in    seiaeu  Srhrtlten    neben  anderen  be- 

^•Jtu  4icK  Kenn  «exucller  Abnormität  licbildcrt:    Siehe   Dr.  E.  Dühren,    Der  Marquis  de 

°^  ud  seinr  ZeiL    I^OU    und    Neue  Forschungen  über  Marquis  de  Sade.    1904.     Abi  Ha- 

*4*bliaas  —   nach  dem  Sehrifwtelter  Snrher  Ma^och    —    beMicbnet  man  jene  sexnellc 
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§  39.  Tötung  beim  gesohlech Hieben  Missbrauch,  Lustmord. 


tulgemteii  Tötungen    als    Lustmorde*),    welcher    Ausdruck    von  Laien    alle 
(lings    auf  jede    gelegentlich   eines   unsittlichen    Aktes    erfolgte  Tötunju:    ango 
wendet  wird. 

Den  Liijstinördern  faJlen  zninei.si  weibliche  Personen,  häuüger  jugeudÜdK 
doch  aueh  ältere  zum  Opfer,  es  kommen  aber  solche  Delikte  auch  a 
Knahen  vor. 

Eigen tümlifh  ist  e^.  da&&  in  einer  grossr'ii  'AaM  der  KinHcliläj^igen  Fälle  6«r  Arigri 
und  di«  Tötung  Aurrit  Würgen  erfolgte,  wir  iÜc  Mittt'ilungcn  von  Tftrdicii  (I.  c.  p.  lH2a.lt 
LctmbroS'K  Maschkn,  Liman  u.  a.  zeigen.  Auch  in  drei  von  uns  untersuchten  l<ul 
morden  lag  jedesmal  Erwürgen  vor,  in  dem  einen  kombiniert  mit  llalsduri'bsclineidän. 

Abgesehen  von  der  Feststellung  der  Verlctzimeen  und  in  tödlich  m 
wordenen  FäUen  der  Todesursache,  die  nach  den  allgemein  geltenden  RegeÜ 
zu  geschehen  hat,  ist  in  derartigen  Fallen  das  Hauptaugenmerk  auf  den  Nacli 
weis  /u  richteti.  ob  ein  sexueller  Akt  stattgelunilen  hat  und  welcher  Art  « 
war,  weshalb  auf  die  Untersuchung  der  Genitalien  und  des  Afters  tmd  ili 
Suche  nach  Sperma  in  und  an  denselben  und  in  ihrer  Umgebung  (SchamberTi 
Schamhaarc),  an  der  Wäsche,  ja  evcnt.  in  den  an  den  Geschlechtsteilen  odi 
am  Bauche  vorgefundenen  Wunden,  in  weiche  der  Beischlaf  vollzogen  word« 
sein  konnte  (Lombroso^,  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist. 

In  einzelnen  Fällen  i.st  das  sexuelle  Alotiv  der  Verletzung  und  TdtJiB 
der  Person  ohneweitrrs  klar,  so  namentlich,  wenn  da«  Opfer  eine  Jugendlid; 
Person,  ein  Mäflchen  oder  Knabe,  ist,  das  an  den  Genitalien  oder  am  AfU 
aiifraHetide  Verlrl/iingen  zeigt,  welcho  nicht  immer  durch  <len  Penis,  sondet 
auch  durch  Kinliohron  der  Finger  oder  der  ganzen  Hand,  ja  manchmal  selbl 
mittelst  schneidender  Werkzeuge  gesetzt  sind'').  In  anderen  Fällen  linden  si« 
bei  Kindern  uder  erwachsenen  Personen  ganz  kolossale  Verstümmehmgen  dd 
Ijcichnam.s  und  zwar  afi  in  einer  ganz  eigentiimliehen  Weise,  die  verschiede 
ist  von  jener,  die  geschieht,  um  den  Leichnam  unkenntlich  zu  machen  od 
um  ihn  leichler  beseitigen  zu  kiiimen.  Rs  sind  die  Leibeshöhleo  eroffne 
einzelne  Eingeweide,  namentlich  die  inneren  Genitalien  aus  der  I^eiche  en 
ferat,  die  äusseren  Geschlechtsteile,  die  Mammae  verstümmelt  oder  afag< 
schnitten. 

Derartige  Falle  sind  in  den  leizien  Jahren  wiederholt,    auch  in  einzeln« 


Abnorroitöt,  bei  wctcbcr  für  das  hetr^flfeDdr  lodividuum  die  eigcac  Dcnifitifruog  und  dl 
Dutdea  von  Sehmerz  zur  Quelle  von  Wf»Hu»t  und  sexueller  Befriedigung  werden  (v.  Kraff< 
Rbiog;.  I.  c).  Für  beide  oft  ocbcncioindcr  vorkommende  Abaormithtcn  »cbläjct  v.  SchrencI 
N'otzing  den  Namen  .M^olagDic,  Eulen  bürg  CSexuiilr  Neuropathie  I.  c.  und  Sadismus 
Masochismus,  firenzfnigtii  von  Löwenfcld  und  Kurclla.  1902}  ftir  Sadismus  die  Bneid 
nuDg  L:igQacnomanie.  für  UiLsorhi^mus  die  Bpzeiclinung  Maehlaenouinnie  vor.  ?iebc  »u< 
E.  Laurent,  Si'iisrae  et  Masochisme,  Paris  1303.  und  die  Krr)rteningt»n  von  P.  Nacke  übi 
Sadismus  aus  Aolass  des  im  Jahre  190S  xu  BayreuÜi  abgeurteittou  Kallf-s  Oippol 
(Arch.  f.  Kriminal-Aothrtipol.,  1903,  Bd.  13,  S.  350)  und  \un  A.  Knrcl  (Mrinrhen.  medici 
Wochen.scbr.,  1903,  S.  2192).  Dippold,  ein  24jühriger  Hörer  iler  Rceht*:,  7.üehtigte  »cii 
zwei  13  und  1-t  Jahre  alten  Zöglinge  fortgc.<etxt  und  ma-sslos,  so  dass  einer  der  bcid( 
Knaben  zugrunde  ging.    ?>  trieb  auch  Onanie  iniL  ibnrn. 

1)  Leppmann,  Der  Lustmord  in  onthrop.  u.  sTiiisil.  Rextf^hung,  VerbandL  d.  Gesc) 
Schaft  deutscher  Naturforscher  1898.  Leipzig.  S.  371  und  A.  Kpanlard.  Vampirisme.  nkr 
phtlie^  n^Tfisiflisme.  n^crophaine,    These.     Lyon.     1Ö02. 

2)  Krank  (VicrtrljahriiBchr.  f.  ger.  Med..  18S7.  \.  K  Bd  XLVIL  S.  ?00).  Ocr  Tu 
sehoitt  dem  15jätini;cn  Mitdchen  die  tieoitalion  mit  einem  Messer  auf,  während  er  auf  i 
lag,  da  ihm  die  Teile  zu  eng  varea. 


§  3?.  TÜlang  beim  gescblecbtticbeD  Missbraacb,  Lustmord. 
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OrO!«sxin<l(en    und    in    deren  Nähe    vorgekommen.      Die  Opfer    waren    liäiifig 

rriKsliuiiprte.      linier    pinander    bieten    diese    Fälle    von  Lustmord    stets    viel 

.^*'huliches    und    die   meisten  der  an  Frauen  begangenen  reihen   sich  den    be- 
^knnmen  Tairn  des  Londoner  Jack  ihr  lippor  anM. 

Wir  !>elb9t  iilkhca  oinCD  bierhcr  g«htiri(^cii  Fall    im  Dezember  1898    zu  unteiMieben  Ge- 

[Icg^Kobrit  ^hnht.      Kino    iSjäbrige    allein    wuhiicrndo    Prostituierte    vurdti    eiocx   Morgens    in 

RIO  ^ronicr  tot  nufKcfuDdcn,  nachdem  sie  zuletzt  am  Vorabende  gcf^cu   10  (Jlir   mit  ftincm 

ae  Lb*»  Ilaus  gcJieu  gesehen  worden  war.      Der  I<eicliiiam    lag  nackt  auf  einem  Sofa,  die 

ior  weil  alidiizi^rl.  die  Armf^    in  die  Hüften    gestemmt.      Der  Raiirh  war  rlnnli  «inen  fast 

median  rrrlaiifL'ndrn  SchnttL    vom    uolrren  Hndc    des  Brustbeins  bis  /.ur  Schossfuge   eroffiiet, 

I  die    Lfb(>r  kunütgerecbt  herauügeschnitti^n,  diu  (iujUMsrßu  Gealtalien,  wie  dies  bei  unserco  Ob- 

•SaktioQcn  gebräurhiicb    ijit.   durch  zwei    bogonförmig  nach  dem  Anus    ziebcDde   Sehnittc  bis 

hinter   den  Aou.«    uRi.'^ebnitteD,    von    der  Symphyse    abgelöst,    dooh    s<],    ilass  die  Ttiile  noch 

rurJtväru  ia  der  Aftcrgcgi'nd    mit   der  Umgebung  in  Zusammenhang  waren.     Die  Symphys« 

var  aiugen  angeschnitten,    die  Blase    stumpf   von    der   vorderen  Beekcnwand  al^clöst,  son»! 

unvcnclu%.  die  inneren  Genitalien  intakt.      Der  Bauch  enthielt    flüssiges  Blut,  der  Leichnam 

Mtlbst  war  mit  Blut  reichlich  beschmiert,    das    unter    ihm  durch   die  Matratzen   des  Sofa  bis 

*uf  den  Bfiden  geflossen   war.     Unter  dem  Sofa    lag  die  Leber.     Der  Aft**r   war   unversehrt 

W«^f^<■r    in    der    Scheide,    noch    im  Rektum  und  —   trotz  eifrigstem  BcmÜbeo   ~~  auch   nieht 

^tm  blutigen  Inhaltt)  der  Bauchhöhle  war  Sperma  zu  finden.     Für  die  perversen,  oflfenbar  auoii 

bistüeben    Gelüste  >J    des  Täters,    der  zweifellos    in    der  Messerfuhrung    bewandert    war, 

_^U  Fehlen  des  Hemdes  und  noch  ein   gan?.  eigenartiger,    in    anderen  Fällen    nicht 

•'Sefuud.      Es  waren    nämlich    dio   Kcipfliaare    am    ganzen   Scheitel    bis   auf    kurze 

tt.a.,  da  die  Haarstümpfe  sich  bei  dcT  inikroäki>pisclien  UnU^rsurhung    als    mit    Blut 

Biert  erwiesen,    mit  dem  noch  blutigen  Injttrumente   abgeschnitten   wurden  und  fehlten 

ftitf  einselnc,   die  verstreut  auf  dem  Körper  der  Toten   lagen  und  zum  Teile  durch  Blut 

Blcl«t>l  waren.    Die  Tötung  war  durch  Erwürgen  erfolgt,  die  ganz  gros^artigen  Verletzungen 

•aren  offenbar  onmittfibar  past  mortem  gesetzt  worden.    Der  Täter  büiib,  wie  in  vielen  hhn- 

'•«■hen,  anderwärts  vorgekommenen  Fallen  unbekannt. 

^  In  einem  analogen  Falle,  den  F.  -Strassmann*)  in  BorJin  seyierte,  war  die  Prostituiert« 

■"hiri^  .Stiebe  in  den  Hals  getötet  und  die  Bauchhöhle   durch    einen  Schnitt  erüfloet  worden, 

B**^    wem  .Schwertfortsatz  durch  die  SjTnphyse  hindurch    bis    in's  Vestibulum  vaginae  reichte. 

■  *oo    <la  ms  waren   l'teni.s  beide  Ovarien  und  der  obere  Teil  der  Vagina  herausgeholt  worden. 
H  Ganz  enorm  waren  die  Verletzungen  in  einem  1890  in  der  Nabe  von  Bern  vorgekommenen, 

■  *"»    £mmertV  untersuchten  Falle:  Ausser  Qisswiiodoti  im  Gcitichte  —  solche  sind  auch  schon 
^    ««idervo  Fällen  beobaehtet  worden  —  und  Schnitt vorletxungeii  daselbst  and  am  Halse  zeigt« 

£«ichn&m  eine  kolossale  Schnittwunde,  die  unterhalb  des  linken  StemoklavikutargeLenkes 

und  dureh  die  Brustwand  und  lUe  Bancbdecken  Unks  neben  der  Mittellinie  bis  in  die 

'pbysjs  oninm  pubis  reicht«.     Der  Sidiuitt   durchtrenate  die  Rippen knorpcl,    schnitt  das 


.  1)  Siebe  bei  v,  Krafft-Ebing  I.  r.  S.  73  und  bei  Mac  Donald,   Arcbivcs  d'anllirop. 

f^m.  189S.  Bd  VII,  p.  637  und  189a,  Bd.  Vlll.  p.  40  u.  377.  Daselbst  sind  aut-h  mehrere 
^^*'t  beliebe  Vcrietjungeu  an  Kindern  und  ein  Mord  an  einer  Prostituierten  erwähnt,  welcher 
^^    llaufh  aiifgeM-blitzi  und  vin  Ovarium  abgeschnitten  war. 

v^       i.i  Unter  Fetiscbisniui»  versieiit  man  nach  v.  Krafft-Ebing   eine  sexuelle  Eigenart, 

^    der   iD    einer   über  da«  Normale  hinausgehenden  M^et.se  die  äcxuelt«  .\nregung  nicht  von 

'***^  rrr«>n  aU  solcher  oder  Ihren  dvn  (icsehtecbtacharaktcr  tragenden  Körperteilen,  sondeni 

^^'^^   Skclir   indifferenten    Körperpartien    oder    selbst    von     Bckleidungsstdcken    ausgeht,    die 

*fblieslieh    gar   nieht    zu    itrgcnd    einer   bestimmten    F'erson   in    Bcucbung    stehen    müsseo. 

^  «erdrfi  H.indf^  Füs^e,  Zöpfe,  Hemden,  Hosen,  Schuhe  u.  s.  w.  zum  Fetincb. 

ii  iuelit  Lehrbuch  S.  a7i. 

4:  tn  Drascbe's  .-Sammelwerk,  Band:  Hygiene  u.  gcrichtl.  Med.     1899.    S.  884. 
*<liaUi»«aii(C*«li#hLjnM).   QeiightL  Mtd.   ».Ami.    1.  B<l.  j^ 
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§  39.  Tötung  beim  geschlecht liehen  Misäbraiicli,  Lustmord. 


Herz,   die   Leber   uad    dc-n    Magen   util   Außerdem  waren  die  <Jcdäniii!  icuni  Teile  Uerauiyi 
riHSen  iiod  die  linke  Bnisulrüsc  amptitier^  welrlic  Teil«  alle  nebeu  doui  Leichnam  Iit^n.  Int 
Scheidcnschleitn  fanden  sich  Spcrmato/oea.     Der  TStcr  wunle  nicht  eruiert. 

H.  Gross')  berichUjt  über  die  bei  Innsbruck  1894  von  einem  TcittT  hcgaQ);eae  Ep 
ninrdunif  zweier  Mädchen  durvli  Stiche  in  den  HaU.  An  der  Leiche  der  einen,  es  «rar  oaca 
dem  nesländnisst!  de.<i  Täters  die  zuerst  Gemordete,  vor  der  Korper  vom  Halse  his  xu  de^j 
(.tuüchlcchtsTeilcn  aufgci^chlitzt,  die  Eingeweide  des  Unterleibes,  u.  zw.  schwangere  Gobap^ 
nmtlcr,  eint'  Niere.  Milz.  Bauchäpeicbeldhise.  liedarme  herausgLTÜ^beD  und  zum  Teile  aül 
Bnden  /ersireul,  ^um  Teile  auf  den  Zweigen  des  benachbarten  Gestrüppes  anfgehängL  Oei 
Leichnam  der  zweiten  Ermordeten  war  nicht  verstümmott.  Von  beiden  Leichnamen  batti 
der  Torbuiratotc  TUt^r  einxelne  Kloidungsstüoke  und  Fetzen  dunielben  mitgenommen  und  ui 
Hause  vergaben  und  verbrannt? 

In  einem  von  Benoit  und  Oarle')  mitf^eicilten  Falle  bat  ein  2IjHhnger  Bursohe  seini 
15jäbrigc  Schwester  durch  einen  .Stich  in  den  Hals  getütet,  den  Baueh  eröffnet,  die  Ei» 
geweidu  Kamt  der  Blase  und  dem  Lteru»  herausgerissen  und  dir  äußeren  (icnilalien  abgOi 
Achnitien;  letztere  fohlten  intt  einem  Teile  der  Heck  Pak  noebcn,  die  er  mit  der  Uuid  xer 
broehen  hatte.  Kr  gestand  die  Tat,  doch  leugnete  er  einen  lieiucllen  Akt  und  das  Henui<J| 
»chneiden  und  Mitnehmen  der  äusseren  Genitalien. 

l.asi-)ru<%  Brouardc!  und  Molet")  berichten  Aber  oinea  Lustmord,  der  von  eiai 
Itijätirigen  Burschen  an  einem  4jäJirigen  Mädchen  begangen  worden  war.  Von  der  i< 
ritijckeitea  Leiche  fand  man  einxclae  Toile  in  «Ion  Ta:fchen  des  Täters,  andere  halb  vcrkol 
im  Ohm,  audere  in  der  Abortgnibe.  Die  Genitalion  des  Kindes  konnten  nicht  aufgefuad 
wurijcii.  Kbenso  fehlten  die  Genitali<'n  in  einem  von  v.  Krafrt-Ebing*)  rororiertaa  Taut 
der  aiifh  nin  kleines  Mädchen  betraf. 

Lombroso')  ciwähnt  einun  gcwiüscD  Diaz  de  Gnrayo,  der  G  Frauen  durch  Würgoi 
und  .Stechen  sowie  durch  SchlÜkge    auf  den  Kopf  gelittet  und  stupriert  hat«    während   es   ai 
4  Personen  beim  Versuche  blieb,     Einem    seiner   Opfer  stiess   er.  lU  es  noch  röchelt«,  dal 
Husser  wiederholt    in  Druat    und  Bauch,    riss   ihm  dann  die  Gedärme  und  eine  Niere  heraol 
und  warf  die&e  weg. 

In  den  scheussUcbstcn  ('allen  kommt  es  dazu,  dass  der  Mörder  das  Btut  seiner  Opffl 
saugt  oder  einzelne  Teile  derselben  vencbrt.  So  gab  der  berüchtigte  Verzeni'),  ein  la 
gebcuer.  das  eine  grossere  Zahl  nm  jungen  und  alten  Frauen  durch  Würgen  umgebracht  hat 
wobei  er  his  zur  RjakulalJou  siunlirh  crn-gt  wurde,  zu,  eines  scinrr  Opfer  in  die  Schenk« 
gebissen  und  div^  Blut  aus  der  Wunde  und  aus  einem  mit^ encmmeucu  Stücke  der  Wade  au« 
gesaugt  zu  haben.  Gn  anderer  solcher  Lustmörder,  über  den  Mascbka?)  ein  Gutoohl«! 
abzugeben  hatte,  erwürgte  eine  Frau,  .schnitt  ihr  die  Brü-ste  und  die  Genitalien  ab.  nalid 
dieäe  mit  nach  Hause  und  xorzclirtQ  sie. 

Von  Lusttnorden  die  an  jugrndliehen  männlichen  Personen  begangen  worden  sintj 
urxuhlt  Tat'dicu  (1.  c.  p.  "2'^)  einen  Fall:  Gin  S'/i  Jahre  alter  Knabe  war  durob  Wiirxoi 
und  Schläge  gegu-n  den  Kopf  getätet  und  päderastbch  misttbraucht  worden.  Am  Genital« 
fanden  sich  Biaswunden. 

Lacassagne")  berichtet   über  die  von    crinem  gewissen  Vacber  verübten  GreaeL  di 
u.  a.  einen  IGjäbrigon  Knaben  durch  Würgen  und  Stiche  io  Hals  und  Brust  getötet  und  ihm  d< 


p  439. 


1)  Sein  Arch.  f.  Kriiuinal-Anthropol-     1902.     Bd.  9.     S.  258. 

2)  Archives  d'anthropol.  orim.     1886.     Bd.  1.     p.  144. 
8)  AfTaire  Menesciou.    Aunal.  d'byg.  publ.     1880.    ».  Serie.     Bd.  IV. 
4;  ('.svchopatbia  ^exualis.     12.  Aufl.     S-  73. 

5)  Aröbivio  di  psiebiatria.     1882.     Bd.  IL    p.  19  resp.  35. 

6)  Lombroso.  Verxeni  e  Agooletti.     Koma.     1874. 

7)  lUudbuch      Bd.  UI.    S.  192. 

8)  Arvbives  d'anthropol.  crim.  1898.  Bd.  XUI.  p.  632  und  Monographie  ^Vacher  l'eve 
ireur  et  les  crimea  sadiquea*.     Lyon-Paris.     1899. 
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af|n9ehlitr.t  hat.    In  ein«ni  von  Knaueri)  verSS'entlichteo  FiUle  wurd«  cio  5jäling«r 
Koabe  per  fpmura  missbraurlit  pml  crwürgi.    Am  warinun  Kiirpur  waren  Brust-  und  Bauchhohle 
cn'flzirt,  Ht/,  Lehf-T  und  Nieren  hcnuagesrhaittvn  und  dir  (>enilalicn  abgctnnut  worden. 
^^  Hierher    xäJilt    auch    der    von    Skrczeuxka    untersuchte^,    vtin  l.iinan  niit)(ct4>illf<  KaII 

Bcorny')  und  der  Fall  lUndtke-Zaütrow'). 

^^^H       Corny.  ein  BurfH^lit^  von  16  Jahren  wies  t-iiio  Mionui-  Wunde  am  After  auC  die  bis  in 

^^^  Bauchhöhle    rvicht«-    und    durch  IlinciDtrcibcD    eines    rolumiiuisen    (irKeniiaiidcH    «rrvu^t 

-wordro  war-      Aus  der  Bauchhöhle    fehlte    die  Mil/..     Ocr  Hodrn^tAck  war  niifppschnlttcn,  iltf 

iod«Q  ffblUQ,  an  einem  nbcrscbcnkcl  Tartan  Bissvuiidcn.     Der  Loicbnaai  w&r  durch  Hiuein- 

r«rfC3i  ib'b  Wa»»er  beseitigt  worden.     An  dem  5jähngen  Uandtkc  fanden  sich  eine  »ti-ahligc 

Dg   dß.1    Afters,    eine    Einreissung    der    Vorhaut    des  Penis    und  Bisswiindcn  an  der 

liafcno  Waage,     (tanz  analoge  Verletzungen  enrahnt  Coutagne*)  an  einem  4'/3  Jahre  alten 

KtüAben.  Zen-ei»t>UMg   de«  After«    und  Daiimies.    Würgespuron    am  Halse  und  Bisswunden  aui 

|liakeQ  Vorderarme.     Dur  Knabe  genas  nach  langem  Kranken Uiger.     In  einem  im  .lahre  1894 

Charlotten  bürg   vorgekommenen    Lustmorde    an    dem    Knaben  Kllogor   hat  der  geistev 

kmakf  Tat<.T  dem  erwürgten  Knalien  einen  Hoden  herausgeitchnitten,  um  ihn  zu  vcrsehn?n'\l. 

[i^«bermU  zitiert  sind  die  Srbaadtat«n  des  HandtbaUs  (tiMe^  dt?  Uaiii^),  der  im  Jahre  1440  wegen 

|Srhändung  und  Tütung  vun  8üÜ  Kindern,  die  er  innerhalb  8  Jaliren  begangen  hatte,  hingerichtet 

>unl«:  r.r  «cbiLodete.,  wie  er  aetbst  gestund,  die  Kinder  unter  Mortem  und  tötete  &ie  dann. 

Uebrigeiw  tomiDiVs  bei  Multstischeo  Akten  zuint^iH  uicbt  zur  Tuluog  de»  »exuellcn  Partners 

*ufcii  in  muichcD  Fällen  erfolgt  die  Tötung,  ohne  daas  die  Absicht  de,>f  Täters  darauf  gerichtet 

^»r.    So  tagte  Verzeul.  er  habe  schon,  wenn  er  die  Weiber  am  Halse  fas.ste,  grosse  WoIIukI 

«"mpfunden  uod  nur.    wenn  dir  ßjakuLition    lange   auf  sich  warten  iiess,  die  Frauen  erwürgt. 

Nicht     selten    beschäftigen    .HädoheuwÜrgcr"     und    « Madchenstecher ^     die     Gcriuhtr. 

^'■idistuebe  HisshandJungea   kommen    wohl    auch    an  Pcrsoneo    vor,   die  sich    freiwillig   zum 

j^^RlritrhtJiAkle  hergebco.    doah    ereignen   .sie    sieh  auch    unter  Tm-itÄnden.  die  eine  fttrafge- 

Verfolgung  veranlassoo.    Ein  Kinderrürger  trieb  sich  im  Jabrc  1902  iji  Prag  beruiu. 

lockte    Kinder    an    sich,    führte    sie    an    versteckte    Orte.    f..    U.    hinler    Haustore,    und 

^ur^tc  IM  dort.      Er   entkam    immer.      Auf   der  Suche    nach    ihm    bekam   die  PoMxei  einen 

i  *>><I«m    MiueH   obnonnen   jungen  Mann    in    ihre  Hunde,  einen  Stiefelfetisehi-ttcn,  der  Kinder 

•*   «ich  lockte,  um  ihnen  die  .Stiefel  zu  ptil.7en  und  diese  zu  küssen. 

Uebcr  Mädchens  techer  berichtet  I>emrae").      Auch   v.  Kralft-Ebing*)    bringt  hierher 

•***öcigr  Beobachtungen,   dcfigieirhcn  finden  sich   neuere  Mitteilungen  in  der  ärztlichen  .'^aeh- 

**t»t4Bdjgcn- Zeitung  1901 'J.    die   an  jene    dCA  Nädchenstechcrs    von  Bozen  erinnern'").     Die 

P**^«  Mitteilung  betrifft  VorkummnisüC  in  KicK  wo   innerhalb    weniger    Tage  19  Frauen,  dar- 

|-aiiter  SO  an  einem  einigen  Abende    in    verschiedenen  Strassen  von    «inem  Manne  mit  einer 

li  Ärcfa.  i  Krim.-Anthrop.,    B<l.  15,  S.  276.     Der  geständige  Täter  wunle  hingerieblL't. 
♦)  Casppr-Liman.     8.  Aufl.     2.  Bd-     S.  830.     Viclleieht    gehurt  hierher  auch  di«  Kr- 
iing    de*    Iftjährigen  IfymnasiAscen  Winter    im  Jahre  laOO    („Konitrer  Mord*},    deüsen 
iCkeltr  laiche  in  ihren  einzelnen  Teilen  erst  im  Verlauf  vun  Monaten  aufgefunden  wurde. 
Aussentlärhc  der  Kleider  (Hose,  Rock  und  Weste)  fanden  «ich  .Spermall ecke,  ein  Uni- 
'dcr    eher    aaf  bomiiseiuclleo  Missbraueh    deutet,    als  darauf,    da.ss,    wie  einr.rlnc  (tut- 
--r-hmcn,  Winter    kurz    vor   seinem  Tode    heleriMK-xuell   verkehrt    hatl«.     (.*^iehc   die 
ti  Spät,  Münch.  med.  Wochcnsi-br.     1903.     S.  2261.) 
..    ...ur-.  KA.>.ui.stik  §  42.  FoU  97. 
4j  Lyon  niiMieal.     1880.     No.  35  u.  36. 

b)  Frirbrioger,  Die  Störungen  der  Geschleehtsfunktion  des  Mannes,     i.  Aull.    S.  416. 
€)  Eulenburg,  Seioale  Nciu-opathtp.     1895.     S.  115. 
.        7)  Siehe  Tarnowsky.  Psrchologie  des  Verbrechens,    Tübingen,  1884    und  Die  Vnink- 
^'^  KnehciDungen  des  ttcschteebtssinncs.     Berlin.     1886. 

9)  1.  e.  und  Areh.  f.  Psychiatrie.     Bd.  VIL 
9)  S.  451  u.  496. 

10)  In  Anna),  der  deutschen  u.  ausländ.  Kriminalrecbtdpflege,  1841,  Bd.  17,  xitiert  nach 
^*«i»tter  in  Aicfa.  f.  Krimi naI-AnUirop.     Bd.  15.    S.  45. 
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§  3!>.  Tötung  b«im  geschlechtticben  Missbrauch,  Lu^lmord. 


Stile tArligeu  WaBe    vurlcUt    worrlcn    waren,    mi    unversclicns,   daMs   sie    nirist  eret  durch 
rkselnde  Blut  auf  'iie  Venrundung  aurraerksam  worden.    Die  andere  Hittoilun^  butrilfl  fi 
schlieMÜcb  (liüKfpst  gemaclilpn    und  venirteillen  Mann,   der  sich    in  der  Nähe  *i>n  Ludvi 
liafeii  herumtrieb  und  dc&  Abends  L)cbi'>»piirchen  auflawM'te,  um  sie  beim  Beischlaf  tu  üln 
mschen.    Er  dcMioh  dann  heran  und  stach  die  Mädchen  in  die  Ciosichleehtiteile  oder  Srheo 
Ueber   die   VcrurWilung   uinBs    Mädchenslechers   borichtet    Porfrath*).    Er   hatte  mehre 
MädchcD  Verletzun|£en  he itrv bracht,  auch  sehwere  uod  setbüt  t«Jdliobe'}. 

Die  Stiehe  inü-iHen  nirlit  [foradr  die  Sexualergane  und  deren  I'nigehung,  /.  B.  die  Na' 
[(tarn irr')]    hetrcffen.    Mindern  können    gegen    irj^cnd  eine    KÜrperstelle    gerichiei    sein, 
veleh^  leztcren  Fällen  dos  .sadi.slisebe  Motiv  oft  nicht  erkanot  wirrl. 

la  einem  hier  in  Wien  vorgekonmienen  Falle  hat  ein  junger  Kureche  eine  mit  ihm 
selben  Ilauäe  wohnende  Frau  überfallen  und  dureh  mehrere  Mcs&crsdehe  aiebt  uDcrhcbl 
verletzt.  Es  war  kein  jdausihjer  IJrund  Ihr  die  Tat  eruierhar.  der  "Riier  wlbst  wigte, 
wisse  nicht,  wie  er  dazu  gekommen  sei.  Wahrscheinlich  lag  eia  sexuelle.*  Motiv  zugnmdi 
sowie  in  eicem  von  Cbutagne*)  besprochenen  Falle:  In  diesem  verletzte  ein  ICjnfan'i 
Bursche  eio  Sljähriges  Mädchen,  mit  dem  er  i^chon  wiederholt  den  BeiM^hlaf  Tollzogco  ha 
eines  Tages,  nachdom  er  es  auf  der  Strasse  gctrofTeD  und  naeh  liause  begleitet  halte,  ol 
dass  ein  Streit  v(>rher>fegaogen  oder  irgend  etwas  vorgefallen  «nr.  was  die  Tat  hüttr 
klären  kijunen^}. 

Dieses  Geschehnis  bildet  einen  Uebergang  xu  jeoeo  Fällen,  in  denen  ^eb  naeh  4 
»exuellen  Oenutis  die  I>u<tt  ?.u  verletzen  gelt4^nd  inaclil.  Nicht  immer  liegt  diesen  Regu 
ein  Hiidislisi'her  Xug  zugrunde,  sondern  mauclimal  ein  gewisser,  uarh  Befriedigung  de?  Sein 
triebes  auftretender  Kkel  vor  der  sexuellen  Partnerin  oder  dem  Partner,  welehe  /u  ei 
feindseligen  Vorgehen  gegeji  diese  Veranlassung  gibt»).  In  extremen  Fällen  fiibrl  dii 
Widerwillen  selbst  zu  Verletxung  oder  gar  Tötung  der  betreffenden  Pentoa.  Nameatli 
Pro.stitiiicrtc,  wciblieho  sowohl  «!■)  mäonliehc"),  werden  Opfer  solcher  lievaltakte.  So  halten 
vor  einigen  Jahren  eine  Prostituierte  untenauchi,  der  ihr  Besuelier.  ein  junger  Bursche, 
dem  ßeiMihlafe,  als  sie  über  (iein  La\oir  bockte  und  sich  rüc  iU-uitalien  reinigte,  ein  lani 
spitzes  Ti.Hchmrs.4er  iu  den  Rücken  stach,  ohne  dass  ein  Streit  vorausgegangen  war.  Dann  .'^oclii 
er,  da  die  Tfire  versperrt  war,  dureh  das  Fenster  mit  einem  kühnen  Sprung  in  ansehnlii 
Tiefe  nu  entkommen,  wurde  aber  von  den  atarmicrlen  Hausbewohnern  festgenommen. 
Bursche  hatte  das  Bladehea  zum  erstenmal  besucht  und  wusste  nicht  anKugebeu.  w; 
er  es  verletzt  habe.  E5  ergab  sich,  da«  er  uod  die  Prostituierte,  die  ihn  auf  der 
angesprochen  and  zum  Besuche  eingeladen  hatte,  zunächst  wohl  über  den  Sohandlohn 
einig  werden  konnten,  doch  fand  man  bei  dem  Tater  nach  der  Ycihaftung  immertiiD  einiges  Gel 
mit  dem  sich  die  Prostituierte  vahrseheinlieh  zufrieilen  gegeben  hätte,  wenn  es  auch  nicht  gm 


1)  Aerztl.  Sach verst. -Zeitung.   1903.   ^.  SOI.   Kinen  ganz  gleichen  Fall  teilt  Doerr  mi 
Arch.  f.  Krinr-Anthrop.,   Bd.  15,  S.  280.     Per  Tiiter  leugnete  ein  sadistisches  Motiv. 

3)  Eulenburg  (1.  c.  S.  118)  hf-ricbtet  über  einen  gewissen  Michel  Bloch  >□  Paris,  dl 
sieh  von  einer  Kupplerin  junge  MHdcben    zuführen    liess.   an    denen   er  sadistische  Akt« 
ging.     lüinem  neu  akquirierlen  Opfer  stach  er  in  tiegenwart  anderer  Uädehen  gegen  100  Nad 
in  die  Brüste^  das  Gesäss  und  sonstige  Körperteile    und    riss    sie  dann  durch  ein  aufgel 
Seidentuch  aus  der  Brust  heraus;  er  peittchtc  auch  die  Madchen,  riss  ihnen  Schamfaaare 
und  gebrauchte  sie  gchliesslicb  gcsehleebtiich. 

8)  Anoal.  d'byg.  publ.     UKW.     3.  Si^rie.     Bd.  XLlü.     p.   113. 

i)  Annal.  medieo-ps/chol.     1893. 

5)  Ein  analoger  Fall    kam  im  .labre  1897  in  Wien   vor.      In   einem   andern,    von 
neulich  untersuehten  Falle    liess    sich    ein  Manu    mit    einer  Prostituierten  auf  der  StrMar. 
friedliche  Unterhandlungen  wegen  des  Schandlobnes  ein:  plötzlich  versetzte  er  ihr  tyrti  Ni 
Stiche    ins  (iesieht    und   entfloh.    Er  wurde  nicht  eruiert.    Die  Verletzte  gab  an,   ihn  frü 
nie  gesehen  zu  baheu. 

6)  Krankhafte  Hordlust  lag  bei  einem  gewissen  Philippe  vor.  Über  den  Lombroto 
nebtet  (v.  Krafft-Ebing.  Psychop.  sex..  12.  Aufl.,  S.  73),  der  die  Ucrclriccs  post  coitum  crwüi 

7)  Tardieu,  1.  c.  S.  269-271. 
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int^eoeu  IavHu  ntiftmaehte.       Die    Verlotzt'-    iiml    mit  ibr  dii-  Ankla^cbthorde  suchten 

Üotiv  iler  Tat  darin,    dass    der  Mann    Oberhaupt    nichls  zahlon,    sitiidcrn  ohnn   Ijeistuu}( 

RntlobDuog  eolvisahfn  vülttt.  was  uirlit  ät^br  walmrlicinlirli    war.     Tmerc   AufFafiauiig 

Falks  ist  jedeofalls  plausibler.      Die    psychiatrische  Untc-rsuchung  dc.i   jungen  Uursoheu 

kb  keine  nachwrüdtarcD  SlJJruiigcD. 

BcgmfliclKTWPise  liegt  die  Vermutung  eines  Lustmordes  immer  nahe. 
renn  eine  Frauensperson  odor  ein  Kin<I  unter  verdächtigen  äusseren  Vcrliält- 
i»-H«i  t<M  t'cfundt'n  wird.     Nicht  immer  trilTt  aber  diese  Vermutung  /ii. 

JÜDg5t  wurde  ia  Charlotte obur^  der  zerstnckclte  Leichnam  einer  Frau  au^efundeo.    Es 

sirh.  da**  sich  die  Krau  die  Frucht  abtreiben  lassen  wollte  und  hierbei  verstarb.    Der 

ihtabtrcibcr  ;t<:rsliickrlte  ihren  Loicho.itn   und  wart  ihn  in!>  Wa^iScr. 

In  nncDi  Villi  uns  begutai'htoteti   Falli-  war    eine  alle  Frau  mit   niphrfadi  iini  den  Hal.s 

«BW'blufig^neii  Bändern  erdrosselt  in  einem  Kurufelde  aufgefunden  worden.     Am   linken  Ohre 

bftktc  der  LcidmaiQ   eine  blutende  Wunde.     Da  ein  Raubmoid  aufgeschlossen  schien,  in  den 

Kleidun  land  »ich  (ield  vor.  darbttt  mati  an  einen  äi'xualmord.    L'nsorc  Uiilersiichung  üteLlte 

*uien  .'sflbstmord  fest,  der  auch  dureh  die  naehträglichen  Krhebungen   nach  Kcst^ttellung  der 

ität  dur  Ixiicbo  bestätigt  wurde.     In  der  .Scheide  war  .Sperma  nicht  nachweisbar. 

1b    einem    andern    Falle    vor   eJue    Kniu    in    einttni    Keller  „naekl"  und    vcrkohU,  ^iii 

Inng''  und    mit    einer    von    der    hint«m    Koniinissitr   der    Vulva    nach    dem    After 

Wunde  aufgefunden  worden.    Der  ao  Ort  und  Si^^lle  unicntuohcnde  Ar«i  vcrrnutein 

'"WtfiMb    einen     Lu'itnionl    mit    naehtrhglichem     Inbi'andsttceken     des    Lcictmaius.       Indc-sseii 

bandeltr    e»    sieb    um    Tnd    durch    Verbrenniuig    infolge    eigener    Unvorsichtigkeit  der  Frau, 

<l*e    is)  Keller   eine  Petroleumlampe    umgestossen    und  dabei  ihre  Kleider  in  Brand  gesteck' 

^te.     Die    Nacktheit   der    l^eiche    erklärte    ^icb    daraus,   dass  die  Kleider  vollständig  we^- 

Svbiuuit  waren,  doch    konnten    m-ir  Reste    derselben    in  d^r  Taille  noch  in  mehrfacher  Lage 

ttnctnander   nachweisen,    die    Koitu3.stel[ung    war    durch  die    bekannte  Sicllung  der   Güed- 

***«ci>  an  «t-trk  verbrannten  Leicben  gegeben    und  die  vcrdächligc  Wimdc  am  MittelAeische 

^^  ***"  *^'**  PiaUwunde.  wir  tic  an  der  gebratenen  Haut  verbrannur  Leichen  am  häufigsten  in 

^M  '^n  Gdenkbcugcn.  bei  weibHchen  Leichen  auch  am  Damme  vorkommt. 

^^^L      In  aod^rftn  Fällen    kann    es  sicli    um    einen    nutürliehen  Tod  während    des  Beisehlale^ 

^^B^Heln.     Hefaanntlich  kommen  solche  pliitzliehe  Todesfälle  bei  beiden  acx<dilerhl«m,  namcnt- 

•Wi  bei  faerxkrankeii  Indiviiluen  vor.  wobei  die  mit  dem  Geschlechtsakte  verbundene  sumatischc 

»■■^  psjvhi<tcbe  .Aufregung   Jtur  auslugenden  Ursache    einer  Ilorzlähmung  oder  eventuell  einer 
"•"»bhitiing    wird.     So    sezierun    wir    im    .\pril   IM98   eine  jungi?  Frau    von  30  Jahren,  die 
*****Qd  eint»  Besuches  bei  einem  Bekarmten — w  hiess  es  in  der  PoliBciaoicigo  ^  pl'lt/licb 
'«viiofben  war.    IJie  Sektion  ergab  eine  recht,  weit  gediehene  Arlcrio.-.klcrosc  die  vornehmlich 
^'^  Anfuigvuil  der  Aorta    beiraf   und    «ur  VerseblieHsung  de.t  Ostiums  der    linken  Konmar- 
*"*n«  mit  degenerativen  Veränderungen    des  Hen-.flei.wbcs   gcfülirt    hatte.      Im    Inhalte    der 
*^bH^  «aren  zahlreiche  Spermien  oachwciAbar.      Einige  Tage    nach  der  Sektion  suchte  uns 
'■'  «fitkaaot«*  der  Verstorbenen  auf,   der   zu    der  Dame    seit    längerer  Zeit  in  intinun  Be- 
""^OiW  icestanden  und,  wie  er  sagt«,  nie  etwas  Krankhaftes  an  ihr  bemerkt  halte,  bis  sie  bei 
'''fr  letxwn  Zusammenkunft  plötzlich  noch  dem  Bcischlafe  über  Unwohlsein  und  Druck  auf  der 
^^1  klagte  and  obumüchtig:  zu  werden  schien,  welche  ObDiDOcht  allerdings  den  eingetretenen 
'*•  MeuteW).     Gumprrcht')  hat  einigen   in  der  Literatur   nicdergelcgti'n  analogen  Fällen 
"*<  nffB«  Beobactitung  angRreihl,  'lic  eine  32Jährige  Frau  betraf,  welche  rnimittelhar  nach 
''^^  Koitus  ui  Ponsblumng  gesiori»en  war. 

fi«pdlH<faenrci<te    kOnnen    solche    Falle,    wenn    die    Umstände,    unter   denen    der   Tod 
*fc^pl^  MrdAchtig  Mbeinen,    oder  die  Leiche  z.  K.  im  Freien   aufgefunden   wird.    Icirhl    dir 


1}  Oeutsohe  med.  Wocbenscbr.     1899.     No.  45. 
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ADnuhmr  cintT  gcwnlisatiicn  T"tUing  waehnifcn.  So  war  r*  in  dem  vt.in  Mü^rlika'i  et 
vrHhatcß,  Too  ihm  uihI  anderen  bi'giirm't)tpl<.'Q  lOgCDiuiiiWn  (ilofE&ucr  Falle,  xn  dem  d| 
MndcliPD  DKcti  cintr  mit  m^brfren  Offixtprca  gefeierU'ii  Uip«  tot  ^runden  irurde.  Die  Scktüfl 
sU'llti!  oui'h  liier  einnn  natiirlii'hfin  Tod  Tosi, 

Selb  st  vorstäud  Hell  küniit«  hei   vortuuidrn<-ii    knuikb&fteD   Orgaoveräjidenmtsco    such 
Ifgpntlich    rini-^   errwimgcncn  Beischlafes   der  Tod   crfol^n,   vpJbst  wenn  aicht  etwa  wie 
drm    schon    cnrobnlcn    Falle    Bliimenstok>i   auch    eine   heftige    miiiinuU<iehr    KiDwirl-inj 
»lailKcefundt-'Q  hatte.      Es    würi'  Sarho  dtr  Ftiohter  zu  fütschcidon,  ob  auch  in  riuom  solrhfl 
Falle  der  Indliche  Aiisganp  d«'ra  S'uprntor  zuppirchoot  werdtn  snlltP.   der  (lerichtsarxl  hh{i 
Jodcnfallü  die  Hfliobt.  die  ^eigeniiimliche  pHrRünlirbf  lIivtrlialTt^nheit''  dor  ventorbenen  Per 
welche  cior  Dispcsllion  zum  plötzlichen  Todi'  si-hafTlt.  im  «Gutachten  xu  btrtooen. 


t$  4u.     Schändung  von  Lt^ichen. 

Iti  maiirlicii  FfilU'n  von  Lusiniord  koiiuiicn,  wenn  der  TäKr  nichl  schoi 
in  iliT  Ttiiun^'  seines  Opfers  j^osi-hlecdilichi^  Bofrit'digunK  ^efumJon  hat,  aad 
sexHclIn  Akte  —  llpischlaf.  Pädicatio.  iin/.iiohtige  BeriÜiningen  —  an  d^ 
Sterbendon  Person  oder  ü;ar  an  der  Leiche  vor.  i 

Wurden  bei  dem  sexiieneii  .Mi.ssbrauch  schwere  \erletzun«en  jE^esetzt,  a 
kann  aus  den  Krgebnissen  der  l.eii'hnntmtersiidiun^,  aus  dein  Vorhandcn.'<eii 
lind  dem  Grade  von  ISluiunierlaufungeii  an  diesen  Vnrleizungen  und  ein(| 
stärkeren  Mhitnnfi  tuis  den  verletzten  Teilen  u.  s.  w.  unter  Beobaehtung  d(! 
bei  der  Beurteilung  der  Vitalitäl  einer  Verletzung  gebotenen  Vorsieht  Schlüs* 
dahin  ^zogcn  werden,  ob  der  (iesehlci-htsakt  d''r  Tiitung  voranpnff  oder  ib 
folgte. 

So  haben  wir  im  .lalirf  1900  in  »^ini^m  nalyc  d^r  nngarischon  Grenx*'  gctogcnru  Orl 
dcidCD  ticrichtAstellc  noch  zum  XMcner  Landp»^cncht5»prcnKft  f^hürt,  die  Leiche  etof 
S5jährigcn  Bäuerin  seseierl,  die  im  freien  Felde  auf  einem  Brachacker,  nicht  weit  voo  fdll 
Ytolbefehreoen  Stni<t«.e  anfjcefunden  worden  war.  Die  Frau,  «eiche  verheiratet  und  Vutlj 
niehrcri?r  Kindi-r  war.  war  dur^h  \^  ürp-u  und  [Ia!sat.'^clln''iden  pctötet  worden.  Ihre-  Genitalid 
wifwu  an,'?  Vi?rli-l/,«ngi'n  auf.  Diis  Fr«nuluiii  lahionim  war  <lurchrissnn,  die  Vulva  klafft«''  | 
weit  auf,  do^s  man  mit  zwei  Fauälcu  in  <tie  eindringen  konnte,  und  es  hingvo  aas  ihr  Pctad 
der  ganx  tinregclmä^sig  zerri^scaco  Vatfinalwünde  hieraus.  Die  Seheide  war  an  ihrer  nthn 
Wand  und  im  Gowr>Ibe  durchris^Hcn.  vom  Kisse  aus  kam  man  in  eine  Wnndhöhle,  die  rMthM 
seils  bis  au  die  kuürtu-rnir  Hrrki-uwand  hvnuin'ichtf.  Das  .Septuni  rt'utovaginalr  war  I 
weit  /crri.'WH'n,  das*  dir  Wand  d(.*s  Mastdarms  blos.'ilag.  [lie  ricjjgo  Wunde  zeigte  nidj 
niu-  blutige  Verfärbung,  somlcm  das  Zellgewebe  über  der  S^nnphyi»«  und  den  Scbambeinii»tt 
war  anfiohalicb  mit  Blut  unterlaurcn,  woraus  za  sehlicssen  war,  dass  sie  noch  vor  der  q 
Karotb)  und  .lugularis  der  linken  Seite  dureli (rennenden  >lalssehnittwundo  gi^etjii  «aj 
Auch  liess  sich  durch  den  Befund  von  Kkchjiuoscn  an  Tlcn  Bindchauien  und  in  der  Hai 
der  Lider,  sowie  von  Suffiisionen  unter  den  Wür^espiin'n  feststellen,  ihiss  dos  Würgtrn  da 
Hatsabstdineidcn  voranging.  Es  leitete  uiTenbar  den  Gewaltakt  ein,  den  .Schlu-ss  bildM 
die  Ual »durch schneidung.  Sperma  «nr  in  den  Genilaliea  und  in  der  Gewebsfeuchtigk^ 
der  Wunde,  sowie  im  Rektum  nicht  nachvriähar.  wohl  aber  fanden  lich  tn  iler  WunJ 
Krd-  und  Sandkrummeln.  und  k»  ].-ig  unler  Berücksichtigung  de»  Charakter«  der  Vcrletsaq 
nah«'  anEunehmen.  da.^»  die  Vi'rletJ'-un^  rhireh  Einbohren  der  Hand  ge)>elzl  worden  war.  D^ 
Taler  wurde  nicht  eruiert.    Dir  Volküuicinung  beschuldigte  den  eigenen  Maon  der  Enmmleui 

1)  L  c.  S.  165. 
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n»  dein  man.  «r>nn  rr  Täter  gevesrn  wäre,  hättr  vermuten  Itünnea.  daw  er  die  Vcrlcteiingcn 
*T  GfAitalirD  vicllri^'ltt  gr8cfcel  li»bt'.  iiu  ciocn  Lusttoonl  glaubhaft  7u  mscbcQ.  Rr  war 
'iniice  Zeil  in  B&ft,  docb  er);aben  sich  keiue  auRreitfhenil<>n  VttnlacliUuioment«  fifftn  ihn. 

BegToifluht'nveisr  kanei  es  auch  liiinh  ausp'ticlintt'.  iinmittolhar  poM 
mortem  pcsf^i/Av  Wunden  /u  starkem  Blutverlu.slc,  Ja  seihst  zu  Anshluien  des 
l-pichnams  kommen.  So  war  es  bei  der  oben  erwSlmlen  von  uns  obduzierten 
Prostituierten,  bei  welcher  die  Bauchhöhle  eröffnet,  die  Leber  au.s  derselben 
"nlnominen  und  die  (Jeniialien  umschiiilteii  waren,  zu  fast  völliger  Ausblutun^ 
gekommen,  ohne  tiass  man  daraus  den  an  sich  soh"n  wenig  wahrscheinlichen 
Y*<^hUws  hätte  ziehen  dürfen,  dass  diese  argen  \  erletzuiigeii  der  lebeudou 
*  «^iTMin  beigebracht  waren.  Dagegen  sprach  auch  der  Umstand,  dass  kein 
*^*lu(  verspritzt,  die  nahe  Zimmerwand  «janz  rein,  alles  Blut  .ms  ilem 
■'♦'ecnden  Körper  nach  unten  abgelaufen  war. 

E^    kann    auch   Aufgabe    rles  Gorichlsarztes  werden,  an  der  Leiche  fest- 
*u^ilKlIp^,    ob    ein  (Joiius    per    anuin    statt*;efunden    oder    ob    die  verstorbene 
"<.*rson  der  Päderastie  crf^ebcn  war.      In  orsterer  Hinsicht    kommt,  abgesehen 
^'on   eventuellen    Verletzungen    des    Afters,   vornehmlich    der    Nat^hweis    von 
*^J>«'mia  in   Belraclit.      Was  den  Naeliweis    haliiluellei-    pas.siver    Päderastie  an 
*■•?!"  Leirhe    belrifft,    so    ist    besondere  Vorsiclit    geboten,    weil    die    schon  an 
^*><Jerer  Stelle  bespnH'hcnen  Veränderungen  des  .Anus  auch  duroii  kadaveröse  Ver- 
orderungen vorgetäuscht  sein  könnend.    Noch  ehe  Fäulnis  des  Leichnams  ein- 
<^itt,  bei  welcher  bekanntlich  durch  ilen  Onick  der  im  Bauchraume  antfesanimelten 
ll^ä.iilm.sgase  aurh  einr  Vurstulpung  der  Masidannwand  zustande  kommen  kann. 
(*ii«*ht    man    oft    infolge    Rrsrhlalfung    der   SphinkH'rcn    ein    Klaffen    des    Anus. 
da.ss  man,  wenn  man  die  Bi'ine  des  Leichnams  abduziert   und  in  der  Hüfte 
Jlkr-tjgi.  selbst  in  das  Rektum  hineinblicken  kann.      Dabei    erscheinen  auch  die 
Volten    des  Anus    mehr    oder    weniger  deutlich  verstrichen,   welcher  t^mstand 
-KU 5Sa»nnien  mit   dem  Klaffen  der  Analüffnung  bi-sonden^  leicht   zur  irrtiimlichrn 
Annahme  schon  in  vita  i;ec;ehener.    auf  Piidera.slie   heziehharer  Veninderungcn 
*^hrL'n    kann.      Vornehmlich    an    Kimlerleicheu    ist    eui   sijirkes    Klaffen    der 
*^^t<röffnung    recht    häufig.      In    manchen    Fällen  wini    mau  daher   über  eine 
^ 'V  aJirscheinlichkeitsdia^nose    nicht    hinauskommen,    ausser    die   Veränderungen 
^*^d  besondrrs  auffallend,    oder    es    ergeben    sich    noch    andere,  die  Diagnose 
*t«itzcnde  (Befunde,    wie    in    einem  Falle  von  Li  man.    in  dem  sich  Schanker- 
fc£Ä«-|)«,  am  After  fanden*). 

Ves«erer')    hat    in   doeni  Falle    von  ICrmordung   eines  10jährigen  Mädchetis.  das  im 

'*J^  wf  dptn  Of><4ichte    lienPiid    fitifuprund^n  worden  war,  aus  der  starken  Enroiteninj;  de« 

***»»  »uf  pädrnistischeu  Missbrauch    gcsclilossen    und  der  Täter   jrah  auch  zii.  sich  ha  dem 

***•»«»  Kindr  durch  Kinführi^n  des  «ilirdfs   in    den  After   tiefricdigt  t»  haboD.     In  einem  von 

'*<  r*)  mitgeteilten  Kall,    der    ein    11  .lahn-    ali»->>    im  Pelilafe    (•rniurrjci.w    MHdchoo    tietraf, 

^■»  die  Obdoxenten    aus    dir    j»chr    starkm  Krwcilijning  des  Afters  denspÜKin  SWiIuss.  der 

*^*!rdiiigs  la  dem  OborgutaehtcD  des  Mcdtzinalkollegiums  als  nur  mit  \^'alir»cbrin)iehkelt  bf- 

'*'**Ugt  aoerkannt  warde.      Lcbrun")    sezierte   einen  jungen    Mann,   der  passiver  Pädcrast 

P^*i»  »ar,  und  fand  den  Anus  3  cm  im  queren,  2Vj  cm  im  sagiltalen  Dun'liinesser  klaffend. 

*^  ttlb»t  haben  im  Jahre  1897   einen  Mann  von  M  Jalirnn  soKie,rt,  der  durch  Ifii^re  7.pit 


I)  Vibert.  IVci*  de  m-^d.  leg.     1900.     p.  49 

1t  Siebe  Kasuistik  $  4S.  Fall  91. 

3j  Kricdrrieh's  Blatter.     1891.     S.  41». 

4)  ItiiilL-m.     18S3.    5.  39. 

ii  Aoikal.  d'-  la  Soci6tc  de  UH.  Ug.  de  Betg 


1890.    Bd.  n.    p.  S». 
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§  40.  Schäaduoj{  von  Leichen. 


mit  einem  Hotelier  ein  [lädpr^««  tisch  es  Vertiiiltni'»  unterhalteo  hatte,  hlcrhei  mit  Luc» 
worden  war  und  schliesslich  sciocü  Partner,  naohilem  wegen  Zwlstigltpitco  un*)  Gcld'liffi: 
das  Verhältnis  ijeti'Vst  worden  war,  eines  Tages  durcli  7.wei  Scliüsse  niederstreckte  iin< 
sieh  selbst  wsehoss.  StcrSend  wurde  er  in"«*  Spital  'Icr  hfinii herzigen  Brüder  gehra«! 
wir  den  LcicLnam  dank  dem  Rnt^geakommcn  der  SpitalsIcituDg  zu  sezieren  G«lt\ 
hatten').  Der  Befiind  am  After  der  vülüg  frisnhpn  Leiche  war  ein  Überaus  atiffiil 
Die  Xates  wartn  nicht  verändert.  Brarhte  ninn  .sie  aber  etwas  auseinander,  ;io  kliU 
Anus  30  weit,  dass  mau  mit  dum  DaumcFi  ohne  weiteres  iriudringen  konnte.  Die  A/lc 
waren  vollständig  verstrichen,  der  Saum  des  Afters  aufiallend  diion,  hiäulieh  j;ffär 
fttatt«  RekturasoMeimhaut  dureh  die  Oeffhung  zu  sehen.  Die  Schleimlinut  des  nmpi 
Teile!»  des  Rektum  war  stark  geglättet,  dünn,  blasH,  ohne  Geschwüre  oder  N*arl>cn. 
stand  ein  Hauk-^yphilid  und  allgemeine  Drilseuiodurati&n.  Cin  Piimaraffekt  war  oict 
fmdbar.  J 

Sind  schon  Fnlli^.  in  dpn»*n  sich  der  MördtM"  oorfi  an  der  Ijcicbe  i 
ctieo  tfetötoten  Opfers  sexuell  vergeht^),  nicht  häufig,  so  kornnicD  uazüi 
Handlungen  an  anderweitigen  Leichen  noch  seltener  vor.  M 

Nach  dem  ö»terreichi.sehen  Strafges<*tzc  sind  derartige  Haaditingeii  .straHiar.  da  der 
desstelbeu  die  banhaftc  und  mutwillig«^  Rencliüdigung  und  Kröffnuog  vnn  Cirähern,  tltt» 
fugte  Wegbchaffoa  von  Leichen  und  Lcichonteilcn  und  jede  oo  mcnüchlichco  Leicht 
gangcne  pMisshandlung*  als  Vergehen  mit  Strafe  bedroht,  wobei  nach  einer  oherstg 
liehen  Kntat'heiduug")  als  solche  jede  Handlung  anzusehen  ist,  die  einem  Lebenden  zu 
eine  Mi-sshandlung  de.s.selben  wäre.  In  dem  dem  §  806  den  r>KterT.  (tesetze.t  sonst  fosl 
lautenden  §  1i>8  des  deutsehon  Strafgesetus  ist  der  Leichen mi.4sbaDdLuQg  nicht  Ervi 
getan*).  I 

Ks  können  un/.iiehii^'e  Berühnuigi'n  mit  den  Fingern  \orgeiionnnen  wi 
die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  ^nwie  an  der  Lebentlen  Spuren  nicht  h 
lassen,  doch  haben  wir  an  Leichen  Zerreissungen  des  Hymen  und 
Si'hleinihautrisse  im  Ve.stihuhini  und  im  Anfangsteile  der  Scheide  genehei 
als  post  mortem  entstanden  flurch  den  Mangel  von  Blutuntcrlaufung  ai 
leicht  blutig  verfärbten,  auch  wohl  etwas  blut beschmierten  Wundrände 
erkennen  waren.  Nur  in  einem  Falle  sahen  wir  im  Grunde  des  wii 
klaffenden  HMiicaalrisscs.  der  Spitze  des  Winkels  entsprechend,  einen  k. 
lilutaustritt  in]  Gewebe. 

In    einem   ganz    exzeptionellen    Falle    konnten   wir    an  der  Leiche 
Kindes    feststellen,    dass    noch    einige  Zeit    nach  dem  Tode  ein  Körper  i 
Schamspalte  eingebracht  worden  sein  müsse. 

Ey  handelte  sioli  um  eiocu  Kall  von  !fOgcnannt«m  l^ustmord  an  einem  5ji 
Mädchen,  vielmehr,  wie  auch  die  tioschworeuen  in  ihrem  Schuldspruche  annähme 
Tötung  bei  einem  Xotzuchtsakte.  Dan  kleine  Mädchen  war  am  .Vbendc  des  L  Hai 
verschwunden  und  drei  Tage  später  als  Leiche  im  Souterrain  seinem  Wobohauscs  in 
engen,  unter  der  Stiege  helhiditchen  dunklen  lUum,  der  y.u  einer  nuhcnan  gelegcnno  Ti 


1)  Der  Vrcundlichkeit  der  Spitals! ei tung  vertiatikcn  wir  auch  eine  Abschrift  dev 
von  uns  aufgenommenen  Obduktionsprotokolles. 

3)  In  einem  von  Cornil  mitgeteilten  Falle  —  siehe  v.  Krafft-Ebing  I.e.  S.  ' 
Tarnovsky  1.  c.  S.  107  —  ti>tctc  ein  junger  Mann  eine  ültcre  Krau  gelegentlich  ein' 
zucbtsaktes.  gebrauchte  sie,  warf  sie  ins  Was-sor,  zog  aber  den  Leirbnaro  wieder  hcnu 
sich  an  ihm  neacrlioh  zu  befriedigen.  ~ 

8)  EDtscfaeiduog  vom  Ü.  März  1883.  Nowak'riche  Samml.    Bd.  VL    No.  SÜt. 

4)  Siebe  auoh  Waohenfeld,  Uomosexuatität  ond  Strafgesetz.     190L    S.  40. 


, 4ffv  ni  M  4w  UM»  «••• 

VT  ■**'**^  wtwAto,  AMk  wiU  «r  4iM  ta  «(m«  »fllfiiltocW*  K*- 
N™    labe   rr    d.  «  gUnM.  rj^kulirrt  .u  iMb«».  4tf  H«ÜUH«  *•  Ht«A^ 

•    d^  OwriUDe»  et  mip,  Zeit  ^pstrr.    virlk.l.hl  »m  Moryt«.  nach  -Irr  T»l  M  Äfn 
«  a,««.  Zweckt  «folgten  Aufeuch.«  .irr  Uicl,-  Br^-hrh.,,  .r. 

eigen.  .  ai.en.  ZwocU.  Ä^^t^  JZ^'T  jS^r/oltT: 
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Felletär^)  fiber  die  Schändung  eines  21  Jahre  alten,  an  Tiiherkulose  ver- 
storbcnt'n  Müdchcns  hcrichtct.  dessen  Grab  offen  gefunden  wurde.  Die  Schenkel 
der  i^eiche  A¥aren  auseinander  irefrehen,  die  Schaniteile  entblüsst.  In  der 
Vulva  und  an  den  Schanihaaren  wurde  Spemia  tiat^hgewiesenj  desgleichen  in 
einom  Flecske  am  Unterrock. 

In  einem  von  [Brierri;  de  Boistnont*)]  mitgelcillrn  Knlli-  war  »lic  Schänduag  dm* 
lf> jährigen  MüdcIiiDs  norli  auf  <li;r  Balin;  durrh  cinru  MeD^cllo^  ge-wheli*n,  der  die  Totcn- 
wii«ht4?rin  biistai'hi'n  halte,  um  Zutritt  xur  Leicbc  zu  bokomnißn.  Er  hatte  schon  früher 
ninlircn;  U-irlien  junger  Kram-u  slui)rirrt.  Ufibcr  .Sl•^ändung  tinr  Lcinbe  einer  erwarbsenen 
Krau  mit  anüohli&sscDdor  Zcrflrischung  fl<^r  Leiche  niA^^ht  F.  Rheinisch')  Mitteilung. 

In  dem  bci-iihmten  Pallc  von  Nekrophilie,  über  den  Tardieu*)  au>fU]u'lich  hr- 
ricliitit,  hat  dfr  gnistpskrankf  Täter,  der  .Sergeant  ßertraud.  naclidem  er  tn  früherer  Zeit 
Tirrleicbcn  and  cbi;n  getutete  Tiere  unter  sinulicher  Krregung  zerfleischt  hatte,  während 
mchrcriT  Jahre  eine  Reihe  von  Men^chcob'-iebun,  namenUich  veibliobv,  aa^ge^ahoo  und  xcr- 
stütilcelt  und  eituelne  weibliche  lA'ielien  vor  der  Zerstückelung  auch  geschändet.  Analog  ist 
der  Fall  Ardisson  (v.  Krafft-Ebing  1.  c.  p.  81);  Dieser  grub  Leichen  von  3  bis  60  Jahre 
altt'n  weibliehcu  Iiidtvidueii  aiiü  und  befrieditete  sich  durch  Saugen  an  den  BrÜstru  und 
lieiiitalien.  ausnahmsweise  nui:h  dureh  Koitus  itnd  Zerstückcliui|j;  dei>  Leiclmam»'. 

l'i'ber  zwei  gesehäodete  Kindpsleicben,  von  dunen  die  eine  wie  in  den  sehon  rrwäbnU-a 
Fallen  vnn  Lustmonl  aafgeschlii/t  war,  bat  Limao  berichtet"). 


§41.    Ilnzncht  mit  Tieren. 

Suhoii  in  den  (iejittzbüchern  Mosis  ist  die  l'u/uuhl  mit  Tieren  erwähnl  und 
mit  Strafe  bedroht,  ein  Beweis,  wie  alt  dies  Lasier  ist.  Siwohl  das  deutsche  als 
das  Österreich ise he  Gesetz  stellen  die  Sodomie*)  unter  Strafe,  wobei  die  Straf- 
harkeit  nicht  etwa  auf  jene  Fülle  beschränkt  isi.  in  denen  ein  Coilus  internus 
und  eine  roujunr'tiü  niiMiibroruui  .slaUp'fumlen  liai'j.  es  bildet  \ielmchr  die  Be- 
rührung der  Gescldechts teile  des  Tieres  kein  Kriterium  der  Unzucht  wider  die 
Natur,  da  jed*-  ^mil"  dem  Tiere  verübte  Inzucht  bestraft  werden  soll  fWachen- 
i"eid*j|.  .\uch  kommt  es  auf  das  Geschlecht  des  Tieres  nicht  an  und  auch  die 
von  einem  Manne  mit  einem  mäanlichen  und  die  von  einem  Weibe  mit  einemweiln 
lichen  Tiere  begangenen  l'nzuchtsakte  unterliegen  den  5*4}  175  resp.  12H  la  der 
beiden  Strafgesetzbücher  (Olshauscn^)].  Straflos  bleibt  nach  Wachenfcld  die 
Unzucht  mit  einem  —  wenn  auch  eigens  zu  diesem  Zwecke  —  getöteten  Tiere. 

In  der  Literatur  sind  Angaben  über  Falle  von  Sodomie,  welche  zu  ge- 
richlsärztlichen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  haben,  recht  spärlich 
und  auch  uns  sind  in  einer  ausgedehnten  Praxis  nur  zwf.'i  derartige  Fälle  zur 
tk'gutachluiig  vorgelegen.   Sie  scheinen  selten  zu  sein  und  kommen  wemgstca-t 

1)  rn^'ar.  med.  Presüe.     1900.    No.  3.    Ref.  in  Aerztl.  Sacbverst.-Zeit.    1901.    S.  148^ 

2)  .Siehe  v.  Krafft-Ebing  I.  c.,  [2.  Aufl..  S.  79.  Kulcnhurg  I.  c.,  S.  108  u.  Tar- 
nowsky  1.  c.  S.  48. 

B)  Arch.  f.  Krim.-Antbrop.,  Bd.  lÄ.  S.  37«. 

4)  I.  c.  S.  U4. 

5)  Siebe  Ka.Yui5itik  f  42,  Fall  9S. 

A)  Auch  al.s  .Sidomia  ratione  gencris  oder  Bestialität  bejiei(-hnet. 
7)  Entscheidung  des  üütcrr.  Obersten  Gerichtshofcj  vom  28.  Dezember  18S3,    Z.    IS189, 

Nowak'sehe  Sammlung     Bd.  7.    S.  €06. 

S)  Homescxualität  und  Strafgesetz.  Leipxtg.  1901.  S.  41.  Auch  gegen  die  Btstraftutt 
der  .'M)domic  bat  man  sich  mit  Recht  gewendet.   Siebe  Arcb.  f.  Krim.-Anthrop.  Bd.  15.  S.  296^ 

9)  Kommentar,    ö.  Aufl.     1897,    Bd.  2. 
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[M-n    Sladipn,  wie  auch  Casper-Liinan  erwähnm,  wi-nifterufi  ^ or.  als  Hilf  doni 

f— irnle^  wii  die  durch    ihren   FJenif  iiiil    dem    Vieh    in    IJrnihruiij:   kommenden 

|-*«"t"soneii    tind    hpsondcrs    di**    län^^ere  Zeil   vom  Verki-hre    inil    MpriMilion  al>- 

[|hS«r2$«^ldosscu(*ii    llirtiin    leichter    in  Vei-suclmnfr    konmieii.    sich    an  Tioron    gc- 

:Trhlechtlich  7.u  Itefriedigvn.    Es  wurde  uiis  (lieh  auch  durch  einen  richlerlichcn 

iJ^eaunten  bcstütiLM.  dem  während  seiner  Anits(ütii,'keil   in  Wien  in  einer  Reihe 

fc'ot»  Jalirt^n  ki-in  Kall  von  Sodomie  zur  Kenntnis  kam.   wahrend  er  spater,  da 

•*»-     in  einem  I.andhezirkc    ijitig    war.    in   dem   sich  anstredchnle  Weiden  flächen 

.l>«?fi.nrten,  wiederholi   mit  solchen  FäiJon  -au  tun  halle. 

I  Es  föhreo   nicht   allein  GcIejfonheitÄursachen  zu  diesen  Sexwellen  Schouss- 

l»«*Hkcilen.  somh^ni  anch  ahnttniie  tieisleszuslände.  ^\  berichtet  Kowa- 
loM.sk>')  über  einen  40  Jahre  alten,  von  .Snul>?rr  abstammenden  Epileptiker. 
H«*r  ne^en  Frauen  eine  aus::esprochcne  Idiosynkrasie  halle,  auch  nicht  zu 
Mümii^m  geschlixlitliche  Noi^rnnfr  zeif^te,  sondern  ausschliesslich  zu  Tieren  und 
Hrifiner,  Knten.  Kiihe  und  Sturen  missbraucbte. 

Die    von  Miinnem    mit  Tieren    be^an^jenen    un/iichiiüon   Hatidhint;en  sind 

«^Hl-Tjreder    Beischlafsakte    an    weiblichen    Tii*ren    oder,    woriilier    mehrere  Mit- 

*<*iltinpen     vorlieeen,     päderastisch''    Akte     mit     männlichen    Tien-n,    in     den 

l^elcaont  gewordenen  Fällen  mit  Hunden.    Nicht  immer  sind  es  piiVssere  Tiei-c. 

<J>^    missbraucht    wenlen,    wie    \ on    lien    Hau.ssäugetieren    Stuten,  Kselinnen*), 

Zi«*-een.  Hunde,  snndeni  recht  liäoliK  khinen*  Tiere,  u.  a.  Haits^eflücel,  <jünse 

**»i*l  namentlich  Hennen  (Tardieu   j.  u.  p.  10.  Schauenstein  <I.  c.i,  Krauss*), 

7^'ickel*t.  Cramer*i|,  in  deren  Kloake  der  üeiseblaf  vollzo^'en  wird.      .\ueb 

^     '"     «len  von  uns  begutachteten  zwei  Fällen  handelte  es  sich  um  Hennen. 

H  Was  den  objektiven  Nachweis  solcher  tJeschleehtsakte  betrifft,  so  ist  ein 

^L  ^.>J«h(T  wiederholt  erbracht   woi-den.      Da    bej^roillieherweist»    nur  soh^he  Fälle 

^■•^Waiini  werden,    in  denen  die  Täter    bei  dem  Akte    envisclit  wurden,  ist  die 

^1  ''■"Etliche  Untersuchung  des  Täters    und    des    misshraucliten  Tieres  keineswegs 

^m  *o      anssiehtslos.    wie    (.'asper-I^iman    meinen.      Selbst     der    Nachweis    von 

^H  J^I>«nua  in  dem  Inhalte  der  Scheide  des  Tieres  könnte  anjErestrebt  werden.    Ks 

*Äon   auch    zu  Verletzungen    an  dem  Tiere    kommen,   namentlich  dann,  wenn 

^^T\     kleinem  Tier    benutzt  wunle.    dessen    enge  tiese.hlechtsteile  hei  dem   Akte 

|^*»ie  erhebliche  Dehnung  erfahren. 


lo  püaem  *ipu  Han^ro*)  hcriclitclvn  falte  von  •ioduiultiscliei  Mi^shauilliiug  einer  Stuti' 
["^■*«l<n  hieb  aa  dem  Tienj  Vedcluungcn.     Die    .Scheid«    unti    der    Schüiilcneinfjant;   «arcn  ffi- 
-b^wDlIeo  um]  mit  Blut  beschmiert   und  in  der*  iuit«rti  Wand  der  Scheide   fand  sich.  8  rm 
-^*****   Kitifang  rnlferul.  rin  für  ivvi  Finger  durnhgängiga.'t  boch,  irelehes  offenbar  durch  Bin* 
I  •**>«»Äiea  der  Kinder  y'i^t'Et  wordeu  war. 

In  eiflem    uns    hrkanni    gcwonlRDon    Fallr    var  VciYirLclit    cni-i^tandtrnt  da-si   i^ine  Stute 
^*^*«l»nittcbl  »ordr«  ^r'i,  da  «ich  an  der  Vulva   blutiger  Schl^'im    vorfand,    il.ifli   war  r\  nach 


I)  Jahrbucii  f.  Psychialrit-      1887.     Bd.  VII.    S.  589. 
*fc  1)  Nach  Pollak  fSchauenstein.    Lehrbucli,   S.  135)    missbrauchen   die   boMaten    in 

v?***«*  auf  Mirscbcn  oft  Eselinnen,  es  gilt  dies  sogar  als  Remediuui  gegen  tiononhoe  (Caapcr- 
j    ^»n,  S.  Aufl.  S.  180).    Auch  &h  Miltel  pt-gen  Impotenr.  st«bt  i-s  im  Rufr:  V.  Nucke,  Arch. 
' .  ■**iai.-Anthrop.  Od    15.  S.  29ß.    .Srbwali«  hat  über  einen  67jührigen  Mann  berichtet,  der 
'•^Sfrtolt  mit  ein.T  Esflin  .'^idnmir  Iriub  t7.eitsehr.  f.  Medizinalh.,   1901.  Suppl.-Heft). 
3]  Somspondmz-Blatt  der  WürUemb.  Aerxte.     1903.     \o.  ü. 
*)  rierteljahraschr.  f.  ger.  Med,     1903.     3.  F.     Bd.   XXV.     S.  2S2, 
^^  5i  Gcrichll.  Psyrhiatrir.     ä    Aull,     1908.     S.  S76:     Ein  SSjühriger  »ugcrcister  Arbeiter 
***15  wirdirhoU  am  frühen  M^-rgen  in  einen  llühnerHtall  und  befriedigte  sich  an  Hennen.    Kr 
***  tci»tig  grsTiDd  und  gab  als  Motiv  an,  das»  er  weil  von  seiner  Frau  »er. 
6}  /eit»ehr.  f.  Mediztnalbeatntc.     1899,     S.  686. 
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doni  (iiitacl)t4!n  der  TifrärKlc  niolit  nusi;esohlo.ss(!D.  riau  dio  Stute  io  der  fragllühtii  Zfti 
.rossig"  vor  und  d&bcr  ili(!«ßn  Bc^tind  atifwtr^. 

Eineu  besondorv  iiuffallcnden  Befund  liaboo  wir  an  einei  ((«»«hiochllicil  mis-ihrauchtcu 
HuoDC  erhüben,  bei  welclipr  die  Kloaki'  stark  frwoiten,  an  «nzelnnri  St^'llftn  »*uffundit>rt  und 
gogen  die  BauclibÖble  zu  dun^hKti>s>icn  war,  !m  doss  mebrvre  Oorniscblingcn  vurgefAÜcn 
waren.  !n  der  Baucbhi.ihlc  fand  sich  ein  Cicmisch  Ton  Blut  und  zcrdrücicten  Eiern  Tor. 
Sptfrmtt  konnte  darin  nicht  nachjce wiesen  werdrn').  In  einem  zwriton  Falle  vi>n  Missbraueb 
einer  Henne  war  gleichfalls  die  Bauchhöhle  von  der  Kloake  ber  eröffnet.  Auch  an  diesem 
Tiere  blieb  div  uns  übertra({ene  Naclisuehe  nach  Sperma  negativ.  tu  uinum  Falle  von 
Sodomie  an  einer  (ians,  über  den  wir  dank  der  FreundUolikeit  des  Herrn  rntersucbungs- 
ricbter»  Piek  die  Akten  ciuschr-n  konnten*),  war  die  Kloake  der  («ans  ebenfalL-*  stark  er- 
weitert und  blulelQ. 

In  dem  er^t  erwähnten  Falle  von  Sodomie  an  einer  Henne  halten  wir  auch  kleine 
Fedoro  zu  untersuchen,  die  bei  der  bald  nach  der  Tat  vi  irgend  mmenen  anttliehea  Unter- 
suchung an  dem  Bcschutdigten  in  der  Eicbclrinnc  aufgeruiiden  worden  waren.  Sie  gtidie» 
in  Farbe,  makroskopischem  luid  inikroskopi^bem  Verhalten  völlig  den  Federn  um  die  Kloake 
des  Huhnkadavers.  An  der  Uose  des  Täters  waren  vurac  am  Hosensrhlitre  und  an  onl- 
üprechender  Stelle  auch  an  der  ünterho<)C  Blutflocken,  die  kernhaltige  ßluikörpcrchen  (Vogel- 
bliil)  au/wicsen. 

Befunde  wie  die  hier  erwähnten  sind  auch  twhon  in  früheren  Fällen  erhoben  vordeti. 
In  di*m  Falle  von  Krauss.  dt-r  auch  eine  Henne  betraf,  fanden  sich  weisse  nühnerfcdem 
und  von  Vogelblut  herrührende  Flecke  im  Bette,  auf  dem  Boden  des  ZJmmois  und  an  der 
Hose  den  TättTs  und  mikroskopisch  nachweisbare  Fasem  von  Vogelfe<lem  in  Smegmaresteo 
aus  der  Kichclfurrhe  ilesseilien. 

Kutter*)  teilt  mit,  dass  an  einem  Kavalleristen,  der  eine  Stute  gescblecbtlieh  gebnuicbt 
bftttCf  zwischen  Glan^  penis  und  Präputium  mehrere  schwanic  Pfcrdeliaarc  nachweisbar 
waren  und  aueh  der  Täter  im  Falte  Hansens  wiu^e  dadurch  verraicn.  datts  an  ihm  RiH*k 
und  Uose  mit  Blut  und  Pferdchaaren  besudelt  waren. 

In  einem  uns  aus  den  Akten  bekannt  gewordenen  Falte  spiolte  die  Bescbmuttung  d«'r 
Kleider  mit  TicrhaartTi  ebenfalh  eine  Rolle.  In  einem  Dorfe  bei  7..  wurde  ein  Bauer  nacht» 
durch  da.s  Brüllen  scirifT  Kuh  aus  dem  Schlafe  geweckt.  Als  er  am  Wegi-  in  den  Stall 
war,  sah  er  einen  Mann  au.s  demselben  fortlaufen.  Im  Stalle  fand  er  die  Kuh  vorne  mit 
dem  Ifalftcr  fest  und  kurz  angebunden,  so  da.ss  sie  sich  nicht  rühren  konnte:  ihr  Schweii 
war  auf  den  Leitcrbaum  hiuaufgebundcn  und  an  ihre  Ilintcrheine  war  ein  .Seiiemel  bcran- 
gcstellt.  Der  Flüchtling,  ein  l7j8hrigor  Bursche,  wurde  eingeholt,  .seine  Kleider  waren  vome 
mit  Kuhhaaren  bedeckt.  Er  legte  später  das  Geständnis  ab,  dass  or  die  Kuh  ^^iemictl  ^• 
braucht  habe. 

Durch  einif^  Beobachtungen  ist  festgestellt,  dass  znnsohen  Mann  un<] 
Hund  auch  „päderustischo"  Akte  niöglic^h  sind,  bei  denen  der  Mann  die 
passive  Rolle  übemiramt.      Aus  Anlass  einer  Mitttlilung  von  Tardieu*).    di»r 


1}  Der  Kopf  der  Henne  war  glatt  abge-aoh lagen,  doch  konnte  die^  erst  naoh  dem 
sexuellen  Akte  geschehen  sein,  da  sich  an  der  Kloake  ansehnliche  Suffusionen,  im  Hauch- 
raume  n:cht  viel  Blut  vorfanden.  Die  Konstatierung.  dass  der  Hts-ibraucfa  noch  in  vita  des 
Tieres  begangen  worden  sei,  hat  nach  dem  eingangs  Gesagten  forensische  Bcdcatuns- 

Es  kommen  auch  sadbtiscbe  Akte  an  Tieren  vor,  die  aber  an  dieser^  Stelle  nicht  weiter 
erörtert  werden  sollen  Siebe  v.  Krafft-Ebing.  Psychopathia  sex,.  13.  Aufl-,  S.  96  und 
Giiillebeau.  Ueber  Verletzungen  der  Haustiere  durch  psychopathische  Venscheo.  Schweizer 
Arch.  f.  Tierheilk.     1899.     H.  1. 

2)  Siehe  Kasuistik  §  43,  FaM  94. 

3)  Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.     1865.     N,  F.     Bd.  LI,    S.  160. 

4)  I.  c.  S.  12. 


§  ^1.  UDzuofat  mit  Tieiea. 
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XII folge  Pin  43  Jahre  ;üter  Mann  in  entsprwhender  Position  mit  einem 
lIiiTiili*  iiit  Freii'M  beohachlel  worden  war.  hat  zwar  ein  Veterinär.  Janct, 
I  *Ji«-  Moelu-hkrit  eines  snl(;hen  Akrcs  in  Abrede  trestellt  i:nd  nach  ihm  hat  ein 
£%«ideror  Tierarzt  Houley  in  einem  von  ÜroiiardeMj  befeTitaelueten  Falle  diese 
Zi^'viM  wiederholt  und  seine  Meinung  aasführlieh  begründet,  doch  sind  auch 
la^hher  noch  durch  Monlalli'')  nnd  einen  un^nannten  Autor"*)  derartige  FäÜe 
iiiic^eleih   worden. 

ta    <lor    Bf^obsclItllD|{    des  An(»nymus    war    bei    fhm    IKjÄhri^n    Bumchcn.  der  die 

I  l^^'lcra^tiHirbfD  Aktr    mit    i'-inein    grottsi'n  Wachtelhunde    zugestand,    oinnial   oine  5  bis  6  cm 

I^Q^i:,  m  die  Rektalst  titeinihaut   hinein  reich  ende   Zprrcisäung   um  After  dadurch  cntstandon, 

•'■■o  noh   der  Bursche   wegen  (iefahr  der  Ucberraschuag  von  dem  IIiiDdc   losmacbßn  wollte 

rt«xi<i  dessea  Penis  aus  dem  After  herausriss. 

Bei    den    von    Frauen    begangenen    Akten    von    Sodomie    spielen    meist 

Mundc     eine     KoUe.      Vielfiioh     handelt     es     sich     in    sulehen     Fällen     um 

i  ^nnnilin^us,    zu    dera    die  Hunde    abgeriehtet   werden*.!,  weshalb  der  Volks- 

»*»tind  den  von    alleinstehenden    Danien    gehaltenen    Hündchen    boshafterweise 

»"««hl  bezeichnende  Spitznamen  beilegt. 

Da»  ein  derartig  abgericbtelcr  Hund  sopur  xum  Verführer  werden  kann,  tiisst  siob  aus 
*»n**r  VittriliinK  toq  Schaucnstcin*)  entnebmun.  Kinein  junKt^u  MHdclien  ücf  ein  kleiner 
■■**-i»d  zu.  baJd  «ritnic  fr  xutrauiicb  und  IcgU'  Proben  seiner  von  der  frübcrn  Ilcirin  ff;- 
'**^ateocn  Entiebung  ab.  Fere*)  berichtet  über  eine  epileptische  Person,  die  als  Kind  von 
L'^  .M  Jahren  aaeh  einem  Anfslli-  im  Freii'U  liegend,  von  Hunden  an  den  (ienitatien  beleckt 
'^«'«jen  war  und  seither  an  dieser  Art  .sexueller  Befriedigung  Imi^ondern  Gefallen  fand  und 
**•*»<  m  der  Ehe  den  Umarmungen  ihres  Manues  gegenüber  kalt  blieb. 

iu    e-iaem    im  Jalirc   1897    in  Wit^u    vorgekommen  tri   Falle   wurde  ein  Hund  uorh  nach 

'•*«»i  Tode  »oiner  Herrin  tu  deren  Verrater.     Eine  von  ihrem  Manne  geschiedene  Frau  wurde, 

-hden  man  f^ie  mehrere  Tage  nieht  gesehen  hatte,  von  den  herbeigerufenen  Polizeiorganen 

i^rem  2immcr  tot  aufgefunden.    Sie  lag,  nur  mit  einem  ilf^md  beltleidct.  auf  dem  Rücken 

dem  ofirnen  ßettr,  ihrr  Keine  waren  leicht  abdtizicrt,  das  Hemd  zurückgeschlagen,  so 

!  die  tiftwJilcchiÄtcJtf  bloaslageo.     Naeh  der  ganzen  Situation    halte  sie  offenbar   in  dem 

Die.   da   sie    sieh  tu  Bette    begeben  wollte,  der  Tod  ereilt.      Dem  von  der  Polizei  bei- 

neu  Ante    fiel    bei  Besichtigung    des  Leichnams    auf.  dasa  die  Gegend  der  Genitalien 

blutig  und  in  eigentümlicher  Weise  verletzt  war.     Ehe  er  noch  zu  einem  Urteile  über 

Pro^enien/    der  Vcriet/untrcn    gekommen    war,  wurde    der  Urheber    derselben    entdeckt. 

^t.er  drm  Bette  kam  ängütüch,   mit  eingerogcnem  Schweife   ein   kleiner  Pinschhund  henor, 

aber    bald    unter  den  ermutigenden  Lockrufen  der  anwesenden  Personen  zutunlicb  nnd 

^^baft  wurde.    Kaum  hatte  er  sich  von  seiner  Angst  erholt,  so  lief  er  zu  den  GenitaUen  der 

hin  und  sofort  wollte   er   an    ihnen   lecken,   doch  wurde    er  verscbcucht     Bei  der  von 

I  I*^^**fnj   Kollegen,    Dozenten   M.  Richter,    vorgenommenen    Obduktion    ergab    sieh,   dass  die 

'^^u   infolge    einer    frischen    Endokarditis    an    den    Aortaklappeu.    die    zu    emboliscber  Ver- 

^**t»fmig  der  linken  Koronararterie  geführt  hatte,  plötzlich  verstorben  war.  An  den  Genitalien 

^**i^  die  grossen  und  kleinen  Schamlippen,  die  Wundninder  waren  überall  fetxig  und  uekig, 


li  Bouley  und  Brouard«!,  Annal.  d'hrg.  publ.     1RÄ4.     3.  S      Bd.  XII.     p.  328. 
21  La  p^dörajrtic  entre  chieo  et  homme,  Annal.  d'hyg.  publ.     1S8H,     3.  S.     Bd.  XIX. 
218  labersctit  aus  L.--  Speruncotale   1887). 

3)  Annal.  d'hrp.  publ.  IÖ88,   3.  S.   Bd.  XIX.  p.  56. 

4}  Sieb^  Eulenburg  I.  o.  S.  H5. 

5i  Lehrbuch.    S.  125. 

C)  Anbiiio  lU  psiehiatna.     1904.    Bd.  XXV.    p.  171. 
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f  4h  Unzucht  mit  Tieren. 


nirgends  blutig  siiffimdlorl.  Oäenbar  hatte  der  Hund  aus  llungrr  di«  Oesi'hlochtst 
Lciohe  angefressen-  Dafür  sprach  audi  der  Befund  von  einigen  dicht  bei  eJUftndcr  stehe 
Kr&tzern  in  iler  Haut  der  linken  untern  Kauchgcgcrnd  der  Letche.  die  olTeobar  ron 
Pfoten  des  llundu^  bernihrten.  Dans  er  gerade  die  Oomtalien  anging,  wurde  Auch  aufgel 
(JaCor  den  mit  der  polizeiliehen  Kurnmissioa  ersohieneni'n  Personen  befand  sieh  ein  ) 
der  dem  Pulizeibeainten  mitteilte,  dass  er  vor  Monaten  mit  der  Frau  ein  intimcü  Liebe 
Uältuia  unterbauen  bafx.'  und  ihm  schou  damabf  die  Zulunlicbkeit  des  Hiindchens  au^gef 
war,  das  sehr  häutig  seiner  Herrin  unter  die  RÖdic  kroch  ^M 

E.S  kann  auch  zu  Knitus  zwischm  Woih  mu\  Fliind  kommen.  Mar^rm 
lirinKt  hierfür  einen  durch  diis  (iestandnis  Her  Frau  sichergestellten  Fall. 
iSeireffentlr  liojjah  sich  zu  dieseni  Zwecke  in  LallilieÄende  Stellung,  regte 
Hund  durch  Kit/ein  am  Banehe  auf,  pressic  ihn  an  sicli,  bnwhte  seinen  P 
in  ihreSchamleile.  worauf  der  Hund  sich  auf  ihr  hewegte.  Siaschka  konstati 
am  Unlerhauehe  und  der  Vorderflärln'  der  Oberschenkel  der  Frau  Hautkral 
Hie  offenbar  von  drn   Pfoten  drs  Tieres  herslamnilen. 

K.  H.  Pfaff)  fand  in  einem  analogen  Falle  zwischen  den  blonden  Schamhnareii 
Beschuldigten,  rluor  nau.stnagd.  die  mit  einem  sehvarzen  Kettenhunde  in  äusserst  verdich 
.Stellung  iiboxrascht  worden  war.  ein  dunkles  Haar,  das  als  Hundehaar  erkannt  wurde 
mit  den  Haaren  des  Hundes  identisch  war.  I'faff  unt«ntuahte  mich  den  VagiDals4*hlein 
Vädohen«  auf  Bunde^pennatozoon,  doch  mit  negativem  Itc?>ultatr. 

Maschka  erz^ll.  das£  sich  einmal  in  Paris  eine  Krauensperson  gegen  Entgelt  ii 
srhlossenen  Zirkeln  damit  pruduzierte,  dass  sie  sich  v<jo  eintim  dazu  abgerichteten  Bul 
begitttcn  licsA.  Hontalti*)  bcriclitct  einen  ihm  mitgcti'ijtcti  Kall,  in  dem  eine  Proatifa 
v<in  einem  Hunde  in  der  älellung  a  Ja  räche  sich  gebrauchen  liess.  H 

Kineii  ganz  merkwfirdignn  Kall  teilt  lifthrnn*)  mil.  Er  klingt  allerdingH  r*^ 
giauhwürdig.  Kine  Mutter  trat  mit  der  Anzeige  auf,  i^n  Mann  habe  ihre  fünQährigc  To< 
in  seine  Wohnung  gelockt,  sie  ausgesogen,  auTs  Bett  gelegt  und  dann  von  «inem  mänall 
Affen  gchrauehen  lassen.  Während  er  den  Aßen  mit  einer  Hand  am  HaUc  biplL  hraeh' 
dessen  Penis  in  die  Vui^n  des  Mädeheas.  Dies  wiederbulte  er  solange,  bu  der  gelol 
Affe  den  Koitus  seihst  ausübt'-.  Dabei  soll  der  Uiuin  zugesehen  und  masturbiert  bt 
Das  Mädchen  wurde  gerieh uärKtlirlt  iini^rsucht,  das  Krgebnis  tiel  negativ  aus.  Die  S 
führte  zu  keiner  Anklage,  da  die  Aussagen  des  Mädrhens  allein  hienu  nicht  für  ausreic 
«rächtet  wurden. 

Neuerdings  wurde  als  aktenmüs^vig  erhobene  Tatsache  mitgeteilt^,  doss  ein  Wi 
iririster  seine  Krau  unter  Anwendung  von  (Gewalt  und  Drohungen  mit  einem  Bühnerii 
wiederholt  zusammengebraeht  bat.  Beim  ersten  Akte  begriff  der  Hund  nicht,  a'as  man 
ihm  wolle,  weshalb  der  Mann  den  Penis  des  Hundes  in  die  Scham  der  Frau  etnHl 
>päterhin  tat  das  der  Hund  selbst,  während  der  Mann  Hie  Frau  festhielt!  Der  Haan  w 
vertirtcill. 

Auch  Eulenburg')    eriähtt    von  einem    :ihnlirhen  Begehren    «.Mnes  Kaufmannes, 
selbe  gehrauchte  seine  Krau  nie  geschlechtlich,    verlangte    aber   von    ihr,    daüs   sie  sieb 
uioem  Neufundländer  abgebe,  dnn  er  zu  diesem  Zwl^ake  jeden  Abend  in  die  Wohnung  n 


I)  Handbuch.    Bd.  Ul.    S.  190. 

3)  Das  mcQschlicht-  Haar.     Mosographie.     1869.    ä.  Aotl.    S.  79. 

3)  liO  SperimenUle.      1837. 

4)  Anuales  de  la  Socit't^^  de  Ui-d.  h^g.  de  Belglque.     1S99.     Bd.  11. 
h)  Archiv  f.  KrimJnal-Aothropol.     I9ü8.     Bd.  12.     S,  320. 

6)  Seiuale  Neuropathie.     S.  107. 


§  42.  Kasuistik.  39.-40.  Kall. 
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§  42.     Kasuistik. 

39.  Fall.      Fin);ermaDi[)ulationBD  an  ein«iu  Kinrle.    Ubjektiver  Befund 

negativ. 1) 

Die  Mutter  des  Rindes  bekundet,  «lass  ihr  ihre  Tochter  criähU,  wie  ein  Mann  nni 
U.  Juni,  nachdem  er  zu'el  Finger  an  der  Zunge  befeachiet,  auf  der  Treppe  ihr  mit  den 
FiagvQ  iwisoheo  den  Beineo  gerieben  habe,  l^arauf  hatte  er  etwas  aus  den  Hosen  gelang, 
*NU  Scbmals  gewesen  wäre,  und  ihr  damit,  indem  er  sie  umgofasät,  dfter  an  die  Mimi  ge- 
rimn.  Sie  (die  Mutter)  hätte  darauT  gleich  ihre  Tochter  durch  den  Dr.  U.  untersuchen 
Immd,  veloher  indes  dir  üoschlechlsteile  nur  gerötet  fand  und  Kallvassernmschläge  ver- 
H^Mte,  nach  deren  Anwendung  die  Rötung  alsbald  verscbwatid. 

An  den  GeschlechtsI eilen  des  Kindes  habe  sie  eine  klebrige  Feuchtigkeit  nicht  gefählt, 
^•gcB  an  Hosen,  Unterrock  und  Schurze  frische  Flecke,  namentlich  an  den  ersteren, 
vcteK«  von  mfcnnlicbem  Samen  henarübren  schienen,  wahrgenommen.  Hin  Zeugo  bekundet, 
te  IT  dan  Uann  mit  dem  Kinde  anf  der  Treppe  gesehen  habe,  der  es,  als  er  ihn  gewahr 
nrdfl,  losgelassen  habe.  Er  habe  gesehen,  wie  der  entblösste  Geschlechtsteil  ihm  aus 
4«  (lose  beraussLand.  Der  Angeschuldigte  bestreitet  jede  unzüchtige  Berührung  der  Helene. 
Diese,  5'/^  Jahre  alt,  am  17.  Juni  untersucht,  ist  körperlieh  normal  entwickelt  und  hat 
"■SBliBittig  gebaute  Ge.«icb)erhUteite,  an  welchen  aus:>er  einer  geringen  Rötung  des  Scheiden- 
^Bgutges  und  des  Jungfernhäutchens  Krankhaftes  nicht  wahrzunehmen  ist.  Ein  Ausflosa 
***  nicht  vorbanden.    Das  Jungfernhäutchen  ist  kreisförmig  und  unverletzt. 

Hiernach  sind,  sagten  wir  im  Guuchten,  objektive  Zeichen  tod  gewaltsamen  AngrilTen 
f*Kto  die  Geschlechtsteile  des  Kindes  nicht  vorhaDden,  da  die  gerlDge  nötung  auch  ander- 
"^iti^a  Ursprung»  sein  kann,  womit  äelbstverstiindlicb  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  Be- 
'■^raagen  leichter^Art  mittelst  Fingers  oder  männlichen  Gliedes  vor  drei  Tagen  an  den  Ge- 
*<^lechlsteiten  der  Elxplorata  stattgefunden  haben. 


-41).  Fall*     .Scb&ndang  eines  Kindes  durch  Betastert  und  Lecken  an  den 
Geschleohtstoilen.    Negativer  Befund. 

IM«  Sjäbrige  Adele  K.  er7.ihlte  ihrer  Mutter  und  gloichlaulend  dem  Cntersnchungs- 
'^^'^r,  daas  der  bei  ihren. Eltern  eingemietete  Eduard  H.  ihr  innerhalb  des  letzten  Monats 
tveiimj  in  der  Nacht  mit  dem  Finger  in  die  Ge.schlecbtatolle  („das  Wiscberl'')  gegrilTen 
'*^.  Cm  andermal  legte  er  sich  hin,  setzte  sie  mit  ihreui  Popo  auf  sein  Gesicht  und 
***leekt©  an  ihrem  „WLscherW.  Er  verlangte  auch,  sie  solle  sein  „Ding"  in  die  Hand 
'^*a%ea.    Wenn  sie  etwas  erzähle,  werde  er  sie  rocht  schlagen. 

IMe  Ontarsnchung  ergab:  Geschlechtsteile  kindlich,  sonst  unbehaart,  nur  an  der  fatntcrn 
^■'^^laissDr  der  Schamtippen  und  um  den  After  herum  Qnden  sich  ein  paar  lange  Härchen 
**.  Beim  leichten  Abduzieren  der  Beine  klafft  dii-  Vulva  ziemlich  stark,  ihre  Schleimhaut 
"^  ^ttsrot;  das  Jungfernhäutchen  ist  balbmonilforniig  mit  glattem  Saum  und  hat  eine 
""(tttfiirosse  Oeffnnng,  durch  welche  man  die  hintere  Kunzelsiiule  an  den  Hymen  heran- 
''^  siebt.    Es  besteht  kein  Ausflnss. 

Du  Gataohten  ging  dahin,  dass  die  Untersuchte  kiiidUch-Jungfräuliohe  Geschlechts* 
'**^  ebne  Spuren  von  Verlelxungen  zeige.  Der  negative  Befund  schliesse  nicht  aus,  Aast, 
^Kttrangeo  der  Gescblecblsteile,  Belecken  derselben  und  ähnliche  Insulte  stattgefunden 
^■Nektaaea. 


]>Ca»por-Liman.     $t.  .\ufl.     Fall  34 
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§  4ä.  KasDistik.  41.-42.  Fall. 


41.  Fall.     Schändung  Kir«i«r  Kinder  darob  einen  Grei».    Negativer  Befani 

Der  75  Jalire  alte  Joliann  M.,  b«i  dem  Frnii  H.  mit  ihren  zwei  Madobeo,  der  9jähngfl 
Anna  und  der  12Jiihrigen  Hermine,  wobnt,  bat  die  zwei  Kinder  wiederholt  unzüchtig  b| 
rührt.  Die  Hermine  erzählt,  M.  habe  schon  vor  längerer  Zeit,  vielleicht  vor  3  Monaten,  sio|i 
da  ihre  Mutter  nicht  zu  Hause  war,  rankt  ausgezogen  und  auch  sie  aufgefordert,  die«-  r 
tun.  Er  spielte  dann  an  iliren  nackten  Cie&chlecbt&teilen  mit  seinen  Fingern,  wan  sehr  wei 
tat.  Dünn  woIUo  er,  sie  solle  „das  Seine"  boi  sich  binuinstccken.  doch  wies  sie  das  zurücl 
Kinige  Zeit  später  wollte  er  sieb  auf  sie  lege»,  sie  wehrte  Ihn  ab. 

Ihre  Untersuchung  ergab  einen  stark  geröteten  ScheideoelDgang  und  einen  ringförmige) 
Hymen  mit  kleiner  OtlTnung  und  zwei  Hymen  zapfen,  einem  obcrn,  der  breit,  lappcnförmi) 
war  und  */,  cra  in  der  Länge  und  Breite  mass,  und  einem  unteni  von  1  cra  Länge  und  wurm 
förmiger  Gestalt,  an  der  Basis  2  min  brett,  g^en  das  freie  Ende  sioh  etwas  rersebmalernl 
Es  bestand  kein  Ansßuss.  ] 

Der  kleineren  Anna  bat  M.  wiederholt  mit  den  Fingern  in  die  Scham  gegriffen.  Di 
Kleine  war,  wie  die  Mutter  sagte,  „ganz  auf  gewetzt".  Die  tlotersucbung  des  Kindes  zeigj( 
Folgendes:  Die  Scham  klafft  nicht,  die  Innenseile  der  grossen  Schamlippen  und  die  Schloiui 
baut  des  tiefen  Schcidonvorbofes  ist  stark  gerötet,  es  besteht  schleimige  Absonderung.  Dii 
.lungfernhäutchen  ist  im  ganzen  ringförmig  mit  tiefen  Kerben  und  durch  diese  in  mehret^ 
in  einer  Ebene  gelegene,  nur  an  der  Basis  zusammenhängende  Lappen  getrennt,  die  OeiTnuqi 
dabei  eng.  Der  Schleim  zeigte  bei  der  mikroskopischen  ünlorsuchuDg  keine  Eiterxella 
keine  patbogenen  Mikroorganismen.  i 

im  Gutachten  wurde  gesagt,  dass  beide  Mädchen  kindlich-jungfräuliche  Geschltrchts 
teile  iilhne  Zeichen  von  Verletzung  besitzen.  Die  Kerben  am  .Jungfenibäutcben  des  kleine] 
Mädchens  seien  nicht  Effekte  von  Verletzungen,  soitdem  angeborene  Bildungen.  Die  slirln^ 
Kütucg  und  die  schleimige  Absonderung  bcweifton  nichts  für  einen  geschlecbtiicben  Misi 
brauch,  da  sie  auch  ohne  solchen  bei  Kindern  vorkommen  und  gar  nicht  selten  anzatxeffei 
seien.  Die  Befunde  widersprochen  nicht  der  Uüglicbkeit,  dass  unzüchtige  Berührungen  statt 
gefunden  liaben.   Eine  Geschlecbtskrankheit  besiehe  bei  den  Kindern  nicht.     HaberdjL., 


42.  Fall.    Wiederholte  unzüchtige  Berührungen  eines  I2jährigen  Hädcbeo^ 

Negativer  Befund. 

Die  12  Jahre  alte  B.  P,  lernte  den  44  Jahre  ttlton  F.  R.  auf  der  Strasse  kennen, 
sprach  sie  an,  ging  mit  ihr,  führte  sie  in  eine  wenig  belebte  Strasse,  trat  dort  mit  ihr  hiati 
den  geschlossenen  Flügel  eines  Tores  und  griff  sie  an  den  Geschlechtsteilen  ab,  wobei  t 
ihr  die  Kleider  aufhob.  Sie  liess  ihn  gewähren.  Er  kam  nunmehr  öfter  mit  ihr  zusammen 
meist  an  Sonntagen,  führte  sie  in  verschiedene  Gasthäuser,  immer  zu  einer  Zeit,  da  dt«i 
leer  waren,  griff  sie  dort  an  den  Geschlechtsteilen  ab  und  gab  Ihr  auch  seine  Ge$cblechtst«l| 
in  die  Hand.  Der  Beschuldigte  gesteht  7.u,  das  Mädchen  drei-  oder  viermal  betastet  zu  hftb«^ 
Er  bemerkte  dabei,  dass  sie  „Haare'*  habe  und  hielt  sie  daher  für  alter.  Die  Behörde  rm 
mutete,  dass  mehr  geschehen  sei,  als  von  Mann  und  Mädchen  orzühlt  wurde,  daher  kM 
es  zur  geriehtsärztllcben  Untersuchung.  Das  Mädchen  war  klein,  halte  kindliche  (tesichti 
zuge,  trag  kurze  Kleider.  Die  kleinen  Brüste  waren  kogelförroig  gestaltet^  die  Schamha 
reichlich  entwickelt,  am  Schamberg  und  den  Schamlippen  bis  tum  After  bin. 
äusseren  Sctiamllppen  liegen  nicht  ganz  aneinander,  zwischen  ihnen  ragen  die  etwas 
längerten,  an  den  Vorderründem  bräunlichen  inneren  Schamlippen  vor.  Da$  Jungfei 
häutohen  ist  ringförmig  gestaltet,  seitlich  4  mm  breit,  hinten  etwas  breiter,  die  OefTnung  i$ 
oval  und  lässt  sieb  so  weit  entfalten,  dass  man  die  Wandungen  des  unlersteo  Teiles 
Scheide  sieht.  Es  besteht  ein  geringer  schleimiger  Ausfluss.  Seit  2  Monaten,  so  gab  < 
Untersuchte  an,  besteht  die  Menstruation.    Das  Mädchen  hatte  also  geschlechtsreife  Ju 
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ilfebe  Uoniialieo.  Gin  Beweis  d&fär,  dass  nicht  bloss  BeUstangen  aoodern  aoch  ein 
scblftf  statl^efuDdeo  habe,  war  Dicht  zu  erbringen,  allerdings  war  letzleres  nicht  mit 
■  i:hrrbeit  ausxuschüpssen.  Das  Aussehen  des  Kindes  Im  bekleideten  Zastandp  entäpracb 
»iaeu  Alter,  nach  der  EnlwickJang  der  Gesoblechläleile  konnte  es  wohl  für  aller  gehalten 

Haberda. 


4^.   Fftll«    Schändung  cine5>  12j&hrigen  Mädobens  durch  den  Vater  und 
angebliche  Boischlarsversucbe.    Negativer  Befund. 

Helene  F.,  13  Jahre  alt^  wurde  in  Vorjahre  etwa  sechsmal  in  der  Wohnung,  während 
!  Matter  abwesend   war,    onzächtig   berührt.     Sie   erzählt,    der  Vater  habe  an  ihren  Ge- 
htslpilen  ^gezuzell^  (gesaagt)  and  ihr  sein  ,,Ding"  hineingesteckt.     Sie  ist  dabei  nie 
»  geworden,  es  hat  ihr  auch  nicht  weh  getan. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  das  Mädchen  noch  unbehaarte  Geschlechtsteile  habe,  die 
obem  Anteile  etwas  klafTleo,  so  dass  die  Klitoris  zu  sehen  wai'  und  die  kleinen  Labien 
'«'nagtec.  Die  SchUimfaaut  des  Scbeidenerngangs  w&r  etwas  gerötet,  das  Jungfernhäntchen 
rtDgfUrtnig  mit  glattem  Saum,  seine  (»effnung  so  weit,  dass  die  SpiUe  des  kleinen  Fingers 
■*^^te  eiogerührt  werden  können. 

Das  Galachten  ging  dahin,  dass  das  Mädchen  geschlechtlich  noch  nicht  entwickelt 
**q4  dass  es  JungfrSulich  sei.  Ein  Beischlaf  mit  Kindringen  des  aufgerichteten  männlichen 
'ti«d«e  io  die  Scheide  habe  wohl  nicht  stattgefunden,  denn  ein  solcher  hätte  b&i  der  Enge 
ttaantwickelten  Geschlechtsteile  Spuren  hinterlassen,  ein  unternommener  Beischlaf  und 
^*>*b!rv  anaüchtige  Berührungen  seien  nicht  ausgesohlos.sen.  Haberda. 


44.  Fall;    Pingermanipulationen.    KiboriatioD  der  reohten  Nymphe.^) 


^H  Mii   dem   SYsi&brigen  Kinde    hatte    der   30jährige  Angeschuldigte  unzüchtige  Hand- 

^R^BS«ii  4orch  FingermanipuUtionen  rorgenommen.    Wir  fanden  bei   der  bald  nachher  vor- 

^T i^VB^QQ^^^Q  Iniersuchung   eine    bohncngrosse,  entzündete,  exkoriierte,  schmerzhafte  Stelle 

**^  der  rechten  Nymphe  und  urteilten,    dass   diese  Abschinduog  vor  wenigen  Togen  durch 

^^'^Cvr  entstanden   sein    könne.     Im     üebrigen    war   weder  Aiisdnss    noch   Verletsung    dea 

*"H!fernb8atchens  vorhanden. 

45.   Fall.    BeischlafsTorsucb.    Negativer  Befund.*) 

tmri  Notzurbt  en  miniatore!     Die  Wilfaelmine  sagt  aas:    Ich  sass   am  19.  Mai  nach* 

^'^lip  auf  der  Treppe.    Da  kam  der  Richard  H.  iß  Jahre  alt)  und  sagte  zu  mir,  ich  sollte 

T^'^iaM.'Y  Wohnung  kommen;  er  schenkte  mir  auch  ein  Bild.  Ich  sagte  nein;  da  kam  auch 

^  Oikar  M.  und  beide  zogvn  mich  mit  Gewalt  nach  M.'s  linslerer  Kammer.   Während  mich 

r*^  Ü.  an  beiden  Armen  festhielt,  griff  mir  H.  ton  vorne  unter  die  Rocke  und  zwischen  den 

r^^tiB  an  die  Mimi,    krabbelte    daran    mit  den  Fingern  und  steckte  mir  auch  einen  Finger 

'^<h,  was  mir  wehe  tat.    Ihiruuf  holte  M.  sein  Ding  hervor   und    sagte,    ich    sollte    daran 

*t*^ea,  was    ich    aber   nicht    tat.     Darauf  hat  mich  M.  hingeschmissen,  dass  ich  mit  dem 

'^keo  auf  di«  Erde  zu  liegen  kam.     Er  hob  mir  die  Röcke  auf,   setzte  sich  auf  mich   und 

*»dite,  als  Wfnn  er  ritt,    worauf  er  mit  seinem  Dinge  immer  an  meine  Mimi  kam.     Darauf 

'*|W  er  sieb  der  l.änge  nach  auf  mich  und  stookte  mir  etwas  in  die  Hiuii.   womit  er  immer 

Vftn  dffMibe  stjirss,  was  mir  weh  tat.     Ich   schrie  und  hielt  nicht  still,    weshalb  B.  nach 


ijCaspcr-Liroau.     8.  Aufl.     Fall  39. 
t)  C«aper-Limaü.    d,  Aufl.    Fall  87. 

•taal4t»*««l'CwtW'LiBi*n).    GericbtL  llvd.   N-Aue.    I.  M. 
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§  42.  Kasuistik.  46.  Fall. 


H.'s  Aufforderung  mich  au  beiden  Armen  ftsthielt.  Als  icb  sagte,  es  klopft  uieiue  Multer 
kommt,  liessen  sie  niicb  los. 

Die  Sjübrige  Wiltie!mine  ist  (Untersuchung  am  25.  Mntj  aormul  eritwiokell  und  bat 
regelmäs-»ig  gebildete  (ieücblecbtsteile.  Der  Scbeidenoingang  tsl  Leicht  gerölet.  Ein  Ausfluss 
Ist  nicht  vorliandou.  Das  Jungferohäutcbeo,  welches  unrerleltl  ist,  erinnert  darch  Uerror- 
ragung  und  Falteiibildong,  »owie  Trichierronn  an  den  fülaten  Zustand. 

Die  Wilhelmine  gibt  an.  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Altentat  Schmerzen  bei  der 
Crinr-ntieening  und  beim  Gehen  gehabt  zu  haben. 

Au»(  Vorstehendem  folgt,  dass  die  Angaben  des  Mädchens  durch  die  Untersuchung 
nicht  widerlegt  werden,  doss  aber  eine  Ectjungferung  nicht  stattgefunden  hat  und  dass  di« 
mir  von  M,  gemachte  Angabe,  nur  auf  der  Wilhelmine  gelegen  zu  haben,  ohne  eine  Ein- 
führung li'&s  Gliedes  m  ihre  Gesohleohtst^ile  au-sgeführt  zu  haben,  ebenfnlls  objektiv  be* 
wahrheitct  wird. 

Uobrigens  ist  M.,  damals  15,  zur  Zeil  der  l'ntersuahung  16  Jahre  alt,  ein  etwa  4  Puss 
grosser  Barsche  mit  noch  kindlichem  Habitus,  dessen  Gescblechtsfunktionen  sich  lo  ent- 
wickeln anfangen,  dessen  Scbamberg  schon  mit  y.^  ^'^"  langen  Ilaaren  bedeckt  ist,  and.  der, 
wie  er  mir  gegenüber  überhaupt  die  Tat  eingesteht,  in  glaubhafter  Weise  noch  angibt,  dasA 
nicht  auf  der  Wilbelniinc,  sondern  erst,  nachdem  er  von  ihr  aafgeütaoden,  unter  WoUasl- 
gefiihl  ihm  sein  üemde  nass  geworden  sei. 

Befragt^  ob  ich  dem  H.  Unterscheidungsrermögen  beimesse,  mass  ich  mich  dabin  for- 
malieren,  dass  ich  nach  seinem  ganzen  Auftreten  und  nach  der  Art  des  reumütigen,  seiner 
Angab«  nach  der  l%inwirkung  des  Predigers  zu  verdankenden  i^ingestandnisses  nicht  be- 
zweifle, dass  M.  das  Unrechte  und  Strafbare  seiner  Handlungsweise  zwar  gekannt  hat,  das» 
ich  es  aber  dahingeHtalli  sein  lassen  muss,  ob  er  in  BQ7.;ig  auf  d«n  sittlichen  Unterschied 
und  die  strafbaren  Polgen  für  ihn,  einen  Unterschied  zwischen  einem  SjAhrigen  und  über 
14  jährigen  oder  erwachsenen  Mädchen  zur  Zeit  der  Tai  zu  machen  verstanden  hat. 


4<>.  Fall.    Versuchter  Beischlaf  an  zwölfjährigem  H&dchen  unter 
Gewaltanwendung.    Negativer  Befund. 

Der  Sl  Jahre  alte  Jobann  Ia  belästigte  die  12jährige  Marie  F..  bei  deren  Bluller  er  em 
Bett  gemietet  Halte,  während  des  Monates  Miirr.  UK>'>  wiederhoU,  da  die  Mutter  mehrere 
Wochen  krank  im  Spitale  lag.  Zweimal  griff  er  ihr  unter  die  Kecke,  ein  drittcsmal  warf  «r 
sie  auf  ein  Bett,  hielt  sie  nieder,  tat  ihr  die  Röcke  in  die  H5he,  legte  sich  aof  sie,  xwin|^ 
ihre  Schenkel  auseinander,  nahm  „otwas"  aus  seiner  Hose  heraus  und  „drückte"  es  einige 
H&le  an  ihre  Geschleohtsieile  an.  Das  tat  ihr  weh,  sie  wurde  nach  nass  und  wischte  sich 
dann  ab.  Sie  wehrte  sieb,  so  gut  sie  konnte,  doch  er  riss  sie  an  den  Haaren,  hielt  ihr  die 
H&nde  fest  und,  .so  oft  sie  schrie,  deckte  er  ihr  den  .Mund  mit  der  Hand  zu.  Endlich,  als  sie 
fest  schrie,  liess  er  los.  Er  war  auch  sonst  iLudringlich  und  belehrte  sie  über  unzüchtige 
Sachen,  woher  die  Kinder  k&men  u.  s.  w. 

Das  Mädchen  wies  bei  der  Untersuchung  kindliche,  unbehaarte  GeschlechtAteile 
uuf.  Die  wenig  fei  tunter  polsterten  grossen  Schamlippen  klafTlen  im  obern  Anteile  etwas,  so 
dass  der  Kitzler  zu  sehen  war.  Die  inneren  Schamlippen  waren  klein  und  niedrig.  Der 
Hymen  war  halbmondförmig,  unten  breit,  seitlich  schmal,  sein  rechter  Anteil  zeigte  zwei 
seichte  Einkerbungen  mit  zartem  Kand,  die  l&ngliche  H^menalölTnung  mass  von  oben  nach 
nnten  I  cm,  von  einer  Seite  zur  anderen  7  mm,  durch  sie  hinduroh  sah  man  die  Winde  des 
untersten  Anteiles  der  Scheide.  Die  Schleimhaut  des  Scheideneingangs  war  stärker  ge- 
rötet, doch  ohne  Sekretbelag. 

Der  Befund  widersprach  den  Angaben  des  Kindes  nicht.  Haberda, 
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47.  P&1I.    Unternommeoer  Beischlaf  an  einem  l.Hjälirigen  Mädi-hen. 

Die  13jälinge  Scbült^rin  H.  ^ibl  v<;r  dorn  Cnterouchiini^rirhter  an,  das»  sie  der  22  Jahrs 
Sita  B.T  der  mit  ihrer  Multer  im  Konkubinat  lebt,  am  9.  November,  während  ilie  Mutter  im 
Zisnar  sohlief,  zu  sich  ins  Bett  nahm  und  sie  belastete.  Der  Reschuldigte  gibt  du  zu  und 
fMtabt,  dass  er  mit  den  Fingern  die  GescblechL^i teile  des  Mädchens  betastete,  wabrend  diese 
Bit  sainein  erregten  Uesrblechts teile  spii^lte.  Kr  versuchte  auch,  wahrend  das  Mädchen  die 
fAn«  auseinander  gab,  ?;ein  Glied  bei  ihr  einKufijhron,  dooh  ging  es  nicht.  Wir  unter- 
snefaleo  das  Mädchen  am  I.'t.  November  1902.  Es  gab  uns  an,  noch  licinu  monaitichen 
Bitttungen  zo  haben.  In  den  Akten  lag  das  Farere  eines  Arztes  vor,  welcher  behauptete,  dass 
das  Mädchen  defloriert  sei  and  schon  winderholt  i\cn  tiflisohlaf  vollzogen  haben  müsse. 
Andors  war  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung:  Brüste  klein,  in  Form  niedriger  konischer 
V«nr6lbtiDgen  nur  wenig  vcrtrett'nd.  Dte  äussere  Scham  reichlich  bt»haart;  die  inneren 
Schamlippen  verlängert,  braunlich,  etwaü  vorragend,  die  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs 
blaasr&Uicb,  mit  etwas  Sofaleim  bedeckt.  Das  .Inngfernhäutchen  ist  ringförmig,  etwas  asym* 
mMriMfa  gebildet,  indem  die  rechte  Hälfte  breiter,  respektive  höher  ist.  als  die  linke,  be- 
aoadors  im  mittlem  Anteile,  wo  es  bis  6  mm  breit  ist;  der  Innen raiid  ist  überall  fein  and 
46on,  hier  und  da  ganz  fein  gekerbt,  die  OelToung  ist  so  weit,  duss  das  erste  Fingerglied 
beim  behutsamen  Einführen  ohne  -Spannung  eingelegt  werden  kann. 

Wir  sagten  im  Gutachten,  dass  das  Mädchen  aoalomisob  virginate  Geschlechtsteile  habe 
and  ein  Beweis  dafür,  dass  an  ihm  ein  Beischlaf  mit  Eindringen  dos  männlichen  Gliedes 
tris  ia  die  Scheide  stattgefunden  habe,  nicht  zu  erbringen  sei.  Die  inkriminierten  Hand* 
loBg«i,  Betastungen,  ein  unternommener  Bfianhlaf,  können  wohl  vorgenommen  worden  ssm, 
Spare«  pflegen  solche  Berührungen  nicht  zu  hmtorlassen,  Haberda. 

Ah,  Falt.    Verlcltangsspar  um  Kindeskbrpar  nach  Notzuohtsversnch.*) 

Vier  Tage  vor  meiner  Untersuchung  der  10jährigen  Minna  hatte  der  32jährige  Maurer- 
l^e»«!!«  M.  einen  förmlichen  Notzachtsrersuch  an  ihr, gemacht,  sie  nämlich  uufs  Bett  geworfen 
und  mit  starkem  Drücken,  das  sehr  schmerzhaft  war,  die  Schenkel  des  Kindes  auseinander-' 
gtthaiten  und  dann  eine  Immission  versucht.  Ich  fand  an  der  inneren  Seite  des  OborschnnkeU 
övotliob  die  bei  der  Berührung  noch  schmerzhaften  Stiggiltationen  von  Fingoreindrücken. 
llriaieren  und  Defäkation  warvn  sebr  schmerzhaft  und  hatten  mit  Kalaplosmeo  und  Kizinus* 
M  erleichtert  werden  roässen.  Das  Gehen  war  ^ehr  beschwerlich.  Ausflass  ans  der  Vagina 
fjand  nicht  statt.  Die  grossen  Lefzen  waren  eiw.is  geschwollen,  ebenso  der  Rand  der  Harn* 
rährenölfnnog,  deren  Berührung  sehr  schmerzhaft  war.  Der  Hymen  war  unverletzt,  aber 
«tark  injiiiprt.    M.  war  ganz  geeond. 


49.  Fftll.    Fingermanipulationen  und  wiederholte  Beisohlafsversache. 
Einriss  in  den  Hymen.*) 

DiaAnna  bekundet:  U.ist  diesos.lahr  und  schon  voriges.lahr  fast  iedea  Abend  mit  wenig 
AuBBabmaD  m  mein  Bett  gekummen  und  jedesmal  in  meinem  Bett  wohl  eine  Viertoistande 
bei  wr  liegen  gebliahnn,  wobei  er  noch  immer  seine  Hosen  anhalte.  Er  hatte  mich  dahin 
giihMT.  wonos  ich  pinkle,  hat  mich  daran  gekitzelt  und  seinen  Finger  hinoingesteokt.  Er 
bull»  dann  jedesmal  ans  seinen  Hosen  etwas  heraus,  woran  ich  meine  Hand  legen  mosste, 
was  an  seinem  Banrb  angewachsen  war  und  sich  wie  eiu  harter,  warmer  Stuck  anfühlte, 
Miflb  nibcn  habe  ich  ihn   daran   müssen.    Er  hat  dann   auch  jedesmal  siob  ganz  aaf  mich 


1)  Caspcr-Liman.     8.  AofL    Fall  53. 
S}  Cuper-Limao.     8.  Aufl.     Fall  45. 
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Iiioaufgctetft,  diesen  Slouk  zwischen  meine  Beine  in  meinen  Leib  hineingesteckt  und  si< 
und  her  bewegt  und  ich  hatte  dann  manchmal  gefühlt,  dass  ich  naeis  wurde.  Wenn  io 
weinte,  da  es  mir  weh  tat,  hat  er  mich  geacblagen.  Zwische^n  meinen  Beinen  war  ich  tat 
immer  wund  und  ein  panrmal  so  sehr,  <ltu»s  ich  zu  Bett  bleiben  musäte,  Medizin  «innahi 
und  kaltf  Umschläge  zwi^ichen  meine  Beine  gemacht  wurden. 

Üer  GOJährigQ  Angeschuldigte  leugnet. 

Die  fast  lüjäbrige  Annu  P.  ist  (am  iG,  Oktober)  kSr|>erlich  kräftig  entwickelt  un 
geistig  recht  geweckt.  Sie  macht  die  In  den  Akien  enthaltenen  Angaben  bestimmt,  doo 
nicht  in  frecher,  untüchtiger  Weise.  Ihre  Gesehlecbtsteile  sind  normal  gebildeu  Das  nac. 
Angabe  der  Mutter  vor  zwei  Stunden  rein  angezogene  Hemd  ist  ohne  Spur  eines  Ausflösse* 
Ks  fillL  sofort  auf,  dass  der  ganre  Schcidencingang  klatTend  ist,  während  sonst  aach  bi 
massiger  Spreizung  der  Beine  beide  Uander  der  grossen  Schamtefzen  sich  berühren  oder  qo 
so  weit  nätiern,  dass  sie  den  Scheideneingung  bedecken,  ilier  im  Gegenteil  liegt  dieser  u 
Tage,  sich  trichterförmig  verjüngend.  Zerrt  man  die  grossen  Lefzen  massig  auseinander,  si 
steht  man  den  geröteten  Sobeideneingang,  der  massig  weit  und  gegen  Berührang  aussers 
empfindlich  ist.  Ihis  Jungfemhöulohen  ist  kreisförmig,  entzündlich  gerötet  und  befinde 
sich  an  seinem  untern  Teile,  diclit  neben  der  Mittellinie  des  Körpers  nach  rechts  hin,  eid 
etwas  sobräg  nach  aussen  rerlauffinder,  die  ganze  Dicke  der  Membran  durchdringender  Kio- 
riss,  dessen  Ränder  ebenfalls  hochrot  sind,  und  der,  wie  die  Membran  selbst,  mil  ein« 
sparsam  grün  lieb-gelben  Absonderung  bedeckt  ist,  nach  deren  Abtrooknung  die  gesamtei 
Erscheinungen  {KÖlung,  Einriss  u.  s.  w.]  deutlicher  hervortreten.  Ein  profusKr  Ausfluss  wai 
nicht  vorbanden,  doch  soll  nach  Angab«  des  Kindes  solcher  früher  und  auch  Jetzt  noct 
stalirmden  und  will  die  Mutter  das  Kind  behufs  des  'i'ermtn!^  erst  vor  1^«  Stunden  g«> 
wasoboo  haben,  was  n&th  dem  augenscheinlich  neu  angezogenen,  auch  im  übrigen  flrckeo' 
losen  Hemde  glaublich  ist.  Auch  an  der  linken  Seite  des  Jungfernhäutchens  ist  eine  Stell! 
Torhanden,  welche  als  ein  kleiner  Randeinriss  gedentet  werden  könnte,  doch  will  ich  micll 
über  die  Qualität  dieses  rtls  ^inos  nicht  unzweifelhaften  Einrisses  nicht  aussprechen. 

Aus  vorstehenden  Befunden  musste  geschlossen  werden:  1.  dass  ein  fremder,  hart4l 
Körper  (Ping);r  oder  erigiertes,  männliches  Glied)  mit  den  Geschlechtsteilen  des  Kindes  ii 
Berührung  gekommen  und  unter  Beschädigung  des  Jungfernhäutchens  über  die  Hymenat« 
Öffnung  hinausgedrungen  ist;  2.  dass  die  Behauptung  des  Kindes  von  häufig  wiederboUel 
Vornahme  nnzüchtigor  Handlungen  in  der  Weise,  dass  ihr  M.  seinen  Finger,  resp.  sein  mi&nn« 
liches  Glied  in  ihren  Leib  hineingesteckt  und  sich  dann  hin  und  bor  bewegt  habe,  objoktii 
begründet  wird.  Auf  Befragen  erklarte  Ich  noch,  dass  etwa  die  Anna  durch  Onanie  selbsj 
diesen  Zustand  ihrer  Geschlechtsteile  erzeugt  hätle,  ist  schon  deshalb  nicht  anzunehmen, 
weil  die  Erzeugung  derselben  schmerzhaft  gewesen  wäre,  das  Kind  aber  kein  idiotisch  odef 
sonst  geistig  kraokes  ist,  weil  ferner  ihr  eigener  Finger  gar  nicht  ein  solches  Klaffen  det 
Scheideneingangs  bewirkt  haben  würde  und  gar  kein  Grund  vorliegt  zu  der  Abnahme,  dan 
sie  sich  etwa  zu  derartigen  Monipulaiionen  eines  anderen,  harten,  fremden  Körpers  dauemi 
bedient  hätte. 

50.  Fall.    Einriss  in  den   Hymen,  vom  Angeschuldigten  oder  vom 
uniersuchenden  Arzte  gemacht?*) 

Statt  vieler  derartiger,  mir  rorgekommenor  Fälle  teile  ich  zur  Warnung  den  nacfastehoDi 
den  Fall  mit.  Es  war  neben  Vaginitis  ein  Einriss  in  den  Hymen  vorbanden  nach  vorans^ 
gegangenen,  elngestandonermassen  verübten  Fingrrmanipulationen  dos  Ange<ichuldigtcn.  Va 
musste  aber  zweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  der  ontorsucbendo  Arzt  die  Defloration  bewirkt  bat>«. 

Ich   beschränkte   mich  auf  die  Mitteilung  des  Gutachtens,  welches  lautete:    Die  fos' 


I)  Casper-Liman.    R.  Aufl.     Kall  55. 
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SJIfartfci«  Rmcstiiie  St.  ist  tl-.rfm  Alt«r  entsprechend  hSrp«rUeh  ond  geistig  entwickelt,  ihre 
Ga»clitochc»t(!ile  »ind  nurnial  geliildet  und  in  folgender  Woise  kr.inkhart  verätidfrl.  i>ir  tTni- 
gi^>oJ  der  Gf^scbkohisieilo,  die  grossen  Schemlefzen  sind  gerotot  and  mit  spärlichem  Aits- 
äuaa  zihen,  eilhgeo  Schleimes  besudelt,  ebenso  das  mir  Mer  rorgelegle  Kindt<rhemd. 

Du  Jungferoh&a toben  ist  kreisfÖrotig,  anscheinend  etwas  geschwoHen,  links  and  nnten 

hochrot  und   hienolbst   ein  Einriss  in   die  Sabstanz  vuhrnohmbar.     Bei    Berührung  dieser 

i»telle  mit  einem   weichen  Läppchen  zeigt   sich  das   iillerdings  im  ifunzen  sehr  ängstliche 

Kinil   KU5ser!(t  empfindlich.     Hiercach    liegt   eine  akute  tinizündung  der  Cjenilalsctileluihaut 

^ror,    velcho  sehr  füglich  durch  vor  17  Tagen  ausgeübte  mechanische  Kerznng  der  (jcschfeohts- 

BMI*  dar  Explorata  mittelst  eines  Manneshngers  oder  erigierten  minnlicheo  Gliedes  hervor* 

Vgvrufen  sein  kann.    Was  ilen  Einriss  in  das  Jungfernhäutchen  betrilTt,  so  würde  er  das  eben 

^Q^sa^le  zur   Kvidenz   kon^tatirrun,    wenn    nicht    Dr.  M.  in    setnem  Attest  vuni   20.  huj.  br- 

MgtCr  '^**^  "  ''*"  Kinger  in  die  Scheide  unter  äusserster  Schmerzhriftigkeit  des  Kindes  ein- 

»gcfAbrt  uud  denselben  mit  von  blutigen  Streifen  durchzogenen  IDiter  bedeckt  wieder  heraas- 
gfrzofcni  habe,  während  er  vorher  das  aos  der  Scham^^palte  lliessende  Sehret  nur  als  hellgeih 
ond  eiirig  bezeichnet,  ohne  Blutstreifen  desselben  zu  erwähnen. 

Durch  dieses  unsachgemaase  Verfahren  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  nicht  etwa 
■"fl  der  Pinger  des  Dr.  M.  den  vorhandenen  Kioriss  des  Hymen  verursacht   hat. 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  bleibt  das  oben  geßltte  Urteil  bestehen,  dass  im  übrigen 
4|«  Ertrwikung  des  Kindes   auf  die  am  13.  huj,  slangehabten  Vorftlle  zuräckzufübren  ist. 


I 


51.   Fall.     Notzucht  au  einem  Müdchen  von  12  .Tahron. 

Der  26  Jahre  alte  verheiratete  Fabrik sarbeiler  F.  K.  in  H.  rief  an  einem  Sommerabende 

^^  ^MiresISOl  die  bei  einem  Nachbarn  in  Pflege  befindliche  Knthi  h.  xu  sich  in  die  Wohnung, 

'^'»"end  seine  Frau  gerade  fortgegangen  war,  und  zeigte  ihr  in  seinem  .Skizzenbuche  /picb- 

''°'>S*ti.      Auf  einmal    fasste    er   sie,   da  sie    neben  ihm  stand,   um   die  Mitte,  druckte  sie 

**  »ich  und  kÜ9!!te  sie.    ^Danr  griff  er  mir",  so  erzählte  sie  vor  dem  Untersuchungsrichter, 

•»»«r  den  Kleidern  auf  die  Brust  und  zwischen  die  Küsse.      Ich  wehrte  dies  ab  und  wollte 

■^S  er  aber  hob  mich  auf,  trug  mich  zu  dem  wenige  Schritte   entfernten   Bette,  w;irf  micli 

■>**)Hn,  bob  mir  die  Röcke  auf,    so  dass    ich,    da   ich    keine  Hose    anhatte,  ganz    biosslag, 

■kbitt,  wie  ich  genau  sab,    sein  Glied  heraus,   legte  sioh  auf   mich   und  steckte  es  in  meioe 

^vscblecbtsletle  hinein.      Wie  weit  er  rindrang,  weiss  ich  nicht,  Schmerzen  hatte  ich  nur 

AQfÄttgljch  und  ganz  wenig:  ich  spürte  nichts  Nasses,      loh    sagte    ihm,    er   solle    mich   in 

^^ht  lassen,  sonst  schreie  ich,  worauf  er  mir  mit  Schlägen  drohte.     Ich  schrie  deshalb 

**^^l    Da  hörte  ich  am  Gange,  der  von  dem  Zimmer,  in  dem  dies  geschah,  nur  durch  eine 

''^^he  getrennt  ist,  seine  Frau  und  sagte,  er  solle  mich  auslassen,  denn  seine  Krau  komme. 

^^  liewt  er  von    mir  ab    und    ich    ging    fort.      Ich    habe    noch  am  selben  Abend  meinen 

''^«mdinneD  davon  erzühlt  and  die  haben  es  jetzt  (Februar  19(>2)  verraten.   Als  ich  7  .l&hre 

5    '*v  und  in  Wien  lebte,  hat  mir  schon  Jemand  etwas  derartiges  getan,  doch  erinnere  ich 

**^h  tächi  mehr  genau  daran". 

Der  Beschuldigte  gab  im   Wesentlichen  alles  zu.      I:lr  habe  das  Mädchen  gcküsst  und 

*    «Udoreb  so  aufgeregt  geworden,  dass  er  sein  Glied  beraasoabm   und   das  Mädchen,   da» 

%«egeD  war^  an  sich  druckte.   Kr  wisse  aber  nichts  davon,  dass  er  das  Mädchen  ins  Bett  ge- 

l~*|iMi  und  ihm  sein  Geschlechtsgüed  in  die  Scheide  gesteckt  habe,  vielleicht  ist  es  in  der 

T^igruiteii  Aufregung  geschehen,  doch  glaube  er,  er  mösste  doch  davon  wissen,   wenn   er 

14ii  Scheide  eine.s    su  jungeu  Mädchens    eingedrungen    wäre.      Dass   das    Nädcben  da- 
^*la  erst  12  Jahre  all  war,  habe  er  gewusst. 
Die  Ruswlirtigen  Qerichi&ärzt«  erhoben  am  17.  Fehraar  beim  Bezirksgerichte  in  H. 
"^1  spbeJte  sich  der  Fall  ab  —  folgenden  Befund:  Geschlechtsteile  gut  entwickelt,  Scham- 
^*>te  r«iehlich;  „der  Soheideneingang  ist  offen,  die  Scheide  dem  Zeigefinger  gut  durch- 
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gängig,   vom    Hynien   merlci   man    nur  an  der   linken  Solu  e^iDcn  crb^engro 
Kest.      Die  Schleioibaut  A^r  Scheide    ist  hellrot  und  mit  einem  weissen  Schleim  bedecktS 

Das  Gutachten  lautet«:  .,Als  dtsrn  Befunde  erhellt,  dass  die  Unti^rsucbte  gcst'hlerhUiol 
mtssbraucht  worden    ist,  u.  t.  vor  pinem  längeren  ZeitrAume,  etwa  einigen  Monaten*), 
ist  sehr  leicht  möglich,  dass  der  geschlechtliche  Insult  öfters  stattgefunden  habe.    Der 
der  Untersuchten  vorgefundene    .Scheidenkatarrh  dürfte    nicht  von  dem  vor  Jahren    stst 
hahteii  Ueisrhiafp    herrühren,    sniirlern  erst  seit    kurzer  Zeit  bestehen.      Schliesslich  «<h 
merkt,  dass  die  Untersuchte  nicht  in  ihrem  7.  .fahre  die  Ilctluration  erlitten  habe,  da  som 
keine  Spur  von  dem  Hymen  mehr  zu  bemerken  wäre^'. 

Bei  der  llauptverhandhing  am  32.  April  1902  vor  dem  Sohwurgerichte  in  Wien  untii 
suchten  wir  das  Mürben  und  erhoben  folgenden  Befund:    K.  L.    ist   für    ihr  Alter   groa 
kräftig  gebaut.     Sie  hat  nach  threr  Angabe  in  diesem  Monate  zum  zweitenmal  menstruier 
Die  GeschlechUleile  5ind  reif  entwickelt,  reich  behaart,   die  Schainspalte   klalfi   nicht,   dk 
kleinen  Schamlippen  sind  von  den  grosse»  gedeckt,   die  Schleimhaut   des  Scheideuvorhofi 
ist  rosarot     Das  .Jungfernhäutchen  ist  vollkommen  erhalten,  ringsum  Yg  cm  breit,  bat  not 
Kvei  seichte  oatürlichc  Einkerbungen,  Je  eine  links  and  rechts,  die  OefTnong  ist  so  weit,  das 
eii;  Finger  ohne  Spannung  eingeführt  werden  kann.      Ein  Ausduss  besteht  nichL.  | 

Das  Gutachten  ging  dahin,  dass  K.  L.  jungfräuHcbe  Geniulien  habe  und  ein  Ueweft 
dafür,  dass  der  Beischlaf  an  ihr  vollzogen  wurde,  nickt  xu  erbringen  sei.  Dennoch  widef^ 
streite  der  Befund  nicht  den  Angaben  des  Mädchens,  da  der  ganze  Akt  sich  im  Scheid 
vorhöfo  abgespielt  haben  könne,  wofür  aurh  die  geringen  Schmerzen  sprechen.  Bei  l*eni 
iralion  des  erigierten  Gliedes  in  die  Sclieide  wären  diese  wohl  wahrscheinlich  starker 
wcsun  und  es  hütle  auch  eine  Blutung  aus  einer  Kinreissung  des  Hymens  erfolgen  könn 
während  K.  L.  in  der  Verhandlung  über  Befragen  angab,  es  sei  bei  jenem  anzäohlig«^ 
Akte  keine  Blutung  eingetreten.  Allerdirgs  rnui^ste  selbst  bei  Eindringen  des  männlichi^ 
Gliedes  bis  in  die  Scheide  eitie  Einreissung  des  Hymen  nicht  unbedingt  zustande  kommeil 

Das  Mädchen  »ei  so  en1wir:kelt,  dass  ««s  jetzt  aller  als  14  Jahre  aussehe.    Üb  derselbf 
/.»stand  schon  im  .Sommer  I1K)1     bestanden  habe,  lasse  sich  weder  bejahen  noch  vemeine-fl 

Die   Geschworenen    bejahten    die    an    fiie  K^lellle  Krage  (im  Sinne  des  $  127  Su  (^ 
-unternommener   Beischlaf"   an   einem   Mädchen    unter  14  Jahreoi   und    P.  K.  wurde 


2^3  -lahren  schweren  Kerkers  rerurteili. 


Haberda. 


53.  Fall.     Notzucht  an  einem  13  lahre  alten  M&dohen  —  nntor  Hilhilfe 

der  Tante. 

Am  20.  November  1903  er7-Shlte  dte  14  Joiire  8  Monate  alte  Josefa  N.  vor  dem  tnta 
suchungsrichier    Folgendos:     Im  Sommer  des    vorigen  .lahres,  ich  war  damals  13'/:  >l*h 
alt,  nahm  mich  meine  Tante  W.  einmal  in  die  Wi>hnung  des  Ignaz  V.  mit,  den  sie  wälitem 
der  Sommerzeit,  da  seine  Familie  auf  dem  Lande  ist,  bedient.      Ich    wusstc    nicht,    wai 
die  Tante  wollte,  dass  ich  mit  ihr  gehe.    Als  wir  bei  P.  Ifiuteteo,  machte  er  selbst  aaf 
fShrte  uns  durch  mehrere  Zimmer  hindurch.     Im   letzten   Zimmer  sperrte  er.  nachdem 
eingetreten    waren,  die  Türe    zu    und    steckte  den  Schlüssel  zu  sich.      Er   and    die   Tai 
packten  mich  nun  an  und   trotz  heftiger  Gegenwehr  warfen  sie  mich  auf  ein  Bett,    W,  hi 
mir  den  Hund  zu,  er   hob  mir  die  Kleider  in  die  Höhe,  zwängte  mir  die  Beine  auseinandi 
nnd  steckte  mir  sein  ülied  hinein;    ich    sah    das  Glied.      Es  tat  mir  weh,  ich  wurde  nadl 
loh  blutete  auch;  es  waren  nur  ein  paar  Tropfen.    Ich  war  bis  dahin  Jungfrau.    MonatlioM 
Blutungen  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht.      Heuer    im  Sommer    hatte    meine  Mutter  die 
dienung  bei  \'.  zu  besorgen.      Einmal  schickte  mich  die  Mutler  am  Morgen  zu  P.      Kr 
brauchte  mich  wiederum  and  el>cnso  noch  ein  drittes  Mal. 


1)  Hier  merkt  man  den  Kiofluss  der  akteomit65igcn  CrhcbuDgen  anf  das  ffDtarhtcR 
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I>f«>  Untersurhong  des  Mädclienf;  aiu  20.  November  1902  erj^ab:  Sie  ist  157  cm  hoch, 

ohiiob,  Brüst«  sind  unentwickelt.  Am  Schamberg  tind  um  den  After  heram  befinden 
fieh  nur  wenige  kurze  Harrhen.  Die  kleinen  Schamlip[ien  sind  ron  den  gro.ssen  gedeckt, 
der  Scbeidenein^n^;  iüt  eng,  das  .liingfernhüntrben  ist  ringförmig,  bis  h  mm  breit,  lleisrhig, 
besteht  aas  xwei  seitlichen  und  einem  untern  Lappen,  der  ein  Dreieck  mit  abgerundeter 
Spttte  darstellt  und  nach  rechts  hin  von  einem  durch  d\f  ganxe  LUcko  der  Haut  ziehenden, 
narb  link.s  von  einem  nirbl  ganz  bis  an  den  Ansnt?.  dos  .liingf{>rnhäutchens  reichenden  Spalt 
abgetrennt  ist.      K^  besteht  kfin  AusHuss. 

Im  Gutachten  wurde  auseinandersetzt,  dass  das  erst  in  der  Pubcrtatsentwickejung  be- 
griffene Uädrbrn  entjungfert  sei.  Der  Befand  lasse  die  Möglichkeit  zu,  dass  die  EntjuDg- 
ferung  lor  mehr  als  einem  -lahre  geschehen  sei  und  dass  der  Beischlaf  wiederholt  stattge- 
fnnden  habe,      ^inv  inrekti(>se  Geüchlechtscrkrankung  bestohe  nirht. 

Nach  »einer  Körpergiösse  sehe  das  Madchen  jetzt  wohl  im  angckioidelen  Zualande  so 
dass  man  es  für  älter  als  14  Jahre  hatten  könne.  Nach  der  Entwickolung  der  Ge- 
^fbleebuieile  erscheine  es  noch  kindlich.     Dies  müsse  wohl  auch  im  Vorjahre  so  gewesen 

ila  Tiellricbt  erst  seither  die  paar  Schatnbaare  hervorgesprosst  seien. 

Der  Beschuldigte  gab  bei  onserei  l'ntersuchung  au,  er  sei  56  Jahre  alt  und  habe   vor 

IJahren  Tripper  überstanden.    Die  ('niersiichung  ergab  einen  ofTenen  rechtsseitigen  Leisten- 

aoal  ~~  der  Mann  trug  auch  ein  Bruchband  —  und  eine   lötlirhe    verdiokle  Narbe  an   der 

l'Dltr«eite  der  Kichel  nnhc  der  Eicbolfurche.     An  dieser  Stelle  sollte    vor  einem  Jahre   ein 

iSchankergescbwür   bestanden    haben.     Drüsonschwellungen,  Veränderangen   der  Haut  and 

der  Mundschleimhaut  waren  nicht  nachzuweisen.  Ilaberda. 


^3.   Fall.     Xützucht  an   einem  Mädchen   von   l'M/..  J Ähren.     Sclileimhautrisse 

im  .'^cheido^ vorhof. 

FrBU  J.  B.  zeigte  am  I.  Mai  an:  Gestern  (30.  April)  ging  ieh  um  7  Uhr  morgens  von 
■einer  Wohnung  fort,  um  einzukaufen,  uml  tiess  meine  ISYj  Jahre  alle  Tochit-r  Karoline  in 
der  Wohnung  zurück.  In  der  Wohnung  befand  steh  auch  unser  Mieter,  der  2tj  Jahr«  alle 
.\lbert  K.,  niobt  aber  seine  Frau.  AU  ich  nm  10  Uhr  zurückkam,  wurde  mir  auf  mein 
ataa  nicht  geöffnet.  Ich  dachte,  meine  Tochter  sei  zur  Kirche  gegangen,  and  wartete  vor 
Haostore.  Nach  etwa  lü  Minuten  ging  ich  wie>1er  zur  Wohnung,  da  öffnete  mir  nun 
meine  Tochter  Kiirollne.  Ich  bemerkte  sogleich,  dass  sie  sich  ängstlich  und  verlegen  be- 
oebme,  and  auch  an  Albert  K.  fiel  mir  auf,  dass  er  gegen  seine  Gewohnheit  viel  und  ein- 
4lnnglicb  mit  mir  sprach,  mir  erzählte,  was  in  der  Zeitung  stehe.  Nachdem  ich  mit  meinen 
Ikfcuslichen  Arbeilen  fertig  war,  fand  ich  im  /immer  das  von  meiner  Tochter  abgelegt« 
tleaid  —  sie  hatte,  da  Sonntag  w»r,  die  WiL'^uhe  gewechselt  und  am  Hemde  einige  kloine 
BlolOecken,  die  mir  deshalb  auffielen,  weil  nicht  ihre  Henstrualionszeil  war,  l'eber  ein- 
«Inngliebes  Befragen  erzählte  sie  mir  am  nächsten  Morgen  alles.  Meine  Tochter  ist  nach 
»inrni  in  der  Jugend  erlittenen  Palte  auf  den  Knpf  wühl  geistig  etwas  zurückgeblieben,  doch 
sttllieh  und  wahrheitsliebend.  Sic  ist  seit  dem  11.  Lebensjahre  menstruiert,  hat  regciro&ssig 
»tie  4  Wochen  in  der  Mitte  des  Monats  Ihre  Blutung. 

Vor  dem  Uniersuchnngsrirhier  nnd  bei  der  Hnuptvprhandlang  bestätigte  das  Mädchen 
die  Anzeige  seiner  Mutter.  K.  sei  aus  seinem  Kabinett  ins  Ziiiimor  gekommen,  habe  sie  beim 
Kleide  geCasst,  in  seinen  Wohnraum  hineingezogen,  aufs  Bett  gelegt,  ihr  die  Röoke  auf- 
ehobto  and  gesagt:  ,yJetzt  tan  mor  srhastem*'.  Fr  ltnö|>felle  .sich  die  Hose  auf,  nahm  sein 
bflNsg**  heraaa  and  steckte  es  in  ihren  Geschlechtsteil  hinein.  Obwohl  sie  ihn  bat,  er  möge 
«ie  loslassen,  sund  er  nicht  ab,  erst  als  die  Mottcr  vor  der  Türe  lautete,  sprang  er  vom 
Bett  herab.  Bis  dahin  tag  er  auf  ihr,  wetzte  hin  und  her,  was  ihr  webe  tat.  Kr  maohte  sie 
aaeh  naas.  Da  sie  sich  wehrte,  zwüngte  er  mit  .seinen  Füssen  zunächst  die  ihren  ausein- 
kodef.    I£r  hielt  ihr  aoch  den  Mund  zu. 
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Der  Beschuldigte  leugnete  einen  Beischlaf,  sagte,  er  habe  mit  dem  M&dcben  nar  ge- 
soherzt  und  sie  vielleicht  über  den  Kleidern  gekitzelt.  Vod  „scbuslem**  habe  er  nicht  ge- 
sprechen,  sondern  nur  Ton,,Schu)ic  pat7.en",da  er  gerade  im  Begriffe  stand,  dies  zu  tun-  Oass 
dasUädchen  noch  in  die  Schule  ging,  also  ofTenbar  noc.b  nirht  U.lahro  alt  sei,  habe  er  gewasst. 

Bei  der  nni  9.  Mai  vorgenommenen  gerichtsärztlichen  l'ntorsurhung  konstatterton  wir: 
K.  B.,  13  .lafarc  9  Monate  alt,  ist  gross,  kräftig,  gut  genährt,  hat  stupiden  Gesiohtsausdnicli. 
Ihre  Brüste  sind  klein  und  leer,  die  Geschtechlstelle  kraAJg  entwickelt,  reich  behaart,  nicht 
klafTend,  die  Schleimhaut  des  Soheidenrorhofs  ist  massig  gerötet  und  mit  gelbgrauem 
Schleime  bedeckt.  Die  Harnrühre  ist  ohne  Äusfluss,  die  Mündungen  der  BarthoUVschen 
Drüsen  nicht  gerötet.  Das  Jungfernhäutchen  ist  ringfürmig  gestattet,  niedrig  mit  weiter 
Oeffnung,  durch  die  mau  die  quer  gestellten  Falten  des  untersten  Aoteilos  der  Scheide  siebt, 
von  denen  sich  zwei,  eine  links  unten,  eine  zweite  rechts  oben  ab  ein  je  Yj  ^^  langer, 
wurmformiger  Forlsatz  mit  abgerundeter  SpiUe  erheben.  Der  Innenrand  des  Jungfern* 
häulchens  ist  glatt,  ^arb«rl  sind  au  ihm  und  an  der  sonstigen  Schleimhaut  des  Scheidoo- 
eingangs  nicht  zu  seheu. 

Der  mit  geglühter  HIatinöse  entnommene  Schleim  aus  den  (ienitalieti  zeigte  im  Mikro- 
skope nur  Plattcnepilhelien,  Schleimßden  und  Schletmkiigcln,  keine  Eilerkür perchen  nnd 
s&hllose  StSbcben  und  Kokken,  doch  keine,  die  (jonottokkeo  glichen. 

Das  von  der  Matter  dc<;  Kindßs  beigebriichte  Hemd,  das  an  jenem  Tage  (30.  April)  ab- 
gelegt worden  war,  war  stark  von  Harn,  Geuitalscblelm  uud  Kothlterken  beschmul7.t.  Am 
binlcm  Blatte,  im  untern  Anteile  zeigte  es  mehrere  kleine,  streifenförmige,  «iemlich  fn-ich« 
role  Blutspuren. 

Der  Cniersuchungsrichter  wies  uns  2  ärztliche  Parere  vor.  Das  eine  war  von  dem 
Primarärzte  der  rhirargischeu  Abteilung  eines  ölTentlicben  Krankenhauses  am  1.  Mai  aus- 
gestellt. Die  Mutter  hatte  dort  däs  Mlidcbeo,  gleich  nachdem  sie  den  Sachverhalt  erfahren 
hatte,  untersuchen  lassen.  Das  Parere  besagte:  „Die  Untersuchung  ergab  an  der  hinteren 
Sohoidonkoromissur  zwei  ^/^  cm  lange  frische  oberll&ehliche  Schleimhautrisse.  Am  Hymen 
keine  frische  Verletzung."  Das  andere  Parere  war  vom  2.  Hat,  es  war  vom  Polizolarzte  aus- 
gestellt  und  stellte  fest,  dass  sich  „an  der  hinteren  Soheidenkommissur"  ein  5  mm  langer. 
frischer  Schleimhuutriss  vorfinde,  keine  Verletzung  am  Hymen. 

Im  schriftlichen  und  mündlichen  Gutachten  wurde  von  uns  auseinandergesetzt,  daas 
der  von  ans  orhobene  Befund  einen  rollzogeueo  Beischlaf  weder  beweise  noch  ausschUesse. 
Da  das  Mädchen  geschlechlsreif  sei,  einen  niedrigen  Hymen  mit  weiter  Oeflnung  habe  und 
dem  Hymen  erCabrungsgem&ss  eine  grosse  Dehnbarkeil  zukomme,  konnte  ein  BeischUf  auch 
ohne  Verletzung  dos  Hymen  atattlinden. 

Die  in  der  Schleimhaut  des  .Scheidonvorhofs  am  1.  und  2.  Hai  rorgefundenen  Ver- 
letzungen mössen  ganz  oberflächliche  gewesen  sein,  da  sie  bei  der  am  9.  Mai  rorg«- 
iiommeneu  Untersuchung  spurlos  verheilt  waren.  Sit^  können  wohl  kaum  durch  Angreifen 
und  Kitzeln  durch  die  Kleider  hindurch  eoLstanden  sein,  eher  durch  Fingernägel  oder  duroh 
Ueberdchnong  der  Schleimhaut  beim  Einfuhren  eines  festen  voluminösen  Gegenstandos, 
also  auch  bei  einem  Beischlaf.  Dass  sie  am  30.  April  gesetzt  worden  seien,  erscheine  nicht 
zweifelhaft. 

Objektivs  Zeichen  der  Ueberwältigung  seien  weder  in  den  zwei  ärztlichen  Parere»  er- 
wähnt, noch  von  uns  gefunden  worden,  doch  schliesse  dies  die  Möglichkeit  nicht  aus,  d«M 
die  Erzählungen  des  Hädcliens  wahr  seien.  Einen  Schaden  an  seiner  Gesundheit  habe 
Mädchen  nicht  erlitten.  Die  Frage,  ob  Schwängerung  eingotrelen  sei,  musslen  wir 
schriftlichen  Gutachten  offen  lassen,  bei  der  Ende  Juni  stattgehabten  Verhandlung  konnten 
wir  sie  verneinen,  da  sich  keinerlei  Merkmale  hierfür  am  Körper  ergaben,  die  Maoaes  sich 
.seither  zweimal  In  gewöhnlicher  Weise  gezeigt  halten. 

Die  Geschworenen  beantworteten  die  Schuldfrage  mit  6  n*'a",  6  „Nein",  weshalb  Prei- 
spraeb  erfolgte.  Haberda. 
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rn\\.    NotZDcht  unter  (jevaltanvendung. 

D»r  ReligioQslehrer  K.,S6  Jabre  alt^  hat,  als  «<r  während  der  Schulferien  in  n^inKt  Heimat 

^•^yrischeoi  Boden  war,  die  im  II.  April  188.5  geborene  Kindsmagrf  V.  am  9.  Aiignst  lft99 

1"  'w  Wohnstabo  ihres  Dienstherrn  um  3  Uhr  nachntittags,  za  einer  Zeit,  da  sie  allein  mit 

*^neD  Kindern  von  3  und  ä  Jahren  2ü  Hause  war  und  alle  Leute  des  Hauses  und  der 

fy^^hmch^h  auf  d»m  Felde   auswärts    arbeiteten,  vergewaltigt,  weshalb   gegen    ihn  vom 

^'*'*t«fl|iDng5nchter  des  Königt.  Bayr.    Landgerichte   in    I'.   wegen   Verdachtes   des   Ver- 

^"*Ch>w  der  Notinchi  nach  §  177  D.  St.  G.  ein  Haftbefehl  erging. 

Du  Mädchen  erzählte,  dass  K.,  der  im  selben  Hause  bei   seinem  Vater,  dem  früheren 

I  ^^**U«t  des  Banenigntes,  wohnte,  ihr  schon  früher  einmal  in  den  MilchbellernacbKegaiigen 

I       •»  (Soeh  sei  sie  ihm  damals  entwischt.     Am  9.  August  kam  er  um  etwa  3  Uhr  in  die  Wohn- 

^^*"e,  wihrend  alle  erwarhsenea  Ueute  auswärts  waren,  und  forderte  sie  auf,  mit  ihm  in  dio 

^'^^'^iWstab«  zu  gehen.     Da  sie  sich  weigerte,   lud  er  sie  ein,  neben  ihm  am  ^ofa  I'latz  zu 

Ml.    Si«  folgte  arglos,  doch  kaum  sass  sie,  so  beg&nn  er  an  ihren  Knieen  zn  krabbeln, 

alb  sie  sich   erhob  und   zur  Türe  hinaus  wollte.    .Sie  kehrte  aber   sofort    um,    da  die 

'Ütider  aa  schreien  anlingeD.    Da  packte  sie  K.  an   ihren   beiden  .tVrmen,   i>chleppte  sie, 

'ohl  sie  widerstrebte  und  die  Kinder  aus  Angst  schrieen,  ins  anstossende  .Stiibel  (ächlaf- 

Ber),  stichle   %\e   inn  Hett  7,a  werfen   und,  da  ihm   dies  nicht   gelang,  drückLe  er  sie  mit 

*^*l«r  (pewalt  qoer  übers  Bett,  wobei  sie  mit  dem  Kreuz  auf  die  Bettkanle  zn  liegen  kam  und 

***^ch#  Schmerten  hatte,  dass  sie  nicht  mehr  schreien  konnte.    Sie  presste  beide  Beine  mit 

**l«T  Oevalt  zosammen,  K.  abwr  hob  ihr  den  Uock  bis  zum  Bauch  hinauf  und  legte  sich  mit 

S>'os!bef  Wucht  auf  sie  hinauf,  wobei  sie  merkte,  dnss  er  etwas  Hartes  in  ihre  GeschlochLstoile 

^'■>pr«ut9,  was  ihr  web  tat.    Damit  schob  er  bin   und   her,   während  er  eine  Hand  mit  der 

Httckscit«  aber  ihren  Mund  hielt.     Da  machte  auf  einmal  der  3jäbnge  Knabe  die  Türe  auf, 

*^*  lirss  fii«  nun  los,  wollte  jedoch  die  Türe,  die  nicht  sperrbar  ist,  gleich  wieder  zumachen,  sie 

^*^r  «oüief  ihm  in  den  Hof.    Er  folgte  ihr  und  fragte  sie,  warum  sie  so  blass  sei,  worauf  sie 

**S*e,  ^»or  Schmerzen  im  Kreuze".     Das  Hineinstecken  des  harten  Gegenstandes  selbst  habe 

***    WMitg  geschmerzt,  sie  .^i   auch   nicht  nnss  geworden.    DiLs  Ringen  habe  solange  ge- 

'^^^ert,  dass  sie  beide  von  .Sobweiss  ganz  nass  geworden  waren. 

An  Abend,  als  der  Bauer,  bei  dem  sie  bedienstet  war,  nach  Banse  gekommen  war,  fiel 
"*■*  das  verstArte  Wesen  der  P.  auf.  Ihm  enEÜhlte  das  Mädchen  auch  den  Sachverhalt  und 
*****»»o  am  nächsten  Tag  seiner  Schwägerin,  die  dem  K.  arge  Vorwürfe  machte,  worauf  dieser 
r^****  Antvon  zu  geben  wusste.  Wenige  Tage  sphter  kam  der  Priester  aus  dem  Pfarrdorfe 
"^  '^  Haus  des  Bauern  und  stellte  diesen  and  die  P.  zur  Rede,  da  sie,  wie  er  hörte,  in 
"^•"Uobten  Beziehungen  zu  einander  ständen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  K.  dem  Geist- 
^^W«  dies  niit^teilt  hatte,  doch  ergab  sich  nicht  der  leiseste  Anhaltspunkt  dafür,  dass  an 
*^*  Stehe  etwas  wahres  sei-  Der  Bauer,  der  Witwer  war,  und  die  P.  stellten  es  in  .'Vh- 
^^  and  die  Hausbewohner  wassten  nichts.  Der  Bauer  und  seine  Magd  waren  darüber  sehr 
^■••ä,  gingen  am  nächsten  Sonntag  zum  Pfarrer,  erzählten  ihm  alles,  desgleichen  machten 
^  Aaztig«  b«im  Bürgermeister  und  das  Mädchen  veranlasste  seinen  Vat«r  aach,  die  gericht- 
^W  Aeieige  xu  erstatten.  Dies  geschah.  Als  der  Gendarm  bei  den  Angehörigen  des  K. 
^•■Pra<*h,  war  K.  nicht  anwesend.    Am  Abend  desselben  Tages  reiste  er  nach  Wien  ah. 

b»  K.  in  Wien  an  einer  Volksschule  alsE^hrer  angestellt  und  9sterr, Staatsbürger  war,  er- 

^0«  sein«  Auslieferung  nicht,  sondern  dieSache  wurde  hier  bei  Gericht  anhängig  gemacht.  Vor 

*••  btetigeo  C'ntersucbungsrichter  machte  dieP.  genau  dieselben  Angaben,  wie  seiner  Zeit  vor 

^'^'i  Angehörigen  und  dem  barschen  Gendarmen.  Wir  untersuchten  sie  am  16.  November  1899, 

^  3Mo&al<  nach  dem  fraglichen  Ereignisse.   Sie  war  indessen  I4.labrc  TMooat  alt  geworden, 

**' fraas  nnd  kräftig  gebaut  und   bot  folgenden  Befund:    Der  Schamberg  und  die  grossen 

^Mftlippeo  reichlich  behaart,  die  kleinen  Schamlippen  nicht  verlängert,  die  Scheidenklappe 

^Rtaten  ringförmig,  mit  vielfachen  seichten,  nicht  symmetrischen  Kerben,  welche  Lappen 
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begreniLen,  von  denen  ein  <]reif<^kigor  links  hinten  besonders  siark  hervurragt:  er  neh\ 
der  lünlerrn  Runzcls&ule  in  Verbindnng.    Der  Innensaum  ist  überall  zart,  oline  Spuren  l{ 
Narben,  die  OeffnanK  ist  bei  voller  KntfaltunK  ziemlich  breit. 

Das  Mädchen  niBnstniiert*»  eb^n  und  gab  Ruf  Bpfrapun  an,  dass  es  vor  |enem  Ereignil 
brreitä  zweimal  die  monnllichcn  Blutungen  hatte,  die  seither  immer  wiodorkaaen. 

Das  Gulaohtcn  ging  dabin,  das  F.  geschlechtsreif  sei  und  anntoniscb  jtisg-rräalii 
Geaofalflohtateile  habe.  Der  Befund  schliesse  die  MnglirhkP'il  nicht  aus.  dass  xn  ihr  q 
Betschlaf  antemommen  oder  auch  vollzogen  worden  sei,  da  selbst  beim  Kindringen  eiif 
aufgerichteten  männlichen  Gliedes  in  die  Scheide  eine  Verletzung  des  Ilymen  nicht  xtistaS 
kümmcn  mussle.  Kine  Schwängerang  sei  nicht  erfolgt.  Wir  bezeichneten  es  auch  j 
glaabvordig,  dass  die  F.,  als  sie  quer  über  den  Hohrand  des  Bettes  gedrückt  ward«,  stai 
Schmerzen  verspürt  haben  könne,  da  crfafarungsti;cma^s  Druck  auf  die  unmittelbar  iinl<er  ^ 
Haut  gelegenen  sogenannten  Dornfort>>ätzeder\Virbclsäute^ttarke  Schmerzen  auszulösen  pfld 
Starke  Schmerzen  beeiutrnchtigeri  auch  die  Möglichkeil  zu  energischer  Gegenwebr.  , 

K.  leugnete  auch  is  der  SchwurgerichtsrerhandlQng.  Die  P.  und  alle  Zeugen,  dan 
sie  Ton  dfni  Angriffe  des  K.  auf  sin  Mitteilung  gemnuht  hatte,  hielten  unter  Eid  ihre  Af 
sagen  aufrecht.  Es  wurden  zahlreiche  Zeuginnen  vorgeführt,  die  K.  teils  onter  Gewi 
anwendung,  teils  durch  Verrührungskilnsle  zu  Kalla  gebracht  hatte.  Ks  stellt«  sich  berai 
dass  er  ein  skandalöses  Kehen  führte.  Die  Geschworenen  bejahten  die  an  sie  im  Sifl 
des  §  125  des  Österr.  5t.  G.  (g  177  D.  St.  0.)  gestelUe  Schuldfrage  ein.5timmig,  woratiri 
zu  3  Jahren  schweren  Kerkers  verurteilt  wurde.  Haberda.: 


55.  Fall.  Verführung  zur  Unzucht,  Schwängerung  eines  Hj&hrig«D  HädoheJ 

durch  den  Stiefvater. 

Anna  .1.  ist  ani  1f>.  Februar  1888  geboren  und  zur  Zeit  der  gericbtsärztlichea  l'o' 
sucbnng  im  .lanuar  19(13   14  Jahre  II  Monate    alt.      Sie  gibt  an,  im  Juli  1902  zum  eni 
mal  die  Hertses  bekommen  zu  haben.   Im  August  \^02,  etwa  um  die  Mitle,  kamen  sie  wf 
Wenige  Tage  darnach  wurde  sie  von  ihrem  Stiefvater  geschlechtlich  gebraacbt.    Das  geftd 
als  ihre  Mutter  krank  geworden  und  ins  Spital  gebracht  worden  war.    Gleich  in   der  erfl 
Nacht,  da  sie  allein  mit  dem  Vater  in  der  Wohnung  war,  kam  er  nachts  zu  ihrem  auf  der  B 
bergerichteten  Strohlager.     Kr  war  ganz  nackt  und  verlangte,  .,sie  müsse  sich  lassen'*', 
er    brulal    ist   und    ihr  drohte,   er  werde  es  ihr  ^chon  zeigen,  wenn  sie  sich  wehre,  gab 
nach.      Damals,  beim  ersten  Beischlaf,  hat  es  sie  ^gebrannt",  geblutet   hat  sie  nicht.     1 
Vater  kam  von  da  an  alle  Nacbl  zu  ihr.   Sie  blieb  dennoch  in  der  Wohnung,  weil  es  die  knl 
Mutter,  der  sie  hiervon  nichts  erzählte,  wollte,  denn  diese  Hirchlelc',  der  Vater  werde,  vi|| 
er  allein   bliebe,  alle  flabseligkeiten  verkaufen  und  das  Geld  vertrinken.     So   oft    der   Vi 
bei  ihr  war,  wurde  sie  nass  von  ihm. 

Anfangs  September  starb  die  Matter  fm  Spitale,  nun  verliess  Ar.na  die  Wohnung  i 
Vaters  und  trat  in  Dienst.  Die  Periode  kam  nicht  wieder,  die  Brüste  wurden  grSssar,  ' 
Kleider  zu  eng.  Ihre  Dienstgeberin  merkte  dies  und  befragte  sie.  Sie  erzHhlte  ihr  i 
alles  und  diese  schrieb  es  der  Grossmutter,  welche  dann  die  Anzeige  erstattete.  Leber  I 
fragen  gab  da.s  Mndrhen  bei  der  Unlersachong  an,  sie  hfitte  zum  erstenmal  am  18.  1 
zember  1902  bemerkt,  dass  sich  in  ihr  „etwas  umdrehe''  (Kindesbewegungen'i  und  *pi  ik 
über  sehr  erschrocken. 

Unsere  UnEersuchnng  stellte  fest:  Kleine  Person  (145  rm),  kräftig  und  gut  genäfe 
die  Brüste  gross,  prall,  die  Warzenhöfe  8  cm  breit,  dunkelbraun,  die  Warzen  niedrig,  brtl 
aus  ihnen  tritt  auf  Druok  rotcblich  molkige  Pliissigkeit  vor.  Bauch  stark  Torgem'ölbt,  sd 
Mittellinie  gebräunt,  in  seinen  .zeitlichen  unteren  Anteilen  weist  die  flaut  reichliche  rülUl 
Dehnongsstreifen  auf.  Die  Gebärmutter  steht  mit  ihrem  Grunde  etwas  oberhalb  der  l|l 
zwischen  Schwerlforisatz  des  Brustbeins  und  Nabel,    in  ihrem  linken  Anteile  sind  dantl 
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Eä  Kinriesieilf  zu  tasten,  rechts  liegt  der  Kindfsröcken.  RMhts  neben  und  etwas  linier 
S^hi^X  hört  man  die  kindlichen  Herztöne. 

Die  reich  behaarte  Vulva  ist  etwas  geschwollen,  die  kleinen  Schamlippen  sind  vn- 
Ib^crl  uud  ragen  vor,  die  Schleimhaut  des  Scboideneingang^  und  der  Hymen  haben  eine 
bUurote  Farbe.  Der  Hymen  ist  dick,  etwas  geschwollen,  ringförmig,  link.s  bis  über  1  cm 
Viil.  rocht«  schmaler,  der  Innenrand  ist  lappig  geknrbt,  doch  reichen  die  Kerben  nirgends  bi^ 
•■  den  Grund,  die  Oeffnung  ist  weit.      Es  besteht  etwas  vermehrte  schleimige  Sekretion. 

Das  üalachteu  ging  dahin,  dass  das  Mädchen  schwanger  sei;  die  Scbwjingersohaft 
»<  «hon  über  die  Hälfte  der  Xeit  hinaus  gediehen.  Nach  der  (irosse  der  GebSr- 
nu«r  würde  wohl  aozonebmen  sein,  dass  die  Schwängerung  schon  vorder  von  dem  Mädchen 

nbenen  Zeit  erfolgt  sei,  doch  stimmten  andererseits  die  Angaben  des  sictiilich  nner- 
^tkrnieQ  Hädchens  über  die  Zeit  der  ersten  Kinde^tbewegungen  zu  einer  Eropfüngnis  iit  der 
■w«««  Hälfte  des  Monats  August.  Oie  besondere  Urüsse  der  Uebärmutler  kijnne  durch  eine 
K^^Mse  Frucht,  Zwjltingsschwangerscbafl  oder  reichliche  Ansammlung  von  Fruchtwasser  be- 
"linpMin.  Für  letztere  zwei  Möglichkeiten  ergebe  der  jetzige  Untersuchungsbefund  allerdings 
^*>i&ett  AnbalLcpunkL    Wir  bekamen  diif;   Mädchen  nicht  mehr  zu  sehen.  Haberda. 

&4I.  Fall,     .\ngeblicbe  Notzucht  unter  gefährlicher  Bedrohung. 

Die  15  iabro  alte  Hnria  N.,  welche  seit  einem  .lohro  menstruiert  ist,  beaohnldigt 
-  JH««e  Burschen,  sie  hSlten  sie  vor  einem  halben  .lahre,  am  Pfingstsonntag  I9()2,  dadurch, 
"•»sssiesif  mit  einem  Messer  bedrohten,  gezwungen,  ihnen  auf  eine  Wiese  ins  Freie  zu  folgen, 
^td  bitten  sie  dort  gescblecbllich  gebranobt,   obwohl  sie  damals  gerade  die  Periode  hatte. 

Sie  behauptet,  bis  dahin  jungfräulich  gewesen  zu  sein.  Die  Periode  blieb  darnach 
"■eilt ans.  Wir  fanden:  Schamberg  und  Schamlippen  massig  reichlich  behaart,  die  kleinen 
^cfcuilif>pcTi  verlängert,  gebräunt,  vorragend.  Der  Scheidoneingang  enge,  die  Scheidenklappe 
'^■sgftraiig,  überall  fast  gleich  hoch,  nur  oben  etwas  schmäler,  linkerseits  fast  in  der  halben 
"ob«  von  einer  durch  die  ganze  Breite  durchgreifenden  klaffenden  Kerbe  unterbrochen; 
'^chis  eine  nicht  symmetrisch  zur  ersleren  gelegene  seichte  Einkerbung.  Es  besteht  etwas 
••^hltiroig-eilriger  Ausfluss.  In  diesem  ergab  die  mikroskopische  Untersuchung  nur  verein- 
Mte  EiterkÖrperchen,  viele  kleine  Kokken,  keine  Tripperkokken. 

Da.<t  Gut:M'ht«n  beschrünkte  sich  auf  die  Angabe,  dass  das  gesclilechtsreife  Mädchen 
**k tjttngfrrt   sei.      Eine  Angabe  darüber,  wann  die  Enljungfeiung  erfolgt    sei,    könne   nicht 

bt  werden.  Uaberda. 


57.  Fail.     i>b  an  dem  Mädchen  vor  3  Jahren  der  Beischlaf  Tollzogeo 

worden  ist? 

Die  im  Juli  1902  Iß  Jahre  alte  H.  R.  beschuldigt  den  F.  T.,   er   habe  sie  in  der  Zeit 

^^4  Ustern  bis  August  1899,  da  er  als  KeHner  bei   ihren  Eltern   hedionstet  war,  wiederholt 

n-b    gebraucht,    zum  erstenmal    im  Keller,  dann    auch    im   Zimmer,  im    ganzen 

Mebeomal.   Er  legte  sie  hin,  deckte  sie  auf,  legte  sich  anf  sie,  nahm  seine  Scham- 

^tle  «US  der  Hosp  und  steaktc  sie  in  die  ihren    hinein.     Beim  erstenmal    hat  ihr  das    w«b 

%*tan,    dann    nicht,    geblutet    hnt    sie   nie.     Bei    ihm    sei  etwas    herausgekommen  und  da- 

*^  «et  sie  nass  geworden. 

Seit  einem  Jahre  ist  sie  menstruiert. 

Die  Intenuchung  des  Mädchens  ergab:  Sehr  gross«  Brüste,  reich  an  Drüsengewebe, 
'•tr,  die  Warnen  und  die  schmalen  Warzenhöfe  blassrosarot  gelarbl.  Die  Geschlechtsteile 
^cb  behaart,  nicht  kJaffend,  die  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs  hiassrot,  ohne  Sekret- 
Wla^f  i>hnt  VerfärbuDg.  Das  Jungfernhiiutohen  ringförmig  mit  exzentrischer,  nach  oben 
Itifnder  rnndlicherOefTnung,  reobt  hoch, hinten  bis  6mm  breit, der  zarte  Hand  seicht  gekerbt, 
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die  OetTcang  enge,   ^o  ilass  der  Vprstich,   die  Spitze  des  kleinen  Kingers  einzunibrea,  xuj^ 
Spannung  fuhrt.  i{ 

Nach  diesem  Befunde  war  titcht  Anziiii«}imen,  dass  an  dem  Mädcti(>n  jemals  der  Bei^ 
sehlaf  mil  Findringen  des  männlichf^n  Gliedes  in  ditt  Scheid«  vollzogen  worden  sei,  dnch 
war  CS  als  möglich  zn  bezeichnen,  da^:;  ein  unvollsiändigrr  Beischlar,  der  sich  im  Scheideo-^ 
Torhofe  abspielte,  auoh  wieiferholt  Torgenommen  worden  war.  Mit  einer  solchen  Annahm^ 
gehen  anch  die  Angaben  des  Mlidrhens,  e<i  habe  wohl  etwas  Schmerz,  doch  keine  Blutung 
gehabt,  zusammen.  Dass  diese  untüchtigen  Akte  auch  schon  vor  3  Jahren  möglioh  gewesen 
seien,  war  natürlich  za^ugeben.  Haborda, 


58.  Fall.    BeiscblafsTersucb.    Vaginitis.    SamenfSdoben  im  Hemd. *) 

Die  Luise  bat  vor  Gericht  ausgesagt:  Am  Muntag,  den  2\K  November  b&rte  lob  ai 
uuserm  Hofe  einem  Leierkasten  zu.  Da  kam  aus  der  P.'soben  Kesiauration  der  Haooi 
welchen  meine  Mutter  vorher  abgebürstet  hatte,  und  »agt»  zu  mir,  ich  solle  mit  Ihm  geben^ 
er  wurde  mir  Gold  für  meine  Mtitlvr  geben.  Er  ging  mit  mir  um  die  Strasaeneckc  in  einea 
halboffenen  Torweg  hinein,  legte  mich  hier  auf  die  Erde,  hob  mir  vorn  die  Kockc  tn  di« 
Halle,  kniete  zwischen  meine  Hein«  nieder  und  hat  mir  sein  Hing  in  mein  Fissloch  gesteckt. 
Da  mir  da.s  weh  tat  und  ich  srhrif!,  gab  mir  der  Mann  eine  Maulschelle  und  sagte,  ich  solli 
Stille  sein.    Der  Mann  hat  meine  Mimi  auch  rass  gemacht. 

Der  angoschuldigie  :u>jShrige  Privalsekretär  v.  Ch.  b«streit«tf  dt«  anzQcbtJgen  Hand 
lungen  mit  der  Luise  vorgenommen  zu  haben. 

In  dem  von  ihr  am  rrnglichen  Tage  getragenen  Hf^mde  befanden  sich  an  dem  Vorder« 
teil  desselben  Flecke,  welche  sowohl  dem  äussern  Augeoscbeino  nach,  als  auch  duicb 
Nachweis  von  SamenfUdoben  als  von  männlichem  Samen  herrührend  erkannt  wurden.  l 

Die  5jÜhrige  Ijiiise  ist  (am  15.  Dezember  untersucht)  körperlich  und  geistig  ihreot 
Alter  angemessen  entwickelt  und  macht  ihre  Angaben  in  kindlicher  Weise.  Ihre  Geschlechts* 
teilt*  sind  normal  entwickelt  und  dur<:liaus  unverleizi,  auch  in  Bezug  auf  das  Jungfern« 
bautchen,  welches  kreisförmig  ist  und  eine  relativ  grosse  Zentralöffnuug  bietet;  jedoch  ist 
der  ganze  Sobeideneiogang  gerötet,  und  zwar,  wie  die  mttanwescnde  Mutter  sa^,  r6t«r  al^ 
sonst,  auch  soll  sich  das  Kind  an  den  Geschlechtsteilen  seit  dem  betreffenden  Vorfalle  weg«i^ 
Juckens  reiben.  Ein  Ausfluss  ist  zur  Zeit  nicht  vorhanden,  jedoch  gibt  die  Mutter  an,  unt^ 
zwar  nicht  aus  freiem  Antriebe,  !tondern  erst  nachdem  sie  darauf  hingefiibrl  und  aofmerksanC 
gemacht  worden,  dass  m  dem  Hemde,  welches  das  Kind  seil  Montag,  dem  29.  November,  ai^ 
Stelle  des  damals  eingelieferten  gelragen  hat  und  weichesaut  Sonntag,  dem  5.  Dezemberi^ 
gewechselt  worden  ist,  sich  gelbliche,  bis  zu  Achtgroschenstück  gross«  Fleoke  gefunden 
haben,  auch  glaubt  sie  sich  nicht  zu  irren,  dasü  in  t\em  am  Sonntag,  den  12.  Dexembet,  fn* 
wechselten  Hemde  sich  ebensolche  Flecke  befunden  habm;  sie  habe  aber  ein 
Augenmerk  darauf  nicht  gerichtet,  weil  sie  das  nicht  gebannt  habe. 

Wenn  hiernaoh  aus  dem  objektiven  Befunde  auch  ein  strenger  Beweis  daHir,  dasf 
mechanische  Reizung  der  Qeachleohtsteile  der  Explorata  durch  einen  harten  Körper  sailtiifli 
eines  Dritten  stattgefunden  bat,  nicht  erbracht  ist,  so  werden  doch  andererseits  durch  dit 
Befunde  und  die  erwähnten  Angaben  der  Huttpr  die  Aussagen  der  ersteren  über  den  fran 
liehen  Vorfall  wesentlich  uolerstützt. 

59.  Fall.     Spermafleok. 

Zur  Untersuchung  liegt  ein  weisses  Mädcbonbemd  von  63  cm  Länge  vor,  dessen  unti^rel 
Drittel    angesetzt    ist.     Es    ist   schmutzig,    zeigt  zahlreiche  gelbe,  ofTenbar  von  Harn  her« 
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frührvnde,  sowie  FJohßecbe  uod  violcilp  Flecke,  loUtert'  wnbrsohetnHph    von  OhstsaTl.     Au 

Tordern  Blatte  des  Hemdes,  das  die  Marke  E.  S.  trägt,  rmlio  d«Dt  untern  Rande,  otwa  in  dessen 

Oodet  sich  ein  rocht  grosser  Fleck  von  ^auer  Farbe  mit  buchti^en  Rändern.     Kr  hat 

bi;  gröftste  Länge  Tun  8  cm,  eine  grtisste  Breili?  von  4  oin,  sleift  das  Gewebe  deutlich  and 

.'  >*t  in  den  Randleilen  Ton  donklorer  Farbe,   als  im  Zontrutu.     In   den    zentralen  Anteilen 

[lAfr«m  ihm   kleinste  gelbliche  Schüppchen  auf.     In  der  Umgebung  dieses  grossen  Fleckes 

I  "^ind  noch    mehrere  weil  kleinere,  rundliche,  tropfen rümi ige  Flecke    vnn    grauer  Farbe   zu 

't/xt  mikroskopischen  Unlersuchuag  wurde  aus  dem  grossen  Fleck,  und  zwar  aus 

<Sen  Bittlereo  Anteilen   desselben,  ein   kleines  Oewobsstück   herausgesobnitten,   auf  einem 

IFlJäatTiien  L'brscbälcben  in  einem  Tropfen  \K'as9ers  aufgeweicht,  dann  mittelst  zweier  Prä- 

PA>^«nadetn  noch  im  Schälchen  in  mehrere  Portionen  zerteilt  und  diese  einzeln  auf  Objekt- 

^ft  ^*^Str  gebracht,  auf  denen  sie  nnch  Zusatz  von  etwas  Wasser  feinst  zortupft  wurden.     In 

^H  J^4«u  der  so  gewonuoDcn  Präparate  sah   man  auf  und  zwischen  den  BaumwüllfHäem,  ans 

■  ^toBn  dia  0«webe  des  Hemdes  besteht,  und  zwar  fast  in  iedem  Gesichtsfelde  einzelne  wohl 

^K  ^Qagebildele  Samenfäden  mit  hirnformlgem  Kopf  und   fadenfürmigem  Srhweife.     Besonders 

^B'^ic-Iilieb  waren  Samenfaden  in  einzelnen  Jener  aufgelagerten  Si^liüppchen  zu  .sehen,  die  mit 

^M^^r  ütdel  abgeltet,    in  Wasser  auEgeweicht,    dann  zerzupft  and   so  im  Mikroskope  besehen 

V  ^^orden  waren.    Ihrer  Hanplmasse  nach  bestanden  die  Schüppchen  aus  homogenen  Schollen. 

^^^9  Galachten    ging   dahin,   dass  der  untersuchte  Fleck  auf  dem  Kinderhemde  von  mann- 

.Jichem  Samen  herrührt.  Ilaberda. 


60.  Fall.     Spermarerdachtiger  Fleck. 

Zur  Untersaobang  liegt  ein  weisser  Leinenlappen  vor,  der  ans  drei  Stücken  zusammen- 
^'*»4hl  ist,  eine  trapezojde  Form  von  25  cm  und  21  cm  Länge  und  18  cm  and  16  cm  Breite 
^^^  und  an  dem  einen  Rande  einen  Gngerbreiten  genähten  Saum  aufweist. 

Der  mittlere  Teil  dieses  l^ppens  wird  von  einem  grauen,  das  Gewebe  etwas  steifenden^ 
^"■^•^lotissig  bochtig  geraaderten  grossen  Fleck  eingenommen,  neben  dem  sich  noch  ein- 
*^'ne  bteiDere  rundliche  und  ovale  Flecke  finden. 

Aus  dem  grossen  Flock  und  mehreren  kleineren  wurde  nach  einander  an  8  Stellen  dasMa- 
^'^«I  tar  mikroskopischen  Untersuchung  entnommen.  Einerseits  wurden  kleine  Stückchen 
^*tt«|sl  der  Schere  herausgeschnitten,  einzeln  in  ein  paar  Tropfen  physiologischer  Kochsalz- 
^T***!»?  gebracht  und  darin  aufgeweicht,  andererseits  wurden  die  verdächtigen  Stellen  mittelst 
**'>«s  kleinen  scharfen  Messers  abgekratzt,  die  abfallenden  Wollfäden  auf  einzelnen  ObjektlrSgem 
Dmell  and  auf  Objektträger  in  je  einem  Tropfen  Kochsalzlösung  verteilt.  Die  ber- 
chnitirnen  Stückchen  wurden  nach  dem  Aufweiohen  auf  Otjekiträgcrn  unter  Wasser 
^***>  xerzopft  und  daraus  zuhlreichc  Pr.iparate  gewonnen,  indem  die  möglichst  verteilten 
**^^^ebs(as«m  in  Wasser  unter  Deckgtascben  eingeschlossen  und  im  Mikroskope  durchmustert 
'^rden,  «i<  dies  auefa  mit  den  abge.schabten  Pasern  geschah.  Sohliesslioh  wurde  anch  die 
'  ^^XerationsUüs^igkcit  auf  Objektträger  gebracht  and  gesondert  untersucht. 

In  allen   diesen    Präparaten    konnten  zwischen    den   Baumwollfasern  nur    ganz    ver- 

^n^elt«  amorphe  Fremdkörper,  doch   keine  xelligen  Flemenle.   in  Sonderheit  keine  Samen* 

^■len  gefunden  werden.     Einzelne  IVopfen  der  Mozoratioasnössigkeil  wurden  mit  einem 

Tropft    des    gekühlten    Florenee^schen    Reagens    zusammen  gebracht,     doch    entstanden 

^^un»  nicht. 

bas  liulAchlen  lautete:  Obwohl  die  auf  dem  untersuchten  Fetzen  voilindlichen  Flecke 
■•kreskopisch  jenen  glichen,  die  auf  solchem  Gewebe  durch  Samen Qössigkeit  erzeugt  werden, 
*^B  siebt  bebauploi  werden,  dass  sie  von  Samen  herrühren,  da  die  für  Samen  cbarakte- 
'^tttchen  adligen  tiebilde  fSpermalozoi^n)  nicht  nachgewiesen  werden  konnten.  Sie  könnten 
■^tsiiMlt  ton  einer  Samen  fiüssigkeit  herrühren,  in  der  Samenfäden  fehlten,  wie  dies  vorüber- 
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{^hentl  üder  daudrml  bei  patbotogisciien  VeraDdoiuiiKen  nii  deo  üeschlechlsorganoa  Tor- 
komtnt,  doch  ist  dies  im  inrlief^enden  falle  niobt  wabrächeinlicb.  da  aus  der  Mau- 
ratioTisnüssigkeit  der  Flecke  die  sogenannten  Klorence'schen  Kristalle  nicht  d&rgöst«lh 
werden   konnten.  Haberda. 


AI.  Fall.     Sicht  infektiöser  Fluor  beim  an^eblicb  missbraurhlen  Midcben, 

Gonorrhoeresi  beim   Mimne. 

Die  jelxL  \ü  .labre  alte  Olga  Soh.  wurde  von  uns  am  23.  Januar  1901  untersuchL  Sie 
Ualte  auf  Veranlassung  ibrer  AngebÖrigen  angezeigt,  da.<;s  sie  vor  4'/^  Jaliren,  im  Sommer 
lä96,  der  damalrge  Bräutigam  ibrer  Schwester,  Josef  E.,  als  sie  einmal  auf  Wunsch  ihrer 
Schwester  Wäsche  zu  ihm  trug,  in  seiner  Wohnung  aufs  S»fa  gelegt,  ihr  die  Kleider  auf- 
gehoben und  es  versucht  habe,  das  j,Seine''  hineinzutun.  Da  es  ihr  veh  tat,  lioss  er  sie 
tos.  Sie  war  niobt  nass  und  auch  nicht  blutig  geworden.  E.  trug  ihr  auf,  niemand 
etwa.<i  tu  sagen.  Kinige  Zeit  darnach  habe  sie  AusHuss  und  Schmelzen  beim  Uriniereo  be- 
kommen. Der  Äusfluss  besteht  seither  noch,  im  Herbe  18U9  habe  sie  auch  Sebmerzeo  in 
der  rechten  unt(>r(!>n  Bauchgegend  verspürt  und  sei  deshalb  im  Spital  untersucht  worden. 
Im  Sommer  1902  sei  die  Periode  eingetreten. 

Unsere  Uatersuchung  des  Mädchens  ergab:  Kleine  Brüste,  xleralicb  reiobliohe  Crines, 
blasse  Färbung  der  Schleimhaut  des  Schetdeneingangs,  reichliches  milobweisses  Sekret, 
Jungfornhäntchen  ringförmig  mit  einzelnen  seichten  Kerben  und  weiter  zentraler  Oeffnung. 
In  der  Harnröhre  kein  Sekret.     Am  Afler  ein  kleiner,  lebhaft  rolor  Sclilnlmhautriss. 

Das  Mädchen  war  auITallend  bloss,  hatte  vergrösserte  Lymphdrüsen  nnter  dem  rechten 
Unterkiefer  und  grosse  Tonsillen.  Di«  mikroskopische  Untersuchung  des  Scheidensekrets 
zeigte,  dass  dasselbe  aus  Schleim,  zahlreichen  Plattenepithelien  und  an  Zahl  relativ 
zuräcksUihondon  ein-  und  mehrkornigen  bliterzellcn  bestand,  zahlreicb«  kurze  Stäbchen  and' 
auffallend  grosse  Kokken  enthielt,  die  in  grossen  Rasen  aui^serbalb  der  Zellen  lagen.  ^ 

Die  vom  Uctersuchun^srichter  eingeholte  Aousserung  der  g>'näko logischen  SpitttJs- 
abteilung  besagte,  dass  dos  MÄdoben  im  November  1)^99  und  Anfangs  Januar  IMJl  daselbst 
untersucht  worden  sei.  Damals  bestand  keine  Sekretion  aus  der  Harnröhre:  ansser  Fluor 
der  Scheide  konnte  nichts  Krankhaftes  nachgewiesen  werden.  Der  am  'M.  Januar  IWI  von 
uns  untersuchte  Bosehuldigie,  ein  kräftiger  Mann  von  liü  .fahren,  der  jedes  Verschulden  in 
Abrede  stellte,  gab  an,  er  hätte  sich  im  Jahre  1893  oder  18^  mit  Tripper  infiziert.  Wir 
fanden  normal  entwickelte  Geschlechtsteile  ohne  Ausfluss,  an  linden  und  Nebenhoden  keine 
palpablen  Veränderungeti.  Beim  Ansstreifon  der  Harnröhre  gegen  die  äussere  Uarnröhren- 
mündung  war  kein  Sekret  zu  gewinnen.  Die  darnach  aus  der  Kossa  tuivicalaris  mit  der 
aosgegtühien  Tlatinüse  entnommene  Feuchtigkeit  zeigte  an f  einem  Olyektträger  verstrichen. 
fixiert  und  gefärbt,  nur  Plattenopithelien.  Im  frisch  entleerten  Urin  waren  einige  kleine  graue 
Sohleimflocken.die,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  aus  Schleimfäden  bestanden, 
zwischen  denen  einzelne  Nester  von  mehrkemigen  Eiterzellcn  logen,  deren  Kerne  schlecht 
gefärbt  und  von  Vakuolen   durchsetzt  waren.     Kokken  fanden  sich  nicht  vor. 

Das  Gutachten  fuhrt«  folgendes  aus:  Die  Geschlechtsteile  desMädcheos  seien  anatomisch 
virginal.  Dieser  Befund  schliesse  nicht  aus,  dasa  ein  Beischlaf  an  dem  Mädchen  —  auch 
schon  vor  -i^/n  Jahren  —  versucht  worden  sei,  doch  sei  es  ausgeschlossen,  dass  damals  ein 
Kindringen  des  männlichen  Gliedes  in  die  kindliohe  Scheide  erfolgt  sei.  Der  bestehend* 
Scheidcnäuss  könne  nicht  nis  infektiös  bezeichnet  werden.  Da  dos  H&dchen  sehr  Mass  sei 
und  vergrÖ.s.serl('  Halslymphdrüsen  habe,  mag  in  dem  „skmpbnlosen"  Zustande  des  Kind«s 
und  dem  Gintritte  der  Pubertät  die  Ursach«  des  Ausflusses  gelegen  sein.  Wie  lange  dieser 
bestehe,  lasse  sich  nicht  angeben. 

Josef  £.  leide  an  einem  schleimigen  llarnröhrenkatarrh,  dererfabningsgemäss  besoodnr^ 
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vfi  nacb  Tripper  z.uräckbleibe  und  selbst  .labre  taag  bestellen  könue.  Eh  kann  nicht 
1J3  unglaubwürdig  bezeichnet  werden,  daaa  die  Trtpperinreklion  im  Jahre  I8'J3  oder  1S94 
«folct  seL  Auf  Grund  einer  einmaligen  Untersuchung  lasse  sjoh  nicht  entscheiden,  ob 
di««r  Nachtripper  noch  infektiös  sei.  Da  bei  der  einmaligen  Untersuchua^  (iouokokken 
Btoht  ftfundeo  worden,  lasse  sich  die  Infektiosität  zumindestens  nicht  behaupten.  Ebenso 
wtoif  kdnn«  entschieden  werden,  ob  K.  noch  im  Jahre  1896  Tripper  übertragen  konnte. 
Möglich  ist  es  immerbin.  Bestand  aber  damals  keine  stärkere  Absonderung  als  jetzt,  so  ist 
—  abgesehen  von  allen  vorerwahnton  Gründen  —  eine  Uebertragung  des  Leidens  auf  die 
Olga  Scb.  auch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  damals  bei  dem  von  ihr  geschilderten  Akte 
kaine  Ejakulatioo,  sondern  nur  eine  kurze  Berührung  der  Geschlechtsteile  stattgefunden 
babeo  dürfte. 

Das  Verfahren  gegen  E.  wnrde  eingestellt.  Haborda. 


6ä.    FftU.      Notzucbl  an  zwei    Kindern,   Uebertragung  von  Tripper. 

Die  ä'/s  Ji^hre  alte  l,eopoldine  Scb.  kam  Öfter  in  die  Wohnung  des  'iZ  Jahre  alten 
|üilaeb*r9  Sw.,  der  sie  zu  Botengängen  benutzte  und  ihr  dafür  öfter  KaETee  zu  trinken  gab. 
Am  S5.  Februar  (einem  Sonntag)  legte  er  sie,  als  sie  bei  ihm  war,  aufs  Sofa,  hob  ihr  dio 
klcider  in  die  Uobe,  nahm  etwas  aus  der  Hose  heraus,  steckte  es  zwischen  ihre  Füsse, 
•achdem  er  sich  auf  sie  gelegt  Es  tat  ihr  sehr  web,  weshalb  sie  schrie.  Am  27.  und 
38.  Februar  fiel  der  Mutter  auf,  dass  die  Kleine  ^kaum  über  die  Stiegen  gehen  konnte",  sie 
notvsacfate  sie,  fand  eine  Entzündung  der  Üeschlcchlsteile  und  fragte  das  Mädchen  aus. 
Zatnt  Mgl«  es,  dass  es  sieb  mit  don  Kleidern  aufgewetzt  habe,  dann  gab  es  aii,  was  ihr 
S«.  g«Un  hatte.  Ihre  Aussagen  hielt  sie  auch  vor  dem  Polizeibeamten  und  dem  Unter* 
»a-iJittngnnchtcr  aufrecbL  Als  die  MuUcr  den  3w.  befragte,  .stellte  er  alles  in  Abrede  und 
<inibt«  miv  einer  l:^breabeleidiguagsklage.  Später,  nni  7.  .Miirz,  kutn  die  Sache  duroli  eine 
aaonjrme  .Anzeige  auf. 

Wir  anlersucbten  das  Kind  am  27.  HärZf  fanden  kindliobe  GcschlecbLsleile,  einen  un- 
Tersehrten  Hymen  mit  kleiner  OefTnung,  starke  Kötang  der  .Schleimhaut  der  Vulva  und  de^ 
Hjmen  und  reichlichen  eitrigen  Ausfluss  ans  der  Scheide.  Im  gefSrbten  Deckgla.'^präparole 
warvo  in  zahlreichen  Eiterzcllen  typische  Gonokokken  zu  sehen. 

Dtir  Beschuldigte  wurde  von  uns  am  39.  Harz  untersucht.  Im  hintern  Anteile  des 
inDfTn  Blaues  der  Vorhaut  fand  sich  rechts  eine  etwas  erhabene,  derbe,  schmerzlose,  braun- 
itolette  Gewebsverdichiung  mit  ziemlich  stark  glänzender  Oberflüche.  Aus  der  blassen  Harn- 
rOhrenmoAdung  enlieerte  sich  beim  .\nsstrcifcn  der  Homröbro  ein  Tropfen  glasigen,  etwas 
Adigen  Schleimes.  Diei^er  enlbielt,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  Schleim- 
iäflen«  l'Jattendeckzellen  und  reichliche  Nester  von  teils  schlecht  gefärbten  Kiterzellen  mit 
foo  Vakuolen  durchsetzten  Kernen,  teils  gut  gefärbten  Eiterzellen  und  in  recht  zahreichen 
der  Eit«rxellen  Gruppen  von  zu  zweien  an  einander  gelagerten,  in  Grösse  und  tinklorieUem  • 
T«rbaltan  den  Trippererregem  gleirbkommenden  Kokken,  daneben  ausserhalb  der  Zellen  nur 
«iBScIne  stabfbnaige  Bakterien.  Boden  und  Nebenhoden  waren  ohne  tastbare  Veränderung, 
desflekben  der  Samenstrang:  die  Lymphdrüsen  in  der  rechten  Leistenbeuge  vergrössert, 
tthr  derb,  unempfindlich,  die  Drüsen  in  den  >onstigen  Gelenksbeugen  auch  grösser,  leicht 
UMb«r.  In  der  linken  Leistenbeuge,  die  durch  einen  Verband  gedeckt  war,  fand  sieb 
•in«  in  Heilang  begriffene  Wunde,  die  durch  einen  chirurgischen  Eingriff  gesetzt  war.  An 
Ruit  und  Schluimhäuleu  war  ein  Ausschlag  nicht  nachweisbar. 

Sw.,  nach  den  Erbebungen  ein  arbeitsscheues  Indiviuum.  dos  sich  von  seiner  Frau, einer 
PracUtaieried,  au»halc«-n  läjist,  leugnete  jede  Berührung  der  Kleinen,  sagte,  er  sei  nie  tripper- 
fcwfc  geweeen,  gab  jedoch  zu,  seit  Mitte  Februar  ein  Geschwür  am  Penis  zu  haben,  zu  dem 
•ick  Moe  Letstendrüsenonlzündung  binzogesellte.   Dieser  wegen  ging  er  ins  Spital.    Die  Nach- 
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ibräcliung  erg&b,  diiSä  or  vom  9.  bis  21.  März  wo^en  exulzcrierter  Skloroso  und  litikssailigvr 
sappurativer  Lvmphjidenitis  in  SpiUlsplIege  war. 

Unser  GoULchton  Inutote  in  Kürze:  Leopoldine  Scb.  hat  kiodlicbe,  nicht  eotjuQgr(>n«> 
Geschlechts  teil  6  und  leidd  An  Genitallripper.  Dieser  UmslJind  legi  den  Verduchl  nahe,  dass 
unsüdiLige  Handlangen  an  ihr  begangttn  wurden.  Die  am  28.  Fetniar  zum  erstenmal  an 
ihr  bemerkte  Erkrankung  konnte  durch  einen  am  2b.  Februar  nnteTnommenen  BoischUfsaki 
überlia^en  worden  sein.  Es  ist  Aassiohc  vorhanden,  duss  die  Trippererkrnnkung,  die  etnor 
ftchwcren  Veih-tzung  im  Sjnne  des  §  1Ö2  St.  G.  )i;leichKe5etr.t  werden  kann,  ohne  weitete 
Kolgen  und  ohne  vtnbligRn  Nachteil  für  die;  Gesundlioit  des  Kindes  ausheilen  werde. 

Franz  Sw.  ist  mit  Syphilis,  chronischem  llarnröhrentripper  und  in  Abheilung  be- 
grifToner  linksseitiger  Leistendriisenenlzündnog  behaftet.  Der  chronisohe  Tripper  ist  nach 
dem  mikrospischem  Befunde  noch  infektiös  and  war  es  gewiss  auch  in  der  letzten  Woche 
des  Februar,  weshalb  in  jener  Zeit  eine  Uebertragung  der  Ülrkrankung  auf  die  Geschlechts- 
teile der  kleinen  Leopoldine  Scb.  durch  Sw.  möglich  war. 

Oass  eine  Uebertragung  der  Sypliilis  auf  das  Kind  niclit  stattgefunden  bat,  kann  nicht 
anfTallen,  da  das  sypbilitisohe  tiescfawür  bei  Sw.  rückwärts  an  der  Innenseite  der  Vorbnot 
sitzt,  weshalb,  wenn  auch  eine  teilweise  Penetration  der  Spitze  des  Geschleohtsgliedes  des  Sw. 
in  die  engenGesehlecblsteile  der  Scb.  stAttfand,  eine  Berührung  dieser  mit  dem  syphilitischen 
Geschwüre  nicht  erfolgen  musste.  Trotzdem  konnte  sehr  wobl  bei  jenem  Akte  die  tleber- 
tragung  des  Trippers,  wenn  es  zum  Samenerguss  kam,  stattgornnden  haben,  wobei  noch  in 
Betracht  kommt,  dass  die  zarte  Schleimhaut  jungfräulicher  Geschlechtsteile  für  die  Tripper- 
infektion  erfubrungsgcmäss  sebr  empfänglich  ist. 

Es  ist  einem  erwachsenen  Manne  wobl  zuzumulen,  dass  er  wisse,  dass  eine  Erkrankung, 
wie  jene,  die  Sw.  bietet,  gewShnlicb  durch  geschlechtlichen  Verkehr  erworben  nnd  dher- 
trjigen  werde,  und  speziell  Sw.  mosst«  im  Febniar  —  noch  »einen  eigenen  Angaben  — 
wissen,  dass  er  gescblocbtskranh  sei. 

Während  die  Untersuchung  g^g<^n  Sw.  geführt  wurde,  bemerkte  die  mit  ihm  im  selben 
Hause  wohnende  Frau  K.  iiu  April  19flO,  das^i  an  der  Leibwäsche  ihrer  13  Jahre  alten  Tochter 
Magdalena  gelbe  Flecke  seien.  Das  Mädchen  hatte  schon  seit  mehreren  Wochen  über  Unier- 
leibsschmerzen  geklagt,  doch  hatte  die  Mutter  diesem  Umstände  keine  Bedeutung  beigemessen, 
da  sie  vermeinte,  es  werde  bei  dem  Madoben  die  Periode  eintreten.  Endlich  kam  ihr  aber 
die  Sache  doch  verdächtig  vor  und,  da  Sw.  wegen  dos  an  der  Seh.  begangenen  UnzuchtA- 
aktes  in  Haft  war,  drang  sie  in  das  Mädchen  und  dies<>s  erzählte  nun,  dass  an  ihr  von 
mehreren  Männern  t'nsiltlicbkeiten  begangen  worden  seien. 

Vor  Weihnaohten  kam  ein  gewisser  Anton  T.,  der  damals  auf  demselben  Korridor,  wie 
di«  Familie  K.  wohnte,  in  die  Wohnung  der  letzteren  und  bat  die  ältere  Schwester  der 
Magdalena,  sie  möge  gestatten,  dass  diese  für  ihn  einen  Gang  besorge.  Er  schickte 
sie  nun  in  seine  Wohnung  und  sagte  ihr,  Sw.,  der  in  seiner  (T.^s)  Wohnung  sei,  solle  auf 
fden  ihr  mitgegebenen  Zettel  ,,die  Stampiglie"  aufdrücken.  Er  selbst  ging  scheinbar  fori. 
Magdalena  ging  in  die  ihr  bezeichnete  Wohnung,  richtete  dem  Sw.  den  Auftrag  aus,  der 
hinter  ihr  die  Türe  absperrte  und  zonachsi  anscheinend  nach  der  Stampiglie  suchte.  Dann 
aber  pakte  er  sie,  legte  sie  aufs  Bett,  hob  ihr  die  Korke  und  die  Fasse  in  die  Höhe^  warl 
die  Polster  auf  ihr  Gesicht,  legte  sieb  auf  !>ie  und  pressla  ihr  sein  schon  früher  aus  der  Hose 
berausgenommeoes  Glied  zwischen  die  Fijssc  an  die  Geschlechtsteile.  Es  tat  ihr  weh,  sie 
wurde  auch  nass.  Sie  schrie;  nun  Hess  er  von  ihr  ab,  sperrte  anf  und  ging  ins  NebeO' 
Zimmer.  Jetzt  kam  T.  herein,  fragte  sie,  warum  sie  weine,  und  als  sie  ihm  den  Vorfall  er* 
a&hlen  wollte,  tat  rr  dasselbe,  wa.s  Sw.  getan  hatte.  Auch  jetzt  empfand  sie  Scbmerrisn, 
doch  wurde  sie  nicht  nass.  Inzwischen  kam  Sw.  wieder  zurück  und  da  liess  T.  von  ihr  ab. 
Sie  blutete  bei  diesen  Akten  nicht.  Sw.  und  T.  trugen  ihr  auf,  ja  nichts  der  .Mutter  la 
sagen,  and  Hessen  sie  fortgehen.  Nach  einiger  Zeit  merkte  sie  einen  Ausfluss  aus  den  Ge- 
schlechtsteilen, doch  sagte  sie  ihrer  Mutter  nichts. 
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Später,  im  U&ne  1900,  btt  sie  ein  anderer  Mann,  der  lluosicror  August  L.,  anob  miss* 
bnaebL  Sie  kiuu  öfter  lu  dessen  „Frau''  (es  var  seine  Konkubine),  um  dieser  im  Haustialle 
aa  helfen,  and  bekam  dafür  die  Kosi. 

An  einem  Tage  war,  als  sie  hinkam,  die  Frau  nicht  zu  Hanse.  L.  gab  ihr  zu  essen, 
«perttt,  vfthrend  sie  beim  Tisch  sass  und  ass,  die  Türe  ab,  kam  auf  sie  zu,  gab  ihr 
r«ia«B  Knss  und  sagte,  er  habe  sie  lieb.  Sie  wehrte  ihn  ab,  doch  er  zerrte  sie  zum  Bett, 
llagt  sie  quer  über  dieses,  tat  ihr  die  Füsse  auseinander  und  sterkte  ihr  sein  Ding  Hinein, 
wobei  er  aaf  ihr  lag.  Er  stiess  immer  in  sie  hinein,  was  ihr  sehr  weh  tat,  weshalb  aie  schrie. 
äte  sparte,  dass  sie  nass  wurde.  L.  liess  nun  von  ihr  üb  und  reinigte  sie  an  den  Geschlechts- 
teilen  ait  einer  Scbürxe.  Da  sie  weinte,  kniete  er  vor  ihr  nieder  und  bat  sie  um  Verzeihung. 
Sie  hatte  noch  am  nächsten  Tage  starke  Schmerzen,  blutete  und  der  Ausfluss  erschien 
wieder.  Sie  bekam  nun  Angst  und  erzählte  schliesslich  nach  mehreren  Wochen  alles  der 
Hott«.  Als  diese  den  L.  zur  Kecheuschafi  zog,  geülund  er  ihr  auch  ein,  dasi^  er  das 
llidcbeD  gesobicchtlicfa  gebraucht  bab«.  NVir  hatten  nunmehr  L.  und  auch  T.  zu  unter- 
«iacb«D.  L.  war  roUsländig  gesand,  hatte  weder  eine  frische  venerische  Erkrankung,  noch 
wrmna  irgend  welche  Anzeichen  einer  überstandenen  Erkrankung  nachweisbar.  T.  zeigte 
«iB«&  sonst  normalen  Genitalbefund;  ans  der  Harnröhre  war  kuin  .Sekret  zu  gewinnen,  doch 
Ghftdaa  siab  im  Horgenham  einzelne  Schleimfäden  und  in  diesen  bei  der  mikroskoplsohea 
DBiamiofaaiig  sp&rliche  schlecht  färbbare  Kitcrzellen,  doch  keine  Kokken.  T.  gab  an,  sich 
TOT  10  Jahren  mit  Tripper  inßziert  zu  haben. 

Magdalena  K.  wurde  uns  im  Mai  vorgestellt.     Sie  war  rädessen    1-1  Jabre  alt  ge- 
worden, v&r  klein,  schwächlich,  die  Brustdrüsen  waren  flach,  die  Geschlechtsteile  unbehaart, 
kUfllen  leicht,  zwischen  den  fetlannen  grossen  Schamlippen  ragten   die  kleinen  etwas  vor. 
Ute  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs  und    des  Hymen  war  nicht  stärker  gerötet,  es  bestand 
ein   geringer  gelbweisser  AuäQuss,  von  dem  mehrere  Deckglaspr& parate  hergestellt  wurden. 
Amsef  Scbleimfäden  fanden  sich  reichliche,  grösstenteils  gut  färbbare  Eitcrzellcn  und  in  zahl* 
reichen    deräclben    typische  Gonokokken.    In  der  Harnröhre    war    kein  Sekret.     Der  Hymen 
war  nngfi^nnig,  sehr  niedrig    und    reohterselts    etwas    oberhalb  der  Mitte  von  einer  duroh- 
peifcndes  Kerb«  unterbrochen,    die   beim   Entfalten   der  Teile   auf  y^  cm  kla^e,  wobei  in 
'  ibrea  Grunde  die    weissHche,    wie   narbig   aussehende  Schleimhaut  des  Scbeideneingaogs 
[bloada^.     Links  oben  zeigte  der  Hymen   ebenfalls  eine  Kerbe,    die  aber  nicht  durch  die 
Igftate  IKcke  der  Membran    hindurch  ging.     Der  Innensaum    des  Iläutchens    war   auffallend 
4iiiic  i»d   plump.     Durch   die  üelTnung  des  Hymen   drang  ein  Finger   ohne  Spannung 
leicbt  ein. 

la  QDseTBi  Gutachten  sagten  vir,  dass  Magdalena  K.  wobl  noch  kindliche  Geschlechts- 

Uil«  habe,  aber  bereits  entjungfert  sei.    Es  lasse  sich  nicht  festsleUen,  wann  die  Entjongfe- 

rvBg  Btattfand.     Folgt  man  ibrt-ii  Angaben,  no  kommt  man  zu  der  Ansicht,  dass  dies  im  März 

dueii  4enL. geschehen  sei, denn  damals  hatte  sie  bei  demGeschtechtsakte  besondereSchnerzen 

«b4  bautet«  darnach.     K.  sei  mit  Tripper  der  Geschlechtsteile  behaftet.     Da  L.  gesund   sei, 

lieg«  die  Aonabme  nahe,    dass    die  Trip  per  Infektion    durch  Sw.  oder  T.  erfolgt  sei.     Der* 

Bttaid    widerspreche    einer    solchen    Möglichkeit    nicht,    zumal    eine    Behandlang    nicht 

«tftUliaDd  und  ein  Rekrudeszieren    des  Prozesses   und  >\'iederauftreten    reichlicher  Absonde- 

nibg  doich  die  neuerliche  Schädlichkeit   des  von  L.  vollzogenen  ßcischlaf^  erklärbar  sei. 

hnn  L.  sieb  bei  Gelegonbeil    dieses  Beischlafs   nicht   infiziert  habe,   könne  die  Annahme, 

data  K.  schon  seit  Weihnachten  1899  an  Tripper  leide,  nicht  widerlegen  und  dürfe  nicht 

Wandtr    nehmen,    da   die  Erfahrung   lehrt,    dass  auch,   wenn   mehrere  Hanner   mit   einer 

trifperiiicken  weiblichen  Person  geschlechtlich  verkehren,  nicht  immer  alle  sich  inflzieren 

u4  «rfcrankec, 

Beiä^liob  der  Frage,  ob  die  K.  durch  Sw.  oder  T.  angesteckt  worden  sei,  müsse  be- 
Mill  werden,  dass  nach  dem    gegenwärtigen  Befund    die  Erkrankung  des  Sw.  an  Tripper 

flkMl4lB*«B    C«fli>*f>Llaua).    OcrlehU.  M«J.  0.  Asfl.   L  Bd.  ^g 
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jüngere  Dalumii  »ei.  als  jeae  des  T.,  imtnerbta  künuo  es  njctit  ausgescbiossea  werden,  d&ss 
aaoh  im  t'rpthralsekret  des  T.  vor  4  MonatcD  noch  Gonokokken  enthalten  waren,  wenn  sie 
ttucli  jetzt  bei  der  übrigens  nur  einmal  \-or|^enommf*nen  Unieraucliuni^  fehlten.  Da  bei  einem 
ctironischen  'IVtpper  mit  f^LTingor  Sekretion  die  Uebertraguog  der  Erkrankung  iiichi  durch 
die  einfache  Berührung  der  Oeschlenhlsteile,  sondern  durch  das  Ejakulat  erfolge  und  die 
K.  behauptet,  dass  sie  wohl  von  Sv..  nicht  aber  von  T.  nass  geworden  sei,  dürfte,  wenn 
die  Angaben  der  K.  richtig  sind,  die  Ansteckung  durch  Sw.  verursacht  worden  sein. 

Bei  der  Schwurgcrichtsvcrhandlung  kam  nichts  Neue;;  zutage.      Die  Ooschworcnen  be- 
jahten die  Schuldfragen  bezüglich  aller  drei  Angeklagten.  Hiberda. 


63.  Fall.     Scbftndaag  und  Tripperfibertragnng. 

Frau  Magdalena  St.  zeigte  am  l\K  Mai  1890  der  Polizei  an,  ihre  9  .lahre  alle  N"icl~ 
Magdalena  B.  habe  ihr  vor  etwa  1-i  Tagen  (^i^klagt.  da^-s  ihr  die  „Börse"  (GesohlechtsteilO 
webe  tue.  Sie  ging  zu  einem  Arzte,  der  nach  Untersuchung  des  Kindes  fesisiellte,  dass  es 
geschlsohtskrank  sei,  und  es  zur  Behandtung  in's  Krankenhaus  wies.  Die  Kleine  schlafe 
mit  dr-m  Vater  der  Anzeigerin.  sowie  einem  erwachsenen  Mädchen  E.  Z.  und  dem  47  Jahre 
alten  Tischlergebilfeu  Franz  K.  in  einem  Iluume.  lieber  Befragen  habe  sie  der  Tante  ge- 
standen, dass  sie  Franz  K.  anfangs  Mui  zweimal  zu  sich  in's  Bett  genommen  and  sio  dort 
einmal  mit  dem  kleinen  Finger,  einmal  mit  dem  ,^dicken  Pinger",  den  er  in  der  Hose  hat, 
gezwickt  habe.  Tatsächlich  gab  die  E.  Z.  an,  sie  habe  einmal,  ant  5.  Mai  aiorgona,  die 
Kleine  bei  Franz  K.  im  Belle  schlafen  gesehen. 

Vor  dem  Untersuchungsrichter  und  bei  der  Haupiverhandlung  erzählte  die  Kleine  alles 
so,  wie  sie  es  der  MutU>r  angegeben,  und  fügte  hinzu,  K.  hab(«  ihr  gedroht,  er  werde  sie 
schlagen,  wenn  sie  etwas  erzähle.  Da  sie  aber  einige  Tagt;  darnach  Sohmcrzea  iwiacbea 
den  Beinen  verspürte,  sagte  sie  dennoch  alle?  d^r  Mutter. 

Die  am  dO.  Mai  vorgenommene  Untersuchung  der  seit  li.  Mai  in  Behandlung  auf  der 
Syphilis-Klinik  belindlichen  Magdalena  B.  zoigie:  Ihre  Gesoblecktsteile  sind  kindlich,  die 
Haut  der  Schamlippen  und  ihre  Umgebung  geröu^t  und  feucht,  aus  der  äcbamspalte  quillt 
dicker  gelber  Eiter  vor,  der  sich  auch  im  ächnidonrorhofe  rorfindet.  Die  kleinen  Scham- 
lippen sind  Ton  den  grossen  gedeckt,  der  Scheidenvorhof  tiet,  seine  Sohleimhaut,  sowie  die 
des  ringfüfmigen,  symmetrisch  seicht  gekerbten  .Tungfernhäutchcns  stark  gerötet  ond 
sammtartig  aufgelockert.  Die  üelTnung  des  .lungfem häutchens  ist  rundlich  und  enge.  Au* 
der  Harnräbre  besieht  kein  Ausfluss.  Die  Scheidenvorhof-  (Bartholin'schen-)  Drüsen  sind 
nicht  tastbar,  ihre  Ao.^führungsgünge  frei  von  Sekret. 

Von  dem  Eiler  wurden  mittelst  ausgeglühter  rialio5se  einige  TVopfen  eotDommen, 
auf  Objektträgern  dünn  verstrichfn,  angetrocknet,  über  einer  Flamme  fixiert,  in 
MotbylenblaulösuTig  gofärbt,  gcwasi-hen,  getrocknet,  in  Xylul-Kanadabalsom  eingeschloasea 
und  dann  bei  starker  Vcrgrössorung  unter  Anwendung  der  OelimmersionsHose  durt^hmustert 
Ausser  einzelnen  platten  Sohleimhautdeokzellen,  Scbleimkugeln  und  Scbletraladen  faodn 
sich  durchaus  Eiterzellen,  deren  grosse  lappige  Kerne  vielfach  von  Vakuolen  durchsetzt  und 
nur  schwer  fäf1>bar  waren:  zum  Teile  waren  sie  in  ihren  Kernen  kräftig  geHirbl  und  eni- 
hiclien  in  typischi-r  Weise  innerhalb  des  Zelleibes  Gruppen  von  so  zweien  beisommvo-j 
liegenden  Gonokokken. 

Der  beschuldigte  Franz  K.  hatte  normal  entwickelt«  Geschlechtsteile:  Die  Uandoni: 
der  Harnröhie  war  durch   Schleim  leicht  verklebl:  bei  leichtem  Druok  auf  die   hinteren  h 
Anteile  der   llarnrühn^  quoll    <Mne    reichliche   Menge  etwas  schleimigen,  gelblichen   Eiters  ^ 
berror,   In   dem   die    mikro^ikopische   Untersuchung   reichlich    typische  Gonokokken  ergab.     * 
Ersl  über  eindringliches    Befragen   gab   der   Untorsucht«   zu,   dafts  er  in  den   acbtsigtr 
Jahren   einen  Tripper   gehabt   and  von  Weihnachten    1898   bis   .lanuar  1899  au  „Blaseo- 
katarrb"  gelitten  habe.    Die  ihm  sor  Lost  gelegten  Handlungen  leugnete  er.    Vor  dem  Unter- 
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bter  untl  bei  iler  VerhandlDnii;  gab  er  wohl  za,  dass  das  Kind  Öfter  bei  ihm  ku^ 
i  bibv,  dofib  sei  es  selbsl  zu  ihm  in's  Bett  gekoromeD.  Wenn  es  krank  sei,  könne  i*s 
sioli  durcii  di«  BcitwKscbe  tnriiiert  haben,  übrigens  wiss«  er  selbst  nichts  von  seiner  £r-i 
Itnnkung. 

In  dorn  scbriftlicben  Gutachten    und    bei  der  Mauptverhaodlun^  n-urde  folgendes  Gut- 
rnAhUn  abgegeben: 

Die  Kleinheit  und  Unversehrtheit  der  Geschlechtsleiie  der  Magdalena  B.  schtiessen  die 

Möglichkeit  .lus,  dtii^s  an    ihr  der  Beischlaf  vollzogen  worden  sei,  doch  konnten  unzSnhlige 

Berührungen    ihrer  GoüohleohtsteilD   mit  dem  Ptnger   oder  ilem    aufgerirbteten    niäanlictit*n< 

<itiede,  ein  Anpresäeo  desselben  an  die  Scham  und  eine  teilweise  Kinfuhrung  zwisoboa  die 

Schamlippen  in  den  Scheidenvorhof  wohl  staltgefunden  haben,  da  solche  Vorgänge  bleibende 

Spuren  nicht  xu  binterlossen  pflegen.      Der  L'msland,  dass  die  Kleine  mit  Tripper  der  Ge- 

:i<hle«htstcile  beh&fcet  ist,  kann  nis  Bestätigung  ihrer  Angaben  über  die  vom  Beschuldigten 

I  ihr  vorgenommenen    nnzüobtigen  Beriihningca    gelten,    da    dieser   auch    an  Tripper  di^r 

»röhre    leidet.      Dass   die    t'ebcrtragnng    der   Krkrankung    des    Kindes    auch    zufällig 

dir  Detlwasche  erfolgt  sein  könne,  ist  zuzugeben.      Die  Tripperinfektion  bedinge  eine 

•raste  Erkrankung,  sei  bei  dem  Mädchen  noch  immer  nicht  ausgebeilt  und  sei  einer  schweren 

KOrpwerletiung  mit  mehr  als  SO  Tage  währender  Gesundheitsstörung  gletchxusetxen.      Da 

Kindern    ein  ForL^urhreiten    der    Entzündung   auf  die   inneren  Geschlecht'iteile   und  das 

»cbfell  itusserst  selten  vorkomme,  Zeichen  eines  solchen  Fortschreiteos  an  der  Magdalena 

B.  nicht  nachweisbar  t^eien,  ist  nicht  zu  behaupten,  dass  sie  einen  wichliijBn  Nachteil  an  der 

iicSQOilbeii  erlitten  habe.      Der  Austluss  aus  der  Harnröhre  des  Beschuldigten   ist    noch   sei 

rciehliob,  dass  dieser  sich  seines  Leidens  wohl  bewusst  sein  oiusste. 

Es  erfolgte  Verurteilung  des  Angeklagten  wegeu  Schändung  (^  I2H  öslerr.  St.  G.)  und 
liibrUstfiger  Körperbeschädiguug  ($  335  5stcrr.  St.  G.).  Uaberda. 


U.  Fall.    Notzucht  an  einem  11  jährigen    Kinde.     Schon  früher  bestandene 
Trippererkrankung  dos    Kindes. 

Ihe  IlVj  Jahre  alte  Hagdalene  l\  beschuidjgt  den  Johann  H.,  er  habe  sie  am 
19.  Aagui  früh  im  Stalle  ao  die  Maoer  gedrückt,  ihr  die  Hucke  nnfgohobeD,  seine  Hose  ire- 
^B^md  nia  Glied  bei  ihr  hineingesteckt.  Das  hat  sie  nicht  geschmerzt,  sie  ist  auch 
oi<'bt  nu$  geworden.  Sie  wurde  noch  am  Abende  desselben  Tages  vom  Polizeiarzte  unter- 
**^t  und  »igt«  reichlichen  Fiitcrausdoss  aas  den  Geschlechtsteilen. 

bif  ron  uns  8  Tage  später  vorgenommene  gerichtsärztliche  Untersuchung  ergabt 
äiiche  nnb«buuts  Geschlechtsteile,  deren  Umgebung  feucht  und  etwas  gerötet  ist.  Die 
bJototiftut  des  Scheidenvorhofs  und  des  Hymen  ist  stark  gerötet  und  .sammlartig  ge- 
'•■cUfTt^  Uf  der  OeffnuDg  des  Hymen  tritt  dicker  gelber  Eiter  vor,  desgleichen  aus  der 
'Ursri^re  Der  Hymen  ist  ringrörmig,  sein  Rand  zart  und  glatt,  seine  OefTnnng  so  weil, 
^**  an  kleiner  Finger  eingeführt  werden  könnte. 

Der  Kiter  der  Scheide  enthielt  neben  einzelnen  Plaltendeckzellen  der  Scheide  durchaus 
^•niUen,  die  in  ihren  Kernen  sich  lebhaft  färbten,  auch  das  Harnröhrensekrel  bestand 
*^*  f«  gefärbten  Eiterzellen.  ^blretche  derselben  enthielten  in  ihrem  Leibe  Gruppen  tou 
TI    3ieien  aneinander  liegenden  Gonokokken.     Andere  Mikroorganismen   waren  nicht  vor- 

Dfc9  Gutachten  enthielt  folgende  Angaben;  Die  tnvcrsehrtheit  des  Hymen  der  engen 
^4ltcben  Geschlechtsteil»*  schliesse  es  aus,  dass  ein  vollständiger  BeischUt  stattgefunden 
^^,  »in  Mlcber  könne  aber  sehr  wohl  untcroommon  worden  sein  und  sich  im  Scheiden* 
*^*|e  ahgesi-ielt  haben.  Das  Kind  leide  an  akutem  Scheiden-  und  Harn  röhren  tri  pper.  Die 
""Htnlong  küniie  durch  einen  Geschlechtsakt  übertragen  worden  sein,  doch  gewiss  nicht 
*^  cjoen  solchen  am  19.  August,   da  schon  am  Abende  desselben  Tages  der  eitrige  Aus« 
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tluss  konstatiert  wurde.  Die  Uniorsucbte  sehe  JiinK«r  als  ein  Hjährit^es  Madcheo  luu.  Der 
)D  Hafl  beündliche  Bescbuldigte  war  b«i  unserer  ünursuclmng  froi  von  Gonorrhoe,  seitk 
llani  war  klar.  Hab»rda. 

65.  Fall.    Kissffunde  am  Scheideneingaoge  und  am  Damm  bei  einem 
Sjfihrigen  Kinde  infolge  UnKucbtsaktes. 

Die  kleine  Barl^ara  F.  wurde  ihrer  Mutter  aai  26.  Seincmber  mit  blutbedeckteo  Kleidern 
nach  Hause  gebracht.  Die  Frau,  ilie  ilas  Kind  brachte,  erKÜblle  der  HuUer,  slo  habe  ge- 
scbon^  vje  ein  ihr  unbekannter  Mann  das  Kind  am  Schosse  hielt.  Als  er  bemerkt«,  dass  er 
beobuchtei  werde,  setzte  er  das  Kind  hin  und  enteilte.  Die  Frau  hob  das  Kind  auf;  unter 
seinen  Kleidern  kam  Blut  hervor.  Lieber  Befragen  sagte  es,  dass  ein  frfmder  Mann  ihm  einen 
dicken  Finger  „hineingesteckt'^  habe.  Die  Mutter  fand  nn  den  Geschlechtsteilen  eine  Wunde; 
diese  eiterte  spater  stark,  weshalb  das  Kind  bis  £um  27.  Oktober  in  Spitalspflege  war.  Der 
am  27.  September  bei  der  Polizei  auTgenömmene  Ürztlicbe  Bpfund  war  folgender:  Di«  Haut 
der  äusseren  Scham,  der  Leistenbeuge  und  der  Innenseite  der  über-  und  Unterschenkel  ist 
mit  Blut  beschmiert,  das  aus  dem  Soheideneingango  hcrvorijutJU.  Der  liymenalriog  naob 
hinten  durchrissen,  desgleichen  die  Schleimhaut  des  Scheideneingangs  und  die  das 
Scheidenvorhofs  sowie  ein  Teil  der  Dsmmbaat,  soda.<)3  eine  2  cm  lange,  tiemiich  glatt* 
randige  Wunde  gesetzt  ist,  aus  deren  Tiefe  sich  beim  Schreien  des  Kindes  die  Mastdann- 
wand vorwölbt. 

Wir  untersuchten  das  Kind  nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Spilale  und  fanden  die 
Verletzungen  vernarbt.  Der  3  mm  hohe  Saum  des  Hymen  war  nach  unten  (hinten)  gerade 
in  der  Mittellinie  durch  einen  klafTcnden  Spalt  unterbrochen,  der  sieb  in  eine  weisse  Narbe 
fortsetxte,  die  durch  das  Frcnuhim  auf  die  Danimbaut  überging.  Am  Dumm  erschien  sie 
rötlich  und  war  hier  '/z  ^"^  '^"If- 

Es  btisland  schleimig- eitriger  AiisHuss,  in  welchem  die  mikniskopische  Unter- 
SDchung  zahlreiche  schlecht  fiirbbare  Eiter^pllen,  in  dichten  grossen  Haufen  beisammen- 
liegende kleine  Kokken  und  einzelne  plumpe  kurze  Stübchen,  doch  keine  Gonokokken  ergab. 

Das  Gutachten  ging  dahin,  dass  die  bis  auT  das  Miltoltleisch  reirhende  Zerreissung 
durch  Kindringnn  eines  harten  voluminösen  Körpers  in  die  Scham  des  Kindes  enlstandeo  sei. 
Ob  dies  das  aufgerichtete  Geschlechlsglied  eines  Mannes  oder  mehrere  Fi ngor  oder  sonsl  ein 
Üegenstand  gewesen  sei,  lasse  sich  nicht  entscheiden. 

Die  Verletzung  sei  als  eine  an  sich  schwere  im  Sinne  des  §  162  des  österreiohisebeti 
Strafgesetzes  zu  bezeichnen,  sei  im  chirurgischen  Sinne  ausgeheilt  und  bedinge  jetzt  wobl 
keine  Folgen,  doch  sei  die  Narbe  für  die  sp&terc  Funktion  der  Geschleobtsteile  im  ge- 
soblecblsieifen  Aller  nicht  bedeutungslos. 

Der  schleimig-eitrige  Ausflass  sei  offenbar  durch  die  an  die  Verletzung  angesohloss«De 
Entzündung  und  Wundeiterung  bedingt.  Für  dip  Annahme,  dass  er  durch  Uebertra|^ng 
einer  Gesohlechlskrankheil  verursacht  worden  sei,  fehle  jeder  Anhaltspunkt. 

Der  Täler  blieb  unentdeckt.  Haberda. 


tif>.  Fall.     Unanie  infolge  vorausgegangener  Schändungsakte. 

Die  6JHhrige  Anna  K.  wurde  von  ihrer  Ziehmutter  gesehen,  wie  sie  aus  ihrem  Röckchen 
und  der  Schürze  einen  runden  Knollen  drehte  und  sich  diesen  lu  die  Geschlechtsteile  stopfen 
wollte,  lieber  Befragen,  was  tbr  denn  da  emfallc,  sagte  sie,  Anton  hätte  ihr  auch  oft  einen 
„Stein^  zwischen  die  Füsse  hineingesteckt.  Den  Stein  habe  er  auM  der  Hose  genommen  and 
)D  der  Hose  wieder  versteckt.  Es  wurde  eruiert,  dnss  der  Anton  ein  gewisser  W.  war,  der 
bis  vor  einem  halben  Johre  bei  der  damals  noch  am  Leben  gewesenen  Mutter  des  ILindes 
ein  Bett  gemietet  hatte. 
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PI«  GMolilMbtsteile  de«  Kindes  waren  unversehrt,  rler  Hymen  halbmondföriDig,  seine 
<kefTHing  erbsengross.  H  a  b  e  r  d  a. 


67.   FftU.  SchÜrdunK  ^ines  ISj&hrigen  Hädcbons.   Seichler  Riss  in  der 
Sohleimhaiit  des  Scheideneingangs. 

Di«  l8JUing:e  Leopoldine  U,  die  bei  der  Mutter  des  Dr  R.  seit  \^/2^&hrm  be> 
«iieostet  ist,  zei^  an:  Dr.  R.  rerfolKt  mich  schon  seit  länKerer  Zeit  mit  unsittlichen  An- 
trägen. Am  19.  Oktober  wollte  er  mich  an  sich  ziehen  und  küssen  und  mir  gtekhzeitiK  unter 
die  Korke  |p«ir«D,  ich  stiess  ihn  zurück,  worauf  er  mich  in  die  linke  Hand  biss  und  in  den 
Racken  Mbiog.  Am  23.  Oktt>ber,  einem  Sonatag,  trug  ich  Ihm  um  8  Uhr  morgens,  wie  täg- 
%%tky  das  Prnhstück  in  sein  Zimmer.  Er  stand  nackt  da  und  hatte  ein  Hemd  in  der  Hand. 
Ich  entfernli«  mich  sofort.  Als  leb  einige  Zeit  später  mit  den  gereinigten  Kleidern  ries  [)r.  R. 
and  der  für  ihn  bestimmten  Wäsche  in  sein  Zimmer  trat,  t^prang  er  im  Nachthemd  aus  dem 
Bette,  eilt«  cor  Tore  and  verstellte  mir  den  Weg.  Ich  lief  zum  Fenster  and  bat,  er  solle 
mich  in  Rübe  lassen.  Er  packte  mich^  zerrte  mich  znm  Bette,  ich  schrie.  Er  warf  mich  in 
sein  Bett,  hielt  mir  mit  einer  Hand  meine  beiden  Arme,  mit  der  anderen  hob  er  mir  die 
Röcke  auf  and  griff  mir  in  die  Scham  hinein,  was  mir  weh  tat,  ich  wehrte  mich  und  suchte 
mich  IQ  befreien.  Da  ging  die  Türe  auf  und  die  Mama  des  Dr.  R.  kam  herein,  ob  über  mein 
Schreien  —  ihr  Zimmer  ist  über  einen  langen  Korridor  entfernt  —  oder  zufällig,  das  weiss 
_lefa' nicht.  R.  Hess  von  mir  ab  und  ich  lief  In  die  Küche.  Es  wurde  mir  vor  Aufregung 
Erbrechen  übel.  Frau  R.  labte  mich  mit  Kognak.  Am  Nachmittag  besah  Ich  mein  Hemd 
und  fand  darin  paar  Tropfen  angetrockneten  ßlute.^.  Es  war  gewiss  nicht  von  iler  Periode, 
da  iith  diese  erst  U  Tage  vorher  hatte.  An  der  linken  Hand  sah  man  ein  paar  Tage  lang 
«ine  kleine  Abschürfung  von  jenem  Biss.  Ueber  Befragen  stellt  sie  in  Abrede,  je  mit  einem 
Ifton«  gcischlechUich  verkehrt  7.u  haben. 

D«rBeecbuldigle  verantwortet  sich  dahin,  dass  er  mit  dem  Mädchen  gespielt  habe, 
ohne  liewalt  angewendet  r.u  haben.    .Sie  habe  sieb  gar  nicht  ernsthaft  gewehrt. 

Das  Paiere  des  Polizeiarztes  am  22.  Oktober  enthielt  die  Angabe,    dass  in  der  schifT* 
■igen  (irube  nach  links  von   der  MlUe  eine  kleine  frische  Abschürfung  der  Schleimhaut 
kzaweisen  war.  Wir  bekamen  das  Mädchen  8  Tage  später  zur  üntersiiohang.  Diese  ergab: 
Hastig  kräftig  gebaute  Person  von  IGT  cm  Körperlänge.      Am  Körper  und  auoh  an  der 
lliokMi  Hand  ist  Irgend  eine  Verlelzungsspur  nicht  vorhanden.     Die  reichlich  behaarten  Ge- 
'«ehlachtsieite  sintl  äosserlich  unverletzt,   sie  klaffen  nicht.    Die  Schleimhaut  Hes  Scheiden- 
Torbots  ist  blassrot.     In    der  Tiefe  der  scbilTörmigen  Grub«   Hndet  sich   eine  2  mm  lange 
,  oberflächliche  S^'hleimhaDttrennung,  die  anscheinend   verklebt  war  und   erst  nunmehr 
Auseinaoderziehens  der  Schamlippen   frisch   blutet.     Die  Scheidenklappe  ist   rlng- 
rinniir.  im  rechten  Anteile  breiter  als  links,  ihr  zarter  Innensaum   ist  hie  und  da  seicht  ge- 
,  ^crbL    Die   tiefste  Kerbe  gehl  nach   links   und   unten  durah  die  halbe  Breite  der  Substan]*., 
■ci  ihre  Ränder  sind  ganz  zart.       Im  entfalteten  Zustande  ist  die  Oeffnung  des  Jangfem- 
"'bftatcbeos  so  weit,  dass  ein  Finger  laicht  eingeführt  werden  kannte.    Es  besteht   kein  krank- 
hafter Au^fluss. 

Daa  Üu lachten  ging  dahin,  dass  die  Untersuchte  anatiiimisch  Jungfräniiche  OeschleobtA- 
itfile  seigf.  Ein  Beweis  ilafür,  dass  ein  vollständiger  Beischlaf  an  ihr  vollzogen  worden  sei, 
«rj  nicht  au  erbringen.  Es  sei  möglioh.  dass  die  kleine  Schleünhautwunde  im  Scbsiden- 
rorbele  dareh  einen  Fingernagel  erzeugt  worden  sei  und  dass  sie  von  einem  unzüchtigen 
AtlMUt  am  23.  Oktober  herrühre.  Sonstige  Verletzungen  haben  sich  am  Korper  nicht,  auch 
niiebt  an  dtr  linken  Hand  ergeben.  Haberda. 
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HS.  F&ll.     Verführang  zur  Inzucht.    Ob  defloriert? 

Dc^  Anilsdienor  Johann  F.  zeigte  an,  dass  das  bei  ihm  bedien»teto  Mädchen  Leopold  m  'S 
Th.  in  der  lelzleii  Zeit  wiederholt  Briefe  bekommen  habe  udO  dass  am  20.  April  auch  ^»  • 
Uamo  bei  ihm  erscbiünen  sei,  iJio  das  Mädchen  für  den  29.  April  nuf  I  y«  Stunden  au<i*:>i 
Kr  vflrmute,  dass  es  sich  um  Kuppelei  handele. 

ßie  18  Jahre  alte  Leopoldine  onählt,    die   ihr  seit  einem  Jahre  bekiiunle  P.  habe 
ftetcnnüber  oft  Bemerkunj^en  gemacht,   sie  könnte  sich  leichter  nls  durch  Dienen  Geld 
werben,  und  rahm  sie  einnial  in  den  Etathauskeller  mit,  wo  sich  ein  Herr  zu  ihnen  ge<teK 
der    ihnen    Wein    7.«hlle.     Am  Tage    darnjich    bek«m  sie    von    der  P.  einen  Brief,    in   (%• 
ihr  diese  sajele,  sie  könne  sich  für  ihre  Junprernschaft  300  Kronen  verdienen.  D4  >te  dar-a 
nicht  antwortete,   hokam  sie  einen  zweiten  Brief,  in  dem  ihr  F.  .<»agte,  sie  solle  an  einem 
slimmlen  Tage  in  ihre  Wohnung  kommen,  rein  gewiLschcn  und  mit  frischer  Wäsche  hrkleidi 
Auch  diesen  Brief  lie.<:s  sit>  nnhenntwortet.  Nun  knm  am  20.  April  eine  Ihr  unbekannte  Dai 
redete  ihr  zg,  sich  am  29.  April  in  der  Wohnang  der  P.  emzulinden,  und  hat  ihren  Diei» : 
geher,  er  möge  sie  an   dieaeiu  Tage  für  L  Stunde  beurlauben.    Der  Diensl|[eber  gab  es 
da  er  keine  Ahnung  hatte,  um  was  es  sieb  handele.     Leopoldine  Th.  erz&hlt  weiter: 

„Ich  kam   wirklich  am  29.  April  am  b  Uhr  in  die  W^ohnung  der  P.,    wo  sie  und  j« 
Dame  mich  erwarteten.   Sie  fragten  mich,  oh  ich  ein  neues  Hemrl  anhahe.    Man  filhrte  mi 
in  ein  Kimmer,    es  wurde  ein  Bett  aufgemacht  und  beide  Trauen  redeten  mir  7.u,    mich  a«-S>^ 
7uziehen  und  ins  Bett  xu  legen.    iCndlich  tat  ich  dies;   nun  kam  ein  etwas  älterer  Herr. 
mich  beim  Namen  ansprach,  sich  auf  mich  legte  und  mich  geschlechtlich  gebrauchte.    Ich 
bis  dahin  jungfräulich.     Der  Herr  muas  mir  sein  (jescbluchtsglied  tief  hineingesteckt  hab« 
denn   ich   hatte  Schmer/en   und   spürte  diese   auch    am   nüchsten  Tage.     Am    Hemde  ^■' 
ich  etwas  Blut.    Das  Leintuch  ist  nidit  blutig  geworden.    Der  Herr  gab  mir  2()  Kronen  t» 
bestelllo  mich  auf  einen  der  nächsten  Tage  wieder.    Die  zwei  Briefe  bat  mir  die  P.  we^i 
genommen  und  vur  mir  verbrannt." 

Die  Krliebungon  ergaben,  dass  jene  Dame  sich  eine  Wohnung  zum  'Zwecke  der  Kupp»  ^ 
lAeli  und  d&ss  dort  viele  llerron  und  Damen  verkehrten.  Es  wurde  die  Anklage  nufKuppr^ 
crhithen.    Bei  der  Verhandlung  hiolt  die  Leopoldine  ihre  Aussagen  unter  Bid  aufrecht. 

Bei    ilcr    von    uns  am   21.  Mai   vorgenommenen  gertclitsärzllicfaen    Untersuchung  ^< 
huijcn   wir:     Leopoldine  Th.,    18  Jabre  alt,    kinin,  gut  genährt,   hat  reichlich  behaart«  Cr' 
schlechisteile.     Die  grossen  Schamlippen  «:ind  mit  Fett  unterpolsleri  und  sohltessen  an  eil 
ander.  IHe  Schleimhaut,  des  Scheidenvorhofs  ist  von  gesunder  roter  Parbu,  nicht  gescbwoll»i 
t-'s  lieslehi  kein  Auslluss.  Das  Jui^i^fernbäutchen  ist  vorhanden,  hat  eine  ringfürmtge  Gestaltvi 
seine  Breite  beträgt  ^2  '^'^'1  ^^^  Innenraod  ist  an  vereinzelten  Stellen  seicht  gekerbt:  in  der 
Mitte  des  rechten   seillichen  Anteils  jindel  sich  <Mne   linfpre  Kerbe,    die  jedoch   nicht  bis  »0 
den  .\Ti3alz  des  llautchcns  heranreicht  und  zarf,  abgerundete  Ränder  hat.    Bei  Auseinander- 
halten  der  Schamlippen  ragt  das  Jungfernhaulclien  —  vor  dor  ICntfalliing  —  i-os^elförmrg  i& 
den  Scheidcnvurliof  vor.     Im  entfalteten  7iUstande  ist  die  rundliche  Oi'fTnung  de^  ll.vjii-bmfi 
so  weit,  da35  ein  Finger  ohne  besondern  Widerstand  eingeführt  wordon  kann. 

Debor  Befragen  sagt  die  Untersuchte,    die  Periode  sei  seit  jenem  Tage  «Aie<lrf  n* 
schienen. 

DasQutachlen  lautete:  .Aus  derUntersuobong  derLuopoldineTh.läs-it  sich  objektiv  nicht 
feststellen,  ob  das  Mädchen  «ntjungferi  sei  oder  nicht.  Keineswegs  widerlegt  der  erhobene  Be- 
fund die  Angabe,  dass  an  dem  Mädchen  am  29.  April  der  Beischlaf  vollzogea  worden  sei,  dabei 
der  BeschalTenhoit  ihres  Jungfernhäutchens,  der  Weite  seiner  Üeffntmg  nnd  der  naturltohm  j 
Dehnbarkeit  seiner  Substanz  durch  die  Kinfdhning  des  aufgerichteten  inännlirheD  Glied« 
nicht  notwendig  Verletzungen  gesetzt  worden  sein  muasten,  deren  Spuren  noch  jetzt  erweb- 
bar  wären.  Selbst  die  im  rechten  Anteile  des  Jungfernhäutchens  vorgefundene  tiefere  Ke 
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Dictit  ilurol)  oino  l'eberilehnung  und  Elinreiitsiing  desselben  entstanden  sein,  sondern 
kuin  rine  Batürliche,  angeborene  Bildung  bein.  bi\f  Mädchen  ist  nicht  tfosohlechtskrank. 

Bei  der  HaaptTerb&ndlutig  wurden  wir  vom  Verteidiger  der  Angeklagten  gefragt,  ob 
aun  mit  Sioherlirii  «agen  krinne,  dass  di«;  Leopuldine  Tti.  am  fraglichen  Tage  entjungfert 
irorden  mi.  Wir  antworteten,  man  könne  dies  nicht  sagen,  d«  objektiv  gar  nicht  feststehe, 
i»ss  sir  deQorien  sei.  Haberda. 


KU.  Fall.    Not«achl  Diit  Gewaltanwendung  an  einem  H&dcheu  von  IC  Jahren 
durch  den  Stiefvater  begangen. 

Die  1-1  Jahre  alte  Marie  S.  gab  vor  der  IVlixei  nnd  nm  10.  April  bein)  Untcrsacliungs- 
richler  an:  Vor  ungcHihr  9  Wochen,  an  einem  Montag  vormittags  zwisahen  8  und  9  Uhr, 
***  kli  mit  meinem  Stiefvater  allein  zu  IlausR,  die  Mutier  war  in  der  Wasclil;üche,  meine 
*l<«re  Schwester  in  der  Fabrik,  in  der  sie  arbeitel.  Der  Vater  hatte  in  jener  Zeit  keine  Be- 
j^häfn^ng  und  lag  noch  zu  Bette,  leb  räumte  im  Zimmer  auf,  da  sprang  der  Vater  aus 
**'**ein  Belle,  verriegelte  dieTüie,  packte  mich,  warf  mich  in  sein  Beti,  hob  mir  die  Kleider 
*^f  oad  legte  sich  auf  mich.  Ich  schrie.  Zufallig  kam  gerade  die  Uiilter  zurück  nnd  klopfte 
'"  dir  Türe.  Dn  liess  er  ab.  Er  hatte  mich  am  GescMochtsteil  noch  nicht  Iieriihit.  Kinmal 
*H^Tn«  tf  Sich  auch  mit  meiner  .Schwester  Sophie  ein,  nachdem  er  mich  fnrlgesclnrkl  Imlte 
*■*«  dir  Uutter  —  ca  war  ein  Sonntag —  zu  Besuch  bei  Bekannten  abweiend  war.  Ich  kelirte 
«•Id   lurfick,  die  Türe  war  versperrt  und  wnrde  mir  nicht  geöffnet. 

Die  Ißj.Shrige  Sophie  li.,  .Schwester  der  VorigPi),  gibt  an:  Am  Sonntag,  den  'M.  Uärr., 
•f^lS  ich  mit  meinem  Vater  nachmittags  »wischen  3—4  Ihr  in  den  Prater.  IHe  Marie  wollte 
*Och  mitgehen,  doch  verwehrte  er  «r  ihr.  In  der  ,,BiDderau"  führte  er  mich  zu  einem  Ge- 
,  '^Pp  und  sagte  mir,  ich  solle  ihn  meine  Ge.^chlech  ist  eile  ansehen  und  ihn  „dräber  lassen". 
.  Weigerte  mich,  er  holte  mit  dem  Stocke  zum  Srfalago  aus  und  wollte  micb  zticbligen,  ich 
'>*f  iiiB  davon,  tr  bolif  mich  ein  und  drohte  mir  mit  Schläger,  fall»  ich  nicht  mit  ihm 
^"Re.  Dann  «chmeicbcltc  er  mir  und  sagte,  ich  5olIe  mich  nicht  fürchten,  er  sei  70  alt,  von 
'"Qa  bekomme  ich  kein  Kind,  wenn  es  bemuskäcie,  würde  er  mir  einr-n  Liebhaber  «ichon  ver« 
^^oancB,  Ich  weigerte  mich  und  sagte  ihm,  er  als  Vater  sollte  mir  mit  gutem  Beispiele 
'*T»Dgjl,en,  worauf  er  sagte,  das  lue  jeder  Vater  mit  «iner  grossen  Tochter.  Es  kamen  dann 
*^uie  und  so  unterblieb  etwas  Unsittliches. 

Vbr  jetzt  14  Tagen,   an  einem  Sonntage,    lag  der  Vater   nach  dem  Mittagessen  ausge- 

^^S*Q  im  B«tte,  die  Mutter  war  lorlgegangen,  die  Mario  war  In  der  Küche,  ich  war  altein  im 

i^itotaer  und  arbeitete  an  einer  Il&kelarbeit.    Da  sprang  der  Vater  ans  dem  Bette,  zerrte  mich 

*"  *li«8e5  hinein,  ri^s  mir  die  Kleider  in  dir  Hübe  und  ectblusste  meine  GcschlechUteile.   leb 

**Mte  mich  heftig   und   kam   auf  den  Bauch   zu  liegen,   schreien  konnte  Ich  nichi,   denn  er 

^^ielt  mir  den  Mund  mit  einer  Band  und  mit  der  andern  presste  er  meine  Beine  snsein- 

'*"**'  and  :flei:kt<>  mir  von  hinten  sein  Geschlechtsgli»fd  hinein.  Ich  spürte  bald  etwas  Nasses, 

^  ttosite  tuit  srioem  (Jliede  eingedrungen  sein.     Ich  konnte  mich  nicht  starker  wehren,  als 

'^  «haebin  tat.    Als  er  mich  losliess.  schrie  ich.    Seit  Monaten  legte  sieb  derVuter,  da  die 

)Mlt«r  tiglicb  sehr  früh  Itt  die  Arbeit  fortgeht,  zu  mir  ins  Bett,  betastete  mich  an  denBrösten 

"B^  fÖbrtft  mir  den  Finger  in  die  Scham  ein.    Kr  drohte  mir  mit  dem  Erschlagen,  falls  ich 

•**»«  verrate. 

Die  Moiu^r  der  beiden  .Mädchen  gab  an,  si«  bemerke  seil  etwa  3  Monaten,  dass  ihr 
^»f*»«  die  Sophie,  dio  er  ebenso  wie  die  M.irie,  obwohl  sie  nicht  von  ihm  gezeugt  sind,  als 
'•'"«  Kinder  beim  Pfarramt  „in  die  Ehe  schreiben  liess*',  oft,  fast  tüglich  unzHchlig  berühre. 
qeOß  %it  »c,  (hm  verwohre,  werde  er  grob,  !<chtage  and  bedrohe  sie.  Besonders  an  Sonn- 
tiK%  da  da.t  grüs^ere  Hfidchen  nicht  in  der  Arbeit  sei,  gebe  er  ihm  keine  Ruhe.  Die  iJn- 
iftc^ti|tkeiien  scbeuL  er  sich  nicht  vor  der  jüngeren  Marie  und  zwei  kleinen  rnegekindem, 
dii  i)(  bei  sich  haben,  zu  begehen.  Von  Beischlafr ersuchen  habe  sie  selbst  nichts  gesehen, 
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dooh  babeo  ihr  die  Mädchen  davon  erzählt.  ^Wollte  er  mit  der  Sophie  allein  »in,  so  »cfalag 
er  mich  wohl  auoh   so  lange,   bis  ich  das  Zimmer  rorlicss;    oft  droht«  er,    er  bringe  mich 
um,  wenn  ich  etwas  anzeige.^    So  sagte  die  Frau  und  setzte  hinzu,  sie  mut«  ihm,  d&  er  ein  , 
Säufer  sei,  alles  zu. 

Die  ärxtliohe  Untersuchung  der  IGJäbrIgen  Sophie  ü.  ergab:  Die  Brüste  sind  kleio- 
apfelgross,  die  Warzen  und  Warzenhöfe  blassrou  Die  äusseren  Geschlechtsteile  sind  reicbtrcb 
behaart,  die  grossen  Schamlippen,  gut  feUuntcrpolstei-t,  decken  die  inneren.  Die  Scheiden- 
klappc  ist  halbmondförmig,  Heiscliig,  unl«n  am  breitPtiten.  Der  fretr  Saum  ist  zart,  dünn, 
unversehrt,  ohne  tiefere  Kerben,  die  OefTnung  der  Scheidenklappe  Fingerdicke  entsprechend. 
Im  Scbeidenvorbof  etwas  Blut  von  beginnender  Menstruation. 

Die  Menses  traten  nach  Angabe  der  Untersuchten  im  15.  Lebensjahre  ein  und  sind 
immer  regelmässig. 

Das  Gutachten  lautete:  Sophie  G.  besitzt  gesohlechlsreife,  anatomisch  nicbt  ont- 
jnngferte  GeschlechLsteile.  Objektive  Zeichen  eines  geschlechtlichen  Hissbranchs  ergaben 
sich  nicbt,  doch  scbliesst  der  Befund  die  Höglicbkeit  nicht  aus,  dass  wiederbotte  Be- 
rührungen und  ein  teilweises  Eindringen  eines  aufgerichteten  männlichen  Gliedes  in  die 
Sobamteile  des  Mädchens  stattgefunden  haben,  auch  ein  vollständiger  Beischlaf  könne,  da 
das  Mädchen  gesclilechlsreif  ist,  seine  Scbeidenklappe  eine  relativ  weite  OefTnung  hat  und 
normaler  Weise  dehnungsfaliig  ist,  nicht  au$gesrhlo?sen  werden. 

Der  42jäbr)ge  Beschuldigte  wurde  in  der  Schwurgcrichtsv^rhandlung,  da  Frau  and 
Kindergegen  ihn  aussagten  und  ihre  .Angaben  unter  Kid  aufrecht  erb  selten,  einstimmig  scbnldig 
gesprochen  und  vom  Gerichtshof  mit  b  Jahren  schweren  Uerkers  beslraR.  Haberda.. 


70.  Fall.    Notzucht  an  einem  17jährigen  Mädchen  mit  Schwängerang. 

Die  am  12.  Juni  1883  geborene  Anna  F.  zeigte  am  11.  November  1900  der  Behörde  ! 
Folgendes  an:  ,,ner  Magazineur  Edmund  ß.,  der  meinen  Vater,  den  FuhrwerkerP.,  beschäftigt, 
verfolgte    mich    seit  dem  Mai   1399  mit  Liebosant rügen,    hultc    mich  wiederholt  am  Abende 
aus   dem    Farfiimer  lege  sc  hafte,    m   dem   ich   beschäfiigt  bin,  ab  und  wollte  mich  Überreden, 
mit  ihm  in  ein  Hotel   zu  geben.    Ich  wies   Ihn   immer  ab   nnd  erwiderte  schliosslich   audi 
seine  Liebesbriefe  nicht  mehr.    Am  9,  Juni  d.  J.  musste  ich,  wie  schon  früher  oft,   im  Aof* 
trage  meiner  Matter  in  das  dem  B.  untenstehende  Magazin  gehen,   am  dort  Rechnungen   lu 
holen.    B.  war  diesmal   allein   im  Magazine   anwesend.     Solange  seine  seit  Dezember  1899 
verstorbene  Frau  noch  lebte,   war  diese  immer  auch  anwesend.    Ich  war  seit  Monaten   nicht 
mehr  in  jenem  Magazine  gewesen,  fürchtete  aber  nichts,  da  B.  schon  seit  Wochen  seine  Be- 
werbungen aufgegeben   hatte   und   am   nächsten  Tage,  am    10.  Jani,  sioh  zum  zweit«nmal 
verehelichen    sollte,     lab    folgte   ihm    in  die  Kanzlei,   in  der  er  mir,  wie  er  sagte,  die  am 
Tische  liegenden  Rechnungen   geben  wollte.     Dort  aber  packte  er  mich   nnd   zerrte   mirb 
in    ein    Nebenzimmer.     Ich    machte    mich    los  und   lief  zur  Türe,   die  von  der  Kanzlei  ms 
Vorzimmer  führt,  sie  war  aber  schon  versperrt.   B.  brachte  mich  nun  wieder  bis  ins  Zimmer  ■ 
hinein,    versuchte    mich   aufs  Sofa  zu  werfen,    ich   riss   mich  neuerdings  los,    schrie,   warf  * 
mich  vor  ihm  auf  die  Knie?  und  bat  ihn,  mich  loszulassen.    Er  packte  mich  wieder  und  wurf 
mich  nach  längerem  Kampf,   der  10  Minuten    gedauert   haben  mag,  aufs  Sofa,   da  ich,    vom  M 
Hingen  müde  geworden,  mich  nicht  mehr  kräftig  wehren  konnte.    Ich  sah,  dass  er  sich   die  V 
Hose  öffnete;  er  riss  mir  die  Kleider  in  die  Höhe  nnd  legte  sich  über  mich,   drörJcte  mich 
nieder,  ich  versnobte  mich  noch  zu  erwehren,  doch  war  es,  da  er  viel  stärker  ist,  vergebliob,  h 
ich  wurde  ohnmächtig.    Wie  lange  die  Ohnmacht  dauerte,   weiss  ich  nicht.    Als  ich  tu  mit  f 
kam,    war  ich  im  Of^sicbl  nnd  am  Ilaisn  na.ss,    ofTenbar  hatte  mich  B.,    um   mich   zum  Be- 
vusstsein  zu  bringen,  mit  Wasser  bespritzt.    Jch  sprang  auf  nnd  entfernte  mich   hastig,  die 
Türe  war  schon  offen.    B.  rief  mir  noch  nach:    „„Morgen  kann  ich  ohnedies  keine  Brftul- 
nacht  mehr  feiern,  nun  habe  ich  sie  mit  Dir  gefeiert.^*' 
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mD«%.  vod  meiner  Mutter  telephonisrfa  TRrsLändigt  wonlen  war,  dsss  die  Recbnungea 
tbijebolt  werden,  maf^er  vermalet  haben,  dasj  ich  komme,  und  deshalb  seine  beiden  Arbeiter, 
rtie  sonst  im  Magazine  besoh&Tligt  sind,  fortgeschickt  und  die  bölr.erneD  Rouleaux  der  Fenster 
im  Zimmer,  die  ins  Freie  fähren,  geschlossen  haben.  Als  ich  nach  Hause  kam,  wareo  Hemd, 
Hos«  und  Unterrock  blutig.  Weder  vorher  noch  nachher  habe  ich  mit  einem  Manne  ge- 
fchlecbtlich  zu  tun  gehabt.  Da  ich  mich  schämte  und  meine  Eltern  von  B.  geschäftlich  ab- 
bingii^  Mnd,  erühll«  Ich  nichts,  nar  der  0.  habe  Ich  davon  Mitlolluug  gemacht,  es  war  dies 
etwa  14  Tage  sp&ter.^  Letalere  A-ngabe  wurde  von  dieser  bestätigt.  Die  Eltern  der  Anna  F. 
faben  an,  da<is  sich  das  Mädchen  in  der  letzten  Zeil  in  seiner  Stimmung  and  im  K&rper 
sehr  vei^ndcrt  habe;  es  wurde  deshalb  zunächst  der  Hausarzt  befragt,  der  nach  oherfläch* 
li«h«r  Untersuchung  sagte,  es  Hege  Blutarmut  vor,  und  Eisentropfen  verordnete.  Der  Mutter 
fcaa  at>«r  Verdacht  und  nun  erznblte  Anna  alles,  es  erfolgte  daher  die  Anzeige. 

B.  stellte  nicht  in  Abrede,  dass  er  damals  mit  der  F.  g<*schlechtlich  vorkehrt  habe;  sie 
habe  sich  nicht  mehr  gesträubt,  als  (>.s  sonst  ein  Mädchen  toe,  und  nicht  er  habe  sie,  sondern 
Tielmehr  sie  ihn  mit  Liebesbetenernngen  verfolgt.  l'«ber  den  Charakter  des  B.  kam  vielerlei 
|WitAg«,  wonach  ihm  die  Tat  zuzumuten  war.  Als  seine  erste  Frau  noch  lobte,  die  im  Wochen- 
starb,  unterhielt  er  schon  ein  intimes  Verhältnis  mit  deren  Schwester,  die  er  dann  am 
Joni  1900  heiraletf?.  Kurze  Zeit  nach  der  ersten  Frau  starb  auch  das  von  ihr  geborene 
Kn4  qxmJ  bald  darauf  auch  sein  uneheliches  Kind,  für  das  er  Alimertc  7.ahleD  musste.  Da< 
■»>■  äusserte  er,  wie  du^cfa  einen  Zeugen  bestätigt  wurde:  „Bin  ich  nicht  ein  glücklicher 
''"seh!  Vor  paar  Wochen  war  ich  noch  mehrfacherVoter,  jetzt  bin  ich  frank  und  frei."  Ks 
«ordc  auch  festgestellt,  dass  er  sich  gerühmt  habe,  auch  eine  Cousine  nach  langem  Wider- 
siande  —  sie  kratzte  und  biss  —  endlich  bezwungen  zu  haben,.  Dabei  soll  er  geäussert 
"***'>,  je  mehr  sich  ein«  wehre,  desto  mehr  reize  es  ihn.  Als  seine  zweite  Frau  in  die  Hoff- 
i^g  Vam,  machte  er  angeblich  die  Bemerkung:  „Vielletoht  wird  sie  auch  bei  der  Ent- 
fciödung  hin.'' 

t*aser  am  30.  November  1900  aufgenommener  geriohtsärztlicher  Befund  ergab: 
A&na  F.,  17  Jahre  alt,  ist  gross,  grazil  gebaut,  massig  kräftig;  ihre  Brüste  sind  apttz- 
""■»«h.  drü.4enreich,  die  Warzenhöfe  sehr  breit,  dunkelbraun  pigmentiert,  aus  den  Warxon 
^  »kilchiges  Sekret  rf>ichlich  entleerbar,  die  Mittellinie  des  Bauches  ist  bräunlich  varflrbt, 
^''^^^^aagerschaftsstreifen  sind  nicht  nachzuweisen.  Der  Bauch  ist  durch  einen  hinter  dor 
'**'*»«fage  aufsteigenden  kugeJigen  Tumor  ausgedehnt,  der  bis  zwei  Querönger  über  den 
1****^  hinaufreicht.  Mit  dem  aufgolegtcn  Ohr  hört  man  links  vom  Nabel  kindliche  Herztöne. 
^**  ^«wre  Scham  ist  etwas  geschwollen,  ihre  Schleimhaut  blaulichrot,  die  Sohei  den  klappe 
'*9%iaei)  rin^nnig,  z«tgt  nach  hinten  und  links  von  der  Hittellioie  eine  bis  an  den  An- 
**    s^tcbeode  Kerbe.    Es  quillt  etwas  zäher  Schleim  vor. 

Ueber  Befragen  gibt  sie  an,  seit  dem  14.  [jebensjahre  rogotmäasig  menstruiert  zu 
**"*-  Am  9.  Juni  stand  sie  knapp  vor  Kintrilt  der  Periode.  Die  letzte  Periode  sei  am 
'  *tai  eingein>(«n.  Als  sie  am  9.  .lunl  bei  B.  war,  war  sie  mit  Oberkleid,  Unterrock, 
^^  (nid  Uemd  bekleidet  gewesen.  Sie  habe,  als  sie  nach  Hause  kam,  Blut  an  den  Ge- 
*™^^«bt5t«ilen  und  an  der  Wäsche  bemerkt.  Seit  Mitto  November  vorspüre  sie  Bewegungen 
*•  Kindes. 

Edmund  B.,  27  Jahre  alt,  ist  mittelgross,   von  kräftigem  Knochenbau,   fester,  gut  nnt- 

>]t«r  Muskulatur,  .^eine  Geschlechtsteile  sind  normal  gebildet,  ohne  frische  Erkrankung 

Vkaehweisbare  Reste  einer  vorausgegangenen .    In  den  Schamhaaren  Filzläuse. 

Das  (julaohlen  lautete:    Anna  F.   ist   entjungfert    und    gegenwärtig   scbwiinger.     Die 

^■■^^nj^rsehaft  ist  bereits  über  die  Hälfte  der  Zeil  vorgeschrilirm.   Der  Befund  widerspricht 

*^  der  Angal«  der  untersuchten,   dass  die  Entjiingferung  und  Schwängerung  am  9.  Juni 

«(^Kt  »ei.      Edmund  B.  bat  normale  GesohlechU^leile  ohne  Zeichen  einer  venerisoben  £r- 

Vr**^Viai;.    Ab  Körperkrafl  ist  er  der  Anna  F.  zweifellos  überlegen. 

tt»»  Hftdehen  wnrde  ans  am  10.  Jänner  1901  vom  Untersuch ungjtricliter  wieder  Torge- 
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«teilt.    Der  Grund  der  Qebärmalter  i^tand  dsmals  etwas  oberhalb  der  Mitte  zwislhen^ 
und  Schwertfortsatz  des  Brustbeins. 

Die  Anklage  ging  auf  Nntzucht  unter  Gewattanwendung  und  hob  nnler  andeim  i 
ünbeschohenhfit  der  geschlechtlich  unerfahronrn  Anna  —  worüber  rfcht  rharaktoristise 
Angaben  vorlageo  —  hervor  und  den  Umstand,  <lass  nicht  anzunebmen  sei,  das  HftdoB 
hiltte  sich  dem  B.,  den  es  anssohlug,  als  er  sich  im  Witwcn^Landc  mit  n-nslbift  erschein« 
dPD  Anträgen  näherte,  preisgegeben  zu  einer  Zeit,  da  er  unmittelbar  vor  seiner  nnuerlicll 
Verheiratung  stand. 

Anna  I''.  wurde  am  4.  März  1901  nachmittags  entbanden.  Während  des  tiebaij 
aktes  stellten  sich  mehrere  eklamptische  Anfölle  ein,  weshalb  nnter  Dtiniaisuhnitt  duC 
die  Zange  das  reife  Kind  eUrahiert  wurde.  Die  Mutler  machte  ein  gestörtes  Wocb^ 
botl  durch;  durch  'A  Wochen  bestand,  wie  ihr  Arzt  angab,  Eiweissliarnen.  Sie  würdig  töU 
hergestellt  und  erschien  auch  bei  der  Schwurgevichtsverhandlung,  die  um  20.  Juli  19 
staUfand.  Sie  hielt  unter  Eid  ihre  Aussagen  aufrecht.  Es  wurde  auch  festfjesifllt,  d&ss  d 
Magazin  von  der  Strasse  durch  einen  Garten  getrennt  sei  und  wegen  des  Ijirmes  auf  der  ^ 
lebten  Strasse  llilfcrure  aus  dem  Magazine  nngehört  verhallen.  Wir  konnten  in  der  V( 
bandlung  unserm  Gutachten  nichts  beifügen  und  nur  sagen,  dass  das  am  4.  März  19| 
geborene  Kind  sehr  wohl  von  einem  S68  1'age  zuvor  erfolgten  Heisohinfe  herrühren  kfing 

Es  erfolgte  auf  Grund  des  GeschworcDenTerdiklcs  Verurteilung  wegen  Kotzucht  j 
^Ys  Jfthreu  .«ichweren  Kerker.s.  Uaberda.  ] 


71.  Fall.    Notzucht  an  einer  Erwachsenen  mit  Schwängerang.') 

Die  unverehlicbtc  19iührige,  sehr  gut  belenmundete  Christiane  deponierte:  Ende 
bruar  dieses  Jahres  brachte  der  bald  seit  2  Jahren  auf  dem  Kofe  des  Hauses  wohn^de  aj 
gesobuldigte  B.  eines  Ynrmitlngs,  als  meine  Mutter  gc^radc  mit  der  Frau  des  B.  zum  Marl! 
gegangen  und  mein  Vater  nuf  Arbeit  war,  den  l\aschkoIlersehlÜssel,  der  stets  nach  vt^ 
«ndeter  Wäsche  ron  den  einielnen  Mietern  bei  uns  abgegeben  werden  muss,  weil  mein  Va| 
in  anserm  Hause  zugleich  die  Stelle  eines  Portiers  vorsieht,  zn  mir  in  die  kleinere  .Slufcl 
Er  hat  dabri  seinen  Weg  von  hinten  durch  die  grössere  Stube  gewählt  und  wollte  ich,  l 
er  den  Schlüssel  an  mich,  die  ich  ganz  allein  in  unserer  Wohnung  war,  abgegeben  und  in 
wieder  in  die  grössere  Stube  entfernt  hatte,  «Ion  Aasgang  dieser  letzteren  Stube  verriegel 
was  ich  bis  dahin  aus  VergcssHchkeit  unterlassen  hatte.  Ich  traf  B.,  als  ich  ihm  aus  <| 
kleineren  in  die  grössere  Stube  folgte,  noch  unfern  der  Verbindangslür  zwischrn  beidl 
Stuben  slcheu.  ich  ging  auf  ihn  zu  in  der  Erwartung,  dass  er  sich  entfernen  würde^  fl 
dann  die  l'iir  hinter  ihm  zu  verriegeln.  Er  machte  indessen  keine  Anstalt  fortzugeben,  ftat 
mich  vielmehr,  als  ich  bis  zu  ihm  herangekommen  war,  ohne  weiteres  und  ohne  etwas  \ 
mir  zu  riussem,  namentlich  ohne  eine  Frage,  die  seinen  Wunsch  ausgedrückt  hatte,  mit  q 
den  Beischlaf  zn  vollziehen,  an  mich  711  richten,  mit  beiden  Armen  um  die  Taille  und  drüol 
mich  fest  an  dich.  Auf  mein  lautes  Schreien,  dass  er  mich  zufrieden  lassen  solle,  drücl 
»r  mich  nur  noch  fester  an  sich,  sodass  mir  die  Luft  verging  und  ich  nicht  weiter  schrau 
konnte.  Iiann  w:irf  er  mich,  während  er  mich  noch  fest  urafasst  hielt,  mit  snlrhrr  Hftftigk4 
zur  Erde,  dass  mein  Hinterkopf  tiuf  die  Dielen  schlug  und  ich  einen  ziemlich  beftigi 
Schmerz  am  Kopfe  davontrug.  Er  nahm  sodann  seinen  einen  Arm  von  der  Taille  fol 
während  er  mit  dorn  andern  mich  nonh  mit  aller  Kraft  an  sich  drückte.  Ich  rersucbte  zwi 
ihn,  während  er  anf  mir  log,  durch  Gegenstemmen  meiner  Hände  gegen  »eine  Brost  ai 
sein  Gesicht  von  mir  abzuwehren,  war  dies  aber  nicht  imstande.  B.  hob  mir  darauf  fli 
seiner  freien  Hand  meine  sämtlichen  Kleider  so  weit  in  die  Höhe,  dass  meine  Oeschleob^ 
teile  ToHstandig  onlblösst  wurden.     Ich  fühlte  dann,    wie  etwas   in  meine  Geschlecfa 
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tiadr*-n|;,  und  hatte  hiorron  die  heftigsten  Schuerzen,  Dies  hielt  einig«  Minuten  an,  woniuf 
icfa  dAnn  fühlte,  dass  meine  Geschlechtsteile  wieder  frei  und  nass  wurden,  wonarh  B,  von 
mir  A4iJslaod.  Ich  habe  auch  dflutlich  gefühlt,  dass  das  in  meine  Gosohlechtsteile  Kinge- 
lirun^ene  in  den5elbon  bin*  und  faprgo^choben  wurde. 

Wihrend  B.  die?  mit  mir  vornahm,  war  ich  der  Obnmai-ht  nah«,  wegen  seines  heftigen 
Uräckens  kaum  zu  atmen  fabig  und  ausnerstande.  mich  seinor  kriiftig  /u  erwehren,  obgleich 
ich  «iea  Versach  dazu  machte.  Nachdem  ^irh  ü.  von  mir  erhoben,  rorliess  er  die  Stabe 
ilureb  den  hintt-rn  Einnang  und  riegelte  ich  diesen,  nachdem  auch  ich  mich  erhoben,  hinter 
<hni  a-b.  ß^im  Uiinnerfen  war  ich  su  gefallen,  da.sK  ich  auf  dem  Kücken  lag.  Meine  Beine 
v«r*n  dabei  in  eine  etwas  Kekminmte  La^e  geraten  und  schlössen  auch  nicht  dicht  anein- 
aader.  B.  hielt  mit  seinen  Beinen,  indem  er  diese  feäl  auf  meitie  eigcucn  drückte  und  dadurch 
bewirkte,  dass  die  letzteren  gerade  gestreckt  wurden,  meine  Beine  so  fest,  dass  ich  diese  nicht 
btwcr^«n  konnte  und  durch  den  gleichzeitigen  Druck  seines  Armes  um  meine  Taille  um 
Bod»"n   fesigohiillen  wurd«.     In  dieser  Lage  nahm  er  dann  das  oben  Angegebene  vor. 

Aus  Scham  aber  das,  was  mir  |>as«iiert,   hatte  ich  nicht  den  Mut,   meinen  Kitern   über 

dw  Hmadlangsweise  de»  B.  UilteiluDg  i.\i  machen.     .Us  .sich  bei  mir  dann  die  Regeln  nicht 

rar  richtigen  ^«it  ciuslelUen,   gebrauchte  ich   zunächst  mir  angeratene  Hausmtuel,   wurde 

»her  schliesslich,    als  auch  noch  im  Monat  .tuli  die  Kegeln   ausblieben,    von   meiner  Mutter 

n  dvm  pr.  I{.  geschickt.     Derselbe  verordnete  mir  Kamillenbäder,   die  indessen   nichi  an- 

«t»lug»n.    Ich  habe  auch  zu  dieser  Zeil,  obgleich  es  mir  unzweifelhaft  war,  dass  B.  mit  mir 

i*n  Beischlaf  vollzogen,    noch  nicht  die  Besorgnis  gehabt,    dass  ich  schwanger  sein  könne. 

**il  ich  keine  Ahnung  davon  hatte,  dass  eine  Schwangerschaft>schon  nach  einmaligem  Bei- 

Kalaf  pintrete.   Ich  habe  daher  auch  bis  dabin  weder  meinen  Fllem,  roch  auch  dem  Dr.  R. 

*"**  dem  fraglichen  V(,rfall0  etwas  milgeteih.     Erst  als  ich  am    16.  d.  H.   nach   erfolglosem 

wbf»ocbe  der  Kamillonbader  zu  dem  Dr.  0.  ging,   eröffnete  mir  dieser,   nachdem   er  mioh 

ntersuohl  hotte,  dass  ich  schwanger  sei.  Da  ich  dies  nicht  glaubte,  wandle  ich  mich  am 

'^  ^  U.  nochmals  an  den  Dr.  R.,  welcher  bestätigte,  dass  ich   iri   anderen  UmslSnden  sei. 

Im    hj(^  mifh   dann  am    Abend    desselben  Tages  endlich,   nachdem  ich  ans  Verzweiflang 

■*«  Scham  bis  zum  Abend  umbei^eirrt  war,  meinen  Eltern  entdeckt. 

Ich  kann  mit  galem  Gewissen  angeben,    dass  ich   niemals  mit  Männern    lletschlicben 
*€*Bg  gehabt    und    dass  nie  .lemand   mit  mir   aasser  U.    bei  der  gedacblen    Gelegenheit 
**«»»  Bttisflhlaf  volliogen  hat. 

Ich  habe  aucli  dem  B.  niemals   zu   der  Annahme  durch   mein  Benehmen  VtTanlHSsung 

'***l*n,  dass^  ich  mich  gutwillig  preis^eb^n  würde.     Er  hat  auch,   wie  schon   gedacht,   vor 

^  fraglichen  Vorfalle  keine  Aaussemng  zu  mir  getan,   dass  er  Lust  habe,  mir  fleischticb 

'^Qiruhnen.  'iondom  er  hai  mich  genallsatm  zur  Erde  geworfen  und,  ohne  dass  ich  e.s  ver- 

^*3firn  konnte,  den  Beischlaf  mit  mir  vorgenommen.     Ich  kann  nur  durch  diesen  Beischlaf 

^^anger  geworden  sein. 

Richtig  ist,   da-s«;  einige  Zeil  vorher  B.   einmal   in   einem  Koller,   wr>  das  Wa-schgefass 
J''beirahn  wird,   als  ich  von  dort   eines  Vormittags  Lumpen   holen  wollte,   mich  um  die 
^*'l*  und  aoch  an  die  Brüste  gefasst  hat.     Ich  habe  dies   aber  nicht   gutwillig   geduldet, 
^*imi  habe  mich  von  ihm  losgerissen  und  den  Kpller  verlassen.     Ich  bemerke  noch,   das* 
*^>iinn  neben  uns  gelegenen  Keller  noch  Leute  woiinen,  die   aber  7.ur  Zeit    des   fraglichen 
'^^Is    nicht  zu  llauäe  waren,  und  ist  es  daher  gekommen,  dass  mein  anfäDgliches  lautes 


S«fc 


^^ea  TOD  Niemand  gehört  worden  ist. 

Der  Angeschuldigte  behauptet,  dass  er  nur  einen  nicht  ernstlich  abgewehrten  Beischlafs- 


^'^Uch  rorgenommen  habe,  dass  weder  eine  Immissio  penis,  noch  eine  Eljakulation  statt- 
.  ^Qden  babo.  Er  selbst  aber  könne  der  Cbrisliane  nur  das  Zeugnis  eines  ordeotlicben  and 
^^^aen  Mädchens  geben. 

Hrioe   Knde   Aagust   vorgenommene  Untersuchung  ergab:     Die   19jährige  Gxplorata 
^kt  mir  dieselben  Angaben,  welche  bereits  oben  verzeichnet  sind  über  die  Vorkommnisse^ 
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welche  bei  ihrer  En^uoKrenmc;  sUttRofunden  hahtti  sollen,  und  ist  ihre  ganze  SchildefunK 
und  ihr  Benehmen  bei  der  Erzählung  d«r  Vorkommnisse  ein  solches,  dass  es  mir  den  Ein* 
druck  innerer  Wahrheit  niac^hte.  Dieselbe  bat  regelmässig  gebildete  Geschlechtsteile^  du 
Jungferntiittitchen,  welches  kreisförmig  ist  und  ein?  grosso  Zentral  Öffnung  hat,  sodass  »in 
männlicher  Finger,  ohne  dasselbe  cu  zersldren,  eindringen  k9nnte,  hat  rechts  und 
unten  einen  darch  die  ganxe  Dicke  der  Membran  sich  erstreckenden  Einriss  zum  Be- 
weise, dass  ein  harter  Körper,  dicker  als  ein  m&nnticher  Finger,  über  die  Hymenal- 
öfFnung  hinaus  in  die  Geschlechtsteile  eingedrungen  ist.  Die  Warr.onhöfe  sind  stark  gebräunt, 
die  Papillen  im  WaiTionhofc  ontwiekeU.,  Kolostrum  befindet  sich  in  den  Brüsten.  Di*  Gebär- 
mutter ist  bis  eine  Hand  breit  unter  dem  Nabel  bin  im  Bauche  7U  fühlen.  Der  Göbännatter- 
hats  ist  verkürzt,  schlaff,  ^eine  Oeffnung  rundlich,  bei  Dmok  gegon  das  Soheidengewölbc 
fühlt  man  einen  harten,  runden  Körper  auf  dem  Finger  tanzen,  rechts  unten  iD  der  Untor- 
baurhgegend  hört  man  den  fbtaten  Ilerzsohlag.  Hiernach  beHndet  sich  die  Christiane  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Schwangerscbaft. 

Ks  widersprechen  die  Befunde,  namenllioh  auch  die  psychologischen,  meinerMils  ge- 
machten Erhebungen  nicht  der  Annahme,  dass  die  Explorata  bis  zu  dem  fraglichen  Vorfalle 
ßuoh  Jungfrau  gewesen  sei^),  sie  weiss  nicht,  was  eigentlich  die  En^ungferung  sei,  und  er* 
scheinen  ihre  Angaben,  dass  sie  z.  R.  nicht  wisse,  oh  sie  Woliustgefühl  bei  dem  fraglichen 
Beisohlafe  gehabt  habe,  weil  sie  einerseits  vor  Schmerz,  andererseits  vor  Bestürzung  und 
Furcht  benommen  gewesen  sei,  nicht  allein  glaublich,  sondern  b€8tätig«n  auch  ihre  Un- 
kenntnisse der  geschlechtlichen  Vorgänge. 

Wenn  nun  im  allgenieiBon  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  bewussles,  erwachsenes 
KniU^nzimmer  von  einem  Manne  allein  wider  ihren  Willen  überwältigt  und  zur  Duldung  def 
Beischlafs  genötigt  worden  könne,  so  sind  doch  anderseits  auch  Fälle  vom  Gegenteil  vor- 
gekommen und  ist  hierbei  Kraft  und  geschlechtlicher  Ardor  auf  der  einen  Seite,  Bestürzung, 
Furcht,  Schreck,  welche  lähmend  auf  die  Körporkräfto  wirken,  auf  der  anderen  Seite  zq  be- 
rücksichtigen, nm  im  konkreten  Fallp  ?.u  entscheiden,  ob  dieser  Mann  dieses  Frauenzimmer 
hab«  bewältigen  können,  und  unter  den  angegebenen  Bedingungen  das  gegenseitige  Krafle- 
maas  abzumessen.  Üic  Kxplorata  ist  für  ein  19  .fahre  «lies  Mädchen  rwar  entwickelt,  aber  : 
nicht  sehr  kräftig,  während  der  Angeschuldigte  ein  ziemlich  grosser,  kräftiger  Mann  ist. 

Hiernach  gebe  ich  mein  nmtsridliches  Gutachten  dahin  ab:  I.  dass  Explorata  ent" 
jangfcrt  ist;  2.  dass  dieselbe  sohwanger  ist:  3.  dass  kein  Bedenken  ärztlicherseits  der  An- 
nahme entgegensteht,  dass  die  Entjung forunjr  den  Umständen  des  Falles  nach  als  mit  Gewalt- 
und  gegen  die  Einwilligang  der  Explorata  vollführt  sei. 

Die  Geschworenen  bejahten  die  SchuldTragc  and  wurde  der  Angeschuldigte  zu  mehr— | 
jfthriger  Zachtbausslrafe  verurteilt. 


72.  Fall.    Notzaohl  an  einer  72jährigen  Fraa.  Verletzungen  im  Gesichte  und 

an  den  Geschlechtsteilen. 

Am  8.  Mai  1901  wurde  die  TSjSbnge  llausiererin  K.  F.  auf  einem  Feldwege  in  Kaiser- 
Ebersdorf  bpi  Wien  von  dem  27 jährigen  Brunnenarbeiler  W.  H.,  welcher  ihr  in  «choellem 
Schritte  gefolgt  war,  angesprochen,  von  vornu  angepackt  und  in  ein  Getreidefeld  geworfen, 
wobei  H.  mit  dem  wiederholten  Kufe:  „Geld  her  oder  ich  enichlage  Dich"  auf  sie  einbteb 
und  sie  im  Gesichte  verletzte.  Gleichzeitig  sucbte  er  in  den  Kleidern  der  Alten  vergeblich 
nach  Geld.  Er  verlangte  nan  von  ihr  den  Beischlaf  und,  da  sich  die  alte  Frau  vurzwcifeti 
wehrte,  drohte  er  ihr  mit  Erwürgen,  riss  ihr  dir  Küsse  auseinander,  hob  ihr  die  Rocke  in  Aw 
Höhe,  entblÖsRte  sein  gesteiftes  Glied  nnd  vollzog  trotz  vergeblicher  Gegenwehr  der  Pran  den 


a». 
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nlftl.  I)a  kam  auf  dem  Feldwege  eine  Prau  daher.  Wie  H.  diese  erbllukie,  liess  or  sein 
Opfor  »HS  und  lief  davon  und  wurde  er^t  aarh  langem  Laufen  von  einem  Kutscher  eingeholt^ 
der  von  seinem  Wagen  ans  einen  Mann,  eben  den  H.,  ron  einem  Weibe  aufspringen  gesehen 
ottiS  »och  gemerkt  hatte,  dass  dem  Manne  das  mannliche  Glied  aas  der  tIo»e  bcrvurslehe. 
Beim  taafen  steckte  H.  das  Glied  in  die  Hose.  Seine  Verfolgung  dauerte  ^/^  Stund«.  Der 
toatgenemmene  H.,  der  etwas  angetrunken  war,  wehrte  sich  sehr  und  bat,  man  mög»  ihn 
Imiasoen.  .Vis  mehrere  Leute  hinzukamen,  erkannie  er  unter  ihnen  die  ihm  Bekannten  und 
fprsch  sie  an.  Am  Amte  stellte  ersieh  aber  dannvullirunken  und  wolUesicIi  an  nichts  erinnern. 
bei  dieser  Verantwortung  blieb  er  aocb  bei  der  Schwurgericbtsverhandlung.  Vor  den 
tiesc: h  worenen  gab  die  alle  Frau  an,  er  babe  ihre  Kleider  nicht  durchsucht,  sondern  sie  afo- 
gegrifr^B,  als  suchte  er  nach  der  Börse.  Der  Beschuldigte  sagte,  er  erinnere  sich  zwar  daran 
nicht,  doch  mag  es  sein,  das»  er  die  Frau  an  den  Brüsten  und  an  den  üeächlechlsteilen  be- 
iMMn  wo  Ute. 

fcs  erfolgte  Vernrteilnng  wegen  Notzucht,  Freispruch  von  der  Anklage  auf  lUub. 

Bemerkenswert  war  der  an  der  Üenotzüchligten  am  II.  Mai  von  uns  erhobene  ärrAliche 

Btfund:   Die  alle  Frau  lag  zu  Bette,  war  Heberfrei  und  hei  freiem  Bewusst.som.  Im  Gesiebte 

uig;t«  sie  mehrfache  blaurote,  zum  Teile  an  den  Bändern  schon  grlblichgrau«  Flecke,  so  an 

der  liokeD  Stimseile,  vom  Stimhöcker  bis  in  den  Haarwuchs  der  Slirne  hinein,  an  den  beiden 

Unken    Aagenlidem,  an   der  linken   Nasenseite,   in   der  linken  .locfabeingegend   und  an  der 

linkrn  Hafte  der  Oberlippr.     Auch  die  Bindehaut  des  linken  Augapfels  war  rot  unterlaufen. 

^«  Haut  Tom  linken  Mundwinkel  nach  unten  bis  zum  Kinne,    nach   hinten   bis  zum  Unter- 

kieferwinkel  war  gesohwoUen  and  btäulich-rot.    Am  Nasenrücken  und  an  der  linken  Naseo- 

&«ile  »iiren  drei  rundlicfap,  Je  balblinsengrosse  vertrocknete  Hautabschürfungen.    Am  Hals« 

'■Oden  sich   keine   Verletzungen.    Der  ganze  linke  Handrücken   war  etwas  geschwollen  und 

**lMiTot  icrfarbi. 

„Die  äusseren  Geschlechts  teile  sind  spärlich  behaarc,  die  grossen  Schamlippen  fettarm, 
^cbeidenklappe  nur  mehr  in  Form  dreier  wulstiger  Lappen  erhallen,  von  denen  der 
*^au  QDierhalb  der  Harnröhre  gelegene,  sowie  der  vereinzelt  auf  der  hinteren  Scbeidenwand 
"^^itunde  an  der  nach  rechts  hin  gewendeten  Seite  blutig  unterlaufen,  blau  gefärbt  und 
'*^cl)«dlen  sind.  Die  Innenseile  der  rechten  grossen  Scbamlippe  zei^t  eine  '20  Heller  grosse 
*ckj|,  [(5tm)g  Qod  Schürfung  und  auch  rechts  von  der  Hamröbrenmündung  zeigt  die 
'«*J«iBihaul  eine  linsengrosse  rötliche  VerfiSrbung.  Die  Schleimhaut  der  Vulva  sonst  blass, 
***,  glänzend,  die  Vagina  glatt,  ihre  Innenhaut  seidengliinzond." 

Goiachten:  Der  an  den  Genitalien  der  alten  Frau  erhobene  Befund,  die  Abschürfungen 
l^^^lbsi  nnd  die  Blatunterlaufnngen  am  Scheideneingang  sprechen  für  eine  ziemlich  starke 
T^^Mbong  und  Dehnung  dieser  Teile  und  bestätigen  die  Angabe  der  l'ntersuchlen, 
^^*>  u  tbr  der  Beischlaf  gewaltsam  vollzogen  worden  sei.  Für  die  UeberwatiJgung  der 
^<k  zeugen  auch  die  zahlrotchen,  durch  die  Einwirkung  einer  stumpfen  Gewall  (Faust- 
^^^^g*  Qttd  dergl.)  entstandenen  Blutunterlaufungen  im  Gesiebte  und  am  linken  Handrücken 
^*^    ilie  Kratzer  an  der  Nase. 

^         Vota  Fotizeiarzie  war  noch   am  Tage  des  Attentats  der  Schleim    aus  der  Scheide  der 
**>  mikroskopisch  untersucht  worden;    das  Ergebnis  war  negativ.     Auch    wenige  Stunden 
^***r  Dich  der  Auliiahme  ins  Spital  war  dort  nach  Samen  in  der  Vagina  gesucht  worden, 
*^»»  i.hae  Erfolg. 

D«r  Untersachungsrichter  verlaogte  von  uns  eine  Aeosserung  hierüber  and  auob  über 
"  ('rige,  ob  der  Beschuldigte  im  voUtninkenen  Zustande  die  Ueberwaltigung  und  den  Bei- 
«hl^  vollziehen  konnte. 

VI  ir  antworteten :  Der  auffallende  Umstand,  dass  bei  der  wenige  Stunden  nach  dem 
AUettiite  vorgenooimeneD  polizeiarzUichen  Untersuchung  des  Scheideninhalts  der  Frau  K.  F. 
iettte  Spermaiotoen  gefunden  wurden,  kann  in  mehreren  Vorkommnissen  seinen  Grund  haben, 
^^ftwbeii  diTon,  dass  vielleicht  überbaupl  keine  ^akulation  in  die  Scheide  der  Prau  slatl- 
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freriindeu  habe,  welcher  Aiiiiahnie  allerdinfi^  die  gsnz  bestifumte  AngHb«  der  Frau  wider- 
spricht, dass  sie  eine  solche  gespürt  habe,  muss  betont  werden,  dass  bei  der  Suche  n&fli 
Sperma  ofl  nar  durch  vriederhclte  üateräuohung  de.s  aus  verschiedenen  Partien  der 
Scheide  entnomaionen  Sekrets  ein  positives  Ergebnis  crzieli  werden  kann.  Ob  aach  bior 
«ine  so  sorgfältige  Ualersuchung  angesielll  wurde,  ist  aus  den  Akten  nicht  ersichtlich,  d» 
aber  sowohl  bei  der  voin  l'oHzeiarzte  als  auch  bei  der  im  Spitale  vorgenommenen  Unter* 
surhung  Spermien  lermisst  wurden,  scheint  es  doch,  dass  in  der  Scheide  der  Frau  solche 
wirklich  nichi  zu  linden  waren.  Troi'/.<lem  kann  nicht  uu>^esoh[o5!«en  werden,  dass  doch  an  dl 
<ler  Frau  zur  fraglichen  Zeit  der  Beischlaf  vollzogen  ^vorden  und  es  hierbei  auch  lur  ^a-  ■ 
kulalion  t^ekomraen  sei,  denn  bei  der  Ulatle  der  senilen,  faltonlosen  Mutterscbeide  und  dem 
Klaffen  der  äusseren  Scham  i^t  die  Annahme  zulässig,  da>;s  das  in  ihre  Scheide  deponierte 
Sperma  alsbald  wieder  ausgetlossen  sei.  Ob  sich  an  den  Kleidern  der  Frau  Spermnflerke 
fanden,  ist  leider  nicht  untersucht  worden.  Uebrigens  wäre  es  roi3glich,  dass  der  Beschuldigte 
vielleicht  dauernd  oder  vorübergehend  in  seinem  Samen  keine  Spermien  hat  (Atoosparmie^. 
Dass  er  von  jeher  koino  Spermatozoeo  produzierle,  iüt  nicht  anzunehmen,  di  er  siob  ab 
Vater  eines   aussorehelichRn  Kinde?  bekennt. 

Wenn  man  unter  „Volllrunkenheit^*  den  Zustand  der  L&hmung  durch  Alkoholöbw^ennss 
vorsteht,  ma«s  man  r.ugebea,  dass  ein  Volltranliener,  wie  er  überhaupt  kaum  mehr 
aktionsPähig  ist,  auch  ausser  .stände  ist,  ein,  wenn  auch  altes  und  schwichlichos  Weib  tu 
iiherwältigon  und  zum  Beischlaf  zu  miKsbrauohen.  Nach  allem,  was  die  Akten  enthalten, 
insonderheit  nach  dem,  was  die  Zeugen  sagen,  die  den  B^5chuldigt«Q,  als  er  entlief,  fe*t- 
:tahmcn,  ist  es  ganz  ausgeschlossen,  dass  sich  H.  zur  Zeit  der  Tat  in  einem  .solchen  Zustande 
von  Trunkenheit  befanden  habe.  Auch  die  gleich  nach  der  Ginlieferung  des  11.  durch  den 
Folizeiarzt  vorgenommene  Untersuchung  desselben  ergab  keine  Zeichen  von  starker  Be- 
rauschung. 

Dieses  liutacbten  wurde  auch  in  der  Schwnrgerichtsverhandlung  aufrecht  erhalten. 

naberda. 


73.  Fall.    Ob  ein  Stupruu  an  dem  schlafenden  Mädchen  TolUogen    worden^ 

Mit  dem  folgenden  Falle  war  mein  Kollege  Wolff  amtlich  befasst^   mit  dessen 
nehmigung  ich  ihn  mitteile: 

Die  unveriihelichte  17  'labre  alte  K.  behauptet,  im  Schlafe  sluprlerl  worden  zu  sein. 
.Sie  schläft,  wie  durch  Zeugeu  bekundet,  sehr  fest  und  will  meist  auf  dem  Rücken  mit  aus- 
einander ge!;pr«izten  Beinen  liegen.  Sie  ist  gut  beleumundet  und,  wie  die  Untersuchung  er- 
vibl,  anscheinend  frisch  entjungfert,  gnicil  gebaut.  Zu  dem  Angeschuldigten,  der  mit  ihr 
bei  dem  Bäckermeister  in  Kondition  war,  will  sie  in  keinem  nähern  Verhältnis  gestanden 
haben.  ..Mitten  in  der  Nacht",  gibt  sie  an,  n^achle  ich  plötzlich  auf.  Auf  mir  lag  dtr 
Bäckergeselle  R.,  hatte  seinou  Geschlechtsteil  in  den  meinen  eingeschoben  und  bewegt«  den- 
selben hin  und  her.  .aufgewacht  bin  ich  erst  durch  die  heftigen  Schmerzen,  die  mir  die^^ 
Bewegungen  des  K.  verursachten.  Ich  wusste,  vom  Schlaf  befangen,  kaum,  was  los  war 
und  wer  auf  mir  lag.  Irh  stiess  den  auf  mir  liegenden  Körper  zuräck  und  legte  mich  auf 
die  Seite. 

Geschrieen  habe  ich  nicht,  weil  die  M.,  die  in  demselben  Zimmer  schläft,  schwerhörig 
ist,  und  vor  Schreck  konnte  ich  nicht  aus  dem  Bette  berausspringen.  Als  die  betreffeade 
Person  zu  mir  sagte:  „Fräulein  seien  Sie  ganz  ruhig,  ich  bin  es^,  merkte  ich  erst,  dass  es 
der  R.  sei.  Ich  rief  ihm  zu:  „Verziehen  Sie  sich!'*  Er  aber  machte  nochmals  einen  AngrilT 
aaf  mich.     Mit  Gewalt  hob  er  meine  Iländc,   mit  denen  ich  meine  Scham  bedeclcto,   empor 
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hd  »chob  nochmals  s«iD  Qlied  in  meine  Gescblechtstoüe  hinein.  Kr  stand,  da  ich  mich 
vthrttf,  davon  ab  und  sagte:  ,fSeien  Sie  still,  tob  werde  gcbeo/^  Mierauf  sucht«  er  mdine 
Hanil  zu  bekonimr<n  und  drückte  dieselbe.  Ob  er  mich  iiücbmaLs  lo^eküsst  Jial,  weiss  ich 
tiicbt.  Weder  am  Hemd,  noch  am  Bettuch  bnbß  ich  UhiilUtike  bemerkt,  aber  gelbe  PMeoke 
tB  ai«üiem  Memd/*  In  einer  spätirren  Vernehmung  nimmt  sie  zurück,  dass  K.  noch  einmal 
Min  UUefl  eiogefübrt  habA,  aach  will  si»  nicht  wiesen,  dass  sie  den  K..  Tie  dje<ier  aopbl, 
OBMint  habe.  Am  fol^i'nden  Togo  hat  sie  den  Vorfall  ihrem  Brotherrn  und  ihrer  Schlaf- 
I^DOssin  milgeteilt. 

Der  Angpschuldi);te  K.  sagt  aus:    .,iob  stieg  in  der  Naoht  durch  das  offene  Fenster  in 

dip  8ehlafstubn  der  K.,  schlug  die  Bettdecke  von  derselben  zurück,    legte  mich  auf  sie   und 

ßbrte   mein  Glied  in  die  Scheide  t^in.     Sie  erwachte.     Sie  üess  sich  zuerst  die  Sache  ruhig 

frfmileu  uod  .schlang  ihren  Arm  um  meinen  Kücken;  als  es  ihr  jedoch  anfing,  wehe  zu  tun, 

wehrte    sie  airh,    klagte,    ich   mache   ihr  Schmerzen   und  furderle  mich  auf  zu  geben.      Ich 

TerlieM  dtt^^elbc  sofort,    kiissie  sie  nochmalig  und  bat  sie,    doch   nicht  böse  zu  sein.    Sie 

sagte:  „tiein.*^  Sie  würde  auch  dieSache  nicht  angezeigt  haben,  wenn  nicht  dadurch,  dass  ich 

■•tnen  PanlolTel  in  ihrem  Schlafzimmer  sieben  lies»,  die  Angelegenheit  publik  geworden  wäre. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,    dass  ein  Beischlaf  mit  der  K.  stattgefunden    hat  and  dass 

iiiMlbe,  als  R,  zu  ihr  kam,  geschlafen  hat,  und  beide  bekunden  auch,  da&s  die  K.  wübrend 

des  Beischlafs  erwacht  sei.     Es  fragt   sich    nur,    wann   ist  die  K.  erwacht,    denn  von  eint^r 

Bettusslosigkeit  durch  Schlaf  oder  Schlaftrunkenheit  währeud  des  ganzen  Aktes  kann  nach 

ihrer  «igenfn  Beschreibung  nicht  die  Kede  sein.   Es  kann  nur  angenommen  werden,  dass  %it 

bewBBstlos  war,    bis  der  Angc<!rhuldtgt«  sein  Glied  an   ihre  GeschlcchLsleile  brachte  und  in 

dieselben  einzudringen  versuchte,    da  der  Schmerz,    der  ihr  dadurch  rorursacht  wurde,    sie 

hiUc  erwecken  müssen.  Rechnet  man  aber  hinzu,  dass  sie  schwieg,  dass  ti.  si?  noch  geküäsi, 

data  sie  ihn   umarmt  hat,  dass  sie  versichert  hat,  nicht  böse  zn  sein,  und  nicht  sofort 

^''^  geschlagen  hat,  dass  endlich  nur  der  stehen  gebliebene  Pantoffel  ihrer  Slubeogenossin 

8<9Wüber  der  Verräter  war,  so  muss  zwar  eine  Ueberruinpelnng  zugegeben   werden,    aber 

w  Bedenken  gegen  ein  imSchlaf  vorgenommeiiesStuprom  werden  doch  so  hochgradig,  das» 

^te  Vorgelegte  Frage  des  Untersucbungsnchiers  dahin   beantwortet  werden   muss,    dass  es 

■liebt  möglich  ist,  dass  ein  gesundes  jungfräuliches  Mädchen  im  Schlaf,  ohne  dass  dasselbe 

""■^ohi,  defloriert  werden  kann. 


'li,  FalL    In  angeblicher  Schlaftrunkenheit  erduldeter  Beischlaf.') 


H  Folgender  Fall  war  ein  gerichtlich-medizinisches  Kuriosum.    Der  Bauemkoecbt  U.  war 

H      *"^    «Sem  Hestaurateur  F.  angeschuldigt  worden,  in  der  Nacht  vom  28.  zum  2t>.  Mai  sich  zu 

■^   **^^r  [des  Deonnzianteni  Ehefrau  ins  Bell  gelegt    und  sie  beschlafeu  zu   haben.     Die  rer* 

^B>?*^^«lii«  F.  will,  da  sie  morgens  schon  sehr  früh  aufsteht,  thron  hüuslioben  Geschäfien  sehr 

^"     _^    rorsteht  und  spät  erst  wieder  zu  Bett  geht,  einen  sehr  festen  Schlaf    haben  und  auch 

™)*Her  Kachl  gehabt  und  auf  diese  Weise  haben  den  F.  gewähren  lassen.     Mittelst  Ver- 

'■S**tfcg  Tom  21.  V.  M.  bin  ich  aufgefordert  worden,  mich  darüber  zu  äussern,  ob  auf  die 

"*5*^lBag  4tf^  Atigescbuldigien  der  §  144,  Xo.  :2  des  Strafgesetxbuches  (jiUt  176,  2)  Ao- 

'^^•itjog  finde?   Dieser  Paragraph  bedroht  Ünziichtigkeiten,  an  willenlosen  oder  bewnsst- 

Iftffi,  p(f5onen  verübt,  mit  Zuchtbuusstrofe.    Für  eine  Person  dieser  Art  zur  Zeit  der  aitge- 

^»uldigten  Handlung  kann  aber  die  F.  nicht  erachtet  werden.   In  ihrer  Vernehmung  nämlich 

1^  nie  angi'geben,  sie  habe  mit  ^»inem   Male''  gefühlt,  da-ss  jemand  auf  ihr  lag  und  seine 
Gnchlecfat^teile  mii  den  ihrigen  vereinte,   und   dass  sie  sich   hierauf  ermuntert  und  gefragt 
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wusstsoin  gehabt  habe,  da  sie  gefühlt,  dass  ein  Mann  auf  ihr  lag  und  diesfen  fratC^»  ob 
ihr  Ehemann  sei;  ja  der  Zweifel,  der  in  dieser  Frage  tiegl^  beweist,  da^  sie,  was  uich  meh; 
uls  glaublich,  doch  einen  ünterschml  in  dar  Pei^onlicbkeit  des  ßeischläiers  wahrgenommen 
fulgliiTh  Hewiisstsein  gehabt  haben  niuss  und  sich  nicht  ini  Zustande  dos  üefeD  ächlafi 
oder  auch  nur  der  Sohlafirunkenheit  befunden  haben  kann,  in  dem  das  BcwussUetD  aufg4' 
hoben  isU  Kann  aber  Bewusstsein  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  so  ist  aaoh  bei  ein< 
erwachsenim,  jungen  (29  Jahre  alten)  gesunden  Weibsperson  ein  willenloser  Zustand  nicfa 
anzunehnien,  was  keiner  weiteren  Ausführung  iK-darf.  Hiernach  gebe  ich  mein  Gulocbi 
dahin  ab:  dass  die  verehelichte  F.  xur  Zeit  des  inkriminierten  Beischlafs  in  einem 
oder  bewusstloserQ  Zusunde  sich  nieht  befunden  habe. 


75t  F&ll.     Notzucht  einer  Erwachsenen  im  willenlosen   und    bewusstlosei 

Zustande  derselben.^) 

Amatie,  22  Jahre  alt,  litt  seil  5  Jahren  an  epileptisch-bysterischen  Krämpfen,  dig 
jederzeit  mit  Erbrechen  anfangen  und  denen  dann  ein  Zustand  von  BewussUosigkcit  fult^ty 
der  bis  zu  ti  und  7  Stunden  dauert.  Wenn  man  ihr  darin  einen  Arm  oder  ein  Bein  b^tcbhebl, 
so  fnllt  das  Glied  mechanisch  wieder  nieder.  Beim  Anrufen  ihres  Namens  ist  es  vorge* 
kommen,  dass  sie  zusamnionschreckte. 

•'  Am  2.  August  abends  hatte  sie  in  der  Küche  Erbrechen  bekommen  und,  da  sie  Vor- 
boten des  eintretenden  Krampfes  spürte,  sich  in  das  nahe  Zimmer  auf  ein  Sofa  gelegt.  Bin 
fand  Sit!  bei  seiner  Hückkehr  ins  Haus  der  Arbeitsnmnn  A.,  der  diese  Krampfzns t&nde  bo| 
ihr  kannte,  und  nachdem  er  sie  zuf^r^t  mit  einem  Strohhalm  an  die  Nase  gekitzelt  und,  di 
dies  keine  Keaktion  veranlasste,  mit  einer  brennenden  hampo  ihr  unter  die  Nase  gefafarea 
war  (wovon  ich  noch  später  den  kleinen  Brandschorf  fand),  er  sieb  hiernach  von  ihrer  gäni^ 
liehen  ßewusstlosigkeit  überzeugt  halte,  trug  er  sie  vom  Sofa  auf  einen  Stuhl  und  vollzog  hiec 
angesichts  eines  Kameradon,  der  von  der  anstossenden  Kammer  aus  zusah,  den  Beischlaf.  Naeli 
dem  baldigen  Erwachen  spürte  das  Mädchen  Schmerzen  und  Nässe  an  den  Genitalien  und 
sah  den  A.  noch  mit  den  offenen  Beinkleidern  vor  sich  stehen,  so  dass  bei  ihr  kein  Zweifel 
daräber  war,  dass  sie  missbrauoht  worden.  A.  leugnete  tn  der  Untersuchung  keineswegs 
den  Beischlaf,  wohl  aber  dieBcwussllosigkeit  und  behauptete, dass  sich  dasUadoban  wiUßhrig 
gezeigt  habe.  Ich  hatte  sie  aus  diesem  Grunde  an  den  Geschlechtsteilen  garnicbt  zu  unter- 
suchen, sondert]  mich  nur  über  den Krankheilszusland  mtt Rücksicht  auf  §176,  Abs.2  desD.St. 
G.,  der  sich  auf  solche  Zustände  bezieht,  zu  äussern  gehabt,  in  der  Audienz  Verhandlung; 
ei^b  es  sich  nun  freilich,  daas  Amalie  schon  mehrfach  mit  Männern  kohabiliert  haue,  «V 
war4e  aber  auch  von  mehreren  Zeugen  niuhl  nur  das  Bestehen  von  Krämpfen,  sondern  auch 
durch  Jenen  Augenzeugen  beim  angeschuldigten  Vurfall  das  Bestehen  des  bewnssUosen  Zu- 
Standes zur  Zeit  des  fraglichen  Beischlafs  festgestellt.  Es  wurde  hiernach  vom  Sofawur- 
gerichtsbof  auf  eine  dreijährige  Zuchthausstrafe  gegen  A.  erkannt. 

76.  Fall*     Ist  die  Notxucht  an  einer  willenlosen   Frauensperson   veräbt?4 

Das  Objl^kt  dieser  Beobachtung,  ein  Mädchen,  das  zum  Spulen  in  einer  Fabrik  bonoUt 
wurde,  war  von  vier  jungen  Burschen  der  Art  missbraucht  worden,  dass  wiedorholeolliob 
aUfi  vier,  einer  nach  dem  andern^  den  Beischlaf  mit  ihr  ausgeübt  halten.  Der  Befund  er- 
gab zur  Zeit  meiner  LIntersuobnng,  dass  sie  seit  etwa  sechs  Monaten  schwanger  war,  wai 
mit  der  Zeit  der  fraglichen  Attentate  Übereinstimmte.  In  Bezug  auf  die  Frage  nach  di 
Willeolosigkeit  äusserte  ich  mich: 


n  Caspor-LImaa.    8.  AuJl    Kall  59. 
9)  Caaper-Liman.    8.  AutL     Fall  67. 


§  42.  Kasuistik.  76.  Fall. 


30ä 


Die  Idjährige  Agne^  K.  ist,  wie  bereits  der  Herr  Uotersucbuagsricfater  bemerkt  bat, 
obgleich  kürpcTltch  oormal  eDtwickell,  bobwacbBiooig.  Nacb  Aussage  der  Mutter  ist  sie  von 
Jagend  auf  in  dieiiem  Zustande,  hat  erst  mit  TJahren  sprechen  gelernt,  kam  erst  mit  9  Jabrcn 
ia  die  !>chule,  wo  sie  indesü  wenig  begrlfT,  wurde  eingesegnet  und  wird  zum  Spuleu  bei 
IrJnexn  Wober  verwendet.  Obgleich  auch  in  ihrer  Familie  als  ein  schwachsinniges  Mädcbeu 
icblei,  das  z.  B.  nicht  alleto  sich  zurecht  finden  könne,  wenn  es  weitere  Wege  geschickt 
sondern  der  Itegleilung  setner  jüngeren  Geschwister  bedürfe,  sei  es  doch  nicht  büse 
geartet  Es  nosrhe  und  stehle  nicht,  liefere  regelmässig  das  verdiente  Geld  ab,  sei  s(^r 
spar&aoi,  nicht  putzstichiig. 

I  Sie  selbät  macht  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  auch  auf  den  Laien  den  Ein- 

druck   eines  sohwarhslnnigm   Geschöpfes,   das  übrigens,   wie   ich  gleich  vorweg  bemerken 
will,    seinen  Zus^tacd  nicht  öbertroibt,  sondern  sich  gibt,  wie  es  eben  ist.  Sie  weinte  während 
der  ^Äinten  Exploration    ohne  eigentliche  andere  Veranlassung,  als  sichtliche  Beschränktheit, 
tst    indolent  und  sind  .\ntworten  aus  ihr  nur  mit  grosser  Hübe  zu  extrahieren.    Jedenfalls 
ist  sie  weit  entfernt  davon,   so  zusammenhängende  Aeussernngen   zu   machen,   wie  sie  sich 
in   ihrer  Vernehmung  rom  6.  März  1872  finden.    Sachlich   sagte  sie  zwar  auf  rieles   Iliu- 
und    Herfragen,  welches  übrigens  mit  erhobener  Stimme  gesehen  muss,  weil  sie  schwerhörig 
ist,  et\t.-i  dasselbe,  was  in  jener  Verhandlung  ordnungsgemiiss  und  zusamnienhnngend  nieder- 
geschrieben ist,  aber  die  Art  und  Form  ihrei  Aeusserungen  ist  davon  durchaus  verschieden, 
«insUbig  oder  in  kurzen,  abgebrocbeneD  Aeusserungen  oder  Sätzen,  deren  Zusammenhang 
msn  »ich  erst  bilden  muss,  mit  monotoner  Stimme  und  bei  Gelegenheil  der  auf  den  in  Rede 
Höhenden  Gegenstand  gegebenen  Antworten  von  Schluchzen  und  Tränen  unterbrochen,  voc- 

In  der  Schule  bat  sie  wenig  gelei-nl,  doch  gibt  sie  Namen,  Alter,  Geburtstag  eic.  richtig 
*'*•  Sie  rechnet  auch  z.  B.  53  von  72  abgezogen  oder  wieviel  sie  aus  einem  Taler  heraus- 
^komiat,  wenn  sie  ein  Ffund  Butter  mit  8  Sgr  bezahlt,  doch  brachte  sie  die  fernere  Aof- 
8*t«,  vieviel  sie  nach  Hause  brächte,  wenn  sie  davon  noch  wieder  7  Sgr.  ausgegeben  habe, 
'''t  Dach  ini;hrfach('n  falschen  Lijsungen  heraus.  Sie  weiss,  dsss  sie  in  Berlin  lebt,  kennt 
»Iwf  oiefai  den  FIqss,  an  dem  die  Stadt  liegt,  weiss,nicbts  vom  Lande  Preusson,  kennt  nicht 
'w  RCnig  des  Landes,  sondern  antwortet,  nach  dem  Namen  desselben  gefragt,  ^Kuser**. 
C*^er  die  von  ihr  begangene  Handlung,  unter  deren  Folgen  sie  jntzt  zu  leiden  hat,  weiss  sie 
^ca  Qur  höchst  anvüllkommen  und  notdürftig  zu  äussern. 

^2hrcnd  ihr  Gedächtnis  ziemlich  gut  ist,  ist  ihr  Urteil  und  ihre  Lebenserfahrung  eine 
"■•"st  gwinge. 

Ich  versuche,  soweit  es  mir  nach  dem  Gedächtnisse  möglich  ist,  den  hauptsächlichsten 
^*^  der  Cnterredung  wiederzugeben,  mit  dem  Bemerken,  dass,  um  eine  Antwort  zu  er- 
''"**i,  oft  mehrfache  Fragen  getan  werden  muasten. 


Frage. 
^'    »ir  lange  hast  Du  deine  Regeln  rer- 

*^**"  das,  wie  P.  das  mit  Dir  getan  hat? 

J*^*««  Du  damals  schon  das  Blut? 

J*   fcai  Ihcli  denn  P.  hingelegt? 

*■*««  Du  noch  andere? 

P^M  Du  t>ir  denn  das  allos  gefallen  lassen? 

l^M  Da  Deiner  Mutter  davon  nichts 

^*«  lUrchtest  Du  denn  ron  Deiner  Muller? 


Antwort. 

Seit  Weihnachten. 

Der  hat  schon  vor  zwei  Jahren. 

Es  hat  gleich  geblutet,  wi«  er  bei  mir  war. 

AuPn  .Abtritt. 

Die  anderen  Jungen s. 

Ich  habe  gesagt,   sie  sollen   mir  zulrieden 

lassen. 
(Erst  auf  wiederholtes  Fragen):    lob  traute 

mir  nicht. 
Sohl&ge. 


ttkmtdimmmn  (CimfmTd^mut).   (3«rieliU.  Me4    A  An«.    IM. 
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Fragö. 

Also  Du  vreisst  doch,  d&ss  Du  Unr«cht  ge> 

tan  hast? 
Merhteät    Du    denn    keine    Veränderung;    an 

Deinem  Körper  seit  Weihnaohten? 
Dil  bist  doch  aber  dicker  ^worden? 
Bist  Du  scliwanftiir? 
Weisst  Du  nicht,  was  das  heisst  „schwanger 

sein?" 
Du  wirst  ein  Kind  bekommen. 

Aber  wnsgtest  Du  denn  nicht,  dass  Du  Fon 
dem,  wa5  Da  getan  hast,  ein  Kind  be- 
kommen künntesl? 

Wusstest  Du  nicht,  dass  durch  die  Dujnm- 
lieilen,  die  Du  mit  den  Jungen  geniaobl 
häsl,  ein    Kiiiil  bi'kommen  künnlosl? 

Wenn  Da  nun  ein  Kind  bekommst,  ist  das  ein 
Unglück  oder  ein  Glück? 

Pur  wen  Ist  es  ein  Unglück? 

Für  wen  ist  es  noch  ein  Unglück? 

Warum  ist  es  für  Dich  ein  Unglück? 

Warum  ist  es  für  Dein»  Mutter  eine  Unglück? 

Warum  nicht? 

Was  willst  Du  mit  dem  Kinde  maclien? 

Willst  Du  es  gleich  in  die  Schule  schicken? 

Hast  Du  schon  ein  so  kleines  Kind  gesehen? 

WeisstDu  denn  jetzt,  dasa  Du  schwangor  bist? 

Wenn  P.  oder  die  Anderen  wieder  sagen 
werden,  komm'  doch  Agnes,  wirst  Du 
kommor? 

Das  basi  Du  ihnen  ja  schon  d»mals  ges^agt, 
und  wenn  sie  sich  nun  nicht  drücken? 

Na,  wirst  Du  dann  das  wieder  tun? 

Weisst  Du  denn  Jetzt,  dass  man  daron  ein 
Kind  bekommen  kann? 


Antwort. 


Früher  wu-  icb  nicht  so  dick. 

(Schweigt). 

Ne. 

Ich  weoss   doch    nicht,    wenn    icb   ee 

komme, 
loh  weass  nicht  wenn  eher. 


Ne. 


Unglück. 

Pur  mich. 

Für  UutLern, 

(Schweigt). 

Für  die  ist  es  kein  Unglück. 

Die  kann  nichts  für. 

(Schweigt). 

(Schweigt). 

Mutter  bat  eins. 

leb  kann  noch  arbeiten. 

Ich  sage,  sie  sollen  sich  drücken. 


(Schweigt). 

Nein. 

Ich  wocsa  nicht  wenn  eher. 


B«i  vielen  Fragen  weinte  Explorata  hertiger  und  meinte,  dass  sie  nioht  wösstey" 
sagen  sollte.  Zu  ihrer  ferneren  Charakteristik  luhre  ich  an,  daas  sie  bisher  mit  der 
über  das,  was  ihr  bevorsteht,  nicht  gesprochen,  geschweige  denn  über  ihres  Kindes  Z 
auch  nur'den  Anschein  einer  Ueberlegung  and  einer  Disposiiion  zu  trefTen  rersucb 
Sie  bat  weder  von  Kinderzeug  gesprochen,  noch  ob  die  Mutter  sie  behalten  werde, 
Wochen  ballen  könne  etc.  etc  ,  kurz,  sie  lebt  in  den  Tag  hinein  im  wahrsten  Sinne,  v 
unmündiges  Kind,  das  die  Sorge  für  sich  einem  andern  überl&sst,  weil  «s  dies« 
oioht  kennt. 

Was  die  Familie  der  Rxplorata  betrifft,  so  ist  der  Vater  ein  anner  Weber,  und  » 
ich  ermrsscn  konnte,  gebt  es  in  der  Familie  ehrbar  und  gesittet  zn,  jedenfalls  habe  ji 
Eindruck  gewonnen,  dass  die  Aussagen  der  Eltern  über  doi^  Müdchen  auf  Wahrheit  be 

Nach  Vorstehendem  ist  Explorata  ein,  was  ihren  Geisteszustand  iKtrifft,  so) 
sinniges  Individuum,  welches  unentwickelt  und  unentwickelungsfäbig  ist  and  seine 
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wrctelong  noch  etwa  einem  l'ijährigen  M.i<1nlicn  gleich   7,u  achten  ist,   welclifs  uiviljter  für 
^blüdsiDnig"  lu  craebton  ist,  bei  «lern  die  sittlichen  Anschauangen,  welche  uborbatipt  vor- 
banden sind,  nicht  durch  selbständige Rt>produktion  von  sinnlich  und  geistig'  Aufgonommonein 
«rzeugt,  sondern  lediglich  durch  Nachahmung,  Dressur  erborgt  and  äasserltch  sind,  bei  dem 
krimiiiAtisiiscb  in  Bezug  auf  die   an  ihr    begangene  unsittliche  Handlung  wohl  eine  aussor- 
r  Jtrhe  Kennini»  der  Strafbarkeit  derselben,  aber  nicht  «ine  Erkenntnis  der  linsittlicbkeil  der- 
arllx'a  rurh&nden  ist.     Ks  entbehrt  Etplorata  in  Uezug  auf  die  in  Kede  stehende  Handlung 
[des  „Untersplieidungsvennögens",  wenn  ich  die  Definition  desselben  zu  Urunde  lege,  welche 
[die  Motive  für  den  Entwarf  des  Strafgesetzbuch  es  für  den  Norddeutschen  Bund  Dufiibren: 
'  nJi^ur   Annahme  des  Unterscheidungsrermägens  genügt  nicht,  wenn  im  allgemeinen  der  Taler 
Bbl  oder  Unrecht,  Erlaubtes  rora  t'nerlauMen   zu  unterscheiden  vermag,  es  ist  vielmehr 
derjenige  (irad  von  VerslandesentwickeUing  nötig,  welcher  zur  Vornahme  jeder  Unler- 
«cheiduog  rücksichllich  der  koitkret  begangenen  Handlung  und  der  sie  als  eine  strafbare 
ch&r«kterHtierenden  Merkmale  erforderlich   ist;   der  Täler  mus<i  zu  erkennen  im  stände  ge- 
wesen &etn,  dass  seine  Pflicht  die  Unterlassung  jener  speziellen  Handlung  forder«.    Kxplorata 
fürcfatei  sich  nur  vor  Schlägen    als  der  Folge  der  von  ihr  begangenen  Hamllung,   wenn  sie 
dieselb«  ihrer  Mutter  mitteilte,  von  den  weiteren  Polgen  für  ihre  Person,  von  dem  Unglück, 
d«&  ihre  Eltarn    neben    den    lablreichnn  eigenen  Kindern,    dnren  Rrn&hrang    ihnen  schwer 
fällt,  auch  noch  das  ihrige  emiibren  zu   sollen,  ganz  abgesehen  von  lieferen  ethischen   Qe- 
^bleo  and  Vorstellungen  der  Schande  und  Beschimpfung  ihrer  Familie  hat  sie  gar  ketoe 
^'orsletloDg.   Sie  entbehrt  hiernach  auch  offenbar  fiir  den  konkreten  Fall  dr>sUnteniRheidangs- 

Id  diesem  Sinne  war  und  ist  txplorata  noch  jetzt  nVitlenlos",  willenlos,  wie  dies  aaoh 
**'*  Kind  H,unler  14  .fahren^  genannt  werden  musa.  Im  Audienztermin  bekundete  Explarata 
^'»  Sittfc  ihrer  Entwickelung  auch  dadurch,  dass  sie,  das  Utjahrige  Mädchen,  ganz  unbe- 
™**ft«o  «Igte:   „Die  Jungens  haben  mir  ge  .  .  ,  .''   - 

Einer  der  Geschworenen  erhob  Bedenken,  dass  die  Clara  sich  ^suf  Erfordern"  hioge- 
IfV^  h&be.  Trotzdem  der  Vorsitzende  bemerkte,  dass  dies  ein  Hund  auch  tue,  spraoben  die 
^••«Irwreneo  die  Angeschuldigten  frei. 


77.  Fall.     Passire  Päderastie,  durch  viele  Jahre  gepflogen.^ 

I>ia  ÜDtecsuchungssacha,  die  mir  sieben  tienosst*n  zur  Exploration  auf  Päderastie  xu- 

-.^■'^,  war  neu   und   unerhört  in    den  Annalen   der  Psychologie  und  Kriminalrechtspflege. 

,.  '*    betraf  eine  ganze  (Jesellscbafl  von  Männern,  einen  allen  Grafen  Cajus  an  der  Spitze  bis 

I   ***^  lu  den  untersten  Klassen.   Unerhört,  &ugB  ich,  denn  wer  hat  wohl  von  schriftlirhenTage- 

""**»««  gehört,  von  täglichen  Aufzeichnungen  eines  Padcraslen  über  seine  Al*enteucr,  Lieb- 

*^'*^ft«ii,  Empfindungen,  wie  sie  bei  Cajus  anlasslich  seiner  Verhaftung  io  Beschlag  genommen 

'^''''ieB?  *)    Der  Angefchuldigte   erkannte   vom   ersten  Verhör  an   den  Inhalt  dieser  sauber 

^^  %icrlirb  gescb rieben ei)  und  gebundenen,  höchst  voIuminösenSelbstbekenntnisse')  mit  der 

^''■^ten  Naivetät  an  und  bekannte,  mit  der  unbefangensten  Offenheit,  dass  er  sich,  seit  seehs- 

'^t^nsxig  Jahren    fortwährend    und,    wie  aas  den  Tagebüchern  hervorging,    wöchentlich 

^**>9a  dr*i  hU  riermal  M&nnern    preisgegeben  habe!    Sein  weibiscb-kindlicbes  Wesen  und 

^  Unhe fangen beit  machten  seine  Aussage,   dass  er  nicht  gewusst,  habe,   dass  so  etwas 

^u  il«m  GesMu  strafbar  sei,  einigermassen  glaublich.   Im  übrigen  war  er  keineswegs  etwa 

^"^fissehwaeh   oder  gar   dispositionsunfähig.    Er  war  zur  Zeit  meiner   wiederholten  Ex- 

l)  Caspcr-Liman,     S.  Aufl.     Fall  78. 

i)  Auch  Tardien  tr^ilt  Stellen  aus  einem  derartigen  Schriftstück,  „raa  coufession"  bit- 
•**lt,  Bit.  ui  welchem  sich  die  leidenschaftlichen  Ergüsse  einer  brennenden  Liebe  finden. 

S)  Siehe  auch  die  Setbstbckeantuisse  eine-s  Paderasten.  von  Casper  abgedruckt  in 
liOMh«  Novellen  jl.  gerichtt.  Med.     Berlin.     1863.     S.  36  \i.  ff. 
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(jloratioDen,  bei  <len©D  ich,  wie  aus  seinen  Tugebücliero.  die  grüssttD  Aufschlösas  dor 
seine  Offenbeil  über  das  g-^ni«  Treiben  der  Genossenschaft  gewann,  öS  Jahre  all,  grazil 
baat,  mit  blondem,  gekräusellem  Haur,  litt  an  beginnender  Amblyopie,  sprach  stets  se 
leise  und  halle  die  sond^rbiire  Gewohnheit,  im  (iespräcb  stets  an  den  Fingern  zu  lecked 
Bis  in  sein  32.  Jahr  halle  er  mit  Weibern  verkehrt  und  zwei  beabsicfaligte  Heiraten  balU 
sich  »erschlagen.  Ünnn  will  er  durch  pine  Kupplerin  zu  dem  j,(jcnuss  mit  Männern"  n 
führt  worden  sein  uod  es  war  ebenso  geheimnisvoll  unerkläilich  aU  widersUebend  ud 
ekelhaft,  vienn  er  fuitwiihrend,  wie  in  seilen  Tagebuchern,  in  den  Unterredungen  sich  uM 
Seine  Emplindungen  ausliest.  —  Kr  halle  ganz  gesunde,  mlissig  stark  entwickelte  GJ| 
schlecht» teilt',  einen  doppelten  Leistenbruch  und  einen  sehr  welken  and  dekrepiden  Körp«t 
Die  sehr  mageren  und  welken  Nates  klafften  dütenförmig  und  die  Kalten,  die  um  die  Afte| 
Öffnung  y.n  sitzen  pflegen,  frrhllen  gänzlich.  Die  AfleröfTnung  war  sichtlich  Arweiten,  r>hij 
tricblcrförmig  xu  sein.  Vorfall,  Binrisse  oder  Karben  von  solchen  am  Schlies^muskel  fandij 
sich  ebensowenig  als  andere  Abnormitütcn  mit  Ausnahme  von  zwei  HamorrhoidalknoteD  vä 
Hasel nus!>grö8se.  Die  vorsichtig  au.sgeführie  Kiploniiion  per  rectum  verursachte  ihm  viel« 
Schmerz,  den  er  auch  jede.omal  ah  Kynede  empfunden  zu  haben  nie  in  Abrede  stellte!  In 
das  war  alles,  was  wiederholte  Untersuchungen  bei  einem  Manne  ergaben,  der  seit  fast  eine^ 
Menschenalter  passive  Päderastie  getrieben  hatie.    Gewiss  einer  der  lehrreichsten  Fälle. 

78.   Fall,   l'äderastie. 

Drei  Männer,  Ignaz  M.,    47  Jahre  alt,  Kisenbabnkondukleur,    Rudolf  P.,  23  Jahre 
Fleischhauer,  und  Wilhelm  S.,  45  Jahre  alt,  Kaufmann,  wurden  uns  am  18.  Juli  zur  Dnt 
suchuDg  vorgesletli.    Die  wider  sie  gepflogenen  Erhebungen  machten  es  unzweifelhaft,  da 
sie  am  16.  Juli  abends  in   einem  Paderastenkreise  verkehrt  hatten.    Der  Ersigenannie 
verheiratet  und  Vater  von  5  Kindern.   Aa  ihm  ergab  die  Untersuchung  eine  lebhafte  Rdtnaj 
der  Schleimhaut  des  Afters   und   eine  kleine  Erosion   zwisclien   zwei  Kalten,   sonst    nich( 
Au^lendes.  i 

Beim  zweiten  war  der  Befund  vollständig  negativ,  beim  dritten  Hei  eine  Schlaffheit  tMi 
Aüerölfnitng  und  des  Schliessmuskels  auf,  der  Pinger  drang  leicht  in  den  Mastdarm  ein,  d| 
Widersland  des  Schliessmuskels  war  iiiohi  fühlbar,  Die  Fallen  der  AfterÖffnung  fehlten  nicl( 
vollständig,  sie  waren  gedeckt  durch  zwei  kleine  llaemorrhoidalknoten.  Ilaberd 


70.  Fall.  Aktive  oder  passive  Päderasti»?') 

Der  Angeschuldigte  war  ein  Kelln'>r  in  einem  ÖlTenllichen  Vergnügungslokale,  der 
nunziant  ein  Kanonier.      Die  Verbindungen   dieser  Leute  waren   nach   den  erhobenen 
mittelungen  and  Zeugenaussagen  sehr  verdächtig.    Denunzianl  halle  angegeben,   dass 
Kellner  ihn  im  Tiergarten   kennen  gelernt,   sieb  ihm  rertraulich  genähert,   ihn  gekÜ5st  s 
ihn  dann  zu  sieh  eingeladen  habe,   wo  er  ihm   unter  Darreichung  kleiner  Geschenke  xuei 
Uigilum  in  anum  immiliert  (!)  und  dann  ihn  pädera.slisch  missbrauchl  habe.  Angesobnldi 
leugnete  alles.   Er  war  ein  verheirateter  Mann  von  46  Jahren  mit  schwarzer.  In  LcPoken 
kräuselier  Perrücke  und  von  ziemlich  gemeinem  Aussehen,    Das  männliche  Glied  war 
fallend  klein,  aber  in  Jeder  Beziehung  normal,    auch  wnrde  der  Hani  in  ganz  gewdbnlicl)< 
Strahle  gelassen.    Das  Scrotura  war  gul  cntwtckell  und  die  Hoden  stark.     Der  Verdacht  ai 
gleichzeitig  passiv   betriebene  Päderastie   bedingte   auch  die  Intorsuchung  der  Posiehoraj 
Die  HinierbarJcen  waren  fett  und  gewölbt,  doch  zeigten  sie  nahe  amAfier  eine  sichtliche,  wm 
auch  geringe  Ausbuchtung  oder  dütenfSrmige  Einseokung,   ton  sternförmigen  Hauifaltira  ai 
Aflwr  w«r  aicbts  zu  sehen.    Der  5chHe5smu.skel  war  etwas  tief  eingesenkt,  aber  UmI  g 


1}  Casper-Liraan.    8.  Aufl.     Fall  87. 
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80.   Fall.    Angeblich  einmaliger  p&derastiscber  Unzuchtsabt. 


i.l09Mn.      Von  VerlniKongen,  Haemorrhoi  dal  knoten  und  dergleichen  keine  S[>ur.    Hiomacli 
%3ilt  ich  erklären,   da^s  Zeichen  aktiv   betriebener  Päderastie  an  dem  Angeschuldigten 
efunden  wurden,  wie  dei^loicben  Oberhaupt  nicht  existieren,   wohl  aber  Befunde  er- 
I  wurden,  die  es  nicht  unwahrscheinlich  machen,    das5  er  sich  der  pasairen  Päderastie 
•wi«>^([faolt  hingegeben  habe. 

^^^^^^^Jter  19jährige  Schneidergehilfe  K.  L.  gibt  r.u,    er  habe  sich  von  dem  35Jäbrigen  J.  II. 
^^^^^^Hvti$di  gebrauchen  lassen.  J.  H.  habe  »hm  einmal  das  au%erichtete  Glied  in  den  After 
^^^S^Slciit,  .v^ber  nicht  stark".   Das  Geschehnis  lag  zur  Zeil  der  ärztlichen  Untersuchung  auf 
^BVooben  zurück. 

Vir    fanden    weder   an    den   prallen  Gesässbacken    noch   am    After    irgend   eine  Vor* 

trl«nuig.    Der  Scbliessmuskel  leistete  dem  explorierenden  Pinger  normalen  Widersland. 


Bl.  Fall,    ob  Zeichen  von  Päderasiie  rorhanden? 


ber  SOjähnge  Schlosser  Lorenz  K.  und  der  27jährigc  Maurer  .losef  D.  wurden  eines 
"■^•J  in  Freien  überrascht,  als  sie  auf  einander  lagen.  Der  Passive,  Lorenz  K.,  halte  männ- 
i'*clfe«ri  Habitus,  gut  entwickelte  Geschlechtsteile,  eine  lange,  aber  xuruclcschiehbarr  Vorhaut, 
f**»"*^!!«  Ilinterbackpn  ohne  Besonderheiten  nnd  normalen  .\fier. 

Sein  Partner,  der  angab,  noch  nie  mit  eincni  Mndoh(<n  verkehrt  zu  haben,  hulte  eben- 
^ll&  olnnhcbes  Aussehen,  schwachen  Bart,  reich  behaarte  Genitalien,  an  denen  nur  auffiel, 
^*»»  dor  normal  gelagerte  rechte  Hoden  sehr  klein,  kauoi  ron  der  Grösse  einer  Haselnuss 
'***^>  doch  war  an  ihm  und  am  Nebenhoden  keine  Verhärtung  palpabel.  Der  After  und  die 
"'otwrbaekan  waren  normaJ.  Haberda. 


Uli.  Fall.    Mgonlicber  Prosiitaierter. 

Dar  17  Jahre  alte  Srblosserlehrling  F.  R.  wurde  am  11.  Februar  1900  in  einem  ölTent- 

isob^^  Parke  von  einem  Schutzmann  arretiert,   da  er  sich   in  auflälliger  Weise  in  der  Nahe 

'***S  dort  befindlichen  Klosettbauschens  herumtrieb,  die  eintretenden  Kerron  fixierte  und  an 

*cq    locken  zu  wollen  schien.    R.,  der  uneheliche  Sohn  einer  Dienstmagd,  ist  gross,  kräftig, 

**■    «ioea  rhachiüscbeo  Schädel  »on  58  cm  Umfang  mit  stark  vortretenden  Stirnhöckern.   Die 

_^***t|ileclitBt*ile  sind  gut  entwickelt  und  reichliclk  schwarz  behaart,   die  Eichel  ist  von   der 

^^haat  entbl&ssl,  Uoden  and  Nebenhoden  norma]  entwicknlt,  der  After  ohne  Besonderheiten. 

Der  Bursche    gab   2u.    seit   P/o  Jahren    gegen   Eiilgelt    mit    Männern    wechsL-lseitige 

j,**^ie  zu  treiben.   Er  sei  dazu  verführi  worden.  Päderaslische  Akte  habe  er  nie  zugelassen. 

_    s«i  mit  H  Jahren  geschlerbtsreif  geworden,   habe  bisher  mit  einem  Weibe  gescblecbilich 

^^ht  verkehrt;   am  Uorgi'U  habe  er  oft  Erektionen,  seit  «inem  Jahre  nachts  auch  Samen- 

"**^»»e  ohne  Träume.  Haberda. 

Sin 

*    FlU.     Anzeige   wegen   widarnatürlicber  Unsucht.     Erprossungsrersuch. 

Der  Sänger  der  Ilofoper  A.   bekam   von   einem    ihm   unbekannten   Manne  einen   Brief, 

"  »»Irhfni    dieser    eine    grössere  Geldsumme    als  Schweigegeld    unter    äet    Audrobuug 

•  r  werde  sonst  .\.  und  dessen  Bruder  beijGericht  und  der  Hofopernbehörde  wogen 

...... ji:hen  Verhältnisses  zu  ihm  anzeigen,  bqcIi  auf  die  Gefahr  hin,   selbst  be:straft  fu 

**^iWn.    Er  erinnere  ihn  au  ilie  Begebenheit  auf  der  Stadtbahn  und  teile  ihm  mit,  dass  er 
iAnii  (bn  am  „.Dickdarm'^  rerietet  und  krank  geworden  sei,  weshalb  er  durch  riele  Wochen 
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im  SpiUtle  der  barmherzigen  Brüdi;r  in  Pflege  gowosen  sei,  mofn  Dietisl  verloren  Iin: 
ins  Elend  f^eralen  sei. 

A.  QbPfgab  don  Brief  Aar  Polizei.  jMs  Schreiber  desselben  wurde  ein  ii}a£] 
Kellner  namens  B.  ertiieri^  der  dem  A.  gegenübergts^tellt,  diesen  nicht  zu  agnoszieren  r  . 
machte  und  erkliirte,  er  habe  sich  in  der  Person  geirrt.  Kr  nahm  auch  die  Bebauptani 
?.iin1ck,  das.s  er  durch  pgderastischc  Akte  krank  gevordcn  sei,  erzahlte  aber  vor  dem  Üoterj 
suehüiigsrichtnr.  er  habe  am  '2b.  September  v,  .1.  einen  Herrn  kennen  gelernt,  der  mit  ibq 
auf  der  Sladtbabn  nach  IlJeUing  —  einem  Vorotte  ronWion  —  fuhr  und  ihn  »chon  wiihmM 
der  Fahn  an  dnn  rteschlechLsteilon  bolastote.  Er  bestellte  ihn  für  dm  27.  .September  xui 
Oper  und  er-'Chien  auch  dort  in  Begleitung  eines  zweiten  jungen  Mannes,  angeblich  eine 
prülcstantischen  Tlioolo^n.  Beide  fuhren  mit  ihm  i^'ieder  nach  llietzing,  gingen  von  de 
Babnstaliun  durcli  mehrere  tjassen  bis  zu  einer  Vitta,  in  die  sie  eintraten. 

Dort  haben  sie  .sich  nun  alle  drei  bis  auf  Hemd  und  Unterhose  aufigekleidet  und  dif 
zwei  HäuDiT  wus.sten  ihn  zu  überreden,  dass  vr  sich  ihnen  am  Sofa  hingab.  Bis  dahifl 
habe  er  noch  nie  mit  einem  Manne  zu  tun  gehabt.  -Jeder  der  beiden  steckte  ihm  das  erigier<4 
GHed  „etwas"  in  den  After  bineiTi ;  das  habe  ihm  wohl  ein  wenig  weh  getan,  doch  sei 
nicht  verletzt  worden.  Dann  zwangen  sie  ihn,  ihr  Glied  in  seinen  Mund  zu  nehmen  (!) 
wollte  es  nichl  tun,  duch  sie  drückten  ihm  den  Kopf  nach  abwärts,  so  dass  er  nicht  and 
konnte,  als  ihnen  /.u  Willen  sein. 

Am  Morgen  i^ntliess  mnn  ihn,  aU  es  noch  llnster  war,  mit  einem  kleinen Goldgesohen: 
Kr  wäre  nicht  imstande,  die  Villa  .-iiifzutlnden. 

Bei  der  von  uns  vorgetiommenen   ärztlichen  Untersuchung  gab  der  Bursche  noch  anl 
er  verkehre  seit  4  Jahren  mit  Mädchen   geschlechtlich.    Kine  venerische  Infektion   stellte  ~~ 
in  Abrede.    Kr  will  überhaupt  n'w  emf^tUch  krank  gewesen  sein,  nnr  als  Kind  an  Blati 
gelitten  haben. 

Wir  konstalicrlon :  B.  ist  ein  miltelgrosbcs,  kräftiges,  gut  geaührtr$  Individoum* 
Zeichen  von  Lues  sind  an  der  Haut  und  den  Schleimhäuien  sowie  un  den  I.ymphdrüseQ 
nicht  nacbwrisbai.  In  der  Kitnipftitiut  sind  einzelne  Vnriolanaibeii.  Die  GosL-hlochtssteill 
sind  normal  entwickelt,  das  männliche  Glied  von  gewöhnlicher  Form.  Die  Kichel  ist  toi 
der  leioht  zurückschiebbaren  Vorhaut  gedeckt.  Ausfluss  aus  der  flarnröhre  besteht  nfcbC 
auch  beim  Ausstreifen  der  Harrröhre  von  der  Peniswurzel  her  erscheint  kein  Sekret.  D» 
Hoden  und  Kebenbaden  weisen  keine  tastbaren  Veränderungen  auf.  Im  fri.s^'b  entleerte! 
Harne  landen  sich  einzelne  winzige  graue  Schleiraladen. 

IHe  Ufsässbacken  sind  reich  mit  Fett  unti^r polstert,  von  gewöhnlicher  Form.  Der  AfUr  Ü 
Lage  und  Form  normal,  reich  gefaltet,  ohne  Narben,  klafft  nicht,  der  Sphinkter  umklammerj 
den  eingeführten  Finger  sehr  kr&ftig.  ICs  fanden  sich  also  an  B.  keine  Zeichen  dafür,  dasi 
er  paderasiisch  missbrauoht  worden  .sei  und  der  Fäderaslie  ergeben  sei.  II aber  d 


84.  Fall.     Päderastische  Unzucht  an  einem  Knaben. 


le™ 


Der  ISjäbrige  Scbulkuabe  zeigt  an,  dass  der  mit  ihm  im  selben  Bette  schlafende, 
»einem  Vater  bedienstete  18  .labre  ulte  .io^of  F.  ihn  in  di-r  Nacht  vom  10.  zum  II.  Februai 
missbraucbt  habe.  Er  sei  in  dieser  Nacht  mit  einem  brennenden  Schmerze  im  After  erwacht] 
lug  auf  der  linken  Sdite,  »eine  Unterhose,  die  er  im  Bette  immer  am  Kerper  behält,  war  bee 
abgezogen.  Er  griff  vor  Schmerz  nach  riickwäris  und  erwiscble  einon  steifen  warmen  KÖrpei 
der  gegen  seinen  After  stioss.  Er  sei  auch  rücLwätls  nass  geworden.  Vor  Schmerz  habe 
geweint,  der  andere  suchte  ihn  zu  beruhigen.  Am  nächsten  Tage  halte  er  Sohmersen  ii 
After,  die  so  arg  waren,  dass  «r  sich  nicht  getraute,  ^auf  die  Seite  lu  geheo'^  (Sta^l  a1 
zusetzen;. 

Wir  untersuchten  den  Knaben  einige  Zeit  später,  konnten  am  After  und   dessei 
gebong  nioh(.i  nachweisen.  Hab^r 


§  42.  KasuisUk.  S5.~86.  Fall. 
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N5>   Fall.     \on  einem   knab«n  ait   einem    Knaben   ertwuogene   P&deraslie. 
SAmonfäden,  Zragongsfähigkeit  d«s  Knabon.^) 

Kinf  ßfitierin  liatto  einen  14^0  Jahre  alten  Bauern burscfaen  angeschuldigt,  ihren  acht- 
rigeii  Sohn  gegen  das  Versprei^hen  eine.s  Butterbrote»  verführt  und  päderastisfti  auf  dem 
|<]*  mtssbrikncht  zu  haben,  nachdem  sieVprIetzutigen  ani  After  des  Kinder  wahrgenommen 
batle-  T>er  Knab«  srhob  diese  anf  einen  Ritt  aaf  einer  Kuh,  der  aoob  erwiesen  wurde.  Ich 
fand  «n  beiden  NatcK  dicht  am  Afier  zwei  ganz  gleiche,  wallnussgrosse,  abgeschundene, 
abMT  Iwnits  trockene,  rotbraune,  schmeizhafte  Stellen,  im  übrigen  After  und  alle  anderen 
rTeile  Tollkommen  normal.  Hs  war  in  der  Tai  kaum  anz.nnchmen,  dass  diese  Exkoriatlonen 
^von  der  Aktion  eines  männlichen  Gliedes  hauen  hcrrülireo  können,  während  ihre  Ent- 
^t«hunK  durch  einen  Ritt  auf  der  Kuh  (im  Aogasl,  bei  einer  Bekleidung  mit  linnenen  Hosen) 

»fiel    erkJiirlicher  war.      Der  angesrhuldigle  Bursche   lougnoto  alles.     Aber    an    dem  spater 
i»  Boscblag  genommenen  Hemde  des  Kindes  fand  ich,  und  zwar  an  dem    untern  Teile  der 
Ifl  n  ter»eit«,  ganz  deutliche,  anscheinende  Samendccke   und  die  (16  Tage  nach  dem  Vor- 
(kll   ttus^eführte)  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  deutlich  wohlerhaltene  Samenladchen. 
^    Ervigung  nun,    dass  das  Kind   ert^t  ü  Jahre  alt,    folglich   eine  Samenbereitung  bei  ihm 
MMsb     Dicht  anzunehmen  war,   musste  mit  Bestimmtheit  die  Quelle  dieser  Flecke  in  einem 
Ut«ren  männlichen  Subjekt  gesucht  werden;  in  Erwägung  ferner  der  Sielte,  an  welcher  die- 
*^**Wl  gefunden  wurden,  nahm  irh  keinen  Anstand,   mit  Gewissheil  eine  gegen  den  Knaben 
'««ttbU  päd erasti .sehe  Unzudil   zu   behaupten.     Einen   Monat    später    halle    ich    den  Ange- 
W^fcwtdigten    im  Gefangni.s   zu   euplorieren.      Wh    fand  einen  kräftigen^    mui^kulösen,    .«itark- 
■■•■oWg»  Burschen   von  oben  angogebenem  Alter,    der  allerdings   noch   keinen  Bartwuchs, 
''^üie  aosgcbildetc  mannliahe  Stimme  und  keine  Haare  am  Schamberg  hatte,  sehr  bemerkens- 
*vrt  fnt  den  vorliegenden  Fall!    Das  männliche  Glied  hatte  die  gewöhnlichen  Dimensionen 
>))«s«t5  Altera,  aber  die  Hoden,  noch  von  geringer  Grösse,    lagen  nicht  im  Skrotum,  sondern 
I   "^^t  «or  dem  Bauchring.    Der  Bursche  räumte  ein,   zu  Zeilen  Erektionen  gehabt  tu  haben. 
'    '^  bändelte  sich  meines  Eracbtens  nnr  darnni,  zu  bestimmen,  ob  bei  demselben  bereits  eine 
^^'^^«nhereitoDg  und  der  Drang,  denselben  zu  ejakuliercn,  ongenonamen  worden  könne,  und 
'•"O   b^jabte  beides*!,    wobei  ich   natürlich  jede  Behauptung  der  von  ihm  ausgeführten  vor- 
""Kunden  Schandtat  zunichhieli.    Er  wurde  indes  überführt  und  verurteilt. 


Nfi.  Fall.    Masturbatorisobe  Exzesse  mit  Knaben,') 

Gegenstand  der  Untersuchung  war  ein  38jähriger  Buchhändlorgehüfe  S.,  welcher  lange 

^T^B  hindurch  Knaben  an  sich  zog,  mit  ihnen  Spaziergänge  machte,  sie  in  Badeslaben  mit- 

^■>t])  und  hier  unzüchtige  Handlangen  mit  ihnen  Irieb,    die  grösstenteils    auf  onanistische 

^'x-Qnges  fainaustiefen,  wobei  er. jedoch  auch  als  passiver Päderast  sie  benutzte  und  während 

•^•s  lotrhen  Aktes  sich  manustuprierte.    Diesen  Mann  sah  ich   im  Gefängnis.   Er  beweinte 

■*  •Unglück'^.    Mit  17  Jahren   zur  Onanie  verrührt,   will  er  durch   die  Lektüre  der  Alten 

^'*  PUenstie  gekommen  sein.    Er  hatte  '^oin  letztes  „Verhältnis"  zu  tÖ!<on  beabsichtigt,  weil 

*ieit  Tcrbeiratet  habe.    Ein  Mädchen  will  er  niemals  berührt  habon,  weil  or  keine  Neigung 

*^  ^nuMOzimmem  empfunden,  auch  seine  Frau,  mit  der  er  seit  einem   halben  Jahre  ver- 

^^vutt,  habe  er  niemals  berührt.    Er  habe  gehofft,   dass  dies  nach  Auflösung  seines  Ver- 

^tflina»  werde  geschehen  können,  doch  habe  er  sich  geschämt,   ihr  seine  Schande  zu  ge- 


I)  Casper-timau.     H.  Aufl.     Fall  9S. 
i)  Der    ärvlliche    Befund    wiire   eher    zu 
P»»*«ü,      Habcrda. 

8)  Caaper-Liman      8.  Aufl      Fall  »8. 


fhtoHten    der  Angcüchuldigtco    lu    verwerten 
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stehen,  (]a  „es  niclit  gegangen  seiu  vurde''.  Di«  örtliche  Uotersuchang  zeigte  Ge* 
schlechlateile  wie  Af(t>r  rolllcommen  normal.  Letzteres  wird  dadurch  erklärlich^  wpII  er  selbst 
Aussagt,  dass  vollkommen^'  Immiüsion  der  kindlichen  Glieder  nicht  stattgefunden  habe.  Er 
wnrde  verurteilt. 


87.  Fail.    Erswungen«  Päderastie.^} 

Der  STjöhrtge  Bedient*  X.  war,  weil  er  die  Liebesquälereien  seines  Herrn  und  dip 
körperlichen  Unbilden  nicht  länger  erlragen  wollte,  eine!>  Morgens,  nachdem  derselbe  ihn  aaf 
sein  ßctt  gezogen  and  angeblich  missbraucht  hatte  —  seine  Angaben  über  die  Uastiiid« 
der  Tal  und  den  dazu  benutzten  Apparat  haben  sich  bei  der  Haussuchung  bestätigt  — 
schnurstracks  zum  Folizeibeamten  gelaufen,  der  mir  den  Jungen  Mann  aii|>:enblicklich  xu- 
führtR.  Ich  fand  in  diesem  Falle  einen  kleinen,  zwei  Linien  liefen  Kinri»s  in  den 
Spbincter  ani  linkerseiLs  und  den  ganzen  Sphinkter  gereizt  und  sohmerzhaft  fär  dieBerüfaruDg. 
Im  übrigen  war  nichts  Abnormes  am  Körper  wahrzunehmen. 

88.  FftU.    tlrzwungüiie   Päderastie.^) 

Dieser  betraf  einen  16j&brigen  Knaben,  der  aber  körperlich  und  geistig  nur  die  En(- 
wickelung  eines  12jShTigen  Kindes  zeigte.  Derselbe  war  von  dem  Stubenmaler  X  äberredet 
worden,  die  Nacht  mit  ihm  im  Bette  zuzubringen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  missbniacht 
worden.  Der  Angeschuldigte  halte  nach  dt^r  Angabe  das  Knaben  „seine  Scham  ihm  hinten 
eingebohrt,  wobei  er  nass  geworden",  und  es  waren  danach  .Schnicr7.en  beim  Geben  und 
beim  Stuhlgang  entstanden.  Am  fünften  Tage  nach  Jener  Nacht  untersuchte  ich  den  Knaben. 
Derselbe  zeigte  sehr  deutlich  ein  Klaffen  der  Nates  and  eine  dutcnfonnige  Einsenkung  dvJi 
dem  After;  wichtiger  war  ein  frisrhor,  zwei  Linien  langer  Ktnns.s  rechts  in  die  Haut  dicht 
MD  After,  der  etwas  eiterte.  Zwei  kleine,  blaue,  gefüllte  Venensaokclien,  die  vor  dem  After 
lagen,  mussten  bei  dem  kleinen  Knaben  auffallen.  Der  Schliessmuskel  war  unverletzt  und 
der  After  ni>rinal  geschlossen.  Aber  die  Untersuchung  war  dem  Knaben  sehr  schmerahaft 
und  seine  Angabe,  dass  er  noch  jetzt  (nach  fünf  Togen)  sehr  starken  Schmerz  bei  der  Aas- 
leerung  fühle,  um  so  glaubhafter,  als  ein  Versuch  bei  meiner  Exploration,  den  Mastdarm 
hervorpressen  zu  lassen,  sogleich  heftigen  Schmerz  bis  zum  Weinen  rerursachte.  Unser 
l  rteil  ging  dahin:  dass  der  Untersuchungsbefund  Tutsachen  geliefert  habe,  welche  dia  An- 
sohulrijgung  unterstützten. 

80.  Fall.     Angeblioh   erzwungener  Coilus  analis   an   einem  Mädohen. 

Die  19  Jahre  alte  Private  Marie  St.  denunzierte  gegen  einen  Rechtsanwalt,  dersell« 
habe  sie  seit  einiger  Zeit  wiederholt,  im  ganzen  3  — 4mal  zur  Zulassung  des  Koitus  in  den 
After  gezwungen.  Kr  bat  hat  sie  dabei  auf  die  Chaiselongue  mit  Gewalt  niedergedrückt  nnd 
so  gebraucht.  Beim  erstenmal  kam  t^twas  Blut,  sie  hatte  darnach  Schmerzen  beim  Gehen, 
nicht  beim  Stuhlabselzen,  wohl  aber  beim  WittenmgswechseL  (!) 

Wir  fanden  völlig  normale  Gesässhacken  und  einen  schliesscndcn  After  mit  reichlicben 
radiären  Falten.  Die  Geschlechtsteile  waren  entjungfert.  Unser  Gutachten  ging  dahinab, 
dass  wohl  keine  Zeichen  für  die  behaupteten  Geschlechtsakte  per  anum  vorhanden  seien, 
diese  aber  dennoch  stattgefunden  hüben  können.  Dass  sie  in  der  von  der  Anzeigerin  ge- 
schilderten Weise  erzwungen  worden  srien,  sei  nicht  glaubwürdig.  Haberdi. 


1)  Caspf^r-Liman.     S.  Atill      Kall  89. 
-J)  Caspcr-Limnn.     S.  Aufl.     Fall  90. 


§  43.  KasaisUk.  90.-9?.  Fftll. 
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M.  F&IJ.    Kann  ein  Henscb  im  Schlafe  päderastisch  missbraucht  werden?*) 

Bin  ITjähriger  Bursche  II.,  der  schon  mehrfach  teils  geschlechtliche,  teils  andere  Bähen- 

itrcichi  gfgcD  seine  Kameraden  begangen  hatte,  dem  einen  einen  King  um  den  Venis  gelegt, 

^  aDdem    im  Schlafe    kaltes  Wasser  in   das   Bett  gpgossen,   war   von  einem  16jährigen 

hnekcD  basohuldigt,    ihn  päderastisch   gebraucht  zu  hüben  und  plötzlich  dadurch  erwacht 

■fiiit  <lus  er  das  Glied  des  H,  in  seinem  After  gefühlt  habe,  velcfae»  Letzterer  bin-  und  her- 

^egu.    Beim  Erwachen  hithe  er  vor  Schmerz  sofort  nach  dem  After  gegrilTen  und  deutlich 

I*f5bli,  dass   er  das  nunmehr   herausgezogene  Glied  des  H.  berühre.     Dieser  sei  dann  forL- 

pUufni.     Er  sei  am  After  nass  gewesen  und  habe  sich  mit  dem  Hemde  abgewischt.      An 

^  Hwnde  waren  Samenflecke   nicht   nachweisbar.     Im  Termin,    da  die  Angaben  des  De- 

NftKiut«n  doch  sehr  abenteuerlich  klangen,  zitierte  mich  der  Staatsanwalt  zur  Entscheidung 

^    Vnge,  ob  anzunebmvo,  dass  einem  Schlafenden,   ohne  dass  er  dessen  bewusst  werde, 

^  «ripertcr  Penis  in  den  After  eingebracht  und  darin   hin-  und  herbewegt  werden  könne. 

^  Vfroeinle  diese  Frage,  indem  ich  daran   erinnerte,   wie   unangenehm   und  schmcrxbaft 

"WJts  das  Einführen    eines  Fingers   über  den  Schliessmuskel   hinaus  behufs  Untersuchung 

—     ^   Mastdarms    sei,  selbst  dn^  wo  es  bchntsam  und  mit  Wissen  und  Willen  des  Untersachten 

^■ff**vliU«,  wie  ferner  der  Widerstand   des  Schliessmuskels  ein  schwer  zu   Überwältigender 

^■-Mi  »tc^  wogegen  ja  das  Andrängen  an  den  beregten  Teil  immerhin  stattgefunden  haben  könne. 


Ol.  Fall.    Ermitlelang  der  Päderastie  an  einer  Leiche.^ 


Kin  Handel^liener  halte  sich  mit  Schwefelsaure  vergiftet  und  ps  lag  Yprdachl  vor,  dass 

^  ihm  Päderastie  Terübt  worden  sei.     Uer  After  stand  offen  und  Kot  war  ausgeflossen,  wo- 

^^^t  «Is  anf  einen   alltäglichen  Befund  bei  Leichen  nicht  der  geringste  Wert  zn  legen   war. 

*«ü  anffallender  war  der  Befund  zweier  erbsengrosser,  flachrertiefler,  kreisrunder,  scharf- 

'^ndigpr,  dicht  neben    einander  sitzender   Narben    auf  der   SrhleiiDhaut    des  Hasl- 

"*rnis  links  am  Eingang  des  Afters.    Die  Narben  hatten  alle  Charaktere  der  Narben  von 

.  ^tuuitfrg«9chwiiren   und   waren   umso  auffälliger,  als   sich  sonst  weder  am  Penis,  noch  in 

1'**^  gaoxen  Gegend   der  Genitalien  Geschwüre  oder  Narben  vorfanden.    Dazu  kam,  dass  bei 

••■»  jugendlicher,    einige    zwanzig  .lahre  alten  Siihjekie    die  flaut    in    der   l'mgebung   des 

-^^r?  deuElicb  glatt  und  faltenlos  war.    Hiernach  urteile  ich,  dass  nach  den  Erscheinungen 

>  der  Letehe  die  Annahme  eine  sehr  wahrscheinliche  sei,  dass  F.  zu  Päderastie  missbraucht 

f  ■■•rten. 


92.  Fall.    Lesbisohe  Liebe. 

Lh«  I'rostituierte  Seh.  zeigte  im  Frühjahr  1900  bei  der  Polizei  an,  dass  G.,  die 
''•^»^^ler  ihrer  Quartiergeberin,  bei  der  Prostituierte  in  W^ohnung  und  Verpflegung  sind,  sie 
Kit  Liehe&an tragen  belästige  ond  von  ihr  verlange,  dass  sie  sich  an  den  Geschleeblsteiten  ab- 

*<Uc(i»Q    lasse:  sie    trage  Männcrkleiduog,    gebe   sich    für  einen  Mann  aus  und  stehe  mit 

M«  iort  wohnenden  Prostituierten  L.  schon  seit  2  Monaten  ir  widernatürlichem  geschlecht- 

'^'fctt  Vurkehre. 

Die  Angezeigte,   Marie  G.,  geboren  1857  zu  Wien,   erscheint  hei  Gericht   in   Frauen- 

iMn.    Sie  gibt  dem  Untersuchungsrichter  Folgendes  an:  Mit  einem  Manne  habe  ich  noch 
a*#|*»i-''  ' -n  Verkehr  gehabt  und  bin  jufigfr.iulifh.    Ich  empfinde  Ekel   bei  dem  Ge- 

4s>tai.  "1  Mrmoe  geschlechtlich  verkehren  zu  sollen,  und  fühle  mich  zu  Mädchen 


i;  Casper-Linian.     S.  Aufl.     Kall  86. 
f)  Casper-Liman.     S.  Anfl.     Fall  96. 


ai4 


§  4i.  KasQistik.  92.  Kall. 


uod  PTau«D  hingezogen.  leb  habe  auch  Vorliebe  für  M&nnerhleider,  iragr  div^r  «r 
U*.  Lebensjahre  und  nennp  mich  .fosef  0.,  unter  welcheoi  TJanien  ich  auch  bei  der  P< 
gemeldet  bin.  Ich  gebe  zu,  dass  ich  seit  dem  IC,  Lebensjahre  mit  Mädchen  in  der  V< 
gesobleohtlich  verVebre,  dass  ich  die  entkleideten  Mädchen  an  mich  dräcku.  kosäe, 
den  Fingern  an  den  Geschlechts  teilen  derselben  spiele,  manchmal  auch  danh  Lecken  i 
Kitzler  micb  berriedige.  Auch  mit  der  Anzeigerin  Seh.  habe  ich  i^inmal  in  dieser  Wei 
verkehrt,  nichi  :ilcr  mit  der  L. 

Vom  Jabre  1873  bis  zam  Jabre  WJ7  trug  ich  immer  Mäiiuerkleider,  arbeilel^  ] 
Fabriken^  dardnlcr  7  .lahre  io  einer  ßlechwarenrabrtk  als  männlicher  Hilfäarbeiter.  war  aai 
als  Taglöhner  bei  fianien,  Brunnenmaohern  und  Ziegeldeckero  besch&rtigt.  VomMabre  18 
bis  1893  li?bte  ich  mit  einer  gewissen  Malbilde  D.  in  gemeinschafthchem  H&uslial 
Wir  waren  in  derselben  Fabrik  bcäcliäfligt  und  kannten  uns  daher^  sie  hit-lt  mn 
anfänglich  Tur  einen  Mann.  Eiinmal  i^chlief  ich  bei  ihr  und  enlrieckie  ihr  mein  wahres  G 
schlecht.  Wii  beschlossen,  bei^aaimen  zu  bleiben  und  und  unscm  Lohn  zusammen  la  ti 
an  einem  gemeinschaftlichen  Hau.shalto,  und  D.  bewahrte  mit  mir  das  Geheimnis,  diisa  ( 
kein  Mann  sei.  Die  D.  hatto  t^orher  mit  einem  Manne  durch  h  .lahro  ein  Verhältnis  u 
hatte  von  diespm  ein  Kiml.     WHhrend  vir  zusammen  wtthnten,  war  sie  mir  ueu. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Marie  (i.  uud  die  Mathilde  D.  im  Jahre  1S93  wrgrn  widi 
nalürllober  Unzucht  in  gerichtlicher  Lntcrsurhnng  standen.  Die  im  Jahre  1865  geborM 
D.  sagte  damals  aus.  dass  sie  die  G.  seit  dem  Jahre  1887  kenne,  da  sie  zusammen  in  ein 
Fabrik  dienten.  Dort  galt  die  G.  als  Mann  und  noch  sie  hielt  sie  dafür.  Sie  schilderte  an 
die  sexuellon  Beziehungen  zur  G.  Die  G.  legte  sich  zwei-  bis  dreimal  in  der  Woche  zu  i 
ins  Bell,  umarmte  sie  und  drückte  sie  an  sich,  küssto  sie  und  betastete  sie  an  den  Brüst 
und  den  Geschlechtsteilen  und  geriet  hierbei  in  eine  solche  Aufregung,  dass  sie  sie  muc 
mal  bis«.  Auch  sie  war  ihr  sehr  geneigt,  wiedorbulte  ihre  Liebkosungen,  betastet«  sie  gleiQ 
falls  am  KörpiT,  hatte  jedoch  dabei  keine  besondere  Befriedigung.  Die  G.  betätigte  daml 
die  Angaheti  der  D.,  sagte  auch,  diese  sei  zq  ihr  ins  Bett  gekommen,  wo  sie  neben  einanj 
liegend  sich  durch  Küssen,  Betasten  der  Brüste  und  .Spielen  nn  den  Gcschlechlstcill 
befriedigten. 

Auf  die  Frage,  wie  sie  denn  zu  dieser  Art  sexueller  Betätigung  gekommen  sei,  g»b  m 
Marie  G.  an:  Mein«  Mutter  starb,  da  ich  .^  Jahre  all  war,  ich  wurde  dann  bei  meinl 
Schwirster  erzogen,  die  Türschliesserin  iu  einem  Hause  war,  in  dem  viele  IVostitoienJ 
wobnien.  Dort  sah  ich  durch  .lahrr  das  Treiben  der  ProsUluierten,  da  ich  mit  ihnen  vi 
Umgang  halte,  und  gewöhnte  mich  so  ?iehr  an  den  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Geschleek 
dass  loh  nie  geschlechtliche  Beziehungen  zu  einem  Mann  mehr  einging. 

Jetzt  versehe  ich  bei  meiner  Schwester  Hausnieisterdienste,  trage  in  der  Nacbt  Mftnna 
kleider  und  offne  den  bei  meiner  Schwester  wohnenden  Prostituierten  das  Tor,  wenn  sie  n 
ihren  Besuchern  koinmoo  und  gehen. 

Die  körperliche  Untersuchung  der  Mario  G. ergab:  Sic  i^t  155cm  gross,  von  krüAigf 
Kdrperbau,  mSssig  genährt,  hat  kräftig  entwickelte  Muskeln,  namentlich  an  den  .\.mien.  oa 
macht  dadurch  einen  elwas  männlichen  Eindruck.  Die  Kopfhaare  sind  dicht,  sehwant,  kai 
geschnitten,  ins  Gesicht  gekämmt.  Der  Hals  ist  kurz,  der  Kehlkopf  tritt  nicht  vor,  d 
Stimme  ist  nicht  auffallend  tief.  Die  ßruivtdrüsen  sind  gross,  hangend,  drüsenreiob,  le< 
die  kleinen  Warzen  und  Warzenhöfe  sind  blassrot.  Die  Formen  des  Kückens,  des  Beck« 
und  der  Nates  entsprechen  dem  weiblichen  Geschlecbte.  An  den  Gesässbacken  sind  EkMl 
borken,  am  Kücken  und  an  der  Innenseite  des  linken  Oberarmes  Tinden  sioh  f1ach<*  EksM 
narben.  Beide  Vorderarme  zeigeu  blaue  Tätowierungen.  Am  linken  Handrücken  ist  « 
blauer  Anker  tätowiert.  Die  Buuchhaul  ist  gespannt,  glatt,  der  Schambe^  reiohlil 
behaart,  die  Haare  setzen  nach  oben  geradlinig  ab.  Die  Vulva  klafft  infolge  SchUfnx 
des  Unterhautfettes  etwaa,  doch  ragen  die  nicbl  verlängerten  kleinen  Labien  und  die  Klitoi 
nicht  ror.     Der  Sc  hei  den  ein  gang  weist  einen  aus  3  nicht  vollständig  getrennten  Lappen  | 


§  4ä.  Knsuislik.  93.-94.  Fall. 
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03.  Fall.    LeBbische  Liebe. 


^blldvtni  Hj'men  jiiif.  Von  diesen  Lappen  ist  der  untere  mebr  dreieckiK  und  gTPnil  Moh  duich 
Kurbln,  din  niobt  bis  an  den  An&utz  ilarobgreifpn.  von  den  z.wei  seitlicbeo  Lappen  ab.  Der 
HtfjrsMO  tsc  bis  5  mm  breit,  derb,  soin  Rand  glait,  dick.  Die  HymenalöffniiDg  lässt  den 
^pPioC*r  leicht  pftsaieron,  die  Scheid«  ist  gerunzeil,  die  (Jebürmatter  von  ftevöhnlicher  UrÜsse, 
V>iom«l»r  Lage,  die  Eierslöclie  wegen  Spannung  der  Bauchdeckon  nicht  ustb&r. 
'  Dftrnacb  baue  also  H.  U.  vollständig  normale  weibliche  GeschlechLs teile.     Ihrer  .An- 

gmb«f  iltes  sie  nie  mit  ttinem   Mann   gcächlephtlicb   verkehrt   habr,  konnte  nach  dem   Oe- 

{ehlrcht^befunde  nicht  widersprochen  werden.  Uaberda. 

Üie  37  J.ihfp  altn   llondarbeilerin   Lc<^potdine  I*.  wurde  an^ozeii;;:!,   dass  sie  mit  der 
^JÄhrigen  Witwe  G.,  bei   der  sie  als  Mieterin   wohnt,    und   mit  deren  19jähngen  Tochter 
un»itt]icfae  Beziehungen  unterhalte. 

Die  P.,  der  man  die  Säuferin  an5ieht,  gab  die  Richtigkeit  zu  und  erzählte:  Mit  18  Jahren 
hfctKt«  sie  ein  kunirührendes  Verhältnis  mit  einem  Offizier,  vorki^hrio  mit  ihm  drei-  oder  vier- 
B&I.  doch  ohne  Befriedigung.    Sic  wurde  sobwan^er  und  gebar. 

Seither  hat  sie  nie  mit  einem  Manne  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen,  sondern  ging 

B«li«noischaften  mit  Frauen  ein.    Als  sie  ä2  Jahre  att  war,  lernte  sie  die  29  jährige  Sängerin 

h«flDfn,  und  zwar  in  einem  Vergnügiingslokal,  in  dem  die  L.  ko.itumiert  auftrat,  wodurch 

'•     «Bf  die  P.  einen  besondem  Eindruck  machte.     Nach   iweiwöchentlicher  Bekanntschaft 

Kaotaa  sie  einander  sexuell   näher.      Ihre  Liebesbezeugungen   bestanden   in  Umarmungen, 

kOasm,  Angreifen  der  Brüste,  gegenseitiger  Onanie    und   Cunnilinguus.     Das   Verhältnis 

**i«rte  4  Jahre  bis  xur  Verheiratung  der  Sängerin  L.    Nun  war  die  P,  durch  ein  Jahr  ver- 

*"»isi.     Da.nn   lernte   sie  eine  rust^ische  Arzlwitwe   von  28  Jahren  kennen  und  hat  mit  dieser 

<larcfc  iMhrere  Monate  in  gleicher  Weise  geschlechtlich    verkehrt,     l'ie  Witwe  fuhr  aus  An- 

H.)»SA  det-  Krönung  des  ^arcn  nach  Hojikau  und  kam  dort  am  Kodinskyfelde  nm.     Jetzt  blieb 

H"^-  «furch  2  Jahre  ohne  Bekanntschaft. 

H  Dio  G.  lernte  sie  dadurch  kenneu,  dass  sie  bei  ihr  eine  Kammer  mietete.     Sie  traten 

H  ^natidt-T  allmihlig  näher  und  schlieäsllch    kam   es  ebenfalls  xu  se^iuenon  Akten,  doch  nicht 

■  »oiq   L'annilinpuu!«.     Nach  einiger  Zeit  Terfübrle  die  P.  die  lOjäbrige  jungfräuliche  Tochter 

■  «iifT  o.,  die  xwar  anfangs  an  dem  Verkehr  mit  ihr  keinen  Gefallen   fand,   später  aber  wohl, 
p    *o  d«As  es  KU  wechselseitiger  Onanie  und  CunniÜnguiis   kam.     Während  H/a  Jahre  unter- 

"'*lt  si«   das  Verhältnis   mit  der  jungen  G.     Sic  trafen    sich,   da   deren  Mutter  sioh''Ter- 
■^acbljissigt   sah  and  schon  Verdacht  schöpfte,  oft  ausser  Haas,   bis  endlich   die  Mutter  da- 
**iQt«r  kam,  einen  Skandal  provozierte,  wodurch  die  Sache  bekannt  und  angezeigt  wurde. 
Nur  die  Tochter  ß.,  welche  an  Epilepsie  mit  allerdings    seltenen  Anfallen  litt,  wurde 

L    *^    tiBS  untersucht.    Sie  war  vollständig  normal  gebaut,    hatte   virginalc    Genitalien,  die 

B  ■•ni«  Besonderheiten  darboten. 

M  E»  Mim  zur  Verurteilung  der  P.  und  der  Witwe  0.;  die  junge  G.  wurde  mit  Rücksicht 

^'  ihre  bipilepsi?  ausser  Verfolgung  gesetzt.  Haburda. 


94.  Fall.    Unzucht  mit  einer  Gans. 

I>er  38jäi)rige  Kutscher  C.  IMIüchtote  aus  seinem  Dienstorte  Schwechat  bei  Wien,  oacb- 
^^  «r  tD  September  1901  eines  Morgens  in  angeheitertem  Zustande  eine  Gans  geschlecht- 
*^  Kvhrancfat  hatte,  da  er  vermeinte,  er  sei  hierbei  beobachtet  und  bei  der  Gendarmerie  an- 
^»i«l  •ordtin. 

Bar  allPT  Mittel  wurde  er  einige  Wochen  später  in  der  Nahe  von  I^ibach  am  Wege 
^^  Triast  aufgegriffen  und.  da  er  sich  dem  auf  dem  Dienstgange  befindlichen  Gendarmen 
■lurcl)  piucht  entziehen  wollte,  arretiert  and  an  das  nächste  Geriebt  eingetiefertf  wo  er  nun 
P>^d,  warum  er  mit  Hlnterlassting  seiner  Dokumente  seinen  letzten  Dienstort  verlassen  habe. 
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$  42.   Kasaistik.  95.  Fall. 


Die  Nacbrorschungen  ergaben,  dass    (Htsächltcli    eines  Morgens  in  einem  B^ 
der  grossen  Bierbrauerei  in  Schwochal  etne  Gans  ..halb  krepiert"  aurgefundeii    wurde,  der 
„After*  sehr  slark  enreiterl  war  um)  bltilcto. 

Man  dachte,  die  Gans  sei  von  Katten  verleUi  worden.  Vor  dem  ITalersachungsriehl 
in  Wien  gestand  U.,  er  habe  die  Gans  gescblechtUch  gebraucht,  und  erzählte,  dass  er  eJp 
in  den  von  einer  Breiterwand  umschlossenen  Kofraum  hineingegangen  »ei,  um  sieb  ei 
Gbds  KU  hf)len.  Kr  hielt  die  Gnn»  xfriscfaen  seinen  Füssen,  führte  sein  gesteiftes  tilied  i 
und  gebrauchte  sie,  bis  ihm  der  Samen  abging.  Dann  warf  er  das  Tier  in  drn  in  der  Nl 
befindlichen  Bach.  Hit  FrauenKimmern  hat  er  schon  Öfters  geschlechtlich  verkehrt,  vorjoi 
Tat  aber  durch  etwa  2  Monate  nicht. 

Entschuldigend  setzt  i>r  hinzu,  er  sei  angetrunken  gewesen:  im  nüchternen  Zostui 
bfitte  er  es  gewiss  nicht  getan. 

Auch  vor  dem  Gerichtshöfe  hielt  er  sein  Geständnis  aufrecht  und  wurde  unter  A 
nähme  ran  Milderongsgränden  (Geständnis,  Trunkenheit)  zu  5  Monat  schweren  Kerkers  in 
arteilt.  Haberda. 


95.  Kall.    Notzucht  und  versuchter  Mord.^) 

Die  33jährig6  Dienslmagd  Seh.  gibt  an,  dass  sie  von  dem  in  den  Akten  niher  1 
zeichneten  Droschkenkutächer  am  Hontag,  den  3.,  nachts  in  der  Droschke  mit  Oew 
niissbraucht  worden  sei,  nachher  von  ihm  aus  der  Droschke  gerissen  nnd  mittelst  eii 
ledernen  (.tiines  gedrosselt  worden  sei^  so  dass  sie  die  Besinnung  verloren  habe.  AU 
wieder  zu  sich  gekotiinien,  habe  sie  sirh  an  der  Erde  gefunden  ohne  Sirangwerkzeug  i 
den  Hals  und  sei  die  Droschke  nobsl  Kutscher  verschwunden  gtwosen.  Inbotreff^  der  Ni 
xaoht  selbst  detailliert  sie  sich  dahin,  dass  der  Mann  zunächst  sie  in  unanständiger  W« 
angefa.s8l,  dass  sie  sich  wohl  anfangs  gesträubt  habe,  dass  sie  es  aber  habe  geschehen  lassj 
da  sie  sich  gcfürchlet  und  geselK'n,  dass  es  ihr  duch  nichts  helfe.  Eine  Imniissj 
des  Gliedes  habe  übrigens  nicht  stattgefunden,  da  derselbe  nicht  in  ihre  Gesohleohtst« 
eingedrungen  sei,  jedoob  habe  sie  sich,  nachdem  der  Mann  von  ihr  abgelassen,  besnd 
gefUblL  Jetzt  fühle  sie  siel),  abgesehen  von  einiger  Unb^iuemlicbkeit  im  Bewegen  i 
Kopfes,  wieder  wohl. 

Die  Gesrhlcchtsteile  der  Rxplorata  .<tind  normal  gebaut.  Am  Scheideneingang  sk 
man  die  Beste  des  zerstörten  Jungfernhäutchens  als  sog.  myrlenformige  Karunkeln,  weU 
die  Farbe  der  Schleimhaut  haben  und  eine  längst  geschehene  Entjungferang  beweisen.  I 
Oebärmuttermund  zeigt  eine  Querspalte,  welche  nicht  geofTnet  ist,  und  befindet  lich  an  l 
hintern  Mutlermundlippe  eine  seichte  Kinkerbung.  Der  Hof  der  Blutwarxen  ist  gross  u 
schwach  braungelb  gefärbt.  Die  Bauohhaut  zeigt  keine  Narben.  Diese  Befunde  bestätig 
die  Angabe  der  Explorata,  dass  sie  bereits  geboren  habe  und  bewahrheiten  die  Angaj 
dass  Ihr  Kind  nicht  vollständig  ausgetragen  gewesen  sei.  Frische  Verletzungen  an  und 
der  Umgebung  der  Genitalien,  Spuren  von  Gewall  tat  igk  ei  ten  an  den  Lenden  finden  sieb  nii 
vor,  so  dass  Zeichen  einer  physischen  verübten  Notxuchl  nicht  vorbanden  sind. 

Am  Halse  rechts  vom  Kt-hlkopf  zeigt  sich  eine  platte,  halbmondförmige,  Y^  Zoll  lanj 
etwa  eine  Linie  breite,  weisse  glänzende  Narbe,  welche  von  einer  ohertl  ach  liehen  Haut* 
letztmg  hcrrührlj  deren  Alter  jetzt  nicht  mehr  zu  bestimmen  isl,  welche  aber  sehr  fagU 
die  in  dem  Atteste  des  Dr.  G.  bescliriebene  Nagelkratzwonde  sein  kann.  Andere  Verletcun| 
am  Halse  fanden  sich  niobi  vor,  auch  ist  d<cser  so  wonig  als  das  Gesicht  geschwollen. 
linken  Auge  ist  die  Bindehaut  bltiiig  soffundiort.  Die  Verletzungen  können  von  einem  | 
vürgQngsT ersuche  herrühren.  Derselbe  hat  aber,  da  Kxplorata  jetzt  wieder  hergestellt 
und  ihrer  Arbeit  nachgeht,    etnen  erheblichen  Nachteil  ihrer  Gesundheit  nicht  gebabb 
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luignr  daoerDile  Arbpitsanfebigkeil  bodingl  und  ist  Kxplorata  jetzt  volikommeo  ver- 
•ehmungTf  und  »iMieraagsßhig. 

Ih  sich  ergib,  doj»  Bxploraia  bereits  defloriert,  auch  ilauerud  gescblechtlichen  Verkobr 
Bnt«rbAlten,  sn  war  loaa  auf  das  ausserate  misslraui^ch  gegen  ihre  AngatcD  und  vermuteto 
irg«n(t  ciDCD  Betrug,  indes  erhiellen  diesetbeu  ein  ganz  anderes  Kelief  dadurch,  dass  einige 
Tai^  nachber  aus  einer  Stadl  Oslpreusscns  die  Nachricht  etnliDf,  dass  der  des  obengenannten 
Au^otale«  verd&cblige  Kul^schirr,  von  hier  tlüolitig,  sioh  daselbst  i^rscbossen  habe, 

•Mi.  Fall.    Zerreissung  der  Oeschlecbtsteite.    Mord  durch  Erwürgen.') 

In  diesem  entsetzlichen  Fallp  fanden  sich  an  dein  fünfjährigen  Kinde  aosser  den  Spuren 
der  Erwürgong  aci  Hals  und  Kraizwunden  um  ilie  Res|iiration!vülTnungen  Verletzungen  der 
OMchlecblslrtlc.  Die  Umgegend  der;»elben  war  teils  niii  ßlut,  teils  mit  Russ  besiidelL.  An 
dem  nebten  Uberschenkol,  an  der  Innenilächc,  an  der  linken  Ilintcrb^icke,  ferner  an  dem 
ittttirn  Rande  der  linken  Sohamlefzo  je  eine  hanfkomgrosse  Hautabschürfung.  Der  Ein- 
K^Dg  in  die  Geschlechtsteile  ist  derart  aufgerisüen,  dass  die  hintere  Scbeidenvand  6  cm 
'j«f  eingerissen  ist,  desgleichen  das  Dntersrhleimhnutgewehe  bis  auf  die  vordere  Wand  de» 
"AMiinaes.  Die  Grundflärho  des  KInrisses  enthüll  zahlreiche  Blutergüsse.  Von  hier  aus 
^^Vffolft  man  einen  Etnriss  in  den  Damm  mit  zerfetzlL-n  Randern,  so  dass  man  bei  auseinander- 
8'^scJttageaen  Schenkeln  eine  dreieckige  Oelfnung  mit  dem  Basis  nach  üben  vur  sich  hat. 
*^«  Rinder  sind  blutig,  ihre  Umgebung  bhitunterlaufen.  Die  Afleröffnung  unverlotit.  Das 
Kin<),  reiches  am  Abend  des  12.  Mai  vermiäsL  worden  war,  war  am  13.  Morgen  im  Koller 
'**^t  aafgefanHen  worden. 

^-  Flll.     Päderastische  Nottucht  mit   Verstümmelung   und    MordTersuch.*) 

Der  furcbtbare  Nolzuchtsakt  gegen  den  ftin^ahrigen  Knaben  ilandlke,  als  dessen  Ur- 
*[5***r  Zastrow  verurteilt  wurde,  ist  eintig  in  seiner  Art  dastehend   und  flnden  wir  nur  bei 
^  ^C^dicQ  eine  von   zwei  Tätern  verübte  derartige  Sclmndlal  bericbtel. 
j  Ifaebdem  am  17.  Janaar  nachmittags  das  Verbrechen    verübt   war,  halten  wir  am   19. 

**«*  Knaben  zu  untersuchen  und  wiederhuhen,  da  am  f(enannlen  Tiige  die  rntersuchung 
**BeB  lebensgefährlicher  Krbranknng  des  Knaben  nur  oberflächlich  sein  konnte,  dieselbe  am 
**  •    und  28.,  na^^h  welcher  wir,  wie  folgt,  berichteten: 

Wir  fanden  den  fün^ährigen  Knaben  stark  fiebernd  mit  ausgebreitetem  Bronchial- 
****4Tfc  und  drohenden  Erscheinungen  einer  Bauchfellentzündung  bei  unserem  ersten  Be- 
**^h,  welche  Krankheitserscheinungen  bei  dem  zweiten  an  Itttensität  erheblich  nachgelassen 

Verletzungen  fanden   sich  am  Aflor,  am  miinnlichen  Gliede,  im  Gesicht  und  am  Halse. 

1.  Am  After  befanden  sich  im  Ganzen  vier  Verletzungen,   /.unachst  eine  grosse,  klaffeDd« 

*'QO(le  nach  vorn  zu,  etwas  nach  links  neben  der  Dammleiste  (Kapbe).      Hier  ist  die  Haut 

der  ganze  Schliessmu^hel  des  .\flers  durchrissen  in   ungleichen  Uändern    und  erstreckt 

die  Wunde  einen   halben  Zoll   in   das  Mittelfleisch   hinein    derart,  dass  etwa  der  dritte 

T*il  dcf  Dammes,  d.  b.  die  zwischen  Ansatz  des  Hodensackes  bis  zum  After  hin  gelegene 

'^•lU  int4tre!isiert  ist.      Ob    hier,   eveuluell    wie    weil  auch  der  unlere  Teil  des  Mastdarmes 

*i^K«rissen,  baMo  wir  unsererseits  nicht  fuslgeslellt,  weil,  nachdem  die  behandelnden  Aersl« 

*kirfuiie  ('Dtersuchungen    schon    vorgenommen,    wir    durch    erneutes  Eingehen   mit  d^m 

%fs  die  Wunde  nicht  reizen   ond    dem   Kinde   nicht  Schmerzen  bereiten  wollten.    Die 

ViiBdt  klftffte  faul  einen  balUn  Zoll  weil  und   eilorten  die  Wundfläohen  stark.     Es  stellt 
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diese  Wunde  eine  Q&cb  vorn  bin  spitz   zulaufende   nnd    bedeutflode  Erweiterung  der  ^ 
üfTnung  zu  einer  Hohle  ditr.    Durch  sie  vornehuilich  ist  die  Funktion  des  Schliess 
des  Afters  uufKehoben,  so  dass  die  Kottnassen  nicht  auffi^ehatten  worden  können. 

Ausserdem  befinden  sieb  am  After  oocb  drei  kleinere  und  seichtere  Verletzungen,  welc 
die  Haut  und  die  ohernäohllt-hen  Schichten  des  Schliessmuskets  betreffen.  Zwei  von  ihn 
beginnen  im  liinturn  Umfun^  der  AflerölTnuog  und  verlaufen  divergierend  gogen  das  Steil 
bein  zu.  Dh  dritte  liegt  zwischen  diesen  und  der  sorderen,  grossen  Wunde  und  verlii 
quer  gegen  den  Sjizknorren  hin.  Sie  sind  drei  bis  vier  I.loien  lang,  ihre  Ränder  sind  zioi 
hob  glatt  und  eiUrn  stark.     Dos  ganze  M itte  1(1  eise b  bi»  zum  Gltedo  hin  Ist  gescbwollea. 

Die  beschriebenen  Verletzungen  setzen  eine  gegen  die  AfteröfTnung  stumpf  wirken 
tiewali  voraas,  durch  welche  der  Schliesamuskel  ein-  und  durchgerissen  worden  ist. 

Während  die  drei  lelztgeiiannien  Verletzungen  wohl  ledlgliob  durch  das  lüindrin^ 
eines  männlichen  Gliedes  eines  erwachsenen  Manne.s  erzeugt  sein  könnon,  ist  dies  von  i 
ersteren  Vcrlet^nng  nicht  fuglich  anzunehmen,  weil  der  Schlicssmuskel  dehnbar  ist. 

Wohl  aber  kann  sehr  füglich  diese  erstere  Verletzung  hervorgerufen  sein  durch  g 
waltsamos  Auseinanderretssen  der  beiden  Hinterbacken  der  Oena  ani,  um  auf  dies«  Wa 
das  Eindringen  des  nulnnliohen  GIredes  zu  rricichtcrn. 

Es  erklärt  diese  Annahme  zugleich  d^^n  Umstand,  dasfi  an  dem  Innern  Vorhautbh 
des  angeschuldigten  v.  Z.  Einrisse  nicht  vorgefunden  wurden,  die  bei  der  Eoge  seiner  Vo 
baut,  und  wenn  sein  filind  den  Weg  sich  halte  bahnen  müssen,  mutmasslich  entsl&nil 
sein  würden. 

Diese  Verletzung  allein  konstituiert  Jedenfalls  eine  erhebliche  (im  Sinne  des  §  198 
Pr.  Sc),  ganz  algeüehen    von  dem  tün^^fren  Krankenlager   wegen    der  jedenfalls  lange  % 
hindurch  währenden  Inkontinenz  der  kotmassen.     Bei  einer  dauernden  Inkontinenz  abi 
welobe  vorab  noch  nicht  zu  entscheiden  ist,  würde  sie  auch  als  eine  VerstiimmeluBg  i 
Sinne  §  103  anfgefasst  werden  können. 

2.  Am  männlichen  Gliede  des  Kindes  fanden  wir  die  Vorbaut  frisch  und  zwar  binl 
der  Eichel  getrennt.  Ea  waren  beide  Blatter  der  Vorhaut  von  der  Verletzung  betroffen  ui 
das  Zellgewebe  einige  Linien  hinter  der  Eichel  bis  auf  die  schwammigen,  den  Penis  k« 
stituicrenden  Körper  blossgelegt.  Die  Känder  der  Wunde  erschienen  scharf,  zu  beiden  Soil 
befand  sich  je  ein  kleiner  Zacken. 

Wir  erklären  un9  am  ungezwungensten  nach  mebrfocher  und  reiflicher  Rrwägung  dJ4 
Verletzung  diidurcb  entstanden,  dass  die  Vorhaut  weil  herrorgezogftn  und  rund  hen 
gelrennt  worden,  und  dann  der  Kest  derselben  gewaltsam  hinter  die  fCichel  zurüekg«zog 
worden  ist,  um  diese  gänzlich  frei  zu  legen.  Diese  Verletzung  wird  roranssirbtltch  ein 
bleibenden  Nachteil  nicht  haben. 

3.  Die  Verletzungen  Im  Gesicht  bestehen  in  einer  Anzahl  von  Haut&bschürfnngt 
welche  durch  eine  Photogmphio  rersinnlicbt  wurden,  und  in  einigen  anderen,  Kuf  wvlis 
wir  bei  Besprechung  der  Verletzung  am  Halse  zurückkommen. 

Ausser  einigen  linson-  uud  erbsengrossen  Hautabschürfungen,  einer  auf  der  link 
Wange,  Bnden  sich  nämlicb  eine  Anzahl  kreisfümitg  gestellter,  linsengrosser,  länglicb 
llaulabschürfungen  seitlich  vom  Munde  auf  der  linken  Wange.  Der  durch  dieselben  ; 
bildete  Kreis  hat  1^'^  Zoll  Horizontal-,  IV^  '^H  Vertikal- Durchmesser. 

Die  Stellung  und  Form  dieser  Hautabschürfungen  machen  es  höchst  wahrscbeinli4 
dikss  dieselben  durch  üiss  erzeugt  sind.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  erhöht  dadurch,  dl 
der  gante,  von  ihnen  umschlossene  Kreis  zur  Zeit  unserer  ersten  Untersuchung  ein  loi< 
geschwollenes,  zur  Zeil  der  zweiten  Uniersuchung  ein  bläulich  gefärbtes,  siigilüertes  Jk 
sehen  hatte,  wie  dies  durch  heftiges  Saugen  sehr  füglich  erzeugt  werden  kann,  und  i 
man  Aebnilcbes,  nur  viel  stärker  und  deutlicher,  nach  Applikation  eines  Schrüpfkopfas 
obachtet. 
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Km  •4nd  «nf  der  fliiitographie  sehr  deollicii  zunächst  dem  Mundwinkel  drei  Kindrücke 
SM  MbWf  roD  denen  drei  Ausläafer  auf  die  Wang«  des  Kindes  hiogelion,  die  beiden  unteren 
sind  nur  dberflächlicti,  väbrend  der  obere  tiercr  in  da*i  UnterhauUfillgewebe  hincingcbt. 

Nimmt  man  an,  das:«  dieiie  drei  Verletzungen  den  oberen  drei  Zäunen  des  Z.  ent* 
Sprech«!!,  so  würden  die  sieben  unteren  Verletzungen  den  sieben  unteren  Zähnen  desselben 
«otsyreebeo. 

Oft&&  b«i  Z.  der  grössere  Zahn  auf  der  linken  Seile  sicli  beflndet,  bei  dem  Knubeu  reclitü 

die   tjrrerr  Fqrche  zu  sehen,  widerspricht  der  Annahme,  dass  die  Sohraminen  durch  die  drei 

oberen  Scbn<*i<ie2ähne  entstanden,   nicht,   weit   die  Zahne  nicht  reohtwinktig  auf  die  Baoke 

BB^ririi  lu  haben  brauchen,  bei  einer  Einwirkung  aber  in  einem  spitzen  Winkel,  so  dass  die 

rvelitr  Backe  Z.'s  sinb  nahe  der  linken  Backe  des  Knaben  befunden  hat,  sehr  füglich  der  am 

Miai8t«n  nach  recbu  stehende  Zahn  Z/s  tiefer  gegriffen  haben  kann,  als  der  längere,  nach 

Unluc  Mrhendo.   Auch  derTnistand  widerspricht  der  Aiinuhmo  nicht,  dass  dir  Lücken  zwischen 

den    Hukon  auf  der  Backe  des  Kindes  an  einxelnen  Stollen  grösser  erscheinen,  als  die  LÜoken 

^V^^x'iscfarn  den  Zähnen  Z.'s,  weil  )a  selbstverstäodlicb  während  des  Saugens  die  Peripherie 

^H^'«   Kreisft»  auf  der  Backe  eine  kleinere  gewesen,  als  sie  jetzt  erscheint. 

^B  Wir    m-allco    tndess   nicht    mit  apodiktischer  flewisaheit   aussprechen,    dass  die  Ver- 

^pMsvmgen  gerade  durrb   die  entsprechenden  Zähne  in   der  Weise  erzeugt  seien,  ohne  da»5 

^P^r    d^balb  die  Meinung  aufzugeben   rermögen,   da«s  sie  überhaupt   durch   Biüs  ent- 

^lAnden  seien. 

Aach  die  oberhalb  dieser  Verletzungen  befindlichen  Hautabschürfungen   auf  der   linken 

^'ftn^  künnen  diesen  Ursprung  haben. 

I  Nimmt  man  an,  dass  der  Angeschuldiglo  sich  hinter  dem  Knaben,  der  etwa  über  einen 

I       Oegensiand  gelagert  war,  )>efunden    b:ibe,    so    würde   or  sehr  füglich   auf  diese  Weise  den 

Vaatdanosrhliessmaskel  mit  den  Hüaden  haben  zerreissen,  den  Penis  immittiereu  und  gleich- 

K«iU^  »cb  rornöberbeugend  von  links  her  mit  »einem  Munde  die  linke  WaDgenge^end  des 

^o*b«o  haben  erreichen  und    in    der  Weise,   wie  die  Photographie  sie  versinnlicht,  an  der 

'**Miphiiet<>n  Stelle  habe    <^auge^,  resp.  beisseu  können.      Gerade   dann    würde    der   rechte 

"^wr«  SctineidezAbn  im  spitzen  Winkel  auf  die  Wange  haben  auffallen  können. 

Ebenso  wurde  dies  auch  möglich  sein,  wenn  der  Knabe  etwa  auf  dem  Schoosse  des 
^ilWB  in  reitender  Stellung,  den  Kopf  nach  ihm  zugewendet,  sich  befunden  hatte. 

Wenn  der  Knabe  in  dieser  Stellung  den  Kopf  nach  seiner  rechten  Seit«  gewendet,  der 
^^BWcbuldigie  sich  selbst,  und  den  Kripf  nach  link<;  beugend,  zu  ihm  herunter  gebeugt  hat, 
M  «ar  er  auch  so  im  Stande,  mit  seinen  oberen  Zähnen  die  bezcichnelu  Stolle  in  der  Gegend 
^  Mundwinkels  des  Knaben  zu  treflTen. 

Da»s  in  der  Tat  eine  der  beiden  Steltungen  stattgefunden    haben   mSsse,    können  wir 
^^t  behaupten.     Wir  erwägen  sie  nur,   weil  ^ie  vor  allnn  die  natürlichsten  erscheinen. 

Ob  die  Manipulationen  am  GliRd<^  des  Knaben  diesen  beiden  Verletzungen  gefolgt,  oder 
>«itB  «eraufgegangen  sind,  vermögen  wir  aus  dem  objektiven  Befunde  nicht  zu  sagen. 

-t.  Ajn  Ualse  des  Knaben  fanden    wir  eine  Strangmarke.      Dieselbe    verlief  über   den 

fc'tiHopf  und   stieg  beiderseitig  nach  hinten  schräg  auf  tn   der  Richtung  des  Haaransatzes. 

'^•f»  tiui«  die  Marke  eine  gelbliche  Färbung,  rechterseils  war  ihr  oberer  Rand  ekchymosierl, 

■Teil  fanden  sich  in  derselben  punkifürmige  Btulaiistroiuniifen,  mehrfach    war  zu  beiden 

I  die  Marke  eKkoriiert.     Ibr^  Breite  betrug  Y^  Zoll. 

bine  Marke  entspricht  dem  uns  durch  die  Holizeibebörde  vorgezeig'ten  baumwollenen 
f>ch,  welches  zusammengedreht  um  den  Bals  des  Knaben  gefunden  wurde. 

Ab  KfTekt  der  Strangulation  ist  eine  Kkchymosierung  beider  Augenbindehäute  in  den 
\ugenwtnkeUi  anzusehen,  welche  wir  wahrnahmen.     Auf  Rechnung  der  Strangula- 
GUli  auch  eine  Gruppe  kleiner,  stecknadelspitzengiosser  BlulaustretungeQ  unter   der 
'*'(crnliBat,  gtrade  in  deren  Mitte. 
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Es  Tand  sich  noch  eine  BluiunterlauTung  an  der  Spitze  der  linken  Ohrmusohel, 
wolohe  wir  eine  besliratute,  mit  den  in  Kede  stellenden  Handlungen  zusammengebör 
Doulang  nicht  haben.  Sie  kann,  wie  auch  die  an  der  Stirn,  durch  Scheuern  an  einem  Gogi 
stand  enUstnnden  Rein. 

Es  ist  anzunehiDfln,  dass  die  Strangulation  nach  dem  päderastischen  Angriff,  denn  I 
solchen  cbaruktcrisicreo  sich  die  sub  ].,  2.  und  '.i.  beschriebenen  Verletzungen,  gefolgt  si 
weil  anderweitig  schon  während  dß»  AktRs  die  Rr^itickung  dos  Kindes  gefolgt  sein  vönl 
da,  nach  den  Wirkungen  der  Strangulieiung  zu  iittftiU*n,  dieso  eine  das  r^b«n  des  Kiait 
bedrohende  gewesen  sein  muss.  Andernfalls  müsste  das  Tuch  schon  vor  Begion  4 
|)Üderastischen  Aktes,  re.sp.  sehr  bald  wieder  gelockert  worden  sein. 

Was  den  Angeschuldigten  betrilTt,  .so  hatten  wir  denselben  am  20.  Januar  za  iiiita 
suchen  utid  Hindea  an  dem  Körper  dos  öljiihrigeD  Mannc-s,  namentlich  an  den  UandcDf  k«ifl 
Verletzungen. 

Das  männliche  Glied  erschien  für  die  Grosse  des  Exploraten  von  xirha  6 
etwas  klein,  jedoch  sind  die  Uimonsionen  desselben  keineswegs  autTällig  klein  zu  nee 
Es  hat  ungefähr  eine  [JlDge  von  2  Zoll  und  ist  tn  seiner  Mitte  etwa  ^L  Zoll  ^ii 
Aufttllenfi  war  uns  eine  schnelle  Zuspitzung  (VeijüngungJ  der  Eichel  von  <lei 
Grunde  zur  Spitze  hin.  Diese  ist  nicht  blosszulegen,  das  sie  von  der  Vorb&ut  b^lec 
und  diese  wegen  Knge  ihrer  vorderen  OelTnung,  ohne  ribnrmä&sig  lang  zu  sein,  nicht  xurQi 
zuälreifcn  ist.  Mon  kann,  indem  man  sie  zurückzuzioher  versucht,  etwa  nur  3  Linieo  di 
£ichelspitzo  sichtbar  machen.  Das  innere  Blatt  der  Vorhaut  ist  nicht  verletzt.  Zwi: 
Eichel  nud  Vorhaut  war  etwas  Smegmu  sichtbar.  Der  Habitus  des  Gliedes  ist  n 
übermä.ssig  scbtafT,  wie  auch  ausgedehnte  Venen  am  Gliede  so  wenig,  als  am  relativ  kleii 
und  schlBlTen  IJodensaok  wabrzunelimen  waren.  Die  Aflergegend  bietet  mdk' 
AufTalleDdes,  noch  Abnormes  dar.  Die  Hinterbacken  sind  nicht  Übermässig  eotwicl 
die  Orena  ani  schliesst  der  Art,  dass  beide  Backen  steh  berühren,  wenn  Exptorat  voroäl 
gebeugt  steht;  eine  dutcnförmige  Einsenkung  dcr.'^flber^  nach  d^m  After  hin,  ein  Offens' 
des  SchliessmuskoJs,  wie  auch  ein  Verstrichensein  der  Falten  um  den  After  herum  h. 
wir  nicht  wahrgenommen.  Die  Aftermündung  und  deren  Umgebang  war  etwas  mtt 
besudelt. 

In  psychologischer  Beziehung  bemerken  wir,  dass  Gxplorat  sich  mit  einer  gewi 
Bereitwilligkeil  der  Untersuchung  unterzog  und  nach  derselben  seine  Unschuld  beteai 

Aus  vorstehenden  Befunden  ergiebt  sich,  dass  solche  Zeichen,  welche  habitaell« 
Päderastie  objektiv  nachweisen  lassen,  bei  dem  ICxploraten  nicht  vorhanden   sind, 
auch  solche  Zeichen,  welche  aktive  Füderastie  beweisen,   nicht  wahrgenommen  sind, 
erstere  betrilTt,    so  schliesst    das  Fohlen  der  für  die  Erkennung  passiver  Päderastie  gel 
gemachten  Zeichen  nicht  aus,  dass  dennuch  solche  ausgeübt  wonleo  sei,  da  erst  bei  viel 
wiederholtem  Verkehr  sie  stob  einstollon  sollen. 

Wir  haben  ausserdem  Hir  notwendig  erachtet,  den  Huad  des  Z.  hinslohtlich  d»r  SteUi 
und  Bildung  seiner  Zähne  zu  untersuchen. 

Im  Oberkiefer  befinden  sich  drei  Schneidezähne,  welche  noch  eine  sebadhaHe  uad 
durch  scharfkantige  Krone  haben,  nämlich  die  beiden  mittleren  und  der  Unke  Schneide 
Letzterer  überragt  an  Länge  die  beiden  mittleren.     Sämtliche  übrigen  Zähne  sind  Stäi 
von  denen  einige  das  Zahnfleisch  nicht  oder  nur  sehr  wenig  überragen. 

Im  Unterkiefer  beßnden  sich  nebeneinander  sieben  Zähne,  und   zwar  in  der  Mitte 
vier  Schneidezähne,  an  der  linken  Seite  doneben   der  Eckzahn  und  erste  Backzahn,  an 
rechten  der  Eckzahn.      Diese  Zahne  sind  geeignet    zum  Beissen,    die  übrigen  Zähne   lild 
Stümpfe,  welche  die  Krone  verloren  hab«n,  und  die  das  Zahnfleisch  gar  nicht  oder  nur 
kleinen  Spitzen  überragen. 


streitige  Sehwangerscbart  ti.  Geburt.  Fruchiabtreibung. 
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08.  FaU.    Schändung  von  Kindesleiohen.^) 
ptogisch  rütsflhaft  inid  bisher  unaufgeklärt  sintI   die  boi<ton   folgv-itdon   uuf  v\n 
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Täter  hinweisenden   Falle,  deren  einer  im  Juli,   der  andere  iui   November 


Jahre"!  vorkani.  Beide  FälK*  bPtrafcn  bereits  seit  einiger  Zeit  beerdigip  Kiriler- 
chea,  die  eine  die  eines  3>/.j  Munate,  die  andere  die  eines  3Y2  -'^hre  alten  Kinder.  Sie 
f^J*«  aar  dem  katholischen  Kirchhof  ausgegraben,  die  Särge  mit  ihrem  Inhalt  eine  gute 
b-«di«  Weges  gOichafft,  gtölTnet  werden.      In  dem  ersten  Falle  fand  man  da»  Kind  ir  dem 

Kl'eil  des  S&rge^  liegend,  die  Bekloidniig  in  Ordnung,  die  Blätter  eii;e.s  Mvnhen- 
,  den  die  Leiche  auf  dem  Kopf  gehabt,  um  den  Sarg  zerstreut,  deu  obem  Teil  des- 
eiite  Strecke  weit  fortgeschleppt.  Im  zweiten  Falle  fand  man  den  untern  Teil  des 
enlleen,  den  oben»  Teil  daton  eine  Strecke  davon  entfernt,  über  die  Kiadesleiche 
,  L,  verLO-aben,  was  im  erstcroo  Falle,  wo  kein  Kornfeld  die  Leiche  den  Augen  entzog, 
tht  notwendig  erschien.  In  beiden  Fällen  fanden  sich  durchaus  gleichartige  Verletzungen, 
EDlifh  Auf&cblitzen  des  Bauches,  30  dass  die  Kinguweide  vurgefatlen  waren  und  eine  Zer- 
Raung  der  üeschlechtsteile.  Erstere^s  durch  einen  von  der  Mitte  der  Bro^l  bis  auf  die  Ge- 
|lleehtstcil«  herab  geführten  scbarfrandi(;en  Schnitt,  welcher  im  zweiten  Falle  »ogai-  gteich- 
kitf  dieSympbyse  durcbtiennt  hatte,  letztereü  durch  Zcrreibsung  des  SohamlcfzenbäDdchens, 
I  .long fem häulchens  und  der  hinteren  Scheidenwand.  In  dem  einen  Falle  fand  sich  in 
i  Tief«  der  .Srheide  ein  Bläilchen,  welches  mit  denen  dos  Myrthenkranzes  kongmierte. 
}&*m  andern  Falte  hatten  die  an  und  in  den  GeschlechLsleiLen  roigcfuudencn  Verletzungen 
jbr  dtn  Charakter  der  Schnitt-  als  der  Risswunde,  liier  waren  beide  Scbeidenwandnngen, 
h]ere  und  hintere,  längs  dorchirennt,  die  Harnröhre  durehschnilien,  Samonfödehen 
rd«a  iu  beiden  Fällen  auf  der  Vagirialsuhleindiiiut  nicht  rorgefunden. 


DRnTES  KAPITEL 

Streitige  Schwangerschaft  und  Geburt. 
Fruchtabtreibung. 


Gesetzliohe  Bestimmungen. 

[tatk*f  klr(«rll«k«i  Qcavisfeaeli.  ^  I3ISL  BIm  Frma  d%rt  «rrt  t«b«  Honat»  cack  in  kattmaof 
hMllfttnMfUlnöc  {bfpt  trlhvrea  Bb«  eine  ueu«  Ehe  eIuK«li«u.  n  »ai  iIvbb,  diM  «Ic  foivbcbaa 
*Wk  V«»  >lwMr  Vnnekrin  kann  B«rr«iun|:  b^willlyt  wt>ril«n. 
^-_*W.  Ha  Ktkd,  dfti  BUli  <l)>r  Bliigchontc  dvr  Eh^  iraliMtrn  «rinl,  iat  ehelich,  wttaii  tlii'  Fnit  et  fiir  a4«f 
^*^  4«r  Ku  rmfl^np^.  anil  An  Madh  dvr  Pran  iKuvrliallt  ilrt  EinnfliiKtiu*«it  brigwahnl  bat.  Dwc  Kimt 
^  ?**fa  *>«ltd>.    «tun  •«  Jen   ümriliittcn  naHi  'ilTontkr  uiiniCKlJeli   ist   ilaM  div  Frau  du  Hind  «on  A*m  Uann« 

**M   «»maUL.    kUi»    d«i    Mann    UiiMtluJb    der    Em|>nii^itii(«lt    d«r    Frau   Wffwhui    habe.      dow«jt  di» 
'lant    tB    dif   Xcil    TO(    Atr    Ehr    füll.    f^It  Ji«   V»raittiun)t    nur,  wann  dar  Hsmii  nEMtaihen   M.  ohne  dtk 
Kuda»  McefeehtKa  aa  hahCfe. 

Casper-LStuan.    8.  Aufl.    Fall  57. 

WcDD  der  )lann  irapoti^Dl  iüt  uder    wenn    bewiesen   wird,   daaa    die  Krau  schoo  bei 
des  OeschlecblAverkehrs  mit  dem  Kanne  schwanger  war. 

JcfcalilBkKii  tCMF|>«r-UmM).    0«r{«litl.  lla<l.   w.  An«.    L  Bd.  j] 
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Slroiti^je  ticltwaogerscbaft  u.  üebutt.  Frucbtaltreibuag. 


i  Ifitt2.  AU  KiopfiiiRntwMit  gUt  <!!•  Kelt  ron  dam  ISl.  Ut.  au  d«»  80S.  Tag«  »r  4ra  Tbk*  diir  Oaburt  i 
KinJi-d  uil  Kiiiiclilnu  iowotil  d»«  1^1.  &U  iIpb  303.  TagM.  Ktcht  fwit  4»u  du  täni  innerUb  elnei  l«ltn«M 
iiiii(ifnnf;i'ii  wurJcii  i*t,  d«r  wviti<r  al«  302  Tagn  tut  dura  Tag«  der  O'bnrt  larteVlii^Kt,  «u  gilt  ii  OauliB  i 
Elif'ii'tikfit  iIm  kindom  dlever  Zeitraum  aU  £iDp(1lti;tniii*il- 

I  l&UIl  r^)(i<lt  die  B«rD]fnu  lor  Qelt«ii<linachiin|[  d»-  Uni>hnll«bkitit  alDiHi  abi  «LttlKLli  E<*lt'nd*n  IüiiiIm,  i  1 1 
ili»  Aufcofalunutfrirt. 

$  1000,     Wird    *vn    ^in«r    Pran.    di«  »ich    nach  der  AoflOrang   tlircr  Cb«  witdcr  vejtifiratvt  baL  «in  Klo«! 
konii.    >lak    -tvh    ^   inui   bt>  ISVJ    «In  vhvllctiea  Kind   «uwobl  doa  nnlcn   sU  dri>  (Wait«n  Xanat«  ««Iw  wlrA^. 
ICHI  das  Kiad.    wenn    ks    iunprlialb    S7(l  T«|^u    natb    dor  AuflBnatiK  der    rrOhcron   £h«  K^bortfn  «rlrd.  ala  KinA 
t>rat«D  Mauuun.  «eon  ea  apUer  K(>t9<jit'ii  wird,  ala  Kiud  du  iwcitaa  NaDaek. 

§   171*.     AU  Vater  dv»    tmrliWirhrn   Kiados gut,    titr  dir  MuU«r    inorrhalb  dar  Cnipn*Ktii£»tl  bc) 

wt-lint  hat,  «k  *»i  df-tta.  daa«  au«l>  i-in  Andvrar  Ihr  innprbaiti  Jim*r  Zvit  tiviRpwvlint  bat.    Ein«  BctwokauHrt  bl« 
Judiif))    aaavei     Di'lrarlit.    Mpun    <■!    Jpn  lTiu3itliiii|«ii    nach  uffoubar    iiBtti(lgll«li  int.  dam  di*  Mutttr  ilta  lüad*» 
tlieivr  tfet«ab«Mii|[  rinjifaiigfiii  hat') 

JL\a  Eiiii>r>iii(iihtolt    itLlt    dl»  Zeit    vom   M.  t>i«  lu  dum  302.  Tage  rot   d*n  Tae«    d«r  Oebnrt  dM  Klndw 
£in»(Lliisn  «unulil  •fi'«   IHI.  aU  detf  SIN.  Ta^«. 

Jt   1717 D«r   Val«r    bann   lUr    ein  Kiti<l.  da«   9r*i  na«b  •alaani  ^de  K'borv»  «(rd.  aiava  Vormautt 

iii>anen,  wonn  er  ilam  bcrüchtiift  it<-iii  «iirdi>,  falls  daa  Kind  «ur  aelnoM  Tode  («lioraa  «Kre. 

$  Ißl'J.  EiaD  l.»il>r^rrue]it  prbMU  inr  WaliruriK  ibrpr  kUitftiKaq  B«nbl«,  soweit  d'wst  eiitvr  Pllni>nf»  badlr^ 
otnan  magor. 

Oe^t^rreieli  iirh«4    liQrgttrll  nbas    Gasetibneb.     $66.    Waati    «in    Ebtaann    aetnv  Gatlln    natfe 
EbBiahliAnmug  iKToil*  *on  «infiii  andnrn  gHohwttigart  findal,  >a  hana  «r,  auaaer  den  im  $  ISI  boattaalcB  ^4 
l<itiion\.  iluR»  dii'  Ebt>  aU  uuicilliK  crklort  ward«'). 

(   l3)l.     Wftnn   i-in'-  Eli'*  flir    uiinilllit  arklSrt.  tEelrciini  oder  darttb   du  Uannaa  Toi  auffelJht  winl.  «.i  tiDEa 
Frau,  wenn  sie  &ebaran|{er  iit,  nicht,  rur  ihrer  KiiililnJarig.  und  wuun    nbrr  ibrv  äebwani^ersBball   i^in   ZwaifH 
istitht,   niebt  vor  Ablauf  d«8  ••■c-Unt«»   Mnnabt  mi  eirifr  iifiat>ii  Eb**  ricbreitea;   wenn  al>4>r  natrh  <Jpa   l'aaUatiBii 
uadb  dniTi  Zi>ii|ttiii»ii  <l«>r  SacbTurstI(idit{oo    einr  KebwaagarHebaft    ni«bt    «rabnebalnlkb    ict.  av    kaau  »aelt  AI 
3  M»natA  ili»  l>Ui>eni>atii)n  rilellt  wr-nlrn. 

$  ll'l-     [tit  Vehertrotiiit^'  hJo>  Uf-sptioj  xiebt  iwar  niebt  dla  UnKiliiKkelt  der  Ebe  naeb  «lab,  allein  .  .  . 
einer  sukbeu   Ehe  «in    Kind  Ki^bari'n    und    e»    ist  weniiritenK  aweifnlhatt.    ob  en  niebt  ran  dein  nrigvn 
«««^  wdr<I'>ti  ■■!.  lo  ict  dt'iDMihru.  ein  Knratni  lui  Vi>rtr«l<tng  i><>iiior  Hvetile  ta  baatallaii- 

}  I3>^.     t'Ur  dlojt'nl^D  KiiiJor,  welche  lia  Mläbectfln  Mvnat»  natib  |[ciGblu*aeBflr  Kbo  oder   tm  tahntaa 
nach  dem  Tojp   des  Hiiinei  gder  nach   KÜDilicbpr  AnftllfcunK  daa  ehelicbea  Bandea  Ton  dar  (tatttn  teborwu  iri 
•traitet  'tio   Vernntune  der  ebelieben  Gebart^^', 

S  IA5.  Df  unehelicben  KindiT  f»ni«iMen  uifibt  die  ({leieben  Klebte  mit  den  i<JiaIi«heD.  Die  rerbtlirb*  ^ 
natanK  dar  a rieb» lieben  Ü(^'>urt  bat  bei  di.'nJctJiK'*n  KinJrrn  «latt.  welebc  nwar  Ton  aiavr  EbvKattln.  jüdvcK  * 
«der  nucb  den  ubea  ($  138  inlt  KUek*icbt  »nf  die  elngt-Kantivne  -jJor  aofiielSit«  Ehe  beili«iict«i<  fitfUli«:! 
Zellpunkt  Kcboreo  worden  sind. 

$  lAd.  Diese  r«ebtlicfai'  Vmautun;:  tritt  aber  bei  einer  frBlicren  Geburt  nur  dann  ein.  wenn  der  Xann.  ^' 
vur  ilfir  Vurabalicbunb-  dii'  ^ohwaii&eri'vban  olebt  bekannt  wai.  llnpitonK  binni-n  3  Ut»eat«a  nacb  eriialtaner  S»^ 
riebt  vun  der  Geburt  ili-«   KioJca  <lio  TtlenebaH  itericbtlicb  «idcrtptiebt 

i  löT  Dio  xKi  dem  Maniu'  iunerbtlbdtoie«  Zeitranms  ivcbllieb  «-idmiiruebeno  Ro«htmlaa{gk«|t  «ner  MIa*' 
»der  bjtUerou  (ioiiail  kann  r>iir  dareb  KunatTeiBiandiiEQ.  welche  nacb  fp^nanct  Vntpratiebnng  de?  BaarbaflanM 
dea  KindoK  und  der  Untlar  die   Crtacbe  des  aiuienirdDntliflhcn   Falles  deutlich  nn^nbrn,  bawiaaen  werden. 

i:  l.\S.     Wenn    ?in    Mann    bi-Uau (>[«(.    du»*    viu  Tun    hi'iner  liallln    innviLalli    de*   pvaelabebou  7<witranma« 
buraae«  Xlud  niebt  Ja*  seiiil|;e  »ei.  »u  muss  c:  die  ubftieb«  üeburt  de5  Kindee  lliJDitena    blnnfrii  i  Uinate«   «^ 
«rfaalteaer  Naebriebl  b«ilr«iteii   und  gsgea  den   nur  VerleidinunK  der   ehclieheti   ((»burt  aiif(ui>l»tli'ii4ei'  Kurater 
ÜnttOgliehkeU  der  Tun  ihm  erfol^'n  Z<ra|tun&  lieweiaen      Werler  ein   von   der  Uutter    beganstim-r   Rhebmcb.    ^ 
ihra   ^haiiptiin^'.  da»«    ihr  Kind  nnchi-liob  »eT,  kOnnm   rVr  »leb  allein  damveUH-n  dir   Rechte  der  ebeliakea  0*^ 
«■ntxiebea 

f  IbV.  Stirbt  der  Ujuq  (ur  dem  ihm  cur  Bt^trellnuK  der  ebelioten  (lt>buit  vorwiltiglan  Zoltraun,  Ca  ktM* 
auch  die  Erben.  •Ifiii>n  fiii  Al'lirueb  an  ihren  Keehlen  geMbUbe.  innerhalb  dreier  UiiaaU  naeb  dea  Tote  * 
Maanac  auii  dem  aiiit<tfn1ineci  Grunde  die  ebiliebe  (J«hurt  eine«  >ulebi[-n  Kind»!  bestreitan. 

$  16a.  Wer  auf  eine  in  <ler  OenelitüindriunK  vurgeMbriebriiR  Art  HberwieitOn  wird,  daea  er  dar  Vetter  et* 
Kinde«  inaerhalb  de«  2eilra<irac  beifiowohnl  kalte,  lon  «elebem  bi«  so  ihr»r  Enltiiadnai;  ntebt  waaiKer  aU  »a^ 
und  niebt  mebr  als  (ebn  M^n-ite  «emlrichen  »lud  ader  ner  dleae«  aucb  nttr  anuer  Oericht  («<tAbl^  ron  deai  ^ 
'emutet.  daas  er  dau  Kind  erteit);t  baba.  ^_ 

$  \'iiä  iHir  Witwe  tfrhflhit  nreb  dnrch  secbi  Wo«hea  naeb  deai  Tvde  Ihres  HaoiMs,  and  wen«  sie  aabwa^4< 
iaU  bix  naeb  Verlauf  ruu  »eeb»  WoAben  naeb  ibrei  Entbindung  die  i;ei*DhnlIflbo  Varpflesunf  aiu  Jer  V' 
laaMnaehaft. 

Peatsche^  StrarKaaetabneb.     {  109.     Wer  ein  Kind  nntanichicbt  oder  rvraolalicb  varwe^baalt,  oJar 
auf  andere  Welse  den  Peraanenatand  eines    anderen  ToriKtaliab    lerüudcrt    oder   anierdrOekt.    wild   >Ut  Oaft»^ 
bli  lu  drei  Jabren,  niid.  wenn  die  Handlang   in    fewinnsnehllger  Abcioht   begangen   wurde.    Kit  Kuebthaut  hw 
telin  Jabren  battraft.     M^r  Venoehint  utrafhar. 

Ueutsebs  SlrafpriiienH-Ürdnang.  (I  4M.  Abuli  2.  An  MhwanBetVD  oder  g«uti<akranken  f«n<^< 
darf  i'ln  TcdBuarlelt  ukbl  Tolljtreckt  werdeti.  ^ 

Oealarreiehliebes    Straf  t;eset  il.      Gebartarerbeimliebanii    f  339,      Ein«    nav«rafaeliehte    Frauan*|-e*'*'| 
die  fieb  eeliWBntl<*r  l>eBndet,    mue*    hei  der  Ninderkanfl  sinn  Habaniae.    einen  Oelwrlabelfer  «dar    «iintl  aiiM  *t9 
bare  Fraa  anu  llelctandA  rufitn.      Wtu-e  sin  aber  too  der  Niederkuafl   Bhnreilt,  oder  BeiHtaad  m    mfen   ■eitufl^'S 
Wurden,    nnd  sie    ItilUe   «ntwader  «ine   Fehlffebart   getan,  oder  da«  lubendic  feboranQ  Sind  wtrv  binnen  tisr**! 
(wanilg  ätandeu,  von  der  Zeil  der  Geburt  an,  gentorben.  au  ist  sie  vefbunden.  einer  inr  Geborlabil/«  bciatbljtf*' 
odar  wo  «ine  lolebe  niebl  Kar  Hand  iit,  einer  obrigkeitUehen  rmaoa  *on  ibrer  Nledarkunfl  die  Anielge  la  B^* 
oder  da*  loir  Kird  Toriuteisi-n. 

>S  .140.  Die  R«'!;"'*  die>«  Vnmebnfl  Kesebebent^'  VerbeinilicbiinB  der  Gi>b«r(  wird  ttacli  Hertlellanc  da)  ■' 
hniUillGhenden  aU  i'uliertraluu  K  niit  .'itrenf.'em  Arreiit  von  drai  bis  «eehs  Hunatan  bestrafl.  ^a 

üsaterrelcfaiEcbe  ^tf  afpreies  t-Ordnanf;,  <i  3V^  Wenn  der  tum  Tode  oder  tu  einer  Frvibatusl'*^ 
Vorartailt«  aor  Xeil,  wo  da«  ^irainrteil  m  VoUtuir  K**«tit  w«rdeu  enll,  iceiftvskraDk  »dar  kArpattioli  a«b«er  Ira* 


1}  Da  sie  t.  h.  ^eboh  iirbwanger  war  oder  diT  B«kUgl«  xeuKansaanfUilg  ImI.  , 

t)  Ea  Ist  gleiebmiiig.   ob  die  üebwitiigeniiig   mit  «der  obn«  Van«knldcn  (Nutfuetal)    der    Frau  ri' 
ob  ■!«  daran  gewnut   bat  öder    niebt.     Dagegen    wird  i oraBsig«setil.   das«    dem  Manne    die  i?ebwsn, 
oder  tvr  Zeit  der  Kbe#ebU«a»uug  niebt  bekannt  gwweMm  aei.     Wann   er  danmi    erfahr,  ist  glalpbgilt'K    *-  .- 
auob  er»t  nseti  der  lieinltA  etfulKlcu  Entbiiidung  sein  (*.  Stuben  rau  eh.  Kommentar  ann  dslerr.  altgew.  BAl^" 
Uesetibueh.  IHM.   ßd.  I.  ä.  I3U. 

3}  l>tr  Munal  aitd  naeb  $  M>X  d«*  Osten,  a.  b,  O.  B.  nil  30  Tagen  ben«hu«L 


^  4^1    AUj$«iiieiiie3. 
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•  Vtnirtvilw    ■sliviiiim'  »L  hat  ilM  VallilHi«n|t  mi  la*||«>  <«  ■oUfbMhn,  hU    dt**or  Ku«Utiil    »ifjivhAri 

R«  ■llnmiiuc»!!  tilifr  Ablt^iboBf  <l*r  L.«il»aifriicht. 
.       I>4*i*«k«*  ätr*ff »*»ii.     i   iMS      Eiat>    !^ch<*i«iiR*f«.    »eK-li«    Itir*    Fni«lil    runlUIjeti    ittiimilit    udvr    .«i 
[•UrctHk*  (il'i    «Vil  1^1*  ;K<i<>liLhaui  bi>.  lu  tauf  iahnn  livulrtn. 

6U  wli'  '     '-irhktirirn,  »<:>  Int)  trrflKüiiii^träf''   iiirht   untrr  n  Mutwtan  pIu. 

lNi»*lhr'  '    iliiiUn   auf  •li>njrii>svn   Anwfniliiiiii,  vri>lr)i<-r   inil   Einwilltiniiig  Avr  Sc\iw%uf»nn  <li0 

>  '  .  .    ''Jiti;  (n'i  Ulf  aiii:rwfiiilrt  tidui   ilir  l>«i]{Tbraetit  list. 

,        r  "  l'Uiu»    bit    1,11    irhii  Jkluvn  «ipl    livglnfl.    »er  otovr   Scli*«Dgor«ii,   wtilctie  lUrr  Fi'wttit  kli|t<,>- 

wk>  I    t>»t.  BPE«»  F.iHrrlt  dio  Mittel  hi«ria  lenehafft.  liui  ibr  incfKnodtt  i>dui  ilir  tiriicnlinkEliI  luT. 

^^K   ■  I.    Hiehl  unlor  ivo'i  Jahnen    tMtwtrmtt     1>1    <lurF)i    ilin    H>n<]lun|;  iIt  Tud  «Icr  (4rliwanp>r<in 

1^^  M   ZiKhtluMitttmft'   iKobI  unter  10  Jahren  utlcr  td'edsllliieliolio  Ztjclithautotfarf  «in 

"  ;  <  I  <■  1. 1  ..- ü- A  S  irkf(Efn»t  t.     AMr»iljui<g    der    eigf-uoii    I.piliPsfnirlil:    ^   m.      Ein?    Krioetwtr'n'yw. 

*  iiilteh.    «>«&    tB)w«r    nir    Mnr  llundlobß    untornlminl.    wikIiikIi  •lii'  Ablr«ibi)ii«    lUtvt   Lnitt»fru«Dt  r^r- 

^  loi'   riilliiiiiliine  >iil  »(iIrIip  Atl.  ilaj«  ila*   Kinil  lul   tiir  IVrIl    Voniait.  Iii>wirkl  »Irii.  macht  »kli  ri»«* 

I  ■,.«. 

Xblri-ibaitf  «vnuclit,  aU«i   ntuhl  erTuIct.  ni  -oll  4ii>  8tf»fi>  auf  Eftkvr  ii*i»«hdi  ^«f)i»  Monalifn 
-  -  1        ,.  joft^niviHu  :  dl«  ■nn^nil«  f«)1ira«UU>  A(ilf«lliiiag  lalL  ■ckwoiflm  Kt'rbrr  BWi*ehfc>  «inftn  uuil  niaf 

^r«H  UHruafi  ««idaa. 

#  IM  Ku  »Wn  4i^t*t  Stntt,  Je  doch  mli  Vei-a^hlrfniiK.  bt  d»r  Tatar  d»t  abgvtricbanan  KJnde«  lu  rof 
iil«i.  mna  «t  mil  an  di-n  Verhrri-hnu  Srhuld  trt|[t. 

Aktnit^uai;  ainar  fr«nidan  Lnibiotfiuchl  -  it  lü.  nivKOi«  Vorbti^ahons  laarlit  ilch  aaeb  dAijonlKi'  «chuldift,  dar 
waa  ÜMfliar  nr  riuer  Absiebt,  wider  Witten  iiud  Willen  der  Mutter,  die  Abtreibung  llitar  I^ibekfnxslil  buwirlil, 
'    ^  hcwifkea  tai^tialit. 

*  !♦*  tin  «altlKT  Ti>r)if*olirr  »»II  mit  »fliwprom  Korkfr  zwu«lirn  olnom  and  (Maf  Jakran,  nnd  irfnn  itt- 
lAk  ■)•«  Hattar  ilureti  du   Vf  rhrMbMi  (J^fahr  am  l'*bvn  »dar  Kacbtrll  oa  drr  ÜeunndhalL  aa[;*iu|r«u  wardi-n  Int. 

a  fkaf  and  arhn  Jahron  baatraft  vardau. 


§  A',\.    A II m^^iii eines. 

)ie  FiTi^p.  oll  eine  Srliwangcrsoliafl    lirsU-lie  odci-  l>i">l;irHli'n  liabo,  ob  rinn 
\fbnri  otiiT  i'inc  n'chtzpitiijo  Knlbinihmi;  slall^iefniidfii  liaht*.  vor  wie  lan^i^er 
cinr  Frau  niedcrtrckominp«  sei,  oh  sie;  iiherliaupl  je  ireborcii  hitlm,  kommt 
Brii-lirlirhtMi   Fallfn  n-chl   liatilii:  /ur  Knl.srln'iilimir. 

rlin  allirfnicinfii  wcrdm  soblii*  FiiigiMi  li;iuli^'er  in  der sirafgeriHitliplien  aU  in 
2ivih:erifhllirlu'n  Praxis  aiiftrewoifcn.  imd  auch  in  dor  ersieren  handelt  es 
i  viel  häutiger  um  die  FeslsrellunK.  idj  t^iiie  Frauensiiei-son  in  einem  Ix-sfinmiten 
evlTatime  oder  iihi*rhaii|il  sohwanger   war.    wie    naiiienlhch    hei  A'eniachl    auf 
idiMiionl.    Fruchiablreibuni:,    aiK-h   Kiiidesweirli'v'un;;  oder  Kiudesunterschie- 
hei  rr.'i^licht'r  hh-nlilal,  als  um  die   Fesistellunf;  einer   eben  besifhemleii 
(ilät. 

^irte  hMzlere  wird  in   zivilrechtliclien    Fällen    notwendii^,    wenn    eine 
nach  Auflijsun;.'  oder  Ntehlifikeiiserklarunji  ihrer  Khe  sieh  vor  dem  im  (-ie- 
'z»*  fixierten  Termine  von  lüMnnaten  (dellrsche^  fiesetz)  oder  O.Monaten  (üsterr. 
'"■^t'tz.  wieder  verehelichen  will,  weil  eine  Abkürzung  der  VVanezeil.   die  den 
J*«k  hat  b4*i  ehelichen  Kindeni  die  IJügcwissheit  ihrer  Abstammung  zu  ver- 
nnr  dann  I»ewillia1  wird,  wenn  eine  aus  der  früheren  Khe  lierstanimcnde 
ip»r>iohaft   nicht   tn-sieht.      Die  Ite^jiimmun^'en    <le.s    Ö.slerr.    bürgerl.    (le- 
uelii's  emniL'Üeben  sehon  mich  Abhuif  von   3  Monaten  eine  f^olehe   Dispens, 
naeh  dem  /euRnis  der  Sachver^iändigen  eine  Schwan^enichaft  nicht  wahr- 
kialich  ist, 

jAoch  wenn  eine  Witwe  unter  Hinweis  auf  bestehende  Schwangerschaft 
IRewähnin!:  von  Alniienlen  ilher  di»-  von»  (Jesetz«*  fe.slü'estellte  Zeil  au.s  der 
iiMi-nM'haft  beansprucht,  kann  eine  Konstatieruni;  ihres  sehwaiiueren  /u- 
.-  lerlanKl  werden,  desgleichen  bei  Gelli'ndma<*liung  iler  dem  unebeliehen 
uod  der  Mutter  getre»  den  Vater  ziisiehenden  Anspniohe  noch  vor  der 
'^an  dc?s  Kindes  nach  §  171fi  des  deutsehen  B-  G.  U.  iv.  Staudiucer.  Koni- 
"»tnlar  IV.  II.,  lKI>Jt.  S,  51D).   Da  das  deuLsebeM  und  österreichische-»  hürgerlicbe 


In  den  $$  1!IU'.  1938  u.  ä04». 
13)  i  Si. 
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B'H  ^^^^^B  §  43.   Allgemeinem. 

rtpsoizlmih  ;un'li  nf^mPh  iintrrlKpruiHMi  Fnn'hl  nM'}itli<'lirii  StrhiiL/ 
köniih'  jnis  dit'si'n  Gründen  \\k'  rnn'rsiiiliuiig  einer  Frau  aiil"  heslrlifi 
SchwaiiL'^^rschaft  Platz  in-eifen'),  uml  zwar  wie  Stubenrauoli-i  «u.sführt,  •*« 
urijLjeai'-hlet  des  I.eugneiis  der  Krau  daim.  wenn  der  Verdacht  ilcr  Verb< 
liflninir  einer  Sctiwaogerscbaft  besteht.  Des^leiclieu  kann  sich  eine  soI 
(  iiUTSiicIning  geiegcMillioIi  finer  Kntscliäditpinirskljuro  einer  Frau  nach  einer  ^ 
unpiückung  und  derg^l.  ei-^'ebp»,  wenu  <iie  KIä;,a'rin  besondere  Folgen  aus  » 
sieiehzeitigcn  Bestand  einer  .Sehwangerschafi  al'lpitet.  Auch  in  Se.hcidoi 
proÄossen  knninien  Untersuchungen   auf  bestehende  Schwangerschaft  vor. 

Bei  strafgcriehtücben  Untersuchungen  liegl  es  dem  Geriohtsarzte  ubi 
Fiilh'n  von  8itth'ohkeitsdelikten,  Notz'iehl.  Hhiiscbande,  bei  VerfiihninE  lu 
Zusage  der  Ehe  {§  öOtj  ösrerr.  St.  (i.i  und  bei  Anzeigen  wegen  versuchter 
treibung  der  J>eil>t'sfrneln  auf  Seliwangersciiafi  /«  uulorsuchen.  Desgloic 
kamen  uns  Fälle  \(»r,  in  «lem-n  eine  Frau  wegen  bestehender  Sehwangcrs« 
StrafaufscJiiib  begehrte  und  deshalb  die  Fest-slelhing,  ob  sie  wirklich  schwai 
sei,  veranlasst  wurde.  Nach  den  geselzlioben  llestimniuni;en  n^ns-s  bei  ö 
zum  Tode  vL-nirleilrcn  Frauensperson  vor  der  Votl/iehung  der  Strafe  i 
;:e.sie||t  werden,  dass  sie  nicht  schwanger  sei.  Heutzutage  sind  Sn 
likalinnen  vi>n  Frauen  eine  jy^osse  Seltonheii.  Während  unserer  ticricj 
firaxis  kam  ein  solcher  Fall  vor.  docli  war  in  diesem  die  UntorsucU 
diulun-h  überllüssig  geworden,  dass  die  Frau  während  der  L'ntersachungsi 
geboren  halte. 

Die  so  ungemein  bäuligc  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  von  seile» 
ehelich  tiesehwjiiigortcr  gibt  als  sulche  keine  \  eranlassung  zur  gc  riebt  samt!  iö 
rntersuchung,  da  sie  straffrei  ist.  Sie  koiniui  aber  in  foro  namentlich 
Anklagen  wegen  Kindesmorde<  reiht  häutig  zur  Sprache.  Nicht  selten  gell 
va  der  Scbwarigeren.  ihren  /iisiand  vnr  den  Augen  ihrer  Lmgebung.  vor 
Mutter  dutrb  iMil  Sprech  ende  Kleidung.  Trafen  eines  eng  sitzenden  Mieders,  V 
täusohung  der  Menses  und  entsprecheiuio  Ausrtü<-hte  zu  verbergen,  sodass  l 
wemi  endliib  die  <Jehurt  kommt,  die  liugebung  noch  immer  nicht  weiss,  • 
eigentlich  vorgehl.  In  einem  unserer  Fälie  bat  ein  bei  einem  Arzte  in  Oifll 
stehendes  Mädtihen  ausgetragen,  ohne  dass  der  Arzt,  seine  Frau  und  die  i 
dem  Madchen  in  einem  Räume  wohnende  Küehin  etwas  merkten.  SchliessM 
gebar  das  Mädchen  heimlich  an»  Abort.  Man  fand  daselbst  Blnt.-^pure«,  i 
Mädchen  llel  der  rmgclmng  in  seinem  \  eränderten  Wesen  auf,  der  AI 
veranlasste  die  Jlcrbeiludung  einer  Hebamme.  Diese  tastete  <Iurch  «lie  llairi 
deeken  den  frisch  entbundenen,  bis  zum  Nabel  reichenden  Uterus,  fand  Bhiui 
und  meldete  dem  Arzte,  es  bandele  .sich  um  lieionnenden  Abnruis  bei  fÄ 
monathcher  Schwangerschaft.  Mit  dieser  Diagnose  wurde  die  Witchnerin  i 
Krankenhaus  eingeliefert,  dorl  zu  Rett  gebra('bl  und  .ingewiesen,  ruhig 
liefen,  damit  ilic  Blutung  stehe.  Kine  ('iitersuebung  wunle  vermieden,  um  Dil 
etwa  den  <lridienden  .Vborlus  zu  beschleunigen.  So  vergingen  mehn^re  T* 
Indes  fanden  Kanalräumer  unterhalb  des  Wohnhauses  des  Mädchens  < 
Leichnam  eines  ausgetragenen  Kindes.  Die  polizeilichen  Erhebungen  (eiik 
den  Vertbicht  auf  da.s  bei  dem  Arzt  bedienslet  gewesene  Mädchen  und  I 
erst  wurde  dieses  auf  Veranlassung  der  Behörde  untersucht  und  festiiesH 
<lass  es  damals  zweifellos  geboren  habe! 


1)  Siebe  Puppe,  Ofßz.  Bericht  'lor  16.  Ilauptvnrsainml.  des  preuss.  Mcdinoolll 
Vereins.  1899. 

2)  Kommentar  Bd.  I.  S.  S5B. 


§  4H.   AI]i;eiiio)ne!^. 


.*i'Ji> 


«1t'.-ki-n,  l>cM'ii(i('r>  wonn  ili<*  Frurlit  nioht  irniss  ist.  iint  clu'sk'n  inöfülicli.  dass  >i'\U>-i 
(kr  ti«*iischwaDt.M'rr  /.ustand  iiiifrkunnt  blt'ilit.  Wer  ahiT  in  iiilinic  Hcrühnm^ 
mit  iltT  llorli.scIiwanp'nMi  kuniint,  iler  winl  lUtX'n  /usiainl  woh]  merken: 
liuinediin  können  aii<*li  ila  Ansnalitiien  voikt>miiion.  Seihst  ülier  ilerartiiif 
Fnutt?ii  siud  schon  Sa(*)ivi'n<täuüi;^  vor  Gericht  yeliört   worJt'ii. 


Eine  Krau  gebar  6  Wochen    nach  Kingelien   der  Elio  ein  Kind.     Der  M.iun   Jilii«li?  auf 

UiUrilligkeilserlilnrunf;  der  Hhe  nach  §  ^  des  ü?iterr.  bürgerl.  ü.  B.     Es  enLstand  tJie  Fragt-, 

^  «,  iifT  »U  Witwer  gehciral«t  an<l  in  erster  Eh«  niebrere  Kinder  gezeaglhalte,  erkennen 

ouisi»,  dasjt  seine  r,weit<«  Frau  gescliwüiigerl  in  die  Ehe  gelreten  sei.     Es  waf  wölil  xii  ver- 

»uteo,  lUfis  er  dir*  Schwunj^ursrhari  i>rk.inrit  hatte,  da  or  y.ngitt)'i,  dass  er  mii  d^r  Frau  seit 

in  V«rrlielirhung  bis  zum  Tage  vor  der  Entbindniig  den  Beischlaf  x'oUiogL'n  habe,  «nd  von 

•)er  frvj  luch  behanptct  wurde,  ihr  Mann  habe  sie  8  Tage  nach  der  Eh^achliessang  einmal 

P'ffap,  wann  sie  zum  tulzlenmal  die  Fcriodo  gehabt  habe,  und  ein  andermal  goiiu<tsort,   si«; 

*'XUBrt  ihm  schwanapr  vor.     Die  itnersi  befriigten  Sachrerslandigcn  sagten,    dass  der  Mann 

«fcch   ileni    gewöhnlichen    Gange     der    Dinge    die    Scbvangersohaft    seiner    Frau     wohl 

"Drachmen    und  erbüinen  musstr,  denn   nur  Opistesbeschränktheit  oder  forldauernde   un- 

"■^Uüliche    lieschlecht-serregung    konnten    ihn    Über    den    schwangeren    Zustand    der    Fniu 

'^ttacben,  da  doch  nach  der  llalTte  der  Gruvidit&t  die  Ausdehnung  der  GebKnnalter  und  dc& 

<'ni«rl»ibes  die  Sachlage  erkennen  lasse.     Die   ihnen    vorgelegte  Frage,    ob    der  Mann   die 

''^hwaagonchaft  der  Fraa  unbe<lingt  erkennen  oiusste,  verneiuten  sie.   Zwei  nm  ihre  Ansicht 

C»fr«^e  Professoren  räuaitvn  die  Möglichkeit  ein,    dass  der  Mann    selbst    in   der  Nacht   ror 

'**■   £nibinduDg  die  Sachlage  verkennen  konnte.    Die  Ehe  wurde  für  ungillig  erklärt^). 

Soch  merkwürdiger  war  ein  unsirorgekommeEerKall.  Im  Vorfrühling  1896  wurde  in  einem 

f^    Miffinfichen  (Jrrnze  benuchbarien  Dorfe  atn  Heuboden  eines  Baiieriiiiofes  eine  vollständig 

"■r troriinete  Kinde-^leinhe  aufgefunden.     Sie  wurde  niis  zur  Untersuchung  übergeben.     Nach 

^f    Haltung  der  Gtiedmassen    konnte   sie  einem   neugeborenen  Ktnde  angehören,    das  nach 

^   Entwicklung  der  Knochen    und    dem  Befunde  der  Knochenkerne  ausgetragen  war.     Die 

A'^Wcfteoheii  Toti  leeren  Ftiegeiipu|i|iBn  sprach  dafür,   dass  die  kleine  Leiche  sohon   aus  der 

^OkBicrsxeit  stammte.     Den  Bemühungen  der  Gonsdarmen  gclaog  es»   die  Mutter  austindig 

*•  Hitcben.    Es  war  eine  Taglfthnerin,  dio  in  dem  betreffenden  Bauerngut«  während  zweier 

%>baie    des    vergangenen    Sommers    als   Schnitterin    bedienstet    gewesen    war.      Ihr    und 

ä^brereft  anderen    männlichen    und    weiblichen    Dienstpersonen    halte    der    Heoboden    als 

^«tttfstätte  gedient.    Man  entsann  sich   &uc.hj  dass  sie  bei   der  Aufnahme  für  schwanger 

(*l^ll)tn    wurde,     doch    wusste    Niemund,    dass    sie    geboren    habe.      .Sie    gestand,     dass 

™  *ai  Vormittage  des  Fron leichnanis tage s,  da  alle  Leute  in  der  Kirche  waren,  am  Heuboden 

^üntirti  geboren,  das  Kind  erwürgt  und  deo  Leichnam  unter  Heu  verborgen  habe.   Am  Tage 

**i^(ifging  sie  wieder  in  die  Arbeil.   Die  Geusdarmerie  stellte  fest,  dass  das  Mädoheo  unter 

**  ?jch&ittfm  einen  Liebhaber  erwarb,  der  während  der  Anwesenheit  am  Baaemgote   das 

'%•!  out  ibr  teilte,    mit  ihr  na<'h  Beendigung  der  .Schnillzeit    den  Dienst  verliess   und   das 

■tt-häittii.s  dann  noch  fortsetzte.   Als  der  junge  Bursche  wegen  Verdachtes  der  Mitschuld  ins 

WIkv  genommen  wurde,   war  er  sehr  erstaunt  zm   büren,   dass  seine  Geliebte  damals 

*^*aBctr  war  und  geboren  habe  und  beteuerte,  dass  er  davon  nichts  gemerkt  habe,  obwohl 

^  *l>r  alle  Abend  geschlechtlich  beigewohnt  habe.     Er  glaubte   sich    bestimmt  erinnern  zu 

^a«n,  da&5  eine  mehrtägig«  Fasse  im  gescblochtllcheo  Verkehr  nie  eingetreten  sei.     Das 


Dem  Manne  kann  der  Beweis,    dass  er  um  die  ScbwanKerscbaft  uicbt  wusstc.    nicht 
-     ^-'i^i  wenicn.  Stubonrauch.  Kommcular.     Bd.  I.  S.   ISt). 

t)  ÜherdEcrirliil.  EnLselioiduug  vom  10,  .hini  lflS4.  .'^.iinml.  zi\'ilre<*htl,  Entirhcidungen 
'**  i'faf*.  Wen  18S7.  Bd.  22.  ji.  3aS.  Her  Fall  wird  aiirh  von  v.  Hnfmai.ii.  Lchrimrh. 
*  ittft,  S,  IWt,  erwähnt. 
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§  44.   Oiiignos«  iler  boslehenden  SctiwangerschafL 


Miidchrn  scibsi  ^nh  das  auch  zu.  Darnach  mii.SHtc  miin  annehTnen.  dass  der  Mann,  trot 
er  bis  unmiuelbar  vor  df^r  (ieburt  und  bald  nncb  dersfttben  mit  dem  Mädctien  ge$.cblccht 
verkehrt  hatte^  nicht  nur  die  bostcliende  Schwanirerscliaft,  sondern  auch  die  nach  drr  Gel 
oingelrcirne  Veränderung  nirht  benit^rltt  liabo.  Bei  der  .S^hwurgorichtsvcrhandlnng  blieb 
MKdohen  bei  seinem  Geständnisse,  der  Bursche  als  Xonge  bei  seinen  Angaben.  Wer  ihn 
snh  und  sprechen  hörte,  konnte  ps  drui  höchst  .stupid  erscheinenden  Burschen  wohl  tfUiil 
diiss  er  wirklich  von  dciu  /ustandi;  tios  3Ji^chen<.  nichts  gemerkt  hotte. 


g  44.     Diagnose  der  licHteheudeii  Schwangerschaft. 

M  der  Diagnose  der  Grnvitittni  in  foro  iTWin-hsen  prössew  Schwiw 
kciten  als  in  der  gewöhnlichen  Praxis,  da  iler  Arzf  nur  auf  die  Verwerti 
objeklirer  Merkmale  angewiesen  isT  und  iinn  die  llcranzieliuns'  der  anamne 
srhcn  Daten  uml  der  Niihjekiiven  .Schwangersihaftsbt'MJiwiTdiTi  wegiMi  der  M 
lichkeil  t'inrr  hcwusslen  Tausidniiiir  nur  insoweit  gestattet  sein  kiuin,  als  di 
mit  di'n  ol.iiJekliven  Erhehuufjen  in  liinklaug  stehen.  .Selbstversiändlich  I)leibi 
liem  Arzte  unhcnnninion,  ja  es  wird  .'«ogar  ral>am  sein,  sowie  iu  aussergerii 
liehen  Fidlen,  avu'h  hei  j?e  rieht  liehen  rntersuchungen  die  zu  uniersuchcude  Per 
über  die  Menslmatiunsverhältni.sse  und  ihre  eiponen  Wahrnehmungen  zu 
Fragen,  falt.s  darülier  nicht  schon  \on  dem  Itichter  protokollarische  Aufnahi 
;:esi-heht'n  sind,  weil  es  ja  in  vielen  Fällen  notwendig  ist,  an  der  Ula 
wiinligkeil  dieser  Angahen  Kp'itik  /.ii  üben,  und  nur  zu  nft  diesbezügliche  Fni 
namentlich  im  mündlichen  Verfahren  an  den   Arzt  gestellt   werden. 

Durch  eine  riniualige  rnii'r>u<-hung  ist  der  Bestand  einer  St^hwangersehafl 
dann  mit  Sieherheil  zu  diajtaj'isiizieren,  wenn  schon  die  sogenannten  sieheren. 
vom  FÖTus  ausgehenden  Schwangersehafts/eiehen  vorhanden  sind,  die  Iwkannt 
erst  lim  die  lliilfte  der  .Schwangerschaft  in  Krsrheinung  Ireteii.  Die  schon 
hchlialn'  VertiTÖsserung  fh-r  Gebaruiutler,  der  Nachweis  von  Fnichlti^nen  dt 
die  Palpalion  von  den  IJauchdeikcn  und  von  der  .Scheide  aus  und  event 
der  Mcwegnngcn  ilcr  Frucht  und  besunders  dxs  Hören  der  föt^dcn  Herzi 
werden  hei  gowissenlial'ter  rnlersuchung.  wenn  überdies  noeli  die  wahrsch 
liehen  Zeichen  dfr  (iniuditüt,  Schwellung  tler  llriiste,  Sekretion  derselben. 
s(dion  im  2.  Monate  bcginnl,  Verbreitenmg  und  ßraunimg  der  War/enhöfe,  t 
nung  der  nauchhaul  mit  den  bekannten  bläulichen  Dtdmungssrreifen,  Bräan 
der  Millidlinir  des  Ihiurhes^i,  Schwellung  iler  Vulva,  hhiulichrfde  Verfärb 
der  Vulvar-  und  Vaginalscldeiinhaul  und  Aufloekcrung  des  unteren  Gebarmut 
anieiles,  vorhanden  sind,  den  Iiestimniten  Selüuss  gestatten,  dass  eine  voi 
scliritteiie  ulerine  Schwaneerschaft  bestehe.  Tnter  solchen  (umstanden  wird 
einem  geübten  Cntersuchcr  eine  Täuschung  kaum  vorkommen.  Ein» 
Symptome  -^irul  liegreitlicl)erweise  nicht  verlässlieh.  So  sin<l  ja  Falle  voi 
koinnieu,  in  denen  siärkcr  prominente  Teile  einer  NcnbUdung  am  Ut( 
für  Kindesleile  genommen  wurden.  -Vllerdings  ist  häufiger  eine  beuteb« 
Sehwaj^fcrsehafl  verkannt  und  für  eine  Erkrankung  der  Gehamiutter  (»der 
Kiersröeke  gehalten  wonleu,  als  umgekehrt.  Ks  kann  u.  a.  durch  reiche  Entw 
bing  vnn  Fruchlwjis.*fer  fder  ilurch  <lie  lie.>iondere  I.,a:ie  der  Frucht  —  Rüc 
nach  hinten  —  die  Naidiweisharkeit  der  kindlichen  Her/töne  ersehwerl 
•»elhst  umnciglich  werden  und  (leshalb  eine  Sehwangersebiifl  übersehen  wen 


1)  tJeber   die   braune  Linie   siebe    P.  I.ptkmaun.    Hef.    in  Aooal.  ilo  la  Soc. 
[v$.  de  Belgiqur.     1903.     Bd.  XtV.    p.  116. 


§  44,    Iliaitno&o  tler  l>t!Sli>liciuJen  8chwan)i;ei':>c)iaft. 
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itwh  k.'Uiii  ilii's  ;;fsolK'ln'ii  Un  clt'it'liznliLM'iu  Beslchoti  ptillioIoL'isclKT  \tniiiri<'- 
mn^**n  am  (»niiciji'.  In  (irr  ersten  llälflo  dor  .Sthwiinirersrharr  ist  rhinh  v\i\f 
tinma\ipv  l  nlorsii'hunir  <lu*  Diaiitiost-  aiilit  inil  ;iusrfi(lion(t»*r  Itpstiminilifit  /a\ 
UvUvn,  lifsondors  nji  in  ilen  «llcrcrsU'n  Mimatrn  bei  foreiisiMhca  L'nter>u('hiiiij>eii 
Vorsirhl  nusam').  Vielleicht  hriniri  uns  iWc  /iikunft  rim*  Srniin<liaj;ni>M'  der 
'inkvidtlüt.  I5es1rel)uni:en.  dir  diihin  zielen,  maehen  sieh  selmn  (geltend  [Wit 
und  Schollen,  Lieptnann^lJ. 

Von    den    ersifn    am   Un'nis    iiiiftreleriileii   Veniriderrniyeu,   die  zur  Friiti- 

dia^usi'    der    Sehwungersehan     henüt/.i    werden,     kommt    der    ja    anfan^üeh 

iM>«'h    geriu^vn    Vor^TÖsseruntj    (h'f    (lehiiniiutlor    wenij:    R(HJoutun^    zu.     da 

aiirh    durcli     patholneisehe    Pro/i'sse.     Km  Zündungen.    (lOseliwulsthilduDS 

id  mangelhafte  Involuiinit  naeh  deni   Pnerperiinii.    in   treriiiireni   Masse   seihst 

•iwri'h    die    Menstruation    (Lindhinm)    l-edini.'l    sein    kann.     daÄi'gt'n    nelti-n 

*Wl?iTOcin    rlie    Anfloekerunp,     Weiehholi    und    Koinpressihilit^'ii    der    l'tenis- 

''•bsumz.  die  ht'sonders  an  dem   iml<'rn   l  Ii'rinse^inenle  im   Vert^leiehe    zu  dem 

*t*o|i  derheren  llalsteih^  henierkhar  wird,  das  sot-i'mmnte  lIet:ur'Mlte  Seluvantier- 

-'*^«afKEW('hen,  umi  ncuerdinps  dir  ll^irleiehnl}^^^i•ie  (irös'^cnzunahmc  des  Uterus 

">     dea  pRien  3  .Sehwangersdiafisnionalen.  anf  ilie  nanuntliili  Piskjtiek**  a«f- 

'"^rksam  maehte,  als  wertvolle  Zeichen  der  Gravidität.     J>icses  lelztere,  auch 

'Oö  R,  V.  Rraun*).  Hü  hl  u.  a.    itrewürdiiirlc   Sc hwani^erse ha ft.s zeichen    hesleht 

'^»ir.  das>  der  Utems  erst  vont  4.  Monate  an  Ovnidfunii  liekomint.  tiis  dahin 

3**«?r  un;;ieiehmässip,  und  zwar  entsprechend  der   llaltstelli-    des    Eies    starker 

a«»>virehauehl   und  hesfinders  weich   ist,  wohoi  die  Ausladim<f  eine  seitliche  Hülfle. 

'lio   voniere  oder  hinlere  Wand  helrilVt.     Besteht  Ausladnn^s'    *'iner   Tnhnreckej 

'j^Hn  fehlt   das  He^rar'sche  Zeieljcii    meist.     Als    ein    he.sfinders  zu\erlässii;tis 

^yntptom  der  he^innenden  Schwaniier-vthafi  heht  Schenkel    die  Zunahme  des 

''**2rittalen  n\in'hmessers  des  Iterus  iin<l  die  dunh  sie    veranlasste    scheinhare 

^^Ärtere  Antellexiun  de.s.sell(cn  hervor,  welches   Syiiiplnni  naeli    ihm  friiiier    zu 

kstaiieren  isi,  als  jenes  von  Heiiar    und    vnn   Piskacek.     Bestehen    diese 

ichm    neben    einander^i.   so    ist    dir  Annahme    einer  Oravidilät    namentlieb 

*•'     einer    uesunden    Prau     voll    irereclitfertii:!,    ja    sie    wird    zur    (lewlssheli. 

*^Tin     hei     einer     nach     einem     Mtmate     U'-ucrlich     \i>rirenommenen     L'nter- 

**«**hune  ein  Portschreilen    iler   Utenisverprösseruii^"^    knnstalicrhur    ist.     Daiiet 

'^^•ien    fiattirlich    auch   die  ührijü:en    unbestininiteii   Sc  liwaiurersehaFt  s/ei  eben   — 

^*t^nderiinKen  der  Mammae.  PlKnientieruncen,  llypenimie  der  tienitalscbleim- 

''^^Ut  —  Verwertung.     Von  diesen  le^'t  Sr'haeffcr"i  rier  Verfärfuni;.^  der  (ienilal- 

^^hjf^indiaut  einen  grossen  AVert  Tür  die  Frrdidia#aio.sc  der  Sehwarj;*'i">ehaft  bei, 

*^»in  sieh  nändich  neben  der  bekannten  Cnlihieunifärbunif  der  Vulva  und  des 

I  ^Ikciden^ewOlbcs  rötliche  quer  oder  sclirii::  verlaufende  Streifen  in  der  riCL'cml 


1.)  Nach  Abifcl'l  (IfCbrbucb,  U>03,  S.!)9)  hl  eine  VvrvechHluog  möglich  mit  chnm. 
***riti»,   rrvcichicn    Mvomco,   OTiiricncvstcn.    Hiictnatomctrik    unH    UDecniigiiQ<l    involviertem 

S)  DentHfhr  med.  Wnelicnsclir    1902.  No.  7il   u.  190».  No.  5, 

3)  Vthn  Aiiülartuntifn  umscliript^t^ncr  Gebärmutifrab.Hctioitte  als  diHjifDiistisrhni  /.(-icbra 
'■»  AnfftDgs$ui)jum  drr  Schwangerschaft,  Wien.  Braumüller  1899,  äowif  Wien.  iiiH.  Worbcnschr. 
^'^^  No.  20  u.  Sl. 

i)  Wi«D.  kÜD.  Wocbeoscbr.,  1899,  .S.  348  u.  Gll    u.  ZoDtralbl.  f.  Gyn.,  Bd.SS,  S.4SS. 

5)  Pra^cr  med.  \Vt.oh<Miscbr-  1901  u.  Münch.  med.  Wf>cbcns.ihr.  1902.  S.  558. 

fi>  P.  Sirassmann  iv.  Winclcels  lUodb.  d.  üeburtsb.  1903,  I.  Bd..  S.  US)  macht 
•**^(  anfaierfcsam.  da»  man  bei  leicht  tastbaren  CH'arien  in  den  ersten  2  Sohwangcisohafta- 
*^>*alcn  du  eine  Ovarium,  welches  das  Corp.  luteum  triiet,  rrtisser  findet  al»  das  andere. 

T)  Zmtnlbt.  f.  Gyn.     1901.     Bd.  25.    S.  1876. 
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^  44.  Diagnose  der  besti;)it;Rilon  Sohwangersohaft. 


dm*  Uretlira  od«r  :in  der  Aussensoil«  des  Tiilxfreulum  viu(inao  findci 
eine  <ira.\  idiliit  \ori  nur  wonitrcn  Woi'lu'n  in  Fr;i^'e  slclii,  wie  uns  dies  | 
UnUTSui'liuri;^«'!!  iiarli  \o[/.u('lit,sakleii  vorkam,  dann  er;:ilit  die  crsift  L'nl^ 
snrliung:  aUerdiu^^s  luei.si  kein  sicher  vcrwenl^ares  Uesuluil.  In  soIcIm 
Fnlle  ist  einn  vorsichtige  Ahfassung  des  (iutuchtens  ral-sain.  Eine  he^nneo 
Gravidität  kaiij),  \ne  dies  auch  F.  8trassmannii  betont,  hei  einer  gcsrUlerhl 
reifen  weiblii'hen  Person  kaum  je  ansgeschlosson  werden,  audi  niehl.  wenn  ( 
äusseren  Geniialieji  virjirinah'  Form  haben.  Da  wird  ej-st  eine  ueiierliehe  l'oU 
Nite.hun;^,  die  nach  AS)anf  mehrerer  Wochen  vurKenommen  werden  ^ull,  übt 
haupt  ein  Urteil  ^^estalten.  In  einzelnen  Fallen  von  Notzuebi  haben  wir  ( 
leireutlicl)  der  Uauptverhandluai;  eine  uoohmafig^e  LTntersuehun«  vorj^cnommi 
um  ein  sicheres  ljri<»il  iilier  die  Krii^e  der  Schwüngenmir  ab<:eben  zu  könnt 
Isl  einmal  tlic  tlravidiiät  bis  zum  dritten  Monate  iredirtien.  ilann  nllerdin 
wird  aus  der  Summe  aller  Einzelsymptome  doch  ein  auf  ^.Tnsse  Wahrscheinlic 
keit  Anspnieli  erhebendes  (iuUchlen  möyriich  sein,  wie  dies  auch  Hejerar 
Kehrer')  u.  ;i.  lieltmen.  AlliTdinus  k(nmm  in  den  von  diesen  beriieksiehli^ 
klinischen  Kullfr  [loch  dit*  \erwerrharkeir  dm-  \ni;alien  über  die  Meiist.ruaM 
hin/u» 

Nanienilith    ln'i  L"ntersnchun;;eti    W(>^eu  \  erdachtes    auf  Fruehtabireiba 
kommt  der  Gerichtsarai,  wenn  ein  objektiver  Nachweis  einer  «^inenseii  bestand 

nen  Graviditui  nicht  mehr  UK>£:lii'h  isl   ~  woridier  i h  in  §  56  .\nuaben  g 

machi  werdi-n  -^Dlien  -  in  dii'  Lu^'e,  sich  zu  äussern,  ob  auf  Gnmd  iler  A 
^^ben  der  belrefTenden  Fraiirn-pt-rson  selbst.  evciilnelbT /fU^en,  den<*n  tfcjr« 
über  sie  sieb  i^eäusserl  halte,  oder  etwa  nach  den  Uebaiiptungen  der  mitaiu 
kla^teu  Hebamme  der  Bestand  einer  Scbwanirersfhaft  in  der  fragrlichen  Z 
anzunehmen  sei  oder  nichl.  Es  konnnl  alicrdinif**  seilen  —  vor,  dass  < 
ifCstandige  Aii^cklagit'  irenau  scbdderl,  wu-  ihn-  früher  ret'el massige  MeashTi 
tJou  nach  einem  jresehlechllii'ben  Fniifunire  ein-  (»der  uiehrnial  aus^eldieb 
seij  sie]]  gewisse  Uescbwenlen,  Zidin>chmer/.en,  leblichkeiteu  am  Morgen.  El 
vor  einzelnen  Speisen  und  der^I.,  eineesteih  haben,  die  Brüste  angesehwoU 
sind,  bis  endlieh  nach  dem  inkriminirrii-M  Eimirlfl"  wii-ilrr  die  ^.Periode"  ka 
und  nun  mit  einem  Mal  dii'  fridser  besiandent'ii  Syrnpioinc  verschwunden  wao 
£s  ist  natürlich  nicIiT  mn^lteli,  in  oinem  solchen  Falte  mii  Hestinnntheit 
!»ugen,  dass  die  Het  reffende  schwanirer  war.  wenn  aucli  selbstverständli 
namemlicli  bei  einer  durch  die  nathtriii.diebe  ärztliche  Untersuchung  als  gcsu 
belundenen  Frauensperson  mit  normalen  Genitalien  alle  Wahrseheinhchkeil  i 
für  spricht.  Wenn  aber  ein  nbjekiiver  Nacbwi'i>  nicht  mehr  müi^lich  isl 
der  Gerichtsarzt  sich  nicht  beslimnit  uussem. 


Bei  einer  Verhandlung  leugnete  das  angeklagte  Mädchen,  schwanger  gewesen  za  s 
un^  Schwangerschartsbeächwerdeo  f;eäassert  zu  haben,  während  die  milangcklagte  Heban 
in  ihrem  Geständniisse  6r7.alille,  das  Mädchen  habe  itir  mitgeteilt,  du^s  ilim  die  Periode  eiDl 
ausgeblieben  sei,  und  babe  die  Besorgnis  geäussert,  schwanger  zu  sein,  da  es  morgens 
breche,  das  gewohnte  Easen  nicht  vertrage,  rasch  ermüde  u.  s.  w.  Sic  hätte  nun  untersua 
und  zwar  durch  Einführeu  eines  Fingers  in  die  Scheide  und  Druck  von  den  Bauchdecj 
aus  mit  der  zweiten  Hand,  dabei  eine  VergrTisserung  der  Gebärmutter  konslaUert  und  Haq 


1)  Lehrhuclt  S.  137. 

2)  Dlat^Dose  der  frühesten  Scbwangerschaftsperiode.    Deul.<)che  mrd.  WochettSohcJ 
Mo.  Sä. 

SJ  Uchvr  Schwaaj^cTschaftMitagnosp.    Xetlsclir.  f.  pralct.  Aenti.*,     I$98.    S.  289 


§  -U.  Üiugaosc  der  beslobcndeo  Schwaogerscbaft. 
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tt  s«ch!<w5ch«ntliebe  SohwftDgerscbaft  goscblosson.  Sie  gab  auob  einen  KingrifT  zu, 
iWn  sie  dann  zu  FnictiiablreibuDfEszwecken  gemacht  hat.  Wir  selbst  ballen  zur  Z«it  oDserer 
Cnteraarhuti^  Zoirhen  tinvr  GrnvidiUt,  resp.  eineK  Ahoilus  niobt  mehr  festst^Uen  können 
and  Stuten  deu  Genchtshore  auseinander,  dass  eine  Diagnose  der  ärbwaogorschufi  in  so 
(rfihea  Stadhini  selbst  für  den  geschulipu  Arzl  eine  sehr  misslicbe  Sache  sei,  einer  Heb- 
uume  auf  Grund  ihrer  Ausbildung:  kaum  zugemutet  werden  könne  imd  de^baJb  die 
Hof^licbkeit  einer  Tüuscfauoiii;  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sei.  In  einem  andern  analogen 
FaUft  halle  die  Hebamme  nicht  bimanoell,  sondern,  wie  sie  selbst  scbiJderte,  in  der  Weise 
uittersQcbt,  da&s  sie  mit  einem  Finger  von  der  Soheide  aus  deu  Uterus  betastete,  und  wolllo 
Mk  eine  zweimonatliche  Schwangerschaft  erkannt  haben. 

IW'kaimtlitli  vrirrl  in  tier  Leberzalil  der  Fälle  die  erfolirte  Konzcpiion  durch 

da*   .Xusbli'iben  di-r  Menses  sltrnali-siert,  \vesha!l>  aiieb    auf  (lit\se>  Zeieben    bei 

<I*T   I)!aj?no>f  der  eiri{;i'ln.ileiii'n  Sehwänjicninii  H^ra^ser  AVerl    gelej^l    winl.     Da 

PS  nichl  objektiv  na^'hweishar  i;*l.  kommt    ihm    dieser  Wert    vor    Tieiiehl    btv 

eriSnicIuTWeisi-  nicht  zu.  auch   wird    seiiie   Beileulunii    dadureh    eini-esrhränk^ 

*Uis?;  ja  l.nregehiiäs.sif keilen  der  Merislrualion  nirjit  seilen  hcsleluMi.     Sit-  haben 

iüineiM  in  akiiicn  oder  iliroaiselien  AIJt'emeint*rkrankunireii  oder  in  [lalludoifisehen 

ZuMändi-n  an  den  <.icniiaJieu  iliren  lirund,  doeli  kommen  sie  auch   bi*i  Frauen 

*wr,  hei  (toot'n  irgend  eine  besondere  l'rsatdie  niehl  niiehweisbar  ist,  altei-(lini>s 

TBew  nur  als  vorübersebende  Krseheinunt;.     I  nter  UmsrändiMi  kann  aber  sejlist 

fiDf  Hiehrnional liehe  Menstruationspause,  olinc  dass -Schwjni^'ersebaft  I)e8lünde, 

^'ttlrcten.     Daher  isi   (lie   IMinupCuug  einer  Frau  vor  Geriejii,    sie  ba(»e  weren 

schiiD   früher    bestandener    .Mcnstruationsanomalien    au.s    den)    Ausbbiben    der 

"eiM^.  obwohl  sich  diese   in  den  nninittelbar  vorher  ge^iang^enen  Monaten  regel- 

**'■  /t'iut  hatten,   niehl    auf    einiretrelene  Scbwängeruni:  geselilos.sea,    als 

**'  -  iidi?  niehl   zu  bezeichnen,  auch  dann  nicht,    wenn    bei  der  meist  viel 

später   orfoliL'enden    periehtsiirztiiehen   ralersuehuni:  krankhafte  VcTändeniniren 

*'*    dt-n  Genitalien  uml    an    den    ühriiren  Orä;:mcn  nicht  nachweisbar   sind.     In 

J*-"*^««'nkrpisen    spielt   l»^sonders  die  Krkaltuns  als  Ursache   des  Ausbleibens  dor 

-"••iise>  fint'  üimsse  Riilh'  und  wird  auch  vor  Gerieht  »ift  vorjfebrachl,  naiürlich 

•iiifl,  j„  falb'»,  in  denen  gewiss  S<'hwani»ersrhafl  bestanden  batlr.     AVenu  ;iher 

r'-  nicht   sicher  erwiesen  ist,  wird  man  die  „Krkiiltuiu.''^  als  Ursache  einer 

'  ^j.crKelienden   Amenorrhoe    ä;eiten    lassen   müssen,    da    sie    von    erfahrenen 

-^'tloreii,   /.  B.  Chrobak-Rrtst  horn*)^  Scliaula*)  als  eine  der  Ursachen  der- 

L^llwn    armeführi    wird.     Ain*h   nervöse    EinIbisse    und    psyibisrhe  Atifri'irtmg, 

|*li<;    Anüsi  vur  ein^'etreiener  S(diwänü;eruui.%  können   verspäieles  Kinireten  oder 

att^.|j  |jiiiij(,|-pH  Ausbleiben  der  Menses  veniulassen. 

Besteht  ein»'  Schwangerschafl,  so  eridbi  sich  oft  auch  die  NotwendiL:keii, 
*»ziisieUen,  wie  weit  sie  vorgeschritten  sei,    ob    sie    von    einem    bestimmten 
H'hlafsaktf.  re>p.  von  solchen  innerhalb  einer  sfewissen  /eil  erfoUleii  Akti'n 
"nhren  koriDC.     In  einem  N*'tziichls('aHc  mit  Schwänserung  liegt  ja  fiir  den 
«diidiji^ften  di<-  flehaupiuii!:  nahe,    tla.-^  Mailcben  sei  gar  uiehL  von  ihm  ent- 
Mderi   worden,  sei  überhaupt  sidiun  schwanger  gewesen,    wie  dies    in    einem 
''"*^a   aas  untersuchten   Falle    tiitsäehlich    eingewendet    wnnle.     Bekanntlich    ist 
[*"»«•  cnakie  Uesiiintimng  cler  Dauer  ein«'r    bestehenden   Schwangerschaft    nicht 


1^  In  NiiTti  aagel'd  Handbucb,  Bd.  XX,  S.  X85.    Hol  bestcbeoder  Menstruation  kann  V<t- 
14  tuoosium  Iwdiogcn,   :inliBltcnd  cinwirkeade  V'orkühluog  fQhrt  auch  zu  Ab- 


2,  Umtwhe  Klimk,  1901,  Lief.  47. 


:m) 


§  44.   Diagnose  Att  b^ieheoden  Scbwang:er5obftft. 


inu;;iii'li.  weiss  in;i[i  tlorli  scilist  iilirr  Hir*  (ii-surri((l:iiifT  drr  Or.'iviilif 
Ui'sliimntrs.  Ks  knnn  imincr  nur  i'inc  :ij)|tmxim;iliv('  BrsliinninnL:  cirs  Srli^ 
.Hcbaflsli-nnins  inncrli;)!!»  irfwisscr ''(trcnzi'n  crfnl^on,  wohfi  Irniiiircn  um  zy 
drei  und  iiiclir  A\ni'lK'n  oliiit'  wt'ik'ros  vorkfmiiiir»n  köiineti,  naraontlicli  Ai\ 
WfDii  die  t'nlersucbif  keim*  Aniralien  üIkt  ilen  Termin  ibrer  letzten  Mon 
iii;U'lien  kann  \»\vr  machen  will  nfler  aiifp'Iei;!   falscbr  Angaben  iiiaehl. 

[Jei  iler  Reclmiinü:  nai:h  Liinannonaten    «ilit    die  (Jrosso  der  (lebärmul 
fol^mle  Anliallspinikie  Inr  die  Scbwanireischaflshe^limmims:"'    '"^   2.  Mon 
ist  dej"  l'lenis  gänseet-  liis  oran^eiigross.     Mit  «b'iii  Kude    des    3.  .Monats 
ri'iclit  dit»  G(^bannuitcr  die  (rrössc   eiin?r  Miinnerfaust,    füllt    den    Beckenra 
von  vorn    nai*h    binlen    ;ius.    ihr  bni-hsler  Pimki   iiberragl   wenig  die  Heck 
einganiiisebene,  die  l'orlio  lie;:r  iiinleu  in  der  Kn'ii/beinbneht.  Im  4.  Monartr  sli 
sie  weiter  aus  dem   klriiii-n   J*.(-ik«'n  in  die  Uancbböhle  auf    und    reiehi    dnr 
schnitilich  am  Kndc  dieses  Mynuls  eine  Hand  breit    über    die  Symphyse, 
Uatich  ist  deutlich  vonEicwölbi.  man  kann  llallonercn  des  Kindeskörpers  fühl 
Zu  Knde    (b^•i   .i.  ilonats^)  siA-bl    diT  t'H'niNriindn.v    etwa  in  der   Mille  ZMrisd 
Sym()b\se    und   Nabel  und   errrirhi   niil   dem    \imU'   des    K.  Munats    diu    NaI 
hübe,    welebc  <*r  am  Ende  tU^  siebenten  Monats  um  etwa  3  Quertinuer  üb 
fjiift,   während  er  am  Knih*  des  K.  Monats  heilruiiii;  in   der  Mitte  /w'i>ehen  Na 
mid  Scbwcrlfurtsui/.  <h*s  Brusrbeias  zu  tasten  ist.    Zu  Ende  des  9.  Mmial^  li 
i\vr  UlenisL'nmd  am   S.jiwrrl  fori  salz   und  an  (b-n  Hippenböpen   und  -^enkt  < 
dann  beim  weilern  Wachsen  iriiler  \emjehrler  Vorwnibung  di'r  vordem  Itau 
wand  ttifrler    bis  gegen   die  Millr    zwischen    Nabel    und  S<diwerlfortsalz. 
;).  Monale  werden  die  ller/.Iöne  des  Kindes  hörbar,  Striae  an   den    Itauchdod 
werden  sichtbar,     lii  den  letzten  Monaten  iriM   auch  der  Touchierbefimd  ei 
Anfsebluss.     Bei  Mehrgescbwanireiim    kann    man    meist    schon    im  7.  Mon 
ticn  äussern  .MiiIliMinund   passir-ren  und  srll.sl    bis  /um   inneni   viirdriiigeD    i 
im  Laufe  des   9.   Monats  eröffm-l  sirli  auch  der    innere  Mutlernmnd    sowci 
dass  man  die  Kihäule   und    den  vnrliegenden  Kindesioil    erreichen    kaau. 
Krstgcschwänirreiien  kann  der  äussere  MnUiTUinnd  bis  zum  Beginn  der  eigeotlicJ 
Wehen tiitickeit  ireschlossen  bleiben  —   naib  Manin  in    18  pO.  der  Fälle 
meistens  üffncr   er  sich   im  10.,  auch  sidmn   im  1>.  Monate.     Her  innen-  Mull 
iiiuiid  iidhet  siL-h  schon  im  8.  Monat.     Bei  lüretgesrh wanderten   verstreicht 
k'Uten  Sehwanfrerschaftsnumafc  die  l'nrno   vaginalis   uteri,    ila    der   schon 
9.  Monat  in  das  Becken  eintretcndt»   Ko|)f    im    10.  Monate    soweit   henibrüi 
dass  er  vollständig'  im  Becken  fixiert    ist  und  dadur<h    das  vordere  Nebeid 
jrewülbt!  herabdran>!;t.  das  dann    din^kl    und    ohne    merkiiidien   Viirspruru; 
den  äusseren  MuUermund  übei^cht   iBumm*). 

Schli<'s.slich  kann  man  zur  Bestimmung  des  Schwan«^ersehaftsterniin> 
dt'ti  letzten  Monaten  amh  die  intninteriue  Messung  »b'r  Fnirht  nach  Ahlfel 
b*'niitzen.  die  nnttclst  eines  stark  g<*krünmiten  TjLsicrzirkels  L'eseliieht,  des 
eines  Knde  an  den  Steiss  der  Fruchl.  dessen  anileri's  Kndu  bei  Mebr^'cbärent 
an  den  oIktcu  Kand  der  Svmphyse,  bei  Hrstgeschwänterten  von  der  Vap 
aus  an    den  Kindeskopf    angelegt    wird.      Venloppelt    man    dio    so    li(*stimi 


1)  äicbc  A.  Üocnoer    in    v.  WiDckol's  llandb.  d.  Ucburtfili.     1905,     I.  Bd.     2.  ( 

2)  Um  die  Mitte  der  Schvaagcrscbaft  pUcgco  die  KindcsbcvcguiigeQ  tür  die  Hü 
«rabmcbrnhar  zu  werden,  iiod  zvor  bei  EnitgeschvHngcrteii  um  die  30.  Woche,  bd  ]fi 
gcbäreoden  1  bis  3  Wochen  frUhrr. 

3)  Siehe  v.  Hoathorn  in   v.  WiQckel's  naodb.  d.  Üeburtitb.     1!>03.     I.  Bd.    &  { 

4)  Gnindrihs  ziim  Studium  der  G*;burtsbilte.    Wie.'ibadeD.     1902. 

5)  Siehe  Lehrbuch.    3.  Aufl.     1903,    .^.  72 


§  45.  Dauer  der  SohwaDgerscbaß.  Sp&tgQbun. 
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lK**pf-StcissIänsr.  s(»  ha(  mati  die  Iinlfuüi^i'  Körpt^rläiii;«'  'U't  Fnu-Iit  und  kmiii 
[oiis  diVscr  die  Monais/.-ihl  il»?r  Griividhäl  l»'stiiniin'ii.  wt-un  man  "2  ali/.i<'lit  und 
jdiin-h  5  dividiert.  Ivs  i'inspriohr  dnniiach  oinr  Frin'htachsi'nlän::*'  vcm  '24  cm 
[!}*/a    ScIiwangerschafUsIuijaniionaU'n,  also  heiliiiifiji:  37  Wochoii. 

Die  Grosse  der  (JcUirmnUer  sclivvauki  naiürlich  sehr  jo  nai-li  der  Grössr 
iI«T  Fnirhl  und  der  Mfugo  dos  Knnlihvassers,  weshalb  bei  der  RiMJiiciluny: 
in  Tom  dir  \  orfti-rliin^,'  dieses  Hcfundes  fiir  die  Itostimmtitii;  des  ScliWiiimer- 
s4'Jiaft'slcmiins  mit  Vorsieht  /ü  geseheben  Imi. 

So  luilenurhten  wir  eine  junge  Erslgeschwän^erte,  bfi  der^  obwohl  die  Scfawanger- 
^rhafl  ppit  hJÄ  mr  MiltP  f\pT  Zeil  gediehen  sein  konnte,  der  Uterusfundas  schon  ftwas  über 
Jen  Nabel  hmaufreifibte.  Ob  Zwillingsscliwangerschaft  bestand,  konntun  wir  nicht  fesu-tollen. 
Wir  «ivUten  im  Gutachten  anseinander,  dass  der  Befund  die  Aufgaben  der  UnlersucUten  über 
<litr  letzterschienenen  Menses  nicht  widerlege  und  die  Seh  Wanderschaft  doch  von  dem  in 
Pia^  stehenden  Beischlaf  herrühren  kßnne'). 


§  45.     Dauer  der  Sebwangersebuft.     Spatgebm-t. 

t/Dsert'  Kenntnisse  über  die  Daiiei  der  Srliwangerscluift  heim  mensch- 
Rehcii  Weibe  sind  norh  Mekenhafr.  \is  kann  dies  andi  nicht  anders  sein,  da 
*<r  über  die  physiolofrisehon  BeziehunL'ün  der  Oviilation  und  Menstniaiion 
M>ch  nieht  volhg  nufä;ekl;irt  sind,  es  nodi  iiiehi  fuststehl.  wh  beide  immer 
**itJich  zusammen-,  rcsp.  nahe  an  einanderfalten,  nder  ob  ninht  ausnahms- 
weise aueb  im  Intervalle  /ansehen  zwei  Menstniationen  liiablösung  möu- 
ficl»  sei,  wie  dies  u.  a.  Olshansoii  ii.  Veit  und  Sehania  annehmen. 
Aber  selbst  wenn  Menstniation  und  Ovulation  zeit  lieh  an  einander  gc- 
''«nden  «ind.  bh;ibpn  noeh  zwei  Möfrliehkeiten  offen:  Ks  kann  entweder  ein  bei 
"'■'■  tpizlen  Menstruation  ausgestossenes  nder  ein  priimenstriiell-i.  vor  der  zu- 
pfst  attspcbliebeucn  Menstruation  gelöstes  Ki  befrueliiel  weiden.  Wenn  auch 
^>^lt  Momente  dafür  spreehen,  dass  in  der  Meiirzald  der  Fälle  ein  der  zuerst 
*'*Sgel)lirtienen  Menstniation  aiigehöriges  V.i  betruchtet  werde,  svi  besiebt  da- 
"^h«)  doch  aueh  die  andere  iMoiiliehkeit,  weslialb  vir  ira  Kinzellaüe  nie 
?"*s^*en,  von  welehem  Zeitpunkt  an  wir  den  Hei^inn  und  damit  die  Dauer  der 
^'^tjwanRersrhaft  bereehnen  .sollen.  Audi  tlie  Erf;diningen  in  jenen  dori»  n\v^\ii 
ll'iZM  häufigen  Fällen,  in  welelien  nur  ein  befruchtender  Beischlaf  stattgefunden 
"^'V  be>ai:en  nicht  viel,  da  man  selbst  unter  der  Voraussetzung,  es  .sei  im  ge- 
'*'*»iJni  KeschJecbl.sreifen  Weibe  immer  ein  bofnirhluniisfähiice.s  Ki  vurlianden,, 
*'»*lii  weiss,  in  weh'her  Zeit  nacli  dem  Beiseldafe  .Sperma  und  Ki  zusammen- 
''^Bien  und  sich  vereinigen. 

Hiezu    kiunmt    ni>eb,    dass    aller  VValirsebeinliehkeit    nach    pliysirdojrise.hc 

^•iWiinkungen    der    Schwansersebaftsdauer    bei    verscliiedeneti   Individuen  be- 

**»'fceD.  wie  diese  ja  aueh  bei  Tieren  innerhalli  einer  und  derselben  Tierspezies 

J[*'''kMmineu,  und  dass  selbst    bei  einer    und    derselben  Frau    in    aiif  einander 

*^R»'nden  Graviditäten  die  Dauer  eine  \ersehiedene  sei. 

ÜDter  solchen  l'msiänden    kann    begreillieherweise  nur  von  einer  diirch- 


tl  Kasuistik  §  4'J-  Kall  :>5. 

3}  Dir  Foltikellirrslung  H4'heiol  der  inen^trucllm  Blutung  um  cintgo  Ta((C  vi.>rht*r- 
"^QAml  vie  I'.  Stras-imunu  in  v.  Winrkt-I's  Handb.  d.  (icburl.>ih..  1.  Bd..  ±>.  lOS  u.  \3'2 
^ifeluL  Dafür  brachte  ncucnliugs  bindcDthal  (Wieu  klin.  Wwhenscbr..  1903.  S.  .Wl) 
**Qca  Beleg.     Auch  utuierr  türfahnuigea  am  t^chcntischo  sprechen  dafür. 
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§  45.   Uaiier  der  äcimviiigerscliiift.  Spatg&bart. 


schnitllicbcn  Dauer  der  Sri i Wanderschaft  die  Kode  sein,  deren  unl?^ 
obere  rrrcnzeii  /u  Üxioreii  sind.  lirfahnniiisgemass  erfoljjt  die  (ielmn,  weij 
man  vom  ersten  Ta^e  der  letzten  Ferinde  rechnet,  beiliiulig  naoli  40  Witolicl 
also  2H0  Tillen.  Iiäulig  s|iäterM.  Ahlfeld  iribt  als  mittlere  Schwange! 
Abhilft sdaiier  271  Ta^^e  an^  v.  Winckel-j  findet  bei  der  Rechnung  Min  di 
Zeit  der  letzten  Menslniation  2B(»  Tfige  mit  einem  Minimnm  von  34U  ufl 
einem  Maxiiinnu  \on  'AM  Taigen.  OLshansen  u.  Vcit^i  geben  ein  Mininiul 
von  240,  ein  \hnininiri  von  3*20  Tagen  an.  In  den  Fallen,  in  denen  iK 
Konzept ionsterinin  bekannt  war,  ergab  sieh  v.  Winckel  eine  tnilllftre  Srhwangoi 
schaft}^dauer  vun  27ö  Tagen  mit  einem  Minimum  vim  245  und  einem  Ma^imul 
vnn  321  Ta^ou.  SrliauLa  gihl  ein«'  Dnrehselmittsdaner  van  272*/»  Tagtt 
Abifeld  (I,elirluicli  I.  e.)  ein  Miiiirmini  vim  220,  ein  Maximum  vitn  39 
Tagen  an. 

Diesen  lirztliehen  lirfalirungen  enispreehend  haben  auch  die  GesPtzböcU 
in  ihren  ßestimmiiriiren  über  die  Le^ntiniitäl  eines  in  der  Kiie  nder  innerli4 
einer  so^^'isscn  Zeit  nacli  Autlösung  der  Khe  geborenen  Kindes  und  über  vö 
mutliche  Vaterschaft  bei  aussercheliclier  Zeugung:  niehi  eine  bestimmte  Anza 
van  Wiichen.  bezw.  vtm  Ta^en  als  Scliw;ingerseIiafLsdauer  lixiorl,  snndö 
für  die  „Empfängniszeit*^  recht  weit  auseinander  liej^ende  Zeitgrenzen  fe4 
!B;esetzt  mit  einem  besonders  lief  angesetzten  Mininmm.  w<ls  ja  deshalb  n4 
wendii:  war.  da  erfaliruiipsjs:eui;iss  Kinder  auch  vorzeitig,  vor  Vrdlendung  d 
intrauterinen  Reife  geboren  werden  und  am  Leben  bleiben,  hu  deuisilifo  GS 
setze  gilt  als  ^Kmpf;iu^iiszrit'*  die  Zeil  des  181.  bis  302.  Tages  vor  dtf 
Tage  der  GebuH  des  Kindes,  im  nstcrreichischiscben  Gesetze  beginnt  C 
Kmpfangnis/.eit  für  ebt-lii-Iie  Kinder  inii  dem  181.,  für  aus.serebeliehe  mit  d0 
180.  Tage  und  endet  mit  dem  300.  Titge.  «legen  diese  Bestimmungen  sil 
von  Seiten  einzelner  niedizinisrher  Autoren  Kinwände  erhoben  worden,  ui 
zwar  namentbeb  in  der  Hinsicht,  das^  die  oben'  tirenze  von  300  resrt.  3^ 
Tagen  zu  niedrig  festgesetzt  sei,  da  Fälle,  in  denen  die  Geburl  des  kind^ 
später  als  302  Tage  nat'li  dem  befruchtenden  Beisehlafe  erfolge,  niebls  selten^ 
seien.  H^  sind  gerade  aus  .Anlass  des  Iiikraff.ireiens  des  neuen  deni>chl 
bürgerliehen  Ge.setzbiu  lies  vnn  mehreren  naudial'ten  Geburtshelfern  Mitteilung 
über  verlängerte  Dauer  der  Gravidität  erfolgt.  Besonders  \.  Winckel*)  hl 
aus  einem  grossen  Matehaie  festgestellt,  dass  Fälle  von  sogenannter  Späl 
gebart  nicht  irar  so  selten  seien.  Kr  findet  einen  wichtigen  Beweis  für  d4 
Vorliegen  einer  vcrlanfierlen  Scliwangci-scbaft  in  einen*  Gewicht  des  Kind* 
\oD  4000  g  und  darüber  und  berechnet,  dass  in  3,15  pCt.  seiner  Fülle  soblj 
übergrosse  Kinder  zur  Welt  kamen,  von  denen  etwa  */?  "»ehr  als  302  Ta| 
getragen  worden  waren,  und  zwiir  bis  zu  321  Tagen  nach  dein  Kohabitatioiit 
läge.  Seine  Feststellungen  fanden  in  Miticilungen  von  II.  Füth*>.  die  sid 
auf    eine  Dissertation    von    Knge    au.s    der  l-eipzig<T    geburt.sbilflichen  Klini 


1)  Hchuttzc  marht  neur^rdin^  «larauf  aufmcrlituim.  Ahas  tlir  KiDtcilunt;  der  SchMraag4 
üchafl  in  10  Liiiiannonatc  unsinnig  sei,  ila  der  Moiulmonal  29'/:  l''^'^  ttctrn^,  und  hchl^ 
vor,  nach  Wiiti-hon  ;.ti  rechnen  (Zi^ntralhl.  f  Gyn..  1903.  .S.  S3).  Vor  der  Hand  isi  die  R#« 
nuottoach  „Luuamionatcn'  nocti  allgemein  hcit>otialtcD.  .Siehe  auch  .1.  Sacti».  Die  lOScttwaagd 
Schafts mODatc  In  gei>chichtlicbcr  Bctcuctitun^,   ibidetu.    S.  308.  ] 

2)  Demschft  Klinik,  ".  bis  9.  Licfg.,  1901,  Bd.  IX,  und  soin  Handhucli  H.  r„*l.tirt4 
Bd.  I.  S.  C48-657. 

3)  Lehrljuch.    5.  Aufl.     1905.    S.  92. 

4)  I.  c.  und  Xfuc  Uatersuchungen  über  die  Ttancr  der  inenschlioben  .ScbvniigvnetMl 
Volkmann's  Samml.  Itlin.  Vortrage.     N.  K.     19Ü0.    No.  385. 

ö)  Zentralbt.  f.  Gyn.     190§.    S.  1013. 


§  4J.   Dauer  der  Schwaugerschart.  Spätgeburt. 
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stiitJEMi,    BcsiÄTifjuniGr:     Üis    wurden    imdi    drtii    I.  Tajrt*    '1"t    Irtzieii    IVriodi? 

14,S  uCl.  und  voi»i  KMliaititadonstaec  an  j;erecbnet   i.-I  pCt.  der  Kinder  über 

:I02    T;ifirf'  getragen.     Oie  Zahl  der  Kinder  iTiil   (.'ineni  Gewichte  von  mehr  als 

4(H>0 1'    herrwfi    unter    17  533  Ifebunen   H21,    aUo    4.()8  pCt.      Da\on    waren 

W    lvinil*»r.    hei    denen    die  Giandiliit    mehr    als    30'2    Piifre    nai.-h  der  letzten 

AlcnMniatjou  gredanert  halte,  doeh.  wie  aus  Zweifels')  15emorkungen   hervor- 

^ht.  nwr  vier,  die   iiher   '602  Tage   getragen   waren,    wenn    man  vom  Koha- 

h''  "    an    reehni't,    njiiiilich  304,  305,  31*2  und  3li^  Taire,  also  von  der 

U*  i(|  der  Gehurlen  nur  OA)2'2\iCi.    Xeiierdintrs  hat  auch  Kui'hs")  fesl- 

jeestclli,  t\nsi>  hei  %  '^^r  über^Tos-seii     -    iiher  4000  g  schweren  Kinder  —  die 

"Tragieit    vom    30*2  Taj^en    ühersciirillen    war,    und  zwar    bis   zu    341  Tagen. 

[Gossrau*^    heret-hneie  Va-s  pCl.  der    über  4  Kiln   scliwercm  Kinder  als  iiher- 

trae«»n. 

Nael»  all'  dem    ist  also,    wenn  man  die  Dauer    der  Oravidität    von    dein 
:o    der    Kidiahitaliun    an    herechner,    eine    Tragzeil    über    302  Tage    nicht 
Je  bäußg,  wie  denn  auch  Veil*'  unter  iMib  von    ihm  zusaumiengestellten 
KäUen    nur    13    mit    einer    Schwahgerse)iaft;>dauer    von    muhr  als  300  Tagen 
vorfand.      Wohl    kommt    nach  Fuchs  auf  circa   loO  Geburten  schon  eine,  in 
iler     es    sich    bei    Ohersdii-eitung    des    durchschniulichen    Fölalgewichis    um 
vorlÄngeric  Sehwangersehaft  mit  einer  Dauer  von  mehr  als  302  Tagen  handeln 
Icann.    dennoch    muss    man    billigerweise    zugeben,  dass  das  deutsche  Gesetz 
mit     seiner    liestimniuns    für    die    weitaus    überwiegende    Zahl  der    rille  das 
rir:htige  geindfen  hai  und  eine  Ausdehnung,'  der  uberen  Grenze  auf  310  Tilge 
\y .     Winckel.    (Ils  hausen*))    nicht     so    dringend    notwendig    erscheint,    gar 
Wenn  cniagt.  dass  4j  1592  des  deutschen  Gesetzes    ohnedies   die  FeststelluDg 
sulästit^   dass  das  Kind  innerhalb  eines  Zeitrauni*;  empfangen  worden  ist,  der 
Weiter  als  302  Tage  vor  dem  Tage. der  Gehurt  zurückliegt**).      Da    keine  bc- 
!*timnite  Grenze    festgesetzt    ist,    kann  selh.si    üder    den  \on  v.  Winckcl  ge- 
forderten Termin  von  320  Tagen  hinausgegangen    werden";,      Mit    Kecht    bc- 
luistamlet  Zweifel,  dass  nicht  ein  ähnlicher  Zusatz  auch  bei  den  Reslinmmngen 
^Jtägliih  der  aussereheliehen  Kinder  besteht,    bei    tlenen    der  Nachweis    einer 
•iber  302  Tage  hinausgehenden  Kmpfangniszeit    unzntässig^  ist*!.      Von  vorne- 
»Ti-rn  aber  so  weite  Grenzen  der  Finpfäiii-Tiiszeit   im  (ieselze  zu    fixieren,  er- 
vhun  gar  nicht  ratsam,  hat  dorh  das  Gesetz,  wie  Frilsch^t  rie.htig  bemerkt, 
■iiif  (üp  fiegel  un<l  nicht  auf  die  Ausnahmen  Rücksicht  zu  nehmen.    Zuzugeben 
^^^  *"hl,  dass  die  vttm  osterr.  Gesetze  ILxierte  Grenze   von   300  Tagen   etwas 
'*'^**iTert    werden    sollte,    wenigstens    audi    auf  30*2  Tage.     Hier  ist  übrigens 
•^    t^wisser    Ausgleich    im  §  157    gege))en.    der  den  Beweis  durch  Sachver- 


l)  Zcotr»lbl    f,  tJvn.    1902. 

V  Vfincb,  med.  Wocbeoscbr.     1903.     S.  1411   u.  1461. 

?^    B'-oba-'htuügeD  über  die  Dauer  der  tH-hiraaijcräcbaft.     Di&s.  .Marburg.     1903. 
^  Handb.  d.  Geburtsh.     IS89. 

I,  i  Ovh.  Q.  Gvn..  1889,  Bd.  16,  S.  202  u.  Zcntrnlhl.  f.  Uyo..  IS89.  S.  10 
■^'"^  «-  UaAclberg,  0^2.  Rpr.  übf-r  die  7.  Hauptverb,  do--!  preuss.  Me.bzinalb.-Vcr.  Ifi89. 
Iflfta  *»)  >^iche  T.  J'taudiDgf r's  Komraentar  z.  b.  Goseub.  f.  d.  Deutscht;  deich,  IV.  Bd., 
*'w9,  ji.  gjjc,  l'nzulä.'vsi^  dagegen  ist  dt-r  Vorsuob.  iMc  Kb«^licbkeii  des  Kiodca  durrh  di-o 
'l^'Weia  dar^utun.  da^s  die  Scbwaogerschaft  im  k-jnkrcicn  Falk  weniger  als  181  Tage  gc- 
^^•ri  h»b<*     UctfrigCDs  dürfTp  dies  in  der  Praxis  kaum  je  niüglich  sein, 

7)  Es  i-rt  dies  gewiss    wünscbcnswcrt.    hnt   doch  Ouacan    einen  Fall    von   325tägigcr. 
*^**cfap  toB  3,"iOtagigr:r  .Sehwangerschaft&daucr  veröffcntlicbt.    Siehe  OUhauscn  I,  c. 
(()  StaadtDger,  Kommcotar. 
%)  rrtrichtsäratt.  tieburtsb.     1901.    S.  157. 
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§  45.  Dauer  der  Scbwangcrschart.  Spätgeburt. 


stäiidig^e  für  jt-nt'  FjiJlc  erwälinl,  in  denen  es  sich  um  die  Legitiiiuiüt 
mw;li  dem  zeJinten  Mt>naU'  nin-li  Aullüsunf,'  oder  Scheidung  der  Khe  wJ 
vonsti^^or  Trcnnucjr  der  Kliegiittcn  geborenen  Kindes  Iiaiidell.  Für  aiisserehelic 
Kijiih'r  ist  ein  solcher  Hfweis  im  Gesetze  wohl  niehl  eigens  vorj^eseheii,  wi 
abei'  in  der  Praxis  /.wiivisi^beü^).  Am  ehesten  kann  er  ans  der  besonder 
Kntwif'kelumi  de^  Iund4's  ahireleiie(  werden,  wird  doch  von  versehie^leni 
Autiiren  her\  nii^ehohrii,  dass  {gerade  unter  den  iilter  das  p'wnbnliidie  MitK 
mass  i-ntwicki'li'Mi  Kindern  Fall'-  \on  S|«i(i:rlniri  vorkommen.  \ll('rdiiu:5  i 
es  Schwer  zu  enlsclifideu,  lu'i  weh  her  Korperian^je  und  hei  weh'hein  (iewich 
eine  verlängerte  ScIiwanperseh^Lfi  als  mögllidi  zuf^'^ehen  werden  soll,  da  doi 
der  Entwickehinffszu.stand  reifer  Kinder,  wie  die  Untersuchungen  von  Heeko 
V.  Ritter.  Korlter,  AhlfeJil  u.  a.  zeijien-),  von  vielfachen  Faktoren  heei 
lluHSl,  .selhsi  uii'drr  inncrtiall»  reclil  wi-itcr  Grenzen  varüeri.  I>  Wiire  irri 
schon  in  dem  l'mslande,  das>  ein  Kind  um  einige  (.'entimctcr  langer  und  u 
1  oder  1^2  kg  sehwerer  als  ein  Durehschniuskind  von  50  cra  Iv&nge  to 
3000  g  Gewiehr  ist,  einen  Itewei^  dafür  zu  seiien,  da^^s  das  Kind  ein  spä 
geborenes  sei.  hat  <lo(h  v.  Winckel  l'ür  die  besonders  sehweron  Kinder  vt 
über  ^000  g  als  untere  Grenze  der  Trag/eil  24(1  Tage  ermitleil.  Allerdin, 
kiinnen  hei  bfsnnders  langei-  Dauer  der  Tragzeit  ganz  ungewöhnlich  gros 
Kinder  zur  Well  kommen,  iluch  rauss  dtLss  nicht  immer  der  Fall  seiti. 


In  einem  allsmts  uimrkiLriQten  Fülle  von  Partus  serotiilus,  den  Bensjnger'^  bw 
iicbteto,  war  das  nach  11  Monaten  geborene  Kind  hH  cm  lang  und  fiOOO  g  schwer.  E 
Mutter  hatte  vom  10.  bis  ib.  Aiigu5t  l>iH2  die  Inlxlon  Uonses  und  aofangs  Septemt 
SohwBDgerscliafisbeschwerdeii,  doch  kam  das  Kiod  erst  am  12.  Juli  1893  operativ  zur  Wfl 
lÜs  Verden  noch  grässcre  Kinder  geboren.  Ahlfeld^t  erwähnt  au»  der  Literatur  einen  Fl 
von  Martin,  in  dem  das  enthirnto  Kind  7470|?  wog,  weiter  die  Mitteilung  von  Ludwig  äk 
ein  Kind,  das  obnc  Flirn  und  Schädetknooben  ein  Gewicht  von  TtOO  g  hatte,  und  drei  Pä 
von  Marx:  Das  eine  Kind  war  (il  cm  lang  und  42GU  g  schwer,  das  zweit«  GO  cm  lang  ui 
Ö340  g  schwor,  das  driUe  62  cm  lang  und  rtSTO  g  schwer.  Eberharl^)  entwickelte  dar 
Wendung  ein  weildirbes  Kind  von  59  cm  I^nge  und  5950  g  Gewicbt.  Rosen feld^  sali 
einem  Fall  von  Spätgeburt  |U>.  Februar  Menses,  16.  Dezember  (ioburt)  ein  Kind  von  59  i 
und  .^1*20  g  tiewichl  und  neuerdings  teilt  Fuchs  (1.  i;.J  zwei  Fälle  ron  besonderer  El 
Wicklung  n«ugeborenei-  Kinder  mit;  das  eine  Kind  wog  tilO(l  g,  das  andere  7550  g.  lo  ei 
seinen  solchen  Fällen  waren  wahrend  der  Grariditäi  Besonderheiten  koDslalierbar  gewcai 
wie  auffallend  8päle.s  .Auftreten  der  Kindesbewegungon  utid  der  Herxtöne  oder  Aufh&ren  <] 
Kindesbüwrgiingen^),  in  anderen  Fallen  handi'Ilp  es  ^iili  um  Missbilrlun^nn.    Es  liegt  noi 


1)  Aucb  über  die  l'ri?t  des  §  1G3  Üsterr.  b.  ü.  B.  ist  der  Beweis  dor  Valrrscfaaft  mü 
Itdi.  besagt  eine  oberstgcricbM.  Kntsrbf'id.  vom  25.  Okt.  1883,  PfaTfa  Sanimhitig,  Rd.  i 
^.  435:  Nach  .\ngabc  der  Mullvr  warou  in  dem  strittiiren  Falle  All  oder  31S,  nacb  der  B 
Jiauptung  <b-s  Bpkiaj^trn  3S.i  Tag<*  vcrsiriehon. 

2)  Siehe  dos  Kapitel   über  Kindesmord. 
»)  /.ftnlnalbl.  f.  Üynäk.     IS9S.     Nm.  35. 

4)  Lebrb.  3.  AuÄ.  S.  416.  Dast^-Ibst  die  i^inscblngi|{ea  Beubaehtungen  von  ahno^ 
grosxen  Kindern  bi«  II  .'WO  g  aus  der  Literatur  rusammcni^cÄtellt. 

5)  Dentsrhf  med.  WoehcDschr.     1892.    .S.  192. 
S)  Wiener  iiiud.  Fresse.     1885.     No.  34. 

73  Bei  ahgcstorbeoer  Knichr.   kann  Auftbicilwn    der  (ichurt  [Missed  labour)  eine  Ueb* 
tragung   vortäuschen    (Sehenek.    In.-Diss..    Marborg,    1903,    Krnst    Pränkrl.    Yolkniani 
Sammig,    N.  F.,    No.  351,    Leipzig  1903).     In  oinem  von  Li6gej-  (Vireh.  Jahresb..  18S1, 
S.  533)   mitgeteilten   KaJle   abortierte   eine  Krau   im  5.  Monat    und   behauptete,   dir  Froi 
stamme  von  ihrem  vor  1 1  Monateu  vorstorbcnon  Hanne,    was  L..    da  die  Fnioht   frisch 
aU  unglaubniirdig  bezoicboetc. 


§  45.  Dauer  der  Sohw&agi^rscban,.  Spatgebait. 


.S:i5 


fioe  ufffioblii^be  Bezichuag  zvisclien  diesen  Vorkommnissen  and  (ll^r  spnton  Gebart  zu  ver- 
natMi.  So  berichtet  Pürkhaaer^)  über  die  dritte  Schvanj^orsobafl  einer  Frau,  die  am 
JS.  April  !S89  die  letzten  Menses  hatte  und  in  der  «weiten  Hälfte  des  September  die  erMeo 
Kindr^bewegun^ou  w.ibrnnbm.  Anfungs  ['ezcmtier  liürlcn  diese  :iuf,  ditr  Frau  ulu^ste  im  De- 
tembrr  und  .lanuiir  vjet  das  Bell  büleu  und  die  für  duu  5.  Febiuur  crwaitcte  lieburl  erfoJKte 
erst  aBi  13.  Märi.  Das  lebende  Kind  war  40811  g  schwer  und  53  ctu  lang.  In  einer 
Brabacfatun^  tod  Tridondaoi^),  in  welcher  dus  Kind  gar  ersi  1  J*br  und 
]  Monat  nach  der  letzten  Hr-nstrtinlion  riir  AVi'lt  kam,  tnitcii  dtr  Kindräl>eve- 
RUQgeo  sehr  spät  auf.  Die  3(>jäbrige  Frau  war  zum  funfUTiinal  scbwa»(a'r.  Am  9.  Juni  1899 
«riefaieo  zum  lel'/tenmal  die  Menslrualioii,  lUi  Juli  war  ilor  Khetnanri  abwesend,  bi^  Dezember 
1899  varen  keine  Herztöne  bör)>ar,  erst  unfangK  Mai  19U0  traten  Kindesbewegungen  auf. 
l>te  Geburt  begann  am  9.  Juli,  endete  am  10.  Juli,  dos  Kind  war  männlich,  ÖU  cm 
lAQg  und  .>7Ü0  K  schwer.  Um  Mis-sbildungen,  und  zwar  um  Hemicepbali,  handelt« 
•»  »irli  in  einem  ton  Puppe')  und  einem  von  Viereck*)  milgeieilten  Falle  vön 
Spätgeburt,  die  in  crslcrem  Falle  348  Tage  getragen  worden  war  und  trotz  der  Miss- 
bildang  bi  cm  lang  und  ^{760  g  schwer  war,  im  zweiten  Falle  mindestens  324  Tage  ge- 
(■■I^D  worden  war  und  bei  einer  Lunge  von  4G  cm  ein  Gewiclit  von  3140  g  erreicht  haue, 
**»wi»  in  iwei  Fälleu  von  Weiht*]  und  von  Iluber"). 

Selbstverständlich  wird  im  einzelnen  Falle  auch  anf  die  sonatige  Entwicklung  des  Kindes 

'B  achten  $eiu,  wunn  eine  Spätgeburt  in  Frage  steht,  da  zu  erwarten  Ist,  dass  nicht  nur  alle 

'■•'P^'iMntcu  Zeichen   der  Keife  vorhanden   sein  werden,    sondern  einzelne,    wie  Grösse  des 

■Kopfes  and    Hie   Entwicklung   der    Knochenkcrno,    entsprechend    der   besonderen   Korper- 

•'ÖSae,  weiter  vorgeschritten  sein  werden.     So  fand  denn  auch  Brosin^)  bei  einem  Kinde, 

■"•s  3tt  Tage  getragen  und  60  cm  lang,  3225  g  schwer  war,   einen  Kopfumfang  von  61  om 

J*o4  Üagez    Kosfie*)    bei    einem    Kinde    von   54  cm    Lange   und   Ö30tt  g    Schwere,    das 

*'I9  Tige  nach  einem  einmaligen  Koitus  geboren  worden  war,  einen  9,5  mm  langen  Knochcn- 

■•*»ii  ta  der  unteren  Fornarepiphyse   und    io    der  oberen  Mumerus-  und  oberen  Scbienbeto- 

l"    '         >'rnits  einen  Knocbenkem.     Allerdings  bewei5en  auch  solch'.',    auch   am   lebenden 

r*  ^    Rönigendurchleuchtung  feststellbaren  ßefiinde   noch   nicht  die  Taisiiche  einer 

^^"  •' i.'-ung,  einer  .Spätgeburl,  denn  sie  kommen  auch  bei  nicht  übormiUsip  gro&sen  reifen, 

''"ii;   u!jer  die    gewöhnliche  Zeit  getragene«  Kindern  vor,    wie  wir  aus  reichlicher  eigener 

^'^irung  wissen,  und  dürfen  nur  mit  den  anderen  am  Kinde  erhobenen  Zeichen  dahin  ver- 

**<T«l  w«rden.   da^s  im  gegebenen   «tritligen  Falle   eine   verlängerte  Dauer  der  Schwanger- 

1  ^^L^  als  möglich  zugegeben  werden  könne.     Uebrigons  sind  uns  mehrfach   abnorm  grosse 

1^**<I  <iriiwere  Kinder  vorgekommen,  hei  deren  Sektion  wir  einen  Knochcnknm  in  der  unteren 

•*ttmrepiphyse  TermtÄSleri,  so  bei  einem  Kmde  von  54  cm  Länge  und  390(>  g  Gewicht,  einem 

'^oo    ää  cm  Länge   und  MXiO  g,    einem  dritten  von  59  cm  nnd  5it00  g,    während   er  an  der 

•che  eines  60  cm  langen  Kindes  ly.,  mm  mass. 


1)  y^iedretch's    Bl.    f.    gcr.    Med.    1890.     ^     191.      Audi    Ncugcbauer    erwibol    in 
t^MiFft^    doA    Uterus*,    Rrrslau    IS97,    HeobachtungCD    fibcr    abnorm  lange  ^^eJiwangcr- 

51  R*f.  io  Giom.  di  Med.  leg.     1901.     p.  42. 
3)  Zeitwhr.  f.  Medixinalb,     1891.     .*;.  JÜ. 
I    f'  1902.     ^.  842. 

t.  Medizinalb.     1896.     .«.  GG. 
ti'  rni-'ii-M-h^s  Bl.  I.  gcr.  Med.     1885.    S.  376.     Huber  findet,  daas   die   Hemicopholi 
^^MJIi  N  stark  entwickell  zu  seiu  pllegco,  weil  sie  oft  übertragen  werden,  in  »einem  Falle 
**•  Tage. 

7}  Erwähnt  von  Olsbauscn  I.  c- 
.      8}  The  .American  Journal  of  Obstetrics    and    diseaüo^   of   womon    and    ohildren-     1886. 
'•t  301.    January. 
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Die  Bfbaaptung  von  Bond*),  dsss  man  bei  sp»tgeboreneii  Kindern  ani  Hauloab«!  eio< 
roten  Ring  von  3Ya— 5'/z  mm  Broito  als  Zeichen  der  beginnenden  Demarkation  des  Nabel 
Stranges  finde,  ist  f^ns  unu;Iaubwärdig.  denn  so  lange  die  Zirkulation  im  Nabelstrang 
stallt,  kann  eine  solche  Erscheinung  nicht  auftreten,  wir  sahen  sie  anch  nie  an  eben 
borenen  Kindern*). 

V.  Winckol  rät,  in  jodeni  srriltigcn  Falle  von  Spätgeburt  auch  die  GröRS 
und  das  Grwirht  der  Plazenta  berjinzuziohen.    eine  Forderunjs:,    der    allerding 
zumeist  nicht  wird  enuspriiclirn   wenlen    künnen,    da    solche    i*'äJIe    doch    era 
einige  Zeit  nach  der  (lühurt  des  Kindes  vor  Bericht  zur  Sprache  kunimen  \m 
dann    über    die  Plazeritagriis.se    und    ihr  Tiewicht  keine  zuverlä.ssigcn  Angaboj 
mehr  zu  erhalten  sind,  es  sei  denn^    dass   die  Gehurt   in   einer    Entbindungü 
anslalt    \or    sioli    gCi^angen    ist.    in  denen    »usser    der   s:eiiauen   Messung  um 
Wiiguni;  des  Kinde-s  eventuell  aueh  eine  ^n-naue  IJntersufhnn^   der  Naehgebuj 
niidit  alli'in  in  iJcr  Ricliliuif,'  Jiin.  rdi  sie  vnllständii^  ist,  sondern  auch  hezüj^lieh  ihro 
KntwickiuLig  und  entsprechende  Eintragungen  in  die  Gebunsprotokolle  üblich  sind 
War  die  Entbindung  uur  unter  luterveutiuti  einer  llebarairie  erfolgt,   so  fehl« 
solche  Daten  und  mau  ist  nur  auf  die  Schälzungen  der  bctreflouden  Hebamni 
angewiesen,  denen  ein  Wert  nicht  zukommen  kann.     Diese  Schwierigkeit  mach 
sich  ja  auch  hei  der  Untersuchung  der  Kinder  selbst  in  i'alernitÄlsstreitigkeiteo 
in  fallen  fraglicher  Legitiiuilüt    ^^eltend,    da    auch    bezüglich    der    Kinder  zu 
meist  genaue  Messungen  und  Gcwichtsbesiiramungen  fehlen.     Ein  solches  Vec 
Säumnis  lässt  sich  allenfalls  noch  gut   machen,    wenn    ilcr  Gerichtsarzt   schofl 
ein  paar  Tage  nach  der  Gehurt  (ielegenheit  hat,   das    Kind    selbst    zu    unt^r 
suchen,  da  inzwischen  be>ondere  Wach^^Iumsveränderungen   nicht  staltgefund'^ 
haben    und  besonders  die  Uinge  des  Körpers,  Grösse  des  JCopfes,    die   Mas-tj 
der  Schultern  u.  s.  w.,   kurz   alle   Befunde,    wie   man   sie   bei   der   Reifebr 
siimniung  der  Kinder  zu  erhöhen  pflegt,  volle  Vi-rwertung  linden    künnen    »n 
cinigenuasscn  auch  ein  I\ücksrb]tiss   auf  das  Geburtsgewicht   des  Kindes  unl 
licrücksichligimg    der    physiologischen    Gewich Isabnahnie    der    Kinder    in    dei 
ersten  Lebenstagen  möglich  und  gestattet  sein  winl.     Sind  aber  schon  Woeheil 
vergangen,  und  das  ist  bei  solchen  Klagen  recht  häuGg,   dann  sind  die  Rück^ 
sehliis.sc  aus  dem  L'CgenwHrligen  ßcfunde  doch  nicht  mehr  zuverlässig,  nament-i 
lieh  nicht  bezüglich  des  Gcwiciiles.  denn  das  Kind  kann  hei  V'erdauungsstönn^e^ 
viel  vom  urspriingli^-hen  G«'wichte  \erlnren,    hei    guter  Verdauung    und   Brift« 
nnhrung  unkontrulliorbar  viel  an  Grwiclit  zugenommen  haben. 

Diese  Schwierigkeiten  schaffen  Bedenken  gegen  den  Vorschlag  von  Zweifel 
es  solle  der  $}  1717  des  bürgerl.  tJ.  H.  dahin  ergänzt  werden,  dass  für  grasa* 
Kinder  von  mehr  :ds  52  cm  Lüngc  und  mehr  ulü  4000  g  (rewicht  die  nbe 
G^enz^*  der  Empfängniszeii  üuf  mehi"  als  302  Tage  ausgedehnt  werden  köni 
denn  es  wird  oft  der  geriehusnrdnungsmässige  Beweis  nicht  erbracht  werd 
können,  dass  das  Kind  über  diese  Grenzen  entwickelt  war. 


In  einzelnen  »olohen  Fällen  können  ausser  der  Grösse  des  Kindes  und  der  Plaxerl 
notih  gewisse  andere  Mortientc  und  auch  anamneslisoho  Dntpn  Benicksicbtigung  findd 
T.  Winckfl  fichlagi  diesbezüglich  folgende  Foststellungen  vor:  Konstitution  und  Habite 
der  Kindesmultei-,    Alter  und  Zahl  der  Gebarten,    Geburten  der  Mutter  und  SchvreMeni 


1)  Med.  Times  and  Qm.  186S,    tit.  oa«h  OUbausun  u.  Vcil.    Lehrb.    5.  Aufl    !9(l 

3)  Haberda,    Vit   fötalen  Kreis  [au  fwege   de»   Nrugcborcaen    und   ihre  VeräDderunf4 

nach  der  Ueburt.     Monographie.    1896.    Wien.  Safar.   S.  25, 
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£ja<lcsinütier,  Grösse  und  Geräumigkeit  des  Beckeas,  Zeit  des  Eintrittes  der  ersten  Menses, 
6t9  Vi'lederkehr.  Stärke  und  Dauer,  Vorkommnisse  bei  früheren  Scbwangerschaften  und  Üe- 
'artoR,  Zeit  der  letzten  Menses,  llauer  und  Starke  derselben,  Kuliabitalions-  und  Kon- 
:«ptioB9iag,  Tag  der  er^tAn  Kindesbewe^unffen,  Zeit  des  Wehenbeginnes,  Tag  und  Slnade 
LJ*i«derkuDfl»). 

Dif    umiTO    (irerizc    der    limpfjingTil^szeil    ist    im    licut-solifn    uiul    üsirr- 

'  rriclÄJsclifii  iipftt'tzft    mit   181  Tagen,  rcsp.    bei    aiisscrdieliclipii  Kiiulcrii    riarJi 

JüsteMT^ichist'heni    Gesetze   mit    180  Tagen  (vollcndclc   H  Monate)    festgesetzt, 

F«hu-<>hl  crfiihningsgentäss  st)  friilizi-itijLr  trelioreni'  Kiiulcr  inpjst  niclit  am  Lel>en 

^rrli.-m^I  teil  werden  könm-n,  denn  ?;clhst   Kinder  von  30  ^Voi'lion.  also  '210  Ta^en. 

I   zumeist    trotz    sors^sanier  l*rt('i:e    ziisrundc*^).     Allfidinj^s    werden  jinch 

jtf  vor  doni  181  T.ijge  lebend  lielmren  und  können  ^.rlfist  Aiembf^wi'gimgen 

|fli^rftB«n.     Wir  selbst   Itaben   sehon  einigem.ile  im  Ma^n  von  4-  und  ömonaU 

itelic^n  Friiehton  Luft  geFunden,  die  extnmterin    liureb   Sebluckbewe^nm^n  l>ei 

^\.iei»»Tersuehcü  eingedrungen  war^i.     Kine  Fmeb!   von  28  cm  Laugt' und  450  g 

rc  die  wir  s^'zierlen,  liadp  fini'  li:illic  Suifnle  erleid.     Selbst  iiielirei-e  Tage 

cn  so  kleine  Fnielite  leben.      Kinzelne  Au^^nahniefiUie,    in    denen  Fhiehlc 

|%uD       24    bis    28    Wochen    lungere    Zeil    am    Leben    blieben,    führt    Ahlfeld 

iliChi~buch   3.  Aufl.   p.  214)    an,    darunter    eine    FrühL'oburt    von    900  g,    die 

nacl»      Swöi'bentlicheni  Leben    erst    34  cm    lauii  und  1050  ;j  seliwer   war  und 

uad»       weiteren    11   Woehen    bei    einer   Länge  vuti    43  eni  1807  g  wog.   dann 

»»ine     zweite  Kiiichl    von    980  g.  die  3Vi  Monate    und    weiter    eine    Zwiilings- 

Inicbt   von  32  cm  Länge  und  nur  720  g  Gewicht,  die  allerdings  nur  3 '/j  Tage 

Irbte*-      Ahlfcld  erwäbnl    aueh    eine  lienbaehltmg    vnn  Villeinani,    die    eine 

frttC'hl  von  955  g  betraf,  welche  naeh  4wÖehent1ieheni  extrauterinen  Leben  erst 

3**  «"Tn  mass.  und  eine  Mitteilung  von  Ileiberg,  der    ein  Kind  .uu  Leben  ei^ 

Viait&n  konnte,    das    bei    der  Geburt  975  g,    naeh    3  Monaten    2000  g  wog*). 

Obervarth*)  sah  ein  friUigeborenes  Kind,  das  iui  iVltcr  von  ß  Wochen   erst 

830  g  wog. 


I)  Wenn  flie  FonJeruug  des  (icsctres  dahingeht,  «s  svi  im  einzelnen  Falle  zu  beveiseiit 

"^  te  Schwangerschaft  mehr  als  SOS  Tage  gt^aiiorl  haben  mfissr  (sichr  dir  Bemerkungen 

*  *■  Staudinger's  Kommentar   7.u    §1592),   und  der  W nhrsch ein lichkcits beweis,  daas   sie 

. '*H<r  tls  303  Tage  gedauert  haben  küoDC.   nieht  amrcioht,  dann  werden  wohl  ioimer  Ein- 

[*«Qdin^   gfgen    das   eine   verlängerte   .Schwangenicliafudauer   annehmende   iiry.tliche  (iiit- 

J*ftt«n  erhoben  werden  können,   l'ntcr  anderm  wurde  schon  erwiihni,  da.«^  selbst  die  gnisslen 

^  frbv«!n;i«n    Kinder   nach    einer    gewShntichen   ,Schwangerscbaft5d&uer    geboren    wenlen 

1^.,  S)  DiesbexilglicJi   sa^n   die  Uolive   zum  Entwürfe    des  deutschen  bürgerlichen  Gestitz- 

251^'  Wenngleich  bei  einem  lebend  geborenen  Kinde  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 

^*m  alfl    regetmässige  Emprangnisieit    die  Zeit  zwisrhen    dem  210.  und  2^),  Tage    vor  der 

J^»01t  des  Kindes  angenommen  wird,   so  hat   doch   der  Entwurf  im  Ansehluss  an  die  Melir- 

^*y   der  bestehenden  Reohtt   mit  Rücksicht  auf   das  Interftsge    des  Kindes    und    iura  Schutz 

r**^  Kkxt  der  Ehefrau  und  der  Ruhe  der  Familie  der  Emprängniszeit  eine  so  weite  Ausdehnung 

^^CHws.   daas  dieselbe    auch  solche,   allerdings  nur  seilen  vorkommende  Falle    mit  umfasst, 

^.    Wetehrrn  ein  Kind  schon  im  Anfang  des  7.,  bezw.  er»t  am  Ende    des    10.  Monats  geboreu 

Y  *""*-     (Im  Entwürfe  waren  300  Tagt  als  obere  Grenze  angegeben).    Zitiert  aus  dem  Referate 

,  V '^    <•  Üa!>L*tberg  im  Ofliz.  Rexirbt  über  rtic  7.  Hauptversammlung  de.v  preuss.  Medizinalb.- 

'•*iäfti     1889. 

-.  S)  Karl  Jud  (Ref.  in  Uiorn.  di  Ued.  leg.  1S95  p.  2S'2)  berichtet  über  zahlreiche  Fälle, 

4cCMi  «hr  frühgeborene  Kinder  Lebenszeichen  von  sieh  gegeben  haben. 

4}  Siebe  auch  Mansell.  Zcotralbl.  f.  Gyn.  1902.  S.  1088.  und  besondere  Taylor.  The 
V*^ci|4n  and  pncUcc  <.>f  Medieitl  .1  uri-sprudence.    2.  Auf\.    1873.    IM.  II  p.  ^50  u.  ff. 
6)  MÜDcb.  med.   Wochmwhr.     1903.     S.  1181. 
>«lBl4ln*Ba  [C^vr-LiüMii).  ««rieliU.Mta.  9  Anfl.  I.  BJ.  o>> 


33^  ^'4b.  Dauer  dar  ächwaiigerAi^hati.  Spätgeburt. 

Die  tk^tiiiiinuiig  de;:  FniL-litaltors  ^  k^oin  in  Jenen  forensisetica  Fä 
eine  Itolle  .spirlcn,  in  (jpni*n  die  lA'iritimitäl  eines  in  iler  Ehe  gelM>renen  Kir 
mit  l{ück.sicht  auf  seine  über  die  Dauii  der  Ehe.  re.sp.  die  Zeil  des 
sehleelitlielien  Verkehrs  der  Klicgallen  liinaMKi^elien<le  Ivnlwiokelnn^;  l»eslri 
wird.  /..  I>.  wenn  nine  l'IlMdVati  vor  dem  IKl.  T;i^i*  ndcr  l>ald  nach  4 
M:LI)(»n  ein  rHlV>  Kind  i:el)ären  würde.  t>;iss  in  ^olclien  Fällen,  aiieli  w 
die  (Ii'lMirl  in  dir  l'iniptVintrniszcii  füllt,  ein  lli'\v<'is  aus  dem  RcifeziLstl 
des  Kiiul«*^  aiil'  <iniiid  eint;>  8;iriivt'rsi,ändii;(ii,iruia('hlens  au  suat  uns  weise  i 
naoli  (letn  deut.sülien  üeseixe  gestattet  werden  konnte,  ilarf  man  nach  einze! 
Konunenlalop'n.  wie  Knirelinann^).  Planck'i  iinnrlmien,  im  österr.  Gos 
ist  i'i-  für  liif  friilien'  uml  spülerc  irrliurl  ilunli  die  i><'sliiniuuni:en  dwJ  ^ 
und  na<-li  $$  l.')8  wold  iineli  hn  inoerlialh  des  ueseUEJit^lien  Termins  ^bore 
Kindern  erniögliehl  *). 

Nacli  den  Motiven  zum  Kntwiirfe  des  deutsulien  bürgert.  C>e!>et7.hiicl)es  (siehe  i*.  fia 
bürg  in  Ofliz.  Bericht  über  die  7.  Hau[Jt^e^s.  des  preusb.  Medizinalb. -Vereins  1889)  und 
Brktiiiunffonüeb  hard 's  anlässlich  der  Diskussion  Über  die  I^mpIanf^iszoiiindcrBerKgebi 
hilfl.  Cieaelt^ch.  im  .fahre  1888  (Zeitschr.  f.  Uob.  u.  Gynäk.  Bd.  Ifi.  8.  ä04tr.)  erscheint ' 
die  Beweisfübnuig  über  die  Zeil  der  Zouf;unj;  des  Kinder  auf  Grund  eines  Sachverständi 
gulaehions  ausgeschlossen.  Es  wurde  ats  bedenklich  bezeichnet,  einen  solchen  Beweis  x 
geben,  da  die  Ansiebten  der  Physiologen  über  die  Frage,  zu  welcher  Zeit  ein  lebend 
borentts  Kitid  friibe.slen.s  oder  :^[)ätestons  emiifangon  ist,  sohwankend,  widersprechend  un 
nach  dem  Stande  der  Wissenschaft  dem  Wechsel  iiniorworfen  sind.  Dazu  komme  nofihf 
in  den  meisten  I*'äileii  das  Gutachten  der  Saclivorslüodigen  sich  wieder  auf  die  Aog: 
dritier,  insbesondere  von  Hebammen,  wurde  .stützen  müssen,  mithin  einer  sicheren  tats 
liehen  Grundlage  entbehren  trÜrde.  Desbatb  wurde  die  kürzeste  und  längste  Dauer 
Schwangerschaft  in  der  Art  geselzlicti  fixiert,  dass  diese  gesetzliche  Empfängniszeit  i 
absoluten  Charnkier  hat,  mithin  der  fiegenbeweis,  dass  im  konkreten  Fülle  mit  Rück 
anf  den  Keifegrad  des  Kindes  die  Schwangerschaft  kürzere  oder  lungere  /.eit  gedauert  b. 
müsse,  ausgeschlossen  sein  soUe.  ^1 

Ihindeli  es  sieh  um  ein  uiieheljehe.s  Kind,  dann  ist  die  Ueweisfubi 
für  und  wider  die  VaterM'hafl  rines  Mekla^ften  ans  den»  Knlwie.keluncszust;: 
des  Kindes  stalthiifl.  wie  die  eben  genanntpn  Knminentatiiren  bexiigtioh 
deuisehen  bürgerlielien  Gesetzbuches  angelten,  and  naeii  dem  (isterr.  Re 
wird  sie,  wenn  sie  auch  im  Gesetze  nicht  erwälinl  ist,  für  stalUiaft 
achtel  und  wurde  auch  vom  Obersten  Gerichtshöfe  wiederholt  zu^elas 
Einzelne  altere  nlierslgoriehtliehe  Kntseheidungen  verwarfen  allerd 
einen  solchen  lieweis,  doch  wird  er  jetzt  nach  unseren  Krfithruu^n  u 
der  Geltunu  der  neuen  österreiehisehen  Zivilprozessordnung  von  den  Hich 
itogegeltea. 


1)  Leber  die  Entwickclutig  der  Krücbb:  in  den  tnnzvlnen  Scbwaagonwhaft&niuaa 
die  Kapitel  über  Pruchtabtreitnmg  und  Kludcsmord.  ■ 

2)  In  V.  Staudini^fr's  Kommcnwr  t.  c.  S.  .167  u.  fl. 

8)  Puppe.  Offiz.  B«r.  der  16.  Vcnamml.  des  prt^uAS.  Iledizinalb.-Vercini*.     1( 
4)  In  einem  Falli    (Obcrstgor.  Kntsolieid.  vom  22.  .luni  IS86,    Pfaffs  ^^ammlc-    B< 

i*.  tHM)  Turdo  der  Sadiverständigcnbcveiä    auoh   darüber    akzeptiert,    dass  «las  Kinn  in  i 
/*<!il  gezeugt  wordon  sein  müsse,  in  wctcbor  der  tiatie  abwesend  war.    Dieser  war  vom  9. 
1878  bis  12.  August  1879    verreist  ^w<>.<«^n.   das  Kiud  war  am  9.  Miinr.  I8d0  geboren. 
SachvLTsiiindigf  iiat^rsuebten  es  9  Tage  nach  der  (icburt  und  i^agten  aus,  es  1c5nae  nkirt 
dem  15.  Mai  unri  nicht  nach  dem  15.  Juni  1879  gezeugt  worden  .sein. 
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S«;hliis.sfolgpiiing«Mi  aus  der  EiUwickelung  rles  Kindes  wäreu  aurii  iiiüglith 
tx^i*n  JiB  im  §  1600  ile.s  IX  B.  G.  B.  ftusgcsproi^done,  aiifrcluliare  Vermutung, 
Ä'h^  iliüiiu  ;,'phl.  diiss  da*,  von  t^ieior  nach  Aullü*.iiiiu  ihrer  Ehe  wieder  ver- 
hfiraUMfii  Frau  iniierhalh  270  Tai,'tMi  nach  Auflüsutii;  iJlt  tVüheivn  Ehe  ge- 
Wirvtif  Kind  \nn  dorn  <Ts(eti  Miinrio.  das  nach  dein  '210.  TiM^e  sfoborene  Kind 
ik  viiu  dein  zweiten  Manne  irezeuL'!  anzusehen  sei. 

K«cht  inlerea&Ant  isi  eine  di>^  BeweisfiUirunf;  ^xen  die  Faleniitil  :iii$  ilur  Knlwichlunt; 
KiQde::^  Torwerfendt)  blotscheidung^)  d«!$  öslerr.  Obersten  Gerichiahofcs  we>;en  ihrer  Au ;;• 
Kttian^vn  über  die  VermulDtia;  der  ValArschAft:  (>er  HeklA-^to  batto  der  Mutter  IH.'i  Tai^i* 
TW  dem  Ueburtslag«  des  Ktiidos  Ijuiguudliiit.  [)urcli  das  Zeugnis  der  Hetianmic  und  dos 
Aities  iler  Kindelanslali  wurde  erwiesen,  dans  das  Kind  reif  zur  Welt  gokommeo  sei,  deon 
_yjHy  6i  cm  lang  ond  H3(V)  »^  schwirr.  Auch  sagte  der  Arzt  aus,  dass  die  Schwaogere  ihm 
lb«n  habe,  sie  hatie  anfangs  Mai  die  letzten  Menses  Kehabt.  Der  Beklagt«  halt«  ihr 
•a  lä.  August  beigewohnt.  Die  Sachverständigen  iTklärten.  dos  Kind  habe  9  Monate 
luliMU  50  lange  Im  Halterleibe  gelebt,  der  befruchtende  Beischlaf  müsse  in  oineni  viel 
'^eien  Zeiträume  als  180  oder  185  Tage  vor  der  Geburl  staltgt^funden  haben.  Die  ersir 
IsAanz  likzeptierte  diesen  Beweis,  die  zweite  Instanz  und  der  Oberste  Gerichtshof  ver- 
■Wfen  ihn  aus  folgenden  Gründen:  Die  in  §  IC3  a.  b.  d.  B.  aufgestellte  Vermutung  kann 
nur  durch  den  direkten  Beweis  der  Unmoglichkolt.  da»  Kind  erzi^u^  zu  haben,  entkräftet 
wden,  50  durch  den  Beweis  der  absoluten  Zeugungsunfahigkeil,  kuineswegs  aber  durch  den 
ntttals  Kaust verst&ndiger  auf  Grund  der  BoschalTonheit  des  Kindes  gefübrlen  ü(>genbBweis, 
vrirber  ron  Tornberein  ausgesoblossen  isl^  da  er  gegenüber  dem  ungelösten  Qe- 
heimoisso  der  Zeugung  wieder  nur  auf  Vermutungen  beruht  und  keine  Ge- 
■issheii  scbalft.  mag  auch  eine  solche  von  Sachverständigen,  an  deren  Aiis- 
*Kurh  übrigens  der  erkennende  Richter  nicht  gebunden  ist,  Angenoainieti  werden,  und 
**U  andererseits  mit  der  Bestimmung  d&s  §  163  nicht  einer  absoluten  Naturnotwendigkeit 
gegeben  werden  sollte,  vielmehr  die  Verpllichtuag  zur  Anerkennung  der  Vater- 
Ftl*  eine  Oeliktsobligation  angesehen  werden  mu5t^.  Der  §  \Gü  erwähnt  die  Zulässigkett 
**i^  tolcbeo  Gegenbeweises  nicht,  ofTvubar  in  der  Absicht,  um  die  in  der  Natur  gegründeten 
^^Le das  aosserebelicben  Kindes  nicht  der  Unsicherheit  solcher  Beweisführung; 

Sei bstverstind lieh  wQrdoii  wir  Aerzte  in  diesem  Falle  .inders  judiziert  hat-cti. 

Wfiiii  der  Uoiselilaf  etwa  240  Ta^e  \nr  die  Gehurt  des  reifen  Kindes 
'^*'l',  dann  allerdings  *ribl  die  Reite  df's  Kindes  keinen  Gegenlwweis  gegen 
""^  Mö£:|i(rhkeit  der  /euffung  diireh  die.sen  Beischlaf,  denn  alle  erfahrenen  Ge* 
^urij^hclfor  cebeu  zu.  dass  ein  Kind  in  *J40  Tagen  ansgetntgi'n  werden  könne. 
^**hheii  in  eini'ui  Kiii/elfalle  einige  Tage  auf  diesen  Tennin.  so  würde  sieh 
i'*f<iB.s  auch  nueh  niehl  der  (ii'gcnhewers  ^egf^n  die  V.iierschafl  ahleileri 
'^^scn,  aber  in  einem  si»  exircnien  Falle,  wie  tiem  \  orerwahnien,  sind  Bedenkt-n 
?*?«i  das  Sachverständigengutachten  wohl  unbegi'üadet. 

D»*in  Zeilpunkt  der  ZeucunL'  eines  Kindes,  der  -lus  der  Kntwickelung  des 
J'»J<l(s  zur  Zeit  <ler  Grlmri  rrseldossen  werd«Mi  kann,  kommt  auch  eine  Ite- 
df^uinni.»  in  Erlisehaftsangelegenheilen  zu.  Der  tj  1923  Abs.  2  des  deuisehen 
"-  0.  B.  bestimmt:  y,^^^""  ^^^  '^*^''  ^'^^  Krhfalls  noch  nicht  lebte,  aber  bereits 
'■•veim  war.  gilt  als  vor  dem  Krbfalle  geboren."  Es  kann  sich  in  einem 
'•»i^cliligiüen  Falle  um  die  lünt scheid nng»  der  Frage  handeln,  ol»  das  Kind, 
^*  /.iir  Zeil  lies  Todes  des  Krblasscr.s  noch  nicht   ir<»h(treri  war.  si'lmn  gezeugt 


1)  Entscheid,  vom  17.  Mai  1687,     flaffs  Ssnimlg.     Bd.  :^j.     N\>.  lUUä 
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war.  In  iler  Praxis  winl  <lirsf  Kni^'o  /.unieist  mit  jener  der  Abätainruiiiu; 
<lc.s  Kindes  ziisattimcjilalleD.  wie  Hcr/IVIder^i  aufrührt,  docli  nicht  iininer. 
(k'nn  die  l)L^/iigliehfn  ^esetzlicIu'D  lieslimnimi^en  noniiiren  nur  die  Eiupfäng- 
niszeii  als  einen  Zeitraum  im  Ganzi'n.  (»Iine  auf  dm  /eitpunkt:  der  Zeut^uiyr 
»^olbyt  Uiieksioht  zu  nehmen,  der  bezii;.dii'h  der  Krliftdge  eines  nasciturus  von 
VVjchiigkeil  ist  und  d.ilier  inn-h  ohne  Kiieksichl  Jinf  die  legiiime  Absiainmung 
unter  iicweis  ^'pstelll  werden  kann.  Würde  z.  li.  ein  knapp  vor  dem 
'i02.  Ta4!;e  niioh  den  'ro4le  des  I\rbhissers  geborenes  Kind  nur  die  Entwicke- 
lung  einer  'M)  Woehen  g^etragenen  Fnieht  zeigen,  so  hÄlte  es  nach  dem  Ge- 
setz wühl  d?>  i'heliehes  Kind  des  Erblassers  /u  gelten,  doch  kömite  ihm  (üe- 
EriibfTei-hlik'iing  auf  eine  Anre(rhnini:>iklü^e  hin  aljuesprochcn  werden. 


g  4fi.     ITfflierrniehtunv;. 

Der  Frage  der  Uehorfruohlung  wird  in  <len  Lehrbüchern  der  gerichtlichen 
M«'dizin  meist  mehr  Raum  gf'\iidnn'l.  als  df'rsell)en  nach  ihrer  praktischen  B«> 
deulung  zukommen  sullti*. 

Es  ist  nichl  /u  hpzweifeln  und  wird  allgemein  zugegeben,  dass  zwei  Eier. 
).lt  dieselben  nun  aus  einem  Fnllikol  glfichzriti^'  üdrr  ans  zwei  Follikeln  eines 
jkIlt  beider  Eierstöcke  in  kurzen  lnter>alU'n  gelöst  wurden,  durch  von  ver- 
schiedenen K<ihahilali(jnsakten  herrührendes  Sperma  liefnichtel  werden  können. 
Gewiss  komnii  eine  Anzahl  der  Zwillingscliwangerscliaflen.  sofern  die  Zwillinge 
nicht  aus  einem  Ei  stammen,  durch  zwei  in  kurzer  Zeil  einander  folgende 
Befruchtungen  zustande.  Dieses  \  orkommnis,  das  man  als  Ucber- 
sehwangerung,  Superfoecundatio,  bezeichnet,  konnte  forensisch  eine  Be- 
deutung gewinnen,  wenn  es  sich  um  die  Vaterschaft  unehelich  gcbüreuer 
Zwillinge  handelte. 

Es  besteht  darüber  keine  gesetzliche  Bestimmung.  *d>  eine  Zwillings- 
mutter, wenn  sie  innerhalb  <b's  gesetzlichen  Zeitraums  mit  2  Mrinnem  intimen 
Verkehr  hatte,  beide  Männer  auf  ValerM-haft  virklagen  könne.  In  Stuben- 
rauchs  Kommentar  Hndet  sich  dicso  Frage  aufgeworfen  und  von  ihm  selbst 
verneint,  von  Kosjek.  den  er  citirt,  jedorh  bejaht.  Wenn  es  sich  um  zwei- 
eiige Zwillinge  Iiandelie,  was  bei  undeichgeschlechElicbcn  Kindern  ohne  weiteres 
feststeht,  hei  pleichgeschlecbt  lieben  durch  «las  \  erhalten  der  Eihäute,  sofern 
die  Untersuchung  dersidben  nicht  etwa  \ersauuit  wurde,  entschieden  werden  kann, 
so  ist  die  Möglii.hkcit,  das.s  die  Zeugung  durch  verschiedene  Väter  erfolgte, 
vnm  medizinischen  Standpunkte  zuzuireben,  wenn  auch  bezügliche  einwandsfreir 
Ueoba^'htungen  nur  am  Tiere,  nicht  aui  Mensiben  vorliegen.  Wollte  das 
(lericht  in  einem  soh  hen  Falle  beide  Itekliii;te  für  die  Vaterschaft  heranziehen, 
so  wäre  es  innerhalb  derselben  Rasse  nniii<igiicli  zu  entscheiden,  welchem 
\'ater  das  eine  und  welchetn  das  andere  Kind  zügehören  solle. 

Nach  österr.  Recht  galt  hi.sher  die  solidarische  Haftung  mehrerer  Bci- 
.sehläfer  iler  Mutter  zur  Erfüllung  der  Vaierpflichten  einem  Kitide  gegenübifr 
fnr  unzulässig  u.  Siubenrauch  I.e.  S.  *ifjöi,  da  das  üsterr.  Oesetr  die  Ein- 
rede der  mehreren  Heihiilter  'exceptio  plurium  roncumbcntiuni'  gar  nicht  zu- 
lÄsst.  Das  deutsche  Gesetz  kennt  diese  Einrede,  doch  ist  iTotzdem  dem 
Kinde  gegenüber  jeder  tinlerhaltspflichiig,  <ler  mit  der  Muüer  innerhalb  dtT 
kritischen  Zeil  gesrhlechtlicli  verkehrt   hm.    Aueh  nach  Österr.  Kecbte  wird  ieixi 


l;  \.  Mauitingcr.  Kommentar.    Bd.  V, 


lU. 


[iSbcrfruchlung. 


Tön    **inzclncn  Kichtcrn    uriti-i-   der   freien    IV'Wci>wiinlisuni;    nach    (\vr    neuon 
Zlvi\pro7cj^orHnuiiä  eiiu*  snlularisrlie  Iluftptlirhi   iiM.'lirpit*r  lUMsrhlaffr  iils  iiu'i|(- 

Mu  könot«  daran  denken,  aus  der  Aohnlichkeit  auf  die  Alstummung  Vu  scliliitssen, 

VM  «lies  Lmen  gewöhnlich    lun   tm'l    in  Fällen    <itreitjger  Vaterschaft  audx  vor  Gericht  als 

Beweis  beranzieheD.    Es  fiele  schwer,  eino  Äebolichkeit  des  Gesichts  objektiv  festzustellen  ^K 

nameatlicb  so  lange  das  Kind  ganz  jung  ist,  sie  lasst  aber  aacb  deshalb  im  Stiche,  da  die  von 

*«rscb(edeoen  Vätern  mit  einer  Mutter  gezeugten  Kinder  aiissrhliesslich  der  Mutter  glt-ichen 

i<htn«n.    Nor  der  Vererbung  von  MissbilduDgeri,  die  an   dem  Vuter  oder  in  dessoo  Aszen- 

'i'm,    nicbl  aber  in  der  Familie  der  Mutter  vorkommen,   könnt«  ein  Wert   beigelegt  werden 

(Pe  rnindo,   Kivista   dl    Med.  leg.   1897),   ebenso   eventuell    der    Vererbung   von    Kassen- 

*'g*oiömtichkeiten,  doch  ergeben  3iflh  such  diesbezüglich  (jrenien.     Wenn  7..  B.  ein«  weisse 

■•Her  mit  einem  Manne   ihrer  Rasse   und  einem  Neg«r  in  derselben  Zeit   gesrhiechtlichen 

^'°>K&Dg  hatte  und  nun  Zwillinge  zur  Welt  bringt,    von  denen  d^ts  eine  Kind   weiss  bleibt, 

<^  A-ndere  aber  die  Eigentümlichkeiten  der  Negerrasse  aufweist,  so  ist  damit  noch  nicht 

SW^^rtf  dass  das  weisse  Kind  tod  dem  weissen  Manne,  das  andere  von  dem  Neger  abstamme, 

^fo*%    beide  können  aus  der  Verbindung  der  Mutter  mit  dem  Seger  hervorgegangen  sein^}. 

fif    wrvnn  in  einem  solchen  Falle  «ine  Mischung  aus  drei  Kassen  in  l^rago  kSoo,  könnte,  wie 

Scn  «litte  erwähnt,  eventuell  eine  Enlschcitlung  möglich  sein. 

Neifcn  iJrr  L'cbL'rsJfliwänsL'niiii;    imtoi^ii'htMtlol    injm    navM    die    soL'rnannlf 
l'el>  ^rfrin'lilunir,    Supfrf«n'iati().      Darunter  vorsieiii    man   div.  nem'rlichr 
IMrän'Tf'ninir  einer  sdum  ein  oder  mehrere  Monate  siliwanireren   Frau. 

Die  Annalunt*  des  Vorkoinnit'ns  einer  Superfoeiatiou  siainnii    aus   alUirer 

Zrtt     und  wurde  <larcli  die  faisclie  Deiilunir  von  Zwillinj^'ssthwanijersoliaften  niil 

_apfl<iich  entwirkelten   Früchlen   veraida^ssl.      fhr   Vorkommen    ist    diireli    keine 

»et*  Beobachtung  sicher    i^estelll     und    auch    ans  lIieoretiM-hen   KrwäjnuiKeri 

'^"st  unwahr-^cheinlii^h.     Sie   könnte    nur    vorköininen.    wenn    auch  während 

iw     N-hwaiii:er>irhaft    (Kuialion    slatllindet.      In    der    RcL'el    si.slieri     während 

•iw    (.!ravidit/i(    die    Kialdösnng.      Ob    davon    Ausnahmen    vorkommen.    woisH 

m*n   nicht    bestimmt,    doch    geben  einige  gewiehtiüe  Autoren  die  Möi^litbkeit 

«Her  Ausnahmen  /u.     Aber    selbst    wenn    während   der  Gravidiläl   bcfiurh- 

tun:r^fahii.'e  Eier  absjelöst  werden,  kann  bei  einfarheni  rtenis  eine  Hefninlitiins; 

fiDTi   solchen  Eies    atts    rein    tuechanischeii  (iründen    nicht    mehr  slauliaben, 

»bald   das    früher    befruchtete  Ei    schon  eini^erraassen  entwickelt  Ist,   aller- 


1)  lo  einem  im  Xovenitier  1903  vor  den  Berliner  tieschworeaen  durchgefülirten  Pn>* 
aaMe  wegen  rnterschiebung  eines  Majoratserben  Hess  das  Gericht  durch  zwei  Aeratc.  eioen 
Maler  und  einea  in  der  Au/nahm«  des  anlhropometriitchen  .Signaltmients  erfahrenen  Polizei- 
ln—llrn  die  Aeboliehkeit  des  zur  Zeit  des  Prozesses  6  Jabre  alten  Kinder  mit  der  aogi- 
H^TH  Gräfin  und  dercu  Familie  sowie  mit  der  vermutlichen  Mutter  und  deren  Kindent 
teUtvaen:    K.  Strastsmann.  Archivio  dl  Psichiatria.     1M)4.     Ild.  \XV.     p.  109  u,  fl. 

3)  Eine    Rassen versebiedeu he it    zwischen    Kind    und    vermutlichem  Vater   scbliesst    die 

ZtOf^vn^  durch  letztcrco  nicht  ohne  weiteres  aus,  wie  man  nach  Slaudlnger's  Kommentar 

(.  r    S   367  und  Puijpe  (I.  c.)  vermuten  könnte.     Es  trifft  dies  nur  dann  zu.  wenn  das  Kind 

■  itig  aucb  von    der  lUsse    der  Mutter  abweichende  Bildung    zeigt    —    ein  reinrassige* 

ind  kann   ja  auch  von  einem  Weissen    mit    einer  Negeriu    gezeugt  »ein  —  und    wenn 

.  •^ebb>3Sfn   ist,    da^s  das  Kind  einen  Rückschlag  in    die  Aszcndenz  der  beiden  /etigcr 

In   rinem    m»ii   Liiiian  (8.  AuH.  S.  253;   erwähnten  Falle   lehnte    ein    N'eger,    der 

btriu.i*  ein  lüud  mit    cicipr  Weissen  ;fi*7.«ugt  hatte,    die  Vaterschaft    eines    xwi-itcn    \on    der* 

wlb<^i   Frau  ^borenen  Kindes  ah  und  beschuldigte  sie.  sie  habe  Umgang  mit  einem  Weiuen 

gebebt.     Seine  Vaterseh&fl  wurde  aber  dadurch  bewiesen,    du^s  das   zweite  Kind,    «iowie  dos 

fT»t^.   UulatirnbilduQg  7:ei^r 


342 


§  46.  Ueberfruchtang. 


«lings    nimmt    itassRlhf"    in   der  '2.  und  'A.  Wocho  nur  "jg,  in  der  8.  Woelie 
und  im  4.  Mi>u;il(>  erst  dio  Halflo  dw  liiiicutlüclie  deh  Ctenis  ein  iGobliard    - 
Ist    einmal    die  Gravidiiät    bis  m  den  viorifa  Monat  jiediehen.   daÄn  ist  r^i« 
nmifTÜi^lu'  BefnH'liltmii    aiispcschlasson.    da    zn    dieser  Zeit  LWidua  \ora  a  t 
reftcxa    mit'  fiii;uidiT    \t^rklel>i     siml    mid    kriii    rteni.sravum    luphr    hp'sti^fa 
Am    »*li<*,sri'u    kann    bei    di>p|ndt''in  ttcrus  ein  ^U|)erroetatii'n  \<trktiniiiien.     « 
die    im    n*ich    nieht     hefrnclileten    Lilcnis    siuh    enlwiekolndc    Dreidim    wt  »• 
kein    llimlernis    für    die    Konzeption    abi^nbt.    doch    ist    ein    boweisendei*  Fj« 
hierfür     tiiH-h     nii.'ht     verüirentliehl ,     obwuld    Zwillin*?ssi'liwaiit.Trsetinririi     t » 
rienifs  dupIcN  angeblii'li  nieiit   si']i*'ri  sind"),     Am'h  bei   Itesiand  finer  utfriii« 
und    eint-r    ektopischen.    z.   B.    tiibaren    Gravidität    von    versebifdencr    Kn 
Wickelung    könnte    man    an    Hernn'lmmg    \m    sdioii    bestehender    liravidit. 
denken,    namentlich    wenn    die    tubare  Stli Wanderschaft    weiter   voi^esrhriti« 
ist.    alr^    die    iiterine.     Ablfeld^)    beobuchttte    einen    solelien  Fall.      Hie    r*! 
(episebe    Knielil     wiir    narli    der  Zeit    de>    Hürbarwerdens    der    Herzdine    ii' 
7  Weeben    der    intrauterinen   Kniebl    voraus.     Ist    die    nlerinr  Krnchi    weit.« 
gediehen,    als    die    exlraiilerine,    dann    lie^    die    Deutung    nahe,    as    sei    <X 
extrauterine    Fiuehl     wetzen     der    für    ihre    Enlwickelung    schlechteren    f^* 
dinguogen    hinter   der    anderen  zurückgeblieben,    obwohl  beide  Kier  aniiäber-»^ 
in     derselben    Zeil     befniehlt'i     wurden    und     fast     ^deiehzeirig    zur    \idati« 
t;elangten.     Dieselbe  Annahme    erkliirt   ja    aucb    alle  die  anderen   als  .Sup*"" 
f^iiatioD    gedeuteten  Kalle.    in    denen    zwei    in    der  kürperlieben   Llntwiekeli»  ä^ 
sehr  ihtforeme,   daher  ansebeinend  verschieden  laiig  tretragene  Früchte  jrleic-1 
zeitig    oder    ausgetrapene    Kinder    in    weit    auseinander    liegenden    'IVrmii»* 
geboren  wurden. 

Rei  Zwillingsstbwan.i:ersihafl    kann    aueti    die    rinr    Fruebt     frühzeitii:        ' 
utero    zugrunde    gehen    und    vor    oder    na4-li    deui    sich  weiter   entwitkelml*-" 
Zwilling  geboren   werden.     Wenn   das  Fruphtwasser  der  abgestorbenen  Wiic^J^ 
rrsorbierr    winl.    kann    diese    eiutn«km'n    und    abgellaehi    werden    umi    wi»^ 
dann    sehliesslicb     als    Foetus    papyraceas    au>geslo.ssen.       Die    altge.storben* 
Frucht   kann  aber    aiieh    friseh    bleiben,    daher    beweisi   <ler  Fall,    den  neuff— 
ilings  Mazzaroito*)  mitrcilti',  in  deuj  eine  42  Jahre  alte  zum    erstennutl  gv — 
sehwÄiigerte    Frau    sechs    Tag:e    nach    der   Geburt    eines    reife»  Kindes  eineo 
3 monatlichen  frisilien  Fönis  aussliess.  nichls  für  das  Vorkonnnen  von  Super- 
fidation.     Ebenso    weniL'    BeweisAveri    kommt    der  Mitteilung    von    Vnmara* 
zu:    Die   IH  .lalire    alle  Ki-s(ge.schwängerte    gebar    am    [li.  Februar  ein   reifes 
Kind,    danach    bestanden    die  Frscbcimingen    der    Gravidität    weiter    und    am 
13.  Juli,  also    nach  5  .Monaten,  gebar  die  Frau  neuerdings    ein  au.sgetrugi'nf*-« 
Kind,      .\naloge    FäUe    ans    ib-r    f,ilerarur    stellte  v.  HMfinanu^i    zusauiiiieii. 
daninti'r  cintMi   von  KiscnUKinn.  in  dem  die  Geburt  des  zweiten  Kiiide,s  nach 
472  Monaten  rinlrai.   desgleirben  i'rwabni'n  Casper-Liinan*)  eitH-    Mitteiluii:: 
von  Üesgrange^-Fodere.  derzufoJge  die  Gebun   des  zweit^Mi  Kiiides  sieJ»  bis. 
auf  5  Monate  und   16  Tage  verzögerte. 


1}  l'atlHtl.  \diiI.  (kr  vitihl.  Sexualor^cuie.    Lrlpzi«;-     l<Sd5. 

ä)  Eine   Zwillinesgeburt    mit    einer  FauM'    von    17  Toff^n    bei  geieilu^m  L'tcrux    l«»!«? 
Kinder  lehvoA,    h&l    PauUn    (Ref.  in  MüDch.  mvtl  Wochenschr.    Jfl04.   S.  7311  beobAchtpt. 

31  Uhrb     X  Aufl.    .S.  81. 

4)  Ina  Vera  ü-upcrfetazioue.     Ref.  io  (»iomnl«  'li  M*>ci.  ieg.     I90i.     p.   141. 

5)  Kef.  ibidem  laOO  p.  309. 

6)  Lehrbuch.    9.  Aufl.    S.  189  und  S.  190. 

T>  Handb.  8.  Aufl.  S.  221.     Daselbst  auch  reiche  ADgnbrQ  $m  der  alten  Utenlur. 


Forensisch  wiohtijKe  Anoinftlwi^w  Schwangfrscbä 

Itilif  \  nrkoinmnissr  köniicn  am  chrstni  L-^rritrlitsärztlirlic  BiMlpiiitinf:  iro- 

I  ila  «lit*  I.fj^itimilät  tjcs  zwohgi'lmn'nen  Kind<'Sf  wonn  imlrssi'n  dw  Khr, 

rch  'Irn  Tod  ilr^s  Kh<*maniM-s  gelösl  wonirn  warr,  aiiKi'zwpifcIl   uiinii'. 

ich  wrnn  (Ins  erste  Kind   wohl  inncrhaUp  des  ncsrlzlichcn  Teniiins  von 

\vn.  da.s  /weite  aber  iinj   ein  Krklerkli'Jie.s  später  und   erst  iijieh  diesem 

Ä«r  Well  käme,  j^ilt  dorh  im  ;illi:eintMnen  mit  R«'eht.  wenn  y.wi'i  Kinder 

irchuren  werden,    das  zweite  jils  unehelich,    ;iui*h  wenn  *;eine  Gehurt 

erhalli  des  fiesetzliehen  Termins  fallt.    fSiehe  v.  Staudin^'^er.  Komment. 

S.  3H8.)     Anrh    in     PaiernilaNkla^iMt    l>ei    ausserelielichen    Z'^^illi^;.'s- 

kaiin  di'iiirlif^es  vnn   Bedeiidirii;  wenleii.     Ihre   iiahehegende  i'>kUirimi: 

l^ivst'  Fälle    aueh    oline  Annahme    einer  Superiölation   darin,    dass  ur- 

Irli    <ier    eim*  Zwillin«;    in    seim'ni  Waehstiim    ziiriiekhlieh  nnd  sieh  erst 

Hbnit  dfts  kräfli2;or  eniwiekelt<-n  Zwilliriirs  mit  dem  Aufhören  der  Kanm- 

'ig    und    mit   .Sehairuni:    hessi-rer   Krnahrimpihi'dini»uni;en    bis    y.vr    Reife 

(fntwiekelte.    eine  Krklärum:.    die    drslialli    viel    für  sieh    tial,    weil  die 

(  hei  MehrliniTsschwantrersrhafien.  wenn   -^ie  aucli  ülciehzoitig,  rcsp.  kurz 

binamler  ceboren  werden,    nfi    in  Crosse.    (Jewii^ht   nnd  -ionstipeni   Vei- 

Sclir  different  sind*'. 


L 


houl  wobi  sind  sie  gleich  gross,  allerdings  Icloiner  und  auch  sonst  weniger  ent* 
pls  rrä  ihrer  Tragzeit  entsprechen  würde.  Bei  Zwillingen  knnn  man  daher  aus  der 
ben  Kntwnckhing  nicht  ohne  weiteres  aaf  die  Tragiteit  schlie^sen  und  mnss,  anoh 
k   nftch   d«r   Entwicklung    nicht   reiT  erscheinen,   zugeben,    dass  sie  so   lange  ge- 

irden,    wie    reife    Früchte.      Begreif Hrherweise    lann    dies    in    Patern itatsfragen 

gewinnpn. 

r  in  den  bisher  erwähnten  Fällen  kann  ilie  Kraiie  der  l'eberl'rnelitnn^ 
in  iferiehi.särztliehe  BedeulHM^  ifewinm'n,  wenn  der  Verdat'hl  ein4»r 
ntersehiebiinir  iiestohl.  wie  Fried berK*"  einen  r^olehen  Fall  mitteih 
Hofmann')  iiarb  Osiander  enviibnt.  In  diesem  Falle  nntersehuli  eine 
■nähnt.n'r  Khe  kinderlos  gebliebene  Frau  ein  fretndes  Kind  als  da,s 
P  j:ehar  selbst  bald  darauf.  Sie  wollte  nun  die  Saehe  als  IJeberfrurh- 
rst  eilen. 


47.     Forensisrh  wichtig  Aiii»iiiali«n  di^r  Schwuiitcerscliaft. 

1    lDien*ss4!  sind  ziitmehsl  die   Falte  von  ektopiseher  .Sebwangersehaft. 

haiilijirsten   Form   derselben,  der  Tubarsnividität.    bat    es  i|er  (leriehls- 

iht    eben    seiton   zu    tun.    wohl  weni^^er  oft  an  lebenden  Seijwungereti. 

na<di  dem  dtireli  die  TiibarsravitMtät  veranlasstet!  Tode. 

hriinirsi,'emäss  endet  die  TnbarLTavidilät.  deren  iTsaehen  in  abnormer 
,heit  und  in  Erkrankun^'en  si»wuhl  des  Kies  als  der  Tube  «-esnehi 
in  der  iiherwieKenden  Zald  der  Fälle  inncrhall>  der  ersten  Graviditats- 

lukaabmsvt-ise    kann    die    Ätarkrr    uotTickelte  Zvillingsiruchl    tot.    die    sokiräcbcre 
ehoren  «erden,    wie  ein  Fall    von  (iarimond    (Ref.  in  Friedreichs  Bl.  f.  ger.  Med. 
|in  zei|rt. 
ef.  in  Virübovs  .lalir^sb.    1877.    Bd.  I.   S.  478. 
Uhrbach.    9.  Aufl.    S.  191. 

Opitz.   VfbcT  die  l'rsache    der  Ansiedelung   des  Rie!>    im  Eileiter,     j^itsohr.  f. 
fya.     Bd.  48.    H.  1. 


§  47.  Forcnsiseh  flrichlig;«  Anoroslifn  der  Sehwanpcrsclitffl. 


inonati'  dunli  Abort  oder  durch  Ruptur.  UrthmaDn*)  koDStunertc  um€_ 
135  FSllfM  vüu  L'ntorbrerhutijL'  der  Tubarjjravidit-Ät  in  den  ersten  4  Monatt'J 
H4  mal  Ruptur.  69  mal  Aborl.  /wcimal  beide  ^IciirhzeiLi^',  Mundl  und  Schmil^ 
fanden  imlcr  <i7  Fällen  nur  11  mal  Ruptur.  öHmal  Abort.  4 mal  beide  gieiohzeitigs 

Die  Ruptur  wird  «liirob  Itelicrdebnun^  der  niebl  arusreiehend  hvpehj 
tropliierentlon  Muskel  wand  des  Kitoiters  \errinta.s.st  und  dadurcti  vorbereilcL 
dass  das  Ei,  ebenso  wie  es  hei  der  intrautennen  Nidiilion  in  die  Uienis.srh]mnM 
haut  eindrin^'t'i  [Graf  Spee*!,  Peters^),  Mareliand'*).  Franz^)  u.a.],  auc« 
in  dif  Seliloinihaiii  der  Tube  und  mit  seinen  /jiHen  selbst  in  die  MusKuIarii 
vordringt  [Fülli«),  Ascboffö).  Petersen*«),  Felluer"),  Heins  ius>'J^ 
Werlh),  wobei  die  Muskularis  zur  Atrtipbie  gt^braolil  und  Blutgefässe  durch) 
setzt  werden,  eine  Ansichl,  die  allerdings  von  einigen  Autoren  bezweifelf 
wird**i.  AmcIi  die  Kinbetiung  in  intennuskuläir  Scbleimhauidiverlikel  kand 
dabei  eine  Rolle  ^pielen  [MieboIiTscb-Wertheim")  und   Fellner*^)]. 

Krfolgt  die  Ruptur  nach  der  freien  Bauchhülde,  so  kommt  es  sehr  oft 
einer  ahundanton.  sehr  rascli  tödlich  werdenden  Blutung  aus  den  eröffnet 
(»efä-sscn.  IMe  fnudroyautvn  l^rstdieinungcii.  untei*  dcnoo  oft  in  solchen  Fälle 
hei  Iiisliin  ganz  gesunden  Frauen  der  L'fid  eintrill,  geben  rn;inehmal  Veranj 
lassung  zum  Verdacht  eines  gewabsamen  Todes,  zumal  Hie  peritonealen 
ReizunKscrscbeimingen.  Üaiichschmer/.en  und  lirbreeben,  und  die  Nerblutung* 
kräinpfe  nicht  allein  bei  Laien,  sondern  auch  bei  Aer/ten  den  Gedanken  ad 
eitle  Vergiftimi:  erwecken.  Solche  Fälle  von  nischem  Tode  bei  Ruptur  eintj»! 
Tubargra\  idi(ät  der  ersten  .Monal^'  geben  ilaher  wegen  L'nlickanntseins  d«^ 
Todesursache  untl  ile>  i'\eintielleii  Verdaehtes  auf  faMudes  Vers<'huhien  Verj 
anlassuag  zur  Iiehördlirlien  Obduktion  der  lieireffenden  Leichen").  AucI 
wir  liaben  eine  Anzahl  solcher  Falle  iibduzicrL.  Nicht  selten  kann  tnan  schoä 
aus  der  äusseren  Besiebligung  und  IJntersnehung  der  Leiche  (auffallenda 
Blässe  dei-sellien.  Fliissit:keitsna(bweis  im  Baiiebraum.  Verbreitenmg  und 
Pigment ienmg  der  Bnistwarzi-n,  Knb)slnirn  in  den  Brüsten)  die  Wahn*cliein!ichi| 
keitsdiagnose  auf  geplatzte  ekiopiscbe  Scbwanijerscbaft  machen,  wie  denn  auch 
in  einer  grossen  Zahl  dfr  KfiUe  mich  zu   Ijebzeilen  der  Frau  au.s  dem  Krank"! 


0  Zcitschr.  f.  Üeb.  u.  C%yu.    Bd.  39. 

5)  Arcliiv  f.  Gynäk.     Bd.  56.    !I.  2. 

3)  Die  Ruptur  erl'olifi  uiauubmaL  svbr  £rüb,  w  in  eiaem  von  W.  Duncsa  mitgeteUl 
Fnllo  (Lancel.  27.  F?liriiar  190-1)  am   19.  Tage  narh  der  Konr^ption. 

A)  ZeiUchr.  f.  Mt>rpliot.  ii.   Anltirop,    Bd.  Itl.  S.  130. 

h)  Lieber  tlie  Kinbt'tUing  dt-s  menschlichen  Eifs.     Monographie.     Wien.     1899. 

ß)  Müncb.  me'l.  Wochenscbr.     1902.     :?.  I3B3. 

7)  Ebenda  .<.  1480. 

«)  Aroh.  f.  (Jvniik.     Bd.  63.    Ü.  97  und  Zcnlrnlbi.  f.  (fyo.    1898.    .«.  425. 

9)  Zicglür's'Beitr.  t.  path.  Anai.  u.  allgcio.  Path.  1S99.  Bd,  25.  S.  276  und  Areh. 
Gyn.    Bd.  €0. 

10)  Beitrag  /.  patti.  Anat  der  gmv.  Tube,  Mouograpbii!,  Berlin.  1902.    Ref.  in  iCeatnUl 
f.  Gyn.     1902.    .S.  52. 

11)  Zcntralbl.  f.  IJva.     1902.    S.  75. 

12)  Zcit^ohr.  f.  Geil.  u.  iJyn.   Bd.  4B     H.  8  nod  liüniib.  med.  Wochcnschr.    190J.  S. 
13}  .).  Veit  leugnet  den  zer.itörendcn  Hinllus:*  des  Eies  auf  die  Tubcnwaiid  (VeriL 

10.  Kotigr.  d.  deutscl).  Gesellscti.  f.  Gyiiiik.  in  Wiir/.hurg.   1903).  auch  HeiD.sius  i«t  in  U« 
einstimmung   mit    FellDcr   (75.    NaturfürscIiLT-Vcniamrnlung.    1903.    Ref.   in   UÜDcb. 
Woebenschr.    1903.    ,S.  1893.)  von  seiner  frülirrfrti  Mtrinung  zurückgekommen. 

141  Zeitflchr.  t.  Geb.  II.  li>^I.    1903.    Bd.  411 .    U.  \. 

15}  Siebe  Anmerlning  IS. 

16)  nr>frnaiin.  Wipocr  med.  Blatter.    1888.   No.  34  u.  35. 
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§  47.   Forensisch  wichtige  Aootnalidn  der  SchwanjrfrgoUflli 


I 


l«Ml*»Mldc  und  der  *harakt«*ristisohcri,  für  eine  Gmviditat  sprochondcii  Amininrii- 
die  Diacnose  g«*-sielli  und  der  Tod  diirol»  nmi-he  oporaiivi*  Hüfi'  abgf- 
wnfli't  win!. 

Der  an»i<imi.S(-hp  Nachweis  ist  loichl.  Naeli  Ausiviiiinun;:  der  BlulkouguU, 
welche  lM>Nnnder:>  fest  an  den  (iebilden  der  ßeckeiiholilr  liafteti.  lindei  man 
dl«*  Tiilie  je  naeli  dem  Sitze  und  der  üauer  der  (Jraxiditjit  nn  \  iTseliiedenen 
SieUen  und  verschieden  stark  verdiekt  und  sieht  aus  der  RupturstcUe  das 
Ei  oder  Eit^'ih*  hervorragen.  Ist  der  kleine  Foetus  aus^etretj'n.  sf>  inarhl 
v*-m»*  Auffindung  in  den  reichliehen  lIlutmasseM  oft  Schwierii^^ki'it.  Kr  kann 
ü!"n>renf*.  wnm  der  Ruptur  ein  unvoUstäudiijer  Tultarahorl  vorausgegangen  ist, 
durch  die  in  und  um  das  Ei  erfolgen  Blutungen  ^ran/  zerstört  worden  und 
itaÄ  Ri  selbst  in  eine  llhitmole  uuigewandeh  sein.  Au<di  naeli  Absterben  ib*s 
Fotas  können  die  fötaJen  Zotten,  wie  Üeobachtungen  von  Küih  und  von 
LiodeDlba)  /eigen'),  die  Muskulatur  der  Tube  zerstören  und  dun^h  Kröffnung 
grösserer  Gefilsse  zur  Vcrblutaiig;  führen. 

Hat  si'hoii  die  spontan,    d.  h.  ohne   besondere  äussere  Veranlassung  auf- 
tretende Ruptur  einer  graviden  Tube  forensisrhes  Interesse,  so  trifft  dies  noch 
wehr  für  jene  Fälle  zu,  in  denen  eine  äussere  l^inwirkung^,  Stoss  oder  Sehlag 
g«pen  den  Uaueh  bei  Raufhändeln  oder  Verunirlückunsen   ndiM-   bei  rnfiillen-), 
^en  Aft:itoss    zur  Zerreissnng^  des  Tuheiisai'kes    gibt,    ob   nun  die   Fälle  dureh 
Verbhitunir  tödlich    enden  oder  der   schlimme  Au.sgant;   durch    entsprechrndes 
»rzilichcs    KinKr'*il''n    vermiedt'n    wird    oder  ilie    Blutung    sehlies.slich  spontan 
'iielit. (Ia<;  Itlul  abiiesiu-kt  wini  und  zur  sogeiiannien  Hämalokele  sieh  umwandelt. 
Wir  selbst    haben    i^inmal    einen    solchen  Fall  zu  bMiriilarblfii  i;ehabt.    in  den» 
'■«i  einer  Frau    naj'b    einer  durch    ihren  Mann  niilleneri  Missbandluuf;  .ü;ofabr- 
'Irobt-nde    Symptome    innerer    Blutung    aus    einer   geplauten    Tuharirraviditäl 
"ulgctreten  waren.     Ohne   hier  weiter  auf  die    strafreihllirh*'   Picrleutung  eines 
^okhpn  Ereii'nisses    infolge    einer    körperlichen    Missbatidliinir    einzugehen,    sei 
'iir  .-rwähnt,  da>s  der  Nachweis   derselben   in   vita  rei-lil   schwer  werden  kann 
''  'Ulf  genaue  Krhebuntr  der  unmillelbarcn  und  di-r  in  weiterer  Folge  aufge- 
i)  Erscheinungen    erfordert,   um  einen  Zusammenhang    mit  der  äusseren 
'''«irkung    annehmen    oder    ausschiiessen    zu    können.      Hat    eine    ärztliche 
"^^iwhtuiig    in    der    ersten    Zeit    der    Erkrankunjr    nieht    stattgefunden    und 
^  mu)    auf   die   Angaben    von   I^ien    angewiesen,    findet   die   l-ntersucluini; 
*r  Frau    selbst    recht  spät    na<;h  jenem  fraglichen  Ereignisse  statt,  so  kann, 
^11)^1  wenn    der   nunmehr    erhobene    Befund    eine    Turaorbildung    neben   und 
•"Qttr  dem  Uterus  im  Sinne  einer  Hämatokele  ergibt,  der  ursächliche  Zusamm*^n- 
•^i^  fraglich    sein    und  mnss    <lie    Möglichket  einer   spontanen  Berstiing  oder 
'"D*^  lobarcn  Abortus  im  Auge  betiallcu  werden. 

Da  es  in  vielen  solchen  Fällen  auch  zu  vaginaler  Blutung  und  Aus- 
i^'wvsang  der  bei  cktopischcr  Schwangorstthaft  immer  gebildeten  utcrinen  Betiidua 
"yter  wehenartigen  Schmerzen  kommt.  Hegt  selbst  die  Vei-wechselung  mit 
<^*i''ni  gewöhnliehen  utcrinen  Abort  nahe. 

Sehlies';Ii(h  kann  dem  Gerichtsarzt  auch  die  Bes^uiaelitunij  von  Fällen 
uturrbegen,  in  denen  hei  bestehender  ekiopisc^her  SchwanKersehaft  Fruchl- 
»b'mbungsv ersuche,   nanientlicli   Ht^>rine  Eingriffe   gemacht  wurden.     Die  auch 


I)  Zcnlraltil.  f.  (iyuäk.     iy03.     S.  74. 

Sl  In  einr.m  von   Druti^rlein  miCgeteilteD  Falle  (Müncb.  med.  Woolieascbr.  1903.  S.-2QUi) 

drr  Eintritt  rJnes  tuIuKn  Abortus  infoli^t:  Tragens  tänts  achveren  KartotTeUai^IcRs  von 

aJt  ^l'nfair  b^utacbtet  und  von  der  Berufigenossenaobaft   auch  .tU  solcher  anfrkanut. 
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§  47.  Fnrensisrli  wichtige  Anomalien  der  Seh  wanger  sch&ft. 


hei  t'ktopisrhrr  Gr.'iviflilÄt    in  Her  gfwöhnliolien  Weise  Upstohenilfn  siihirktivr 


SrtiwaniCfersrhjiflNlie'iLliwenieii  liiNsi-n  dif  Knuieii  ihre»  si-hwaiurercn  /unt.ih 
(Tkennen  und,  da  b**i  ungenauer  CnU^rsuchung^  oder  inanj^eüidcr  Sachkcninni 
die  dt*n  hcni^iii/iKsigrn  KrucIiUibtroihem  kiiH  Ahtmherinnon  i'iisrpn  zu  «y^i 
pflegt,  diT  üe-ilatifl  lier  iinsieJiercii  SehwaiigiTscIiaflszrirhen,  liesonders  aut 
dir  ViTirrtisscniriir  und  Aiiflurkenmi:  des  rterus.  zur  Annahme  der  jri'Wohnlieh*; 
iilcrinen  (JravitJiUit  führt,  ist  es  ja  ijanz  he^eillicli.  dass  gelegen(lie.h  Friieh 
iihtreibtingsversuche,  und  zwar  die  übliehen  intrauterinen  Kingriffe  vor^ 
niiuuiii'ii  wi'iden,  wenn  sie  niieh  wegen  «rn(aug[iehkeif  des  (»hjekies-  \ 
soli'heii  Fällt'ii  zum  gf^wiinsfliten  Krfoii:*'  niiht  führen  können.  lnini«Thi 
bleiben  soli-lu-  KinirrifTe  uirht  iinuKT  folgenlos.  Die  llauptgefahr  diJx'i.  ai 
die  iiile  gehiirlsliilfliche  Ariii>rrn  liin\veis<'n.  liegt  in  der  Auslosung  vo 
Tubenkontruktiunen,  dip  znr  Berslung  des  Tiibmsju'kes  führen  können.  Aue 
kann  es.  wir  In-i  uterintT  (iravidit/it.  zu  Infektion  der  fiebarinutlerinnenfläoJ 
inii  ihren  Fol<;eii  kommen.  Die  Kestslrllung,  oh  die  Kini;ri(fe  eveuluell  3 
ilerartiiien  Fulgezuständen  sefüliri  haben,  ist  von  wesemlieheni  Belange  fi 
dif  rii'htodidie  Auffassung  des  Ixlntfemlen  Falles.  Wir  hallen  nur  einmi 
(lelegpnheit  innen  solchen  Fall  zu  hegulaehten.  Da  zwiseheii  dem  operaUrt 
Kingreifen  der  Ilebamine  und  dem  Aiifireten  der  ersten  auf  die  Tubenrupti 
beziehbaren  KrscJieinungen.  ilie  erst  im  Verlaufe  mehrerer  Taiie  /tun  Toile  ^' 
fühil  hatten,  ein  ansehnliehrr  und.  so  weil  festgestellt  werden  konnte,  sym) 
loraenJoser  Zeitraum  lag.  konnte  ein  Zusaninienhang  nieht  angenommen  wenlei 

In  einem  vod  A.  Paltauf  i  mitgeieillen  Falle  von  Fruehrabtrcibunffj 
versueh  dnreh  intrauterine  ^Einspritzungen  mit  lödlichem  Au8^aag«  vrgat)|j| 
tMulukiiun  (jravidiuil   in  einer  Tuh*Kivarialevste.  f 

Seltener  als  Tubar;^raviditäien.  doih  für  den  ücrichlsarzt  von  gleirh* 
Bedeutung  sind  die  Fälle  vim  interstitieller  Gravidilät-i  und  vt 
Seh  Wange  rsrhaft  in  einem  rudimenläron  rterushorn.  Beide  »mdi 
sehr  häutig  dureh  Hiiplur  und  tiklliehe  Blutung.  Die  interstitielle  Gravidität  i 
dann  i;eyehen,  wenn  tUis  \i'\  in  jener  St reekc  der  Tube  sieh  festge.^etzl  und  en 
wiekidi  hat.  die  innerhalb  der  Tteniswand  liegt.  Anatomisch  ist  sie  von  d' 
son.siipen  Tubargraviditül  dadurch  leicht  iinlerseheidbar,  dass  das  Ligainentu 
nMundum  bei  letzterer  zwischen  Tuba rJ^aek  und  Ulerusecke.  bei  ersterer  an  d« 
Aussensfile  des  Fnichtsaekes  ah^'eht.  Kine  Missdeulung  des  anatonüsehen  B< 
fundes  kann  den  Intersucher  in  solrh<'n  Fällen  dazu  führen,  dass  er  die  in  d" 
Tuheneeke  des  Iterus  gelegene  S|jonlanru|ilur  für  eine  traumalisehe  Pf 
foration  infolge  Kinfiihrung  eines  Instrumentes,  /..  B.  zum  /wecke  der  Frocb 
ablreibung,  hallen  kann.  Die  ganz  eigenliiniliche  Missstaltung  des  Ctents  b 
interstitieller  Gravidität,  die  Ohliijuiiat  des  l'ierusfundus  und  Ausitiehu) 
desselben  gegen  die  eine  Tuheneeke  lässt  den  richtigen  Sa<h verhalt  wo 
erkennen.  In  einem  von  uns  wegen  Verdachtes  auf  Fruehtabtreihung  obd 
zienen  Falle  hatte  eine  im  istliraisohen  Teile  der  Tube  bestehende  Gravidit 
von  etwa  3  W'ochen  zur  Bupim*  und  durch  Verblutung  zum  To<le  geföh 
der  trotz  Laparotomie  und  breiter  Lnislcchung  der  blutenden  .Stelle  nicht  ai 
gehalten  werden  konnte.  Die  hart  nehen  der  Tuheneeke  gelegene  Rissste 
w;ir  hei  der  (tperation  für  in  der  UterussubstJinz  liegend  gehallen  wnnlen  Vt 
deshalb  war  die  Möglichkeit  einer    bei  einem    Fruchtabtreibungsmanov< 


l)  Archiv  f.  Gynäk.    Bd.  SO.     H.  3. 

"2)  Neue  Fälle  und  Slntistiüirlics  hrinf^t  Wciu  brenn  er,  /citschr.  I.  <>t-burlAh.  u. 
1904.     Bd.  51.     H.  t. 


^  47.  Forenäboh  wichtige  Anuiunlien  der  Scbwanger^^cliiiu. 
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Matulfnm  Prrf(irii)ii)ri  niclil  aiisf^t'srhhissfn  worden.  Nach  l.ÖMinp  dor  Tm- 
*liTlning^nÄhlf  ktmiiirn  wir  hei  der  Otidnkrion  sofort  fcstslellf^n,  d;iss  rine 
uiban?  (iravidiOit  xorliepe,  da  aus  der  breir.  einKirissonvii  Wand  dor  spindolig 
Ke^rbttiillrnpii  TuIm*  ClH>rii)nzo(ten  vorragen  und  dir»  |,a^*  der  AnschwelhmH^ 
•Oll«  Liiranifnluin  rntundinti  zciplo.  dii.ss  sie  sclion  der  Tnl»'  an^ohnrte. 

Kinen   Fall   mjh  Ituptiir  des  niilimcntän'n  Ni't>fali'inis  i'ines  l'ioni.s  unicinns 

Iti  i]n'iinonat)i<-l)fr  liravülität  luu   v.  KorinannM  wef,'en  Verdachtes  auf  Kriicht- 

atHmbuDi)'  dtin-li  innere  Mittel  seziert.     Dem  Tode  des    lOjähriiren  Mädchens 

»'anii  duroh  «'iniire  Stundrn   Krhreehni  nnd  wiederholte  Ohnniai-hlsjinfalle  vor- 

florjifiiian^eii.  die  iHidukliuri  ertfah  itiiifn*  Yrrldutiiiiv.     Auch    Masclika^t  und 

,  ^'Moiagnr'i  halit'ii  Mdchr  K;illp  niitKeieilt.      Der  lltfrvis  kann  hieib<M  in  seiner 

M««r«Tali  jiMieni  hei  inier>lilieller  Gra^i<)ilät  ähneln,  doeli    la.sst  .'<ic:li    der  wahre 

i^jftftrh verhalt  durch  Eröffnung  der  Uterushöhle  feststelleii. 

Eine  weit)*re  Anomalie  der  (iravidität,   die    alt    und    /.u    1mm  <ierielil    /.nr 

^pnciie  Ä*^braohi    wird,  ist    die  Mn|rris<liwan^ersi'haft.     lu  Verliaiidlungen 

■r#-£en  rrui'hiahtreiltnni!  wird,  wenn  das  abgeganjfene  Ki  der  ärztlichen  L'nter- 

I  ^tjohiing  nicht  umerzogen  werden  konnte,  von  seitcu  der   Verteidigung  inaneh- 

wnl,  nach  unserer  Krfahrung  alJenlings  ziemlich  selten,  der  I^nwand  gemacht. 

\v^    könne  sieh  um  ein  degeneriertes  \\\,  um  eine  Mole,  irehandelt   haben. 

Man  unterscheide!   seit   jiher  Itlut-    oder  Kleiscltmolcn    tind     l)la.-.enniolen. 

Einr  Hhitmole   i'riwtehf.  wenn  i'in   jtinijes   Ki    der    ersten   Vltinati*    unter 

Hlutunj;en  in    die  Kihidlen    zitiinmde    geht.     Dii*    ans    den    zerreisslit'hen  tJe- 

fSssen  der  Decidua  stantnienden  I!!uiuiigen*i  erfolgen  in  die  Üecidiia  vera    und 

«*miiua.  brechen  auch  durch    die  Reflexa    durch  und    limlen    selbst    zwischen 

^-oorion  uml  Amnion    si;iti,     wnlir-i     rrülizeitiü    iiit'oli;c   Kiuu|uessioti    lier  Zotten 

•iurrh  die  in    die  inlenillosen  Itaunic  erf»>li;eudcn  Jilulaustretunircn  die  Krniihrung 

'le'»   Fütu.'i  aufhört   und  ilieser  alistirhi.      Ivs  kann  uhcr  amdi    |>riinär  iWr  Fötus 

A^lerben  illreusi    und  sckmular  die  Verjwidenin!:  der   Kihüllen  l*lat/.  greifen. 

In  beiden  Kallen  wird  das   l-j  in    i'iu'n    unlörmlichen.    hanptsa'blich   aus 

P«ehiehtelen  IjluttrcriniiM'ln  lirslehenilcri  l\nr|icr  verwandelt,  der  zcniiiil  uiaiich- 

ntal  niHdi  eine    kleine  Ainnionhöhle  luid  in  dicsi-r  vMdil  aui-li    den   Folus  oder 

ttesie  desselben  birgt. 

Die  Hlnimolen  werden  oft  ilurcli  Monate  im  l'lerus  /urUckl>ehalteii. 
^1^  organisierten,  z.  T.  cuirärlilen  Ülulrnoten  stellen  dann  ein  faseriges 
^Htldf  dar,  die  Fleisch  tu  ole.  Kine  typische  Fnnu  der  letzleren  hat 
Ilr*'«!.*!  ;ds  inhcröses.  subchoriales  IftHinatoni  der  Oecidtia  he- 
"iinebcD.  Sie  erreicht  Mannsfaustgriisse  nnd  wird,  obwohl,  wie  nach  der  Eni- 
'^''kdung  des  Föins  zii  schliessen.  das  Absterben  des  Kies  meist  im  ersten 
NbiftgerschaftMiiofiat"*  erfidi:!.  durch  viele  Monate,  selbst,  über  die  Dauer 
'■iofr  O'tmialen  Gravidität  getragen  nnd  zeigt  divertikclartige  Ausstülpungen 
«^  rhoritin,  die  vrm  Hlulungen  ausgefüllt  sind.  Diese  Molen  weisen  eine 
uU-t   (tat)    Alter    des    Fötus    hinausgehende    Fnt Wickelung    der    Kihauto    auf, 

0  I.  c.  iiAd  Lchrbu-ti.     9.  Aull.    S.   19S. 
3)  Prag.  med.  Wochfnschr.     !8«2.     No-  49. 

•1t  D«^  rupturf^    uU-nnoH   pcndaal    la  grDS6«sse  vi  de  Jnurs  rApport»  avce  rBvorlcincnt 
ornBiwI.     Muiioirraphic.     l'anM.     1883. 

i)  BuurrcisL'D    (ZcilAchr.    t.   Och.    ii.    Ci>Ti.     1904.     B<l.  51>   •chl%t    neucrHin^   fiir 
fr«!«!»''  Form^D  der  Mümaiomniol^n    deu  Xomeo  Aocurrsmamole  vor:    sie    entstrhcu  bei  Er-' 
kAftkuaicai  de?  Earli>nietrium&  untt    sind  .lur  Vcilcgtmg  der  »bführenden  Blutwc|ce  der  iuter- 
•  «if JdM»  niaue  durch  verschleppte  Zotleii  zuhji'kicuführen. 

5)  Dms    tuberüsv.    subchoriftlc  lliinmtoiti    der  Dezidua,    eiat    (vpti^clie  Ft>n»   der  Noleu- 
bwaufeneUft      Wien.     1S<J2. 
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weshalb  IJreus    annimmt.    i!a.ss  nach    *iem  Alislorbcn   des  Fötus  die   Eilmn 


['hsi' 


Divertikel    bilde 


fleh  f. 


rh    T? 


welche  die  hihaiirtlivcrtikel  henu 
hitit    die  L'rsaehe   der  RiTUs'sf'|n'n   HitmaioMiniotf 


weit  er  w 

sekundär    IMutuiigen    erl'oliren.    «rährend 

Blinunpen  als  das  Primiire  ansehen,  dun 

worden .     Ü  a  \  i  d  s  o  h  n  ♦ ) 

HydramniDn  gegeben. 

Aetiologiseh  koranicn  für  die  itiutniolen  ausser  primären  Krkrankuiit'' 
der  Ricr  Allgcnifinerkrankun^en  der  Miillrr  in  lieiraehl.  Eine  lllulnirth'  kaij 
atieli  vorfrefäuscbl  werden,  und  zwar  dathiri'h,  (bss  hfi  inknrnpletem  Xhnrn 
durch  relinierte  l'hioenta-  rcs|>.  Deeidiiateih-  FSliituii^'en  imlerhalU-n  wi;rd^ 
und  das  in  und  um  dieselben  in  wiederholten  Varhsehuben  ergossene  BF 
eint'  die  Korni  der  fiebänniittirrhrdde  wiedtrireljfnde  ^esehiehtete  Masse  bild 
diti  zapferiarli^  in  die  Cervix  hineitn*airen  kann  —  so^nannter  Fibrinpol 
Diese  iJildung^en  hal>eri  mit  den  eii^entüehen  Molen  niehts  zu  tun  und  köniii 
bei  einem  aus  welcher  Trsarlic   immer  erfolj^len   Aluirlns  entstehen. 

Die  Hlasenniole  bildet  in  ausgespniehenen  Fällen  ein  Konvolul  T*>a  v 
schieden  pressen  kuiieligen.  auel»  spindelförmigen  IMa^en,  die  wie  Beenj 
einer  Traube  auf  Stielen  sitzen  und  durch  die.se  unter  einander  und  mit  (k 
Resten  der  Kihühle  zusammenhängen.  Die  Blasen  entsprechen  den  degeneiieru 
Chorinnziilten.  Befällt  die  Fntartuni:  der  Churionzotten  da.^  lii  v^ 
Bildung  der  Plazenta,  so  sind  die  Blasen  meist  atif  der  ganzen  Oberlläche  dl 
Chorion  entwiekelt.  der  linibryo  ist  zugrunde  gegangen,  kann  als  solcher  in 
sehen  noch  in  der  Amnionhöhle  iiaehgewiesen  werden.  Tritt  die  Entartuq 
erst  nach  Bildung  der  Pla/.rntn  auf,  so  hesehränkt  sie  sich  auf  die  SeroUiü 
iiml  es  kann  sieh,  wenn  diese  nur  zimi  Teil  von  der  Störung  befallen  ii 
die  Frneht  weiter  entwickeln  und  selbst  lebend  zur  Welt  komn»en.  B| 
ZwiBingsgravidität  kann  anrli  nrbrn  einer  II y d at i d en m ol e  eine  nomuij 
Frucht  ausgetragen  werden. 

Die  Bildung  der  BUu';(;nniide  wurde  früher  aus  einer  ohne  Bfteiliüung  « 
ZottenepilhLds  vor  sieh  gehenden  schleimigen  KntarLung  des  Zolteubiudegrwehj 
erklärt,  nach  neueren  Untersuchungen  (Marchand,  Fränkel  u.  a.)  ist  sie  ai 
eine  Wuchening  des  ektudernialen  Kpilheliiberzuges  der  Zollen*),  des  sod 
nannten  S\neytiums,  eines  TrotopUtsinnslreifens  mit  reiehliehen  Kernen  ohl| 
Zellgrenzen,  und  der  Laiighans'schen  /ellsrhicht  mit  sekundärer  hydropise' 
Quctiung  und  Nekrose  des  Stromas  der  ^f'horionzotten  zur üekzuf (ihren.*) 

(Jeher  die  Ursjwheii  der  Blasenmolenliihhmg  ist  nirhl   liel  bekannt.     Vi 
einzelnen  Autoren  wird  eine  primäre  \"eränderuni:  des  Eies  zur  Erklärung  h 
angezogen.      Für    eine    solebe  Annahme   köimte  das  Vorkommen   von  ßlaj»el 
inole  bei  doppelseitigem  0\ arialky sltnn"i  .sprechen.   Naeh  Stöekel*)  fiadil 
sich    bei    Blaseumidc  Corpus  luteum-Cysten    in   den   Ovarien.     I..   Fi 


1)  Archiv  f.  Oraäk.     1903.    Ti-I.  G8.     H.  2. 

3)  Monatsschrift  f.  lieb.  u.  (iNTiäk.     1897.    Bd.  V.    S.  108. 
8)  Hegars  Beiträge  z.  Geh.  u.  Hpiak.     1902.    Bd.  VI.    H.  ?. 

4)  Archiv  f.  Cij-näk.    Bd.  66.    H.  1.  

b)  Ueber  das  Zottencpithtfl  siebe  Strahl  in  Hertvig's  Haadb,  d.  tc rgicioh.  v.  i 

EDlwicklunfslehre.     I.  Bd.     3.  Abt.     S.  380  u.  ff. 

6)  Siehe  0.  Polano,  Ueber  die  Entwickclung  u.  d.  jctz.  Stand  d.  Lehre  von  d.  Btosenu 
u.  d.  sogen,  maligoeo  Deciduorn,    Volkaiann''s  ^araml.  klin.  Vortr.,  N.  F..  No.  329  u.  ßumt 
lirandriss  ■/..  Studium  d.  GeburLsh.,  I1K)2,  S.  374.  Ahlfcld,  Lehrbuch,  8.  .\«fl.,  ?.  311  n  ii 

7J  Baumgart.  Zenlralb!.  f.  (ivnäk      1902.     S    9fi. 

8J  Festschrift  (ür  Fritseh.     1902. 

9]  Zentralbl.  f.  Gvn.     1903.    No.  S4. 
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li?>tiiigt  (iu'jj  und  findot.  öaas  sich  bei  Dlascnmole  in  beiden  Eierstöcken  eijie 
whlu'hc  Prnilukliim  von  T.nlein;ffe\vcb('  naf-Iiwcison  hissr,  wob'hp  das  Ceber- 
»&»  choriticpiliieliiiiirr  Aktion  in  Ltenis.  rt-sp.  Tube  und  dadurch  die  Bildung 
finer  IlUs<rnmoli>  verursaithe.    Gleicher  Ansirhl  ist  .1.  Jafti^^). 

Wälirt'nd  anfan^rlirb  das  Waclistuin  der  Blascnnidl)*  innerhalb  der  Kaps*'! 
titf  [)i'zidna  erfulpl  nnd  Molen  aus  dem  zweiten  Monate  imdi  eine  i^ezidua- 
hüllf  aufweisen  f Abifeld;,  brecben  die  entarleten  Zmien  im  weiteren  Wuebs- 
luni  iifi  dureh  die  liezidua  in  die  l'terusniuskulalur  ein,  enifTiicn  Gefasse  nnd 
kAiiMii  Helb.sl  den  Uaucbfeilüber/ng  des  L'terus  durchdringen.  Man  spricht  in 
vilchcn  Fällen  von  destruierenden  Rlasenmolen  (Volk mann).  Diese 
bilJeii  pewissennassen  den  L'ebergan^  zu  jent-n  ei-^l  durrb  ilie  Forschungen 
Jfr  letzten  .lalire  in  ihrem  Wesen  erkaimten  [)i>.sartigen  Neul>ildun(;*'n,  die 
luneileu  nach  Ausstossuug  von  Illaseumolen.  aber  auch  nach  Aborten  und 
Rvii  Knihindungen  ani  normalen  .Seh waiigersciiaft sende  im  LUerus  angetroffen 
twd«i  (K.  ilaier,  Sänger,  Marc  band-l,  Langhans").  0.  v.  Kranqud*) 
a.  a.)  und  dureh  atypische  Wucboruni;  des  Zctttenepithels  entstehen,  dem 
I  Imnnepitbelioma  —  auch  Deziduoma  -  majiffnum.  Dieses  wuchert 
•"Oilang  den  mülleriichen  Gefassendothelico,  durchsetzt  die  L'tcrussubsiauZr 
t'riclit  in  die  Gefässe  ein.  maeiii  in  deji  uterincn  und  paravaginalen  Venea, 
"fcr  HypüjE^asInka  tjescbwulsiknoien^i  und  setzt  selbst  Metastasen  in  Lungen, 
Ubfr,  Milz  und  Kni>ehenniark  n.  s.  w.  Auch  regionär  kommt  es  in  der 
^agisa  und  Vulva  zur  Ges<-hwid>i(iibiimf.'  und  selbsl  bei  ^-esundem  l'lerus  können 
«tlchc  Vaifinalkuulen  aufirelen  [H.  Sehmil**}.  Hiibl"^  u.  a.j.  wenn  in  die 
\apnait:efasse  verschleppte  choriale  Teile  sekundär  maligner  Degeneration 
^«fflUcii  (Thrombus  vaeinaci.  Auch  in  Fällen,  in  denen  Metasta-sen  in  ver- 
y^hiedeDen  inneren  Orpanen  heslaiulcn.  waren  die  Genilaücn  nichl  ininier 
wchwcisbar  erkrankt®),  was  nicbt  Wunder  nehmen  kann,  da  nach  l*oten^) 
bo  jwler  Gravidität  eine  Lostreiinunjr  viin  Zollen  oder  syncyiialen  Zellen  und 
Ccbmrili  in  die  Blut  bahn  vorkommt. 

Das  Chorioepilhelioma  matiitnum  hat  bisher  Kerichtsärzlliche  Uedoulun^ 
"i^ki  pcwonnen.  Da  die  ihm  ei^^entürnliehen  Zellelemenle.  wenn  man  von 
''Meinen  Fällen  vun  Teratomen  absieht,  über  die  Schlagenhaufer^^J, 
"isfl^i.Sleinerl '-)  berichtet  haben,  sonst  nirgends  aniretroiren  werden,  liegt  in 
wmüm  Auftreten  der  Beweis  vorausgegan^rener  Schwangerschaft.  Finden  sie 
■**  IQ  iinem  Fall    von    angeblicher    Fruchtabtreibuug,    so    läge   es    nahe,  die 


Ey 


♦■Dtiialiiät.  doÄS  eine  Hydatidcnniole  vorgelegen  habe,  in  Erwägung  zu  ziehen. 


O  .Arch.  f.  Gyn.     1903.     Bd.  70. 
l  _*>    Üwiabachr.  f.  Gcburtsh.  u.  Gynäk.    1895.    Bd,  I  u.  Zeitscbr.  f.  GetjurtsJ).  u.  GvnÄk. 
■■^       S.  173. 

f)    flrg.r's  Beitr.  z.  G«b.    Bd.  V.    S.  l. 

••>     Äiürhr.  f.  (ifburlsh.  u.  Gyn.    1903.     Bd.  49. 

*>     Slamondf..  Münch.  med.  Woclicnschr.     1903.     S.  136. 

*J     SScotraibl.  f  «yu.  1900.  Xo.  47  u.  Wien.  klin.  Wuclicnsrhr.  1901.  No.  44. 

Y^C3rber  ij.  ChorioiieplÜiel.  in  d.  Vagioa    bei    sonst    gesundem  Gcnttnlc.     Monographie, 

^,  -fitri  Dcuc  »ölclic  FMle  tfilt  Bosüe  mit  in  Virchow's  Arcb.,  1908,    Bd.  174,  H.  2. 

'(  Areh.  f.  üj-näL.    Bd-  66,     H.  3. 

MJi  \^Vn.   kijo*.  V.whcnschr..  1902.  No.  22  u.  2S  und  ProtokoJl  der  Verhandlungen  der 

^'  .1.  GeselUebaM  jtu  Karlsbad  1903.  S.  iJ09. 

^  '  l'rb^r   das   maligne  Choncnepithelioin    unri   die   attfttogfin  WacheningcD    in 

3ff*  I  in  .Varcliand^  Arbeiten  aas  dem   patbot.  Instit.  xu  LoJpxig.     1903,     B,  1. 
■inert  in  Virchow's  Arch.     Bd.  174.     U.  2. 
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§  4fc.   Unbewuiöle  Schwangerschall. 


Dur  Nacliwcis  eintM-  Mole  hat  hfrgn'iflicherwei.se  furensisches  Imi-res-se,  v*i 
nehiiiticli  in  Ffilltni  vnn  Fnulitafilreiliuiig.    iJeirl  flas  dcpi-iiprieru*  TJ  ziir  llnU* 
sucJiiin;;  vor.   sn    ist  es  als    solches    wohl  ohne    besoiKlerc  Schwierigkeit«!] 
vrkenneii.      Wird    nach triLgl ich    behauptet,    das    ub^egaui^eae    Ei    sei    ein   A* 
i^t'iiCv'irvU's  juewesen.  so  ist  cxentiiell    iianh  Ac.n  Sohihh^nin^en    üIht    seine  II« 
Si'hairenheit    ein   Urleil  ali/nsehcn.     Zuxerlässi«  wird  dies  l'rteil   kanin  je  stMj 
ausser   ein  anderer  Ar/i    hätto  das  Schwanprerschaflsprodiikr   näher  hesii-hti^l 
Die  Anfjahen  einer  llehamme  kennen  hierzu  kaum  aasn'ieheu,  zumal  eine  li« 
schuldigle  Hebaunno  im    eigenen  Inleresse    geneigr    sein  wird,    die   hei  ein**i 
Abortus    abgegangenen    lUniklumpen    als  ^Fleisch",  als  «Mole    zu    be/' 
Der    (ierichlsarzl    wird    diesbe/iii^lieh    vornehinlieh    auf    eventuelle    A 
iiber  besondere  Krscheinuusen  wahrend   der  Graviditiit  Gewicht    leiten  inüssci 
-So  verursacht  die  Blaseninole  liauliiL'  durch  ihr  rasches  AVaehsMini  eine  fiir  d 
Dauer  der  iJnividitat    untrewÖbnlich    starke  /.nnabnte    der  Gi'össe    der  Gebäi 
inutter  und  Ausdehnunir  des  l'nlcrleibes.    daiieheii  kommt  es    nnch  zu  blatij 
wässerigen    Ausseheidunjj:en     und    sidbst    zu    ahnndanlen    hliitunifcn    aus 
Genitalien,       Hei  der  FleiselMimle    hleihi    wiedenihi    das  Waehstum   d«T  Gehä 
niuller  und  die  Ausdclmuni^^  iWs  Leibes  hinter  der  Norm,   resp.  dem  nat^h  d' 
Dauer  der  Amenorrhoe  zu  liereclinentlen  ScIiwaTiäerschafisierniin  zurück. 

Ks  knnnuen  aurh   Kmnbifiatidnen  \i>n  Iliimamm-  und   MIasenmolen  vor.  «r 
aus  Mitteilunf,'en   von    \hlf<')d.   Mic  lintil  seb,   llalhau    hervorgeht*)-     Imm  ■ 
Itexteht    in    solchen    Fällen    eine    Inknnictiienz  zwischen  Wjiehstum  des  Cter 
und  vermeintlichem.Schwan^erscbaftsleniiin. 

Vor  Gfriehl    kann    man    die  M(\di(^bkoii  der  Aiisstossung   einer  Mole 
den   Fällen,    in    denen    das    Schwan^-eiNchaflsprodiiki    einer    ar/titchen  l'n(i»i 
sueliunj:    nicht   zus:änL'ti<*h   war.    nicht   ausscbliessen.     Wenn    jegliche    die  Vr 
mutung  einer  Molenschwangerschaft    hestiitigende    unainnestisctie   Daten  fohlt 
und  eine  Erkrankung  der  Mntier  nicht  bestellt,  muss  do(ih  betont  werden,  da^ 
nichts  vorliege,  was  die  Annahiuf  rerbtfertigen    konnte,    es  habe  sich    ufu  eii 
degeneriertes  Ki  gehandelt. 


§  48.     T'iibewHKHte  Scliwani|:«r8Flinft. 

Es  wurde  sebun  erwajmt,  dass  in  Fällen  von  Kindesmord   von  seilen 
Mütter    sehr  haulig  die  Angabe  gemacht  wird,    sie  hätten   von   dem   UeMand- 
einer  .Schwangersidiafi   selbsi   bis  zu  deren  Enib'  nichts  gemerkt.     .Solchen  Be- 
hauptungen   sr-henken    aurh   Laien    meist    keinen  Glauben    und  selbst    die  deJ 
Kindesmönicrinnen    gegenüber    im    iillgemeitien    recht    milde    go.slinimten  G«»'' 
schwoienrn  nehmen  Anstand,  eine  solche  Verantwortung  zu  akzeptieren,    l'nf* 
dies  mit  Recht!     Ks  ist  ja  überaus  be(|uein  iiir  dir  Itesrhubligte,  wenn  sie  alb"— 
rundweg  damit  ableuguet,    ilass   sie  sagt,    sie    sei  sich  weder  der  Sc-hwanger- 
sehaft   noch  der  Geburt    bewussl  geworden,  und  auch  auf  den  Vorhalt,  es  ■**■! 
<loch  feslirestelll.    diLSS    sie    geboren    habe,  nur  die  Antwort    bat,  davon  wissr^ 
sie  nichts.      Kin    so  weilgeliendes  Leugnen    niitinit    allerdings,  wie  wir  irt*ibr-j 
fach  sahen,  ilie  Volksrichter  gegen  die  Angeklagte  ein. 

Den  tausitndfälligen  Erfahrungen  gegi-nuber,  dass  unverheiratete  weib-j 
liolio  Personen,  wenn  sie  im  Gescldechtsverkehre  stehen,  in  der  berechtigtral 
Soigo,  schwanger  zu  werden,    sieh    genauer  denn   sonst  beobachten,  das  Kiu*| 


n  Sirlir  Zcntralbl.  f.  GynÖk.     1902.    S.  619. 


I  48.   Unb«wussle 
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irelcn  der  Menses  mit  ÜHngen  erwarten,  ihr  Ausbieibor»  als  ein  fuuili'N  /oiobiMi 
<lcr  nun  (locli  prfolirten  Schwängoriinf;  richtig  deuten  um!  nainenilich.  wenn 
rwch  andrre  Zcicbrn,  \iii*  LVbIiohkeiteu,  Verum I er iiii:^  der  iM'.-siolilsfiMlje  und 
ilentti'idicn,  sirh  bomerkbar  inm'ben,  ini'ist  bald  lH*i  einer  erfaln'rncn  Freundin 
Mi'b  Kai  bob'n,  »"ventnell  i'ine  Hebaniiiu*  oder  einen  ArzI  iinfsnebcn.  um  sieb 
iinuTMiihrn  /.ii  lassen,  diesen  nninentlirb  in  Verhandlnng;en  wegen  Knirbi- 
dttniilHiiu:  diirrh  ilie  ^iesiiindnissi-  der  Kesfluildiiiten  und  dureh  /vugenaus- 
»asw»  immer  wieder  (Tbarlfien  Krfabnmi^iMi  ^^e^a'nidier  ist  die  in  Füllen  ver- 
iKimlii'btcr  Schwan^^ersehivfl  und  Geburt  vorgegebene  Sor*;-  und  Aliniinj^sli»sif;> 
teil  waiirUi'b  wenig  ;;laul>würdiK.  Sie  ist  es  natni^ntlii'h  dann  niibt.  wi-nn 
Dftr  HfTson  vülli«  oder  fast  bis  zum  Ende  der  Seliwan^jrrsrbafr  ausgetragen 
bot.  tji'tm  dit.'  ja  jeder  Fraucnspersim  bekannten  und  sn  überaus  airlTallenden 
dmh  liie  (iravidität  bedingen  Venindt'runi.'rn  des  Körpers  uiul  die  gera<lezu 
anaoshleildinbeM  Si-bwanserschaftsbesch werden  müssen  die  S<b wandere,  wo- 
U-Tw  Ml'  ilircr  Sinne  iiiävhtj^  ist.  auf  ihren  Zus1;uid  aufnierksaui  uiarben. 
il«i?i  i-Tre^eo  diese  Veründerunüen.  wouu  es  der  Schwangeren  niidu  etwa  i,'e- 
l'W.  ihnen  die  AulTiilliirkeit  z\i  benehmen,  in  weldietu  Bestreben  aUein  selum 
m  rpfdüehtigendes  Moment  liegt,  auch  die  Aurmerksamkeit  nanientÜi-h  der 
wililiohrn  IVr>ionen  der  UinsebuniL:  und  in  den  meisten  uns  bekannt  u;«- 
woriIen''n  Fäli^n  wurdf.  abgesehen  von  unsenn  Gutachten,  die  Sactie  da- 
iloh:!!  i-rledif;!.  'lass  r»fl  selbst  luetireir  Personen  v<(r  rrenobl  als  Zeugten 
ißii  'W  Versieberunj:  uuflraten.  sie  hatten  der  Angeklagten  den  sehwantrereii 
i^Mlaiid  nicht  allein  angesehen,  sondern  diese  selbst  aneti  darauf  aufmerksam 
cnoaeJn  und  ilariiber  befiiijji.  In  einem  unserer  Falle  hatte  die  Böses  ahnende 
Tinte  der  S<*bwangen'ri  eine  üebainme  berufen,  um  das  Mädehen  untersuchen 
M  b^n.  di»*si's  entlief  aber  aus  der  Wohnunß,  als  es  hörte,  dass  die  fiebaniute 
■^boti  naeli  dem  Anblick  die  Befürchlun^'en  der  Tanle  als  sehr  iH-rt-rhli^l  be- 
tticbihfu?,  Weui^'e  Woche»  darauf  i:ebar  es  heinilic]»  in  der  S<hlafkaun)ier, 
•ttinjle  das  Kind,  verbar«  es  in  einem  Korl)  und  leui:nete  naeblier  Scbwantrer- 
^'Iiafi  lind  GebuM  ah. 

Sili'he  Fälle  erledif^en  sich,  wenn  es  sich  um  enie  erwachsene,  nicht 
"■^»ii  p-isirskninke  P'Tson  bandelt,  von  selbst,  auch  wenn  die  BetiviTende  zun» 
'''stPUfüid  schwanger  war.  War  sie  siduin  sr*hwanper  gewesen  und  balle  ge- 
^'"tvti,  dann  sind  natürlich  ihre  Atisraben  noch  weniger  omsl  zu  nehmen.  [)a- 
»"'  isi  aber  nicht  i-esa^it,  dass  es  nicht  auch  Ausnahmen  gebe.  Sie  sind 
»«rdiiigs  recht  selten, 

I&  sind  in  der  Literatur  fianz  zweifellose  und  unverdä4:htijL;e  Fälle  mil- 
^*^ill.  in  denen  ein  Verkennen  der  Schwangerschaft  bis  zum  Scbwanger- 
"^'^allspnde  stattgefunden  hatte,  und  zwar  niohi  allein  bei  Personen,  die  zum 
''^'►■niiial  scbwant'cr  waren.  Die  Fälle  betrafen  einei-seits  auffallend  junf^re 
^""t.  die.  selbst  noch  Kinder,  über  die  Foljfcn  des  Geschlecblsverkebrs  und 
'«•'  /cH'hen  d^r  Gravidiiai  nicht  aufgeklart,  ihren  Zustand  nicht  zn  deuten 
»"»»Ipn  und  wegen  ihrer  Jujjend  auch  von  den  Personen  ihrer  L'mgebong  nicht 
'"'  "whwanger  ^rHiallen  worden,  wofür  Sjixinger^)  ein  lehrreiches  Beispiel 
"™*?t.  das  ein  läjäbriecs,  in  Be^leituntr  der  Mutter  vom  Lanile  zum  Zwecke 
d"  K'insuUatiitri  we^en  iler  auffallenden  Gnissf'nzunalime  des  Abdonuni.s  zu 
**  prrcistps  Mädchen  betraf,  das  er  bei  der  IJntersutdmu^  ^^ebä^end  fand, 
""fewfti'its  waren  es  altere,  dem  Klimakterium  nahe  Fraui'n,  die  das  Aus- 
"wbtin  der  Mensen«    für  lien  Kintrilt  des  Wechsels  nahnuTi,    oder  Frauen,    die 


I.K4i..*)>k:i'>  llAndtMi.'h.     K.l.   III.     S.  -319. 
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lang«  Zeil  in  kiuck>rIosei-  Ehe  gelobt  (Hier  weDigsieos  dnroh  vivlv  Jalp 
nicht  wieder  koii/ipiert  halten  nml  deshalb  die  Möglichkeit  einer  Schwang 
sdiaft  gar  nichT  mehr  in   ßetrachi  zogeo. 

Binc  flicsbezüglicbe  ßcubactilund;  liadet  sich  ebciifBlls  bei  Säxingpr^).  Sie  bat 
42jShhge  Frau,  die  seit  IH  .luhrcu  nichi'uehr  geboren  hati«  und  von  ihrer  ScfawaDgvrscJi 
kaom  Ru  übenengon  war.  Kbcnso  war  es  in  «inem  von  Taylor-)  angefübrtßn  Kallo,  in  dl 
die  Schwängerung  nach  einer  Pause  von  19  Jahren  erfolgt  war,  Diese  Falle  sind  deshi 
b«soDdors  bomerkenswori,  weil  die  Fr&aen  schon  geboren  hatten  und  dennoch  ihren  ZqsU 
rerhannten. 

Rüttelt)  erzählt  von  einer  Frau,  die  erst  )M\ch  Itijahriger  Bhe  gebar  und  il 
Schwaogcrscbaft  nicht  erkannt,  hatte,  ^if^rhcr  gehurt  auch  eine  ron  Fritscb*)  geinarl 
Erfafamng.  In  seiner  äprechstuode  kam  eine  von  auswärts  zugereiste  verheiratet«  Fr 
die  keine  Ahnung  von  ihrem  Zustande  hatte. 

In  einer  dritteo  Reihe  von  Fällen  handelt  es  sich  um  kranke  Person 
»lit  Menstruatiünäanomaliej),  (leiiitalleidfii^i,  hydropiso.hen  Sdiw('lluni:fu  ui 
dergl.,  bei  denen  die  durch  die  (iraviüjläl  veranlassten  suhjekliven  Besohwerd 
und  objektiven  Veränderungen  auf  Kethnunj;  der  schon  von  früher  her  bestanden 
Krankheit  gesetzt  werden.  Gerade  l»ei  Bestand  solcher  Komplikationen  i 
die  BehaufjUm^"^  der  betreffenden  Person,  sie  habe  ihren  schwangeren  Zusta) 
nicht  erkannt,  ;ds  glaubwürdig  zu  bezeichnen.  In  einzelnen  dieser  Falle  ka 
noch  dazu,  ditss  die  Schwangere  in  der  irrtümlichen  Auffassung  ihres  Zustand 
sogar  vom  Ar/t  bestärkt  worden  war.  1 

So  war  es  in  dem  überall  zitierten  Falle  von  Wald°],  der  ein  seit  Jahren  leidend 
.Mädchen  betraf,  das  sohtie<i$]iob  von  der  Geburt  stehend  überrascht  wurde.  In  einem  bn 
her  gehörigen,  von  Kocheil  mitgeteilten  Falle  war  vom  Arzt  Bauch wassers acht,  in  eiw 
Falle  Tannor's'^)  an  der  schon  gebärenden  Frau  Flatulenz  diognostisiert  worden.  1 
merkenswert  ist  eine  Mitteilung  vonGoring^):  Kine  Prostituierte  kam  uoerwartet,  Sl 
einem  Xacbttopfe  sitzend,  mit  einem  58  cm  langen  Kinde  nieder,  ohne  dass  sie  ron  ifal 
Stihvangorscbaft  Kenntnis  huttc.  Diese  Angabe  war  umso  glaubwürdiger,  als  sie  bei  i 
Prostituiertonkontrollo  wöchenttirb  zweimal  van  einem  Arzte  mit  dem  in  die  Scheid 
geführten  Spekulum  nntersucht  wurde,  ohne  dass  der  Arzt  Ihren  Zustand  erkannteiO*! 

Hecht  wohl  moit,'Iich  ist  es,  dass  eine  Person  in  den  ersten  Monaten  d 
Sc hwan;::er Schaft  diese  nicht  erkennt  oder,  was  wohl  häufiger  ist,  darüber  \ 
ernste  Zweifel  hegt,  ilass  sie  schliesslich  auch  den  Ulauben  an  die  Möglichkt 
einer  erfolgten  Schwängerung  aufgibt.  Namentlich  in  Fällen  von  angeblich 
und  wirklicher  Fr uehtab treibung  hürt  man  derartige  Angaben  recht  oi 
Kinzelne  der  Frauen  halten  soviel  auf  gewisse  bei  einer  oder  roehrcit 
voraiis'.'egansenen  Graviditäten    aufgetretene  Symptome,   dass  sie,    wenn  dien 


1}  1.  c. 

2)  I.  c.  üd.  II.    S.  153. 

fl)  Heuke's  Zeitsehr.  f.  Staatsarzneikundt.     1844.    S.  264. 

4)  ÜerichH.  fieburUh.     2.  .Aufl.     S.   159. 

5)  Siehe  Kehrt;r,  Zeitsehr.  f.  prakt.  Aerrtc.     1S98.     S.  389  u.  ß. 
fi)  Lehrbuch.     Bd.  11.     S.  ISO. 

1)  Monal.isc'hr.  f.  (ü-burtskuodc.   18€3.     Bd.  21.     S.  163. 
«>  Wiener  med.  Prrssc.     189S.     \u.  44. 
0)  Sich«   die   Zusammcaätclluog   von    F.  Maun    über  Verkennen    der   Schi 

•eiteu»  der  Mutter,   Friedreiob'»  Bl.  f.  ger.  Hwl.     1902.    S.  120  u.  Öl 
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min  nioht  vorhanden  sind,  eine  Gra\idiiät  mit  Sicherlieit  aussclilicssen,  aucU 
wenn  Minsli^e  Zeichi'n,  wie  Ausbleiben  der  Menses  und  dergl.,  für  deren 
Bestanii  ,>(irerlici].  Der  Sacliverslandip'  muss  solche  Ansirhten  und  Vonirtcilc 
der  rrjurti  kennen,  da  sie  oft  in  forn  zur  Spraclie  g^ebraehl  werden.  Recht 
Terbniiei  Im  der  Glauhe,  diLss  wiilirend  der  Luklalion  eine  .Sclnvan^erung 
flicht  erfnlge,  zumal  während  der  Dauer  des  Slillen.s  die  Menses  nn'isi  aus- 
Ucilien,  naeh  Remfry'i  in  57  pCt.  der  Fülle.  Tatsäelilich  kann  aber  selbst 
tn>t2  Laklationsciraenorrhoe  Kunzeption  elnlrt^ten,  sie  erfoljtrt  aueli  in  ti  pCt. 
der  Falie,  bei  merLstruienen  .SiilleiidHn  aljenlings  in  iiO  pCl.  Also  hui  der 
wrbreiieto  Volksglaube  nur  bedingte  Giltigkeit^). 

Die  «rste  Ovulation  nach  der  Oehurt  tritt  gewöhnlich  in  der  3.  bis  7.  Woche  ein,  oaoh 
Seb  att')  allerdings  ntobt  selten  (in  10  pCt.  der  Fälle)  schon  in  den  ersten  3  Wochen  des 
W»cbenbetts,  ja  selbst  schon  am  10.  T*ge.  Daher  kommen  auch  Fälle  von  Konzeption  in 
M  früher  Zeit  nach  Geburten  vor,  zumal  baldiges  Wiedtiraiirnelinien  des  sexuellen  Verkehrs 
uols  der  Entbindung  nicht  selten  zu  sein  scheint*).  In  einem  von  KÖnig^)  berichteten 
Mle  «ffolgte  die  neuerliche  Schwäogerung  am  4.  Wor^henbettstage! 

Am  bönfigslen  borten  wir  die  Frauen  angeben^  sie  hatten  deshalb  an  eine 

ScKiÄ-angersebart  nieht  geglaubt,  weil  sieh  die  Meostrnation  noch  gezeigt  habe. 

^Volil  teilen  dii'  Frauen  bei  solchen  Rehauptungen  inanehmal  zu,    dass   die  in 

der    fnudichen  Zeit  aufgetretenen  Üluiungen    niehl    ganz    der  Mcnstrualblulung 

liiiMpraehen,  in  Dau^r  und  Menge  der  Bliilausscheiduni;  von  dieser  sieb  etwas 

aBt«*r>rhieden  balicn.  allein  da  sieb  doch  eine  Blutung  zeigle,    halten    sie  sieh 

»t  für  sebwan^er  gehalten.     K-S  fragt  sirh  nun,    ob    es  widtrend  der  Oravi- 

i«  zu  menstniellen  Blutungen  wirklich  kormie.     In   einem    konkreten  Falle 

tft  ziuuU^hyt   daran  zu  denken,    dass  es  sich    um  pat!ioloi,äsclie  ßhiiungen    ge- 

Vaatleb    haben  könne,    wie   solehe  durrli    Frosionen    am    Muttermunde,    durch 

Nypen.    Myome  und  Karzinom  des  [Uems,    bei    durch   Stauung   veranlasster 

^rk»-r  Hyperämie  der  Dezidua  und   bei  Anomalien  der  (iravidität  —  Tranben- 

molnn  —  vorkommen.     Eine  solche  Provenienz  drr  Blutun^'en  wird  dann  kaum 

^«liegen,    wenn  die  Blutungen   periodisch,    in    mehrwöchent liehen,    Menstrual- 

|iKisen  i'nl-*>}prechi.'ndi.'n  Zwischenräumen  anftrfteu. 

Fortdauer  der    Menses    in    der    Gravidiläl    kommt    mm    tat.sächiich    vor, 

|iUcniings  wohl  keineswegs  so  häufig,  wie  es  nach  den    im  Gerich ts.saale  auf- 

ttstelhcD    Behauptungen    scheinen    könnte.     Till    begegnete    derselben    unter 

IW' Graviditäten  8  mal**),  also  reiativ  oft,   Chrobak')    hält    sie    für    äusserst 

Uns  »elbs!  wurde  niehrnmis   von   Frauen,   die   kein    Interesüe    haben 


I)  Zit  amrU  V.  Strassmaun  in  v.  Wiuckvls  Handb.  d.  Goburtsli.,  lUOa,  1.  Itd.,  S.  10» 
*  Ornbak-Büsthorn  I.  c. 

.      !;  Wriobcrg,    Der  Kinfiiu«  des  Stillen»  auf  Mcnstaiiation  und  Befnicfatuog.     Zeilsclii. 
■  ^»^  ü.  tJrn.     1903.     Bd.  50.     S.  7. 

3/  Rmtoi^kcr  ni&5.  d.  Aloys  Wieaers,  rit  in  Zontralbl.  f.  (tyn.     1904.    S.  HB. 
j^.   4}  Jens  Paulson   enrahat  sogar   Koitus   UDinittelbar   post  partum.    Zeitsebr.  f.  Me- 
*»»«i.    1904.     S.  308. 

5)  ZenlralbL  f.  Gyn-    1S98.     No.  19. 

_..     t")  Zitiert  nach  Cbrobal-Itosthorn  1.  c.    Daselbst  S.  368  u.  395  sehr  Ausführliches 

'^  'ii.-r    Fra;fr.     JJairh  Schntx    tritt    eine    Sch*aDgf'rsfllmflsiii<rn.struation    manchmal    erst 

' '•^'' ü.  iii.-ti-  4  Wochen  nach  der  letzten  normalen  Mfn.struntion  ein,  sowie  nacli  der  Eni- 

'-■'t^.  ■{-.'  n  nach  6  Wochen  wiederkehrt.    (DeutÄche  Klinik.  liK)2.  Bd.  IX.  S.  300.) 

<    V.  :  .  jj  der  Abt.  f.  Geb.  u.  Gyn.  der  74.  Versamml.  deutscher  Naturforscher 

*«  Afntc.     \ici.  m  ^ntralbi.  f.  Gyniik.     1902.     S.  inu. 


*tfc«i4lM«ni>(Cafppr-lJiniii).  Gailebtl.  Mti].   9,  Aull.   L»i. 
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koDiiton,  lins  zu  belügen,  erüählt,    es  habe  sich  bei  ilinen  während  de 
Monate  der  Gruriditäl  noch  geringe  menstruelle  Itluiung  gezeigt,  und  ein 
sagte  uns,  cm  sei  das  in  allt-n  ihren  Schwangerschaften  der  KalJ  gewcsi 
dass  sie  meist  über  den  Termin  ihrer  Gravidiuit  im  Zweifel  war.    was 
sisch  wii'liiiL^  wiM'flon  kann.     Gk-iiilies  IttiriL'hlei  Rhodes'i.  J 

Es  kunn  zunächst  bei  doppeltem  Uterus  vorkommen,  dass  dw 
schwangere  Ulenis  menstruiert,  wie  denn  auch  bciiio  Uteri  nicht  s^cic 
nieii'-tniieron  müsspii  iVitanza-i.  aber  auch  hei  einfaehcm  l'terus  wii 
periodischer  Hlutabgung.  der  ganz  dem  menstruellen  gleicht,  wahren« 
schio<lcn  langer  Zeil  der  Gravidität  als  möglich  zuiLTüeheu.  Einzelne  A 
ineinen,  nur  einmal  nndi  könne  sich  während  der  (»ravidität  die  Mensti 
zeigen,  andere,  z.  B.  Schauta,  es  könne  dies  in  den  ersten  3  Monat« 
zur  Wrwaehsuug  der  Vera  und  Reflexa  vorkommen,  doch  liegen  aue] 
gahnn  vor,  dctss  die  Menses  bis  zur  Hälfte  der  Gravidität  (Hennig),^  jj 
diese  hinaus  und  selbst  bis  zum  Ende  anhielten,  Churchill  (siehe  Chr 
Kosthnrn  1.  c.i  hat  bei  einer  Frau  Andauern  der  Menses  während  der  j 
Zeit  der  Gravidität  und  der  Laktation  beobachtet,  ßriere  de  Boisinont 
TIennig*}  bericbten  DlicrKrauen,  die  nur  während  derGravidilät  menstruiert 

.Man  muss  daher  in  einschlägigen  Fällen,  wenn  Frauen  vor  Gerich 
Eortdauer  der  Menses  trotz  Gravidität  Angaben  machen,  die  Glaubwiin 
ilerselben  /.uneben. 

Es  kann  auch  vorkommen,  dass  eine  Frau  den  Gedanken,  gravid  z 
wieder  aufgibt,  wenn  die  Zeichen  der  Gravidität  nicht  fortschreiten,    z. 
folge  Abstcrben>   der  Frucht,   Bildung    einer    Fleischmule.     Das    abgcst 
lOi  kann  lange  Zeit,  selbst   viele  Monate  und  über  ein  Jahr  im  Uterus  7. 
gehalten  werden,  eine  TatsaehCj  die  in  foro  wichtig  werden  kann*). 

Vielfach  wurde  in  von  uns  begDt>ebtet«n  Fällen  von  den  H&doüen  die  Angabe 
und  diese  auch  durch  die  Erhobungen  bestitigl,  itkre  anftinglicho  Furcht  schwänge 
sei  dadurch  behoben  worden,  dass  ein  von  ihnen  wegen  des  .Ausbleibens  der  Mens 
sulticrler  Aizt  nur  „Blutarmut."  festgesteltt  und  ihnen  deshalb  ,.,Eiscatropfen'^'  rerordoi 
In  der  Ueberzahl  dieser  Fälle  hatte  der  Arzt  aa.s  Rüclisicht  auf  die  Scbamhaftigl 
Fatieniin  gar  nicht  darnuch  gefragt,  ob  denn  nicht  die  Möglichkeit  einer  Schwäi 
bestehe,  auch  keine  gynäkologische  Untersuchung  vorgenDmmen,  in  einigen  rilllei 
ding-s  war  die  Fehldiagnose  dadurch  veranlasst  worden,  dass  die  belrefTende 
die  Möglichkeit  einer  ächwangerung  besinn,  namenttioh  wenn  die  Konsultation  iü 
wart  der  Mutter  oder  der  Dieostfrau  der  Scliwangeren  erfolgte.  Deonooh  beriefen  siol 
auch  diese  Mädcbun  zur  Beglaubigung  ihrer  Angabe,  sie  halten  um  ihre  Schwang 
nicht  gevTussl,  auf  die  durch  ihre  lügenhafien  Angaben  zustande  gekommene  Fclild 
des  Arztes. 


1]  Feis.  :^ammcirefenit  in  Honatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynak.     IS93.     S.  600. 

2}  lief,  in  fiiornalc  »!i  Med.  leg.     1898.     p.  303. 

3J  Chrobak-Kosthyrn  I.  r. 

4]  Sammcircfcrat  vuu  Kcis  I.  c, 

d)  Siehe  darüber  lür  niurülir liehe  Arbeit  roo  Gräfe  in  der  Festschrift  für 
uDd  Källf  vun  SehHtfer  in  Xiulralbl.  f.  Gyn.    1B9S.   S.  343    und  von  KIninfrU 
1901.   No.  25,    Hn}:ra»un,  MonsUschr.  f.  Geb.  u.  Gyn.    Bd,  17,    Ergiox.-Il. 


^  49.   Prisobe  Zeichen  der  £nlbindoQg.   Diaf^aoao  des  Wochenbetts. 
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IVr  i\a<'liwpis,  iluss  eine  Frau  vdi  kurzer  Zfil  am  Kudt-  der  .Si^liwaiiKLT- 
>ch4ift  oder  in  ilen  let/teii  Monaten  (lerselhcii  ^eljoren  lialie.  unierlieiil  keinen 
•lesondcrrn  Sehwieri£:kei(en. 

Ik-sümlri-s  bei  verheinilirhlen  Gobwrlrn  kommt  es  vor,  dasw  der  iieijen 
*ine  Person  gt-riclilete  Verda<;lil.  sie  ]ialn'  ^^'eboren.  durch  eine  hai*h^'ema.ssö 
anetliehr  IJniei-surliun^  auf  seine  Kifliligkeii  {geprüft  werden  raiiss,  die  je  nach 
den  äussercQ  Uiiisländcn  iiDmiltelhar  posi  partum  oder  wenige  Stunden  oiler 
Ta^r.  manchmal  allerdings  erst  liuigere  Zeit  darnach  vorzunehmen  ist.  Die 
frisoh  enlhundone  Kniu  fallt  hiiuliq  durch  ihr  erschöpftes  Aussehen,  da.s  tje- 
rötole  «»der  im  Gegenteil  aulfallend  blasse  (iesicht  und  dun^h  grosse  Schwä('he 
auf,  die.  wenn  die  betreffende  in  Verheimlichung  ihres  Zustandes  sich  nicht 
zur  Kuhc  lejtp.  sondern  gar  ihrer  jsewöhnlichcn  Arbeit  nachgeht,  seihst  /n 
<ibnina''hten  führen  kann. 

j^llerdio^  haben  wir  es  in  umierer  forensischen  Praxis  oft  genug  erlebt,  dass  die  eben 
tJitl>usdnne  selbst  die  .schwersten  Arbeiten  verrichtete,   da»  ttaus  verUssea,   ja  sogar  weite 
Streckitn    znruckgetegt  hat,    ohne    dass  sie   dabei  Erschöpfung  und  Schwäche  verriet,    und 
ahne   dus  die  oft  durch  Tage  fortgesetzte  \icht»:honung  einen   nachweisbaren  Kinfluss  aof 
to    Kortgaog  der  Involution   der  Genitalien    und   den  Gesundheitszustand  der  belreffenden 
?ft»on  genommen  hätte.    Es  ist  die!«  deshalb  bemerkenswert,   weil  nicht  nx  selten  in  Fällen 
^Bn    Kindesmord  bei  brutaler  Tötung  de^  Kindes,  bei  oflTenbar  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
i!W«seaer  oder  an  entfernten  Orten  erfolgter  Bergung  der  Leiche  von  Seiten  der  Verteidigung 
der  scheinbar  berechtige  Einwand  erhoben  wird,    der  eben   entbundenen  Frau    kötinc    doch 
«n»  solche  Kraftleistuug  gar  nicht  xugemutel  werden,  ein  Emwand,  der  bei  den  Geschworenen 
(»cht  Glauben  findet,  wenn    diese   aus   dem    eigenen   Hause    über   die  Langwierigkeit  und 
^Diertbaftigkeit   einer  Geburt    und    die  Ermattung  der  Entbundenen    nach   derselben   Er- 
{*hruiigen  haben.     Es  ist  Jedoch  zu  bedenken,   dass  die  begreifliche  Aufregung,    unter  der 
itm  heimlich  entbundene  Person  handelt,  wenn  sie  ihr  Kind  und  die  Spuren  der  Entbindung 
hcB^tigt,  sie  nötigt,  hierzu  alle   restlichen  Kräfte  an zus Joannen,   sodass  sie  Srhwäcbe-  und 
^ttcngefübl  nicht  aufkommen  lässt,    die  sich  allerdings  darnach    nicht  seilen   erst  recht 
unl  in  «rböhteni  Masse  einstellen,  wenn  wir  auch  darüber  oft  nichts  erfahren,   da  die  so  oft 
^*'>gQcnde  Person  ein  Interesse  hat,  auch  dies  zu  verschweigen  und  7.11  vorbergen.     Im  Hin- 
^'Itek    &af  die   in  Qrossstädten    oA  vorkommenden    heimlichen    Entbindungen    von   Dienst- 
chcn  auf  den  Abtritten   und   die  Beseitigung  der  Kinder  mittels  Hineinpre&sens  in  die 
rtrahre  durch  die  bei  uns  znmci^it  in  diß  AbtritLskästen  eingefügten,   unten  recht  engen 
len  Trichter  hindurch  haben  wir  «ine  Reihe  analoger  Versuche  mit  Kindeslcichen  an- 
>teIU,  wobei  sieb  zeigte,  dass  reife,  gut  entwickelte  Kinder,  namentlich  Kopf  und  Schultern 
''*^lben,  meist  nur  mii  dnr  aÜeräussersten  Anstrengung  und  mit  einer  Kraft,  die  wir  selbst 
^h  nicht  aufbringen  konnten,  durch  den  Trichterausgang  durchzupressen  waren.    Diese  An- 
legung and  Kraft  haben  aber  in  nicht  wcoigeu   unserer  forensischen  Falle  die  frisch  enl- 
^^^''deiiea  Mütter   in    Uirer  Angst   und  Aufregung   trotz    der  eben  erst  durchgemachten  er- 
''•ipfenden  Geburtsarbeit  aufgebraobt. 

J50II  die  vor  kurzer  Zeit  staitsehahte  Entbindung  feslü;e.stelh  wt-rdcn,  sw 
ctiish  die  l'ntersuchnn^  auf  die  Brüslr,  das  Abdomen  und  die  <icnitalien  cr- 
**r«cl;t  werden. 

•23' 
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§  49.  Frische  Zeichen  der  Kntbintlang.   Diagnose  des  Woohenbells. 


In  ixiiu/.  fristiieii  Fällen  kann  zunäclisi  die  ßeschmutzung  der  Oenitai 
fegend  nntl  ilirer  Umgebung,  event.  der  Beine,  sowie  der  Wiisehe  mit  Dlui  anl 
fjillen.  Hai  die  l-'nihindung  eben  ersl  slattffefnnden.  so  ist  das  Blut  nO(i 
feiiohl,  ja  es  kann  iiür'li  Blut  iropfenwoisc  oder  in  grösserer  Menge  aus^ 
Genitalien  abgehen. 


Die  mit  j«der  Knlbindung  verbundene  Blutung  hat  forensische  Bedeutung  auch  deäh&ll 
vail  üie  u.  a.  Vermutungen  bezugtlcli  des  Ortes  Kulässl,  wo  die  Entbindung  sUtlgefund« 
4(Ik  die  Entbundene  nach  dem  Geburtsakte  sich  befunden  hui. 

Bekiinnlltch  blutet  es  unter  normalen  Verhältnissen  während  der  Knlbindong  sctbl 
nur  wenig  aus  den  Genitalien,  nur  ans  den  am  &a<iseren  Mnttermunde  entstehenden  Riss« 
geht  etwas  Blut  ab,  dns  mit  Schleim  vermengt  bei  den  Wehen  vorgcpresst  wird,  desgleichet 
blutet  es  etwas  infolge  der  durch  die  Verschiebung  des  Eies  erfolgenden  Ablösung  der  \M 
zidua,  die  Ilauptmenge  des  Blules  kommt  ersl  in  der  Nachgeburtsperiode  mit  und  nach  de 
Ansstossung  der  Plazenta  7.utag(^.  Die  Grosse  des  mit  jeder  Geburt  verbundenen  BlutTerlost« 
variiert  begreiflicherweise.  Bei  abwartender  Behandlung  der  Nachgebartsperiode  beträgt  d> 
Menge  des  abgebenden  Blutes  nach  Ablfeld^)  im  Mittel  400— 500  g,  nach  Schanta' 
f!3B  g,  doch  sab  letzterer  unter  lOl)  Fällen  in  20  pCt.  derselben  Blutnngen  über  1000  g,  J| 
selbst  bis  /.u  1728  g. 

Wenn  die  Ausstossnng  der  Plazenta,  wa5  nicht  selten  ist,  sioh  verzögert  und  di 
Heimlichgebärende  den  Abgang  der  Nachgeburt  nicht  am  selben  Orte,  wo  die  Geburt  der 
Kindes  statthatte,  abwartet,  was  bei  einer  Erstgebärenden,  die  vielleicht  von  eioa 
^Xacbgeburt"  nichts  weiss,  ja  leicht  vorkommen  wird,  so  kann  es  sein,  dass  an  den 
Orte,  wo  die  Geburt  des  Kindes  erfolgt  ist,  keine  oder  wenigstens  keine  auffallenden 
vielmehr  leicht  in  beseitigende  Blutspuren  zurückbleiben,  während  dort,  wo  die  Nach 
geburl.'^periode  sich  abspielte,  eine  ärgere  Blutbeschmiilzung  erfolgen  kann.  Wiederhol 
hörten  wir  von  Kicbtem  und  Staatsanwälten  gegen  die  Behauptung  der  Beschuldigteo 
sie  sei  am  Abtritt,  den  sie  im  Glauben,  ihre  Notdurft  verrichten  zu  müssen,  aufgesuch 
habe,  von  der  Geburl  überrascht  worden,  den  fc^inwund,  dies  sei  nicht  möglich,  deni 
der  Abort  sei  frei  von  Blut,  auch  nicht  etwa  frisch  gereinigt  befunden  worden,  dagegel 
sei  die  Bettunterlage  voLl  von  Blut  gewesen,  dort  müs5te  die  Geburt  stattgefanden  habea 
In  einem  solchen  Falle  könnte  der  Richter  vermuten,  die  Mutter  müsse,  wenn  das  Kind  in 
Aborlkanal  gefunden  wurde,  das  im  Bett  geborene  Kind  in  den  Kanal  hineingeworfen  haben. 
Man  ver»äunie  nicht  auseinander -cu  setzen,  dass  die^ter  Befund  allein  die  Angabe  der  Uuttel 
nicht  widerlegen  könne,  da  es  vohl  sein  künne,  dass  nur  die  Nachgab nrLsperiode  im  BeCtl 
Bibgelnufen  sei. 

Nur  ganz  ausnahmsweise,  am  ehesten  bei  seit  einiger  Zeit  abgestorbeneu  l'Vnchten  feh^ 
jeder  Blutabgang  bei  der  Geburt  (Ahlfeld). 

Bei  der  frisch  entbundenen  Frau  fimlel  luau  ausser  evenluoller  Blulbe^ 
sehniiil/iini:  der  Genitalien  und  ihrer  Umjrehiin;;  die  HrusldrÜ!>en  gross^ 
lurneszent.    reieh  am    Drüsengewebe.     Die    War/.enhöfe    bis    zu    8  ein    breit, 

fimientierl,    die    akzessoriseben    Brustdriisenanlapen,    die    Montiionier\ 'sehen 
)riisen.  in  ihnen  vorragend,  iVw  Warzen  stdhsl   pigmentiert  luid  nus  ihnen  aul 
Druck  eine  gelbliclie  Flüssigkeit  ausdriickbar,  da.s  .sogenannte  Kolostrum')|   i^ 


1)  Bt!ri(d>tc   und  Arbeiten,  I.  u.  Ul.  Teil.  Leipzig,    1883—1887   und   sein   LchHiuehi 
S.  Aufl.   S.  Uä  u.  Ut).  sowie  Zeit^hr.  f.  Geb.  u.  Gvn.     1904.   Bd.  ol. 

3;  Wicu.  med.  Blätter.    18SC.    Xo.  11  hitt  13  und  Lehrbuch,  1  \u&.   1.  Bd.   S.  90h   I 

SJ  SjHie  eine  neuere  Arbeit  von  Palazzi    über  mikroskopische  l'nterschiede    xviMlici 

der  Milch  in  der  Schwangerschaft  und  nach  dtr  Geburt.     Kef.  in  Gium.  i\i  Med.  leg.     15 

S.  282. 


§  49.   l'riscba  Zeioh«ii  dar  Entbiiidutit^.   uta^nö^^ie^wöenenDen 

^<tm  Mch  ausser  verschieden  trrossen  Milcliküg'elcheii  ^rysscre  mit  Kotitröpriicn 
erfullU'  /kIIpd,  dif?  Kolo.slrumkr)r|)('rrluni.  tiucicn,  div  luiin  früher  für  verrptUH»? 
Driis^-nopithrli*'!!  erklärte,  jetzt  fiir  Vha^'ozytcn  hält,  die  Milohkügelrlii'n  in  sich 
tiif^f-ntniimcn  haben  iv.  Khner).  Die  Absonderung  der  dünneren  blätiliehen 
Mihh  selbst  erfolgt  erst  einige  Tage  naeli  der  rjebiirt. 

Die  Uaiichdecken  der  Frau  sind  iiavh  der  Knibindung  aulTatlend  stHibdl. 
liirtr  Haut  ist  gerunzelt  und  zeigt  n.u.sser  Piginonlieruugen  die  in  ihrer  Keirli- 
itchkeil  allerdings  selir  weeUselnden,  im  frisclien  Zustande  blnulicbroten,  später 
'^Ä^bchen  «der  etwas  bräunlich  pigmentierten  Delinungsslreifen.  die  soi;e- 
inien  Sehwangerschaftsiiarben'),  und  zwar  besonders  in  den  Seilenteilen 
dps  l'nierbauehes'),  welche  Oehnungsstreifen  maDchmal  aueli  am  Gesäss  und 
Jwi  den  Schenkeln  angetrolfen  werden.  Uureli  die  ISaucbdcckcn  bindureli, 
doren  gerade  Itauehtnuskeln  oft  etwas  dia.stasiereii,  fiihh  man  leicht  den 
konirahiorreii  ntcrnskorper,  der  in  der  ersten  Zeit  naeb  der  (iebnri  bis 
Äum    N'ahel  reicht. 

Die  äusseren  Genitalien  sind  bei  der  frisch  Entbundenen  gesehwollen, 
Air  Innenfläche    der  Labien,    namentlich    der    inneren,    geipielscht    oder  abge- 
schunden, desgleichen  die  Schleimhaut  des  Introitus,  welcher  so  weit  ist,  do^s 
"iürch  ihn  und  di*-  überdehnte  Vagina  eine  ganze  lland  eingefidirl  wcnb-n  kann. 
0»Ä    Schamllppenbandi'hen    kann  zcrrisst^n    sein,   der    Riss    gebt    oft    von    der 
SdiHdf   aus,    verläuft   >ei(lich    von    den   Kolunmen   nnd   kaim   sich   noch   ver- 
Khicden  weil    auf   den  Damm,    nur   in    die  Hant  oder    aueb    in  die   Unskeln 
^<*n-setzen.     Solche  Risse  am  Introitus  va^nae  und  Verletzungen  des   Dammes 
WMrhen  hei   Krstgebärenden,    mit    denen  es    der  (Jerieblsiirzi    meist    zu    lun 
kul.    häuligfM-  als  liei  Mehrgebärenden,    doch    selbst    an    heimlich  (iehärenden, 
iir  ihre  Nie<lerkunft  oft  in  den  ungünstigsten  Stellungen  durchmachen,   wobei 
l'^P'tißicherw ei.se  von  Dammscimtz  und  Durchtritt  des  Ko])fes   in  Her-  Wehen- 
»ose  keine  Rede    i.st,    sind    sie    keineswegs    ein    regelmässiger  nder  häuli^er 
IWuibI. 

tntv  50  heiailicli  IDnlbuniienen,  f&sl  ausscbliesslich  türstgebäreoden,  sahen  wir 
"wiTigino-perineal**  Hisse  von  geringer  Ausdehnung,  darunter  einen  hei  eim-r  Frühgeburt 
•*^.  louatr.    Nur  einmal  war  ein  bis  nahe  an  den  Afler  reichender  Riss  bei  der  Geburt 

|CiftN4gcat  langen  und  340l>  f(  schweren  Kindes  cnistanden.     In  dtfii  ührigen  Fällen  bnn- 

"it^naiob  fast  au^schlieüslioh  um  aasgotragene  und  kräftig  entwickelte  Kinilrr  und  riel> 

^li  an  Gebarten,  bei  denen   noch   der  nicht  zu  widerlegenden  Angabe  der  Mutler  der 

i'iesiliche  Darohtritt  des  Kindes  daroh  die  Scham  so  rasob  und  in  einer  solchen  Stellung 

•1«  GelÄfenden  geschehen  H:ir,  dass  das  Kind  aus  den  Genitalien  hervorstüme  ~  söge- 

ip^WeSiangebart  —  und  dennoch  waren  der  Dumm  und  meist  auch  das  Frenulum  io- 
'  reblieben.  Im  Sobeideneinguig  sahen  wir  Schleimhautrisse,  auch  solche  vvin  g^sserer 
•■^^^ibong,  nicht  selten. 

Uiwe  unsere  Erfahitingen  sind  deshalb  bemerkenswert,  weil  man  eher  an- 
^i«)  würde,  dass  in  solchen  Käuen  kaum  je  der  Daum)  intakt  bleibe,  doch 
aw-'h  Kriiscb's  ileolwehlunij'cn  gehen  dabin,    dass    bei   heimlich   Knil>inidenen 

^  li  bi.»(  .  [in.  lii-ri  durch  Ytirdn&nuug  und  Umonlnuug  der  Kuti»  infolge  ubcrmiiiMitcr 
'•^''■■i-w  »if  L.-.riL-'r,  Wiener  med.  Jahrb.  18S0,  oachvic.s.  Nach  Unna,  (nislopalliolo^ir 
i-j  üa,.  ,    ^^    j^^ipjj    ,^y  VerändcruD^eu    der    elastischen    Faseni.      Siehr    auch 

"'j  'ler  Wiener  kaiücrl.  Akademie  der  Wissen  sc  haften.     Bd.  CVIll.  Abt.  IlL 

■M.  *  ' '»' i"-';;''  .i''t'iltiung';D  I 
'^  I.  Bd.    S. -412  u    Tafel  T. 


§  4\h  Pri^cbe  Zeichen  der  Entbindaii^.   Diagnose  de»  Woohenb^tls, 
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ine  Krim^.  dir  nuTnvnliicli  dann  zur  lüotsohcidunj;  knniiiit,  wenn  (.'in 
ilcii'hnmii  unfgefund(?n  wurde  und  sich  nun  der  \ordacln  tft'gt*n  eine  b<*- 
\p  IVrsun  riehtt'l.    liei  der  eiwii  vor    einiger  Zelt  sinnfäitige  Si*hwanirer- 

flseejelien  b<*olm<-.li(et  worden  sind. 

Wenn  wir  /unädist  den  Fall  betruL-hion.    dass  es  sich    nur   um    die  /t-it 

ctni|j«'n  AVtM'hen  Iiandide,    so  wird  milürlieh    /unaelisl     feslfstelll     werden 
oh  die  Verdtwdilijce  nherhaupl  eini'  Fuerpera    und  wie  weit,  die  Rüek- 
der  Üenitalien  ;u:odiehen  sei. 
las  Haii|)taui:*>nntprk  ist  au!'  den  /ijstand  <Wy  iJtditinnutler  zn  richtoii. 
lie  Rürkliiltluni;  der-sellnMi  lii';;innt   alsbald   riacfi  der   Kritbindun:;    und    ist 

£  noriuattMi  \»'rlialtnisson  in  ti  bis  H  Woelieii  vollendei,  und  zwar  vollzieht 
ih  bei  stilb-nden  Frauen  ra^seher  als  hei  nicht  stillenden,  mit  denen  man 
ade  in  der  g;ericht.s;ir/.tliehün  Praxis  tueist  zu  tun  hat. 
nmittelhar  [»osi  partum  n'iehl  der  Uterus  mit  dem  Fundus  bis  zum 
naeh  5  Tagen  r-hva  in  die  Miur  /wischen  diesem  und  der  Symphyse, 
lü  bis  12  Tagen  viTschwindct  er  iiinler  der  .S)ii»|>hyse,  so  dass  er  um 
Zeit  nicht  mehr  durch  die  Itanelidceken  hin<hn'ch  iretastei  werd<*n  hann. 
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pr  kombinierten  Dnlersnehung    lässl    sieh    aber   der  anteHektierte  rterus 

den  folirenden  \Vnclu'n  so  weif    aufrietirpn,    ila>>    i-r    i'twas    über    die 

^'Äc  viirra^il.     Uic  hier  aus   Fehlinir')  enlmuninene  Kurve   der  Länpen- 

ue   des    L'tenis    naeh    llörner    i:ibi    von    dem    durehsehnittÜchen  Fort- 

der  fnvnhitiun    des  rterus    ein   ansidiauÜebes  Bild.      I)arna(^h    «bcr- 

Flerusfnndu'*  noi'h  narh  .'i  Wutheu    den    oberen    .Syniphysenrand    um 


>  Die  PttVMiolugic  utxl   fatluilugif  Urs  Worht'ahcttts.     SluLtgart  bei  Kiiku  1H97. 
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§  4i».  Frische  Zeichen  der  EntbiiiduDg.  Diagnose  des  Wochenbetts. 


etwa  -iVa  "^m-  Dif  Sondenlängc  des  Uterus,  die  nach  der  (.rcburt  1! 
beträgt,  maclit  nach  14  Ta^^en  noch  1)  bis  11  cm  aus  (Fehling).  Was  i 
untern  L'tenisabschniU  betrifft,  so  ist  aueh  die  Formierung  der  Cen 
wcleir  letztere  als  solche  nach  der  Geburt  nicht  zu  rasten  ist,  fiir  die  Z 
bcstiminuni^  der  Geburt  zu  verwerten.  .Sie  beginnt  schon  nach  12 
'24  Stunden  und  mac:ht  so  rjusrlie  Fortschritte,  dass  der  innere  Muttenni 
nach  3  Tim*'tt  nur  niflir  für  einen  Finger,  mich  1*2  bis  14  Ta^en  überha 
niebt  mehr  durchijrünK'?-!  i'^t-  Her  untere  Cervixaiiteil  ist  nach  14  Tilgen  ni 
meist  für  den  Fini:er  zupingig  und  srhliesst  sii:h  erst  in  weiteren  14  Taj 
völliff  und  mit  ihm  der  äussere  Mutrermund.  Hausen*)  macht  darauf  -I 
merksam,  da&s  man  aoc!i  in  der  3.  und  4.  Wncbe,  manchmal  selbst  n 
spatrr  diirrb  Andrängen  des  Spekulums  an  die  S<'heideu|)urti(*n  des  Ute 
eine  Eversion  der  Sehb^indiaut  des  CervikaJkanals  erzeugen  könne. 

Auch  die  Scheide  bekommt  im  Vorlaufe  des  Wochenbetts  allmäUI 
ihren  Tf>nus  wieder  und  verengt  sich  so  weit,  da.ss  nach  3  bis  4  Wocl 
die  Runzefn  und  Falten  wieder  ta.sibar  sind.  Allerdinirs  .'*telll  sich  die  früh 
Knge  und  runzelige  Beschaffenheit  der  Ijiaentläche  meist  nicht  wieder  I 
doch  geht  es  uicht  an,  aus  grösserer  Weite  und  Gliitte  der  Sdieide  auf  c 
überstandene  llraviditut  und  ttcljurt  zu  sohliessen.  Der  untere  Abschi 
der  Scheide  uin\  die  N'ulva  zeigen  in  den  ersten  zwei  Wochen  noch  ( 
lividc  Färbung.  Die  Vulva  selbst  ist  in  dieser  Zeit  auch  noch  etwi^ 
schwollen.  ^ 

Die  in  der  Sclieide  KrsIgclfareudtT  reüelrnässigen,  Ik*i  Mehrgebärenden  s 
häufigen  Schleindiautrisse,  die  fast  ausschliesslich  im  engen  untern  Teile  c 
seihen,  seltener  als  Fortsetzungen  von  Cervixvorlctzuiigen  im  ohem  Teile  s 
(inden.  vernarben,  wenn  eine  [nfektion  die  Wundheiluug  nicht  verzögert,  m' 
iu]   Verlaufe  der  ersten  zwei  Wochen  initer  Granulaiionsbilduug. 

Auch    das   Vorbandensein    un<l    die   Hasciiaflenheit    der  Wurulsekreie 
Uterus,  die  mit  den  Absotiderutigen  der  fervix,  der  Scheide  imd  Vulva  gerne 
als  Lochien    bezeichnet    werden,    vertlienen    Beachtung.     Die    in    den    ers 
Stunden  nach  der  CJeburl  auch  hei  gut  kontraliiertem  Uteius  bestehende,  w 
auch  geringe  Blutung  weicht  zunächst  einer  bluiig-wüssrigen   Absonderung, 
anfänglich  Fleischwasser  ühnlicb  ist,  in  den  uäcbsten  Tagen  mehr  eine  brä 
lichrote  Farbe  bekommt.     Vom  5.  oder  6.  Tage  an  werden  die  Lochien  eii 
ähnlirb,    sind   gelblich  weiss    und    werden    dann    immer    mehr    schleimig. 
Frauen,  die  sich  nii'hi  schonen,    also    eben    auidi    bei    licimlielt    ICntbundec 
dauert  die  blutige  Sekretion  länger  an,    so    dass    man    selbst   nach  2  Woc 
und  später  noch  blutige  Lochien  antrifft,  wie  denn  nach  Fehling  il.  c.)  bl 
freie  seröse  oder  eitrige  Lochien  selten  vor  dem   II.  i)der   12.  Tage  crscbei 
und  der  schon  blutfreie  Wochcnfluss  nach  dem  Aufstellen  der  Wöchnerin  ni 
selten  wieder  für  einige  Zeit    l)luth<iltig    wird,    auch    wenn    Störungen    ÜH 
Involution  tU*r  (Genitalien  nicht  bestehen  =).  S 

Der  Bestand  von  Lochien  gibt    sich    meist    nach    LntbliissunK    der   T 
schon    durch    den  eigeniiinilii^hen,    ganz    charakteristischen,    ziemlich    muii 
nehmen  Genich  derselben  kund,  welcher  (Jeruch    durch    die    Beimengting 
Mikroorganismen  aus  der  Scheide  und  Vulva    zu    dem  Utcru.ssekrete    uiiM 

1)  Ref.   ia    Virehow*«  Jahrvsb.    1S89.    Bd.  I.   S.  473   und   Zeitsohr.  f.  Otb.  u.  Gf 
Bd.  13,  S.  16  (Uober  die  puerperale  Verkleinerung  de»  Uterus). 
■i)  Siehe  auch  Knapp,  Arch.  f.  »lyn.   üd.  55. 
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wuo!^  AszenditTens  der  Vairinafkeiine    in    den  l'tonis   na<;li    diT  (lehnrl    auf- 

tjvtfode  Zersi'izurig  der  Sekrcle    veranl;is.st   wird^j.     Bei    unj;eniifren(Ier    Ucin- 

lichkeii  der  Frau  und   mangelhaftem  ASfluss    der    Lochien    können    dioseUicu, 

»«Ibst  wenn    die  Wöchnerin    nJrhl    [)uer|>()rät    inli^ticrt    ist,    einen    pi^nelrnnt^n 

FiiulmsKcmrh  annehmen.     Mit  der  in  der  Re{>ol    zu    Ende    der    dritleu    Puer- 

peraiwoi'hf  voUzoüenen^i,    manchmal    zum    Teil    srlion    am    Knde   der    ersten 

^Vo^■(lL•  erfüllten  Rey;cneratifm    des    Endometrium,    die    nur    M'lten    hi.s    in   die 

4.    bis  B.  Woche   sich    verzögert,  nimmt  die  Menge  des  LachiaJ Dekrete«   stark 

a6       Dod     oft     veiislegi     die     Sekretion     schürt    in     3    bis    4   Wochen     voll- 

s'-tändig,    unter   l'mstÄnden    dauert    sie   aber   noch  bis  S  Wochen  post    parTum 

I  als    *in  sehleiniiger  grauweiäser  Ausflusa  an.  namcntlicli  bei  Frauen,  die  nicht 

L*ttlJon. 

Bei  der  mikr&sknpischen  Untersuohnn^  der  Lochien  findet  ni&D  nnch  firoiiha^  in  dni 

|rrstAa  Tagen  des  Wochenbetts  neben  Bakterien  rorwiegond  rote  Blutkörperchen,  nur  wenige 

''ftiÄse,  und  d:infben  einxtilne  «rosse  Kpitbeli^n  und  Deziduazelleii  —  die  bpkanntfin  grossen 

'ruQdlichfn,   ovalen  oder  polygonalen  Zollen  mit  grossem  rundlichen  Kern  --,  die  ans  dem 

Btndegnwebe  der  Oebärmutterschleimbaul  sich  bilden.  In  der  nächsten  Zeit  mehren  sich  die 

^okoijften  so,  doss  sie  prävalieren.     Um  den  1'.  und   10.  Tag  be.steht  das  Sekret  fast  aus- 

Mshliasslich  aus  Kpilhehellen.     \)aLS  der  Vagina  entnommene  Sekret  ist  durch  die  mikro- 

^Opiaohe  Untersuchung   nichi   mit  Sicherheit  als   I.oclnalsekret  von  auderen  Vaginalaus» 

*ch«i<]QngeD  zu  uolerscheideu  (Brooha,  Fehllug),  zumal  alle  üebergäoge  von  Scheiden- 

*P>tli«l.  la  Pezidoazellen  rorkommen,     Entnimmt  man  jedoch  dem  Uterus  selbst  d&s  Sekrot, 

^*>ui   sind  in  ihm  regelmäs<iig  Deziduazellen   in  Inseln  beisammen  anzutrefTen  (Brouba). 

**^he  die  Diagnose  sichern. 

r  Die  erst  im  Puerperium  eintretende  Milchsekretion  hält  verschieden  lani-e 

*";  je  nacli  der  Enlwickelung  der  Drüsensubfitanz  der  Mammae  und  der  In- 
^f^fpnichnahmo  der  Brüste  durch  das  Säu^e^cschüft.  Bei  nicht  stillenden 
"rau«»n  versiegt  die  Mih'habsonderuni:  rasrh  und  nach  wenigen  Wochen  kami 
^**?  vollMändi«:  verschwunden  >iein*i.  wälirend  sie  hei  Säugenden  durch  viele 
Jfoiuie.  ja  selbst  durch  Jahre  anhalieri  kami.  Selbst  nach  dem  Absetzen  des 
yipdes  kann  die  Milchsekanion  noch  durch  Jahre  bestellen,  wofür  in  letzter 
^^it  Xusstiaum^)  Beispiele  brachte,  der  bei  zwei  Frauen,  din  0  Monate,  resp. 
^•'aJir  ijestilll  halten,  noch  na'di  n/a-'aliren,  bezichun^rsweisc  l.lahr  .VHlrh  aus  den 
J-^sten  ablliessen  sab.  Er  zitiert  Zeitlin.  der  noch  ö  Jahre  nach  der  Entlpindun^ 
■'uJchsekrelion  vorfand.  Einen  besonders  bemerkeiLS werten  Fall  teilt  Corrado") 
*****:    Eine  Frau  von  55  Jahren   hatie  noch  Milch  in  den  Brüsten,  ui)Wolil  sie 


1)  Stolz.  Studit-D  zur  Bakteriologie  des  Geoitalk anale»  in  der  ScbTangencban  und 
?*  "Oebenbeti,  Graz  ty08  und  Vortrag  auf  di-r  Karlsbader  Naturforscher- Versammlung. 
**••  in  Mönch,  med.  Wocbtmichr.     1902.    S.  1727. 

1^.      3)  C   ituge,   ZciLsehr.  f,  Üeb.  u.  Gyn.   1882.    Bd.  7   und   Wormser,   Ärch.  f.  G\-n. 
'»«I-    V..]    iv.     H.  8. 

Uirwchr.  f.  itcr.  Mcrl.    1901.    3.  F.     Bd.  21.    S.  76. 

Aattü  i'iijfä  Falles,  in  dt^m  iintscihiedeu  wfnliMi  üOllti\  vm-  «ic  lan^^cr  Zitit  «lUi' 

V;-'    -■  i-e,    sprach  sieb  De  Villiers    (Annal.  d'hvK-    P"'»!.  1S82.    Bd.  VII.   p.  44« 

'^'~'-  -^.  irtrno  cme  Frau    ihr  Kind  nieht  an  der  Hrust  genährt  hat  und  ein  treait.tl- 

'^' -    rii.'ia    besteht,   oiclii    noch   3  Jahre    nach   der  Knthinduug   Milchsckretion  vorhanden 

■-■■.\^   i.,ri.. 

med.  Wöchensclir.     1903.     S.  905. 
-    (li  Ncd.  leg.    1895.    p.  72. 
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§  4*J.   Frische  Zeichen  iler  Entbimiung.   Piagnoso  <ies  Wochen hetts. 


vor  25  Jahrt'u  zum  Ictzlfiimal  gohoivu  liaUc.      S\c  vermochte  16  Jahre 
fler  Ictzicn  Entliindmii:  ihr  Hnkclkimi  zn  säugen '(. 

Wenn  (h'»mui:h  auch  nus  der  IJerücksicIiligun;;  tics  Zustandcs  der  ausser- 
Genitaiit'O  und  des  Ulenis  sowie  der  Manimac  apprcixiiuativo  ISchlüssü  i> 
di(*  Zeil  einer  vtirausgegariiyrcncn  KnÜniidting  möglich  sind,  so  isl  doch  fcsU 
hatten,  dass  eine  Iteslinimiing  auf  den  Tag  und  in  späterer  ^rit  aiifh  nur* 
«iuzejne  Wocfieii  nieht  tnnJieli  i,sl,  wie  aiieh  Frilseh  d.  c.)  helyni.  Der  G 
richl-sarzt  sei  dalier  in  seinen  Srlilüssen  sehr  vorsiclniü.  Ks  ist  ohi 
weitrres  verständlich,  tlass  ciie  Riickhilihitigsvonränge  in  kürzerer  Zeil  ablauft 
werden,  wenn  die  Gravidiiät  nicht  his  zum  Knde  gediehen,  die  Gcbu 
vorzeitig  erfidgi  war,  auf^h  ist  niehi  zu  ühersehen.  dass  puerperale  K 
krank  ungen  die  Involuiionsvorgiinge  stören.  Rei  verheimliohier  Gebui 
wenn  liie  Frucht  und  dii-  Nai-Iigehiirt  beseitigt  sind  und  daher  ein  Sddu 
aus  deren  lintwiokelung  auf  den  irreicliten  Sehwangerschaftstennin  nie 
möglieh  ist,  winl  die  Zeill)eslinnnung  der  Kuihindung  besonders  sehwieri 
Gerade  solche  Fälle  kommen  aber  dem  Gerieiit.sarzt  vor.  Tnter  ander 
kann  es  geschehen,  dass  die  Verdäehngte  wohl  zugibt,  schwanger  gewe* 
zu  sein,  aber  behauptet,  ihn-  Sebwangei-sclmfl  habe  nur  wenige  Monate  c 
reicht,  sie  habe,  z.  ß.  am  Aborte  sitzendj  eine  Fehlgeburt  durelig^-mael 
alles  sei  in  den  Kanal  gefallen,  sie  selbst  habe  davon  nichts  gesehen, 
einem  derartigen  von  uns  tinläogst  untersuchten  Falle  war  nach  d 
Schlairheil  der  JSauchdeckcn,  dem  Befunde  frisidier  Striae,  der  (inisse  d 
Uterus,  der  besnnderen  Grüssc  der  Mammae  und  ihrer  War/.enhöfe  u.  s. 
der  Schluss  gestattet,  tlass  die  Frau  vor  einigen  Tagen  ein  reifes  od 
fast  ausgetragenes  Kind  geboren  liuben  inüs.se.  Tal-säehli(di  wurde  nac 
träglich  in  einem  Kanäle,  in  den  die  .\borlschlauehe  ans  dem  Wobnhause  d 
Untersuchten  einmünden,  eine  Plazenta  gefunden,  die  einem  fast  ausgereift 
Kinde  entsprach. 

In  einzelnen  Fällen  wird  mögliclierweise  durch  eine  einmalige  L'nt< 
snchung  nicht  feslgesteUl  werden  können,  ob  die  Frau  vor  geraumer  Zeil  g 
boren  habe  oder  ni(*hi.  Da  empdehlt  es  sich  die  Frau  nach  Wochen  neußrU 
zu  untersuchen.  Hat  in  der  /wisclienzeil  die  (irösse  des  Uteru.i,  die  LSo 
der  l'terushüble  abgenommen,  dann  spricht  der  Befund  für  Puerperiu 
(Fehlingf.  In  anderen  Fällen  wird  das  Ergebnis  der  einmaligen  Fntersuchu 
die  Annahme  einer  vor  nicht  zu  langer  Zeit  statlgebabten  Entbindung  mit  Gru 
.lussehliessen  lassen.  So  spricht  nach  Fehling  eine  Länge  der  Utenisliöl 
von  weniger  als  8  cm  gegen  eine  Geburt  itmerhaib  der  letzten  3  \Vooh< 
selbstverständlich  einer  Gebutt  am  normalen  Sehwangerschaftsende  oder  na 
demselben.  ^m 

lo  einem  Falle,  den  Lacassagne-)  zu  begutachten  hatte,  ging  die  Frage  dabin, 
die  Mutter  Zwillinge  gebcren  habe.    Begreiflicherweise  kann  darüber  die  Untenocbung  < 
Mutter  keinen  .\Qrsohluss  geben.     EnLschoidend  ist  die  Untersuchung  der  Nachgeburt,   fi 
diese  vorliegt.   ErwÄhnt  sei  Jedoch,  dass  auch  mehrfache  Plazenten  bei  eiDfacfaer  Frucht  r 
kommen,   wobei  die  Pla7.enten  einander  in  der  Grös.ie   ziemlich    nahe  kommen  oder  ael 


1)  K.  Sicgrrt.  Münch.  med.  Wochcn.wibr.  1908,  S  134.1  brrichtct  nbcj"  (irawnnStl 
die  ihre  lÜiikel  stillten:  *iie  battf^n  Allerdings  noi^ti  in  dfn  letzten  .Uhren  rielbst  geboren. 

Ü)  Siehe  die  Tbosc  von  Dcjounnr  De  la  i^ossesse  double  au  poiot  de  rar  niMi 
tegal.    LroD.     1S97. 


§  :A\   Danerndc  Zeichen  überstJuidener  Entbindung. 
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vlfiem  grflssereu  MultcrknocheTi  kleinere  soJcho  bcsleben,  Plnceniao  .'tiiccenturiatao^  ve\c\\' 
Iftixtere  man  in  1—2  iiCl.  iler  ücburien  vorfindet ^J.  Wex-)  bericliiete  über  einen  doppeilen 
MalUrkuchen  bei  einfacher  Knicbt.  Der  grössere  war  19  zn  lA  om  breit  und  570  g  srbwerf 
der  kleinere  14  tu  li  breit  und  wog  240g;  beide  waren  durch  eine  5cm  breite  E i hau ib rücke 
icetnanl,  in  der  Gef»!i5:isto  au:«  der  relamentös  inserierten  Nabelschnur  auch  zum  kleineren 
Kocbmi  sogen.  Nach  HoTmann,  den  Wex  zittert,  besteht  in  solchen  Fallen  gewübnlioh  eine 
TeUmmtÖse  Einpflunzung  der  Nabelschnur.  Die  mehrfache  Schwangerschaft  ist  also  nur  be- 
witMD.  wenn  mehrere  Eiääcke  oder  wenif^stena  getrennte  Amnien  oder  mehrere  Nabelschnüre 
aoffindbor  sind. 

Bc/iiirMt'li    ilcr  (irössf    ilcr  IMazonta    bei    einfa<*hor  Sehwanirorschaft  i£\H 
l*f.i)]]n\t\^}  IVdi,'ciidcs  an: 

der  Durclimes.scr  dor  Plazcniu  beträgt,        iVw.  Dicke  der  PlazentA 
«m  5.  LiinarinonjU«          10^12  cm  1     — IVi^™ 

»in  «.—7.   |,mi.iniioiiatc  12—13    „  IV4— 2»/,    „ 

n»   «.  MoDiUe  14—15    „ 

'«n   9.— 10.  Monate  16—18    „  2     — 2Va    „ 

Das  Gcwirht  di'r  Plazenta*!  belrn^l  diirchscbnittlic)] 
im  4.  Monalf     4Ü  i^ 

5.       ,  80  g 

«.       ,.  180  g 

7.  „  275  p 

8.  „  400  ^ 
9.— 10,       ^  500  g 


§  50.     DaiieruUe  ZeicIitMi  Uberstandt^ner  Kntbiiiduiiu:. 

Zum  Nachweise  (tiT  Identiiäi  einer  Frau,  in  Fallen  von  mutitiasslicheni 
*inigi'  durch  Kindesuntc^rsrhiphiing  und  ho\  Verdacht  auf  KindostÖtimc  cr- 
,  U'hsi  den»  Gcricht-sarztc  die  Aufiiabc,  restzustetlen,  ob  eine  Frau  überhaupt 
Je  geboren  habe. 

In  der  Mcbr/alit  der  Fälle  lässt  .sieh  diese  Frage  ntit  einiger  Sieherheil 
^Äfltvi't»rten.  ausniiliiiisweise  a[lerdint:s  kann  es  st'hwer  werden,  eine  bestimmte 
'^'Xjkheiduni:  zu  fällen. 

VuraiLsi-escIiitki  .sei,  dass  bei  der  ge.si'hlechtsreifen  Person  seihst  hei 
•**atomisch  virginalen  Geschleehtsieilon  die  Mogliehkeil  nicht  ausgeschlossen 
^^•"rteii  kann.  dasK  doch  einmal  eine  .'^cJiwanser.sebaft  von  wenii^en  Monaten 
^*^l-andeii  und  die.>f  durch  einen  AImm-Iu-s  tfeendcl  habe,  worauf  auch  Fritsch 
**»frin-rküam  marhi. 

Handelt  es  sich  darum  zu  enLseheiden,  ob  ciue  Frau  jemals  ein  lebens- 
"■'»i«**  Kind  zur  Weh  ffcbrncitl  habe,  so  kommt  vor  allem  die  Ilcschaffenheil 


1903. 


;jos. 


11  liornner  in  v    Wincktls  Haiidb    d.  »ifburtsh. 

i    ZeiUrhr.  i.  Mnli/in.tlb.      IK98.     .S.  725. 

3^  L'li'ruH  und  Kind  von  der  I  Witchc  der  Schwangen<('haft  bis  zu  Beginn  der  tiebart, 
pai«  1S97:  mit  Atla.s. 

1}  l>a>  Plucntar^vwicbt  ist  nicht  immer  di-m  (iewiclit  und  der  Kntwirkcjiing  *\en  Kindes 
l'^|pwtn)ual :  nalli.ixül.  Dos  allerati.ius  du  I'lncenta  apr^s  .süu  (■xpiilHi<pn,  Thewr  de  Pari-s 
'''0.    Yx  fuhrt  bei  auAgetro^orn  KindiTo  litwichte  /wiächeu  308  bis  700  g  an. 
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§  5().   Dauernde  7eiclien  Qberslandener  Entbindang. 


(ler    BaiH'.lnlei'kt^n    und    Hit    fionitalicn.    in    zweiter    Linie   die  der    Brüs 
Bi'tra<^ht. 

Die  durch  die  Schwangerscliaft  oft  rtberdohtiton  Rauchilecken  hiW^ 
sich,  na^nenilinh  wenn  eine  entspi-echcnde  Wochen hetipllege  niohl  stalüiö 
so  wit>  nach  wiederholten  Sohwani^erschafren,  nii'ht  ir(^hörig  znrück,  hicih«! 
»Ji'hlafl*,  oft  hihlet  sich  ein  Häiiüehaiii'li.  die  jjeraden  ßauchinuskel  dias(;isiere  i 
Neben  dieser  SchUll'heii  der  Baurhdeeken  haben  die  sujtie nannten  Schwant^J 
.■^ehaftsnarhen  grossen  diagnostisch cjn  Wert.  Während  die  frisch  entstandene 
De hnunpi streifen  meist  bläulich  oder  durch  l*ifmiontierung  bräunlich  gefärt 
sind,  werden  sie  später  welsslieh,  oft  seidenglänzend  »nd  sind  mit  feinen  Querr 
rimzeln  vcrsclien.  iMan  lindrl  sie  nianehnial  nicht  allein  an  den  Üauehdecket: 
entweder  auf  dem  j^au/en  Ternturinni  vuin  Nabel  abwärts  oder  wenigstens  u 
den  Seiten  des  L'ntcrhaiiches,  sondern  aueh  an  den  Obersehenkeln  und  dej 
N'atcs.  Der  Befund  von  Debnungsslrcifen  beweist  natürlieh  noch  nicbr^  dasj 
wirkli(di  eine  Schwanf|:ersehafl  und  (udiurt  liberstanden  wurde,  denn  jede  aue.l 
ans  anderer  Trsarhe  erfoljL'le  starke  Dehnung  der  Haiifhhaul  kann  sie  hervor- 
nifen  und  daher  kommt  cü,  dass  man  sie  auch  an  Männern  und  selbst  infolgt 
von  Ahnjaj^'eruiig  nach  vorausgegangenem  raschen  Fettansatz  antreffen  kann 
Die  häufifrslf  IVsaehe  ihres  V(jrkoninien>  ist  allerdings  vnrausgejrangen< 
Sehwanirerseliafl  und  deshalb  sind  sie  neben  anderen  Befunden  iinnierhin  eie 
nichl  iinwichtiices  Syiuptoni  ilerselben.  Allerdinirs  fehlen  sie  niamdnnaJ  sehot 
während  Sehwaiii;ers(!hafi-  und  zwar  niefit  allzu  selten,  nach  .Viigabe  einzelne! 
Beoliachter  (Faye,  Crodö,  Heker,  Maria  Schlee,  Hoffner)  iu  6—14  pCl, 
der  Fälle*).  Sie  können  auch  wieder  verschwinden,  namentlich  wenn  seit  det 
Kntbiadung  längere  Zeil  verstriehen  ist  und  die  Haut  «itin-ti  iniler  sie  reichlich 
abgelagertes  Feil,  wieder  stärker  gespannt   wurde^). 

Dalier    beweist    ihr    Fehlen    nichts    gegen    den    früheren    Bestand 
Schwangerschaft. 


Kt!)  Verkennen  von  Schwangerschaft&narben  ist  nicht  gut  möglich.  ludessen  hl 
wir  einmal  eine  ältere  Frau  untersucht,  die  wegen  des  Verdachts  einer  vor  vielen  Jahren  be* 
gaD|j;eucn  Kindoäunlerschiebung  in  strar^orichllichcr  Untersuchung  war,  bei  der  ein  Vpr- 
konnen  von  Narben  der  Bauchliaut  unterlauTen  war.  An  der  recht  brünetten  Haut  sah  mM 
neben  und  unter  dem  Nabel  .*{  vertiefte  weisse  Narben  mit  scharfen  runden  Rändern,  dt« 
etwa  wie  Variolanarben  au!).sabeii.  Situ  la^on  gan?.  vorcinKelt.  Aus  denselben  hatte  ein« 
Ilobamme  auf  frühere  Schwangerschat't  gesrhtossen  und  blieb  auch  als  Zeag:in  vor  Üericbl 
bei  diesem  ihren  Dafiirbakeu  trotz  unserer  gcgentoiligen  Ansiebt.  ^^ 

Die  äusseren  Ttesehleilil  Steile  einer  Frau,  die  gehören  hat,  klaffen  m^SJ 
so  da,ss  die  inneren  Schandippen  und  seihst  der  unterste  Teil  der  vonlervn 
Vaginalwand  samt  doni  llarriröluenwulsle  oder  aueli  die  hintere  Wand  etwas 
vorragen  und,  ohne  daäs  die  Frau  die  Bauehpresse  wirken  lä-sst,  sichtbar  sind, 
Die    llarnröhreninündnn^,     die    bei    Nidliparen     einen     ipiergelagerten     nach 


1)  Siebe  V.  Winckels  Haodb.  d.  (leburtsh.     1903.     I.  Bd.    S.  -113. 

2)  Auch  an  der  Leiche  können  sie,  wenn  die  Bauchdecken  durch  Fäulni&gasft 
sind,  unkenntlich  sein.  An  der  aus  der  Donau  gezogenen  unbekannten  Leiche  eil —  "ti 
ib  Jalirp  allen  Praucnspcnwn  konnten  wir,  nacbvicm  die  Bauchdecken  vom  aii: 
StJblauuii  gcreitiijft  waren,  keine  Striai-  st>ben.  Frsi  als  die  Bauchdfcien  durch  den  .-.  ■..i.i,- 
i^rltuitt  durohtreniit  und  entspannt  wareii,  <<ali  man  in  der  Bauchhaut  zahlreiche,  dirhl^tt'Lendi! 
üebm'angerHchaft&aarben.  D^r  Befund  am  Scheidctieiogange  und  an  der  Gcbänimttur  &pneJt 
auch  dafür,  dass  die  UnbekanDte  geboren  hatte. 
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uuteo  konkttvoii  llalliuioml  bildet,  erschoint  bei  Frauen,  die  geboren  haben, 
sternförmig,  ja  manchmal  ist,  ohne  dass  Besehwerden  bestehen,  die  Schleim- 
haut etwas  vorgeslülpt.*) 

Besonders  stark  klafft  die  Vulva,  und  /war  in  ihrem  untern  Anteile,  wenn 
«^in  Üamniriss  cntslandcn  und  sich  selbst  überlassen  war  oder  das  bei  der  Ge- 
burt ei«jserisM*ne  Krenuliini  narbig  ausheilte.  Reiht  häullg  sind  Narben  an  der 
Ifinvasrile  des  Frenuluin  unil  sonst  im  Introitu.s  v<i^ina(t  riiekwärts  oder  scil- 
iich.  in  wek'hen  Fällen  sie  uianehmal  bis  niif  die  Innenlhu^he  der  kleinen 
SeliAiutippcn  sich  fortsetzen. 

Der    Seheideneinf<ang    ist    stark    erweitcrl,    vom     Jungfernliiititehen   sind. 
naiiMiiitlieh  wenn  wiederholte  Geburten  slüttgefuiiden  haben,  meist  nicht   uiehr 
>:uKamn)enhängende  lappenformit^e  Reste  vorhanden,  sondern  kleine  warzige  Go- 
^iltlc,  die  getrennt  stehend  den  ilach  trichlerfürmig  nach  der  Scheide  abfallenden 
Scheidenvorhof  abgrenzen,  die  sehen  erwähnten  Canmoulae  myitifonnes.     Es  ist 
•r  irrig,  an/unelmien,  dass  nach  einer   vorausgegangenen  Entbindung    selbst 
i«rs   ausgctrageiien    Kindes    der    Hymen    immer    bis    auf    Karunkel    zerstört 
sein  muss,  denn  nicht  gar  zu  selten  findet  man    bei  Frauen,  die  selbst  mehr- 
mals geboren  haben,  den  Scheid ene ingang  noch  von  grösseren,  lappigen  Hyraen- 
anteilcn  umsäumt,  die  namentlich  an  beiden  Seiten  vorhanden  sind,  so  wie  man 
'ii&5>  iipwöhnlich  bei  deflorierten  Nullipareii  sieht.     Bietet  also  der  Hymen  nur 
i^olotie  Verändenmgon,  wie  sie  durch  den  Beischlaf  gesetzt  werden,  so  spriehl 
«las    wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Geburt  eines   aosgetra^cnen 
«Kl^r  lebensfähigen  Kindes,  sebliessl  aber  die  MöKli*"hkcil  einer  solchen  Geburt 
keineswegs  aiLs. 

Die  durch  den  GeliurLsakt  stark  gedehnte  .Scheide  pllegt  sicli  wohl  nicht 
^*^^<ier  ru  ihrer  fhiheren  Knge  zuriiekzuhilden,  auch  bleibt  sie  namentlich  nach 
*i«"Uerholten  Geburten  auch  im  untern  Anteile  mehr  glatt,  doch  kann  daraus 
ttptl  selbst  aus  einem  Descensus  der  Vaginalwände  nichl  mit  Sicherheit  auf 
**0<?  fiberslandene  Gebort  geschlossen  werden,  da  diese  Veränderungen  auch 
'*Kne  Schwangerschaft  und  Geburt  V"rkt>mmen.  Grössere  Hedeiiilung  kommt 
•Icm  Befunde  von  Narben  in  der  Scheide  zu,  die  entweder  im  iinierslen, 
•*'*^stcn  TeUe  derselben  sitzen  und  dann  meist  in  den  Scheidenvorliof  aus- 
«ifÄhlen  öder  aber  im  Gewölbe  sich  linden  und  von  narbig  verheilten  Ein- 
'isseii  des  äusst^ren  Muttermundes  ausgehen. 

Der  für  die  Entscheidung  unserer  Frage  wicbtii^stc  Befund  ergibt  sich 
**  Ltcrus,  und  zwar  an  dem  der  L'nt ersuch ung  mit  dem  tastenden 
^^ger  und  der  Okularinspektion  zugänglichen  Scheidenanteil  desselben. 
klinge  eine  Geburt  nicht  stattgefunden  hat,  bildet  die  Portio  vaginalis 
*'^*TJ  vhien  stumpfen  Kegel  und  der  äussere  Mutterniimd  ein  symmetrisch  ge- 
fllles  <|Uerovales  oder  ein  rundliches  Grübchen  mit  abgerundeten  Rändern, 
^U  einen  kleinen  queren  Spalt  mit  kontinuierlich  rortlaufcndem  glatten  Saum, 
*ob<?i  eine  deutliche  Trennung  in  vonlere  und  hintere  Lippe  nicht  vorhanden 
'*^-  In  einzelnen  Fällen  ist  trotz  *jlattem  Mutiemiunde  ein  deutlicher  l^nter- 
'*'*i»*d  zwischen  vorderer  und  hinterer  Miitierniund>lippe  dadurch  ü:ejfeben,  dass 
'•>*•  vordere  Lippe  stark  verlängert  und  die  Portio  schräg  abgesetzt  ist  (Co! 
^^piroidi,  eine  Bildung,  die  man  am  kindlichen  Uterus  recht  häufig  sieht, 
^dteji  ist  die  virginale  Portio  ein  mehr  spitzer  Konus  oder  sie  bildet  einen 
^**'»  vorne  nach  hinten  etwas  abgeplatteten  Zylinder. 

Diese  Bildungen  wenlen  versiändlicb.    wenn    man  die  Gestalt  des  Uterus 


l)  NAgel  in  Bartlolchcns  Uaadbuch  (1.  c.}. 
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iin  Ftitt'ii  und  au  Kindeiu  ^llldie^l,  wo^^ii  wir  uii  LiMclien  iTichlicli  (jole^'enheij 
haben.  Bei  diesen  überwiegt  hekaunllic]»  der  Hais  dos  Uterus  über  A« 
Körper  und  liesnndt-i^  massig'  und  dickwandi«;  i.st  die  Portio.  Ihre  Gestalt  kIcIcI 
>eUen  schon  der  der  Erwachsenen,  ist  also  wie  diese  koniseh,  wobei  die  Spiti 
des  Konus  von  dem  unteren  Knde  der  Portio  gebildet  ist.  häufiger  bUdel  rf 
viehnehr  den  liO-salen  Teil  eines  Konus,  dessen  >tumpfe  Spitze  der  L'teri» 
fundu.s  ist  (J.  Heitzniann').  In  seltenen  Fällen  ist  die  Portio  sehr  nicdri 
Die  nlinrfUiebe  drr  Portio  ist  imist  nirdit  t'Iall,  --oiidern  warzij:.  )>apillär  oA 
mit  konzentrischen  Falten,  den  Fortsetzungen  der  Va;;inalfalten  versehetu  a 
daös  die  (^)^tio  ans  zahlreichen  Idfittericen  (_iebilden  zusammengesetzt  (w  Frie« 
länder-i.  ge/älinell  und  wie  ;in;rehis.sen  aussieht  ^l)aye^').  Ditwe  FaltcJ 
bildung  sieht  man  liüufij^er  und  au  Si;  es  pro  ebener  an  der  Vorderfläche  al.s  i 
der  Hinlerfläi'lie  der  Portio  und  auch  am  ütenis  erwachsener  Virgines  fandfl 
wir  si»!  in  der  Leiche,  allerdings  ziendidi  seilen. 

HjtMdii  vtTsrlürden  ist  die  Gestalt  des  ausseien  MuttRnnundes  am  Kiud< 
die  abhängt  vfui  der  Bildung  der  MuttermundHppen.  Diese  sind  nfl  auffaUea 
plump  und  infolge  Voriretens  der  Cervixselileimhautfalten  am  Rande  nicÜ 
i.'Iatt,  sondern  »jelajipt.  In  solclien  Fitlh'n  ist  der  Muttermund  auffallend  brei" 
(pierspalli^'  und  klaffend,  fisithnianläimlieh  ikIct  irieblerförmig  und  erseheii 
wie  ein  angeborenes  liktropium  [Heitzmanu,  Bayer),  recht  häufig  sieht  roai 
wem)  der  iMulteniiond  auch  einen  selimalen  Spüll  bildet,  an  der  VordcrÜpp 
einen  einzelneu  medianen  Wulst,  von  der  Miltelleiste  der  Plicae  palmatae  g« 
bildet,  so  dass  eine  besondere  Aehnliehkeit  mit  der  jlildun^  der  Oberlipp 
des  Mundes  besteht.  Nicht  selten  ist  der  spaltfüniiige  Mutlennund  S-fÖrmi 
Sieschwungen,  manchmal  aueh  exzentrisch  gelagert  oder  nach  einer  ^il«  hi 
bis  ins  .Scheiden^ewölbe  lazeriert  (v-  Friedländer),  auch  kann  er  dun) 
mehrfache  seichtere  oder  tiefere  Kin/iehungen  an  den  Mutlerniund.stippen  sler« 
förmig  gestaltet  sein.  Einen  dem  an  der  Erwachsenen  gleichenden  irnibehen 
fi>rmigen  Mullermund  fand  v.  Friedländer  unter  131  kindlichen  Iteris  nu 
lOraal.  Kmc  ungleichmiüssisc  Kntwickcluns:  der  Muttennundslippcn  ist  \h 
Kindern  sehr  häuli^r,  namentlich  ist  die  vordere  Lippe  oft  sehr  lan^.  dab< 
manchmal  sehr  spitz,  sdiinal  und  dünn,  welche  Bilmingen  man,  wie  schon  pi 
wähnt,  luieb  an  Erwaelisenen  nianehnial  siehl.  dm-h  fanfk-n  wir  aueh  vei 
cinzcll  an  Kindern  die  hinleri'  Lippe  lan^  und  dünn,  die  voniere  plump,  i 
welchen  Fällen  die  Partie»  nach  vorne  ahgesclirflgi   war. 

V.  Friedländer  betont,  dass  die  seilliehen  Scheidenf^'ewÖlbe  am  Kind 
fehlen  und  dii'  Seitenkanlen  der  Porlio  unter  Vermillelung  einer  ufl  leist«ii 
artigen  Schleindiaut falle  in  die  seitlichen  Scheidenwände  übergehen.  „Di 
.Schärfe  dieser  Falte  ist  oft  so  betniehtlieh.  dass  die  Aehnliehkeii  des  Gl 
bildes  mit   Narbenziigen,  wie  sie  nach   Fnlbinthmgen  vorkommen,  aulTällig  ist. 

Durch  die  Geburt  wird  der  äussere  Muttermund  umpestaltei.  Wie  aueh  sein 
xirspriinfrliche  Form  war.  nach  einem  vorausgeijangonen  Geburt.sakte  erscheint  ( 
als  ein  verbreiterter  ijuerer  Spalt,  der  zumeist  an  beiden  Seifen.  allei*ding>  nicl 
immer  gleich  weit  und  tief,  narbig  gekerbt,  oft  asymnielrisch  ist.  Dabei  sind  dl 
beiden  MuUernmndslippcn  deutlieh  von  einander  abgetrennt.  Allerdings  weclis«! 
mit  der  Tiefe  Her  durch  die  Gehurt  am  Muttermund  gesetzten  Einrisse  di 
Länge  und  Deutlichkeil  der  nach  ihrer  Ausheilung   zurückbleibenden    narbige 


1)  Spiegelbilder  der  g^äuoden  und  kranken  VitgiiialiKirtion  and  Va^iuu 

i)  Arohiv  f.  (ijiiiik.     Bd.  56.     H   .1. 

3)  TheoretiMhe  Geburtshilfe.     1903.    S.  91. 
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funkerbuii^fii.  inaiicliniiü  golit,  wenn  ein  tiefer,  ins  parazervikair  (icwebe 
rpirhomier  Riss  cnt^tandiui  war,  von  rior  Kerhe  ilf^s  Mutteranindeä  ein  Narber- 
^tmiiK  ab,  der  bis  ins  Soheiiien^ewnlbf  ziehen  kann. 

Hoben  wiedcrhnllo  Geburten  stallireftinden,  dann  können  auch  mohrfache 
Kerb^-n  vorhanden  .sein,  die  slrahlenfimnii?  von  dem  unreirclniiüssig  ye.slalteton 
Miiiirrnrnnd  aiisp-hcn  und  zwischen  dent-n  ofl  da>.  G<'Wi'he  in  Form  von  KiJüUen 
turra^i  illeit /nianni.  Auch  isl  dif  Porliii  ili*r  Frau,  dir  geboren  hal.  nioisl 
uicht  mehr  von  .Nihhtnker,  konischer  Form,  sondern  nielir  zylindrisch,  plump, 
die  Muiiermnodsüppen  sind  wulstig.  Ist  etwa  gar  eine  besondere  Verletzung 
durch  den  (ieburlsakl  gesetzt  worden,  /.  11.  eine  (juorc  Durchrelssung  der 
MutU-rmundsHppcn  oder  eine  inten.sivc  t^uetsclmng  mil  nachfolgender  Gangrän 
"der  eine  Cervixrupnir,  dann  kommt  es  nach  Ausheilung  dieser  zu  einer  be- 
Mündt'fs  aidTalligen  Veränderung  der  UesUlt  der  Portio  vaginalis  uteri  und  des 
MutU'rraiindes. 

Den  narbigen  Einkerbungen  des  WuMennundes  kommt  als  Zeichen  einer 
durrhgema^thten  G*diurl  die  gnJsste  Bedeutung  zu.  Nur  ausnahmsweise  werden 
>ie  iinderen  L'rsprungs  sein,  i.  \l.  entstanden  durch  Dis/ission  des  Mutter- 
ninndcs  udcr  etwa  durch  syphililtsehe  Geschwüre*). 

WeiDKor  charakteristisch  sind  die  durch  eine  überslandene  Gravidität  ge- 

Wlzlen  Veränderungen  an  den  Brüsten.    Der  Grös.se  oth^r  Kleinheit  der  Brüste 

kotiirat  l»egroifiieherweise  kein  Wert  bei^),  desgleichen  uicht  ihrer  Prallheit,  und 

^•elbsl  Dehnungsstreifen  in  iler  Haut  der>elhfn  können,  ohne  dass  .Schwangerschaft 

j«  bestAiiden  hat,  vorhanden  sein,  wenn  mit  Fett  früher  reich  gepolsterte  Mammae 

der    Abmagerung    verfallen    sind.     Mehr    Beweiswert    haben    Narben    an    der 

Mamma,  wie  sie   nach  spontanem  Durcbbniche  oder  operativer  Eröffnung  von 

"•astitisehen    Kilerherden    /urückbleilten.    indes    kommt    es,    wenn    auch    sehr 

>plt*?n,   auch  ausserhalb  des  Puerperiums    und    einer    Gravidität    zu    Abszess- 

hildung  in  der  Mamma,  z.  B.  naeh  (Quetschungen  derselben  infolge  Vereiterung 

vim  Iliiiuatomen. 

Infolge  längerer  Laktation  verändern  die  Brustwarxen  oft  ihre  Fonn,  ihre 
l»*sis  verdünnt  sieh  slielartig,  sie  selbst  sind  mehr  kugelig.  Pigment ienmgon 
'''r  WarzenliÖfe  können,  namentbch  wenn  nicht  wiederholte  Grundititen  be- 
'^tandi.'n  haben,  mit  der  Zeit  völlig  schwinden,  sowie  die  Verbreiterung  der- 
=^elbeD  wieder  zurückgeht.  Es  gehen  daher  auch  helJe,  rosig  gefärbte  Warzen- 
höfe  keinen  iJoweis  ge^en  eine  durchgemaehle  Gravidität  ab,  wenn  auch  ihr 
* ^^rhAnilcnsein  immerhin  eine  dahingehende  Vermutung  rt'ChtferligT  (Wachs'), 
•'ir  i^rlhst  sahen  erst  neulich  an  einer  blonden  Frau,  die  vor  etwa  einem 
J*hre  «in  ansgctragenes  Kind  geboren  hatte,  pralle,  nicht  hängende  Mammae 
***«  sfhmalen  rosaroten  Warzenhöfen.  Der  Befund  an  den  Bauchdecken  und 
***  den  Genitalien  Hess  die  übersUindene  Geiiurt  feststellen.  In  einem  andern 
'"alle  fanilen  wir  bei  einer  jungen  Pers(»n,  die  ein  47  cm  langes.  I8H0  g 
^bw._T(is  Kind  geboren  hatte,  wenige  Wochen  nach  der  EnTbindung  rosaroi»- 
■' sirzcnliöfe  bei  Fehlen  von  .Suhwangersuhaft.sstrcifen  an  den  Uauchdec-ken. 
J^ttl.«  waren  Canme.ulac  myrtifonnes  gebildet  und  am  Frenuhmi  war  eine 
*^''»*^he  Narbe  zn  sehen. 

11  LaUufl.  Ana.  d'bjg.  publ.     ISiW.     3.  i^.    Bd.  III.    p.  j7. 

il  DifTusp  Ilyp<?rlrophie    beider  Mamniiu*  koramt    vci^esellsctiaftct  mit  Ameonrrlioe  und 
-irophic  aoch  tiei  Virgiiie*  vw,   siebe  Kr-ienkel,    DeuUobe  ra«!.  Wochensrlir.    1898. 


■Ji  Di«  niagnow  der  viir  längerer  Zeit  iilierstaiidcnen  verliflimlichten  (Jeburl. 
^^vh^   f.  ger  Med.     1874.     N.  K.   IW.  XXI.     S.  319. 
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§  TiO.  Dauernde  Zeiclien  iiberüUDdeiier  Enlbiadung. 


Selbstrodend  kommt  Ja,  wenn  es  sich  um  die  Diagnose  einer  vor  Ung«*? 
Zeit  übers tandencn  Geburf  handelt,  einem  einzelnen  Zeichen  keinerlei  Bewc^ 
wert  zu,  sondern  os  müssen  alle  jene  Befunde  an  Brüslon,  Uauchdecken  ui» 
an  den  Geschleühtslcilon  beriirksichtigl  werden,  die  durch  die  Graviditäl  »^ 
>olcho  und  durrh  den  Geburtsakt  veranlassl  werden.  Oft  genug  lassen  seJbj 
yile  Befunde  zusammen  im  .Stiche,  auch  jeuc  am  Mutieniiunde. 

Hat  nnr  eine  Kntbinduni;  slatt^haht  und  diese  schon  vor  längerer  Z^ 
so  können  alle  ihre  Spuren  versi^hwunden,  resp.  an  der  lebenden  Pran  an< 
weislich  sein.  Es  ist  dies  wohl  srlten,  aber  immerhin  muss  der  Gcricbtäa 
auch  darauf  Bedaehf  nehmen. 

Wir  selbst  erinnern  uns  aus  unserer  gyiiiikologischen  Diunsizeit  an  eine  Frau  von  et? 
40  Jabren,  die  ans  bei  der  vor  Aufnahme  der  Anamnese  vorgenommenen  Untersuchung 
NaUipata  imponiette.    Sie  baltci  indes  einmal,  und  zwar  vor  etwa  \b  .lahren  entbunden. 

Dies  kommt  besonders  dann  vor,  wenn  nur  eine  Entbindung  stactha^ 
lind  hierbei  ein  kleines  oder  ein  gar  nicht  aufgetragenes  Kind  zur  Welt  gj 
bracht  wurde,  doch  kann  es  gewiss  auch  nach  Geburt  eines  voll  ausgetragen  4 
Ivindcs  vorkommen.  Waren  die  bei  der  Entbindung  gesetzten  \'erletzimgffli 
besonders  die  am  äusseren  Muttermunde  sehr  geringfügig,  sn  können  sie,  ^ 
alle  gynäkologischen  Autoren  angeben  und  durch  Erfahrungen  verschiedene 
licobachlcr  erwiesen  ist,  im  Laufe  der  Zeit  so  unscheinbar  werden,  das.s 
sich  dem  Nachweise  entziehen. 


Nicht  immer  muss  seit  der  Entbindung  eine  Reihe  von  Jahren  vergangen  sein: 
untersuchte  SÜxinger^)  ein  Mädchen,  das  vor  11  Monaten  ein  kräftiges  Kind  geboren  hattil 
Es  bot  keine  Zeichen  dieser  Entbindung  mehr,  am  rundllohen  Muttermunde  waren  keiH 
Narben  vorhanden,  der  Hymen  war  als  ein  unantorbrochenes,  3—4  Linien  breites  Band  vol 
banden.  Selbst  nach  vriederholten  Geburten  fehlen  die  sonst  recht  cbarah 
teristisohe  Befunde.  StrohT'')  erwähnt,  dass  bei  einer  Frau,  die  dreimal  geboren  hattl 
die  Portio  vaginalis  und  der  Muttermund  dennoch  wie  bei  einer  NuUiparen  aussahen.  Eid 
von  Abifeld  (Lefarb.  3.  Aufl.  S.  110)  untersuchte  Frau,  die  8mal  geboren  hatte,  dftrnnti 
7mal  am  Schwangerschaftsende,  bot  das  Bild  einer  Erslgescbwängerten. 

In  Ui-riirksichligung  solcher  Erfalinmgen  gchi  es  daher  nicht  an,  im  Ein 
falle,  wenn  die  Entscheidung  der  Frage  vorliegt,  ob  eine  P'rau  überhaupt  oder  vo 
einer  vermuteten  Zeit  geboren  habe,  aus  dem  Mangel  von  Zeichen  einer  iibe( 
standenon  Schwangerschaft  und  Geburt  eine  solche  ndt  aller  Sicherhei 
auszuschlie.ssen.  Namenilich  ;jebl  es  niidit  an,  oin  besiimmtes  Trleil  a 
fällen,  wenn  <lurrh  weilgediobene  senile  Invulutionsvorgänse  die  l>eulung  ill 
Befunde  erschwert  ist.  Es  gili  dies  namentlich  von  der  im  Alter  wieder  aa( 
tretenden  Enge  des  Tntroitus  und  der  Scheide  und  der  durch  Atrophie  bedingte 
Gestaltsveränderung  der  Portio,  die  im  Aller  plump  breit  und  flach  erscheinl,  nj 
bis  auf  einen  niedrigen  Resi  ganz  schwinde!,  wobei  auch  der  Muttermnnl 
wit'der  seine  Form  ändert,  mai:  er  virginal  geblieben  oder  durrli  Gehurt«! 
lazeriert  gewesen  sein.  Mit  der  Atrophie  des  Uterus  und  der  Portio  komifl 
es  auch  aiu  äussern  Muttermunde,  sowie  oft  am  inneren,  zu  Stenosierung  aal 
es  kann  der  erstere  als  eine  stecknadelkopfgrosse  oder  wenig  grössere    rundl 


1)  In  Mascbka's  Handb.    Bd.  III.    p.  -JSU. 

2)  Aunal.  d'hyg.  publ.     1870.    II.  S.    Bd.  XXXIV.   S.  Ul. 
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Lücke  erscheinen.  Mric  einen  soiclien  JJefund  v.  Hofmann^)  abbÜrlot.  Man 
k»iin  nach  unseren  am  Sezienische  peraachten  Erfahningen  dieseri  Befund 
Mich  d;inn  erhelien,  wenn  die  Krau  geboren  hatte.  In  anderen  Käuen  äuderl 
der  quorspaltige  lazerierte  Muttermund  insofern  seine  Form,  als  er  infolge 
Atrophie  der  einen  Muitermundslippe  halkrHsförmiR  werden  kann. 

Bestehen    birosiouen    am    Muttermunde,    fcilongation    der  Cervix   oder  der 
Va^nalportion,  rti-rusmyorae.  Prolaps  dos  Uterus,  so  kann  vh  dadurch,  so  wie 
m    .**eniura  oft    recht    schwer  werden,    zu    entscheiden,  oh    eine  Ochurt  <tatt- 
^efanden  hatte. 

Bei  einer  55jälir)gen  Frau  mit  myomatosem  Uterus  and  atrophi.schcr  Portio,  dio  wegen 
Bvtnii^«  durch  ror  Jahren  bega-ngene  KindesunterschiebuDg  und  Erscbleichung  einer  Erb- 
acb&fi  in  Vorantenacbung  war,  mas-sten  wir  die  Frage,  ob  die  Frau  nicht  doch  geboren 
h*be,  offen  lassen.  Sie  selbst  gestand  schliesslich  unter  der  Wucht  der  gegen  sie  zeugenden 
Vn-danbtMDomeDte  ein,  dass  sie  nioht  geboren  und  dass  sie  das  Kind  unterschoben  habe, 
un  ibrea  reichen  Zuhalter  zu  grösseren  Geldf>prem,  Einsetaaug  des  Kindes  als  Erben  oad 
ibr«r  PenoD  als  Nutzniesserin  des  Vermögens  ku  veranlassen. 

Es    ist  bei  solehon  Untorsachunpen  mit  grosser  Sorgfalt   und  Genauigkeit 
»orzngehfD  und  der  Tasihefund  ist   immer  auch  durch  die  Spiegelunlersuchung 
d«r    Porlio    zu    ergänzen.      Niclil    selten    allerdings    tastet    man  die  narbigen- 
Kerhca  deutlicher,  als  man  sie  sieht,  manchmal  wieder  entziehen  sie  sich  dem 
Nachweise  durch  den  tastenden  Finger,  nicht  aber  der  lnspektion.     Mit  Hecht 
^*wde  in  einem  von  Prouvost^)  niiigeteilten  Falte  das  Unterlassen  der  Spicgel- 
uBiersuchunc  beanstandet.    Es  handelte  sich  um  ein  hysterisches  ij)  Mädchen, 
das    bei    intaktem,    aber    weitem    Hymen    .Scliwangcrschaflsnarben    und    an- 
^blicb  vernarbte  Einrisse  am  Muttermunde  zeigte,  die    nur   <luroh  Touthierea 
•wlffPStcUi    waren,    aber    eine    iibcrHtandcne    Soiiwangcrschaft    nii;hi    zugab^ 
ä^wie  auch  ihre  Verwandten  von  einer  solchen  nichts  bemerkt    haben  wollten. 
1^  Autor  getraute  sich  nicht,  die  Fra^c  zu  entscheiden.      In  der  Diskussion 
'^rdf   mit    Reclit    hervorgehoben,    dass.    wenn    (ifir    Befund    richtig   ist,   eine 
^Schwangerschaft  wohl  bestanden  habe.     Immerhin  ist  grosse  Vorsicht  bei  der 
P«Dtung    der  Befunde    am    äusseren  Multei-mund    geboten  namentlich  auch  in 
Hinsicht,  dass  niehi   ohne  weiteres   aus  der  quers[>alligen  Gestah  des.selben 
*fl*r  aus  KerliiMi  ;m    ihm  auf  einen  vorausgegangenen  Gt'hurlsakt    gesehhissen 
*«nli'.  AusTi.ihnisweise  kommen  solche  Befunde  auch  als  angeborene  Bildungen 
*"  dff  Erwachsenen  vor,  allerdings  viel  .seltener,  als  man  nach  der  Häufigkeit 
"••Tv-Ihen    bei    Kindern    voraussetzen    konnte,    nimmt    ja    der    bei  Kindern  so 
'•Aofip  iirrile  querspaltige    iiusserc    Muttcnnund    erst    gegen    die    I'ubfrtäi    hin 
■'  I*'    virL'inale    Ge.slalt    an  iBayer).     Von  verschiedener  Seite  wurde 

''  im  Hinblicke  auf  forensische  Intcrsuchungen  betont,  dass  ein  quer- 

•f^k^rbtes    äusseres  Orifizium    am   rtcras    auch  ohne    vorhftrgegangone  Gehurt 
""■'  ^'Ime  Abortus  vorkomme  [Febling  (I.  c),  Heitzraann'),  Heil*)].     Auch 
^L'r-sangene  Enrzftnduiigen,  Erosionen  und  Ulzerationen   können   vernarbte 
I  issc    vortänscbeu   (11  ei tz mann).      Es    ist    daher    auf   den    Befund 
L.     allrin    nirhl    allzu  viel  Gewicht  zu  legen  und  nann'mliHi  aui'h  zu 

li  Lehrt.,  d.  gen  Med.     9.  Aufl.    S.  2Ü3.     Fig.  -11, 

J)  Virchow's  .Jahrcsbcr.     IfiflS.     I.     S.  475. 

S}  Wien.  med.  WorhcDschr.     189(».     Xi>.  5  u.  6. 

4)  KoDgenitale  Einrisse  an  der  Orrix  uteri.    Zeotralli].  f.  Gynak.     1398.    No.  19. 

*tk«l4t»»nB(CHT«r-LlMBii).   Gvrlehtl.  Uo>I.   V.  Aafl.    1.04.  j^ 
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untersuclu^n,  ob  den  Korben  wirkliche  Narben  entsprechen,  was  allerdings 
immer  leichr   fesUiisl ollen  isi. 

Die  Zeichen  der  iibersUindenen  Geburt  haben  auch  in  jenen  allerdings 
l'oro  äu-sserst  selten  zu  ont.st.hcidcnilen  Fällen  Öcdculuns;,  in  denen  es  sich  ni 
die  Frage  handelt,  ob  eine  Frau  zum  erstenmal  schwanger  sei.  Neben  d« 
Nachweise  der  schon  erwähnten  Befunde*  isl  hierbei  auch  auf  hesonde 
S<'hlalThoil  (Icr  Hüiirlideckon,  das  Vorhandensein  eines  Hängebauches  und  t3 
sondf'fs  i]ciiilii-lit'  Ta.Ntbarkeit  der  Kindesteile  und  den  gleichzeitigen  BesiaJ 
frischer  bläuliclu^r  Schwangersohaftsnarben  neben  alten  blassen  zu  acht€ 
HaTidclt  OS  sich  um  eine  Gravidität  der  letzten  Monate,  so  kann  auch  A 
liefere  Kinli-eten  des  Kiudeskopfes  in  da.s  mütterliche  Bocken  und  das  Ve 
streichen  des  .Scheidengewölbes,  wie  es  hei  i'riniiparcn  in  den  letzten  Monac:^ 
zur  R«gel  gehört,  andererseits  die  eventuelle  Dun-hs'ängigkeit  des  ausser» 
Muttermundes  selbst  für  3  Finger,  die  man  bei  Mchrgcsc^hwängertcn  in  d« 
letzten  Schwangcrschaftswochen  nachweisen  kam»,  von  Wichtigkeit  werde» 
Geringe  Bedeutung  kommt  der  Form  der  Brüste  zu.  Bei  Krstgeschwängert« 
haben  diese  meist  Halbkugclform  mit  nach  vorne  sehenden  Warzen,  bei  Sie!« 
gescliwangerten  hängen  die  Brüste,  die  Warzen  sehen  nach  abwärts  and  na« 
der  Seite  (v.  Kosthorn^).     Ausnahmen  keramen  vor. 

Die  Verschiedenheit  des  Geburtsverlaufes  bei  Krst-  und  Mehrgeschwaugert« 
und  die  verschieden  lange  Dauer  desselben  gewinnen  in  foro  kaum  je  B« 
deuiung. 

Wenn  auch  mit  wie^lerholten  Geburten  die  Schlafriieit  der  Bauchdecket 
die  Weit«  des  Si;h cid ene inganges  und  der  Scheide,  sowie  die  Glättung  4i 
letzteren  u.  s.  w.  zuzuneluiiien  pflegen,  so  ergeben  sich  doch  daraus  kein 
ausreichenden  objektiven  Anhaltspunkte,  um  noch  nachträglich  em.scheiden  | 
können,  ob  eine  Frau  wiederholt  geboren  habe*). 

U'ir  hauen  einmal  «ine  wej^en  üiudesoiord«»  in  Unteraucliuiig  befiDdüche  junge  Porst 
dihin  zu  untorsucheii,  ob  sie  ^chon  früher  einmal  geboren  habe.  Die  nach  Entdeckang  df 
KntbinduQg  gerufene  Hebamme  hatte  die  Vermuruog  ausgesprochen,  das  Hädcben  mäai 
schon  einmal  geboren  und  offenbar  auch  jenes  Kind  getötet  haben,  welche  Aensserong  v« 
der  Dienstgeberin  des  HÜdcbens  und  anderen  Hausbewohnerinnen  rasch  verbrotl«t  vnrd 
sodass  auch  da$  Gericht  Keanlniä  davon  bekam.  Vor  diesem  stellte  sich  indes  dl 
Haltlosigkeit  jener  Vermutong  der  Hebamme  bald  heraus,  denn  zur  IJegnlndnng  da( 
selben  wusste  sie  nichts  anderes  anzugeben,  als  dass  sie  an  dem  Mädchen  starke  „Kramp 
adem'^  gesellen  habe,  wie  sie  nur  )>ei  Frauen,  die  schon  mehrere  Kinder  geh&ht  haben,  voi 
kommen.  Bei  der  Untersuchung  durch  nns  zeigte  sioh,  dass  das  Mädchen  nur  eis 
leichte  Erweiterung  der  Bautvcnen  an  den  Beinen,  aber  keine  ausgcsprochcacn  Varicen  baty 
Aber  selbst  wenn  solche  bestanden  hatten,  wäre  daraus  kein  Schluss  zu  ziehen  gevesen,  d 
ihre  Ausbildung  ron  individuellen  Kinllüssen  abhängt,  sodass  sie  einerseits  selbst  nao 
mehrrnchcQ  Geborten  fehEen  oder  wenig  ausgebildet,  in  anderen  Fällen  aber  nach  ein« 
einsigon  Schwangerschaft  und  selbst  ohne  eine  solche  rocht  ausgebreitet  und  stark  Mt 
wiokeli  sein  können. 


!)  V.  Winükel's  Handb.  d.  Geburtah.     1903.     1.  Bd.    S.  ÄS9. 
3)  SebiUing,  Bedeutung  der  Zeichen  für  wiederholte  Geburt.    VlertAljahrsschr. 
Med.    1898.    S.  F.    Bd.  V.    S.  89. 
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§  .il.     NachwelN  der  stattu;ehahteM  RiiUiIihUiii^  an  der  Lficli«*. 

Keinen  Sthw'Migkeiten  unterliegl  der  Nachweis  der  vor  kurzer  Zeit  sUtU 
Kchablen  Knlhindiing  an  der  Leiche.  Nehen  der  Vergrössemn«  des  Uterus, 
der  im  leeren  Zustande  am  normalen  St-hwaugerschaflseude  ein  Gewicht 
von  HOO— l'iOOg,  eine  L;ihso  von  3<i  nm.  r?ine  grössle  Breüe  von  ■iäfni^t 
and  im  Fundus  eine  Wanddicke  von  3  -4  r-m  hat,  ist  dabei  aue]i  auf  den 
Ifefund  von  Kesten  der  Dezidua  und  den  Nachweis  der  JMazentaransatzsteUe, 
weicht'  /ahlreiche  Thromhcn  aufweist,  sowie  auf  die  übrigen  schon  erwaluilcn 
\  eraniic runden  an  den  Genitalion,  an  der  Cervix.  dem  äusseren  Multermunde, 
^«r  St'Jieide  und  dem  Schcideneinganfte  zu  achten.  Die  Plazcntaransatzstelle 
ist    noch  nach  Wochen  als  eine  etwas  erhabene  Stelle  naehweisbai-. 

Sollen  Kückschliisse  auf  die  seit  der  Entbindung  verflossene  Zeit  gezogen 
werden,  so  kann  hior/u  ausser  den  bt^eits  besproelionen  InvolulionsvorJK'ängen 
^fi  den  Genitalien  auch  der  Rückj^'ang  des  üterusgewiclits  bcrücksichtigl 
Würden.  Nach  einer  Woche  ist  dasselbe  auf  elwa  fiOO  p,  nach  14  Ta^en  iiuf 
350  bis  400  j;  und  nach  2  Monaten  ,'iuf  etwa  öO  g  gesunken.  Durch  pucr- 
P^ralf  Infektion  erleidet  die  Rückbildune  der  Genitalien  eine  Verzogening, 
Worauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Aurh  dem  Nachweise  eines  Corpus  luieuni  verum    in  einem  der  Ovarien 

kommt    Bedeutung  zu.       Hekiinntlicli  entwickelt    sich,  wenn  ein   abijelöstes  Ei 

^»frtichlet  wurde,  ein  besonders  grosser  gelber  Kör|)er,  der  zwar  in  analomischer 

»od  histologischer  Hinsicht  S)  den  Menstruationskörpern  gleicht,  aber  in  seiner 

örösseneniwickclun/i  und  der  Dauer  seines  Bestandes    von  diesen   sich   iinter- 

scbeidet.     Während  der    Menstrualionskiir|)er    meist    soliou    von    der    2.  oder 

^.  Woche  seines  Bestandes  an  unter  bindegewebiger  L'mwandlung  seines  Blut- 

k«nur<4  und  Schwund  der  welligen  gelben  Itundzone  zu  dem  sogenannt^'n  corpus 

albicans  sich  umbildet  und  meist  nicht  eine  Grösse  über  12—13  mm  erreicht 

~~  wir  sahen   wohl    auch    grossere  — ,  wächst    der    gelbe    Schwan gerschafus- 

•örper    in    den    erste»    3  bis  4  Graviditälsmonaten   bis    zu    einer    ijänge   von 

3  ^TD.  einer  Breite  von  22,5  mm  und  einer  Dicke  von  Omni  heran^i,  so  dass 

w  gvgen  Ende  des  3.  Monats    ein  Vieriel   des  Eierstocks    eiiminmii    und   am 

Ende  der  Schwangerschaft  noch  als  ein  lU  bi.s  12  mra  langes  Gebilde  erhalten 

''^'t,  an  dem  die  celblichc  Uandzonc  vom  Zentrum  gut  differenziert  ist. 

Für  dieses  verschiedene  Verhalten  des  Menstniations-  und  Scliwangcr- 
*^hafiskurpers  in  Wachstumsenergie  und  Dauer  des  Bestandes  geben  die 
'  Dt«rsuchunccn  von  Born  und  von  I..  Franko!*)  eine  allerdings  nicht  allge- 
t^ein  akzeptierte  Erklanmg*)  der  zufolge  das  corpus  luteum  aLs  eine  Drili« 
'^'t  innerer  Sekretion  aufzufassen  ist.  die  dnrcli  Zufuhr  von  Ernabrungs- 
"Dptilsen  zum  t'tenis  die  Funktionen    desselben,    die  Menstniation    sowie    die 


1)  Kuh  Waltlflvcr.  .Das  Beckeo".     Bodo.     1899. 
^     2;  Soiotta.    An:h.    f.    mikrosk.    Anatomie.     Ild.  XLVII.    und    Anacrmi.    Hort«:.     1S97. 
5*-  VlU;    Ctark.   Arah.    f.  Anat.    ii.    Phvslol..    anatom.   Abt.     1898:     H.    Ftabl.    Aiiatooi. 
''*ftt    1898.     No.  34  u.  35. 

^•'  Xa^et  tD  BardclebcD's  Ilaiidb.,  1.  o- 

!i.  f.  liyo.     1903.    M.  68.    U.  2.     S.  43S. 

I  i^'-'nMich  einer  Diskussion   über  Fräakers  Lobrc  id  dor  Wieucr  gjoEkotog.  Ge- 
wurde  von  mehreren  Seiten  opponißfi.    Auch   Mandl   (llcilr.  ».  Geb. 
:    Chrobak.     1903.    S.  3ä7}    iind    Ahlfeld   (Lehrb.     3.    Aufl.    S.  3) 
j>.iul>ii  «idi  go^u  diA  Theorie  aas. 
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Ilafiiini'  und  anfäHiilk-lic  Eiiiwii-kfliintf  des  Eies  inncrlialh  der  (ipnerwtfir 
jalin*  rcirrlt.  Wenn  ein  Jvi  licfnirtiU'!  wurde,  bleibl  der  gelbe  Körper  län^e 
Zeit  in  Funktinn,  um  „der  in  erliohlem  Masse  notwendigen  Kmähning  tj 
L'terus  vor/US  teilen"  {\j.  Fränkel).  [].  Rabl  erklärt  die  besondere  Gros 
des  .Soliwangersoliaftskörpers  aus  der  dureh  die  Gnividität  bedingten  kongestiv 
Hyperämie  der  Geuitaüen. 

Arhnlielie  Bedeutung  für  die  Diagnose  der  tJraridität  kommt  den  de 
dualen  Wuclienm^on  am  Peritoneum  und  den  Ovarien  zu,  die  Pels-Leiisdei 
bf.binorl-,i,  Josefson'»  Prochowniek,  RabM)  ScbnelUl  Kinoshit 
Lindenlhal.  Stravoskiadcs";  beschrieben  haben.  Sic  sind  vom  3.  Moni 
an  als  niberkelähnlirhe  Knöteben  von  rötlieher  Farbe,  die  aus  zusamra» 
hängenden  Pinnen  vnn  Deziiluazellen  gebildet  sind,  an  den  Eierstöcken  n 
am  Berkenboden,  in  der  Exeavatio  retrouterina,  auch  an  der  Hinternärht*  <: 
l'tcnis  und  bei  Verwatihjjungcn  der  Genitalien  mit  dem  Oarnie  au(*b  ; 
PerituniMHii  des  Darms  naehweisbar  und  stellen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Gra 
dität  einen  konstanten  Befund  dar.'f  An  den  Ovarien  schreitet  naeb  Linde 
tlial*]  ihre  Bildung  bis  /um  7.  Monate  fort,  dann  beginnt  die  Rückbildung 
t'iit  kcmarnies  hyalines  Gewebe.  Solche  hyaline  kernanne  Partien  bleil: 
dauernd  am  Ovarium  zurück  und  gestatten  nach  Jahren  die  DiHjCTiose  statte 
habter  Gnividität.  Sie  können  daher  als  hislülo^Tsche  Befunde  neben  ri 
bleibenden  Veränderungen,  die  lier  L'leru^  selbst  durch  eine  voraos^rtranci: 
Schwan;?ersrhaft  erleidet,  verwendet  werden,  wenn  durch  die^  Leichenunt 
ftachung  eine  solche  FeÄlstellung  erfolgen  soll. 

Der  jungfräulielie  Uterus  hat  eine  birnffirmige  Gestalt  mit  etwas  i 
ftachlin  Wänden,  daliei  isl  die  hintere  Wand  dessellien  starker  gewölbt,  als  < 
vordere:  die  cervix,  welche  hei  Kindern  län;;er  ist,  als  das  corpus,  ist  bei  < 
ge^ehlecbtsreifen  Fiau  an  Läiiye  dem  letzteren  nahezu  gleich.  Die  Länge  ( 
virginalen  ftenis  beträgt  6,5  bis  7  cm,  der  ipiere  Durchmesser  am  Fundus  ; 
bis  4  cm,  der  sagiuale  '2,5  em,  die  Dicke  der  Wand  des  Fundus  1  cm,  i 
Gewicht  des  Uterus  40  bis  50  g. 

Bei  Multiparen  ist  der  Utenis  gi-ös.ser,  in  seinem  Körperteil  massij 
und  dicker,  seine  Wandungen  sind  stärker  ausgebaucht,  besonders  ist  der  Fan< 
uteri  mehr  vorgewölbt,  die  Cervix  ist  deutlich  vom  Körper  abgegrenzt  u 
kürzer  als  dieser.  Die  Länge  des  Uterus  beträgt  S  bis  9  cm.  der  tiuerc  Dun 
inesser  am  Ftmdus  5,5  bis  6  cm,  der  sagitiale  Durchmesser  3  bis  3,5  cm,  i 
Dicke  der  Funduswand  2  cm,  das  Gewicht  60  bis  70  g.»)  jH 

Haben  einmal  atjopbischc  Vorgänge  am  Genitale  Platz  gegriffen,  sei  W 
Gefolge  eines  Puerperium  oder  im  Alter,  so  werden  diese  Unterschiede  vf\ 
ständig  verwischt. 

Kni(  kungen  und  .Senkun(;en  der  Gebännuttefj  Vorwachsungen  derselb 
mit  der  Umgebung  und    mit    ihren  Adnexen    beweisen    nichts    Tür    ein    fllx 


1)  Zt-itw^hr.  f.  Geb.  u.  (ivn.    Bd.  3«  und  Virchow's  Arch.    Bd.  US. 
i)  Zerttralbl.  f.  allg.  Path.  u.  path.  Anat.    1896.   No.  20  und  HoDiUschr.  f.  G«b,.. 
Bd.  h     S-  4C. 

5)  /putrall.!.  f.  Ctyn.     1897.    .S.  1581. 
4)  Anatom.  Hefte.     1898.    ?^.  111. 
b)  /.cit*.«hr.  f.  Oob.     1899.    Bd.  40.    S.  267. 

6)  Wion.  kÜD.  WocticQschr,     190!.    No.  41. 
71  Kinoshita.  Monatssebr.  f.  Geb.  n.  0}-d.     1898.    Bd.  8.    S.  500. 

8)  Monatsschr.  f.  Geh.  u.  »iyn.     Bd.   13.     S.  708. 

9)  .Sit>lit-  Waldeyor,  Da.«  Becken.    Boui.     1899. 
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»(aodent'^    l'uei|ieriuni,    da    sie    ausser    durch    purrpernlf    EinHiis.se    und    Kr- 

kr&nkunffon    auoli    dureh    andorc    SelmdtinhkcitiMi    veranlasst     wonleii.      Narli 

pucrpefAkii    Erkrankungen    der    rtenisniuskulatur    können    pnrtielle  Ni'krosen 

Jik  der  Wand  der  debärniultw  zurückbleiben  (Di Mr ich'),  die  als  IVweis  über- 

stAndmer  Geburt  hcraogezo^D  werden  kÖtineo.     Die  blosse  Vcrj^rüsseiung  der 

Gebärmutter    ohne    charakteristische  Narben    am    äusseren    Miittennnnde.   ^iiii 

Sohi'idi'nein^'aiiiL'e    ii.  s.  \v.  kann  tiichl    als  /eichen    durehgemai'hler    <iravi<liliii 

A-'e!*»*!!,  da  sie  aiieb   dureh  palliologiselie  Prozesse  (elirouisclie  Entziindiini:  und 

>»tauoüg)  vcnirsaelit  sein  kann. 

Ziemlich  sollen  kommt  man  in  die  I.ngp,  den  Loichnam  einer  unRnlbanden  vei-storbpiicn 
hoohsob wanderen  Frau  gTichUich  zu  sedieren.  Am  ehesten  wird  dies  notwpodig,  wenn  Ver- 
dacht 4uf  knnstwtdriges  Verliallen  eines  Arztes  oder  einer  Hebaiume  besteht. 

Wir  hatten  anch  einmal  eine  solche  Sektion  deshalb  zu  verrichlenf  weil  ilie  Vornahtue 
<l»s  Kaiserschnittes  an  der  Toten  Hnlerlnssen  worden  war.  In  dieser  Hiosicht  varordoet  in 
Ovstemich  analog  den  Leg«s  regia«  des  Xama  Pompilius  ein  altes,  noch  heule  zu  Recht 
^>«iSt«heades  Hof-Dekret  vom  2.  April  1T;')7:  „Wenn  eine  scbwang«re  Person  in  Kindesouien 
stirbt,  soll  die  Krucht  »oKleich  darrh  Operation  von  ihr  genommen  werden,  ducdi  mit  der 
nÄcxaliehen  Bescheideuheit  und  Vorsicht,  als  ob  die  Operation  an  einer  lebettden  Person  r« 
«f^cbehen  hitte-^). 

Im  ehemulie^n  Kurbe^iscn  besteht,  wie  Jungeblodl'j  raitteilt,  eine  noch  licute  jEÜti;;^« 
'Ofscbrift  Tom  Jahre  XH^M),  welche  Kesagt,  düss  der  Kaiserschnitt  zur  KettutiK  iIps  kindlichen 
Lebens  Totg^nommen  werden  niuss,  wenn  ein^  nach  dem  0.  Monate  scbwangi>re  Kran  stirbt, 
ood  urar  ungesäumt,  nachdem  der  Tod  der  Frau  konstatiert  worden  ist.  Jurjceblodt  setzt 
'>in»B,  dais,  soweit  bekanni,  die  Bebördo  einem  Arxte  wegen  Unterlassung  dieser  Vorsohrifl 
"»©  einen  Vorwurf  gemacht  habe.  Auch  ons  ist  eine  Besirafuncr  aus  diesem  AnUsw  nicht 
"*li»iint  geworden,  doch  hatten  wir  noch  ein  zweitesnml  Gelegenheit,  uns  und  «war  auf 
^niDd  der  Akten  darijher  zu  äussern,  ob  durch  den  Kajseri>chnitt  in  morttin  die  Kottiing  des 
^ütdtK  noch  möghch  gewesen  wäro^).  Die  Untersuchung,  in  der  unser  Gutachten  erfordert 
^j^ttTfle,  g\üg  gegen  den  zur  sterbonden  Schwangeren  gerufenen  Arzt  und  wurde  auf  uusi»- 
iten  eingestellt.  Begreiflicherweise  wird  kaum  je  mit  Sicherheit  l«hiiupiet  werden 
dass  in  einem  Falle  durch  den  Kaiserschnitt  ein  Erfolg  hat  erzielt  werden  miisien, 
»acb  wenn  festgestellt  ist,  dass  das  Kind  zur  Zeit  des  Eintrittes  des  Todes  der  Mutier 
^^ich  jefate.  Es  kommt  besonders  darauf  an,  in  welcher  Zeit  nach  dem  1'ode  überhaupt 
<"«  H^lirbkeit  ^^eben  war,  den  Kaiserschnitt  rorzunohmcn,  und  ob  es  sich  um  einen  ganz 
*tcateo  oder  erst  nach  längerer  Agonie  erfolgten  Tod  der  Mutter  handelt.  Der  äus.sersle 
*«Tiiiia,  bis  tu  welchem  nach  dem  Tode  der  Mutter  noch  ein  lobendes  Kind  aus  der  Leiche 
••*l»icfceU  wurde,  wird  auf  23  Minuten  angegeben  (Weisswange*).  JungobLodt  (I.  c.) 
"**  nach  17  Minuten,  Weisswange  nach  19  Minuten  ein  lebendes  Kind  gewonnen.  Wir 
'^Hnt  aecierten  einmal  eine  auf  der  Klinik  Chrobak  plötzlich  rerstorbeue  tlaoss'iiwnngere 
~~  die  Sektion  ergab  eine  Blutung  iu  ein  Gliom  des  einen  Stirnlappens  — ,  an  welcher  der 
^p^rdings  sofort  zur  Hand  gewesene  Assistent  der  Klinik  mit  Erfolg  den  Kaiserschnitt  vor- 
iommen  hatte.  Das  verspätete  Gingreifeii  erklärt  es  auch,  dass  relativ  wenig  lebende 
an  L«ben  gebliebene  Kinder  durch   die  Sectio  caesarea  in  mortua  i^wonnen   werden. 


1)  Präger  oivd.  Wochenschr.     1S90.     No.  20. 

2)  Daimer.    Uandhucb    dt-r   üsterr.    Sanitdlsgcsetze.      I{*9S.      B<1.   II. 
■**  Sfhauta.  Lehrk     2.  Aufl.     Bd.  2.     S.  497. 

51  I»eut»ch(    mM.   Wochenwhr.     1902.     No.  3R. 

t    'ffh»"  aach  Zeitschrift  f,  pi-akt.  Heilkunde.     I8G8.     No.  30. 

V  /.^au-alhl.  f.  (ivn.     1903.     N*o.   10. 
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§  51.  Nachweis  der  sUttgcbabton  klnthindiiDg  an  der  Leiche. 


Uliiliauseu  lind  Veit  (1.  c.)  zitieren  eine  Statistik  von  He^maiia  und  Lange, 
aus  der  /.rIiI  von  331  Operierten  nur  13  Kinder  einige  Stunden  lebten  und  nur  6  oder  7 
Leben  verblichen.  Günstiger  lautet  der  Bericht  ron  Puech*).  Unter  456  open'erleii  FS 
wurden  ]01  hindcr  lebend  citrabiert  und  von  diesen  blieben  43  am  Leben. 

.ttdenfalls  verdient  der  Vorschlag,  den  Kaiserschnitt  schon  in  der  Agone  vorzQD«hi 
[t>i>wenhardl  und  ncasrding?;  F.  Seh  (ck-)],  Beachtung.  Statt  tIeAselben  irird  i 
AccoiicheiDünl  foroi!  mittelst  ihn  Metalldilatators  von  Bossi  empfohlen  (Knappt). 

Wftren  die  Geburtswege  schon  er&fTneti  als  die  Frau  starb,  so  kann  es  unmittelbar 
nortero  noch  spontan  zur  Aus<:tossung  des  Kindes  kommen,  was  ja  ganz  begreiritch  isi 
mit  dem  SisLi^ren  der  llery.täligkeit  umi  di-r  jVliiiung  die  Funktionen  der  einzelnen  Orj 
nicht  sofort  aufhören,  sondern  noch  durch  geraume  Zeil  den  Tod  des  Individuums  überdaa 
So  nimmt  aurh  Zweifel*)  postmortale  Kontraktionen  der  Gebärmutter  an,  deren  Vorkom 
Werth^)  allerdings  bezweifelt,  wälirond  nach  Heimann^)  von  einzelnen  Autoren  ang«g« 
wird,  dass  sich  bei  der  Sectio  in  mortaa  der  entleerte  L'tonis  kontrahierte.  In  dar  ä 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  nach  dem  Tode  der  Mutter  per  vias  naturales  0rfiol| 
Geburten  —  Lfichen-  oder  Sarggeburten  —  auf  eine  durcb  den  Druck  tun  Fäulnisgasen 
wirkte  mechanische  Entleerung  des  Uterus  zurückzuführen.  Es  gilt  dies  für  jene  Fälle 
denen  die  Geburt  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  der  Matter  erfolgte.  Es  rerdient  di 
uuch  ein  von  Rudeck^)  angeführter  Fall,  in  dem  ein  im  Sarge  geborenes  Kind  gelebt  hs 
und  am  Leben  geblieben  sein  soll,  keinen  Glauben,  es  wäre  denn,  dass  die  Frau  gleich  c 
dem  Tode  eingesargt  und  das  Kind  alsbald  darnach  geboren  wurde.  Mit  Keoht  nimmt  Lang 
hans^)  für  die  Fälle  von  Leicherigeburt  an,  dass  die  KrÖtToungsperiode  noch  in  die  Zeit 
Lebens,  in  die  Agone  falle,  wobei  allerdings  die  Wehen  in  dieser  Zeit  nicht  immer  gef 
oder  wenigstens  nicht  geäussert  werden.  Erfolgte  die  Au^stossung  des  Kindes  an  der  Le 
durch  Gasdruok,  so  ist  auch  die  Gebärmutter  umgestülpt.  In  einzelnen  Fällen  laon  M 
einer  aufgefundenen  Leiche  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  noch  unmittelbar  ante  mort«m 
Entbindung  erfolgt  sei.  Haftet  an  der  invertierten  Gebariuuller  die  Plazenta  mit  einem  Si 
der  Nabelschnur,  so  spricht  dieser  Befund  eher  für  Gebuit  zu  Lebxeiten  und  Abnabelung 
Kindes.  IHes  trifft  für  einen  von  Richter^)  als  Zwillingsgeburt  nach  dem  Tode  der  Xt 
uufgefissten  T'all  zu,  wie  .luch  .\hlfeld**^)  meint,  in  welchem  es  sich  um  eine  ans 
U'&sscr  gezogene,  seit  3  Monaten  abgängige  Frau  handelt«,  und  auch  wir  urissen  «9 
analogen  Fall,  der  eine  bei  Gmunden  aus  dem  Traunsce  gezogene  jugendliche  Fna 
betraf  und  uns  von  einem  unserer  Schüler  mitgeteilt  wurde. 

Bemerkenswert  ist  ein  jüngst  vonM.  Frey  er '')  mitgeteilter  Fall,  in  welchem,  ob^ 
Lobzeilen  der  l'Vau  eine  Steisslage  festgestellt  wurde,  bei  der  3r>  Tage  nach  dem  Tode 
genommenen  Exhumation  die  nicht  ganz  aasgetragene,  46  cm  lange  Fracht  unmittelbar 
den  Genitalien  der  Leiche  in  einer  Stellung  gefanden  wurde,  die  darauf  schtiessen  He 


1)  Olshauseu  und  Veit  (1.  e.). 

2)  Prag.  med.  Wocbeaschr.     1899.     No.  17. 

3)  .Sielip  i:.  Pollak  in  IVstsrhr.  f.  Chrobak.     190S.     I.  Bd.     S.  37  u.  ff. 

4)  Zit    in  Freund.    Zerreissung  der  Gebärmutter.    Festschrift    zum  50jähr.  Jj 
l)eut>chen  Ge:tcllscbaft  f.  Geburtsh.     1S94. 

ö)  Hnndhuch  der  Geburlsh.     Bd.  I.     S.  346. 

6)  Arrh.  f.  Gvo.     Bd.  XI. 

7)  Medizin  und  Recht.    Jena.     1899.    S.  99. 

8)  Viertcljahisachr.    i.   gcr.    Medizin.     1899.     8.  F.     Bd.  XVII.    S.  10.     Dasel^bst 
elnsehliigig>!    I.itieratur.      Einen    Fall    von    «Abortus'    im    Sorge   ervähat    Kcber   (Omo 
äntl.     ßenhai'litungen     über    Arsen ikvcii|riftung)     Vierteljolirs-sclir.     f.    gfricbtl.    llrd.      li 
Bd.  XXai.    f^.  30h. 

9)  Acrztl.  .Saoliverstnnd.-ZHtung.     1897.     S.  461. 

10)  1.  c.    -S.  529. 

11)  Zrilschr.  i.  Mcdizioalb.     1903.     Bd.  16.    .S.  818. 
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In  Form  der  gedoppelten  Frucht  aasgestossen  wurde.  M.  Freyer  meinte  da^s  durch 
die  F&ulntsgue  der  in  der  Gebärmutter  zu  oborsl  befindlictic  Kopf  der  Frunbl  gegen  deren 
Leib  and  dann  die  Scbult^rit  »oweit  gegen  den  B^clceiinusgang  berabgedrängt  wurden,  dass 
lie  Fruohi  gedoppelt  austrat.  Auch  in  einem  von  Uottschalk^)  voröfToniiichten  Falle  von 
Sv^cburt  entsprach  die  Lagerung  der  Kindesleiche  gegenüber  der  mütterlioben  Leiche 
aiobt  der  vermuteten  Frucbtlage  im  Mutterleibe. 


§  52.    Yerkeuueu  der  (ieburt. 

Es  ist  eine  fast  re^elmä,ssij^  wiederkchrf^nde  Behauptung  dfr  Frauen,  diu 
^9gtti  Kind i'sm» nies  oder  G<*hurt.sv(Tlieimii<'luint^'  in  rntorsiicbiin?;  slf?hen^  siu 
w&rra  'iirh  in  der  kriliscIiL'n  Zeil  dessen  ^nr  niilii  Im'wussi  geworden,  dass  sie 
entbinden.  Besonders  wenn  eint*  Person  ihn*  Scli Wanderschaft  mi(  Krfolg  ver- 
tieimlichl  oder  wenigstens  mit  Beharrlichkeit  in  Abrede  gestellt  hat,  hleiht  sie 
"fi  bei  der  einmal  zureeht  gelegten  Verleidignn^  und  leugnet  entweder  über- 
tiaupi  zu  wissen,  dass  sie  geboren  h;ibe,  oder  sauft  wenijsrstens,  sie  habe  den 
'"•biirisakt  als  solehen  nicht  erkannt,  der  Aii.'slriti  des  Kindes  sei  panz  un- 
^^nimtel  j^esehehen.  Wiederholt  erlebten  wir  us,  dass  eine  durch  die  \  or- 
untcrsHchuDg  der  absichtlichen  Tötung  ihres  Kindes  überführte  Person  noch 
^or  den  Geschworenen  sich  dahin  verantwortete,  sie  wüssle  bis  nun  gar  nicht, 
'la^s  sie  f^eboren  habe,  und  sich  auf  den  fSiandpunkt  stellte,  als  wenn  sie 
-'Il'M  nach  abgelaufener  lintbinduni:  nicht  darauf  gekommen  wäre,  dass  sie 
-'l'ircn  habe.  Es  ist  wohl  die  bequemste  iVrt  der  Verantwortung,  die  eine 
f*p:*c huldigte  wählen  kann,  wenn  sie  auf  die  Frage,  was  sie  dem  mit  ihrem  Kinde 
<''ian  liabe.  sa^.  sie  wisse  von  einem  Kinde  gar  nichts,  habe  keines  gesehen. 
Cht  Geschworenen,  die  sich  gerade  in  Verhandlungen  wegen  Kindesmordes  die 
ifpistesten  tVziihlungen  hielen  lassen  und  diesen,  soweit  man  wenigstens  aus 
i^r^Ji  freisprechenden  l'rlcilen  und  der  häufigen  Annahme  schliessen  kanOf 
■üp  iükriminirte  Handlung  sei  im  Zustande  von  .Sinnesverwirrung*)  ^schoben, 
'"  ilfr  sieb  die  Täterin  ihrer  Handlung  nicht  bewussl  war,  akzeptieren  aber 
iDejst  gerade  eine  solche  ganz  ablehnende  Hallung  der  Heschnldiglen  niclii.  und 
"l'l  Kreht. 

Auch  der  Sachverständige  wird,  wenn  es  sieh  nicht  etwa  um  eine  geistes- 

^'^ke  oder  geistesschwache  Person  handelt,    kaum   je  zugeben    können,  da8S 

'•'*'    Betreffende    noch    nach    gescbeliener    Geburl    in    Unkenntnis    dessen    ge- 

^^•'»^n    sei,    was    mit    ihr  vorgegangen,  gar  wenn,    wie    dies    fiir  unsere  Fälle 

^*>ler  zutraf,  erwiesen  ist,  dass  das  Kind  an^-efassl,  an  ihm  die   Nabelschnur 

•«Eoirenni,    sein  Leichnam    weggescbaffi   wurde  u.  s.  w.     .Stellen    die    gericht- 

'*^*d   Ergebnisse  fest,  das  dies  nur  die   Mutter  getan  haben   könne   —    was 

^  hl  Fällen   von  verheiudichter  Gehurt   ininier    zutrifft,    der  Gerichtsarzt  hüte 

?JP^  JMter  zu  sagen,  die  Mutter    habe    die    Nabelschnur    durchsehniiten,    das 

^•ö«!  Eewiirgt  u.  dergl.   —  so  ist  damit   die  Lügenhaftigkeit    der  Ausrede  der 

"^sciüldigten  schon  erwiesen. 

k*on<;e<jucni  dieses,  jode  Verantwortnng  aklehnenden  Standpunktes  hßrtrn  wir.   vio 
itter,  die  eine  .Sturzgeburl  am  Abort  behauptete,  sich  darauf  beschränkte  anzugeben, 


1)  Zeitschr.  f.  Mfdinnall..    J8«.    Bd.  5.    S.  437. 
,      S)  Stnüsuaschlicssuag&grund   nach    §  3c   deH  Österreich.  £t.  G.,   anal(^   dem   $  51    des 
^"niekai  St  G. 
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es  sei  „etwa»*'  von  ihr  abgegangen.   Si«  war  gor  nii-lit  zu  bewegen,  dieses  „etwas^  irgei)iiTii> 
näber  zu  bezelclinen.     Es  war  indes  mit  Grund  aD7.unchmet),  dass  sie  dieses  „etwas**  u  tlfr 
Hand  gehabt  halte,  denn  an  dem  Kinde  war  die  Xabohohnur  aus  dem  Xabol  heraasgcrisjati, 
sodass  am  Haulnabel    nur   kleine  Amnionfelzen  hingen,    ein  Befund,   dur  kaum  eine  andire 
Deutung  tulioss,    als   dass  eine  Kand   auf  den  Bauch    des  Kindes  gelegt  war,    ujd  iho  tu 
fixieren,  während  mit  der  anderen  an  der  Nabelscbnur  angerissen  wurde.   Eine  andere  Hult»« 
gab  an,  sie  habe  nur  gemerkt,  dass  ein  Klumpen,  von  ihr  abgehe.     In  einem  weiteren  t'alU 
wurde  dieser  Klumpen   näher  als  Bluiklumpen  bezeichnet.     Eine  Kindesmijrdenn,  die  den 
Geburtsakt  als  die  wiedergekehrte,  allerdings  etwas  starker  aufgetretene  Mensiruaiion  hin- 
stellte —  wie  dies  sonst  gewöhnlich  nur  beim  Frübabortus  behauptet  wird    —   schilderte, 
wie  sie  die  durch   die  Blutung  nass  gewordene  Bettwäsche  lusammenfassle   und   ia    d« 
Dunkelheit  vom  Bette  aus  auf  den  neben&n  stehenden  Wäschekorb  legte.     Da  man  ihr  vor- 
hielt,   dass  ja  in  der  Bettwäsche  das  Kind  gewesen  sein  müsse,    das  im  Korbe  rn  Wäscb« 
gehüllt  gefunden  wurde    und  dass  dies«-»  VVürgespiiran    nm  Hal.se  und  eine  iCeneissung  <i*- 
Racbons  durch  Einstopfen  der  Pinger  aufwies,  sagte  sie,  sie  habe  in  der  zosanuDengeTifr^''  | 
Wäsche  nichts  festes  gefühlt! 

Derartige  Behauptungen  richten  sich  von  selbst 

Anders  allerdings  liejfi  die  Sjudu».  wenn  eine  zum  erstenmal  jjeschwantfcr»^* 
Person    umnbt,    sie    haho    die    dein    Austritte    dt's    Kindes    vorausici'^axiiiewf "^j 
Schmerzen  nicht  ."ils  Gelmrtsweheri  erkannt   und    sei  deslialh    von    der  üeb«if 
überraschl   wonleti.     Es    ist   ja    j,|;aiiz    ho^rt-illich,    dass    eine  Schwangere,    <J'* 
ihren  Zustand  verkennt  udnr  ihn  wenigstens  vor  der  Uni;L'el)un^^  verbirgt  und  sifrJi 
uiehf   bei  inner  erfahrenen  Person  Rats  erholt,  aiieli  wenn  sie  des  pDu  sollst  nH' 
Schmelzen  Kinder  gebären"  eingedenk  ist,  doch  die  jranz  eigenartieen,  mit  keinei»' 
andern  körperliihen  l^nbchfiiren  zu  verwechselnden  Geburtssehnierzcn  nicbi  uoL»5' 
dingt  als  die  ZoicJieu  tler  NieiJerkunh  wird  erkennen  müssen,  sondern  sie  eher   ■" 
einer  dir  gcdüulif^en  Weise  deuten  wird.     Sn  kvininil  es.  dass  die  Wehen  auf  d«*" 
Oarui  liezojieü  und  lüj"  i;ewybnliehe  Baucliseb  tu  erzen  gebalten  werden.     Man^rl»" 
mal  wird  die  Sache    noch    vor  Absobluss    der  Geburt    aufgedeekt,    wenn    tÜ'^ 
Person  die  mit  dem  Fortselireiten  der  Gebui-t  immer  rascher  wiederkehrend Ci ' 
und  tiefligcr  werdenden  Seltuierzen  nicht  mehr  \  erliergen.  nicht  verbeissen  kaXi"  I 
und  die  l'nip'bung  den  Sachverhalt  erkennt.     In    anderen  Fällen    aber    bb*i  •'' 
die  auf  sich  allein  angewiesene,  etwa  in  der  Naidil  von  der  Geburt  überrascl»  "*'' 
Person  bei  der  Meinung,  Darmkoliken  z«  haben,  und  so  kann  es  nicht  WunA  *' 
nehmen,   dass  sie    dorn  besnnders    n\i1    dem  .Vufdnicken  des  Kopfes    auf   d  ^^ 
Damm  einlivlendeii  Stuhl-  und   Harndrang'  naihgiht.    sich    auf    den   Abtiri  h^"-^* 
gibt  tmd  dort  unter  lebhaftem  Milpressen  das  Kind    in    die  Abortschale    i><^fc"^J 
in  den  AbortstJiIauch  hineingebärt.     Daraus    erklärt    es    sich    wohl   zum  Tt^— ^"' 
dass  heimliclie  (jebnrten  so  häufig  am  Aborte    erfolgen,    allerdings    ist    dan^^^'^ 
mclit  gesagt,  dass  nicht  manche  Gebärende    in    voller  Kermtnis    dor   Sacldo        *-' 
absichtlich  den  Abnn  als  tirt  der  Niederkunft  wählt,  einfach  deshalb,  >^eil  <^'~ 
dort  verborf^en  bleiben  kann  und  eine  lleberrasrhung    uirht    zu    fiirchlen    l»f^^  '^ 
Es  wird  jedoch  kamu  möglich  sein,  diese  .\bsicht  im  kunkreteu  Falle  aus  iui9     *^ 
liehen   Erwägungen  nachzuweisen.     Dazu    kommt    noch    in    einzelnen   Fälle-^-^ 
da^s    der    (^eburtsakt    sich    früher    einstellt,    als    sich    die    Schwangere   ds> 
Schwangerscliaft.sende  berechnet  hat,    ein  Umstand,    der    sie   audi  vcranlavifc^^ 
kann,  die  Schmerzen  nicht  auf  die  beginnende  Gcbun   zu  beziehen. 

Nicht  sehen  hört  mau  von  den  beschuldigten  Müttern,   die  ganze  Oebai 
sei  überaus  rasch  abgelaufen,  die  Scinn erzen  hätten  nur  während  ganz  kurzem  ^^ 
Zeit  angehalten,  sie  hätten  nur  paarmal  ein  „Zwicken**,    resp.  Schmerzen,   ii^^  ' 
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tPHipurt.  Es  ist  ja  heCTeiflich,  dass  die  belrpifeade  Peitin»  niii  eint'r 
iili'hen  Erziihliin:;  ihre  VorantworiiingT  "^ie  habe  doii  Geburtsvornrans  verkanni, 
I  '  maclii^n  will.  Di  dieser  AVcise  hört  man  oft  von  Eistiieliärendeti 
I  eine  (leliiirlhdaiier  von  kaum  einer,  ja  selbst  nur  riner  lialbeii 
fiinde  und  weniger.  Was  man  von  solchen  Kr/ählungeii  /u  halten  hat,  isl 
line  weiteres  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  selbst  bei  Melugebärenden  die 
eirurtsdauer  dun  lisi^.hnililicli  li —10  Stunden  (.Schautal.  bei  Erst£;ebarendeii 
>rr  \'2  bis  24  Stunden  !ietr;i£:i.  wovon  der  irr-isscre  Zeilraum  auf  die  Er- 
rnuDU  der  Geburlswei:«»  fäill.  während  die  Austrelbuni.'  bei  Erstfiebärenden  im 
ktel  etwa  U/a  Stunden,  bei  Mebr^elfärendcn  selbst  mir  '/<  »^^tunde  erfordert 
igkAUäcn  u.  Veit)  und  durch  ein  paar  Wehen  bewerkstelHjL;!  sein  kann. 
jHllfnn  überhaupt  bei  Mcbrgebärenden  die  ganze  iJeburt  iuiini;hmal  überaus 
8oh  verläuft.  Es  ist  übrigens  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  da^s  die  Geburts- 
dami  besonders  kurz  erscheinen  kann,  wenn  uusnabrnsweise  namenllieb 
pfringlichen  „Wohim"  nicht  mit  besonderen  Schmerzen  verbunden  waren 
pe^haib  ganz  ühersehon  wurden  zumal  nirbt  nur  ein  gewisses  rnbehagen 
letzten  Zeit  der  Sohwangcrsehafl.  sondern  irnch  Uteruskontraklionen  in 
letzten  3  Monaten  sieb  einstellen  {8clnvangerscbafl,swehen^l.  So  kann  es 
ininen,  da-ss  die  tieburl  recht  weit  foriscbreitet,  ohne  dass  die  Frauen  es 
^en,  wie  dies  von  verscliiedenen  GeburLshelfera  in  unverdächtigen,  weil 
erichlliehen  Fällen  beobachtet   wurde'-). 

Einen  «olobon  Fall  bringt  Säxingor"):  Ein  16jährtg«5  Mädchrn  kam  mit  seiner  Mutter 
(genPetUeibigkeit  und  Anscliwelltitig  <ler  Fiisse  iti  die  Ordination:  es  war  buchscbwanger,  der 
^der  Frucht  stand  tief  im  Becken,  der  Muttermund  war  tatergross.  Einige  Stunden  darnucb 
(olfttdieGebun.  Üas  Mädchen  hatte  bis  zurOrdinationkdioeSchmerKeDgcfühU  und  geäussert. 

Silter  pntholugischen  Verbältnissen  kann  auch  die  Austivibungspenodo  und 
)lic  ganze  Entbindung  schmei-zlos  verlaufen.  Solche  Falle  haben 
^  -.680*),  B.  Cohn^)  und  Placzek.°)  mitgeteilt.  Es  bandelte  sich  um 
noen.  die  au  Tabes  dorsalis  erkrankt  waren.  Da  selbst  das  Durchsrhnciden 
*»  Kopfes  keine  Schmerzen  auslöste,  wurde  im  Falic  (  ohns  die  Umgebung 
Rh  durch  da*:  Siclilbanverden  des  kindlirben  Kopfes  auf  die  'icburi  aufmerk- 
Ud.  Die  Patientin  Mirabcaus  barie  ungcwöbnHch  starke  und  aniialtende 
^«heo.  weil  offentiar  der  dtirch  die  Schmerzen  gegebene  hemmende  Kinllnss 
allen  war'), 
sobben  Fällen  kann  natürlich  auch  hei  einer  Mehrgebärenden  eine  unbe- 
Entbindung'*)  erfolgen,  obwohl  die  Frau  selbst  bei  Bewussisein  ist.     Be- 


Srbatx.  Deutsohf  Kltoik.  Lief.  <>2,  Bd.  I.\.   S.  331.  und  Goeniicr  in  v.  AViuckeTs 
d.  ifebumh.     liHJS.     1.  Bd.    J^.  GlI. 

5iehe  die  Angaben  von  SchautA  in  Deutsche  Klinik.  Ucf.  47  und  Ahlfeld,  Lelirb. 
S.  ISJ. 
M^.,  I,La*  Uudb.    Bd.  lU.    S.  230. 

i'.I.  I.  G™.     1902.     S.  135. 
±  '^iA  S.  421. 

lir.  f.  n.  Med.     1903.    3.  F.    Bd.  XXVI.    S.  42. 
ber   die  Kctapliliatiun    der  Ueburt    mit  Kiickt.*ümark!>erlirtu]kungeo   die  Jlar- 
alion  von  Vaclh  1901.      .\ucli  bei  eiut'r  22,iihrigeu  Primipara  mit   weitgcdii- 
Btin  paraljtira,  über  die  Süiiklianoff  (R«f,  in  Miini'h.  med.  WcK^hcnschr.    I90it, 
richtet,  imr  die  Eailiindung  au-«*rordi?ntnch  nwrh  verlaufen, 
bor  aabeTU!>stc  uorJ  äcbtnerzlose  (■Inthiudungen  »iclie  auch  eine  Pamer  Thöse  ron 
1S99.    Ref.  in  Aerxtl.  Sachverstand.  Zeitg.     Ii)99.    S.  446. 
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gTiMf  lieber  weise  kann  eine  Entbindung  oder  wenigstens  der  Schlussakt 
aueh  in  einem  hewussllosen  Zusiande  der  Mutt«r  erfolgen,  in  einer  li 
durch  Schmerzen  ausgelösten  Ohnnim.'ht.  einem  epilejitischen  oder 
Anfalle.  In  toro  wird  nuinehiiial  i-ine  Ohniiiachl  hehüuptet.  selten 
Besohuldifrlen  selbst,  luiufiirer  von  ihrem  belesenen  Verteidiger,  doi 
in  den  uns  unlergekoninMineii  Fällen  immer  anf^e^ebcn^  die  Oh; 
naeh  ihr  (leburt.  nicht  wiifireiid  dei-sellien  aufgetreten,  eine  Ang 
trliiubwiirdiirkfii  ja  seil  M.  Freyer^)  nicht  bezweifelt  wird  und  die  in  ei? 
uns  iiiitb(.'t.nitarhietL'U  Falli'  von  Zeu^-en  bestäiigi  wurde,  welche  dii^ 
Knthundene  noch  ohnniäehti^'  angelrnfTeri  hatten.  Die  Entbindung  i: 
IreOTerulen  war  in  einer  in  einen»  Hofranme  befindlichen  Hol/hiitte  im 
vor  sldi  s'^p:ant;en. 

Bej^roiflicherweise  k;mn  die  l'jitbindun«.'  der  Mutter  auch  ui  einem 
lieh    herbcigeluhrten    Zustand    von   ßewusstlosigkcil    erfolgen,    etwa 
Narkosp  oder   in  Hypnose.     Dass   eine    nnbewusstc    Entbindung   in 
möglich  ist,  beweist  der  auch  von  v.  llofmann*)  in  seinem  Lehrbuche 
FaÜ  von  Pritzl. 

BemerkeDswert  ist  eioe  bezügliche  Mitteilung  vou  Pritsch'):  Ein  löjäh 
Klavierlehrer  geschwäa^ortes  Madehcn,  Jas  von  SchwangerschaO.  und  deren  Fol 
wussio,  wurde  von  seiner  Mutter  am  Sch«-an^er3chftftsende  in  eine  PriratkranVei 
bracht  und  dort,  als  die  Wehen  eintraten,  in  ständiger  Narkose  orliallen  und  so 
Da;i  Kind  brachte  raan  um,  der  jungen  Mutter  sagte  man  nachträglich,  sie  sei  i 
Vorfalls  operiert  worden.  Durch  Streitigkeiten  unter  den  Mitwissenden  k 
lioh«  Verbrechen  auf. 

Eine  Mehr^ehärende  kann  sonst  wolil  nur  unter  ganz  besonderen  V 
etwa    bei    (rjoiehzeitipem    Ijestehen    patholn|a^seber    Znstande,    den 
verkennen.     Laudier*)    berichtei  über  einen  Fall,    in  dem  eioe  im 
sehwan^ere  Zwei  (gebärende  die  Geburt  verkannt  liaben  soll.     Sic  hatte 
keinen  Stuhl  Kt^habt  und  bezot  ihre  Schmerzen    auf   den  Darm.     Viel 
würdiger  ist  eine  Beobachtunt;  von  Khren<lnrfer^),    eine    MehrK^ebärei 
freffunil,  dii*  wfgen   eines  Psoa.sabs/esses    fieberte    imd    Schmerzen    hai 
deshalb  die  Wehen  verkannte.     In  üineni  von  Corin*)  beobachteten  ] 
eine  Dritti^obäreude,  nachdem  .sie  dui'oh  3  Tage  intermittierende  \Veb< 
hatte,  am  Leil)stuhle  sitzend  vom  Austritte  des  45  cm  langen  Kindes  i 
worden  und  glaubte  defäziert  zu  haben! 


§  53.     Simulierte  Schwugwsrhnft   tiiiO  iieburt^  KindeHUUtersc 

Es   kommt    nicht   selten  vor,  dass    eine  Person   vorgibt,    seh 
sein,  um  einen  mit   ihr  im  Geschlechtsverkehr  stehenden  Mann  ^u 
Opfcra  oder  zur  Heirat  zu  bewegen.     In   solchen  Fallcu  kommt  es 


1)  Die  Obomacht  bei  der  Geburt  vom  gcricbtsärsU.  Standpunkte,    llertiii. 

2)  IX.  Aufl      I»03.    .S    148. 

3)  Gerichtwritl.  ficbunsli.     1901.    S.  159. 

4)  Annal.  d'hvg.  pubi.    «.  S.     Bd.  XXV.    p,  381. 

5)  Wien,  klin'  Wochensehr.     lS9d.    No.  15. 

6)  :^itscbr.   f.   Mcdiiinalb.    1S93,     S.  U9,     Siehe  aueh   J.   Collet  L'ft 
Rpont.  rapide.     Monographie.    Paris.     19CM.     p.  ?S. 
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(b  aii(;el»li<1»en  Bn-standes  der  Scliwangerscliaft  kauDi  je  ziu'  scriclilsarztliclieii 
l'iitiTMit'Iiim^*),  sondf-m  meist  crsl  dünn,  wcqu  in  Konsetiuenz  ointT  bis  zum 
aji^Michen  S<'h\vanpcrsfliaftsendit  getriebenen  Tätisohimg  aiicli  eine  Knthindunir 
MmuÜcri  (»der  eine  solche  \venij?stenr?  naehträ^licb  behauptet  winl.  Liegt  niclii 
"»iwa  die  beliaujitele  Sehwaiigersdiaft  um  viele  Zeit  zurfKik,  so  deekl  die 
L'mersuehtmK  der  beireffenden  Person  den  Sachverhalt  leicht  auf. 

Grenäoii^)  erzählt  von  einer  Person,  die  aber  Anraten  ihrer  Motler  dem  Brüutigani 
ctnt  S«bvftngerscbaft  vorgemacht  hatte,  om  ihn  züt  Heirat  zu  veran lassen,  und  noch  in  der 
Ck«  die  Tiuscbung  fortsetttr.  Nachdem  sie  2  Monate  rorheiratct  var,  erfolgto  von  Leuten 
w«  Hir^r  llmgebang  die  Anzeige,  sie  müsse  abortiert  haben,  es  dürfte  ein  Verbrechen  vor« 
lie^vn.  GrensoD  bMit?  die  Frau  zu  untersuchen.  Sie  gab  an,  sie  habe  7  Monate  lung  keine 
Rc^lo  gehabt,  und  wollte  glauben  machen,  dass  sie  bei  einem  Uursche  in  grosser  Hitze  am 
Ruile  eines  Baches  ohnmächtig  geworden  sei,  wobei  offenbar  alles  von  ihr  weggegangen 
iwdobae  ihr  Wissen  ins  Wasser  gelallen  sei.  Die  Untersuchung  ergab  nicht  ein  Zeichen 
ton  Gnridilät  and  Geburt. 

In  einem  von  uns  untersuchten  Falle  behauptete  ein  Mädoben  von  22  Jahren,  es  habe, 
tididint  «9  seit  Augast  oder  September  1B93  schwanger  gewesen,  Mitte  Hai  18^  geboren,  tin>l 
niUleauch,  es  sei  in  der  Gebäranstalt  gewesen,  welche  Angab«  sich  als  falsch  heruusstelUe. 
Dw  Lente  der  Umgebung  gaben  an,  sie  hätten  ihr  eine  Schwangerschaft  nicht  angemerkt, 
*vU  »bcr  habe  sie  im  Mai  aufTallend  nai-h  Karbolsäure  gerochen  und  habe  die  Brüste  ein- 
jO^Ddeii  gehabt.  Bei  unserer  rntersuclning  im  .Se)>tember  1S%*  erzählte  sie  un.s,  nie  habe 
Jfcmte  keine  Menses  gehabt,  men.slruiere  Überhaupt  unregelraEssig,wa.s  bei  ihrem  anämischen 
AiEubos  wohl  glaubwürdig  war.  IhreBrüste  waren  gross,  weich,  leer,  die  Warr-enhöfe  schmal, 
tickt  pigoieotiert,  die  Bauchbaut  glatt,  ohne  Striae,  das  Frenulum  erhalten,  nicht  narbig,  der 
fffnni  m  Form  reicbücbcr,  grösstenteils  xusammenhängender  Reste  vorhanden,  die  Scheide 
'Nil,  die  Gebärmutter  klein,  der  äussere  Muttermund  eng,  glattsäumig.  Darnach  gaben  wir 
"lUcrGotacbten  dahin  ab,  dass  dos  Mädchen  gegenwärtig  nicht  schwanger  sei  und  ein  reifes 
Kbd  rer  wenigen  Monaten  nicht  geboren  habe.    Ein  Abortus  sei  nicht  ausgesrblossen. 

Die  SinrnJaiion  kann  so  weit  getrieben  werden,  da.s.s  {lie  Betreffende  vor 
Iciitcn  Sehmerzen  äussert,  als  ob  sie  Wehen  hätte,  Wäsclie  mit  Blut  be- 
"^iäiüiert  und  auch  einige  Zeit  im  Rette  zubringt,  mn  an  ein  Wochenbett 
e'aiben  /u  machen.  Hat  sie  sich  ein  Kind  niehl  verschafft  oder  nicht  ver- 
blüffen kötmen,  so  inuss  das  von  ihr  angeblich  geborene  als  totgeboren  und 
i'indi  nach  der  Geburt  beseitigt  ausgegeben  werden. 

In  einem  von  uns  begutachteten  Falle  halte  eine  äOjäbrige  verheiratet«  Frau  im  Jahre 
^wttM  Gebort  simuliert,  um  —  wie  sich  spater  horausstcllle  —  von  der  Krankenkasse 
^  fir  Wöchnerinnen  festgesetzten  Unterstützungsbejtrag  von  30  Gulden  zu  erhallen.  Sie 
'*»iKite  eines  Morgens  die  Abwesenheit  Ihres  Dienstmädchens,  um  die  Spuren  der  angeb- 
'^^  Entbindang  herzurichten.  Als  das  Mädchen  nach  Hau.se  kam,  fand  es  blutige  Wäsche 
'S  ZioiBier  and  die  im  Bette  liegende  Frau  erzählte,  sie  habe  einen  Gang  besorgen  wolloo, 
'*■  ib«r  auf  dtr  Strasse  unwohl  geworden,  weshalb  sich  eine  Frau  ihrer  annahm  und  sie  nach 
^"Ok  begleitete.  Unter  Assistenz  dieser  Krau,  die  zufällig  (!)  eine  Hebamme  war,  habe  sie 
^n  entbundeo.  Das  Kind  sei  tut  gewesen,  darum  habe  es  üe  Hebamme  gleich  mitgenommen. 

1)  In  einem  von  Fritsob  (Gericht<^rztl.  Oeburtäb.  1901.  S.  167)  crwäbnten  Falle 
'*^  »oh  rtcie  .Scbwangero'  in  die  Gebäranstalt  aufaehmeo  und  wurde  in  der  „Touobirstunde' 
***  nicht  pavid  befimdeo. 

i)  Ano.  de  la  Soc.  de  Med.  l^g.  de  ßelgiquc.    Bd.  III.    p.  46. 
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Das  U&dcben  erzölilte  im  Hause  von  der  Entbindung  der  Frau  und,  als  veni;«  Ta)r«  dir* 
naob  der  Leichnam  eines  neugeborenen  Kindes  auf  der  sogenannten^Schuelz^',  einem  t:l];eRH^ 
•felde,  Hufgernnden  wurde,  sclic>|)ft«ii  einige  Leute  im  Hau^e  Verdacht,  es  konnte  dies  duKinJ 
der  Frau  soiu,  und  mnchien  die  Anzeige.  Die  daraufhin  erschienene  poli?.eiliche  Kommlsnoi 
fand  die  Frau  im  Bette  vor  und  erhielt  von  ihr  über  Befragen  dieselbe  Auskunft,  vieeinigfTip 
vorher  das  Üionstniädchen.  Der  Pollz^eiarzt  nahm,  um  nicht  eine  Infektion  der  rtWöcItniriD' 
XU  rerschüldon,  eine  Untersuchung  derselben  nirht  vor,  sondern  lie^s  sie,  da  sie  «repie  du 
Verdaclil-s,  einen  Kindesniord  begangen  zu  haben,  in  Hnfi  g^-nonimen  wurde,  ins  Iinjuwl«!' 
spital  überführen.  Dort  erkannt»*  der  I^rimarar7.t,  dass  die  ihm  Uoberbraohtc  kcino  Wocbwrä 
sei,  und  dachte  zuerst  an  eine  Vervechsluog.  Erst  als  die  Frau  aaoh  ihm  gegenübir  be- 
hauptete, sie  habe  vor  3  Tagfin  geboren,  wusstc  er,  d&ss  sie  ofTeohar  eine  Geburt  simuli«fi- 
Vor  dorn  Untersuchungsrichter  gab  sie  zuniichst  an,  dass  sie  7  mal  schwanger  gewesen  ui, 
^  Sr.hwangersoliaften  hütten  durch  eine  Fehlgeburt  geendet,  '2  Kindi^r  seien  am  Leben.  Tal- 
sächlich hatte  sie  einen  Knaben  von  6  Jahren,  der  als  ihr  Kind  galt,  bei  sich  in  der  Weh- 
noDg.  Die  späteren  Erhebungen  ergaben,  dass  der  Knabe  ihr  Schwager  vsr;  er  war  der 
jüngste  Bruder  ihres  rechtmässigen  Mannes,  den  sie  vor  Jahren  unter  Mitoabmü  ifet 
Trauungsdokonienle  in  Schlesien  verlassen  hatte.  Der  Mann,  mit  dem  sie  in  Wien  leM«, 
hatte  im  Einverständnisse  mit  ihr  die  Dokumente  gefälscht,  sodass  sie  auf  Ihn  als  EhFi&kno 
passten.  Auf  Grund  dieser  Dokumente  halten  die  beiden,  die  im  Hauso  und  bei  den  ArbeiW- 
koUegen  als  verehelicht  galten,  im  Jahre  1894  ein  Müdcbon  als  ihr  Kind  auf  dem  Fbrrtfit 
angemeldet.  Woher  sie  sich  das  Kind  verschafft  hatten,  konnte  nicht  erhoben  werden.  Ais* 
es  von  der  Frau  geboren  war,  war  nnch  dem  gleich  mitzuteilenden  Befunde  sehr  unir»fcr- 
scheinlioh.  Der  Mann  war  bestimmt  im  Einverständnisse  mit  der  Frau,  als  diese  die  \t\iV 
Oebart  vort&uscble,  denn  er  hatte,  obwohl  er  /.ur  Zeil  der  so  unvermutet  erfolgten  angth- 
liohen  Entbindung  der  Prao  schon  in  der  Fabrik  in  Arbeit  war  and  erst  am  Abend  nach  ■ter 
Rückkehr  ins  Raus  von  dem  Faniitieuerolgnisse  Kunde  erhalten  konnte,  schon  am  Kornta 
jenes  Tages  in  df-r  Fabrik  erziihlt,  dai>s  seine  Frau  wieder  geboren  habe. 

Die  Untersuchung  der  Frau  am  4.  Tage  nach  der  angeblichen  Entbindung  ergab:  Di* 
Brustdrüsen  fellreiob,  arm  an  Drüsensubstanz,  ohne  Sekret,  die  Warzenhijfo  nicht  pigmenltert: 
der  Bauch  nicht  aufgetrieben,  die  Bauohdecken  fettreich  ohne  frische  und  alte  ScbwuC«^ 
schaftsstreifen.  die  Linea  alba  kaum  pigmentiert,  /.wischen  den  fettarmen  ausseien  Schaa- 
llppen  sind  die  verlängerten  pigmentierten  inneren  sinliibar;  der  Diimm  hoch,  dos  SchU' 
lippenbandchen  erhalten,  an  ihm  und  im  Sehoidcnvorhof  ist  weder  ein  frischer  Binriss  M<fc 
eine  N'arbe  zu  sehen.  r>er  Hymen  tieischrg,  ringsum  ah  ein  bis  1  cm  hoher  Saum  «rhaltA 
der  nur  nach  links  und  hinten  durch  einen  bis  an  die  Basis  reichenden  Einhss  unterbrocb* 
ist,  die  H}inenal Öffnung,  aus  der  sich  rahmiges  gelbes,  nicht  blutiges  Sekret  entleert,  ist  ^ 
2  Finger  nur  schwer  durchgängig.  Die  Scheide  ist  im  untern  Teil  rugös,  die  Portio  vigi- 
naJis  lang,  konisch,  hart,  der  äussere  Uutt«rmund  ist  ge*^chtos5en  and  bildet  ein  klcii*** 
glattrandiges  Grübchen,  .die  Gebärmutter  ist  nicht  vcrgrÖssert,  hart,  frei  beweglich,  ni'''^ 
schmerEhaft,  die  Tuben  und  die  Eierstocke  nicht  verdiokt  oder  vergrössort,  nicht  dri*"^ 
ächmerzh&ft.  Nach  EÜinführung  eines  Spiegels  sieht  mau  die  glatte  Portio  und  den  qU'' 
ovalen,  glattsaumigen  Muttermund  mit  einer  kleinen  t^rosion  an  der  hinteren  Lippe.  A-^ 
dem  Uterus  kommt  kein  Sekret.    Die  eingeführte  Sonde  r.eigt  eine  Uteruslnnge  von  7  cm- 

Nacb  diesem  Befunde  war  es  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Frau  vor  4  Tagen  gebo'^ 
habe.  Sie  gestand  auch  endlich  auf  den  Vorhalt  des  Gutachions  die  Simulation  ein.  Ai 
ihre  Angabo,  dass  sie  wiederholt  am  .Schwangerschaftsende  und  twar  noch  vor  einem  Ja^ 
geboren  habe,  wurde  als  wenig  glaubwürdig  bei'.eichnet,  da  sie  kein  einziges  Zeichen  ei** 
überstand «nen  Schwangerschaft  und  Geburt   aufwies'),   wohl  aber  wurde  als  otdglich  ^' 


1)  Si^e  die  auf  S.  368  zitierten  FSlIo  von  SSxinger  und  Ahtfeld. 
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]Mta,  Amss  sift  Kcbigebartcn  durchgemacht  haben  könne,  allerdings  nicht  in  der  aller- 
itm  Z«it.  in  der  gogeo  die  Frau  und  ihren  Zuhäller  wegen  vpr-sohicdener  Betmgsfakten 
t^fQhrU^n  Uiit«rsacbong  kam  heraus,  dass  die   beiden  aber  ihre  Verhältnisse  lebten, 

kiten  ond  die  Fran  un  hysterischen  Zustanden  leide, 
nie  in  diesem  ron  uns  begutachteten  Falle  war  eine  von  Fritsch^)  mitgeteilte 
BdeiUQlersohiebQDg-)  dadurch  au^g«^dcclit  worden,  dass  man  einen  Kindesmord  ver- 
tetr.  Eise  faochadelige  Frau  verschaffte  sich  ein  Kind  von  einem  anehelich  nieder- 
iwwnen  Mädchen  und  hehaaptete,  es  im  Eisenbalin wagen  geboren  zu  haben.  Ab  man 
ID  TOtt  dem  Hüidcben  begangenen  Kindesmord  vermalele,  gestand  das  über  den  Vorbleib 
Des  Kindes  befragte  Mädchen  die  Unterschiebung  ein. 

Ift  Fällen  vun  Kindcsunterscliiebung  ist  das  .Motiv  meist  die  Sicherung 
[«od  eines  Vorteils:  Cnterschiebiuig  eines  angeblich  legitimen,  posthum 
Wen*'n  Kindes  durch  eine  Wittwe,  eines  Majoraiserhen  ilVozess  Kwilecki  1903 

llcrlini  uder  —  in  zwei  von  uns  untersuchton  F<ällt'n  —  eines  iinebeliehen 
ödes,  um  <len  reichen  Liebhaber  zu  Schenkungen  an  das  Kind  und 
ine  vermeiniJiche  Mutter  und  zu  testamentarischen  Vcrfügtmsen  zu  deren 
nisten  ?.u  veranlassen.  Ntir  in  einem  von  Li  man  erwabnien  ?allc 
.  Aufl.  \i.  251)  war  ilas  Motiv  der  (.'nterschiebuiis  „der  rührende  Wunscli 
»»  kinderlosen  l'!]licrrau.  ihren  (Jalti'n  mit  einer  Vaterschaft  zu  betrliicken^. 
ilric  Kinde-iunterschipbungen  müssen,  soll  der  Betrug  uicbl  gloicb  auf^^edcokl 
Jrden,  sorgOilLig  vorbereitet  sein.  Sie  gelingen  am  ehesten  in  der  (irosssladt, 
&  weh  die  Beschaffung  eines  Kindes  und  —  wenn  nötig  —  auch  einer 
icteeburt  rher  möglich  ist,  erfordern  wnhl  auch  immer  die  Mithilfe  anderer 
'fsonen. 

Wird  die  Sache  früh  »ur^'edeckt.  so  kann  die  [  nlersuchun^-^  der  Jtngeb- 
sllcn  Mutter  den  Betrug  feststellen  lassen,  eventuell  auch  die  rntersuchong^ 
9  KiDdes,  wenn  sich  aus  dessen  Grösse,  den  Verhä'linissen  am  Nabel  u.s.w. 

"^  •  !i  lässt,  dass  sein  .Altrr  mit  dem  aiigegL'benen  Geburtstennin  nicht 
.  mmt.  Da  das  Kind  für  die  simulierte  Geburt  schon  bereit  gehalteu 
Mtm  muss.  wird  zumeist  die  IJDlersucbunf:  dahin  gehen,  oh  das  Kind  nicht 
t  »in  angebliches  Aller  zu  weit  entwickeil  ist.  AUerdings  ist,  weim  seit 
t  fraglichen  Geburt  Wochen  oder  Monate  verstrichen  sind,  aus  der  L^nter- 
fJiiing  des  Kindes  ein  verwertbarer  Sciduss  kaum  mehr  /.u  gewinnen.  Eine 
iteri^  l'utf'rsuchung  der  Frau  ist  nur  dann  noch  zweckdictdicb.  wenn  sie 
haupiet.  das  fragliche  Kind    sei   das  einzige,    das  sie    gelmren.     So  war  es 

!fti  von    uas    begutachteten  Fallen,    in    denen    festgestellt   werden    sollte, 
I  Frau  je  geboren  habe. 
Die  Krhebungen  durch  Zeugen  über  das  Aussehen  und  Gebaren  der  Frau 
I  Zeit   der    fraglirhrn  Schwangerschaft    und    Finlbindung    und    nach    der- 
n  wcniin  wohl  auch  der  ärztlichen  Hegulachtung  unterworfen,  doch  können 
ra«s   allein    keine    sicheren  Beweise    erbraclil   werden.     Im  Prozes.se  gegen 
^  STÄflirhe  Elifpaar  Kwilecki    war  auch    ein  wesentliches  Verdachlsnmment 
■        uid.    dass  der  ans  Posen  zur  Grädn   bendene  Hausarzt   von  der  an- 
I  fu  Entbuudeuen  zu  einer  körperüchen  Lntersuchung  nichi  zugelassen 
■^^        'ine  eine  solche  gibt  es  natürlich  kein  Gutachten,  denn  am  Gesichte 
Bt  auub  der  Arzt  nicht,  ob  eine  Trau  Mücbnerin  ist  oder  nicht. 


S.  15S. 

iii^D    St.  (t. 


SH'ä  §  53.  Simulierlfl  Scbwangerschad  uad  Qeburt,  KiDdosunlarsctiiebuii^l 

In  oincra  in  Wien  im  Jahro  1901  abgcurleiKen  Falle  wurde  das  22ja 
Mädchen  von  seiner  Mtitlcr  boi  doi  Unterschiebung  unterstützt.  Zw  der  .w-j 
geblichen  Wöchnerin  wurde  auch  oinc  Ucbamnir  gcniffn,  die*  aber  cim*  l'ntw- 
sucbung  der  „Mutt«r"*  und  des  Kindes  unterliess,  da  ihr  die  Miitw 
Wöchnerin  die  Auskunft  ^h,  es  sei  alles  in  bester  Ordnnng. 

Wie  rafßntert  die  TUaschung  der  Umgebung  bewerkstelhgt  werden  kann,  Migt  «ii 
Mitteilung  von  P.ii  I  lias'):  Ein»  verlieiratetR  Frau  battn^  um  \\:\^  Kind  einer  unebcticti  g«' 
scbvängorton  Person  als  das  ibrc  ausgeben  zu  können  —  sie  tat  es  gegen  Kntgelt  -  sa 
n&ehst  eine  Scbwangerschafi  simuUert  and  dann  die  Geburt,  lodem  sie,  ehe  sie  das  Kiaii 
zeigte,  in  Gegenwart  dc>r  Nachbarinnen  ächmenien  äussert*?  und  sieb  so  benahm,  ab  ob  ifl 
Weben  biitte.  Dann  blieF>  sie  durcb  8  Tage  im  ,,Wocbenbetl"  und  maoblo,  als  ob  sie  das  Iua4 
»äugle.  Die  nach  einem  Monat«  vorgenommene  Untersuchung  ergab  grosse  Brüste  mit  etvfl 
äekret  und  anscheineud  frische  Dehnuugsstreifen  am  Bauche.  Die  Frau  änderte  wiedetbol 
ihre  Aussagen,  bis  der  wabre  Sachverbalt  aurgedcohl  wurde.  i 

Simulation   eines  Abortus   komml    vor,    um  den  Liebhaber   zu  erprcss« 
oder  auch,   um  aus  Rache  ihn  oder  jemand  anderen  wegen  Mitschuld  an  ciafl 

Fnichtabtreibung  zu  denunzieren. 

I 

Ginon  hierher  gehörigen  Fall  erKähU  Legrand  du  Saulle'')  auf  Grond  einer  IUI 
teilang  von  Üeianglard:  Die  betreffende  Person  führte  3  Zeugen,  welche  bestaligtea,  daf 
sie  an  ihr  Symptome  des  Abortus,  wie  Krämpfe  ond  Kreuzschmerien,  bemerkt  hotten.  En| 
die  von  Detanglard  angeregten  Fragen  über  die  zur  Abtreibung  verwendeten  Hii 
brachten  Verwirrung  in  die  Zeugenaussagen  und  führten  dazu,  dass  das  Mädchen  sehlii 
lieh  gestand,  ron  den  Kougen,  die  an  dem  Hanne  Rache  üben  wollten,  zur  falschen  Ao! 
Tcrieitot  worden  tu  sein. 

Ganz  unglaubwürdige  Behauptungen  steHte  eine  von  uns  untersaohte  Dienstmagd  n 
die  ihren  Liebhaber  beschuldigte,    er   habe  sie   durch  Rat  und  wiederholtes   Zureden 
Prachtabtreibung  veranlasst'):    Auf  sein  Drangen    habe   sie   sich    eine  Lösung   von  Fki 
phonündholzchon    in  Brenospirttus  bereitet   und   diese  ausgetrunken.     Schon    nach  ei: 
Viertelstunde    wurde   ihr  schlecht,   sie   fühlte  Blut    abgehen.     Nach  einer  Stunde  wurrlri 
die  Schmerzen  arger,  sie  suchte  den  Abort  auf  und  dort  gingen  reichlich  Stücke  genmotD' 
Blutes  ab.     Sie  sei  dauials  im  3.  Monat  schwanger  gewesen,    habe  an  Appetitlosigkeit 
litten,  die  Menses  seien  ausgeblieben  gewesen.     Nach  dem  reichlichen  Blut^bgang 
die  Schwangerschaftsbeschwerdea  aufgehört.     Die   10  Tage  nach  dem  angeblichen  AI 
vorgenommene  Untersuchung  liess  keine  Zeichen  einer  Phosphorvergiflung,  einet  Scbw; 
Schaft  und  eines  Abortus  feststellen.    Im  Gutachten  bezeichneten  wir  die  Angaben  dea 
chens  als  unglaubwürdig,  da  dem  Phosphor  eine  so  prompt«  Wirkung  auf  den  sobw; 
Uterus  nicht  zukomme. 

Ein    besonderer  Grund   zur  Selbstbesohuldigung   lag   im   folgenden  Falle  vor: 
30jährige,   wegen    Fruchtabtreibung    schon  vorbestrafte   Hebamme  gab  vor,    abortiert 
haben,    als    man    unter    ihrem    Betto    einen    25  om    langen    fri:»cben    Fötus    fand. 
simulierte   einen    pSchfittolfrost^    und    liess   sich    ins    Spital    überfübron,    wo    aber 
fortgesetzten   Messungen   am   Tage  des   Eintrittes   ins  Spital  und  in  der  folgenden 
immer    normale   Temperatur   ergaben.      Die    erste   Untersuchung    durch    dvn    PoHuii 


I)  Archive*  d'antbn>iK)l.  mm.     1S96.     Bd.  XI,     p.  379. 

3)  Traitc  du  med«cine  legale.     188G.    2.  Aufl.    S.  163. 

S)  Kinc    f»l.<tche  Aur.eige    wegen  Frucbtabtrcibung   gegen   einen  Poliaeimann    - 
Taylor  (The   principlcä  oud  practica  of  Medioal  Jurisprudence.     U.  Ausg.     1673. 
5.  \h%)  berichtet. 


§  3ä.  Simoliert«  Schiran gerschaft  uor)  Gelmtt,  Kindäsuntärscliiebung. 
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«r  Ton  den  Spitalsärztcn  und  von  uns  ücrichiäSrzten  vorgenomtnoneii  t'nter- 
lirtivngtn  ergaben  keine  Zeichen  einer  Kehlgeburt.  Ira  Spital  heataud  auch  keitif  Blutung 
HB  den  GenitAliea,  ent  bei  einer  Untersuchung  am  3.  Tugc  nach  Oeia  angeblichen  Abortus 
m  «Iwas  Blot  am  äusseren  Mattcrmnnd  nachweisbar.  Die  Spitalsärzte  und  das  Warte- 
^«VHiial  vermuteten,  dass  die  Person  durch  Einführung  einein  Gegenstandes  in  den  Uteru§ 
lieo  BtotUDg  proTozIert  habe,  da  die  Blutung  bald  itnoh  einem  längeren  Aufenthalte  am 
Ibrt«  b«[nerkt  wurde.  Die  vorgefandenc  Krurhl  stammte  offenbar  von  einem  von  der  Heb- 
HUrt  frovozterten  Abortub  her.  Cm  der  Strafe  zu  entgehen,  gab  sie  vor,  selbst  seit  Monaten 
Ktvuger  grvesen  zu  sein  und  die  Fiuoht  geboren  zu  haben.  Aus  der  UotersnchuDg  der 
froekt  «ar  ein  krimineller  Abortus  nicbt  erweislich,  weshalb  die  gerichtliche  Untersachang 
Rwiergeseb lagen  wurde. 

In  Binem  Falle,  den  Tardieu^)  errübnl,  hatte  eine  Hebamme,  um  sich  eine  lästiga 
Koninrreotin  rom  Halse  zu  schalten,  gegen  diese  die  Anzeige  wegen  Fnich  lab  treibung  er- 
tuttrt.  Ihre  Komplizin  schildert«,  wie  die  beschuldigte  Flobamme  bei  ihr  eine  Sonde  etn- 
pfilin  babe;  die  Anzeigerin  behauptete,  darnach  den  Muttermund  ofTen  gefunden  und  im 
Jichlfftschirr  «in  Stück  der  Pla?«nta  gesehen  zu  haben.  Die  einem  Arzte  vorgewiesene 
izMla"  war  ein  Stüok  Schafleber. 


VäliruDtt  in  den  bUher  tTWälinten  lallen  die  beirctfcndcn  Personen  über 
wtn  nichl  sohwangeR'n  Zustand  seihst  nioht  im  Zweifel  Avarcn  und  nur 
taA^Tv  tüiischen  wollten,  kotnnit  es  doch  auch  ab  und  zu  vor,  dass  eine 
Flau  sich  einhildel.  snhwan^ei*  zu  sein,  und  von  dieser  ihrer  Selbst (äusoimng 
durch  wohl  he^ründeie  Zweifel  anderer  nichl  ab/uhiingen  ist.  Namenl- 
ere  Zeit  verheiratete,  kinderlos  gebliebene  Frauen  iind  solche  in  der 
Kinlrittes  d«5  Klnnakleriums  verfallen  inatichmal  einer  solchen 
fTiinsr,  wobei  Ausbleihen  der  Menses,  Zunahme  des  KöriierumfangfS  aus 
irgtud  einer  ('rsaehe  und  versehicdene,  namentlich  mit  der  stärkeren  An- 
ilung  von  Körperfell  oder  auoli  raii  dem  Zessieren  der  .Menses  einher- 
de  Beschwerden  als  Sehwangersetiaftszeiehen  gedctitct  werden.  Be- 
pfiflicherwelse  wird  eine  solche   Ansicht   in  der  Frau  besonders  hefestii^,  wenn 

»(10^  dieshezüi^lich  hofragle  Kehanniie  oder  gar  ein  Arzt  ohne  oder  naeh 
lommeuer  körperlicher  [Tntersuchiing  der  Meinung  der  Frau  beitrelea. 
-  — nu  1^  kommen,  da.ss  die  Frau  in  der  eut^sprecheitden  Zeit  auch  die  Be- 
*^anj;en  des  Kindes  in  ihrem  Leibe  zu  spüren  vermeinl,  und  sich,  wenn  der 
■Prhhnele  (reburtslermin  herangekommen  ist,  nach  Art  einer  Gebärenden  he- 

61,  Sehmer/en  zu  verspüren  glaubt,  sich  ins  IJell  hejribi  u.  s.  w.  Selbst 
D.  die  s<^hon  geboren  haben,  kilnnen  sidchen  Täuschungen  anheimfallen, 
rie  spielt  dabei  nicht  seilen  eine  Rolle. 

Die  forensische  Bedeutung  der  j,grosscsse  nerveuse"  ist  niehi  gross, 
^rdieu^)  briiijtrt  einige  bezilgliehc  Falle  und  berücksichtigt  auch  die  ein- 
'»täirigt^  allere  Literatur.  In  neuerer  Zeil  haben  Findlay^),  HeiM).  Rapin»), 
öbM)  u.  ft.   über  solche  Beobachtungen  .Mitteilungen  gema<*hi"i.    Bemerken.s- 

6tude  mMico-Irgal  sor  Tavalement.     I88L    i.  Aufl.    p.  lOT. 
Ibidem  p.  3.11  il  (T. 

[>er  Fall  von  >purious  pregnaucjr  betrifft  ein«  Prau  von  54  Jaliren,  Journal  of  mental 
1900. 
.4,  Vri.u    Uin    Rundschau.     1901.    No.  45. 

lU  der  Frau  war  durch  Mrteorismu!«  bedingt:   zit.  nach  Krcadenberg 
_-■.     Bd.  .\V|[.     S.  .WO. 
alUl.  1.  riynäk.     1902.     S.  IS8. 

auch  Paitbas.  .Si^es  de  1a  groase^ae  ncrveuse  .  .  .*   Arehive.s  de  t'anthrop. 
Bd.  XL    p.  3?». 
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§  54.   Häaßgkeit  des  Abortus,  Ursachen  der  spont&neD  Feblgdburt. 


WiTl  isi   der  Fall   \on   l'ohl.    da    ur   fino  Frau  von   nur  20  Jahren  mit' 
siiulil  LflrifTl  und  sif^li  t-ine  llobaiimic  und  zwei  Aerzle  in  der  Diaaio^  if 


§  54.     lläußgkelt  des  Abortus.  UrNachen  der  spontanen  Feblgebnrt. 

Stali.stisohp  FeslsteMunj:i-ii  über  die  Häufigkeit  von  Fehlgeburten  inangci 
uns.  Tatsa<  he  ist.  dass  Fälle  von  Abortus  —  also  von  Au.sstossung  dl 
Frucht  voi  Erreichung  der  Lebensfähigkeit  -  sehr  häutig  sind.  Nach  Hegar 
kummt  auf  8  lieburten  lehensfäliiger  Früchte  I  Feldu:eluirt.  nach  Frans' 
stellt  sicli  das  Verhältnis  wie  ti,o  zu  1.  muh  Hi-llier*)  wie  .'),5  /.u  1.  Nao 
AhlfeJd*)  fiilh  in  der  Praxis  ilfs  best'liäf(ii»len  Geburtshelfers  auf  i  bis 
nomiale  Geburten  eine  Fehlgeburt. 

Am  häufigsten  erfolgt  der  Abortus  angeblich  im  3.  Monate  [Nehesky* 
Mnser^}].  Allcrtlings  hängt  es,  wenn  wir  zunächst  nur  den  spomatw 
.Vbortus  in  Betracht  ziehen,  wesentlich  von  dessen  llrsaihen  ah.  in  welrhei 
Monate  die  Aussiossun^  des  Eies  siatthat,  oder  vielmehr  dessen  weitet 
Eniwiokeluiig  aufhört.  Viele  Schwangerschaften  endigen  gewiss  schon  in  dt 
ersten  AVochcn.  so  lange  die  Haftung  des  Eies  noch  eine  mangelhafte  tt 
fv.  Hofniann^),  doch  entzieht  sich  ein  so  früher  Abortus  he^eiflieherveil 
der  sicheren  Feststellung,  zunml  die  Srhwangerschaftsveränderungen  an  dt 
Mniter  und  am  l  terus  noch  geringfügige  sind,  so  dass  nur  lias  isolierte  Aul 
treten  einer  verspäteten,  oft  auch  besonders  starken  „menstniellen*'  ßlutn 
ilen  Verdacht  eines  Frühabortus  erweckt,  sofern  nicht  pathologische  Va 
iindenin^en  bestehen,  die  mit  menslniellcn  Störungen  einlierzugehen  pflegen. 

\Va,s  die  Ursache  des  spontanen  Abortus  betrifft,  so  kommen  sowohl  El 
kninkungen  der  Muller,  als  auch  palliolugische  Zustände  am  Ei  selbst  in  B« 
trachl.  Nach  Stumpf*)  wird  der  Abortus  in  50  pCt.  der  Fälle  <l«rch  El 
krankunpen  der  Mutler,  in  2»Vc  P*^'-  ('»irch  Erkrankungen  der  Eihüllen  im 
in   14Va   l'Ct.  durch  solche  der  Frucht    veranlasst. 

Etwa  die  Hälfte  der  dur<rh  mütterliche  Erkrankungen  venirsachtcn  Aborl 
ist  durch  IJteruserkraukungen  bedingt,  als  wehdie  Hypoplasie  dessoibw 
abnorme  Lagerung  —  pathologische  Anteflexion,  vomehmÜch  Retroflexio 
und  Rftroversion  —  dann  die  verschiedenen  Formen  der  Endometritis.  Et 
krankuugen  der  Uterusmuskulaiur.  Tumoren  dersellien  iMyomoi  in  Bctrsch 
kommen,  bei  welch'  letzteren  auch  die  eventuelle  gleiLdixeitige  Erkrankniic  ilo 
Endometriums  von  Bedeutung  ist.  Zu  wiederholten  Aborten  gibl  die  su  häufig 
gonorrhoische  Endometritis  Veranlassung,  wenn  überhaopl  Schwangoronir  <*■ 
folgt.  EndomcTritiden  verursachen  auch  pathologische  Zustände  der  Orüiii«* 
als  welche  von  Virchnw  die  Dezidua  lultcrnsa,  von  Ureus  die  Enduniethtl 
deciduae  cyslica  beschrieben  wurden.  Auch  atrophische  Zustände  der  IV^/nh' 
kommen  hierbei  vor  (Ahlfeld).  Pathologische  Zustände,  die  nach  voraus^*' 
gangenen  Geburten  oder  Aborten  zurückbleiben,  können  in   einer   nachfolfivo 


11  Keyssncr.  loaujt.-lHif^rt.     l$dh.     Wür/burg, 
2)  Hi-gar'-i  Beilr.  i.  li«b.  ii.  Gvn,     BU,  III.     S.  491. 
a)  /.eutraibl.  f.  (iyii.     1901.    8.  606. 

4)  Lobrb.    S.  Auft.    S.  315. 

5)  Hcgnr's  Beitr.  x.  Geb.  ti.  fivn.    Bd.  VIII.     S.  140. 

6)  Ref.  in  ZoDtralbl.  f.  fiyn.     I9W.    S.  150. 

7)  Lührb.    11.  Aufl.    S.  217. 

8)  MOncb.  med.  Wochensciu-.     I8t)3.    No.  43  u.  44. 
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i\^  liravidiial  Aliorl  viünuilasson.  Dtirt^li  Rauraheongung  im  Becken  venir- 
sii)n'n  verecJticdene  von  den  Heokcnoi^ancD,  z.  ß.  von  den  Uvarion,  aus- 
öJieaiif  Tumorwu  Al)(»rtus.  di:sgk>i»;li»'n  können  eniziindlicho  Erkrankungen  der 
Nacliliaror^nnc  (k*r  Geniuilien.    so    des    Darmes  —    Appriidicitis  —    Ahorius 

ikq?ilÖSril   tAlllfrldK 

Akuit'  l>krankunü;(?ii  tK;r  Müllor,  hesonders  InfektiunskrankheilPD'), 
fahren  oft  zu  KolilKclmri,  wie  Typhus.  Mitrliillcn,  Soarlatina,  Variola,  Erysipel. 
Pnnintonit*.  Inlliicnza-I  u.  u.  Als  Erklärun^^  (lierfür  kommen  ^^'rsch^ol^e^c 
Muaii'Dte  in  Belraelil,  so  Scliädi.:.nin|^  der  Fniehl  dnreli  Wärmestauunir  bei  an- 
dauemdeui  Fieber  oder  diirel»  Toxinwirkiiiiii,  auch  Kndonielilis,  die  auf  dem 
tt>ge  der  ßlnthalm  dincli  die  KraiikheiLserrej^er  hervorirerufen  wird 
►Siravoakiadis*).  Eme  plazentare  infekrion.  die  für  Mil/hrand,  Typhus, 
PocuiDünie,  Tuberkulose  und  die  Vfi-sehiedenen  Eilererreger  nachgewiesen  ist 
'0.  liiihÄrsch*!,  hat  nur  dann  statt,  wenn  die  KrankheiiM-rreger  die  Fähijr- 
krit  hesii/en.  dureli  die  Epithelien  io  die  totalen  Zotten  einzuwachsen,  oder 
w«Hi  sie  Verimtierungeu  an  der  Tla/enta  setzen,  wie  Blutmiiren,  Tul)erkel, 
Uamraen  lU.  Lubarseh.  E.  Schwalbe^). 

Von  ehronisehen  Infektionskrankheiten  kommt  als  l'rsaohe  der  Sehwauger- 
«bfLsiiuti-rbrechung  besonders  Ijies  in  Jictraebi.  die  häuliger  zu  Frühgeburten 
■dsiii  Ahitnen  führt,  sehener  Tnberkuloso.  vornehmlii'h  Tuherknhisn  der  liungen 
imil  diese  ineisi  nur  in  vorgesehrilieneir)  Stadium,  wenn  diireh  sir  eint'  fleein- 
tnchtufuo^  der  nesainiem;ihr«ni^,  der  .\fnumg  und  der  Zirkulation  vcrursaebl  ist. 

Von  sonstigen  Erkrankungen  der  Mutter,  die  zu  Abortus  Veraniassunff 
ffken,  sind  vor  allem  ller/klapfienfehier  —  besonders  sehUvhi  kom- 
t«wi«ne  —  und  Nienmrrkranknngen  zu  nrnnen.  Auch  allgenieiiie  S(dnv;iehe, 
^oaiüie  qnd  CMurose,  Nähe  des  Kliniakirnums,  nenöse  Leiden  'Cblorea» 
athl  Diabetes*^;  kommen  hier  n(»rb  in  Fra^e. 

Die  im  Ei  und  in  dessen  Hüllen  gelegenen  Ursachen  des  Abortus  können 
'0 -iltiKimier  Eieinpitanzimg.  tiefer  Insertion  (Ahlfeld),  in  Erkrankungen  der 
•nüttiTÜehen  Eiteile,  in  unvtdisländiger  rmbildung  der  Sehleimliaui  des  [teni-s 
^'^  llezidua  oder  frülizeiliger  liüi-kbildung  ilcrselben  iHegar'j.  in  Hhilungen 
">  dif  Ilezidua  und  unter  das  Chorion,  syphilitiseben  Vr*riinderungen  an  der 
"'*tteoui  oder  in  primären  pathologischen  Veränderungen  der  fötalen  Eileile  und 
*'  FrueJii  selbst,  Missliildung^»  dcrsrlbeji,  die  nicht  selten  vor/uknmmen 
luetischer    Erkrankung    gelegen    sein.     Auch    feste    intrauterine    Fm- 

.mg  der  Nabelschnur  kann  durch  Lnierbrecliung  der  lUutztrkulaiion 
"*■>  ÄhstcfbcD  der  Frucht  fiihivn.   desgleichen  vielleichl    auch    Torsionen  der 

1)  Kuage.  VolbiüiionS  Ssuimliuig   vou  Vortragen,  No.  174.    W.  Hmbn.  Natiirror^er- 
*"*»iiitnliiug  tu  Rassil.  ItMjS,  Rcf   in  \Vion.  klin.  Wochcoschr.     1903     S.  1 148. 

^1  K.  Müllt-r.    Die  lanuiraza   uu'l  ihn-  Btr/JeibuDgcQ    tu    iIl-d    wciblicbcn  <icueratioa»- 
"l*Oeii,     Rrf,  .\i'RÜ.  Äu-bu-rsi.  ZeittniR      1S9S.     ^.  170. 

3>  «fiftjtus^hr    f   lifh    II.  (jvn.     1903,     Bd.   17.     S.   1  u.   187. 
4)  fi  ....  Paitiol.     l.  Abi,     189«.     S.  427. 

.1)  M  usrlir.      1903.     S.  1379. 

fil  '«r;!;-:.  i»i.-  I- iiiftirkuni:  Acs  Piahcips  rnolliliüt  »tif  ilic  wf-iMicbeu  Scxiialorganc  iini) 
***  ^'itriMioneo,  .'^»minle  zwancl<''*er  .\Miai)'ilunie'n  an«  'li'tn  (iftbicl«  der  Frau^mkrankheiten, 
^  II    U.  b. 

7)  l'ftLhöL  •  aual.  Büitxi^e  /.ur  Lftbre  vom  .'Hbort,  Hegars  B(^iträgi>  z.  üob.  n.  (ryu. 
■[jVl.  R,  3  (ttüf  Oruöd  »Jpr  Lottfisuchung  \0D  22  Abonus  im  l. — 4.  UoDate)  und  -Der 
'Wt"  in  Deutstflie  KlinUr  von  Leydcn  u.  Klempcrcr.  1902.  Lief.  R2,  Bd.  IX.  «osellist 
"'"   '••-■■V'lichi-  Darstvllimg  der  Ursachen  dos  .\Dortus  gogfbcn  ist. 

einen  Kall  von  Fiscbel,   Zciteehr.  f.  Ileilk.     Bd.  XXIV,    IUÜ3.    U.  1.   (Abt. 

*Skal<ta««li  ^CMpffUnii».   OertekU. Sied.   O.A«fl.    MiL  ^ft 
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^  55.  Fruohubtreibung. 


Naliclschnur.  ilvren  schädigendes  MomflnI.  aUerdings  fraglich  isl,  weil  ä 
wahrsrhcinlieh  erst  an  der  abf?eslorbenfn  Kriicht  cnisicht^n.*!  Inmierliin  is 
ihr  Nacliweis  nichi  un\M'chti*;.  Sic  sind  iin'isl  um  föialen  Teile  der  Schni 
ausgebildet.  In  den  altercrslcu  Monaten  der  linividitÜi  kann  dio  diinno  Nabe 
Mchtuir  auch  ganz  abaedrelu   und  von  der  Kruchl  losgelöst  sDin. 


^  55.     FruclitAbtreiliuii^. 


Auf  die  (.ü'äcliii-liii- 
nichl   naher  eiiii;es;ini;en 


der  absiehüichen  Al)lreibtinir  der  Lril.M'sfriK'ht 
werden-),  Tatsatrhe  ist.  dass  die  Fnichtabtreiltui 
in  allen  Zeiten  und  bei  allen  Vcilkern  ireübl  wurde  imd  dass  sie  aueh  hea 
überall.')  häuÜ£:  vorkunniit.  Daran  haben  die  schon  fnih/eili)^  aus  staalltdi 
und  aus  relifriöscn  llründen  pe^en  den  provd/.lerten  Abortus  ange<lrohten  Slraf 
nichts  ^'ätiderl,  wa>  nicht  Wunder  nelinien  kann,  wenn  man  den  Ursachen  d 
kriminellen  .Vbnrlus  nachüHit,  die,  wi-nn  aucJi  iiirht  ausschliessbcb,  so  do 
vornehmlieh  in  sozialen  Uebelstäuden  wurzeln  und,  wie  Reich  riehtiff  1 
merkt,  seit  den  ältesten  Zeiten  fortwirken.  Hesunders  sind  es  aus^rt'heli 
frese.h wanderte  Mädchen,  die  sich  zur  i'ruidilabtreibung  entschliessen^  um  <l 
Schande  der  ausspreheliclien  Mutlerschalt  und  der  aesleifjerten  Sf\rs*'  für  i 
/ukiinfl  zu  entgehen,  nnd  unbeniiltelte  Ehefiaueu,  die  hei  der  Nuihige  ibi 
oft  kinderreichen  Familien  eine  neuerliche  Schwauirorschafl  und  einen  weit« 
Kamilicnzuwachs  scheuen.  In  den  Fällen  unsei*er  Praxis  waren  es  häufig 
nusserebelieli  «.'esidiwaniLrerte  Mädchen,  besonders  viele  Erstgesehwäntrerl<?,  t 
sich  die  Frucht  abtreiben  lies?;on.  weniger  häufig  Frauen,  die  schon  mehr« 
Kindern  das  Leben  i:eschenkt  hatlen.  wobei  allerdings  in  iVtracbi  kiunml.  *lj 
bei  Frauen  vielfaeh  die  Verhütung  der  Konzeption  den  Ahfirtus  suttsutoi« 
Vereinzelt  kamen  uns  aueh  Falle  unter,  in  denen  Angst  vor  der  Kotbindu 
als  Motiv  der  Abireibunp  angCjL^etien  wurde,  auch  von  zum  erstenmal  i 
.s«liwiin^erleii  Frauen,  üfler  wohl  von  sidtdien.  die  schon  eine  nder  n»*hn 
schwöre,  lan^wieriüe  oder  operativ  beendete  Oburten  oder  ^ccsiörie  AVoclm 
betten  (lurehgemachi  hatten.  Einzelne  dieser  Frauen  be^rriindefen  ihre  Al« 
ilaniii.  dass  ihr  Arzt  rlic  Bcsiirpiiis  eines  scblwliten  Ausganges  einer  folgcad 
Schwanjtersehaft  ausiresproehen  hatte'»,  wie  dies  ja  oft,  nianohntal  wohl  M 
ohne  wirklieheii  fJrund  K*'schiehl. 

Pie<[enkt   man  diese  wohl  keineswegs  aus.schlie.ssliehf  aber  doch  nieisl  < 
Fruihtabireibuui:  zu  (irunde  liegenden  Motive,   .so  lindei  man  es  durchaus 
rechlferligt,  dass  die  früher  nur  allzuharten  Strafen  —  stand  doch  sfibsi 
Todesstrafe  auf  tler  Fruchtabtnibung  —  in  den  modernen  Gesetzen  eine  vf 
gebende  Mildcnmg  erfahren  haben  und  dass  die  Rieliter  innerhalb  der  besieh 
den  Stral'besiiiniüunjien    in  besonders    herücksichtignn^'swürdigen    Fällen, 
weitere  Milde  walten  lassen.     Siclicr  ist,  dass  das  Volk  auch  bei  ud.s 


1)  Sofaaula,  Lchrb.  der  g».  Gynäk.     189».    2.  Aafl.    S.  Teil.    S.  186. 

S)  Eine  kune  Darstellung  der  Geschieht«  der  Fnialitabtreibung  g«beo  F.  Strssl 
in  seinem  Lebrbuclic  der  gerichtl.  Medixin.  1895.  .'^lutti^rt,  .S.  148  a.  ff  und  Lewii 
Krenning,  «Die  Knie htftb Ire il)uiig  durch  (»ifte'  1899.  Bi*rlin.  Siplie  auch  l.rs.  Vin 
jahrwiobr  f  ^üt.  Mrd.  18B6  N  F.  Hd-  IV.  PIoss.  Zur  (ie^iohicbte,  V»'rbrritung 
Mcthodr  d>>r  Frurbulitmbuug,  18tj3.  Lctpxig,  P(  aos-BartcIü.  Dm  ^^cib,  189:1.  Uäf 
Iteirh.  lieschirhtu  und  lir<rahrea  der  Fnichtauliribung,  IKilO,  bcipzi^;.  Rroaardol.  b'iTCi 
meat.     1901.     Paris,  u.  &.  v. 

5)  Darin  kano  NouUuid  begründet  .sein.  $  M  des  deutsebeti  St.  O.  U.,  irie  auch  dftii  RfU 
geriobt  anctkuDute-     .\er%t].  f^ubversl.  Zeit.     1904.    S.  311. 


$  55.  Fiui^liubtreibuui! 
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Abtr^iiiting.  uiiini'iillirli  wi'iiii  iliesf  im  Hcgiiini'  <lor  S(-lt\viLn^er.s('ti<ill  grsdiielu. 
niMJii  nii'hts  Strafbaifs  uihI  au(^h  iiicfit  eine  mit  den  Geboten  der  ReMiiion  in 
Wi(ior'>[.nifh  srt^liondc  Miindluni;  erhiicki,  wie  auch  H,  ?^rluipik<*riM  erwühm, 
«<ilni  man  in  drr  Venintunrlung  ofi  i^M-nii?  AiikJiingf"  au  die  Unirrsiolifiduug 
Je-*  F^K*lu^  anirnatus  und  inuniiiialus  zu  hun-n  hckomint.  wie  z.  ß.,  os  sei  docli 
(iir  IVnodp  erst  einmal  oder  zwciiiiat  aiisgel>heU;n  grwi-sen.  nur  gestocktes 
llliii  in  iler  Gcbarmmier,  aber  noch  keiiH"  Frucht  gi?bildei  gewesen,  welclir 
\D.M''(ilfn  ticii  Mud<-Iit>n  alli-rdings  njrhl  selh-n  von  dni  gewt-rltsma.ssigen  Ab- 
iri-ilit-nnncn  bi-itjt'brai'lit  wrrdHi,  wiMin  i's  uih  dnit  Ausbcnuingsdhirkl.  und  da** 
«inrl  diesen  die  Sphwaiigcren,  eventuelle  Bedcnk>'n  /u  nehmen. 

tn  eiocm  Fall?  unserer  Erfahrung  hatte  dir  Hebamme  der  Frnu  aaf  deren  ärgstlJcbo 
Kn§«.  ul>  sie  ihr  denn  die  Fruohi  abtreiben  werde,  gesagt,  t-s  werde  sich  keine  Pruobt 
liildm.  iveno  sie  die  Medizin  nehme,  sontleiii  ein  Klumpen,  den  sie,  wenn  er  nicht  von  selbst 
*fc?flir.  mittelst  eines  „Stiches"  zum  Abgehen  bringen  werde. 

l'rher  die  Häuligkcit  des   kriminelle)]   Almrtus    kann    man    keim-    /ahlin- 

iiiii^'^i ücn  Erht*liuru:eu  V'orrülirfn,   man  kann   rn!r    auf  (inind    woJil    liruriindeter 

'•miniitin^rn  siiircn.  dass  dir  krintint^Ile  Altlrr-ihuiiL'  viel   h;iiifi;:er  ist,    als  man 

■«r  ffwei^en  kann,  und  davss  nur  ein  verselrwindfnd  kleiner  Teil  der  Fälle  zur 

Ktiinmis  der  Jieliördnn    und    von  diesen  wiedfruiTi    ans    noch    zu    erörternden 

'iKindrn  nur  ein  Brni-litHI  zur  Alnirleiluns  komjul.     RosondorN  häufig    ist  die 

'  .in  di.*n  üri»jisert'n  Stadien,    in  wekheii  berursmässige  Ahlrt'ilier,    in 

jti sächlich  Ablrribcrinncn.  dif  wirlvsamcn  nn-fhanischen  Kin^TilTe    be- 

'•"nr-n,  wahrend  am  Lande  der  ErTolg  wrgen   dnr  l  nzulanidif  likeir    der    meist 

'«u:*'HdnlHen  inneren  .Mittel  linuliä  ausbleiben  mag-i,  eine  Annahme,  die  nicht  ungc- 

wliiffrtifTt  erschoinl,  wenn  man  bedenkt,  wie  auch  in  der  Stadt  —  wenigstens 

r'-n  I.lrfahrnni:en  —  sehr  nfl  zuerst  verseliicdenc  Tränke  und  andeiv 

!  verwendet  werden,  dii'  sieh  die  Seliwangeren  allein    ohne  Mitwisser 

•^il  meist  für  wenig  Geld  verschaffen  können^  bis  .seldiesslieh  der  aiisbloihende 

Mf)Ic  nnd  die  fortsobreitende  Zeit,    die  zu  eneririschem  Handeln    dräm.i,    ehe 

*^f  «ebwangerr  ZustamI  allen  Ku?idigen  sielitbar    wird,    die    schon    lange    zur 

'jfnHiiahireibunt'     Kntschlosseiie     veranlassen,    sieh    nach    fremder,    wirksamer 

'■'r  umzusehen.     Daher  kommt  es  auch,    dass    viele    Mädchen    und    Frauen 

'^•»1  Ijuide  in  clie  Grosssladt  rtMsen,  wenn  es  eine  Ifetige  Scliwangerschttft  äu 

'•^sifitifen  gilt.     Dus^  genide    in    der  Gros-^stadl    das  Gewerbe    der  Fniehtab- 

"^Iwr  und    Abtreiherinnen  bliihl,  isl   nieht     allein    aus    der    besonderen    Sa<-h- 

''^*'*<(niiili!:keit  und  l'ebuni.'  dieser  Personen,    sondern    wesemlicli    auch    daraus 

^    'Tklän^'U.  da.ss  diese,    wie  aucli  andere    verpönte  IlaaiUungen    In    dem    ge- 

''^*«*«cli\ olK*n  Geiriehe  der  Grosssiadt   leichler  verbori^en   bleiben. 


-0  gro->s«n  -Stadien  wird  die  Pruchtabireihung  TtelTach  recht  ungeniert  betriebet!  und 
iJ*   ^leruCsmässrgcn  IfeUrrshelfer  locken  in  genug  auflälliger  Weise  ihre  Kunden  an.   In  Wien 
in  anderen  iJrosssiädivn  kündigen  täglich  „erfahrene"  Hebammen  Kat  und  Hilfe  in  „allen** 
^^(90  Angelegenheiten  an,  desgleichen  Ma^seasen,  unter  denen  sich  aach  wegen  Frucbt> 


1)  AnrlL  f.  KruDiualauüirop.  190.^.  lt.  13.  S.  IB7  u.  183.  Er  hält  mit  anderen  eine 
^*crr  Milderung  der  Slrarbettimmuagen  wv^sen  Fruchlahtrcibung  von  verschiedenen  Gesicbt»- 
l^öh«!  aiu  für  begnindri. 

i;  Aschaffenlnirg,  ^Das  Verbrechen  und  seine  Bekämpfung",  HriilelbcrK  19011, 
**  äl.  Er  xttiert  Yternüs,  der  teÄtÄtellt«,  dass  75  |iCt.  aller  Kiadesmorde  auf  dem  Lande, 
^P't  aller  Fruchtabtreihungen  in  der  Stadt  vorkamen. 
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üblreibung  abgostraflo  und  der  Praxisberecbligung  verlustig  geu'ordeae  Qekaiomen  t>Hi»ilfO. 
Wiederbult  börlen  wir  von  den  angeklugleD  Uädchen  »od  Frauen,  sie  seien  durch  Zeiioogs- 
annonceD  aof  die  bctrefTonde  Abtreih«rin  aufmfiksam  geworden.  Die  grossp  AuibreiCutu  ■{(» 
<jesc.liäfL«betriebL's  einzelner  Al-Ueibcrinnen  wird  niinidiiiial  ei-?l  dann  aufgedtcki,  «tfin  (lio 
BeLr«ITeudf  in  Hüft  kouimt  und  die  uu  sir  einlaugeudeii  Briufä  nun,  wenn  sio  in  iler  WnIiciuDf 
nicht  bestellbar  sifid,  an  das  Gericlit  nbgclicfcrt  worden,  ba  gibt  es  Anfragen  au>  Wifii  uihI 
aus  der  Frcnnz  über  die  näheren  Kedingiingen  und  den  Preis  der  „Hilfe'*,  HoDortrseadnni«» 
und  DAnliscbreiberi,  Brinfr  mit  Vorwüil'i'n  über  den  atisgcbliebenAn  Krfulg,  Anfrag^o,  wu 
zu  geschehen  habe,  du  di»^  Blutung  nicht  stehen  wolle,  u.  »..  w.  In  einem  von  Frilseli') 
«rwiihnien  Falle  halte  oin  Abiieiher,  Ar?i,  über  seine  Klientel  genau  Buch  gcfühn  uni  so 
eine  grosso  Zahl  von  Prauen  vemilOD,  nis  soint*  Geschäftsbücher  in  die  Hönd«  dfs  Stwt** 
Miwalts  gerieten.  Es  kommt  auch  vor,  dass  mehrere  Hebammen  xusAmmen  i^arbeiieD" ;  di« 
eine  übernimnu  die  Schwangeren,  untersuolit  sie  eventuell,  maehi  die  Preise  ans,  besorgt  üher- 
haupi  ruelir  das  Gest:hufi liebe,  evcntnell  auch  die  Verpflegung  der  Personen  vähremi 
der  Zeit  des  Abortus  und  des  anschlJesscndon  Wochenbettes;  die  andere  mai'bt  dir 
operativen  Eingriffe. 

Eine  grosse  Zahl  von  Zutreibcrinnen  halte  ein  Ar7.t  in  Wien,  der  durch  viele  Jahre  in  flns' 
Kedohnteni  Nasse  die  kriminelle  Abtreibung  betrieb,  vielleicht  noch  betreibt,   vriederhftH  '" 
Untersuchung  kam,  Ins  er  ondlieli  innerhalb  weniger  .lahre  zweimal  verurteilt  wurdt.  l>irAo- 
werbung  der  Kunden  wurde  ihm  von  W«ibern  besorgt,  dio  als  Verkftnferinnen  vt>n  Me^iitlnft'" 
kräutern  und  alsZeilungsausträgerinnen  \\v\  mit  Frauen  undLMenstmädchen  Kusamnienksin^'*' 
Die  Vorsicht  wurde  soweit  gelrieben,  dass  die  einzelneScIiwangcrc  zunächst  auf  ihre  Vertrau«»-' 
Würdigkeit,  natürlich  auch  auf  ihre  Zatilungsräbigkeit  geprüft  wurde.     Alles  vurde  von  ^^ 
Vermittlerin,  die  gesonderte  Ansprücbe  erhob,  soweit  arrangiert,  dass  die  Scliwangere  ?chbe**' 
lieh  für  einen  bestimmten  l'ag  und  eine  ftistgesetzle  Stunde  zum   Arzte  bestellt  wurde,  ^^^ 
ohne  weitere  Fragen  und  Unterhandlungen  den  mechanischen  Kingriff  vornahm.      Bei  finc^ 
Abtreiberin  in  Wien  waren  gewisse  Erkennungsworte  mit  den  einzelnen  Vermittlerinnen  »^^' 
gemaclil.     Kam   eine  Schwangere  xur  Abtreiberin,   so  sagte  sie   nur  das   belretfendf  V  "^^ 
und  damit  war  der  Abtreiberin  auch  schon  bekannt,  von  wem  die  BetrelTonde  empfohlen  *^^ 
und  was  sie  wünschte. 

Offenbar  findet  eine  Art  Ablösung  und  llebertragung  der  Praxis  von  einer  Abtreib«*^" 
an  die  andere  stall:    So  ging  die  Wohnung  einer  Abtreiberin,   die  das  tjprirhl  und  uns  ^^ 
richtsärzle  wiederlioU  beschäftigt  halle,  im  Lanfe  der  Jahre  nach  einander  an  »wni  H'-bamo»'* 
über,    die  die  Abtreibung   ebenso   gewerbsmässig  betrieben,    wie  die   erste,   die    stob    gii-'*^ 
zurückzog,  am  Lande  eine  Villa  erwarb  und  nun  der  Kuho  pflegt.    Die  jet7.igc  Inhaberin   '^^ 
Wohnung,  die  auch  schon  wieder  wegen  Fruchiablreibung  bestraft  ist,   hat  sich  scbliesj]*'^ 
eine  Anzahl  von  Strickmaschinen  angoscliatlt  und  instruiert  ihre  Pfleglinge  dxhin.  sie  miHst 
wenn  die  Polizei  kommt,  siig'<n,  dass  sii-  bei  ihr  in  Lohn  sind  und  an  den  Haschinen  arbei 
Das  verriet  eine   andere  Abtreiberin.     Zu  einzelnen  der  Abtroibcrinnen    ist    der  Zuzog 
Lande,  auch  aus  anderen  Provinzen  and  selbst  aus  Nanhbarstaaten(üngnrn,  Bayern,  ^ach^^ 
nicht  gering,   wobei  die  Annoncen  in  den  Zeitungen  keine  kleine  Rolle  itplelen.   Anderwc^  * 
scheint  dies  ebenso   zu  sein,   boricbtei  doch  Brouardel-),   dass  schwangere  Fraoen 
England  nach  Frankreich  kommen,  um  sieb  die  Fruclit  abtreiben  zu  lassen. 

In  «.k-r  Mdtrzahl  (Irr  uns  unlt?rt:fkoniMiem'ii  Fälk'ii  war  die  tlurrb  mci*^^*^ 
nische  Miirol  howirkle  Abireilmiig    von  >ia<-livi>rsiSndtg*'n   Pt^rsoncn,    timi    «*^ 
meist  v»n  IIi'b;mimoii  bowerkstelliiL'l  worden,  nur  in  vereinzelten  Fallen  aurh  v 
itndtTCn  Kratien.     Zwei  der  lelzteren,  eine  Knts<^:|iers-    und  eine    TiscbliTsfr;:' 
sind  sogar  l*rofes.sif>nsabtreiherinDen.     Ktirpfuseher  al.s  Abireiber  srlieim  es  ^ 
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n>  iil'ht  zu  i*elion,  Abg<'st'lit'ii  vun  (U-iii  sr^lioii  iTwäliiilon  Arzk-.  iler  iimvrrbs- 
►.v-sii:  ilif  -Vhtri'ibuni:  brtnoli,  hiiiteii  wir  nur  vt'tvinzrll  mit  Anschnldijrunijm 
t-ec»  Arr/ip  zu  um.  In  m**hi('r*Mi  dieser  Kalb*  war  die  An/eii^e  von  Fraueiis- 
rf>oneti  aiisi;i'ü;ii[igtMi.  <be  iiiji  ib-ri  ItrlrelTeiHb'ii  seviiflb"  Ilrzirlmnireri  »iritcr- 
alu'u  liiitten  und  mit  «Kt  Bebatiptuii^  iuifiraleu,  iler  Ar/t  hal>o  ohne  ihr  Wissen 
(h1  ihren  Willen  t§  320  deulsdips  St.  G..  S  U7  Öslcrr,  St.  Cr.)  die  Fracht  ah- 
■rhrn  «der  ulizutreihen  vei^nrht. 


frh 


"^'ar  eitmr  iliescr  V'^Uv  kuni  -tiir  Anklage,  docli  aui-li  i-r  en^iitfie  oiaiigels  sicherer  Beweise 
iil  »innm  Frvi3)iructie,  obwohl  für  den  KuiullgAii  kein  Xweirel  daiübcr  buslulien  könnt«,  dass 
'  )i<»n  ICm^ilTc  nicht,  wie  der  Arzt  gkubRn  ninchon  wollte,  gegen  ein  UternsU^iden 
«oniiern  zuok  Zwecke  der  rmchuibtreibung,  und  zwar  mit  Erfolg  anu;ewondel 
onlfQ  «Aren.  Der  Ar/.l  balio  .schon  als  Stnilent  untefu^lerweise  zahnärztliche  Praxis  auK- 
«libi,  oinzolrif*  seiner  Patientinnen  verführt  nnd  einer,  dir  von  ihm  schvrAngor  geworden 
'ar,  di^  Frucht  abgel rieben. 

tErfzdiruiigsirvrriäxs  können  selbst  von  den  in  s'^'riehllitlie  VoniiUersuehiin^r 
lumlen  F.lllen  von  Fnielitabtreibunp  nur  einzelne  soweit  sichergestelll 
ifrnli'n.  lijiss  ein«'  .Viiklaj^e  trhdben  wird.  Die  Zahl  der  Wnirleitimsen  wesfn 
btun»  Di'liktes  ist   besonders  klein. 

GalUrd^},    ein   franiö^i*ohcr  Ant.    hatte  ui  '2  Juliren   22  Falle  za  anteriui^hen,    von 

'■OM  nor  j  vor  die  Assisen  ifitmen,    obwohl  mar»    in    21)  Fällen    d^r  l'e!iPrzt»uti;ung  sein 

i«a«lf,  dit'i-  ein  kriniinelb-r  Abnnus  vijrlii'^«.    Nach  Brouardel^t  kiinien  in  Prankreicli   im 

'ikr»  Wa7  nur  18  Faklun  mit  411  Betichuldigtun  xur  Anklage,  24  der  Ucschuldigten  wurden 

'Torttilu   Und  doch  ist  der  kriminelle  Abortus  allerorts  <>ehr  tiftulig.    Üo  berichtet  tlngel- 

aana»)  libir  die  »ufTallend  grosse  Zahl  vmi  FehlKeturlen  in  Amerika,  die  meUl  absichtlich 

^^*'cefährl  sind,  Miirj  Dixun-Jone 5*)  über  jene  .s|n'iit'll  in  XiMv-Vork,  di«  im  Jahre  an- 

j^lil  von  8OO04I  Ausmitrlieti.    Von  lOtNi  Kiitlen  kcmmi  nur  einer  zur  Kenntnis  der 

•   1.   In  tienf  «-ollen  Dach  Moier*»  2.'»  pCl.  der  Abortus  kriminelle  sftin.    Blomlel") 

•k  «1  12  Jahren    HWrülle  von  Abort,    die  fa-st   uus>ichlie^lich    provozierte   waren,    ÜIs- 

4n,  Ht)  |>(;t.  der  ?.ii  klinischer  Behandtuii«;  kommenden  Aborte  seien  absicht- 

iirt.     Statistisches  ühor  die  l'Vnrhubtreibun;?  in  S<*hweden  bringt  Hedr^n'-*). 

■*  Ivl~|yu0  kamen  dasolb-^l  1412  Falle  zur  gerichLsärMlichen  1'nter.suehuDg.   Be-«onder3 

''ortif«!  i>t  die  Kruchtübttäibiiiig  im  t)riunt.  XacliPradot^i  Icuinen  in  der  Türkei  im  Jahre 

^äaUm  Kdlle  innerhalb  10  Monaten  vor.    L'ebflr  die  Hiiullgkeit  der  Abtreibung  in  England 

HktC.  Däbren^i). 

^hoi  deut liebsten  wird  d;i><-  Missverliilltnis  /wisrhen  der  Hauligkeit  der 
^p)4^Ueii  Vbireibunc  tind  der  Seltenhei'  von  Vfrurteihin^fii  bejeuditel.  wenn 
*t  dii*  Zahl  'ler  ieiztereii  mit  den  Venirleilnn^ieii  we^'eii  Kind'*.sn»(irdes  ver- 
Die  beistehende  Tahelb-  /.ri^,  ilass  in  den  Jalm-n  Iftftl  — 189(1,  also 
ib  IH  Jabirn.  in  Oesierreich  157fi  Veriirteibir«^en  weisen  Kindcsnmrdes 


l)e  ravurlemrol  im  ;>uiiit  de  vtie  int'<Iii.'o*lii>gul.     Paris.    ISi8.   .S.  15. 

L'avortfiufut.     1901.    iMuU-iluog. 

Ke/.  10  Zentralbl.  f.  (iyn.     19()2.    S.  440. 
I)  k»i.  m  Vircbovr'<>  Jabrcfb.    1894.    Bd.  I.  ^.4(17. 
p}  Lewio  u.   l)r«nning  1.  c.  ^.2\, 

Zit.  in  Ahlields  Uhrt».    3.  Aufl.    :-.  315. 

Ref.  in  Zrninilbl.  f.  1i>n.     ll>03.    .S  'K*». 

B.  Stuck.  Inaiitr-Dissprt.    Bi-rlin.    IfiOT. 
Jl  Zentralbl.  f.  Uj-n.    1902.    .>  ?57. 
fi  .'»iflitf  Brouardel  1,  c.  i>.  3H. 

rVr  FJnflii.ss  ätiswrrBr  Faktoren  auf  diis  (Jcschlcchtslcheo  in  ICogland.    ürrün.    I90S. 
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und  nur  709,  also  weniger  als  die  Hälfte,  wogen  Fruclilalilrcibung  erfol 
In  einzelnen  Jahren,  z.  B.  1882,  machen  die  \'erurteilungen  wegen  Kii 
inordes  mehr  als  das  Fünffache  jener  wegen  Fruclitabtreibung  aus.  Und 
zweifelt  kein  Eingeweihter  daran,  dass  die  Zahlen,  wenn  sie  für  die  b 
Delikte  vertauscht  würden,  dem  waliren  Verhältnisse  der  Häufigkeit  noch  I 
nahekämen. 

Die  Zahl  der  Verurteilungen  lässt  auch  keinen  Schluss  zu  auf  die 
der  Anklagen.  Sicher  isl,  dass  hei  beiden  Delikten  Freisprüche  sehr  li 
sind,  beim  Kindesniorde  wegen  des  oft  begreiflichen  Mitleides,  das  die 
schworenen  den  Angeklagten  entgegenbringen,  bei  der  Fruclitabtreibun 
die  in  Ocsterreich  immer  vor  gelelirle  Ricliter,  in  Deutschland  wegen 
Strafsatzes  z.  T.  vor  die  Geschworen  kommt  —  zumeist  aus  Mangel  an  siel 
Beweisen. 


Vf*rurtciluQgen  in  Oesterreich  wegen 

Abtreibung 

.lahr 

der 
Leibesfrucht 

j        Kindesmordes 

1881 

27 

1                  90 

1882 

25 

j                127 

1883 

27 

102 

1884 

29 

118 

1885 

47 

94 

188ß 

31 

120 

1887 

55 

!                120 

1888 

28 

!                104 

1889 

33 

'                    99 

1890 

42 

SK 

1891 

47 

97 

1892 

41 

85 

1893 

65 

80 

1894 

82 

95 

1895 

74 

95 

1896 

56 

(U 

Ucber  das  Verhältnis  der  Anklagen  wegen  Fnichtabtreibung  zu  den 
urteilungen    bringt    Lewin^)    aus    den    „Statistiken    des    Deutschen    Reic 
folgende  Zahlen: 


.lalir 

Zahl  der 

Zabl  der 

Angeklagten 

Verurteilten 

1882 

247 

191 

1888 

289 

167 

1884 

348 

258 

1885 

330 

24S 

1886 

298 

22« 

1887 

302 

226 

1888 

291 

316 

1889 

334 

268 

1890 

285 

24.<V 

1891 

394 

287 

1892 

44.') 

330 

1893 

402 

313 

1894 

.531 

402 

1895 

537 

361 

1)  Lewin  u.  Brenning,  Die  Fruchtabtreibung  durch  tüfte.    Berlin.    1399.  S.24 
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JNistcn?  kommcD  Fälle  von  PruchtaMraibanK.  auch  wenn  die  Schwangoro  einen  Mft- 
«inr  bat,  s[>ät,  wenn  überhaupt,  nuf,  oft  orst  nach  Monaten  und  J&hron  und  da,  vie 
I'.  Slrftusmann  ^)  ricfatig^  bemerkt,  nicht  selten  nur  infolge  der  weiblichen  SchwAt7.htiftigkeiL 
W  di«  Dauer  halt  es  manche  Frauensperson  ni<"hi  aus,  ihr  Geheimnis  bei  sich  zu  bewahren, 
«1*  inahlt  es  Weiler  und  schliesslich  zeijfi  es  jemand  anDn)^  an  oder  die  BeirefTende  räl  einer 
IMannien,  einer  Mitarbeiterin  oder  Nachbarin,  die  schwanger  ausäielit  oder  wirkliah 
"«livinfer  ist,  sie  solle  sich  auch  „vom  Kinde  helfen^  lassen,  und  teilt  ihr  mit,  wie  sie 
«*ll»t  M  getan.  Manchmal  führen  lierwürfnisse  zwischen  der  Frauensperson  und  ihrem 
^kwia^rer  dazu,  dass  sie  oder  der  Mann  die  Anzeise  wejren  wirklich  erfolufter  oder  r»*chi 
Uoflf  vei^n  versuchter  FruchtablreibuDg  erstattet.  Einmal  hatten  wir  eine  Junge  Witw<>  zn 
iD;e»Drhen,  uro  restiustellen,  ob  sie  abortiert  habe,  da  ihr  Mann,  der  durch  Selbsimurd 
gttndct  halte,  in  einem  Ahsehiedsbriefe  seine  Frau  der  ehelichen  Untreue  und  der  wiefler- 
haltRi  Fruchiabireibung  beschuldigte.  Fälschliche  Anschuldigungen  sind  da  übrigens  nicht?» 
Sdtenes.  In  einem  solchen,  von  Brouardel  erwähnten  Falle  behauptete  <\\(i  Frau,  ihr  Mann 
fcibe  ihr  »las  Instrument  mit  Gewalt  in  die  Geschlechtsteile  eingeführt.  Frühzeilig  kommen 
fraektabtreibungcn  mot^l  nur  dann  uuf,  wenn  irgendwelche  üble  Zufalle,  wie  starke  Blu- 
'itDgu  bei  einem  inkompleten  AburtuR  oder  Krsßheinnngeii  septischer  Infektion  die  Krauke 
'(nabssrot  sich  ihrer  Umgebung  anzuvertrauen,  eventuell  «ine  Hebamme  oder  einen  Arzt 
''VlMinrarfD.  Hebammen  und  selbst  Aerxto  haben  itei  uns  in  solchen  Fällen  oft  i)icht> 
*^*Ccm  zu  tun.  als  in  die  Kranke  so  lange  mit  Fragt-n  über  die  l'rsache  des  Abortus  xu 
'''ing*!),  bis  sie  alles  wissen.  Dann  mussi'n  sie  die  Anzcig«  an  die  Strafhehörde  erstallen, 
"*  dir  sie  §  359  des  «st.  St.  G.  unter  Slrafandrohung  in  allen  Fallen  vcrpflichtol.  in  denen 
'^  Vtrdacht  eines  Verbrechens  oder  Vergebens  vorliegt,  ohne  Rücksicht  auf  das  ihnen 
**ßsi  durch  §  49.S  auferlegte  Berufsgeheimnis.  Manche  Kranke  teilt  dem  Arzt  freiwillig  ditt 
^rvaclie  ibier  Frkrankong  mit,  dn  sie  annimmt,  der  Arzt  müsse  alle»  über  die  Entstehung 
**  L«d*ns  wissen,  um  helfen  zu  können,  und  liefen  sich  so  selbst  den  Behörden  aus. 
'••  ist  äberaus  peinlich,  dass  der  Arzt  in  solchen  Fällen  znm  Angeber  seiner  Falientin 
••rd«  mnss,  die  sich  ihm  in  ihrer  Not  anvertraut,  ohne  zu  wissen,  dass  er  sie  nun  bei 
**""  foIiTeilichfii  und  geri'*ht!ichen  Behörden  anzeigen  müsse,  ilaruin  sollle  jeder  Arzt  es 
**'iHfideD.  solche  Geständnisse  zu  provozieren,  zumal  er,  von  der  Voraussetzung  uu^gehend, 
''^s  ein  kriminellrr  Abortus  and  damit  die  Möglichkeit  einer  Infektion  der  Gebärmutter  vor- 
**•*,  xuraerst  da^  Richtige  treffen  wird.  Die  ihm  vom  Staate  auferlegte  Anzeigepflicbl  darf 
-*  ^hvt  keineswegs  so  aoffasseo,  wie  wir  dies  unlänicst  von  einem  als  Zeugen  vor  Guirirht 
'^rnommenen  .Vrzte  hurten,  der  einleitend  cr/Ühlte,  wann  er  zu  der  Beschuldigton  iperufen 
*ortlp,  wir  er  sie  antraf,  und  dann  wörtlich  sagte:  „Ich  habe  pdichtgemass  nach  der  Ursache 
Abortus  geforscht  und  erfahren  .  .  .  .",  oder  wie  wir  es  einmal  in  den  Akten  lasen,  in 
*tt«D  der  Arzt  angab,  er  habe  auf  wiederholtes  energisches  Befragen  in  Erfahrung  ge- 
Tit,  dass  dos  .MSdchen  vor  B  Tilgen  bei  einer  Hebamme  war,  die  eine  Kinspritzung  ge- 
ihat.  Dos  ist  nalörlich  des  Arztes  Pflicht  nicht.  Entdeckt  er  etwa  eine  Verletzung  an 
eide  oder  am  Uterus,  was  an  der  Lebenden  selten  genug  ist,  oder  eine  Verbrühung, 
'^n  muss  er  die  Anzeige  erstatten,  aber  wo  objektive  Zeichen  des  Verbrechens  nicht  vor- 
*Sosi,  hat  er  nicht  den  Inijotsitor  zu  spielen. 

Das  deutsche  Strafgesetz  verbietet  in  §  :i(K)  den  Aerztea,  Hebammen  und  anderen  Per- 

-  unbefoglt*  Offenbarung  der  ihnen  Kraft  ihres  Standes   und  Gewerbes  anvertrauten 

';ni*5e^i.  durch  welches  bedingungslose  Verbot  auch  die  behördliche  Anzeige  in  Fallen 


1)  Uhrbuelt  S    IdO. 

S)"Placzck.  [)aa  ßfmf!.gehciniiiis  dos  Arztes,  ISys  3.  Aull.:  Fromme.  Die  rn-bl- 
"*^  Stellung  des  Arztes.  Berliner  Klinik.  1902.  Heft  165:  Litten.  Aentliohes  Berufs- 
9^*>inirä.  Moikatssebr.  L  Krimina]psy(*bot.  1904.  IL  I.  S.  55:  Rapmund  u.  Dietrich, 
Aoul.  fiefhts-  u,  Gcsctzlniodc.    [jeiziff,     1898.    S.  llö,  woselbst  auch  finign  landesgeiietztiche 
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von  Kruclitabtr«ibung  »erpBnl  ist.  Selbst  in  löditcli  gewordenen  Fällen  balten  Stt 
u[iil  K.  StrassRiann-)  die  Unterlassung  der  An7«ige  für  gerecbl fertigt  und  fftvin 
Grunil^  da  die  Schonung  des  itnbematvclun  Andenkens  dor  Versturbeoen  moralische  I 
ist.  Allerdinfi^s  kiinien  uns  K&lle  unter^  in  denen  ilie  Kranke  -selbst  ihren  Arxt  •rmä 
batte,  nach  ibrf-m  Todß  die  Anzeige  gegen  die  f^eirisRcnlose  Abireiberin  zu  erstJiUen. 
gericbtiicbc  Vcrfol^unjj  denn  auch  ;iuf  Grund  der  An/ctiip  stallfttod. 

So  gerechifei'tif;!  die  mildu  Beurteilung  der  Kruchtabtrelbimg  >n  Hinsiobt  der  ^ 
der  Schwangeren  erscheint,  so  wenig  Schonung  vordienen  die  berufsmässigen  Abtreibt 
Abtreiberinneri,  die  die  Notlage  der  Sohwangoron  benutzen,  iiui  sie  in  oft  ganz  ungel 
licherwcifie  ausr-nbi^uten,  und  die  gewissenlos  genug  sind,  durch  Vernarbl&ssigung  aac 
der  primitiTsten  Reinlicblieü.  und  durch  Sorglosigkeit  beim  Hanlieran  mit  ihren  Insirns 
tiesondbeit  und  Leben  ihrer  Opfer  zu  gefährden.  Man  begreift  es,  dass  die  Votksricl 
Prankreich,  wie  BrouardcPi  orzühll,  die  Mutter  ofi  freisprechen  and  die  mitncha 
Abtreiber^  unter  denen  sich  viele  Hebammen  und  Aerxte  beGnden,  strafen.  Auch  b 
wird,  und  mit  Kechl,  die  Strafe  der  Ablreiberin  meist  höher  bemessen,  als  die  jener  P 
die  sich  di(>  Krucbl  lial  »bireiben  lassen,  obwohl  diese  eigentlich  das  Verbrechen  b 
wahrem!  die  erstera  nur  wegen  Mitschuld  strafbar  ist. 

Leider  fehlt  im  österreichischen  StrafgesetK  eine  Bestimmung  über  S träfe rböbuati 
Lohnabtreibungf  wie  sie  der  §  21P  des  deutschon  St,  G.  aiissprichl.  der  sich  besomters 
die  gewerbsmässt^-en  Miibelfer  wendet  (v.  IJszt).  [üine  besondere  Strafandroliuag 
auch  für  jene  Pälle  ausgesprocbet]  sein,  in  denen  bei  der  Lohnabireibung  ein  todlieb« 
gang  erfolgte,  wie  die<>  das  italienische  !>traCgeset'.£  (§  382).  dus  belgische  (§  35?t  u.  i 
die  auch,  ebenso  wie  das  franKösische  u.  a.,  die  Kruchtabireibung  durch  MedirJnjIpei 
eigens  erw&hnen"*).  Die  Gefährdung  der  Gesundheit  und  des  Lebens  der  Maltor  fiihn 
Österreichische  Gesetz  (^§  147  u.  148)  und  das  deutsche  i^  220)  nur  b«i  der  „wider  \ 
oder  Willen*'  der  Mutter^)  durch  einen  Dritten  bewirkten  Abtreibung  an.  die,  desbal 
strengerer  Strafe  bedroht  wtrd,  weil  sie  zugleich  einen  (ÜingritT  in  die  lUchtssphäi 
Mutter  bedeut'M*!.  Ist  gelegenUif-h  der  mil  Znstimoiung  der  Mutter  eKolglen  Abtn 
iftdlifher  Aus^'ing  bewirkt  wnrdon,  sn  kann  Konkurmnz  der  Fructiiabirmbung  mit 
lässiger  Tfitung  der  Mutter  angenoniiucit  werden  (§522  des  deiitsoben,  §  ;W5  de* 
Strafgesetzes  'l. 

Besondere  Strenge  lässt  das  engliselin  Gesetz  gegen  die  Mil^chuliligcn  bei  P 
ablreibung  walten,  es  droht  sogar  die  Todesstrafe  an,  die  noch  in  den -labren  lÖf)tS  oo^ 
in  je  einem  Falle  —  einmal  gcgi-n  einen  Arzt  -  ausgesprochen,  allerdings  nicht  rnll 
wurde,  her  ArzI  wurde  /.u  lebenslänglichem  Kerker  bi*giiadigi.  liu  .labie  185;^  wutd 
noch  ein  Arzt  wegen  tÖdliL-h  gewordener  Abtreibung  gehenkt*). 

Sind  die  Folgen  an  der  Gesandbeit  und  am  Leben  der  Mutier  durch  VemachUfiS 
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AusnaJimsbestiuituungen   angeführt  sind,    ebenso  in  v.  Fabriee.    Die  Lehre  von  der 
Abtreibung  und  vuni  Kindesroord.    2.  Aufl.    S.  44. 

1)  Monatssi'hr.  f  Geb.  u.  Gyn.    18U6     ^.531, 

2)  Klin.  .iahrb.    Bd    X,  Jena   19US     11.  Vortrag  des  ^vklits  üticr  g)<nrlili.  Me«!. 
SM.  c 

4)  Die  gc^'tzliehcn  Bestimmungi'n  über  Knichtabtreibiuig  in  den  xemrliif denen  Ui 
führen  Lewin  u    Breoning  au  1.1.  i-    S.  S-i  u.  ff). 

5)  Im  tlstcneich.  Gesetzt-    heilst  rs  infolge  ein«-.  Kedaktioosfelders  «wider  Wisvn 
Willen"  (L-immascb.  Grundriß'-  drs  .Sir.ifn'cbls     IH!(9;. 

6)  .1.  Ucmiberger,    Strafreeht  und  Medizin.  it<!t9.  S  27  u.  28  »owie  Bsterreicli. » 
gericbtl.  KnucbfiduDg  in  Nownk's  Sanmilung     Itd.  H     Nu.  219 

7)  Aucb  durch  itberslgt^rirbtl.  HDtsclit-idniigen  festgelegt,  Nuwnk's  J^ninnüDD! 
No.  B73. 

8>  ArebiYeü  de  faathrop.  crim.     1S9S.     Bd   \IM      i>.  714  uii»!  Mi.mardt' 


^  Kichweis  des  Abortai^Dran  Untersacliunir  d«r  Frau. 


.  -In  Hör  Anliseptik  und  Atr  Asepsis  gesetzt  worden,  ^n  können  die  Holfer  nach  dorn 

..  .i.,..i.  des  ästerr.  Ueset7,es  (§  335  St.  0.)  nur  dann   zur  Verantwortung  gezogen  werden, 

«eao  iie  die  Geföhrdiiog  einzuseben  verinochten,  der  .sie  die  Schwangere  diircli  ihre  Cnter- 

< ^i-n  ati8gei«etzi  haben.     Das  trifTl  wohl  nur  für  Aerzle  und  llebaniincn  za.     Dass  j«de 

.,iii|:  für  die  Mullor  mit  Lebensgefahr  verbiiniien  -»ei  (Lewin^),    ist  nicht  ganz  richtig, 

Ufnn  ui^äcblich  bleibon  riele  Per^om^n,  auch    wenti   intrauterine  EingrilTe  go.set7.c   werden, 

gMuiiil.  oft  trotz  Vernachiitaitigung  aller  Grboie  der  Keinlitbkeii,  andererseits  kann  der  Tod 

rler  MuliiY  auch  nur  infolge  der  talsärhlictien  Abtreibung,  also  des  Abortus  als  solchen,  ein- 

.  B.  infolge  einer  nachträglich  errolgten  Infelvlion  der  Gebärmuner  üder.   was  wohl 

•^etten  i&t^),  infolge  Verblnuing.     Die  Uetnung.  dass  dr>r  Tod  der  Uutter  nur  durch 

oie  uiittwendelen  Uittül  v«rsrhaldet  werden  könne,  trltTl  demnach  nicht  zu. 


S  36.    Nachweis  iIp.s  Abnrtns  iliircli  Untorsuehunp:  der  Frau. 

liff  Naoliwi'is,    dass    rinr    Sf'liwnrii.^t'i-si'hall    tn's(anfl(*n    halM'    und    ilurcli 

''m'*n  Abortus    brcmk't   wnrilpn    sei,  kann  durrli    die  lliitorsurhuiig  der  Mutter 

wir  djuui    sicher    erhraclu   werden,    wenn    dii'   Intersucliimg    bald    nacli   dem 

Aluirtu*  statlOiidel    und   die  S'-hwaiiK'Tsi'liaft  doeJi  scIkid   über  die  alleri*rsleii 

Mftn.rr   hinaus    iiedielipfi    war.      In    lorciisischcn  Fällen  sind  leider  diese   Hv- 

j'ii  oft    nirlil    erfiUlt.  denn    in  der  Ite^el    kommen   die    Källe  von   Ali- 

>..  wie  .sehon  erwrihnl,  recht  spät   anf,  andererseits  frfolKt  die  Ablreilmiii; 

■'  aerade  in  den  ersten  Mooaien  der  S-Iiwijncer.i*hafi. 

b'*  Ani^ben  über  die  Häullgkeil  de«  kriminellen  Abortus  in  den  einzelnen  Scbwanger- 

•riaten  vorüeren  ziemlich  belrÜohtlJch.    Aellero  Tranztisische  Autoren  und  mit  ihnen 

*  ..'  ^\  letzterer  auf  (irund  einer  statistischen  Zusammenslelliing  von  SS  Falten,  hielten 

^*fif,  itilA  die  Abtreibunjjf  zumeist  gegen  die  Mitte  der  Schwangurschan  erfolge.    Von  Tar- 

■'•«'*  r  '-n  21  auf  drn  b.  M<»niit,  Ki  auf  den  6.  Monat,  7  }iuf  difZeit  von  4*/2^**"'^'*"'i 

"  ini  -      '.ingerschaflsdauer   von   4  Moiialvn.     Auch  Blundrl*)  gibt  in  einem  der 

''»nw /*l)urt5hilflichen  üeseltschaU  irorgclegton  Uerirtile    über    HXt  In  der  Xoil   von  1890 

^  lÄ>iJ  ui  der  eigrnen  l'ratis  b<*oliacbieie  Falle  vnn  Aborlus,   dif  fast  atis^chüessHch  kri- 

•'ftnllr  »aii?n,  »n,  i\n^<  die  meisten  auf  den  4.— (j.  Mt>nal  Piullelen.  Dagegen  ?agl  (jallard"), 

wfcta  sMOrr  Krfahrun;:   nach    kriminelle  Abireibungen    gerade    tn    deo    orsien  Monaten  sehr 

**ofiif  tften.  und  nieinl.   dtt,SB  ilas  Beslrehi'ii,  ibe  Sjinrrn  dei  Verhrwh(>n*   Iciiblcr  zu   ver- 

^"^m,  für  »o  frühzeitiges  Abtreiben   i])a!>sgcbcnd  sei.     unserer  Ansieht   nach   kommt  dazu 

'**^h  't'r  tmstand,  dass  die  Schwangeren  gerade  in  den  ersten  .'t  Monaten  durch  die  Zweifel, 

*  niitt  Oravidilüt  besulK',  veranla.'^st  werden,  eine  Hebammo  anfzasuchen,  und  durch  diese 

*Mi  *pKen  zu  der  Abtreibung  verlfitcl  werdrri.     Profes-sions-^bireiberiniien  nehmei)   oft  nur 

**'*^  ^f-brinunlersnchnng  vnr,    indeoi  sip  einfach  den  Ifnterbauch  abta.sten    oder  birtss  einen 

u»lf(if  jf,  ^jp  Scheide  einführen»  »bno  eine  kombiniert«  irntersucbung  rorxunehmen,  und  er- 

^**"'en  .iie  BetrefTende  för  .'schwanger,   um   im  Falle  des  Kinrersiündnläses  der  l'ntersuchten 

^^h  tlftch  einen  „EingrifT*   oder  eine  Einspritzung  anzusrhliossen    und   sich    den    hoben 

""cktiü'lreibongslohn  zu  sicliern.   So  kommi  es,  dass  nicht  seilen  an  Personen,  die  gar  nicht 

^'•^aLL'rr  -in'),  aber  wegen  Au.sbleibeiis  der  Menses  sebwanger  zu  sein  glauben,  Ablreibungs- 


<-  I    i    S.  67  u    94. 

9)  Dcgar.  DnuU4-lu-  Klinik.    1902.    Bd.  I\.  S.  256. 

«  Ki,..i..  „...AI ii.^ie  4iiir  t'avortetnonr    Paris.    \f<Sl.  p.  IS. 

♦)  l  'd.  f.  Gyn.    1902.    .S.  7.S5. 

5'i  I  '  .T(  |»oiDt  de  vue  mi.^dico-lfgaJ.     Pari*.    1878. 
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§  56.  Ntttihweis  ihn  Abortus  clurob  l'nlersuchun^  dtr  Kraa. 


Iiandluügeu  vorytnooituen  n-cnien').  Anderersfils  wurde  uns  utvhntnab  run  (J>'ii  Uutler» 
niitgeteill,  sie  würvii  scliuii  iiarli  <leni  crslco  Ausbleiben  der  Menses  bei  der  AbErcilcrii  r- 
Wesen,  doch  hätte  diese  g:eratr>n,  noch  tu  warten,  oh  nicbt  die  ppriodc  triederkomae,  vai 
sie  für  die  Zeh  niicb  einem  Monate  wiederbcstellt,  falls  die  Periode  nicht  eintrete.  In  cineiii 
uns  bei  Üericlu  bekannt  gewordenen  Falle  balle  die  Hebaronift  in  Unkenntnis  des  VnuHnde, 
dass  die  von  ilir  onlersDchtR  Krau  *rsl  xm  l»  Worhen  ontbanden  and  ersi  seit  8  TifW 
wieder  den  isexucllen  Verkelir  (Uirt;ei)oiiifiit!n  balle,  (lif*^o  auf  Grund  ihrer  l'iitersurhuiu:  tv 
3  Wochen  schwanger  erklän! 

Auch  I'eter  IlorroksS)  h&li  kriminelle  Abortus,  die  bald  nach  der  ersten  ausblriUih 
den  Periode  i*iiigeleilet  werden,  tut  uiignmein  häußg.  Das  steht  mit  unseren  Hrfalirune»! 
in  Uebfroinstinimung.  In  einer  Heihe  von  77  Fällen  nielit  tödlich  gewordener  Abirfil'UHfr 
in  welchen  v;\x  die  Mutier  zu  untersiiolien  hallen,  entfielen  65  Falle  aaf  die  etilen  ^tMimiiP. 

t)  \u  '■olchi^n  FäUcn  boumt  es  in  OeHtem:ii.'h  wegen  Untougliehkeit  des  Olyfki^^  if* 
Versuchshandlung  nicht  7.11  Sti"af Verfolgung  —  objektive  Versuch iiibcoric  —  (siebe  Jdiik»' 
Itulf,  Da;»  MSterreich.  Strafrcchl.  !Sy-l.  S,  12(j).  wolil  aber  io  Deutschland,  Da.-»  ileuisd>« 
Reichsgericht  bat  sieb  auf  den  Htandjfuiikt  der  .subjektiven  Versuuhätbcurie  gcitcUl,  «r-ldie 
das  Wesen  de»  Versuchs  io  der  Vcrkürpirung  dirs  verbrecherischen  Willens  sieht  lUnl  '6'' 
Llnterscheidimg  zwischen  Tauglichkeit  und  Untaiigliohkcit  des  Mittels  imd  des  Objvki'.'S  *ff 
wirft,  es  hat  die  Stran>arkcil  des  absolut  uu tauglichen  Versuchs  ausgcsp rochen  unil  **" 
daher  auch  den  Abtreibungswrsucb  vou  ^'ilen  und  an  einer  nicht  schwangeren  FrauL-ospcrMO- 
(Eutoommen  an-  v.  Liszt.  Lehrb.  d.  dentsclton  Strafreohl*.  S.  Aiit!.  S.  199  u.  ff.)  B»* 
Itcihe  die^b'/titjlichvr  KnUwlicidiingen  des  Itcichsgcricbts  haben  Lcwin  u.  HrenDiiij;  cl  *- 
1^.  751  ff.)  und  B.  Stein  in  ^D-t  kiinstl.  Abortus  im  Lichte  dc>  Strafgcsclzcrt,  ein'"  tncdöi»-' 
Jurist.  Studie",  Ijeipzig  bei  0.  W<djer,  abgedruckt.  H.  Frank  (Küininrntnr  /..  deuuek« 
.Strafgesetz,  beiimg,  (908)  liäli  den  Versuch  am  unl-auglicheu  <Hijcki  für  b'--."-  '>htf 
die  Lehm  vorn  untauglichen    Ver^^uchc    siehe    tic.ypr,  Zeitschrift  f.   r?,  ge_s.  Sii  "'»' 

•Schaft,  Üd.  1.  ^.  :i5,  und  Zucker,  Arch.  f.  .Sitafr.  Bd.  36.  S.  370.  Da  das  \  ...,i  ...  ;.  ■!« 
Lcibcxfrurtjtablreibnng  Tiitimgsahsiehl  vijniusf.et/.t  {Knt-sclieidung  des  r«iii:rrpicii.  '^bcntfll 
lierichtshof^  vom  'il.  Krbniar  3891.  Z.  M«ä4.  Nowak'.s  Sammhing.  Bd.  13.  1412,  L»»' 
Tuasch,  l^nuidri-s-s  dci  Stnifnichls.  IH99,  (ilshau.svn,  Komment,  ll<l.  2>.  so  siod  lUc  A^ 
tn,nbiingshaniilungcn  hei  bestehender  Moleosclmaogerscbaft  im  Sinne  der  nbjektivcü  V.-ptf'k*' 
Ibeoric  straffrei.  Allerdings  meint  Ulsbauscn.  die  Mole  sei  ein  geeignetes  Objekt  de?  fer* 
hrechcns,  denn  auch  sin  ist  eine  im  Mutt«rlcihe  wenigstens  eine  Zeit  lang  lebende  FrufH 
doch  ist  dies  wühl  nicht  /.utrcffend.  denn  auch  eine  mazeriite,  aI.so  abgestorben^,  dwh  ix^^ 
im  rtcrus  7.uriick gehaltene  Frucht  kann  iiichl  als  Inugticbf^  Objekt  einer  auf  T<~>tu0!!  ftO(it~ 
tetcn  Handlung  angesehen  werden. 

Ein  untaugliches  Objekt  der  FnichtabtreibuDg  im  Sinne  der  objcktiv«n  Versu<45tk«il* 
liegt  auch  bei  Bestand  einer  exiranterinen  Schwangerschaft  vor  —  siehe  .*>.  346  —  J** 
kenm-D  wir  einen  bei  einem  osterreicbi.srhen  ProvinzgcrichUs  abgebandelten  einschlägtcii  ^ 
aus  den  .\kteu.  in  dem  dwli  Tauglichkeit  <ic>  Objektes  angenommeo  wurde.  Einer  Frw.  ^ 
an  Huptur  einer  schwangeren  Tube  gestorben  war,  war  von  einer  Wiener  ncbainmc  Fj^oM 
geschickt  worden.  Ms  die  Sendung  ankam,  lag  dir  Frau  sehon  im  Sterben.  Es  «»r  nick* 
zu  erweisen,  dass  dai  im  Magen  der  Leiche  na4.<hgc wiesen e  Ergotin  aus  derselben  W**''"" 
stammte,  denhalb  wurde  die  ilebamme  nur  wegen  Mithülfe  zum  versuchten  Vcrbrccbcb  "i** 
F'ruchlahtreibung  verurteilt,  wobei  der  Gerichtshof  auf  Grund  der  Aog&ben  der  Genebtfcin*' 
annahm,  dat^s  ein  untauglicbei>  Objekt  nicht  vorlag,  da  auch  aus  extrauterinen  SebvaOT'' 
sehafleu  lebende  Kinder,  wenn  auch  nur  uperaliv,  zur  Welt  g*.'braclit  werden.  Lh«f  ^ 
schauung  ist  insofern  picbt  ^anz  unbirechtigt,  als  dureh  da>t  hier  in  Frage  gi-stUMk:** 
Millei.  sowie  als  aueh  durch  mechanische  Fingriffc  Kontraktionen  der  ichwaiigem  Toi" 
mit  den*n  P'olgon  —  tut>arer  Abort  oder  Kuptur  —  iiuil  «iamit  .Mjstcrben  trincr  bi«  "l*** 
lebenden  Frucht  verursacht  werdfii  kiiiinco,  wobei  die  gleichzeitige  OenUinlung  <!cr  Mui'*"'"''" 
flie  tjuatilikation  der  Hnadlung  im  Sinuc  des  Verbrechens  der  Kruchiabtrvihung  «awt* 
nicht  in  Betraeht  kommt. 

Wird  eine  seboo  Icbensrähtge,  intrauterin  entwickelte  tVucht  abgetriebeQ  und  Ww"* 
sie  am  Leben,  so  liegt  nur  Versuch  der  .FruehtabT4"''ibuug*  vor,  fs  sei  denn,  ila-**  die  K™""' 
infolge  der  Leben^sob wache  stirbt.  (.Siehe  die  »ben  zitierte  i>«terre)chis<-he  ohcrstgchrliifi^ 
und  eine  bei  Lcwin-Brenning  I.  c.  S.  77  nogefuhrte  rdchsgeriehtl.  EnUichmduog 

2)  Ref.  in  ZcotralM.  f.  <i>'n.    1902,    .S.  lOl. 


56.  KAchwflis  des  Abortus  du 
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Alf  fnlgcade  Zusammenstrllnn^  z^igt,  in  der  wir  nicht  die  Schwanger^otiafUzeil  bdritck- 
^CD,  in  der  schliesslich  der  Abortus  iTfüljflo,    sondern   jene  Zeil,    in  weK'litr  die  At- 
»TMSucho  begannen.     Dabei  zeigte  sieb  fol^endt*  Verteilung: 

Im  1.  Uonale 1 

:-  2.       , 27 

«3 29 

tn  den  ersten   3  Uonalen,  ohne   das»    eine  genauere 

FestAtellutig  möglicb  wur 8 

Im  4.  Honato 5 

«  j.       ,1            4 

.  fi ..            ä 

.  7.       „           1 

bungrn  nai>b  dem  6.  Monate  kamen  un.s  nut  ganz  vereinzelt  vor,  auch  aus  den 
«  kennen  wir  nur  wenige  solche  Fälle*).  Dagegen  gehörten  von  32  Fällen  von  Fruchl- 
vibong,  die  Schrer  ens^)  zu  begutachten  hatte,  nur  .'>  der  ersten  Hälfte  der  Schwan g«r- 
tft  10,  27  der  zveiten  Hälfte.  Unter  letzteren  handelte  os  sißh  in  18  Pälteti  um  lebens- 
r  Proehle. 

Bezü^licli  der  objektivi'n  Zeichen,  aus  wrlclim  aiil'  eine  kiir/lii;h  tiunli- 
ukhl«?  Fehlücburt  i;os('hlossi'n  nTrilrn  k^nn,  sei  auf  dir  AusfnhruiiiSoii  iu 
M  und  i'J  liingeHJoseti.  Je  wciiijaror  wi'it  ilio  (Ira\idilat  ^Tdirhi'ii  war. 
!o  wrnigcr  vrrlä-sslk'h  .sjnil  dii-  am  Ktirper  dtT  Frau  nacliwrisharrn  S[mn'n- 
li  wenn  die  Untorsuchune:  liald  nach  dem  fra^dichcn  Aliftrtiis  vdrjjcnomme» 
dm  kann.  Ist  ein«'  l'niorsucliunf;  iler  Aliiriiniri'  nidil  mui^lirh  oilcv  linden 
(  oiclii  fiwa  ntn'h  in  dem  (Jenilalsi-hlaiii'li  Ciresle.  s»  tlarf  aufi  einer  ijc- 
fn  Vcrsrrüs.scning  und  Auflockerung  der  Gelmnniitter  und  dem  Bestand 
T  Blutung  niehl  mit  Stehi'Hieii  mtf  oinen  Abortus  gcschlossni  werden  uml 
'  Ausrede,  es  sei  die  Ki-ycl  ein^clrcicn,  isl  nii-hi  /u  wirli-rlrgcn  (Frilscht'*  "i. 
isligrr  liefen  die  ViTlialtni.sse  lur  die  Dia#;no.se,  wenti  der  l'terus  iiross, 
cb.  der  li.ilskanat  fiir  den  Finger  durchfrängig  ist  und  fesisteht,  da.**s  *Am 
kr  Blutung  mit  Altgaog  vor  Coagtilis  iieslandrn  hui.  ^ring  der  lUuiuag 
'  Menopause»  von  sechs-  bis  acIitwöcIuMit lieber  oder  noch  läug:erer  Pause 
WS.  sn  .sprechen  alle  Krsclicinungen  fiir  einen  Abortus,  dncb  wird  auch  in 
lien  Fallen  die  Diagnose  nur  dann  /u  einer  sicheren,  wcmi  Eiteilc  anl^e- 
Un  werden  (Kehrer* j. 

Bei  g^JHtieni  Abortus  sehwinden  die  objektiven  Zeichen  sehr  ritsch,  be- 
ders  wenn  c.>*  sieh  um  rine  Gravidität  in  den  ersten  Monaten  iiehandeli 
k  S<:hün  nach  1  bis  2  Woclien  is\  nl't  ein  siclicres  L'rlcil  niobi  mehr  müp- 
,  fliieh  wenn  die  Frau  zum  ersicninal  schwiinger  gewesen  oder  wenigstens 
n  ftiüht  am  Sehwangerschaftsende  geboren  hatte.  Nach  sehr  früh/eiligem 
triuf;  lässt  sieh,  wie  Fritseh^i  ausfidirt,  selb.-»!  schon  nach  2  Tagen  niehl 
\r  rpststellen,  ol)  Mensiruation  eingetreten  war  oder  ein  l'ä  von  4  Wochen 
testossen    wurde.      Schrcvens     zitiert     eine     ßtMdiiichlung    von     Monl- 


1}  Letscr  (AUoa.    II.  Abt.  S.  123  u,  fi.)  gibt  auch  au.    da»G  in    32  Füllen  übenriogeod 

Grmfi4it3t  tud  ?— 4  Monaten,  nur  je  cinmaJ  von  6  und  7  Monuten  bestanden  balte. 
*  ^cboder  tlnang.  Di^ii.  Berlin  1893)  wird  der  Abortus  meist  im  3.  oder  4.  .Monat 
(Jeitrt. 

S)  Anna),  de  In  «oc.  de  tntid.  leg.  He  Bcigique.    1890.    I.  Bd.    p.  IIU— 141. 

S)  tJericbtarTil.  Gcburuhiifc.     1901.   S.  115. 

4}  Üeber   Schwanccrechaftsdiagnose.     Zeitschr.    f.    i)rakt,    Aerzte.     1398.    S.  289  ii.  ff. 
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§  f)G.   Nach' 


«rsDcliurig  ilrr  Krau. 


gointiUT),  (ItT  zufoig*'  in  einiMii  Kalh'  von  .Miiirliis  im  "2,  Mnnair  (Irr  (ipliSr- 
muttt^rlials  schon  nach  24  fStundeii  wicdt.T  v<>ll>i;in(li^  -natürli<.'h"  w;ir.  luul 
führt  die  Acussi^ning  von  Wald  an,  dass  hol  sehr  frühem  Ahorlus  lut^k  34 
bis  3<i  iSliindfn  oft  nur  molir  fin  Walirsohftinlit-likHtsnrroil  mödidi  sei.  Scliliewl 
an  den  Almrliis  eine  pufirpfralf  Iiifcktitm  an.  dann  kann  durch  die  Vcri*');^' 
iiiriL'  der  Rirkliilduiig  der  Genitalien  auch  noch  späUT  die  Diaimose  emiit- 
lichi  werden. 

l)io  Verhältnisse  unserer  f^eriiditsärzllichen  Praxis  bedingen  es, 
selbst  in  Fällen,  die  bahl  zur  Anzeip-    an   die  BelWirden    kotnniea 
verlässlirhcn  Zeichen  des  Abortus  melir  knnsralieren    können,    doch    r^l:ittfal| 
nooh  in  vielen  Fallfn  die  IVfiitidH  anderer  Aer/tf.  welche  die  betretfcnHc  Yrrn 
vor  uns  sahen,    und  die  Aussagen   dieser  Aerzte  vor  Gericht  die  SiLdbiiiK  Jcf 
Diagnose. 

Gflwissen  WahrArheinlichkeitsreJolien  kommt  vor  Gericht  nur  wvnig  Bcdeulunij;  w,  « 
dorn  Befmidfi  von  etwas  Sekret  in  ften  Brust^lriiscn,  den  wir  aurb  l>ei  Erstgesrhwiiipftia 
selbst  noch  einig«  Monutc  nar:h  deoi  Abortus  bei  krüriigem  Ausdrücken  der  Mammae  erbebia 
konolen,  auch  ircon  die  Schw&iigersvltafl  nur  3  oder  4  Monate  gedauert  Itatte.  Dus  $^' 
krelion  der  Brüste  kein  zuverlässiges  Schwnngerschaftsxeicben  sei,  wusslen  «uc*h  di*  ilie« 
Aertte.  Es  wird  dies  schon  in  der  Con&tilutio  rriminalls  Carolinik  er**Ähnl-  \rrsclii<'itw' 
pathologische  Zustände  der  Genitalien  können  aunscrtmlb  der  (jravidll^l  zu  milcliifar  Al»^ 
sonderung  ans  den  Brüsten  Veranlassung  geben.  Neuerdings  heriehttie  Gatiihier'j  bUt 
ein  jiiugfiäiiliches  Mädchen,  bei  dem  wi»lerholl  die  Mensen  auabliebeo  and  statt  dertttbn 
roiohlicbe  Milchsekroiion  aurirai.  Bei  Krauen,  die  schon  geburen  haben,  ist  nu  die  HöKhcUri 
zu  denken,  dass  die  Milcb  von  einer  früheren  Scbwangersrhaft  IterstABime*).  Die  Ton  «•* 
früheren  Laklaliunsperiode  zurückgehaltene  Milch  ist  rahmig,  bnlter-  bis  dankcigelb,  ili'ki 
die  ^Milch^  einer  frischen  Sohwangerscbari  ist  dünn,  wässrig,  serös,  iranspiirrnt  ftirait 
Fränkel»). 

Bleibende  Veräadernuffen  am  Körper  der  Frau  werden  dnrch  eine  Ffiil' 
uehuh  nii'ht  eesetzi.  Pigmemierung  der  Warzenhöfe.  Otlinunirssireifi'n  an 
ßauchhaut  vermissr  man  regelmässig,  wenn  die  Frau  nicht  etwa  vor  dvm  S^ 
orUxa,  oder  wie  es  in  inehivren  von  uns  untersuchten  Källeu  zutraf,  nach  iIpw* 
seihen  am  normalen  Schwan^'erschafts<*ndc  ffeboren  hat.  Au''h  der  Ilnnrü 
wird  durch  eine  Febltreburt  moisr  nicht  weiter  zerrissen,  desgleichen  kninntfii 
die  noch  als  N'arlpi*n  für  die  überslandcne  (leburl  charakleristiseJien  LssioD''ii 
des  .lusst-rcn  Mullermundes  hei  einem  Abortus  in  den  er>ien  5  St^hwaRp*' 
seh afLsiuo] taten  kaum  je  zustande.  Einzelne  Auluren  geben  wohl  an.  ^ 
schon  nach  Abortus  im  :i  uuA  4.  Monate  Xarhen  am  Mullermund  und  Caw"" 
culae  myrliforme^  zurückliU-ilien  können.  /..  H.  Olshausen  n.  Veil*i.  iJ'"''' 
ist  uns  selbst  ein  beweiseuder  Fall  nicht  untergekonmien.  Fiiiinal  sahni  iif 
bei  einer  jungen  Prostituierten,  die  noch  nicht  freboren.  wohl  aber  nach  i'iwo^f 
Angabe  zweimal  in  den  ersten  Sohwangersehaftsmonaten  abortiert  harte.  *•" 
einer  Seite  des  Muttermundes  eine  Kerbe^  die  aber  nicht  vrie  eine  Narbe  »^ 


1)  Ref.  in  Zentraibl.  f.  Gvn.     1904.    :i.  127. 

2)  SifiheS.atJl. 

3)  „lieber  missed  labour",  Yolkmann's  Samml.     190S.    Xo.  3J1.    S.  9iS.  . 

4)  Uhrb.   H.   Oebunsb.     5.  Aufl.     S.   129.     Siehe   nach    Mitteoxweig»   Zeil«h(- ^ 
Medizinalb    1S95 


$  5B.  NAchwei^  d»  Ahorvui  iliircb  Unlersucbnng  d«r  Frau. 
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ih  lind  ganz  wohl  auch  viav  iiutüiiichr  Bildung  si-iii  küunli'^f,  woshalh  wir  es 
»rh  nicht  für  zulässig  hi»'IU'n,  daraus  auf  t^iiien  durchgernat'htfin  Abortus  zu 
ItlifS**'!!.  hi  «la-s  (iinvoh«'  sehr  brüchig»,  wie  z.  M.  infuko  von  TMiosphorvergirtungT 
uui  k:i(iii  t's  srlbsl  bi*i  **innu  FrühjilmrUis  /u  Kiiirisson  am  MnUt'nnunil  und  in 
KConixM'ldt'iiiihitiit  knuinifn.  Oii-ss  auch  bei  Mf'hri,M'bäri'ndfK  durrh  einen 
BDaihi-hon  Abort u>  Kinris.st-  am  Muttermunde  enl.stehen  können  «König, 
fSfrAbtreilMinjE  d^rl-eilwsfrucht,  (rraefes  SamniJuns,  Bd. IV.  II. n.  Hallel9():i), 
ii  -••lir  frai:tich. 

It-brigeDs  kann  luan,  ob  nun  eine  Frnu   schon    am  normalen  Sehwanger- 

I  ■  <:fbfiren  hat  oder  niebr.   aneb  bei  nillijrem  Mangel  irgend  welcher 

n  Zeieben  eines  Abortus  die  Mojiilicbkcit  nie  aiusscblieNsen,  dass  doch 

w  «aiger  Zeit  eine  KehlKebun  dureii^'emacht  wurde,    wie   schon   auf  S.  36S 

mahnt  wurtle. 

Handelt  es  sich  um  den  Nachweis  einer  Kehl-  oder  Frühircburi  an  der 
*i''l»'.  so  kiinuiien  im  Wesen  dieselben  Befimde  in  neir.ifbl.  die  für  den 
ifchwcis  der  l^ebnri  wit:btij;  sind  ifti*!'-  0;»  eine  Fehlgeburt  in  ib'n  ersten 
loftAiCfl  der  Schwanfrersebari  keine  dauernden  anatomischen  Verändenmgen 
raterii.'ist.  ist  auch  an  der  Leiche  nur  in  der  ersten,  an  rien  Al>nrt»s  an- 
i'hlit*>srnden  Zeit  eint'  srehere  Oia^no.se  uniglieh.  es  sei  denn,  da-ss  der  Ah- 
nti«  <iureh  eine  putTperale  Inb'kilori  konipli/ierl  war.  Oie  dadnrrii  bedingte 
erirjgt'nin.i;  der  itückbilibm^  der  Genilalien  sowie  die  analoiuisebeii  Zeichen 
tt  |>uerpenilen  Erkrankung  luit  den  durciii  sie  verantasslen  lokalen  Be- 
rnden können  auch  noch  nach  längerer  Zeit  die  Peststellung  fies  Abortus 
fiitvijlitben.  Für  die  erste  Zeit  nach  dem  Aborius  kommt  ausser  der 
•T^iisseruni;  de:>  Organs,  der  Lnibilduug  der  Sotdeindiaiit  /u  Dezidua. 
i*-  ja  beim  Krühaborius  biiufig  in  ganzer  Ausdehnung  oder  wenigstens  in 
nwsi?rwu  l'infange  zurückbleibt,  und  den»  Nachweise  der  Kiansatzstelle  auch 
«II  sonstigen  Schwangerschafts  Veränderungen  ara  Körper  (Brüsie.  llautpigment), 
^»tt^  (it-n  Befuniirn  an  den  Ovaiien  Bedeutung  zu.  Des  sogenannten  Schwanger- 
bfiskörpen-  im  Ovarinm  wunle  si*hon  in  den  früheren  Frörterungen  (siehe 
-Jl'  Erwähnung  getan.  Wenig  zuverlässig  ist  der  OvarienbcfumI  in  der  Zeit^ 
I  tlfr  auch  au.s  der  L'Dtersuehunia  des  Uterus  selbst  die  FcststcUnng,  ob  Gra- 
»irtÄl  bestanden  habe,  sehr  schwer  ist.  Dies  trifft  für  die  allerersten  Wochen 
^  S^livranücrschalt  zu.  in  welchen,  sudbst  wenn  der  Tod  dem  fraglichen  Ab- 
t'j>  liuld  gefolgt  ist  und  die  Leiche  in  frischem  Zustande  zur  rntersuchung 
"iiuiit,  aus  der  geringen  Vergrö.ssiTung  des  Uterus  und  aus  der  .Schwellung, 
^rcitcrung  und  Felderuiig  der  Schleindiaul,  wenigstens  nai.'h  ihrem  makro* 
'"pi.vlien  Aussehen,  nirbt  zu  entscbeiilen  ist.  ob  (iraviditnt  oder  endoinetri- 
^dip  l->krarikun^'  uder  eventtiell   bl"is>  Men>truation   vorlie;.'e. 

>ir  Befund  rineä  grosstn  Corpos  Inteum  mii  gelber  gevelller  Handzone  and  rotem 
*i>  darf  in  solchen  Fällen  nicbl  für  dt**  Annahme  einer  Gravidität  verirertel  werden,  denn 
t*i)t  rrfahrnngrn  zvi^ten  nits,  daäü  mur  schon  tu  Beginn  der  Mi>nslrtiatiun  sob^he  gelbe 
^n**^  mit  einem  Längsdiirrbmcsser  von  2  cm,  einem  Breitendurchmesser  too  selbst  mehr 
*1  cm  ^orllndcD  kiinn.  Wir  haben  mehrore  Frauen  seziert,  die  unmittelbar  vor,  eine  die 
A  erM«n  Tage  der  Menülniution  gestorben  war^  und  in  den  Leichen  so  grusse  Corpora 
^■Uwlin  gerandcn.     Wir  melnon,    tiass  solche  Fülle  Tut  die  Rrolitigkeit  der  Anaabne 


1)  Vinteiclio  die  Ausfllbrungrn  in  ^  TiO  und  .1.  llviumanu,  Wica.  med.  Wocbcoschr. 
•8.   Xo.  S  a.  ß. 
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§  3<).  Nachweis  de»  Abortus  durch  Unt4>rsucbung  der  Krau. 


L.  PränkeTs  sprechen,  die  Polliketberslung  könae  dem  EinlriUt*  der  menslruellen  Blmn, 
selbst  um  eine  Woche  Torangehen.  v.  llofmann^)  hat  analoge  BeobaohtUQgeo  enudti 
«ben.so  wie  vor  ihm  Hohl,  Taylor-)  u.  a.  Auch  nach  üeberhaften  Erkrankun^a  bi 
MiLheteiligting  der  ßeckenorgane  und  bei  chronischer  Uelrilia  werden  groä^ie  Corpura  lu 
beobaohtet  (Ahlfeld^.       ~  ^ 

Schliesslich  hleibi  zur  Dia^ose  der  (rravidiiÄt  nur  die  histotogkl 
Untersuchung  ilrs  Kndninetriuin^  über,  dif  n;itiirlieh  nicht  jpdprmann-S  SaH 
sein  kann  und  nur  daiui  Aussii-tit  auf  tjrfol:;  hal.  woan  nicht  sohwcre  sepiwl 
oder  kadaverösr  \  orändcnniir^Mi  vorhanden  sind.  I*]s  kann  sich  um  dt^n  "S^f 
weis  deziduah?r  UnnviiniUung^  ilcr  l'tcnis.srhleinihaut  hamlutn.  pvonmcll,  wol 
tnOD  die  schwierige  Kntschcidunjr  versuchen,  oh  eine  Gra\iditiit  der  ersl 
Wotthcn  noch  l)('slofit  oder  dun-h  einen  Abortus  geendet  hat.  auch  um 
\a<;iisiii'h('  nat;h  «Irin  n(H;h  haftcndi'n  Ki*).  In  sohdiein  Tjülr  iniisstc  n 
drn  ;traii/.im  Tlerus  /inu  Zwecke  der  liistoIoKiselten  Untersuchung  lixicr^^n,  Ü 
«*s  (k'm  Gerichie  auf  eine  solche  ersciiöpfende  Untersuchung  ankäme,  so 
wäre  vrm  vornherein  erklären,  dass  nicht  erwiesen  sei,  ob  ein  Abortus  SW 
^'efuridtTi  habe.  Bei  einer  Gravidität  von  4  Wochen  lässt  sicli  cventucU 
Kapsel  der  Decidua  retlcxu  schon  mil   frpieni   Aupt-  nachweisen. 

Be/.üplicli  des  histulugischen  Naclnveise.s  der  De/.idua  in  Sidiniitprüfiam 
sei  erwähnt,  dafts  die  eigentümliche  L'mbildniii;  der  Uterusschleinihaut  in 
hasall*  spoDciÖse  und  ohertläehliche  kompakte  Schicht  mit  den  bekannton,  i 
<len  BindrgowcbszeMen  Lintst;indenen  Deziduazellen  als  eharakteristiseh 
(iravi<litäi  gill.  Auch  der  von  Opitz/')  bi-scliricbene  Uefnnd  einer  eig 
linnlichcn  IVidiferalion  der  Utenisdrüsen,  iler^n  zylindri.schcs  Kpiih»d  in  Fe 
büschelartiger  Sprossen  in  das  Dnisenlumcn  einwuchert,  hat  Hedcutnnj 
Dass  der  Befund  von  ^DeziduazeHen^  allein  noch  nicht  die  Diagnose  ' 
Gravidität  bRgründe.  ist  allseits  anerkannt,  da  gleiche  Zellen  auch  hri  c 
züiidlichcri  I'nizessen  an  der  läenisscfdeimhant  imd  bei  Phosphnrvergifn 
tC.  Kuge,  llitsehmann  u.  Lindmiliali  vorkommen,  dtxdi  sind  einzr 
.Autoren  der  Ansieht,  diws  (irup|ien  von  solchen  Zellen  doch  für  Gravidi 
beweisend  seien.  Auch  der  von  Opitz  beschriebenen  papillären  Kndometr 
allein  kommt  nicht  der  Wert  »unes  sicheren  <Tnividilätszeic.hcns  zu,  wie  Sril 
n&ehwies  und  Sc  hal  lehn"),  l.iifnuist®),  Kitsrlimann"'i  und  vblie-isl 
Opitz"'  selbst  anerkennen,  da  liie  gleiclMT  Mrl'iinde  auch  in  Fällen  n»i 
weisbar  waren,    in    denen  (^ras'iditäl    sicher  nicht   bestand.     8challchi 


1)  Lebrbucli.  0.  Aurl.,  S.  205;  er  sitiert  auch  Mayerhofer  und  Leopold 
2}  Siehp  K.  Strassmanns  Lchrb..  S.  165. 

3)  Irfhrbuch.    3.  Aull.    S.  S. 

4)  Siehe   über  die  Binistting  die  Arbeiten  von  H.  Peters,    Graf  Spee  u.  A 
«llf  S.  ZU. 

ö)  Zeitscbr.  f.  Geb.  u.  Üyn.     Bd.  40  ii.  42. 

6)  Siebe    Oottschalk,    Krimin.  Aborius   u.  Kindesmord,   Cykliia   von  Vori 
lE-ricbtl,  Med..  Ktin.  Jahrhudi,  Bd.  X.  .lena  190». 

7)  Zeitachr.  f.  Oes.  u.  Gyn,     Bd.  48.    S.  53  u.  Bd.  .'lO.    5.  2»3. 

5)  Monatssi'hr.  f.  Geb.  u.  Gyn.     Bd.  19.    H.  1. 
9)  Zur  Pa(h.  der  Mucosa  cnrp.  uteri.  Borhn  lüOS, 

10)  Vortrag  und  Diska-tsion  in  der  Sitzung  der  Wiener  g^n-tkotog.  Geeellsrhkit  * 
19.  Januar  1904.  Kef.  in  Zentralbl.  f.  Gyn.  1904.  In  dieser  Siuung  sprach  9i<*b  H.  Vati 
dahin  aua.  dass  die  Upitz'^chen  Hchinde  in  seinem  Fatln  von  Frfihgravidität  rodiu' 
Karen,  in  mcnätniicri^nden  t'teris  TchltcD. 

11)  Zeitachr.  f.  Geb.  u.  Gyn.  Bd.  4S,  S.  538  (noch  Polemik  gcgeu  Seid);  Bl 
.S.  302  gibl  er  die  Richtigkeit  der  Kinwände  ScitxV  zu. 


I  d7.  Fortsfizong.  Untcrsnchaog  der  Ahg^änge. 


39!) 


|lrzi<1iiazellen    umi    (ipil zische  Drüsen    xusamiin'n    sicht'rn   die    Dia^naso    der 
•iUiinct'rfM^liafi  *,t. 

Uci^l  itwiächi^n  Abortus  und  Tod  nur  ein  kluiuer  Zwi&clitinruuin,  sn  kann 
IU.1  ijpr  (trössc  des  IIltiis  ein  ei »ieen nassen  /iiveHässiper  Stdiluss  auf  den 
SrhwanL'ersrhaftsnionar  i:i-/AM^ot]  wi-rden.  in  ilein  der  Ahortus  ein^clreten  war. 
HitT/ti  k;inn  fidyende  Taltelie  von  Wjildeycr-)  verwt-ndei   werden. 


2. 11.  3.       3. 


4. 


8. 


9. 
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.le  Weiler  v(»rK*.'seliritleü  die  Gravidität  war.  desiu  längere  Zeit  erfordert 
sach  die  iinpestörte  Involution  der  GenitAÜen  n«iel»  dem  Abortus.  Zur  Ab- 
^hatzunir  des  Gr;t\idi(nlsnionars  kuninit  diiher  neben  der  Grösse  des  üteni> 
.iii:'Ii  'lip  seil  dem  Aboitus  verslrii  Imnm'  /eil  in  Vnsrlthu;.  Nur  verintitunits- 
«•■iM-  K;iiiu  ein  Vussprut-b  über  den  Mnnat,  in  welchem  der  Aburtus  erfolgte, 
;cm*lir  werden,  wemi  der  Tod  erst  viele  Tage  und  Wodien  naeb  demselben 
'•fflim.  da  ilie  Verrini:erunj;;  der  Gri'tsse  des  Uterus  und  seiner  Wanddicke 
Mch  dent  Aborltis  docli  uiebr  koustunt  iiblänfl  und  von  \ielerlei  Faktoren  beein- 
Invfl  wird,  Ibr  Mass  ist  besonders  dann  selir  schwer  in  Ansclüaj,^  zu  bringen, 
-ar  niclil  sicher  feststcbi.  wann  der  .\bortus  stattgefunden  hatte.  Gerade 
■  ilin  von  kriinmeller  Abtreibung  ist  ilies  oft  nicht  fest£;estelli,  weshalb 
lUDchinal  nieht  mehr  gCÄigt  werden  kann  als,  es  habe  sieh  um  eine  Fehl- 
'■x\nm  iti  den  ersten  Monaten,  in  der  ci-slen  Hälfte  der  Sehwangerschaft  ^- 
Iwnili'Ii  u.  derirl. 


$  .')?.    FortHeUuu(^.    Untersuchung  der  Abgüu^e. 

Dil-  Uniersuehnnj?  der  .MijEnnffe  hei  vermutetem  Abortus  ist  in  forcnsisehon 

fi^\rr\  uussiTst   seilen    miklidi.  sn  wicluit;^  sii*   (d'(  wäre,  um    objektiv    feslzu- 

•h  w^rklM■b  f'\n  Abnrtiis  stati;zefunden.bab<'.   Meist  wird  das  Ki.  nuur  es  im 

:  '»der  in  ?^iüeken  aliireiratiifen  sein,  yleit-h  beseitigt  entweder  von  der 
''""'Ji  die  Abtreiberin  instniierien  Sehwaugenui,  oder  von  der  Abtreiheriu 
*lt»i,  fvrntuell  von  einer  anderen  ins  V^ertrauen  gezogenen  l*erson.  Reeltt 
^fir  wird    das    Ki.  bezw.    die    Frueht    verbrannt,  in   den    Kanal    geworfen. 

:rri:    grnssere    Fnirlite    werdt-ii    aueh    in    Stiegenhauseni,    Kirchen,  auf 

'  rVn  u.  s,  w.  depnnierl.  Ist  das  kleine  Ki  in  Hhit  gehüllt  ausge.'»to.ssen 
•^"nicu.  so  entgeht  es  begreiflicherweise  oft  nicht  allein  der  Sehwangeren.  sondern 
'""'    i-r  HacliuT.'.tämllL'en  llelfcrin    und  wird   unerkannt    mit  dem  Hlate  weg- 

M.  NicJil  selten  hi'irt  man  von  geständigen  Uescliuldimien,  es  sei  y\o\ 
''"J'  iü  Slück»'ii  \ttu  ihnen  abgegangen,  von  einer  Frucht  halten  sie  uicbls 
^■"»■Wu.  eine  .AngaltL-.  die  iui  Zusammenhalt  mit  einer  vorausgegangen  Meno- 
*""'*<'  wohl  den  Verdacht   auf  Abortus   rechtfertigt,  doch    keinen  Beweis    für 


}    RrT"n^'ir*i    dcf    rrst    im    3.  Gravid itntsmonntc    AuftrctpndPi)  deeifin-ilon  Wuclierungen 

■  n\   »uf  S.  d'ti  vrrwifvn. 
^  .Lt*.-.  i;vckfD'.     BoUD  IS99. 
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§  &7.  Portset'zuug.   ünteräUchung  der  Abfange. 


ein«-!!  solchen  schafft.      In    anderon  Fällen,    in  rieuen   eine  Frucht   berei' 
bildpl  war,  wird    »lianclnnal    ^t'M'hildrrt,  wie  diese  aussah,  wie    lau^  sie  ww. 
Diese   Äussag^-n    werden    auch    den  .SachversliindiKen    zur    Ik'^'UiadiiaDv  uw- 
^'clegt.     Es  ist  ziizugclwn,  dass  auch  ein  J^aie  bei  einer  ^inonathchen  Fnichl,) 
die  ja   austresfirochen  inenschliclie  Formen    zeiirt,    erkeiuien    kann,   da^^s  f\^% 
rnenschliclie  Frucht  vürliege,  ilai^egen  isl  die   Krkennun^   eines  „Emhryo-  li9 
irrciflichcrwcise  nur  niwHxinisch  j;cschultcn  Personen  mzumuten. 

Manchmal  wird  erzählt,  eine  ^Blase"  sei  nbgegangon.  Erßhrt  nmii  über  dm  IdI 
der  Blue  nichts,  so  kann  man  aus  dieser  Aogabu  keinerlei  Schlüsso  ziehon,  dorh  kamea 
Fälle  vor,  in  donon  die  Beschuldigte  oiler  eine  Her?oii,  wolohe  die  „Blase"  gvschen  liit^ 
angaben,  man  habe  durch  die  dünne  Haut  der  Blase  deutlich  die  Jcleine  Frucht  geuhol 
Einmal  trug  fia  Mhdchen  die  im  Eisack  bofindlicho  Frucht  durch  ein  pjtar  Tage  bei  »äj| 
in  den  Kleidern  heram,  bis  ihm  eine  Mitbedtenslolc  riet,  die  Pracht  im  Kocbherdf  zu  ^4 
bronnon.  ^H 

Wir  setlisl  halten  in  unserer,  doch  recht  aits^'ehreiii'tcn  ^erichtsalV.lIichl 
Praxis  nur  seilten  Gelegenheit,  Eileile  zu  untorsnchen.  Sie  slununtcn  t4 
Fällen  her.  in  denen  retinierten  Kihante  hei  inkoniplelein  Abortus  vnn  Aerzt4 
entfernt,  reserviert  und  dem  fJeriehlc-t  /n^femitloU  worden  waren.  In  einH 
Falle  hatte  eine  Ilescinddigie  selbst  ein  Stück  „Fleisch'^,  das  auf  »'in* 
m ec li an i sehen  intrauterinen  Eingriff  hin  nindi  nichrwwdicnt lieber  Blutiui::  »I 
Gegangen  war,  der  Gerichtskoramission  ülHTgebcn.  Das  „Fleisch*"  war  PlnzcnfS 
In  einem  andern  Falle  war  uns  von  unswärts  ein  Gewehe,  das  man  im  Beö 
der  Iieschuidii:te]i  unicr  lUiitkluinpen  vnrpefnuden  hatte,  eingesandi  wirdcl 
es  war  ebenl'aJli  Plazenta. 

Es  isl  recht  leicht  Plazcniargewebe  zu  erkennen.  Meist  kann  nun  tSJ 
wenn  nicht  Venmd('ruoiü:en  durcli  Fäulnis  Platz  gegriffen  haben,  schun  inakr^ 
skopisch  als  sidcbes  bestimmen.  Für  forensische  Zwecke  muss  selbsnel 
ständlir'l)  auch  der  niikinsk(i|MS<:he  Niirhwcis  erbracht  werden.  Es  genü-  *  •' 
präparatc  zum  Nachweise  der  charakteristischen  l*lazentarzotten.  Hei  Ifl 
irachtung  mit  freiem  Atige  könnten  doch  Verwechslungen  vorkunimen.  Tal.sachhCI 
kennen  wir  genug  Fälle,  in  denen  hei  Aborten  in  den  ersien  zwei  Schwanü.H 
Schaftsmonaten  Dexidiia  liir  Plazenta  angesprochen  wurde,  während  eine  nirll 
liehe  Pliizcnta  erst  in  der  zweiten  Miilft«'  des  'A.  Miiriat.s  gebildet  isl.  Auc4i  ei 
uekrotisclies  Myoni  kann  Tür  Plazcnla  gcliMltLMi  wi'rden^).  | 

Sicher  hewieson  ist  ein  .Abortus  durch  den  Abgang  von  Ch«rion/'>MÄj 
Liegen  Stückchen  dfs  t'borion  rrfmdo.sum  vor,  so  kann  man  sie  beim  A»d 
gies.sen  von  \Va.sscr  in  diesem  tbjtlieren  sehen  (F.  Strassmann-'.  Im  Mikr"^ 
skone  erkennt  man  sie  ;in  ihrer  charakteristischen  F"rn)  und  Struktur.  ^ 
sind  von  der  dritten  Scliwangersclialiswoche  an  gelassführend,  Italien  in  ilir^ 
Grundsubstanz  spindelige  und  verästelte  Zellen  einnelagcit  un«l  tr&gcn  in  4m 
ersl<»n  Monaten  doppelten  Epithclbesalz'i. 

Zur  Auffindung  von  Eihäuten  und  Fruchlteilcn  in  dem  al)gi?ijangonwn  W<*' 
empfiehlt  es  sich,   dieses   in  einem  \Vaschbe<*ken    mit    reichlich    /tifliesscwl'?^ 


1)  Deseniss.   Zontralbl.  f.  Gj-n.     1901.    S.  213. 

2)  Lehrbuch.  S.  Ifi«. 

31  ?iebe  §  47.  S.  3+S  und  .ii<*  Zitate  daselbst.    L'cb-^r  d.'ii  B.iu  dflr  /Aktien  sii'hr 
bans,  Arcb.  f.  Anat  u  Kntvicklungsgcsch.  1877  u.  Festschrift  Cm  llcolc  181^3.  Kckhrf 
Zeitsebr.  f.  Geb.  u.  Gyo.  Hd.  19,  Merttena  ibid.  Bd. SO,  Micbaeli«.  (Icgars  Bcilr.  Bd. ' 


§  57.  FDrt$fUuDB;.  Uniprsucbung  der  Abgaoge. 
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»wwr^ir.mhwtiniiu'ii.  wälirend  itiaii  «lii-  Bhitkoji^ula  mit  Pin/.etii'n  zcrUnli 
'Hill  u»rs'n'liti::  /erdrückt 'i. 

Was  f\vn  NiU'hwris  von  Orzidua  ln-irilTt^  sti  sri  auf  ilie  Aiisfiiliniuiirn  im 
^••rkrgeht'n<lfn  AhschnitI,  S.  31)8.  viTwifson.  Dir  Dozidua  bildet  »miic  aij^seii 
rjuihe,  inorn  jttlarn?  Haiii,  die  von  Drüsomnündiingen  durdiloclifit  ist  (Sieb- 
haiiii.  Der  (loübte  \eriiKii!  in  einzelnen  Fallfu  suforl  /.u  entselieideii.  dar-s 
knne  Dezidua  vorliegt,  fiir  welche  manchmal  seihst  Fihrinhaute  aus  dem 
koaijuiierirn  Uhilr  angesprochen  werden,  aueh  kann  bei  der  mik!oskopi«<^hen 
rolerMiehiing^)  das  Fehlen  \on  De/.idnazellen  sieherstetlen,  dass  es  sich 
bicht  um  «rin  Sohwanirersehurisprodukt  handele  iCorin").  Die  Anwesenheit 
tlii'MT  ZfUfii  .'iMeiu  Innvetst  aber  noch  iiirlit  das  VnrIiejL'en  von  r)e/idua,  da  sie 
ü'H^h  in  ^'i-win-heiter  Si'hieindiaut  bei  Eni/,ündun^  (h-rselbrn  und  bei  Mvumen 
»üj  llvdmmeira  vorkoninien.  wenn  die  Sehh'indiimi  stark  ;nisgez<>i;pn  oder 
Oarcli  brui^k  verändert  im  )Chr<'l>ak-Rnsthi»rn*).  Dezidujiahnjielie  Zellen 
Mrn    sich    auch    bei    der    so^nMiannw»    Dysmenorrhoea    memhranacea 

'  :^*trili''  deeiilualis),  citier  mil  Aussto.ssiinü  von  .Schleinihantfetzen 
.  tienden  MenAinialionsanomali«'.  die  auch  wepen  der  sie  ItejKdeii  enden, 
|ft  profusen  Blutungen  und  starker,  wehenarli^'er  .Shnierzen  in  ihrem  Svm- 
•l'ff^icnbilde  Arhnlichkrii  mit  früii/.eitijien  Aborten  hat^i.  Vnn  belesenen  Ver- 
hdig^cnj  wird  in  Verlumdlun^-en  wciien  Fruchtabtreibun^'  manchmal  der  Ein- 
f»nd  rrhöhrn.  i's  könne  nh'Ii  um  dii*  Aussiossun;;  einer  meiisiniellen  Dezidna 
trhändelt  haben.  Finer  solchen  Annahme  stehen  meist  die  eigenen  Angaben 
rr  He>ehuU)ifnon  entpepen»  die  wenigstens  in  unseren  Füllen  nie  behaupteten, 
taNS  »>  .sich  Ivei  ihnen  um  einen  perindisch  wiederholtea  solchen  Vorgang 
.Yk&ndelt  habe,  widirend  dies  bekanntlii'b  fiir  die  Dysmenorrhoea  membranacca 
t^nitlf'zii  eharaktrristisch  ist^i. 

Kn  kann  eienttieil  auch  ;L;elingen,  in  den  abgegangenen  Massen  dm  Fmbryo 
»^r  Fülus  ixlcr  Teile  dessfibcn  nachzuweisen.  In  einem  Falle  unserer  Praxis 
«V  durch  den  Arzt  ein  Teil  des  lirustknrbes  des  Fottis  mit  lilut^erinnsein 
»»  dt!r  Scheide  des  M;idehen>  enifemi  worden.  Kleine  Früchte  k<innen  übrigens 
•Iravh  ifif  P.Iutunsren  und  Lterusknnlraktionen  so  zerirünimerl  werden,  da-^s 
"W  Hi'h  dem  Na-diweise  entziehen.  In  einem  vor  der  Aiisslossunj;  zugnmde 
i-'t^i^rpoen  Ei    wird  der  Embrvo  manchmal  \nllständiir  im  Fruehtwa.sser  auf- 

Xicht  selten  erffibl  sieh  die  Notwendigkeit  eimT  Altersbestimmung  iler 
/■'liilii,  ;iurb  wenn  nur  Teile  derselben  vorhanden  sind.  In  den  ersten 
1  '"^^liwangersebaflsnumaten';  reichen  zu  einer  heilauli;;en  Beslimnmng  des 
''^chiahers  folcende  Merkmale  aus*): 


1 


i;  .^^ich«  V.  Ilofmnnn*«  Lehrb.   9.  Aii/l.    S.  213. 

i]  Sietie  'JuQ  Aufsatz  voa  Malvo^:    Le:>  ivchcrchcs  iiiieroscopx^ues  acivssoires  daos  U-s 
**    «l'«(>rt«n](?at  5ui>pus*-.  .\niial.  de  In  Soc.  de  tiit'it.  l^g.  de  Belgiquc.    Bd.  II.    S.  17  ff. 
^v  3/  AoQal.  H-j  la  Soc-iuU'  nn-djco-chinirg.  de  Liege.  1895. 
^B  ^1  Nothnagol'«  Handbucli. 

^P  '■    f     ''.-in.    lijtiSk.    Tagf^sfra^^n,    2.    H.     S.    im«,    Wiesbaden    IB'M.      Si-.liauia, 
■l  :.     Lief.  47.     Gottsclialk.    Kliii.  .Tiitirlmi-h.     Hd.  X.    .lena   I90S,     Vorlrag«- 

^■*  '.   '"'ri«*!)!!.  Me<lir.in:  aucli  D«ulsohe  med.  W.icbenschr.     J90.S.     No.  4S.     Eine  Ab- 

i'-r    m<fastrui'lleti    Dezidua    nach    Amanu    bringt    H.  Schmautt    in    nniadriss    der 
...a^     7.  Aull.     S.  654. 
«/  KIfrinvicbttT.  Wiener  Klinik.  'J.  H.   ISS6.     Frit^di  (1    c.) 
L^    7;  Für  div  spHtrrrij  Uoniitc  —  \ora  Beginne  der  Lcbeiünfiiliigkeil  aa  —    sJelic  das  von 
F^W.  l'ttgar  brarlicilctf  Knpitel   .Kindc-iiiord". 

'        8:  Wir  Tülgca  im  We^n  «Jer  DantclluDg  von  PfanneiiKtiel  in  v.  WinckeTs  üandb. 
^■itb.     I9at.     I.  Bd.    S.  -2S9ff:    ^iche   aucb   die  Lehrbücher  d.  gericbtl.  Medizin  und  der 
1 1 •! I M ■  H  D  (CatfarLiDun;.  GfliicbU.  HeJ.  U.  Aufl.   L  Bd. 
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§  57.  Tortsplxun^.   lintei^ucbung  «ter  Abgaage. 


1-Irster  Monat:  Der  Embryo  erreicht  mit  'i  Wochen  eino  ScheiteUtoisslänjee  von 

4  Wochen  von  7 — 7,5  min.     Kopf-    und  Sleissemle   berühren    t^Jnander  fast 
Extremitäten  werden  als  bteito,  flosseniirlige  Lappen  aniselvgl. 

Zweiler  Monat:  Der  Embryo  erreicht  eine  Scheitelsteisslängc  von  25  tum,  die  Kröte 
wird  geringer,  der  Kopf  grösser  als  der  Kumpf,  Kieraenbögon  verschvindei 
Üiissere  Olir  wird  »iclithar,  es  («rfutgl  die  Dreigliodurung  der  uberun  und  dai 
unteren  Kxu-eruitüten,  der  Kabelstrang  grenzt  sich  ah,  die  Äusseren  GenitatJe 
s'chthar,  der  Sleissbocker  ist  weniger  spitz. 

Uriiter  Monat:   Das  Ei  erreicht  die  Grösse  eines  Oäuseeies,  die  Frucht  eine  Scheitel» 
Idoge  von  7—9  cm,   ein  Gewicht  ron   5—30  g ;   die  äusseren  KiJrperforme 
ausgebildet,  Finger  und  Zehen   werden  deutlich,  ebenso  die  Differenzieru 
äusseren  Genitalien  nach  dem  Gßschlechte,  der  N'abelring  ist  gebildet,  im 
linden  5ich  Gallenbestandtoile.     In  den  moisien  Knochen  beginnt  die  Ossifli 

Vierter  Monat:     Der  Fötus  misst  10-17  rm.   hat  ein  Gewicht  von    100 — 130  g, 
schlecht  ist  deutlich  bestimmbar,  das  Mekonium  wird  grün. 

Fünfter  Monat:    Der  Fötus  hat  eine  Länge  von  18—27  cm,  ein  Gewicht  von 

Lanugo  tritt  auf,  am  Kopf  beginnt  Haarwuchs.     Die  Lider  sind  noch  ver 
Man  sieht  an  der  lebend  geborenen  Frucht  He rz.be wegungen,  doch  crliächt  da; 
bald. 

Sechster  Honat:  Der  Fätus  mfsst  28—^4  cm,  hat  im  Durchschnitt  ein  Gewic 
650  g.  Es  beginnt  Feltab lagern og  unlpr  der  Haut,  diese  ist  mit  Vernix  < 
bedeckt.  Die  Lider  sind  getrennt,  die  Pupillarmembran  noch  vorbanden.  1 
geborene  Früclile  atmen  nnd  bewegen  die  CHedmassen,  geben  abtr  tM 
gründe '). 


Kommt  t>s  auf  peniiuere  Fnithlalloi-slicstinimiiiiir'^n  an-),  so  rau3 
itssifikationsvfrhiiltnisst'  htTÜcksichtigt  wt^rdoi».  Dirslw/ü^^iinh  sei  be 
auf  lue  Arbeiten  von  Toldt^i  und  von  LiiiiiUfitz^)  verwiesen,  welch  H 
flie  Ossilikation  wiitirond  des  füt&leii  Lebens  in  Küntirenbildern  studiert* 
in  einem  AiLis  eine  ^osse  Zahl  lüeser  reprndu ziert,  die  als  Vep^l 
"»hji'ktf;'  l)i-i  (•in>clil;i^iiien  UiilcrsuchLiti^en  zu  verwenden  sind.  Die  Riji 
rlun-hleiichtung  eignet  si'*h  für  deraitiji^e  Fi'st-sleibingen  sidir,  wie  auch  v.Liel 
erwähnt,  ausser  in  dem  2.  und  H.  Lunarnionale^  in  dein  die  Dick- 
Knoehet»    und    ihr    K;ilki:eh;\lt    noch    geriiii:    sind.     Für    die.se    Zeit    eni 


Ueburt«ihilfc.     Eine  Übersichtliobe  Zu&aDimco.stcUuD^'  der  Aogaben   von  Vihert,    Hof 
Hriaiid    H    Chaudc,    Casper,    Tardieu.    Lacussague    bringen    LrUrun  u.  Dui 
(.\nn.  de  la  Snc.  de  med.  h>g  de  Bcig.     1891.    Bd.  ä.    S.  1^9)  in  cinAUi  Auf^aUr, 
»io    die    Schwierigkeit    einer    txaltten    Be?ttinimung    des    FöUtalters    UespriH'lipn.      Aul 
Schwierigkeit  wei^t  auch  Corin  bin  (ibidem  Bd.  Ü.  Jahrgang  1898J.  M 

1)  Plac-eatar-Urossc  u.  Genicht  siehe  §  49.    S.  363.  | 

2)  Eine  solche  kann  auch  in  Fällen  von  FruehtabtTcibung  wichiij;  wcnlt-a:  a 
unserer  F^lte  hatte  ein  Arzt  eine  Paticntio  sexuell  gebraucht,  gescbvängert  und  ih 
die  Frucht  abgetrichua.  Es  kam  darauf  an.  ob  der  Arzt  seine  eigene  Leibesfrucht 
<!rhi>liuug)  abgetriehuD  habe,  wt'i^halh  die  Entwickelung  des  Fötus,  der  vnrlag,  mit  d 
gabeu  der  beidfn  Ret«iti|;ten  über  die  Xeit  ihre»  gesehlech Hieben  Verkehrs  zn  \tt% 
war.  In  der  Beobairhtung  von  Lebrun  u.  Durselen  (1.  c,)  sollte  festgestelli  werd 
di«  von  einer  Ehefrau  ahorLiertc  Frucht  von  ihrem  heit  einiger  Zeit  abwesenden  <i*V 
/.eugt  worden  sei.  Man  vermutet«  einen  Ehebruch  der  Frau  und  dcssbnik  auch  eil 
troihung. 

»>  Prag.  med.  Wochenttchr.    1879.    S.  121  und  Maschkas  Haiidli.    Bd.  HL   S,  50 

4)  Allaü  der  normalen  und  pathologischen  Anat^nnic  in  typisehcu  Küntgeiibtldcn 

Kntwjekclung    des    mensphliehi'»    Knochengerüstes    während    de»    futalen    Lebens.      Hl 

1300.     Grüsae  der  Koten  und  Gang  der  Oasifikation  sind  im  Texte  auf  S.  54  u.  lt. 

6}  Zentnlbl.  f.  Gyn.     1902.    S.  187. 
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!  jfnlicri/  tlii'  vnn  O.  Si'lniil  zc*!  atiifi'ijeheiu'  Mftliodf  dfr  flärluii^'  In  Alkohol 
'Jml  Aufliellting  »lurch  inehrwüchemliclies  Kinlegi-ii  in  3— öproztMilijs'r  KalilaujLjo, 
«iraiif  dir  Pmpanui'  in  einem  Oeniisch  von  Formol,  Glyzerin  und  \Vus.s(»r 
atifU'uaJirt  werden. 

Wjuningcn  einzelner  Organe  zum  Zwecke  der  Bestimmung  des  Schwanger- 
'"'bafiMiiunaiN  kilnmon  mir  an  ^anz  frisrlipn  Kölen  i;i*ma<*lit  wenlen.  ^^i('  haben 
«'•ni;:  Wert,  da  hei  di-n  folalen  (Irganrn  SchwankunfeMMi  im  (iewiclite  v«,ir- 
l"*mmen-).  Kür  die  ersten  Schwangersrhaft^iiiionoTo  fehlt  t^-^  auch  an  Vor- 
«•"heiim  und  vorwendbarpm   Wiiih^ii'hsniaii^riak*. 


$  »8.    Toxische  Fruchtabtreibuugsuiittel. 

KnicIitablreilMinesvrrsm'hr  durch  innere  Mittel  sind  sehr   Imufijf    und    hr- 
si'hiiftij^n  deshalli  auch  r^chi  oft  dio  (ierii'hlsarzle.    Kine  i-rosscZahl  vnn  Ar/nei- 
"lolTVii  Sicht  hi'iiii  Vidke  im  Kufe  wirksamer  Knfciilahlreihiiii^'Nrntttfl.  dir  mrislen 
tlpr>i»;'|ben  sehon  von  alters  licr.  In  einzelnen  Gegonden,  bei  einzelnen  Vnlkeru  wirden 
«•■Wüsf  Mittel  bevorzugt.     Es  ist  kaum  möglieh,  eine  erschöpfende  Auf'zuldun^ 
*U*^r  dieser  Volksmittel  zu  brinpon*).     Dies  hai  aneli  wenic:  prakrisehrn  Wert. 
*^il    den   uieisten  der-^clheu    ein«'  Wirkung    niehl    zukommt.     Sowie    aber    der 
\olksi:I;iiil.if  l>ezii^lieh   der  Wirksamki-it    einzelner    Heihuitiel    hei    be-^iimnilen 
trkrankuucen  z;ih   und  nnbeirn    an  allen  reberlieii-run^en  Crsthiilt.    sv    gelten 
anch  /ahlreieiie  seit  jeher  als  Enmieuagoga  und   Ekholika  hochgehaltene  Stoffe 
tio*-h  heute  als  Fruehtalitreibunpsmitlel,  denen  eine  spezilisehe  Wirkung  auf  die 
'«Hwangere  tiebärmutter    /ugesproeher    wird.     (Ii'brigens    werden    erfabrungs- 
ffmia»  zum  Zwcn^ke  t\or  Kruelitabtreihunj.'  ijelegentlieh  irtrcnd  welche  Gifte  in 
•Vnweuduug  gezogen,    und    zwar    selbst   die  hef1ii»si  wirkenden.     Bei  manehcn 
^«bstaiizen  lässt  sich  nicht  eruieren,  wie  sie  zum  Rufe  von  Fruchtabtreibungs- 
""tleln  kamen,  bei  anderen  Ue^'t  die  Ti-sai^he  ihrer  Anwendung    in  laienhaften 
Auffassungen  über  die  Wirkuni.-  einzelner  Medikamente.     In    dieser  Weise    er- 
klärt  sieh  die  .\nwendimg  von  Ki.senpniparalen  als  Ahoriiva.     lüsen  wird,  wie 
•^aeii  die  Laien   wissen,    bei   Amenorrhoe   infnige   Chlorose  oft  und  mit  Krfolg 
^®J?obeii,   deshalb   glaubt    auch    die   Seliwan^rereT   die    Periode   werde    wieder 
^**frinten.  wenn  sie  Eisen  nimmt. 

l)ie  lipiefitfiliiubigkeii  der  Sehwangeren  wird  niuht  selten  von  anderen 
'-<?uion  ausgenutzt,  die  ihnen  die  gewöhnlii'hsten  und  —  nnsehadliebsten  .\rzneien 
Y.**"  »«'ure-s  (ietd  als  Aborliva  verkaufen.  Wir  liaben  in  unserer  Praxis  auch 
di«^b«v/,ügliehe  Krtahningen  geina(!ht*).  Selbst  versierte  Abti-eiberinnen  wenden 
"»atiohmal  zunächst  ein  un.schäd liebes  Miit<d  an.  das  von  den  Schwangeren 
'*r*?u willig  xflbsl  für  vielo  Geld  ;^ek;tuft  wird,  weil  diese  begreif lieher- 
wpise  di«^  sonst  in  Aussicht  gestellte  ^Operation"    furchten.     Sn    wussie   eine 


\i  Itruodms  der  Cntviekelungsgcschicbte.     Leipzig.    1691. 
.        2)  Lnmer,  Zcitwhr.  f.  Geb.  ii.  Gyn.  18»«.    üd.  1«.   S.  IOC:    Daselbst  smü  die  Mümh. 
''■'«ttÄtionen  tod  .\rnorljevif;  1884  und  Brandt  1SS6  zitiert.    Siehe  auoli  das  l.ehrbacb 
'^  >.  Winrltcl. 

$/  Die    unifäoglichstc  Zasaniroenstellung    bringen   Lewin  u.  Brenning  in  ihrer  Mooo- 

itr»f.fe.^.    Djf.  Pnicbtabtreibung  durch  Gifte  und  andere  Mittel.    Berlin  1S9J*.    Auch  Firgau. 

imi  starli   wirkend**  Arzneimittel,  Berlin   1901.  führt  die  auf  die  weiblichen  Geschlechts- 

'i^ii^  wirktDiIen  Sub^iftucen  üLtcr^irhllich  auf,   allerding»   noch  weniger  kritisch  al^  Lewio 

"  fti*«aaiog. 

4)  Siebe  Kasuistik  $  6j,  Kall  106.     In   diesem   Falle    wurde  Anklage   wegen    Beirut;;« 
"ititieB, 
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§  58.  Toxisolte  FnichtahtroibungäiiiiUol. 


IU'l»aniiin;  ilirrn  (.t[)lVrn  ziiriiichNl  niii  alkoholischr'^  Kxtrakt  Mtn  Plinpitrosr 
ilic  Klusrlit'  /u  14  K.,  ;tl.s  uni'ehJImrt's,  von  eini'iTi  Prufcssnr  lier^'sivilU'r»  Miti 
üiiCzuschwalzpn.  von  dem  eine  aniie  ledig«  VViisclierin,  die  kaum  über  20  Jah 
itit  lind  srlion  Miilttr  von  4  KindtJrn  w;ir,  inclirerr  Fl.'t*ichen  aiisirank.  ein»  i! 
fFebiiiiiinc  endlich  den  wirk.siuiiHn  mec-lianisdien  Kin^rilf'  uiaeliU'.  Ihm  dem  : 
die  Sehwany^ore  auch  ni)L'h  inli/.idi'ti'.  ^ 

l'Js  zwi'il'ett  heute  NiiMnaiid  durun,  iiad  uiich  unter  unseren  HiiM 
iflt  die  Krkennlnis  eine  fast  allgenUMnp.  duss  es  ein  wirklich  spezifisi 
und  verlässlich  abortiv  wirkendes  inedikaraentöses  Mittet  uio 
^•i'be'i.  Damit  ist  allerdings  uirhi  j^esagl,  dass  fiiie  Friichtablreibnny  diu- 
innere  Mine!  iiitht  inö£:Iifb  sei.  Allerdings  wird  dieselbe  viel  biiufiger  versui' 
als  \'ullbracbt. 

Alle  inrsrren  Aborliva  sind  Gifte  und  können  eine  vcrdcrblichi'  Wirku 
auf  die  Kruf^hi,  bezw.  auf  den  schwangeren  Fruclithalter,  nicht  ohne  Schädiru 
der  Mutt*-'r  selbst  entfallt.Mi.  Ks  kann  alsn,  wr.'un  «'ine  Erkrankung'  di.T  Miiti 
infolge  Aufnafmu'  oinc^  irifti^fn  SiuÜ'i.";  uii'hT  t-rwicsrn  ist,  tiicbi  eim*  dur 
dieses  Gifi  bewirkte  AbtreihimK  ungeiioiuiucn  wenlen.  ein  ftrundsalz.  der  scirr 
über  den  auch  von  Aer/ten  oft  ganz  kritiklos  hingentimmpnen  Angaben  d 
Laien  festzuhalten  ist,  die  nicht  sollen  orzähb-n.  a\?f  dieses  »der  jr-nes  Mit 
seien  alsbald  ohne  andere  KrM.'h(*inun{;('n  i'ini'  t'ti'msblunmt'  oder  Wcbm  u 
dann  der  Abortus  ypf(dyt.  Derart  s|K»/ifiseb  wirkt  kein  Mittel.  In  solch 
Fällen  iiia^'  es  so  .-sein,  wit?  iti  jenen  von  llef:jir-)  erwähnten  Beubai-blun^'i 
in  denen  ein  ganz  gprin^lVifrijfer.  oft  fast  bedeu(uni?*loser  Anlass.  ein  leiclil 
Trauma.  Hn  (ieinütsaffeki.  bei  -^ehon  vorhandenen  krankhaften  VerändiTunü 
am  Fi  und  au  den  Fihidlen  ansrheiiiciid  zur  l  rsaelie  des  Almrtu>  wird,  m»' 
auch  ilitrrb  die  Sehaillii-iikeit  nielit  mehr  als  das  Finsetzen  der  erslrn  I  i'-n 
kontraklionen  gerade  in  jener  Zeil  veranlasst  wird.  Da  ist  also  der  Aburt 
schon  vorbereitet,  er  ist  als  solcher  unvemieidüch,  nur  die  Zeit  seines  Ei 
sei/ens  wii-d  dureh  jenes  hinzutretende,  eigentlich  nicht  mehr  kausal  wirkM 
KreiL'nis  beeinibissl.  ^ 

In  anderen  derartigen  Fallen  ist  eine  individuelle  Dispa^itiün  \(ji\  Itedeiitnr 
\  ielfiiltige  Erfahrungen  lehren,  dass  die  Reizbarkeit  des  Cterus,  seine  Tolera 
gegenüber  verschiedenen  toxischen  und  mechanisehen  Finwirkungen  eine  in< 
viiluell  sein*  verschiedene  ist,  wie  auch  noch  bei  der  nespreehuni;  der  meubanis 
wirkenden  Fnicbtabtreibungsniittel  erwiihnt   werden  soll. 

All  das  Miaebi  die  Fra^'e  nach  der  Taujt;  lieh  keil  eines  Mittels,  die  bei  u 
wegen  der  rntersebeirbing  zwischen  tau^'Iicbeiii  und  untauglichem  Versudi  OB 
massig  aufgeworfen  wird,  zu  einer  besonders  sehwicrigen.  ^M 

Elie  wir  darauf  eingeben,  wollen  wir  uns  fragen,  wieso  es  denn  üheraat 
unter  der  Kinwirkung  einer  lo\isc[ien  Siibslanz  auf  den  niuiterlicheii  L 
ganismiis  zur  L  nlerbrechung  einer  bestehenden  liravidiläl  konmien  könne 

/unachsl   kann  die  Schiidlielikeit  die  Frucht  trelfen,  welche  zum  Abst^ 
gehratrbt  wird,  worauf  in  verschieden  langer  Zeil   ihre  Aiisst(»ssung  erfolg 
dieser  Weise  können  Gifte  wirken,   welche  von  tb-r  Mutter  auf  die  Frucht 
gehen.     In  zweiler  Linie  kann  eine  Schädigung  der  Fihafiung  und  derEihüJl 
erfolgen,  die  sekundär   zum  Fruchttod    und    zur  Ausstossung   des  £ies  fob 


I)  Bei  TviL-hmcier  (Instil.  med.  leg..  ITiJI,  p.  75)  findet  siob  scbon    di*  An^ftbr, 
Ecliü    keine    .slrict«  sie   dicta   rcmdia  aburtum    promuvwtia''.  wi«    Lcwio  u.  Ureniiifli 
i^.  103.  aüfähnn. 

i)  Deutsche  Klinik.   Bd.  IX.   I90ä.   Lief.  162. 


§  58.  Toxiächu  Knicblablreibuiifismillul. 
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ScblifStliHi  kann  iliirrli  (Ijls  Fnnlilaliln-iliun^Mnillpil  ciiii*  KiTci'Hnü  viiii  rinriiN- 
kottiraktiuncn  veiursm^ht  worden,  intlt-m  die  ini  Zcnlraitiencnsystoui  oder  im 
li**nis  spIIisi  irelcp^nen  nervösen  Zontr;d;ipparaie  dirfkl  ndec  rci|pkTi)risi;h  er- 
w£f  Winnie«.  It.'jLTt'iflicherwi'isi'  könnrn  sicii  difs.'  drei  Arten  <ii*r  Wirktiiigs- 
«i*is4-  der  Abortiva  auch  koinhiniorcn.  Soll  ein  Irtcil  darüber  uligeiji'bcn 
wenli'D.  nU  eine  in  Fra^'e  stehende  Substanz  als  Abortivem  gelten  könne,  so 
i^t  in  l^nsaping  /.»  /.leben,  ob  ibr  lalsäeblich  derlei  \Virktinj|;en  /ukoinmen, 
«ii*  sie  elten  genannt  iVTirdcn. 

Es  ist  für  eiii;telnf>  Sübstunzon  feslfjostfllt,  dass  <ne  nus  dem  mülterh'chfrr)  Or^anisiuuü 

n  den  Fötux  übergelirin  können,    su  für  Chlcirororni,    Sulir.ylsÄure,  .Imlkaliuni,   Bromkaliuiii, 

' 'vanliftliuni,    Bctii:o<'iaure,    Oxiilsäuri- ';.    Methylenblau   (Rt^cinelli),    Blei   (Porak*), 

i'iat  (Mirto^).  K.  Strassmann'*),  Pliosphur  iMiura^j,  Borri'^)  u.  a.],   Arsen  iE.  de 

Are  Angel  15'^,  Kohlenoxid  (Nioloit  x^),  Alkohol  (Mütotix^)  u.  s.w.  Dosgleichon  pausieren 

ilinitilTsine  die  IMn/rnta  von  lier  MiiUor  tmt  Frucht  and  umgokchrl  (Kraus,  Kroidl  und 

S»nil|"'j.     Ausg*>(]t>huLe  fnlersuiliutidtcii  ütj^r  'iau   Üfborgan«   von   Sohulzslüffeu  nus  dem 

irlien  ins  kindlichi-  Blul  hai  Sclienlt^^^   an(j«.slflli.     Der  IfebpririU    vom   Kölus  /.ur 

[   ist  erwiesen  für  Sl.r)'ohnin,   Nikotin,   Blausäure,  Kiirnre,  Jodkntiani,  Dipbtberio-  und 

^J^yineaMojcinQ,  nach  den  neuesten  rntersuobungen  von  Kreidl  u.  Mandf )  auch  für 

A'ropin,  Arfrenalin,  Pilokarpin, Physosligmin  und  Phlondzin  und  durch  A.  de  Üoiuenicis*'; 

f»r  Veratrin. 

Der  t>urcb^uii>|;  t-iftttjer  Stoffe  durch  die  PbzeiUa  erfolgt  keineswegs  konsitini;  manche 

^utorrn  huonleu   ihn  nicht  feslstelleii.    80   hat   Fi  loiuusi-Guelfi^'*)  im  Kötui»  eiiKT  mit 

■^"*Tiik  vergifteten  Fruu  das  Gifl  nicht  gefunden,   ebenso    nicht   bei  Kxporiniimten    in    den 

l'CvfiiiMi.   Unss  hierfür  auch  die  Dauer  dertiraviditüt  entscheidend  sein  kann,  halR. Heinx'^) 

9^**^eU  d*rr  bei  seinen  Studien  über  den  f  ebergong  von  BiiuhÖrperchengifien  auf  Föten  Ver- 

■"deruniTPn  der  Blulkörpcrchon    in  der  ersten  Ilüiric  der  Scliwaiim-rschaft    misbleiben   sah, 

•^'irend  sie  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  auftraten.     l*fisgleichen  können  diu 

''*Utr  <]es  Olftes,  seine  Loslichkeit  und  DlfTusionsfahigkoit  von  Einllus»  sein,   weiter  die 

•en^  und  Art  seiner  Einführung   1"   den    Körper  und  di-T   mehr  oder  weniger  akute  Ver- 

*Suf  der  Vergiftuni;,     (ietvis»   kouitnen  auch  Unter.si:hiede   iui  \'er[iiilicn  der  ein7.4-iuen  Tier- 

*f|«n    TOT. 

Beim  inenscbll'dien  Weibe  selieini.  snweit  die  vorlir-j^enden  Frfahruimen 
'**"ron.  dem  Cebertiitte  des  (liftes  auf  die  Fnichl  als  Lrsache  des  Abortus 
^■^nij;  Hedeutun^  zuzukonnneii.  hniuerhin  ii^t  in  cinsehläici^en  Fnllen  anl'  den 
-''>*-4iwris  einer  intniuterinen  Veritriflunia:  de»  Fötus  Kückstcht    zu  ncbinen    und 


I)  Siehe  die  LcbrbQuljcr  von  v.  Ilolniann.    StrasitmanQ.    .\hlfeld  n,  a. 
3)  Arcb.  de  HM.  expi^rim.  et  d'Annt.  pathol.    1S94.    Bd.  VI. 

3)  Oioniale  di  Med.  lee.    1899. 

4)  Archiv  1  Aoat.  u.  Phrsiol.    1899. 

5)  Vircbov's  Arch.    1884.    Bd    96. 

«)  Lo  Zacchia.  Festschrift  f.  Filippi.    Floreni  189".   S.  93  u.  ff. 

7)  Kit.  spcrim.  di  Frcniatria  c  di  Med.  leg.   1891,  Bd.  XVII.  gcrichtl.-med.  Teil  p.  121  u.  IT. 

8)  Ref.  in  Zenlralbl.  f.  tivriiik.    1909.    .-i.  786. 

9)  Ref.  in  liianialf  di  Med    leg.    1899.    p.  89. 

lt)f  WicL'T  klin,  Wocbcu'^br.    1904.    8.611.    Antitoxine  gehen  nach  PoIaDO.  ExperiiiL 
"  der  SchwaDKonichaft.  \Vui7,burß  liHM.  in   der  Regel    auf  den  Fulus  oiclit 
'    <    .'  ■      iint4:r  pathulujciiicLL'ii  i^uslaodeu. 
il.  JilüDau&tbr.  t.  ü.:hurtah.  u.  Gyuäk.    1904.    M-l.  XIX.    H.  2  bi»  4. 
lil  Xeiitialbl.  r,   Wivsiol.    1903.    ilctr.  11.     (LiU-nitiiranKab.ni.'l 
13}  tiiuniale  di  Med.  leg.    1904.    p.  tlT. 

14)  (iJOTDalr^  iiHernaziunale  delb-  Ncieoze  rae^l.    188S.    Bd.  X.    p.  S92. 
H)  Virchov's  Arvh.    19U2.    IM.  168. 
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§  5d.  7'o]iische  Fruchlabtreibungsmiltel. 


wnmng^licli  aufli  ilic  aiiatnniisr'heUniersut'hiingdossfllieti  (liin*hzufrihri'n.tiaiiit'ntll< 
dann,  wenn  iJie  Mutrrr  die  Vcrgifltine;  und  den  Aburtus  ühtrlebte  und  rs  si^ 
Ulli  rill  Gift  liandcli,  das  (diartdiii'ristisclif  Organverändernngon  scW.  De 
i,'lciü!itii  kann  dir  cliniiisc^lH*  l'nUTsiiclnirig  dtT  Fnuhl  von  Wichtigkeil  werdr 
Miura^),  i'uli'wka^),  Frif dliüidcr^i  haben  IjierlKTKi'hörigc  anaiomische  B- 
obaehttinircn  an  Füten  t)i'i  DuispIiorvcr^Hfiunj,'  vt;rii[T('nili:dit,  in  ntMicrcr  Z*i 
A.  WassnuitlH)  ans  Anhiss  c'mvs  F;ine>  von  iilirilidilcni  Ahnrtus  nach  l'hospht« 
MTürifiiinp.     VlHlfii-ht  L'idi'irl   hii-rher  aindi  i.nii   Fall  vim  .Scydni^^ 

Nicht  alK'in  diindi  l'eln*rj;ang  eines  fiifli-s  in  die  Frucht  kann  das  AI 
NU'rben  derselben  in  utero  veranhisst  werden,  sondern  aiieli  dureh  aus  anden 
l'rsach*!  antretende  Scfiädigungeii.  besonders  durch  Slüriin^en  im  Phizenta 
krelslanfr.  Riirifre^t  hat  i;ezflgt.  dass  plöi/liehes  starkes  Ht!ral>sinkfn  d< 
inüthTlirlii-ri  lilutdnirkfs.  /.  It.  iiifolue  Gerässbihimini;  bei  KMlilensaure\er;riftiin 
ein  lii<lJ3<  her  Faklnr  für  die  Frnehi  sei.  In  dieser  Weise,  durch  (iefa.sslnhnma 
könnou  auch  (.iifie  das  fötale  Lehen  verniehten.  wie  Oldoroforni,  Chlora 
Knnnnf  liJutdniekslei;e:erunf:eii.  die  Kreidl  u.  .Mandl'''i  durch  wiederhol 
Finspril.zurii.'t'n  vi>n  Adrenalin  an  lluiuloii  liervomefiMi.  sehädiifien  die  Frücli 
nicht,  allenrmi:^  la-st-n  ilie  üefi^'i'^'f-"  Autoren  selbst  dir  Fraiie  olfeo,  oh  oiol 
t'ine  hiu'ier  andamrnde  BhKdriieksieigeruug  das  Lcbeu  der  liüibryoneo  ui 
^rünstig^  beciiiiluss«.'n  könne. 

Infolge  AendnninireTi  im  JMazentarkreislaufe  kann  es  auch  zu  Bluttinet 
in  die  Kihi'illen  litul  liadurch  sekundär  /iim  \hsrerhen  der  Frucht  koninie 
llbiiiintren  /.wiselicn  lasack  ui]d  <Ti'hariJuiHi_'r\vünd  liefen  zumeist  den  Fällt 
V'tn  Abortus  bei  siibakiiten  Ver^iiTtutiii;«'!!  durch  l*hnsph»»r  zuj,Tundc,  vriv  ai 
den  analoinisclien  Hefuntlen  in  Jenen  Fallen  /n  entnehmen  ist,  in  dem 
noch  vor  Aitsiriii  des  Kifs  der  Tnd  der  Mol t er  erfüllte.  Man  sieht  t 
aiisgebri'itf'li'  l)liiliin;j:en  in  ilie  l>4'/idiiii  und  hinter  die  Fla/cnta.  auch  Bbituiu:* 
in  die  FtiTiissulistanz  von  versrhiedcncr  Grosse,  uiaiirbmal  von  mikr 
skopiseiier  Kleinlirit.  Diese  Hluiaustretuugeu  sind  den  auch  sousi  liei  Ji 
subakulen  Phnsplinni-r^iflnn^  kaum  je  zu  vermissenden  ßbitungen  iu  d4 
\erschiedenen  Gewhsseliiehien  nnd  Orijanen  iileiehzuselzen  und  auf  fellij 
l)ej;;eneratiiui  iler  GefäsM-  und  Gt*\\i-lii'  zuriickzufüliren.  Sit;  sind,  wenn  ni«') 
etwa  granz  akute  Versiftun^isfSlIf  vorlieireri,  in  wclehen  man  Rluluniren  venniss 
als  L'rsaehe  des  Abortus  bei  der  Phusphurveri^iftuuit  anzusehen,  ohne  da? 
dem  IJebers-'ang  des  Giftes  auf  den  Fötus,  iler  wold  nicht  jedesmal  erfolc 
eine  Hedeutnnir  /ukommt.  In  analojjer  Weise  könnrn  lindere  tiifte  ^ 
Schwangeren  wirki-Ji.  z.  JV  Arsen.  Wir  haben  sur  Jahren  eiue  von  ihre- 
Manne  mit  Arsenik  vergiftete  juii^'c  Frau  seziert,  hei  der  während  des  n : 
Wfichentlichen  Kranken Ia#iers  die  Krstdieinunpen  von  Utenisbhitni^en  su  se. 
vorstachen,  dass  der  behandelnde  Arzt  über  der  Ilia^ose  „Abortus"  die  Arsenil 
Vergiftung  iibcrsah.  die  wir  erst  an  der  Leiche  festslelllen. 

Die  ilirekle  Krreironr  von  L'leniskontraktionen    kami    durch   Rci;mni,'  d 
nervösen  Zentren  des  Cienis  veranla^ist  werden. 


11  Vircbow's  Archiv.    1884.   Ud.  aß. 
2)  Künigsbergcr  Diüsi.    1SH4 

5)  K5nigsb«rger  Diis.    isy? 
4}  Vierwljahrsschr  f.  t'eridill.  Mcl     19133.    3.  K.    Bil.  XXVt     Kr  machte  auohT^ 

ober  «len  Uebertritl  von  Phosjihor  nul  'üe  Frut-lil. 

ö)  Viertcljafarsschr.  f.  gerii-Iitl    UM.    1893.   8.  K.    Bd.  V. 

6)  Arfk.  r.  CID.  Patli.  u.  Pbarmah.    1879.    B<1.  X.    S.  3:24. 

7)  1,  c. 
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V'ws«  Zentren  liefen,  wie  vielfältige  Untersuchungen  fost^cstcllt  [<ubcn,   im  untern 

Brustnurke  (Röhrig,  Körner)   und  im  Londonmarke  (Schlesinger'),   <iuwie  tm  grossen 

V«5oiiio[0renzentruni    in   der  Mcünlla  oblongata,    es   können    ulier  ancli    vom  Gehinie   aus 

fterosboveguDgcn  ausgelöst  werden  (Ellingcr,  üad).   Kin  selbstündiges  peripheres  Zentrum 

für  die  MuskeliatigkeJl  des  Uterus  liegt  um  die  Cervix  uteri  berum  iui  Plexus  utoro-vaginalis. 

y*s  schon  von  Lee  (1H41)  und  von  Krankenhäuser  (1HT6)  bescUriobeuo  grosse  zervikale 

GkO^lion  wurde  neacrdings  in  seiner  Existenz  von  S.  H&shimoto-]  bestätigt.   Nach  diesem 

AaUir  li^'gi  es  beiderseits  Im  Farameirium,  etwa  in  der  Höhe  der  Mitte  der  Cervix.     Ar  ihm 

«orbci  und  durch  dasselbe  verlaufen   sohrüji;   nach  dem  tterushalse  Norvenrasern,    zviscben 

Wirtrfae  kleinere  Ganglien  eingelagert  sind.    In  der  Schwangerschaft  vorgrösserl  sich  dieser 

MilAa  beim  neugeborenen  Kinde  angelegte,    erst  in  der  Pubertät  voll  entwickelte  tiangllen- 

9f§ßtgtL    Pissemaki')  rermisste  zwar  ein  einheitliches  Ganglion,   doob    fand  er  an  ent- 

spreeliAnder  Stelle  ein   ans   lerobrospinalen    und   sympathischen  Fasern   s:us.inimengeset2tes 

Nerveogellecbt    mit    gangliösen    Anhäufungen    von    Nervenzellen    bis    zu    inaktoshopischer 

Grtese  an  den  Durchkreuzongsstellon  der  Fasern   und   im  Verlaufr  derselben.    Pissemskl 

tvQcont  diesen   gesamten    sjmipathi sehen  Plexus   des  Beckens   ab   Plexus  ncrvosus  fanda- 

mentalis  uteri^  die  einzelnen  Teile  nach  ihrer  Lokalisation  als  uterinen,  raginalcn,  vesikaleo, 

rektalen  Plexus. 

Sowohl  (lir(*ktr  Ern'ijmi^'  dicsor  Zentren  der  Miiskrlt;ilii;ki'il  (h's  Tlerus 
'lun-h  Kraiiipft:ift4-  t^itryclmin,  aurli  Srkale),  Vastiiimlorfimiftc  (Sek.'ilci,  durch 
Hihikarpiii,  Pikrotoxin,  Nikotin  u.  .^.  w.,  als  ainh  ri'Hi'kti»riS(*hc  Rcizimt;,  narnrnl- 
lit"K  vom  Mut't>ii  und  Dann  aus.  rUirfh  Prastika  lAloi').  durch  alht'risdie  Oele 
'S^alima),  iiinl  vun  den  Nieren  her,  z.  lt.  durch  Karittiariden.  Diuretika,  alherischi? 
'He,  können  i:elci:eutltch  ziiiii  Aliorlus  führen. 

In  dieser  Weise,  veniiöeen  eine  frrasät'  .\nzahJ  Nun  (Jifien  als  «Ahariiva*^ 
*u  wirken.    Keineswegs  ist  ihre  Wirkung  eine  prunipte  und  .sicheiv,  im  UcL'en- 
**"•!  lehn  die    ziemlich    reichliche  Kasuistik,    dass    in  der  Meht7ahl    der  Fälle 
^\\»si  da.  ttu  fJjfie  {lenommcii  wurden,  die  seit  langer  Zeil  im  Kufe  von  Frucht- 
■**>treibunfi;siuit(i'ln  stehen,   der  Abortus  oder  ülterhaupt  eine  Wirkung    auf  den 
l  tcrus  und  seinen  Inhalt  ansbüeh.     Jlit    Keohl    siwrl   F.  J>trassinann*i.    man 
*"nne  nicht   luu^diclie    imd    imtau^Oicho  Millel  strenge  (rennen,  sondiirn  niüssR 
'*"^r    mehr    und  wenii-er    wirksame    unterscheiden.      Unserer    Krfahrunir    nach 
IJ^rden    allerdinirs    sehr    haufii:  Mittel    genommen,    die    so  gtit  wie    gar  keine 
l'ii'kung  auf  den  Drganisnnis    der  Miiltcr    ausüt>en    oder    wenigstens    niehl  in 
';*''  l)nsLs.  in  der  sie  meist    angewendet    werden,    so  dass  es  immer  heim  er- 
folglosen Versuche  bleibt. 

Es  hat  naih  der  bei  uns  geühlen  sirafgerichtliclien  Praxis  eine  eminente 
"^deuiiing.  in  snh-h  einem  Falle  den  Richtern  auseinander  zu  setzen,  dass 
''*"*h  ärztlicher  Krfahning  dureh  da*;  in  Anwendung  gekommene  Mittel  und  die 
^"  seiner  Anwendung  eine  (Jlefahr  für  den  Fortbestand  der  (Iravidiiäi  nieht 
2^^^*l^en  war,  da  unter  der  llerrscliafl  der  objektiven  Versuchstheorie  die  he- 
'Y***'*iiEte  Person  mir  dann  ausser  Verfolgung  gesetzt  wird,  wenn  sie  ein 
***solut    «in  abstracto;    untaugliches  Mittel,    aXsa    ein    solches    angewendet 


1)  Siehe  die  Angaben  in  v.  Hofmann's  Lebrbucb  (9.  Aufl.«  S.  221';  und  seine  mit 
''*»«h  aoge»(etlten  Tierversuche  (Oe.sterr.  media.  Jahrb.  1874}. 

i)  Zur  Ki?nntnts  der  Ganglien  der  weibliobeD  Genitalien.  Hegar's  Bcitr.  z.  Gebunsh. 
*■  'jyuäi.    19()3.    Bd.  VUl 

i'\  Zur  Anatomie  des  Plexus  fundamentalis  uteri  beim  Weibe  und  bei  geviseen  Tieren. 
'»"i'MiÄfhr  f.  Gebun^li.  u.  fijnak.    IW3.    Bd.  XVU,    S.  521. 

*i  Lehrbuch  S.  160. 
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hat,  wcichos    seiner  Naliir   nach    unter   keinen  Uttiständfn  den  heabsiohtigii'" 
Krfülg    lieibeifiihieii    konnro.i)      Bt*jL;rt'iIficl«?rwei!5e    ist    es    schwor    zu  sa£*"n* 
<Iir*.t'in    iidcr   jrnt'm  Milifl    könnt*  rine  al)iiili\t!  Wirkung    unbciiingt  niclil  z»> 
kommen,  zumal  ja  hierbei,  wie  schon  erwähnt,  individuelle,  gewit;«  auch  xe»*" 
Helle  Disy)osUiim    eine    CTosse    Rolle    spielt .      Insotem    sind    gewiss  Ungleirlv 
iniissigkeiien    ir)    der  Üeguliiehning    eines    und    desselben    Mittels    dareh   v«»!" 
schiedene    Saebverständiije    zu  erwarten,  sie  sind  in  Berück.siehti,piiip  der  »«^ 
gleichen  Krfahrunü;  der  Hesntaehter  kaum  vernieidlich  und  komnienT    wie    »'i 
aus    speziellon    Erfahrungen    wissen,    gerade    auch    auf   diesem  Gchicte    nicBl 
sehen  vur. 

Wir  hat)en  ims  nie  cnlsoldiesscn  können,  Ahkoehuiiiien  wm  Pfingslrosi*; 
bluten,  von  Dreifiiltiirkeiiskraut  (Herha  Vlohie  trieoloris),  ein  paar  Kisenpill»* 
die  new<lhrdirhen  Ahriilirniitlel,  die  meist  mir  einmal  luler  cinii;eniale  gcnnmiuc^l 
wnnleii  wairn,  als  /iir  Frnchlalilreibmijyr  Keeiü^iiele  Millel  zu  h^zeirhneu.  U* 
[itbmzlii'hen  Subsliinz»'n  niuss  man  auch  in  iVtrurhl  zieln'n.  ob  sie  nieht  el*'« 
jiihiliji'  laufen  lji'i,'(*n.s  ihn-  Wirksamki'ii  verloren  haben,  ob  sie  aueh  r^'in  in:»* 
utivi-rfälscht  wan-n.  Mit  Rerhi  hat  Linian  ein  M-hon  ganz  ausgetmcküfleH 
zerfaUem's.  ^eruehlnst's  .Sabinakraut  für  unwirksam  erklärt  *i.  ebenso  haben  wi 
bisher  immer  Ausland  genommen,  Safran  sehb^ehlhin  als  geeignetes  Mittt-^ 
zu  hegutacliten,  auch  wenn  sich  erpib.  dass  davon  bt'Stinimt  und  ar» 
scheinend  niit  KrfuliL'  ^'cnnuniien  worden  war.  denn  wenn  auch  Safran  >«-lh!ri- 
öchwere  Verpiftunceü  und  dalier  auch  einen  Abortus  verursachen  kann,  so  i? 
auf  der  anderen  Seite  bekannt,  dass  das  inj  Handel  vork»inmiend(*  Fr.%par»< 
ungemein  iiäulip;  verfälscht  ist,  dass  Safran,  wie  alle  ätherische  Gel 
führenden  Op>;;en.  durch  unzwcckmässige.  längere  Zeil  wnlircndc  AiiflM*- 
walining  unwirksam  wird.^'i  Mau  nmss  also  etwas  über  die  Herkunft  lU- 
vcrwendeten  Mittels  und  seine  Eiiienschaflen  erfahren  oder  Teile  demselben  rinr  ' 
Intersuohuiijr  nntcrzieJicn  können,  will  man  über  seine  abortive  Wirkuni 
ein  einifjermassen  z«verlässig;es  L'rteii  al'f.'el)en,  oder  es  nmss  möirlich  sein 
aus  aufffotretcncn  Veri:ift!inf.'serscl»einuny:on  au!"  die  (^lalicil  und  Quant it,' 
des  Mittels  einen  liiieksehlu>s  zu  ziehen.  AH  d;*s  war  in  den  uns  hekanii 
gewordenen  Fallen  nieht  möglieh,  daher  linben  wir  uns  aueh  niehl  für 
rechti^i  gebalifn.  ein  Gutachten  abzuKcber,  das  zur  Krhebunjr  einer  Ankhi? 
weisen  bewirkter  uder  versuchter  Ahtrcibuni:  durch  Safran  halte  führen  könne, 
Anders  liefen  die  Verhälluisse  hei  Substanzen,  ülier  dein:  Wirksiimkeil  mati 
auch  ohne  L'ntersuchunir  derselben  nieht  in  Zweifel  sein  kann,  hit-s  tri 
z.  ß.  für  jene  Fälle  zu,  in  welchen  es  sich  um  versuchte  Ablreibuni;  dure 
Pliosphur  handelt,  zu  welchem  Zwecke  bei  uns  a«sseldi<*sslich  die  dun- 
Aufweichen  in  ir;;end  einer  Flüssiirkeil  ab^elosien  Köpfchen  der  ^i'wrdinlieh'*t 
Zündhölzchen  voi-wendet  werden. 

Die  zu  ;;eringe  Dosis  oder  das  Ausbleiben  der  W'irkimg:  wegen  raseh  auf-^ 
getretenen  Krluechens  und  dergl.  tnaehen  nicht  straffrei.    Nach  der  objektiv 


1)  .laoka-Riilf.    Ü.  Aufl.    S.   126.     Kiiit-  obi-rdgerichilk-li.-  Ent-cticid.  v.  19.  Dw.  l:»S^- 
Xowak'sfllie  Sammlung.  Bd.  VUI.  Nö.  .S65.  sagt:    ^Pct  Versucti  riiuf*    miudcsteu»    *1*   fm 
Onihrdiiog  des  rechtliobcn  GuU»,    gegen    «las   er  gerichtet  hl.    crst-beinen.     Ein?  solch«  tir- 
nUirdung  lässt  sich  si'ehcrlioh  nur  dort   ausisrhlic'jtwn,    wo    dio  Vcrxuclisliandluug  mit  rar  Et- 
nncfaung  di?5  Xwccltcs  völlig  und  tiobcdiiigt  (.in  atistncto)  unCaugliohea  Mittclu  unteniommm  M 

2)  HaDdhuch.  8.  Au(l..  Bd.  I.  S.  241. 
8)  In  einem  F.-ille  hftUe  eine  Schwuogcrv.    che    »io    sich    von  der  Hcbauimi*  die  freriO 

mechanisch  ahtreihcn  lies:«,  inncrhnlb  wenig«r  Wochen  um  4  II.  SaTran.  und  ivar  in  Rutvtib 
|maM?nertf  ächndlos  xu  :ilch  gcnommeti. 
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^criiirli'ilheorie  isi  licr  Oeliktsversiicli  mit  rnialilativ  üi^eisncio».  wviin 
«Olli  ijiiauiilativ  unziilÄn^liclieD  Mitti'ln  strafbar. 

KiA0  Schvangero  balte   in  Kenntais  Ibrer  Schwangerschaft  und,  wie  s\t  znunib,  in  der 

Itaidii,  »ich  tut«  Frufhl  nbzuirribcn,  mii  Phosphor  vrrsptzle  Milch  pinnpiionimen,  sie  t- 
tridi  Jitsolbr  aber  und,  ila  ihr  Geruch  und  Geschmack  der  Pho.«>ijhorlö8ijn|:  widerlich  wareu, 
tiadfit  fon  weiteren  Vorsucben  ab,  auf  diese  Art  ihre  Sobwangorschart  xu  beseitig«n.  Sie 
mrrln  liegen  «trafbureii  Versachs  Terurleilt,  ihr  Vertfidiger  roichlo  die  Nichtigkeilsbeschwerdo 
tn,  .D<lem  H  „unlauglirhpn  Veniocb"  und  „freiwilliges  Abstehen  vom  Versuche"  einwendcle. 
■w  ßfjrrnndnny  des  ersteren  Einuandes  ffihrtc  die  NicbtiKkeitsbeschwerde  aus,  dass  drei 
t  Milfh  aufgelöste  Ziindbölzcbenkopfcben  xur  Herbeiführung  des  Krfolges  unter  keinen 
itetänden  geeignet  waren.   Der  ÜberstcGeriohtshof  verwarf  die  Nichtigkeitsbeschwerde')  und 

kkus,  die  Schwangere  habe  nicht  freiwillig  den  Versuch  aufgegeben,  sondern  nacii 
Aussage  nur  deshalb,  weil  *ie  ihren  Widerwillen  gegen  den  schlechten  Geschmack 
tt"  3bflriecheDden  Milch  nicht  überwinden  konnte-).  Pur  uns  inleressnnl  ist  die  Aeussernng 
^  Ub«r>len  Gerichtshofes  über  das  angewundoLe  .Mittel.  In  dieser  Hinsicht  bei»5t  es  in  den 
ntMbeidnngsgrrinden:  Der  Oenohtshof  stellte  auf  Grund  des  Gutachtens  der  Gerichtäärate 
^ti  dus  der  Genuss  von  Phosphor  an  sich  ein  zur  Frucfaiablreibung  geeignetes  Mittel  sei, 
US  aber  ein  Erfolg  nur  dann  »iniritt,  wenn  dasselbe  in  grüsserer  (Quantität  genossen  wird. 
Uus  aber  ergibt  sich,  da«»  hier  von  einem  unter  allen  UmstiinHen  zur  Elerlieiführung 
s  tM)4bsicbtigten  Erfolges  untauglichen  MiUel  niobt  gesprochen  werden  kann.  Nur  dann 
tf«  iAS  Mittel  absolut  lin  abslrnoto)  untauglich,  wenn  da:^.sclbe  nuch  bei  richtiger  Anwen- 
tapn')  unter  keinen  Umständen  geeignet  er.scheint,  die  lienb^ichiiglP  Wirkung 
^^uf&bren.  Die.«  ist  aber  vorliegrnd  nicht  der  Fall,  [latte  die  Angeklagte  die  richlit^e 
Sh  Phosphor  genommen,  so  baite  der  erwurtcle  Hrfolg  tatsächlich  eintreten  können. 
du  absolat  untauglich,  sondern  nur  unzulänglich  war  also  das  angewendete  Mittel. 
rti  übrigens  erwogen,  dass  in  concreto  infolge  des  Genusses  der  mit  Phosphor  versetzten 
'ch  Erbrechen  eintrat  und  nach  dem  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  durch 
l  dem  Erbrechen  verbundene  Erschütterung  des  Körpers  unter  Umständen  eine  Ablösung 
Ptucht  .statlllnden  kann,   so  ist  im   vorliegenden   Falle  sogar  kaum  von  einer  konkreten 

RHehkeit  des  Mittels  zu  sprechen. 
US  dt-r  vorstHlionden  lUrLTÜiHliin:;  d<'s  rrli-ils  kimni'ii  wtr  den  Salz  ln'/üi:licb 
i  KriifHchnis  nicbt  ohn»^  w*'ii(»rt>s  ak/cjiticrfii.  Nicht  jiMlrs  .Mittel,  das  zum 
<*t;ke  iKt  Fruchlabtreibung  jrenoimiif»  wird,  ist  deshalb  aU  Abortivuiu  zu 
:HtHin*n,  weil  es  Krhreüiien  hetTornifl.  Da  müssle  man  ja  alle  die  soiider- 
*<?n  (jemisrlie,  die  Sehwangere  aus  dem  Valke  einnohirien.  in  einem  unserer 
II«'  Trtbuksafi  in  Milch,  in  einem  andfjrn  Si'biess])ulver  und  Milch*),  als 
'ijniele  Mittel  bezeichnen,  denn  werui  ilinen  auch  sonst  meist  keine  Wirkung' 
Koinmi.  HO  sind  sie    doch    oft  sn  ekelhaft    in  Geiueh  und  Geschmack,  da.ss 


1)  Entscheidung  vom  SO.  Januar  1899,  Z.  USSO,  Sammlung,  N.  F..  Bd.  1,  Nu.  2835. 

2)  la  einer  Knt.>cheidiiDc  d''^  deutsche»  Reichsgerichts  vom  31.  .lanuar  1902,  IV.  Straf- 
**  ^»*it5rhr.  i.  Mcdi/.inalb..   \W)^.   1.  Beilage)    wurde    ausKCsprocheu,    es    licR«    kein  straf- 

'    '   iifh  vor.  da  dt^  Schw;ingf:rr  das  von  ihr  7-ur  Ablreibuni^  gi'nnriiinenp  MitliO.  ohne  e* 
.    1..  winlcr  auaspit>,  wenn  »ic  da/u  aurJi  nur  der  widerliche  (ie.srhmack  wranlaüst  hat. 
3;  tU'-i  eiarm  untauglichen  Mittel  kann  unserer  Ansicht   nach  von  richtiger  Anwendung 
^H  die  Rc*ic  «in. 

4i  Nacb    der    uns    gpwonlrnm    Mitl*iliing    eines    unserer    Scliölrr    tn»nk    einmal    eini" 

l**uiff«ri>  rinr  H(ü:s.<>igkrit.    dir  M'U.ig    Ruthirlt    und  in  der  KisennÜgel  und  KtioblauvbTiCbcn 

■    -'■ii  larfin.     hrr  Trank  wurde  von  den 'ifrricbtsärxtfn  fil>  /.ur  FruohtabtrcibuQg 

rirt!     In  Wcstfalcji    haben  Aufgüs-se    von  Stengeln    der  sauren  Kirschen  den 

■'  'iRf^   rTKoritabtreJbungsmittcU  (cf.  F.  Stra^smann.  Lehrb.,  5.  I(i0). 
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sie  dcshaJit  Leblirhkeiten  uniJ  KrbR^clicn  vor  anlassen,  lis  wird  nicIilÄ  ci-xcii 
die  Ansiclit  cinzuwetnU'n  sein,  flass  gelmufios  und  länt-Trc  Zi'ii  foiniauftrnJe» 
l'rltrei'hcn  eine  Gefahr  fiir  die  Eihaftiing  bcdinjren  könne,  obwotd  ;iueh  da  rfif 
Kffahrung  lohn,  dass  die  SihwjLn^ersi'liaft  meist  schadlos  forlbestcbt.  man 
denke  nur  an  da*;  soircnaiintc  iinslilJbare  F^rbreeheti  der  Schwaugercn.  da*  ■"•• 
i;ar  die  Indikation  iur  die  Kinleimn;:  der  Feljltreburt  ireben  kann. 

Auch  die  Wirkun^f  der  verschiedenen  F«r,^aniia  und  Dr.istika  auf  die 
schwanpiere  Gehäniiuller  darf  ni<Iil  übensehätzt  werden.  Ev  isi  wohl  «ifl 
duid)a\i.i>  7M  hilliirender  Staii(J|niiikt  der  Aerzte,  Scbwan^rren  keine  fl»ii 
Oartu  heftii;  reizende  Alinihniiiirtd  zu  verahn-ichiMi.  alter  andererseits  lehn  dif 
Krfahninm,  dass  Fraiieu  zur  Bekäniftfnn!:  der  wiüirend  der  Gravidiläi  Mrti 
besonders  geltend  maebenden  Darnulriuibeil  nicht  selten  die  sUirksren  Aliführ- 
millcl,  bei  uns  besonders  Anfgiis.se  und  Abkorbunfjen  vtm  Senn.iblätteni  iiml 
aloebältisrt'  Pillen  i S<'h\veii:er  Pillen  i  selbst  wietb^rhnU  und  dindi  seha<Ui)M*iö* 
Mflimeti.  N'iminl  ilann  eimual  eine  seÜiwani^ere  Person  da.sselbe  MittrI  m 
^'leieher  Weise,  aber  in  der  erwiesenen  Absicht  der  Fruehiabli-eibuny;,  so  düfffO 
wir  doeh  nicht  diese  Krfabruntfen  i^nrieren  und  auf  Grund  melir  rheoretisffcrr 
Erwiiifungen  /..  11.  'bis  Senriainfus  für  ein  Abortivnni  erklären. 

Es  ist  deshalb  l<ei  der  HeiiiiiaehnniLr  der  fra^liehen  Taiijz  lieh  keif  eines  w 
Zweeken  des  Abortus  veruendeten  inni-cen  Mittels,  sofern  es  sich  nicht  um 
i'in  heftiges  Gift  bandelt,  inmier  auib  auf  einselilägigre  Erfalirungen  über  *Ü* 
Wirkung  desselben  auf  den  si-hwanircren  l  lenis  Uüeksieht  zu  nehmen  nrni  w 
erw;i<ren.  ol»  wirklieh  dundi  dusselbe  schon  Aboriiis  veranlasst  wurde.  Dif 
diesbezüi;lieh  in  der  alleren  Literatur  nicdL-rgele^en  llerichte  hallen  ailenliiu:& 
einer  nnficfunp'nen  Kritik  nicht  imnier  Stanil  nnd  doch  gehen  viele  "»oHr 
anscheinend  beweisende  llcobacbtuniren    von    einem   linch  in  das  andere  ü'"""- 

Was  alles  als  Bcwois  solcher  Wirkunff  irrtämlirh  f^edetitet  wird,  soll  &n  einem  Beispiel* 
gttr^i^  wcrrlnn.  Kirgao  ^i  7.Rhlt  auch  den  Alaun  UTitor  jenen  Substanzen  anf^  die speiiifok 
ftuf  die  weiblichen  Genitalien  wirken.  Beweisend  erscheint  ihm  eine  franK&siscbe  MiUfiluNt': 
iüin  Stunk  Alann  geriet  zufiillii?  in  den  Kaffee  einer  Schwangeren,  warde  geschlucVt,  «oi»' 
Abortus  ointrut.  Der  ausgestoasene  FiJlns  sah  wie  gegerbt  aus!  Der  ^gegerbte"  Fötus.  4w 
DtTonbar  infolge  vorausgegangener  Resorpüon  des  Fruchtwassers  vertrockne:  und  deasen  At- 
slerben  gewiss  geraume  Zeit  vor  seiner  Ausstossung  erfolgt  war,  soll  die  Wirkung  de*.!!*** 
erweisen. 

Wenn  mau  die  Zusammenstellungen  der  ianeron  Abortiva  bei  Lewia  u.  Breristlt 
und  bei  Firgau  liest,  s<t  könnte  man  der  irrigen  Meinung  verfolIeD,  es  gebe  einf  ^i'^^^' 
Zabt  wirksamer  Fruchlabtreibungsmitteb  Und  doch  weiss  jeder  Erfahrene,  dass  dies  nrrtiid*' 
Fall  ist.  Nur  aus  der  Unwirksamkeit  der  meist  angewendeten  verschiedenen  pftansli^^ 
Millel,  z.  B.  der  Teegemische,  die  als  „Blutreinigungstee"  verkauft  werden,  und  »II«  ^^ 
sonstigen  Volksmittel  erklärt  es  sich,  dass  die  Leute  schlie<;stirh  tn  Giften  greifen,  Af^* 
ticrührliuliküit  aucl)  unter  dem  Vglbo  bekannt  ist,  wie  zu  Phosphiir,  .\rscii,  Tollkirsche'^o-^*' 
Mit  Kechl  s.igt  W.  A.  Freund*):  „Alle  bisher  empfohlenen,  innerbch  oder  *ubknlan  i"** 
per  Klysma  zu  applizierendm  M(>dikamentc  haben  sich    als   unwirksam,    unsicher  oilw  t^ 


1)  Ctiftv  und  sL-irV  wirkrnde  Arxneimitte).    Berlin   1901. 

i)  Auch  zitiert  voa  Löwin  u.  Brenning,  8.  IHU. 

S)  Nach  !U.  Kronf«ld  (VolksLumlirhc  Abortiva  und  .^phrodistaca  in  Or^itiurcieti.  ^^ 
med.  Worhcnwilir..  1889,  No.  44  u.  45  ii.  ISSK),  No.  7—9)  ist  TollkirscJi«  in  der  Bak«t»i* 
als  Abortivum  ni  Verwendung.  (Ictrccknpte  Bnllndounavrurzcl  di^ni  in  Stcinnnark  »*" 
glei<!hen  Zwcrk.  wir  Krattcr  (Arch.  f.  KriminalanUirop.   1904,  tid.  16,  ,S.  23)  mittritt. 

4)  Die  kiinsilichp  Unterbrechung  der  .^-ehvrangfrsrhatt,  ihre  Indikatiüncn  und  üin'  "^ 
thodik.     ÜPulschr  Klinik.  Lic-feniDg  47. 
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ifseii.-'  Die  Zalil  der  „Abortiva*''  stfigt  allenlings  an,  wenn  man  jeijes  Mittel, 
Im  «uie  Schwangere  in  ihrer  Verzweiflung  oder  ein  Abtreiber  In  seiner  (JeM^ior  und  in 
mtm  Unverstand  anwendet,  unter  die  Abortiva  zählt.  So  werden  nicht  «Hein  die  un- 
rfauldigslen  Krautet,  sondern  auch  die  heftigsten  Gifte  zu  Fruchtäblreibungsmltteln,  z.  B. 
ecli  die  SchwefeUänre.  wie  ein  ron  Casper-Liman  *)  und  ein  anderer  von  Egger^) 
lerter  Fall  zeigen.  In  er^^terem  trat  der  Tod  akut  ein  und  vor  ihm  die  Frühgeburt,  im 
kam  ea  tu  Siechtum  der  Schwangeren  und  erst  infolge  dei^&cn  zur  Frühgeburt  nucli 
»'dm  Tod  der  Mutt«r. 

Jwit'nfali'^  simi  Bepitjiclitunift'n,  in  ilonun  <iie  Taiiglirlikeit  i'incr  Suhstiin/ 
um  Zwfokr  tlcr  FniL'litaljtreibunii  erörtert  wenlim  snU,  ribcratis  soliwicrijr. 
!(''  hilfh-n,  wie  diT  viclorfahrono  v.  Ilol'mann'i  sauit,  hoi  uns  ilio  h(Mk«;Isti*n 
H'rki'niimiis>e  in  tirr  gfricliiIioli-niedi/.ini.sch('n  Praxis,  tiiul  t\s  kiinn  nirlil 
jttwg  vor  i'ineni  ailzii  tlicorLMiscIion  Stamlpunkt  üewarnl  werden,  welclii*« 
w  forcnsisehen  iViixis  rrrnstehcniJc  Aiiturfn.  auch  I*f'\Yin  ii.  Brenninic,  eiii- 
lrhmi>a  Dir  Ansieht  (Jieser  Aulorer,  da^s  die  nicht  erfiili^le  Ahireilmnii;  uifhl 
lie  Mrmliehkeit  einfr  snh-heii  ;iusseldirs.se,  aiirli  niehi.  wenn  etwa  die  Mutter 
k«i  Mittel  erlui:,  is|  ja  irowiss  ric■lllil,^  alier  iiinneiliin  ist  es  iiiclit  gei-echt- 
mift  zu  sai^i'u,  der  Ar/t  dürft;  sieh  selbst  dann,  wenn  ein  von  ilini  beul» 
ichteter  Fall  ehen.so  ertcelmislus  verlief,  wie  ein  ;idät|Mater,  in  der  Literalur 
khrhleler,  niehl  auf  den  alten  Siatidpiinkl  strilen.  <|i'r  das  riei:ali\e  ErKel>nis 
il*>  lirr  Wahrheit  letzten  Sehluss  ansieht.  Ins  däucht,  dieser  alte  Standpunki 
»i  da  vnrsiehlii;pn*  und  riehiiire,  denn   .„In  dtihiis   \tvct  rett". 

BedeutuDg^lo«  i^ind  alle  diese  KrÖrterungen,  wenn  das  Gericht  der  subjektiven  Versuclis- 
Hb  huldigt,  die  ja  gewiss  ihre  Berechtigung  hat,  denn,  wie  v.  Li.«i?.t'*}  ausfiihrtf  l>e- 
HTtforh  das  Wesen  des  Versuchs  in  der  Verkürpc^rung  ile!?  vt-rtuuclierischeu  Willens^  die 
*eh  i»  durchaus  gleicher  Weise  auch  bei  deui  sogenannten  untauglichen  Versuche  ßndel; 
nta  |(der  Versuch  in  einem  IrrUim  über  die  Kau^litül  des  Tun»  begründet  sei,  so  könne 
Hm  Irrtum  krinen  Grund  »bgeben,  um  ein^cltie  Ver»urhsnille  nicht  »traftiiir  zu  machen. 
)*»kU  ist  *•.  Lisxl  der  Ansicht,  nur  der  gefährliche  Versuch  solle  strafbar  sein. 
Kpfibk'^),  der  den  Versuch  am  untauglichen  übjekl  für  straflos  hält,  will  den  mit  untaug- 
icWo  Mitteln  anternomaienen  bestraft  wissen.  Die  Durchführung  dieses  Standpunktes  fuhrt 
llinliflfs  zu  gan?.  eigentümlichen  Konsc(|uenzen,  Die  unsinnigste  und  harmloseste,  durch- 
MUBob&dlirhe  llandlupg,  das  'JVinken  eines  Glases  Zuckerwassor  in  der  Absicht,  damit 
IWtiB  herbeizuführen,  macht  die  Person  schuldhar.  Dieser  Standpunkt  widiprsirebt  dem 
tnadigeo,  der  da  weiss,  was  Schwangere,  nicht  etwa  nur  die  Ungebildeten  unter  ihnen,  an 
l^knldigvn  Tränken  in  der  Ueborzeugung  eines  Erfolges  zu  sich  nehmen,  namentlioh 
NfiB  sie  ihnen  unter  irgendwelchen  verlockenden  Anpreisungen  und  für  gutes  Geld  ge- 
Wrt  werden. 

Hpie  wir  zur  ßespreehimg  einzelner  als  Aliurtiva  geltenden  Mittel  iiher- 
SS,  wtdien  wir  eine  Tehersirlii  über  28  vnn  uns  liegntachrere  Fälle  gehen, 
"  ilenen  wir  auch  die  betreffenden  Frauen  zu  uutersuehen  hatten.  Ausserdem 
^nkü  von  un.s  in  eiiL^ch lägigen  Füllen  wiederholt  GulachuMi  ausschliesslich 
M  Grund  der  Akten  abgefordert. 

\!  flandburh.  H.  Aull..  Bd.  II,  S.  -471.    Andere  ältere  Fälle  siehe  bei  Lt-wiu  u.  Bren- 
l^tt|,  ;?.  163.     Eiprrimen teile»    über   den  Eiufluss  der  ^äurevergiftuii^    der  Mutter   auf   den 
RuüjiL-.  ArL-h.  f.  eiperira.  Path.  u.  Pharm.    1879.  Bd.  X. 
Ffifdr.  Bl.  f.  gerirhtl.  Me.I.  1900. 
Ubrboch.  9.  Anfl  .  .S.  220. 

Lehrbuch  de«  dt^ulschcn  Strafrechts,  B.  Aufl.,  S.  199  u.  flf, 
Korameotor  z.  Strafgenetzbueh  f.  d.  Deutsche  Heich  1903. 
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Die  28  Fälle  vorteilen  .sich  nacJi  den  angewendeten  Mitteln  in  fol? 
Weise : 

l*hosplior 4  Fälle.    Die    Vergiftung    wurde    überlel)t;    in 

Fällen  kam  es  zu  dem  gewünschtenErt 

Safran 8     „        Davon  angel)]ic]i  4  von  Erfolg  beglo 

Safran      mit     anderen 

Mitteln  kombiniert   .  5     ^ 

Zimtrinde 2     „        Einmal  angeblich  Erfolg. 

Dreifaltigkeitstee(Herba 

Violae  tricolori.s)      .  2      „        l'jnmal  aniieblieh  Erfoli:. 

Bittertee  2)      ....  1  Fall 

Lindenrindc   ....  1      „ 

Kaute  (Ruta  gravcolens)  1      „ 

Brech-  und  Abfühnnittel  1      ^ 

Unbestimmter  Tee  .     .  1      ,, 

Unbestimmtes  Pulver  .  1      j, 
Tee    und   heisse  Fuss- 

bäder 1     „ 

In  welcher  Weiser  diese  Mittel  auch  kombiniert  aogewcndet  wurden,  sei  an  eil 
Beispielen  erwähnt: 

Eine  Schwangere  nahm  in  Wein  gekocht  Safran,  Pßngstrosenblätter,  Schafgai 
Gewürznelken.  Der  Erfolg  ist  ausgeblieben,  sie  überstand  dann  einen  Puerperalpro: 
waren  also  wohl  schliesslich  mechanische  Eingriffe  gemacht  worden. 

Eine  zweite  Schwangere  nahm  in  Rotwein   Safran  und  Pulver  von  Galläpfeln, 
brach  darauf  einmal. 

Eine  dritte  Schwangere  verwendete  vom  3.  Monate  der  Gravidität  an  durch  einei 
hindurch  täglich  heisse  Fussbäder  und  nahm  Rotwein  mit  Safran  und  Schafgarbe.  J 
trat  nach  ihrer  Angabe  Erfolg  ein. 

Eine  Vierte  nahm  im  2.  Schwangerschaftsmonat  Yi  Liter  Rotwein  mit  Safran  2 
innerhalb  3  Tage,  dann  Yj  Päckchen  (etwa  20  g)  ordinären  Rauchtabak,  in  Y^  Lite 
gekocht,  und  überdies  heisse  Fussbäder.  Erfolg  blieb  aus. 

Eine  andere  trank  Safran  in  Rotwein  und  nahm  in  2  Tagen  drei  heisse  Vo 
ohne  Erfolg. 

Vergeblich  war  das  Bemühen  eines  Schwängerers,  der  an  seiner  Geliebten,  als  ! 
Monate  schwanger  war,  durch  längere  Zeit  folgende  Mittel  anwendete:  Er  gab  ihr 
feilspäne  und  eine  Abkochung  des  inneren  Teils  von  Lindenrinde  wiederholt  ein,  mi 
ihr  auch  den  Bauch,  bohrte  in  den  Genitalien  herum  und  sagte,  er  müsse  das  Kind  ^1 
drücken." 

Ein  Studierender  der  Tierheilkunde  veranlasste  seine  schwangere  Geliebte,  Ri 
nehmen,  später  kitzelte  er  sie  auch  am  ganzen  Körper  stark,  besonders  an  den  Gei 
und  Fusssohlen,  und  übte  möglichst  häufig  den  Koitus  aus^). 

Nach  unserer  Erfahrung,  die  sich  allerdings  fast  ausschliesslich  av 
Verhältnisse  der  Grossstadt  bezieht,  wird  weit  häufiger,  als  die  sonst  als  AI 


1)  Siehe  Kasuistik  §  62,  Fall   102  u.  103. 

2J  Besteht    aus    Enzianwurzel ,    Bitterklcc,    Tausendguidonkraut,    Absinth.    Zin 
Orangenschale. 

3)  Siehe  auch  in  der  Kasuistik  §  62,  Kall  105  u.  106. 
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vn  Miiicl,  wie  Saltiim.  Mulii'rki>rn,  tlrr  Vlmsplior  .ils 
i'braiiclil. 


inliiiil.btrt*ilMinj."*miMf' 

T,  llorm«nn  hal  bereits  in  der  dritten  Auflage  seines  Lehrbuchs^)  ann^geben,  os 
uflAllfi«),  vie  oft  oiaii  hei  SohwanKeren  todlichp  PhosphorvvrirtftUTig  konstatieren  könne. 
i^'Micb  konmen  in  Wien  jedes  Jahr  mebrer?  solche  FSÜo  zar  boliürdüchen  Sektion. 
'^ilTAunie  von  1890  —  1903  waren  es  30  Fälle.  UeberJies  werden  noch  eine  ansehnliche 
il  v'lelier  Phosphitrvei'fiift linken    in    den   vprsohiedenen    grossen  Spitülern  Wiens  sozicrl, 

nicht  zur  Anzcijre  Itonimen,   da  die  Sehwangcre  selbst  eben  loi  isl  und  Verdflchi  gegen 
tuiivre  Person  nicht  vorliegt. 

Aorh  aas  anderen  Landern  wird  über  die  liüntlge  Venrendung  des  Phosphors  als 
trtiTQm  berichtet').  Die  rchitiv  grüssten  Zahlen  bringt  ifedr<^-n^)  aus  Schweden,  wo, 
urttn5  nach  diesen  Berichten,  dif^  Vorwendan^  des  Phosphors  weit  über  die  merlmniscbcn 
i«l  überwiege.  Es  kanifn  in  Schweden  im  Zeiträume  von  1851—1900  unter  H12  werfen 
trabgng  antersuchten  Fällen,  von  denen  nur  24  nniLeben  geblieben  waren,  1271  Phoüphor- 
filtuDKen  vor,  daneben  70  Vergiftungen  durch  Arsenik  und  1.'»  durch  Sabina.    Nur  3mal 

BMhanisclie  Abtreibung  vor. 

Dass  es  sich  in  diesen  Füllen  tatsiii'hlich  um  Kruchiahircihuuv  tiaiididt 
d  ninht  um  Selbsrinarde,  hat  Kilion  (Up  von  v.  Mnfniann  zitierte  Mittrilm»^' 
0  W.  Kirrhiiiaicr*!  In.*wiesr'n.  Da*;  im  3.  Mounie  sfliw;ingere  Miulclien 
Ite  den  Fbo.sfdior  auf.  Anraten  eiuos  alten  Weibes  trenomineu.  Auch  in 
ifm  lins  bekannt  pewortlenen  Fällen  haben  die  5ehwanj.'oren  tlie  Ablreibun^s- 
iiitlit  fini:cstan<len.  Kine  .Sehwan:L'»*re  besobuldij^le  ihren  Sehwnnjsrerer.  ihr  das 
'  ralrn  zu  haben,  eine  andere  ihre  Gro^smiimr.  weshalb  diese  beiden 
lieh  dem  Tnde  der  .Sehw.anfreren  atif  die  Ankhinehaiik  kamen,  in  einem 
'trn  Falle  irab  die  Sterbende  an,  ihre  Freundin  in  nahmen  habe  ihrZündhÖlnehen- 
Kilicn  als  Fruchtabtreibvm,L'siuittol  enipfnlik-n.  Maueinnal  wird  iirtümlieh  ?;tau 
»[»lior  Schwefel  cenümmen.  da  bei  uns  die  /iindholzfdu'n  auch  S^hwefel- 
Ittr  heisren  und  Hie  Lt-nte  dfsbajh  f.'Iauben,  der  Sehwt'ffd  sei  der  giftige, 
p.  wirksame  lte.stiindh*il.  In  4  Fällen  unserer  Krfahrung  wann,  wie  ?elion 
(*hm,  (Ije  Miitter  am  l-ehen  i:eblieben,  zwei  tmtcen  trotz  der  VerKiftun^'  die 
idile  nu*^.  Alle  4  j^estanden  nrspnin^lieh  ein,  dass  sie  da^  Gift  zum  Zwecke 
'  Ffucliiabireibunj:  ^'eannimeu  haben,  '2  von  ihnen  behaupteten  später,  sie 
*«)  einm  Selbslniortl  beabsichtigt. 

Die  eine,  ein  23  Jahre  alte»  Landmüdchen  aus  Niederösterreich,  halte  von  einem  ganzen 
'ithta  di«  ZündholzkQpfe  abgelöst  und  in  Milch  genommen.  Sie  machte  eine  schwere 
^tone  durch,  abortierte  und  wurde  wieder  volUtändig  gesund.  Gelegentlich  der  ünter- 
JM|  durch  uns  erzHbltP  sie,  d.-iss  in  ihrem  KeiniBtorle  die  rnpisien  Mädohen,  wenn 
^pB  Periode  ausgeblieben  sei,  ZündhÖlzchenköprchen  zum  Zwecke  der  Pruchtabtreibung 
^■ten.  AuHi  die  Folgen  dfr  tiinnahme  von  Phosphor  seien  dort  allgemein  bekannt^ 
^WBs  wisse  Jedermann,  was  vorgefallen  sei,  wenn  ein  Mädchen  mit  gelbem  (ikterischeni) 
iHle  benimgehe. 


'    ''--^f  crccbtcn  im  Jahre  I8M. 

tntt   Ycroffontlichtr    Fall    sinmml    nach  I.cvia  n.  Brenning  aus  dem  Jahre 
,. ..,   auch  Kagcrlund.  VierteUnhrsschr.  f.  ger.  Med.    189-i,    3.  F.,    Bd.  VI»,  S.  77, 
Ci  I.  ibi.l .  1893.  2.  F..  Bil  V,  Lesscr.  ibid..  1898,  3.  F,.  Bd.  XV,  S.  361  u.  fl..  Krattcr. 
1.  IM».  3.  V  .  B.I,  XXIII,  u.a. 
S)  Rfi.  in  Z«^niralbl.  f.  (iynäk.  1902.  S.  857. 

4)  Mitteilttogcn  ile<<  Vereins  der  .\crzte  Nicdertisterrcich&  1878,  Bd.  IV,  S.  171.    (Kalschr-< 
>C  bei  Lewin  u.  Brenntng.) 
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§  58.  Toxische  Fiuchtftbtrfibiingsniili«). 


Solange  der  (riftigc  j^clbc  Phosi>hor  ttllgciiieiii  zur  Zündhülzcbrnfabri (ratio 
Wendung  stehen  wird,  werden  auch  derartige  VhWe  imnior  wieder  vorkonmi^'n.    Nw 
letzten  Jahren  seines  Lebens  hat  v.  Hofoiann  das  Verbot  der  Krxeugnng  ton  Z9 
aus  t^elbem  Phosphor  angeregt   und    dabei   auf  die    Verwendung   derselben 
abtreibung  hingewiesen.    Anderwärts  ist  ein  solches  Verbot  schon  erlassen, 
land*)  seit   1872,    in   Schweden-)   seil   1901.     In   Deutschland  wird  die 
salcher  Zundwarer  vom  1.  .lanuar  UM)7,  ihr  Verkaut  vom  1.  .fanuar  19flS  verboleiij 

Wie  sehen  riiuspliurvtTL'ifluugcu  üln'rJchl  werdini,  fieiit  ;ius  di'n  51 
von  HedriMi  (irrvur,  dinicii  zufdJjro  von  l'27l  Krauen  nur  10  am  l.el 
L'eberlehte  Falle  von  Frurjuubrreilumfi  durrli  Pliosplior  crwahniMi  norl 
qiiist*jj  A.  Je  Mure-),  A.  WiissmutL^i.  Aus  schwedischen  Krankei 
(111(1  der  I'rivatpraxis  schwedischer  Aerzle  wurden  nach  Kevin  u.  Brc 
11  Fälle  jsesaninieli,  in  denen  die  .Mutter  trotz  Abortus  nielil  starben, 
i'ssant  ist  <lie  Milleiluug  von  A.  de  Marc*  drsltalii.  weit  sieh  die  In.' 
Frau  zweimal  iiiidelst  Phosphor  die  Fnielit  abirieh.  Das  erstemal  ges* 
Abtreihun^^  lui  2.  Monate  und  ^tdang  anj^ebürh,  ohne  dass  die  Fr^u 
wurde;  es  soll  wotil  bHssen,  ohnf  dass  sie  scliwer  erkrankte.  ■ 
späteren  8('hwanf;er»ehafl  nahm  sie  zweimal  Phusphor:  erst  U  Tage  i 
zweiten  (tifteirinahiiie  erlolifif  der  Abortus.  Die  Frau  war  die^^mt 
;i  TiVoehen  an  der  \'eririftiin^'  kr-aidi. 

Es  ist  sehoii  »Twähnt,  wonlen.  in  welcher  Welse  Phosphor  tui 
l'ührcn  kann,  l'n.sen*  I'lrfahrun^'en  am  Oltduktionstisütie  spix^oben  dl 
es  sidi  dabei  wohl  meist  um  Aldo.snni:  des  Kies  durch  Hlutiingoi 
Der  l'ebergang  »les  Gifics  in  di'u  Frdns  kann  atb'rdin^>  in  einzel 
aueli  eine  Rolle  spielen.  Keini'swe:r-<  erl'olgt  »ler  Ahurtus  immer, 
wähnten  30  Fällen  lödlieh  ^-wordener  Phosphors ergiflung  von  Se| 
hanrlelte  ea  sich  um  Sidiwan^nTschafl 

im  2.  Monate  in      ....  I  Fall 

n    ä.       „        ^      .     .     .     .  H  l*aEen 

in  den  ersten  3  Mouateii  in  .  4     „ 

itn  4.  Monate  in      ....  5     „ 

„5.       „        „'....  6     „ 

«    ß.       «        «      .  .     .  S     - 


Bei  18  dieser  Frauen  war  ineist  kurz  vor  dem  Tode  der  Abor 
\ur  bei  zweien  waren  am  l'terus  und  seinem  Inhalte  VernnderunffO 
beginnenden  Abortus  sidiliessen  liessen, nicht  nachweisbar.  In  ib.'n  übrigen 
waren  einmal  Itloiun^^en  in  die  rteruswand,  sonst  [Untuns^en  in  di4 
\urhanden,  le[zt«re  selbst  so  umlanj^Ücb,  ibuss  das  Ei  von  Blul^iusL 
scheidet  und  dadurch  ab^flöst  war.  In  alten  :iO  Fallen  handelte  es  sicli  un 
Vergiftuu^en  in  der  Dauer    von  wenigen  T.uien.     Bei    einem    sol< 


1)  Fagerlund,  I.  v.  S.  79. 

2)  Hedr*-n  I.  c. 

S)  Zeitsfhr.  f.  Mi-dizinallj.     1902.    S.  827. 

41  Ref.  in  Virchow's  Jahresh.    19S9.    Bd.  1.   S.  108. 

5)  Ref.  in  Zentralld.  f.  (Jj-näk.    1902.    S.  8I(J. 

6)  Siehe  Zitat  auf  S.  40B. 

7)  t.  c.  S.  168. 


§  58.  Toxische  Pruchtabtreibong^mittel. 
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flfr  der  \f  r^iflun;:  mii^.s  dtMiniiirli  ilit*  srliii<!  liflii'  Wirk  tu»;;  iIi-n 
irisjilmr,'*  auf  finc  heslotifiuli'  Graviihtiit  wiilil  i\\>  zifuiliili  kun- 
in(  bezoichocl  werden. 

AnatoL'  liein  Phosphor  kann  Arsenik  wirken,  der  nanirntlirh  Im  Gebirge, 
I  M  auch  (las  Arsenikt'sstMi  \rH>reilel  ist.  hiiiifiirer  vcrweiulei  zu  werden 
ifiol.  Üafur  sprechen  die  Mitti-iltwiiien  Kr;itlers^i,  die  sieii  auf  Ü  FäUi* 
eichen.  .Meist  hleiht  allenlinjrs  Ipi'i  der  .\r.senikveri.'iflnng  eine  schiidlichc 
rkniig  auf  die  Grandität  nus.  Die  Verwendung  von  Arsenik  als  Frucht- 
in-ihunü^niillel  erwähnen  auch  Fagerlund  tl.  f.)  und  Medrrn  'I.  o.),  von 
liwiinfiirtcri.Tiin  —  ohne  Erfid^  —  Lcsscr*). 


In  einem  von  Kookel')  mil^teilteD  Falle  var,  so  vrip  in  einer  äU«rcD  Bfiobaohtang 
iBrisken*),  iler  Arsenik  in  dio  Solieido  oingofülirt  worden.  Kratter  erwähnt  heimliche 
lAlnisg  desselben  Giftes  in  die  Scheide  durch  den  EheniAnn.  Wir  haben  eine  tödliche 
lliftang  durch  Arsenik,  üit  von  der  Scheide  aus  zustande  gekomnien  war,  beobachtet 
tl  uch  rennuiot,  dass  die  junge  Per.^on  sich  für  schwanger  gehiilten  und  eine  Fruchl- 
l^uofir  beahsicbitgc  haben  mag^;. 


on  riirijilli.srhen  Giften,  die  al-  Ahorliva  gerade  iu  den  letzten  .lahrm 
witr  nfler  genannt  wurden,  sind  hesotidei-s  FSlei,  au^di  i^uf'<^ksill)er  /ii 
vähoen.  IJIei  srehüri  nach  Lewin  u.  Breiinin^  zu  jenen  Ahorlivis.  die 
II  bäiifissten  und  sichersten  .\bart  veraiUassen.  \\a.s  die  Häuiigkeit  anhe- 
ilt, so  kann  sieli  das  nur  auf  einzelne  Gesenden  hezielien.  Aus  Üester- 
icl  sind  derartige  Fälli'  nicht  bekannt  geworden,  mit  .\usnahine  einer  Mil- 
ftÜHJur  von  Masclika*).  die  eine  i4jährii-^e,  im  G.  Munatc  schwangen- Dienst- 

flM-trifft.  wtdehe  auf  .Vtirateii  ihres  Geliebten  feinen  Sand  vom  Schleif- 
end eine  Messerspitze  von  Ltleiweiss,  in  Weingeist  gekocht,  eia^enoiumvo 
i  Ma.sehka  gab  sein  Gutachten  dabin  ab,  dass  eine  Uleivergiftuiig  nicht 
ivlf-een  habe  und  Blei  weiss  nicht  geeignet  sei.  Abortus  zu  bewirken.  Der 
''i^Mfilif  (Obduktionsbefund  lässt  eher  an  eine  tödlich  gewordene  mechanische 
l^tT^ihnuK  denken.  Lewin  u.  Rrenninti^i  zitieren  einen  einsehbtsigen  Fall 
lullern  Jahre  1835,  mitgeteilt  vonCaspcr.  Uebcr  eine  nach  5  Tagen  tödlich 
»Ofdene  Vereiflnnjf  duirh  HJeiweiss  macht  Freyer*i  Mitteilung.  In  diesem 
'Hl'  war  einiffe  Monate  vorher  die  Abfreibung  fjeluna^en.  In  einer  viin 
■s-irr'l  beriehmen  .Abtreibung  war  eine  Messerspit/,i-  LUeifi^lätte  L'enonimen 
^rrlen.  worauf  am  niichsien  Tagi^  Abortus  im  4.  Monate  und  nach  3  Tagen 
find  er^di-le.  Leber  tmt'  Ver^iflim^  durch  .Silber;rl:it te,  die  angeblich 
fÄIlip  entstanden  war  nnd  nach  einer  Woche  zu  Metrorrha^spen  und  Abortus 
fahrt  bat.  findet  sieh  eine  Nuehrichl  \on  W.  Zinn^'^i  vor.  BIei]>illen  als 
'lrciltuni'-«.niiiicnii    sind    in  einzelnen    Distrikten   Fiiirlands  viel   in  Gebrau<"b 


c^jahMBchr.  f.  ger.  Med.    19t)3.    S.  F.    Bd.  XXÜl. 

e\)«hnscbr.  f.  ger.  Med.    1897.    3.  F.    Bd.  XIV.    S.  3Ul.    Siehe   auch    die  An- 
luardet.  Les  intoiieatioos.    Pari5  l!)Oi.    p.  1U9. 
»tsN-br.  f.  Geburtsh.    1S99.    S.  G8L 
teljahr5sehr.  f.  ger.  Med.    1864.    Bd.  XXV,    S.  110. 
Wiener  klin.  Woclienschr.    1897.    No.  9. 

Stnimluo)^  irericbtiuintlicher  Gutacbteo.    S.  F.    1Sf>7.    Kall  LIX. 
I.  V.  S.  180. 

Chr.  f   Mediiinalb.    I»8R.    S.  231. 
-•Ijalifb^iChr  f.  ger.  Med.    3.  F.    Bd.  XVI.    .S.  94. 
Iinrr  kliu.  Wocfaenschr.    1899.    No.  50. 
la  Sibirien  wird  Bleiwri»  als  Abtreibungsmittel  benutzt  (Leviu  u.  Breoning,  S.  118). 
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§  38.  Toxische  KruchlabtreibungstnJttel. 


'  \Vraiii;liuiti' I.  Aurli  Diat'li yloii  wird  /u  diotMii  /werko  m.'I»n«tfhl.  iri'* 
.1.  W.Sciiti-i  aul'  f-iruii<l  von  21  Bcohiuhhmgeri  Wrirlilol.  lnU'it's>aiii  md*! 
die  MitteilunpfD  von  G.  Scliwarzwat-Iler*)  in  Stettin,  der  unter  ciw 
:{*X)  -VljorliMi  in  5  .lalinni  18  Fülle  von  akuter  Bleivergiftung  .sah.  TwU 
soliwercn  \  erinfTungserscIitiuungen  iral  in  diesen  Källea  der  Tod  uitlii  rin. 
/.weinuil  kam  vs  zviiu  Abortus.  Der  Niudiwcis  der  ViTiriltun^'  i^elaiii;  au^'^m 
iW'slandi'  i'inch  lileisaumcs  am  Zalinlleisohf;.  auch  aus  d<r  clifmi-iclifu  inwt- 
siichiui^  des  Harns  selbst  noch  einige  Wochen  nach  der  Hrkrankunff.  In 
einem  von  I'ilsky^)  beobachteten  Falle,  in  dem  ai^reblieh  i^olieidenaah- 
spiilnn|L,'en  mit  lUeiweiss,  nntl  zwar  durch  (J  \Voehen  hindurch  /weinial  las- 
lii'h  7M  1  l)is  '2  KssInfTel  Hleiwei^s  auf  den  lrrif;alor.  i^emat-ht  worden  wuivo. 
kannten  aii.s  den  TiOiehtiiteilen  grosse  Mengen  von  Blei  dargestellt  werden.  In 
Berlin,  Stettin  und  Um«:ebun^  soll  na<di  Pilsky  Blei  als  Abortivum  ein' 
jrrtisse  Rolle  spitden. 

Autrli  bei  chronischpr  Blei  Vergiftung  tritt  nirht  selten  Abortus  ein  (Lew  in  u- 
Brenning,  v.  Rosihorn^j.  Die  Annahme  Lewin's,  »Jass  bei  rhronisrher  Blet- 
vergi/iung  dor  HäDQ«r  das  Gifl  durob  den  Koitus  auf  dio  Frauen  äbertragen  un<l  in  iba«r 
Weise  die  XacbVoronjenschart  ge.schäiligi.  werden  könne,  weist  Elsaesser*^)  roh  Red»l 
xurück. 

Dass  auch  bei  t^tierk.siltierversririun«  Abortus  eintreten  konue.  wd 
wohl  behauptet,  doch  Iieg:t  ein  beweisender  FuU  nicht  vor.  In  den  Beiilsn'b- 
hingen  von  Abortus  bei  QuecksiJberkuren  handelt  es  sieh  immer  um  syphiliiisciw 
Kranke.  l>ie  I'rsa<die  des  Abortus  ist  da  wohl  eher  in  der  Syphilis  zu  sucli«!.'» 
i.ewin")  leih  mit,  dass  l^iu-cksillier  aneli  beim  Volke  als  Abtn^ibun.üsniiitel 
*,'elle.  Ks  wurde  ihm  erzählt,  dass  in  der  Memeler  Gegend  die  lilh8iii><livn 
Frauen  aus  melallischem  (Quecksilber,  Schmalz  und  Schmierseife  erae  Sali* 
bereiten,  die  sie  iiincrli("'h  einnehmen.  Ks  soll  unter  schweren  Krnnkh^il>' 
ersoheinunjfen  marielimal  /um  Abun  konmien,  (ift  /um  Tode  der  Muiier.  ^^'f 
"elb*;!  hatten  einmal  einen  Fall  zu  bej^utaehten,  in  dem  ein  S;iufer  seiner  Fri" 
etwa  7  bis  8  g  metiiilistlies  (Quecksilber  in  den  Kaffee  geschüttet  hatte,  viwi 
zwar  wie  die  Frau  vermntete,  um  ihr  die  Frucht  abzutrcil>en.  Die  Fnwi  mciiw 
in  dem  Kaffee  den  sonderbaren  Zusatz  und  Irank  davon  nithls.  Wir  .^elM** 
im  (iuiiK'hten  auseinander,  dass  unter  ilen  ;^eg('henen  Vt-rhaltnissen  eine  *-'**' 
fiihrdimg  der  Frau  imd  ihrer  Friieht  niehl  zu  hefi'irohten  war. 

ÄDch  die  Anwendung  von  Kupfervitriol  und  von  Grünspan  als  Abortiv»  vin^ 
wähnt,    so   von  Kühn'*)    unil  von  Lewin  u.  Brenning*"'),    nach  welch'  lelJ-tnen  %af 
vilriol  zu  diesem  Zwecke  in  Persien  als  Breclimiliel  benutzt  wird. 


1)  Ref.  in  Zentralbl.  f.  Gmälc.,  1901,  S.  1296  u.  Wiener  klin.  Woeheawhr,  liJOS.S.^ 

2)  Ref.  in  Mfinchnor  med.  Wochenschr.    1903.    S.  S07. 

3)  Berliner  klin.  Wochenschr.    1901.    So.  7. 
4}  MüDcbncr  med.  Wochenschr.   1903.  S.  133. 

5)  Wiener  klin.  Wochenschr.    1890.    No.  49. 

6)  Vierteljahrsschr.  f.  «er.  Med.    1903.    3.  F.    Bd.  XXV.   S.  136. 

7)  Dieselbe  Ansicht  spricht  ßrouardet  aus,  Les  iotoxicntion»,    Pari&  ItXH,    p.  i't 

8)  Berliner  klin.  W-icht'nM-hr.    1899.    No.  13, 

9)  Ueber  SelbstbeschÖiliKunj^  durch  ein  in  die  Vngin«.  gebrachtes  Sltlck  KnpfefYiD 
Viertoljtthraschr.  I.  ger.  Med.  189li.  3.  K.  Bd.  XVd.  S.  232.  üer  Fall  betriJH  cijje  «hii 
«innige  ['ersoo,  die  in  dicsvr  Weiae  ihre  Ob^tipaiion  bebeben  wollte. 

10)  l.  c.  S.  149. 


§  58.  Toxische  Fruchtabtreibungsmiitel, 
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wenip  wie  vom  Qupcksilhpr  ist  vom  Jodkaliuni  fostfrostelltT  dass  ihm 
ibortive  Wirkung  ^tukoiniiip.  Der  ('ine  hierfür  als  Beweis  ;ui^efiihiie  Fall  aus 
lifHi  Jahre  1K5>^,  «I«t  in  seinen  Details  von  Itr'niarilfU)  samt  den  an- 
•^liliesseutleu  <julaolileii  wictlergegeljen  ist,  \on  denen  übrigens  eines  niclit  in 
ifin  Joiikaliunt  die  Ursache  de.s  Abortus  sah,  isl,  nicht  rinwandsfrei.  Tardieu*) 
iltentings  zweifelt  nicht,  an  der  enimenairoiien  Wirkung  des  Jitd  unrl  seiner 
PrtfwrAlr  und  auch  Miol^i  fclauht,  d;Lss  irnisse  Dos^'n  in  den  ersten  Wochen 
Itr  Ä  hwan^'ersrhafl  ahorliv  wirken. 

leher  eine  tödlich  gewonleue  Ver^iflung  dunili  chlorsaures  Kalium  bei 
MDpni  5  Monate  schwangeren  Mfidchen  von  18  Jahren  hat  Lacassagne»)  ein  Gut- 
U'hlen  mitgeteilt.  Kr  sprach  sich  dahin  aus.  dass  dasselbe  wohl  kein  eiirentlielies 
.Viwjrtivum  sei.  aber  diinb  ?>lireclien  und  Diarrlnu'  ziitii  Tudi-  der  Frucht  führen 

mc 

^  Von  den  p f  1  u n  / 1  i  c  ii  e  u  A btrei buniisniitteln  scthein t  nach  unseren  Kr- 
liilininpen  Safran  am  häufigsten  verwendet  zu  werden,  weniß:ste[is  in  der 
jW^  Ob  am  Lande  Sabina  und  dieser  nahest eJiende  Pflanzen  vielleiebt 
^kp»"  ^'"' Anwendung  kommen,  isl  uns  nicht  bekannt.  Wir  hallen  13  Frauen 
Ritiniersuchen,  die  Safran  genommen  ballen,  und  ausserdem  hallen  wir  eine 
fc'ibp  vf<n  einsehlivigen  Abtreibungsversuohen  nach  den  .\ktenergebnissen  zu 
iTJftitachlcn.  Meist  war  er  in  Rutwein  niazerieri  oder  gekocht  genommen 
'«nl^n.  Leber  Vergiftungserseheinungen  ist  in  den  von  uns  begutachteten 
Fäileo  nichts  bekannt  gewonlen.^i  Safran  ist  schon  im  Altertum  als  Abortivum 
Hriiichlicb  gewesen.  Wäbrond  früher  von  einzelnen  Autoren,  z.  B.  von 
•rfila,  die  Giftigkeit  desselben  in  Zweifel  gezogen  wurde,  ist  sie  jetzt 
hth  einige  Beobachtungen  ausser  Zweifel  gestellt.  II.  Corvey*)  hat  einen 
Fill  von  tndlieher  Vergiftung  mitgeteilt  und  erwähnt  zwei  ein.schlägige  Be- 
>fatlitungcn  aus  der  Literatur. 

*r  älter«  Fall,  den  K.  Sieifmund  reröfTentlichie  (Üest.  med.  Wftchenschr,  1S42, 
'•.  IT),  itttnS  ein  Hädchon,  das  wahrscheinlich  zum  Zwecke  der  Pruclilabtreihung  eine 
jjtalisTige  Ktü^sigheit  genommen  hatte,  die  Safran  und  Gewürznelken  (NelkenprelTer^) 
Bfct.  Sie  Eeigte  darnach  starke  Rötung  des  riesich;«,  Pupillenträgheit,  Schwindel,  Be- 
■tombeit,  Haltit^lieit,  doch  trat  nach  mehreren  Stunden  Besserung  ein.  l>er  Autor  Iw- 
Khsfll,  ts  seien  4^/^  g  Safran  genommen  worden.  In  einem  zweiten,  18K6  von  Schmidt- 
Ana  boobiebteten,  von  Weyl^)  veröfFentlichten  Kalte  ericrankte  ein  Dienstmädchen,  das 
kfno,  in  Spiritus  mazeriert  r.uni  Zwecke  dos  Abortus  zu  sich  genommen  hatte,  unter 
hwBren  Vergiftungserscheinungen,  die  in  Benommenheil,  Erbrechen,  Nasenbluten  bc- 
'nueo.  Am  3.  Tage  trat  der  Tod  ein.  Die  Sektion  wurde  nicht  gemacht.  Corvey  teilt 
*  Ve^ftong  einer  23jnfarigen  Kinderwärterin  mit,  die  um  29.  .\prit  zwischen  5  und  6  Uhr 
•nds  plötzlich  niederstürzte,  bewiisstlos  war  und  /^uokungen  in  den  ExtremitÄton  halle. 
K  sull  in  den  Tagen  vorher  grosse  Mengen  von  Safran  in  Kotwein  getrunken  haben.  Als 
Jnk9  Dbr  abeads  in's  Spital  oingebrachl  worden  war,  könnt«  mau  Blässe  des  Gostcbls, 


Litortement.    1901.   p.  89. 

Ktadp  medico-l^pale  sur  ravorteitn^nl,    1381.    p.  31. 
.annale«  de  la  .Soc.  de  Mid.  leg.  de  Belgique.    1890. 
Archive?  d«  l'anthrop.  critn.    1887,  Bd.  II.  p.  Sb'J. 
.Sirhr  S.  408. 

Ucber  die  Giftigkeit  des  Safrans.     Disäert.,  IxipzJK  1893. 
7]  Nrlkrnrtl  iüt  nur  uiää^i);  gifliiT-     Kin  Mann,  drr  30  g  davon  genommen  hatt«'.  {(ena-s 
Mkfstünügrr  RrwuHHltosigkeit:  Siebe  Kunkpl,  Kandli.  d.  Toxikologie  1901.  Bd.  3.  .<.  965. 
Bwlinfa-  klin.  Wüflhpnwhr.    1888.    S.  192. 


il4la»flii|CMp«r-Lt«ui).  titriahti  Mcil    »Aufl.   I.  Bd. 
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kleinen,  rrequcnlon  Puls,  starre  Pupillen.  Zaokungen  in  d«D  Gliedmasson,  namonUicli  rtciio, 
konstaUeren.  Die  Kranke  äusserte  von  Zeil  zu  Zeit  Sclimerzen,  Wehen.  Die  GebinmiMr 
war  entsprechend  einer  Schwangerschaft  im  '6.  Monat  vergrbssert,  der  äussere  Matlermaad 
etwas  Kugäogliob.  Ätu  nächsten  Tage  bestanden  Kleber,  Ücwusstlosigkeit  and  Zackoofn, 
am  Tage  darauf  trat  Blutaog  aus  dem  Geniulc  und  naclimittags  zwischen  3  und  Z  Chi 
Abortus  ein.  Der  Tod  erfolgte  32  Stunden  nach  dem  Abortus,  am  3.  JHai  am  lO'/,  libr 
abends  bei  andauernder  Bewussllosigkeit.  l>ic  am  4.  Mai  vorgenommene  Obduktioo  uiftt 
tTypernmie  des  Gcliirns  und  deä  MagcD(]armkanals.  Die  chemische  Uotersuchang  der  Leichen- 
teile ergab  die  Anwesenheit  von  Safran  „in  grösseren  Mengen".  Es  konnte  nicht  festgutollt 
werden,  wie  viel  Safran  genommen  worden  war.  Die  Verstorbene  war  aus  Frankreich,  wo 
Sb&sd  besonders  bäufig  als  Abortivum  gebraucht  wird  *]. 

Mir  Itiiiksiclit  iitif  die  (iiftit;k('il  (lo?>  Safrans  kann  nieht  in  Abrede  p- 
stßlll  werden,  dass  er  aucli  zu  .Xbortus  VcTanlassung  j2:<rbcn  köniip^  so.  »Se 
cbOD  schliesslich  alle  Uiftc.  Ks  könnte  wohl  einmal  ein  Fall  vorkomm(!(i. 
in  dem  Aborliis  bewirkt  wurde,  ohne  Ha^s  tödlicher  Ausg;mt^  der  Vcrgiftuw: 
erfolgte.  E.s  gelit  iiiHit  an.  Safran  neben  Melissa,  Kamille,  Kaffee  u.  d(fl!l 
imter  die  unwirksamen  „Abortiva"  zu  ;fähLen,  wie  es  Brouardel  tl.  c.)  uid 
Vibert*)  tun. 

Von  anderen  Gewürzen,  die  Pro cbtablreibungM wecken  dienen,  sind  Zimt,  Muskil- 
DQSS,  Senf  2u  nennen.  In  7.wet  ron  uns  begntachtelen  Fällen  war  Zimtrinde  eionul  •> 
Rum,  das  andpr^niai  rnnzeriert  in  Rotwein  genommon  worden.  Im  zweiten  Falle  trat  aagib- 
lich  bald  darnach  Abortus  im  5.  Monat  ein,  wiihroud  der  Erfolg  in  derselben  Scbvruigti- 
8ohafL  kurz  nach  Bf-girui  derselben  ausgeblieben  war.  Von  irgendwelchen  besonderen  &- 
scheinangen,  die  dem  Abortus  Torangingen,  wnsste  die  Schwangere  nichts  zu  enäblen,  ü* 
ZimtÜl  nicht  gifÜ(;  ist^),  ging  unser  Gutachten  dahin,  dass  ihm,  soweit  bekannt,  auch  et» 
abortive  Wirkung  tiirht  ?uk«innie.  Die  Muskatnuss,  von  der  schon  ein  Stück  sibwer«  &• 
scheinungen  hervorruft,  gilt  in  England  als  Abortivum  und  führt  dadurch  gelegenUicb  (> 
Vergiftungen*),  ebenso  wie  Mentha  Pulegium,  Polcy,  in  England  Pennyroynl  genannt*!- 
Auch  den  Sonfölen,  die  starke  Reizung  dor  Magen-  und  Darmschleimh&ut  und  der  Ni««* 
verursachen,  wird  eine  Wirkung  auf  den  Uterus  zngosclirieben*).  Desgleichen  wird  Pfeff«* 
als  Abortivum  verwendet. 

Die  wrksamen  Prinzipe  aller  dieser  Stoffe  Mnd  ätherische  Oclo.  l'rh«** 
haupt  entliaHt^i  sehr  viele  der  im  Kufe  von  Fruehtab(reib«n;isniilieln  ^lehcr 
den  T*flanzcn  ätherische  Ode,  auf  welclien  Be.standlcil  die  gelop^ntlich  ^ 
Stande  kommenden  Vergifiunfren  /urü(;k  zu  führen  sind.  Die  ätherischen  0*-" 
wirken  reizeml  auf  die  Seliloinihänic,  \\\  Sorhlerhcii  auf  die  des  MjuifiLs  u- 
Darms,  und  auf  die  Nieren  luid  habi'ii  auch  eiue  anfänglich  in  geringem  f<m-' 
reizende,  spüter  lahmende  Wirkung  auf  das  Zentralnervensystem, 
rühren  zu  Ueldichkeit,   Erbrecdien,    Diarrhoe,   zu    nephritischen  Ersoheinunp 


1)  Die   in  Krankreich    gebräuchlichen  Fruchtablrcibungsmittol    führt   <ialt»rd  an: 
l'avortcment  au  point  de  vue  medico-legal.    Paris  187S. 

2)  Precis  de  Med.  legale.    Paris  1900. 

3)  Siehe  Kunkel  I.  c.  S.  965. 
4}  Die  Literatur  siehe  bei  Lewin  u.  Brenning,  t.  c.  S.  238,  und  Kunkel,  I.  c  !l ' 
5)  Koberl.  Lehrb.  d.  [ntoiikatiomM».    1893.    S.  432. 

ß)  Kunkol,  lS.  *.)T2.  Häulig  wird  Sonfnirlil  in  gleicher  Ab.<ncht  heiasen  Fmatbidani 
setAt,  um  deren  VS^irkung  zu  rrhühtai.  tlioc  nicht  zu  Abortoszweoken  erfolgte  adii 
giftimg  durch  Senf,  die  nicht  tödlich  endete,  beschrieb  jüngst  Kolbe.  Deutsebc 
Woehenschr.    IU04.    No.  7. 
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ie,  auch  Anurip,  zu  Krämpfen,  Schwinrlol,  ranst^IiShnlit'hpn  ZnstÄndPn, 
Viiriia  und  eventuell  ■luni  ToiK-.  Als  Tcilcrsclu'inunj;  der  Vcr^^iftnn;:  karm  es 
tueh  zu    \horUi>  koiiimi>u. 

Allbekannt  ist  von  den  hierhevi^'ohörigen  Substanzen  rlie  Sabina.  Das 
W  derselben,  das  in  den  Üifiiteni,  und  zwar  in  Drüsen,  endialieu  ist,  deren 
)arsli"IIung  im  Mikro>kü|i  leit^ln  ürelingt'),  wenn  man  Zwei^^spitaen  zwischen 
l'iliinJerniarkstÜL'ki'hcn  mit  dem  Rasiermesser  schneidet  und  in  einem  Tropfen 
fly/frin  einschliessi.  m;wht  schwere  y^astrnenteriiische  Krscbeinunjrcn  und  tübrt 
9i  Krämpfen  und  BewussLlosigkeit.  AehnH<th  der  .luniperus  Sahina  wirken 
luniperus  virginiana,  resp.  das  Cedernholzol,  das  nach  Vermutungcu 
iiinkels*!  jetzt  häuliuer  cebraucht  wird.  alsSadebaurnöl.  dann  der  weniger  g:iflip;e 
iVarliolder.  Juuiperns  LTinimunis.  und  die  beiden  Thuj.iarren.  uaraenilieh  die 
Ülc  anderen  an  (nftiykeit  üborraffende  Thuja  oceidentalis. 

Für  Sabina  ist  die  den  Lt«rus  zu  Kontraktionen  anregende  Wirkung  durch 
ilöhri?')  an  Kaninchen  nachgewiesen.  Dass  seine  Wirkinig  keine  zuverlässige 
|tald  der  .\bortus  selb^^  in  todlieh  gewordenen  Fallen  li;iiifig  ausblieb,  gclit 
Väer  Zusaninienstelhing  hervor,  die  l.cwin  ii.  Hrcnnirii'^  auf  Onind  der  in 
1^ älteren  Literatnr  enthaltenen  Kasuistik  bringen.*)  llie  .Mitieilungen  über 
>ii)iiiaverf>iftiingen  sind  übrigens  sehr  späriieh,  und  es  muss  fraglich  erscheinen, 
»li  Sahina  wirklich  als  Frucbtablreihungsmitiel  so  viel  angewendet  wird,  als 
imo  ^•■meinhin  anninimi.  In  der  Stadt  spielt  sie  als  Abortivuni  keine  Holle. 
^^ir  liaiten  rinmal  /weigspiizen,  die  vdu  au}iwärts  an  da.>  (lecicht  eingesendet 
t'tHen  waren,  dahin  zu  unlei-suchen,  ob  sie  Sabina  sind,  rinnial  obduzierten 
lif  eitle  ra.sch  gestorbene  junge  Schwangere  und  dachten  wegen  des  llüssig- 
^ciinigcn,  grünliehen  Dariiiinball.s  an  eine  Sabinavorgiftung,  doch  bc- 
|||jp[ta  die  l'ntersuehung  des  Daniiinhnlis  unsen^  Vennutung  nicht.  In  der 
Bhn  Literatur  linden  sieh  Mitteilungen  von  Schrevons^),  Miot^)  und  von 
ißbrun*!  über  Sabina  als  Fmcbtabtreihungsmillel. 


ScfareTsns  sah  eine  tödliche  Vergiftung.  Die  Abtreibung  geschah  bei  einer  Schwaager- 
ht^dauer  Ton  4^/^  Monaten  durch  einen  .Apotheker,  im  Falle  von  Miot  blieb  der  Erfolg 
a,  doch  w»r  Diarrhoe  aufgetreten.  Die  Schwangere  halle  C  g  Sabinapulver  in  zwei  Por» 
o«n  gQDonuneD.  Lebrun  obduzierte  ein  20  .lahre  altes  Mädchen,  das  noch  ror  dem  Tode 
nrtierte.  Der  Fötns  entsprach  dem  5.  Lunarmonate.  An  der  Wäsche  der  Verstorbenen 
idui  sich  Kotllecben,  die  grünliche  Msäsen  einschlössen,  welche  bei  der  mikroskopischen 
'tcraooboni:  ab  Sabinnleilchen  erkannt  wurden.  Die  Obduktion  ergab:  Im  Magen  eine 
X«  grünlicher  Flüssigkeit,  I»  der  bliitiifsctilemtge  Hassen  schwimmen,  die  Schleimhaut 
t  Magens  blutreich,  die  des  Zwöiriingerdarms  in  nach  unten  abnehmendem  Grade  kon- 
ttiooiert,  im  Dünndarm  gelbgrünliche,  im  Dickdarm  braungrÜne  Massen,  die  Schleimhaut 
tss.  Das  Leberparenchym  brüchig,  die  Milz  vergrössert. 


1)  Schöne  .\bbildunjieu  nach  A.  Tschireh  bringt  W.  Mitlftcht-r,  dr^scn  Monographie 
er  loiiki^I.  u,  (orensist'ii  wiclitjjie  l'flanÄcn  u.  vegrtabil.  Ürogra,  Wicn-Krrlin  1904.  alles 
den  pharm akognostisr den  Nachweis  der  uns  hier  inicrcssirendcn  Pfiaiizcosloffe  Wichtige 
äbrniehUicfaer  Zusaninien^teUung  bringt. 

ti  I.  e.  S.  960. 

5)  Virchow's  Archiv.    1879.   Bd.  76.   S.  34. 

4)  I.  c.  S.  S17  u.  ff. 

h)  Etodc  sur  Tavorteinent  eriminel,  AnoaJ.  de  la  Soe.  de  Med.  16%,  de  Dolglque.  1890, 
l  t-  H«.  110—141. 

^'    1'  idcm.  Bd   11.  p.  9  u.  ff. 

-,'  Ibidem.  Bd.  11.  p.  43  u.  0.  Uedr^n  (Ref.  in  Zentnlbl.  f.  Gjjök.,  1902.  S.  857)  er- 
^l  ms  Sefawedeo  15  Abtreibungen  durch  Sabina  innerhalb  50  Jahren. 
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Durch  Destillation  des  Dartcinhalfs  wurde  ein  Oel  daTgest«llt,  das  dem  Sabinftbl  üi 
allen  Etgenscha^eo  glich. 

In  einer  Mitteilung  von  llerKog*)  wird  als  Folge  einer  Sabin a Vergiftung  PerfonttoB 
des  Magens  erwähnt.  Ks  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  nur  irrJtaliv  wirkende  StbiuiD 
einer  solchen  Folge  fübrea  könne.    Vennallich  lag  eine  kadaveröse  Erweichung  tot. 

Ohne  Wirkung  scheint  der  Wachholder  zu  sein.  Brouardel^)  führt  einen  Pill 
von  Fod^rc  an,  in  dem  eine  Schwangere  durch  3  Monele  taglich  10(>  Tropfen  Wacbbolddil 
ohne  Folgen  nahm.  Dagegen  führten  nach  Brown  15  g  ZedernhoIiiDl  zu  einer  scbwvRx 
Vergifltnig,  die  sich  in  Schwindel,  iiewusstlosigkeil,  Krämpfee,  Dyspnoe,  llcnscbvw^tt 
langwährender  Anurie  kundgab.    Es  trat  Genesung  ein,  Abortus  erfolgte  nicht*). 

Thuja  wird  auch  bei  Tieren  als  Abortivum  benutzt,  und  zwar  verwendet  man  Ab- 
kochungen von  Thujüluiib  (M.  Kronfcld*).  Kin  18jähriges  Mädchen  nahm  eine  Abkodmng 
von  2  HüDdvol!  Thujazweigen  zu  sich,  erkrankte  an  schweren  Darm-  und  NiereoerscW- 
nungen  und  abortierte  am  20.  Tage,  nachdem  allerdings  auch  warme  VagiualirrigatKi&«i> 
gemacht  worden  waren  und  sobon  einige  1'a^e  vorher  Uchen  bestanden  balUn  (KftU^)< 
Tödlich  verlaufene  FäJIe^  in  denen  Aburtus  eingetreten  war,  haben  Sander^)  und  Tschticb^ 
mitgeteilt. 

Vun  iiiuliTon.  ntherischo  Oclc  fülircndtTi  Abortivis  sind  ü(«*h  zu  crwahaö» 
die  Haute  (Riita  gravoolcns),  die  lUst^Iwurz  (Asarum  eiiropacutn),  d«f 
Forsch  (Lo<lniii  paliistn.')*')  und  das  Hornsicinöl  (Oleum  succini},  das  nach 
Seydfl^)  in  mani-ln'ii  liegt'ndL'n  Oslprcius.-icn.s  einen  grossen  Huf  als  Fruchlij^ 
treibungsmitiid  hat. 

Einen  Versuch  der  Abtreibung  durch  einen  Tee,  der  nach  dem  Ergebnisse  uoHrtf 
rntenmohung  ausschliesslich  aus  Blattern  der  Gartenrante  bestand,  hatten  wir  n  btigut- 
acfatcD.  Das  Mittel  war  dem  im  3,  Monate  ;jchwAiigercn  Mädchen  von  dem  Scfav^ngwVt 
einem  Voterinämicdiziner,  überbracht  worden.  Die  Schwangere  nahm  an  xwei  aufeinao^* 
folgenden  Tagen  eine  Abkochung  davon,  bekam  Erbrechen  und  Abführen,  doch  wurde  die 
Schwangerschaft  nicht  unterbrochen. 

Die  Haselwurz  steht  narh  v.  Ilofmaiin ^i^)  in  Tirol  Im  Ansehen  eines  Frufittb* 
irojbungsmittcis.  Einen  Fall,  in  dem  Haselwurz  zugestandenermassen  genommen  wor^ 
war,  der  Tod  aber  aus  anderer  Ursache  eintrat,  hat  Maschka'^)  mitgetMlU 

Den  ;illim.S(d»en  Oolpn  stphtm  in  <ler  Wirkung  die  versehiedmen  Kamphctf 
arten   nahe,    von    denen    einzelne  auch    als  Abortiva   Anwendung    finden.      ' 
der  pebt<' Kainpher,  der  ein  helti^'es  Krauipfgift  i^t  "i,  ebenso  der  Kainf; 
(Tana^^elum  vulgare)  und  das  Wermutöl  (.ibsynth). 


1)  Ref.  in  Zeiitralbl.  f.  Ovniik.    1901.   S.  995. 

2)  L'avorleraont.    Paris  I90I.    p.   1.^6. 

S)  Fjitnommen  aus  Kunkel,  1.  i\  Bd.  3,  S.  960. 

4)  Wiener  med.  Wonheuschr.    1889.    No.  44  n.  45. 

5)  Korrcsp.-Ül.  f.  schwni/..  Aernte.    1804.    Nn.  8. 

r>)  Srb  Ol  idt's  Jahrbuch.    ISfiG.    H.H.    S.  älH,     Kin    19jährigrs  MSdrhcn    c"*'' 
nachdem  ihm  duruh  10  Wochen  dio  Periode  aii<.gcbliebcn  war.  versrhiedene  Fmcht.Tt ' 
mittel  und  Rehlies<alich  Tfauja  in  groj^si^D  Gaben.   Va  traten  Unruhe.,  Würgen,  heftige  Li  ;■ 
BetÄubimg  und  Tod  ein. 

7)  Zcitachr.  d.  fistcr.  Anoth -Ver.    1893.    No.  6  u.  7. 

8)  Siehe  Kohort,  Uhrb.  d.  Itiir.tik.    1898.    S.  »6*2. 

9)  Vicrtcljahrsschr,  f.  grr.  Med.    18S&.    N.  F.    Bd.  XUIl.   S.  2€5. 

10)  tichrbucli.    9.  Aufl.    S.  *2it8. 

11)  Vicrtfljahrsschr.  f.  ger.  Med.    1865.    N.  K    Bd.  II.    S.  54. 
19)  KunVel,  L  c.  S.  968. 
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erfolglosen  Versuch  der  ProcbUbtretbuDg  durch  K&mpher  orwäbnt  Kuby*). 
i«  Fnti  »brach,  zeigte  Aarrogiingsziislande,  abortierte  aber  nicht.  Kine  in  -1  Tagen 
illicb  gewordene  Vergiftung  durch  12  g  Kampher,  die  in  einem  Likür  genommen  worden 
IKD,  erw&hot  Socquet-).  Mehrere  Fälle  aus  der  Literatur  fiihren  docU  Lewin  u. 
reoBiog  an^. 

Der  Rainfarn  wird  als  WurmmiU«!  und  in  Amerika  als  Abortivum  viel  gebraucht, 
r  Hl  sehr  giftig.  Noch  Koberi  können  7—15  g  in  wenigen  Stunden  töten.  In  den  ziem- 
tli  zahlreichen,  hauptsächlich  von  amerikanischen  Autoren  mitgeteilten  Fällen*)  trat  kaum 
JJU  W^irkung  auf  dt^ti  Uterus  ein. 

^■B  Franlireioh  wird  Wermutfil  in  Form  des  Absynthschnapses ,  der  Anisöl  und 
Min  Zosätze  enthält,  auch  als  Abortivum  getrunken,  nach  Brouardel'']  ohne  Erfolg, 
«cbier  u.  Coutngne^)  erzählen  eine  Abtreibung,  die  dadurch  zustande  kam,  dass  zu- 
iebt  durch  3  Tage  hintereinander  3nmL  ein  Brechmitlel,  wiederholt  ein  Infus  der  Krapp- 
'ttxel  ond  schliesslich  ein  starker  Aufguss  von  Wermut  gegeben  wurde,  worauf  in  3  Tagen 
ir  Abortus  eintrat. 

^UKlere  Aborliva.  die  ooch  kiirx  KrMähntin^  findoii  »ollen,  verdanken  Ihre 
riftigkcit  verschiedenen  wirksamen  Sulist;inzen.  In  der  Eihe  (T;ixus  bacoata) 
ilt  e«  »ich  nm  ein  Alküloid,  ebenso  wuhr.schelnlicli  in  der  Pfingstrose 
ofltcinaJis),  im  Oleander  (Nerimn  ^McaiKler]  um  ein  Olvkosid.  Kom- 
Im*Tt  sind  die  Vtrhiiltnisse  hezütrÜch  der  Zusaiiiniensetznne  des  Miiltorkorns 
bgale  cornuiiim;'. 

^•Von  der  Eibe  wirken  die  Blatter  und  die  Früchte  giftig.  Die  Giftwirkung  äussert  sich 
I  XMTslsiouen  und  in  Lähmung  der  Atmung  und  Herztätigkeit.  Ausser  einigen  älteren 
lUn,  in  denen  Tuxu.s  zum  /.wecke  des  Abortus  angewendet  wurde'),  haben  wir  eine  kurr.e 
lüMhiQg'^l  aber  einen  einschlägigen  Fall  gefunden,  der  ein  19  Jahre  altes  Mädchen  betrifft, 
luTibrend  dreier  Tage  am  Uorgeu  ein  Glas  einer  Abkochung  von  Taxus  nahm,  zu  deren 
^«bwMtflng  ö  bis  6  Unzen  der  Blätter,  am  4.  Tage  S  Cnzen  verwendet  worden  waren, 
^ttu  starkes  Erbrechen  ein  and  unter  Delirien  8  Tage  nach  der  letzten  Girieinftihr  der 
o<t.   Die  Sektion  ergab  nichts  Besonderes. 

Von  Faeonia  werden  die  getrockneten  Blätenbtätter  als  Aufguss  oder  Ab.sud,  auch 
»tMvein  genommen.  Es  können  gastroenterl tische  Erscheinungen  auftreten,  ein  Fall  von 
'twtas  ist  nicht  sichergestellt.  Auch  das  Obergutachteu  von  Maschku^)  über  eine  frog- 
^ha  Abtreibung  durch  Pfingstrose,  die  neben  Fnssbädcrn  mit  Senfmehlznsatz  angewendet 
^cn  war,  spricht  sich  nur  für  einen  möglichen  Zusammenhang  des  Abortus  mit  den 
*C«TftDdelen  Mitteln  aus. 

In  einem  von  uns  begutachteten  Falle  war  Pfingstrose  mit  Safran,  Schafgarbe  und  Ge- 
^RB«Uen  in  Wein  gekocht  erfolglos  genommen  worden. 

fiesfigUoh  des  Oleanders,  desson  Glykosid  Oleandrin  derDigilalis  ähnlich  wirkt ^'*}, 


Friedreicb's  BL  f.  ger.  Med.    1881.   S.  310. 

Asoal.  dn^yg.  publ.   3.  S.    Bd.  XXV.    p.  Mb. 

1.  c.  S.  Ä81. 

Ibidem.   S.  SM. 
|}  t.  c.  p.  128. 

Arch.  de  l'anthrop.  orim.    18S7.    Bd.  II.    p.  148. 

Sehe  Lei,  ViertcljahrssAhr.  f.  ger.  Med.,    1866,    .\.  F.,  Bd.  IV,   S.  179;  Leviu  u. 
Bing,  L  c.  S.  äl5. 

"  R«£.  in  Annil.  d'hyg.  publ.    1870.    2.  S.    Bd.  XXXIV.    p.  -i-ll. 
I)  Suiunlung  gerichtuntliuhiT  Gutachten.    4.  Folge.    1873.    S.  ttSS. 
10]  Kunkel,  1.  c.  S.  916. 
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hat  ä.  Watefr^)  mitgeteilt,  dass  Id  Bulgarien  Abkochungen  der  BtStter  als  Emmeoago^iD 
and  auch  als  Abortivuni  genommen  wurden. 

KioQ  grosse  Anzabl  von  Arbeiten  hat  sieb  mit  der  Erforsrhung  dor  ZusammeDselnof 
des  Mutterkoras  und  der  Ueindarstcllung  seiner  wirksamen  Bestandttilo  bescbirtigt'). 
doch  sind  noch  keine  absi'blie^senden  Resultate  gewonnen  worden.  Noch  neuerdings  htt 
Vablea^)  diese  Frage  wieder  aulgcDommen  und  aus  wässrigen  Hutterkornausziigflii  ^M 
SubstADz  abgeschieden,  die  er  für  einen  einhelüichen  SioS  halt  und  die  im  Tierrersncfa  ^fl> 
trächtigen  Uterus  zu  Kontraktionen  anregle.  Dieser  Substanz  fehlt  jede  krunpfmichn^« 
und  jede  Gangrün  orzeugeude  Wirkung. 

Vor  ibin  bat  H.  Pttlm*)  das  von  Jakobj  isolierte  Spbaoelotoxin  einer  geoiuren 
Untersuchung  Auf  seine  ektolisohe  Wirksamkeit  unterzogen  und  festgestellt,  dassdicN^ 
triumverbiodung  des  spbacelotoxinhültigeu  Chrysctoxin,  welobe  Natrium verblndunc  *1* 
Spasmotin  bezeichnet  wird,  bei  Tieren  uud  Meuschen  schon  in  relativ  kleiner  Dosis  mJ 
fn  barzer  Zeit  die  Geburt  in  Gang  bringl,  und  zwar  bei  vorgeschrlUener  GraridiUt  in 
kleineren  Dosen,  als  in  den  frühen  Schwangerschaftsmon&ten.  Dieses  Ergebnis  steht,  vi* 
Palm  selbst  betont,  mit  der  i'jrfahriing  in  Uobereinstimmung,  dass  Sekalo  überhaupl  uf 
dfln  schwangeren  Uterus  in  den  ersten  üraviditätsrooiiaten  weniger  energisch  ond  prompt  ein- 
wirkt, als  in  der  späteren  Zeit,  und  dass  mao  mit  Sokale  schon  vorhandene  Wehen  wohUrr- 
slärken,  eventuell  auch  eine  Frfihgebtirt,  schwer  aber  einen  Abortus  einleiten  kkfto. 
Auch  in  einzelnen  Epidemien  von  Krgolisnius,  von  Kriebelkrankheit,  die  durch  den  Gttus 
DiuttcrkorDliäUigen  GelreitJes  veranlasst  waren,  kam  o»,  wenn  überhaupt,  besonders  in  A«6 
spateren  Stadien  der  Schwangerschaft  zum  Fruohtabgang*), 

Tatsächlich  lehrt  die  Kasuistik,  dass  in  mehreren  Fällen,  in  denen  Sekale  zum  Znd* 
des  Abortus  genommen  worden  war,  eine  Wirkung  auf  den  Uteros  trotz  schwerer  und  »\hi 
tödlicher  Vergiftung  ausblieb*^).  Die  Dosen  waren  meist  sehr  gross,  doch  genügten  andtfn- 
seits  relativ  kleine  Mengen  von  1,8  bis  4,5  g  zum  Abortus  (Egeln).  Die  Vergilius^- 
scheinungf<n  bestehen  in  ziehenden  Sclimer/en  in  den  Beinen,  die  blauschwarze  Verfirtof 
bis  zur  Gangrän  zeigen  können,  in  Kleinheit  des  Pulses,  Darmcrschoinungen,  UrindtiM- 
Verzerrungen  des  Gesichts,  Krämpfen.  Die  abortive  Wirkung  kann  aus  einer  dinlil(i> 
Heizung  der  motorischen  Zentren  für  die  lllerushewegungen  und  ans  VeränderuDgeo  ^ 
Blutversorgung  des  zentralen  Nervensystems  und  des  Uterus  erklärt  werden. 

Die  Bedeutung  des  Mutterkorns  und  seiner  Präparate  als  Abortiva  ist  übhgeos  geriagi 
bei  uns  wenigstens  wird  es  vom  Volku.    obwohl    es    leicht  za  beschaffen  ist,    einen  recht 
bezeichnenden  Niimen    hat   und    die   Frauen    doch   Gelegenheit  haben,  die  „W^ehenpolr^ 
und  ihre  Wirkung  kennen  zu  lernen,  die  ja  von  Aerzten  und  llebammen  nicht  selten  geretc^^ 
werden,  kaum  je  zur  Fruchtabtreibung  benutzt.    Es  wird  als  Pulver  oder  In  Milch  abgekoc*'* 
genommen  (M.  Kronfeld,  I.  c.)    Wir  selbst  haben  keinen  Fall   begutachtet,   in  dem  »n** 
schliesslich  Sekalo  als  Abortivam  in  Frage  stand.     Seine  Wirkung   kam  nur  ab  and  la    ^ 
unserer  forensischen  Praxis  zur  Sprache,  so  gelegentlich  eines  Falles,  in  dem  eine  Uehami*** 
nachdem  wiederholt  nie{:hAnische  Eingriffe  in  die  schwangere  Gebärmutter  geschehen  « 


I)  Deutsche  med.  Wochensnhr.    1901.    S.  801. 

3)  Siehe  darüber  Kobert.  I.  r.,  der  die  Frage  selbst  ausführlich    bearbeitet   hat,   **' 
die  Übersichtliche  ZusammcDstcUun((  bei  Run k ct.  I.  c.  S.  t069. 

8)  Münchner  med.  W^üchcns.^hr.    1904.    S.   U223. 

4)  Arch.  f.  Gvnäk.    1902.    Bd.  67.   S.  655. 

5)  Kunkpl.  i.  c.  ß.  1067. 

6)  Siehe  Otto  Kgclo,  I.st  Seeale  coniutum  ein  AbortiTmittol?    DLssertat.    Bouo  t 
Daselbst  sowie  in  v.  (lormAnu's  bohrliurh  (9.  Aufl.,  8.  237)  die  ältere  eiaNchlägigc  Lii 
ebenso    in    der  Arbeit    von  H.  IHllger.  Kripdreich'«;  Hl.  f.  ger.  Med.    IS93.    I^.  61.     W 
holte  Abtreibung  der  l-Vucht  bei  einer  Person  durch  Mutterkorn  mit  kon»ekutivfn  cbrooiwrb 
VcrgiftungsfTsehfiuun(ti-n    und    scUliessüclifm    Tod  hat    I'uuohet.  Annnl.  d'bvjc.  pubU,  IS*^ 
3.  S.,  Bd.  äVI,  p.  y&»,  mit^ctcUt. 
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der  Schwangeren,  als  sich  cmlHoh  Blulang  zeigte,  noch  35  S«kalepulveir  gab,  offenbar  nm 
die  btginnfnden  Wehen  7.n  verstArlccn.  I^in  andermal  wollt»  eine  IFebammo  glauben  machen, 
Blcbuit  habe  der  an  septischer  EndomoUilis  mit  ihren  Konsequenzen  verstorbenen  Frau 
Airck  mechanisohß  Eingriffe  die  Fracht  abgetrieben,  sondern  die  Fraa  selbi^t  habe  dies 
Ancli  Einnehmen  von  Sekaiepulvern  bewirkt.  Rs  stellte  sieh  heraus,  dass  die  Verstorbene 
«ilräigen  Jahren  .Sekalepiilver  aufbewahrt  hatte,  die  ihr  einmal  von  einem  Arzte  ver- 
fthiieben  worden  waren.  Abgesehun  davon,  dass  das  Krankheitsbild  und  der  Obduktions- 
befund für  eine  mechanische  Frnchtabtreibong  sprachen,  war  diesen  alten  Sekolo- 
pnlrtnt  äborhanpt  keine  Wirkung  zuzuschreiben.  Bekanntlich  zersetzt  sich  längere  Zeit 
aafbevahrtes  Mullerkom  und  verliert  seine  Wirksamkeit.  Bei  einer  jungen  Hebamme,  die 
•bea  erst  das  Diplom  erworben  halte  und  sich  sichtlioh  fiir  Friichlahtreibungen  ein- 
Strichte;  hatte,  wurden  aus5er  verschiedenen  Instrumenten  aui^h  Thujazweige  und  zahlreiche 
SiWepulver  gefunden.  In  einem  schon  auf  S.  394  erwähnten  Falle  hat  eine  Wiener  Heb- 
nuiK  einer  Schwangeren  lürgotin  verschafTl:  nach  ilen  Erhebungen  wareii  auch  hier  mecba- 
incli»  Eingriffe  vorausgegangen.  Die  Schwangere  und  die  Hebamme  hatien  sich  am  halben 
Vage  twisofaen  Wien  und  dem  Wohnorte  der  Frau  gelrullen,  waren  in  ein  [leiol  gegangen, 
iOlie  lange  Zeit  in  einem  Zimmer  rerweilten.  In  diesem  Zimmer  fiel  darnach  dem  Hotel* 
pftKoal  ein  starker  Lysolgerucb  auf,  auch  wurden  blutige  Wattebausohen  im  WaschkübeL 
pfimden. 

1d  der  neueren  Literatur  fanden  wir  einige  kurze  Nolixeii  über  Sekale  als  Abortivum 
bdeoDiskassioosberichten  der  belgischen  Gesellschaft  für  gerichtliche  Medizin  ').  lien  drikx 
ffrihnte  einen  Fall,  in  dem  ein  Junger  Mann  seiner  Geliebten,  einer  verheiraleteu  Fraa, 
die hiicht  angeblich  mit  nur  5  Stöcken  Mutterkorn  abtrieb.  Miot  sah  andererseits  ein- 
ail  trotz  Kinnahme  einer  Handvoll  Mutterkorn  nur  tirbrechen.  Nach  Verniury  wird  Mutter- 
Un  im  Arrondissement  Namur  viel  (genommen,  nnd  zwar  in  l^ulverfortii.  Die  Abtreiberinnen 
Mtnen  die  Herstellung  dieses  Fulvers  „KafTeemahlon'-'. 

Charakteristische  Obduktionsbefunde  bietet  die  Vergiftung  mit  MullerlkOrn  nicht,  sofern 
BJcbt  g&ngränöse  Prozesse  an  peripheren  Körperteilen  zustande  gekommen  sind.  Wichtig 
IM  der  Nachweis  des  Uotlerkoms  in  den  Verilauungsuegen,  der  duich  die  mikroskopische 
VBlmaobung  verdächtiger  Partikel  zu  erbringen  ist.  An  t^Qersrhoitteii  von  Mutterkorn  siebt 
Btaala  charakteristiscbes  Strukturbild-)  die  rundlichen  (Querschnitte  der  Hyphen,  die  von 
Ptd  aftillt  sind,  das  sich  in  Alkohol  und  Aelher  l(>sl.  Die  Kandpartien  enthalten  einen 
nolMten  KarbstofT,  das  Sklererythrin,  das  sauren  Alkohul  rot,  Kalilauge  violett  färbt'). 
^ui  D&eh  längerem  Verweilen  im  Darme  sind  die  Sciialepartikel  noch  nachweisbar. 
SfUt  luaa  ihnen  im  Mikroskope  .\mmoniak  zu,  so  werden  sie  violett,  saugt  man  dann  mit 
^torpapier  ab  und  lässt  6prozenlige  Schwefelsaure  zullicssen,  so  werden  sie  rot  (A.  de 
Doattticis*). 


Von  Medikamenten,  denen  eine  Wirkung  auf  den  schwangeren  Ctcrus  zvi- 
■■bcn  wird,  verdient  uocii  das  schwcfelsaui-e  Chiniu  Ktwähoun,?.  Die 
üb  ihm  eine  solche  Wirkung  zukomme,  wird  schon  seit  langer  Zeit 
-rt^).  ßegreiflicherweiso  können  jene  Fälle,  in  denen  hei  malaria- 
n.  mit  Cliinin  bebaudelteo  Frauen  Abortus  oder  Frühgeburt  eintreten, 
s\s  Beweis  einer  spczilischcn  Wirkung  des  Chinins  gelten,    doch    scheint 


1)  Annal.  de  la  Soc.  de  Med.  Hg.  de  Belgique.    1890.    Bd.  [I.   p.  13. 
^    ^  Siebe  ICoeller,    Leitfaden   mikroskoTi.-pbarmakogaost..  Ucbungcn.  Wien  1901,    sowie 
*lttaebrr,  I.  c~,  der  «Uc  Bilder  aus  EL  r.  YugL'l's  phannakognost.  Atlas  reproduziert, 

I)  0.  Puppe,    Zur  Koniitni»    des    Sklt-rerytlirias.     Viertaljnlirsscbr.  f.  ger.  Med.    1897. 
JL  f.  Bd.  XIV.    S.  268. 

4]  Qiorn.  di  Med.  leg.    1901.    p.  1C3. 

S)  Siebe  Lewin  u.  Brenning,  1.  e.,  S.  244. 
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es,  dass  Chinin  tal.iai'hlH'h  don  xliwatiiromn  IJtenis  b(»0!inilu>>i,  \vMiiysiMi> 
sprei'ht'n  djiiVir  aiissfr  TiproxnnriiiicrUt'ii  nxh-h  Erriihrungen  ain  A!t.*iisr.lien.  Chimn 
vorlängort  und  vorslärkl  die  rU'niskonlnikliom'ii  hcsomlors  hei  sloijjciHlcr  Pws 
(Sinolsko'j  und  wird  amdi  von  .Schwab-).  Maygrior,  Bossi*i  aU  webin- 
erregendes  Mittel  bei  der  AbortusholmndJung  einpfhhli'n. 

Ueber  seine  Verwendung  als  AborUrum  berichtet  Schwarz*).  Eine  ^  Jfthn  alti 
Mehrgebirende  nahm  in  drei  aufeinanderfolgenden  Graridititen  jedeamal  10  g  ChiBiani 
sulfnricam,  2  g  pro  die,  und  abortierte,  l^in  vicrtcsmal  war  der  Erfolg  nur  ein  teilweiser,« 
kam  zu  Blutungen,  docli  musste  der  Abortus  durch  ärztliches  Eingreifen  beendet  wenln. 

Von  hcniiien  (iiflcn,  dir  zum  Zwerkc  di.T  i'^nichtaliireibung  jri*""'»'^"^ 
wviideii,  erwähnt  F.  Strassiiiann*)  Stryi'lmin,  Menko*»  Kocktdskf»mer. 

Der  Fall  de.s  letzteren  belrilTt  eine  2B  Jahre  alte  Frau,  die  schon  zweimal  gebereo  liV» 
und  wieder  2  Monate  schwanger  war.  Sie  nahm  um  11  Uhr  nachts  ein  ihr  von  einer  Freondii 
empfohlenes  Abtreibungsmitlel.  Bald  darauf  trat  Erbrechen  ein,  dann  Bewnsstloslgleit  floi 
Krämpfe.  Der  nacli  3  Sluuden  gerufeue  Autor  fand  die  Kranke  komatös,  mit  oberflkhltctv 
beschleunigter  Atmung,  un regelmässigem  l'uls,  erweiterten,  reagierenden  Papillen,  VnnU, 
konv  ölst  vischen  Bewegungen  in  den  Armen,  Trismus,  Opisthotonus,  Erbrechen.  Im  Er- 
brachenea  waren  eigeotümlicli»  Samen,  die  als  Kockelskönier,  die  Samen  von  HeDispernBOi 
CocoqIos,  bestimmt  wurden. 

Die  wirksame  Substanz  dieser  Samen,  das  Pikrotozin,  Ist  ein  Krampfgift  uod  kun 
die  Zentren  der  Uterusbewegungen  beeinflussen.  L)ie  Palientin,  ober  die  Henko  beriflittl, 
genas  la  paar  Tagen.    Abortus  scheint  nicht  eingeti-eten  zu  sein. 

Ueber  Nitrobeiizol,  das  falsohc  UitttTinandidöl,  ein  Methärnnglnbin 
bildendes  Gift,  jus  Fruclitablrcibun?;sruilt(d  licirrn  MiUeiiun^'en  von  SchilJ^ 
und  von  Fresser*)  vor.  Erstcrer  sali  unter  Ö  Käljpn  von  Selbstverfdftunj!i 
von  denen  4  in  der  Absicht  einer  FruehtabireiJjung  zustande  gekommen  waitB, 
3  mal  Abort  eiatreten,  letzterer  teilt  2  Fälle  mit,  von  denen  einer  tödfich  ver- 
lief.     I)it*    \erslürbeiie  Frau  war  ^rar  nicht  schwamfer. 

Kine  tödli<-ho  Vergiftuni;  durch  /itrunt'nsäiire,  die  offenbar  in  ilff 
xMisioht,  Aliodus  zu  provi>/,ierea,  t^i-nomnieii  worden  war,  hat  H.  Korn- 
feld') beobachtet.  Der  Tod  war  rasch,  im  Verlaufe  einiger  Stunden,  cift- 
getreten,  ohue  dass  Abortus  erfolgte.  Das  23jährige  .Madolieu  dürfte  25  to 
30^^  in  Lösung  Renoramen  haben,  wie  Kionka^*"),  der  anschliessend  an  difsoi 
Fall  Studien  über  Vcrgiftuuir  durch  Zitronenvuire  luachte,  ermittelte.  Er  fiiii<li 
dass  /itrunonsäure  ein  iVcizirifl  s(>i  und.  wie  andere  Säuregift«,  unter  Eintri" 
von  Kollaps  rasch  tütet  i').  Dass  wirklieh  ein  Abortus  beabsichtigt  war,  p^I»^ 
daraus  hen'or.  dass  man  unter  den  Habseligkeiten  der  Verstorbenen  2  StüfJtf 


1]  Petersh.    V>\&a.    1S7C.    Zitiert    nach  llenscn,  Debcr  den  l^nHoss  des  MorpUn  urf 
Aethcrs  auf  die  WebentätigVeit  des  l'tenis,  Arch.  f.  Gvn.   Bd.  55.   S.  129. 
2)  ZcDlratbl.  f.  Gyu.    1897.   S.  lO&a  n.  1502. 
8)  Ibidem.    1698.   S.  1404. 

4)  Ref.  ibidem.    1901.   S.  1066. 

5)  Lehrbuch.   S.  162. 

6)  Therap.  Monotsh.    1896.    Bd.  10.    S.  lU. 

7)  Berliner  klin.  Wochenscbr.    1S95.   S.  187. 

8)  Vieneljahrsschr.  f.  gcr.  Med.    1898.   3.  F.    Bd.  XV.   S.  294. 

9)  Friedrcich's  Bl.  f.  ger.  Med.    190«.   S,  85?. 

10)  Arrzll.  Sftchveret.  Zeitimg.    1903.   S.  4- 

11)  Ceber  Säurepfle  als  Abortiva  stehe  S.  4U. 
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efel    fand    luui  sie  se!bsl  riniK«'  Ta^o  vor  ihrem  Tode    goäus.sert   tmtie, 
le  schwangere  Verwandte  habe  Sc^liwefel  gcnonimi'n  und  sei  ircMorbun*). 

In  Analoirie  zu  den  inneren  Kriichtabtreibungsmiitelii^j  stehen  gewisse 
owdurrn.  die  in  Kruchtablieibunj,^sal»sichi  vorgenoninieii  werden,  wie  lieisse 
lÜbäder,  Fussbäder  und  die  Bhilentziehungen.  ßronardej  /ühlt  die.se  y.n 
D  „vnrhereiienden**  Mitteln.  BJuteutziohungen  durch  Venäsektion  oder  Ftlui- 
(ila  «wdcn  heiuzuia^e  kaum  je  angewendet.  In  grossem  Hufe  stehen  beim 
►Ike  die  Bäder,  namentlieii  roelit  hei.^jse  Fussbädor.  die  meist  mit  einem  die 
Mil  reizenden  Zusaiz,  z.  B.  Senfmehl,  versehen  werden.  Der  lokah*  Heiz 
II  L'ieruskuntraktinnenj  rcsp.  BhUnn^ren,  auslösen.  Sie  kommen  kaum  je 
diu  zur  Verwi-ndiing,  meist  mit  iimercn  Mitteln,  Safran  und  dergl.,  oder 
\  mechanisebeo  Kingriffen  kombiniert  und  werden  oft  wiederholt  und  durch 
ijCP  Zeil  rürti:esetzi  ü;eIir<uiehL.  Heisso  VulJbiider  und  Dampfhiider  werden 
ch  von  sachverständigen  Ratgebern  empfohlen. 

So  »agle  io  einem  von  uns  begutachteten  Falle  die  Hehamine  dem  Mädchen,  das  sie  für 
«I  Her  Dfichslen  Tage  zur  Vornahme  eines  mechanischen  Eingrifffs  bestellte,  es  solle 
hir  ins  Dampfbad  ^ohen,  da»  erleichtere  die  Sache.  Eine  andere  trug  dem  schwangeren 
itkaa  nach  Vornahme  der  nOperatien"  auf,  ein  varmes  Vollbad  zu  nehmen,  damit  sich 
d  Weben  und  Blutung  einstellen,  wieder  eine  andere  lies;;  die  Frauen  darnach  heissen 
'in  trinken  and  über  hoissc  Wasserdämpfe  setzen. 

Scboder*)  teilt  aus  der  Praxis  von  Strassmants  eine  in  besonderer  Weise  zum 
KÜn  der  Frucbtabtreibang  vorgenommene  B&hung  der  Genitalien  mit.  Bs  wurde  .Spiritus 
HMD  Fiiuer  gegossen,  angetündetf  worauf  sich  die  im  5.  Monat  Schwangere  mit  ge- 
«biten  Beinen  darüber  stellen  und  gleichzeitig  einen  belssen  Kaffee  trinken  musste.  Es 
rtam  sie  äcbwäche,  sie  legte  sich  zu  Bett,  nach  2  Stunden  begann  I)r&ngen  im  Untedeib, 
SiagBIul  in  Klumpen  ab.  Im  Gutachten  wurde  die  Möglichkeit  einer  Wirkung  zugegeben; 

B[t«  Vemrteilang  wegen  Versuches, 
irksatner  sind  Keize,  die  die  Brustdrüsen,  besonders  die  Brustwarzen, 
Ben,  von  welchen  aus  eine  rcÜektorische  Beeinflussung  der  Genitalien  auch 
Escrhalb  der  Schwangerschaft  möglich  ist  und  deren  innige  nervöse  Ver- 
dung  mil  den  Ge>;chleehtsorganen  ja  durch  die  Mitbeteiligung  der  brüste 
alleo  physiologischen  und  vielen  pathologischen  Veränderungen  der  letzteren 
fiesen  ist.  Auch  in  der  Geburtshilfe  wurde  Reizung  der  Bni.stdrüsen  durch 
Igen  mittelst  SauL'jiläsem  (ScanzoniJ  oder  durch  elektriselie  Schröpf  köpfe 
'eond*)  zur  Au.slösung  von  Uferuskontraktionen  angewendet,  allerdings  ist 
8e  Methode^  weil  unsicher,  fast  ver!ii.ssen.  Pfisler^)  berichtet  indes  über 
lacb  der  Scanzoni'sehen  Methode  eingeleitete  künslliehe  Frühgeburten,  die 
eh  erfolgten,  nachdem  amlere  Millel  ver.s;iij't  halten.  Eine  Verwemlung  dieser 
(hode  in  der  kriminellen  Praxis  Ist  uns  nicht  bekannt  geworden.  Dagegen 
►cn  wir  bereits  einen  Fall  erwähnt*),  in  dorn  intensive.s  Kitzeln  des  Körpers, 
ooders  der  Genitalien    und    der    Fusssohlen    als  Abortivmittel    in    Anwen- 


Jeber  die  Zeit,  wann  nach  Einnahme  eines  Giftes  Abortus  erfolge,  lassen 
^begreiflicherweise  keine  allgemein  giltigen  Angaben  machen.    Art  und  Menge 

>  Siebe  über  Venrecbslung  von  Phosphor  und  Schwefel  S.  418. 
K  an  t  fa  aride  n    aU    KrachtabtreibuagKinittol    spielou    h«utzuta);e    keine    Rolle.     Ad- 
^  Gber  Kruchtabtreihung^ mittel  enthält  auch    der    toiikologjscbe  Teil   dieses  Hundbucha. 
S)  Dosen.  Hcrlin   lü^ii:  der  Fall  ist  auch  io  F.  Strassmann 'ü  Lehrb.,  S.lGf!,  rrzäblt. 
4)  Zentnübl.  f.  Gyn,,  1830,  S.  26,  ii.  Dtiitache  Klinik,  Bd.  9,  Lief.  47. 
5}  Hegar's  Bcitr.  z.  Oeb,  u.  Gyn.    Bd.  V.    II.  3. 
Q  SMw  5.  412. 
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§  59.   Heotianische  FrtichiabtreibnngsmiUel. 


des  Giftes,  nische  oder  verzögerte  Resorption,  individuelle  Verhältnisse  n.s.  w. 
spielen  eine  gi'osse  KoUe.  Auch  dem  Umstände,  ob  eine  grössere  Mo«?*'  dw 
Suhstan/  auf  rininal  oder  kleine  Dosen  wiederluill  eingefuliri  wurden,  ümmt 
ßedevttunji"  zu.  Morcaii^)  meint,  dass  fortgesetzte  kleine  Dosen  der  i'ebrimli* 
liehen  Al^orlivu  wirksamer  seien,  als  einmalige  ;^rosse  Dosen.  Wenn  es  auch 
nach  der  Arl  der  Wirkung  der  Aborliva  l)egreirlieh  ist-,  dass  der  Abpuip  der 
Frucht  oft  auf  der  Htihe  der  \"erziftunfrsersrhein«npen  oder  wenigstens  Iwld 
danach  eintritt  iTjewiii-),  .so  kommen  doeh  ceniis  A\isnahnien  davon  vor  un'l 
es  kniinen  auili  ersi  dir  durch  das  Gift  im  mütterlichen  tJrganisiuus  ^ÄPUteo 
Folpezustiinde  zur  trsaulic  der  Fehlgeburt  werden,  wie  Masrhka*>  mit  R«hi 
m  einem  (jiuta<diten  crörierie,  d;LS  ilic  Fra^e  bt^antwortet«*,  oli  ein  solcbf« 
Miltel  erst   nach  7  Wochen  seine  Wirkung  fuissern  könnt'. 

Bei  der  FhosphorvergiftuDg  scheint  der  Abortus,  veon  überhaupt,  meist  m  d«B 
ersten  Tagen  zu  erfolgen,  nach  Lewin  frühestens  nach  13  Stunden,  angeblich  aDol  Kit 
nach  5—6  Wochen.  Coester*)  teilt  mit,  d&ss  t'me  Frau,  die  V)  ZändhölzohenkÖp!«  u- 
gotjioh  nicht  zum  Zwecke  der  Abtreibung  genommen  hatte,  nach  ^6  Tagen  abortiert  ksbf- 
In  Fätlen  von  Fniclitabtreibung  durch  Blei  erfolgte  der  Abortus  nach  Schwarzwaellrf' 
in  den  meisten  Fällen  erst  nach  Wochen,  einmal  sogar  erst  nach  7  Wochen.  Aehnück 
äussert  sich  Wrangbam  (1.  c.)  über  die  \^irkung  des  Blei.  Bei  Vergiftung  dnrch  TbaJ> 
occidentalis  trat  Abortus  nach  20  Togen  ein  (Kalt^). 


§  59.     Ueclianische  Friichtabtreihungsmlttel. 

Schwere  Erschütterungen  des  Bauches,  z.  0.  infolfre  Sturzes  aus  einiger 
Uöhe  oder  durch  wuchrii^es  Hinfallet)  aid"  harten  Boden,  StÖsse,  Srhläge,  Yxss^ 
Iritle  gegen  denselben  können  zu  Platzen  des  Eisuckes  oder  Versclnelniiig*n 
und  Blutungen  zwischen  Ki  und  Uleruswand  und  dadurch  zu  Abortus  a§A 
Fehlgehurl  Veranhi-ssung  geben  "^).  Besondei-s  \m  Misshandlungcn  von  FriW*"« 
kommen  solche  Folgen  vor.  Die  Frage,  ob  zwischen  der  Missliandluw  und 
dein  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  erfolgten  Abortus  ein  ursäcblicher  Zfl- 
sammeidiang  hestelm,  beschäftigt  das  Gericht  oft.  Nur  wenn  die  Frsi'hei- 
nungeii  des  beginnenden  Abortus  bald  tiach  der  Verletzung  ein-setzen  und 
bis  zu  dessen  Kintritt,  wenn  auch  in  ihrer  Intensität  wechselnd.  anbalteOf 
kann  ein  Zusammenhang  angenommen  werden.^)  In  mehreren  von  uns  bcpot- 
acliteten  Fällen  war  ein  solcher  um  so  weniger  zuzugeben,  als  gelegeniEch 
der  sehr  spät  erhobenen  Klage  gar  nicht  erwiesen  werden  koonte^  (Um  iÜ» 
Frau  überhaupt  abortiert  habe. 

Seihst  nach  schweren  Bauchverletzungen  bleibt  die  Gravidität  oft  erhaltcn- 
In  einem  unserer  Fälle  trug  eine  Frau  aus  und  gebar  ein  gesundes  Rind,  i^- 
wohl  sie  im  7.  Monat  durch  einen  vehementen  Fusstritt  gegen  die  linke  BwX^' 
soito  eine  Zcrroissung  der  Milz  erlitten  hatte,    die  zunächst  die  Erscheinongco 

1)  Annal.  de  la  Soc.  de  Mtld.  Ug.  de  Belgique.    1890.    Bd.  U.   p.  13. 

2)  Lewin  u.  Brenning,  1.  c.  S.  123. 

3)  Wiener  med.  Wochenschr.    1877.    No.  34. 

4)  Vierteljahrsscbr.  f.  ger.  Med.    1899.   3.  F.   Bd.  XVa   S.  57. 

5)  Berliner  Itlin.  Wochenschr.    1901.   No.  7. 

6)  Siebe  Zitai  auf  S.  420. 

7}  Ueber  diese  Frage  maobte  De  Crocehto  Experimente  an  ti^chtigec  Hüadi'""^ 
Virchovs  Jahrcsbcr.     1903.    Bd.  I.    S.  096. 

8)  Siehe  auch  das  Kapitel  die»««  Bandbuohs  übtr  Diohtiödliolic  Verletsungvit 
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"«11  Kollapses  nnil  nach  Sltindcri  (^ic  Innrror  ItliiUini;  lu'rvor^ierufr'n 
Uii'  Kxstirpation  der  Müz  mitwcniÜi:  ^oinaclit  fiatli*.  Manchmal  ullcrilings 
[tsmM  es  bei  »chwcreti  Trainnen  sojrar  zu  Zerreissung  der  Gebarmutterwand, 
laneotlich,  wenn  die  Gravidität  scJion  weiter  vor^'t'sohnttiMi  ist,  doch  künnen 
lie  L'ti'ruswände  tnit/  gleichzeitiger  Zen-eissiing  anderer  Organe  intakt  bleiben. 

Eine  im  4.  Monate  schwangere  Baoarbeiterin  wurde  durch  ein  herabfallendes  Mörtclfass 
af  den  Kopf  getroffen  und  zu  Bodon  gestreckt.  Sie  starb  nach  kurzer  Zeil  infolge  der  er- 
iltenen  SchädeUerletzang.  Die  Gebärmotter  und  der  Kisack  waren  unverletzt.  Die  Pracht 
*i^  an  Kopf  nod  Kumpf  einzelne  stooknadelkopfgrosso  Blutaustretungen,  ror  dem  aas.seren 
iDttermund  war  etwas  Blut,  hinter  dem  Mutterkuchen  fand  sieb  eine  ziemlich 
licko  Schicht  geronnenen  Blnles.  In  der  Letobe  einer  24  Jahre  alten  Fabriks- 
iibei;«rin,  die  ron  einem  Transmissionsricmen  erfa.<;st  und  fortgeschleudert  worden  war, 
uden  sich  Brüche  des  Schädels  und  mehrerer  Kippen,  des  rechten  Oberarms  und  Unken 
fntWMbenkels  und  eine  Kuptur  der  Leber.  Das  Becken  und  der  Uterus  waren  unverletzt, 
Mitirer  enthielt  eine  HU  cm  lange  unversehrte  Fracht,  die  Plazenta  war  durch  einen 
tlilerguss  in  grossem  Umfange  von  der  Uteruswand  abgelöst  und  auch 
oul  fanden  sich  zwischen  den  Kihauten  und  dor  GebnruuUerwand  dünne  Btulaus- 
littt.  In  einem  dritten  Falle,  in  dem  es  steh  am  Sturz  aus  grosser  Höhe  handelte,  waren 
iir  Schädel  und  die  Ualswirbelsäule  sowie  einige  Kippen  gebrochen,  das  Becken  unv«rletxL 
>ff  peritoneale  Ueberzug  des  Utcru.s  zeigte  mehrere  parallel  der  Mittellinie  ziehende,  nicht 
JnUinterlaufene  Hisse,  die  Muskelwand  war  unverletzt,  ebenso  die  37  cm  lange  Frucht. 
i«ek  hier  war  die  Plazenta  stellenweise  durch  Blutungen  abgelost. 

Zerrossnngen  der  GebSxmutlerwand  sah  Neagebauer*)  neben  Beckenfraktur  bei 
lur  JQDgen  Selbstmörderin,  die  sich  im  letzten  Monat  der  Gravidität  vom  Hl.  Stocke  ber> 
ligKtärtit  hatte,  Plento  ')  bei  einer  im  S.  Monate  Schwangeren,  die  von  einem  tieuwagen 
•ob  aaf  den  Racken  fiel,  Slawjanski  *)  bei  einer  Frau,  die  eine  Woche  vor  dem 
Inriditätsende  von  Wagen  und  Pferd  niedergestossen  wurde.  Nicht  allein  durch  direkt« 
tiHticbong,  sondern  auch  indirekt^  durch  Fall  auf  den  Knoken,  auf  das  Gesäss,  können 
nUie  ZerTeti>sangi;n  entstehen. 

Darob  den  Riss  kann  das  Kind  in  die  Bauchhöhle  austreten.  So  war  es  u.  a.  in  der 
Mnehtung  Neugebauers  und  in  folgendem  von  Doktor*)  mitgetheilten  Falle.  Dio 
D  6.  NoDit  Schwangere  war  aus  der  Höhe  mehrerer  Meter  aof  den  Bauch  gefallen,  em- 
ihu)  darnach  Schmerzen,  und  am  Tage  daranf  trat  Blatnog  aas  den  Genitalien  anf,  die 
liDcb  3  Wochen  andauerte.  Bei  der  Laparotomie  fand  sieb  das  Ei  in  der  Bauchhöhle, 
• »«  fcsohrumpft  und  mit  der  Umgebung  verwachsen.  Im  Uterus  bestand  ein  federkiel- 
''Ckes,  kanalfbrmiges  Loch.  Solche  überlebte  l'älle  gewinnen  noch  dadurch  forensisches 
ilete&se,  dass  die  Uteruszerreissong  für  eine  bei  einem  mechanischen  Fruchlabtretbiuigs- 
'n^ff  durch  ein  Instrument  gesetzte  Perforation  gehalten  worden  kann.  Jellinghaus  B) 
**riebtel  über  eine  Frau,  die  im  4.  Monate  der  Schwangerschaft  aus  dem  ersten  Stuck- 
**rin  anf  diQ  Strasse  sprang  und  anscheinontl  unrertetzt  blieb.  Im  Beginne  des  6.  Monats 
*leB  Zeichen  innerer  Blutung  auf,  weshalb  operiert  wurde.  Der  unversehrte  Eisack  war 
'oicli  einen  Riss  im  vorderen  Teil  des  Fundus  in  die  Bauchhöhle  ausgetreten.  An  der 
'^ttstellt  war  die  Wand  sehr  dünn,  die  Kissränder  waren  von  Blut  durchsetzt.  Diese 
'Mbaohtoiig  zeigt,  dass  nicht  immer  sofort  eine  komplette  Ruptur  eintreten  muss. 


1)  ZentnübL  f.  6>^äk.    1S90.   No.  37. 

})  ZitntralbL  t.  G}-näk.    1885.  No.  47. 
J)  Zentr.ilbl.  f.  Gynak.    1886.  S.  222.     Siehe   auch   Leopold,  Arch.  f.  fiyniik.,  Bd.  52 
leusiog.  ZentralbL  f.  G^Ük.,  1895.  No.  2. 

'    Zeutrulbl.  l.  G>-Dak.    1902.  S.  829. 
Anh.  l  Qyaak.   Bd.  54. 
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§  ö9.  Mfrdbiinischc  Frucbtabtreibun^mittel. 


FCeincswogs  kommt  es  aber  in  jedoni  Falle  zu  Schadiierimg  des  VAfns  uad 
seines  [nllal(^>  iiml  /,ii  Unterlirecluinji;  iler  8);luvangftrs<:liafl,  auch  wenn  am 
heftig«  Gewalteinwirkiuii;  stall  hatte,  iiu  Oo^'cnteil  ist  der  schwangen?  Uvm 
gegon  solche  Schadlitihkeiten  recht  tolerant,  wie  aus  den  intereäsanlen  2u- 
sanimenstrltimgeii  von  E.  Thonian*)  hervorgeht. 

Diese  Toleranz  crklSrl  es,  rhuss  aiieh  in  Fällen,  in  denen  absichtlicb. 
znm  Zwecke  der  Fruehtahtreihung  von  den  Stthwan^eren  seihst  oder  anderen  Per- 
sonen schwere  Traumen  des  Baiiclms  gesetzt  wnrdt'ri,  oft  jeiilicher  ICrfotg  aiiÄhlcib',. 
Hierher  gehurt  der  un^'ehfuerlich«^  Fall  von  ßriliaud-Laiijardiere'),  iti 
dem  ein  Bauer  sich  mit  der  von  ihm  »reschwängcrten  Magd  auf  eiii  Pferd  scliu» 
und  sie  dnnn,  als  das  Pfi'rd  im  Galniip  ft'ing,  von  dicneni  hinahsnit 
ohne  das.s  ila-s  Mädehen  und  seine  SclnvaiiKersehaft  Schaden  nahmen,  dann  xw 
Fällu  von  V.  Hofniann*'),  in  denen  cm  Stdila^  auf  den  liauch  einmal  rail  »Jeai 
Flügel  eines  schweren  Sidieiinentttrs,  ein  andermal  mit  einem  schweren  lireU 
erfoigh)«  hliehen.  Haulig  werden  Erschütterungen  des  Körpers  durch  absicht- 
liühes  Herubsprin^'en  von  einiirer  Höhe,  anseheinend  zufälliges  Ilerabfalleü,  rn 
[todeiifallen  geset/l  und  noch  viel  hüiilii^cr  werden  solche  Adiädlit-hkciteo  ab 
zufällige  Ursache  des  Abortus  vorgegilien.  wo  eine  Abtreibung  in  der  gewöhn- 
lichen Weise,  dureh  intrauterine  Kingriffe,  vorliegt. 


Kine  Erslgoscbwangerte  versuchte  die  alte  Methode  dos  Hippokrates  *)  uod  spru$ 
im  4.  Monate  d^r  Sohwangorscbaft  vou  einem  4  m  holien  Balkon  S  mal  herab,  doch  tkat 
Erfolg  (Schwarze  '*).  Liman  (Hamlbuch,  8.  Aufl.  S.  242)  erzählt,  dass  eine  Scbwang« 
sich  von  einer  Leiter  herabstürzte,  nachdem  sie  erfahren,  dass  ein  gleiches  ßreignis  M 
finer  Freundin  Abortus  v-G>ran{asst  habe.  Sie  brach  sich  wohl  beide  Oberschenkel,  »boctiert* 
aber  nicht.  In  einem  von  Brouardel^)  mitgeteilten  Slrafproiesse,  in  dem  ein  Xidefad 
den  Liebhaber  fälschlich  der  Notzucht  in  einem  hiinstlicb  herbeigeführten  ScblafzuMAndMi^ 
der  L^Vuclitabtreibung  beschuldigt«,  behauptete  das  Mädchen  auch,  dass  es  von  dem  Hau* 
wiederholt  uuf  etwa  70  cm  Höbe  gehoben  und  Tallen  gelassen  wurde.  Sowie  die  übrigM 
Angaben  des  Mädchens  erschien  auch  diese  wenig  glaubwürdig. 

In  mehreren  von  uns  bogatachteten  kriniinelleti  Aborten  sollte  ein  Fall  auf  der  StnsOi 
7.  B.  beim  Verlassen  der  Tramway,  welcher  Fall  auf  jenen  Tag  verlegt  wurde,  an  weldn» 
der  inkriminiort«  KingrifT  geschehen  war,  eia  Straucheln  auf  der  Stiege  u.  dergl.  dvoAb' 
onus  verursacht  haben.  Darnach  waren  aiigeblioh  alsbald  Schmerzen  und  Blutungen  ufK** 
treten,  bis  schliesslich  die  Frucht  abging.  Oft  wussten  die  Frauen  ihren  RrzahlangBa  vflt 
üericht  dadurch  eine  gewisse  Glaubwürdigkeit  zu  geben,  dass  sie  Zeugen  anrührten,  dt«  tm 
das  Trauma  nicht  gesehen,  denen  es  die  Beschuldigte  aber  seinerxeil  erzahlt  und  wohl  vt^ 
als  Ursache  ihrer  Schmerzen  und  des  Abortus  bezeichnet  hatte. 

In  dieser  Weise  wusste  einmal  eine  Frau  sich  und  ihre  Helfer  der  Strafe  zu  eDtltdi«^- 
Die  Flau  war  aus  der  Provinz  nach  Wien  gekommen,  um  sich  von  der  SchwaDgersehift be- 
freien zu  lassen,  die  ihr  als  einer  in  ihrem  Heimatort  angesehenen  Witwe  sehr  unbequem '*'* 
In  ihrer  Begleitung  war  der  Schwangerer,  der  zufolge  seiner  Stellung  auch  ein  grosses  lottftBS* 
daran  haben  musste,  dass  die  Folgen  seiner  BeziohoDgen  zu  der  Witwe  beseitigt  wtf^'°' 
Vom  Bahnhof  fahr  das  Paar  zu  einem  an  nonz  leren  den  Arzte  and  wurde  von  diesem  to  >t^ 
Abtreiberin  gewiesen,  die  eben  erst  Terorteilt  worden  war  und  zur  Ordnung  ihrer  fa&O^B^ 


1]  Schwangerschaft   uud   Trauma.    Wien   1889.    IV.  Abschnitt    Siehe  auch  Hh*''' 
Wiener  med.  Presse.   1873. 

2)  Brou&rdel,  L'avcrtement.  Paris  1901.   p. 

3)  Siehe  über  diese  v.  Hofmann,  Lehrbuch. 

4)  Aerztl.  Sacbvtrsl.  Zeitung.    1898.  S.  69. 
6)  L'avortement.  p.  348. 


121. 
9.  Aufl. 


s.  sas. 
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H^mi»i(«n  einen  Aufschob  des  StrÄfantritts  bewilligt  erhallen  halt«,  den  »ip  natür- 
li  nach  xam  Gelderwerb  daroh  Fracht  ab  treiben  benüizte.  Pie  Ablreiberio,  eine  (leb- 
imi,  bewirkte  bei  der  Witwe  den  Fruchtabgang  durch  EinspriUungen.  Darnacb  blieb 
t  Wüchnerio  bei  ihr  in  Pflege.  In  dieser  Zeit  kam  ein  Polizeibeamter  xur  Hebamme 
t  dem  Auftrage,  ihr  anf  Grund  der  eben  erfolgten  Verurtcilurg  das  Iiiplom  abzunehmen. 
ir  DOprwartete  Besuch  wirkte  verwirrend  auf  die  Abtreiberin  und  ihren  PÜegiing. 
Moders  die  Frau  vom  Lande  maühl.e  sich  dem  Beamten  durch  ihre  ausweichenden 
itVDften  vcrdärbtig,  weshalb  er  Verdacht  schöpfte,  dass  es  sich  neuerlich  uni  einen 
il  Ten  kriminellem  Abortus  bandele,  und  beide  Frauen  verhaftete.  Pie  Hebamme 
id  die  Witwe,  die  gesondert  vernommen  wurden,  gaben  in  durchaus  übereinstimmender 
fei»e  90  viel  xu,  das?  der  Tatbestand  des  Verbrechens  der  Kruchlablreibung  und  der  Mil- 
liuld  daran  offenkundig  war,  sie  belasteten  auch  den  Arzt  derart,  dass  anch  gegen 
Ben  Anklage  erhoben  wurde.  Et  hatte  ein  schlechtes  Gewissen,  denn  er  traf,  als  die 
iaIm  aufkam,  alle  Vorbereitungen,  um  nach  Ungarn  zu  «^übersiedeln".  Der  An.t 
i|iifle  Ton  allem  Anfange  an,  irgendwie  an  dem  Vcrbrecli^'n  beteiligt  zu  sein,  die  lleb- 
ni  Dihm  im  Verlauf  der  Voruntersuchung  immer  mehr  von  ihrem  ursprünglichen  Ge* 
ladaitM  zurück,  die  Frau  selbst  erklärte  schliesslich  bei  der  Hauplverhandlung,  allds, 
»sie  frilher  gesagt  habe,  sei  falsch  und  sei  von  ihr  nur  in  ihrer  Bestfirzung  angegeben 
irdu,  Blutang  und  Schmerzen  seien  bei  ihr  nicht  erst  aufgotreleOf  als  die  Hebantme 
n  Eingriff  gemacht  hatte,  sondern  $ie  sei  schon  blutend  zur  Hebamme  gekommen,  eine 
igabe,  die  sehr  hünfig  gemacht  wird.  Die  Blutung  sei  die  Folge  eines  Falles  gewesen, 
ms»  erlttt,  als  sie  nach  der  Ankunft  in  Wien  das  ßabnhofgebäude  vertiess.  Der  Boden 
I  BKb  einem  liegen  sohlüpfrig  gewesen  und,  da  sie  neue  Schuhe  anhatte,  ratschte  sie  aas 
kditl  nach  hinten  um.  Sie  empfand  gleich  Schmerzen  im  Kreaz,  musste  sich  in  einen 
lipn  setzen  und  zu  dem  Arzt  fahren,  den  sie  schon  von  früher  her  kannte,  um  sich  ron 
nimtersacben  zu  lassen.  Er  fand,  6bss  sie  blutete,  und  riet  ihr  an,  sich  ins  Holol  zu  be- 
Ud  and  niederzulegen.  Da  sie  aber  Pflege  haben  wollte,  kamen  sie  und  der  Arzt  iibereio, 
iwUe  sich  bei  einer  Hebamme  einmieten.  Der  Arzt,  der  keine  Hebamme  kannte,  schlag 
der  Zeitung  die  Annoncen  der  Hebammen  auf  und  sagte  ihr  die  Adresse  jener  Hebamme, 
i  dtr  sie  dann  rerbaftel  wurde.  Diese  Hebamme  hat  keinen  operativen  Eingriff  gemacht, 
tdrni  sie  nur  mit  Wasser  3nsges|iult  und  gereinigt,  da  schon  eine  starke  Blutung  bestand. 
id  togewaxtet,  bis  unter  zunehmenden  Schmerzen  der  Fruchlabgang  erfolgte.  Die  beiden 
^^bBKhald igten  bestätigten  die  Angaben  der  Frau,  ihr  Schwangerer  gab  als  Z«uge  an,  er 
ittt  wobi  den  Fall  nicht  gesehen,  da  er  am  Bahnhof  durch  die  Zollrevision  aufgehalten 
itdea  war,  doch  fand  er  die  Frau,  als  er  ausserhalb  des  Bahnbofgebaudes  mit  ihr  wieder  r.ii- 
nttnfeasi,  rückwärts  an  den  Kleidern  von  Kot  und  Regen  nass  und  sie  en'iihtle  ihm 
M,  was  ihr  geschehen.  Bald  darauf  habe  sie  auch  über  Schmerzen  und  Btntnng  geklagt. 
i*  Kleider  der  Frau,  mit  denen  sie  ins  Gericht  eingeliefert  worden  war,  befanden  sich  in 
■Üktlicber  Verwahrung  and  tatsäcblioh  fanden  sich  darunter  Schuhe,  die  ganz  nen 
■na  und  unabgenntzu>  Sohlen  hatten.  An  uns  warde  die  Frage  gestellt,  ob  der  Fall  aaf 
W  Rücken  die  angegebenen  Folgen  haben  konnte,  wir  konnten  die  Frage  nicht  verneinen, 
*d  10  erfolgte  ein  freisprechendes  Urt«il. 


In  anderer  AVeisc,  als  Krsihüttcruneen  des  Abdomens  und  dos  rtonis,  können 
Hgesettic  mechanische  Reize,  die  dureh  die  Haucluiecken  hindureh  auf  den 
^nis  wirken,  gebigeiillich  zu  .\bortus  führen,  imd  zwar  dadurch,  dass  Uterus- 
^tmkTinnen  aossclöst  werden.  Die  Utcrusmassage,  die  in  der  Geburtshilfe, 
^fttntlich  in  der  Naehgeburtsperiodc,  ausgedehnter  und  erfolgreiche  Anwendung 
_'mg  kräftiger  Kontraktiuuen  findel.  hat  allerdings,  wenn  es  sieh  u?n 
'  _  von  Wehen  zu  einer  Zeit  handelt,  da  spontane  Kontraktionen  noch 
c^  Toraosgegangen  sind,  wenig  Erfolg,    und  deshalb  ist  ihre  HedeutuDg  für 
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dio  Itrimiiielle  Praxis  eering.  Bei  iin.':>  wonijirslons  wird  sie  von  Hehnniiiipß 
umi  ancli  von  .Seiti*  der  Masseusen,  von  denen  F.  Sl  rassinann  venuitlei.  <las> 
sie  ilire  Kunst  ztini  Zwerke  der  Abtreibunp  iler  Leibesfrucht  niissbratirkn. 
hierzu  nicht  benutzt.  Hs  scheint  wohl  auch  uns,  diiss  unter  dem  Vorwand  der 
iJehandluniT  mit  Massage  reehl  oft  jjnifessionsnijissig  Frucht ablreibhng  hetriebrti 
werde,  allein  da  kommen  die  bald  zu  besprechenden  wirksamen  mechanischrti 
Kinfi;riffe  zur  Anwendung'. 

80  oft  wir  vii»  „.Massufie"  als  Mittel  zum  Abortus  Iiönen,  e,*;  war  «'lifn 
^oniig",  handelte  es  sicli  um  derbes,  nicht  methodisches  Drücken,  KnelcD  iin*i 
Quetschen  des  ßauehes,  also  eit^entticti  um  Vorgänge,  die  nicht  anders  wirken 
können,  als  Erschütteruniren  des  Rauches.  Wir  hatten  da-s  Treiben  piwr 
Heliainnic  zu  begutachten,  dii?  bei  mehreren  Frauen  ausser  Kinffdirung  eines 
melalienen  weildiehen  Kaibeters  in  den  Tlerus  auch  Kneten  des  Bauches  an- 
wendete, ^dantit  die  Frucht  herausgehe".  Kine  der  von  ilirin  dieser  Weise  erfolg- 
los „behandelten"  Frauen  sa^^e  l)ei  tiericht,  die  Hebamme  habe  so  derb 
fedrikkl,  dass  ihr  der  Atom  verging  und  sie  noch  einige  Zeil  danftdi 
chmcrzen  im   Bauche  empfand. 

Auch  in  den  iiliorall  zitierten  Beobacditungen  von  Wistrand*)  in  Stwk- 
holm  hat  cä  sich  keineswe^  um  systematische  L'terusmassage  gchandell. 
sondeni  um  dßrhe,s  Drücken,  wie  u.  a.  daraus  hervorgeht,  da*is  in  einem  aus- 
führlich mitseteilten,  tödlieli  gewordenen  Falle  sogar  Blutungen  in  die  MusktU 
und  ins  Netz  auf  das  Bauchdrücken  zurückKcnilirt  wurden.  Allcnlinirs  douW 
diese  Befunde,  der  hümorrhairische  Mageninhalt  etc.  in  diesem  Falle  auf  eiw 
Phosphorvergiftnng  hin.  wie  auch  v.  Uofmann^)  sagt.  Ueber  die  Methode  scllist 
fjibi  Wislrand  eigentlich  nichts  näheres  an.  Kr  sagt  nur,  f\a»s  Quacksalber, 
meistens  alle  Leute,  auch  heruntergekommene  Hebammen,  sich  nicht  ^Itrn 
als  Frucbrabtroiber  niederlassen  und  manche  dieser  Personen  sich  als  Badcb- 
dräcker  einen  Ruf  envorben  haben,  indem  sie  suchen,  durch  oft  wiederholt«* 
Drücken  auf  den  Unterleib  des  Weibes  die  Fnieht  abzutreiben.  Als  robf 
Fruchlahtrcihungsmethodc  soll  das  Baucbkneten  auch  bei  einzelnen  unzivilisftJrtcD 
Völkern  in  Ansehen  stehen. 

Ganz  hannlos  sind  die  kleinen  lirschütteningen,  die  nach  F.  Slras*- 
mann 's')  Mitteilung  eine  Hebamme  ihren  Patientinnen  in  der  Form  de* 
Droschkefahrens  empfahl.  Sie  halle  allerdinsre  zumuhst  immer  einen  mft'b»' 
nischen  l'jngrifT  gesetzt  und  das  Fahren  nur  als  Adjiivans  herangezogen.  Uff 
stärkeren  Tnanspruchnahme  der  iJauchpre.sse  schcirU  Iiäuüg  eine  i^leiehe  KoUf 
zuzufallen.  So  hörten  wir  ujanchtual.  die  Schwangere  hfitle  zur  kriüsclwi 
Zeit  ganz  ungewohnte  und  schwere  Arljciten  verrichiei,  schwere  Sachen  ^ 
hohen,  über  Stiegen  getragen  11.  s.  w.  Eine  wohlsiluierte  Bürgerst nchter,  wl 
deren  Tugend  die  KHem  so  .sehr  vertraut  hallen,  dass  sie  selbst  nach  dem 
infolge  Fnichtabtri'ibuntr  erfolgten  Tode  nicht  an  eine  Schwangerschaft  gliwbeo 
wollten,  entwickelte,  nachdem  sie  sich  -  von  einem  Arzte  —  eine  ^Operal»™* 
hatte  machen  lassen,  einen  ganz  ungewohnien  und  auffallenden  Fleiss,  schencrtf 
die  Stiegen  mit  Seife  und  Bürste,  schleppte  schwere  Kohlensäcke  aus  drti 
Kellerraumen  in  die  Wohnzimmer  hinauf  u.  dergl.  mehr.  Solche  SchÄdüffl- 
keiten  werden  oft  in  der  Zeil,  in  der  ein  Fruchtabtreihungseingriff  . 
doshalb  und  zwar  recht  ofl'enkundig  gesetzt,  um  vor  der  sonst  miästu 


1)  UeDkd's  Zeitschr.  f.  r).  StMtjuirzneik.    1863.  Bd.  SS.  S.  ISS. 

2)  Lehrb.  9.  Aufl.  S.  839. 
B)  Ubrb.  S.  16&. 
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iNwhon  Urngobung  eine  plausible  Erklärung  für  den  Abdrhis,  rrsp.  den 
llulstur/.-,  die  starke,  weil  ziiriickgehalten  gewesene  ^rcriodc*  /u  haben, 
i  muas  dann  das  ^Ceberheben"  herbaUen  oder  die  Krkläning,  die  Fruit 
bf  sich  bei  der  Arbeit  ^weli  getan".  Was  der  Sachverständige  von  solchen 
iirabfn  zu  halten  hat,  mit  denen  sich  die  Krauen  oft  auch  vor  Gericht 
rnaiworlcn,  kann  nicht   zweifelhaft   sein. 

Meyiar't.  Vlilfcld-i  u.a.  erfahienc  und  massgebende  Autoren  beUmen,  dass 
II  von  den  Frauen  anire^cbcncn  Ursachen  des  Abortus  keine  ßedculiin^  zu- 
tninc.  03  sei  denn  als  letztes  auslösendes  Moment  heim  Vorhandonsein  an- 
rcr  Schadlirbkniten.  Nebesky'l  pibt  dieser  Meinuni;  deutlich  Ausdruck, 
lern  er  saf:t.  man  sei  fast  allgemein  zur  Ansicht  ;rclanKt.  dass  der  Kinfluss, 
D  man  früher  /.ufälli^en  Traumen,  der  reheranstrengung  bei  der  Arbeit  und 
im  Sport,  dein  Abusus  coitus,  sowie  der  geistigen  Aufregung  zugesproelion 
bc,  stark  überschätzt  wurde. 

Auch  Schreck  als  Ursache  des  Abortus  kommt  vor  Gerieht  zur  Spratdic. 
man  (8.  Aufl..  Fall  148)  bat  einmal  einen  nach  Würgen  aufselrefenen  Ah- 
ns aJs  Schreckwirkung  erklärt,  welcher  Ansieht  nicbt  widersprochen  werden 
DO,  schreibt  doch  0.  Schaeffer*)  den  durch  psychische  Alterationen  aus- 
lösten vasomotorischen  Störungen  mehr  KiiiHuss  zu,  als  mechanischen  lür- 
lötteruDgen.  F.  ^trassmann^i  allerdings  meint,  in  dorn  von  IJman  er- 
hnicn  Falle  könne  auch  h'rstickunsswirkun^'  in  Betracht  kommen,  und  fiihrt 
*  eigene,  sehr  interessante  Üeobachiung  an,  die  er  in  der  Leiche  einer  im 
Monate  schwangor  gewesenen  erhängten  Selbstmörderin  gcraachi  hat.  Da 
ulsich  im  Uterus  eine  Ablösung  der  Flazcuia  und  ein  Bluterguss  von  100  ccm 
r.  Vielleicht  sind  es  auch  in  diesem  Falle  va.sümolorische,  durch  die  Kr- 
'km^  ausgelöste  StrmiDgen  gewesen,  welche  die  Blutung  verursachten,  ver- 
lÜkih  wohl  die  mit  der  Erstickung  einhergehende  Blutdrucksteigerung,  Hier 
CO  auch  KxporimcDte  von  L.  Blumrcich^)  enviihnt,  der  an  jungen  Kanin- 
'■■.  das?  der  schwangere  Uterus  auf  mechanische  Reize  starker,  auf 
g  mit  Kohlensäure  und  SauerstofTuiangel  schwächer  reagiert,  als  der 
bt  N:iiwaiigere  Uterus. 

„ft'as  endlich  die  eigentlich  wirksamen  mechanischen  Eiiigriffc  betrifft,  so 
fh  erfahrung!j£:emäss  fast  alle  in  der  Geburtshilfe  einst  und  jetzt  in 
ffibduJig  gewesenen  Methoden  auch  in  der  kriminellen  lVa\is  Iiemilzt^ 
ttshie  allerdings  kommen  besonders  oft  zur  Verwendung.  In  den  zu  unserer 
'Dntnis  gelaugten  Tällen  waren  zumeist  intrauterine  liingriire  gesetzt  worden, 
tlfn  solche,  die  rmr  die  Sciveide  betrafen.  Da  es  bei  der  kriminellen  .\b- 
iboDg  gilt,  flen  wirksamen  Kingriff  rasch,  ohne  viel  Vorbereitung  und 
»e  prö.sseres  fnstrumentarium  und  in  einer  Weise  zu  setzen,  diiss  die 
ll*ang*Te  ni<bt  zu  sehr  t^eängstigt  werde  und  auch  nicht  viel  sehe,  imi  nicht 
»1  später  einmal  den  Hergang  erzählen  und  so  die  abtreihende  Person  vor 
fndil  behuiten  zu  kiinucn,  werden  solche  Methoden  kaum  je  angewendet,  dn^ 
tesotötändlichere  Manipulaliim  erfordern,  wie  Dilatation  der  Cervix  und  naidi- 
l^de    manuelle  Ausräumung   des  Uterus,    die  jüngst  v.  Breitonberg^)  für 

1}  Der  Abon.  Monographie  1902. 

J)  Lehrb.   ».  Aiifl. 

8)  flrgar'it  B«itr.  x.  Gtb.   u.  iiyo.    1903.    ßd.  8.   S.   140. 

4)  Die  unierLructicue  Fohlgebart.  Monojjraphic  1IH)1.  München,  Sonderabdnick  aus  Doutsrh« 
BJB    1901.    hielte  aucti  iJ'Urso,  Aborto  spontanco  n  procuraloV  Uimofjrapliic.    liomn  1887, 

5)  Lehrb.  £.  165. 
Arak  f.  rt^näk.    1901.  Bd.  71.   H.  1. 
Wiener  kltii.  Wocheoschr.    l'JOO.  No.  SO. 
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ijif*  4  ersten  Gravidilatsnioüatc  wifder  (Mn|)fnlile«  lial,  oder  Metrcurysc  iliirphEtii- 
Icfi^iing  von  mit  Wa.shcr,  Glyzerin,  oder  JofJliisuiiggetülJren  ßalioDs,  evenloplllii'ra- 
biniiTt  mit  normanonUMn  iüugo  (Tarnicr-Dührssea),  oder  CerviMamp(*»ili' 
mittels  Jodofoniifiaze,  die  aucli  mit  Glyzerin  getränkt  vird  (Hofn»eier-Kebrfr<, 
St^hoidentnmpnniidc  mittdsr  Kolpeurynler  oder  Verhantlstoff  u.  s.  w.  Diesf 
Mothorli^n  erfordern  auch  zuviel  Sachkenntnis  und  künnlen  M'ohl  nur  von  piDPiD 
ärztlich  g'ebildeteii  rruchtal)treibcr  angewendet  werden.  Dasselbe  gilt  vfin  fi« 
Ausramnung  des  Uterus  in  einer  Sitzung  nach  Erweiterung  der  Cervii  mitl«k 
Ilcg.'irsclier  Stifte  oder  mit  einem  der  Jetzt  in  (Jebraueh  gekommenni  DiU- 
trttoi-en  (na<",h  Bn.ssi,  Fromme  n.  a.).  Caruso')  empliehlt  ein  solches  Verfalir« 
für  den  künstlichen  Abortus  in  den  ersten  Ji  Monaten,  das  er  einmal  ancetfrnd« 
hat.  Kr  erweiterte  ra-sch  (Wc  t'ervix  mittelst  Dilatators  und  entleerte  den  V\m'* 
mittels  einer  kleinen  Zange  imd  scharfen  Löffels.  Auch  Pucel*)  sprichl  der 
Knileerune  des  Tlerus  mittelst  Cnrettement  zu  gleichem  /wecke  in  den  cretM 
3  nravidiiitsnionaien  djis  Wort.  Seihst  ohne  Vorliereitimg  der  Cervi\  wnrd'' 
diese  inslrunienlelle  Ausräumung'  der  Gehärnuitter  als  krimineller  EiugritV  schon 
gemacht,  so  von  dem  Arzte  Boislcus'*),  dem  allerdings  und,  wie  es  scbeifli, 
wiederholt  das  Malheur  psissicrte^  dass  er  den  Uterus  durehstiess. 

Am  häufi^ten  werden  von  Fruehtabtreihern  die  Einfülirung  eines  langst 
schmalen  Instruiiienles  in  dir  tiebärniutter  (Katheierisnius  des  Utenis,  Methode nw 
Krause),  sowie  Kinspriizunsen  in  die  riehärmuLttir  (M<'tbude  naeh  Coheoi  ver- 
wendet. Letztere  seheineti  trotz  ihrer  Gefährlichkeit  unter  den  fnu'htablreibfDtfco 
Hebammen  immer  mehr  zu  Ansehen  zu  gelangen,  offenbar  wegen  ihrer  besondi^w 
Wirksamkeit.  Immerhin  überwiegt  in  77  von  uns  ()Cgutaeh(eten  Fällen,  w 
aus  der  n.ichl'nlgendLMi  l^ibellarisehen  Ziisamnienstellung  hervorgehl,  die  erstwt 
Melhnde  mit  einer  /abl  von  36  Gegenüber  den  intrauterinen  Injektionen,  dert» 
Zahl  27  beträgt. 

Die  Eiuriilining  von  InslnimeriLen  in  den  Uterus  geschieht  wohl  nicht  5* 
sehr  in  der  Absicht,  das  Ei  zu  eröffncu.  es  anzustc<*hen.  als  vielmehr  r.n  rlffi» 
Zwecke,  es  \on  der  Gebänniilterwund  abzulösen.  Wir  horten  wenigstens  mx 
äusserst  selten  von  t;esländigen  Schwangeren,  tiic  Hebamme  habe  peaus-^rt. 
sie  werde  die  „Blase"  öffnen,  wohl  aber  das  Zugeständnis  von  Hebammen,  «if 
haben  die  „Blase"  ablösen  wollen.  Deshalb  verwenden  die  AhtreilteritM" 
irteisl  nicht  sftitze.  sondern  weil  häufii^er  stumpfe  Fuslrumente.  Schlics-dirk 
erfuhn-n  wir  wi+'iliTholl ,  dass  das  eingeführte  Instrument,  recht  oft  ein  Kwl* 
schukkaiheter,  im  Utenis  belassen  wurde,  dass  also  das  eingeschla^'fne  \'t- 
fahren  f;anz  der  Kratiseschen  Methode  entsprach.  Sicher  war  dies  in  t>  tachi 
tödlich  gewordenen  Fällen,  melirmals  auch  in  tödlich  abgelaufenen  geschehwi  )- 

Allenlinirs  hat  nicht  jede  Hebamme  und  Abtreiberin  eine  ri<-htifie  ^"^ 
sieliung  davon,  in  welcher  Weise  eigentlich  der  von  ihr  gesetzte  Eiffinli 
wirkt:     Eine  geständige  Hebamme  erklärte  dem  Unters uchungsrichlcr.  dicW" 

1)  Ref.  in  Zontnlbl.  I.  irynik.  1902.  S.  S84.  W&gner  (ibidem,  1903,  5L  1363;  <' 
vähnt  ebeufallft  Erweiterung  der  Tollkonimea  geüchtosseoen  Cenii  mitt«l.st  MAUlldilito'^ 
bei  ciarm  iolcumpleltcii  .\bortus.  Auch  E.  Scbürmnnn  lMoQats.schr.  f.  Oob.  u.  Gth.,  EU- '^ 
H.  4)  u.  ft,  vpn(i-''nd«t*'n  das  BossiVhc  Ycrfahrea  bei  Aborten.  Scbiirmann  »«rat»"** 
cinific  andere  .\uturon  vor  dem  (Jebraucbe  de»  Dilatators  bei  erhaltener  Crrnjt,  roftuebe  m"»* 
La  letzterem  Lmstaudc  keine  Kontraindikation  ge^en  seine  Vervendung,  vie  x.  B.  0,  Leder«'« 
Arch.  r.  Ovo..   I90S,  Bd.  G7. 

3)  Ann.  de  eya.  ot  d'obstclr.    1895.  aoüt. 

3)  Brouardei,  L'nvortcment.  p.  162— 165. 

4)  In  einem  jiiog>t  bcgulachlvten  Falle  stach  die  Uebamrae  zuent  die  Kruchtblw*  •■• 
dann  legte  sie  eine  Uoiigic  in  den  Uterus  ein  und  tarapODirt€  die  Scheide. 


^  59,   Merhanisolic  t'iiM:litalilrcibiingsmittet. 
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r  trtiltt'*  Mothiitli.'  in  foliü-eiKlcr  Weise:  Man  legt  einen  Kathetor  durch  den 
iitiTnitint)  in  dpn  L'teriis  ein  und  lä-^sl  ihn  lieiion.  Dlrsor  windet  sich  dann 
n  dif  Knirht  und  löst  sie  von  iler  (»cbarninlter  ub. 

Ihss  OS  den  Friiehuhlreihorinnen  I>lm  der  Kinioitung  dr^  Abortus  meist  nicht 
ifdeii  uurh  ihnen  wahrsrht'inlich  als  niehi  stdir  wirksam  hckunnten  Kihaut- 
ioh  inkommi,  kann  dnntis  cntriommi-ii  vrerdfii.  dass  wir  nie  erfuhren,  der 
iH^fl"  sei  \'m  der  Ahlreiherin  in  einer  Siizunjt;  solange  wiederholt  worden, 
pt  Wasser  ah^nni^:  vielmehr  l^efmüipen  sieh  die  Ahtreiherinnfn  meist  mit  dem 
nouüifi^en  Ivinführen  ihres  Instnimenies  in  don  !;teriis  ohne  nnmittelharen  Kr- 
ilr.  welehen  iMiiKrilT  sie  allerdings  nicht  selten,  nacli  unserer  Ziisanimen- 
dKinir  in  einem  Vierlel  der  Kalle.  im  Verlaufe  vim  Tiuien,  auch  Wochen  so 
lüüp  niederliolleii,   his  sieh   Mliilunircn  oder  Sehnier/en  zeigten. 

In  iins*'rtMi  Kflllen  «nrden  fiewölnüieli  rhirnrjfische  InsinimeuR',  und  zwar 
iwü*.st'he.  sehen  metulleiie  KaMieler.  Kaiitsehiiklionaries,  verwendet.  Hei  einer 
lUMi.  schon  auf  S.  423  erwähnien  Hetjanniie.  die  sioh  zweifellos  für  Fruchl- 
lilmhun^'en  eina;eri''hlei  halte,  wunle  ein  si;h war/er  Federstiel  ans  Hart- 
iiami  utrgcfiiiiden.  ein  reclil  itn\erdä<-liti^es  und  dal>ei  jiraklisehes  Instrument, 

feaH€•h  Kiuiaii')  Krwähmini;  Uil.  lu  der  kriminellen  ]Vaxis  kommen  sonst 
ri^lichen  slabformi^en  Dinse.  wie  Strick-  und  Nddin,;^iadeln  ans  Metall 
l(T  B«in,  Haarnadeln  und  Brenneisen.  Parapluie-DniliH'.  Htdzsiähchen, 
MM'federkiele,  (rardiiien-s langen  ((Jallard),  /ahnsliK-lter.  sellisl  so  i^efährliche 
alueuf;e.  wie  Scheren  ((.'as|ier,  L'uuillaurl -j  und  l*aekiia<leln*j  zur  An- 
rndunp. 

In  «invni  unserer  Fälle  war  ein  7.ugespil7.ter  GänsefoHerkiol  auf  einem  Holzsläbchen 
iplalirt  worden  *).  Binn  Hebamme  verwendete  Gänsefedern  aU  solche  noch  mit  den  daran 
Mhcben  Federn  and  fährte  den  befiederten  Teil  voraus  in  den  Uterus  ein,  welche  Me* 
*At  ihr  angcbliob  von  einer  aobekannlen  Frau  währi'nd  einvr  Elsünbalinfahrt  mitgeteilt  und 
grnxtn  worden  war.  Sie  pflegte  farbige  Federn  zu  nehmen,  sagte  ibren  Klientinnen,  es 
in  liies  Federn  von  wilden  Gänsen,  wobei  sie  den  Anschein  erwecken  wollte,  als  ginge 
mir  mit  solchen. 

'/m  den  Einspritzun^'n  dieuen  lueisi  Klystiop-  sdwie  kleinere,  sogenannte 
iinAspriizen  und  IrriKatetire.  Es  kommt  auf  die  Grösse  der  Spritzen  nicht 
t.  wenn  ihre  Tau^lidikeil  in  FratfC  sieht,  sie  müssen  nur  mit  einem  ent- 
Twbenden  Ansatzstück  armiert  sein.  Auch  Ballonspritzen  mit  Ansätzen  von 
'^ihiedener  Form  und  l.änire  und  aus  verschiedenem  Maleriül  werden  ver- 
f«k*l.  Oft  horten  wir.  rs  sei  zunächst  ein  Katheter  eingeführt  und  an  diesen 
an  die  Spritze  angesetzt  worden. 

Vatürlicli  sind  es  immer  dünne  Uohre.  die  in  den  l'terus  eingeführt 
fiill'n.  t!iu  Mutterrohr,  wie  es  zu  Sehei<lenausspiiluni:eu  dienl,  kann  ohne 
'«ondere  Gewalt  in  den  Halsteil  der  lieharmutrer  namentlich  einer  Krst- 
■»^rh wandert '?n  nicht  eiiigebrachi  werden,  ist  aNu  zu  si>le|iom  Zwecke  nicht  wohl 
IpMt.  Eine  Ileliamine.  die  eine  grosse  Klientel  hatte,  verwendete  zu  den  Kin- 
nÜHjncTPn  eine  eanz  plumpe,  grosse  Klystierspritze  mit  kurzem  Afterrohr.    Ks 


li  lluidb..  8.  Aufl..  5.  Uü. 

tj  Dir  Mitteilung  stammt  von  l.v  Ulun«l.  Armal.  d'liy^.  puM.   186-L  H.  .S.  Hd,  Xl.  p.  520. 

■1;  GAlliot   I, Reell crehcs    liistflri(]ues.    nthnopaphii|iies   et     iii>''liro-K''g,  Mir  l'livorl,  crim., 

kl^it    lt.;    ,ü  VrrchowV  .lahnwh.  1884.  Bd.  1,  S    443'   berichtet   über  einen  Frucht- 
K  Ge-tchäfl  seit  mindc«ti!ni«  10  .fuhren  betrieb  und  mittoliit  Patiknaduln  ivt\ 

k  ,..;  ....-, .-rto. 
4,  äolM!  Fall   II  iu  den  fivltjendco  Talivllen. 

iil(sa»B   (Üup«r>UMao^    U«n«bU,  »•*.    U.  Aafl.  I.  K<I.  jg 
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§  59.  Mocbanische  FnialitsblreibungsmlUel. 


ifotaii^  ihr  offoiiUiir  «nirli  inciisl  nichl,  ilaniil  nini*  utcniu'  Injektion  /n  sev 
die  Mclirzalil  (tnr  S<'[uv;uii<('r('ii  nnisslc  wieilrrlioll,  selbst  durch  melirorf  Mi>nal 
von  ihr  „hoharuldi "  wenlpii.  che  ein  Krfolg  kam.  Schlies.slieli  niusste  so  Im 
üinzolnen  Frauen,  ueletio  die  (ieduhl  veijoren.  zur  HiithKisiing  iiiitleU  Kinfülirun 
eines  KalfietiTs  sehreiten. ^i  Meist  wiiitle  in  unseren  Fällen  Wasser  ohne  Ztisat 
ninge.sprit/.l.  iHe  Teinpenilur  des  Wjussors  war  \ erschieden.  Mehrmals  wtirilcu 
geiL:el)en.  die  Ahlreiherin  habe  es  h(i.  wie  es  aus  der  Wa.sserleiluni;  kam.  vui 
wendet,  häufiger  wolU  hiiileten  die  Au^uIumi  dahin,  es  sei  hmes  Wasser  cii 
gesprit/J:  'worden.  Einigemal  war  üiLssellie  zu  heiss  genommen  wonlü 
weshalb  Verl>rüliuugeu  entstanden.  Eine  Hebamme  sterilisierte  das  AVas» 
durch  Kochen  und  »^etzie  ihm  nneh  etwa.s  Karbolsänreh">snng  zu.  sie  giap  w( 
sonst  sehr  sauber  vor,  roiniLMe  /iinäeh.st  dir  Seheide  dureii  Jrrii^aüoneD,  el 
sie  die  intrauterine  Kinsprttzunu  inu<dite.  Auch  Lysolzusat/.  kam  uns  TO 
Manchmal  hörten  wir.  das  Instrmneni  sei  vor  dem  Einffdiron  durch  Auskoclit 
gereinigi  oder  mit  einer  dcsinlizicrenden  Klilssigkcit  abgespült  worden.  Mci 
allerdings  wurden  alle  auf  Asepsis  und  Antisepsis  abzielenden  MfLssnahmt 
ausser  Äelit  i;chissen. 

Andcrnurrs  sebcineu  Zusiitze  /.u  der  lujektiousflässigkeit  gebräuchlich  i 
sein.*)  hintan  und  Slrassniann  erwähnen  Beimengungen  von  Seife,  Tardi* 
und  BrouarHel  Sekaleahkdchungen.  Chinawein.  Tabakaufgu.ss.  Goldwasser(' 
Naeh  Lesscr  kommt  aui-li  Injektion  von  Urin  vor.  In  einem  Falle  SeyJclfl 
wnrde  Ilidzessiir  verwende! .  der  /.u  ausuedelmiem  (jewehszerfall  am  üter 
und  si'ijiein   Inhalte  Vi-raMla.ssung  gab. 

Die  I'jnl'iibrung  der  Instnnnonte  in  die  (.ieltärmutter  geschah  in  unser 
Füllen  meist  unier  Leiiung  eines  oder  mehrerer  Finger.  Manchmal  wunl 
wenn  Einsprilziuigen  gemaelit  worden  waren,  auch  gesohüdert.  dass  zunScIi 
ein  Instrument  eingeführt  und  dann  erst  die  Spritze  angesetzt  wurde.  FIcgrci 
liohenveise  ist  in  einem  soleheii  Falle  an/.une)mion.  dass  da.s  zuerst  ein^elolif 
Instrument  zumindest  in  den  llalsleil  des  Uterus  eingeschoben  wurde,  dei 
sonst  könnte  es  Ja  -  bloss  in  der  Srheide  liegend  —  keinen  Hall  halten  al 
der  ganze  Vor^ung  ah  sidelier  halte  keinen  Sinn.  Es  ist  dies  deshalb  6 
Erwähnung  wert,  weil  die  Abtreiberiii,  wenn  sie  nicht  überhaupt  alles  ableug« 
doch  wenigstens  die  Tendenz  hat,  den  EingrifT  als  einen  ganz  harmlosen,  * 
eine  Aus.spiilung  der  Scheide  zum  Zwecke  der  Reinigimg  wegen  Besuunli 
von  weissem  Flu.ss  oder  wegen  Blutung  hinzustellen.  Einmal  sagte  rii 
Hebamme,  sie  habe  den  Spritzenajisatz  nicht  in  die  Gebärraulter,  sondeiD  Dl 
ins  liinlere  Sebcidengewölbe  gesteckt. 

Nur  in  einigen  Fällen  wurde  das  Instnnnent  unter  Leitung  der  Augei 
nach  Einführung  eines  Köhreuspekulums,  in  ilen  I'terus  eingebracht.       ^m 

Gewerbsmässige  Ablreiber  können  e»  durch  grosso  Uebung  dazu  bringen,  r]&sssifM< 
nitr  mit  einer  Hand  ein  Instrument  in  d«n  Uteras  einzuführen  vermögen.  la  der  Tortfl 
septischen  Zeit  hat  dies  mancher  Geburtshelfer  in  der  Uebung  gehabt  and  wir  selbst  b«^ 
einen  bereits  verstorbenen,  seiner  Zeit  hoch  berühmten  Lehrer  der  Gebortshilf»  die  Uii(° 
sondc  in  ilieser  Weise  in  dea  Uterus  einbringen  gesehen.  Der  bereits  auf  S.  388  enii^ 
Arzt,  ein  Professionsabtreiber,  operierte,  wie  os  scheint,  immer  nur  mit  einer  Hand,  wä)it*l 


1)  Siehe  in  den  folgonden  Tabellen  die  Falle  ÜQ  bis  42. 
3)  Zer\'il(ale  Injektion    von  Glyzerin    aln    rasch  Wchrn    cn-egeade3    Mitte 
Pelzer,  Arcb.  f.  Gyn.  Bd.  42.  u.  K.  KovsmaDD,  Tbcrap.  3Aonat&b.  1896.  Bd. 
3)  Vicrteljalirsschr.  f.  ger.  Med.   1S96.  3.  F.  Bd.  XII. 


§  611.  Hootianisclic  Fruclitabtreibongsmitlol. 
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auf  die  BaQchätrken  der  Schwangeren  legte.  Kr  sagte  den  Schwangerei) 
icli,  n  habe  nichts  in  der  lland.  Vnr  ijericht  stcUtr  er  itein  S'orgehen  als  eine  blosse 
filKlIf  Untersuchung  hin  und  behauptete,  dnss  manmit  nur  einer  Hund  ein  Instrument  nicht 
Wi  llcrus  einfuhren  könne.  Da.  wir  letzteres  gelegentlich  einer  mündlichen  Verhandlung 
«^  ais  tnüglirb  bezeichneten,  fragte  er  uns.  ob  denn  vir  dies  könnten,  und  legte  uns  eine 
:« Brolkrame  gefertii;le  Nachbildung  des  Uterus  vor,  an  der  wir  das  Manöver  den  Richtern 

Si  fcüllleii.  Wir  licsseu  uns  auf  diesen  Versuch  erst  nicht  em,  sondern  gaben  ruhig 
■6  uns  diese  Oeschicklichkeit  fcble,  die  ein  anderer  doch  besitzen  könne. 
Itirb  die  Fnichtabireibcrin  Thomas,  illicr  deren  Treiben  Vibcrt  ^)  ausführlich  Be- 
ll trrstattet  hat,  führte  die  Kanute  der  Ballonsprilzo,  mit  der  sie  an  72  Frauen  bei  110 
Kitäten  Kinspritzungen  gemaclil  haben  stiW,  immer  nur  mil  einer  Band  ohne  Spiegel 
Ao  vorauÄgegangenr  ünleräuchung  in  die  (jebärmutter  ein.  Allerdings  gelang  ihr  die 
likttoi  nicht  immer  aufs  erstemal.     . 

tdeii  Kiilloi.  in  dotteii  das  in  liim  Utonts  oingefiihrU*  In.stnimonl.  in 
belassen  wini,  maclite  den  AbtreÜjerinnen  mehrmals  die  Fixicmnfr 
■n  in  (ien  lioniialien  .SHiwIerigkeiten.  Ks  nmssJe.  du  es  iiiinipr  wieder 
Masliel.  wiederboli  eingeführt  werden.  Manrlmiiil  legten  dii-  llibainmen  Walte 
lue  .Sdieide  ein.  inu  clas  Inslninient  zu  lixieren.  in  eincni  ludlioh  gewordenen 
\\f  los  die  Hebanniie  das  hintere  lllalt  des  Hemdes  der  Kran  zwisehen  den 
ttii-n  iliircli  und  befestigte  es  mittelst  einer  SiclierheiNnailol  boeh  oben  am 
rden»  IMaitr.  inipri>\isierte  also  eine  Art  T-Uinde.  [Ur  Frau  erliieil  den 
iftrai:.  *iich  zu  llansr  cleieh  zu  ISetI  y.u  beLMdieii  umi  den  Abortus  ubzuwurton, 
II!  andere  wieder  wiiifle  mhi  der  Kniolitabtreiberin  aneewiesen.  viel  lieruni- 
jeheo,  daniil  die  Wirkung  des  im  Clents  liee;crden  .Melallkalliider-j  be- 
ÜMtniüi  werde. 

Da>  unlere  Knde  eines  biegsamen  Inslriimontcs  kann  aueh  in  der  .Scheide 
wU)fi;en  werden,  su  dajis  es  dnreb  die  Wände  der  Selieide  gehalten  wird, 
half  sioli  naeh  Sti(^iion^»  eine  Hebamme,  die  eine  Sonde  nhne  Mandrin 
d™  L'lenis  einlepie.  Mil  oder  ohne  Absieht  kann  das  In.<lrui»ient  ainh  so 
hdiri  wertlen.  da.s>  es  im  1  lerus  verschwinde l.  In  '2  K;illeii  niisen-r 
''■  ■■'  j  wurde  e>  naeb  der  Pruelil  geboren.  In  eim-ni  dieser  Falle  hatte 
wMt  SehwangCH'  selbst  die  eljLstisehe  Bmi^ie  eini;efülnl. 
^ticb  ohne  Anwenduui:  \nn  Inslruinenten  kann  dundi  Aldtwung  (»der  Zer- 
sssme  des  Eies  der  Abortus  herlii'i^efiihrl  werden,  und  zwar  mittelst  Ein- 
lirens  eines  Finjirrs  in  di'u  rieni>.  Tardieii'*).  (iiiliard  u.  ii.  haben 
'  Krafp,  üb  in  dieser  Weisi-  Abortus  eingeleitet  werden  kann,  erörtert,  des- 
'jchen  in  spätei-er  Zeil  .Miitenzweig*i  «iid  F.  .Slrassuiann*).  (lallard*) 
Eröffnen  der  Eihäute  millelsl  des  Nagels  nieht  für  nnmü^liuli,  Tar- 
Und  ihm  folL'end  Brnuardel't  ^'eben  die  MöLdielikeit,  mit  dem  Finger 
l'lerus  einzudrint'en.  uniiT  gewissen  iiediriftun^fn.  wie  bei  Tiefsland  'ies- 
besunderer  Aulbjekerung  des  (lebännullerbalse^  und  teilwei>em  Dffen- 
d«)    Muttermundes^  xu.     Tatsaehlich    üben    dio  iiebvin.shelfer  ein  Ver- 


Unnol.  d'hyg  j.ubl.    \6n.  ü.  ^.    Bd.  XXIX.   p.  71. 

\nnBl    de  la  Soc.  de  Hed.  leg,  dn  Brigiquc.   1890.    Bd.  2.   p-  10- 

I.  r.  p.  53. 
I  Ofßi.  BcricLi  d.   MI.  llauptvnrÄ.  d.  prciiss.  Medizinalb.-Vcr.   Berlin  18i»5.  S.  »2  u.  ff. 

L^hrb.,  S-  170   und    Dispert,  von  Schodcr.    Heitrage    zur  Lehre    vom    proii-oxiertcn 
«rim.     Brrlin  1898. 

l  De  i'aTort,  au  iwinl  d«  viir  mt'dio-Ieg.  Paris   IS78. 
[i.  e.  jK  Idfi. 
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$  5D.  Meclianisrttf  FriirIitAbtfetbu»gsuultol. 


raliini  ilor  iiimaniifllfn  lirwtMUMiui^'  ilfs  Tlprushalsos,  alloiflinss  lici  n-rgf- 
sehritlenpr  SchwanstTsrhafl.  narh  <ler  MHirndf  von  llonnuireVi,  «bor  lÜe 
jüntrst  Sfiimf'ni-t  wieder  Imtk'IiIi'I  Iial.  woltri  zuiiüch';!  der  Zeicofinpcr  <1i.t 
rechten  Hand  inner  drelicmltin  iinit  iHiliromieti  Hcwogiingen  in  dt-n  Zt-nikil- 
kannl  i-in^^rflilirt  und  lii.s  ülior  den  iniic-m  Miitt<>rniiind  lunnufgcschoben,  dann 
h.iUcnf'Vnik'  iinif.'rlM>pni  und  narli  ;illm  Richliinirr'ti  bcwe^  wird,  bis  siohtl" 
lUilskaiial  uin  si^icl  r-rwcitcri.  «Iii>s  der  liiiki'  ZiML'i'linyor  und  schÜe^slirli  do 
Fill^er  iiai'li   dem  jindiTii  i'ini:i*srl/.(    \v<Tdi'ii   kiiiiii. 

rcluigcns  wurde  die  Loslösunj:  cU.'s  iiiittTii  Kinol.--  von  der  rtortisttJini! 
mittelst  den  Zelirelinf^crs  als  Äfothode  zur  lunleitiiii^  ner  kiinstliohon  Früheclnwi 
\n\\  TTarnillnri  an^i'irelion.  di'Sg!)*Idt^n  niipfalil  <'o|ifmAnn  im  .lahrf  187J 
ilif*  Krwcili'rinii:  dn  ('crvix  iiiitlHlst  {li-s  Fin^t-rs  zur  lli'Hunv'  des  imslillli^ifto 
KrliriH'ln'tis  und  nat-Ii  ihm  ül)U;  J..  RnsfiiikaPi  das  iilciolu-  ViTfalin-u  mit  Er- 
ioIjL;  \m  ll_\  [jcrt'niesi^  jiraxidaruiii,  woIhm  natiirlirii  niclit  üIht  livti  inacm 
Mulifrmiiiid  vfn^i'ilnni«tM»  worden  darf.  Ruserulial  bctoni.  dass  l»ei  Eisl- 
ire**f^liwiin£;(*ften  das  Kiiidrin^eii  mit  d**ni  Finder  in  ticn  Muttermund  r'tfis 
mülisaii)  ist.  dtu-li  i-fliUiii  rs  ihm  aucli  \n'\  einer  1^0 jährigen  Krslpesehwancprtrn, 
doii  Miillrninind  iiiil  dem  Fitij.^er  /,ti  fnüfiirn,  allerdings  nucU  einem  xcmh- 
liehen  Vi-rsui  luv  l.eiehi  war  es  ihm  bei  einer  Zweilgebäreuden,  den  Finger 
in  den   llatskanal  einzubringen. 

trpwiss  tiai  .1.  Ileit 7.mann*)  reeht,  ila  er  sof:!.  dass  eine  anato|tr 
fofÄierte  innere  rntersucliun^*  meist  ^»eradezu  rohe  (tewall  erfonlw. 
doeh  gelang;  es  uns  an  Keielicn.  olitie  dass  Sihwanirei-sebaft  bestand.  il«i 
Finger  auf  %  ^*^^  ^  *^''"  Tiofe  in  den  Muttermund,  resp.  Halskanal  einini- 
bohrcn  ohne  da^s  siebtbare  Verletzungen  ent-standen.  Allerdings  liegt  bei 
t\er  unbpdimrl  nötigen  Krafiaiuventlnni:  die  Kntstehung  von  Verletzuneen  am 
I  terus  nabr.  Sei  saii  di'nn  amh  F.  Strassm.inn  ^i  einmal  einen  sugillifrtrti 
Längsriss  der  rierussehleiinhaui  in  der  Mitte  der  lünterwand*')  entstehen,  dif 
dureb  Infektiun  zum  Titdc  führte,  und  wir  begutachteten  wnen  Fall,  in  ilfio 
ein  auf  Finaerbreite  klain-iKler  hfingsriss  der  Innenllaehe  der  llinterwand  iH- 
stand'^n  war.  r)«T  kriajif»  oberhalb  des  ausseni  Muttermundes  begann  und  übi-r 
den  inneren  MnlUTrnund  auf  2'/2  L*m  hinuufreiehte.  Infolge  saprnphjii«'!»*^ 
Infektion  bei  Rctentirin  von  Kircsten  kam  es  zu  hohem  Fieber,  da?  J^f 
nach  Ausräumung  des  Uterus  raseh  abfiel,  worauf  aueh  «lie  ;uifanglidi  l'- 
standene  starke  .S^bwellnng  der  hinteren  MuttenmmdsÜppe  zuriiekginp.  N«''' 
3  Woehon  konntm  wir  an  dem  IHerus  irgend  eine  auf  die  Verletzung  heä^ 
bare  Vermidening  niilil  konstatieren. 

Diu  Veriftziing  war  zwcifellus  durtdi  den  Finger  niLslanden.  Die  Schwanger«  vir  rt 
Begleitung  einrr  /woilan  t'rnu  hei  Hei  ildhuninie  orsi^hicnftn;  diese  Zengin  sagte  ror '(^ 
rieht  aus,  dass  die  Hebamme  sieber  kein  Instrument    in  der  Hand    hatte,    sondern  onl  ^ 


1)  DiesoMH-  wurde  zuerst  %on  Harris  und  von  Haultaiii  empfohlen;  Sieht  K  ('»IL**- 
Die  ([rgenwärtiit*- Ti-clinik  fJes  AcroiicJiemetit  fortv.    Fest«rhr.  f.  Chrobnk   1903.  I.  II.  S- S^*i^' 

2)  Hfii.  in  /.eotralhl.  f.  (WnJik.  19()2.  S.  458.  Dwclhst  auch  .Vogatwa  foo  TrfU^ 
(S,  594)  über  dies«  Methode.  Äurh  Maurer  (Nonatswhr.  f.  Opb.  1903.  Bd.  17)  wffiiWt  *► 
Verfahren  von  llonnnire  an. 

S)  Berliner  ktin.  U'ochrosclir.    1879.    Ü.  888. 

4)  Wiener  med.  WoctcoÄlir.    I8*>6.   No.  5  u.  0, 

5)  Uhrb.  S.  171. 

6)  Bei  Sohoder,  (I.  e.),  S.  17  u.  IS,  ist  dio  Verletzung  als  ein  his  in<  Schf^idfugpr-I^ 
reicliendor  Einriss  der  hintcrno  Huttcrmundülippr  he7.eiohnel. 


§  .V.t.  Mechanif^jbe  KniciiUblrfiibungsntittel. 
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ttlnr  die  Röcke  in  die  Ociiitalien  dcir  Sobw&Dgercti  grilT  und  mit  ilnr  anderen 
ftQch  aas  entgegondrückte.  Die  Schwangere  soll  bei  der  „rimisucbung'''  scarke 
av»u  geäussert  haben,  auch  waren  die  Pinger  der  Hebamme  blulig.  Die  SohwangerR 
Ite  vor  Orricht  glauben  machen,  doss  sie  infolge  eines  Sturzes  uuf  der  Strasse  beim  Ab- 
jteo  ron  der  Tramway  abortiert  habe,  die  Hebamme  gab  nur  eine  UDiorsuchaog  zum 
Kks  der  Koosialierung  der  Schn'aoiferschart  zu.  Obwohl  wir  dem  riericbLshofe  ausein- 
tcMlKteo,  dass  di>*  Verletzung;  bei  dem  frnglicbe»  Sturze  nicht  entstanden  sein  könne  und 
I  iDdi  eine  zufällige  Zufiigung  bei  ungeschicktem  Touchieren  ausgeschlossen  sei,  da  der 
pr  mit  Gewalt,  also  absichtlich,  in  den  Uterus  eingeführt  worden  sein  müsse,  sprach 
Gehcb(5hof  dennoch  beide  Angeklagte  von  der  Anklage  wegen  Fruchtabtreibung  frei, 
Bos  schien,  aus  Mitleid  für  die  Frau,  die  eine  zahlreiche  Familie  hatte,  und  verurtelltd 
Jm  Hebamme  wegen  fahrlässiger  KörperrorlotzuDg! 

Wuf'h  in  zwei  Fälleo  F.  Strassmanns  war  der  Krfolt:  ein  i^utcr  gewesen. 
rchdcD  ciiiirfnihit*'»  Fi(ii,'('r  kann  <\iis  Ki  ab^olösi  wi^rdcn,  (js  kann  auch,  nanient- 
ibeim  Eni^t*t:Ptiliiilti'ii  drs  ricni-^  niiUrUi  ik'rzwi'iifn  Haml,  La*sproii;^l  worden. 

Spitzer  Fini:i'rnits''l  kann  evcniucJI  die  Ula.SL'  ann'ii^sen  (Mrouardel).  Die 
dl  dos  Giafijhren  d(>.s  Fing<*rs  vfranlassrr  Reizung  und  Dehnniig  der  CcrWx 
ri  alioin  könnti>  mir  hei  Itesondercr  R«^i/.lmrki'it  des  Ftenis  zu  Abortus 
reu,  b|t'il>i  j;i  auoh  bei  Sondieninj;  des  llalsteilcs  der  sehwanircren  Gebär- 
ller  ein  Effekt  aus,  sofern  nicht  das  Ki  oder  seine  Hafiunir  lädierl  wird 
liuger'». 

Die  Methilde  der  digitalen  Kiablö^un^^  srlieint  wenig  unter  den  Fruchl- 
Tibern  bekannt  und  geübt  zu  sein.  Wir  halten  nur  den  einen  Fall  zu  be- 
ichten, hurten  aher  bei  (ierielit  Mtn  einer  llehariime,  die  sieh  8  SHiwan- 
tn  ge^senübi-r  irchihuil  hatte,  hei  ihr  ^%*.se.hehe  <ler  Mini^rilf  ohne  tnislrumente, 
tioher  uugefährlieh,  aueb  küunm>  nirhts  auf.  da  die  l*tdiz(*i  bei  ihr  uiehLs 
fcidc.  Ks  ist  naheliegend  an/uniduiien.  dass  sie  nur  mit  den  Finj-ern  ein- 
r.  Tlmnisen-)  schihlert  die  MelhiKh-  eines  Fniehtahlreihitpaares,  dtis  sn 
pDg,  dasrt  die  Frau  vun  den  Bauehdecken  ans  den  Tterns  iierabdrän^'te  und  der 
M  mittelst  zweier  in  das  Genitale  eiiisefiihrler  Finder  die  Fruclitblase  zu 
chreissen  trachli*te.  N'acli  Hronardel'i  soll  sich  eini*  Mehrtiebärendr 
W  miltclsl  des  Fingers  die  Frucht  abgciriebon  haben. 

Rnhl  häiiiti;  werrlrn  Finsprit/.un^en  in  die  .Siht'ide  zum  Zwetke  der  Krueht- 
MhunjE  viir£;enoiiimi'n*).  Manebmai  alhT<Iin!;s  S'-heinl  fs.  als  «di  intrauterine  In- 
tioneii  beabsiehiigt  waren,  die  aber  wegen  l'n/uläniiliehkeit  der  .Mittel  nur 
liuale  wurden.  In  anderen  Fällen  werden  ahsichtlicli  nur  va^'inale  Kin- 
iiiungen  geiitwcbt.  die  den  Si  hwan^'eren  oh  ihrer  Einfaeldieit  und  l^u^e- 
riirhkeit  genehm  und  bei  den  Ahinnheiinnen.  wie  es  scheint,  deshalb  lie- 
ft iind,  weil  sie  wenif,'  wirksam  sind  und  daher  eine  längere  Behandlung 
Herlich  machen,  die  auch  an  Kntlulmung  viel  einträgt,  wie  dies  eine  Ab- 
^n  Millenzweig  gestand.  In  Wien  genoss  einmal  eine  Hebamme,  die 
-ht^  Einspritzungen  madit«,  als  Ahtreiberin  namentlich  im  Kreise  der  Dien.sl- 
o.sse«  Ansehen.  .\m  .MorjL'eii.  wenn  die  Mädchen  einkaufen  gingen. 
Ile  bei  der  llidtamme  einen  kurzen  Besuch,  die  den  Kinztdnen 
er    mehrere  .Spriucn  Wasser    in   die  Scheide    spritzle   und  hicrfiir  eine 

[Xa«cbka*«  Handb.   Bd.  111.  S.  230  u,  290. 

^  Viert«ljahrHschr.  f.  ger  Med.    I8€4.  N.  F.   Bd.  I.   S.  315. 

\  L'avortcment.    p.  Ii7. 

i  Aunführlicbcs  bhngt  Miitenzweig,    Oftb.  Ber.  über  die  \U.  llauplvors.  d.  prettu. 

rtb.-Vm-in»,  Bertin  I»95.  .'^.  99  u.  fl'.     Siehe  auch  F.  ^trassuianu.  bchrb.  S.  16«. 
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§  59.  Meohani.srl)c  Friiohtobtrcihiingsmilt^l. 


Krone  irmnjrar  Hnkassicrto.      So    y.os  sich  liic  Sache  ril't  ilun-h  \'wk  VT 
hin,  rln*  ein   Erfolg  kam,  dtT  in;in<;)tmal  erst  Hiirrh  Hnni  eriiTüischcren  Kincr; 
licrljeisefiilirt  wurile. 

MeLliodischc  StlieidoiutiisL^hon  könnon  zu  Abortus  und  Friihpeburt  Tihie» 
wif  aus  *len  bcs<milei>  in  rrülitTor  Zeit  ^t'mai'htcn  ärzl  liehen  Krfaliniij^n  lie^ 
vurueht.  Wohl  fiteilil  selbst  fbmn  oFl  dfr  Krfolj;  aus.  wenn  in  enf^reiwW 
Weise  alle  paar  Suirult'ii  gnissen;  Mcnifon  wannen  Wassei-s,  das  (ns  i 
einer  Teiniieratui*  von  riO**  C  genoniineii  werden  kann,  in  die  ?cltPi4 
einfrelrieben  werden,  allein  das  herechlij^;!:  iioeh  nit'bt.  aji  ihrer  gejc^-d 
liehen  Wirksamkeit  zu  zweifeln.  Keines  der  nierhani^iehcn  Mittel  isl  J 
ein  al)>o|ut  siiheres  und  die  individuell  und  iiaoh  der  Dauer  der  (Jravidiu 
veI^r[nc(|^*UI'  Reizbarkeit  de.s  IJrnis  hodiuiL'l  es,  dass  selbst 
renbl  wirksam  bekannteu  Pro/edureii  mandnnal  versaiien,  wie 
rahmnii;  der  Geburtshelfer  lehrt,  von  d^nen  auch  einzelne  dieser,  andrt 
jener  Methode  zur  Kinleihing  der  Knlhgcburl  nn<l  tles  Aborliis  den  Vonti» 
geben  ^),  eben  Je  nach  rlen  Hrftd^'en.  die  der  einzelne  mit  dem  innen  ud( 
andern  Vorfahren  zu  erzielen  veruioehte.  Ks  seht  deshalb  der  Hat  manch* 
Aiitnren  dahin,  mehrere  Meihodeti  zu  krimhiaieren,  um  raseh  und  sieb« 
zum  Ziele  zu  kommen.  Säxinger-t  erzählt  iibrijiiens  einen  Fall,  in  dem  H 
ansschliesslieher  Anwendung  von  warmen  Si-heidendusclien  nach  Kiwiscl 
die  dreimal  uig^lieh  in  der  Dauer  bi,>  zu  einer  Stunde  apjiltziert  wimM 
sebon  naeh  ricr  7.  Injektion  kräflit:e  Wehen  auftraten,  und  imulo^'i-  Mcnbaehtun^^ 
liegen  aueh  von  Seiten  anderer  Aiiturcn  (llnhl,  Najjelc,  Spiefrelberl 
I3ra«n  u.  a.)  vor.  ] 

Wühl  werden  dieSeheidcneinspritzuny^en  von  Krtiehtabtreiberu  jjtewöhnlich  niii 
in  so  systematischer  Weise  vnrjronomnien.  wie  es  die  Kiwisehsehe  Methoi 
vorschreiiit.  Meist  werden  in  einer  Sitzung  nur  ein  paar  Sprii/eu  '«N 
die  FiUlunj;  eines  Irrigators  injiziert,  auch  kommt  oft  nieht  warmes  Wa^ 
zur  Verwendunit,  sundern  laui^s  wirr  solehes,  wie  e.-*  ebvn  zur  Verfüguij 
steht.  In  einem  nnsiTer  Fälle  war  es  kaltes  Wasser  aus  der  Tr(nkwa,<^<«d 
leituHK-  Manehmal  wi-rden  vrrvhiedene  /usalze  —  siebe  oben  —  zur  H 
jckli'inslliissigki'ii  hiiizMiK*'ni|ü1.  Indes  kommi  in  IV'lraeht.  duss  nirhl  sos*^ 
die  Temperatur  der  injizierten  Flüssit^keit,  als  deren  meehanische  Wirkung; u 
den  Krfnls  der  vairinalen  Kins|irilznniien  von  Hedentuni:  ist,  und  srradc  i 
iliesiT  Hinsieht  wird  in  der  kriuiinellrn  Praxis  eneririseh  vorireitanifen.  4 
oft  aus  i^-ossen  Spritzen  ndi-r  einem  boeh_i;eliiillene*n  [rrijgatA'r  unter  st.-u-kri 
Druek  Wasser  in  die  Sciieide.  re>ii.  ^efreti  dii-  \^!irHle  des  S<.'lieidengeff<^ll)< 
und  gegen  den  Scheidenteil  der  iTebjirirnitier  geiiieben  wird.  Wie  roh  ^ 
Sesehieht.  erfahrt  man  ab  und  zu  aus  den  Angaben  der  Heteilif^en.  Fn  cinri 
(\or  Fälle  stellte  siidi  die  Siliwanj;ere  Jedesmal  hrcilheinii;  hin,  hob  die  K'ki'll 
in  <lie  Höbe  und  nun  Jaifie  die  Mekiinnie  aus  einem  hereil  ire*;lelhen  b.i*'»i 
eine  Spritze  Wasser  uui  die  andere  in  iNe  Seheide  hinein.  W.-ls  die  (jn'trl 
liierte  \  a^-^inaldusehe  durch  den  länger  wirkenden  Reiz  erreichen  soll,  n^ 
hier  durch  die  besonders  energische  nieehanisehe  Hiinwirkun^  erzielt.  ImmpH«! 
lehrt  fiie  Frfahning,  dass  nur  wiederholte,  mindestens  durch  Tage  furli.T*t'i>^*' 
aolche  vaginale  Injektionen  allenfalls  zu  dem  erwünschten  Resultale  fiihrt'H 
-  ■   -  —  - 

1)  Sieheu.  a.  Uucklenbroich,  Zcitsclir.  f.  prakt.  Aorztr,  1S98,  S.Sn.  Skorsfiitli*" 
Monatssphr.  f.  Ueb.  u.  Gyn..  M.  II.  U.  1,  Kt-itler  u.  Pernitzn,  Bcrichtf  nus  Chrab'^J 
Klinik.  1902,  Bd.  2,  S.  226  u.U..  weiU-rs  Diskussion  io  der  BcrliDor  ^rnäk.  0««>Ibdl»^ 
Zeitsi'hr.  f.  Geb.  u.  Gyn,  19Ü3,  Bd.  50.  S.  585. 

3)  Ma&clka^s  Haodb.   Bd.  Ul.  ti.  979. 


^  59.  Mechanische  PiuoliUltroibuDgstniUol. 


^80 


_       wurde   uns    kein    FjiII  bekanatj    in  ilem  bei  a«ss«hlit.'ssIi<;lior  An- 

VcnHünE"  fii'vsLT  Methode  der  Krfolg  schon  nach  einer  oder  einigen  wenigen  in 
tiniT  Sitzung  uppliziurtcn  viMfinalcn  I^inspritzuiigen  eingetreten  wäre.  Man 
iiarf  auch  nur  wirderholte  und  fortgesetxte  lünsprjlzungen  in  (iie  Scheide  als 
ttir  Fruchtal)troihung  gt^i^iijnete  Kingriflc  bezciclinen,  nicht  eine  einzelne  sokhc. 
Allerdin^'s  kommen  Fälle  vor,  in  denen  nur  eine  oder  in  einer  .Sitzung  nur 
rinii^e  suleher  Kinspril/un^ien  ^einai.dit  wurden  und  dennix'!i  Atnirtus  erfolt;le. 
illei»  da  war  der  Abortus  entweder  überhaupt  schon  vorbereitet  und  die  Ein- 
spritzung war  belanglos  oder  wirkte  wenigstens  nicht  allein,  oder  aber  es  war 
mit  'Jiier  ohne  Absieht  nicht  eine  vapn?ile,  sondern  eine  inlniuterine  Injekiiun 
i;eiiiai:hi  wurden,  wenn  der  Flüssigkeit.sstrahl  etwa  aus  einer  an  den  äussern 
Miiiicruiund  angelegten  Kanüle  in  den  Uterus  geleitet  wurde  odrr  wenn  er  nur 
die  Richtung  ^egen  den  Muttermund  hatte  und  in  diesen  eindranj^'.  Letzteres 
bezeichnet  F.  Straäsmann^)  als  moelicb  und  eine  vielerfahrene  Abtreiberin,  die 
wie<ii'rholt  vor  (lericbl  stand,  gab  selbst  dem  IJntersuchurtgsrichter  über  ihre 
Methode  die  Auskunft,  dass  sie  Kinsphtzungen  in  die  Scheide  gegen  den 
Mutlemiund  mache,  wobei  dir   Flüssijtiküii  in  diesen  eindrinj^'e. 

Die  Wirkung    von  Vaginaieinsoritzuniien    erklärt  sich  daraus,    daÄS  durch 

ilit?  Reizuni?  der  Portio    und    der  Va^inalwande,    insonderheit  des  Sclieidenge- 

wölbes.  Wehen  au.sgel(ist  werden,  und  zwar  infolge  Krregnng  der  nrn  den  Hals- 

teil  der  tieliärmuiier  jrelegenen  Nervenzentren.     Kleinwächler^),    der  neben 

iler  Einleitung  einer  Bougie  in  den  Uterus    und    intrauterinen   Injektionen    be- 

sondcTs  die  Kiwisch'sche  Methode    für    wirksam    liäll,    nieiril,    dass    letztere 

nicht   durch    den    therraisclien  Reiz,    sondern    dmch  ma'iiiuale  Entfaltung  der 

Scheide  wirke,  welcher  Ansicht  Ivcitler  uud  Pernitza'i  widersprechen,  da  der 

Koljicuryse  so  gut  wie  gar  keine  Wirkung  zukouiute.    I)iei<c  beiden  Autoren  geben 

an,  dass  auch  Vaginaldusche  und  Scb<'identainponade  keinen  wesentlichen  Kintluss 

Mfilcn  schwangeren  Uterus  zeigten,  während  nach  Ijucas-Championniere*) 

vi^nale  Injektionen  häutig  Abortus  erzeugen.     Ohishausen  und   Veit^)  sagen, 

t»  il<T  Diatoiik  der  Scbwangorschjifl    seien  Scheideninjeklionen  gestattet,  doch 

^"'Ih'u  ^ie  nicht  zu  heiss,    nicht    mit  bobeni   Drucke  und  niclit   mit  tief  eingo- 

fwlirteiii  Multerrohr  gemacht  werden,    vvi>mit  sie  klar    aussprecdicn,  dass  sonst 

änt  Gefalir  Tür  de»  Fortbestand  der  (Jravidiläi  veranlasst  werden  könne. 

\or  Gerieht  werden  die  intrauterinen  und  die  vaginalen  Injektionen  meist 
«>  liarndose  SchoidenausspiiltinKen  hirigHslellt.  die  nur  zur  Säuberung  der 
*»Pi»italien.  eventuell  zur  Ueliandlung  eines  Flusses  vorgenommen  wurden,  also 
^  i1i.«naliinen,  die  selbstverständlich  niemand  als  zur  Fnicblabtreibung  geeignet 
"^Micluii-n  wird  *).  Fioe  Hebamme  war  so  schlau,  den^  *  Jericbtc  ein  MiUterrohr  aus 
Hanjeiintmi  vorzuweisen,  <la.s  an  dem  vordem  «divenfönnig  angeschwollenen  Ende 
11"  si-iilirhc  sohlitzförmiüe  Ueffnuniren  hatte,  und  zu  behaupten,  damit  hätte  sie 
'"«■Slieideriausspülungcn  —  das  Wort  „Finspritzwngen"  wird  da  inuuer  sorgsamst 
^ttnicden  —  vorgenommen.  Wir  setzten  dem  tierichte  au.seinander,  das  In- 
jNment  so!  so  plump,  dass  es  nicht  in  den  Uteniskanal  eingebracht  wenlen 
•'"'TOc,  und  sei  auch  zu  abortiv  wirkenden  \  aginalinjcktionen  nicht  geeignet,  da 

1)  Uhtb.  S.  163. 

9}  Di«  kBo.xlliche  L'otcrbreohung  der  Schvangersohaft.    8.  Aufl.    1903. 

3)  1.  c.  <.  226. 

4)  Kcf.  m  Jlijachncr  med.  Woclicnselir.    1903.   S.  U79. 

5)  Uhrburh.   5.  Aufl.   S.  137. 

6)  Auch  Mi ttciixwci|{  tat  dies  nicht,  gegen  den  J.  Iteitzntkiin  (W'ifoer  mcdiziii. 
"«cfcenschr.   ISBC.  Xu.  3  ii.  G)  polfmisicrt. 
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§  50.  Meobaiiisch»  Frachtiibtreibungsmiltri. 


t\\v  in  oinzclncii  dünnen  Strahlen  unsIrelcDde  Flüssigkeit  nur  die  VaginalwÄDA' 
bespülen  könne.  Die  Schwangrere  selbst  wiissle  in  diesem  Falle,  wi«  mm^ 
nicht  an/ni^ehen.  welcher  lünRriff  und  mit  weichem  Instrument  er  gescbdien  »«. 

I>ir  Alitreiber  veniieidcn  es.  den  Schwangeren  die  Instrumente  /,«  Kig«i. 
nauu'Utlirh  wenn  diese  lanj;,  spitz,  nadelfönnig  sind,  schon  um  die  Fraufn 
inrhi  zu  üngNti^ien  und  in  ihrem  Kntvschlusse.  .sieh  dem  liingriile  /.u  unterzielifn 
wankend  /u  inaehen,  wohl  auch  deshalb,  um  ihnen  die  MögUchkeii  zu  aehm«ii. 
nachträ^'lich  Ang^iiben  zu  iiiai.^hen.  welche  dif  wiilire  Natur  des  von  der  ab- 
treibenden Person  vorgenommenen  liingrilfes  aufdc(;ken.  Uebrigens  lieMihthen 
die  KinKrifFe  meist  si>  rasch  und  hastig,  ofi  in  wenig  beleiiehteten  Käumcn  uwl 
in  solcher  Liijceruni:  und  Stellung  der  Frauen.  diu*s  fliese,  auch  wenn  die  Al>- 
ireiberin  iiielit  absiebllich  ihr  Tnstrmiienl  verbirgt,  meist  keine  oder  wenigsleii> 
keine  ausreichende  Gelegenheit  haben,  es  /u  sehen.  Kanni  je  werden  dif 
Frauen  eiiikiridet,  stindcrn  niil  nur  /uriirkgeschlap.'nen  Kleidern  ir^fiidM"  IiId* 
gelegt,  quer  über  ein  Bert,  auf  einen  Divan.  einen  Tisch  oder,  wie  wir  di» 
hörten,  auf  den  Fussbüden  oder  auf  einen  Stnld  gesetzt,  indes  die  HebaninM* 
zwischen  »im  «esprei/ten  Beinen  kniet,  hei  welohen  Stellungen  den  Schwansm'n 
die  eigenen  Kleider  ilen   Ausblick  ni'hnn'n. 

bi  Her  begreifliehen  Aufregung  und  Anip^i,  in  der  sieh  die  Franen  während 
ilrr  ^npcrauim"  bctinden.  sind  sie  übrigens  auch  gar  ni<'hi  fähig,  entsprechend*' 
Kiutlnii'ke  auf'/nm-huH-n  uFid  /u  behalten  und  so  ist  denn  auch  den  bc/iuElictini 
Angaben  rh-r  Schwangeren  ein  Bewniswert  niehl  immer  hcizuleigen,  wissen  sf 
ibicli  iit'l  g;ir  iiiidn  anzugehen,  nb  den\  Kingrilfi*  eine  l'nicrsni-hung  vnriugins cdfT 
iiicbl.  I);i  -^ie  td'crdii's  die  verscfiicdenen  gvnakoliigiscben  Instrumente  niehl  kerioeo. 
fällt  deren  Beschreibung  und  Benennung  meist  besonders  .schlecht  aus.  ein  Im- 
siand,  der  andererseits  auch  nicht  iregen  clieOhndiwürdigkcii  dersoiisiigcn  Angabei) 
der  Fniu  ausgenützt  werden  darf.  Manchmal  lanien  die  BeseJireibunui'n  rvcbt 
unbeslimml.  Die  llehanimr"  bat  ein  .,Hobr"  cebraueht.  >a^e  eine,  ^ie  I«»' 
«etwas  Gebogenes  aus  Metall"  eingeführt,  ^^ag^te  eine  andere.  I'jn  wcihliHn'T 
Melallkatlieier  wurde  \f>ii  einer  Schwangeren  als  r|tii>ig|i'!^  Insinmient  3«'' 
weissem  Metall,  ähnlich  einer  Spick nadel".  von  einer  zweiten  als  ^laoEcr. 
>pitzer  Stab'^  he.schrieben.  Hin  Kaulselinkkaiheu-r  iiiil  Mandhn  wurde  vfl> 
einem  Miubdien  als  „Ündil  mil  tJutnnii"  bezriehnei.  von  einem  andern  als  ciw 
Bf'innadel,  web'he  an  der  Spiize  mit  Watte  umwickeil  war,  wobei  die  Si'hwauj;«' 
offenbar  nur  den  Ttetnkmipf,  den  der  Katheter  an  dorn  einen  Ende  trug,  ff- 
sehen  hatte.  Oft  vermögen  die  Frauen  überhaupt  keine  Schildening  des  Vor- 
ganges zu  geben,  .sondern  machen  nur  ganz  kurze  Angaben,  wie  -sie  hat  luir 
binejngespritzt-,  oder  sie  hat  es  aufgezwickt,  sie  hal  tnir  etwas  eingcfulir' 
n.  dergl. 

Begreiflieherweise  kann  der  ganze  \'org;ang  von  der  Schwangt'ren  «iK'f' 
nur  als  lutersuchung  aufgefasst  werden,  wetm  etwa  eine  Abtreibung  "^^ 
Wissen  der  Mniter  geschieh!.  Noch  anderweitige  Missdeutungen  kommc'n  vttf- 
So  gab  citie  I'erson,  wie  1. imanVi  mitteilt,  an.  die  Hebamme  habe  eine  K"" 
spritzung  mil  Oel  geniacdit,  wahrend  die  geständige  Hebamme  sagic.  sie  Itfl*^ 
den  Katheter,  ehe  sie  ihn  in  die  Gehärmntier  einführte,  in  f*el  getaucht. 

Hinsichtlich  der  Methoden  der  PruchtAbUeibang  cnag  nocli  erwähDl  verdeo,  dtssiodi 
Intrauterinpessare    als  .>\borliv.'i  Verwemlung    flnden.    Dies    erwähnt    K.  StrassnaiB  <b 


1)  8.  Aufl.,  S.  S47. 
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kLtbrbuche')  and  jüngst  hat  Kpferstein^)  darüber  folgendes  bericfatet:  TAu 
arg  verkunfte  in  etwa  iSU)  Fallen  ein  Intrauterinpessar  mit  Platte  und  ver- 
ertnn  Stäbchen,  welches  in  zwei  federnde  Enden  auseinandergeht,  die  sich  an  die 
nifvändr  aDprtSbcn.  Der  Arzt  pries  es  als  Mittel  zur  Verhinderung  der  Konzeption  an, 
b  hindert  es  nicht  den  Eintritt  des  Spernm,  wohl  aber  die  Ent Wickelung  des  Eies.  In 
[«loen  Fällen  brach  das  Instrument  ab  und  machte  Beschwerden,  weshalb  der  Ar/t  wegen 
iiisigcr  Kürperverlelzung  bestraft  wurde. 

Ein  ganz  plumpes  Instrument,  ähnlich  den  hierzulande  beim  Stopfen  der  Strümpfe 
r«Ddeten  Hölzern,  bildet  v.  llotmann  in  seinem  Lehrbucho  ^)  ab.  Es  war  nach  der 
voD  den  früheren  Wiener  Gerichtsarzten  gewordenen  Mitteilung  einem  Müdchen  von 
Wn  Schwangerer  mit  der  Weisung  übergeben  worden,  den  schmalen,  stiftformigen  'Peil 
Ud  Mulleimund  einzuführen,  wozu  es,  wie  v.  Ilofmann  mit  Recht  bemerkt,  kaum  ge- 
iftl  war. 

Wenig  Verwendung  ßndet  in  der  ärztlichen  and  in  der  kriminellen  Praxis  die  eiek' 
cht  Reizung  des  Uterus.  Es  bleibt  übrigens  selbst  b«i  der  Einführung  der  einen  Elektrode 
den  llaUleil  der  Gebärmutter,  während  die  andere  auf  den  Bmiphdecken  oder  auf  der 
Qzgcgond  ruht,  der  Erfolg  oft  aus.  Neuerdings  empJiehU  aber  Mironuw  *)  die  Anwendung 
HektriHobe'n  .Stromes  zum  Zwecke  der  künstlichen  Unterbrechung  der  Schwangerschaft 
der  Angabe,  dass  bei  Einführung  der  inirnutorinen  Elektrode  bis  über  den  inneren  Mutier- 
od  starke  Uteruskon traktioneo  erfolgen.  Er  appliziert  zwei-  bis  dreimal  im  Tage  durch 
Hinaten  einen  steigenden  Strom  von  M  bis  KK)  Milliampöros.  Nieberding  <^)  wendet 
ndtsatioD  des  Uterus  alle  2—3  Stunden  durch  10—15  Minuten  an  mit  dem  negaliren  Pol 
Zmikalkanal^  dem  positiven  auf  dem  Uierusfundus,  oder  auch  die  Anode  gegabelt  auf 
>  Brustwarzen,  doch  versagt  nach  ihm  diese  Methode  oft,  so  wie  die  Scheidendnsche.  In 
■fika  findet  der  galraniscbe  Strom  Anwendung  zur  FruchlAbtreihung.  Koster  Basti  ^) 
Itrinm  Fall  mit,  m  dem  eine  Frau  vor  dum  Todv  gestand,  sie  sei  zweimal  bei  einer 
ms  gewesen,  die  sie  mittels  Elektrizität  behandelte,  weslialb  auch  zwei  Geschwüre  am 
iwn  Muiteminnd  \on  den  Sachverständigen  als  Effekt  des  Strome*  gedeuiet  wurden,  do*;Ji 
A  der  ganze  Befund  eher  auf  eine  gewöhnliche  mechanische  Abireibung  schliessen. 
klBtUrn  ~)    berichtet  über  eine    Fruchtabireibung  an   einer  Dame,    der  ein  Strom  von 

ktett  sehen  Elementen  wübrend  lOMinulen  vom  Kreuzbein  nach  dem  Scheideneingange 
leitet  wurde,  worauf  am  nächsten  Tage  Abortus  erfolgte.  >'ach  Fritsch  (I.c.S.132) 
Hm  In  Amerika  auoh  elektrische  Bäder  zum  £)inleiten  dos  Abortus  gebraucht. 

\Va.H  <\'w  Wirksamkeil  dor  tTWühiHt-n  Fnii-fitalitrfibuncscinfrifrc  bcirifft, 
»t«heii  .si'jljslverständlicli  jeu*'  obonan,  ln'i  doneii  der  itihalt  lier  Cicbnr- 
itler  aniinltelbar  ausgeräumt  wird.  Die  anderen  Methoden,  bei  denen  es 
hr  anf  dir  Atislösiinc  von  Wi-hcn  und  die  |»arliollo  Ablösung  des  tlie.s 
Umnit,  wirken  um  so  sicherer  unii  prompter,  ji'  mehr  sicli  ihix'  A|»|>li- 
tifln  der  Inneniläche  <le-i  L'teruskori>crs  iiiiherl  \\\.  \.  Freund®).  Zweifellos 
<1  die  iDtrauterioeo  Injektionen  den  anderen  .Methoden  überlegen,  doch  wirken 
idneswejcs  derart  prompt,  dass  sich  die  Ersehe  in  iingcn  des  Abortus  un- 
tteibar  einst^dlen  und  der  Aborttis,  wie  Tardieu  noch  meinte,  inncrhalh  (i 
18  »Stunden  eintreten  inuss.     Kanu  wohl  auch  eine  einzige  intrauterine  In- 


Fä  171. 

[Zentralbt.  f.  Conak.    1903.   S.  609. 
|9.  AuÄ.  s.  m. 

B«f.  in  Zentralbl.  f.  (iyn.    1902,    S.   1038. 

Peslschr.  ?.iim  Mljähr.  Jubil.  d.  deutschen  «^esellach,  f.  iJcb.  u,  »tvn..   Wien  1894. 

Bcf.  in  Virohow's  Jahresber.  1882.    Bd.  I.     .S.  510. 
'  ElntnommcD  aua  v.  Uofmaun's  Lehrb.   S.  247. 

DniUehe  KliDik,   Bd.  IX,    Lief   47. 
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jektiou,  itanionilich  wfim  eine  jrrosserc  Flüssigkeitsnienge  unter  stärktrera  L.^  . 
L'inilrin^^l  und  da-'i  Ei  umfänglich  aldüst.  zur  Herbeiffilining  des  Abortus  ausnicii»^ 
so  lehn,  dof'h  die  Krfaht'iiiip.  dass  hierzu  nieisl  >\ii'derholte  Kinspritzunni'o  n** 
wondtg  sind.  In  nnsrrcn  taWdlarisch  /usamniungcsiollien  Fii\U'\\  waren  "iTiiM 
KinspritzunfTHi  gemacht  worden,  dip.  soweit  man  sich  ein  l'rteil  bildt'n  koüntl 
\venij|:stens  in  ihrer  .Mehrzahl  ab  uteriue  intondien  waren,  und  danialer«a*1 
in  21   Fiilhni  dio  Kins|)rii/iingoii  mehrniaU  wiederholt  worden.  i 

Die  sdion  erwähnte  Abtrcibcrin  Thomas,  über  deren  Vorgehen  Vilicrl 
borirhiet,  erziehe  maTirlimal  schon  mi1  einer  Injektion  den  Abortus,  mal 
waren  mehrere,  3  bis  11,  ja  in  einem   Fall  '20  Injekdoncn  erforderlich.       I 

Urouardcl  (I.  c.)  gibt  nu,  dass  unter  0  Fallen,  in  denen  injekriod 
in  den  TUtus  slatthattcn,  sechsmal  der  Abortus  zwischen  3  bis  30  StuniJö 
zweimal  nach  2^/^  Taffcn,  einmal  erst  nach  8  Ta^en  eintrat.  Dolgcr*),  4 
uiiir/inj^lirj»'  /usamnienstellungeu  über  die  Zeil  des  Kinlriltes  des  AlH>nu.sDat 
Kinwirkun^  verschiedener  Gifte  und  nach  mechanischen  Kiu^rilTen  genial 
bat,  ^ibt  als  Minimum  7  .Stunden,  als  Maximum  2^/^  Taije  an.  i 

Alle  diese  Zeit  best  immunL-en  babcn  iibrieens  recht  wenig  Wert,  Üq 
ein  im  Wesen  gleicher  Kinirrifl  wird  von  \erschiedinicn  Personen  und  sfH 
von  (b'rselhen  Person  in  den  einzelnen  FälJrm  nicht  innner  in  f,'^anz  gleieh 
Weise  und  daher  auch  nii-lil  mit  derselben  Wirksamkeit  gesetzt,  auch  i 
wie  sefinn  ;nif  S.  404  tTWidint  wurde,  die  Reizbarkeit  des  t'tenis  Itei  4 
einzehuMi  Krauen  und  selbst  hui  derselben  Krau  zu  \erschipdenen  Zeiten  lü^ 
dioselbe,  desgleichen  ist  die  Kibaftnuir  eine  verseliiedene,  woraus  sich  oh 
weiteres  erklärt,  dass  einmal  s*dn>n  jteringfüjjiKO  Reize  hinreichen,  um  i 
Schwangerschaft  zu  unlerhreehcn,    wahrend  ein  andermal   selbst  die  hrfiigsj 

KinwirkuDgeti  erfolglos  bleiben  oder  wenigstens  nicht  nischen  Erfnijj  erzicM 

I 

Wir  hatten  3  Scbwestern  zu  untersuchen,  die  sich  von  (derselben  Hebamme  fast  1 
selben  Zeit  Ein.spritzungen  ron  lauwnimom  Wasser  tnUlels  eines  Katheters  machen  Ubs^ 
Btidc  waren  annähernd  i^leicli  lange  schwanger,  soveit  es  festetlbar  war,  S-  3  Uonale.  0 
eine  bekam  schon  am  Weg  von  der  Hebamme  ins  ElLernhaus  Schmorzen  and  abortiert«  nil 
Ja  Stunden,  bei  der  anderen  trat  der  Abortus  erst  nach  2  Tagen  ein.  \ 

Ks  gibt  Fälle,  sa^l  Bröse*),  in  denen  alle  Methoden  der  künsdirbl 
Knibijeliurl  \ersigen.  Das  jrilt  aurb  für  die  Fehliieburt.  Ms  sind  i;emie  IM 
spiele  in  der  Literatur  niederfielest,  die  bewei.'<en,  wi»'  schwer  es  aueb  Arnt^ 
oft  gelin£;t,  die  Scbwanjjersidiaft  zu  unlerbreehen.  iJei  einer  im  4.  My5( 
schwangeren  Frau  konnte  \.  V;ilenta*",  nachdem  er  vergeblich  .i  SekalepuM 
zu  7i  K  S*^^*'l*f^tti  Scheidendusclicn  angewendet  und  den  Uterus  katheterisd 
halle,  erst  duridi  Dilatation  des  Zervikalkanales  mittels  Pres^sebwiimnv'i  »^ 
neuerliebe  Kinführung  eines  Katheters  zwei  T^gc  nach  diesem  IjnirnlT  Alwirtl 
eraielen.  Ans  dieser  Erfahrung  zieht  v.  Valenta  den  Srldnss,  dass  nur  J< 
Kihantslieh  ein  alisohit  sicheres  und  krafiiges  Fruchiablreibungsmitlel  sei.  *H 
trifft  dies,  ausser  wenn  vorher  tier  Zervikalkanal  erweitert  wurde,  nickt  *^ 
denn  Rainvez^)  sali  die  Eihäute  durcbbobren,  ohne  dass  Abortus  fulgte,  <^^ 


1)  Annal.  d'hvg.  publ.    1893.  3.  S.   Bd.  XXIX.  p.  71. 

2)  Friedreich's  Bl.  f.  ger.  Med.    1892.  S.  114. 

3)  Bezügliche  Angaben  tindcn  sieb  auch  bei  Skorscboban,  il  Fille    von  kQ 
Frühgeburt  u.  s.  w.,   Monatascbr.  f.  <ieb.  u.  Gyn.   Bd.  11.    11.  1. 

4)  Zcitschr.  f.  Geb.  u.  Gve.    1903.  Bd.  50.  S.  585. 
5}  Arch.  f.  Ojnält.   Bd.  49.  S.  168, 

6)  Annoi.  de  1a  Soc.  de  MM.  leg.  «le  Belgiqnc.   IM.  £.   p.  11  und  Bd   14  p. 
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i\'w  FriK'hL   seihst 


nd 


K.  Meyor-RiicggM  ^bt  an,  tU\ss  i\w  tnu'ht,   seihst  worin  Amnion 
llhorioii  fpisscn,    imch    .*»0    his    I'2U  Tixtra    Im'I    Uestflu'ihler  llydrorrhor'  weiter 

Ki'H'ii    köniir.      In    einzolntMi    solchen    Fitllcn    kiminit    sie    infol^i'    Fruclil- 
ennangels  vorkriippolt  zur  Woli  iMiirllcr-). 

Bezüglich  der  Zeit,  wann  di*ni  EihauLsliche  Ahtirtiis  folgl.  hat  Dölger 
I.  r.)  als  Minimum  13  Slunilon.  als  Maximum  ■**  Tayc*  iTuier!.  woraus  hcrvor- 
[ehl,  da-ss  der  KihaulstiL-li  im  all^'^enif.'inim  wcniiror  rasch  wirkt  als  die  inira- 
irenni'  Injcklion.  In  8  Kailcii  süti  llrinianlcl  trat  der  Ahnrtiis  i  mal 
twischen  9  his  Hti  Stunden,  itweinial  nach  "J  Tagen,  je  einmal  nach  'A  miil 
lacli  9  Tillen  ein. 

Auch  die  Kinluhruiitr  eines   Fremdkörpers   in   don  l^tcnis   und   seihst  das 

Iklassen  «^ines   snlchcn   in   ihm   wirkt   meist    weniger  rasch,  als  liäiisprii/unjsen 

P    den  L'tortis,  ausser  wenn   durch  ilas  Instrument   eine  umfängliche  Loslüsung 

ll^t  Kies  von  der  GebürmuttiTwand  veranlasst  wurde.    War  dies  nicht  der  Fall. 

^'»    liÄrm  ein  Erfolg  anshleiben.     Wir  kennen  cinipe  FaJJc,  in  denen  selbst  dio 

«it'dt'dmlle  Einführung  eines  Katheters  oder  ähnlichen  Instrumerles  in  den  IMerus 

schadlos  vertragen    wurde    und    es    deshalb    nm*  beim   Versuch«-    der    Frucht- 

»Mrciljun«    blich.      .\uch    wenn    bei    dem   Hin^rÜTc  Äunatdisl   eine  Blulunc  er- 

foliite,  die  librigeuA  nicht  immer  durch  eine  .Vbschälung  iler  etwa  liefsilzenden 

PlWfOla   bedingt   ist^   sondern    auch    aus    kleinen   Schleim luiullilsionen    in  der 

Cwt\    hcrxtammeri    kann,    braucht    deshalb    der    Abortus    nicht    einzutreten. 

''inj  ddch   Fälle    vorgekommen,    in    denen    eiu  Freuidkörper    im  l'terus    vor- 

^vand  und  die  Schwangerschaft  dennoch  fnrrbestan<l. 

Hl  fine  bezügliche  Mitteilung  bringt  z.  B.  S.  /.ablorovsky^).   Kin  21  Jahre  altes  DUnst- 

HBahtn  hatte  sich  hn  4.Scbffungersrhart5.n)Otiate  tintn  \bcm  langen  hölzernen  Fctlerhnltcr 

ii  <)«  Ultrus  pingeschoben,  der  erst  8  Tage  nach  der  am  Schwangerschaftsende  in  normaler 

V«li«  «rToIgt^n  Gebart  aus  einem  abg<?$acktcn  intraperitonealon,  mit  den  Bauchdecken  ver- 

ürWiien  Ahsiess  operaliv  mlfernt  wurde. 

^M  Dölgcr   gibt    an,    da.ss    nach    Einlegen    eines  Katheters    in    den    Uterus 
Wthftjtens  in  S  Stunden,  spätestens  in  5  Tagen  Abortus  erfolgte. 

Die  Angaben  über  die  Zeit,  wann  nach  den  ein/einen  Methoden  Abortus 
erfolge,  hcnjcksicbtigen  die  Tatsacfie  zu  wenig,  dass  ilie  Erscheinungen  des 
^Iwriits  wohl  oft  bald  nach  dem  Kingiitfe  beginnen,  »lass  aber  nicht  selten 
'Mlfrerc  /i-il^  selbsi  Wochen  vergeben,  ehe  der  Abortus  beendet  isl.  Üies 
grifft  für  die  nicht  seltenen  Falle  von  inkomplettem  Abortus  zu, 
">  denin  nach  Platzen  des  Eisackes  unil  Austritt  der  Frucht  noch  Eiloile 
•""rtckhlciben  und  eine  Illulung  unii'rhaltcn.  Daher  wendet  sich  Corin*(  ndt 
Kft:h(  iTf'gen  die  etwa-s  allzu  bcslimmicn  he/.iiglicben  Angaben  \on  Tardieu 
"•it.  find  bezeichnet  selbst  ilie  von  Vihert  ;uigegebene  t.irenze  von  15  Tagen 
*»  zü  fueo,  indem  <*r  sieh  auf  Erfahrungen  aus  der  eigenen  Praxis  bcnjfl. 
*'*Mlmi  hat   Eebrun*)  analoge  Erfahrungen  mitgeteilt. 

In  dem  einen  Palte  von  Lcbrtin  ging  die  Frucht  erst  i  Monnle  nucb  dem  EiogrilTe  ab, 
'^  znri4rb5t  eine  mehrtägige  Dlatung  veranlasst  hatte.  Der  zweite  ron  Lebrun  erz&bltc 
^'^üt,  was  den  Verlaaf  und  die  bis  zum  Abortus  rerstricbono  Zeit  betrifTt,  nicht  ange- 

J  I;  Zcitschr.  f.  tioh.  u.  Uvn,   IWW.  Bd.  51.   H.  3. 
«)  ZentnUbl.  f,  Oynak.   Um.  S.  U4. 
I  3]  ^e(.  in  /eaitalbl.  i.  A.  uicd.  Wissensrh.    lt>OJ.   No.  iC. 
l*)  Aaoal.  de  la  Sor.  Ae  Mrd.  leg.  de  Belgiqup.    Ii>01.  Bd.  1^.   p.  174. 
U)  Ibidem.   1S9S.  Bd.  5.  p.  f»9. 
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wohnlich.  Am  Tage  nach  der  Eiofahrung  einer  Sonde  kam  eine  Blutung^  di»  sistieru,  «onnl 
nur  geringe  Schnicrzeii,  wie  zur  Zeit  der  Mensen,  beistanden,  bis  am  IG.  Tage  der  &tKrlo> 
eintrat. 


«len 


Es  ^iltt  auch  Falle,  in  denen  die  Krschciniinp'n  l)is  zum  Kiitinne  <t( 
AI>on.uN  iihorhaupt  otier  n-Ach  Aiifliniv»  der  uii(nilti*Ib;iren  Koliken  revhl  gering* 
fügige  sein  können.  Frilscli^j  erzählt  einr  solche  Bpobachtuog.  Ad  mm' 
ini  4.  Monate  schwanten'n  Phlhisifjt  wurde  wcj^en  tin.slilll)uren  Krhtt^chen^  ^f 
Abortus  in  der  Klinik  eiriü-ideitel.  Niich  .Xnhnhrun^'  der  Kihäule  wurdt-  tlun'i) 
l)nif;k  auf  d<*n  Lt»ilj  eino  a<ifi':il!eiid  itossl'  Men^e  Frucliiwassers  eiiüct^' 
Als  nach  8  Ta^en  der  Ahorius  iiirlu  eiiif^elreteu  war  und  sieh  mit  Aufhöffo 
dos  Erbrechens  dor  Alltrenieinzustand  der  Seliwangeren  scdir  gehoben  half. 
verliDss  diese  die  Klinik.  Ki"st  vollo  3  Wochen  nach  Ablassen  des  Fnii'hl- 
was.sers  erfiiljrle  dir  Ueluirt  eines  fris<:hen  Folu.s,  der  dem  fi'inflen  M<>M*f 
entsprach. 

In  der  kriminetleD  Praiis  stehen  uns  so  exakte  iieohacbtuogcn  nalüHid» 
nicht  zu  (icbole,  da  es  steh  ja  fast  ausschliesslich  um  verheimlichte  Fdil- 
L'eburteii  handelt.  Jene  Fälle,  in  denen  der  Eintritt  des  Krfol^es  zöeerte. 
sind  daher  für  die  Frasre,  wie  viel  Zeit  bei  den  einzelnen  Arten  der  niechaniw^beo 
Kin^'Hfle  bis  /.um  Aluirlus  zu  verstreichen  pftegt,  kaum  /n  verwerten.  'Icnn 
selbst  geständige  Fram-n  können  darüber  meist  nur  beiläufige  Anyuben  inacfaen, 
nanttmtlich  wenn  der  Abortus  schon  auf  längere  Zeit  ziiriickliect. 

Wir  nntcrIaÄsen  es,  auf  Gmnd  der  Fälle  unserer  Praxi-«  /.ahlennil^sicf 
Angaben  über  die  Zeil  des  Kinirides  des  Abortus  zu  niaolu*n  und  \rn*cise(i 
auf  die  diesem  Abschnitte  ein;.'efüt:tcn  'l'abi'lh'n.  Nicht  sell*'n  init»-!!  in 
diesen  Fallen  die  ersten  Erscheinungen,  meist  Jjlutvmgen,  seltener  ^rhmcr/en. 
schon  in  den  ersten  Stunden  auf  und  oft  signalisirtc  in  den  ersten  T^ff 
eine  stärkere  Bluluni?  den  erfrdirton  Abortus.  Nicht  immer  war  der  Krfolgetn 
SU  prompter,  llauerii  aber  ilir*  illuInM^'cn  lungere  Zeil  an,  su  ist  es  nach  tri«  li''!' 
nicht  inÖE;licb.  sieh  ein  Urteil  dariiber  zu  bilden,  wann  ei^eutlieb  der  Pnidit- 
abganji;  erfolgt  ist,  ist  es  doch  selbst  in  frist-hen  Fällen  oft  schwer  fw- 
zustellen,  ob  die  Frucht  schon  ausgetreten  ist  »der  nicht,  ob  noch  durnli  Alt- 
haJtung  aller  .Scbädlichkeit'-n  um!  bcitruhe  die  Schwaiijrerscliafl  erhalten  wrffkfi 
könne,  was  ja  manchmal  trotz  ljiny,er  währenden  lilutunKcn  und  AWhen  n*»^' 
niö^iich  isi   (0.  Sebäffer-). 

IJei.tzwischendemzimi  Zwecke  der  FruchtabliribunK  vorp'nonimenenKinirn"'' 
und  dem  Abortus  ein  längerer  Zeilruuin,  so  lässt  sieh  ein  ursätddicher  ZusatiimiHi* 
hang  licider  nur  behaupten,  wenn  die  schon  kurze  Zeit  nach  der  inkrimiertcn  Hanii* 
lung  aufgetretenen  Zeichen  des  beginnenden  Aliorlus  in  der  Ftdgezeji  anhirltei». 
wenn  auch  mit   kurzen  Unterbrechungen  und  in  wechselnder  Intensität. 

Ks  kmnnit  auch  vor,  da.ss  das  abgestorbene  ICi  noch  durch  einiÄf  /j"' 
im  Uterus  zurückbehalten  wird,  ehe  seine  Ausstossung  «jrfolgl,  Solche  FiÜf 
von  sogenannter  missed  aborli<ui  sind  besonders  bei  primären»  Fmchttod  fii'^*' 
gar  selten.  Die  Dauer  iWt  Ketention  ist  verschieden,  nu'ist  betragt  sie  nur  li  Wi'ib'i" 
(lirnst  Fränkel*),  doch  erreicht  sie  selbst  ein  Jahr  (0.  SchÄffcr*).  ■ 


1)  (JerichtsärKtl.  Ceburtsh.   1901.  S.  127. 

3}  Ueber  die  unterbrochene  Fehlgeburt.   DeuL»he  Pr&iiä.   1901. 

3)  VolkmaDD'H  SammluDg.   190S.  N.  F.  No.  8äl. 

4)  Mooatsschr.  f.  Geb.  u.  Gvn.  1898.  Bd.  8.  S.  842.  Siehe  »uoh  Heller,  Ptiftr*»; 
Wuchtusilir,  1899,  No.  49,  MachenliautT,  Zfotralbl.  f.  Gvd.,  1902.  No.  30.  Ueber  mii'*'* 
labour  vcruleiobK  auch  S.  334  und  Krevot,  Archiv  f.  Gyoik..  ßd.  61,  -•>.  435.  wwif  lU?' 
inauii,  aioDat&iwhr.  f.  Geb.  u.  Gfoak.,  190S.  Bd.  U,  S.  808. 
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p^Dg^tdHirnr  K'iiiis  kitiin.  wenn  <lii'  KrucIilwasst'miniiKc  K^^rini:  isl,  iiisu 
Im  ersten  SchwiinircrschaflMnonatPii,  *n\vv  wenn  sie  durch  Hes(trplioii  vcr- 
rwirl.  cinlrorknon. mumifiziert  ut'iili'n.'i  Meisl  itolii  dii*  Knu^ht  im  goschlossenen 
«?ke  Veränilerunp^n  **iii.  dit»  man  aJs  Mazoralimi  hrzeidmclj  wobei  die 
fcbc  auf^«'lncUrrl  \mil  mit  wassriffv''  Klüssrskcii  <iiiR^hfi*»n'h(cl  worden. 
Ige  ZerfalU  der  l>liitkür|)er*']i('n  um!  AiifloMini!:  des  Dliitfarbsloffes  in  den 
^r'll^ll^|s»(if;kt•i^en  werileii  i\\\v  Gf\\v\tv  und  Ori^ano  ,i:li'i»diiiiässi^  M'lmiuUii:- 
jnrot  pefärhl.  Die  Kpidermis  wird  irelfu'k<Ti  und  ahi;el(ist,  so  dass  das  röllieh- 
inp  Knriiin]  an  einzelnen  Steifen  zu  Tage  tritt,  unter  der  Kopfliaul  sammeli 

Flüssiifki'it  Uli  und  lieht  sie  von  di^n  Knochrn  ah,  in  allen  |ir.-tfi)nii irrten 
imrn  Itihleii  s'wh  rüilieh«'  Trau-^sudatf.  Die  Frucht  wird  daliei  aullaJIiMid 
seh,  so  dass  sie.  auf  eine  l'fsle  I  uterla^,^'  i;ehraehl,  Fasi  zerflies^-l.  in  dit-  lircite 
t  tnifl  .sieh  abflaelil.  Im  weiteren  Fort^'^ange  des  Proze.sse.s  kommt  es  mit 
fthniender  Auslausiin^  des  Bintjarhslones  zu  einer  Frhleiehiini;  der  Ort:ane. 

Wird  eine  mazerierte  Fruehl  in  einem  Fall  gehören,  in  dem  es  festsielil 
r  der  Vtrdaeht  vorlie^-i.    dass   einipe  Zeit   vnriier    ein   Kiiifrrin  zum  Zwreke 

Fniehlahtreibun^  ;2eseizl  wurde,  so  tritt  die  Fia^e  auf,  oh  die  Friielil 
M  etwa  !ichoD  vor  jenem  KinirriFTe  abeestorbeii  war^  und  es  obliegt  dein 
idiLiar/tt'.  sich  aus  dem  (rratle  der  Mazeration  ein  tVteil  über  <lic  Zeil  zu 
len,  seit  welcher  »He  Frucht  al)geslorben  ist. 

Ks  isl  niehl   ntOitlieh,  in  iheorctischen  Auseinandersetzungen  den  Fortfiang 

Mazerutiun  im  Nerlaufe  von  Taigen  und  Wnelicu  genau  zu  seliUdem,    Nur 

Gnmd  praktischer  Erfahrungen  kann  mau  es  crtemen,  ans  dem  Aussehen 
Fniobt  einen  apitroximaiiven  und  vorsichti^'en Schluss  auf  die  Dauer  des 
ÄCsse*.  hezw.dic  seit  dem  Absterbeu  der  Frucht  verflossene  Zeit  zu  ziehen.  Fine 

cinicermassen  genaue  Zcithostimrnuiiff  ist  aber  deshalb  nicht  möglich,  weil 
»  Verändenjogen  der  Frucht  zeitlich  keineswegs  in  konstanter  Weise  ablaufen. 
dran,  von  noch  unbekannten  Fakt<iren  beeinflusst,  in  ihrem  zeithchen  Ablaufe 
»ans  sariiereo.  Im  allgemeinen  ist  man  eher  gcnefct.  die  Dauer  der  Ma- 
«tiiin  bei  nur  einigemia-ssen  holieni  (irade  der  Veränderungen  der  Fmchi  zu 
nchaizen,  obwohl,  wie  auch  tjisbausen  und  Vcit^)  iibcreinstinmiend  mit 
Brüder  angehen,  niajiche  Frucht,  deren  heben  noch  vor  kurzer  Zeit  sicher  dia- 
«lizierl  werden  konnte,  bochgradi«  mazeriert  zur  Welt  kommt.  Am  Iiesten  wird 
Mliirch  eini^'e  in  der  letzten  Zeit  von  Uo>enk  ranz"),  Fi>Iano*i.  Moebius'') 
I  Ilartoi.'*!  mitijeteilte  Falle  hochgradiger  Mazeration  niii  Kollii|uation  der 
ichteile  und  so  vullständi^'cr  intrauteriner  .Skeletierung  der  Friiditr,  dass 
eil  Skeletteile  in  einzelnen  .\bschnitten  ubgin^^n  oder  künstlich  enlfernl 
Pilcn,  illustriert,  welche  Veränderungen  in  relativ  kurzer  Zeit  zustande  go- 
oinen  waren,  und  zwar  im  Falle  Pnlano  in  etwa  U.  in  jenem  von  llartog 
ileiciii  in  8  Ta^'en,  in  dem  von  Moebius  aMerdings  in  beilüulig  liO  Tagen. 
Bpotex^^  und  Kunge")  wollten  das  Fvrtäcbrciteo  der  blutigen  Imbibition 

IMn  der  irttnierten  Plazvota  einer  abgestorbenen  Fnicbl  kanu  c*  nach  Kivliindfr 
!>  ia  Zcotnlbl.  f.  Uyn  .  1901,  Ir.  853)  zu  Alropbtti  mit  I^ilolbtjlviicbfruDg  io  den  Artericit 
Hjl.  BohnnteHt  (Mnnatsschr.  f.  Heb.  u.  fiyn.,  I90S,  Bft.  17,  Hrganz-Hcft)  faml  keiae 
Hnifb^rungen,  «ohl  a,bfr  Rlutungeji  in  dir  Pl&zenUi  um)  Nekrosen. 

■  Ufarbncli,   1902.  .".  4IR. 

■,  Bcrborr  kbu.  Wocbcnsclir.  1903.   No.  51. 

■  Zcutratbl.  t.  Gvnilk.    1904.  Nu.  U. 

■  Mtiocb    m*;d.  Woctienscbr.  1»(M.  S.  1253. 
T)  ibidem.    S.  1744, 

1)  De.«   »tlt^^nttions   que   üubir    le    foetus  apn's  la  mort  eK.,    Paris  186S,   zitiert   ti»nh 
tfld.  Uhrb..  3.  Aufl.,  S.  550. 
S^  Brrtiner  klio.  Wochetmcbr,    1882.   No.  H. 
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an  (\i'v  Ijiiiso  (los  Aii^f'S  znr  Zi-ill't'sttmninri;£  <!t's  Fnii'liUodc'i  \ww(»? 
WäliriMitl  der  (ilaskorpiT  iirul  ilus  Kjiniim'nva.ssor  schon  in  den  rrsteii  t^  Tacro 
eine  ilnnkelrolc  Karin*  annrlinien.  färlil  sirli  die  iJnse  in  dieser  Zeil  mir  in 
ihrer  K;i[isi>l  ntsarnl  nnd  wird  in  ilircn  centralen  Anteilr>n  erst  in  deoiveil'fi 
8  Tagfu  niil  llliiifarltsl<>(V  itnUiihiorl.  Sie  isl  anrli  nocli /ji  einer  X<Si  iTlwRfn. 
da  die  ül>n;:fn  An^enLnedieii  bereits  in  eine  viiiiiierip'  Masse  niuL'ei»;»nilrll 
siiul.  Diese  Ahiraben  sind  indes  nirhl  für  alle  Källe  /iitrelfend,  denu  w  Ai 
i\ou  antleron  lieweben  is?  aueli  am  An^e  der  /.eillielip  Fortfiang  der  Imhiliitiüiiv 
vorträngc  ein  reelit  wecdiselnder.  So  fand  Alilfeld'j  die  l.inse  eiumal  sdi'»* 
naclt  l^  Tai!:en  dunkelhraunrni.  ein  andonnal  niM-li  naeli  11  Tagen  wasscrlidl 
An  derlMazenla  ma/erierler  Friii^lito  sieht  man  niikrosko|»isrlie  VehinderuiiCfi 
ua  den  Zonen  und  (icfäsaon.  kann  aler  naeli  FermniSi  daraus  auf  dir  7ri 
des  Absterbens  keinen  Rüeksclilus.s  ziehen.  Uo*tsc]ialk*i  plaubl,  man  idüss< 
wenn  lüe  Gefässe  der  (horionzotien  blutleer  und  eng  oder  zum  Teil  itan 
gt'sehwuTiden  sind  und  bi**  zur  Ausstosstin^'  der  Kniobt  kein  grösserer  Zeitraul 
als  i\  Wochen  verstrichen  ist.  annehmen,  die  Kniebt  sei  zur  Zeit  dT  Al 
Ireihuni:  srhon  ah^esiorben  ireweseu.  Nach  alledem  ist  es  in  der  forenwH'lrf 
Pfiixis  immerhin  schwer  niöslii-'h.  einen  nur  einigernia^isen  vorlasshchen  Au 
Spruch  über  die  Zeil  des  Ahsterbcns  einer  l'nicht  zu  ruacJien,  dies  auoli  M 
hall),  weil  es  auf  der  anderen  Seite  auch  vorkommt,  dass  i'ine  im  ller 
zunicktielialteuf    Imi-   Fniehi,    die  niehi    der  Mazeration  nnierliegt,    recht  lan 


Hctiwani;rr.  | 
■«b*fU(lftUar  tnr  < 
Zail  .1.  ElDKrllTtt». 


Art    tl  4!  i.    E  i  u  g  r  i  f  f  e  f . 
A  b  t  r  e  i  b  c  r. 


Unmiltolbar«  Wi 

oehiuuogea- 


I  Martf^ummikiitbetcr  *3inal  eingeführt  und  dann  liejfou  |  Kcioc  AnKnb<to  üh.  .S 

gelassen;  es  kam  etwas  Blut:    oacb  2  Tagen  wieder 

oingcfiihrt,  tlaati  durclt  h  Tage  ülutuDgeo,  im  gauzco  ' 

das  Instrument  5  mal  eingeführt.    Hebamme. 
'  RotRs  Robr  eingoführl.    nebamiuu.  Koiiic 


Mriiill.  hislrum.  eingeführt  u.  eingvspriUt   Hcbnmmi.''. 

I  Wicilertiolw  Einsprititongcn,  5—6  mal    Dieselbe  Heb- 1 
atnmf  wie  Ü. 

Riihrcnförrn-  S{ioliuluni  eingeführt  und   durch  dicsni , 
ein  StJibchco  mit  scliwarzcm  Kopf,  das  wie  Schling- 
nadel  ans&ah.     Hebamme. 

Hnspriljung  voo  Tarmcm  Wasser.    HebatniDC. 

Iti'hrcnr^jrniigvn  Sthoidensplp^'l.  durch  diciwo  ein  ' 
.Hpitze^  Instruroeiif,  im  gaoxen  Snial  im  Verlaufe  | 
mehrerer  Tage  eingeführt.    Hebamme. 

Spekulum    elnzenihrt.    inil    Kei7.e    htneingoleuehtet, 
Katheter  mitMaiidrin  eingeführt.  letzteren  zurück- 1 
gezogen  und  mit  Wundsprit/e  abgekocbtas  Wasser  1 
eingespritzt.    Abgestraft«  Hebamme.  I 


Ma»>|;r  Srhncf 

Ulrich  naeli  tlnr  «n 
rühnmg  oti 


1)  Lehrb.  3.  Aufl.  S,  550. 

3)  Ref.  in  Üiom.  di  Med.  ie\t.    \W)A.   p.  lU. 

ii)  Krimiu.  Abortus  u.  Kiudcsmord.  Vortr.-Zykliis  üb.  gericbtl.  .Ued.  KUu.  JalubJena  t 
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In  inancht'ii  Fi'illrii  komnil  allrrdinü^i  (iif  Frucht  im  Anschlussc 
>ür  i'inifiiT  Zuil  iTfol^tcii  AljtnMlnin^soinjE^ifl*  Hnslialli  friscli  zur  Well, 
jehi  liiild  naiJi  diesoni,  sonder«  orsl  kürzt-  /c"U  \or  der  Ausslussiing 
JU  ist.  Mit  lirolii  tiplii  F.  St rassmaiin'i  lirrvor.  da.ss  drr  frisflic 
tirr  Krurhl  nicht  ih'ii  iir.säi'ldiclM'ii  Ziisaiiimonlian^  zwisi-lirti  ihrpin 
iDtl  einem  vor  Wochen  geschelieneii  Ijui^nire  misschliesse. 

ttjoD  kaon  rorgetäuschl  sein,  wt^nn  die  Fruclil  nach  der  Geburt  inecliantsclieii 
kBgeselzl  War,  da  hierliei  die  dünn»  Oberhaut  niimentlirJi  noch  junger  fa'Ötnn 
b-den  kann.  Selbst  blosses  Anfassen  der  Frucht  und  die  iinrormoidlichen 
ben  beim  Transporte  derselben  genügen,  um  roclit  ausgvdelinle  Ablösungen  der 
Inla&sen.  Liegt  die  Frucht  einige  Zeit  und  tritt  Füulnis  auf,  so  ist  dies  besonders 
kl>. 

nrseiU  troclinet  ein  kleiner  Fötus  beim  Liegen  an  der  Luft  oft  ein  und  kann  dann 
Itrsuterin  abgestorbenen  und  mumifizierten  Fötus  gehalten  werden. 

in  folgenden  Tahelk-n  jrehen  wir  in  Kürze  Bericht  über  eine  Reihe 
p.  die  wir  zu  besuchten  hatten.  Jene,  in  demni  der  Atis^^unir  ein 
irar't.  sowie  diejenigen,  in  denen  wir  au.s.s(dilie.sslifh  anl"  (»nnul  der 
ligen  KrhehuD^eo  uaser  Gutachten  abzugeben  hatten,  sind  nicht  ein- 


Irillc^  (lt'5  Rrfolgcfi, 


„  ,  ..-   j         Frühere  cd.  nach- 

Folge/usland.      ^,-,,,„,.,„;eburton 


Anmcrkunt: 


tnige  Tage  nach  letztem 


«ar  alles  vorbei. 


Frurbtabgang. 

Einspritzung  bis  zum 
I  Abortus  dnnerte  es 
i  Wnchen. 

Muntlrn  .StibmerMju  und 
iuixcD  6   Tagp  .krank" 


(famrrzcn  und  Blutung» 
p  oärhxtcn  Tage  ab. 
(h  flcrn  letzten  Eingriff 

it  ab. 

Tage  Sehmenten,  am 
Blutung,    Frucfaiab- 
do  des  3.  Tages. 


Keine. 


LSehon  gchomo. 


Xoch  nicht  gebor. 


Später  normal  ge- 
boren. 

Keine  AngaboR. 


Hat  »trhon 
Zwillinge  geboren. 


Längere  Zeit  Üla-  Hat  vor  3  Jahren 
tungen  u.  Fieber.!    geboren. 


Keine. 


Noch  niohl  gebor. 


ah,  8.  IfiS. 

pe   Ausnahme    hiervon    maeht    Fall  4S. 
intrr*iuchten  sie  noch  zu  Lebzeiten. 


20jäbr.  DJea.stinäilcbrn. 


20 jähr.  Fabrikarbeiterin. 
.\btreihiingsvcrsur|ic 
wufflftn  nuch  an  ihrer 
16  j-ihr.  Freundin  ge- 
macht, 'loch  war  diese 
nitibt  schwaug.  gewcison, 
hatte  Infant.  UicnLs. 

20  jähr.  Bauern t och t er. 

20jähr.  Dienstuiiidrhvn. 


27jübr.  HÖileheu  vom 
Lande. 

21  Jahr.  Mädchen. 

20  jühr.  BluMienmai'beriu. 


I9jiihr  Malorslychlvr. 
Fnicbl  wurde  vom  Awt 
gesehen. 


Die    Frau    starb  nach  langem  Kranken- 
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äohwanger- 
sehaftsdmDer  zur 
Zeit  d.  Eingriffes. 


Art    des    Eingriffes. 
Abtreibe  r. 


Uamittelbare  Wi 
Dehmiuigeo. 


10. 


16. 
17. 

18. 
19. 

20. 

'21. 
22. 

2a. 

•>4. 

25. 
2fi. 

27. 

2S. 
23. 


6.  Monat.     '  Angeblich  mittelst  Häkelnadel  selbst  abgetrieben. 


'  .Spiegel  eiiigefiibrt  und  durch  diesen  längeren,  festen  , 
,    (Jegenstand;  angeblich  H  Tage  vor  im.scrcr  Unter- 
suchung geschehen  in  Sophia. 
Von  Schlossersfrau  Gänsefederkiel    auf  Holzsläbchcn 
I    eingeführt,  bis  der  Kiel  verschwand. 


Durch    mehrere    Wochen     fortgesetzte     Vaginaleiu- 

spritzungen.     Hebamme. 

Wahrscheinlich  Kin.spritzung.;  ging  während  14  Tage 

wiederholt  zur  Hebamme.    Bekannte  Abtreiberin. 

I  Innerhalb    2  Tagen    3mal  Einspritzungen    gemacht. 

Hebamme,  bekannte  Abtreiberin. 
I  Im  Verlaufe;  von  2  Wochen  5  mal  Einspritzungen  ge- 
I    macht.    Dieselbe  Abtreiberin  wie  bei  H. 


11. 

In  den  crsicn 
Monaten. 

12. 

3.  Monat. 

\3. 

3. 

14. 

4.       - 

15. 

In  den  ersten 
.Monaten. 

Keine  Angäbet 


ADfänglich  keine  Schi 
als  etwas  Schmerx« 
traten,  hörte  dU 
treiberio  auf,  das  Sl 
weiter  hinaufziiscbie 
KeiDC. 

Keine  .\ngabci 


Nichts  gespürt 


2.  Monat,     i  Nicht  (estgestelit.     Bei   zwei  gerichtsbekannten  Ab-  j  — 

I    treiberinnen  gewesen,  die  miteinander  .arbeiten",    i 
In  den  ersten  ;  Spekulum  eingeführt  und    lauwarmes  Wasser  durch  |  Keine  Schmcneen,  docl 
Monaten.        einen    Katheter   eingespritzt.     Abtreiberinnen    wie '    Blut  abgegangen. 
bei  16. 

Kbensii.  Xichts  gespürt 


In  den  ersten 
Monaten. 
3.  Monat. 


Klastischen  Katheter  cingeluhrt  und  liegen  gelassen,  I  Bei  der  ersten  Eiol 
nach  24  Stunden  erneuert,  durch  Hemd  fixiert. :  etwa.s  Schmerz  vers] 
Hebamme. 


'j  Wochen.    .  Katheter  mit  Stricknadel  3mal  eingeführt,  Hebamme.    Ks  ging  gleich  ctwa.^  f 


Kndr  des       Zweimal  Katheter   cingefülirt.     Dii-sclbe  Abtreiberin 

2.  Monats.    '    wie  20. 

Im  5.  Monat  j  Ebenso.     Hebamme  wie  20  und  21. 
Zwillinge.     ,  I 

3.  Monat,     j  Ebenso  wie  20  bis  32.  j 


4. 


Ebenso  wie  20  bis  23. 


Im  Beginn  desi  Ebenso  wie  20  bis  24. 
2.  Monats.    ' 
6  Wichen.      Ein  Instrument  eingeführt.    Hebamme. 


2.  Monat,     i  Instrument  eingeführt  durch  Arzt  (Abtreiber). 

2.  -  Scheide  ausgespült,    dann    Katheter   eingeführt   und 

.     liegen  gelassen.    Annonzierende  Hebamme. 

3.  .  I  Einspritzung  mittelst  eines  Katheters,  nach  8  Tagen 

1   wiederholt.    Hebamme. 


Keine  Srhrncrw 


Keine  besondere  Sclu 
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Wt  A-A  EiDtriltf^  Hw  ^>foIgcs.       !     Folpejinständc.     f^f  ^""eGebuTcn^ 

Anmerkung.                       ^^H 

'       ■                      T 

Keine  Angaben.  )   Keine  An^;il'>  n. 

l>jaiir.    Dieo^tmadohen,              ^^H 

Afigaboii    wenig  glaub-              ^^H 

^^H 

pur  Taffto. 

~~ 

— 

25jälir.  Gouvernante.                  ^^H 

t   Tagün    Abortus. 

— 

Hat  scbon  geh. 

27jahr.    Dienslmndrhen.              ^^H 
»derkiel       blieb       im              ^^H 
Uterus  zunick  und  kam              ^^H 
vor     der     Frucht    zum              ^^H 
Vorschein.                                     ^^H 

Tage    nach    IcUtcr  Einspritzuag 

Keine. 

— 

26 jähr,   Stubcamüdcben.             ^^| 

tes. 

^^H 

US  dareh  Ant  siebcrgeEtclIt 

Keine. 

Keine  .\ngiil>C(i. 

24jHbr.  Manncholteit-                  ^^H 

nlUienn.                                      ^^H 

G   bis  7  TagoD   *et£te   der  Ab- 

— 

— 

IHjiihr.  Halermoilell.                  ^^M 

1  rait  Blutung«!]  oio. 

^^M 

jt  oaclt  IciiUr  EiDspritzuiig  ßhi- 
leo  durch  -2  Tage,  (laon  14  Ta^^e 

Plazcntareste  tu- 

Leichte  Retro- 

A4  jähr.  Zimmermanns-               ^^f 

rückgebticbeu,       flcxio,  bat  schon 

gattin.                                        ^^B 

t    Btutung,   Mbli«s$1ich    Blutung 

mikroskoplscli      i   \iern)at  geboren. 

J 

h  nKbrrre  Wocben. 

als  aolche  nm^h- 
gc  wiesen. 

H 

3  Tagen  Abortus. 

Keiue. 

Bcreila  4  mal    ge- 
Iwren. 

.Sljähr.  Frau.                               ^H 

t   am    Nachbausevßg    Sobmcnccn, 

Keine. 

älj'äbr.  Private.                          ^^M 

■icb    bald  steigerten.  iiAoh  xvölf 

^^^M 

NWib  Abortus. 

^^H 

ms  aaeb  3  Tagen. 

Keine. 

— 

so  jähr.  Privatc.SchweHtrr             ^^| 
der  Vcrigea.                               ^^M 

S  Tagen  ging  dos  [n.>ttrument  ab 

— 

Schon  geboren. 

SOj'ihr.    Dien.<itmädehpn.              ^^H 

daoacli  viel  Blut. 

Bei  der  Ilebatiinie  fand             ^^H 
man  viele  Katiicter  und             ^^H 
Maudrin.H.                                    ^^H 

S  Tagen  starke  Blutung. 

Dcziduarcstc 

FrQhor  4  mal   ge- 

29 jähr.  Wü'icherin.                            1 

mussten  im  Spi- 

boren. 

1 

talc  entfernt 

1 

, 

werden. 

J 

■^■■J^Bb  Abortus. 

— 

ScboQ  geboren. 

Bildliauersgattin.                          ^^A 

^^^^Lo. 

— 

Schon  geboren. 

Verheiratete  Frau.                       ^^M 

^H         Ebenso. 

— 

Hat   Hchoa    7  mal 
abortiert 

l'aTcrohvUoht.                              ^^fl 

^H         Ebenso. 

Ploxentarestc 
blieben  zurück; 
Frau  war  sieben 
Wochen  krank. 

Schon  geboren. 

33 jähr.,  verheiratet.                ^^^H 

^^         Eben». 

— 

— 

ITjähr.  Mädchen.                           ^^W| 

■  Tagen  Abortus. 

— 

Angeblich     »rhon 

1 9  jälir.  Prost.,  d.  Abortus               ^^H 

1  mal  abortiert. 

fand    vor     P/s    Jnhren              ^^H 

Tkgu  Abortiu. 

Starke     Blutung, 

Früher  Smal  ge- 

35 Jahr.    DienNtniädrlien.              ^^H 

die  nachKntTern. 

boren. 

(äiehe  Kaauistik  Fall  1  ]  4).              ^^H 

der  Eires  testasa. 

^^H 

rhxtcn  Tilge    Blutung   und  Ab- 

Durch  8  Tage  ge- 

— 

l'nverchcl,  Mädchen.                     ^^H 

«.<n    K1uttt|i<?u. 

blutet. 

T 

1    'J.   KlD-«prit£ung    an»chlie&»end 

Blutungen  hiältCQ  KriUier  4  mal   i;o- 

33jähr.  Frau.                                 ^J 

KAgpFicbcr,datiti  starke  BlutuQg.  .    DU'tir.  Wocb.  an.     boren.                   | 

^^1 

Ij  S«hai4i««BS  (Cft«r*r-Ltai*u).  OvriobU.  Uci.   &.Aa]l.  1.  M.                                                 ^9                                             ^^^| 

\^0 


St  59.   Mechuniscbe  Prucfalablreibungsmillel. 


Zeil  il  EirEritTes 


Art  des  Eingriffes. 
A  b  t  r  e  i  b  e  r. 


rotnittelbare  Wi 

nebniuofi^n. 


ao. 


33. 


34. 


35. 


36. 


97. 


38. 


41 


43. 


Im  4.  MrtuaU 


2. 


-    3. 


-   3. 


2. 


SWüolieunacb 
letztcrPüriode. 


Im  2.  Monat 


8  Wonhcn. 


Im  3.  Monnt. 


EiiLSpritzung«!!  von  warmem  Wnsstr  miUfilat  Klystier- 

bpritz»    von    Ende  April    bis   Mitt«    Mai,   jedesmal 

mehrere  Spritzen. 
Einspril7.iingcn  wie  bei  SO,   3—3  Spritzen    auf  eio- 

mal:  Klysticrspritxc. 
Ciuspiitzungcn  von  warmem  Wasser,  jedesmal  mehrere 

Spritzen.    3  oder  4  SitKungen. 

Durch  mehr  als  einen  Monat  wiederholte  Ein- 
spriULUigeovon  warmem Wassenjfdesmal  uimmKrug 
voll,  durch  ein  beinernes  Rohr,  das  wahrend  der 
Einspritzungen  In  den  Genitalien  blieb. 

Zunächst  Einspritzungen  wie  in  den  Fällen  30  bis  38. 
Dann  durch  G  Wochen  mglich  Katbc^tcr  eingeführt. 


Durch  3  Wochen  täglich  warme  Einspritzungen 
miltolst  Klysticrsprilne  und  An^alzsiück,  dann 
14  Tage  ausgesetzt,  hernach  durch  12  Tage  wieder 
Einspritzungen. 

Einspritzungen  xweinial  in  einer  Pause  von  4  Tagen, 
jedesmal  mehrere  Spritxcn  voll. 


Zunächst  heisse  Kussbäder,  dann  Eimspritzungca,  vic 
in  di-n  vorhergehenden  Fällen,  durrh  4  Wocheo, 
nach  HlÄgigcr  l'ausc  wieder  durch  mehrere  Wochen. 
Einmal  wurde  aucli  Gummikalhcter  ciogeführl. 

Durchs  Wochen  Einspritxungeu,  ciamal  auch  Katheter 
eiogeführt  und  liegen  gelassen,  doch  fiel  er  heraus, 
da  er  nicht  lixiert  war. 


Durah  4  WocboD  EiQsprit&uogen,  nidit  täglich. 


Während  10  Tagen  5  bis  ti  mal  Einspritzungen,  immer 
mehrere  Spritzen  voll. 


Durch  14  Tage  wiederholte  Einspritzungen.  Ein- 
mal wollte  die  Uebanime  üiinen  Katheter  einführen, 
doch  liesü  CS  die  Frau  nicht  zu,  als  sie  einen  Draht 
darin  sah. 

Durch  etwa  14  Tage  Kinspritxuogen. 


KetDC. 


Keine    Scbmerxen, 

.etwaf*  abgegang 

£ein«  Scfaine 


Kein 


Kcia 


Mehrmals  .Scbme 
fuhrung  des  Am 
einmal  verbrüht 
beisses  WaÄ*er. 
Keine. 


SCaocIinial   ärbmeri< 
Wasser  oft  lu  hc 


Das  Einführen  im 
Btüri«:»  der  Spil/* 
manch  mal  Sebme 
Keia« 


Hier   und  da 
nauchf  narli 


Keüi«. 


In  den  Fällen  SO  bis  4'2  wurde  der  .\b('rius  von  einer  und  derselben  IltbaBimr  rit^ 
Einspritzungen  von  «armeui  Wa>ber  mittelst  einer  Klystiorspritze  uuil  eine.«  Aftrrrnhtvs  an 
die  Schwangeren  ungeduldig  wurden,   einen    Katboter   eiugetiibrt  xu  batrou.    «.damit    xieh  (b 


43. 


h)i  2.  Monnt. 


I>uri-h    U    Tage    1%licb    einen    silbcrweissen   Stab 
(Melallkatbeter)  eingeführt.    Hebamme. 


Keine  .Schmvr» 


§  69.  Uecbauifiohe  PraobUbtreibuogsmiU«!. 


431 


-iitriHi's  <I'-.   Krfrtigts. 


■  l[:i';ii-tänfle. 


Fnibere  od.  nach 
folge  nderteburl^n 


Anmt'rkuiig- 


Mittr  Mai. 


8  Tigpo  kam  rfie  Periodr  atarlc, 
»ebon  eiuige  Tage  .Schnicnten. 
4  Tage  mich  der  letj:l«n  Kin- 
uiic  kaut  Blut,  dann  Schnirrzen 
f  ia  4  Tagt'n  die  Frucht. 
Pgv  oa.'h  leliUr  Eini^pritziini;  Ab- 
tm  4.  ^clivaugenichart.'imonatc. 


ch  der  Idxtcn  Ei n:*p ritzung, 

FoAch  in.4tnimRuiäliK(n  Kingritf, 

Such").  AUirtiis  ein.  maz-^riftrt. 

TDD  25  cm   i.än^i*  im  Spitnle. 

schon   bei    den   ersten  Ein- 

nach  der  Untcrbrochun)^ 

)4  tagen;   3  Tage  oach  loUlcr 

lasg  Abortus. 

naeb  der    3.  KiiupriUung  be- 

KB  BlutuDgrn,  die  mebrürf^  Tage 

«ten. 


Itrtezi  Monate  der  Gravidität  nach 
pge  «ähreodco  ScliiuerzeD  im 
tce  Abortus.  Üb  im  Anschlüsse 
jnc  Einspritzung  oder  Kinführung 
Kntbeters  nicht  eniierbar. 
DielilJsse  an  die  Einspritzungen 
lerxn  und  während  dieser  noch 
■KlorFiD-sj-iritzUDgcD.  Die  Schmerzen 
tarten  14  Tage,  dann  Blutung  und 

I  T.ii'  iiirh  der  letzten  Einspriti. 
k  lg   und  Abortu.s;  aehon 

L^_  id  da  leicht*- Blutungen. 

|l-7a^    nach    k-tztcr   Einspritzung 
Blutung   und    nach    weiteren 
Abortus  unter  loten'ention 
Antfik 
4  Tage  nach  letzter  EiospritzuDg 


fh  Tage  naeh  letzter  Ktn^pritzung 
i,  Frucht  wurde  hfschuiil. 


Keine,    Juni    trat 
Periode  elu- 

Keine. 

Keine. 

Kein»'. 


Durch  finiK. \V  och. 
BlutuagPD. 


Parametrit.  dureh 
mehrere  Wochen. 


Ginon  Uouat  da 
nach  starke  Blu- 
tungen. Auskrat- 
zung im  Spitale 
wegen  KndomD 
tritis  post  abprt. 

Keine  Kolgen. 


Ihirch  6  Wöpbcn 
leichte  Blutung., 
2  Monate  danach 
wieder  schwang. 
^worden. 

Keine,  schon  im 
I.  Monat  kam  die 
Periode  wieder. 

Durch  4  Wochen 
nach  <).  Abortus 
leicbt.BIutungea. 

14  Tage  oAch  Ab 
ortusstMIt^-Dsich 
Blutung,  ein,  die 
2  Woch.  :inliielt. 
Keine. 


Bereits  einmal  ge- 
bore o. 

Bereits  einmal  ge- 
boren. 

Vorher  3  mal  ge- 
boren. 

Vorher  einmal  ab- 
ortiert. 


VorhiT  3  mal  ge- 
boren. 


Vorher  3  mal  ge- 
boren. 


Zweimal  vorher, 
einmal  nachher 
geboren. 


Erste  Schwauiifr- 
sehaTt. 


Einmal  vorher. 
einmal     nachher 
geboren. 


Vorher   5  mal  ge- 
boren. 


Vorher  2  mal  gC' 
boren. 


25jähr.  Näherin. 

jTjähr.  Dienstmädchen. 
S4j(Uir.  Köchin. 

2ftjähr.  Büglerin. 
25jähr.  Schneiderin. 
SSjäbr.  Kaffeeköehio. 


30jahr.  Amtsdieners- 
gattin. 


24jabr.  AgcDtenagattin. 


2SjJihr.  niasermeiHlers- 

gattiu. 


SSjältr.  Kaffeehau»- 
bc9it7.crsgattin. 

S5jähr.  Kaufmann.sfrau. 


24jäbr.  Kcllncrsfrau. 


Bat  vorher  einmal 
({cboren. 
war.  -leit  zwei  Jahren  gewerbsmissig  Fnichtabtreihung  gcüht 
te  den  UaUieil  der  <tebämmtter  einführte.  Sic  gab  auch  zu,  in 
ahlAse'. 


34jahr.  Wirtschafterin. 

tu  haben.     Sie  machte 
oiuzelocu  Fällen,  vcnn 


Ii    dem    l'^tztcn  Eingriff 
mg  und  um  Tag  darauf 


nT.ifgiug. 


Keine.  Im  nächsten' Schon  einmal   im 
Monat    kam    die     1>.  Mon.  abortiert. 


Periode     wieder. 


35jährige  fütrsarbeiterin. 

*iiDg  wlj'in  nach  dem 
ersten  Ausbleiben  der 
Menses  zur  llcbaounc.  die  ihr  riet,  nuch  einen 
Monat  zu  warten,  um  zu  sehen,  cib  tat  wirk- 
lich •ichvanger  ist.  (S.  Ka.suLstik  Fall  lOü.) 

2$» 
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§  59.  HeohaDiscbe  Frachtabtreibangsmiitel. 


Schwanger- 
Bchaftsdaaer  zur 
Zeit  d.  Eingriffes. 


Art   des   Eingriffes. 
Abtreibe  r. 


Unmittelbare  Wa 
nehmimgen. 


44. 


In  den  ersten 
Monaten. 


Zweifellos  durch  Einbohren  des  Fingers,  während 
mit  der  anderen  Hand  der  Uterus  en^egen gedrückt 
wurde.     Hebamme. 


45. 

46. 
47. 

48. 


3  Monate. 

6  Wochen. 
Im  2.  Monat. 
-    3.       , 


49. 

50. 

51. 
52. 

53. 


3. 
5. 


In  den  ersten 

Monaten. 
Im  2.  Monat. 


-    3. 


54. 


55. 


3. 


56. 


o.     « 


Die  Frau  wurde  3  Ti 
nach  wegen  Fiebe 
Spital  aiifgenomme: 
selbst  eine  rinnen 
Verletzung  an  der  Innenfläche  der  Hinterwand  des  Uterus  konstatiert 
Fingerbreite  klafite,  oberhalb  des  äussern  Muttermundes  begann  um 
den  innern  Muttermund  hinaus  auf  2V2  cm  in  den  Utcruskörper  sieh  for 
Die  Portio  war  stark  geschwollen,  besonders  die  hintere  Lippe,  wie  saßa 
blutiger  übelriechender  Ausfluss.  Eireste,  die  digital  ausgeräumt  wurde 
nach  Abfall  des  Fiebers,  Uterus  nach  8  Tagen  rückgebildet. 


Zuerst  Scheide  ausgespült,  dann  ein  ^schwarzes  Röhr- 
chen"  eingeführt.     Hebamme,  bestrafte  Abtreiberln. 

Einführung  eines  Kautsch  ukröhrchens  durch  dieselbe 

Abtreiberin  wie  45. 
Ein    stabförmiges   Instrument   eingeführt.     Dieselbe 

Abtreiberin  wie  45  und  46. 
Silberglänzendes     Instrument    eingeführt,    während 

sie  lag.    Hebamme. 


Mechanischer   Eingrifi   durch   bekannte   Abtreiberin 
(.Hebamme) . 

Mechanischer  Eingriff,  Helferin  wurde  nicht  bekannt. 


Einführung  einer  Bougie,  die  liegen  blieb.  Helfer 
unbekannt. 

Einführung  eines  Metall katheters  durch  bereits  ab- 
gestrafte Hebamme. 

Innerhalb  mehrerer  Wochen  wiederholte  Einführung 
eines  schwarzen  Rohrs  mit  Draht,  einmal  auch  durch 
das  Rohr  eingespritzt.  Hebamme.  War  schon  nach 
dem  ersten  Ausbleiben  der  Menses  bei  der  Heb- 
amme, doch  riet  diese  an,  noch  einen  Monat  zu 
warten, 

Einspritzungen  in  den  Uterus  an  2  auf  einander 
folgenden  Tagen.    Dieselbe  Abtreiberin  wie  3  u.  4. 

Ein  „n  ad  eiförmiges  lostrumenf*  (Metallkath.)  wurde  Beim 
eingeführt.  Der  Eingriff  geschah  3mal.  Gewerbs-  Frai 
massige  Abtreiberin.  Schi 


Mechanischer  Eingriff.    Helfer  unbekannt. 


Keine  Schmerzen,  döc 
leichte  Blutung. 

Nichts  verspürt. 

Sofort  Schmerz  versp 

Massige  Schmerzen. 


Etwas  Schmsi 
Keine. 


Keine. 


erstenmal  spü 
Frau  einen  ,,Sticb' 
Schmerz  hörte  gleic 
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m  4pt  GSntrittes  d?s  Erfolges. 

Aijfnerkuiig.                          ^^H 

1                      „ 

Nach    3  "Wocbcn 

Vorher  6  mal   ge- 

SSjÖlirige Vxvn.                           ^^| 

ocucrlichcUotor- 

boren    tiod    ein- 

^^^1 

suebung,    nicJitü 

mnl  abortiert. 

^^H 

abu'fi'uics  zu  kon- 

^^H 

statiere  u. 

■ 

^Kdi  3  SIuikIcii  stärkt'  BlatiiU|d; 

Keine. 

35jiUir.  Verkäufenn-                   ^^H 

nHh»t«u    Ta»;  Al>(>rtii^,    Fruclil 

^^H 

P  t*m  Inni^. 

^^H 

HS  asch  5  Tagon. 

— 

Vorher  4  rual  ge- 
boren. 

SSjühr  Fmu.                               ^H 

lefa»t«Q  Tn^  Abortus. 

Keine. 

Idjähr.  Mädchen,  Schwü-             ^^| 

gcrin  der  Vorigen                      ^^H 
SSjithr.  Küchin                              ^^H 

S  Tifea  Abortus. 

7  Tage    naoh  Ab- 

— 

ortus   Blutungen 

^^^1 

und  SohiiKirzea^  fortdauernd  krank. 

^^H 

^^^^^^ 

TiCütorbeu      iiocti      B  monatüolirui 

^^H 

^^^^f 

Krankeiila^rer  an  chron.  Peritoniti.^ 

^^1 

^^^^^^ 

mit   mcilirfachen  Darchbriidien  in 

^^^1 

^^B 

den  Dann. 

^^H 

^^■ta^ufniften  TagKi- 

.Starke  Blutung;, 
Ausräumung  des 
Uterus  i.  Spitaie. 

20jäbr.  Mädchen.                        ^^| 

P^ 

Endoraetritis  scpt 
p.  abortuni,  liing. 
Spitahbeh.indlg. 

Vorher  U  mal  geh. 

4Ujähr,  Krau.                                ^^H 

■todvtftUH  dem  Muttermund  ror- 

— 

Vorher  6  mal  geb. 

Säjähr.  Wäscherin.                     ^^H 

^^hBougietnrÜrztl.  Beiiandlung. 

^^1 

^^E«&d-  boreiU  surkc  Bluiuag, 

Kam  wegen  inkom- 

Vorher 1  mal  geb. 

äSjHhr.  Mädchen.    (Siehe             ^^| 

^^^^geo  krenipfartigc  Schmerzea 

pletten  Abort,  in 

Kasuistik  Fall   107.)                   ^H 

^^n^t*bgang. 

Spital  sbehandlg. 

^^H 

me    Tsfp*    oarb    letztem    HiagrifT 

Durrh  i   Woche» 

— 

t!}Jnhr.  Madehon.                         ^H 

■MBg.  am  Däohstca  Tage  '2U  Soltale- 

VicbKT. 

^^H 

kr,  am  folgeodea  TiLgc  setzt«  Cr- 

^^H 

bnng    mit   Krbrevhco.    Si'hütt«!- 

^^^1 

i  und  starker  Blutung  ein.    Am 

^^H 

■ye  <ier  Erknuikuog  Abgang  des 

^^H 

i  and  der  Nacligeburt. 

^^H 

*a^  mrh  d.  zweiten  Einspritzung 

Keine. 

— 

23jäbr.  Kunstblumen-                 ^^H 

t  timr  Ab<irtas  mit   starker  Blu- 

macherin.                                   ^^H 

da. 

^^H 

bacb  dem  3.  Kiogriff  kam  es  zu 

IJic  Blutung  biclt 

Vorher  4  mal  gob 

29jübr.  Agentensgattin.              ^^H 

stark.  BlatuDg  uot«r  Krämpfen. 

8  Wochen  an,  es 

Bei  unser.  Unter- 

^^^1 

wurde    sehlies$l. 

such.,  d.  mehrere 

^^^1 

Ausschabung  des 

Woch.  nach  dem 

^^H 

P 

Uterus  gemacht 

Abortus  geschah 
konstat.  wir  eine 
leichte,  auA^chtb 
Retroflenon.    (5 
Kasuist.Falini) 

■ 

P  vnrd«  «ibduziert. 

Sohun  einmal  gcb 

31  jähr.  Mädchen.    Nach             ^^| 
den  durch  dad  Gericht            ^^H 
erhobeocD      Umstanden            ^^H 
haudsll«    CS    bicb     um              ^^H 
kriiniuellen   Abortus.                   ^^H 
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§  59.  HechaDJsclie  Pmchtabtreibnogsmittel. 


Schwanger- 
scbaftedauer  znr 
Zeit  d.  Eingriffes, 


Art   des   Eingriffes. 
Abtreibe  r. 


Unmittelbare  V 
nehmungeo. 


57. 


58. 


59. 


CO. 


Ct. 


C*2. 


63. 


6-1. 


65. 


G6. 


67. 
68. 


Im  7.  Monat. 


in  den   ersten 
Monaten. 

Im  4.  Monat. 


Während  die  Schwangere  auf  einem  Sessel  sass,  führte 
ihr  die  vor  ihr  knieende  Abtreiberin,  eine  Kutschers- 
frau ohne  Hebamraenscbulung,  die  aber  in  früheren 
Jahren  Wärterin  in  einer  gyniikol.  Spitalsabteilung 
gewesen  war,  einen  Metallkatheter  ein.    Nach  einigen  i 
Tagen    wurde    der  Eingriff  wiederholt  und  in  den  i 
anschliessendenTagen  noch  etwaSmal  vorgenommen.  | 
Schliesslich   blieb   der  Katheter   im  Uterus   liegen  ! 
und  die  Schwangere  musstc  Hcissig  herumgehen. 

Durch  dieselbe  Abtreiberin,  wie  57,  Einführung  eines 
länglichen  Instrumentes. 


Keine  Schmer« 


69. 


Einführung   eines   langen    braunen   Stäbchens,    das 
liegen   blieb  und  durch  Wattebauschen,  die  in  die 
Scheide  gelegt  wurden,  zurückgehalten  wurde.  Heb- 
'    amme. 
Ende    des     2.'  Einspritzungen  von  lauem  Wasser    durch  notorische 
Monats.  Abtreiberin.     Vorher  ohne  Erfolg   heisse  Pussbäder 

und  Safran. 
Im  3.  Monat,  j  Einspritzungen  durch  Abtreiberin  wie  60  an  Montag, 
;    Donnerstag  und  Sonnabend. 


6  Wochen. 


Im  4.  Monat. 


S. 


In  den   ersten 
Monaten. 


Innerhalb  14  Tagen  5 mal  Einspritzungen;   dieselbe 
Abtreiberin  wie  60  und  61. 

Mechanischer    EingriÖ,    wahrscheinlich    durch    Heb-  i 
amme. 


Einspritzung  durch  Hebamme. 


Nichts  davon  ges] 

Keine  Angabec 
Keine  Angaben 

Keine. 


Mechanische  Eingriffe  durch  Hebamme.  Zwei  blieben 
erfolglos,  der  dritte,  den  die  Hebamme  erst  vor- 
nahm, nachdem  sie  Geld  erhalten  hatte,  führte  zum 
Erfolg.  Schwangere  musste  Schwitzbäder  nehmen. 
Im  3.  Monat.  Die  Tischlersfrau  G.,  anscheinend  eine  Professions- 
abtreiberin,  steckte  ein  rotes  Röhrchen,  das  sie  zu- 
erst in  Oel  tauchte,  in  die  Gebärmutter  und  gab 
Watte  davor. 


„    2.      ^         Einführung   einer  grossen  Gänsefeder,  mit  dem  ge- 

tiederten  Teil  voran,  durch  die  Tischlersgattin  J. 
-    6.      ,.         In  gleicher  Weise  wie  67  durch  dieselbe  Abtreiberin. 


7  Wochen.   ,  Mechanischer  Eingriff  durch  Hebamme. 


Keine. 


Keine  subjektiv«!  E: 


Keine  Scbmene 


Nichts  gespürt 
Nichts  gespürt 
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At«  Eintrittes  des  ErToIges. 


Foleezustünde. 


iKriiliere  otl.  n»ch- 
fiilgeHdrtieburten, 


Anincrkutig. 


1^  eiai^  Stun<ir*Q  noch  dem  Ittzt. 
feriiT  KiO£  viel  Blut  ab.  /wi'i  ud. 
■ge  ojuiarb  hntch  dn.s  W.v>ser  u. 
ffrudit  «urdr  in  Fus«il;i^'c  tut  jjc- 
in.  Bis  zu  den  Kinj^iitTi^n  hat  die 
JtKt  die  KindrAbcwegungen  gc<^pürt. 


Frucht  Tiirde  tod  einer  Zeugin 
der  die  Frau  aurh  den  ller- 
Abtrrihting  .sf^hilderlc. 
Ta|;eo  Schmerz  und  Uluuing. 
ging  dK>i  Stäbchen  ab. 

I  rt»  1  .''  T.ifcQ  Abortus:  angeb- 
I  vtirl/tT  .Ulf  itr  Strasse  auch  aus- 
aht. 

Biutting    und   Abgang    einer 
lUngen  Frucht  unter  Schmcn:, 

Tag  noch  der  letzten  E^spritz. 
m^  am  Morgen,  am  Naohmittag 
die  ,Fnicbtbla3<3'  ab. 


Keine. 


BelniBm«  sagte  ihr.  in  3  Tagen 
■e  eine  Blutung  kßinmen.  Tat- 
■beb  erfolgte  in  der  4.  Nacht  unter 
torrxcD  eine  starke  Blutung,  die 
anhielL 
2  Stiindm  naoh  dem  Ictxtcn 
r  begannen  Schmerzen,  die  zwei 
anhielten,   worauf   eine    Blase 

■if}isl«n  Tage  kam  Blut.  «orauT 
f  Abtrrjbcrin  da»  R(>hrchen  ent- 
jlk-.  Die  Blutung  hielt  paar  Tage 
( 4*110  kam  die  KruchC  &n  der 
wliöD  Kopf  und  Fiissc  unter- 
en konnte,  in  einer  Blase. 
\  S  Tagen  ging  alles  weg. 

üEMBescellt. 


Keine.  Blutung 
dauerte  im  ganz, 
niur  4  Tage. 

Keine. 


Keine. 


Schon  einmal  geh, 


Sljahr,  Mädchen.    (Siehe 
Kasuisük  FaU  110.) 


Keine. 


lt.     Es  bestanden  Blu- 


Keine.  Nach  drei 
Woche»  wieder 
Periode  von  ge- 
wöbnlioli.  Dauer. 

Keine. 


Keine. 


Parametritis. 
Kdne. 


Ülüt.durchl4Tg., 
Frucht  i.  Spitale 
entf.,  war  maxer. 


Vorlior  2  mal  geb. 


Zur  Zeit  unserer 
Untersuchg.naoh 
1  Jalir  wie«L  zwei 
Mi>nat<r  nehwang. 

Vorher  1  mal  geb. 


Die  Äbtreibg.  ge 
sebah  4  Jahre  voi 
Anzeige. 

Vorher  1  mal  geb. 


22j!ihr.  Frau. 


l8j;L]ir.  Mädchen.    (.Siehe 
Ka.suistik  Fall  112.) 


27jähr.  Krau. 


Frau.  30  Jahre  alt  (i.  Z. 
der  Anzeige). 

DionstmidchoD. 


Noch  nicht  gebor. 


2 1  jähr.    Dienstmädchen. 

die  Ülrhebungon  sprachen 

für  krimin.  Abortus ;  die 

sagte,     sie    mnsstc    einen 

vom  i'latau  rucken,    dab»i 


Beschädigte 

Wäsche  kästen 

spürte  MC  einen  ^Riss"  im  Unterleib  und 

Sciunerzen. 

2tjÜhr.  Bronccarb eiterin. 
(Siebe Kasuistik  Fall  117.) 


Junges  Mädchen. 


Vorher  4  mal  geb. 


Bereitä  5  mal  ge- 
boren. 

Bereits  4  mal  ge- 
boren. 


31  jähr,  verheir.  TagelÖho. 
Bei  der  gestand^.  Ab- 
Lreib.  fand  man  Sonden, 
Katheter,  Lrsol.  Sie  gab 
noch  mehrere  Fälle  von 
kriminellem  Abortus  xu. 

SGjähr.  Frau. 

27jähr.  Witwe.  Die  Ab- 
treiberiii  gestand,  dass 
.sie  sich  selbst  ihre  achte 
Oravid.,  u.  irw.  nach  ein- 
maligem Ausbleiben  der 
IVriudu.  mittuist  einer 
(länsefeder  abgetr.habe. 

24jäUr,  Dienstmädchen. 
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In    Jen    folgonden    FÄlIel 


cehkfUdiaar  cor 
Zell  ij.  BingnrTvs 


Art   lies   Eingriffes. 

A  b  t  r  K  i  b  c  r. 


Uotnittelbare  M 
nehmunp*Q 


Im  3,   Monat 
.    4.      . 


72. 


73. 


74, 


7&. 


76. 


EinifTC  Woch. 


Durch  Hebamme  wurde  ein  uieehanisehur  Kiogrifl'  gc- 
mncht. 

Mi  des  EingrifTes  niüht  festgestellt,  vorkehrte  in 
veniächtiger  Weise  bei  einer  Hebamme,  die  Fnicbt- 
abtreibung><in»triun.  in  gross.  Zahl  besass  (Katheter 
mit  Mandrin,  einxetne  Mandrins,  Kautscbukblascn, 
Spritzen  ii.  s.  w. 

Einführung  eine^  gebogenen  Metallröhrchens  durcb 
cioü  Hebamme.    Dreimaliger  Ventuch. 


(ÜiospriUung  durch  Ilcbannnß,  die  der  .S<!hwan);crcn 
sagte,  e^  werde  ßtnt  kommen.  Da  keine  Bltituog 
eintrat,  nach  4  Tagöti  neuerliche  Einspritzung, 
dann  aufgegeben. 

Hebamme  führt«  itweiinal  einen  raciallencu  weibl. 
Katheter  ein  und  tnig  ihr  auf,  hi'Uscn  U'i'iii  zu  trinken 
und  sich  ober  bcissc  Wosscrdütnpfe  xu  »eUcn. 


77. 


Im  5.  Munnt.    Dioselbcnebamrae  wie 74  machte  den  gleichen  Eingriff, 

lemucbte  gleichzeitig  Ma.'tsage  des  lllerus.  Die 
Einfiihning  des  Instrumente»!  wurde  nur  einmal 
Vorgenommen,  die  Bauch  tu  Häs&gc  d  bis  7  mal.  Sollte 
heissen  Wein  trinken  und  .sieb  Kühuugen  der  l*eni- 
toUeu  machen. 
.3.       .  An  '2  aufeinander    fc>lg<?ndcn  Tagen    führte   dioselbe 

Hebamme  wie  74  und  75  einen  weibl.  Katheter  ein. 
Sie  wusch  sich  zuvor  diu  Hiinüe  imü  legte  den  Ka- 
theter in  hcissc.s  Wasser.  Nach  iltngiger  Pause  be- 
gann sie  mit  .Kneten"  det*  Hauches,  .damit  die 
Frueht  herausgehe",  luid  Iwhrle  gleichzeiiig  mit  dem 
Finger  in  den  fienitalion  herum,  ^um  die  Frucht  ab- 
?.ulitscn".  Die  .Massage"  ge,^oIlnh  durch  5  bis  6  Tage. 
2.  «  Einsphuung  mittelst  eines  metalli^^h  glänzenden 
Höhrchens  und  Irrigators,  der  hoch  oben  auf  einem 
Karten  stand. 


Jedesmal  Iciefatra  Si 
geringe  Blutung.  E 
tonmal  wurde  sieon 
kam  Kollapxr»cht 

erbrach,  mus^tte  ii 

nach  Hau-se  grbrai 

Keine  Sdtmen 


Bei     den     Riagrifff 
Schmunen. 


Nachdem  «1. . 
mals  wieticrhol 
sich  i>twu  Bill 


Bei  det-Haanaj;.  -  S 


im  Bauch. 


Keine  So 


Ausserdem  hatten  wir  noch  44  Frauen  und  Hädcbon  wogeu  des  Verdachts  einef  Ab 
mechanischo  KingrilTo  bewirkten  oder  versuchten  Abtreibnng  zu  untersncben.  In  i\  Fi) 
kunnle  nicht  erwiesen  werden,  itass  ScIiwanger^charL  bestuiden  hiibo,  ja  in  manchen  Kli) 
war  dies  .sogar  unwahrscheinlich  und  wiederholt  lag  nur  eine  boshafte  Bcsrhuldiguag  * 
Eine  der  Frauen  wurde  von  ihren  Nachbarinnen  angezeigt.,  weil  Aerzte  und  llebaomM 
ihr  gingen.  Sie  litt  indes  an  einem  Magengeschwür  und  war  gar  nicht  schwanger.  VM' 
ilbrigen  23  Frauen  waren  3  r,ur  Zeil  unserer  Untersuchung  noch  schwanger.  K1b( 
ihnen  kam  deshalb  in  Verdacht,  weil  sie  bei  einer  Hebamme  wohnte,  eine  andere  ki 
über  Veranlassung  ihrer  Matter  gegen   den  Schwängerer,   einen  Arxt,  die  .\nxeige  ersU 
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ÜDtrittcs  dcA  Krfolffcs. 


Kotgf-xustatide. 


,  Frühere  o<i-  nadi- 
folgende»  je  burten. 


AnDierkun((. 


L 


Bereits     xweimal 
gebtiren. 


.ft    bc.^Utn^l  ^^ir  /Ivil  der 

^(t    wn  4  Monaten  i>bue 
j  licgiiioeodeni  Abortus. 


t^f«r>ichart      «urflc      aus- 

I 
( 

afl  blieb  erhalten. 


t!tut'himg    rr^^ah    H«fuiiilc 
ItÄL  vi>ii   etwa  3  Moniitcii. 


rmcIiLsrirzlIir-hcn  Unter- 
ptnnir  si^hwangcr. 


if.     Zur  Zeit  »ier  Unlor- 
■unate  srhwaiiijer. 


f  sa^le   ihr.    .sie  solin   in 

tviederkominen,  falls 
nd  Blutung  aasblicben. 
fBOgcre  Dach  ein  paar  Tag. 
rar  die  Sache  bereits  bei 
,  angezeigt  und  die  Heb- 
Dt,  weshalb  Fortüctxung 
Sntndität  bliob  crhahon. 


»ucbt  habe,  ihre  Frucht  abzutreiben,  doch  hatte  der  Arzt  nur  Ausspülaagen  der 
Bit  verdünnl<.'r  Losun);  von  übormaii^anäaurem  Kulium  gemaclit.  In  einem  andern 
BesrhiitdJKung  eines  Arzl«s  erfolgte  die  Anzeige  wegen  angeblich  versaobtei 
Dg,  nachdem  das  Mädchen  geboren  und  mit  dem  Kindesvater  wegen  der  Höhe 
%•  tn  Zwist  gokotumen  war.  Der  Arjit  reraniworlete  sich  dabin,  duss  er  nur  eine 
||ng  einer  Krosion  am  Muliermund  rorgenoninicn  habe,  [n  11)  Fallen  war  von  den 
^SUgegeben  oder  durch  die  Untersuchung  festgesteltl  wurden,  dass  sie  abortiert 
itntetncn  waren  die  Föten  unter  den  Habseligkeiten  gefunden  worden.  V.a  konnte 
lobt  nachgewiesen  werden,  dass  ein  krimineller  EingritT  geschehen  war,  da  kein« 


llereits  fi  mal  ^i^- 
boren. 


9  liebiirten  und 
3  Abortus  durch- 
gemacht. 


Vurhcr  /«eitiial 
geboren. 


Zweimal     vorher 
geboren. 


35jiibr.  Hausbesorgerin. 

20jähr.  Mädchen.  Viel- 
leicht war  eä  iioeli  nicht 
zu  einetii  Eingriffe  gc- 
kouiDieo. 

^5jfthr.  Frau. 


:2'ij.-ihr.  Köchin. 


.S2jiihr.  Frau.  Die  Hob- 
aiiiiiie  wusstc  sie  zu  den 
Versuchen  zaüberrcd«». 
Als  der  Ehemann  davon 
crluhr,  verbot  er  die 
Kortwtzung  derselben. 

32 jähr.  Frau. 


29jähr.  Schneide rsfr au. 


fiCjiÜir:.  Arbeiterin. 
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§  69.  Mechanisch«  Fruchlabtroibuni^SDiittel. 


Geständnisse  vorlagen,  riclmfthr  versohiedeno  zurailige  Sph&dlichkeiten  fiir  den  Altorta 
aniworUich  ^^muckt  vrarden.  Einige  dieser  l''älle  waren  allerdinjfs  sehr  suspektf  <1&  dWi 
uefttMiden  hei  notorischen  Abtreilteriniieii  verkehrt  hatten.  In  2  Fallen  war  ein  ^[KintiUfl 
Aliorius  sehr  wiihrsr.heinlich;  eine  dieser  Krauen  hatte  einen  Merzfehler  (Insuffixi^oi  dl 
Mitralklappe)  und  vur  sehr  anümisch,  die  andere  hatte  ia  der  kritiscben  Zeit  Infloet 
durchgemaobt.  Ip  einem  Falte  bekamen  wir  aueh  eine  Plazenta  zur  Untersuchung«  diei»^ 
ihrer  lirösse  einem  lebensfjihigftn  Kinde  entsprach.  LHe  18jährige  Beschuldigte,  die  in  da 
Hause  wohnte,  in  dessen  Kanäle  di^  Flazenta  gefunden  worden  war,  leu^ete  ein 
Schwangerschaft,  bot  jedoch  die  Zeichen  einer  nahe  dem  Scbwangenichafiseode  dorcl 
gemachten  Entbindung. '}  Damach  musste  man  wohl  an  einen  Kindesmord  denken,  do4 
starb  die  Mutter  nach  einigen  Tagen  an  Puerperale  eh  er,  das  wir  schon  bei  unserer  fotn) 
Buchung  feststellen  konnten,  ein  Umstand,  der  eher  den  Verdacht  auf  Pruchtahu-eituc 
lenkt,  wenigstens  ist  uns  noch  nie  eine  puerperale  Erkranknng  einer  heimlich  Entbunden« 
bekannt  geworden. 

In  Indlich  gewordeneu  Fällvn  mcchaniselior  FnirliUbtTeUninfr  versuon 
zur  Verantwortung  ^^czugt-nc  Fruolititbin.'ilicrin  nutochiiial  die  ScIiuM  dadoris 
von  sich  al^uwulzen,  dass  sie  sagt,  die  Ft^\i  selbst  habe  an  sieh  den  Ein^ 
gemaclit. 

Tatsiicblith  kumniCD  .solche  Fälle  vor.  Begreiflicherweise  unterliegl  i 
gar  keinen  tSehwierig:keiteii,  das.s  sieh  die  Sehwangere  >clbst  miUtilst  vaginale 
Einspritzungen  die  Fniclit.  abireibe.  I']s  srticiril  dies  alk'rdinus  selten  zu  wil 
wenigstens  sind  uns  solrhn  Kälb^  nicht  bekannt  irrworden  und  aiieb  in  li^ 
Literatur  sind  nur  weni|tce  tuitgeu'ilt.-j  Dime^Min  linden  sieb  nicht  wenige  M 
gaben  darüber,  dass  sieb  eine  schwangen'  Frau  selbst  ein  In.strument  in  tlfl 
Uterus  ein2;t'fiibrt.  atich  selbst  Einspritzungen  in  den  Uterus  itreniacbl  habe,  ua 
auch  wir  haben  solciic  Bekenntnisse  vor  (jericht  in  4  Fällen  trebürt,  in  dooa 
au  der  Kichcigkt^it  der  Angaben  nicht-  zu  zweifeln  war.  ^H 

Eine  dieser  Frauen  war  eine  Hebamme,  zwei  waren  Frofessionsab treiben nnen  —  mt 
JbltoofaN*srr»u  und  eine  Tischlersgattin  ~  die  vierte  war  eine  SOJahrige  vorheiratet«  PrivaK 
«Slohfl  ihre  Kenntnisse  aus  einem  Buche  über  pNalurheilkundc^  geschöpft  hatte.  Sie  bitl 
einmal  vor  7  Jahren  geboren  und  fürchtete  sich  vor  einer  neuerlichen  Schwangerschofl 
da  die  Entbindung  sehr  langwierig  und  schwierig  gewesen  war.  Im  Jahre  190.t  hatte  51 
am  20.  Juni  noch  die  Menses,  in  dan  folgenden  Monaten  blieben  dicfo  aus.  Siewassleaaa 
dass  sit>  schwanger  sei  und,  da  sie  auch  starke  Beschwerden  hatte,  namentlich  nerrfis^ 
Natur,  kam  sie  auf  den  Gedanken,  sich  die  Frucht  abzutreiben.  Sie  kaufte  sioli  zu  dlissM 
Zwecke  eine  elastische  Bougio  und  führte  sich  diese  am  \X  Oktober,  9  Uhr  morgend 
am  Bdttrand  siuend,  mit  der  rechten  Hand  tief  in  die  Geschlechtsteile  ein,  wob«  M 
die  Finger  der  linken  Hand  znr  Leitung  dos  Instrumentes  benützte.  Xnch  paar  StttsM 
fühlte  sie  nach  der  Uougio.  fand  sio  aber  nicht  mehr  vor.  Nachmittags  bekin  »J 
zwischen  4  und  b  Uhr  Blutungen,  dann  Schmerzen,  die  auch  an  den  nächsten  Tageo  fM 
hielten  und  am  IG.  Oktober  sehr  heftig  wurden,  worauf  am  Abende  dieses  Tages  die  30^ 
lange  Frucht  geboren  wurde,  die  nach  .\ussagc  der  beigezogenen  Hebamme  kurw^Oi 
lebte.  Diese  Hebamme  hatte  vor  der  Geburt  wiederholt  toucbiert  and  nichts  auffalUsd^ 
gefühlt.  Nach  der  Goburt  der  Frucht  wurde  ein  Arzt  zur  Leitung  der  Nadigebartsptim 
gerufen.  Dieser  fand  nach  Abgang  der  liazenta  die  Bomgie  im  Huttormunde  vor,  mit ) 
Teile  in  die  Sohetde  hineinragend. 


1)  ÄihoD  orwiilmt  S.  Ä62. 

3)  G&llard,  De  t'avort.  au  poiut  de  vue  cnHicO'l^^alf!,  1878,  p.37.,   fQhri  eiiUA  1 


§  59.  Mechanische  FniohtAbtreibungsmittel. 
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Ute  erwiftnle  Hebamme  halte  sich  im  ersten  Ornviditüuimonatcniit  einem  Kalheter  die 
^ruolat  abgctrifben  and  starb  au  scpltsdier  Baucbrclleniziindunfi. 

■  Die  fioe  dor  Abtreibcrinoon,  die  CJanscfedeni  zur  FnichtabtretbaDg  benutzte,  gestand, 
sie  sich,  als  sie  ziiui  acbtonmal  in  die  Ilodnung  kam,  gleich  nach  dem  ersten  Ausbleiben 
ier   Periode  eine  Gänsefeder  in  die  Ciebärmuitcr  einführte,  worauf  bald  eine  stärkere  Blutung 
trfol^e.    Die  andere  trieb  i^ich,  naobdera  sie  zweimal  geboren  hatte,  zweimal  die  Frucht  üb, 
jedeanul,  naohdem  ihr  die  Menso»  nur  einmal  uosgcbliebän   waren  und  sie   diiraus  und  aus 
subjelitivpn  Beschwerden  die   erfolgte  Schwängerung    vermutet  halte.    Sie  hockte  sich  hin, 
sootit«  mit  einem  Finger  der  einen  Hand  die  Gebärmaltor  auf.    sei  nie  sie  das   als  Wärterin 
im  Spit&l  gesehen  and  selbst  an  anderen  Frauen  getan  hatte,  und  führte  dann  auf  dem  Finger 
•inea  gewöhnlichen  kurzen  weiblichen  Mela-llkutheter,    der   am    vorderen  Ende  etwas  abge- 
bogen war,  in  die  G«^bamiiitter  ein.     Auf  die  Frage,    üb    sie  die  Gebärmutter    leicht  l&.slcn 
kunnte,  untwortote  sie:  „Das  spürt  man  ja  doch".   Sie  riet  auch  anderen  Frauen  an,  sich  in 
dieser  Weise  die  Frucht  abzotreiben. 

ScbonGallard')  hielt  riiio  sulcheSoIbstabtreibang  nichl  für  unmuglich  und  bemft  sich 
Bf  eine  diesbezügliche  kurze  Notiz  von  Tardiea-).    Kr  sagt,  manche  Frau  touohiert  sich 
•Ibst  und  lernt  so  den  Ilalsleil  der  Gebärmutter  erreichen.    Einzelne  Fälle  wurden  bekannt, 
in  denen  Frauen  vor  Aerzten  die  Kinführung  des  Inslrunientcs  demonstrierten.   Kesnikow') 
^•enohtei  dies  von  einer  jungen  Frau.     Sie   hutlB    schon  dreimal  geboren  und    pflegt«  sich 
täglich  eine  Gummisonde   auf  einige  Stunden    in    den   Uterus   einzufübrcn,  um  Schwänge- 
ning  zu  verhüten.     Sie  hattL'  dos  Verfahren  von   einer  Hebamme  gelernt  und  :Ln  hirh  in  dieser 
Weise  schon  vor  ^iJabren  einenAl-ortus  proruziert  Sie  liess  damals  die  Sotnie  so  lange  liegen, 
bis  Weheo  eintraten.  Aehnlichcs  berichtet  Oldag*):    Eine  Frau  muchle  sich  nach  jedem  ge- 
schlechtlichen Verkehr  eineKinspritzungiii  den  l'lerus  mittebt  einer  Spritze,  deren  15  cm  langen 
und  itQiiu  dicken  Hartgummiansatz  sie  in  den  Muttermund  einführte.  Sie  hat  die  Manipulation 
auch  dem  Arzte  vorgemacht.^)   Einmal  brach  ihr  ein  7  cm  langes  Stück  des  An^atzrohres  ab, 
^  Oldag  entfernte.     Sechs  Wochen  später  abortierte  sie  einen  fmgerlangen  Fötus.    Intor- 
*^s^i  sind   die  einschlägigen  ExperimöDte,   die  Lagnerre^}  an   30  nicht  sohwnng^ren 
Fraaea  gemacht  bat.    Alle  fanden  leicht  den  Muttermand,   1-1  konnten   sich  ohne  Spekulum 
'iQe  SoDde  einführen.    Einzelne    brachton    es  erst    beim   dritten    oder  vierten  Versuche  zu- 
^^&f  Tier  beim  zweiten  Versnuh,  sieben  sohon  beim  ersten  Versuche.    Die  Stellung,  in  der 
'*  Einführung  geschah,  war  eine  bockende;  in  einem  Falle  gelang  sie  einer  Frau  im  Stehen. 
'*t>ch  im  Liegen  ist  die  Einführung  möglich,  wenigstens  erzahlt  Lo  Blond^)  das  Gest&nd- 
^*  claer  jungen  Frau,  die  sich  selbst  mehrmals  die  Frucht  in  der  Weise  abgetrieben  hatte, 
^^^sie,    im  Bette  auf  dem  Kacken  liegend,  zunächst  einen  Finger  bis  an  die  Gebarmutter 
'^führte,  deren  Oeffnung   zu   erkennen    sie    ein  Mediziner  gelehrt  halte,    und    dann  einen 
^tzirraen  Federstiel  bis  zu  di-sson  in  tter  Miito  bDlindlictien  Anschwellung  einschob.   In  der 
'ftkussion  KU   dieser  Mitteilung  erwähnte  Charpentier  eine  Frau,   die  zweimal   geboren 
^^ta   and    später   zur   Abtreibung   zweimal    eine  Sonde   benützte.     Sie  pflegte    sich  nach 
^*&  Koitus  den  Scheidautcil  der  Gebärmutter   abzuwischen.     In    origineller  Weise  riet,  wie 
^  ticrl^)  eixählt,   eine  alt«,   halbseitig  gelähmte  Hebamme,   die  fruchtabtreibende  Drogen 


1)  L  c.  p.  37. 

i)  Ktade  [nrdirf>-l(':g»le  sut  ravoiu-mcni-   4.  Aufl.    p.  "24. 

i)  Zcutralbl.  f.  iiyn.    IS'JS.  S.  I0!6. 

4]  Deutsche  med.  Wöcbcnschr.    1897. 

ö)  Auch  van  \\\e,  Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  U-^.  de  Belgique,  1890,  Bd.  2,  erwähnt, 
^*^  eine  Frau  die  Protedur  vor  Aentcn  wiederholte. 

6]  /x'ntralbl.  f.  (!)-nik.,  1903,  S.  1383,  und  Annal.  de  la  Soe.  de  M£d.  1<^.  de  Belgiqu», 
*^.  p.  122. 

7)  AnnoL  d'byg.  publ.    1SS4.   3.  S.   Bd.  XI.   p.  SSO. 

S}  Pr^is  de  UM.  leg.    IMW.   p.  449. 
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§  09.  Mechanische  FrucbtabtreibungBoittt«!. 


Terkanfte,  den  Frauen  an,  sich  über  einen  j^ewBhnlichen  Spiegel  zu  bocken,  ein 
s^Bbulum,  das  sie  ihnen  heistellte,    einiuffilirL'ii  un»!    sieb    narb  lilins(ellunj(   des  Scbeli 
teils  (Kt  Gebiirmuiter  eine  Kanüle  /um  Zwecke  der  Einspriizuus  einzufülireii.    Vib^ri  f 
meint,  dass  einzelne  Prostituierte  unter  ßenütznng:  eines  gewÜhnliiThen  Spiegt^U  ihr«  Vi 
unU'fSUchen,  indem  sie  die  Wände  der  Scheide  mit  den  Fingern  auseinandeihalieu. 

Fälle  von  SelbstÄblreibung:  erxühlen  auch  Schrevr*ns  ^),  Miot-),  Cijon« 
Brooarde]')  u,  a.  Die  lUilteilung  von  Hrauardei  i<;t  deshaUi  besonders  bcmerkeDitwei 
weil  die  Frau  not  den  Fingor  zur  Abtrcibnng  benöt?.t  hatte,  E&  handelte  sich«  vie  auch 
in  den  anderen  Fällen,  um  eine  Mehrgebärende,  bei  der  der  Uterus  tief  stand,  und  ä' 
halb  leichter  zn  erreiehen  war.  Uebrigens  wird  der  Uterus  bei  gewissen  Stellungen,  t.  B. 
Hocki^n,  unter  Mitwirkung  derßnuchprpssc  herabgedrückl  und  wird  dadurch,  auch  ohne  di 
eine  Senkung  desselben  besteht,  leichter  erreichbar.  Sicher  iüt,  dass  auch  der  kUffesi 
ZusUind  dps  Mattemiundes  einnr  Mehrgehürenden  das  Kindringen  eines  Instrunientes 
leichtert,  indes  könnte  man  doch  die  Nugüchkeit  rieht  unbedingt  ausschliessen,  dass  scfll 
auch  eine  Erstgeschwängerte  ein  Instrument  in  die  üebümmUer  einbringen  liünots  vtm 
sie  entsprechende  Belehrung  erfahren  hat.  | 

Wir  haben  aus  der  Praxis  oine.s  Kollegen  eine  Beobachtung  mitgeteilt^),  die  »igt«  dsM 
bei  einer  Mehrg^harenden  unbeabsichtigt  aus  einer  vaginalen  eine  intrauterine  InjeUiad 
werden  könne.  Eine  verliciralt^te  Frau,  die  Rchon  mehrmals  geboren  hatte  und  im  H.  Lunai-^ 
monate  schwanger  war,  pflegte  sieb  seit  Monaten  VaginalansspQIuDgen  mit  einer  uh| 
verdünnten  SubÜmatlÖsung  7,a  machen,  und  zwar  mittelst  einer  Klysopompe,  an  der  tm 
gebogenes  Hulterrohr  angesteckt  war.  Als  die  Frau  eines  Morgens  in  hockender  Stellung 
etwa  3 — 4  Dexiliter  der  Lösung  aus  einem  liRvoir  in  die  Scheide  eingespritzt  hatte,  merkt« 
sie,  dass  die  Flüssigkeit  nicht  xurucklaufe.  Sie  erschrak  sehr,  hielt  inne  und  liess  sofon 
ihren  Itausarzt  rufen.  Dieser  fand  sie  im  Kollaps,  der  indes  bald  behoben  wurde.  Etvi 
12  Stunden  nach  der  Scheidenausspuliing  stellten  sich  Weben  ein  und  in  der  Nacht  fonq 
die  Geburl  statt.  Die  Sublimatlösung  war  infolge  eines  Vorsehens  des  Dienstm&doheui 
etwas  slürkcr  als  sonst  gemacht  worden  and  sc  kam  es,  dass  die  Frau  nach  mehreren  Titgef 
die  lürscheinnTigon  einer  leichten  ijuocksilbervergiftung,  Salivation  and  blutige  Stuhl« 
ceigte,  von  der  sie  bald  genas.  Das  Mutt.errohr  soll  nicht  liefer  eingeführt  worden  sein,  bli 
sonst,  dennoch  niiiss  diu  Flüssigkeit  zwischen  Kisack  und  Uterus  eingedrungen  sein.  Ein^j 
absichtliche  Kinleitung  der  Frühgeburt  lug  nach  den  Angaben  des  Arztes  gewiss  nicht  vov;{ 

K i e c  k ^)  zoigtc  im  AUoourr  Ürztlichen  Vereine  ein  langes,  spitzes  Kautsch ukansal* 
röhr,  das  eine  Patientin  an  einen  Ballonheberschlauch  angeschraubt,  in  die  (lebonnutler  «iiH 
geführt  und  sich  so  Flüssigkeit  in  diese  eingetrieben  hatte.  Rieck  meint,  dass  diesi 
InstrumeuCe  ofTcnlunr  zu  FrucbiablrGibungszweckcii  verkauft  werden  und  bei  Scheideoduschei 
auch  zufällig  in  die  klalTende  Cenix  kommen  können. 


Es  kann  nicht  Wunder  nnhmon,  dass  sich  tlit-  Frauen  irelcffcntlicji 
Einfüllrune  von  Insinnui'nlon  ;iti  iU'.n  (ji**nilali(*n  verletzen,  allein  keim-sweal 
ist  da«  immer  der  Kall,  wie  MiiN<^hk;i')  vermeinte.  Miinelmial  wohl  k:inu  «^ 
infolge  Unverstandes  zu  ^anz  knlussalcn  Verletzuniien  kommen,  zu  sul 
die  bei  der  Abtroibunfc  durch  eine  zweite  Person  kaum  je  gesotai  w<*rd< 


n  Ann.  de  la  Snc.  du  M^d.  leg.  de  Belgique.   Bd.  1.   p.  110— Ul. 

2)  Ibidem.    Bd.  2. 

ä)  Zeutralbl.  f.  limäk.   1894.  No.  Ü. 

4)  Siuhe  S.  437.  ' 

b)  ViertcUobnisclir.  f.  gar.  Med.   1S95.  3.  F.  Bd.  X.  S.  S52. 

6)  MüncJi.  med.  Wochenschr.   1903.  S.  368. 

7)  Viert^^jahnowhr.  f.  ger.  Med.   1884.  N.  F.  Bd.  XLI.  S.  265. 


§  60.  Diagnose  fies  provozifirt^n  Abortus. 
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So  bericlitflt  Thonifts')  Über  eine  LSühwangere,  die  sich  einen  IT^/q  Zoll  langen  Draht 

die*  Üaiicbhöhtft  so  Üni  einstjesit,  dass  er  bis  in  <iie  Lunge  eindrang.     In  eineni  Falle 

IIP)    wurdf    die    Uakelnadolf   welche  sich   die    Fmtt   in   den   Uterus  cingofüht  hntlCf 

[bei     der  Lftpnrotomie  oberhalb   der  rechten   Niere  gorunden.     Kaum  minder  arg  war  die 

\'erleUung    einer   jungen    I*er:«oii    von     18   .lahron,    die    sich,     wie    Diincan')    niitleillf 

tm  6.  Monate  der  Scbtrangerschaft  eine  Stricknadel  zuDiiohst  in    die  Scheide  einführte  nnd 

&i«  dann«    da  dies    ohne  Erfolg  blieb,    durch   den  Nabel    hindiiroh  m  df>n  Baurh  stach,  mit 

il«r    Absiebt,    sie    am    nächsten    Tage    herauszuziehen.      Die    Nadel   verschwand    und    es 

mnsst«  Laparotomie  gemacht  werden.    Hierbei  zeigte  sich,   dass  sie  den  Uterus  durchbohrt 

bAite.    Auch  die  nach  24  Standen  ausgeflossene  Frucht  war,  und  zwar  am  GesHss,  verletxt. 

Sach  Kemperdick^)    hat  sich    eine  Frau    mittelst  einer  Gänsefeder   bei  Gelegenheit  eines 

Abtrctbungäntiinörers  den  Gcbärmuttcrgrund  zweimal  durchstossen.     Die   Feder  entschwand 

im    Uterus    utid    wurde    bei    der    nach    ein   paar   Tagen    vorgenommenen   Laparotomie   in 

der  freien  Bauchhöhle  gefunden.     Schifter^)  bekam  eine  Frau  xur  Behandlung,    die  sich 

'tti  4.  Scbwangersohaftsmonate  selbst  einen  PQanzcnstengel  °)  in  die  Gebärmutter  eingeführt 

h«Ue,  wobei  ein  6  cm  langes  Stück  in  dieser  zurückblieb.    Es  stellte  sich  hohes  Fieber  ein, 

»•«Wb  nach  3  Tagen    die   digitale  Ausräamung    der   Gebärmutter   gernacht   wurde.     Der 

■fl^rxenstengel  hatte   die  I'tazenta  durchbohrt  und  stak  im  Fandus  der  Gebärmutter,  ohne 

*»©  Wand  in  ganzer  Dicke  durchbohrt  zu  haben.     Eine  vernarbte  Wunde  an  einer  Mutter- 

'^'Q  Dllslippe,  die  durch  eine  Schere  bei  dem  Versuche  der  Prachlablreibung  durch  die  Fiaa 

^•■llist  gesetzt  worden  war,  sah  Couillaud'*). 

Kineo  ganx  ungeheuerlichen  Eingriff  machte,  wie  Baliva  u.  Serpieri^)  mitteilen, 
••O  23jäbriges  sobwangeres  ßauemmädchen  an  sieb.  Sie  schnitt  sich  die  Bauchdocken  vom 
^&^1  nach  dem  recbteD  Darmbein  auf  12  cm  Länge  auf,  eröffnete  dabei  don  Uterus  und 
^^tfabierie  ein  1900  g  schweres  Kind,  dem  der  Kopf  vom  Rumpf  abgetrennt  war.  Dio 
^'^cgefallenen  Darmschlingen  hielt  fie  durch  einen  Verband  zurück,  ging  noch  mehrere 
^tcamlen  herum,  bis  sie  zusammenfiel.  Nach  ontsprecli ender  Behandlung  wurde  sie  wieder 
I  <^«und. 


I 


§  60.    Dia^os«  des  prorozlerten  Abortus. 

Gelegentlich  köuncn  Befunde  an  der  Fmii  mltT  an  dem  abgegangenen 
*''^i  dii?  DiaiTMosc  sii^heni,  da^ti  nicht  ein  spontaner  Abortus  vorliege,  lis  ist 
*'*^5  ribrisi'n>  /ienilirb  st-ltcn. 

Wa.*-  den  Nachweis  einer  durch  innere  Mittel  veranlassten  Fehlgeburt 
J;*^ trifft,  so  koniiiren,  abgesehen  von  der  schon  erörterten  Tauglichkeit  der  fra^- 
*^*'t'ien  Substanz  (sit-hr*  §  58],  die  Ueifleitersrbeiriuniu'en  des  Abortus  in  Itetrachtf 
"f**]  zwar  In  der  lliiisichl,  üb  t^ic  überhaiipl  und  oh  sie  für  eine  spezielle  Vcr- 
^  ^t.iJM;r  spreidu'M.  Allrnliiiüs  ist  die  Dmitunw^  di-r  klinischrn  Svniptnme  einer 
*  *- ryiftiinir  si'hwicrii;  und  ufi  nii'hl  einwandfrei,  da  viele  natiirli<'hc  Erkrankungen 


1;  tifhc  VM>li,-iu>cn  u.  Veiv.  U-hrb.  d.  Gcburteh.   ItflX*.   S.  t>74. 

5)  Ref.  im  Zftutralbl.  f,  (rjTi.  1893,  .S.  872, 

8)  Arch.  df  l'afithn.p.  rniu.    1S9L>.    Bd    7.    p.  460. 

4,   Druts^-hi!  invri.  Wöchcnsclir.    IS81.    S.  49. 

\}  Wiener  klin.  WiH*lienschr.    llHß.   S.   1373. 

Ü)  In  K'-nttantintipfl  w<>rdon  die  grossen  Klattrippen  von  Tabakblättern,  in  Japan 
^%inbuMtntK-b'-ii  ('dfr  BUjp-sprtytc  'Awify  vtirschicdonor  Sträuchfrr,  in  Italien  die  Wurzel  von 
'  »mnbigü  /<)lanica  tur  nifcliani^iclicii  FnicIitAbtrcibuog  verwendet  (v.  Hofmann,  Lebrb., 
9-  \a1L.  S.  240V 

7)  Zitat  auf  S.   WA. 

6)  BeC  in  Arcb.  de  l'auUu-op.  crint,    1086.   IM.  I.  p.  374. 


-ab. 
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§  60.   DiagnDs«  des  provozierlen  Abortus. 


ancaloi;:tr   KrankhmtsbiMcr  gobcn.    wie  niiizclno  VtM*;,'iftiinj^en,    woshalb  awS 
I^ebzciton  <|pr  Frau  tier  Nacliwnis   iler  ^ifrigßii  Suitstanz  aus  dem  crhrochec 
odrr    aiisjifeheberien  Mat^cniuballo,    den  Uarnit'iuJi'i'vungen    und  aus   dem  Ha 
anzusireben  ist.     Am^h  die  Sektion  der   abnrticrtPii  Kniclit  und  die  nbenuÄ^] 
ratersuchußsr  derselben    so\sio    der   Juhiillen    kann    in    pjnzpJnen    Fällen  At 
kläruii^'  gebeii.^)      Ist  dJo  Frau  selbst  dem  (iini:'   erlopen^   so  kuniinl  b  epft"< 
Linio  d<^T  Sektion.sbofuud  und  neb<m  di(?s(>ni  dfr  diemisrhc  sowie  der  phani». 
kologiscbc  Nai^hweis  des  Gifü^s   in  Betrarbt,  letzterer   namentlicb  hei  den  ve 
schiedenca  zu  Fnjcblabtrt'ibungszwccken  bemilzton  Drogen.     DiesbezüfiüoJi  ^ 
auf  die  Ausfiibmngen    in    dem  Kapitel    über  die  toxischen   Früt-htablreibung'^ 
mitte!  und  auf  den  toxikoloinsc-hen  Teil  dieses  Jlandbut^hs  verwiesen. 

Dem    eventuellen  Kinwandc    der  Mutier,    sii'    habi'    das   Ciifi    nieht   zvm 
Zwecke  des  Abortus,  sondern  in  selbstmörderischer  Absicht  tjenommen.  vt'lcla| 
Behauptung  uns  bei  Phosphorverjriftnn^en  begegnete-),  kann  man  begreifliche^ 
weise  vom  ärztlichen  Standpunkt   die  Gbiubwürdigkeit    nieht    absprechen.     Hl 
ist  Sache  der  Ricbter  zu  emscheiden,  ob  sie  nach  den  Ergebnissen  der  gerichcj 
lieben  Erhebungen  einer  solchen  Verantworiunü:  ülanben  schenken  wolh-n,  de 
Gerichtsarzi  kann   nur   darüber  Aufklanmg    gelien,    oh    die    betreffende   Sut 
stanz    im  Kufe    eines  AborriNiim    stelie.    ob    sie    erfatirungsgeiuass    auch  zun 
Selbstmurd  benutzt  werde  und  dergleichen  mehr. 

Kach  einem  Ikrichte  von  DuTlay  ü.  Voisia^)  hat  eine  jange  hysterische  KnnkcM 
wÄrtfrin  in  Paris,  die  »oll  2  Monaten  sohwangcr  war,  den  Inhalt  zweier  Eprouvetten  inil 
Kulturen  von  Typbiisbazillen  geschluckt  und  darnach  einen  schweren  Typhus  dnrchgriuarliti 
ist  jedoch  genesen^  ohne  zu  abortteren^J.  Es  hat  sich  in  diesem  Falle  wotil  am  elosl 
lieabsichtigion  Selbstmord  wahrscheinlich  wegen  der  Gr.-i.Tidiläi  gehandelt,  immerhin  «iiT 
es  denkbar,  dass  die  Kranken  war  terin,  falls  sie  wusste,  dass  Frauen  bei  Typbus  obortiervo 
sich,  um  7M  abortieren,  mit  Typhus  infiziert  habe.  Wer  aber  wollte  dies  ohne  Geständnis 
der  Schwangeiun  ent^ichoidoti? 

Der  durch  mechanische  Eingriffe  hervorgenifene  .'\bDrtus  kano 
verlaufen,  wie  ein  spontaner,  weshalb  es  oft,  ja  in  rier  Mehr/ahl  der  Falljj 
nicht  möglich  ist,  mit  .Sicherheit  festzustellen,  dass  eine  absichtlnrh  hervori 
gerufene  Fidilg^dniri  vorliege.  Handelt  es  sich  um  oino  gesunde  Srliwangeri 
und  weiss  dirse  keinen  plausiblen  (iiiind  für  den  Kinlritt  des  Aluirlus  aivl 
üiiführen,  dann  Hegt  )a  der  Vcrdaitlil  eines  kriminellen  hüngrilfes  recht  uahQ 
aber  siebere  Heweise  sind  daniil   naeh   riiebl  gegeben. 

Kinzelne  Autoren,    /.  K.  (^aliard*),    meinten    uohl,    dxss  man    aus  den 
Imstande,    ob  bei  einem  Frühabortus  das  Ki  als  ganzes  oder,    wie    bei   einflj 
Geburt  am  8t.diwangf.'i*sehaftsendr    und    zumeist    sebmi    in    der  /weilen   llalft| 
der  SchwangerseliafI,  zweizeitig  ausgestnssen  wurde,  also  so,  dius-s  niitb  Abga; 
tier  Frucht  erst  die  Kihülb-n  folgten,  einen  Se.bluss   auf  spontane,  resp.   pror 
zierte  Fehlgeburt,  zielten  dürfe,  doch  ist  diese  Mcinimg  schon  sott   Ijuigem 


1)  Siehe  S.  405  u.  4<>ti.  1 

2)  Sichi'  S.  413.  Bei  .Sablnavergiftun^  wird  man  otnca  «olchen  Kinwand  nici*.  c'\'« 
lassen  künnfn.  In  P>gSuzunK  dt-r  AusnUirungcu  auf  S.  4lit  sei  birr  naohc:<'lrairrn.  'i.i*..  mfl 
mündlicher  MitlPilting  des  Ilcrni  Staiit-tanwtiltf»  l>r.  v.  Langer  iu  SiriT  (Obrn*st^ir:i« 
F^UIc  von  Kniohlabtroibun^:  durch  Sattjnn  mit  }(lückliclioui  Aasgan^  für  die  Müller  io  dotiig 
Gegend  nicht  selten  sfini. 

3)  Kfif.  in  Art-hin.»  di  l'.sidiiaLria.    lUüi.  ßd.  ^It.   p.  iU. 

4)  Siehe  S.  »85. 
i)  De  Tavurtcmeut  au  point  de  tur  mcdico-tcgal.   Parb  187^.  p.  lOi. 
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au'ht  «uireffend  zurückgewicseTi.  Zwar  geht  das  Ei,  eh»?  eine  Plazenta  ge- 
bilflet  ist.  spontan  iiipist  in  iotn  sumt  Reflex;»  und  dem  frrösstrn  Teil  der  Vf*ni  ab 
ttd<*r  e;*  wird  nhno  die  letztere  geboren,  die  in  einzelnen  Fallen  sch.idlos 
Mirück bleibt  und  sieh  zum  Endoinetriuni  nniwandelt.  in  anderen  Fällen  nach- 
her aiistr*'sli>SMMi  wird,  wozu  es  niunclimal  lanfjerer  Zeit  bedarf,  allein  iler 
*p*»ntane  Abortus  kann  aucb  zweizeitifr  erlolgcn.  Nael»  AbIfeM  birsi  in 
dicrsein  Falb*  die  Blase,  ebe  da*;  Fi  durch  die  erweiterte  Cervjx  durch^^etretnn 
ii*!,  die  Fniebt  wird  tlureb  diia  Fnichlwasser  in  die  Scheiiln  au.s^eseliweiuint, 
Wobei  die  dünne  Nabelschnur  zerreisst,  und  wird  meist  mit  Blutklinnpen  zu- 
*i*tiim*'ii  eeboren.  In  »liesen  kann  sie  auch  vuMkonimen  verborgen  bleiben.  Ist 
^•'r  Fiilus  ausgeslos.sen,  so  schliessl  sieh  dahinter  die  Cervix  wenigstens  tedweise 
wieder,  und  es  vergeht  oft,  \iel  Zeit,  ehe  die  Fihüllen  au.sgestosscn  werden. 

F*s  kann  sich  also  aueb  bei  einem  spontanen  Abortus   der  ganze  Prozcss 

Äaf  jnT.iuine  Zi'it  hinziehen  und  er  viTlauft  dann  auch  unter  wiederbidten  Blutungen. 

'  S«^hon  vor  der  Ausstossung  di's  Eies  treten  mit  der  Ablösung  desselben  Blutungen 

't»f  und  dauern  so  lange    an,    als    noch   Fibäute  in  der   Uebnrniutter   retiniert 

sind.     Der  Gericbtsarzt.  der  wcdd  nur  äusserst  sehen  tlas  Ei  zusehen  bekommt 

t^BCkd  dalier  kaum  je   aas  der  Fntersurbung  Hesseiben  die  Diagnose   dahin  wird 

[^♦^eUen  können,  oh  es  als  Ganzes  abging  oder  nicht,  busse  sieh  niidit  verleiitm, 

fk^MS  einem   prolabierten  Verlaufe  allein  Verda<ht  sdiüpfen  zu  wollen. 

Der  zweizeilige   Abort    gefährdet  die    Frau  ilurrb    die    langer  währenden 

jßlulungen  und  durch    die  Infektionsmögliehkeit.    Nicht   selten    kommt    es    in 

Uolehen  Fällen  zu   Fieber,  und  zwar  auidi  ohne  da,s.s  Jemand   die  Frau    unter- 

lsi>**bt  hat  (Ahlfeld).     Diese  Tatsache  ist   sehr  wichtig,    denn    oft    genug  hört 

ITnaa  von  Aerzten,  sie  hätten  .sofort  Verdacht   geschupft,    das.s  ein  kriiuinoUer 

I Eingriff  geseheben  sei,  da  die  Frau  lii'bcrte.    Dieser  Verdacht  ist  nur  insofern 

ttioht  unberecliligl.    als    gerade   in  Fällen  von    mechanisch    provozierten  Fehl- 

f  ffoliunen  Infektionen  häuliir  sind,  weil  die  Abtreiber  sorglos  mit  irgend  welchen, 

lai<*ist    auch    nicht    in    der  [iriniitivsU'ti  Weise    gereinigten  Inslnnnenten  in  die 

^«s^sddechtsIeÜe     der    Schwangeren     eingeben,     wobei     l'nkermtnis     und.     wie 

W",   A.  Freund ^1    richtig    bemerkt,    auch    Heindichkeit    und    Eile    eine    Rolle 

spielen.    Fieber    kann    aber    aueh,    und    zwar    beim    provozierten,    wie    beim 

:in(aneM  Abortus  iiifulge  Ziirrickhleihens  von  Elresten  durch  Zersetzung  die.ser 

Hl  Eindringen  saprophyli.sehcr  Keime  aus   der  Scheide    in    den  TLenis    auf- 

^•'^ten,    desgleiihen    kann    hesunders     bei    Zurückbleiben    \on    Kileilen    eine 

*^pti.Hche  Infektion  der  Mutter  erfolgen.     Es  ist  widil  richtig,   dass  gerade  hei 

•^örlicindichten  Aborten  sidche  IntoxikaliomMi  und  Infektionen  häufig  sind,  weil 

s't'h  die  Frauen  trotz  der  Blutung  ni<dtt   schonen,    herumgeben    und    ärztliche 

Hilfe  niebt   in   Ausprui'b  nehmen,  allein  daraus  ergibt  sic)i  natürlich  noch  kein 

oewcis  dafür,  dass  >ieli  die  Frau  die  Fruclii  habe  abtreiben  hissen. 

Auch  nach  einem  spontanen  Abortus   kann  es,    selbst  wenn  Eitoile  nicht 

zurürkgeb lieben  sind,  zu  septiseher  Erkrankung  der  Mutter  kummn,  allerdings 

W  dies  Äusserst  selten,    namentlich    wenn  eine   Berührung    und    rntersuehung 

<ler<irni1alitn  nicht  slatlhaite.    Da  also  Endometritis,  Paramctritis  u.  s.  w.  aueh 

hei  spnntaner   Febliieluirt    viukinnmen.  hat  F.  Strassinann^t  die  ihm  einmal 

runndegle    Frage,  ob   nicht    die   paramct ritische   Erkrankung   einer    Frau,    die 

abftrtierl    hatte   und    der  Fruchtabtreibung    verdächtig   war.    für  deren  Schuld 

spreche,  mit  Recht  verneint. 


1)  Douudiu  Klinik.   B«l.  ].\.    l.i<;t.  47. 
«)  Uhrb.  S.  178. 
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Mun    nuiss    siauncn,    dass   nach    mechanischen   Kiugrifftjn,    wie   siv   «_3ic 
Pnjchtal)trcihcr    setzen,    nicht    weit    liäiiOger    Erkrankungen    drr  Krauen  »«"^r- 
konimen.     In  77  von  uns   heg^iitachteton  Fällen   waren  sie    nur   9raal    fc.-ti^s^* 
stellen,    wie    aus    deu    im    vorh erstellenden    Abschnitt    abgedruckien    Tubell-  ^n 
ÄU   ersehen    ist.     Dabei    darf   man    nicht    vergessen^    dass    gerade    die   k^— »* 
glatt   verlaufenen  Fälle   von  Fruchlabtrcibunfi    an    ehesten   vei-borgen  blcibr"^" 
die  Fnlgcn  mIso  viclltiiclit  noch  seltener  sind.    Viberl*)  alJcrdin^'s  koni^uilier     " 
gclegenilirli   der  Tnlersuchun^i;    von    12  I-Vanen,  denen  eine  und   dieselbe  A       ^•"1 
trciborin  Linspritzunsen  gemacht  hatte,  an  '24  Frauen,  demnach  in  einem  Driig^" 
der  Fälle,  MeLritiden  als   Fol^e  dieser  Kin^rrifTo.     Wie    glatt    andererseits   d^P'* 
Sache  ofl  aldaiifl,  /ci^iren  jene  Fälle,  in  denen  namentlich  nach  einem  Ab<>rt^^" 
in  den  allerersten  Monaten  schon  nactt  wcnijtrcn  Wochen  die  Menstruation  wed— ^"'^ 
normal  einsetzt  niul  auch  in   der  Foljtrezcii.  keiue  Stürungen  eiulrelen,  ja  sriyg^*" 
rasch  wieder  Seh wänjjerun^  erfol^^t,  wie  uns  dies  mehrmals  In^kannt  wurde.  P"-'*' 
kann  daher   auch    im  Verlaufe    einer   kurzen  Frist,    eines  Jahres,  zu  wiedci^=-^- 
holten   Fnichtalttreiliungen   kommen.    Eine  solche   BenhaeJitimK  bringen  wir  SSü 
der  Kasuistik^],  eine  besonders  heriierkeuswerte  (eilt  Liman'i   mit. 

Em  ISjähriges  Jld&dohen  Hess  sich  durch  Kinführung  einer  Stricknadel  die  Fracht : 
troibcn.  Am  6.  Juni  1879  gch&r  sie  pidp  4  monatliche  Frucht,  am  10.  Dezember  desselU 
Jahres  abortierte  5ie  netteilicli  nach  Einspritzungen  in  diß  Oebiinnutter  eine  .ImoD&Uiciu  '] 
Frucht  Am  31.  Mai  1880  abortierte  sie  nach  einem  gleichen  Eingriffe  im  zveiton  Mosat^^>J 
am  6.  Min  1881  naoh  Elnftibrung  eines  Kiitheiers  abermals  im  zweiten  Honat«.  Anfing-^^j 
Juli  1881  wurde  sie  wieder  schwanger  nnd  trug  die  Frurbt  aus. 

Liman  tiig;*  mit  Reehl   bei,  wir  seien,  weil  wir  relativ  viele  tödlicJi  abge— 
Uufeoe  Fälle  von  kriminellein  Abortus  sehen,  geneigt,  die  Gefahren  desselben  nocb 
zu  überschätzen.      Miiii    darf  daher,    wie  auch  Suhoder*)  ausführt,    aus  dem 
rmstand,    d;iss  ein  Abortus  ohne  Fieber  verlief,   nicht  den  Schlwss  ziehen,  er 
sei  nicht  provoziert  gewesen.    M^ti    krttinle    niehi    ciiuiud    ;iussch!iessen,    dass 
sich  die  .Schwangere  selbst  einen  Kin^rilT  i^einacbt  habe,  deuo,  auch  wenn  alle 
Gebote  der  Asepsis  nnd  Antiseptik  vernac-hlässi^  werden,  muss  eine  Infektion 
nicht  slalthaben. 

fnunerliiri  iTfoli;!  in  einer  tn^essen  Zahl  von  instrunientell  provozierten 
Abortus  der  Tod  ilureh  sepliseiie  Infektion.  Ks  kommt  dies  w;vhrscheinlieh 
noch  häutiger  vor,  al.s  man  jiaeh  den  zur  .Vnzeige  gelangenden  Fidlen  an- 
nimmt, denn  manchmal  wird  der  Kranklieitszustand  nicht  erkannt,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  dem  .\r/(i*  LTf:enüber  alle  auf  die  anamnestische  Fest-sleltiing 
einer  Gravidität  nnd  eines  Alrurtus  abzielenden  Fragen  verneint  werden  und 
es  der  Ar/l  deshalb  unterlässl.  eine  t'nter>uebunj|:  des  (ieuii;des  vorziinehinen. 
iSo  kaim  es  geschebeu.  dass  der  .\rzt  Typbu.-s  oder  Dlinddarmentziindimi; 
diai!j;nostiziert,  \ne  das  in  von  uns  bepitachieten  Fallen  vorkam.  Ein  ärzl- 
licher  Abt  reiber  kann  natfirlieh  auch  ahsichtJich  eine  falsche  Diagnose  angeben, 
um  die  wahre  iSai'hlji^e  zu  verber^ren. 

So  trug  ein  Arzt,  dessen  ganzes  Verhalten   ihn   nachher  in  den   dringenden  Ve 
braohle,  er  habe  dem  MSdchen,  das  er  bebandelt  hatte,    die  Frucht  abgetrieben^  in  den  ße- 


1)  Anoal.  fi'h»;.  liul.l.    ISSK.   fl.  S.    Bd.  .VXIX.    p.  71. 

2)  §  62.  Kall  108. 

3)  8.  Aufl..  K.  ■J4it. 

4)  Inaog.'Uiasert.  Berlin  1893.  S.  12. 
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llungs^chfin  ^LungenenUünJiintf^  uU  Toilesursach«  ein.  Als  der  Totenbeschftuer  knm 
«öd  die  NutIrr  ül-er  d\t  Erkrankunit  des  jungen  Madebens  I>efragtp,  war  dii'*p  über  die  vom 
>^'iU  ingegi'brne  Erkrankung  f^cbr  cr<^taunl  und  erzählt«',  duss  dem  Mädchen  dif  Periode 
•lurcb  m»hrerp  Monato  ausgrblieben  war,  und  zwar,  wie  der  Airt  vor  den  Eltern  bestfiiigt 
HaiU,  infot^  ^Verkühlun;;:'*,  weshalb  sich  der  Arzt  auch  gonötigl  sab,  das  „BIiil"  on^  der 
'»ehirmutler  lieniusiukratxen;  tii6  Blui  liiibc  sehr  urp  gestunken  und  der  Arzt  habe  den 
|Hltem  erkinrt,  d.is  komme  d;ih*'r,  weil  ex  so  lange  in  der  (lebürmiiMor  zuraoiigebultpn  war. 
\Snn  wM:^bIc  der  Toten beschauer  getiug,  um  sirh  zur  Anzeige  iin  das  (Jericht  vi^rptliühtcl  zu 
kUn,  Ea  kam  äcblie$slicb  nicht  zu  einer  Straf verfol^og  de«  Arstes,  da  die  Verdachts* 
ii^nli*  hterxu  doch  nicht  aQ<irrichlen. 
In  der  ['mii';  einc9  Arztes,  der  durch  Jahre  hindurch  nur  von  Frucbtabtreibungen 
rbte*t,  kamen,  wie  sieh  in  wi^-derholien  gerichtlichen  tniersuohungen  herausstellte,  sehr 
irl«  Tälle  ron  ^Peritonitis'^  vor,  die  eben  atii-h  Verdacht  erregt  hatten. 

In  Wim  wurden  io  den  Jahren  1895  l»is  oinschlie^slirii  1903  im  giinzcn 
yj  l.fi.  lu-n  wi'trt'n  des  Vt-rJaclils  einer  niei-hanisrhen  Fruclitalilroibunt.'  und 
[ladufch  bcdin^cr  hepiisther  Infektinn  ^erit^hilich  obdiiziLTt,  und  zwar  einfielen 

auf  das  .lahr  1H95 3  F.-ille 

„      ISlKi -J 

.       -        -      ISi>7 4       - 

-    iwm c     ., 

.     _      -    iMim ii     3 

.       .         .      IMIK»      .      .  .      .      i>       ^ 

-  ..      -    n»(n 11     . 

_     -      .     1  ;»(»•_'    .    .  a     ^ 

-  -      .     wm-A »     , 

I»  rj  dieMT  FüIIl*  waren  \  «rl  il /.un;:t'ii  ;im  (lenltale  fcM/iLslellen,  die 
'  Wf  •»ine  merhanisi-he  Ahtreiltunji:  nhlii'ssen  Messen.  Dariitter  soll  noch  üe- 
i*Itr»M-bpn  werden.  In  einipen  anderen  Füllen  stellten  die  Erhel.ungen  einen 
I  ^'«nintrilen  Aborlus  fest,  in  2  Fällen  hat  es  sieh  walir.sthi'inlicli  um 
l^fMKiunen     Altortiis    gehandell.      In    zwei    Fallen    lau    t'ar    keine    (iravidilal 

'»r.    die    eine  Person    war    viehtiehr   virginal    und  war    an  reritonitis  infolüP 

lerfrtration  drs  tTkranklm  Wurnifurtsatzes  gestorlu'n.^.i  In  dem  liest  der 
|'=*ll*.  in  denen  der  Olidiiktinnsliefund  wohl  Ahorius  und  vom  Genitale  aus- 
'j''^m;ene  Inreklinn  erwies,    konnte    im  Gtila^^hten    nur    der  Verdreht    eine* 

"tniinellen   Ahortus  iiusL'esproehen  werden. 
,         \aeh  wie  \<>r  inll  der  von  I.inian'i  aiisisjospriK-hcne  .Satz,  das^;  hei  einem 

Ahoflii^^  welcher  einige  Tafie  später  die  Krseheinun^en  sehwen-r  Sepsis  bietet, 
l*'  Vrrdarlii  auf  xonin.sge^ranE'-ne  inecli[inis4he  FintTiffe  heretditijri  sei,  tU lein 
\^  darf  auü  Gründen,    die    ja    schon  im  Vorher^'ehenilen    aufeinander   ;^e.setn 

II  Siebe  H.  3ä8. 
.  j)  lo   •rinetii    audcrn  Kallc,    deu    wir    im  .Uhre  1891    suzierleo,    bostand  Verdacht  auf 

I  |*riiontii4  iiftcli   krimiaelleni  Abortus,  indes  lajr  Da  na  verschluss   infolge  Achsendrehung  einer 
•^'bniianuselilingc-  \or.     Auch  K.  .Strassmano  (Lehrh.  S.   178)  hat  Fälle  gesdieu,  iu  denen 
*"   anderer    Crsaehe    (perforicrtias    .Magengeschwür,    gonorrhoiiohe    Jialpingiüs)    entstandene 
•'^»clifellttiUündiing  auf  kriminrllen  Atiortus    I)e/,ogrn    worden   war.     Beinerkciisvrert  ist  eine 
w  ■>ia.i,t.,f,g  ^i,[,  \V  pstenhu/er  (DeutNche  med.  Worheuschr.  !903.  No.  IIW.  Bei  eioerjimgi'ti 
'fie  iDi  AnsehJusst    an    einen  Abort    im  5.  Monat   unter  Krscbemungrn   von  .SepsU 
.rignn-i-fii    war.    deckt«'   die  Sektion   als  Todesursache    allgemeine  MiliartJiberkuluse 
ile  ihren  AiHgang  groDmiocn  halte.     ICin  Fall,  in  dem  Typhus  angenommen 
'  .:  I'  D^  Sepsis  infolge  Fruchlnhtrcibung  vorlac,  ist  in  VJroliow's  .lalirrsln-ripht, 
i***.  Bd.  I.  -S.  6ia,  rfforiert. 
3>  H.  Aufi ,  S.  -»49. 
l«k«Ml»i<i«'C«krir-Lfni«ttX  «iMielill. Vea    «Aw«.  1  IUI.  jq 
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wiirilen.  im  llutudilcn    eben   nur  der  Verdacht  ausgesproclieii  worden,  nl 
eine  sidiere  Itehau[»luug.  snlbst  daan  nicht,  wenn  es  sioli  um  eine  foudrovi 
verlauftne  ScpsLs  geluimifd!   fial,  dio  iü   \vi*nigen  Tuiren  nacli  dem  Aliortus 
tütet    hat.      S.  Gottschalk')    hat  Uwht,    wenn  er  sagt,    ein   so  stürtjüscl* 
Vcrlftiil'  lasse  den  Ztisammenhantt  zwischen  abtreibender  Handlung  und  liKllichi 
l'jrkranknn;:  kiiuiii  bezweifeln,    allein    man  darf  denmK-li    aus  diesem  Vcriau 
iiiehl    mil    Ucslimnitlteil     auf   einen    vurausffOf,'angenen    ablrsihonden    Kiinri 
scldirssen.     Dies    ist  nur    diinn  mö^dieh,    wenn  sieb   anatomisch  nachweis' 
.Spiiren  des  lliinftTiffs  in  Gesiall  von   Verlcizunifen  am  Genitale  finden. 

Wo  sohbi'  Sfitirrn  bdden.    kann    das  Gutacbten    nur  dann   in  seinen  IJ*"^ 
lianpniiigL'en  weiter  i,a'ben,   wenn  nouh   zn   Lebzeilen  iler    Frau  oder  naeh  ihrf  <u 
Tode  fRSIpostelll   wird,    duss    die  .Symptome    der    septischen  Erkrankung   do 
Zoielien  des  Aliortus  niclit  fnlt^lon,  sondern  voraus^ngen,  auf  wolehe  Knnstalicniu 
auch    F.  Sirasstnanri-i  Gewielii    Uigl.      Begreif  lieber  weise    ist    e-üt    oft   uicl 
ni*if;lieli,    über    alle    einz"-tnen  Kr:mkbeitssyniplome.    die  Zeil    ihres  Einsei/»*«! 
und  ihre  Aufeinanderf«li;e  m  Kalleii  \erniutlieber  Frutdilablroibutij^  Kenntnis  zu  irf 
langen,  niaiudiuial  '  isi  die>    aber    dorli  durch  Einvernahme    von  Personen  i 
der  Umgehung  der  Frau,    besonders  aut^h    von  Aer/tün  und  Hebannncn,   fall 
satdiversiändige  flilfe  in  Anspruch  genon\men  worden  war.  mögUoh.    Erplil  si 
hierbei,    dass  die  Erkrankuns  zunäehsi   mit    andauernden,    nicht     wehenaniex' 
Sdiincrzen    im   Bauetii;.    niil    Fieiter.    eventuell   mit  Srhüilel frosten,    nirbt    m 
Ulutimgen  einsetzte.  da.ss  Meieorismus  und  stinkender  Ausfluss  dem  Blutabt^au 
viirHusgiufc'en*).    otw;i    auch  L'nrube,    SchJafbisigkeit,    Kopfsehmer/,   Maltigkei 
Erbrechen,  kurz  die  Anzeichen  der  l*eritonilis    und  der   septischen  Allgemeir 
infeklion    in    ihrer   allerdings   wechselnden  Gruppierung  bestanden  habe»,  eb" 
noch    der  Abortus    erfolgt    oder    in  Gang  gekumnien  war,    dann    bisM    die> 
Krankbeiisvcrlauf  den  Scbluss  zu,  dass  die  Jnfoktion  dem  .Vbortiis   vnnujfini 
dass  alsu  InlVklioDskeime  in  den  schw'angeren  lierus  eingebracht  worden  seic 
Dies  setzt  aber  intrauterine  Eingrilfe  voraus,  die  wohl  nur  in  dor  A bsicht  «in' 
Frucbtabtrcibuiig  geschehen    sein  konnten.     Natürlich    ist  dabei  vorausgcalÄB 
dass  i-ine  atidere  i^iueile  der  Sepsis  im   Korpor  nicht  vorbanden    war.    wiJ^V 
Umsl^uid    in    tödlich  gewordenen   Fällen  diireh  die  Obduktion  zu  fTwciscn  ist 

Der  Abortus  tritt  in  den  geschilderten  Kfdlen  oft  erst  als  Folge  *!«" 
septischen  Endomelritis-»..  manchmal  erst  sub  (ine  ein.  ja  es  gibt  FiJM 
in    denen    dii'  Frauen  der  Krankheit   erliegen,    ehe  die  Frucbl   abueganiipn  i>t 

Endet  der  Fall  nirlit  lödlicli.  so  ist  zu  bedenken,  idi  nicht  etwa  crjif 
spontan  enLslandene  l'lndoinotritLs  deciduae  das  Fieber  und  aueli  den  u»ci- 
Inlirf-nden  Abortus  \ci-anlasst  haben  könne.  Marscliner*)  hat  in  Aul^haoo' 
an  die  Fost^itellungen  von  Albert**)  über  latente  Mikrobenendoniotritis  in 'J^ 
.Schwangerscbafl  darauf  hingewiesen,  dass  den  Fällen  von  nicht  hehihrli'n  l"»"* 
nicht  inlizierteu  Aborten,  bei  denen  dennoch  während  der  Geburt  des  Kic  ^'^ 
auch  hinterher  Fieber  mit  SiMiQtlelfrösten  auftritt,  das  allerdings  kild  \'™ 
selbst  aufhört  oder,  sobald  der  Uterus  völlig  entleert  isl,  verschwindei.  f^"' 
latente  Mikrobeninfektion  der  Dezidua  zu  gninde  liege,  die  zur  ^^^acln'  '^^ 
Abortus  wird.     Auch  Ahlfeld  (Lehrbuch,  3.  Auft.j  gibt  an,  dass  schon  in^^ 

l)  Vortrai;s-Zvklu:<  über  gcr.  Med..  Klio.  Jahrb.  Jodb  1908. 
ä)  Lphrb.  S.  177. 

S)  Noch  Stock  (Disiion.  Ekrliii  IS97)   üugen  uotvr  flO  Fällen  von  septuclifln  Ab«<W' 
18  Diit  putridem  Ausflüsse  ao. 

4)  Siebe  Fall  58  ilcr  Tabrltrn  S.  45». 

5)  ZentralM.  f.  Gvn    1902.  S.  4S9. 
«)  Areh,  (,  «yD.  1901.  Bd,  6».  S.  4«T. 
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fivaii!C"TsrlKill  riritj  spuntanr  Kinwiiiulonin^'  patlmgrnrr  KViint'  in  Hit»  rirnis- 

I  ^"'»hlc  statthaben  und  so  Kmluini-'tritis  neben  Hem  Kie  ziiKlaiide  kommen  könne,  di«- 

I  ?«^öhnlirth  zu  AI»or(,iis  fiilnr.    Naeli  WaltKardM  handelt  e.s  sich  hierbei  niohi 

inilwr  um  inf^ktinsr  Knditinetrillden.  erzeugt  ihirih  virulente  Streptokokken  oder 

Slajihyiokokkcn,  die  in  fhe  niiitterliche  (rewehr  eindrinfreii.  sondern  um  Tuxiri- 

wirkimf  der  \nn  der  S*'[|pide  aus  In  die  (ieliarmuiter  und  in  ilif  fotah*n  Kihäuie 

pi&^cwaiMlerten.  \i^dpn/^l^  vef;etierenden  Bakterien  mit  den  morphologi.si^hen  und 

[auch  knltnrt  llcn  Kriterien  der  gewöhnlichen  liiißrcrregor    Diese  Toxinämie,  bei 

JJ*fr  es   zu    krankhaften  Erse  hei  nun  seil    van    selten    der    ubrifjfen  Organe,  wie 

|H«-rz  und   Nieren,  nicht   konuni,   i>l    an  lÜc  Dauer  der  Kelffition  des  hakterien- 

[haliiL'en  (li'rusinhiilK's  ircbnnderi  um!   \ersdiwimh'l   ra^h  naoh   üntkerunt;  des- 

»'•■Uten.    Da  kann  also  der  Abortus  wohl  mit  Kiebei-,  .Steigerung  der  l*ui.sfrequen/ 

lo«t  Frost  einsetzen,   wofür  Waltliard  Beispiele    mitteilt,    allein    der    weiln» 

tünstiffo  Verlauf  nnterseheidet  <liese  unvei'däehrijE'en  Fälle  von  jenen,  in  welchen 

Met)  :.'lt'ichen  Anl'an;:serseheinuni:en  baM  die  Zeichen  septischer  AUixemeininfektiun 

lft«ls:en.    Kann  man  aber  in  Fällen  auch  schwerer  Inrektion  ober  den  Ablauf  der 

ktCrankheit^erstrheinungcn  keine  zuverlässigen  Nachrichten  bekommen,  dann  darf 

lijiH  (imÄchlen  eben  nicht  mehr,  als  den  Vordaelil  aussprechen,  es  könne  eine 

[ititv.'hanisebe  FruehlalilreibunjLr    vorliefen.     Dies  (lut^'hlen    \eranla,sst    die  1^'- 

li«-»rden  zu  Krhebuntren.  dir  eveniuell  den  Tatbestand  der  Fruchtabtreihung^  fesl- 

••leUen  lasM'n.    Imiiierhin  bleibt  eine  gros.'^e,  ja  iiberwieiremlc  Zahl  dieser  Fälle 

für  da*  (lerirhi   unauf/;eklürt. 

Ali*  objektive  Spuren  meehaniscber  Fruchtabt reibunifseingrilfe  konnnen 
€»  Auffinduntr  von  Inslnimenten  in  der  Gebarmiitler  oder  deren  Ausstossiing 
Wi  und  nach  dem  Almrlu^.  sowie  Wrielzunyen  des  (lenilalschlauch.s  in  Be- 
irachl.  de.scleirbcn  Verbrühungen  de^  (ienitales.  Auch  der  vereinzeil  hei 
tnvclianisrben  Kini^rifTen  sorkonimende  plöt/liehe  Tod  der  ScliwangertMi  kann 
den  Sachverhali  aufklaren.  Weni|i  Bedeulung  kommt  für  den  Nachweis 
niNfianischer  Kiufcrilfe  der  rntersuchum;  der  Fruchi  zu. 

hl    zwei    von    uns    miterhuchien    Fällen     Fall  11  und  51   in   den  obigen 
<n)  wurde  das    eingeführte  Instrument,    da    es    Ijei   Beginn   dns  Abortus 
-  .1..  Äflni  Verrater.     Kiiimal  kam  die  Schwangere  erst  beim  Abortus  darauf, 
^a*A  ihr  die  Hebamme  das  Instrument  nicht  allein  in  die  Genitalien  einiroführt, 
^«Jrni  darin  auch  belassen  hatte.  2) 

'*'\(  kennen  aus  liem  tierichlssaale  eiaea  weiteren  Fxll,  iu  d«ai  il<^i  zu  einer  Fruu  her- 
'^'tienifeDe  km  in  der  Solieide  der  Päiieotin  eine  Boogje  vorfand,  die  ein  anderer  Arzt, 
*^*  ntll«^i^clle^  .'Kbireiber,  elii^^eführt  hatte.  Der  Alilreiber  trat  mit  der  frechen  Behnupiungr 
'«'.  tt  habe  eine  nrzilirtie  Indikation  7.ur  Kinlfritiing  der  Fehlgeburt  vorgeleffcn  und  uber- 
^^vftft  den  Am  mit  Vorwürfen  darüber,  dass  er  dies  nicht  erkannt  habe. 

Ausnahmsweise  kann  der  Fremdkörper  auch  erst  nach  dem  Ki  ausgestossen 

*f-rden. 

EM  einer  Fraa  rom  Lande,  die  sich  im  'S.  Monat«  der  Gravidität  von  einer  Hebamme 
*"  *i«n  einen  KauLschnhkatheter  hatte  anfuhren  lassen  und  4  Tage  darauf  in  ihrem  [{cimats^ 
Otic  4borU*rti>,  lasLote  der  nach  Abgang  der  Frucht  wiegen  poritonitischer  iCrscheinungen  bei- 
ffkpne  Arzt  erst  nach  Eniromong  der  im  iiussem  Hutiermunde  vorgelegenen  Kireste  den 
Xüi,.,*,    Ebenso  verhielt  es  sich  in  dem  S.  458  erwähnten  Fali  von  Seihstab treibung. 

.    DI«  ha ktcrioto tisch p  Rudomotritis,  Zeitsebr.  f.  Gelj.  u.  tiyn.   1902.  Bd.  47.  S.  241. 

i)  In  ciDcm  Falk  von  JavauK  (Zentralbl.  f.  (ryn.  1893.  *.S.  671]  la^;  die  elistiscbe 
'Mc,  dir  nicht  in  den  Utcru.")  eingedrungen  war«  nooh  uacli  S^/nJahrcn  um  <len  ScbeideDt«il 
^  ttetiärmutter  hTiim. 
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lüimnif  aiK'li  rier  GiM-icIits.irzt   scllisl  nur  srllrn  in  di*^  I.a^rf.  l>oi  tlcr  l 
siii'tiuiig  tMüci  Frau  in  deien  ^ieoitfiJicn  nooh  das  zur  FnicIitHtilveibuag  Itfnu 
Instruiiteat  atifzufimlcn,  so  kann  ernus  Vertt'tzun^^cn  das  Oonitalschlam- 
aiif  Hif  stjitljL'chaliic   Ktnfiilinin^  iMnf^s  soIcIipii  soliliessen.     Allenlinp:  kniui 
Vrrlriziiniicn  bei  dtT  uirchaiii-^clieri  Fnn-hfalitrcihiinii  kcincswe^  hänfit'  /"*" 
lUi  die  l'-inirrilTe  im'isi   van  tfi^-jclmlton  PtTsimcTi  ^i'M.'hi'hcii  un(\  Ikm  ]inife>v 
iiiiissigen  Alitroi])eni  aiu-li  dio    mit  (Iit  Z<.'it  rrworhcnr*  Krlahniiiii;;  und  Tri' 
nian^elnfle  S(:hiilnng  wett.  inachrn,    ist    dies   ja  pinz   liein't^iflirh.     \\>nn  a. 
iliT  l'*ini;n(T  in  i^rossor  Hast  whr  in  uniriinstiiTor  und  imlicqnenior  Siolliinc 
Sfliwanj^-^tToM  fsiphr  S.  •140i  i:t'srln**|ii..    dann    kann    es    aui'li    i-lncr    )h-ti;iri« 
und  .■»elbsl   nnt'm  Ar/.te  passieren,  tloss  er  dt*'  Frau  veriet/r. 

li)  einem  Falle.  (Ii*n  wir  aus  tier  g«rrcht&ärziliclien  Praxiä  un.'^eres  l^tirvT»  v,  llufot» 
milgcleill  liaben  *),  kam  ilie  schwangere  Kr.iu  r.ii  lier  l'iucluabtreiberin,  aU  dieÄC  el-er»  i  tit 
WoUnnui^  verlassen  wulll«.  Nuclxlciu  iler  I'reis  vercinlari  uar,  Hess  die  llt-baiuni«  >Uf  P 
uiif  den  Fut>sbotleti  nieilerlegeii  und  niuchlo  ihr  in  ^roüäer  Kilt»  niitteUt  «iiier  Spriur,  31 
der  ein  <>pii/ig6s  Ansatirobr  heresiifut  war,  «ine  Kinspritziiiig  in  die  ijeiiiialtan.  firi  du 
Stiküoti  der  Krau  had  stell  je  eine  Ferror«tiou  am  Uteru^funduä  und  in  iler  Foroix  n^ina^. 

Aus    einstddairiiren    l'>fahrnni.'<'u    crinlit    sirh.    ilass    iiii>    Ihm  merhanisilirr 
FniL'IirijljireiLMne:  ilurfh  di>*  *'in;ü:rfiilnic'ii  '<iaM'nnui;rcn  Instnimenj*'  und  S|.ritycr»- 
ansät zsliu'kr  vt^ranlas-^ien  Vfrli'lznnpt'ii  zuiM<'isl  an  iH'siintnilfti  SitdU-n  des  (ionjüi- 
<(hlam*lis  sit/en.    In  den  analomisidien  \'crhältnif)Srn  ist  es  he^rrfindei,  da»(ia* 
Instninicnt  sich  zunächst  im  Sclioidengewölbo  verlangen  nnd  dieses,  wenn  mif 
einiger  KraH   \nri;'*^aniL!en  \urd,  \»^rli'l/.en  unil  sidltsi  ilun'hslnsscn  kann.   («'Uttc 
die   KinfnlirnnL'    in    lirii  l'lerus.    m)  ist  es  /tinai'li«;t   lÜc  (»cpeml   des    innffn 
Mntlerninndes,    die  —  uueli    an»  niolii    s«h\van;:trn  L  terns         dem  wcilrm 
Vonlrinfien    des    Instrninenir'N    eini^ren    Widerstaoil   cnigeficnsel/i.    weöliaili  '^ 
liier    nielit     selten    zu    Vcrlelzungcn    Ijei     Fruclilalureilinnirscin^iffen    komliil, 
l'i'sonders  in  den  ersten   Vi-naten  rier  (Iravidilat.  während  widehor  der  GfUr- 
niuttcrkörper  üegcn  di(*  /.fv\  \\   noi-h  anlctlrktiert   ist.    so  dass    >iith  ilie  Achv 
ili's    crstiTtM)    mit    jener    der    tel zieren    in    eim-ni    nach    \nrnf  dffenrn  \\iiil'' 
schneidet.    S;hiiesslirh  ist  es  noch  der  UlerHsfundus,  der  l»**!  der  meoli;i' '^' '  ' 
FriiL'htaliln-ihun^'    :r(.'f;il»rdet    ist.     Kin    unvorsiHilig  tief    einiiefühnos    I 
InstriiitM'Ml    kann  tlensclhen  nrreidien   und   vcrli'lziMi.    auch  \rilli!:  durchsr'*^"- 
hoondrrs  wiediT  in  den  ersten  Schwan^Trschaftnionaten,  weniüiT  k'iehl  i«  'i''' 
spateren,    in  denen  mit  der  I.änL'L'nznnaInne  des  rterus  der  Fundus   schw^'*^ 
erreiehhar  wird. 

Die  Verletzungen  sitzen  wohl  um  linnligsten,  doch  iiielii  aiissehli«^'^''''' 
an  den  jjenannten  .'stcHen.  sie  (inden  sieh  auch  idierlialli  und  unlerlwiH'  ''''' 
innem  Muttermmides.  und  Vf»n  ihm  anfwÄris  liis  zum  tJehärnintterüTintil.  '" 
der  Scheide  in  deren  panzern  VerlanlV.  allerdiiii:s  jii.ssersl  selten  in  iler  niHrf^ 
Hallte.  Am  L'tüTus  ist  iiherwiep'nd  die  hintere  Wand,  weit  seltener  die  ^<>rik^ 
hetnWfen.  in  der  (le^^end  des  innern  Mnttennundes  können  die  VWleüU«'**' 
ani-h  seidif'h  liefen.  Am  ricliarmiilterkörper  linden  sie  sieh  kaum  je  an  '•'''^ 
Seitenwänden.  Fi.  di'  Smit(-i  erwiihnt  eine  sidehe  seillielie  Perforalioo  ''*"* 
(lenis  nar-h  dem  Ij^^amentum  lalum  hin,  itie  liri  einem  Frticht;ilitreilma£'* 
eirif:ritT  entstanden   zu  .sein  M-hcint. 

Verlelzimfren  des  Iteriis  ühenvieiren  an  Zahl  sesmüber  jenen  ticr  Ährit^'' 


l)  Virnetiiilirscbr.  (.  Kcr.  Mcd„  3.  V.   Bi).  .\.   :^.  UÜä. 
S)  Arcb.  f.  tlvn.    lÜOä.   ai.  «7.  S.  743. 
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sind  du*  in  <l<>r  (if-^t;ri<l  <irs  inncin  Munrnniinilrs  die  iiänli;:>u-n. 
iiiani'lii'ii   Kallt'ii   titnlfii  ^irit   uirlirt'ii'  \  t'rlciziiiigcti  an   viTst-liicdcntii  SloUcri 
^  <M*ntialri)liro^  odor  lueliri'ro  nelwneinamlcr,  z.  H.  in  der  <ft*fjend  d»*s  inmrn 
rinundt'.H  vor. 

^ißgliVli  des  Sitz«?  gibt  besser*)  an:  In  16  Kälfen  farnien  si«h  8  Verlewuojjtn 
T  Vheiile.  ^t  y\vs  Halses  utler  die^o  und  anstossender  Partien  Ups  Corpus  ult»ri  und 
Wrleizuciiten  der  übrifren  Kürpprabsclitiiite.  In  42  vo[i  ihm  z.  T.  .-lUtdi  aus  der  tiu-rattir 
luiiuflleti  BeoliRrh[uriK<'R  waren  4*)  Vfrlcir.utiften  im  HiiIsp  und  den  angrenxendcti  Kiii'|>i*r- 
ritpfi,  3S  im  sori-.n^nn  itebiriiuiilerkurjuir  und  12  in  der  Sclieide.  Wir  zäliUen  uriior  den 
lOD  erwfthnf'U  FülliMi.  diB  »vi-^on  des  Vurduiihls  lödlicli  jrewordenei  Krurliublreibuni^ 
mJ^t  merliiinischer  Kin'^rftf»  im  Wirncr  }^rtrlulirli-nti>dizinf-Sirhpn  Iti^iliiuU»  7.iir  Sf<k(r(in 
Ofto,  run  dnicn  alk'rdine»  4  auszusclieirlfin  sind,  da  sptmunci'  AlH^rtu^,  rf^iieklir« 
r  kfimi!  limvidiUii  Torbßj  12  mit  .liciifren  Vorleuiingen.  Zehnmal  war  der  llalsieil,  oin- 
I  der  Fundu«  der  «iybärni aller,  einnjat  waren  Scheide  und  Orvix  belrofTen. 

H^ic  V'TJi'tzrinfren  kruuien  [ii'rlorien'nd«'  sein,  sn  fln.ss  \on  doui  Srlicidcn- 
HB»p  aus  odt'i'  vom  t'lfi'us  her  <lic  Itauchbrdib'  rriifTiMM.  ist,  es  können  auch 
inM>arr>ri:;in('  mit  l.**iro|IV'n  ^rin,  wii-  /.  H.  von  der  Schrido  an^  das  Ri'kniin. 
i'lfjirh  '»im!  di«*  \  *'rletzun:.'r'n  'ieiidilr,  Irt'trefl'en  nur  die  SriiU'ind)<nil  oder  iuit 
tms  diese  und  dit.-  Muskulatur  in  svei-hselnder  Tinlo.  ntanclnnal  \v(dil  bis  an 
•  Sernsa  heran.  Ks  ^ind  KäUe  bekannt  ^nwovden.  in  ilenen  das  Instrument 
eh  Uuichludniin^'  der  lienilalirn  iioeb  \  erlrlzun^-en  juden-r  Or^aiii?  sel/Jr. 
iiliirrli  kann  der  Tod  iinniitiidliar  veranlassl  wi-rden.  wie  ?..  II.  in  dem  von 
|fdiru-i  niirgereilten  VaUv  Kayuards.  in  welebeni  dt^r  l'ierus  4rMal  an  dfr 
^kwand  dnn  h*H(H'|ien  und  die  rechte  Arteria  iliaca  interna  eröffne!  war^  s« 
ffiiie  Kran  an  Verblutung  /ui:rutide  ^iui;.  Durch  besonders  irrobe  KintTrilTi*, 
'  von  Fnifhtaliireil^em  alb'rdinip*  meisi  ni'^bi  liesetzt  werden,  kann  i's  zu  sjanz 
ifAntrIi'dien  A'iT«*i''>nnp'n  der  Sclieide  mit  \rirfall  der  (iebänriutler  und 
fcniM*  und  Vrrli-izuui;  der  b-i/ti^n-n  kumnien.  wie  Tardieu  d.  i-.  S,  IJTj  *^<dchr 
I|r  er/atdi. 

^le-hi  ir.w:en  ilic  \  erlfi/uni^iu  iiiispreclieiid  den  Werkztu^cn.  dnuii  die 
Hm?-)  werde»,  den  Charakter  \(in  Siieh wunden,  doi  b  keinesweas  iuuner,  in 
n»!erb»'il  könni'n  [duni|H'  liisiruuM'nh*  ^^anz  uiin-iiflinfi-isiirc /,vrrf*i,s'iun^'en  setzen. 
■-halb  ist  es  niibl  iniiner  möglich,  aus  der  Form  der  Verletzung  die 
i  des  Insiniincnles  zu  erkennen,  zumal  auch  dnreli  ansehiiessende  Kai- 
Hilnnf.  Kiterunj:  und  sejxisebe  l'>\veirbunL'  des  (Jewebes  cinr  Verändeninj? 
r  ur>i((nin^''lirbfn  ronn  und  firiisse  der  \  erletzunir  veranlasst  werden  kann. 
•■ol-ber  >Veisf  kann  aus  einem  urs[(niiiirlieh  feinen  8ti(  likanal  eine  uinfün^diebe 
ai'ruiir;  der  Wand  ties  Tieni^  entstehen,  wie  v.  Hofmauu'j  einen  solrlieu 
ikdiildiM.  Am  teilweise  riiekfiebildeien  L'lerii.s  erscheinen  andererseiLs  die 
kunuon  und  Wumlkanale  kleiner  und  en«:er.   als   sie   urspriinglioli   waren. 

ibf  rt^;  hai  in  einem  Falle,  da  er  bei  einem  kurze  Z«it  nach  dem  Abortus  vorbturbenen 
[Xidchcn  eine  »hr  feine  Stichwunde   nachwies,   die  Rohräg  von    unt«o  nach  obvo 

11.  Abt..  Bn'ülmi   Iftyo.  S.   12?  n,  ff",   nuch  Wii-'ii.  med.  Rläll^r,   1885.    N.i.  4;t 
ehr.  t.  ger.   Mrrl      1886.    >.  h\    Bd.  XLIV.    S.  ä20.      Ausser    den  vonk^hiedenen 
odburhiTn    ^iebt^'    aucb    Masohka,    Vif-rteljahn>chr.  f.  ger.  Ued.,    1884.     N.  F. 
XU.  S.  26j  n.  ISBJ.  Bd.  XI.ll.   S.  32.    Kleinmanu.  Diss.  Berlin.  ISSl.   Mitlinzwei«. 
r  f  Mrdixinalb.   18S,**.   .S.  225.   i=trassmftnn.  .'bcnda   1391.  Mnbrrda.  I.  r.,  u.a. 
I/aT.-Ticmrnl.  4.  Aufl.  p.   142 
9.  Aufl.  S.  249. 
IWr»  dr  Medccioc  legnlr,  •!.  Aufl.  p,  4r>ä. 
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§  60.  Diaf;&osc  deä  provoxi«rten  Abortus. 


durrh  die  Dicke  der  hinleren  G»b&riDUll6rwan<l  zoj;,  aas  der  Feinheit  dcrselbeo  auf  4w 
wendunp  viner  Slrielinadol  oder  eines  ähnlich  dünnen  In^tnimeDie:»  geschlussen  unii 
Kücksicht  auf  die  Angabc  der  «-onst  jjestäiidipeii  Angtschiildi(;leii,  uioer  Hebanimt*,  stc 
eine  ^?onde  in  dii*  tiehännultr^r  oingeführl,  dir»  Möglichkeit  zugegeben,  d&s^  ein  xweiLer 
griff  durch  oineanderePcrsonstatlgcfiindenh&be,  weshalb  dieAngekluglerroigesprocfaen  n 

Diirrh  plumpe  Irisinimcnh'  kimriüii  p'(|iielsch1t'  Wunden,  auch  QuiM.viiun 
ohiif  Wniuk'ii  t'nlsiclien.  wie  F.  Strassmaiin')  erwälint,  Ks  wurde  u»ji 
die  Frage  aufgeworfen,  f»l>  bei  intniuierinen  Injektionen  allein  durch  € 
Kraft  des  Wasserstrahls  eine  (Jeltürintilterzerrfissiin^  ent.stelien  k'tn/w 
('«rin'l  Kla"l>t  '"  AnleliminL'  an  Couraffne  diese  Fnlstehunf^sart  als  tmeSifi 
Itr/eii'hnen  zu  sollen.  Ujis  kann  al>er  wohl  nur  für  Fälle  !;;el(en,  in  ilfntn 
pathologische  Waüd\ entndeiimgcn  eine  besondere  /erreissHohkcit  de*  (ieweinn 
liedingen,  wnrtiber  nttch  gespnudien  werden  soll,  sonst  bandelt  es  sich  immer 
tun  direkte  J.äsionen.  dadtircdi  erzeugt,  dass  das  zur  Injektion  btmulzte  Ansatz 
stuuk  die  Wand  dundisliess. 

Niehi  perforierende  Verletzung^cn  um  Tterus  gewinnen  dureh  ansi'hlie*iW'B(li' 
Kntziindnn^  und,  wenn  lleilunüsvorgänfce  Platz  greifen,  durch  AhsehiiK'Uune 
nud  Vemarbung  der  Iländer  oft  eine  gruhige  oder,  wie  besonders  am  HaUicilc. 
eine  rinnenliinni^'e  (iestalt.  Wenn  sie  sicfi  aiieh  ursprünglich  nach  oben  hin 
vertieften,  was  beirroininherweise  bei  sohritgem  lündrinj^en  des  Werkzeiif;w 
in  dii'  Ger.;inmitt('rwnn(l  und  leil weiser  AufschliUunir  derselben  der  Fall 
sein  wird,  können  sie  daiui  doch  gerade  im  untern  Anteile  tiefer  **tn 
als  im  oberen,  es  mag  auch  vurkoinmcn,  dass  durch  Zerfall  und  Einschmelwn? 
des  Gewehes  ein  iieschlosscner  Wundkiuial  zu  einer  rinncnlormU-en  Wund'' 
wird.  All'  djis  ersi'liweri  nutiirlicli  dir  Fesisielluni-  des  verletzenden  Werk- 
zeuges aus  der  Form  der  Wmide.  Zuweilen  stiisst  man  auf  Befunde.  Ji" 
besonders  auffallend  und  auch  schwer  /u  detiten  sind.  So  be^ehrt'tl'' 
Lesser*)  einen  Fall  von  Gangrän  der  Gidj;irmiiiterwaiid  oberhalb  4^ 
innern  Mnllermunrlcs.  die  er  auf  Quetsibim^'  und  Krdituns  des  Gewf[>r> 
durch  ein  Instrunu-nt  zurückführt*!,  und  wir  kennen  eineJi  Fall,  in  dw 
in  der  (legejid  des  innern  Muttennundes  eine  zirkuläre  (rangrän  der  Wuiit 
bestand. 

Die  Verletzungen  der  Scheide  sind  entweder  feine  Kanäle  oder  bei  Kifr 
dringen  eines  plumpen  Werkzeuj;es,  z.  II.  des  Ansatzstückes  einer  Sprit/e.  ff"' 
einen  Finger  dnn'hi;;iui;ii:e  und  selbst  noch  weitere  Kocher,  die  nicht  n**''*''' 
in  die  Dauchhhhle  rtihri'n.  l)urch  üo  grosse  Perforationsöffnungen  kann  e\''iilu^'l 
Darm  vorfallen,  es  knmml  auch  vor,  da^s  durcii  da>.  eingefidino  lit* 
strumont  Darm  gefassl  i]n<l  vorgezogen  wird.  Der  Slichkanal  kann  in.*-  cwa* 
zervikale  Gewebe,  in  die  l'aramctrien  eindringen,  wie  einen  solchtm  Fill 
K.   Kleinniann^)    initteilf,  in  Wfdcheni  sich   Pararuelrilis  aiiMdiloss. 

Kesondere  l^irwahnung  vrrdiencn  die  Ahreissnngcn  der  Scheide  »on  't*"' 
F(>rlin,  die  ringförmig  die  jjanze  Portio  oder  nur  einen  Teil  dersell>on  btitrcän^ 
Kinen  derartigen  Fall  haben  wir  veriiffent licht  und  abgebildet*). 


1)  Lehrbuch  S.  I6S. 

2}  Anoal.  de  la  Sckt.  iIc  Mt^d.  leg.  de  Bcitrique  1909. 

3)  Atlas  I.  c.  p.  134. 

4)  Norh  Ziinrt,  .Studio  mediro-l(^.  «ulb*  lri.ioni  di  continultA  dell*  utcru.    II  V 
Jahrg.  83.  1891.  soll  Winter  ricc  auslogc  Beobachtunjj;  gemacht  haben. 

ä)  Disji.  Berlin  IS«l. 

f<>  1.  c.  S.  542.  Derselbe  Fall  wurde  auch  von  Drocda  (Wien.  klio.  Wtviicn&ehr.  M-'i 
No.  17)  mitgeteilt,  der  das  Madeben  klinisch  beobachtet  bnttc. 
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h»  Portiu  Taginitlis  /«Igte  einei)  kleinen,  glatten,  randlirhen,  äii^Aern  MutL<<r- 
om  Ansatif  dir  Sniieido  ini  liintern  I>iu|uear  fasi  volltiTäiniiy  abgelösi.  Vyn 
tcrTrcnnang  ging  ero  ccua  fingerw^iier  unregetntHs^iger  KanaJ  iti  iler  Uteruftsubstanr. 
h  aufwärts.  <ler  stellenweise  bis  nahe  ans  Peritoneum  horanreiciuo  und  etwa  in  der  Höhe 
iBDcrn  Huttennnndes  in  die  mit  bÖckrigen  Dmiduarester  und  Exsudat  uiisgokleidel«, 
rt«  Höhle  des  fauslgrösscn  Tteraskörpers  mündeLe.  Die  Wänd<*  dieses.  Kar)ale^'  waren 
,  migsfärbig,  hier  uud  du  miL  Blulgerinns.p|n  beilerkt.  Dei  erliatlono  /(Tvilialkunal 
laug,  innen  glatt,  seinK  Sab.slanz  nirht  aufTulIpml  derb.  Die  llinterllärhp  des 
'  das  Peritoneum  des  Douglassohen  Raumes  waren  mil  F^xsudai  bedeckt-  Die 
gl  Person,  an  welcher  dieser  Befund  erhoben  wurde,  war  nkob  zweitägiger  Spitalsbe- 
idJuDg  Mptisch  Kugrunde  gegangen,  ohne  da-sü  der  vorau.sgegangene  Abortus  /.n  l.eb- 
ea  festgestellt  worden  wäre.    Üas  Ki  war  durch  den  fnUrtipn  We^'  geboren  worden. 

VHe  Üeuhuchlung  steht  nirlu  vereinzelt  da.  Streng*)  besdireilfl  tiiu" 
(foimigc  Abreissung  dor  Va^nalportioii.  und  in  innein  FaIIc,  Am  Klein- 
nD*i  mitteilt,  war  die  ganzt*  hintere  iiml  oin  'IVmI  iI<_t  vorderen  MiilttT- 
ndstippc  abgetrennt.  Brindeaii'i  fanri  an  einer  Fmii.  die  IicIhtihI  in 
t&tsbehandluni.'-  kam.  ein  5  cm  breites  l.oeh  im  hintern  Srheidongewölltc. 
I  dem  au>  ein  Kanal  durch  die  Hinlerwund  (b's  Kollnni  in  die  l'tcrushijhle 
g.  Der  äussere  Miilterniuad  war  unversehrt.  Die  Kran  gab  an,  das.s  sie 
!»  seihst  die  Knichi  nbp't rieben  habe,  imd  zwar  mit  einer  Strii-kniide!. 
indeau  i;laut)tc  eher  an  eine  freindf  Hand,  lludin  nieinle  nber.  dass  Sclbsl- 
iribnng  vorliefje.  May^rier  erwähnte  in  der  Diskussiun,  dii.s>  Tarnirr  stdche 
Ue  besohriehen  habe.  Ans  derartigen  Vorlei/.nn^M'n  kiinnen  /ervi\-Seheiden- 
K6JbeGslctn  wt-rden,  die  allerdings  aurh  arnbTii  (Msprunir  haben.  Sie  könne» 
:h  F.  NpUL'»*ba«er^i  lier  Kest  eines  in)  initerii  Aliselinille  verbeilleii  /ervi\- 
»s  sein  und  auch  diirrh  unisrhrlebene  l  Izeratinnspni/.e'^sf  und  dureii  I>ruck- 
[ipän  enl^itehen:  Renierkensweri  i.sl  eine  IJj'obachtnnii  \  nn  Wnrmser*). 
I  einer  '26jährigen  KrM^e.srhwan;:enen  mit  Hiüiditäl  des  Miilfennuinies  kam 
bei  dem  Abortus  im  b.  Monate,  narhdem  trol/,  Wehon  iler  Muiterniiind 
^blossen  L'eblieben  war.  /um  Aaslrilt  der  Fruehl  in  die  Sehoide  dureh  eine» 
SN  der  stark  ^'edelinten  liinteren  Xervikalwand.  iianz  i:leieh  Ist  ein  Fall 
»Abortus  im  ö.  Monate  verlaufen,  über  den  "Nircil*)  bericbut  und  einer 
6.  Monate,  den  0.  Ficrinp'j  bcobaebtete.  Auch  da  bestand  an^'oborL'ne 
^dit&l    des    Muttermundes.     Dirmoscr*)   sah    hei    einer    33j;ihrifien    Frau. 

«chon  zweimal  abortiert  hatte,  die  siebeniiionat liehe  Fmebt  durch  eine 
tula  cervico-vacinalis  la<|ueaMoa  ifeboren  wi'rden.  wählend  d<*r  Muliernniud 
ichloNWn  blieb.  Wurniser  zitiert  noch  einen  Fall  von  WilliamsDn,  in 
t«hcm  die  Krntdil  in  da.s  vordere  Schcidenjü;ewc>lbc  durchtrat.  V.s  nuiss 
nnach  bei  der  Deutunir  der  erwähnten  Befunde  auch  nuf  die  Möglichkeit 
W  M|ionlanen   Knistrhunü  Ilüeksicbl  p'nomun*n   werden. 

Ita.ss   VerJeizuMSren  der  Sdieide  auch  aus  anderen  rrsaeben,  bei  se\uellen 


Prager  Vicrl«Ijahrsschr.  1872.  Bd.  !. 

I.     IT. 

Ref.  in  Anoal.  d«-  la  -Sw.  d.:  SlO-d.  leg.  de  Bcigique  1900.  Bd.  XI.  p.  280. 

Zentralbl.  f.  Gyn.  1902.  S.  830. 

Zeniralbl.  f.  Grn.    1!K)3.    .S.  13Ä9. 

Ibidem.  1908.   No.  15. 

Präger  med.  Worhcnschr.   1888.    No.  :»4. 

Zentralbl.  f.  Gyn.  1903.   .V).  4S. 
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§  0(>.  Üingcose  des  provuxierten  Abortus. 


.Vkten  und  bei  zufülligni  TiaiiiiiPu  ontstriit'ii,    isl    schon  auf  S.  liW— l9-i 
wäliiii   worden 'i. 

(it'legenilicli  kiinnen  geniigfüj^igp  Ursache»  zu  Scliciileiirupuir führen,  wi«  «tue  Huifi  t  cPt 
von  Rommel^)  beweist.  Kine  Frau  von  ^tS  Jahren,  ilie  stfchsiiml,  zuletzt  vurÄUotiaiea  «•" 
boren  halte,  tühltci  sich,  nachdem  sie  tagsüber  anstreitgeofi  ^earbeiiel  hatte,  d-inn  nncb  ^'i* 
<icr  elektrischen  Bahn  tn  eine  Vi^naoJilinric  Stadt  pofahren  war  und  in  dieser  iwei  Stur»«*"' 
veivreilt  hatte,  plötzlich  unwolil.  kehrio  nach  llau!-e  zurück  uod  lejfle  sich  nieder.  AU^»-»!' 
Iral  eine  blaurote  Geschwulst  zwischen  den  Bt^inen  vor,  die  durch  ?ebl.ihte  rote  l>»«»' 
srhiingen  gebildet  war,  von  denen  eine  Schlinge  in  der  Lange  von  ;törm  vom  Gekrös«  at»^ 
rissen  war,  da  die  Ivranke  vermatlich  an  dem  Darme  anire7'i>)roii  hatte.  Adi  Kweilen  Tofe  »t-»'!' 
die  Frau.  Dii*  Sektion  ergab  eine  kreisrunde,  4  cm  hretle  Ruptur  an  der  hinteren  .Sclin<i*s- 
wand,  die  nnrh  der  Meinung  des  Amors  durch  dii<>  Heben  einer  srhwrren  Litsi  aiu  Vnr^''' 
jenes  Tafres  entslanden  5oin  mag,  l^ine  SchwaDgersch&ri  bestand  nicht,  es  dcbeint  tuth 
Tiiechanisoher  Kinicritf  zu  Abortuszwecken  ausgeschlossen  zu  sein. 

iUjpesiW'kte  Abszesse  im  Douiilas  können  nach  tler  Schoiik  [M'rfnrier^* 
<>in  LinsUiwi,  auf  den  in  forensischen  Fallen  auch  Rüeksifiht  zu  nehmen  i»*- 
Bei  Fäulnis  eines  f..(M('lin;inis  und  Auftreten  von  rjashhisen  in  und  niiler  d*f 
Sehicinihaiii  der  . Seheide,  weh-he  Krsclieiniuig  suwie  die  Bihiuii|;  iiin  Stlmnin* 
iirganen  naeh  Intekiiun  niil  giishildenden  Makterien  oft  in  kiir/eMer  7.eii  *•^ 
rol-il,  konnlen  e\enluell  durch  Phil/en  der  tijLshlasen  kleine  LfickKn  vu»- 
^refäuschl  werden.  Verein/eJI  tindet  man  in  Vojijinen  aueli  diindi  SeJdeiudmui- 
einsirilpungtMi  hedingte  kurze  Kaiiiilehen,  dir  verkannt   werden  kannten'. 

rVi.'reii'Iii-|ier\vei.se  uiii^s  in  Fallen,  in  denen  Sfheidenverletzun^'en  mMmth' 
kamen,  .MmrUis  nicht  erloliien,  falls  sieii  der  Kinp-ilf  anf  die  S^hride  t><*- 
hchriinkte.  Kam  aher  i-ine  Infektion  zustande,  dann  kann  dmvh  dii"se  .\lwrtu* 
ierardas.*>l  werden.  De.shaU)  U>\^\  auf  einen  Fingrilt,  tler  iilierhau|ii  niehl  ilic 
(iesehleelitsli'ile  [riiri.  irelciienlliefi  Ahmtiis.  In  einer  ÜeubaehlnntM-.Hufmatin'**  *' 
war  die  hinn-re  Blasenwand  in  ihrem  intraperitunealeri  T«*ile  hei  emem  wai»r- 
s(dieinlieh  von  der  Seh  wanderen  selhsl  tiiuernumnienen  Ahtreihunfp^vrj^ut'h 
peiTorirri  wunlen  und  Inlnl^e  der  darnaeh  gefokten  Poriinniiis  Almrtn-s  t*i»*- 
j;elreten. 

Hleibt  eine  infeklirm  aus.  su  isl  Heiluii;^  der  Sclioideti-  und  Uterus  »'tri  riuinf;en  >{wQti^j 
odrr  unter  Ktinsilidfe  mÖ^ltrh. 

F.rkraiikunijen  der  (leliannulter  bedingen  zuweilen  einr  leiehlere  /errei- 
liehked  der  Wiinde  derselhen    und    lie^ninsligen   the  Kntstehung  von  l>isi*>ii»:*' 
Bekanntlitdi  ercipien  sieh  aueli  l)ei  der  inNtrunienl'dlen  Aii^rauinun^  Mtn  .Vln-r* 
und  anderen  KiuÄriiren  ah  und  /.u  IVrfuralionen  de.s  rierus.  u.  zw.  in  einzchi* 
Fällen    Irotz    grosser  Vorsifdil    und  Saehkenntnis.     Die  Meinnnf^eii    der  mai*-^ 
irehunden  Autoren  darüber,  bei  welcher  Methode,  re.sp.  bei  Anwendung  wileb 
Inslruiuente    solche   /wisehenfälle    vermieden    wenlcn    können,    ^ebm    auvii 
ander,  sovit-l  aber  ist  c,rwiss.  dass  sie  niehl  imtncr  den  Aer/.len  als  Vit>  '■ 
nn/urechnen  sind,  da  die  l'r^aehe  der  KontiiMiiiätstreniiuniL;  amii  in  krani.i 
Zustanden  des  IJteriLs  selbst  gelegen  sein  kaim.    Patholmrisehe  Veiändenincen  d«  - 


l)  Siehe  die  Zitate  auf  S.  192.  L.  Borri  (Annall  di  iHiletr.  o  Hin.  1S98>  Ab  *M 
flii-  Bauchbühle  penetrierendes  Lck-L  im  linken  Scheideuj^owülbe  bei  einem  jimikq)  IfidH 
da>  auf  eine  Bobnem^tangc  aufgefallen  war.     E^  kam  zu  tödlicher  Perilnaiti». 

2t  Deutsche  Zcitschr.  f.  Chir.  1902.  Bd.  *t4.   .S.  131. 

3)  Siebe  uusen-  Arbeit  in  Vierte ijalin.schr.  (.  ger.  Med.  IBüS,  a.F.  B<I.  \. 

4)  la  seinem  Lehrbuclic,  9.  Aufl.,  S.  250,  uud  von  iiQ«»  in  vorsleheader  Ari'rit  mtigeMilC 
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kriuniskünni'ii  durch  vor;msgegnng<?ne  gohäufte.Schwiiiif;er!<chaften  Vi,  palliu- 
|e  WnrlM'iilji'iieri.  Tumoreii,  Lagevträmicrui^pn  des  Organcs  ii.  s.  w. 
[ftissi  M^in.  11.  Kf'iit  ni.iriii-i  wirs  iticsbfi/iig^Iirh  iiiif  eino  tifisnnilfrr'  Ft^riil 
Mrlritis  hin.    U.-i  iler  nichl   finr  Sklcnw,    stmfk'm  crne   slarkf  iHliMiialiis« 

cblrauktint'  tU*s  (lewehcs  inii  AusrinarKh'HräfiL'imi;  ih-r  Muskt'lfasern   liestoh). 

'Ji  Krnahrun<:sstürtiiigrM    infnlfie    schwiTcr  Krkr:inkuiii:i*n    tk-r  Multcr,  /..  15. 

Aniiiiiio,  an  Tiihcrkiih>.si>.  kniiinien  hii'r  in  Ht-traohf.  MiLiidinial  sf^ht^moci, 
A.  Si'hulzt'-Yelliii^'hauseii'i    zt*i^'li'.    primäre  tiefassverändeningt^n  vor- 

itjpjn,    weicht'    zu    («Lssivcr  Hyj)or;iinic    und    «deniatoscr  sowip  i'Xsii(lali\iT 

fthlranknnr    iKs    (»reans    und    zu    Ausninainlenlrännung    und    Vorändeninff 

t>k(dfaM'rn  Tidiren. 
i  der  Ausräuniuri^  von  Aborlreäim  initteiät  Instrumenten  kann  nach  Durchstossung 
rusWAnd  liiT  Darm  ßi^fusst,  vor^ewi^pn  und  vom  Gi?krüse  atijrerissen  worden*), 
(il  ^ügat  vorKekciinmen,  dass  d<>r  .Arzt  den  vori^zogenen  iJurni  zunächst  |;aniicht 
nnle,  ja  in  einem  auch  von  un&  hcgularhtt'ien  Falle,  in  dein  «ine  zweimoniitlirti« 
Rrnngenichaft  boätaodon  hallo,  unter  Aeus5>L'runt(en  der  Verwun<lerting  über  die  so 
«n  Dhäate  no^h  weiter  am  Darme  zog  und  ihn  auf  das  Instrument  auTdrebl«.  Aelin* 
I  Verlotzunuren.  die  zumi^ist,  doch  nicht  i(nmf>r  zum  'l'nd  fuhren,  kommen  bei  BinfTriH''.*!! 
'nichtiibtrcibungszwfok^n  äusserst  setton  vor,  weil  subförmige,  nichi  zangenarlipe  1d- 
neate  rermendet  zu  werden  pdeiren  und  Uurmschlingen  wohl  nur  dann  spontan  duroh 
Bunden  in  der  l'U*ru»wand  vorfallen,  wenn  diese  rocht  umfängÜcb  sind,  wie  z.  B.  be{ 
teren  dc:s  IMerus,  die  bei  rechtzeitigen  Geburten  entstehen.  Mary  ÜixoB-Jones*) 
lohtet  allerdtnj^  Tiber  einen  von  einem  Arzt  —  angeblich  iiiillelst  Katheters  —  bewerk- 
ijjU'U  EinirrilT,   wobei  der  Uterus  perforiert  wurde,   Dann  prolabierte  und  der  Arat  nichl 

»I  an  den  (irolabienen  Da rm^ch linken,  die  er  für  Nabelschnur  hielt,  zog,  sondern 
^t  Schwangere  dies  tun  biess! 
Dir  bei  t)(irraintn^'a  vi^rkoinniendon  rterusverlelzungen  inlertissieron  uns 
dieser  Sr«*lh'  <lt'>*lialh.  weil  durch  sie  .S|Mireu  einer  kriiuinellen  l'>U"*hl.ib- 
liuuc  vnreHäuscIii  sein  können.  Oh  dits  (.imchi  von  solchen  iirztht'lien 
ralJvea  Ma>snahim'u  Kunde  hekoniniL  twler  nichl,  innuer  ist  an  die  Müüliehkeil 
|^\kochlealion  de.**  L'terus  zu  denken  und  zu  erwägen,  weleher  Provenienz 
Bprliandeue  Liisioii  rlcr  ruMiitalien  sei,  re.s|iektive  sein  könne.  Für  einen 
^«■üi  es  nahe,  sieh  von  dem  Verdarhte.  er  habe  die  Kniehl  ahaelriehiMi 
;  dnliei  die  vur^iefnndene  Verjetzun::  ^'c^etzt,  dadurch  zu  befreien.  das<v  er 
tB  auf  eine  naeb  erfoluieai  Abortus  uirjceniunmene  frrvniikoln;^i.sehe  Operation 
Bekfiibri*!.  IJei  |ierfnrierrnden  Wuiuleri  wird  eine  Knlsebeiilunjf.  nb  sie  mit 
*eni  MtW  jenem  Insirumenle.  oli  sie  z.  B.  niil  einem  dünnen  Kallieler  oder 
•r  KomzauL'e  a;esetzt  wurden,  nieht  immer  möf^ticdi  sein,  wie  schon  erwähnt 
lic     Ourrli  die  Küretie  gesel/le  Wunden    können    ^ieh  tladurcii  als  solelui 

Hl  WÄCbeo.    dass  sie  sich  trii-hterrönuife'  in  diu  Wand  vertiefen,    in  der 


In  eini'm  \üu  F.  Schenk  mitgeieiltCD  Falle,  in  dem  der  Uterus  bei  der  Sundiprung  dreimal 

i  worden  war.  hatte  die  Frau  io  1^  Jahren  $  üeburten  durchecmadit.    Auch  I'hleb- 

pCtertis  bedingen  Zerrewslicbkcit;  llalban,  Monaisschr  f.  öeb.  u.  Urn.  Bd.  30,  II  3. 

»t*«'hr.  f.  Ueb.  u    tivo.   I89S.   Bd.  S.  .S.  333. 

'Zi-otnitW.  f.  ti'yo.  1909,   S.  73.    Siehe  auch  Courant  ibid.  1897.  N'o.  48,  Odcbrechl 

P»97,  No,  49  u.  Jabn-hs    sowie  E.  iJUoscr  ibidem  ISÖft.   No.  6. 

^ii:he    iiutbrod,  Zcitwhr.  f.  'ich.  u.  üyn-,  Bd.  47.  S.  478.  Koblauck.  Ref.  Münch. 
M-VoM-hr.  190.H.  S.   I'iSD.  u.  a.     Verj^leiohe  weiter  Landau.  Aerzll.  Saetiver»t   7^'i\£- 
337.  Oswald,  H<gars  Beiir.  z.  Geb.  u.  t!vu.   1903.    Bd.  8.    S.  Vi.  u.  s.  w. 
R^r   VirrUows  Jahrb.   IS94     Bd.  I.   S.  467, 

'  T<)n  Tardit'U  <l.  c.  S.   1.^— IKO)  erzählten  Falto  wan<o  dif  liuMer'<ii   und 

:i  samt  dem  Rektum  aus  dtr  hcicho  äav»  bei  einer  Hebamme  von^torbenen 

kd«:bt'u>  herausg«schDitt<a  worden,  um  die  Spureu  der  KruehtabtreibuDj$2u  hescitigL'ii ! 
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§  CO.  Ütagnosr'  des  provozierten  Abortus. 


Shleiniliaul  und  den  inrnreii  .Muskelschichten  grösser  sind  ais  in  den Äu.'wwi 
Muskclschirliien  und  im  Vontonealilber/u^,  der  eventuell  vidlij;  ioiaki  aot 
kann,  auch  <la.ss  sie  nir]it  narli  ciIk-ii.  snndeni  nai*li  unh'n  an  Ti?fv  w* 
nt'hmcn.  Alienlings  sind  sulolit*  Kritrricn  nicht  ohne  weiterem  vrnirrTili.u. 
wrnn  entzündliche  oder  llcilunf;,sv(fr/»äni;c  Platz  i'rgriffen  liahen,  durch  veWi' 
Vi-raiKlerungen  dr-r  urN|unin;;hi-lii-'u  Form  um!  Tiefe  der  Wunden  £»rseizt  wiTiifi 
können.  I>  ist  oft  niidil  zu  entseheiden,  ob  eine  vorhandene  \  rrletzwifr 
dtireh  einen  kriminellen  Kingriff  oder  dureh  die  naehtriüihehf  Operation  \tf* 
anla.sKt  wurde.  iJundi  diese  kann  auch  die  Grsialt  und  lirosse  einer  s*ti«o 
vorhandenen  \erletzunp  ^'eämlert  werden,  wie  (."orinM  ansführf.  In  zuH 
Fallen  seiner  lirfahrunjs:  mnsste  die  Fratze  offen  hlcil»en.  was  auf  KwhniiK 
dfs  /,utn  Zweeke  des  Abortus  vorirenoninienrn  {'iinp^iffs  und  was  auf  die  ür/tlidw 
Operation  zu  setzen  sei.  Ulfthl  Infektion  aus  oder  läuft  diese  j^iinstic  al».  "^ 
kann  an  Stelle  der  friilicnui  Vcrletzunit:  eine  tirubige  Vertiefung  Iji  der  Watfl 
mit  abgpglärteTen  narhiy:  verdickten,  auch  im  ttomsinnem  mit  Plattpuejiitbd 
überzogenen  Wänden  zuriiekhIHben.  Das  Alter  solcher  Vcriet/ungwspurrn  kaim 
nur  beilanlig  j^esehntzt  werden. 2) 

Seif^hle  rinnenfi')rmi^'e  Vertieroniren  und  Wunden  knnnen  aut  innem 
Mnitermumie  auch  hei  der  kimstlichen  Frweiienuiij  lies  Muttenuunde:<'i  und 
auch  bei  instninM-nieller  Ausräumung'  des  Ftenis  oder  Taninonade  dess«II)™ 
mit  Verwendun;;  einer  Zange  zustande  konmien.  Haben  also  denirti^se  Kin- 
trritfe  staitgehaht,  dann  ist  es  uiehi  ohne  weiteres  inöglicb,  auf  einen  iii^tn- 
nienlell  provozierten  Abortus  zu  seliliessen.  Halban'*i  hat  eine  L'elcgciilltcb 
einer  rierusausrnunnint;  wegen  inkompletten  Abortus  an  der  llinierwand  <le 
Körpers  oberhalb  de^  Miuiertnuiides  entstandene  Perforation  als  durrh  llfsar- 
sehe  Stifte  veranlasst  angesehen,  was  allerding«  niehi  sieherstand,  da  aarb 
mit  der  Sebultzesehen  Löffelzange  eingegangen  worden  war,  er  hai  aurh  mi' 
liVebl  betont,  dass  es  bei  der  instruiiienielh'n  D>laiati(»n  der  mH.li  niehi  diin't 
Wellen  aufgelockerten  Zervix  zu  Längsrissen  der  Sehleimhaut  und  auch  nim 
riaixen  der  Muskulatur  ktmimeri  kann.  wa.s  Chrobak  bestätigte,  der  ileshÄll' 
zuerst  immer  Tnpelostifte  einlegt,  die  das  Uewebe  auflockern  und  dann  erst  mii 
lleparschcn  Stiften  erweitert.  Wie  it'iiht  konnte  es  gesehehen,  daüs  in  «lirsf 
Weise  gesetzte  SehJeimhauI-  irnd  Muskel  wunden  fälschlich  auf  einen  w« 
Zweeke  der  Fniehiabtreibung  unlerrKunuienen  instnimentellen  Kingriff  zunift- 
geführt  würden.  Flezüglich  der  Verwertung  \on  seichten  und  länglichen  Ver- 
letzungen am  innern  Vluttrrmundc  ist  überhaupt  gTos.se  Vorsicht  annwfiS!'« 
denn  obcrtbi<.'hIic,he  Schleinihaiilahlüsnngen  und  seielite  Ris.se  können  auch  '«'''" 
Ourchgang  des  Kies  entsiebeii.  infidge  anschliessender  Infektinn  mit  Kni/iuirfuB- 
imd  tieweitN/erfall  sich  \iTlielVu  luid  st»  VerJMtzunL'cu  audeiiMi  I  rspnuii:*  »f^'" 
luusehen,  ja  es  kennen  selbst  die  Tiefi'n  zwischen  den  S<*hteimhautfn)ten,  «*'"' 
sie  hei  bcsteh4!tider  Kndometritis  mit  krupösem  Exsudat  belegt  sind  und  ^'*' 
sonders,  wenn  es  an  ihnen  zu  oherlläcldiclier  (ieM'ebsnekrose  gekomnien  i^^' 
alx  Verletzungen  imponieren.  Unter  den  schon  mehrfach  erwäbnlen  h'i  Fi""' 
fanden  sieh  zweimal  beim  Curetlement  entstandene  Verletzungen  und  fönfn* 
gruhige  rinnenförmige  Vertiefungen  an  der  Zervisinnenlläehe  v<ir.  die  n^*' 
avif  Fruclilabtreibungseingriffe  bezogen  werden  konnten. 


11  Anoal.  de  Is  Soo.  d«  Med.  Itg.  de  Beigif)ue.    l'M2. 

2)  Siebe  Hektoen.  Virchow's  Jahrt-sb.  1Ö92.  Bd.  1..  S.  483. 

3)  Auch  Perforation  kann  zustande  kommea*.  K.  Kober,  IViao.  kljn.  WorbeattGltr  l^ 
S.  9S». 

4}  DemonUratioa  in  d.  Wien.  pyn.  rie^ellseba/l  am  9.  Februar.    1904. 


§  60.   Diagnose  Je»  produzierten  Aburlus. 


47.^ 


[it  olmraktcristiscli  und  kaum  zu  lerknnRii  >iii(l  die  :lu  di>r  i^jiii<* 
pch  das  Aiihakeii  dt'rsoiben  entstellenden  Vcriei/uniren.  Iläkitlifii  iinil 
ip'iz.'in^'en  setzen  Ranz  feine  Stiehe.  clie  an  ilfr  I^elM-iiden  sritwer  zu  wIhmi 
1(1.  Manc'lnnal  konnut  t's  beim  lleraftzielien  des  (  lenis  anrli  zu  lan^en-n 
sseo,  di«  eine  oder  die  andere  Mutlenuundslippe  lielreffen.  diese  eventuell 
ch  in  iranzer  Tiefe  durchsetzen.  Sie  sind  Wdlil  kaum  mit  den  hei 
uc-htAhireiliunjtiseinp'ifren  entsirliemlen  VeHetziinf-M'n  zu  vcrweidisoln.  Saeli 
brohak'i  können  sie  rasch  >piirlii>  auslirilen.  ;\iu  |nier|M'ntlen  rieniN  srlion 
4.  un  nicht   pucrperah>n  allerdings  i»ri   erst   in   1*2  Ta^^cn. 

Verlel/uni^en  k*mnen  seldiesüilieli  um  rieriis  diindi  Wandahszesse  hei  metm- 
Ucbilischen  und  metr(>Iymphanpoiri>ohen  Prozessen  vor^^'läusiln  werden» 
enn  sie  nach  dem  l'teru'^inneni  durclilireelM*».  Ks  ist  dies  allcrdin^cs  iiherans 
iltCD.  An  der  faule»  Leiche  kann  hei  lir-r  Kiiiiiahnie  tier  tJenilalien  aus  der 
dche  zum  Zwecke  der  Sektion  leicht  eine  KontinmtätMrennuni:  ent.slehen,  die 
nen  Cnerfahreren  lüuschon  kaim.  Diejs  ist  auch  hei  unvorsichiip^r  Kröffnum! 
M  L'tenis  niiUels  einer  Schere  möglich,  z.  B.  durch  das  in  den  Halsteil 
wl  den  Innern  Muttermund  einjiefiihrte  Scherenhlait.  Ist  der  l'tenis  tioch- 
•atli^  faul  und  von  trasidaseu  dtirchNftiti.  s»  kamt  er  iiaiiz  nder  an  einzelnen, 
eist  un)fiin^ltelien  Partien  zeHlies^cn,  wie  dies  ;me!i  JJrouardel  anführi. 
icUeicht  war  auch  der  auffallende  Uefund.  den  H.  Coutagne'i  an  einer  faulen 
Pifbe  erhob,  in  welcher  der  panze  Iteriisfundus  zerstidt  war,  in  dem 
luk'D  /iistaiid  des  Gcwehcs  und  uielii  darin  lie;:riiiidet,  dass  es  zu  einem 
"fiterreisscn  des  Uterus,  etwu  unter  Mitwirkung  vun  Sr-kale.  diis  ilir  Heb- 
miie  verabreicht  halte,  Kckumnien  war.  welche  Erklärung  H.  t  'lutjirne  an- 
ihrt. 

K*  darf  in  Inrcnsischen  Fällen  nicht  alls^er  Acht  i.'ela»en  werden.  das> 
cbimiutter/erreissuiiffen  währi'nd  der  (iravi<liiiil  auth  durch  indirekte  (lewalt^i 
it'ilchen  kiinncn.  wie  sehcui  auf  S.  -427  erwähn)  wurde*,  und  dass  sellwt 
lontane  Hiipluren  vorkommen.  Lei zteiv  sind  in  der  tjraviililiit  weil  seltener 
S  intra  partum  und  ereignen  sich  namcntlieli  in  den  ersten  GrH\iditälsm<u)alen 
IT  unter  hesnnderen  Verhalt nissen.  <**  hei  Vnrhandensein  vn  palhnhiiiisehen 
Pfände ruDircn  oder  viui  Varhcn  in  der  M'and  mU-r.  wie  dies  vnn  den  Zervix- 
IHnreri  'S.  171  r  schon  erwähnt  wurde,  hfi  RiiTidital  des  Mullermundes.  Die 
nhologischen  /ustäiide  der  Uände.  die  angeboren  ilnfuniilismusi  (»der  dureh 
^nnkuDgcD  erworben  sein  k(>nnen,  sind  »chon  aniiefiihn  worden. 


NüQerdings  berichlei  K.  Meyer^)  üb«r  eine  spontane  quere  Wandzerreissunji  des  Uterus 
<ler  GraTidti&t  bei  einer  zum  t icrienmat  gMcbwänf^crlen  t'rau.  In  uelcheui  Falle  als  tr- 
^  der  Ruptur  partieller  Muskelschwund  restg:eätelU  worden  kunnle.     liier   üei   auch  auf 


kZwitniltil.  f.  Wyii.   1901.    No.  I. 
De*  ruptiirrs  uu-rineü  peodaat  la  trrosscsse  cl  <le  leun*   rapiiorts    avi.*c    ravorl«-*uitfiit 
Biiiel.  Kxtrait  Hu  Lyon  medical.    ll^S2. 

3'  Manchmal  wird  eine  solchf  tintstchuDgsweise  vorgegeben,  wenn  mccbanisehe  Krui-Iit- 
.'■rsucht*  s tat tgc fluiden  haben.  Veit  (Charitt-Aünalcn  1892)  operierte  ■•in*'  Frau 
■^1  r..-  der  «iravidität,  dir  t'rxähll  hatte,  sie  sjei  bei  tilattcis  auf  einen  Riau»teiDraod 
flBtittn).  Der  Uterus  war  Icyr  und  wies  iu  einer  Tubenecke  ein  Loch  mit  verjauchten 
riem  auf,  da»  vorjauchK  Kl  war  in  die  Baurhhohle  aiitgctretco.  Xaoh  dem  Tode  der  b'rau 
n  IwTiftr.  dass  der  Kall  hc\  iilattein  erlogen  war  und  dass  eino  Hebamme  Kngriffe  zum 
«■fltft  der  tVuehtabtreibimK  gemacht  hatte, 

4)  Voo  eioem  Kiiift  in  der  Zervix  bei  einer  7  Monate  iehwangcn^n  Frau  nach  Stow  gejeeo 
iBweb  durch  ein  Kalb  berichtet  tioth,  Zcntralhl.  f.  d'vn.    I$03.    No.  U. 
Hegar.«  Bcitr.  t.  Geb.  u.  Gyn.    1904.   RA.  9.   H.  I. 
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dir  Uni&tclItingQri  loii  SniiKer'i  über  LHerusrupLureu,  v.  franqu^^).  Coiitijjm 
lu  B.  rerwicsen.  Uebfr  i.pünUQe  l'Wrusrupluren  in  Narten  liolicn  k&suislisclie  Jliilnltuntü 
H.  Pcliam^).  V.  Dillel*}  (Narbe  nach  kriminHIem  Abortus),  Woyer^)  (Narb«  ti»li  Kftim^' 
scliniu),  Biiisch")  (Narbe  nach  ferforatiun  des  l'tcrus  beiai  Curelleaieiili  o.  t.  gBUotU 
Nebenbei  sei  noch  erwütint,  diuis  aiicl)  aasserliulb  der  Gnividität  Kupluren  du  lUpm  W 
[ISaialomcira,  Pyonictia  vortiommen  und  da^s  auch  Kitorsäcke  aus  der  Umgebtinj;  in  ^* 
l'lerus  liurchbreoben  können  (Uoinert'j.  Auf  das  Vurhomuien  vtm  spontaner  Zviim^mu^ 
des  Ulei'tis  bei  inter.sLittett^r  (imviililai  ist  5ohon  iiuf  S.  H4f>  iiurnietk:>utii  ^{eumchl  v<.4<lcii 
Rnpinren  in  ilen  'rnbenef^keii  müssen  xunächsl  immer  den  i^pdnnken  an  einen  solrhen  l'* 
Sprung  erwecken. 

Diirrli  intriiuterini*  KiiiyrinV  li:itiii  i's  aiifli  /imi  plnt/IiL-lu'n  T""!c 
<ltir  Si'liNvant'i'rtMi  koiiiiin;ii.  lU'siimkTc  (iefaliren  sjm!  ntil  Heu  iotrauieruiHi 
InjoktioiiHi  vitIuhkIiti,  weshalti  Hirsr  Mclhiuk'  von  i]i'ii  «Tt-burtslielfem  v"lt' 
sluiidi^'  auliiciiL'beri  isi.  Hierfür  w.ir  niihi  iillcin  die  Möirlichkni  des  V»r- 
<i^illg^'n^  diT  lnjekli(ni.sthissi<;kt'il  iliirrti  Au-  Tirln'ii  bis  in  ll:l.^  Htriumpa!- 
kavuiii  iiiassüi'I)^!«!  (Dofilorlein'*!.  V.  7.\\v'iUi\  m.  a.),  >cmfU'm  vnrneiiniliflt 
dif  (it'falir  (1»T  Lul'U'iiilnjlif.  iJnnirfii  mil  dem  Wasser  Luftbla.s«?n  /wiirli** 
Ki  uud  (lebiüiiiiiüiTwand  ein,  .ho  körnii'n  sie  an  der  FlazrntarsU'Ue  »dt-r.  «mh 
Verletzungen  in  der  tii'baniinttPi'waiKl  j:!;fs»»tzt  wimlen,  atiidt  v«n  diesen  aus  ib 
klalfendc  Venenluiiiiiia  und  so  ins  rechte  Her/  ^^elangeu.  wuraMl'  seineaeil 
V.  Kraitn.  Ulsbausen  u.  a.  aufmerksam  ^Lretna^-Iit  haben.  S<ht>u  im  Jahr-  IHtIO 
wurde  vnn  John  Swinhurn^'i  ein  Kall  von  plötzlichem  Tod  dureh  l.«ft- 
enibi»lie  jitde^enilieli  eines  FniditalilreibiingsverMiehs  miigeieih. 

Kine  Frau  trollte  sich  die  Frucht  abtreiben  lassen  und  begab  sieb  deshalb  n  i'iM' 
Beknnnten,  bei  der  sie  plßiKhch  starb,  I)er  herliei^erufene  An-t  fand  bei  der  Versiort'«»'* 
tMurn  Giiniinilialhotcr.  Dio  Sehiion  ergab  schautniKe'^  Bliil  im  rechten  Herren  und  vsr»\ 
Luft  in  den  Venen  des-  l  terus,  dii«s  ^ns  Ori^art  kni<ii(<ne.  Die  Kihäule  waren  rrebli  <»^ 
hinten  mit  der  Plar.enia  vom  Uterus  if^ilwei^e  nbj^elrennl  und  ausserdem  war  au  dn  Ibhu- 
fläche  des  (Jterus  eine  Verletzung  vorbanden. 

Üio  Itesehreiljtmjr  ist  —  nmd»  unseren  Noti/^i»  —  so.  dass  man  an  ^f^ 
Tal.säehlielikeit  einer  l.tiriembolie  iiiebt  zweileln  kann.  fJei  raseher  Leirli«- 
/yrset/iirij;,  wie  sie  in  Kallcn  von  kriminellem  \lMirtiis  und  IrdVkliun  inii  iJ*" 
bildenden  Uakioi'icn  vorkoiiinit,  kann  allenlin:?.s,  .selbst  wotiu  dio  Obdiikw*! 
bald  nach  dem  Tode  vorgenommen  wird,  auf  den  schauniifren  ZuMand  Jf* 
lihiles  im  Mer/en  nichts  i;ei;cd)en  werden,  doch  ist  da  eine  Täiischiinj:  dadu™ 
unniii^dieb  gemacht,  tlass  alle  Orifarie  «der  wv^nigstens  eine  Crosse  Zidd  '^'•' 
seihen  durcli  Veii,'äriiiiii  ^ashahig  sind.  litwas  suspekt  konnte  ^  im  F*!!«" 
Swinburn  die  Anüabe  ersiiheinen.  dass  der  l'lerus  knistert«,  andererselfi  i*' 
zu  bedenken,  dass  sonst  von  (lem  Vorliandensetn  von  'Schau tnoruanen  mrhi'fi 
erwälini   ist.     Jedenfalls  ist  der  einwandfreie  Nachweis  vim  Lufieiidtolir,  M' 


1)  Vcrliandl,  d.  Deutsfoheu  Gcsotlscb.  f.  tieb.  u.  tjvn..   Wien  1»9.V 

2)  Wural..  Abhnudt.    ftl.  1    II.  1. 

5)  Zeutratbl.  f.  <ivi,.  I90-2.   S.  87. 
i)  Are!],  f.  (iyn.    Ud.  i'A.    II.  3. 

h)  Moualsbcür.  f.  ttvb.  ii.  Üvu.    Bd.  d.    II.  2. 

6)  HeKor»  ßeilr.  /,    (Job.  u.  Ovu.    ia(Ki.  Bd.  S.    H.  i  mit  bittrralur. 

7)  Vcrhandt,  di-r  Deutschen  tirtcllsch.  f.  Orb.  u.  lijrii.,    Wien  1Ä95.  R«f.  .lurh  in  W»^ 
med.  Pr^^-ic.  imn.  S,  iK)? 

Ö)  Verhniidl.  dvs  VU.  Kongr.  d.  GfrH.  f.  Gvoäk. 

i»  Her.  in  Kcvue  der  Wiener  med.  Hallo  l&BI,  Februar,  .S.  U4. 


§  fti.   Uiugnos«  «i«**  provozierten  Abortus. 
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L«n  Uli  rc'lttni  llfizcii.  nur  nri  riiivr  Iris«  hcn  I.cicin.*  nml  tlunii  iiir»nlicli. 
I  ^loirli  /M  ri(.t;inn  der  S'kiiim  dir-  wlilr  llcr/kninnirr  uiilcr  Walser  cr- 
I  und  sn  die  Anwt^enlif*!!  von  \a\\\  in  dtirsellien  iTwirsoii  wird,  denn 
[  liesU'lit  diT  Kinwiuu!  zu  Recht,  dass  erst  l»t'i  diT  Sektion  I.ufi  in  dii' 
nctPii  VcTii-n.  iiiinientli''!)  wo  diese  klutTeti,  wie  im  yehadel.  Iiincin^'elan^'l 
Itci  den  M.ii)ipul;iiionni  mit  df-r  l.cichr  bis  zum  Horxen  vfiri^i-druD^en  sei. 
U  man  an  ilic  M"j;lii-liki-it  rintT  Lnfti.'nihitlii*  iiirlil,  m)  kann  man  sie 
iUw  L'**w<il»nlit'lien  (Janü'  der  Uhdtiktioii  Iriclil  riberseli'ni.  Kinen  ein- 
Ifreii-n  Fall  von  lyuftrmftolif  lici  UiinsTlirliiM)t  Aburlus  im  ersten  Monate 
II.  Kolin ^t  \i*ndrfnili('lil. 


Die  ftossorcn  Umsiantl'?  naren  diestfiben,  wie  im  Fallo  Swinbarn  un<1  in  allen  ans 
ul  gewordenen  analogen  rällt^ii:  Der  Tod  war  bei  einer  Hebntnni«  plötzlich  erfolgt. 
Jt'claViron  rr^ib  sclmuniiges  Blut  in  den  Beckenvenen.  laifl  im  r«cbten  Vorhof  uott  in 
ri'hleri  Kaniiiif*r  des  Iler^ns.  Das  Ki  war  abufirisl.  Üie  Ilpbamtne  baue  eino  sotjeniinnli) 
ispriUo  vorwf>ndei,  d.i.  eine  (iiiruinibirne,  von  welcher  nach  beiden  Polen 
.  ^i'ben.  l>en  einen  Schluuch,  der  mit  «ineni  Klfenli^iiian^atz  versehen  v»!',  hatte 
Ichamm)?  der  Kran  in  ilie  t>hHnnuiler  eiiiijerührt.  Auch  Gannet^)  hat  eine  eitist^hlUgigo 
iliina  £em<)cht.  Ein  Mädchen  srarb  15  .Minuten,  nuchdem  es  bei  einem  Arzte  /.um 
ke  'ler  Frnchialtri'ibunjj  t»in)(:eireit»ii  wai-.  Die  OhtUiktinn  ergab  l.aft  im  rechten  Herten 
Ib  den  Venen  *io«  t'lerus  umi  ii-ihri^iM*  Ablösung  lir-r  Kibäuie  durch  «nhiuiniiges  Blut. 
Im  AnM:hlu^s  an  »Ihi  S.  460  eriähllen  Fall  von  iuftilli}:om  Eindringen  der  InjektiOHS- 
gkeit  in  den  Uterus  lici  vafcinalen  Ausspülunjron  sei  hier  eines  Berichtes  von  llektoen^) 
:ht.  Eine  l9jHhnge  gesunde  Frnu  tintle  ^ich  ins  Sohlafzinmier  legeben,  um  ;ingeblich 
Icirtur  zu  wtH:h^eln.  Nach  10  .Minuten  horte  der  im  Nebenzimmer  hBfindtiche  Mann  ein-r-n 
un*i  fand  die  Frau  am  FHs.-4boden  liegend,  unter  ihr  einen  Scheidondu^rhpapp.-irat,  elnm 
tlopf  und  ein  Becken  mit  kallom  Walser  so,  als  ot  die  Frau  im  Begriffe  gewesen  wäre, 
eiM  Sciieidenaas5piilung  zu  rouchen.  Bei  der  naoh  20  Stunden  vorgenommen  Ob- 
ig fiind  sich  Gas  Jni  rrchien  He>rzon  und  in  den  (JterasTenen,  die  Eihäute  waren  am 
pPol  eingirrssen,  dit»  Plazenta  im  untern  Absrlmitlc  toiUveise  abgelöst. 

Xielil  allein  vom  l.'lfnis  uml  seinen  Venen  aus,  anch  vmi  iJeiien  des 
liii Zellgewebes  kaau  I^ufleinindie  erfolwn.  Einen  solchen  Fall  s;ihen  wir 
.  Knlisko  .•sezieren  und  »Twähnon  ihn  liier  kurz  mit  seinrr  Krlaidmis. 
liixdiarhxmg  betraf  i'in  DienMuiadeht-n.  das  wieiletliolt  die  .\b.<iehi  iif- 
m  hatte,  sieh  die  Frucht  ahtreiben  zu  la»<sen.  I'!s  wur(h'  eini'>i  Mnr^^eiis 
ers|jt'rrleii  Zimmer  in  einer  SiluaiJoii  ii;efuiiden.  die  j;anz  jener  im  Falle 
loen  glich.  Das  [nstrumcnt  war  ein  ßallon  mit  plitmpcm  ^läsernfn 
li^nansat/.  itulteNt  dessen  das  ScheidiMigrwiilbe  durchstossen  worden  war. 
den  ricrkciivrnen  aus.  die  sowie  das  /ollirewehe  uitt  Ijifl  rrfülll  waren, 
die  t'tdiiehe   Luftembolie  ausjreiranL'en. 

Nichi  Ijinss  Kinspriizungen,  auch  die  Kinnihninp  eines  stahfümügen 
winentc«  in  den  L'tertis  kann  plöizlichen  TikI  verursachen.  Vibert*)  luat 
einen  hierher  i;t>h<»ri.i:en  Fall  iKuiehtel.  Die  .Vhlreiherin  hatte  der  im 
nmili'  schwan^jjpri'n  Frau  anm-liHrh  eben  erst  die  Kanüle  einer  Spritze  in 
(lelinrnuiKerliALs  ein^cführl,  als  die  Frau  /.u  klagen  tK^jU'anii,    haid    darauf 

I'  Fragcr  meil.   WrK-heiisrlir    IIXM    .S    3^5. 
i>  Ref.  in  Virch-tHs  .lahre>jb^r.   IMB'i.  Bd.  I.  ?.  510. 

3)  R<f.  ibidem    1S!I2.    Bd.  I.    S.  4H».    Siehe  au-b  Banraod,  Lvoo.  Th^se  1895.    M^t. 
r«  Jahrcsber.   18*^5.  Bd.  l.  .S.  466. 
;  Aonat.  d'bvg.  publ.  1S90.  3.  .S.  Bd.  XXIV.  p.  h\\  u.  I89S.  Bd.  XXtX.  p.  Tl. 
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tj  tTiK  Diagaoae  ^es  provozierten  AbortDS. 


olminäH^hlii^  wimlr  unJ  in  \\t*nii:i'ii  Mirnilt'n  vtrscliied-  i)iv  S'ktnm  efl 
kt'iniTlui  ü;r(-Mfl)are  lirkläruii;:  für  dm  Tod.  es  la^  offeiilmr  Shofkwlrkiim:  ani) 
relloki(»ris('lio  LühiiiLin^  des  llprz<*ns  und  der  He:s)>iratinn  vor.  Vibrrl'i  bi 
luicli  2  analoge  Fälle  obdu/iiTt.  In  dem  einon  war  die  schwanfiert^  Frau  ntUit 
finein  lialh  gefüllien  Apparat  zur  Sclieidt'uspüiuiij;  aufgefunden  worden,  wo* 
liaii>  wolil  die  Mügliclikril  einer  Liifl^inliolie  nicdil  ansgcsrhlnsst-n  isl  [)**< 
.•^iindienmi:  des  Iterus  und  andere  inirauterine  lirzlliehe  Kini^nlTe  bei  \ulDcraU'*ii 
Kranen  unan^en-hnie  /utalle.  wie  Ulauuaclit,  Krämpfe,  selbst  aii<^serMI>  ilw 
(iravidiial  auslösen  künaen,  isi  seil  langem  bekarnit.  doch  erholen  sich  di»- 
Patieotinuen  meist  raseii.  In  der  Seliwant'ersfliaft  bestetil  eine  erbölit«^  Di«- 
pitsition  /u  solchen  Shoekwirkiingen  und  bei  Kinwirkung  eines  intensiven  Rnift 
kann  es  selbst  zu  Stiix-kl<td  konunen.  Si  war  es  in  einigen  iu  den  k'üitfl 
Jahren  in  Wien  viirijckoitnnenen  Fallen,  in  denen  intrauterine  liin.s(iriixunp;i" 
mit  lieis.seni  Wa.s.ser  ireinaehi  worden  waren.  Zwei  dieser  Fälle  hat  .\,  Kulixl" 
scziiMT  und  in  der  neunten  Anflaffc  des  v.  Hofntannschen  Lehrbuches  \S.  35**. 
ktirz  erwähnt ,  ein  weiterer,  den  wir  nniersnelilen.  Lsi  ausnibrlich  in  J« 
Ka>nistik^(  iuil>,'eleill.  D.'is  Wasser  hallr  in  diesen  FälJen  ausser  /«  Ei* 
aldosunj;  weisen  s+^iner  hohen  Teuiperattu-  autdi  zn  VerhriihnnK  und  Krstamm« 
der  Kibäule  und  der  rieniswände  sowie  das  Blutes  io  den  uierinon  ßlut- 
^'(•lassen  und  zu  Verlirübunir  der  Scdieide  mit  Ablösung!  des  Kpithels  geföliri- 
also  zu  s'"!/.  typischen  Mefun<l<'ii.  die  in  ihren  Details  aus  dem  in  der  KasatfiÜ 
niilireieiUen  Falle  zu  eutnebnaen  sind.  Hierher  zahlt  aueh  <ler  von  v.  Hn(- 
lujinn^i  publi/iertr  Rill,  doch  war  in  demselben  zwischen  der  UuispritiuM 
und  dctn  Tod  eine,  wenn  aueh  kurze  S|»anne  Zeit  gelej^cn.  inniierbin  od*- 
rricJiend  dafür,  dass  Teilcben  der  Thromben,  resp.  des  kuairulierien  Blute?*  »"* 
ilen  Gcbänimtlervenen  in  die  Verxwei^n^'en  der  LuntrensehlaKader  eimrf- 
sehwemml  werden  kennten.  In  einem  weilern  Fnlle.  den  wir  im  Bwtnif 
unserer  Dienstzeit  unter  \.  Hofmann  sahen,  starb  eine  Hebamme,  wälm-jni 
ihr  Schwängerer.  ein  Arzt,  dcti  Uterus  we^jen  inkompletten  Abortus  msirunnint«!! 
ausräumte,  luseb  unter  Erscheinungen  \on  Lunj.'enüdcni.  Sie  war  infolfip  «^ 
kunjLrentnberkuIose  stark  herab^iekoninien,  Die  persönliche  llescbaffenli*'<i  A^ 
Individinims  ist  ülierlianpt  und  seihst  in  Fällen,  in  denen  sehr  inlensuv  K««' 
zur  Einwirkung  kommen,  nichl.  ohne  Kintluss.  lehrt  doeh  die  Drfabnnig.  fl»^* 
atn'h  sonst  das  Auftreten  und  diii  (Irosse  der  Sbockwirkunj:  von  einer  dttueradp" 
«»der  zeitlitrfien  Disposition  des  Individuums,  resp.  seiniss  Nervensystem*  »I** 
han^i^'  isl*i.  Dies  betonten  aueh  Viherl  und  in  der  Diskussion  zu  fle*«^ 
Milleilung  Poueliei.  sowie  l'errin  de  la  Touche*»,  letzterer  in  einpoi  B^ 
rieht  über  eine  im  7.  MimalM  sehwarwere  Frau,  die  sieb  mit  Hilfr  einer  \^'' 
ireiherin  aus  einer  Flasche  eine  Lösung  von  Kochsalz  und  Seife  in  Wassrf 
eingespritzt  hatte  und  unmittelbar,  nachdem  sie  geäussert  hatte,  da.s.s  e*  ?"' 
wirke,  verstorben  war.  Bei  dieser  Frau  war  die  Disposition  zur  rertekttrtis«*''* 
Ilt'Tzlähmung  dureh  Fettherz  gegeben,  ehensn  bestanden  in  den  2  Fälleft  ^'^^ 
Kolisko  Krkrankungen  am  Herzen.  Die  Frau,  welche  wr  sezierten,  **' 
hucligradig  hysterisch,    wie    rlureb    die   nach  trägliehen   Erhebuui^en    fet^u^f^^ 


1)  Precis  de  Mtd    leg.   )S90.  p.  lOtJ  u.  458. 

2)  §  62.  Fall  !2U. 

3)  Kriedreichs  Bl.  f.  gor.  Med.  1&93.  S.  1. 

4)  Siehe  darülier  Corio,  Annal.  de  1»  Soc.  de  MinJ.  lig.  1900.  Bd.  XII.  p,  ßsl. 

a)  Aunal.  d'hjg.  publ.  1896.  .t.  S.  Bd.  XXXV.  p.  71      Viellciobt  hftndeltc  k  utt^ 
Lurttitnbolie. 


§  GO.   Diagnose  des  proroxierten  Abortus. 
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HicK  l'>rt;ik;uiig,  llitzc,  vorausf;L't!:ntiRent*  Mahlzcil  kotuiiii*n  hirr,  wie 
sl,  uis  Uolfjjenht'ilsiirsaciuni  für  den  plötzlicluui  Tod  in  Betraolil.  Nicht 
■er  handi'li  es  sinli  ahur  um  tödlichen  Shot^k.  Hin  Frauen  knnnen  sich  aus 
D  Kollaps,  der  sich  in  Bcnoiiiincuhcit,  Blässe  des  (icsiclit:*  und  der  Haut, 
U*tii  Seh  weiss,  kleinem  Pulh.  (Iticmplindlielikeil  der  Haut.  Lähmung  der 
skclo  und  herabi(esel/ten  Uetlexen  aussen,  wieder  erholen.  Bonv  aint  ^ 
in  einer  umer  Brotiardel  gearheitelcn  These  auch  S(dche  riehen  tüdlioh 
imnieneri  Fällen  /.usaniiuen^'eslellt  und  einen  hahen  wir  aus  un.s*'i>'r  Kr- 
(fung  auf  S.  45lj  «Fall  72)  erwähni.  lÜiue  merkwürdijje  ßtiubachtunj;  hat 
Zweifel''  mit^iet^Üt.  (Jele^enllich  niuer  von  ilnn  seihst  /niii  Zwecke  der 
■I  vi>rt;enrtimiicut'n  inir-iuleriiieii  rnji-kiimi  wurde  die  Frau,  nhwohl 
i-ruD|L'  irewis>  yrnitledüii  worden  war,  Mau  im  Mesichi,  atmete  tief 
I  und  hekani  unter  BewussUosiij'kcit  Zuckungen  im  Kiirper.  ähulich  eklamp- 
cfcen  Anfällen,  die  trotz  .Sistieruna  der  Injektion  nicht  aufhörten.  NacJi 
ibiif  des  Anfalles  kam  es  zu  Bluihusien,  Häinoglobinurie  und  nwclwr 
mii'*i7Hursieii:eruiig  l>i>  zu  41".  All  da>  gin^;  in  cm  paar  Taiien  zurück. 
ififel  t^lauht,  dass  durch  das  in  den  l'teni»  rtiossende  Wasst-r,  da.s  in  Gefüsse 
iirai.  Blut  aufgelöst  wurde  und  dtum  zu  (ierinnungen,  zu  einem  LungvD- 
iirkt  und  /u  HainojL,Mohinurie  ^eführi  hat.  Kr  schlaft  deshalh  vor,  ab^kochlc 
JVijf'lM^n.si'he  KHi'hsal/hisuuK  zu  nehmen. 

t?sonders  auffallend  -^ind  die  Brfimde.  wenn  eine  ätzende  oder,  wie  in 
i-iner  Fällen,  eine  durch  ihre  ludie  TcinjM^ratur  koagulierend  wirkende 
'iH.^iükeit  7.11  den  Cin.s|)rit/tiniren  ^'nominen  wurde:  sonst  uitisste  «ine  teil- 
i^  AMüsung  des  Kie^  oder  die  Krüffnun^'  des  l'jsackn.s  zur  Diagnuse  fuhren, 
s:^  ein  KiiiLTiir  zu  Fnichl;ihtreih«n^szwecken  geseizi  wnnlen  sei.  Der  .sonstiic« 
^iiktiunsbt'fiind  ist  nt'iMtiv. 

Was  die  Verletzungen  der  lÜihülten  iiiid  der  Frucht  liei  meohaiiisctien 
ikchtahlreibuiifsein^lfen  hetrifft,  so  ist  zunächst  daran  festzuhalten,  da.ss  .solch» 
rli  dann  fehlen  können,  wenn  ungeschickle.  ja  selb.st  wenn  recht  brutale 
l^rifTc    staltselundcn    haben.      Es   kann    das    Fi    intakt    bleiben,    auch    wenn 

K't**rus  verletzt  i.st,  wie  schon  Tardieu  hervorhob.  Ablösun^^en 
CS  von  der  Irelünnuiler  sind  natürlich  nur,  wenn  der  Tod  vor  Kinlritt 
f  Alwrius  erfoUitfl,  an  dem  Leichenpräparat  zu  konstatieren,  JJtsionen  der 
hnlkn  meist  auch  nur  in  situ,  äusserst  selten  noch  au  dem  ausgestossonen 
^:k.  Eine  aanz  vereinzelte  derartige  Iloobachtunj;^  hat  (rrossmann'i  ge- 
*t'hi.  An  einem  Fi,  dessen  Frucht  dein  ti.  Monate  enlsprjwh,  fanden  sich  in 
und  Chorion  3  sticJiartige  Oelfnun^en;    i<it:^ichlich    wurde   Fihautslich 

Sp  FVTichtp  selbst  können  wohl  durch  die  iit  die  (Febarmutter  eingeführlm 
^''r'iiiieiite  verletzt  werden,  doch  scheint  ilas  äussrrst  selten  vorzukommen. 
iH  der  schwanirere  l'lerus  in  einer  Sitzung'  instniuienlell  ausp^eniumt,  dann 
natürlich   meist    zertrümmert    und    stückweise    extrahiert.     Ks 


De  la  twvl  subiiL-  jwir  orT'-t  du  ooour  a  la  suive  iPeiritatk-u  'Ir  l'uirrujt,  1'iu-i?»  1893, 

Al    >VU^M.  ptiht.   'S.  .S.  Bd.  XXVII.  p.  444.      Desglfitchco  L.  Uetiii,  Dr  In  niort  >ut>itfi 

;os  I'ftvort.  crini.  Paris   1^7. 

■  In-  med.  Wocbenschr.   liK)4.  S.  tJIT. 

Vmt«ljalu^8chr.  f.  ger.  Med.  1891.  3.  K.  Bd.  I.  S.  ISC.   liro'^^manu  hat  im  ,),  1904 

Bd.  XXVII.  S.  18B)   fiffeobar   denselben    Fall    noobmals    veröffentlicht,  doch  facisst 

ttcitu  b  feine  tvoeher   »n   den  Eihäuten  firewtjseo,   die  Frucht    habe  dem  5.  Monate 
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§  iHK    Diagnose  des  jirovozicrten  Abortus. 


t-li. 


liass  Stückt'  der  Kioichl 


kunii  gfsiiirlif'fi,  tlass  Mücki'  Uer  hioichl  itii  Ltpiuh:  ztirückltleilit'ii  atlnr.  vnr 
liioN  dem  fruchiiitii reiber  hoisleux')  passierte,  das>  ein  Teil  der  Fnirhi  ilnn-Ä 
eine  lUeniswunde  in  die  Bauchhöhle   ^'erät. 

Ini  Falte  ß<)iüloiix  lag  der  abgeriss«tie  Kopf  <lcr  Frucht  auf  viner  Kossa  iliaia,  intitiff 
vuri  Kitlhokf)^)  miigeteillen  BcobAclitung  war  dor  Kopf  der  -imonallicheu  l''rufihl  >luni 
den  Zervixriss  In  eine  parametrane  Hfilile  entwichen,  wurde  von  fiorl  eotTernt,  wvnul 
glatte  Heiluuc:  eintrat.  Noch  in  anderen  Falten  uurden  'IVite  des  Fötus  aus  den  (itullalim 
der  MuUer  t-viruhiert.  Sa  futid  Cze[ri(iin^,i  im  nu^K^^ralzten  tiorusinhalt  nkcli  e!C(«< 
kriiDJnellon  Aboriiis  ein  Stüclt  eines  totalen  äcbftdelknoch^ns  mit  ctwA.H  ihm  und  Ilnkrl- 
mann'*)  extrahierte  aus  der  Scheide  einer  Heberhaft  erkniniitL*n,  d  oder  4  Mctuai lactiwuign«« 
Frau  eine  kindliche  lijilreinit&l.  Ein  solcher  Befund  spricht  wohl  sehr  (ür  die  AbaaIiw 
eines  liriininellen  Ein^^rilTes  und  auch  Bonnairo'^l  liiiirte  die  bei  einem  Abortus  tm.').  Xmi>:« 
nn  der  einen  der  beiden  murolUzierien  Frtic^ui  vorgefundene  Vor^iüniini'tuu^  —  es  frtiile 
die  unlere  Körperhälfte  —  auf  einen   inlraulerint'n  Bingriff  zurück. 

Dil-  Kinrlii  kann  alter  /.erlriimnitirl  oder  ari:  ver-slüimnoll  sein.  i)hnr<i«vx 
ein  krimineller  Ahortus  vorli*'g(.  Ruihryoneii  und  kleinste  Koten  wenh-ii  nichi 
Kelten  auch  bei  spuntaneiii  Abürtus  unter  den  Blutungen  uod  l'ieni!>k»nir»k- 
lionen  zerlriiminen  und  in  i^l^^ichor  Weise  können,  worauf  auch  v.  H»rma«n*i 
hinweistj  mazerierte  FriUhle  einfach  unter  der  LJehurt  Läsionen  erleiiien.  li 
wie  nns  den  ;iuf  S.  445  inil^eteiki'n  lle*diiichiijn^'en  mehrerer  Auioren  Icntii' 
^'L'ht.  schon  in  utero  vollstäudig  zerlallen.  L'ehcrdics  erleidet  manche  Frudil. 
auch  wenn  sie  frisch  ist.  dadurch  NerletzunKcn,  diuss  die  S'hwanßrre  tfll*' 
in  die  (jcnilalicn  ein^eh^.  zujjxeil't  und  an  »ler  Frucht  anzieht,  sn  wir  da^^auti 
heimüVh  lichäretidc  bei  der  Knlbiiidnni:  am  SLliwanj:erscliariseude  tun  iSelbsl- 
hillc;.  Schliesslich  muss  bei  uufi;el'undcnen  Fiilcn  immer  dnriin  st'dachi  wfnleo, 
da»y»  sie  auch  erst  ruLch  der  {jebiirt  ladierl  \vi>rderi  sein  können.  Der  .\i^l«' 
der  Sidb-slliilfe  beaegnet  man  bei  Aborleu  nicht  gar  selten.  In  der  Anp* 
imd  AufreinrnfT  können  hierbei  ivchl  arte  ^'erle(zuniren  der  Fniehl  pnfBi? 
werden.  Sfjlisl  an  den  innenui  OrL'anen,  in  eineni  im.serer  F;illc  waren  ex  l.elwrri^''«'' 
und  Bluiuiuren  um  die  Nieren,  welche  lle>rhädiirimi:en  nafitrlii-h  die  /t-iehfa  lilülrf 
KnLsielmn^'  aufweisen,  wenn  der  Fülus  noeli  wjihrend  ikx  Abortu-»  lehie.  Aorli 
durch  Ileransstürzen  der  Frucht  aus  den  Genitalien  der  .Mutier  und  AuffaÜffl*!' 
den  Boden  können  äussere  und  innere  \  crlelznnt'en  enlsteben.  Sind  die  Ut^ 
letzuDi^en  reaktionslos,  so  ist  auf  ihr  Vorhanderiiein  ^'arniehus  /n  p»ben.  d'^nub« 
der  IVM'ili^irun^'  der  Früchte  ist  reicldich  'jlelejrenlicii  zu  Besehadiüuniren  '' 
vorhanden.  Besundei-s  faule  Föicn  weisen  oft  neben  Ilautdcfekten  vcrML 
l'mfangs  recht  arge  Verletzungen  auf,  selbst  inii  l'J-iilTnung  vnn  KörperhobH' 
•Ks  kommt  vnr.  dass  aus  derartigen  Verlelzuniren  selbst  au  mazerierten  und  l;wJ"' 
Friiiditen  auf  mechanisclic  FnichtablreibuniL;  tescblosscn  wiid.  wie  auch  ^  H"^' 
mann'*)  mitteilt.  Au  niazerierien  Früchten  (v.  Hofmann)  und  auch  an 
Föten    k:inn    die  i-iiiu  dii|die;un  corpore  staillindeude  Oebnri    l.fi-'iiuni 

Ij  Sirb*'  !?eiti!  43:2. 

2)  Zcntnijl)!.  f.  li>o.  iy«)4.    Xo.  17. 

S)  Ibidein.    lUUl.    S.  750. 

ii  Ibi.ii'm.    S.  752. 

5)  .\tiiial.  d'Ii)^.  [lubl.  l!)Oä.    3.  S.  Bd.  XLVIl.  [1.  36G. 

Q)  I.*Iirb..  9.  Aufl..  .■<.  24«. 

7)  llierhvr  gf-hürt  eine  Betitiaübtunc,  die  Ipseu  aus  der  Fruix  Kratcer»  mill"^^ 
Viertütjalirwchr.  f.  gcr.  Med.  1894.  3.  F.  Bd.  Vtl.  S.  *J8l. 

8J  Lebrb.,  9.  Aufl.,  S.  246. 


le  dies  Bonnaire^  aurli  exporimeni'CU  zoipio.  Ein  Fötus  von  170  g. 
T  niit  gudoppcltcni  Körper  /um  Teile  aus  dein  (lebärmullerliais  hervorsah. 
,es  im  Kalh'  vun  Ilrmnairc  rinc  darch  don  (jcliurLsaVl  entstandene  IV2  cm 
Q^p,  reci}t  scharfrandip'  Wunde  in  der  ünkfii  Rankt;  inil  Vorfall  von  Darm- 
hliiigen  auf.  Auch  der  iri'w»dinlirlic  Gidmrlsakl  veranljLsst  Hofunde.  wi-lche 
unentlich  von  solchen  .Saidhfrsländif^t'n  falscli  gedeutet  wenieii,  die  seilen 
ele^eoheii  haben,  kleine  Früehte  zu  unlersuclien  und  zu  se/Jeren,  und  die 
■■  betrreiflicherwcisi'  leichl  i;enei;rt  sind,  wenn  sie  eine  solche  rntersucliuni; 
Ben  des  Ventachts  auf  Fruchtalilreihun^  vornehiiMMi  und  hirrhei  klrinr 
i^imren  vorlinden,  diostr  als  Bewiese  der  erfoltrten  Fruehlabtrt'ihuni^  zu  deuten, 
liertier  ^ehüren  biutiire  SuH'usiouen  unter  der  Haut  am  Kopf,  am  Rücken,  an 
tco  Gliedraas.son  oder  blutijr-wässeri^e  Durchfeu<  htnn^'cn,  Befunde,  welche  jenen 
uulof!  sind,  die  als  f!ebiir1sf;es('liwulst  heim  Geburtsakle  am  Sohwangerschafts- 
•ode  entstehen.  Bei  der  Z;irlheil,  der  (»ewehe  und  Gefiissc  des  Kölus  können 
fifföse  blutige  Verfärbungen  aiiselmlioher  Partien  dt!S  Hunipfes  oder  einzelner 
ilifdraassen  entstehen.  Aueli  isuliene  kleine  Bhhiiustretungen  ia  den  Schädel- 
wif'litoilen  konamen  als  KITeki  der  (Tebmisarbeit  so  wie  bei  ausgciracenen 
k'indffni  vor.  Findet  siih  eventuell  über  einer  solchen  Blutung  auch  eine 
Üfiap  Vertrocknuni;  der  Haut,  so  beweist  das  noch  immer  nicht  einen  mecha- 
teelwii  Ein^rriff,  denn  wer  reife  Föten  in  der  Hand  hatte,  weiss,  wie  leichl 
ühron  Uincn  iiauifctzen  abbiscn.  welche  Ablösungen  zu  Vertroeknungen  Anlass 
Seben.  ITnrichtic;  erscheint  uns  eine  Frklärunjj.  die  Krattcr'i  in  einem  Fall 
'  ' '  'I  bat,  in  welchem  er  auf  der  .Scheitelhöhe  einer  Frucht  eine  IJnsengrosse 
nuu^  der  Maut  mit  bluliürer  Durclitrankunt;  darunter  fand.  Er  meint. 
•>  sei  an  dieser  Stelle,  vieil^^icht  noch  bei  «jcschlossener  lUase,  mit  einem 
Ir^a  siuinpfen  Körpeii  ein.  wenn  aucli  nicht  starker  Druck  ausgeübt  worden, 
MBiit  er  andeutet,  dass  eine  Abtreibung  vorlag.  Da  die  Frucht  im  Uterus 
.ezwau^t  i>l,  sondern  infolge  ihrer  Laj^c  ihi  Fruchtwasser  einer  solchen 
ni;  ausweichen  kann,  wie  autli  iJruuardel  henurhcbt,  imtl  solche 
^UiBik  übenlies  in  ^anz  nnverdacbligen  Fällen  erhoben  werden,  kann  der 
Httaang  Kratier's.  eine  am  .,vorIicgenden'^  Teile  des  Kopfes  befindliche  blutig 
kümdiertc  Dnn-kmarke  sei  ein  fast  typisches  Merkmal  der  niechanischon 
Whlabtreibuns;  mit  ehioin  stumpfen  imt\  harten  Gegenstand,  nicht  beigestimmt 
[wden.  Tardicu't  schon  gab  an.  dass  die  Verletzungen  der  Früchte  beim 
■Btsijch  dO  nur  in  einem  kleinen  Biulauslritt  bestehen  und  in  Anlehnung 
PPmn  und  unter  Anfülinmg  einer  eigenrn  Beobachtung  wiederholt  Schrevcns*) 
l»*^'  Behauptung,  wobei  er  allerdings  auf  (len  Befund  von  geronnenem 
Iliit  (M'wirht  legt.  Vllein,  abgesehen  liavon,  ditss  sich  an  einer  j. punktförmigen*^ 
iliituni:  meist  nicht  iranz  einwandfrei  feststellen  lilssl.  nb  sie  aus  gerotinenem 
Ihilc  gebildet  sei*i,  haben  so  kleine  Blulaustritte  deshalb  keine  Bedeutung, 
'«I  .*3e  nicht  nur,  wie  Schrcven.s  selbst  .sagt,  auch  erst  nach  <Ut  Geburt 
^  Kölns  iMitst*'hen  können,  sondern  weil  sie  meist,  vielleicht  ausnaJunsIos, 
fffklc  des  Geburtsaktes  sind.  Ihr  Nachweis  berechtigt  zu  keinerlei  .Sehlns.sen. 
ii''ftahmsweise  entstehen  an  kleinen  Früchten  recht  umfängliche  Blutungen, 
«OD  einaelnc  Teile  derselben  infolge  kranipfliaft^r  Zusammenziehung  des 
•terai  Ui«ruaabschnittes  während  des  Abortus  einor  Abschnürang  ausgesetzt 

Ij  AüD»l.  d'hyg.  publ.  1902.  ».  .S.  Bd.  XLVII.  |..  ^66. 
3)  Vierteljfchreiichr.  f.  ijcr.  Med.  1897.  3.  K.  M.  XIII. 
3)  L  c  p.  91. 

4}  AnoAl.  de  Ia  Soc.  de  M«d.  leg.  de  Bel^que.  Bd.  I.  p.  IIU— 141. 
i)  äieho  Uaburda,  Viertc^abr^cbr.  t.  ger.  Med.  18D8.  ^.  F.  Bd.  XV.   S.  ihü, 
■ift»tltacttft(C«4ii*r-LuB»J.   UitriebU.  ll«il.  tf.  Aul.   1.  Bd.  ^y 
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§  Hl).  Difurnose  iles  pruvozierten  Abortus. 


sind,    wie   die;*  alj  unfJ  zu  vorkommT.     Peripher  von  dem  abpeschnünen  Tpil«* 
entstehen  dabei  /.aiilri^'ichc  kicino  Hnuibluiungen  und  aiicli  ßtutaustritt«  in  dfJi 
tieferen   GcwcbsschiihlC!».    Wir  liaben    dies    einmal  wälirend    unserer  geburts- 
hilflichen  Dienstzeit   selbst    beobachtet.     Der  Kopf   der  Fnichi    hüpli  iofolfi'- 
eines  solchen  Krampfes  itn  IJleriis  sieekeri.  wahrend  tU^r  Rin)i|jr  in  die  Sohfiii* 
l^cboren  war,    und  di<-  Extraktion  gelang  erst,    als  sieb  uach  einigem  nihipen 
Zuwarten  ikr  Krainpl'   t^'elöst   hatte.     Die  Frucht  wies   eine  Üruckraarkr  a*w 
Halse  und  reiohlirhe  Staitun^^shlutungen  am  Kopf   auf.     Auch  Kraiterd.  c-t 
erwähnt    eine    Üiinscliiinnmf:    der  liuui    am  Kopf   einer  'JS  cm  langen  FnichV 
hervor^t'nifen  tUireh  den  .Hultermund.     Wenn  sieh  also    an  einer  Frucht  auco 
vital  entstandene  Rlutungen  und  Verletzungen  vorfinden,   so  ist  doch  zunäcb^ 
immer  an  die  Möglichkeit  /u  denken,  das»  sie  durch  den  Geburtsaki  venirsacl»\ 
worden    sein    können.     Kine    solche    MojLrlirhkeil    ist    von  vornherein    nar  !>*-*' 
solchen   Verletzunj^en  ans^esclilossen,    die    ili.'titlii-li    den  ('bamkier    von  Sucl>" 
und    .Sehniltwunden  trafen,  wieTardieu^i  sulfhe  Fälle  in  seiner  Kasuistik  ft*" 
wähnt,    darunlci-    feine  Slichc^j.    die    in    das    Sehädelinnere    eindrangen.    Ui*l 
Deutung    fällt    allerdings   bei  manchen  Befunden  rechi  schwer,  namentlich  b<* 
mufän|;licbcn   Wunden,  w'w   Aljlrennung   des   K"pfes  (F.  Strassruann'».  («lei' 
wie  uns    ein  FaJI    bekannt    ist.    bei    einer    in    Heilung'    beirrifl'enen  VViind«"  a» 
einem  Obersi*henl%el.     Anseheiuendf  Schnitt-  und  Risswunden  am   Hauehe  md*  ■ 
manchnifil    nur  l'lat/wunden^)»    die  ja,    wie    schon    erwähnt,    aueli    dureli  dit^ 
Geburt  veranlasst  sein  können.     Tatsäeblieh  sind  lüe  Fälle,  in  denen  man  ai» 
Föten    für   Krucfilafttreihnng^    aueli    nur    verdävlitiire  Verletzungen    findet,    sehi" 
.selten,    wii'    scliiin   Tai  dien    betont.      Amli    HrDuardel^)    sjih    an   67  Fülf« 
nur  5  ntal    solche  Vrrletzuniien,  Vibert")    kennt    aus    eij^ener   Krfahnin^   nur" 
2  Fälle    und   uns  -sind  in  t;ia[ene]-  Praxis  auch   nur  ganz  vereinzelt   verdäehtipe* 
Verletzungen  an  Föten  nnter^okommeii.     Kratters  (I.e.)  Meinung,  man  ßndt?*- 
an   Früchten    bei    sorgl'äbijrcr   Untersuchung    üfter.    als    nucli    den    spkrbrb**r» 
Mitteilungen    in    i\vy  Literatur  zu  s<'hliessen  wäre,   Verletzungen    Mir,    die   ii'il" 
gewalt-saine  HcrbHirdlinjnü  ilus  vorzeitigen  Fruchtahgangs  schlios.scn  las>en,  triffi 
nicht  zu.    In  der  Praxis  liegen  die  Verhältnisse  übrigens  meistens  so,  dass  zar 
Untersuchung    fasi  nur  aufgefundene  Föten   kommen,    deren  Mutter  unbekannt 
bleiben,   während  andererseits,   wenn  gugeo  eine  Mutier  der  Verdacht  der  krimi- 
nellen Abtreibitrig  laut  wird,    die  abortierte  Fruchi    meist    längst   beseitigt  isl- 
So  haben  deim  die  an  Föten  vorkommenden  Verletzungen    tatsächlich  für  li*--*» 
Gericht  nur  wenig  Bedeutung,  gar  wenn  man  bedenkt,  welche  iH:hwierickeiteti 
sif^h  dem    sichern  Nachweise  der   Provenienz    einer    vorgefundenen  Verletzim^? 
entgegensielb'n,    wie    dies   ja    genugsam    aus    den    vorstehenden  Erörlerungpfi 
hervorgeht. 

Wir  hallen  einmal  oinc  ^monatliche  Frucht  zu  untorsucfaen,    welche   von   der  )tait#r 
selbst  ins  Spital  mitgebraclit   worden  war.     Der  Fötus  zeigte  oberhalb  iles  rechten  Aok«^ 
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I)  t.  e..  F&ll  46  u.  fr. 

3)  De  Smitt  (Anb.  {.  <i>ii.  IUI.  67,  S.  743  u.  ff.)  erwähnt  ciaen  Fall,  in  dem  udint)»^ 
Verletzung  des  Uterus  der  Kutter  am  Kopfe  der  Frueht  oino  in  VtTDarbong  begrifleoe  Stiel' 
wände  fand. 

3)  Lehrb.  .S.  15^. 

4)  In  dem  von  Liman,  8.  .\ufl.,  S.  268,  angeführteo  Fall,  in  dem  sieh  eine  "i  odI 
Oofltnung  der  Dauclmand  über  dttni  Unken  Hüftkamni  mit  Darmvorfall  fand,  sprirbt  die  t^ 
:ceitige    Verletzung    der   mUltcrlicheu   Gebärmutter   für    Ent^lohung   bei    einem    prci\<x>ef^ 
Abortus. 

5)  1.  o.  p.  210. 

6)  L  c.  p.  466. 


§  fiO.   Dingnos«  des  provoziorlcn  Abortus. 
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zvreiscbcnkeligp  Wunde,  die  einen  dreieckigen  Lappen  umgrenzte,  l'nter  diesem 
^peii  fand  sich  eine  kloine  Lofiblasc  vor.  Eine  insgesproobene  Suffasion  war  nicht  zu 
lien.  Der  Verdacht  eines  kriminellen  Abortu.s  lag  recht  nahe,  da  die  Mutter  kurze  Zeit 
r  d«iu  Abortus  xugestandenermos.sen  hei  einer  übel  beleumundeten  Hebamme  gewesen  war. 
1  der  Muller  ergab  sich  kein  aulTuUender  Befund  und  die  recht  verdlichtige  Wunde  an  der 
QCht  allein  schien  uns  nictiL  zu  einem  die  Mutter  betastenden  Gutachten  aus]!urei('hen,  lag 
cb  kein  Beweis  dafür  \ür,  dass  dio  Frucht  mit  dieser  Verletzung  zur  Well  gekommen  war. 

HSclIist  wimu  alles  für  «miioii  kriniinrllfn  Abortus  sprielii.  wjt'  dit?,s  in  dein 
der  Kasuistik  iiiiiü«h*ilTrn  Falle 'i  znIraJ".    kimn  drr  IVfuiicJ    nn  rier  Frucht 
^X'i -her  weis  um;  dnr  MmIut  doch  unzureiclifud  sein. 

^Ver  Fall  ist  dadurch  lehrreich,  dass  er  zeigt,  welche  Vorsicht  in  der  Verwertung  solcher 
hindc  getMjlen  scheint.  Die  nicht  unbetriiohtlichi^  Verletzung,  welche  die  Frucht  am  Kopfe 
r«i«s,  war  sicher  zu  Lebzeiten  derselben  und  noch  im  Hutterlcibe  entstanden,  denn  sie 
rde  sofurt  an  dem  noch  lebend  geborenen  Folus  konstatiert,  ihre  Entstehung  bei  der  Geburl 
knt«  nach  den  £rbebungen  ausgeschlossen  werden.  Die  Mutter  gab  während  vier  Vorunter- 
cliBng  keine  Schädlichkeit  »n,  di«  für  den  Befund  an  der  Leiche  verantwortlich  gemacht 
r<ten  konnte,  und  so  blieb  denn  per  oxclusioaem  nur  die  Möglichkeit  der  Entstehung  durch 
en  intrauterincD  instrumentcllen  KingrilT  übrig.  Obwohl  sonst  keine  Verdachtsmomente 
r«o  die  Frau  vorlagen,  mussie  nun  gegen  sie  die  Anklage  wegen  Fruchtablreibung  er- 
M«  werden.  Bei  der  mündlichen  Verhandlung  kam  sie  mit  der  Behauptung,  sie  habe  sieb 
KP  Heben  finer  ^chwt^ren  Kiste  mit  dem  Bauche  angeschlagen.  l)ie  Verletzung  selbst  und 
>nige  Folgen  derselben  für  die  Mutier  hatte  nun  wohl  Niemand  gesehen,  aber  dass  sie  an 
a  von  ihr  bezeichuoteu  Tage  si^hwere,  mit  Büchern  gefüiiie  Kisten  zu  heben  hatte,  könnt«  er- 
«en  werden.  Wir  mussten  aaf  Grund  cin^jchlägiger  Erfahrungen,  die  dahin  gehen,  dass 
Stoss.  Schlag  und  ähnliclte  Kinwirkungen  gegen  den  Bauch  einer  Schwangeren  zu  intra* 
rinea  \erletzungen  der  Kriicbt  niliren  höntien,  zugeben,  dass  nun  nicht  mehr  die  früher 
;e1>ene  Erklärung  der  Verletzung  als  die  einzige  zurecbt  besiehe,  und  so  war  begreif- 
Mneise  die  Anklage  nicht  mehr  haltbar. 

^ft)a.s9  durch  hcfiit:r  Trannieii.  .Sturz  v»«ii  der  Hühr,  l  i'borfahri'ii  m.  s.  w.  .im;li 
^Bvi*rlia/ti'n  lUmtlidrcki'ii  drr  MuKrr  und  inlaklfu  rii^ruswänden  Vcrlotzungen 
^■nir-lit.  äussere  snwohl  als  suIcIk-  .in  den  innfn.'n  (Irgarion.  vorkouinien. 
Blbokannt.  Darüber  soll  Itii-r  niclit  weiter  gesiirochei»  werden^).  Für  die  uns 
r  iiut.'n'ssicn'nde  Vth^v  h\  dio  TaL-^die  wichtig,  da,ss  ivuch  1km  von  der  Mutt-er 
t?r|cl)Ien  und  relaliv  nnl)f<lcut*'iulen  solclim  Kinwirkuniien  intrauterine  Frueht- 
Hrlzunfrrn  niöglieli  sind,  \vnl>ei  an  dtT  MnttiT  selbst,  imrh  an  deu  Bauchdeekeii, 
'  _'umreii  nielii  entstellen  inüssi-ri.  Miini'hrnal  sind  siu  bcfiünstigt  dureli 
I  I  ,  i>t-he  Zusliinde  diT  FriM-hl.  wie  hydrojiisrlic  Ansuhwellnng  hei  Lues, 
^tomuss  eine  solche  besondi-re  Ucsohaffenheit.  der  Frurhi  nicht  voriiegiM». 
^nn  spfilerrn  ^(un)ltell  der  Gnividitäl  sind  iatraulerine  Vcrktzungen  weil 
»liger,  als  in  di-n  ersten 3;. 

R^B  Beispiel  aus  der  neueren  Literatur  sei  bier  angeführt:  Uunchmoyer*)  bericht«i 
ine  zum  fnnftenmal  geschwängerte  Frau,  dio  nahe  dem  Schw&ngcrschaftsende  auf  der 
kSM  nach  roroäber  nif^derHel.  An  dem  nach  S  Tagen  geborenen  Kinde  fand  sich  ein« 
tvnoreisaiuig  and  eine  Blutung  mit  Loslöf>ung  der  Knochen  des  Schädels. 


I;  Fall  Üb  iu  §  Ö'^. 

I)  .*S<he  darüber  v.  Hufmann.  Luhrbuch.  9.  Aufl.,  S.  817  u,  11. 

B)  ijurlt.    MoQat.<^<»obr.  {.  OuburLskundc.  1857.     Rtl,  9;   v.  Büngncr.    Langenbockn 

[.Bd.  4L  u.  AbUeld,  Lübrb.   3.  Aufl.  S.  30«. 

P)  Zealrmlbl.  f.  üyu.    1902.  S.  -138. 
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§  60.   0ia(^'>R9  «les  (iroroiRierten  AborUiK. 


Vorletznnpnn  drr  Fnichi.  besDndcrs  solclw  am  Kopf,  könnpn  rlarch  5* 
poborrnp  n.iiitilffokli'  vorg-eiäuscM  \v(*rdi^n.  Lptzlcrp  pfiLstchen  durch  "Vö 
wachsun^on  der  Fnirliliiiila^o  mit  doiii  Aiiiuion  und  bleiben  nacfi  Abfall  da 
amntotisehdi  Slränne  zurück,  haben  bäufi^  o'me  typische  rundliche  Form  und 
sitzen  besonders  häufig  am  Hinterkopf*).  Solche  angeborene  Kut.isdeff'oktis 
könnon  Je  niieh  der  Zeil,  wann  der  Abfall  des  V erwach sungsstranffcs  erfol^p, 
wie  fris(^he  uder  vera.irblo  Wunden  aussehen  und  L'nerfahreru'!  tiiuschen.  Tal' 
siiehlirli  fiibri  \.  Ilorniiinn  ritn-n  l'';ill  an.  in  drm  eiu  snloher  Defekt  voa 
einem  Frnchtabi-reibimf,^s\ersm'lie  iiergeluilet  ^\^I^de.  Tratmiatisch  könntf  ein 
derartiger  Ausfall  einer  liautpartie  nur  durch  länp^er  währenden,  xu  Ge«rebf!- 
nekrnse  führenden  Druck  r-ntsteben.  wie  dies  z.  ß.  beim  Geburt.sakte  Mi 
SchwangerseliafLsendc  vorkon^rnt,  wenn  der  schon  feste  Sehädel  durch  ^'(*- 
raunie  Zeit  an  da-s  l'ronionloriunt  oder  an  eine  lilxostose  am  Hecken  antiednictt 
wird.  Das.s  ein  solches  Trauma  l)ei  einer  rrnchlablreibuni:  nicht  mnßlicb  i**'- 
ist  ohne  weiteres  cinsichtlich  und  doch  hörten  wir  einmal  die  Behaiiptungt 
ein  länger  währender  Druck  eines  in  den  Utenis  eingeführten  Instnunontf*' 
könne  solche  Kffekte  erzielen.  Kin  solclier  Druck  kann  aber  nie  und  niiui»«^ 
siailhaben,  auch  wenn  etwa  das  im  Uterus  liegende  Instrument  von  der  S::heid^ 
aus  tixiert  wird,  denn  an  dem  weii^hen  Schädel  eines  Fötus  findet  es  kt-i«» 
Widerlager,  da  die  Frucht  nicht  unbeweglich  ist,  sondern  dem  Instrumente  »os- 
weicht  oder  viebnebr  von  dem  an  ihr  abgleitenden  Instrumente  verdrängt  wird- 

Ab^'^eli^i)  von  ganz  rcreinzeltcn  Käll«in,  in  denen  gele^entJich  dar  UntersucbuDg  der 
Muttor  aacb  der  Pöltis  zur  Boschaa  kam,  wurden  in  ier  Z<iit  von  1895  bis  1903  66  nicbi 
lebensHitiige  Föten  wegen  Verdachts  auf  Fruchtabireibiing  der  gericbUicben  S«ktioD  »^ 
geführt.  In  der  I'eherzahl  warnn  nnd  hlieben  die  Mütter  dprsftlben  unbekannt.  Als  Pbb^' 
orte  waren  an^oKeheri :  Abort,  Haiisl»aral,  Wienllusg,  Üonaükanal,  ÖfTpnliiche  Garten,  Fried- 
höfe, Kirchen,  Hausflure,  Stras^en^  Geleise  der  Strassenbahn,  KerichUmbe,  KotTei :  einseln^ 
l'ölen  waren  vergraben  gewesen. 

Nach  dem  Frtichtalter  gehürlon  dem  3.  Monate  3,  4.Monate31,  6.  Monate  19,  6.  Monat«  14. 
7.  Monate  9  Föten  an. 

Von  den  CH  Föten  waren  8  mazeriert,  darunter  einer  inTotge  Mazeration  ganx  letlallea- 
einer  war  vertrocknet,  einer  befand  sich  im  uDversolirten  Eisack,  2  waren  konserrJert,  u.  nr- 
einer  in  Spiritus,  der  andere  in  Lysol;  ein  Fötus  war  toissbildol.  Vitale  VerleUan^tn 
wiesen  4,  postmortale  Verletzungen  19  Koten  auf.  Die  vitalen  Verlotznngen  waren  axi 
2  Föten  olioe  weiteres  auf  den  Gohurtsakt  zu  bezieben,  einmal  war  eine  in  Heilung  l«- 
griCTene  Wunde  am  linken  Ober5chenkel,  ein  andermal  an  einer  26  cm  langen  Frucbt  ein« 
frische  dreieckige  Verletzung  an  der  linken  Kopfseite  mit  einem  Sprung  im  linken  Srhciiel- 
butn  zu  konstatieren.  In  inehreroii  FHlleri,  iu  denen  die  Mütter  auägoforscfat  wurddo,  I>e 
teils  nach  den  fc^rhc-bungen,  teils  nach  den  Geständnissen  krimineller  Abortu.s  vor  und  gen^*' 
diese  Föten  waren  frei  von  Verletzungen. 

Di«  postmortalen  Vcrletzun^^en  —  darunter  Abretssuug  des  Kopfes,  der  Wlrbelslul*,  -i^*' 
reissen  der  Extremitäten  an  mazerierten  Fräohton  —  rührten  von  Selbsthilfe  her,  and«e»o" 
Kattenbenagang  und  von  Instrumenten,  die  bei  der  Bergung  und  beim  Herau-sholeo  derFi>t"' 
aus  KaniUen  verwendet  wurden;  eine  Frucht  war  zufalliK  zertreten  worden.  Auch  reattlM*^' 
lose  kleine  Sprünge  in  den  Schädclkrochen  fanden  sich  mehrmals  vor. 

l)  Siehe  Ahlteld.  Festschrift  i.  äOjähr.  Jubelfeier  d.  Deutocbeu  Gesellsoh,  f.  »H  * 
GjD..  1894,  mit  Abbildungen,  sowie  Lehrbuch.  3.  Aufl.,  S.  430.  u.  die  Marburger  Diu  "• 
Matthew.  18S4,  P.  Dittrich,  Viorteljahrsschr.  f.  gr.  Med.  3.  F.  Bd.  fX,  u.  noebstettiff 
Zeit.<Mibr.  f.  (Jeb.  u.  Hpi.  Bd.  38.  .S.  403.  Abltilfluogen  bringt  auch  v.  Hofmann,  t* 
S.  819. 


§  flO.   Dia^nos«  de»  proroitiert^n  Abnrtus. 
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eriirterteii  Bt'rundc  an  dpn  MütU-rn  und  an  den  Krfifhlt,*n  sind, 
bon  ein^an^s  dieses  Panmfrapticu  crwäliut  wurde,  keini-swegs  liäufig  zu 
^  Wonii  sio  fehlen  und  auch  die  bereits  erörterten  Besonderheiten 
irlaufe  des  Abortus  hinsichtlich  der  ihn  einleitenden  KranlvJieil,s- 
Dungen  nicht  fest-stidlbar  .sind,  kann  objektiv  nichl  trwieseu  werden,  dass 
ijiiioeller  Abortus  vorlicjie.  Ist  andeierseils  in  einem  konkreten  Falle 
die  Annahme  einer  spontanen  Fehlgeburt  nach  dem  objektiven  Befunde 
phne  weiteres  gerechtfertigt,  so  kann  eventuell  aus  den  Angaben  der 
Aen  Personen  oder  andertir,  z.  B.  der  Anzoiifer.  ein  l'rteil  über  die 
pe  uder  weui^-steiis  über  die  möjtrlieh''  Ursache  der  Fehlgeburt  ^cwoiiueii 
^'(  Selbst  in  Fällen,  in  denen  nach  den  ^'Hricliiliclicu  KHn'buniien, 
jach  nach  dem  tjeständnisse  der  Beteiligen  an.Nchoinend  kein  Zweifel 
He  tatsaeiiUch  erfolj^e  Fruehtabtreibiinji  bestehen  kann,  kommt  der 
l^tÄnditre  manchmal  zu  anderen  Schlüsisen.  Besonders  Itei  Verwendunt 
I  Volke  als  Abortiva  ijeltenden  innerlichen  Mittel  2-  kommen  falsche 
»eschuldigunpen*)  vor.  Die  Leute  haben  s^ani  übenriebene  Vor- 
re»  von  der  Wirksamkeil  ein/einer  iheser  Mittel  und  sieben  nichl  an, 
fer  Kinnahme  eines  solchen  in  nicht  allzularii^er  Zeit  der  Fructitab^'aag 
pch  nur  eine  Blutung  folji^te,  mit  Sicherheit  einen  Zusanmienbans;  beider 
(BSC  an/unehmen.  I)er  Sachverslänriijje  kann  oft  einen  /usainiucnhang 
lest  nicht  behaupten,  ja  in  manchen  Fällen  muss  er  ihn  als  anwahr- 
leh  oder  ^ar  als  unmöglich  bezeichnen,  dies  namentlich  dann,  wenn  etwa 
iei    wird,    der  Abortus    sei  der  Kinnahme  des  MitteU  sofort  oder  ohne 

welche  andere  Zeichen  krankhafter  Beeinflussunis:  des  mütterlichen 
kmus  i^efolin.  Das  zeitliche  Znsammenireffeu  des  Abireibunpsvcrsuchs 
6  Abttrtus  darf  allein  als  Beweis  der  Wirkunt;  eine>  innern  Abortivums 
telten.  Manchmal  kann  die  tntersuchum;  «ter  Mutter  eine  Krkrankung, 
ler  Genitalien  ergeben,  die  ab  Ursache  des  Abortus  weit  mehr  in  Be- 
Jconimt.  als  das  /ugestandenenniLssen  eingenommene  ^Abortivuni"^.  Kine 
llchuni;  der  Mutler  darf  daher  nie  unt^^rbleiben.  auch  nicht,  wenn  etwa 
|Dr  diese,  sondern  bei  mechanischen  Ahtreibunftsversuchen  auch  die  Ab- 
h  geÄiändig  ist,  zumal  (Jeständnisse  in  spateren  Temiincn  oft  wider- 
tnii  als  irrtiimlicli,  auf  Missverstaudnissen  bcnihend  bczeichnei  werden, 
jtch  die  rntersuchun^'  der  Frau,  evemuell  der  Fruchi  erhobenen  Befunde 
I  die  latsachtiche  Wirkung  eines  taugliehen  Mittels  frat'lifdi  machen,  in 
D  Fällen    da.s  Gericht    nur   einen  strafbaren  Versuch  statt  des  wirklich 

titen  Verbrechens  annimmt. 

Gcsuadnisse  bezüglich  eines  mechanischen  Eingriffes  vor,  so  kommt 

nf  an.   zu   entscheiden,    oh    derselbe    nach    der  jVrt  des  vcnÄcndcten 

Bezii^lirb  der  so  häufig  für  Eintritt  i'iacr  l-'chlgeburt    rcrantw örtlich   gemachten  xu- 
Schidliebkcitcn  ist  auf  Seite  -1.31  zu  vcrwciseü. 

[Kaoh  Drucklegung  dc?i  §  58  erschien  eine  unter  Kftbcrt  gearbeitete  Hoi]ogT:iphie  von 
KBeitrige  zur  KeaatDis  der  Wirkungen  einiger  als  Volksabortiva  beouiztcn  I'tlanzcn", 
P  1904,  auf  die  hier  aufmerluam  gemacht  sei.  Die  Untersuchungen  hescbäfUgen  aicfa 
jpcetum.  Thuja  und  Myribtica. 

IAus  gevionsüchtigen  Motiven  wird  zuweilen  eine  Fehlgeburt  »imulicrt  oder  vorge- 
,  S83;.  Auch  aus  krankhatten  Ursachen,  t.  B.  Hysterie,  kann  eine  Person  dazu 
^ic)i  selbst  dts  Verbrechens  der  Frucht-ab treibung  zu  beschuldigen.  So  var  va 
ton  Wulffcn  (Arch.  f.  Krimin.-Anthrop.  1904.  Bd.  17.  S.  168}  mitgeteilten  Falle 
Crotxdem  erfolgte,  ob^robl  die  Person  nicht  abortiert  hatte.  Verurteilung  vegen  ver- 
ttbtreibung  mit  einem  tauglichen  Millel.  Rotwoiu  uud  Bittcrkle«  (Kolia  Trifulii  librioi), 
^ßdchen  genommen  zu  haben  bthauptete.  wunleu  als  tAUgUube  Fruchlabtnübuugs- 
chtecr 
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§  (lO.  IMajfnosf  dps  prnvoziertfn  Abortus. 


Instrumentes  und  nach  dessen  Gebraueh  wirk-^am  -^ein  konnli.-,  und  oli  i\xi*i\fit 
der  aufgcirclonen  Krjcliciniingeu,  der  Zeit  ihres  Kinselzens.  des  vroilwtn^'^' 
taufes  wirklieli  zwischen  dem  KinjSTilTe  uüd  iloni  Abctrtus  ein  kausaler  /.«• 
sammenhang  bestehe.  In  Fällen  mechanisciierFruehlublreibung  gestehen  dieMiiitCf 
die.  Absicht  der  Abtreibung  manchn)«]  ein  und  nraihlen  aueh  alles,  was  sie 
selbst,  £;:ctan  und  w;is  sie  ari  sieh  itin  Hessen,  um  ihre  .\bsicht  zu  vervirMifWn. 
während  die  inilbestiiuUIi;rte  Ilebamnii-  «ft  jede  strall>are  Handlung  in  AMl- 
stellt.  Die  Angaben  der  i<eslandigen  Krauen  können  so  delailliert,  präzis  viA 
eindeutig  sein,  dass  man  sich  sagen  muss,  die  Frau  hat  das  alles  irewiss  «- 
sehen,  gebort  und  erlebt,  sonst  könnte  sie  nicfit  so  genaue  imd  zuireffrt'l«' 
Schilderungen  iiebon.  f?tcbt  auch  nur  den  Richtern  ein  Crti'il  über  die  tiUuIi- 
würdigkeit  einer  Aussage  vor  Gerichl  zu,  so  versäume  mau  ducli  nirlii, 
darzulegen,  ob  die  Schilderungen  den  in  solchen  Fället»  gewonnenen  är/liichfii 
Erfahningcn  entsprechen,  oder  ob  sie  etwas  enthalten,  was  nach  ärzlliehon  lir- 
wäirunfi;en  als  unwahrscheinlieh.  als  uti^Hiiuhwürdie  zu  bezeiohneu  sei.  ImniM 
i.st  hei  solchen  Geslämlnissi'«.  wenn  um  der  schwiin^er  gewesenen  Frau  d»"-' 
Art  der  Operation  geschildert  wird  oder  wenn  diese  aus  ihren  Empfindungen 
erschlossen  werden  soll,  Voisicht  geboten.  Es  ist  bereits  erwähnt  worditi. 
dass  die  Schwangeren  meist  nicht,  in  der  T^aire  sind.  zutretTende  UcKeiehauDZen 
oder  Beschreibim^-eu  der  verwendeten  Inslnmiente  zu  geben  (S.  440),  denn  nur 
selten  pescheben  aueh  nur  dir  VorliereitimL'en  zu  dem  Eingriffe  so.  dass  die 
Frauen  etwa.s  davon  sehen  »uid  nachher  darüber  Auskunft  geben  können.  Ki^ 
zählen  die  Frauen,  die  Hebamme  liabe  zunächst  in  der  Kiichc  Wasser  vann 
gemacht,  es  dann  in  einem  Krug  oder  l^avoir  gehracht.  aus  diesem  eine  SpriU» 
oder  einen  Irrigator  gefüllt  u.  s.  w.,  so  werden  sie  begreiflicherweise  aucb 
darüber  befragt,  was  dann  weiter  gesebebeii  sei,  bezielnmgswei.sc.  was  sie  (Imn 
gespürt  haben,  wenn  sie  sohon  nichts  von  dem  Eingriffe  sahen.  Die  .Ui- 
worten  darauf  fallen  sehr  verschiiHlen  aus:  In  der  Mehrzalil  unserer  Pällf 
lauteten  sie  dahin,  es  sei  eiwas  Besonderes  nicht  wahr/unebmen  trowesen.  in- 
sonderheit sei  der  Eingriff  nicht  schmor/haft  gewesen.  Wiederholt  wiinli*« 
aber  Schmerzea  angegeben,  dooh  meist  als  gering  bezeichnet,  nur  m  nam 
uidnngst  vor  (Fcrichr  abgehnndelten  Falle  sagte  die  sehr  intelligente  I'etson 
aus,  die  Einfühnmg  des  instrumente.s.  dnroh  welelie*  dtmn  eine  injeklioa  ö> 
folgte,  sei  sehr  scbiuerzhaft  gewesen.  Eine  oder  die  andere  der  Frauen  vnDl' 
einen  „Stich^  verspürt  liubcn.^i  Da  die  Richter  vermeinen,  ilas  sei  eben  Aet 
Eihaulslk'h  gewesen,  versäume  man  wieder  nii'))i,  ;niseinandcr/jisetzen,  dass  n» 
solcher  Schhiss  falsch  sei,  da  die  Eihäute  unemplindlieh  sind  und  von  dir*» 
aus  der  Mutter  eine  Schmerzemplindung  nicht  zukommen  kann,  ßne  FnMi 
sagte,  .sie  habe  einen  .Stich  in  der  Oebärmutier"  empfunden.  Dies  bezüglich" 
ist  zu  crwiihnen,  dass  die  (renitalion  der  Frau  mit  .\usn;ihme  des  Intfoil* 
der  Scheide  wcnic  empGndlicb  sind,  namentlich  für  Uerühnmg,  und  das*i  sd^^ 
Instrumente  in  die  Portio  vaginalis  eingehaki  und  Sonden  in  den  l'tenis  «»• 
geführt  werden  können,  ohne  dass  die  Prau  davon  eine  Iwjsondere  EniptinJöB? 
hat,  wie  dies  Uerger-)  durch  Versuche  an  Frauen  mit  leeren,  graviden  "•« 
mit  (leschwülsten  behafteten  Uleris  feststellle.  Manchmal  allerdings  wird  diobin- 
fubning  der  Sonde,  besonders  der  Durchgang  durch  den  engen  Halskan^il  *!•* 
stechender,  rasch  vorübergehender  Schmerz,  meist  als  dumpfer  I  »nick  im  U'^ 
empfunden,  auch  die  stärkere  Berührung  der  Wände  des  Gebärmatierkön<f* 
wird  oft  aU  Zwicken  oder  Stechen  im  Futerleib»  als  Drätigon  nach  unten  ?^ 

n  P»tl  i!>  auf  S.  452. 

•2)  Anual.  ü'hvg.  publ.  18S2.  U.  S.    Bd.  VUI.  i>.  Sil. 


$  ffX   nisirtinsc  dos  provnn'crlen  Abortus. 
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iWfrt  iCalman^i.  iIul*Ii  nicht  in  Hif  Mnharniuircr  vltIpü:!.  LW  Siisseiv 
U«tiL]uiid  isi  nach  Kxporimc-nten  (alnians  iincmptindlidi,  desgleichen  wird 
B  ßerühning  dor  l*ortio  solange   nicht    erkaimt,   als  niclil  eine  Dislokation 

Kprus  orfolpt.  Langsames  llcrahziehf^n  des  l^t^nis  ist  hekanntljoh  inög- 
ihm-  dt^r  Ti-au  S^iinu-rzen  zu  hereiien.  Danach  kann  is  nicht  Wunder 
men,  dass  wir  in  unseren  Fällen  selten  und  Vihi^rr  hei  der  Untersuchung 
72  Frauen  in  der  Affaire  Thomas  nie  etwas  von  Sehinei-zen  erfuhr,  die 
ch  den  Ein^fT  als  solchen  veranlasst  wurden.  DeshaJh  waren  uns  einzelne 
^ftben.  die  wir  vt>n  Frauen  über  ihrr  Simsationen  hol  der  Ahtreibunir  horten, 
z  undauhwürditr,  So  crÄihJicn  /wti  Frauen,  sin  hätten  die  Fniplindiing 
flht,  das.s  etwas  „ahreissc-.  Kcrht  chaiaktcristisch  sind  (la^^^eiren  die  wchcn- 
kolikartigeu  Schmerzen,  die  durcli  Zusammenzichungen  der  Gebärmutter 
inlasst  werden,  „deren  Intensität  nicht  immer  in  geradem  Verhältnisse  zur 
isc  dfr  sich  kontrahierenden  Fasern  steht^  (Chrohak-Itnsthorn^),  daher 
Fehl^ebiiUcn  j:rü>ser  sein  kann,  als  hei  rcchtzeiligcti  KutbirnJungcn.  Be- 
yers nach  intrauterinen  Injektionen  treten  zuweilen  solche  _Krämiifü"  auf), 
von  Frauen,  wrirhe  bereits  i;choren  oder  abortiert  haben,  als  wehenartige 
L-ichnet  werden  und  die  zur  Fcst-stelJung  eines  intrauterinen  Kinjrriffe^  wold 
irertet  werden  können,  während  sonst  den  Aeussenmgen  der  Frauen  ober 
I  Emptindnni^pn  bei  und  unniitfelbar  nach  einem  frat^dicltcn  Frn<ht;iliiir'ibunies- 
nriffe  kaum  eine  Binleutunji  zuknniml.  Vcrlirulrungen  des  (ienitaleN  können, 
\a  sie  angci^ben  oder  vorgefunden  werden,  einen  Beweiswerl  haben,  zumal 
ia  Besehwerden  machen,  die  einige  Zeit  anhalten,  so  da.ss  sich  die  Frauen 
U;anm  täuschen  können. 

■eleuentlich  der  Befragimg  einer  der  Fruehtabtreihnng  gestjindigen  Frau 
ri  das  Bestreben  der  Richter,  nameutlicli  wenn  z.B.  ilie  mitbeteiligte  Heb- 
xttt  leugnet,  auch  dahin,  durch  die  Frau  zu  erfaln-en,  wie  tief  das  In.slru- 
tit  in  die  Genitalien  eingeführt  worden  sei,  ob  es  dick  oder  dünn  gewesen 
IL  s.  w.  Die  Befraglen  geben  nicht  selten  eine  ganz  hcsliniinte  Antwort 
l  solche  Fragen,  (d)wohl  sie  sie  eigentlich  unbi-antwortet  lassen  sollten.  Der 
lihversländige  muss  die  Richter  darüber  aufklären,  dass  die  Frauen  über 
iOhe  Fragen  nicht  zuverlä.s.sig  Auskunft  geben  können.  Talnian  stellte 
reb  Versuche  fest,  dass  die  Frauen  Berühnineen  der  Harnröhre  nicht  mit 
Arbeit  von  Berührungen  der  Scheide  zu  trennen  vermögen,  besonders  wenn 
r  in  einen  der  beiden  Kanäle  ein  Gegenstand  eingefulirl  wird.  Stdbst  das 
►lassen  des  Irins  kommt  meist  nur  zum  Bewnsstsein,  wenn  die  Blase  stärker 
fäill  war.  Der  ahfliessende  Urin  kann  für  eine  ans  der  Scheide  oder  aus 
m  Iterus  komniande  Flüssigkeit,  also  auch  für  Fnichiwasser  gehalten  werden, 
Iche  inliimliehe  Meinung  Odsche  Beschuldigungen  gegen  Aerzte  oder 
'hainmen  veranlassen  kann.  Falsche  Anschuldigimgen  werden  auch  dadurch 
Rmiert,  da.ss  die  Frauen  es  nicht  auseinanderhalten  können,  ob  ein  Gegen- 
klrd  nnr  in  die  Scheide,  oder  ob  er  über  diese  hinaus  in  die  Gebärmutter 
ijCMlnmgen  ist.  Beim  Einführen  selbst  eines  Schoidenspiogels  in  die  Vagina 
nn  der  ilabei  auf  die  Urethra  ausgeübte  Druck  die  Täuschung  verursachen, 
ffi  etwas  in  die  Blase  eingeführt  ^vurde.  Meidet  man  die  Beridirung  des 
beideneingangs,  so  kaim  man  Fremdkörper  in  die  Scheide  einfiihren 
d  Selbst  darin  belassen,  ohne  dass  die  Trägerin  davon  weiss*).     Auch  über 

Aich.  f.  (ivn.    189a    Bd.  55.   S.  i54. 

Nothnagels   Spez.  Paiii.  ii    Thorap.    189C.    Bd.  XX. 

Siehe  Fall  41  auf  S.  450. 

Siehe  dro  jiaf  .^.  4C7  aogcfUhrtett  Fall. 


4ftfi 


§  f>l.   Gutachten  in  (•'allen  Icritniaetlcn  Abortus. 


tlie  Arl  des  in  flie  Gmital'u'ii  fjniicfüiirlcii  Körpers,  seine  Län>:i'  unJ  \''i>nn 
werden  ungeuairr  Anguhon  ^eiiunlu,  >v\\*>\  i'ilvr  ilie  Dieke.  iiml  fs  »ird 
die  Zahl  der  in  die  .Scheide  einKcfiilirleii  Finger  falsch  an^etreben  ^i.  D» 
Spreizen  der  ]jahinn  ilureh  dir  eine  Hand,  während  die  zweite  in  4c 
Genitalien  eingeführi  wird,  kjuiu  Tänschuni;  veranlassen.  Eher,  aber  audi 
nicht  iraraer,  werden  Gi'frensiände  richtig'  Inkalisieit.  die  in  den  Anus  cUiepfülin 
werden. 

In  Berücksichtigung  dieser  Krlahnnigou  iit^er  den  inanfieUiafi  eniwickHiPo 
Ortssinn  ira  weiblichen  Cnmitale  ist  dieshe/lj^li^hpn  Angahen  der  Fniucn  mir 
grösstem  Argwolin  zn  l>egcgnen.  <lenn  sir  köiinrti.  obwohl  in  bestem  til»iibw 
abgelegt,  ganz  falsch  sein. 

Eine  Person,  dio  einen  Äral  beschuldigte,  er  hal)e  nn  ihr  einen  FruchtublteituDip- 
versucb  geoiaclil,  wülrrcnd  er  uinco  thrmpeulisclion  BirgrifT  Am  äussern  Mutt^rtnuad  b*- 
baupiete,  gab  an,  sie  habe  deutlich  verspürt,  dass  ein  dünner  Geg:enst.'vnd  in  ihre  Gescblecto* 
teile  eingefübrt  worden  sei  und  bis  liocb  hinauf  nsich  rerht.s  in  die  Gebarmalter  rindnnc> 
Niitürliob  war  dieser  Aussage  kein  Wort  baizumessen. 


§  61.    <jutachton  in  FriUeii  kriuiinelleii  Abortus. 

Bei  jVnschuidigungen  wegen  Fruehtabtrcibung  s»ll  durch  die  objektiv 
Untersuchung  festgestellt  werden,  ob  die  betreffende  Frau  abortiert  bahr  unii 
im  BejahungsfaHe,  welches  dio  Ursaehe  der  Fehlgeburt  gewesen  sei.  Oft 
lindet  die  Uuiersui^Iuuig  allerdings  erst  /u  einer  Zeil  statt,  da  ein  übjeklivrr 
Kaehweis  des  Abortus  nicht  mehr  ntögHch  ist.  aber  au(di  wenn  diese  Fe?l* 
Stellung  noch  luulich  ist,  oder  wenn  in  anderer  Weise,  z.  B.  durch  die  AiöSMC 
des  behandelnden  Arztes  (.S.  39fi),  erwiesen  wenlen  kann,  dass  die  Fr*D  «J»- 
ortiert  habe,  lässt  sich  in  der  .Mehrzahl  der  Fälle  die  Ursache  des  Abortas 
nicht  bestininit  angeben.  Ks  kunirnl  daher  bei  der  gerichtsärzllichen  Begnt- 
aebtung  cinschllägiger  Falb'  sejir  nft  nur  auf  die  lieiirteilung  der  vnrliegendm 
akten massigen  Erhebungen  und  der  Angaben  der  beschuldigten  Personen  w 
Daraus,  duss  die  F^eslstellung  des  objekliven  Tatbestandes  meist  nicht  möfiÜfl' 
ist,  erklärt  es  sieb  aueli,  dass  anfselegle  Falle  von  Fnnlitabireibung  in  gros»ct 
Zahl  schon  im  Stadium  der  Vorerhebungen  mit  Einsteilung  des.  Vcrfahrw 
abgeschlossen  werden  uiiKsen,  falls  keine  gerichtlichen  oder  aussergcricbllicVB 
Geständnisse  den  Talbestand  erhärten,  und  dass,  wenn  auch  auf  (jrund  vofl 
Geständnissen  eine  Anklage  zustande  kommt,  die  Richter  schliesslich  doch  oft 
mit  einem  Freispniehe  vorgehen,  weil  hei  der  iiiündlichen  \  erhandlunf  •Ü'' 
früheren  Angaben  von  Seile  der  Besehuldiglen  nicht  selten  abgeändert  ii»l 
Geständnisse  ganz  oder  teilweise  zunickgenonmien  werden.  So  war  denn  uffl 
ist  die  Zahl  der  Verurteilungen  wegen  provozierten  Abortus  immer  und  übfraU 
eine  kleinr,  wie  schon  auf  S.  389  und  ff.  mitgeteilt  wurde.  Besonders  selw 
war  sie  früher  in  Üeutsehland.  wie  aus  den  Angaben  von  Casper  untl  f 
hervorgeht^).  Jetzt  haben  siih  nach  F.  Strassmann')  die  Verhällni 
ändert,  begreiflicherweise,  da  aueli  der  Versuch  am  untauglichen  Objektf  mJ 


1)  Auch  die  Aussagen  einer  anvoblioh  sexuell  missbrauch teo  weiblichen  Pctha  üM 
die  GrSsse  und  Dicke  des  in  ihre  GooiCalico  cingciirungcncn  (irgeosUndes  und  ülier  T^ 
bis  zu  velcher  derselbe  vordrauff,  sind  gaoz  unzuverLHiMig. 

2)  Haadbucb,  8.  AuH.   S.  ^38. 

3)  Lebrb.  <.  15Ü. 
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ümftnffnrhen  Milti'ln  niofir  straffrei  ist.  \VMhlK''nn^inl  urul  ilurcli  die  Ver- 
knisse  nahCigclL'^'l,  filier  vom  Jurist isi.'lioti  Slaiuipunki  l'jiiiz  iin/.iiliis?ii;:  ist  der 
»rsohlaif  von  Veil^),  die  Scliwan;^ernn  straffrei  zu  haltx»n,  dircktPri  Zeugen- 
^wci5  durch  sie  ffcgen  dio  Helfer  anzuslrebfn  imil  auf  den  ot»i«'kliven  SjicIi- 
rsUndipPubinveis  mög-lichsl  zu  verzichten. 

Fehll  auch  der  Bcwei;*.  dass  eine  Frau  in  ilcr  frat^lichön  Zeil  ahurUcrl 
ike,  so  wini  doidi  tneisl  die  Mii^rlichkeii  eijies  Abortus  zugegeben  werden 
nssen,  namentlich  wenn  der  Abortus  schon  vor  gert^umer  Zeit  und  in  den  ersten 
C^ntteo  der  Gravidität  erfoli,'t  sein  soll,  denn  selbst  der  Muni^el  iegUeber  durch 
Jivrangorschafl  nnd  (ieburt  bedingten  Veränderung  am  Körper  der  Frau  lässl 
?Sf  Moglirhkeit  zn-j.  Nur  wenn  behauptet  würde,  dass  bei  einiiierinassen 
f^'schriiiener  Gravidität  erst  in  den  allerletzten  Tagen  vor  der  rntersucluing 
K  Fehlgeburt  stattgefunden  haben  soll,  könnte  der  Mangel  von  nhjektivon 
ichn»  gegen  die  Richligkeil  dieser  Behauptung  verwertet  werden.  Am 
wtcn  kana  noch  in  tödlich  verlaufenen  Fällen  der  Abortus  objektiv  fast- 
ttellt  werden. 

Liisst  sich  der  .\bnrlus  durch  die  Untersuchung  der  Mutter  erweisen,  so 
Hen  oft  die  weiteren  Fragen  dahin,  vor  wieviel  Tagen  und  in  welchem 
hwangcrscliaflsmonate  die  Frau  abortiert  habe.     Die  crsterc  Frage  tritt  dann 

den  Vordergrimd  des  Interesses,  wenn  eruiert  wurde,  die  Jlescbuldigte 
i  an  einem  bestimmten  Tage  ausser  Haus,  etwa  bei  der  mit  beschuldigten 
»Irciborin  gewesen,  da  da-s  Gericht  nun  wissen  will,  ob  der  Aboitus  mit 
mn  eventuell  damals  vorgenommenen  Eiagrilfc  in  Zusammenhang  stehe, 
ne  genaue  Zeiibestimtuung  ist  nicht  möglich,  dio  Antwort  kann  nur  immer 
Jiin  gehen,    ob    der    nbiektive  Befund  mit  der  Annahme,    der  Aburtus  habe 

ilieseui  oder  jcneni  Tage  slatigefundon,  zu  vereinbaren  sei.  In  tödiidi  ver- 
ifenen  Fällen  ist  auch  imr  schätzungsweise  eine  Bestimmung  der  Zeit  mög- 
li,  die  zwi.schen  dem  Abortus  und  dem  Tode  der  Frau  verstrichen  sein  dürfte. 

Riehen  kami  der  Sohwangerschaftstermin,  in  dem  die  Fehlgeburr  eintrat. 
proximaiiv  bestimmt  werden. 
Krl'ahrungsgemäss  suchen  die  Ablreibcrinncn  imd  .\bt reiber  evcntuelb' 
adnisse  der  schwangor  gewesenen  Frauen  dua'h  verschiedene  Einwürfe 
räften.  Diese  Kinwände  bekommen  in  jenen  Fällen  eine  besondere 
tung.  in  denen  der  objektive  Tatbestand  fehlt.  Ztmäcbst  wird  versucht, 
r. anklage  dadurch  den  Boden  zu  entziehen,  dass  eine  in  der  fraglichen  Zeit 
stwdene  Schwangerschaft  der  beireffenden  Frau  in  Abrede  gestellt  oder 
rh  wenigstens  in  Zweifel  gezogen  wird.  lis  ist  fiir  den  Sachverständigen 
nwglicb,  allein  aus  den  Angaben  der  Frauen  eine  bestandene  Schwangcr- 
wfi  und  einen  Abortus  zu  erweisen  (S.  328),  und  stimmen  auch  alle 
biklenmgen  zu  der  Annahme  eines  Abortus,  so  sebalft  das  doch  nicht  volle 
ikwheit,  wenn  nicht  etwa  festgestellt  wird,  dass  eine  Frucht  geboren  wurde, 
!  allerdings;  von  Laien  erst  als  solche  erkannt  wird,  wenn  sie  schon  aus- 
spruchen  menschliche  Formen  hat.  Der  Abgang  von  ßlutklumpeu  spricht 
IT  für  die  Annahme  eines  Abortus,  aber  beweisend  ist  er  auch  nicht. 
JJ,  wohl  äusserst  selten,  aber  immerhin  kommt  es  auch  bei  der  .Menstruation 
^Bsto&sung  allerdings  meist  kleiner  Blutgerinnsel.  Die  .\ngst,  geschwängen 
^m,  kann  Ausbleiben  der  Menses  imd  damit  subjektive  Graviditäts- 
iebwerden veranlassen,  wodurch  die  Betreflende  erst  recht   in  dem  Glauben 


I^eutiichc  moi).  \ViKb>>D9chr. 
Sieht  S.  397. 


löSÜ.  .\ü.  51. 
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§  fil.  Gutachten  in  hallen  krintinellen  Abortus. 


bestärkt   wird,    schwanerer   zu   sein.     Kommt   es   dann   nju^lt    •■im-iu  vnraip- 
i;cgangi'iion  Uiifflrclicn  otJ»T  untiiuslit.'lici)   PruehlabtrcibiinL'svcrsui'li    hJm  "*W 
eini'u  sololiou  zu  eim-r  liJuiunp.    so  wird  diese  begreiflicherweise    als  iltortu* 
güdeiiti't.     Derartige  Selbsltänschuimen  sind  gewiss  rech)   »ft  und  sie  eAlinn 
auch  die  sclicinliarc  Wirksamkeil   inanrlier  volkstümlichen  ^FruchlablrvilHuiff' 
mittel".     Ks  ist  uns  —  allerdüiL-^';  selten  —  vorgekommen,   dass  s-^sar  Hftl>- 
ammen  im  Btnvusstst'in  ihrer  doln.sen  Handlungen  in  ihren  in'standnls'Sfn  sowoH 
jrintrcn.  eine  beslandone  S(ihwani;ei-sehalt    in  Fällen    sicher    zu    behaiipfn,  iß 
denen  sie  sie  naeli  den  Ansahen    iJirer  Klientinnen    imd    eventuell    nach  ilm 
von  ihnen  eriiolienen  llcr-mde  voraussetzen  und  als  wahrscheinlich,  dooh  nicht  «b 
.sicher    annehmen    kivnnlon*).     Deshalb    isi    auch    auf   die  Am^abe  einer  Frau, 
die  Ucbamnir  Jiahe  ihr  nach  vorgenommener  Lnlersuchnu^  bestÜlicr,   dass  sie 
schwanger  sei.  nichi  unbedingt   Werl  /u  logen,     (iar  manche  llehanime  sleBt 
das  auch  nachher  vor  (.ieriehl   in  Abrede  und  beruft  sich  auf  die  durch  safk- 
vcrstandisre  Aerztc  zu  erhärtende  Krfahrung,    dass    in  den  ersten  Monaten  «ä 
sicherer  Nachweis  der  Schwangerschaft    gar  nicht    uioglich    sei.     F.ine   ini'inli" 
gar,  die  (lerichtsärzte  inüssten   bi'stätigen,    ilass    sie    als   Hebamme  eine  m- 
monidlirhe  Schwoniierschaft  unmöglich  behauptet  haben  könne.     Wir  glaaliton 
das  allerdings  nicht  bosiätigen  zu  können.     Si>  wie  F.  Sirassmann')    habcd 
;iuch  wir  es  erlebt,  da.ss  eine  Hebamme  zu  ihix'r  F\kul|iieniag  hei  VV-nlachi  d« 
Frnchtabtreibung  angab,  sie  hätte  auf  l^cnnd  der  Untersuchung  erkajinl,  "i*» 
die  J'er.siin  nidii   schwanger  war,  aber  die  Tran  in  ihivni  (ilanben  bebtSÄen  «nil 
eine  .Scheinoperatiiin  gemacht,  um   in  ihrtT  Ünanziellen  Nnl läge  ein  paar  tJnl«!''« 
zu    verdienen.     Diese   vSelbstbcschuldigung    des   Betnigs    brachten    Hebanuncn 
nber  tmr  dann  vitr,  wenn  in  dem  ärztlichen  rrutjwinliten  sowohl  <lie  Mügliciikett 
zugcgeiHMi  war,  dass  die  Frau  schwanger  war   und  abortiert  habe,   als  audi. 
dass  eine  Schwangerschaft   in  der  fraglichen  Zeit  nicht   bestanden    habe,   dMn 
da  nahmen  sie  mit  ihrer  Verantwortnnc  kein  Risiko  auf  sieh:     War  die  Frau 
ni<!ht    schwanger,     dann    gibt     es     nach    unserm    Gesetz    keinen    straf ban* 
FruchtablrcibungsviTsuch,   war  sie  schwanger,    dann    liegt    ein  Betrug    i§  19' 
österr.  Sl.-(J.)   durcdi    Täuschung   der    Frau,    resp.    llenützung   ihres  Intiii» 
locht  vor*). 

Nicht  selten  wird  von  Hebammen  in  llebereinslimmung  mit  der  D^ 
hauplung,  die  Frau  sei  nicht  schwanger  gewesen,  eine  eventuelle  Kiospritzunt 
als  Ansspiilimg  der  .'Scheide  wegen  eines  bestehenden  Scheidenllnsses  oder»/ 
nur  als  Klystier  wegen  Ol)sti[iation  bezcicimel  *i.  Ks  wurde  deshalb  sdwl 
wiederholt  die  Frage  an  nns  gestellt,  tdi  bei  der  Krau  lal.säcblich  ein  Klos 
bestehe.  Ks  ist  diesbezüglich  zu  bemerken,  dass,  wenn  er  auch  zur  Zeil  Jer 
gerichtsürztlidien  LinLersucrhung  nicht  \orhanden  ist,  vr  doch  seinerzeit  bestaml« 
liaben  kann  und  da.ss  es  in  der  Gravidität  meist  zu  verinebrLen  .Vb.süuderuQ^ 


1)  Siehe  S.  328  u.  829. 

2)  Irfhrb.  S.  178. 

3)  L'cbcr  Uctnig  durcti  wissrnl)iirliL<  VcrahreirhuQg  untauglicbcr  Mittel  »nehr  Fili  1' 
IQ  der  Kasuistik,  §  62.  Auch  io  Dcutschtand  wurden  solche  Tiiusrhungcn  a1«  IWn* 
-••traf ge rieh tlictt  verfolg!.  GcgeDWartig  st«ht  das  Reichsgericht,  wie  Sicfrrl  (A«k-  ^ 
Krim.-AQthrop..  Bd.  17.  S.  U2J  mitteilt,  auf  dem  Gruudsatz.  es  liege  in  solf-hen  ooi  «o*" 
logen  Fällen  Betrug  nicht  vor.  da  der  Tatbestand  des  Betruges  einen  Kinj^iß  in  dw  rechllj'k 
gcaehiitzte  VermLigen  anderer  \cirausaetzt:  di^r  Staat  könne  die  Verletzung  ron  V«1ii|<* 
nicht  ahnden,  in  denen  es  sich  um  uusitlHrbe  oder  stmfireehtlich  iinerlauibta  IjäM^ 
haadelt. 

4)  Ks  ist  interessant,  aUerdiogs  auob  begteiflieU,  dais  die  von  FmefatabtrcibCTs  *v 
l^ebraebten  ELnvändc  allerorts  fast  die  gleichen  sind  und  c§  alleneit  wareo. 
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km  l»<?ni!alic!i  k'imint^.  MaiH-hin;kl  rrklaivn  dir  hfSfhuMiptcti  Al>- 
lik'rinncn  aiioli,  sie  liatton  rinc  Ausspiit^iini;  der  Scheide  gemacht,  nm  die 
■um  vom  Film  /,«  reinigen,  denn  die  Betreflenden  seien  erst  zu  ihnen  ge- 
nimen.  als  schon  BluUin^'en  bestiiiidrn  und  der  Aimrtus  bereits  im  (^ani.'e 
]  nicht  mehr  aufzuhalten  war.  liinc  ^erichtshckanntc  Kruchtahtrci borin  «ah 
lyenliioh  einrr  scdohen  llfhjiiipluny;  nur  zu,  sif  habe  den  AhnrMis  hcsehleuniiTi, 
I  dii*  Krau  viin  den  >i.'hrniTzi'n  zu  hefifien  und  die  i;el'iihrliche  Ühitun^ij  zu 
llcn.  Bei  der  oft  unter  Zuziehung;  der  Sachverständigen  erfolgenden  Itc- 
Lfunt;  der  Mütior  ist  auf  diese  ungemein  oft  vorkommenden  Ausreden  der 
urei herinnen  vim  vornherein  Hücksirht  zu  nehmen.  Die  Frauen  sind  darühcr 
[  bt'fra^ri'n.  ob  sie  schon  vor  dorn  Ein^tTe  Schmerzen  und  jjlutnnfren  hiitfen, 
br  iili  dies**  Zi'ichea  des  Ahnrius  dem  EingrüTe  und  wann  sie  ihm  gefolgt 
id.  Einzelnr  Framm  gehen  d^nn  über  nefraijen  ausdriickiir!i  /u.  diiss  sie 
ta  we^en  Aushb^bens  der  Itlutun^^en,  der  Menses,  die  Heliamme  aufgesucht 
bpiL  In  Fallen,  die  weeen  Infektion  tiidlioh  verlii'fon,  kann  es  möglieh  sein, 
rii  zu  Lebzeiten  der  Frauen  (hindi  deren  Befnu^unir  »hder  nach  deren  Todi' 
ti'h  Zeuirenaussa^en  zu  erweisen,  dass  sieh  die  Frauen  l>is  zu  der  Zeit,  da 
I  erwi(is<>acrn lassen  oder  vermutlieh  bei  der  .Iblreiherin  waren,  wohl  be- 
udon.  sicher  keine  Blutungen  hatten  und  dass  die  Krankheit-sersi^beinungcn 
n  nach  jenem  Zeitpunkte  einsetzten.  Wenn  eine  erhehliehe  Verlelzun4f  iles 
HiitaleN  erfolirte.  kann  die  Frau  in  ihrem  Aussehen  und  tieharen  unmittelbar 
eil  dem  EinjirilTe  auffallen,  auch  sofort  schwere  Krank heit-ssjnintome  ilar- 
len  und  B^hwerden  äussorn.  Das  veracilassl  sie  aacli  oft,  sich  Personen 
P  ihrer  Iiiigehunc  anzuvertrauen,  deren  späteren  ZeuL'enaussairen  für  die 
}uni'dung  de^  Falles  dun-^h  die  Saehveisl;inili^en  imd  Uiehter  gros»-  \Vii:htit^- 
H  erlangen. 

Behauptet  die  Hebamme,  sie  habe  nur  eine  Rinsprit/ung    in  die  Scheide, 
il  in  den  rteius  gemacht,  so  kann  m^entuell  der  Erfoljr  dieser  Kinspntzmt^ 

I  l'rteil  darüber  ermöjjliehcn.  ob  wirklirli  mir  eine  viurinale  Injektion  statt- 
Ut.  Ein  prompter  ErfoW  sprielii  dafür.  da.s.s  eine  rasch  wirksatue,  als» 
traiilerine   Einspritzung:  erfolgt  sei.     Rvcbl   bezeiebnend    ist   auch  der  manoh- 

II  vnn  den  Sehwangeren  gesehilderte,  in  einem  unserer  Fälle  von  der  Ab- 
hlierin  zugegebene  Umstand,  das.s  zuerst  ein  Röhrehen  in  die  GeschleehLs- 
If  Wu^'cführl  und  dann  erst  die  Spritze  angesetzt  wurde.  Das  lässt  die  Doutuug 
1,  dü'is  da**  Kohr  mindestens  in  den  llalsieil  rier  liebännutter  eingelegt  wurde, 
it  flann  eine  Kinspritzuuu;  in  den  Uterus  machen  zu  künnen  iS.  434».  Xach 
In  Krfolpe  ist  auch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  solides  Instnnnent  wirk- 
k  in  den  Uterus  oder  nur  in  die  Scheide  eingeführt  wurde.     Letzteres  wollte 

Bi  eine  Fnichtabtreiberin  zur  Täuschung  der  Schwangeren  getan  haben, 
b  sie  loszubringen,  da  sie  sie  mit  Bitten,  ihr  die  Frucht  abzutreiben, 
rinte  und  sich  nicht  abweisen  liess.  Fnd  für  dieses  angebliche  Schein- 
laöver  hatte  sich  die  Abireiberin  100  Kroneo  bezahlen  la!;scn.  Recht  ungeschickt 
^r  die  Ausrede  einer  Hebamme,  sie  habe  das  Instrument  in  die  Gebärmutter 
*  fingrfufirl,  um  zu  sehen,  ob  die  Frau  schwanger  sei.  Erklärend  setzte 
Lhiuzu,  daÄS  Blut  auf  dem  Instrument  für  den  nicht  s<>l)wangcren  Zustand 
\  wahrend  Fehlen  vun  Blut  auf  dem  Instrument  für  bestehende  Schwanger- 
beweisend  sei!  Sf:hr  häufig  wird  überhaupt  der  Fniclitabtreibungs- 
itf  nur  al.s  eine  zum  Zwecke  der  Feststellung  einer  eventuellen  Schwanger- 
Tt#rjrcnoinmcne  Untersuchung  hinaesteih    und   oft  auch  von  den  Fraurn 


SebvlUv.  Du».  UreiriwalU.    tStlö.    Siehe  aurh  Pall  116  auf  S.  &18. 
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selbst  vorgegeben,  sie  seien  zur  Hcbamnic  nur  deshalb  hingegaogen.  m  u 
erfahren,  ob  sie  schwangor  seien,  da  ihnen  die  IVriode  ausgeblieb«a  «ir. 
Manche  Frau  geht  in  ihren  Zuseständnissen  doch  einen  Schritt  weiter  und 
gibt  zu,  dass  sie  auch  gewiinsolil  und  von  der  Uebaiiime  begehrt  habe,  diwe 
möchte  ihr  etwas  geben,  ^daiiiit  die  Periode  wiederkomme'',  womit  äo  ab» 
keineswegs  eine  rruchtabtreihunL'  iiemeini.  habe:  das  sfii  Ihr  irnnz  lertif  ecU^» 
sie  sei  im  Innern  iibi.'rz<'u^'i  ^'ewesen.  dass  ihr  die  Perioile  nur  weisen  Verkühl 
ausgehhebeii   sei   und   habe  Abhilfe   nur  t^esucht,  um   nicht   krank  zu  werf«. 

Der  wahn*  Zweck  der  vorgenommenen  EinCTilTr  wird  oft  entgecen  deo 
J.ougncn  der  Kruihlabiri'ibcrinnen  durch  die  AViedcrgabe  der  von  ihnen  dd 
Fniuen  jj;eg*'niiher  geinachtm  Aenssenuiiien  onthüllt.  wenn  die  Frauen  spIH 
ohne  Riickliitli  «ri-släiidiK  siiul  udcr  untfr  dem  Vorwamh'.  sie  hailrn  nicht  i' 
wiisst,  dass  i's  sich  um  eine  Fruehtiibireibun^  handele,  dies  sei  nüiglii'hfrwM** 
zwischen  der  Ilebauunc  niitl  dein  Schwangerer  oder  i'incr  anderen  >litleLsi«'rsol 
ausgemaclit  worden,  alles  er/älih'n.  was  damals  vorging  und  gesprochen  wunle, 
So  kann  dann  hervorkommen,  die  Heiianimc  habe  der  Frau  nach  der  -l'au^ 
suchuug'^  das  Wwr/.u  lieruit/te  Instrunienl  i;e/,eigl-,  das  mil  elwiis  Blut  bfr 
schmutzt,  war,  urul  ihr  gesagt,  nun  werde  die  ^Periode"*  bald  kommen,  vil 
denn  anch  zutraf,  du  nach  wenigfMi  Tagen  eine  f^lutunp  auftrat.  In  amleni 
Füllen  kiiiunii  hervor,  die  AbtreÜierin  liabe  »ach  dem  KingrilTe  gcsjuit, 
werden  in  den  nächsten  Tagen  —  nfl  wird  ein  liesiimmter  Zeitraum,  t.  Ä 
vuii  48  Stunden  oder  von  3  Taigen  anaegeben  —  niulungen  und  Schiuemi 
aufncten,  doch  solle  die  Krau  kernen  Arzt  holen  lassen,  aitsser  wenn  (fi 
Rlutuniren  viele  Tage  anhielten,  was  darauf  hindeute,  dass  die  Naclicfbat 
/.iirürkgehlieben  sei.  Rliel)e  die  Blutung  aus,  no  miissie  sie  zu  ihr  —  (Irt 
ilebamnie  —  wiederkommen.  Nicht  seifen  hön  u»an.  es  sei  dann  iler  ti* 
1,'rifr  oder  die  ^L'ntersuehmig-  weireii  Ausbleibens  von  Schmerzen  und  Blutuuf« 
in  Pausen  von  mehreren  Tagen  wiederholt  worden,  bis  die  ^Periode'^  turtd 
Sehmerzen  auftrat.  Ks  wird  auch  erzählt,  da.ss  zunjich.st  nur  eine  cpriofl 
Blutung  ei-sr-hieri,  welelie  die  Schwangere  noch  uiclil  befnediete,  w'ahrrntl  <1* 
llehanmie  darin  schon  den  Beirinn  des  Frlolgt^s  sah  und  eine  Fnrt-"*e(/ung  dtf 
Behaudlun:;  für  üherllüssig  erklärte.  AlJ*  rliL*;  ist  so  eharakterisliseh.  dass  nurdi» 
eine  Deutung  möglich  ist,  es  seien  Eiusriffe  zum  Zwecke  der  Fruchtabtrribu( 
gemacht  worden.  Wird  weiters  noch  durch  die  gerielitlichen  Frhebunfien  fc* 
gestellt,  dass  nach  Blutungen  und  Schnierzeu  von  vcrsehiedftn  lautrer  D«o* 
die  früher  bestandenen  Schwan.oerschaftszeiclu^n  und  subjektiven  Bcsehwenlfl 
schwanden  imd  schon  im  nächsten  Monate  und  von  da  an  in  den  folgeadtt 
die  Periode  wieder  regelmässig  auftrat,  so  ist  es  einsichtJich,  dass  es  Äl 
k*aum  um  ctwa.s  anderes  als  un^  einen  Abortus  gehandelt  haben  kann,  ()< 
lam:cr  wahrende,  stärkere  Bhilunjien  uml  Schmerzen  folgen  auf  eine  «leb 
„L'ntersuchung"',  respektive  auf  einen  mochanischen  Eingriff  doch  nur«  t 
eben  Schwangerschaft  bestand,  während  eine  geringe  Blutung  aus  einer  ScUrair 
hautläsion  auch  bei  Gelegenheit  der  Kinführung  eines  Instrumentes  in  die  üM 
schwangere  Gebärmutter  entstehen  kami,  so  wie  Uteru.skoliken  allein  i^ 
ausserhalb  einer  Gravidität  durch  mechanische  Kin^'riffe,  besonders  dun.'li  t^ 
spritzungeu,  ausgelöst  werden  können. 

Gibt  es  für  die  Beschuldigten  keinen  andern  Ausweg,  si^  wird  i' 
kausale  Zusammenhang  zwischen  der  inkriminierten  Handlung  und  dem  At 
ortus  bestritten,  namentlich  wenn  zwischen  beiden  lireignissen  ein  läng«* 
Zeitraum  gelegen  war,  docli  wird  diese  Einrede  auch  bei  sehr  raschem  & 
folge  vorgebracht.    Wii'  hörten  einmal  einen  beschuldigten  Arzt  etawcndeo, : 


§  61.  GiiUf^Irtcn  in  FSIlen  kriminellen  Abortus. 


493 


iiuiriff  knnno  dvn  FmchUihnnt}^  iiichi  vorursai^ht  haben,  ilrnn  p*  ^^n  iiioht 
NikKir.  diiss  schon  zwei  Tage  nach  (Il-i-  Einführung  des  lnstniin«ntcs  die 
hichi  al)?oh(?*),  und  er  verlangte  sogar,  <'s  snllt-  zm-  IJ<'krafii^üüg  dieser  seiner 
ehauptung  i^ntgegon  unsemi  (lUtachten  die  Wiener  medizinische  FakuUiit  be- 
llt werden.  Ein  andercsmal  sa^Ete  eine  llelainme,  der  Muiternmnd  müsse 
Eboii  offen  g^eslandon  haben,  der  Aliorius  schon  vorbereitet  gewesen  sein. 
Mist  hätte  ihre  einmalige  Kinspritzuuir  nicht  den  raschen  Erfolg  erzielen 
Bnnrn.  I^-tzterer  konnte  aber  aus  einer  intrauierinen  Injektion  wnhj  erkhiri 
TT^CQ,  allerdings  nicht  ans  einer  einmaligen  vaginalen  Einspritzung  i.S.  439). 

Je  nach  der  Eii;enah  des  Falles  sind  manchmal  ganz  besondere  Fragen 
B  iM'anlworte».  /..  B.  ilie,  wie  lange  ein  znm  Zwecke  der  Fnichlabtreibiing 
(inrcnoMimericr  wirksamer  Eingrillan  Zeit  erfordere.  Einmal  wurde  diese  Fnuje 
ufcuworfcM,  dii  die  Frau  enviescnerniassen  einige  Minuten,  nachdeni  man  sie 
ic  Stiege  /.nr  Wohnung  der  Hebamme  hinaufgehen  j^Tsehen  halle,  in  dert^n 
ohnong  verstorben  war  und  nun  Zweifel  dariibcr  entstanden,  ob  .sie  nicht 
n'h  dem  anderwart>  gese*zien  KmchtaMreibmigseiiigrifTe  zur  Hehannne 
;Hien  iinii  bei  ihr  an  den  Folgen  jenes  Kingriffes  icestorben  sei.  Ab- 
'ien  davon,  dass  diese  Annahme  nach  den)  Obduktionsbefunde  zurüikzu- 
Ifisen  war  (Fall   120  in  §  62),  wurde  von  uns  auch  liervorgehoben,  da.ss  der 

hfl*  al>  solcher,  K'eichgiiltig,  ob  es  sich  um  Eiulubnitiir  eines  festen  In- 
nle*  oder  um  eine  intrauterine  Einspritzung  bandeh,  von  *'iner  geübten 
in  wenigen  Augenblicken  hewerkstoiligt  wenleii  könne,  und  da.ss,  wenn 
b  Schwangere  etwa  t^igens  zur  Voniahnie  <Ie.s  Eingriffes    bestellt    war,    vor- 

c  Verhandlungen  enifielen  und  die  Helferin  die  notwendigen  geringen 
«rbereitungen  schon  getroffen  halte,  wirklich  nicht  mehr  als  ein  paar  Minuten 
ir  die  iianze  Prozedur  erforderlich  waren.  Aus  der  Kürze  der  erforderlich 
nrcsen»'n  Zeit  wolb'n  manche  Angeklagte  und  ihre  Verteidiger  di*-  Folgerung 
biwten,  es  könne  sich  um  nichts  anderes  als  um  eine  einfache  ünt«r- 
■chtmg  gehandelt  haben.  Auf  eine  solche,  cvenluell  an<di  auf  eine  gynäko- 
Igischc  Behandlung  re<len  sich  besonders  gern  ärztliehe  Fruchtabtreil»er  aus. 
fihstverstandlieh  erklären  sie  dann  aucli  die  Schwangerschaftserseheinunuen 
U  die  Symptome  einer  Gunitalerkrankung,  zu  deren  lleheiujng  sie  eben  die 
pfsdiiedenen  lokalen  Kinj^riffe  gemaehl  haben.  Die  Widerlegung  solcher  Ein- 
rimlo  ist  nicht  immer  leicht,  wie  ilenn  übcrhaupl  dem  Nachweise  des  Vor- 
gehens sieh  um  so  grossere  Schwierigkeiten  entgegenslellen,  je  sachverständiger 
k  IwlrefTende  luiLsehuldige  Person  ist.  Ein  Arzt  sagte,  da  er  nicht  ohne 
tnind  brseliuldigt  war,  die  von  ihm  gezeugte  Eeibesfrueht  «;hne  Wissen  und 
«stinununir  der  Mutter,  also  unter  slraferliöbenden  nnisiänden^i,  abgetrieben 
B  haben.  da.s  Mädehen  habe  aii  (irmctrrhoe  und  gonorrhuiscber  Endometritis 
üHticn  und  es  sei  ihm  als  J>ir/A  rioch  niclit  zuzunujten,  dass  er  sich  durch 
Bchlpchtlii-hen  Verk«hr  mit  der  Palieniin  einer  Infektion  ausKeseizt  hätte:  er 
ibe  sich  überhaupt  nur  darauf  beschränkt,  die  Endometritis  /.u  i)eliandeln. 
ohi  war  zur  /eil,  da  alles  aufkam,  eine  gonorrhoische  Erkrankung  des 
Idcheas  nicht  vorhanden,  doch  komilc  itie  Möglichkeit  nicht  ausgeschlos.«icn 
fftden.  dass  das  Mädehen  an  dieser  Krankheit  seinerzeit  gelitten  habe.  Es 
ÖMen  aber  die  Angaben  einer  Frau  so  lauten,  dass  nuin  die  IJeberzeugung 
nrinat,  sie  habe  das,  was  sie  vorbringt,  von  dem  Arzte  hören  müssen.  Sn 
Sihhc  eine  Frau,  der  Arzt    habe  ihr  gesagt,    wenn  die  zunächst  getroffenen 

1}  rftIMU  auf  S.  61U. 
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Massnalimi'Ti  nirlits  nützen,  wnrdf  er  Glycorin  in  ilie  GcbäminiliT  nn>ipmia 
(S.  434).  Woher  sDÜte  siL-ii  di«  Krau  (üc.st»  Keiintnissr  versflliafTl  balicn?  h 
koiniiil  auch  vor,  tla^s  sich  At^rzte  dahin  Vfrantwoiten,  fs  habe  eine  arzll'wlif 
Indikatifiii  zur  Kinieiiunir  des  Abonus  vori^'ele^en.  Kines  soh:hi*»  fallfs  liiilmi 
wir  schon  auf  Ü.  467  Ivrwälmiing  g:elan.  einen  weiteren,  deu  wir  hier  iniltoilöi. 
kennen  wir  aus  dorn  brieflichen  Berichlo  eines  KoUej^en ,  der  bei  (idwo 
Gerifhlshüf  in  der  l'mvinz  als  Sacliverständip^r  bestellt,  ist. 

ßine  jungo  Frau,  die  mebrnmls  in  kurzen  Pausen  lobende  Kinder  geboren  kiU* 
lind  dadurch,  zumal  sii*  an  sich  ziemlich  sctiwächlich  veranla^'t  ist,  etwas  berabgtlranwi 
war,  waniito  sioli,  als  sie  neuet-ditigs  schwanger  wurde,  zunächst  an  einen  seit  linpw 
Zeil  in  dem  totfilTiMHlcn  Orte  ansässigen  Aril  mit  dem  Verlangen,  er  möge  iki  i* 
Frachl  abtreiben.  Dieser  lehütc  ihr  BüjL;chrcn  ab.  Darauf  ging  die  Prou  ru  einem  anim 
Arzte,  der  erst  seit  kurzer  Zeit  etabliert  und  mit  allen  Mitteln  bestrebt  war,  sich  nsdi  M» 
grössere  Praxis  i»  erwerben,  und  dieser  Arzt  trieb  ihr  wirklicli  die  Frucht  ab.  Durch  tat 
anonyme  Anzeige  kam  die  Suche  auf.  Vor  dem  Untersuchungsrichter  g»b  derBeschuMigwUf 
er  habe  den  Abortus  im  Interesse  der  Gesun'ihoit  der  Frau  für  notwendig  erachtet,  dadieFtH 
;jn  all^(>melnor  Schwüclie  und  Ululk-ero  und  an  i.'iner  Gebär muttcrsonkung  leide.  Du  V(^ 
fahren  wurde  eingestellt,  ohne  das»  eine  gerichtsürztliche  (Tntcrsuchung  der  Frau  ttatlfbii 
Nachträglich  wurden  den  Sachverständigen  2  Fragen  zur  Beantwortung  vorgelegt,  ob  4 
angegebenen  rrsHchen  ansroiehend  waren,  um  die  Einleitung  der  Fehlgebart  notwndj 
erscheinen  zu  lassen,  und  ob  iveiters  der  Arzt  nicht  verpflichtet  gewesen  sei,  einen  i*«i*l 
Arzl  beizuziehen.  Letztere  Krage  Icotinte  natürlich  nicht  Wjahl  werden,  denn  es  besteht  nl 
bllsoils  unter  gewissenhaften  und  ansiündigen  Aerxton  die  Hebung,  in  einem  xoloben  FJl 
schon  xur  eigenen  Beruhigung  und  Deckung  einen  oder  mehrere  Kollegen  zu  Kaie  zo  lith* 
allein  eine  gesetzliche  Verpllichtung  hierzu  gibt  es  nicht*).  Die  erstcre  Frage  war  tarn 
dem,  was  Ober  den  Gesundlieitszusland  der  Frau  bekannt  war,  selbst  die  KichtifbilM 
.ingiiben  des  Arzlos  vorausge-öClzt,  m  verneinen. 

Iieziii:lieli  der  arztlichen  Indikationen  zur  EinleilunK  eines  AbomLs  sei  li 
die  Lehr-  und  Handbücher  der  Geburtshilfe  vrrwipsen.  Fin  allgirmiin't 
henschf  diesbezüglicli  nnKr  den  ina.ssp'ben(li'n  Aulorrn  eine  /irinlidt  »'i^ 
gehende  Lebereinstimninnii  und  ili*'  Ti-nden/.  nur  in  den  drin^-endsn-n  Kall« 
ein*'  liesloliendi'  Si'lnvani:crschafi  vnr  dem  Ti.Tinin  ilt'r  hrdirrisriilnuki'H  ^^ 
Frucht  zu  imlerbrechcn.^i  liim-  tlringendc  Indikation  he.*staiid  in  dmi  \W' 
erwähnten  Falle  nicht,  sie  fehlte  auch  bei  einer  Frau,  bei  der  ein  Ar/J  »cl 
Mitloihniir  von  Fritsch  auf  die  Diai|?nosp  ^«n^es  Becken"-  hin  wied<^Hiuli  di 
Sch'ftftOKiTschafl  unterhri>ch<'n  liaitr.  da  die  Frau  eine  stt  schwi-n*  fiehun.  ** 
die  erste,  nicht  wieder  Jialte  juislialieii  kiirinrn! 

Die  llerechtigunj;;  zur  Veniichlung  der  FrucliU  um  da.^  LobcM  der  Mtilt^ 
zu  retten,  ist  dem  Arzte  in  keinem  fjeselzbudie  atuwer  in  jcn<*n  dtr  n)iB*i 
nischen  Kantone  der  Schweiz  ausdriieklieh  zii^'e.standen,  sie  wurzelt  ab<t  n 
der  KeclilsübcTZengunK  des  Volkes  (17.  Slooss').  Einzelne  Kraben  Mitf^ 
allerdings  noch  der  Klärung',    so  die  auch  un.s  im  (Teneht.ssajil    hegei^tr. 


\)  Krilsch   (li erleb t»ärztl.    Gchurtsh.   19ÜI.    i^.   113)   rat,    sich   vur   Kin; 
Abortus  mit  xwei  Kollegen  zu  beraten  und  das  Resultat  des  Konsiliums  prolok'ilUn 
xulegen. 

3)  Fritsch,  (ibidem)  hat  in  20  Jahren  nur  9nial  den  kOniiliehcn  Abortus  ^>|>r'^']2 
weiss  aber  von  einem  junges  Arxle,  der  dies  setion  im  ersten  Jahre  der  Praiii  '<■•'  * 
Sichi'  auch  seine  Ausfübningeo  in  Doutaohc  med.  \Vocbon«:'hr.    1904.  ^.  1759. 

3)  Chirurg.  Operation  ii.  Hnitlicht  BebaodluDg.  eine  straf r-'^httirbe  Studie.  ' 
S.  HS — 73  Siebe  auch  .1.  Heimbergcr.  Strafrecht  und  Medizin.  Möucben  IS;*. 
Vierte tjahrsschr.  f.  ger.  Med.  N.  K.  Bd.  L,  sowie  Dohrn,  VoUcmanns  Samml.  klin.  Vonr.  ^ 


§  (>i,   Kasuistik.   W,  Fftll. 
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><ikrAnkh^it  otlrr    scliwrri-  NoirroM*«    lii-r  Kltem    ilir-  InHikntion    zur  Kin- 
tKami  dt*r  F^hlgi^bifM  altpelieii  üiirfcn.*! 

Den  OericfalfiÄrztcn  werden  recbt  oft  vei'soliiddeiie  Drogou  uod  Ar&neien  sowie  Instru- 
mxt,  <lie  bei  rerdäclitit^en  I'ersonenu«?ri>ni!en  und  inBesrhUi;f;enommPnod«rvonand6rorSeit.e 
In  Bchürdf^n  übergeben  wurden,  zur  Kf^iirleitutig  ilirnr  Tau(^)ichlc<>it  als  Alitrcibnngsmittel 
tor^e^t.  ilinsichtlioh  der  Beurteilung  der  'raußliclikoit  der  einzelnen  Mittel  und  Methoden 
ntbilten  die  ^§  5S  u.  ^9  die  notwendiiren  Anleitungen,  Von  Instiumetiten  müssen  sicbor- 
Idi  ille,  die  nicht  zu  plump  oder  zu  kurz  sind,  als  xur  Einführung  in  den  fteros  goeigtiel 
«uictinvt  werden.  Ebenso  sind  alle  entsprechend  arDiierteii  Spritzen  zu  intrauterinen 
Bjtkiionfn  tanglieh  (S.  433).  Ob  ein  Instrument  wirklich  zur  Fruchtabtreibnng  verwendet 
ritde,  wird  kaum  m  erweisen  sf>in,  selbst  der  liBfiind  vnn  Blut  an  ihm  kann  cur  als  Ver- 
luhlMnoment  gellen.  Wiederholt  wurden  uii»  )joi  Hcbaotnien  be^lilagnahmtc  Instrumente 
>it  iex  Frage  vorgelegt,  ob  eine  Hebamme  solcbe  führen  diirfe  und  ob  nicht  schon  der 
l«iu  d«rsulheu  <ie  der  Frnchlabtreihuivj;  verdächtig  erscheinsn  lasse.  Manchmal  worden 
ubllend  vielnFiihrangsdrahte  vonKalhelcru  bei  Hebammen  anfgofunden*;.  Rine  Hebamme 
lielt  ein  komplettes  gynäkologisches  Besteck  bei  einer  Frau  vorborgon,  welche  ihre  Klien- 
[BDMi  in  Pflege  nahm.  Venuntlich  war  es  für  Ihren  ärztlichen  Berater  und  HoUer  bereit 
Aalten.  Bei  einem  Arzte,  gegen  den  nicht  ohne  Berechtigung  der  Verdacht  bestand,  daas 
leicht  sogar  in  mehreren  Füllen  den  von  ihm  geschwängerten  Hädobon  die  Frucht 
Einfiihning  der  Uterussonde  abgetrieben  habe,  fanden  sich  alle  möglichen  chirur- 
len  und  gyn&kologischen  Instrumente  vor,  selbst  solche,  die  ^tr  praktische  Arzt  nur 
verwendet,  nur  eine  Utcrossondo  war  nicht  zu  finden.  Nicht  ohne  Grund  crwatinte 
.tfianwall  diesen  aufTallenden  Umstand  als  Verdachtsmomenl,  zumal  erwiesen  war, 
der  BetrefTende  schon  als  Student  mittelst  einer  ötenissonde  eine  Fruchtabtreibung 
wn-btelligt  halte. 

Zum  Schlüsse  .sei  noch  darauf  hingewiesen,  iJass  rior  finrichtsarzt  ininier 
ie  Mö^h'-hkoit  pinc^  spontanen  Abortus  iiir  Aii^f  liplmltfn  rnnss  um!  auf  den 
ivhwi'is  i'im;r  natürlichen  l.'rsachc  dfs  .\bortns  bei  der  rntocsiii'hunK  d er  Krau 
vA  bei  dor  Itpurtpilonj;  der  Erhnbnnfirn  bodachl   zu  sein  hat. 


§  t\'2.     Kasuistik. 

tM>,  Fali.     itb  vor  4  Wochen  niodergokommonV 

Aus  einem  teicbahnlicheo  Wassertümpel  war  die  Leiche  einos  neugeborenen  Kindes 
MiUgaaogcD  woiden.  Die  Obduktion  ergab  Krtrinktingsbefunde,  Durch  die  .\ngaben  von 
Hlwta  Kindern  kam  hervor,  dass  Kwei  Junge  Burschen  den  Uoichnam  in  den  Tümpel  go- 
Wfco  haben  dürften.  Diese  wunlen  auch  eruiert,  stellten  aber  jedes  Verschulden  in  Abrode. 
kl  fiüt  von  ihnen  hatte  eine  Geliebte,  uod  es  lag  daher  der  Verdacht  nahe,  diese  könnte 
x  Hatte r  des  beseitigten  reifen  Kindes  sein.  Die  über  sie  befragten  Auskunftspersoncu 
lUen  von  einer  Schwangerschaft  an  ihr  in  den  letzten  Monaten  nichts  bemerkt  Dies 
idcheo,  die  18jährige  Luise  Seh.,  wurde  uns  zur  Untersachnng  zugeführt  mit  iter  Frage, 
lie  TOT  4  Wochen  geboren  habe.  Vor  dem  Uotersuchuagsnohter  gab  sie  an,  die  roonut* 
•6c  ReioigUDg  »ei  bei  ihr  xiu»  erstenmal  aufgetreten,  als  sie  13  Jahre  alt  war,  sei  nie 
fagelaSosig  gewesen,  seit  ihrer  vor  einem  Jahre  erfolgten  Entbiodung  sei  sie  aber  be- 


1}  r.  Valcota  hat  iu  einem  Falle  von  Hysterie  nach  Beratung  mit  v.  Krafft- 
JBffdtn  Al>ortu<>  <^ingcleit>;t  und  Schwinden  der  hysteri^whon  Entcheinungcu  enicit.  Arcb, 
fljrm.    1S95.    Bd.  49.    S.  16S. 

2)  .SMw  die  Fälle  19  u.  66  in  den  Tabellen  449  und  455. 
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§  fi2.  Kasuistik.   100.  Fall. 


Ronders  iinregolmässig,  trete  manobmal  in  oineni  Monat  xveimal  auT.   Xaefa  der  Enlbiad  i 
liubc  üie  einen  BlntäiuriL  tiekommco,  das  Kind  sei  nach  3Honaten  gastorbeu.  'lelzi  tuU^ie 
2  Monaten  keine  Periode    und  glaubt   in    dor  HofTnuni;  za  sein,    da    sie  aucb  aa  lUpv 
soliwcrden  leide.  —  Wir  erliobpn  folgenden  ßefiin*!: 

Die  Brüste  sind  grosä,  mLssig  slrafT,  dio  Warzcntiöfe  rcclii  breit,  braun,  di«  Mar 
niedrig:  aus  ibnon  entleert  sich  uuT  Druck  beiderseits  ein  tnilcbiger  Tropfen.  Die  Bau 
declion  simt  j)rall,  <lio  Miltrllinie  zwi^rbcii  \ahel  und  Scbos-sfiige  bräunlich  geßrl)!.  [d  i 
Hauchliüut  sif^ht  iii;in  nur  ^eitürh  in  der  Uegend  der  Dainibeinstachel  ganz  vereinte 
tvcisse  Dehnuugsstrett'on.  Aus  der  Schamspalte  ragen  die  verlängerten  bräunlichen  inofi 
Scbamlippon  vor,  die  Schleimhaut  des  Scheideneingangs  ist  blassrot,  ohne  blülk 
Färbung,  das  Schanilippenbiindchen  ist  erhalten,  der  Scheideneingang  ziemlich  cnice.  v 
reichlichen  lappigen  Hcstvn  des  .lungfornhäulchens  umsäumt,  die  Scheide  ist  vcit,  miei 
gerunzoll,  der  Scbcidenanleil  der  Gebärmutter  konisch,  derb,  der  Maltermund  quersjiilt 
ifeitlich  gekerbt,  ger^chloss^en.  die  et^a.t  vergrösserte  Gebarrnntter  iät  in  Antelloxionsstellu 
derb,  aufgerichtet  überragt  sie  mit  ihrem  Grunde  etwas  die  Sohossfage.  Das  bist 
ScbcidcngowÖlbe  ist  etwas  druckscbmorzbufl,  nicht  aber  die  Gegend  der  breileo  Hott 
bänder.  Bei  der  Spiegeluntersuchung  zeigte  sich  der  äussere  Muttermund  als  ein  qufl 
an  beiden  Seilen  von  tiefen  narbigen  Kerben  begrenzter  Spalt.  Sekret  trat  aus  ihm  niciii« 
Die  Blutadern  der  unteren  Gliedmasüen  waren  nicht  erweitert  und  nicbt  geschlängelt. 

Das  Gutachten  führt«  aas:  Die  Untersuchung  der  Luise  Scb.  ergibt  objektire Zotcl 
dafür,  dass  sie  bereits  geboren  habe.  Ihrer  Angabe,  dass  sie  nur  einmal,  und  it»  ' 
einem  -l.-ibre  niedergektimtneu  ici,  kunii  auf  Grund  der  Unlersucbungsergebnisse  nicht  viil 
sprocheu  werden,  jedenfalls  liegt  kein  Beweis  dafür  vor.  dass  sie  neuerdings  ror  4  Wodi 
mit  einem  reifen  Kinde  niedergekommen  sei.  I<'ür  eine  solche  Annahme  kann  der  BdQ 
ron  milchigem  .Sekret  in  den  Brüsten  und  die  leichte  VergrOsserung  der  derben  Gebannt 
nicht  verwertet  werdcD,  denn  Milch  könne  norh  lange  nach  einer  Kntbindung  indenBrifl 
vorhanden  sein  und  die  Vergrösserung  der  Gebärmutter  mag  ron  einer  an  die  erste  El 
bindung  angeschlossenen  Entzündung  herrühren.  Das»  Luise  Scb.  g^enwärtig  in  den  ent 
Monaten  schwanger  sei,  sei  nicbt  wabi'sch  ein  lieh.  Ilale^ 


KHK  Fall.     Nicht  erveisbarer  Abortus. 

Die  Snjahrigc  Diensimagd  Franziska  K.  wurdr  von  ihrem  früheren  Liebhaber.  "1'^ 
sagt,  uu.s  Rauhe,  da  sie  ihn  stehen  lioss,  angezeigt^  doss  sie  sieb  vur  mehreren  MoQaieaki 
die  Frucht  abtreiben  lassen. 

Bei  der  Untersuchung  am  13.  November  1902  ergab  sich  folgender  Befund: 

Gesunde,  loittelgTosse,  brünette  f'erson.  Brüste  sehr  gross,  parcucbvmretch,  Vui 
und  Warzenhtife  recht  gross,  von  mehr  rosiger  als  brauner  Farbe.  Sekret  liUst  sieb  aas  ^ 
Brüsten  nicht  ausdrücken.  Die  Baucbhaut  ist  glatt,  ohne  Debnungsatreifen,  die  GesrhUcbl 
leilo  sind  normal  gebildet,  klafTon  nicht,  der  Scheideneingaug  ist  ongo  and  wild  (00  «>< 
ringförmigen  Hymen  uuisäumi,  durch  dessen  massig  weile  Oetfnung  man  die  hintere  Ran'' 
säale  in  Form  einer  kammartig  erhabenen  T^eiste  au  den  IJymeu  herantreten  siebt.  Der«** 
seiobt  gekerbte  Kand  des  Hymen  zeigt  hinten  rechts  neben  der  Mitte  eine  bis  an  deolBfl 
gebende  Unterbrechung.  Die  Scheide  ist  eng  und  runzelig,  die  Gebärmutter  kleii 
ihr  Scheidenanteil  lapfenfdrmig  konisch,  der  Motlormand  ein  quer-ovales  Grübrhi 
klaffend,  glatlsäumig.  Die  Schleimhaut  der  Geschlechtsteile  ist  von  gesunder  tot« 
Die  Periode   besteht  seit  dem  14.  Lebensjabie  regelmässig,    ist  angeblich  nie  au^g 

Unser  Gutachten  ging  dabin,  dass  sich  an  der  F.  K,  keine  Zeichen  einer  bestand« 
Schwang orscbaft    und   eines  Abortus  ergeben.     Das  Verfahren  wurde  eiogefitellt. 

Hübifif 


ie  34  Jfthre  DtenersgatUn  K.  W.  war  im  Januar  1904  anonym  angezeigt  worden,  sie 
h  von  der  im  sclbfln  Hause  wohnbafton,  gewesenen  Hebamme  A.  K.  die  Fracht  ab« 
lassen.  Die  A.  K,  ist  eine  Professionsabtreibehn  und  Ist  wegen  PrucbtablrelbuDg 
,  in  den  Jahren  1895  und  1898,  bestrnrt  worden. 
Itittre  in  den  ersten  Tagen  des  Februar  1904  vorgenommone  üulorsucbung  der  K.  \V. 
toipb:  Sie  ist  klein,  schwächlich,  massig  genährt.  Die  Brüste  sind  scbtafT,  ziemlich  gross, 
doch  ibgema^cert.    die  Warzenhöfe  sind    braun,    aus  den  Warzen    liisst  stcb    beiderseits  ein 

KU  iruber  Flüssigkeit  ausdrücken.  Dor  ßnueh  ist  glatt,  iti  der  ßauctibnut  äiod  nur 
seitlich  einzelne  weissliche  Dehuungsstreifen  zu  sehen.  Der  Scheideneingang  ist 
weit,  bloss,  das  Schamlippenbändohen  erhalten,  vom  JungfernbätUcben  oben  seitlich 
lippigv  llcste,  sonst  nur  warzige  Carunkel  vorhundeii,  die  Sohoide  ist  kur7  und  glatt,  die 
fi*binnntler  nicht  vergrCsseri,  derb,  ihr  Scheidenanteil  plump,  die  vordere  Hattermands- 
lipp«  lang  and  st'hmal,  der  äussere  Hattcrmund  beiderseits  narbig  gekerbt.  Es  bcstcbl  kein 
Ämflass.    Die  Gf^bärrautleranhange  sind  nicht  tastbar. 

Die  untersuchte  Frau  gibt  an,  sie  babc  zweimal  geboren,  beide  Kinder  seien  am  Leben. 
Di«  iveite  Entbindung  war  am  lä.  Mai  1903.  Anfangs  September  des  Jahres  1903  hatte  sie 
iBOcli  dir  PericMle.  Im  Beginn  des  Dexembers  (am  4.  oder  .5.)  trat  eine  Blutung  ein.  Sie 
■weh  an  jenem  Tage  Wäsche,  spürte  dabei  Schmerzen  und,  als  sie  einen  Topf  mit 
2S  Liter  Wasser  anfhob,  empfand  sie  einen  Stich  im  Kreuz.  Am  Nachmiliag:  dieses  Tages 
ba  die  Blutung.  In  der  Nacht  wurde  sie  über  Schmenien  wach  und  sah,  dass  sie  im 
BIdi«  liege. 

Nach  diesem  Blntabgang  hat  sie  das  Bett  nicht  gehütet. 

Gutachten:  Fran  K.  W.  hat  nach  lien  an  ihr  erhobenen  Befunden  bereits  geborea  und 
u  fegenwärlig  nicht  schwanger.  Ob  sie  in  der  fraglichen  Zeit  —  September  bis  De- 
mlttr  1903  -  schwanger  war,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Dur  Befund  ron  milchig- 
viwriger  j^bsonderong  in  den  Brüsten  reicht  nicht  aus,  um  eine  Schwangerschaft  in  der 
glichen  Zeit  anzunehmen.  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  die  Frao  zu  Ende  des  Jahres 
IdiU  »:hwiinger  war  und  eine  Fehlgeburt  im  Dezember  v.  J.  dnrohgemacbt  habe.  Die 
na  ihr  gemachte  Angabe  über  die  Urüachc  des  Abortus  ist  nicht  sehr  glaubwürdig,  doch 
^tSl  sith  objektiv  nicht  erweisen,  warum  die  Frau  abortierte,  auch  nicht  doss  der  Abortus 
Ph prevozierter  war.  Ilaberda. 

I 


103.  Fall.    Versuchte  Frucbtabtreibung  durch  Phosphor. 


Bie  20  Jahre  alte  Dienstmagd  A.  St.  hatte  sich  in  ihrer  Heimat  in  einen  intimen  Ver- 
^r  mit  ihrem  Dienstgeber  eingelassen  und  wurde  schwanger.  Da  sie  schon  ein  ausser* 
•Wiclifs  Kind  hatte  und  die  Vorwurfe  ihrer  Angehörigen  fürcblele,  verliess  sie  das  Eltern- 
«u  and  zog  nach  Wien.  Hier  trat  sie  in  Dienst,  gab  diesen  aber  bald,  und  zwar  am 
A-NeTomber  1898  auf. 

Nach  ihrem  Weggange  entdeckte  die  Dienstgeberin  im  Abtritte  eine  Flasche  mit  einer 
I^Usung**  ron  PhosptiorzüDdhölzchenköpfchon  und,  da  sie  dem  Mädchen  die  Schwangerschaft 
"iSKebtn  hatte,  zeigte  sie  ihren  Fand  der  Polizei  an,  wobei  sie  die  Vermutung  aussprach, 
''•lUdebeD  habe  von  der  PhosphorlÖsnng  zum  Zwecke  der  Fruchtabtreibung  getrunken. 

.Am  34.  November  zur  Polizei  gestellt,  zeigte  die  Dienstmagd  Gelbsucht  der  Haut  und 
lfr.kgen.  Im  Verhöre  gestand  sie  hier  und  am  38.  Nofember  vor  dem  Untersuchungsrichter 
^  Laedesgerichts,  sie  habe  in  eine  Flasche  mit  Wasser  26  Stück  Pbosphorzündbölzcben  ge- 
l»btt  und  davon  gelninken,  da  sie  4*/,  Monate  schwanger  sei  und  von  ihren  Freundinnen 
ÖTt  habe,  dass  man  sich  mit  Phosphor  vergiften  könne.    Sie  habe  die  Absiebt  gehabt,  die 

'ckaUtaa««  (Caartr-LnuHj.  Otrtebtl.  Ho<l.    V.  A«ll.  I.  Bd.  y^ 
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§  62.  Kasutsük.   102.  Fall. 


Pruchl  abzalretben,  et-Attluell  auch  sieb  zu  töten.     Nach  dorn  Trinken  <1er  L&saog  i 
wohl  Kopfschmerzen  bekommen,   nicht  aber  Erbrechen,  gelb  sei  sie  schon  früh«  i      

Bei  der  gerichtsäncllichen  UntersuchunK  am  29.  November  1898  konstatierten  wir:  Ä.  S 
ist  mittel^ross,  kräftig  gebaut,  fieberfrei,  iiusserst  matt,  so  dass  sie  .sich  nur  mit  Mäh»  b 
wegen  kann.  Die  Körperiiecken  und  die  weisse  Lederhaut  der  Angen  sind  schwefelgell,  i 
Zange  ist  dick,  grau  belegt,  zittert,  die  Leber  ist  vt^rgrüssert.  ragt  mit  ihrem  plouipen  Vor<l< 
raode  gut  linßerbreit  liber  den  Rippenbogen  \ot  und  ist  drucksclinterzhaft.  In  der  llant  d 
Bru.stkorbos  sieht  man  vereinzelte  kleine,  auf  Druck  nicht  verschwindende  rote  Fleeten  (BM 
anstrotangcn).  Die  Brüste  f^ind  gross  und  hüngend,  reich  an  I)räsengewcbe,  ihre  Wanenbl 
dunkelbraan,  sehr  breit,  ans  den  Warzpn  quellen  auf  Ünick  dicke  gelbe  Tropfen  lOc.  f 
Unterleib  ist  kugelig  vorgewölbt.  Man  tJisiet  die  vergrilssertp  HebÜrmutter,  deren  Grand 
der  Hohe  des  Naheh  liegt,  kann  mit  der  aufgr>leglr'n  Hand  ab  und  zu  ein  Ilulerwerdin  ihi 
Wandung  fühlen  und  hört  links  vom  Nabel  und  otwub  unter  ihm  die  kindlichen  Herztöne, 
den  unleren  .seitlichen  Partien  des  Baiicbe-s  sieht  ninn  in  der  Haut  alte  weisse  und  einia! 
rötliche  Schwangerschaflsstreiten.  Die  Mittellinie  zwischen  Nabel  and  ijcbamberg  istbrii 
Hob  gefärbt.  Die  iiusseren  Scbamteilo  sind  etwas  geschwollen,  die  Schleimhaut  dea  Scheldi 
eingangs  wetnhefefnrbcn,  die  Scheidenwando  etwas  herabge treten,  das  Srhamlippenbändd 
erhalten,  der  Hymen  nur  in  Form  einzelner  lappig^^r  und  warziger  Reste  noch  vorband 
Die  digitale  Untei-suchung  der  Geschlechtsteile  ergab:  Die  Scheide  ist  kur2,  raub,  runul 
der  Scheideiiteil  der  (icbünnatter  plump,  sehr  weich,  der  äussere  Muttermund  quospalf 
breit,  das  vordere  äcbcidengewölbe  durch  einen  ballotieronden,  zuröckdrängbaran  Kind 
teil  etwas  herabgedrängt.  Blutung  aus  dem  Geschlechtsteile  bestand  nicht,  auch  an  • 
Wüsche  d«?r  l'ntersu'übten  fanden  sirh  keinti  BliUspiiri^n.  doch  /.etgte  das  Hemd  ausgebreil 
gelbbraane  Flecken,  die  7.weifellos  von  gallenfai'bslülThaltigem  Urin  herrührten. 

Die  Untersuchung  des  Herzens  ergab  keine  auffallenden  Befunde,  die  Polswelle  « 
niedrig,  leicht  nnterdrückbar. 

Ueber  Befragen  gab  die  ('Utersuchle  an,  im  -Inli  ztini  letztenmal  die  Menstraatioo  | 
habt  zu  baben. 

Im  Gutachten  wurde  ausgeführt:  A.  St.  bietet,  die  /eichen  einer  subakulen  VergiftM 
durch  Phosphor.  Das  Gift  ist  ofTenbar  vor  mehreren  Tagen  eingenommen  worden.  Fkotpb 
steht  beim  Volke  im  Kufe  eines  Fruchtabtreibungsmittels,  und  zwar  insofern  nicht  ohne  Gm 
als  ihm  wohl  nicht  eine  spezifische  Wirkung  auf  die  scbwangeie  Gebärmutter  zukornnt,  ik 
doch  im  Gefolge  der  durch  ihn  berrurgerufenen  krankhaften  Veränderungen  der  Oe^ebe,  J 
auch  zu  Blutungen  in  das  bi  und  zwischen  Ei  und  Gebärmutter  wand  führen  können,  I 
schwangeren  Frauen  als  1'eilerscheinung  der  Vergiftung  zuweilen  auch  Abortus  eintritt  1 
fahrungsgeraüss  kommen  viele  tödliche  Vergiftungen  bei  jungen  schwangeren Praaenspftisttf 
in  F&llen  beabsichtigter  Fruchlabtreibting  hier  in  Wien  und  anderwärts  vor.  Sicher  1 
die  abortive  Wirkung  das  Phosphors  keineswegs,  denn  oft  erfolgt  selbst  in  1^11«  dl 
lieber  Phosphor  Vergiftung  der  Abortris  nicht.  Auch  im  vartiegenden  Falle  bat  «> 
ünlerbrechnng  der  bestehenden,  nunmehr  schon  über  den  fünften  Monat  gedieh«* 
Schwangerschaft  nicht  stattgehabt  und  es  bestehen  auch  keine  Zeichen  för  einen  drobnA 
Abortaa,  so  dass  auch  dieser  Fall  zeigt,  dass  trotz  der  schweren  Vcrgillang,  nid 
die  Untersaohte  erlitten  hat,  jegllohe  Wirkung  auf  die  sobwangore  Gebärmutter  sosUtiW 
konnte. 

Schliesslicli  wurde  noch  betont,  dass  Phusphur  wegen  seiner  b«kannten  Giftigkeit  ■» 
leichten  Zuganglichkeit  besonders  von  weiblichen  Personen  sehr  häullg  als  Uittel  lamSlM 
mord  benutzt  werde,  weshalb  die  Verantwortung  der  Beschuldigten,  sie  habe  das  Gift  I 
sdlb<itcnSrdeHscher  Absicht  genommen,  nirht  als  unglaubwürdig  beuichnet  werden  ktfl* 
Ein  günstiger  .Vusgang  der  Vergiftung  sei  im  vorliegenden  Falle  zu  erwarten. 

Bei  der  am  10.  Januar  1899  stattgefun denen  Hauptverbandlung  war  die  A.  St  n 
ständig  wiederhergestellt,   ihre  Sohn'nnger.«chaft1>esl&nd  ohne  Störung  weiter,  dtekmdlti^ 
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Hffxl6ae  wftren  xa  hönn.  Sie  stellte  in  Abrede,  Ton  der  Phosphorlösang  getranhen  tn 
biboD,  si«  habe  nar  dazu  gerochen,  eine  Angabe,  die  vir  mit  Kücksicbt  auf  den  an  ihr 
•rhaben«!  Befund  als  unglaubwürdig  bezeichneten.  Sie  leugnete  auch  die  Absicht  der  Fracht- 
■btrvihong  und  sagte,  sie  wollte  sieb  Selbstmorden. 

Der  Gerichtshof  nahm  versuchte  Frochtabtreibung  an  und  verDrielltc  die  A.  St.  unt«r 
AoTtaduDg  des  ausserordentlichen  Milderuugsrechtes  zu  einem  Monate  einfachen  Kerkers. 

Haberda. 


103.  Fall.    Versuchte  Fruchlabtreibung  durch  Phosphor. 

bie  31jährige  Anna  B.,  eine  Schu  hm  achers  frau,  bat  siebenmal  geboren.  Kor  eines  der 
Kinder  lebt.  Die  leti^le  Entbindung  war  am  15.  April  1901.  Dos  Kind  starb  nach  4  Monaten. 
Sie  stillte  es  während  4  Wochen^  hatte  nach  der  Entbindung  noch  einmal  die  Periode,  im 
'loli  trat  diese  nicht  mehr  ein.  Sie  wusste,  dass  sie  wieder  schwanger  sei.  Im  September, 
M  mtm  Samstag,  wahr<)chf>inlich  war  es  der  28.  September,  nahm  sie  zum  Zwecke  der 
fmcbLibtreibang  Phosphor.  Am  Morgen  tat  sie  25  Zündhölzchen  in  kaltes  Wasser,  am  Abend 
>)U  IQ  lauwarmes  Wasser  and  trank  je  einen  .Sohluck  davon.  Etwa  die  Hi^irto  der  Küpfchen 
Üthui  äioh  nach  ihrer  Angabe  abgelöst  haben.  Am  Sonntag,  den  30.  September,  war  ihr 
Mch  wohl,  in  der  Nacht  xnm  Montag  erbrach  sie  wiederholt,  es  kam  auch  zu  wiederholten 
Daraflotleemngen,  doch  konnte  sie  Moniag  vormittags  noch  arbeiten,  nicht  aber  mehr  am 
Kaohmltta^,  da  sie  sehr  roatt  war.  Erbrechen  und  Diarrhoe  hielten  zwei  Tage  an.  Erst 
Pnitag^  den  4.  Oktober,  bemerkte  sie,  dass  sie  im  Gesicht  gelb  sei.  Sie  hatte  viel  Durst 
nd  trank  viel  Milch  (!)  und  Wasser. 

Am  5.  Oktober  wuidc  sie  ins  Spital  aufgenommen.  Haut  und  Skleren  waren  gelb,  in 
<^er  HruI  waren  zahlreiche  kleine  BIntuugeu.  Die  Lober  war  vergrössert,  überragte  um 
^  fingerbreiten  den  Rippenrand  und  war  auf  Driick  sohmerzliaft,  der  Puls  klein,  regelmässig. 
Dt"  Fna  war  sehr  matt  und  litt  an  Brechreiz. 

Im  Spttale  verblieb  sie  1-1  Tage,  dann  musste  sie  noch  zu  IJause  im  Bette  liegen,  d& 
MC  Hhr  schwach  war.    Blutungen  aus  den  iüoschlech (steilen  sind  nicht  aufgetreten. 

Bei  unserer  Untersuchung  am  39,  Oktober  bestand  noch  geringe  Gelbfärbung  der  Haut 
vid  der  Augen.  Die  Leber  war  noch  tastbar,  der  Pols  klein,  regelmässig,  Frequenz  96: 
kttae  Hautblutungen^  keine  Dnickschmerzhaftigkelt  der  Hagengegend.  Die  Brüst«  sind  klein, 
•hro  Wwzenhöfe  braun  und  breit,  ao.s  den  Warzen  coilchlge  Tropfen  ausdrückbar.  Die  Bauch- 
•Iffll^n  sind  schlaff,  zeigen  viele  blasse  Schwangerscliaflsslreifen.  Das  äussere  Genitale  ist 
das  Scbamlippenbändchen  narbig,    die  Schleimliaul  des  Scheideneingangs  blaurot. 

' '  kurz,  glatt,  Gebärmutter  vergrftssevt,  ihr  Grund  in  der  Mitte  zwischen  Schossfuge 
ond  Hhely  ihr  Scheidenanteil  kurz,  sehr  weich,  der  Muttermund  etwas  klaffend,  nach  links 
^narbig  gekerbt.    Blutung  besteht  nicht. 

Das  Gatacbten  setzte  auseinander,  dass  die  Frau  schwanger  sei  und  Zeichen  einer  noch 
"'cht  abgelaufenen  l'hosphorvergifiuug  zeige.  Ueber  die  Menge  des  eingeführten  Giftes 
^iiB«n  zuverlässige  Angaben  nicht  gemacht  werden.  Phosphor  stehe  beim  Volke  im  Rufe 
'■Aesi'nichtabtTeibuogsmitlels  and  könne  auch  wirbliob  zur  Fehlgehurt  führen.  Zuverlässig 
*>  die  Wirkung  nicht,  sie  bleibe  oft  trotz  schwerer  Vergiftung  aus,  wie  dies  auch  hier  der 
Mwu.  Haberda. 

104.  Fall.     Angebliche  Pruchlabtreibung  durch  Phosphor.*) 

Die  21  ,rabre  alte  Marie  E.  zeigte  selbst  an,  dass  sie  sich  über  Anraten  ihres  Geliebten 
Biittvlst  einer  PbosphorlÖsung  die  Frucht  abgetrieben  habe.    Es  stellte  sich  heraus,  dass  sie 
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ihr  Geliebter  verlassen  hatte,  und  sie  selbst  gestand  scbll^sslich  zu,  sie  bring*  am Gr<>^ 
darüber  die  Saclie  zur  Aozetge.    Sie  ertählte,  am  15.  Januar  liabe  sie  gegen  5  Uhr  «boQ^  »* 
Ufer  des  Donaukauals  eine  Lösung  von  einem  Fäokcben  PhosphorzündbölzcbenkÖpfolKD   *^ 
Brennspiritns  ausgetrunken,  um  sieb  die  Frucht  abzatreiben.    Sie  war  im  dritteo  Mon*** 
der  Schwangerschart.     Sie   weiss  nicht  anzugeben,   wann  sie  zum  letztenmal  die  Ptri«^' 
gehabt  habe. 

Dass  man  duroh  PhosphorziindhÖlzchen  die  Frucht  abtreiben  könne,  babe  sie  tösm^ 
gehört.  Ihr  Liebhaber  bat  ihr  zngcredet,  es  zu  tun.  Sie  trank  fast  die  giuiM  Lösung  >ix^^; 
Nach  einer  Viertelstunde  wurde  ihr  schlecht,  sie  empfand  Bauchsch merzen  und  fühlte,  di 
etvras  aus  ihren  Geschlechtsteilen  abgehe-  Als  sin  nachsah,  war  es  BluL  Nun  wurde  it*' 
leichter.  Sie  girg  in  ein  nahegelegenes  Haus  und  suchte  dort  einen  Abort  auf.  Dort  hlio^ 
sie  Y2  Stunde.  Ks  stellten  i^tcb  starke  Baucb  seh  merzen  ein  und  einzelne  Stücke  g«nDiieD9i 
Blutes  gingen  ab.  Dos  war  eine  Stunde,  nachdem  sie  das  Gift  genommen  hatte.  Knn  begab 
sie  sich  nach  Hause  und,  da  ihrem  Geliebten  ihr  schlechtes  Aussehen  auffiel,  sagte  m^ 
(hm,  wa5  sie  getan.  Krank  war  sie  nachher  nicht,  Uass  sie  schwanger  war,  sei  ihre  fest^ 
Ueberzeugung,  dem  es  sei  ihr  die  sonst  rc^t^el massige  Periode  ausgeblieben  gewesen,  acct* 
hatte  sie  Krämpfe  und  war  appetitlos. 

Bei  dem  Termin  am  25.  Jannar  verweigerte  sie  zunächst  die  Dntersucbung.  ScbUeu- 
Jich  gab  sie  dieselbe  zu. 

Wir  fanden  keine  Zeichen  von  bestehender  oder  bestandener  Gravidität.  Die  Briis» 
waren  teer,  die  Gebünnatter  derb,  niobt  vergrössert,  es  bestand  kein  Ikterus,  die  Leber  vir 
nicht  patpabel. 

Das  Mädchen  war  i>  Tage  vorher  vom  Primarärzte  des  (nquisitenspitols  untemehv 
worden,  auch  dieser  fand  keine  krankhaften  VerÜnderungen. 

Im  Gntachtf^n  wurde  auseinandergesetzt,  dass  keine  Zeichen  eines  angeblich  vor 
10  Tagen  stattgehabten  Abortas  nachweisbar  seien.  Wenn  dies  auch  die  Möglichkeit  eias» 
:^Dlchen  nicht  aussnhliess«,  so  müsse  doch  das,  was  das  Mädchen  über  dir  Ursachen  de^ 
selben  erzählte,  als  durchaus  unglaubwürdig  hoxoichnet  werden,  Phosphor  kJ>nne  zwar  tna 
Abortus  Voranlassung  gd)en,  doch  folgo  dieser  nicht  so  unmittelbar  der  ü^innahme  des  Gift«, 
sondern  immer  erst,  wenn  ausgesprochene  Vergiftungserschetnnngen  aufgetreten  sind,  meift 
erst  nach  Tagen.  Hier  felilc  überhaupt  jeder  Anhalt.spunkt  dafür,  dass  das  Mädchen  wirktidk 
eine  Pbosphorvergiftung  durchgemacht  habe.  llaberda. 


105.  Fall.    UnlaugUcbe  Frnchtabtreibiingsmittel. 

Die  19  .lahre  alte  Silberpoliererin  Wilhflmine  M.,  die  seit  ihrem  Il2.  Lchensjalirp  regrf« 
massig  menstruiert  ist,  ging  im  Jahre  1<S%  ein  intimes  Liebes  Verhältnis  ein,  das  bis  ins  J^r 
I89H  dauerte.  Am  17.  Mai  1898  hotte  sie  noch  die  Periode.  Als  diese  im  Juni  ausblieb,  gab 
ihr  der  Schw&nger^r  pulrerisiorte  Galläpfel  ein,  und  zwar  eine  Messerspitze.  Sie  erbndt  <!»- 
nach  und  nahm  nicht«  mehr  daron.  \un  veisuchte  es  der  Geliebt«  mit  Rotwein,  in  den  *f 
„etwas"  Safran  tat.  Sie  trank  davon,  es  schmeckte  schlecht,  eine  Wirkung  zeigte  siok  nicfat- 
Wir  untersuchten  das  Müdchen  am  18.  Oktober  1898  und  fondeo  olle  Zeichen  einer  ttv> 
5monatl{ohen  Schwangerschaft.  Die  genommenen  Mittel  konnton  wir  als  xnr  Pn^i- 
abtreibung  -taaglicho*^  nicht  bezeichnen.  Hftb»rda 


106.  Fall.  Betrug  durch  gewerbsmässige  Verabreichung  untauglicher  Mittel 
zum  Zwecke  der  Fruchtabtreibung. 

Die  wegen  kleiner  Veruntreuungen   vorbestrafte  B.  H.,    eine    verheiratete  Zeit 
trägcrin,  wurde  im  Herbste  1897  von  einem  Dienstmädchen,   Hedwig  F.,  angoxeigt,  B-l 
habe  ihr  unter  der  Vorspiegelung,  sie  (H.  P.)  sei   schwangor,   Geld   für  ganz   tadifliiMl' 
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MiUtl,  wie  Tropren  und  Pulver  zum  Einnehmen  und  eino  Salbe  zum  Scfamierdn  des  Banehes, 
•otlockt.  Die  Erhebungen  ergaben^  dass  die  B.  LI.  sich  seil  Jahren  an  Frauenzimmer  heran- 
drisgle,  ihnen,  wenn  siß  noch  nicht  acbwan^^r  waren,  aus  den  Kurten  ein  Kind  propbexeite 
oad  für  die  Zukunft  bei  Ausbleiben  der  Menses  ihre  Hilfe  anbot;  wenn  sie  schwanger  warea 
oder  es  za  sein  glaubten,  verschiedene  Medikainente  /u  hohen  Preisen  übertiess,  und  ihnen 
sagte,  9io  bitte  diese  voo  einem  Professor  im  ullgomeincu  Krankenhause  ah  sichere  und 
Ton  ihm  selbst  mit  Erfolg  angewendete  Mittel  zur  Herbeiführung  der  Menses  und  zur  Ver- 
tiätuD^  der  Schwängerung  bekommen.  Da  sie  viel  in  die  Häuser  kam,  blühte  ihr  Qe- 
KfaäTt,  wie  die  Erhebungen  ergaben,  sehr.  Die  von  einzelnen  der  Betrogenen  dem  Gerichte 
fib«Tg«benen  Mittel  erwiesen  sich  hIs  Hausmittel,  die  man  in  Apotheken  um  ein  paar  Kreuzer 
^  kaufen  bekommt.  Es  waren  RhabarbeipuUei,  Aloupillen,  Kosenblätier,  Eisen  tropfen, 
Hosmari Qge ist,  Baldriantropfen,  Wachholdersalbe,  also  lauter  Mittel,  die  als  zur  Frucht- 
^treibung  ungeeignet  bezeichnet  werden  mussten. 

B.  H.  gab  selbst  im  Verlaufe  der  Verhandlung  zu,  sie  habe  gewnsst,  dass  diese  Mittel 
Hiebt  die  Wirkung  haben,  die  sie  an  ihnen  den  Abnehmerinnen  anpries.  Es  kam  auch  hervor^ 
faag  sie  in  einigen  Füllen  zum  Schein  sogar  eine  Uniersuchung  durch  Kinführung  eines 
^HpteD  Fingers  in  die  Scham  vorgenommen  und  auf  ürund  dieser  Untersuchung  den  Be- 
PH&d  einer  Schwangerschaft  bchaupt<'t  hatte.  Sic  wurde  dos  Betruges  in  8  Fällen  schuldii; 
irkannl  und  reruiteilt. 

Im  .!abre  18J^  erfolgte  eine  neuerliche  Verurteilung  der  B.  II.  Kaum  aus  der  ein- 
M>>')gen  Sirafbaft  entlassen,  hatte  sie  ihr  Handwerk  wieder  aufgonomnien.  Ihr  Kundenkreis 
■UAs  nach  den  zahlreichen  bei  ihr  vorgefundenen  Adressen  ein  grosser  gewesen  sein.  Sie 
bncte  Dar  eines  Faktums  überwiesen  werden.  Einem  mit  Ihr  im  selben  Hause  wohnbaAen 
whvangeren  Mädchen  halte  sie  unter  vielen  .\npreisangen  nach  und  nach  alle  ihre  Mittel, 
e  sie  von  einem  Doktor  zu  beziehen  vorgab,  verabfolgt  uud  dodurch  bei  dieser  wohl  ab 
lod  zn  etwas  l'nwohlsein  und  Abführen  bewirkt,  aber  den  verheissrnen  Erfolg,  die  Ab- 
reibung, nicht  erzielt.  Das  Mädchen  übergab  ihr  allmählich  seine  gesamten  Ersparnisse, 
K  Kioneo,  so  duss  es  bei  der  schliesslichcn  Entbiudang  Not  litt.  B.  H.  wurde  neuerdings 
Yvrarteilt.  Haberda. 

107.  FalL     Fruohtabtreibung  durch  Einführung  eines  Metallkatheters. 

Die  23jäbrige  Handarbeiterin  Stephanie  Scb.  Hess  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Mai 
1^1  den  praktischen  Arzt  Dr.  K.  wegen  Schmerzen  und  Blutungen  rufen  und  erzählte  ihm 
fiDanfgefordert,  sie  sei  6  Wochen  schwanger  gewesen,  habe  über  Anraten  einer  dritten 
PetBon  die  gewesene  Hebamme  St.  aufgosaohl,  die  einen  EiagritT  machte.  Der  Arzt  wies  sie 
^  Spital,  wo  si«  diese  Angaben  wiederholte.  Das  Spit&l  zeigte  am  13.  Mai  an,  das  St,  Sob. 
"■t  den  Zeichen  eines  beginnenden  Abortus  zur  Aufnahme  gelangt  sei. 

Vordem  Untersuchungsrichter  gab  die  St.  Seh.  an:  Die  letzt«  Periode  hatte  ich  am 
3&.  Märt.  Darnach  verkehrte  ich  geschlechtlich  mit  meinem  Bräutigam  und  die  Ende  April 
''^artete  Periode  blieb  aus.  Anfangs  vertraute  ich  mioh  einer  mir  nur  vom  Sehen  bekannten 
^na  u,  die  ich  bei  den  täglichen  Einkäufen  oft  gesprochen  hatte.  Diese  riet  mir  zur  St. 
^  fthen,  damit  diese  mich  von  der  Schwangerschaft  befreie.  Sie  setzte  noch  hinzu,  sie 
^h$t  habe  sich  von  der  St.  die  Frucht  abtreiben  lassen  und  sei  gesund  geblieben.  Da 
'^  icbon  ein  dreijähriges  aussereheliches  Kind  habe  und  die  Vorwürfe  meiner  Eltern 
[^■^^tete,  ging  ich  auf  den  Rat  der  Frau  ein  und  begab  mich  am  9,  Mai  nachmittags  zur  Sb. 
^uitietist  fragte  ich  sie,  ob  mich  das  Abtreiben  krank  machen  werde,  was  sie  verneinte.  Ich 
^<Hn«  mich  nun  quer  über  dos  Bett  legen,  die  Fasse  auf  zwei  Stühle  stellen  nnd  in  dieser 
^1*IIbi^  brachte  mir  die  Hebamme  einen  etwa  40  cm  langen,  wie  Silber  glänzenden  St»b 
"^r  d(>n  sie  mit  der  Spitze  zuerst  in  ein  Pulver  oder  eine  Salbe  eintauchte.  Sie  bohrte 
''^t  io  meiner  Scheide  herum,  ich  veispürte  etwas  Schmerz.   Sie  zog  den  Stab  nach  einer 
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kleinen  Wolle  beiaus  um)  steckte  ihn  danr^  wieder  liinein.  Diesma.!  Ter^Qrt«  \t\  Kv» 
mehr  Scbmerr..  Ich  bezabLle  40  K  und  ging  heim.  .Schon  am  Wege  bekam  ich  Krimpft 
im  B&iich,  za  Hauso  w»r  mir  übel  und  icli  musste  zu  Bette  gehen.  Es  stellten  sich3Stond«i 
nach  dem  Eingriffe  starke  Blutungen  ein,  die  kein  Ende  nehmen  wollten  und  micb  ta 
schwächten,  daas  ich  am  12.  Mai  mit  den  Sterbesakramenten  versehen  vuid«;  am  li  lu 
bestanden  auch  starke  Schmerlen.  Trotzdem  mir  die  Hebamme  verboten  hatte,  etnnAm 
rufen  zu  t&ssen,  liesi^  ich  nun  doch  den  Pr.  K.  hoteo,  dem  ich  alles  sagt«.  Er  bitltR» 
Auskratzung  für  notwendig  und  tiess  mich  durch  di»  Rettungsgescilschaft  ins  Spital  bnng«. 

Die  71  Jahre  alte  St.,  der  vor  11  .Jahren  nach  einer  Fruchtabtreibung  das  IlcbamiM** 
diploni  abgenommen  und  die  Praxis  verboten  worden  war,  gab  den  Eingriff  zu.  SieU^ 
nicht  gevosst,  ob  die  Seh.  schwanger  sei,  flenn  bei  der  l'niersnchnng  mit  dem  Fuifn 
konnte  sie  keine  VergrÖsserung  der  Gebärmutter  ßnäen,  was  ja  auch,  da  die  Schwaogfrschift 
im  zweiten  Monate  war,  nicht  aufTallend  sei.  Damit  die  Seh.,  falls  sie  nicht  ftehwaagK 
Roi,  die  Periode  bekäme,  habe  sie  ihr  einen  Hetallkathoter  „ÜngcrveiL"  in  die  .Scheid«  ^• 
9t««kt,  nicht  in  die  Qebänsutter,  denn  er  war  zu  dick,  and  w&re  daroh  den  «of« 
GcbärmutterkaBal  nicht  durohznbringen  gewesen.  Als  sie  ihn  herauszog,  wai  «if  u> 
der  Spitze  oiwos  blutig.  Ks  mag  .sein,  dass  <^ic  den  Eingriff  zweimal  machte,  lic  du 
HSdohen  sagt. 

Der  als  Zeuge  vernommene  Bräutigam  ^agle,  Seh.  könne  damals  sobwaofer  gevaw 
sein,  da  er  mit  ihr  geschlechtlioh  verkehrte.  Sie  habe  ihm  auch  das  Ausbleiben  der  PeriDi* 
im  April  mitgeteilt,  doch  da  ihr  wiederholt  S— 3  Monate  die  Blotungen  aoshliebeo,  dichte 
.er  deshalb  noch  nicht  an  eine  Schwangerschaft. 

Befund  über  die  St.  Seh.,  aufgenommen  im  Spitale  am  22.  Mai:  St.  Scb.,  23  Jährt 
alt,  liegt  im  Bette,  ist  ßeberlos  and  bei  freiem  Bewusstscin.  Ihre  Brüst«  sind  ziemlich  f(tm, 
hängend,  die  Warzenhofe  sind  breit,  gebräunt,  aus  den  Warzen  lasst  sich  Sektol  nicht  M«* 
drücken.  Der  Unterleib  ist  schlaff,  die  Mittellinie  pigmentiert,  die  Scheidenklappe  um« 
Resten  vorhanden,  der  Damm  erhalten,  die  Scheide  mit  Gaze  austamponiert,  wetobe  bi> 
in  den  Bereich  der  Sohamspalte  reicht.  Von  einer  weiteren  Untersuchung  wird  AUtu<) 
genommen. 

Der  behandelnde  Arzt  berichtete,  dass  Seh.  am  13.  Uai  zur  Aufnahme  kam.  £s  fivl 
sich  die  Gebärmutter  teigig  weich  und  aufs  doppelte  vcrgrössert,  der  äussere  und  iaow 
MuUermund  geöffnet.  In  der  Gebärmutterhöhle  war  ein  weiches  Gewebe  zu  niblen,  Pi  oiff 
Eireste.  Wegen  der  Blutung  wurde  der  3~i  cm  lange  Halsteil  und  die  Scheide  Ump«Diert| 
worauf  die  Blutong  und  auch  die  Schmerzen  aufhörten.  Beim  heutigen  Tampoovichsd 
zeigte  sich  der  innere  Muttermund  enger  als  bei  der  Aufnahme. 

Neuerlicher  Befund  am  26.  Juni.  Gestalt  gross,  .<>chaii\chtig,  die  äussersD  GescblKtV* 
teile  entjungfert,  der  Damm  unversehrt.  Die  Scheide  mäasig  weit,  glatt,  die  GebilBBtl" 
nicht  auffallend  vergrössert,  frei  beweglich,  nach  vorne  geneigt,  der  Scheidenanteil  dprtel^ 
kurz  und  breit,  der  Muttermund  für  die  Fingerkuppe  eben  zugänglich,  nicht  besoiuleisiar' 
gelockert,  stellt  einen  1,6  cm  langen  klaffenden  Spalt  dar.  Die  Untersuchte  berichtet,  ^ 
sie  im  ganzen  21  Tage  im  Spital  gewesen  und  daselbst  [wann  wisse  sie  nicht)  wegtn  Port- 
dauer der  Blutung  ausgekratzt  worden  sei.  Seit  sie  aus  dem  Spitale  gekommen  mu,  bi^ 
sich  die  Blutung  nicbl  wiederholt.  Sie  habe  schon  früher  oft  eine  Verspätung  der  Pectadr 
mit  nachherigem  verstärktem  Auftreten  derselben  gehabt,  weshalb  man  ihr  schon  fri^bei  ge- 
raten habe,  sich  ausschaben  zu  lassen. 

Gutachten  Tom  S.  Juli  KH)1 :  Nach  Einsicht  in  die  Krankengeschichte  desSfittk' 
über  die  daselbst  in  Behandlung  gestandene  SU  Seh.  erstatten  die  GencbtsXnle  otfb* 
stehendes  Gutachten: 

1.  Der  bei  der  Spitaisaufnahme  konstatierte  Befund  an  den  Geschlec^tsteiUe  ^* 
St.  Seh.,   die  Vergri^seriing  der  Gebärmutter,   die  teigige  Konsistenz  derselben,   dir  iai- 
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iDg  Lbres  Scheiden&nteils,  das  OfTensteben  des  äussern  und  innem  Hutteimandes 
\  mehrtägige  Blutung,  nach  deren  StiUstaud  äiuh  die  Gebärmutter  wieder  rückbitdete, 
kmiteo,  diss  St.  Seh.  in  der  fraglichen  Zeit  in  den  ersten  IfonHten  der  Schwangerschua 
liertwn  habe.  Der  Befand  widerspricht  nicht  ihrer  Angabe,  dus  die  Periode  erst  seit  dem 
fr.  Min  aasgeblieben  war. 

1  ZoT  Zeit  der  ersten  gerichtsärztlichen  Untersuchung  konnte  auf  Grund  der  An> 
iben  d»s  Spitalarztes  verroatet  werden,  dass  der  Abortus  noch  nicht  erfolgt,  sondern  erst 
I  Beginne  sei,  und  deshalb  musste  damals  eine  eingehende  Untersuchung  unterlassen 
irdMj  om  nicht  etwa  durch  eine  solche  das  Eintreten  der  Fehlgeburt  zu  fördern.  Der 
liten  Verlauf  zeigte  indes,  dass  damals  der  Abortus  schon  eingetreten  war,  er  war  offen- 
\x  schon  Tor  der  Aufnahme  in's  Spital  soweit  beendet  gewesen,  dass  nur  durch  zuruck- 
ibliehene  Eireste  noch  eine  mehrtägige  Blutung  unterhalten  wurde.  Bei  der  zweiten 
m'cbtsirztlichen  Untersuchung  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  seit  dem  Abortus  verstrichene 
^l  «in  die  Diagnose  der  Fehlgeburt  sichernder  Befund  nicht  raebr  erhoben  worden. 

3.  Wenn  sich  auch  aoA  der  Untersuchung  der  Kutter  ein  sicherer  objektiver  Ba- 
li» dafür  nicht  erbiiogen  lässt,  dass  der  Abortus  ein  prorozierter  war,  da  sich  Ver- 
üuiigen  an  ihren  Geschlechtsteilen  nicht  vorfanden,  so  kann  e&  doch  nach  den  von  der 
>k.  selbst  im  Spitale  gemachten  Angaben  nicht  zweifelhaft  .sein,  da^s  ihre  Fehlgeburt 
MRfc  meoh&niscfae  Eingriffe  veranlasst  war.  Offenbar  war  durch  den  eingeführten  „Stab*^ 
fes  Ei  von  der  GebärmutterwAnd  abgelöst,  vielleicht  auch  eröffnet  worden  (Eihautsticb). 
ki  (Jinstand,  dass  schon  wenige  Stunden  nach  dem  mechanischen  Kingriffo  eine  Blutung 
tBMtKt«t  spricht  dafür,  dass  dieser  tatsächlich  von  Wirkung  war. 

Bei  der  tiauptverhandlung  stellte  die  Seh.  die  Sache  so  dar,  als  würe  sie  nur  wegen 
liMT  Untersuchung  auf  Schwangerschaft  znr  St.  gegangen.  Sie  habe  auch  deren  Kingnffe 
Ir  lelche  zum  Zwecke  der  Untersuchung  gehalten.  Sie  glaube  nicht,  dass  sie  damals 
IBbnttgar  gewesen  sei,  denn  es  sei  von  ihr  nur  Blut  abgegangen,  auch  habe  sie  mit  ihrem 
btMigam  so  verkehrt,  dass  eine  Schwängerung  nicht  erfolgen  konnte.  Ihre  Periode,  dif 
Hfttt  dem  11.  Lebensjahre  habe,  bleibe  jährlich  einmal  oder  zweimal  aus  und  dann  trete 
iSu  »l&rkere  Blutung  auf. 

Die  St.  sagte,  sie  sei  mit  dem  Katheter  das  erstemal  nur  bis  zum  Muttermund,  beim 
ntileamal  etwas  in  diesen  hineingekommen.  Darnach  sei  das  Instrument  an  der  Spitze 
'(tu  „r'^t"  gewesen.    Seh.  sei  damals  bestimmt  nicht  in  der  Hoffnung  gewesen. 

Wir  hielten  dos  schrifiliobe  Gutachten  aufrecht  und  führten  uoch  aus,  dass  das  Aus- 
wibia  der  Menses  wohl  kein  sicheres  Schwangerschaftszeichon  sei,  hier  aber  zufolge  des 
Im  Spitale  erhobenen  Befundes,  der  prompten  Wirkung  der  Kingriff^e  und  der  völlig  nor* 
Mn  Röckbitdang  der  Gebärmutter  nach  .\ufbÖren  der  Blutungen  an  dem  damaligen  Be- 
ttttde  einer  Schwangerschaft,  die  durch  einen  Abortus  endete,  nicht  zu  zweifeln  sei.  Dass 
MÖM  Frucht-  und  Eiteile  bemerkt  wurden,  sei  nicht  zu  verwandem,  denn  das  Ei  war  noch 
Hb  klein,  es  wurde  mit  den  Blutungen  aasgestossen,  und  zwar  in  seinem  grossem  Anteile 
Ifeibtr  schon  vor  der  Spitals  aufnähme.  Die  Eireste,  welche  die  Blutung  roch  unterhielten, 
Neuen  sich  dann  wohl  erst  im  Spitale  ab.  mussten  aber  nicht  bemerkt  werden,  es  wurde 
Mrifios  nach  ihnen  im  Spitale  nicht  besonders  gesucht. 

Die  Hebamme  könne  an  dorn  Bestände  der  Schwongersohaft  gezweifelt  haben,  aus- 
I(fc&c3sen  konnte  sie  eine  frühe  Schwangerschaft  nicht.  Sie  sei  offenbar  mit  dem  Instm- 
^•nte  "  einem  weiblichen  Heiallkatheter,  der  auch  auf  einen  Stab  oder  dergl.  aufgesteckt 
Md  10  verlängert  sein  konnte  ~  in  die  Gebürmutterhohte  eingedrungen,  sonst  wäre  der 
'Mcbe  Erfolg  niohi  eingetreten.  Der  Abortus  sei  auf  die  Eingriffe  litr  Hebamme  zurück- 
nAbm. 

Es  erfolgte  Verurteilung  dos  Mädchens  zu  4  Monaten,  der  vorbestraften  Abtreiberin  zu 
[Jllir  ichwer^ii  hVrker.  Haberda. 
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108.  Füll.     Innerhalb  eines  halben  .lahres  dreimal  bewirkter  Abortiv  ^M 
I.  Schwangerschaftsnioniits  dnrrh  Kinlogen  eines  Katheters. 

Die  26  Jahre  alle  M.  K.  wurde  von  einer  vegcn  PruchtabireibuDg  in  Vonutersuehwig 
befindlichen  Fraa  verraten,  sie  habe  sich  anch  die  Fracht  abtreiben  lassen  und  ihr  dieselU 
Hebamme  M.  A.,  die  in  don  Zoitnngcn  annonciert,  empfohlen. 

H.  K.  gestand  auch,  dass  sie  sich  im  Septcmbei'  1897  schwanger  f&faltc,  dibwsv 
Hebamme  A.  g;inf^,  die  sk  anf  einen  Diran  legen  Hess  und  ihr  dann  mit  einem  iMgüdwi 
lastramcntc  in  die  Gtsrlitechtstcili^  eindrang.  Sie  empfand  dabei  einen  leichten  SebiMH. 
Nach  ii  Stunden  siellten  sich  Kreuzschmorzen  und  Blutungen  ein  und,  als  sie  abn^f 
den  Naohttopf  benutzte,  spurte  sie  einen  kleinen  Druck  und  es  kam  Blul,  in  d«m  si 
einen  etwa  tau bonci gross &n  weissen  Klumpen  sab.  Damit  war  alles  vorüber.  Sie  SN  «st 
einen  Monat  schwanger  gewesen.  Am  28.  August  fand  der  geschlechtliche  Verkehf  sWl, 
8  Tage  darauf  sollte  die  Menstruation  kommen,  blieb  aber  aus.  Mitte  September  »ar  si 
schon  bei  der  Hebamme.  Diese  besorgte  lauwarmes  Wasser,  nahm  dann  ein  lostrntDem  ans 
dem  nahen  Nachtkästchen,  welches  etwa  Handlange  hatie.  In  dieses  Instrument  stecht 
sie  einen  Gegenstand,  der  so  aussah,  wie  eine  dicke  Stricknadel  und  spritzte  Duo  in  dir 
Geschlechtsteile  ein.  Dann  zog  sie  das  Instrument  heraus,  doch  die  Stricknadel  liess  u* 
darinnen.  Als  am  nächsten  Tage  die  Krämpfe  und  die  Blutung  kamen,  liel  nun  auch  du 
Instrument  aus  den  Geschlechtsteilen  heraus.  Sie  besah  es,  es  war  wie  eine  dicke  Strick- 
nadel,   Sie  blutete  noch  durch  8  Tage,  dann  war  sie  wieder  gesund. 

„Da  mich  die  A.  autTorderte  wiedeiT.u kommen,  wenn  mir  die  Periode  aasblieb«,  utioh 
dies  auch.  Ks  war  dies  2  Monate  später  im  Dezember  1897  — .  Die  Hebamme  lufklt 
dasselbe,  wie  im  Septcmtcr,  führte  ein  Kohr  ein,  das  am  nächsten  Tage  aus  der  Sebä^ 
heransfiel,  nach  2  Tagen  kam  die  Blutung  und  dauerte  2  Tage.  Anfangs  Mirz.  also  itni 
Monate  spüter,  blieb  mir  wieder  nach  einem  geschlechtlichen  Verkehr  die  Periode  ao.t.  W 
ging  wieder  zur  llebnmmo  und  es  geschah  dasselbe  wie  früher.  Ich  zahlte  iweiDll 
30  Gulden,  einmal  20  Gulden." 

Die  Hebamme,  die  schon  früher  einmal  wf^en  Fruchtahtreibung  in  g«riobtlidier  üoM* 
suebung  war,  leugnete  anfangs  alles,  dann  gab  sie  zu,  mittelst  Klyscierspritze  Ummow 
Wasser  in  die  Scheide  des  Mädchens  eingespritzt  zu  haben,  weil  dies  die  .\btreibini(  b^ 
fördere.  Damach  habe  sie  mit  dem  Zeigefinger  die  Fruchtblase  eröffnet.  Bei  einem  spStfni 
Verhöre  sagte  sie,  sie  habe  einen  Katheter  eingelegt.  Diese  Methode  sei  ihr  von  einer  iltm 
Hebamme  empfohlen  worden:  Man  fähre  einen  Katheter  durch  den  Muttermund  in  ditG*- 
bärmutter  ein  und  lasse  ihn  liegen.  Dieser  windet  sich  dann  von  .selbst  um  die  PnciK 
und  löst  sie  so  ron  der  Gebärmutter  ab. 

Die  am  30.  Jani,  etwa  4  Monate  nach  dem  letzten  Eingriff,  vorgenommene  gorici)!*- 
ärztliche  Unlersuchang  der  M.  R.  ergab  keine  Zeichen  einer  besldhendea  ndcr  bestandtftd 
Schwangerschaft.  Der  iiusserc  Muttermund  war  ein  queroTales  Grübeben  ohne  Kerb« 
und  Narben. 

Das  Gutachten  lautete  dahin,  dass  der  negative  Befund  der  Möglichkeit  nicht  vi<l<'* 
spreche,  dass  H.  R.  wiodorholt  schwanger  war  und  in  den  ersten  Monaten  abortiert  U^* 
nnd  dass  diese  Abortus  provoziert  gewesen  seien.  Das  Einlegen  eines  Katheters  in  di»(i*' 
b&rmatter  und  Liegenlassen  sei  ein  geeignetes  Mittel  zum  Zwecke  der  .Abtreibung. 

Es  erfolgte  Verurteilung  auf  Grund  der  Gestündnisse.  Balitrd«. 

109.  Fall.    Fruchtabtreibung  im  II.  Schwangersohaftsmonate  dotcl 
wiederholtes  Einführen  eines  Metallkatheters. 

An  33.  Februar  zeigte  ein  Anonymus  an:  Im  XVII.  Bezirke  u.  s.  w.  wobn«  eioeB'^ 
wnme  C.  S.,  die  filr  7  Gulden  die  Folgen  der  Liebe  Teitreibe.   So  habe  sie  m  aaeh  is  ^ 
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voob«  »n  der  Arbeiterin  Josefioe  K.  getan,  welche  ihr  von  der  ArbeitekoUegin  H&ri^  K. 
efahrt  vardo. 

Bei  der  Polizei  gab  die  2a  Jahre  alte  Joseßne  K.  an:  „l(^h  temce  im  November  v.  ,1.  den 
S.  kcDnen,  onterhielt  mit  ihm  ein  Liebesverhältnis,  das  nicht  ohne  Folgen  blieb.  Ich  er- 
lle  leUteres  meiner  Freundin  Marie  K.,  die  mich  anTangs  Januar  zur  Hebamme  S.  führte. 
M  untersuchte  mich,  sagte,  Ich  sei  schwanger,  und  war  erbötig,  niir  für  7  Gulden  die 
cht  absQlreiben.  Sie  nalim  ein  „Silberröhrl",  steckte  es  in  meinen  Geschlechtsteil  und 
ilmrte  darinnen  herum.  Das  tat  sie  wiederholt  wahrend  14  Tagen,  worauf  die  bishin  aas- 
Ikbene  Fcriodr  wiederkam/  Vor  dem  l'ntersuchungsrichter  orgänite  sie  ihre  Angaben 
h  in  iolgonder  Weise:  Am  10.  November  hatte  sie  noch  die  Menses.  Einige  Zeit  darnach 
9  sie  sich  von  N.  N.  zweimal  im  Stehen  hinter  ileni  Hauslore  gebrauchen.  Als  nun  am 
Dnember  die  Periode,  die  seit  dem  17.  Lebensjahre  zwar  nicht  pünktlich  aul  den  Tag, 
cdoch  monatlich  erschien,  nicht  auTtrat  und  sich  auch  weiterhin  im  Detember  nicht  zeigte, 
It  sie  sich  für  schwanger  und  klagte  der  Marie  K,  ihr  Leid,  die  ihr  sagte,  sie  kenne  eine 
»Dune,  die  sich  ihr  für  eine  eventuelle  Sohwängemng  als  Abtroiberin  empfohlen  habe. 
Varie  K.  sagte  ihr  auch  nach  einigen  Tagen,  jene  Hebamme  sei  bereit,  ihr  die  Frucht 
ulreiben,  doch  solle  sie  noch  bis  10.  .lanuar  warton.  ob  die  Periode  nicht  komme.  Da  die 
iode  wirklich  nicht  kam.  ging  sie  mehrere  Tage  nach  dem  10.  Januar  in  Begleitung  ihrer 
andin  zur  Hebamme,  die  sie  untersuchte,  ihr  sagte,  sie  sei  schwanger,  und  nun,  während 
Iig.  ein  etwa  bleistiftlanges  dünnes  Röhrchen  einführte.  Dies  tat  nicht  wehe,  dech  hatte 
d»  Empfindung,  die  Hebamme  komme  mit  dem  Instrument  hoch  hinauf.  Damit  ,,es 
Hrgtlie*^,  sagte  ihr  die  Hebamme,  müsse  das  täglich  geschehen.  Tatsächlich  ging  sie 
cb  14  Tage  täglich  hin  und  endlich  am  27.  .lanuur  kam  eine  starke  Blutung,  wobei  auch 
ilgerinnsei  abgingen.  Bettlägerig  wurde  sie  nicht,  obwohl  sie  4  Tage  blutete.  Vor  ^Jahren 
sie  auch  schwanger  gewesen,  habe  im  6.  Schwangerschaftsmonate  sich  wehgetan  und 
lof  im  Spitale  eine  Frühgeburt  durchgemacht.  Die  Hebamme  gab  zu,  wiederholt  mit 
m  XetaJIkatheter  der  K.  in  die  Oeflnung  der  Gebärmutter  „hineingefahren*'  zu  sein,  bis 
IS  Blut  kam.  Dann  tat  sie  nichts  mehr,  weil  sie  überzeugt  war,  dass  nun  die  Fmoht 
Mea  werde.  Dass  die  K.  schwanger  .sei,  erschloss  sie  aus  dem  Umstände,  dass  die  Ge- 
nntter  bei  der  Untersuchung  angeschwollen  war.  Bei  der  Hanptverhandlung  sagte  sie, 
ui  von  der  Schwangerschaft  der  K.  nicht  überzeugt  gewesen. 

Wir  erhoben  am  7.  Harz  folgenden  Befund:  -1.  K.  ist  klein,  massig  genährt,  ohne 
rang  des  Allgemeinberindens,  mit  gesunden  Organen.  Dir  Brüste  sind  klein,  leer,  Warzen 
1  Waneohöfe  nicht  auffallend  pigmentiert,  der  Bauch  istllach  und  glatt,  ohne  Debnungs- 
nfen,  seine  Mittellinie  braun.  Die  äusseren  Geschlecblsleile  klaffen  nicht,  das  Scbam- 
[•Mbäodchen  ist  zart,  vom  Hymen  sind  reichliche  Reste  vorhanden,  die  Scheide  ist  massig 
nnelt,  Gebärmutter  gewöhnlich  gross,  fest,  in  normaler  Stellung,  die  breiten  Mutter- 
>4HsJnd  frei.  Der  äussere  Muttermund  ist  ein  querer  Spalt  ohne  Narben,  glatt,  .-^us 
I  MÜeert  sich,  da  die  K.  eben  vor  ICintritt  der  Menses  steht,  etwas  blutiger  Schleim. 

Unser  in  der  Hauptrerhandlang  aufrecht  erhaltenes  Gutachten  lautete: 

Venu  auch  auf  Grund  objektiver  Befunde  nicht  erwiesen  werden  könne,  dass  J.  K.  in 
1  U/txUn  Tagen  des  Januar  abortiert  habe  und  dieser  Abortus  durch  mechanische  Kingriffe 
veiiert  worden  sei,  so  kann  doch  in  Berücksichtigung  der  eigenen  Angaben  der  J.  K.  vom 
IliohenStandpunkte  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dass  sie  in  jenerZeit  wirklich  schwanger 
'  and  XQ  Ende  Januar  in  den  er&ten  Sohwangerschaflsmonaten  abortiert  habe,  sowie 
^i  uit  Grand  bezweifelt  werden  könne,  dass  der  Abortus  durch  die  fortgesetzten  mech&ni- 
Gd  Eingriffe  derHebamme  veranlasst  worden  sei.  Hierfür  sprechen  mehrfache  Erwägungen: 
ichst  der  Umstand,  dass  die  wiederholte  Einführung  des  Instrumentes  —  eines  metallenen 
beters  —  durch  Ablösung  des  Eies  von  der  Gebännntterwand  tatsächlich  einen  Abortus 
inMhen  konnte,  weiter  die  Schilderungen  über  die  Konsequenzen  dieser  wiederholten  Ein- 
b,  die  wohl  als  .\bortus  zu  deuten  sind,  ferner  auch  der  objektive  Befund  insofern,  als 
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er  weder  ein  AUgemeinleiden,  noch  eine  Oenitalerkrankung  ergab,  auf  welche  etir&<htt''ili)* 
goburt  ursächlich  zariickgeführt  werden  könnte,  wie  denn  aach  die  Untersocbt«  ulbttlr^ 
eine  an<Iere  Ur5acl)e  als  die  Eingriffe  der  Hebamme  nicht  für  den  Abortus  renuitiroTdid 
mache.  Du  nach  einem  Abortus  in  den  ersten  Schwangerscbaftsmonaten  die  Gebunsttil*  utfc 
rasch  wieder  zurückbtldftn,  ohne  diis.s  dauernde  objektive  Zeichen  der  SchwangerschiJl,  ittP' 
des  Abortus  zariickbleiben.  kann  es  nicht  befremden,  dass  hei  der  (3  Wochen  uacb  detifn|> 
Hoben  Abortus  vorgenommeneo  Untersuchung  keinerlei  positiven  Befunde  erhoben  ver^n 
konnteo. 

Hs  erfolgte  Verurteilung  aller  drei  Angeklagten  zu  geringen  Strafen.        Uaberdi. 


110.  Fall.    Prncbtabtreibang  im  VII.  SohwaBgersohaftsmonate. 

Die  21jährigo  Magdalena  W.  zeigt«  im  Mane  1902  an,  dass  sie  sich  im  Juni  1901  tu 
der  Kutschersfrau  Malhitde  K.  habe  die  Frucht  abtreiben  lassen.  Aus  Reue  und  am  ihr  G»- 
wissen  zu  beruhigen,  xeige  sie  die  Sache  au.  Die  H.  war,  wie  die  gerichtlichen  Erheboiifn 
ergaben,  einmal  Spitalswärterin  und  hat  sich,  da  sie  auf  einer  gynäkologischen  Abtedmg 
diente,  gewisse  Kenntnisse  erworben,  die  sie  später  xu  gewerbsmässiger  Fruchtabtreibiiif 
benütztt;.  .Si«  hatte  in  ihrer  Wohnung  einen  KoflTer  mit  allen  möglichen  Instnuiieoted. 
Medikamenten,  Okklusivpessaren  und  dergt.  Vor  dem  Uotersuchungsrichter  gestand  «t 
mehrfache  Abtreibungen  ein  und  gab  auch  zu,  sich  selbst  wiederholt  durcb 
mechanische  Eingriffe  die  Frucht  abgetrieben  zu  haben.  Die  R.  wu  dtf 
W.  für  ihre  Zwecke  ompfohlen  worden.  VV.  sagt,  sie  habe  mit  15  Jahren  tin  Kiad  g^ 
hören,  das  am  Leben  blieb.  Dezember  UKlrt,  und  zwar  in  der  letzten  Woche,  war  rord» 
zweiten  tiravidität  zum  letztenmal  die  Periode  erschienen.  Anfangs  Juni,  als  sie  die  KtadM- 
bewegungen  schon  „spürte",  kam  sie  zur  K.  Diese  fijhrle  ihr,  vor  ihr  koieend,  tndew»f 
auf  dem  Kando  eines  Stuhles  sass,  einen  iTauenkulheter  aus  Nickel,  der  rorn«  etwas  g«b«^ 
war,  ein.  Zuvor  griff  sie  mit  der  Unken  Hand  in  die  Ueschlechisteile  hinein.  Als  si«  dit 
Instrumcut  herauszog,  war  es  etwas  blutig,  5ie  spülte  es  in  einem  bereitstehenden  Uroit 
ati.  Der  EingrilT  hat  nicht  geschmerzt.  Bis  dahin  haben  auch  keine  Schmerzen  und  kein 
UlutungoQ  bestanden.  K.  sagte  ihr,  sie  solle,  wenn  die  Frucht  nicht  abgebe>  in  3  Tagf 
wiederkommen.  Sie  kam  nach  5  Tagen,  blieb  paar  Tage  bei  der  K.  in  PCl^e,  daso  nf- 
reiste  sie  auf  8  Tage,  kehrte  wieder  zur  R.  zurück,  die  nunmehr  während  3  oder4Tiga 
mehrmals  jenen  KingrifT  wiederholte.  Derselbe  war  nie  mit  Schmerzen  verbundea.  Kimwi 
Hess  di«  R,  den  Katheter  in  den  Geschlecbtsleilen  stecken,  so  dass  er  nur  etwas  aw  ^ 
Scheide  vorragte.    Da  kam  viel  Blut.    Sie  musste  auf  Rat  der  R.  herumgeben. 

Zwei  oder  drei  Tage  nach  dem  letzten  Eingriff  „brach  das  Wasser",  es  war  an  Ho^ 
eines  Sonntags.  Das  Kind  kum  mit  den  Füssen  voran,  W.  selbst  zog  an  diesen  an.  i* 
Abend  stak  das  Kind  noch  mit  Kopf  und  einom  Ann  in  den  Oeschtechtsteil^n.  Endlieb  Iib 
um  V4IO  Uhr  abends  der  Kopf.  Das  männliche  Kind  war  tot.  Es  wurde  auf  den  KasOil' 
friedhof  gebracht.  W.  blieb  nun  2  Tag«  zu  Bett.  Im  Juli  erschien  die  Periode  wiadirsA^ 
ist  seither  zwar  nicht  ganz  regelmässig,  doch  war  sie  das  schon  früher  nicht.  Die  K.  stdQ 
in  Abrede,  den  Katheter  selbst  eingefähn  zu  haben:  sie  habe  es  der  W.  gezeigt  nnd  dx* 
habe  sich  dann  den  Eingrifr  selbst  gemacht. 

Die  von  uns  am  30.  Miirz  1902  vorgenommene  Untersuchung  ergab:  Die  Brüst«  wbtit 
leer,  ihre  Warzonhöfe  breit  und  braun,  die  Bauchde«ken  soblaff,  mit  alten  weissen  Sebwia^ 
Schaftsnarben.  Dio  äusseren  GeschleohUteito  klaffen  nicht,  ihre  Schleimhaut  ist  ran  f* 
sunder  roter  Farbe.  Vom  Jangfemhüutchen  ^ind  nor  einzelne  warzige  Karunkeln  vorfaasdia, 
die  Scheide  ist  glatt,  dio  Gebärmutter  etwas  grosser,  derb,  ihr  Sofa eidenan teil  plump,  d*'*- 
der  Mutlermond  ein  klaffender,  querer,  an  den  Seiten  narbiger  Spalt. 

Das  Ootachten  fahrte  aas,  W.  habe  naoh  dem  an  ihr  erhobenen  Befunde  taindMUii 
eiamal  ein  reifes  oder  der  Rolfe  nahes  Kind  geboren.    Gegenwärtig  sei  sie  nicht  schnncff 
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, .  _  raöglicb,  dass  sie  im  Juui  vorigen  .labre»  eine  Frühgeburt  ilurchfiremachl  habe.  Was 
I  Aber  die  Ursache  dieser  Frnhgebnrt  und  den  Hor^an^  derselben  erzähle,  sei  nichl  on- 
llubwördig.  Haber  da. 


I 


lt.  Fall.    Fragliober  Zaaatnmenhang  zwischen  mehrmals  wiederholter  Ein- 
Ihtaog  eines  Katheters   und   nach  mehr^reo  Wochen  erfolgtem  Abortus  bei 
gleichzeitigem  Bestände  einer  Ketroflexlo  uteri. 

Die  21f  Jahre  alte  Agentonsfraa  Carotine  A.  vurde  am  18.  Dezember  UOl    von  einei- 

ptügbn  GebÄrmutlerblutQog  befallen   und   enahlt«   dem  Ante   der  freivriUigon  Uettungs- 

jMftlfcbaft,    der   sie    io   das  Spital    überfuhrt«,    dass   sie  sich  von  der  Seh.  —  die  vegen 

lehtabtraibung  schon  vorbestraft  ist  ---  Eingriffe  zum  Zwecke  der  Fruchlabtreibung  habe 

im  lasscD.    Die  Menses  waren  im  (Jkiober  ausgeblieben:  im  November  ging  sie  zur  Scb., 

keioir  Untersuchung  vornahm  und  äie  wieder  bestellte,   worauf  nach   einigen  Tagen    der 

£iogriff  geschah.    A,  sagt,  sie  habe  dabei  einen  leichten  stechenden  St^hmerx  verspät. 

dl*  Pertode  danach  nicht  eintrat,    musste  die  Seh.  den  KingrilT  noch  zweimal  In  Pausen 

atehreren  Tagen    wiederholen.     Das  Instrument,    das  die  Seh.  benutzt«,    habe  wie  ein 

^titl  ausgesehen  und  sei  von  weissem  Metall  gewesen.     Nach   der  dritten  Kinführnng 

lastnimentes  in  die  Geschlechtsteile  spürte  sie  schon  am  Wege  in  die  Wohnung  etwas 

it  abgehen.     Drei  Tage  war  die  Blutung  stark,  dann  wurde  sie  schwach,  hielt  aber  noch 

'/« Wochen   -in.     Endlich   am  18.  [)ezember   kam   wieder   viel  Blut  and  mit  diesem  auch 

[lücfa  ahnliche  Stöcke.     Die  Blutung  war  so  stark,    dass  ein  Arzt  gerufen  wt-rden  mus$le, 

ik  Scheide  mit  Verbandzeug  ausstopfte  und  die  Frau  durch  die  KettungsgesellscKaft  Ins 

fübren  Hess. 

Die  Beschuldigte  Seh.  sagte,  sie  habe  einen  Katheter  bei  der  A.  eingeführt,  aber  nur 
^  Scheide.  Allerdings  habe  sie  auch  massiert  und  warme  Bäder  verordnet,  um  eine 
iflU  bestehende  Schwangerschaft  abzutreiben.  Das  Spital  zeigte  dem  Ucriciite  an,  dass 
b  A.  mit  Gebärmntlerblutangen  wegen  Inkompletten  Abortus  Im  d.  Monate  zur  Aufnahme 
kft.  Es  wurde  der  Uterus  ausgeräumt  und  A.  am  37.  Dezember  aus  dem  Spitale  ent- 
I. 

Bei  der  Untersuchung  der  blassen  und  ho^-hgradig  nt-rvösen  Frau  konstatierten  wir 
K&  der  SpiUlüenllnssung  neben  den  Zeichen  vorausgegangener  Entbindungen  noch  eine 
idrta  Vergrössernng  ood  Aaflcokcrung  des  Uterus,  der  in  nicht  lixierter  Retro flexi ons- 
■Uang  war. 

\  Unser  Gutachten  führte  aus,  dass  A.  abortiert  habe  und  dass  nach  ihren  Schilderungen 
m  Zweifel  darüber  nicht  bestehen  könne,  es  sei  der  Abortus  infolge  der  meebanischon  Eln- 
niff?  der  Abtreiberin  Scb.  erfolgt.  Ohre  diese  Angaben  der  A.  und  die  Schilderung  der  an* 
Menden  Blutung  nach  der  letzten  ICinnihrung  des  Instrumentes  könnte,  da  ein  objektiver 
kdhtcis  der  stattgehabten  mochaniscben  EingrilTQ  nicht  vorliege,  eine  Fruchtabtreibang 
m1  dir  usicblicbe  Zusammenbang  zwisrheu  den  Handlungen  der  Seh.  und  dem  Abortus 
Al  behauptet  werden,  zumut  A.  ausser  an  Nervosität  an  einer  Knickung  der  Gebärmutter 
fUtroflexion)  leide,  die  für  sich  allein  zum  Abortus  im  '6.  Scbwangorsobaftsmonato  fÜbren 
■Ml.  Da  die  dritte  Einführung  des  Instrumentes  rasch  von  Blutung  gefolgt  war,  musste 
fcBl0lens  diese  in  die  GebärmulterhÖble  und  nicht  bloss  in  die  Scheide  erfolgt  sein. 
kMfv  und  warme  Bäder  konnten  auf  jeden  Fall  den  Eintritt  des  Abortus  befördern. 

DiMes  Gatacbtea  wurde  in  der  mündlichen  Verhandlung  noch  weiter  ausgeführt  und 
Pgeben,  dass  die  RetrofleAio  nicht  unbedingt  zum  Aburtu^i  führen  masste,  dass  wir  sie 
tobl  als  Ursache  des  Abortus  bälteo  bezeichnen  müssen,  wenn  nicht  das  anfängliche 
vondcDo  Gestiodois  der  A.  vorgelegen  hatte.  Ohne  dieses  G&stäodnis  kijnnen  wir 
katruraenteUe  Abtreibung  nicht  feststellen.  Bei  der  Verhandlung  änderte  Ä.  ihre 
□    dabin    ab,    duss    sie  zwischen  dem  letzten  Eingriffe  und  der  starken  Blutung  am 
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18.  Dez«mbcr  durch  einig;«  VVoobon  keinen  Blutabgang  bemerkt  habe.  A.  maohte  eiow  v- 
barniangs würdigen  Eindrucli.  Es  kam  herror,  dass  alle  ihre  Tier  Kinder  sckwtt  urril* 
krank  seien,  die  beiden  älteren  noch  nicht  sprechen  können,  obwohl  sie  scboD  nclinn 
.fahre  alt  sind  und  dass  alle  an  Ivraiupfen  leiden.  Das  alles  gab  A.  als  Motiv  difüiu, 
dass  sie  sich  überhaupt  an  die  Seh.  gewendet  habe,  als  die  Periode  wieder  aosbliftb  lol 
sie  neuerliche  Schwängerang  fürchten  musste. 

Der  Gerichtshof  rällto  ein  freisprecboodos  Urt«il,  nahm  also  auch  keioea  „Vemeli' 
an,  da  wir  über  Befragen  angegeben  hatten,  die  Behauptung  der  Abtreiberin,  siehiUd» 
Instrument  nur  in  dit*  Suheide  und  nicht  in  die  Gebärmutter  eingeführt,  könne  nur  nu  toi 
Erfolge  entschieden  werden.  Sei  nicht  festgestellt,  dass  dem  Eingriffe  eine  BlutODg  (o|gU, 
se  küone  ihre  Verantwortung  nicht  widerlegt  werden,    so  unwahrscheinlich  sie  auch  kllsp' 

Hahirdi. 

112.  Fall.     Kruohtabtreibung  im  IV.  Schwangorschaftsmonale  doreh  EiD 
legen  und  Liegenlassen  einer  Bougie. 

liermino  U.,  18  Jahr«  alt,  Dienstmädchen,  gross,  kräftig^  gut  gvnäbrt,  htX  gmu 
Brüste  mit  kleinen  Warzuu  und  breiten  blassrütlichbraunen  Wanenhöfen.  Ans  den  Brätin 
lÄsst  sich  Sekret  nicht  ausdrücken.  Die  Baiichdeoken  sind  fettreich,  die  Baachhaot  oktt 
Dehnungsstreileo,  die  Uittellinie  nicht  pigmentiert.  Die  äussere  Scham  tsl  reichlieli  b^ 
haart,  der  Scheideneingang  weil,  der  liymcn  in  Form  mehrerer  breiter  Lappen  erhaltet),  dil 
nur  links  unten  durch  einen  bis  zum  Ansatz  reichenden  Spalt  in  ihrer  Kontinuität  unltf- 
brochen  sind.  Die  Schleimhaut  des  Scheideneingangs  ist  blaurot.  Scheide  weit,  G4U^ 
mutter  etwas  grosser,  mehr  kugelig,  weich,  der  unlere  Teil  stark  aufgelockert,  der  äottctf 
Huttermuad  querspaltig,  klalTt  kaum,  auch  im  Spiegel  nicht,  seine  Umgebung  etwas  $aW, 
erodiert     Ausiluss  besteht  nicht. 

Die  Untersuchte  gibt  an:  Die  erste  Periode  kam,  als  sie  14  Jahre  alt  war,  war  imM 
regelmässig.  Mit  17  Jahren  erster  gesoblechtlictier  Umgang.  Ende  Augosl  1901  blieb  fii 
Periode  aus,  ohne  dass  sich  Beschwerden  einstellten.  Sie  hielt  sich  für  schwanger  luid  p^ 
am  10.  Dezember  zur  Hebamme  Seh.,  die  sie  nicht  untersuchte,  sondern  sie  auf  den  DiraB 
le^en  Hess  und  nun  einen  „EingrilT"  machte.  Was  geschah,  sah  sie  nicht,  da  die  Klndirl 
hin  aufgeschlagen  waren,  ver:>purt  hat  sie  nichts.  Am  nächsten  Tage  fühlte  sie  sich  ^mf' 
geblüht'^,  am  3.  Tage  bekam  sie  Kreuzschmerzen  und  am  Abende  dieses  Tagos  ging  etwtt 
weg.  Zuerst  ging  ein  etwa  Ib  cm  langes  braunes  Stabchen  ob  und  mit  ihm  ein  Vatl^ 
bäusobchen,  das  in  der  Scheide  stak.  Dass  schon  vor  dem  Eingriffe  Blutung  bestuda 
habe,  wie  die  Hebamme  sagt,  ist  gewiss  unwahr,  die  Blutung  kam  erst  mit  der  Ausstossnf 
des  Stäbchens.  Durch  14  Tage  dauerte  die  Blutung,  dann  war  alles  vorbei  und  die  PerieA 
seither  wieder  regelmässig,  bis  sie  tui  Oktober  VMy2  wieder  ausblieb.  Am  15.  SepteabwlSM 
war  sie  noch  da,  danach  war  geschlechtlicher  Verkehr. 

Auf  Grund  unserer  Untersuchung  am  23.  Oktober  1902  und  der  Angaben  der  tk* 
mioe  M.,  welche  diese  beim  Verhör  vor  dem  Untersuchungsrichter  aufrecht  hielt,  entiHdl* 
wir  folgendes  Gutachten:  ' 

Hermine  M.  ist  gegenwärtig  wahrscheinlich  in  den  ersten  Monaten  schwanger.  Zeiti» 
eines  durchgemachten  Abortus  bietet  sie  nicht,  doch  schliesst  dies  die  Möglichkeit  niokl  A 
dass  sie  im  Dezember  1901,  vor  Jetzt  lU  Monaten,  in  den  ersten  Honaleo  der  Scbviafff- 
schaft  abortiert  habe.  Ihre  Angaben  sprechen  daHLr^  dass  sie  damals  wirklich  atetüit 
habe  und  der  Abortus  durch  einen  mechanischen  EingriGT,  Einlegen  eines  sUbftn^ 
Instrumentes  in  die  Gebärmutter  und  Liegenlassen  desselben,  provoziert  war.  Ein  mIcM 
EingriD*  werde  nicht  selten  zum  Zwecke  der  FruohtabtreibuQg  gesetzt  und  sei  wirksam. 

UaberdL 


FruchtabirAiliuntf    durch    Eiolegon     und    Liegenlassen     eines 
Katheters  Jm  II.  Monate  der  Schwangerschaft. 

n*i  der  Polizeibehörde  lief  eine  Anzeige  ein,  dahingehend,  dass  im  Hause  No.  7  der 
u.gasse  io  der  Familie  A.  die  Jüngste  Tochter  krank  sei,  nachdem  sie  mit  ihrer  Tanic  lt. 
I  d«r  Hebamme  C.  gewesen  und  danach  durch  längere  Zeit  „einen  Gammisohlouch  mit 
Ut  Flässigkcit  um  den  Leib  gebunden  getragen  habe''. 

Vor  dem  Foliteiboaniton  and  dem  Üntcrsuchungsriohter  gestand  dl«  19  Jahre  alte  A, 
des:  Im  Dezember  1901  habe  ich  mit  meinem  Verehrer  geschlechtlich  verkehrt.  An- 
Januar f'lieb  die  sonst  regelmässige  Periode,  die  am  'i.  lanuar  hatte  eintreten  sollen, 
Ich  befürulitel«,  schwangor  zu  sein,  auch  meine  Mutter  bemerkte  das  Ausbleiben  der 
Jode  und  war  sehr  erbost.  Sie  erzSblte  es  meiner  Tante  B.  und  diese  fährte  mich  zur 
ihUDine  C.  Ueine  Matter  seihst  redete  mir  zu,  zur  Hebamme  za  geben,  da  ich  doch  noch 
JQDg  sei  u.  s.  w.  Ich  hatte  kcinr  Ahnnng  darun,  dass  das,  was  die  Hebamme  mit  mir 
Mllle,  etwas  Strafbares  sei.  Die  Hebamme  hicss  mich  auf  ein  Sofa  niederlegen  und 
ibte  mich  dann  während  5  Minuten.  Ich  spürte  dabei  nur  massiges  Brennen, 
bometkte  nach  der  Untersuchung  einen  etwa  bloistifldicken  Gummisehlauob  etwas  aas 
r  Seheide  hervorragen,  den  die  Hebamme,  damii  er  nicht  herausfaHc,  mit  einem  lland- 
cki  Bach  Alt  einer  Penodenbinde  hinaufband.  Sie  wies  mich  auch  an,  beim  tlrinlassen 
■  Scblaoch  mit  einem  Finger  zu  halten  und  ihn  immer  wieder  mit  dem  Tacho  zu  be- 
fäfta.  Sollte  der  Schlauch  nicht  hallen,  so  solle  ich  wiederkommen.  Ich  trug  den 
Aluch  zunächst  8  Tage,  hatte  keine  Schmerzen.  Nach  dtasca  8  Tagen  ging  ich  zur  Heb- 
Uke,  äie  richtete  clen  Schlauch  und  ich  trug  ihn  wieder  4  Tage,  dann  richtete  sie  ihn 
Brdings.  Vier  Tage  danach,  Ende  Januar,  trat  plötzlich  die  Periode  ein,  sie  unterschied 
cb  TOD  der  gewöhnlichen  dadurch,  dass  auch  gfr.slocktes  Blut  abging.  Die  Blutung  hielt 
Tige  an.  Ich  und  die  Mutter  glaubten  nunmehr  nicht,  dass  ich  wirklich  schwanger  gc- 
tHD  sei.   Mit  der  Blutung  kam  auch  der  Schlauch  heraus. 

I     bie  Tante  B.  gestand  ror  dem  Polizeibeamlen,  .sie  habe  tWv  A.  über  Wunsch  der  Mutter 

Jaouar  xur  Hebamme  f.  geführt,  damit  diese  ihr  die  Frucht  abtreibe.   Vor  dem  Unter- 

longsrichter   stellte   sie   die  Sache  so  dar,    als  hatte  es  sich  nur  um  etnf  Untersuchung 

A.  anf  ScbwangerscfaafL  gehandelt.     Die  schon    zweimal    wegen  Fr uchtab treibung   vor- 

ihres  Hebammendiploms   verlustige  C.  gestand  alles:   Nach  ihrer  Erzählung  kam 

iUt  Januar  eine  ihr  unbekannte  Frau,  erzählte,  ihre  Nichte  sei  in  der  Hoffnung,    und  bat. 

t<  i&r  die  Frucht  abzutreiben.  Da  sie  nichts  an  Inslrumenten  zu  Hause  hatte,  beslelltp 
Bie  für  einen  der  nächsten  Tage  und  besorgte  sich  indessen  einen  Gumroikatheter.  Die 
pn  tind  das  Mädchen  kamen,  letzteres  machte  Angaben,  die  auf  eine  Schwangerschaft  j,in 
V  waten  Zeit**  scbliessen  Hessen,  deshalb  führte  sie  ihr  ohnu  vorherige  Untersuchung, 
jufend  sie  auf  dem  Sofa  lag,  den  Katheter,  den  sie  zuvor  gekürzt  hatte,  auf  Fingerlange 
f^if  Geschlechtsteile  ein^  so  dass  er  im  Muttermund  feststak  und  nur  einige  Centimetcr 
VI  ans  der  Scheide  herausschauten.  Das  tue  nicht  weh  und  sei  ein  gutes  Mittel,  um  die 
!  abzutreiben.  Sie  verlangte  20  K  und  bekam  IG  K.  Dass  sie  der  A.  auch  ein  Toch 
banden,  stellte  sie  anfänglich  in  Abrede,  desgleichen,  dass  sie  sie  für  den  Fall  wieder- 
Dt,  mU  der  Katheter  nicht  hatten  sollte,  doch  gab  sie  auch  dies  bei  der  Hauptverhand  • 

nnd  bestätigte,  dass  die  A.  noch  zweimal  bei  ihr  gewesen. 
Jht  A.  war  am  6.  Februar  vom  Polizeiarzte  untersucht  worden,   der  milchige  Fliissig- 
(len  Ernsten,    den  Scheidenteil   der  Gebärmutter   weich,   den  Muttermund   für  die 
_  oppe  offen  fand. 

Bei  der  am  13.  Februar  vorgenommenen  gerichtsärzttichen  Untersuchung  des  vi>llig 
«n  Ni^obens  ergab  sich  starke  Verbreiterung  und  dankelbraune  Farbe  der  Warzen* 
wässeriges  Sekret  in  den  Brüsten,   geringe  Pigmenlierung  der  MiUellinie  des  Bauches 
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^wischen  Nabe)  und  Sckanberg,    leicbles  KlafTen  de.-^    rundifcben  HuUennaDdes,  d«r 
rtugütiglich  war,  keine  Aanookeruni;  dos  untoro  Gobärmuttoranteils. 

Itn  GutAcliten  wurde  ausgefübrt,  dass  in  Uebereinstimmung  loil  den  An|»bei)  ata 
das  Ausbleiben  der  Menses  die  bei  den  amUärztlichen  Untersucbangen,  naroeoUiek  b(i  te 
bin  6.  Febniav  vorgenommenen,  feslgestelUsn  Befnndc  den  Sohluss  gestatten,  4«ss  fiei, 
/.a  der  in  Retn-iohl  kommenden  Zoit  (iweile  Hnlfte  des  Januar)  tn  den  alterenftMi  HoDinD 
der  ScbwaDgendiaft  ^Jcb  befunden  habe  und  dass  diese  Schwangerschaft  durch  eiaeFdil- 
geburt  beendet  wurde.  Die  von  der  Untersuchten  angegebenen,  von  der  geweseoM  Bib* 
ammn  C.  zugestandDnen  KingritTe  seien  geeignet,  oinen  Abortus  zu  bevirkea,  dadnrtlidat 
Ktnführen  des  Instrummtc»  eine  Lüsion  des  Ries  oder  Ablösung  desselben  von  der  GM- 
mutterwand  und  durch  das  längere  Liegenbleiben  desselben  ein  Reiz  veranlass!  vffiit* 
könne,  der  die  (icbJLTiDQtter  zn  Znsamnienzii'bongen  veranlasse. 

Bei  der  Hanplverhnndlung  aro  2.  Hat  kam  nur  noofa  hervor,  dass  das  MSdobw  «itbct 
wieder  normal  menstruiert  sei,  ein  Umstand,  dnr  im  mündlichen  Gutachten  auch  aodt  w 
Stütze  dor  Annahme,  dass  das  Uädchen  damals  wirklich  schwangfir  war,  verwendet  wuMf 
Es  wnrdn  nnrh  dnrauf  hingewiesen,  dass  anch  der  durch  die  Einführung  des  Katheten  he- 
beigeführtc  Erfolg  —  die  eintnalige  starke  Blutung  —  daför  spreche,  dass  die  A.  mrklirl) 
schwanger  war. 

Gs  erfnlgtn  Verarteilang  aller  3  Angeklagten  zn  SnssersI  milden  Strafen. 

HaberdL 

114.  Fall.     Mechanische  Fruobtabtreibung,  durch  einen  Arat  bewirkt. 

Mitte  Oktober  .  .  suchte  die  35  Jahre  alte  Köchin  R.,  die  bereits  dreimal  auiMr^kk 
geboren  hatte,  den  Zahnarzt  N.  uuf,  am  sich  einen  Zahn  plombieren  zu  lassen,  and  tvdt 
bei  diesem  Anlasse,  angeblich  trotz  ihrem  Strauben,  v<hü  Arrt?  geschlechtlich  gebmdit- 
Da  ihr  darnach  im  Monate  November  die  sonst  immer  sehr  regelmässig  eintretende  FffMi 
ausblieb,  begab  sie  sich  za  der  Krä\ilerhän(llerin  und  Apothekerswitwe  K.,  kaufte  beiiltf' 
selben  einon  ans  versohiedenon  Kräutern  zusammengesetzten  Tee  nnd  nahm  von  diesen  «b- 
Der  Gebraaoh  dieses  Tees  halte  den  gewünschten  Erfolg  nicht,  weshalb  R.  nno  der  »icb«« 
Uebcrzeugung  war,  schwanger  zu  sein.  Sie  wandte  sich  an  die  Kräuterhändlerin  K.  mtiltf 
Bitte  um  ein  Abtreibungsmittel.  Dies  war  Anfangs  Dezember.  Die  K.  sa^  ihr,  9* 
kenne  jemand,  „der  ihr  das  machen  könne'*,  dooh  koste  es  25  fl  und  sie  salbst  mossS' 
bekommen.  K.  trug  Ihr  aucfa  strengste  Verschwiegenlieil  auf.  Die  R.  lersrhiffle  »cii  >tf 
ihrem  Schwangerer  das  Geld  und  bekam  am  .').  Dezember  von  der  K.  oacb  BezahluM  li^ 
Vermittlungshonorars  einen  an  J.  Sz.  adressierten  Hrief  mit  dem  Bemerken,  sie  saU«« 
nichts  erzählen  und  in  dem  Wobnhause  des  Sz.  nicht  erst  nach  diesem  fragen,  sflnii*^T 
gleich  in  seine  Wohnung  veten.  äz.  sei  Arzt,  doch  dürfe  man  ihm  nicht  Doktor  vtfr 
er  bereits  einmal  wegen  einer  soloheu  Sache  abgestraft  worden  sei  and  das  Diplu  "*-" 
loren  habe. 

K.  suchte  alsbald  den  Arzt  Sz.  auf,  übergab  ihm  die  schriftliche  Empfehlaag  dti^ 
die  K,  und  wurde  von  Sz.  auf  den  nächsten  Sonntag,  12.  Dezember,  bestellt,  da  Sr  n^^ 
der  K.  Köckspraohe  nehmen  wollte.  Sz.  suchte  tatsächlich  die  K.  auf  und  zog  Erkandtgaspt 
über  die  Vertrauenswürdigkeit  der  K.  ein.  Offenbar  lauteten  die  Auskünfte  gunstif.  ^ 
als  die  R.  am  12.  Dezember  wiederkam,  nahm  Sz.  nach  Bezahlung  des  Honorare»  '«flVf 
die  Operation  vor,  worauf  am  14.  Dezember  die  Prucht  abging. 

In  der  Untersuchung  war  R.  voll  geständig,  die  K.  gab  allmählicli  auch  drt  tM^ 
K.  erzählten  Einzelheiten  zu,  der  Ablreiber  Sz.,  der  schon  wiederholt  wegen  dw  ilt»«** 
Deliktes  in  Vorunlerswehung  und  einmal  schon  bestraft  war,  stellt«  sich  wie  hwMruf^ 
Standpunkt,  er  habe  keinen  Eingriff,  sondern  nur  eine  ärztlioho  UntersnobanM 
nnd  hierbei  einen  beginnenden  Abortus  konstatiert. 
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Bei  der  gerichtsärztlichei]  Intersuchanff Her  K.  am  18.  Üwember  ergab  sich  rulgemier 
tfnod:  BrQsl«  leor,  Wancnhöfe  braunrot,  Bauch  flach ,  ohne  braane  Linie^  reichlich  mit 
•haoRgsstreifea  bedekt.  Aeussere  Schani  bl&ITcnd,  Frenalain  erhalten,  vom  llymeo  nur 
fenig»  Reste  vorhanden.  Scheide  weit  und  RJatt,  (lebjirrautler  kaum  vergrössert,  weicher, 
IT Sekaideoleil  aufgelockert,  der  äussere  Mutttrtnund  für  die  Spitze  des  Zeigefingers  onfen, 
rigt  saoh  links  hin  eine  narbige  Einziehung.  Aas  ihm  entleert  sich  etwa:>  Blut.  Die  Gebnr- 
iiUeruhänge  sind  frei.    R.  zeigt  normale  Temperatur,  ist  gesund  und  krliflig. 

Die  Untersuchte  gibt  an,  dass  sie  am  12.  Dezember  um  5  Uhr  abends  bei  dem  Abtreibur 
V  Ukd  bis  dahin  keine  Blutungen  hatte.  Nach  dem  operaliren  EingrifT  kamen  schon  am 
ibnd  geringe  Blutungen,  die  auch  den  nächsten  Tag,  an  welchem  sie  noch  hi^rumging 
ad  ubeitete,  anhielten,  bis  am  Dienstag  unter  Sohmer7.en  viel  Blut  abging,  weshalb  zu- 
kksl  eine  Hebamme  und  dann  ein  Arzt  gerufen  wurden.  Beide  erkannten,  dass  c^  sich  um 
iaen  Aborlns  handelt?.  Die  Blutung  stand  erst,  nachdem  der  Arzt  die  Gebärmutter  ans- 
ttMiDt  hatte. 

Du  Gatachten,  welches  auf  Grund  der  gerichtsärMlichen  Unt^rsnchang  and  der  Er- 
ftnttM  der  richterlichen  Erhebungen  abgegeben  wurde,  lautete  in  Kürze: 

I.  Der  am  18.  Dezember  erhobene  Berund  spreche  mit  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
kss  R,  Tor  einigen  Tagen  eine  Fehlgeburt  in  den  ersten  Schwan gerschaftsmonat^n  durch- 
Bucht  habe.  Siehergestellt  sei  der  .\bortus  durch  die  Depositionen  der  sach- 
Miodigen  Zeugen,  der  Hebamme  L.,  die  am  Morgen  des  14.  Dezember  xur  R.  gerufen 
trde,  und  des  Arxtes  Dr.  K.,  der  durch  Ausriiumung  von  Eiresten  aus  der  Gebürmutter  der 
•■  di4  Blutaog  zum  Stillstand  brachte. 

i.  Dass  der  Abortus  narh  zweimonatlicher  Schwangerschaft  erfolgi  sei,  wie  R.  angibt, 
h  glaubwürdig.  Ein  objektiver  Beweis  dafür,  dass  er  provoziert  war,  fehle  insofom,  als 
Mt  Sparen  oinos  mecbanisrlicn  liingritVs  an  den  Geschlechtsteilen  der  R.  nicht  vor- 
Htdea,  dennoch  sei  nach  den  Angaben  der  K.  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Abortus  tat- 
keUieb  durch  einen  Instrumente  Den  Eingriff  veranlasst  war,  den  Sz.  am  Nachmittag  des 
U^ttember  vorgenommen  hat,  denn  es  traten  die  ersten  Zeichen  des  Abortus  kurze  Zeit  nach 
AmEingrilTe  ein,  und  es  fehlt  auch  in  dem  an  4er  K.  erhobenen  objektiven  Befunde  und  in 
iMAngaben  derselben  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  anderen,  namentlich  einer 
piRtaftni  Ursache  des  Abortas. 

3.  Das,  was  Sz.  an  der  K.  vornahm,  könne  keine  gewöhnliche  Untersuchung  gewesen 
fti  wie  die  Wirkurgen  zeigen,  die  derselben  folgten.  Mit  bicherhcit  könne  nicht  an- 
KAm  w«rd«n,  welcher  Art  der  Eingriff  war,  den  -Sz.  vorgenommen  hat.  R.  hat  davon 
Uti  gegeben,  doch  kam  ihr  vor,  als  ob  Sz.  ein  ^silbernes  Hührl"  in  der  Hand  gehabt 
lÄtic.  ?ersp&rt  hat  sie  nur  einen  geringen  Schmerz.  Nach  allem  scheint  es  sich  nicht  nni 
^  fiJosprJlznng  in  die  Gebärmutter  gehandelt  zu  haben,  sondern  um  die  Kinfiihrung  eines 
hihuuntes  zum  Zwecke  der  ErölTnong  oder  Ablösung  des  Kies. 

4,  Der  Einwand  des  Besc-hiildigten  Sz.,  es  hfitte  bei  der  K..  selbst  wenn  er  Sonntag 
MHb  an  ihr  ^.irgend  etwas  gemacht  hätte",  nicht  schon  ani  Dienstag  der  Abortus  eintreten 
^uen,  ist  niaht  stichhaltig,  denn  ein  mechanischer  Pruchtabtreibungseingriff  lühre  nicht 
NttB  selbst  in  noch  kürzerer  Zeit  zum  lürfolge. 

I  b.  Der  n^ce^,  von  welchem  R.  trank,  bestand  naoh  der  Angabe  der  K.  aus  ganz  un- 
Ihldigen  Pdanzen.  Das  ist  auch  glaabwürdig,  denn  bei  der  H.  traten  nicht  die  geringsten 
■Nkemungen  nach  seinem  Genüsse  auf,  nicht  einmal  von  Seite  des  Magens.  Tatsächlich 
'(ri«i  solche  Teegemisofafi  wie  hier  Schafgarbe,  Tansendguldenkraot,  Pfefferm&nz, 
WhlÜgkeitsblumo,  Rosmarin.  Klatschrosen,  Sässbolz,  Graswurz,  schwarze  MaWen  — 
)B  Schwangeren  ungemein  oft  zu  FruchtJLbtrcibungszwecken  genommen,  dooh  uhni> 
Alg. 

Bei  der  Verhandlung  wurden  die  R.  nnd  K.,  sowie  der  Abtreiber  Sz.  verurteilt,  der 
Itviagerer,  der  wegen  Vorschubtfistung  angeklagt  war,  freigesprochen.         Ilaberda. 
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115.  Fall.     Angeblich  versuchte  Fruchtabtreibung  darob  einen  Arti. 

Üor  Arzt  Dr.  N.  zßigte    bei   der  Poliiei    an,    dass   ibn  Frau  v.  F.  mit  Erpressan^' 
vetsuohen   belästige.    Die  Angezeigte    und   deren  Tochter  beschuldigten    Dr.  N.,  er  habe 
an  der  jungen  Marie  von  F.,  nachdem  er  sie  geschwängert,  FruchtabtreibongsversncheoDter- 
nommen. 

Uebor  Ersuohon  des  zuständigen  Gerichts  nahmen  wir  am  G.  Hai  1902  die  l'oier- 
suchung  der  I6jährigen  Marie  v.  V.  vor.  Diese  erzühlte:  Mit  13  Jahren  trat  bei  ibr  6ii 
Periode  ein,  war  immer  rt^elmässig,  dauerte  3  Tage  und  war  mit  Krampren  verbondfa- 
Anfangs  T>e7.enibor  1901  zeigte  »ie  sich  zum  letztenmal.  Nach  dem  10.  Dezember  htl  SK 
ZDiD  erstenmal«  mit  Dr.  K.  den  Beischlaf  ausgoütt,  von  da  an  bestand  ein  intimes  Verhiltm« 
bis  zum  März  1902.  Im  Januar  blieb  die  Periode  aas,  es  kam  wiederholt  zu  Erbroct*"' 
im  Februar  erklärte  ein  Arr.t,  nicht  Dr.  N.,  dnss  wahrscheinlich  Schwangerschaft  bniehe- 
Kindesbewegungen  spüre  sie  jetzt  noch  nicht.  Dr.  N.,  so  erzühlt  sie,  habe  sie  im  Febnt»  iff- 
fragt,  ob  sie  die  Periode  habe,  was  sie  verneinte.  Wenn  sie  nicht  irre,  habe  er  wenige  T»ff 
darnach  schon  eine  I^insprit^.ung  in  die  (jeschlecht.steile  gemacht.  Er  riet  ihr  an,  sich  oit 
heissem  Wasser  und  darin  gelöstem  übermangansauren  Kalium  Kinspritzungeu  ao  tnaclint 
und  schickte  ihr  zu  diesem  Zwecke  eine  Spülkanne  ins  Haus.  Sie  tat  es  indes  nicht  Ab 
einem  Abend,  da  .sie  bei  ihm  über  Nacht  blieb,  Hess  er  Wasser  wärmen,  schottete  esis 
die  Spülkanne,  die  sie  halten  musste,  nnd  führte  ihr  ein  Rohr  „ziemlich  tief'  eio.  ^*9 
spurte  nur,  dass  warmes  Wasser  Hiesse.  Was  das  ftlr  ein  Kohr  gewesen  sei,  ob  dick  oiar 
dünn,  ob  es  am  Ende  oder  seitlich  gelochl  war,  wi.ssB  sie  nicht  anzugeben.  Am  oicksttB 
Morgen  geschah  wieder  in  derselben  Weise  eine  Kinspritzuog.  Warom  er  das  mache,  lai 
Dr.  N.  nicht  gesagt,  sie  hat  auch  nicht  darnach  gefragt.  Xaoh  diesen  EiospritingiB 
dauerte  das  Verhältnis  noch  durch  einige  Würben  fori.  Einmal  sagte  ihr  Dr.  N.,  »iefiA* 
sich  diese  Einspritzungen  machen,  sonst  bekomme  sie  einen  grossen  Bauch. 

Dr.  N.  verantwortete  sich  dahin,  er  habe  dem  Madeben  nur  zum  Zwecke  der  Reini^i 
da  OS  einen  schleimigen  Ausflnss  hatte,  mit  einem  gewöhnlichen  Mutterrnhr  aus  einealiTi- 
gator  eine  Scheidenausspülung  gemaobt. 

Wir  erhoben  nachstehenden  Befand:  Brüste  gross,  Warzenhöfe  stark  verbreitecl,  trano 
pigmentirt.  Aaf  Druck  entleert  sich  aus  den  dunklen  Warzen  etwas  molkige?  Sekret.  Iw 
ünterbanoh  ist  vorgewölbt,  seine  Millellinie  braun  gefärbt.  Man  Ustet  die  vergrösserti  Gt- 
bärmutter,  deren  Grund  bis  zum  Nabel  reicht  und  deren  Konsistenz  eine  verscbietee  Nt 
Zusammenziebungcn  derselben  trot<>n  bei  der  Abtastung  nicht  auX.  Kindliche  Hentüaesfo^ 
nicht  hörbar.  Die  äussere  Scham  kialTt  nicht,  die  inneren  Schamlippen  sind  etwa»  p- 
sohwoUen,  die  Schleimhaut  dos  Scheidenvorhofs  bläuliohrot,  mit  weissgrauem  scbleiBUg» 
Sekret  bedeckt.  Das  Jungfernhäutchen  ist  im  ganzen  ringförmig,  seine  Substanz  etwa»!»" 
schwollen,  der  Hand  ziemlich  gUlt,  links  etwa  in  der  Mitte  der  seitlichen  Umnnduaf  ^ 
znm  Ansätze  tief  unterbrochen,  die  OefTnung  sehr  weil.  Die  Scheide  ist  glatt,  weil,  i« 
Scheidenanteil  der  Gebärmutter  spitzkonisch,  sehr  weich,  der  äussere  Hullermund  (imSpiij!*'' 
ein  kleines  rundliches  Grübchen,  geschlossen.  Am  Genitalrohr  ist  nirgends  eiac  Spo' 
einer  Verletzung  oder  Verbrühnng  nachweisbar. 

Die  uns  vorgelegten  Fragen  beantworteten  wir,  wie  folgt: 

1.  Marie  v.  F,  ist  schwanger  und  beflndei  sich  gegenwärtig  etwa  in  derMitW'''-' 
Schwangerschaft.    Die  Schwängerung  kann  in  der  angegebenen  Zeit  erfolgt  sein. 

2.  Es  besteht  eine  vermehrte  Absonderung  von  schleimigem  Sekret,  wie  die?  ia  '*'' 
Schwangerschaft  gewöhnlich  vorkommt.  Es  ist  möglich,  dass  dieser  AusQoss  «^cs  '^ 
Februar  vorhanden  war. 

3.  Die  Geschlechtsteile  der  F.  sind  anatumisch  entjungfert,  der  Eingang  in  dleSckti^ 
ist  recht  weit,  was  allerdings  auch  auf  die  Anflookeruog  der  Gewebe  durch  die  be)(t*liC>^ 
Schwangerschaft  zu   beziehen  ist.     Immerhin   ist  es   möglich  und   wahnchtinlioi,  ^ 
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BD  KeischlaT  wiederholt  zugeliuson  babe;  seit  welcher  Zeit,  lässt  sich  niobt  noch- 
bbweiwn.  Ihre  Angabe,  d»ss  sie  im  Deumber  von  Dr.  N.  en^angfert  worden  sei,  kann 
Att  bestiligt  noch  nidertogt  werden.  Wenn  ihre  Behauptung  ri'^htig:  ist,  dass  sie  beim 
lim  Beischlaf  mit  Dr.  N.  SehDier/.en  hatte  und  blutete,  isl  «ohl  anKiinebmen,  dnss  damals 

V«  Driloratton  erfolgte. 

Ubjektivfi  Z«iQfa«n  eines  zum  Zwecke  der  Fruohtabtreibnng  vorgenommenen  Ein- 
i^  sind  nicht  nachweisbar,  ein  Bfifond,  der  allerdings  di>  Möglichkeit  nicht  ausschliesat 
H^n  solcher  gemacht  worden  s«i. 

f^b.  KinspTtlxuiignn  in  die  Scheide  mit  heissem  Wasser  ^eien  zur  Einleitung  einer  Fehl- 
ÜMrt  greignet,  wenn  sie  mit  einiger  Kraft  und  forlgesRtxt,  wiederholt  grsrhehon.  Oass 
ier  nur  itnsehBdliche  Ausspülungen  der  Scheide  gemacht  worden  seien,  wie  der  Beschuldigte 
ngibt^  Lst  auch  nach  den  Schilderungen  der  Untersuchten  anxunohmeo. 

Dass  eine  Einspritzung  in  die  Gebärmutter  hei  dem  in  Hede  siehenden  Kingriffe  heab- 
lefatifft  gewesen  sei,  ist  durchaus  unbewiesen.  Maberda. 


1^6.  Flui.    Angebnohc  Abtreibung    dei   Leib>>sfrucht   mittelsi   luecbanisoher 
Eingriffe  durch  die  Mutter  selbst. 

''  Die  ISjäfarige  M.  R.  wurde  der  Behörde  angezeigt,  da  aufgefallen  war,  dass  ihr  Leibes- 
■■fug,  der  auf  eine  Schwangerschaft  hatte  schüessen  lassen,  auf  einmal  abgenommen  hatte. 
Ke  iHLaadf  da^s  .sie  sich  ihre  sechsmonntliche  Leibesfrucht  durch  Kinführuog  einer  HikkL>I- 
Itial  selbst  abgetriebeo  habe. 

In  der  »weiten  Hälfte  des  Dezembers  habe  sie  zum  letztenmal  die  R^l  gehabt  und 
HR  darnach  mit  einem  Manne  geschlechtlich  verkehrt.  Am  28.  oder  29.  Mai  habe  sie  sich, 
iBi  Bettrande  5iL/.end,  eine  etwa  ^0  cm  lange  eiserne  Räkclnadi":!  in  ilio  Ocbjiniiutter  ein- 
[•fiän.  Zuerst  fühlte  sie  mit  dem  Finger  zu  und  probierte,  diion  stechte  sie  das  Instrument 
itf  Inaiun.  AU  si«  es  herauszog,  war  es  blutig.  Sie  empfand  Schmerzen  und  blutete,  bis 
ttfi.Jnni  unter  sl&rkeren  .Schmerzen  die  Frucht  abging.  Die  Nabelschnur  habe  sie  mit 
ötQ  Messer  abgeschnitten.  Die  Frucht  sei  etwa  30  cm  lang,  die  Nachgeburl  handdächen- 
nn  gewesen.  Am  Tage  darnach  konnte  sie  schon  wieder  arbeiten,  doch  ging  noch  durch 
4figs  etwoA  Blut  ab. 

Wir  UDtersacbien  die  H.  K.  am  29.  Juni,  fanden  Kolostrum  in  den  grossen  Brüsten, 
HiUffe  Bauchdeolcen  mit  recht  zahlreichen  bräunlich  pigmentierten  Schwangerschaflsnarben 
od  eine  pigiuentierlß  Mittellinie,  die  Gebärmutter  war  ziemlich  fest,  fast  fau.sl{rross,  ante- 
■bin,  sie  reichte  aufgerichtet  bis  über  die  Symphyse  hinauf.  Der  Scheideuanteil  der  Qe- 
bnauer  war  nicht  aufgelockert,  der  Muttermund  qucrspallig,  zeigte  links  einen  tiefen  blass- 
Nia- aarbigen  Einri;«,  der  Muttermund  war  fUr  dio  Fingerspitze  zugängig.  Der  ScheideD- 
hpag  war  massig  weit,  vom  Ujmen  ansehnliche  Reste  vorhanden.  Hissi^  nnd  Narben  am 
UgMetteingaog  fehlten. 

D«s  Gutachten  ging  dahin,  dass  M.  K.  vor  wenigen  Wochen  nahe  dem  Schwangerscbafls- 
>dt  geboren  habe.  Dass  das  von  ihr  geborene  Kind  schon  iebensHihig  gewesen  sein  müsse, 
hw  Dicht  behauptet  werden.  Der  Befund  widerspreche  nicht  unbedingt  ihrer  Behauptung, 
l^liabe  Tor  .1  Wochen  eine  Fehlgeburt  im  VI.  Schwangerschaftsmonate  durchgemacht  Kin« 
'Mitabir«ibung  durch  Einführung  eines  Instrumentes  in  die  Gibünnntler  sei  zwar  nicht 
nMghch,  aber  das  vorliegende  Geständnis  einer  Brstgeschwängerten  immerhin  wenig  gtaab- 
At  zumal  keinerlei  Verletzung  gesetzt  wurde.  Die  Frage,  ob  die  Erzählung  in  Gänze  er- 
(MJen  Min  könne  und  es  möglich  sei.  dass  das  Mädchen  am  Ende  der  Schwangerschaft 
*if»o  habe,  bejahten  wir. 

bie  Nachforschungen  best&ligten   d«n  Verdacht,   dass  das  Mädchen   heimlich  geboren 
N  di»  Kind  beseitigt  habe. 
^'  '  Haberda. 


«ikBiataftAB  (Gu])«r-LhMM).    n«r»liU.  Mb4.    P.  int.    L  R<l. 
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117,  Fall.    Abortus  von  li  Monaten  infolge  inlrauleriner  RinspritsuiK. 

Die  31  .lalire  altü  Brnnoeurbeiloriti  A.  begann  itii  Juli  1902  ein  inlimes  VerbilloU  m\ 
d^in  Fleischer  B.,  welches  durch  Ptwa  7  Wochen  andaofTte.  Da  ihr  im  Septamber,  Oktotitr 
unA  Norember  die  monatliche  Regel  ausblieb,  B.  auch  utiniitt^lbar  ror  seiner  llocbseii  stu^, 
hielten  sie  es  im  beiderseitigen  Interesse  für  besser,  wenn  „die  Sirlie  beseitigt"  witit.  B. 
wan'I'.?  sich  an  seinen  Freund  C,  dor  ^zofällig"  eine  -  schon  abgestrafte  —  llebioiw 
kannte,  der  schon  vor  4  Jahren  wogen  Prachtabtroibung  die  AasÜbung  der  Praxis  rerbeln 
worden  war.  B.  und  C.  gingen  zu  dieser  Hebamme  und  rerabredeleo  mit  ihr  alles.  Am  Tigv 
darauf  geleilcle  V.  das  Miidchen  bis  zur  Wotinungslür  der  Ablreiberin  und  ging  nicht  thti 
fort,  ehe  da»  Mädchen  nicht  eingetreten  war. 

Uns  Mädchen  gab  vor  Gericht  au,  ß.  und  C.  hätten  ihr  gwagt,  die  Hebamiai  ntti* 
ihr  eine  Kinsprit/.ung  machen,  sie  solle  sich  nicht  fiirohten.  Der  Httbaoitue  sagt«  »ie  xunäcbst, 
dass  sie  3  Monate  keine  „Periode'^  gehabt  habe,  aber  nicht  bestimmt  wisse,  ob  sie  sohwiogw 
sei,  da  ihr  schon  einmal  durch  6  Monate  die  Blutung  ausgcbliebfo  sei.  Die  llebamo»  aottr- 
sucbtu  sie  darauf,  während  sie  stand,  unter  Einführung  der  Finger  in  die  Geschtechtsleile 
und  sagte  ihr,  sie  sei  3  Monate  »ohwaugor.  Dann  hiess  sie  sie  auf  ein  SoCa  hinlegen,  bolU 
aas  dem  Nebenraume  eine  Spritze,  die  mit  einem  Ansatzrohr  verbunden  war,  maobla  ibr 
eine  Blinspritzung  in  die  Geschlechtsteile  und  sagte,  sie  werde  in  3  Tagen  Schmerzen  and 
Blutungen  hekoniruon:  einen  Ar/.t  brauche  sie  nicht  rufen  zu  lassen.  Dax  Mä^lclion  gibt  la, 
sie  habe  bei  der  Kinspritzung  das  EinHiossen  einer  lauwarmen  Flüssigkeil,  do«b  kM* 
Sofamerzen  verspürt.  Nach  3  Tagen  traten,  und  zwar  nachts,  Schmerzen  auf,  am  Mi 
des  4.  Tages  begab  sich  das  Mtidchen  dieserwegen  aufs  Klosett  und  da  gingen  KlampM 
BlDt,  die  wie  Fleisohstücke  aussahen,  ab.  Noch  durch  H  Tage  hatte  sie  eine  5oh«l 
Blutung,  weshalb  sie  wieder  zur  Hebamme  ging,  die  Ihr  sagte,  es  sei  alles  in  Ordi 
Der  EingrifT  selbst  mass  nach  den  Angaben  aller  Beteiligten  Mitte  November  stattgefi 
haben. 

Durch  eine  anonyme  Denunziation,  die  bei  der  Polizei  einlief,  kam  die  Saobe  M^ 
Mitte  Dezember  wurde  die  A.  von  uns  uoterüuchl.     Wir  konstatierten  folgendes: 

A.  ist  ein  kräftiges,  gut  genährtes,  blondes  Mädchen  von  blühendem  Aasseben,  fiabt** 
frei,  ohne  krankhafte  Orgaoverändentngon.  Ihre  Brüste  sind  gross,  fest,  die  Waneohöfr 
nicht  auffallend  breit,  nicht  auffallend  dunkel,  aus  den  niodrigeii  Warzen  lasat  sich  betdcf- 
soits  ein  Tropfen  molkiger  l'lüsslgkeit  ausdrücken.  Der  Bauoh  ist  flach,  die  Baocbileckia 
prall,  ohne  alte  und  frische  Dehnungsstreifeo,  die  Hittetlinie  zwischen  Nabel  und  Sobaabff 
ist  nicht  pigmentiert.  Die  reichlich  behaarte  änssere  Scham  klafft  nicht,  es  besieht  einff^ 
ringe  schleimige  Sekretion,  das  Schamlippenbändchen  ist  orballen,  die  Schleimluol  ^^ 
Scheideneingangs  ist  von  gesunder,  roter  Farbe,  der  Scheideneingang  ist  weit  und  debB^* 
wird  von  einem  ringfärmigen  ll/nsen  umsäumt,  der  nach  rechts  unten  von  einer  bb  IV 
Basis  reichenden,  klalTenden  Korbe  unterbrochen  tst.  Die  Scheide  ist  massig  weit  und  niBili^* 
der  Scheidenteil  der  Gebärmutter  etwas  uofgolockert,  weicher,  der  randliche  äussere  äulMf- 
niund  klalTi  so  weit,  dass  die  Fingerspitze  eingelegt  werden  kann,  der  Halsteil  der  Gtbif- 
motter  ist  geschlossen,  aus  dem  Muttermund  quillt  etwas  schleimiges  Sekret  vor.  QttG*" 
bärm Otterkörper  ist  nioht  nachweisbar  vergrössert,  normal  gelagert,  frei  beweglich,  ucU 
drackschmerzhaft,  die  Mutterbänder  frei. 

Vor  uns  Gerichtsärzten  gab  das  Mädchen  noch  folgendes  an:  Die  Menses  IratM^" 
erstenmal  ein,  da  sie  14  Jahre  alt  war,  zeigten  sich  zweimal  und  blieben  dann  ^  XomI' 
aus,  dann  aber  waren  sie  immer  regelmässig.  Mit  18  Jahren  trat  sie  in  gesoblacbUicb* 
Verkehr,  ein  reifes  Kiud  hat  sie  noch  nicht  geboren. 

Im  Gatachlen  wurde  gesagt,  die  A.  biete  keine  Zeichen  einer  am  normalen  S(?bvu!|'' 
sobaftsonde  durchgemachten  Gebart.     Der  Befund   von  Milch   in   den  Brü.iien   and  <Iie  ^' 
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Hung  des  Scbeidenanteils  der  Gebärmutter  »precben,  zumal  eine  ßrkrankun^  der  Ge- 
wbtfltoile  oder  irgend  eine  sonstige  Erkrihiikung  nicht  bei^lehcn,  mit  Wfthrsoboinliohkeil 
r,  AiAS  die  A.  schwanger  gevesen  sei  und  in  den  ersten  Monalen  der  .Schwangerfchaft 
fraglichen  Zeit  —  zweite  Hälfle  Kotreinber  —  abortiert  babe. 

Nach  ihren  eigenen  Angaben  könne  es  nicht  zweifelhaft  sein,  das»  der  Abortus  durch 
Einspritzung  in  die  Gebärmutlor  veranlasst  worden  sei.  Was  sie  diesbezüglich  und  über 
Polgen  dieses  Eingriffs  angebe,  sei  rom  ärztlichen  Standpunkte  glaubirürdig.  Eine 
firiUang  in  die  Gebärmnttrr-  sei  ein  wirksames,  von  Ablreiberinn<'n  oft  angewendete'^ 
«L 

Bei  der  Hauptverband lung  blii*b  A.  tni  wesentlichen  bei  ihren  Angaben.  Sirher  habe 
licht  gcwusst,  dass  sie  schwanger  sei,  denn  es  sei  ihr  aach  sonst  öfter  durch  2  bis 
MiAte  die  Periode  aasgeblieben. 

I>ie  Hebamme  leugnete,  einen  Eingriff  gemacht  zu  haben,  sie  habu  das  MiUlchon  wohl 
trsvchl,  aber  eine  Scbwangerschaft  nicht  konstatiert;  die  Einspritzung  sei  nur  eine  Aus- 
'ong  gewesen,  die  sie  mit  einer  Klistierspritze  olinf  Ansatzrotir  machte,  da  das  Hädchen 
Schleim  gewesen  sei.  Da  sie  in  dem  Schleime  einen  Blutfaden  gesehen,  habe  sie  dem 
eben  gesagt,  es  werde  in  einigen  Tagen  die  Menstruation  kommen. 

Aueh  der  Schwangerer  und  sein  Freund  stellten  hei  der  Haiiplverhandlung  alles  in 
ide,  während  sie  in  der  Voruat*.Tsuchuug  doch  einiges  zugestanden  hatten.  Es  sollte 
oor  um  die  Feststellung,  ob  eine  Schwangerschaft  besiehe,  gehandelt  haben,  aber  nicbt 
ftiaen  rerpönten  Kingriff.  B.  leugnete  auch,  doss  er  der  Hebamme  an  Honorar  lOÜKronen 
tbit  habe. 

Uftber  unser  Befragen  gab  die  A.  noch  an,  dass  die  Periode  seit  jenem  Eingriffe  —  es 
m  seither  3  Monate  rerstrichen  —  wieder  regelmässig  \a  jedem  Monate  erschienen  sei. 

Wir  hielten  in  der  Hauptverhandlung  unser  Gutachten  aufrecht,  setzten  noch  ausein- 
Vf  dass  bei  dem  gesunden  Mädchen  nichts  für  oin  Ausbleiben  der  Hcuscs  aus  krankhafter 
£be.  alles  für  dtn  Bestand  einer  Schwangerschaft  spreche,  womit  ja  auch  der  objeklire 
nd,  der  bei  der  gorichLsrirzUichon  Untersuchung  erhoben  wurde,  übereinstimme.  Der 
der  HebamiDO  vorhergesagte  Effekt  der  Hinspritrung,  der  starke  Blutabgung  und  die 
iher  wieder  regelmässig  eingetretenen  Menstruationen  lassen  sich  zwangsles  aus  der  An- 
ke eines  Abortus,  nicht  wohl  aus  der  Annahme  einer  aus  palhu lugischer  Ursache  aus- 
iebenen  Menstmation  erklären.  Als  Ursache  des  Abortus  könne  nur  der  EingrilT  der  Heb- 
le  in  Betracht  kommen.  Nach  dem  Erfolge,  den  diese  einmalige  Einspritzung  balle,  lasse 
aagen,  dass  der  Eingriff  der  Hebamme  nicht  eine  Ausspülung  der  Scheide  gewesen  sein 
19,  sondern  eine  Einspritzung  in  die  Gebärmutter  gewesen  sei.  Bui  einem  solchen  Ein- 
I  müsse  die  Schwangere  keine  Beschwerden  verspüren.  Eine  Klyslierspritze  mit  Ans&tt- 
aei  zur  Vornahme  einer  Eiusprilzung  in  die  Gebärmutter  geeignet. 

Gs  erfolgte  Verurteilung  Habordu. 


.   Fall.     Pruchtabtreibung    durch    intrauterine   Einspritzung    bei    vier- 
monatlicber  Schwangerschaft 

Marie  Z.,  Diendmagd,  33  Jabrc  all,  Hess  sich  Oktober  J900  von  der  Hebamme  B. 
eist  eines  Metallkatbeters  zweimal  lauwarmes  Wasser  in  die  Geschlechtsteile  einspritzen 
ftbortiurte  danach.  Schon  im  Herbst  1399  hatte  sich  die  Z.  an  die  B.  mit  gleichem  Be- 
m  ^wendet,  doch  lehnte  diese  damals  die  Vornahme  eines  Eingriffs  ab.  Im  Oktober 
)vtr  die  Z.  nuh  ihrem  Geständnisse  im  4.  Monate  schwanger;  seit  Jon!  merkte  sie,  wie 
agt«,  dass  sie  schwanger  sei;  der  Schwängerer  ist  ein  gewisser  Josef  M.  Am  3.  Oktober, 
lie  mit  ihrer  Dienstherrschaft  vom  Lande  zurückgekommen  war,  machte  sie  mit  Josef  aas» 
irerd»  sich  die  Frucht  abtreiben  lassen.  Am  4.  Oktober  und  6.  Oktober  ging  sie  zur  Heb- 
u,  welche  an  beiden  Tagen  Einspritzungen  machte.    Da  am  9.  Oktober  Webeasobm erzen 
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(•JDtraten,  begab  eie  sich  z\i  d«r  ihr  von  der  Abtreiberin  empfohlenen  Hebanune  P.  Mi  ^ 
ttnt  P.  kütA,  dio  im  11.  Siock  «ohni.  hing  itir  Kchoii  die  Prucht  an  der  Nabelschnm  «i*  4*o 
Oenilalien  hfirnns.  Die  Hebamme  P.  scliiiitt  die  Niihelschnnr  darch,  legte  die  Fracht  in  tvm 
Kasten  urd  vcrbraonie  sie  am  nächste»  Tag:o.  Am  Morgen  des  lU.  Oktober  giog  dteNKk* 
gcburt  ab.  Was  die  Hebammd  mit.  dieser  t&l,  wisse  sie  nicht.  Der  Abtreiberin  beuhr^b» 
60  k,  der  anderen  })cbiimmß  30  K.  äie  gibt  zu,  auch  im  Jalire  1889,  al6  si«  icbfupr 
mir,  bf^i  der  B.  gewesen  xu  sein,  damit  ihr  diese  die  Fmcbl  abtreibe.  Sie  war  ifarrootei 
Sobne  ihrer  damaligen  Unterstandsgci'erin  empfohlen  worden.  I)fe  Abtreibung  uiit«rtl»* 
damals,  da  sie  nicht  so  viel  Geld  halte,  als  die  B.  verlangte:  sie  trug  dann  das  Ktß<l  m 
Eine  gericht-särilliGhe  Untersuchung  der  Z.  wurde  nriiht  veranlasst. 

Die  anfanglich  leugnende  Hebamme  gab  zu,  der  /.  zwei  ^Jinspritzungeo  Ait1«l5l^B«^ 
weiblichen  Katheters  hus  Neusilber  und  «incr Ballonspritze  r,in  das  hintere  Scheidengef4ttii'' 
gemacht  za  haben.  Nachlrägttch  sagte  sie,  sie  habe  einen  Irrigator  rern-endet  niwl  sidtt 
eine  Spritze;  an  den  Schlaucb  t\fis  Inigators  war  der  Katheter  angesetzt.  Die  HcbamaP. 
gibt  zo,  das3  sie  die  /.  bei  sich  aufgenomnien  habe.  Das  ganze  F.i  war  in  ihrem  BeinkliU- 
ivs  war  so  gross^  dass  es  zwei  llohlhandc  aurjrütitc.  Sie  habe  keine  Scfanar  abgeschfilttK- 
soudertj  die  Eihäute  mit  der  .Schere  eröffnet.  Da«  Ki  habe  sie  in  den  Abiritt  geworfeo. 
IM  Unter  den  bei  der  Hchacime  B.  konfiszierten  Instrumenten  befand  sich  ein  weiblich 
Mieialikatheter,  den  sie  als  jenen  bezeichnete^  mit  dem  sie  die  Einspritzungen  bewerk.<ilelligi(i 
lind  ein  kleint^r  Ballon  mit  kurzem,  12  cm  langen,  aufgebogenen  düanen  Ansatcrnkr  »* 
Hartgummi. 

In  der  Hauplverhandlung  stellte  die  Htibamme  B.  in  Abrede,  dass  sie  in  die  ÜeU^ 
mutter  gespritzt  habe,  sie  habe  nur  eine  Scbcidenansspritzung  gemaeht.  Wir  bewichof-^ 
dies  mit  Rünbsicbt  auf  den  Erfolg  der  Einspritzung  al.s  unglanbwürdig  nnd  enrihoten  uni- 
dass  die  Hobaoime  zu  einer  Schcidenaosspülung  wohl  ein  Muiterrolir  und  niobt  den  Auv' 
Katheter  genommen  bäUe,  der  zur  iLinfiibrung  in  die  Gebiimiutter  sehr  geeignet  sei.  I^ 
die  7..  wirklich  nbortieri  habe  und  dieser  Abortus  dnrch  lüo  Massnahmon  der  B.  lerulio: 
worden  sei,  bczoiohncten  wir  als  vom  ärztlichen  Standpunkte  glaubwürdig. 

Es  erfolgte  Verurteilang.  Hftbcr^* 

llf).  Fall.    Gewerbsmässige  Fruchtabtreibuag. 

Die  ]9jTihrige  Bauerstochler  Berta  F.  fühlte  sich,  nachdem  nie  1m  Februar  IS9äp* 
dcblechtlichen  Umgang  gepflogen  hatte,  schwanger  und  entschloss  sich,  im  Mai  nniA  V>» 
zu  fahren,  um  sich  die  Frucht  abtreiben  zn  lassen.  Sie  ging  zu  der  Abtreiberin  P.,  M*" 
Hebamme,  die  Damen  ihren  Rul  in  diskreten  Angelegenheiten  durch  die  Zeitnogea  anMfltA 
da  aber  ihr  Geld  für  die  Forderungen  der  Hebamme  nicht  ansreicbte,  wurde  sie  auf  sptkir* 
Zeit  bestellt.  An  einem  Montage  im  Mai  kam  .^ie  wieder  zur  F.  Diese  Itess  dt«  v* 
ihr  in  Geschäftsverbindung  stehende  Hebamme  II.  rufen  —  auch  eine  gencbtsbekaoott  ^ 
ireiberin  — ,  welche  erklärte,  die  F.  für  ein  Honorar  von  30  11.  in  Pflege  zu  nebmeD-  V* 
zwei  Frauen  beruhigten  die  Gewissensbisse  d«s  Mädchens  mit  den  Worten,  eine  srcitDoe»^ 
liehe  Fracht  habe  nach  kein  Leben.  P.  nnlersnchte  die  Schwangere,  während  sie  ab/ da 
Divan  lag,  bolto  dann  ein  metallenes  Instrument,  das  F.  für  eine  KlystJerspritie  mit  JUdl'i' 
stück  hielt,  und  spritzte  ihr  in  die  Geschlochisieile  ein.    F.  verspürte  keinen  Scbnert. 

Das  war  am  Montag  nacbmiltags.  .Am  nächsten  Vormittag  ging  sie  über  Alf* 
fordei^ung  wieder  zur  P.  und  diese  machte  eine  gleiche  Einspritzung.  In  der  Nackt*' 
Donnerstag  anf  Freitag  wurde  der  F.  übel,  nm  Ys^  ^^  nachts  kamen  Scbmennv  " 
ging  Blut  ab.  Ste  musste  Freitag  und  Samstag  im  Bette  bleiben,  dann  fahr  fit  M* 
Hause.  Im  .lahro  189-1  wurde  sie  wieder  schwanger  und  gebar  im  September  dicMsJi^ 
eih  feiCcs  Kind. 
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as  enäblto  sie  dem  Untersucliun^richter  im  .lahro  1896,  tiacbdeu  die  Sache  ge- 
lines  Streites  zwischen  ihr  und  ibrem  Golicbten  vor  einem  Zc-u^n  /tir  Spmcht»' 
ind  von  letzterem  aogezelgt  worden  war. 

stamme  P.  sagte,    sie  künnte  »icli  an  die  P.  erinneni,    i;ebe   nach    /u,    dieselbe 
(Q  haben.    P.  »et  nicht  schwanger  ^vrcscii,  sie  habe  nur  zum  Scheine  eine  \u^- 
tT  Seheidc  mit  einer  Lysollösong  an  ihr  rorgenommen. 
B  26.  März  1895  rorgenommene  Untersuchung  ergab: 

F.  ist  klein,  schn'&chlich.  wenig  genährt,  von  blasser  llaatfarbe.  Die  BröstA* 
1,  arm  an  Driisengewebe,  die  Warzen  und  -Hüfc  sLirk  braun  pigmentiert, 
starkem  Druck  keine  Milch  entleerend.  Der  Bauch  ziemlich  Qaoh,  in  setner 
^f  stark  glänzende  .Scbwangerschansnarben.  Die  ansseron  Genitalien  braan 
»ig  klafTend,  ziemlich  enge,  die  kleinen  Schamlippen  bedeckt,  das  Schambänd* 
;,  der  Damm  unversehrt,  die  Schleimhaut  des  Vorhol«  blassroL  Da-s  Jungfern- 
ir  in  Form  luppiger  Reste  noch  erhalten,  die  Scheide  glatt,  ziemlich  enge,  der 
eil  der  Gebärmutter  kegellormig,  hart,  der  Muttermund  rundlich,  für  die 
Zeigefingers  kaum  olTen,  an  demselben  seillicb,  sowohl  links  als  rechts,  ein 
liariss,  der  recht<i  langer  ist.  da.s  Schcidengowölbe  jedoch  nicht  erreicht.  Die 
'  nach  vorne  gebogen,  klein,  ziemlich  derb,  die  breiten  Mntterbänder  frei,  der 
Kk  etffa^  tiefer  stehend. 

ihten:  Herta  V.  hat  bereits,  und  zwar  mindestens  einmal  geboren.  Die  Be- 
ihrer  Geschlechtsteile  l&sst  es  glaubwürdig  erscheinen,  dasa  sie  nur  einmal,  und 
ibrereii  Monaten,  ein  reifes  Kind  zar  Welt  gebracht  habe. 

ie  auch  eine  Fehlgeburt,  in  der  ernten  SchwangerschafLshälfto  mehr  als  ein  Jahr 
aalen  Entbindung  durchgemacht  habe,  muss  als  möglich  zugegeben  werden,  kann 
Ikerseils  nicht  erwiesen  werden,  da  die  Entbindung  so  kleiner  Prücht«  (Abortus/ 
iden  Zeichen  zu  hinterlassen  pflegt  und  solche,  wenn  sie  auch  vorhanden  ge- 
il, durch  die  nachfolgende  Geburl  eina«  ausgetragenen  Kindes  unket^ntlich  ge- 
rn mussten. 

igaben  der  P.  enthalten  nichts,  wa.s  von  ärztlicher  Seite  aU  unmöglich  oder  un- 
ich  bezetchnei  werden  miissle.  Es  ist  nicht  zu  bezweifein,  dass  das  Einspritzen 
teit  in  die  Gescblecbtsteile  geeignet  war,  «inen  Abortus  zu  provozieren,  da  es 
Ingen  von  Püssigkeit  in  diu  tiebarmattcr  zur  Ablösung  des  Kia  und  danach  zur 

desselben  kommen  konnte.  Ks  ist  auch  möglich,  da^s  der  Abortus  zwei  Tage  nach 
Einspritzung  errolgle  und  dass  er  in  der  von  der  P.  geschilderten  Weise  ablief. 
,   sie  halte    im  .Mär?.,    April    and  Mai  1B93    noch  schwach  die  Periode  gehabt, 

Möglichkeit  einer  Schwangerschaft  nicht  aas,  da  ein  Andauern  der  Menstruation 
r  eralcn  SchwangerschaftHmonute.  Ja  selbst  während  der  ganzen  Dauer  ük 
ihaft  vorkommen  kann:  sie  selbst  gibt  tltos  Ja  auch  von  der  Schwangerschaft, 
nutlichen  Abortus  folgte,  an. 

ti  «toe  grosse  Anzahl  von  Fällen  zu  Tage,  in  denen  die  Hebammen  P.  und  H. 
etrieben  haben.  Immor  machte  P.  den  Eingriff  —  Einspritzungen  —  und  H. 
lie  Pflege  der  Mädchen  und  Frauen.  N'ach  den  Erhebungen  konnte  ta^  keinem 
rliegen,  dass  in  allen  den  angezeigten  Fällen  ein  krimineller  Abortus  vorlag^, 
I  objektiver  Befand  nicht  restzustellen  war  und  die  anfanglichen  Geständnisse 
ckgenommen    wurden,    erfolgte    keine  Anklage,    auch    im    Falle  F.    unter- 


Kk 
ei 


^ender  Abtreibung  wurde  geklagt. 
L.  gab  bei  der  Poti/.ei  an,  dass  sie  im  Beginne  des  Jahres  1894  in  der  Hoffnung 
und  von  einer  gewissen  K.  zu  einer  Hebamme  P.  um    -tiefen  Graben^  —  einer 


Bezirke  Wiens  —  geführt  worden  sei,  damit  ihr  diese  heUe.  Sie  wurde  veo  der 
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Hebamme  untersucht  und  aasgesprilzl,  das  Ausspritzen  wurde  fi — 6inal  n-ioidArfaDlt  unij 
dEU^Dacli  gtDg  im  Verlsafo  ron  14  Tagen  bis  y  Wochen  die  l^acbt  ab,  die  im  Ofen  Tertr***! 
wurde.  Die  K.  gab  an,  den  Kotu^  j^esehen  und  von  der  L.  erfahren  zu  haheo.  das»  flir  ^'^ 
Hebammd  geholfen  hnbr.  I 

Beim  Landesgcrichic  sagte  M.  I..,  sie  sei  zu  Ostern  1394  beilaaßg  im  i.  Nof^ 
schwanger  gewesen.  Nach  einem  Falle  aof  der  Stiege  habe  sie  Schmerzen  im  Baoch»  ^ 
kommen  und  sei  deshalb  za  der  Hebamme  gegangen,  an  welche  sie  die  Bitte  stellte,  sie  t 
untersuchen.    Letztere  Hess  sie  auf  ein  Sofa  legen  und  spritzte  ihre  G esc hlei^hts teile  aus.  l 

Die  Madame  habe  ihr  gesagt,  wem  ihr  schlecht  werde  oder  sie  Schmerzen  bekomdl 
so  solle  sie  wiederkommen.  Sie  erzälilt,  duss  sie  tatsiichlieb  m  der  Nacht  Scbmerieo  t^ 
kam.  am  nächsten  'l'age  wieder  zur  Hebamme  ging,  die  neuerlich  eioe  Einspritznag  macbi 
worauf  wieder  Schmerzen  eintraten.  Dies  wiederholte  sich  dann  noch  einmal,  und  scliliea 
lieh  traten  auch  DIuLuo^n  auf.  Kine  oder  zwei  Wochen  nach  diesen  Ereignissen  will  die  1 
einmal  nach  Heben  eines  schweren  Kessels  In  der  Nacht  Bauchschmerzen  bekommen  hat>4 
und  am  Morgen  sollen  Stücke  von  Bliil  und  ein  llngerlanges  Kind  gekommen  sein,  wt 
sie  nachmittags  der  K.  gezeigt  liaben  will,  die  es  rerbrannl  hat. 

L.  giebt  noch  an,  sie  habe  nicht  bestimmt  gewussl,  dass  sie  schwanger  sei,  doc-hl 
sie  der  Hebamme  gesai;!,  dass  sie  es  vermute,  worauf  diese  sie  untersocbte  und  attssfjmM 
li.  hat  aber  zur  Zeugin  0.  gesagt,  sie  sei  im  4.  Monate  schwanger  gewesen,   es  habe  Ihr 
mand  vom  Kinde  geholfen. 

Auf  f^irund  die.^er  blrhebungen  wurde  folgendes  Gutachten  abg^ebcn.     Wen« 
gaben  der  M.  1..  wahr  sind,  würde  daraus  herrorgehen: 

1.   Dass  sie  um  die  Osterzeit  1894  taLsanhlinh  abortiert  habe.    Wenn  der  Pfitos 
lang  war,  dürfte  die  Schwangerschaft,  soweit  eine  so  unbestimmte  Langenangabe  einen  Scbli 
gestattet,  wohl  noch  nicht  bis  zur  Hälfte  der  Schwangerschartsdauer  gediebea  gvwe 
veruiatlich  etwa  durch  3  Monate  angedauert  haben. 

i.  Ihre  Angabe,  sie  habe  nicht  gewusst,   dass  sie  schwanger  sei,  verdifnl   nie 
Glauben,    da    sie   selbst   zugibt,    sie    hStte  keine  Periode  gehabt,    dagegen  fortwihrend 
l'eblichheiten  gelitten,  zumal  diese  Schwangerschaftszeichen  ja  Jedermann,  besonders  e>D4 
erwachsenen,  im  Goschlechlsvcrkebre  stehenden  Frauenzimmer  bekannt  sind. 

3.  Dass  die  Hebamme  die  Sohwangerschaft  im  3.  Monate  durch  die  Unlersuebong  m 
kennen  konnte,  ist  zuzugeben,  /.unial  um  diese  Zeit  die  Gebärmutter  schon  merkhoh  vH 
grussert  ist  und  im  vorlieiceuden  I'alle  ja  auch  andere  subjektive  Schwangerschaflsteicb 
die  M.  li.  .'tugibt,  der  Diagnose  zu  Hilfe  kamen. 

4.  Die  Angabe    der    M.  L.,  daas  sie   wahrscheinlich   infolge  Hebens   eines  scb« 
Kessels  abortiert  habe,  wobei  &ie  behau^itot,  das«  schon  in  der  Tolgenden  Nacht  Sehm* 
aufgetreten  seien   und   am  Morgen  der  Frnchtabgang  stattgefunden  habe,  verdient  vo 
lieber  Seite  wenig  Glanben. 

5.  Wiederholte  Einspritzungen  in  die  GescblschL-^teile  waren  geeignet,  den  Abortei 
provozieren.    Dass  hierbei  neben  einem  entsprechenden  Ansatzstücke  ein  Irrigator  ange 
wurde,  ist  wohl  möglich. 

Die  Zeugin,   die  den  Fötus  gesehen  hatte,  sagte   bei  der  mundlichen  Verhandlaf^ 
sei  frisch  und  rot  gewesen.    Da  angeblich  zwischen  den  Einspritzungen  und  dem  Aborto*' 
Zeitraum  von  3  Wochen  lag,   über  die  Erscheinungen   in  der  Zwischenzeit  nicht»  best! 
bekannt  war,   setzten   wir  im  mündlichen  Gutachten  auseinander,   dass,    wenn  wirkliC 
ganz  frischer  Fütus  abortiert  wurde   -     auf  die  Aussage  der  Zeugin  sei  alltrding!!  nicbl  1 
wicht  zu  legen  —  zwar  ein  Zusammenhang  mit  den  Einspritzungen  möglich,  aber  dooli  < 
mit  voller  Sicherheit  zu  behaupten  sei. 

Ks  erfolgte  Verurteilung  nur  wegen  Versuchs. 

Die  Hebamme  H.  war  später  im  -lahre  1900  wegen  Fruchtabtreibung  verurteilt 
und  zog  sich   in  die  Provinz  zurück,  wo  sie  sich  ankaufte.   Die  W  gab  uns  noch  wird 
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ilsgtoheit  tu  Untprsucbungfn  wegen  kriminellen  Abortus.  St«  hatte  inde^  «ine  «ndcre  Prau^ 
M  gewiss«  J.y  an  Stelle  der  II.  enjfagien.  Mit  (Moser  and  einem  aus  der  Zahl  ihrer  .\u5- 
Btangsabjekt^  stand  sie  am  22.  Januar  llKVi  wieder  vor  den  Richtern. 

Später  bat  sie  sich  ein  Farfum^esrhÜft  gekauft,  in  dem  riete  Damen  einkaufen;  ihr  Kof 
«in  grosser.     Ihre  Praxis  und  Wohnung  bnl  eine  dritte  Hebamme  übernommen. 

Der  «inePall,  der  Kur  Verurteilung  rührte,  betraf  die  !?1  jährige  KusuL.,  die  im  Jahre  1901 
«iaen  unbeliannt  gebliebenen  Manr.  rerkuppelt  vTorden  war,  worauf  ibr  —  im  Uai  1901  — 
i  Periode  ausblieb.  Auf  Anraten  der  Kupplerin  wandte  sie  sioh  an  die  P.,  welche  für  120  K 
»  Abirftihiing  vornahm.  Am  'M\.  Jnli  11)01  wurde  der  erste  KingrifT  gemacht,  nämlich 
aspfttzongi'n,  worauf  Ko^a  L.  zur  .1.  in  Fliege  kam.  Schon  .im  31.  Juli  vormittags  wurde 
k  Einspritzung  von  der  F.  wtedorholl,  worauf  in  der  Nacbi  zum  I.  August  heftige  Bauch- 
tepfc  auftraten  ond  am  Nachmittag  des  I.August  unter  starker BIntung  derAbortns  erfolgte. 

lue  F.  flüchtete,  als  die  Sache  anfgokommcn  war,  nach  der  .Schweiz,  wurde  dann  an 
■pViener  Landesgericht  eingeliefert  und  togie  hier  zunächst  ein  tlestündnis  ab,  später  aber 
Bftsie,  sie  habe  nur  Einspritzangen  in  die  Scheide  mit  einem  gewöhnlichen  Matterrobre 
>Mdit,  welcher  Eingriff,  wie  sie  betonen,  nicht  ausreiche,  um  die  Fracht  abxutreiben,  denn 
miue  man  in  die  Gebärmutter  einspritzen. 

Die  Untersuchung  der  Rosa  L.  am  *.i.  Augnsi  ergab: 

Körperwärme  normal,  die  allgemeine  Hautdecke  blass.  Die  Brüste  gross,  büugeiul,  di«^ 
rxcoböfe  Terbreiterl,  dunkel  gefärbt,  die  Warzen  bei  Druck  reichlich  milchige  Flüssigkeit 
leerend.  DieBaucfade<iken  prall  gespannt.  ihreHiitellinte  wenig  pigmentiert.  DieScheiden- 
>pe  nach  rechts  bin  durch  eine  bis  zur  Basis  reichende  und  im  Grunde  narbige  Kerb« 
ferbrocben.  Die  Scheide  lang,  glatt,  ziemlich  enge.  Die  Gebärmutter  vergrossert,  verdickt} 
Omnd  überragt  die  .Schussfuge,  ibr  Scheidenanteil  aufgelockert,  der  äussere  Muttermund 
querer,  für  die  Fingerkuppe  zugänglicher  S\taU  ohne  seilliche  Einrisse  und  Narhen,  Die 
kt«n  Mutlerbänder  frei,  nicht  druckempündlicb.  Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Röhren- 
if^e]  Hnden  sich  weder  im  Scbefdenrohr  noch  an  dem  in  dieses  Torragerden  Teile  der  Ge- 
tnatter  Verletzungsspuren.    Aus  letzterer  kommt  spärliches  schleimiges,  trübes  Sekret. 

Gutachten:  Rosa  I..  hat  vor  hurr.em  eine  Fehlgeburt  in  der  ersten  Hälfte  der 
bvangerschafi  darchgemaoht.  Objektive  Zeichen  eines  bei  dem  Mädchen  behuffi  Ab- 
libiiDg  der  Leibesfrucht  etwa  vorgenommenen  mechanischen  Eingriffs  hat  die  Untersuchung 
'Cht  ei^oben.  doch  ist  ein  solcher  dessen  ungeachtet  nicht  ausgeschlossen,  da  die  Ein- 
^rnng  von  Instrumenten  in  den  GeschlecbLskanal,  /nmal  wenn  sie  von  kundiger  Hand 
Vcfaiefalf  keinerlei  «tirhtbare  Spuren  zu  setzen  braucht. 

Auf  Grand  der  weitereu  Erhebungen  wurde  das  Gutachten  noch  in  folgender  Wei.-te 
ghtal: 

0io  Angaben  der  Kosa  L.  über  die  von  der  gewesenen  Hebamme  F.  an  ihr  vnr- 
mniDCDen  Untersuchungen  lassen  ohne  weiteres  die  Deutung  zu,  dass  es  sich  bei  diesen 
"Ctblichen  Untersuchungen  um  KingrifTe  gehandelt  halie,  die  zum  Zwecke  der  Frucht- 
tnihoDg  gesetzt  wurden.  Diese  Deutung  wird  schon  «lurcb  die  Erwägung  nubegelegl,  das» 
>  viederbollen  Untersuchungen  wohl  keinen  auf  die  Stellang  einer  .sicheren  Diagnose  ge- 
%taten  Zweck  gehabt  haben  konnten,  gibt  doch  F.  selbst  an,  dass  nie  eine  Untersuchung 
r  L.  in  dem  frühen  Stadium  der  Schwangeräcbrifl  —  die  allording»  nach  dem  Befunde 
k<r  14  em  langen  Frucht  nicht  6  bis  7,  sondern  mindestens  V2  Wochen  gedauert  hatte  — 
U  gar  nicht  vorgenommen  bai,  weil  die  Feststellung  des  schwangeren  Zustandes  so  fröh- 
^tig  ntöht  möglich  ist. 

Dem  entgegen  sagt  Rosa  L.  allerdings  aus.  dass  ihre  Sobwangersohaft  durch  die  P. 
■liebst  konstatiert  wurde,  und  alles,  was  über  ilcn  Hergang  der  ICreignisse  erzählt  wird, 
vtct  darauf  bin,  da.ss  der  Kintritt  eines  Abortus  bei  der  L.  von  der  J.  nach  den  „Unter- 
en" geradezu  erwartet  und  vorausgesehen  wurde,  was  natürlich  voraussetzen  tisst, 
'  J.  and  auch  die  P.  gewuist  haben,  dass  die  L.  schwanger  sei. 
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Der  Kweclt  der  Unlersucbangen  durch  die  V.  wird  uicb  durch  Angaben  der  L., 
dbhin  gehen,  J.  habe  sie  schon  btu  «rsten  Uorgeii  nach  den  Tags  vorher  Torg^noiMM^ 
„Unteraucbnngf'n'''  gnfragl,  ob  sie  Schmerr-en  habe,  ins  riohtige  Lichl  gestellt,  xiiRwl  dw« 
auf  die  vorneinonilr  Antwort  der  L.  oocb  hinzufügt«,  da  müsse  sie  —  die  L.  — ,  wenn  • 
Hebamme  nicht  komme,  zu  dieser  wieder  hingehea  Darnach  ist  es  wohl  kaum  zu  beiwelf«! 
dass  die  „Untersuchungen"  Schmerzen,  id  est  den  mit  -Schmerzen  (Wehen)  Tarbundento  A  -^ '" 
gang  der  Frucht  hervorrufen  sollten. 

DerUmstAod,  dass  die  L.  —  nach  ihrer  Erz&hlong  —  bei  dieMii„UntersucbaDg«D'*5«lbi  ^r^i  ^i 
keine  Schmerzen  empfunden  bat,  steht  der  Annahme,  dass  an  ihr  meohanische  Eingrifle  zu^  ^"^  ^|' 
Zwecke  der  Fmchtabtreibnng  vorgenonimen  wurden,  nicht  entgegen,  da  diese  Eingriffe  ketiM^^^'* 
wcgs  mit  sofortigen  Schmerzen  verbunden  sein  müssen.  ~ 

Welcher  Art  die  Eingriffo  waren,  kann  nur  aus  analogen  Erfahrungen  vermatei  vcEd«^^^' 
Diesen  zufolge  kann  es  sich  am  ehesten  um  die  Einführnng  irgend  eines  stabformigto  In^^^' 
strumenles  in  die  Gebärmutter  zum  Zwecke  der  Eröffnung  der  Eibluse  (sog.  Eibaatatiah^^^J 
oder  der  Ablösung  des  Eies  von  der  GebÜimutterwand  «der  um  eine  Einspritzung  in  di  Sf^i* 
Gebärmutter  gohandell  hitb«n.  Dass  zu  einer  solotieo  Eiuspritzong  nicht  ein  Uutierrobr  Ter~~^** 
wendet  wurde,  kann  nickt  zweifelhaft  sein,  da  ein  solches  zu  plump  ist,  am  in  den  auaiuf  ~^ 
Muttermund  und  in  clen  Hulsteil  der  Gebärmutter  eingebracht  wurden  zu  können.  E&  istd* 
Hebamme  ohne  weiteres  zuzugeben,  dass  eine  einmalige  Einspritzung  in  die  Scheide 
nicht  in  die  Gobürmutter  —  den  Abortus,  aber  auch  den  Erfolg,  der  bei  der  L.  auftrai,  oieb 
narli  sich  ziehen  könnt«.*,  der  selbst  durch  je  y-nrlnutl  in  zwei  Tagen  rorgenouiuene  Etii  ^^' 
sprilxuDgen  in  die  Scheide  kaum  erreicht  worden  wäre. 

Der  umstand,  dass  der  am  Abend  des  31.  -luli  rorgonommenen  „Untersuchung*'  sobor'^K  **> 
in  der  Nacht  zum  1.  August  Krämpfe  mit  Schmerzen  und  in  den  ersten  Stunden  das  Nad» —  ^' 
mittags  des  I.  August  der  Abgang  der  Frucht  folgte,  bürgt  dafür,  dass  keine  einfache  Rio —  ** 
spritzung  in  die  Scheide  mit  einem  gewöhnlichen  Multerrohre  mit  seitlichen  AusQtissoffaaoger«''^  " 
—  so  schildert  die  P.  das  con  ihr  verwendete  Instrument  —  gemacht  wurde.  3H 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  die  Annahme  nngerec  hl  fertigt  ist,  L.  sei  allto — —  '^^ 
falls  sohon  im  Begriffe  gewesen  zu  abortieren,  als  sie  zur  P.  kam,  denn  Niemand  enrifant-^^  *^ 
etwas  Ton  Blutungen,  die  bei  der  L.  bestAnden  hatten,  im  Gegenteile,  die  menslruelle  Blutanic^*^ 
war  ihr  im  Hai,  Juni  und  .lali  ausgeblieben  und  auch  Schmerzen  bestanden  muht,  dton^r^^ 
Schmerzen  traten  erst  nach  den  „Untersoobuogen*',  respektive  in  der  Nacbl  nach  der  Utttm  ^^^^ 
Untersuchung  auf. 

Der  Einwand,  die  Scbwaugersohafl  sei  darch  innere  Abtreib ungsmiuol  unterbrochen  ^"^ 
worden,  ist  nicht  stichhaltig.  Alle  wirksamen  inneren  Abtreibungsmittel  sind  Gifte,  di*  ^^^ 
nur  dadurch  zum  Abgange  der  Frucht  führen  höiiuen,  dass  eine  Vergiftung  dn  Huller 
erfolgt.  Was  über  das  Befinden  der  L.  in  der  fraglichen  und  in  der  dieser  folgenden  Ztii 
insbesondere  durch  die  polizeiürztliche  und  die  Untersuchung  der  Gefertigten  «rhoben  wu/dt. 
schliesst  die  Möglichkeit  aus,  dass  bei  ihr  eine  Vergiftung  durch  irgend  eine  der  als  Frucht- 
abtreibungsintttcl  in  Frage  kommenden  Substanzen  bestanden  haben  könne. 

Es  erfolgte  Verurteilung  der  Kosa  I..,  der  .^btroibc^n  I'.  und  der  .1. 

Die  völlig  geständtgeJ.  sagte,  sie  sei  früher  bei  der  Abtreiberin  H.,  der  oben  erwihuM, 
bedienstet  gewesen  und  habe  nach  Uebersiedlung  der  II.  aufs  Land  den  Auftrag  erhall««^ 
die  anfragenden  Damen  an  die  P.  oder  an  die  K.,  eine  mir  ebenfalls  aus  dem  GericbtasaaU 
bekannte  und  schon  bestrafte  Abtreiberin,  zu  weisen.  Es  war  ein  solcher  Andrang  von 
Schwangeren  in  der  von  ihr  besorgten  Wohnung,  in  welche  die  Abtreiberin  Dan  P.  und  k. 
ibre  schon  „verfertigten^^  das  heisst  schon  operierten  Sohwangeren  schicktea,  dass  iltt 
selbst  ganz  Hange  wurde  und  sie  steh  zurückzog  und  eine  anonyme  .\jizeige  an  di«  Pcbwi^ 
erstattete,  Bftber4a>- 
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b&ndolieii  L-rhalton,    der  ScheJdeneingang  wuit,   1inkerb«its  noch  von  Ke:f(«n  Aet  Bymw  u- 
»&nmt.  Im  Scheideneinganea  rt>iclilic)i  weisslictie  Müssen. 

An  den  der  Leiche  untnnnimeneii  GeschlechLstoilen  wurde  zunächst  die  Schn4«  fi- 
öfTnet.  Rs  zfijitie  sicli,  dass  die  Innenschicht  ihrer  Schleimhaut  —  das  sojfen.  Bpitbel  '" 
j^anzer  Ausdohnnnfi;  als  oin  weisses  ziisuuimenhJingendeä  Hautchen  ak^elöst  »st.  D«i  ätu^ti' 
MaltermuDd  klatTt  als  ein  querer  Spalt,  die  Schleimhaut  seiner  UmraDdang  starr,  mit  «sm- 
liehen  krümeligt^n  Massen  belegt.  In  den  stark  erweiterten  Venen  7.»  den  Seiten  deiScktic* 
und  in  den  Blatadern  innerhalb  der  treitea  Hnttcrbänder  ist  das  Blut  tu  trockfcn^ 
brtiokeligen,  bräunlichen  Massen  gorönnen.  In  g^leicher  Weise  ist  das  Blut  in  den  stfeD- 
Venae  spermatirae  vprandeil.     Die  Gebarmatter  Ton  Mannsfaust^Össe,   ihr  Uebertog  gW- 

Nunmohr  unrde  die  Sektion  abgebrochen  und  das  Obduktionsprolokoll  samt  Akten  >* 
die  StaatsanwalLschaft  mit  folgender  Aeusserung  eingesendet:  Da  nach  den  an  den  l}ta>- 
lalien  erhobenen  Befunden  Schwangerschaft  vorliegt  und  die  Veränderungen  an  der  Sch(i<)' 
und  an  dem  In!!alte  der  Blutgefässe  der  Genitalorga^ie  dafür  sprechen ,  da»  V>^ 
Zwecke  der  Frucbtablreibung  Eingriffe,  und  xwar  offenbar  heisse  Einspritzungen  »OJ^ 
nommen  wurden,  mit  welchen  Eiogriffen  auch  der  Tod  der  Frau  in  Zusammeobatif  *" 
bringen  ist,  wird  die  Anzeige  ersi,^ttet. 

Am  nächsten  Tage  nahm  ich  die  geri''hllich«  Sektion  der  l.«etcbe  vor  und  ergioxt«  ^^ 
voralehendfln  Befund  iiacli  in  fidgeiider  Weise:     Die  Gebhrniutter  ist  18  cm  lang,  bts  Ki  f"' 
breit,  h  cm   dirk   und   bildet  einen   soblafTen  Sack.     Ihre  Oberfläche  ist  übi>rall  graurölli'^'^ 
und  7^rt,  die  Eileiter  sind  schlank-     Der  linkit  t^iorslock  grösser  als  der  rechte,   in  erslur^^ 
ein  haselnussgrosser  gelber  Schwangerschaftskörper.  Nach  EröffnuDg  der  Oebärmatt«  darc^ 
einen  Hedinnschnttt  an  dor  Vorderwand  ergibt  sich,  dass  die  Schleimhaut  das  HalsteUea  ft*'^ 
und   auf  den  Falteiihohen   wi^issgrau  ist.     In  der  l^i>hlf  des  GebärmulterkÖrpers  ßndel  si< 
der  unoröffneio  KIsack,    di>r  am    untern  Pol    und    linkerseits  von  der  Gebarmottcrwand  »^ 
gelost   ist.     Der   an    der   linken  Wand    haftende  Mutterknchen   ist  von  schmatxig  granrfrl 
Farbe,    z.  T.  auffallend  xerreisslich,    fast  zerfallend,    z.  T.  in  den  äusseren  Sr.hirhien  st»-*^^ 
und  die  Gr^fassc  hier  von  derb*>n,  trockenen,  braunen  Blutgerinnseln  wie  ausgesphtzi.   An^^ 
die  Gefässe  der  liebärmutlerwand   sind  von  trockenen,    bröckeligen,    schwarzbraunen  Blt3  ^* 
gcrinnspln  erfülll,  desgleichen  die  der  breiten  Wulierb&nder  sowie  jene  im  Gewebe  swisdi« 
Scheide  und  Mastdarm.   Das  Ei  lässt  sich  auch  rechterseits  und  vorne  von  derGebünDutte-^ 
wand  leirlit  ablösen,  die  liinfällige  Haut  ist  auffaltend  starr  und  von  grauer  Farbe.    Bei  &l 
uffniirig  des  Kisackes  zi^igt  sich,  dass  das  Fra<rhtwas.ser  leicht  getrübt  ist.     Im  Eisack  ßnA 
sich  eine  wohl  gebildete  14  cm  lange  weibliche  Frucht,  die  an  einem  ir>  cm  langen,  dfinn«^' 
Nabel9trang  hangt.     Die  Gobärmutterwanil   ist  im  Körporteil  bis  1  Y^  °^  ^^'^^^    '^'^^  '"'^^ 
schichten  sind  a»  der  linken  und  an  der  vorderen  Wand  derber  und  trockener 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Doppelmesserschnitten  aus  den  l.un^caj 
weisen  sich  die  feinen  I<un gen ge fasse  strotzend  mit  Blut  gefüllt.     Die  abgelösten  Mas^ 
der  Scheide  bestehen  aus  dicht  uelagtrlen  platten  SchleimhautdeckzelleD. 

Unser  erstes  Gulaobten  lautete: 

Frau  J.  P.,  die  sich  im  4.  Lunannonaie  der  Schwangerschaft  befand,  ist  im  Aa&eblii 
an  eine  ausgedehnte  Verbrühung  der  Innenlläche  der  Gebärmutter,    die  mit  Gerinnnng 
Blutes  in  den  Gofässen  dor  Gebärmuttor  und  in  ihrer  Umgebung  einherging,  an  Hcnlihma 
verstorben.    Hierfür  spricht  hm   dem  Fehlen  jeder  anderen  nachweisbaren  Todftsorsa^e  4i< 
Schlaffheit   und  Erweiterung  des  Herzens. 

Dor  auffallende  Befand  einer  Abläsung  der  nicht  eröffneten  Frucbtblase  von  der  Gebär- 
routtcrwand,  die  Starrheit  der  Eihäute  und  der  Innonschichten  der  Gebännultemtukalauir.  j 
welche  Veränderungen    besonders  vorne   und    links  an  Gebärmutter  und  Ki  «osge^ffodieQ  1 
waren,  dio  Starrheit  und  grauweissc  Farbe  der  Schleimhaut  des  Gobärmutterhalses  Büd  die 
schlauchförmige  Ablösung  der  Innenhaut  der  Scheide  beweisen,  dass  in  die  Ge-scblMbtst#tir  j 
der  Frau^  und  zwar  bis  tief  in  die  Gebärmottor  hinein  zwischen  Eiblase  und  GebännatlH- 1 
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id  eine  ilus  Oi^aiioiweiss  zur  Gerinnong  bringende  Flä»siiikeil  eingespritzt  worden  war. 

Alftt0»)$che  Befund  und  einschlägige  t^rrabrungeu  sprechfn  dnlur,  »i&ss  di«  IDin- 
Ituiig  mit  hoisseni  Wasser  geschohnn  war. 

Diese  Eiasprilzung  kuan  nur  xuiii  Zweckr  der  Priictilabtrcibtiiig  i^esrhehen  s«in.  lat- 
Ui«li  sind  Ginspritziingen  in  die  (.iotiArmuilPr,  aiicli  soicho  mit  warmi'tn  Wasser,  ein  zur 
lelong  der  Peblgi^bnrt  nicht  selten  vorwendeten  Mitlei.  da^  irüher  auch  in  der  Schut- 
[nio  gebrüuchlich  war,  wegen  seiner  Geföhrliohlteit  aber  verlassen  wurde.  Die  Gcfähr- 
kiit  düeiit-r  Metbodc  liegt,  abgesehen  davon,  dasü  Verbrühoogen  der  Oenitalten  cnt- 
«  kSnoen,  wenn,  wie  in  diesem  Knll,  zu  heisses  Wa.sser  genommen  wird,  auch  darin. 
I  darch  den  auf  die  Gebärmutter  iinsgeubicn  Reiz  auf  dem  Wege  der  Nervenbahnen 
iktoriscb  «ine  Schädigung  der  Herr  tat  igkeit  Terursachl  worden  kann,   und  zwar  entweder 

vorübergehende  Schwftnhung,  die  r.ii  Kollaps  der  bptrelTenden  Schwangeren  führt,  oder 
dkuernder  tödlicher  Herzstillstand,  wofür  mehrfache  Erfahrungen  vorliegen.  Zweifellos 
»  auch  hier  infolge  der  kurz  vor  dem  Tode  gesetzten  Einspritzung,  die,  weil  sie  mit 
leisMiu  Wasser  geschehen  war,  sc  besonders  auffallendf!  Spuren  hinterliissen  bat,  zum 
B  durch  rcdektorische  Heraläfamung  gekommen. 

ErfahruDg?<'geioä5s  tritt  der  Tod  in  solchen  Fällen  gnuit  plötzlich  oder  wenigstens  im 
aafe  lon  wenigen  Hinulea  ein.  Da$8  dfim  auch  hier  s»  war,  dafür  spricht  dor  Umstand. 
>  eine  Verschleppung  der  in  den  Blutadern  der  Gebärmutter  tnid  dos  B')*ckeos  «lurch  die 
Hrkung  d(>r  hoben  Temperatur  der  eingespritzten  Flüssigkeit  entstandenen  lllulgerinusel 
t  nachsuwoisen  war.  Diese  Erwägungen  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Einspritzunger» 
er  Wohnung  jener  Hebamme  geschehen  seien,  bei  der  die  FVau  angeblich  bald  nach 
m  Eintritte  verschieden  ist.  Sie  widerlegen  .-luch  den  Kinwaiid.  «lie  Krau  konnte  sich 
st  den  Flingriff  gemacht  haben.  Nach  dem  anatomischen  Befunde  isl  das  Ansatzstück  einnr 
tse  oder  eines  Irrigators  ufTenbar  recht  weit  hinüuf  /wischen  Fitsack  und  Gebännutter- 
d  nngefQhrt  worden,  was  Sachkenntnis  voranssetzen  lisst,  zumni  mechanische  rüsionen 
Setiitalsch tauche  nicht  gesetzt  wurden. 

Die  vooi  Gerichte  gepflogenen  Recherchen  ergaben,  dass  die  Verstorbene  »ar  einmal,  v(»r 
IHeOf  geboren  hatte.  Sie  war  über  ihrp  neue  Schwangersrbaft  sehr  aufgeregt,  war  uber- 
rt  Denrfis  und  litt  an  hysterischen  .Vnfiillen,  Den  Sommer  hatte  sie  ausser  Wien  zu- 
aobt  und  war  Mitte  September,  da  ihr  Gjähriger  Sohn  in  die  Schule  eiotrai,  noch  Wien 
ckgekehrt.  Sie  scheint  sich  schon  zu  dieser  Zeit  mit  der  Absicht  getragen  zu  haben, 
die  Frucht  abzutreiben,  wenigstf^ns  war  ihren  Nachbarinnen  aufgefallen,  dass  sie  wieder* 
Sftfran  und  Kotvein  einkaufte.  Hs  war  auch  festgestellt  worden,  dass  ^ie  an  den  ihrem 
k  Torausgegangenen  2  Tagen  nachmittags  in  Begleitung  ihres  Söhnleins  bei  der  He)- 
aPe,  die  ihr  roa  einerFreundin  empfohlen  worden  war,  vorgesprochen  hatte.  AuiTage  de< 
IS  war  sie,  als  ihr  Mann  um  ^/^S  Tfar  morgens  vom  Hause  fortging,  noch  wohlauf.  Um 
Ohr  kam  sie  in  Strassenkleid  und  Hut  zu  ihrem  Nachbar  M.  mit  dem  Ersuchen,  ihr 
Banknote  zu  wechseln.  Der  Zeuge  M.  wusste  die  Sluude  genau,  da  er  eben  auoh  fon- 
■  mosste  uod^  als  Frau  F.  bei  Uim  eintrat,  nach  der  Uhr  sah.  Schon  um  9^/^  Uhr  wurde 
iP.  im  Hause  der  Hebamme  Fe.  von  der  Mutter  der  Hausbesorgerin  dieses  Hauses  auf 
SRteo  Stufen  der  Stiege  gesehen  —  der  Weg  von  der  Wohnung  der  F.  zur  Hebammr 
brlrigt  etwa  30  Hioulen  — .  Frau  F.  stund  auf  der  Stiege  zur  Wohnung  der  Hebamme 
dia  in  der  '2.  Ktage  liegt,  und  schien  verstört.  Auf  die  Zeugin  machte  sie  dun  Eindruck. 
>b  sie  onirohl  wäre,  doch  ^ab  sin  über  eine  diesbezügliche  Frage  zur  Antwort,  es  sei 
hiebts.     Die  Zeugin  trat  unmillotbar  darnach  in  die  Wohnong  der  Hausbesorgerin  ein 

•nihil«  ihr  von  der  Frau.  Die  Hausbesorgerin  blickte  darauf  Ins  Stiegenbaus,  sah 
ll^llBde  nicht  mehr  und  äusserte  noch,  es  könne  ihr  nichts  gewesen  sein,  denn  sie  sei 
Hl  fort.  Etwa  '/|  Stunde  später  war  Larai  im  Hause  zu  hören,  die  Hausbesorgerin  eilt" 
Stiegenhaus  und  da  sobrie  die  Tochter  der  Hebamme,  ^Hilfe,  bei  uns  stirbt  ein« 
nn  doch  nur  die  Matter  zu  Hanse  wäre".     Die  Hausbesorgerin  lief  in  die  Wohaung 
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der  Pe.  und  fand  dort  eine  Praii  lol,  von  welcher  ihre  -   der  llauäbesorg«rin  —  Mott#f  ^o»*^ 
sa^o^  es  sei  jene,  die  sie  früher  am  Beginn  der  Treppen  gesehen  hatte.    Die  Tochter  dtr    ^' 
eilte  darauf  fort  und  kam  etwa  ^/^  Stunde  später  mit  der  Pe.  nach  Hause.    Inzwischen  l»**^ 
man  im  Wohnhau.te  der  P.  keine  Kenntnis  von  dem  Schicksale  derselben.   Um  10  Uhr  Uta     ^ 
6jälirige  Sohn  ans  der  ächule  ntioh  Ilausu  und  fragte  ciach  seiner  Mutur,  die  ihn  hätte  abhc^ 
sollen.     AU  man  ihm  sagte,   die  Malter  sei  fortgegangen,    weinte  er  sehr  und  »«Kte,       ^'^ 
Matter  sei  gewiss  wieder  bei  der  alten  Frau  in  der  Nussdorferstrasse  —  dort  wobnl  die  ff^^' 
amnie  Po.  tatsäcblioh  —  und  verlangte  hingofülirt  zu  worden.     Man    beruhigte  den  KnaC:^* 
und  tröst«te    ihn,    die  Mutter  werde   bald    kommen.     (_Jeiren  12  Uhr  erschien  im  llauM  ^^' 
Mann    in  der  Uniform  eines  Kiseabahnbediensleten,  fragte  nach  Herrn  P.,  und  als  er  triu9^^- 
dass  dieser  nicht  zu  Hause  sei,  gab  er  einen  Zettel  mit  der  Adresse  Nuj^dorfersvasse  .  .  '^^' 
und  sagte,  Herr  P.  ■soMo  baldigst  dorthin  kommen.    Ausser    unsfrm  Gutachten  beta5tleta  d£  -^ 
Moment   utii  meldten  die  Hebamme  Pe.     Bei  ihr  wohnte  rtitmlich  ein  Eisonbahnbedienstjrt^^^ 
der  zu  ihr  auch  in  intimen  Beziehungen   stand    und   in   Jonen  Tagen  wegen  eines  gehuf^^ 
Unwohlseins  rom  Dienste  beorlauhl  war.     Ea  war  auch  festgestellt  worden,    dass  Prwi  h^  -■ 
als  sie  ihr  Haus  verliess,  einen  Papiorslreifon  zu  sich  steckte,  auf  dem  sie  ihren  N^meo  or^vl 
ihre  Adre.s.se  aufgeschrieben  hatte,  woboi  sie  zu  einerZcugin  äu5.';ertc,man  wisse  doch  ntebt,«^^^ 
einem  passieren  könne.    Die  Hebamme  Pe.  hatte  der  zaerst  erschienenen  Polizci-Kommtssicn^" 
gesagt,  sie  kenne  die  bei  ihr  verstorbene  Frau  nicht,  und  tatsächlich  fand  dt^r  Poliieibe«ai     ** 
in  den  Kleidern  der  Leicho  nichts,  was  zu  deren  Identifizierung  hatte  dienen  können.   Jen  ^^" 
Papierstreifen    war    verschwunden.     Die    Bekannten    der   Verstorbenen,    die    den    Eise^*^' 
bahnbediensteten   im   Hause  gesehen   hatten,    rermocbten    den   ihnen    gegenübergestellte — " 
Mann    wolil   nicht   mit  .Sicherheit  ^u  agnoszieren,    doch  stimmten  Uniform,    Statur  nnd  b^ 
lüufiges  .4her. 

In  einem  über  Aufforderung  des  Gericbts  nach  Einsichtnahme  in  die  Voninter^acboDg^  ^^' 
akten  abgegebenen   zweiten  Guluchlen   hielten  wir  alle  unsere  früheren  Ausfubningen  ai 
recht,  desgleichen  bei  der  Hauptverhandlung.    Wir  setzten  noch  auseinander,  da&sderd 
die  intrauterine  Injektion  ausgelösteShocktod  nur  als  unmittelbare  Folge  jenes  EingriSin 
erklären  sei,  weshalb  es  ausgeschlossen  werden  müsse,   dass  die  Knni  etwa  schon  zu  H 
oder  irgend  wo  am  Wege  zwischen  ihrer  Wohnung  und  jener  der  Hebamme  die  Injektion  lu 
hdissom  Wasser  bekommen   habe.     Auch   zur  Zeit,  da  sie  von  der  einen  Zeugin  auf  dr 
ersten  Stufen    der  Stiegen   im  Wobnh&nse  der  Hebamme   gesehen    worden    sei,    könnt*  da 
Injektion  und  die  Verbrühung  noch  nicht  erfolgt  gewesen  sein, 

DerToohler  der  Hebamme,  einem  körperlich  und  geistig  zurückgebliebenen  M&dohea,  «k 
die  Tat  nicht  zuzutrauen.    Die  Hebamme,   die  offenbar  in  grosser  Eile  allzu  warmes  Wasa« 
erwischt  hatte  —  die  Frau  P.  sollte  ja  um  10  Ohr  ihren  Knaben  in  der  Schule  abholen  na« 
musste  dazu  einen  ebenso  weiten  Weg   znrücklegen,   als  sie  gekommen  war  —  worde  «■ 
unser  Gutachten  hin  verurteilt.    Sie  versuchte  einen  Alibibeweis  herzustellen,  doob  misslaiu 
derselbe  und  va  war  anzunehmen,  dass  sie,  die  schreckliche  Wirkung  ihrer  Einspritzung  ge 
wmhrend,   sofort  da.<4  Hau.s   verlassen  hatte  und  dann,    ron    ihrer  Tochter  scheinbar  geheim 
xurückgokehrt  war.    Talsüchlich  war  das  Stiegenhans,  wie  erhoben  wurde,  von  der  ZMl  u^ 
da  die  Mutler  der  Hniisbesorgerin  die  Frau  P.  noch   lebend  gesehen    hatte  bi^  zu   jeoar, 
die  Tochter  nach  Hilfe  schrie,  leer  gewesen,  so  dass  sich  Fran  Pe.   g&nr  wobi  unbew 
entfernt  haben  konnte.  Haberdft. 
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achten  aasden  Akten. 

In    den    letzten  Tagen    des  Februar   zeigte  der  Schneider  .).  K.  bei  der  ätwünttw« 
scbaft  an,  dass  seine  30j&hrigc  Schwester  Anna  K.  am  17.  Februar  infolge  FrachtabtrtJl 
die  ron  der  annon  zieren  den  Hebamme  H.  S.  besorg;!  worden  war,  gestorben  sei. 
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t  'fPi«  Frau  damPH^rs,  Mari«  K.^  mAchte  darüber  vor  Gei'icbt  lolgtnde  Angab«o:  Am 
7.  Februar  bviutirktd  irb  ttu  Itelte  meiner  Scbwiigeriii  grosse  Blulflucken,  sie  klagte  auch 
ober  .sUrko  Scbmerzon,  vns  mir  aofüel,  da  sie  soost  bei  der  Periode  nie  Scbmerxoo  hatte. 
Am  Njirbmittage  dieses  Tages  gestand  sie  mir,  dass  sie,  weil  von  ihrem  tiiebbabor  schwanger, 
«ur  UDiKeu  TaKeri  bei  der  nicht  weit  von  uns  wohnenden  Hebamme  Seh.  war,  auf  die  sie 
tto4  der  Zfilung  »ufmerkbam  gtfworde>n,  und  dieser  ()u3  Ansinnen  stellte,  ihr  die  Kracht 
afautn>ib«n.  Die  HebMmme  willigle  ein,  begehrte  1(X)  K,  gab  sich  aber  mit  6<^  K  zufrieden. 
St«  bies»  ^if  auf  ein  Sofa  legcii  und  hat  ihr  dann  „mit  einer  Nadel  und  einem  Gummi- 
Svhlaueh  die  Gobärniulter  angebohrt^.   Sie  trug  ihr  auoh  äilllschweigeii  anf. 

Meine  Sohwügerin  wurde  nach  dem  7.  Keliruar  sehr  krank,  hatte  heftige  Schmerzen 
uti  Bauobf  verlangte  selbst  ins  Spital,  In  das  ich  sie  am  d.  Februar  führte.  Dort  starb  sie 
*»  IT.  Febraar.  Am  fi.  Februar  arbeitete  sie  noch  als  Wäscherin,  am  5.  Februar  war  sie 
(im  ganzen  Tag  über  zu  Hause,  am  3.  and  4.  Februar  war  sie  nicht  in  der  Arbeit,  ging 
«iei  spazieren.  Ich  glaube,  sie  hat  mir  gesagt^  die  «, Operation^  sei  am  ^.  Februar  gemacht 
Vordeo.  Nach  dem  Tod^  der  Schwägerin  war  ich  bei  der  Hebamme,  sagte  ihr  nicht,  waa 
mit  dN  Anna  gesobaben  sei,  sondern  fragte  nur,  ob  sie  sich  derselben  erinnere;  diese  be- 
tkbbu  und  fragte  nach  dem  Beflnden  der.\nna.  Auf  meine  Mitteilung,  dass  sie  im  Spitale  sei, 
Bseint*  sie,  sie  dürfte  sioh  nach  der  „Operation"  verkühlt  haben,  es  werde  schon  wieder  gut 
wmtMn.  Erst  als  ich  ihr  nun  sagte,  dass  Anna  gestorben  sei,  wurde  sie  sehr  anfgoregt, 
*Hnte,  bat  mich,  sie  nicht  zu  verraten,  sie  habe  den  Kingriff  nur  aus  Mitleid  mit  der 
$c||irftngercn  gemacht,  da  sie  diese  inständig  darum  gebolon  habe. 

Die  vom  Gerichte  requirierte  Krankengeschichte  enthielt  die  anamnesiische  Angabe  der 
Aracken^  dass  sie  einmal  vor  9  Jahren  geboren  habe  und  nnit  seit  einem  Tage  krank  sei. 
^e  Kfirpertempfmlur  war  311,4,  dei  Puls  klein,  inaqual,  132.  Aus  der  Vagina  entleerten  sich 
fifaig  riechende  blutige  Flüssigkeit  und  ßtutcongubi.  Dor  Mutleritiund  war  für  2  Finger 
cfagSngig,  in  der  UterUbbuhle  Plazonlarroste  fühlbar.  Am  Abend  des  y.  Februar  Kürette- 
lo^oit,  Entleerung  stinkenderKoagutn  und  PUzentarfetKen.  In  den  folgenden  Tagen  Dämpfung 
in  den  Flanken,  Avfstossen,  Baucb  aufgetrieben,  am  13.  Februar  leichte  Besserung,  Tompe- 
'^dr  ^°,  am  15.  Februar  in  Cbluroformnarkose  Schnitt  in  beiden  inguiaalgegenden  mit 
•tthicblenweiscr  Präparalion,  Eröffnung  des  Peritonoams,  Entleerung  von  viel  dünnem,  übel- 
'^•efaeoden  Kiter.   Tod  am  17.  Februar. 

Die   im    Spitale    vorgcnuuimeno   Obduktion   ergab    diflusc    llbrinös-eitrigc    Baucbfell- 
*<>txäw]ung   mit   P/j  Liier   Exsudat.   Dipbtheritische  Endometritis,   eitrige  Scheiden-   und 
^'•tstoekentzündung,  parenchymatöse  Degeneration  der  Leber  und  der  Nieren. 
Unser  Outachten  lautete: 

Durch  die  Krankengeschichte  und  den  Obduktionsbefund  ist  erwiesen,  dass  Anna  K. 
^>»lriüich  kurze  Zeit  vor  ihrem  Tode  in  den  ersten  Odonaten  der  Schwangerschalt  abortiert 
"^  und  dass  sie  infolge  einer  von  der  (lebärmutter  ausgegangenen  Infektion  an  Bauchfell* 
^ntzöndang  verstorben  ist. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  die  heftigen  Blutungen,  welche  die  Zeugin  Marie  K.  an 
'^Pw  Scbwägeriii  am  7.  Februar  lemerki  hiil,  durch  eine  Fehlgeburt  veranlasst  waren,  und 
**^  kann,  wenn  die  Angaben  der  Zeugin  üler  das,  was  ihr  die  Schwägerin  mitgeteilt  bat, 
*uf  Wahrheit  berahen,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Abortus  wirklich  durch  einen 
^•filuaiscien  EingrifT  veranlasst  war.  Die  Angabe  der  Zeugin  enthält  nichts,  was  vom 
vitlirben  Slandpunklt?  aus  als  unglaubwürdig  zu  bezeichnen  woro.  So  ist  die  Einführung 
**B«s  (iummi-Hchlanübes  (Katheters)  mit  Nadel  (sog.  Mandrin)  in  die  GebSrmulter  ein  g*^- 
^ratictilicbes  Mittel,  stelle  die  in  Wien  vielleiobt  am  häufigsten  verwendete  Methode  der 
^rQcbublreiburig  dar  und  ist  auch  taLsächlicb  wirksam.  Es  entspricht  der  Erfahrung,  dass 
*'*Meb  oft  mehrere  Tage  bis  zum  Eintritte  des  Abortus  vergehen,  weshalb  die  Angabe  der 
^**Mpn  Marie  K.,  dass  der  Eingriff  am  3.  Februar  geschehen  sein  dfirlte,  nicht  unglaubwürdig 
■"•«beiaL 
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Pttr  das  Vorliegen  eines  krimiDellen  Aborius  spricht  aach  die  schwere,  ao  deo  Aboitm 
aogcschlossene  Krkranhimi;,  die  durch  dea  Obduktionsbefund  erwiesen  ist,  insofan  pmA* 
\m  der  kriminellen  Abtreibung  infolge  Verwendung  von  unreinen  lnstrumonl«Q  onräc  (&• 
fektion  der  Innenllächc  der  schwangeren  Gebärmutter  gesetzt  wird,  die  durch  FortBcknil» 
der  Enlziindniign  icht  nelteo  zum  Tode  führt,  oder  infolge  Zurückbleibens  von  Kircftei,  fH 
solche  auch  im  vnrließendon  Va\W  noch  im  Spitale  entfernt  werden  mussten,  eiDeZv* 
Setzung  derselben  erfolgt  die  »atnenilioh,  wenn  der  Abortus  vcrhetnilicht  wird  onö  iildl 
rechtzeitig  Ürzttirlio  Hilfe  eingreift,  oft  genug  zur  Infektion  und  deren  Kolgen  Veiw- 
lassung  gibt. 

DaAü  man  im  Spitale  weder  la  Lebzeiten  dn.s  Vorliegen  eines  kriminellen  Abortnl  ff- 
Irannte,  noob  nacb  dem  Tode  auf  tirund  dr-r  Obduktion  r.u  dieser  Ueberzeugung  kim.  ift 
nicht  zu  Torwundern.  Auch  die  Gefertigten  könntt'n,  wenn  sie  von  der  Aossaga  de:  Zeu|iii 
Marie  K.  absehen  müssten,  den  Beweis  für  eine  erfolgte  Abtreibung  nicht  erbrinf^eo,  dun 
ans  objektiven  Zeichen  lüsst  sich  eine  Abtreibung  nur  dann  in  der  Leiche  erweisen,  «w 
durch  das  eingeführte  Instrument  gesetzte  Verletzungen  oder  etwa  nach  Einspritungen  Bit 
hochtemperierlen  Tlüssigkeiten  Verbrühungen  vorliegen.  Solche  Zeichen  fehlen  ab«  n- 
meist,  namentlich  wenn  die  Abtreibung  von  geübter  und  sachkundiger  Hand  vorgeooooH 
worden  ist,  und  waren  auch  hier  nicht  vorhanden.  (laberila. 

122.  Fall.    Mr<-hanische  Kruchtabtreibung  mit  tödlichem  Ausgang, 
Verletzungen  am  innern  Hutiemiund. 

Die  '23jährige  Dienslmagd  Tb.  ü.  wurde  am  26.  September  1897  boobQebeod  ii> 
«in  Krankenhaus  gobiacht  und  starb  dort  am  1.  Oktober.  Sie  war  anfangs  September  oatv 
Blutungen  aus  dem  Genitale  prkr&nkt  und  fiel  ihrer  Quartietgeberin  durch  ihr  krankes  A»* 
>ehen  auf.  Ueber  die  Uräacbe  der  Erkrankung  wollte  sie  nicht  Auslninft  geben,  dock  **r 
der  Quartierfrau  bekannt,  dass  Th.  V.  mit  einem  Manne  ein  intimem  Liebesvcrbältni»  untir- 
halto.  Einmal  erzählte  die  Th.  U.  auch  rom  Fruchtabtreiben.  Da  die  Blutungen  ntdituf' 
hörten  und  dos  Aussehen  des  Mädchens  immer  schlechter  wurde,  brachte  man  es  in  '' 
letMen  Woche  dos  September  tu  einer  Hobammi',  die  einen  Arzt  berief.  Dieser  fiad  «io» 
vergrQssertc  Gebärmutter,  den  äusseren  Muttermund  für  einen  Finger  tugängig,  lo  ikB 
weiche  Gewebsfetzen,  dif  er  digital  ausräumte.  Sie  waren  missfarbig.  Der  Amt  Terordn*' 
warme  Scheidenansspü langen  und,  da  der  Zustand  sich  znsehends  verachlimiMrte,  >"> 
26.  September  die  Abgabe  in  ein  Spital.  Die  Kranke  leugnete  eine  Oraridität  und  Mgt«,^ 
Genitalhlutungen  rühren  vod  einem  Sturz  auf  der  Stiege  her. 

Im  Spital  gab  sie  an,  sie  ^ei  vor  4  Wochen  unter  heftigen  Schmenten  im  Bsaeki'*'* 
krankt,  die  von  einem  Arzte  auf  ein  Gebännutterleiden  bezogen  worden  seien.  Sie  V* 
^ioh  schon  besser  gefühlt,  als  sich  Schmerzen  in  der  linken  Brustseite  und  wieder  Fi*)*''^ 
einstellten.    Die  Mensa<i  seien  immer  rogelmässig  gewesen.   Vor  4  Jahren  habe  sie  enlbuiidrt- 

Die  Untersuchung  ergab:  Temperatur  40^,  Atmung  beschleunigt,  oberOaehlieh,  v*^ 
«lam,  Lippen  trocken,  lyanutisch,  liegend  der  linken  Mamma  geschwollen,  derb,  schmmkill- 
Leichte  Benommenheit.  Am  nächsten  Tag  .Schüttelfrost,  Geschwulst  an  der  linken  BrnsW^ 
fluktuierend,  wird  inzidiert,  es  entleert  sich  Jauche  und  Gas,  Ausspülung  des  linken  Plio'*' 
Sackes  von  dem  Abszesse  aus  mit  Borwasser.  Unter  fort-^chreitendem  Verfall  und  Zefchtf 
von  Herzschwäche  stirbt  die  Patientin  am  1.  Oktober. 

Die  Obduktion  wurde  r.unächst  im  Spitair  fast  vollständig  durchgeführt,  mit  KAck9iG>' 
auf  die  erhobenen  Befunde  wurde  aber  schliesslich  die  Anzeige  an  die  St&auaawaltf^*' 
erstattet. 

Am  4.  Oktober  nahmen  wir  die  gerichtliche  Obduktion  der  Leiche  vor  und  ^^ 
folgenden  Befund: 

Aeusserlich :  Weibliche  Leiobe,  156  cm  lang,  schwicblich  gebaut,  mlasig  gnikil;  '>* 
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iUasfl  mit  eiaem  letctiteo  Stiebe  ins  <jdlbe,  am  RücktMi  von  recht  reichlictu^n  violfrtteo 
»ImIud  eioKeDommen.  Alle  Körporbühlcn  sind  ilurch  S«ktion$scbnitto  oröfTott  und 
ItfverD&bt.  Die  Bindeh&uto  blass,  die  Pupillen  miUelwoil,  gleich,  in  den  NasenöRniiiigon 
u  brkunliohe  Flüssigkeit,  der  Lippensaum  vertrocknet. 

D*r  HaIs  schlank,  die  Brustdrüsen  K^^oss,  körnig,  ihre  Warzen  und  War^enlioCe  braun- 
g«filrtl:  aus  ersteren  lässl  sieb  durch  Druck  auf  die  Ürtison  etwas  wmsslicbe  molkige 
Haigkeit  entleeren.  Der  Baucb  schlafT,  in  seiner  Haut  ein7.eloe  weisse  Dehnungsstreifen. 
losseren  und  inneren  tiesohlechtsleile  sind  der  I.eiobe  kunstgerecht  entnommen  und 
SU  gesondert  bei. 

Innerlich:  Die  weichen  Schädeldecken  blass,  das  Scbüdcldurh  Inngsoml,  von  ruittterer 
it,  die  harte  Hirnhaut  glati  und  glänzend,  in  ihren  Blulleilern  Fasers  tollgerinn  sei,  die 
iren  Hirnhäute  urt,  m&ssig  blatreicb,  das  Gebim  weioh,  feuchter,  von  mittlerem  Blut- 
&Ile. 

Aof  der  Zunge  weisslich-graue  Massen,  die  Schleirahant  blass,  die  Luftröhre  durch 
n  Üektionsschniit  firoffnet,  leer,  ihre  .Schleimhaut  In  den  unteren  Abschnitten  etwas  ge- 
L  Die  Weichteilo  der  linken  Brust^eile  zwischen  den  tiefen  Brustmuskeln  und  der  Brusl- 
>waod  luissßrhig,  graugrün,  umschliesseo  eine  fast  zweifaustgrosse,  nach  rückwärts  bis 
Achsel  reichende  Hohle,  die  von  weichem  zerfallenden  Gewebe  umgeben  it^i  and  von 
Dgartig  gespannten  Nerven  und  Gefässeii  durchbogen  wird.  In  diese  Höhle  führt  von 
M  eine  4  cm,  eine  Querhand  unter  der  Achsel  gelegene  scharfrandige,  quergestelUe, 
cft  einen  ärztlichen  Eingriff  gesetxte  Wunde.  Die  Hoble  steht  überdies  entsprechend  dem 
md  6.  Zwischenripponraume  mit  dem  linken  Brustfellsacke  in  Vorbindung,  vielmehr  mit 
ir  im  Gewebe  der  linken  Lunge  gelegenen,  ganseigrosseo,  von  mtssrärbigcn  FaserstofT- 
IBM  aosgekleidelen  Abszesshühle,  welche  durch  alte  entzündliche  Anwaobsangshüute  gegen 
:  fibrigen  linken  Bru^^tfellraiini  abgeschlossen  und  von  zerfallenem  weichen  missrärbigen 
Bnlicfaen  Gewebe  au.tgpfüill  ist.  Die  linke  b.  Hippe  ist  in  der  Ausdehnung  von  ä  om  bis 
den  Rippen koorpel  heran  von  der  Beinhaut  entbiösst.  so  dass  das  rauhe,  etwas  iniss- 
»ige  Knoche.ngewebe  blossliegt. 

Die  linke  Lunge  sonst  klein,  massig  blutreich,  lufthaltig,  .ilark  durchfeuchtet,  in  ihren 
ln>hr«niisten  Schleim,  die  Schleimhaut  lebhaft  gerötet.  Der  Vorderrand  der  Lunge  Jsi 
<lt.'iQ  Herzbeutel  durch  stark  durchfeuchtete  faserstoifige  Kntzüudungsbäute  lucker  ver- 
»beo.  Die  rechte  Lunge  nur  mit  der  Hinterseiie  des  Oberlappens  an  einer  nmschriebenen 
ili  llieheahaft  angewacbseu,  auf  ihrem  Rippenfell  vereinzelte  Blutungen  und  frische, 
inePaser&lofThiulchen;  das  Lung«iigewebe  lurthSliig,  miissig  hlutreich,  durchfeuchtet.  Im 
lb«alel  etwas  klare  Flüssii(Iieit,  das  Herz  sehr  schlalf,  ziemlich  reichlich  mit  Fell  be- 
'bf«n,  enthalt  in  allen  4  Höhlea  Faserstoffgerionsel.  Die  Klappen  sind  zart,  ebenso  die 
enwand  der  Körperschlagader,  die  Kammern  sind  weil,  die  Kammerwande  etwas  verdüonl, 
ntramuskei  von  blassgelb  brauner  Farbe,  terreissliob.  Das  Bauchfell  ist  äberall,  auch 
ichtn  Gebarroulter  und  Mostdurm  glatt  und  glänzend.  Die  Leber  ist  grösser,  die  K&ndef 
bp,  die  Oberfläche  glatt,  das  Gewebe  gelbbraun  mit  verwaschener  Zeichnung,  brüchig. 
tgtsehwollen,  Kapsel  gespannt,  Gewebe  blutreich  und  weioh.  Nieren  stark  gelockert, 
4t  ferbreitert,  vorquellend,  braungelb,  die  Pyraroidengrenzen  sind  wenig  deutlich,  die 
Wiliclie  der  Nieren  ist  nach  Ablösung  der  Kapsel  glatt.  Die  Schleimhaut  der  Nierenkelche 
'  'beeliea  ist  zart  und  bloss.  Der  Magen  ist  von  aussen  bloss,  in  ihm  Gndet  sich  wenig 
^  gelbbraune  Flüssigkeit;  die  MagenschUimhaui  ist  im  Hagengrande  sühmutzigrot, 
t%  darcbtrinkt,  im  Pförlnerteile  verdickt,  warzig,  von  gelbgrauer  Farbe.  Der  B&uchfell- 
nog  der  Däondiuixie  ist  blass.  In  den  Dünndärmen  ist  spärlicher,  zum  Teil  breiiger, 
I Tail  flässig«r,  gallig  f^efarbter  Inhalt  vorbanden;  die  Schleimhaut  ist  blass  und  dünn, 
Ügdookert.  Der  Dickdarm  enthält  wenig  galligen  Kol,  Schleimhaat  überall  blass.  Dte 
Imobeido  ist  massig  lang,  ihre  Schleimhaut  stark  geglättet,  missfarbig,  z.  T.  schmutzig- 
^T.  grunltoh.     Am  Scbeideneingaage  findet  sich  oberhalb  des  Scbambändcbens  eine 
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alte  weisse  Narbe,  eine  obensolohe  von  1  cm  Länge  liegt  an  der  linken  Seite  4«  Schodm* 
eingangs,  eiao  längere  rechts.  Vom  JongfernbÜiitcher)  sind  nur  «inselre  wvup  KHt* 
vorbanden. 

Die  Gebiirmuller  ist  9  cm  lang,  4^2™!  breit,  it  om  dick;  der  MutlenDnoii  unnpl- 
massig  rundlich,  klaffend,  nnrbig  gekerbt.  Die  Gebärmutter  höhle  ist  leer,  ihr«  SrlilaicDbiBi 
getookert,  graorot,  z.  T,  von  punktförmigen  Blulaustretungen  durchsetzt:  die  Körperwiad 
)6t  lYs  cni  dick,  vroissgrau,  xieinitch  weich,  die  Gefsase  klafTen  am  Durchschnitt,  siail  ftii' 
Ktwa  eotsprerliend  dem  Ueborgange  des  Oebärmulterhalses  in  den  Körperteil,  also  in  ^*f 
Gegend  des  Innern  MuU^iniunde^,  findet  sich  symmoiriscb  rechte  und  links  je  eiiit>  gratif* 
Vertiefung,  von  denen  die  rechte  in  der  Ausdehnung  von  P/j  '^"*  •"  ^^^  Kiirp*rt)<ihlr  linaaf- 
reiclit,  sieb  nacb  oben  und  hinten  vertiirft  und  nilL  ibreiu  Grund  bis  an  da*^  Uaurbfoll  Irnnt' 
n^hU  Ihre  Wände  sind  xiemlich  glatt,  nur  der  Grund  bucbtig  und  von  gr&agräper  Färb«. 
Die  umgebende  Muskulatur  j>;t  bräunlichrot  und  weicher.  Links  reicht  die  Grube  dhi  ^ 
die  Gebärmuttermiiskiilatiir  hfnciti,  diu  Rander  sind  nicht  missf&rbig,  sondern  blassrol  <tt^ 
iivrbig. 

Die  breiten  Mntierbänder  sind  frei,   die  Eierstöcke  fest,    im  rechten  ein  g«1ber  Kttp^- 
Die  Scliteimhant  der  Blase  ist  zart  und   bla.ss,   das  knöcherne  Becken  normal  gefomt  ^^ 
gerftumig. 
•'       Das  Gntaehten  lautete: 

Die  Gelbfarbnng  der  Haut,  die  .Schwellung  der  Milz,  die  ZerreisslichkeJt  und  ^ 
bleiobung  des  Ilerzmaskels  und  die  Entartung  der  Leber  and  der  Nieren  beweisen,  d»* 
Tb.  U.  an  Blutvergiftung  gestorben  ist,  in  deren  Verlaufe  es  za  beiderseitiger  Kippenfe^ 
entzändang  und  zur  Bildung  eines  in  die  Lungensahstanz  reichenden  jauchigen  Absseasec 
den  Weiohleilen  der  linken  Bruslwand  gekommen  war.  ^ 

£!(  kann  nach  den  vi)<rlipß«nden  Angaben  über  den  Krantibeilgverlaof  und  nacb  deoi^HB 
tomischen  Befunde  nicht  zweifeHiaft  sein,  dass  die  {Erkrankung  von  einer  Infektion  der  OJV 
matter  aus  erfolgt  ist,    die  an   ihrer  Innenwand  entsprechend   dem  Uebergange  de»  GibS 
multerhalses  in  den  Körperteil  zwei  liele  rinnenfdrmige  SubsLanzverlusle  aufwies,  von  den' 
der  recht»  gelegene  missfarbigc  Ränder  und  eine  entzündete  Umgebung  zeigte. 

Sitz  und  Gestalt  dieser  Substanzverluste  sprechen  nach  vielfachen  tXahruogen  dafB 
dass  sie  aus  Verletzungen  entstanden  sind,  die  durch  die  Einfübrung  eine»  stAbfQrmi^ 
tder  ähnlich  gestalteten  Instrumentes  in  die  Gebärmutter  erzeugt  varden.  Dies  var  offent^ 
iwn  Zwecke  der  FraohUthtreibung  geschehen.  Dass  bei  der  Frau  eine  SchwangeiMhaft  tv 
stenden  hatte,  dif^  olTenbar  nicht  über  die  ersten  Monate  hinaas  gediehen  war,  gebt  mM 
den  Angaben  des  behandcindon  Arztes  und  der  Hebamme  hervor  und  wird  durch  den  N»c^ 
weis  eines  grossen  gelben  Körpers  im  rechten  Eierstocke  und  von  molkiger  Flüssigkeit  io  A 
Brüsten  bestätigt. 

Die  starke  Käckblldong  der  Gebärmutter  l&sst  es  glaubwördig  eTsobefnen,  du» 
Fehlgeburt  bereits  anfangs  September  einsetzte. 

Au;;  den  Vnränderongcn  am  äussern  Muttermund  und  der  Anwe.senbsit  von  Narbea 
Sohoidenoingange  geht  hervor^  dasa  die  Veratorbene  bereits  wenigstens  einmal  am  Scb 
9<dt&flsende  geboren  hatte.  TlAberda. 


123.  Fall.     Fruchtabtreibang  im  4.  Scb wangersobaflsmonate  durch  lotti 
Qterine  EJnsprilzang.   Tödlicher  Ausgang. 

Aih  2.  September  zeigte  der  prakl.  Arzt  Dr.  R.  an,   duss  er  am  Dienstag,  30. 
SU  der  Hausbesorgersfraa  Th.  C.  gerufen   wurde  und  Fieber,  Brechreiz  und  Benoma 
koostatierle.    Ueber  Befragen  erfahr  er,  dass  in  der  Nacht  vor  seiner  Berufan^  eim  i 
GenitalMutung  nach  zweimanatlioUon)  Ausbleiben  der  Henses  erfolgt  sei.    Bei  der  va^B 
ÜDter&ucfaang  war  der  Uterus  sehr  schmerzhaft.     Dr.  R.  wies  die  Kranke  ins  Spital. 
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lan  n>  am  30.  Aagnsi  mit  Zotrhcn  etnos  drohenden  Abortus  und  Pftrilonilis  an,  abnrtiortc 
um  Alwitl  desselben  Tages  und  starb  am  Ta^e  darnuT. 

Ihrer  Schwägerin  sagte  sie  bei  der  Palirt  Ins  Spila)  auf  deren  Frage,  ob  sin  elvas  ge- 
trunken  habe«  nein,  aber  „sie^  hat  mir  mit  einer  Klystierspritze  bineingesprJtEl.  Da  nn- 
Diiteibar  vor  dem  Verlassen  der  Wohnung  die  riebaoicne  P.^bei  der  Kranken  war,  müssd 
Tb.C,  90  sagte  die  Schwägorin  vor  Irericht,  diese  gemelot,  haben.  Die  Tb.  C.  hat  10  lebende 
Kmdef  i^boren  und  im  Vorjahre  einmal  aborlierl.  Kuri  ror  ihrem  Tode  sagte  sie  auch  zu 
ihrer  Schwester  auf  deren  Frage:  ^Rosi,  was  hast  du  getan?"  —  „Die  P.  ist  schuld'*.  Die 
Ertmbungen  sprachen  darilr,  dass  die  Einspritzung  am  28.  August  geschah,  an  wetohem 
Ti^  die  0.,  wie  die  Hebamme  P.  zugibt,  nachmitlags  bei  ihr  war.  Zeuginnen  erxÄhlten 
anch  verschiedene  verdächligeAcnsserungcn  der  P.,  welche  diese  belasteten.  P.  leugnete  und 
eal)  nur  zu,  von  der  Th.  C.  im  Mai  oder  .luni  errahrcn  zu  haben,  dass  sie  schwanger  sei. 
Kese  habe  ihr  auch  zugemutet,  ihr  die  Frucht  abzutreiben,  doch  habe  sie  das  nicht  getan. 
ler^b  sich  auch,  dass  die  P.  die  Uebcrrohrung  der  Kranken  ins  Spit:il  um  jeden  Preis 
▼whimlcm  wollte. 

Die  am  6.  September  1898  vorgenommene  Obduktion  des  Leichnams  der  Th,  C.  ergab 
dltiides:  Weibliche  Leiche,  159  cm  lang,  kräftig  gebaut,  gut  genährt;  die  Hant  bräunlioh, 
etrntetls  mtsslarbig,  besonders  nm  Oberkörper,  xeigt  am  Kücken  niisgebreilota  schmntzigrote 
roienlleckc.  Die  sichtbaren  Schleimhaute  missfarbig,  vor  den  NaseniilFnungcn  bräunlich- 
l>««ne  Flüssigkeit  angelrorknel,  dor  Lippensaum  veitrorknet.  Der  Hals  durch  Fäulnis 
duBsen,  der  Orustkorb  kräriig,  die  Itrustdrüsen  flach,  die  WarzenbÖfe  breit,  dunkelbraun, 
aas  (Ion  Wanen  gelbliche  Flu  sigkeit  enllcerbar.  Der  Bauch  vorgewölbt,  weich,  mit  brauner 
Uitifllinie  und  alten  Schwangerscbaftsstreiren.  Die  Ges^hlechf^teile  weit,  ihre  Schleimhaut 
atiudrbig^  die  .Seheidenwände  etwas  rorgsfallen,  die  Glieder  schlaff. 

Innerlich:  Die  -Schädeldecken  massig  blutreich,  das  Schädeldach  oval,  von  mittlerer 
I^ehe,  die  harte  Hirnhaut  glänzend,  die  inneren  Hirnhäute  zart.  Kiemlich  hiotreich,  das 
^hlm  leigig-veich,  sehr  blutreich,  die  Kammern  normal;  in  den  Hlutteiiem  sahanmigns, 
'lüsiges  Blut. 

Die  Weichtoile  am  Halse  missfarbig,  die  Schilddrüse  vergrössert,  grohknollig,  die  Laft- 
■^r*  leicht  seillich  zusamroengedrilekt.  In  den  oberen  LuTlwegen  missfnrbige,  rötliche 
'^Össigkeil.  die  Schleimhaut  blutig  durchtränkt. 

Das  ZwerohTell  rechts  am  Oberrande,  links  am  Unterrande  der  4.  Hippe.  Die  Lungen 
■ni,  massig  gedunsen,  nberalt  lufthaltig,  schwarzrot,  blutig  durchtränkt. 

Das  Herz  sehr  schlafT,  stark  mit  Fett  bewachsen,  enthalt  geronnenes  Blut,  die  Klappen 
**fU  die  Innenwand  der  Körperschlagader  glatt,  blutig  diirclilrünkt;  die  HerzhShl'^n  massig 
♦■eil,  der  Muskel  bleich,  rechts  und  an  der  Spitze  stark  von  FuUgewebn  durchwachsen. 

In  der  Bauchhöhle,  namentlich  in  deren  unteren  Anteilen  und  im  kleinen  Bocken,  sehr 
'Schliche  Kranbraune,  aashaft  stinkende,  dickliche  Flüssigkeit,  das  Bauchfi'll  znm  Teil  grau, 
^issfärbig,  zum  Teil,  wie  besomlers  an  den  Drinndarm<fchlingen,  lebhart  entztindlirh  gerötet. 
Die  Lel>er  gross,  schlaff,  brüchig,  graubraun,  von  Fäulni^gasen  durchsetzt.  Die  Milz 
^^k  fergrösserl,  die  Kapsel  gespannt,  das  Gewebe  sehr  weich,  blutreich.  Die  Nieren  ge< 
'<*cl[rrt,  die  Rinde  verbreitert,  granrnilich,  die  Pyramiden  aufgefasert.  Die  lUmblose  leer. 
Scbirimhaut  bleich. 

Die  (jebürmntter  2faustgros3,  ihre  Oberfläohe  missfSrbig,  graugrün;  die  Gebnrmatler- 
^^le  sehr  weit,  von  stinkender  Jauche  erfüllt,  die  Innenschiebten  zu  einer  zerfli  essen  den, 
**ti  Wasser  flottierenden  Masse  erweicht,  innerhalb  deren  nähere  Details  nicht  zu  erkennen 
"^d,  Ao  der  rechten  Hälfte  der  Rückwand  ist  an  einer  etwa  hühnereigrossen  Stelle  eine 
^tartlge  Rlrhrihiing,  die  durch  eine  derbe  Infiltration  des  Gewebes  gebildet  ist  und  offenbar 
^•t  Hafl«<telte  des  Eies  entspricht.  Im  llnisleile  der  Geb&rmniter  is;  die  Innenwand 
K^sigrön,   zum    Teil    in  erhabene    LÜngswUlste    gelegt,   zwischen    denen   steh    parallele 
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VfiTtiefong^o  tinden.  Der  aossero  Mottcrmond  ist  für  einen  Pinger  durchgängig  dio  IV 
randimg  höckerig  and  derb.  Die  üobürtnutlerwiind  ist  bis  2  cm  dick,  ron  gnutr6Üic)Ki 
F&rbe,  sehr  weich,  ihre  Gcfassdiirchschnitte  kljiirend,  leer.  Die  Scheide  ist  glalt,  olwe  Vet- 
lettungen^  dio  Eierstöcke  gekerbt,  im  rechten  ein  SchwangerschafUkörper- 

1m  Msgen  Gas,  die  Schicimhnut  hlass;  im  Darm  reichlicher  gewöhnlicher  Inh&ll,  6i 
Sohleimhaat  blass,  ohne  Verlelzungen  und  Oe^^chwüre.  Das  grosse  Netz  stark  letthUt>[i 
missfärbig,  sein  unterer  Rand  an  umschriebener  Stelle  mit  dem  rechten  Gebinnutlaben 
verwachsen. 

ObduklionS'Gntachten:  Durch  die  Obduktion  wurde  in  Uebereinstimtnung  Dit 
der  Angabe  der  H.  Gebärklinik  stcbergestelU,  dass  't'h.  C.  an  BaachfellentzünduDg  gestorkl* 
ist.  Diese  ist  von  einer  jauchigen  Entzündung  der  Inncnftäcbe  der  schwanger  gewesaua 
Qebürmutter  ausgegangen. 

Die  GebäitnuUer  zeigte  Verfinderungen,  welche  die  Angabe  der  Aerzte  der  Klinik  be- 
stätigen, dass  die  Krau  kurz  vor  ihrem  Tode  im  4.  Mondmonate  der  Schwangerücbaft  aloTtierl 
habe.  Sichert?  objektive  Zeichen  dafür,  dass  der  Abortus  durch  verpönte  instromeDteÜ« 
ElngrilTe  provoziert  worden  war,  fanden  sich  insofern  nicht,  als  keinerlei  VerletKungen  »n 
den  Geschlechtsteilen  nachzuweisen  waren.  Doch  widerspricht  dies  keineswc^  der  Mi^gHcV 
keit,  dasä  tatsächlich  derartige  Kingri^e  gem^tcht  und  durch  sie  der  Abortus  und  die  Infektiaa 
der  Gebärmutter,  sowie  die  nachfulgeude  Bauchfellentzündung  und  der  Tod  der  Frag  vir- 
anlasst  wurden,  da  nach  den  vciUegenden  ärztlichen  Angaben  nuch  vor  Abgang  der  Pntcbt 
Pieber^  Brechreiz  und  die  Zeichen  einer  schweren  Infektion  bestanden  haben.  Die  Geferlistao 
halten  diesbezügliche  weitere  genauere  Erhebungen  für  notwendig,  um  ein  abscbliessiode« 
Urteil  gewinnen  zu  küinien. 

Die  Uli»  vorgewiesenen  Instrumente  der  Marie  I'.,  nämlich  3  Mutterrohre,  ein  knisv 
Melallkatheter  und  Z  Spritzooansätze  sind  unverdächtig.  Die  Spritzenans&tze  und  dv 
Katheter  konnten  in  Verbindung  mit  einer  Spritze  zu  Kirspritzungen  in  die  GebänBoUvt 
und  so  zur  Fruchtabireibung  verwendet  werden. 

Auf  Grund  der  aktenmässigen  Erhebungen  wurde  dieses  Gutachten  in  foigeodsr  Wti*^ 
ergänzt: 

Nach  Durchsicht  der  Voruulersuohungsakten  in  der  Strafsache  wider  Marie  F.  vt^ 
Verbrechens  nach  ^  147  St.  G.  ergänzen  die  Gefertigten  das  am  19.  September  erslatiel* 
Gutachten,  wie  folgt:  Es  ist  sichergestellt,  dass  die  am  I.September  d.  J.  rerstofbtn« 
Frau  'i'h.  C.  bereits  am  Abend  d?»  2H.  August  Krankheitseriicheinungen  gezeigt  hat,  vnü^ 
Zeuginnen  K.  Scli.  und  F.  V.  angeben,  während  sie  bis  zum  Nachmittag  des  28.  Aaf»**- 
also  bis  zu  ihrem  länger  dauernden  Besuche  bei  der  Beschuldigten,  olTeabar  gestin*^ 
war.  Auch  die  Beschuldigte  selbst  gibt  über  damals  bestandene  KrankheitserschpinunfTB 
nichts  weiter  an,  als  dass  die  Frau,  von  der  die  Schwägerin  aussagt,  sie  hätte  geradti" 
der  letzten  Zelt  den  Eindruck  einer  gesunden  und  rüstigen  Person  gemacht,  angebürh  t» 
4  Tage  wäbrendci  Stnhlreih&ltung  gelitten  habe.  In  aufTälliger  Weise  steigerten  sicti  dir 
Beschwerden  schon  am  Montag,  29.  August,  so  weit,  dass  die  Frau  nur  früh  noch  ihre  hiflslid>*'* 
Arbeiten  versehen  konnte,  sonst  aber  den  übrigen  Tag  liegend  verbrachte,  wihranJ  ^ 
30.  August  vormittag  von  dem  Arzte  Dr.  K.  bereits  Erbrechen,  schmerzhaft«  Aoftreil'Bf 
des  Unterleibs  und  Fieber,  ali^o  Wichen  von  BauchfellentzünduDg,  und  am  Abvnd  desselH* 
Tages  ausser  einer  Blutung  uu^  den  Geschlechtsteilen  gesteigertes  Fieber  mit  Schüttelfn)^ 
ond  Benommenheit  konstatiert  wurden,  demnach  Ersehe! na ngen,  die  schon  auf  Bloiw 
giflang  bezogen  werden  können. 

Bemerkenswert  erscheint  auch  die  Angabe  des  am  30.  August  gerufenen  Arzt«  i^ 
seinen  Notizen,  dass  die  Frau  <'.  damals  angeblich  seit  2  Tagen  krank  war,  weil  di««  B*" 
merkung  offenbar  auf  dem  Bericht  der  Kranken  selbst  oder  ihrer  l'mgebung  benthl  and  hM 
weitere  Best&ligung  dafür  ergibt,  dass  die  Erkrankung  der  Frau  bereite  am  28.  Aogosi  eio- 
setxte.     BerQcksichtigt  man  dies  Krankheitsbild  und  den  Umstand,  dass  der  Abortus  »IH- 
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xe  Zeit  vor  dem  Tode  in  der  Xacht  rom  30.  August  atir  den  1.  September  erfolgt 
I  rrgiltt  sich,  dass  die  tlrkrankiing  und  in  weiterer  KolifO  der  Tod  der  Frau  C.  durch 
lirekte  InTektion  der  Gebnriiitill«rinnenflächc  veranlasst  wurden,  welche  Infektion  g-e- 
llirli  eines  mechanischen  KlngrilTes  in  die  Geschlechtsteile  mittelst  eines  unreinen  In« 
irotes  erfolgt  sein  honntc.  Dieser  GinirrilT  ist  wohl  nur  zum  Zvecke  der  Fraobtab* 
Mg  vorgenommen  worden  und  hat  im  vorliegenden  Falle  auch  tatsächlich  zum  Abortus 
tu  Vom  ürztliohcn  Standpunkio  ist  d>'mnach  kaum  zu  hezweircln,  dass  der  Ü^iogrifT, 
ler  ganz  trobl  in  einer  Einspritzung  in  die  tjebüroiutterhf^hle  mittelst  ciuer  Klj  slier- 
18  und  eines  Ansalzrohres  bestanden  haben  konnte,  tatsächlich  am  28.  August  ror- 
DRieo  wurde. 

Dk  llaoptrerhandlung  ergab  nichts  Xeues.  Im  mündlichen  Gutachten  wurde  aus- 
dorgesetüt,  da.ss  alles  dafür  spreche,  dass  das  Instrument  bis  in  den  Uterus  und  nicht 
in  die  Scheide  eingeführt  wiirdo.  Auf  die  Frage  dt-s  Veneldigers,  ob  sich  die  Ver- 
iDt  selbst  den  Eingriff  gemacht   habe,    wurde  geAntwortel,   es   sei   dies   nicht   un- 


Die  Hsbammc  varde  zu  einem  Jahre  schweren  Kerkers  tremrteitt. 


lUberda. 


r 


•  FaU.    Krimineller  Abortus  mit  tödlichem  Ausgang  dorch  Ulut- 

rorgiftang. 


Die  37iälirige  Prirate  ().  K.  war  am  15.  September  ....  gestorben,  nachdem  sie 
mehrere  Tage  in  äntücher  Behandlung  gestanden  war.  Der  behandelnde  ArzI  stellte 
ibondlangssoheine  in  die  Rubrik  ^Todcsun-acho^  Lungenentzündung  ein.  Als  der 
uarzt  kam,  erfuhr  er  von  den  Kitern  der  Verstorbenen,  dass  der  Arzt  eine  Auskratzung 
eb&rmattcr  rorgonommcn  habe  and  dass  die  Verstorbene  am  23.  Juni  zum  letztenmal 
msos  hatte,  diu  d»nn  wcgoti  ^Verkühlung"  ausgeblieben  waren.  Er  schijpftc  deshalb 
cht  und  Tcrstiindigte  die  Polizei.  Dieser  gab  der  boh^mdelnde  Arzt  bekannt,  dass  er 
K.  wegen  Zaruckbleibens  von  Elresten  naob  einem  Frnhabortus  eine  Exkochleation 
tbt  habe. 

Die  nunmehr  angeordnete  Obduktion,  die  wir  am  li*.  September  vornahmen,  ergab; 
Aeasserlioh.     Weibliche   Kelche,    14K  cm   lang,   von  schwächlichem   Knochenbau, 
genährt.    Dio  Haut  des  Gesichtes,  Halses,  Brustkorbes  faulgrün«  gedunsen,   die  Haut 
liedmassen  blass,  am  Kückf^n  seh  mutzig«  braun  grüne  Totonilecke. 
Die  siohtharen  .S<:hteimbäute  missfarbig^  die  Augenlider  gedunsen,  ror  Mond  und  Nase 
itzigbraune  Flüssigkeit  angetrocknet,   Qobtss  sehr   defekt,   im  Oberkiefer  ein  falsches 

L 

Hals  schwächlich,  Brustdrüsen  klein,    körnig,  Wnrzenhöfe  blassbrann,  aus  der  rechten 

Iröse  einige  molkig»  l'ropfen  ausdrückbar. 

Der  Bauch  gespannt,   die  Mittellinie  desselben  etwas  bräanlich   geförbt,   die  äussere 

I  stark  geschwollen,  die  Haut  der  Schamlippen  grünlich  rerffirbt,  der  Scbeideneingang 

voiQ  Jungfernhäutchen    niedrige  Reste  vorhanden,  die  unteren  Anteile  der  Scheiden- 

!  etwas  vorgetrieben. 

Die  Glieder  scblalT. 

lanerlich.     Die  Scbadeldecken  mlssfärbig,  das  Schädeldach  klein,  dünnwandig,  on- 

it,  die  harte  Hirnhaut  glatt,  glänzend,  in  ihren  ßlutleitcrn  lockere  Paaerstoffgerinnsel, 

ineren  Himhäote    zart,    blutleer,    dos  Gebim    teigig-weich,    blass,    Windungen    und 

em  normal,  Kleinhirn  und  verlängertes  Mark  blutarm,  brächig. 

[o  den  oberen  Ijiflwegen  eine   trübe,   schmotzigrote  Flüssigkeit.   Schleimhaut   blaüg 

liDkU 

r«chte  l.uiigc  slellcnwoisi'  angewachsen,   die  linko  l.ungc  frei,   beide  müs^ig  gc* 
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dunsen,  am  Scboiic  überall  lurtliälltg,  missig  blatrekh,  Teuchl,  in  den  Luftr^hnniMiD  röt* 
liclie  riüssigkeit,  Sclileimhaut  blutig  durcblrankt. 

Das  Herz  sehr  sclilalT,  eiilbitU  spärliches,  locker  geronnenes  Blut,  KUpp«n  osdOt- 
ßsse  xart,  der  H^Tzmuskel  blass,  verquollen  und  zerreissliob. 

In  der  freien  Bauchhöhle  eine  geringe  Menge  einer  liüben,  bräunlichen,  missRibipn 
PIQssigkeit;  etwas  mehr  datron  llndet  sich  im  kleinen  Becken  um  die  inneren  Gescbl«cb(sl*^* 
herum. 

Das  Bauchrdl  der  Ratichvand  glatt,  glänzend,  das  übtrr  den  stark  gebUbUn  Dttn* 
schlingen  fleckig  gcri:>tct.  I^ber  gros»,  brüchig,  ihr  Olewebe  gelbbraon,  im  rechten  L>pf)n 
von  Ffiulnisgasen  durrhselxt.  Milz  elv&s  vergrössert,  weich,  blalretob,  brüchig.  Üitm 
stark  geschwollen,  gelockert,  ihre  Kinde  verbreitert,  (^orqaellcnd,  braungelbrot.  Kips^ffll 
abxiebar,  die  Pyramiden  aufgefasert,  schmatzig-brnunrot;  In  der  Harnblase  tiüber  timi, 
Sohieimhaui  blnss. 

Gebärmutter  faustgross,  ungemein  schlaft,  der  Baucbfellnberaag  über  der  UiDlervia^ 
missrSrblg.  Scheide  stark  gerunzelt,  Schleimhaut  bloss,  anverlelEt,  der  Scboideoletl  te 
OebfirmuKer  kurz,  plump,  der  Sassere  Mattermuod  ein  querer,  Hir  den  kleinen  Piognu- 
gänglicher  Spak  mit  glnitetn  Saum. 

An  der  vorHeren  Muttermundslippe,  knapp  vi'cbts  neben  der  Mitte  findet  sieh »»' 
runde,  balbtinsengrosse  ücffnung  mit  glatten  Kändcrn,  durch  welche  die  Sonde  indtn 
[Iniskanal  eindringt;  in  diesem  entspricht  der  äusseren  OefTnung  ein  fast  1  cm  langer,  tm 
oben  nach  unten  ziehender  Wundscblitz. 

Diu  üebannutter  11  cm  lang,  zwischen  den  Ansätten  der  Eileiter  7  cm  breit,  Kif> 
eine  weite,  mit  miüsFarbiger  Flüssigkeit  erfüllte  llilhlc;  an  ihrer  Hintcrwand  nahe  ^ 
Grurde  tindet  sich  eine  guldenstückgrosse,  derbe,  erhabene  Stelle  von  missfarbigtr  gnrt* 
grüner  Farbe,  anter  der  die  Gebärmutierwand  tDissfärbig  grün  ist  und  die  Gelisstne 
dickem  Kiter  erfülll  sind.  Die  sonsllgo  Innenwand  der  Gebnrmuller  ziemlich  glatt,  BU'' 
entsprechend  dem  innerii  Muttermund  etwas  uneben  und  von  jittaugruncr  Farbe.  Der  li** 
Kileiter  in  seinem  äussern  Anteil  sehr  stark  geschwollen,  roissfarbig.  die  Wanduuf «» 
einer  jauchigen,  gruugrilnen  Flüssigkeit  durchsetzt.  Der  linke  Eierstock  stark  rergrÖT&ert,  i* 
fiine  zerfliesscnd  weiche,  graue  Masse  verwandelt;  die  Lympligefässe  entlang  der  liikii 
Gebärmutterkanlc  von  eingedickter,  jauchiger  Flüssigkeit  erfüllt:  der  recht«  Eierstock  tbeft* 
falls  etwas  vergrüsserl,  das  Gewebe  sehr  weich,  graurot;  die  Gebärmutterwand  im  Kifpf*' 
teile  bis  P/^  cm  dick,  blassrot,  ihre  Gefasse  stark  klaffend. 

Im  Magen  zlemlicli  reichliche  breiige,  schwarzgntue  Massen,  ächleimhaol  im  Gnm'l' 
erwuioht,  sonst  Mass,  graugelb.  In  Dünn*  und  Dickdarm  gelbe  breiige  Massen.  SchM*" 
haot  bloss. 

Dos  Becken  ziemlich  geräumig,  die  Wirbetsäule  im  mittleren  Brustanleil  naofa  f^*^ 
konvex  aosge baucht. 

Die  Bauchspeicheldrüse  bloss. 

Das  auf  Grund  des  Obduktionabefandes  abgegebene  Gutachten  lautete: 

Die  Schwellung  der  MiU.  die  fettige  Entartung  de*»  llerzlleisches,  der  Leber  ati  ^^ 
Nieren  und  die  fleckige  Kötnng  des  U.-iurhfellüherzugs  der  Därme  beweisen,  dau  Ü-  K-  ** 
Blutvergiftung  gestorben  ist. 

Diese  Erkrankung  hat  vuti  uirier  jaubhigen  Entzündung  der  Innenfläche  der  Geb&niet^ 
mit  Uebergreifen  der  Entzündung  auf  die  Blut-  und  Lymphgefüse  derselben,  den  tinko 
Eileiter  und  die  Eierstöcke  ihren  Aufgang  genommen. 

Nach  dem  anatomischen  Verhalten  der  Gescblechisorganu  war  die  Vmtoi^'''' 
schwauger  gewesen  und  bat  einige  Tage  vor  dem  Todo  «ine  Fehlgeburt  in  den  tf*"* 
Monaten,  etwa  im  'd.  Monate,  durchgemacht.  OITenbar  fälll  der  Beginn  des  Abortus  tait^" 
8  Tafte  vor  dem  Tode  eingetretenen  Genitalblulung  zusammen. 

Die  am  Scheideuteil  der  üebärmutlcr   vorgefundene  Darchlöcheruog   der  Wand  rt^ 
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1  »ftipm  Ärztlichen  Instrumente  —  einer  Kugelzarige  -  her,  durcli  welches  die  Gebär- 
lUer  aolosslich  dor  an  der  scbwer  üirltiaDlLten  TorgenommeDen  AuskraUung  gefiLsst  und 
nbgftogen  worden  war. 

Andere  Verletzungen  Tanden  sich  an  der  Scheide  und  an  <l6r  Gebrirmutter  nicht  ror, 
tnorb  ist  nach  der  ganzen  Sachluge  und  in  Uerücksichliguti^  der  scbn-even  [nfehtion  der 
Uruulter,  die  xum  Tode  geführt  hat,  der  Verdacht  begründet,  dass  sich  die  InfekÜün 
ilttprst  an  den  Abortus  anschloss,  sondern  durch  einen  ztnn  Zwecke  der  Frucbtabtreibung 
tohu  mit  einem  unreinen  Inslrumonte  vorgenommenen  Eingriff  verursacht  worden  ist. 

Di«  gerichtlichen  Erhebungen  stellten  fest,  dass  0.  K.  mit  dem  Manne  ihrer  Freundin 
I  intimes  Verhältnis  untertiallen  und  bereits  im  Beginne  des  August  einen  Arzl  wegen 
isbleibons  der  letzten  Menses  konsultiert  hatte.  Dieser  koiinlv  eine  Sohwangerschaft  nb- 
.tii  Dicht  konstatieren  und  gab  ihr,  da  sie  überhaupt  die  Müglichkett  einer  Gravidität  in  Ab- 
U  stellte,  unter  der  Annahme  von  Chlorose  Kisenpillen.  Schon  Ende  August  vrtir  sie  bei 
IRD  Arzte,  der  sie  dann  vor  ihrem  Tode  behandelte,  allerdings  hat  dor  Arzt  dies  anPänglinb  in 
iml«  gestellt.  Am  7.  Sepleml>6r  war  sie  anscheinend  noch  wohl  und  verrichtete  sohvere 
beit,  die  ihr  sonst  im  llauso  der  Eltern  nicht  7.ugemutet  wurde,  sie  trug  Kohlen  in  Kübeln 
fe  Keller  in  die  Wohnung.  Am  8.  September  war  sie  matt  und  unwohl,  am  9.  September 
bei  sie  Blutungen  und  ging  dushalb  am  Morgen  des  10.  September  zu  dem  schon  tnehr- 
!b  erwähnten  Arzte,  der  dann  mittags  m  ihre  Wohnung  kam  und  in  Anwesenheil  der 
Urn  die  Auskratzung  der  Gebärmutter  vurnulini.  Den  Ellern  dos  Mädchens,  denen  der 
U  Geruch  des  ausgekratzten  Gewebes  aufllcl,  sagte  der  Arzt,  es  sei  dos  inrolge  Ausbleibens 
rXnises  zurückgehaltene  und  zersetzte  Blut,  das  er  da  entferne  (!).  Am  Abende  des- 
Ifcn  Tages  Lral  Schüttelfrost  aof,  der  sich  an  den  folgenden  Tagen  wiederholtf'.  Am 
I*a4(  Tflr  dem  Tode  teilte  der  Arzt  dor  Mutter  mit,  dass  die  Kranke  abortiert  habe.  Er 
rtuft«  die  von  ihm  verschriebenen  Rezepte  und  zerriss  zwei  davon.  Dieser  I  mstand  und 
*  ursprünglichen  Angaben  des  Arztes  nach  dem  Tode  dor  Kranken  erweckten  begreiflicher- 
lis*  den  Verdacht,  dass  der  Arzt  selbst  den  Abortus  eingeleitet  habe.  Die  gerichtlichen 
(■»bangen  konnten  jedoch  diesen  Verdacht  nicht  so  weit  rerdiohten,  dass  es  zu  einer  Anklage 
Bwdtn  Arxt  gekommen  wäre,  sie  machten  es  aber  unzweifelhaft,  dass  ein  krimineller 
»iriirBUtlgefuaden  hatte.  Unter  anderm  kam  hervor,  duss  das  Mädchen  Ende  August 
ins  Vater  ein  Wertpapier  entwendet  und  es  verkauft  hatte.  Von  dem  Erlöse  fehlte  ein  nn- 
iDlidier  Teil. 

la  unserm  Schlussgutachten  hatten  wir  uns  hauptsächlich  über  jene  Momente  auszu- 
«cfaen.  die  den  Arzt  holasteten.  Wegen  der  Beseitigung  der  Kezepte  war  auch  der  Vcr- 
Hii  einer  medikamentösen  Abtreibung  entsiamlon,  doch  .sprach  der  Obduktionsbefund 
[M  eine  solche  und  für  eine  mechanische  Abtreibung.  Haberda. 


ft 


VZ9,  Fall.    Verletzung  nm  Kopfe  der  Pracht. 


Am  1.  Juni  gtbar  die  Pabriksarbeiterin  M.  ti.  bei  einer  Hebamme  eine  unreife  Frucht, 
v&hrend  Yj  Stunde  Lebenserscheinungen  bot.  Die  Geburtsschroerzen  sollen  am  29.  Mai 
ik  Aafbebeo  einer  schweren  Kiste  aufgetreten  sein. 

Der  Bescbauarzt  fand  eine  Verletzung  der  Kopfhaut  der  Frucht  vor  und  erstattete  die 
«•ige. 

Bei  der  am  4.  Joni  vorgonommonen  Obduktion  des  Fötus  konstatierten  wir  im  vreseol- 
keo  folgendes: 

Veibliche  Frucht,  wohlgehildet,  28  cm  lang,  samt  dem  anhängenden  Mutterkuchen 
dgi  ohne  diesen  440  g  schwer,  frisohroi,  ohne  Ablösung  der  Oberhaut.  An  der  Kopfhaut 
Itdor  Härcbi^n,  sn  den  Hohlhändon  und  an  den  Füssen  etwas  käsige  Schmiere.  Der  Kopf 
dar  rechten  Seite  infolge  Aufliegens  etwas  plattgedrückt,  links  leicht  geschwollen,  teigig 
Mßblefi.    Die  Augenlider  noch  rerwaobsco.   Leber  der  vorderen  Hälfte  de«  linken  Scheitel- 
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boins  findet  stob  tino  quer  rna  der  Schadet  mitte  gegen  die  Sabläfegegend  ziehende,  kUlImde, 
ziemUch  scbarrrandige,  zweischeDkelige  Durchirennung  der  Kopfliaut,  an  deren  Rüden  gt- 
ronaenes  Btat  anhaflet.  Die  zwei  Schenkel  Tun  P/^  and  2  cm  Längo  treflffa  uftM  nnw 
sdhr  stumpfen,  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  goncbtcten  Wink«!  zusammen. 

Am  After  ist  etwas  Kindapecb,  in  der  Fusswurzel  ist  noch  kein  Knocfaenkern  gebild«!- 

Die  Schädeldecken  auf  der  ganzen  Scheitelhöhe  stark  blutig  verfärbt,  scbwuxrot  iiB* 
von  BIuluDgen  durcbäctzt,  auch  unter  der  Wunde,  nur  der  unterste,  schlrifenwärts  g»lM[(lit 
Wundwinkcl  liegt  ausserhalb  des  Blutergusses.  Die  Beinhaut  unterhalb  der  DurchtrpDOinS 
der  Schädelhaut  vollständig  unversehrt,  ebenso  die  gut  verknijcberten  Schädolkdodien.  W« 
harte  Ilirntiaat  rütlich-blan,  die  inneren  Hirnhäute  7.ar(.  ziemlich  blulreicb,  <la»  iit^tn 
veiob,  blass,   die  3  ürwindungen  zu  erkennen.    Schadclgrund  unvorletzt. 

Die  Weiobteile  des  Maises  und  die  des  Brustkorbes  be5on(lers  rechts  und  hIol«B  wlswif* 
suhcig  durchfeuchtet. 

Lungen  durchaus  luftteer,  im  Magen  einzelne  Luftblasen,  eingebettet  in  xihen  Scblrdii 
die  den  uneriiffneten  Magen  im  Wasser  schwebend  erhielten,  Im  Dickdarm  uud  tm  uni*ßtw 
Dünndarm  grünlicher  Inhalt.    Alte  Organe  normal  getildcl. 

Das  Liutachten  lautete  in  seinen  Hauptpunkten: 

Dio  Frucht  entstammte  dem  B.  Lunarmonate  der  Schwaogerscbaft  uud  war  nomall** 
bildet.  Sie  war  zwar  nicbl  imstande,  dauernd  am  Leben  zu  bleiben,  doch  konnte  iit  \t\M^ 
geboren  werden  und  Lebensäusserungen  machen.  Solche  wurden  an  ihr  auch  brtibafbtit. 
Von  diesem  kurzen  Leben  slanimt  der  Luflgebalt  des  Magens  her. 

Die  Wunde  über  dem  linken  Scheitelbeine  ist  nach  der  gerade  am  Scheitel  lotrindlichco 
Blulunlerlaufung  zweifellos  zu  Lebzeiten  der  l'rucht  enlslandeD,  sie  ist  ganz  frisch  »«•' 
kann  durch  den  Oeburlsakt  als  solchen  nicht  veranlasst  wurden  sein.  Sir  ist  auf  dieKi»* 
Wirkung  eines  stumpfen,  stumpfspilzeti  Instrumentes  zurückzuführen.  Kam  di^  Frucht  Bul 
der  Verletzung  zur  Welt,  so  kann  diese  nur  gelegeotitch  eines  zum  Zwecke  der  Knicklab- 
treibuDg  geschehenen  Eingriffes  enlsLaaden  sein.  Sie  hat  zwar  nicht  als  solche  lom  T«<li 
der  Frucht  geführt,  doch  bat  der  küngrifr,  durch  den  sie  gesetzt  wurde,  dailnrcb,  i»B^ 
notwendigerweise  die  Kruchtblase  eroffnele  und  den  Abgang  des  Fruchtwasser«  venina'''*' 
auch  den  Abortus  uud  so  den  Tod  der  Frucht  herbeigeführt. 

An  der  Frucht  und  den  Eihüllen  war  nichts  nachzuweisen,  was  den  Abottos  utn- 
lasst  haben  konnte. 

Dio  Erhebungen  stellten  fest,  dass  die  Frucht  sobon  mit  der  Verletzoog  zur  Welt  ktf- 
Bei  der  Hebamme,  bei  der  die  Fehlgeburt  erfolgte,  konnte  ein  Eingrifr  nicht  geschehen  w»"- 
denn  dos  Mädchen  entband  dort  onmitlelbar,  nachdem  es  hingekommen  war,  in  AaieKi"- 
heit  einer  Begleiteriii.  Die  Hebamme  fand  bei  der  Untersuchung  die  Pracht  wbon  il'' 
Scheide  und  sah  an  der  geborenen  Frucht  sofort  die  Verletzung. 

Ks  kam  zur  Anklage  gegen  das  Mädchen,  du8  sich  bei  der  Hauptverbandlung  ^^ 
vcrantwüitele,  dass  es  am  *29.  Mai  beim  Aufheben  einer  schweren,  mit  Büchern  gcfTiIltfn  Kis*» 
mit  dem  Bauche  gt-gon  dio  Kante  der  Kiste  angefallen  sei.  Darnach  empfHod  r*  keinr  U*"** 
deren  Schmerzen,  wohl  aber  traten  solche  am  Nachmittage  auf  und  wurden  am  ntchsten  "^ 
(30.  Mai)  ärger.  \Cs  wurde  durch  einen  7>eugen,  der  am  29.  Hai  mit  dem  Mädchen  dieVif' 
sohafTung  von  Kii>te»  in  der  Fabrik  zu  besorgen  hatte,  bestätigt,  dass  dir?  SchwangfR  ^ 
sächlich  diese  Arbeit  vorrichtete.  Ob  sich  das  HädoheD  dabei  auch  beschädigt  hab*,  »o*" 
der  Zeuge  nicht,  wohl  aber  konnten  dio  Arb6iL<ikolleg;innen  angeben,  dass  die  Anf^*^ 
schon  am  Tage  darauf  Schmerzen  halte  und  hierfür  jene  Arbeit  verantwortlich  maehta. 

Ausser  dem  Befunde  an  der  Frucht  lag  nichts  gegen  die  Angeklagte  vor.  Ea  «tf** 
an  uns  die  Frage  gestellt,  ob  es  aasgeschlossen  sei,  dass  die  Beschädigoog  dar  Pinehl^ 
der  von  der  Angeklagten  angegebenen  Quetschung  dos  Bauches  entstanden  sei.  Vir  "' 
klärten  dies  anter  Hinweis  auf  die  F.rfabrungen  über  zufällige  intrauterine  ^  erle(ztiB|:«a  *'" 
Frucht  nicht  ßir  ausgeschlossen,  worauf  derStaatsanwalt  dieAnkloge  zurückzog.   Haberd* 
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^  h:^    Anhniii;. 


KuiiHtwidri^eK  iiiiil  faliririssiie:es  Haiitlelii 
in  der  (tehurtsliilfe. 


MtliliobB  Bo*I  immun  K««-    lii<ol«alin<i  tHrttf^tttt-    $  3SS.     W«r  iütfit  FahriUtlfVftil  den  To4 

IbiucbeD  *i>tunacbL.  «iid  niit  OcnnKnIo  bin  sn  itrvl  Jakreti  liMtJkft. 

'«n   4ar  TlUr   m  dar  A>i(nai>rk<t»n)k*il.    wiülrlie    ar    »-an    di>n  An^en   mIiI«,    TsrniOiti'   teiriff  AiDtec,    Berufe« 

itwriwt  b««ot4iri  fDrplli<lit«t  «kr.  »o  kann  «tiff  Strafe  bis  auf  fKiif  Jabre  Oefängnis  orltohl  verdll. 

Bh    W«r  direti  Pa1iTl)tii>i|;kirit  A'iv  KSrporvcrlMiuni;  rln«i>   andern  Tcrnnaeht.   wird   mit  0«ld*tntf«   bis    *n 

Mt  »dwr  ait  0»fln|>BlH  h|i  m  tw^i  Jabron  li<i<tr«n 

•r  4*r  Tlt«<i  xn  dor  Aufmerkaankeil,  wi-lcbv  rr  au>  ilpn  Autelt  seilte,   femiOiCD  svinea  Ante«,  Bvfofci  vtW 

ke«  b««oft4i'n  «i'tpfiiflitot,  »o  kann  di"  Strafa  aaf  X  Jahr»  GpfttignlB  erbebt  «-»rdan. 

SSL    Ul«  Terfolinins  leichter  Tar>atzllcb«r.  toitio  aller  dur«h  FabrliiaiKktlt  T0rur«Aeht«n  KOriierterlettaBK«n 

«r  »«r  ADtng  ein.  rnsofeni  nl«bt  di«!  K'ln><'rveil«txKni:  mit  VcbfMivtuDx  c-inf  r  AiDt'<-,  Beruf«-  und  ilewerbe- 

beguK«!!  wordea  i«t. 

lalerrpiehiicbaa  Blcaffeaeta:  )  335.  Jcl«  HandluaK  oder  Unterluauof.  *uq  wekbvr  dfi  nandelmli- 
Rftck  ihrMi  nattriieben,  fUr  Jndvmtana  loidit  f>rk*aAbaren  Folgao  bdir  T^rnDge  Ix^endora  bxkKiint  ^-(^ 
ir  TarMhrifteii  »der  nach  ■•item  Staadc.  Ante,  Bomf«.  Ocwwbt.  mIdw  Iiei«bBRi);unF  oiifr  1b«rbaupt  hkoIl 

b«»^nder<-a  Veriilltaiitf  n  clniiiN«b»ri  ivrtnsg,  daxi  ai<>  eine  flffabr  nir  dan  Lobfn,  di^  Getnndhett  «dn 
Ihlw  S)('l)i<rb'>il  vou  M»n«elion  bi>rbeituf&lif«ii  aJfr  tu  mgtOsB«rii  geel^n^t  «ei,  »oll.  vi^nn  liloraus  eine 
«  kOrpoiiieb«  B«««bKdi|;uDic  (%  1^2]  eine«  Vt'nfclipn  «'rfi^ticte.  an  je4oai  .Sehnldtrairendnn  mit  l^bertretsBK 
nn  TOK  tiBMB  bis  lu  nprhi  Unnateu:  d^un  aber,  weiia  bifran*  dor  Tod  einvt  Keniieben  erfolict«,  als  T<-r- 
■11  »U««fraa  Arreii  Ton  ie«bt  Monat«»  bii  lu  einom  Jahre  rMhndei  wcrdec, 

SM.  Ein  Bellant,  der  Ici  der  BebandliioK  niiii>«  Kranken  soleb«  Fnbler  bejjau^en  bat,  aus  «elelien  ITn- 
bält  mm  Tage  liegt,  naeht  aicb.  iiiaofemn  ilarau«  eiae  Hbwere  btfrperltrbe  BaaobBdiguug  entatanden  ist. 
Iteb«rfrel«ta|C  nnd  wenn  der  Tod  des  Krankrn  «ifolictp,  eines  VeiKahvii!)  <i(buldiK,  und  i«l  ikia  deabalb  die 
U(  4mr  Kailkaade  ao  langt  au  untervAKin,  bi*  «rt-  in  oiner  tipncH  PrVfnng  die  Naebholuni;  d«r  inangolnden 
m*  dnreeua  baL 

KT.  Dfvevlbe  BeatrafmiK  «oll  uieb  ge^iPii  f>tnen  Wanderst')  Anwendung  Andeu,  der  die  Im  vorb  ergeben  den 
a^be  «ntahnt^n  Folgen  dnrelt  iir)|[carbickt4>  l>|Hmtia»en  einen  Kranken  berbelgenihit  bat. 
ist.  Wen»  ein  Heil-  odor  Wundaril  rinen  Kranken  Dbemomnien  hat  und  naeb  der  Hand  denielben  iDin 
ik«R  !C*«bt*tle  an  Mvjner  Geiundbeit  wenantlich  Tt>maehta&ii|^  tu  bahr>n  aiterrofcrt  werden  kann,  ho  1*1  ibm 
M  C»beftratan|[  eine  Geldtlrafe  ran  öO  faia  200  litilden  aufiaerloiien.  Ist  d»ranfi  eine  anbwere  Verlelcnn? 
M  der  Tod  de«  Kranken  vrMgt,  ««  ii^t  dt«  Tonichrin  ilva  g  330  iu   Anwendung  tn  linngen- 


^_nc  liier  auf  dio  är/tliclicn  _Knnstfp|i|pr-  im  allppnicini'n  (nngehen  zu 
CB.  sei  mir  zum  \  crslJuiHnis.sf  (Kt  vnrstflicndi'n  i.'e.setzli(.'l»'n  Bt'slimniuiif,'en 
ihot.  flaÄs  das  deuLscIie  StrafgcsL-tz  iiberhuu|tT  koiiio  !;osonderii?n  Slral- 
immiin^en  über  Verfehliiiipeii  di*r  Aerzle  in  ilireiti  Beruf  juifsiellt,  wahrend 
österreicliische  (leselz  für  den  behandelnden  Ar/(  in  den  §§  3ö6— 358 
ä»lbeslinimun^'en  ijetroffen  tial,  die  diesem  insofern  eine  privilei'ierle  Slellunf; 
iumen^i,  als  sie  eine  SlrafverfoljrunL'  nur  dann  ceslatten.  wenn  durch  die 
^jBDgen  oder  L'nterlaasunicen  des  Arztes  gewisse  Kolgen,  nämlieli  der  Tod. 
Bchwere  körperlielie  Heschädiffung  —  d.  h.  eine  scliwere  Verletzung' 
^eme  wenigstens  '20  Ta^'e  währende  Gesiindheitsslöruni^'  oder  Uerufs- 
bigkeil  —  oder  ^ein  wirklicher  Nacbthetl  an  der  (lesundheil''  verursacht 
iüü.  Also  ohne  Folgen  irebÜebene  oder  von  nur  ireriniren  FoJjren  begleitete 
liehe  FahrläÄiiffkeiteii  bleiben  straflos.  Auch  in  Deutschland  niuss  eine 
iZMiheitsbeschädigimg  oder  der  Tod  des  Kranken  dem  Arzte  zur  Last  fallen, 
m   eine    strafceriehtliche  Verfolirunt;  des  Arztes  Plalz   ereifcn  sollet,    die. 


i)  Das  GMetz  stammt  aus  cloer  Zeit,  da  noch  oiüc  durcligreifcndr  Trcncusg  der  Aerzte 
IffnistcD  nod  Chinirgon  im  Studicogang  und  auch  in  der  gcvöhnLicbrn  Vrtaii  bestand. 
1873  verdeo  in  OestcrTcich  nur  Üokt<>rt'a  der  gtsamtcn  Ilpilkundc  promovicri.,  aul  die 
I  Ttrstehrndr  Paraf^aphcn  Anwendung  finden. 

S)  Daher  ist  au/  Aeirtc  der  §  -131  des  v»i.  i^i.  G.  nicht  anwendbar,  der  die  im  Gesetze 

dgenti  sufge£äbltcn  Ueborlrctungcn  Kegeo  die  körperliche  Sioberhcit,  aur.h  jene,  tlic 
Q  rirklicben  Schaden  herbpigt^'nibrt  haben,  behandelt.  Pies  wurde  in  metirfachon  oberst- 
blUcbea  Entscheidungen  (vom  10.  Oktober  1855,  vom  2.  Juni  ISdfi  und  vom  S.  .fanuar 
I  Z.  13  315)  ausgesprochen.  Hebammen  sind  aber  für  /ahrJässige  Uandlungen  und  Ver- 
Bgen,  lue  keine  sebwercn  Folgen  hatten  oder  rdierhaupt  uhnc  Nachteile  bliobro,  falls  sie 
taupt  gciundbcitticbL-  Folgen  haben  konnten,  nach  $  481  haftbar. 

fl)  Sidie  fiapmuod  u.  Dietrich,  Aerztl.  Hcehls-  und  Gesetzkunde,  Leipsig  1898, 
lü.  »^  und  >' ritsch.  Ger.  Geburlsh..  1901,  S.  161.     . 
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so  wie  in  Ctcstcrroicli,  oline  Antrag  des  Geschädi^cn  oder  seines  {jcscuuBÜÄsigni 
Vcrtrcterti  von  Amtswegcn  erfoi^'l. 

Was  die  uns  hier  interessierenden  Schädigungen  bei  der  Leistung  grbun*- 
liilflichen  Beistandes  betrilTt,  so  sei  lotont,  daw  durch  die  einschJiippen  Be- 
stimmungen der  heidcn  Gesetze  nicht  allein  das  Leben  und  die  (iesumUi«» 
der  Mutter,  sondern  auch  die  des  noch  ungehorencn  Kindes  gesehüizt  sind,  h 
geht  dies  aus  einem  Crieile  des  deutschen  Reiclisgeriohls^j  hervor,  welch» 
besagt,  dass  unter  „Mensch'^  der  lebende  Mensch  von  dem  Besinne  seiner 
Geburt  an  gemeint  sei,  auch  wenn  i'.T  den  Mutterleib  noch  nicht  voHstänilif 
Verbissen  hat.  denn  die  Gehurt  des  Kindes  beginnt,  wenn  dir  Aussiowmn^ 
\ersiic]ic,  durch  >velebe  das  Kind  nach  aussen  getrieben  werden  soll,  cinirefcn- 
In  gleicher  Weise  bat  in  Oeslerreieli  der  Obt-rstc  (icriohlshof  sich  dahin  aus- 
gesprochen, diLss  unter  Mensch  auch  die  nocli  ungeboronc  Fracht  zu  vcfstcbM 
sei  und  dass  durcli  die  falirlässige  Tötung  eines  Kindes  im  Muttcrleibc  da'« 
im  {}  '.VAb  vorgesebene  Vergehen  begangen  werden  könne-). 

Uebrigens  konunen  Heschubligungen  wegen  Tötung  oder  Verlelzuiif;  de* 
Kinder  beim  Geburtsakt  recht  selten  vor.  Nach  operativ  beendeten  (ü-bun«» 
könnten  Aerzte  wegen  des  Todes  des  Kindes  zur  Verantwortung  gezogen  werden- 
Liegen  Scbädeibriicbe,  Blutungen  /.wiscben  die  Hirnhäute  vor,  so  muss  imra« 
darauf  KUcksictil  genoinniun  werden,  dass  diese  Befunde  auch  bei  spontanen 
Geburten  vorkommen"!.  Nur  mehrlache  Schädelbrüche  sind  auf  eine  inH'»- 
sivcre  Gewalt  zurückzuführen,  z.  B.  bei  Anwendung  der  Zange  oder  bei  E\- 
traktion  des  nachroigendeii  Kopfcs^i,  namentlich,  wenn  ein  Missveriültois 
zwischen  Beckenweite  und  Grösse  des  kindlichen  Kopfes  besteht  In  mem 
sfdchen  Kalb*  wird  dem  Arzte  allerdings  nur  ausnabmswci.se  ein  Versclinldw 
beigemessen  werden  können.  Briicbc  einzelner  Knochen  der  Extreniilälen  («li^ 
Epipby.senJÖsuugen  können  an  den  unteren  Gliedmas.sen  z.  B.  durch  die  Kx* 
Iraküon  bei  Üeckenendlage,  an  den  oberen  hei  der  Annlösung  entsldiM- 
Schon  durch  geringe  Gewalten  werden  solche  Verletzungen  vernnla'*s(.  fio 
Dnisiand,  der  für  die  Kxkulpicrung  des  Arztes  wesentlich  in  Beii-acht  kommt, 
zumal  wenn  sich  ein  sonst  kunstwidriges  Vorgehen  hierbei  nicht  nachweisen  li'*'- 
Brüche  kommen  übrigen.s  aucii  bei  spontanen  (leburlen  vtfr,  z.  H.  an  den 
Schlüsselbeinen,  sie  können  aucli  durch  fötale  Erkrankung  der  KnocJiMi. 
mangellmftc  Ossifikation  \ürgetäuschi  sein.  Bedauerliche,  aber  nfr  i^uisrlm!^ 
bare  Irrtümer  künntMi  fs  bedingen,  dass  das  vermeintlich  tote,  talsäi.blicii  nitch 
lebende  Kind  verstümmelt^;  oder  gar,  ohne  dass  ein  anderer  Enthindunp* 
versuch  IMaiz  grilf,  perforiert  wird.  Es  ist  auch  vorgekommen,  dass  eof 
Kopfgeschwukst  für  die  stehende  Fruchtblasc  gebalten  und  das  Kind  bei  dem 
Versuche,  dieso  zu  sprengen,  verletzt  wurde«). 


1)  Drteil  dos  Rcicbsfcer.,  IL  Strafsenat,  vom  5.  November  1894.  eotnotnmn  aus  B*? 
iiiuod  u.  Dietrich.  1.  c.  Ein  gleidilatttendes  frülierf«  Ürleil  de*  Reich^grmiiw  ^* 
■S.  Jiioi  1830  brinct  J.MaJer.  Gcrii'hil.-iDodii.  K«uistik  der  Kuostfoblor.  III.  Abf..  5.6»^*- 
Bcrlio  ISd'i  u.  18*J3.  jctxl  iii-uuntitiKa  ohne  Jabn'»>xahl  in  dcti  UucbbADdcl  ^hrnrbl. 

2)  Kntscheid.  vom  23.  Mai  1884.  Z.  27G8.  Nowak.tchc  Sammlung,  B.i.  VU,  N*  ^W- 
Turglcicbc  aucb  -t  oLnunovsk  v.  /.(;i)trRlbt.  f.  Gvn.  I8S^.  No.  46. 

S)  nittri.-ti,  Wiftoer  Itlin.  Wocheiischr.   1892.  No.  33-35. 

4)  Hosinski,  Zt-itHchr.  f.  Ocburlah    I8D3,  Bil.  26,  .S.  255. 

5)  Siehe  *iva  Kall  von  Abschneiden  eine*  Arme«  io  der  Geburt  uotl  AlimPOIaHofljl'C 
V^jfvo  (U'Q  tiebiirtüliclffr  von  S*;He  des  am  Leben  gebliebcDeo  Mensobeur  Skti^l^ 
Masclikas  Handb-,  Hfl.  111,  S   681.  ^ 

6)  Adamklcwic«,  Vierte Ij ah reschr.  für  Rerichtl.  Med.,  I8fl8,  N.  F..  Bd.  XtIX.  S- '» 
DiUrich.   ibidem,   189&.  3.  F.,  Bd.  U,  6.  2&b,   Krattcr.  ibidem,  1697,   Bd.  Xüi.  i.  ^ 
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[erhludmg  <lc^  nt^u;<cI)or<'non  Kindes  au:^  der  Nahelschnur  wirü  iiianc-h- 
icbaiiiiiieii  zur  I.usl  yolegt.  Der  eijtrenlünilichü  Bau  dnr  Nahel- 
tssc  und  die  nach  der  (ilehuri  cinsct/endcn  Aendennii^en  in  der  Zirkulation 

Blutes  und  in  den  Bluulruekverhüllnisiicn  bedingen  es,  dass  auch  uhne 
erbindung  der  NaheLsehnur  jede  Blutuni^  ausbleibt,  wenn  da.s  Kind  normal 
et.  Ist  die  Almunjr  eine  unv(dlsiändige.  infoltfe  voraus^' t'^'an;j:('nf'r  intra- 
iner  A^phy.tie  oder  intol^-e  IlirridnK:ks  bei  iniermeniii^ealer  ßlutunir  ex  [larlu, 
kann  troly.  re^elrwhter  Inierbindung  der  Sehniir  Blutun«  und  Vt-rbluiung 
Igen^.  Die-s  ereignet  sieh  in  einzelnen  Fallen-;  und  zwar  iiiinu-r  erst 
ge  Munden  häcIi  der  (ieburl,  zu  weleher  Zeit  die  auch  regelrecht  angelegte 
itar    an    der    Nabi-Isitlmur    we^on    der    Sehruinpfiin;»    dieser    locker    wird. 

VerscbuKlen  kann  da  alsci  wohl  niemand  beigemessen  werden*),  auch  wenn 

Vorsicht  riielit  beobaelilel  Murde,  nach  einiii;i;r  Zeit  die  Nabelschnur  ein 
ites  Mai.  und  zwar  mehr  zentral  zu  unterliinden. 

Offler  knnimt  es  vor,  dass  Hebammen  besehuldiftt  werden.  ilun:h  falir- 
iievs  Verkennen  der  Frucbtiaire,  eines  NabcLsclinurvorralls  u.  derul.  und 
eh  2u  späte  Herbejholun^'  ärzilieber  JÜlfe  oder  ^'anzliche  Lnieriassunir  der 
xif'hun^  eines  Arztes  das  Absterben  des  Kindes  im  Mullerlcibe  vei>ehuldet 
liabi-n.  Uns  lagen  Fälle  zur  Besutachlun^^  vor.  in  denen  es  Hebammen 
gegen    ihrer  Instnikiion    iimerlassea  hatten,    hei  Beekenendlace    einen  Arzt 

1 2u  lassen  und  entweder  dir  spoulaoe  (ieiiurt  abwarteu*n  uder  selbst 
liilfe  leisteten,  obwohl  sie  zu  derartigen  Hilfeleistungen  nur  dann  bc- 
lilift  sind,  wenn  arztliche  Hilfe  nicht  zu  beschaffen  ist.  In  solchen  Fällen 
tfpneten  wir  dem  Kinwand,  das  Kind  sei  ohnedies  schon  im  Mutterlcibe 
»lijktisoh  gewesen  und  auch  ärztliche  Hilfe  hätte  die  Totgeburt  oder  das 
dige  Ab.»ierben  des  asphyklisch    geborenen  Kindes   nicht  verhüten  können, 

Einwand,  dem  deshalb  schwer  zu  begegnen  Jsl,  weil  die  Hebamme  in 
cliCQ  Fällen  ohne  Kontrolle  blieb,  der  Cintachter  allein  auf  ihre  Angaben 
fr  den  Hergang  der  Geburt  angewiesen  ist  und  der  Obduktionsbefund  wohl 

Zeichen  des  Absterbeus  der  Frucht  unter  vorzeitigen  Atembewegungen 
ibl,  aber  natürlich  nicht  fe.sislellen  lässt.  in  welcher  Phase  des  Geburtsaktes 

Asphyxie  eintrat.  Ist  die  Hebamme  auch  nicht  für  den  Tod  der  Frucht 
antworlJieh  zu  machen,  so  kann  doch  Bestrafung  dtirch  die  Vcrwallungs- 
lörde.  selbst  Entziehung  des  Approbationszeugnisscs*j,  in  Oestcrreich  auch 
Ken  Fahrlässigkeit  nach  §431  St.G.^)  erfolgen.  Daraufgehen  überhaupt  zumeist 
Irteile  hinaus,  wenn  Hebammen  zimächsi  beschuldigt  sind,  bei  regelwidrigen 
iomranissen  in  der  Geburt  durch  Lutcrlassungen  den  Tod  des  Kindes  ver- 
uldet  zu  haben,  denn  der  Sachverständige  vermag  die  Frage,  ob  das  Kind 
ch   rechtzeitiges    und    zweckmässiges   ärztliches  Eingreifen   sicher  gerettet 

IJ  Ob  die  Nabelschnur  iiiüicr  oder  vie'Mer  votn  Nabel  durchtrcant  Ist  bat  venig  tu 
D.  Trotz^lptn  erfolgt'.'  ViTurteiluiig  ciuvr  Arterbcbaram'^  il'u-  die  Nabelschnur  dicht  am 
rlnDg  iibp'HrhDillen  halte:  Krvhtieh.  Vierte  Ijahrssclir.  f.  g«r.  Med.,  S.V.  Bi).  X.XXV. 
li 

i)  Ausführliches  darüber  tiodfl  sitih  in  unsen>r  Monographie  .Die  foetateo  Kreislauf- 
l  des  Ncug^liorenen  und  ihn*  Ver;inderun^*n  nach  der  Geburt**.  Wien  18l>6,  S.  63 — 70. 
logo  t^llf,  wie  vir  >ie  Hort  aus  v.  lltffmanns  Praii.4  mitteilten,  haben  wir  seither 
H  begutachtet.  Emen  alteren  richtig  beurteilten  Fall  von  Aueshausvl  liodcl  man  in 
!]r  Hl  f.  gcr.  üfd  1866,  .S.  4G0.  einen  jüngeren.  vonDiltricb  begutaebtcten,  in  Prager 
,  W'jeheosfhr.   1897,  No.  48  u,  44. 

3j  Dem  von  C.  Heclcrrt  verüfTentliebteo,  din  Hebamtno  belastenden  Gutachten  (Keit- 
\t%  L  UediziooJb.  189*J,  S.  569)  können  wir  nieht  bcipHicbtcn. 

'    ^iehe  Hapmund  und  Dietrtcb  S.  731- 
\  Siebe  über  dieH:o  Paragraphen  die  Fu<tsaut«  ä  auf  ä.  bSh- 
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wfti'don  wäri',  k.nmi  jo  zn  iHijabcti  iitkI  mit  Mi'iglidlikoiten  und  WahrscheifllicV 
kt'ik'n  ist  (Jeiu  SlrafriehlLT  nk-lii  pMJirrH.  In  gk'iolipr  Weisi?  liejE^  die  SacHc, 
wPtui  ('S  .sicli  iini  8rli;uiii.ninj;  <lor  iicbareinirn  oder  deren  Tod  infül^'  Nft-li* 
laR.sij;k<'it  einer  llcbanime  oder  eines  Arztes  oder  infol^'n  eini-s  nicht  guot 
einwandfreieu  Vorgehens  des  Geburtshelfers  liandell.  denn  aiieh  da  kanDmanjl 
die  Miiirlifibkeil  eines  unjErliiekliidien  Aiistüiiires  rles  (lebiirUakfes.  wofern  diw«r 
diireh  irgend  weh-Iie  Abtiorinitäton  un  der  Miilter.  ain  Kinde,  iin  der  FrocM- 
la^e  oder  der  Fljizenrarinserüon  u.  s.  \v.  kornpli/ierr  war,  nieht  unbedinfi 
aussehliessen.  Auf  derartige  Kinwäniie  haut  sirli  sehr  häuli^  die  Vcneidifinn^ 
der  IJescliiddigteii  auf,  auch  in  Fälh'n,  in  denen  anseheinend  ein  Zweifel  ü\ttt 
den  kausalen  ZusamuienJianir  zwischen  ilireni  Vorlialteu  und  dem  unirlücklii^h« 
Ivreignis  niidil  ln'stebi.  Sidlisl  so  elnfatdie  Kalif,  wie  sie  KrilsehV  io  Be- 
spielen suppnnieit.  liegen  oft  für  die  juristische  Auffassuntt  anders,  als  für 
die  ärztliclie.  F r i i  sc li  saal :  Wenn  ein  Arzt  oder  eine  Hebamme  rim- 
Ivreissemio  inii  euireni  Beekeu  verJassl,  wenn  er  verspriidil.  rrihtzeitig  wirtifi*- 
zukfmimen.  sieb  aber  um  die  l'ngliicklielie  nleht  küiinnert.  so  dass  sie  un- 
enlhunden  zu  <irunde  seht,  sn  iieiit  die  Fahrliissi^fkeit  klar.  Das  ist  woW 
ganz  riehtig  und  wir  iniissleii  dem  Hirbler  aurh  auf  llefrageri  mirteilent  ila*-* 
der  Ar/1  diesen  Ausgang  voraussclieu  konnte  und  nuisste,  wenn  er  wirklii'H 
gewusst  Iint,  dass  eine  ßeckenenge  vorhegt,  die  eine  Spontangehurl  aus- 
sphlie>!>(.  Darauf,  ob  der  Aizt  dies  wusstr,  korumr  es  aber  itir  die  rirhtcHici" 
lleurteilung  wesentlich  an.  liiter  allen  (.'nistän<len  kann  übriirens  der  Ein- 
wand gehend  gemacht  werden,  es  hülle  troty,  zweckmässiger  Hilfe  der  ud- 
glückiiolic  Ausgang,  der  allerdings  ()ei  dem  inkriminierten  Verhalten  eintreiti 
nmssle,  doch  eintreten  können.  Damit  ist  für  den  Strafrichter  schon  t\w 
geänderte  Situation  gegeben.  Tatsiiihhcb  kuinmr  der  Iteschuldigte  meist  iniHw 
davon,  als  wetm  ausschliessJidi  sueui:  ärztliclie  Krwagiingeu  massffpbfm) 
wären.  Das  leuchtet  allerdings  der  Jlehrzahl  der  Aerzlc  nicht  ein,  die  sich. 
resp.  ihrem  Stande,  so  weil  ärztliches  Handeln  in  Fraee  koramt,  eine  pro 
priviiegiene  Stellung  ausserhalb  des  Strafgesetzes  ;:ewälirt  wissen  möchte,  «w 
Forderung,  die  auoli  in  der  Zukunft  ein  Gesetzgeber  nie  wini  billigen  könocti*! 
Mit  dem  -arzilicben  Gewissen-  allein  wird  er  sieh  irewi*;^  ni<-bi  ztifriwlm 
gehen. 

Für  den  ärztlichen  Sachverständigen  sind  die  Begutachtungen  sogenannter  ^Üvui' 
fehler"  reuht  unangenehm.  Gerade  auf  dem  licbiete  der  Geburtshilfe  kommen  solche  rKirt 
oft  lur  Anzeige  (Tuld  3),  was  Saxlngor*),  daraus  erklärt,  dass  sie  für  den  Ui»" 
loiohtcr  erkennbar  und  fast  aussohliesslioh  von  sehr  schweren  Folgen  begleitet  «oA. 
Dazu  kommt  aber  no<:h,  duss  der  Laie  besonders  dann  geneigt  ist,  den  Geburuhelferfai^ 
unglücklichen  Ausgang  einer  Enlbinduug  verantwortlich  zu  machen,  \renn  die  Fraa  rt** 
gesund  war,  die  Schwangerschafi  selbst  ohne  Störung  verlief  und  eventuelle  frühere  Gebart« 
einen  glatten  oder  wenigstens  keinen  geradezu  ungünstigen  Verlauf  genommen  haben.  ^ 
solche  Erwägungen  an  sich  nichti  beweisen,  ist  klar,  kommt  es  doch,  um  nur  eia  Beispi*' 
aDzaführen,   bei  rieht  alizn  bedeutender  Beckenenge  vor.  dass  die  ersten  Gebartm  ipoottf 


1)  Gcricbtsarztl.  Geburtshilfe,  1901,  S.  165. 

2)  Siehe  F.  Straasmann.  Klin.  Jahrb..  Jena  1903. 

3)  Die  Kiinstfchler  in  der  GeburUhilfe.  Berliner  Klinik,  1899,  No.  120 

4)  Kunsifchlcr  in  i^eburtshilfl.  BMichung,  Masclikas  »andb..  Bd.  111.  .S.  W?-*^ 
Ausgezeiflinetc  ßchelte  bietet  auch  Fritscb  in  „Ourichtl.  Geburtshilfe"  1901,  S.  iSl-'" 
Siehe  auch  Kühner,  Vierte tjahrsschr.  f.  ger.  Med^  3,  F.,  Bd.  VI.  .=  ms  ».  Krattcr  Kbü»'- 
fehler  der  Aerztc,  Oesterr.  Staat^würtcrbucb.  JI.  Bd„  S.  &i!>. 
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eine  5i>ite>re  itber  wof;en  Gro^sr  der  Frucht  oder  küiuplizierendcr  Wehenschwäche 
lüg  rert&oft,  imd  so  enlbelirt  denn  auoli  manche  dieüei  Anklagen  und  Beschuldigungen 
IT  Begrümlung.  OfTenkiindig  falsche  Üeschuldjgimgpn  werden  aber  gerade  gfgen  ^Jcburts- 
dfftsellvner  rorgobraoht,  als  sonst  ^cgvn  Avrzic,  w('nigi>tcns  war  <ts  in  den  uns  zur  Kenntnis 
loDmeneu  Fallen  meist  so,  dns.s  faktisch  das  Verhalteri  des  Geburtshelfers  nicht  ganz  ein- 
Ifldfnii,  nicht  schnlgerochl  «nr,  wenn  es  aacb  nicht  so  falsch,  widersinnig  oder 
ichtfortig  war,  dass  e:s  Vcrantwortlichkoil  vordem  Strafricbter  begrün- 
)lt.  Es  ist  alf  Grundsatz  fostzubalten,  dass  nur  erheblicher  unentschuldbare  Fehler  und  Irr- 
liifrdero  Arzle  vor  Gericht  zum  Vorwurfe  gemacht  werden  sollen,  also  L'ntcriassungeii  o<ler 
udlUDfen,  die  den  fcslgewuraelten  Lehren  dtr  Gesanilmodizin  uiul  des  spcziclloo  Faches 
r»kt  suwiderlauf^n.  Sind  aber  solchn  Fehler  vorgekommen,  dann  darf  der  pllictiibewusste 
itlicheSachversiündige  denBeBchuldii>1en  nicht  ptwaausKolIegialitüt  schützen  wollen,  denn, 
llBirnbAum')  sagt,  hat  der  Gutachter  „in  der  sachrerstäDdigen  Beurteilung  auf  Eid 
dit bloss  den  handelnden  Teil  im  Auge  zu  halten,  sondern  auch  den  leidenden,  um  eben  die 
lU»  (1  nb«  fangen  ho  it  des  Urteils  sich  zu  wahren"".  Der  Sachverständige  ladet  sich  mit 
\ma  Guurhten,  ob  es  nun  den  ßcschkildigten  exkulpiert  oder  belastet,  eine  grosse  Ver- 
itvorlung  auf,  und  ist  er  auch  —  und  das  ist  gerade  in  solchen  Fällen  nicht  seilen  — 
lUgcDtthmen  Anfeindungen  ausgesetzt,  so  ist  das  Gericht  doob,  wie  Brouardel  ')  mit 
Kit  bervorbebtf  bes^tcr  daran,  wenn  es  einen  voll  veraDtwortlichrn  Sachverständigen  vot 
ch  hat,  als  wenn  die  Beurteilung  von  Ivuustfehlt^rn  durch  einen  Areopng  von  Aerxlou  er- 
Ifi,  Ton  denen  Niemand  verantwortlich  ist.  Auch  Falk^)  hat  sich  gegen  die  Begutachtung 
QnKiinstfchlern"  durch  ärsiliche  Kollegien  anstatt  durch  die  Gerichtsürzte  unter  Anführang 
i  Gründen  gewendet,  die  gewiss  richtig  sind.  Er  sagt,  eine  besondere  Schwierigkeit  der 
tgotachtung  sei  nicht  immer  vorhanden,  zumindest  sei  sie  in  anderen  Füllen,  in  denen 
nund  den  Gerichtsani  nicht  für  voll  konipelent  hält,  oft  weit  grösser,  auch  sei  der  Ge- 
Atttrzt  durch  seine  Uebnng  weit  mehr  als  ein  Fiur  vereinzelt,  beigozogener  Spezialist  im- 
lode,  ärztliche  Uinge  vor  Laien  in  über/engender  Weise  zu  erörtern.  So  sehr  diesen 
^KBaenleQ  beizustimmen  ist,  wäre  es  doch  zu  begrüssen,  wenn  dem  Gericblsarzle  bei  solchen 
»ntichtungcn  auch  ein  Spezialist  beigegeben  würde,  denn  dann  bliche  den  or<:ten  Begat- 
'bttn  —  es  folgi>n  ihnen,  wenn  ein  strafbares  Verhalten  des  Arztes  angenommen  wird,  fast 
Uibmlos  noch  weitere  Sacb  verstund  ige  —  der  nur  zu  oft  und  auch  unbegründet  erhobene 
ivnrf  der  Inkompetenz  doch  erspart.  Die  Forderung,  es  solle  von  allem  Anfange  an  ein 
'Htfiom  von  Spezialisten  mit  der  Begutachtung  eines  fraglichen  ICnnstfehlers  betraut  werden, 
nach  den  Bestimmungen  des  Strafprozesses  nicht  erfüllbar  ^;,  und  „f>s  muss  gleiches  pro- 
MalesRecht  für  alle  Stände  geben"  (Falk),  üebrigcns  bietet  gerade  die  Begutachtung  ge- 
rtskilOichertlreignisse  nicht  gar  so  grosse  Schwierigkeiten,  ^da  sich  }a  dieGebnrLsbilfo  anter 
U  Zweigen  der  Heilkunde  in  den  relativ  sichersten  Normen  bowegt-'  (Säxinger),  womit 
irdings  nicht  gesa^  ist,  dass  der  einzelne  Fall  immer  von  Seite  Berufener  die  gleiche 
b»Qng  erfahren  müsse.  Die  forensische  Hrfahrnng  lehrt  und  auch  das  Studium  der 
nistik  leigtt  dass  seihst  Facblente  in  der  Begutachtung  eines  vorliegenden  Falles  nicht 


B  Vierle^ahnischr.  f.  gvr.  MerL  1886,  N.  F.,  Bd.  XLIV,  S.   ISfi. 

HB  L»  respon^abililü  m?dicale,  Paris  1898.    Siebe  auch  dos  Ref.  über  einen  Vortrag  in 

■•«'4  .labrctb.  1888.  Bd.  ).,  S.  488. 

^)  Zcitsrhr.  f.  Medizinulb.   1888,  ?.  3. 

4l  In  Oesilcrrcich  wird  sclilicnslioh  fast  au^nabuiälüit  das  Gutachten  dner  raediziutscben 
luJtit  ringeholt.  »ozu  der  §  I3G  der  .>t  I'.  0.  eine  Handhabe  gibt,  da  auch,  wenn  Wider* 
Ücbe  oder  Mängel  dem  sachveritiiodigcn  Gulachten  nicht  anhaften,  wegen  der  „Wicbtig- 
t*  oder  .Scbwicrigkcit*  dcü  F.illes  emc  Fakultät  befragt  werden  kann.  Kinem  bezüglichen 
Kblage  von  .Srite  des  RescbuM igten  gibt  das  (iericht  meist  Folge.  In  Deutscblond  kann 
h  (  88  St.  f*.  0.  .in  wichti|[cren  Fällen  ein  Gutachten  einer  Faehbuhurdc  eingeholt 
dea* 
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immer  auch  nor  unnähernd  übereinstimmen^).  Auch  Faobbehurdcn  teilen  nicht  ied«sflttl6i 
gleiche  Ansteht.  Sehr  iredend  bemerkt  Fritscb,  der  Sacbvecatünilrge  sage  nicht  (liathMloU 
Wührheit,  sondern  das,  was  nach  seiner  IJeberzeugung  richtig  ist,  und  die  üeberuaguftt 
seien  verschieden  —  selbst  bei  einer  Person  zu  verschiedenen  Zeilen.  U&a  Gericht  legt,  im 
ubtroicbende  Gulachlen  vorhanden  sind,  seinen  iüntscheidungen  immer  die  ßr  dn  B» 
schuldigten  mildere  Aaffassung  zugrunde.  Wer  allerdings  der  forensischen  Praiisfersstdu, 
überschaut  die  Uel'ahr,  die  oein  einzelnen  Arzte  aus  seiner  slrargerichtlichen  VerantworUtd* 
keit  erwächst.  Es  wurde  schwer  ballen,  aas  den  letzten  Dezennien  auch  nor  einen  Fall 
fcstxustellen,  in  dem  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Verurteilung  bines  Arxies  erfilgti. 
Anzeigen  gegen  Aerzte  werden  aber  immer  vorkommen^  das  kann  kein  Gesetz  und  k«iti  Suh* 
versiändigur  verhüten,  es  ist  di&s  eine  der  nicht  wenigen  mit  dem  ärztlichen  Benife  *«• 
buudenen  Üofahien. 

Es  kann  hier  auf  alle  die  einzelueu  Irrtümer,  Versehen  uod  wirilidk» 
Ktinstfohler  auf  trelnirTshilflichem  Gehiet  nicht  ciogiecaDiEren  werden.  In  Botnicht 
kommen  kann,  ob  der  Ar/t  iJt.'iu  an  ilm  erpaDfencn  Rufe  rt'clitzeitiy  oder  übfrliaupt 
fol<.ne,  ob  er  die  In'hiin'nde  nnterstK.'Iile  und  wie,  wieso  es  kam,  dass  er  die  l^T 
der  Fnichi.  die  besondciv,  ein  Geburishindemis  abgebende  Grösse  dcrecJbfn 
oder  ilirus  Kopfos  iHydmcephalus)  oder  eine  bestehende  ßeckenenge  übersohrti 
konnie,  die  Zeichen  des  liefen  SWzca  oder  der  Vorlajscerunf:  der  Plazenta,  vor* 
zeitijLrer  Tlazentalösung,  eines  atv'|)i:selien  Geburtsmeciianismus,  den  Vorfall  d« 
Nitlielsc'limir  oder  eines  kleinen  Kindesleiles,  die  Symptome  drohender  Ltpnis* 
ru|)lur  oder  die  st^lion  erfolirle  Uiiplur  nicht  erkannte  u,  s.  w.  In  der  EWliaßdlan? 
der  tiebtirt  knnn  ihm  zu  passives  Verhalten  und  Säumen  oder  allzu  aktives  Vtff- 
gehen,  die  lairichlij^e  Wahl  eines  liini;rifrs.  unriehtiee  Ansfiiltrung  dessdlm. 
die  leider  noeh  immer  vorkommende  gedankenlose  Verahreiehuntr  von  Seka« 
in  der  Austreibungsperiode  vorgeworfen  werden.  Nach  der  Gehurt  des  Kii>dö 
komien  es  Fehler  in  der  Lei!uD|r  der  Naeh#i;eburt^periode.  etwa  hei  l'iaiets* 
aecreta'*  oder  bei  Alonie  des  Uterus  oder  Lebeiiiehen  von  heträehllichcn  Ver- 
letzungen iini  Genilalrohr.  besonders  einer  Uterusruptur  oder  eioer  Ümstülpo"? 
der  (iebiirmulter,  sein,  die  ihm  vorgeworfen  werden. 

S ä  X  i  n ge r  bezeichnet  als  K 11  n  s  t  f i-  h  I  er :  A  breissen  de.s  Kopfr«  ^oR 
lebenden  oder  kürzlich  abgestorbenen  Kindes,  <\as  gewaltsame,  wieder- 
holte Anlegen  der  Zange  bei  noch  wenig  erweitertem  Mutrerniund  und  en^ 
Becken,  Üurchslossen  des  Zangen löüt? In  durch  das  Sebeidengtfwölhe*),  P*- 
foration  des  Kreuzijeins  durch  den  Trepan.  Dnrehstossen  des  Gnindfs  «i" 
Gebaniiutter  mil  der  Hand  bei  der  Lüsuiig  ilcr  TIazenta,  nervorzieheu  vm 
Dünndarmschlingen  durch  eine  nipturierie  Stelle  im  Uterus,  .\hsohDcidc* 
solcher  Üarmschlingen    in    der  Meinung,    es    sei   dies  die  Nabelsolinur  u.  *  ' 

1)  Siehe  X.  B.  die  Au-sführungen  von  Veit  und  von  Birnbaum  in  Vierteljohrssfltf^ 
ger.  Med.  1S8G,  X.  F.  Bd.  XLIV,  über  ein  Gutachten  des  Knüsphysikua  Winckrl  (Ibid«^ 
Bd.  XtUI,  S.  48).  Gerade  Spezialisten  geben  in  der  begreiflichen  Uebcrschnuung;  i^ 
Pachc-s  moDohmal  ein  altzu  stroDges  Urteil  ab,  das  alles  verpSnt,  was  vom  »chuI^'^rT^'''' 
Vorgehen  abweicht.  So  beanständete  Schnitze  in  einem  von  Siefert  (Arch.  f.  knB-' 
Anthrop.  U'Ol,  Bd.  Vli,  S.  60)  mitgeteilten  Pallc  das  Unterlassen  der  richtigen  ü-iy««*'"' 
messung,   die  Anlegung  der  Zange   an    den   beweglichen  Kopf  und  das  .\bgleitcn  der  Zuf** 

'2)  Im  Anseltinssc  an  einen  forcnsisclien  KoU  behandelt  Ilofroeier  (Uiioefa.  J"** 
Wochcnschr.  1899)  die  Krage,  wann  der  Arzt  berechtigt  sei,  die  Plazenia  manuell  tu  l^^j 
wann  er  dazu  verpflichtet  sei.  wie  lange  er  zuwarten  dürfe.  Bckanolliih  vertritt  ÄbU*'* 
den  Standpunkt,  sich  womöglich  zuwartend  zu  verhalten.  Tatsicblich  wird  iu  der  Praiii  *J 
zu  oft  grundlos  an  die  Eipression  und  manuelle  Lösung  der  Plazenta  geschritten  und  ■><** 
selten  dabei  Unheil  gestiftet. 

3)  £inen  hierher  gehörigen  Fall  begutachtete  v,  Hofm&nn*  Wien  Iclin.  Wuehtai^- 
1896,  S.  807. 
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kann  aber  in  konkrt-tcn  Fällen  doch  nicht  einfach  nach  diesen  Grund- 
liCD  iM^iniiachten.  So  weisl.  üsvvaltl^),  der  aus  Anla.s3  eines  seihst  he«ibachiclen 
Jles  von  Iterusniptur  mit  DarnnorCal]  irfleceiillich  der  durch  dif  Hehamme 
sorgten  Plazeinalosung  eine  aiisehaliche  Zahl  von  Lteruszcrreissuniien.  die 
l  der  manuellen  Lösung  der  Nachgeburt  gesetzt  wurden,  zusaminciifrestellt 
t,  darauf  hin,  dass  manchmal  besondere  Verhältnisse  und  Veränderungen 
r  Ütcrusmuskulatur    auf    düs    Eintreten    tjcr    Ruptur    hegünsut'end    wirken. 

Rtiv  ist  eine  diesbezügliche  iSoobachtunff  vom  Ncumann-i:  Kr  fand  die 
wand  des  L'tenis  verdünnt  und  die  Plazenta  in  die  L'terussubstanz 
»in  vorpedrungen.  Srlhst  das  Ausreissen  des  L'tenis^),  der  verkannt  und 
f  die  Plazentfi    oder  ein  Gt'wächs  gehalten  wurde,    konnte  nicht  immer  als 

I  durchaus  nicht  /u  <>ntschuldiirender  jrrohcr  Fehler  an^>-eselien  werden.  In 
lem  von  Slechta*)  milireteillen  Fall*'  lifil  i'in  Arzt  pir  die  Milz,  die  er  für 
BPIazenia  hielt,  samt  Damischlint'en  ans  dem  Genitale  heranS;LTzof?cn.  Vorziehco 
B  Darms  durch  ein  Loch  im  Uterus  oder  in  der  Vagina"*),  Abreissen  desselben 
im  Gekröse   und  selbst  Abschneiden   dt-sselhcn    ist  wiederholt  vorgekommen. 

tn  einem  solchen  Falle,  den  Sieferl  mitteiltf  ».igte  der  Äizt  dem  lÜhetnami  auf 
MM  Befragfii,  es  sei  dies  die  Nacligohurt,  und  entschuldigte  sich  vor  drm  Gericht« 
liia,  da&9  er  denDarmwohl  als  solchen  erlcanDt,  aber  deshalb  abgesclmitten  habe, da  er  nicht 
{Mnlert  Verden  konnte  und  die  Frau  ohnedies  nicht  mehr  zu  retten  war!    Tatsächlich  kam 

II  Freispruch,  da  nicht  erwiesen  werden  kunnle,  dass  die  Frau  noch  tebte,  als  der  Darm 
gnrhDittcn  wurde.  In  einem  von  Fritsoh  erzählten  Falte  halte  Verurteilung  wegen 
brlissiger  Körperverletzung  erfolgen  sollen,  da  die  Frau  noch  lebte,  als  der  Arzt  durch 
Den  Scbvidenriss  Dann  vorxog  und  dnvun  170  rm  in  der  Meinung  abschnitt,  es  liege  die 
tieialleoe  Nabelschnur  hindernd  ink  Wege;  der  Tod  konnte  dem  Arzte  allerdings  nicht 
<T  Last  gcl«gl  werden,  da  er  an  Verblutung  infolge  Atonie  des  Uterus  2  Stunden  post 
irlon  eingetreten  war.  Ein«  empfindliche  .Strafe  traf  den  Arxt  in  dem  von  üornlräger*) 
ir5lfrntlicfaten  Falle,  in  dem  sich  nebst  Abreissung  eines  Dannstiickes  vom  Mesenterium^ 
th  Abtrennung  der  Scheide  vom  Uterus,  llerausreissung  eines  baiiilflüchengrossen  Stückes 
B  der  Vorderwand  des  Uterus  und  Lasion  der  hinteren  Blasenwand  vorfanden.  In  einem 
I  Jahr«  1900  beim  Kreisgoricfate  in  Ungariscli-Hradisch  (Mähren)  gegen  einen  Arzt^)  duroh- 
fihrtea  Prozesse,  in  welcher  Strafsache  drei  Fakullälsgutachten  eingeholt  wurden,  war 
|{co(Invollständigkeit  desObduktionsbefnndes  nachher  nicht  festzustellen, ob  dieAbreissang 
■  Danns  vnm  Gekröse  wirklich  noch  zu  Lebzeilen  geschehen  war.  Landau")  hat  in  einem 
Ue  Ton  Tötung  durch   Darmzerre issung  bei  vermeintlicher  LöauDg  dar  Plazenta  ein  dem 


0  Hegar»  Beitr.  /..  «cb.  u.  Om  1903.  Bd.  8.  S.  72. 

3J  Monataacbr.  f.  Geb.  u.  Gyn.  16%.     ¥Äo\^   gleiche  Beobachtung    teilt    Baaorcison, 

R.  f.  Geb.  u.  Gj-n.  1904.  Bd.  58  H.  •_>.  mit 
Solche  Fälle  sind  berichtet  in  Vi..TieIjahrsscbr.  f.gcr.  Med.  1865.  Bd.  lU,  S.  47  (Amt): 
.  r.  Bd.  AXXIII,  S.  85  (Ucbamrae):    1897,  li,  F.  Öd.  .\I11,  S.  367  (Arat)  und    1901. 
.XXL  S.  80  (Arztl,  sowie  von  Schwarz,  .^rch.  f.  Gyn.   1880,  Bd   XV,  S.  107  (Hebammo) 
nm  Nieprascb,  Berl.  kÜo.  Wochenschr.  1880,    Xo.  37.     Ueber  ältcn>  Fälle  siehe  Hohl, 
irb.  d.  Gcburtsb.   1855.  S.  859. 

NWien.  med.  Bl.  1891,  Xo.  30. 
Sehe  S.  473.  §  60. 
Vierteljahrs  sehr.  f.  gor  Med.   1901,  .'i.  F.,   Hil.  XXII.  —  Venirtoilung  erfolgte  auch  in 
ii  wn  Rump  {Zeitschr.  f.   Medizinalb.   1892.  S,   US)  mitgeteilten  Falle.    Der  Arzt  zog  den 
m  statt  der  X.aohgebart  heraus  und  Ix'fahl  dör  Hebammo,  ihn  abzuschneiden. 

7)  Eine  llehamme  riss  S'/,  ni  Dami   vorn  GekriSse  ab:  Kehm,   Friedr.  Bl.  f.  igcr.  Med. 
tl,  S.  245. 

9l  Das    stenographischt     rrntokoll  wnrflp  von  einem  der  Verlcidigor.    Regienin^rat  Dr. 
•b  Broschüre  verijffentlicht. 
Atfxt4    Sachverst-Zritg.   1901.  Xo.   18. 
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ßüsrhnldigtnn  cün^tiges  Gntaohten  abgegebtti^  indem  er  auseinandersetzte,  d&ss. der  .^nt 
infolge  (U'r  koiiiplizicrten  V6rLrilttiis!«c  iaAnbelraclit  seiner  das  DurcliscliniltsDias»  •!«  ncJi' 
xinischfii  AusMMutif;  nicht  über^teii^cnilen,  aber  Itcineswegä  luindervt-erligen  KennUiusc  anü 
ßrrnhrungon  nicht  fahrlässig  geliündek  habe;  wohl  habe  er  durch  «in  Verhallen  Atn  T^ 
dpr  Fran  versohuldot,  er  habe  aber  die  Aufmerksamkeit,  zu  der  er  rcrmöge  jeln«) 
verpflichtet  war.  bei  dem  Eing^rifTe  niobt  ausser  Acht  gelassen. 

iliuifif^'er  ;ils  die  erwiihnton  Verieiziingcn  kommen  Källc  von  l.'lenisriiiiuir 
zur  ^(^richtliclien  Sektion  und  Megutaclilimg:,  schon  desbiilb.  wPÜ  sie  öberhauiit 
hiiiilipT  sind.  In  ilen  uns  hckannt  gewordenen  Kalieu  lag  meist  niobi  eine 
Uetiunzialiim  von  seiteii  der  Ansehüri^'en  der  versiorbenon  Krau  oder  ttwa  iKt 
IFelianum"  Mir,  viclim-br  bal  meist  nur  die  Tatsache  des  rasch  naeh  d'-r  rifliun 
oder  während  derselben  einjieireleueii  Todes,  der  naeh  den  bcsieliemlt^n  \«r* 
Schriften  in  seiner  Ursache  aiifijcklärt  werden  muss,  zur  Anordnunp  ■!« 
sanitälspolizeilichen  Obduktinii  von  Seiten  des  Totenlicsehaucrs  und  der  von  ihm 
vertretenen  Verwaltunü;sbebÖrde  Voranhistsun^ gegeben,  dureli  welche  .Sektion  Jaw 
erst  der  Uosland  einer  lieiiiinimtterzerreissung  fcst^^estelll  wurde.  In  miuiHuii 
(Hp.ser  Fälle  war  ülKrbavipl  der  Verdacht  eines  Verschuldens  des  GebüFV- 
helfers  zuüSchsl  nicht  au/jtretauctit,  bcLTeiflicherweisc.  da  die  in  der  Titfr 
verboriren  geh^genr  Verh'lzun^  den  Laien  völlitr  ''ntgehl.  das  Vorkommen  pioC 
solchen  auch  nur  wenigen  liekannt  ist.  eine  starke  Jihitunc  nach  aussnn  nicht  b^ 
stehen  nuiss.  eine  lÜutuiii;  an  sich  aber  als  rejEclinn.ssi£res  Vorkumninis  twittw 
Kntbindunji:  noch  nicht  bi'sontlers  auffällt. 

Ungoschickterweise  erweckt  manchmal  der  Arzt  durch  Verhehlang  oder  durch  teilnis* 
unrichtige  Angabeu  selbst  den  Verdacht,  es  sei  ihm  bei  der  Knlbindong  eiwas  passiert,  «fc 
ihn  straJbar  mache.  So  verschwieg  eiiimal  ein  Ar7.t  in  einem  ron  nns  untersochten  PiD* 
von  Uterusruptur,  die  nach  paar  Stunden  zum  Tode  geführt  hatte,  zunächst,  dass  wboi^ 
Kntbindiing  inlorM?niert  habe,  und  schrieb  in  die  Tod esfallsa »zeige  nur  hinein,  er  sei  it^" 
sterberden  Krau  gerufen  worden,  hab«^  sie  beieits  tot  angetrodcUf  der  Tod  sei  olTeoh«» 
Mcrzschwäche  infolge  Erschitpfung  nach  der  voran !)g<?gangenen  Entbindung  eingrtrenn).  u 
einem  andern  uns  bekannt  gewordenen  Falle')  zeigte  der  Arzt  den  Behörden  an,  die  Fr»D  >'' 
un  einer  Kuplur  der  (JebJirniulter  infolge  eines  Xcugebildos  gestorben,  „es  tfelTp  NieniuiJ" 
ein  Verscbuldon",  die  Beerdigung  sei  zu  gestattpji.  Als  nachher  trotzdem  die  Obdiilit*' 
gemacht  und  kL*in  Neugebilde,  wohl  aber  eine  umfängliche  Darmabreissang  vom  Mesenttfio'» 
vorgefunden  wurde,  brachte  der  Staatsanwalt  jene  Anzeige  des  Geburtshelfers  als«(nA> 
belastendes  Moment  vor. 

Siellt  die  sanitiitspnlizeiliidie  Obduktion  ricrusniptnr  und  dun:h  ."le  i«*- 
anlassten  Tod  fest,  so  bleibt  nichts  anderes  tihri^,  als  zunächst  dir  AoW 
an  die  ^taabsanwaltsohafl  zu  uiaehen,  denn  man  kann  ja,  ehe  nueh  «p* 
nihrlirhe  Krhebunui'u  über  den  Gcliurt-svcrlauf  und  den  sonslijcen  <ii«;iüidhei**' 
zustand  der  Frau  dur-h  fclinveniahmi'  des  .\rzies.  der  Il'Oiaiunu-  und  sJ'" 
Pürsonen  aus  der  L'mgeijun^  der  Verstorbenen  stattgefunden  haben,  die  Mec- 
lichkeil  nicht  ausschlicssen,  dass  dorh  fremdes  Versehalden  vorliege").  Diesf  &* 
hebun^en  mit  einem  au<führliehen  Olxlukliunsprodikoll,  dits  natürlich  dir  \<*' 
hältnisse  der  (lenitalien  und  des  Heckeu^  besonders  beriicksichti^t,  Vwvf^ 
erst    die  Basis    für    eine    ärztlirhe  nefrutachlunir    des  Geburt-sfalles  alutbciv 

1)  Er  bctriflft  die  auf  K.  541.  FuBsnote  8.  urwähntv  >i  traf  wicht:. 

ä)  Die  in  Orsterreich  geltende  Vorschrift  für  die  genchil.  TotenbcM^Uau  vom  tS,Ji"^ 
lK.*i,"i  rtrdnct  in  $  3  dl«-  Vornahme  der  geriirhtl.  Leichrn-'i/lDting  in  jcurn  t*älleü  an.  in  dcn«"'^ 
Verdacht  einnr  felib'rhuften  JirRtliehen,  wund*  oder  geburtsürat liehen  Brliandlaug  hirrtoffc»*'*- 

3>  Siehe  auch  M-  Hofmann,  friedr.  Bl.  f.  ger.  JMed.  1898.  Ü.  81   u.  ff. 
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Auf  welche  Prinzipien  in  Fällen  von  ULcrusraptur  <Ih.s  (iuUcliten  aufzu- 
n  sei,  dafür  h.ii  Fiiiscli  Riclilinig  itcbendc  und  iiM?i;s!Lrliallc  Leitsätze  in 
3r  j,<.ierirhtsärzllii;hi.'n  Gehurt shÜfe'*  '1.  u.  .S.  1(J7  u.  \X.\  und  in  einem  hei 
V'Ui.  llau|)tversaii)n)hin;L'  des  IVeiiss.  Meiltzinnlbeanilen-Vereins  yehaltenen 
rage  „Die  Uterusruptur  in  foro"  gegeben.  Seine  Auscinandersotzuiifjen 
dn  darin,  es  sei  das  IJaupi^ewieht  nicht  auf  die  Frajire  zu  richten,  ob  die 
[iir  eine  spontane  oder  eine  violcnte  war.  weit  mehr  uiif  die  Krörierung. 
iJüÄ  Kin^-eifen  des  Arztes  indiziert  war  irnd  ob  iuieli  oime  dasselbe  eine 
usrupiur  entstehen  konnte.*)  Uekannllich  sind  die  anatuuiisihen  Verhält- 
I  ksum  je  ausreirhend,  um  zu  entscheiden,  nb  eine  sponUnne  Kuptnr  oder 

bei  vorliandener  Disposition  infolge  reberdehnun;^  des  untern  Ulerin- 
ICDtcs  durch  dit-  Hand  oder  ein  Instnunen!  des  Arztes  ireselzle  Zerreissuni: 
lege,  geschieht  doch  auch  in  klinischen  Fallen  die  Kntsflieidiinp  haufU- 
lioh  in  UerücksichtiguüiiJ  der  sachte  mausen,  detaillierten  und  imbefangenen 
ibcn  über  den  Geburtsverlanf,    Nur  vereinzelt  lässt  sieh  aus  der  Form  und 

Sitze  iler  Ruptur,  z.  Fl.  ausschliessliidi  im  Kürperteilc,  eine  direkte  Wand- 
tD  durch  ein  durchpestosscncs  gelniri-siiilflirlns  histrimumt  «Tweisen,  aber 
I  dann  ist  ein  slrafbarer  Kunstfehh^r  uder  Fahrlässitrkeit  nicht  erwiesen,  weil 
toelle  unj?ünstii;e  aussen- Verhiiluiisse.  oiiie  besondere  t.iewebszeriTisslichkcil 
w.  noch  in  Betracht  konimea  müssen.  In  forensischen  Fällen  lie^rt,  ausser 
1  die  schliessliche  Vollenduntr  der  (Geburt  durch  einen  ajidem  .\rzt  ofler 
einer  Knthindungsanstalt  i-rfnliite.  oft  ein  rech!  unvoJlsiändiifeN  und 
'\f  verlässliches  Matirial  für  die  Ite^Mitachtung  vor,  denn  dir  Finprilfr  de> 
eSy  die  im  Genitalkaual  der  Frau  geschehen,  entziehen  sich  der  direkten 
lachtun^  durch  die  anwesenden  Personen,  die  übrigens,  soweit  sie  Laien 
,  garnirht  imst;uidc  sind,  «(ewisst'  Vorkoninniisse  richtig  aufzufassen,  zu 
Ol  und  zu  schildern,  ja,  auch  auf  die  Aussagen  der  Ilehamnie  kann  nur 
(reit  ein  Wert  treleirt  werden,  als  sie  Dinge  betn^ffen,  die  ilu-  aus  dem 
mcble  i^eläutig  sein  müssen  und  in  denen  eine  Täuschung  nicht  denkbar  ist. 
kommt  es  schliesslich  darauf  an,  die  Angaben  des  Arztes  zu  kritisieren, 
nehr  zu  crwäeen.  nh  seine  Schildenmiren  mit  der  Krfahrurig  und  mit  den 
Likli(mst*rgehni.ssen  in  L'cht'relnsLiminuiii:  stehen  und  td)  darnach  ein  \  er- 
Iden  durch  Unwissenheit  oder  durch  Fahrlässii;keit  zu  erweisen  sei.  Stehen 
Angaben  des  Beschuldigten  in  gn^llem  Widerspruch  mit  den  Zengen- 
ftgen.  so  kann  sich  der  Sachverständige  meist  n'whl  damit  bescheiden,  die 
»  der  tjlaubwiirdigkeit  der  einen  und  anderen  Aussage  wie  sonst  — 
Urteile  des  Richters  zu  überlassen  und  ihm  nur  auseinanderzusetzen,  was 
ärztliche  Folgenmgen  siüli  bezüglich  der  Beurteilung  des  Verhalions  de^s 
huldigten  bei  Zugrundelegung  der  einen  oder  der  anderen  Aussage  ergeben, 
em  er  muss  sich  auf  Grund  seiner  allgemeinen  ärztlichen  und  seiner 
rtshilfliohen  Erfahrungen  und  in  Merückj^ichtigung  de>  einzelnen  Falles  mif 
EriVrtenmg  der  Mugliehkeil  und  Wahrscheinlichkeit  der  einzelm-n  Angaben 
sseu.  Hat  die  Obduktion  eine  Beckenenge  festgestellt  oder  ergibt  sich 
h  Untersuchung  der  Frucht,  dass  diese  besonders  gn»ss  entwickelt  uder 
ocepbalisch  war  und  so  ein  tieburishindernis  abgab,  ist  erwiesen,  das> 
Arxl  zu  einer  Querlage  nach  Abfluss  des  Fruchtwassers  mit  Kinkeilunir 
^chuher  ins  Becken.  Armvorfal!  und  dergleichen  kam.  so  wird  ein  Ver- 

r  Sirhc  7um  gU'icIipn  Tlicm.i  Rheiiistädior,  Viert*ijahrs«chr.  f.  gcr.  Med.  IttS'i,  \.  K.. 
•"XVII,  S.  80  u.  247.  Loewy.  ibidem,  Bd.  XLIX.  S.3fiÄ  w.  IM.  L  .^.  Ufi  u.  34».  uad 
,Zei(wbr.  r  Medixbalb.  1901,  S.  595. 
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schulden  desselben  nirhi  so  ohne  weiteres  zu  erweisen  sein,  fluch  dann  ni(.*bt,i 
wenn    seine  Mjissniihnien   nidit  franz  diM-  ^'ehräiichlifilien  Therapie  enlsiirachwi, 
ja  manclimal  wird    er,    wenn  aiieh  wissenschaftlich  verurteilt,    vor  dcto  .Straft 
richter    straflos   bleiben,    aut'h  wenn  er  unsinnijr  vorsring.    voransi^esem.    da.M 
der    ungünstiL'e  Auseanjr    auch  bei  korrektem  Vorirehen  eintreten  konnte.     Es 
ist  vorteilhaft,  wenn  der  .Sacliverständigß  zu  der  verantwortlichen  KinvprnÄbnic 
des  beschuldi|;irn  Arztes    l)eijiezoj;en  wird,    um   durch  Trafien    an    diesen    dr 
einzelnen  massa^ebenden  i'iinkte  aufzuklären  und  sich  eventuell  auch  durch  eicp 
Art  Kxaraen   —  wie  dies  Säxiogor  vorschlägt  —  ein  L'rieil  über  dio  Kennt- 
nisse desselben  zu  bilden,  die  übrigens  nach  so  einem  Unglücksfall  niei!»t,  so- 
weit dies  durch  theoretisches  Studium  möglich  ist.  rasch  enränzt  werden.  H^^n- 
falls  ist  es  immer  ratsam,   dass  der  ISachverständige  in  direktem  Verkehr  nn» 
dem  BeschuldifTtcn  den  (leburtsfail  bespricht,    was  schon  irelegentlich  derlei*" 
duktion  gescliciieu  kann,  der  der  Iieschuldi£;tc  n)eist  bei^'ezosrcn  wird. 

Der  Arzt  könnte    aber  auch  im  Falle  des  Vorliegens  einer  zu  spontane^ 
UteruszerreiysnniEr  disponierenden  Almdmiitat  an  Mutter,  Frucht  nder  Fnichd»^ 
strafbar  sein,    wenn  er.   früh  ^rerulcn.  ilic  ^>ituation  nicht  erkannte  und  nichts 
tat,    um    die  Uuplur    zu    verhüten,      In    manchem    solchen  Falle    kann  tn»t^ 
spontanem  lüustehen  der  Ruptur  ein  schwereres  Versclndden  des  Arzlev  vor- 
liegen,  als  wenn    bei    aktivem  Vorgehen    eine  Ruptur  gesetzt  wurde  (Kbeio- 
städterl.     ü!shauson'\  hatte    einen  Fall    zu    begutachten,    in  welchem  d^r 
Arzt,    zu    eiiKir  vun  tb-r  Ucd)anin](!  iliiiimoslizierlen  l^mTlaüe    mit  Vnrlafi;eriin£ 
eines   Armes    gerufen,    die   Lage    zunäehst    normal    befand,   Wehenpulver  ver- 
ordnete (!)  und    sich    entfernte,    spater,  wieder  gerufen,    am  Arm  anzoir  unH 
dann   an  die  Schtdtcr   eine  Zange  anlegte!    Schliesslich  wurde    die  Frao  vod  j 
einem    andern   Arzt    enibunden,    starb    aber    nach   AH  Stunden    an  Peritonitis 
infolge    eines    durch    die  Zange    i^eselzten  .Scheidenrisses.     Aebnlich  are  »'ir*' 
der  Fehler    eines  Arztes,    der    in  der    irrtümlichen  Meinung,    der  Muttermund 
sei  verstrichen,    die  Zange  an  den  Kopf  des  Kindes   anlegt,    dabei    dif  Zpfiii 
raitfasst  und  zcrreisst.    Dageg-en  könnte   man   vielleicht  etwas  milder  nrtcilm- 
als  es  Olshatisen  und  Pistitr^)  in  einem  Gutachten    über  einen  Arxi  tafo- 
der  hei    einer  Steisslai:e    irfolgf^  Vernachhussigtmg    der  äusseren   l'ntersnrjmng 
übersah,  dass  Ilydrocephalns  bestand,  in  Konsequenz  dieses  Fehlers  Kxtraklifti»*" 
versuche  machte    und  dabei  den   Tterus  zur  Ruptur  brachte,    woraus  der  Tod 
der  Mutter  erfidgte.    D;is  Gutachten  führte  aus,  diiss  bei  ruhiger  li^ierhruB^ 
die  richtige  Diairnose  hätle  gestellt  und  daraul  eine  richtige  Itehandbuur  h*'*' 
eingeleilet  wenlen  können.     Der  Fall  wjir    doch    ein  nicht    gewöhnli'her  «ö'* 
es  ist    fraglich,    ob  die  Mehrzahl  der    praktischen  At^rzlc  sieh  nicht  wicli  ro'* 
der  Feststellung  einer  Steissluge  begnügt  und  darnach    gehandelt    hätte,    t"»" 
gewöhnlichen^)  oder  besonders  schwieri^ren  FäJlen  kann  der  nicht  spezlali^ö^^ 
ausgebildete    Arzt    nicht    in    vollem    L'mfange    gewachsen    sein,     ist    er.  ^ 
dies    für    ländliche  Verhaltnisse  oft  zntrilft,    allein  auf  sich  angewiesen,  Uui 
er   einen   beratenden    Kollegen    nicht    beiziehen,    erfordert   etwa   die  Situi  ^ 
rasches  Entschliessen  und  Eingreifen,    so  rouss  ihm  das  alles  zugute  geh) 
werden.     Weit  mehr  verantwortlich    erscheint  uns  ein  Arzt  in  der  Gnv 
der.  ohne  eine  speziaJistische  Ausbildung  genossen  zu  haben,  sieh  als  ,fii*bul 
helfer"  bezeichnet,   was  ihm  bei  uns  dureh  kein  Gesetz  verboten  ist,  sn 

11  VIcrtcIjahnwchr.  f.  «er.  Med.  Ift89.  X.  F.  IM.  U.  S   8, 
2)  IWdcm.  3.  ¥..  B.l.  V.  S.  297. 

ä)  Freund    (Deutsche  med.  Mocheoacbr.  1896.   S.  061)   tiRriehtci    ilbtv    Vv 
infolge  plSblioben  Blasenfiprungoa  bei  HydraniDioA. 
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oni  dcD  Sc'Iitin  der  licsomloron  V'ortraurn.swürtligkeil  erweckt   und  dann 
llplten  in  gar  nicht  schwimgcn  Fällen  Fehirr  bcjt^chl,  die  einem  wirklicti 


lind 


irden.    l)al>ci 


iUIeten  Francnarzte 
;im  t^  EiU'lkt'ii,    manfhrn;ii  ain'Ii   wi'uij^er    rntsehuMlian-   Motive   niil  sieli, 

der  Arzt  die  Beiziflninf"  eines  zweiten  Arztes  iiielil  verlangt  oder  nii-hl 
iL  die  Frau  aneh  nicht  in  eine  leieht  zu  erreichende,  eventuell  .sogar 
Kiuiic  ^ele^ene  Liebärklinik  abgibt.  Zu  aU'  dem  kommt  mich  die  uaselijs:!^ 
^&oh.if(i;rkeit  trcrade  der  iiiehl  i'aehmiinniseh  durehgebildeten  Aerzte.  Kaum 
fen,  greitt  er  zur  Zan^ie  oder  niaeht  snasl  einen  ihn»  passend  seheinenden 
riff,  um  die  Geburt  rasch  zu  beendigen  und  dadurch  sein  Renommee  zu 
rösseru,  auch  wenn  eine  drinj:cnde  ludikuiiüu  für  rasche  Beendigung  der 
irt  weder  durch  das  Befinden  der  Mutter  noch  durch  den  /usl4Ui,d  des 
es  ffeeebtf'n  war.  Nachtni^liih  wird  zwar  vom  Arzte  oft  eine  Indikation 
Ich  Kingriir  konstruierl.  z.  H.  eine  hcsniKh're  Sehwäehe  der  durch  langi' 
utsiirbeit  crsehöpflen  Mutter  u.  dergi..  nhne  dass  die  Krhebunf^en  dies 
itigen  wurden,  die  im  (ieffenleil  oft  diese  Angaben  witlerlej^'en.  So  sehr 
or  vorgefosslc  Entsrhluss  auf  nperative  ßp4>ndi^ng  der  GehurT  gerichret, 

erst  ni«ht  lanj;e  ^'rnau  nnteisnchl  winl,  wie  diis  Beeken  beschaffen  ist. 
iie  kindlichen  Herztone  sind,  ob  der  Kopf  zaii;t;ciij(erochl  sieht  u.  s.  w. 
.solrhen  rnterhissun^ssiindcn  entstehen  reclil  iifl  f;rnbe  Fehler.  Mierher 
ren  auch  die  .slnndenianfr  furti;t>ctzien  Fntbinduuf:sversuche  inil  der  Zange 

die  nielil  seilen  ohne  dringende  Indikation  vorgenommenen  Plazenta- 
igen.     Solche  Verstösse  ^egen  allgemein    anerkannte  Regeln  der  Geburts- 

die  beim  Kvamen  zur  Reprobation  des  Kandidaten  ausreichen  niüssten,  hat 
jacliverständi^'C  in  forensischen  Fällen  oft  zu  rügen,  wenn  er  sie  auch  im 
reten  Fall  nicht  für  ausreichend  hiilt,  uoi  auf  einen  sirafbarcu  Ktmslfelder 
cidiessen  oder  sie  als  Beweise  der  UnwissenJieit  (§  356  Östcrr.  St.  (i.> 
stellen. 

Bezüglich  der  bei  L'ierusrupturen  zur  Sprache  kommenden  Frageü  ist  noch 
*wälinen,  dass  es  na«:hträglicli  oft  unmöglich  ist.  aus  <lcn  Angaben  der  Be- 
digten  und  Zeugen  den  Zeitpunkt   leslzuslcUen,  in  dem  die  Ruptur  erfolgte. 

beschuldigte  Arzt,  die  heschuldigic  Hebainmo  verantwurteo  sich  dahin, 
tuutur   sei    schon    vor    ihrem   Knnimen,    vor    ihrem   l'jngiifi'e    entstanden. 

sichere  Widerlegimg  ist  selbst  in  solchen  Källen  nicht  immer  Itinlich.  in 
bie  grössere  VVahrscheinliciikeii  gcKcn  diese  Verantwortung  spricht.  Die 
m  der  drohenden  und  der  eingetretenen  liuptur  sin<l  nicht  immer  pnigniuii 
eindeutig,  werden  auch  nicht  immer  wahrgenommen  und  riehitg  gedeutet, 
ulers  ist  das  Auflinren  der  Wehen  nicht  ein  untriigliihes  Zeii-hen  der 
ur,  wie  es  andererseits  Fälle  gibt,  in  denen  irolx  Ruptur  noch  ['terus- 
aktionen  besiehen  iFriisrh,  Freund')  u.  a.).  Diese  können  es  auch  he- 
il, dass.  wi*nn  das  Kind  nach  aussen  geboren  oder  in  die  Bauchhöhle 
itreten  ist,  die  früher  bestandene  Ausziehung  und  enorme  Verdünnung  des 
n  rterinsecraenles  zurückgehl.  Stirbt  die  Frau  erst  einige  Stunden  oder 
'a^v  nach  der  Vfrleizting,  so  darf  aus  der  gefundenen  relativen  Dicke 
^GehÄrmulterreiles  nicht  der  Schluss  gezogen  werden,  es  sei  daselbst 
%el>erdehnung  vorhanden  gewesen,  die  Ruptur  sei  eine  violcnte. 
Es  kommt    auch  vor,    dass   dem  Arzt    zum  Wirwurfe    gemacht  wii-d,    er 

De   mit   oder  <dme   sein  Verschulden  cnisiandene  Ruptur  nicht   erkannt 


I)  DcutMlic  mo'l.  Woübensclir.  1896,  S.  561. 

kUlBsanCCwptr-Lhun).    Ü«rieUtLII»<l.  9.  Asll.  L  Bd. 
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und   nichts    vorgekehrt,    um    rlen    tödlichen  Auspans   ku  verhüten.    Nur  «^^»i 
innere  Untersuchung   lÄsst    mh  Siohcrheii    die  Ruptur    erkennen,   allein   da 
wird  gemeinhin  nach  der  Gehurt  aus  be^ciflichen  und  grerfchtfertiÄten  <^nia  • 
unterlassen,  w**nn  niidit  das  Aussehen  der  Frau,  eine  Ithituni:  naoli  itusstM)  »^  «^rr 
die  Zeichen  innerer  lilutunp  Kesieheii.    Diese  Syniptüuie  küunen  alter  hei  L'ter — '^'^H 
ruptur  fehlen  oder  sie  können  missdeutel,  werden,   hcsundere  werden  die  Zeie  WB^mf 
der    Erschöpfung   sehr    oft    einfach    auf    die    langwiihrende    Kntbindiin^       W»r- 
znsren.    l'eliriiiens  rauss  man  dem  Gerirhte  aueh  auseinandersetzen,  diivs.  seK  Via 
wenn  der  Bestand  der  Ruptur    erkannl   worden  wäre,    eine    sichere  VerhutmjJ 
des  Todes    niehl     mö^lieli  war.      Eitu*    \aht    der    nipturierlen  Stelle    von      «^« 
Seheide  oder  vuii  der  eröITneteü  BauL-hhöhle  aus  kann  für  den   einzelnen  A  »r-il, 
der   ohne    AssLslenz    in    oinor    einsamen    Hütte,    einem    schmutzigen    Ztmru^i 
operieren  raüsste,    überhaupt  nicht  in  Fraise  kommen,    in  der  Stadt  allrrdi  n^ 
Wiire  die  Möglichkeit  der  l  elterfiihruiig  in  eine  Heilanstalt   zu  erwägen.    T^«t<- 
ponade  wird    nur  notwendig  ^ein.    wenn    eine  Blutung  nachweishar  war,     T^'»" 
Frage,  ob  eine  Uterusruptur  anbedingt  töten  müsse,  kann  nii-ht  bejalil  werti«'». 
denn  es  kommen  Frauen  mit  Uterusruptur  durch,    die  Mehrzahl  allerdings    er- 
liegt primär  einer  Blutung    oder  sekundär  der  Infektion.     Es  gibt  aueh  FaU'f- 
in  denen    nae.h  einigen  Stunden  der  Tml  eintritt    und    die  Sektion  weder  »•ine 
hestindere  Blutung  noch  auch  Zeichen    einer  ukutf-sten  Sepsis  ergibt,    wie  ■uir 
selbst    einen  solchen  Fall    seziert  haben.     Wir  iiahmeu  in  unserem  Gutachl«" 
zu  der  Krklärung  Zurtueht,  die  Frau  sei  an  Erschöpfung  gestorben.    FestgestelU 
war    in  diesem  Falle  aucli    durch  den  Mann,    dass    sich  die  Frau  anmirtell**' 
na(di  diT  tiehnrl  wohier  hefimdeu  hatte,  als  früher,  und  dass  erst  unmittelbar  vor 
dem  Tode  AicnuKil  eiiii:et.relen  war.    Einbulie  lag  nielif    vor.    Rrw:ihni.  sei  hior. 
tiass  sogar  nach  Herausrelssen  der  ganzen  Gebärnmlter  Spontanheilung  erfolc*"" 
kann,  wie  die  Mitteilimjc  von  Schwarz^)  dartut. 

Lei.'iiier  ist   die  Beurteilung  pfliclii  widriger  Kandluniren  der  Ilrbaminen.    da 
ihnen  durch  die  für  sie  aussehliesslidi  massgebenden  Lehrln'icher-i  und  llebammt*n- 
ordnungen  (Dlenstesanweisungeni  das  Verhallen   in  den  einzelnen  fu'burt-s(»II''ü 
und  der  Kreis  ihrer  Befugnisse  genau  vorgezeichnei  ist.    Ueberireiunficn  'li«'^*'' 
Vorschriften  führen,  soweit  dadurch  nicht  die  im  Strafgesetze  erwähnten  F*   _ 
sehuldhaft  veranlasst  wurden,  zu  disziplinarer  Bestrafung  dundi  die  Aufsi-hi>- 
behörden,  in  Deutschland  durch  den  Aufsichtsarzt,  durch  die  Medizinalhehunle,^ 
resp.  durch  den  Kegierungsprä-sidenten  tPreussem  uu<l  in  dessen  Stellvertretiuir 
durch  den  iMiysikus,  in  Ocsterreich  durch  die  polilisehe  Behörde.    In  Oestcnri ■f' 
kann  aber,    wie  schon  erwähnt,   auch  wenn   aus  der  Fahrlässig keii    der  Hei»- 
anime    keine    Folgen    entstanden,    strafgeriehtliche    Vermieilung    nach   g  -l'^l 
statthaben. 

Wahrend    es    im  deutschen  Reiche    keine    einheitliche  Reiihs-Ib 
(irdnung  gibt,  sondern  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  neben  dem  bo':  .; 
Lehrbueli  besondere  Vorschriften  über  die  Desinfektion,  die  .VnzeigeülÜcht  l''- 
Wocbenbetttieber  u,  s.  w.  bestehen*),    ist   in  Oesterreich    für    alle  Hehanrnw« 


1)  Arcli.  f.  0)0.  18ÖÜ.  Bd.  XV,  S.  107. 

3}  O&s  neue  pmuüs.  Ilehammcnlehrburh  ist  Tun  Runge  vcrfa&sl:  lti>rljii   iv^H 
3)  Siehe  Kapmund  u.  DiHrich.  I.e..  S.  72U.      Das  im  ErschoiQfo  beKriil«»  r**'*' 
liebe  Kerhtsbuch"   von   L.  u.  R.  Uoche.    Hamburg;.    1904,  bringt  auch  die  .  '  i- I** 

stimmuiiKL'n  über  dos  Ilcbammcowcsen,     In  Bayern  wurdv  eine  neue  Dieti-  -  "' 

Hebammen  vom  K.  Staatsrainiütchum  des  Innern  am  9.  Juni  1S99  erlassen.  »'* 

im  wescntlielicn  auf  I>e»infcktionsvürsohrifleu,  dauernde  Bcnufsk-htigung  der  Kr-  ■  ""■ 

der  ganzen  (icbur^dauer  und  der  Neuentbundencn  noch  dun?h  2  Stunden  tm^ 
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HF  Insiruklion  massgeluMni,  wehhi*  durcli  ricii  Krlass  des  Mini.slf*riiim  tlos 
nrrr)  als  nlicistor  S,'initäisl)p|M)r(le  vom  10.  Scpl'Mnher  1S97  veröffentlicht 
nrtie. 

^5!«  ordnet  die  AustiUlang  der  Hebammen  an,  beschreibt  die  V'ornalimo  der  Desinfektion 
Irenen  H&nde  und  der  Instruoienle  mit  BeniiuuniB^  von  Karbolsäure,  Lysol  oder  Kre^ol. 
|^b«i  die  Dauer  de»  Wjiscliens  und  ßürslens  der  Hände  auf  3  Minuten  fuiert  ial,  der  Kßinl- 
Ite  der  Frau  vor  der  UntersiiohQnf;,  regelt  das  Verhalten  be/iiglioh  der  Verhiitunic  einer 
Batragung  von  Kindbettliebor  und  anderen  Infektionsbrnnlclieiten,  die  Behandlutis  de» 
»rmalen  Wocbeobelts,  macht  den  Hebammen  die  genaue  Besichtigung  der  Nach^:eburt,  das 
au nlor brechen e  Verweilen  bei  der  Gebarenden  bis  3  Stunden  nach  der  Entbindung  zur 
Aiehi  und  ßhrt  alle  jene  Regelwidrigkeiten  bei  und  nach  der  Gebart  auf,  in  denen  die 
[ebftmme  auf  die  Herbeirufung  eines  Arztes  zu  dringen  hat.  Nur  bei  gänzlicher  Unmöglich-* 
int,  Ärztttcbe  Hilfe  zu  beschatTen,  und  bei  Gefahr  im  Verzuge  gestattet  die  Instruktion  Avn 
üebammen  die  Vornume  der  Wendung,  der  Extraktion  bei  Beckenendlage,  die  Reposition 
lir  vorgefallenen  Nabelschnur  oder  einer  vorgefallenen  Extremität  und  die  Plazontalösung^ 
doch  verbietet  sie  ihnen  unter  allen  Umstanden  die  Anwendung  ron  Instrumenten. 

^V  VL'rNtr>ssc  gf'^on  die  HestiiiLmuiigen  der  Instruktion  sind  alltägliihn  Vnr* 
Uimnnissf»,  doch  koinineu  sie  natürlieh  nur  auf,  wenn  die  iJebiirendp,  vielmehr 
dii?  Wöchnerin  Schaden  nahm.  Dann  finden,  wenn  sich  der  Tathestan*! 
«iner  ärgeren  Pflichtverletzung  nicht  ioststeüen  lässt,  seihst  diese  kteinen 
Versto<f«;e  jrerichtliche  Ahndung.  So  kommt  z.  K.  auf.  d«ss  die  Hebanmie 
'■ine  (rehiirende  verliess,  um  eine  onderi^  Frau  zu  hesuchen  oder  zu 
pfletcn,  lind  erst  zu  einer  Zeit  wiederkam,  da  sie  die  (lobnrt  schon  weiter 
vorpesch ritten  und  dem  Kn<lo  naher  planbte.  Iii  solchen  Fällen  sollten  wir 
i»  Yerhandlnnirstemiin  oft  noch  feststpllen,  ob  die  betrefTende  Frau  zu  der 
Zeil,  da  die  Ue!»anime  sie  verHess,  schon  eine  gebarende  war.  Die  Besch«ldij,le 
s^Ilt  dies  mclM  In  Abrede,  sagt,  es  sei  der  Mutlermimd  noch  geschlossen. 
'ii«'  Zervix  no<'h  in  grösserem  Anteil  erhalten  gewesen,  während  die  Fra« 
flneibt.  sie  habe  schon  deutliche  Wehen  gehabt,  oder  falls  die  Frau  selbst  nicht 
n»*'hr  li'br.  Personen  ihrer  l'niifebuiig  erzählen,  sie  habe  damals  scJion  wieder- 
^»'lir.'rnlen  \Vrhens(thinerz  i:*'äu?^sert.  Meist  isl  da  eine  icanz  bestimmte  Knt- 
vhi'idun^  nicht  niöirlich  und,  wenn  die  Hi'bainme  auch  antfibl.  es  sei  der 
«U!"*ere  Muttermund  schon  für  einen  Fin^'er  durchgängig  gewesen,  so  ist  damit 
w<x'li  nicht  bewi'*sen.  da-ss  die  Eröffnungs wehen  schon  eingesetzl  hatten,  wie 
■«hcn  aus  den  auf  S.  377  gemachten  Angaben  über  „Sohwangerschaftswehen^ 
l^frnirj^eht.  Nach  Schau ta  ist  der  Zenikalkanal  vom  aussen)  bis  ztmi 
"mr-rn  Muttermund  schon  bei  Beginn  der  eigentlichen  Gebunstätigkeii  l>ei 
Etsi-  und  bei  Mehrgebarenden  für  einen  Finger  eben  durchgangig,  bei  Krst- 
^'''bjSrcnden  nur  selten  noch  geschlossen. 

Es  gibt  übrigens  genug  Fälle,  in  <ienen  das  [iflichtwidrige  Verhalten  und 
'las  Verschulden  der  Hebanmie  so  olFenkundif:  sind,  dass  auch  das  Gutachten 
*"f  keine  Schwierigkeiten  slössi.  So  waren  wir  einmal  einer  llauptverhandlung 
5'igea  eine  Dorfhelianime  beigezogfMi,  die  bei  Steisslage  den  im  Orte  wohnenden 
•^m  nicht  rufen  liess.  sich  wiihn'nd  d*T  ganzen  Zeit,  die  sie  bei  der  Gebärenden 
'"erbrachte,  nicht  die  Hände  gewaschen  hat,  wie  durch  Zeugen  erwiesen  werden 
'^•'ome.  tnU'/drm  selbst  die  Plazenta  nianuell  löste,  die  Frau  weiterhin  im  W(H!hen- 
Vlt  vema<.hlä5sigte,  den  Arzt  erst  am  4.  Tage  rufen  licss,  obwohl  die  Frau  gleich 
^  Tage  nach  der  Entbindung  in  einer  auch  für  den  l^aien  erkennbaren  Weise 

Wjjiw«n.'  Kratiklieitserscheinungen  geboten  hatte,  und  überdies  die  Anordnungen 

L  ' 


548      §  63.  Anhang.  Kunstwidriges  und  fahrtässigts  H&nJelo  in  der  G«burUhilfe. 

des  Arztes  nicht  licfolgte.     Die  Frau  starb  am  *J.  Ta^e   de*  WoohcnbclU  m 
Sepsis.    Die  pflielitvcrgessenc  Ilelaimne  wurde  zu  fi  Monaten  Arrest  vomricüi. 

tlin  Ärzi,  ilcr  allein  >iic  Entbinduug  einer  Frau  übemimsit,  wie  dies  in  iuanrh»OTt«B 
in  wohllmbendcn  Familien  üblich  ist,  hat  sieb  natüilich  allen  den  bebürdlicbenVerfäguDgeo 
xa  unterwerfftn,  die  für  Hebammen  vorgeschrieben  sind  *),  und  muss  selbstversUDdlicbfitr 
alles  Imflcn,  was  in  soiner  Abwesenheit  gescliiebl  uder  versäumt  wird.  TaL&ächlicIi  nur4t, 
wie  .1.  Mair  -)  mitwilt,  ein  Arzt,  der  eine  gebärende  Fi-au  verlicas,  als  der  Mutt*rituii«l  >bI 
'riialerstückgrosse  erweitert  war,  und  erst  wiederkam,  da  der  Kopf  schon  im  Emschneiäin 
war,  zu  4  Wochen  Gefaugnts  verurteilt,  weil  dos  Kind  infolge  NiibelscbnurTorriül&  attfi- 
storhen  war. 

Am  hniifigsten  werden  gegen  Ileltamnum  Aiueigen  wegen  WocIimlicM- 
licber    erstattet,    sei    es,    dass    die    einzelne  KrkninkuDg  einer  \\     '  1*^ 

Ht'h.tmine  zur  l.uüt  gelegt,  sei  es,  dass  sie  hcschiiidigl  wird,  die  I  ■  -  "- 
der  Erkrankung  aul"  andnre  Frauen  dnreh  Ansseraelitla.ssung  der  beilehfini''« 
üder  ihr  im  speziellen  Faihr  erleilten  \<irsebril'len  verursacht  zu  halten.  Bf 
dauerlicherweise  hal  die  FrkeniUnis  des  Wesens  und  der  Aeliologie  d»  Pu**- 
peralliebers  die  Zahl  der  F]rkranknhi:en  und  der  TiMlifsHÜle  an  immtjutuI« 
IiilV'klinu  )in  Bereiehf  iler  gcwülmlieheri  Praxis  nicht  wesentJieh  breinllH'''rt*it 
wenn  auch  in  musterhaXt  geleiteten  I'Inlbindun^sanslaltcn  die  Morbidität  tinri 
Mortalilät  auf  ein  Minintuui  tierabgedriicki  isi.  Nach  den  I3erirh(en  vi« 
Burura*)  betrug  an  der  Klinik  Chrobak  die  gesamte  puerperale  Mofbidiüt 
der  in  7  Jahren  stattgehabten  23  «39  Cieburten  -I&SI  Fieberfälle,  alsi.  S.G'i  pl^t. 
wobei  ^elbst  nur  einmaliges  Ansleiücn  der  Temperatur  auf  38  ^  als  I'Vltft 
notiert  wurde,  und  die  Moitalität  2, TU  p.  M.  {G^  Todcsfjüiej.  Üennocli  ist  A** 
(iesamtaahl  der  Erkrankungen  an  ruerperallicber  in  (Jesterreich  eine  gnisse,  4** 
Mortaliläl  eine  ersolirerkende  i W.  Hatin^i.  nicht  minder  in  PreusM'ii.  W» 
jährlieh  4—5000  Frauen  au  Fuerficraliufektionen  zugrunde  gehen  und  W 
Jahre  l*M)2  z.  B.  in  dem  lv»?i;ierungsbezirke  Danzig  in  den  .Städten  3(1,  »B 
Lande  G9  von  10  000  ijilbundeucn,  ja  in  ajidcren  Bezirken  noch  mehr  a" 
Puerperal  lieher  verstorben  sind"),  wobei  die  Zahl  der  gemeldeten  Fällt-  hiöWr 
der  Wirklichkeit  noch  weil  zurückbleibt.')  Dass  die  Verbältnisse  in  aiulfW 
Ländern  weit  schlimmer  seien,  gebt  aus  drni  Iterichte  von  Hyers*i  für  EW- 
land  hervor,  dem  zufolge  in  der  l'ri\atpra\is  angeblich  noch  -lÖ  pCi.  der  \Viwli- 
nerinnen  seprisehen  Itifiiktinm'n  erliegen.  Daran  ist  zweifellos  die  mangelhaft' 
Ueinlitdikeil  jener  Personen  sebiddlrageud,  die  den  enthintlenden  Frauen  UiU'' 
leisten,  also  in  erster  Linie  der  Hebammen,  denen  das  AVescn  der  Asepsis  um 
iler  .\nlise])iik  reclii  oft  fremd  bleibt,  und  die  in  ihrer  Mehrzahl,  selbst  wenn  ^ 
iVie  Teclinik  der  De^infeklio^  tu  der  Si-Jmle  erlernt   haben,  die  peinliche  Nrt- 


1)  Dies  bat  si-hon  Kreisiibvsiku.s  Winckel  ausgesprochen,  Vierte Ij ab r»rhr.  f.  pT,  M** 
1886,  N.  F..  Bd.  XLIII,  S.  49.  'Neuerdings  fordert  dies  aueh  Fritsch,  Monat«sclir.  f.''«*' 
u.  GjTi.,  Bd.  18.  II.  3.     Siehe  auch  .Münch.  med.  Wochenschr.  1904,  S.  1409. 

'2)  (Jer.-raed.  Kasuistik  der  Kunstfehler.  III.  Abt.,  S.  2. 

3)  Buram.  Münch.  med.  Wochenschr.  U'Ol,  «.  1126,  und  U.  Marx,  Vierteljahrs«*"' 
ger.  Med.  1904,  3.  F.,  Bd.  XXVIII,  S.  380. 

4)  Arch.  f.  Gvn,,  Bd.  69.  H.  2. 

5)  litt,  in  yfincb.  med.  Wocheoschr.  1904,  S.  1894. 
6J  Ref.  ibidem,  S.  1561. 

7)  Olshausen  meint»  es  sei  uDrichtig,  dass  das  Puerperal fleber  in  der  Priiatp'*''* 
nicht  abgenommen  habe,  e^  kommen  nttr  mehr  F^le  zur  Anzeige.  UUnch.  med.  W«<^M^^ 
1904,  S.  11-26. 

8)  Ibidem,  S.  1639. 
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der  RpiniiTiini;  und  Roinhaltuns  ihrer  Handi^  imri  In^trunn^iite  aufürehen, 
U  sii'  t'iiirnal  lanufn.'  /oit  in  der  Praxis  stelK-n.  Diesi-  Tatsache  ist  von 
n  Autoren')  hervorgehoben  worden  und  mit  der  Beseitiguui?  der  darin 
ronpn  Gefahr,  die  dnrt^h  slronire  reberwaohunir-l  und  durf^h  Wiederhol iinsr»^- 
o  für  I[ebainni«'n  eingeschränkt  wi-nlen  kann,  befassen  Nii.-h  viele  Keforiii- 
9lila4:e.  In  Oeslerreioh  kennt  man  leider  die  Wicdcrhnlun^'skurse  nielit,  sii 
namcntlieh  den  alten,  schon  jahrelang:  in  «ler  Praxis  stehenden  Hebammen 
chcs  Vet^täDdnis  für  die  Fragen  der  Verhütunja:  des  Wochenbettfiebers  fehlt. 

Treffend  sagt  Angerer  ^);  „Die  lleV-aramo  desinfiziert  sich  und  die  Gebärende,  abei 
Verslind fiis  und  nor,  weil  es  vorgeschrieben  ist;  sie  desinfiziert,  wenn  sie  sich  beob- 
!l  weiss,  aber  wie,  nur  schablonenhaft.  In  den  meisten  FSIIen  uiUerllitst  sie  die  Des- 
;lion,  weil  sie  dieselbe  für  zwecklos  and  wertlos  und  nur  für  eine  neumodische  Urfindang 
and  wird  in  dieser  Unterlassung  von  der  ebenso  unverständigen  Gebarenden  umsomehr 
rstülzU,  al»  die  Durchführung  der  Antiseptik  für  die  Gebärende  manche  kleine  Unan* 
hkeit  im  Gefolge  bat  .  .  ." 
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Seher  ist,  dass  manche  pllichl^t'Inmr  Hebamme  bei  der  beabsichtigten 
cbfuhrun^  ihrer  Massnaliinen  auf  M^iderstand  slösst:  m  fpit^in  Häusern  ist 
itft    liie  Mntter  tider  Sohwieijermutter.    die  all'  das  fiir  überflitssig  erklÄH, 

bei  ihren  KntbmdiMisen  nicht  gesehab;  in  armen  Häusern  sind  es  die  Be- 
kfn  wepen  der  wenn  aiieh  freriniien  fieldauslairen  für  Watte  u.  (k*r:L;l.  Was 
ider.  wenn  sich  die  Hebammen  im  Laufe  der  Zeit  diesen  Verhältnissen 
fcssen  und  die  an  der  .*>ehule  gelernte  peinlich  iSreoaue  Handhabung  dec 
iirtshi! fliehen  Anliseptik  altmiili^  auf^reben.  Unter  allen  Unislätiden  ist  ja 
Diin.dtfiibntnt;  einer  sirenLn-n  Atitiseplik  im  rri\alliaiise  scliwicriirer  als  „in 
mit  allem  aniisepiischen  Komfort  ausgestatteten  Klinik"  d^ummi,  wobei 
li  in  Üetraehl  kommt,  dass  die  Hebammen  auch  andere  Diensileislungen 
lebten  müssen  und  sieb  immer  wieder  infizieren.*)  Wenn  sich  aber  eine 
flnime  überhaupt  nicht  einmal  die  Hände  im  Hau-^e  der  flebän-nden  wäscht, 
tichl  naeh  fineni  Wasrhheekcn  hegejirl,  wie  wir  dies  in  gerichtlichen  Fällen 
en,  and  über  Vorhall  i-rklärt,  sie  habe  sieb  ja  zu   Hanse,  ehe  sie  /nr  Gv- 

ginir.  die  Hände  gewaschen*),  dann  ;fibt  es  wohl  keine  Kntschnldignn^ 
diese  Pflicht\er^essenheit.  Krgibt  sieb  aher  aus  Zeugenaussagen,  dass  sicli 
llebanune  im  Hause  der  (lebärenden  vor  der  innerlichen  rntersuehuug 
»sehen  und  mittelst  eines  der  in  den  verseiiii-denen  Oiensie^anweisungen 
r«?schriebenen.  beziehungsweise  als  zulässig  erklärien  Antiseptika  desinfiziert 
^*(,  oder  lässt  sich  ihre  dahingehende  Behauptung  nicht  sttikte  durch 
L'enajissagen  widcrlegon^i.    so   muss   man    vor  Gericht   diese  Reinigung  als 

die  Hebamme  exkulpirende  Tatsache  hinnehmen,  wenn  man  -iicb  auch 
'  allnm.  was  man  über  die  Hebamme  sonst  hört  und  im  riespnieb  mit  ihr 
'  ihre  einschlägigen  Kenntnisse  in  Erfahrung  bringen  kann,  x«  Zweifeln  an 


I)  Siehe  Maiseh.  Das  KindbetUieber  und  die  Hebaminearragc.  Berlin  IS9-4. 
3^  "■'        '■'  in  Preuss<^n  eine  der  Dienslcjuiblietfenhoiten  dt't*  Kreisarztes.  Siehe  die  bfxüg- 
D  '  li  in  Rapmutid  .Ocr  beamtete  Amt  u.  ürztl.  Sarhvcrstindige'*,  Berlin  IftOS, 

II,  .'-    .'...,. 

t)  MüDcb-  med.  Wochenschr.  1902.  S.  20*1-1. 
i)  Bumm.  Müuch.  med-  Wochen'.rlir.  1904,  S.   112«. 
S)  ^uleheo  Aogabeu  begeguete  auch  Pritsch,  Cierichll.  (icburtsh.,  £.  185. 
S)  Dil"  Reinigung  bat  die  Hände  und  Vorderarme  xu  betreffen, 

Üikss  durch  Zeugenaussagen  die  Behau|ituDg  der  Hebamme,  sie  habe  sich  gewast'lien 
'  üixierl.  bestätigt  vcrden  müssi;.  wie  Kritsch  (Zur  Klärung  der  PueqRTallleber- 
Cutsche  med.  W^fchenschr.  18SS,  S.  202}  meint,  int  nicht  jiutrelTcnd. 
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der  sac!ikuuJ%'cii  und  erfwip'ciclicn  Durcliführun^  der  Dcsiafoktion  IhtltU^F 
daubeu  M>lUe,  denn  wer  kann  sich -da  oin  zutreffende.';  Urteil  lulden,  wenr»  « 
nicht  selbst  anwesend  war  und  ansst  hlii-sslioli  auf  die  Zeugonauss»gpn  vifl 
Laien  aD^cwi<'sen  ist.  deueo  jegliches  Verständnis  für  diese  Diuge  ;ib)s:*^* 
Ganz  unzulii.ssis  ist  es,  aus  der  ein^^etretenen  |tu*'rperaUm  Erkrankung  ^ 
Prau  auf  ein  VerschuUlen  der  Hehjimine  oder  des  Arztes  infolge  Vrrnx»*- 
litssi^^un;:  der  vursi*.st'hriel)i'nen  Desinfeklionsnia-ssrej^eln  zti  SL•hlie^^en.  ^^'W 
aueh  im  einzelnen  Falle  dieser  Verdacht  zunächst  ^»reelit fertigt  sein  mafi.  a->" 
doch  selbst  diL-  inassKfl^^-'nden  AuLoren  noch  nicht  einifr  darüber,  wek^e  d 
Merhoden  für  die  Oesinfeklinn  der  Hände  die  relativ  zuverlässigste  sei,  flcu 
Vijn  einer  ganz  sicheren  Sterilisation  der  Hände  kann  ja  kaun)  die  Hede  ^^«'»11 
lis  ist  i.  li.  auch  noch  die  Frajie  nicht  enischieden.  ob  die  prophyiaktisi<'h 
Scheidondouche  angezeigt  sei,  deren  Wert  Hofnicier*)  allerdings  so  hoch  Kü', 
dass  er  in  der  luterlassunjif  derselben  vor  einem  operativen  Kinsriff  sogar  cifl 
Mrafbares  Vcrsehuldea  rrhlickrn  will-),  sowie  auch  die  Zwcckniiissigkeil  t*ine\ 
Vollbades  \  or  der  Knibindung  neuerdini^s  ni'jht  nur  bestritten,  sondern  dieso  soptr 
;ils  bedenklieh  bezeichnet  wird  ( Sl  rüy:anoff'(.  Da  selbst  die  nach  den  ^'o^- 
schriften  der  Hehanimeninstniklion  oder  des  bisherin^'en  Lehrbaches  der  Hehaninif« 
iFritschl  vurgcnommerie  Desinfektion  der  Hände  nicht  als  einwandfrei  t-tdreo 
kann,  wird  man  eine  ungeiiüi!;eHde  oder  schlecht  ausgeführte  Ih-sinfektinn 
I  Beinhauer"*»,  auch  wenn  sie  sich  einmal  ausn;dnnsweise  niwhweisen  liesv. 
nicht  als  ein  das  Versrhulden  der  Hebaninu-  erweisendes  Moment  gelten  las-stn. 
.Vnch  in  Gehäransl;Uleii  kommt  es  vor,  das-s  trotz  peinlichst  genauer  Durch- 
führung  einer  erprobten  nltjekti^en  tind  sid^jektiven  DesinfektionsinctJuKle  eiiiriial 
eine  selbst  toriliche  poerjierale  Infeklion  erfolf^,  auih  wenn  nur  die  aossthlio-- 
lich  mit  jjeburt.sJiilflii.'hen  Oienstesleistungen  besiOuift igten  Aerzle,  die  sif:h  'k 
mit  Rücksicht  darauf  von  jeder  Beschinutzung  mit  infektiösen  Stoffen  fenihalii 
inil  der  Frau  in  herührung  kamen.  AVir  hatten  einen  solchen  Fall  zu  \wsat- 
nebten,  der  eine  Frau  betraf,  die  zum  Zwecke  der  Einleitung  iler  Fhihgel'i'r' 
wegen  ISeekenenge  in  eine  (lebärauslalt  eingetreten  war  und  daselbst  i'iiK''" 
schweren  Infektion  erlag.  In  den  letzten  Jahren  mehren  sieh  idmirri" 'li" 
Angaben  über  imerperale  Erkrankungen  von  Frauen,  die  früher  geMiinJ  n^- 
wesen  waren,  spontan  geboren  hatten  und  weder  vor  noch  während  und  J'*'^ 
nicht  nach  der  Geburt  innerlich  untersucht  worden  waren.  Ahlfeld*' «'»'' 
Kaltenbach^)  haben  schon  vor  .luhren  auf  da.s  Vorkommen  solcher  Fällt" »«" 
sogenannter  Selbst  Infektion  aufmerksam  gemai.-hl,  sind  aber  vielfach  auf  Wut»''' 
Spruch  gestossen.  Die  Ikhauptung  Ahlfclds  von  dem  Vorkommen  solcher  Au"** 
Infektionen  auch  in  Fällen,  in  denen  die  Erkrankung  weder  aus  entfernten  Fi»*- 
berden  auf  häinatogenem  Wege,  z.  B.  von  einer  .Vngina  iBülTner"),  von  Pneunioni' 
oder  Mastitis  aus,  noch  durch  Fxazerbation  alter  entzündlicher  Prozesse  im*''" 
Genitalien  oder  rebergreiten  solcher  von  den  Nachbarorganen  auf  diese  /m  »^ 
klären  ist,  hat  in  den  letzten  Jaliren  dureh  zahlreiche  bakterioInL'isrhe  Arleii*^* 


1)  Bert.  kÜD.  Wocfaunschr.  1S9S,  No.  46  unil  MüDch.  med.  \l'i>cben»chr,  1899,  .*  1^-^ 
u.  1902.  S.  737. 

*J)  Dor  Ansicht  von  llüioieior  traben  mehrere  Autoren  entgcgcft;  stehe  K&bo.  ^^^ 
med,  Woe'bcnschr.  1899,  S.  1724. 

3)  Zcotralbl.  f.  Gro.  1S93  u.  J90I. 

4}  Ofliz.  ncricht  dvr  XII.  IIauptvcr»aminluug  di-&  preuss.  Uodlzinalb.'Vervixus  5.  S3- 

."i)  I-chrb.  (1  Geburtsb.  1908;  flasdbsi  »lic  wfittTen  eigenen  Arbeiten  «iticrt, 

«1)  VolkmaDUs  Naramig,  klin.  Vortrage  1SS7,  Xo.  2i}o. 

Tj  Müncb.  mtA.  WochooKiir.  1903,  S.  1894. 
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ho  sirli  luii  tlt^ni  Koim^clnilt  der  Gcnilalii^ii  ^n'sundcr  Si^hwjinuerni  uihI 
hl  üfbonufer  Wöchnciinnen  bcschüfiigcii,  eine  wesemÜchc  StiiUr  gefundcD. 
»*e  Foi>rhungcn  nnhmt'n  im  Aahre  1887  mi»  Untersuchungen  von  (Tucnner 
wi  Anfang  iinrl  sind  auch  heute  mich  nii^ht  abgpst'hlor^spn.'^  Sie  hahcn 
hl  vielfnoh  dilFerente,  ja  zum  Teil  soirar  widersprechende  Kesultüte  /.ntai^c 
rürüerT.  soviel  aber  kann  iJnrh  gegenwarlii;  als  zuverlns.siftes  Hesiitrai  <ler- 
fcen  ant'esehen  werden,  da.ss  auch  in  der  Scheid«  gesunder,  nicht  unter- 
Hjttr  Schwangeren  patho^cnc  Mikroorganismen,  vor  allem  die  als  Erreger 
s  Puerperalfiebers  /irnäohst  in  Uetrachl  kommenden  Streptokokken,  sieh  vor- 
lifn  künnen.  Die  Idenlitär  der  im  Geiiitalsdilauch  L'esunder  Frauen  nach- 
wiesenen  Ketrcnkukken  mit  den  palho^renen  Sireplnkukken  wird  zwar  von 
2ehien  Autoren  in  Abreile  iiestelll,  ist  aber  durch  die  l.'ntersucluing  anderer 
vjesen,  es  wurde  auch  Uire  Vindenz  durch  Tierexperimente  festgestellt.') 
?^e  in  der  Scheide  vegetierenden  Keime,  ebenso  die  an  der  äusseren  Haut 
•  Genitalien  und  ihrer  rmgebunfi:  vorkommenden  künnen  unter  günstigen 
dingungen  in  den  pnorpcralen  rierus  vordringen,  der  in  seinem  Körperteile 
rie  in  dem  an  diesen  angrenzenden  obern  Zerwxabschniti  bis  unniiticlhar 
sh  der  lieburt  steril  ist.  Enthalt  die  Scheide  der  Sehwangeren  und  Ge- 
renden  Mikroorganistnen.  die  sieh,  wie  durch  Untersuchungen  festgeslelll  ist. 

Wochenbette  vermehren,  so  ist  das  Voidringen  derselben  in  den  L  terus 
reh  die  klaffende  Zervix  wolil  erklärlich,  zumal  die  nach  der  Geliuri  wunde 
erosionenlläclie  einen  günstigen  Nährboden  für  das  Wachstum  dieser  Keime 
gibt.  In  der  Tat  haben  mehrere  Autoren  ira  hochialsekret  auch  gesunder  Frauen 
thogene  Bakterien,  insonderheit  Sireptokokken,  auch  Staphylokiikkeu.  Bacterium 
li,  nachweisen  können.  Ja  B  ii  m  ni  konnle  es  neuerdings  in  mehr  als  ^/^  der  uiitm- 
rlnen  Fälb'.  Die  .^^cheidenkcime  steigen  nach  Stolz  in  jeden  Uterus  im  \  er- 
ufe  des  normalen  WnchenbetLs  auf.  Verschiedene  Mimienlc  können  fördernd 
i(  dieses  .Vszendieren  wirken,  so  in  die  Scheide  hineinragende  Eihaiiireste,  im 
lems  zurückgebliebene  MlutcerinnsePi,  tiefe  /ervixrisse  u.  s.  w-  Stolz  fand 
JlDU  am  -i.  fjjge  des  Wochenbetts  im  Uleruskavurn  zahlreiche  Keime,  darunter 
ich  Stroptokukken,  und  wenn  auch  der  Bakteriengehalt  des  Itcrus  nicht  unter- 
icbier  Wöchnerinneu    geringer  war,    als    der  mit  steriler  Haud  untersuchten, 

fanden  sich  doch  auch  Streptokokken  in  den  Lochien  der  ersteren  vor. 
lafiger  als  im  Uterus  waren  Streptokokken  am  gleichen  Tage  des  Wucdicidictts 

der  Scheide  nachzuweisen,  sif  kunnten  Jni  ersteren  fehlen,  walirend  sie  in 
jtutrer  vorhanden  waren.  Da  nicht  alle  Frauen  erkranken  und  liebern,  in 
Ulerussekret  Streptokokken  nachweisbar  sind,  glauben  Stol  z  u.  a.*), 
|ie  Ursache  des  Puerperalfiebers  nicht  ausschliesslich  in  dem  Vnrhanden- 

Eino  vortrrffUche  Uobcrslcbt  über  die  cinscblägigcn  Arbeiten  ßndct  sich  hei  Stolx, 
t.  B&klcrioL  d.  Geoitalkaoales  (jraz  1902.  mit  cigfncn  rntcrsurhungr-n ;  H.  Marx. 
rttljahrssrhr.  f.  ger.  Med.  1904,  3.  F..  Bd.  XXVlll,  .s.  149  u.  362;  Bucura.  Archiv  f.  Gyn., 
69,  H.  ä:  V.  Rosthörn  in  v.  WinrkcU  Handb.  .1.  licburfO!.  I9Ü3,  Hd.  I.  S.  574.  An 
wr^fi  Arl>e)t«n  sind  nocb  zu  ervälinen  Bunim  u.  Si^wart  in  Hegars  Bdtr.  x.  tfcb.  u. 
i.llH«.  Bd.  VII,. S.  329.  WalterPiltz.  Arcli.  f.  Gvo.  1904,  Bd.  72.  Wladimiroff,  Zeitschr. 
(}C.  u-  Infektionskr.  1904.  A.  beo.  Müncb.  med.  Wochcnschr.  1904,  S.  2181- 

S)  r>a»»  ihre  llarmlosiykfit  im  Tierexppriment  nicht  ein  Beweis  gegen   die  Virulenz  im 

irperalen  trtnitale  sei,  Letont  auch  KielÜuder,  ZoiUchr.  f.  (icb.  u.  (jyu.  UK)3,  Bd.  49.  H.3. 

8j  I'.  Zweifel  ;Z(?DtraibI.  f.  Hyu.  1904.  Xo.  21)    empfahl    letztbin  die  Enifeniuog  der 

Si'h«id<MigL-irülbe  frisch  rntbundencr  Krauen  rctioicrtea  Blutklümpebcn  zur  Verhütung  der 

RKllu  itu  WLHrht'Qbctt,  dorh  wurde  ihm  lebltaft  opponiert,  so  von  Boeke  Imanc  [ibidem, 
K  dfx  auf  doiti-St.indptmkt  steht,  die  Kri.*it.>hcntbundenc  sei  ein  Noli  nie  längere. 
}  Siehe    lJiiiku.-k&ion   am  Würzburger   tiynak.-Kongr^   Münch.   med.  WbchoDSchr-  1903, 
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M'in  der  lu-iinc  lii'f<p,  »"»  miisstni  viHniehr  nehcn  amlciTii  Faktnrt'ii  aurli  'l<-fi 
Zahl  iinil  Virulifnz  cinM  Üolte  spitUen.*)  Auch  ilnii  Zitstwicit^  lier  Ltirrusinnonfli«. 
ziir  Zeii    de^  Kinwandoron^    <Ior  Kftimc  konimt   Bedeutung  zu.     Vom  5.  T 
;mi  bildet  dnr  ÄUsarnm«nli;inL'endt!  KpUhrUit'lajf  rlns  Endoinetriuins*»  schon  ein 
i^iilt'Ti  Sfhnlzwall  ir^iien  das  Kindringeii  der  Keime,  es  seizru  auch  die  .'«i'hw*.*r|j 
fnfi'ktioncn    cewnhulioli    tfloich   in  den  ersieii  Ti^en  ein.*,i     Die  Lebenseoe'rvTi 
ties  Gewebes  bej^irinl  siiforl  den  KiuiipF  ge^en  die  eindringenden  Bakterien    tia^ 
sie,   sowie  die  l>aku'rizide  Täiit;kcit  de?»  Uteruswundsekretes  fuliren  wieder  a 
der     ausserlialb     des    Woelienbetts     bestehenden    Sterilitiit     der    L'tenishöWe^ 
während    die  Vagina    infolge    der    fortA:ese(/.teii  Infektion    von    aussen   her   in 
und  aiissrrhalli  der  Schwansrerschiifi   liakierieii  führt. 

Es  haben  demnach  die  baktcriolo^'ischen  l*'orscIiuny:eu  die  von  Ahlfeld 
znnäi'bsr  auf  klinische  Erfahrungen  gegründete  Lehre  bestätigt,  dass  Plle^p^rl^ 
lieber  ain^h  bei  sresunden,  überhaupt  nicht  oder  mit  irnindlichst  desintizierfffi 
Händen  ntUcrsuchlen  FraiiiMi  vorliunniif,  web.'he  Krfahninijen  v'»n  vielen  Aulun'n 
(Slol/,  lliifiira,  H.  Lt^nharfz^i  u.  a.i  neiierdinirs  wieder  hestÄliyi  wunfcD. 
Nach  llueura  erkninktcn  von  I03t>  nicht  untersuchten  Krauen  95,  als«  3  pCt., 
luid  unter  diesen  23  Frauen  schwer.  Fast  die  gleiche  Morbidität  mtno»  *''•' 
nur  von  Austalrsfirzten  nntersuchten  Frauen.  Auf  das  Eintreten  von  S^IM- 
inl'ektion  wirken  naeh  Ahll'etd  versidiiwlene  Faktoren  fordernd,  nainlieh  langf 
Dauer  der  Geburt  nach  dem  lUasenspnin^  und  naeh  li^röffnunir  des  MuitennunJct 
weshalb  Erslgel>ärende  öfter  erkranken,  liefe  /ervixrisse  und  andere  Zerreis^iiinxo' 
des  Genitales,  auch  Damm-  und  selbst  nur  Scheidencingangsrisse,  Ztirüfk- 
bleiben  von  Plazentarresten,  besonders  wenn  sie  bis  in  die  2er\ix  IiineinhÄnsw 
In  irleiidier  Welse  koninit  unhygienischen  äusseren  \'erliältnisscn  ItedeiituW 
zu.  Die  Ketenlion  \nn  Eihäuten  verursachte  in  den  von  .Stolz  heol)aehtw«> 
Fallen  keine  schweren  Fieber. 

Wiederholtes  ToucLIoron  der  Gobürendon»  auch  wonii  vs  iitil  ilUpii  K>*b<uenpn  KaaUl'^ 
geschieht,  schalU  sctron  we^:»n  der  Mögliohkeit  iler  oftninlig^n  und  reichlicIiAren  K^in^ff- 
srhleppurg  aus  den  unteren  in  die  obaren  Anteile  des  Genitalsr.blaur.he.s  (ÜucorÄ^oii* 
gevisso  Gefahr  für  die  Mutter,  die  sich  auch  in  ein?r  erhöhten  Morbidität  dies*"!  Falls  "*■ 
drfiekt.  Leider  schlagen  alle  Bemühungen,  die  in  der  Praxis  stehenden  Hebamt&rn  v 
inSgliohst  genauer  Süsserer  rntersnrliung  der  Gebärenden  und  tonlichstcr  Einsrtü*: '"'" 
der  innerlichen  L'ntersachanganxnhaltr'n,  fehlund  ofE  gcnujE  kann  man  es  hören  and  m- 
in  welch  xvreck-  und  gedankenloser  Weise  angeduldige  üebamnien  einmal  um;^  ' 
die  Frauen  louchieren,  um  zu  sehen,  ob  die  Gehurt  weitergehe.  Es  ist  i^ohwer,  in  di'j;-: 
hftitnissen  Wandet  zu  schalTen.  Ganx  verbieten  kann  man  die  Vornahme  der  inneren  Kiplöf»" 
tion  nicht,  dns  aäre  zu  gefährlich,  und  die  Belehrung  der  üsterreichiscben  Qeb*aw** 
slruktion,  dieselt>e  nur  nach  Erforderni.^  und  so  selten  als  möglich  vorzunebmeo.  t-'l^j'' 
wirkungslos,  Katürlicb  geht  es  nicht  an,  eine  llcbaninie  wegen  wiederholten  und  nvli  Ad* 
sieht  des  Gutachters  zu  häufigen  Touchierens  vor  Gericht  zu  beanständen.  Bei  31*1^1'" 
bärenden  hält  Ahlfeld  eine  zweite  innere  Untersuchung  für  geboten. 

Noch    sei    erwähnt,   dass   die  Gebärende    und    aoch  die  Wrx'hnerin  '^' 
Atisscninfektioii  an  sich  dureh  Selbsttoucliieren  veranlassen  kann,  das  wäIi^*'"' 


I)  Hi^gars  Beitr.  x.  Geh.  n.  Gyn.  1903.   Bd.  VII,  H.  3, 

S)  Siehe  die  Angaben  ühor  die  Regenerntinn  des  Endometriums  auf  S.  86t. 

S)  Sokenk  u.  .Scheib,  Münub.  med.  Woeheaschr.  1904,  S.  3139. 

4}  Die  septischen  Erkrankungen  in  KothnageU  Ilandb.  1903,  B4,  III,  T.  i. 


■ 
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tcljiirt.sjiku's  iiiclii  frar  st'iicii  zu  stMii  sohpini(Ri'rn.sl('in'!.  .U-iis  Pinil^tMi-j. 
ftf  odnf  IWeutung  ist  auch  ein  knapp  vor  rtrr  (h-KuH  iulcr  wj'iiiroml  diesor, 
>■•  im  Früliwoclionbtnt    statt^jeliabier  Koitus^i.     Abirantf  des  Fruchtwassers 

i.'oilii  erwuhiit   Biicura  und  wir  sclhsl   kennen  einen  eleiclieii  Kall. 

I.nnge  meinte  man,  dass  durch  .Sf^lhstinftkiion  nur  Iciohie  Fioherfälle, 
iudosi  nicht  töilüchc  Krkrankunpen  zustande  koniuien.  und  auch  jctzi 
1  Hnih.'t  man  in  einzehicn  liüttliri-n  solche  Anti^ihen,  Sie  sind  jedoch  nidit 
(ig,  denn  Ahlfeld  konnte  eine  ^anz  ansehaliehe  Zahl  von  tödlichen  Pucr- 
terkrankun;t;en  nicht  touchicrler  Frauen  zusanimenstellcTi,  die  Stolz  durch 
hweise  aus  der  Literatur  und  aus  eigener  (Erfahrung  orgänzto.  und  auch 
ihnrfz  k<*mit  einen  solehen  tödlichen  Fall  aus  eitreupr  llp<iba«--hlunp.  Zu- 
tt  allerdinf's  kommt  hei  Selbstinfeklion  ein  langsames  Ansteigen  der 
ptome  und    ein  gutartiger  Verlauf   vor^    allein    das    kann    nicht    hindeiit, 

Gericht  auch  in  einem  sehwTren  und  selbst  fnudroyant  verlaufenen, 
ichen  Erk rank uni;s fall  die  Möglichkeit  der  Seihstinfektiun  in  Betrachi 
ziebeo.      Wohl    siigi     auch    A  h  I  f e I d * i.    Tod    infolge    von    S*dlistinfoklion 

fast  mit  absoluter  Sicherheit  uusziischliessen,  wenn  die  (»e- 
nde    bei  Eintritt    der  Geburt   tatsächlich    gesund    war.    die  Geburt   leicht 

zumal  nach  dem  iMasenspnmg  schnell  verlief,  die  Nachgeburt  samt 
loten  in  toto  ausgestossen  wurde,  auch  kein  bis  in  das  Scheidengcwölbe 
(oder  /ervikalri'is  entstanden  war.  allein  damit  lehnt  er  die  Möglichkcii 
r  i>elbstiDfekiiou  doch  auch  in  einem  solchen  Falle  nicht  durchaii> 
^nf  diesen  letzteren  Slaadpiiukt  inuss  sich  aber  nach  allem,  was 
W  durch  ihe<iretische  L'ntersuchnn^en  und  klinische  Erfahruniren  be- 
li  iTcwordcn  ist.  der  .Sachverstandifj;e  \or  dem  Straft^erichte  stellen.  Es 
:  nicht  an.  die  Selbst infcktion  nach  dem  Kate  von  liern stein  (1.  c.) 
den  Betra<'htuniü;en  vor  Gericht  auszuscheiden  oder  sie  wenigstens  in  tödlich 
ordenen  Fallen  unbeachtet  zu  lassen,  wie  Lutz*)  und  noch  im  Jahre  190'2 
leyer-AVirz*)  verlani^en.  welch'  letzterer  meint,  die  Sejisis-todcsfalle  seien 
*r  auf  eine  Konuktinfekiiim  zurückzufübren.  -Hat  die  Geburl  lange  ge- 
!rt.  laj;  ein  cn^es  Becken  vor,  war  es  zu  Vorfull  eines  Kindesleüs  in  die 
jjp  j^ekunnnen,  weist  die  Autopsie  Druckstellen  am  mütterlichen  Gewebe 
Kder  einen  in  Zerfall  Iwirriffonen  Plazentarrcst,  eine  fortschreitende 
ffifioe  u.  s-  w.,  dann  ist*,  so  führt  Ahlfeld  aus,  ^nicht  auszuscbliessen, 
I  der  Tori    auch    infolge    einer  Selhstinfektion    herhcigeführl    worden   sei.^ 

Besorgnis,  der  BegritV  Si-Ibstinfcktion  schütze  die  Hebammen  zu  sehr 
uher'i  und  könne  Hebümmen  und  Aerzte.  die  sich  durch  sie  vor  ge- 
tlicher  Verfolgung  eedeikt  fühlen,  zu  bedenklicher  Vernachlässigung  der 
nfektionsvorschriften  verleiten,  ist  ganz  ungerechtfertigt,  sie  darf  den 
^verständigen  jedenfalls  niclil  daran  hindern,  die  Tatsaehe  des  VorkLuiimens 

Selhstinfektion  auch  vor  Gerichi  olicn  auszusprechen  iC  Ffiicnkel*). 
ins    begegnet    man    diesem  Einwände    vor  Gericht    als  Mittel   der  Vcr- 


rAerztl.  SachverständiBcn-Zeitg;.   1807,  S.  253. 
|ä!«itschr.  f.  Uu(!lj/.inalli.   1004.  S.  SOS. 

'Siebe  den  Kall  von  Konig  und  die  Mitteilung  von  .Icns  Paulscn.  zitiert  auf  S.  SüS. 
Klpsch  (Z'-ilsrhr.  f.  prakt.  Aerzte  lSi)8,  .'^.  733)  erwähnt,  wie  häutig  bald  naoh  Abortus 
filburt  wiiHer  BaMihlaf  vollzog<?u  wird, 
■  Zeitärhr.  f.  Molizinalb.  18:»7.  .S.  733. 
W>*ri»dn'i<'h5  Bl.  f.  gcr.  Med.   1894,  S.  161. 
6)  KorTrtjwD'l.-BI    f.  SHiweixer  Acrzt«.  1902.  32.  Jahrg.,  .S.  521. 
"*,  Z«itichr.  f.  Miidi/ißalb.  1896.  S.  29. 
lünch.  rae4,  Woeb«nschr.  1901,  No.  6, 


554      §  63.  Anhang.  Kunstwidriges  und  fahrlässiges  Handeln  in  der  GeburUbiUe. 

ifidlptn^  mir  .selten,  donn  da  spielen  nucli  immer,  wie  auch  Frilsch  rrvütuiL 
IMiitfehler,  zu  frühes  Aulstchen,  Krkiiliuni^en,  Mileh.stauun^^  ii.  s.  w.  die  llatijrt- 
rolJR  als  viirmrintliehe,  hczitihunps weise  vorgeschützte  rrsachen  der  Er- 
krankiini;.  Aerzit*  und  Hehainnien  bedürfen  übrigens  der  AVjtfft'  der  Stlhsi- 
infektiou  zur  Verteidigung  gesen  Beschuldijfungen  wegen  versehuldeieu  Wuch«)- 
heltÜebers  niehl,  weil  es  ohiiehiti  nur  stdieu  müglich  ist.  mit  ße!>timinllinl 
üine  von  aussen  erfolgte  Infekiion  und  deren  IJueile  naeli/.uweisen.  Nuriircnn 
sich  feststellen  lasst.  dass  der  Ar/,t  oder  die  Hebaninie.  ehe  sie  dir  (ieUir*ii<io 
uder  WöeJinerin  uutersuehte»  oder  überliaupl  uiil  deren  Genitalien  in  Üenihraw 
kamen,  mit  iufokliöseii  SiolTeu  oder  mil  infektiüseii  Knuiken  zu  tun  hatM  m\ 
sieh  darnach  gar  nicht  desinfizierten,  krtna  eine  direkte  IJeberirapinit:  anü  ein  nimm 
weMen.  Diesen  v^n  Fritseli^),  Ahlfeld  iL  c.i  u.  a.  festgehaltenen  Sl;miijiui^i 
niuss  auch  der  Gericlitjiarzt  zu  dem  seinen  inachen.  Die  Quelle  der  von  »u^«*« 
erfolgten  Infektion  wäre  sichergestellt,  wenn  die  Hebamme,  von  einw  ao 
I'nerjK'rallieber  edcr  an  Erysipel  erkrankten  Frau  kommend,  eine  ander»*  Fnwi 
entbindet,  ohne  sich  zu  desinfizieren  (Fritschi,  wenn  sie  selbst  au  ■'iii'n' 
Tanaritium  (Chlumsky^)  oder  an  eiternden  Ihunsi-hrunden.  an  eitriger  I)a<nf 
nyÄtitis  (Fritsehi  leidet,  eben  erst  als  Leichenwaseherin**  ein  an  Scliarladi- 
diplitJierie  verstorbenes  Kind  gewascher  und  angekleidet  hat  und,  ulinc  sidi 
/u  desinfizieren,  zur  Geburt  geeilt  ist  iFritseh). 

Die  baktcriologisobo  Untersuchung  des  L.oohla1s«ktel(s  lässt  eine  Au5scoinf«ktiOD  axM 
feststellen,  da  namentlich  die  Streptokokken  und  Supbvlokokken  nicht  speufisch  sind  md 
eine  besondere  (Quelle  der  Infektion  nicht  bewei!>en  (Uumm  ^);  eher  wird  sie  gegen  die -U- 
nähme  eines  Verscboldens  von  selten  der  Hebamme  sprechen,  wenn  sie  z.  B.  GonokoUii 
ergibt  (Olsbauaen). 

Eine  selbstverständliche  Voraussetzung  Tür  die  Erörterung  der  Frairr  t'fnt* 
Verschuldens  ist  der  Nachweis,  dass  die  Frau  wirklich  an  Puerji- 
erkrankt  war,  beziehungsweise  daran  verstorben  isi^).  So  leicht  un-i  mvi* 
in  klinischen  Fällen  die  Frage  meist  zu  entscheiden  Ist  (il.  Lenharlr:,  ob 
eine  (ieberhafto  Erkrankung  im  AVochenbeti  wirklich  Kindbettfieber  sei. 
jiuf  den  Nachweis  einer  örtlichen  Eniziiadung  im  liereiche  des  Genitales 
die  üble  liescbafTenhcil  der  Lochien  bei  Ausschluss  einer  extragcnilalen  U^tiV 
des  Fiebers  das  Hauptinewicht  zu  legen  ist,  so  schwer  kann  nameolli*ti  ^ 
der  späteren  Ueurteilung  eines  solchen  Falles  die  Zurückweisung  des  EinvanJp 
sein,  es  habe  nicht  l'uerperaltieber  vorgelegen.  Zunächst  ist  eine  S'bwie 
darin  gegeben,  dass  nicht  volle  Einigung  über  den  Begriff  des  Fucrperallii 
besteht.  Ülshausen")  nennt  solche  Erkrankungen  der  Wöchnerinnen  l*w^ 
peralfieher,  die  durch  septische  Mikroorganismen,  einschliesslich  die  gewohnrick 
mir  als  Saprophyten  im  Genitalkanat  existierenden  Anaeroben  iKröuij;"' '*" 
dingt  sind,  einerlei,  ob  dabei  eine  Infektion  im  engeren  Sinn  t)der  eim^ 
Intoxikation  zustande    kam,    und    trennt  Tetanus-,  Diphtherie-  imd  ScharUch- 


1)  Deutsche  med.  Wocben^ichr.  1888.  S.  iOi  u.  328,  sowie  Oehehtl.  G«burtsh.  1901,  S.  19 
2    Vierteljahrssehr.  f.  «er.  MM.  189-L  S.  F..  Bd.  VIU,  S.  144. 
S)  Schilling   (Zeitscbr.  f.  Medizinalbeamtc  1891.   .S.  179)    boncht<t   von  eibct  AAl 
hebamme,  die  zugleich  Leichenfrau  war  und  als  solche  eine  itebiirendc  intiüertc. 

4)  .\rch.  f.  Crt-n.  I89I,  Bd.  40,  S.  S98. 

5)  Siehe  Fritach  (i.e.),   Dittrieh,  Wien.  klin.  Wochenschr.  1893.   N'o.  7, 
aUzu  strengen  Standpunkt  oinnimint,  Freyer,  Zeitsohr.  f.  Modizioalb.  1895. 

6)  Zentralbi.  f,  Oyn.  1899,  No.  1  u.  6. 

7)  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  (Syn.  1895,  Bd.  1,  S.  646. 
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sowie  Gonorrhoe  iin  Wochenbette  ab.  iJumm*)  zaiilt  auch  die 
tuJiotionen  bei  intratUerinen  Zerselznngsvorgän/<i>n  inrolgc  von  ana<'roh»*n 
rophyttri  nii;Iit  zum  Pin*r|)vraIfn.'b).T.     Es  stellt   fest,  dass  aueli  da.s  Barlerium 

IMT  Knt-slehung  von  UOchenhettlieber,  z.  Ü.  vom  Dann  ans.  führen  k<inn«*^i. 

System  der  puerperalen  Krkrankunfieii  auf  Grund  der  datiei  heteiÜiitt'n 
Toorganisnien  isl  niclit  inö^lieh  i Ahlfeld),  doch  verlaufen  einzelne  Falle 
unjnt.    z.  B.  die    durch    (Janukukkeii    veranlaÄston'i    besonders    milde    mit 

kurz  währender  Tenipcratui-sieii^eruriK  (A.  Martin*),  ausnahmsweise  aber 
:li  auch  riidlieh. 

Die  friihe  Diagnose  lie.s  Woehenbettdchers  ist  sehr  M-hwer  <Ol>hausen. 
mni).  die  eiuzelnen  Sympiome  sind  nieht  eindeutig.  Su  kann  übelriechender 
;hialllusä  fehlen,  wenn  das  Endooieiriimi  frei  ist  (Klcsch),  ja  bei  reiner 
pptokokkeninfektion  sind  die  hochieu  zumeist  niiht  übelriechend  11.  Len- 
rtzi,  audererseirs  kommt  die.*;  .Symptom  bei  Zerselzunü  der  Uteruslochien 
iler  Va^na  unter  der  Kinwirkutig  von  anat-rnben  Bazillen  auch  hei  blussent 
ber  im  Woehenbett,  z.  II.  infolge  Mastitis,  und  bei  Retention  der  Lochien 
.  In  milden  Füllen  kann  das  Fieber  fehlen,  bei  lokal  bleibenden  Infektionen 
I  Fielx-r  und  Allgemeinerscheiminirr'n  meist   i^erini:. 

Selbstredend  soli  da.s  klinische  Krankheii.shild  durch  die  bakteriologische 
freuebung  des  Gcnitalsekretes  er<?änzt  werden,  wie  neuerdingrs  wieder  be- 
ders  von  Döderlein^i.  A.  I.eo**)  eni(»falilen  wurde. 

Letzterer  unternabtn  itu  Interesse  des  Praktikers  mikruskopische  Untersacbangen  der 
iwi^  deren  Resultate  er  dahin  zusammenfasst,  dass  Freisein  der  Lochien  von  Strtplo- 
kio  für  eine  exltagenitale  Ursache  den  Fiebers,  einfache  Sekretstauung,  Intoxikation 
^  Saprophyten  oder  Gonorrhoe  spreche,  während  der  Befund  von  Ketlenkokkeu  mit  mehr 
■I  Gliedern  eine  Genilalerkrankung  beweise.  Auch  Bucam  ~|  ompüehlt  die  Untersuchung 
Sekretes  im  Deckglase,  der  Slulz  allenling»  üUne  Kultiirrersuche  wenig  Werl  beilegt, 
h  fiomm  findet  man  bei  putrider  Intoxikation  —  also  bei  Kesorption  TOn  Giften,  welche 
th  d«a  Stoffireobsel  ron  Saprophyten  erzeugt  werden,  die  nicht  ins  lebende  Gewebe  ein- 
liigtn  rmnögen,  sondern  sich  in  nekrotischem  Gewebe  vermehren  —  ein  Gemisch  ron 
|«o  und  kurzen  Stäbchen  und  verschiedenen  Kokken,  bei  echtem  Wandfieber,  also  sep- 
lieii  Prozessen,  herrschen  Streptokokken  vor,  boi  gonorrhoischem  Ursprang  des  Fiebers 
•t  man  auf  die  charakteristischen  lläufcben  ron  Gonokokken. 

Derartige  üntersuehimgen    kann    man  dem  gewöhnlichen  Praktiker    nielii 

»  weiteres  zumuten,  noch  weniger  den  kulturellen  Nachwei.s  der  ICrankheils- 

iffer.    und  sf»    kann  es  denn    bei    sp<iradisehen   Källen  von  lleherhaflen  Er- 

1   im  AVuchenbetl  viirk<»niincn,  dass  nach  dem  klinischen  Bilde  allein 

jicber  angenontmen  wird,  uliwnhl  /,.  It.  Ty(lIlu^**^  Miliartuberkulose*!, 


OcntralW.  f.  Gyn.  1899,  No.  6. 

l£iehp  Schenk,  Arcb.  f.  Gyn.,  Bd.  55,  S.  4:^  (mit  Literatur). 
LI.  Noumann,  Ueber  puerperale  tjtenisgonorrhoe,  Mo'natsüebr.  f.  Geb.  u.  Gyn.   ISitS. 
109. 

3efl.  klin-  Wocbenschr   1904.  .No.  13. 
ri*eui&che  med.  Wocbenschr.   1904.  .\'*>.  41). 
Müncli.  med.  Wochcnschr.  1904,  S.  '2131.     B.  Varx   fordert   in  forensiaeheD  Fnlkn 
»aktenijli>gi*che  t'atcrauchung  der  Lochien  (1.  c,  5^.  395;. 
7)  Gmndnss  der  Geburwh.   190*2,  S.  671. 

Ä>  Jung  (Volkmaontt  Samml.  klin.  Vortr.,  No.  297)  Iwrichtet  über  zwei  für  PueriKial- 
'  ae  Falle  von  Typhu.s,  die  erst  durch  die  Obduktion,   beziehungsweise  durch  dic 
r-<iii*huQg  und  die  WidalV-he  Reaktion  sichergestellt  wurden. 
^icäleohöfer,  deutsche  med.  Wocht^nschr.  1903,  No.  13. 
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Ostc'MiiycIitis  u.  .1.  vorliegt.    In  einzelnen  solchen  Ffillon  wurde  dfi  i 

verhall    ersi   durnli  die  (Mniiiklion  crwiesi-n.     Konunen    hUt    ^'eli..  i 

artige  fieberliaflo  Krkrankuniren  von  Wiii?hnerinnen  in  der  Praxis  einer  Wth- 
ammc  oder  eines  Arztes  vor,  dann  darf  der  Kinwand,  es  soi  Wundinfektion 
nicht  sicher  erwiesen,  ni<:ht  gelten,  gar  wenn  sich  in  einzelnen  FäUi*n  diV 
direkte  IVbertragung  von  einer  Frau  zur  anderen  festüleMen  lösst.  Tehiir  eiiK 
scdehe  kJt:ine  Epidemie  von  Ö  Fällen  in  der  Praxis  einer  llehaninie  halleo  vir 
einmal  ein  Gutaeliien  zu  ejstaTten  imil  standen  niehf  an,  zu  erklären,  da»  f* 
sieh  um  ]'uerperal(iei)er  gehandelt  habe,  nbwolil  eine  Sektion  der  IxTcIim 
nicht  geiiiarlit  werden  war  und,  als  die  Sache  aufkam,  wegen  der  inzwisch« 
verstriehenen  lacsfen  Zeit  von  einer  Kxhumation  und  Obduktion  kein  Resa!'«' 
mehr  /u  erwarten  war.  Dass  man  sonst  in  rridliehen  Fällen  iunn'^r  dri' 
Natzhweis  der  Todesursache  durch  die  Obduktion  fordern  müsse  fFrrlscb, 
.Vhlfeld  u.  a.).  ist  selbstverständlich.  Ausnahmsweise  wird  er  aber,  Wfun  « 
el>en  nichi  mehr  zu  erbringen  ist,  entbehrt  werden  müssen.  So  hat  doii' 
auch  Ülshauscn*)  in  einem  gcrichilich<m  Falle,  obwohl  ein  OMnktionsbofui»' 
nicht  vorlag,  ans  dem  klinischen   Itilile    allein  auf  PuerperaUieber  gesehlos''eTi 

In  dem  von  uns  bRgutachtft<>n  Falle  warfen  die  gerichtlichen  \  orerbebongeD  gf^ 
den  Arxt  gerlobtct,  der  die  5  kranken  Frauen  gesehen  und  behandelt  hart«,  dmnncbalKf 
di(»  Anzcig«?  durch  die  Gftroeindcrertretung  an  die  .Sanllälsbehifrde  unterlassvo  haltt 
Diese  Anzelgepflichl,  welche  in  Oesterreich  für  In fektionslirankh eilen  durch  die  Krli*« 
des  Ministeriums  des  Innern  vom  13.  Dezember  1Ä8S,  Z.  2060i,  vom  25.  Oktob«f  iSf 
Z.  19800  und  vom  0.  April  18^2  Z.  1429,  sowie  speziell  bezüglich  des  PuerperaWib« 
dureli  Erlass  vom  1.  Juni  18S9  Z.  9361  geregelt  ist-),  obliegt  dem  Arzt  nur,  wenn  für  ilm  Ü» 
infektiöse  Natur  der  Erkrankung  fe.ststeht,  weshalb  der  enrühnte  Arzt  in  jenen  Kill«  w 
Rntschuldigung  vorbrachte,  es  sei  die  septische  Nainr  der  Erkrankung  nicht  evident  setr^- 
Da  aber  eine  und  die  andere  der  Frauen  vor  dem  Tode  noch  von  einem  andern  Am*  yt- 
sehen  worden,  durch  diesen  die  Diagnose  auf  Wochenbettfieber  gestellt  und  itt  B^ 
schuldigt«  sogar  auf  die  Anzeigeptlicht  aufmerksam  gemacht  worden  war,  äusserte  irt  ht- 
schuldigte  Arzt  vor  Gericht,  die  Diagnose  sei  auf  Prämie  gestellt  worden  und  PyäoK* 
keine  der  .Anzeige  unterliegende  lafektionskrankheil  (!).  Die  Unlersucbung  gegen  ihn  wunk 
!%ahlies5!icb  dennoch  niedergeschlagen,  da  andere  Sachverständige  die  Frage,  obcTd" 
Krankheit  als  Puorperalßeber  erkennen  musste,  vcrueiuten. 

In  [Deutschland  ist  die  AnzeigepHirht  für  Wonhenbetlllebcr  in  allen  BundesUJi«'' 
ubligatorisch  mit  Ausnalinif  von  Württemberg;  in  einzelnen  Bundesstaaten  und  preiisrötl»* 
Regie rungsbozirken  müssen  auch  die  nur  verdächtigen  KÄlle  angeieigt  wcfd«n'i.  Df 
Entwurf  eines  Ausführungsgesetzes  zn  Ana  Keichsgesetz  betreffend  die  Bekämpfung  gvicn^ 
ji^efähr lieber  Krankheiten  vom  dtl.  Juni  1900  sieht  —  wie  wir  H.  Marx  (I.  c.)  rntnehmfit  - 
für  die  ganze  Monarchie  die  MeldepHicht  ftir  das  Kindbcttllebcr  vor. 

Die  Meldepflicht  der  Hebammen  bei  Kindbettfieber  ist  durch  die  Bestimmunefn  ihi« 
Lehrbücher*)  und  durch  dieDienstesanweisungen  für  die  die  Hebammen  über  wachen  den  i"* 
(«eregelt,  es  worden  auch  in  den  Büchern  die  den  Verdacht  auf  Puerperalfieber  reclilfwti^* 
den  Erscheinungen  angegeben,  welche  die  Hebamme  zur  Anzeige  verpfliobten,  wobei  lufA' 
Erhöhung  der  Körpertemperatur  besonderes  Gewicht  gelegt  wird.  Aehnlich  sindiüfW^ 
Stimmungen  in  der  Östfirreichisrheo  Hebammoninstruktion.    Es  ist  in  dieser  den  IletnBBi* 


1)  ViertcljaJirw.hr.  f.  gcr.  Med.  1.S9-1,  3.  F.,  Bd.  VIII,  -S.  1. 
9)  Daim-T,  Ilandb,  der  östcm  SaDitrilsge setze,  3  Bänder,  1896  u.  1898. 
8)  Siehe  iu  Rapmund  u.  Dietrich,  Aer/tl.  Rechts-  u.  Oesotzo*: künde,    [jc't|taf  1''^ 
die  tabellarische  Uebersieht  der  cinüclilägigen  Bestimmungen  auf  S.  töO— 163, 
4^  In  Prensseo,  §§  481.  482,  483  des  Lehrbuchs  tom  Jahre  1904. 
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10,  Utglich  die  Temperatur  der  WücbiteriDnen  zu  naessen  —  ein  Aurirag^  dfltn  die 
igstCD  HobammoD  lu  der  Armenpraxis  nachkommen  und,  wenn  die  Temperalur  3H^ 
-strigt,  mler  wenn  übelriechender  Lochiallluss.  Drackeiupfindlicbkeit  des  Bauches  u.  s.v. 
eben,  auf  di«  Uerbeirufuiig  eines  Antles  zu  dringen.  Tut  äie  das,  so  ist  sie  weiter  nicbl 
Alvonlicb.     Die  Anzeige  der  Erkrankung  obliegt  dem  Arzle. 

Es  bestehen  auch  in  einzelnen  Ländern  Bestimmungen  über  die  Dauer  der  Abstinenz- 
,  ffährend  welcher  eine  Hebamnio,  in  deren  Praxis  ein  Fall  von  Kindbettßcber  vorkam, 
lOvburt  und  die  Pfli^gc  einer  Wöcbneriii  nicht  übernehmen,  bo7.ioiiun;:swcise  weiterführen 
r.  Ahlfeld  ist  gegen  den  Zwang  einer  Absiinenzzeit,  einzelne  halten  zwei  Tage  für 
[«lebend,  andere  verlangen  längere  Fernhaltung  vom  Beruf,  so  Zweifel  *)  vier  Tage. 
Svhsen  muss  die  Hebamm^t  in  solchem  Falle  fünl  Tage  und,  wenn  in  den  ersten  30  Tagen 
li  eiDfl  Erkrankung  vorkommt,  noch  14  Tage  ihren  ßeraf  aussetzen  (Flinzer  ^).  In 
wrrelob  besagt  die  Instruktion,  die  Hebamme  dürle.  weitn  sie  eine  mit  Kindbettlieber 
ir  einer  anderen  Infektionskrankheit  behaftete  Pran  pflegt  oder  behandelt,  eine  andere 
iwingere,  Gebärende  oder  H'öcbnerin  erst  dann  besuchen  und  ptlegon,  wenn  es  der  Arzt 
tattet  hat.  Natürlich  ist  nicht  allein  die  Abstinenzzeit  vorgeschrieben,  sondern  Wechsel 
Kleider  nach  vorausgegangenem  Vollbad,  Desinfektion  der  früher  getragenen  Kleidungs- 
eka  u.  ».'w. 

Ab  und  zu  werden  vou  Lnmi  i:eLam Aerzte  jVii.schuMiLniuf:eii  we^'on  iinmliti^'fr 
bandltinjo;  einer  an  \Vocl}enbetrtiobei'  erkrankten  Krau  und  dadurdi  versflinldeieii 
liirhpn  Ausgangs  der  Krkrankung  voris;ebratlil.  naiiinillioh.  wenn  ein  Wechsel 
der  Fet^un  des  behandelnden  Arztes  stattfand  und  die  Anordnungen  beider  in 
üebun^  anf  eventuelle  ürtlifhe  tberapeutisobe  Massnahmen,  Diät  u.  s.  w.  nichl 
fTBinstiinmten.  SolcJjc  Anschuldigungen  sind  in  Anheiraoht  der  TalsaehcT 
ft  wir  bisher  nur  eine  syinptomaiisehL'  ßebandlun^:  des  Puerpcraillehers 
inen,  leicht  zurüekzuweisen.  Allüiemein  anerkannte  Keireln  für  die  Behandlnni; 
B  Erkrankung  gibt  es  nii-ht  iFritschL  Ob  und  wie  weil  die  noeh  im 
HOissiadjuni  helindliehe  Seruniljehandiiinj^^^  darin  Wandel  schaffen  werde, 
«ne  Frage  der  Zukunft. 

Ener  Ürwähnung  bednri*  noch  das  Zurückbleiben  von  festhaftenden  }Ma- 
Uastiicken  im  rterns,  dii*  zti  atoniscben  Mlutnn^en  in  der  Natdiphunszeit 
IT  im  Woehenbetie.  manehnial  erst  mehrere  Tai:«'  naeli  iler  Geburt,  Ver- 
li-i-iunjE;  geben,  auch  den  I^intrilt  von  Intoxikationslieber  und  selbst  von 
Hisrhcr  Infektion  begünstigen  können.  Die  Relention  von  Plazentarteilen 
DD  bei  spontanem  Abgang  der  Nachgeburt  und  aueh  bei  künstliciier  Knl- 
Birng  derselben  durcli  Kxpression  'Humni^  oder  manuelle  Lösung  erfolgen. 
feste  in  letzterem  Falle  die  Plazenta  stückweise  enlfernt  werden,  so  winl 
*  Kehlen  eines  Stückes  leicht  übersehen,  es  kann  selbst  bei  der  .Vustastung 
rOebärmutterhüble  unenldeckt  bleiben.  Ist  die  Pta/cnta  ganx,  d.ii.  nicht  zerfetzt 
Strängen,  .so  ist  daraus,  dass  IhrKand  überall  mit  Eihäuten  überzogen  ist,  fest- 
*lelleu,  dass  nichts  zurückgeblieben  ist.  doch  sind  isolierte  Defekte  an  der 
i'ti'rlirben  l'liiche  unter  Imsländen  schwer  zu  erkennen  i  A  blfeldj.  IJei 
Wiicben  Plazenten  oder  einer  Placenta  succenluriaia*)  ist  es,  selbst  wenn 
I  Hebamme    die   Plazenta    instruklionsgeniäüs,    aber    nur   Ein   der    mütter- 

I)  Siebe  Jlari.  .S.  895. 

2;  Ofüz.  Bei.  der  8.  Bauptvers.  dos  Deutschen  Medizinal beatntea- Vereins  1904  (Fiseber» 
'li*;.  S.  136. 
3)  Siohe  Bamm,  MQncb.  med.  Wochensehr.  1904,  S.  1126,  Peham,  Arch.  f.  (im.  1904, 
14»  H.  I,  u.  a. 

L  Siebe  .S.  362  u.  363. 
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liehen  Fläche  besehen  hatte,  möglicli,  dass  ihr  das  Fehlen  einer  Nebenplazenta 
tntgehen  konnte.  Aus  dem  Gefässverlauf  an  der  fötalen  Seite  der  Plazenta 
(Bumm),  aus  dem  Umstände,  dass  von  dem  Plazentarrande  Gefösse  in  dif 
abgerissenen  Eihäute  hineinführen  (Ahlfeld),  kann  die  richtige  Diagnose  se- 
stollt  werden.  Wird  nachträglich  aus  dem  Uterus  ein  Plazentarstück  entfernt 
oder  wird  ein  solches  bei  der  Sektion  in  dem  Uterus  gefunden,  so  ist  es  dahin 
zu  untersuchen,  ob  es  ein  abgerissenes  Plazentarstück  oder  eine  Nebenplaziflta 
ist,  denn  für  die  Frage,  ob  die  Hebamme  verantwortlich  zu  machen  sei,  hat 
diese  Feststellung  immerhin  eine  Bedeutung.  Der  Befund  eines  Plazenur- 
Stückes  im  Uterus  genügt  an  sich  nicht,  um  ein  Verschulden  der  Hebamrae 
anzunehmen  (Fritsch).  Ein  nicht  entschuldbarer  Irrtum  einer  Helarame 
liegt  vor,  wenn  sie  einen  grossen  ßlutklumpen  für  den  abgegangenen  Mutter- 
kuchen hält^) 

Ein  nicht  genug  zu  rügender  Fehler  ist  das  Ziehen  an  der  Nabelschnur 
als  Mittel  zur  Lösung  der  Plazenta,  weil  dabei  eine  Umstülpung  der  schlaffen 
Gebännutter  erfolgen  kann,  wenn  die  Plazenta  noch  festsitzt.  Die  Inversion 
des  puerperalen  Uterus  nimmt  oft  infolge  Blutung  einen  tödlichen  Verlauf.  In 
einem  uns  vor  Gericht  bekannt  gewordenen  Falle  hatte  die  Hebamme,  vi«* 
Zeugen  bestätigen,  die  Nabelschnur  mehrfach  um  die  Finger  gewickelt,  nni 
kräftig  anziehen  zu  können  und  hierbei  nicht  abzurutschen!  Ist  aber  derartiges 
nicht  erwiesen,  dann  darf  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  bei  Atoaif 
des  Uterus  auch  spontan  oder  bei  dem  Versuche  der  Expression  der  Plazenta 
selbst  durch  nicht  allzukräftigen  Druck  eine  Urastülpung  des  Organes  zustande 
kommen  kann,  ein  Verschulden  der  Hebamme  nicht  behauptet  werden.  In 
diesem  Sinne  äusserte  sich  auch  Li  man  2)  vor  Gericht.  Ist  die  Plazenta  gelöst, 
so  hat  der  Zug  an  der  Nabelschnur  keinerlei  üble  Folgen.  Heimlichgebärend'- 
lieschleunigen,  wie  es  scheint,  sehr  oft  in  dieser  AVeise  den  Ahgan?  der 
Nachgeburt. 


1)  Bubenhofer,  Virch.  Jahrcsb.  1890,  Bd.  I,  S.  505. 

2)  Siehe  Handbuch.  8.  Aufl.,  2.  Band.  .*=.  859,  Fall  400  und  Deutsche  med.  Wwhenfbr. 
1881,  No.  45  u.  46. 
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licht  tödlichen  Köi-perverletziiiij^eii. 


Von 


Prof.  Di.  Kockel  (Leipzig). 


ERSTES  KAPiTEL. 

•Körperverletzungen  in  ihrer  Beziehung  zum 
Strafgesetz. 


Gdsptzliche  Bestimmuiigcn. 

i«tiba«b    für  4if    Dvnlffclm    Relnh:    |  ifCi.    W»r    TonlltUeh    eIneB  »ndfnt    knrfcrtleh  Miu> 
Fan  Jcr  Getuadbelt   iMMbldJct,    «ird  wegen  Ktii{i«rvartBt(ung  mit  OvIiiiiKiiiit  Mt  t«  rfrri  Jftltren  oin 
I  bl«  in  UiMPfid  Virk  bMtraft 

BKü    Ktfiva  Verwandt«    uftUiftoder  Linip    bcfanRen,    le  itt  auf  0«nDsnii    nleht   unler  einem 

I  KSr|i'<^<''l^ti"nK  HiittelH  i>iiii<r  WkfTe.  intiKesondor«  olni«  MaiKrii  od>^r  »ines  «adprou   i^oHltir- 
,  »dar  Bitti>](  ninvs  hinUrliitigtn  Cchorrall«,  oder  «nn  mtbrorffn  gvmriiivcbjtftlioli.    od«r  fflitltflr 
1br4«ndpn   BohamMunir  benngfn,  m  tritt  GonuintiRii träfe   dIbM  unter  sv»i  Xoniten  «In. 
I  Klrperr^rlPtian);    lur  Fofse,    dati    der  Vorlrliti*    eJo    wiebtip»!  ODed    «Im  KOrperv.   das  ^eb- 
w4«r    beiilon  Anteil     du  lleliNr,    itle  Spracbe    mler    die  Zengungifihigkeit   Terllert,    ader  tn 
[  iaiMtitd   antstellt  wird,    oder  in  .Sle^htatn.   I.übniaDK  oder  iieialr«  krank  hell  rerTllU,    «o  Irt  anT 
"fnf  Jabrea  od^-r  ilcflikgui*  ni<ht  unter  einem  Jabre  tu  erkeaDeii. 
r  floa  dar  ri>rbec^lehaet>^n   Faly^a  baabtiebtigl  ua<f  elnitelreten.  lo  lit  aarZaehthana  ron   rwei  bl« 
I  ao  wttnnaB. 

1  dtireb  BeUlKorei  «dir  durch  aiiien  roa  mabiorvu  gamaehtan  Anirrfff  dor  Tod  eiMii  Ueti«(b«B  edei 
^a  KfriwnarletmaK  ($  S24I    remr^aohl    wurden,    au    i>t  Jeder.  wel«hi>r  «lab  —     -  baU>ili^  hal  atr. 
~    ataaaa). 

dar    *orl>eieteb Daten  Folgen    nehreirin  VerlelzunKec    lasuiehrelben.    welche    dieselbe   nicht  eioialR. 
^nrch  ibr  ZaiiaraDen treffen  Terarsacbt  haben,  »o  »t  Jader  tt«.  [betrifft  da«  Strafiaan]. 
nfer    derch  Fabrllaalskait    die  Ktiriierrerlelcnnir  »ine»  andorcn  Temnacbt.    wird  nit  (lelditrafa  bta  ni 
l'Jfafk  »dir  mit  flefüiini'a  bn  tu  iwel  Jabrao  bentrafl. 

|TUar  au  der  Anfnerkaankeit.  welche  er  aua  den  Augon  leCue,  vermag«  niam  Antaa,  Berarei  odar 
(enden  v^rfflicbtel.  no  kann  die  Strafe  auf  drei  Jahr«  Geflnmiis  erliPhI  werden. 
Die   Verfulrnni   leicbter   ronttiliriipr   «owia    aller   dnrcb    FabrlftwiKkeit    vamraaehter    KOrfarrar- 
J  Z?3.  1'30'  tritt  nar  aaf  Anlrai;  ein,  insorem  nlcbl  die  Kerper*erl«ixnii|C  mit  r«b«rlrvtnnc  einer  Ante-, 
ltiewefh*|.tllchl  began|eo  wurden  Ist. 
Venn    leirbt«  Cllrf«r«lirl»ttDng«n    mit    solchen,  BaleldigvitKan    aiit    lelobten  Bth^verrerlabDagen   odet 
eren  auf  dar  Stall«  arwidett  werden,  ao  kann  der  Iticktar  atr.  (batriCt  dt«  Abiaeaaung  der  firafe» 
.  .  All*.  3.    Waoa  die  PralbaltaaalEiwhunx  über  ein«  Wach^  gadansrl  hat.  oder  wann  eine  schwere 
•ac    de*    <le<r   Frelboit    Beniiil>t«n    durch    die    Freibeit4«ntilobon|[   oder   dl«    Ibm    wflbrend    daraalbeti 
i  Hebaadlung  Taranaehl   woiden  ist.    to  tat  aut  Zuehlban«  lil*  »a  lebn  Jabroa  in  arkaunen.  ..... 

iltZuablbana  afcbt  unter  icbn  Jahren  oder  mit  lebausllnjilJaheH  ZDflhttaans  wird  der  Ranber  beflraft. 
Kanba   *in  Masfcb    Kmnarttrt    odir  darch   die  recen  jlin  Ter(l)<te  Gewalt  «Ine  schwere  KOrferrei- 
E^er  Tod  dMaalben  reninaebt  worden  UL 

■arbldlfang  ron  Eieen  bahn  an  tagen  etc.}.  Ab).  'J;  lit  dnreb  di«  HandloaK  «lae  K^bwere  Kffrfei- 
uraaekt  wurde«,  to  tritt  Zn«bUiBu«ti**fu  nieht  untDr  Rmf  Jahren  und,  waan  dar  Tod  einei>  Men«ebe« 
4mi  leL  Zaehlhaaaitraf«  aisht  unter  zclin  Jabnm  odvt  IvbaBaltagUcba  Zaeli4haiU3 träfe  ein. 


560 


§  64.  Vorbemerkungen.    §  tiö.  BegriSsbestimmang. 


1  321.  fBoMbKdlsuDK  und  ZerfttOnuif  ton  WuMrlvitiiii|t«D,  dehletiMn.  W«lireii  «te>  «U.)  AW  It  ItlimwA 
«riiie  dieser  Hutdlunscn  eine  s«liwer«  Kllrf«rvi>rleUaDg  T9niri««]it  wor4»ii.  «)  trili  Zu^ltihuHlnb  W  H  Bif 
JaJir»  tinJ.  wenu  ätr  Tod  «Isoi  tteDtcfarn  v«nintBohl  worden  lit.  ZDohtli*u«4tfari'  nirhl  uutcv  Aal  iikH  m 
i  201.  Ift  eino  TOtoni;  uilvr  EOrprrvtrlfitRunK  witlvli  Toraltili«!)»  UehorltMuui;  iler  *<*r«faWrlM  ilir  fc»* 
^•»briMlilvn  RoEolu  de*  Zw^ikumi^fpü  livwirkt  «ordnn,  «o  ist  d^r  r«))«r.rfrU>r.  sofern  nicht  iik<)i  ii*k  »wWFpIralli 
UMiUmuiuQicea  ciap  tibiU'r«-  Str.tf«  Tcrwiikt  Ikt,  unUr  deu  hllKe>»eiii«ii  Vanohriften  aWr  4u  Tvtlmtk'ii  4tr 
T4tuii|:  cd«r  Kßr|it'rveiIuUiing  xu  betraf«!!. 

^  ^'Jl.  (AaiMUnoK  bllflater  Pcnoii«n\  Abs.  3:  lot  dureh  die  llandlnng  eine  fchwert  KOrperTerlfbnf  «i 
•»usfuirtxtei)  (xlvr  teriua^neu  Person  Tenimaebt  itunivn,  tv  tritt  ZDAhthtaHtrafe  Us  an  telin  Ja1ir«n  t>Rl.  VM* 
•Inreli  die  Hanilluiig  der  Tod  T«fiinaebt  warden  Ist.  itacbtb«a^trfttr<  nlelit  ntitor  drft  Jahren  ein. 

Oebterr^iClki«eli«>i>  tt trKf|[s»«tihiiob.    $  lAS.    Wor  ct<Een  »itn'n  HutiHefann.  rrxr  iit«lt  i«  4i>r  AMdL 
iliB  fn  tdleti,  aber  ili>elt  in  aiiil«rer  felndUehor  Abwielit  auf  «lue  ^ölebe  Art  baadelt.    •Uni  daran«   »la«  QmmlMh 
vtili'uni;  aiat  Bei ufüunOhJgbeit  von  mindesleM  20Ugle«r  Dauer,    ein»  Getetosierrlltuntc.    udar  eil«   «nbn»  Tn- 
l^luvinv  ili-iell'pn  prrolKt,  niarlit  «leb  iles  Verbreehcna  der  srhwvren  knr]>«rlf«b«a  BefcbxdiRDng  ■«toUlfr 
#   Ij.'i.     W«an  j^doeh 

aj  41«   obgleLnli    an    akh    Ifiobte  ViTl«LauiiK   idH    «■Inem    Mtebeti  Werkaeap    ttnd    mI  aokbe  Art  nW- 

nOBMien  wird.  woBiLt  Kmieinißlgcb   L(>li»iidKeraltc  verbunden  Ut,  oder  aof  andere  Art  dl»  AhahLl  Hat 

der    im    {   162  ervrlUinten   «obwcrcn   Errolge  liprboicufflliren.    rrwitnm  «rird.  maf  «a  «Mb  axi  W  <■ 

Vonaclin  f(i>blixl«'n  >cin,  adrr 

li)  aua  der  V«rl«tjuti|;  t»]iio  iieiu»dbi-ii>iitarun|t  oder  BemfcunfUi takelt  ron  stiadertaM  SOOfifarDiaiC^ilV 

c)  die  HainlloiiK  mit  botand^reD  Qualeii   für  den  VerlRUt«ii  TtirbDoden  «rar,  uder 

d>  der  AnfthiT   in    wrabrsdelvr  Vorbiadunit    mit    andern    oder    lUckiieber  Weiae   g^Mbabe«   mi  dsMi 

fino  der  In  i  153  «ntUinton  Foljtvn  i'ntatarkdon  iitt.  uder 
e)  dlt)  aebwore  VeiletatuiK  lebeuufcerihTlicb  ourJ»,  *a  M  mai  schweren  nud  Toneblrnea  Keikei  nMbe 
I  und  b  Jftbren  ta  erkenn«». 
i  IM.    Hai  abar  du  VerbrMben 

«)  nr   den  BctehKdiKtrrt    den  TcHuit   oder  eiur  bloibrnd«  S«bwlehaif  der  Spr»eh«,   4»  OeilcUi  «du 
liebOr«,    deu  Verlust    di-r  /.i»iiKtinKarilliifk«it,    Dinee  AngM,    Arm«  od»r  «intr  Hand,  odif  aUt  eolMi 
anffaUrade  V«ralO(nmfluti|;  odtz  VennitallunK.  oder 
b)  iiiiinanrXbr«iid«H  Sieebtum.    riav  «nbHlbar«  Kraakbeit  oder  «iDO  OtisletaerrtUaug  abM»  Wabnebi» 

lieliktit  der  WiedrrbentiillnnK.  »•ivt 
e)  «ta«    iMraenrHhrvnde  Benibronrüuckcit    de»  Verlnttten    aaeb    eleli    geiocc».   •«    tst  die  Slrab  IH 
tebweren  Kerkers  ivtsehen  &  SDd  lU  Jabren  atusnnesBen. 


s  ^•^■ 


Yorbemerkungeu.^) 


Cntcr  Verletzung  versteht  der  Arzt  Jede  durch  äussere  pliysikali»'!» 
lidor  cliPiniselie  Hinwirkuiigcn  ledingte  Störuag  des  Baues  oder  der  \'erTichtunt 
fines  Körperteiles  oder  Orgaugewt?ljes;  bei  den  Verletzungen  im  ongffpn 
Sinne  sind  diese  Störungen  durch  rein  mechanisch  wirkende  Ursiu-hM  In''* 
vorgerufen. 

Vom  strafrechtlichen  Standpunkt  aus  ist  als  Körperverletzuiur  jf^ 
Eingriff  in  die  körperliche  Unvcrseiirtheit  eines  anderen  hezeii'hiu'i  w^rd^n 
(V.  Liszt.  Lt'hrb.  1899i.  Während  nun  der  ärztlichen  Täliü;keit  die  FolgfH 
derartif^cr  Eingrilfe  untcrlii-'^'cn.  bedroht  das  Strafgesetz  die  vericlzende  HaoJ- 
tiin^',  jedot'h  unter  glcii^hzeitijser  IteriickNif.htigung  ihrer  Folgen  für  den  VerliUl©- 

Deiuenisprechcud  unterscheidet  das  deutsche  .Slrafgeselzhuoh  v(>r>ii"- 
iiche  und  fahrlässige,  ferner  aber  leichte,  schwere  und  tödliche  KrtT»»- 
vrrlet/un^en. 

A.   Vorsätzliche  Rörperverletzung:6n  (Deutsches  Strafgesetzbuch). 

§  t>5.     Begriffsbestimmung. 

Die  vorsätzlichen,  riiclii  tüdlichen  Körperverletzungen  unierlieirwi  *"" 
Bestimmungen  der  §§  223,  223u,  224,  225,  227. 

liine    Körperverletzung  j;eschielit  vorsätzlich,    wenn  der   Wille  aiif  "ü* 


1)   Literatur:    Bluineostolc,   Lehre  von   rloo   Verletzungen    in   «ridbtÄnU  Br 
iticbung.    HaHhkas  Handbuch  der  (wrichtl.  Medizin.    I.    1S8I.  —  Skriec«k».  Bc- 
/Jim   §224    des   deutschen  St.  li.  B.    Vierteljalirs«chr.  för  gor.  Med.    N.  F,    17.  — 
Vierteljahrsschr.   f.    gcr.   Med.    N.  F.    38.   —    v.    HofmanD,    Lobrb,    d,   gerifhiL  *"  *'■ 
!».  Aufl.    —    Dittrich.    Lehrb.   d.  gcrichll.   Medizin.     1897.    —   StrassmanD.  Uht^  * 
iiericbti.   Medizin.     1898.    —    Stengicin,   Lwukon   des   Deutschen   Strafrechl».     '*""  ' 
Kaptuund   und  Dietrich,   Acrztliche  Recht«-  und  (}c»et2rskunde.     1$99.    —    K  v 
(-'ramer  und  Fuppe,  Der  beamtete  Arzt  und  ärztliche  Saclivon»täudigQ.     idOO—U^- 


ji  66.  L«ichte  Körperrertetzuo^.    §  67.  Gefährliche  Körperverletzung. 
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sore  flandlung  (oder  rnterlassung)  gerichtet  ist,  und  wenn  der  Täter  das 
viis>l(_'in  Iiat,  da,ss  durch  dieselKe  eine  Störung  dos  Wolillji'lindens  oder  eine 
ufindifoinp  der  Ucsundheit  des  Verletzten  herbeigeführt  wird.  Da  innerhalb 
ässer  Grenzen  eine  Körperverletzung  rec'htlii;li  sein  kann  (z.  B.  die  Züchli- 
«),  so  ist  die  selbstverständliche  Voraussetzung  einer  jeder  strafbaren  vor- 
Elichen  Körperverletzung  die  Rechtswidrigkeil  der  Handlung  (Urleile 
iUichsgericbt*  vom  l.  U.  84  boz.  1.  XU.  87t. 

^^B  §  66.     Leichte  Körperverletzung  it;  '223). 

un  §  '223  des  D.  Str.  G.  B.  wird  zunächst  eine  Üefinition  des  Begriffes  der 
rper\erlrtzung  geboten. 

kitrpcriiehe  Misshandlung  ist  jede  vorsKizliche  und  rechtswidrige  Ein- 
kimg  uuT  den  Körper  eines  anderen,  duruh  welche  in  diesen»  eine  Bccin- 
ciligung  des  körperlichen  Wohlbetindcns  hervorgerufen  wurde,  selbst  wenn 
th  die  betreffende  Tätliehkeit  ein  Schmerz  oder  eine  Störung  der  Körper- 
fnitäi  nicht  erzcuirt  wnmle.  Dii*  Krre^iuiK  iieistigen  oder  seelischen  Miss- 
lagens  fällt  nur  insnweil   unter  den  Begriff  der  Kürperverletziing,  als  durch 

(las  körperliche  Wohlbefinden  rrhehlich  hoeinträehligt  wird  (Urteile  des 
chsgerichts  vom  18.  V.  88  bez.  2.  VII.  Oßi.  Dementsprechend  ist.  die 
rvorrufung  jenes  leichten  Gefühls  von  Missbehagen,  das  durch  Sinneseind rücke, 
Widers  des  Auges  und  Ohrfts.  so  oft  in  uns  erweckt  wird,  nicht  als  Körper- 
k'tzunp  aufzufassen. 

fiesundheitsbeschädigung  i.st  hier  Jede  durch  eine  Tallichkeit  lie- 
kte  Störung  im  Verlaufe  der  nuraialeu  Lvbeuserschcinuugcu  und  gleich- 
ffiut«iid  mit  Krankheit. 

§  223  umfas^t  die  leichten  Körperverletzungen,    wie    sie  in  den  §1J  232 

233  bezeichnet  werden.  Leichl  im  Sinne  des  §  223  ist  eine  Körper- 
etüung  dann,  wenn  sie  weder  verniiuelst  einer  der  in  S  223a  angeführten 
ihrliebeu  Handlungen  hervorgerufen  wurde,  noch  einen  der  in  §  224  ge- 
Blen  Zustände  zur  Folge  fiatte. 

In  den  meisten  Fällen  wird  eini-  sirafrochtÜeh  leichte  Körperverletzung 
ti  leicht   im  medizinisdien  Sinne  sein.     Nur  sehr  selten  wird  der  Geriebts- 

genötigt  sein,  erhebliche  Verletzungen,  z.  B.  Schädelbrüche,  penetrierende 
!rt-  und  Bauch  wunden,  die  in  Heilung  ausgingen,  als  leicht,  im  Siime  des 
igesetzbuches  zu  bezeichnen ;  denn  die  Krzeugimg  solcher  und  ähnlicher 
fiitender  körperlichen  Beschädigungen  ist  meist  unter  einem  der  Umstünde 
Ijn.  die  narh  g  223a  ein  höheres  Strafmass  erfordern. 

Die  ärztliche  Beurteilung  leichler  Körperverletzungen  verlangt  nach  zwei 
BD  Vorsicht:  es  mufi  einer-^eits  die  völlige  Wiederherstellung  des  Verletzten 
O^estelJt  und  jede  Möglichkeit  weiterer  Folgen  der  Verletzung  auszu- 
lassen sein,  andererseits  ist  zu  benieksiehtigcn.  dass  Verletzte  bisweilen 
Rachsucht  gegen  den  Täter  oder  aus  Gewinnsucht  Beschwerden  simulieren^ 
ohi  die  stattgehabte  Verletzung  völlig  verheilt  isi. 


g  67.     Die  gefahrlich«  KÖrperTerletznng  (§  223a). 

Urch    die  Einfügung   des  «  223a  in  das  ü.  Str.  (i.  B.  (1878)    sind    aus 
Kreise  der  leichten  Körperverletzungen  diejenigen  ausgeschieden   worden, 
he  nicht  durch  den  Erfolg  der  Körperverletzung,  sondern  durch  diß  Art 


idlMsiiB  ^Cwptr-UraanJ.    U«riebtl.  ««d.    9  Aafi.    I-  Bd. 
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§  6B.  Sohvere  Kör  per  Verletzung. 


der  ßogehiiii|i;  iinrl  dn.s  MiUcI,  (1(^ssen  sich  der  Täter  zur  Begehong  Miem 
hat,  ijualifiziert  siml. 

Ks  ]n\  naturfftMiiibN,  d.iss  Hit'  liui-rvt-riiion  des  firriclilsarxlfs  für  dit  Bf- 
stiiDinun^.  ob  ein  vom  Tiiivv  Ueniitzit's  Instrnmfut.  als  ^WafTe"*  oder  als  „Messer 
zu  bezeinjuieu  ist,  tiitht  rrfordi'rliili  sein  wirtl.  Dag«;en  kann  zur  Enl.^hpi- 
dung  über  die  Or  fähr!  ich  keil  eini^s  Werkzeuges  Kele^i-ntlich  ein  ärzUifbes 
Gulachlen  eingefordert  werden. 

Eine  Waffe  im  Sinne  des  <?  223a  ist  nieht  nur  ein  Werkzeug,  welche» 
zum  Hervorrufen  von  Verletzungen  hestiniiut  ist,  sondern  jeder  (JW'H-^tami. 
der  zum  Beibringen  von  Verletzungen  geeignet  ist.  Unter  einem  gffilir- 
liehen  Werkzeug  —  und  ein  solches  ist  das  Messer  —  hat  man  cin^o 
beweglichen  tJegeiistand  zit  versteben»  der.  wfnn  er  zum  Erzeugen  einer  Körper- 
verletzung gehrauL-hl  wird,  entweder  sehoii  durch  seine  natürliche  Beschaffen- 
heit bei  jeder  derartigen  Verwendung,  oder  hei  der  bestimmten  Art,  in  welcbff 
von  ilim  Gebrauch  gcmiieht  worden  war,  geeignet  ist,  eine  erhebliche  Kfirpcr- 
verlelzung  zu  verursachen  tUrtcilc  des  Reichsgerichts  vom  10.  III.  80  b«. 
15.  V.  80). 

Es  werden  demnach  eio  Bierseidel,  ein  zugeklapptes  Taschemaesser, 
Stuhlbeine,  Kiniitel,  ein  Kechensliel,  mit  Nägeln  beschlagene  Stiefel  gcßlr- 
liehe  Werkzengc  darstellen,  nicht  dagegen  eine  Ziramermann.s-ßleifeder,  selbst 
wenn  bedeutende  ^VrIetzllngen  damit  hervorgebracht  wurden.  Denn  es  ist  tack 
statthaft,  lediglieli  aus  der  ]'»icbli(likeil  einer  Köri)er\ erlei^ung  auf  die  ticfllir* 
lichkeil  des  dabei  beniitzlen  Werkzeuges  zu  schlicssen  (Urteil  vom  8.  VU.  81i 

Bei  der  Beurteilung  der  weiteren,  die  gefährliche  Körperverletzung  rhank- 
ierisierenden  Momente:  hinterlistiger  Ueberfall  und  Gemeinschaftlich* 
koit  des  Handelns,  kommen  ärztliche  Gesichtspunkte  nicht  in  Fragf.  h- 
gegen  erforden  die  Feststellung  einer  das  Leben  gefährdenden  ßehandluoi: 
die  Zugnindetegxmg  eines  arztlicben  Ausspruches,  u.  zw,  insofern,  als  der  Arit 
zu  entscheiden  hat,  ob  die  Behandlung  der  Erfahrung  nach  geeignet  war,  d» 
[>eben  zu  gefährden.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf  an,  von  welcher  Bevbiff«- 
heit  die  durch  die  „Behandlung^  tatsächlicli  venirsacbte  Gesundheitshe^rhidi- 
gung  war,  ebensowenig  als  es  erforrlerlich  ist,  dass  in  irgend  einem  Zeit|»irik''' 
wirklich  eine  drohende  Lebensgefiitir  als  Folge  der  Misshajidlung  eingotrrtft 
war  (Urteile  des  Reichsgerichts  vom  14.  VI.  82  und   1.  XFI.  86). 

Es  sind  daher  /..  B.  Schläge,  die  einem  Tmonatjgen  Kind  auf  den  Kopf 
gegeben  wurden,  eine  lebensgeführdende  Behandlung,  obwold  bedr()hliihe  Kr- 
scheinungeu  ni<-bl  zutage  traten;  auch  das  Heizen  eines  grossen  Mundi"«  so*w 
Stos.sen  ins  Wasser  sind  zu  den  lebensgefährdenden  Behandlungen  zu  rerha«. 
ebenso  aber  ancb  tlie  (Unterlassung  pH  ich  (massiger  Pflege  und  Emahrunc  «n^^ 
Person. 

§  ß8.    Schwere  Kfirperverletzung  (%  224). 

Darür.  ob  eine  Körperverletzung  als  „schwer"  im  Sinn«  de*  Stralgps'**" 
buehes  aufzufa.s.sen  ist,  sind  lediglich  die  in  §  224  genannten  Folgezastin*!' 
einer  Verletzung  massgebend.  Es  wird  demnach  eine  vom  ärztlichen  I?(»^* 
punkt  aus  als  schwer  zu  bezeichnende  Verletzung  oft  nicht  den  San»»- 
Setzungen  des  g  224  entsprechen,  und  zwar  keinesfalls  dann,  wenn  sie  OB« 
günstigen  Verlauf  nahm. 

Die  im  medizinischen  Sinne  schweren  Verletzungen,  die  zu  vollkOflUDClff 
Wiederherstellung   der  Verletzten  führten,    oder  die   wenigstens  kemo  ilw  tu 
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angtrführtnn  Folgen  nach  sich  zogen,  untcrfallen  mcisf  dem  ß  223a, 
Ucn  wnhl  dcra  §  223.  Da  in  (licseu  beiden  Paragraphen  die  Strafandrohung 
ne  wcseorlich  milden?  ist  als  in  §  224,  so  wird  bei  schweren  Gcsundheits- 
^*:rhadi£runKf'n,  die  srhliesslieh  in  llcilim^c  iiusi|:in^OD,  der  Geriiihtsarzt  auf  den 
•dmidichen  Zustand  des  (.lescliädiirtcn  nach  der  \'orictziinE:  sowie  auf  dessen 
ßiiw.  wecliM'lvijlles  Krankcnlajfer  hinzuweisen  haben,  um  ilem  Richter  An- 
kllspunkte  für  <las  .StrafaiisnKi^.s  zu  bieten. 

Die  Fasswntf  des  §  224  zeigl  das  Bestreben  des  Gesetzgebers^  die  Bc- 
iffsbestininiun^'  der  schwei-on  Kürpcnerlotzuni^  DöjKÜnhst  eindeutig,  den  prak- 
*ch('n  Rednrfiii>sfn  der  Rwliispllctre  emspret*h*'nd  zu  cesiahon  und  dem  Kicliler 
►wie  dem  ärztlichen  Sachverständigen  feste  Normen  zu  geben. 

Wie  vielfache  UeuLungen  trotzdem  die  Kriterien  der  .schweren  Korper- 
erl«tjEung  des  §  224  zulassen,  darauf  hat  besonders  Hauser  hingewiesen; 
lUch  die  zahlreichen  bezüglichen  interpretierenden  rrteile  des  Heichsgericlits 
ind  ein  Zeichen  dafür,  wie  wenig  gIii(;Klich  im  allüiMiieimn  die  Fassung  des 
I  224  ist^  sie  bieten  jedoch  gleichzeitig  für  die  Auffassung  der  die  schwere 
^Mn'crletzuiig  (|ualili/iei'eriden  Momente  massgebende  Nonnen: 
HtKe  in  §  224  angeführten  Folgezuscündo,  durch  deren  Eintreten  eine 
ll^rverletzimg  als  schwer  charakterisiert  wird,  fiaben  das  gemeiasam,  dass 
ie  dauernd  oder  doch  .so  geartet  sind.  da.ss  bei  ihnen  eine  Heilung  entweder 
ibpthaupt  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  absehbarer  Frist  mit  Sicherheit  zu 
inrarten  steht. 

Zur  Annahtne  einer  schweren  Körperverletzung   ist  erforderlich,  dass  der 

e liehe  Zusammenhang  zwischen  der  Vi'rjerzenden  Handlung  (bez.  der 
ässung)  und  den  im  ^  224  genannten  Folgen  festgestellt  ist,  gleichgültig, 
ih  dieser  ein  unmittelbarer  (direkter)  oder  mittelbarer  (indirekier)  war.  Der 
(uisal/usammenhang  ist  .schon  gegeben,  wenn  die  Misshandlun!:  einer  der 
Jmstände  war,  die  vermöge  iiires  Zusanmientreffens  die  Ursache  einer  jener 
'olgen  darstellten. 

Es  ist  daher  bedeutungslos,  ob  der  eingetretene  Krfolg  vom  Täter  voraus- 
[csehen  werden  konnte  oder  nicht,  ob  zur  Zeit  der  Tat  ein  krankhafter,  aber 
»  sich  nicht  nachteiliger  Zustand  dos  Verletzten  vurhanden  war,  ohne  den 
nner  der  Folgezustände  des  §  224  nicht  eingetreten  wäre,  oder  ob  andersarligc, 
iwi  der  Misshantllung  direkt  oder  indirekt  abhängige  Zwischenursachen  mit- 
wirkten: sofern  nur  einer  der  in  S  224  geda^'hten  Krfolüc  ohne  die  vorau.s- 
jeS'imrcne  Misshandlung  nicht  eingetreten  wäre,  ist  der  Knusahiexus  j;egeben 
IViie  des  Reichsgerichts  vom  2i.  X.  80,  2.  V.  82,  4.  VI.  83).  Diese  Auf- 
»wung  des  Keicbstrericbts   ist  vou  besonderer  Uedcutung  für  die    forensischo 

~.     FortnetKung.     a)  ViThiKt  eines   wichtigen  GlledeH  deK  Körpers. 

Unter  einem  „Glied"  ist  nur  ein  solcher  Teil  des  Körpers  zu  verstehen. 
Icf  eine  in  sich  abgcscldossene  Existenz  mit  besonderer  Funktion  im  Gesarat- 
•rganisraus  hat.  Diese  in  einem  Urteil  des  Reichsgerichts  vora  7.  UI.  80  ge- 
fbene  Definition  ist  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  dahin  zu  interpretieren, 
tos  unter  den  als  tilicdern  bezeichneten  Körperteilen  auf  (frund  <lcr  anato- 
Itten  Nonienklatur  und  vulgären  Ked^weise  nur  Arme,  Beine,  Hände,  Füsse, 
Hsr  und  Z<'hen,  keines wetrs  aber  die  Glieder  dieser  letzteren  zu  verstehen 
Hd  fSkrzcczka). 
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§  70—72.  Schwere  Korperverlettung. 


Für  den  Do^iff  der  Wichtigkeit  eines  GHodes  kommt  nicht  der  relativ- 
Wert   in   ßelriuHit,    den  dieses   für  den   Verletzten   nach    .seinem   individueÜÄ 
Leben.sl»eiufe  iKrwi*rbsz\it'i^')   besitzt,   soiidern  das  WertverhäJtnis  des  Glied 
isum    Gesamtoriianismus,    insbesondere    aber    diis   Muss    der   Beeinträchtig ui 
welche  dii»  reirelniässi^eii  Funktionen  aller  Ein/elDivane  durcb  den  Mangel  A< 
betreffenden  titi^nlrs  crn-ii-hen  (Urteil  dns  Heiclis^prichts  \imi  9.  VI.  82j. 

Auf  liriind   dieser  vom  Keiolisgericht  j^egcbenon   Normen   kann  z.  li.  <l 
Verlust  der  beiden  letzten  Glieder  eines  Zeigefingers  nicht  als  schwere  Körp»  i 
Verletzung  bezi^ichnet  werden. 

Unter  „Verlieren'^  eines  wiobti^en  Gliedes  des  Kürpers  ist  ausschlies^ 
Jicb  die  physische  Kinbusse  desselben  zu  verstehen  und  nicht  etwa  d«fl 
Fall,  dass  dieses  Glird  dauernd  xtrhanden,  zu  seinen  F'unklionen  jedoch  utb^ 
lirauclibar  ist.  Sind  z.  B.  drei  Finger  einer  Hand  infolce  einer  Verletzung  sttr 
geworden,  so  lie^t  nicbl  ein  „Verlust"  dieser  drei  Finger  im  Sinne  des  §224 
vor  (Urteil  des  Kciehsgi-ritdits  vom  15.  XI.  80). 

8  70.     Fortsetzung,     b)  Terlust  des  Sehveimiögeiis  auf  einem  oder 

beiden  Augen. 

Uie  Fiissun^  dieses  Pa^5^^  isi.  ein»'  so  klaru  und  präzise,  dass  man  d<T 
Ansicht  sein  korniU',  t'h  wäre  tatsacblicb  nur  die  völÜ^'e  Krblindung  auf  eiiinn 
oder  beiden  Augen  als  \  erlust  des  Selivermögens  im  Sinne  des  JS  224  xa  bf- 
zciclmen.  Durch  Urteil  des  Iteichsiierichts  vom  ti.  III.  Ü.*)  ist  jedoch  entsehiedea 
woiden.  dass  ein  \crlus(  des  .Sohvermöjiiens  schon  dann  vorliegt,  wenn  da« 
Au^'e  zwar  für  Lioliteindrücke  noch  empfänglich,  die  Fähigkeit  jedoch,  äusscff 
Gegenstände  wahrzunelimi'ii,  erloschen  ist.  Hb  in  einend  Falle  so  hoehgradigw 
Herabselzung  der  Sehkraft  die  Mügliehkcit  einer  operativen  Heilung  kstphl. 
ist  ohne  Kinlluss  auf  die  Anwendun«  des  §  224. 

5J  71.     Fortsetzung,     c)  Verlust  des  OehÄrs. 

Der  §  224  hat  nur  dann  Platz  za  greifen,  wenn  durch  «iue  Verletiunc  ^»s 
Gehör  auf  beiden  Ohren  verloren  gegangen  ist.  In  Hinblick  auf  das  öln?r 
den  Verlust  des  Sebvcrmögeus  Gesagte  erscheint  es  zweckmässig,  wenn  li«' 
Sach  vorstund  ige  Im  Kinzelfallc  den  Grad  der  Herabseizuni'  der  Horfähiidifi' 
darlegt  und  dem  Richter  die  Knt  Scheidung  darüber  überlässt,  ob  der  Vcrlft/w 
sein  Gehör  „verloren*^  habe. 

t$  72.     Fortsetzung,     d)  Verlust  der  Sprache. 

Die  Sprache  hat  derjenige  verloren,  der  unfähig  geworden  isl,  sich  derc^ 
artikulierte  I^aute  verständlich  zu  machen.  Verletzungen  können  insofern  w 
einem  Verlust  der  Sprache  führen,  als  durch  sie  entweder  das  Spracbxpolf"'^ 
des  Gehirns  (3.  linke  Stini-  und  oberste  linke  Schl.ifenwindung)  nebst  den  *'*" 
ihm  iius>!etieoden  l^citungsbahnen  oder  die  lauibildenden  Organe  i'losiP' 
Gaumen,  Kehlkopf,'  oder  die  zu  diesen  Organen  führenden  Nerven  *N.  lijl** 
glossus,  N.  recurrens)  zerstört  werden.  Stimmlosigkeit  und  Hei.scrkeit  da??^ 
sind  nicht  als  Verlust  der  Sprache  anzusehen. 

Ob  der  Verlust  der  Sprache  ein  dauernder  sein  mu.*is,  darüber  ündH  ""^ 
im  Gesetz  nicht*  erwähnt;  es  erscheint  daher  gebotxüu,    bei  der    I'  '■'4 

der  —  übrigens  recht  seltenen  —  hierhergehörigeu  Fälle  die  MögU.  ..0...^  .utf 


§  73—74.  Schwer«  Körperverletzuag. 
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Heilmiß:  honorzuhebeo.  Das  ^It  ganz  besonders  von  denjeniiren  Personen,  bei 
(Ifn«n  der  Verlust  der  Spracbc  durch  Si-hreck  und  »hnlicbe  psychi.sche  Jusidlü 
hertfiigofütiri  worden  v^ar,  Individuen,  die  überdies  mit  Sorj^fali  auf  SitiitilAtion 
zu  prüfen  sind. 

§  73.     Fortsetzung,     e)  Verlust  der  Zeu^un^sfaliigkeit. 

Zeugiing>fähigkeit  ist  bicr  als  glciebbedciitcnd  mit  Fortpflanzung:srahiirkeil 
anzusehen.  Ein  Verlust  der  Forlpflanzunesfühigkeit  beim  Manne  kann  bedin^jt 
H'in  fjurch  Einbusse  des  Penis  sowie  durch  sulche  Verlei/unt;en  desselben,  die 
ihn  für  seine  P'unktion  völlig  unbratiebltar  machen. 

Nalurgemäss  kann  aucli  eine  doppelseilige  KavStraliou  oder  eine  schwere 
^ctschting  beider  Hoden  den  Verlust  der  Zeucungsfäbigkeit  nach  sich  ziehen, 
Vährcod  durch  die  Fiinktionsunfühigkeit  nur  einer  der  beiden  Geschlechts- 
drüsen die  Fähigkeit.  Kinder  zu  zeugen,  nicht  beeiniriichtigt  wird. 

Beim  Weibe  könnte  durch  NarbenbUdungen  in  der  Scheide  die  Fähigkeil 
tw  Begattung  wie  zur  Empfängnis  aufgehoben  werden.  Weit  häutiger  wird 
die  Konzeplionsurifahigkeii  bedingt  durch  Lageverändeningen  der  Ijehännutler 
(Ante-  und  Kerrotlexion),  deren  trauraaiischt'r  L'rspnmp  (Misshandlungen  des 
l'ntprieibes)  in  Frage  kommen  kann  (vgl.  weiter  untern. 

Zur  Zeugungs-  bez.  Fortpttanzungsnnfabigkeit  beim  Weibe  ist  auch  zu 
rechnen  die  Kinbusse  der  Gcbarfäbigkeit.  L'nter  welchen  Verhältnissen 
die  (it*bärfähigkelt  aufgehobm  \v<'rdcr  kann,  zeigt  fo^nnder.  von  Casper  niit- 
«lolte  Fall : " 

h'in  junges  Mädchen  wurde  uochts  beim  Nacbbausegehen  von  drei  KaeobteD  überfalleQ 
God  xa  Boden  geworfen.  Der  eine  lier  l'ebellaier  i^rifT  dir  ilaraur  mit  den  Findern  in  die 
(hMäloehtsteile  und  stopfte  Sand  und  Steine  hinein,  so  daas  es  zu  ausgedehnien  Zer- 
Insugen  des  Dammes  und  des  Anfaugsteils  der  ScKeide  kam.  Durch  zwei  umfängliche 
plisüsche  Operatiooen  wurde  das  Mädchen  nach  langem  Krankenlager  wieder  hergesLellt, 
dodi  war  eine  grosse  Narbe  im  Darum  zurückgeblieben,  die  den  Scheideneingang  nach 
hinten  xu  begrenzte.  Gelegentlich  der  Gericbtsverhandlimi^  wurde  von  Casper  das  Gut- 
Vibien  dahin  erstattet,  dass  bei  dem  Mädchen  die  Begattungs-  und  Kuozeplionbfahigkeit 
<wu  erbalten  sei,  die  ToUäländige  Fortpllauzungs>  (Zeugungs-)  Fähigkeit  aber  insofern  vor* 
fehlet  sei,  als  bei  einer  etwa  statlfindenden  Geburt  der  von  Narbengowebe  durchzogene 
vaam  wieder  zerrissen  werde.  Da  bei  der  narbigen  BescbafTenheit  des  Dammes  eine  erneute 
OfMntire  Wiederherstellung  nicht  zu  erbotfen  sei,  so  werde  das  Mädchen  nach  einer  ersten 
^«bort  für  ihr  ganzes  Leben  dauernd  und  unheilbar  verstümmelt  und  nicht  weiterhin  im 
^ud«  sein,  Kinder  zn  gebären. 

§  74.     Fortsetznng.     f)  Erhebliche  dauernde  Entstellung. 

Unter  einer  erheblichen  dauernden  Kntstellung  ist  eine  unheilbare,  wesent- 
Hrhe,  die  äussere  Gesanitersrheinung  des  Menschen  verunstaltende  Ver- 
*«iderung  zu  verstehen,  die  unter  Umständen  durch  Deformation  einzelner 
Körjterteilr   bedingt  werden   kann   (Urteil  des   Ueichsgerichls  vom    1.  II.  82). 

Dass  für  die  Beurteilung  der  Krheblichkeit  einer  Knt.stelliing  ärztliche 
Vorkenntnisse  erforderlich  sind,  kann  nicht  angenommen  werden,  dagegen 
*>t»ierfällt  dip  Dauer  einer  Entsiellung  dem  ärztlichen  Gtdachten,  besonders 
*iirh  rücksichtlich  der  Frage,  ob  durdi  Aii.^fiibrung  einer  plasiisohün  t)peratifin 
die  Entstellung  möglicherweise  verringert  werden  könne;  es  wird  jedoch  durch 
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Bejahung  dieser  Frage  der  Tathestantl  der  LTliebliclien  dauernden  Entit«Uiitti 
nicht  ItinfÜllifT-  Natur^eniäss  werden  tici  idgeiuiliolien  Pprsonen,  l»ewniie^ 
weiblichen  Gesoliledit.s.  schon  relativ  i;eringfü^if;e  Verletzuiif^en  erheblioh  pflt- 
stellend  wirken,  die  bei  älteren  Personen  eine  weseutiiohe  Verunstaltung  iW 
Gesaraterscheinnng  nicht  hervornifen. 

§  75.     Fortsetzung,    g)  Terfal]  in  Sleclitnm. 

Siechtum  ist  eiii  ibrnriischer  Krankheitsznsland,  widrhcr,  den  j;(saini«i 
Organismus  des  Vcrloialen  er/irreifend.  eine  erJiebliebe  Beeinlraehtipiirj:  il** 
AJlgemeinbefindens,  ein  Schwinden  der  Korperkräfte  und  Ilinfällifi^keit  zur  fi*\sf 
hat.  Dieser  Zustand  braucht  nicht  unheilbar  zu  sein,  docb  darf  sich  ;*>'>'' 
Heilunp  entweder  überliaiipt  oder  iloch  der  Zeit  nach  nicht  bestimmen  tiss« 
(Urleil  des  Keichs^cricbts  vom  9.  IV.  85).  Es  eriicheint  daher  herechtipt,  in 
dem  l'oliccnden  Fall  Siechtum  nnzunehnien: 

Ein  Dienstmädchen  war  von  ihrem  Diccstherrn  geohrfeigt  and  dabei  mit  dem  Kopf 
gegen  ein  Fenster  geschleudert  worden,  uobei  sie  Üasserlich  nur  zwei  riaatwaoden  In  d(f 
rechten  Scbeitelbeingegend  darontrag.  Nach  zehn  Monaten  war  eine  Tollständige  An* 
äslhesie  sowie  massige  Parese  der  linken  Kürpcrliülfte  festzustellen.  Obwohl  sechs  JibiP 
später  das  Hadchen  vüllig  gesund  befunden  wurde,  konnte  die  anfängliche  HubrizJemngdei 
Krkraakung  unter  „Siechtum^  nicht  zweifelhaft  sein, 

^  TU.     Fortsetzung:.     Ii)  Terfftll  In  Lähmung. 

Die  wissenschaftliche  Üoputaiion  für  das  M^dizinalweson  bat  «relcwontlicli 
eines  Valles  den  Beirrilf  der  Läbnum^  bezeichnet  als  die  rnfähiskcii.  hMB 
bcstinunten  Bcwe^ungsapparat  des  Korpers  zu  denjenitren  Bowcenngen  stu  p^ 
braueben,  für  welche  er  von  Natur  eingerichtet  ist  (Vierteljahrsschriri  t.  g<T. 
Med.  N.  F.  Ißi.  Diese  Definilion  ist  zunächst  vom  inedizinischon  StandpookI 
aus  zu  weit,  da,  wie  das  sächsische  Landes-Medizinal-Kollepium  mit  Recht  m- 
nimmt,  Bewegungsstörungen,  w'ßlche  durch  Krkraukungcn  der  passiven  TrÜf 
eines  Bewegunjcsapnarales  (Knochen,  Gelenke,  Länder)  bedingt  werden,  ni** 
unter  den  Begriff  der  Lähmung  subsummierl  werden  können. 

Auch  vom  strafrechtlichen  (-Tesichtspunkt  aus  besteht  jene  B«gnff'' 
hestimmuniL:  der  wissenschaftlichen  Ocpulatinn  nicht  zu  Recht.  Denn  .VcrfiH 
in  Liibmung"  im  ^inue  des  Strafgesetzes  ist  nicht  die  Km-erhuw:  ^^^ 
L'nfäbiijkcit,  einen  beliebigen  Gewegungsapparat  zu  seinen  naturgemässfii  Be- 
wegungen zu  gebraueben,  sondern  §  *224  erfordert,  dass  der  VorletiK  * 
Lähmung  verfällt,  dass  eine  mindestens  mittelbar  den  ganzen  Mensche« 
ergreifende,-  erhebliche  Bewegungsunfäliiu'keit  vorliegt.  Eine  solche  kann  «nt" 
Umständen  durch  die  Läbmung  einzelner  (.»liedmassen  bedingt  sein,  sof''" 
diese  fiir  die  Bewegungsfähigkeit  des  ganzen  Körpers  von  wesentJichcf  B*^ 
deutung  sind.  tJhne  weiteres  die  Lfihmung  einiger  Finger  oder  die  Stfi'|w* 
eines  IJandgelenkes  als  ., Verfall  in  Lähmung"  zu  qualiüxieren,  ist  daher  Di*** 
zutrcifcnd.  Die  Liihmung,  in  die  der  Vcrlelzte  verfällt,  muss  eine  dauern'*' 
sein,  doch  ist  es  nicht  erlorderlich.  dass  die  Krankheit  unheilbar  ist.  uoi  d«" 
ßegriff  des  Verfalls  in  Lähmung  zu  erfüllen  (Urteile  des  Reichsgerichts  »C" 
1.  11.82  bez.  8.  ML  9ü;. 
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§  77.     Fortsetzung,     i)  Verfall  iu  OeisfeHkrankheit. 

Unter  Geisteskranktieii  ira  Sinne  des  §  224  sind  nicht  etwa  vürüber- 
sade  Bewusstseinsstörungen  zu  verstehen,  wie  sie  besonders  nach  Kopf- 
Ifitzungen  Öfters  auftreten,  sondern  nur  A^irklich  krankhafte  Seelenstörungen, 
im  Anschluss  an  ein  Trauma  sich  entwickeln.  Daboi  ist  es  für  die  Bcur- 
ung  des  Kaltes  s^leichpiltii:,  ol)  die  Geisteskrankheit  hei  einem  völlig 
malen  oder  bei  einem  neurnpathisch  veranlagten  Individuum  dureh  die 
Ifttzung  her  beige  füll  rt  wird,  sowie  ob  sie  heilbar  oder  ualieilbar  ist. 

Kbensu  erscheint  es  irrelevant,  ob  die  seelische  StÖrunis:  direkt  durch  eine 
rIeUunff  der  Hirnsubstanz  oder  indirekt  dadurch  verursacht  wird,  dass  die 
ishandltm«:  ^unnchsl  Nerveüer?iohütterun<;.  tremürsbewciL'ung  oder  eine  körper- 
w  Krankheit  hcnorruft  und  hicrdurt-h  dann  demnaehst  die  Geisteskrankheit 
D  Au.sbrueh  gebracht  wird  (Urteil  des  Hoichsgerichts  vom   12.  HI.  95). 

Ohne  an  dieser  Stelle  auf  die  Formen  des  traumatischen  Irreseins  näher 
gehen  zu  können,  sei  nur  darauf  liin^ewiesen,  dass  naturgeraäss  in  erster 
lie  diejcnii:en  Kopfverletzungen  \  «'ranlassung  zu  Geisteskrankheiten  geben 
rden,  welche  zu  Schädellirüchon  und  Verletzungen  der  Gehirnrinde,  bc- 
wlers  des  .Stimhims  geführt,  hatten.  Dass  auch  scheinbar  unbedeutende 
lerationcn  gerade  des  Sltrnhims  schwerste  psychische  Störungen  im  Gefolge 
twn  können,  zeigt  u.  a.  nachstehender  Fall: 

Ein  46jäbriger  Schmied  var  von  einem  abgesprangeoen  HarDiner  &n  der  rechten  Stirn* 
le  getroffen  worden.     Die   entstandenen   kleinen  Quetschwunden  verheilten  schnell,  doch 

An  Vcrietite  seit  dem  Unfnll  an  Kopfsciimer7.Bn,  wurde  nachtlenklicb  und  trübsinnig, 
(te  über  ^den  Kopp*  und  sorgte  sich  um  seioeo  Verdienst,  obwohl  hierzu  kein  Grand 
^den  war.  Acht  Monate  später  erh&ngto  sich  der  in  tiefe  Melancholie  verfallene  Mann. 

Bei  der  Sektion  fand  sich  in  der  Gegend  des  rechten  Arcus  superciliaris  eine  halb- 
■Qiggrosse  Impression  und  ihr  entspreolieiid  auf  der  Innenfläche  des  StirnLeins  eine 
ckstückgrosse,  llachc^  kegelförmige  Absptengung  der  Glaslafel,  deren  Brnahstiicke  fest 
rbeiU  waren.  Die  harte  Hirnbaut  war  an  dieser  Stelle  ohne  Veränderungen,  dagegen  fand 
b  an  der  Spitze  des  rechten  Stimlappens  in  der  Gehirnoberfläche  eine  linsengrosse, 
ckte,  narbige  Fiinziehung.  (Die  Schhdf>h'erletzung  ist  in  Pig.  8  auf  S.  bSd  abgebildet.) 
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§  78.     Reabsirhfipitt'K  einer  schweren  Körperverletzung. 


Rücksichtlich  des  ij  2*25:  ^^AVar  eine  der  rorbezeichneten  Folgen  (§  224) 
•bsichti^  und  eingetreten,  sn  ist  auf  Zuchthaus  von  zwei  bis  zu  zehn  Jahren 
erkennen",  sei  darauf  hingewiesen,  dass  nach  Urteil  des  Reichsgerichts 
m  11.  VIII.  83  schon  der  Versuch,  d.  h.  die  Absicht,  eine  der  in  §224 
mannten  Kolgen  herbeizuführen,  strafbar  ist.  Die  Feststellung  dieser  Absicht 
rd  nur  in  seltenen  Fallen  eine  gutachtliche  Aeusseruim  des  tierichtsarztes 
rlaogen,  meist  wird  der  Richter  ohne  die  sachverständige  Beratung  des  .\rztes 
b  ein  Urteil  darüber  bilden  können,  ob  der  Täter  bei  der  Hervorrufung 
ler  Verletzung  die  Absicht  hatte,  den  Angegriffenen  z.  lt.  dauernd  zu  ent- 
tUeo  i>der  seiner  Zeugungsfahitikeit  zu  berauben. 

K)ie  in  ^  22<>  und  227    ^'enannten    tödlichen  Körpenerlotzungen    sollen 
em  anderen  Abschnitt  besprochen  werden,  ebenso  diejenigen  Gesundheits- 
schädigiingen,    die    ■§  229)    aurcli    Beibringung    von   Tiiften    etc.    verursacht 


568    §  79.  Die  vorsätzliclien  Körperverletzangeo  nach  dorn  Österretcbiscbcn  Stnffestlz. 

werden.   Dort  werden  auch  die  bezüglichen  Bestimmun^'en  des  NahrunpsraitU 
Gesetzos  anireführt  werden. 


§  79.    Di«  TorsAtzlichen  Körperverlet^Jingeii  iiaeh  dem  A8terreicblsf]i0 

Strafgesetz.  hJ 

Im  österroichischen  Strafgeselzbiich  unterfaUen  die  leichteren^! 
sätzlictien  K(irperverlel/.un;<en  dem  §152,  soweit  sie  njrlii  iia);h  t$  411  i 
einfache  l'eberlrelunfren  zu  ahnden  sind,  i^  15*2  bedroht  d;is  Vergehen  d 
^schweren  kürptTliclien  Besohädigunir'^,  dessen  Tatbestand  zunaehst  dann  gl 
geben  ist,  wenn  durch  die  Verletzung  eine  Oesundheits.slöruniij  oder  Bil 
rufsunfuhigkeit  vtm  niJnde.stotis  zwaiizigtiigi^er  Dauer  herbeigeführt  w<ird^ 
ist.  Ob  diese  IJerufsunfahigkeit  eine  volistandifje  sein  niuss.  wird  im  GeaeU 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Sachverständige  hat  daher  dem  Richti 
(ibjektiv  den  Grad  einer  durch  eine  Verleihung  bedingten  Berufsunfahi^kä 
darzulegen  und  die  Entscheidung  darüber,  welcher  Paragraph  anzuwenden  m 
dem  Richter  zu  überlassen.  ' 

L'ntor  der  Geisteszerrüttung,  durch  die  des  weiteren  die  sciiwei 
körperliche  Beschädigung  charakterisiert  wird,  sind  nach  v.  (lofinan^ 
Kolisko  (Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin;  nur  vorübergehende  psychisd 
Störungen  zu  verstefien,  da  die  unheilbaren  üeisteszcrrüttungen  dem  §  li 
unterfalien.  J 

Die  Begriffsbestimmung  des  letzten,  die  schwere  kürperlichc  Ueschü4 
gung  t|ualitizicrcnden  Momentes,  der  „schweren  Verletzung"^  ist  äussefl 
schwierig.  Darüber,  dass  im  medizinischen  Sinne  „schwere"  Verletzuncen  ^ 
meint  sind,  kaiui  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  dagegen  lassen  sich  naiurgi'iii.-U 
Normeu  darüber,  weiche  Verletzungen  der  Arzt  als  schwer  zu  bezeichnen  luij 
nicht  aufstellen,  v.  Hormanu  tadelt  uiii  Bccht  die  grusse  Unklarheit  di 
Gesetzes  an  dieser  Stelle  imd  weist  darauf  hin,  dass  der  Arzt  sich 
leichtesten  aus  der  Schwierigkeit  heraushelfen  kann,  wenn  er  erwiigt.  ob 
durch  eine  Verletzung  vei-anlassicu  Erscheinungen  in  ihrer  Bedeutung  di 
beiden  anderen  Kriterien  der  schweren  körperlichen  Beschädigung  an  die  Seit/^ 
gestellt  werden  können.  '  j 

In  den  ^  155  und  15G  sind  eine  Keüic  von  Merkmalen  aufgeführt.,  dtTc^ 
deren  Vorhandensein  Verletzungen  als  besonders  schwer  gekennzeichnet  wenJen; 
Diese  „crscliwerendeti  Umslnude",  wie  sie  v.  Ilofniann  nennt,  liegen  irtb] 
in  der  Art  und  Weise,  auf  welche  eine  verletzende  Handlung  begangen  «urdc,* 
teils  sind  sie  in  der  Dauer  der  eingetretenen  Berufsstorung,  teils  dui 
wisse  krankhafte  Fnlgozu.stände  der  Verletzung  begi-undet. 

Absatz  a  des  ^  155:  „Wenn  die  obgleich  an  sich  leichte  Vorlet 
einem  solchen  Werkzeuge  und  auf  solche  Art  unternommen  wird,  womit  ge- 
meiniglich Lebensgefahr  verbunden  ist",  enthält  ganz  analoge  BestinimunErt. 
wie  §  223a  des  deutschen  Strafgesetzbuches;  es  kann  dalicr  auf  die  bei  "^ 
sprechung  dieses  Paragraphen  gegebenen  Darlegungen  verwiesen  werden. 

Die  Absicht,  eine  schwere  körperliche  Beschädigung  (§  152)  herbfi*^ 
führen  ist  nach  dem  Österreichischen  Strafgesetz  ebenso  ein  erscliwensj'l*' 
Faktor,  wie  nach  4?  225  des  deutschen  Strafgesetzbuches. 

Unter  Qualen  sind  die  Schmerzen  zu  verstehen,  die  mit  den  verlet 
Handlungen  verbunden  waren;  das  deutsche  Strafgesetz  hat  in  ähnlicher 
in  §251:  „wenn  ein  Mensch  gemartert  wurde**. 


§  80.  Die  st^afrechtlicbe  Baurt(<iluDg  ärxüioher  EingrilTe. 
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„Lobcnsgefährüchkeit"  einer  Verletzung  im  Sinne    dcü  §  155    liegt    aach 
V   Hüfinanns  Ansicht   nur   dann   vor,    wenn    wirklich  Symptome   vorhanden 
sind,    die    für  das  Leben    des  Vorletzten    fiirt^hten    lassen,    nicht    aber    schon 
daxic,    wenn  ein  zum  Leben  iinumgänglicli    notwendiges  Organ  verletzt   wurde, 
Iphnc  dass  jedoch  derartige  bedrohliche  Krankheitserscheinungen  auftreten. 
■  Die  Kriterien    der    den»    g  ITjA   unterfallenden  Körperverletzungen  decken 

sieb   mehrfach    mit    den    im    §  224    deutschen  Strafgesetzbuches    aufgezählten 
olgezuständen.     Dem   Verlust  der  iSprache,    des  Gesichts    oder  Gehörs  wird 
§  15tj  Oe.  St.  G.  noch  die  bleibende  Schwäche  ausdrücklich  an  die  Seite 
Hellt;    Verlust  eines  Auges,    eines  Armes  oder  einer  Hand  werden  als  Bet- 
itle   auffallender    Verunstaltung    bez.    Verstümmelung    angeführt.       Für    die 
genannten  FolgezustÄnde  gilt  im  allgemeinen  das,    was    oben   über  die  bezüg- 
lichen, in  i?  224  Ü.  St.  G.  angefübrton  gesagt  wurde.    Ausser  dein  Siechtum, 
das    nach  §  156  Oe.  St.  G.  ein  immerwährendes  sein   muss,    wird    unheil- 
bare Krankheit  genannt;    von  der  Geisteszerruttung,    welche    einen  der 
erschwerenden    Umstände    des    ^156    bildet,    wird    erfordert,    dass    sie    ohne 
Wahrscheinlichkeit    der  Wiederherstellung   ist.     Während    demnach    im    §  22-4 
l>.  St.  G.  zwar  im  allgemeinen  auch    bleibende  Folgezustände    als  Merkmale 
<ler    schweren    Körperverletzung    aufgeführt    werden,    wird    die    IJnhcilbarkeit 
dieser  Verletzungsfolgen  im  ij  156  Oe.  St.  G.  ausdrücklich  gefordert.    Es  liegt 
hierin   ganz    enischieden    eine    Krschwerung    der   gerichtsarztlichen    Tätigkeit; 
denn  die  Voraussage,    ob  eine    nach    einer  Verletzung   aufgetretene  Krankheit 
«oheObar,    ob  eine  Geisteszerruttung    ohne  Wahrscheinlichkeil    der  Wiederher- 
istellung,    ob  eine  Benifsunfähigkeit  immerwährend    ist,    kann    mu'    verhähnis- 
'nässig  selten  mit  Sicherheit  gegeben  werden. 


§  80.     DI«  Btrafrecfatliche  Beurteilung  ärztlicher  EiDgrifTe.') 

Am  Schlüsse  des  die  vursätzlichen  Körperverletzungen  behandelnden 
Abschnittes  erscheint  es  angezeigt,  die  gegenwärtig  viel  besprochene  Frage  der 
strafrechtlichen  Beurteilung  ärztlicher  Eingritfe  kurz  zu  berühren. 

Durch  l'rteü  des  Reichsgerichts  vom  31.  V.  94  (vgl.  hierzu  auch  das  Urteil 
*^  Uberlandesgerichts  Dresden  vom  7.  X.  97)  ist  ausgesproclicn  worden,  dass 
?**irurgische  Eingriffe  in  die  L'nversehrUieit  des  Körpers  als  Körperverlctzmigen 
•■n  Sinne  des  Strafgesetzes  zu  betrachten  sind.  Müti\iert  wird  diese  An- 
schauung damit,  dass  unter  einer  Misshandlung  (§  223)  nicht  lediglich  ein 
**Mes,  schlimmes,  unangemessenes  Handehi  zu  verstehen  sei,  sondern  jede  un- 
'*iiltclbar    und   physisch    dem   körperlichen  Organismus    zugefügte   Verletzung. 

Diese  Auffassung  des  ärztlichen  Jlandelns  seitens  des  l^ichsgerichts  hat 
lieben  und  juristiächen  Kreisen  zu  lebhaften  Erörterungen  Veranlassung 


1}  Literatur:  v.  Angorcr,  Hüuch.  med.  WoohcDschr.  1899.  —  J.  Tbierscb, 
^cntl.  TereiDsbl.  1894.  —  AntoD  Hess,  Die  Ehre  und  diu  Beleidigung  etc.  Hamburg 
159| .  —  Carl  S 1 00 SS ,  t.'hirurgische  CVpcration  und  iirzt l.  Behaüdlung.  1898.  Deutsch« 
Jtmsicn-Zeitung.  1899.  —  lleimberger,  Strafrccht  und  .Medizia.  1899.  —  t.  Liszt, 
}^th.  9.  Aufl.  1899.  —  Oppenheim,  Die  rechtliche  Beurteilung  der  äntlichen  Eingriffe. 
**itgchr.  (.  schweizer.  Strafrecht.  1898.  —  Stenglein,  Deutsche  Juriston -Zeitaog.  1899. 
■4ach.  med.  Wochenschr.  1899.  —  v.  LiJientbal,  Die  p flieh tmassige  Ür2tlicbo  ifandlung. 
1899.  —  Richard  Schmidt,  Die  strafrecht liebe  Verontworllichkeit  des  Ar2te.f  für  ver- 
*^lKoi»  Eingriffe.    Jena  1900. 
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§  80.  Die  strafreolitlicbe  ßBiirtelliing  ärAllichcr  Eingriffe. 


Die  Aerzte  (v.  Angcrer,  J.  Thiersch)  und  mit  ihnen  mehrere  VertrecXfi 
der  Rcehtswisscnschaft  (Anton  Hess,  Stooss,  Heimberger)  suchend^*' 
Nachweis  zu  ffihrcn.  dass  der  ärztliche  Eingriff  öherhaupt  keine  KörperferlflzuÄT? 
im  .Sinni.'  des  Straffrcsetzcs  sei,  denn  er  sei  weder  eine  Misshandluotf,  no«^^ 
eine  GcsundlieiLsbesehädigriniS:,  sondern  eine  Behandlung  von  wohltäüg^^T, 
heilender  Wirkung, 

Dem  ge^nüber  betonen  z.  H.  v.  Liszt,  Oppenheim,  Stenfflei  «3, 
V,  Lilifnth.il,  dass  der  objektive  Tatbestand  der  Körperverlelzung  dem  änc*- 
lit^hen  Kingriffe  dadurch,  dass  er  die  Hcilunj^  bezwecke,  nicht  genuninien  werd«- 

Dass  die  ärztliche  Behandlung  straflos  ist,  wenn  sie  unter  ausdrüi'klich  «r 
oder  stillschweigender  Zustimmung  der  Patienten  oder  deren  gesetzliclien  Ver- 
treter erfolj^,  darüber  besteht  allgemeines  Einverständnis,  ebenso  darüber,  d&5S 
die  zur  Abwenduns  drohender  Lebonsgerahr  ffetroft'encn  ärztlichen  Massnaliin(*n. 
selbst  wenn  sie  ohne  vorher  einiteholte  (Jcnehmiifung  dundigetVihrl  werden,  nicht 
strafbar  sind. 

Die  rechtliche  Begründung  der  .StraflosijEfkeit  der  ärztlicheo  Beband- 
hmg  liegt  für  diejenigen,  welche  in  ihr  eine  den  Körper  verletzende  Tätigkeir 
sehen,  teils  in  der  gewohnheitsrnchtlichen  firundlase  des  Rw*hte-s  zum  ärztlichen 
EinsrifT  (Oppenheim,  lüchard  .Sehniidt),  teils  in  der  UebereinstinjmilBf 
zwischen  Arzt  und  Patienten,  duroh  die  dem  Arzt  das  Recht,  zu  verletzrti- 
eingeräiimt   wird  (Stenglein). 

Dass  der  Arzt,  der  —  mit  Ausnahme  gewisser  Notfälle  —  ohne  die  Ein- 
witliirun^  des  Patienten  oder  dessen  Vertreters  operiert,  strafbar  ist,  weil  «r 
r4'chtswidrig  handelt,  wird  von  niemandem  bezweifelt.  Ob  in  soldien  Fällfo 
die  Bestrafuui;  wegen  Körpervetielzung  oder  wegen  Freiheitsberaubung  (^2391 
bez.  wegen  Nötigung  iJJ  240)  erfolgt,  liegt  im  Ermessen  des  Richters,  ilocfc 
wird  der  Arzl  auch  in  derartigen  Fällen  tnit  v.  Angerer  immer  nachdrück- 
lichst den  Standpunkt  vertreten,  dass  ärztliche  und  operative  Eingriffe  ab 
liesundheitsbeschädigungen  und  körperliche  .Misshandtungen  im  Sinne  des  Str»f* 
gesetzes  vom  Arzte  niemals  anerkannt  werden  können. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhaltnisse  rücksiehtltch  experimentcllfr 
Eingriffe  an  gesunden  oder  kranken  Menschen,  soweit  es  sich  nicht  uro  Vff* 
suche  handelt,  ein  neues  Heilverfahren  zu  erproben.  Operationen  und  andcf** 
artige  .Ma.ssnahn)en,  die  lediglich  zu  theoretisch-wissenschaftlichen  Zwecken  » 
Menschen  vorgenommen  werden,  sind  schon  vom  rein  ettiischen  Standpunkt  in» 
als  unstatthaft  zu  bezeichnen,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  sie  an  unhelb» 
Kranken,  auch  mit  deren  Zustimmung,  ausgefülut  werden.  Der  Arzt,  der  dtf 
Bedürfnis  fühlt,  am  Menschen  zu  experimenlieren.  besitzt  in  der  eigenen  Pcrwo 
das  einzige  menschliche  Versuchsobjekt,  dessen  Benutzung  ihn  nicht  nur  nf 
dem  Vorwurf  der  Inhumanität,  s<mdeni  auch  vor  Konllikten  mit  dem  Stnf' 
gesetz  bewahrt. 

Der  Vor.*^chlag  Richard  SchmidtSj  dem  Strafgesetzbuch  besondere  "«nf* 
aus.sch  Hessen  de  Bestimmungen,  die  da.s  äralliche  Handeln  betreffen,  ein/  ' 
ist  zwar  im  lnteres.se  dos  ärztlichen  Standes  zu  hegrüssen,  doch  mu.ss  ^i. 
anderen    Seite   hervorgehoben  werden,   dass  der  Arzt,   der  nach  den 
schriehenen  Gesetzen"  mit   Humanität  und  Takt^^efühl    seinen  Kranken  p 
über   verfährt,    ge-setzÜchcr   Bestimmungen   kaum   bedürfen    wird,    welche  Ü» 
gegen  sirafrechtiiche  Verfolgung  wegen  der  von  ihm  an  seinen  Patienten  bff* 
vorgerufenen  „Körperverletzungen"  schützen. 
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B.   Fahrlässig'e  Kdrperverletzung:en. 
§  81.     AUi^eineines. 

Die  fahrlässigen  Körpervcrletzun^'en  unttTstohen  di>m  §  230.  Ihre  Wr- 
folc^ung  tritt  —  wie  die  leichter  vorsätzlichen  Körperverletzungen  —  nur  auf 
iVntmK  ein,  insofeni  sie  niehl  mit  (Jebcrtrctung  einer  Amts-,  Benifs-  oder 
(jowerljNpflithl  l>e;<an»en  wurden  i§  232).  Für  die  fahrlässitren  Körpcr- 
verlet/iiniren  fälli  die  Unterscheidung  in  leichte  und  schwere  we^'. 

Der   Be^flf   der   FahriassiiL'keit    hünfft   nicht    von    der  Aiisser.'urhtla.ssung 
finer  Gelio(i>vors<.'hriI"t  ab,  sondern  wird  erfüllt,   sobald  der  Tiiter  bei  .\nwen- 
dtmg   der  erforderlichen  Aufmerksanikeit  den  Eintritt  «les  rechtswidrigen   Er- 
folges als  pine  mö|L;liohe  Folge  seines  Ihindelns  oder  Unterlassens  vorhersehen 
konnte.     Fahrlässigkeit   ist  ein  Ausserachllassen  pilif!htttiä>siger  Sorgfall ;   eine 
Cahrlässi^e  Körperverletzun;^'  liejt;t  vor,    wenn  der  Tater  auf  Onind  der  Krfah- 
niDgen  des  täglichen  Lehens  und  bei  Anwendung  der  erforderlichen  Aufmerk- 
samkeit   die    Entstehung  der   Verletzung    vorherselien    und   vermeiden    konnte 
iCrleile  des  Reichsgerichts  vom   18.  V[.  89,  1«.  \I.  96,   10.  I.  93). 


§  82.  Fahrlässige  KörperTerletzung  mit  Uebertretung  einer  Berufspfllcht. 

Die  fahrliussigt'  Körperverletzung  ist  mit  Ijehert  retung  einer  Berufs- 
pfticht  heganifen,  wenn  der  Tiiter  die  zur  Verhütung  der  Verletzung  erfonlcr- 
liche  Sorgfall  und  Umsii^ht  vermöge  seines  Berufen  zu  ermessen  und  anzu- 
wenden imstande  war,  gleichwohi  aber  diejenige  Aufinerksamkeit  ausser  Augen 
*tzte,  zu  deren  .\nwendung  hiernach  eine  besondere  Verpflichtung  für  ihn 
*«Ät»nd  (Urteil  des  Reichsgerichts  vom   11.  11.  801. 

Die  Anwendbarkeit  dieses  Satzes  auf  rJicjenigen  fahrlässigen  ärztliche« 
llauUungen  bez.  Unterlassungen,  welche  eine  Gesundheitshesehädigimg  zur 
Nee  haben,  ist  ohne  weiteres  verständlicli. 

Bei  der  Beurteilung  dieser  gewohnlich  als  ärztliche  Kuastfchler  be- 
ttit'lmeien  fahrlässigen  Handlungen  niuss  der  Gerichl.sarzt  mit  der  grössten 
Vorsicht  zu  Werke  gehen. 

Denn    im    einzelnen   Falle   den    Nacihweis   zu  erbringen,   dass   die  Ver- 

wiilininiening    einer  Krkrankung  —  also    eine  Körperverletzung  ~     durch   <Iie 

Behandlung    des   Arztes  bedingt  ist,    ist  meist   iiii-hl    möglich.     Jeder    Arzt   — 

Wöd  am  besten  der  erfahrene  —   weiss  nicht    nur,    wie  sdiwierig  vielf.'Kh   die 

richtige  Erkennung  einer  Krankheit  ist,  sondern  auch,  wie  unberechenbar  der 

Teriauf  der  Erkrankungen  sich  gestalten  kann,  so  dass  die  Feststellung  eines 

arsiichlichen  Zusammenhanges  zwischen  der  Behandlung  und  einer  eingetretenen 

Wendung    der  Krankbeil   zum  Schlimmen  oder  auch,    beiläulig  bemerkt,    zum 

(roten  häutig  unmöglich  ist. 

Trotzdem  lässt  sich  jedoch  der  Sitz  aufstellen,  dass  die  nach  einer  ärzt- 
lichen Behandlung  erwicsenermassen  aufgetretene  Gesundheitsbeschädigung 
«Ines  Menschen  djmn  dem  Arzln  anzurechnen  ist,  wenn  seine  Behandlungsweise 
Völlig  abwich  von  dem,  was  in  den  Lehren  wissenschaftlich  anerkannter  zeit- 
genössischer Aerzie  für  analoge  Fälle  als  allgemeine  Regel  vorgeschrieben  und 
durch  praktische  ErfaJirungeu  at»  richtig  erwiesen  ist. 
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Dio  groben  Vcrsti^sse,  die  gegen  fundamentale,  tats«chlicii  allgemein  gültig 
Regeln  der  medizinischen  Wissenschaft  bisweilen  vorkommen^  beruhen  teils  aM 
schweren  diagnostischen  IiTtüniern,  teils  werden  sie  begangen  durrh  völlig  uH 
saoligemässe  oder  auch  unterlassene  Behandlung  von  Kraukheilszusiünden.  deria 
Vorhandensein  möglicherweise  richtig  erkannt  worden  war  (vgl.  hierzu  Kratte^ 
Kunstfehler,  in  Dräsche,  Bibliothek  der  ges.  med.  Wiss.  1899). 

Ks  sei  jedoch  uüchmals  darauf  hingewiesen,  dass  auch  bei  aosoheioenJ 
völlig  erwiesenen  schweren  ^'erfehIungcn  seitens  eines  Kollegen  der  begofl 
achtende  Gerichtsarzt  sich  die  Frage  vorlegen  muss,  ob  der  ungünstige  Aofl 
gang  im  konkreten  Falle  nicht  vielmehr  anderen  Ursachen  als  dtr  angti 
schuldigten  Behandlung  zugeschrieben  werden  kann,  bczw.  ob  die  betreffend! 
Behandhing  in  »hnlichen  Fällen  einen  so  ungünstigen  Erfolg,  wie  den  voi 
liegenden,  nicht  gehabt  hat.  | 

(.Tfdit  man  von  diesen  Gesichtspunkten  aus,  so  wird  man  zweifcUos  x.  1| 
das  Abschneiden  eines  für  die  vorgefallene  Nabelschnur  gehaltenen  Darmt«d| 
oder  die  unterlassene  Reposition  des  ausgerenkti*n  Schenkelkopfes  oder  gl 
die  Inzision  eines  sicher  fest  ges  tclilen  Aneurysmas  zu  den  groben  Fahrläs^ 
kt^iten  rechnen  müssen;  <iie  nichlantiseptisrho  Behandlung  eines  Messerstich^ 
in  dit?  Brust  dagegen  kann  kaum  mit  Sicherheit  als  die  Ursache  einer 
schliessenden  tödlichen  eitrigen  Bnistfellentzündimg,  und  demnach  auch  ni 
ohne  weiteres  als  die  durch  ärztliche  Fahrlässigkeit  geschaffene  Veraol 
dieser  Erkrankung  iiezeichnet  werden^).  Denn  erwiesenermassen  kOnnen  t: 
anti-  oder  aseptischer  Behandlung  solcher  und  ähnbchcr  Wunden  eitrige 
fektionen  von  deaselhen  aus  sich  entwickeln. 

Die  fahrlässige  Verschuldung    des    nicht  approbierten  Heilkünütlers, 
das  Heilen  gewerbsmässig  betreibt,  ist  strafrechtlich  ebenso  zu  beurteilen, 
die  des  approbierten  Arztes.     Jeder,    der    die  Hcilkimdc    gewerbsmässig 
übt,  hat   Fehler  gegen  ihre  anerkannten  Ht^gehi  ebenso    zu    vertreten    wie 
geprüfte   und    approbierte  Medizinalperson,    da    auch    er    die  Pflicht    hat,   dl 
Erfahrungsgrundstitze  der  heutigen  Medizin  zu  kennen  und  anzuwenden  ((>rtd 
des  Reichsgerichts  vom    \2.  FN'.  82).  1 

Dass   für   die   sachverständige  Beurieihmg    eines    von  einem  sog.  Naiaii 
heilkundigen    hegangencn    Kunstfehlers    dieselben    Gesichtspunkte    inassgetie; 
sind,    wie    für    die  ßegulachtimg    der  Kunstfehler    apprubierter  Ae 
selbstverständlich. 


eiq 


1)  Wiener,  Gericht].  Obergotachteo.     S.  4&8. 
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ZWEITES  KAPITEL 

*ie  Körperverletzungen  in  ihrer  Beziehung  zum 
ürgerlichen  Gesetzbuch  für  das  deutsche  Reich. 


W  Gesetr.liohe  Bestimmungen. 

ttS.  Aba.  1 :  W»r  «orviulieh  «4«f  rkhiiualc  4m  Leben,  itn  Koqwr.  4t«  GfmadhHi.  Um  Fnihvlt,  4u 
!■  odir  »is  •oKstigpi  R^ht  ^itiM  anilrriKn  «id^rrtctitHeli  vorlsitt,  ist  dem  ftRdvren  tan  Enitu  d«  dirsu 
iUd0«  8«liftdeni  lerpflirhlBt. 

BS-    Ab*.  1:    Wlril    duteli    d«>  Elaaturt    ein«'  n<«bllude>t   oi]«r   •io««  *iid«r«B,    mit  «inea  Oronditeekc  T«r- 
«■  WirkM    vdar   4iinb    dlo  Ahiainni;   von  Tfllltin  dpfi  0«blude«  oder  dM  Wm-Icm  ftfn  HinKh  g*lDt«t,   der 
fl4«r  du«  Oanikdhtit  nln»*  V*n«etaon  T^rlaltt  odpr  eins  8«ohs  bHebldigt.   m  Ut  dw  BMtUar  dei  Onind- 
I  ....  .  vtrsKekUt,  dam  V«ilelil«ii  de«  lUnu^  »nUt^btadfu  B«bid*n  su  «notuiii 

^kl•flll  ueb  XtnfBhrDiigr>S*s*tt  »um  BOB  xom  IK.  AdruM  IfiM,  Artikel  4S.  bfttr«ff»n<)  dlf-  Aendeninf«H 
Im  Mg-  H*ftpliebl|!MPti»i  «on  7.  VI.  Tl  :    ^  3^     Itn   Palt4>  «iiivr  Kl^rperterlnliiing  iit  dor  KchkdtncrsMtx 
tra»lB  dM  Kcihrn  der  Uailnnf  Mwi»  dM  Vtmß^nsnaehtnjls  sn    leictpn,    d«a  der  VarleUte  didartb  «tleldct, 
ifUffl    der  VcrlcUnnit  iditwain  oder  dftMmd  lotne  Erwcrhanbiffkptt  aurirvboben  odnr  loiiiiadBrt  odar  ein« 
irm>(  ■•Inar  B«dlrfaiu0  atnfatrvt»!!  Ut) 

MS.    Oia  Verpfllebtnor  mn  Sebad«a«rBatza    wpfran    eln«r  Kff!»n  difl  Pitrron  |t«h«tatRt«n  onarlKabUni  Haad« 
r«tr*ckt  ikh  auf  di«  Naabtoilft,  w*Iehi>  die   llandlunic  fVr  A»n  Erwerb   adoi  das  Forthomtn^n  d«x  V4>il»t>t«D 
Ihrt. 

WS-    Ab*,  li  Wtnl  Infolf»  cinor  V«deUun):  Um  KOrp"'.i  ndtr  der  G»iiandb«it  di«  ErwsrbflnUitgkelt  drt  Ver- 
aoffahobaa  odar  gviBindart  »der  tritt  eine  Vcnoebrunft  «*lner  BndDrfnUH  »In,  ao  iit  dem  Verl«tslaD  durcb 
cbiBg  aiaer  GBldrvntc  8ebid«n«rMti  su  leiatm. 

H&.     Im  FkUv  d«r  TMunii,  dar  V«rlattnt>i;  de»  KOrpar»  odnr  d*r  Uaiaodbait.    ■owle  im  Kklle  dor  Fr«ib«it*- 
OBf    htt    dar  Erialivlliebtiii»,    wtno  dar  TirilBltt«  krift   licvatia»  aloam  drHtan  rar  Lciduo);  von   Dientlan 
tu  Hauvanen  oJar  Oewerba  varpSlehtat  war,    dfio    drlUnn  (Or  dia  PDtgabaadan  Dianite  durch  Botrieblang 
t«ldr»Bt*  GrkiU  lu  leuten.  ..... 

U3.  Im  Fftllr  der  Vorletinng  des  Karpara  odar  der  Oasnadhalt,  aovia  im  Patia  dar  FralhaitaeBisieliang 
«r  TarlrtTt«  aaeh  wp^pd  d«s  .S«badeDs,  dar  nlebt  VeniiB|c«Das«hadcn  i>U  f'\a«  billige  Eat«cbldipias  ii  G«ld 

la«.     IHt  AttMfneh  int  «lebt  Dbartragbar 

I6CA.  Ein  Eh»ttmtu>  kann  auf  ficbaldung  klat!«".  wenn  dnr  andarr  Rbeicatt«  dnrcJi  «rbwar«  VarlaUnDf  dar 
tta  Eba  baptadal^B  Miebtan  odar  daröh  abrloae*  und  un<itüieb#«  Vcrhallao  eine  aa  tlefa  Zcrrlttnag  daa 
i«  Veri^UtiisaM  T«rsebiiU»t  bat,  du>  dem  Kbe^^ttan  die  FarUatinni;  der  Kbe  nieht  siiKenDtet  «arden 
^^jshvm  Tnistxuflg  dar  Mielitea  gilt  aneh  grob«  Miasfaindlung. 

Tdrch  dip  Uosfimimmgen  fies  lliirgerlichen  Geselzbiichcs'^  ist  normiftrt, 
jeder,  durch  dessen  vorsätzliches  oder  fahrlässiges  llandelD  bezw.  Unter- 
n  der  Körper  oder  die  (lesundheit  eines  anderen  widerrechtlich  verletzt 
,  diesem  zum  Ersätze  des  hicnius  entstehenden  Sehadens  verpflichtet  ist. 
Der  Täter  hat  dementsprechend  dem  Geschädigten  vor  aliem  die  Kosten 
Heilung  zu  er>>tatten  nnd  ihm  überdies  auf  Verlangen  eine  billifre  Knt- 
dig:ung  in  Gold  —  sog.  .Schmerzensgeld  —  zu  leisten  fvergl,  hiorzii 
1  St,  G.  ü.:  In  allen  Källen  der  KÖrperverlutzunp  kann  auf  Verlangen  des 
Kzt«n  neben  der  Strafe  auf  uine  an  denselben  zu  erlogende  Busse  bis 
Betraec  von  6000  Mark  erkannt  werden). 

Ausser  für  die  vorübcreehenden  Folgen  einer  Verletzun/r  hat  aber 
Täter  dem  Verletzten  auch  für  die  bleibenden  Kolgen  der  Gesundheii.s- 
fiädiping,  die  jenen  am  Erwerb  oder  am  Fortkommen  hindern,  Ersatz 
listen. 


$  83.    Ueberbliek. 


1)  Vgl.  liiiirtti  auch  Piipiic.    Din    iäiTicbt.sJirAtl.  Sachvcrst.-Tatijjkeil  nach  dem  B.  fi.  B. 
m  gehalten  auf  der  XVI.  Hauptversammlung  des  Preusti.  Mi>(li740slbr-amten-Vervin».   1899. 
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Sju'lip  lies  rj*>riclitsarztfis  wird  ps  in  .sulnhen  Fällen  s«in,  H<*n  iirsärb- 
liehen  Zusamincnliang  zwi.scheri  JtT  stall^ehablen  rechtswidrigen  f.ir.sDDiilifii»- 
beschädif»uiij?  und  einer  iiei  dem  Verletzten  eingetretenen  Erkrankuoi:,  die  iba 
in  der  Erwerbsfahi^^keit  U'pinträrlitifri,  nachzuweisen. 

So  einlach  in  der  Melirziihl  der  Fälle  dieser  Nacitweis  /u  erhriDü^fi  -«in 
wird,  MO  können  dorli  jil>  und  /ii  dem  be^utüohteudcn  Arzte  Schwierigk'i'iwii 
erwachsen,  besonders  nucli,  wenn  es  sich  um  die  Entstehung  innerer  Fj- 
kranknn^n  nach  Verletzui^gen  handelt.  £s  kann  jedoch  hierbei  nicht  zweifei- 
bafi  sein,  das.s  auch  für  die  zivilrechtlicbe  Tieurteiluuf?  von  Kranklieitszuftiinden. 
die  mittelbar  liridirckt)  durch  eine  Kürpcrvcrlelzii«^  bedin^'t  worden  waren, 
dasselbe  güt^  was  hei  Hes|)reclmns  des  g  224  St.  CJ.  B.  auf  CJnind  Kticli'*- 
gerichtlicher  Entscheidungen  dargele(^t  worden  ist:  Es  ist  für  die  Ueurlrilun^ 
des  Kausalzusanimcuhan^es  gleichgiltig,  ob  die  Verletzung  direkt  jenes 
dauernden,  die  Erwerbsiä(it,'keit  des  Geschädigten  störenden  Krankheitsznslaii^ 
herbeiführte,  oder  ob  irgend  welche  Zwischcnursachen  ( Verscblechlerune 
einer  bereits  bestehenden  Erkrankung,  Infeklion,  abnorme  KnochcnbräcJüs* 
keit  etc.)  mitwirkten. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  Körperverletzungen  in  ihrer  Beziehung  zu  den 

Unfallversicherungs-Gesetzen/» 


Geseizliche  Bestimmungen. 

Oureh  Qt>ett  wn  30.  Jaai  IWW  heben  dis  VnfBlWer»iRb«run]r«-Oft>iiti  rom  ft.  JttU  10M.  »«II  dta  WU  t**^ 
lier  «niMii«rt«B  l'iifa1l*«r9iekeniiig8-0»»cUi<  oin«  Botb«  tob  AbtnifniBRWn  'rUhnn.  IMa  90  U  »•••^■'»1^ 
bnefctea  OeMlsa  linil: 

I.    I>u  Gtnr«rlHy-ÜDrKU*cnfialicniosA-OeMU. 

1    !>■»  Dnf*llt«niieb«nin|p-Qt«*tt  tlr  Land-  und  FontwirteelikfL 

3.  Du  B«D-L'iifAUv6nlcbering«<0«ieti. 

4.  [Hs  äee-ünfaJlTenkberanics-Oeivlt. 

b-    I>u  nogcti,  Iteir  di«  nnfklinraorctt  für  OcfABgono.  __^ 

Dia  SDstimmuDK"»  dio*ar  EinwI-OMvU«  >i«<l,  »weil  sie  Hlr  den  aAchTcnUndtc^D  Int  «i»  tttUtmm  ^»^ 
im  w«ii*nlltch«n  ilcicbartic.  Ea  («iiVfl  ithn.  im  F<ilcen<l»a  ili«  t>i>iQ|[ili'b«ci  PknFrm^lM'ii  <tM  (l»**tH* 
lTBf*]lT«rftlch«ruaKl-0«s«tsG«  «niiinihreD. 

0«sett.  betr.  die  Ablnderanc  der  ÜRr*HT(ir«lah*rBBRs.Oei«ti«.    Tbb  aO.Vl.00. 
f  8.     D»  Sehipilif»hrbl  wihlt  b«l  BmIbb  tinM  Jedtn  GcMhin^Bfans  ia  niDBr  »nt«!  SpTMlnittUf  >*  ** 
1t«««l    naek  ADhOraiiK   der    nr   den   bstraffsnilen  Betirk.  oder  BamlMtUtt  lajUBdif»!  Ienl«**r1ntm^i>i# 
Zth\  der  mm  Sita«  dM  fichied^KerlRbU  wehnendon  ■pprvbierten  Aertto  dieJeD)g«ii  ■m.  «wteb«  •!>  SMhiKitMP 
Wi    den  VerbuidtDUKeii    rur    den  8ehi«ilkC«nelit    in    der  K^gel    o*ch  Redarf   innuehMii    «iiid.    Htm 


I)  Literatur:  Thiem,  Handbuch  der  UafallkraDlOieilcii.  189S.  —  Becker.  UbrtMCk^ 
äMliiohen  SachversLindigen-Tätigkeit.  1895.  —  Rapraund  und  Dtetrioh,  A<rtlIleiiBS«dt*' 
und  Gesetxfiskunde.  18D9.  —  Handbuch  der  UDfall-Versichoruai;.  3.  Aufl.  IW*- ' 
Milhrr,  Mnnatsschr.  f.  Lnf.  Heilkunde.  1901.  —  Schäffer.  Genügt  «iie  übliche  MWjiJ 
d«5  Begriffes  «L'nfall'  den  Anforde rutigco  der  l*raiis?  Monatsschr.  f.  Unf.-Heilknad«-  1** 
—  Windscheid,  Aufgaben  und  (irundsütie  des  Amtes  bei  der  Begutachtung  «10  UttWf" 
norrenkrankcn.  .\ntrittsvorlesUQg.  I>eipxtg  I90ft.  —  Schäffer,  Ant  und  UnfallTCWCfcentfl 
Mooatssrhr.  f.  Un f. -Heilkunde.  1898.  —  Golcbiewski,  .\erztlicher  Kommrntar  nu»  P»' 
Vers-GcscU.     1896.  —  Atutliebe  Nachrichten  des  ReichsvprsIpheruDgü- Amtes. 
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i«tntla|jg«ii    iil    rar  itigab«    Ihr««  Oat«e]it«n>  Cinsieht    in    dis  Akten    4ta  8ehit4a|(«riehU    «ad    Jtr  Bonifi- 

iwWMk»n  *a  («wahrffn.    Di«  Namso  irr  jprwBliUxii  Aent«  liDd  flircntlieli  bskannl  in  routipii. 

8«w«rfc«-UBfk]lT»r«lch*rnnf*>Ge9at):.     V-ita  W.  VI.  (Mi. 

I  L    OcffmlBad    d*r    Vpriichrniciii;    i.ii    dir   uich  Uusgab«  dar  BUhfoliteBdeD  BeiUminun|t«a  ta  b«> 

■•■da  BnÄlft  d««  Sehulcni.  weloh?i  darch   KDrporrvrktianK  od«r  TStUDK  onUt«bt. 

IHm  TarltUUn    lud    («inen  flint*rbll*baQ«ii    it«lil    «lu  Ansprnnh    nicht    in,   wann    tr   don  fafall  vorHUiUeh 

i«i|»nhH  baL 

I  1.  Ib  Fmllf  der  VoHeliMBr  «crdea  als  Schadvnarutx  tob  Btgina«  dar  li.  Woeba  uaeb  Eintritt  det  Dofalt« 
p«thtt: 

I.    fttU    Intlicbe  BclikiidLnnu.  Arznvi  aD4  »Rttls«  Heilmittel  sowie  die  tnt  Slcheruae   dei  Erfalgeii  des 
HvilTarfahnaa   oml  lur  Erlvicbtamag  dar  Felfen  der  Verletuisc  orfoiderllebcii  mlfcmitlet  (KrIokeH, 
atBtssppmt*  und  derfleieben; : 
t.   4^«  Beat«  flr  dia  Dauer  der  ErwerbauaflbiKkeiL 
Dia  Beate  betrifl: 

Ia)  in  Pailo    t01Uk«t  ErwerbianflbiKkeil    Ttt   die  Daaer  doraelliea    tf]  froMal    dee    Jabreaarbeil»- 
eerdienite*  (Vollreate); 
b)  In  Felle   tellwelsar  Enrarbiunnhltckoll    nir    dl«  Deaer    dvrielboii    deajeaigea  Teil   üet  Tallraal«. 
welcher  des  Mae»  der  dareh  den  TtkUll  h«rbiiiirv  roh  rite  Binbumi«  en  Erwerbsfthlgkeit  enlipriebt 
(Tailrante) 
4tr  Trdatit«  la  Folge    dea  llafalli    dorirt    bitfloit   geworden,    de«e  «c    gkno  fremdo  Wertung  uad  Pflege 
■atafcan    kuia.    to   iitt    fllr  df«  Dauer   dieser  Hiin<»i|[kett  die  KeDta  bis  m  100  Proient  de«  Jahreiarbelta- 
Ihiitai  n  «rboiteii. 

Wu  der  Terletxl»  wr  Zeit  des  Cnrill*  bereiu  dauernd  telÜK  orwerbaunfllilc.  ho  beicbrinkt  »ich  der  aa 
Und«  8ehftd«Dera«ta  aaf  die  im  Ab«.  I  Ziffer  I  btulebneton  Leistungen.  Wird  ein  solcher  V*rletit«r  iafolya 
CafkDa  derart  hilflo«.  das«  er  ohn«*  frciode  War(un|[  und  Pflege  nicht  baitehen  kans,  »a  iit  eine  Rants  Ma 
Hin«  der  VollrenU  an  gewlkrea. 

ftelMf«  der  feilctite  au  Aalua  d»«  rnfalls  tat«iu:blieh  und  DflterefhuEdet  arbakttloa  iit.  kaan  der  OtROtavti- 
kflnatetand  die  leilrent«  bis  aVB   B«tieK»  dor  VolIrentH  TomberKetiead  erhlVheti. 
I  IL    Ib  Fall«  d«r  Totang  Ut  ei«  SehZdvnenati  *UA*er>!eai  lu  iei«t«ii; 

1.  als  Sterb«K«1d    der  l&.  Teil  df^  .■...,  Jahrviarheitcverdienstcs.  jedooli  Biadeatana  all  Bfttrag  tob 
fBnfifa  Hark : 

2.  eine  den  Hinlerbliebenea  van  Tadeitaei<  dos  TerBtorboiien  ab  lu  KC^ihrcnde  Reat« 

I  M.  Jeder  tnr  Anioip<  gelangte  ünUI.  dvr^h  wetcbpn  eion  renJeherle  Penon  geUtiet  Iit  oder  eine  KOrper- 
Ittottag    erlitten    hat,    diu    T»ran««i«hllieb    einrn  EnlaebUigangtantprnth    auf  Qnmd  dieeea  O««0tt«B  tar  Folge 

>a  wird,    iit  (obaid  aU  raUKlich von  der  OrtuputiseibfbCI/ilD  einei  Untorauehang  hi    anlenteheu.    dntch 

ahe  festiiulellen  «ind: 

I.   die  Veranlaannf  and  Art  des  Unfalls, 
S.   di«  g«t«t«t«n  oder  ierlelst«B  Perfonea, 
a.    die  Art  der  lorgekonraenen  TorloUangen, 
i,   .....  . 

I  IS.    Aa  den  rnt«rsnehaDK«verhaDdIaiiK«ii    ktoaen    tellnehat«»;    der  staatlkhe  AnfaieblebeaBte  ({  130b  der 

Ntt««fd»nog),  Tertreter  der  GeitouansRbaft 

InwaidiB  iiad.  acweit  tunlioh,  die  avostJi^a  Beteflicten  und  auf  Anirai;  and  Keatea  der  Oenoiaanaehan 
kvarvtladige  latBsiabea. 

I  SA.    VoB   d«B  ob«r  di«  l*&l«riu&btuig  aoTgenoinnonaa  ProtokoUo,   ititwle  voo  den  toutigca  Unt«nnohangs- 
kaadlaagaa  i«t  dca  B«t«iligtrii  auf  ihrem  Antrav  Ginaiebl  und  geK"n  Er*t«ttnnc  der  Selvei^blthreB  Abachrift 
•rtalle*.     Die  Brataltunx  der  .Schrelbgebihren  üafla  erlaaaen  werden. 
t  4t.    Die  BeseUasafaaaaDK  über  die  Featstelluac  der  BnUebidiguacen  (J$8  bis  2i)  erfolft: 

1.    aefera  dt«  Onaaeeoaseliafl  In  Sahtioaen  einb-ntoill   Int.  duich  den  Vontand  der  Sektion,   «ean  «a  aich 

uidcii, 

an  die  In  S  P  Ab».  I  Ziffer  I  boMieliBeten  Lei»t«af«B, 

SB    die    für   die  Dauer    einer  Toraaaaiehtllflb  vorVberfeheodea  ErwerbauBfkhi^keJl  la  («wlbraad* 

Beate, 

an  das  St««b«f«ld. 

an  dt«  AaAialüie  dei  Verl«Bt«ii  ii  eine  HeilinitAlt. 

«m  di«  dea  AngthOnfen  eine«  Vertetalen  flr  die  Zelt  aelaer  Beliwdluag  in  aincr  Odlaaatalt    tu 

gewlkrende  Reat«: 

3.  la  allen  Bbri|eti  FUleo  durch  den  Vorataud  der  OeDosMaiehsfL 

Hf  Qnai  «l&«s   tntlLehen  (iatashteii   di«  Bewiiligung  eiaer  EntKhidiganf  abgaltbat  «dar  du  all)« 
I    fealca*(*Ilt  «Qrd«a,   »o  iit  vorher  d«r  behaadelnd«  Aral  tu  hOren.    äteht  dicaer  an  der  Oeaossvaaehaft 
Vartra^TerhlltaiaBe.  lo  itt  auf  An1ra|[  nin  anderer  Arat  «u  hQrfin. 
1  74.    8<i(«a   den  Beaeheid,    dnieh    welchen    der  EntsebkdiKuuitsMiaprueb    abgelehat    wird,    aowie    getea  dea 
■awM.   dnreh    welebea  die  EatiiehKdiipng  f(^bt((e»l«llt  wird,    flndd  die  BorufBoK  Buf  Mhieda(tncblliehe  Eat- 

aMus  BUtu 

f  8a    Gegen    di«  Entaehalduag  de«  S«)iledaK«riclite  atebt  !a  den  FUlen  des  $  00  Abs.  I  Ziffer  > dem 

ihWaa    oder    deaeea  Htnterbli ebenen,   sowie   dem  ßDaoEseasfthaftivoratuade    das  BeAhtsmlttel    dea  Reknrsea 

ITaiber  dea  Kakara  enlaeheidet  daa  Ke ich»- Versiehe raagaaBl- 

i  Ml  THtt  In  dea  Tefh&ttniacen,  weleb«  nir  die  Paatatellang  dar  Entsehldl^ung  aiaaagflhead  g^wemu  ilud. 
I  «waatliak«  Tenademng  «ia,  «o  kaan  eine  enderweiUs«  Festalcllang  crfolgeo. 

Sack  AUeaf  *e»  avel  Jahrao  von  der  Beehtakraft  dea  Baaeheidi  oder  der  BatnebeldnDg  ab.  durch  welche  dia 
lathldtgnag  i««nt  «odglltig  f«stc«at«UI  wordcft  tat,  daff  w««it  elaer  la  Eutuid«  dei  Terlettten  «inietrat^nea 
tadeniBg  eia«  aaderwtile  Pettatcllung.  eofen  nicht  awiiäb«a  der  Barvfagenosaeaaehaft  und  dem  EBpfaogs- 
MihlicIaB  abar  «inaa  faflnerea  ZaltrauB  aoadrlekllehas  BtoTentiatels  enlalt  Ut,  aar  in  ZeitrtnBan  ron 
liwinu  «iaea  Jahr  heaatragi  «4ar  Torg^aomaiea  werden 


I 


§  ft4.    Ueberbllck. 


ie  Stellung  des  Arztes  gegenüber  der  Lorallversicherungs-Gesetzgebunf^ 
wie  die   des  Gerich isarztcs  vor  Gericht,   die  eines  Sachverständigen, 
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dessen  Gutachton  zur  Oricntioning  der  entscheidenden  Stellen  üher  raedimlsr!! 
Fragen  ciugeforderl  wird.  Die  Kntsclilie.ssungen  der  vei-scliiedenen,  bei  Lufail 
Sachen  in  Frage  koinmendeo  InsUnzen  sind  jedoch  in  kotner  Weise  an  dig 
ärztliclie  Gutachten  gebunden.  d&  dieses  vielfach  den  Tatbestand  nach  Unföllei 
mir  nach  gcwisson  Kiehtungfn  klarlegen  kann.  ] 

Da,  wie  in  Strafsachen,  so  auch  hei  der  sachverhtändigPD  Beurteilung  da 
t'ülgen  von  Unfällen  die  Kenntnis  der  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungej 
unentbehrlich  ist^  erscheint  es  gerechtfertigt,  dass  der  Arzt  über  di«^ 
wenigstens  so  weit  unterrichtet  ist,  als  sie  seine  Sachverst&ndigentätigkeit  b^ 
treffen. 

In  den  Bestimmimgr'n  der  I'nfallversicliorungs-Gesetze  sind  uu-diziois 
Fragen  überhaupt  nicht  berührt.  Es  war  die  Aufgabe  des  Reichsversicher 
Amtes,  in  massgebenden  Kekur.s-Kntscheidungen  den  unteren  Instanzei 
für  dif  iJenrleilung  iirztlicher  Fragen  feste  Normen  zu  geben,  die  auch  den 
sachverständigen  Aizte  als  Richtschnur  zu  dienen  haben,  wenn  er  sich  nich 
der  Gefahr  aussetzen  will,  dass  sein  Gut^u'hten  übei-gangon  wird  (Thiem).  Ei 
muss  indessen  hervorgehoben  werden,  dass  diese  Entscheidungen  des  Reichs 
versicherung.s-Amtcs  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  medizinischen  Wissen 
Schaft  ^'i'troifen  worden  sind  und  daher  auf  djt-s  Gutachten  des  Arztes  nn] 
insoweit  Einfliiss  besitzen  können,  als  sie  mit  den  iinuesTen  Anschauiincen 
wissenschaftlichen  Medizin  in  Einklang  stehen. 

Llnfull  im  Sinne  des  Gesetzes  (§  8  Gewerbe  t.  V.  G.)  ist  ein  plötzliel 
zeitlich    bestimmbares,    in    einen    vcrhähnisinässig    kurzen     Zeitraum    eine» 
schlossenes  Ereignis,  durcli  welches  ein  Mensch,  sei  es  infolire  äus-icrer  Vep 
letziHig  (vder  organischer  Erkrankung,  eine  Schädigung  seiner  ki>r|trrlirhen  od« 
geistigen   Gesundheit    bez.  den  Tod    erleiih^t.     Dabei    ist    es    gleichgültig, 
eine  der  genannten  Folgen  sofort  nach  dem  Unfall  zutage  trat,  oder  erst 
miihHch. 

Bei  allen  dnrcli  Unfälle  hervoi^^enifenen  (lesundfieitsbeschadiiriingen 
Sache  der  Ortspolizeibdiördc,  die  näheren  Umstände  im  Verlaufe  solcher 
eignisse  (durch  Zeiigenvernehnnmgen  und  Augcnschcinsaiifnahmen)  festzustellen, 
während  dem  Arzt  ausser  der  Leitung  der  Behandlung  des  Verletzten  dcfj 
Nachweis  obliegt,  dass  die  an  dem  Geschädigten  vorhandenen  Gcsundhpft.'i^ 
sionmgeu  dun^i  den  Unfall  verursa(;ht  wurden. 

Es  gellen  nuit  für  die  Beurtciluntr  des  Kausal  Zusammenhanges  zivisrh*^'^ 
einem  stattgehabten  Unfall  und  einer  Gcsundheitsbeschädijning  gen«  Jio 
gleichen  Gesichtspunke,  die  hei  Besprcchunc  des  §  224  St,  G.  B.  bcleucliief ' 
worden  sind.  E.s  ist  nicht  erforderlich,  dass  dir  bei  reffende  Gcsimdheit.SHtöntn^  ' 
ausschllesslirh  durch  den  Unfall  herbcigefühn  worden  ist.  .>>ondeni  fv  ff»"?'. 
da.ss  der  Unfall  eines  der  Momente  war,  durch  deren  Zus;unmenwirk<fl . 
Körperverletzung  bez.  der  Tod  des  Betroffenen  herbeigeführt  wurde. 

Durclt    diese,    in    Rekurs-Entscheidungen    des   ReichsversicheninKS- 
ausges  pro  dienen  Sätze  ist  iiorniiert,  dass  auch  eine  durch  einen  Unfall  he 
gerufene  Vorschi immnrung    eines  bereits  bestehenden  Eoidens  zu 
Unfallschädigungcn  im  Sinne  des  Gesetzes  zu  rechnen  ist.     Kann  der  ärzlÜt^« 
Sachverständige   völlige  Klarheit  darüber  nicht  gewinnen,    ob  ein  arsAchlid»^ 
Zusammenhang    zwischen  Unfall   und   Gesundheitsstörung   besteht,    so   bi 
sorgfältiir  abzuwägen,  ob  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  oder  gegen  i 
Zusammenhang  spricht ;    wenn  hei  wirklich  zweifelhaften  Fiülcn    der  Ant 
die  Seite  des  Geschädigten  tritt,  so  wird  ihm  das  niemand  verargen. 

Ist  der  Kau.salncxus  zwischen  UnfaJl  und  Gesundheitsstörung  erwie 
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lie^  PS  der  Uerufsgcnosscnscbaft  ob,   dem  Verletzten   den  durcl»  den  L'nfaJI 
erliitcneti  Schaden  zu  ersetzen. 

Als  Enlschiuli^ing  wird  im  Fiille  »ler  Verletzung  zunächst  von  der 
14,  Krankhcirjiwoche  ab  iVeie  iirztliche  Uehandluns  nebsi  allen  sonstigen  Hülfs- 
rnitu^ln  gewahrt,  die  zur  erfolj^'^reiclu'n  Dun-hführung  dos  Heilverfahrens  boz. 
^.ur  Erleichterung  der  Fulgeri  der  Verletzung  erforderlich  sind,  überdies  jedoch 
e-ine  Rente  für  die  Dauer  der  Erwerbsunfähigkeit. 

Die  Höhe  der  Rente  ist  eine  verschiedene,  je  nach  dem  Grad'*  der  Er- 
wertjsnnfähigkeit.  Die  K^Nite  belrägl  hei  völliger  Erwerbsunniliigkeil  -/s  ^*'^ 
Jalire*arbeitsverdiensies  (Vollrenle),  hei  teilweiser  Erwerbsunfähigkeir,  denjenigen 
Teil  der  VoUrente.  welcher  dem  Masse  der  durch  den  L'nfall  li  erbeige  führten 
Kinbiisse  an  Arbeits  fall  igkeil  cutspricht  (TeiJrente).  ilat  also  ein  Vorletzter 
die  H:ilfte  seiner  Arbeitsfähigkeit  cingebüsst.  so  würde  er  eine  Teilrente  zn 
erhalten  haben,  die  der  Hälfte  der  Vollrente,  d.  h.  einem  Drittel  des  Jahres- 
arbeitsverdienstes entspricht. 

Voll-  und  Teilrenten  werden  nur  für  die  Dauer  einer  Erwerbsunfähigkeit 
^«wÄttrL 

Man  könnte  mm  denken,  dass  die  ReNtinmiung  des  Grades  der  durch 
den  L'nfall  bedingten  Erwerbsunfähigkeit  ilem  Arzte  obliegen  musstef  da  er 
Ättf  Grand  seiner  Kenntnisse  imstande  ist,  zu  beurteilen,  wie  gross  der  Schaden 
tsl,  den  die  Gesundheit  eines  Unfallverletzten  genommen  (lat. 

In  Wirklichkeit  liegen  die  Verhältnisse  jedoch  etwas  anders.  Der  Arzt 
wird  zwar  meistens  aufgefordert,  in  Prozenten  anzugeben,  um  wie  viel  die  Er- 
Wcrbsfähigkeit  eines  Verletzten  gegen  früher  herabgesetzt  ist^  doch  ist  sein 
l'Tteil  hierüber  nicht  massgebend  für  die  Festsetzung  der  Höhe  der  Rente. 
Tmtzdeni  erscheint  es  zweckmässig,  wenn  der  Arzt  einem  etwaigen  Ansuchen 
Jer  Benifsgenossenschaflen.  die  Herabsetzung  der  Erwerbsfahtgkeii  in  Prozenten 
an>7iidri]i*ken,  entspricht,  wobei  er  jedoch  gleichzeitig  eine  genaue  objektive 
'5es<.brcibung  der  .Art  und  des  Grades  der  Stonmgen  zu  geben  Iiai,  die  im 
-ViiM'hluss  an  eine  L'ufall-Verletznng  .sich  entwickelt  hatten. 

Von  gleich  wesendichem  Einftuss.  wie  für  die  Gewährung  einer  Ent- 
*'<düdigung  überhaupt  ist  das  ärztliche  Gutachten  in  Fällen,  in  denen  eine 
^"«•scnl liehe  Vträndmi ng  der  Verhältnisse  eintritt,  welche  für  die  Fest- 
^"tflluog  iler  Entschädigung  massgebend  waren. 

Diesbezügliche  ärztliche  Aeusseningtin  werden  meist  damit  sich  zu  be- 
^^^en  haben,  ob  eine  Erhöhung  der  Erwerbsfähigkeit  eingetreten  ist.  und  haben 
*«i  beröcksichtigen,  dass  eine  wesentliche  Besserung  nur  dann  angenommen 
Verden  kann,  wenn  sie  nii-bt  bloss  vorübergehend,  sondern  bis  zu  einem  gewissen 
'•mde  nai'hhallig  und  \im  Daurr  erscheint. 

Die  Tatsache,    dass  bei  gewissen  .\rten   von    Verletzungen   im   Liufe  der 
^«l  der  Verlei7.1e  an  die  betreffende  Verleizungsfolge  sich  mehr  oder  weniger 
ewdhnt,    ist  der  Grund  gewesen,    warum  die    Berufsgenossenschaften    nicht 
;en  sog.  Teltergangs-Renten  gewähren,  die  nach  Ablauf  einer  im  voraus  fesi- 
tzten  Frist    herabgesetzt  werden,   ohne  dass  hierbei   immer  ein  Eingreifen 
es  .Xrxltsit  erfonlerlich  wäre. 

Die    sonstigen    erneuten    Feststellungen   hinsichtlich    wesentlicher  Aende- 

•ngen    im  Zustande    bez.    der  Erwerb.sfähigki'it    der  Verletzten    dürfen    nacli 

Ablauf  von  "i  .Jahren  von  der  Rechtskraft  des  Bescheids  bez.  der  Entscheidung 

**>.   durch  welche    die  Entschädigung    zuerst  endgültig  festgestellt  wurde,    im 

meinen  nur  in  Zwischenräumen  von  mindcsteas  einem  Jahr  beantragt  oder 

or^enommen  werden. 

t«ha*4la«AB  (CM»Br-Uai«a).  OvricbO-Med.   ».Am<.  LBd.  «j 
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§  S5.   Ver!«Uungeti  des  Kopfes.   Vorbemerkungen. 


Dass  für  die  ErsUllung  von  Gulaohten  in  L'nfallsaclicu 
Regeln  seJten,  wie  für  gericlilsärzUiche  Gutacliien  überhaupt,  erscheit 
verständlich.  Ks  mag  jedoch,  worauf  u.  a.  auch  Thiem  naohdriick! 
wHst,  hcrvorcdioben  sein.  da.ss  bczüfrhch  der  Korni  in  crsi« 
Wen  zu  legt'n  ist  auf  leserliche  St^hrift,  ferner  auf  durchweg  deulsehi 
^gemeinverständliche  Ausdrucksweise.  Hücksichtlich  des  Inhaltes 
besonders  für  die  UnfaU-Gutachten,  dass  der  Arzt  möglichst  jede  Weit 
kfit  vermeiden  und  für  den  einzelnen  F;ilt  in  erster  Linie  das  siehe 
gestellte,  in  zweiter  Linie  das  mehr  oder  wenit;er  Wahrscheinliche  in 
ziehen  soll.  Die  ausserdem  noch  vorhandenen,  meist  sehr  zahlreichen 
keilen,  die  bei  der  Beurteilung  oim-r  I'nfall-Krkrankun^  in  Fra^'e  komii 
fast  stets  ohne  praktische  Bedeutung,  besonders,  wenn  sie  nur  dtr 
des  begutachtenden  Arzles  entspruniren  waren.  Möglich  isl  in  der  Ni 
viel,  aber  zur  Erstattung  von  sachversländit^en  (Gutachten  sind  nur 
Tat.sitchliclie  Benbaclitungen  zu  verwerten,  die  entweder  an  dem  d 
urteilung  unterliegenden  Falle  oder  an  anderen,  ähnlichen  Fällen  aaj 
worden  waren.  Es  kann  nicht  genug  davor  gewarnt  werden,  dass  ■ 
für  die  Begutachtung  von  L'nfa]l-Lrkrankuut;cn  eine  eigene  Pathott>^ 
bilde,  die  gewöhnlich  von  der  auf  Grund  unzähliger  Einzel-Beobachiui 
schaffenen  wissenschaftUchen  Pathologie  sehr  wesentlich  sich  unter 


VIERTES  KAPITEL 
Verletzungen  einzelner  Körperteile.') 


§  85.    TerletKunuen  des  Kopfes.-}     Vorbemerkungeu. 

Der  Kopf  i.st  von  allen  Körperteilen  derjenige,  an  dem  sich  kn« 
Verletzungen  am  häufigsten  linden.  Der  Grund  hierfür  liegl  einmaH 
dass  der  Kojtf  für  gewöhnlich  zum  grossten  Teile  unbekleidet  ist,  ferfll 
darin,  da.ss  der  Kopf  feindlichen  Angriffen  am  leichtesten  zugängli-i 
endlich  aber  auch  in    dem  Umstände,    dass   ein  Täter,    der   die  Absi^ 

1)  Literatur:  Lehr-  und  Handbücher.  Albert,  Lcbrb.  d.  speucilca  <n 
5.  AvLÜ.  189S.  —  ttusscnbauer.  Die  traumatischen  VcrletzungCD.  Ueutsebo  Q 
Lief.  15.  —  König.  Lehrb.  d.  spct.  Chirurgie.  7.  Aufl.  1900.  —  Bruns,  Die  »11| 
von  den  KnocbeDbrüchen.  Dcuücbe  Chirurgie.  Lief.  37.  —  B.  Schmidt,  Die  Qgj 
brijche.    Deutsche  Chirurgie.    Lief. -17.  —  v.  Hofmann,  Lehrb.  d.  gerieb  iL  Med 

—  Emraerl,  Lehrb.  d.  gericbtl.  Med.     1900.  —  Dittricb.  Lehrb.  d.  gcriehtl 

—  Straasmarin,   Lehrb.   d,   gvriehtl.  Med.     18D5.   —    Weil.  Die  Verl'-; 
SitJi.     Miscbkas  Handb.    d.  ger.  Med.     I8HI,  —  Thicm,   Handbuch   der 
Deutsche  Chirurgie.    Lief.  67.    1899.  —  Beclier,  Lebrb.  d.  arstl.  Sa«hvcr5UD']4;-uJ 
1895.  —  Placiek.   Jabresber.    d.  Uafall-HeiJkundc.    KcrichlL    Med.    et«      IWl, 
Hirscbfeld,  Lehrb.  d.  allgem.  u:.d  &pcz.  pathoL  Anatumie.     1895—96. 

3)  Literatur:    r.  Bergmann,    [>ie  Lehre  vou  deo  KopfTfrlelzungea.     tS 
mann,    febcr  HirDvertetzuageo   durch   stumpfe  iievall  und  ihre  Beziehung  tu 


§  B6.  Verletzungen  der  weichen  SchHdeldecken. 


bVJ 


» 


jtcliwcr  zu  vt'rlf^izcn,  in  trsicr  I.inii*  den  Kopl  als  Anj^riffsobickt  aussurhi-n 
wird,  da  in  ihm  dos  lebenswichtige  und  rt'lattv  leicht  zu  hesohndigende  Gehini 
siVt)  belindet. 

(■>  isi  daher  die  Mehrzahl  der  bei  KiiuftTcion  hcn*orgeriii"enen  Vcr- 
K'tzuni;en  am  Kopfe  zu  finden,  ebenso  aber  aneh  ofl  die  Verletzunjren,  die 
i*m«rn  Mensehen  tn  der  Absicht,  ihn  zu  töten,  beif;ebracht  wurden. 

Die  Cnfall-Verletzungen  des  Kopfes  schlie^scn  sich  bezüglich  der  Hänfii?- 
keil  unniittflbar  den  Kxtreniitälenvnrb'tzuniren  an. 

Dit'  Kopfverletzungen  belrelfen  entweder  den  Sehädel  oder  da-s  Gesichl. 


§  86.     Verletzungen  der  welchen  Schiideliletrken. 

Die  Vcrletzun^'on  am  Schädel  sind  in  zaiilreichen  Fällen  auf  die  weichen 
(Deckungen  desselben  beschränkt;  viel  seltener  sind  gleiclizeilig  die  Schädel- 
Vn«.M'hen  mit  verletzt,  dann  aber  relativ  oft  auch  das  Gehirn.  Brüche  der 
S'hiidelknoehen  sowohl  als  aach  Lästonen  des  Gehirns  können  auch  ohne  be- 
irleitende  Verlotzunseu  der  Weichteile  des  Schädels  v(>rki>nitncn. 

Die  Verletzungen  der  weichen  Sehä<leldecken  werden  am  häufigsten 
dnrch  Einwirkung  stumpfer  und  kantiger  Werkzeuge  [lervorgenifcn.  Sie  stellen 
^•ifh  in  den  geringsten  Graden  dar  als  umschriebene  Beulen,  die  durch  sub- 
kutane oder  subaponeurotische  Blutergüsse  bedinift  sind.  Viel  seltener  sind 
^«l'j>eriosta!e  Blutungen,  die  nicht  von  einem  ScbädeUtruch  begleitet  .sind. 
KUi'licnhafte  Blutiinterlaufungen,  welche  gnjsse  Al)SL'hnitte  der  Schädel- 
dceken  betreffen,  entwickeln  sich  nur  bei  Zerreissungen  grösserer  arterieller 
ind  venöser  Gefässslämmr. 

Häufig  werden  aurh  Wumlpn  der  Schädeldccken  als  Folge  der  Ein- 
Wirlnmg  stumpfer  Gegenstände,  z.  B.  bei  Sturz,  beolMichtet.  Diese  Quet.sch- 
*TUMlen  zeigen  fast  stets  l)lutig  unterlaufene  Rander  von  meist  fetziger,  zer- 
bissener Beschalfenheit;  seltener  sind  die  Wundränder  linear,  und  zwar  dann, 
*fnn  die  .Schädelbaut  entweder  von  einer  Kante  des  verletzenden  Instninientes 
ehiit  durchdrungen  wurde,  oder  wenn  sie  auseinander  platzte. 

Schnittwunden  am  Scliädei  sind  ohne  wesentliche  praktische  Bedeutung, 
^'\f\  wichtiger  dagegen  die  H  i  e  h  w  u  n d  c  n  sowie  die  8 1  i  i ; h  w  u  n  d  e  n.  Ent- 
''pwhend  der  geringen  Dicke  der  Schädeldecken  besitzen  die  Wunden  meisl 
öiy  eine  unbedeutende  Tiefe,  doch  kommt  es  oft  vor,  dass  gleichzeitig  der 
knöcherne  Schädel  mit  verletzt  ist. 

Schusswunden.  welche  auf  die  Weichteile  des  Schädels  beschränkt  sind. 


''t»  koürlienieD  Schädels  An:li.  f,  küa.  Cbir.  6ß.  11102.  —  AdUr,  l'ebcr  die  Sympto- 
matologie otc.  der  tirosshirnvcrlKlzungcn.  Vicrlelj.  f.  gcr.  Med.  17.  Suppl.  1899.  —  Adler. 
J^  patb<d.  Aantoraic  der  ürosshirnverlctzungcn.  Virrlclj.  f.  ger.  Med.  17.  Suppl,  1839. — 
'laberda.  Mord  durch  HnmmürschlÄ^r  gfgen  den  Kopf.  Vicrlclj.  f.  ger.  Med.  10.  Suppl. 
IS*5.  —  Küfher,  Urutsflic  ZtHt-scIir.  f.  Ctiirur^r.  29,  IWJ9.  —  KrÖnIf?in,  Ueber  dir 
^^irtuiif^  der  Sctiädrl-nirnscliiis.s.*  fttc.  Beitrage  /.ur  klin.  Chir.  29.  19(X).  —  Messerer, 
L'elwr  die  gpr.-nn'd,  Bedßuluiig  xyrscliicdeiier  Knochcnbruc^liformcn.  Pricdreicha  Bl.  f.  ger. 
IM.  1885.  —  I'uppc.  Trmimatisi'hu  Todesarten.  Klin.  Jahrb.  1903.  —  Moritz.  L'eVr 
ÖJe  durch  Einvirkung  äuü.<«erer  (jrwalt  auf  den  Schädel  entstehenden  Verkrt/uogcn  und  Er- 
^twkuDgVD  d.  (iehirns  ii-  seiner  llliul^*.  Viertelj.  f.  i;cr.  Med.  -2.  1892.  —  Aroold 
^iltftuf,  lieber  die  (lesiali  der  .Sohäd  et  Verletzungen.  Vicrtelj.  (.  ger.  Med.  48.  1888.  — 
«<hlr»lnger.  Die  Ba.«i.sfrakturen  des  Kopfes  in  ihrer  forensischen  Beziehung.  Vtertelj.  f. 
B,  Med.  19- Supp!.  1900-  —  Zaaycr.  Aiwgcdehntc  Zerrcissuog  des  Gehinis  ohne  Bruch 
SclwdeU.     Vicrtelj.  f.  ger.  Med.    6.     1893. 

-  Hl» 
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§  87.  YerletzuDgen  des  knScfaemen  Scb&dels.   a)  lliebv«rl9tzttng«n. 


tvoninien  wohl  häufiger  in  die  lietiaitdliin^  des  Cliinirgcn  als  zur  ßc 
durch  den  Gorichtsiirzt;  es  handelt  sich  in  solchen  Fällen  entweder 
Schüsse  mit   grösseren  Projektilen    oder    utn  Schroischüsse;    die    sog 
Schüsse  geliören  zu  den  Seltenheiteo. 

Der  Verlauf  der  ohne  Kontinnitälstrennuntc  erfolgten  Vertetzur 
Schäileldecken  isl  beinahe  iuinier  insofern  ein  günstif^er,  als  das  t 
Blut  in  kurzer  Zeit  resorbiert  wird.  1 

Viel  zweifelliafter  ist  die  Prugnose  bei  den  Quetschwun<len  dt 
schwarte,  da  von  ihnen  recht  oft  Krysipet  oder  phlegmonöse  Ent/i 
ausgehen,  welihe  auch  durch  den  unverletzten  Knochen  hindurehdrir 
auf  die  Hirnhäute  übergreifen  kiinncn.  Dieselbe  Uefahr  besteht  bei  dj 
und  Stichwunden,  ist  bei  ihnen  jedoch  wesentlich  geringer.  In  Rüctl 
die  jMÖglichkeit  des  Hinzutretcns  infekliöser  Prozesse  zu  VVeichleÜwtl) 
Schädel  erscheint  es  nötig,  in  einem  zu  ersladenden  Gutachten  den  n 
liehen  Ausgang  solcher  auch  nur  oberllächlit-hcr  Wunden  nicht  ohi 
von  vornherein  als  einen  günstigen  zu   bezeit^linen. 


§87.     Yerletzuugeii  des  knöchernen  ScbädelH.     a)  HiebT«rl(^t 

Die  Hiebverletzuugen    de>    knöchernen  Schädels    verhalten    a 
schieden   je    nach    der  Ueschalfenheit    des    verletaenden  Werkzeuges  f 
Grösse   der   angewandten    Gewall.     Sehr   scharfe   Hiebwaffen  (Mensis 
und   leichte  Säbel)    rulen    hei    jrerinfi;er  Gewaltanwendung    seichte  Set 
der  äusseren  Knoohcntufel  ficrvor,  während  bei  wuchtigem  Zuhaue 
W^affcn  der  Scbadelknuchen  glatt  durclischlag;en  wird.   Fig.  l  zeigt  die 
decke  eines  19jährigen  Mannes,  der  durch  Hiebe  mit  einem  Satller-I 
raesser    ermordet   wurde.      Der  Knochen    ist    überall    linear   durchtr 
Glastafel  nur  an  vereinzelteti  Stellen  eine  Wenigkeit    gesplittert.  —  1 
tangentialer  Jiiebführung  cnt-slehen  Knocbenlappen    oder    auch    wirkjf 
stanzveriusle  des  ktiöcheruen  Schädels. 


*"«. 
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Im  Seh&dplilteb  otin«  je4«  nfimviinren«  SpUtUniuit 


§  83.   Verlotjungen  des  knöchernen  SotiSdels.  b)  StichTcrletznngen. 

Wurden  dii*  Hielie  durch  schwere  Instrunienle  mit  wenig  soharfer  Schneide, 
besouders  Aexte  hervorjre rufen,  so  komnil  ea  ri-gelnuissit;  zu  einer  Splittenmg 
des  !>cliÄdels,  oft  mit  Impression  v  od  Kni>rlieiistijcken  an  der  getroffenen  Stelle. 
Sfitwi  liei  relativ  ^erintriügigen  Verletzungen  der  äusseren  Tafel  ist  bisweilen 
dif  'ilasiafvl  in  erheblichem  rmfan^e  ah|;esprengt  und  ^^egen  das  Ctchim  vor- 
ffetrioben.  Die  beistehende  Fig.  2  zeij^  die  Schädeldecke  einer  durch  Axt- 
hiehe  ermordeten  Frau:  neben  Zertrümmerung  der  rechten  Schläfenleinschuppe 
iib4  einer  jtrrossen  Fruntalfissur  findet  sich  in  der  .Scheitelge^nd  eine  durch 
&t  Schneide  des  benutzten  Heils  hervorgerufene  keilförmige  Vertiefung. 

Fig.  2. 


1«<>  Jirtit  Ait-Bwhf-    Zerti1lnm«ninf  in  re«lit«ii  SeblifvDb«liii<cbiipt^:  ^winrnniie  Knoobvnwiinde  in  d«r 
8eb»italg*g«tid.  von  der  Schneid«  der  Asi  hertthrand. 

HiebverletzunKen  des  Schädels,  die  durcli  leichte,  sehr  scharfe  Hiebwaffen 
''Ptiirirerufen  werden,  müssen,  selbst  wenn  sie  bis  in  das  Gehirn  eindrangen, 
^'ph(  notwendig  \on  sofortig«*n  scliwereri  BewussLseinsstÖnmi,'en  gefolgt  .sein; 
■''^^f  Meiben  jedoch  bei  Verletzungen  des  Schadeis  z.  B.  durch  Axthiebe  fast 
"'■^mals  aus. 


§  88.     Fortsetzung,     b)  Stichverletziuigeii. 

Messerstiche  ge^en  den  Kopf  durchdringen  den  knöchernen  Schädel 
J^**iiv  selten:  tun  sie  es,  so  kommt  es  meist  zu  feinen  Spaltbildungcn  an 
'•^  Wundwinkcln  und  zn  Splittenrngen  der  Cilastafel.  \io.ht  selten  ereignet 
*^  sich,  dass  die  eingestossene  fvlinge  abbricht  und  mehr  oder  weniger  tief 
Schädel  stecken  bleibt  ivergl.  Fig.  3i.  Inwieweit  schwere  Rnicheinungen 
einen  Messerstich  ins  Gehirn  henorgerufen  werden,  h;ingt  in  erster 
davon  ab,  wie  tief  die  Waffe  ins  Gehirn  eindrang,  und  welche  Teile  des 
lirns  verletzt  wurden.  So  stürzte  ein  kräftiger.  *2Ä  jähriger  Arbeiter  infolge 
*^t>N  Messerstiches  in  die  rechte  Schläfengegeiid  sofort  link.sseÜig  gelähmt 
-n  und  starb  nach  niehrer^^n  Stunden.  Üas  Messer  hatte  das  rechto 
J'jein,  die  rechte  Insel  und  den  rechten  Linseakern  durchbohrt,  seine 
^IfKxe  war  bis  dicht  an  den  vorderen  Hand  der  Brficke  vorgedrungen. 


582  §  B9.  VerleLxuagtn  des  knOobemen  Schädels,  c)  Schädelbruche. 

Fig.  S. 


Im  Sebl*ltUMli  otBiEolialll«  abgahrofllieii»  H<4««npiU«. 


Für  den  weiteren  Verlauf  ist  neben  der  anfänglichen  örtlicben  Sc 
^niDg  des  Geliims  sowohl  für  die  Stich-,  wie  für  die  iliehwuiidcn  des  Seh 
der  L'nistund  tniissgebend,  ob  eine  Infektion  durch  lüiterbattericn  stat 
oder  nieht.  Die  bi'sle  Prognose  itreben  die  mir  bis  auf  den  Knochen  dringi 
Hieb-  und  Stichwunden.  Auch  penetrierende  Hieb-  und  Stichwunden  von  j 
üirrösserem  Umfange  können  ^latl  verheilen.  Kin  übirr  Ausu'antf  dieser 
lelzungen  Ist  meisi  durch  WiindinlVklionen  bedingt,  die  unter  iibcrfläcb! 
Nekrosienmg  umschriebener  Knoclienstücken  auch  bei  nicht  penetrien 
Hieb-  oder  Stichwunden  auf  die  Dirnhäute  übergreifen  können.  Häuligcr 
tine  eitrifc;**  Eni/.ündung  dor  welclicn  Häute  ein.  wenn  eine  den  Schadelko* 
durchdringende  Wunde  inliziert  wurde;  Ab-sze^sbit düngen 
treten  öfter  nach  Siioh-  als  nuch  Hiobvcrlet/ungen  auf. 


§  8n.     Fortsetzmig.     c)  Srhäileihrfirhe. 

Brüche  des  Schiidcls  worden  ^oü/.  vorwiegend  durch  die  KtiiwS' 
stumpfer  Gewaiien,  zu  denen  Projektile  zu  rechnen  sind,  hervorgerufen,  * 
siL-h  entweder  der  vcrietzendo  Gegenstund  gegen  den  Kopf  bewegt  odiT 
Kopf  auf  eine  unbewegiiche  Masse,  z.  lt.  den  Hoden  aufsddägl.  Die  Srhi 
briiche  betreffen  bakl  das  Gewölbe,  bald  den  Grund  des  SchädeU,  uf^ 
beide  Abschnitte  gleichzeitig. 

Die  Form  der  .Schädelbrüche  kann  /v.  Itcrgntann)    eine    dreJf» 

1.  Die  einfachste  Form  ist  die  Knuchenspalto  (Fissur^ 
verzweigt  ist.  Die  Fissuren  bilden  entweder  haarfeine  Risse,  welch 
den  ganzen  S<dmdelknochen  durchsetzen,  oder  sie  klaffen  in  mehr  oder^ 
erheblichem  Masse;  dann  liegt  nicht  sehen  der  eine  Rand  der  Spalt*  «^ 
tiefer  als  der  andere.  Fissurbildungeu  in  den  verschiedensten  Tcilfn 
Soiiädels  kommen  besonders  ofi.  nach  Sturz  auf  den  Kopf  zur  lieobartil 
linden  sich  aber  auch  liäulig  neben  Hieb-  und  Stichverletzungen,  sowiej'"' 
beiden  folgenden   Formen  von  .Sebädelbrüehen. 

2.  Die   Stück-   und    Splitterbrüchc.      VVolirend    bei    erste 


J 
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Fissurenbildiinü;  ein  iimsrhricbfnes  Stück  des  JvliädelkntH^hens  uns  dem  Zu- 
sftinnienhaug  niohr  oder  weiügtr  ijelösr  isl,  ItcIrefU'ti  dit;  SplittcrhrürfK.'  aii.s;;e- 
dehnto  Partioen  des  Schädeldaches  und  -finnides.  Zcrlrüinincrungi^n  des 
Schiidcls  in  zahlreiche  Bniclistiickc  kominen  slets  mir  dunh  Kinwirkuni: 
grosser  Gewalten  zustande,  am  hüufi|^slt>n  liei  Sturz,  seltener  hei  Schhit-'fii  auf 
d<'n  Kopf  und  bei  Scliussverli?tzun,ü:L*n.  Die  scbomiiiische  Fift.  4  stelll  das 
Srhädeldach  eines  48  jährigen  Mannes  dar,  der  in  der  Trunkenheit  vtin  der 
flcktrischeu  Slrassenbuhn  y^efailen  war  und  ungeachtet  der  Schädel-  un<l  einer 
gleichzeitig  vorhandenen  Ochirnvcrietzung  noch  drei  Stunden,  teilweise  hei  lie- 
wusstücin,  gelebt  hatte. 

Fig.  4. 


^rllU^rbnieli    d«    !iftb>d«14Mbeft    ilnreb    Start    aaT   i|»n  Kupf  fS)ili«iMiI|t»KeBdJ.      Der  Drnek|tol    Ilngt   aa  der  V«r- 
'^■pA|ut«U*  il«r  Pr«ll-  und  Krvninahti   die    uvridioDBlcn  BvrntunsnhiOcb »    aind    »1«    dick«   Lluirn.    diB  )>* 
l*ann«lkrviMa  ftngMrdiiel««   BteB«iigi>brtl«li«  aU  punkliert«  t.iaicn  aingelra««». 

Die  Stückbrüche  sind  meist  die  Folpe  umschriebener  Gewalteinwirkimgcn 
*uf  den  Schädel.  In  forensischer  lIoziehunK  sind  es  besonders  Schläiie  mit 
flinimem,  Totschlj^rern,  durch  welche  Stünkbrüche  erzeugt  werden,  die  dann 
ttwiihnlieh  mit  Depression  des  Knochens  verbunden  sind.  Die  Fonii  der 
<lurch  solche  Instrumenie  erzeugen  Stuckbrüche  gestattet  bisweilen  Rück- 
'cWüsi'C  auf  ilic  Art  der  benutzten  Werkzeujje  («i^eformte  Uriiche'^,  Puppe),  so 
in  dem  Falle,  von  dem  umstehende  Fi^'.  5  herrührt  iMnrd  diu^ch  Hammer- 
sehläpe  auf  den  Kopfi.  Weitere  anschaulirhe  Alibildungen  finden  sich  u.  a. 
**i  Haherda.  femer  in  den  Atlanten  von  Lesser  und  v.  Hof  mann. 
I>it  (ilastafel  des  Schädels  ist  in  solchen  Fallen  oft  in  Fonn  einer  flachen 
I'yraniide  nach  dem  Si^hadelinnern  voriretrieben,  wälirend  die  äussere  Tafel  in 
•ler  Peripherie  des  Bruches  eine    oder  mehren?    rin^'föiTOige  Fissuren  aufweist. 

Bei  den  Stück-  und  bei  den  SplitteH»hichen  sind  die  Weichteile  stets  in 
tpcliselnder  Ausdehnung'  i.'e(|uetscht   und   blutig  unterlaufen,    meist  finden  sich 
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i^nflärhe  persistiort-n  kann  (vergl.  biorzu  die  Abbildun^rn  bei  v.  BergmaiiD, 
ffl  1  .  Wfnn  Impressionen  vun  Kmithentoilen  rrfol;;en.  so  verheilen  die 
primiürten  Knochenstückc  in  der  fehlerhaften  Stellung  untereinander  und 
t  den  an^Ten/enden  Teilen  des  Schade  Mache.*«,  ohne  dass  für  den  Träger 
[CT  solehen  Verletzung  Störiingen  hienius  zu  erwiwh.sen  hrauehen  (vergl.  die 
rstehende  Fig.  6j. 

3.  Die  Lochbröehe  des  Schädels  werden  am  bäulig?iten  durch  die  Ge- 
losse  der  HandfeuenvalTe«.  seltener  dureh  ArlillerieiLce^eho.sse  und  Gcgcn- 
ntle,  die  diesen  äludich  wirken,  z.  B.  bei  Kxplosionen.  hervorgerufen.  An 
•  JÜinschussölFnung  isi  dalxM  die  innere  Knoehentafel  slets  in  grössHrem  Um- 
^e  abgesprengt,  als  der  Durehmesser  des  in  der  äusseren  Kiiochentafel  vor- 
idenen  Defektes  beträgt  (Kig.  7i.  während  bei  einer  etwa  vorhandenen 
sschussötTnung  das  VerhiUtcn  umgekehrt  ist.  Neben  den  durch  da.s  Ge- 
loss  verursachten  Lochbrüehen  finden  sich  fast  stets  Fissurenbildungen,  mit- 
er  sogar  »Spljiterbrüchc  des  Sohädcldaehes  vor.  Ueber  das  Zustandekommen 
r  trichterförmigen  S(:hu:^siöffnuni;en  im  .Schädeldach  ist  von  Ipsen  neuerdings 
te  wohlbegriindele  Theorie  aufgestellt  wurden  (Verhandl.  d.VerN.  d.  Natnrf.  etc. 
eslau  19Ü4). 

Fi«.  7. 


a|  !■  rtelilfu  Sehlif«uWm  «in»  Scltwbillnl«».     b)  Du  durch  du  G«selio**  Iieniiig«selilkg«iie 
Knvobontlllck  Ton  der  G»Ult  «imi  «bgMlilatvo  Krtt^ti. 


'Zu  gedenken  ist  noch  besonders  derjenigen  Sehädelbrüehe,  bei  denen  einer 
tF  geringen  Verletzimg  der  äusseren  Tafel  eine  au.sgedehnte  Absprengung  oder 
»litterung  der  Glastafel  enlsprielit  sowie  der  isolierten  Cilastafel-Brüche. 

Die  umstehende  Fig.  8  zeigt  bei  a  die  .Aussen-  und  hei  b  die  Iimenlläche 
*  dicht  über  dem  Supraorbitalrand  gelegenen  Partie  des  Stirnbeins  eines 
'jiShrigen  .Mannes,  dem  acht  Monate  vor  dem  Tode  bei  der  Arbeit  ein  üamroer 
Stn  die  Stirn  geflogen  war.  Eter  Mann  ging  durch  Selbstmord  im  Verlaufe 
0er  schweren,  auf  Grund  der  Verletzung  entstandenen  Melancholie  zu  Grunde. 
ei  der  Sektion  fand  sich  auf  der  .Aussenseite  des  Stirnbeins  eine  etwa  erbs- 
rowe,  gnibige  Depression  der  äusseren  KnoehentAfel,  der  eine  markstiickgrosse 
plitienmg  der  (Jlastafel  entsprach;  die  abgehobenen  Stücke  der  Vitrea  waren 
»t  miteinander  verheilt.  Die  Dura  war  unversehrt,  dagegen  fand  sich  an 
Dtsprechenden  Stelle  der  Grosshimrinde  eine  minimale  Narbe. 
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Viel  seltoiRT  sind  tlio  iscilierten  Ahspliitpriini^on  der  Glastafcl.  vi^  sh* 
u.  a.  V.  13orj.'!uanii  iPiLlia-BiUroihb  Haiidbuilii  für  zwei  Fallt«  vim  Slreif- 
schuss  des  Scliädeldwrlies  hosch reibt. 

lificksichtliL'h    des  Morhanismus  der  Kiitstehunir  dor  Konvfxitil»* 
Briiohf?  dos  Schiülels  ist  zu  bedenken,    dass  der  .Schädel  lirirht,  snbild  ct 
eine,  die  Grenzen  seiner  Elastizität   übersteigende  Geslaitsveranderiinir  fTfahw* 
liat.    Da  die  Form  Veränderung  meist  da  am  stärksten  sein  wird,  wo  di*-  (fevali 
einwirkt,    .so  wird  auch    vorwiegend    an  der  Stelle    der  (ipwalteiowirkunir  ^^ 
Schädelbruch    erfolgen    („direkte"  Schädelbriiehe^,    seltener    an   einer  anderen 
Stelle    (^indirekte-   S<diädelbrüehe).     Fs  j^ilt  das  jedoeh  nur   für  die  Schill 
bniebe,    die    ihren   IVspning   der   Finwirkuni;    nines    mit    kleiner   Fläche  jof- 
IrelTenden  Ge^'enslandes    verdanken.     Wirkte    die  Gewall   mit  breiicr  W^ 
auf  den  Schädel,  der  vielleicht  Cdierdies  am  gegenüberliegenden  Pol  untcrsiui^ 
war,    so  resuJliert  eine  Veräuderunj^    der  Fonn    nicht    nur  ums(?hricbcnfr  y^ 
'schnitte,    sondern  des  gesamten  Schädels,    der  dann  platzt.     Die    hierbei  •*' 
stehenden    Bnichspalten   kdmmen    zum   Teil  dadurch  zustande,    da.ss  e<'in«r, 
maximal  gedehnte  Partieen  der  Schiidelknochen  auseinanilcrreis.sen  (Ber'itiinss- 
iSrüche),    zum   Teil   dadurch,   dass  stark   gebogene   Kuochcnabselmitif  vt' 
brechen    (Biegiings- Brüche».      Nach    dem    Aufhören    der  GpwaltcinB'iriB»^ 
kann  der  gebrochene  Schädel  infolge  seiner  Flastizitäi  seine  ursprünglich»'  f'"" 
wieder  annehmen,    wobei  die  früher    klatfeuden  Fissuren    sieh  sehliesscn  «■"■ 
wenn  gleichzeitig  Weichtcilverletzungcn  vorlagen,  unter  rmstanden  Hnait  w^' 
andersartige  Bestandteile  einklemmen. 

Während  bei  den  durch  unischriehcne  Gewalt  erzengten  Kraktan»  J''^ 
Verlauf  der  Bruch.spalten  meist  ein  unregelniilssiger  iui,  entwiejicln  >*^'" 
die  Fis.suren  bei  ein-  oder  doppelseitiger  Kompression  des  Schädel.^  mit  eis" 
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wissen  ^IfSflzinässiKkcil.  dio  jeiUuii  natiir*,'imiä.ss  von  der  wrrlisrhulen  Dickt' 
t<i  Ffslifrkeit  der  KniKhfn  der  einzelnen  J^chadel-Absehniüe  beeinllusst  wird. 

Nach  den  Untersuo] tunken  von  Messerer,  Körber  u.  a.  (Vgl.  hierzu 
ich  die /uhamnieusLellunfs' \ (in  Si-hlpsinj^eri  berstet  der  doppelseitig  koni- 
rimicrte  .S-hadel,  ühnlich  wie  eine  komprimierte  welsche  Niiss,  /.uer.«t  in  den 
4  den  Druckproben  jiiiuatnri:»!  gelegenen  Teilen,  wobei  die  Bruchspalten  als 
leridtane  gegen  die  beiden  Pule  hin  verhiufMi.  Bei  einseiliger  Kompression 
es  Scliädels  verlaufen  die  Berstunp.shrüchc  ebenfalls  als  Meridiane  gegen  den 
^K'kpol.  klaffen  jedooh  in  seiner  Nähe  am  stärksten:  gleichzeilie  entstandene 
iCLMingsbruehe  verlaufen  äquatorial  zum  Druckpol  oder  als  Pamllelkreise. 
ig.  4  auf  S.  583  zei^rt  dieses  Verhallen  in  klassiisdier  Weise.  Bei  dem  dHrch 
urz  auf  den  Schädel  Verunglüektcn  licf;t  der  Druckpol  dicht  mich  re<^hls  von 
;r  Vereinijurungsstellc  der  Ffoil-  und  Kranznaht;  von  ihm  gehen  sechs^  in  der 
toildungals  fortlaufende  Linien  dar;j:es)cliie  Bcrstunss-Meridiane  aus,  von  denen 
MT  in  der  linken  Kranznahl-lJairtL-.  ein  anderer  in  der  I'fcihiaht  vorläuft. 
ic  eine  der  nach  vorn  zu  bclindli^-hirn  Mendional-Fissureu  ist  wegen  einer 
irch  Syphilis  bedingten  Verdickung  des  Stirnbeins  nur  kurz.  Die  Biegungs- 
üche  linden  sieh  in  Form  von  Parallel  kreisen  (in  der  .Mibildung  punktiert) 
jiz  \orwiegend  im  hinteren  Teile  des  Schädeldaches. 

Alle  diese  Spalt hildungen  des  Schädelgcwölbes  können  sieli  auf  die 
'häde)l>asis  fortsetzen,  wtdtel  sie  in  ihrem  Verlaufe  je  nach  der  Dicke 
wi-sser  Si^hädelbezirke  nicht  selten  eine  Wenigkeit  aligelenkt  werden. 

Die  Brüche  der  Schädelbasis  sind  häufig  ßei-stungsbriicbc.  die  vom 
;hä<lelgewölbe  aus  übergreifen  oder  umgekehrt  in  letzteres  aussiralilen.  Der 
frlauf  der  Berstungsbrüehe  der  Schädelbasis  ist  dabei  so,  da.ss  bei  seitlicher 
onipression  des  Schädels  infolge  einer  hierdurch  bewirkten  Verlänsening 
s  sagilialen  Durchmessers  Querbrücho  des  Schädelgrundes  entstehen, 
üirenü  Gcwalteinwirkung  auf  die  Stirn  oder  das  Hinterhaupt  längs- 
•riaufende  llruchspiilten  der  Schädelbasis  zur  Folge  hat. 

Die  Querbniche  der  Schädelbasis  finden  sich  meist  in  der  minieren 
bä^iclgruhe  und  betreffen  oft  eine  oder  beide  Felsenbein-Pyramiden,  den 
irkensattel  und  Teile  der  vorderen  Schädelgrubc,  besonders  die  kleinen 
?ilbeinf!ögel  und  die  Orbitaldächcr. 

Die  lünpshriiohe  der  Basis  verlaufen  mitunter  in  genau  sagittaler  Richtung. 
dass  die  Sr-hädelbasis  in  zwei  symmetrische  Hälften  gespalten  erscheint:  in 
(Jeren  Fälb-n  sirul  nur  einzelne  Teile  einer  sitlchcn  sagittalen  Bruchspalte 
rhanden,  uml  in  wieder  anderen  Fällen  bildet  der  basale  Längsbruch,  je 
chdem  die  Gewalt  mehr  seitlich  an  Stirn  oder  Hinterhaupt  einwirkte,  rait 
r  Sagittalebeue  einen  spitzen  Winkel. 

NaturiLrenuiss  komiiien  auch  am  Scliüdelgrund  neben  diesen  Berstungs- 
ficheo  Birgung^brüche  vor,  die  entweder  primär  In  der  Basis  sich  entwickelten 
ior  vom  Scbädelgewölbe  auf  diese  sich  fortgesetzt  haben. 

Abgesehen  von  den  eben  besprochenen  Brüchen  der  Schädelbasis,  welche 
eist  dadurch  zustande  kommen.  da.ss  die  Gewalt  auf  Teile  des  Schädel- 
wölLes  einwirkte,  finden  sich  Basisbniche.  welche  ihre  Kntstehung  dem  Um- 
aode  verdanken,  dass  SkilelLcile.  die  am  Schädelprund  befestigt  sind,  in 
e»en  hineingetriel>cn  werden.  So  führt  Sturz  auf  die  Nase  bisweilen  durch 
emiiueUing  dos  Vomers  zu  Siebbeinbrüchen,  Sturz  auf  das  Kinn  zu  Frakturefi 
*r  diinnen  StclJen  am  SchädeljL'rund.  wo  der  l'nterkicfer  eingelenkt  ist;  bc- 
mdcrs  wichtig  sind  die  Bicgungsbrücbe,  welche  durch  die  in  da.s  Schädcl- 
nere  eingetriebene  Wirbelsäule  erzeugt  werden.    Diese  umschliossen  gewöhnlich 


588 


§  39.  VerUtzungen  des  knöchernen  Schädels,  c)  Schäd^lbriiche, 


jinnälicmd  ringförmig  das  grosse  Hintcrliauptlocli  und  entstclu-n  bald  inn>!5 
von  Schlag  oder  Suirz  auf  den  Scheitel,  bald  hei  Sturz  auf  die  Kü*isr,  dii 
kniee  oder  das  Gesiiss,  Der  Mechanismus  dieser  woht  charakierisienei 
Bruch  Verletzung:  ist  bei  Sturz  auf  den  Scheitel  so,  dass  die  nachdrinsrendt 
Wirbelsaule  in  den  bereits  seiner  Bewo^mjf  verlustig  Kcgan^encn  S(rhiidel  ein« 
drinpt,  während  bei  Sturz  auf  das  Gesäss  der  Schädel  auf  die  bereits  m 
Ruiie  gckonnnene  Wirbelsäule  mit  Ma*;ht  ^ewisserniassen  aufgestülpt  wird. 

Die  Kenntnis  des  Mechanismus  der  Entstehung  der  Schädelbrüche  ist  fit 
den  Geriehisarzt  insofern  von  Wiehtii;koit,  als  aus  dem  Verlaufe  und  der  An 
Ordnung  der  Srhädellissuren  mant^els  anderer  Anhalr^punkle  (z.  B.  hei  fehlende) 
Weichteilw'unden,  oder  an  skeleltierteu  Sehüdeln)  sieh  meist  mit  Sieherh^'it  ah 
leiten  lässr.  an  welcher  Stelle  des  Sduidels  eine  Gewalt  einwirkte,  sowie 
von  welcher  Intensität  und  Art  diese  (iewalt  war. 

Die  direkten  Brüche  der  Schädelbasis  sind  entweder  durch  Schuss^ 
ursacht  oder  durch  eingednmgene  Fremdkörper  anderer  Art  (Stöcke,  Schirme  etc.) 
die  meist  von  der  Augenhöhle,  selteniT  von  der  Nase  oder  anderen  Stellet 
aus  in  den  Schädel  gestossen  werden.  Dementsprechend  ündct  sich  die  letzten 
Form  der  direkten  Öasishrücho  meist  io  den  Orbitaldäehem  bez.  im  Siebbein 
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Die  Diagnose  der  Schädelbrüche  am  Lebenden. 

Die  Dia|?nose  einfacher  Brüche  des  Schädelj^'cwölbes  ist  nur  dann  tui 
Sicherheit  möp'lich,  wenn  durch  die  Haut  hindurch  ein  breiter  Knochenspal 
oder  eine  Depression  oder  abgesprengte  Splitter  fühlbar  sind.  SalurpcmiL'M 
wird  man  sich  besonders  bei  der  Beurteilung  von  Depressionen,  wie  v.  Bers;- 
mann  hervorhehl,  davor  zu  liüten  haben,  schon  lans^e  vorhanden  gewesrni 
Vertiefunj^eu  am  Schädel  (syphilitische  Narben,  verheilte  Depressionen»  ßr 
frisch  erworbene  zu  halten,  ^m  allgemeinen  entziehen  sich  leichtere  Fissuren* 
bildunpen  am  Schädeldache,  schon  wegen  der  fast  immer  vorhandenen  bluti^ei 
Loterlaufung  der  weichen  Sdiädeldecken,  der  Erkeoimng.  Eine  SpUtteruDi 
der  Glastafel  ist  nur  dann  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  eine  um* 
schriebene,  vielleicht  sogar  von  Impressionen  begleitete  Verletzung  der  äusserei 
Tafel  vorhanden  ist. 

Ucbcr  das  Vorhandensein  von  Splitterbrüchen  am  Schädeldach  gibt  di4 
Beweglichkeit  einzelner  Kochenstücke  sicheren  Aufschluss. 

Brüche  des  Schädelgnmdes  erkennt  man,  wenn  sie  die  vordere  Schädel- 
grübe  einschliesslich  des  Orbitaldaches  betrafen,  an  blutiger  UnterlaufuDg  dl 
Augenlider  und  Bindehäute,  neben  der  öfters  Protrusion  der  Bulbi  besteht,  ßc 
Frakturen  der  niirtleren  Schndelgrube  kommt  es  infolge  vorhandener  Felsen* 
bein-Vcrletzunifen  häutig  zu  Blutungen  aus  einem  oder  beiden  Obren.  Wesent> 
lieh  seltener  und  nur  Itei  gleichzeitiger  Verletzung  der  llirnhäutr  und  d« 
Gehirns  wird  AusHuss  von  Hirnsubstanz  aus  {hr  Nase  oder  den  Ohren  hi-^h 
achtet  sowie  Entleerung  von  Zerebrospinalllüssigkeit. 

F.in  weiteres  wichtiges  diagnostisches  Merkmal  der  Basisbröche  sin? 
Lähmungen  einzelner  Gehirunerven.  die  durch  Quetschung  oder  Abreissunif 
derselben  her\orgerufen  werden. 

Was  die  strafrechtliche  Beurteilung  von  nicht  tödlich  verhiafendei 
Schädelbrüchen  betrilft,  so  hat,  falls  dauernde  Störungen  ira  .Sinne  des  §  3^ 
nicht  resultieren,  wohl  immer  §  223a  Platz  zu  greifen,  da  die  Erzeugiinc  ^in*^ 
Sohädelhruches.  izanz  abgesehen  von  dem  möglicherweise  dazu  benutzten  Insiru' 
ment,  zweifellos  in  jedem  Falle  eine  das  Leben  gefährdende  Behandlung  darstrlltl 
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)0.     Yerletzuu^eu    des  tiehiriis   and   seiuer  Häute,    a)    Di«  (■ehlni- 

erschütteriiiig.M 

Die  Gelurner.scliiitlwriinj;  (Commotio  cerehri)  entsteht  iini  liiiufijrsw»» 
nucb  schweren  Gewaltcin Wirkungen  auf  den  Schädel,  so  naL^lt  wuchligen 
Schlägen  auf  den  behaarten  Kopf,  ferner  durcli  Sturz  aufs  Hinterhaupt,  atif 
«las  Kinn,  flns  Gesass,  diu  Kuiee  oder  die  rüsse;  es  können  jedoch  aucli 
i*n«l*:r>urtiis:e  Insulte  Gehirnerschütterung  hervorrufen,  z.  B.  heflig^es  Schültelu 
<les    Korpers,  Ohrfeigen.  Fauststösse  gegen  den  Kopf  oder  das  Kinn. 

Das    am    meisten    in    (Üe    Angcn    sprin^nde    Kennzeichen    der    Gehirn- 

•^rsehiitterung   ist    die    sofort    nach    der  Verletzimg    eintretende  Bewusstsoins- 

siönjng.     Der  von  der  Konimotion  Betroffene  liejjt  reaktionslos,   mit  Ideicheni 

w-siehi  da,    die  Atmung    isl     oberHachlieh,    der  Puls    klein  und  langsam,    oft 

^^tx.  Erbrechen  ein.   bisweilen  ^ehcn  Irin  und  Kot  unwillkürlich  ab.    Die  Bc- 

*fU8Mlosigkeil,    wekhe    nur    wenige    Augenblicke    oder    auch    Stunden,    T;ige, 

^^tlbÄt  Wochen  lang  andauern  kann,  isl  fast  stets  eine  vollkommene.    An  das 

^*tadium    der  UeakLionshtsigkeii    scliliesst    sich    in  selteneren  Füllen    eine  Art 

somnambulen  Zuslandes,    wahrend  dessen  die  Kranken  aiisdieinend  vernünftig 

sprechen  und   liandtdu,  ohne  indessen  hieran  später  eine  Erinnerung  zu  haben. 

^    erwähnt    S t  ro  m e }  e  r    einen    Knmken,    der    nach    statt gchabteJ    Gehim- 

cnchiitterung    einen    weiten    Ritt    unternahm,    olme    später    davon    etwas    zu 

bissen.     Kiuen  älmticben  Fall,    den  Lesser  I>eübaclitel  hat.    teilt  Adler  mit. 

Kehrt  dem  Getroffenen  das  Bewusslsein  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 

zurück,    so  bleibt  doch  regelmässig  eine  Amnesie    bezüglich  des  Ereignisses, 

^nrch  welches   die  Erschütterung    hervorgerufen  wurde,    bestehen.     So  konnte 

'*i«li   ein   junges  Madchen,    das    in    einem  Vergnügimgslokale    durch    von    der 

*^w;ke    stürzende  Stuckmassen    schwer   am  Kopfe    gestreift  wurde    und   zirka 

*Vrei  Minuten    bewusstlos  war,    nicht  im  geringsten  auf  den  Vorgang  bei  dem 

t^nfaile  besinnen. 

Die  Amnesie  kann  auch  eine  retrograde  sein  und  auf  einen  kürzeren 
Oder  längeren,  der  Verletzung  vorausgehenden  Zeitraum  sieh  erstrecken 
i  Amnesie  retroactive).  Nach  der  Darstellung  Adlers,  welcher  u.a.  die  Arbeit 
^on  Kouillard  über  .\mnesieen  zugrunde*  liegt,  isl  die  retrograde  Anmesie 
*i^*h  Gehirnerscbülterungen  eine  vorübergehende  oder  dauernde.  Das 
''Schwinden  der  vorübergehenden  Amnesie  retrograde  tritt  im  Laufe  von  Tagen 
<*der  Wochen  ein,  während  bei  der  dauernden  Form  der  Erinnerungsdefeki 
*>niweder  in  unvernilnderteni  rmfange  hesiehen  bleibt  oder  allmählich  bis  zu 
^incui  gewissen  Zeilmoment  sich  einschninkt-. 

Die  forensische  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der  Amnesie  nach 
G^hirnersehütlening  isl  eine  sehr  gros.se,  da  der  von  der  Verletzung  Be- 
troffene   nur  ausnahmsweise   imstande  sein  wird,    über  die  näheren  L'mstände 


1)  Liieratur:    Büdiogcr.    Kin  Beitrag   z.  Lehre   von    der   OohimerschütlcruDg.     [). 

^itscbr.  (.  Chir.    41.   —    Durei,    Ktu<le  bur  l'action  du  Ikpiido  cephalo-rachidicn  dans  les 

trmumatismes  cerebrauj.     .\n'li.  de   physiöl.  n')rm,  et  patli.     1878.  —  FUcIier,    lieber   die 

^otBOtiü   ecrebri-      Volktnanoh   Samml.   kÜn.    Vortr.     18T1.    Xo-  27.    —    Hauiter,   Uebor 

•  in^Q  Fall  vod  rommutio  cerubri  mit  b«in«rlieoswerUrii  Vfranderutigen    im  Gehirn.     D.  Arch. 

I    kÜD.  M^rd.     fi5.     IflOO     —    Koch    und  Filohiic.    UDgcnlic«k&    Arch.    f.    klin.  Chir.     17. 

1*^74,  —  sev'Iel,  Tödliche  Kopriraiimei)  '.'huc  makroskopische  <lehim-Verleteuogcn.    Viertelj. 

'- «CT.  Med.  '7.    11*94.    -    Rofteoblath.    D,    .\rch.    f.    klia.    Med.    ß4.     1899.  -    Adltr, 

elj.  t  ger.  Med.    17.    I8t»9. 
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(los  Ereignisses,  durch  das  bei  ihm  die  Kommotion  hervofji^erQfcüi  wunli'. 
Angabeu  zu  machen.  Bei  der  nurograden  vorübergehenden  Amnesir  k5mi™ 
richterliche  Festsielhmsen  überdies  dadurcli  erschwert  werden,  diis.s  der  Vcr- 
iet/.lc  nach  der  Wiedfrkelir  seines  Erinneriiu^'Svenn()i.'L'ns  vitlliir  ;uidere  Aas- 
Sagen  macht,  ;tU  kurze  Zeit   nach  der  VerlcLzunt;. 

In  -sLrat'rci  lillicher  Beziehung  ist  eine  Handlung,  durch  die  eineü^ 
hirncrschiittening  herbeigeführt  wurde,  zweifellos  als  iebensgefährdend  •awo- 
sehen  (§  223a'.  da  jede  üehirnersehütierun^  tödlich  werden  kann.  Der  Tml 
tritt  in  solchin  Fallen  nicht  .selten  moniontan,  bisweilen  erst  nach  kürzt-Tfw 
oder  längerem  Koma  ein. 

Die  analomischen  Grundlagen  der  Gehimerschütiening  sind  «och  nicht 
sicher  uritjittclt.  In  Fällen  von  tödlicher  Koramotioa  sind  die  Ohdnklions- 
ergehnisse  wechselnd,  doch  nur  selten  völlig  negativ.  Verf.  fand  bei  mm 
kräftiL'Cn,  48jiilirigen  Mann,  der  vl(»r  Stock  honh  liinunlrrgestür/.i  und  siifort 
tot  war.  ausser  einer  geringen  .Su^'-ilialinn  in  den  .'^chädeldeckcn  des  illnicT- 
hauptes  weder  am  Gehirn,  noch  am  Rückenmark,  nocli  sonst  an  eiaciu  Orgu 
eine  Verletzung. 

Häufiger  werden  kapilläre  Hhitiingen  in  cinzelntMi  Flirnteilen  anif- 
Iroffen,  besonders  in  der  (leyiciHl  des  verlängerten  Markes,  in  anderen  Fälk*^ 
auch  erobere  Vcrändnruniien,  wie  Gtfhim<iuet.schungen,  Blutungen  in  di'' 
weichen  Häute,  multiple  grössere  Blutungen  und  Krweichungsherde  in  der 
Gehirnsubstanz. 

Flierhor  gehört  die  BeobuchtuDg  von  Rosenblalfa,  die  einen  l&joliri^n  Seiltäun 
betrifTt,  der  nach  achtmonatigem,  durch  einen  Sturz  vom  Seil  horbeigefÜhrt«m  Koma  nr* 
starb.  Bei  der  Sekliuii  Tand  steh  eine  grössere  Anzahl  von  Erwelohangsherden  in  deo  nt- 
ftcfaiedensten  Teilen  des  Gehirns. 

Rosenhlaths  Fall  ist  eine  Bestätigung  des  von  v,  Bergmann  mT- 
gestellten  Satzes,  dass  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ausser  dtr 
Erschütterung  des  Geiiiras  noch  anderweite  Verletzungen  in  der  Schädel- 
höhle  stattgefunden  haben,  je  länger  der  Kommoitonszusland  des  Erschütterten 
dauert.  In  Kücksidit  hierauf  ist  daher  in  forensischen  Fällen  v^n  Gehirs- 
erscliiittcrung  die  Prognose  bei  länger  dauernder  Bewusstscinsstönmg  iroio« 
mit  Vorsicht  zu  stellen. 

l'eher  das  Wesen  der  Gehirncrschiiiterung  sind  eine  Reihe  von  Tbeoriwo 
aufgestellt  worden.  Fischer  fa.sst  die  Koiinnotion  iils  eine  durcli  reficktorisi'lK' 
Gefässlähnnmg  iiedingtc  Zirkulationsstörung  im  Gehirn  auf;  Durel  iiiniin' 
an,  dass  durch  da.s  Trauma  eine  Flüssigkeitswelle  um  die  Hemisphären  ii»J 
in  den  Hirnkammern  hervorgerufen  werde,  welche  besonders  die  Gegend  il*'-' 
Bulbus  niedull.  nldong.  treffe.  Durch  den  Stoss  dieser  FlüssigkoitsweÜe  «f«!'' 
zunächst  im  Gebini  ein  Sladimn  spa.stjscher  Gefässkonlraktiou  veranlasii,  (b 
dann  von  einem  Stadium  der  Gofusslabmung  gefolgt  werde. 

Für  die  Richtigkeit  der  Duretschen  iVnsichten  über  das  Zustaudekon 
der  Gehirnerschütterung  würde  neben  einigen  der  von  Bolliiiger  mil^cetH 
Beobachtungen  der  folgende  Fall  sprechen: 

Ein  17)ähngt>r,  völlig  gesunder  Mann  stümle  eine  Treppe  hinab.  Die  sofort  eiiiS** 
tretene  Bewussllosigkoit  srhwand  allmäblioh.  Hoch  stellte  sich  ut  ihrer  st»tt  «l» *** 
geaprocliene  linksseitige  Analgesie,  sowie  eine  Schlioglähmung  ein.  T  Tage  b>cI>  ^ 
rnfall  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Sektion  fand  sich  eine  oberä&cbtiche,  bis  \b  mm  ii*f  *'*' 
dringende,   schwach    bömorrhagiachc,   breiige   Erweichung  in  dem  dem  Forameo  ■agi'*' 
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ni6g«nd«n  Tdln  der  UiUerdEcbe  dos  Kleinhirns;  das  rorifingerte  Hark  war  von  der  Mitte 
r  Oltren  bis  zur  Pyratnidenkreiizung  hinab  in  eine  rüllirh-weissc,  von  punktnirmigen 
btungen  durchsetzte,  raatscbe  Masse  rerwandelt.  Di(^  Hatsvirbelsäule  war  unversehrt. 

Dass  am  Gcfassapparal  des  (rchirns  bei  der  Rotnmolion  scliwcr*^  Ver- 
adf^rungen  vorkomnitMi  können,  zeigen  die  niniorlicheii  rmersuchungen  von 
tidinger.  der  im  übrigen  die  Kardinal.syin[>t()nie  der  Erschütterung  auf  eine 
»fort  bei  der  Verletzung  oinseUende  Störuni;  in  der  Tätigkeit  der  Hirnzellen 
mjekTtihrt. 

Koch  und  Fileline  kamen  auf  Grund  experiiiieiUeller  Fesistelluiigen  zu 
im  Krgehnis,  dtiss  die  zerei>raleu  FutiktionssioruniL'cn  bei  Versuchstieren,  die 
it  zahlreichen  leichten  Hammerschläfjen  auf  den  Kopf  insultiert  worden 
area,  die  Folgen  direkter  inoehanisehcr  Lä^sloncn  der  Hinisubstanz  darstellen. 

Für  diese  Annahme  sprechen  die  wechselnden  Übduktinnsbefunde,  die, 
weil  sie  positiv  sind,  sich  nur  griuluell  unlersehoiden.  Ks  erscheint  jedoch 
cht  ausgeschlossen,  dass  auch  in  den  Fallen  von  tödlicher  Ilirnerschütlerung 
it  negativem  Sektionsbefund  im  Gehirn  palpablc,  oft  nur  mikroskopisch 
Üirnebmbare  Veränderungen  angetroffen  werden,  wie  sie  von  St^hmaus  in 
^stalt  traumatischer  Nekrosen  und  Gowebszerreissungen  durch  Ergüsse  von 
ijaor  cerebrospinalis  bei  cxpcrimentrllen  Hückentiiarkserschüticningen  fest- 
srellt  worden  sind,  und  wie  sie*  Hauser  in  einem  Falle  von  Gehirn- 
schütlerun^,  bei  dem  der  Tijd  am  tt.  Tage  eintrat,  innerhalb  der  Zeiilral- 
aglien  gefunden  hat.  Da  jedtich  diese  Veränderungen  mit  blossem  Auge 
cht  wahrnehmbar  und  die  auch  sonst  bei  Tod  durch  Hirnerschütlerung  er- 
tbenen  Befunde  «tft  nur  minimale  sind,  so  wird,  wie  Moritz  mit  Recht  ber- 
trhebt,  die  Diagnose  der  Grhimknmmolinn  ohne  Kenntnis  des  klinischen 
^rlaufes  im  allgemeinen  nicht  möglieb  st^in. 

Thrombosen  der  Sinus  Her  harten  Hirnhaut  M  nach  Kopfverletzungen 
rmmen  selten  vor. 

Vtrf.  sah  eine  ^jährige  Verkäuferin,  vclche  „einige  Zeit"  vor  dem  Tode  heftig  auf 
B  Gesiss  gestürzt  war  und  seitdem  llirnerscheinurigen  von  nicht  naher  bekannt  gewordener 
t  darbot,  die  attniählich  zuimhmen  und  :ächtiesslicti  bi>i  zum  tödlich  endenden  Koma  sich 
ligerlen.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  teils  ältere,  inüs  friächero  Thromben  im  recblvri 
DOS  cavernosus,  im  linken  -Sinus  uansversus  und  in  zahlreichen  Piavenen  im  Gebiete  des 
ikeo  Schläfenlappens.  Der  ganze  linke  ächliifenlappen  war  erweicht,  von  zahllosen  feinen 
Dtungen  durchsvizi  und  enthielt  äberdtes  in  der  Tiefe  seines  Harkingers  einen  vallnuss- 
ossen  Blutberd. 

In  Rücksicht  auf  zwei  ähnliche,  von  Dörr  mitgeteilte  Beobachtungen  so- 
ie  auf  die  von  dem  genannten  Autor  ausgefülirten  Exnerimcnte  kann  es 
cht  zweifelhaft  sein,  dass  in  dem  mitgeteilten  Falle  die  SinnsthromboHC 
ircb  den  Unfall  herbeigeführt  worden  ist.  Dörr  nimmt  an,  dass  Endothel- 
trletzungen  in  den  Sinus  den  Anstoss  zur  Thrombenbilduni;  geben:  es  muss 
doch  als  weitere  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  die  Sinus- 
rombose  eine  sekundäre  und  zwar  fortgesetzt  sein  kann  aus  thrombosierten 
efässea  innerhalb  eines  primär  durch  das  Trauma  zerstörten  Hiruabschnitles. 


!)  Literatur:   Dörr.   Ein   experimenteller  Beitrag   z.  Lehre    r.    d.  Sinus-Thrombose, 
lach.  med.  Wocbenschr.     UHJ3.  —  Kockel.  lieber  Thronibuse  der  Hirnsinus  bei  Chlorose. 
Arch.    f.  klin.  Med.     52.     1894.  —  Brasch,   Der   akute   Hvdroceiihalus  Tom    ger.-Ürztl. 
^pankt.    TierteU-  f-  g^r-  Med.     16.     1S9S. 
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§  91.  b)  Verltuungen  intrakranieller  Geßssc. 


Die  späteren  schweren  Krank h ei Usersctieinungeu  in  dem  oben  crwÄhotcD  Falte 
iosbesoadere  anch  die  Entstehung  des  h/imorrhagisoben  Herdes  im  linken 
Scfiläfenlajipen  müssen,  wit'  u.  a.  frühere  be/iiL'liche  Beobachtungen  de»  Verl 
zeigen,  auf  die  Sinu.sthroiiiljnöe  zurückgeführt  werden. 


t^  91.     Fortsetzung,     b)  Verletzungen  tntrakranieller  iiefllM«. 

Verletzungen  grösserer  inlrakranieÜPr  Gefässe  fuhren  t^ 
Blutungen,  die  entweder  in  die  Scliädelhobie  oder  —  bei  penetrierenden  Ver- 
letzungen —  nach  aussen  erfolgen.  Von  der  Zcrreissung  können  die  Ulni- 
leiter  sowie  die  Schlagadern  der  harten  HinUiaut  betroffen  werden. 

Zerreissungen  der  Sinus  kommen  bei  penetrierenden  Wunden,  bei  .^l>- 
sprengung  von  Knni^heiisplitiern,  sowie  durch  Dehnung  zuswnde.  in  IpmcrtrU 
l'alle  ist  am  häufigsten  der  Sinus  Iransversus  befallen.  War  die  Schiidellx'hl*^ 
nicht  eröffnet,  so  sajnnudl  sich  das  dem  .Sinus  entstrüniende  Blut  vnrÄi.'iifniJ 
auf  der  Innenfläche  der  Dura  an. 

Unter  den  gleichen  Betlingiingen  können  Zerreissungen  der  Aricnat*  nic- 
ningeae  mediae  entstehen,  jedoch  ganz  vorwiegend  hei  gleichzeitigem  Vor- 
handensein von  Schädelhriiclieii,  Oft  sind  es  die  Kander  der  Bruchspallfn 
oder  abgesprengte  Knochensplitter,  welche  die  Gefä.sswand  durchdrangen.  D»> 
aus  einer  zerrissenen  Arteria  moningea  austretende  Blut  wühlt  sich  zwi.scbro 
Dura  und  Schädelknochen  ein,  erslere  auf  weite  Strecken  vom  Knochen  ah- 
hebend  i  vcrgl.  Fig.  9). 


IrXi 


f    ■• 


Eilradnralu  HInhUhb  Infolg*  ZerralumniE  in  Unken  Art  meninRoa  aedift.  (Sjlfer.  Inkb».  Sinn  tat  4*  ^"^^ 

Es    entstehen    so    die    hiswedcn    enormen    extraduralen    Hämato**' 
welche    einen   charakteristischen   KrankheitsvcHauf   bedingen.     Der  Verletf* 


§  U].  b)  VerlelzuiigßD  inlratiraniellBr  Gef&sse. 
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uiiniittelljar  nach  dem  Trauina  meist  frei  von  snhweren  Störungen;  all- 
ilicb  aber,  wenn  das  ausgetretene  Blulquantum  eine  gewisse  Grösse  er- 
bt hat,  stellen  sirli.  aii-ht  selten  nach  voranspe|2''uii:onor  Kmwicklunir  halh- 
iger  hahinunt;en.  dir  Zeichen  des  he^inneiiden  llirmlnjckes  ein:  Kupf- 
nier/en,  Uehelkeil.  Erlirei-hen,  Müdigkeit,  und  im  weiteren  Verlaiife  ißo- 
fimenheit,  Schiaf  mit  schnarchender  Atmung  und  Pulsverlanj^sannins.  Wenn 
solchen  Fällen  nicht  reclitzeilig  operativ  eingegriffen  wird,    so    ist  der  Tnd 

uiiausbleihlichc  Folge  der  Verletzung;.     Man    llndct    dann    hei   diT  Sektion 

auf  der  Seile  der  Verletzung  liegende  Hemisphäre  durch  den  extraduralen 
terguss  abgeplattet,  den  Längsspali  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ver- 
ckl.  Die  Grösse  der  extraduralcn  llumatoiuc  schwankt  nach  v.  Bergmann 
srhen  ca.  fiO  und  240  g. 

Blutungen  in  den  subduralen  Kaum  und  in  die  weichen  lläuto 
iiion  selbständig  nach  Zerreissimg  von  Piavencn  vurkonimcn,  sind  jedoch 
'öhnlich  von  Uehirnquctschungen  begleitet.  Die  Syinplorue  der  Meningoal- 
timgen  bestehen  bei  grösserer  Ausdehnung  der  Blutungen  in  Sopnr  oder 
na,  die  Tage,  selbst   Wochen  lang  andauern  k*iniien. 

Dass  eine  chronische  Pai'hynuMungit  is  haeinorrhagica  interna'; 
vmatom  der  Dura  niater)  im  Aiischluss  an  solche  subdurale  traumatische 
tungen  sich  entwickeln  kann,  lässt  sich  keineswegs  von  der  Hand  weisen, 
in  auch  beim  Erwachsenen  in  Rücksicht  auf  das  relativ  bäulige  Vor- 
umen  spontaner  I'acbyineningitis  interna  meist  nur  schwierig  zu  ent- 
eiden  ist.  ob  die  Erkrankung  durch  ein  vorausgegangenes  Trauma  hcrbei- 
Öiin  oder  nur  ver.scblinimcrl  wurde  iso  in  dem  einen  Falle  von  ßuss). 
JMwn  ist  mehrfach  nachgewiesen  worden,  dass  bei  älteren  Kindern  durch 
(feseizte  brutale  Misshandlungcn,  wie  Stössc  und  Fausischlagc,  welche 
i  Kopf  trafen,  chronisch-hämorrhagische  Entzündungen  auf  der  InnenfläcJie 
■  harten  Hirnhaut  hervorgerufen  wurden.  Fünf  derarlicc  Falle  teilt  allein 
i^ser  (Atlas  der  gerichtlichen  Medizin)  mit;  ein  weiterer,  von  Bucholz  be- 
iriebener,  betraf  einen  6  jährigen  Knaben,  der,  früher  stets  gesund  und  auf- 
leckten Geistes,  in  den  letzten  ti  .Monaten  seines  Lebens  von  seiner  Mutter 
der  rnhesten  Weise  misshandcll   wurde,  besonders  erhielt  er  oft  Faustschläge 

Gesieht  und  auf  den  Kopf;  einmal  war  nach  solchen  Misshandlungen  vor- 
Tgchende  tiefe  ßewussilosigkcit  eingetreten.  In  der  letzten  Lebenszeit 
l  eine  allniähliehe  Vcrblüdimg  ein,  ausserdem  mussto  das  Kind  häufig  er- 
chen.  Der  Tod  erfolgte  an  einer  interkurrenten  Pyäinie.  Bei  der  Sektion 
il  sich  neben  einer  brandigen  Zellgcwehsentzundung  am  linken  Arm  und 
T  friM'bcn  eitrigen  FiCptomeningitis  die  harte  Hindiaut  auf  ihrer  ganzen 
eniläche  mit  einer  grauen,  stellenweise  bräunlich  pigiueniieneo.  leicht  ablös- 
en, bindegewebigen  Membran  überklcldel.  Die  weichen  Hirnhäute  Wiiren 
b,  der  Gehirnobertläche  fest  anhaftend  und  in  der  Scheitelgegend  in  den 
en  Schichten  von  Blutpigment  durchsetzt.  Es  wurde  vom  begutachtenden 
ir  der  Zusammenhang  zwisdien  chronischer  Entzündung  der  harten  Him- 
t  und  den  Misshandlungen  als  feststehend  angenommen. 


1)  Literatur:  Buohola.  Beitrag  zur  Keiiniuis  dor  l*achyineDiDgitis  iot.    I.-D.   Leipzig;. 

.  —  Busb,  Zdtschr.  f.  klin.  Med.  38.  —  tirt«*ingcr.  Arch.  d.  Hrükdc.  8.  — 
;ucoiu,  Ziemswns  Flaodbueb.  II.  — Jores,  t'elter  die  Bwifbungeu  prim -^ubduraler 
UDgen  zur  PachymcniDgiti»  hactnorrh.  Verhandl.  der  d.  palh  liesvllsch.  1Ö9.S.  — 
mikDHkv,  Vircliows  Arcb.    42.   —    Lesser,   Atlas  der  ^vr.  Mt^.     II.  —  Wranv  und 

reu  Her,  Orslerr.  Jahrb.  f.  I'ädiatr.     lS9ä. 

(«llBfdtaaBii\CMp«i^LtiiiaBj.    0«icfatLMa>].   «.Anfl.    I.  8J.  » 
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§  92.  c)  VerUlzuQgen  dts  Gehirns. 


§  92.    Fortsetzung,     c)  Yerlotzuiigen  des  Geliiriis.^; 

Die  VerlotzuDgen  des  Gehirns  simJ  cniweder  durcli  von  aussrti  in 
den  ScIiÄdel  «nd  das  Hirn  eingedrungene  Körper  henurjk'erufen  und  dum 
offene  Wnndt'n  (Hieb-,  Stich-,  Schuss-,  Quetschwunden),  »der  es  sind  fintiuiif 
(^uelsehuniien,  die  /nsiand«*  kamon.  idinc  dass  die  S-hadelbtihlc  pniflMt 
wurde. 

Gequelsfhli'  Hirnparliren  sind  int'i.st  iTWiricht.  dabei  rötlich  bis  ro!  grfärfJi 
und  von  zahlreichen  feinem  odor  auch  von  grösseren  Blutungen  dun^hselil. 

Kiiniml  *^s  ohne  gleichzeitige  äussere  ÄVundlülduui;  unter  der  EinwirkuiK 
eines  Si^hätlellrauuuks  zu  (iehtniquclschuij^Tn,  sn  ents[>rcoh<'n  diese  in  ihrer 
Lokalisation  niclit  imnior  und  nicht  ausschliesslich  der  AniirilVs&tcIle  der  Gi-vali. 
sondern  helindc»  sich  liäiiiig  in  diametral  gegeuiiherliei;cnden  Itezirkec.  *» 
i,  B.  bei  Sturz  auf  den  Scheitel  mit  Vorliebe  an  der  Gehimbasis,  bei  Sim 
auf  das  Hinterhaupt  oft  im  Stivnhirn,  wobei  die  primär  getroffene  Hinigtf™^ 
f;leichzoiti.e  ladicrl  sein  kann. 

Am  hautij.'sten  ist  der  .Sitz  der  9"^rschuni]:en  die  Kinde  des  Grossbim>. 
nächstdcm  die  Oherltäche  des  Kleinhirns  und  die  Gebend  de^  IV.  VeniTilwb 
(Duret),  viel  seltener  kommt  es  zur  Entwicklung,  von  grossen  Ölutuu?«  a 
der  Tiefe  der  Gcliirnsiibstanz. 

Verf.  fand  bei  einem  durch  Stuiz  aus  grosser  Höhe  tödlich  reTungtückten  Mjinnfl  di> 
weiäso  Markinger  der  firosshirnhonii Sphären  sowie  die  Zcntralganglien  roo  bobnfngroistii. 
scharf  umschriebenen  Blutungen  durchsetzt:  Schädelbrüche  waren  nicht  rorhandon. 

Die  ah  und  zu  nach  Schädclknniusionen  aufircienden  grossen  ap"- 
plektisch-häniorrha^ischcn  llcnle  sind  von  besonderer  VVichtiirkeit,  da  sie  i«"' 
völlii:  unverletztem  Schädel  vurkouuuen  und  dann  rücksi<'htiieh  der  Heurtrilnai: 
ihrer  Knlstehunjt;  Schwierigkeiten  bereiten  künncn.  Ein  solcher  FhU.  "if 
infolge  geltend  gemachter  Kntsehädigungsanspriiche  zu  langwierigen  Rechls- 
slreitigkeiten  und  mehreren  Gutachten  Veranlassung  gab,  ist  der  folgende,  t^d 
F.   V.   Birch-Hirschfeld  lieirutacliteie: 

Ein  36 jähriger,  völlig  gesunder  Mann  stürzte  am  Neqjahrslage  bei  Qlatl«is  «af  Mi 
niobt  mit  Saud  bestreuten  Pliiltenweg  hin  und  schlug  heriig  mit  dem  Hinterkopf  auf.  KffV 
Zeit  darauf  stellte  sich  Lühmung  ioi  rechten  Bein,  dann  BewusitloAJgkrii  ein.  «•* 
ca. lOStuuden  später  erfoiH;le  d^rTod.  Bei  derSoktJon  fand  sich  neben  einer  bIuiig«nl^B*<'' 
laufung  der  weichen  Häute  des  Stirnhirns  ein  »pfelgrosserf  rrischer  apoplektjschef  Hn^^ 
linken  Stirnlappi>n,  während  in  den  Weichteilon  am  Ilinterktipf  nur  ein?  groAcbenciV 
Blutung  nachgewiesen  wurde  Schädelverlctiungcn  sowie  Arterioskleros«  www  ">*^ 
vorhanden. 

Ein  Hilfsmittel    zur  Entscheidung  der  Frage,   ob   eine   iinmtttelbw 
Koj)fvcr]eTzung  entstandene    grössere  Gehirnblutung    spontan    entM.inden   o( 
durch  das  stattet; ehabte  Trauma  bedingt  ist.    könnte  von  statislischcn  Enuit; 
lungen    über    den   Sitz    der    spuntanen  Hirnblutungen    erwartet    werden.    A 


I)  Literatur:    Bollinger,    Uebcr    traumatische    Spütapoplexie.      Vireliow  -  F'^iv-Ii 
(internationale  Beitr.).     1891.  —  Mattfies.    .Spät hin tuagcn    im  Hirn    nai'b  Kopf^ 
etc.      Volkmanns  Samml.    klin.   Yortr.     N.  P.     No.  .SS:?.    —    .Stadcltiiana.    l  ^ 

crkraakuQgen    dc^   Geliims    naeb    Schndelt räumen.    D.   nicd^  Wocheohehr.     1903.    —    Keh 
Spontaner  Scblagfuss   oder   Gehirnblutung    infolge   \^n   Schlägen?     VierleU-  f.  gtr.  Med. 
1895,  —  Langerhans,  Die  traumatiiobe  Spätapopleiie.    Berlin  190S. 


§  92.  c)  Wrletzungeii  d«s  Gehirns. 
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ffanlassiinff  nm  Birfli-llirschfeld  wiirdr  durch  Dr.  Freytag  das  Mateiial 
'S  Leipziger  putholugischon  Instituts  nach  Uipsfir  Kiohtrifig  hin  geprüft.  Es 
nden  sich  dahci    unter   ca.  11  000  .SektlOn(^n   (1890— 18fl'.Vi  171  Fälle    von 

prßn  Spontanhhitun^fn  im  Hirn.     Unter  üioiäen  hatte   <ho  Blutung  ihren 

ini;  ^eniriiHDen 

in  ru.  ÖO  pCt.  der  Fälle  von  den  Zentralfran^'lien, 
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71 

von  den»  wois.sen  Maiklai^'f-r    der 
(trosslijnihoiiiispliiiren, 
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von  der  Brücke, 
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von   der  ürosshirnrinde. 

Tl 

T» 
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vom  Kleinhirn. 

91 

3 

n 

T, 

von  den   Vierhü^elu. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusaramcnstelluiig,  djiss  die  Lokalisation  der 
irnbliilunu;  allein  nur  mit  grosser  Vorsichi  für  die  Entscheidung  streitiger 
ille  /u  verwerten  ist,  Hat  jedoch  eine  erheblichere  Verletzung  des  Kopfes 
xltgefundcn,  und  handelt  es  sich  um  Individuen  in  den  jüngeren  Jahren  mit 
fnnaleni  Artericnsystctn,  bei  denen  sofort  nach  dem  Trauma  Gehirnerschei- 
inj:en  aurtratfn,  so  wird  man  im  altgemeinen  nicht  fehlgehen,  wenn  ni.in  hei 
r  Sektion  sel"nn<lcne  flltirimgen  in  die  llinisnlisTanz  als  Folgen  ticr  Ver- 
txung  bezeichnet.  Es  wird  da-s  sclhsi,  im  Hinblick  darauf  berechtigt  sein, 
SS  auch  hei  jugendlichen,  völlig  gesunden  Meusolien  in  seltenen  Fällen 
•onlane  Ifiniblutungen  auftreten,  ohne  dass  am  arteriellen  Gefä.sssystem  oder 
D  Herzen  irgend  welche,  hierzu  disponierende  Verändeningen  angctwffcn 
»rden. 

Die  grösseren,  unniittelliar  nach  Kopfverletxung  aufiret enden  Blutungen 
Nachblutungen^ I  lassen  sich  nur  schwer  von  den  wirklichen  Rupturen,  tief- 
eifenden  Zerreissungen  des  Gehirns  trennen,  scheiden  sich  Jedoch  scharf 
iQ  den  von  Bollinf^er  als  trauniatisrhe  SjuiLapnplexiej'n  bezeichneten 
illen.  in  denen*  hei  völlig  gesunden  Individuen  einige  Tage  oder  Wochen 
^h  einem  stattijehabten  SchSdeUrauma  tödliche  apoplektische  Insulte,  meist 
irch  grössere  Blutungen  teils  in  die  Medulla  oMongata,  teils  in  dir 
andungen  der  Seiten  Ventrikel  bedingt,  stattfanden.  Indes  bedarf  diese 
nze  Frage  nach  den  kritischen  Bemerkungen  von  Langerhans  noch  weiterer 
11  f  Klärung. 

Die  klinischen  Erscheinungen  der  Gehimqnetschungeu  können  nur  in 
>mi  sogenannter  Herdsymplonie  manifest  werden;  schwere  Bewusstseins- 
örungen  bei  Gehirn<|uet.schung  sind  entweder  die  Zeichen  eines  durch  grössere 
utiin^en  verursachten  Himdruckes  oder  sie  sind  durch  gleichzeitige  Hini- 
•.rhüllerung  bedinifl. 

Der  Verlauf  der  GehinuiueLschungen  ist  wesentlich  davon  abhän^Mg,  ob 
iterung  hinzutritt  oder  nicht.  Kommt  es  zur  Fiterunp,  so  entwickelt  sich 
C>e  meist  in  Form  eitriger  Himhautentzündun»,  seltener  bildet  sich  ein  Him- 
Me^:  bleibt  tlie  Eiterung  aus,  was  bei  den  Hirni[uetschungen  uhne  Wund- 
Hing  fast  die  Ke^'el  ist,  so  werden  die  hämorrhagisch  erweichten  Massen 
iT  gequetschten  Bezirke  resorbiert,  und  es  bleiben  bei  oberHächlicliem  Sitz 
gelben  seichte  Gruben  zurück^  deren  Wandungen  derb  und  öfters  rostfarbig 
igmentiert  sind.  Die  seltenen  grossen,  in  der  Tiefe  des  Gehirns  gelegenen 
naumatischen  Blutungen  hinterlassen  wirkliche  apoplektische  Cysten.  Man 
Dilet  ganz  besonders  die  erstcre  Form  der  Rückbildung  relativ  häutig  au  Ge- 
ünieo   von  Individuen   der   arbeitenden   Klasse,   die   vor  längerer  Zeit   eine 

38» 
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§  iKJ.  d)  Kitrige  Kiilzöndnngeti  m  <)<t  SobadelhÜtile. 


ScIiätlcivcrK'tziint;  erlitk-ii   hatten. 


Nur  sehen  eiilwickeit    sich  in  iler 


gebunK    ilcH    Iraumalisflien    Oelflttcs    eine    weiierschi eilende  ro\c    oder  ii^^ 
Krweiohung   der  Gpliirnsubstiuiz. 

Als  weitere  Folgen  der  durch  Trauma  bewirkten  Zerstörung  ^m~i>«r 
Himabs(!hniUc  komiiien  aiiatcmiiseb  die  sekundären  .Strang-Degeneration* 
haupisäehlich  der  Pyranudeiibalinen  des  Küekeninarkefi  in  Beiriiebl,  klini-^ 
dagegen  umsehriebene  Kälimiingen  moturisclier  und  sensibler  Natur,  die  ha^ 
scitif;  sein  oder  auch  in  Form  von  Lähmunf^en  einzelner  Kxtremitälcn  iMoB 
ptegieeni.  ja  einzelner  Nerven  auftreten  können.  Niehl  selten  ist  Apbs!» 
die  Folge  von  tlehimverlel/uns:en,  die  isoliert  oder  mit  einer  der  i;euaiint 
Lähmungen  kombiniert  .sein  kann. 

l'eber    epiiepiiseJie    Zustände    und    ^^tjöruagon    der    jisyehisrh 
Funktionen ')    nach    Gehirn -Vcrlel/uiigen    wird    in    einem    hcsorulcrrn  Tei 
dieses  Werkes  abi^chandelt  werden. 

In  Kücksicbt   auf  die  selbst   unter  anseheinond  ungünslii^^sten  Verh&lims. 
mögliehe  Heilung  \ou  yuetschuDigen  und  (Juetsebwunden  lU'S  Gehirns  ist  seit 
des  Gericlilaarztes  die  Frognose  stdeher  Fülle  stets  mit  gnissifir  Vorsieht  i 
stellen,  da  nianehnial  noeh  Wochen  nach  der  Verletzung  überraschende  BetiJ 
ruagcn,    nicht  selten    aber  andrerseits  Versohlimmerungcn    des  Zustandcs  ulj 
selbst  der  Tod  eintreten  ki^Vinen.     Boson<iers  lehrreich  ist  in  dieser  Ueziehu|( 
der  von  Liinan  beubaihtele   Fall  Scliiineniann,      8eh.  war  am  '2^i.  IV/. 
durcli    emeii  Hannuerschljur    auf   den  Kopf    und   zwei   Schnitte    in    den   H 
schwer    verletzt    worden.     Die    anlanglieh    \orliandene    tiefe   Bewusstlosigki 
schwand  am  3.  Tage  und  maehte  einer  zunaehsl   totalen  Aphakie  Platz.    Vi 
Wochen  nach  der  Verletzung  war  bereits  ein  gewisser  Wortsobatz  wieder  V 
banden,  tler  allinablioh  iiiejir  und   im^hr  /nnalnn,  su  dass  Schünemann  unge! 
11  Monate  uacii  dein  mörderischen  Feberfall  /war  nicht  imstande  war.  Hiessei! 
zu  sprechet],   jedoch  sich  ziemlich   gut  verständlich    zu  machen.     Das  Wor 
gedächtnis  unJ  das  Oedächlnis  überhaupt,    sowie  das  FrteiLsvennÖgon  blieb« 
jedoch  dauenid  in  erheblichem  lirade  Ijoeintnichligt.  •  | 

Schussverlet  Zungen  des  Gehirns  verlaufen  meist  lödli<rb;  nur  s(»tir  seliej 
und    nach    v.  Bergmann    nie    ohne    jidiwere    Beeinträchtigung    der    üi 
funktionen  tritt  eine  Ausheilung  ein. 

Hiebwunden  dos  Gehirns  verhalten  sieh  wegen    der  gewöhnlich 
zeitig    vorhandenen    Splitteruugen   und    Impressionen  von  Knnrhensturken 
allgemeinen    wie  Quetschwunden:    über    die  Prognose    der  Stichwunden 
bereits  bei  den  Verletzungen  des  kmifhernen  Schädels  das  Nntiije  i-esairi  u 


iu^«d 


§  93.     Fortsetzung,     d)  Eitrige  KntzUnduiigen  in  der  Sehadelhöhlp. 

Die  eitrige  l.eptomeningitis,  eitrige  Fnlzündung  der  weichen  Hin 
häute,  schliesst  sich  am  baldigsten  an  penetrierende  Schädelverletjeungeo  atl 
kann  jedoch  auch  ohne  Kniffnung  des  Schädels  im  <Iefolge  von  Wunden  di 
Scbädeldeuken  sieb  entwickeln.     In    letzteren  Fallen  wird   das  Kindringeo  di 


1)  Literatur:   Sicfert.    Pcodants  zum  Falle  Ziethen.     .Vri^li.  t.  Krini.-Aothrof«!. 
1900.  —  Zicbeo,   Ueber   die  Zuverlässigkeit  der  Angabeo  niQe.s  Apha»<isoticn  über  lÜe  V< 
l^äü^e  bei  der  seioer  Aphasie   zu  Grunde  liegenden  .*;ohidelvorli!t/.iiog.     Vif;rtplj.  f   c"-   *•* 
14.     1 897.    —    Rat h mann,     l'eber     die    nach    ^chädeltrauraen    einlrel^nden    [  i 

Störungen.     Viertel],  f.  ger.  Med.    32.     1901.  —  Slolper,    Die  t«ri>;ie*i'itririir)£r«'n 
Kopfverletzung.     Viertdj.  f.  ger.  Med.   18.   1897. 


§  94.  Verl«t2Dn|reu  des  Gesiebte. 
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Eitoninri'irer  in  die  Sdiädelhöhle  oft  durch  Thrombenbildungt'n  oder  cnt/ündlieh- 
iH-krolisohc  Prozesse  an  den  Kopfknochen  vcrniiüelt.  Dc'iss  citrige  Meniniritis 
noch  pineiD  Kopf-Trauma  enLstcht,  welchem  keine  Wunde  venirsat^hte,  ist  nn- 
vahrsi'heinlich. 

Hei  offenen  Kopfvi'Hetzüngen  kann  schon  1 — 2  Ti»^e  später  eitrige 
Meniii^ilis  sich  entwickeln;  meist,  besonders  bei  nicht  penetrierenden  Wunden, 
vergebt  Iän!j;cre  Zeit.  Ihss  citrige  Kxsudai  ist  in  allen  Füllen  von  iraumaiischer 
Meninpiiis  dort  am  reichlichsten,  wo  die  Verletzung  sitzt,  kann  aber  iil)er  die 
weiohen  Hiuile  des  gan-icn  Hirns  und  auch  des  RucktMuiiarkes  sich  ausdehnen. 
itb  dabei  n'.i;irlmässijr  udcr  nur  ausnahmsweise  auch  die  oberflächlichen  Cie- 
himüchichten  von  der  EntzündunL'  mit  crLTiffen  sind,  ist  nicht  völlig  siclier- 
gestt-Ili. 

Die  klinischen  Erscheinungen  der  traumatischen  Meningitis  sind  Fieber, 
Kopfschmerzen  und  L'nruhe.  spater  klonische,  oft  »nischriebene  Krämpfe  sowie 
rausch  entstehende,  hallkseiti^e  Lähniun^'en:  fniber  oder  spater  Iriit  Uewusst- 
losijtrkeit  ein.     Das  Knde  ist  in  der  irrössten  Mehrzahl  der  Fälle  der  Tod. 

Hirnabszesse    «ach  Kopfverletzun^'en  verlaufen   entweder  akut,    indem 

die    freiliegenden,   venvnndeien  (iehirateile  direkt  in  Eiterung  übergehen,    oder 

chronisch.     Während    der    akute    Himabszess    wegen    seines  oberflächlichen 

Sitze:s  überaus  häufig  von  eitriger  Meningitis  begleitet  ist.  bleibt  der  chronische, 

Her   nicht  selten  in  der  Tiefe  der  Hirnsubsranz  sitzt,  eine  gewisse  Zeit  latent. 

Mitunter  vergehen  AVncbc«,  ja   Monate,  uianrhinal  sogar  Jahre,  ehe  ein  solcher 

chronischer,  abgekapselter  Abszess  Erscheinungen,  oder  bei   Durchbnich  in  die 

Ventrikel  bez.  nach  der  Cichirm)berrtÄche  den  Tod  herbeiführt. 

Die  Moglichkeil  der  Kntwicklnng  einoN  chroni.schen  llirnabszesses  auch 
"*<'h  nur  wenig  bedeiiienden  Kdpfverlctzunffcn  ist  eine  eindringliche  Mahnung 
f'l*"  den  tjeriohlsarzt,  selbst  bei  scheinbar  unbedeutenflen  Wunden  am  Stdiädel 
^^^    Prognose  bezüglich  des  Ausganges  mit  Vorbchall  zu  stellen. 


§  94.     Vertetxiin^n  <leH  Oefllchts. 

VerU'tzun::eii  des  Gesichtes  können  forensisch  bedeutungsvoll  werden 

^^^en  der  Möglichkeit  einer  erheblichen  dauernden  Entstellung  sowie  in  Rftck- 

*'<iht    auf  evenluelle  Beschädiirungen  der  Sinnesorgane,    besonders  der  Augen. 

Verletzungen  der  Weichieile  des  Gesichts  kommen  überaus  oft  und 

'"it<*r    sehr    verschiedenen    Bedinjiungen    vor.      Die    Mehrzahl    der    Gesichts- 

y*^fleiztmgen  ist  wohl  die  Folge  von  Unfällen,  andern,  minder  häufige,  entstehen 

5*"'     Raufereien    durch    Schläge  mit   der  Faust    oder    beliebigen  Instrumenten, 

,  ^^'ssen.  Kratzen.  Messerstiche,  uele  andere  linden  sich  fast  ausschliesslich  bei 

i*~. *^^*iierendeQ  als  Folge  der  Mensuren.    Uelativ  selten  .sind  Gcsichtsvcrlelzungen 

'  |M^*'h  ätzende  Substanzen,  unter  denen  der  Aetzkalk  für  die  L'nfallverletzungen. 

i"*«o    .S'hwefcLsäure  für  Jcni-  Beschädigirngen,  die  vorwiegend  aus  Eifersucht  zu- 

Kefüjj^  werden,   haupt.sächlich   iu  Frage  kommen.     Brandwunden   des  Gesicht.s 

^<>r<|en  wohl  nur  ausnahmsweise  eine  strafrechtliche  Bedeutung  gewinnen. 

j-,         .\lle    die.se   Verletzungen    beta-ffen   gewiihnlich    nur   die  Weichteile    des 

*fisi(hies,    die    bei   Verwendung    stumpfer    und    kantiger  Instrumente    blutige 

^terlanfungen  neben  oft  vorhandenen   llantaijschürfungen  darbie(en,    während 

^***^er    den   Knochen  des  Ge.siehts   fast   nur  an   den  Nasenbeinen    Beschädi- 

^^ingfij    vorkommen.     Die    Nasenbeine   sind    dann  entweder  .sattelförmig  ein- 

'^'-»rieben  oder  nach  einer  .Seile  hin  verdrückt. 
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§  95.  Verletzungen  der  Augon. 


Fast    säinlliche    dieser  Verletzungen    heilen   rasch    uud,    selbsl  wonn  <!<' 
Nasenbeine  pebruchen  waren,  gewöhnlich  ohne  irgendwie  stärkere  Euisli'Uua;: 

Wunden  im  Gesiebt,  mögen  sie  nun  durcli  Riss  oder  dureh  MesM-iMK-li^ 
oder  IlieliwaJfen  venirsaebl  sein,  wenJfn  unter  allen  ünislanden  dann  /» 
dauernder  Entstelluufi  Veranlassung  geben,  wenn  durch  sie  der  knor(t%e  Tnl 
der  Nase  völlig  aligotrennt  wurde.  Dagegen  wirken  naturgeniäss  Hieb-  uml 
Stich vorletzuDgca  an  anderen  Stellen  de*  Gesichtes  vorwiegend  nur  Ui 
weiblieheu  Personen  im  jugendlichen  Aller  so  entstellend,  dass  §  224  t» 
Kraf:e  kommt. 

F-ebensgefahr  ist  nur  selten  mil  den  Gesichtsvcrletzungen  verfaunii^n. 
Wunden  im  Gesiebt  bluten  zwar  stark,  doch  wird  die  Blutung  mir  hei  Durol»- 
Ircnrinng  grösserer  Arterien  gefährlich;  tödliche  Blutung  aus  der  Nasti  iiacli 
Vcrletzimgcn  kann  wohl  vorkmnnienj  ist  jedoeh  sicher  kein  hauHges  l'!reii:iiis- 
Die  Seltenheit  bedenklicher  infektiöser  Prozesse  iKiterungen,  RrxsijM'l,..  'li^* 
von  Gesichtswunden  ausgehen,  ist  hinlänglich   bnkannt. 

Verletzungen  der  Zunge *j  werden  nur  vereinzelt  zur  gerichlsürzilii'kn 
Beurteilung  gelangen.  Sie  können  bei  Sioss  gegen  das  Kinn  durch  die  'Mm" 
hervorgerufen  werden,  ferner  dureh  Schuss-  und  andersartige,  gewi''"  1  ' 
Briiehen  des  l'nlerkiefers  verbundene  Läsionen.  T.eichie  Zimgcnven 
besonders  oberflächliche  Kisswniiden,  heilen  rasch,  ausgedehntere  /erreissuiii;«» 
des  Organs  natürlich  mml  Narbnnhihlung,  durch  die  uiöglieherweise  Spradi- 
störungen  bedingt  werden  können.  , 

Durelltrennungen  des  N.  facialis  durch  Hieb  oder  Stieb  sowie  sehwm- 
Queisciiungen  de^  Nerven  konnnen  als  Grundlage  von  Lähmungen,  die  stets 
eine  erhebliche  und  meist  auch  dauernde  Entstellung  bcdiDgen,  in  Frage. 

Wahrem!  die  Verletzungen  des  Gesichtes  sonach  in  forensischer  Boziobun^ 
gnissere  Bedeutung  gewinnen  können,  sind  sie  von  nur  geringer  Wicht iskeil  iiM 
Hinldiek  auf  die  L'ntaUvefsichening,  da  eine  dauernde  Beeinträehligiins  <l'r 
Krwerbsfähigkeil  durch  eine  Gesiebtsverletzung  wohl  nur  ausnalmisweise  lict- 
vurgerufen  werden  wiixl. 


§  95.     Yerletjcunfcen  iler  AuRcn,') 

Die  Verletzuugon  der  Augen  sind  sowohl  für  die  forensische^  wie  (^ 
die  rnfallvcrsicherungspraxis  von  Wichtigkeit.    Denn  einerseits  wird  nach  de*" 
deutschen  (und  üsterrciehisehen)  .Strafgesetzbuch  eine  Verletzung,  die  erheMi''*"" 
Beeinlnichtigimgen  des  Sehvermögens  nach  sich  zog.   als  „schwer«'"  chank«  *' 
risierl,    andrerseit.s    ist    es    imzweifelbafl,    dass    durch    .Augenverlei/ungen   r»  ^ 
ansehliessenden   bleibenden  Sehslörungen  die  Erwerbsfähigkeit   de.s  BelrolTeir-'^jH 

1)  Collev,    Dk   ZungeDverletzudKi^u    in    g«r.-nied.    ßeziehung.     Vt«rt«U.   r,  gut. 
H.<upp\    1897. 

2)  Literatur:  tiruaert,  Referat  in  Lubarsch  udfI  Osterlag,  ErKcbnisse  rtr    ^xhrf. 
ISJly.    Ergäozungstiaprl,    —   Süex,   Referat    ui    Placzek*  .labrcsber    u.  Val^W    ' 
1901.  —  V.  Hasoer.  Die  Verlotzuagen  «Jes  Auges.   Masebkas  Handb.  A.  ^cr.  M' 
I'cnhos,  Ueber  Drucks  tauung.    D.  Zei»!.chr.  f.  Cbir    50  unfl  55.  —  Atum\on    l>it  Ct^— 
aohtuog   «icr  lürwcrbsfnliigkeit  nach    ünfal (Verletzung«»    des   Scburgans.     München   190^*.   '  ^.^ri 
GrocDuiiw,    Anleitunc    zur  Bcreclinuog  der  EmerbsnUiigk'-il  bei  .Scbstr.ruutfen.      W' 

1896.  —  Picliler.    Ein    neuer  Fall    voq    multiplen  Blutungen  der  Kupfham  und  d» - 
naeh  Kompression  des  Brustkorbes     Zeitächr.  f  Augeiilieilk.   6.  —  Baer.    LV!>er  Sebütnc* 
lähmungcn  nach  Scliadelköuiiiaiunen  in  forens.  Boziebung.   F.stscbr.  f.  Prof.  Koorster  (Kcf  t 
Monalsscbr.  f.  rnfalt-Hoilk.    IS96.) 


§  95.  Verletzungen  der  Augen. 
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nchr,  hald  weniger  geschädigt  wird.  IV'i  ticr  He^utacliiuug  ailer  Kall« 
Äugcnvcrietziineen  ist  immer  zu  beriicksichtigen,  do^s  Vormiiidorutigen 
Srhschärfi'  im  Laufe  von  Wochen,  selbst  Monaien  sich  bessern  können, 
•cnd  andrerseirs  öfters  noch  längere  Zeit  nach  stattgehabter  \erletzung 
'ero,  vielleicht  sogar  zu  Erblindung  führende  krankhafte  Prozesse  an  dem 
»ffenen  Auge  sich  aushildt-n. 

Es  wurde  die  (ircnzcn  dieses  Bnches  weil  überschreiten,  auf  die  Diagnose 
Prognose  der  einzelnen  Augcnverlotztingen  naher  einzugehen;  es  ist  liier 
der  Ort,    im  allgemeinen    auf  die  Wichiigkeit  der  Augenverlelzungen  auf- 

rni    zu   machen,    deren  gntauht liehe  Beurteilung  in  allen  komplizierteren 
erfahrenen  Spezialisten  für  Augenheilkunde  zu  überweisen  ist. 

Augenverletzunge»  sind  aus  denselben  Gründen  wie  Gesichisverletzuugeu 
s    sehr  Häufiges    und    entstehen    entweder    infolge    von  Gewalttätigkeiten 

bei  L'nfällen. 

Die  Augenverletzungen  lassen  sich  nach  dem  Vorgänge  v.  Hasners 
pieren  in  Kontusinnen,  Verwundungen  und  Verbrennungen  bez. 
itznngen. 

Kontusionen  des  Auges  entstehen  am  häufigsten  durch  liinwirkung 
ipfcr  Körper  auf  das  Auge  selbst,  seltener  dadurch,  dass  das  Auge  durch 
hütternng  einer  anderen  Körperstelle,  z.  B.  des  Kopfes»  sekundär  in  Mit- 
nschaft  gezogen  wird.  Als  Kolgen  der  Kontusionen  des  Auges  kommen 
"stcr  Linie  ßlutunterlaufungen  der  Augenlider  und  Uindehäute,  auch  des 
bulbären  Gewebes  tmit  eventuellem  Exophthalmus)  in  Frage.  Genau 
:harligc  Veränderimgen  können  sich  jedoch  aueli  im  Verlaufe  der  von 
Ihes  als  Dnickstauong  bezeichneten  Zirkulationsstörung  entwickeln,  bei 
iher  inten.sive  Thoraxkompression  zu  müchtiger  Stauung  und  ausgedehnten 
"avasfitionen  im  Rereich  der  oberen  Hohlvenen  führt.  .  Auch  die  von 
lasner  mitgeteiUe  Beobachtung  eines  l)rau£ehülfen.  bei  dem  infolge 
ruxkompre.ssion  durch  ein  Hierfa.ss  KMiphihalmus  und  sehwarzrote  Inter- 
UDg  der  Lider  und  Bindehäute  sich  entwickelte,  gehört  hierher. 

Wirken  stumpfe  Gewalten  auf  den  Bulbus,  so  kann  es  zu  totaler  Durch- 
^ung  iBersluugi  der  Cornea  oder  Sklera  kommen  sowie  zu  xVbreissungen 
Iris.  Luxation  der  Lin.se,  Bhjiungen  unier  die  l^horioide;i  und  Netzhaut, 
leizungen  des  Augapfels  durch  stumpfe  Inslnimenle  heilen  nicht  selten 
.'  jedwede  Beeinträchtigung  des  Sehvermögens,  sehr  oft  jedoch  bleiben 
A'ächungeo  des  Gesichts  zurück,  oder  es  ist  gar  völlige  Krblindung  des 
offenen  Auges  die  Folge  des  Insultes. 

Wunden  am  .\uge  können  durch  die  Einwirkung  der  verschiedenartigsten 
mmente  erzeugt  werden.  Soweit  sie  die  Bindehaut  betroffen,  sind  sie 
'ihnlich  bedeutungslos:  die  Verwundungen  der  Augenlider  dagegen  führen 
eileu,  unter  Verraittelung  eitriger  Entzündung  mid  späterer  narbiger 
umpfung,  zu  höchst  entstellendem  Ektrnpium. 

Vonvurdungcn  der  Cornea  sind  entweder  oberHächlich  oder  durchdringend; 
*eiden  Fällen  kann  glatte  Heihmg  erfolgen,  jedoch  auch  Entzünilung  mit 
rrer  dauernder  Trübung  der  Hornhaut  sieh  anschliesscn.  Penetrierende 
iden  der  Sklera  ziehen  öfters  Schstörungen  nach  sifh.  die  in  erheblichem 
sc  fast  .siet.s  nach  Verwundungen  des  Gliisknrpcrs,  der  .\derhaui,  der 
ihaut  und  der  Linse  sieh  ausbilden. 

Verletzungen  des  orbitalen  Gewebes,  die  am  häufigsten  durch  spitzige 
rumente  hervorgerufen  werden,  verlaufen,  wenn  der  Bulbus  uicJit  getruffeu 
de,  gewöhnlieh  günstig,    wurde  jedoch  der  Sehnerv  verletzl,  so  tritt  meist 
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§  %.  VerleUuiigen  der  Ohren. 


Krblirnlung  oin.  Besonders  gefährlich  sind  diejenigen  Verici/.unfe'en  der  Orbiti 
ihe  (hirch  lü«'  ktiikihernen  \V;in<liinir4'n  der  Angenhöhh'  hindumli  oder  Juidi 
die  OrbilallissiKX'ii  bis  in  die  Stdiäilidhülilt'  eiiidrinirun:  sie  Tiihren  seht  oft 
entweder  dur(;h  Blutung'  oder  durch  eitrige  Hirnliauteni  Zündung  zum  T-ilf 
Bleiben  die  Körper,  durch  welolie  die  Verwnndunu:  erzeugt  wurde,  in  'W 
AVunde  stocken,  so  ist  die  Prognose  im  allgemeinen  ungünstiger  als  djuia. 
wenn  der  verletzende  Gegenstand  sofort  entfernt  wurde. 

Die    verwundenden    Fremdkörper    sind    vorwiegend    Metall-    oder  \Hi- 
teilchen,    seiteuer    Bruchstücke    von    Insektenflügeln,   Gesteinen,    Pflanzen  ew- 
In    die  Linse    eindringende  Fremdkürper    rufen  st«ts  Katarakt  hervor;  www 
die    verletzenden  Splitter   in    die  Iris,    den  CiliarkÖrper   oder  den  Glaskon«' 
gelangt,  so  erfolgt  nur  sehr  selten  eine  Kinhoitung.  meist  entwickelt  sich  Ent- 
zündung (Iritis  —  Iridokyklitis).    die   leicht  zu   Pamtphthalmiiis  und  damil  i" 
Verlust  des  Auges  führen  kann.    Selbst  wenn  diese  ausbleibt,  wird  l'esondcr» 
bei  Verletzungen  des  Glaskörpers  da.s  SehverraÖgcn  immer  stark  herabgesew* 
vielfai'h  sogar  völlig  venikibtet, 

Viin    grosser,    aut^h    strafrechtlicher    Bedeutung    ist    das    Auft-reien  syn*^ 
palliiseher  Ophthuluiie,  jener  Entzündung,  die  nach  Verletzung  des  einen  Aoe«?^ 
int  anderen,  gesunden  Augr   entstehen  kaim.     Sympathische  Ophthalmie  wir^ 
an»  häufigsten    nach  Fremdkürperverletznngen   des   anderen  Auges  beobachte 
selbst  dann,  wenn  in  diesem  der  Fremdk(>rper  reaktionslos  eingeheilt  isi  odr^ 
vorhanden  gewesene   entzündliche  Prozesse  schon  längst,    vielleielit  schon  s«- 
Jahren,  abgelaufen  sind. 

Beschädigungen    des    Auges    durch    abnorm    hohe   Wärmegrade  ( 
schmolzenes  Metall,    heisse  Dämpfe,    strahlende  liitze)    sind   ganz  vorwia;?«-! 
im  Sinne  der  l'nfallversichermig  von  Interesse;  das  gleiche  gilt  auch  von  dtir 
meisten,  durch  ätz-ende  Substanzen  (Kalk,  Lauge,  mineralische  und  organi'^'l» 
Säuren)    bedingten    Verletzungen.       Nur    die    durch    Sc h w e f e  1  sau re   hf n-tw 
gerufenen  Zerstürungen  der  Augen    sind    für  den  Strafrichter  von  Wichliikät 
insofern    als   sie  häufig  einer  absichtlichen,    zum  Zwecke  der  Eatstellung  v* 
genommenen,    aus    Fifersucht    oder   Rache    ausgeführt  i-ri   Bespritzung    des  *i^ 
siebtes  mit  Schwefelsäure  ilircn  Ursprung  verdanken. 

Die  Folgen  derartiger  Verätzungen  der  Augen  sind  in  den  hCdieren  Grw' 
regelmässig  starke  Fnizündung  der  Lider,  Bindebaut  und  Hornhaui,  ao  «i'" 
sich  Ulzcrationcn  anschlicssen.  Der  endliche  Ausgang  sind  häutig  ^*^^' 
wa(!hsungcn  der  Lider  mit  dem  Augapfel  (Synd^lepharnns  s<:hw('re  Triiii«t\!?<^ 
der  Cornea,  Kktropiuni.  oft  aneh  Phthisis  bulbi,  jedenfalls  aber  (asi  *^*, 
Veränderungen,  die  entweder  als  Verlust  des  Sehverniügens  oder  als  ert»*' 
liehe  dauernde  Knistellung  (§  *224  Sl.  G.  ß.)  zu  bezeichnen  sein  wenlen. 

§  96.     Verletzungen  der  Ohren. 4 

Verletzungen  der  Ohren  können  zunächst  die  Ohrraiisehel  bet 
Häufig  sind  Blutunterlaufungen  am  Ohr  (Othämatome),    die,    auch  wenn 


1)  Literatur:  Trautmann.  Vierte tiiiiDf^eD  des  Ohres.    Mai^i-lika^  Haadb.  d.  gcr. 
1881.    —    Haikf,    Dnfall    und    liehörürg.-iii    et«v     Rof.    in    Plu<.'/i.'ks   .lalirc>Itcr     der    ü^ 
H«ilk.  etc.     1901.  —  Hüttig.  Verletzungeti  des*  Olires  vom  ger.-artll.  .^  i4 

f.  gor.  Med.   6,    I89S.  —  I,m'ae.    Die    physikalische  Kestatflliing  ein»<i' 
.Schwerh'iriykpil,     Arcli.  f.  Obronbcilk.   47.    —    titeüger.    Ein  ViT«upb    i\u 
stt'llung  t-lnscitigcr  Taubheit  elc.   Arcli.  f.  Oüreabflilk.   50.  —  Paäs.i'W,  Upl  : 
Ohrenkrankhcltm  nach  Unfällen.    MonaUscbr.  f.  Unfalt-Heilk.    IS98. 


§  9*j.  V«rl«tzung«n  der  Obren. 
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bei  Geisteskranken  sich  finden  —  genau  so  wie  die  bei  diesen  bisweilen  vor- 
kommenden „Spontanfrakturen''  der  Kippen  —  nach  Trautmanns  Ansicht 
stets  traumatischen  Ursprungs  sind. 

Partielle  und  totale  Abtrennungen  der  Ohrmuschel  kommen  nicht  selten 
bei  Ritufereien,  aber  auch  als  Folge  von  rnfiitlen  zur  Beobachtung:  v.  Hof- 
mann I  r.ehrbuch  \  erwähnt  drei  Fal Ic  \  un  A  b  h  e  i  s  s e  n  des  t Jhrs  und 
föpi  hinzu,  das-s  sämtliclic  Käile  aus  eint-m  Tyrnlcr  Tale  stammten,  wo  es 
Sitte  ^ei,  Raufereien  duix'h  Abbeissen  der  Ohrmuscheln  auszutrajfen.  Divss  der 
Veriust  einer  Olimiuschel  eine  erhebliche  dauernde  Entstellung  im  Sinne  des 
%  IIA  I).  St.  G.  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dagegen  ist  v.  Hofniann 
d«r  Ansirhi.  da.ss  emc  derartige  VprlelzunjE  zwar  im  Sinne  des  §  1.V2  Oe.  St.  G. 
a-ls  schwer  zu  l>pzeichnen  sei.  nicht  aber  als  eine  ^  au  Hallende'^  Verstümme- 
lunji;  lg  166ai  aufgefasst  werden  könne,  denn  sie  lasse  sich  durch  die  ffaare 
leicht  verbergen. 

Auf  die  Hörfähiekeit  sind  Beschädipuojs^en  oder  Verlust  der  Ohrmuscheln 
nline  Einfluss. 

Die  gcrichtsärzilich  bedeiitun^'svoWcn  Verletzungen  des  T ro ni nie I f c 1 1 s 
eitstehen  entweder  dadurch,  dass  ein  Gegenstand  in  den  äusseren  Gehürgang 
eindringt  und  das  Trotnmelfcll  durchbohrt  (direkte  Zerreissung),  oder  indirekt, 
indem  das  TronmielfcJI  infolge  Krhöbung  des  Luftdruckes  im  äusseren  Gehör- 
irariir  bez.  im  Anschluss  an  Erscbüiierungen  der  Kopfknochen  zeireisst. 

Während  die  durch  direkte  (iowalt    herbeiGrofiihricn  Zern-issungen  meist 
im     vorderen    Teile    des    Trommelfells    sich    befinden,   sitzen  die  indirekten 
Rupiuren    vorwie#i;cnd    in    der    hinteren    Hälfte    desselben.     Da  die  indirekten 
Zerreissungen    an)    häufigsten    durch    Schläge,     hesnmlers    Ohrfeigen,    erzeugt 
wcrdtru.  so  werden  sie  meist  am  linken  Tronunulfell    beobachtet.     Sie    stellen 
feine    Spalten    dar,    <Hi*.  wenn  sie  etwas  grösser  sind,  eine  Wenigkeit  klaffen. 
Zerreissungen  des  Trommelfells   heilen  gewöhnlich  .st'hnell  und  ohne  Stö- 
rungen der  llörfähigkeit  zu  liinterlassen,  obwohl  diese  unmittelbar  nach  der  Ver- 
l*?lzung  meist   mehr  oder  weniger  herabgesetzt  ist.    Eiterungf-Mi  nach  Tn>mmcl- 
fellverlet/.ungen  sind  selten. 

Die  sogenannten  Perforationen  des  Trouimelfells,  Kominnitätstrennungeu, 
die  durch  Entzündung  und  Eitening  hervorgerufen  werden,  sind  insofern  von 
P^rirhisKrzlIicheni  Interesse,  als  sie  mit  traumatischen  Zerreissungen  ver- 
'fe«:li.sc|t  werden  können.  Wichtig  ist  für  die  Erkennung  der  Perforationen, 
'Uss  sie  ganz  vorwiegend  im  vorderen  unteren  odt^r  hinleren  unteren  t^ua- 
"•"anien  sich  vorfinden  und  meist  eine  rundliche  Form   besitzen. 

Verletzungen  des  Labyrinths  kommen  in  der  Mehrzahl  auf  indirekte 
^'*?is«  zustande,  und  zwar  im  Anschluss  an  Uriiche  bez.  Erschütterungen  der 
'^häilelknochen,  vor  allem  durch  starke  Schallwellen  so  in  dem  Falle  von 
'*öuig.  wo  ein  Kinjährig-Freiwilligcr  nach  einem  dicht  neben  seinem  linken 
*^'ir  abgefeuerten  Karabinerschuss  links  hochgradig  schwerhnris  wurde). 

Traut  mann    teilt     eine    Beoharhtung    mit,    wo    infolge    einer    leichten 
•fanaisplitterverletzung  des  Hinterhauptes  sofort  Bewusstlosigkeit  eintrat,  nach 
^^ren  Schwinden  ausser  einer  Zerreissung  des  linken  Trommelfells  linksseitige 
■"Hiibheit  festgestellt   wurde. 

[läufiger  als  Krschiitteningen  führen  Brüche  des  Felsenbeins,  die  das 
*-ahyrinth  durchsetzen,  zu  Taubheit,  so  bei  einem,  gleichfalls  von  Traut- 
^*aiin  erwähnlcD  Soldaten,  der  einen  heftigen  Schlag  von  der  Deichsel  einer 
•  r''l/f  ^rciien  die  linke  Kopfseite  erhielt.  Nach  dem  Weichen  der  unmittelbar 
'^liÄch  eingetretenen  kurzen  Bewusstlosigkeit  zeigte    sieh,    da,ss  völlige  link.s- 


§  97.   Veclftxungen  des  H&Ues. 


ß03 


der  Möglichkeit  des  AufLn*tens  iiosgedelmtcn  Hauteinphyscms,  sowie 
m  Eindringen  von  Infektionserregern  in  entstandene  äcbleinihantrissc. 
Ulerem  Falle  kommt  es  Iei*'lir  zu  eitrieer  Peridiondritis,  wie  sie  Verf. 
m  Kehlkopf  eines  peistesk ranken  Mannes  Iteoliachleie.  Ks  war  hirr  der 
Iknorpel  in  der  Mittellinie  diirchfreliniclien.  und  von  der  Bruchstelle  aus 
sich  eine  mit  unilaiif;rcici»cr  Knorpclnekrüse  einliergeheude  Perichaudritis 
;kelt. 

Sclangen  Kehlkopffrakturen  zur  Heilung,  so  erfolgt  diese  nicht  selten  mit 
iobilduns:.  die  zu  bleibenden  Verengerungen  des  Kehlkopfes  iSieehtum) 
;a  erheblichen  .Sprachstörungen  führen  kann. 

FiK.  10. 


Mmktar  Bnieh  dci  S«lilld-  und  Uiickitorptlt  dareli  rrkflrr*1initie. 

Oass  blosse  Erschünerung  des  Kehlkopfes  durch  Stoss,  Wurf  oder 
e  geiren  den  Vorderlials  bisweilen  /u  schwerer  Bewussllosickeit,  Ja 
:  zum  Tode  führt,  ist  wohl  nicht  zweifelhaft.  Zwei  bezügliche,  von 
hka  beobachtete  Fälle  teilt  Weil  mit:  Der  eine  betrat  einen  12jahrigen 
?n.  der  nach  einem  Steinwurf  iregen  den  Vorderlials  sofort  leblos  zu- 
lenbrach,  ohne  da^ss  bei  der  Uliduklion  ein  positiver  Befund  sich  ergeben 

lü  dem  zweiten  Falle  handelte  es  sich  um  einen  40jährigen  Mann,  der 

e  eines  Stnsscs  mit  der  rechten  Halsseite    auf  eine  vorspringende  Kante 

regen  die  er  \on  siincm  Angreifer  noch  zweimal   geslossen  wurde.     Der 

int  unmittelbar  danarb  ein.    Auch  hier  lieforte  die  Obduktion  ein  ncgu- 

Resultat,    und    es    wurde    angenommen,    das.s  der  Verletzte  infolge  von 

lestorben  sei. 
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§  97.  Verlegungen  des  H&ls». 


Brüche  des  Zungenbeins  kommen  Itcini  Würgen,  nur  sollen  aiLS  anderer 
Veraiila^"<suni?  vor. 

Von    den  Wrletzunj^cii    (irr  Hjilswtrhel.säule    dnrrh   sturapff    '- 
•^iiid  die  Luxalioueu  und  Frakturen  der  Halswirbel  von  der  grossion  11»" 
während    bloss<>  Ersi^hülterungen    der  Halswirhclsäulc    und  mit    ihr  des  Hal-i- 
markes  nur  selten  zur  Beoharhtune  irclaneen. 

Luxjitionen  und  Frakturen  der  llalswirliel  entstehen  relativ  selten  durch 
<[ircktL'  Gewalteinwirkunff  auf  don  Nacken,  z.  H.  hei  reberfahnme.  viel  häufi^ir 
indirekt  im  .Vnschluss  an  maximale  Vor-  oder  Kückwärtsheugung   *W<  Kojtff»-, 

Kig.  II. 


-^U^'^ 


Uthrtwbp  Xe»«»ra«hniltc    ir  drn  »chiM*  «nd  RiHRhnarpel  (t:(allMlaMf4>.  

wie  sie  besonders  oft  bei  Sturs   aus  der  Höhe  oder  bei  Mastthinenwrleuu^^^ 
vorkommt.     Von  Verrenkungen    werden  K**wnhnlieli    nur  der    1.  und  2.  H 
Wirbel  betroflfen,  doch  können  gleichzeitig  dabei  Urfu^he  einer  oder  beider 
lenkfortsälzc    des  Hinterhauptbein*;    oder  des  Znhnfortsatzes  des  Eplstropt 
vorhanden  sein.     In  den  übriiren  Teilen  der  Halswirhel.'iäuln  trifft   man  snn 
iirücho  der  WirbelkOrpcr  als  Zerre issungen  der  IJandscbeiben  an. 

Die  Bedeutung;  der  Halswirbelvi-rlelzungen  lieg)  ganz  wesenllieh  d» 
dass  fast  stets  das  Rückenmark,  sei  es  durch  extradunile  Blutungen,  sei 
dun^h  direkte  Quetschongen  oder  mehr  weniger  vollständige  Zerrei-'wnng 
Mitleidenschaft  gezogen  ist.    Dementsprechend  führen  die  Halswirl>elverle1za 
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.  j*olir  oft  zum  Tode,   der  entweder  niomonun,   (hUt  im  Verlaufe  von  Stunden 
leint  ritt. 

Ik  Unter  di^ii  sonstigen  Verletzimpen  des  Halses  sind  besonders  dicöchnitt- 
und    .Stichwunden  von  ju'erithi.särzllii'hem  InltTcs.se. 

iJpzüfflich    dpr  SchnitTwumlen    iv^'l.  Fi^.  U ),    die  an   anderer  Stelle    aus- 

lülirtichcr  liesprochen  wcninn  sollen,  sei  hirr  nur  nwähnl,  ilass  HeUun^^en   von 

Kehlkopf-  und  Lnftröhn'nschnitten  nicht  so  gar  selten  sind.    Handelte  es  sich 

uix*    Schnitte  in  den  Kfhlki>pf.   >o  k<mn«n  sirh  dahei  infolge  von  Narben  Bildungen 

Stenosen  und  daurnidir  Sriiruh;;<'ii  der  SiiiiuiihiUluni,'  eniwickein.     Das   CJleichf" 

gilt     von  den  Stichwunden  des  K*"hlkci[ifes.    Liman  herichtet   üher  einen  Mann. 

der    von    einer  Siirliwunde.    weldn-  Keldkupt"    und   Luflröha*  eröffnete    und  zu 

iMigwieriger  Periehondritis  Veranlassung  gab,  schÜesslii-h  genas;  es  blieb  jedoch 

«ine    Trachealfistei  zurück,    die  Atnninfr   war  dauernd  mühsam    und   keuchend 

und    die  Stimme  fast  völlig  apbonisch. 

Stidie    und    Sohnitie,    welehe    die  grossen  Halsschlagadern    oder    die 
«"osscn  Drosselvenen  trafen,  verlaufen  wohl  immer  tödlich. 

Selten  kommt  es  zu  isolierten  Stichverletzungen  wichtiger,  am  Halse  ver- 
laufender Nerven.  So  sah  v.  Hofmann  (Lehrbuch)  bei  einem  Bauernburschen 
nach  einem  Messerstich  in  die  rechte  Halsseife,  der  die  Trachea  3  cm  unter- 
halb des  Ringknorpels  eröffnete,  eine  dauernde  Lähniang  des  rechten  Stimni- 
l>ande.s.  Diese  Lahmung  sowie  die  hierdurch  hedingie  heisere  Sprache  führt 
V,   Hofmann  auf  eine  Verletzung  des  rechten  Ner\'us  recurrens  zunick. 

Verletzungen  der  Speiseröhre  am  Halse  finden  sich  häutig  bei  Mord 
und  Selbstmord  durrh  llalssehnitt  oder  -stich  und  sind  dann  immer  mit 
^chniiiwuuden  des  Kt-'hlkopft's  und  dei  henaL-hbaJ'ien  Weiehteile  komplizierl. 
Aeusserst  selten  sind  isolierte  Stich-  und  Sehussverletzungen  der  Speiseröhre, 
die   oft  tödUch  werden  (Sösskand). 


§  98.    Verl  et  zun  gen  der  Brnst.i)    a)  Durch  stuiupre  OewaH. 

St^hwenr  Krschütterungen  des  Brustkorhes,  Stösso  in  die  Herzgegend  »der 
*'>  anderen  Stellen  rufen  mitunter  die  Krsclieinuiigen  des  Shoeks  henttr,  in 
^<Jeren  Fällen  dagegen  können  sie  die  Veranlassung  für  infektiöse  Erkran- 
•tangen,  besonders  der  Lungen,  darstellen,  die  im  folgenden  Kapitel  behandelt 

1)  Literatur:    Perthes,   Ueber  Druck  Stauung.     D.  /rfilsdir.  f.  Chir.    50  und  55.  — 

l^tiiodler,    Die    QuetarbunKen    des    ßnistkorbes    uo4    ihre    Wirkuugcii    aui    die    Lungen. 

**3iiat88chr.  f.  l'nfall-licik.    1096.  —  Altmann,    Die    gfr.-äKtl.  Beurteilung  der  Lungenvnr- 

**"*'uiigt!D.     Vicrtclj.  f.  ger.  Med.   U.  Suppl.    1897.    —    Fischer.   Die  Wuuden    des  Herzens 

^-   i  -Ics   Herabeutcls.     Langcobecks   Arch.    f.   klin.   Chir.    9.     1868.  —  EUen,    Uebor  dip 

■''    ;ilrn  dei  Herzens.     Viertclj.  f.  ger.  Med,    5.    1898.   —   Richter,    Ueber    den  Eintritt  dc& 

'"«Sri  nach  .Stichicrld/unnen  des  Herzens.     Viertel;,  f.  ger.  Med.    11.    I89ß.  —  Stich,   Kall 

yjii  iceiifilier  Herewundc.     D.  Arch.  f.  klin.  Med.    14.    1S74.  —  Bwrkhoff.    Zur  BeurtoiluDg 

'*^r  Wirbclkiirporbrüctie  am  unteren  Abschnitt  des  \\'irbe!.säuh'.     Miinatsschr.   f.  Unfall-Heilk. 

*^57,  _   K'U'ber,  Die  Veriftij-.ungcn  der  M'irbeLsäuJe  etc.    lircnz^ieb.  der  Med.  u.  Chir.   i. — 

.*-    R(  ]  d  c  D  h  a  i  0 .    Erfahrungen    über    traumaL  W'irbeleut zünd  uogen.     Munatsschr.    i.    Unfall  - 

r'*^ilk.    1897.  —  RcutLT,    Spondylitis  tnuiiuatica  und  AukvbiNC  der  Wirbelsäule.    Wiesbaden 

i  ^KH.    —   Staf  fe  I,    Ein    Fall    von    traumatischer    Spondylitis      Monatsschr.    f.    Unfall-Heilk. 

i^W.  —  Wagner  und  Stolpcr,  Die  Verletzungen  der  Wirbelsäule  und  des  Rückenmarkes. 

^^ilWart  1.S9H.  —  Popp,  Erworbene  ZwerchrellHerniCD.   D.  ZeitMhr.  f.  Chir.   I.  —  Israol, 

*''o  \erlctzungen  des  Zwcrehfeib  vöm  ger.  iirztl.  Standpunkte.    Viertelj.  f.  ((er.  Med.   14.  Suppl. 

'■-  —  Israel.   .Stich Verletzungen    der  Schüisselbcin^efässe  etc.    Vicrtclj.  f.  ger.  Med.   11, 

—  Revenstorf,  Ueber  traumat    Rupturen  des  Herzens  et«.     Mitt.  a.  d.  Oronicgeb.  d. 

'"  -^  u.  Chir.   l!.   1903. 
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§  98.   Verletzungen  Her  Bru<;t.  a)  Durch  stumpfe  (.lewali. 


werden  solI<*n.  Spitpn  knmmt  rs  naih  Thorax-Knrnprcssioncn  zur  ' 
misscilflmtiT  IJlulergüsso  iu  r]i«  Haut  des  Kopfes,  Hiilsi-s,  der  > 
in  die  St^hlcinihaut  des  Munde:«  und  Pliarynx.  Dieser,  sehon  hei  den  Aujro- 
verld/iinf:en  erwähnle  und  von  Perthes  als  Druckst anun^'  h^x^irhwtc 
Syniptoinkoinplex  entwickelt  sich  nach  der  Annahme  des  genannten  F'ir?''heh 
durch  eine  FortpHanzun^'  der  DrucksteiiferunK  im  Tliurax  in  die  Venen  df» 
Kopfes  und  Huhsos  hinein.  Verf.  .sah  in  einem  Falle  von  spontaner  ntct/khcT 
Herzlähmun^ti:  hei  Koronar-Sklerose  tranz  analnije  Blutaustrill»^  am  Kopf«,  ein 
Beweis  dafür,  da^^s  unter  rniständen  auch  die  einfache  Behinderunu:  des  Bim- 
abfliisses  aus  dein  Kopfe  nach  dem  Thorax  zur  liniwinklunp  der  heschriebeon 
V^erändeningen  ausreicht. 

llntrr  den  Weiofiteil-Quelschungen  ist  vornehmlich  derer  zu  ^'pd^nk«. 
welche  die  weibliche  Brust  betreffen,  da  bisweilen  behauptet  wird,  diss 
Entziindungen  oder  Geschwulst  bildun^en  in  der  Mamma  dadurch  hervor^profm 
worden  wären.  Wie  weniy  wahrsdieinlich  ein  derartiger  /usannnenhaus  fnr 
die  niciülen  Fälle  ist,  wird  im  folgenden   Kapitel  dargelegt  werden. 

Zu  den  luuiliirstf'n  Folgen  der  Kinwirkung  i^tunipfer  Gewallen  auf  den 
Brustkorb  ziihh'n  die  Rijipenhrricbe.  Diese  betreffen,  je  nach  Art  nnd  Intwj- 
sität  der  den  Thnrtix  treffenden  Gewalt  eine,  einige  oder  fast  sämtliche  lliji(»n: 
bei  schworen  Kompressionen  des  Thorax,  z.  B.  durch  Leberfahning,  köniiffl 
/alilreirhe  Hippen  mehrfach  gehrochen  sein.  Die  Bniehstellen  sitzen  gcwrilin- 
lich  in  den  seitlichen  «»der  hinteren  Absi:hnilten  des  Thorax,  seltener  iu  <lö' 
knorpeligen  Teilen  der  Rippen. 

Uippenbriiehe  kommen  weit  hnungcr  bei  alteren  I^euten,  bisweilen  whi« 
nach  einfachem  Hinstürzen  vor;  besonders  widerstandsfähig  sind  die  RjpW'O 
der  KiridiT.  die  selbst,  z.'B.  bei  Sturz  aus  grosser  Holie,  maximale  Gestalt*- 
veränderungen  vertragen,  ohne  zu  ziTbrechen. 

Die  Fraktiu-]']nden  völlig  durchgebrochener  Hippen  können  infolge  stutt- 
gehabter  Dislokation  die  Parietal- Pleura  durchbohren  und  dringen  dann  nif^f 
selten  in  das  Lungengewebe,  manchmal  auch  na(  h  Zerreissung  des  HtTzUiitek 
in  <las  Herz  ein. 

Für  die  Diagnose  vorhandener  Rippenbrüche  ist  neben  der  iy^inw- 
haftigkeit  und  dem  Nachschleppen  der  betroffenen  Thoraxliälfte  das  Knirwhffl 
der  Bruchstücke,  ihre  Dislokation  sowie  der  Schmerz  beweisend,  cler  bei  On""^ 
auf  versehiedene  Teile  ''iner  anscheinend  gebrochenen  Rippe  immer  an  ''"^ 
gleichen  Stelle  auftritt. 

Der  \  erlauf  der  Uippenbriiehe  ist  im  allgemeineo  ein  günstiger:  dir  ^ 
nannten  Verletzungen  der  Lungen  nnd  des  Herzens  sowie  Zcrreissungen  ^^ 
Intcrkostalarterien  sind  relativ   selten. 

Z  e  r r e  i  s s u  n  ge  n    der     Lungen    werden    entweder     durch    eindrinw"* 
Hippenbruehenden    hervorgerufen    oder    dadurch,    dass    die    Lungen    nw«'!''^ 
zwischen  den    zusammengepresslen  Thuraxwandungen  gequetscht   werden.    1® 
ersteren  Falle   sind  die  Rupturstellen  meist  uniscjirieben,    können  sieh  jHJofJ^ 
weit    fn  die  Tiefe    der  Lungen  erstrecken,    in  Fallen    der  letzterwähnten  -^ 
koumit  es  bisweilen  zu  ausgedehnten  Abhebungen  der  Visceral-Pl'.-iira  udrf  .'. 
multiplen   Hissbildungen;    nur    selten    wird    beobachtet,    dass  eine  oder   h«** 
Lungen  am  Hilus  mehr  woniger  vollständig  abgerissen  wurden.    Dieser  Bef»J* 
liegt   wohl  nur  dann  vor,    wenn  durch    enorme  Gewalten    das  Bru.stfaein    » - 
gegen  die  Wirbelsäule  gepresst  wurde,  so  dass  die  Bronchien  und  GefÄsse 
Lungonhili    (und  immer    audi  das  Hcrzj    zwischen  den  genannten  knöchei 
Teilen  zerquetscht  wurden. 
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'In  tlcr  L'm!;obtiii|^'  iUt  eingcrisst-non  I^ungenlie/irk»?  (indet  sich  stets  eiiio 
ntige  Infiltnilion  des  Lungengewebes  und  rior  Alveolen,  dir  in  leichteren 
lU^'n  von  I.ungenqiii'tsclMint!:  auch  iinss(rhlicsslr''Ii.  ohne  lurobere  Zerreissun^en, 
irhanden  sein  kann.  Dii'  hhiiit;!'  Inlillraiimi  ili*s  Lun^iMi^ewebes  ist  der 
rund,  warum  bei   LuntiencjiiHst^luinpen  .so  off  blutiger  Auswurf  aufiritl. 

Von  den  möglichen  Begleiterschoinungen  der  Lun^enniptur  soihm  liior  nur 
wühnt  ^ein  Hautemphvsum  .snwin  luniritl  vou  Kuft  und  Hlut  in  dit* 
k'urahnhlen.  Subkulane  f-unL'unzerrei.ssuiigen  führen  nirhi  alJzii  selten  durch 
?rbluluog  in  eine  Hieurahöhle  /um  Tode,  doeh  weit  weniger  oft,  aU  pene- 
jerende  liunyenwundcn. 

Rupturen  des  lltrrzcn.s  entstehen,  wie  die  der  Lungm,  am  häufigsten 
ipch  Teberfahrung  und  .Sturz  aus  grosser  Hfihe,  seltener  durch  Stoss  oder 
tifschlag  gegen  die  IJrusi;  in  einem  von  v,  HoFmanu  mitgeteilten  Kalle 
ef  ein  blinder,  von  einem  Selbst mürdcr  gegen  die  eigene  Hru.st  gerichteter 
istolenschuss  Zerreissung  beider  Herzkammern  hervor. 

Für  den  Mechanismus  der  llerznipturen  kommen  vier  Möglichkeiten  in 
rage:  entweder  wird  die  llerzwand  von  einem  einwärts  dislozierten  Hippen- 
iiehslüek  durehb'dirt.  oder  da-  [)rail  gefüllte  Herz  platzt  an  einer  Stelle 
folge  einer  brüsken,  dnreh  |-"ürui\oranderung  des  Thorax  bedingten  Kom- 
•ession,  oder  das  Herz  wird  zwischen  dem  durch  die  einwirkende  Gewalt 
ich  hinten  gelriehenen  Stermim  und  der  VVirbel.saule  zen|uet.scht.  oder  es 
ird  durch  Zerrung  im   Bereicbr  der  Vurhöfc  /(^rissen  iKevenstnrf). 

Der  Sitz  der  Kuphiren  am  Herzen  ist  nalurgenmss  abhängig  von  der 
rt,  dem  Orle  und  der  luH'iisitäl  der  Gewalleinwirkung,  <loeh  scheinen  im 
Igemeinen  die  dünnwandigen  Vorhöfe,  besunilei's  der  rechtsseitige,  häufiger 
m  Zerrei.ssungen  betroffen  zu  werden,  als  die  mit  dickeren  Wandtingen  Le- 
ibten KamniiTn.  Totale  .VbrfisMinir  des  Herzens  wird  nur  durch  enorme, 
■n  Körper  trelfondc  Traumen  bewirkt,    z.  I).  Ueberfahrung    durch    die  Eisen- 


Kig.  1-2. 


TMlIg«  Almitninf  it»  Ki>uifut>rt«il*  il«i  lt*rt«iik  «üb  Voriiofiil^ll  iälrMMBbBlii«iit*ll). 

hn.  Das  in  Fig.  \2  wiederijegelHne.  au  der  Horizontalfurche  völlig  abge- 
^sene  Her/  stammt  von  einem  lüjidirigen  Manne,  der  von  einem  schnell 
hrcndcn  Wagen  der  elektrischen  Strassenbahn  einen  heftigen  Sloss  gegen  die 
rnst  erhielt 


ti08 


§  99.   VerletzaDg«n  der  BiusU  b)  Stichwunden  der  Bru5L 


Nai^h  diT  Zusanimenstollurig  von  G.  Fischer  sind  die  Rupturen  iu  jeder 
öezteimng  tVw  ungünstigsten  Verletzungen  des  Herzens.  IVheraus  itfl  ist  dtr 
sdlnrU^T  Tod  dit*  FuI^ü  der  Vorlctzuiip,  viel  seltener  hleiht  da»  Leben  fTir 
Minuten  oder  wenige  Stunden  erhalten,  doch  aueli  nur  dann,  wenn  die  in  der 
ller/.wand  entstandene  Risswnnde  sehr  klein  war.  Heilungen  penetrierender 
Herarupturen  geluiren  zu  den  ^rossten  Seltenheiten. 

Absolut  tüdlicli  sind  die  verhältnisniäisig  seltenen  perforierenden  Z«r- 
reissungen  diT  Aoila  narh  Verletzunireii  der  Hrust.  IJei  einem  18  Jährigen 
Dienstmädclieu,  das  beim  Feusterpuizen  3  .Stock  herabgestürzt  und  einige 
Stunden  später  gestorben  war,  beobachtete  Verf.  ausser  mehreren  Beeken- 
brüehen  und  einer  /erreissung  des  Herzbeutels  einen  8  mm  taneen  Querriss 
im  Anfanpjtcil  der  absleipeDden  Bnistaorta,  in  deren  Umgebung  mächtig 
Kxtravasationen  sich  vorfantlen. 

Verletzungen  der  Brustwirbelsiiule  können  zunjichst  in  heflij^er  Er- 
schütterung derselben,  von  der  auch  das  Rückenmark  mit  betroffen  wird,  bestehen, 
riirt'  Folgen  werden  später  besprochen  werden.  Viel  bäuliger  sind  Bruch»» 
und  Luxationen  einzelner  AVirbel.  Wirbelbrüche  ent.stehen  entweder  diin*h 
direkte  Kinwirktmg  eitier  Ucwall  auf  <lie  Wirliclsäule  oder  indirekl  dadurch, 
dass  diese,  besonders  bei  Sturz  aus  grösserer  HtJhe.  maximal  zii.saiiimen^ebu;;en 
wird.  Am  häufigsten  handelt  es  sich  um  Brüche  der  Wirbelkörper,  infolge 
deren  mehr  oder  wenijLrer  ausgesprochene  Knickungen  der  Wirbelsäule  sich 
entwickeln  können.  I^uxalionen  der  flrustwirbel  ohne  gleichzeitige  Frakiuren 
werden  nur  seilen   benbachtet. 

Wie  bei  den  Verletzungen  der  llulswirbelsäule  sind  auch  die  kiiniscbeu 
Krscheinungen  der  Brustwirbelsäulenverletzungen  im  wesentlichen  abhängii: 
von  den  gleichzeitig  vorhandenen  Lasioneii  des  Hiickenmarkes:  fast  immer 
bestehen  Paraplegie  mit  Blasen-  und  Masidarmlühniung,  Mir  oft  entwifkell 
sich  Dekul.itus,  und  in  der  Mehrzahl  der  Kalle  tritt  schliesslich  der  Tod 
ein.  Es  niuss  daher  in  allen  gerichtsär/.tlich  /u  beurteilenden  Fallen  ron 
Wirbel-säulenverletzungen  das  Gutachten  über  den  z«  erwanenden  Aus- 
gang mit  grosser  Vorsicht  abgegeben  werden,  besonders  auch  deshalb.  tfcJ 
wirkliche  Heilungen  zu  den  Seltenheiten  gehören. 


j$  dif.    Fortsetzung,     b)  Stichwunden  der  Brast. 

Stich  Verletzungen  der  Brust  sind  etwas  sehr  häufiges.  .Meist  eft^- 
stehen  sie  bei  lEaufercien,  nicht  selten  aber  auch  bei  niörrlerischcm  IVberfc»^' 
am  seltensten  durch  Zufall  und  L'naohlsamkeit. 

Die  in  Frage  kommenden  Instrumente  sind  dementsprechend  gewohnli 
Messer  der  verschiedensten  Art,  seltener  andersartige  spitzig«  GegenMÄa  • 
z.  B.  Nadeln  oder  Handwerkszeuge. 

Ist  durch  den  Stich  lediglich  der  Brustfellsack  eröffnet,  ohne  dass  glci* 
zeitig  eine  Lungenverletzimg  zustandegek(mimen   ist,    so  entwickelt  sich  nie 
ein  Pneumothorax,    der  rasch  der  liesorption  anheimfallt.     Die  (lefahr    ist 
solchen  Fällen  entweder  dadurch  bedingt,  dass  eine  schwere  Blutung  aus  rii 
der  Art.  intcrcostjiles  bez.  inammariae  int.  erfolgt,  oder  dadurch,  da-ss  vun 
Wunde  aus  eine  eitrige  Brustfellentzündung  sich  entwickelt. 

War  die  Lunge  mit  verletzt,  so  kommt  es  neben  <Jem  Kindringen  t 
Luft  in  den  Brustfellraum  meist    /.u  Blutungen    aus    dem    von    der  Vi'aSv 


§  99.  Verletz  untren  der  iJrust.  b)  Stichwunden  der  Brust. 
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irulTcnen  Lungcngt'webc,  deren  Lnifang  von  dem  Kaliber  der  durcht reimten 
Longeni^orüssc  abhängig  ist.  Obwohl  diese  Blutungen  nicht  selten  Itldlich  sind, 
sft  kann  man  doch  sagen,  da^s  Lungenstichwunden  eine  verhält nismässii; 
itfüiiNtigo  Prognose  darbinten.  VVie  zu  den  Vlcurawumh-n,  s»  können  auch  zu 
iloD  Lnnp'nwunden  infektiöse  Prozesse  t Empyem,  Lungenabszess,  Gangrän i 
Mch  hinzugcsellen  und  unter  L'mständen  ein  lange-s  Siechtum  nach  sich 
ziehen. 

Die  Stirb  Verletzungen  des  Herzens  sind  nächst  denen  der  gro*isen 
Schlagadern  wohl  ilie  gefiibrlichsten.  Nach  Fischers  /n.sanimcn.stellung  \er- 
lauf^'n  110  pCt.  aller  Fälle  tödlich,  wenn  aiicli  häufig  der  Tod  nicht  inomentun. 
Mindern  erst  nach  Ablauf  vnu  Minuten  einzutreien  pilegl.  Es  ist  eine  grössere 
.Vnzahl  von  ßeobaohtungcn  mitgeteilt  worden,  in  denen  der  Getroffene  nach 
Empfang  des  tödlichen  Stiches  ins  Herz  noch  eine  Reihe  komplizierter  Hand- 
lungen ausführen  konnte.  Beeinflus^l  winl  t-in  deratiser  Verlauf  der  IU'rz\er- 
letzung  dadurch,  ob  das  verletzende  Instrument  dünn,  vielleicht  nadelaMii; 
geformt  war,  sowie  davon,  ob  eine  der  Herzhöhlen  eröffnet  wurde  oder  nicht. 
So  berichtet  u.  a.  Richter  von  einem  Selbstmörder,  der  sich  zwei  Messer- 
stiche in  die  rechte  Kammer  beibrachte  und  darnach  über  eine  halbe  Stunde 
lebte.  Kin  Anderer,  der  hei  einer  Rauferei  verwundet  wurde,  konnte  noch 
lOO  Schritte  weit  vor  dem  \Vachmann  fliehen  und  dann  noch  >t*\nc  Strecke 
von  500  Schritten  bis  zur  Wache  zuriicklcgcn.  Kr  starb  ca.  V'a  Stunde  nach 
Empfang    des    Messerstiches,    der   die  linke  Herzkammer   eröffnet  hatte.     LCiu 

28  jähriger  Mann  lebte  noch  24  Stimden,  obwohl  der  lüdlicho  Messerstich 
»lie  vorder»'  und  hintere  Wand  der  linken  Kanmier  durchlndirl   halte,    unj  ein 

29  jähriger  Mann  starb  erst  öO  Stunden  später,  nachdem  er  siigar  das  anfäng- 
lich geschwundene  Iiewu.sstsein  wieder  erlangt  halte.  Auch  hei  diesem  war 
die  linke  Herzkammer  enilfnet. 

Bezügliche  experiincntelle  FeststeUtmgen  von  Richlt^r  haben  ergeben, 
*  die  Verbliilung  aus  einer  Herzstichwunde  relativ  viel  später  eintritt,  als 
aus  einem  der  gros.sen  t^efässe,  sowie,  dass  die  Krtiilhmi;  des  Herzl)eutels 
mit  Blul  ij,Tamptinade  des  Herzbeutels")  bei  Herzsticliwmidcu  nicht  die  gleiche 
Bedeutung  besitzt,  wie  bei  Herzruptpren,  da  bei  ersteren  dem  Rlul  ein  .ÄbAuss 
nach  aussen  oder  in  eine  PJcurahölde  offen  steht. 

Dass  Stichwunden  des  llerüens  heilen  können,  ist  imzweifelhaft.  Das 
bekannteste  Beispiel  einer  geheilten  Herzsticliwunde  ist  der  von  Fischer  er- 
wähnte Schuster  von  Bologna,  der  nach  der  Verletzung  die  Zeichen  einer 
Mitralinsuffizienz  darbot  und  mehrere  Monate  später  starb;  bei  der  Sektion 
fand  sich  in  der  Wand  des  linken  Ventrikels  eine  Narbe,  und  es  erwiesen  sich 
tut*  Segel  der  Mitralis  aufgeschlitzt. 

Stichwunden  der  grossen  Sclilagadorn  i:A<irta,  Carotis,  Subclavia  etcj 

fähren  fast  stets  den  schnellen  Verblutungstnd  herbei.    In  einem  von  Emmcrt 

»Milgeteiltcn   Falk    von  Stichverletzung   der  Aorta  thoracica  trat  der  Tod  erst 

12  Stunden  später  ein.     Der  Stich    war  in   den  Rücken  aefölirt    worden,    und 

^*'   fand  sich  bei  der  Sektion  der  Körper  des  3.  Ürustwirbels   von  der  Messer- 

Winge  durchbohrt.    Die  Spitze  der  abgebrochenen,  im  Wirltel  steckengebliebenen 

^«^«serklinge    ragte    ein  Stück  in  das  Aortenlumen    hinein,    so    eine    teilweise 

^ÄTnponade  der  Aortenwunde  bewirkend.     Auch  Stiche  in    die    grossen  Venen 

0»i*rularis.  subclavia"  verlaufen    nicht    selten  rasch  tödlich,    sei    es  durch   \'er- 

"lutung,  s<*i  es  durch  Luftembolie.     -  Für  die  sehr  seltenen  Stichverletzuniien 

*r  Schlüsselbeingefässe  hat   Israel  eine  Moitalit&t  von  ca.  50  pCt.  erniittell. 

(Ciaii'r^Limaii!.    n»rir.htl.  M*>l.    V.  Auf.  I.  M.  ^^^^^^^^^m        «a 
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§  lOOr  Verletzungen  der  Brust,  c)  Scbusi^wundeo  der  BnisL 


§  100.    Fortsetzung,     c)  Scliiisswundeii  der  Brust. 

Für  die  Soliusswunden  der  Lunjren  eilt  im  alli^emeinen  das,  wa>iib«i 
die  Sliiihwimdi'n  gpsai,t  worden  isl.  Nur  sind  die  liefalireii  der  I.uDiieoM'hös» 
grösser,  da  die  haulii:  gleich/eilig  mit  den  ProjeklHeii  in  die  Luii^eu  fi»* 
dringenden  Kleiderstofffelzeii  oder  PfrÖ[)fi*  VeranloÄSung  zur  Eiiiwickliint: 
seliwerer  sekundärer  infekiiöser  Prozesse  iPleura-Kmpyem,  Ln 
und  -(iangräni  geben,  Komplikationen,  die  l»ci  den  dun-h  die  kl-  ■.:■ 
nindernin  Handfeuerwaffen  ei-zeugten  Verwundungen  viel  weniger  in  Knip* 
koiutiien. 

Die  Scliussverletzungen  des  Herzens  sind  nach  den  Znsanimen- 
slcUiingea  von  G.  Kist'her  und  von  Elten  prognostisch  entschieden  ungilnsti^. 
als  die  .Stichwunden,  doch  giinsliger  als  die  Rupturen.  In  einem  sehr  wesent- 
lichen l'rozentsatz  der  penetrierenilcn  TJerzsehüsse  tritt  der  Tod  nicht  sofort. 
sondern  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen,  meist  allerdings  kurzen  Frist  ein. 
Verf.  sah  einen  24  jährigen  HulVetier,  der  sich  in  selbstmörderischer  AbsicM 
vermittelst  Revolvers  in  die  Herzgegend  geschossen  hatte.  Der  Mann  Itliel' 
noch  272  Tage  am  Lohen,  und  es  fand  sich  bei  der  Sektion  «Üe  Scliai^v 
Öffnung  \nn  etwa  7  mm  Durchmesser  im  linken  Herzohr;  das  ganze  Kpikard 
war  mit  dünnen,  librinoseu  Aiillagerungen  bedeckt,  die  Perikardialliüble  enthiplt 
CiL  100g  geronnenen  Blutes.  Einen  geheilten  penetrierenden  llerzscbu.-» 
beschreibt  Conor:  der  Schuss  hatte  beide  Herzkammern  durchschlagen,  und 
es  blieb  eine  dauernde  Konmiuuikalion  j^wisohen  den  beiden  Venlrikeln  zurück 
Dass  ein  Geschoss  in  der  Herzwand  möglicherweise  auch  einheilen  kann. 
scheint  ein  von  Kiethus  in  der  medizinischen  (fesellschaft  zu  Leipzig  im 
Jahre  1902  vorgestellter  Fall  zu  beweisen. 

KiueD  gehetUeD  Aortenschuss  sedierte  Verf.  (das  Präparat  ist  von  Perthes  189(  n 
der  Leipziger  meiii7.inischen  Gesellschaft  demonstriert  worden).  Es  bandelte  sieb  am  tan 
ä.'ijiilii'itrBn  M.inn,  der  ca.  2  .lahre  vor  seinem  ^poiiian  erfolgten  Tode  wegen  eines  laofVtf* 
rigcn  linksseitigen PIcuni-Kmpyems  einen Selbslmordvorsacli  durchSchuss  in  die  Hent^fg»^ 
ausgeführt  hatto.  Bei  der  Obduktion  erwies  sich  die  linke  Lung«  darcb  miicbtigeScbfftrtf« 
mit  der  Thoravwand  verwachsen.  Zwlsohen  <lem  Stamm  der  linken  Longenarterie  and  irt 
Aorta  descendens,  die  beide  fest  mit  einander  verlötet  waren,  bestand  eine  ßslulfee  K«' 
munikation.  (iogenüber  dieser  Gefassflstet  befand  sich  in  der  Hintenn'and  der  .^orta  m  ^^ 
des  5.  Brustwirbels  oino  pfenniggrosse,  glatlrandige  Oeffnnng,  welche  den  Kinganf  « 
einem  ptlftumengrossen  sarkigen  Aneurysma  bildete,  das  den  Körper  des  genannten  VilW^ 
an  dessen  linker  Seite  ziemlich  lief  usuriert  hatte.  Eid  stark  deforraierles  Kevolverf^K^ 
sass  im  linken  Querfortsatz  des  b.  Brustwirbels,  der  an  dieser  Stelle  einen  Teil  der  SV*" 
rysmawand  bildete.  Gleichzeitig  bestand  eine  starke  kunzentrische  Hypertrophie  dos  rrctiKOr 
eine  geringe  des  linken  Uerzvenlrikels.  —  Es  ist  ersichtlich,  dass  der  wunderbar»  VlÖw 
der  Sohussrerleuung  iiar  durch  die  zur  Zeil  des  Selbstniordversocbes  bereits  bestflli 
fest«,  linksseitige  adhäsive  Pleuritis  bedingt  sein  konnte. 

Kontinuitätstrennungen  des  Zwerchfells  kommen  ganz  vorwiegend 
penetrierenden  Stich-  und  Schusswunden  des  Brustkorbes  oder  des  ob*** 
Bauches  vor,  ferner  als  Rupturen  hei  schweren  t^uetschungen  des  Runip^'*' 
doch  nui*  selten  isoliert.  Die  Gefahr  der  Zwerchfellswun^len  an  sich  1»'? 
hauptsiichlich  in  der  Möglichkeit  der  tinu^tchung  von  ZwerchfelbheroieD,  *°^ 
die  jedoch  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Beweis  zu  führen  sein  wird,  da*-*^  ***' 
nicht  angeboren  sind  (Israel). 


$  101.  Verlelxongen  des  Unterleibes,  a)  Dureb  stumpfe  Gewalt. 
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Kücksk'litlieh  dCT  strafreclitliohon  IJcdcutunj;  der  Biustvi-rietzungen 
\zü  bemerken,  dass  die  |wm'tricrcmleii  Wniuliii  sowie  die  Rupturen  der 
?mstorgsne,  sofern  sie  nicht  tödlich  \erhefcn,  nieisl  dein  g  223a  des  deiiTsehen 
Si.G.  B.  hez.  dem  §  152  wler  155ii,  b  des  oesierreichisohen  .St.  li.B.  unler- 
ien,  dass  jedoch  unter  Umsiänden  auch  §  224  des  deulsclien  St.  G.  B.  bez. 
|5ßb,  c  des  itstcrrei('his(  hen  St.  Ct.  B.  in  Arwrndiin^^  zu  hrinü^en  sein  wird. 
lind  zwar  für  die  Kiillc.  in  denen  Sieohtuin  he/,  immerwährende  Berufs- 
Infnhigkeil  durch  die  Verlelzuns  herlieipefiihrt  wurde. 


n 


§  lOl.    "Verlet7.llll^en  des  IJnterlellieH.ij    a)  Purch  stiinipfe  Gewalt. 

I  VerlelxunKen  des  Unterleibes  durch  stumpfe  Gewall,  selbst  wciui  sio 
ti*laliv  gering  sind,  rufen  leicht  Shiu^k  hervor,  der  lüdlich  endt-n  ka»ii.  So 
berichtet  Maschka  \un  einem  15 jährigen  LchrÜrg,  der  gelegentlich  eines 
iVort wechseis  mit  der  Fausi  iu  die  Ma#;engegend  ^'estossen  wurde,  sofort  be- 
lln.s.sllus  niederstürzte  uiiii  naeli  weniiron  Minuten  versehied;  der  Sekt innsbefund 
'Hat  ein  negativer. 

Zerreissungen    der  L'nterleibsorgane  konmien  am  häafigsten  bei  Ueber- 


1)  Literatur:    Stolper,  Die  B»uclivcr[ftzungen.     SamfnelbcriL-tit.     Aenctt.  Sacbv-Zt^. 

WM.  —  Maschka.  Viert«lj.  f-  ger  Med.   RO.    IS7it.   —  Wihns.  Zur  Behandlung  der  Leber- 

Kipturen.     D.  med.  Wochenscbr,    1893.  —   Trendelonburg,    [Jel>er   Milzcxslirpatiou    ve}ccn 

Bcrrcissuog   der   Mili.     D.    med.  Woflienschr.     1899.  —  EdleTseQ,    N'iervDquetschiiug  oder 

Kivrcnentzündung.     Münch.  med.  Wochensehr.    liM>2.  —  HoU,   Uebor  eine  Erscheinung  von 

Btitco    der  Niere    nach  .\b9tuni,     Münch.  raod.  Wocbeasebr.   1896.  —  Küster.  I>ie  chirurg. 

KnuikbeittD  der  Xierou.    Deut^obc  Chirurgie.   Lit>rö2b,  —  Räude,  Verletzungen  der  Nieren 

in  ger.-Tned.  Beziehung.     Vtertelj.  f.  ger.  Med.    19.  ."^uppl.    1900.  —  Gütcrboek,  Beitrag  zur 

hre  von  den  Nicrenverklzungcn.     .\n*h.  f.  klin.  Chir,    52.   —  C.  Krller.    L'ebi»r  den  Rin- 

lu«fe    akuter    Tmumen    auf   die    Kutwicklung    der  Waadernicre.     Mooftt&schr.  f.  I.'nrall-Ifeilk. 

f,  —  Klamann,    Kin    t-'all    voii    akuter    Nicrendistokation.     Moiiat.vsehr.    f.  I'nfail  lleilk, 

7.    —    Cur.sohmann  juu.,    Leber    trauriiati.se he    Nephritis.      MUnch.    med.  Wocheu.'.cbr. 

,90S.    —    R.  Stern.    lieber    traumatisdie    Nephritis.     Mouatsvehr.  f.  L'nfall-Heilk.    1899    — 

cill.  Die  Ruptur  innerer  Organe  dureh  stumpfe  Gewalt.     Vicrielj.  f.  ger.  Med.    18  und  \^ 

1899  und   1900).  —   Zenker,    lieber  Häraorrhngien   des  Pankreas  etc.     Her.  d.  47.  Vers,  d, 

IJalurf.  und   AcrzW.    Bre^ilau  IS74.  —  Dittrich,  lieber  genuine  akute  !*aukrea.sEnt/flndung. 

Vierielj.  1.  gor.  Med.    52.    I89Ü.  —  Stern.    Isolierte   Patilcreas-Verlctzungen.    Vicrtclj.  f.  ger 

Med.    18.    1S99    -—  Key-.Xberg,    Zur  Lehre    ton    'ler    spontanen  Magenruptur.     Viertel),  f. 

(er.  Med.    1.    1891.  —   .\ndrew,    Tmumatisebe  Zerrefssung  des  Magens  und  der  Milz.     Tbe 

titasgow    med.   Jouro.   1S94.    Ref.  .Monatsscbr.  f.  Unrall-Heilk.    1695.  —  Ebstein,    Trauma 

ao>i  Magenerkruikung  et«.    IJ.  Arcb.  f.  klin.  Med.   54.  —  Rehn,   Yertetzuogen    dea  Magens 

4urcb  :ctuinpte  Gewalt.     Vortrag,  ref.    in  Maoat^scbr.  f.  L'nfalt-Hcilk     IS96.  —  Thicm.   Eän 

«fareb  Unfall    herbeige lührtes  Magengeschwür.     Monatsschr.    f.  Ünfall-Heilk.    1899.  —  Krön- 

lein,  Ucbcr  Clous  und  .Sieoosis  des  Magens  nach  Trauma.     Orenzgeb.  d.  Med.  und  Chir.   4- 

1899.  —  Wegener.  Die  ger.-äntl.  Beurteilung  der  Darmverletiungen      Vicrielj.  1.  ger.  Med. 

U  Suppl.    1897.  —  Ritter.  Ucber  Verletzungen  des  J!).irnikÄnals  in  gerichtsiirail.  Beziehung. 

FnMreiehs  Blätter  f.  ger.  Med.    1902.  —  C.  Kaufmann,  Die  Enisohidigung  der  Uolcrleibs- 

l'rüche  in  der  staatlichen  Unfall-Versicliening.    Wien  1900.    (Hef.  von  v.  Lcsser  in  iMai^zeks 

pJahresber.   d.    Unfall-Heilk.    und    ger.    Med.      1900.1    -    C.    Kaufmann.    Die    Bruchfnigc. 

P'"iials8cbr.  f.  L'ufall-Heilk.    1897.    —    .Schott.   Die  Bedeutung   des  Trauma»   bei   den   ver- 

F*iie<lenen  Heniii-n.     Muuatssebr.  f.  Unfall-Hcilk.     1901.  —  (iürtr.  Kin  ioteressiaiitcr  Bnii-h- 

pi/ftll.      Sind    Sehenkelhernien    analog    den    Leistenbrüchen    zq    beurteilen?      Monatssrhr.    f. 

VoraD-Heilk.     189(i.    —    Die    traumatische    Entstehung    von    Bauehbrürheu      l>rei 

'tliche    Obergutai'ht)?«.     Monatsschr.    f.    Unfall-Heilk.    1897.  —   Katzencisou,    lieber    die 

»kturrn    de^  Beekenringe?*.    D.  Zeitachr.   f.  Chir.    41.  —  Stulper,    lieber  Beckenbrüche. 

T».    d.  Naturf.    und  Aer/.te    in  Karlsbad.    1903.   —  Nassauer.  Beitrag  zu  den  iTalilungs- 

ifcchiUuoeen.    Münch.    med,  Wochenscbr.    1S9G.  —  Bartels,   Die  Traumen   der  Üsrnblas«. 

^    f.  klin.  Chir.   22.   1878.  —  Stolper,   Hamblasenrapturen.    Aentl.  Saish».-Ztg.     ID03. 
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liihnii)L''cn  U!nJ  vSiurz  aus  grosseren  Höhen  vur,  fomer  bei  \  t-rsohutiuiutn. 
also  meist  ißfolgc  sehr  schwerer  Cn'waltoinwirkungen.  Seltener  «inlcn 
Htipturcii  der  Unterlcihsor^anc  dureh  Stoss  mit  stumi»fen  lio^ensüiwien, 
f..  U.  mit  einer  \Vii;:entleiclisel,  mit  iJor  Faust  etc.  hervoi^enifoD,  häufiger 
dagegen  durch  Puirercjuel.sehung  oder  <lurch  Hufsehlag  (vgl.  anch  das  Kvfem 
von  Sfrnlpcr). 

Nach  der  Ziisainmenstelltir^',  welche  von  Gcill  auf  Grund  von  \^\  FaUen 
(gegeben  wurde,  ist  von  Rupluroii  am  hüu(i>:sU'ii  Iwiroffen  die  l.ober,  dann 
folgen  Lungen,  Milz.  Nieren,  Herz,  viel  seltener  waren  Darm,  Mafien,  [!arahl»a*' 
und  Pankreas  vorletzt.  Dies<' Skala  ist  nach  Ueill  im  wesentlichen  abhängig 
von  der  Grösse,  der  relativen  Festiiekeit  und  der  Laperuni*  der  Orsane 
im  Kiirppr,  Ferner  aber  auch  von  etwaiy;en  krankhaften  \  iTändeningen  iz.  H. 
Hyperplasie  der  Milz,  l^ioschwüre  des  Marens  oder  Darms)  sowie  von  der 
Fiillmi;^'  der  Orpane  mit  iJJut  iz.  B.  Herzi  oder  anderen  Contentis  iMoüen, 
llarnliiasej. 

ijcbcrrupturen  vcrlaiifi-n  häufig  annähernd   parallel  zur  Körperachsr  und 
finden  sieh  meist  an  der  Vorder-,  etwas  seltener  an  der  Hn'*k(lrii.'he  dos  n'.'hicn 
Lappens.     Bisweilen  kommt  es,  bei  starker  yiieischung  des  Bnislbeiii-s  a:*'tfen . 
die  Wirbelsäule,    zu    fönnliehor  Abtrennunir  des  linken  Lappens  vom  reehte». 
Die  Tiefe    der  Ijeberrupturen.    deren  WundrämliT  fast  nie  eine  blutige  Cntw-  ! 
laufung    zeigen,    ist    ausserordemlicli    verschiedi^n.     Ks    kommen    nfl:n.'n    ;.'anz 
kleinen    und    seichten  Kinrissen    ;iii    der   überfläidie    enorme    Zonjuetsidiungen 
grosser  AbsehniUe    des  Organs  vor;    während  die  leizleren,    sieb  selbst  iibrr- ' 
lassen,    regelniitssic:    unter   den  Frscheinungi'n    srhwcror    innea-r  ftlutung  znni 
Tode    durch  Vurhluiung    in    die  ßauchhöhle  führen,    heilen  die  oberfläi'hlichto 
l.eberrisse  häutig  und  zwar  mit  Hinterlassung  utns<'hiii>hener,  narbit-er  Kapv:!- 
verdiokungRn  tider  aui:h  etwas  liefer  greifender  Narben,  die  von  syphilin>rhrn 
sich  bisweilen  nur  schwer  unterscheiden  lassen.    Die  operative  Bohan^llung  der 
gros.sen  Leherrupluren  Ist   übrigens  nach  Wilnis  von  nur  wenig   vnnutigt-ndeo 
Erfolgen  gekrönt. 

Milzrii|)tiiren  kommen  unijelahr  halb  s(t  «ifl  vor  als  Le(H>rzerrei>suii|^  , 
und  führen,  wahrscheinlich  auch  wenn  sie  nur  wenig  tief  sind,  i\\  <v\\'>fivst^ 
oder  tödliclien  lilutungen  in  die  ßauchhöhle.  Doss  Spontanlieilung(*n  tod 
^lilzrupturon  möglich  sind,  kann  nicht  ausgeschlossen  werden,  doch  Irclen  ^w 
.«icherttch  viel  seltener  ein.  als  die  der  Leberniptureu.  Daher  ist  nach  Treo- 
delenburg  unter  allen  Imständen  mögliehst  rasch  zur  I'Astirpaliori  d»-^  »rr- 
Ictztcn  Organs  zu  schreiten,  solialil  die  Erscheinungen  einer  Milzruplur  maotf«"*'- 
geworden  sind.  Diese  best  eben  in  bald  nach  der  Verletzung  auftretmilr«"- 
Frbrechen,  Schwächegefühl,  Schmerzen  in  der  Milzgegend,  die  sich  oW" 
das  ganze  Abdomen  ausbreiten.  Dazu  gesellen  sich  Ang*'tgefuhl.  Blii^^<^^J 
Durst,  LVindrang  und  als  objektives  MerkniaJ  eine  allmiihlieh  grösser  wertlrci" 
Dämpfung  in  der  Milzgegend,  die  durch  rt'ichliche  Ansanmdung  von  Hlul  y>J 
der  ISimcldiölde  wachst  und  schliesslich  ähnliches  Verhalten  zeigt,  wie  ^\ 
Dämpfung  bei  .\sciles. 

Nierenzerreissungen  stellen  vorwiegend  radiär  vorlaufende  Sjaltea  ti*^J 
die    Von   di.*r  Aussenfläclie  der  Organe  verschieden  weit  in  ilie  Rinde  - 
in  das  Mark  hinein  sich  erstrecken.    Häufig  sind  die  Nierenrupturvn  h-  r 
gestellt  und  setzen  sich  bis  in  den   Hilus  hinein  fort.     Während  dn«  den 
begrenzende  Nierengewebe  nur  selten  gröbere  ßhuaustreiungen  aufweist,  tiii 
sich    diese   fast    regelmässig  in  dem  perirenalen  Fettgewebe,    von  wo  aus 
sich    weit   unicr   dem   Peritoneum  der  hinteren  Bauchwand  ausbreiten  kuna ' 
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iatnngen  in  das  ilie  Nieren  unischliessendp  Fett,  hesoiulerü  ties  Hilus. 
»iinit'n  iiut-h  ohne  Rupturen  der  Nieren  sellj-st  vor  (tiiiterhock). 

r>ie  klinisehen  Erscheinungen  der  Niercnzcrrcissiin^  hängen  wcscnilioli 
III  ilor  Intensität  ijcr  liision  ab.  Nach  Kitude  ist  die  Diagnose  sicher,  wenn 
kaier  Schmerz,  Rlutharn^n  und  Nierengeschwulst  vorhanden  sind,  Symptome, 
■ilenen  sieh  Tat;e  oder  Wo<dien  später  .Sn^illationen  in  der  Haut  der  Niercn- 
§kid  gesellen  können.  Die  Kainatiirie  fehlt  auch  in  leiehien  Fällen  von 
errn/erreixsung  nur  seilen,  iriti  früh/eitig  auf  und  kann  mehrere  Wochen 
halten.  Dass  auch  einfache,  wenijre  Ta^e  andauernrle  Albuminurie  mit  he- 
eitendeii  Oederaen  nach  Nierenkontii.sion  auftreten  kann,  xei.L'en  die  ßeob- 
litunj^'en  von  Kdlefsen  und  von  Holz.  Die  MitleiUmtr  von  Kdlefsen  he- 
lft einen  kräftigen  Mann,  der  nach  einer  Quetschung  der  Nier*.'ngegend  einige 
w^e  lang  spärlichen,  eiweisshaltigen  Harn  produzierte  und  Uedenie  aufwies: 
ülz  herichtei  über  ti  Knaben,  die  aus  beträobÜicher  Höhe  herahsiüiv.ten 
id  2 — 4  Tage  lang  Hämaturie  und  Albuminurie  mit  Zylindern  darboten, 
irsehmann  jun.  über  eine  hing  anlialtende,  geringe  Albuminurie  ohne 
*rzhy[tcrtrop)iic  nach  schwerer  l^uetscbung  einer  Niere.  (Vgl.  hierzu  U.  Stern. 
»her  traumatische  Nephritis). 

Subkutane    Nierenvcrletzungeii    verlaufen,    wie  Küster    ermittelt    bat.    in 

.    80  pCt.    der  Fälle   tödlicli.    und  zwar  entweder  infolge  grosser  Blutuniren 

er    von    sekundär  hinzutretenden  Fitcrungen.    in  den  übrigen  Fällen  kommt 

allntählicb    zur  Re>urpiioM    der    siattgehabten    Extravasate    und    soudt    zu 

Uiger  Wieder berstellung. 

Verlagerungen  der  Niereu  i Wanderniere»  sind  naeh  Stur/  auf  das  Ge- 
BS  oder  die  Fü.sse,  sowie  nach  direkter  Gewalteinwirkung  auf  die  Lenden- 
^end  mehrfach  beobachtet  wonlen;  nacli  C.  Keller  i.st  ilie  tniumaiische 
anderniere,  die  hei  Frauen  viel  häuliger  vorkommt  als  bei  .Miinnern,  wohl 
eist  hcrvorgeijangen  ans  einer  .schon  vor  dem  Unfall  vorhandenen,  aber  in 
ir  geringem  Grade  heweglichen  Niere. 

Darmrupturen  finden  sich  relativ  oft  isoliert,  nach  der  /.u.sanimen- 
eUung  von  Geill  in  iilier  der  Hälfte  aller  Fälle.  Die  rrsaelien  der  Uarm- 
fituren  sind  ziemlich  selten  in  mehr  dijfusen  Gcwalteinwirkungen  auf  den 
arper,  häufiger  in  umscliriebenen  Verletzungen,  wie  Stoss  oder  Schlag  (Huf- 
lilac '  zu  suchen. 

Der  Dünndarm  ist  öfter  von  Rupturen  betroffen  als  der  Dickdarm,  und 
ar  nach  v.  Hofmann  besonders  oft  der  Anfangsteil  des  Jojunums,  da.  wo 
■leihe  aus  dem  an  die  Vurderiläche  der  Wirbelsäule  gehefteten  Duodenum 
91  wird.  Dort  kann  es.  besonders  hei  Ueherfabrung,  zu  völliger  Abrcissung 
s  Dünndarms  kommen.  Die  Risse  sitzen  am  Lhinndarm  meist  gegenüber 
'ta  Ansatz  des  Gekröses  und  verlaufen  gewöhnlieh  tpier  zur  Achse  des 
Mines.  Einfache  Quetschungen  des  Darmes  ohne  Zerreissung  fuhren  zu 
^.srtcren  und  kleineren   Blutungen  in  die  Submukosa. 

Dass  bisweilen  Darnirnpturen  zu  komplizierten  krankhaften  Prozessen 
>ranla.ssung  geben  kömien,  zeigt  eine  vom  Verf.  gcmaehte  Iteobachtung.  Fin 
Sonder  40jähriger  Mann  slicss  sieh  beim  brüsken  Anhalten  der  Strassenhahn 
'n  Griff  seines  Spazierslockes  heftig  in  die  t>berbauchgegend.  Wenige  Tage 
»Äter  trat  unter  Fiehei-erschcinuni^en  eine  Geschwulst  an  dieser  Stelle  auf. 
lU  ti  Wo'dien  nach  dem  Infall,  nach  einer  vorbereitenden  Operation,  erfolgte 
^  Tod.  Bei  der  Sektion  fand  sieh  an  der  iünterscite  der  Leber  ein  manns- 
opfgrossi'r  hypophi-enisclier  Ahszess,  der  durch  eine  feine  Ueffnung  mit  dem 
'Omen    des   Duodenums    kommunizierte.     Dieses   zeigte   an   der  betreffenden 
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Stelli'  (tinen  kleiwon  trichterföiMiiffen  Srhleimhaut-Defekt  mit  Perforatioosöflnonp 
im  Grurule.  —  Bei  der  Bejrutaclilunp  des  Falles,  die  aus  Antass  zwoiiT  «us 
<IiT  Sache  (Erwachsener  Zivilprozesse  nöti/s;  wurde,  musste  in  liiiokMelit  auf  den 
Krankiieitsvertauf  angenommen  werden,  dajjs  die  Koniinuiiätstronnung  der 
l>uudenaUvand  sowie  die  Kritwicklucig  de.s  hypophrenisehen  Abszesses  mit  dnn 
l'nfall  in  ursüchliciicni  Zusainntenhang  stand,  wennschon  niehl  fcsl^stolU 
werden  konnte,  oh  an  der  perforierten  Stelle  des  Dnodcrmms  bereit«  ein 
(iescfiwür  vorhanden  gewesen  war,  oder  ob  dieses  erst  auf  der  Basis  einrr 
C^uctseiiunK  der  Darinwand  sirh  entwickelt  halte. 

Neben  oder  uvich  ohne  srlt'iehzeitige  Üurmruptnren  können  Zerreissiini!»'!! 
des  Mesenteriums  vorkommen,  die  rejrelmäÄsig  /u  starken  Hlulumreii  in  du- 
Haiiehhöhle  führen. 

Die  tratnnatisdifm  Rtipiun^n  des  Marens,  welche  viel  seliener  sind  üK 
die  des  Darmes.  betrelTen  liaiilia  nur  die  Srhletnihaul:  in  solchen  KaUen  Irin 
stdion  Iwld  naeh  iler  Veilelznnti  iiliili^'es  l'>broohen  auf.  Im  weiteren  Verlaufe 
heilt  der  entstandene  Sehleimliauldefeki  entweder  schuell  zu.  oder  es  enr- 
wirkell  sich  ein  ohronist^hcs  Magengeschwür,  das  sieli  in  seiner  Dauer  und 
seinen  Symptomen  nicht  von  dem  spontan  entstandene«  L'Icus  venirifuli  unter- 
s<*heidet. 

Unter  den  Erscheinungen  einer  stattgehabten  perforierenden  Danii- 
oder  .Ma^renruptur  -^teht  nisch  eintretender  Kollaps  obenan,  spater  tnii  Kr- 
brechen  ein,  daim  Metcorismns  und  im  weiteren  Verlauf  iVrforativ-Peritniiiii'* 
die  meist  tüdlich  verläuft.  Auch  Anurie  wird  nach  Perforationen  am  Mii^in 
Dannkanat  beuhachtet:  so  sah  Verf.  in  einem  tödliehen  Fall  von  spontani^^^^^j 
Perforation  eines  Duodenalgeschwürs  unmittelbar  nach  «lern  niotzliehen  bt 
setzen  der  schweren  Krankheitserscheinungen  völlige,  bis  zum  Tode  andaupim*  ^«» 
.\nurie,  trotz  reieblicher,  von  dem  Kranken  genossener  Wassern» engeji. 

Zerreissungen  der  Harnblase  werden  häniig  bei  Ueekenfrakluren  I  •  - 
nbaehtet.  seltener  kommen  >ie  isoliert  vor,  wenn  die  gefüllte  lllasc  Ji-'  ' 
einen  Sto.ss,  Schlag  oder  ähnliches  Trauma  getrotfcn  wurde.  In  Fällen  d<'i 
letzieenannten  Art  sitzt  die  Hisssielle  meist  am  Scheitel  nalie  der  hint«"''" 
Wand  ivgl.  die  interessanten  Falle  von  Stolper),  während  bei  Beckenhriit-*»'''" 
die  durch  das  Kindringen  von  Knocliensiücken  hervorirenifenen  lllasenrup" 
vorwiegend  an  der  vorderen  Wand  des  Organs    sich    betinden.  Die   H.» 

Symptome    einer    stattgehabten    Hlasenruplur   sind    Schmerzen    in  der  BI?»=^' 
gegond    und    Anurie,    spiiter    kann    sich    Peritonitis    bez.    l.'rininfiltralion       *'' 
sehliessen.     In  Rücksicht  hierauf  sind  Blasenzerreissungen    stets    sehr  geC^* 
lieh;    von    den    inlraperltonealen    starben    nach    der    Zusammenstellung 
Bartels  ca.  99  pCt..  v(m  den  extraperitonealen  ca.  Ib  pCt. 

Traumatische  Blutungen  in  das  Pankreas  infolge  von  Verletziii^^J 
der  lUierbauchgegcnd    sind    wegen    der  geschützten  Lage  des  Orcans  n-r^'^l 
nismiissig  seilen.     Teber  die  Bedeutung  der  Pankreasbluiungen  überhaupf 
an  anderer  Stelle  gesprochen  werden:  hier  sei  nur  eine  Bcnbachtung  vraü 
die   von  Sehmorl  im  Leipziger  pathologischen   Institut    gcma<-ht    wunle. 
IHjahriger  Spinnerlchrling    war    von    der   Transmission    erfa-s-sl    und    her 
geschleudert   worden;  der  Tod  trat  sofort  ein.     Die  Sektion    lieferte  ein  n« 
lives  Krgebnis,  nur  im  Pankreas  imd  in  der  Inigchnng  desscIUMi  fanden 
frische,  ziendich  ausgedehnte  Bhilungen. 

Frakturen  des  Beckens  k<imnien  besonders  ofi  hei  Siun  au- 
Höhe,  sowie  bei  Deborfahnmgen  vor:  (liesellien  hetreflen  häufiger  die  r» 
dünnen  Knochen    der  Scham-    und   Silzbeine,    etwas    seltener    die    Darm' 
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ind  öfters  mit  Ktixulioricii  der  Kroiizhoin-Darinbeingelonke  verbunden, 
»isweilen  auch  mit  Zorreissungen  der  Schumhcinfuge.  Stolpcr  unterscheidet 
•wisehen  Heokenriiijibrüchen,  die  dundi  Kompression  des  Beckens  ent- 
ilelien.  und   iteckfiirandbrüchen. 

Die  Prognose  der  IJeekenbrüclie  ({uoad  vitain  ist  wegen  der  Art  und  In- 
pnsitai  der  stattgehabten  Gewalteinwirkunp,  sowie  we^en  der  meist  überdies 
'oriiaiideuen  anderweitigen  Verleizun^en  (Blasen-  und  llaniridirerizt'rreissururen, 
{Virbelsjiulen-  und  Schadclbrüebe  etc.  i  eine  wenig  günstige. 

Von  besonders  grossem  praktischem  Interesse,  hauptsächlich  in  Kücksichr 
Ulf  die  rnfallversichenmg,  ist  die  Fragte,  ob  rmerleibsbrüche  iliernieni 
lureh  Traumen  hervorgerufen  werden  können.  Denn  nicht  selten  wird  seitens 
rorletzier  die  liehauplung  arifgestelll.  ^dass  ihnen  ein  Bruch  getreten  worden 
<i".  oder  dass  sie  im  Anschluss  an  eine  Dehnung  des  Leibes  oder  einen  Fall 
inen   Bruch  bekommen  hätten. 

Dass  an  verschiedenen  Stellen  des  rnterleibes  unter  der  Einwirkung  eines 
i  nroaligen  stumpfen  Traumas  tlernien  entstehen  können,  ist  zweifellos.  Denn 
jvp  Möfflichkeil.  (Jass  durch  einen  Sfoss  ^eiS;en  den  Leih  oder  eine  intensive 
'  Ahnung  der  Bauchwandungen  an  der  oder  jener  Stelle  piöt/lich  eine  Bruch- 
r"-«jrte  entsteht,  ist  ohne  weiteres  einlenehtcnd.  Ks  ist  jedoch  bei  der  Beur- 
Klung  traumatisdi  entstandener  Hi'rnien  Vorsicht  geboten,  da  die  grosste 
^hrZi-AI  der  Brüche  überhaupt  allmählich  sich  entwickelt.  Es  liegt  dalier 
nst  immer  die  Moglichkeil  vor,  d.'LSs  eine  aisirehlich  durch  ein  Trauma  hervor- 
^xllfene  Hernie  vorher  schon  vorhanden  war,  vom  Träger  jedoch  erst  nach 
rÄcr  statigehabten  Verletzung  bemerkt  wurde.  In  Erwägung  zu  ziehen  ist 
i<3li  bei  der  Begutachtung,  ob  bei  <lem  Beschädigten  etwa  vor  dem  Cnfalle 
r»*  Bruch -Anlage  bestand.  Besonders  strenge  Anforderungen  bezüglich  der' 
finahme  eines  traumatischen  Ursprungs  müssen  für  die  so  häutigen  Leisten- 
f"üche  gesteih  werden.  V.  Kaufmann  verlangt  aufgrund  von  .\usftdirungen 
t-s  Reicbsversicherungsamtes  für  solche  Falle  den  Nachweis  einer  an  sich 
cUireren  und  aussergewöhnlichen  Anstrengung  bez.  einer  direkten  Uewalt- 
iit^wirkung  auf  den  Unterleib,  überdies  aber  die  Feststellung,  dass  im  Mo- 
"»t-nle  der  Entstehung  des  Bruchicidens  heftige  Schmerzen  auftraten,  welche 
den  Verletzten  zwangen,  die  Arbeit  einzustellen  und  den  Arzl  aufzusuchen, 
^^*-Ss  ein  sehr  grosser  oder  ein  doppelseitiger,  uumittelljar  nach  der  Ver- 
^*Uung  vorgefundener  Leisicnbnicli  durch  die.sc  hervorgerufen  wonlen  .sein 
kann,  ist  mit  grössler  Wahrscheinlichkeit  auszuschliessen:  ebenso  spnvhen 
^'jfli'  auf  der  gesunden  Seitr  vorhandene  Brnchanlage,  vorgerücktes  Aller. 
^t'igimg  zu  Verstopfung,  chronische,  mit  viel  Husten  verbundene  Bronchitis 
'^vgeii  den  behaupieien  traumatischen  Ursprung  eines  LeLstcnbruches. 

Pass  Schenkelbrüche  durch  mec.banische  (lewaltein Wirkung  her\orge- 
"Weri  werden  können,  ist  wenig  wahischeinlich  (Kaufmann.  Görtzi,  dasselbe 
»iJi  von  den  Nabelbrüchen.  Narlienbruche  der  Bauchwanil  dagegen, 
^■if  sie  nirhi  zu  selten  nach  Bauchsohniti  oder  anderen  Uperatitinen  an  der 
'Orderen  Üauchwand  sich  entwickeln,  tonnen  sehr  wohl  unter  dem  Einfluss 
Hrekter  Gewalteinwirkung  (Stoss,  Fall,  Dehnung  infolge  von  übermässiger 
^nstrengungi  zustande  kommen. 

Eini'  traumatisch  entstaudenc  Hernie  kann  vorübergehende  oder  dauernde 
'Herabsetzung  der  KrwiThsfähigkcii  zur  Folge  haben;  thirch  Unfall  hervorge- 
'^Ifoe  Unterleibsbrüche  werden  nach  Entscheidung  des  Reichs versichenmgs- 
j*»Hcs.  selbst  wenn  sie  durch  ein  BrucbbanH  sicher  zurückgehalten  wenlen, 
Hir  Annahme  einer  10  pniz.  dauernden  Erwerbseinbussc  entschädigt. 
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§  102.   Verletzungen  des  Unterleilic-s.  b)  Slich-  und  Sclmsswand«n. 


Für  die  strafrechtlirlip  Rciirtriliini:  Iraiinialiscli  eilLslaiuleiK^r  lli'rn 
TKicIi  iliMii  deutschen  Sl.  G.  B.  kjirin  wühl  nur  ansnalmiswr'i.so  d*'r  §'2*24  i\en 
in  Sieohtuiu)  in  Frage  kommen,  meist  wird  die  Missliandlunj^.  di<  d"» 
nnicliseliaden  hervorrief,  dem  §  223,  nur  selten  dem  §  223a  uriterliexen.  NaJi 
dem  österreichischen  St.  G.  B.  wäre,  wie  v.  llofniann  anniraint.  eine  Misv 
liandiung.  die  eine  Hernie  verursachte,  zwar  ab  „schwere  Verlrtzuna**  ?.u  l*- 
/.eicbnen,  dagegen  niehr  als  eine  solche,  die  eine  unheilhare  Krankheit  (^l.^fibi 
nach  sich  zog. 


$J   102.     ForlHet/iini?.      h)    Htleh-    und    ScIiii^sHmiden    deüi    rnt«rMI] 

Penetrierende  Stich-  und  Schusswunden  des  Unterleibes  können  zu- 
nächst duri'h  die  cnUtehcnde  Bjiitiinir  gefährlich  und  selbst  ir>dlich  werden, 
Besonders  uniriinslig  sind  in  dieser  Be/iehiuii:  die  Wunden  der  Leber  suvif 
die  viel  stdicneren  der  Milz,  riaturgeniäss  auch  Stinh-  und  Schussverlelzunicr 
der  irrossen  Oefassc  des  Abdomens.  Verf.  sah  die  Sektion  eine-s  30jährigni 
Chemikers,  dem  ein  Stück,  einer  eisernen  Reibschale,  in  der  ein  explosives  (i^ 
misch  zur  Enlziinthin?  ^ekonunen  war,  in  den  llmerleib  eingedrungen  wir 
l>as  Mt'iall.Miick  halle  dir  n'chfe  Vena  iliaca  communi.s  zerrissen,  sn  da«i 
navli  wenigen  Stunden  der  Tod  eintrat.  Einen  pinstig  verlaufenen  Fall  \"0 
Stichverlet/ung  ürrüsserer  Vejienslämme  im  oberen  Teile  der  Kadix  raeacnn'ni 
diirch  ein  Sicnimeisen  besehreibt  Wilms  (Miinch.  med.  Wochenschr.  IHOP. 

Wunden  der  Nieren  sind  erkennbar  an  L'riiiausfluss  aus  der  WundölTnufi:: 
sowie  an  Jlauiaturie:  Stichwunden  der  Nieren  heilen  relativ  oft.  Schii'iSHund<*n 
bieten  eine  weit  schlechtere  Prognose.  Die  iTel'abr  der  Nicrenwundirn  U^ 
weniger  in  dem  Auftreten  grosser  Blutungen  unmittelbar  naidi  der  \  erlt-izut^. 
als  vielmehr  in  dem   Hinzutreten  eitriger  und  jauchiger  Entzündungen. 

In  allen  Fällen  von  penetrierenden  Hauehwundcn  ist  die  M«gli<^hkefi 
einer  tödfichen  l'eritonilis  nahe  liegend:  ganz  hrsondcrs  gross  ist  die  Ofahr 
einer  sobdicn  dann,  wenn  der  Magen  oder,  wils  viel  liäuligr-r  \orkoinnit,  df' 
Darm  durchbohrt  wurde.  Wenn  auch  nach  selbst  ausgedehnten  Dannwunden 
spontane  Heilungen  vorkommen,  so  führt  der  Austritt  von  Ma^n-  oder  D»rm- 
inhall  in  die  Pmtonealhohle  doeh  in  der  gnis-sten  Mehrzahl  der  Fälle  zu  ^*l' 
lieber  allgemeiner  iVriionilis.  Da*ts  iliese  hei  schnellem  ärztlichen  Einereu'^." 
liäulig  hintangehaltcn  werden  kann,  dafür  liefert  die  nioderne  Bauehcliin»'^ 
fast  täglich  glänz4'nde  Beweise. 

Die   sog.   Pfäblungsverleizungen,   die    vorwiegend   den    Masid.-»'"* 
nur  selten  die  Scheide  betreffen,    sind    fast    ausschliesslich    durch  rnfäUe    ^' 
dingt.     Sie  stellen  mei.st    ausgedehnte  Zerreissuniien    des  Afters,    bäuüg   ^"' .^ 
der  Berkenitrgaue  dar,  verlaufen    jedoch    bisweilen    in    einer    ans  Wunder^**^ 
grenzenden  Weise  günstig. 

Verletzungen  des  Mastdarms    durch   absichtliches  Einführen    von  Frr»^* 
körpem  kommen  nichi   selten  vor.    Meist   wurden  die  betreff<?nden  Gegensl^J 
in  den  eigenen,  seiiencr  in  einen  fremden    Xfter  eingeführt.     Kinn  Anzold  '• 
artiger  Beobachtungen  erwähnl   Albert  in  seinem   Lehrbu^di  der  Cbinirsio: 
einem  anderen  Falle  (Sonnenkalb,  Sitzungsber.  d.  med.  Gesellsch.  z«  Leij»* 
.Müncb.  med.  Wochenschr.   1902)   fand    sich    im    oberen  Teile    drs  Mastd.!*^ 
eines  40 jährigen  Mannes  ein  Fremdkörper,  der,   mit   Mühe  extrahiert,    als  ^ 
34  cm  lange.  27o  cm  dicke  Holzstiel  einer  Kohlenschaufel  sich  f-ntpuppti*.      , 

Die  Gefahren,    die    ilas  Einführen    von  Fremdkörpern    in    dwi  Aftvr   f' 
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'h  lirin^i,  liej;en  oionial  in  den  Verletzungen,  die  besonderN  beim  Kxiraliieron 
r  Gegenstände  niclil  selten  entstellen,  dann  aber  in  der  Möglirlikeit  des 
andern»  der  Fremdkörper,  die  schliesslich  in  die  Peritonealliühle  eindrini^'en 
innen.  Verf.  sah  die  Sektion  eines  30 jährigen  MeliirnMirdiktTs,  der  an  einer 
hfristn  Itluiuni'  iUis  dem  After  gestorben  war.  Ks  fami  sich  im  Rektum 
u  10  cm  lauger  Nagel,  der  mit  seiner  Spitze  die  Wand  des  Kektuiiis  durch- 
>hrt  hatte  und  in  die  rechte  A.  Uiaca  comrounis  eiugcdrun^'en  war. 

Aui'h    durch    uiigeschickti^    und    gewalt^an^e   Applikation    von    Klystieren 
rraittcLst  der  .Spritze  können  Mastdarmverlctzungen  erzeugt  wt-rden.  die  dann 
eitrigen  und  jauchigen  Kntzündungen  in  der  L'mgehung   des  Kekinras  Ver- 
lassiing  gellen. 
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§  103.     VerleUuugeu  der  Genitalien. M 


rl.  Quetschungen  des  llodensackes  sind  gewöhnlidi  von  ausgedehnten 
migen  rnterlaufungen  der  Skrotalliaut,  die  sieh  bis  auf  die  Unlerbauchgegend 
d  die  Oberschenkel  erstrecken  können,  gefolgt. 

QiH'tschungen  der  Hoden,  durch  die  öfters  Shuck  hervorgerufen  wird, 
liren  zu  Blutungen  unter  die  Albuginea,  in  das  Hodengewebe  oder  in  die 
rüse  Höhle  der  Tunica  vaginalis. 

Kastration  kommt  als  Selbstverstümmelung  im  allgemeinen  wohl  nur 
i  Geisleskranken  vor;  die  rituelle  Kastration  bei  den  Skopzen,  den  Mit- 
ledem  einer  in  Russland  verbreiteteii  .Sekte,  ist  dor  Ausdruck  eines  weit- 
hendcn  religiösen  Fanalismus.  VerhrecheristHie  Kastration,  die  in  der  Ah- 
tfal  aasgeführt  wurde,  einen  anderen  seiner  Zeugungslahigkcit  zu  berauben, 
rd  in  den  sog.  zinlisierten  Landern  nur  sehr  selten  beobachtet.  Zwei  be- 
gliche Fälle  werden  von  Toulinouchc  ^Annales  d'hygicne  pubL  et  de  med. 
rale  I8681  umJ  v.  Hofmann  (Lehrbuch)  mitgeteilt:  dort  waren  einem  jungen 
mn.  der  an  einen  Baum  gebunden  worden  war,  die  beiden  Hoden  durcli 
ei  liefe  und  kunstgerechte  F.inschnitle  entfernt  worden,  liier  hatte  ein  von 
•em  Geliebten  verhissenes  Mädchen  diesem  bei  einem  letzten  Beisammensein 
fflis  .samt  Skrottim  und  Testikeln  vormiltelst  eines  Rasiermessers  abge- 
linitten.  Derartige  Verletzungen  uutcrfalleri  nalurgcmii.ss  dem  §  läüa  öster- 
(ehischen  St.  (i.  B.  Lez.  den  S?g '2>ö  und  'i'^-l  deutschen  St.  G.  B. 

Verletzungen  des  Penis  sind  in  seltenen  Fällen  absichtliche  Schnittwunden 
r  eben  gedachten  Art,  häufiger  handelt  es  sich  um  Risswunden  oder 
iCliiehun^en,  die  entweder  durch  Lnfall  iCelHirfabrung,  Anstns.scn  mit 
m  erigierten  Penis*  oder  durcli  Mis.sbandlungen  hervorgerufen  werden.  Bei 
:zieren  kommen  haaptsächlich  L'mschnürungen  des  Penis  mit  Fäden  in  Be- 
leht.  ein  Verfahren,  das  als  Mittel  gegen  Bettnässen  von  unverständigen 
lern  oder  Dienstmädchen  bei  kleinen  Knaben  angewendet  wird;  Erwachsene 
•eifen  aus  Torheit  oder  zu  masturbatorisehen  Zwecken  bisweilen  metallene 
Be  über    das    männliche  Glied    /in    einem    dem  Verf.  bekannt    gewordenen 
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§  ](ü.  Verletzungen  der  Genitalien. 


F;i]l  wur  t-s  cm  ^ioldeiH-r  Kliorinj?,  in  einem  anderen,  von  Sudlioff  in  der 
Münch.  med.  W  uctieujiclir.  1002  inl^eleillen  Kall  eint  eiserne  FeÜenzwinse», 
Die  Folgr  derart ii^er  Massnahmen  ist  slels  ein«  enorme  AnscliwelJuni;  <les 
Penis,  die  unter  L^iiständen  zu  Gangrän  fuhren  kann:  bisweilen  resuiljenii 
an  der  Stelle  des  uinselnuirouden  Druckes  umschriebene  Neki-osen  der  Harn- 
röhre mit  Urethrtdfisielbildung.  Kine  Heobaohtung  von  Abreissnui;  der  V-t- 
haut  referiert  Um  an.  Ks  handelte  sich  ura  einen  14  jahriiren  Knaben, 
der  von  einem  20  jährigen  jimiren  Manne  bei  niastnrhalorisehen  Mani- 
puianonen  sc  am  Penis  gerissen  wurden  war.  dass  das  Präpuiitun  kreis- 
förmig dicht  an  der  Bauchhaut  abgenssen  und  nach  Art  eines  Haodschuh- 
ßngers  ül>cr  die  Kichel  liervori^ezoiren  war.  Die  Verletzung  heilt-e  mit  einer 
hedeulcndcn  narbigen  Deformienmg  des  l*enis,  die  von  l.iman  als  daurrndf 
l*>nt  siellung  (§  224)  bezeichnet  wurde,  eine  AufTiissung,  der  die  Gesehwui-enen 
beitraten. 

2.    Verletzungen  der  weiblichen  Genitalien  sind,    abgesehen    von  den 
bei  der  Gehurt  cnl^st eilenden,  recht  seilen. 

Zerreissiingen  der  Scheide  künnen  bei  stünnischem  Koitus  zustande 
kunmien,  bäu(iger  linden  sie  sich  als  Folgen  manueller  Fingriffe.  z.  B.  ht's 
unsiUliolien  Attentaten.  So  hericluet  Casiier  (8.  Auflage  dieses  Lehrbuebf- 
von  /(jrreissungeu  der  Scheide,  der  einen  kleinen  Schamlippe,  der  H.irnr»hrr 
und  RItise  liei  einem  MäibdiLMi,  dem  von  ihrem  betrunkenen  Liebhaber  .j»«I 
die  unter  ihnen  beiden  übliche  Weise"  die  Hand  in  die  Geschlechtsteile  m- 
geführt  wonlen  war.  Ks  blieb  eine  lUasen-Scheidenlistel  zurück.  Dass  diirtb 
solche  Scheidcnverletzungen  die  Gebjiifähigkcit,  mithin  Zeugungsfähigkeit  aul- 
gehoben werden  kann,  wurde  oben  (S.  565)  an  eiocni  Beispiel  gezeigt. 

Auch    durch  Sturz    werden    nicht    allzu    selten  Verletzungen    der  Viih;i 
und   Vagina  hervorgerufen,  besonders  wenn  der  Fall  rinliugs  auf  eine  solar**' 
ICante  oder  auf  einen  spitzigen  Gegenstand  erfolgte.     Gewöhnlieb   finden  dann 
schwere,    mitunter    sogar    tödliche  Blutungen    aus    den    verletzten  \VeichteiV*rv 
statt,  vor  allem,  wenn  die  Corpora  cavernosa  der  Klitoris  zerrissen  waren- 

Senkuiigen,  Vnrfall    und  Knickung    der  Gebürniutter    wenlen  *■  **" 
den    davon  Befallenen    öfters    a\if   stattgehabte   Insiiltationen    des    L'nterlei**' 
zurückgeführt.     So  wenig  in  Abrede  gestellt  werden  kann,    dass  diese  Lei<^Y 
durch  erhebliche  Traumen,  die  den  ganzen  Körper  oder  bloss  die  L'oierbai*  *^*j 
gegend  trafen,  hervorgerufen  werden  können,    so  ist  doch  hier,    wie  hei  ^ 
Hernien,    reiflich   zu   erwägen,  dass  (iebärmutterverlagerungen   meist  sp«nC 
enlstehen.     Wan'u    wirklieh  im  Anscbluss  an  eine  siaLtgehable  Verletzuni; 
ersten    Krscheinungen     der     genannten    Utemserkraukungen     aufgetreten, 
i.st    ein  Kausalzusammenhang    wohl    nur  auf  t^ruud  einer  bereil,s  vorfaandfi 
Disposition  annehmbar. 

In    strafrechtlicher  Hinsicht    kommen    als  F(d;:L'n    der  Gebänmilt   ^*''i 
Verletzungen  Verfall   in  Siechtum    oder  Verlust   der  Zeugungsfähigkeit  >^  *ü 
in  Frage  (österreichisches  St.  G.  B.  §  156a,  bi. 

Durch  Verletzungen  ^Stosse,  Schläge,  Fall),  die  den  L^nterleib  sc 
Krauen    trelTen,    sowie    durch    Erschütterungen    des    ganzen    Körpers 
Aborte    und    Frühgeburten    hervürgerufen    werden.      So    erwähnt 
folgenden    Fall :     Kin    23jähriges   Dienstmädchen    war    von    ihrem  Herrn  ei 
Treppe    hinuntergcstosscn    und    mit    Fusstritten    ins  Kreuz    traktiert    woi 
in    welcher   Gegend    der    Arzt    am    folgenden    Tage    schmerzhafte,    gerü 
Stellen    fand.     Stdiun    am    nächsten  T;igc    steUte    sich    bei    der    im  3.  M< 
Schwangeren   ein   geringer  Blutabgang  aus  den  Genitalien  ein,   der  andauerti 
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hi.s  5  Wochin  später  unter  Schmerzen  der  Abgang  von  stinkcrHlun  Blut- 
klimipen  erfolge,  in  denen  der  behandelnde  Arzt  Kruehlleile  erkannte. 

Die  gerichtsärzt liehe  Beurteilung  derartiger  Fälle  von  traumatischem 
Abortus  ist  stets  sehwieri^^  da  Aborte  überaus  häufig  spontan  auftreten  und 
der  Ausschluss  eines  s|>onianen  Ah«rU*s  wegen  dfr  bei  niclit  wenigen  Weibern 
hierzu  vorhandenen  Disposition  vielfach  kaum  möglich  ist.  In  solchen  rällen 
würde  einem  dem  Abort  vnrausgegan^enen  Trauma  die  Rolle  der  Milursache 
zufallen,  und  es  wäre  sonach  der  Kansal/usammenhang  sowohl  für  die  slraf- 
rechtliclu'.  als  für  die  IJnfallversichenin^spraxis  gegeben.  Voraitsseiziing  liicr- 
hei  ist  jedoch,  dass  der  Abort  unmittelbar  oder  doch  bald  nach  dem  Trauma 
in  Gang  kommt,  oder  dass.  wie  in  dem  Limanschen  Falle,  eine  kontinuier- 
liche Reihe  von  Krankheitserscheinungen  zwischen  der  Verletzung  und  dem 
Abort  gewissermassen  eine  Brücke  bildet.  IJegen  dagegen  Monate  völligen 
Wohlbefindens  zwischen  dem  Tage  des  Traumas  und  dem  Termin  der  Fruolu- 
ausstossung.    so    ist    ein   kausaler  Zusaniuienhang  beider  nicht  wabi-scheinlich. 

Dass  übiigens  selbst  enorme  GowaiieinwirkungeD  auf  den  schwangeren 
Leib  ohne  jeden  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Gravidität  sein  können,  zeigt 
der  von  Grassl  erwähnte  Kall  einer  kräftigen,  im  7.  Monate  schwangeren 
Frau,  welche  so  heftig  auf  den  Leib  fiel,  dass  sie,  wie  sie  selbst  anirab,  wie 
ein  Gummiball  wieder  in  die  Höhe  schnellte;  die  anfänglich  vorhandL'nt^ 
Sehmerzhaftigkeit  des  Uterus  war  nach  14  Tagen  völlig  geschwunden,  und 
dip  Geburt  erfolgte  zur  normalen  Zeit. 

Rürksiehilich  der  strafrerhilirhitn  t^tialifikalion  traumatischer  Fehl- 
geburten weist  v.  Uofmann  darauf  bin,  dass  eine  ^schwere  KurperverleizuriLr* 
im  Sinne  des  g  152  öslerreichiMhen  Sl.  G.  B.  vorliegt,  wenn  durch  Miss- 
handlung einer  Schwangeren  Iiei  dieser  Frühgeburt  hennrgerufcn  wurde.  In 
Dentschhmd  wurden  solche  Delikte  wohl  dem  g  223a  untcrfallcn,  da  sie  eine 
da»  Leben  gefährdende  Behandlung  darstellen. 


§  104.    Verletzuneeii  der  Extremitäten.^}  -^  Allgeniefnes. 

Verletzungen  der  Arme  und  Beine  kommen  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl infolge  von  l'nfallen,  viel  seltener  durch  vorsäl/lichc  Misshand luugcn  zu- 
stande. Aus  diesem  Grunde  beanspruchen  die  Extremitätenverletzungen  das 
Hauptinteresse  in  Rücksicht  auf  die  L'nfaliversichcrungsgesetze,  während 
ifcre  strafrechtliche  Bedeutung  etwas  zurücktritt. 
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^'tWturrn,     SUin<!h.  med.  >A'ochensehr.    1898.  —  Aureus.  Tüdliche  Tettembolie  nU.   Bntr.  z. 

»in.  <^lr.   XIV.  —  Ribbtrt.    L'ebcr  tVUemboIie.     Korr.Bl.  f.  Schweizer  \erzW.    1900.  — 

'"inotli.  Tod  durch  Fettimb^itii'  etc.    I).  Zntschr.  f.  Chir.   .19.  --  filamig.  Leber  die  Pel(- 

■'^w^Vthc  rlca  (iehirns.     Bcitr.  /.  ktin.  Ctiir.   '21.  —  Wintritx,    Die    ger.-ar/tl.  Heurteüung  H. 

^*tiembolic.     Vittrtelj.  f.  ger.  Med.    11.    1896.    —    nonscll,    Ueber  trniimatisebe  Kxosto^en. 

^itr.  z.  klin.  Chir.   i'2.  —  Max  Lange,  ExosUi&enbilduiig  am,Beeken.     Kest<ichr.  f.  Benno 
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§  104.   VerleUangen  der  GxtreiiiiUten.  Allgemeines. 


DcmontspriM'liünd  liahon  sich  ärztliche  GüUchtpn  über  KxtnMuitltooiV 
iotzuii^'i'ii  meist  ilarnil  zu  befassen,  von  web'her  Dauer  eine  ilurdi  ^if 
hon'orii'TiiI'cnc  Krw<'rl>.sunl":ibi;:kett  sein  wird,  suwit»  tiantit,  ob  unJ  um  wieviel 
durt'li  (ii*!  bloibeiiden  Folgen  einer  solchen  Verletzunj^'  die  Erwcrbsföliigkeit 
lies  BetriifTenon  verringert  wonlen  ist. 

Atif  diese  oft  sehr  sfiluvioriepn  Fragen  näher  einzueeheo,  licjrt  ausser- 
halb der  Grenzen  dieses  Lehrbuches,  lis  kann  hier  nur  der  Versuch  gemaehi 
werden,  in  grossen  Züiren  einen  Lrberblick  über  djp  Kvtreinii;ilHnvrrIelzuni:en 
/u  ireben,  soweit  sie  für  die  ar/tliohe  SaciiversUndigeniatigkeii  von  Inter- 
esse sind. 

Für  die  sirafrechtliche  Beurteilung  der  Extremitäten  Verletzungen 
kommt  besonders  in  Fra^c,  ob  dnrcli  sie  einer  der  in  tj  22-1  gedat^liten  Fol^re- 
ziistando  lierbeijrefiilirl  wunle.  Wahrend  die  Mehrzahl  der  vorsätzlichen  Ex- 
trcmitaumverleUungen  zweifcüoh  dem  §  22li  bez.  223a  unUTfülli,  kann  g  224 
nur  in  Frage  kommen,  soweit  durch  eine  der  in  Rede  stehenden  ßesehadi- 
jLiinypn  ein  wielni^es  Glied  des  Körpers  verloren  jj^ng  oder  der  VerleUt*"  in 
erhcbliclier  Weise  dauernd  entstellt  wurde  oder  in  .Siechtum  oder  in  iJLhniiiiit' 
verliel.     (Jezuirlicb  dieser  l'unkh'  sei  auf  früher  DarjL^elegtes  verwiesen. 

l>ie    sümiJichen  VerieLv:uuiieu    der  Exirenii täten,    soweit    sie   mit  Wundw 
einhet^ehen.   können,  wie  anderwärts  entstandene  AVunden,   infiziert  werd«. 
Solche  Infektionen,    die    i^UDV.    vorwiegend    durch  Eilerbakterien    hedini,t  tiod. 
koniitien    im    Gi'i'ensatz    zu    anderen    Körperre*nonen    besonders    oft    bei  W- 
letzunj-'en    an  den   llätuh'n    und    Füssen  vor.    auch  wenn  sie  an  sich  jranz  ua* 
bedeutend    sind.     Der  tlrund    hierfür    ist    darin    zu   suchen,    dass  Hiiiid»'  ^ 
Füsse    der    ßeschirnttzuDf;    am    meisten    ausj^esetzt    sind,    und    dass    denifini- 
sprechend  die    an   I landen  und   Füssen  vorhandene  dicke  llornsidiichl   aufli  in 
ihren    lieferen    ha^en    stets    reicliliche  Bakterien    beherberg,'!,    die    sich  seil«! 
durch  die  kunstgerechtesten   und  kniiipjizieriesten  Desinfeklionsverfaliren  nicht 
ablöten  lassen. 

Diese  eitrigen  Wundinfektionen,  mügen  sie  nun  zuerst  als  sog.  ?an3rit«[*' 
auftreten  oder  gleich  anlanglJrh  grösseren  Umfang  besitzen,  können  «ich  ^ 
Form  von  l'hlcgmoncn  über  weite  Abschnitte  einer  Extremität  ausdehnen  u'*' 
selbst  zu  Tödlichcrv  AlJgcmeininfektionen  fidiren.  Trat  eine  Begronzunt;  ''^ 
phlegmonösen  Entzündung  ein,  so  sind  die  bleibenden  Folgen  davon  ahb»i^' 
ob    der    eitrige  Prozess    auf   das  rnterhautgcwebc    beschränkt  blieb    oder  A'' 


.Schmidt.    Leipzig  1836-     -    (iösrlicl.    rt-licr  Irnumat.  LuKattoneo  der  UDt«reo  EitrpP*'**'. 

Müncli.  med.  W'i'ciierisi'br,    I83fi.   —   Winklc-r.  Itin^itfürm.  Defekt  d.  Obcmrmmiislrular.ir  ^"^ 
Trauma.     iMciiiaUv.clir.    f.    (.'nfalMleilk,      181)6.     —    Wiiuseh    und    Lebmano.    Ahns*j 
</imdrirrps-S(bn<'    an   drr  t'nU-lla.      Monats-srhr.   f.  L'nfall-Heilli.    IS96.   —    Rirdio^er. 
Verletzungen    und  IMaUwuiiden    an   den    ttutrren    Kitrcmitiiteo.     Monateschr.  t  Dnfftll-1 
1898.    —    Porges.    Iluptur   dor    lanj;cn    Kicop»!^ehnc.     Wiener    klin.  Wrtchfoschr.    189 '  *.» 
laspari.  tcbor  Stuskelsoliwund  Infallvfirlcuter  etc.  Arch.  f.  Unfall-Heillt.   I.  —  Lcil»  *  j 
Ein  Fall    von   subliutaner  Ruptur   Ucü   Mum*.    crector.    trunci.    Art-h.    I-  L'nfAll-Iicilk.   I  ' 
Zicglcr.    L'eUcr    Stichverlci7.unjj;t:n    der   gnis.sen    <tefa.s.se    4lcr    Kstremiiätf-o.      MijD<4. 
Woclien'^rhr.    IS9T.  —  Butteber.    LVber   don  McohaniHraits   siibkutanof  Cn^lasümptum* 
lt.  '/jchsi'liT.  {   Chir.   49.    —  Meyer.  Zur  tlupUir  der  Art.  pttplitca.    U.  ZeiLwtir    i    Chir- 
—  liernüg.  Leber  traumatwchc  Gangnvn  durch  Iluptur  der  inneren  Arierieoli 
klin.  CbJr.  23.     -    Tbiem.    Beitrag  zur  Entstcbung  von  KückcnmaikerlirnnkuTi.. 
plieren  Verletzungen     Volkraanns  Samml.  klin.  Vortr.  N.  F.    149.  —  Krehl,  l'' 
Neuritis.     Mitt.  n    d.  lircnzgcb.  d.  Med.  u.  Cbir    I.   —  Khrot,  (iewobnbcits-K  . 
t.  Liifall'lteilk.   II.   und    Monatssobr.    f.   UofallHeilk.    1901.  —  Wolff.    Ein    -  -^ 

Kbret!tchc*r  liäbmung.     Monat&schr.  f.  UnfBlI-Heilk.    1S98.  —  Brodma&n,   .M>  "" 

Wocheatfchr.    1900. 


$  105.   Verl«lzungen  der  Weiülileile  der  Extrem itÄlen. 
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ffer  gelegenen  Weichieile  (.Sehnen,  Muskeln)  mh  ergriff.  Wenn  lewieres  der 
Ul  war,  so  erfolgt  die  IleiluDg  der  Vblei^raone  nach  Abslossung  nekrolischcr 
rhnon,  Kitszien  und  .Muskelteilc  häuß^  so,  diiss  schwere  und  dauernde  Fiink- 
mssiftninjren  der  befallenen  (ilieder.  z.  IJ.  einer  Hand  oder  eines  Amies 
iriickbleiben. 

Auch  micli  .schernl»arer  Abheilung  vermögen  solche  Zellgewebsentzündungen 
ri  später  noeh  den  Tod  des  Verletzten  hcrbei/.iifühn'n,  indem  von  Hakterien- 
ipots  aus.  die  meist  in  Lymphdrüsen  sirh  hi-ümlen.  noch  n:iili  Monaten  eine- 
dliche  septische  Allgenieininfektion  sich  entwickeln  kann  luhrunische  l'vätnioj. 


105.     Fortsetzung.     Verletziingeu    der  Weichtetle    der    Extremitäten. 

|3)ie  durch  verschiedenartige  Inätrumeote  hervorgerufenen  Wunden  der 
am  der  iililreinitäten  unterscheiden  siL'h  niclit  von  solchen  anderer  Körper- 
sllen;  zu  gedenken  ist  nur  der  seltenen  Platzwunden  der  Haut,  wie  sie 
sweilen  z.  B.  bei  hochgradiger  Beugung  des  Kniegelenkes  über  der  Paieüa 
tstehcD  (Hiedingeri. 

L'ntiT  ähnlichen  Bedingungen  kommen  auch  subkutane  Zerreissungon  von 
uskcln  und  Sehnen  vor.  so  der  Achillessehne  hei  berufsmässiiren  Springern 
krobateni.  ferner  des  Lig.  palellac  und  des  Musculus  ijuadriecps  fenioris, 
um  das  Kniegelenk  hrü.sk  übermässig  gebeugt  wurde  (Wunsch,  t^ebmunn, 
edinger  u.  a.i,  des  laniren  Kopfes  des  Bicops  hrachii.  des  Erector  trunri 
oiholdi. 

Subkutane  (^ueischuuiicn    der  Muskulaliir    nclmicn    nirisl   (Muen  jun- 
gen Verlauf,  während  mit  Wunden  verbundene  Muskelzenjueischungen  iifiers 
it  Hinterlassung  gro.sser  narbiger  Defekte  abheilen.    Nur  sehr  selten  koiiiiut 
1»ei    suhkulanen  Weichteilnuetsi^bungen    zu    so    enonnen  Blutungen    in   die 
Lstandenen  Wundh'lhlcn  und   -Taschen,  dass  der  Tod  an  Verblutung  eintritt. 

Unter    den    Schnitt  wundfU    sind   von  grosser  Bedeutung    die  Sehnen- 

nitverleizuniien,  die  am  häufigsten  durch  Infällo  hervorgerufen  werden, 
lehnen -Schnittwunden    führen,    sich    .selbst    üherla.ssen,    oft    unter    au.s- 

hntcr  Kilcrung  zu  schweren  Funktinn.sslörungen,  z.  B.  der  Hand  oder 
nger.  während  sie  fast  stets  einen  günstigen  Verlauf  nehmen,  sotiald  den 
iforderungrn  der  modernen  riiirur,L'ie  entsprechend  die  durchtrennleii  Sehnen- 
Iflken  sorgfältig  durch  Naht  vereinigt  werden. 

■Quetschungen  der  Nerven  durch  Schlag,  Stoss  oder  Druck  können  zu 
flnrtcrigen,  selbst  bleibenden  Lähmungen  Veranlassung  y:elien;  hierher  ge- 
riNi  die  Lähninnuen  einzelner  Nerven  des  Armgellechtes,  welche  nach 
hultergelenksverrenkungen  nicht  selten  auftreten,  sowie  die  Kadialislähtnungen, 
5  hei  Bruch  des  Oberarms  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  der  dem 
lochen  aufiiegende  Nen'  zerreisst  oder  von  den  ßruohenden  gequetscht  oder 
4ter  v"n  wuchernden  Kallusniassen  kompririiiert  wird.  In  Fällen  der  letzt- 
'öiinnten  Art  kann  durch  Nervennahl  völlij;':  Wiederherslellunir  herbeiseführl 
Prden  iTrendclenburir  u.a.).  Das  Gleiche  gilt  vim  den  Stich-,  Sehnill- 
id  Hiebverlelzungen  der  Nerven,  doch  sind  die.se  nicht  selten  die  lJi>aehe 
Bftiger  Neurulgieen,  können  auch  zu  chronischen,  bis  zum  Kückenmark  auf- 
tiücnden  Nervcnenlzündunnen  Veranlassung  ireben  iKrehl,  Thiem},  die  natrh 
tifachen  t^ueischungeu  nur  ausnahmsweise  auftreten  (Brodmanm.  Die  zuerst 
fn  Ehret  beschriebenen  Gewohnheit slähuiungen  der  Peronealtnuskehi, 
sweilen  nach  Verletzungen  am  Fussgelenk  sich  entwickeln,  beruhen  na(;h 
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§  106.  VerleUuDgen  der  Koochea  und  Gelenke. 


dem    genannten    Forscher    nicht    auf    nejiriiisehen    ProzcHsen,    --»oiitiürn    «nd 
funktioneller  Natur. 

Subkutane  Zt^rroissungpn  Her  grossen  Gefässstännne  der  Kxtrenniaten 
W('rdi»n  durch  Sto>.s,   ['»'ht-rfahnnig  nder  ähnliche  schwere  Insuhe  herliriirefühn. 
Naeh  Herzog  werden  am   häufigsten  die  A.  brachialis.   dann  die  popliUra  «nd 
iixillÄris    davnn    hetroll'en    und    xwar    so,    dass   irewöhnlich  die  inneren  H»uU' 
zirkulär  durehri.sseri  sind.      Die  ansehliessemie  Thrninljose   ist   die   L'rsache  Ars  ! 
bald    naeii    der  Verletzung'    anfln^tenden  Versehwinden.s    des  Pulses  sowie  der 
später    etwa    in    iler  Hälfte    der  Fälle    entstellenden  Gangran,    d\v    besonder*' 
regelmässig    dann    eintritt,    wenn    auch    die    grossen    Venenstäinme    zerrissrn 
waren.    Weil  hat  naoh  (^ueusehuii^  der  Art.  poplitea  hez.  feniorali.s  Aneur\smen' 
ent.stohen    sehen,    C.  Kaufmaiin    berichtet  ein  Wlei(*bes  von  der  Art.  ultiaris 
Thieui    von    versiihiedem-n  irriKssen  Schlai;:aden]  (Bauehaort;i.  SrhenkeUrlfrifi.  i 

Schnitt-  und  Hicbvorlctzungcu  der  2:rossen  K\lremiiälent'ef;ü>se  fübre«  \ 
immer  zu  schweren,  häutig  tödlichen  Blutungen:  bei  Eröffnung  der  grossen 
Kxtrciaitälenscddagadern  durch  Sticli  oder  Sehuss  dagegen  fehlt  die  primäre 
l'lutunir  recht  oft.  und  zwar  meist  dann,  wenn  die  Kontinuitatstrennuni'  der 
Ailerienward  nur  klein  war.  wenn  <Ier  Stielikanal  die  liefässwand  schrüfi 
durchsetzte,  sowie  wenn  blutig  infiltrierte  Wciehteile  die  Arterienwunde  über- 
lagerten. Die  Gefahren  der  Arterien  wunden  an  den  Kstremitaten  liegen«  ab- 
gesehen von  der  Miigliehkeil  tiidlieher  primärer  nder  späterer  Blutungei), 
gleichfalls  darin,  da.ss  iiifttlge  vuii  Thnunhnse  (langrän  eintreten  kann;  aocli 
Aneurysmahilrlung  ist  nach  Stichvertetzungen  von  Arterien  beobachtet  wurden. 


§  lOR.    Fortsetzung.  —  Terletzanjeen  der  Eiiochen  und  Ciflenk^ 

Brüche  der  Kxlreiiii  t  ät  t'iiknorhen  gehören  zu  den  lagtäglirhen  Er* 
eigni-ssen  der  ärztlichen  UnfaUpraxis,  unterfallen  aber  auch  nicht  sehen  'Icm 
Gutachten  des  Gerichtsarztes.  Frakturen  kommen  zustande  entweder  durdi 
direkte  Einwirkung  stumpfer  Gewalten  (Stoss,  .Schlag,  schwere  Quelscliunf; 
sowie  diinli  das  Kindringcii  von  Geschossen,  oder  indirekt  in.iofern.  iJ«  ik*t 
Knochen  an  einer  anderen  Stelle  bricht  als  da,  wo  die  verletzende  ljr»alt 
ihren  AngritTspunkt  nahm.  Die  indirekten  Brüche  der  K\lreniilälenkuü<be>^ 
entstehen  bald  durch  Biegung,  bald  durch  Drehung  (Torsion)  dersfll*"- 
nicht  selten  stellen  sie  .sich  dar  als  Abreissungen  kleiner  KnochensiüHtf. 
welche  zum  Ansatz  von  Sehnen  uder  Bändern  dienen.  Hierher  s^'h^renicB. 
die  Abrcissungsbriiche  der  Fussknochel.  die  Kissfraktureu  der  Kniescheibe  u.  »■ 
Die  für  die  Entstehung  der  Abreissungsfrakturen  nötige  Gewalt  wird  riellwli 
vom  Organismus  selbst  geliefert,  indem  plötzliche  und  überroassige  Anspannun;! 
von  -Muskeln,  z.  B.  heim  Sprung,  beim  Bestreben  vor  einem  Fall  sich  zu  W- 
waiiren,  die  Abreissung  der  bezüglichen,  als  Sehnenansatz  dien'Midon  Kno<'hi*tt- 
ieile  (Galcaneus,  Patella.  TrocharUer  etiM  her\omjft. 

Von  direkten  Brüchen  können  sämtliche  ExtremitJilenkniX'hcn  befallen 
werden,  während  die  indirekten  Frakturen  ganz  vorwiegend  die  langen  Röhreu- 
knochon  betreffen.  Nicht  nur  aus  dieser  Tatsache,  Mindern  auch  aus  der 
Form  der  Knochenbrüchc  lässt  sich  öfters  ableiten,  welcher  Art  da.s  ver- 
letzende Moment  war  bez.  in  welcher  Richtung  eine  Gewalt  auf  den  Körper  l 
cinwirku'.  Bruche  der  Finger  und  Zehen,  der  Mittelhand-  und  Mittp1fu?iv  i 
knochcn,  der  Hand-  und  Fusswurzclknochen  sind  gewöhnlich  direkte  u[>d  nur] 
selten  durch  Sturz,    z.  B.  auf  die  Faust  oder  die  Füsse  bedingt.     Die  Brüc 
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iler  langon  Exireinitälonknoehen  lassen  nur  in  gewissen  Fallen  sichere  Sehlüsse 
auf  die  Entstehunpsart  ziehen.  So  weist  Urucli  beider  Vordenunikmielien  oder 
•ler  UIna  allein  uiif  eine  dirckle  Gewaltetnwirkung  hin.  während  ein  is<)lier(er 
Itrueh  im  vorderen  Drittel  des  RadiiiK  meist  aii!"  indirektem  Wegi%  bei  Sturz 
uut  die  Hand  zustande  kommt. 

Der  Grad  der  /ertrünimerung  eines  der  langen  Kölirenknoehen  s'^t  keine 
\«f>''hliisse  darülier.  oh  ein  direkter  oder  indirekter  Brufh  vorliegt:  viel 
wiehliger  ist  für  diese  Ivnlscheidun^  dii'  Beschaffeniieil  der  U'eioliieile  in  der 
('m;£ehun^'  der  Bruchstelle.  Sind  diese  sturk  getiuelseht,  so  ist  die  Annahme 
»•iner  ilirvkten  Gcwidteinwirkunj^'  berechticl,  besunders  natürlich  daim.  wenn 
fk'ichzeilijt:  /usaiiiinenli;in^strt*nnungcn  der  Haut,  dte  nieht  etwa  inl"ol;i;e  von 
Iinrfhs[tieNsuni.'  der  Briicfienden  entstaiiden  waren,  vorhanden  sind  (kom- 
plizierte Fr:iktiiren,i. 

Die  strafrechtliche  Qualifikation  der  Kxtrcmitütenfrakturen  ist  in 
erster  Linie  davon  abhängig,  oh  durch  den  Knoilienbruch  an  und  für  sich 
Momente  gcschulfen  werden  knnnen,  die  das«  Leben  in  Gefahr  setzen.  Bezü;*- 
lieh  dit-ser  KraL^e  ist  daran  zu  rrintirrn.  dass  jeder  Kuoehenliruch  wegen  der 
damit  verbundenen  Zerit ünimeninfi  fetthaltigen  KnoLheniiiaikcs  embolische 
\>rscl)lenpung  von  Fett  in  andfire  </r^ane,  besonders  in  die  Lungen  naeh  sich 
zieht.  Uiese  Fettem  hol ie  kann,  wenn  sie  in  enormer  Ausdehnung  die 
LoneenkapiUaren  betrifft,  oder  wenn  sie  bei  nur  massigem  llefallcnsein 
der  Lunten  ^Kleichzeitie  in  anderen  (trjLram'n,  besonders  im  Gehirn  und 
HerzHeisch.  vorhanden  ist.  den  haldi^Tn  Tod  des  Verletzten  herbeiführen. 
Solche  tödliche  Fcllemholieen  kommen  zweifellos  vor,  u.  a.  anch  nach 
operativen  Einerif^'-n  (Briseinent  forcß).  selbst  wenn  sie  verhii  Unis  massig 
jieringfnjnjr  sind  (Payri.  Indessen  ist  eine  durch  FeLteinbolie  bei  Fnikturen 
bedini^e  unmittelhare  T^ebensgefahr  etwas  sehr  Seltenes,  da  bezüiiliebe 
Tode-sfälle  im  Verjfleioh  zu  der  enormen  Häufigkeit  der  Knochenbrüche  (und 
den  ihnen  hier  völlig  gleichstehenden  Zerquetsch unjceo  des  Fettgewebes)  zu 
den  uanz  ausnahmsweisen  Ereignissen  eehnren. 

Der  Tod  an  FeUeiiibolie  nach  chiruririschen  Ein^^riffen  tritt  nach  Payr 
1 — 3  Tatre  nach  der  llfM-ralinn  ein:  man  wird  kaum  felili.'ehcn,  wenn  nian 
auch  für  die  anderen  Falle  von  tüdlicher  Feitoinboiie  annähemd  diese  Frist 
annimmt.  Todesfälle,  welche  wesentlich  später  sich  ereignen  als  ca.  5  Tage 
nach  stattgehabter  Fraktur  (vgl.  Glämig),  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ihirch  andere  Ursachen  bedingt;  es  erscheint  daher  kaum  gerechtfertigt,  wemi 
ile  Crroubi^  «Kev.  de  Chir.  1835)  in  einem  Falle  den  zwei  Wuchen  nach  dem 
Infalle  eingetretenen  Tod  einer  Person  auf  Fettembolie  zurückführt. 

Eine  weitere,  durch  Knochenbrüche  drohende  Lebensgefahr  Uegl  in  der 
Möglichkeil  der  Vereiterung  derselben.  Eitrige  Tnfi'kiion  gebrochener  Knochen 
kommt  am  hänßgslen  vor  bei  den  mit  Wimdhihluni:  verbundenen,  den  sog. 
komplizierten  Frakluren.  tritt  jedoeli  aneh  ab  und  zu  bei  subkutanen 
Knochenbruchen  ein.  Im  Icfzieren  Falle  isi  wahrscheinlich  ein  anderwärts  im 
Körper  vorhandener  Entzündungsherd  (Furunkel,  Scideimhautgeschwür  etc.)  die 
(^elle,  von  der  aus  die  Eitcrbaklerten  in  den  zertrümmerten  Knochen  einge- 
MThwommi  werden. 

Lebensgefahren  gewissermassen  sekundärer  Natur  erwachsen  aus  Knochen- 
Orüchen  dann,  wenn  bei  dem  Verletzten  marantische  Venenthrombosen  entstehen, 
'die  zu  tödlicher  Lungenembolie  führen  können,  femer  dadurch,  dass  infolgf 
Idrtgeren  Krankenlagers  besonders  bei  älteren  und  geschwächter  Individuen 
hvpostatische  Pneumonieen  sich  entwickeln. 
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§  1U6.  VerleUtmgcn  der  Knochen  und  Gelenke. 


Die  sonsti^^eu.  in  versichorungs-  und  strafrcchUtcIier  Be/iehiiag  wi<  iiiiuüu 
Foljroii  lier  Kiiochoiihrüdic  an  dyn  LiliediiKissen  sind  mehr  ürllichiT  Naiur, 
Ihre  Be(]f'iituai;  li<^.ei  /unächst  darin,  dass  der  Vi^rletzte  für  kiinten"  oder  iftn£ert? 
Zeit  envcrbsunfahig  ist,  eine  Tatsache,  durch  die  bei  weitem  die  luei^u^ 
Frakturen  von  l'Atreniitaten-Knochen,  wenn  sie  durch  .Misshandlunj^co  entstanden 
waren,  zu  schweren  im  Sinne  des  §  152  und  §  155b  des  «"».sierreiehi sehen 
St.  Ct.  B.  werden. 

Nai.'h  dem  deiusehen  St.  G.  B.  können  Hrüehe  der  KTtreiiiitiilen-KnM'.'hen 
mir  dann  als  „schwere  Körpen*erletzungen"  im  Sinne  des  ^  2ii4  gelten,  wenn 
sie  zu  einer  erheblichen  dauernden  Veninsialtung  der  Verletzten  Veranla-vMjiig  i 
graben  oder  wenn  durch  sie  ein  Verfall  in  .Siijchluni  bez.  in  f^aliniunir.  oder  der 
Verlust  eines  wichtitren  (iliedcs  des  Körpers  verurüsaciit  wurde.  Dabei  isi  e» 
gleicihdilliK,  ob  einer  dieser  Zustände  i!un;h  die  Fraktur  an  >ich  herbeiiicführt 
wurde,  oder  ob  eine  siullgehabte  Faleririfektion  iler  gebrorheneti  Knochen  die 
Schuld  daran  trug.  Aehnlich  ist  es  in  rcdiüiclier  Beziehung  belanglos,  ob 
von  der  Fraktur  ei«  nornuiler  Knochen  betroffen  wurde,  oder  ein  duroli  Alters- 
schwuiid  oder  (ieschwulslbildnng  oder  angeborpiie  Anonialieen  ikontienitide 
Osteopsathyroset  abnorm  wenig  widerstandsfähiger  Knochen. 

In  der  L'nfallversieherungs-Praxis  spielt  eine  sehr  wesentliche  Rolle  die 
durch  Knochcnbriiche  bedingte  Verminderung  der  Krwerbsfuhigkeit,  welche 
\om  Arzt   abzuschätzen  ist.     Fijr    diese  Abschätzung    bieten  sich    dem  Ar/tt« 

die  hauptsächlichsten   Anhaltspunkte  in  der  rein  objektiven  Beschaffenheit  de-"         

verlieihen  ISnuhes,  welche  nieht  seilen  unter  Zuhilfenahme  der  Röntgen-Stralden  *^ 
uSkiagraphic,  Kadio^'raphiei  zu  ermitteln  sein  wird.  Je  weniger  die  verheilten 
llruchenden  gegeneinander  verschoben  sind,  um  so  mehr  wird  die  Annaltme 
einer  nurnialen  P'unktion  des  verletzten  Gliedes  berechtigt  sein.  Ist  dagegen 
die  Wiedervereinigung  der  liruchendcn  in  sehr  fehlerhafter  Slellunt;  orfolgi,  so 
kann  die  (lebrauchsfähigkeit  der  verletzten  Kxtremität  hierdurch  wesentlich 
herabgesetzt  wirnlen:  das  gilt  /.  H.  besonders  von  gleichzeitigen  Brüchen  beider 
Vorderarmknochen. 

Schwere  Funktionsslörungert  werden  aui'h  fast  regelmii.*;sig  dann  sich  ein- 
stellen, wenn  die  Verheiluog  iler  HnK^henden  keine  knöcherne,  sondern  nur 
eine  bindegewebige  war  il'seudarl  hruse),  wie  das  z.  B.  bei  Brüchen  von 
Patella  und  Olekranon  l'asr  stets  der  Fall  ist. 

.\uch  dun-h  eine  iiherniässiife  Kallu.s-Bildung,  die  zur  Knlwicktiim^  ganz 
enormer  Kxostosen  und  Hyperosioseu  führen  kann  (Max  Lanirei,  wird  bi.«»- 
wcilen  die  Herstellung  zur  Norm  verzögen  oder  dauernd  hiniangehalti'n. 

y.u  gedenken'isl  noch  der  Ankylosen,  der  bindegewebigen  und  knocherncE^. 
Verwachsungen    der  (ielenkllächeu,   die  im  Anschluss  an  langdauemde  Imrou 
bilisierung  eines  Gliedes  sowie  besonders    auch  bei  Gelenkbnichen  Öfters  au^,,,^^ 
treten    und  die  die  erheblichsten  Beeinträchtigungen  in  der  Gebrauch*»fähißk^^^ 
des  verletzten  Korperteils  nach  sich  ziehen. 

In  seltenen  Fällen  entsteht  auf  dem  Boden  einer  Fraktur  abn'>r»"»j,- 
Weichheit  des  verletzten  Knochens,  die  wahrsclicinlich  durch  cigentuml»*~fcr 
Kntzündimgs-Vorgänge  (rarciizicrende  Ostitis,  fibrös©  Ostitis)  bcilingt  ««» 
<Lissauer). 

Zu    den  sekundären,    nach  Frakturen    auftretenden  Störungen,    durch    "** 
Jedoch    mitunter  die  Gebrauchsfähigkeit    eines  Gliedes    fast  völlig  »ufgeh«''  ' 
werden    kann,    gehören   die  schon   erwähnten  Xerven-Quetschungrn  nnd  -/- 
mssungen    sowie  Atrophieen    der  Muskulär ur   in    der   Nähe   der    Verl(M«ui%'^ 
Ctelle. 


teber  ilie  trau  mal;  sehe  Acltologie  einer  Kelho  verschiednoartiger  Erkrankungen.      ß2.^ 


Verrenkungen  der  Extremitäten-Gelenke  sind  im  Vergleieh  zu  den 
noclienbriichen  viel  seltener  fJefienstand  der  ärztlichen  Begutachtung  in  foren- 
Bschen  oder  llnfali-Sachcu.  /u  hoachten  ist  dabei,  dass  Verrenkungen  der 
Irossen  Gelenke  (Schulter.  Ulbogen,  Hüfte.  Knie)  meist  eine  sehr  bedeutende 
Gewali*inwirkunir  voraussetzen.  Sie  kommen  dementsprechend  häufiger  bei 
Dnfiilhii  il'eherfahning,  Vcrsrhütiung,  Sturz-  etc.)  als  bei  Schlägereien  vor. 
B'vsondt're  Aufmerksamkeit  fTfnrdeni  bei  der  üeurteilung  hier  die  habituellen 
[juxalionen,  wie  sie  vor  allem  im  Schullerf;:elenke  nicht  selten  angetroffen  werden. 
i  Komplikationen  der  Luxationen  beruhen  sehr  h.'iufig  darin,  dass  gleich- 
^itig  Frakturen  in  der  Nachbarschaft  der  verrenkten  Gelenke  oder  der  Gelcnk- 
Inden  selbst  vorhandiui  sind;  vori:etäiischt  können  Luxationen  werden  durch 
Spiphyscn-Lösungen,  (iidciikhriichc  sowie  besonders  diinh  Rriiohe  des  Halses 
ts  Humerus  und  Komur. 

l'nter  den  Kolgen  der  Verrenkungen  kommen  in  erster  Linie  die  Störungen 

1   Präge,    die  durch  unterbliebene  Hi»position   des  verletzten   Gelenkes   herbei- 

jcfuhrt  werden.     Hierher  i^ehilri  die  Beeinträchtigimg  der  normalen  Bewegungs- 

higkeit  eines  (ielenkes,    ferner  die  meist  erst  hierduii'h    bedingten   Abmage- 

Dgen  der  Mtiskulatur  des  vertetzieii  Gliedes,  die  jedoch  auch  schon  frühzeitig 

f  Grund  einer  tjuel-sohung  oder  Zcrreissung  von  Nen'en  in  der  Nachbarschaft 

is  luxieiten  Gelenkes  fSehultergelenk,  Kllb(tgengelenk)  .sieh  entwickeln  können. 

Die    Verrenkungen    sind    im   Sinne    des    österreichischen  St.  G.  B.    meist 

jchwerc  Verletzungen:  nach  deni  deutschen  St.  G.  B.  werden  sie  zumeist  als 

pchie  Körperverletzungeu   -Jj  2t!3),  selten  als  schwere  (§  224)  zu  bezeichnen 

jtin.  und  zwar  letzleres  wohl  nur  dann,  wenn  durch  sie  eine  erhebliche  dauernde 

IbUätellung  oder  ein  Verfall  in  Lähmung  hervorgenifeii  worden  war. 


FONFTKS  kapitej. 


Ueber  die  Iraumalische  Aetiologie  einer  Reihe 
verschiedenartiger  Erkrankungen,*; 

§  107.    Vorbemerkungen. 

bBoi  dem  überaus  grossen  Interesse,  das  be.'ionders  im  Hinblick  auf  die 
iile  Gesetzgebung  gegenwärtig  dem  Trauma  als  Kranklieit-sursachc  zu- 
rendet  wirrl,  erscheint  es  erforderlich.  da.ss  auch  der  Gerichtsarzt  ober 
»sen  GogpRSiand  unterrichtet  ist.  Naturgemiiss  ist  es  bei  den  diesem  Buche 
•scogenen  Grenzen  ausgescblnssen.  die  älitdogische  Bedeutung  des  Traumas 
enjchöpfender  Wei.se  und  nach  allen  Hichiungeu  hin  zu  erörtern. 


I)  I.iteralur:  R.  Stern.  Ucber  traumatische  Eotstchuag  innerer  KraQkt)eit«D.    1896  bis 
0.  —  Thtem,    Handt)uch    der  Urifall-Erkranknogcn.  Iö98.  —  Becker,   Lobrb.   d.  »ratl. 
slÄadi)(ca-Tültgk(?it.  IS95. 

9«hiiit4tBiflB  fCac^r-Llniftn).    GrriahU.  Und.    ül.  AtiS.    I.  lU.  ^q 
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§  ]0S.  lYauma  und  Infektion. 


Ks    soll    vielnu'hr    nur    versucht    werden,    vom    .il!p<?mein-palli  '    -'- 
Standpunkt    aus    dc^n    kaustilen    Einlluss    dvs    Traumas    auf    die    lin  ng 

gewisser  Gruppen  krankliafler  Prnzesse  zu  besprechen;  im  Anscliluss  hieran 
soll  ein  kurzer  UelH'rblick  über  eine  Anzahl  wiolitiger  innerer  Erkrankungen 
gegeben  werden,  deren  Kntstohunj;  bisweilen  auf  Verletzungen  icurüok- 
geführt  wird. 

Unter  Verweisung  auf  die  Spezialliteratur  sei  hier  hervorgehoben,  da-ss 
weitere  Infttmialioncn  iihcr  die  in  Rode  stellenden  Fragen  in  erster  Linie  aus 
den  Handbüchcni  von  Thiem  und  von  Becker,  femer  aber  besonders  aus 
der  umfassenden  und  kritischen  Zusainmensiellung  von  R.  Stern  zu 
schöpfen  sind. 


%  108.     Tranina  imd  fufektion. 

Die  Entsiehung  infektiöser  Erkrankungen  ist  die  Folge  des  EindringeaW 
krankhnt>ierr<?gend)'r  Mikroorganismen  in  den  Körper.  I'eber  die  RediniMiniren, 
unter  denen  eine  Invasion  des  Kürpei-s  mit  palhogenen  Mikrnbien  slaiilindet, 
sind  wir  zum  Teil  unierrichtet:  meist  sind  es  Zusammen hangstrennungen  der 
Hnut  oder  der  inneren  Sohleimhäute.  die,  selb.st  wenn  sie  mit  blossem  Auge 
nicht  sichtbar  sind,  deu  Infektionserregern  als  Eingaiigspforlrn  dienen.  Dass 
Traumen  für  die  Enlstehunp  dieser  Infekiionspforlen  überaus  oft  verantwort- 
lich zu  machen  sind.  Üogt  auf  der  Hand. 

Fehlen  diese  Infekiionspforlen,  so  müssen  andere  Faktoren  als  Ursachen 
der  Invasion  beziehentlich  Ansiedelung  der  Krankheitserreger  innerhalb  der 
Körperorgane  in  Krago  kommen.  Das  Trauma  gehört  nun  zweifellos  zu  diesen 
Faktoren;  denn  durcli  das  Trauma  können  Zustande  im  Kürpor  geschaffen 
werden,  auf  deren  Basis  infektiöse  Erkrankungen  sich  entwickeln.  Die  diesen 
Zuständen  zugrunde  liegenden  traumati.schen  ürganverändcrungen  sind  xwar 
nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  ermitteln,  doch  ist  als  fesistchend  anzu- 
nehmen, dass  CS  bald  Störungen  der  Zirkulation«  bald  solche  der  Ernaliruui; 
sind,  die  den  InfekiionseiTegern  gewissermassen  den  Boden  für  ihre  AnsiiKlf- 
luDg  und  Vermehrung  liefern. 

Unter  den  zur  Entwicklung  infektiöser  Erkrankungen  disponierenden  Zir- 
k«lalionsstt1rim«r*in  sind  vor  allein  zu  nennen  die  Uluiungcn,  die  so  häufig 
als  Folge  der  Erscbüttcnmf;  oder  (^«elschung  eines  Organs  auftreten,  z.  B. 
in  den  f.ungfMi.  im  Knnrbcnmark,  unter  dem  Periost,  in  der  Muskulatur  tlc 
Nächstdcm  knmiiniii  t.Jcdcnie  in  Frage,  die,  wie  in  der  Haut,  so  wahi>ohein- 
lich  auch  in  inneren  t^rganen,  z.  B.  in  den  Lungen,  im  Anschluss  an  mecha- 
nische (levvalteinwhkungen  sich  entwickeln  können  und  oO  \(ui  Blutungen  be- 
gleitet sind.  t)L  auch  eine  einfache,  durch  mechanische  Insultr  erzeugte 
Hy peräniie  die  Prädispo^ition  fiir  die  Kntstehung  infektiöser  l'ro2i>ss*  xu 
liefern  vermag,  muss  dahingcsielll  bleiben. 

Unter  den  Emährungsstönmgen  sind  es  haupt.sfichlirh  die  direkt  durrh 
Quel^t^hung  her\<ir;;pnifcncn  tiewebsmorfifikationen,  durch  die  den  Krank- 
heilserregern ein  j:eeigneler  Boden  geschaffen  wird,  ferner  aber  auch  wahr- 
soheinlicli  einfjwbe,  durch  Zirkulationsstörungen  herbeicefubrte  Herab- 
setzungen der  vitalen  Energie  umschriebener  Drganabschnitie. 

Warum  dunli  diu  genannten  traumatischen  Folgezustände  für  di«  An^f- 
dolung  und   das  Waehsdim    von    Bakterien    günstige    Bedin^'ungcn  "    fT'-n 

werden,  isl   ohne  wcileivs  ersichtli(;h,  wenn  man  bedenkt,    tUiss    exn  uf, 

BUttj  Oetleinllüssigkeil  und  mortiliziertes  Gewebe  für  Mikrobicn  jeder  Art  <leo 


§  109.  EntEÜndang  uod  Brand  der  Lungen  nach  Trauma, 
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günstigsten  Nährboden  darsiellon.  Dazu  kommt,  dass  in  den  auf  eine  der  ge- 
nannten Weisen  veränderten  Organtcilon  infolge  mehr  weniger  starkor  Beein- 
trächtigung des  [lliiuimlaufes  die  baktcrienfcindliehen  Kräfte  des  Körpers  in 
nur  bi'sehränkterii   Masse  oder  aucli  gar  nicht  in  Tätigkeit  treten  können. 

Die  Herkunft  der  Keime,  für  deren  Ansicdchmg  durch  das  Trauma 
im  Körper  unter  den  eben  besprochenen  Voraussetzungen  eine  örtJiohe  Dispo- 
sition geschaffen  wird,  kann  eine  verschiedene  sein.  Entweder  sind  die  Krank- 
heitscrreirer  schon  vor  dem  Tnsnit  in  den  davon  hetrnfTcnen  Organen  selbst 
enthalten  gewesen,  z.  lt.  in  den  Ijunsen,  im  Verdauunirskanal,  oder  sie  waren 
an  einer  anden-n  Kürpersrclle.  z.  H.  im  Darnikanal,  in  einem  Funinkel,  einer 
tuberkulösen  i^ymplidrüse  etc.  vorhanden  und  wurden  durcli  die  Zirkulation 
von  da  nach  dem  durch  das  Trauma  gesohalTcnen  Locus  minoris  resistentiae 
verpflanzt. 

Diejenigen  infektiösen  ErkrankungeUj  deren  Zustandekommen  durch  eine 
nicht  mit  Wundbilduni;  viTbundi^ne  (iewalteinwirkung  am  häufigsten  behauptet 
wird,  sind  Lungenentzündungen,  gewisse  eitrige  Prozesse  üud  tuber- 
kulöse Affektionen  verschiedener  Organe. 


§  109.     Entzündung  und  Brand  der  Lungen  nach  Trauma.') 

Die  Lungenentzündungen,  die  im  AnschJuss  an  Quetschungen  und 
Erschütterungen  des  Brustkorfies  entstf^lien  (traumatische  oder  Kontusions- 
Pneumoniecni.  sind  nicht  allzu  selten.  Nach  Litten  sind  4,4  pCt.,  nach 
R.  Stern  2.8  pCt.  aller  Pneumonieeii  traumatischen  Ursprungs. 

Die  Kontusionspneumonieeu  können  in  Form  typischer  fibrinöser  Pneumo- 
nicen  sich  darstellen,  die  weder  durch  den  Beginn  (Schüttelfrost),  noch  durch 
die  im  weiteren  Verlaufe  auftretenden  Krankheitserscheinungen  (Fiebervcrlauf, 
IlerjjTs.  trockener  iluslen.  Üäinpfune  clc.),  noch  —  in  tödlich  endenden 
Fällen  —  durch  den  anatomischen  Hcfiind  von  der  spontan  entstandenen 
lobäreji  Pneumonie  sich  unterscheiden.  Dementsprechend  wird  sich  bald  das 
Bild  der  rott-n.  bald  das  der  grauen  Hepatisation  finden;  in  einzelnen  der 
mitgeteilten  Beobachtungen  scheint  die  hämorrhagische  Form  der  fibrinösen 
Pneumonie  vorgcIcgcM  zu  haben  (Litten,  Paterson  bei  H.  Stern). 

In  andiTcn  F;illen  sind  nach  Stern  bei  relativ  geringen  Störungen  des 
Allgemeinbelindcns  objektiv  die  Zeichen  lobärer  oder  auch  lobulärer  Infiltra- 
tionen vorhanden  als  .\usdruck  dafür,  dass  durch  <lie  Brust  Verletzung  aus- 
gedehnte odi'r  kb'inere  hämorrhagische  Infarzierungen  cles  Liingengewebes  her- 
rorgerufcn  werden,  die  bisweilen  mit  echt  entzündlichen  Prozessen  verknüpft 
sein  können  (bunte  Bcschaffenhcil  der  Schnittfläoho  der  erkrankten  Organe). 

Dass  sofort  udcr  bald  nach  der  stattgeliabicn  Verletzung  blutiger  Aus- 
wurf als  Merkmal  erfolgter  LungenqucljschuDg  auftritt,  ist  nicht  die  conditio 
sin*'  <|ua  n*in  lur  die  .Vnniditiic  einer  traumatischen  Pneumonie;  nicht  sehen 
fehlt  *ielmehr  anfänglich  jedes  Merkmal  einer  mi'<'lianischen  Läsiou  des  Lungcn- 
Jlfcwebes,  und  blutiger  Auswurf  stellt  sich  erst  später  ein. 


1}  Literatur;  LittCD,  Uebcr  die  durch  etc.  mit  bns.  BcnicIcMchtigung  der  Kontusions- 
Poeurannie.  Zcitvchr.  f.  klin.  M«d.  fi.  1882.  —  Dcmuth,  Bcitr.  z.  Lclirc  v.  d.  Kootusioiis- 
Pneumonic.  Münch.  med.  WochcDsclir.  1888.  —  Senator,  Zwei  Obcrgutachlco  über  den 
J&u\aninirnhaDg  zwiscbcD  Trauma  uad  Lungenentzündung.  A.  Nachr.  d.  R.-V.-A.  1399,  — 
Rfini^hftth,  Eipcrimentellc  .*^tudicn  über  Bruslliontusionen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
Hl».    1900.  -    FfticrsoD,  Laucet  1894  (fUt.  von  Blai^ius  in  Hon.  f.  Udl-HoiUe.  1894). 

10  • 
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§  ]fX>.   KtitzüiulnnE^  utiti  Brand  der  lammen  nach  Trauma. 


?n  älinliiiJifr  Weise  darf  die  Dia^muse  einer  Koiiiiisioiis-Pncumoinc  uicht 
auf  di<*  Fälle  iKvsehrärikt  werden,  in  denen  Sugillat<'  der  Weiclueilc  des  Örust- 
korbcs  oder  Kippenbriiehe  vorhanden  sind,  da  Verletzungen,  die  schvrerc  Alte- 
rationen des  Lnnspn^'t'welies  hervorrufen,  nicht  selten  an  den  weichen  und 
knöchernen  Bestandieilen  df?s  Thorax  keine  Spuren  hinterlassen.  Bemerkens- 
wert ist  ausserdem,  dass  sich  die  Konlusions-Fneuinonieen  nur  vorwiegend, 
jiher  keineswegs  immer  an  der  Stelle  entwiekelii,  die  von  der  VerleLzunt:  he- 
Iroffeu  wurde,  fomer,  dass  eine  durch  Verletzung  des  Brustkorbes  herbei- 
geführte Lungenentzündung  nur  dann  ancenommen  werden  darf,  wenn  spätestens 
etwa  vier  Taire  nach  dem  Trauma  pneumonische  Krschcinunpen  auftreten 
(R.  Sterns  die  sich  jedoch  oft  schon  wenige  Stunden  nach  der  VcrlctÄung 
einstellen. 

Dass  die  ontzündliehcn  Vorgänge  in  den  Luni;cn  nicht  a«sschlies.slicb 
durch  die  rein  mechanischen  Vera udcr uneben  im  Lun^'cngewclw  hcn  orircnifen 
werden,  ist  sicher:  wirkliche  Pneumonieen.  d.  h.  mit  entziindhcher  Kxsudation 
einhergehende  Prozesse  in  den  l^ungcn  sind  stets  infektiös,  und  dem  sliUl- 
gehabten  Trauma  fallt  nur  die  Kollc  des  die  infekliösc  Kntzündung  ver- 
anlassenden, auslösenden  Momentes  zu.  Obgleich  es  im  Kinzelfalle  schwierig 
sein  kann,  festzustellen,  ob  eine  häniorrhiiifische  Infiltration  im  Lnngengewebe 
durch  traumatische  lUidimgeu  oder  hamorrbagische  tntzimdunjr  bedingt  ist,  so 
werden  doch  hei  sorgfalligcr  Iteriicksichtigung  des  klinischen  Verlaufes,  pvenl. 
audi,  wenn  der  Tod  eintrat,  imter  Anwendung  der  bakteriologischen  und 
histologischen  Untcr.'^uchungsmcthoden  Irrtümer  sich  meist  vermeiden  lassen. 

Die  Frage  nai'li  der  iterkunft  der  die  Konlusions-Pneumonie  hervi»rrufenden 
Keime  ist  nicht  mtl  riestiiiiiiitheit  zu  beantworten.  Wenn  auch  angmoiiunrn 
werden  muss,  dass  die  völlig  normale  Lunge  des  Menschen  keine  pathogencD 
Keime  enthalt,  so  ist  tlodi  jederzeit  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  soK^he  vor- 
übergehr'nd  in  den  Lungen  anweisend  sind,  sei  es  infolge  der  Kinalniung  von 
Staub,  sei  es  bei  Hronchialkatarrhen,  die  überdies  hindernd  auf  die  Selbst- 
reinigung der  Liiriwege  einwirken.  Aucli  der  L'mstand,  dass  Pnoumome- 
Baklerien  überans  häufig  in  der  Mnn<l-  und  Uachenhöhle  angetroffen  werden, 
kann  mnghcher  Weise  für  das  Zustandekommen  der  lobären  Kontusions-Pn*u- 
monioen  von  ähnlicher  Pedoulnng  sein,  wie  für  die  Kntwicklung  der  lohul&r«o 
l.iUngeuentzüudiingeri,  <lie  infnlge  vnn  Aspiralion  des  Mund-  und  Rarhi'uinh&ltrs 
bei  mit  schweren  Bcwiisslseinsstörungen  verbundenen  Körperverlelzungen  häu6g 
auftreten. 

Chronische,  nichi  inberknlöse  Pneunionieen  scheinen  nur  sehr  seilen 
nach  Kontusionen  des  iJrustkorbes  5i<:h  zu  entwickeln. 

Lungengangriin  nach  Tliorax-Quelsc.hung  kann  als  Ausgang  Hner  an- 
fänglich vorhanden  gewesenen  Kontusioii.s-]*neuni(inie  auftreten:  liäuligrr  ist  rs, 
dass  die  ge(|uetsrhten  oder  zerrissenen,  lilulig  infiltrierten  Lungenbezirke  durch 
bronchügerio  Infektion  mit  Fäulnisbakterien  unnüttelbar  dem  llrand  verfallen. 
Wichtig  für  die  Beurteilung  solcher  Falle  kann  der  Umstand  werden,  oh  nrb«n 
der  Verletzung  des  Thorax  gleichzeitig  eine  mit  Kewusslseins\erlusl  rinbcr- 
gehcnde  (jebirnorschülierung  eingetreten  war.  da  durch  die  in  (iefera  Ktmia  oft 
erfolgende  Aspiration  von  Mund-  und  Kacheniid)uk  in  die  Bnmchien  sehr  leicht 
lobuläre,  in  (langrän  au.srehende  Pneunionieen  hervorgerufen  worden.  -  Die  Gan- 
griin  kann  durch  Auftreten  fntiden  Sputums  und  örtlicher  Lungencrscheinunpeti 
schon  wenige  Tage  nach  der  VerletzunL'  manifest  werden,  doch  ver^reht-n  mit- 
unter viel  längere  Fristen,  bis  zu  mehreren  Mtmaten.  che  der  Lunrcnbrand 
zum  Ausbruch  kommt. 
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meist  spontan  auf.    doch    lassen    sich 
traiiinatiSL'he  Scliadlichkeitpn    als  Ver- 
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§  110.     Eitrige  EntzUiuluugoii  nach  Trauma. i) 

Unter  den  eitric:en  Kntzitndtingen,  die  durch  stumpfe  fiowalleinwirkiing 
ohne  gleichzeitige  Verwundungen  hi'r\or>ferufet»  werden,  licansprucbt  die  akute 
eitrige  Osteoniyelil  is  iKnunJienniark-  und  KnuL'hfnliaut-Knlzünduni:)  das 
hen-orragendste  Interesse.  Diese  Erk 
Slaphylococcus  aureus  bedingt  ist.  triti  u 
in  einer  gewissen  Anzald  von  Fällen  traumati: 
anhissungs-L'rsaoben  nachweisen.  Ilald  sind  es  Knntnsicmcn  ilfs  später  er- 
krankten Knochens,  bald  HrsohfiHerungen  des  (lesanitkörpers.  bald  abnurme, 
bei  Cebcran.strenpui^^en  stallfindi'nde  ZerrunL'cn  an  den  knüclnTnen  Muskel- 
ansätzcn,  denen  die  Schuhl  an  der  Knlstehunj;  der  Krankheit  /uu'oschrieben 
wird  (Thiein). 

Durch  die  genannten  meebanischen  Momente  kann,  wicTbiem  mit  Recht 
annimmt,  die  hokalisation  von  kurz  vor  nder  iiacb  dcju  Trauma  in  den  Körper 
eingedningenen  Eitererregern  in  einzelnen  Teilen  des  Knochensystems  und 
damit  die  Entwicklnni:  einer  Osleomvelitis  herbeigeführt  werden.  Als  Eiter- 
bakterien-Dcpots,  von  denen  aus  verlet/te  Knochen  infiziert  werden,  kommen 
nicht  nur  Panariiien  und  Furunkel  in  Fraee,  sondern  auch  umschriebene, 
nicht  eitriae  Enizüuduniren  der  Haut  und  .Schlcimliäulej  wie  sie  so  bäulig  nach 
kleinen  Verletzungen  auftrcieri. 

Für  den  Nachweis  des  Kausalzusammenhanges  zwischen  Trauma  und 
Osteomyelitis  ist  es  wichtig,  ungefähr  die  Zeit  zu  kennen,  innerhalb  deren 
nach  vorausgesanireuer  N'erletziuig  die  Knocbeneiterung  sich  zu  entwickeln  vermag:. 
Diese  Frist  schwankt,  doch  ist  Thiem  der  Ansicht,  dass  man  ursächliche 
Beziehungen  zwischen  einer  Osteomyelitis  und  einer  vorher  stattgehabten  Ver- 
letzung nur  dann  annehmen  dürfe,  wenn  zwischen  beiden  ein  Zeitraum  von 
höchstens  etwa  H  Tagen  liegt.  Wie  au  jede  eitrige  Osteomyelitis  kann  sich 
auch  an  die  dun-h  Trauma  bedingte  eine  aUgemeine,  mit  Entwicklung  multipler 
Kiterherde  einhergebende  Pyämie  ansfidicssen. 

Eitrige  Entzündungen  von  We  i  c  h t  e  i  I  e n  werden  gleichfalls  bisweilen 
luf  einfache  (Quetschungen  zurückgeführt.  Auch  für  diese,  z.  B.  für  die  nach 
ancm  Stoss  sich  entwickelnde  eitrige  Mastitis,  muss  angenommen  werden, 
dass  die  eitcrerrcirenden  Bakterien  bereits  im  Kürper  vorhanden  waren,  und 
dass  durch  das  Trauma  nur  günstige  Bedingungen  für  ilire  Ansiedelung  und 
Proliferation  geschaffen  wurden. 

Dass  Traumen  auch  für  die  Entstehung  der  als  „kryptogenetischo 
Pyämie-  bezeichneten  Erkrankung  von  ätiologischer  IJedeurung  sein  können, 
zeigt  ein  von  F.  V.  Birch-IIirschfeld  in  einem  nicht  veroffent hebten  Gut- 
ar:hten  behandelter  Fall: 

Em  16j&hrigcr  Kellnerlohrliag,  der  sich  früh  anfzustebeo  weigerte,  erhielt,  im  Bette 
liegeod,  von  scineoi  Prinzipal  Ewei.  wegen  der  niedrigen  Decke  des  Zimmers  nur  wenig 
ferftAigv  Scoc][5chläge  auf  das  linke  Ges&ss.  Unmiltelbar  danach  traten  Schmerzen  an  der 
l^lroffenen  Stelle  Auf,  die  sich  im  Laufe  des  Tagos  steigerton;  nni  Abend  desselben  Tagos 
stellte  sich  unter  Sehiiltel Trusten  hohes  Fieber  ein.  Per  untersuchende  Arzt  fand  an  derge- 
troffeneo  Stelle  die  Haut  ohne  jede  Vcrletzting,  dag^en  war  die  ganze  linke  Ges&ssgegend 


I)  Literatur:  Thiem,  Unter  wuloben  Voraussetzungen  därfcn  Kno«henbaut<  und 
Kaoohcnm&rkx-Kntzrindiingtio  als  Folgen  f-ines  Unfalls  gelten?  Mon.  f.  Uof.-Ht^Uk.  1894.  ibid. 
1895  (Beobachtung  von  Rrauneok). 
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geschwollen.  Bei  <]cr  Sektion  de»  jungen  Menacben,  der  14  Tage  später  antor  den  Rrscb^- 
uungen  einer  allgemeinen  Fynraie  gestorben  war,  fand  sich  in  der  linken  GestUsgegtnd  ein 
grosser  Äbszcss,  und  überdies  waren  die  inneren  Organo  von  zabllosen  kleinen  Gilerberden 
durchsetzt.  —  Eh  wurde  von  Bircb-Hirächfeld  angenommen,  dass,  da  dnrcb  die  Ver- 
letzung eine  Eingangspforte  für  die  Infektionsträger  (Staptivlokokken)  nicht  erSITnel  worden  | 
sei,  durch  die  Schläge  srhon  iiu  Körper  vothandene  Eiterbaktenen  an  der  getroffenen] 
Stelle  Lokalisiert  worden  seien;  von  da  au»  habe  sich  spater  die  Pyümie  entwickelt. 


§  111.     Tranma  und  Tuberkulose.  M 

Gutachten  über  den  Zusammen lianii  zwischen  einer  Verletzung  und  einer 
später  in  dem  von  der  Vf^rietzunc:  IjptronVni'n  Körperleil  entstehenden  Tuher- 
kulose  gehören  zu  den  schwierigsten  .Vufjtaben  des  Arztes.  Denn  während 
z.  n.  die  Lungeueutzüiuluni?en  oder  die  Oslcomyelitis  acuta  rasch  ein.setzeode 
Erkrankungen  sind,  die  gewöhnlieh  seliun  beim  Beginn  durch  eharakleristischr 
Erscheinungen  sich  kenntlich  maehcn,  ist  die  Tuberkulose  eme  weit  lan£!>anier 
verlaufende,  häufig  sogar  chronische  Krkrankiing,  die  lange  latent  lleilien 
kann,  so  dass  ihre  ersten  Anfänge  zeitlich  oft  nicht  genau  zu  fixieren  sind. 
Dieser  Umstand  ist  dor  Hauptgrund,  warum  bei  der  Annahme  traumatischer 
Entstehung  irgend  einer  Organ-Tuberkulose  mit  der  grössten  Kriiik  ver- 
fahren werden  muss.  Hierzu  künunt.  dass  eine  ausserordentlich  grosse  An- 
zahl von  Menschen,  auch  von  anscheinend  völlig  gesunden,  tuberkulöse  Herde 
in  sich  birgt,  die  meist  in  den  iJronchialdriisen,  seltener  in  den  Hals-  und 
Mesentcrialdrüsen,  oft  auch  in  den  f-ungen  gelegen,  völlig  abgekapselt  und 
unier  gewöhnlichen  Verhältnissen  ohne  jeden  Nachteil  für  den  Träger  sein 
können. 

Nach  der  Statistik  von  Nägeli  kamen  unter  500  Leichen  in  97  uCt.  der 
Fälle  tuberkulöse  Erkrankungen  zur  Ucobarhtung,  von  denen  drei  Vierteile 
latente  bez.  ausgeheilte  Tuberkulosen  waren,  l^ine  3000  J^eichen  hetreifeode, 
von  F.  V.  Üirch-Hirschfcl  d  veran]j»sste  Statistik  ergab  in  zirka  80  |iC(. 
aller  zur  Obduktion  gelani.'lcn  Leichen  tuberkuh'isc  l'Jrkrankungen:  wurden  d'\r 
infolge  äusserer  (Jewalteinwirkung  Verstrrbenen,  also  Individuen,  die  iniltfiT 
in    der  lierufstätigkeit    vom  Tode    ereilt   worden  waren,    besonders  gbnechnelf 
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I)  Literatur:  Uudor,  Trauma  und  Tuberkulose.  Viert«U.  f.  ger.  Ued.  7,  6,  9.  I8M 
und  95.  —  Kühler.  Trauma  und  Lungmiulicrkiilose.  Viortelj.  f.  ger.  Med.  14.  I89t  — 
Schi'iDfcld,  Ein  Fall  von  traumitischcr  liungt-ntiibcrkiiloso.  Mon.  f.  Unf.-FIcilk.  I85T, — 
Schrader,  Ein  Fall  von  traumatiÄchcr  Luugcntubtrkulos«.  BcrI.  klin.  Wocbenschr.  1897- ~ 
K.  Stern,  Zur  Frage  der  tratimatisrhrn  Lungrotubcrkulose.  Mon.  f.  Unf.-Hvilk.  1898-  — 
Licrscb,  Trauma  und  Kphlköpftuborkulosc.  Mnn.  f.  Unf.-Hfilk.  18%.  —  Frank"  IFM 
Ein  Fall  von  traumatisclipr  LuDgentubärkiilosc.  Mon.  f.  Unf.-Heilk.  1898.  —  Birch-Hif»'** 
feld,  Uebcr  den  -Sitx  und  die  Entwicklung  dur  priniärcn  Lungentuberkulose.  D.  Areki*  f- 
kliu.  Med.  6*.  1899.  —  .Schmorl,  Verhandhingen  der  D.  pathol.  Gesellschaft-  Haoiburj l*"*' 
(Diskussion  zum  Vortrage  Baumgartens  über  expcHmfntttlU'  Lungenphthisc)  —  N>e*''> 
Vireliows  Archiv  160,  —  G.  Schütx,  (Kniegoteokstuberkuloi*  nach  Qiietschung.)  Guttwic 
Mon.  f.  Unf.-Heilk.  1895.  —  C.  Kaufmann,  Die  traumatische  KncMihen-  und  fieleaktok*'* 
Iculose  etc.  Mon.  f.  Unf.-Hcilk.  1895.  —  Ilonsell,  L'cher  Trauma  und  tielenkluberto'*'*" 
Beitr.  z.  kl.  Chir.  28.  —  P.  L.  Friedrich,  Deut.  Zeitschr.  f.  Chir.  53.  —  LaonrloBj««** 
Achard,  Tuberkulosc-Kongress.  Berhn  1899.  —  Krauso,  Die  Tuberkulose  dtT  KnocM  b"" 
Gelenke.  Leipzig  1891-  —  Schlifffc,  ücber  die  traumatische  Hindiaultuhcrkiilosc  ao^^''* 
Begutachtung.  Hon.  /.  ünf.-Heilk.  1899.  —  Grosse.  SclKid-'UubcrkuloÄC  und  Tnwnii.  "* 
f.  Unf.-Heilk.  1896.  —  Schindler,  Traumatischo  Hodrntulnirkvdu'«'.  Mon.  f.  üdL-H"" 
1895.  —  Spelten,  Beitrag  r.ur  traumatiacheu  Tubt-rkuloüc.     l.-D.  Bonn  189& 
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so  erpihen  sich  für  diese  (zirka  300  Leichen)  in  etwa  40  pCt.  tuberkulöse  Hcrd- 
erkrankungcn,  ilio  allerdin^  meist  abgelieiU  waren.  Schmort  und  Burkhardi 
fanden  unter  l"J*i2  Leichen  Krwachsener  im  Dresdener  Krankenhause  bei  91  pCt. 
luberkulüse  Herde,  boi  den  in  der  IVivatpraxis  sezinten  Leictien  betrug  nach 
Schmor!  dieser  Prozentsatz  70. 

Es  muss  demnach  angenommen  werden,  dass  von  anscheinend  gesimden, 
vÖlli^^  arbeitsfähigen  Menschen  weit  mehr  als  die  Hälfte  tnberkulöse  Herde  in 
sich  heherber^t,  die  am  häufigsten  iti  den  Brunehialdriisen  und  in  den  Lungen 
sieh  befinden. 

Berucksiohtict  man  diese  Tatsachen,  so  wird  man  sii'h  für  die  Annahme 
einer  durch  Trauma  bedingten  tuberkulösen  Invasion  des  Organismus  nur 
um  so  schwerer  entscheiden  können.  Das  pilt  in  erster  Ijinie  von  der  Lungcn- 
tuberkulost*.  Man  muss  R.  .Stern  beipflii^hten,  wenn  er  vorläufig  noch  für 
unbewiesen  hält,  dass  ein  Trauma  bei  einem  vorher  gesunden  Menschen  eine 
Lungentuberkulose  henorrufl.  Stern  hellt  aber  irleicliizcitig  mit  derselben  Be- 
rechtigum:  hervor,  dass  der  tkihwerpunkt  der  ganzen  Frage  praktisch  nicht 
nach  dieser  Richtung  liegt,  .'tondern  in  ihr  Müglichkeil,  ob  bei  vorher  .tnseheinend 
Gesunden  infolge  einer  Brustkonlusion  Lungentuberkulose  manifest  wird. 
Denn  es  genüfit  ja  für  die  Geltendmachung  von  Ansprüchen  gegenüber  der 
staat!it!hen  Unfallversiehening.  wenn  der  Beweis  erbraclit  ist,  dass  durch  den 
Unfall  ein  schon  bestehendes  Leiden  verschlimmert  wurde  (die  privaten  Unfall- 
vcrsicherungstresellschaften  kamen  früher  nur  für  die  direkten  und  aus- 
schliesslichen Folgen  eines  Lnfalls  auf,  scheinen  diese  Einschränkung  aber 
neuerdings  haben  fallen  zu   lassen  i. 

Dass  durch  eine  LungempieLschung  oder  -Zerrcissung  eine  bis  dahin  la- 
tente, weder  für  den  Träger  noch  für  den  untersuchenden  Arzt  wahmehmbaro 
Langeotuberkulose  zu  rascherem  Weiterschreiten  au^efachl  werd4'n  kann,  ist 
leicht  verständlich,  wenn  man  bcrücksicbtigL  dass  die  Lungentulierkulose  beim 
Erwai^hsenen  nach  den  Fcstsiellungcn  von  Birch-Hirschfeld  um!  später 
von  Schmorl  ganz  vorwiegend  als  käsige  Entzündung  der  Wand  feinerer 
Spitzen-Bronchien  ihren  Anf;mg  nimmt.  Da  die  initialen  kä.sigen  Bronchial- 
faerdc  durch  Sekundär-Infektion  mit  pyogenen  Bakterien  aihnählich  in  Erweichung 
übergehen,  so  liegt  die  Möglichkeit  sehr  nafie.  dass  durch  eine  schwere  Kom- 
pression oder  Erschiilterun;^'  diT  betreffenden  Lunge  Teih-hen  der  erweichten 
käsigen  Massen  aus  dem  primär  erkrankten  Bronchus  in  andere,  lushcr  gesunde 
Liuigenabschnitte  befördert  werden.  Dieser  Weitertransport  kann  entweder 
durch  die  I^uftriihren  vermittelt  werden,  oder  auch  dadurch,  dass  traumatische 
Blutinfiltratiouen,  die  in  der  Umgebung  eines  latenten  tuberkulösen  Spitzenherdes 
zustande  gekommen  waren,  von  diesem  aus  durch  einwuchernde  Tuberkelbazillen 
infiziert  werden. 

Selbst  wenn  ein  solcher  tuberkulöser  Spitzenherd,  wie  es  häufig  vor- 
kommt, nach  Obliicraiion  des  ursprünglich  erkrankten  Bronchus  „ausheilt**, 
ist  die  Mödit  bkeil  eines  Wiederauflebens  und  einer  Weiterverbreitung  der 
Tuberkulose  durch  die  Einwirkung  eines  Trauuias  gegeben.  Denn  einerseits 
ist  bekannt,  dass  in  allen,  sogar  in  verkalkten  tuberkiJösen  Herden  noch 
virulente  Bazillen  euthalten  .sein  können,  audrerseits  sind  die  sch>«ieligen 
iiuilen  verkalkter  tuberkulöser  Herde  für  Tubcrkclbazillcn  nicht  unter  allen 
Umstanden  impermeabel.  Entwickeln  sich  in  der  Nachbarschaft  eines  narbig 
eingeschlossenen  tuberkulösen  Spitzenherdes  im  Verlaufe  der  Resorption  trau- 
matischer Blutinliltrationcn  des  Lungengewebes  stärkere  Vaskularisationon  und 
ürannlationswucherungen   oder  etwa  gar  eine  Kontusionspneumonie,   so    kann 
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dun^h  diese  enlzüii(llic)ien  Prozesse  das  angrenzende,  die  ba/illenhaltigen  Masteft 
uinschli essende  Narbengewebe  mit  ergriffen  und  aufgelockert  werden,  so  daas 
Tubcrkclbazillen  aus  dem  obsoleten  Herd  durch  den  Safistrom  oder  durch 
Wanderzi'llLMi  in  bis  dahin  gesundes  Gewebe  verschleppt  werden. 

So  leicht  es  demnach  zu  verstehen  ist,  dass  durch  Traumen  latente  oder 
ausgeheilte  Lungentuberkulosen  manifest  werden  können,  so  selten  sind  oin- 
wandsfrcie  derartige  Fülle  beobachtet  worden. 

Neben  mehreren  der  vnn  Stern  angeführten  ßeobaehtungcn  erschemi  Li- 
sonders  der  von  Schrader  (Berliner  klin.  ^Vol.'hensohr.  1897)  mitgeieilte  Fall 
von  Interesse.  Ein  211j:ihriger  Mann  erkrankle  nach  einem  Fall  auf  die  reehte 
Seite  des  Rückens  unter  den  Erscheinumicn  einer  rechtsseitigen  cruupöscn 
Pneumonie.  Acht  Wochen  nach  dem  L'ufaU  traten  Tuberkelbazillcn  im  8putuin 
auf,  die  4*/j  Monate  naeli  dem  Ijifall  nicht  mehr  nachweisbar  waren:  der 
Verletzte  war  zu  dieser  Zeil  völlig  licrgcstpllt  und  hol  anf  den  Lungen  ob- 
jektiv nichts  Abnormes.  Schrader  glaubt  durch  seine  Mitteilung  den  n(w'h 
fehlenden  Nachweis  geliefert  zu  halten,  dass  ein  Trauma  bei  einem  Gesunden 
eine  Lungentuberkulose  hervorrufen  kann.  In  Hinblick  auf  das  Üargelegte 
muss  jedoch  mit  R.  Stern  (Monatsschr.  f.  l.rif.-ni'ilkund.  18t)8l  angenommen 
werden,  dass  in  Schraders  Fall  durch  die  Hrustkoniusion,  unter  Vermittclung 
einer  traumatischen  lobaren  Pneimionic,  von  einem  der  so  häufigen  lalenleo 
Spitzenberdc  aus  eine  Infektion  bis  dahin  gesunder  Luugenabschnilic  mit  Tu- 
berkelbazillen stattgefunden  hat. 

Im  allgemeinen  muss  man  sich  auch  bei  der  Annalunc  einer  durch  ein 
Trauma  verursachtun  Manifestation  einer  bis  dahin  laienlen  Lungentuber- 
kulose grosser  Zurückhaltung  befleissigen.  Denn  die  tuherkulö.se  Lungen- 
schwindsucht ist  eine  Erkrankung  vou  so  ausscrordonilich  wechselndem  Verlaufe 
und  geht  auch  spontan  .so  oft  aus  einem  bis  dahin  latenten  oder  chrnnischeo 
Stadium  in  ein  akutes  über,  dass  ca  im  Einzelfalle  oft  selir  schwer  ist,  den 
ursächlichen  Zusauinieuhang  zwisctieu  einer  stattgehabten  Bruslvcrletzung  und 
einer  später  zu  Tage  getretenen  Lungenschwindsucht  nachzuweisen. 

Bei  der  Beurteilung  der  traumalischen  Kntstehung  von  Knochen-,  iieleok- 
und  Schlcimbeutel-Tuberkulosen  liegen  die  Verhältnisse  insofern  güustigw, 
als  haulig  leicht  zu  ermitteln  i.st,  ob  der  nach  einem  Unfälle  tuberkulös  er- 
krankte Bewegungsapparat  vorher  gesund  war.  Zu  berücksichtigen  ist  jedocii 
auch  bei  den  chirurgischen  Tuberkulosen,  dass  .sie  chronisch  verlaufen,  und 
dass  die  tuberkulöse  Natur  einer  nach  Trauma  aufgetreteneu  Knochen-  oder 
Gelenk-Lrkrankung  oft  erst  lange  Zeil  nach  dem  l'nf&JIc  sichergestellt 
werden  kann. 

AchnJich  wie  für  die  Lungentuberkulose,  muss  auch  für  die  Knochett- 
und  Gelcnkluberkulose  angenommen  werden,  dass  das  Trauma  nicht  die  to- 
berkulö.se  Erkrankung  henomift,  sondern  nur  als  disponierendes  Moment  insofern 
wirkt,  als  entweder  eine  bis  dahin  am  Orte  der  Verletzung  latente  Tuber- 
kulose verschlimmert  und  mobil  gemacht  wird,  oder  nach  der  Richtnni;.  dass 
in  den  verletzten  Teilen  des  ßcwegungsapparates  metaslatiseh  TulH'rkelbaztUeo 
sich  ansiedeln,  die  aus  einem  anderwärt.s  im  Körper  vorhandenen  tnberkatösen 
(Lungen-  oder  Lymphdrüsen-)  Uerd  stammen. 

Die  zur  Klänmg  dieser  Fragen  unternommenen  Versuche  liaben  verschie- 
dene Resultate  ergeben:  P.  L.  Friedrich  nudmt  zur  grösslen  Skepsis,  soweit 
die  Möglichkeit  einer  Ansiedelung  von  im  Blute  kreisenden  Tuberkelbajtilleo 
an  einem,  durch  ein  Trauma  gesdiaffenen  Locus  ininoris  resistentiac  io  Frage 
kommt,    da   er   bei  seinen  Experimenten  wohl  Knochentuberkulosen  eDtstebcD 
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sah.  aber  nie  dort,  wo  Verlci/iingen  gesetzt  worden  waren.  Anch  eine  durch 
Trauma  bedingte  Munifpstaiion  einer  bis  daliin  laicnten  funijösen  Knochen-  oder 
fielenkalicktiun  gehört  nach  Friedrich  zu  den  Seltenheiten.  7m  etwas 
anderen  Ergebnissen  gelangten  Lannelongue  und  Acbard  sowie  Krause. 

S»  wertvoll  derartice  expt'riinenlelle  Feslstelhingen  sind,  so  können  sie 
doch  nicht  bestimniond  fiir  die  Reurtoilung  der  Verhrihnissc  am  Menschen  sein. 
Hier  werden  nach  wie  vor  nur  ans  sorgfähigen  klinischen  lez.  pathologisch' 
anatomischen  Beobachtungen  die  hauplsiichlichen  Aufschlüsse  zu  gewinnen  sein. 

Tatsächlich  ist  von  verschiedenen  Seiten  eine  ganze  Anzahl  von  Fallen 
inilgeieilt  worden,  wo  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  einem  Unfälle  an  der 
primär  geschiidiglt-n  Stelle  Knoi;hen-  oder  Geh'nktuberkuloson  sich  entwickelten 
iThiem.  C  Kaufmann,  iiuder,  sowie  mehrere  Kinzelbeobachtungcnj;  sie 
betrafen  die  Wirbelsäule,  das  Schullergelenk,  das  Handgelenk,  das  Kniegelenk. 
da.*)  Fersenbein,  die  Sehnenscheiden  an  der  Hand.  Die  geringe  Anzahl  der 
bezüglichen  Fälle  zeigt  jedoch,  dass  das  Trauma  zum  mindesten  nicht  häufig 
von  ursächlichem  Kinfluss  auf  die  Kniwickelung  von  Knochen-  und  Gelenk- 
Tuberkulosen  sein  kann. 

Sehr  wenig  wissen  wir  über  die  Ucziehungen,  die  zwischen  tuberkulöser 
Hirnhautentzündung  und  Trauma  bestehen.  Bei  unseren  geringen  Kennt- 
nissen darüber,  wie  sich  von  mneni  weif  entfernten  lufierkiilrisen  Herd  aus 
spontan  eine  tuberkulöse  Meningitis  entwickelt,  wird  man  im  Kinzel- 
falle  einen  kausalen  Zusammenhang  zwischen  einer  tuberkulösen  Meningitis 
lind  einer  etwa  staltgehabten  Kopfverletzung  nur  ganz  ausnahmsweise  annehmen 
dürfen.  Wie  schwierig  hier  die  Verhältnisse  bisweilen  Hegen,  mag  u.  a.  die 
folgende  Heobaehtung  zeigen: 

Ein  40jährigcr  Munn  stürzte  hin  und  zog  sich  dabei  hinter  dem  linken  Ohre  eine  kleine 
XlauUbschürfuiig  zu.   Am  folgenden  Tage  stellten  sich  leichte  zerebrale  Hrsclieinungen  ein, 
«ii«  allmählich  ausgesprochen  meningitisohen  Charakier  annahmen,  und  in  tiefem  Koma  er- 
folgte 14  Tage  nach  dem  Sturz  der  Tod.  —  Bei  der  Sektion  Tand  sich  eine  mindestens  drei 
'Wochen  alte  tuberkulöse  Basilar-Meningitis;  entsprechend  der  linken  mittleren  Scbiidelgrube 
war  ein  älterer,  näehenbarter,  extruduruler  Blnterguss  rorbanden,   überdies   ziemlich  reich- 
J  iches  flüssiges  ßlat  in  der  Ptiakonliöhle  und  den  Cellatae  mastoideae   der   linken  Seite.  — 
tCin  alter  tuberkulöser,  leilveise  erweichter  Herd   fand  sich  in  einer  Bronchial drüse,  ausser* 
dem  miliare    Knötchen   and   grossere   käsige  Herde  in  den  miteinander  verwachsenen  und 
so-hvaitig  verdickten  linksseitigen  Pleurablattero.    —   Bei  der  erbeblicheo  Grösse  der  Knöt- 
cbeti  innerhalb  der  basalen  Ilirohüiite  war  zwar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Meningitis 
scBr  i^it  des  Unfalls  bereits  bestand,  doch  bättem  bei  einer  eventuellen  gerichtlichen  Begut- 
L»olitQng  gegen  diese  Annahme,    besonders   in   Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Uesiduen  des 
'sc^ligerundencn  Kopftraumas,  sehr  wohl  Einwände   erhoben    werden  können,  deren  Zurück- 
weisung mindestens  schwierig  gewesen  wftre. 


§  112.     Trauina  und  GeschwulstbildungJ 

Das,  was  bis  jetzt  über  die  Ursachen  der  (Jiesehwulstbildung  veröfTenl licht 
forden  ist,  ist  zwar  im    we.sentHchen    hypothetischer  Natur,    gleichwohl    aber 


1)  Literatur:  Cohnheim,  Vorlesimgea  über  allg.  Pathai.  Berlin  1&82.  Birch- 
pirscMeld.  Lehrb.  d.  allg.  patliol.  Anat.  5.  Aufl.  —  Schuchardt,  Vnlkmanns  Samml.  klio. 
Vörtr.  So.  80.  —  Lubarsdhio  Lubarach  u.  Ostertag,  Ergebnisse  etc.  189-^.  —  Kihhert.  Acrztl. 
5kcliU'nt-Xcit.  1898.  —  Ribbert,  Deut.  med.  Woehposcbr.   1895  u.  1896.  —  Lüwcutbal, 
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teilweise  in  hohem  Masse  beaclitenswerl.  besonders  auch  rücksichüich  der 
Frage,  ob  Geschwülste  durcli  Traumen  he rvorire rufen  werden  können.  Das 
gih  vor  allem  von  der  geistrciehen,  von  Cohnheim  aufgestellten  Thcürie, 
nacli  welcher  in  einem  frühen  Stadium  der  Entwickeluiig  eine  überscbüssigo 
Produktion  embryonaler  /eile»  stattfinden  kann;  diese  embryonalen  Zetlea 
sollen  nach  Cuhnheims  Ansicht  in  den  fertigen  Geweben  erbalten  bleiben 
und  später,  unter  dem  Einfliisse  von  (iclegenheilsursaehcn^  zu  Geschwülsten 
auswachsen.  Ks  muss  zuge^^eben  werden,  dass  durch  die  Cohnheim  sehe 
Hypolheso  die  Vorliebe  gewisser  Neubildungen  für  bestimmte  Oertlichkeiten 
{■/..  II.  Krebse  der  Lippe,  der  Portio  vaginalis)  dem  Verständnis  nabtr  ffebra<'lil 
wird,  sowie  dass  durch  sie  die  Lokalisatiou  von  heterologen»  aus  andersartigen 
Geweben  bestehenden  Geschwülsten  an  vielen  Körperslellen  ihre  ungezwungene 
Erklärung  findet.  Nach  wie  vor  bleibt  jedoch  unverständlich,  unter  dem  Einfluss 
welcher  Momente  diese  versprengten  oder  liegen  gebliebenen  En^hryonalzcllen 
zu  Geschwülsten  auswachsen. 

Der  Grund  für  die,  /.u  einem  bestimmten  Zeilpunkte  auftretende  Wuche- 
rung könnte  darin  liegen,  dass  die  Widerstände  in  den.  jene  embryonalen  Zeil- 
komplexe  uujscbliessendcn  Geweben  nachlassen,  oder  auch  darin,  dass  ein  Reii 
die  /eilen  zur  Wucherung  anregt.  In  beiden  Eiillen  wäre  es  denkbar,  dass  das 
Trauma  die  zur  Geschwulsthildung  führende  Zellwuchenmg  veranl.is.st  und 
zwar  entweder  dadurch,  d^oss  die  Widerstünde  der  Nachbargewebc  durch  dii* 
nierhanischc  .Stöiung  und  anschliessende  entzündliche  Pro/esse  erschlaffen,  ud<r 
dadurch,  dass  der  oder  die  Insulte  direkt  zflligc  Prollferanonen  anregen.  Id 
Ictzlereui  Falle  wäre  eine  durch  die  mechanischen  ileize  bedingte  Hy|ieräjnic 
die  niichstc  l'rsaehe  der  zclligen  Wucherung. 

So  einleuchtend  auf  den  ersten  Blick  diese  Aufstellungen  erscheine» 
mögen,  so  wenig  entsprechen  sie  wahrscheinlich  den  wirkhcheu  Vorgäogco 
bei  der  Geschwulslbildung.  Denn  wenn  durcti  Traumen  Gewebe  verletzt  nrnJ 
so  in  ihrer  .Spannung  heraligescizr  werden,  so  ist  die  Folge  dieser  Verandernoc 
in  der  Kegel  keine  Geschwulstbildung,  sondern  eine  zellige  AVucherung,  <li*' 
nur  bis  zur  Ausfüllung  des  entstandenen  Defektes  andauert:  eine  Regeneration 
mit  oder  ohne  Narbenbildung.  Auch  die  zcUtgen  Nenbildimgen,  welche  dim'li 
die  direkte  Einwirkung  mechanischer  Reize  hervorgerufen  werden,  sind  Vfin«' 
Gesi'hwülste,  sondeni  ilypertrophiccn,  die  sich  zurückbilden,  oder  höch5tell^ 
stationär  bleiben,  sobald  der  Reiz  in  Wegfall  kommt. 

Da  demnach  durch  die  Einwirkung  von  Traumen  allein  Geschwulst- 
bildungeu  nicht  hervurgerufen  werden,  so  erscheint  zur  Herstellung  des 
kausalen  Zusammenhanges    noch    ein    weiterer  Faktor,    ein  Zwisebcoglied  er- 


Ueber  die  trautuatische  Entstehung  (kr  Geschwülste,  .\rcli.  f.  klin.  Ghir.  49.  —  ZUcUr. 
Hünoh.  med.  Wochen  «dir.  1895.  —  Jonlan,  Müni^h.  mc.6.  Wofbcosehr.  I90I.  —  Wärx,j 
Ucber  die  trauiiiatiHch«  tnlNtchunji;  von  (jeschwiil.ft«n.  BcUr.  x.  klin.  Obinirgic.  ?6.  —  Saud- 
bövol,  Uclicr  den  EJinfluju  von  Traumen  auf  die-  Kntojiehung  maligner  Tumoren.  I.-D.  Bonfl 
1900.  —  Unusch,  Verictzunprn  als  Ursachi-  von  Tnmorcn.  I.D.  KrlanKfo  I!X)0.  —  B^rgtr^l 
Trauma  uml  Kaii-zinoni.  Vicrtclj.  f.  gcr.  Nt:il.  14.  1897.  —  HatteoiJ.  (.'nfall  und  Vac«li-' 
krobs.  Moa.  f.  Uor.-Hellk.  1895.  —  Fiootti,  Kaliustumor  und  ObcisebenlicHiructt.  Wiener 
med.  Wochcnschr  1895  —  Griff!  ts,  i^orkom  auf  dem  Sitze  pines  fii^iciKn  KnocheolmidA. 
Brit.  medic.  jouni.  1894  (Ref.  voQ  Blaaiux  io  Mon.  f.  Unf.-Ilcilk.  IS94).  —  Hammvr,  tidbrr 
ein  malignes  iascMva  RiesenzenzclUarkom  cU*.  Buttr.  z.  klin.  Chir.  Sl.  —  Ro««|'~' 
Traaraatisches  Saritom  des  unteren  Augenlides.  Wien.  med.  Presse  1901.  —  Wind^el 
Unfall  und  Gehirntumor.  Acrxtl.  Vereinsblatt  1805,  —  Ublcmann,  iiulocbten  über 
Fall  von  Gliom  etc.  Moo.  f.  Üof.-Heilk.  1900.  —  Carrara,  Viertetj.  f.  ger.  Med.  14.  I«S7. 
Adler,  Himgcstcfaväliitc  und  Kopfverletzungen.    Arcb.  f.  Unl.-UeilJc.  2. 
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rardcrlich.     Dieser  Faktor  aber  ist  uns  unbekannt;   vielleicht  ist  er  nach  der 
Richiiing  der  Co  hn  heim  sehen  Lehre  zu  Michen. 

Aus  leiclit  vcrstämllicbon  Gründen  Imt  man  bis  Jetzt  das  Hauptaugenmerk 
darauf  gerichtet,  ob  lieziehunspn  zwisrhcn  Verletzungen  und  den  soisr.  bös- 
artigen Cieschwülslcn,  vor  allem  den  Surkoroon  und  Karzinomen, 
bestehen. 

Die  Bö3arti(rkeit  dieser  beiden  Geschwulstarien  kennzeichnet  sich  durch 
ihre  Xeigung,  destniierfnd  in  die  Nach  bärge  webe  einzuwuihern  und  .Metastasen 
zu  bilden,  bei  den  tibi.'rlla(;lilii;ii  gelegenen  (jeschwülstcn  überdies  noch  in  der 
Tendenz  zu  geschwürigem  Zerfall. 

Die  Karzinome  (li^pithelkrebse)  sind  Tom  Deck-  oder  Drüsencpithel 
üusgi-Iicnde,  atypisclu'  Neubildungen  und  cliara-kterisierl  durch  ein  regelloses 
Durcheinanderwftcbsen  von  Epithel  und  ßindegcwebe,  sowie  dadurch,  dass  die 
krebsige  Wucherung  die  |diysif)Iügis(^lien  Gewebsgrenzen  iturclilirii'fil. 

Wälirend  mm  fast  allgemein  Ucbcrcinslimnmug  darübt^  hensclit,  ilass 
embryonale  Zellkomplexe  (im  Sinne  Cohnheims)  sowie  die  Erblichkeit  einen 
nachweisbaren  Kintluss  auf  die  Kniwickelung  von  Karzinomen  nicht  besitzen, 
verhält  es  sieh  anders  mit  der  Bedeutung,  diu  dem  Trauma  für  die  Krcbs- 
bildung  zugeschrieben  wird. 

Auf  das  stärkst*'  uiuss  jedoch  hier  in  Zweifel  gezogen  werden,  dass  durch 
ein  einmaliges  Trauma  ein  Karzinom  hervorgerufen  werden  könne.  Aeltere 
statistische  Untersuchungen  (Löwenthal  u.  a.i  haben  zwar  hierfür  den  Beweis 
zu  liefern  versucht,  doch  haben  neuere,  mit  mehr  Kritik  verwertete  Statistiken 
(Machol,  Lengnick)  gezeigt,  dass  der  Prozentsatz  der  mit  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Trauma  zurückzuführenden  Karzinome  ein  nur 
äusserst  geringer  ist  (0,87  pCt.  nach  Machol).  Auch 
samniengcstellte  Kasuistik  enthalt  keine  Beobachtungen, 
dartun,  dass  durch  eine  einmalige  Verlfttzung  eines 
Körperteiles  ein  Karzinom  hervorgenifen  worden  wäre. 

Etwas  anders  liegen  die  Veriiältnisse  bei  den  sog.  Narbenkarzinomen, 
die  am  häufigsten  von  lupösen  oder  Verbrennungsnarben  der  Haut  aus  sich 
entwickeln,  öfters  auch  in  alten  Fisteln  ihren  Ursprung  nelunen.  Auch  die 
seltenen,  von  Gesehwüi*en  bez.  Narben  der  Schleimliäute  des  Magens,  der 
Gallenblase  und  tier  Harnblase  ausgehende»  Karzinome  sind  mögheherweise 
hier  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Si^weit  eine  solche  Narbe  nach  stattgehabter  Verletzung  sich  entwickelt 
hat.  kann  im  Falle  einer  von  der  Narbe  ausirehenden  Krebsbildung  dem 
Trauma,  das  die  Narhenbildung  im  Gefolge  hatte,  ein  ursächlielier  Kinflu.ss 
auf  die  Entstehung  des  Karzinoms  nicht  abgesprochen  werden.  Wenn  aber 
in  viner  beliebigen  alten  Narbe  nach  einem  einmaligen  Trauma  eins  der  sel- 
tenen Narbenkarzinome  sich  entwickelt,  so  wird  man  doch  nicht  ohne 
weiteres  die  Geschwulst  bildung  auf  die  stattgehabte  Verletzung  zurückführen 
dürfen. 

Auch  die  von  Ribbcrt  neuerdings  aufgestellte  Theorie  über  die  Histo- 
genese  des  Karzinoms  ist  wenig  geeignet,  in  die  Frage  von  der  traumatischen 
Krebsbildung  uud  von  der  Krebsbildung  überhaupt  Klarheit  zu  bringen.  Denn 
wenn  tatsachlich  die  Anfänge  des  Karzinoms  nicht  auf  einem  aktiven  Vor- 
dringen des  Epithels  beruhton,  sondern  darauf,  dass  Epithelhaufen,  die  durch 
rimär  wucherndes  Bindegewebe  abgedrängt  und  isoliert  werden,  atypisch 
itcrwachsen.    so  wären  ja  bei  Verletzungen  und  den  ihnen  häufig  folgende! 

nduugen  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  KrcbsbUdung  gegeben:    dii 


die  von  Thiem  zu- 
welche  einwandsfrei 
bis    dahin    gesunden 
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traumatisch ea  Karzinome  inüssten  im  Vergleich  zu  den  spoatan  cnLstaiideDen 
etwas  sehr  häufiges  sein.  Da  hiervon,  wie  dargelegt  wurde,  keine  Kode  sein 
kann,  so  fällt  damit  auch  die  Bedeutung  der  Ribbertschen  Theorie.  Als 
das  Primäre  bei  der  Krcbsbildtiug  ist  daher  vor  wie  nach  die  Kpithfl- 
wuchcrung  anzusehen,  und  zwiir  nichi  nur  in  Rücksicht  auf  die  mikrD- 
skupischen  Vorgange,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  die  Tatsa«;be.  dat»s 
oft  wiederholte  kleine  Traumen,  z.  ß.  Kratzen,  Reiben  etc..  von  weseDtlioli 
grösserem  Kintiuss  auf  die  Krebshildung  zu  sein  scheinen,  als  einmalige 
f^röbere  Verletzungen.  Obgleich  nun  durch  solche  „mechanische  Irritationen* 
sicherlii'h  Kpithelien  zur  Wucherung  angeregt  werden  (Garten),  so  kann  in 
ihnen  doth  nicht  das  wesentliche  .Momcnl  für  die  Krehsentwickluns  gesehen 
werden.  Donn  trotz  mechanischer  Reize  bleibt  weit  öfter  die  Karzinom- 
hildtmg  aus,  als  sie  eintrHi  [Schuchardt).  und  nicht  selten  entstehen  Krebse 
auch  ohne  derartige  Irritationen. 

Worin  die  Bedeutung  iJcr  nicchanist^lien  Reize  für  die  Krebslüldung  be- 
ruht, ist  vollkommen  dunkel.  Die  Entscheidung,  oii  durch  kleine  niccbanisi^lic 
Insulte  EingangspfortcD  fiir  einen  spezilischen  Krebsniikroorganismus  geschaffen 
wenlen,  muss  bei  der  noch  völligen  Inklarheit  über  die  eigentliche  L'rsacb»' 
des  Karzinoms  dahingestellt   bleiben.  1 

Für  die  Praxis  sei  nur  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  es  im  all- 
gemeinen nicht  berechtigt  ist,  die  Entstehung  eines  Karzinoms  auf  eine  Ver- 
letzung zurückzuführen.  Man  muss  sich  Thiem  ansohlie^sen,  der  einest 
solchen  Znsammenhang  im  Sinne  der  Cnfallversicbenmg  nur  dann  für  wahr- 
scheinlich hiilt,  wenn  die  Gescliwiilst,  am  t'rte  der  Verletzung  sii-li  entwickeh, 
und  W'.'nn  zwischen  der  Verletzuni;  und  di-m  Auftreten  der  Krebsgeschwulst: 
eine  ununterbrochene  Kette  von  krankliafton  Erscheinungen,  eine  „Brücke", 
besteht. 

Die  Sarkome  sind  Geschwülste,   die  aus  dem  Bindegewebe  horvoreehen., 
deren  Zellen    dem  Typus    der  Rindegewebszellen    entsprechen,    aber   der  Zahl 
nach  reichlicher  vertreten  .sind,  als  im  normalen  Bindi'gewebc.    Dabei  l>e.siixen 
jedoch  die  Sarkomzellon  gegenüber  den  iiurnialen  Hindegewebszellen  eine  eigtai- 
lümliehe,  von  Lubarsch  als  „unfertig''  bezeichnete  ße.se.hafl'enbeil. 

In  üti(>logisclicr  Hinsicht  deutet  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Sar- 
küniea  im  jugendliclien  Aller  sowie  die  vorwiegende  I.okalisalion  gerade  dies<T  ' 
Sarkome  in  dem  entwicklungsgesrbichllii'h  sehr  komplizierten  Lrogenitalappanl 
darauf  hin,  dass  die  Cohnbeimscbe  Theorie  wenigstens  für  gewisse  Sarkome 
sehr  walirscheinlich  eine  gros.se  Bedeutung  besitzt.  Auch  die  erwähnte  un- 
fertige, mitunter  als  .embryonal"  bezeichnete  Beschaffcnln'it  der  Sarkomzellen 
könnte  als  .\usdruck  dafür  angesehen  werden,  dass  Komplexe  fötaler,  nicht 
vüllig  dilferenzierter  Zellen  den  Ausgangspunkt  der  sarkomatösen  (ios^rhwuUt- 
bildungen   darstellen. 

Bezüglich  des  Einflusses  stattgehabter  Traumen  auf  die  Entwicklung  von 
Sarkomen    liegen    gleichfalls    statistische    Untersuchungen    vor    \.z.  ß.  die  vooj 
Löwenthal,    Gross,   Kirebncr,   Machol  u.  a.},    die    ergeben    haben,    dassl 
in   zirka  12— .50  pCt.  der  Fälle   eine  Verletzung   als    Ursache   einer   spileren 
Sarkombildung   beschuldigt   wird.     Die  weiten  Schwankungen  in  den  Prozent- 1 
zahlen  erwecken  von  vornlierein  Zweifel  an  ihrer  Zuverlässigkeit.    Die  eiiif»chc 
Angabe,    dass    ein    mit    einem  Sarkom    behaftetes  Individuum  vorher  an  dfin  1 
erkrankten  Teil  eine  Verletzung  erlitten  habe,  ist  an  und  für  sich  von  gvrii^vri 
Beweiskraft.    Boi  kritischer  Bewertung  der  Angaben  der  Erkrankten  luuss  man 
vielmehr    mit   Lubarsch    zu    dem    Ergebnis    kommen,    dass   die    grösserm 
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»latistLschon  l'ntcrsu(;liung'<'n    für  die  Fra^e  der  traumatischen  Entstehung  drr 
Sarkome  kein  einwandsfreios  Material  geiieferl  haben. 

Im  M)  wertvollere  Aufschlüsse  über  die  Bedeutung  des  Traumas  für  diu 
Sarkombildung  waren  aus  genau  beobachteten  Kinzelfällen  zu  erwarten,  doch 
zeigen  auch  die-se,  da^^s,  ähnlich  wie  beim  Karzinom,  auch  die  Sarkom bilduog 

I  nicht    durch    die  Verletzung   an  und  für  sich  verursacht  werden  kann.     Denn 
den  relativ  «ehr  spärlichen  Fallen,  \va  im  Anschluss  nn  Verletzungen  Sarkome 
sich   entwickeln,    stehen   unzälilige  ßeoliachiungen  gegenübefj    wo    gleichailino 
mechanische  Insulte  und  die  aus  soklun  hervorgegangenen  Gewebsveränderungen 
nicht    zur  Sarkombilduntc    führen;    es  drängt  sieh  daher  die  Vorstellung  auf, 
dass    die  Verletzung    erst    unter  ihr  Vorausscizimg  einer  örtlich  vorhandenen 
ficschwulstanlage    die  IJedeutung    eines    ursächlichen  Kaktors  erhält:    Das 
Trauma   gibt  nur  den  Anstoss  zum  Wachstum  des  vurhandencn  Geschwulst- 
keimes. 
Für  die  Beurteilung  eines  solchen  Zusaniraenhanges  zwischen  Trauma  und 
I        Sarkom  ist  neben  dem  Nachweis,  dass  lier  Sitz  der  Geschwulst  dem  AngrilTs- 
H    ort  des  mechanischen  Insultes  entspricht,  von  grosser  Bedeutung  der  zeitliche 
"    Ab.'iiand    zwischen    drm  Ta^e    der  Verletzung   und  dem  Tennin,    an  wolcliem 
die  Geschwulst    nachgewiesen    wurde.     Beträ^^t   dieser  zeitliche  /wisclienraum 
weniger  als  etwa  zwei  Monate,  so  ist  das  Sarkotn  zur  Zeit  des  Traumas  Ixireits 
vorhanden  gewesen;  liegen  dagegen  Jahre  zwisehen  dem  Datum  der  Verletzung 
und    dem  .Auftreten  der  Geschwulst,    so  kann  eine  ursächliche  Beziehung  des 
Traumas  zur  Geschwulst  in  dem  oben  präzisierten  Sinne  nur  dann  angenommen 
werden,    wenn    z^ristdien    beiden    eine  Brücke   von  krankhaften  Erstdieinungen 

»vorhanden    war.    welche    den  ZusamriKinhang    wahrscheinlich   niaeht  (Thiem). 
£s  kann  nicht  dringend  genug  davor  gewarnt  werden,    auf  Grund  einer,    teils 
AUS    unidcheren    anamnestischen  Voraussetzungen,    teils    aus  theoretischen  Kr- 
■«rigtinpen  hervorgegangenen  Yoreingenoraraenheit  den  geschwulstbildcnden  Ein- 
^Dss  einer  angeblich  statigchabicn  Verletzung  ohne  Weiteres  zuzugeben.    Denn 
OS    ist  die  Möglichkeit   fast  nie  auszuschliessen,    dass  zur  Zeit  der  Wrletzung 
^^in    vorher    nicht    beachtetes,    in    langsamer  Entwicklung    begriffenes  Sarkom 
^^«'«rhanden  war,  welches  zufallig  von  dem  Trauma  berührt  wurde.    Weiter  aber 
«sind    die  Fälle    nicht    selten,    in    denen  nach  dem   bekannten  -post  hoc,  ergo 
jjmpter  hoc'^,    erst    nachträglich    von    den  Kranken  die  Beziehung  der  (ic- 
Lsbwulslbildung  zu  einer  etwa  vurausgcgangenen  Verlclzuni.'  konstruiert  wurde, 
»"«bei    nnhewusst,    durd»  Autosuggestion  bedingte,    oder  auch  hewusst  falsche 
V«rschiebungen  der  tatsächlichen  Momente  in  Krage  kommen. 
^L  Dass  durch  eine  Verletzung  der  Anslnss  zu  rascherem  Wachslum  einer 

Bl>>s  dahin  vielleiehl   latenten    oder    kleinen    karzinomatösen  oder  sarkomatosen 
Gosciiwulst    gegeben    werden    kann,    muss  ohne  weiteres  zugestanden  werden, 
and   zwar    besonders    für  Sarkome.     Die  Erklärung    hierfür    wünic    darin    zu 
suchen    sein,    dass    infolge    einer    durch    das  Trauma    verursachten    stärkeren 
»*l<Uziifuhr    die  Ernährung    und    damit    die  Ppdiferalion    der  GeschwulstzeHen 
ßp*<tejgt»n    wird,    ferner    aber  auch  darin,    dass  die  Verletzung  Veränderungen 
i^  Nachbargewebe    hervorruft,    durch   die  der  Widerstand  der  letzteren  gegen 
^«n  Wai:hslumsdruck  der  Geschwulst  herabgesetzt  wird. 

Es  lässt  sich  auoli  nicht  von  der  Hand  weisen,  dass  in  manchen  Fällen 
finp  Verleizunc  die  L'rsacbe  einer,  von  einer  bösartigen  Primärgeschwulst  aus- 
whenden  Melastasenbildung  sein  kann,  die  hei  den  Sarkomen  vorwiegend 
Uli  dem  Blulwege,  bei  den  Karzinomen  etwa  gleich  häufig  durch  Vermittelung 
der  Blut-  und  Lymphbahnen   sich    entwickeln.     Da   jedoch    bekannt  ist,    wie 
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häufip  mali^'no  Goschwiilstc  auch    ohne    die  Kinwirkiins:  mechanischer  Insulte ' 
Metastasen  bilden,   ist  es  nicht  zulässig,  die  Entwicklung  sekundärer  Sarkome 
oder  Karzinome    ohne  weiteres    auf   ein    vorausgegangenes  Trauma   zurückzu- ! 
führen. 

Es  ist  eine  hekannfo  Tatsache,  dass  Geschwülste,  die  lange  Zeit  völlig 
stationär  und  notorisch  ^oitarti^  sich  verhielten,  in  bösartige  Neubildungen 
sich  umwandeln  können.  80  wissen  wir,  dass  von  Naevis  rasch  wpchrrude. 
manchmal  melanntischn  Sarkome  ausgehen,  .sowie  dass  aus  Warzen  Kar/inome 
entstehen  können.  Wenn  auch  in  gewissen  Fällen  der  Kinfluss  mechanischer 
MonientM  (Kratzen.  Stosseii,  Quetschen,  kleine  operulivc  Eingriflfe)  für  solche 
IJmbilduntren  gutartiger  in  hösartige  Geschwülste  nicht  imwahrscheinlich  ist, 
so  muss  doch  auch  hier  wieder  daran  erinnert  werden,  wie  imendÜch  oft, 
trotz  mechanisolier  Irritationen  soleho  gutartige  Gcschwühsle  einen  malignen 
Charakter  nicht  annehmen. 

Was  von  den  Sarkomen  überhaupt  gesagt  wurde,  gilt  besonders  auch 
von  den  intrakranicilcn  sarkumatösen  Geschwülsten,  mögen  sie  nun 
von  der  llirnsubstanz  oder  von  den  Hirnhäuten  ausgehen,  sowie  von  den  vir! 
selteneren  echten  Gliomen  des  Gehirns. 

Wenn  schon  die  Annahme  des  Zusammenhangs  zwischen  einem  Traum» 
und  einem  au  der  äusseren  Kürperoberfläche  frühzeitig  t-rkemibaren  Sarkom 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  imd  unter  ganz  hestimmten  Bedingungen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt  erscheint,  so  wird  man  dem  VorhanJeo- 
sein  ursächlicher  Beziehungen  zwischen  Gehirngeschwülsten  und  stattgchabtm 
Kopfverletzungen  mit  noch  weit  grii.ssererSkepsis  gegenüberstehen  1  Windachcid;. 
Denn  in  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  dass  Gehirntumoren,  und  zwar  besonder* 
die  langsam  wachsenden  unter  ihnen,  lange  Zeit  symptoinlos  bestehen  können, 
husst  sich  nur  selten  mit  Wahrscheinlichkeit  feststellen,  ob  die  später  manife 
gewordene  Gehirngesehwulst  erst  nach  dem  Trauma  auftrat  (so  in  dem  )i'iä* 
von  Uhlemann.  der  weiter  unten  referiert  ist).  Man  wird  vielmehr  im  all- 
gemeinen weit  eher  das  Kichtigc  (reffen,  wenn  man  bei  der  Beurteilung  einc^^ 
solchen  Falles  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  der  Hirntumor  zur  Zei " 
des  Unfalles  bereits  vorhanden  war;  dass  möglicherweise  die  Gehimerkrankunt»^ 
durch  eine  stattgehabte  Kopfverletzung  eine  Beschleunigung  erfahren  koanlc- 
besonders  durch  Blutungen  in  die  (leschwulstmassen.  ödeniatose  Durchtränkun^^^ 
oder  Erweichung  der  umgebenden  llirnsubstanz,  würde  im  Gutachten  henot— ^ 
zuheben  sein  (vgl.  hierzu  den  Fall  von  Windscheid).  fl 

Es  steht  in  Ucberoinstimmung  mit  dem  Dargelegten,  wenn  der  umÄchKchp  ^ 
Zusammenhang    zwischen  Trauma  und  Sarkom    in  folgendem  Falle    vernrim 
werden  musst«: 

Ein  ISjihrigcr  Lehrling')  gleitet  auf  der  Trepp«  aus,  dehnt  sich  d»s  rerhlo,  mc.  arr 
Fussspitze  hängen  gebliebene  Bein  und  schlagt  überdies  mit  dem  Schienbein  auf.  Nach 
deui  Ünr&ll  verspürte  der  Vorletzte  geringe  Schmerzen  im  rechten  Bein  und  bemerkte  b*.ld 
darauf  eine  „Beule"  an  der  verletzten  Körperstelle;  die  ßculo  soss  am  rechten  Schienbein 
dicht  unterhalb  der  Kniescheibe,  war  2  Monate  naoh  dem  Unfälle  hähnereigross  and  vordt 
ca.  2^/2  Monate  nach  dem  UnTalle,  faustgros<:  geworden,  operativ  aus  der  Tibja  «oUiret. 
Kurze  Zeit  danach  machte  siuh  die  Amputation  des  Obnrsoheokels  nötig.  --  Von  den  btgat- 
acbtenden  Aonsten  wurde  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dahin  geurloilt,  dass  xnr  Zeil  de« 
Unfalles  eine  wahrnehmbare  Geschwulst  am  Schienbein   des  Verlouieo   bereits   rorbandta 
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ron  der  auch  nach  ibror  histologischen  Besohaflfenbeit  (Rundullsarkom)  nicht,  ange- 
fbmen  werden  konnte,  dass  durch  die  Verletzung  eine  Beschleunigang  ihres  Wachstums 
rbeigeHthrt  worden  sei. 

Anders  dagegen  im  folgendeii  Fall: 

Eine  25jihrige  Arbeiterin  erleidet  einen  heftigen  Stoss  durch  einen  eisernen  Hascbicen- 
I  in  der  Gegend  des  linken  Knies,  das  seit  dieser  Zeit  schmerzhaft  war.  l'/^  Uonale 
ktei  varde  rom  Arzt  eine  trantnatischc  Knocbcnbautontziindung  nm  Knie  konstatiert, 
ucbe  anfangs  nur  durch  DruckempflndlichkeiL  sich  äusserte,  während  nur  ganz  alluiäblicfa 
ihwelloDg  hinzutrat.  Unter  andauerndem  Fortbestehen  der  Schmerzen  im  linken  Knie  fand 
-7  Monate  nach  dem  Unfall  eine  aufTallig  schnelle  Vergrösserung  der  Aaschwellung  slatt, 
Id  9  Honaie  nach  dem  Unfall  musste  der  Oberschenkel  wegen  Sarkoms  amputiert  werden. 
i  durch  den  mechanischen  InsuU  an  der  golrofTenen  Stelle  eine  Entzündung  hervürgerufen 
Irde,  die  als  Mittelglied  zwischen  den  unmittelbaren  Folgen  des  Traumas  und  der 
ischwulstbildung  gelten  konnte,  wurde  als  wahrscheinlich  anganommenf  dass  dio  Ver- 
^zang  die  Entwicklung  des  Oberschenkelsarkoms  angeregt  oder  doch  we- 
IDtlicb  beeinflusst  habe.  Hierbei  wurde,  als  für  die  praktische  Beurteilung  des  Falles 
llanglos,  offen  gelassen,  ob  die  entzündliche  Gewebswucherung  direkt  in  die  sarkomatöse 
^bildang  überging,  oder  ob  durch  das  Trauma  ein  an  der  verletzten  Stelle  vorhandener 
lenler  Geschwulstkeim  zur  Wucherung  angeregt  wurde. 

Der  oben  kurz  berührte,  von  L'hleraaun  raitjsreteilte,  sehr  wertvolle  Fall 
n  Gliom  des  Gehirns  infolge  von  Ki:i|jf\erletzung  (mit  tödlichem  Ausgang 
fch  ca.   10*/„  Jabreu)  verlief  folgenderniassen: 

I  Ein  SSjähriger  Mann  erlitt  am  15.  November  1887  von  einer  Deichsel  einen  heftigen 
fhlag  auf  den  Kopf,  wobei  eine  Risswunde  und  eine  leichte  Impression  der  Hirnschale  sich 
ldet«n.  Drei  Wochen  später  war  der  Mann  wieder  arbeitsHihig,  klagte  jedoch  seit  dem 
ifalle  dflers  über  rechtsseitige  Kopfschmerzen.  Kin  .labr  nach  der  Verletzung  bestand 
jbwerhörigkeit  auf  dorn  rechten  Ohre,  in  den  folgenden  Jahren  wurde  der  Mann  mehrfach 
|lB«D  neuralgischer  bez.  neurastheniscber  Beschwerden  ärztlich  behandelt  und  1805  wurde 
f  ErhSboog  der  Patellarrellexe,  rechtsseitiger  Scbwerhörigkeit  und  nachweisbarem  Kom- 
rrgschen  Symptom  „traumatische  Noorose"^  nach  Unfall  angenommen.  13%  trat  Un- 
)iherheit  beim  Gehen  auf,  .Schwitzen  am  Kopf,  Gedächtnisschwäche,  später,  bis  Anfang 
198,  wurde  vorwiegoud  über  Schmerzen  in  Annen  und  Beinen  geklagt.  Im  Mürz  1898 
^«n  Schwindelanfalle  und  taumelnder  Gang  auf,  die  Pupillen  waren  verschieden  weit,  das 
kstg«fühl  ^  den  Händen  herabgesetzt.  Später  stellten  sich  klonische  Zuckungen  im  linken 
to  und  linken  Bein  sowie  in  der  linken  Gesichtsbälfle  ein,  dabei  bestanden  heftige  Kopf- 
bmerzen  und  Gedächtnisschwäche.  Am  21.  April  1808  wurde  der  Kranke  somnolent  und 
jrstarb  am  23.  April  IdOM,  also  ca.  lO^j  Jahre  nach  dem  Unfall,  unter  den  Erscheinungen 
Ihb  »pupleklisobon  Insultes.  —  Bei  der  Sektion  fand  sich  die  alte  Haatnarbe  am  Schädel, 
By  Residuen  der  Knochenverletzung.  Genau  entsprechend  der  Gegend  der  Narbe  der 
KTscbwarte  sass  im  Bereiche  der  hinteren  Zontratwindung  ein  kleinapfetgrosses  Gliom 
ft  frischer  7.enlraler  Blutung.  —  Dr.  U.  erstattete  sein  Gutachten  dahin,  dass  mit  grüsster 
Uirsoheinlichbcit  die  Kopfverletzung  die  Ursache  der  tddlichen  Geschwulstbildung  im 
phim  darstelle,  eine  Anschauung,  der  Geheimer  Rat  Prof.  G.  in  B.  als  Obergutachler  in 
lilem  Umfange  sieb  anscbloss. 

Die    Möglichkeit    des    Zusan^inenbatiges    zwisehen    einem    einmaligen 
und  einem  Maj^'cn  krebs  la^;  in  folgendem  Falle  vor: 

SSjähriger  Mann   erlitt  durch   einen   Sturz  rom  Wagen  eine  Quetschwunde  am 

;falen  Uottrschenkel  und  einen  Stoss  gegen  den  Leib.  Unmittelbar  nach  dem  Unfall  traten 

bmerzen  und  Blutbreohen  auf,  aber  keim)  p eri ton i tischen  £)rscheinungen.    Zwei  Mo- 
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natfi  nach  dpin  Unfall  war  fler  Mann  wietler  ftTbeitsfähig-,  und  es  warben  saitie  Ansprüche    •* 
die  Versichcnirtg  itusdrücklicli  als  orloschon  bezeichnet.     Im   weiteren  Verlanfe  wurde    ^^^ 
Mann  allmählich  IiräDlilicli,  etwa  14  HonaU  nach  dem  UnTall  trat  Öfters  Erbrechen,  inför^* 
lieh    von    frischem    Blut,    später    von  kafTeesaizartigen  Massen  auf,  ausserdem  stellieo  s^  *^ 
Degliitilionsheschwordon  ein;  16  Monate  nach  dem  l'iifall  erfolgte  der  Tod.   Bei  der  Seirt  Äos 
fand   sicJi   ein   handtelleri^osses,   Haches,   zentral   oxul7,criartc5   Karzinom   an  der  llen   mi''^ 
Magenkurvatur.     F^s  wurde  da?.  Gaiachlen  dahin  abgegeben,  dass  ein  direkter  Zusamm^^i:* 
hang  zwischen  dorn  StOfiS  gegen  den  Leib  und  der  Entwicklung  des  Hagonkreb^es   Dowi^^r- 
st'hoinlich  sei,  doch  liönne  eiti  indirekter  Kotines  insofern  bestehen,    als    dor  Stoss  ge|g^  m 
den    Leib   die  Veranlassung  zur  Uildung  eines  Magengeschwürs  wurde,  von  dem  ans  spfc  ^tei 
ein  Krebs  sich  entwiclreltc. 


§  113.    Erkrankungen  de»  Hertens  und  der  Arteiien  nach  Trannifn^ 

fn  der  Actiologio  tler  Krkrynkimgcn  des  KndokarOs  spielt  Jas  Traun 
eine  sehr  untergeordnete  Holle.  Immerhin  existiert  eine  kleine  Anzahl  \* 
Heobaehiun^en  akuter  Endokarditis  nach  Kontitsioncn  des  Bnistkorb«^^: 
ZidilnMcher  nnd  pniirnanler  sind  die  Fälle,  in  denen  sich  bei  vorher  Ct- 
snnden  im  Anseldiiss  an  ein  Trauma  eine  suhakute  und  ('hroniseh"^ 
Kndokardit  is  entwiekelte,  welche  /«r  allmählichen  Kntstohung  von  Steno  ^ 
lies  Mitral-  bez.  ,\»r1enostinms  (Ricdin;5er,  Heidenhain»  sowie  von  I 
siiffi/ien/  der  Milndklaitpen  (Litten)  Vcranla.s,sun^  gab.  AVurde  durrli  eil 
Bnisiverletzunj;  oder  eine  schwere  kiir|>erliehe  Anstrengung:  fine  pliitzlic} 
Klappenruptirr  hervorji^crnfen,  so  treten  .sehf>n  bald,  mamhniat  sofort  uuc 
dem  Linfall  die  Iirseheinungen  einer  Klappenirisurii/ien/.  auf.  Von  solche 
traumatischen  Zcrreissungen  sind  häufiger  die  Aortenklappen  (Strassnian 
M.  U.  .Schmidt),  seltener  die  Mitralklappen  betroffen;  an  letzteren  ka 
eine  akute  Insurii/ien?.  aucb  diindi  Abreissung  von  Schnenfäden  oder  cini 
Papillarmuskels  henorgerutcn  werden. 

Da  die  örtlichen  Befunde  am  Herzen  sowie  die  All^'enif*inerscheinun|5e 
hei  Iraiimatiseh  bedingten  Klap|)enfehlern  genau  dieselben  sind,  wie  bei  Af 
gewohnlichen,    spontan    entstandenen   Ventilfeblem,    so    wird    l>ei    der    Uepil 


I)  Literatur;    H.  SUrn,    Hef.  der  SanitHffi.Bcr.  der  prcu»s.  Arnicc  I8yt>-92. 
f.  Ilnr.  Hcilk.  2.     UobtT  Eoducarditis  traumatica.     Ruf.   uhtir    den  Vortrag  Litten».     Mocl 
l'iif.-Hfilk.    18a7.    —  M.  B.  Schmidt.    Ueber    traumalische    Hrn-.klaijpcn-    und    Aort«i-Zt 
roissung.     Müncli.  med.  AVochenschr.  1902.  —  Luckiugcr.  Uelifr  tr-aumiiti-srhc  Kndoeanfitü 
Müncb.    DiL-d,  Wochcnschr.  I89S.  —  Riedingor,  lieber  IlenAffcktionrn  nach  L'nfällrn.    II« 
f.  Unf.-Heilk.  1894.  —  L.  lleid«nliain.  Ueber  die  Entstehung  von  oi^gaD.  Iferzfchlrrn 
Quetschung   des  Herwns.     D.  Zeitscbr.  f.  Chir.  41.  —  Hochhaus,   Bcitr.  i.  PathMagM 
HorzeuN.     D.  Arch.  f.  kitn.  M<-d.    51.   —    Lembke,  Klapprnrids  an  der  Aona  durch  üahll- 
Areh.  f.  Vof.-Hrilk,  1.  —  Slrnssinann,  Traumnt  Ztrreissung  einer  AorlcnVla|)|.e.    SitzuaK»- 
her.    d.  Vernns    f,   iaii.  Med,    Berlin.     Nünch.  med.  Wochenschr.  1900.  —  Sriff«rl^   f\tni- 
Erkrankung    nach    Verlelxuiiy.      Mon     f.    llnf.-HciJk.  1896.    —    I)üms,    Hercst4'>rungea    urb 
Kontusion   der  Bnistwand.     Mon.  f.  L'nf.-Hcilk.  1896.  —  BernstciD,    Uebcr  die  dnrth  K« 
tusion  und  Rrschüticrung  cntslandencn  Krankheiten  des  Uerzen».    Ze-it-schr.  f.  klio.  Med.  ö.  ■ 
Brandt.   KombinK'rtc  Hf^mklaiipcnfchkr  infolge  von  Llcbcraoslrcngung  dw  Hcrzeni.     Mon.  f 
tJnf.-Hcilk.  ISSÄ.  —  Krehl.  die  Erkrankungen  des  Uerzmuskels.    Notbuagels  Hdb.  I90L  - 
C.  Kaatmann,  Aucurvsma  der  .\rt.  ulnaris  €lc.    Mon.  f.  Unl.-Builk.   1S95.  —  Mani.  LVb 
ein  Aneurysma  der  ScfilÖfenarteric.    Zieglers  Beitrage  etc.  24.  —  Tbiem.  Zur  Kntat'-hui  _ 
vnn    Gcfässvcrlctzungcn    und    Aneurysmen    etc.     Vortrag.     Verhandt.    der    Na(--Kürieh.-Ver\. ' 
Lübeck.    1  SS.*].   —    Pauli,    Traumatisch    entstandenes   Aorten-Aneurj  sma      Ibid.    1895.   — 
Boitröm,  Das  g^hriltr  Aneurysma  dissiccans.    D.  .\rcb.  f.  klin.  Med.  Ü.  —  M.  B.  Schmidt^ 
Uebcr   traumatisobc  Herzklappen-    und  A orten -Zcrreissung.     Munch.  med.  Woehensohr.  19  ' 
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^_  ^tuDg  trau DuUisc her  Hersklappcnfehler  vor  aUein  darauf  Wert  lu  legen 
sein,  ob  der  Kranke  bis  zum  l'iifaU  nachweislich  gesund  war.  und  ob  der 
später  manifest  gewordene  Klappenfehler  das  Endresultat  einer  kürzeren  oder 
längeren  Krkrankung  darstellt,  die  erst  im  Anschluss  an  die  Verletzung  auf- 
L'lcn  war. 

Sichere  Fälle  von  chronischer  Myokarditis  nach  Bnistkontusionen 
sind  selten.  Wenn  auch  angenommen  werden  moss.  dass  nitiht  ptirfonnrende 
XerrcissungeD  der  Her/wand  mit  Hinterlassung  von  Muskelscliwielcu  abheilen 
können,  so  wird  doch  darüber,  ob  eine  hei  einer  Sektion  gefundene  Hens- 
jichwiele  trauniatisehen  Irsprungs  ist  oder  nichl,  kaum  jemals  ein  ab- 
i#ichliessendes  L'rteil  zu  f;ewinnen  sein.  Ware  z.  li.  der  Mann,  von  denn  das 
lt>etstehend  abgebildete  Herz    (Fig.  13)    mit  tiefer  subendnkardialer  Huptur  im 

Fig.  13, 


nb«R4okar4ial«.    atabt   p«rf«ri«rt«  ZarrviNiauf;   tu  <l«r  Hiiit«n«ui4  d«r  Uokva  Il«nkAUtiier   (4S^llit.  Hittife: 
VcbtrfftlininK.  Tud  infoltr«  Ton  Lettemplor]. 


» 


iaUen  Ventrikel    stammt,    am  Leben    gehlieben,    so  würde    die  aus  der  Uiss- 

»undt    her\ orgcgangene  Narbe,    besonders    auch    wegen    ihrer  LokaUsation  in 

*■"    hinteren  Wand  der  linken  Kammer,    von  einer  diiroli  Arteriosklerose  he- 

^glen    nicht    zu    unterscheiden    sein.      Am  Lebenden    wird    man    dann    mit 

^'«^herheii    die  Diagnose    auf    Traumatische  Myokarditis    stellen  dürfen,    wenn, 

yp^    i.  B.    in    den  Fällen   vim  Hochhaus,    unmittelbar  oder  bald  nach  einer 

rhoraxverletzung    bei    bi.*;    dahin    völlig    gesunden    und    arbeitsfähigen  Leuten 

^^öniniren    der  Herztätigkeit    auftreten,    wie   sie    bei   chronischer  .Myokarditis 

Yj'rlsrtuimen.     Naturgemass    ist    es    nicht   erforderlich,    dass  jede  traumatische 

^**t~/muskolnarbc  Hetzerscheinuiipen    nach    sich    zieht;    wissen  wir  doch,    wie 

^ßtndlich    oft    auch  ätiologisch  undersarligo  Herzschwicb'n,    die  bei  Sektionen 

•''■"   zufällige  Befunde  sich  darstellen,  völlig  symptomlos  bestehen. 

Wurde  ein  bereits  organi.sch    krankes  Herz  von  einer  Verletzung  be- 

''"''n.  so  dass  eine  Verschlimmerung  der  berrits  beslehendeii  Erkrankung 

ii.  so  hat  das,  vom  versicherungsrechtlichen  Standpunkt   bcirachlct, 

Ihe  zu  bedeuten,  als  wenn  an  einem  vorher  gesunden  Herzen    durch  das 

i'i'una  eine  Erkrankung  erst  henorgerufen  worden   wäre.     Xu    den  Traumen 

find  io  solchen  Fällen  zu  rechnen  nicht  nur  mechanische  Insulte,  die  die  Bnist 

Jen,  .-ondem  auch  einmalige  übermassige  Körpcranslrengungen  sowie  heftige 

chi.sche  Allerationen.     Alle  diese  Faktoren  können    auf   ein    krankes  Herz 


l«kBl4l««»*(CMp«M.laui).  OsriehlL  Meil.   9.  AdA.    1.  B^. 
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SO  schädigend  einwirken,  dass  eine  clironi.sche  Dekompensation  oder  sogar  eine 
raafh  tödliche  llerzlähmung  eintritt. 

Nicht  selten  worden  nach  Unfällen    auch    nervöse  Störungen   der  Uta-' 
tSti^keit  beobachtet.     Um  diese  von  or^^anischen  ticrzerkrankunsen    zu  unter- 
scheiden, ist  OS  nach  Stern  hesondors  wichti;.^    ol)    jrleiohzeiti;^    nervöse  Siiv 
rungcu  anderer  Art  vorhanden  sind,  da  nervöse  llcrzaffektionen  last  stets  Teil- 
erscheiminfiren  allgemeiner  nervöser  Erkrankungen  sind. 

Aneurysma.  Dass  durch  Verletzungen  der  Arterien,  z.  B.  Stiche.  Sohü*ie, 
Ani-'urysmi'n  hervorgerufen  werden  können,  ist  bekannt.  Auch  durch  Kon- 
tusionen, die  eine  Arteric  oiler  den  Brustkorb  treffen,  werden  mitunter  .\neu- 
rysma-Bildun^'fn  veranlasst.  S»  berichiei  Manz  über  ein  Aneurysma  der  rechten 
Scliläfcnarterie,  das  infolge  eines  Fauslschlages  gegen  die  rechte  Schläfe  ent- 
standen war  und  nach  zwei  Jahren  die  Grosse  einer  Haselnuss  erreicht  halle. 
€.  Kaufmauu  sah  ein  über  kirscbkerngnisscs  Aneurysma  der  rt'cht^'n  Arteria 
ulnaris  in  der  Iloblliand.  das  ca.  1  Jahr  nach  einer  intensiven  Quetschung;  i 
der  betreffenden  ^uAiv  diese  Grosse  erreicht  hatte. 

Nicht  perfi>rifrcndc  Kupturen  der  normalen  oder  sklerotischen  Aorta  heilen 
öfter  mit  [linterhissung  einfacher  Narben,  häufiger  kommt  es  wohl  zur  Bildung 
eines  Aneurysma  dissecans,  dessen  lÜntstehung  Boström  durchweg  aof 
stattgehabte  N'erletzungcn  zurückführt. 

So  verlockend  es  nun  audi  sein  mag.  sackige  Aneurysmen  der  Aort», 
die  Monate  oder  Jahre  nach  einer  Unistkontusion  aufgetreten  waren,  als  dun* 
diese  bedingt  anzusehen,  so  muss  doch  nachdrücklich  davor  gewarnt  werden. 
das  Trauma  in  seiner  ursächlichen  Bedeutung  für  die  Ancur\'snicn  der  Aoru 
und  dt*r  vnn  ihr  ausgehenden  grossen  Scldagadeni  zu  sehr  in  den  Vordergrurvl 
zu  stellen.  Denn  es  ist  zweifellos,  dass  die  weitaus  grösste  Mehrcald  der 
Aneurysmen  spontan  entsteht  und  ohne  dnss  irgend  welches  grob- mechanische 
Moment  einirewirkt  hätte  (Arnspcrirer,  D.  Arch.  f.  klin.  Med.  78;  Heller, 
ibid.    79.    IS^Ui). 


§  114.     Erkrankungen  des  NervensfRtems  nach  Tranma.i^ 

Von  den  Erkrankungen  des  Nervensystems  nach  Trauma  ist  ein« 
grössere  .\nzahl  beriMts  bei  den  Kopfverletzungen  besprochen  wonlen. 

Die  sog.  akute  traumatische  Myelitis,  die  Myelodelese  Kienböck* 
entsteht  am  liäufigsien  im  .Vnscldnss  an  Frakturen  und  Luxationen  der  Wirtiel- 
säule,   die   zu  Zerrung,   Kompression    oder   auch  Zerquetsehung   des  Rucken- j 

l)  Literatur:  Sulimaus,  Ceber  den  gegenwärtigen  Slaod  der  Lehre  von  der  Coraraoü«  , 
spinalis.   MüA«h.  inori.  Wocheriftciir.   I89S.  —  R«rerat  in  I.ut)antdi  und  OslertJ«.  Ei^ebnivK  etc.  j 
4.  .laJirg.    1897.  —  Bickelcs.    Hirn-    und    RiicWnniarksemclmtterung.     Arb.    a.    d.  IdsL    i.l 
Anat.    und    Physiol.    des    Zentral  nerven  Systems    der  Wisncr    Ünir.    1895.  ^  A.   Westpbal.l 
Ucber  einen  Kali  von  IraumatLsclier  Myelitis.    Arch.  f.  Fsycb.  28.    —    Kirohgässcr,  ZdUclir. 
f.    Xerrcn-Heilk.    11.         Striippl(;r,    Zur    Kenntnis    der    rcioen   Kmkrnin»ri(i*er5c'hütlemaB. 
l.-D.  MuDohen.  1896.  —  Tliiem,   Ueber   einigt-   durob  Unfälle  herbei gi-führtf  Krkrankiincni 
der  Röcken markssub.s tan 7..    Vortrag.    Mou.  f.  Unf.-Iidlk.  1896.  —  .Sehindlcr.  LVbcr  Blutiii^reB 
in    die  Ruekenmarksbäutü.     Mon.   f.   Unf.-Hcilk    189G.  —  Bernharde.    Zur  Lehn*    voo   derj 
iranmaljschen  Tabes.     Mon.  f.  Unf.-lleilk.  1895.  —  Mendel,  Tabes,  und  multiple  Sklcro*«  mj 
ihren  Beziehungen  zum  Trauma.    Neurolog.  Zcntralbl.  1897.  —  ülcncke.  Hu'  '     rowi 

nach  Trauma,    Mon.  f.  Unf.-HcUk.  1900. —  Erb,  Ucbcr  roliomyelitis  aot.  ohrun  .ma. 

D.  Zeilschr.  f.  Ncrvcn-Heilk.  11.  —  Kionbüok,  Projjress.  spinale  Muskelalroph»-  iwi-i  i:vuaA.J 
Mon.  f.  rnf.-Heilk.  1901.  —  Wichmann.  Zur  Aetiologie  der  Syrinpomyelie.  Mon.  (.  l*ot -I 
Heilk.  1897.  —  .Schultze,  Die  Pathogenese  der  Syringomyelie  etc.    BeH.  klin.  Woebra»chr,^ 


§  114.  Erkrankungen  des  Kerrensystems  nnch  Traunm, 
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markps  füliren  können;  oft  treten  gleichzeitig  Blutungen  in  die  Riicknmrks- 
Knbsiari2  oder  in  die  Rücki'nniarkshüiite  auf.  Einen  merkwürdigen  Fall  von 
Zorrei^sun;^  des  Kuckeuuiarkes  iiifulge  maximaler  Biegung  der  Wirbelsäule  sah 
Verf.;  derselbe  betraf  einen  aus  grösserer  Höhe  auf  das  Gesäss  gestürzten 
Mann,  *\er  sofort  paranledsch  war  und  einige  Tage  später  starb.  Hei  der 
Sektinn  fand  sich  eine  kouipressioiisfraktur  iles  9.  Brustwirbclkörpers,  während 
«Jas  Rüekenniark  in  der  Höhe  des  7.  Halswirbels  vollständig  quer  durchrissen 
war.  ~  Erweichungen  einzelner  Rückenniarksabschnitte  nach  Krsohutte- 
ruugcn  der  Wirbclsj'iule  sind  selten  ivergl.  hierzu  den  oben  S.  590  besciirie- 
benen  Fall  von  traumatischer  Erweichung  des  verlängerten  Markesi:  die  ge- 
ringeren (irade  dieser  Krweichungen  sind  wahrscheinlich  in  den  z.  B.  von 
A.  West p hat  beobachteten  und  von  Schmaus  cxperiracnlell  hervorgerufenen 
De*;ent'raiionen  und  traumatischen  Nekrosen  der  Ruokenniarkssubstanz  zu 
sehen. 

l'nter  den  ehronischen,  ent/ümlHch-de^euerativen  Prozessen  sind  mehrere 
Fälle  von  multipler  Cerel>rüsptna!-Sklerüse  bekannt  geworden,  die  mit 
Wahrsoht'inlichkeii  durch  Traumen  verursacht  waren  (Mendel,  Blencke  u.  a.i. 
Viel  häufiger  scheinen  Verletzungen  für  die  Entstehung  der  Syringomyelie 
ätiologisch  bedeutungsvoll  zu  sein,  wenigstens  konnte  Bawli  in  11  pCt  aller 
Fälle  eine  vorausgegangene  Verletzung  nachweisen.  Diese  Traumen  sind  am 
häufigsten  Erschütterungen  der  Wirbelsäule  und  des  Kückcnniarkes  durch 
Sturz,  besonders  auf  den  Rücken,  seltener  wohl  Brüche  von  Wirbelkörfieni 
<BawU,i,  vereinzelt  wurde  auch  SjTingomyelie  nat^b  leichten  peripheren  Ver- 
leihungen beobachtet,  so  nach  einem  Schrotschuss  in  den  linken  Untersdienkel 
ilSehnieyi.  nach  Verbrennunj:  eines  Fingers  mit  Siegellack  (Grassl),  nach 
Eiasiossen  eines  Zinkspahns  in  den  Daumen  (Mies).  Für  Fälle  der  letzteren 
Art  wird  als  Bindeglied  zwisrhrn  der  peripheren  Verleizung  und  der  Erkran- 
kung des  Kückenmarkes  eine  aufsteigende  Neuritis  angenommen.  Ira  Gegcn- 
saJz  zn  den  eben  genannten  Aerztcn  verhalten  sich  Kienböck  und  Borchard 
^•eg:enüber  der  iVnnahme  einer  traumatischen  Syringomylie  äusserst  skcptiM-h, 
und  Slolpcr  hebt  hervor,  dass  der  Nachweis  des  Zusammenhanges  zmscben 
einer  Rückenmarksverletzung  imd  einer  snäier  aufgetretenen  Tabes  oder  mul- 
tipleo  Sklerose  wissenschaftlich  noch  Keineswegs  erbracht  sei. 

Nicht  .selten  entwickeln  sich  nach  vorausgegangenen  Verletzungen  neur- 
as t  he  nisehe,  hysterische,  hypochondrische  und  melancholische 
Zustände,  die  man  früher  nach  dem  Vorgänge    Oppenheims    unter    der  Be- 


7.  —  (jrassl.  Zur  Kasnistik  der  Syringomyelie.  Kricfireichs  Bliiticr  1901. — Mies.  Zwei 
TOD  Syringomyelie  etc.  .Mon.  /.  L'nf.-lleilk.  1896.  —  L.  R.  Müller.  Fall  von  traumat. 
Tyringomyolie.  Mon.  f.  Unf.'Uciik.  1897.  —  Schmey,  Syringomyelie  und  Traiuna.  Mon.  f. 
LW-'Hfulk.  1897.  —  Bawli,  Syringomyelie  und  Trauma.  L-D.  Königsberg.  1896.  —  Kien- 
böck. Kritik  'ier  sog.  traumat.  Syringomyelie.  Jahrb.  f.  Psych,  und  Xcurol.  Bd.  21.  1903.  — 
Borchard.  Trauma  uud  Syringomyelie.  Mon.  (.  ünf.-IIeilk.  190-1.  —  Stolpcr,  Rücken- 
narksTcrlcUungen  und  chron.  Hückenmarkskrankheiten.  ZeJtschr.  f.  Mediz.-Bearate.  !903.  — 
Oppenheim,  Die  traumalischcn  \eur0sc0.  1889.  —  Strümpell.  Wernicke,  Vcrbandl.  d. 
KoB^.  (-  Inn.  Med,  1898.  —  Albin  Hoffmanu,  Volkmanns  Samml.  klin.  Vortr.  X.  F.  17. 
IS91.  —  Samter,  Ein  Fall  von  .traumatisclier  Neurose"  etC-  Mon.  f.  L'nf.-Heilk.  1896.  — 
Sänger,  l'ehcr  die  funktionellen  F.rkraDkungen  de^  Nerven. Systems  nach  Verletzungen.  D. 
med.  Woehenschr.  1896.  —  Rosenthal.  Zur  Charakteristik  einiger  ^objektiver"  Pymptoroe 
.der  traumatisdien  Neurose.  Mon.  f.  L'nf.-Heilk.  18^7.  —  Strümpell.  Uebcr  traumat. 
Müncb.  med.  Wochcnsohr.  1896.  —  Frcv,  Cober  traumat.  Neurose  (Neurmstboni» 
ieaV  Viertelj.  f.  gor.  Med.  23.  1902.  —  Obergutacliten  der  med.  Falkultät  Berlin, 
Iwtr.  di«*  traumoi.  Neurosen.  Mon.  f.  linf.-Heilk.  1897.  —  Wiudscbeid,  Aufgaben  de.4  Antes 
i  der  ßrgutachtung  von  Unfall  nerven  kranken.     I^ipzig,   1903. 
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ascichnung  ^traumatische  Neurosen"  zusammenfai»sie.  Du  durch  diese 
nennung  vielfficli  die  Norelellung  erweckt  wurde,  als  seien  die  nach  Trauiiifn 
auflrctt'ndeti  funktionellen  lilrkrankungen  des  Nervensystems  etwas  Spezifi**i"hes, 
hat  man  mit  Recht  jenen  Jvrankhcitsnamen  fallen  lassen.  Denn  die  nacb  Ver- 
letzungen entstehende  Neurasthenie,  Hysterie,  Hypochondrie  etc.  unterscheidet 
sich  in  nichts  von  gleichartipen  krankhaften  Zuständen,  die  auf  anderer  Gnind- 
latje  sich  entwickelt   liallen. 

X)iis  Trauma,  das  eine  der  gerninnien  Keneiikraukhoiten  im  Gefol^*'  hatte, 
kann  seiner  Art  nach  sehr  verschieden  sein.  Bald  handelt  es  sich  um  schwere 
Krsphiitterungen  des  ganzen  Körpers  mit  oder  ohne  Bewusstseinsstöniogeo, 
z.  B.  bei  Eiseiiliahniirifnllpn,  liald  .sind  es  Verletzunirnn  nnischriehener  Kor|rf:r- 
teile,  in  andern  FäHcn  wieder  ist  weniger  die  Verlel/ung  seihst,  als  \ielmel)r 
der  .S^lircck  das  die  Krkrankunf:  auslosende  Trauma.  AVie  u.a.  Frey  in  seint-r 
Zu.sainmi'nsU'llijuf!;  hcrvorhei)!,  ist  in  dem  Schreck  die  llauptursachc  der 
später  aufireicnden  Nenenkrankheit  /o  suchen;  hierzu  kommen  die  Sorge  uioj 
die  Kxistenz,  die  Furcht  zum  Krüppel  zu  werden,  und  nicht  zuletzt 
jLie.lirunf^'svorstelhin^^en'^  iStriimpell),  die  natur^emäss  nur  dann  auftreten,  wrni 
der  Verletzte  irt^cnd  welche  Entschädigun^ansprüche  geltend  zu  machen  hai 

Alle  diese  Momente  werden  auf  ein,  z.  i).  durch  chronisi-hen  Alkoholismu-s 
geschwächtes   Nervensystem    intensiver   einwirken,   als   auf  ein   normale.'- 
anch  Hasse-KiffentümUchkeitcn  sind  nicht  ohne  Kinfluss,  da  nach  Frey    x. 
die  Polen  besonders  zur  Hysterie  rieipen. 

Kin    weiterpr,    hauptsächlich    Tür    den  Verlauf    der  Krankheit    wii  hti 
Faktor  ist  das  meist  überaus  langwierige  Verfahren,    durch    das   die  üclt« 
huirhung  von  EnisehädigunKsansprüchen  erledigt  wird,    mag    es   sich   nun  uc 
(Jen  Instanzenweg;  der  slaalli<'hen  L'nfallversieherung  handeln  oder  um  den 
den  Gerichten. 

I'nfcr    den  Sympfoincn    ivs].  hierzu    n.  a.  Her.  und  OberguUchifn    de 
med.  Fakultät    zu  Berlin  mmii   5.  \.  Hl)    der    nach  Verletzungen    aufirelendei 
funklionelleu    Nervenkrankheiten    stehen    oben    an    psychische    S( i>ruii|:ei* 
In    den  Anfangsstaihen    der    Erkrankung    klagen    die    Kranken    vielfacli    ühe, 
Angstgefühl    und    Sclireckhafligkeit,    später    stellt    sieh    hNpochondris.he    De- 
pression ein.  die  mit  erholiier  Reizbarkeit  verbunden  ist,   nur  selten  leidet  die 
intelligenz  sowie  das  Gedächtnis.     Üie  Kranken    zeigen    häuüg    einen    cleich- 
güitigen,    leeren  Ocsichtsau.sdruck   und  schlaffe,  energielose  Haltung,    sie   am 
missgestimmt,    in    sich   gekehrt,    dabei  oft  heftig,    besonders  gegen  den  Arzl,  i 
ihre  (.Tedanken  sind  uiir  auf  den  L'nfall  und  .seine  Folgen  gorichtei. 

Inter    den  Störungen  der  Sinnesorgane  ist  besonders  wichtig  die  knn- 
zcnlrische  Einengung  des  Gesichtsfeldes,  die  jedoch  keineswegs  ausschliesslich 
bei    den  in  Rede    .stehenden  F,rkrankungen    vorkommt,    noch    regelniüs^iig   bei' 
ihnen  angetroffen  wird. 

Die  Sensihilit iits-Slörungcn  äussern  sich  zunächst  in  Schmerzen  in 
den  versihieilensten  Teilen  des  Korpers,  besonders  K<:ipf-,  Kreuz-  und  Ilüekf-n- : 
schmerzen,  sowie  in  Schmerzen   an  der  von  der  Verletzung  betrolfencn  Stelle,  i 
Weitere  Abweichungen  der  Sensibilität    werden  beobachtet   als  Hcrnbsetzimeea 
der  TasL-  und  Schnierzempnndung,  seltner  als  Hyperäslhesieen. 

I'nter  den  Erscljcinungen  von  Seiten  des  Bowegungsapparales  sind  «tj 
nennen  abnorme  Aluskelspannungen,    die    bei  Bewegtmgen    zunehmen    können,  1 
sowie  Schwäche    einzelner  Muskelgruppen ;    beide    bedingen    öfters    einen    ab-  j 
normen  Gang^   der  jedoch  einen  besonderen  Typus  nicht  besitzt.     Häufig  hc 
steht    bei   den    Kranken    ein   Tremor    der  Extremitäten,    nicht    selten   aacbj 
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SpruL'hstöruni^cn,    die  jedoch  ebensowenig  wie  die  Anoraalieen  des  Ganges 
«twa^  Charakteristisches  aufweisen. 

Störungen  in  <ler  Erhaltung  des  Gleichgewichts  in  Form  von  SchwindeU 
anfäUen  oder  als  Schwanken  bei  gesihlossenen  Augen  werden  bei  vielen 
Kranken  anj:etroffen,  reUuiv  seilen  dagegen  Krämpfe,  die  meist  zur  Khissc 
der  hysterischen  Krämpfe  f!;ehijren. 

f nter  den  /  i  r  k  u  I a t  i  o  n  s  -  A  n  o  m  a Ü  t* e  n  stehen  Her/.klopfiTi  mid  Puls- 
besohleuni^LTunK  oben  an;  leicht  komiut  es  zu  lliiiung  des  Kopfes  und  Halses, 
ftaeh  andert*r  Haulstellon,  wenn  geringe  ineelianischc  Reize  einwirkton.  In 
anderen  Fallen  sind  die  Extremitäten  kühl  und  kyauotisch,  in  wieder  anderen 
beslehl  übermässige  Sthweissabsonflerunir.  die  ürtlich  beschränkt  oder  alliremein 
in  kann. 

Hei  der  Natur  der  soeben  in  gedrängter  Kilr/e  aufgeföhrteo  nervösen 
Krankheitserscheinungen,  wie  sie  nach  VerletzuDgec  auftreten,  ist  es  selbst- 
verständlich schwer,  im  einzelnen  Falle  Simulation  auszuschliessen  und  die 
von  den  Krankon  behaupietou  subjektivea  Stiirungen  auf  ihr  wirkliches  \'ur- 
handensein  zu  prüfen.  Uic  erfolgreiche  Durchführung  einer  derartigen  Lnter- 
suchung  wird  vielfach  nur  in  geeigneten  Krankenanstalten  möglich  sein,  wo 
erfahrene  und  vorurteilsfreie  Aerzte  die  Kranken  andauernd  heoljachten  können. 
Dai^s  Simulation  vorkommt,  ist  zweifellos,  doch  ist  sie  allem  Anschein  nach 
viel  seltener  als  lebertreibun^'cn,  da  aus  leicht  verständlichen  Griinden 
die  Kranken  für  die  aus  einer  Verletzunif  ihnen  envachsene  Krank  licii  eino 
tnöglichst  hohe  Entichädigimg  zu  irewinnen  trachten,  um  den  durch  die  Ge- 
sundheitsstörung bedingten  Ausfall  ihres  Verdienstes  wenigstens  einigcrmassen 
auszutfipichen. 

Bfi  deMi  erheblichen  Schwierigkeiten,  die  .sich  gerade  der  sachverständigen 
Beurteilung    der    nach   Verletzungen    auftretenden    funktionellen    Nerveiikrank- 
lioiten  entgegenstellen,    kaim  iiiirlit  unterlassen  werden,    besonders  darauf  hin- 
zuweisen,   dass    der  Arzt    an    die  Iniersuchung    und  Begutachtimg  derartiger 
Fälle  möglichst   vorurteilslos  und  sachlich  hprantreten  iiiijgc.    Es  ist  .siehcrtioh 
richtiger,  in  dem  zu  Untersuchenden    nicht    m>u    \unihercin  einen  Simulanten, 
sondern  einen  tatsiü'hlich  Krauken  zu  suchen  (Windscheid),   schon  in  Rück- 
sicht darauf,  dass  der.  der  eine  schwere,  völlige  Erwerbsunfähigkeit  bedingende 
Krankheil  simuliert,  auch  durch  die  volle  Unfall-Rente  niemals  ein  so  hohes 
Hinkommen  gewinnen    kann,    als    er   durch  Betätigung  seiner  ganzen  Arbeits- 
kra.ft  zu  erwerben  im  Stande  ist. 

Die  Prognose    der    nach   Traumen    sich    entwickelnden    neurasthenischen, 

hvüiterischen  etc.  Zustände  ist  insofern  wenig  günstig,   als  die  Krankheit  zwar 

l>ibensgefahren  nicht  mit  sich  bringt,  dagegen  die  Erwerbsfähigkeit  der  davon 

Betroffenen  meist  dauernd  crlieblich  beeinträchtigt    und    selbst  völlig  aufhebt: 

Htsilunjicn  scheinen  nur  vereinzelt  beobiwhtel   worden  zu    sein,    öfter    dagegen 

Resscrungen. 


§  U5.    Erkrankungen  des  Stoffwechsels  und  LeukUmle  nach  Tratinia.i) 

Von    den    Erkraukungen    des    Stoffwechsels    wird    relativ    oft    der 
Diabetes  tiieltitus  und  insipidus  auf  V^erletzungen    zuriickgeführt.     Ka.sch 


II  Literatur:     Kbstcio,   Traumatische   Kcurose    u.  Diabetes  c(c.     U.  Arch.  f.  klin. 
Jrd.  54.  —  Ouddcn,  Vau  Fall  von  traumatischem  Diabetes.   Friedreicbs  Bl.  1899.  —  Ashor, 
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vorübergehende  Glykosurie  wie  auch  echter  Diahetes  mellitus  konimon  uacb 
schweren  llrschütteran^en  und  anderweitigen  Verletzungen  des  Zentraln^rvco- 
systems  (Stern,  Senntor  u.  fu),  sowie  seltener  auch  nuch  trauni.-itischfQ 
Schädigungen  des  ?ankrea.s  und  der  Leber  (Senator^  zweifellos  vor.  Aelir- 
lich  kann  durch  psychische  Insulte  Zuckerhaniruhr  hervorgerufen  werden,  doch 
ist  nai'h  der  Ansinhl  Senators  in  solchen  Fallen  meist  eine  der  f»nktion''tt<'0 
jjosttraumatisohen  Nervenerkrankungen  das  Zwischenglied. 

Der    traumatische  Diahefes  mellitus    entwickelt    sich    ^'ewöhnlirh    in   AeO 
ersten  Tagen  oder  Wochen,    inanchuial    erst  länuere  Zeit  nach  der  Verletzung 
und   gelangt    in    der   Mehrzalil   der  Fälle   im  Verlaufe   einiger  Wochen   oAc*" 
Monate  zur  Heilung'.    R.  Stern  sieht  gerade  in  der  rasch  eintretenden  Heilung 
einer  nach  Verletzung  entstandenen  Zuekerliarnruhr  einen  wichtigen  Beweis  fü*" 
die  traumatische  Aetiologie  der  lirkrankung. 

Wie  bei  allen  Krankheiten    von    im    allgemeinen  chronischen  Verlauf.     s**> 
muss    auch  bei  der  iVnnahmo   einer  traumatischen  Zuckcrhamruhr  rait  gross*^*" 
Skepsis  zu  Werke    gegangen    werden,    da    nur   in  .VusmiiniicIVillen  der  siche'»'-*^ 
Nai.'hweis  zu  erbringen  sein  wird,    dass  der  Kranke  vor  der  Verletzung  völl*J^ 
gesund  war. 

Diabetes  insipidus  ist  fast  ausschliesslich  nach  Kopf  Verletzungen  t»« 
übachtet  worden;  die  ihn  charakterisierenden  Symptome  der  Polydipsie  «n 
Polyurie  machen  sich  bald  unmittelbar  nach  der  Verletzung,  bald  erst  spät« 
bemerkbar,  pfle£;en  jedttcli  lucisi  naxdi  einigen  Monaten  zu  verschwinden. 

D;iss    Leukämie    im   Anschliiss    an   Verletzungen,    besonders    der    Mi  1 
gegend.  sich  entwickeln  kaim,  wird  zwar  l>ehauptet,  doch  war  ein  abschlie.ssenj  < 
Urteil  hierüber  bisher  nicht  zu  gewinnen. 


TIertoU.  f.  ger.  Uod.  3.  K.  8  und  9.  —  SüR&tor.  Diu  Beziuliungcu  xwiMihen  ünfftft  im 
DiahotM.  Mon.  f.  Uof.-Ucilk.  1900.  —  Neumann.  Vier  Fällp  von  ZurlEcrharn  nach  Unfall- 
ilou.  f  Unf.-Ueilk.  19O0.  —  Liniger,  Diabetes  in<>ipidus  umi  .Amnesie  rftnigrade  mcb  et« 
Schädclljasis- Fraktur.  Mon.  f.  t'nf.-HeiJk.  1896.  —  PiltR,  I)iabet(>j;  initipidns  na^-li  Ko-J 
TcrletzuDg.  Mon.  f.  L'nf.-lleitk.  1896.  —  Ebstein,  BcitrfifEe  rur  I.*hre  von  der  traumitU«-^ 
Leukämie.    D.  med.  Woflhenschr.  1894. 


DRITTER  ABSCHNITT. 

Die  eewaltsameii  Todesai-ten. 


Von 


Prof.  Dr.  Kockel  ^Leipzig). 


GtSftzliche  Besümmungeo. 

K>«al<ehi  airifproioiurdanDf  Hl:  Di»  rtebtcrUek«  Leieb«B>eb«u  wir4  ouier  SmltkniiK  clott  Anl««. 
^  «BjLvteh»  1000  BUS  in  &«it«iB  das  Bieliterw  *ud  mei  A»nleu.  uiilPr  w(>t«)ien  'Aith  ein  O^riehtsarit  b«fliiil«n  maaa, 
■J* ■*meam»B-  Donjcni^n  Arzt«,  «»leher  drn  Veritorb(>ni>ß  In  dir  A^m  Tod«  nnmilf-lhkr  Tor*aIg(>)!>n);^neii 
^^*^k«it  b«liM)d>lt  hkt,  Ut  di«  L«iieh(<BO>Tiiu>iiE  niebt  lu  Vbdrtntfvn.  I>«r*tlb«  kkno  j«»lorli  *iir]|;etord»rl  wor>l«a, 
***  IrtAfkMtfnsng  ■iiiQWDhaen.  um  laa  der  Kran k h«l Ugawt iabl»  Anfsebl&WB  sa  vebftfi.  —  Dtn  Zuilitliuni;  «>tn*« 
"'^^^  twa  bn  d«r  LeiebenMb«D  anterblniben.  wnnii  li«  aHb  im  ErnvtMO  d«  Hiehtvni  «Dlbvhrll^b  tut.  — 
"^^Mbdu  BMwhtipins  ftd»r  OtülTnaiifc  «iner  ecbon  beerdlgUn  Leiehi)  Ist  ihre  Antgrabung  itatthafl. 

^ 4  Ol:  Ui*   LalfihrnfllrnnnE  rib»«  «ieb,  soweit  d«r  Znst«nd  dsr  Lei«h»  dloi  g*«tAtt«t,  itl»U  wf  di*  0#ffBBnff  dnr 

■*►*-,  Brart-  und  Bkacbbabl»  on>l(«<ik«n. 

^^  4  H:  B«i  OBhuag   der  Lvlrkii  etnöi  neottebarpnen   Kindnii  tU  dl*  DnUnnAbaiiit  iaibvHBdcre  aoeli  d«na(  tu 

™r^Wa.  ob   dBBBvIbt   BMfa    oder  wKhrend  der  Gebart  fflebi  Hab«,   nod  ob  m  reif  odfr  w*iii)[it«iiB  nblg  k*****" 

^^    *lu  I<«tMii  BDwtrbBlb  d**  Uutt4>rleiba>  rorUu««tion. 

^     Jt  >l :  LlBirt  d«r  T«rdkcht  «titKr  V>rinniinK  Tor,  «o  M  din  l)at«TaBcfannir  dnr  In  der  liMeli*  oder  *onKt  gsfUdMlM 

.ry^^lbHoii  ätolTa    diir«b    ainea   Cbeniker    odar    darcb    «ine  fBr  M>lcbe  l'ntetfeBcbniifcen  b««t«h*&dB  FubbrilMa 

^^WMbB«B.    D«r  RicbUr  kUB  tnordiiPD.  imss  dtfae  Unteraaeboni;  onler  llitiHrkBBK  oder  Lsitoiig  »ii«i  Antav 

^***«M«d«li  hab«. 

^^       Slrftfiaaelibiic  b    fSr    da«   U«Bla(ha  Itoich.     t   KB:    Wer    nabafust   «tina   Laieb«  ana  d«»  ti«wahraaH 

rr^    4in  bar««btirt«a  Panoorn  wagniBint  «Ic  ibaxiabl  Miob  aof  ZarstSruBg  niid  BMehUirnnir  rao  Orlb«nil.  wird 

^"*    Oeflüfiiij  bkt  EB  zwei  Jahrtn  bcrtraft:  aacb  kkiin  aaf  Verliul  der  bDiKorlicben   Bbrenrecbl«  erkannt  ward««. 

•         t  SAT;  HM  0«ld«lrar«  bia  tu  IM  Mark  odar  mit  Haft  wird  beatran:  1.  Wer  ohne  Vorwiatea  d«r  Babdrda  *ifl«n 

^**»fcaaM  barrdlfft  vdvt  b«l  Seit«  «ehafft.  udar  wer  nobafugl  «ln«n  T«ll  «iner  Leieh«  »bb  dein  Ocwabnau 

'    dam  b«r«ebti|;t#B  PervoneB  wt^ifninmi. 
^         1t  178:    Ikt   daicb    «ine   der    m   den  ^  176  und   177  b«i«iebii«ten  Handlii&fcau  dar  Tod  der  TerlDttten  Pmon 
''Vrvaclii  worJen.  lo  tritt  Z<iebthauiilr>te  nicht  niitcr  tehn  Jalirvo  üder  lobeniltii gliche  Zorbthausatrafc  ein, 
y^     ^   lIMV:   War  ein^n  Gejcn^r  im   Zweikampr  tOlet.  wird  mit  PailiiDKihan  niebt  unter  zwei   Jahren,  und  wenn  d»r 
Z^^^baapf   «in    Mjlohcr   war.    watek^r  den  Ted  d«i  «invn  *vn  Bvidaa  hiTbalfllbreii  ■alltv.    mit   tVilanfikan  nicht 
•■*^  dr*i  Jakfvo  betraft. 

1  30T:   Ist   «ia«  TSlBCg  »der  KOrparrerlettuDg  mitteUt  f{ir«ktslieber  l'abartretung  der  fereinbartoB  od*r  htr» 
y^'xbUn  B«f«lD  des  Kweikampfes  bewirkt  wordeD.  to  bt  der  Vebnrtreler.  aofern  nlebt  Daeb  den  rorbvr|[efa«n4eB 
***^t«aaBf«n  ein«  bkrtarv  Strafe  verwirkt  i*t,  naeb   den  allfenoiDen  Voraehrilten  Ober  das  Varbre«b«B  der  TMaBf 
**••  der  Korp«r*erleüiijnK  «u  beatrafen. 

i  fllr  Wer   *oniUxIi«li    rinen  MpBK«b«a    UR«I,    wird,   wean    «r    die  TOtnag   mit  üebarleguftg  anageftlbrl  bat, 
^*V*a  Horde«  »tt  dMn  Tod»  hi-tlrafL 

I  Sil:  Wer    Tur»lltlinb    einen  Mfnieben    tQtel.   wird.   wenD  er  die  TOtang  niebt  mit  Veberlogoug  aiisgedikrt 
b*L  *SM  TaUehUgat  mit  Zuebtbaui  niebt  aul^r  flof  Jabrea  haatnJL 

iSlT:  ■■■•  Mvtier.   welebe    ihr  unebplicbct  Kind  in  oder  gleiftb  nseli  der  Oebuit  Tortltxilek  tot«t,   wird  mit 


Sind  Hiilderi»!'  rroittlnde  Turliandrn.  «u  tritt  Oenagnisctrafe  DL«bt 


^AUm*  niekt  aater  drvi  Jabreu  bestraft. 
*rt*r  tvel  Jahren  ein. 

I  Sl  ilsasetiBBg},    Ab«.  3:    Ut   >1u[i-h    d>n  Handloag   eine   tebia«r<>  KUrpetvetlelding   der   attageaotxten  oder 
_mlHMBeB  Fetaon  veraraaBbt  worden,  »ii  tritt  Znehthatimtrare  bis  aa   xehn  Jahrmi  and,  wf>na  dnreb  dl*  HaBdlaag 
I  Taraivacht  worden  ift.  ZncbthatiMtrafe  nicht  nnter  drei  Jahren  ««in. 
l  99:  Ver  dareh   FabtIlUtiKkelt  -Ion   Tod  »ioea  HenMbnn  \erur«ae}il.    wird  nlt  Gefingnis  bis  in  drei  Jahrvn 
—  Weiib  der  T&ter  in   der  Aiifnierk«aaik*lt  «ekhn  ar  aus  dea  Augen  i«l>te,  vennttge  seine«  Aatea,    hw 
t  oder  <J«»rrl^«  besonder*  T^irpflialilet  war.    bii  kann  dl«  Strafe   bia  auf  ttat  Jahre  nefURgnia  «rbOht  werden. 
)  TU:  Ist  dar«fa  die  KSrpprferlatt'jng  dar  Toil  de*   Verletiten  Tarar<a«ht  wiirden,    lO  Irt  auf  Znehlhaiu  niebt 
r  drei  Jabren  »der  i.tefaoiht<i  ulnbt  untfr  drei  Jahren  zu  erkennen. 


-     "-^ 


Allgemeiner  Teil. 

Errate  .A-l>toiluiigp. 

Die  Sektion. 

ERSTES  KAPITEL 
Allgemeine  Vorbemerkungen.*) 


Die  Sektion  oder  Obduktion  —  beide  Ausdrücke  werden  völlig  gleich- 

deuiend    angewendet    —    ist  die  medizinisch-wisscüstli;ifiliciu'  Untcrsuchuuf; 

eines  menschlichep  Leichnams.     Diese  Untersuchung    hat   sich  sowohl  auf  die 

»usserlich    am  Körper    wahrnehmbaren  Merkmale,    als    auch    auf   die    inneren 

Organe  zu  erstrecken. 

im  Gegensatz  zurSekliun  iLeichenitfriimig  der  St,  V.  Ü.)  beschränken 

bei    der    Leichenschau    die    Feststellungen    au f   die    bei    der    blossen 

richtigung  der  Leiche  sinh  darbietenden  Befunde. 

Lnler    einem  Leichnam    ist    hier  ganx  allgemein  ein  totes  menschliches 

^«»sen    zu    verstehen,    also    auch    der    tote   Körper    eines    nurmal   oder  miss- 

^cHildeten  Neugeborenen,    subald    es    einen    solchen  Grad   von  Reife   besessen 

hs&t,  dass  es  dadurch  zum  Leben  ausserhalb  des  Muttorleibes  befähigt  gewesen 

"wiire.    Nicht  lebensfähige  Früi-hte  gelten  nii^bt  als  Leichname,  und  zwar  nicht 

nur   nicht  im  Sinne  der  §g  188  mid  367  Si.  G.  IL,    sondern  auch  nicht  riick- 

«iclitlicJi  der  Gebührenordnung  für  gerichtsärzUiche  Geschäfte  (Beschl.  d.  Land- 

gerirhTs  Berlin,  bei  Kapmund  und  Dietrich). 

Jede    Sektion    eines    menschlichen    Leichnams    kann    einen    dreifachen 

Zweck    haben:     I.  die  Feststellung    der    Lebensfähigkeit    bez.  des  Gelebt- 

W>9n<i   eines  Neugeborenen;    2.  die  Ermittelung  der  noch  unbekannten  Zeit, 

»  der  der  Tod  erfolgt  war;    3.  die  Feststellung  der  Todesursache.     Dem 

*Rtsi.'Dajvnten  Zweck    ist    besonders    bei    den    gerichtlichen  Sektionen    in   den 

GwN^siädten  häutig  zu  entsprechen,    während   die  Aufgabe,    die  Zeit  des  Kin- 

triti«!   des  Todes   aus  dem  Leichenbefund  abzuleiten,  relativ  am  seltensten   an 

den  (ifrichlsarzt  hcranlritt.    Der  häufigste  und  hauptsächlichste  Zweck  gericht- 

lichtr,    wie    auch    nicht    gerichtlicher   Sektionen    ist   die    FVststellung   der 

iTodesursachc. 

Die    Feststellung    der  Todesursache    ist    im    allgemeinen    ohne 
^n«  vollständige  Sektion  nicht  möglich. 


V  Litfratur:    Kftpmuarl  uod  Diftrieb.  Aonttl.  Rechts-  und  (jes«txeftk.     1898—911. 

i.feld,  VtbtT  Überflüssige  SoktioDCn.    Arch.  f.  Kriminnl-Antbrop.  8.  1903.  —  Nucke, 

HithruDi;  der  SoktionuD.     Ibid.    9.    1902.  —  Mai  Richter.  Ücberflüssige  Sektionea. 

'-     1903.     —    Kaliinbcrg,    AuCkaHc    des   GcriobtsarAtes    bei  Voro&braf   von  Unter- 

,,  -ri  i'tc.   Maschka«  llaudl>uch  l.  IS81,  ~~  Oross.  Ilaailbuch  fiir  Untersuchuugsrirlitor. 

tdOt.    —    SbrzL'Oxka,   [.«ichnam.  Lflbeasßhigkeit,  Uöostnira.     Vicrt«lj&linscbr.  f. 

|rd.     3,     1865. 
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Die  Sektion.  Allgemeine  Vorbemer bongen. 


Da  nur  in  selir  seltenen  Fällen  die  Todesursache  schon  hei  der  .Sii-sm« 
Besichtigung  zii  iTinitleln  ist.  so  kann  nicht  genug  vor  dem  liest rehen  gewarnl 
werden,  die  gerichtlichen  Sektiorien  zu  beschränken.  Denn  selbst  wenn  hei 
tler  äusseren  Besichtigung  einer  Leiclie  so  ausgedehnte  Verletzungen  gefunden 
werden,  dass  dadurch  der  Tod  scheinhar  ausreichend  erklärt  wird,  so  ist  doch 
die  vollständifie  Sektion  auch  in  sukdien  fallen  keinesweg.*?  überfliis.sig.  Sic 
ist  vielmehr  stets  geboten,  weil  gar  nicht  selten  die  Ofiduktion  völlig  ud- 
fTwartete  Befunde  an  den  Tag  bringt,  die  für  die  Beurteilung  des  Falles  von 
weittragender  Bedeutung  sein  können.  Ueberliaupt  ist  die  sachgeiuässe  Bcgiii- 
achtung  eines  Todesfalles  durch  den  Gcriolitsaral  nur  unter  VerwcnduDi:  der 
lat-säc blichen  Befunde  der  vollständigen  Obduktion  möglich.  Es  gilt  da«  tranz 
besonders  für  die  Beurteilung  der  Befunde  an  Liachen  Neugeborener;  gerad»*  hier 
erwachsen  dem  Gerichtsarzt  so  erhebliche  Schwierigkeiten,  dass  aJIe  nur  erdenk- 
lichen Ililfsraittel  zur  Aufklärung  des  Tatbestandes  herangezogen  werden  müssen. 

lüs  kann  daher,  wie  auch  Näekc  und  Max  Richter  hervorheben,  nicht 
energisch  genug  Stellung  genommen  werden  ^egen  Stimmen,  <lie  höchst  be- 
dauerlicher Weise  scgar  aus  ärztlichen  Kreisen  gegen  die  Vornahme  .über- 
flüssiger Sektionen'^  laut  werden  oder  dafür  eintreten,  dass  Obduktionen  nur 
dann  vorgenommen  werden  sollen,  „wenn  sie  voraus-sichtlicb  zu  einem  positivec:r^J 
Ergebnis  führen".    Es  muss  \ielniehr  rückhaltlos  anerkannt  werden,  wenn  niass^— ^^H 

gebende  und  erfahrene  Krituinalisten,  wie  Hans  Gross,  den  Standpunkt  »or ^* 

treten,  es  werde  viel  zu  wenig  seziert  und  man  dürfe  die  Kosten  iler  Sfktt'^- 
nicht  sparen,    wenn  es  sich  darum  handele,  unklare  und  merkwürdige  Todes? 
fälle    oder  Selbstmorde  aufzuklären.     Ks  wäre,    wie  aurh  Heller  gelegenüi*' 
betont  hat,  dringend  erwünscht,  wenn  in  Deutschland,  ähnlich  wie  in  Oesterreic- 
bei  unklaren  Todesfallen  sanitätspolizeiliche  Sektionen  eingeführt  wär^i*"^ 
wofür  leider  zur  Zeit  wenig  Aussicht  vorhanden  ist. 

Kücksichtlich    der  Zeit,    zu    der   gerichtliche  Obduktionen  vorgcnomiu 
werden    sollen,    muss   immer   aufs    neue   daran   erinnert    werden,    da>s   ^ 
Sektionsergebnisse  um  so  klarer  und  zweifelsfreier  sind,  je  frül» 
die  Obduktion    ausgeführt  wird.     Üic  Fäulnis  ist  der  grimmigste  Fri* 
nicht    nur    makroskopischer,    sondern    vor    allem    auch  mikroskopischer  Fr^^ 
Stellungen,    und    es    erscheint    daher   dringend    geboten,    d i e    0 hd u k t ior» 
terminc,    besonders    im  Sommer,    so    früh  wie    möglich  anzuselitc? 
Bei  der  Art  des  amtlichen  Geschäftsganges  wird  es  immer  durchführbar  «^» 
den    vielfach    existierenden    Bestimmungen    zu  genügen,    nach  denrn  Sek 
in  der  Regel  nicht  vor  Ablauf  von  24  Stunden  {in  Preussen  nicht  vor  _i 
von  12  Stunden)  nach  dem  Tode  vorgenommen  werden  dürfen. 

Am    besten    eignen    sich    die  Vormittagsstunden    zur  .\usfuhnjng 
Sektionen,    und   zwar  wegen  der  im  allgemeinen  besseren  Beleuchtui»g.    so 
im  Sommer  wegeil  der  niedrigeren  Temperatur.     Bei  künstlicher  Beleurhr 
tung    Süllen  Obduktionen    nur    im  Notfälle    vorgenommen    wenleu,    da   »rlb^ 
eine  relativ  vorzügliche  Krhellung  des  Sektionslokals  durch  Bogenlampen  odi 
Aueriicbt  die  TagesbeleuchtuoK  nicht  ersetzen  kano.     Stehen  gar  nur  mangel 
hafte  Lichtquellen,    wie  Pelroleuinlampen,    Lichter  oder  einfache  'Gasllammen 
zur  Verfügung,    so    sollte    man  nie  unterlassen,    die  hauptsiichlichsiou  tJriraDe 
oder  Teile  derselben  bis  zum  folgender  Tage  aufzubewaiiren,  um  sie  dann  Ui 
^natürlicher  Beleuchtung  nochmals  zu  besichtigen. 

Die  Wahl  des  Ortes,  wo  gerichtliche  Sektionen  stattfinden  sollen,  lm  m 
erster  Linie  abhängig  davon,  dass  ausreichendes  Licht  vorhanden  ist.  Wem 
auch    gewöhnlich   die  in  Krankenhäusern  etc.  befindlichen  SektionsloLale  mtA 


KMtsttllQtig  der  Leb^nsfStii^keit. 


di(\ser  Rulitung  itin  befriedigen,  so  f;i\i  das  keineswegs  immer  von  den 
Scktionsritumen  in  den  Gorichtsß;ebäuclen.  Hier  Besserung  zu  schaffen,  liegt 
nicht  nur  im  Interesse  der  obduzierenden  Acrzte,  sondern  noch  weit  mehr  im 
Interesse  der  Reehtspßego. 

Auf  dem  Lande  wie  in  kleinen  Stadien  pflegen  die  gerichtlichen  Sektionen 
oft  in  den  Leiciienkamniem  der  Friedhöfe  ausgeführt,  /u  werden.  So  /weck- 
mässig  und  bequem  das  in  der  wärmeren  Jahreszeit  ist,  so  unhequem  wird  es 
im  Winter  sein,  und  es  Ist  daher  in  solchen  Fällen  im  Interesse  aller  boi 
gerichtlichen  Sektionen  Beteiligten  dringend  wünschenswert,  für  die  Vornahme 
der  Obduktionen  in  der  kalten  Jahreszeit  einen  gebeizten  Raum  zu  beschaffen. 


■  ZWEITES  KAPITEL, 
Feststellung  der  Lebensfähigkeit. 


Die  Feststellung,  ob  ein  Kind  lebensfähig  sei  oder  nicht,  ist  lediglich  durch 
4f  90  der  St.  P.  0-  geboten:  ,,Bei  ÜefTnung  der  Leiche  eines  neugeborenen 
ICindcs  ist  die  l'ntersuehung  insbesondere  aiu^h  darauf  zu  richten,  ob  dasselbe 
nsa-oh  oder  während  der  Geburt  gelebt  habe  und  oh  es  reif  oder  wenigstens 
fmJiig  gewesen  sei,  das  heben  ausserhalb  des  Mutterleibes  fortzusctzen." 

Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dass,  worauf  Skrzeczka  hinweist^  der  Be- 
griff der  Lebensfälligkeit  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nur  schwierig 
JE«  fixieren  ist.  für  die  forensische  Praxis  wird  es  jedoch  ausreichen,  wenn 
n»aj3  als  lebensfähig  diejenigen  menschlichen  Fruchte  bezeichnet, 
<iic  nach  dem  Grade  ihrer  Kntwicklung  (ihrem  Alter)  und  nach  der 
Beschaffenheit  ihrer  Organa  wahrscheinlich  imstande  sind,  ausser- 
halb des  Munerleibes  fortzuleljeiL 

Dil"  Lehensuufähigkeit  eines  Kindes   kann  demnach  zunächst  bedingt  sein 

*^«rph    mangelnde    Reife    desselben.      Wenn    es    auch    keinen    bestimmten 

Tenoin  im  \  erlaufe  der  Schwanger?jrhafl  gibt,  von  dem  ab  die  Frucht  lebens- 

■^tiig  ist,  so  ist  doch  die  Wahrscheinlichkeit,   dass  vor  Ablauf  der  dreissigsten 

Schwangerschaftswocho    ^teborenc  Kinder    weilerleben,    eine    äusserst    geringe. 

Erfolgte    die  Geburt    in  den  letzten   10  Sc'hwangcrschafl,swochcn,    so  ist  zwar 

**ioh  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  das  vorzeitig  geborene  Kind  zur  Fort- 

^twng    des    extrauterinen  Lfd)ons    geeignet  war,    doch    wird    sich    nach  dem 

'^ivickelungsalter    bestimmen    lassen.    i>b    eine   Erhaltung    des  Lebens    mehr 

*'<ipr  weniger  wahrscheinlich  war. 

Die  Ltd»en>unfahigkeil    eines    reifen  Kindes    kann    hegrundet  sein  durch 

lewissp    Missbildungen    seiner  Organe.     Hierher  gehören  zunächst    die  um- 

fioglicheren,    von  aussen    sichtbaren  Misshildungen,    insbesondere  die  Doppel- 

Juiv^hüdungcn,    die    nur    sehr   selten  lebensfähig  sind    (siamesische  Zwillingel, 

■    die  schweren   Defekl-   und   fienimungsbildungen,   die  als   Defekte.  Spalt- 

ngen,    Atrfsieen    und  Verschmelzungen    auftreten.     Als    besonders  häufig 

iind  hier  zu  nennen  die  durch  Defekt  des  Schädeldaches  und  Geliims  charak- 


652 


Die  Leichoa-ErscbeinungeD.    §  116.  Vorbemerkungen. 


tcrisicrle  Akranie  (Ivranioscliisis),    ferner   die  ausgedehnten  Spaltbildui 
(ior  Brust  und  am  Bauch. 

Auch  auf  einzelne  der  inneren  Urgani'  bcM'hmnkte  Misshildunirpn  sti"' 
nicht  selten  die  Ursache,  wannii  das  Kind  ausserhalb  des  Muttorleibes  nicbl 
weiterzuleben  vermochte.  Enorme  Zwerchfellshemien,  Atresieen  im  Verlaufe 
des  Verdauun^'skanals,  Missbildun^cm  des  Gehirns,  kooirenitale  HentfehhTp 
Kystenniereri  kommen  hier  am  häiitijt,^Mt!n  in  Fra#;e  und  lassen  meist  ohne 
weileres  erkennen,  dass  das  Individutitn  nicht  fähig  war,  extrauterin  laiiiiere 
Zeit  zu  leben.  Nur  bei  der  Beurteiluug  der  Missbildungen  des  Üer/.ea*i  ist 
Vorsicht  geboten,  da  selbst  ausgedehnte  kongenitale  Anomalieen  des  Herzens 
bisweilen  ein  längeres  Leben  gewährleisten  und  andrerseits  anscheinend  nur 
unbedeutende  Abweichungen  von  der  Norm  ein  Fortleben  ausschliessen. 

Von  angeborenen  Erkrankungen  ist  es  fast  nur  die  kongenital 
Syphilis,  die  eine  Fortsetzung  des  extrautcriacn  Lebens  unmöglich  macbi. 
Die  meisten  schweren  Fälle  von  angeborener  Syphilis,  insbesondere  die  mit 
Pneuiiionia  alba    komplizierten,    führen    den    baldigen  Tod  des  Kindes  hwli«. 

Von  sonstigen  krankhaften  Prozessen,  durch  -die  da.s  Fortleben  ciDP" 
Neugeborenen  ausgeschlossen  wird,  sind  zu  nennen  intrameningeato  BlatunseJi 
Hämatome  der  Leber  und  Nebennieren,  Verstopfung  der  Bronchien  durrli 
Schleim  und  Mekonium  sowie  die  zuerst  von  Rokitansky  und  später  vm 
A'irchow  beschriebene  akute  Encephalitis. 

Trotz  alle<leni  bleibt  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  übrige  in  denenfiß 
Gnjnd  dafür,  wuriim  das  Leben  bald  nach  der  Geburt  erlosch,  nicht  zu  fioiirti 
ist.  Gerade  die  Hiiuligkeit  derartiger  Beobachtungen  ist  eine  ernste  Mahnaas 
für  den  Gerichfsarzl,  bei  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  von  ilun  obdu- 
ziertes, anscheinend  normales  Neugeborenes  fällig  war,  das  Leben  ausserüllb 
des  Mutterleibes  fortzusetzen,  vorsichtig  zu  sein  und  im  Falle  der  Bejihn^ 
das  bezügliche  Gutachten  nie  mit  apodiktischer  Sicherlieit  zu  erstatten. 


DRITTES  KAPITEL. 
Die  Leichen- Erscheinungen. 


§  116.    Vorbemerkungen.^ 

Die   genaue  Kenntnis    sowohl    der    unmittelbar  nach  tlem  Tode  als 
der    weiterhin    auftretenden  Vcrändcnmgen   des  menschlichen  Körpers  ist  i 
verschiedenen  Gründen  unerlässlich.    Zunächst  benötigt  der  Arzt   diese  Krt**" 
oisse,   um  zu  ermitteln,   ob    der   Tod    erfolgi    ist.      Es  raass  daher  f^ 


I)  Literatur;  Krahraer,  l.chrb.  d.  grrichtl.  Medixin.  1851.  —  Casper,  Nordttttfl 

geriolitl.  Med.     1863.    —    v.  HofinariQ-KoIisko.  U-hrb.  d-  geriditl.  M^diiin  9,  Aat 
V,  HofmaDO,  Dit*  forensisch  wichtigsten  Leichcnprschfinungen.    Yicrtelj.  f.  gf  .   ^ 

1876.  —  Maschka.  LcirhcQer»choiQUDfcen.    Masobkas  llaorlbuch  [11.    1882.  -  i,> 

Lehrbuch  d.  gerichtlich.  Medizin.     1S95. 


§  117.  2«icben  des  Todes. 
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rzl,  insbesondere  der  Leichen  schau  »r/t.  über  die  Zeichen  des  eingetretenen 
sde«  genau  imUTrii^hlct  sein;  auch  diT  Arzt,  (Ut  die  Obduktion  einerfrischen 
eiche  anäzuführcn  hat,  ist  verpflichtet,  sich  vor  Beginn  der  Sektion  zu  über- 
•ugen,  das$  er  einen  toten  menschlichen  Körper  vor  sich  hat.  Bei  einer 
«er  diesen  Voraussft zünden  allgemein  dun  ligefülirten  ärztlichen  Leichenschau 
tirden  die  vielen  Fälle  von  IScheintod,  über  die  alljährlich  mit  mehr  oder 
enit'er  Sensation  berichtet  wird,  ritsch  aus  den  Spalten  der  Zeitungen  ver- 
hwindeo. 

Des  weiteren  bedarf"  speziell  der  beamtete  Arzt  der  Kenntnis  der  Leichen- 
scheinungen  zur  Beantwortuns-  der  Frage,  wann  mutniasslieh  der  Tod 
•folgt  sei.  Denn  es  kommt  recht  häuli^'^  vor.  dasjs  bei  der  Ubdukliou  oder 
der  HauptverhandUm^',  mirunier  auch  ^eilons  der  Verteidigung,  die  Krage 
ifgeworfen  wird,  wie  lange  Zeit  vor  der  Sektion  der  Verstorbene  seinen  Tod 
ifunden  hat,  eine  Frage,  deren  Beantwortung  namentlich  bei  Ermordelen,  bei 
nge  vemiisst  gewesenen  und  dann^tot  aufgefundenen  Menschen  und  bei  neti- 
iborenen  Kindern  von  grösster  Wichtigkeit  werden  kann. 

Von  nicht  minderer  Bedeutung  endlich  ist  die  Kenntnis  der  nach  dem 
>de  auftretenden  Organveranderungen  für  die  iteurteilung  des  gesaraten 
bduktionsbefundes.  Es  muss  als  die  Voraussetzung  gerichtäiirziliclier 
mekeil  an  Leichen  bezeichnet  werden,  dass  die  Obduzierenden  wis)*cn, 
Une  Abweichungen  an  den  Organen  postmortaler  Natur  sind,  sowie  in 
pichen  Können  und  in  welcher  Zeilfolge  diese  Veränderungen  an  den  ein- 
Inen  Organen  auftreten. 

Es  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Beurteilune  der  Leicljen- 
z.  Fäulnisersoheinunpen  uud  ihre  l'nterscheidung  von  krankhaften  Zuständen 
tew  schwierig  ist,  und  dass  hierzu  neben  einem  liiclitigen  ibeorciiscben 
issen  eine  grosse  praktische  Krfahning  unentbehrlich  ist.  Au.s  diesem 
unde  ist  es  dringend  wüns(;henswerl.  dass  die  Gerichtsärzte  mehr  als  bisher 
den  pathologischen  Instituten  der  üniversir.äten  oder  der  grossen  Kranken- 
user  unter  sachkundiger  Leitung  pathologische  .Anatomie  praktisch  betreiben: 
on  die  meist  nur  wenigen  ^^eklionen,  die  der  Gerit^hisarzi  im  Jahre  auszu- 
iren  hat,  können  für  ihn  nicht  das  .Material  sein,  an  dem  er  erst  seine 
■nntnissc  erwirbt,  sondern  er  fiaW  an  ihnen  seine  Erfahrungen  und  sein 
issen  betätigen  und  die  gewonnenen  Resultate  für  die  hochbedeutsamen 
»ecke  der  Rechtspflege  verwerten.  Hierfür  aber  bedarf  es  eines  klaren 
liokes  und  eines  sicheren  Irtciles,  und  beides  ist,  wie  auf  anderen  Gebieten 
*r  ntedizinischen  Wissenschaft,  su  aut'b  auf  dem  der  forensiscli-anatomi.scben 
»lliologie  nur  durch  sorgfältige  Schulung  und  zielbewusste  Weilerarbeit  zu 
fiwinneo. 


§117.     Zeichen  des  Todes.^) 

as  Leben  ist  erloschen,  wenn  die  Atmung  und  die  Herztätigkeit  dauernd 
_  fciin  haben.  Der  Herzschlag  überdauert  häufig  die  Kespiraiion  eine 
^niigkeit,  bei  Neugeborenen  selbst  längere  Zeit.  Das  umgekehrte  Verhalten 
fini  nur  sehr  selten  beobachtet. 


l'l  Literatur:    Licrsch,  Die  l^cichen  des  Todos  am  menschlichen  Auge.     Viericlj.  f. 
p    MvA      18.     1873.  —    Rcgaard  et  Loyc.    Propn's  rat-dic.     1885.    —    Cohtiliciins 
■  allgem.  I'atbol.    2.  Aufl.    1882.  —  tfcvdcirr,  NckrothermomctriB.    Prager 
Bd.  1(U.  —  Wundtrlicb,  Arch.  d.  Heilkunde.    1861. 
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Unnuttelliar  nacli  dem  Tode  criischl  der  Glanz  des  Auges,  gleichzeitig 
wird  die  normalerweise  pnill-clasttsclic  Konsistenz  der  Iiull>i  merklich  wei'hcr. 
Die  HcaUlionsfiihiiikeil  der  Pupillen  gegen  Lichteinfall  bleibt  nur  ausnahms- 
weise (nach  Regnard  und  hoye  hei  Guillolinierten)  nach  dem  Tode  für 
kurze  Zeil  erhalten. 

Die  Kontrakiitinsfähif^lteil  der  Muskulatur  kann  das  Leben  noeh  länjrerc 
Zeit  überdauern.  So  isi  bekannt,  dass  die  jjlatlen  Muskelfasern  der  Haut  nach 
dem  Tode  sich  zusammenzuziehen  vermögen  und  hierdurch  zu  (xänsehautbddung 
führen.  Auch  die  Skeletlmu»kelu  bewahren  wenigstens  ihre  raeehanisrhe  und 
elektrische  Heizbarkeit    nicht  selten   noch  für  einige  Zeit,   seihst  stundenUng. 

Die  Haut  erbleicht  nach  dem  Tode  teils  infolge  des  Ausserkrafttret^ns 
der  Zirkulation,  teils  infolge  der  Senkung:  (Hypostase  i  des  Blutes,  doch  bleibt 
bei  Menschen  mit  besonders  lebhafter  Gesichtsfarbe  diese  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  manchmal  selbst  Ta^e  lang  erhallen;  dasselbe  ^li  von  starken 
Stauungskyanosenf  besonders  aiu  Kopf.  .  Von  dem  postmortalen  Erbleichen 
werden  auch  akule,  nnr  durch  umschriebene  Hypi?räniieen  bedingte  Exantli**me 
betroflFen,  doch  ist  (iiescs  Erblassen  bei  dem  auf  der  Höhe  beÜndliohen 
Scharlach cxanlhiMii  meist  kein  vijllstiinili{i;es.  Auch  abnorme,  auf  Hyper- 
umieen  beruhende  Uötung:en  in  der  Lmgebiuig  von  Hautgcschwüren  bleiben 
nach  dem  Tode  meist  bestehen. 

Blutungen  in  und  unter  die  Hau!  behalten  nach  dem  Eintritt  des  Todes 
ihre  blaurote,  i;rüni;elhe  etc.  Färbung  unvcräiiderl  hei,  ebensowenig  verschwindet 
ein  bei  Jjehzeiten  vorhanden  gewesener  Ikterus. 

Die  Körperwärme,  die  der  Mensch  im  Augenblicke  des  Todes  besass, 
erhält  sich  noch  eine  Zeit  lang,  kann  sogar  noch  etwas  ansteigen  (Wunder- 
lich, C 0  h  n  h  e  i  ni  u.  a.  i :  spätestens  i n  der  zweiten  Stunde  posi  mortem 
jedoch  tritt  die  definitive  und  koulinuierlidi  zunehmende  Abkühlung  ein.  Die 
Schnelligkeit,  mit  der  sieh  die  Abkühlung  entwickelt,  ist  von  verschiedenen 
Faktoren  abhängig.  Zunächst  bleiben  sehr  fette  Leichen  ccteris  paribus  länger 
"warra,  als  magere,  ebenso  bleiben  die  Leichen  Erwachsener  länger  warm,  al» 
die  von  kleinen  Kindern.  Die  Gründe  für  diese  Tatsachen  liegen  darin,  dass 
eine  grossere  Masse  langsamer  abkühlt,  als  eine  kleinere,  ausserdem  aber  darin, 
<lass  ein  reichliches  Fettpolster  einen  guten  Wärmeschutz  darstellt. 

Naturgemäss  wird  das  Erkahen  einer  Leiche  um  so  schneller  erfolgen, 
je  niedriger  die  Temperatur  und  je  l>csser  das  War meleitungs vermögen  des  den 
toten  Körper  umgebenden  Mediums  ist.  Dement  sprechend  kühlen  Lrichon  am 
st^hnellston  im  Wasser  ab.  weniger  srhnell  an  der  Luft:  am  längsten  bleibt 
die  Wärme  des  toten  Körpers  erhalten,  wenn  derselbe  mit  Decken  oder  Klrtdem 
bedeckt  oder  in  Düngerhaufen,  imter  Stroh  clu.  verborgen  war. 

Was  den  F.influss  der  Todesart  betrifft,  so  wird  behauptet,  dass  Menschen, 
die  auf  irgpnd  eine  AVt^ise  don  Erstickungstod  starbtai,  nicht  unerheblich  lang- 
samer erkalten,  als  andere.  Dass  Individuen,  die  vor  dem  Tode  eine  abnoma 
hohe  Temperatur  aufwiesen,  langsamer  abkühlen,  als  solche  mit  normaler  oder 
subnormaler  Todes-Tomperatur,  erscheint  selbstverständlich. 

Im  allgemeinen  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der 
Leichen  wenigstens  für  das  Gefühl  nach  acht  bis  zwölf  Stunden  voll- 
ständig erkalioi  sind:  thermomctrischc  Messungen  (Seydeler  u.a.)  rücken 
diese  Zeit  durchschnittlich  wenigstens  um  das  Doppelte  hinaus. 

unmittelbar  tnit  und  nach  dem  Tode  tritt  eine  allgcraeine  Erschlaffang 
der  -Muskeln  ein,  die  allmälilich  von  einer  Abplattung  des  Muskelfleisclies 
an  den  Stellen  gefolgt  ist,  mit  denen  die  Leiche  aufliegt.     Diese  Stellen  sind 
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»rti  luiuGgitten  die  Hinlerbackeii  und  Waden,  seltener  die  Scilenfläolieii  der 
Ober-  mid  Untorextremitäten,  die  Wangen,  die  Vünierlläehen  der  Oberschenkel, 
je  nach  der  Lage,  die  der  Sterbende  einnahm  und  nach  dem  Tnde  behielt. 

Die  bereits  erwähnte  Koasisienzvennindenin»  der  Augäpfel  wird  im  Laufe 
der  ersten  24  Stumien  nach  dem  Tode  iimncr  deutliehi'r:  die  anfänj^lieh  noch 
durchsichtige  Hornhaut  trübt  sich  rasch,  wird  klebrig,  sehHessIich  runzelig 
und  enillieh  völlig  undurchsichti,^,  Verandenmgen,  die  bei  ganz  oder  teilweise 
offenen  Lidern  viel  ras^^her  auftreten,  als  bei  geschlossenen.  Standen  die 
Auii^enlider  teilweif-e  offen,  so  entwickelt  sich  durch  Eintrocknunir  der  Con- 
junciiva  buibi  haulig  zu  beiden  .Seiten  der  Coniea  ein  dreieckiger,  brauner 
Bezirk,  der  schon  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  vorhanden  sein  kann. 

Auch  an  der  Haut    kommen   schon    liald    nach    dem  Tode  uraschriebeno 

fiintmcknun^pn  vor  und  zwar  an  Stellen,  die  vor  dem  Tode  durch  Abschürfung 

er  entzündliche  Prozesse  ilntertri^'o)  oder  Verbrennung  der  schützenden  llom- 

sehicht  verlustig  ;;e!;anveu  wan.'n  iv.  Ilofmanni,  sowie  in  ähnlicher  Weise  an 

der  Schleimhaut  der  Lipp-n  und  am  Niusen-Eiiigang. 


I 


t$  118.     Hypostaseu.M     a)  Aeussere  Hypostasmi. 

Wie  schon  das  Erbleichen  des  Körpers  unmittelbar  nach  dera  Tode  zeigt, 
vrird  mit  dem  Aufhören  der  Herztätigkeit  die  ßlutverteilung  im  Organismus 
eine  andere.  Das  in  den  Gelassen  befindliche  dtissige  Blut  sammelt  sieh  all- 
mählich in  den  am  ticCsien  gelegenen  Teilen  der  Leiche  an  (Hypostase). 
Wenn  auch  diese  l-lrscheinunir  wahrscheinlich  schon  bei  Lebzeiten  infolge  er- 
lahmender Herzkraft  andeutungsweise  auftreten  kann,  besonders  in  den  Lungen, 
so  komme»  die  Hypostasen    doch    erst  an  der  Leiche  zur  vollen  Ausbildung. 

Die  Körpcrst eilen,  wo  die  Hypostasen  sieh  entwickeln,  wechseln  je  nach 
der  La^e,  in  der  der  Körper  nach  dem  Tode  sich  längere  Zeit  befand.  Dem- 
*?nt.sprechcnd  linden  sie  sich  am  liäuligsten  in  den  dorsalwärts  gelegenen 
KOrperabschnitten,  weniger  oft  sind  sie.  bei  Seitenlage  der  Leiche,  aus- 
gesprochen halbseitig,  am  seltensten  werden  sie,  bei  Bauchlage  der  Leiche, 
in  den  nach  vom  zu  gelegenen  Körporpartieen  angetroffen.  Bei  ?>hangten  ist 
die  untere  Körperhälfte  der  Ort,  wo  die  hyposlatischc  ßliiUnsaininlLing  statt- 
findet. 

Die  hypostatiache  Erfüllung  der  Gefasse  mit  Blut  betrifft  regelmässig  die 
Venen  verschiedensten  Kalibers,  doch  sind  oft,  so  besonders  in  der  Haut  und 
in  den  parenchymatösen  Organen,  auch  die  Kapillarnetze  der  hypostatisch- 
hypcramischeu  Bezirke  prall  ruit  Blut  gefüllt. 

&)  Die  sog.  äusseren  Hypostasen  oder  Toienflecke  stellen  sich  dar 
in  Form  von  meist  bläiüich-roten  bis  blauroten,  fleckigen,  streitigen  oder 
diffusen  Verfärbungen  der  Haut,  die,  ent^sprochond  der  am  häufigsten  vor- 
kommenden Rückenlage  der  Leichen,  gewöhnlich  am  Rücken,  den  seitlichen 
Teilen    des  Rumpfes,    den   Hinterllachen    der    lixtremitäten    und    im    Nacken, 


1)  Litcratitr:  Haberda,  Ucber  «las  pustttiortale  Entstehen  \on  Ekcliymcisca.  Tiertolj. 
1,  gttrifbtl.  Med.  3.  Folfte.  15.  —  Reuter,  BeobacbtuDgen  über  die  BlutvcrteiluDg  io  ver- 
kohlten Lpifhen.  Friedrsichs  Blätter  etc.  1900.  —  Strns^raanD.  Ucber  eine  Kncbctnung 
bei  Vcrbnrinung-     Ber.  d.  XV.  Haupt-Vers.    d.    preuss.  Medi/inal-BeMnlon-Vorems    1898.    — 

LHabcrda.  Ucbor  das  Vorkomnien  von  tpiduralen  Blutoxtrav&.'^atßii  in  vcrhranaten  Leichen. 
Fritdreidi'i  Hl.  f.  ger.  Med.  lUOO.  —  Scliulz,  Ueber  den  Wert  vitaler  Zeichen  bei  mechn- 
atAeheD  Vcrietziiagrn.     Viertelj.  f.  gerichtl.  Med.     12.     1896.     Suppl. 
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§  118.  Hypostasen,  a)  Aeussere  Hyposuseo. 


seltener  auch  in  einzelnen  Bezirken  der  Vorderseite  des  Körpers  sidi  llndra. 
Die  Stellen,  mit  denen  die  Leiche  aiiflieKt:  Gegend  der  Sehulterblättcr.  Nai« 
und  Wilden,  hieihen  frei  von  Totcnfleokon.  Uei  .seitlirher  J-age  der  Ki-irhe 
treten  die  ToIi'nlle<:ken  ;in  iler  nach  unten  zu  gelegenen  Seite  des  Kiir|n'rs 
auf,  hei  seitlicher  Lage  des  Kopfes  allein  ist  oft  die  eine  Gesiclit-shalfte  hiass^ 
die  andere  Üvid  ireröiet  und  die  brtreffende  Konjunkliva  injiziert,  ßvt'and  sich 
die  Leiche  in  Ranchlage,  so  entwir'keln  sieh  die  Totenllecken  an  ült  Vdnlpr- 
fläche  des  Kiirpers.     So    sah  Wrf.  hei    einem    intra    tr>ilum    an  K-  d- 

V^rpiftunir  verstorbenen  Paar  am  Manne  die  TuienMecketi  auf  der  \  t^^ 

an  der  Frau  dagejren  auf  der  Hückseile  des  Körpers.  Bei  Krhänfflco.  dio 
längere  Zeit  in  Suspension  sich  befanden,  trifft  man  die  Totenfleckc  an  den 
Meinen  und  der  unieren  Hälfte  des  Rumpfes. 

War  das  Imlividuuju  hekleidet.  so  hleiht  die  h\"posiaiische  Rörun^  der 
Haut  an  dcnjcni^'i^n  Stellen  aus,  wo  Falten  des  Hemdes,  das  Korsett,  dw 
Strumpfbänder  etc.  (auch  Strang-Werkzeuge)  einen  stärkereD  Druck  aaf  die 
KÖrperoherfläche  ausübten. 

Von  SugiJlationen  der  Haut  sind  Tolenllecke  leicht  zu  unterscheiden. 
Znnär^hst  kann  man  die  hypostatisi'he  Hyperämie  der  Haut,  s»  langt*  sir  fri*irh 
ist,  dadureh  beseitigen,  dass  man  durnh  Drurk  v(*rmiltelst  eines  harten  tiegen- 
standes  auf  die  Kürperoherilüche  un  der  belrelTenden  Stelle  die  prall  Kefüllten 
Hautgefilssehen  entleert,  so  dass  die  Haut,  eine  blasse  Färbung  annimmt. 
Weitere  wichtiire  diagnostische  Anhaltspunkte  liefern  Einschnitte  in  die  Haut 
Die  Sehnitinärlie  der  Haut  im  Bereii'he  von  Tot  enficeken  lässl  stets  nur 
in  Gestalt  feinster  Blulpünktchen  die  durehtreiinien  Lumina  der  kleinen  Haut- 
gefasse  erkennen,  denen  bei  Druck  auf  den  Schnittrand  feine  Tröpfchen  ßlulos 
entquellen.  Liegen  dagegenSugillationen  vor,  so  findet  sich  da.s  Bhit  frei 
im  Gewebe,  bald  in  flüssigem,  bald  in  geronnenem  Zustande. 

Da  die  Mogliehkeil  einer  Verwechselung  von  Totenflecken  mit  llächen- 
haften  Hautblutungen,  besonders  für  den  L'ngeübten,  eine  .sehr  nalie  liegende 
ist,  so  müssen,  uin  jeden  Zweifel  zu  beheben,  in  die  Toienfleoken  stets  Ein- 
.sclinitte  mit  dem  Messer  gemacht  werden. 

Eine  von  der  gewöhnlichen  ahweiehende  Färbung  der  Totenflecke  kommt 
häulig  vor.  So  sind  die  Totcntleeke  oft  stellenweise  hellrot  gefärbt,  z.  B. 
dort,  wo  die  Leichen  auf  dem  Tische,  dem  Boden  etc.  aufliegen.  Bei  Neu- 
geborenen, bei  Erfrorenen,  bei  Ertrunkenen  besitzen  die  Totenflecke  nicht  selten 
durchweg  hellrote  Farbe.  Die  Ursache  für  diese  Erscheinung  ist  darin  zu 
suchen,  dass  bei  unisohriebener  oder  totaler  stärkerer  Durchfeuehtang  der  Epi- 
dermis Saiiei-siofT  aus  dem  die  Epidermis  durchtränkenden  Wasser  von  dt-m 
in  den  Kutis-Kapillaren  belindlichen  Blute  aufgenommen  wird.  ILs  verwandelt 
sich  so  das  sauerstoflfarme,  dunkle  Leichenblut  der  Haut-Hypostasen  in  ein 
säuerst offreiches,  hellrotes  iv.  Hofmanni. 

Dureliweg  Iiellrcitc  Farbe  zeigen  die  Totenilecke  bei  der  Vergiftumr  mit 
Kohlenoxyd  und  meist  aucli  ttei  Intoxikationen  mit  Cyan-Vrrliindnnjn'O, 
während  sie  bei  der  Vergiftung  mit  chlorsaurem  Kali  eine  mattgraue,  fa$t 
bleigraue  Färbung  darbieten. 

Die  Entwicklung  der  Totenfleeken  beginnt  im  alliremeinen  nm  so  rrüber, 
je  blutreicher  die  Leiche  war,  am  frühzeitigsten  bei  Individuen,  die  unter  d« 
Erscheinungen  schwerer  venöser  Stauung  verstorben  waren.  Etwa  3  bis 
1*2  Stunden  nach  dem  Tode,  manchmal  sogar  noch  eher,  sind  die  Totenfleeken 
deutlich  au.sgeprägt,  bisweilen  selbst  bei  Verbluteten.  Da  die  Zeil,  innerbatb 
deren  die  Totenfleeken  auftreten,  in  ziemlich  weiten  Grenzen  schwankt,  so  bietet 
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ihre  Anwe:»cnheit  keine  sicheren  Anlialt^punkle  für  eine  Bes(imnmng  der 
Toclpszoit. 

Im  w**iicren  Verlatife  nehmen  die  TotcniIf*cken  dun^h  Ansammlung  von 
reichliclierom  Miute  zu,  lassen  sifih  jedoch  durch  Umlagenmg  der  Leiche  an 
der  SteHe  ihrer  ersten  Kritstehiiniff  zunärhst  r»oeh  /um  vöHieen  Verschwinden 
hrinKen,  worauf  sie  anderwärt.s  auftreten.  Spiiler  ist  diese  j, Transposition" 
der  Totenlleeke  nicht  mehr  nuigtich,  da  sehon  bald  eine  Inihibition  des  zwisehcii 
den  hyposraiisrh  f:ef(UUen  Gefässen  gelegenen  Gewehes  mit  gelöstem  Hanii)- 
"glubin  zustande  kommt  (Diffusions-Totenf lecke). 

Die  Totenflecke    werden    selbst    l)ei  Verbluteten    nur  ausnahmsweise  ver- 

niissl  (V.  Hofmann),    besitzen   jedoch    bei    diesen    st^t.s    eine    blasse    Farbe. 

RcUtiv    am  liäung.^len  fehlen  die  Totenflecken  an  den  J. eichen  von  Mensehen, 

lie   an   chronischer   schwerer  Anämie    primärer   oder   sekundärer  Natur  vcr- 

torbcn  waren. 


§  119.    Fortset/iuig.    b)  Innere  Hypostasen. 

In  fa-st  samtlichen  inneren  Ur<:nnen  entwickeln  sich  nach  dem  Tode 
Fiyposlatische  B!iitansanmilun^'en,  deren  Auftreten  zeitlirh  mit  der  Ent<!tehung 
der  Totenflecken  annähernd  zusamnienfällt. 

Am  ausgesprochensten  imd  regelmässigsten  tritt  die  hypostatische  Blut- 
senkung in  den  Lungen  zu  Tage.  Sie  betrifft  hier  bei  Uückenlage  der  Leiche 
hauptsächlich  ilie  hinteren  Tartieen  der  Unierlappen,  weniger  die  der  Ober- 
lap|>cn.  Dit'se  Bezirke  erscheinen  dann  an  der  LungenoberHaehe  bläuliehrot 
bis  duokelhlauroi  gefärbt,  auf  Durchschnitten  graurot  bis  dunkelroi  und  sehr 
blutreich.  Später  nehmen  infolge  von  Diffusion  bhil  färbst  offhaUigen  Serums 
die  hypostatisch-h}'peräniiscl»en  Teile  der  Lungen  auf  der  Schnittfläche  ein 
mehr  raattrotes,  verwaschenes  Aussehen  an.  Der  Luftgehalt  in  den  hypo- 
slaiischen  Lungenahscbnitlen  ist  entsprechend  der  starken  Füllung  der  Gefässe 
oft  schon  anfangs  etwas  lierabgcsetzt,  später  deutlich  vermindert  infolge  der 
Transsudaiion  von  blutig  gefärbtem  Senim  in  die  .Mveoien.  Gerade  der 
letztere  Inistand  erscheint  geeignet,  bei  mehrere  Tage  alten  Leichen  zu  Ver- 
wechselungen zwischen  Leichenhyposla^en  und  scIdafFen,  durch  terminale 
Hypostasen  von  Blut  und  Bronchialsekrei  \eranlasstcn  entzündlichen  In- 
nltrationeu  des  Lungengewebes  (bypnstatische  Pnenmonieen)  Veranlassung 
zu  geben.  Für  die  mrikntskopische  Dith-reiizierung  ist  es  wicbtig,  dass  bei 
hypostatischen  Pnewmonieen  neben  den  mehr  diffusen  Verdichtungen  fast  n^I- 
inässig  auch  umschriebene  lufdlraticmsherde  vorhanden  sind,  die  über  die 
JSchnitllläche  etwas  prominioren  und  durch  dunklere  oder  auch  blassere  Färbung^ 
von  der  l'nigelumg  ^ich  abhoben.  Leberdies  sind  die  nur  durch  Leichen- 
hypostase veränderten  Teile  der  Lungen  an  der  Oberfläche  stetji  glatt  und 
g<Hiea  ohne  scharfe  Grenze  in  die  blutärmeren  Bezirke  über,  während  bei 
hj-fostatisch-pneumonischen  Prozessen  die  Lungenoberfläche,  entqirechend  um- 
schriebenen Atelektasen  von  einzelnen  Läppchen  oder  von  Gruppen  solcher, 
häufig  tiaehe,  dunkelbläulich  gefärbte  Finscnkungen  zeigt.  Sollte  die  Be- 
inu'hlung  mit  blossem  Auge  keine  Klarheit  bringen,  so  ist  durch  die  mikro- 
skopische rmersuchung  der  zweifelhaften  Lungenbezirke  fast  stets,  selbst  in 
F&lien  von  schon  ziemlich  fortgesehnt tcnor  Fäulnis,  sicherer  Aufschluss  über 
rlio  Natur  des  fragliihen  Zustandes  /u  erhalten.  Denn  bei  der  erwähnten 
hv  postalischen  Hyperämie  kommt  es  nie  zur  Erfüllung  der  Alveolen  mit  farb- 

äeknl4t«»Bi  (CMytr-Llnaii).    Uvriobü.  M«J.    I>.  AnJt.   1.  Ild.  42 
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losen  Bltitkoi  porchen,    die    bei    der    hypostalischen  Pneunionio   io    ^ahlriMclit^n 
Lungenläppchen  rct^eimässii^  beobachtet  wird. 

Die  Unterscheidung  hypostatischer  Hyperämicen  von  Atelokta.sen  ist 
leicht,  da  bei  ausgedehnteren  Atelektasen  stets  ein  die  betreffenden  Lungim- 
teile  komprimierendes  Moment  ( Ansamnihint.'  von  Flüssigkeit  oder  Laft  in 
einer  IMeiimhühio,  llochdräninina:  des  Zwerchfi-Iisj  vorhanden  ist.  und  da  «l»er- 
dies  aielektatische  Lun^enabschniltc  stets  ein  j^erin^eres  Vnhimen  besitzen  und 
dementsprechend  an  der  Oberilache  im  Niveau  tiefer  liegen,  als  die  hifthiütiffen 
Bezirke. 

Die  Differenzierung  der  hypüstiitiscben  Blutansammluni;  gegenüber  dem 
Lungenödem  ist  darin  begründet,  dass  beim  Lungenödem,  wenn  es  diffus  ist, 
auch  die  vorderen  Teile  der  Lungen  eine  starke  Durchfeuchtunj^'  besitzen.  Handelt 
ea  sich  dagegen  um  die  häufig  umschriebenen  terminalen  Lmt^eniVdeme 
enizündlicher  Natur,  so  sind  diese  nie  auf  die  Bezirke  der  Leichen hyposiase 
beschränkt,  sie  finden  sich  vielmehr  gleichzeitig  oder  ausschliesslich  auch  in 
beliebigen  anderen  Teilen  der  Lungen.  Auch  hier  wird  in  Zweifelsfällen  die 
mikroskopische  Untersuchung  Aufklärung  bringen,  da  die  terminalen  um- 
schriebenea  Lungenödeme  stets  Bezirke  zelliger  Kxsudation  enthalten. 

Befand  sich  die  Leiche  nach  dem  Tode  in  einer  anderen  als  der  Rücken- 
lage, so  entwickeln  sich  naturgemiiss  die  Leichenhj-postasen  in  den  Teilen 
der  Lungen,  die  jeweilig  am  iiefsten  gelegen  waren:  hei  Bauchlage  der  I^'iche 
in  den  vorderen  Lungenabschnitten,  bei  Seitenlage  vorwiegend  in  einer  Lunge, 
bei  Suspension  in  weniger  charakteristischer  Weise  in  den  basalen  Teilen  der 
Unterlappen. 

In  den  balliinifrtun  Lungen  Ertrunkener  kann  ilie  Hypostasenhildung 
völlig  ausblöiben. 

Ob  die  Btuivertcil ung  in  den  Herzhöhlen  durch  die  Lagemng  der 
Leiche  wesentlich  hueinflussr   wird,  darijber  ist  nichts  bekannt. 

In  der  Schädclhohle  fülirl  die  postmortale  Senkung  des  BIntes  zunächst 
zu  ungleichniässiger  Fültuug  der  Dluileiter,  so  da.ss  bei  Rückenlage  der 
Leiche  der  liinlerc  Teil  des  LängsLliitlciLers  sowie  die  tjiuerblutleiler  stiirker 
gefüllt  sind,  wahrend  die  mehr  nach  vorn  /.u  gelegenen  Sinus  immer  nur 
wenig  Blut  enlhallen. 

Besonders  wichtig  ist  der  EinÖuss  der  postmortalen  Hv|K>sta.se  auf  die 
Blut  Verteilung  in  den  weichen  Hauten.  Befand  sich  die  Leiche  in  Rücken- 
lage, so  sind  regelmässig  die  Pia-Gefasse  der  hinteren  Hlraabschnitte  weit 
stÄrker  gefüllt,  als  die  der  vorderen,  wobei  die  Grenze  zwischen  den  beiden 
Zonen  nicht  selten  eino  ziemlich  scharfe  ist.  Beachtet  man  diese  Kigentüra- 
lichkeit,  so  wird  es  immer  leicht  sein,  intravital  vurhamleo  gewesene  Hyper- 
ämicen der  weichen  flaute  von  der  Leichenhypostase  zu  trennen,  da  bei 
ersteren  auch  die  hoher  gelegenen  Bezirke  der  weichen  Häute  stark  mit  Bloi 
gefüllt  sind.  Dass  bei  vital  entstandenen  Hyperämicen  überdies  die  post- 
mortale Blutsenkung  von  Einfluss  auf  die  ßlul Verteilung  in  den  weichen  Käuten 
sein  inuss,  ist  selbstverständlich,  ebenso,  dass  bei  seitlicher  f^age  des  Kopfe« 
oder  des  ganzen  Körpers  der  Leiche  die  Hypnstasenbildung  nicht  in  den 
hinteren,  sondern  in  den  rechts-  oder  linksseitigen  Teilen  der  weichen  lUutr 
zustande  kommt. 

Viel  weniger  ausgesprochen  als  in  den  Hauten  ist  die  postmortale  Blut- 
senkung in  der  Gehirnsubstanz.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  Blul^ehalt 
des  Kleinliims  t>ei  der  gewöhnlichen  Lagerung  der  Leichen  nicht  reichlicher, 
als  der  des  Grosshirns,  Brücke  und  verlängertes  Mark  erscheinen  soear  immer 
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relativ  bias.s.  Auch  innerhalb  der  Grosshimhcmisphärcn  selbst  ist  von  einer 
hyposUlisrhfin  Hyperämie  in  der  Rogel  nichts  zu  bemerken;  verhältnismässig 
selten  ist  bei  Seitenl-'t^ie  des  Kopfes  oder  der  ganzen  Leiche  die  eine  Hemi- 
sphäre wesentli'-h  tilutreii;her  als  die  ;in<lere:  es  sind  dann  die  (jefässpüuktc 
der  Marksuhstiin/  in  der  einen  Grossliirnlialbkugel  zahlrelrlier  und  iirrüsser,  als 
in  der  anderen,  wiilirend  die  Farbun;^  der  jsn*auen  Itinde  der  beiden  ScitiiQ 
keine  deutliehen  CnterM^hiede  aufweist. 

Aebniich  wie  die  tlirnhäute  sind  auch  die  Rüekenmarlishüute  sowie 
die  weitt-n  \  enengeflechto  des  Wirbelkanals  drr  Urt  hypostatischer  lÜnlansanim- 
lun^t'n,  die  bei  Küokenloire  der  Leidu*  \on  allen  Hypostasen  wohl  mii  am 
stärksten  ausgesprochen  sind. 

Unter  den  Hauchorganen  ist  regelmäi>sig  der  Kfagendarmkanal  der 
Sitz  postmortaler  Blutsenkungen. 

Im  Magen  knmnu'n  bei  den  allemieislen  Leiehen,  die  sich  in  Rücken- 
lage befanden.  Hypostasen  in  den  mehr  nach  hinten  zu  gelegenen  Teilen  des 
Fundus  vor,  und  zwar  in  Gestalt  von  spärliehen  oder  auch  sehr  zahlreichen, 
dunkelroten  Fleckchen,  die  bei  flüchtiger  Itetraditung  als  Schleimhaiilbtuiungen 
imponieren;  bei  genauerem  Zusehen  jedoch,  besonders  wenn  man  die  Si.hlcim- 
haut  etwns  ausspannt,  erkennt  man,  dass  sie  aus  einem  sehr  engmaschigen 
Jielz  feinster.  sl;irk  geffilller  Gefässchen  bestehen.  Neben  dieser  Hvpostase 
der  t>chleindiantgef;i.sse  ist  häuHg  eine  .Senkungshyperäraie  in  den  Venen- 
stäromen  der  Submukosa  vorhanden,  die  als  verwaschen  bläuliche,  bläutich- 
pTAUP  oder  schmutzig  braune,  breite  Stränge  von  grub  neizforniiger  Anordnimg 
durch  die  Sehleindiaul  hindurcbsohimmern.  Besonders  deutlich  i.st  das  grobe 
submuküse  Venenneu  dann  sichtbar,  wenn  eine  DitTusion  des  Blutrotes  aus 
den  Gefässen  erfolgt  ist. 

Im  Darm  sind  Sitz  der  Hypostasen  die  liefst  gelegenen  Abschnitte  des 
Dünndarms,  am  häiifigsten  also  diejenigen  Diinndarmschlingen,  die  ini  kleinen 
Herken  sich  belindeu,  ofl  aber  auch  die  in  den  seillichen  hinteren  Teilen  der 
Bauchhöhle  gelegenen.  Die  postmortale  Blutsenkung  ist  an  der  Au.sseiiseite 
des  Dünndarms  an  einer  bläulich-roten  oder  düster  bläulieben  Färbung  er- 
kennbar, während  die  S'hleimhauf  über  kürzere  oder  längere  Abschnitte,  die 
nicht  .selten  naeh  oben  und  unten  scharf  begrenzt  sind,  eine  starke  hijekiion 
der  gröberen  und  feineren  Venen  aufweist.  Kine  diffuse  Rötung  der  Schleim- 
haut, wie  sie  im  oberen  Dünndärme  während  der  Verdauung,  wie  sie  ferner 
bei  akuten  Entzündungen  sowie  bei  schweren  venösen  Stauungen  vorkommt, 
wird  hei  der  LeichenhypostJuse  meist  vermisst.  Ausserdem  ist  der  Umstand, 
da.«;s  /wisi'ben  hypostatisch-hyperämischen  .Schleimhaul-Bezirken  blutarme 
Darmabschnitte  sich  vorfinden,  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  gegen- 
öher  intravilaJ  vorhanHi'n  gewesenen  Hypcniraieen. 

Aehnlich  wie  der  Dünndann  sind  eiu/elne  .Abschnitle  des  Dickdanns  nicht 
sdten  der  Ort,  wo  Hypostasen  si^-h  entwickeln. 

An  der  Harnblase  treten  postmortale  Blutsenkungen  dann  mit  gros.ser 
Regelmässigkeit  auf.  wenn  sie  leer  oder  nur  massig  gefüllt  war.  Auch  hier 
«erscheinen  die  gröberen  und  feineren  Venen  mit  Blut  erfüllt  und  zwar  am 
häufigsten  an  der  Hinierwand  der  Blase  sowie  gegen  den  Anfang  der  Harn- 
röhre. 

An  den  Nieren  entwickelt  sich  eine  hvpostatische  Blutansammlung  meist 
nur  in  der  Schleimhaut  der   Becken;    am  Sierengewebe    wird    sie   gewöhnlif' 
nur  dann  deutlich,  wenn  die  Leiche  mehr  auf  einer  Seite  lag:    die    tiefer 
i«*^ene  Niere  ist  dann  blutreicher,  als  die  andere. 
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§  120.  Die  Gerinnung  des  Blutes  nach  den  Tod«. 


Wii^ireiid  an  dor  S\\U  eine  postmortale  Verändcnins  der  Blutvoneilun^ 
nicht  beobachtet  wrd,  scheint  sie  an  der  Leber  vurzukoraineo,  weing>U'na 
findei  man,  besonders  bei  kriuikhaft  veränderten  liebem,  nicht  selten  einzeln«^ 
Absidinitle  des  Organs  hliitrciulifr  als  andere. 

Von  sonj^ligc«  Stellen,  wo  Leiclienhyposta'se»  auftreten,  sind  zu  nennen 
dor  /iingeiignindj  der  Kehldeckel  und  die  obere  Hälfte  des  Keidkoprcs 
sowie,  doch  viel  seltener,  die  Speiseröhre,  besonders  in  ihren  nntcron  Ab- 
schnitten. Am  all  diesen  Orten  ist  die  postmortale  Blutsenkung  erkennbar  in 
Forni  injizierter  feiner  nnd  i;n)berer  Venen. 

Auch  in  der  Muskulaiur  kommt  es  häniif;  zu  llyposlasenbildungen,  ain 
konstantesten  ^  bei  Rückenlairt'  der  Leiche  —  in  den  langen  Rüekenmuskcln. 

Von  überaus  grosser  Bedeutung  ist,  dass,  wie  schon  v.  llofmann,  in 
neuester  Zeil  aber  besonders  llaberda  nachgewiesen  hat.  infolge  der  past- 
mortalen  Blutsenkung'  Ekehyinusen  entstehen  können.  Diese  durch  dir 
Hypostase  bedingten  Blutungen  kommen  nicht  selten  im  Bereiche  der  Toten- 
flecken vor,  bcsondei-s  wenn  dieselben  an  der  Vorderseite  des  Körper>  sich 
gebildet  hatten.  Auch  die  Lid-Bindehaute  sowie  die  Muskulatur  werden  bis- 
weilen unter  dent  Kinßii-is  d^r  Hyposiase  .Sitz  von  BluTnngen.  Selbst  an  den 
inneren  Or^ranen  können  nach  11  aber  das  Ansicht  likchymosen  durch  die 
Jlyposlasen  hervorgerufen  werden.  Es  gilt  das  vor  allem  von  den  Liin>:«n, 
dem  Herzen  und  der  Thymus,  an  denen  die  l*nidileklinnssiellen  für  die  Kk- 
chymosenbiidung  immer  diejenigen  sind,  an  denen  die  postmortale  Blnt.senknn#; 
am  ausgesprochensten  ist,  d.  h.  bei  Kiickenlage  der  Leiche  die  liinterf»n  Ah^ 
schnitte  der  ^Gnannten  Organe.  Dass  es  sich  in  den  Fällen  von  Eki-bymo- 
sicrung  innerhalb  hypostalisch-liyperämischer  Bezirke  ausschliesslich  am  pine, 
durch  Nachsiokern  bedingte  Ycrgriisserung  intravital  entstandener  Blulungai 
handelt,  wird  von  Haherda  zurück  gewiesen. 

An  verl)rannten  Leichen  kommt  es  nach  den  l'ntersucbunticn  von 
Reuter  postmortal  unter  der  Einwirkung  der  Hitze  auf  die  Gewebe  zur  Ver- 
drängung des  nocli  llüssigen  Blutes,  eine  Erscheinung,  die  besonders  deut- 
lich an  der  Haut  /u  beoba^'hten  ist.  Diese  ist  in  den  am  stärksten  ver- 
brannten Bezirken  stets  trocken  und  blutarm,  in  den  weniger  verbrannten 
Teilen  dagegen  feucht  und  blulhaltig.  Bei  sehr  ausgebreiteter  \crlirpnnung 
können  die  \  eränderungen  in  iler  BJutverteiJung  auch  auf  die  inneren  Organe, 
vor  allem  die  Lungen  und  das  Herz  sich  erstrecken,  wobei  manchtnal  post- 
mortal eine  diastolische  Füllung  der  Herzkammern  sicli  entwickelt.  Die  Anämie 
der  Bauchorgane  verbrannter  Leichen  isi  nacli  Reuter  nicht  eine  postmortale, 
sondern  wahrscheinlich  eine  agonale  Erscheinung  und  durch  reÜektorische 
Reizung  des  Spiancluiikus  hervorgcnifen. 

Eine  nicht  seltene  Folge  der  Verdrängung  des  Blutes  durch  die  Hitze  .sind 
Blutextravasate,  die  nach  .Strussinanns  und  Haberdas  Feststellungen  ani 
ausgesprochensten  epidural  in  der  SchädelhÖide  sich  entwickeln.  Strassmann 
erklärt  diese  Blutcnrüsse  im  Schädel  aus  einer  Verdrängung  des  Blutes  aus 
den  Schädehvänden  nach  dein  vcui  der  Flauuue  weniger  betroffenen  Schäd' 
inneren. 


^  120.    Die  Oeriiinun;;  de»  Blutes  nach  dem  Tode. 


Das  Blut  sammelt  sich  nach  dem  Tode,  d.  h.  nach  dem  Aufhören  der 
Herztätigkeit  ganz  vorwiegend  in  den  Venen  an,  wohin  es  aus  den  Arterien, 
deren  elastische,    vorher    durch    den  Blutdruck    gedehnte  Wandungen  steh  zq« 
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^samiu<.'n/.iclieo,  ^lotrieben  wird.  Das  im  Herzen  und  in  den  Gefässcn  bofind- 
lirln'  Blul  wird  an  der  Leiche  en( weder  llüssiy;  oder  ;ireroimen  angetrofl'eii:  im 
ietztrun  Kallo  sind  die  Gerinnsel  im  Verhältnis  zur  Men^e  des  Htissig  ge- 
bliebenen illules  bald  spjirlioh,  bald  reicblidi.  Die  Leieliengerinnscl,  die  sich  am 
häufigsten  im  Herzen,  besonders  im  rechten,  sowie  in  den  grossen  Venen,  den 
Sinus  dt^r  Dura,  der  Aoiii»  und  der  Lungenurterie  finden,  besitzen  entweder 
©ine  tlunkelnUe  Farbe  (Cnior-Gerinnsel),  oder  si.*  sind  von  bernsteingelber  l)i.s 
blassrot  lieber  IteschnfTenheit  (speckige  wler  Speckhaut-Geriimsel).  Die  roten 
Leii'liengcrinnsel  sind  gewühnlidi  dünn  oder  locker,  wenn  sie  spärlich  sind; 
sind  sie  umrauiCTeicher,  so  sind  sie  meist  von  ähnlich  zäher  Resi'haffenheii, 
wie  die  s[>eekit;en.  Diirikle  und  speckige  T.eichengerrnnsel  hängen  ofl  innig 
miteinander  zusammen,  ohne  dass  eine  scharfr  (Irenze  zwisthen  beiden  vor- 
h.'tnden  wäre. 

Fiir  die  L'rit^rschcidunir  /.wi.schen  vilalirii  Hihitgerinnsehi  (Thromben)  und 
Leichengre rinnsein  ist  wichtig,  dass  die  Gefjisslumina  von  den  postmortalen 
Gerinnseln  meisl  nur  teilweise  erfüllt  werden.  Vielfach  gelinst  es,  die  Leiehen- 
gerinnstM  In  Torni  ausgiebis  verzweigter  Fäden  von  kautschukfadenähnlirher 
K'onsistenÄ  ans  den  Blutgefässen,  z.  B.  den  Arterien  der  Gehirnbasis,  heraus- 
zuxiehen.  Intravitai  entstandene  Geliissthromben  dage^gen  erfüllen  das  l^uruen 
oft  vollständig,  lial'tet  liäniig  der  Wand  io  grösserer  Ausdehnung  fester  an 
iin<l  besitzen,  wenn  sie  cinigermii>sen  älter  sind,  eine  mehr  trockene,  brüchige, 
nie  abi.T  s"  weich  elastisehc   Beschiitfenkeit  wie  die  liciehengerinnsel. 

Im  Herzen  sind  zwar  die  [.eiejiengerinsel  oft  zwischen  dif^  Trabekel 
«ingctllzt.  lassen  sich  jedoch  trotzdem  von  den  llerzthromben,  besonders  den 
alteren,  leicht  unterscheiden,  da  diese  eine  scharfe  Begrenzung,  kngelfiirmige 
Gestalt,  blasse  Farbe  und  trockene  (oder  auch  kyslenähnlichel  Beschaffenheit 
sowe  häutig  eine  regelmässige  Schichtung^  besitzen.  Nur  in  den  seltenen 
Fällen,  in  denen  frisehe  llerzthromben  mil  Leirhcngerinnseln  im  Zusammen- 
hang sieben,  sind  beide  schwierig  gcj^xmeinander  abzugrenzen. 

Es  mus-s  übrigens  daran  festgehalten  werden,  duss  anch  schon  während 
<Jes  Todeskampfes  ausgedehnte  Blutgerinnungen  entstehen  könm'n,  z.  B.  in  den 
Hohlvenen,  die  bisweilen  vollkommen  mil  dunklen,  biekeren  (»eririnseln  erfülll 
^iind,  ähnlieh,  wie  sie  bei  intravenöser  Applikalmn  von  Schlangengift  in  grösster 
Ausdehnung  im  Ge^sssystem  sich  entwickeln  (F.  V.  Birch-ITirschfeld). 
Im  allgemeinen  Jedoch  ist  die  Blutgerinnung  ein  postmortaler  Vorgang,  der 
wabrsclu'inlich  erst  einige  Stunden  nach  dem  Tode  beginnt  tMaschka). 

Die  L^rsache  der  postmortalen  Blutkoagulation  ist  in  einer  Fibrin-Ge- 
rinnung zu  sehen,  die  tu  ganz  analoger  Weise  wie  im  extravasierten  lebenden 
Blut  sich  abspielt.  Dabei  kommt  es  teils  zur  Bildung  der  blassen,  fast  nur 
aus  Fibrin  bestehenden  Speckhautgorinnsel,  teils  zur  Kntwickelung  der  dunklen, 
klumpigen  Cruor-Masscn,  die  vorwiegend  aus  roten  Blutkörpenjhen  sich  zu- 
sammensetzen. 

Trat  die  Gerinnung  langsam  und  erst  dann  ein,  nachdem  im  lA-ichenblul 
Plasma  und  rote  Blutkörperchen  tlnrch  Sedimenticrung  sich  getrennt  hatten, 
so  entstehen  speckige  und  <lunkle  Gerinnsel,  vt)n  denen  die  ersteren  aus  dem 
genuuK*n  Blutplasma  sieh  bilden.  Im  Gegen.satz  hierzu  werden  bei  rascher 
und.  friih/eitigrr  Gerinming  des  Blutes  wegen  der  noch  nicht  oder  mir  unvull- 
stAodig  erfolgten  Sedimenticrung  der  roten  Blutkörperchen  speckige  Gerinnsel 
DTf^nig  oder  gar  nicht,  statt  ihrer  aber  ausgedehnte  rote  Cuagula  entstehen. 

Vieht  selten  wit^  hei  Sektionen  das  Blut  flüssig  gefunden.  Sieht  man 
von    den  Fällen   ab,    in  denen    die  Sektion    .schon  wenige  Stunden  nach  dem 
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§  121.  Die  TolenstuTe. 


Tode  aiisi^f-fülirl  wurde,  so  Ündel  sirh,  worauf  besonders  v.  Hofmaun  Irin- ' 
gewii'st^n  hat,  das  Leiclienblut  ganz  oder  ^'rixssTeutt'ils  flüssig,  wenn  der  Tod 
rasch  eingetreten  war  (Erstickungj  schneller  Tod  infolge  von  Vergiftung, 
Verletzung,  pUit/licIier  Iltirzliihmting  etc.).  v.  Hofinanu  ist  der  Ansicht,  dass 
der  Grad,  in  dem  das  Blui  einer  Leiche  geronnen  ist,  in  direktem  Verhältms 
stehe  zu  der  Län^e  des  Tudeskatupfes, 

lieber  die  Gründe,  warum  hei  einzelnen  Todesarten  die  Bildung  vod 
Leichengerinnseln  mehr  oder  weniger  vollsiÄndig  unterbleibt,  ist  etwas  Be- 
stimmtes noch  nicht  ennittclt  worden.  Corin^),  der  in  neuerer  Zeit  unter 
Strassnianns  Leitung  der  Frage  nähergetreten  ist,  ist  zu  *ni  Erj;ehnt<  ge- 
langt, dass  in  keinem  Falle  niU'ii  dem  Tode  in  den  Gefässen  eine  vollkomniene 
Gerinnung  sich  entwicktdt,  so  wie  es  in  dem,  aus  dem  lelnmden  Körper  er- 
gossenen Blut  geschieht.  Weiter  ist  Corin  der  Ansicht,  dass  die  Ansil^hnung 
der  bei  der  Sektion  gefundenen  Gerinnsel  von  der  Menge  des  Gerinnungs- 
fermentes im  vitalen  Blulc  abhängig  ist.  und  dass  in  der  Leiche  später  aus 
den  Gf^fässwandcn  *^iri  gerioriiingslieinmemh*r  Körper  gebildet  werdp.  Wird 
daher  lltissiges  Leii-bonblut  ans  den  Gefasseu  gelassen,  so  gerinnt  es  ^lur.  so- 
bald die  ßlutentnainne  frühzeitig  erfolgt.  Nach  Corin  besteht  zwischen  dem 
Blute  der  plülzlirh  und  der  langsam  Gestorbenen  kein  prinzipieller,  sondern 
nur  ein  gradueller  l'nterscliied  insofern,  als  bei  den  plötzlich  Verstorbenen 
der  ntaie  Gehalt  an  Gerinnuugsferment  geringer  ist  als  bei  denen,  die  nach 
langer  Agonie  eingingen.  Nach  Brouardel  und  Love*)  ist  dos  Blut  Er- 
trunkener S()fort  nach  dem  Tode  geronnen,  doch  lösen  sich  die  Gerinnsel  rasch 
wieder  auf.  Die  genannten  Forscher  halten  demnach  die  flüssige  Beschalfen- 
heit  des  Blutes  bei  Ertrunkenen  für  das  Ergebais  eines  postmortalen  >'or£ancj. 


§  \n.     Die  Totenstarre.») 

Die  Totenstarre  (Leiehenstarre,  Rigor  mortis)  entwickelt  sich  au.s  der 
unmittelbar  nach  dem  Tode  vorhandenen  allgemeinen  Erschlaffung  der  Mos- 
kulatur. 

Die  Zeit  des  Eintritts  der  Totenstarre  schwankt;  manchmal  sind  schon 
zwei  Stimden  narb  (b^in  Tode  die  ersten  Anfänge  der  Leichcnsijirre  am  l'nter* 
kiefer  und  an  ilrn  Arnim  vorhanden,  häutiger  ist  etwa  vier  Stumh-n  (»st 
mortem  die  iStarre  in  ihrem  Meginne  festzustellen.  Tm  Verlaufe  von  vier  bis 
.sechs  Stunden  [v.  H(irniannf  wird  der  ganze  Körper  starr,  wobei  die  Er- 
starrung, die  fast  immer  am  Kiefer  und  Nacken  beginnt,  allmählich  auf  d« 
Rumpf,  die  Anne  unti  zuletzl   auf  die  Beine  übergreift. 

Wird    ilir    völlig  ausiiobildi'U'  Tolenstarre  durrli  gewallsame  Beweijuo^n 


1)  Corin,  Ucber  die  UrsacbcD  des  Flftssigblcibcaa  des  Blutes  tic.    Wentl}.  i.  gc ni4tl- 
Mf'lizin.     b.     1893. 

2)  Brouardel  et  Loyc,  Arcb.  de  pliysi»).     1889. 

3}  Literatur:  Briickr,  Dir  Uniache  der  Totenstarre.  Müllers  Arahir.  1844.  -"j 
Kühne.  UotmuchungeD  über  das  I'rotoplaama  und  die  Kontraklilitüt.  Ldpzip  ISW,  —  ] 
nierfreund,  Pflügera  Aich.  43.  I8SB.  —  Brown-Sequard,  Oompt.  rem!  ISi^.  - 
Eiseisberg.  Zur  Lehre  von  der  Townstarre.  PflUgers  Areh.  24.  1881.  —  Scydpl,  Ceter  1 
Itaulepliselie  ToteDsiarrc  Vifrtelj.  f.  gericlit).  We'l.  50.  1889.  —  .Sirassmaiin.  Cebrrtt«, 
Tutcnslarrt?  .im  Herzen.  Vicrlclj.  f.  gericLtl.  Med.  5.  1889.  13  1896,  (Suppl.)  —  Fuf^h»,] 
l'elMT  ilif  Totenstarre  am  Herzen  etc.  Zeiuchr.  t.  Ileilk.  Äl.  —  AVahnenu,  Rai^Irfiti 
Tnteustarre.  Viertclj.  f.  gericlitl.  Med.  10.  ISÖ.'i.  —  Antha,  üober  katalcptUche  Toltt^ 
Starre.    Ref.  Zentralbl.  f.  I'atbol.    1900. 


§  121.  Die  Toitnstarr«. 


6<J3 


I 


I 


ICsi,  so  kehrl  sie  nioht  wieder.  I>ie  spontane  Lösiinir  <ler  Lcichenstarre 
folgt  innerhalb  sehr  \ ersohiedener  Zeiten.  Nach  .Maschka  ii.  a.  hiill  die 
Starre  bei  Erwatthsenen  50  60  Stunden  an  und  srh winder  dann  meist  zuerst 
am  rnlerkiofer  und  Nacken,  während  die  unteren  Kxlreiniläten  am  längsten 
in  der  Starre  verharren.  Nach  70  -75  Stunden  ist  die  Starre  f^ewöhnlich 
gelöst,  doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wu  80  90  Stunden,  niich  Casper 
sogar  bis  zu  0  Ta^^en  naih  dem  Tode  noeh  /eiidien  der  l.eiidienstarre  vor- 
handen sind.  Auf  der  anderen  Seite  beobachtet  man  nicht  selten,  dass  schon 
30,  ja  20  Stunden  nach  dem  Tode  von  der  Steiflieit  der  Muskuhitur  nichts 
mehr  vorhanden  ist. 

Im  allgemeinen  scheint  die  Dauer  der  Totenstarre  in  direktem  Verhältnis 
/ur  Ma.sse  der  iMuskutatur  zu  stehen:  bei  muskulösen  Leichen  ist  sie  von 
längerem  Bestand,  während  sie  bei  muskelschwachen  Individuen,  z.  15.  bei 
Kachektischen,  bei  Neugeborenen,  bei  frühg(»borenen  Kindern  nur  kurz  dauert 
und  überdies  auch  häufig  weniger  stark  ausgeprägt  ist. 

Die  ziendich  weiten  zeitlichen  Schwankungen  im  Eintritt  und  in  der 
Dauer  der  Totenstarre  hissen  diese  I.eichenerscheiiumg  nur  mit  Einschränkung 
/u  Todeszeitheslimmimgen   verwertbar  erscheinen. 

Das  Wesen  der  Totenstarre  wird  von  vielen  mit  Kühne  in  der  Ge- 
rinnung des  in  den  Sarkoienniischläiiehen  enthaltenen  Myosins  gesehen;  in 
neuerer  Zeit  jedocli  neigt  man  mehr  der  Auffassung  zu,  da.ss  die  Toten- 
starre eine  mit  der  \italen  Kontraktion  identische,  nur  langsamer  vorüber- 
gehende Zusarameuziehung  der  Muskeln  sei  (Brown-Sequard,  Bierfreund), 
während  die  Myosingerinnung  nur  eine  nehensnchliche  Kolle  spiele.  Die  Be- 
giündung  dieser  Auffassung  wird  zunächst  in  der  experimentell  ermittelten 
Tatsache  gefunden,  dass  Muskeln,  deren  Nerven  durchschnitten  sind,  später 
erstarren,  als  solche,  die  mit  dem  Zentralnervensystem  in  Zusaiimienhung 
stehen  (v.  Eiseisberg).  Auch  der  l'msiand,  dasiS  die  totenstarr  werdenden 
Muskeln  in  der  Dicke  zu-  und  in  der  hänge  abnehmen  (Maselika  u.  a.), 
<iowie  die  von  Brown-Set|uard  gemachte  Beobachtung,  dass  künstlich  ge- 
löste starre  .Muskeln  wieder  erstarren,  würden  für  die  Annahme  sprechen, 
dass  die  Totenstarre  ein  Konlraktionszustand  der  Muskulatur  ist.  Ganz  be- 
sonderen Wert  für  die  Beurteilung  dieser  Frage  besitzen  die  Untersuchungen 
von  Strassmann  über  die  Tutenstarre  am  Herzen.  Strassmann  hat  durch 
»Ölhaltige  Experimente  ermittelt,  dass  die  Tulonstan-e  eine  Koni rak t i on 
und  damit  eine  teilweise  Entleerung  des  Herzens  bewirk! :  durch  die  Leichen- 
sUirre  wird  der  Zustand  des  Herzens  nicht  einfach  lixiert.  Da  es  wohl  ge- 
reehtfertist  ist,  diese  Erfahrungen  auch  auf  die  Skeieltmuskulatur  —  und  auf 
die  glatten  Muskeln  —  zu  übertragen,  so  ist  nicht  ohne  weiteres  annehmbar. 
dass  jede  Stellung,  in  der  ein  totenstarrcr  Körper  gefunden  wird,  weiter 
nichts  darstellt  als  die  gewissermassen  zu  Stein  gewordene,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  zufällig  \orhaxidene  Lagerung  der  einzelnen  K()rperteile.  besonders 
der  KxtreDiitäten. 

Wenn  man  auch  Maschka  und  v.  Hofniann  darin  zustimmen  muss, 
dass  komplizierte  Stellungen  an  lotcnstamn  Leichen  ikaialcptische  Toten- 
starre), wie  sie  besonders  auf  Schlachtfeldern  nicht  selten  gefunden  werden 
(Stellnng  des  Sturralaufes,  des  Spnmges,  Halten  eines  Gegenstandes  in  der 
erhobenen  Hand),  im  wesentlichen  Zufälligkeiten  beim  Niederstürzen  etc.  ihre 
Entstehung  verdanken,  so  sind  doch  die  ungemein  häutige  Faustbildung,  die 
Beugung  in  den  Ellhogengelcnken,  der  feste  Schluss  der  Kiefer  an  totenslarren 
Leichen    ganz    entschieden  Merkmale,    die  für  eine  während  des  Starrwcrdi'ns 
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«•inlmtcndc  Kimlraklion    der    in  Kni^'f    kr»niiTien<ltm  Muskeln   .sprechen,    wo1 
die  stiirker  nnlwiekcllen  ülKTwit'gen. 

Bezüglich  der  sohon  berührten  kataleptischen  Totenstarre  (du  IJois- 
ReyiDond),  hei  der  die  Leichen  in  Stethingen  starr  werden,  die  anscheinend 
kurz  vor  und  während  des  Todes  eingenoiumcü  worden  waren,  halten  Seydel 
und  neuerdin2:s  Antha  in  üebereinstiruraung  mit  den  Experimenten  von 
Schroff  und  von  Falok  l'iir  erwiesen,  dass  es  eine  unmittelbar  nach  dem 
Tode  auftretende,  ans  der  letzten  vitalen  Muskelzusammenziehung  hervor- 
gehende Totenstarre  gibt,  die  ganz  besonders  nach  schweren  Lasionen  des 
Zentralnervensystems  (Verletzungen,  Verffiftungen)  sich  cntwiekelt.  Für  dit-se 
Annahme  ist  eine  wiohti£;e  Stütze  die  Mitleiliinp  von  Wahneau,  weirhe  die 
Leiche  einer  an  SrlirurnpfnierL'  verstorbenen  Krau  belritti,  die  stehend  und 
völlig  totenstarr  in  eine  Ecke  gelehnt  mit  über  den  Leib  gelegen  Armeo 
aufjt,^funden  wurde. 

Aneh  die  glatten  Muskelfasern  werden  von  der  Totenstarre  befallen. 
•So  wird  ariiijenouunen,  dass  die  nach  dem  Tode  eintretende  Koiitraktiifn  der 
kleinen  Arterien,  die  häufig  zu  fast  völliger  Entleerung  derselben  führt,  ein 
Ausdruck  des  Slarrwerdens  der  Ringnmskeln  dieser  Gefässe  sei.  Aehnlich 
werden  von  Maschka  u.  a.  die  an  Leichen  nicht  selten  vorhandene  Gänse- 
haut sowie  die  Schrunipfuntr  des  Penis  und  des  Hodensackes  —  l^rscheinungen, 
die  keineswegs  bloss  bei  lirtnmkenen  vorkommen  -  auf  eine  mit  Eintritt  der 
Toienstane  stattlindende  Verkürzung  der  glatten  Muskelfaseni  der  Ilaul  zurück- 
geführt. Oh  am  Magendarmkanal  und  am  Uterus  ähnliches  vorkommt,  darüber 
ist  nichts  Sicheres  bekannt  (vgl.  S.  673  über  Sarggeburi).  Wichtig  ist  übrigeas. 
dass  auch  die  eigenlündichen,  der  Totenstarre  zugehörigen  Zustünde  der  glatten 
Muskelfasern  der  Haut  spontan  schwinden  und  zwar  vermutlich  früher.  aU  die 
Starre  der  Skelettrauskeln. 


§  122.     Der  Fäulnisprozeas.')    a)  Uas  Wesen  der  Leichenfäulni^ 

Während    die    bisher    besprochenen  Leichencrseheinungen    sämtlich  schon 
bald  nach  dein  Tode  auftreten  und  zimi  grossen  Teil  in  einem  gowissonnas.v'o 


I)  Literatur!  Riadfleixch,  Lebrb.  d.  pathol.  <icwebelelire.  1886.  —  Klebs.  Iliaift. 
d.  pathol.  Anatomie.  1869—76-  —  Zillußr,  Studton  über  Vcrwesungs- Vorginge,  Viertel), 
f.  ger.  Med.  4:2.  18S.x  —  Oltolcnghi,  lieber  FäiÜDisbakterieD  im  Blulc  des  meascbücboi 
LcichDÄius.  Viortelj.  f.  ger.  Med.  4.  1892.  Suppt.  —  A.  Birch-Hirs^-hfcld.  Zar  Bf- 
ortcilung  des  Bact.  coli  cotiiuiune  als  Kr&nkheitserregiT  und  über  sein  postniortAlc»  EÜodnDfn 
in  die  Gewebe.  I.-D.  Leipxi^  1896.  ^  lieber  das  Eindringen  von  Darmbaktehea,  bcsoado» 
des  Bact.  coli  commune,  tu  das  Innere  von  Organen.  Ziegters  Beitnigc.  1898.  —  Beck. 
Die  Fäulnisbaktehen  der  meascblii'hen  Leiebe.  .•Vrbcit.  a.  d.  patholog.  tnst.  TübingeD  I.  — 
Häuser,  Kaulnisbaltlerien.  1S85. —  RaklerienbeJ'unde  bei  Leichen.  —  Wilmons.  Ccbfr  "lu 
Tod  diirnh  Ertrinken.  Viertclj  f.  ger.  Med.  12.  1896.  —  Strassmann  und  Sirefker, 
Bakterien  bei  der  Leicbenrdulnis.  'Zcitsehr.  f.  Medizinalbeamte.  1889.  —  Wilhelm  MüMt. 
Exprrimeotelle  und  klinische  Studien  über  Pneumonie.  Deutsch.  .\rch.  f.  ktin.  ll«l.  'I 
I90I.  —  Dürck,  Aetiologle  und  Histologie  der  Pneumonie  im  Ktndesaller  elo.  DeaüA- 
Arch  f.  klia-  Med,  58.  1897..—  Friedrich  Uullcr,  Der  Keimgehall  der  Luftwege  b«i  ^^ 
sundcn  Tieren.  Müoch.  med.  Wochenschr.  1897.  —  Flügge.  MikroorvianisiDca.  S.  A«i 
1896.  —  Kuhn.  Aixh.  f.  Hygiene.  13.  40.  —  Schauenstcin.  Später  auftretende  Lefehnr- 
TDrändentugea.  Mo^chka-s  Hiiodb.  111.  —  Ernst,  Uebcr  Pscudomflonase.  Ve.rhandliuifes  i- 
Nattirf.-Vers.  Frankfurt  a.  M.  1896.  —  Langerbans,  L'ebcr  Lcichengnhurt.  Viertelj.  f  (cr. 
Med.  17.  1899.  —  Bioich.  Uelw^r  Sai^ebiirt.  Viertelj,  f.  ger.  Med.  14.  1897.  —  Morti», 
Ein  Fall  von  Sariggebiirt,  Viertelj.  f.  ger.  Med.  5.  1893.  —  Bleiieh,  Ein  Fall  t<«  Suf 
gcburt.   Viertelj.  f.  ger.  Med.  8.  1803.  —  Dominos,  Vollttftndigc  Skelcttimiog  etc.  Vicfttll. 
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negativen  ursächlichen  Moruenl:  in  dem  Aufhören  der  normalen  Kuiilvtionen 
der  Korperorgane,  speziell  der  des  Zentralnervensystems,  des  Herzens  und  der 
Atnningsor^aiie  begründet  sind,  ist  der  Käulnisprozess  ein  erst  später  auf- 
tretender Vorgang  wesentlich  komplizierterer  Art.  Denn  es  kommt  ira  Laufe 
der  Von^csung  zu  den  verwickeltstcn  chemisehen  Umsetzungen  der  den  Körper 
aufhauenden  Stoffe,  denen  jedoch  fast  alkn  Kins  gemeinschaftlich  ist;  dass 
sie  durch  Uaktcrien,  die  in  die  verschiedenen  Organe  des  Körpers 
eindringen,  hervorgerufen  werden. 

Die  den  fauHf^en  Zerfall  der  Weirhtcllc  des  Körpers  verursachenden  Bak- 
terien stammen  zweifellos  zm»  grössien  Teile  aus  dem  Damikanal.  Nach  den 
Untersuchungen  von  A.  Birch-Hirs'-hfeld  findet  eine  postmortale  Wanderung 
von  Hjikierien  vom  Darm  aus  in  innere  Organe  sljitt:  das  Bacterium  coli  ist 
10  Stunden  naeli  dem  Tode  besonders  häufig  in  der  Leber,  doch  auch  in 
Jere,  Milz,  Pfortader,  Herzblut  und  Galle  nachweisbar,  ohne  dass  jedoch 
dWse  Organe  in  einer  bestimmten  Ueihenfolge  befallen  würden.  A.  Birch- 
Hirschfeld  nimmt  ferner  an.  dass  neben  der  |)OStraortalen  Wandening  der 
Darnibakterien  im  Verlaufe  der  Blut-,  Lymph-  und  Gallen wege  ein  direktes 
Hindurchwachsen  derselben  durch  die  Darmwaud  slattGnden  kann. 

DaÄS  auch  noch  von  anderen  Stellen  aus  Faulnisbaktcrien  in  die  Organ« 
der  Leiche  eindringen  können,  ist  fast  selbstverständlich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Nasenhöhle,  die  Mund-Rachenliiihle.  die  Scheide  .schon  hei  Jjebzeiten 
reichliche  Bakterien  beherbergen,  sowie  dass  die  normalen  Lungen  frischer 
laichen  (Dürck)  stets  verschiedenartige  Bakterien  enthalten,  die  wahr.schein- 
Uch  während  der  Agonie  Jispiriert  worden  sind.  Auch  bei  soeben  getöteten 
Tieren  findet  man  die  Lungen  keineswegs  immer  fast  voUig  keimfrei,  wie 
Friedrich  Müller  u.  a.  annehmen;  es  scheint  vielmehr,  als  ob  nur  unter 
Aowenduug  ganz  besonderer  Vorsichtsmassregeln  es  gelingt,  den  KiMingehali 
der  Lungen  getöteter  Tiere  auf  ein  sehr  geringes  Mass  henib/.udräcken 
(Wilhelm  Muller). 

Unier  gewissen  Bedingungen  können  die  Lungen  sogar  einen  sehr  wesent- 
lichen Ausgangspunkt  für  die  Invasion  des  Körpers  mit  Fäulnisbakterien  dar- 
sUjUpu,  und  zwar  dann,  wenn  bakterienhaltige  Flüssigkeit  aspirieti  wurde,  wie 
es  beim  Tode  durch  Ertrinken   n?getmassig  vorkommt  (Wilmans). 

Auoh  von  der  KörperoberfUche  aus  vermögen  die  Faulnisbaktcrien  in 


f.  ger.  Med.  13.  1858.  —  v.  Xicaabituwslii.  KxpQrimeatolle  B«iUäpj  zur  bcbre  von  der 
I^trbcaraiiiia.  Vi<rteljalirss«hr.  f.  gir.  .Mitd.  23.  1902.  --  Krahmer,  Handb.  tl.  ger.  Mcrl, 
3.  Aufl.  —  Borrfas  und  DfsRoust.  Annalcs  dliy^t-ni'  publ.  1595.  —  Ungar,  Uehcr  den 
EinRu:«»  der  Fäulnis  nuf  die  Lungonschwimmprobe.  Viertetj.  f.  ger,  Nfid.  21.  IWl  und 
Verfadlg.  der  Vers.  d.  Naturf.  etc.  Bresliui  1904.  —  Lcubusohor,  Viertclj.  f.  ger. 
Med.  liKW.  -  Welsb  and  .NnttEll.  The  J.  Hopk.  Hosp.  Bull.  1892.  —  Goebel, 
Ueber  den  Bazillus  der  Sclmmuoriiano.  Zoiilralhl.  f.  Pathol.  1895.  —  Ernst,  Virehowi* 
Archiv.  183.  —  Freyer.  Krübzeiliger  Eintritt  von  postmortalem  Empli.vscm  etc.  Vierte^, 
f.  gCT.  Med.  -lO.  1884.  —  Ferrai,  lieber  postmtirtalc  Verdauung.  Viertclj.  f.  ger.  !le<l.  31. 
1901.  —  Uingberg.  Hundert  Jahre  alte  Unarc.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  14.  1897.  — 
Ziemke.  Hundert  Jalirc  alte  Haare.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  16.  1898.  —  Enimerling, 
Die  Zersetzung  Ktickstojllreier  organischer  Substanzen  durcb  Baktencn.  Braunsebweig  1902. 
—  Falk,  Die  Histülogie  verwesender  Organe,  Zcntralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1S66  u.  67  — 
Tamassta,  Morfologie  di  tessuti  in  putrcfazionc.  Rivista  sperim.  rli  med.  legale.  1873. 
PiitiT^axioDe  del  polnioac.  Ibid.  1876.  Putrcfazione  del  fegato.  Ibid.  18S0.  Putrefazione 
delPutcro.  Ibid.  1882.  —  Znaijcr.  Da^  Verhalten  der  Leichen  nach  Arsenik-Vergiftung, 
Viertclj.  f.  ger.  Med.  44.  1836,  —  Reinhardt,  II.  Jahresber.  über  d.  Medizinal -Wesen  im 
Kijnigrrich  SarKvrn.  IflSO.  —  Krm^n,  Beilr.  z.  Kenntnis  der  Fettiraebsbildung.  Viertelj.  f. 
ger.  Mfd.  27.  1882.  Thanatnlogisrhe  Beiträge.  Ibid.  40.  1S84.  —  Biumenstok.  Uhre 
Toa  den  Vcrietiungen  in  gerichtsarxtliober  Beziebung.     Maschkas  Handb.   I. 
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den  abge&torbenon  Organismus  einzudringen.  Da  aber  die  Haut  in  ihn^r  llom- 
sohicht  den  Jiaktpricn  gegenüber  gewissermassen  einen  Panzer  iHVSitzt,  so 
werden  von  dor  Haut  ans  nur  dann  Fäulnisbakterien  in  grosserer  Anzalil  in 
die  Leiche  gelangen  können,  wenn  äussere  \erletzungen  vorhanden  sind,  oder 
wenn  die  lldriisrlnuhl  inCoJge  längeren  Venveili'ns  des  toten  Körper*  im 
Wasser  oder  infolge  der  pnstinurtalen  Transsiidalionsvorgänge  ausgiebig  diirch- 
feuühtel,  \nelleicht  sogar  durch  Mazeration  abgelöst  worden  ist. 

Ueber  die  Arten  der  bei  der  Fäulnis  wirksamen  Hakterien  sind  von  rer- 
sehiednnen  Seilen  Unl^rsuchiingpn  angestellt  worden.  So  fand  Häuser  bei 
fauligen  Prozessen  verschiedener  Natur  fjust  stets  die  von  ihm  so  gt*nannien 
I'roteus-Fonnen.  Kulin  belraohtel  den  Proteus  vulgaris  und  Zenkeri  so/rar 
als  die  baup^-ächlichslen  Erreger  der  Lei(;hefifäulnis.  Otiolenghi  stellte  fest, 
dass  beim  Beginn  der  Fäulnis  (48  Stunden  nach  dem  Tode)  im  Herzblute 
menschlicher  und  tierischer  heichen  konstant  gewisse  Baklerienaiten  vor- 
herrsrfien,  und  ist  der  Ueberzeuguiig,  dass  eine  bakteriolugische  Ohmno- 
logie  der  Fäulnis  festgestellt  werden  könne.  Kür  diese  Annahme  wörte 
vielleicht  sprechen,  dass  nach  den  Knnitteinngen  A.  B i rc  h  - H  i  r s  c  b  f e I d s 
bald  na«h  dem  Tode  das  llacteriuni  coli  in  den  Leichenorganen  getroffen  wird. 
ein  Mikrobitim,  das  Üttolenghi  bei  seinen,  zu  einem  späteren  Termin  vor- 
genommenen L'ntersuchungen  nie  gefunden  hat.  Auf  der  anderen  .Seite  aber 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  liakleriologio  der  Leiehenfänlnis  noch 
relativ  wenig  bearbeitet  ist,  und  dass  die  Flora  der  Fäulnis  in  ihrer  Zusammeo- 
setzung  auch  von  gewissen  äusseren  Itoilingungen  mit  abhängig  ist,  z.  J!.  voo 
der  Todesart  bez.  <ler  dem  Tode  voraustregangencn   Erkrankung. 

Den  in  die  Leichcnorgane  eingcdnmgenen  Fäulnisbakterien    dienen  aussw 
dem  vorhandenen  Wasser  und  den  Salzen  besonders  die  slickstofThaliigen  B<- 
standieile  des  Körpers  als  Nährboden,  d.  h.  die  EiweissstolTe,  ferner  die  leioj- 
gebenden  Subsl^mzen  und  gewisse,    dem  Eiweiss  nahe  sichemle  Köq>er,    z.  B. 
das  Leucin  und  Tvnisiii.     Die    ciweissartigen  Stoffe    verfallen    unter    der  Ein- 
wirkung der  Fäulni>bak1erien  einer  Vergärung,    indem    sie  unter  Freiwerdto 
von    Kohlensäure,  Wasserstoff,    Methan    und    anderen    gasförmigen    Fn>duktcii 
zerlegt    werden.     Bei    diesem  Prozess    entstellt    eine  .Menge    der   versehiedeß- 
artigsten  chemischen  Körper,  die  zum  Teil  bekannt  sind,  und  deren  .Auftretrti 
sowie    deren   Mcn^fenvcrhältnis    hauplsächlich    \on    der  Art    der   jeweilig  an- 
wesenden Bakterien  abhängig  ist.     Durch  die  Spaltung  der  Eiweisskörper  und 
die  hierdurch  bedingte  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  des  Näbrhudens 
besonders  auch  rücksichtlich  seiner  Reaktion,  ist  es  bedingt,  dass  in  den  »er- 
schiedenen  Stadien  dor  Fäulni.-)  verschiedene  BaJiterienarten  vorherrschen,  dm-n 
jede    gleichsam    nur    ein   Stück    der  Arbeit    leistet,    um    das    l'ebriffbl-it'fTuI'' 
anderen  Mikrobicn    zu   überlassen,    die    in    den  früheren  Zerselzungspro'luki'n 
die  besseren  Waehstumsbedingungen  linden. 

Bei  den  Fäulnisvorgängen,  wie  sie  an  verschiedenen  Substanzen  dorcfc 
Bakterien  hervorgerufen  werden,  scheidet  man  nach  dem  Vorgange  Paütiforj 
eine  mit  Bildung  stinkender  Ga.'^e  einhergehende  „Fäulnis"  von  einer  ^enirb- 
lüsen  „Verwesung".  Bei  der  Leichenfäulnis  ist  eine  derartige  scharff 
Scheidung  nicht  möglich,  immerhin  liegt  kein  Bedenken  vor,  die  Itezwfc* 
nungen  auch  für  die  verschiedenen  Formen  der  Leichenfaulnis  anzuwondru, 
nur  uinss  man  sieb  stets  vergegenwähiiien.  djLSS  stinkende  Fäulnis  und  Krni'li- 
lose  Verwesung  in  Bezug  auf  die  Leichenzersetzung  nicht  prinzipiell.  miwIpto 
bloss  graduell  verschiedene  Prozesse  sind.  Läuft  die  Fäulnis  rasch  ah,  v> 
kommt    es    bei    den    stiimiischen  Zersetzung« Vorgängen  zu  reichlicher  BiW«»* 
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von  (lasPiij  auch  \on  stinkenden,  wälnend  bei  taii^saiiieni  Verwesen  Uiesi'  (irts- 
bildung  iMne  nur  träge  ist  oder  anch  völlig  fehlen  kann. 

Schimmelpilz-Wucherungen  linden  sich  nicht  selten  auf  der  (Ober- 
fläche von  Leichen,  die  nach  eiuigcr  Zeit  exhumiert  wurden  oder  lungere  Zeil 
an  der  Luft  gelegen  hatten.  Eine  durch  Sthimmclpilze  bedingte  „Vermnde- 
rung"  von   Leichen  gehört  iliigegen  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Aehnlich  wie  Schimnielpilz-Dildungcn  scheint  die  auf  Wasserleichen  bis- 
weilen entstehende  Algen-Wucherung  {y.  llofmann)  auf  den  Verlauf  der 
F.inlnis  ohne  wesentlichen   Einflusj^  zu  sein. 

Eine  sehr  wichtige  Holle  in  der  Zerstöning  faulender  Leichen  spielen 
verschiedene  Tier-Clat(ungen,  von  denen  später  die  Rede  sein  snll. 


§  123.    Fortsetzung,    h)  Allgeinelnes  Aber  den  Verlauf  der  Fänlnls. 

^kta  Die  Bedingungen,  unter  denen  der  posrmortale  ZMrseiv.imgspro/e.ss  Ictld 
nwnell,  bald  langsam  verhiuft,  so  dass  eine  Leiche  nach  24  !>is  36  Stunden 
genau  so  erscheinen  kann,  wie  eine  andere  Leiche  nach  mehreren  Tagen  oder 
selbst  Wochen,  sind  teils  im  Organismns  gegeben,  teils  ausserhalb  des- 
w?]ben. 

Tnier  den  inneren  oder  indi\iduenen  Bedingungen  schein!  zunächst 
das  Alter  auf  den  Verlauf  der  Fäulnis  einen  gcwi.sscn,  wenn  auch  geringen 
Einllnss  zu  besitzen.  Denn  es  ist  bekannt,  da.ss  im  allgemeinen  die  Leichen 
Nengeborcner  schneller  faulen,  als  die  Erwachsener.  Das  hat  seinen  Grund 
vielleicht  darin,  dass  die  Organe  der  Neugeborenen  wasserreicher  sind,  als  die 
der  ausgewachsenen  Menschen;  vor  allem  aber  wirken  heim  Neugeborenen 
vielfach  andere  Einflüsse  beschleunigend  auf  die  Fäulni.svorgange,  insofern  als 
viele  Neugeborene,  die  zur  gerichtsärztlichen  Untersuchung  gelangen,  einer 
Todesart  erlagen,  die  zu  rascher  Fäulnis  disponiert,  oder  unter  äusseren  Ver- 
hältnissen sich  befanden,  die  der  r;iuhiis  Vorsrhub  leisien  musslen  (z.  IS. 
Liegen  in  einem   Düngerhaufen,  einer  Alurittsgrube), 

Von  etwas  grösserer  Bedeutung  für  die  ächnelligkeit  des  Fäulnisverlaufes 
ist  anscheinend  die  Leibesbeschaffenheit:  sehr  fettreiche  Leichen  faulen 
reteris  paribus  rascher  als  abgemagerte.  Der  i-Irund  hierfür  liegt  wohl  kaum 
darin,  dass  die  llüssi^keilsarmen  Gewebe  magerer  Leichen  dem  Bakterien- 
Vftcli-stum  weniger  günstig  sind,  als  die  sukkulenien  fetler  Leichen,  sondern 
vSelniehr  in  dem  linstande,  dass  fettreiche  Leichen  wegen  ihrer  grösseren 
Masse  und  ihres  besseren,  im  Cnterhaulfett  gegelwinen  Wärruescbutzes  lang- 
samer erkalten,  als  abgemaeerte. 

Von  den  individuellen  Bedingungen  hat  auf  den  Verlauf  der  Fäulnis  den 
weitaus  grössten  Einlluss  die  Todesart. 

Ganz  besonders  schnell  faulen  die  an  allgemeiner  .Sepsis  und  an  um- 
schriebenen Jauchungen  Verstorbenen,  da  bei  diesen  vielfach  schon  zu  Leb- 
zeiten Fäulnisbaktcrien  ins  Blut  eindringen,  bez.  da  in  den  intravital  ent- 
xiandcnen  .laurheherden  weitere  wichtige  Zentren,  von  denen  die  Fäulnis  aus- 
gebt, hinziigekonmien  sind. 

Auch  die  Lci(^hcn  llydropischer  sowie  solcher,  die  mit  ausgedehnten 
friM:hen  oder  älteren  Verletzungen  behaftet  sind,  fallen  rasch  der  Fäulnis  an- 
beim:  denn  die  in  den  Geweben  ani.'esaninielle  Otrilem-Flüssigkeil  bielei  für 
die  Vonnehrung  und  Verbreitung  der  Fäulnishakterien  äusserst  günstii-e  lie- 
ft dingungen^    während    grössere  Wundbildungen    insofern  die  Fäulnis    befönlern, 
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als  in  ihnen  neben  den  nonnaler  Weise  voriiandenen  neue  Einbruclispforiw  ßr 
die  Fäulnisbaktorien  gogeboii  sind. 

Dass  die  Fäulnis  bei  Ver^tungeti  mit  Karbaisäure,  Sublimat,  aräeniger 
Saave  eine  ausserjrewöhnlich  langsame  sei,  wird  zwar  vielfach  behauptet,  Ui 
jiulüfli  durch  nichts  erwiesen;  ob  nach  Sf;hwefcls;iure-Ver;siftunf:  die  Fäulnis- 
vorgänge sicli  tiitsäohlich  lan^amer  abspielen,  muss  dahiDgesteltl;  blcibeu. 

Von  Ucdculung  ist  aucli,  ob  dem  Tode  ein  längerer,  mit  schweren  Be- 
wusstscinsstörnnjs^en  verbundener  Todeskampf  vorausging.  War  das  der  Fall. 
so  wird  Eintritt  und  Verlauf  der  Fäulni??  beschleuniiL^t  dadurcli.  das;*  dir 
während  der  A|L(onie  in  die  Lunten  aspirierlcn  Fäuhiisbaklerien  noeh  bei  Leb- 
zeiten in  den  Blutkreislauf  und  so  in  sämiliche  Teile  des  Körpers  gelaogcn. 
Diese  a^'ouale  Invasion  des  Körpers  mit  Fäulnisbakterien  ist  natiirgcmäss  um 
so  rciehliehcr,  je  kräftiger  die  Atmungstätrgkeit  während  der  Agonie  war. 
Daher  faulen  /..  IJ.  die  lieichen  atrophischer  Kinder  trotz  sehr  langen  Todes- 
k.'iin|ift's  nur  langsam. 

Die  Aspiration  von  Uakterien  in  die  Lungen  ist  von  grossem  Einflöss 
auch  auf  die  Schnelligkeit^  mit  der  heim  gewaltsamen  Krsticknngstod 
die  Fäulaiserscheinuagen  sich  entwickeln.  Am  raschesten  kommen  iliese  zum 
Ausbruch  beim  Ersticken  in  sehr  bakterienveichen  Flüssigkeiten,  z.  B.  in  Ab- 
trittsjaut^he,  während  beim  Krlrinken  in  bakterienarmem  Brunnen-  nder  QurlJ- 
wasser  nur  wenig  Mikrobien  in  die  Lungen  angesaugt  und  in  den  Blutkreislauf 
übertreten  werden,  und  noch  dazu  solche,  für  die  der  faulende  Korper  wenig 
günstige  Fntwicklungsbcdingungen  darbietet  {Wasserbakterien). 

Dass  die  Leichen  Verbluteter  relativ  spät  in  Fäulnis  übergehen,  ist  \>c- 
dingt  duri'h  die  Armut  der  Gewebe  an  Hlut,  das  für  die  Verbreitwns  der 
Fäubisbakierien  über  den  Organismus  eine  so  hervorragende  Holle  spielt. 

Weit  entschiedener  als  die  inneren  wirken  die  äusseren  V^erhältnissc 
beschleunigend  oder  verzögernd  auf  den  Faulnisprozcss,  und  unter  ihnen  io 
erster  Linie,  ja  beinahe  ausschliesslich  die  Temperatur. 

Dits  Oplimiun  für  das  Wachstum  der  Fäulnisbaktcrien  liegt  ungefähr  bei 
30**  C.  Es  wird  dcumai'fi  Itei  jeder  Leiche  unmittelbar  nach  dem  Tode  die 
Fäulnis  rapid  einsetzen  und  um  so  schneller  verlaufen^  je  langsamer  und  U0* 
vollständiger  die  .Vbkühlung  des  Körpers  stattlindet. 

Es  faulen  daher  die  Leichen  im  Sommer  schneller  als  in  der  küMm 
Jahreszeit,  sie  faulen  im  warmen  Zimmer  schneller  als  im  Keller,  auch  ist  dtr 
Verlauf  der  Fäulnis  ein  rascherer,  wenn  die  Leiche  nach  dem  Tode  mit  B<?H' 
stücken  bedeckt  blieb,  als  wenn  diese  entfernt  wurden. 

Einzig  und  allein  >ou  der  Temperatur  ist  es  auch  abhängig,  warum  nn 
"Wasser  befindliche  oder  vergrabene  Leichen  wesentlich  langsamer  <Ii*r  Fäulw> 
anheimfallen,  als  solche,  die  an  der  Luft  liegen,  und  warum  ohcrlliichln'h  mü- 
scharrte  Leichen  schneller  faulen  als  tief  eingegrabene. 

Die  verzögernde  Wirkung  der  niederen  VVassertemperaiur  auf  die  Foohu? 
wird  besonders  klar  hei  Individuen,  die  in  Bergscen  ertranken.  Versank  d*^ 
Körper  in  dem  seichten,  bis  zum  (.irunde  relativ  hoch  lemperiirtrn  Wasser  in 
der  Nähe  des  Ufers,  so  linden  in  der  gewöhnlichen  Weise  lebhaftere  Z«- 
setzungsvorg:inge  mit  Oasbildung  statt,  die  schliesslich  zum  .-Vufstoigen  ^^ 
Leiche  führen.  War  dagegen  das  Individuum  an  einer  sehr  tiefen  St"-!'- 
tnmken  und  vcrsiinken,  so  wirkt  die  niedere,  oft  wenig  über  4*  bei 
TeEn[M'ratur  tier  tiefen  Wasserschichten  derart  verz<'gernd  auf  die  Käulois,  ^ 
die  zum  .Aufsteigen  der  Leiche  erforderliche  GasbUdung  nicht  eintritt :  J« 
Körper  bleibt  dauernd  am  Grunde  des  Sees  liegen. 
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(icfrurenc  Leichen  können  sich  unbegrenzto  Zeit  fast  unverändcrl  pr- 
h:iltcn;  werden  sie  aufgetaut,  so  nimmt  die  durch  das  Gefrieren  unterbrochen 
eseiie  Fäulnis  ihren  raschen  Fori^eang. 

Auch  diirrh  exlrcni  hohe  Teniperaiuren,  "wie  sie  z.  B.  im  Rjmchfanjr  oder 
im  heissen  Wüsiensande  herrschen,  kann  das  WachsUmi  der  Ffiulnishakrerien 
gehemmt  und  seihst  uufgrlivben  werden:  die  Leichen  trocknen  dann  bei  den 
sonst  hierfür  vorhandenen  i^rünsti^en  ßedinpm^en  aus. 

Von  sehr  untergeordneter  JJedeutimj;  für  den  Verlauf  dt-r  Fäuhiis  ist  es, 
ob  die  athmospharischc  Luft  zu  dt-r  Leirlie  freien  Zutritr  hat  nder  nii;hl. 
Denn  die  die  Verwesungsvor^änge  verursachenden  Bakterien  wadisen  zum 
Teil,  wie  z.  B.  die  Froteus-Arten  und  das  Bacierium  coli,  auch  bei  Sauersioff- 
Mangel.  zum  anderen  Teile  sind  sie  iVnarrobien.  Es  ist  zwar  zutreffondy  dass 
an  der  Luft  liegende  Leichen  sohneJler  faulen,  als  solche,  die  im  Wasser  oder 
in  der  Knie  sich  helinden,  docfi  sind  daran  nur  die  Temperamr-VerhältnissCj 
nicht  aber  die  aus  der  Luft  auf  die  Leiche  niederfallenden  Keime  oder  der  in 
der  Luft  enthaltene  .Sauerstoff  schuld.  Denn  die  Luftlteime  kommen  an  Zahl 
und  ,\rt  gcgenüher  den  enormen  Mengen  der  im  Körper  selbst  vorhandenen 
Käulnishakterien  jrar  nicht  in  Betracht  und  können  ausserdem  durch  die  Ilorn- 
sehicht  der  lUierliaut  nicht  hindurchdringen.  Oem  .Sauerst<)fr  drr  Luft  aber 
kann  deshalb  keine  irecnd  w««cntliche  Kinwirkuiig  auf  den  Verlauf  der  Leiehen- 
fäulnis  zuge,schrieben  werden,  weil  er  dort,  wo  die  Fäulnis  ihren  Anfang  nimmt 
und  ^nz  vorwiegend  sich  abspielt,  d.  h.  im  Inneren  des  Körpers,  überhaupt 
nicht  hingelangt  und  weil  er  hei  den  schim  besprochenen  Lebenseigenschafien 
der  Fäulnishakterien  vielen  derselben  völlig  entbehrlich  ist. 

Wenn  ferner  berichtet  wird,  dass  gar  nicht  oder  nur  leicht  bekleidete 
t-eichen  raacher  faulen  als  solche  Tote,  die  mit  Kleidungsstücken,  besouders 
eng  anliegenden,  bekleidet  sind,  so  musa  darauf  hingewiesen  werden,  <lass  wir 
nicht  Iverechtigt  sind,  den  Fäuluisgrad  ausschlies.'^lich  nach  den  Veränderungen 
der  äusseren  licdcckuug  zu  beurteilen.  Es  kommt  gar  nicht  selten  vor,  dass 
die  Fäulnis  der  Haut  und  des  L'nlerhautgcwehes  u.  B.  hei  Wasserleichen) 
eine  schon  weit  fortgeschrittene  ist,  während  die  inneren  Urgane  noch  ver- 
häJtnismässig  gut  erhalten  sind,  und  umgekehrt.  Dass  an  Leichen  oder 
fjeifhenteilen,  die  mit  eng  anliegenden  Kleidungsstücken  versehen  waren  (z.  B. 
an  den  mit  Stiefeln  bekleideten  Füssen)  die  Oherllächen-Fäubiis  langsamer 
verlauft,  hat  seinen  Grund  nicht  in  dem  erschwerten  Luftzutritt,  sondern  sehr 
wahrscheinlich  nur  in  dem  geringen,  durch  die  knappe  Bekleidung  bedington 
Blut-  und  Feuchtigkeitsgehall  der  Gewebe. 

l'nter  den  äusseren  Bedingimgcn,  die  auf  die  Fäulnis  modiliziereml  wirken, 
ist  endlich  zu  nennen  die  Feuchtigkeit.  Der  Körper  besitzt  selbst  das  für 
den  Beginn  und  den  weiteren  Verlauf  der  Fäulnis  erforderliche  Wasser.  Sind 
nun  die  äusseren  Verhältnisse  für  eine  Austrocknung  des  faulenden  Kör[iers 
^änstige,  so  erreicht  die  Fäulnis  ihr  Ende,  wenn  die  fäulnisfähigen  Gewebe 
einen  gewissen,  imd  zwar  sehr  hoJien  Prozentsatz  ihres  Wa.ssers  verloren  haben: 
Ks  kommt  zu  Munrifikationen,  die  bald  den  ganzen  Körper,  bald  einzelne 
Teile  desselben,  und  zwar  zuerst  die  unbekleideten,  betreffen. 

Am  häufigsten  wird  Mumifizierung  beobachtet  bei  Leichen,  die  an  trocknen, 
luftigen  Orten  sich  befinden,  wo  eine  ungehinderte  Verdunstung  des  im  Körper 
enihaltenen  Wiissers  stattfinden  kann.  Aeusserst  selten  dagegen  kommt  totale 
Mumilizierung  vor  bei  beerdigten  Leichen,  und  zwar  fast  nie  bei  den  Leichen 
^Erwachsener,    sondern    beinalie    ausschliesslich    bei    Kinderleichen.       Voraus- 
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Setzung  ist  dabei,  dass  der  Boden  eiu  völlig  (rockner  und  nicht    absolut   nti- 
fliirchlääsiger  wiir. 

Dnss  ein  reichlicher  Feuchtigkeitsgehalt  des  die  Leiche  umgebenden  Me- 
diums für  die  Fäubisvoi^änge  besonders  forderlich  wäre,  kann  nichi  ange- 
nommen werden.  Denn  der  Fäuini-sjirozess  spidt  sich  igan/  vonvitgi^nd  im 
Kürper,  und  nicht  an  dcäscii  Oberfläche  ab.  und  der  Organismus  enthält,  wie 
schon  hervorgehoben,  selbst  die  zur  Unterhaltung  der  Fäulnis  erforderliche 
Wassermenge  in  ausreichendem  Maße.  Höchstens  bei  den  Leichen  Ertrun- 
kener, die  längere  Zeit  im  Wasser  lagen  und  dann  an  die  Luft  gelangen,  ist 
die  Ihirchfcuchlnng  der  Oberhaut  der  Oberflächenfaiilnis  insofern  förderlich,  als 
durch  die  Aufquellung  imd  die  oft  gleichzeitig  voHi.indene  Mazeration  nnd  Ab- 
hebung der  Kpidennis  den  an  der  Oberiläche  des  Körpers  belindliohen  Fäulnis- 
bakterien günstige  Wachsluinsbedingnngen  geboten  werden. 

Der  Verlauf  der  Fäuhjis  bei  Leichen,  Hie  sich  in  der  Erde  befinden. 
ist  von  verschiedenen  Faktoren  al>hiingig.  doch  ist  auch  bei  ihnen  massgebend 
für  die  Schnelligkeit  des  .Vblaufes  dos  Fiiulnisprozesses  die  Temperatur, 
d.  h.  die  Tiefe,  in  der  die  Leich&  liegt:  je  tiefer  eine  Leiche  eingegraben  war. 
um  so  langsamer  wird  si«  verwesen.  Ob  die  Leiche  direkt  von  der  Erde 
umgeben,  ob  sie  in  einen  Holz-  oder  Melallsarg  eingeschlossen  war,  ob  der 
Boden  porös  oder  undurchlässig,  trucken  oder  feucht  war,  isl  dabei  nur  von 
unlerircordncicr  Bedeutung.  Dass  eingesalbte  Leiclien  langsamer  faulen,  als 
ohne  Sarg  beerdigte,  dafür  ist  ein  sicherer  Beweis  noch  nicht  erbracht,  und 
die  Bodenbeschalfünheit  ist  liöcbstens  tiisofern  von  Finlluss,  als  ein  trockner.  pontser 
Boden  die  FiiuJnisjaiiche  aufzusaugen  vermag,  ein  rmstand,  der  in  .sehr  scltenctt 
Fällen  zur  Mumihzicrung  fuhrt. 

Aus  dem  über  die  individuellen  und  iJber  die  äusseren  Fäulnis bedingti 
Gesagten  geht  hcnor,  dass  der  Grad  der  Verwesung  einer  Leiche  nur  mit 
grosser  Vorsicht,  und  nur  unter  sorgfältiger  .Vbwägung  samtlicher  in  Frage 
koninieuden  Fakturen  für  die  Fcslsiollung  der  Zeit  des  Todes  z«  verwerten 
ist.  Denn  die  Momente,  die  in  ausschlaggebender  Weise  bcschleuniseud  od^r 
verzögernd  auf  die  Fäulnis  einwirken,  sind  an  sich  zwar  bekannt,  docii  ist  e> 
im  Einzelfalle  kaum  möglich,  zu  crmilieln,  in  welchem  Grade  der  eine  oder 
andere  Faktor  für  den  Fäulnisverlauf  bestimmend  war.  Ceberdie^ä  basierwi 
unsere  Kenntnisse  über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Fäulnis  fast  aussohliesslidi 
auf  grob-rinatomisclien  Beobachtungen  und  allgemeinen  Erfalirungen,  wÄhrend 
spezielle  Merkmale  einzelner  Fäulnis-Etappen,  die  ncllcicht  dun'h  bakiefio- 
logische  oder  histologische  Forschungen  festgestellt  werden  könnten,  bis  jetfl 
noch  fehlen. 

Immerhin  wird  man  bei  hinlänglicher  Erfahrung  und  sorgfältiger  At^- 
werturig  der  besprochenen  Bedingungen  imstande  sein,  die  Todeszeii  au^  ik» 
FäuIni-s-Stadium  in  vielen  Fällen  wenigstens  mit  einer  gewi.sscn  WahrMhein- 
lichkeit  abzuleiten.  Förderlich  für  derartige  Bestimmungen  ist  es  naturgclDA^^ 
wenn  man  einen  ungefähren  Massstab  dafür  besitzt,  in  welchem  annähemdoi 
zeitlichen  Verliältnis  die  Fäulnis  Vorgänge  in  den  drei  Medien:  Luft,  Wis^ 
und  Erde,  zu  einander  stehen.  Hicrfiir  Iiat  Casper  folgenden  Satz  aufgtstelll 
„Bei  ziemlich  gleichen  Durchschnitts-Temperaturen  entspricht  in  Betreff  ^ 
Verwesungsgrades  eine  Woche  (Monat)  Aufentbalt  der  Leiche  in  freier  Laf* 
zwei  Wochen  (Monatenj  Aufenthalt  derselben  im  Wasser  und  acht  ViVhm 
(Monaten)  Lagerung  auf  gewöhnliche  Weise  in  der  Erde.  Es  werden  also  sn 
derselben  Jahreszeit  drei  Leichen  ungefähr  dasselbe  Fäulnisstadium  zeiget),  v« 
denen  A.  eine  Woche,  z.  B.  auf  dem  Felde  hegen  geblieben  war,  B.  vor  xwr 
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Wochen  ertrunken^  und  C.  vor  acht  Wochen  gestorben  und  auf  gewöhnliche 
Weise  beerdig  worden  war.  Schätzt  man  nach  diesem  Massstab  iinier  kri- 
tisobcr  Berücksichtigung  dur  l'mständu  des  Einzelfalles,  so  wird  iiiiin  wenigstens 
vor  erhebiichen  Irrtümern  gesichert  st-in.'^ 

Ziilner  nimmt  für  die  VerwesmiiK  in  feuchter  Krde  oder  fliessendem 
Wasser  folgende  Zeilen  ;m:  1.  Woche  bis  1.  Monat:  Blulintbibition  und 
Transsudationen.  Erste  zwei  Monate:  llinfttllifirkeit  der  Überhautrebilde 
(Epidermis,  Maare.  Xä^reli,  dann  der  Lederhant,  dadurch  Ausbiutung.  3,  bis 
12.  Monat:  Zerfait  der  Muskel-  und  Drüsenparenchyme  bis  zum  Zurück- 
bleiben des  Knoelien^erüstes,  des  faserij^en  und  elastisi'hen  Gewebes.  4.  bis 
12.  Monat:  Wanderung  der  Neulralfette,  Fettwaclisbildun^^  Zillner  hehl 
jedoch  ausdrücklich  henor,  dass  diese  Grenzen  sehr  schwankende  sind. 


g  1*24.     Fnrtseteuiisr.     c)  Die  ünsflerliehen  Fäuluisrerändenmeren. 

Das  erste  äusserlich  sichtbare  Zeichen  der  Fäulnis  ist  eine  grünliche 
Verfärbung  der  Buuclideckuu,  die  ^ewähnlieh  beiderseits  oberhalb  der  Scbenkel- 
beuficn  ihren  Anfang  ninnnt  und  rasch  nach  oben  und  nach  au.sscn  sich  aus- 
breitei.  In  viel  selteneren  Fällen  beginnt  die  Grünfärbung  der  Haut  an 
anderen  Korpcrslellen,  z.  Ü.  in  der  oberen  Brustgejrend,  oder  in  den  Zwischen- 
rippenruumen  oder  am  Hals  und  Gesicht.  Für  diese  Ausnahmen  ist  bisweilen 
das  Vorhandensein  innerer  Erkrankungen,  besonders  jauchiger  Natur,  mass- 
gebend, wahrend  für  die  Falle,  in  denen  zuerst  Kopf  und  Hals  die  grüne 
Färbung  aufweisen  (nicht  selten  bei  Wasserleicheni  die  Ursache  der  Ab- 
weichung von  der  Kegel  nicht  immer  sieher  zu  ermitteln  ist. 

Die  Grünfärbung  der  äusseren  Bedeckung,  die  meist  schon  anfangs  das 
Unterhautfeti,  nicht  selten  auch  die  Muskulatur  mit  betrifft,  beruht  zweifellos 
auf  einer,  durch  die  Fäulnisvorgange  erzeugten  Veränderung  des  ßlutfarbstoffes. 
Hierfür  spricht  schon  der  L'mstand,  dass  bei  weitem  die 'meisten,  unter  patbo- 
logis<hen  Bedingungen  im  Körper  auftretenden  Pigmente  aus  dem  Blute 
stammen.  Ferner  alier  ist  erwiesen,  dass  die  Grünfärbung  der  Haut  im 
weiteren  Verlaufe  der  Fäulnis  nicht  selten  dort  am  stärksten  ist,  wo 
die  Tolenflet^ken  .sich  entwickelt  hatten,  während  gleichzeitig  die  infolge 
Dnn';kes  der  Kleidungsstücke  etc.  von  SenkunA^shyperämie  freigeMiehenen 
Teile  der  Haut  die  {irüufiirbung  noch  nicht  oder  in  weit  geringerem  r»radß 
aufweisen. 

Der  grime  FarbstolT,  der  sich  nach  v.  Hof  mann  in  Wasser  lösi  und 
spektroskopisch  neben  den  Streifen  des  Oxyharaoglobins  ein  Absorptionsband 
zwischen  den  Linien  C  und  D  liefert,  stellt  mit  gros.ser  WahnscheinUrbkett 
eine  \erbindung  des  eisenhaltigen  Blutrotes  mit  Schwefelwasserstoff  dar; 
Ernsi  hat  für  den  Farbstoff  der  zweifellos  sehr  nahestehenden  kadaverösen 
Pseudomelanose  innerer  Organe  den  Nachweis  erbracht,  dass  der  grünschwarKO 
Farb«Jtofr  Schwefeleisen  ist,  und  da.ss  der  für  die  Bildung  dieser  Verbindung 
nötige  Schwefelwasserstofi'  von  einer  Rakierienart  produziert  wird,  die  weder 
iur  Proteus-,  noch  zur  Kolijiruppe  gebort. 

Der  Grund,  warum  die  Grünfärbung  gewöhnlich  in  den  unteren  seitlichen 
Teilen  des  Bauche.s  zuerst  auftritt,  ist  darin  zu  suchen,  dass  an  dieser  Stelle 
die  ßauchdecken  die  relativ  geringste  Dicke  besitzen;  es  werden  aUo  hier 
die  aus  dem  Darm  stammenden  Fäulnisbakterien  am  fnlhesicn  die  Haut  er- 
reirhcn.       Ganz    entsprechend    iliesem   Vorgänge    ist   das  frühzeitige  Auftreten 
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der  Leiche    irgendwie    jfenaut're  Schlösse    auf   die  Zeil    des  Todeseiniriits 
ziehen.     IJipv  sind  Irrtümer  um  mehrere  Monate  jederzeit  möglich,    and  iwari 
besonders  deshalb,  weil  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  FäulniserscheinuiiKen 
keineswi^    immer    die    gleiche    und   von  sehr  mauni&tachen   RedinicuMsen  al>- 1 
hiingi^  i^l.    Schauenstein  warnt  deshalli  mit  Recht  vi>r  dem  Versuch,  gewiss?  | 
„Stadien'*  der  Fäulnis    .schiirfer    vun    einander    abzui^Tcnzen,    da    eine  (jcsetz- 
Hiiissiislseit    in    der  Verwesung    der    einzelnen    Organe    und    Körperteile    aiehi  | 
existiere.     Man    wird    vielmehr    von  Fall   zu  Fall  unter  sorgfältiger  Bt.>rüok- 
sichiignug  vor  allem  der  äusseren  Fiiulüishedingunsen,  und  unter  ihnen  haupt- 
sächlich  der  Temperatnrverhältnisso,    aus    dem  Zustande    der  Leiche    auf  die 
Zeit    des  Todeseiniritts  zu  schÜessen  hahen  (v^l.  hierzu  die  oben  aiigefuhnettj 
Sätze  von  Zillnerl. 

Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  ZerstÖraag  eines  Leichnams  stattfindet,  ist' 
sehr  wesentlich    mit    davon    abhängig',    inwieweit  Tiere   sich  dabei  beteiligen. 

Nichts  Seltenes  ist  es,  dass  Leiclion.  die  frei  an  der  Luft  oder  im  Wass-T  | 
liefen,  von  grosseren  Tieren  angefressen,  ja  seihst  aufgefressen  werden.      Von 
grosseren  Tieren  kommen  hier  wohl  vorzugsweise  Füchse,   Humic  und  Katzen] 
in    Ftiige,    von    kleineren    Ratten;    Schauenstein    hebt    hervor,    da.sN    auch 
Srh  weine    zu    den  .\a.s  fressenden  Tieren    zu   rechnen  sind,    da   Fälle  Ix^kaniil 
seien,    in    denen  Leichen  Neugeborener   von  Schweinen  ganz  verzehrt   wurden. 

Leichen,  die  im  Wasser  liegen,  werden  von  Wasserratten  und  Krebsen, 
sowie  von  Scbwiinmkäferu  benagt,  oh  auch  von  Fischen,  muss  dahingestelUl 
bleiben. 

Wenn    auch    durch    die   genannten  Tiere  bisweilen  fliehen  eines  grossen  j 
Teils    ihrer  Weichteile    beraubt    werden,    so    ist  doch  im  allgemeinen  ilie  lio- 
deutung   der  lusckteo   für   die  Zerstörung   von  Leichnamen   eine    unendüchj 
viel  grössere. 

Schon    frühzeitig   deponieren    im   Sommer   verschiedene   Gatttrniren    roni 
Fliegen    ihre  Eier  auf  die  Leiche,    zuerst  gewöhnlich  in  die  Lidspalten,    aufj 
die  Lippen,    die  Genitalien,    später,    wenn    die  Fäulnis    höhere  (trade  erreicht' 
hat,    auch    auf   andere  Korperstellen    in  tiiswcilen  enormer  Anzahl.     Die  aus- 
kriechenden Fliegenmaden  dringen  durch  die  Haut  in  die  Tiefe,    besonders  in} 
die  Muskulatur,    und    rufen    manchmal    in    unglaublich    kurzer  Zeit    kolossale 
Defektt',   süwi.ihl  der  Haut,  als  auch  der  darunter  hclindlichen  Weichteile  her- 
vor.    So  fand   Li  man  von  der  Leiche    eines    dunkelgrünlauten  NenceboreoeD. 
auf   dem  Tausende    von  Madeu    wimmelten,    zwei  Tage    später   nur  mehr  dp 
Knochen;    tjiintz  konnte  feststellen,    da.ss  ao  der  Leiche  eines  Neugebore»« 
bei    einer  Temperatur    von  15 — 2b°  C  S'/a  Tage    nach    dem  Tode    die    Hw 
von    den  MadtMi  bereits  vielfach  untergraben  wai*,    und  dass  in  der  4.  Woefc^ 
von  dem   Koipcr  nur  noch   vertrocknete  Feberreste  vorhanden  waren. 

Liegen  Leichen  in  der  wärmeren  Jahreszeit  im  Freien,  besondt-rs  auf  <l 
Felde,   so   konkurrieren    mit    den  Fliegen    und   deren  Maden  noch  zahlretck 
andere  Insekten.    Unter  diesen  sind  besonders  tätig  eine  Anzahl   v  erschirdrtirf 
Käfer  (Koleoptereni,  vor  allem  der  sog.  Speckkäfer,  Devmesles  lardanu.H,  fem»^ 
Asseln,  Ameisen,  die  Larven  <ler  Motte  (Tinea). 

Auch  Lcicheu  die  beerdigt  worden  waren,  sind  den  Augriffen  kleiner  Tic* 
ausgesetzt.  Nach  Güntz  kommen  verschiedene  Käfer-Arten  and  ihre  Linm 
in  Frage,  während  v.  Hofniann  in  zwei  Fällen  in  e^thuraierteu  Leichen  i'" 
geheure  Massen  winziger  Nematoden  antraf.  Dass  auch  Kliegcnmadfii 
beerdigten  Leichen  vorkommen.  i.sl  unzweifelhaft;  diese  riihn^n  aber  stet.-^  i^' 
Bicrn  her,  die  vor  dem  Begraben  auf  den  Körper  depnnieri   wi>rd<'ii  wsrni 
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Wie  ungeheuer  schnell  diircli  die  (^nannten  Insekten  die  Weichteile  von 
Leichen  selbst  erwachsener  Menschen  völlig  aufgezehrt  werden  können,  zeigen 
u.  a.  Beobachtungen  von  Kralimer  und  von  Domnies.  Ersterer  sah  den  in 
einem  Getreidefride  ^^'fundenen  Leiihnain  eines  Mannes,  der  in  der  Zeit 
von  4  Wochen  in  ein  Skt'Ieti  verwandelt  worden  war.  wahrend  Domra  es 
die  (yeirtii"  eines  dur»'h  Erhängen  geendeten  .S<'Ui.stiiiurders  hi'srhreibr,  bei  der 
fast  die  säinl  liehen  Weiehteilo  im  Laufe  von  zirka  2  Monat«n  verschwunden 
■waren. 

Es  sind  diese,  wenn  auch  nicht  häufigen,  Vorkommnisse  ein  neuer  Fin^er- 
zei*;.  wie  vorsichtiü:  man  sein  inuss.  wenn  es  sicli  darum  handelt,  aus  dem 
/usrande  eines  Leichnams  die  Todeszeit  zu  emiilleln. 
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§  125.    Fortsf^tzun^.   d)  Die  FäuliiisverUndeniu^en  der  Inneren  Organe, 

I>ic  inneren  Organe  unterliegen  liie  in  gloiclnnäs-siger  Weise  dem  Ver- 
wesunssprozess.  Die  in  ihnen  sich  entwickelnden  fauligen  Veränderungen  sind 
deshalb  von  einander  so  verschieden,  weil  die  inneren  Organe  nicht  nur  in 
ihrem  grobanatomischen  Aufbau  (bald  sind  sie  iiohl,  bald  kompakt»,  sondern 
auch  in  ihrer  mikroskopischen  /usammensef/Amg  weitgehende  Verschieden- 
breiten  darbieten,  ffierzu  kommen  noch  die  gnissen  DitTerenzcn  im  Gefäss- 
reichrnm  der  einzelnen  Organe,  ferner  aber  auch  die  Abweichungen  in  der 
chemischen  Zusammenselzung  derselben,  die  uns  jedoch  nur  zum  Teile  naher 
bekannt  sind. 

vVusser  von  diesen  generellen  Verschiedenheiten  U\  der  faulige  Zerfall 
der  inneren  Organe  von  mehr  individuellen  Kigentumlichkeiten  abhängig. 
So  werden  im  allgemeinen  diejenigen  Organe  einer  Leiche  besonders  rasch 
in  Fäulnis  übergehen,  die  sehr  blutreich  oder  stark  von  eiweisshakigen  Kk- 
und  Transsudaten  durchtränkt  sind;  ferner  verfallen  Organe,  in  denen  septische 
oder  Jauchige  Prozesse  lokalisiert  sind,  der  Fäulnis  au^sergewöhnlich  früh- 
zeitig und  schnell.  .-Vuch  der  l'msiand,  ob  das  Wut  nach  dem  Tode  llüssig 
oder  geronnen  war,  sowie  die  Lagerung  der  Leiche  und  mit  ihr  die  Anord- 
nung der  }lyp»stasen  werden  auf  den  Eintritt  und  Verlauf  der  innerlichen 
Fäulnis  nicht  ohne  Einiluss  sein. 

Niich  alledem  wird  man  sieb  nur  schwer  dazu  entschliessen  können,  eine 
ReihenfoIgH  der  inneren  Organe  na'di  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  der 
Fäulnis  aufzustellen:  denn  eine  derartige  Skala,  selbst  wenn  sie  auf  Grund 
omfossemler  Erfahningen  ermittelt  worden  wäre,  könnte  wegen  der  über- 
aas grossen  Anzahl  der  vorkommenden  Ausnahmen  nicht  als  Richtschnur 
dienen. 

Trotzdem  gibt  es  eine  Reihe  von  Oi^anen,  die  zweifellos  der  Faidnis  im 
Allgemeinen  länger  widerstehen,  als  andere.  So  wissen  wir,  dass  ausser  der 
Haut  die  Lungen  und  die  Blutgefä,sse,  die  (jelenkbäoder,  sowie  der  Uterus 
^wenigstens  der  nicht-puerperale)  erst  relativ  spat  faulig  zerfallen,  während 
andererseits  ausser  dem  Blut  die  drüsigen  Organe,  insbesondere  Nebennieren, 
Milz.  Nieren,  Leber,  Lymphdrüsen.  Thymus  rasch  durch  die  Fäulnis  zerstört 
werden.  Der  Grund  für  die  Widerstandsfähigkeit  der  Limgen,  IJlutgefässe  und 
Bänder  liegt  in  ihrem  enormen  Reichtum  an  elastischen  Fasern,  Elemente,  die 
^egcn  schädigende  Einllüssc  jeglicher  Art  sehr  resistent  sind.  Warum  dift 
glatte  Muskulatur  des  Ltems  sich  ähnlich  verhält,  ist  nicht  ganz  ersichtlich; 
rielleicht   ist  es  lediglit^h  di«  Maas«  und  die    dicht  gelUzte  Textur,    sowie    de 
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geringe    Blutt'eliaK   lies   in{.'ht    puerperalen    (irgaris,    durch    die   seine  re!nit*rj 
Iiiiniiiniiiit  jiegcn  die  Fäulnis  gewährleistet  wird. 

Zu  den  rasch  faulenden  Organen  geli(>ren  au.sscr    den    bereits    ü:enannV'n ' 
driisi^t'n  Gebilden  aueti  noch  die  WeiehU'il».'  des  liei^kens,  ferner  der  Kehlkopf] 
sowie  der  Mapen-Llarnikanal.  während  das  Gehirn  sich  je  nach  dem  Alter  de^ 
]ndivi<hu)nis  verschieden  n  erhält.    Das  richirn  sehr  junger  Kinder  verfäll!  srlmn 
friilizeiiiji  der  faulieen  Zerstörung,  das  der  Erwaehsfnen  ilajsrfgen  leistet  häuAi:  viel 
läuiier  Widersland.    In  dem  Verhallen  des  Oehirns  ist  ein  he.sondens  wichrijrer 
Hinweis  darauf  zu  erblicken,  dass  nicht   nur   die    rein    histologisohe  Struktur, 
sondern  auch  die  chemische  Zusauunensetzung  der  Organe  den  Fäulnisprozew» ; 
heeinilussen    kann.      Denn    a    priori    wäre    an>:unehinen,    dass  ein  so  weiches 
Or^ran  wie  das  Gehirn  unter  allen  k'nistäiKlen  äusserst   schnell    in   VerweÄui^; 
iilierj-'ehen  niiisslt*.    Stau  dessen  ist  <las  nicisi   nur  ht-i  sehr  juni:en  Kindern  der 
Fall,     bei    denen    die    Gehimsuhstanz    iMarktiiasse,i    nicht    nur    histtdo^isch, 
sondern    auch    chemisch    anders    zusammengesetzt  ist,  als  beim  Krwachsenfo.  J 
l'nd    bei    diesen»    wieder    sind    anscheinend    die    Riulnisfähigen  Suhsianzen  im ! 
Gehirn    nicht    in    der   leicbt    zersctzlichen  Form  vorhanden,    wie  z.  IV  in  deri 
Milz.     Dass    der    durch    die    knodierne  Schädclkapstd    erschwerte    Luftzutritt] 
nicht  die  Trsaehe  des  späteren   Rintritts    der  (icbirnfäulnis    sein    kann,   wurde 
weiter  oben  hciscnindet. 

l'eher  die  durch  Fäulnis  an    den    einzelnen    Or^'am-n    hervorgcrufwi* 
Veränderungen  ist   Folgendes  zu  bemerken: 

Das   Gehirn    der  Ncuf-chDrcnen  und  kleinen  Kinder  i  bis  etwa  zum   Knde  j 
des  ersten  Lebensjahres^  ist  schon  uuniiltelbar  nach  dem  Tode   im   Verhalmis) 
zum  Gehirn  der  Erwachsenen  äusserst  weich.    Inter  dem  Einfluss  der  Fäulnis ] 
wiinilelt  sich  das  jugendliche  (icliirn  mehr  und  mehr  in  eine  breiige,  schliess- 
lich zerlliessende  Masse  von  ri'il lieber  oder  griinlich-^auer  Farbe  um. 

Das  Geliirn    der  f'>wachscnen    lässt    die    ei>len   Fäulnisveninderunf:en  an 
den  weichen  Häuten  erkennen,  die  durch  Imbibition    mit  Hlulfarbstoff.    zuerst 
und  am  stärksten  in  den  blutreichen  Bezirken,  eine  verwaschen  rote  Färbung , 
annehmen,  während  in  den  (iefässen  Gasblasen  aaflreteD.    Die  Gehimsubstani 
selbst  ist  oft,  z.  IS.  bei  Gebirnüdem,  bei  akuter  Entzündung  der  weichen  lläulf. 
schon    relativ    bald    nach    dem  Tode  weich,   selbst  zerfliesslich,  besondepK  hn 
licreichc  des  lialkeus.      Später    nimmt    diese  Weichheit  noch  zu.  die  tiehim- 
masse  färbt  sich  blassgrüiilich,  und  zwar,  l>ci  Abwesenheit  von  Schfidd-  I*«. 
Gebimverletzungen,    zuerst    meist    an    der    Basis.      Weiterhin    sebnimpft    das 
Gehirn   mehr  luul  mehr  und  zerflicssl  endlieb  in  einen  rötlichen  nder  urünlirtt- 
grauen   Urei,    dessen   äusserst,    intensiver  Geruch    an  den  gewisser  Käsesoni-n 
iLindmrger  etc.)  erinnert.      Nach  tätigerer  Zeit    (z.  ß.  bei  beerdigten  LeicJi™ 
nach  einigen  Monaten)  He^  die  Gehimniasse  in  Form  eines  kaum  fausttfT(t>>'^ 
Klumpens  von  bald  mehr  zäh-breiiger,  bald  mehr   flüssiger  Besi-halTenheil   im 
hintersten  Teile  iler  ScIiädellMild«*.  —  Dass  krankhafte  Vcrändenmg**u  grehmi 
Art,  insbesondere  grössere  sponiatie  oder  traumalische  Bhiluiigen  scibsi  läitErr^ 
Zeil  nach  dem  Tode  im  Gehirn  noch  nachweisbar  sein  werden,  erscheint  kaum 
zweifelhaft    im    Hinblick   auf   die   relativ   langsame   faulige   Zersrjjrune  >1(^ 
Organs. 

Wesentlich  rascher  als  das  Gehirn  verfällt  das  Hückenmark  derKMilf" 
was    seinen  Grund    hat    in    der    last    regelmässig  entstehenden  stärket   ' 
staiisdien  ItlutfüUuug    des  Orgaos    und    seiner  Häute.     Sehr    bald    mk^ 
iLide.  nicht  selten  schon  lange  vor  Ablauf  der  ersten  24  Stunden,  niroiui  '1' 
Rücken markssubstanz  eine  weiche  Beschaffenheit  an  und  quillt  stark  über  <li' 
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Qucrschniunächen  horvor.  Sputcr  wandelt  s\<:h  diose  weiche  Konsistenz  in 
eine  mehr  llussifie  um,  liie  Lnlerschinfluni;  der  i^-raueii  und  der  weissen  Fartieen 

■  wird  iinmti^'lich,  und  endlioh  —  immer  aher  früher  als  im  (tehirn  -  stellt 
B  tUs  Rückenmark  einen  von  den  weiehen  HiiiUeii  gehihleten,  dünnwandi;i,'en 
H  Schlauch  dar,  der  mit  einem  rotlichen  Brei  erfüllt  ist.  Mit  der  »pont-änen 
'  faaltgen  ICrweichung  des  Rückenmarkes  dürfen  —  abgesehen  von  den    krank- 

haflt'M  Erweichungen  —  diejenigen    Erweichungen    nicht    verweehsflt    werden, 

Idie  durch  Quetschung  des  Rückenmarkes  beim  Herausnehmen  hcnorgerufcn 
worden  sind. 
Die  peripheren  Nerven  widerstehen  der  Fäulnis  wegen  ihrer  derben 
Bindegewebs.se  hei  de  relativ  lange.  Die  ersten  makroskopisch  an  ihnen  er- 
kennbaren Fäulsniserseheinungen  bestehen  in  Krwei<-.hnng  und  blutiger  hnbihition. 
»Die  FäulnisienüHlerun^en  des  Blutes  irelen  am  deiitliehsten  zutage  an 
den  t)rganen  der  Urusthöble.  Das  Blut  geht  sehr  rsusch  in  Fäulnis  über. 
Schon  frühzeitig  entstehen  Gasblaseu  im  Blute,  und  es  tritt  Hämoglobin  aus 
den  roten  Blutkörperchen  aus,  welches  diis  Serum  rötlicli  bis  rot  fürbl:  niikro- 
:$kopisch  ändern  dabei  die  roten  Blutschoiben  ihre  Form  und  zerfallen  schliess- 
lich in  Körnchen  iTamassiai.  War  das  Blut  nach  dem  Tode  geronnen,  so 
»werden  die  Gerinnsel  unter  der  Einwirkung  der  Fäulnisbakterien  allmählich 
verflüssigt.  Das  so  wieder  llüssig  gewordene  Blut  bleibt,  gleichwie  das  von 
.\nfang  an  flüssige  Eeichenhlul,  nicht  im  Herzen  und  den  Gcfässen,  sondern 
diffundiert  durch  die  AVanduugen  des  Oefässsystems  himhireb.       Es  kommt  so 

Izu  der  bereits  mehrfach  erwähnten  blutigen  Färbung  de^  Endokards,  der  (ie- 
fasswände  und  der  Organgewebc.  In  den  luil  gelöstem  llämuglnbin  durch- 
tränkt«>n  Geweben  ist  der  BhitfarbstolT  nach  geeigneter  Fixierung  (Formaldehyd) 
und  nach  Tinktion  mit  Eosiu  auch  mikroskopisch  eine  Zeit  lang  nachweisbar 
in  Funn  einer  dilfusen  rosaroten  Färbung. 
B  Während  so  zu  einem  gewissen  /eilpunkte  der  Fäulnis  Herz  und  (^cf;LSso 

V  völlig    icer    sind,    .sammelt   sich    die    in    ihnen    enthalten   gewesene,    blutrote 
Flüssigkeit  teils  in  den  Geweben  an,  teils  auch  in  den  grossen  serösen  Hohlen, 

»besonders  in  den  Flcura-^äcken  und  in  der  Bauchhöhle.  Diese  enthalten  oft 
sehr  beträchtliche  Mengen  von  Käuluistranssudaten,  die  in  den  Brusthfdilen 
•selbst  zu  Kompressionsatelektasen  des  Lungengewebes  führen  können.    \.  fluf- 

■  mann  hat  experimenlell  festgestellt,  da^is  bei  einem  14  Tage  alten  Kaninchen, 
das  nach  dem  Ertriinken  18  Tage  im  Wasser  liegen  blieb,  die  Lungen  völlig 
hifrleer  waren,  während  gleichzeitig  reichliches  blutiges  Serum  in  beiden  Brust- 
hölilen  sich  vorfand.  Oh  hei  neugeborenen  Kindern  unt^r  ähnlichen  Vorhält- 
ntäsen  die  Luft  aus  den  Lungen  völlig  wieder  verschwinden  kann,  muss  zweifel- 
^  haf t    erscheinen;    näheres    hierüber    siehe  in  dem  Abschnitt  über  Kindesmord. 

■  Nicht  durch  Fäulnis  bedingt  sind  die  Flüssigkeitsansamu^lungen,  die  man 
Bsohun  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  in  den  Pleurahöhlen  solcher  Ertrunkenen 
l'iindct,  die  reichlich  Wasser  in  die  Lungen  aspiriert  haltiMi.    Diese  Traassudatc, 

die    iiaturgemäss    im    weiteren    Verlaufe    von    Fäulnistninssudalen    sieh    nicht 

I Unterscheiden,  sind  in  ihren  Anfängen  lediglich  bedingt  dundi  ein  emfaches 
Aussickern  von  Erlränkung^llüssigkeit  aus  den  Lungen,  die^  ähnlich  wie  idn 
Vullgesogener  Schwamm,  einen  Teil  des  in  ihnen  enthaltenen  Wassers  au;»- 
tretcn   la.ssen. 

Die  Fäulni-stranssudaie  in  Bauch-  und  Brusthöhlen  werden  um  so  reich- 
—  lieber  sein,  je  grosser  der  IJlutgehall  der  Bam'borgane  bez.  drr  Lungen  war; 
Bfor  die  Grösse  der  Bleuratranssudate  ist  überdies  noch  massgebend,  oh  in 
I  den   Lungen  ausgedehntere  Oedenie  bestanden. 
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Am  Herzen  olTenljan'n  sutli  die  erstwi  FaulnisersLiieinungcn  in  Fimn 
l>iutif;er  Imhibilioneii  des  Endokards,  die  besonders  deuilicli  an  den  Klappen 
nnd  der  Intiiiia  der  grossen  iJefässe  sind,  sowie  im  Auftielen  von  Gasblasen 
im  lUuU".  Ingcfälir  gleichzeitig,  manclimul  auch  noch  spater,  wird  die  Mite- 
kulaiur  .sL-htaff.  morsch,  le  hm  farbig,  und  liisst  auf  Flaehschniden  feine  Gas- 
bljisfiien  crkt-nnen,  die  meist  in  kleinen  (iriippen  beisammen  stellen  nnd  dem 
rngeübton  myokarditische  I^eliwielcn  i>der  hcrdfonnific  FeUde^'enerati<»n  vor- 
täuschen können.  Im  weiteren  Verlaufe  saninu'ln  sieh  nieht  selten  reichhche 
FäuInisjSiase  im  IVrikard  an,  dureh  die  dassellje  baDnnartig  aufgetrieben  wird, 
während  das  Her/  als  schlauer  .Sack  von  gelblicher  bis  schwarzgrüner  Farbe 
der  hinteren  Perikardialwand  anlicL-l ;  auch  in  den  Herzhöhlen  seihst  komitil 
es   liisweileii  zu  reie.blidier  (liasl)ildiiiii^. 

Krankhafte  Veränderungen  lassen  sieh  an  selbst  stark  gefaulten  Iler/en 
dann  noi^h  fesistellen.  wenn  sie  die  Klappen  oder  die  Iniinia  der  Aona  be- 
trafen (chronische  Fiuhikarditis,  Arteriosklerose);  über  die  urspriio^liehen 
Grössen-  ntKJ  Massenverhaltnisse  da^etjen  ist  an  einem  stark  itefaulien  Herzen 
meist  nichts  mehr  zu  erminehi,  wohl  aber  ober  schwielige  Erkrankungen  des 
Herzflcisches.  die  eventuell  mikroskopisch  auch  in  später  Zeil  noch  erkennhar 
sind.  Deun  der  ^Töbcre  Aufbau  der  Herzniuskulaiur  zei^  sich  auch  bei 
schon  weit  fortgeschrittener  Fäulnis  bisweilen  mikroskopisch  noch  erhalten, 
wie  Verf.  an  der  nach  5  Monaton  exhuiriiertcn  Leiche  eines  Ertrunkenen  nach- 
weisen konnte. 

Die  grossen  Gefässe  —  Arterien  und  Venen  —  verfallen,  wie  Iterfil* 
erwähnt,  erst  spät  der  faidi^en  Zerstörung.  [)ie  Anfänge  der  Fäulnis  be- 
stehen bei  ihnen,  wie  heim  Her/en,  in  einer  blutigen  Imbibition  der  Wandungen; 
später  verschwindet  das  in  ihnen  befindlich  gewesene  Rlui  durch  Oiffusii.n. 

Die  Lungen  widerstehen  im  allgemeinen  der  Fäulnis  relativ  lange,  irdoch 
rnr  insoweit,  als  sie  frei  von  enlzündli<^lien  Verändemngen  ii^end  weleher  An 
sind.  Schon  ödemaiöse  l.iingen  faulen  ras<dier,  weit  schneller  aber  solch« 
Liingcnteile.  die  der  Sitz  lobarer  4»der  luhulärcr,  auch  käsig-tuberkulöser  Ent- 
zündungen sind.  Derartig  iM-krankic  Lungenabschnitte  wandeln  sit-li  sehun  IwJd 
in  sehmicrige,  dunkle  Massen  um,  wahrend  andere  l'artieen  derselben  l.uugea 
noch  relativ  gut  erhatrcn  sein  kiinnen. 

Durch  die  Fäulnis-Transsudation  nimmt  das  Luugengewebe,  hesond»'/'' 
wenn  die  Lungen  hlutreieh  waren,  schon  verhälinismässjg  früh  einen  gleich- 
nvässigen,  verwaschen  grauroten  bis  dunkclrütcn,  selbst  schwarzroten  Farbti»- 
ton  an,  auch  sammelt  sich  hämuglobinlialtiges  Sciimi  in  den  Alveolen  an,  h» 
dass  förmliehn  Fäulnisödemc  sich  entwickeln. 

Später  sinken,  entsprechend  dem  eintretenden  Wsisserverlust  ties  Körpers, 
die  Lungen  zusammen  und  srellcn  dann  abgeplattete,  zähe  .Massen  dar.  <l>f 
der  hinteren  Itrusiwund  anliegen. 

-Mikroskopisch  bleibt  die  Struktur  des  Lungengewebe?(  sehr  lange  erhal'vß- 
Man  soll  es  daher  von  vornherein  nie  für  aussichtslos  halten,  eine  svWr^i  -wH' 
gefaulte  Limge  nach  voraufgegantiener  Fonualdehyd-Fixierung  auf  Felietiilwii* 
oder  Aspiration  von  Fi'cmdkörpern  oder  entzündliche  Prozesse  oder  aurh  >"' 
Tuberkelbazillen  zu  untersuchen. 

Kinc  besondere  Besprechung  erforden  das  Vorhalten  Neugeboret" 
gegenüber  der  Fäulnis.  Da  hierüber  in  dem  Abschnitt  über  Kindesmepl  *^ 
fidiriicher  berichtet  ist,  so  soll  an  dieser  Stelle  nur  kurz,  darauf  hinnewnjsf" 
werden,  da^s,  wie  die  Untersuchungen  von  Hordas  nnd  Descoust,  sowif  ri« 
Ungar  und  Leabuschcr  zeigen,  die  Lungen  von  Kindern,  die  niclit  geami«^ 
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ItK'n.  wälirf'nd  der  Küulnis  ^'ewn|inii«'li  nii-hl  hifthalliu  iiiiff  ^oinit  aucli  nicht 
schwininifaliig  w^'rdcn.  Piis  AnnriMen  von  Kaulnislilascn  ini  Lun^en^ewebe 
spricht  vielmehr  Hafür,  dass  ein  extrauterines  Leben  und  Atmen  bostaudm 
hat.  Die  Krkläning  für  <iiese  Tatswrhe  ist  nocli  nielit  erlraeht  worden,  wahr- 
scheinlich aber  ist  m.uisgebend  für  <\i\s  dilTerenle  Verhalten  rötal-ancktatischcr 
und  lufthahicpr  f.unren  der  l  mst.and,  dass  mit  den  ersit'n  Atmiziigon  nicht 
nur  I.uir,  snndrrn  auch  Bakterien  in  ISnintdiicn  und  Lunten  i'iodrin^'en.  Wie 
ausserordenilieh  Iröhzeiiig  Bakterien  im  Körper  sieh  festsetzen,  zeigt  u.  a.  die 
ßeobaciiiung  von  l.ubarsiih  (Zur  Lehre  von  den  Geschwülsten  und  Infektions- 
krank))eilen.  1899),  der  bei  seinem  eigenen  Kinde  Si^lion  zwei  Tage  nach  der 
Geburt  Streptokokken  in  der  Mundhöhle   nachweisen  konnte. 

Die  suhplcuralcn  Käuhiishla.st'n.  di*'  heim  Krwachscnen  meist  sehr  klein 
^ind.  können  beim  Neugeborenen  bis  seihst  hohnengross  werden,  dürfen  aber 
nicht  verwechselt  werden  mit  den  suhpleuraleu  grossen  Emphysem-Blasen,  wie 
sie  in  den  nicht  gcfaiillen  Lungen  Neugeborener  hisweihni  antreirofTen  werden. 

Die  Schleimhaut  der  Bronchien,  der  Trachea  und  des  Kehlkopfes 
verfällt  sehr  rasch  der  blutig-fauligen  Imbibitionj  so  dass  hei  selbst  ijcrintrer 
allgemeiner  Fäulnis  aus  einer  Rötung  der  genannten  Schleimhäute  nie  ohne 
weiteres  auf  das  Vorhandensein  hyperämisclier  oder  cnt/ündlicher  Zuslande 
geschlossen  wenlen  darf.  Die  anfänglich  rötliche  Färbung  der  Kehlkopf-  und 
Luftröhren-Schleimhaut  wird  später  dunkelrot,  kirschrot  oder  braunrot,  auch 
griin  iMler  grünbraun,  und  zwar  nicht  seilen  /u  einer  Znit,  zu  der  noch  gros.se 
Strecken  der  äusseren  Haut  vr)n  Grünfärhung  frei  sind.  Das  rasche  Furt- 
scbreiteu  der  Fäulnis  in  dt^n  oberen  Luftwe^^en  winl  erklärt  durch  die  fast 
stets  sub  dnem  vilae  statinn<j<>nde  Ansaugung  von  Bakterien. 

In  der  späteren  Zeit  lö.sen  sich  die  knorpligen  Bestandteile  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftröhre  aus  ihren  Vorbindungen,  während  irleicbzeitig  die 
gesamten  Weiehteile  des  Vorderhalses  nianihmal  schon  in  breiiger  Erweichung 
sich  befinden,  ohne  dass  die.se  an  andoren  Köq>ersielleu  bereits  vorhanden  wäre. 

Von  den  Fäulnisveränderungeu  der  Tnl crleibsorgane  sind  besonders 
wichtig  die  den  .Magen  betreffenden. 

Die  am  Magen  nach  dem  Tode  auftretenden  Umwandlangcn  sind,  wenn 
man  von  den  Hypostasen  absieht,  zu  trennen  in  solche,  welche  durch  die  im 
Magen  enthaltenen  Verdauungs-Flüssigkeiien.  und  solche,  welche  durch  die 
Fäulnis  herbeigeführt  werden.  Indessen  ist  eine  scharfe  Abgrenzung  der  beiden 
Gruppen  nach  diesem  Gesichtspunkte  nicht  durchführbar;  man  wird  vielmehr 
nur  so  weit  gehen  dürfen,  anzunehmen,  dass  die  frühzeitig  cnlstehenden 
Veränderungen  der  Magenschleimhaut  \orwiegcnd  chen)ischer  Natur  sind, 
während  die  späteren  hauptsächlich  Tcilerscheinungen  der  allgemeinen  Fäulnis 
darstellen. 

Die  Befunde  am  Magen  der  Leichen  sind  ausserordentlich  wechselnd. 
Meist  enthält  der  Magen  ein  gewisses  Quanluin  Luft  und  ist  dementsprechend 
mehr  weniger  aufgetrieben,  .sehr  selten  ist  er  leer  imd  zusammengezogen; 
häußg  ist  er  mit  Speisemassen  ganz,  halb  oder  nur  wenig  gefüllt,  während 
gleichzeitig  Luft  in  wechselnden  Mengen  vorhanden  ist. 

Von  der  Füllung  und  mit  ihr  von  der  .\iisdehnung  des  Magens  hangt  es 
hauptsj'ichlich  alj,  ob  die  Schleimhaut  mehr  glail  oder  stärker  gefaltet 
Ist;  in  einem  stark  mit  Luft  oder  Speise  erfüllten  Magen  kann  die  Schleim- 
haut frei  von  jeder  Faltung  sein. 

Entsprechend  dem  Dehnunfiszustand  der  Sehleinihaul  gestalten  sich  die 
zuerst   auftretenden  Leichenerscheinungen    verschieden.     Bei  stärkerer  Falten- 
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biWung  im  W4'niv  irofüUlen  Maicen  bilden  sich  öfters  durch  postmortale  Selb«* 
verdainini;  flat^liti,  in  Form  *'ines  groben  Netzes  angeordnete,  grau  gcfarbi« 
Srhleifiiliauldefekte  aiiT  «Icr  Tlnlic  iIlt  Fallen;  lag  »laee^en  liU-  Sclüetrahaul 
glaH,  so  verfallen  ihre  uhcrlläthlichen  Srhi<;hten  in  mehr  dilTiiscr,  flächen- 
haftL'r  AVeiso  der  postmortalen  Finwirkung  des  Magensaftes.  AA'ar  der  Ma^xoo 
/iini  Teil  mir  llü.ssigen  Ma.sstMi,  /um  Teil  mit  Lufl  erfüllt,  s*i  kann  nisui 
bisweilen  erkennen,  dass  die  Schleimhaut  eines  Ahschnittes  des  Fundus  bis 
genau  zum  FIüy^igkeits-Niveau  wohl  erhalten  ist,  während  sie  jenseits  der 
scharfen  Grenzlinie  die  soeben  hfsrliriebi-nen  Veränderungen  aufweist. 

/^iim  Durfhbnioh  der  Magenwand  führt  die  Selb.stverdauuns  häuCger  hei 
jungen  Kindern,  seltener  bei  Frwa(^hseneD.  Die  l'erfnrationfjsteUe,  die  ge- 
Avnhnlich  im  Fundus,  iiiaiK^hmal  auch  an  der  grossen  Kurvatur  sitzt,  ist  meist 
von  fetziger  JJcsrhafTenheit,  ihre  Ränder  sind  morscii  und  zerlliesslich,  dabei, 
je  nadi  den)  Bhili^ehall  der  Magenwand,  von  bald  mehr  grau-gclatin<iser,  bald 
mehr  braimcr  Farbe.  Die  Unterscheidung  von  intravitalen  Perforationen  ist 
leictil,  wenn  man  daran  denkt,  dass  diese  in  der  Kegel  klein  und  soharfraodig 
sind,  während  jene  zur  Bildung  enormer  Defekte  Veranlassung  geben  können. 

Besonders  häutig  knnimi  es  zur  Eni.wi<'.klung  meist  ausgedehnter  pttst- 
niortaler  Magi'nprrroralnHieii  btM  den  Aetzverpftungen,  vor  alleni  hei  denen 
mit  Schwefelsäun-. 

Der  aus  dem  Magen  postmortal  ausgetretene  Inhalt  kounnt  mit  den 
Nachbarorganen,  hauptsächliib  mit  der  Milz  und  dem  Zwerchfell  in  Berührung, 
so  dass  auch  an  diesen  nicht  selten  Zerstörungen  durch  die  verdauenden  Eigeo- 
Schäften  des  Magensaftes  liervorgcrufen  werden. 

^chon  frühzeitig  kommt  es  zu  Imbibitionen  der  Magenschleimhaut 
mit  illutfarbsioff:  diese  sind  anfangs  auf  die  L'mgehung  der  submuköscn 
Venen  l>eschränkt,  welche  als  verwasiiheaCj  schmutzig  braune,  rote  oder 
schwärzliche  Stränge  und  Netze,  besonders  im  Fnndusteile,  hervonreien. 
Späler  ist  nicht  selten  die  ganze  Sclileimhaut  durch  Imbibition  lleokig  oder 
diffus  rütlirh  bis  braunrot  gefärbt,  und  zwar  am  stärksten  dann,  wenn  der 
Mageninhalt  Bhit  enthielt.  Die  verwaschene  Begrenzung  dieser  Imbihitions- 
Kötungen,  ihr  häulig  etwas  missfarbiges  Kolorit  lassen  sie  imschwer  von  echten 
Tlyperämieen  unterscheiden. 

In  den  höheren  Graden  der  Fäulnis  treten  innen  und  aussen  am  Jlagwi 
grünliche  Flecken  auf.  und  Gruppen  von  Gashbusen  bilden  sich  unter  der 
Schleimhaut;  später  wird  die  Färbung  der  ganzen  Magenwand  schmul/igrut 
bis  braunrot  oder  amdi  grauschwarz,  .schliesslich  kollabiert  dasttrgan,  um  affl 
Ende  der  Erw^'ichuni:    aribciinzufallen. 

Kill  dw.-i  voriiandeiiri-  In  hall  des  Magens  widersteht  der  fauligen  Zer- 
störung relativ  lauge,  oft  wesentlich  länger,  als  die  Magenwand  selbst.  Dii* 
Begründung  bierfür  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  stets  in  der  Nalirung  reioii- 
lieh  vorliaiidericii  Pllanzenbestaudtcile  unendlich  viel  langsamer  durch  Ltaktrri«" 
vernichlel    werden,    als    die  Kiweisskörpcr    der  Gewebe  der  Mi  " 

So  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Schauenstein  im  \v 
Magen  (und  Dann)    zaile  PÖanzenteile    und    unveränderte  Stärkekomer  n**- 
wies,    findet    man  doch  gerade  diese  regelniässig  auch  z.  15.  in  AbtritL-.JMfl'f 
wohl  erhallen  vor. 

Ferrai  hat  e.vperimentell  festgestellt,  das.s  die  postmortale  Wnlauui^ 
geronnenen  Eiweisses  im  Uundc-Magen  im  Mittel  7  —  8  Stunden  anhäti,  in» 
dass  sie  am  stärksten  ist  bei  höherer  Temperatur  sowie  dann,  wenn  d»  Tirf 
wahrend  der  Verdauung  gelötet  wurde. 
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Sfhleirahaut    btgrenzt,    deren 
liegenden   Nachbarsühleimhaut 


Von  ßedeuiiiug  kann  das  iiben  BtTÜhrlc  für  Todcsz*»il.s-Ilo.stiniiiiiiiigHn 
werden.  So  sah  Verf.  bei  einer  hoch^adi^  faulen,  fünf  Tuijo  vor  ihrer  Aiif- 
findunt;  ermordeten  Krau  den  Maj<en  vnllij?  leer.  L'nier  Beriieksichtiitfunj?  der 
sonstigen  HepileituMüjtiinde  musste  angenonimen  werden,  da.ss  der  Tud  ein- 
getreten war,  bevor  die  Frau  ihr  erstes  Frühstück  zu    sieh    genommen    hatte. 

Wesentlich  langsamer  als  der  Ma^en  verfällt  die  Speiseröhre    der  fau- 
ligen Desiniklion,    obwohl    auch  in   ihr  schon  sirhr  bald  nach  dem  Tode  Ver- 
L    ünderun^en    sieh    entwickeln,    deren    genaue  Kenntnis    besonders    erforderlich 
f    ist  für  die  Kntscheidung,    ob    etwa  eine  Vergiftung    mit    ätzenden  Substanzen 
stattgefunden  hat  oder  nicht. 

Uie  in  Längsfalten  liegende  Speiseröbrcnschleiinhiiiit  ist  oft  schon  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  ihres  weis.sgraucn  Epilhelbelags  auf  der  Höhe  der  Kalten 
und  in  ganzer  Ausdehmmg  im  untersten  Abschnitt  verlustig  gegangen.  Die 
(■pilliellosen,  oft  leicht,  gelblich,  auch  deutlich  gallig  gefärbten  Bezirke  sind 
mit  zackiger  Linie  scharf  gegen  die  intakte 
Epithel  über  da.s  Niveau  der  nackt  zu  Tage 
vorragt. 

Die  längere  Resistenz  des  Epithels  im  nberen  Teile  der  Speiseröhre 
weist  darauf  hin,  dass  eine  dun-h  Kegurgitieren  von  Mageninhalt  bedingte 
Selbstverdauung  die  Ursache  des  frühzeitigen  Epithelschwundes  der  unteren 
Oesophagusabschnitte  darstellt. 

In  anderen  Fällen,  docli  weit  seltener,  nimmt  die  Schleimhaut  der  Speise- 
röhre in  ihrem  unteren  Teile  eine  Heckig  schiefergraue,  Ja  selhjit  schwärzliche 
Färbung  an,  die  unter  L'msiäuden  sehr  an  die  Befunde  bei  Schwefelsäure- 
Vergiftung  erinnert.  Das  gleichzeitige  Fehlen  sonstiger  Verätzungen,  besonders 
im  Magen,  sowie  die  Abweseolieit  der  cigentümlichcu  j,Gerbung"  der  Speise- 
röhrenschleimhaut wird  hier  vor  Irrtumern  bewahren.  -  Noch  lange  hält  sich 
die  Speiseröhre  und  kann  selbst  nach  Mnnalen,  wenn  auch  ihres  Epithels 
völlig  beraubt   und  von  graugrüner  Farbe,  noch  deutlich  erkennbar  sein. 

Die  Därme  verhalten  sich  bei  der  Fäulnis  ähnlieh  wie  der  Magen.  Zu- 
nächst kommt  CS  zu  reichlicher  Ansammlung  von  Fäulnisgasen  in  ihrem  Inneren; 
später  sohliessen  sich  blutige  Imbibitionen  der  vSchleimhaut  imd  der  Serosa  an, 
die,  anfänglich  auf  die  Nachbarsehaft  der  hyp<tst:»tiseh  gefüllten  Getasse  Ite- 
schninkt,  im  weiteren  Verlaufe  mehr  tlächenhaft  auftreten.  Neben  den  diffusen 
HftUi^en  Schleimbaut-Imbibitionen,  die  schon  bald  nach  dem  Tode  vorhanden 
Sind,  kommt  es  zu  unischriebene;i  stärkeren  Galle-Durchlränkungen  des  Darmes 
dort,   wo  er  der  (iallenldase  anliegt. 

In  den  späteren  Stadien  der  \'erwcsung  nehmen  die  Dänne  bald  eine 
mehr  dunkelbraune,  bald  eine  mehr  grüne  Färbung  an,  während  gleichzeitig 
<7iLsbIaseD  iimerhalb  ihrer  Wandungen,  besonders  unter  der  Schieimhant,  sich 
bilden.  Schliesslich  platzen  die  Därme  nicht  selten,  entleeren  wohl  auch  teil- 
"vrei-se  ihren  Inhalt  und  verwandeln  siib  in  einen  dunklen  Brei.  Indessen 
kommt  es  vor.  dass  selbst  nach  Monaten  bei  beerdigten  Leichen  die  Därme 
platte,  weissliche  Bänder  noch  recht  gut  zu  erkenaen  sind. 

Netz  und  Gekröse  hallen  sich  relativ  lange,  doch  nehmen  sie,  je  feii- 
lioher  sie  sind,  um  so  eher  eine    grünliche  Färbung    an.      Die   Lymphdrüsen 
CS  Mesenteriums  djigegen  faulen  schnell  und  sind,  besonders  bei  fetten  Leichen, 
nanchmal  schon  frühzeitig  von  reichlichen  (Glasblasen  durebset/.l. 

Die  Bauchspeicheldrüse  verhält  sich  wecliselnd.      Iläulig  nimmt    sie, 
nd  2war  Itesonders  während  der  Verdauung,  schon  bald  narli  dem  Tode  eine 
,tiiatsohe  Beschaffenheit  bei  schinuizig  rötlicher  bis  rotgrauer  Farbe  an,   wobei 
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es    nicht    selten    zu    strirkerer  Mutijüer  liiilühirinn  dos  Zwist-lH'n-Bini]ejfi'wcbo.< 
kommt ;    war    das  Individuum    zur  Zeil    des  Todes    nüchtern,    so  verfällt 
Pankreas  orst  rtylaliv  spät  der  fauli4'en  Erweichung. 

Die  Milz  fault  frühzeitiJtr  und  schnell.  Häufig  ist  das  Organ  schon  s«hfl 
bjüd  natdi  dein  Tode  —  nuuiclmial  nur  wunige  Stunden  sputer,  besonders  beii 
st' pli Süllen  Tod^sailen  —  an  der  Obcriläche  teilweise  gninlit^h  gefäriit.  Diesel 
Faulnis-Melanose,  die  auf  einer  Verbindung  des  eisenJialtiiren  blutrotes  niic] 
Schwefelwasserstolf  beruht,  erstreckt  sich  stets  ein  Stack  weit  in  die  Tiefol 
<ler  Pulpa,  an  Intensität  aJlinählich  abnehmend.  Im  weiteren  Fortgant:  trelfnj 
Gasblaseu  im  Miiz^^ewebe  auf,  die  Pulpa  nimmt  eine  dunkel  grauiittc,  bisweilen 
fast  schwarze  Farbe  an,  wird  weich  und  verwandelt  sich  schliesslich  in  eine) 
teerurtigc  Masse.  Die  Fäufnisnielainorpliosc  der  Milz  entwickelt  sich  um  >ol 
schneller,  je  bUit-  und  zellreioher  das  (*rgan  war,  am  nischeslen  demnach  t>ci( 
allen  Können  akuter  infektüiser  Schwellungen. 

An  d^'r  Keber    treten  die  olirrlläebliclien  Fäulnis-Melanosen  angtfahr    /uj 
derselben  Zeit  auf,  wie  an  der  Milz,  und  zwar  zuerst  (»ewöhnlich  da.    wo  da] 
Colon  transversum  der  Leber  anliegt.    Die  zunächst  braunt^rfine,  spater  schwaw-i 
^TÜne  Färbunj^   breitet   sieh    anfän^^lich  langsam,    später  rapid  sowohl  ao  derl 
Oberfliiche  als  nach  der  Tiefe  zu  aus  lofi  entlang  den  Gli^snnschen  Kapseln),] 
SU  dass  bei  stärkerer   allgemeiner  Fäulnis  das    <;anze  l.eberp'wcbe    manthma) 
schon  im  Verlaufe  von  wenigen  Tagen    braungriin    bis    sehwar/grün    aussiebt! 
Dabei  nimmt  das  J^arcnchyiii    mehr    tind    mehr  eine  i^orsche,    selbst  luatM'bej 
Bescbaffeahcii  fjn  und  lässt  die  durch  die  Acini    bedingte    feine  Marmorierung] 
nicht  mehr  erkennen.     Mit  dem  Umsirhgreifen  der  Fäulnis-Melanosc  schwindet 
das  iSlut    aus    den   Lcbcrgefässcn    und    statt    seiner    erscheinen  (iasbla^^en   m 
ihnen,    die    in    uiancben  Fällen  so  zahlreich    werden    können,    dass  die  Leber 
zwar  enorm  vcrgriisscrt.  aber  merkwürdig  leicht  ist  und  auf  Durchschnitten  cme  j 
Struktur  ähnlich    der    eines    feinponisen  Schwamraes    erkennen  llsst.     Später 
fällt  die  Leber  zusammen  und  verwandelt  sich  schliesslich  in  eine  schmierüif, 
dunkle  Masse. 

Bd.<;ontiere  RrwÜlmung  Tffdienen  dio  .sellenon  Fülle,  in  deni*Ti  sofaon  korze  Zeil  010)1 1 
dem  Todß  sowohl  in  der  Leber,  als  auch  in  Milz,  Herzfleisch,  Magen,  Nebpnrirr^n  ntcb- 
lirh«?  Gasblaücn  nufiratpn.  Die  Bildung  dieser  „Schaumorgftno*^  beruht  nach  dfn  üner- 
suohongon  von  Weish  und  Kuttall,  Ernst,  Goebol  n.  a.  auf  der  Ä.nv»senheit  «tf> 
annöroben  gasbildenden  Bazillus,  der  wahrscheinlich  mit  dem  Bazillus  der  sog,  Ga^ptilf^ 
Dione  identisch  ist. 

Die  Nebennieren  fallen  frühzeitig  und  rasch  der  Fäulnis  anJieina,  f^ 
zuerst  die  Marksub.stanz  betrifft:  diese  verwandelt  sich  in  eine  weiche,  loicbi 
zerroibliche  Masse,  so  dass  die  Nebennieren  nach  dem  Herausnehmen  nirü 
sehen  in  Form  von  Kysten  sich  darstellen  (daher  wohl  auch  die  frani^sis«'«' 
Jiezeichnung  Capsules  surrenales). 

Die  Nieren  verfallen  der  Fäulnis  nicht  wesentlich  früher  oder  spiitf 
als  'lie  anderen  drüsigen  Organe  des  Intcrlcibcs,  doch  tritt  <lie  dureh  «fr 
Fäulnis  bedingte  Zerslörunp  bei  ihnen  wohl  erst  elwa>;  später  ein. 

Etwa  zu  dem  Zeitpimkt,  zu  dem  die  blutige  Imbibition  des  Kndnkanls'^"' 
beginnt,  macht  sich  die  gleiche  Erscheinung  in  den  Nieren  bemerkbar,  owl 
zwar  zunächst  in  <Ier  Rinde.  Diese  nimmt,  um  so  fridicr  imd  starker,  je  blat' 
reicher  sie  isi,  einen  verwaschenen,  rnilichen  oder  rotgrauen  Farbion  an.  *^ 
dass  Struktureinzelheiten  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  sind.  An  ^'^ 
rechten  Niere  kommt  es  überdies  nicht  selten  zu  galliger  Färbung  der  ob»^' 
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HfillU'  durch  Iiubibilion  des  (te\VL'l»f>  mit  clor  aus  der  (lallfublasc  dilTun- 
dicrten  Gälte.  Hald  früher,  bald  später  srhliessen  sich  Fäulnis-. Molanoscn  an, 
Weiler  treten  feine  Gasbläsrhi-n  iui  Niereugewehe.  Mark  wie  Rinde  auf,  ^leich- 
xeitig  erweicht  die  SubsUn/  und  wandelt  sich  ziemlich  lanj^sam  in  einen,  je 
nach  dem  ßlulf^ehalt  mehr  f^au^»  '^der  mehr  dunklen,  bald  schmutzig  grau- 
roten,  bald  schwarzprünen  Brei  um.  Nierenbecken  und  L'reteren  bleiben 
im  Verhältnis  zum  Nierenparenchyin  wesentlich  länger  erhalten. 

Die  Harnblase  hält  sich  relativ  lange  unil  kann  selbst  hei  schon  weil 
fortgeschrittener  Fäulnis  noch  gut  erkennbar  sein.  In  den  früheren  Stadien 
der  Verwesung  linden  sich  unter  ihrer  Schleindiaut  öfteni  Gasblasen,  später 
nimmt  auch  dieses  Ori^an  eine  schniutziir  grüne  Farbe  an. 

Von  den  männlichen  GeschlcchtNleilen  gehen  die  linden  infolf^  ihrer 
Lagenun^f  in  dem  schon  frühzeitig  der  Zerstörung  anheimfaliendcn  llodensack 
rtlaiiv  raÄch  zu  Grunde,  ebenso  der  I'enis,  trotz  der  derben  Bindegewebs- 
scheiden  seiner  Schwellkörper.  Verhälinisniässig  lan^e  scheint  die  ProsUta 
der  Faulms  zu  widerstehen:  v.  Hofmann  (Wiener  med.  Wnchenschr.  I882j 
konnte  noch  bei  einer  ein  halbes  Jahr  im  Wasser  irele^renen  Leiche  in  den 
völlig  verfaulten  Weichleiten  des  Beckens  das  Caput  gallina,ciais  iCoUiculus 
scroinalis)  nachweisen  und  hieran  das  uiännliche  Geschlecht  der  laiche  er- 
kennen. 

Von  den  weibliehen  GcschIcchLsorganen  zeichnet  sich  der  Uterus 
durch  i^^osse  Resistenz  gegenüber  der  l'aulnis  aus.  Man  findet  ihn  bisweilen, 
wenn  kein  einziges  anderes  Organ  mehr  untersucht  werden  kann,  noi-h  ilerh 
und  so  beschafTen,  dass  er  sich  aufschneiden  und  auf  seinen  Inhalt  pritfi>n 
lisst.  Diese  von  Casper  zuerst  hervorgehobene  Tatsache  wird  durch 
T.  Hof  mann  im  wesentlichen  bestätigt  mit  der  Kinschrankung.  dass  der 
puerperale  l'teruN,  besonders  wenn  er  erkrankt  war,  natiirgemass  der  Fäulnis 
rascher  verfallen  müsse,  als  der  nicht  puerperale.  Selbst  am  kindlichen 
Ttenis  ist  diese  Resistenz  gegen  Fäulnis  zu  beobachten. 

Wie  wichtig  das  Verhalten  des  Tterus  gegenüber  der  Fäulnis  werden 
kann  bei  Feststellung  einer  zur  Zeit  des  weit  zurückliegenden  Todestages 
zweifelhaft  gewesenen  .Scliwangerschafl  zeigt  folgender,  von  Casper  mitge- 
teilte Fall: 

Eio  junges  Dien^iundchen,  das  aogeblicb  sehr  hübscl]  gewesen  »ein  sollte,  was  Ver- 
anlL'iSuDg  za  dem  später  zu  nennenden  (Jerücbte  ■legeben  hüben  moclil«,  war  im  H&rz  1ä  .  . 
TOD  einer  Bruälcmzündung  lefalleii  worden  und  sollte  nach  dem  Kr&nkenhauäe  geschafft 
werden.  Lebhaft  sträubte  sie  sich  dagegen  und  äusserte,  dass  sie  sich  lieber  mit  dem 
Hammer  tol^cbiagen  lassen  wolle.  Am  Abend  df$!!elben  Tnges  —  am  21.  Man  —  war  sie 
plöizlirh  verschwunden.  Alle  Nachforschungen  nach  Ihr  blieben  vergeblich,  und  rin  aul- 
tkucbendo  Gerücht,  dass  sie  von  einem  ihr  nahe  stehenden  verheirateten  Hanne  im  Hause 
g«sch«ängert  und  wohl  von  diesem  beseitigt  worden  sei,  kunnle  natiulioh  weiter  nicht  fest* 
l^estellt  werden.  Im  Dezember  desselben  Jahres,  also  nach  fast  neun  Monaten,  wurde  die 
Ablrittsgmbe  im  Hause  gereinigt.  Ganz  unerwartet  fanden  die  Arbeiter  bei  dieser  Gelegon- 
heil  MM  Kote  einen  gunz  und  gar  verwesten  Körper,  der  Tür  oinen  nien.schlichen  Leicfauam 
geb&lten  w«rden  konnte.  Es  lag  die  Vermutung  nahe,  dass  derselbe  der  des  im  Frühling  in 
dickem  Hause  verschwundenen  Mädchens  sei,  und  so  fand  sich  das  Gericht  veranlasst,  die 
UntersDcbnng  dieser  Leiche  zu  verfügen.  Der  Schädel,  der  Unterkiefer,  tum  grössten  Teile 
»ucb  die  UnlerextremitäTon,  waren  durch  Mazeration  von  den  Weichteileu  vollkommen  ont- 
ll(j5«t,  die  Gelenkverbindungen  zum  Teil  gelöst,  und  was  von  Weiclileüen  noch  vorhanden 
war.    waren  stinkende,    unkennbare   schwarze   Fetzen,    Von  einer  eigentlichen  Obduktion 
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miisMte  rmlürlich  Abslanil  genunimen  werden.  Zur  Beantwortung  ilcr  vom  KicliU'r  aul^P 
worfcnen  Frage  aber:  ob  es  wubl  müglioh  sei,  noch  zu  eriniUeln,  ob  üonaUi  zur  Zeit  ihres 
Todes  «chwanger  gewea^nV  wurde  dlo  BAuohhöhle  geüfTnet.  Ihre  hedpchendrn  Mu>VelD 
zeigten  sich  nun  in  Leiclicafell  vtfrwan'ldU.  Sämlliclie  Därme  waren  in  etoe  acliwan«. 
srhmierigo  Masse  vt>rwaiidi»U,  die  die  «inz-elnen  D:irn)(aile  nicht  erkennen  liess.  (5*nx  in 
dioselbf  Mnssd  waren  l.eber,  Milz  und  Nieren  vurw^indelt.  .\h  man  /um  Utr-nis  gflaag'.», 
erwies  sich  ■ier^elbo'  hollroi  gefärbt,  hart  und  fust  zu  fühlen  utid  xu  {.chneideoi  rou  Jaog- 
fräulirher  Gri^sse,  an  Porut  näoh  ganz  erkennbar,  ja  nonual,  und  »eine  IJOble  leer.  Wenn 
also  über  dir  'l'ndusursaL'he  an  dif><vr  I.clrhe  nicht  ein  auch  nur  vrahr«i'iifinlii'hes  Ortai)  •b> 
gegeben  wer<lpn  konniv,  so  licss  sich  duch  mit  Gewisshrit  rnftisielU-n.  dns^  Denola  im  Aogra- 
blick?  ihres  Todes  nicht  schwanger  gewesen  sein  könne,  womit'jcnes.  tei  ti*t 
Anrilnduni;  der  Leiche  mit  grosser  bdiciidigkeit  wif^der  aorgetauchie  tlorücht  in  Nirbt«  ter- 
flot,  unil  der  Angezwuirdie  gute  Ruf  des  angeblichen  Schwängerers  uotl  uiiitmasslicfaco 
Mörders,  eines  bis  dahin  unbescholtenen  Mannes,  wieder  hergestellt  war. 

Die  Fäulnis  der  Skelett-Muskulatur  ist  eine  rasche.  Schon  frühzcitig^ 
kommt  es  in  den  Muskrln  zu  blutiger  Iiiihibition,  /n  stal^ier  Duri'hfenchlunx 
infcdi:e  von  Fiiiilnis-Transsiidatioa  und  zur  Gasbilduti^'.  Dabei  sieht  die  .Mu.->- 
kulatur  bald  rot,  bald  hlassgelh,  bald  schmutzig  grün  aus  und  wird  aUmähliiüi 
weich.  Später  —  wenn  nicht  Insekten  ihre  rasche  Aufzehrung  bewirkten  — 
tritt  Verflüssigung,  manchmal  auch  Vertrocknung  ein  und  schliesslich  zerfallen 
die  Muskeln  zu  einer  humösen  Substanz. 

Die  Knorpel  nehmen  allmählieJi  ein  missfarhig  rotliches  bis  braunes 
Kolorit  an^  werden  dann  weich  und  verschwinden  schliesslich  gan?..  Unter- 
schiede zwischen  hyalinem  und  Faserknorpel  sind  dabei  nicht  zu  konstatieren, 
doch  gehört  das  Schwinden  der  Knorpel  den  spätesten  Stadien  der  Fäulnis  an. 

Die  Knochen  werden  inneHudb  der  Zeiten,  die  für  forensische  Fest- 
stellungen in  Frui^'c  kiinirtien,  in  ihrer  Form  nicht  verändert.  Sie  nehmen 
zwar  häufig  diri  grüne  Füulaisfarbe  an,  werden  auch  schliesslich  von  aller 
Woichteilen  enti)]össt,  behalten  jedoch  ihre  Festigkeit  ausserordentlich  lat»?*- 
Zeit,  selbst  Jahrhunderte  lang,  unverändert   bei. 


§  126.     Fortsetzung,     e)  Die  HUtolojEcie  der  verweseiideo  Orgaue. 

Die  genaue  Kenntnis  drr  durch  die  Ffmlnis  hervorgenifenen  iiisti)lMgi>cli«i 
Veränderungen  ist  von  her\orragender  Bedeutung  nicht  nur  für  die  gerichtliche 
Medizin,  sondern  für  die  gesamte  pathologische  Anatomie.  Die  an  Leichrn- 
orgaiien  erhobenen  mikroskopischen  Befunde  werden  naturgeinäss  um  *" 
Zweifels  frei  er  und  wertvoller  sein,  je  früher  nach  dem  Tode  das  »ur  mikni* 
skopischen  L'ntersiichung  zi]  verwendende  Material  entnommen  wurde,  E» 
können  aber  auch  an  schon  mehr  oder  weniger  durch  Fäulnis  \  crÄndcrt^ii 
Geweben  oinwandsfreic  Beobachtungen  gemacht  werden,  wenn  man  imstaDil«? 
ist,  die  durch  postmortale  bez.  Faul nisprozes.se  bedingten  Abweichungen  J^ 
solche  sicher  zu  erkennen. 

.■\uch  insofern  ersi;ln*in?  die  Histulogie  der  Verwesung  nitdtt  bedeiituoi?^ 
los,  als  wir  aus  ilir  umiiclu'rk't  Fingerzeige  für  das  Wesen  der  Fäulnis  si'hüpifli 
und  überdies  bei  Anwendung  geeigneter  Methoden  auch  die  Einwirkung  J"^ 
Fäulnisbaktcricn  auf  die  Organgewebe  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  crmiltfU 
köruieu. 

So    wünschenswerl.  es  demnach  aus  verschiedenen  Gründen  ist.  den  Hin- 


$  136.  e)  Die  HUiologir  der  rrrwcscndcn  Orgnne. 
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fluss  der  Fäulnis  auf  die  niikroskopisclu*  Stnikiur  der  Organe   zu  kennen,    so 
exisiierftn    Nyslcmatischo  rntcrsueliungen   über  diesen  Oegensiiuid  doch  nur  in 

'llnindlef.'end  für  die  Kenntnis  der  Illstotogic  verwe.-jendor  Organe  sind 
die  lJl(ersuchun^en  von  Falk,  von  v.  riüfmunn  und  von  Taiiiassia;  die 
üiüderne  niikn>sknpisrhe  Technik  sc)iernl  jftdocli  in  griisspreni  rnifanjce  für 
dieshezügliehe  Fest.slelluu^^en  nucli  nirlii  zur  Anwendung  gek^tmincn  zu  sein. 
Am  Nervenfrewcbe,  das  seine  liisiolo^nsrlie  Struktur  relativ  sehr  lautre 
[«■wahrt,  werden  die  Fäulniserscheinungen  zuerst  an  den  Ac-hsenzylindern  der 
Nervenfasern  deutlich,  die  in  Bruchstücke  sich  auHösen;  snälor  zerfällt  auch 
die  Marksclieidir  zu  einer  feinkörnt^'en  Masse.  Ausserordcatlich  lungc  erhalten 
Mch  die  Ganglienzellen  des  zentralen  Nervensystems  und  Her  pcnphereo 
Gnnplien.  Falk  fand  sie  ohne  wesentliche  Alterution  noch  zu  einer  Zeit,  wo 
llim  uml  Kiiokenmark  hercits  in  einen  siinkendcn   Brei  verwandelt  waren. 

In  den  Lungen  fjillen  der  Fäulnis  zuerst  die  Epithelien  der  Alveolen  und 
Bronchien  anlieim,  die  sich  ablösen  und  dann  vollständig  verschwinden.  Das 
elastische  Gewebe  dagegen  leistet  dem  fauligen  Zerfall  sehr  lange  AViderstand. 
Die  E|iithelzellen  des  Mai:eiis,  der  Nieren  und  der  Keber  trüben  sich 
rail  Beginn  der  Fäulnis  und  verlieren  ihre  Kerne.  Die  im  Proloplasma  dieser 
Zellen  auftretenden  Körnchen  lösen  sich  nicht  in  Aether,  sind  also  kein  Fett. 
An  der  Niere  können  durch  den  fauligen  Zerfall  der  Kpilhelien,  <ler  an  ileuen 
der  gewundenen  Kanälchen  stets  früher  auftritt  .ils  an  denen  der  geraden 
Kanrüchen,  mikroskopisL'lie  Bilder  hervorRerufen  werden,  die  denen  bei  gewissen 
Formen  akuter  Nephritis  überaus  ähnlich  sind.  Besonders  die  mit  Epitbel- 
nokrosen  einhergehenden  schweren  toxischen  Eniziindungen  der  Niere  erinnern 
bisweilen  sehr  an  die  Fäulnis  Veränderungen.  Die  l'ntersoheidung  ist  hier 
manchmal  um  su  schwerer,  als  ähnlich  wie  bei  intnivilal  entstandenen  Nekrosen, 
so  auch  bei  der  Fäulnis  die  Tinkiionsfähfgkeit  der  Bindcgewebskeme  sich 
länger  zu  erhalten  scheint,  als  die  der  Fpithelkerne.  Es  hat  überhaupt  den 
Anschein,  als  ob  die  Färbefähigkcit  der  Kerne  des  Bindegewebes  im  Vergleich 
zu  denen  der  Epitbelzettcn  bei  Fäulnis  häufig  länger  bewahrt  bleibt. 

Die  glatten  Muskelfasern  bewahren,  enl.spnx'hend  den»  makroskopischen 
Verhalten  r  Uterus,  Prostata),  mikroskopisch  relativ  laufje  ihre  chiirakteristischen 
Eigenschaften.  Zuerst  tritt  eine  Trübung  ihres  Vrol'jplasmius  ein,  später  werden 
die  Zellen  brüchig  und  unter  allmähliclicm  Schwinden  der  Kerne  zerfallen  sie 
in  Schollen. 

Die  (juergestrciricn  Muskelfasern  des  Skelettes  sehen  im  Beginne 
der  Fäulnis  wie  bestäubt  aus,  im  weiteren  Vorlauf  treten  deutliche  Körnchen 
auf,  ditr  stellenweise  zu  Fetllröpfchen 'v.  Ilufniann)  konfluieren,  und  schliess- 
lich zerfallt  das  Protoplasma  unter  gleichzeitigem  Schwinrlen  der  Querslreifung 
und  der  Kerne  in'  Körner  nnd  Schollen,  wobei  manchmal  ähnliehe  Bilder  ent- 
fitehen.  wie  bei  der  >og.  wachsigen  Degeneration.  Bemerkenswert  ist,  dass 
riebt  an  allen  Fasern  eines  Muskels  die  Zerfallsvonjüngc  ideich  rasch  sich  ab- 
fielen: oft  findet  man  in  schon  breiig  erweichten  Muskeln  noch  einzelne 
Fasern  mit  wohl  erhaltener  t^uerstreifung. 

Aehnlieh  sind  die  durch  die  Fäulnis  bedingten  Veränderungen  der  Ilcrz- 
^Mskulatur,  doch  lässt  diese,  wie  auch  die  Skelettmuskuhitur,  selbst  wenn 
<!ie  Tinktionsfnhi^'keit  der  Kerne  sibon  länj;sl  verloren  gegatigen  ist,  noch  sehr 
spät  die  charakteristische  .Anordnung  ihrer  Elemente  an  Schnitt praparaien 
nachweisen,  während  hei  den  drüsisen  Ortianen,  z.  B.  Leber  und  Nieren,  der 
oorroalc  Aufbau  der  Gewebselemcnte  viel  früher  unkenntlich  wird. 
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$  127.  f)  Uomißkulion  und  A<]ipooirehildung. 


Die   mikroskopischen    Veränderungen    des    Blutes    betreffen    zuerst   iii^l 
roten  Blutzellen.     Diese  schnimpfen  friilizeitig  unter  Ahgabe  ihres  Farbstoffes 
and  zerfallen  schliessÜcfi  in  Kömrhfn,    während    die  farhiospn  Blutköq>er'-hen ' 
sich    weit    länger    erhalten,    um    jedodi   clciihfalls  endlich,    nach  Vt-rlusl  des 
Kernes,  sinh  aiifzuliism. 

Ilämatoidin-Krislallt:  sind  von  v.  Hofniami,  Falk  u.  a.  hnulig  in  ge-j 
faulten  Organen,  besonders  oft  hei  faultoten  Früchten  und  hei  Neugeborenen] 
nachgewiesen  worden,  und  v.  Hof  mann  warm  deshalli.  diese  Befunde,  wenn! 
sie  an  gcfaultou  Leichen  erhoben  wurden,  ohne  weiteres  für  die  Diaijnosc  vor-l 
banden  gewesener  älterer  ßxtravasate  zu  verwerten. 

Aehnliche  Vorsicht  ist  hei  der  Beobachtung  von  Leucin-  und  Tyrosin- 
KristaUen  geboten.  Diese  finden  sich  in  erhebliclicr  Menge  in  den  späteren 
Stadien  clor  Fäulnis,  auch  in  der  Leber,  wo  sie  ja  bisweilen  schon  frühaeitjff] 
heim  Tode  ilurcli   Phosphorver^ftung  vorkommen. 

Em  UeKciisar/  zu  den  ;t:efaulten  Organen  belialten  eingetroekneie  (mumi- 
fizierlei  liewehe  ihre  hisloloicische  ."Slruklur  uu.sscrordenllieh  lange  Zt*it  >'"- 
vcninder)   bei. 


§  127.    Fortsetzung,     f)  Maiuiflkatioii  und  Adipocireliildnng. 

rnter  der  bereits  früher  erwähnten  Mumifikation  hat  man  jene   mpfk-] 
würdige,    vollständige   Austrocknung    des    Leiehnams    zu    verstehen ,    bei    der | 
er    im    allgemeinen    seine    Form,     ja    sogar    seine,     wenn    auch    entslcIlti'D, 
Gesichtszüge  behält  und  eine  braune  Farbe  annimmt.     Die  Haut  eines  munii- ' 
fizierten  Körners  ist  hart,  trocken,  und  liegt  den  Knochen  fest  an,  der  (reruch 
erinnert  an  aen  allen  Käses.     Die  inneren  Organe    sind   bei   solchen  Leiciitn 
t^ils  völlig  geschwunden,  teils  in  schwarzbraune,  trockene,    für    das  unf»ewaif- ' 
nete  Auge  nicht  näher  bestimmbare  Ma.ssen  verwandelt,   aus  denen    sich,    be- 
sonders  in    der  Bauchhöhle,    die    einzelnen  Bestandteile   nur   schwer   henuiv 
finden  lassen. 

Mumifi'/ierung  karm  au  Ijcichen  künstlich  hervorgerufen  werden  dofWr 
Behandlung  des  Körpers  tnit  anlisept istdien  Mitteln  (Kinbalsamiening),  Dw 
war  sehon  den  Kiryptern  hL'küiml,  und  wir  wissen  ganz  besonders  aus  den  von 
ihnen  einbalsamierten  Körpern,  dass  die  mumillzierten  Leichen  sieh  JahrlauM*nil'' 
lang  unverändert  halten  können  mäheres  über  die  Technik  des  EinltaläaniierüJis 
siehe  im  achten  Kapitel  dieses  Abschnittes). 

Die  Bedingungen,  unter  denen  eine  natürliche  Mumifikation  xu.<«i^f 
kommt,  sind  nicht  gejiau  bekannt.  Zweifellos  ist  jedoch,  dass  Mumifim*- 
rungen  nur  stattlinden  können,  wenn  die  äusseren  Verhältnisse  für  eine  Ati** 
trocknung  der  Leiche  günstige  sind.  Demnach  kommen  MumifikAlionwi  vnr 
bei  J..eiciien,  die  an  der  Luft  liegen,  wie  auch  an  solchen,  die  beerdigt  wiren. 
vorausgesetzt,  dass  bei  jenen  ein  ausreichender  Luftweehsel  statthatte.  ^^ 
diesen  aber  ein  völlig  trocknes  Erdreich  die  Leiche  uniscbloss.  Toialr  Mn^l^• 
fikation  erwachsener  Leichen,  mögen  sie  nun  an  der  Luft  oder  in  der  Kn** 
gelegen  halien,  ist  etwas  seltenes;  häulig  dagegen  finden  sich  partii'Ue  Ü«* 
mirizierungen.  besonders  der  unbekleideten  Körperteile,  an  Leichen,  dir  \hasf** 
Zeit  an  der  T>ufl  lagen.  Mumifikation  der  Leichen  kleiner,  besonders  n*^' 
gehorener  Kinder  wird  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  und  nUÜf 
häufiger  beobachtet. 


§  127.   f)  MnmiHkiiUoD  und  Adipocirebildun^. 
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Dh-ss  die  Todesarl  —  speziell  auch  die  Arsenik-Vergiftung  (Zaaijer^  — 
ohne  jeden  EinÜuss  juif  die  Kntwickeluns;  von  Mumifizieruogcn  ist,  sei  hier 
nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Bei  der  Adipocire-  oder  FeUwarJis-Bildung  iVerseifung.  Saponifi- 
kation*  wandeln  sich  die  an  den  verschiedenen  KorperstelU'n  v<fHiandcnen.  aus 
Gemengen  von  Neiitralfetten  busleliendcn  Fcttiiia-ssen  in  FiHt.säurcn  iiiii.  Dass 
dir  nicht  fctthalti^^Mi  Wcichlcilc  des  Körpers,  insbesondere  die  Muskiilalur.  an 
der  Keitwa*^hsbilduni:  sich  heteilrjreii,    ist   wohl  mit  Sicherlieil  auszuschliessen. 

Wie  vor  allem  aus  den  vortrefflichen  Intersuchunffeii  Zillners  hervorgeht, 
findet  wahrend  des  Verwesungspnizesses  eine  Wainleruns;  des  Fettes  stall,  die 
darin  besieht,  dass  in  dem  spateren  Siadium  der  Mazeration  die  hei  srewöhn- 
licher  Temperatur  flüssigen  Neutralfette  in  ähnlicher  Weise  transsudieren  und 
die  Gewebe  imbibiercn,  wie  dies  in  früheren  Fauhiisstadicu  die  Blutllüssigkeit 
tat.  Die  Fette  gelangen  so  an  Stellen,  die  vordem  leer  (Brusthöhle.  Bauch- 
höhle. Blutcefasse  loder  von  anderen  Geweben  (Muskularurt  eingenommen  waren. 
Das  ausgewan<lcrle  wie  das  zurückgebliebene  Fett  zersetzt  sich  unter  Auf- 
nahme von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  Glyzerin  und  freie  Fettsäuren,  von 
denen  die  bei  i^ewöhniicher  Temperatur  Hüssijare  Oelsänre  verschwindet,  während 
die  höheren  Fettsäuren  in  Kristallforni  zurückbleiben:  diese  verbinden  sich 
dann  noch  zu  einem  klointm  Teile  mit  Basen,  bestmders  Kalk  and  Magnesia, 
zu  Sfifen. 

Die  Fetl-wachshilduniT  kommt  sowohl  an  Leichen  vor,  die  längere  Zeit, 
im  Wasser  lagen,  als  auch  an  heeniislen.  Zilluer  weist  darauf  hin,  dass 
gehöriiie  Durchfeuchtunj?  des  Körpers  zur  Spaltung'  der  Fette  und  zur  mecha- 
nischen Abfuhr  der  Hüssigen  Spaltunirspro<lukle  Glyzerin  und  Oelsänre  not- 
wendig sei.  Da  die  Adipocire  ein  Umwandiuiigsprodukt  des  Korperfetles  dar- 
stellt, ersclieint  es  natur^'emäss,  wenn  an  den  fettreichen  Leichen  die  Adipocire 
sich  in  grossen  t^uantiläten  bildet,  fettarme  und  stark  abgemagerte  Leichen 
dagegen  gewöhnlich  frei  davon  bleiben. 

_  Während  Feliwachsbildunp  einzelner  Teile  des  Körpers  liäuliser  beob- 
schiet  wird,  ündet  man  Lcii-hen  in  ihrer  j^anzen  Ausdehnunt;  relativ  selten 
davon  betroffen. 

In  den  ausgesprochensten  Fällen  sehen  nach  den  DareteLLungcn  von 
V.  Uofmann,  Krnian,  Zillner  u.  a.  die  Adipocire-Leichen  wie  versteinert 
:  die  Körperformen  sind  zwar  erhalten,  mitunter  sotjar  die  des  Gesichts 
zur  Wiedererkennung,  aber  von  eijLjontümlich  starrem  Habitus.  Der  Humpf 
ist  von  einer  dicken  Leiehenwachs-Schicht  wie  von  einem  Panzer  umschlossen, 
die  Extremitäten  zei;s:en  tiefe  und  breite,  starre  Falten:  dabei  ist  die  Obcr- 
Jläclie  des  KörjK'rs  von  fein-  oder  grobköniiicer  BeschalTenhcit  und  fühlt  sich 
nliimlieh  fetliir-seilii.^  an.    Die  Adifjocireniassen.  die  auch  in  der  Umgebutii^ 

Herzens  sowie  in  der  Brusthöhle  anp'trnffen  werden,  verbreiten  in  fri^henk 
Zustande  einen  stark  fäkulenten,  später  mehr  raozipen  Geruch  und  sind  auf 
der  Schnittfläche  von  stearinartiger  ßcschaffenhcit.  Mikroskopi.sch  bestehen 
sie  aus  dnisenförmiff  angeordneten  Fettsäure-Kristallen,  zwischen  denen  sieh 
öfters  die  teilweise  kristallisierten  Blut-Pifrmente  vorfinden. 

t'eber  die  Zeit,  die  für  die  Knlstehung  von  Adipocire  in  einer  Leiche 
erforderlich  ist,  macht  Zillner  wertvolle  jVngabcn.  AVährend  man  früher 
glaubte,  dass  hierzu  Jahre  nuti^  seien,  führt  Zillner  eine  Beobachtung  an, 
der  zufolge  bei  einer  43  Tage  im  Wasser  gelegenen  l^eiclie  bereits  die  Anfange 
der  Fetiwachsbildung  im  Gesichte  nachweisbar  waren.    Im  allgemeinen  jedoch 
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§  ]2R.  Priorität  des  Todes. 


vt'HcKt  /illner  die  Zeit  der  Adiporire-Enlwickflung  in  den  4.  —  \'l.  MtmAll 
natHi  dem  Tode,  die  vorausjfchendo  Wandrninj?  der  Neutraifctte  in  den  4,  bis! 
6.  Monat. 


§  1-28.    Prforit&t  des  Todes. 

Die  Fe.ststcl!ung,  wpr  von  mehreren  gleiehzeitit'  tot  Au  gefundenen  früher, 
wer  später  verstorben  war  (Priorität  des  Todes»,  kann  hei  verschiedenen 
Gelegenheiten  nütwcndig  werden.  So  berichtcl  l.iman,  dass  er  anfgeforderr 
worden  sei,  zu  bestimmen,  welcher  von  zwei  neugeborenen  Zwillingen  der  zuerst 
getötete  resp.  geborene  war,  wobei  ihm  der  Umstand,  dass  das  eine  Kind 
noch  durch  die  Nabelschnur  mit  dem  Mutterkuchen  zu.sanmienhing,  den  nötigen 
Pingerzfig  gab.  Auch  §  li*23  des  BOrgcrlichen  Gesetzbuches  für  da^  Deutsehe 
Reich:  ^Krbc  kann  nur  werden,  wer  zur  Znt  des  Erbfalls  loht",  könnte  ge- 
legentlich zu  Ermittelungen,  welche  von  mehreren  tot  aufgefundenen  Personen 
iin  Tode  voranging,  Veranlassung  gehen. 

Für  die  Enlscbeidmig  der  Fni^e  nadi  der  Priorität  des  Todes  lassen  sieh 
allgemeine   Regeln  nirht   ;iufstellen.    Die  Befunde  an  den  Leichen  selbst   dürfen, 
wie  aus  dem  über  Leichenerseheinuiigen  Dargelegten  hervorgeht^  nur  mit  äusser- 
ster  Vursiefit  für  diesbezügliche  Bestimmungen  \ erwendet  werden:  am  meisten 
Anhaltspunkte  sind,  wenn  die  ärztliche  rntersuehung  der  I^eiehcn    bald   nach 
dem  Tode  stattfand,  in  geoigneien  F'allen  möglicher  AVeise  aus  dem  Grade  der 
Abkühlung    der  Leichen,    aus    dem  Auftreten    der  ToteuHeoken    und    aus  der 
Ausbreitung  der  Totenstarre  zu  gewinnen.    Für  spätere  Feststellungen  können 
vielleicht    noch    zufällig   vorhandene    begleitende  Momente  Aufklärung   geben, 
die  aber  in  den  mei.sten    derartigen  Fallen  wohl  flberhaupr  nicht    zu  erhoffen 
ist.     Mit   Recht  weist  dalier  Blumenslok    darauf    hin.    dass  hei  solchen  Be- 
gutachtungen der  Arzt  nieht  au.s  seiner  Rolle  fallen  und  nicht  etwa  die  Stidiung 
eines  unparteiischen,  streng  objektiv  urteilenden  Sachverstandigen  mit  der  des 
Anwalts    einer    Partei    vertauschen    soll.      In    diesen    Fehler    aber    ist    nach 
ülumensioks  Ansicht  Tardieu    in    dem  in  den  Annales  d'hygiene  publiuttf 
et  de    medecine  l(^gale  (18731  bcschriettenen   Falle  Levainville  verfallen.     Dt 
Tatbestand  war  hier  so,  dass  die  30jährigc  Frau  L.  und  ihre  9jährigc  Tociiter, 
auf  einem  Felsen  sitzend,  von  einer  Mecrcswclle  weggespült  wurden.    AIa  die 
Leichen  einige  Tage  spÄter  ans  Land  geschweninif    wurden^    fand    man    (eine 
•Sektion    wurde    nicht    vorgenommen)  Verletzungen    an  Kopf    und  Ufickra  ilfr 
Mutter,  wiilucnd  der  Körper  des  Kindes  unbeschädigt  wur.    Tardieu  folgcrff 
hieraus,  dass  die  .Mutter  durch  Shock  umkam,  bevor  sie  ins  Wa.*iser  geliripn 
während  die  Tochter  den  Erstickungstod  starb,  ein  GiitacbteUj    dem    sich  da? 
Gericht  ansohloss.  indem  e.s  erkannte,  d.ass  das  Kind  die  Mutter  überlebt  h»l* 
unti  daher  der  Vaier  der  Erbe  seines  Kindes  sei. 
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VIKRTES  KAPITEL. 
Feststellung  der  Todesursache. 


§  129.    Ursachen  de»  spontanen  plötxlEchen  Todes.M 

Während  Sektionen  ganz  im  allgemeinen  den  Zweck  haben,  die  Todes- 
ursache zu  ermitteln,  fallt  dein  Gerichtsarzt  bei  legalen  Oi>duktionen  nuch  die 
besondere  Aufirahe  zu,  festzustellen,  ob  der  Tod  auf  natürliche  Weise  oder  im 
Gefolge  einer  eventueU  strafbaren  Handlung  bez.  Unterlassung  eingetreten  ist. 

Es  kommt  nun  recht  häufig  vor,  dass  trotz  sorgsamster  Untersuchung 
samtlicher  Organe  keine  solchen  materiellen  Veränderungen  sich  ergeben,  dass 
darin  eine  sichere  Beziehung  zum  Tode  des  Mensehen  gefunden  werden  köimte. 

In  derartigen  Fällen  ist  der  Gerichtsarzt  insofern  relativ  günstig  gestellt, 
aJs  die  genaue  Angabe  der  Todesursache  entbehrlich  sein  kann;  denn  der 
Richter  (Staatsanwalt),  fl^r  *lcr  Spur  eines  angeblieh  verübten  Verbrechens 
nachgeht,  wird  schon  vollkommen  zufriedengcsielll  sein  mit  dem  Ausspruch, 
^dass  die  Obduktion  die  Todesursache  nicht  habe  ermitteln  lassen,  da«s  die- 
selbe aber  keine  Krgebnisse  geliefert  habe,  die  die  Annahme  eines  gewalr^ 
sameu  rcsp.  auf  verbrecherische  Weise  veranlassten  Todes  rechtfertigten.'^  So 
sehr  ein  solches  Gutachten  als  ein  Notbehelf  anzusehen  ist,  so  darf  man 
doch  nicht  ausser  Augen  lassen,  dasä  ein  negatives  Seklionsergebuis  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Rechtspflege  oft  von  kaum  minderer  Bedeutung  ist, 
als  ein  positives. 

l'm  auf  Grund  des  OUluktionsbefundes  entscheiden  zu  können,  ob  ein 
»poDtaner  <tder  ein  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  —  gewaltsamer  Ti>d 
vorliegt,  ist  es  zunächst  mierlässlich,  die  als  Ursachen  des  spontanen  Todes 
in  Frage  kommenden  krankhaften  Organverändeningen  zu  kennen.  Da  die 
Lehre  von  denselben  die  gesamte  pathologische  Anatomie  umfasst,  so  karm 
nalurgemäss  an  dieser  Stelle  darauf  nicht  in  vollem  I.'mfange  eingegangen 
werden.  Jis  ist  vielmehr  nur  möglich,  gewisse  Orgat;erkr;mkungen  hier  kurz  zu 
berühren,  und  zwar  diejenigen,  die  als  Ursachen  düs  sog.  sponlauen 
plötzlichen  Todes  in  Frage  kommen. 


1)  Literatur:    Key-Aberg;,  L'cbcr  die  Betleiitunt;  der  h^dArteriitis  chron.  dcfonnan& 
als  Trsacbe   des  plötzlichen  Todes.     Vicrtclj.  f.  Kcr.  Medixin.    48,  50,  51.     t»88— 18B9.    — 
Wesicott,    A  coroaers  üotea  on  sudden    dcalbs.     RriL  nie<i.  Jourc.     1891.     —    .Strerker. 
'  l^ber    plötzlichen  Tod    vom  ge rieh tsärzUi eben  .SlandpuiiVL     l.-D.  Berlin   1887.    —    LosHtr, 
Ifhe   wiphügst«n   Sektionsergebni^sc    in    171  Kallm   iiir.tzlii^licn  Todes.     Viertclj.  f.  ger.  Med. 
I  4S.     1SS8.   —    V.  Hofmiinn.  üebor  ,\DeurT5mcn  der  liasilar-.^ricrien  und  dcrco  Kuptur  als 
'  VrHicbe    des  plülxlicheu  Todes.     Wiener  klio.  Wocbeiiscbr.     1894.    —    Klcioberg,    Todc!*- 
ursacheu  bei  pKitzlichtm  Tode.     l.-D.  Dorpai  ISö:'.  —    Thicmich,  Uebcr  plüiiliclie  Todes- 
fälle im  Kindesalter.    Viertclj.  f.  gcr.  Med.    äl.  1901.  —  Flügge.  Ueber  die  Bedeutung  der 
I  TTij-musdrüsf  für  die  Rrklnruog  plötzliuhcr  Todesfälle.     Vicrtelj.  f.  ger.  Med.     17.     1899.  — 
[Seydei,    FlotKlicher    Tod    bei    Thymus- Hyperplasie.      Viertclj.   f.  ger.  Med.     16.     I89S.    — 
I.rtphtr,   Beobaehtungen    über   den   pliitzlichcn  Tod  aus  iooeren  Ursachen.    Viertelj.  f.  ger. 
[Med.     27-    1903.    —    tiaQgh->fQer.  Richter,    üeber   plötzliche  Todpsfälle  im  KiDdesalW. 
IVuhdlg.  'L  Vers.  d.  Xaturf.  u.  Acrate.  K-utsba^l  1902.  —  J.  Lange,  Plötzlicher  Tod  infolge 
[Xorapre-tMon  der  Trachea  durch  die  vergrösserte  Thymus.     Ibid. 

Scttaldln*on  (CMper-UmiD).  Qflriflbt]  U«d.   9.Aall.   I.  Bd.  ^ 
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Unter  spontanen  plötzlichen  Todesfällen  vcrstehi  man  die  Fälle,  in  denen 
der  Tod  mehr  oder  wt^uiger  schnell,  nach  wenigen  Sekunden  oder  nach  Ver- 
lauf von  einigen  Tagen  un\ oilicrgeselien  eine  Person  befälllf  die  bis  dahin 
ihn-  rnigoinmg  keine  oder  nur  leichte  Gcsundheitsstömneon  hatte  erkennen 
la,ssen.  so  das*;  die  MtiiL'liehkeit  eines  gewaltsamen  Todes  nicht  sicher  aus^- 
scidossen  werdu-n  kann  iKey-Aberg). 

Wie  mcbtig:  die  Kenntnis  der  CrNachen  des  spontanen  plötzlichen  Todes 
ist,  ireht  daran«  tiervor,  da.s.s  die  ihm  \oraiis^elM*nden  Kranklipilser^cheimmgett 
nicht  sdicD  denen  nach  Gewalt tatlKkeilen  oder  nach  \  ert^iftungen  ausser- 
ordentlich iiliiieln,  sowie  diiss  der  Tod  öfters  bald  nach  cin^ennmraener  Mahl- 
zeil oder  nadi  Medikaüonen  oder  auch  im  Anschtuss  an  leichte  Vcrletzun^n 
(und  körpeTÜehe  Ansirengungen)  eintritl.  Demzufitli^e  ist  die  Anzahl  spon- 
taner |ilotzli('lu'r  Todesfälle,  die  we^en  Verdachtes  auf  ii;ewallÄamen  Tod  zur 
gericbtlichen  Sektion  i^elangen,  eine  verhältnismässig  grosse:  sie  belrain  nat-h 
Strecker  12  pCt.  aller  gerichtlichen  Obduktionen. 

Die  L'rsaehe  des  unvermuteten  Todes  Erwachsener  beruht,  wie  b(^sondera' 
aus  den  Zusainiuenstellun^'cn  von  Key-Aborg  und  Kleinberg  hervorgehl,  za 
einem  seiir  hohen Prozeutsatz (zirka  tJO— 75 pCt.jauf  chronischer  Endartertilis 
und  ihren  Folgezustiinden.  Hier  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  die  Sklerose 
der  Kranzarterien  mit  ihren  Folä:en:  Ostium-Sienose,  Thrombose.  Herz- 
infarkt (Myomalazie),  chronische  Myokarditis,  IJerz- Aneurysma,  licrzniptur. 
Weiter  komnien  in  Krage  Ancurysma-BildunRen  in  verschiedenen  Teilendes 
Arrcrionsystenis,  die,  wenn  auch  nicht  selten  unabhünt^K  ^'i"  Artpriosklernw» 
auftretend,  doch  häufie  mit  ihr  koiubiniert  sind.  Besonders  oft  sind  es  Aorten- 
Anenrysmeu,  die  durch  Ruptur  zu  tödlichen  lUn tunken  lauch  zu  ^Btu<- 
sturz'^)  Veranlassuni;  j|;eben;  nächstdem  scheinen  Aucurvsuien  der  hasilarco 
Hirnarterien  in  Betracht  zu  kommen  (v.  Hofmannt.  während  für  die  Eni- 
stehun}^  der  Hirnbiuiuii^n'u  („Geliirnschlair"),  die  nach  Key-AberK  zirk» 
den  zehnten  Teil  der  plötzlichen  Todesfälle  ausmaidien,  neben  den  st»hr 
seltenen  miliaren  Aneurysmen  fast  ausschliesslich  die  Sklerose  der  Hirn- 
arterien die  L  rsache  darstellt. 

Beeht  oft  sind  auch  Krkraidcungen  am  üerzen,  die  zum  Teil  mit 
Arterieskieroso  nicht  zusammenhängen,  die  Veranlassuni:  unvermuteten  Tod». 
Es  Jä.sst  sich  ganz  im  allgemeinen  der  Satz  aufstellen,  dass  jeder  Mensch,  d<^ 
an  einei'.  gleichgültig  wodurch  bedingten  Herzhypertrophie  leidet,  plotilidi 
und  unerwartet  an  Ilcrzlähmung  („Herzschlag",  oder  bei  gleichzeitig  »uf- 
trelendem  Lungenödem  ^Herz-  und  Lungensclüafi*')  sterben  kann.  Derartig 
llypertrophieen  können  beide  Ventrikel  betrelTen  (bei  Herzklappcnfchlem.  6fi 
sog.  idiopathischer  Herzhypertrophie.  bei  Arteriosklerose,  bei  chrunisi-dnT  NV- 
phritis),  sie  sind  aber  manchmal  auch  auf  einen  Ventrikel  beschränkt,  bcsond«" 
den  rechten  (bei  Emphysem  und  chemischer  Bronchitis,  Kyphoskidiose.  miiw 
MitraIst-<?nose).  Hervorgehoben  werden  müssen  die  verhältnismässig  wenig  1"" 
kannten  Fälle,  in  denen  lmhc  abnorm  schlaffe  Beschaffenheil  des  Hen- 
fleisches  (y,schlafre>  PoLitorcnhcr/'^i,  <lie  sich  am  häufigsten  bri  Sättfcm, 
seltener  bei  anderen  Individuen  lindel,  die  l^rsache  plötzlicher  HerzUhnmi^ 
darstelle.  Tödliche  Embolie  der  Kranzarterien  wird  ausserordendieh  ^eltto 
beobachtet. 

Unter  den  Affcktionen  des  Almungsapparates  ist  relativ  oft  ^vf 
Aspiration  grosser  Fremdkörper  in  den  Kehlkopf  die  Ursache  si^hncÜfo 
Absterbeus  auch  nicht  betrunkener  Menschen.  Ferner  sind  tödliche  Blutung 
(j,BIutsturz"j  aus  —  meist  tuberkulösen  —  Lungcnkavcmen  zu  nennen,  fuu 
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spllrnpr  werden  fibrinöse  sowie  lohuiilre  (iiinfadif  und  tuberkulöse)  Pneu- 
monicen  Iku  unvennutel  Gestorbenen  irefundon.  Lungen- Embolie  (y,LuMgon- 
schlag**)  fülirt  weit  h&ili^'er  den  raseheu  Tod  solcber  berbel,  die  vorlier 
leidend  waren,  als  solcber,  die  bis  kurz  vor  ihrem  Ableben  im  wescnüiohen 
f;«tfund  erschienen. 

Als  seltenere  L'rsachcn  unerwartet  eintroterrden  Todes  sind  zu  nennen 
PerfomiioD  von  Maiden-  und  Darmgescb wären,  Platzen  eines  extrauterinen  Kmohl- 
saekes,  scbwere  UlulunKcn  au^  Mfi^eneesohwüren  und  Speiseröhren- Variccn, 
Nierenentztiiuiunjr.  IVrniT  liehirnödeni,  Geliirni^csnhwülste  und  chronischer 
Mydrocephalus;  etwas  häufiger  scheint  —  soweit  durch  Feststellungen  an  der 
Leiche  und  Krkundipun(i!:en  bei  den  Hinterbliebenen  die  Dia^ose  zu  stellen 
ist  —  Epilensie  die  Ursache  plotiitlicben   Ablebens  zu  sein. 

Nach  alledem  ist  der  spontane  plötzliche  Tod  Erwachsener  in  der  weit- 
aus grössten  Mehr/ahl  der  Falle  bedingt  durch  chronische  Krkrankungen, 
die  meist  bis  kur^  vor  dem  Tode  völlig  latent  oder  doch  ohne  bemerkenswerte 
kJinist^he  Erscheinungen  verliefen. 

Die  Ursachen  des  so  häufigen  plötzlichen  Todes  im  frühen  Kindosaltor 
sind  neuerdinjrs  von  Thiemich  einer  zusammenfassenden  Darstellune  gewürdigt 
worden.  Thiemich  hebt  hervor,  dass  in  erster  Linie  Erkrankungen  des 
Atmuii^sapparates,  insbesondere  Pneumonie  und  Bronchitis  (so  auch 
M.  Richter),  weit  seltener  Schnupfen,  Durchbruch  verkäster  Drüsen  in  die 
Tracbcft  oder  einen  liauplbronchus,  Eindringen  von  Spulwürmern  in  die  Luft- 
röhre, Aspiration  crbnubener  Massen  in  die  Lungen  den  unvermuteten  Tod 
scheinbar  gesunder  Kinder  herbeifiibren.  Zweifellos  .scheint  ferner,  wie  auch 
aus  den  Arbeiten  von  Seydel,  Flügge,  J.  Lange  u.  a.  hervorgeht,  dass 
eine  abnorm  grosso  Thymus  die  Ursache  des  plötzlichen  Todes  kleiner 
Kinder  sein  kann,  während  M.  Richter  sii^h  einer  solchen  Annahme  gegen- 
üb'^r  sehr  skeptisch  verhall.  In  gewissen  Fällen  lösst  sich  die  durch  die 
Thymus  l>ewirkle  Kompres.sion  der  Trachea  bei  der  Sektion  nachweisen, 
io  anderen  Fällen  dagegen  ist  eine  Beziehung  der  hypertrophischen  Thymus 
zum  Todeseinlritt  nicht  ersichtlich.  Heber  die  Bedeutung  des  sogen.  Status 
Ivniphaticus  für  den  plötzlichen  Tod  von  Kindern  war  ein  abschliessendes 
l  rteil  noch  nicht  zu  gewinnen.  —  Fälle  in  denen  der  Tod  durch  Laryngo- 
spiksmus  veranlasst  worden  war,  entziehen  sich  dem  anatomischen  Nachweis. 
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So  wichtig  unter  Umständen  die  Feststellungen  bei  den  durch  spontane 
Erkrankung  bedingten  Tndosfallen  .sind,  so  stehen  sie  doch  für  den  Geriehts- 
arzt  an  Zahl  und  Bedeutung  weit  hinter  denen  zurück,  welche  die  gewait- 
aaiuen  Todesfälle  betreffen. 


1)  Lit«ratar:  Nasclika,  Tod  durcb  Shoek.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  30.  1879.  Wienor 
alte«m.  med.  Zeitung.  1864.  -  Wernlob,  Ucber  die  als  Keuroparalv.se,  NcrvcD-scIilag  eUt. 
Vicrwij.  f.  ger.  Med.  37.  H9.  1882  u.  1883.  —  Goltz.  Vagus  und  Herz.  Virch.  .Ucb.  36. 
Cebcr  den  Tonu5  der  Gcfasso  und  äeine  Bedeutung  für  die  Blutbewegung.  Virchows  Aroti. 
B9.  —  Bost.  Uebcr  den  Tod  durch  Herzschlag.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  I.  1891.  —  Georg 
Hirsch,  Lieber  den  Shock.  I.-D.  Halte  1901.  —  Grüningea,  Ueber  den  Shock.  Wie^badea 
]8S5.  ~  Loydco.  Klinik  der  Rücke omarkskrankheiten.  Berlin  1875.  -  Foi-kc,  Ucber  dea 
Tod  dorch  TetÄDQs  in  gcrichtsärrtüchcr  Beziehung.    Vierteü-  f.  ger.  Med.    17.   Suppl.    I89t». 
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Der    gcwalLsanic  Tod    im    weitesten  Sinne  des  Worlcs  und  im  Gci 
zum  natiirlichpn  Tod  kann  lienorgerufen  werden: 

a)  durch    mechanische    Gewalteinwirkangcn    (Traumen),     dem 
Folgen  die  VerJetzungcn  sind: 

b)  durch  Ent/.iohung  not  wendigerLebenshodürrnissef  and  7.war 
ft)  der  Luft  (Erstickung), 
fi)  der  Nahrungsmittel  (Verhungern); 

c)  durch  tliermische  Schädlichkeiten  (Verbrennen,  Verbrühen^ 
Erfrieren); 

d)  durch  Einverleibung  chemischer  Schüdlichkeiten  (Vorgiflung). 
Heim  Tod  durch  mechanische  Gewalteinwirkung  sind  es  i\om  Er- 
stickungstod soll  hier  ahirespheii  werden)  Verlelziingen,  d.  h.  mechanisch 
bedingte  Störungen  im  Zusamrnenhang  und  der  Funktion  der  Organe,  durch 
die  eine  Fortdauer  des  J-ehens  unmöglich  gemacht  wird.  Verletzungen  können, 
wenn  man  der  von  v.  llormann  aiifgcsielllen  zweckmässigen  (Truppierun^ 
folgt,  entweder  direkt  und  unmittelbar,  oder  indirekt  und  mittelba 
den  Tod  des  Menschen  herbeiführen. 

Die  direkt  (unmittclbari  tödlichen  Verletzungen  bestehen  am  häuligstea 
in  Zerstörungen  von  Organen,  die  zum  Leben  unumgänglich  nötig 
sind.  Hierher  gehören  demnach  die  auf  verschiedene  Weise  henorgcrufenrn 
schweren  Bescluiiiigungen  des  Gehirns,  des  Rückenmarkes,  des  Herzens,  dpr 
Lungen,  die  entweder  isoliert,  oder  nebeneinander  vorkommen,  letzteres  rerht 
oft  bei  UeberfahrungT  Vcrschiitlnng.  tSturz.   Explosionen  etc. 

Unmittelbar  tudlicii  können  ferner  Verletzungen  dadurch  werden,  dass  sir 
in  anderer  Weise  zu  mechanischer  Behinderung  ^\(}.r  Funktion  leben.swichtiwr 
Organe  führen,  llierhcr  sind  /u  rechnen  die  durch  Erscliütterungen  ö<ler 
durch  intrakranicilc  Blutungen  bedingten  Lähmungen  des  (Ichirns,  dupprl- 
scitiger  Pneumothorax,   Krfiilluug  des  ITiTzlMnitels  mit   Klut. 

Zu  den  unmittelbar  löilliclieu  Verlclzungen  sind  weiter  diejenigen  zu  t&hita. 
die  zu  Vcrbliil,ung  Veranlassung  gehen,  sowie  diejenigen^  welche  letalfC 
Shock  im  Gefolge  haben. 

Der  Shock  („Xervenschlag")  ist  charakterisiert  durch  eine  Erlahniiing 
der  Herz-  und  Almungstatigkcil.  die  durch  intensive  Reizung  peripherer  «n- 
sibler  Nennen  herbeigeführt  wird.  Demztifolge  führen  am  häufigsten  scliverf 
Verletzungen,  wie  Abreissiirg  von  GlicdnmÜen^  inlensive  Quetschuneen  «Iß 
Bauches    (z,  B.  durch   l*ußerj    zum    Tode    durch    Shock,    doch    k  ' 

leichlx?  einmalige  oder  wiederholte  Verletzungen,  wie  Stoss  in  die  M 
Misshandluugen    in    derselben  Weise    wirksam    werden.     Insbesimderc  st^hnnt 
das  sog.  Totpnigeln  lüerher  zu  gehören,  wenn  nicht  dabei  noch  andere  Mouiort". 
vor  allem  tlio  Fettend>nlie,  mil   wirksam  sind. 

Die  Obduktionen  bei  Shnr.k-TodesfjilI(.'n  liefern,  abgesehen  von  etwa  vt- 
haudenen  Verletzungen,  negative  Ergebnis-ie  und  können  daher  .\ufklnruni.''* 
über  das  Wesen  des  Shocks  nicJit  bieten.  Von  hoher  Bedeutung  fiir  die  \a^ 
vom  Shuck  scheinen  die  von  Goltz  mitgeteilten  Beobachtungen  zu  sein,  £»" 
bcvsonders  der  sog.  Iviopfversueh.  Schlägt  man  Frösche  wiederlitdi  auf  den  Üit, 
sn  bleibt  schliesslich  das  Herz  in  Diastole  stehen  und  zwar,  wie  Goltz  axinimnii. 
infolge  einer  Lähmimg  des  Gefäss-Tonus.  Da  wir  nun  wissen,  da'^s  die  Artt-ncn 
dos  Splanchnikus-Gebietes  den  souveränen  Bloidruck-Kegulaior  darstellen.  * 
erscheint  die  ui-sprüngliche  GoUzsche  Ansicht,  dass  die  Lähumng  des  Ton« 
der  Eingeweide-Gefässe  die  Ursache  des  IlcrzstUIstandes  beim  Fn)sch  isl,  M^f 
annehmbar. 
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Inwieweit  die  Krgehnisse  dieser  Tierversmhe  auf  den  Menschen  übcr- 
ira^en  werden  dürfen,  niuss  vorlatili.^  dahingestellt  bleiben.  Berücksichtigt 
map  jedorh  einerseil.s  die  Tatsai'he,  Hass  eerade  l"ntprleil>.sverletziingen.  selbst 
leithler  Natur,  häuli^y;  Shovk  bervonufen,  und  erwagt  andrerseits,  dass  dundi 
pliiizliohe  l'eberfülbin^  der  Splawchnikus-Gefösse  ein  Sinken  des  nU^emeiDen 
Bbildnirrkes  hervorgerufen  wird,  so  ers{'heint  es  berechtigt,  wenigstens  für  eine 
gewisse  Anzahl  von  Fällen  eine  sehwerste  Vasomotoren-JJihnmni:  im  Splanch- 
nikusgebiet  als  Ursache  des  Herzstillstandes  anzunehmen.  Dureh  diese  Theorie 
werden  jedoch,  wie  auch  v.  Leyden,  Groningen  und  Georp  Hirsch  hervor- 
heben, die  fast  regelmässig  vorhandenen  Almunjrsstörunsen  nicht  erklärt:  die 
genannten  Forseher  sind  daher  der  Ansieht,  dass  der  Shoek  eine  durch  liefti^e 
Insulte  erzeujrte  Krmüdung  oder  Erschöpfung  des  Rückenmarkes  und 
der  Medulla  obton;;ata  darstellt. 

Die  Diaj^nose  des  Sbocks  ist,  wie  u.  a.  besonders  Wernich  bemerkt, 
mit  dem  Forts*^Iireiten  der  jtatholo^seh-anatomis<'hen  und  bakteriolo^nschen 
Forschung  wesentlich  eingeschränkt  worden.  Für  den  GeriehLsar/,t  soll  da-s 
ein  Hinweis  darauf  sein,  Tod  durch  Shock  nie  allein  auf  Grund  negativer 
^nh-aiiat<nnischer  Befunde  an/.unehnitu),  sondern  nur  unter  gleichzeitiger  sorg- 
faltiger Abwiii,'uiig  der  begleiienden  l'ntsläude,  besonders  des  Verletzungs- 
Vorgangs  und  der  klinischen  Erscheinungen. 

Indirekt  (m  i  1 1  e  1  h a  r i  können  Verletzungen  den  Tod  dadurch  herbei- 
führen, dass  sie  zu  Wundinfektionen  Veranlassung  geben  oder  andersartige 
krankhafte  Prozesse  hervorrufen,  die  im  fünften  Kapiiel  des  zweiten  Abschnittes 
die-ses  Ituebcs  (S.  625  ff.  i  naher  bcsjirochen  worden  sind.  Unter  den  Wund- 
krankheiten, die  als  mittelbare  Todesursachen  in  Fnige  kommen,  sind  in  erster 
Linie  die  durch  die  verschiedenen  Eiterbakterien  erzeugten  zu  nennen:  das 
Erysipel  <Rose).  phlegmonöse  und  jauchige  Prozesse,  citrige  Entzündungen 
seröser  Häute,  pyamischc  Erkrankungen  mit  Bildung  miiUiplcr  Eiterherde  in 
verschiedenen  Organen,  Septikiimie,  ferner  die  seltenen  (iasphlegnionen:  sonst 
kommt  wohl  nur  noch  der  Wundstarrkrampf  (Tetanus)  in  Frage,  der  trotz 
der  überaus  weiten  Verbreitung  der  Tetanus-Bazillen  indessen  nur  relativ  sehr 
s<rllen  an  Verletzungen  sich  anschliesst. 


§  131.    UnterNclipidung  vitaler  nnd  postmortaler  Terletxungeii.  *) 

Wenn  es  sich  darum  handelt^  festzustellen,  ob  der  Tod  eines  Individuums 
infolge  einer  Verletzung  eingetreten  ist,  so  ist  in  erster  Linie  zu  ermitteln,  oh 


1)  Literatur:  besser,  Clober  Oedem  nach  postmortaler  Quotschung.  Vierte^,  f.  ^er. 
Med-  13.  1897.  lieber  LymphorrhafpcD  jd  der  UnigoliunR  von  VcrIetzuDxeD.  Viertclj.  f. 
ger.  .McH.  39.  1883.  —  .'^cbuli.  Veber  den  Wert  vitaler  Zeichen  bei  mccbanischeo  Ver- 
leutjugen.  Vicrtclj.  f.  ^ur.  Med.  12.  1896.  Suppl.  lieber  vitste  und  iH><itmorUle  Straogulalion 
Ylrrleij.  f.  ger.  Med.  11  u.  12.  1896.  —  Wiotriti,  Gericbtsärztljche  Beurteilung  von  Fett- 
'  co»biiIieen.  Viertrlj.  f.  nrr.  MmI.  11.  1896.  —  Zion.  Die  in  ger.-med.  Flinsicht  wichtigen 
vitalen  um!  postmortal rn  Bliitv*?rändeningrn.  Vißrtelj.  f.  ger  Meil.  II  1896.  —  Michel. 
Kriminelle  LeiclicniterMtüfkeluni;,  Viortclj.  f.  ger.  Med.  10.  1896.  —  KlingelbölTer,  Ueber 
iiclt<-ni:rc  Verlttziingcn  an  1. riehen  durch  [n.sciitcn.  Verhandl.  der  Naturl.-Versamml.  Frank- 
furt 1>>SC'.  Zweifelhafte  Lcirhenlicfundi'  <>iiri-li  Benagen  von  Insekten.  Vicrtclj.  f.  ger.  Med. 
15.  ISyS.  ~  Habcrrla,  Uclier  da.s  postniortalt*  Kiitstcheu  von  Kkchxtnosen.  Viertelj.  f.  gpr. 
Med.  15.  1898.  —  llunniux,  Drcifap.her  Raubmord  mit  Bnuidstifluog.  Vicrtclj,  f.  ger.  Med. 
10.  1895.  —  Anrcp  ii.  Obolonsky,  Materialien  zur  ger.-mod.  Diagnostik.  Viertelj.  f.  ger. 
48.    189S.    —    «■-  Hofmaon.  Ucbor  die  Kkchymoscn  hinter  der  Brustaorta.    Viertelj» 
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der  Verstorbene    wirklidi    eine  Vürlelzung   crlitreo  hat.     Sind  Merkmale  oincr  i 
solchen  au  der  Leiche  nicht  henu-rkbar,  so  kann  das  —  abgesehen  von  li'K^h- 1 
firadiger  Fäulnis    —    bedinget    sein    durch    die  Länge    der  Zeit,    die    zwischen 
Trauma  tind  T(*d  VLTslrieht'n  ist,    oder  aunh  dadurch,   dass  die  kurz   vor  dem 
Tode  stattgehabte  Verletzung  siclitbare  ilerkmale  nif'ht  liinterliess.     In  beiden  1 
Fällen   ist  Aufklärung  des  Sachverhalts  nur  ans  den  richterlichen  Erhebangi*n 
zu  erwarten. 

Finden  sich  nun  aber  an  der  Leiche  Verletzungen,  so  Ist  durch  rlen] 
obduzierenden  Arzt  feslzuslellen,  üb  dieselben  bei  Lebzeilen  oder  er^t 
nach  dem  Tode  entstanden  waren.  Erst  wenn  in  dieser  Hinsicht  »IIa 
Zweifel  behoben  sind,  wird  sieh  ein  sicheres  Gutachten  darüber  erstatten 
lassen^  ob  die  bei  der  Sektion  als  Todesursache  ermittelten  Organveräüdenin^en 
durch  Verletzunjr  verursacht  worden  waren. 

Postmortale  Verletzungen  sind  besondere  an  Leichen,  die  zur  geriohtlichea] 
Sektion  gelangen,  recht  häutig'  und  entweder  durch  Zufall  entstanden  iKler-j 
absichtlich  hervorgeiijfen. 

Zufällige  Lcicheubeschädigungen  kommen  vor,  wenn  in  ungcsi-hicktpr { 
oder  nilier  Weise  mit  den  Körpern  Verstorbener  umgegangen  wurde,  z.  IL  W 
dem  Einzwängen  von  kindliclien  Leichen  in  enge  Behältnisse,  beim  Abschneiden 
Erhängter,  beim  Trinsport  von  Leichen.  Nicht  zu  selten  entstehen  auch  rm 
Verlaufe  der  Sektinnen  Vorloizungcn.  so  Brüche  des  SchÖilels  bei  unvorsichtifiW 
Eridlnung  desselben,  Brüche  der  Wirbelsäule  und  Zerreissung  der  Kopfnick*r  i 
bei  übennässiger  Beugung  des  Koftfes  nach  hinten,  Risse  in  der  Aortcnintinia 
beim   Herausnehmen  der  Brustorgane  etc. 

Hierher  gehören  auch  die  durch  Tiere  an  schlecht  oder  gar  nicht  vtt- 
wahrten  Leichen  hervorgerufenen  Verletzungen.  Ganz  besonders  sind  t» 
Ratten,  von  denen  die  Leichen  angefressen  werden,  in  anderen  Fällen  —  bei 
Wasserloichen  —  Krebse,  nicht  selten  aucli  Insekten,  vor  allem  Anirisfn. 
Kellerasseln  und  KücheiiscJiaben  (v.  Horoszkiewicz).  Die  durch  die  genau)i''n 
Tiere  erzeugten  N'erletzungen  sind  als  solche  zwar  meist  leicht  zu  erkennen, 
haben  jedoch  auch  schon  zu  folgenschweren  ItTlüniern  der  Sach verständig« 
Veranlassung  gegeben.  Besonders  lehrreich  ist  nach  dieser  Richtung  der  Fall 
llarbaum.  Es  waren  liier  uberflächliche  Benagungen  von  Ameisen  im  <j** 
sieht  und  am  Halse  eines  Kindes  sowie  eine  postmortale  Magenerweichune  nw 
den  Cierichtsarzten  für  Merkmale  einer  Schwefelsänrevergifttmg  gehalten  wurden, 
sn  dass  H.,  der  Valer  des  Kindes,  verurteilt  wurde.  Nachdem  IL  H  Jahrr 
im  Zuchthaus  verbracht  hatte,  wurde  er  im  Wiederaufnahnievctiahren,  da-i 
durch  eine  ganz  gleichartige  Beobachtung  Maschkas  veranlasst    worden  irar, 


f.  ger.  Mod.    S.    1895.    —  Skripozka.  Verljaij'lliiniffn  Über  eine  »njjcMirlic  -  f'" 

Vcrüiftunjr.  Viftrlelj.  f.  gcr  Med.  fl6.  18S2.  Kindcsmor^l.  Mtschkoj.  Hani' 
Maschka,  (Jerichtsiin;! liehe  Mitlcihiogcn.  YkTtclj.  f.  gor.  Med.  34.  IS8L  —  v,  Hort**" 
Vu-wii'Z.  Beilrag  xiir  Lvliro  vou  der  Huni^iin^  der  l^civheii  diirrh  lasoktcQ.  Viertel),  f- (*''• 
Htti.  '23,  i9U2.  —  ilan.s  Gross.  Havflhopathi scher  .Abf;rglauhpn.  Artrh.  f.  KrinL-Antkn»? 
y.  1!I02.  --  Blumcnslok,  UnlerscIiPiduog  vitaler  und  i>oi:niortalor  \>rIolz»iDg«i.  M**rfA>» 
Handbuch.  I.  —  Stras.smann,  Zur  Lehre  von  den  Kkchwnoscii  heim  fc'rhSoguM^T'iJt 
Vicriflj.  r.  (icr.  Med.  4S.  1888.  —  i^trassmano  und  Zicinke,  Vuwititaüvf  Blutaiftn" 
suchiing.  Viertelj.  f.  ger.  Mrtl.  21.  1901.  —  Kraiter.  Zur  Dia^tnosp  der  Ennr-luiDf' 
Vicrtclj.  f.  ger.  Med.  9.  1895.  —  t'nllauf.  t-'ebcr  reakttotiiluse  vitale  Ycrlotiuncru.  Bett* 
kltn.  Wochensehr.  IS89.  L'cber  das  falsche  Lymphextmva.sat.  Präger  med.  VTiK-li'-sttl^ 
1692.  —  II.  KIseher,  L'cber  die  Gcfakrcn  des  Luftfintritts  iu  die  Veoen.  Vwllwi*' 
PammluDg.  118.  1877.  —  E.  Wagner.  KcttcmboUe.  '  Archiv  d.  Heilkunde.  3.  ISÄ3. - 
Stfhinorl,  Loberparen chrrnembotie.  Deutsch.  Areh.  f.  klin.  Med.  42.  —  Hess.  Üritn<  SÄ 
Lehre  von  den  traumatischen  Lebcrrupturcn.    Virchows  Archiv.     131. 
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freig«.'Sprochen.  Der  Irrtum  der  Gprichtsärzte  sowohl  in  dein  Falle  H..  Jils  in 
dem  von  Masohka  mitgetdlten  war  iini  so  grösser,  als  hei  lieiden  Kindes- 
leichcn  Anu-isen  in  der  Mundhöhle  von  den  Uhduzenten  gefunden  worden 
wart'n  {v^\.  hierzu  anrh  I.cii.ss,  Aus  di-in  Zl(chlhau^^cl. 

Zunülige  Verletzungen  kommen  fomer  öfter  an  Wasserleichen  dadurch 
zusuuide,  dass  die  Körper  der  KrtnirikciiRn  von  Kisst'hollen  gequetscht  oder 
gi'gen  Hrürkenpfeiler  sowie  über  WVhri'  und  Wassf-rfälle  gctriehcn  oder  von 
den  Rädern  und  Schrauben  der  Daiupfsrhiffe  ireirolfen  wurden. 

AI>si(.'hilioh  werden  Leichen  nianohmal  Verletzungen  beigebracht,  um 
durch  Vortäus('hung  eines  Selbstmordes  einen  Mord  zu  verheimlichen.  So  be- 
richtet v.  Hof  mann  (Lehrbuch)  von  einem  Fall,  in  dem  die  Leiche  einer 
höchstwalirscheinlieh  anderweitig  gelöteten  Frauensperson  in  dieser  Absicht 
auf  dii^  Srhirnen  der  Kisenhahn  p'legt  wurde.  Bisweilen  verslümmelt,  der 
Mörder  die  Leiche,  vor  allem  im  Gesiebt,  um  die  Persönlichkeit  des  Getöteten 
unkenntlich  zu  machen  (vergl.  die  Abbildung  auf  S.  713);  besonders  wichtig 
sind .  die  Zerstückelungen  und  Zerlegungen  von  Leichen,  die  entweder  zum 
Zwecke  der  leichteren  Bei  seit  esc  hatFung  ausgeführt  werden  (so  wohl  in  dem 
Falle  des  ermordeten  Gymnasiasten  Winter  in  Knniiz},  oder  in  psychischen 
.Abnormitäten  Hes  Täters,  die  Hans  Gross  als  „psychopalliischen  Aber- 
glauben" bezeichnet,  begründet  sind,  l'ntcr  den  von  Gross  angefüJirten 
Fällen  betrifft  der  eine  eine  Frauensperson,  die  ohne  ersichtlichen  Grund  v<m 
einem  Manne  durch  Slirh  in  den  Hals  getötet  worden  war.  Nach  dem  hatte 
der  Mörder  den  Körper  vom  Hals  bis  zum  Genilal  durch  mehrere  hinge 
Si'hniiie  geöffnet,  Bauch-  und  ßrusteingeweide  lieruusgerisscn  und  im  W.dde 
verstreut. 

Cnler  der  Bezeichnung  ^agonale  Verletzungen"  fasst  v.  Hofmann 
diejenigen  köriierliehen  Beschädigungen  zusammen,  die  zustande  kunmien, 
wenn  durch  Trauma  oder  Sponlanerkrankung  plötzlich  hewnsstlos  Gewordene 
zusammenstürzen.  Am  liäufigstcn  kommen  agonale  Verletzungen  am  Kopfe 
ror,  besonders  in  Form  \on  Abschürfungen  und  Quetschwunden,  seltener  in 
Gestalt  von  Brüchen  des  Gesichts-  oder  Hirnscbädels,  weit  weniger  uft  finden 
sieb  Brüche  der  oberen  Extremitäten  und  der  Halswirhelsäulc. 

Bald  zu  den  agonalen,  bald  zu  den  postmortalen  Verletzungen  cehören 
die  durch  Wiederbelebungsversuche  erzeugten.  Besonders  bei  Krtrunkenen 
oder  sonst  Erstickten  findet  man  die  Spuren  derartiger  Bemühungen  nicht 
selten,  meist  in  Form  von  ausgedehnten  llaulnbschürfungcn  an  der  Bnist,  die 
durch  Frottieren  entstanden  waren,  seltener  in  Gestalt  von  Rippenbriichen  als 
Merkmale  energisch  ausgeführter  künstlicher  Atmung,  So  sah  Verf.  bei  einem 
infolge  Platzen-^  eines  Kohlensäurezv  linders  i-rsticklen  Manne,  an  dem  lange 
Zeit  Wiederbelebungsversuche  vorgenommen  worden  waren,  vier  Hippen  ge- 
brochen. 

Wenn  man  entscheiden  soll,  ob  an  einer  Leiche  vorhandene  Verletzungen 
vor  uder  nach  dem  Tode  entstanden  sind,  so  muss  man  vor  allem  danach 
forschen,  oh  die  tietrelTenden  Verletzungen  vitale  Rcakiionserscheinungen 
darbieten  oder  nicht. 

Am  augenfälligsten  sind  diese  Erscheinungen  hei  Verletzungen,  die  längere 
Zeit  vor  dem  Tode  zustande  gckotumeo  waren,  und  stellen  sidi  an  ihnen  dar 
entweder  als  Regeneration  oder  als  Be^orption  iz.  B.  von  Blutergüssen)  oder 
als  Narhenbildung,  Prozesse,  die  mangels  ausreichender  makroskopischer  Be- 
funde unter  Umständen  mit  Hilfe  des  Mikroskope*  festgestellt  werden  müssen. 

Bei  unmittelbar    vor    dem  Tode    erzeugten  Verletzungen    dagegen    isl  die 
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Enischeidung,  ob  sie  vitalen  oder  j)osti«ortaIen  Ursprungs  sind,  mpist  ner 
Nchwipriger.  Es  ist  dalicr  diese  Frage  melirfacli  Gegenstand  ausfnhrliclier  | 
Bearbi?itun^eu  gewesen,  u.a.  isi    ihr  in  neuester  Zeit  Schulz    näher  trelreton. 

Die  duri-h  unniittell)ar  dem  Tode  voraufgegaogune  Verletziuigen  t'rz^nglen 
ttcaktionen  des  Organismus  sind   an    der  Leiche    erkennbar   als  VertTOcknunif  ] 
der  ihrer  Oberhaut  beraubten  Hautstellen,  als  Hetrakiion  durchlrennier  Gewebe  ■ 
sowie  in  Gestalt  von  Ölutaustritten  aus  geüirnoten  Gefässen    in  und    aus  ver- 
letztem Gewebe  (Srhulzi.     Inwieweit    diese    drei    Momente  Aufklärung    über] 
die  in  Ilede  stehende  Kruge  gehen,  muss  eingehender  besprochen  werden. 

Wenn  durch  stumpfe  Gewalt  die  Hornschicht  der  Überhaut  abgesoliürft 
wird,  so  trocknet  die  frei  zutage  liegende  Schleimschicht  zu  einer  harten 
Schwarte  ein,  die,  wie  Schulz  ausrührt,  je  nach  dem  Blutgehalt  der  Leder- 
haut entweder  „geibtroeken"  oder  „rotirocken"^  ist.  Diesen  Schwarten  kann 
man  nicht  ansehen,  ob  die  Abschürfung  der  Oberhaut  unmiltclbar  vor  oder 
erst  nach  dem  Tode  erfolgl  war. 

Sichere  Merkmale  des  ritalen  Ursprungs  der  Exkoriation  bietet  di>  ein- 
getrocknete St'hwarte  dann,  wenn  sie  (leckige  oder  streifige,  durch  Blutaus- 
tritte bedingte  Einsprensungen  aufweist  oder  gar  mit  einem  schwarzroten,  au«. 
getrocknetem  Blut  und  Serum  bestehenden  Strhorf  bedeckt  ist.  Denn  diese 
Merkmale  sind  dadurch  hervorgerufen,  dass  kleine  Gefässe  der  Lederhaut  durch 
das  Trauma  zerrissen  wurden  und  Blut  in  das  Gewebe  des  Korium  oder  auf 
seine  frei  liegende  UinTfläclie  austroteti  liesseii. 

Blut aust retungcn    in  die  Gewebe    iStigillationen,    Suffusionen,    Ekchy- 
mosen,    Petechien)    sind    meist    vitalen   Ursprungs,    besonders    wenn    das 
extravasicrte  ßluC  derb  geronnen  ist;    sie  können  aber    auch  postmortal,    und 
zwar  sowohl  unter  dem  Einlluss  der  Hypostase,    als   auch    auf  andere  Wcwc 
sich    entwickeln.     So    konnte    Haberda    durch    Aufhängen    frischer    Leichen 
Neugeborener  in  den  hypostalisch-hypcriimischen  Körperteilen  künstlich  Ekchy- 
raosen  her\orrufen    und   schüesst    daraus  sowie    aus    einer  Reihe    von  Einzol- 
bcohachtungen,    dass    sowohl    in    der  Haut    als    in    den    inneren  Organen  die 
Hyposl.'ise    nicht    nur    bereites    vorgebildete  Ekchyraosen    vergrössera,    sondern 
auch  solche  ühcrhaiipt  erzeugen  kann.     Ebenso    stellte  Schulz    esoerimentcll 
fest,    dass  nach  schwereren  postmortalen  Verletzungen,    z.  B.    Schäneltiriiohcn. 
auch  grössere,  feste  Suffusionen  mit  Gerinnung  des  ausgetretenen  Blutes  sich 
.  entwickeln,    wenn   die   verlotzto   Stelle   der  Wirkung   der   Hypostase   aus|t^ 
setzt  wird. 

Postmortale  Extravasate,  durch  die  vital  entstandene  Ekchyraosen  vorirr- 
tauscbt  werden  können,  entwickeln  sich  nicht  selten  beim  Sezieren,  so  besotiden; 
beim  Ablösen  der  Brustaorla  von  der  Wirhelsäiüe,  indem  sich  das  Blut  ««> 
den  durchtrennten  Interkostalarterien  in  die  Maschen  des  zerreissenden  luckcrt-n 
adventitiellen  Gewebes  entleert,  femer  in  ühnJicher  Weise  heim  Ablösen  (I'T 
Kopfschwarte.  Voraussetzung  für  diese  durch  v.  Hofmann  als  Artefakte  i'»^ 
kennzeichneten  Blutungen  ist,  dass  das  Leicheublut  in  grösserer  Ausdi-iinuni: 
llüssig  war.  Grössere  artefizielle  Hämatome  entstehen  häufig  beim  Uenm»- 
lösen  der  Beckenorgane  hinter  dem  Rektum  dadurch,  dass  Blut  aus  den  durch- 
schnittenen Vasa  iliaca  in  die  weit  auseinander  gezogenen  Maschen  d»^ 
lookcren  retror^^ktalcn  Gewebes  cindringl.  Auch  Durcliireunuugen  der  Ftf- 
gef;lsse,  wie  sie  bei  unvorsicliligetn  A»f^;^reu  des  Schädels  vorkommen,  küan« 
zu  ausgedehnten  postmortalen  SulFusionen  der   weichen  Ilaute  fuhirn. 

Wunden,  die  bei  Lebzeiten  hervorgerufen  werden,  bluten,  und  iwar 
um  so  stärker,    je  betracht lieber    das  Kaliber    der   durclitreimien  Ge-fässe  ist. 
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T»s  infoljse  »Icr  VtTwiindung  uussträmcndc  Blut  entletirt  sieh  entweder  nach 
aussen,  kann  aber  auch  /um  Teil  in  iWc  (Jurelitroiinten  Gewebe  eindrin^'en  und 
di«?se  suifundieren.  Ks  ist  j(>do(di  andererseits  völlig  sicher,  dass  auch  post- 
mortale Wunden  bluten,  und  zwar  um  so  stärker,  je  mehr  sie  sich  in  den 
ttbliäneii^en,  der  Hypostase  ausgesetzten  Körperteilen  belinden,  doch  wird 
cetcri>  paribus  die  aus  einer  vitalen  Wunde  crfnl^^te  Blutuni;  relativ  immer 
reichlieher  sein,  als  die  aus  einer  pnsimorulen.  Kin  so  wieliliires  Kenn/eichen 
demnaoh  die  Blutung  dafür  ist,  dass  eine  Verletzung  kurz  \or  dem  Tode  eiiL- 
f>tanden  war.  so  kann  der  vitale  L'rsprunK  einer  Verletzung  duroh  die  stalt- 
gehable  Blutung  doch  nur  dann  bewiesen  werden,  wenn  diese  besonders 
reichlich  und  die  Wunde  nie  in  abhängii;;en  Teilen  bormdlich  gewesen  ist 
(Seh u  I Z).  Eine  grosse  Schwierigkeit  liegt  hier  darin,  da^s  es  häufig  un- 
möglich ist,  die  Menge  des  dem  Körper  entströmten  Blutes  auch  nur  an- 
nähernd zu  bestimmen;  nach  dieser  Richtung  abzielende,  sehr  verdienstliche 
rniersuchungen  sind  in  jüngster  Zeit  von  Stnissmann  und  Ziemke  sowie 
von  Schulz  ausgefüJirt  worden  und  sollen  in  einem  späteren  Kapitel  be- 
hundell  wenlen. 

Die  Gerinnung  des  ergossenen  Blutes  ist  kein  Beweis  für  die  vit^'ile  Ent- 
stehung einer  Verletzung,  da  auch,  wie  man  sich  häufig  bei  Sektionen  über- 
^euftcen  kann,  ausgeflossenes  Leiebenblut  Gerinnsel  bildet,  nicht  sollen  sogar 
ziemlich  feste. 

Ein  Äusserst  wichtiges  .Merkmal  grosser  viraler  Blutungen  ist  dagegen  die 
Aoämie  der  inneren  Organe.  Durch  postmortale  Verletzungen,  z.  ß.  Zor- 
stiickelungen,  können  zwar  die  grossen  fiefässe  ausbluten,  nicht  aber  die 
Parencliymc  der  Organe,  z.  B.  der  Lungen,    der  Leber,    Milz.  Nieren  und  des 

^  Gehirns. 

Die  Form  äusserer  Wunden  sowie  die  Ketraktion  ihrer  Bänder  sind  in 
keiner  Weise  als  Unterschoidungsmerkinale  prä-  und  postmortaler  Verletzungen 
zu  verwerten,  da  auch  nach  dem  Tode  die  Gewebe  ihre  Elasiizitat  beibehalten 
und  insbesondere  die  Skelett muskidatur  recht  lange,  manchmal  bis  zum  Ein- 
tritt der  Starre,  Kontraktilität  aufweist  und  iiberdies  beim  Starrwerden  sich 
retrahiert. 

I  Blutige  Unterlaufungcn  der  Ränder    von  vitalen  Wunden,    die    durch 

stampfe  Gewalt  erzeugt  wunleu,  werden  nur  ausnahmsweise  verraissl,  öfter 
sind  auch  Schwellungen  der  Uundnindrr  vorhamlcn,  die  nach  A.  Pal  lauf 
durch  die  Gerinnung  des  extravasierten  Bluti-s  bedingt  sind. 

.\n  vitalen  Schnitt-  und  Stichwunden,  besonders  wenn  sie  mit  sehr 
scharfen  Instruinenien  erzeugt  wurden,  fehlen  Suffusionen  im  Bereiche  der 
dunditrennten  Gewebe  nicht  selten  völlig.  Auf  der  anderen  Seile  können,  wie 
Schulz  annimmt,  gerade  an  diesen  Wunden,  auih  wenn  sie  postmortal  sind, 
unter  dem  EinOuss  der  Hyposiase  Blutunterlaufungen  in  den  Rändern  sich 
bilden.  Bei  dieser  Gelegeidieit  niacbl  Schul/  mit  Hecht  darauf  aufmerksam, 
d&its  die  Suffusionen.  d.  h.  die  blutigen  Infiltrationen  der  verletzten  Ge- 
webe^ zu  trennen  sind  von  blossen  oberflächlichen  .\nfärbungen  durch  Blut; 
Schulz  halt  lediglich  „einigerrnassen  ausgedehnte,  messhare*^  Suffa^onen  für 
vital.  Leider  sind  wir.  auch  mit  Hilfe  des  Mikroskopes,  nicht  imstande,  sehr 
kleine  Sutfusionen  in  Wundrändem  zu  unterscheiden    von    blossen,    durch  Be- 

[  netzung  mit  Blut  entstandenen  Anfärhungen  durchschnittener  Weichteile. 

Bei  Verbrennungen  gilt  die  ^Vnwesenheit  von  serumgcfulltcn  Brand- 
blasen als  sicheres  Merkmal  dafür,   dass  zur  Zeit    der  Verbrennung    das  In- 

I  dividuum    noch    lebte;    die  Uebcrrcste   geplatzter  Blasen    beweisen    jedenfalls 
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nichts  für  dii*  lici  !.rl)ZpitcTi    stattt'efundcni'  Verbrennung.    iJa    hei   Kinwirkon!? 
hoher  Temperaturgrade  auf  die  Haut  von  Leichen  die  Oberhaut  dureh  ÜftmpfQJ 
blasen  förmig  abiiehoben  wini   und  dann  platzt. 

Für  die  Hcurtcilunp  der  Verletzungen  innerer  Organe  ist  es  von  Br- 
deutung,    dass    nach  Beobachtungen    von    Caspcr,    Kalk,    v.  üofmann    dial 
Widerstandsfähigkeit  der  Knochen  und  Weichreile  von  T.eichcn  gegen  siuinpfo] 
(tewiiltcinwirkungen  eine  weitaus  grossere  ist  als  bei  Lebenden.     Die  L'rsaf-bcl 
dieser  Erscheinung  liegt  nach  v.  Hofniann  in  der  geringeren  Torgcszenz  toter 
Gewebe  und  in  der  mehr  teigigen,    plastischen  Konsistenz,    die  die  Weiohteil?^ 
teils  dunli  die  Totensiarre,  teils  durch  postiiiorrale  fierinnungsvorgÄnge,    teils 
durch  die  Erstarrung  des  Fettes  annehmen. 

So  wichtig  diese  Tatsache  an  und  für  sich  ist,  so  vonnag  sie.  wi< 
Schulz  hervorhebt,  im  Einzelfalle  doch  keine  Aufktäningen  über  vitale  mler^ 
postmortale  Entstehung  von  Verletzungen  zu  geben,  und  zwar,  da  wir  nie  dii 
Grösse  der  Gewalt  kennen,  die  auf  den  Körper  eingewirkt  hat;  es  kann  uel- 
mehr  jede  noch,  so  grosse  Verletzung  auch  an  Her  Leiche  hervorgenifen 
worden  sein. 

Rupliiren  der  Leber,  die  bei  Lebzeiten  entstanden  waren,  aniorscheidea^ 
sich  weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  von  postmortal  erzeugten:    (.-inj 
Gleiches  gilt  wahrscheinlich  für  Milz  mKl  Nieren.    Dagegen  ist  ein  wirhtiffw) 
Merkmal,  dass  aus  postmonulcn   Leber- und  Milzrupturen  nur  ganz  wenig  Hlutf 
sickert,  während  die  gleichartigen  Verletzungen,  hei  Lebzeitjcn  entsiiindi-n,  stet-* 
zu  grösseren  Blutungen  in  die  Bauchhöhle  Vcranla.ssung  geben.    Aehnlieh  kommt 
es  bei    postmortalen  Slichverletzungeri    der  Lungen    und    des  Herzens    nur  xu 
äusserst    geringen    E\i  ravasationen    in    den  Her/beulcl    und    die  Pleurahöhlen 
(Schulz),  ] 

Knochenhrüche,    bei  Lebzeiten  entstanden,    ffibren  meist  zu  deutlichvo 
SufTusionen,    die   bei  Schädelbrüchen    nicht   selten   auch  zwischen    Dura  und 
Knochen,    bei    anderen  Frakturen    vorwiegend    in  der  umgebenden  Musltulatitr 
sich   vorfinden   und  oft  sehr  ausgedehnt   sind.    Immerhin  kommen,  wie  Schul« 
an  Leichen  und  auf  exfierimentellem  We^e  festgestellt  hat,  nicht  .sehen  vitale 
Knochenbrücbe  vor,  hei  denen  die  Suffusioti  in  der  Liugebung  der  Bruchsielioji 
äusserst  gering  ist  oder  sogar  fehlt,  ganz  ähnlich  wie  bei  postmortalen  Fnl- 
turen.  —  Die  Form    der  Schädelbrüche    bei  Neugeborenen    ist    für    die  Ent- 
scheidung der  Frage,    ob    vitale    oder    postmortale  Verletzung,    nicht    zu  vpr» 
werten  (Skrzeczka). 

Absolut  beweisend  für  den  vitalen  Ursprung  von  Verletzungen  sind  die 
als  Luft-,  Fett-  und  Paronchymzcllembolio  bezeichneten  Vorgänge  sovie 
die  Aspiration  von  Blut  in  das  Lungengewebe  (Blutatmen^,  da  sie  aar 
hei  noch  bestehender  Herz-  bez.  Atiiiungstaligkeit  sich  entwickeln  k''lnnen. 

Luftembolie  kommt  nur  nach  EiVitTnuns  grösserer  Venen,  besnnders  dw 
in  der  Nähe  des  Herzens  helindlichen,  zustande.  Der  Nachweis  der  l.wft* 
einbolie  ist  insofern  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  al.s  bei  unvorsicblip'oi 
Eröffnen  des  Brustkorbes  sehr  leicht  postmortal  Luft  in  durchschnittene  \Vw« 
und  so  ins  Herz  eintritt:  ausserdeui  entwickeln  sich  im  Verlaufe  der  KmoIbä 
Gasblasen  im  Blut,  die  eine  Luftembolie  vortäuschen.  Man  wird  daher  n"r 
an  frischen  Leichen  den  Nachweis  einer  Luftembolie  fiüiren  können  und  wo*^ 
zu  diesem  Zweck  das  Brustbein  in  vorsichtiger  Weise  und  unter  Scheo«« 
aller  grösseren  Venen  herauslösen,  dann  nach  Eröffnung  de^  Hcr/heulelj'  ^^ 
Herz  am  parietalen  Herzbeutel  mit  einer  Massen- Ligatur  abbinden,  henm^ 
nehmen  und  hierauf  —  am  besten  unter  Wasser  —  aufschneiden. 
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Von  weit  grösserer  praktischer  Bedeutung  ist  die  FeitiMiibüIic,  fir- 
floutlers  die  der  Lungen  ivoritri.  Fig.  14).  Denn  sie  entsteht  selion  bei  relativ 
sehr  leichten  Verlflzungfn.  wenn  sie  nur  mit  QiieLsi-hungen  oder  Erschütte- 
runj^en  von  Fettfe'ewebe  verbunden   waren    (z.  li.  nach  einfachen  Kontusionen); 

Kig.  14. 


f^r 


%. 


T\ 


Pvtleubolle  der  l.«ii|e    —  «>«rriersclinlU  wm  Porniliii-Kehlrl«ler  Lann».  nU  Badan  fll  ivflrbL 

ausserdem  aber  entwickelt  sie  .sich  mit  einer  ganz  enormen  Geschwindigkeit, 
so  dass  eine  äusserst  kurze  Spanne  Zeit  zwischen  Verletzung  und  Tod  für  ihre 
Entstehung  hinreicht.  Noch  weri\  niler  für  die  Feststellung,  ob  vitale  Ver- 
letzungen vorliegen  oder  nicht,  wird  die  Fettcmbolie  dadurch,  diiss  sie,  wenn 
sie  überhaupt  vorhanden  ist,  auch  bei  schon  ziemlli-h  fdrtgcscbrittener 
Fäulnis  sich  noch  nachweisen  lässt,  und  dass  ihr  mikroskopischer  Nachweis 
leicht  zu  führen  ist  lüber  die  Methodik  hierf>ei  vergl.  das  neunte  Kapitel  dieses 
Abschnittes».  In  Rücksicht  auf  all  diese  Punkte  muss  mit  grösstem 
Nachdruck  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  Fällen,  in  denen 
der  vitale  Ursprung  der  Verletzungen  zweifelhaft  ist,  stets 
wenigstens  die  Lungen  in  verschiedenen  Teilen  auf  Feliembolio 
mikro.skopisch  zu  untersuchen  sind. 

Wrstenliürfor  bat  in  Vircbows  Arcbiv,  Bd.  170,  einen  Fall  von  angeblich  „kadave- 
rdser''  Pettembolie  bescbrieben.  Ks  fand  sieb  bei  oiner  schon  11  .Stunden  nach  dem  Todo 
«tArk  gefftult«n  35jährig«ti  Krau  eine  kapilläre  Fettcuibolio  der  Lungen,  und  WesteabÖffcr 
gUubt,  da35  dos  Fett  durcb  die  im  Knocbeninarlt  entstandenen  Fäulnisgase  in  die  Venen, 
durch  das  rechte  Herz  bindurob  und  bi<;  in  die  Lungenkapülaren  gescboben  worden 
sei.  —  WestenbÖffer  ist  zwar  (Vierlelj.  f.  gor.  Med.  1904)  der  Ueberzflugung,  dass  an 
der  Fran  ausser  einer  Naht  der  Cervix  nichts  Traumntiscbes  vorgenommen  worden  soi;  es 
muM  jedoch  dem  gegenüber  betont  «erdeo,  dass  die  Frau  w&brend  der  letzten  I.«ben&- 
«tttudea    nicht  veniger  al5  4  Spritzen  Ergotin,  5  Spritzen  Kampfer-Aetber  and 
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eine  KochsaLz-Infusioo  ins  Untörliautgevebe  erhalten  halle,  EioiiirKfe,  die  stets  lOiZef*] 
trümmeruDg  tüd  Fettgewebe  führen  nnd  so  eine  FettemboÜe  zu  verftoUssca  vermögMi.  E&J 
erscheint  daher  die  Beobaclitunjf  WeslenhÖffers  keineswegs  geeignel,  die  bisherig«  Ad- j 
finbaiiung,  dass  die  Kettembolie  ein  ausschliesslich  vitaler  Vorgang  ist,  zu  erschülttn. 

Die   Parcnchymembolie,   die  Verschleppung    von  Zollen  oder  Stück«, 
zerquetschter   Urtrano    in    die    Lungen,    ist    ein    weil    selteneres  Vorkommnis.' 
Schmorl  und  ähnlich  Uess  fanden  nat^h  Lebcmiplur  Teile  des  zertrnmnienen  ' 
Lebergewebes  bis  in  die  Lungenschla^aderäste  vorschieppt;  einen  gloicharrigen 
Fall  beobachtete  Dr.  Geipel    im  palho logischen  Institut  zu  Leipzifj  (Fig.  15).J 

Fig.  15. 
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Labugnreba-Einbolu  in  ilnen  LunpaftrUncn-A^ts  b«i  Lebaiierrttuaoic.    (GefirlitM  8ckBUIrrl|ucftLW 

B»otMebttinK  tod  Dr.  Opipel. 

In  analoirer  Weise  Unden  sich  nach  Himgcwcbszortriimmenmgrn.  mot^fn  m' 
nun  durrh  spontane  Blutungen  oder  durrh  Verlet/.tinijen  bedingt,  »'in,  MtpüB' 
ma-sscn  in  den  Lungcnkapillaren. 

Für  viele  Fälle  ist  diis  Blutatinen,  die  Aspiration  von  Blut  los  Lun?w»- 
gewebe,  ein  sehr  in  die  Augen  springendes  Mernnial  intravital  entÄlandeocr 
Verletzungen.  An.S4auguug  von  Blut  in  die  Lungenbläschen  findet  statt  bM 
Verwundungen  der  Luftröhre  und  des  Kidilkopfes  sowie  bei  Veriet/ungpn  hv> 
Kopfes,  besonders  Ihm  Ua.sisfraktun*n,  ferner  bei  Verletzungen  der  Lunge  selhl 
(auch  bei  Spontanblutungen  aus  der  Lunge  und  dem  Magern.  Die  l^ungf  »' 
bei  Blutaspiration  nicht  selten  in  verschiedenen  Teilen  ihrer  Oberflfiche  heUml 
gefleckt,  während  in  anderen  Fällen  grösAere,  dunkelrote  Bezirke  vorhmdei 
sind.  Alle  diese  Herde  erstrecken  sich  mehr  oder  weniger  in  die  Tieff  tlft' 
Lungengewebes  und  zeigen  —  auch  mikroskopisch  —  bei  herabgesetztem 
oder  fast  geschwundenem  Luftgchali  eine  Erfüllung  der  Lungenbläschen  mit  Bin»- 

Durch  die  Fäulnis  werden  die  sumtlieheu,  für  die  Erkennung  des  vitaka 
Ursprungs    von  Verletzungen    bedeutungsvollen  Merkmale  sclüiesslich  zersti»«- 


Konkurrenz  der  Todesursachen. 
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Insbesondere  schwinden  Suffusiimen  rlurch  Verflüiisigwng  der  Blutgerinnsel  und 
Ausluugunf  des  Blutfarbstoffes,  und  zwar  uni  so  schneller,  je  kleiner  sie 
waren.  Das  gilt  ganz  besonders  von  WasserkMchen.  bei  denen  etwa  vor- 
handene sugillierte  Wunden  überdies  iioijh  aus^'ewäN^^ert  wurden.  Findet  man 
aber  an  stark  jiefaullcn  oder  inazcHerten  Leichen  Blutgerinnsel  in  der  Um- 
gebung von  Verletzungen,  so  ist  die  vitale  Kntstehung  derselben  völlig  sicher, 
da,  wie  v.  Hol'iiiann  zeigt,  gerade  die  derl)en  Gerinnsel  vitaler  Suffusionen 
der  Fäulnis  relativ  lange  Widerstand  leisten. 


FÜNFTES  KAPITEL. 
Konkurrenz  der  Todesursachen.*) 


Grosse  Schwierigkeiten  können  dem  begutachtenden  Arzt  dann  erwachsen, 
wenn  bei  der  Sektion  sich  herausstellt,  dass  nicht  eine,  sondern  tuehrere 
Verletzungen  vorhanden  sind,  oder  dass  neben  einer  Verletzung  noch 
krankhafte  Voränderungen  irgend  welcher  Art  vorliegen. 

Solche  Falle  von  Konkurrenz  der  Todesursachen  sind  zunächst  in 
strafrechtlicher  Beziehung  insofern  von  Bedeutung,  als  es  meist  darauf  an- 
kommt, festzustellen,  durch  welche  von  mehreren  mechanischen  Schädigungen, 
die  den  Körper  trafen,  der  Tod  herbeigeführt  worden  ist.  Vielfach  handelt 
es  sich  um  Individuen,  denen  hei  Raufereien  verschiedenartige,  manchmal  sehr 
/.ahlreiche  Verletzungen,  z.  B.  Schläge  auf  den  Kopf  und  Messerstiche,  beige- 
bracht worden  waren;  audi  bei  Ermonleten  können  ähnliche  Fragen  ent,stehen, 
z.  B.  ob  der  Verstorbene  durch  Schlägt«  auf  den  Kupf  oder  durch  Erdrosseln 
getötet  wurde. 

Relativ  am  einfachsten  liegen  die  Verhältnisse  für  den  Gerichtsarzt,  wenn 
neben  mehreren  niclit  letalen  Verletzungen  eine  tödÜcbe  vorhanden  ist. 
Schwierigkeiten  können  hier  nur  entstehen,  wenn  es  nötig  wird,  zu  ermitteln, 
ob  alle  (iie  an  der  Leiclie  gefundenen  Verletznngi^n,  also  auch  die  tödliche, 
von  einem  und  demselben  Instrument  bcn-iihren.  Allgemein  giltige  Hegeln  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  lassen  sich  nicht  geben;  sind  sämtliche  Ver- 
letzungen gleichartig,  z.  B.  Sticliwrmden,  so  sind  aus  dem  Obduktionsbefund 
allein  meist  keine  ausreichenden  Anhaltspunkte  dafür  zu  gewinnen,  ob  diese 
oder  jem*  Stichwunde  mit  dem  einen  oder  dem  anderen,  dem  Arzte  vorgelegten 
Messer  erzeugt  wurde. 

Aach  wenn  unter  den  an  der  Leiche  vorgefundenen  Verletzungen  keine 
I  etnägt  an  und  für  sich  tödlich  war.   ist  die  Sachlage  meist  eine  klare;   denn 


I)  Literatur:  SkrKOCtka,  Ueber  konkurrierend«  Todesursachen.  Viertelj.  f.  gcr. 
Med.  5.  I8*!6.  —  v.  Hofmann-Kohsko,  Lehrb.  d.  gerichU.  Med  9.  Aufl.  1898.  — 
Blumen 5 tok.  Ueber  die  VerleUuDgeo  in  gerichtsärztliclier  Beziehung.  Maschkas  Uaudhucb,  I.  — 
Belohradsky,  Ertrinken  in  Kombination  mit  anderen  Todesartco.    Maschkas  Handbuch.    I. 
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Hierfür  können  in  gewissen  Fällen 
die  Slxirko  der  aus  den  einzelnen 
erfolgter:    hliitiiiii;.   Aufsehhiss  gehen. 


in  solchen  Fällen  ist  der  Tod  gewöhnlich  infulge  des  Ziisaramenwirkcns  Act 
Verletzungen  entweder  durch  .Shock  oder  durch  Verblutung  ei nijt' treten.  In 
Rück-sicht  auf  Jj  '227  St.  G.  B.  kann  aueh  hier  die  Frage  aufsrevrorfen  wnnien, 
ob  die  Verletzungen  sichere  Rikkschlüsse  auf  die  benutzten  Instrumente  b«. 
die  beim  Angriffe  Beteiligten  gestatten. 

Sind  aber  zwei  oder  mehrere  Verletzungen  an  der  Leiche  vorhanden,  deren 
jede  an  und  für  sich  geeignet  war,  den  Tdd  lierbcizuführen,  so  ist  die  Fr»gv- 
stetlnng  eine  kompliziertere. 

Zunächst  wird  es  notig  sein,  zu  ermitteln,  in  welcher  zeitlichen  Atif- 
ein  and  erfolge    diese    tödlichen    Verletzungen    beigebracht    wurden. 

(He  vitalen  lieakiionserscheinungen,  d.  h. 
AVurnliMi  n.'i<li  aussen,  bez.  ins  Gewebe 
Dodi  ist,  WIR  V.  Hofinann  mit  Rocht 
hervorhebt,  hier  die  grösste  Vorsicht  zu  beobachten,  da  es  naturgemass  nicht 
immer  nötig  ist,  dasfi  eine  früher  beigebrachte  tödliche  Verletzung  starker 
blutet  als  eine  spätere;  ausserdem  wird  sich  in  vielen  Fällen  überhaupt  nicht 
feststellen  lassen,  ob  dif  tödliche  Blutung  vorwiegend  aus  der  einen  oder  der 
anderen  letalen  Wunde  stattgefunden  hat.  Auch  die  Sutfusionen  der  Wund- 
ränder  sind  für  die  Beurteilung  der  zeitlichen  F{eihenfolgo  nicht  raassgthend, 
da  sie  in  ihrer  vStärkc  wohl  von  der  Höbe  des  im  Körper  noch  rorliandenen 
Blutdruckes  abhängig  sfin  können,  aber  nicht  müssen:  der  Grad  ihrer  Aus- 
bildung ist  im  Gegenteil  viel  mehr  das  Prodnki  Örilirher  Redingung;en,  und 
zwar  lies  Blutreichturas  der  besch;idigt«'ii  Gewebe  um!  der  Inlensitäl  der 
Quetschung  derselben.  Manchmal  geben  andere  Merkmale,  die  lüchl  im 
Seklionsbefunde  begründet  sinfl,  wichtige  Fingerzeigef  z.  ß.  die  f^e  der 
Leiche  eines  Getöteten  bei  ihrer  Auffindung,  die  Beschaffenheil  ihrer 
Kleidung  etc.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  hier  berührte  Frape  oft  für 
die  Kntscheidung,  oh  Mord  oder  Selbstmord  vorliegt.  Denn  nicht  snlttm  findrt 
man,  dass  Selbstmorder  auf  mehrfache  Weise  sich  den  Tod  geben,  z.  B.  durch 
Schüsse  in  Kopf  und  Herz  oder  durch  Halsdurchschncidung  und  Erliänge«. 
t*in  solche  Fälle  richtig  zu  beurteilen,  muss  man  sich  darüber  klar  sein,  ob 
ein  Men.sch,  der  sich  eine  oder  mehrere  ab.solut  tödliche  Verletzungen  bei- 
gebracht hatte,  noch  imstande  war,  weitere  verletzende  Handluni;en  vontü- 
nehmen,  sowie  welche  der  vom  Selbstmörder  getrolTencn  Massnahmen  sciw 
sofortige  Ali  lions  unfähig  keil  im  Gefolge  haben  musste. 

Nicht  selten  ergibt  nun  der  Soktionsbefund  verschiedene  TodesufHachcn, 
von  denen  jede  einzelne  ausreichend  war.  den  Tod  herbeizuführen,  z.  B.  Er- 
hängen und  Vergiftung,  Erhängen  und  Verblutung,  Vergiftung  und  VerhlutuM. 
tödliche  KonlverleUung  und  Erdrosselung,  Herzschuss  und  HaLsschniti  ctc 
Die  Feststellung,  welches  In  derartigen  Fällen  die  nächst«  Todes- 
Ursache  war,  kann  grosse  Schwierigkeiten  darbieten  und  zu  erheblicbeo 
Meinungsverschiedenheiten  unter  den  satihverständigen  Instanzen  Anlass  gebdi. 
Auch  hier  bandelt  fs  sich  oft  darum,  zu  enniirehi,  ob  Tod  durch  eigene  odn 
fn^nidc  Hand  vorliegt,  bez.  wer  von  mehreren  .Angreifern  der  Urheber  de* 
Todes  Ist,  Fragen,  die  mitunter  kaum  oder  gar  nicht  auf  Grund  des  SektioQ^ 
befundns  allein  beantwortet  werden  können.  Vielmehr  sind  es  auch  hier  häufig 
die  durch  richterliche  Erhebungen  festgestellten  Begleit  umstände  des  Fall«, 
aus  denen  wichtige,  Ja  ausschlaggebende  Direktiven  für  die  Beurteilung  « 
schöpfen  sind.  Die  rein  medizinischen  Erwägungen  bei  BegulaohtungRn  übei 
konkurrierende  Todesursachen  bewegen    sich  \ielfach  auf  dem  unsicheren  Gö- 
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biete  (lor  l'ro>rnasc,  die.  wie  v.  Hofmann  näher  ausführt,  ganz  besonders  hei 
den  Gohirn\erh»tzungen  mit  der  gnisstcn  Vorsichl  «;esleIU  werden  niuss. 

Als  lehrreiches  Beisjiiel  sei  hier  ein  von  \.  Hofmann  (LBhrt)uch>  niit- 
geleilter  Kall  angeführl. 

Bei  der  Sektion  eines  ennordeten  and  nusgeriubten  Geldbrieftragcrs  fand  sich  eine 
irchus^wunde  in  der  linken  Scfal&fengegend,  und  in  der  Umgebung  des  in  der  Hirnrinde 
sitzenden  kleinen  Kevotvergeschoases  eine  Kiemlicb  ausgedehnte  Blutuntcrlaufung  zwischen 
den  Hlmb&uten.  Uoberdies  war  am  Vorderlials  eine  klalTonde  SciiniUwunde  rorbandon,  die 
n.  ft.  sämtliche  gro«>9en  Hal^gelasse  darchtrennt  hatte.  Unterhalb  dieser  Schnittwunde  ver* 
lief  eine  deutliche  Strangmarke.  —  lo  seinem  Gutachten  erklärte  r.  Hofmann,  dass  samt- 
hebe  Verletzungen  während  des  [^ebens  entstanden  seien,  dass  jedoch  ~  in  Rucksicht  auf 
die  starke  Anlmie  der  Leiche  und  die  grosse  Blutlache,  in  der  der  Körper  gelegen  hatte  — 
der  Tod  zunächst  infolge  Durchschneldaog  dc$  Halses  durch  Verblutung  erfolgt  sei.  Die 
Strangmarke  müsse  vor  Durch»chneidung  des  Halses  entstanden  sein^  da,  nachdem  letztere 
erzeugt  war,  die  um  don  Hals  gelegte  Schlinge  keinen  Halt  mrbr  hätte  linden  künnen.  Die 
Scbus5vorlel£ung  sei  zwar  in  hohem  Grade  lebensgefährlich  gewesen,  hatte  jedoch  keines- 
wegs und  sofort  den  Tod,  wohl  aber  zunächst  BewussUosigkclt  nach  sich  ziehen  müssen. 
Die  Schnittwunde  am  Halse  sei  offenbar  erst  beigebracht  worden,  als  der  Krmordete  infolge 
der  Seh oss Verletzung  zusammengestürzt  sei;  denn  es  sei  kein  Grund  rorbanden,  warum  der 
T&ter,  nachdem  er  seinem  Opfer  eine  ao  enorme,  auch  für  jeden  Laien  als  tödlich  f^orort  zu 
«rkenneode  Schnittwunde  zugefügt  halte,  diesem  ganz  überflüs.siger  Weise  noch  einen  Schuss 
in  den  Kopf  beigebracht  haben  sollte,  dessen  Knall  ihn  hätte  verraten  können.  —  Der  bald 
darauf  eruierte  Mürder  gestand  dem  Gutachloo  v.  Hof  man  ns  konform,  dass  er  den  Brief- 
1^i^:e^  zuerst  mit  einem  Taschcnrevolver  niedergeschossen,  dann  mit  einer  Schnur  gedrosselt, 
ond,  als  derselbe  immer  noch  Lebenszeichen  von  sich  gab,  ihm  endlich  mit  einem  Jagd> 
nesser  den  Hals  durchschnitten  habe. 

Fa.sl  noch  häufiirer,  ;ils  in  Sirafsachen  werden  Be^Titachliingen  üher  kon- 
Ituiriorende  Todesursachen  nötig  auf  Grund  zivilrechtlieher  Ansprüche, 
die  bald  aus  der  staatHchen  Unfallversicherung,  bald  aus  dem  Haflpllichtgesetz 
«rwa«'hsen. 

Gewöhnlich  ist  die  Sachlage  hier  so,  da«s  kürzere  oder  längere  Zeit  vor 
den»  Tode  eine  V'erletzuiie  slatteofunden  hatte,  und  dass  bei  der  Sektion 
Ausser  den  oft  noch  nachweisbaren  licsidueo  dieser  Verletzung:  krankliafte 
Ur^nveranderun^en  angetroffen  werden,  bczÜKlicb  deren  es  zweifelhaft  sein 
k&utt,  ob  sie  an  und  für  sich  und  unabliän^^  vun  der  Verletzung  oder  durch 
diese  mehr  oder  weniger  beeinlUisst,  den  Tod  herbeigeführt  haben. 

Ganz  bcsonder^  sind  es  der  senile  Marasmus,  der  tdinmisohe  Alkobolisnnis, 
ilie  Arteriosklerose  in  verschiedenen  rrt*f;i.ssgeliieien  und  organische  Herz- 
krankheiten, die  hier  als  Todesursachen  mit  voraus^'gaii^enen  Veiietzungcn 
konkurrieren.  Ks  ist  in  derartigen  Fällen  inanohiual  recht  schwierig,  zu  er- 
mitleln.  oh  die  näehsle  Todesursache  in  den  durch  das  slatt^efundene  Trauma 
hervorgerufenen  \  eranderunf^jen  oder  in  der  uaiiirlichen  Weiterentwickelung  der 
bereits  vorhanden  gewesenen  lu'ankliat'ieu  Zustande  liegt.  Nicht  selten  wird 
man  auch  vor  die  Frage  gestellt,  ob  eine  üur  Zeit  des  L'nfalis  schon  be- 
stehende Krankheit  durch  den  Unfall  wesentlicli  und  derart  bceinflusst  wurde^ 
dass  der  Tod  eintrat.  AVenn  irgend  möglich,  soll  man  sich  l>ei  diesen  Be- 
^utachtunt;en  nicht  auf  den  (>bduktionsl>efund  als  Grundlage  bes«?hrankcn, 
eondern  aklcnmiussig  festgestellte  klinische  Daten  herbeiziehen,  durch  die 
dunkle  und  zweifelhafte  .Sektioosfälle  nicht  selten  klar  beleuchtet  worden.   All- 
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gemeine  Hegeln  lassen  s\vh  aiieh  hier  nicht  aufstellen;  manches  von  dem,  wi* 
in  Erwä^ins  zu  ziehen  ist,  wurde  in  den  Alwchnitten  über  die  Verictzaneen 
der  einzelnen  Or;M;ane  und  über  die  traumatische  Aetiologio  verschiedener  Krank* 
heilen  (S.  578  und  (i2n)  besprochen. 

Ks  ist  hier  der  Ort,  jener  |tlÖtzlichen  Todesfälle  beim  Baden  zu 
gedenken,  die  i»  der  Versidieruiipspraxis  friilier  eine  ziemlich  grosse  Rolle 
spielten  (jetzt  schliesscn  zahlreiche  linfallver.sirherungsgeselLschaflen  L'nfäUe ' 
bei  Wasscrfalirtcn  und  beim  Baden  nur  insoweit  in  die  Versicherung  ein,  als 
sie  nicht  den  Tod  zur  Folge  haben).  Die  konkurrierenden  Todesursa':hen 
sind  hier  auf  der  einen  Seile  das  einfache  Ertrinken,  auf  der  anderen  Seite 
Shock,  Erschöpfung,  Erstickung  durch  Aspiration  erbrochener  Massen.  Epi- 
lepsie, Verletzungen  der  Halswirbelsaule,  Ersticken  im  Sehlamm.  Welches 
dieser  Momente  im  Einzelfalle  die  nächste  Todesursache  darstellt,  ist  m-uich- 
mal  leicht  zu  ermitteln,  manchmal  jedoch  entweder  überhaupt  nicht  oder  nur 
unter  Zuhilfenahme  der  begleitenden  Umstände  einigcrroassen  klarzustellen. 


SECHSTES  KAPITEL 
Zeit  der  Sektion.') 


§  132.    TorlHtmerknn^en. 

Es  ist  bereits  im  ersten  Kapitel  dieses  Abschnittes  kurz  hervorgehoHcn 
worden,  wie  dringend  wünschenswert  es  ist,  dass  der  Gerichisar/l  durch  dit 
richterlichen  Beh'irden  in  die  Lage  vcrsetzl  werde,  die  l  ruersui^hungen  de> 
Ki'irpers  möglichst  früh  nach  erfolgtem  Tode  vornehmen  zu  können.  Denn 
durch  die  mannigfachen,  unmittelbar  nach  dem  Tode  begiimenden  Veränderungen, 
die  schliesslich  in  der  schon  äusserlirh  erkennbaren  Fäulnis  gipfeln,  werdoi 
die  Uefunde  getriihl,  wenn  nicht,  gar  die  Feststellung  des  Tatbestandes  iiD- 
niüglieh  gemacht. 

Es  liegt  fum  in  der  Natur  der  Sache,  dass  gerioiitliche  Sektionen  fisi 
stets  lungere  Zeit  nach  dem  Eintritt  des  Todes  ausgeführt  wenlen.  als  andere 
Sektionen.  Bald  ist  die  Leiche  erst  spät  aufgefunden  worden,  bald  hat  flw 
amtliche,  durch  Feiertage  nicht  selten  unterbrochene  Geschäftscatig  bei  dr« 
in  Frage  kommenden  Behörden  die  Ansetzung  des  Obduktioustemiins  verzii^eit. 
bald  war  die  räumliche  Entfernung  der  Grund,  warum  die  Sektion  später  vor- 
genommen werden  masste. 


1)  Toldt,  Die  Knochen  lo  gorichtsärztl icher  Beziehung.  Uaschtsj  Haodburb.  lÜ  - 
Kanzler.  Zur  gcrichtl.-mcd.  Skclctt-Nckropaic.  Vicrtelj.  (.  ger.  Med.  5,  6,  8.  1854  u.  ISSV 
—  Vicroriit.  Daten  und  Talielka,  2.  Aufl.  1893.  —  Chlumsk.v,  Moni  ud«  Vcnmglfalwj? 
Begutachluüg  nach  13  Jahrco.     Viertclj.  f.  ger.  Med.    IS.    139?! 


§  133.  S«ktion  bei  fortgeschrilteDcr  l^lois. 
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tj  133.    Sektiou  hei  fort^eschritteuer  Fauliits. 


Wenn    man    nun  auch  sagen  niuss,    dass  der  am  meisten  geeignete  2oit- 

Ipunkt  für  Ohtluktionen  ein  mögiiehst  früher  ist,  so  soW  das  nicht  heissen,  dass 

Jan    spateren  Zeiten    die  Sektion    aussichtslos    ist.     Der  Gerichtsarzt   soll  \iel- 

imehr    auch    unter    den    ansi'heinemj  ungünstigsten   Verhallnissen  der  vielleicht 

Itnit  wenig  .Annehmlichkeiten  verbundenen  Ausführung  von  Sektionen  sich  nicht 

entziehen,    nie    soll    er    durch  Scheu  oder  Kkel  sieh  bestimmen  IjLssen,    unter 

dem  Vorwande    der  Aussichtslosii^keit    den    Richter    zum  Abstehen   von  einer 

Sektion  zu  bewegen.     Wie  üIkthII  im   Lehen,  so  ist  es  auch  hier  die  Sache, 

in  deren  Interesse  alle  persönliidicn  Rt'^ungen  zurücktreten  müssen.    Nach  den 

neuen  preasslschen  „Vorschriftprt  für  diis  Verfahren  der  Gerichisärzte  bei  den  ge- 

e-~hlJic,hen  Untersuchungen  menschlicher  Leichen"  vom  4.  LOS  dürfen  soijardie 
richisärzte  wegen  vorhandener  Fäulnis  eine  Leiclionöffnung  nicht  ablehnen. 
L'nter  zeitJich  ungünstigen  Redingungen  werden  gerichtliche  Obduktionen 
ichehen,  wenn  sie  ausgeführt  werden  müssen  in  folgenden  Fallen:  I.  bei 
bereits  fortgeschrittener  Fäulnis;  2.  nachdem  bereits  eine  privatarztlicho 
Sektion  vorangegangen  war;  3.  hei  wieder  ausgegiabcnen  Leichen  und  Leichen- 
Fragmenten. 

P  Befindet  sieh  eine  Leiche  äusserlich  bereits  in  einem  Stadium  forr- 
c  e  s  c  h  r  i  [  le  n  e  r  Fäulnis,  so  ist  dadurch  nicht  au  sjre  sc  blossen,  da.ss  die 
Intersuchung  der  inneren  ttrgane  noch  wichtige,  ja  bestimmte  Aufschlüsse 
über  die  Todesursache  gibt.  So  werden  stets,  selbst  hei  bereits  eingetretener 
fauliger  Kolli(|uation  der  Weichteile,  Verletzungen  der  Knochen  noch  er- 
kennbar sein  und  in  derselben  Weise,  wie  an  der  frischen  Leiche,  feststellen 
lassen,  welcher  Art  das  verletzende  Werkzeug  war.  Für  die  Beurteilung  von 
KnocbenverletzuDgeu  an  gefaulten  Leichen  ist  es  oft  von  Vorteil,  die  be- 
sohädigtenSkelctttcile  zu  mazerieren,  da  der  weisse,  gehleichte  Knochen  nicht 
^iten  wichtige  Einzelheiten  erkennen  lässt.  die  an  dem  missfarbig  imbibierten, 
Raulenden  Knochen  nicht  deutlich  sichttiar  waren. 

r        Auch  an  den  gefaullen  Weichteilen  sind  die  Merkmale  slattgehahler  Ver- 
netzungen   manchmal    noch    lange    erkennbar,    besouders  wenn    grossere  Blut- 
ergüsse ins  Gewebe  stattgefunden  hatten.    Von   besonderer  Bedeutung  ist  hier 
der  Nachweis  von  Fremdkörpern,  die  während  des  Verl  et  zungs  Vorganges  in 
den  Organismus  eingedrungen  waren.    Solche  Fremdkörper  sind  bald  die  Pro- 
jektile   von  Schusswaffen    oder   Splitter    derselben,    bald    Holz-    oder    Mctall- 
i^leilchen.    die    von  den  verletzenden  Werkzeugen  herriihren,   bald  Papierfetzen^ 
■US  denen  der  Pfropf  der  benutzten  Schusswaffe  bestand  tvgL  hierzu  u.  a,  die 
interessanten  Mitteilungen  von  Kcnyeres,  Arcb.  f.  Krim.-Anthropol.  8,  1902).  In 
.ähnlicher  Weise    können    fremdartige    Substanzen,    die    in    das   Lungengewebe 
piricn  worden  waren,  z.  R.  FnndilwasNcr.  Partikel  von  Ei-de,  Abtrittsjauche, 
iirochene  Massen,  auch  an  schon  gefaulten  Lungen  makroskopisch  oder  mikro- 
opisch   noch  lange  nachweisbar  sein;   ein  gleiches  gilt  von  der  Feltetnbolie 
Irr  Langen.     Endlich  ist  liekannl,    wie  lange  gewisse  Gifte,    insbesondere  flie 
irsenitrt*  Säure,  im  faulenden  Körper  sich  unverändert  erhalten. 

Auch  krankhafte  Verandeningen,    z.  B.  entzündliche  und  eitrige  Prozesse, 

»erkulose,  (lesciiwulstbildmigcn,  Erkrankungen  der  Herzklappen  und  Schlag- 

lem,   sind    nicht    selten   bei   schon    vorgeschrittener  Fäulnis  noch  sicher  zu 

ilielo,    gleichwie   Schwangerschaft    und    stattgehabte    Geburt.    So   wurde 


RkKliltMaRii(Cup«r-Llmau>.    UvilebU.  Med.    U.  Aufl.    I.  Dd. 
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an  der  lotal  verwesten  Leiclie  eiuer  Ma?d,  die  ungefähr  10  Monate  vorher  er-j 
drosselt    »nd    in   einer  Scheune  uniei  Heu  verhor|!^cn  worden  war,  im  Becken! 
eioe    schmieriiü:    unförmliche  Masse  gefunden,    in  die  das  Skelett  eines  Kindes 
eingeschlossen  war.*) 

Üeber    Ukntiljits-LlestinimiiniKen    gefauUer    Leichen    Hodet    Äicb  duj 
Erforderliche  im  siebenten  Kapitel. 


^  134.     Sektion  nach  vorausgegangener  privatärztlicher  Sektion. 


Verlialtnisniässii,^  sehr  selten  ert'j^nei  es  sich,  dass  naeli  hereits  anderwei 
ausgeführter  S('kti(m    eine    gerich  l  lirhe  t)I)duktion  Vorgnnommen  winl.     I 
der    jetzt    an    iilleri    grösseren    Krankenanstalten    durchgeführten    Errichtuu; 
eigener  Prosekturen    ist    es  eine  Ausnahme,    dass  die  in  den  AnatoTuiei*n  de^ 
Krankenhau.ser   geführten  Seklionsproiokolle    die   für  die  richterlichen  Zweob 
orfordcrliclien    tatsächlicJien  l^ntcrla^en    nicht    in  ausreichendem  Maüe    biete 
Immerhin    kann    gelegentlich    eine    derartige  gerichtliche  Nachohduktion  nöii» 
werden.     In   solchen  Fällen    ist    es  zunächst  wichtig,  —  wie  Casper  rät  — 
dass  die  Obduzierenden  sieh^    nach  Einvernehmen  mit  dem  früher  sezierendea, 
Arzt,    von    der  IdentiUit    der    in    der  Leiche    heilndlichen  Organe  überzcuj^' 
Das    gilt    naturgcmäss    nur    für  nachtriigÜche  Besichtigungen  solcher  Leichen, 
die    in  Krankenhäusern    seziert  worden  waren,    während  hei  voniustfcgangen»*! 
privater  Sektinn  im  Sierbohause  oder  auf  dem  Friedhofe  Organ- V erlausch uusen 
oder  gar  -Vermehrungen  nicht  vorkommen. 

Die  erschwerenden  Momente  bei  Naclmbduktionen  sind  darin  begründeL 
dass  sezierte  Leichen  sehr  rasch  in  Fäulnis  übergehen,  dass  durch  die  erste 
Sektion  die  spätere  Fest-stcUung  der  nalürlichen  Lagerung  der  l'>rganp  un- 
möglich gemacht  woriäen  ist,  und  dass  durch  die  Untersuchungen  des  früher 
sezierenden  Arztes  nicht  selten  wichtige,  für  die  Aufklänmg  des  F»II*w 
wesentliche  Merkcnale  zerstört  wurden.  Es  wird  aus  diesen  Gründen  dto  b**( 
gerichtlichen  Nach.sekiioiien  zu  erfn)ITeride  Resultat  im  allgemeinen  an  und  Tur 
sich  kein  sehr  günstiges  sein,  din*h  kann  unter  Beiziehung  des  vom  jtueryi 
sezierenden  Arzte  erhobenen  Befundes  ii^anrhnial  noch  zu  einem  befricdieeodeii 
(lesamtergehnis  gelangt  werden. 


^ 


§  136.     Sektion  aiiHgegrabcner  Leichen.  —  rntersuchung  rnn 
Leichen  -  Fragnienteu. 

Ausgrabungen  von  Leichen  finden  fast  ausschliosslieh  aal  Irniod 
richterliclier  bnz.  hnhördlicher  Verfügung,  nur  ausnahmsweise  auf  Anu-iig  ob« 
Partei  statt.  Der  sachverständige  Arzl,  über  die  Zweckmässigkeit  einer  Aus- 
grabung vorher  befragt,  wird  sie  stets  befürworten,  wenn  erst  einige  WocbfO 
seit  der  Beerdigung  vcrsi  riehen  waren.  Denn  da  die  Fäulnis  in  der  Enif 
langsamer  fortschreitet  als  an  der  Luft,  .so  können  an  cxhunnerteu  l^uhw 
Verletzungen  und  gewisse  krankhafte  Veränderungen  sowie  Schwangerwliaf 
oft  noch  nach  recht  lauger  Zeit  nachweisbar  sein. 


1)  Kür  die  Uittcjluog  dieser  Beobachtung  ist  der  Verf.   dem  Enten  Stubunti  t* 
Toiigau.  Herrn  Kube,  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet. 


§  I3ä.  Sektion  ausgegrnbenfr  Leichen. 
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Liegt  (]i?mnai'li 
der  darum  bcfra;^'to 
sicbtslos  bezwchueu, 


So  konote  Casper  in  einem  Fallr  nach  sechs,  in  einem  anderen  sogar 
Dach  zwölf  Wochen  die  intJikte  Bcschalfenheit  des  Hynien  feststellen  iind 
doiDJt  die  Anscliuldi^rtin^'  auf  dorn  Tode  voraussegani,'one  Notzucht  und  der- 
selhen  gefolgte  lödliL-he  Kraiiklieil  hinfälH^  niaL-livii.  In  einem  weiteren  Falle 
gelang  es,  im  Diirm  der  vier  Woehen  nath  der  IJeerdi^'untr  exhumierten  Leieho 
TyphusgevSc'hwüre  nachzuweisen;  der  hehaiidelnde  Arzt  hatte  hier  hei  seiner 
Vernehmung  geschwankt  zwischen  Perikarditis,  Vohnilus  und  Inkarzeration, 
Oesophagus-Stirikturen  und  Folgen  von  Misshandlungen  seitens  des  Lehi-ers)!). 
.3fi  einem  angeblich  nach  einem  Fusstrilt  gegen  den  ßaiieli  verstorbenen 
Mensehen  fand  (Jasper  an  der  nach  vier  Wochen  ausgegrabenen  Leiche  eine 
sehr  grosse  JJlutung  im  rechten  Seilenventrikel,  kolossalen  Milztuinor  und 
Nephritis,  und  war  so  imstande,  den  entstandenen  V'erdacht  zq  entkräften. 

Der  Xaehweis  von  Knoehenvf?rletzungen  an  ausgegrabenen  Leichen  ist 
zeitlich  kaum  beschränkt.  So  berichtet  Alfons  Müller  (zitiert  bei  Hans 
Gros.s.  Handbuch  für  L  ntcrsucbungsriehter)  liber  die  6000  .Schädel  in  der 
Krypta  des  Klosters  St.  Florian,  die  aus  einer  Schlacht  zu  Knde  der  Völker- 
wandening  herrühren  und  so  wohl  erhalten  sind,  dass  man  aus  den  Ver- 
lelzunj^en  an  ihnen  genaue  Vorstellungen  über  die  damals  gebrauchten  Waffen 
äi^'li  bilden   kann. 

die    Möglichkeit    einer  Knorhenverlet/ung    vor,    so    wird 
Cierichtsarzl    die  Ausgrabuii)i;    selbst  dann  nicht  als  aus- 
wean  Jalire    seit  der  Beerdiirung  verstrichen  sind  (vergL 
hierzu  u.  a.  die  Mitteilung  von  Chlumskyi. 

Die  persönliche  x\nwesenheit  des  Gerichtsarztes  bei  der  Ausgrabung  einer 
Leiche  ist  drini:end  wünschenswert  und  wird  auch  gewöhnlich  riehterlicherscits 
verfügt.  Nach  den  neuen  preussiscben  „Vorschriften  etc."  vom  4.1.05  bat 
miodeslens  einer  der  später  obduzierenden  Aerzte  der  Ausgrabung  beizuwohnen. 
Da  der  Sarg  meist  schon  nach  kurzer  Zeit  zerfallen  ist,  so  ist  es  nötig,  dass 
der  Gerichtsarzt  die  .\ushebiin!r  desselben  beaufsichtigt  und  durch  Anordnungen 
dafür  Sorge  trägt,  dass  die  Leiche  nicht  lieschädigt  werde.  Dazu  kommt,  dass 
bei  vermuteten  Vergiftungen  nicht  nur  etwa  im  Sarge  befindliche  Flüssigkeiten, 
sondern  auch  Kniprobon  au.s  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  des  Sarges 
jiowie  Teile  des  Sarges  zu  entnehmen  sind,  wa.s  nur  durch  den  Gerichtsarzt 
—  bez.  den  gleichfalls  zuzuziehenden  chemi.schen  Sachverstänrlij,'en  —  ge- 
schehen oder  unter  seiner  persönlichen  LeitJiig  ausgeführt  werden  kann. 

Werden  dem  Gerichtsarzt  Skelettteile,  die  aus  der  Krde  ausgegraben 
wurden,  vorgelegt,  so  können  verschiedene  Fragen  an  ihn  herantreten. 

Zunächst  ist  zu  ermitteln,  ob  die  Knochen  vom  Menschen  oder  von  Tieren 
herrühren.  Stammen  sie  vom  Menschen,  so  ist  klarzulegen,  welche  Teile  des 
Skelettes  sie  darstellen,  oh  sie  einem  erwach.senen,  einem  jugendlichen,  einem 
kindlichen,  ob  sie  einem  männlichen  oder  einem  weiblichen  Individuum  an- 
gehören. In  manchen  Fällen  ist  die  Fragestellung  eine  enger  begrenzte  inso- 
fern, als  der  \r/(  ennuren  soll,  ob  die  Knochen  die  eines  bestimmten,  näher 
bezeichneten  menschlichen  Wesens  sind. 

Alle  diese  Fragen  lassen  sich  nur  bei  genauester  Kenntnis  des  inensch- 
iichen  Skelettes  und  der  Maüverhältnisse  seiner  einzeUieu  Teile  in  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern  beantworten.  Die  im  Folgenden  wiedergegebenen 
MaOe  sind  der  umfassenden  und  gründlichen  Bearbeitung  enrnommen,  die 
der  Abschnitt  „Die  Knochen  in  gerichlsärztlidier  Beziehung-  durch  Toldt  in 
Maschkas  Handhucb  erfahren  hat. 

45* 
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§  135.  Sektion  aasgegrabcDer  LeigbeQ. 


Obwohl  ganze  ziis.iiinmenhfingcnde  Skelette  kaum  je  gefunden  werden,  so 
mögen  doch  die  vonToldt  ermittelten  Uurehsehnittslänsien  der  Skelette  in  den 
einzelnen  Jjcben.saltern  hier  l'Eatz  linden. 

I.   Gesamtlänge   des  Skeletts   in  den  einzelnen  Lebensjahren  ^cm). 


Im  1. 

Jahre 

50—  72 

»1    -• 

n 

K8—  81 

.    3. 

78—  89 

.    4. 

86—  98 

.    5- 

94-104 

.    «5. 

102—112 

.    7. 

106—116 

.    8. 

112—121 

.    9. 

117—127 

,10. 

n 

123—131 

im  U.  Jahre 

.     13-      n 
V    14.      „ 

.     15.      r, 
n     16.      „ 

^    18.     . 
erwachsener  Mann 
erwachsenes  Weib 


128-136 
133  -141 
138—145 
142—150 
145—157 
148—165 
152—167 
157-180 
153—16(1 


Da  meist  nicht  miteinander  zusannnenhängende  Knuchen  des  Skelecis 
dem  Gerichtsarzt  zur  lintersuchwng  vorKeleg:t  werden,  su  sind  für  Alters- 
bestimmimi^fen  vor  allem  wiuhliji  die  Maüe  der  i'inzclnen  Knochen.  b<*- 
sonders  die  der  Süliadol-  und  laiiijcn  Exiremitaienknochen  sowie  des  ltei;kens. 
Es  seien  im  Folgenden  einige  von  Tuldt  für  verschiedene  Kxtremitälenknocben 
ermittelte  Daten  angetiiJtrt;  hezüglieh  der  MaiSc  der  Schadelknochen  muss  auf 
Toldts  Arbeit  (1.  c.  S.  532— 534 1  verwiesen  werden. 
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§  I3A.  Sohtion  ausgegrabener  Leichen. 
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im  Strhädnl  sind  :ius.st*r  den  Dinionsioni'n  für  AHcrsbestimmunKfn  inner- 
halli  der  orslen  Kinderjabre  ganz  besonflers  die  Deniitionsperiodcn  iiiaß- 
Jtobpiid. 

Nach  Toidt  erfolgt  der  Darchbnich  der  Milchzähne  in  folgenden  Zeiten: 


im  H. — 7.  Monar 

.    7. 


Mediale  antere  Schneide/ähne 

y,        obere  « 

Laterale  ^ 

Vorderer  Mahlzahn 
Eckzahn  um  dir  Mitte  den  2.  Jahres 

Hinterer  Mahlzahn  gegen  Ende  des  2.  oder  AofuDg  des  3.  Jahres. 


8.-9.     , 

1.  Drittel  des  2.  Jahres 


J» 

n 

.    7.    ^    8. 

n 

•1 

r 

y,    9.  Jahre 

n 

„    10.^11. 

T 

n 

?i 

.    11.-12. 

n 

_ 

n 

„    11.-13. 

IT 

« 

^ 

,    12.-13. 

r 

^ 

_ 

,     18.-24. 

t» 

Der  Durchbnich  der  bleibenden  ZÄline  weist  Wel  grossere  Schwankungen 
ftuf,  sowohl  bezüglich  der  Zeit,  als  der  Reihenfolge: 

Der  eiMe  Mahlzahn   .     .     .    hriehl  dureh  im  6.  oder  7.  Jahre 
Der  mediale  -Schneidezalin  . 
Der  laterale  „ 

Der  vordere  ßackzahn    . 

Der  Eckzahn    

Der  hinlere  Backzahn     .     . 
Der  zweite  Mahlzahii 
Der  Weisheitszahn 

Im  *24.— 40.  Jahre  ändern  sich  die  Verhältnisse  am  Schädel  nicht  nennenswert, 
dage^n-n  entwickeln  sich  zwischen  dem  40.  nnd  t>0.  Jahre  ausgedehntere  \aht- 
svDOstusen,  die  Zähne  sind,  »oweit  sie  noch  vorhanden,  stark  abgenutzt.  Jenseits 
des  60.  .Tahres  sind  deutliche  osteopnrotisnhe  Veränderungen  wahrnehmbar: 
Verdiinniing  der  kompaktrn  Tafeln  des  Hirnschädels,  der  platten  Uosichts- 
knuchen,  SL'hwund  der  Alveolarteile  des  Über-  und  Unterkiefers  infolge  von 
Verlust  der  /ä)me. 

An  den  Knochen  der  ExtremitalCD  bieten  bei  Früchten  die  Kuochen- 
kerne  wichtige  .\nhaltspunktc  fnr  das  ;Utcr.  Das  Nähere  findet  sich  in  dem 
Abschnitt  über  den  Kindfsmord;  hier  sei  nur  erwähnt,  dass  ungefähr  vom  Anfang 
des  10.  8chwuni;ersfhftrisnir»natN  an  in  der  unteren  Eemur-E|jiphyse  ein  Knochen- 
keni  vitrhiinden  ist.  der  liei  reifen  Kindern  einen  [)urrhmesser  von  4 — 8  rem 
besitzt.  Dieser  Knoclicnkcrn  fehll  bei  reifen  Kindeni  nur  ausnahmsweise, 
findet  sich  jedoch  bisweilen  auch  schon  im  \K  Schwangerschaflsinonat. 

Für  spätere  Jahre  kann  der  Zeitpunkt  des  Versehmelzens  der  knöehernen 
Epiphysen  mii  den  Di;tpliysen  der  lan^^en  Rohrenknut^hen  zu  Altersbestinimuniren 
verwerlel  wenlen.  Diese  Versehmelzimg  (indet  nach  Tu  1dl  am  proximalen 
Ende  des  Überschenkeiheins  zwischen  dem  17.  und  19..  am  distalen  Ende 
Uli  1 9.  oder  20.  Eebensjahn'  statt,  am  distalen  Ende  des  Schien-  und 
Wadenbeins  im  17. — 18..  am  proximalen  uug*'fäbr  im  19.  Jahr  oder  aueh 
etwa*  später.  Aehnlich  verliahen  sicli  die  Knochen  der  oberen  Extremität: 
am  liberarmbcin  erfolgt  die  Synostose  am  proximalen  Ende  im  22.,  am 
distalen  im  16.  oder  17.  Jahre,  an  Elle  und  Speiche  proximal  im  16.  oder 
17.,  distal  im  20.  oder  21.  Lebensjalire. 

Die  im  Vorstehenden  angegebenen  Daten  sind,  wie  Toldt  hervorhebt,  für 
Altersbestimmungen  immer  nur  mit  Vorsicht  zu  verwerten,  besonders  wenn 
nur   einzelne  Knochen  vorliegen.     Um  Fehler  nacli  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
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empfiehlt  es  sich,  ausser  den  Dimensionen  stets  auch  die  sonstif^  Besfhuffcnlieil 
der  zu  prüfenden  Skeletlteile  auf  das  s^orgfältigstc  zu  horöcksiedtigen. 

Dasselbe  gilt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aus  einem  Skelett  oder  Teilen 
eines  solchen  das  Geschlecht  zu  ermitteln. 

IJilerschirde  im  Knochenliau  der  beiden  Geschlechter  treten  erst  in  der 
PiilHirtiitszeit  deutlicli  liervor.  Als  weni^'er  sicheres  Kennzeichen  sind  zu 
nennen  beim  Weibe  kleinere  Dimensionen  sämtlicher  Knochen  und  grössere 
Si'hlunkhcit  der  langen  R^ihrenknochen  im  Vergleich  zu  denen  des  Mannes: 
ausserdem  sind  heim  Wt'ibe  meist  die  Rauhigkeiten,  die  den  Muskeln  und 
Sehnen  zum  Ansatz»^  dienen,   wi-niit^^er  stark  ausgeprägt. 

Am  stärksten  kennzeichnen  sich  die  unterschiede  zwischen  denn  Skelett 
des  Mannes  und  des  Weihes  am  Becken. 

Das  weiE)[ii'he  Recken  ist  in  allen  seinen  Teilen  geräumiger  als  dos  des 
Matmes.  Die  mittleren  Maße  der  wiolitipsten  Beckendurchrnesser  sind  nach 
fiildi  fiilgende: 


Weib 

Mann 

HeckeneiOi^an^: 

Conjugala 

vera  .     .     .     . 

1 18    mm 

1 13    mm 

Querer     Durchmesser  .     . 

135 

1 

127       , 

Schräger 

Tt 

124 

1 

120       - 

Beckenmitte: 

Gerader 

1> 

.       126 

n 

lU 

Querer 

1\ 

.       120 

»> 

101»       , 

ßeckcnausgang: 

Gerader 

T»                    *       • 

.  90— UO 

n 

75-95    „ 

Querer 

n 

110 

T1 

82 

Entsprechend  diesen  Maßen  ist  der  Itcckeneiugang  l«im  Weibe  iju erelliptisch, 
beim  Manne  rm-hr  dreieckig  oder  kartenlicrzfürniig  infolge  des  hier  starker 
vorsjirinj^cndcn  I'rumnntoriums;  der  anguhis  subpubicus  ist  beim  Weiln*  an- 
nähernd rccIiiwitikli^T  beim  Manne  spitzwitiklig,  die  Sitzbeinhöcker  heim  Weihe 
stehen  \iel  weiter  von  einander  ab  als  beim  Manne.  Aussenlem  sind  die 
Dannheine  beim  Weibe  kurz  und  stark  nach  aussen  geneigt,  beim  Manne 
da#?egen  stt.'il  aufgerichtet.  Ziolit  uian  alle  diese  Merkmale  in  Rücksicht.  Mi 
wini  es  im  allgemeinen  nrclil  schwer  sein,  ein  weihliches  Becken  von  einfUi 
niannlirlien  zu  unierschi'iden.  Voraussetzung  hierltei  ist  jedoch,  da*i>s  da>  hc- 
trelTende  Individuum  eijien  ausgepräglcn  GeschlechlSfdiarakter  in  seinem  ^^ ''*en 
darbot:  war  dies  nicht  der  Fall,  oder  war  durch  ühersiandene  Rachitis  dir 
normale  Form  des  Beckens  beeinträchtifit,  so  können  auch  am  Beckrn 
Schwierigkeiten  bezüglich  der  Erkennung  des  tieschlechles  eui>iteheu. 

Da.ss  Anomalieen  am  SkeleU.  die  diirrh  Krankheit  hervorgerufen  wunlni 
(Alrophieen  bei  zcn-bralen  und  spinalen  Aß'cktionen,  Ueberre^te  nu^hitis<her. 
tuberkulöser  und  s)*philitischer  Prozesse),  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  F«i* 
Stellung    dt-r  Ideniitiil    bieten    kilnnen,    sei  an  dieser  Stelle  nur  kurz  enrfdmt- 


Art  der  Sektion.    §  VM.  Vorbemerkungen. 
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SIEBENTES  KAPITEL 
Art  der  Sektion.*) 


ij  13i>.     Yorbemerkangen. 

Dio  gerit'htlichc  Leichenuntersuchiing  ist  niclii  etwa.'?  ^pozilischus,  .sondern 
eine  Sektion  wie  jede  andere;  sie  unterscheidet  sifh  jedoch  von  den  scinsiigen 
Sektionen  dadurch,  dass  sie  z«  gerichtlichen  Zwpcken  ausKffiihrl  wird. 
Ebenso  ist  die  Leichenschau  eine  Bi^sichtigung  der  Leiche  z(i  gerichllichen 
Zwecken;  sie  hat  zum  Endzielt;,  di*'  Identität  eines  Versiorhenen  festzustellen, 
oder  zu  entscheiden,  ob  die  Siklion  einer  J^eiche  notwendin?  Ist,  oder  ob  eine 
Frucht  das  Alter  der  Lebensfähigkeit  erreicht  hatte. 

Auch  die  Diagnostik  bei  i^frichl liehen  Sektionen  ist  nichts  Spezifisches. 
Wie  die  gesamte  forensisch-medizinische  rJiszijdin  als  „angewandte  Medizin*^ 
aufzufassen  ist,  so  ist  es  auch  mit  der  Lehre  von  den  Befunden  hei  ^erichthclien 
Sektionen:  sie  wurzelt  in  der  pathologischen  Anatomie  und  stellt  deren  Lehren 
in  den  Dienst  der  R^^chtspilege.  Es  muss  aus  diesem  Grunde  als  eine  un- 
erlässliche  Vorbedinirun^  bezeichnet  werden,  dass  der  Geriehlsarzt,  der  obduziert, 
pathologisch -anatomische  Befunde  sicher  beurteilen  kann:  das  vermag  er 
aber  nur,  wenn  er  längere  Zeil  am  Sektionstische  pathologische  Anatomie 
praktisch  betrieben  hat. 

Die  Leichenuntersuchung  zu  forensischen  Zwecken  steht  demnach  der  zu 
klinischen  Zwecken  nicht  gegenüber,  sondern  sie  gebt  neben  ihr  her  und 
schliesst  sieh  ihr  an,  und  diejenige  Methode,  welche  VoIlstÄndigkeit  der  Unrer- 
sucbnng,  objektiv  wissenschaftliche  fcirlicbung  des  Tatbestandes,  verständliche 
und  präzise  ProtokoUiening  desselben  verbürgt,  und  diejenige  Technik,  welche 
dies  ermöglicht  und  erleichtert,  ist  für  die  eine,  wie  die  andere  \r\  von  Ob- 
duktionen nicht  allein  die  {bleiche,  sonrlem  auch  die  beste. 

Verschieden  dagegen  sind  die  Ziele,  verschieden  daher  der  Wert,  der  bei 
Erhebung    des  Tatbestandes    einzelnen    <ler  Befunde    beigelegt    werden    muss, 

1)  Literatur:  Virchov,  Die  Sektion stecliiuk  «tc.  4.  Aufl.  1898.  —  Nauverck, 
Soktionstechnik  dir  Studierendp  und  Aerxie.  1899.  —  Vorschriften  fflr  das  Verfahren  der 
lierichtÄante  bei  den  gerichtlichen  ütilcr»uohuiigen  nionsiclilic-hcr  Leichen  vom  4.1.05  (für 
Prciusen^  —  Graupner  und  Zi  mm  ermann,  Technik  und  Diaf^nostik  am  Sektionstisch. 
1899.  — Busse,  Das  ObduktionspruHiknll.  Berhn  1903.  —  Orth,  fathölogisch-aiiatomisehf 
Dia^ostjk  etc.  3.  Aufl.  IS94.  —  Ilis.  .loh.  .Seb.  Barh.  Forschungen  über  dessen  lirab,  rte- 
b«iae  und  Antlitz.  Leipzig  1895.  —  Gros«.  Die  iiisscbe  Ucgenoratiotis-Metbodc.  Arch.  f. 
Khm.-Aathrop.  1.  1898.  --  v.  Hofmaan,  LeieheDersehoinungoo.  Vicrtt'lj.  f.  ger.  Med.  26. 
1877.  —  Sander.  Die  Photographie  und  die  gerichtliche  Medixifi.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  3. 
18€d.  —  Paul.  Handbui'h  der  kriminalistischen  Photographie.  Berlin  1900.  —  BertiHon, 
Die  gerichtliebe  Photographie.  Deutseh.  1895.  —  Gross,  Zahn  heil  künde  und  Krimi  na  li-iiik. 
Arch.  f.  Krini.-.\nthrop.  3.  1900.  —  .\moedo.  Die  Zahnheilkunde  in  der  gerichtlichen  Me- 
dizin. Deutsch  von  Port.  Leipzig  1900.  —  Leppmaon.  Die  kriminal-|»sycbologTscbe  iio<l 
knminai-praktiKche  Bedeutung  des  Tütowien-ni*.  Viertelj.  f.  jrer.  Neil.  8.  1894.  —  Ca>per. 
CeWr  Tätowierungen  Viertelj  f.  ^er.  Med.  I.  1832.  —  Tardi<*u.  Ann.  d'byg  publ,  etc. 
ISSä.  —  Buten b erg.  Aufgabe  des  GenehLsarvt««  bei  Vuraahme  von  l nlersuehungen. 
Ma^chka>  Haiidbii<*h.    I.    —    Strassmaon   und  Schulz,   Die  Photographie  im  Dienstf  d^r 

i  (.'C'ricbtlirhcn  Nedixin.    Vorträge.    1908.    —    Gojisc.    Noten  m^diro-lrgalen.    Genevc  1896.  — 

IBeis«,  La  Photographie  judioiaim.    Paris  llH)ä. 
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§  137.  Aeuasere  Besichtigang.    a)  FesLsLoUang  der  IdentiläC. 


versiTliieden  auch  der  Inhalt  und  Aufbau  des  GulÄchtens,  das  dort  lediglich 
die  klinische  Kniwicklmifi  des  Falks  vor  Augen  hat,  hier^  in  der  jcerichts- 
ärztlichoii  Praxis,  vorzugsweise  dazu  he.siiuinii  ist,  dem  Richter  eine  Unt^riaüe 
für  die  weitere  Beurteilung  des  Falles  zu  gewähren. 

Für  das  Verfahren    bei   der  Vomalirae  gerichtlicher  Sektionen  existieren  1 
in    den  grösseren   deutschen  Staaten  Regulative   (die  für    Bayern,  Sachsen^ 
Württemberg.    Baden,  Sachsen-Wcimar-Eisenach  gültigen  sind  in  Nauwercks] 
flSektion.stei'hnik'^  ahgudruckl,  die  neuen  für  Freusscn  gültigen  Vorschriften  u>in 
i.  I.  05  sind  besonders  erschienea),    die    sämtlich  so  abgefasst  sind,  da.ss  der  | 
Individualitat  des  Beobachters  in  jedem  einzelnen  Falle  hinreichend  freier  Spiel- J 
räum  gelassen  ist.    Es  wird  durch  diese  Hogiilative  keineswt'gs  ein  lästigi^r  Zwaiii^ ; 
auf    den    Obduzenten     ausgeübt,     er     erhalt    vielmehr    durch    sie    wiTtuilli* 
Weisungen,    wie  er  sich  unter  gewithnlidicn  sowie  unter  ausnahnisweisen  Tin-j 
ständen  hei  der  technischen  Ausfülirung  der  Sektionen  zu  verhallen  hau 

Ueberdies  enthalten  die  Regulative  Vorschriften  über  die  Fonnen,  die  beij 
Einrichtung  und   Abfassung  des  Protokolls  zu  beobachten  sind. 

Die  Obduklion    zerfällt    in    zwei   Haupt  teile:    A.  die    äussere    Besich-I 
tigung  (Inspektion),  M.  die  innere  Besichtigung  (Sektion*. 


§  137.     AeiiKHere  Besichtigung,     a)  Fe»(lste1lnni|r  der  IdentiUt. 

Die    äussere   Besichtigung    hat  zunächst  den  /weck,    in  Fällen,    in  dem-n 
CS    sich    um    die  Leichen  Unbekannter  handelt.    Anlmltspunkte  für  die  Fest-J 
Stellung    der    Identität  zu  lipfera.     Die  Ililfsmiltel,    die  hierfür  zu  Geb*K< 
stehen,  sind  verschiedene. 

1.  In  erster  Linie  muss  es  als  dringendes  Erfordernis  bezeiehnol  werden.! 
dass    die  Gesichtszüge    unbekannter  Leichen,    wenn    sie    nicht    durch   fori- , 
gesoliritlene    Fäulnis    .stark    entstellt    sind,     fi.\iert    wenlen.      Da.s    gescliielit 
ani    besten    mit   Uilfe   der   Photographie.     Diese    ist    ohne    weitere«    an- 1 
wendbar  an  Orlen,  in  denen  oder  in  deren  Nähe  ein    Berufspli 
Anders    auf    dem   I-ande.      Hier    muss  entwc<Icr  auf  die  pliol-t. 
nalmie  überhaupt  verzichtet  werden,    oder  sie  muss  durch  einen  nicht  benji>- 
massig  ge.scliutteii  Photographen,    einen  ^Amateur**  ausgeführt  werden.     Verf. 
ist  zwar  nicht  der  Ansicht,   <la.ss  der  (»erichtsarzl  ausser  in  der  Medizin  am''i 
in    allen    inüglicheri    atideren    wissenschaftlichen    oder  Lecbiiischen  Fragen, 
scheid    wissen    muss,    hält    es    jedoch    für   höchst  wünschenswert,    dass* 
Gericbtsarzt    im  Stande    ist,    pbotographische  Aufnahmen    selbst    zu   nuK'Jl^ 
Was  Tausende  zu  keinem  anderen  Zweck,  als  ilirein  Vcrgnügea,  orlerava  bdJ 
üben,    kann  sich  sehr  wohl  auch  der  Gericbtsarzt  im  Interesse  seiner  Bemts- 
tatigkoit  aneignen.    Die  Kosten  der  BeschafTung  eines  phti  "  nJ- 

Apparates    für   das  Format  1>  X.  12  cm    oder   einer  sier' ■  '  •" 

sind  keine  hohen,  und  die  (^erielitsbehördcn  sicherlich  stet-s  gern  benni.  vth 
Fall  zu  Fall  die  Aufwendungen  an  Material  und  Zeit  zu  ersetzen.  Ist  dff 
Gericbtsarzt  im  Stande,  zu  photographieren,  so  werden  seine  Aufnahmrti. 
seihst  wenn  sie  keine  künstlerischen  oder  ie-cbnis<*hen  Meisterwerke  sind,  üi'Ji' 
nur  für  IdentiiäEs-Feststellungen  hiicbst  wirks;une  Hilfsmittel  sein,  .snodcm 
auch  für  die  spätere  Orientierung  über  Sitz  und  Ausdehnung  von  Verletzune«i 
über  die  Anordnung  von  Strangwerkzeugen  etc.  Hier  ist  die  Bedeutung  'Irf 
Photographie  sogar  eine  weit  grössere,  da  kein  noch  so  eingehendes,  nuch  ^ 
wortreiches  Protokoll  eine  Verletzung,    eine  Strangmarke,  Würge^spuren  «c.  so 


§  137.  Äeussere  Besichtigung,    a)  FesULellung  der  ItlentitÜt. 


(13 


anschaulich  tliirzusl eilen  vermag,  als  ein  Fhotogranim.  Es  ist  di'iitnacii  die 
Photographie  nicht  nur  für  die  Vonintcrsuchuns  ein  wichtiges  Hilfsniiitel, 
sondern  auoJi  für  die  ilaujuverhandlting  ein  häulig  nicht  zu  entbehrendes  De- 
niiin^itraliouh-  und   Beweisniitud. 

Kann  der  Geriehlsarzi  nii^ht  seihst  pliutojcraphioren,  so  niuss  er  wenigstens 
die  Täti>;keit  des  zugezogenen  BcrulsphotoKraphen  ühervrachen.  Wie  wchliff 
das  ist,  davon  konnte  sicli  Verfasser  vor  einiger  Zeil  üherzeuj^en.  Ks  waren  von 
einem  Fachphotofen-aplieji  Aufnahmen  einer  dunh  llnmmerschläge  auf  den  Kopf 
aeinteten  Frau  gefenigL  wurden.  Die  in  Visiifurniat  herf^esiellien  Bilder  zeigen 
Ki»pf  und  Itiinipf  der  heiclie,  ersteren  infolg^edessen  so  klein,  dass  die  Verletzungen, 
von  denen  auf  den  Photogramnien  aucli  mit  der  Lupe  nichts  zu  erkennen  war, 
duroh  die  Gerichtsärzte  mit  roter  Tinte  eingezeichnet  werden  mussten  (!|. 

Waren  in  Fallen  von  Murd  die  Gesifhts/.ii^'e  des  GtUoieien  von^  Mörder 
ah^-ichllieh    unkenntlich    gemacht    wnnifu,    so  kann  es  nötig  werden,    vor  der 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


T«>r>t4ttin«1ung  ilot  (imiekU   durch  Hiott*    nit   ein*ro 
SaUUf-HUtMBC(i)du«M«r.    -    Mord;    Hanb  dtr  l.*itiU- 

■uloiuipiplvrtt. 


R*kon«tnikticm  der  *«r*llmin*lt«D  0«*i&litnn|[t  ifif.  IS) 
dureb  Vanifcliaii  dar  Wundau  —  Pliol«>KT&|>bl«  dsii  ah- 
|{Krviitit«a  RopfBi,   mK  darvn  Hlltv  die  RakogniUcn  «r- 

nvgliobt  wnrdo. 


ühnlumiphischen  Aufnahme  das  verstiimnielte  Umieht  zu  reknnst ruieren. 
Fig.  16  zeigt  das  Gesicht  eines  bei  der  Sektion  noch  unhekannien  jungen 
Mannes,    ilt^r    ermordet,    seiner  Legitimationspapiore   beraubt  und  durch  Hiebe 
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mit  oincni  soir-  SallliT-TIallHiiomJmossiT  fitrchlhar  verslümmelt  worden  w« 
Mit  Hille  (Irr  Photu^TJijifiie  des  rekimstruierLen  Gesiclils  (Fig.  17)  wimic  cinr 
rasche  Rekoj.7ii(ion  des  unl>ekannten  ?>mordeten,  eines  Handwerksburscben. 
ermöglicht. 

Ein  zweckmässiges  Hilfsiuittel.  die  Gesichtszöjre  der  Leichen  L'ubekaonter 
für  die  nacht rä^^liche  Reko^os/ierung  zu  bewaliren,  ist  die  Konservierung 
des  Küpfes,  die  aai  besren  in  einer  der  von  Jores  und  von  KaiserlinL' 
angegebenen  Fonualdehyd-Mischungen  erfoljrc.  —  Oh  die  von  Ilis  angegebene 
.Metliode  der  Kekonsirukiion  des  Gesichte  ans  dem  vorhandenen  knöchernen 
Schädel  unter  Beriicksiclitigung  der  mittleren  Dicke  der  Weichteile  eine  naoh- 
Uägliche  Erkennung  bereits  skelettierter  Leichen  ermöglichen  wird,  Ist  nnrh 
eine  offene  Frage;  Gross  kündigt  hierauf  bezügliche  Versuche  Kralters  an. 
docli  sind  Mitteilungen  darüber,  soviel  Verf.  bekannt  geworden  ist,  hislani; 
nicht  erfolgt,  v.  flofmann  versucht  c  durch  Aus  Wässerung  des  griinfaulcn  und 
aufgedunsenen  Kopfes  und  Einlegen  in  konzentrierte  alkoholische  Subliniat- 
liisung  oder  Chlor/Juklosung  iu  einigen  Fällen  flie  durch  die  Fäulnis  ver- 
unstailcten  Gesichtszüge  wieder  herzustellen. 

2.  l'nerlässlich  für  die  Identitiziening  ist  die  Ermittelung  des  Geschlechts 
unbekannter  f,eichen.  So  einfach  diese  sonst  zu  sein  pflegt,  so  kann  .sie  bei 
fortgeschrittener  Fäulnis,  wenn  die  Geniialhebaarutig  verloren  gegangen  Itl 
und  die  äusseren  Geschlechtsteile  zerstört  und  verschwunden  sind,  auf  grossw 
Schwierigkeiten  siossen.  .Aufschlüsse  sind  unter  solchen  Verbältnissen  nur 
notdi  von  der  inneren  l'iitersnclmng  zu  erwarten,  und  zwar  aus  dem  Vor- 
lt;nidensein  oder  dem  Fehlen  dfs  L'terus  und  besonders  aus  der  Fonn  des 
necken>. 

3.  Die  Abschätzung  des  Alters  eines  verstorbenen  Menschen  ist  aneh  Hir 
den  Erfahrenen  schwierig,  und  doch  ist  sie  für  gerichtliche  Zwecke,  t.  B. 
für  zu  erlassende  Bekaniituiachimgen,  niitglichst  irenuu  erwünscht.  Bei  Kinder- 
leichen täuscht  man  sich  hier  besonders  leicht,  wohl  hauptsächlich  mit  deshalb, 
weil  man  zwar  gewolmt  ist,  das-.AItcr  der  Kinder  nach  ihrer  Grösse  v\ 
taxieren,  nicht  aber  im  stände  ist,  diese  an  dem  auf  dem  Sektiimstisch  lieficn- 
den  Körper  richtig  abzuschätzen.  Hier  können  nur  die  absoluten  I^ängenniaßo 
lind  ihre  Vergleichung  mit  hrkannten  Durchschnitts-  sowie  Grenzwerten 
sichere  .\iihaltspunkte  geben.  Das  Alter  von  Früchten  vrird  aus  dem  Ge- 
wicht unrl  der  K<>rper!änge  bez.  atis  den  Maßen  der  einzelnen  Knochen  er- 
mittelt  ivgl.  scchsles  Kapitel). 

Für  die  Bestimmung  des  Alters  der  Leichen  erwachsener  Männer  i^t 
zunäehst  die  Fntwickelung  des  nartwuchscs  ein  Hilfsmittel;  ist  ein  au-ise- 
sprochener  Bartwuchs  vorhanden,  also  etwa  jenseits  *2Ü  Jahren,  so  sind  schwer* 
Irrtümer  in  der  Feststellung  des  Allers  selbst  bei  erfahrenen  Gcrichl-Sür/wo 
nichts  Seltenes.  .Vuth  im  höheren  Alter  kommen  leicht  Täuschungen  ^or, 
da  Ergrauen  imd  Ausfallen  der  Haai*e,  Hunzligwerdcn  der  Haut  bald  fniher, 
bald  später  sich  entwickeln.  Wichtig  ist  hier,  dass  Männer  der  arbeitenden 
Klasse  im  allgemeinen  die  eben  genaimten  AJterserscheinungen  früher  dar- 
bieten, als  solche  der  besseren  .Stände. 

Jugendliche  Frauen  und  erwachsene  Mädchen  sind  an  den  Körpi-r- 
formen  als  solche  relativ  leicht  zu  erkennen;  später  sind  wieder  erhehlich'*o 
Irrtümern  Tür  und  Tor  geöffnet,  da  bei  vielen  Frauen,  besonders  wenn  ^ie 
den  arbeitenden  Ständen  angehören  und  zahlreiche  Geburten  durchmachtoB. 
die  Runzeln  des  Alters  oder  auch  die  reichliche  Fettablageruru:  der  klimak- 
terischen Jahre  relativ  früh  sich  einstellen,    bei    anderen    dangen  viel  später. 


I  137.  Aeossere  Bosicbtieung..  a)  Feststellung  der  IdenUtSL 
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"Wiohüi:  ist  bei  orwjiohsftn»^n  iiiiiniilicheM    unrl   w<*ibliohen  rtMclion  die  Bo- 
schafTenlitnl  derZäliiif,  die  häufiK  ire^L'cn  das  Alter  liin  ileutlich  abjrt'scIdiirt'DO 


i  unl 

I 

I 


I 


I 


I 


Knuflfichen  aufweisen. 

4.  Wie  für  die  Personbesclireibiing  Lebender,  so  ist  auch  für  das  Signalement 
unbekannter  Leichen  die  BesLtuuuun;^  der  Körperlänge  uuerlässlich.  Diese  wird 
9in  einfachsten  nnttolsL  oines  Baiidniasses  etwittelt:  in  Instituten  bedient  ntan 

•h  bisweilen  besonderer  Leirhenmasse,  die  naoh  An  der  sog.  Schubloeren 
konstniien  sind.  Auch  die  Diiktyloskopie  und  das  licrtilJonsehe  Messver- 
fahren  sind  wertvolle  HiÜfsniittel  für  die  Wiedererkcnnung  unbekannter  Leichen. 

5.  Die  allgemeine  Leibesbeschaffenheit,  d.h.  der  Knochenban,  die 
Entwii.'klnng  dps  Fettpolsters  und  der  Muskulatur  stellen  ^di'ichfalls  Merkmale 
dar.  die  für  Identifizierungen  nicht  wertlos  sind:  bei  der  Beurteilung  der 
Muskulatur  ist  darauf  zu  achten,  ob  etwa  einzelne  Gruppen  von  Muskeln  be- 
sonders stark  ausgeprägt  sind.  So  ist  z.  B.  bekannt,  dasv  Schmiede.  .Schlosser 
lind  andere  Handwerker,  die  vorwiciBrend  die  Muskulatur  der  Oherextremi- 
täten  und  der  Bnisi  ;£:ebrauchen,  oft  mächtige  Ami-  und  Brustmuskeln,  da- 
gegen relativ  schwache  Heinmuskeln  besitzen. 

6.  Auch  die  Farbe  und  sonstige  liesehaffenheil  der  Haare  kann  für 
Identitälsbestimmungen  wertvoll  werden.  Zu  beachten  ist  jedoch  hierbei,  dass, 
wie  vor  allem  v.  Hofuiann  iLchrliuch)  hervorhebt,  durch  langes  Liegen  in 
der  Krde  die  Haare  ihre  Farbe  verändern,  und  zwar  fast  immer  ins  Rotbraune. 
Auch  durch  Einwirkung  hoher  Temperaturen  kann  nach  v.  Hof  mann  die 
Haarfarbe  rotlich  werden,  doch  sind  an  den  Leichen  Vt-rbrannter  die  Haare 
auch  nicht  selten  durch  Huss  geschwärzt.  Kehlen  die  Kopfhaare  an  einer  Leiche,  so 
sind  sie  entwe<ier  abgeschnitten  i  abrasiert )  oder  infolge  vorgeschrittener  Fäulnis 
ausgefallen;  nur  in  verhältnismässig  seltenen  Fällen  darf  man  an  Leichen  das 
Fehlen  der  Kopfhaare  als  Teilcrscheinuns  der  Alopecia  universalis  ansprechen. 

7.  An  den  Augen  ist  besonders  die  Farbe  der  Iris  zu  berücksichtigen. 
Diese  ist  an  frischen  l^eichen  gewölmlich  gut  erkennbar,  wenn  auch,  wie  am 
Lebenden,  nicht  immer  leicht  zu  beschreiben.  Hat  sich  dagegen  durch  den 
Fäulnispn^zess  die  Cornea  getrübt,  oder  haben  stärken-  blutige  Imbibitionen 
int  Ili-reiche  des  .Augapfels  Platz  gegrillen.  so  Ijisst  sich  die  Farbe  der  Iri.s 
nicht  mehr  bestimmen.  Wie  bisweilen  jedoch  die  Farbe  der  Iris  überraschend 
lange  zu  erkennen  ist,  zeigen  Beobachtungen  v.  Hofmanns,  der  bei  einem 
Erhängten  im  Winter  noch  20  Taire  nach  dem  Tode  das  eine,  geschlossen 
gewesene  .Auge  völlig  frisch  fand.  Au<'h  bei  vielen,  seib.st  stark  verbrannten 
Ringtheater-Leichen  waren  die  durch  die  geschlossenen  .\ugenlider  geschützt 
gewesenen  Bulbi  tänzlich  unverletzt. 

ft.  Die  Bedeutung  der  Nase  für  die  Agnoszierung  ist  bekannt,  ebenso, 
dass  Verunstaltungen  der  Nase,  mögen  sie  nun  durch  Verletzungen  oder 
Fäulnis  oder  krankhafte  Prozesse  hervorgerufen  sein,  den  gesamten  Oiesichts- 
ausdruck  wesentlich  verändern.  Ks  wird  daher  bei  der  äusseren  Bcsichtitimg 
unbekannter  Leichen  die  Nasenform  genau  zu  beschreiben  sein,  obwohl  wenig 
Aussicht  vorhanden  ist,  dass  durch  eine  selbst  sorgfältige  Schilderung  der 
(icstalt  der  Nase  eine  nachträgliche  Identifizierung  ennöglicht  werden 
kann.  Wie  sehr  durch  absichtliche  Verstümmelung  der  Nase  die  Krkennung 
eines  Leichnams  erschwert  wird,  zeigt  ein  von  Piukhum  veröffentlichter,  bei 
T.  Hofmann  (Lehrbuch)  angeführter  Fall. 

Am  27.  Februar  1879  wurde  im  Sangu.s  River  unterhalb  einer  Broclie  ein  alter  Korb 
I  gefunden  and  dsrin  «ine  Leiche,  deren  Na.se  and  Kopfhaar  abgeschnitten  waren,  ofTenbarin 
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<1or  Absicht,  die  Krkennung  der  Leiche  anmÜglich  za  machfln.  Die  Ohduktiuu  ergab  als 
Todesursache  P«ntonitis  infolge  von  krimineller  KrachtabtroibuDg.  Die  Idennlizierong  drt 
Leiche  war  sehr  erschwert  durch  das  Fehlen  der  Nase,  wodurch  das  Gesicht  so  f(^riDdert 
war,  dass  mehrere  Personen  die  Leiche  als  die  einer  Angehörigen  erklarten,  bis  endlich  die 
Identität  durch  -  die  noch  in  den  Ohren  befindlichen  Ohrringe  and  durch  gewisse  äqss«Tt 
(Jmstände  festgestellt  wurde.  Bevor  letzteres  geschah,  wurde  bqs  den  gut  erhaltenen 'Zähorn 
und  aas  dem  Utnstande,  doss  nur  einer  der  Woisheiiszähno  durchgebrochen  war^  geschlu^en, 
dass  die  Person  nicht  viel  über  20  Jahre  alt  gewesen  aeln  honDlo,  was  sich  naohtraglicli 
aach  bestätigte. 

9.  lowiewoir  die  Zähne  als  Hilfsmittel  für  Wentifizieruniren  unhekanm^r 
Leichen  in  Fn^re  kommen,  ist  bereits  im  \\"rhergehein.ion  Kapitel  !.'e^l^eift 
worden,  und  der  soeben  zitierte  Fall  von  Piukham  liefert  eine  gute  lUustratioa 
dazu.  Zwei  weitere  hierher  gehürige  interessante  Beobachtungen  hat  Caspcr 
niil^eLeili.  In  dem  einen  Falle  wurde  die  Leii'he  eines  nieht  sicher  identi- 
fizierten ermordeten  Mannes  zum  dritten  Male  ausgegraben,  da  die  Geliebt'* 
des  Getöteten  behauptete,  ihr  Geliebter  habe  so  eisrenlümliehe  Zähne  gehabt, 
dass  sie  ihn  sofort  daran  wiedererkennen  würde.  Tatsächlich  rekognoszierte 
die  Person  die  Zähne  beim  ersten  Anblick,  —  In  dem  zweiten  Falle  wurd«* 
naeh  elf  Jahren  die  Leiche  einer  Frau  exliuniierL,  da  gegen  den  lüheniann  der 
Versiorhenen  nn<l  dessen  /.weile  Frau  der  Verdacht  entstand,  jene  vergiftet 
zu  haben.  Bi'i  der  Ausgniliung  fanden  sich  in  <iem  Sarge  die  Teile  ein<^ 
Skelett,s,  dessen  Idenlilizierung  tiadurch  ermßglieht  wurde,  dass  sieh  im  Ober- 
kiefer vier  dureh  eine  Goldfeder  verliundene  Schneidezahne  vorfanden,  ein 
Umstand,  auf  den  vitrher  die  anwesenden  Verwandten  autnierksani  gpniai:lii 
hatten. 

Besonders  bezeichnend  für  die  Bedeutung  der  Zähne  als  Mittel  zur  Idcnti- 
ii/ierung  unbekannter  [^eichen  sind  viele  von  den  ßeobachtuDjE^en,  die  Ainuedn 
(Vgl.  auch  Gross.  Areh.  f.  Krini.-Anthropol.  r^,  1900»  mitteilt.  So  war  » 
nach  dem  Brande  des  Widiltäligkeitsbazars  in  Paris  (1897),  bei  dem  136  Per- 
sonen nnikanien.  mir  mit  Hilfe  der  Puriser  Zahnärzte  und  ihrer  Bnehau^ztj^r 
möglich,  mehrere  völlig  verkohlte  Leichen  zu  rekognoszieren.  Nix?h  andcn- 
Fälle  werden  angeriihrt,  wo  der  Frmordet-e  oder  ein  zum  Zwecke  eines  Ver- 
sicherungsbetruges verbrannter  l^eichnani  mit  Hilfe  der  Notizen  des  Zahnantw 
agnosziert  wurde.  Voraussetzimg  ist  allerdings  hierbei,  dass  von  jedem,  ^rr 
in  zahnärztliche  Beliamllung  kommt,  seitens  des  Zahnarztes  genaue  Aufzeidi- 
nungen  über  die  an  den  Zähnen  vorhandenen  .Vnoinalieen  sowie  über  die  vor- 
genommenen Operationen  geführt  werden. 

Ks  ist  aus  den  angegebenen  Gründen  sehr  wtehtig,  dass  der  Arzt  hei  iln 
Obduktion  unbek;tnnter  Leichen  sich  sorgfältig  über  den  Zustand  de* 
(»ei>isses  orientiert  und  insbesnndi-re  aueh  das  Vi>rhandensein  \ttn  kari&srti 
oder  defekten  Zähnen  oder  von   Plomben  im   Prolokull  \  er/eichnet. 

Der  Wert,  derartiger  Feststollungen  i.st  unter  Uinsiändeo  auch  för  du 
Beurteilung  von  Verletzungen  ein  grosser.  So  berichtet  Casper,  d*.«  i> 
einem  Falle  von  tödlicher  Misshaudlung  eines  Kindes  diesem  die  Täterin  antw 
anderem  amdi  die  Krone  eines  Backenzahns  ausgeschlagen  hatte,  wa.s  sie  jed'wh. 
wie  jede  andere  Gewalttal,  leugnete.  Oes  defekten  Zahnes  war  im  ObdukiH»ai- 
Protokoll  Erwähnung  getan  worden.  Drei  Tage  nach  der  Sektion  nun  fio') 
sich  die  Krone  des  Zahnes  in  dem  Kehricht  des  Zimmers,  m  dem  dir  Miitr- 
schuldigte  die  Tötung  vollfiihri  hatte,  ein  l'mstand,  der  lür  den  Xusganp  «l^'t 
Sache  von  grosser  Bedeutung   wurde. 
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Für  die  Apnoszieron^  der  Leichen  Verbraüuier  sind  wichtig  dif  Vcr- 
ändenjngen,  die  an  den  Zähnen  durcli  die  Hitze  hervorpe rufen  werden. 
V.  Hofmann  hatte  Gelegeniieil,  an  den  Hin^tlieater-Leichen  die  versdiiedenen 
Komicn  und  Grade  von  Zerstöriiuir  der  ZähnL*  durch  liohc  Tcmperalurcn 
zu  beohachten.  In  (h'n  höchsten  Graden  der  Verkohlung  ergaben  sich  völlie 
weiss  iiebraantc,  beim  Anfassen  zerbröckelnde  Zatinstümpfe;  in  vielen  Fällen 
do^e^en  war  die  Fnrm  der  Zähne  zwar  noch  wohl  erhalten,  doch  der  Schmelz 
von  inaitiTcni  Glanz,  mehr  graner  Farbe  und  von  feinen  Hissen  dnrf'hzogeii. 
In  wie<ler  anderen  Fällen  waren  die  Zähne  von  einer  schwarzen  oder  schwarz- 
braunen, fast  metallisch  ^hinz^nden  Ma.sse  iiberzn^en,  die  v.  llofniann  als 
teerartij^e  Produkte  der  trockenen  DcstillaLion  leiuiycbender  ."Substanzen,  die  ja 
im  Zahnbein  sich  finden,  auffasst. 

10.  In  manchen  Fallen  wird  durch  ant,'el><»reiin  oder  erworbene  Ab- 
ormitäten  am  Körper  die  Identifizierung  unbekannter  Leichen  ermÖi^Hcht. 
Es  müssen  daher  alle  derartigen  Befunde  an  den  Leichen  Unbekannter  sorg- 
fältig zu  Protokoll  gegeben  werden:  überdies  empfiehlt  es  sich,  amh  hier  in 
möglichst  ausgedehntem  Masse  von  der  Photographie  Gebrauch  zu  machen. 

In  erster  Linie  sind  hier  zu  nennen  Nacvi,  besonders  die,  die  im  Gesiebt 
sieb  tindcn,  sowie  die  jE:rösseren,  mit  Haaren  besetzten  iNaevi  pilosi)  an  anderen 
Körporstellen.  wie  aueh  abnorme  sonsti^^e  liebaarun^'en.  Auch  einfache  Warzen 
im  Gesicht  und  an  den  Händen.  Atheroiuc  am  behaarten  Kopf,  grössere  Ge- 
schwülste an  anderen  Körperstellen  sind  in  die  Augen  fallende  Kennzeichen, 
ebenso  wie  iitirrzähligc  Finger  und  Zehen,  sowie  die  —  fast  siers  er- 
worbenen —  Defekte  derselben  oder  ihrer  einzelnen  GUeder.  Zu  achten  ist 
auch  auf  Verunstaltungen  der  Fina:crnäffcl,  die  nach  Verletzungen  oder 
Kiterungcn  nichi  selten  vorkommen,  sowie  auf  abnorme  Färbung  der  Nägel. 
Wichtig  ist  die  Feststellunc,  ob  der  Verstorliene  linkshändig  war,  was  in 
iriiusngen  Fällen  aus  stärkerer  Kntwii'kehmg  der  MuskuLitiir  des  linken  Armes, 
auffälliger  Rn;ite  der  linken  Hand  und  evertuell  erheblicher  Scinvielenhildnng 
an  ihr  geschlossen  werden  kann.  Etwa  vorhandme  tropbisehe  Störungen, 
■die  nach  zerebralen  oder  spinalen  Erkrankungen  des  Kindesaltcrs  zurückgeblieben 
baren,  sind  ebenfalls  bedeutungsvolle  Merkmale. 

Als  wii'htigc  Krkenniingszeiehen   kamnien  niclil   seilen  Narben    in  Frage, 
nnd    zwar  sowohl  dann,    wenn  sie  vnriinnden  sind,    als  auch  dann,    wenn  sie 
nremiisst  werden. 

'  Für  die  Beurt*iilung  des  Wertes  der  Narben  als  Krkennungsmerkmale  ist 
CS  wichtig,  /u  \\issen,  ob  Narben  verschwinden  können.  Das  kann  zweifellos 
ireschehen.  Narben  von  oberflä-hli-'hen  Verletzungen,  sowie  auch  solche  von 
lit^fen  Wunden,  die  per  primani  heilten,  können  ganz  und  gar  unsichtbar 
erden,  besonders  an  der  Leiche.  Die  Zeit,  die  für  das  Töllige  Verschwinden 
Viner  Narbe  erforderlich  ist,  schwankt  wohl  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen; 
am  frühzeitigsten  entziehen  sich  die  Narben  von  rcaktionslos  per  primam  ge- 
heilten, scharfrandigen  Wunden  dem  Naihweis. 

Narben,  die  jius  tieferen  Substanz  Verlusten  der  Kutis  hervorgingen,  ver- 
schwinden dagegen  niemals.  So  bleiben  viele  Pockennarben,  Narben  von 
is'banker  und  Ilubonen,  von  Fiiss-  und  anderen  Geschwüren,  von  Fisteln 
ilirend  des  ganzen  Lebens  erhalten,  weil  in  ihrem  Hereieh  der  normale 
apillarkörpcr  der  Kutis  fehlt.  Ebenso  persistieren  dauernd  die  Narben  von  Ver- 
ry.ungen.  ilie  nicht  per  primam.  simdcrn  durch  Granulation  heilten,  sowie  die 
^n   Verbrennungen  (irilten  Gnides  herridirenden. 

Ausser    für    den     Identitätsnachweis    können    an    Leichen    vorgefundene 
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Narbtüi  uticli  nucli  luirii  aiiilßrer  Kitrlituiig  bedeutungsvoll  »ein,  uud  zwar  in' 
sofern,  als  läsweilen  zu  ermitteln  sein  wird,  ob  eine  Narbe  das  Rcsiduuti 
eines  Traumas  darstelh,  dessen  kausaler  Zusammenhang  mit  dem  Tode  zweifelli 
ist.  In  soichen  Fiille]i,  die  melit  seilen  der  L'Dfallversicherung  enisprinjrrn; 
wird  es  sieh  darum  handeln,  festzustellen,  wie  alt  die  Narbe  ist  und  wek-hcr 
Ursache  sie  ihre  lintstchur^'  verdankie.  Hierüber  kann  an  der  Leiche  nnr 
ausnahmsweise,  und  auch  dann  nur  mii  grössier  Vorsieht  ein  l'rteil  abo^eoeben 
\yerden.  da  die  Narben  an  der  Leiche,  wie  die  gesamte  Haut,  erhlei«iien  uud 
dementsprechend  die  Rötung,  die  am  Leliend<'n  für  die  .\nnahuie  frisehertr 
Narben  aussi;hlaggebcnd  ist,  rcrscliwindct. 

Ob  eine  an  einer  Leiche  gefundtine  Narbe  von  einem  bestimmti'u 
KranklH'i(.s|)rnzess  tierrühn,  lässl  sich  aus  ilirer  übjektiven  Ue-schafTenhoit  allein 
nioht  ableiten,  rharakteristi.sche  Narben  ^iht  es  nicht.  Dagoi?en  kann  die 
Lokal i.sati (in  dt;r  Narben  in  verschiedenen  Körnerteilen,  z.  B.  an  den  Genitalien, 
.\nlialt.s[Minkle  für  ihren  Urspruny;  bieten,  ebenso  wie  etwa  gleichzeitig  myci 
vorhandf^ue  ulzeröse  oder  srm.sti^'e  krankhafte  Prozesse  (s^'phili tische  Gr- 
Äirhwüre,  Krampfadern,  Fisteln,  Drüsensiihwelluni^en  u.  s.  w.)- 

Tätowierungen  stellen  uinhi  selten  hänlisr  wertvolle  Hilfsmittel  zur  Er- 
kennung unbekannter  Leichen  dar.  Das  Tätowieren  wird  ausgeführt,  inderB 
einige  zusaiumeugebundene  Nähnadeln  entsprechend  den  Konturen  der  herza- 
stellenden  Zeichnunir  in  die  Haut  eingestochen  werden.  Wenn  die  Blutuoir 
aus  den  kleinen  Stichwunden  aufhört,  wird  Farbstoff  in  sie  ein^eiieben,  lUitl 
zwar  meist  schwarzer  iRuss,  .Schiesspulver,  cbinesist.he  Tuschet,  seltener  ruicr 
(iZinnnber):  es  enustehen  so  blaue  bez.  rote  Zeichnungen.  Der  eingeriebene 
Farbstoff  bleibt  zum  jtjiössien  Teile  in  der  Lederhaut  liegen,  ein  anderer  T«! 
ilagegcn  wird  sofort  durch  den  Lmphstrom  nach  der  nächsten  Drüsengrupf' 
fortji^^espütt  (bei  Tätowierungen  an  den  Armen  sind  stets  eine  oder  einijse  AcbsrI- 
clriisen  farbstolfhaltigi. 

Tätowierungen  trifft  man  am  häufigsten  bei  Seeleulen,  nicht  selten  aber 
Auch  bei  Soldaten  und  den  verschiedenartigen  Handwerkern,  nur  ausnalirn^ 
weise  bei  weiblichen  Personen  (besonders  Prostituierten).  Die  durch  die  T»ut- 
vrierung  dargesioltten  .\bbilduntrcn  und  /eichen  sind  sehr  wechselnd,  lajwu 
jedoch  mancbTual  den  Beruf  des  Individuums  an  sog.  Haudwerkszeiohpfi  •r- 
kennen,  auch  die  Anfangsbuchslabcn  des  Namens  sind  häutig  \erlreten.  Fi-nicr 
geben  die  TätowicruDgen  gelogentJich  Auskunft  über  den  Truppenteil,  dem  M 
Verstorbene  angehört  hatte,  über  seine  politische  Denkweise,  über  eventuell? 
Angehörigkeil  zu  Athleten-  oder  Turnvereinen,  auch  obszöne  DarstellanerD 
linden  sie]i  öfters,  .\lles  das  ist  meist  ziemlich  roh,  ab  und  zu  alwr  auch  « 
fast  künstlerischer  Weise  auf  der  Haut  zur  Darstellung  gebracht. 

Die  Tätowierungen  finden  .sich  meist  an  Araien  und  Ilrusi.  n«^ 
seltener  am  ganzen  Rumpf,  am  Penis,  etwas  häufiger  an  den  Handriicken  qd"' 
Fingem.  Sollen  Tätowierungen  zur  nacliiräglichen  Identifizierung  unbekanimr 
Leiclien  nutzbar  gemacht  werden,  so  müssen  sie  abgezeichnet  öder  pb"''^' 
^aphiert  werden;  in  vielen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  die  tätowierten  HiW- 
stücke  herauszuschneiden  und  nach  sorgfältigem  Aufsi>annen  auf  ein  Brett  it 
Foniialdehydiösung  (5  pCt.)  zu  konservieren. 

Gerade  für  die  Frage  der  Idenlilizicnrng  ist  es  nicht  ohne  Bedetitun?.  ^ 
wissen,  ob  Tat owicrunitren  verschwinden  können.  Durch  die  Fiubi*- 
veränderungen  der  Haut  werden  die  Tätowierungen  gewöhnlich  uDdculÜci 
treten  aber  mit  ausreichender  Schärfe  wieder  hervor,  .sobald  die  Epidermis  im» 
dem  Korium,  in  dem  der  Farbstoff  Liegt,  entfernt  wird. 


§  138.  b)  Zeicbeo  d.  Todes.    §  139.  o)  Besichtigung  d.  etozQloen  Köqierregtoaen.    7  U) 

Dass  Tätowierungen  bei  Lebzeiten  verschwinden  können,  ist  zweifellos 
festgestellt.  Zuniiohst  ist  e*>  möglieh  —  meist  unter  /uhilfenahnie  fitzender 
Substanzen  —  die  farbig^en  Zeichnungen  absichtlitrh  zu  beseitigen.  Prozeduren, 
die  selbstverständlich  stets  Narben  hinterlassen  werden.  I^in  spontanes  Ver- 
schwinden von  Tätowierungen  dajfcgeu.  bewirkt  durcli  forrgcsoizie  Weiter- 
beförderunt'  ^^^  Farbstoff  kömchen  von  der  Rutis  nach  den  Lymphdrüsen,  ist 
höchst  sehen.  Casper,  der  die  ersten  bezüglichen  Untersuchungen  angestellt 
hat,  fand  unter  3(1  frühi'^r  Tätowierten  zwei,  bei  denen  die  Zeichnungen  nach 
38  bez.  3ti  Jahrt'n,  und  zwei,  bei  denen  sie  schon  nach  wenigen  Juliren  spurlos 
verschwunden  waren.  Sind  sie  verschwunden,  so  kann  unter  Umstanden  noch 
der  Nachweis  des  Farbstoffes  in  den  nächst^degenen  Lvniphdrüscn.für  eine 
früher  vorhanden  gewesene  Tätowierung  beweisend  sein. 

Wie  wichtig  diese  Frage  werden  kftnn,  zeigt  der  von  Casper  iniigpieihe  Prozess 
Schalt,  der  die  Veranlassung  für  die  eben  berührten  Cntorsachanxen  wurde.  Im 
Jatire  1849  wurde  iu  der  Käbe  von  Berbn  die  Leiche  eines  Unbekannten  gefunden,  welcher 
der  durch  zwei  Schüsse  völlig  zersclimetlerte  Kopf  vom  Rumpfe  getrennt  war.  Im  Ob» 
daktionft- Protokoll  waren  TälowierunKS-Marken  nicht  erAvähnt  worden.  Im  Laufe  der  L'nler- 
sucbung  entsUind  nun  der  Verdacht,  dass  die  Leii'tie  diejenige  des  Viehhändlers  Ebermann 
sei,  den  man  bis  dahin  als  den  Mörder  angesehen  hatte.  Du  Ebermann  nach  Ausitage  glaub* 
würdiger  Zeugen  noch  H  bez.  3  Jahr«  vor  seinem  Tode  eine  rote  Tätowierung  am  linken 
Vorderarm  hatte,  so  wurde  die  Leiche  zur  Feststellung  derselben  5  Monat«  nach  dem  1'ode 
(zum  zweiten  Haie)  exhumiert.  Der  Erfolg  dieser  Au^ifrabung  war  das  iirzllicbe  Gutachten, 
„dass  die  Verwesung  schon  zu  weit  forlgesohrillen  sei,  um  TStowieruugen  walirncbnien  zu 
können**.  Da  die  erst  kurze  Zeit  mit  Ebermann  verheiratet  gewesene  Ehefrau  desselben  nie 
0iDe  Tätowierung  an  ihm  gesehen  hatte,  so  wurde  an  Camper  die  Frage  geriohtel,  ob  Tal o- 
wieruot^n  wieder  verschwinden  künneo,  worauf  die  Antwort  in  der  oben  aDgegebeneo  Weise 
bejahend  auftfiel.  Hiermit  waren  die  hauptsächlichsten  Zweifel  an  der  tdenlilät  des  Er- 
mordeten mit  dem  Ebenuann  behoben,  Ueber  die  weitere  Kekognition  der  Person  des  Eber- 
nuuiD  &D  den  später  ausgegrabenen  Zähnen  wurde  bereits  früher  gesprochen. 


§  138.     Fortsetznng.     b)  Zeichen  des  Todes  bez.  der  Verwesung. 

Der  nächste  Zweck  der  äusseren  ßesiehtigiin^  ist,  die  Züirhen  des 
Todes  bez.  der  Verwesiinj;  festzustellen.  Hier  ist  im  Protokoll  anzugeben 
die  Färbung  der  Haut,  die  Totenfleuko,  etwaige  Fäulnis- Verfärlmnf^'en.  die 
Tot*n.s(arrp.  Besondere  Aufnierksatnkeit  erfonlern  die  Tfitfnfleeke,  die  jedes- 
mal einzuschneiden  und  aus  der  Abwesenheit  von  Extravasaten  sicher  als 
solche  fest^usteUen  sind. 

Die  Bedeutung  der  bei  der  äusseren  liesiclitii^uni;  wahrnehinf>aren  J^eichen- 
Erschcinungen  für  die  Tode.szeits-Bestininmmjen  ist  im  dritten  Kapitel  (lS.  852  ff.) 
ausführlich  besprochen  worden. 


§  139.    ForfsetzuDg.     c)  Besichtigung  der  einzelnen  KArperregionen. 

Der    wichtigste  Teil    der  äusseren  ßesiL'hii^ing  ist  die  Untersuchung  der 
laiche  auf  Spuren    stattgehabter   meohanisohcr  Gewalteinwirkungen 
I  9(*wie  auf  son.stige,  für  die  BRurteilung  des  Falles  wichtige  Merkmale. 

Hierbei    verfährt    man   am    besten   so,    dass   man  die  einzelnen  Körper- 
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§  139.  c)  Besichligang  der  einzelnen  Körperregioneo. 


rednnen    ^  Kopf,  llals,  Brust.  Rürken,  l'ntf^rleib,  G esc Iili'chls teile   mit  After, 
Arme,  Beim»  —  der  Roihe  nach  genau  uniersucht. 

Am  Kopf  sind  zunächst  die  natürlichen  Oeffnimgen  —  G*'hnri;!'ini:e,  Sa^, 
Miin(f  —  zu  inspizierpii.  Der  Mund  nius.s  geöffnet  werden,  so  dass  die  Innen- 
fläche der  Lippen,  ferner  die  Zunge,  die  Zähne  und  der  Rachen  vollkommen 
zu  übersehen  sind.  Am  .Munde  ist  vor  allem  auf  Fremdkörper  sowie  auf 
etwaige  Aetzspuren  zu  achten,  an  den  Gehorgängen  sind  Ausfliisse  von  Blut. 
Eiter,  ZercLrospiniilfliissipkeit  wichtig. 

An  den  Augen  ist  eine  genaue  Durchmusterung  der  ßindehüute  und 
ihrer  unteren  l'mschlagfaken  unerllLssiich,  haupisüchlich  auf  da.s  Vorhanden- 
sein von  Petechien,  ebenso  müssen  HomJmute  und  Pupillen,  letztere  soweit  es 
möglich  ist,  geprüft  werden. 

Der  behaarte  Kopf  ist  in  allen  seinen  Teilen  mit  ganz  liesonderer 
^^o^gfalt  nach  Verlelzurgen  abzusuchen,  wobei  man  sich  nicht  scheuen  darf, 
die  Hnaa*  Schritt  für  Schritt  bei  Seite  zu  drängen.  Nur  so  wird  man  es  ver- 
meiden können,  Verletzungen,  z,  B.  S<'hus.swunden  od("r  kleinere,  wenig  blutende 
Quet*sch-  und  Stichwimden,  zu  übersehen.  Sind  Verletzungen  am  Schädel  vor- 
handen, Sil  empfiehlt  es  sich  fvornehmlich  wenn  photographierl  \verd«*n  sollt, 
die  Ilaare  mit  der  Schere  oder  dem  Kasierniesser  ntöglirhst  vollständig  la 
entfernen. 

Verletzungen  im  Gesicht,  vor  allem  auch  alle  Hautahschürfunin^n  müssen 
durch  Einschneiden  auf  die  Anwesenheit  von  Blulauslritten  ins  Geweln-  ne- 
pnift  werden;  das  sonst  für  Sektionen  unbedingt  irültige  Gebot,  das  tte.sirhi 
der  Leiche  als  unantastbar  zu  betrachten,  kann  l>ei  gerichtlichen  t.ibdukuoin'n 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Der  Kais    ist    in    allen  Fällen    aus   naheliegenden  Giiinden  auf  das  tit- 
naueste    zu    untersuchen.      Auch    die    kleinsten    .Abschürfungen    kiinm>n    hier 
von    eminenter    IkMieuluiig    für    die     Beurteilung    des    Falles    werden,    da  j» 
gerade     beim     gewaltsamen    Erstickungstod    die    sorgfältige    Wurdi^'ung    drs 
äusseren  Befundes  für  die  Be^utachtang  von  erheblichstem  Wert  ist.     thtüso 
wichtig    i.st    die  Berücksichtigung    der  Integrität    des  Zungenbeins,    des  Kehl- 
kopfes, der  Halsrauskulalur  und  der  Halswirbelsäule.     Bezüglich  der  let/lrn'n 
ist    darauf   aufmerksam  zu  machen,    dass  man  sich  durch  anscheinend  £To:<»f 
Beweglichkeit    des  Kopfes    nicht    zu    fnlh  verleiten  lassen  darf,   auf  Luxation 
txler  Bruch   der  Halswirbel   zu   schÜesscn.     Bei    frischen   Leichen   sowie  Ui 
solchen,  an  deucn  die  Totenstarre  spontan  oder  gewaltsam  gelöst  ist.  i-it.  h^ 
sonders  wenn  die  Leiche  mager  ist,  eine  leicbte  Bewrglichkcit   des  Kopft*s  f\n 
ganz  gewnhnlichiT  Befund. 

Brust  und  Leib  sind  nicht  nur  auf  Verletzungen  und  deren  Folgen  m 
prüfen,  sondern  beim  Weibe  auch  auf  die  Merkmale  der  Schwangrrschafi  bez. 
s(;ittgehabter  Geburten.  Zur  ßesichtigung  des  Rückens  muss  die  Leiche  '»^f 
die  Vorderseite  gelagert  werden. 

Bei  der  Untensuchung  der  weiblichen  Goscblrchlsteile  ist  in  jcd*""' 
Falle  mit  grosser  Subtilitfit  zu  verfaliren.  Liegt  der  Verdacht  auf  Sohäo'lunt 
vor,  so  mass  auch  die  weitere  Umgebung  auf  spermaverdächtige  Flcdt« 
durchforscht  werden;  zur  mikroskopischen  Untersuchung  sind  unter  in« 
rnistiindcn  vor  jeder  weiteren  Massnahme  Proben  aus  iler  Vulva  und  der 
Scheide  selbst  zu  entnehmen,  die  am  besten  sofort  unter  dem  Mikn-kftp 
durchmu.stcrL  werden.  Ls  darf  nie  aus  der  Anwesenheit  grauen  Scldeinj-^  i» 
der    Scheide    auf    eine    stattgehabte    Immission    und    Ejakulation    pcschlos»« 
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wi'rdi*!!,  i\n  :iit  (lc!r  Lriclio  das  mit  reichltchon  ubgelösl^n  l^pitliclioii  vcnncngu* 
Sclioiilen-Sekroi   iiiakro<tko|jisoh  liem  Spt^rma  reicht  iiliulirli  sein  kann. 

Naoh  VdrsichtiiTcm  Auseinüiidcrzielion  der  grossen  und  kleinen  Sclunii- 
lippen  wird  der  Hyinen  sichihiir.  der  auf  frisehe  odtjr  allere  Kinrisse  zu  phifen 
ist;  imlurgeniibs  sind  aueti  alle  souNtigen  Verlelzungen.  die  an  den  (ieoiialieu 
*>der  tu  ihrer  Umgebung  sii-h  vorfinden,  sacbperoäss  z\i  unlersuehon. 

Die  Besielili^iin^  des  Afi.crs  liefert  meist  keine  wichtiten  Ergebnisse; 
die  Hesiideliing  seiner  Lm^ebiinK  mit  Kot  «ihlt  zu  den  nonnalen  Lrselici- 
luin^en,  und  Kolaii^tritl  ans  dem  Anus  ist  bei  Leichen  etwas  so  hänti;L;es,  dass 
diesem  ßefundo  intend  welcher  Wert  niehi  ziiziisehreihen  ist.  Diese  Slornente 
können  ffi^rlieh  im  OhduktioiisLirolokolI  mit  der  denkbar  {rrössten  Kürze  be- 
handelt werden.  In  seltenen  hallen,  besonders  nach  Missbraueh  von  Kindern, 
kann  i'in  atilTältijLces  KlatTeei  iles  Afters  Aufschlüsse  über  den  Vorpan^'  bei  der 
AuMibun^  des   \erbrethens  ^'ehen. 

An  Armen  und  Handeu  verdienen  Beaehiim^^  nicht  nur  eiwaiftt*  Wunden 
und  Abschüifunpea.  sondern  auch  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Ülut.  Haaren 
und  anderen  wiehtiicen  Kleiniirkfcilen.  Denn  jrerade  an  den  Händen  stellen  sich 
die  Spurtn  statlf^ehabteii  Kampfes  imd  ^geleisteter  (_ieaeiiwehr  nicht  sclieo  in 
hüi^lisi  eharakieristiseher  Weise  dar.  Mau  darf  daher  die  Mühe  nicht  scheuen, 
die  info%e  der  Totenstarre  fast  stets  kranipfliaft  gebeugten  Finger  ru  slrccken, 
um  sich  so  ihre  Ileuffeseilen.  die  Nägel  und  die  llohlhande  sichtbar  z«  machen. 
Die  L'ntersuchnng  der  Unterextremilaten  ist  im  all,yeineinen  bei  gericht- 
lichen Obduktionen  von  ßerin^erer  Bcdeiituiic,  muss  aber  selbstverstaadlicb 
ebenso  sorgfältig  durchgeführt  werden,  wie  die  anderer  Körperteile. 

Bei  der  Sektion  Neugeborener  hat  die  iliissere  Besichtigung  zunächst 
den  Zweck,  die  Merkmale  der  Keife  bez.  l  nreife,  sodann  die  Kennzeichen  des 
Neu^eborenseins  klarzulegen. 

Für  diese  Feststellungen  sind  erforderlich 
at  die  BesiLmmuxig  der  Körperlänge  *  bei  reifen  Früchten  im  Durchschnitt 

50  om.  sehwankt  zwischen  ca.  41,8  und  62,4  cmj; 
h)  das  Gewicht   (im  Mitlei  325Ü  g,  Knaben  3333  g,    Mädchen  3200  g); 
fM  die  ges.iiiiie  KiJr|ierbesrhalTenheil,    ob    rundliche  Formen    oder  faltige 

llanl   und  greisenhaftes  Aussehen: 
d)  d.Ls  Haften  von  filut.  Kindspech,  vernix  caseosa  auf  der  Haut  Oberfläche; 
et  die  Malte  einzelner   Körperteile,  und  zwar  zunäidit  des  Kopfes.    Diese 
betragen  beim  reifen  NeugelKirenen  idurchschnittlich): 
l'nifang  34,5  cm 

gerader  Durchmesser     1 1.5    „ 
«pierer  Durchmesser        9,0    „ 
scliräger  Durchmesser  13,5    „ 
Von  sonstigen  Maßen  sind  wichtig: 
die  Schuherbreiic 
l'H'ckenhreite 
Abstand  des  Nabels  vom  .Schwertfortsatit   5,8—8,7  cm 
^         „        „       von  der  Symphyse      3,0 — 5,2   „ 
f )  die   Anwesenheil   und  BesehafTenbeit  des  Nabelschnur-Restes  sowie  das 
makroskopische     und     mikroskopische    Verhallen    desselben    an    der 
spateren  Ablösungsstelle. 
[>as  Nähere  über  die  Befunde  bei  der  äusseren  Besiehtigimg  der  Leichen 
Nfiigeborenert    insbeson<lere    auch   über  Verletzungen,    lindet  sich  in  dem  Ab- 
iMiühnitt  über  den  Kindesmord. 

?>ebMidtBi  BOn  (C«»p«i^Lini»n).    nuriolitt.  Heil.    U.  A«S.    L  BJ.  ^g 


( biparietaler; 
(mento-occipitaler). 
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§  140.     Fortsetzung,    d)  Besichtigung  ron  Lelchent^Ueii. 

IJebtT  *liv  fiesictitiifuii;;  \on  Leii-lierUfilim  wurde,  stiweii  .sie  ^elect- 
atücke  betriffi,  l»ftreit.s  oben  (seohstes  Kapiiel)  das  Plrfürderliche  gi'.sap. 
Fris^'.he  Leichenteile  können  zur  geriehtsärztlicheii  L'ntersm'hun;;  koimneu. 
wenn  eine  vom  Mörder  /orstiickelU'  l-eiclie  in  ihren  einzelnen  Teilen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  gefunden  wurde  (so  ?.,  B.  die 
des  in  Kunitz  ermordeten  Gymnasiasten  Winter),  »Seltener  ereiltet  es  sich, 
dass  hei  tjcric^htliehen  Sektionen  von  den  obduzierenden  Aerzlen  Teile  der 
LciL'fie  t'nlnoninien  und  einem  anderen  sachverständigen  Arzt  zur  weiteren 
Lntersuchung  übt'r^'ehLni  werden. 

In  allen  derartigen  Fällen  ist  die  Bnsichtif^og  (und  weiter  auch  die 
Sektion)  der  Leichenteile  in  senau  derselben  Wei.sc  a».sziilTihren.  aU  ob  es 
sieh  um  eine  jntakle  Leiche  handelte.  Nur  ist  es  naturgemäss  notwendig, 
mit  den  SrhbissfoU'erniifreri  snhr  /.urüekliaheiid  /.\i  sein^  wenn.sehon  aueb  bis- 
weilen allein  aus  einem  Arm  oder  einem  Stück  Niere  mit  .Sieberheil  zu  er- 
milteln  ist,  dass  das  Individuum  z.  ß.  an  einem  Finger-Panaritium  mit  an- 
schliessender gan^rränöser  Pldegninne.  oder  an  einer  allgemeinen  emltolischeti 
Pyätnie  gelinen  hat:  das  I'rotokoll  über  eine  etwa  vorausgegangene  8eklion*de,s 
übrigen  Körpers  Üisst  dann  im  Verein  mit  den  naehtrüKlich  erhobenen  TeU- 
befunden  mauchiiial  di<;  Tndesurnadie  noi;h  mit  Siidierbeit  ermitteln. 

In  Kücksicht  auf  da.s  soeben  Dargelegte  ist  es  dringend  wüasehenswert 
und  würde  das  Ansehen  der  obduzierenden  Gerichtsärzte  in  keiner  Wei^e  be- 
einträchtigen, wenn  in  unklaren  Fällen  Teile  der  sezierten  Leichen  hauliffcr. 
als  dies  gegenwärtig  zu  geschehen  scheint,  gerichlsärztlichen  oder  nhnlichfn 
wissenschaftlichen  Insiitutcn  zur  Nachprüfung  zugewiesen  würden.  Denn  in 
derartigen  Instituten  stehen  für  die  /wecke  der  Leichenuntersuchung  Hil^ 
mittel  zur  Verfügnng,  die  zum  grössren  Teile  bei  gerichtlichen  Sektionen  gir 
nicht  anwendbar  sind  (Näheres  hierüber  siehe  im  folgenden  Kapitel). 


§  Hl.     Innere  Besichtigung  (Sektion  im  engeren  Sinne).  —  Allgemein»- 

Uelier  die  für  Sektionen  zu  wählenden  Öenlichkeiten  und  Tagpsjteitfn 
sowie  über  die  erheblichen  Nachteile  etwa  nötig  werdender  künstlicher  tl'- 
leuclitung  ist  das  Hrfurderliciie  auf  Seite  H50  dieses  Buches  bemerkt.  Uiersn 
noch  folgendes  hervorgehoben: 

Die  Obduzierenden  sollen  sich  durch  geeignete  Kleidung  vor  Beschmutzwii 
möglichst    zu  schützen  suchen.     Atii  besten  erreicht  man  iliesen  Zweck  durrh 
das  Vorbinden    einer    grossen    Schürze    aus    wasserdichtem    Stoff  iWachsiu-k 
Wachstaffel  etc.),   die  gleichzeitig  den  Vorteil  bietet,    dass  die  Arme  entbUt»^' 
werden    können.     Letzteres    ist    wichtig,    da  im  \*erlaufp  der  Sektion  die  »il 
Blut,  Fiter,  Kot  etc.  bedeckten  Hände  und  Vorderarme  möglichst  oft  in  möe- 
iichsi    reinem  Wasser    abgespült    werden    müssen.     Die    sorgfältige  Bcfolffuni 
dieser  Massregel    gewährleistet    einen    ziemlich    weitgehenden  Scimt/    vor  b* 
fektionen.     Hat    emor   der   obduzierenden  Acrztc  frische  Verletzungen  an  d» 
Händen,    so    überlässt    er  die  Sektion  besser  dem  anderen  Arzt;    das  tlkicbt 
ist  anzuraten,    wenn  während    des  Sezierens  der  Übduzent  Schnitt-  oder  Ri-'«' 
wunden  sich  zuzog,  und  zwar  selbst  im  Hinblick  darauf,  dass  die  metsieD  d«f 
gerichtlich    obduzierten  Leichen    nicht    zu    den    sog.   hoch  infektiösen    gehönoi 
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tnbpini'rkt  ^treblifbi-ne  kleino  Verletzungen  werden  nach  Schluss  der  ObdukHon 
mil  konzentrierter  Karbolsäure  ausgeätzt. 

Die  Keini^rung  der  Iliinde  nach  beendeter  Sektion  erfolgt  zweckmässig 
mir  Seifenspiritus,  die  Desinfektion  mit  1  %(,  Sobliniatlösun^.  die  am-h  unter 
den  unj^ünsÜKsIeD  äusseren  Verhältnissen  aus  Sublimatpastillcn  leiohi  herge- 
stellT  werden  kann.  Eine  Desodorisiorun^  der  Hände,  die  naeh  Sektionen 
stark  iL'eraulter  Leit^hen  sebr  wünschenswert  ist,  wini  reiutiv  am  siirbersten 
erreii'hl.  wenn  nach  Waschunig  in  reichlichem,  heisseni  Wasser  die  Hände  mit 
Chlorkalk  gut  oinjicerieben  und  hierauf  rasch  in  Wasser  abgespült  werden. 
Aach  die  kÄuflichc  Wasserstoffsu|M?roxy(ilösniig  ist  ein  gutes  Desodorans,  ein 
weit  weniger  j^te>y  das  von  Orth  hierfür  empfohlene  Fornialdehyd. 

Die  weiteren  Vorben'itunpen  betrelTen  die  Inslriiuicnte.    deren  Au.swahl 

nach    den  Vorschriften    der    beziiielichen  HejL;nlative    zu    treffen   ist.     Iliernacb 

haben  die  GerichtsÜrzte  dafür  Sorge  zu  tragen,    dass   folgende  Instrumente  in 

piler  Beschaffenheit  zur  Stelle  sind   (preussische  Vorschriften  vom  4.  1.  05): 

4—6  Skalpelle, 

1  Schermesser. 

2  starke  Rnorpelmessefi 

3  Pinzetten, 
2  Doppclhaken, 
2  Scheren,    eine    stärkere    mit    einem    stumpfen   und  einem  spitzigen 

Ann.   und   eine   feinere   mit   einem  geknöpften  und  einem  spitzii^en 

Arm, 
1   Darmsclicre, 

1  Tubulus  mit  drehbarem  Verschluss. 
1  neusilbemer  Katheter, 
1  grobe  und  2  feine  Sonden, 
l   RogensAgc  und   1    Stich  sage, 
1  Meissel  und  1  Soblägel, 
1  Knochenschere, 
1  Schraubstock, 

6  krumme  Nadeln  von  verschiedener  Grösse, 
1  Tasterzirkel, 
1  .Meierstab  und  1  metallenes  ßandniass  mit  Einteilung  in  Zentiroctcti' 

und  Millimeter, 
1   Sless^refäss  mit  Einteilunc  in  100,  50  und  25  ecm, 
1   Wage  mit  Gewichtsstücken  bis  zu  5  kf;, 
1  gute  Küpe, 

blaues  und  rotes  Keagenspapier, 
1  in  jeder  Beziehung  leistungsfähiges  Mikroskop. 
Wenn    man    noch   eine    Greifzange    zum    Abreissen    der    Dura 
Schädelbasis    und    eine    Blallsiige    zur    Kruffnung    des  Wirbelkauals 


von  der 
lein  sog. 
Rachiütuni  ist  enbi-briich)  hinzunimml,  so  ist  dieses  Instnimentarium  für  alle 
Sektionen  ausreichend. 

Ueberdies  ist  Sorge  zu  tragen  dafür,  dass  die  zur  Herstellung  frischer 
mikmskopi Stoiber  Pniparate  erfnrderliihen  Gläser  und  Reagentien  sowie  mehrere 
saubere  Glasgefässe  (am  besten  sog.  Weithalsflaschen  mit  Gliissii)pfen  von 
250-500—1000  cem  Inhalt)  zur  Aufbewahrung  von  Leichenteilen  zur 
Stelle  sind. 

Das  Gesamtgewicht  der  vorstehend  aufgeführten  GegensUnde  beläuft  sich 
auf  ca.  20—25  kg. 
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AVillirond  t*s  liir  die  äussere  Besirjhtiipinf;  hcsonderor  Vurki-lininE'-rt 
ziiglich  der  IjUireruriK  «ler  Leiche  nicht  bedarf,  ist  es  fiir  die  SeklMn  un- 
erlä.s.slicli,  dass  die  I.eiehe  auf  einen  Tisr^h  oder  ein  zu  diesem  /werke  im- 
[>ri)visieries  iSreiier^estell  jrelegi  wird.  (.lerioJulioIie  ^ektioiie»  bei  JtettlaKe  Hef 
Lete.lie  aiKS7.ul'0]iiv:nf  inuss  widerraten  werden,  dfi  die  hierbei  nötige,  «lark  tf- 
beu;rle   itaUuni;  fiir  den   Obduzierenden  auf  die  Dauer  nicht  epträjelieh  ist. 

Hei  der  Kroffnun^'  der  Seliädelbohle  ist  der  Ku|»r,  liei  KriitTnune  der  Krusl- 
und  Bauellhöhle  die  Srhu]rers:eiSend  der  Leiche  durch  Unterlegen  eines  Hnijt* 
kUtlze>.  /ie^'e  Ist  eines  etc.  zu  erhöhen. 

/um  Abspülen  der  Instruuienle.  Urf,'ane.  sowie  der  Hände  de»  Obdu- 
zierenden isl  ein  (iefäss  iSehüs-Jeli  mil  oft  zu  wechselnden)  Wasser  niilii;:  im 
Winter  \\iril  hier  bei  i:eridnliehen  Sektionen  warmes  Wa^x-r  besonder*  aii- 
ircnehni  empfunden.  Ausser  dem  Spüli^efäss  niuss  ein  anderes  (Ktnicr  clc.y 
zur  Beiscitelepuni.'  der  ttrf!,arie  hereitstehen,  sowie  womöglieh  ein  dritti-s  fnr 
Aurnalniie  des  Scbiiiurzwassers.  Kin  Ua.*,chl)eikcn  zum  schliesslirben  Säubfm 
der  Hände  wird  leiebi  /.u  best-liaflen  sein,  für  Seife  und  Handfüclicr  daEi*jtea 
snrgl   (h'r  Ubduzent   am  In^sten  selbst. 

Beim  Sezieren  i.st  inil;  i^rüsster  Sauberkeil  zu  verfabn^n,  besonders  ia 
Riirltsiohl  auf  die  anwesenden  riebt crlichen  J'ersonen.  Daher  soll  auch  die 
Leiche  s(dbst  reinlich  i;c]iallcn  un<l  von  Blut,  Kot  ele.  fortwährend  j^esäulMTt 
werden,  ila,  wieHrlb  mil  vollstem  Ri^rlit  belnni.  diese  Stoffe  ra.-^cb  antrocknen 
und  scblie.sslicti  der  ^'an/e  Leichnam  damit  besudelt  isl,  was,  in  Vt'rbindun^  mit 
den  durcii  einpelroekneie.s  Blut  ete.  besudelten  Händen  der  Ubdu/ente»  einen 
hriehsl   widerlichen   Anblick  gewährt. 

In  der  Hefrel  ist  die  Sekliim  mit  derjeniifen  llülde  zu  beginnen,  in  welcher 
man    die  Tttdesursache    vorauszusetzen    bestimmten  Grund    hat,    sei  es  wegen 
einer    an     ihr    belindlicben     Verletzunjt;^,     sei     es    aus    aUji-euieiuen    (»nindrii, 
z.  B.    bei   VerKJftnDgen,    wo  die  BauelihobleT    bei  Krsiit^kungen,   wo  die  Brust- 
höhle zuerst  iieoffnet  werden  timss.   Liefen  derartige  Anhalupunkie  nicht  vor, 
so  ist   mit  der  Kopfhohle   zu   bej;rnneu.     Immer    sind    sämtliche    Körper- 
hohlen  zu  eröffnen:    majir  es  auch  dem  Richter  oder  Staat.sanwall   mitunter 
ausreichend  erscheinen,  nur  die  eiue  oder  andere  Höhle  zu  sezieren,  der  Arzt 
muss    den  Standpunkt   vertreten,   dass  nur  die  vollständige  Sektion  die  u* 
warteten  Aufschlüsse    zweifelsfrei    zu  bieten  vermag.     Daher  isl  nueh  KÄtiln» 
der  Lei(;be  kein  (iriind  für  »lie  Aerzte,  von  der  Sektion  abzusehen  ivgl.  hier« 
auch  die  neuen   preussischen   Vorschriften  vom  4.  I.  05). 

Ist  die  Leiche  ^-efrorcn.  so  ist  sie  in  einen  geheizten  tUuin  zu  brimc'n; 
mit  der  Sektion  darf  nicht  eher  besonnen  werden,  als  bis  die  Leiche  aaf- 
^etaut  isl. 

Die  Technik  bei  der  Intei-sucbung  und  Herausnahme  der  einzcinifl 
Orjrane  isl  im  alltremeinen  die  von  Virobow  »-inüelTdirte.  doch  (indcn  ■'ich  in 
einzelnen  Kepulativen  nicht  sehen  Abweichungen  davon.  Der  <ienchl>an* 
hat  sich  be/üglieb  des  technischen  Teils  der  Sektion  an  das  für  ihn  indttjf 
Kemilativ  zu  halten  und  darf  hiervon  nur  abweichen,  wenn  es  im  Ein/elfalh' 
aus  Zweokmässigkeitsf.'rüuden  auirezeigt  erscheint,  die  Organe  in  amierer  al* 
der  vorsesehriebenen  Reihenfolge  zu  uulersuclien.  Solche  Fälle  smd  nri' 
allzu  sehen:  dem  (ieiiblen  werden  sie  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  'M 
weniger  Geüble  wird  bei  .Abweichungen  von  dem  landläufigen  Selieni«  mil  o* 
so  Grosserer  Sorefail  sezieren  müssen,  um  die  Befunde  durch  unzwecksuäsn^t 
Manipulationen  an  den  Organen  der  Leiche  nicht  zu  verdunkeln. 

E»    isl   aus  raundiehen  Gründen  nicht  möglich,  a»  dieser  Stelle  die  vrr- 
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schiofieueo,  in  den  .Staaten  des  deutsrhen  Reiches  für  jforichtliche  Sektionon 
güUijLr<Mi  Vor!«'lirifteii  uhzudi-ueken.  Der  ü;in?  einer  gericliüiclieii  Sektion,  wie 
er  im  fulcenden  dart;eleirt  werden  wird,  isi  im  woseulliehen  unter  Zu^runde- 
lefTunu  der  für  Proussen  und  lur  .Sachsen  jjültigi'n  Vorschriften  geschildert,  wohei 
zweekniiis.siffe  Al»weii'iiunj:en,  wie  sie  sich  z.  \^.  im  hayrischen  Regulativ  lindeiL 
besonders  hrrvorguhtiiK-D  werden  sollen. 

Be;!ÜgUi*h  iief^  Ganges  der  Untersuchung  ist  vuranzusehicken,  dasa  jede 
Körperhnhie  nanh  Kröffnunp  zunächst  auf  otwaiccn  abnormen  Inhalt  wie  auf 
l..u^"'\rrandfrunKen  di'r  in  ihr  helindÜchfu  Organe  zu  prüfen  ist,  Krst  wenn 
das  tfes*'ln*hen  ist,  -iind  dii*  cirizt-hieu  (»rgane  vnrersi  in  situ  zu  uutt-rsuchf'n, 
dann  honiuszum'hmen  und  ;;enauer  zu  prüfen.  Hierbei  ist  stets  mit  der 
Grösse tlhcst im mun^  zu  Itepnnen.  Oiese  wird  vermittelst  des  Maßstabes 
und  der  \\i\3c  ausüeffdin.  Hieran  schliesst  sich  die  Besichtigung  der 
Organe  <  Form..  Karlii'.  Auflagerungen  u.  s.  w.),  dann  folgt  die  Hetastung. 
weit**r  der  Kinst-hnilt.  Auch  die  SchnillÜäche  ist  zunächst  mit  dem  Auge 
zu  prüfen,  woliei  aufgellossenes  JÜu!  mit  der  Sehneide  des  Messers,  nicht  mit 
den  Fiugem  nbgeslreift  wird.  Hierauf  wird  das  Organgewebe  auch  auf  der 
.Schnittiläche  durch  Betasten  untersucht,  wobei  gleichKeitig  ein  etwa  vorliandener 
almormer  Geruch  festzustellen  ist. 

P  [>ie  Kopfhöhle  wird   eröffnet,    indem  zunächst  durch  einen  von  Ohr  stu 

Ohr  über  den  Schiidel  geführten  Si^hnitt  die  Kopfhedeckuni:cn  durchtrcnnt  werden, 
wobei  etwa  vorhandene  \  erictzungcn  möglichst  zu  umschneiden  sind.  Die 
weichen  Nchädeldeoken  werden   dann  nach  vom  und  hinten  ahgi^zogen,    wobei 

I  besonders  auf  das  Vorhandensein  von  Suffusionen  zu  achten  ist.  Nach  sorg- 
fäUiger  Vrüfimir  des  freigelegten  Scha(lc!<la<;lies  wir<l  dasselbe  mit  der  Sage 
kreisförmig  im  grössicn  Horizonlahimfang  bis  auf  die  Ghustafel  eingeschnitten 
und  \ ermittelst  des  Mei&stds  abgesprtmgt,  wobei  _icdo<'h  jede  grössere  Gewalt 
zu  vermeiden  ist,  da  sonst  Bruche  des  8chädeldai-hes  erzeug!  werden  können. 
Die  abKclöslc  knöcherru*  Schiideldeckc  ist  auf  flicke  und  Rcschaffi'nheit  der 
schwammigen   Substanz,    auf    ihren  ßlutgelialt    und    auf  etwaige  Verletzungen 

tz«    phil'en. 
Hieran    schliesst.    sich    die  Intersuchimg    der    harten  Hirnhaut    auf  ihren 
Blufgehalf.    ihre  Transparenz    i  Dicke)    und  Spannung;    dann  wird    der   gro.sse 

»J>äiiL'sblutleitcr  erÖffruM  und  sein  Inhalt  festgeslellt.  Weiler  wird  die  Dura 
beiderseits  vermittelst  eines  halbkreisförmigen  Schnittes  dnrchtrennt.  auf  der 
Innenseite  besichligl,  rlurch  einen  kurzen  Querschnitt  vom  Habnenkamm  ah- 
gt^lost  und  nach  hinten  gezogen,  wobei  regelmässig  die  in  den  grossen  Längs- 
blutleiler    einmündenden  i'iavenen    durchrissen  werden.     Hierauf  wird  die  Be- 

Ischaffcnheit  der  vorliegenden  AKschnitte  der  weichen  Himhänie  iGefässfüllung. 
«twaiire  Verdickungen  u.  s.  w.)  und  der  Gehirnoberflacbe  beschrieben. 
Die    jetzt    folgende    Herausnahme    des  tTcbirns    wird    bewerkstelligt. 
mdrin  zunächst  die  Slirnlappen  aus  iler  Schädelhöhle  vorsichtig  herausgehoben 
werden,    bis  die  Sehnerven  zu  sehen  sind,    die,    gleichwie    die   Karotiden    und 
dir    übrigen    vorderen   Hirnnerven,    durcb.se.bnilten    werden.       Dann    wini    das 
Kleinhirnzeli    beiderseits   dicht    hinter    der    oberen    Felsenbeinpyramiden-Kante 
abgeschnitten  und.   bei  vorsichtiger  rnterstützung  des  (Jehims  von  hinten  her. 
Messer  möglich.sl  tief  in  den  Wirhelkanal  eingeführt  behufs  Durcbsr'hneidun:^  , 
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des  Rückenmarkes  und  der  VVirlielartcrien.  Der  nun  freiliegende  Si^hädelcninfl 
wird  besichtigt,  es  werden  die  Qucrblutleiter,  evemueU  auch  die  übrigen  Blul- 
leitor  cröffnel  und  dann  in  Fallen,  in  denen  die  .Möglich keil  einer  Kopfver- 
leiziing  geiTfhi'n  ist,  die  liarlf  I[irnli;iiir  vom  Srhädeljrriind  aligelö.st.  Kinp 
etwa  notwendige  Untersuchung  der  Paukenhöhlen  wird  durch  Aufnieis^ln 
derselben  bewerkstelligt;  man  kann  auch  das  ganze  Kelsenhein  mit  einem  Teil 
der  Srhläfenschuppe  heraussiigen  tinrl  die  Paukenhöhle  durch  einen  vom  hint^ri-n 
Kande  des  äusseren  nach  dem  vorderen  (innereni  Randh  des  inneren  liehür- 
gaiigs  gerichteten  senkrechien  Siigeschnin  erülfnen.  Die  Na.-en höhle  mit 
ihren  Neherihrihlen  wird  der  Untersuchung  /.ugiinglich  gemacht,  indem  man  ilitt 
knöcherne  Schädelgnindfl,1che  im  ?feildurchmes>er  durchsiigt  und  dann  di« 
beiden  Hälften  auseinanderdräiigt.  Zur  inneren  rmersiichung  des  Angos  ent- 
fernt man  entweder  clen  Augiii^fel  \iin  vorn  her  aus  der  Augenh'>hle.  oder 
man  trennt  von  der  Sohädolhohle  tier  nach  Abheljung  des  knöchernen  Orbitiil- 
daches  die  hintere  Hälfte  des  Augapfels  ab  (vgl.  die  preussischen  V'orsch rift«n 
vom  4.   l.  05). 

ßei  der  Besichtigung  der  (.irundflächc  des  Gehirns  ist  besonders  auf 
die  HeschafTcnhcit  der  weichen  Haute  und  der  Schlagadern,  die  aufzuschneiden 
sind,  /u  achten,    auch  soll  das  (Jewicht  des  Gehirns  festgestellt  werden. 

Üie  Zerlegung  des  Gehirns  erfolgt  am  zweckmössigsien  in  der  Weise, 
dass    zimachst    vom  Balken    aus    die    Meiden    Sehenkammcm    und    die    dritt« 
Kammer  ecöffnet  wi-rdcn,  an  denen  Weite  und   Inhalt  sowie  der  Blutgebalt  und 
die    sonstige  BesehalTi-nheil    der  (lefässgeJlechle    /u    bestimmen  sind.     Ilirrauf 
uerderi    die  Gchirnhalhkugeln    \on    der    grossen  Langsspalle    aus    durch  tiefe 
Hun/nntal.schnitfe,  die  bis  in  die  Kinde  eindringen  sollen,  eingeschnitten,  doch 
so,  dass  die  einzelnen  Gehirntnile  an  ihrer  Oberfläche  im  Zusammenhang  bleibt^. 
An  den  .Schnilltlaclieri  ist   der  Blutgehalt   iFärbung  von   Rinde  und  Mark.  Zahl 
und   (iriisse    der    abspiilbaren    Blut-,    d.h.  Gefässpiinkicheii)    sowe    der  Gmd 
der    Durchfeuchtung    des    Gewehes    iGlanz    der    .Schnittllachen)    festzusielleiL 
Dasselbe   hat  an  den   grossen  Ganglien   (Sehhügel,   Streifenhugel,   Linseß- 
kern,  Vierhügel)    zu    geschehen,    nacbdem    sie    nunmehr  durch  Fronlal>ehnitlc 
zerlegt  worden    sind.     Hierauf  wird    das  Kleinliirn    durch  einen  senkrechlcB 
Schnitt    halbiert,    sodass    dor    Boden    der    vierten    Hirnkammer  (KautenuniU'» 
sichtbar  wird:    die  Kleinhirnhalbkugeln   werden    dann  noch  weiter  durch  Hori- 
zontalsehnitte   zerlegt.    Kirnschenkel,    Brücke    und   verlängertes  M»rk 
sind    nach    Ablösung    der    weichen    Häute    vom    Gehimgrund    aus    in   quwr 
Kiehtung  einzuschneiden. 

Wu  es  nötig  wird,  die  tieferen  Weichtcile  des  Gesichts  lOhrspckM- 
drüse  etc.J  zu  imlersuchen,  ist  der  über  den  Kopf  geführte  Schnitt  jedervit* 
hinter  dem  Ohre  in  einem  na*di  hinten  gewölbten  Rogen  bis  zum  oberen  RAixi«* 
des  Brustbeins  zu  verlangern  und  von  hier  aus  die  Haut  natib  vorne  und  «'•*» 
hin  al>/upräparicren  iprciissische  Vorschriften  vom  4.   I.  l>5i. 

Um  die  Riickenniarkshühle  zu  erölTnenT  wird  die  Lcii'he  auf  die  N 'trdft- 
seile  gelagert,  wobei  in  der  Gegend  der  Brustwarzen  ein  Hol/kloi/  unitri«' 
schieben  ist.  Es  werden  hierauf  vermittelst  eines  grossen,  vom  Hin1«Th»up' 
bis  in  die  Kreuzbeingegend  sieh  erstreckenden  Langsstihnittes  die  WeichtriV 
durchl  rennt  und  von  den  Wirbelbögen  nhgclösl.  Diese  werticn  venniitthi 
einer  BliiUsäge  erst  auf  der  einen,  dann  auf  der  anderen  Seite  (odpr  tf- 
miiielst  des  —  entbehrlichen  —  Doppelrachiotoms  gleichzeitig  auf  IfeiJ* 
Seiten)  durchsägt,  und,  soweit  sie  noch  nicht  durchtrennl  sind,  mit  Meiswl 
und  Hammer  abgesprengt.    Dann  wird  die  Kette  der  Wirbelbögen  von  unten  toA 
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nbeii  XII  nligeliohen  und  (la.s  Ri'ickcnniark  von  unten  her  in  mä^lielist  »uhonender 
\N>isc  nach  exIraduraU'rDuiL'hscIineidun^  dcrSpinalnerven  herauspräparierl.  Nach 
Eröffnung  des  Durasclilaurhes  und  I'ntersuL-hung  der  weichen  Häute  wird  das 
Rri(-kenniark  tliinh  Querschnitte  so  zerleffl,  dass  die  einzelnen  Stücke  im  7m- 
sanimeiihanj:  Mciben.  Die  ?i-üfuii£  der  p;rauen  und  weissen  Suhstiinz  isl  so 
in  den  verschiedenen  Höhen  des  Kiiukennj^irkes  bequem  durch^tufiihren.  Die 
Oeffnuni^  de>  Wirlu'tkanaLs  kann  vor  oder  nach  ICriiffnunfr  der  Öchädelhölde  vor- 
genommen werden. 


§  143.     Fortsetzniig.    Brust-  und  Bauchhöhle. 

Die  Sektion  der  Brust-  und  DauchhÖhlc  umfasst  auch  die  der  Ilalsorpane. 
Sic  wird  einpeleitcl  durch  einen  langen,  vom  Kinn  his  zur  Schambeinfuge 
links  v(»m  Nabel  geführten  Schnitt,  der  Haut  um)  rnterliaiiifeit  völlig  dun^h- 
dringen  soll.  Die  nunmehr  vurzunelimcmh*  Erölfnunj;  dt;r  Eiaiichhöhle  jee.>cbieht 
so,  dass  zuerst  dicht  untcriialb  des  Scbwcillorlsatzes  rlas  liauehfelt  vermillelst 
eines  kleinen  Schniiles  duruhirenul  wird,  wobei  auf  etwaigen  Auslritl  von 
Gasen  oder  Flüssigkeit  zu  achten  ist.  In  die  en^stantlene  Oeffnuny  werden 
die  Finder  der  linken  Hand  ein^refülirt,  die  beim  weiteren  Durchsehnfiden  die 
Bauebdecken  moLdiehsl  weit  von  den  Kingeweiden  abhi-bcn.  Dabei  ist  sofurl 
ein  etwa  vorhandener  regelwidriger  hdiaJt  der  Maucbhöhle  festzustellen.  Hierauf 
werden  die  geraden  ßauchniuskeln  dicht  oberhalb  ihres  Ansatzes  an  den 
Schambeinen  von  innen  her  ijuer  durchtrennt  und  dann  die  Weichieile  des 
Bnistkurlx'S  bis  jregen  die  vorderen  Achsellinien  hin  mit  grossen  Schnitten 
ah|irapariert. 

Jetzt  ist  —  auch  wenn  zunächst  die  Sektion  der  Uruslhöhlc  statttindea 
soU  —  eine  Bcsichti^ü^^  der  JJaucheineeweide  vorzunehmen,  deren  Lagerung 
bez.  Füllung  festzustellen  ist;  ebenso  ist  schon  jetzt  die  Beschaffenheit  des 
Bauchfells  wegen  spater  leicht  eintretender  Blutbesudelungen  zu  untersuchen 
und  der  Zwcrclifellslund  zu  cmiiltohi. 

Brusthohle.  Zur  OelTnnng  der  Biuslhöhlc  werden  die  Rippenknorpel, 
von  oben  beginnend,  dicht  nach  innen  lon  ilircni  Ansatz  an  die  knöchernen 
Kippen  mit  dem  Ivnorpclmesser  durchschnitten;  sind  sie  verknöchert,  so  durch- 
trennt man  die  Kippen  selbst  ntwas  weiter  nach  aussen  vermittelst  der 
Kneicbenscbere.  Hierbei  i.st  jede  Verletzung  der  in  der  Bnisihohle  gelegenen 
Organe  sorgfähig  zu  vermeiden.  Des  weiteren  wird  das  Zwerchfell  an  der 
Kückfläche  des  Brustbeins  und  der  Rippenknorpel  abgeschnitten  sowie  das 
MittelfeU  und  der  Herzbeutel  vom  Brustbein  abgelost.  Nach  erfolgter  Durch- 
scbneidung  der  beiden  ersten  Rippen  (mii  dem  Messer  oder  der  Knoohen- 
scherei  werden  an  dem  stark  nach  oben  gedrängten  Brustbein  die  Gelenke 
zwischen  diesem  und  den  Schlüsselbeinen  eröffnet  und  hierauf  das  Brustbein 
unter  sorgfältiger  Schonung  der  grossen  Blutgefässe  entfernt. 

Narh  Herausnahme  des  Brustbeins  wird  die  Lagerung  und  Aus- 
dehnung der  Lungen,  sowie,  nach  Hcrausvvalzung  derselben,  der  Zustand 
der  Brustfellsäcke  geprüft;  in  letzteren  vorhandene  Flüssigkeiten  sind 
qualitativ  und  (|uantitativ  zu  bestimmen.  Khenso  ist  das  Verhalten  des  MitteJ- 
fells  und  einer  etwa  mich  \orhandenen  inneren  Brnsidrüse  (Thymus)  zu 
ermitteln. 

Hieran  schliesst  sich  die  Krölfnung  und  Untersuchung  des  llfTzbeutels. 

Am   Herzen    ist    zunächst   seine  (icsamtgrüssc,    femer    der  Inifang   und 
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die  KonsistPiiz  seiner  einzelnen  Absohnitio,  ondlioh  die  Bcscli  äfften  hei»  seiner 
OlKTlläelie  und  die  Filllung  der  Kranxgefiüsse  zu  untersuchen.  Ilicraaf  wertim 
di(?  Horzhühlen  diin^h  vier  gesonderte  Schnitte  oröffnel,  deren  zwei  fui  Hut 
naeh  rechts,  deren  zwei  an  der  naeii  liuk.s  i,'('kehrl(*n  Fläehe  des  Herzens  dif 
lYandungeii  der  VorhÖtc  und  Kaniiiiern  dtinhdrinp^n.  Daliei  hat  sich  der 
Obiliizent  über  Menge  und  Beschaffenheit  de>  Inhaltes  tler  einzelnen  Henf- 
hühlen  zu  unierrichten.  Das  von  Virchow  empfohlene  und  auch  in  den 
neuen  preui^sischeü  Vorschriften  vorn  4.  !.  05  angeordnete  Eingehen  iiiii  den 
Finiieni  in  die  Atrioventrikularöffnunm'en  unterhleibl  hesser.  da  niaii  hi»Tl>ei, 
wie  Lhiian  mii  Kei.'hr  iinl'iihrt.  Auflage  rangen  aul'den  Klappen  abstossen  kann. 
Alsdann  wird  das  Herz  hcrausgesehniiten  und  die  .'^ohlussiahigkeil  der  hall»- 
mondförmifren  Klappen  durch  Kiiigicsscn  von  Wasser  in  die  Aorta  nnd  Fnlmo- 
nalis  geprüft. 

Die  nun  foljsende  völlige  Kröffnnng  der  rediten  K;uiimer  geschiehr  da- 
durch, da.ss  von  dem  hereit.s  gemachten  ^Schnitte  au-s  die  Darnisidien.'  in  die 
Lunffcnsrhhig;ader  eingeführt  und,  unter  .Schonung  des  ärossen  Fapillarniu-skeU, 
die  Kaminerwand  und  Fuhinmalis  dicht  ani  Septimi  durchschnitten  wird.  Durch 
Verliindung  der  beiden  anfänglichen  Schnitte  wird  auch  das  Airiovrnlrikiilar- 
osliiini  erölfnel,  ila  nur  auf  diese  Weise  die  hlrr  helindlicheii  Klappcnsei^fl  d«" 
Besirhu^uiii:  vi>IIkoimnen  zu^^än^^lich  werden.  In  ähnlicher  Weise  wird  dtr 
linke  Kammer  (iurcli  einen  Scherenschnitt  eröffnet,  der,  vom  uniersten  Knde 
des  bereits  vorhandenen  Schnittes  ausgehend,  an  der  Spitze  des  Herzt^ns  he- 
l^innl.  dicht  am  Scptuni  verlauft  und  /.wischen  FnlmonaÜs  und  linkem  Hi-rz- 
ohr  in  die  Aona  eindringt.  Auch  linkerseits  isi  das  Atrioventrikularostium 
durcli  Verbindung  der  beiden  primären  Schnitte  äu  eröffnen. 

Jcl/l  hat  die  Intersuehun^  der  iMuskulalur  der  »ersehiedenvu  tler/nlH 
Hchnitte  nach  Farbe,  KoDsislenz  und  Dicke  (an  der  rechten  Kammer  im  Konu^- 
teil.  an  der  linken  Kammer  dicht  urilRrlialb  des  Klappenringes  ohne  die 
Trahekel  zu  messen >  zu  erfolj;en:  Taniieiitialschnitle  durch  das  Fleisch  der 
linken  Kammer  geben  die  beste  Auskunft  über  den  liluigehalt  und  über  da?» 
Vorhandensein  von  Schwielen.  Keinesfalls  darf  die  Kröfl'nung  der  Kranz- 
arterien des  Herzens  i'verniiitelsl  der  feinen  geknöpften  Scheret  nnlerla'«s4'n 
werden. 

K^cht  guteit  Aufscblusit  ül)pr  iloti  Konlrakiionszusiand  der  lIorxkamurrD  und 
deren  Waiiddicke  erhält  man,  wenn  man  nach  Zenkers  Vorgang  «las  ^^^7.  in  situ  so  er- 
öffncil,  das5)  man  in  hnHior  IIi>he  lies  Kamnii^rtt'tls  diirrh  diesen  hindnrch  einen  Schnitt  fiibri, 
dcsücn  tlbeno  ungDfähr  parallel  'Jer  Ka[nnicrbasi<:  verlaufe  unil  der  bis  an  das  Ileritell  ä*t 
Rückseite  reicht  (so  aut^h  die  preussisrhen  Vorschriften  rotn  4.  I.  05).  Die  weitere  Sektion 
de^i  Herzens  kann  dann  so,  vrie  beschrieben,  ausgeführt  werden. 

Bei  plötzlichen  Todesfällen  etnpliehil  es  sich,  \ur  lleraü.snahme  de*  HentPii» 
die  Lungenschlagader  zu  eröffnen,  um  etwaige  Kmholi  fcstslellen  zu  können. 

Die  Lungen  werden  entweder  jede    für  sieh  oder    beide    im   /  '■ 

hange  iiiil   dnii  llalsorgaiien  beraiisgenommeti.    Das  leizlerc  hat   In  .i  n 

von  Krslic:kungstod  zu  geschehen,  nachdem  vorher  die  llalssehlagadem.  die 
Dro:iselbItitadern,  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  in  situ  mit  der  Sehen*  >'« 
vorn  her  erölfucl  wurden  waren. 

Die  Lungen  werden  zunächst  einer  äusseren  IJesiehligung  r Ausdthnuii::, 
Farbe,  sonstige  IJeschaffenbeit  ihrer  iiberflac'hcn>  nnterwoifen.  dann  dnnh  llo 
tasten  atif  ihren  Lufigebalt  gepnifi  und  endlich  mehrfach  eingeschnitten.  na*-h- 
dem    vorher  die  Schlagadem  und  Bronchien  bis   in   ihn:   feinen  Acslu  nut  drt 
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Schere  t*röffnet  word^^n  waren.  An  den  Lun(teDscliniMflaclien  is(  die  Färbung 
des  (Tcwebes  sowio  die  Besteh  äffen  hril  und  Mrnj»«-  der  auf  Druck  aus  dcni- 
»pUkm»  niistrt'tiMi(Ji.'ii  Kliissijrkeit  zu  besiimnion.  wobpj  iasbesondero  auch  wieder 
der  Liit'tt^ohalt  zu  heai^hien  isl. 

Die  lleransnahme  der  IlaUorgane  wird  duniil  eingeleitet,  da-ss  die  Haut 
<les  Halses  lii»  zum  l  nlerkieferrand  ab^^elöst  wird;  dann  wird  veriniUelst 
eint'S  am  linki-n  Kiefenvinkel  einigest ossenen  .Messers  dnr  Miindboden  hart  am 
Unterkiefer  bis  zum  reebreu  Kieferwinket  diu'clischnilten.  die  Zuu^e  unter  dein 
Kinn  bervoreezugiMi  und  dtT  jetzt  sieiubar  wenlende  weiche  (iaunien  dundi 
einiMi  Horizontatscbniti  vnni  harten  Ciannirn  abi^etn-nni.  Unlcr  f()rii,'es(!tztt'ni 
7ai^  au  dtT  /uni;e  wird  hierauf  der  Pharynx  durdi  kniftip*  .Schnijssehnitl»'. 
die  iii'ci^n  die  Vdrderfljifdie  der  llalswirbflsäule  ^'eriebtei  sind,  von  dieser  ab- 
praparierl.  Natdi  Durchschneidnilir  dnr  zu  den  Annen  fulin'mb'n  inrossen  Ge- 
fa-iv,.  werden  Speiseröhre  und  Aorla  vnn  der  lirustwirbelsauh*  at)|i;elo*it.  Waren 
tl'tv  Lunten  noch  niebt  entfernt,  so  sind  vurbtr  etwa  inrliandcnc  Pleura- 
verwachsungen zu  lösen.  Scblit'.^slich  werden  .Spei-stTÖhrf  und  Afirta  dir-lit 
oberhalb  ihres  Durehtrittes  durch  das  Zwerchfell  durchschnitten. 


I 


Um  den  Zustand  derKju'bcnor^aae  anUrt  undSlelle  f^enau  prüfen  ku  können,  empfeblen 
die  preussischea  Vorschriflon  vom  4.  K  (X>  unter  Zubilfenahmi'  der  beiden,  für  die  innere 
Uniereuchunff  des  Gesichtes  nötigen  seiüicbeu  Hahschnltle  entweder  den  Unterkiefer  aus 
seinen  Gelenken  xu  lösen  oder  ihn  bcitlerscits  an  den  Winkeln  zu  durrlisägcn.  Beim  Herab- 
ziehen des  gelösten  l'nierktefers  ist  dann  der  Schlund  leicht  zu  übersehen. 

Die  Zunjfe  wirti  meln'faeh  in  (juerer  Hichtnng  eingeschnitten,  der 
Wi'iehe  rj;iumen  neben  doni  Zäpfchen  mii  der  Sdierc  dunditrennt.  dir  Miindcin 
cingf'si'bnitlen  und  schliesslich  Speiseröhre  und  Aorta  mir  der  Üannschei-e 
eröfln*'!.  Waren  Kehlkopf  und  Luftrölire  von  vorn  lier  nieht  aufgeschnitten 
worden,  so  ^a'schieht  dies  nunmehr  an  der  hinteren  Wand  unter  inö£rlichsier 
Schonnnt?  der  Speiseröhre.  Zum  Schluss  werden  die  Scbildtlriisc  und  nöti'ien- 
falls  dit'  l.yuiphdnisen  in  ilcr  Naehbarseiiaft  dvr  Trachea  einireschnitten. 

Vor  ileni  leberj^chen  zur  Sektion  der  Itauchbithle  sind  auch  die  Wirbel- 
säule des  Halses  und  der  Bnist^  die  Kostalpteura  und  die  Rippen  zu  untcr- 
»«ut!hen. 
Baucliböhle.  Für  die  L'ntersuehung  der  Bau<^hein!.'eweide  wird  in  den 
preussischcn  Vorschriften  in  erster  Linie  rollende  Keibenfolfre  empfohlen: 
1.  Netz.  '2.  Milz.  :i.  Nien-n  und  Nebennieren.  4.  Harnblase,  5.  Geschlochl-s- 
t«*ile,  8.  Mastdarm.  7.  Zwidffingerdarm  und  Ma^eii,  8.  Galleni^^ng,  9.  lieber. 
10.  Bauchspeicheldriise.  li.  Gekröse.  12.  Dünndarm.  13.  Dickdarm.  14.  grosse 
fthiifrcfässe. 

lla>  bavrisrhi-  Keirulaliv  i'rn|)fichli  iu  Fällen,  in  denen  kein  be- 
sonderes Resultat  von  der  Sektion  der  Bauchhöhle  zu  erwarten  ist. 
die  Reihenfolge;  1.  Leber  und  Gallenblase,  2.  Milz,  3.  Ma^en,  Zwölffin^cr- 
idanii  und  Bauchspiichcldrühe,  4.  Dünn-  und  Dickdarm,  5.  Gekröst^  H.  Nieren 
nd   Nebennieren.  7.   Harnblase,  8.  Ltcrus  und   Anhange. 

In  Fällen  d;ii:e.t:en.  In  denen  ein  wichtigeres  Kesuliat  von  der  Si?ktion 
ider  Bauch-  und  IVckenhöhle  zu  erwajien  ist,  riit  das  bayrische  Begulativ 
folgendes  Verfahren  an:  1.  Kntfcmung  von  Dick-  und  Dünndarm  (nach  vor- 
lieriger  doppelter  l'nlerbindung  am  oberen  und  unteren  Lndei  im  Zusammen- 
hang mit  tiem  Mesenterium,  Öeffnung  des  Dannes.  2.  HerausnebnuMi  des  fan 
[der  Cardia  doppelt  unterbundenen)  Ma^iens  im  Zusammenhang  mit  dem  Zwölf- 
n»,  der  Leber,  .Milz  und  Bauchspeicheldrüse  mit  anschliessender  Unler-, 
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suohuag  der  einzelnen  Organe,  3.  Herauslösung  der  Nieren  [mk  Nebennieretii 
im  Xiisammenlian^  mit  den  Becken »rsranen  (Blase,  Prostata  und  liodcD  beim 
Manne-,  Uterus  und  Adnexe  beim  Weibe). 

Die  tiayrischen  Wji'sohriften    sind    ganz    besonders  insofern  zweckn^ässig. ' 
als  sie  den  Zusauiriu'nliau;:  dt:*r  Harn-   und  Geschlechtsorgane,    die  bis  zuletzt 
in  der  Leiche  verbleiben,  /u  erhalten  gestatten. 

Welche  Reihenfolge    bei    der  Sektion  der  Bauchhöhle  der  Obduzent  inne^  1 
zuhalten  hat,  wird  in  erster  Unio  davon  aliliungen,   welches  RegulanV  für  ihn 
maügebend    ist;    indessen    sind    diese  Vorschriften  ja  nicht  bindend,    und    nie 
wird  ein  Abweichen  von  denselben  moniert  werden,  wenn  es  auf  Grund  sach-l 
lieber  Krwägungen  und  so  geschah,  dass  das  Sektionsergebnis  hierdurch  nifhlj 
in  Frage  gestellt  wurde. 

Nach  den  preussisohen  Vorschriften  wird  die  Milz  zuerst  enifeml.  Dies 
gesehiehl.  durch  Hcr\  Dr/idien  derselheu  aus  dem  linkten  Hypnehondrium,  wo-] 
Tauf  das  l-ii:;nneuluni  irastro-lienale  ibircbschnitten  wird.  Das  Dnrrhsi'huitl.''-I 
gewicht  einer  normalen  Milz  beträgt  ca.  18U  g.  Die  Milz  wird  nach  Prufunifl 
ihrer  Konsisienz  von  der  konvexen  Aussenfläche  gegen  den  Hilus  eingeüchnitlen,] 
das  Gewebe  (die  Puljial  auf  Farbe,  Konsistenz,  Blutgehalt,  sowie  auf  das] 
mehr  weniger  deutliclie  Vortreten  der  Milzkörperchen  (Follikelt  um!  -Iliilk(hen| 
(Trabckftl)  geprüft. 

Die  Nieren  imit  Nebennieren)  werden  herausgenommen,    nachdem  durfh 
je  einen  Längsschnitt  der  ab-  bez.  aufsteigende  Dickdarm  gelöst  worden  warJ 
Jede  Niere  wird  alsdann  von  ihrer  Fettkapsel  befreit,  gewogen 'Dnrchschmits-j 
gewicht    einer  Niere  HO — 150  g),    herübU    und    dann    vom    konvesen    Rande 
gegen  den  lliliis  hin  mit  dem  Messer  in  zwei  Hälften  zerlegt.    Nach  Abzirbm 
der  bindegewebigen  Kapset  ist  die  Farbe  und  sonstige  Beschaffenheit  ( ob  glatt, 
höckerig  u.  s.  w.)  der  Obertläche  zu  bestimmen,  auf  dem  Durchschnitt  Färbuni^l 
Breite    und  Zeichnung  iradiiire  Streifung)    der  Kinde    und    des  Markes,    sowie  [ 
der  Bliugehalr.     L>ann  fnlgi  die   I'jntfniiiig  der  Nierenbecken  und  l  reteren. 

L>ic  Beckenorganc    werden,    nachdem  der  Inhalt  der  HarnbUse  in  <ilu 
festgestellt  worden  ist.  im  Zusammenhange  berau.sgclöst,  wobei  bei  weiblielioD 
Individuen    die    von    aussen    her    mit    dem    Messer    umscbnitlenon    aus>cff'n 
Gesehlccliisleite  mil/unelimen  sind.    Nach  Kntffnung  der  Harnri'hro  und  Harn- 
blase   wirden    beim  Weibe    ersi    die  Scheide,    dann  der  Ftenis  an  der  linkco 
Seite    Uli)   der  Si-here    aufgeschnitten.     Hieran  sehlie,sst  sich  die  rntersuchiwr 
der  Tnimj)eten  (Tnben)    und  Eierstöcke,    sowie    die  EröfTnuiig   dc-s  Masidanft* 
mach  deu  prenssischeo  Vorschriften    sind    zunächst    die  Kiersiocke.    dann  *i« 
übrigen    weiblii^ben    (Tesfldei-htsleile    zu    uniersuchen).     Beim  Manne  sind  •!" 
Vorstebdruse    imd    die    Saiiienblasen   sowie    die    aus    dem   Hodrusaek  hcno^- 
gedrängien  Jloden  einzuschneiden. 

Sind  hei  der  Intcrsuchung  der  weiblichen  Geschleehtsurgaue  wichtirr  tr- 
gebnisse  zu  gewärtigen,  so  hat  die  genaue  Besichtigung  derselben  sofort  w^i 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  stattzufinden. 

Magen  und  Zwölffingerdarm  werden  nach  Ablösung  de*  l^uerdickdAnh'- 
in  ihrer  nalürÜehcn  i^agc  aufgeschnitten,  ersterer  an  der  grussen  Kniraniua?T 
letzterer  an  seiner  Vurderwand.  Dabei  sind  der  Inhalt  und  die  Besehafffniif' 
der  Srhleimhani  zu  untersuchen,  ebenso  ist  auch  durch  Druck  auf  dii*  tifcli^ 
blase  die  l)i)rch?ängigkeit  des  GaMenganges  ffsizustellen.  Die  Organe  wefil* 
.später,  nachdem  der  Diinn-  unri  Diekilarm  entfenit  worden  waren,  int  U' 
sammenhang    mit  der  Bau(^hspeiebeldrüsc  und  dem  Gekröse  heran  ' 

Die  Leber    wird    nach  Lösung    ihrer  Verbindungen  mit  den  -  -  "^" 
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FÖi^EttBen  herausgehoben  und  gewogen  (Miiieigewicht  1500 — 1800  g).  Hieran 
schltesst  sich  die  Besichtigung  der  Oberfläche  (Farbe  und  sonstige  IJe- 
schafTenhcil)  sowie  die  Betastung  des  Organs,  dann  wird  das  Organ  durch 
einen  von  der  Vorderfläche  gegen  die  Pfone  eindringenden  tjuerschnitr  und 
mehrere  weitere  Schnittt:  zerlegt.  Bri  der  Besichtigung  der  Sohiiitltlachen  ist 
auf  Farbe  un<l  Blulgehalt  des  Gewebes  -sowie  besonders  auch  auf  das  Ver- 
baltfn  der  Acini  in  ihren  Süsseren  und  inneren  Teilen  zu  achten. 

Die  (lallcnhiase  ist  mit  der  Schere  zu  cr^dtnen. 

Na-didciii  das  Uekriisc  ^Gefässe,  Lyuiphdrösen)  und.  bei  vorhandenen 
kninkhaften  VeniiK^enrngen,  auch  ilif  entsprechenden  Teile  des  Darmes  an  Ort 
und  Stelle  untcrsuclit  worden  sinrl.  wird  der  ganze  Dann  entfernt,  wobei  ent- 
weder der  Dünndarm  im  Zusammenhang  mit  dem  Gekriise  herau.sgenomnien 
oder  an  seinem  Ockrnseansalz  abpräfiari'Ml  wird.  Der  ganze  Darni  ^^ird  dann 
mit  diT  Schere  aiiffesi-bnillt'n.  diM-  Inluill  seiner  verschiedenen  Teile  geprüft 
und  die  Sehleiuihaut.  tn-sonders  auch  die  TVyerscheu  Haufen  und  einzel- 
Mehenden  Follikel,  untersuciu.  Der  Wunnforlsatz  wird  mit  der  feinen  Schere 
«rdffDct. 

War  der  Dünndarm  am  Gekröseansatz  ahpräpariert  worden,  so  wird  zum 
Schluss  der  Magen  im  Zusammenhang  mit  dem  ZwölffinL'erdara».  der  Baueh- 
eicheldrfise  und  dem  Gekröse  von  der  Wirbelsäule  unter  Schonung  der  Aoila 
bge^ehnitten  und  jedes  einzelne  dieser  Organe  genau  besichtig!  bez.  ein- 
geschnitten. Hierauf  werden  die  Aorta  und  untere  llohlvene  nebst  ihren  Ver- 
zweigimgen  eröffnet  und  zum  Schluss  die  Lcndenwirbelsaule  und  das  knöcherne 
Becken  unterjnicht. 

Bei  Verdacht  einer  Vergiftung  vnm  Munde  aus  bcCTuni  die  innere  Be- 
Mchligung  mit  der  Bauchhöhle.  Dabei  ist  vor  jedem  weiteren  Eingriff  eine 
genaue  Besiehtiffung  der  Baucheingeweidc  vorzunehmen,  etwaiger  atiffäBiKer 
Genich  festzustellen  sowie  ein  aJlfalsiger  freier  Inball  in  einem  n-inen  Gla.<- 
gefäss  aufznfangi'R  und  für  die  «■hemische  Lnlersiichung  aufzubewahren. 

Alsdann  werden  der  utitersle  Teil  der  Speiseröhre  idichl  uberhalh  des 
Magenmuiides)  sowie  der  Zwfilffingerdarni  oberhalb  der  Einmündung  des 
Gallenganges  duppelt  unterbunden  und  zwischen  den  Ligaturen  durchseimitten. 
Hierauf  wird  der  Magen  mit  dem  ZwOlffingerdami  vorsiihlig  herauspräparierl 
und  über  einem  reinen  Gefäss,  das  den  Mageninhalt  aufnimml.  genffnct.  llieran 
schliesst  sieh  eine  genaue  rntersuchun^  des  Inlialtcs  und  der  Schleindiaut  des 
Magens,  worauf  das  Organ  entweder  in  ein  besonderes  Glasgefä.ss  (sächs.  Re- 
gulativf  oder  in  dasselbe,  das  den  Mageninhalt  aufnahm  (preuss.  Vorschriften), 
gebracbl  wird.  Bei  Prüfung  der  Schleindiaut  des  Magens  und  Zwölffinger- 
darins  ist  insbesondere  auch  auf  fremdartige,  ihr  anhaftende  Bestandteile 
zu  achten  sowie  auf  etwaiire  Fäulnisverändorungen.  In  das  Gefäss,  da.s 
den  Magen  (bez.  Magen  und  Mageninliaitj  aufnahm,  wird  später  auch,  nach 
stattgehabter  Eröffnung,  die  Speiserühre  getan,  die  vor  der  Herausnahme  am 
Hal.se  zu  unterbinden  ist.  Der  Inhalt  des  l-eerdarms  wird  entweder  in  einem 
besnnderen  (icfässe  aufgefangen  ( sächs.  Regulativ i  oder  in  dem.  das  den  Magen 
und   Mageninhalt  enthält. 

Endlich  sind  noch  Stücke  der  Leber,  Nieren,  eventuell  auch  vun  Milz  und 
Körperrunskulatur  sowie  nötigenfalls  Blut  und  Harn,  letztere  in  besonderen 
Gläsern,  aufzubewahren. 


Naoh  den  preossisch»n  Vorschriitein  vom  4.  I.  05  ist,  wenn  die  Magenvand  unr^rsehrt 
ist,  nach  eingeheoder  Besiiditigung  der  Bmslorgane  zunächst  die  Sektion  der  BrasthOble 


732 


§  143.  Innere  Besichtigung.  Brust-  und  Bauchbttble. 


vorzanehnicn,  wobei  Herzblut  sowie  Stücke  von  Uerz  und  Lungen  ourzubevrabren  sind.  Vir 
Halsorgane  werden  rreigemacht,  &tier  nicht  durchtrennt,  die  Speiserühre  wird  ob«rhftlb  des 
Zwerchfells  nnterbundeii.  Der  Magen  wird  dann  im  Zusanimenbang  mit  den  H*J5organM 
bi^raiisgenommon.  Därme  und  Irthult  (auch  des  Dickdarms)  Kommen  in  ein  Gents;,  in  Ptn 
be^uderes  die  beiden  Nieren,  in  ein  weiier«s  die  Leber,  wübruiid  Stückon  Ae:s  Gehirns  mit 
der  Milz  zusammen  in  ein  Glas  zu  bringen  sind.  Bei  Verdacht  auf  Vergiftung  dun-ti  ri^i- 
kolische  Substartzen  ist  das  ganze  Gehirn  aufzubewaiireD. 

Für  die  Aufbewuliruns  *l«r  Kcsanitcn  Organe  und  Klüäsij^kciUrn  werdrn 
im  bayrischen  und  säfhsiscihen  Regulativ  s(tg.  Hiilvcrjrläser  mit  Glas^topfen  eni- 
[tfohlen,  von  denen  zwei  mit  je  1  Liter  und  vier  mit  je  y^  Liter  InhAll 
bereit  sein  müssen.  Nach  der  Füllung  werden  die  Glä.ser  zugebunden,  vit- 
sieLTlt  uud  in  geeiirnetcr  Weise  bezeichnet.  Das  sächsische  KepuUtiv  vcrlaoft 
übi'rdics.  dass  in  K;ill)>n,  wo  rasflir  ZiTsetznng  der  für  die  riicmisidu'  LnitT- 
sueiiung  aufhfwaliriiTi  Organe  und  Ort'auh'ili^  zu  Ix-fürchieu  ist,  die  eine  Hälfte 
fines  jeden  clei-sellu-n  durch  Zusatz  von  absolutem  Alkohioi  z»  konservieren  ist, 
Aehnli<di  fitrderl  die  bayrische  Vorschrift  für  gewisse  Fälle  das  UeberpiesscB 
der  aufgelifd^nen  Orijane  mit  konzentrierter  Küchsaizläsunir. 

KOr  eine  ciwaise  spätere  mikroskopische  Lntersin  liuog  sind  die  be- 
trelfeutien  Urganleile  gcsoiulerl  aiifzuhfwalirf.in.  uiitigenfalls  sind  auffällige  Hfi- 
tuciiguii^cn  des  Magen-  oder  Darminhaltes  sclion  bei  der  äeklion  niikrasko|ibcl) 
zu  prüfen. 

Die  Kxlremitäten.  vor  allem  die  fliinde.  sind  auf  Verletzungen.  Tlirinn- 
bosen  u.  s.  w.  sorgfülrig  zu  untersuchen,  wobei  Imulii;  ausgedehnte  und  liefe 
Kinschniite  nötig  werden.  Insbesondere  ist  hier  -  wie  auch  am  Knpf  und 
Huitipf  —  auf  alte  Knochenverletzungen  zu  aeliten,  sei  es  im  Interesse  run 
Ideniitatsbesiimniungen,  sei  e*  zur  Prüfung  des  ursächlichen  Zusa^lmenh»I«rf^ 
solcher  mit-  der  als  Todesursaclie  ermittelten   lilrkrankung. 

Die  besonderen  Regeln,  die  hei  der  .Sekijnn  Neugeborener  zu  befolgm 
sind,  sind  in  dem  Abschnitt  über  den  Kindesmord  ausführlich  bespruchen.  Hier 
sei  nur  kurz  folgendes  angeführl  (preussische  Vrirschriften  vom  4.  L  05/: 

Hrgibt  sicfi  aus  der  liescliaffenlieit  der  Frucht,  dass  sie  vor  Volleodum: 
der  3(1.  Wm'he  geboren  ist,  su  kann  von  der  LeiehenöfTnnn*;  Abstand  eenonniicn 
werden,  wenn  sie  niehi   vom  Ridiier  ausdrinklieb  gefordert   wird. 

Bei  der  äusseren  Besieht  i^ung  der  Leichen  Ni-ugeborener  ist  in  ersUT 
iJttie  ilas  Kntwie.klimgssiadium  restzusiellen.  Ks  sind  domtuich  zu  beslinnuiii 
Länge  und  Gewiilit  des  Leiehnanis,  adlgeineine  Keschairenheit  dtr  Haut  tWoU- 
haure,  K.-Csescldeim.  Mlulbe.sudelnng),  Länge  und  sonstitces  Vorhalten  der  Kopf* 
ha*ire,  Grosse  der  F<)nl.'int  Ilni.  I'mfany:,  Längs-,  Quer-  und  Si  hrä:;durchme>sei 
des  Kopfes,  Querdurcfimesser  der  Schultern  und  Kuften  rUecken-  uder 
Trnetianleren-Rn'iii?i,  UeschafTenheit  der  Augen,  der  \asen-  und  Ohrknorpd. 
Län^e  der  Nägel,  bei  Knaljcn  Lage  der  Hoden,  bei  Mädchen  Be-Htdiaffenliri* 
der  äusseren  Geschleoliisteile.  Besondere  Aufmerksamkeii  ist  dem  Vtrhaltcn 
der  Nalndschniir  iTri^ninMigsfläche)  und  ihres  Ansatzes  am  Ilaulnabel  yiuu- 
wenden.  In  den  unteren  Epiphysen  der  tJbci-schenkclknocbcn  ist  d«5  Vi*- 
handensein  oder  Kehlen  eines  Knoehenkems  festzustellen. 

Die  innere  lint ersuchung  der  Lei'^hen  Neugeborener  hat  slots  mit  d« 
Brusthöhle  zu  heginnen.  Nuch  den  preiLssisehen  Vorschriften  vom  4.  L  05 
ist  zunächst  und  liir  sich  die  Bauehhnhie  zu  ulTnen.  hiernach  der  /werchfefl- 
stand  /,«  besrimmen.  Vor  Oeifnung  der  Brusthöhle  ist  die  Luftröhre  ob«rh»ll' 
des  Brustbeins  einfju-h  zu  unterbinden,  dann  wird  die  Brusthöhle  eröffne»  «sd 
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Kt'niiij:  und  sonstitir  Ucsrhrtllf'nlK'ii  ilirt-r  (IrLNuie  ;in  Ort  und  SioHtx  ^'p- 
urOn.  lli4Taii  scIiIh'sj;!  ».ich  dio  En'ffiiuni:  des  IltTzlnMilfls  und  drs  llfrzni.". 
Darnach  werden  Ki'hlkn|il'  und  Luftröhre  oherhalh  der  Interhindunj:  mit  der 
Schere  iuif^cschnilien  und  auf  ihren  Inhalt  untersu(dil,  worauf  die  Lufirühre 
ob«^rhalh  der  l'nterbinduuir  durehtrennt  und  im  Ziisamiuenhanv  mit  den  Pirusl- 
(irtr<inen  herau,sp:enoninii^n  wird.  Narhdeni  utsilann  die  liUngensehlaj^ader  und 
nöLiL'enfaDs  die  KnrjierM'hhiiiath'r  uuf^-esehnillen  worden  sind,  wird  die  rhirrh- 
iiänenjlkeit  iles  Uotailisclien  Ganges  geprüft,  darauf  das  Mery.  ahpetreunr  nnd 
in  der  uhlirhen  Weise  unlersudii;  es  folgt  die  Kntfeniunß  und  rntersuchun^ 
der  inneren  lirusldrüse,  und  nunmehr  ist  die  Sehwiinnifahi^keit  der  Lungen 
in  reinem,  kaltem  Wasser  zu  prüfen  mach  anderen  Ke^ilaiiven  ist  /uersi  fesr- 
zustellen.  ob  die  noch  mit  Herz  umi  innerer  Itrusttlrüse  in  /usatnmeidianir  he- 
lindlii'hen  Luniren  schwimiiieui.  Weiterhin  werden  der  nnlere  Teil  der  Luft- 
riilire  und  ihre  Verzweigungen  eröffnet,  dann  werden  die  Lungen  eingeschnitten 
(aoch  unter  Wasser)  und  hierauf  in  ihre  einzelnen  Lappen  und  zuletzt  in  kleine 
Slüokehen  zei-schniiten,  die  samt  lieh  auf  ihre  .Schwinimlahigkeit  zu  prüfen 
sind.     Krforderlirhenfalls  sind  Teile  der  Lungen  nnkr<isko|ti.sch  zu   luitersuihen. 

Bei  negativem  oder  zweifelhaftem  Resultat  der  Lungenprohe  kann  die 
.Magendarmprohe  ergänzend  herungezogen  werden.  Zu  ihrer  Ausführung  ist 
bei  der  Heninsnahme  der  Ifalsorgunc  die  Speiseröhre  am  utiteren  Lnde  ein- 
fai'h.  vor  der  Herausnahme  des  Magens  dt^r  Zwidffingerdnrm  im  oberen  Ai)- 
schnitte  doppelt  zu  unterhinden.  Der  heniusgeniuniuene  Mai;en  is(  wie  die 
Lungen  auf  Schwimmtähigkeii  zu  prüfen  und  darauf  imler  Wasser  zu  epiffneu. 
Khen.so  wird  nachher  der  gesamte  Darm,  nachdem  er  idierhalh  des  .Mastdarmes 
nochmals  unterbunden  und  dann  in  der  üfilichen  Weise  herausgeiionimen 
worden  ist.  in  Wa.sser  gelegt,  wobei  festzustellen  ist,  welche  Teile  schwimm- 
fähig sind. 

Die  Eröffnung  des  Schädels  Neugeborener  wird  mit  ein^T  starken  Sehere 
voi^enommen,  indem  nach  Eröffnung  des  LängsMutloiters  von  aii.ssen  her  die 
Nähte  durchlrennt  und  die  auseinander  gebngfnen  Kopf kninhen  im  grössten 
Umfange  des  Schädels  abgetragen  werden. 


$  144.     Abfassung  des  Sektions-Protoknlls  und  des  Gutachtens. 

Leber  alles,  die  Obduktion  Uetrclfende  wird  wahrend  derselben  von» 
Kichter  ein  Prol'»koH  aufgemmmien.  Das  iVotokoll  wird  meist  von  dem 
rinen  der  beiden  .Aer/ti*  tCrerirlitsarzf  i  diklierl.  während  der  andere  ifilcrichts- 
assistenzarztl  seziert.  Es  kann  nicht  beluiuplet  werden,  da.ss  diese  Gepflogen- 
beil besonders  zweckmässig  ist.  Verf.  inu.ss  es  im  Gegenteil,  wie  auch 
Max  Richter  (Arüli.  L  Krimin. -Anibrop.  9),  für  selbstverständlich  ansehen, 
dass  derjenige  .\rzl,  der  obduziert,  auch  das  Protokoll  <liktierl. 
Wird  anders  verfahren,  so  kann  es  sieh  sehr  leicht  ereignen,  dass  Befunde, 
dir  vnni  ( »bduzierenden  erholien  wurden,  vom  diktierenden  Arzt  übersehen  oder 
nioht  richiiL'  aufgefasst  werden,  z.  B.  Befunde,  die  sich  im  Motnenl  der  Eröffnung 
i'iner  Kurperböhle  oder  unmillelbar  beim  Herausnehmen  oder  Einschneiden  von 
Organen  ergeben. 

Das  Protokoll    muss    alle    bei    der  Obduktion  festgestellten   Befunde  khir 

^und    bestimmt    sowie    iVi    einer,    auch   dem  Nichtarzte  verslandlichen  Fassung 

I  wiedergeben. 

Die  beiden  Uauptabteilunjzon  der  Obduktion,   die   äussere  und  die  innere 
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Bcsioliligung.    sind    im  Protokoll    mii    den  grossen  lateinischen  Buchsta 
und  B,    die  KrÖffnun^'  der  Ilüblen  in  der  Helhenfoljie,    in    der   sie    ausgefuhn 
wurde,  mit  den  römischen  Zahlen  I  und  II  zu  kennzeiehnen,  wobei  Bnisl-  iind 
Baiiehhöhle  uiilor  einer  Nummer  angeführt  werden.     Findet  die  EröfTuung  de» 
WirbclkiinaU  unmillelhar  vor  oder  nach  der  EröfTming  der  Sehädelhöhlc  statt, 
so    werdrn    die    Befunde  in  beiden  Höhlen  unter  la  und   b  eingetragen:    ivird 
der  Wirbelkanal  am  Srhluss  der  Sektion  erölTnei.  so  wird  der  Befund  unter  III 
Dicderge.schrieben    ipreuss.    Vorschr.    v.    4.  I.  05 1.      In    dem    Ahs^'hniU,    der 
die  Brust-  und   Bani'lihiJhle  uinfitsst,    sind  /unacdjst  die  allgemeinen,   naeh  Er- 
öffnnni.'    des    Bauches    und   Alipräparieren    der  Weiehteilc    vom  Brustkort»  er- 
hobenen   Bofunde    anzugeben    (einsc-lilie.vs'lieh    des    Zwerehfellst<indes),    hierauf 
unter  a)  unrl   b)  die   Befunde  an  den  l)ri:aMen  der  Brust  (und  des  Halses i  be/ 
die    an    den    l  »r^'anen    des    ßanches.     Das   Ergebnis    der  Untersuchung   jede» 
einzelnen  Teiles   ist    in   sresonderte  Sätze   zu    fassen,    die   dureh  arabische, 
vom  Anfang  bis  zum  Sehluss  des  Protokolls  fortlaufende  Zahlen  bez.eicJmel 
werden. 

Berücksichtigt  man  nun,  dass  diejenige  Körperhölile  zoerst  zu  eröffnen 
und  zu  sezieren  ist,  in  der  die  Todesursache  vermutet  wird,  so  würde  /.  IS. 
bei  einer  tödlichen  Kopfverletzung  die  Anordnung  des  Protokolls  folgende  sein: 

A.  Aeussere  Besiehtignng. 

B.  Innere  Besichtigung. 
1.  Kupfhühle. 

II.   Brust-  und   Bauchhöhle. 

a)  Brusthöhle. 

b)  Bauehböbli\ 
Bei  Vorhandensein   einer  tödlichen   Brusiverletzung  dagegen  sowie 

der  Sektion   Neuireborener    würde    das  Protokoll    der    inneren    BeAiehtigunf 
anzuordnen  sein: 

I.  Brust-  und   Bauehböhte. 
a>   Bruslbrddp. 
h)  Bauchhöhle. 
U.  Kopfhöhle. 
Läge  dagegen  der  Verdacht  einer  Vergiftung  Tor,  so  würde  unter  B  w 
gruppieren  sein: 

I.  Brust-  und  Bauchhöhle, 
a)    Bauolilinldc. 
bl   Brusthiddi^ 
11.  Kopfhöhle. 
Bei  Beschreibung  der  Befunde  ist  darauf  zu  achten,  dass  ein  genauem  uikI 
vollständiges,    rein    deskriptives  Bild    derselben    gegeben   werde;    os  Lsi  d»he 
eine    Art    der    Darstellung    zu    vermeiden»    die    in    der    Fonn    einr<    MoyMT 
Urteils  bei  unterlassener  Schüdenmg  der  tatsächlichen  Befunde  erfolg.    Vneii« 
über   die    Bosehaffcnhoit    der   einzelnen  Organe,    wie  „entzündet",    „brwidif, 
j,gesimd",    j,normal'^    müs.sen    vermieden    werden,    doch    steht    es,    wie  di' 
preussischen  Vorschriften  anlieimgel)en.  <len  Obduzenlen  frei,    der  betrcffeB«)«) 
An>;alpe    des    tatsächlich    ßeubaetiteten    derartige  Bezeichnungen  in  KlamiDeRi 
beizufügen. 

In  der  rein  sachlichen  Beschreibung  liegt  eine  der  vresentlichston  Schw»pn^ 
koiten  des  Protokolls.  Denn  es  ist  viel  leiclitcr  und  glcichzeitif;  auch  ^ 
quemer,  über  einen  Befund  ein  Urteil  abzugeben,  als  das  Wahrgenornnieit' 
genau    und    in  geordneter  Weise  objektiv  und  dabei  anschaulieh  zu  schürfe 


§  144.  Abfassung  des  Soklions- Protokolls  and  das  Gutachtens. 


735 


iHs  fitU    ganz  besonders  au 
an    ihrer    Ohertlache    und 
richtig'   m    sehen,    ist    — 
den   einzelnen    Menschen 
i'Crsohieden    gcüht.     Dazu 


Besehreibung  der  Farben  der  Organe 
auf   Schnittflaehen.      Denn    die    FähiKkeit,    l'arhen 

eaDZ  abgesehen  von  <ler  Farbenblindheit  —  bei 
sehr     verschieden     entwiekell     und    überdies    sehr 

kommt,    dass "  die  Organfarben    meist  komplizierte 


Mischfarben  sind,  deren  bauptsäohhehste  Komponente  vielfach  wohl  richtig  ge- 
sehen, aber  niclii  in  der  ri(ditigen  Weise  zu  Prolokoil  geliehen  wird.  Man 
mtiss  liier  an  dem  .'illgcniüinen  S|traehKebraiich  fe^ithallen,  dass  illf  Haiijiffarhr 
am  Schlüsse  des  die  tiesamlfarbe  schildernden  zusammen^'esct/ten  Wortes  zum 
Ausdruck  zu  bringen  ist:  z.  B.  schwar/.blau,  d.  h.  schwärzlich  blau  oder  blau 
rnii  einem  Stich  ins  Schwarze;  graiinit,  d.  h.  rot  mir  einer  irrauen  Nuaarc. 
Halt  m;ui  konsequent  au  dieser  GepHogenlieit  fest,  ^o  wird  —  riclilj^e.s  Farl>cn- 
seben  seitens  des  Obduzeuten  vorausgesetzt  —  die  Farbenschildei-ung  so  aus- 
fallen, dass  auch  ein  späten^r  Le.ser  des  Protokolls  sich  ein  Bild  über  die 
Färbung  der  Organe  machen  kann. 

Es  ist  ja  ganz  im  allgemeinen  der  Zweck  des  Obduktions-Protokolls,  dass 
auch  ein  bei  der  Sektion  nirbl  lletpiligter,  z.  B.  ein  spaterer  Gutachter,  voll- 
kommen unabhängig  von  den  möglicherweise  unrichtiiren  l'rteilen  der  Obdu- 
zentcn  sich  eine  genaue  Vorstellung  zu  bilden  vermag  über  die  rein  objektive 
Beschaffenheit  der  Leiche  und  ihrer  inneren  Organe.  Das  kann  aber  nicht 
geschehen,  wenn  seitens  der  Obduzeuten  über  die  Befunde  an  den  Organen 
mit  mehr  oder  weniger  Bercehlignng  subjektive  Lrtoile.  wie  j,normat",  pcni- 
zünder",  T,bhirreirh'*,  ^bliirarm'^,  „gesund",  „ohne  Regelwidrigkeiten"  etc.  im 
Protokoll  vermerkt  werden. 

Wie  in  keinem  Fach,  in  keiner  Wissenschaft  ein  Meister  vom  Himmtd 
fallt,  so  ist  es  auch  hier:  nur  dundi  siirgfiillige  Anleitung,  weiter  durch  L'ebung 
und  peinliche  Selbstzucht  wird  os  der  Gerichtsarzt  erreichen,  originelle,  von 
bedeuKÜcher  Anlehnung  an  vorhandene  Schemen  freie  Protokolle  zu  liefern, 
durch  die  die  ObduktioiLsbefuiid«'  sachlich  wiederge-geben  wenlcn,  und  die  den 
Anforderungen  der  forensischen  Praxis  entsprechen. 

Nach  Schluss  der  Obduktion  haben  die  Obduzeuten  über  den  Fall  ein 
kurzes  vorläufiges  Gutachten  zu  Protokoll  zu  i.'eben;  dieses  Gutachten  ist 
zunächst  auf  die  Todesursache,  weiter  auf  die  Möglichkeit  einer  verbrecherischen 
Veranlassung  derselben  zu  ricliten.  Ist  die  Todesursache  nicht  gefunden 
worden,  so  ist  dies  ausdriirklicb  anzugeben.  In  Fällen,  wo  für  die  Feststellung 
der  Todesursache  weitere  technisch^  nnikrosko|iische,  bakteriologische,  che- 
m.ische  etc.)  Untersuchungen  nötig  sind,  oder  wo  sonst  zweifelhafte  Verhält- 
nisse vorliegen,  ist  ein  späteres  Gutachten  vorzubehalten. 

Legt  der  Kicbter  den  Obduzentcn  besondere  Fragen  vor,  so  ist  im  Pro- 
tokoll ersichtlich  zu  machen,  dass  die  Beantwortuni:  auf  Befragen  des  Richters 
erfolgt. 

AVar  es  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  möglich,  bei  der  Sektion  ein 
abschliessendes  iTteil  über  den  Sachvorhalt  zu  gewinnen,  oder  wurden  im  Ver- 
laufe der  Untersuchung  durch  den  Richter  neue,  für  die  Beurteilung  des  Falles 
wichtige  Tatsachen  ermittelt^  so  wird  gewöhnlich  von  den  Obduzcnten  ein 
begründetes  uunliviertes)  oder  Schluss-Gutachlen  erfordert  ulie  im 
bayrischen  Regnl.ati\  hierfür  gebrauchte  Bezeichnung  -Obduklionsbericht"  er- 
seheint, obwohl  amtlich  sanktioniert,  nicht  zweckmiis.sig.  da  derselbe  Ausdruck 
nicht  selten  gleichbedeutend  mit  Obduktionsprotokoll  gebraucht  wird,  was  vom 
rein  sprachlichen  Standpunkt  aus  auch  i  ollkommen  berechtigt  istK 

In  dem  motivierten  Gutachten    soll    das  vorläufige  durch  die  Obduzeuten 
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lM'*;ründ<'t,  l-ivcdIui'U  i-r^'ünzi  und  iTwciicrt  werden.  ICs  kann  sidi  am  h  ^ 
i'i^rii.'ii,  diiss  auf  «irund  noii  hinzucokomniener  ta)säflilirli«r  .Mrnnent«*.  uiötcn 
sie  nun  itus  der  sachverstiindigen  LIniefRiii:hun^  ndcr  aus  den  rii-hifHirhi'n 
Feststellungen  erwachsen  sein,  das  molipierle  liuiaeJiten  zu  andertin  Sliliisäpn 
^clanjsrt.  ais  das  vorläufige.  Ist  das  der  Fall,  so  ernpfiehll  ivj  •*ich,  im  b&- 
LTÜndeii^n  niiuii;fitcn  die  Punkt*^  hesonders  hervor/ulieben,  lüe  für  dos  Ab- 
weielien  \orn  v<jrIautiKeu  (.TUtachten  liauptsäcldich  bestiunnend  waren. 

Hüeksiditlich    der  Form    des    k'jL^riindetcn  Gutachtens  sei  auf  Folgend« 
hingewiesen: 

Da  mit  der  AnHurderunjtr  zur  Ivrsiatmn^  eines  molivienco  Gutaehitoa 
gewöhnlich  hostintnii  forinulierle  Fragen  seitens  des  Riehtens  an  die  Genrh(* 
jir/.le  ergehen,  s»  sind  am  Kinganse  des  Giilnehlcns  diese  Fragen  zu  r>*|ir<idii- 
üieren.  Hieran  sehlie-ssi  sich  zumiehst  eine  Geschichtserzahlunc  dea 
Falles,  die  in  gedriingler  Kürze,  dahei  aher  «enau,  alli*  für  die  ur/tlirha 
Beurteilung  wiehtigen.  in  den  Akten  nierlergeleiiten  TaNaehen  enilialten  S'dl. 
Ohne  vorausgegangene  i'jnsirhinaliine  in  <lie  Akten  ist  daher  die  siidi 
geiiiässe  Krstatlnng  eines  hegründeien  Gulaehten?»  meist  nicht  ni)>gli<*h. 

Hiernach  sind  die  Punkte  des  Ohdukttons|jroloki>ll.s,  die  ffir  dii 
Jleschr^ihnng  des  Falles  von  Bedeutung  sind,  wirtlioh  mit  der  Numtner  ao- 
zufiihren,  wobei  Abweiehungen  vom  Protokoll  Tunliolist  vermieden  wcnlm 
sollen  bez.  ausdrucklirh  hervorzniieften  sind. 

Die  nun  folgende  Krorterune  iKpikrise)  darf  nur  auf  Grund  des  Ol>- 
dukrionsprotokolls  und  der  sonstigen  aklenniassigen  Fest.stellungen  >tairliadefl. 
Demnach  soll  der  Inball  der  Krörteruug  sachlich  sein  und  >ie|i  müuhd 
einerseits  auf  die  bei  der  Sektion  und  sonst  erhobenen  talsm'hliehei)  Jtefunde, 
jmdererseits  auf  die  Lebren  der  medizinischen  Wissenschaft,  die  unter  HeiMMre- 
hissung  jegJioher  Weiisehweifigkeil  auf  den  vurJiegenden  Fall  anzuwenden  Mml. 
Hierbei  wird  es  nirht  selten  nötig  sein,  die  Sache  zunächst  vom  alUremeiDeo 
Gesiehispnnkt  zu  behandeln  und  das  so  Gewonnene  auf  den  konkreten  Kall 
zu  tibertragen. 

Die  motivierenden  liri>rterungen  worden  vnn  um  so  irrösscreni   Wen  -^fiii. 
je  weniger  die  persöniiehe  Tehcrzeugimg  oder  die  in  unzahligen  .Möglichkeiten 
sieh  ergehende  Phantasie  der  gutachtenden  .Aerzte  zum  Ausdruck  koninit,  niid 
je  mehr  die  Darlecnnsen  auf  dem   Moden    eigner    oder    aus    der  Literatur  ff- 
sehopfter  Krfahning    sii-b    bewegen.     N;nnenlliclie   Itezugnahme  auf  litcrsrtvif 
Quellen   ist   in  der  liegel   zu   unitTlassen,    ebenso    niuss    auch    vur    bn  ■ 
au.sgedelinten  literarischen  .Studien  wurzelnden  Besprecbungeji  gewarnt 
Die  Kunst  besteht  vichnehr  darin,  selbst  unifangreiebe  und  schwierige  kaiaf^ 
der  Medizin    dem   Hinhler    in    knappster    Form    zum   Verständnis    zu    lirinirfl, 
damit    er    die    erforderlichen    Anhallspimkte    für    die    fleurleilun::    de>    Failw 
gewinnt. 

Kunmien  mehrere  Müglicbkeiten  in  Frage,  so  sind  diesellicn  snr2f:il''^ 
gegeneinander  abzuwägen  und  die  weniger  walirschcinlichen  aaäzu> 
alles  unter  kritischer  Verwertung  des  Obduktionsbefundes  und  der  sohmü-j. 
Erbebangen.  So  resultiert  schliesslich,  nicht  selten  per  esciusiMneni.  ein  &- 
gebnis,  das  zwar  häufig  nicht  absolut  feststeht,  aber  doch  mit  einem  hvhta 
Masse  von  Wahrscheinlichkeit  aus  den  talsachlichen  Befunden  sich  ablwi« 
lässt;  nicht  selten  genügt  es  auch,  im  Gutachten  zu  bemerken,  das-s  \(m  f*o 
vorhandenen  Mäsrlioiikeiten  die  Befunde  mehr  für  die  eine  als  für  dif  ab«*** 
sprechen.  Der  Gerichtsarzt  soll  in  motivierten  Gutachten  auiJi  ilurii 
bestimmte  Krairen  des  Richters  sich  nie  verleiten  lassen,    mit  seinen  ÖeWus»- 
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folgcrungen  zu  weit  zu  gehen  und  etwas  als  sicher  aufzustellen,  was  weder 
narh  l.a^e  drs  Finzelfalles,  noch  nach  dem  Stande  der  Wissenschaf)  sicher 
ist.  Auf  der  andoren  Seite  aber  niuss  der  Gerichtsarzt  an  den  Schlüssen,  die 
er  auf  finind  der  Erörterungen  des  motivierten  Gutachtens  gezogen  hat.  fest- 
halten, wenn  er  nicht  durch  neue,  hedeutuiitrsvolle  Momente,  die  im  weiteren 
Verlaufe  der  rntersucbunp  oder  bei  der  HauptverJiandlung  sich  er^^ebon,  hierzu 
veranlasst  wird.  Nichts  macht  einen  übleren  Kindruck,  als  wenn  die  so 
mühsam  errungenen  Schlusssiitze  eines  liegiündetcn  tiutachtens  durch  einen 
„schnchternen  NaiMisatz'^  oder  bei  der  späteren  llauptverhandhmp  abge- 
schwächt, vielleicht  sogar  zuriickgcnomraen  werden.  Das  „respiro  iinem"  ist 
kaum  je  so  eindringlich  zu  beherzigen  wie  bei  der  Abfassung  motivierter 
Gutachten. 

Können  sich  die  beiden  Aerzto  über  die  Abfassung  des  Gutachtens  nicht 
••inigen,  so  hat  jeder  von  ihnen  gesondert  ein  solches  zu  erstatten:  die  Ent- 
scheidung, welches  von  beiden  Gutachten  vorzuziehen  ist.  liegt  in  der  Hand 
des  Richters,  der  es  dann  wohl  selten  unterlassen  wird,  das  Ubergu lachten 
eines  Kollegiums  einzuholen. 

Am  Schluss  des  motivierten  Gutachtens  sind  die  Ergebnisse  desselben 
in  kurzen  Sätzen  zusammenzufassen,  die  dann,  wenn  bestimmte  Kragen  vom 
Richter  gestellt  worden  waren,  diese  möglichst  wöitHch  beantworten  oder  die 
Gründe  enthalten,  warum  eine  solche  Beantwortung  nicht  möglich  ist. 


ACHTES  KAPITEL. 
Die  Konservierung  von  Leichen  und  Leichenteilen.*) 


Obwohl  die  Konservierung  ganzer  Leichen  für  gerichtlich-medizinische 
Zwecke  kaum  jemals  in  Krage  konimen  wird,  so  muss  der  Gerichtüarzt  doch 
über  die  hierbei  gcgenwärtiir  am  meisten  angewendeten  Verfahren  unterrichtet 
sein.  Ks  erscheint  diis  sidion  deshalb  nötig,  weil  gerade  an  den  beamteten 
Arzt  die  Aufforderung,  eine  Keiohe  zu  konservieren  (einzubalsamieren),  relativ 


I)  Literatur:  f^cbauenstcia,  KocscrvieruDg  von  Lpichco.  Mascbkas  Kaadbuch  IIL 
—  NaoTcrck,  Sfiktionstechnik.  1899.  —  Kellner,  Leichen kooservieruDgs verfahren.  Arch. 
f.  Krim.-.-lnthrop,  0.  1902.  —  Lewin.  Der  Ucbertritt  von  festen  Körpern  aus  der  Blase  in 
^ie  Niere  und  in  entfernte  Krirperorgane.  Areh.  f.  eip.  Path.  40.  —  l!ebnr  das  Riadringon 
TOn  Luft  aus  der  Blase  in  day  Herz  und  die  Wege  dieser  Wanderung.  Areb.  f.  exp.  PaLb. 
40.  —  Melnikow-Raswedcnkow.  Uehcr  das  Aufbewahren  pathol. -anatomischer  Präparat«. 
Zeatralbl.  f.  Pathol.  1896.  —  .lorcs.  Die  Konservierung  anatoraiseher  Präparate  in  Blut- 
farbe miltetst  Kormalin.  Zentralbl.  f.  PathoL  I89(>.  —  Kaiscriing.  l'eber  Konaer\-irrung  ete. 
Vireh.  Arch,  H7.  Verhatull.  d,  deiitseh-  pathol.  Gesetlseh.  1899.  —  Puppe.  L'eber  das 
Prinzip  der  Konservierung  anatoraiseher  Präparate  et«.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  17.  1899.  — 
Burzin»ky.  L'eber  die  Kon.servirrun^  der  Organe  in  ihren  natfirliehcn  Farben.  Bcf.  /cd* 
tralbf.  f.  Pathol.  1901.  —  Ziemke,  Dir  Konservierung  anatomivther  Präparftte  cte.  Bericht 
der  31.  Ilauptversammtuag  d.  preuss.  Mcd.-Beamt -Ver.   Berlin  1904. 

Sr.kBiiltnaBn  (CMpfr-Lintii).   OariehU.  Mcil.    V.Aul.  I.  Bd.  ^7 
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oft  herantreten  wird;  des  weiteren  aber  rauss  der  Gerichtsarst  die  mir  Kdn^ 
servierung  in  Anwendung  kommenden  ChemikalicD  sowie  die  Methodik  der 
Einbalsamierung  kennen,  um  gegebenen  Falles  bei  der  Untersuchung  kütt- 
scnicrler  Leichen  vor  Irrtümern  geschützt  zu  .sein. 

Es  ist  hier  uicht  der  Ort.  auf  die  im  Allertiim,  besonders  bei  den  Egyntcm 
geübten  Einbalsamiernngsvcrlahrcn  eiozugelien,  von  denen  uns  nur  soviel  be- 
kannt ist,  dass  4lic  „Kinpökclung^  dabei  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Gegen- 
wärtig wird  ganz  allgr^mein  die  Knnservienmg  ganzer  l^oichen  dadurch  be- 
werkstelligt, dass  anliseptischc  »Stoffe  in  das  ßbilgefässsystem  eingespriut 
und  so  über  den  ganzen  hüi-per  verteilt  werden.  Diese  Technik  ist  nach  den 
Angaben  von  Sühauenstein  zuerst  von  Gannal  in  Paris  und  Tranohina 
in  Neapel  in  den  dreissigor  Jahren  des  verflossenen  Säkuhims  angewendet 
worden.  Während  nun,  wie  Schauenstein  ausführt,  früher  Lösungen  \nn 
schwefelsaurer  und  essigsaurer  Tonerde,  von  arscuiger  Säure  sowie  Zinksalze 
benutzt  wurden,  haben  sich  dauernd  bewährt  nur  das  Chlorzink  und  das 
Sublimat.  Von  diesen  beiden  Körpcrrn  wird,  soviel  Verf.  bekannt  geworden 
ist,  gegenwärtig  fast  nur  noch  das  Sublimat  für  EinbalsamierungeB  ver- 
wendet, das  aber  mehr  und  mehr  durch  das  Formaldehyd  in  2  bis  4  proi. 
Lösung  verdrängt  wird. 

Nauwerck  enipliehll  eine  l  proz.  wässrige  Subliinatlösuug.  anderwärts 
werden  1 — 3  proz.  alküholische  Subliinatlösungen  gebraucht,  letztere  nach 
persönlichen  Mitteilungen  Schmorls  an  dein  Verf.  mit  grösserem  Vorteil,  da 
sie  zu  weniger  erheblichen  Auftreibungen  des  Gesichtes  der  Leiche  führen. 
Schraorl  benutzt  neuerdings  ausschliesslich  2— 4proz.  Formaldehydlösung  für 
die  Einbalsamierungen, 

Die  Technik  der  Einbalsamicrnng  ist  in  erster  Linie  davon  abh&ngig,  ob 
die  Leiche  seziert  war  oder  nicht.  Ist  der  Körper  intakt,  so  bindet  man  in 
eine  Sohenkelarlorio  Kanülen  ein,  deren  fine,  gegen  das  Zentrum  gerichtet, 
die  mit  einer  Spritze  ringet riebeue  Konscrvienjugsfliissickeii  nach  ;dlen  Körper- 
teilen mit  Ausnahme  des  betreffeuden  Bejne^s  leitet,  das  vermittelst  der  andereo. 
periphericwärts  gerichteten  Kanüle  für  sich  injiziert  werden  muss.  In  der- 
selben Weise  kann  man  auch  beide  .S'henkelarterien  oder  eine  bez.  beide  Hiü»- 
schlagadcrn  bLinutzcn.  Nauwerck  rät,  nach  Erfjffnung  der  Buuchhnhlc  dir 
Einspritzung  durch  zwei  in  die  eröffnete  Itauchanrta  eingebundene  Kauülon  zo 
l>ewerkstel]igen. 

War  die  Leiche  seziert,  so  muss  man  die  Extremitäten  und  den  Kopf 
einzeln  von  den  durchschnittenen  Schlagiulern  aus  füllen,  übenlies  abfr  dif 
Brust-  und  Bauchhöhle  mit  der  Konservierungsflüssiirkeit  auswischen. 

Gelingt,  es  nicht,  sämtliche  Körperteile  von  einem  oder  mehreren  Vonkl« 
de^s  Artcriensyslcms  zu  injizieren,  so  muss  man  sich  durch  subkutann  und 
intramuskuläre  Sublimat- elc.-Einspritzungen  vermittelst  gläsemor  Spitzkanülro 
zu  helfen  suchen. 

Besondere  Vorsicht  ist  dem  Gesicht  zu  widmen,  das  durch  zo  rt'icJilifli 
eingetriebene  Kfmserviernnirsllüssigkeit  leicht  verunstAllcl  wird. 

Bei  intakten  Leichen  empfiehlt  Nauwerk  nach  Einspritzen  der  SuMiinai* 
lösung  die  Herausnahmt!  und  Ausspülung  des  Darms  sowie  Eröffnung  d» 
Magens  und  der  Blase  (was  bei  Verwendung'  von  Fitrmaldehyd  überflü-'*i£ 
i.st),  die  dann  nach  kurzem  Verweilen  in  der  Sublimatlosung  weder  in  die 
Bauchhöhle  zurückgebracht  werden;  Magen  und  Blase  sind  mit  der  aflti- 
septischen  Flüssigkeil  auszuwa.scheu.  Die  bei  etwa  Vürausgcganjjener  OMukii'«' 
entfernten  Organe  werden  für  einige  Zeit  in  die  Konsenierungsflüssigkeil  gtl<^ 
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und  dann  in  die  Körperhöhle  reponiert^  worauf  die  Leiche  durch  Naht  sorg- 
fältig verschlossen  wird.  Zuletzt  ist  die  gesamte  Oherfiäche  der  Leiche  mit 
Snbiimattö«iung  ab/urcibcri.  wobei  besonders  auch  darauf  zu  achten  ist,  dass 
die  natürlichen  Körperülfnungen  mit  der  Flüssiskeil  ausgewisclit  werden. 

Inwieweit  das  nach  einer  Mitlpiliirig  KelliitTs  von  Rrosrb  Hrfundene 
Verfahren  der  Leirhenkonserviorung,  bei  dem  die  aiitiseptisohc  Lösunf,»  durch 
Harnröhre  und  Harnblase  in  den  Körper  eingeführt  wird  (vergl.  hierzu  die 
experimenlelJen  i'estsloUiingen  von  Lewin),  sich  bewähren  wird,  rauss  vor- 
laufig dahingestellt  bleiben. 

Die  Konsorvienmc  von  Loicbenteilon  ist  in  vielen  Fällen  nicht  nur 
wünschenswert,  sondern  dringend  geboten.  In  erster  Linie  kann  die  Auf- 
bewahrung von  Leichenteilen  notwendig  werden,  um  den  Richtern  oder  den 
Cieschworenen  gewisse  wichtige  Befunde  in  anschauUcIiprer  Weise,  als  dies  durch 
blosse  ßeschreibun^'  möglieh  ist,  zur  Darstolhmff  zu  bringen.  Weiter  ist  es 
aus  äusseren  Gründen  bisweilen  nicht  möglich,  das  oder  jenes  Orcan  bei  der 
Sektion  seihst  genauer  zu  untersuchen;  femer  kann  in  verwickelten  Fällen. 
deren  weiterer  Verlauf  zunächst  noch  nicht  vorauszusehen  ist,  die  Auf- 
l>ewahrung  von  Teilen  der  Leiche  angezeigt  sein,  um  eventuell  nachträglich  an 
ihnen  Feststellunpen,  die  nach  einer  bestimmten  Richtung  zieler,  vornehmen 
zu  können.  Kndlich  ist  es  häufig  nötig,  Leichenteile  zum  Zwecke  späterer 
mikroskopischer  Untersuchung  aufzuheben. 

Am  häufigsten  werden  solche  Körperteile,  an  denen  Verletzungen  vor- 
handen sind,  aufzubewahren  sein,  vor  allem  grössere  oder  kleinere  Stückon 
der  Haut,  an  denen  sich  Abschürfungen  oder  Wunden  befinden.  Kben.so  ist  es 
oft  empfehlenswert,  verletzte  Knochen,  besonders  vom  Schädel,  zu  a.sservieren, 
doch  kommen  auch  andere  Organe  hier  in  Frage,  so  z.  B.  besonders  die  weib- 
lichen inneren  und  äusseren  Geschlechtsteile,  das  Gehirn,  dits  Herz  a.  s.  w. 

Auch  krankhafte  Veränderungen  anderer  Art  können  eine  Konservierung 
von  ganzen  Organen  od«;r  Tfuien  solcher  wünschenswert  erscheinen  Ia.ssen,  vor 
allem  im  Interesse  mikroskopischer  Feststellungen. 

Für  die  Konservierimg  von  Wcichteilen  wurde  frShcr  ausschliesslich  der 
Alkohol  (Weingeist)  verwendet.  .\lkohoI  lässt  sich  immer  leicht  beschaffen 
and  i,st  ohne  schädigenden  Kinfluss  auf  einen  etwa  zu  führenden  Nachweis 
von  Giften.  Nachteile  des  Alkohols  sind,  dass  er  nur  langsam  in  die  Ge- 
webe eindringt,  in  reiclilicber  Menge  zugesetzt  und,  da  seine  Konzentration 
ra.sch  abnimmt.  Öfters  erneuert  wenlen  mu.Hs;  denn  andernfalls  faulen  die 
C>rganc  oder  Organslücke  im  Innern,  besonders  wenn  die  Leiche  nicht  mehr 
frisch  war.  Diese  Tatsache  scheint  merkwürdigerweise  niclit  sehr  bekannt  zu 
sein,  wenigstens  kommt  es  nichi.  seilen  vor,  dxss  man  Gewebsteile  zur  Unter- 
suchung zugesandt  erhält,  die,  mit  einem  Mininnim  von  Alkohol  übergössen, 
völlig  in  Fäulnis  übergegangen  sind. 

Kin  weiterer  Nachteil  der  /\lkoholkonser\ierung  he.sluht  darin,  dass  vom 
Alkohol  der  Blutfarbstoff  ziemlich  sclmell  ausgelaugt  wird,  so  dass  die  TVär- 
parate  in  kurzer  Zeil  völlig  ausbleichen.  Endlich  ist  der  Alkohol  in  seiner 
gewöhnlichen  Anwendung  ein  für  mikroskopische  Zwecke  sehr  wenig  ge- 
eignetes Konservierungsmittel. 

Aus  all  diesen  tiründen  kann  nicht  dringend  genug  davon  abgeraten 
werden.  Leichenorpane  in  Alkohol  aufzubewahren.  Wir  besitzen  jetzt  in  dem 
Fornialdeh\d  ein  weitaus  besseres  Konservicningsmiitel,  das  die  Vorteile 
eines  höchst  energischen  Antiseptikums  mit  denen  eines  vorzüglichen  Fixieniugs- 
mittels  für  makroskopische  und  mikroskopische  Zwecke  vereinigt. 

47« 


740 


Die  Konservierang  von  Loiohen  and  Lwohentcilen. 


Diis  Fortnaldeliytl.  das  als  \ipl  benutztes  Dcsinfizißns  in  40  proz.  I^sune 
als  Formal  in  jetzt  wolil  in  aÜL'n  ApoÜiokcn  zu  orlialtun  ist,  wird  am  ein- 
fach.st(!n  iti  ra.  4  pnsz.  l.osuug  (das  käufliehe  Kornialin  mit  der  Ufaclten  Menge 
Wa.ssers  M'rdümili  angewi'miet.  In  dieser  Lösuiig  ki)nnen  die  Organstüekr 
beliebii;  lange  liegen  l)Iert)en,  vorausgesetzt,  dass  das  Konsen'ierungsmittc!  in 
nieht  zu  gerin^rer  Metigf»  angewendet  wird.  Organe  und  Gewebsstüeke,  die  in 
dem  etwa  dreifaclicn  Volniiien  4  prnz.  KormaldebvdlrKSuiig  aufbewahrt  werden, 
werden  ra.s(h  durobgeliiirtet  und  faulen  auch  im  »mern  nieht,  wenn  ihre  Dicke 
etwa  3  cn»  nicht  überschreitet.  Sehr  voluminöse  Organe  (Lunge,  Gehirn.  Leber) 
müssen,  wenn  sie  in  toto  aufgelioben  werden  sollen,  vor  dem  Eintragen  in  die 
Fornialdehydlösung  mehrfach  eingeschnitten  werden,  die  Kinschnitle  sind  durch 
zwischengescboliene  Wattelagen  etwas  klafi'end  zu  erhallen. 

Nuch  zwei*kiiiü.ssiger,  doch  umsiündlicber  zu  beschaffen,  sind  die  ungrfahr 
gleichzeitig  von  Jores  und  von  Kaiserling  angegebenen  Formalin-SaU- 
losungen.  Denn  sie  fixieren  einerseits  die  mikroskopischen  ElemeDtc  (be- 
sonders   die    roten    RlutkÖrperchnn')    vollkommener    als    die    einfache    Form- 


aldehydlösung.    andrcrscil.s 


gewährleisten 


sie    bei    geeigneter  Nachbebandiuoi; 


eine  bessere  Wiederherstellung  der  natürlichen  Organfarben. 
Joves  verwendet: 

1  Teil  Chlornalrium, 

2  Teile  Magnesiumsulfat, 
2  Teile  Natriunisulfat, 

lOU  Teile  Wasser, 
10  Teile  des  käufliehen  Formalins  (40  proz.  Formal d eh ydlösiingxl 

Kaiser! in g  empljehlt  n\a  für  die  meisten  Zwecke  am  brauchbarstra 
folgende  Lösung: 

800  g  Formalin 

85  g  Kai.  acetic. 

45  g  Kai.  nitric. 

4000  g  Aq.  dest. 

Die  an  sieh  höchst  zweck  massigen  Vorschriften  von  Melulkow-Ras- 
wedenkow  sowie  von  Uurzinsky  eignen  sich  weniger  für  die  gerii'hlMnl- 
lirhf;  Praxis. 

Wiü  muri  Orgam?  für  tiiakruskopische  Zwecke  konservieren,  so  ist  w 
absolut  [lätig,  dieselben  beim  Eintragen  in  die  Forraaldehydraischungen  unter 
Zuhilfenahme  von  Watte  so  zurecht  zu  legen  und  zu  gruppieren.  da.*!S  dji^  /« 
Demonstrierende  doullicb  erkennbar  ist.  Df.'nii  nach  einmal  erfolgutr  llnrtiuu: 
lassen  sii-h  AiTnIerungen  in  der  Aufstethmg  derartiger  I*räparate  nicht  mrhr 
vornehmen.  Haulsiücken  müssen  mit  kleineu  Nägeln  auf  dünnen  RrettchfH 
aufgespannt  werden. 

Lm  di(;  natürlichen  Farbon  wieder  hervorzurufen,  bringt  man  dit  ™ 
4  proz.  Formaldehydlosiing  oder  in  einer  der  Fonnalin-Salzmischungen  ^l 
durcbgehärleten  t>rganteile  für  einige  Stunden  in  80— lOOpr^z.  Alkohol  und 
übertragt  sie  dann  in  eine  Aufbewahrungsflüssigkeit.  Als  solcbt 
empfiehlt  Jores  eine  Mischung  von  Glyzerin  und  Wasscx  zu  gleichen  Tal(»i 
Kaiserling  dage-gen  folgende  Fliissigkeü: 

900  ccni  Wasser. 
200  g  Kai.  acetic. 
300  ccm  Glyzerin. 


5io  Konservfoning  vonTticnen  and  Leichen  toi  lea. 
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Für  Muskeln,  Darm,  Trachi^a  wählt  Kaisi-rling  foljfende  Mischung: 

1000  ccm  Wasser. 
300— 1000  ccm  Glyzerin. 
200—500  ccm  80  pro/.  Alkohol. 

Erst  wenn  die  Präparate  von  der  Aufbewahrunf;sflüssiifkeit  vüUig  durch- 
drungen sind .  unterwirft  man  sie  einer  etwa  nötigen  Praparalion.  Dann 
werden  sie  in  gläserne  GefiLsse  einiiesetzt  und  mit  der  AufljLnvahruniisftiissi^- 
keit,  die  vorher  nach  Zusatz  von  etwas  Kieselguhr  filtriert  worden  war,  ganz 
bedeckt. 

Aus  den  so  konservierten  Objekten  können  jederzeit  Teile  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung  entnommen  werden,  da  durch  die  beschriebenen  Ver- 
fahren die  Anwendung  der  gebräuchlichsten  hislologisclien  Fiirbungsmelhoden 
nicht  beeiniräcJitigt  wird.     Das  Näliere    hierüber    siehe    im  [oigeridfn  Kapilel. 

Die  Konservierung  von  Knochen  kann  nach  dem  soeben  beschriebenen 
Verfahren  bewirkt  werden.  Es  eiupliehlt  sich  das  vor  allem  dann,  wenn  es 
darauf  ankommt,  an  stark  zertrümmerten  Knochen,  z.  B.  des  Schädels,  die 
einzelnen  Siiicko  so  im  Zusannnenhanir  zu  erhalten,  wie  sie  bei  der  Sektion 
gefunden  wurden. 

Für  viele  Kiülc  dagegen  erscheint  es  zweckmässiger,  die  bei  der  Sektion 
zurückbehaltenen  Knochen  zu  mazerieren  (skelettieron).  Das  gilt  besonders 
von  den  meisten  Verletzungen  des  Schädels,  möpen  sie  nun  durfh  stumpfe 
Gewalt,  durch  Stielt,  Hieb  oder  Schus--!  bervor^^iTufen  worden  sein.  Denn  der 
Miazerine  Knochen  h'issl  nicht  selten  snhiih'  Kinzelheiu-n  (feine  Ktmcbon- 
spaltcn  etc.».  die  bei  der  Sektion  überseiien  wurden,  mit  überraschender  Deut- 
lichkeit hervortreten.  L'ebcrdies  kann  die  unter  Zugrundelegung  des  Obduk- 
tionsltefundes  bewirkte  Rekonstruktion  verletzter  Knochen  Ergebnisse  liefern, 
die  für  die  Festste! lunit;  des  Vi-rlnlzimgsMjrgangs  und  des  vorletzenden  Instru- 
mentes vun  grosser  Bedeutuni;  sind. 

Die  Mazeration  der  Knochen  lirwacbsener  wird  am  einfachsten  dadurch 
bewirkt,  dass  man  die  Knochen  einige  Stunden,  bis  zur  Ablösung  der  Weich- 
teile,  in  Wasser  kuchl,  dem  Soda  (N'atr.  carbonio  zugesetzt  worden  war.  —  Die 
Knochen  werden  dann  ausgewässert,  an  der  JLuft  getrocknet  und  hierauf  entfettet. 
Die  Entfettung  der  Knoehen  wird  in  eigens  dazu  konstruierten  Entfeltungs- 
apparaleo  mit  erwärmtem  Uenzin  ausgeführt.  Wenn  ein  solcher  Apparat  nicht 
zur  Verfügung  steht,  so  ist  es  ausreichend,  die  Knochen  in  kaltem  Benzin 
oder  in  Aether  zu  entfetten.  Der  grössere  Verbrancli  von  Henzin  und  die 
längere  Zeit  fallen  dabei  nicht  ins  Gewicht.  Es  mag  jedoch  ausdrücklich  be- 
tont werden,  dass  das  Benzingefäss  mit  einem  sicher  schliessenden  Deckel 
verschen  sein  muss,  und  dass  hei  dem  Arbeiten  mit  Ben/in  wegen  der 
cminejiten  Explosibilität  desselben  die  denkbar  grösste  Vorsicfu  anzuwenden  ist. 

Die  entfetteten  Knochen  werden  nach  Verdunstung  des  Benzins  ge- 
bleicht. Das  geschieht  entweder  an  der  Sonne,  besser  und  schneller  aber, 
wenigstens  soweit  unsere  russigen  Grossstädte  in  Frage  kotnmen,  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd-Lösung (Hydrngemum  peroxydal.  medicinale).  die  man  einige 
Tage  auf  die  Knochen  einwirken  lässt.  Waren  die  Knochen  darnach  getrocknet, 
so  fiigl  man  etwaige  Bruchstücke  zusanmien  und  zwar  entweder  vermittelst 
Drahlklaniinern,  oder  unter  Zuhillenahnie  von  gutem  Kolner  i^uieht  russisohom) 
Leim.  Das  letztere  ist  besonders  dann  zu  empfehlen,  wenn  es  daratJ  an- 
kommt, abgesprengte  Knochenstücke  in  der  Stellung  an-  und  einzufügen,  in 
der   sie   bei  der  Obduktion  (oder  Operation)  vorgefunden  worden  waren.     Die 
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beim  Zusammenieiraen  von  Knochenstückca  manchmal  etwas  undcntlich  werden- 
den Bnu'hspaltrn  kann  man  tTfoniprlichen  Falles  mit   Itlcistift  etc.  markieren. 

Die  Knoclien    jiijErcniJlielier  Individuen    werden,    wenn  die  knorpligen 
Teile  (Epiphysonknorpi;l  etc.)    sowie    die    häutigen  Verbindungen   der  .Scliädel- 
knuchen  erhallen  bleiben  sollen,  im  Wasserbade  bei  37  <*  mazeriert.    Die  hier- 
bei   stattlindendc   faulifjß  Erweichung   der  Weichteile   ist    sorgfältig   zu  über-  i 
waehcn  und,  sowie  sie  bis  zur  vulli^eii  KnlbJössung^  de r  Knochen  gcdielicn  ist, 
zu  unterbrechen.     Die   zunächsl  in  kahein  Wa*;ser  ausgewässerten  Skclettteile 
werden   dann   in   der  vorher  angeriebenen  Weise  weiter  behandelt.     Das  Ver- 1 
fahren,    das   natiirgemäss   auch    für  die  Knochen  Erwachsener  anwendbar  ist,  | 
setzt  wegen    des  dabei  Iciuht  entslebiniU'n  fiblen  Geruches  das  Vorhandensein  | 
besonderer  Räumlichkeiten    und  Einncliiunpen    voraus    und    kann    aus  diesem  | 
Grunde  nur  in  Wissenschaft lii_hen  Iiisliliiten  ^eiibl  werden. 

Jedes  Präparat,  das  für  forensiselie  Zwecke  aufj^elioben  worden  war,  ist] 
unter  Angabe  des  Aktcnzpiehens,  des  Datums  der  Obduktion  und  des  \amen<  1 
des  Verstorbenen  sorgfältig  zu  signieren  und  hierauf  dem  Gerichte  zur  wiilercn  J 
Verwendung  zu  übergeben. 


NEUNTES  KAPITF.L. 

Mikroskopische  Untersuchungen  bei  und  nach 

der  Sektion.^ 


Es  kommt  verlinllnismässig  seilen  vor,  dass  bei  gerichtlichen  Sektiorco 
mikrüsko|iisrhp  1  niersuebungen  vorijeniiniinen  werden.  Die  Cirfmdo  hkrföT 
liegen  ilarin,  dass  häufig  derartige  L'ntersudmngen  durch  die  äusseren  Vrf- 
häl tJiis.se  iiTigcmein  ersi-Iiwerl  sind,  ferner  aber  darin,  dass  iiiikroskcipisi^li*' 
FeslsU'llim£!eN  vielfaeh  nur  <laim  wichtige  Ergebni.sse  zu  liefern  \ rrrt'''s.'''n. 
wenn  sie  unter  Zuhilfenabme  kinnplizierter  icchni.scher  Verfahren  au'. 
werden.  Die  Anwenduni;  solcher  aber  ist  bei  (»der  iinmillelbar  ";«  ' 
gerichtlichen  Sektion  meist  vüllig  ausgesehlnssen. 

l'm  so  bedeutunj^si-iiller  siml  die  im  Ansrhiuss  an  gericlillichr  >iKii""'-" 
.später  auszufithrenden  inikruskopisehr'n  Unlersuelningeu.  Denn  für  mc  *1^''''" 
die  Hilfsmittel  der  mudernen  Technik  in  nicht  gerinsercin  Mitsse  itir  Vrr- 
fiigung  wie  für  andersartige  histologische  Festslelhnipen.  Des.senunirm.'ii " 
erfreut  sieh  na<di  dieser  Richtung  die  Mikroskopie  in  der  gerichllieben  ^ 
bis  jetzt  noch  eines  ziendieh  geringen  Ansehens,  eine  Tatsache,  die  t'*" 
unter  anderem  darin  begründet   ist.  diuss  der  Richter  nicht  wLs.sen  kann,  im'^'^ 


1)  Scliniorl,  Die  paUioIogisrh-histoIogLschcn  ünlci^uctiuDgsmctho'i'Mi.  Lcipiig  IWl  ' 
Darldi,  Neue  Mctliodc  zur  Kärbutig  des  Fettes  in  den  (iewcbcn.  Kcf.  Zeutr&lbl-  t  P*^ 
IS97,  —  Cullctt,  Besohl euDigtc3  Vcrfahrca  zur  Härtung  frischer  Gewctw  müteW  FBn»h» 
Zentralbl.  f.  Pathol.    iSU. 
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welchen  Verhältnissen  die  histolopsche  Üntorsuchiinf^    zu  veranlassen  ist,   und 
wch'hi*  lU'suhate  müglicliorweise  vun  ihr  zu  tTwarteäi  sind. 

Leber  diese  Punkte  haben  die  Obduzierenden  den  Riehter  aufzuklären. 

Es  ist  natürlich  niolii  möglich,  an  dieser  Stelle  auszuführen,  in  welchen 
speziellen  Fällen  mikroskopische  bez.  histologische  l'ntcrsucliungen  vorzu- 
nehmen sind:  es  können  vielmehr  nur  in  mehr  allgemeiner  Weise  die  Bc- 
din^nmpen  hervorgeJioben  werden,  unter  denen  von  derartigen  Untersuchungen 
wiciili^e  Er^eltnissc  sich  erhofTen  lassen.  .'Vusserdem  s(dlen  in  gedrängt  erster 
Kürze  die  hauptsächlichsTen  technischen  ilaßnabmen  angefühn  werden, 
wiü»rend  bezüglich  der  komplizierteren  Melhodon  auf  die  Lchrbncher  der  paiho- 
logisch-histidugisrhen  Technik,  insbesondere  auf  das  von  Schmort  bearbeitete, 
verwiesen  werden  mu:>s. 

Unter  den  mikroskopischen  Fcstslcllungon,  die  bei  oder  unmittelbar 
nach  der  iSektion  ohne  grosse  Hilfsmittel  erfolgreich  ausgeführt  werden 
können,  sind  zu  nennen  die  Untersuchung  auf  Sperma  innerhalb  und  in  der 
Umgebung  der  weiblichen  Genitalien,  die  IVüfung  der  Lungen  auf  Fettenibolic 
sowie  die  Untersuchung  des  Magen-  und  Darminhaltes  auf  m  ikruskopische 
Partikel  von  Giften  und  Giftpflanzen.  Auch  der  Inhalt  der  Pauken- 
höhlen (besonders  bei  Neugeborenen),  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
ist  erforderlichen  Falles  schon  !>ei  der  Sektion  mikroskopisch  zu  prüfen, 
ebenso  wie  unter  Umständen  gewisse,  den  Händen  oder  Fingern  bez.  Finger- . 
nageln  anhaftende  fremdartige  Substanzen,  wie  Htut,  Haare  etc.  Auch  kann 
es  nötig  werden,  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  Filerungon  festzustellen  nder  .sog. 

Earenehymatnse  Trübungen  und  Verfettungen,  wie  sie  bei  vielen  Vergiftungen  und 
ifektionskratikheiten  besonders  im  Herzen,  der  Lober  und  den  Nieren  auftreten. 

Die  Technik  ist  bei  allen  diesen  Untersuchungen  eine  sehr  einfache: 
man  bringt  eine  Spur  der  mit  dem  Messer  von  einer  Sehicimhautoberiläche  oder 
Urganschnitüläche  etc.  abgestreiften  Substanz  auf  den  Objektträger  und  legt, 
eventuell  na<'h  Zusatz  von  etwas  Wasser  oder  0,7  proz.  Kochsalzlösung  ein 
Deckgläschen  auf:  handelte  es  .sich  um  Gewehspartikel,  so  zerzupft  man  sie 
vorher  mit  zwei  Nadeln,  i^ungenstückchen  werden  zwischen  zwei  Objeklträgern 
breitgeijuetscbl.  Von  Keagenlien  ist  —  ausser  Kochsalzlösung  —  hörhsieus 
nötig  5  proz.  Kssigsäure  zur  Aufhellung  der  Xellprotoplaiimen  und  Prüfung 
auf  Fetttröpfehen,  sowie  Lugolsche  Lösung,  die  in  konzentriertem  Zustande 
zur  Vorproi)e  auf  Sjurma,  in  verdünntem  zum  Nachweis  von  Stärkemehl  sowie 
zar  leichten   Anfärhung  von  Gewebseleiuenten  Verwendung  lindel. 

Die  Untersuchung  der  frischen  Präparate  hat  bei  möglichst  enger  Blende 
.stattzufmden.  Ueber  den  mikroskopischen  Befund  ist  zusätzlich  hei  der  be- 
treffenden Nummer  des  Sektionsprotokolls  das  Erforderliche  anzugeben.  Die 
Präparate  kimnen  zu  späterer  Nachprüfung  —  z.  R.  auf  Sperma  —  kon- 
serviert wenlen:  man  bewahrt  sie  vor  allzu  raschem  Fintioiknen  dadureh, 
dass  man  da*  Deckglas  auf  dorn  Objektträger  venniltelst  eines  liahmens  au.s 
Wachs,  Stearin  oder  Paraffin  fe.stheftet. 

Durch  die  später  auszuführenden  mikroskopischen  Unters  ach  ungen  sollen 
etwaige,  schon  bei  der  Sektion  erhobene  mikroskupiscliu  Befunde  ergänzt, 
häufiger  jodm-Ii  vollkommen  selbständige  Feststellungen  erzielt  werden. 

Diese  späteren  mikroskopischen  Prüfungen  können  naturgemäss  auch  au 
„trischen'^  Leichenteilen  ausgeführt  werden,  doch  ist  das  nicht  zu  empfehlen, 
da  die  Gewebs.stücken,  die  bei  gerirjtilichen  Obduktionen  entnommen  werden, 
kaum  je  in  frischem,  sondern  meist  in  stark  gefaultem  Zustand  in  die  Hände 
des  Hisiologen  gelangen. 
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Aus  diesem  Grunde  t'rschi'itit.  os  drin^rcnd  seboteii.  dass  die  GcrK'lusural 
die  für  sfiaten*  inikniskopihclie  Pi'iifiinut'ii  bestimmieu  Leirhonreile  uniniiiolbar 
nach  der  Si'kiion  in  ^rei^nok'r  Weise  kDiiserviereii.  lÜtTzn  kann  Alkohol 
vt'rweiulcL  werden,  dtwii  eigniM  er  sich  au.s  den  seliu»  früher  dartile^lrit 
llründeii  nur  sehleidil  zum  Kunscrvienin^sMiillel.  Dagegen  wird  eine  Tür 
mikruskupische  Zweeke  vurlrefTlitlie  Kunsrn  ierunj;  erzielt  durch  Ftirmal- 
doh)  d-.Misiihuni;en.  Da  die  von  Kaiser! inj;.  Jores  u.  A.  angegebenen 
I.üäungeii  zu  uuiständiioh  /.u  beschutfen  sind,  isl  es  am  bet|uen)su>n.  die  Or^an- 
sLüeken  in  4  pro/..  l'\>^nlaldL■l)\dlu^u[lg  idas  käuJiiohc  ForinaiJn  mit  der  H  f:h-hiii 
Menge  Waäsers  \erduniiti  einzule^'un  und  in  dieser  Lusung  dem  Ui:5*i»>Ingeii 
zuzustellen.  Ks  erscheint  daher  ratsam,  dass  die  Gerichisärzte  von  dein 
jetzt  fast  unentbehrlich  gewordenen  Formulin  idas  auch  zum  Ausätzen  von 
Verletzungen  und  üesinüziereii  der  Hände  verwendet  werden  kanut  elwn 
100  cciB  bei  jeder  Sektion  zur  Hand  haben.  Dieses  Quantum  würde  zur  Her- 
stellung eines  Uters  llarlungslUissigkeit  vulliy:  ausreichen. 

Die  ücbcrk't'enheit  tles  Foriiialdehyds  über  den  Alkübul  als  Fixierungv 
mitlel  für  mikruskopisebe  Zwecke  lie^i,  ahgesehen  von  dem  beroils  Be- 
sprochenen, besonders  noch  nach  der  Richtung,  dass  durch  wassriee  Forinal- 
debydlösungen  die  MögUchkcii  des  Nachweises  von  Fett  sowie  die  Anwendung 
komplizierter  Kärbemethodon.  z.  B.  selbst  der  Weigcrtschen  Markücheiden- 
färlmng,  nicht  beeinlriichligt  wird.  —  In  Fallen  von  Vergiftungen  sind  dir 
für  die  histologische  Untersuchung  bestimmten  Organteile  in  FonnaldebYd, 
die  für  die  chemische  Untersuchung  liestimmten  dagegen  gesondert  davon 
aufzubewahren. 

Die  weitere  Verarbeitung  der  in  Formaldehydlösungen  (ixieioen  Ge- 
websstückcn  kann  auf  verscliiedenc  Weis*-  erfolgen.  Zunächst  lassen  sich  von 
den  gebarieien  Gewebenj  ganz  ähnlich  wie  von  den  f^i^uhen,  Abstrich-  nnd 
Zupfpräparatc  herstellen.  Zweckmässiger  ist  es,  Schnittpräparate  anio- 
fertigen,  die  vor  der  Untersuchung  mit  verschiedenen  F'arbsloffen  bchandr/t 
werden  können. 

Brauchbare  Schnitte  von  Formal in-gebärteten  Objekten  lassen  sich  reclii 
leicht  vennittelst  des  Kasicrmcssers  oder  auch  des  üoppelmessers  anfertigen, 
bessere  licsultate  erliält  man  natürlich,  wenn  man  ein  Mikrotom  beoutit,  nor 
ist  es  nar-h  dem  Vorsang  von  ('nllcn*  empfehlenNWnt,  vor  dem  Schneidfii  mü 
dem  Mikrotom  die  CJcwcbsstüekc  s*-'lrieren  zu  lassen.  Es  existieren  für  diese 
Zwecke  Gefrier-Mikrotuuie.  unter  denen  mehrere  der  von  Jung  (Heidell*rfi 
angefertigten  wegen  der  Einfachheit  ihrer  Konstruktion  und  wegen  ihres  hiliip« 
Preises  besonders  geeignet  erscheinen. 

Die  in  FurmaJdehyd-Salzmischungen  gehärteten  Organe  sind  vor  dein  - 
gfiwiiiinlich  durch  Aetherverdunstung  bewirkten  —  Gefrierenlassen  einige  ^ituü^J«l 
auszuwässern.  Die  fertigen  .Schnillc  werden  ungefärbt  entweder  in  \Va.v-rr 
oder  Glyzerin  untersucht  und  können  in  letzlerem  oder  auch  in  der  yö» 
v.  Hufmann  modifizierten  Pacinischen  Flüssigkeit  aufbewaiirt  werden.  WHl 
man  die  Gefrierscimiite  färben,  so  rauss  man  sie  vorher  für  einiire  MinDtf 
in  i)6  bis  lOU  proz.  Alkohol  harten,  ffie  weiteren  Massnahmen  solle«  sjiitrr 
besprochen  werden. 

Isl  es  wünschenswert,  recht  grosse  Schnittpniparate  (Uebersichts-Schnitifi 
anzufertigen,  oder  sind  die  an  den  Gewehsschnittcn  auszuführenden  Färbun^'o 
kompliziert,  oder  ist  dtm  zu  untersinhendc  Gewelie  sehr  zerreisslich  rz.  H.  Hin 
und  Kückenmark,    Mageuwaud,   Darmwand  etc.;,    so  ist  es  angezeigl,    di«  P' 
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fiärlotcn  fiewehe  „oinznheUen'^.  Die  Einbettung  erfolgt,  indem  man  diu  For- 
Uiiilin-fixierten  Orgünstiickt'  in  ahsoluteni  Alkolinl  enlwiis.st.'rt  nn<l  nach  vüruus- 
gt'^'anjiiMier  Holiandlunir  mit  Xylol  bez.  aikuliolliallitfoni  AetliiT  mit  Parafliii 
t*i/.  Cclliiiilin  iluroliininkl.  \  on  den  so  präparierten  Geweljsstürkeii  kann  inuti 
Schnitt |ti-u|)araie  iii  boliehigtMi  Üimensiorion  anfertigen  und  den  verseliiedonstcn 
Färbungen  nnk'rwcrfen.  Krieksiiditiicli  der  Kinzelheilen  dieser  Teclmik  sei  auf 
äas  Lelirbucli  von  Sclimurl  verwiesen. 

Die  P^■i^bu^g  der  am  (lofriermikrntom  oder  narli  erfolgter  r.inbeltunff 
lensrestelUen  Sflinill])rii|mrale  kann  auf  die  mannigraltigsle  An  und  Weise 
rorgononnntui  werden. 

Ffir  forensisch-hi.slologische  Untersuchungen  sind  im  allgemeinen  aus- 
rtfieliend  1.  einfaelie  Kernfärbung.sinetlioden,  2.  gewiss«  Proioplasmafarbungen, 
8.  Fettfärbung,  4.  Raklerierfärliungen.Vi 

1.  Für  die  über  Gewebsstrukluren  am  beste«  orientierenden  Kern- 
f&rbungcn  eignet  sicli  am  meisteu  das  Alaun-Karmin  (Grenaüher).  Es 
irird  hergestellt^  indem  man  1  g  Karmin  mit  lOÜ  ccm  einer  5  pro/.  Alaun- 
Osung  *iJO  Minuten    lang    korbt    und    dann   (iltriert.     Die  Lösung  bleibt  lange 

battbur  und  wird  vor  Versoliiminelung  dureb  Zusatz  eines  kleinen  Stückes 
Kanipher  bewahrt. 

FärbeTorsebrift  (nach  Schmort):  Die  Schnitte  kommen  aus  Wasser  für  ]0  Hinuten 
>isa obrere  Stunden  in  die  Farblösang,  werden  dann  in  reichlichem  Wasser  abgespült  und 
lasgewaschen  nnd  djnn  in  Glyzerin  unter;:nchi.  Besser  ist,  wenn  man  die  Schnitte  uach 
CntwKsserung  in  absolutem  .'Alkohol  und  .\tifhellen  in  NolkcnüJ  in  Kanadubalsam  ein- 
icliliesst  —  Die  Zellkerne  sind  rot  gefärbt. 

Gleichfalls  gute  Kernfärbung  erhiilt  man  mit  den  HümatoTvlin-Farb- 
Itoffen.  deren  Lösungen  zum  Teil  aber  weniger  haltbar  .sind. 

Eine  ausgezeichnete  Kenifärbung  liefert  das  Bisniarckbraun.  Herstellung 
ier  Lösung:  2  g  üisrnarckbraun,  GÖ  cem  90  proz.  Alkohol.  -10  ecin  An.  dest. 
werden  gekocht,  die  L»sung  naidi  dem  Erkalten  (lUriert  und  mil  einigen  Tropfen 
[oazentrierter  Karbolsäure  versetzt. 

Färbevorschrift  (nach  Schmorl):  Die  Sclmttte  kouimeo  aus  Alkohol  tür  ö  bis 
10  Minuten  in  die  Farhlösung,  werden  dann  in  reichlichem  Alkohol  ausgewaf.chen  und  darauf 
p  Glyzerin  oder  ~  nach  Entwässerung  und  Aufhellung  in  Nelkon-  oder  Origanumöl  —  in 
[anadobalsam  eingeschlossen.  —  Die  Zellkerne  sind  braun  gefärbt. 

2.  Unter  den  Protoplasraafürbnngen  ist  die  mit  Eosin  eine  der  wich- 
igsten; sie  wird  am  be.sten  nach  vorausgegangener  llümatoxylin-  oder  Alaun* 
annin-Kenifiirbung  angewendet,    Man  verwendet  f.Sebmorl)  eine  Lösung  von 

g  Kosin  auf  1000  ccm  1*0  proz.  Alkohrd,  durch  die  ganz  besonders  auch  die 
roten  lilulkörperchen  intensiv  rot  tingieit  werden,  wenn  die  Objekte  in 
Tormaiin  gehärtet  waren.  Die  Farblösung  wird  durch  längeres  Verweilen  der 
.S*;hnitte  in  Wasser  teilweise  wieder  extrahiert,  haftet  jedooh  den  roten  Blut- 
kör|K'rrhen  sehr  fest  an.  Weitere  Behandlung  und  Einsehluss  der  Präparate 
iWie  früher  angegeben. 

3.  Zur  Färbung  von  Fett  eignet  sich  Tür  forensisch-medizinische  Zwecke 
'or  allem  das  Sudan  III  (Daddi)  uFid  das  Feltponccau  (Michaelis). 


1)  Dir  im  Folgenden  angerührten  FarbstoiTe  sinti  sämllieh,    auch   in   »fort  gebnuehi- 
bigcn  Zustande,  twi  Dr.  Grübler  &  Co.,  Leipzig,  vorrätig. 
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Färbevorscbrift:  Die  (ans  den  frisohon  oder  rormsIingehärUtea Geweben  gthnig 
SchitiU«  Icomiiien  für  «ioige  Hinulen  in  eine  konzcntrierlo  alkoholische  I.osang  von  Sudan  111 
(oder  FeUponceaii)^  werden  dann  in  Ö*)— liOproz.  Alkohol  msch  ausgespült  und  in  Glj^nrin 
eiDgeschlossen.  —  Das  Fott  erscheint  orangerot  gefärbt.  _ 

4.    Von    den    ßakter'icnfärbungen     sei     hi^r    nur    die    einfache    mit  1 

Melhyliiüblau  (oder  GentianavioIfiUt  (•rwiihiu,  denn  sie  genügt  zur  Orientierung 
über  das  Vorhandensein  bidiebi^er  Bakterien  (mit  Ausnahme  von  Tuberiiel- 
bazillenj  vollständig.  BelrefFs  der  kouipliziertereti  Metliodfii  mu-ss  auf  diel 
Lehrbücher  iler  histologischen  und  imkleriülo;L'ischfn  Technik  verwiesen] 
werden.  —  Die  Farblösung  wird  liergcstclK.  indem  man  2  g  Methylenblau! 
((icntianaviolett)  in  lüO  ccm  Aq.  dest.  löst,  die  Lösung  aufkocht  und  nAoh] 
dem  Erkalten  filtriert. 

Färbevorscbrift  {nach  Schmorl):   Aosstrich-Fräparato  von   Eiter,   G«webs- 
nSssigkcit  etc.  auf  Deckgläsern    werden    nach  Fixierong  in  der  Flamme   1  Minute  langge-i 
färbt,   gilt  in  Wasser  abgespült,   zw-lschen  Füesspapior  gctrooknot  und,   nachdem  sie  välligl 
lufttrocken   geworden   sind,    in  Kanadabatsam  eingelegt.    ~    Bakterien  und  Zellkern«  blu  j 
(Woletl). 

Schnittpräparate  kommen  für  5  Minuten  in  die  Farblösung,  werden  in  reicbUcfaen 
Alkohol  ausgewaschen,  in  Origanumüt  oder  Xylol  aufgehellt  und  in  Kanadabalsam  eioge* 
schlosseo.  —  Kerne  und  Bakterien  blau  (bez.  violett)  gefärbt. 

Unter    den    im  Vorstehenden   kurz  beschriebenen  histologisclien  Methoden 
eignen   sich   die  Kernfärbunj^'en  zunächst  ziir  allgemeinen  Orientierangj 
über  die  mikrosknpi.sche  Beschaircnheit  von  Orfc'anen,     lashesondere  geben  sio] 
Aufschluss  über  das  Vorhandensein  vun  entzündlichen  Prozessen  der  ver- 
schiedensten Art  {akute  und  chronis^die),  iibi?r  (leschwulstbildungen.   ülwr] 
Krnährungsstörungeu,    wie    sie    vor    allem    bei  Vergiftungeo  in  Foriii  tob 
Nekrosen    oberflächlicher    Schleimhäute    und    i>arenchymatöser    Organe    ror-j 
kommen,    endlich    über  Aspiration    fremdartiger  Substanzen    in  die  Bronohieo 
und  das  Luugengewebe. 

Die  Eüsinfärhung  ist  fast  unentbeliriich  für  die  Darstellung  des  Blutes, 
mag  es  sich  um  abnorm  starke  oder  gcrinj;e  Füilung  der  Gefässe  oder  um 
Biutextravasate  handeln.  Die  durch  Zerfall  cxtravasierten  Blutes  entsteheod^n 
Farbstoffe  sind  ohne  iicsoiiderc  Filrbimg  erkennbar. 

Die  Fettfärhung  mit  Sudan  IJI  oder  Feitponceaa  ist  wichtig  zur  Darsiellu« 
mancher  ürsanverfcilunpen.  z.  B.  bei  der  Fhospiior-  und  .Arsenvergiflung,  «kr 
wertvoll  auch  für  den  Nachweis  der  Fcttembolic  in  Lungen,  Nieren,  üdiim. 
Besonders  an  (0,5—1  mm)  dicken,  aus  Fonualin-gohärteten  Lungen  hersestplli<'fi 
Rasiermesser-Schnitten  lässt  sicli  auch  eine  nur  geringe  Fettemhulii'  durch 
die  gcnaiiiilrn  Farbstoffr  mit  ganz  hervorragender  Deutlichkeit  zur  Darslfllun^ 
bringen. 

Die  einfachen  Bakterienfärbungen  geben  einerseits  Aufschluss  iibf' 
den  Gehalt  untersucliter  Gewehe  an  Fäulnishaktenen,  andrerseits  aber  aadi 
über  die  Anwesenheit  von  krankheitserregenden  Bakterien,  a,  B.  von  MibbtiDÄ- 
und  Oiplilherie-BaziUen,  Literkokken  etc. 

Wenn  es  darauf  ankommt,  die  in  erkrankten  Organen  vermuteten  B^* 
terien  näher  zu  bestimmen,  so  geniigl  es  mei.9t  nicht,  sie  in  ihrer  Fi-nw 
und  in  ihrem  tiiiktoriellen  Verhalten  mikroskopisch  genau  zu  untonuchco. 
sondern  es  ist  nötig,  auch  ilie  l^eljenscigcnschaften  dieser  naktcrien  fc«tiu- 
stellen,  und  zwar  durch  Kultivierung  auf  künstlichem  Nährbuden  und  dui^ 
Uebertragung  auf  Versuchstiere. 


Emwsnonung  von  OfrtlichkeiUn.    §  145.  Allgernetnes. 
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Der  Fnrdenmc,  dass  kuliiirollo  Untersucluinffcn  von  Leichenoriranen  mög- 
lichsc  unuiiltelliar  nach  liein  Tode  vorzunehmen  siod,  ist  bei  gerichtlichen  Ob- 
duktionen wohl  nur  ausnahmsweise  zu  entsprechen.  Man  muss  sogar  leider 
sagen,  dass  durch  die  Kaulnis  einwauJsfreie  bakteriologische  Untersuchuni^'eu 
an  j^^ericlitlich  st'zierten  Leichen  sehr  oft  völlig  vereitelt  werden.  Da  baktorio- 
iogische  Feststellunju^cn  meist  nicht  von  den  Gcrichtsär/lcn  selbst,  sondern 
vielmehr  auf  ihre  Veranlassung  von  bakteriologisch  geschulten  Aerzten  vorge- 
nommen werden,  so  wird  zwischen  der  Entnahme  des  Untcrsuchungsmatcrials 
und  seinem  Kintreffon  am  IntCTsuehungsort  srots  einige  Zeit  vcrgchcUj  inner- 
halb deren  die  Probeobjokte,  die  in  keiner  Weise  konserviert  werden  dürfen, 
faulen.  Trotz  alledem  ist  es  besser,  die  Entscheidung  darüber,  ob  die 
kulturelle  Prüfung  von  Leiehenorganen  noch  Aussicht  auf  Erfolg  verspricht, 
dem  zuzuziehenden  Bakteriologen  zu  überlassen.  Die  zu  prüfenden  Objekte 
sind  diesem  in  sauberen,  am  besten  sterilisierten  Glasflaschen  ohne  jeden  Zu- 
satz möglichst  sofort  nach  d4T  Sektion  zuzusenden,  gleichzeitig  aber  Teile  des 
zu  untersuchenden  (.iewebes  in  Alkohol  oder  4  proz.  Formaldehydlösung. 

Betreffs  der  komplizierten  bakteriologischen  Untersuchungsmcihodcn  muss 
auf  die  bakteriologischen  Speztalwcrkc  verwiesen  werden. 


Gerichtsäiytliche  Untersuchung  von  Ocrtlichkeiten  luitl 

(ie^onständeu. 

I-i;STI*S  KAPITEL. 
Untersuchung  von  Oertüchkeiten/} 


§  145.    AUgcnteliic^s. 

Zur  Bpsichtigiin^  des  t>rles,  an  dem  rinc,  zu  ür/.tlioher  Begutachtung  Vcr- 
anla.s.sung  geben<k'  strafhart'  Handlung  Iteguiigen  wurde,  wird  der  Gericliisar/t 
nur  relativ  selten  aufgefordert.    I'rid  doch  ist  es  drlugeml  wünschenswert,  dass 

])  Gross,  Hondbiirb  Cur  Unter» uchuughricbter.  Graz  1!KM.  ~  Paul,  Handbuch  rifr 
krimioaÜHtisolirD  Photographie.  Bpriiii  19(K).  —  BertilJon.  Die  gerichtliche  PbotüRraphie. 
l>cntscb.  1895.  —  W.  i5cliijtzc,  Beiträge  zur  liühre  des  Sacbbc weises.  insbcsoDdcrc  der 
Fussspurcn.  Arch.  f.  Krim.-Anvhropol.  Ö.  190i.  —  Kable.  Topographische  Aufnahmen  mit  ein- 
raclieiiHüirMiiitlcIn.  Arch.r.Kriiii.-Anthropol.  7.  1901.  —  v.  HofmaDO-HoIisko.  Lehrbuch  der 
Kerichtl.  Medizin.  —  v.  Hofmann,  MorrI  durch  Krwürgcn  etc.  Viertelj.  f.  gcr.  Med.  19.  1873.  — 
Zenker,  Die  Ktis^ipnn'n  des  Menschen.  Vicrtclj.  f.  ger.  Med.  SO.  1879.  —  Schaucnstoiaf 
Untersuchung  dir  SpurtMi  von  [«'u.tslntten  und  Wcrkaeugen.  Maschkas  Uandb.  I.  —  Kockcl, 
Urber  die  [>arslollnng  der  .Spuren  von  Mc&serscbartcn.  Arcb.  f.  Krtm.-Antbropol.  5.  1899 
oDd  II.  1903.  —  Traut,  L'cbur  da»  .Vufsucbeo  von  Fussapuran  und  Haudeabdrüeken  und  ihr« 
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gera<le  zu  diesen  Besichtigungen  der  ärztliche  Sathversuindi(?c  mo^U'^li^i 
zugezogen  werde.  Wenn  auch  si«?herlii;h  «'in  umsieht igtT,  viel erfah roner  Intfr- 
suohuniTisricliter  des  ärztlichen  Sachverständigen  bei  solchen  Gelescuhciten 
häutig  cntralen  kann,  so  wird  doeli  <)cr  durch  hing^juhrigc  Tatigkoii  im  Be- 
obachten und  Auffassen  talsäeJdicher  l^lomcnt«^  geschulte  Arzt  den  die  Unler- 
suohung  fiihrcndt^n  Slaalsanwatl  oder  RichttT  auf  uiamhe  Merkmale  hinweisen 
künnen,  die  in  ihriT  iiodculung  nur  auf  Gninil  ärzllith-naiurwrKsensrhaftlicheT 
Vorbildung  zu  erkennen  sind.  Bei  di'm  Vorliandcnsein  völlig  kbrer  tVfunde 
am  Tatort  oder  hei  dem  Fehlen  von  »irdizinisch  hedeutungsvollon  Mumemon 
ist  die  Zuziehung  des  Geriehtsarztes  wohl  überlliissig;  da  sich  jedoch  nie 
voraussehen  lässi,  welche  Ergehnisse  ein  Lokalaugenschein  liefern  wird,  und 
da  besunders  aucli  der  llicliter  nicht  von  vornherein  ausschliessen  kann,  dass 
hei  Besichtigung  eines  Tatortes  Dinge  sich  ergeben,  die  für  die  arztliche  Ke- 
gutachlung  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  so  ist  es  sicherlioli  besser,  den 
Uerichtsarzt  ein  mal  zu  oft,  als  ein  mal  zu  wenig  zur  Teilnahme  am  Lokal- 
augensohcin  zu  laden. 

Nach  den  preussischen  Vorscliriften  vom  4.  1.  05  sind  die  Ohduzenten  ver- 
[tflichiet,  ül)er  die  Vprliällnissc  am  Kundort  einer  Leiche  sich  zu  unterrichten 
und  auch  über  andere,  für  die  Obduktion  und  da.s  Gutatrhlen  erhebliche  Umstände 
sicli  Aufsciduss  zu  verschaffen.  Dos  alles  kann  am  besten  geschehen,  wenn 
die  (ierichtsärzLc  hei  den  bezüglii-hen  Orlsbesiehtigungen  mit  anwesend  sind. 
Donn  durch  seihstgewonnene  Anschauung  der  Verhältnisse  am  Orte  einer 
vermeintlich  verbrecherischen  Tal  können  die  Aerzie  ihr  später  zu  erstattendes 
li\ila(h1en  oft  in  der  wirksamsten  Weise  unterstützen,  häufig  besser,  als  vs 
unter  /nhilfcnahme  des  richterlichen  Augensehcins-Protnkoil  möglich  i>t.  Ins- 
ijesondere  wenn  es  sich  um  Kntsclieiilimg  der  Fragen:  Mord  oder  Selhstmuni 
.Mord  oder  l'nfall,  .Mord  oder  [lalürlicher  Tod,  handelt,  niuss  es  vom  ärzilichen 
Standpunkt  aus  fast  als  absolutes  Erfordernis  bezeichnet  werden,  dass  der 
Gerichtsarzt  persönlich  von  den  Befunden   an  Ort  und  Stelle  Kenntnis  nimroi. 

In  formeller  Hinsicht  uinimi  der  Gericlilsarzt  auch  bei  >olchcn  Gr- 
legenhcilen  lediglii:h  die  Stellung  des  heratcnd<'n  Sachverständigen  ein:  er  liA) 
den  die  Untersuchung  führenden  richterlichen  Beamten  auf  gewisse  Dinge  auf- 
merksam zu  machen,  und  dieset  wird,  soweit  es  ihm  erforderlich  scheint,  far 
die  protokollarisclie  Niederlegung  der  äraiHcherseits  gemachten  Wahrnehmungea 
Sorge  tragen. 

AVenn  demnach  die  Persönlirhkeit  des  (jerichtsarzies  nach  der  formeÜeo 
Seite  nur  wenig  hervortritt,  so  soll  sie  es  um  so  mehr  in  maleriellrr 
Hinsicht.  Ks  gibt  bei  unendlich  vielen  Lokalbesiohrigungen  Dinge,  mit  detien 
sich  niemand  gern  bcfasst.  deren  Besichtigung  aber  vielfach  gerade  das  facb- 
mänuisoh  geübte  Auge  des  .\rzte.'%  erfordert.  Hierher  gehören  —  um  einige 
Beispiele  anzuführen  —  Körbe  mit  schnmtziger  Wäsche,  Säcke  voller  Lompen, 
Abtritte,  Abtrittsgruben,  Aschen-  und  Müllgruben  u.  s.  w.  So  wenig  angenehm 
die  Beschäftigung  mit  derartigen  Dingen  auch  sein  mag,  so  dringend  nötig  ist 
es,  dass  der  bei  der  Lokalbesichtigung  anwesende  Arzt  sich  auch  ihnen  widtuei. 


IdeatifizicruQg.  Arcli.  f.  Krim.-Aathropol.  3.  1899. —  Gross,  Kunstmasse  für  Fussspuren.  Arab. 
für  Krim.-Autbropul.  3.  1900.  —  tlürten  ron  Gipsabgüssen  bei  Fu«isspureji.  Ibid.  —  Pef It  flr 
Fiissspuren.  fbid.  5.  1899.  —  Fussspurenfiiierung.  Ibid.  ß.  1901.  —  Rrinhmrdt.  B»b- 
acktuDgeD  über  die  7oräOtzunfe:svorgäiige  in  dcnOrabcmund  Grüiten  der  Fricibure.  II.  Jahrt^btr. 
d.  säcfa«.  LAod.-Med.-Koil.  1881.  —  Reis.s,  La pbotographir  judiclaire.  I'aris  1901.  —  Wiü<lt 
und  Kodicek,  Daktyloskopie.  Wieo  und  Leipxig  1904.  —  Woiogart,  Kriminal taktik. 
Leipzig  1904. 
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Sind  Reeignele  Arbeitskräfte  vorhanden^  so  genügt  es  vielfach,  wenn  der 
(lericlilsarzt  deren  Narhförsohnnpen  ktintrullierl;  in  viel(?n  Fällen  aber  niuss 
der  Ar/t  seihst  mit  Hand  anlegen.  Nielil^  macht  einen  ühleren  Eindruck, 
als  wenn  der  zur  Anteiluatune  am  Lokalaugensi^hein  zugezogene  Arzt  die  Rolle 
des  untätigen  /usehancrs  spielt;  hei  solchen  Gelegenheiten  heisst  es  zuzugreifen 
und.  wie  bei  den  Sektionen,  auch  l^nappetitliehes  und  Abstossendes  mit 
kundiger  Hand  anzufassen  und  alles,  auch  das  nicht  Medizinische,  sorgfältig 
zu  prüfen  und  mit  klarem  Ulirk  zu  heurteÜen.  Genau  wie  die  Kranken  den 
Arzt,  so  schätzen  die  Juristen  den  Sachverständigen  in  demselben  Maße,  als 
er  ihnen  Interesse  entgegenbringt  und  seine  Zeit  und  Arbeitskraft  ihnen  zur 
Verfügung  stellt. 

Äusserge wohnlicher  H  ü  1  f s m  1 1 1  e  1  bedarf  der  G erichtsarzt  bei  Lokalbe- 
siehtignngen  wohl  nur  dann,  wenn  er  imstande  ist  und  richterlicherseits  dazu 
aufgefordert  wurde,  photographische  Aufnahmen  am  Tatorte  zu  machen.  Kine 
Lupe,  ein  i3andmaß  (oder  ein  zusaramcnlcpharcr,  in  den  Gelenken  feststehender 

tMaJfetab  von  Holz),  ein  scharfes  Tiischeniiiesser.  in  besonderen  Fällen  ein 
Nagelbohrer  imd  eine  Stichsiigc,  ferner  I.akumspapier  und  ein  Wachsstock  — 
mit  diesem  Instrumentarium  wird  der  Gcrichtsarzt  in  den  meisten  Fällen  aus- 
reichen. Werden  irgend  welche  IVoben  (z.  B,  Tapetenstücke,  Holzteile,  Nahrungs- 
mittel u.  s.  w.)  entnommen,  so  trägt  für  deren  Verpackung  und  Bezeichnung 
^dcr  anwesende  Richter  Sorge  und  Verantwortung. 
Zunächst  sind  für  den  gerichtsarztlichen  Sachverständigen  bei  .Augen- 
scheinsaufnahmen  von  Interesse  die  allgemeinen  topographischen  Ver- 
haltnisse des  Fundortes  einer  J^ciche.  Denn  diese  können  .\ufschluss  darüber 
gäben,  ob  es  sich  möglicherA^eise  um  einen  Unfall  handelt  l>oz.  wie  derselbe 
steh  ereignet  hat.  Ferner  linden  sieh  in  der  näheren  oder  weiteren  Umgebimg 
des  Fundortes  einer  Leiche  nicht  selten  Merkmale,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
eine  Gewalttat  stattgefunden  hatte,  z.  ß.  Fussspuren,  Spuren  eines  stattgehabten 

»Kampfes.  In  wieder  anderen  Fällen  wird  die  Beschaffenheit  des  Ortes  einer 
verbrecherischen  Tat  erkennen  lassen,  ob  der  Täler  bei  der  Annäherung 
oder  Entfernung  gesehen  oder  gehört  werden  konnte,  ob  er  Fusstritte  hinter- 
lassen musste  u.  s.  w. 

»Sonach  wird  nicht  nur  die  Beschatfenlieit  des  Geländes,  insbesondere  auch 
des  Bodens  da-s  Interesse  des  tierichtsarztes  in  denisell>en  Maße  wie  das  des 
Untersuchimgsrichters  in  Anspnich  nehmen,  es  wird  auch  liäuÜg  nötig  sein, 
die  verschiedenen  Räume  eines  Hauses  rücksichtlich  ihrer  Lage  zu  einander 
and  ihrer  Bauart  genau  zu  untersuchen.  Ganz  besonders  gilt  das  von  Abtritts- 
antagen, deren  snrgfätiige  Prüfung  durch  den  Gerichtsarzt  in  Fällen  von  bc- 
thanpteter  Sturzgeburl  geradezu  unerlässlich  ist. 
Aehnlich  wichtige  Merkmale  kann  die  unmittelbare  Umgcbnng  sowie 
die  gesamte  .Situation  einer  Leiche  darbieten.  (gerade  die."*e  Ver- 
hältnisse  sind  für  die  ärztliche  Bcurteilune  vieler  Fälle  von  so  weittragender 
■  Bedeutung:,  dass  sich  kaum  begreifen  lösst,  warum  so  oft  die  Zuziehung  des 
"  Oerichtsarztes  bei  der  ersten  Lokalbesichtigimg  unterbleibt,  zu  der  z.  B. 
Kriminalbeamten  oder  Gendarmen  der  Zutritt  gewährt  wird,  obgleich  diese 
mit  der  sarhversländiuen  Begutachtung  nichts  zu  tun  hüben.  Bei  der  späteren 
gerit'htlii'hen  Sektion  aber  ist  von  solchen  Merkmalen  meist  nichts  mehr  wahr- 
xiinehmen,  sei  es.  weil  die  Leiche  aus  ihrer  ursprünglichen  Umgebung  entfernt, 
sei   es,    weil  sie  den  Aerzten  hea'its  entkleidet  vorgelegt  wurde. 

"Wie  alle  Befunde  am  Tatort,  so  ist  naturgemä.ss  auch  die  I*age  einer 
Leiche    nur    dann  berleutungsvoll,    wenn  die  ursprünglichen  Verhältnisse  nicht 
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durch  Unberufene  zerstört  worden  waren.  Das  kommt  leider  sehr  oft  vor 
und  lässt  sich  kaum  vermeiden,  da  in  vielen  Fällen  von  Mord  die  zuem 
Ilinziiieekottnnenen  der  vcrletzleti  Person  sicli  an/uaclmicn  suchen  und  ihrem 
Körper,  mag  er  nach  lebend  oder  hereils  leblos  sein,  eine  andere  La^se  eoben. 
War  das  nicht  geschehen,  so  ist  die  Lage,  die  Haltung,  in  der  eine  l-eiclif 
sich  befand,  der  grüssten  Beachtung  seitens  des  Gerichtsarztes  würdig.  Denn 
für  die  ncanlworiinig  der  Frage,  ob  Mord,  Selbstmord  oder  spontaner  Tod. 
sowie  für  die  Beurteilung  des  Verletzungs-Vorganges  kann  es  höchst  wiehti;: 
sein,  zu  wissen,  ob  die  licirbe  im  llett  oder  auf  dem  Fussboden.  ob  ^ie  auf 
dem  Rücken,  der  Seite  oder  dem  (lesicht  liegend  gefunden  wnirde,  in  welcher 
Weise  ein  aufgehängter  Körper  vermittelst  der  Schlinge  suspendiert  war  u,ü,v. 
In  ähnlicher  Weise  wird  <lic  Hoschaffcnheit  und  Ordnung  bez.  Unordnung  drr 
Kleidung  wertvolle  Anhaltspunkte  dafür  gehen  können,  zu  welcher  Tageszeit 
der  Tod  eintrat,  ob  dem  Tode  ein  Kampf  vorausging,  ob  möglicherweise  ein 
sexunllt^s  Verbrectien.  vorher:!  u.  s.  w. 

Das  weitaus  Wichtigste  aber,  wonach  bei  Lokalbesichtigungcn  Richter  und 
medizinischer  Sachverständiger  gleich  eifrig  zu  forschen  haben,  sind  Jene  rer- 
stliiL'dcnarligcn  Merkmale,  die  man  mii  der  Bezeichnung  Spuren  zusammen- 
fasst.  Das  .Aufsuchen  von  Spuren  ist  de^halb  so  bedeutungsvoll,  weil,  im 
Gegensatz  zu  den  auf  oft  'msichercr  Beobachtung  beruhenden  subjektiven  Zeugen- 
aussagen  die  Spuren  rein  objektive  Merkmale  darstelhm,  die  zwar  manch- 
mal eine  schwer  verständliche,  immer  aber  eine  eindringlichp  und  überzeugende, 
meist  auch  eine  vötüg  eindeutige  Sprache  sprechen. 

Die  Spuren,  die  an  einor  T^rMcbe  oder  in  deren  näherer  oder  weiterer  llm- 
gehung  sich  vorlinden,  k<innen  ztmaohsT  in  Form  gewisser,  durch  den  Tät^r 
absichtlich  oder  unabsichtlich  hervorgerufener  Veränderungen  sich  darstelico. 
Hierher  gehören  .Abdrücke  einzelner  Körperteile  des  Täters,  besonders  der 
Hände  und  Füssc,  mögen  letztere  nun  bekleidet  oder  unl>ekleidet  gewesen 
sein.  .\nch  die  durch  ein  vom  Täter  bt^nutztes  Instrument  erzeugten  Ver- 
änderungen sind  hierher  z«  rechnen;  sie  bestehen  entweder  in  VerlrlEungen, 
die  sich  an  der  Leiche  vorfinden,  oder  in  Ab-  und  Kindrücken  von  Werk- 
zeugen, wie  sie  vor  allem  in  Holz,  besonders  beim  .Anschneiden  oder  Anhacken 
desselben  als  Schartenspnrcn  entstehen. 

Andere,  nicht  minder  wichtige  Spuren  werden  durch  Gegcnstiode  r»- 
präsentiert,  die  der  Täter  —  absichtlich  oder  unabsichtlich  —  ara  Talort»' 
zuriickliess.  Diese  rubren  entweder  von  seinem  eigenen  Körper  her  iBlul, 
Harn.  Kot.  Sperma,  Sputum),  iiiler  es  sind  Teile  seiner  Kleiilung,  oder  Werk- 
zeuge, deren  er  sich  bei  der  Tut  bedient  hatte,  manchmal  sind  es  »wi 
scheinl>ar  ganz  bedeutungslose  Objekte,  wie  Papierschnitzel,  ein  zu  eigentöio- 
lichem  Knoten  geschürzter  Strick  u.  s.  w. 

Alle  diese  Spuren  untorfallen  nun  insoweit  der  suchverstÄndiL'en  Täti^l 
des  Gerichtsarztes,  als  zu  ihrer  Wahrnehmung  und  richtigen  Beurteilung  ifü- 
liehe  bez.  naturwissenschaftliche  Vorkenntnisse  erforderlich  sind. 

Bei  der  Feststellung  aller  Spuren  gilt  auch  für  den  Ar/l  der  von  lUn* 
Gross  nachdrücklich  betonte  Grundsatz:  Nichts  aus  der  Lage  briDfea 
oder  beiseite  schaffen,  ja  nicht  einmal  etwas  berühren,  bis  es  ira 
Protokoll  nicht  umständlich  beschrieben  und  nach  .MöelicKkpit 
durch  Skizzierung  oder  auf  andere  Weise  fixiert  worden  ist, 

Tnier  den  Mülfsiniitcln,  die  eine  spätere  Orientierung  über  Spuren  tt- 
möglichen,  steht  obenan  die  Krokiorung.  Abgesehen  von  der  nur  mit  ihm 
Hülfe   noägliche»  Darstellung  der  topographischen  La^e  eines  Tatortes  isi  dif 
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Krokiorüntr  vor  allem  unentbehrlich  für  die  DarsiellonR  des  Vorlaufes  von 
Fiuissptiren,  sowie  für  die  Fixicnin^  der  Punkte  in  Hiius  und  (leländc,  an 
denen  sonstige  wirblige  Merkmale  anj^etroffen  wurden.  Mit  liechl  weist  Gross 
luf  die  eminente  BeileuUiiij:  der  Krokierun^  bin,  die,  ma^,,'  sie  aiiob  noch  so 
kun.stlos  ausj^pfiihrt  sein,  stets  ein  ansrbaulitrht'res  BJh]  der  iirllieheti  \'cr- 
bällnisse  geben  wird,  als  das  wortreichste  Protokoll.  Auch  für  den  Ar/t  ist 
die  graphisctio  Wiedergabe  von  Befunden  in  vielen  Fällen  geboten,  mag  es 
■iich  um  die  lUr>U'lIun^'  der  Spuren  stattgehabter  Gewalltätipkeilen  an  Leichen 
handeln  oder  um  die  Wledergalie  anderer  Merkmale,  z.  B.  die  Ka^-e  einer 
Leii-he.  Auch  die  vom  rmersuchuiipsrichter  gefertipten  Planskizzen  können 
für  den  Geriehtsarzt  wichtig  sein,  da  sie  nicht  selten  geeigBcl  sind,  Auf- 
Uäniugcu  über  dunkle  Punkte  des  Verlelzungsvorganges  zu  bieten  lAnwei.Mtngcn 
für  kunstgerechte  Hersteliuuc;  von  Planen  und  Ski/zen  enthält  die  aupge- 
eeichnete  Arbeit  von  Kahle,  Areh.  f.  Krimin.-Anlhrop.    7.  —   1901). 

Ein  zweites,  kaum  minder  wichtiges  Hülfsmittel  als  die  Krokierung  ist  die 
Photographic.  Können  auch  nicht  alle  Merkmale  photographisch  festgehalten 
(Verden,  so  ist  doch  zum  mindesten  die  Photographic  geeignet,  die  Krokierung 
oaeb  vielen  Seiten  zu  ergänzen,  ja  teilweise  sogar  zu  ersetzen.  Denn  die 
Photographie  hat  vor  der  Skizzicrung  imrl  Krokierung  das  voraus,  dass  sie  die 
Befunde  objektiv  wiedergibt  und  zwar  vollständig;  die  Photographie  bietet 
daher  die  Möglichkeit,  gewisscrmaÜen  noch  nachträglich  Erhebungen  anzustellen, 
la  sie  auch  das  erkennen  lässt.  was  bei  der  siattgchabicn  erstmaligen  Bc- 
iichiigung  nicht  bemerkt  oder  in  das  Augpns^^dieinsprotokjill  nicht  aufge- 
nommen worden  war.  Dabei  ist  die  ADwendbarkcit  der  Photographie  eine 
«ehr  weilgehende:  man  kann  mit  Hülfe  der  Photographic  nieht  nur  Ueber- 
ficbtsbilder  grösserer  Geländcabschnitle  aufnehmen,  sondern  auch  Einzelheiten 
cur  Darstellung  bringen,  wie  Gebäude  und  Inncnräurae  solcher,  minutiöse 
Details,  wie  Blutspritzer,  Fingerabdrucke  u.  s.  w. 

Hier  muss  der  Gerichtsarzt  tätig  eingreifen,  sei  es,  dass  er  selb.st  die 
photographischen  Aufnahmen  ausführt,  sei  es,  dass  er  einen  etwa  zugezogenen 
Bcrufsphotoirraphcn  anleitet  und  kontrolliert. 

Die  Kri>kienmg  wie    die  Photographie  müssen    ergänzt  werden  durch  ge- 

£tie  Messung''"  «'ni  Objekt  selbst:  in  nicht  allzu  seltenen  Fällen  kann  es  so- 
r  nötig  werden,  Holz-  und  Maurrteile.  Teile  vdii  Uaumen,  des  Erdbodens  etc., 
ui  denen  besonders  wiehtige  Kcnnzeiehen  vorhanden  sind,  zu  entnehmen  und 
jur  weitere,  zunäohst  noch  nicht  zu  übersehende  Feststellungen  aufzubewahren. 
f  Ganz  besonderes  Interesse  verdienen  Abdrücke  von  Händen,  Fingern 
ind  Füssen,  die  am  Tatort  oder  in  der  Nähe  desselben  vorgefunden  wurden 
ind  möglicherweise  vom  Täter  herrühren. 
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Abdrücke  von  Händen  und  Fingern  können  au  der  Leiche  sich  finden, 
Sunächsi  sind  es  die  Würgespuren  am  Halse  Erwürgter,  aus  denen  sich 
panchmal  Wichtiges  ableiten  lässt.  Da  das  Würgen  meist  mit  der  rechten 
Band  geschieht,  so  finden  sich  gewöhnlich  an  der  linken  .Seite  des  Halses  zahl- 
leiehere  Blulnnterlaufungen  und  Abscbürfimeen  als  rechte,  wo  nur  der  Daumen 
Irirksam  war.  Ist  die  Anordnung  der  Würgespuren  am  Halse  umgekehrt,  so 
Kann  man  mit  gewisser  Berechtigung  auf  Linkshändigkeit  des  Täters  schliessen. 
kuch    die  Hescjiaffenheit   der  einzelnen  Würgespuren  ist  insofern  nicht  bedeu- 
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tunjE:slos,  als  das  Vorherrschen  von  Anfkratziingen  auf  längere  Xä^cl  hindcutrt. 
Die  Abstände  der  Fingerdruckspuron  am  Halse  Erwürgter  sind  für  annähenid* 
Grossciibestiinraun^on  der  wrirj;en<len  Hand  /ti  verwerleii.  wenii;s(ens  insoneit 
als  unter  l  msländen  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  feststellen  las-sen  wird,  ob 
eine  grosse  niKinDliche!  oder  kleine  (weildirhei  Hand  in  Fra^e  kommt.  Aarii 
an  anderen  Körperleilen.  lesonders  an  den  Oberarmen,  entstehen  bei  kräftietm 
Zufassen  eigentümlich  geformte  BhitunterlaufimKen,  deren  Gnisse  und  sonstiec 
Uejjchaffenlieit  auf  dioKörperkonstiuilion  desZugreifendnn  Riicksrhliissrgeslauf'fi. 

Ferner  können  auf  drr  Haut  di'r  Leirdie  blutige  Abdriicki*  der  llänJft 
oder  Finger  des  Taters  sich  vorfinden.  Diese  sind  bisweilen  beweisend  dafür, 
dass  nicht  Selbstmord,  sondern  Mord  vorliegt,  so  in  dem  von  Taylor  milje- 
eilten,  bei  v.  Hofniann  angefilhrten  Falle,  wo  auf  dem  Rücken  der  linken 
Hand  eines  mit  durschnitteneni  Halse  aufgefundenen  Individuums  der  Abdruck 
einer  blutigen,  elK-nfalKs  linken  Hand  feslgeslellt   wurde, 

Fingerabdrucke  des  Täters  Unden  sich  öfter  auch  in  der  TnigebuD^ 
einer  getöteten  Person,  und  zwar  ineist  in  Form  blutiger  Abdrücke,  dir  ohne 
weiteres  zu  sehen  sind,  dncb  auch  als  zunächst  kaum  oder  überhaupt  niclil 
sichtbare  (latentej  Abdrücke.  Die  If»tzleren  kommen  besonders  auf  <iIasH'heiben, 
polierten  Flachen  ete.  vor,  und  es  kann  um  er  ['msländen  an  den  Geriohtsarzt  das 
Ersuchen  gerichtet  worden,  die  Fingerdruckspuren  für  die  sogleich  zu  besprechen- 
den Prüfungen  sichtbar  zu  machen  und  zu  fixieren.  In  solchen  Fälleo  ver- 
fährt man  bei  Fijigerabdrücken  auf  Glas  so,  dass  man  die  ganze  Fläche  mit 
feinstem  Gipsniohl  oder  Ka{din  oder  Englischrot.  überstreut  und  danach 
das  aufgetragene  Farbpulver  abklopft  und  abbläst^  wobei  die  Farbstoffe  ta 
den  felligen  Fingerabdrucken  haften  bleiben  (Gross).  Dann  wird  d&s  Ganze! 
durch  Uebergiesseri  niil  verdünntem  Zaponlack  (I  Teil  Zaponlack  auf  2  Teile 
Aceton)  fixiert.  Will  man  die  auf  dt'ti  beiden  Seiten  einer  GIii.sscbcihe  vur- 
handencn  Fingprabdrüeke  gcsondtMl  sichtbar  machen,  so  verwendet  man  for 
die  eine  .Seite  Gips,  für  die  andere  feinstes  Kohlepulver  und  pbotograpbii^ 
dann,  das  eine  Mal  gegen  einen  weissen,  das  andere  Mal  gegen  einen  sohwancn 
Hinlergrund.  IJlutiire  Fingerabdrücke  auf  der  Haut  von  Leichen  werdoi 
herausgesi-hnitlen,  die  Hanlstückc  auf  Hrettdien  aufgespannt  und  in  Formal- 
dehyd-Lösung  geh-^rlet.  Vor-  oder  riachheriges  Photogniphieren  wird  ohne 
irgend  wcbdic  besonderen  Vorkehrungen,  wie  z.  K.  grelle  seitliche  Bclcuciilin^, 
ausgeführt. 

Alle  Fingerabdrücke  können  dann  hohe  Bedeutung  gewinnen,  wmn  «i 
ihneü  die  Papillarlinien,  die  an  der  Heugeseile  der  Finger  und  an  der  IhiliJ- 
band  sich  linden,  gut  ausge|ir;igt  .sind  (von  ähnlicher  Wirhtigkeii  sind  dif 
grossen  Fallen  der  Ilohlliandflächeni.  Die  von  (JalTon  zuerst  befindete  Irfhre. 
dass  die  Anordnung  der  Papillarlinien  für  jeden  Menschen  charakteri^tisch  ond 
unverämlerlich  ist.  Mrs<*licint  gleich  bedeutungsvoll  für  die  WiedererkeDWiiu: 
von  Personen  überhaupt  wie  für  die  Ennitlehmg  von  Verbrechern  (DaktTl"- 
skopie).  Ira  letzteren  Falle  hat  man  die  am  Tatorte  «der  sonst  geftuiden«« 
Fingerabdrücke  mit  den  Fin^'crabdriickcn  der  \'crdärh(igen  oder  auch  mit  d«» 
in  den  Polizeiarchiven  befindlichen  Fingerabdrucken  zu  vergleichen.  Vnnws- 
setzung  hierfür  ist,  dass  man  feststellt,  ob  die  inkriminierten  Abdruck''  nieit 
etwa  vom  Ermordeten  selbst  oder  von  I'olizeibeamtcn.  die  in  der  Satdie  'Äfß 
waren,  herrühren.  ' 

Die  Vergleichsalldrücke  der  Finger  Verdächtiger  werden  angefertigt,  iinl™ 
man  eine  beliebige  dunkle  Oelfarbe  oder  Druckerschwärze  auf  eine  Glaspim^ 
in  dünner  Schicht  aufträgt,  das  Individuum  Finger  und  Hand  auflegen  und  \iitrvi 
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aul  wt'l^seIll  J'apit'r  abdrücken  lässl;  auch  Bestreichen  der  Kinger  mil  Biiil, 
KafTce.  Tinte  t^tc.  führt  zum  Ziele.  Gute  Resuliaie  orhält  man  auch,  wenn  man 
L'in  Papier  an  der  rauchenden  Flamme  einer  Petroleumlampe  dünn  annisM  und 
deu  \  erdäehtii^en  Kinder  niui  Münde  darauf  drürken  lässi.  Die  hittrhci  weiss 
erseheinenden  Ahdrücke  der  Pa|)iliarHnieii  wcrilen  fixierl.  indem  man  das  he- 
russte  Uialt  durch  .Spirituslack,  der  mit  der  doppetlen  Menf^c  absoluten  Alkohols 
vcrdriDDt  war,  hindurchzieht  und  aufgehängt  trctcitnen  läfist. 

Oh  ein  am  Tatorte  gefundener  Fingerabdruck  mit  einem  der  zu  Prüfungs- 
zwecken  erzeugten  übereinstimmt  oder  nicht,  ist  aus  dem  Muster  der  Papillar- 
linien meis^t  mii  blossem  Auge  festzustellen;  in  manchen  Fallen  kann  es  nötig 
wt»rdcn.  photographische  Aufnahmen  der  Abdrucke  in  vergriJsscrtcm  Malistabe 
anzufertigen. 

Dasü  die  für  die  Wicdererkennunp  von  PerSoncn  unschätzbare  Daktylo- 
skopie auch  für  ilie  Kntdeekun^;  \on  Verbrechern  wertioll  is(,  zeigt  ein  vnn 
Cfross  aus  der  „.Süddeulstdien  Photu^Taphen-Zeitun^'"  (18R4)  niil^etciJtfr  Fall: 
Auf  dem  Wege  von  New  Ynrk  nach  New  Orleans  war  ein  Wertbrief  seines 
Inhaltes  von  50000  Dollurs  beraubt  worden.  Auf  dem  einen  Siegel  des  gc- 
plnnderlen  (ieldpakeL**  fand  man  den  Abdruek  eines  Daumens  und  verschaffle 
sieh  nun  Wadisalidrücke  der  Daumen  aller  sieben  Beamten,  die  mit  der  Sendung 
zu  lun  hatten.  Vergleiche  mit  dem  Siegelabdruck  liessen  sofort  fünf  der  lipamten 
aussfdiliessen;  als  die  Daumen- Abdrücke  der  zwei  übrigen  mid  das  corpu.s 
d<^licti  bei  Verf^rösserun^  phatOjLn'aphiert  wurden,  ergab  sich,  dass  nur  der 
Duumen  des  Kineo  den  Abdruck  auf  dem  Paket  gemacht  haben  kounle.  — 
Einen  andern  Fall  referiert  Nacke  im  Arch.  f.  KrimiüaIaniliro[i.  'li>04i  aus 
den  Aroh.  d'anlhrop,  crim,  1903:  Der  Diener  eines  /-ihnarztes  wurde  in 
der  Wnhnung  seines  Herrn  erhängt  aufgefunden  und  alles  ringsum  ausge- 
raubt. Kine  zerbrochene  Fensterscheibe  trug  einen  leichten  Daumenabdruck, 
den  Bertillon  photoeraphiscli  ver^össerte  und  unter  einer  Million  von  Ab- 
drucken idcnlilizicrte.    Man  fand  so  den  Täter  und  bratdite  ihn  zum  Geständnis. 


ij  147.     t'ussspurcu. 

Von  ähnlich  grosser  Bedeutung  sind  Fussspnren.  Inwieweit  die  l'nter- 
.'•uehung  von  Fusssjiuren  am  Tatorte  und  in  seiner  rmgebung  der  Kompetenz 
de-s  L  ntersuchungsrichtcrs  oder  der  des  GerichLsarztcs  unierfülli.  liissi  sich 
nicht  im  altgemeinen  entscheiden.  Im  Einzelfalle  wird  derjenige  von  beiden 
die  Prüfung  und  Verwertung  vnrhandener  Fussspuren  auf  sich  nehmen,  der 
sich  intensiver  mit  Fuss-  und  anderen  Spuren  befassl  und  dannn  die  grössere 
Erfuhninü  hat.  Diese  aber  befindet  sich  vielfach  auf  Seiten  des  GerichisarztcST 
nicht  auf  der  des  Fntersuchungsrichters,  der  häufig  nur  für  kurze  Zeit  die 
Tätigkeit  eines  solchen  ausübt  (vgl.  hierzu  die  Bemerkungen  bei  Zenker  und 
bei  Hans  <Tross). 

Das  Forschen  nach  Fussspuren  hat  sowohl  am  Tatorte  selbst  als  auch 
in  dessen  weiterer  Umgebung  stattzulindcn.  Di«-  am  Tatorte  selbst  befind- 
lichen Fussspuren  —  manchmal  sind  davon  nur  eine  oder  einzelne  vorhanden  — 
lassen  sich  nicht,  wie  die  durch  die  Aim;iherung  oder  Enifernuiig  des  Täters 
erzeuirten,  in  ihren  IVziehungen  zu  einander  verwerten,  sie  sind  vielmehr  jede 
für  ^^ich  auf  besondere  Merkmale  zu  prüfen,  fhe.se  können  sowohl  an  Fus.s- 
AbdrückcD  wie  an  Fnss-Eindrücken  festgestellt  werden. 

Selinl'itiHknB  (Cufwr-Linsn).    G^rieliU.  Xvd.    V.  .Xafl.    1.  Bd.  jo 


7ft4 


§  147.   Fusssporen. 


Fuss-Alidriioke  entstclu'n  auf  hartem  IJoden.  wenn  der  ihn  borälircndr 
Fuss  vorher  durch  eine  Flüssigkeit  (Hlul,  Teer,  Wasijer  etc.)  henelzl  wühlen 
war,  oder  wenn  seiner  Sohle  pulverförmiire  Substanzen,  wie  Strassen  staub  an- 
hafteten. Diese  Abdrücke  können  sich  lanpe  Zeit  unverändert  erhallen,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  vor  Wittenuiifseinflusscn  (reschützl  waren  und  nicht  dureh ! 
die  Füsse  L'nbenifener  zerstört   wurden. 

Fuss-Eindrücke  entstehen  in  jeder  naeliÄiebi^ten  J^ub.stanz,  z.B.  im] 
trockenen  oder  feuehten  Sand,  im  feuchten  Lfbni,  im  Sirassenslauh,  im  Mijos, : 
im  Krdreii'b.  im  Schnee,  und  zwar  iiiii  so  dfullieh«'r.  Je  leinUnniiger  und  jt-j 
plastischer  die  betrefTende  SuKstanz  ist. 

Zum  Zwecke  der  spateren  Erhelmn^en  ist  es  nun  natürlich  von  Hedeutufiü,J 
derariijLTf  Fussspuren    zu   erhalte«,    und  es  ist  hierfür  eine  ;^rosse  Anzahl  von 
Vors^-dirifteu  jreg:pbf'n  \v<»rdrn. 

Die  auf  ^.daLiem  "Hol/-  oder  Stein-»  ßoden   vorhandenen  Fussahdrücktl 
liewahrt  mau  iiai^h  llans  Gross  am  besten  im  Original  auf,    indem   man  diel 
belreifenden   I'eile    des    hidzernen    oder    steinernen   Hodens    herausÄtemnu  und] 
-sä^t.    Bestanden  die  Abdrücke  aus  Staub,  so  ist  das  nur  angan^g,  nachdem 
die   Staubpartikel    vorher    —    durch    vorsichtiges  Aufgiessen    von    stark    ver-i 
dünntcm   Zupon-    oder    Spirituslack    —    fixiert    worden    waren.      Kine    solch*" 
Fixierung    empliehlt   sich  auch  für  blutige  und  schlammige  Fussabdröcke.   A'ej 
sonst  mit  der  Zeil  abhlätteni.    Für  manche  Fälle  kann  es  angezeigt  sein,  diel 
Spur  vor  der  Herausnahme  zu  photoeraphiercn,    wobei  jedoch,    da  die  pho1o>l 
graphischen  AufnabuMn    meist    im    verkleinerten  Maßstabe  aiis^'efTihrt  werden,] 
die  genauen  Ori^inalnialie  zu  nnlieren  sind,  oder  ein  ZenlimetentiaU  mit  photf*- 
graphiert  werden  mtiss. 

Sogenannte  ,,unsichtbare'*  Fussabdröcke,    wie   sie  beim  Beschreiten  eiwA] 
glatten   Holz-  oder  Parkettbodens  mit   nackten  Füssen   ent.stehen,    sind,    w«ib  ' 
sie  überhaupt  gefunden  werden,  nur  si'hwer  sichtbar  zu  machen.    Einises  darüber 
findet  sich  in  (.Iross*  Mandbucb  sowie  in  der  Arbeit  von  Praut. 

Fusseindriicke  sind  dann  leicht  zu  fixieren,  wenn  sie  in  feuchter  Erdf, 
feuchtem  Lehm  oder  San4l  sich  befinden.  Die  hierfür  von  älteren  Autoren 
anjtegebenen  Verfahren  mit  Gemengen  von  Zement  und  Gips  oder  Zemai. 
Gips  und  Sand  sind,  wie  Gross  niit  f^eclit  betont,  unzweekmässiir.  Das  A^*- 
fonnen  findet  vielmehr  ganz  ejnfacfi  durch  Kin^iessen  von  <]ünDeni  Gipstirft 
statt,  nachdem  vorher  etwa  in  der  Spur  stehendes  Wasser  mit  FiltrierpÄptfr 
(Löschpapieri  abgesaugt  worden  war.  Die  Herstellung  des  Gipsbreies  erfokt 
in  der  bei  Bildhauern,  Modelleuren  etc.  üblichen  Weise  so,  dass  guler.  frivlirr 
Bildhauer-  oder  Verband-Gips  vermittelst  eines  Löffels  so  lange  in  eine  M'i 
tnil  Wasser  gefüllte  Schüssel  gestn'ul  wird,  bis  der  eingetragene  Gips  üiff 
die  Wasseroberflilche  hervorragt.  Erst  dann  wird  alles  gut.  verrührt.  Vt» 
Eintragen  des  dünnflüssigen  Gipsbreies  in  die  Fussspuren  wird  zunächst  mit 
dem  Löffel  rorgenommeo.  wobei  man  durch  vorsichtiges  Blasen  auf  dfn 
flüssigen  Gips  Luftbla-sen  beseitigt.  Erst  wenn  so  der  ganze  Boden  di-r  Spor 
mit  einer  Schichi  flüssigen  Gipses  bedeckt  ist,  tragt  man  dt*n  übrigen  ijipil'rf 
ra-scher  ein.  Durch  feuchte  Holzspäne,  die  man  in  die  zuletzt  aufp-iru,*« 
Gipsma.sse  einbettet,  gibt  man  dem  Aheuss  die  nötige  Festigkeit.  Dw  .\tis- 
heben  des  Abgusses  kann  dann  erfolgen,  wenn  er  fest  geworden  i*^t,  *» 
man  an  einer  Erwärmung  desselben  festsielbm  kann. 

Ist  der  im  feuchten  Boden  entstandene  Fusseindrnck  zur  Zeit  der  Abfonwaf 
bereits  trocken,  so  ist  er  vorsichtig  vermittelst  eines  Haarpinsel;,  mit  Va»fiii>f  \jii0 
Butter  oder  Gel  einzufetten,  da  sich  sonst  die  Gipsfomi  nicht  heranshrben  Us^^ 
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Kccht  '/weckniässig  isl  juuli  das  Abformen  feuchter  Spuren  durch  Ein- 
giessrn  von  Zement.  {r*?si'Kmol/oncni  Wachs,  Sehwefel  oder  Tischlerleim  iGross). 

Vor  dem  KiDtflessen  dt-r  Furmmasse  in  den  Fusscindrurk  Papier  zu  legen* 
wie  CS  Verf.  in  einem  Falle  sah,  ist  natiirÜeh  durchaus  unstatthaft. 

Fusscindrücke  in  troiknem  Sand,  in  Strassenstauh  und  in  ähnÜT-hen 
pulvi'rfiirmi^en  MiMÜen  müssün  vor  dem- Abformen  jre festig!  werden.  Das 
kann  durch  Besläuben  mit  einer  hosiinji:  vnn  Sehellaek  in  Alkohol  nder  Heniitin. 
oder  von  Paraftin  in  Ben/in  jiesehehen;  Gross  empHeht,  von  einer  Stearin- 
(oder  Paraflin-lKerze  feine  Ti'ihhen  ah/.uschaben  und  über  die  i;anxe  Spur  zu 
verteilen,  die  dann  durrli  ein  dariiber  gelialienes  Pläileisen  (oder  vermitlelsi 
fincr  Lötlampe)  zum  Schmelzen  iE;ehrachl  werden.  Verwundet  man  sehr  reich- 
Jicht'.'^  Paraffin  r>der  Stearin,  so  k.inn  die  Slahilität  des  Eindrucks  so  erross 
wenlen.  i]as>  nuin  ihn  in  turn  lierausheben  und  aufbewahren  kann,  ohne  ihn 
vorher  mit  Gips  abzuformen. 

Die  meisten  Seliwierigkeiten  bereitet  die  Abformuni:  der  oft  so  überaus 
deutlichen  Fusseindrücke  im  Schnee.  Gross  cmpticbh  hier  nach  dem  Vor- 
t^anse  von  Hugoulin  Tischlerleim.  Da  die  Zubereitun?  desselben  längere 
Zeit  erfordert,  ist  es  oft  besser,  die  in  dünnen  Tafein  käufliche  so)i.  weisse 
Gelatine  zu  verwenden.  Diese  wird  in  der  gleichen  Gcwicfits menge  Wasser 
eingeweicht  und  durch  kurzes  Erwärmen  geschmolzen:  das  Eintragen  der  Leim- 
lösung in  die  »Schneespnr  muss  erfolgen  unniiticlbar  bevor  der  Leim  erstarre, 
da  sonst  der  Schnee  schmilzt.  Leimau.'^l.sse  sind  später  nach  vorhergegangener 
Einfettung  mit  Gips  ahzufomien.  —  Neuerdings  wird  von  Bestel  hierfür 
Pech  in  Vorselilaii  gebracht. 

Da  Tür  alle  die  genannten  Manipulationen  mehr  oder  weniger  umfas.si*nde 
und  z»'itrauhende  Vorbereitungen  nötig  siml,  muss  dringend  angerattm  wenlen. 
diejenigen  Spuren,  die  abgeformt  werden  s4dlen,  durch  sorgfältiges  Ueiwrdecken 
mit  Breitem  oder  Kisten  vor  Behihningen  «nd  vor  zufälligen  Zerstörungen 
durch  Regen.  Schnee  ».s.w.  zu  scliülzen.  Erst  wenn  das  geschehen  ist,  hat 
man  für  die  Beschaffung  des  zur  Al^fornIllng  Nöiigen  Sorge  zu  tragen. 

Die  Beurteil  unt;  von  Fuss-Ab-  und  -Kinrlrüekcn  erfolgt,  wenn  es  sinh 
niD  solche  hcktcidcler  Füsse  handelt,  vor  allem  durch  Vergleichuug  mit  den 
Fussbekleidungen  Verdächtiger.  Hierbei  kommen  in  erster  Linie  die  Maße  in 
Betracht:  (lesamtlange.  Breite  der  Sohle.  liünge  und  Breite  des  Absatzes,  Ab- 
stünde zwischen  Absatz  und  hinterem  .Soblonrand  an  der  Aussen-  und  Innen- 
seite des  Fusses.  Wichtig  ist  dabei,  dass  die  .Maße  der  Abgüsse  von  Stiefel- 
eindrücken etwas  grösser  sein  können,  als  die  Stiefel  selbst,  wenn,  wie  es  im 
feuchten,  klumpigen  Erdreich  oft  vorkommt,  Teile  desselben  am  Stiefel  haften 
geblieben  waren.  Aflinlii-h  kann  infolge  von  Seitwartsglciien  des  Fns-ses  di»* 
Breite  des  Stiefeleindruckes,  l»esonders  der  Sohle,  die  des  Stiefels  selbst  über- 
treffen. Zu  berücksii-btiircn  ist  ferner,  d<iss  Stiefeleindrücke  durch  Trocknen 
lies  ursprünglich  feuchten  Erdreiches  kleiner  wenlen  können. 

Weitere  Beachtung  verdient  die  Form  von  Stiefel-Ein-  und  Abdrücken. 
Hier  konmit  es  besonders  an  auf  die  Gestaltung  des  vorderen  Absatzrandes  tob 
geradlinig  o<ler  gebogen)  sowie  auf  die  Krümmung  der  Sohlennlndcr.  Die  Ver- 
trleif'hung  dieser  Einzelheiten  an  Schuhwerk  und  Abgüssen  hey.  .Vbdriickcn 
wird  am  besten  bewirkt,  indem  man  Absatz  und  Sohle  des  Stiefels  nnt  Papier 
abdrückt,  ausschneidet   und  die  Papier-Schemen  dann  auf  den  Abgu-ss  auflegt. 

Mit  ganz  besitnderer  Sorgfall  sind  Sticfei-Ab-  und  -Eindrücke  auf  die 
Spuren  von  Nägi-In  sowie  von  defekten  oder  gedickten  Stellen  zu  prüfen:  auf- 
gesetzte Sohlenflecke    sind    manchmal    sehr    deutlich    zu  erkennen,    maiichmai 
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schwieriger.  .So  sah  Verf.  in  «.-ineiu  Falle,  wo  dio  Absalzflächc  an>  zwei  vnUi« 
;^laiit''n  I>edertlecken  zusniiimengesctzt  war,  an  dem  Gipsitbjinis^s  das  m  d«ni 
klumpiiiri'n,  klekri^on  Erdreich  nur  massig  demJich  uusjtefalleDen  SiicW- 
cindruckes  inl'oIjLU-  imKK'i''hnia.s.sim'r  Hariuiijt;  des  Krdreiches  die  eine  Ah-^aU- 
hjilfte  ümb".  die  andere  feinhdckeri^;  die  beiden  Hälflen  waren.  ;rcnai]  cnr- 
spreehriid  den  l-ederllecken  des  Alismzcs,  fjtsi  linear  ge>:<'nt'inander  altsei^renxt- 
Der  Grund  ffir  das  eigentümliche  VeHiallen  in  diesem  Falle  mochte  wnhl  in 
vcrschicilcner  Behandlung  des  Leders  liefen,  aus  ilcm  die  beiden  AbsalzllerkrD 
[tcsiandcn. 

Dass  ;uu:h  sonst  noch  wichliffe  Kinzelheiicn  in  Fra^e  kommen  ki'mnen. 
zeigt  eine  Mitteilung  van  .Se]iiit/e.  Scliiilze  fand  i[i  der  Nähe  eines  llnnd- 
ortes  Spuren  kleiner,  spitzer  Krauensiiefcl,  wie  sie  nur  eine  Frau  im  Di>rfe 
trnj;.  Obwohl  Hie  betreffende  Frau  zugab,  dass  die  Sliereleindrücke  von  ihr 
licrriihrlcn.  wurde  doch  er^t  dann  der  schun  bestehende  Verducht  gegen  sie 
ein  dringender,  als  es  gelang,  in  den  Stiefeleindrüeken  feine  Rillen  nach/u- 
weisen.  die  darauf  hindeuteten,  dass  die  Pt-rson  Sirümnfe  über  den  -Stiffcln 
getragen  hatte.  Nach  Feststellung  dieser  Tatsache  gcstanu  das  Weib  die  Braod- 
stiftting  ein. 

Ciiin/.  unzulässig  ist  es,  durch  pHineinpa.ssen'^  des  Sidiuhwerkes  in 
einen  Findruck  feststellen  zu  wollen,  ob  er  von  dem  oder  jenem  *^tieM 
herrührt. 

Handelt  es  sich  um  Ab-  und  lüimlrücke  nackter  Füsse,  so  muss  min 
die  Verglcichungen  ausführen  mit  Ab-  und  Kindrijcken.  die  man  von  den  Füssen 
der  verdächtigen  Personen  anlertigle.  Kussahdriicke  stellt  man  folgendtTiiiasscü 
her.  Man  spannt  mit  Zwecken  auf  den  Fussboden  einige  weisse  l'apicrhouen, 
deren  einer  herusst  oder  mit  Üüssigem  Farbstoff  (Tinte,  dunkle  Oelfarhe  u. -».w.i 
hcstricben  ist.  Die  betreffende  Person  hat  dann  zuerst  auf  den  gefärbtes 
Bogen  zu  treten  und  hierauf  auf  die  weissen.  Durch  Anordnung  der  l'apier- 
bogen  in  langer  Reihe  kann  man  so  auch  die  Gangspur  der  unlifkl'-idct^ii 
Füsse  feststellen.  Die  Fixierunj:  der  Kussahdriicke  erfolgt  durch  AufldiM-n 
von  Schellacklösung  vermittelst  Zerstäubers  oder  durch  Aufgiesscn  djesw 
Flüssigkeit. 

Zu  Vergleichen  etwa  nötig  werdende  Fuss-liindruck«  stellt  man  her. 
indem  man  die  zu  untersuchende  Person  mit  den  nackten  Füssen  in  feucblfn 
Lehm  oder  Töpferton  treten  iässt. 

Die  Vcrgleichung  verdächtiger  Spuren  nackter  Fiisse  mit  probeweise  er- 
zeugten bringt  raanclie  Schwierigkeiten  mit  sich.  Denn  die  Bedingungen,  uutö 
denen  eine  am  Tatort  gefundene  Kussspur  sich  gebildet  halle,  werden  tiÄtife 
denen  hei  der  Herstellung  der  Prid>c>pur  nicht  eni.sprcehen.  Das  wichtig!»*' 
bei  der  Beiirteilnn;;  rler  .Midriicke  nackter  Füsse  ist,  wie  (»ross  ber^'irhd't, 
die  iiesamtforni,  aus  der  insbesondere  hervorgeht,  ob  der  Fuss  ein  normal 
gewrdhter  oder  ein  mehr  weniger  platter  war.  Hierbei  ist  jedoch  zu  IwdeökpiL 
dass  eiu  normal  gebauter,  aber  reichlich,  z.  B.  mit  Wasser  benetzter  Fuss.  I>« 
den  ersten  Schritten  immer  Abdrücke  erzeugt,  die  so  aussehen,  als  rührten  *if 
von  einem  Plattfuss  her.  Zu  achten  ist  ferner  auf  die  Kichtung  de^  Ab- 
druckes der  grossen  Zehe,  da  dieses  Glied  bei  vielen  Menschen  eine  lufk 
aussen  zu  gekehrte  Stellung  (hallux  valgusi  besitzt.  Andere  Abnonui(i»v 
werden  unter  IrnKtandoii  leichter  festzustellen  sein. 

Messungen  werden  an  den  Abdrücken  nackter  Ffisse  nacJi  lfrns!i'\of' 
sehlag  austfcführt,  indem  man  auf  l'a[iicrpauscn  oder  Photosrammen  des  Original- 
und  des  Vergleichsabdruckes  geoigncie  Koordinaleu,  rechtwinklig  sich  kreuzend« 
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Union    unliT  ßonutztint:  analoger  Punkte  pinzeichniM  und  mit  ilirtfr  Hülfe  die 
nöii^eii  Me.ssun<;on  vornininil. 

Sind  ausser  den  am  Tatorte  heliiidliohen  Fussspuren  auch  solche  vor- 
handen, die  miitnuisslieh  vom  Täler  hei  seiner  Annüherune  r>der  Gnlfernnng 
hervitrirenifen  wurden,  sn  isl  /lumuhsl  unter  Herüeksirhli;rui]i^  des  ehen  Dar-, 
|iele<rii'n  die  (detiritäl  heider  fest/.usiellt'ü.  Ist  itas  iresehehen,  so  ist  die  ^Kährte'^, 
Äoweil  sie  zu  verfolgen  ist.  sor^lalti^  aul"  fjewisse  Kigentüuilichkeiten  zu  prüfen, 
die  i^TüS-sten teils  auf  den  Heziehungen  der  einzelnen  Fussabdrüike  zu 
einander  heruhen. 

Die  B  eseli  äffen  he  it  einer  Fährte  ist  von  selir  verschiedenen  Monienien 
ahhiin^ig.  Zunäelisl  künnen  üusscrL-  Verhältnis.se  massgchend  sein.  /,.  I(. 
Dujikeliieil  und  unbekanntes  itclände,  infolge  deren 
der  UeirelFen4le  stolperte,  ausglitt  oder  fehlging:  auch 
der  Uiiistand,  oh  der  Gehende  eine  I^ast  Iru*;,  isl 
von  biniluss  auf  die  Fährte,  ebenso,  oh  der,  der  die 
Fussspuren  hinlerlicss,  lanpiam  oder  schnell  ging  oder 
elwa  gar  im  vollen  Laufe  dahineilte. 

Für  die  Beurteilung  aller  dieser  Fragen  ist  es 
onentbehrlich.  das  sog.  Gangbild  des  Mensehen  zu 
kenni-n. 

Die  meisten  Mensrhen  gehen  so,  dass  die  Ab- 
drücke ihrer  Fersen  auf  eine  gerade  Linie,  die  Gang- 
linio,  zu  liegen  kommen  (vgl.  Fig.  18).  Viel  seltener 
ist  der  gespreizte,  wackelnde  Gang,  hei  dem  die  \'er- 
hindiuigstinien  der  Absaizejudrüike  eine  gebrochene 
Linie  darstellen,  am  seltensten  der  „überschlagende 
Gang-,  hei  dem  ein  Fuss  halbkreisförmig  um  den 
anderen  herumgeführt  wird,  sodass  auch  hier  eine 
gtfbrochene  Ganglinie  euistehl.  Mii  der  Gangiinie  hildci 
die  durch  die  einzelne  Fussspur  gelegte  Längsachse. 
die  Fusslinie,  einen  Winkel,  den  Fussttinkel,  der  um 
so  gTiisser  ist,  je  melu-  das  Individuum  die  Füsse 
auswärts  zu  setzen  pllegt. 

Die  .Schrittweite,  d.  h.  die  Kntfernung  von 
einem  Absatzetudruck  bis  zum  nächsten,  schw.mkt 
beim  Erwachsenen  zwischen  ÖO  und  100  cm,  ljr_*tr;ii;i 
al>er  beim  gewöhnlichen  ^Geschäflsschritl"  durch- 
schnittlich etwa  80  eni.  Schrithveit<*n  von  DO  oder 
gar  100  i_:m  sind  schon  ausnahmsweise  und  kommen 
nur  heim  bcschleunigien  Gaiijr  oder  beim  I.aufeu  vor. 
Sehritrweiten  von  über  I  m  finden  sicli  auch  beim 
sohnellsien  Laufschritt  nicht. 

Alle  die  genannten  Punkte  sind  bei  der  Unter- 
Mirhung  einer  Fährte  zu  beachten  und  durt*fi  Zeich- 
nung /u  fixieren.  Da  hei  ein  und  demselben  Menschen  das  Gangbild  im 
we'ieutlirhen  unverändert  bleibt,  so  kann  es  möglich  sein,  durch  Vergleichunseu 
wichtige  Anhalt.spunkie  für  die  Feststellung  der  Fersünlichkeit  zu  bekommen. 
Sogar  darüber  hinaus  ist  aus  dem  GanghilJc,  ähnlich  wie  aus  der  Handschrili, 
gelegentlich  gefolgert  worden,  welchen  Alters.  Geschlechts,  Berufs  und  weh:hen 
Charakters  Her  die  Fahrte  Erzeugende  war.  Es  braucht  wohl  nirhl  besonders 
beioni  zu  werden,  doss  hierbei  die  gri5sstc  Zurückhaltung  zu  wahren  ist. 


Srtmoa  »in«r  nonaalMt  niirU 
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§  HS.  Blutsparen  (mabioskopiscbos  VerbaliQii). 


Oufi'ir,  dass  eine  Fährte  von  einem  in  scliiiellcni  Utiift^  Daliint;ilfndt>ß  her- 
rührt, hictct  neben  der  Sclirittwcite  auch  die  Beschaffenheit  der  ein2eln»*n  Fuss- 
abdriickc  wichtige  Merkmale  insofern,  als  beim  raschen  Lauf  die  Fiiss-ipitjtf. 
bei  srlinellslem  Vorwärtsstiirmftn  der  Absatz  an  den  Fussspnrfln  stArker  jiu>- 
gepräfrt  ist. 

Von  be^sondurer  He<leiiUing  sind  Fährten,  die  darliin,  dass  der  (irbeode 
gehinkt  odrr  doch  das  eine  Bein,  den  einen  Tuss  ijeschnnl  hat.  Wenn,  wiif 
Gross  uusfiibrt,  die  »Schriiiweiic  iiti^leicli  ist,  il.  Ii.  wenn  i,  B.  die  .S'hriiir  mm 
rechten  zum  linken  Bein  niitcreinundcr  ^'h'ich,  ;ih*T  kleiner  :tls  di«'.  unlrreiii- 
ander  iiber  wieder  gleichen,  Schritte  V(nn  linken  uul  das  rechte  Bein  siml,  sii 
kann  geschlossen  werden,  dass  der  (Ichende  {jehinkl  hat.  Das  gesunde  Bfiti 
macht  den  grösseren  Schritt,  ilas  kranke  den  kleineren  Schritt,  weil  e^  t'r- 
schunt  werden  niuss.  Um  zu  erkennen,  welches  Bein  dius  hinkcndif  war,  fas>t 
man  aus  dem  Gangbilde  den  grosseren  Schritt  heraus:  die  vordere  Sfiiir  in 
diesem  ScJiritte  ist  vom  i;esundcn,  die  rückwärtige  vom  hinkenden  Bein 
(llandb.  f.  llntersuchungsrichter,  11.  S.  74j.  VielTa^h  zeigen  auch  die  Abdrücke 
dos  Fusses  der  kranken  Seite  Ahweichuneen  von  der  Norm,  die  entweder  auf 
angeborene  iKlumplussj  oder  durcli  Krankheit  oder  frische  Verletzun;:  er- 
worhcnene  Almnrniitiitcn  /u  rück  zu  führen  sind:  Vorwiegendes  AusgcprnjCl.vin 
der  iSpitze  oder  des  Absatzes  oder  des  äusseren  llaridcs  des  .Stiefels. 

Einen  intAressaaten  hierh(»rgetidri^D  Fall  (eilt  Scbütze  mit.     lo   eioein  Wiilde  w»r 
ein  Mann  durch  einen  Wilderer  erschossen  worden.     In   der  Nähe  des  Tatortes  Tuidea  sich 
mehren»  Fussspuren  sowie  in  grösserer  Entfernung  eine  gleicliariigt'  Fährte,  die  \i\%  in  dt* 
Nähe  der  Wohnunp;  des  mutmasslichen  Talers  fUhrte.    An  der  Fahrte,  in  derrn  einr^loe  Ab- 
drucke die  Stiefeln  des  als  herüch (igten  Wilderers  bekimnlen  Angeschuldigten  pausten,  «ir 
besonders  Auffallend  der  liefe  Eindruck  der  rechten  äusseren  Absatzt^egend  sowie  dir  T&t* 
sAche,  dass  die  Schritte  mit  dem  linken  Fuss  kürzer  waren,  als  die  mit  dem  rechten'  i>fr 
Angeklagte,   der  zur  Zeit  des  Mordes  an  einem  Geschwür  .im  linken  Fnsst>allen   litt,  «ardr 
teils  auf  Grund  der  gefundenen  Fährte,  teils  infolge  anderer  Indizien   zu  \h  Jahren  Zucli'- 
haus  verurteilt.    —   Bald  nachdem  der  Mörder  seine  /ucbtfaausstrufe  verbüsst  hatte,  truitJ' 
abendä  ein  Jäger  von   einem  Wilderer,   in   dem  jeiiur  den   chrn  aus  dem  Zuehlhas»  Ktti- 
lassenen  erkannt  haben  wollte,   niedergeschossen,  kam  aber  mit  dem  Leben  davon.    Par.-I: 
andere  Jäger,  die  die  Spur  des  Zucbthiiuslcrs  seit  seiner  Entlas^un^  genau  Mudiert  In'  <-n. 
wurde  dessen  Kälirte  bis  fast  zu  seiner  Wohnung  verfolgt,  und   iwar  war  es  genau  «liocJ'' 
Spur  mit  dem  lief  eingedrückten  äusseren  Rande  des  rechten  Absatxes,  die  ounuMbc.  *i* 
schon  15.)ahre  früher,  si>  aucti  diesmal  wesentlich  zur  abermaligen  Verurteilung  des  Witdrnn 
zu  1.^  .labren  Zuctilhaus  beitrug. 


\ 


^  148.     ßliitspiireii  (makroskopisches  Vcrhulttfn). 

Von  grösster  Wichti^'keit  sind  sehr  oft  Blutspuren,  die  am  Tatorte wl*"' 
in  dessen  rniffebuni;  sich  vorlinden.  Dies«?  Illutspuren  -  dass  es  sich  wirlM 
um  solche  handelt,  luitss  vcrmittelsl  der  später  /u  hc^ip^echendcn  VerfahnT 
nachgewiesen  werden  —  stellen  sich  entweder  in  Form  der  berfiLs  cnrlkbntn 
Hand-  und  Fussabdrücke  dar,  oder  als  .Spritzer,  deren  litstall  und  ^^ 
tcilnn^'  bisweilen  wichuf,'e  Rii<'kschiiisse  auf  die  Stelle,  wo.  und  die  An.  *i« 
die  Tiitunit:  stattfand,  ziehen  lässt.  Werivull  ist  in  solchen  F.illen  üft  ^ 
gleichzciti*:e  Vorhandensein  \on  verspritzten  Gehimtcilchcn. 


§  lAÜ.  Blulspiirea  fmakroskopiscbes  VerhollonJ. 
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Die  beistebcnd^  ÄbbiMuDg  (Fig.  19)  zeijjt  an  der  Wand  einen  aus  r^rsprilHcn  Ge- 
birn-Partikelo  und  Ululstroplen  Ustctiendon  Fleck,  au5  de^i^cn  Lokalisaiion  in  Verbindung 
Init  dem  Sektiousbefund  |{cscblo:>sen  wurde,  dass  d«i  im  Helt  lol  Aufgefundene  im  Schlafe 
idiirch  einen  ScbroUcbuss  aus  D&obät«r  Nabe  ennordol  worden  war  und  nicht,  wie  der  Mürder 
T»rbreii«ie,  den  Tod  durch  zufällige  Entladung  eines  Jagdgew^bn^  gi<runiten  hatte. 

r  Fig.  19. 


^^i 


RbI- «Mi  O^liirn-SpriUrr   in   ilvr  Wand.    —    Ermordniit:   «"i 
Xlh«  i»  >l»n  Kopf  (BtttUtii.-: 


^>->iUf«»  dnrck  äehroUoliBa   au  BUluter 
•  Iniifrl). 


f  Häufifi  isr  die  Form  clor  einzelnen  Hluispritzer  l>edeii( imgsvoll;  ßluls- 
|tro|iferi,  die  senkrerhr  /u  Boden  fallen,  bilden  runde  Flecke,  die  öfters  von 
tinom.  iius  kleinen  Spritzern  besieltenden  Hofe  unisiiumt  sind.  War  dage^'en 
Bas  Blut,  wie  es  z.  li.  bei  Tötung;  durch  Axthiebo  auf  den  Kopf  haufij?  vor- 
lornml.  an  eine  Wand  oder  den  Fussboden  hingespritzt,  hingeschleudert  worden, 
tri  entstehen  Bhitstronfen  von  der  bekannten  länglichen,  kciileiirörniigen  Ge- 
Mnlt.  ileren  breirerer  feil  der  Ilirhtung,  ans  welcher  der  Tropfen  kam,  zuge- 
lelirt  ist.  Findet  man  (I nippen  derartiger  Tropfen  z.  Fi.  in  verM-hiedener  Höhe 
in  d*T  Wand,  sn  Iäs.st  sich  daraus  folgern,  an  weh'her  Stelle  und  in  welcher 
|*osition  der  Angegriffene  sich  heffind,  als  er  die  Wunden  empfing. 

Bemerkensvert  ist  hier  ein  von  Liman  mitgetrilter  Fall,  in  dem  aus  angespritzten 
Plulflecken  an  der  Wand  and  angespritzter  frischer  Gehimni&sse  auf  der  Beitmatratxe  ge- 
lchIosi-i»n    wurde,    dass  der  Mord  in  dem  Bett,    in    dem  die  Leiche  gefunden  wurde,   rerubt 
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§  l-t[t.  Sonsii^f  Spuren. 


worHeu  w&r.  und  nicht  auf  einem  vor  <lcm  Zimmer  belindlicben  Korridor,  7on  wo,  «ieiORSt 
Termutot  wurde,  die  Leiche  des  Ermordeten  in^  Bell  transportierl  worden  5«i. 

Auch  der  Wcji,  den  der  Täler  nach  der  Tai  nahm,  kaoii  dun^h  Uiui- 
spuren  ffokennzeiehnet  sein,  so  in  einem,  von  Taylor  mitgeteilten,  l»ei  v.  Uof- 
niann  luigcluhni'n  Kalle,  wo  von  dem  Hause,  in  dem  ein  Mord  ausgefnhn 
worden  war.  die  Spuren  blutiaer  Hände  entlang  des  Hauses  bis  zu  ein^m 
nach  rückwärts  ^cleirenen  Wohnräume  sii-h  verfolgen  Hessen.  Der  hi'Tdun'li 
entdeckte  Mörder  hatte,  indem  er  in  der  Finsternis  der  Sacht  in  seine  Wohnung 
ziinii'klappte.  jene  Spuren  hinlerhissen. 

Die  Auf/.eiehinirii.'  und  Besehreibuni.'  der  Blutspuren  am  Tatorte  ist  Sache 
des  Richters;  der  etwa  /ugi'/(>j.'pne  (^eriehtsarzl  da^'egen  hat  sieh  heim  Auf- 
suchen derseJhen  zu  heteUigen,  denn  liierxu  gehört  zweifelloN  faelimünnisi-hc 
Erfahrunir.  In  vielen  Fällen  wird  es  nötig  sein,  Flecke,  die  auf  Blut  ler- 
dfiehti^  sind  und  an  Mübeln.  Wänden,  Fussböden  etc.  haften,  ahzunehnien  und 
für  die  spätere  Untersuchung  aufzubewahren,  doch  darf  das  Abnehmen  von 
Blutflecken  erst  dann  gesclieheo,  wenn  sie  in  üirer  Form  und  LokaÜsaiion 
genau  besehrieheu  sind,  wobei  häufig  nur  mit  Hilfe  der  Photographie  ein  an- 
schauliches IJiid  /n  gewinnen  ist. 

Das  einfachste  Verfahren  zur  Entnalinie  von  Blutflecken  besteht  daria. 
sie  abzukratzen  und  das  Abgeseh;ibie  in  weisses  Schreibpapier  ein/usrhlai^en. 
TJie  MetJuvdc  isi  indessen  nicht  zu  cmpfehlea.  da  dabei  hanlig  ein  it;ru^^er  Ted 
dos  Materials,  vielleicht  aueh  wichtige,  dem  Blut  beigemengte  Partikel  (Gc- 
wcbsteilchen.  Haarei  verloren  stehen  können. 

Es  ist  daher,  wenn  irgend  niö;;^li<  b,  ilie  Blutüpur  mit  der  Unierlage,  auf  der 
sie  haflel,  zu  enlnchujen,    I>as  ist   oft  ohne  weiteres  ausführbar,  wenn  es  sieb 
um  kleine  Gegenstände  ( Fensterflügel,  Zaunlatten,  Tüpetenstüoke.   MetalNtückr, 
Pflanzen,  Steine)  hamlell ;   in  anderen  Fällen  muss  man  die  bei  reffenden  Teile 
des  Ftisshodens  oder  eines  Möbelst  fiokes,    eines  Balkens,  Baumes  etr.  beraus* 
sä^en    oder    heransstenimen.    was    fast  stelü  die  IHeiziehung  von  Handwerkeni 
erfordert.       Kür    die    AblasuML'     von    Bluispnren     an    kalkverjiutzten    Wänd'T 
eniptieldi  Gross    vorheriires  Aufkleben    einer  (»lasscherlte    oder  eines  Stürkr'' 
Pausleinewand    mit    Gummi  arabicum ;    nachdem    der    Klehesloff   Inxken  fr- 
worricn  ist.  wird  das  l'utzslück  mit  dem  Stemmeisen  vorsiehtiL'  abgelost,    V«u 
platten   Meiallleiten  hat  Gross  die  Blutspuren  abL'eboben.  indem  er  ein  Stiel 
^'nmmiorle,    an^a'feuobtete    Pavjsleinewand    aufdrückte    und    vor    dem    völligen 
Troekenwerdeii  wieder  ahzo^^:    der  Blutstropfen  bleibt  dann  an  der  PauslctD'^ 
wand  haften  und  kann  nöti^'enfalls  durch  ein  zweites  anf^^eklehles  Stück  P*»^- 
leinewand  iresehßizi  werden. 

Hat  es  den  Anschein,  als  ob  Blutflecke  ara  Fussboticn  dureh  Wa**'"" 
beseitigt  worden  wären,  so  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  gri»ssere  Siuckr  ilrf 
Dielen  herauszunehnicu  und  überdies  den  Inhalt  der  Dielenritzcn  suwjr  'i*^ 
nntnitlelbar  darunter  belindbehen  SehuU  des  Fehlbodens  zu  asscrvicren. 


i^  Hii.     SonstljBre  Spui'eu. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  Spuren  können  eine  w^iitra^reodr  Ik- 
dcutung  nocli  rÜejeni^en  Veränderungen  gewinnen,  die  von  irgend  wck'b«. 
vom  Täter  benutzten  Werkzeugen  herrühren,  Hierher  gehtireu  in  <^w 
Linie    die,    die    an    der  Leiche  in  Fonn  von  Verlotzungeo  »ich  fiDdfa.   1»- 
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wieweit  diese  zu  Rii(;kschlü.sscn  auf  die  Natur  des  vcriclzcnden  Instrunicntos 
licri'i'h(i|jon,  wird  in  iMiiein  anderen  Absclinili  dteses  Bucl)»'s  lie.spr<»ehen  wt'fden. 

Hier  sei  nur  in  Kürze  der  Eindrücke  von  Werkzeugen  fiedachl,  wie  sie 
besonders  navli  dem  Aiifbreciien  von  Laden,  Türen,  Sidiubfacheni  utu.  an  don 
Holzteilen  sich  vurfinüen.  Es  soll  zwar  nicht  behauptet  werden.  da.is  die 
Vriil'un^r  dieser  Spuren  medizinisrhe  Vnrkennlnisse  erfordert:  wenn  man  alter 
bedenkt,  dass  es  für  die  [dentifiziening  der  .Spuren  von  Messerscharten.  für 
Meissflspuren,  Bohrlöcher  etc.  besondere  Sachverständige  nicht  iribt.  und  da&s 
der  Geriehtsiirzt  mit  seiner  naturwissensehaflJiohen  und  iasbesündere  physi- 
kalischen Vorbilduni^'  aucli  für  derartige  Beobachtungen  qualilizicrt  ist,  so  er- 
scheini  CS  nur  naheliegend,  wenn  bei  Unters uchun^'en  über  Fälle  von  Jlord^ 
Raubmord  etc.  der  Gericht.sarzt  auch  über  solche,  nicht  an  der  Leiche 
selbst»  sondern  in  deren  Uni^ebun«  befindliche  Merkmale  vom  Richter  befraüt 
wird.  Gewss  wird  es  dem  .\rzt  niemand  verargen,  wenn  er  ein  Kingehon 
auf  nichtmedizinische  Dingo  ablehnt;  auf  der  anderen  Seite  aber  kann  er  sich 
wesentliche  Verdienste  erwerben,  wenn  er  versucht,  auch  auf  einem  Gebiet,  das 
doch  unmittelbar  an  das  der  gerichl liehen  Medizin  angrenzt,  mit  Krfolg  tätig 
zu  sein. 

Die  \erfahren,  um  Kindriicke  V(»n  Werkzeugen  in  Holz  eic.  so  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  dass  ihre  Herkunft  unter  L'mständen  bestimmt  erniitrett 
werden  kann,  sind  wesentlich  befindet  in  der  Photographie  und  der  Ah- 
foniiuji^  in  Gips  oder  Wai!h>.  Näheres  darüber  anzuführen,  würde  die  (Jrenzen 
dieses  Buches  ühersehreireri:  es  inuss  Iiiur  vielmehr  auf  Gross*  Handbuch 
sowie  u.  a.  auf  bezütriiehe  Milleilun^fen  des  Verf.  im  Anthiv  für  Kriminal- 
anthropologie vorwiesen  werden. 


ZWEITES  K.\P1TEL. 

Jntersuchung  von  Gegenständen  auf  Blut-  und 
andere  Flecke. 


t;  InO     Vorbemerkiinpen. 

Sehr  oft  wird  der  ärzlliclie  Saehversiäudi^'e  mii  der  Intersuehung  von 
Jvcrschiedenartigeu  Gegenständen  betraut.  Es  sind  dies  entweder  am  Tat- 
lort  oder  in  dessen  Umgebung  aufgefundene  Sachen,  die  vom  Tater  h<^rrühren 
[tinfi  deiunach  wichtige  Spuren  desselben  darstellen,  üder  es  sind  Gegenstände 
leUTOgenster  Natur,  die  bei  einer  der  Tat  verdächtigen  Person  he.schla^ahml 
rden  waren.  Hierzu  gesellen  sich  häutig  die  aus  Holzstücken,  Sieinen  etc. 
stehenden,  bei  LokalbesichtigunL'cn  entnommenen  Proben,  Abdrücke  von 
rFusÄspurcn  und  anderes,  so  dass  das  Arbeiti*zimuier  des  Gerichtsar/te.s  zu 
[iCciten  fiust  das  Aussehen  eines  Trodelladens  gewinnen  kann. 

Hauptsächlich    sind  es  Kleidungs-  und  Wäschestücke,    die  der  sach- 
[  verslAndigen  Prüfung  zu  uuterziehea  sind. 
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Sarh  der  östt-rrpichischen  Vorsiilirift  für  die  Vornulinie  (Irr  iciTi<'lidi''hfn 
Totfnbe.-icliau  il8ri5)  sind  die  Aenßle  verptliclit«!,  die  Kleit:luD;^sstürkr  rifirr 
Leiche  zu  beschreiben,  und  zwar  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Fesl^tclluns 
der  Identität  (Uibekannler;  ebeii.so  sind  über  die  sonsii{r«n.  hei  einer  I^eieJi«; 
vnri;efundL'neii  EÜ'ekien  im  Proiokoll  Angaben  /u  machen. 

Aufdi  in  den  meisten  Staaten  des  deutschen  Keiehes  wird  e^  den  *>bdü- 
/.eulen  zur  Pllieht  jfeinaoht.  den  Kichler  erforderlichen  Falles  zu  ersuchen,  da» 
ihnon  der  Kundort  der  Leiciie  gezeigi  sowie  die  Kleidungsshleko  d*TsHhen 
vorgelegt  werden.  Was  von  den  Kleidern  gilt,  irilt  aucJi  von  den  Iliillrn.  ia  j 
die  die  Leichen  von  Kindern  uder  l'^rwachseuen  ver|iaek(  waren:  denn  wie 
bieten  nicht  seilen  wiehtige.  bisweilen  die  einziigen  AnhaltspiinkTC  für  die  Kt-\ 
uiJltelung  des  Mörders. 

In  einem  fomVerf.  beobachictoo  Falle,  wo  die  Leiche  eines  siebenjühridfcn,  erdrosselten 
Mädchens  in  eine  nene  Kiste  von  au.^sergewöhnlicher  Korm  verpackt  aofgefiinden  wurde,  vr- 1 
weckte  zunächst  die  Art,  in  der  die  Kisie  zugeschnürt  und  veruagtli  war.  den  Verdacht, ' 
dass  ein  im  Verscbtie^sen  von  Kisten  Krfuhrener  (SlarkLhelfer  oder  Komniis)  der  Täter  war. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  t'ntersuchung  gelang  os,  festzustellen,  dass  Kisten  Ton  dem  fne- 
lichen  Format  nur  in  vier  Exemplaren  in  der  Stadt  vorhanden  waren,  von  denen  mei  noch 
in  der  Kistenhandlung  sich  befanden  und  eine  an  unverdächiigor  Stelle  vorgefamleo  vurde. 
Die  vierte  Kiste  war  an  einen  Geschäftsmann  geliefert  worden,  dessen  jagendlicher  Sohn,  im 
Geschäft  des  Vaters  tätig,  nach  kurzem  Leugnen  eingesuind,  das  Kind  erdrosselt  und  in  dit 
Kisto  vorpackt  zu  haben. 

Es  wäre  ein  vfilHg  falst^ber  Standpunkt,  wenn  der  Gerichtsarzt  annehmen 
würdCj  die  Kleidung  des  Versturbeneu  könne  nichts  für  ilie  i;erichcsär/lJii:hp 
Beurteilung  dos  Falles  VVesenÜiofies  darbieten,  und  es  sei  eine  un^ehfiriire  Bp* 
schaftitiun^'  und  nelastitruns  für  ihn.  die  Röeke,  Hosen.  Strümpfe  ete,  aniu- 
sehen  und  zu  besehreibeii.  Im  Ge^enleü.  so  weniii'  man  bei  der  S'kliun  difi 
oder  jenes  Or^aii  übertielicn  darf  in  der  Voraussetzung,  „dass  sich  doch  aiefaf:' 
besonderes  darin  linden  werde",  su  weni:;  sind  gerade  die  Kleidungsstücke  urvt 
sonstigen  Kfrekten  eines  Getöteten  als  nebensächlich  zu  betrachten. 

Einen  interessanten,  hierhergebürigen  Fall  liatle  Verf.  zu   beurteilen.    In  einem  thtf* 
war  abends  in  der  Dunkelheit  i^in  junges  Madoben  überfallen  und  mit  oinem  Messer  in  i" 
ßauchgegend    gestochen    worden.     Das  Messer  war  an  den  stähtfirnen  KorsfttaiÄben  ^t*^ 
glitten,    so  dass  nur  eine  liefe  Hautwunde  biq  S^'.bnmberg  entsu^nden  var:    Sohutie,  H»t^ 
und  Hemd  waren  in  ^iemliob  grosser  Ausdehnung  aufgeschlitzL     Mii  den  Kleidung35iQ<'t'« 
wurde  ein  Taschenmesser  zur  Untersiicbung  übersaadt,   das  angeblich    m  einem  Bieb«  |*- 
funden  worden  war.     Es  handelte  sich  darum,  festzuslellen,  ob  remiittelsl  dieses  T.-  '  " 
messens   oder   eines   zweischneidigen  Messers  der  Stich  ausgeführt  worden  wäre.    Ü' 
gaben  die  Befunde  an  den  durchstochenen  Kleidungsstücken,    die   sorgfSltig   «inem  Uc*'!^''' 
Ri)hrgeste]l  „angezogen"  worden,  insofern  Aofschluss,    als  sich  aus  der  Beschaffenhen  lif 
oberen  und  unteren  Enden  der  .Schlitze  in  den  Kieidungüstucken  and  de.s  Schnittes  in  W- 
selt  feststellen  liei^s,  dass  das  .Messer  zwei  Schneiden  besessen  haben  mosste,  von  deiKtt*" 
eine  beim  Zustechen  nach  oben,    die   andere   nach   unten  gencbtet  war.    —    DisnihW** 
sandte  Messer  besass  nur  eine   einschneidige  Klinge;    überdies   wurde   nachgewiMfn.  ^ 
dieses  Messer  nicht  in  einem  Bache  längere  oder  kürzere  l£eit  gelegen  haben   konnte,  <^  ^ 
nicht  Terrostet  war,  und  da  Tabaksleilcben,   die  im  Innern  des  Heftes  sich  vorfiun*«'*** 
Hesser  gehörte  einem  Zigarren arbeiter),  in  Wasser  noch  reichlichen  braunen  Farb^lutT 'i^' 
hioren  liessen.  Es  stellte  sich  später  herans,  dass  nicht  daa  übersandte,  sondern  ein  td*"'" 
in  der  Sache  beschlagnahmtes  Messer  im  Bache  gefunden  worden  war. 
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Ijfi  der  Besichtigung;  der  Kleidungsstücke  eines  Leiolmanis  ist  auf  ihre 
Farbe,  sowie  die  Art  des  Gewehes  /.j  achten.  Sohwierijfkeiieii  erwachsen  hier 
fjisl  nur  dann,  wenn  die  Kleidungsstücke  verwittert  oder  gar  hüif^ere  /eii  im 
Erdhoden  (im  Sarge)  sich  befuuden  liatten.  Die  Widerstandsfähigkeit  der 
Kleiderstoffe  gegenüber  den  Fäulnis  vorhängen  ist  eine  weit  airösserej  als  die 
der  Weichtoile  des  Körpers.  Nach  Reinhardt  vers<hwindeu  am  frühesten  die 
aus  ve^.' e tu hili schon  Fasern  hergestellten,  ilic  leinenen  und  baumwullenen  Stoffe. 
Erst  viele  Jahre  später  sind  die  wollenen  ."^toffe  bis  zur  t  nkenntliehkeit  zer- 
stört, am  lanji^sten  halten  sich  seidene  Ijewobe,  die  oft  nacli  zwanzig  und  mehr 
Jahren  noch  in  /ieralieh  festem  Zustande  gefunden  werden. 

Iielegentlich  kann  es  n(itri:  werden,  au  sehr  kleinen  Partikeln  vim  Zeug- 
stoffen, die  irgendwo,  /..  B.  an  einem  Wnkzong  hänj:en  uehlieben  waren,  die 
An  der  Texrilfasern  zu  erniitleln.  Das  i>t  hauüg  nur  mit  Hülle  des  Mikro- 
skopes  und  besonderer  \  erfahren,  die  wi-iier  unten  hfsprochen  werden  sollen, 
möglich. 

Die  weitaus  grösste  Ueachlung  an  den  versohiedenarliL'en,  dem  (leridits- 
arzl  zur  rnlersiichun^  iiber^ehcrieii  Uegenständtrn  verdienen  etwaige  an  ihnen 
vorhandene  Flecken.  Je  na<'li  tler  ISeschafTenheit  des  Kritniiialfalles  wird  es 
nötig  sein,  zu  prüfen,  oh  an  den,  am  Tatorte  entnüinnienen  Objekten  und 
Proben  oder  beim  muimasslichen  Tüter  hcschlagnahmteu  (iegenständen  Blut- 
flecke oder  menschliche  tJi>  webst  eilchen  sich  lielinden,  ob  Menschen- 
haare. Sameuflecke,  Kutflecke,  Grasflecke.  Kiter  u.  s.  w.  ihnen  an- 
haften. 


i?  151.    Der  Nachweis  vou  Blutflecken.^     Allgeiueine». 

Die  KeststeMung  von  Blutflecken  ist  eine  der  hanligsten  Aufgaben  des 
gerirhtsärztlichen  Sachvei-Ntandigen.  In  früherer  Zeit  wurden  ausschliesslich 
Chemiker  mit  der  Untersuchung  von  Biutspuren  betraut.  Davon  sind  angesichts 
der  Fortschritte  der  mikroskopischen  Technik  die  (ierichle  mehr  und  mehr 
abgekommen,  und  gegenwärtig  werden  Ohemikeni  wohl  nur  verhält nismä.ssig 
•selten  Untersuchungen  auf  Blutspuren  übertragen.    Es  ist  im  sachlichen  Interesse 


1}  Literatur:  v.  Hofmann-Koliskö,  Lehrb.  d.  ifcr.  Med.  —  v.  Hofmana,  Eioitie» 
über  Türensiscbe  Unt«rsiicb\iti{j:  T»n  Blutspun-n.  Viertel},  f.  per.  Med.  19.  187.S.  —  StraJiser. 
3SeitAohr.  f.  wissenach.  MikMsliopic.  Bd.  Hl.  IV,  VI.  VII.  —  Schmorl,  Die  patholo^cb- 
liislölogiÄebcD  Dniersuühutifts-Mctliodi-n  Lcipiig  1901.  —  Max  Richter,  L'eber  Hiiniiu- 
l\ri»tallc.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  20.  1900.  —  Der  mikroskopische  Nachweis  von  Blut  zu  ge- 
trtiCiich-mediziDiscbon  Zwecken.  Kricdrciohs  Bl.  f.  ger.  Med.  51.  1900.  —  Itbcrg,  Das  BIui 
•ie»  Mfnsehen  und  r)er  Tiere  etc.  J.-D.  Borlio  1S95,  —  l.esi^ur.  Atlas  der  gcricbtlicheD 
3Uvdinn.     Berlin    1S84.    —    Stras^tnann.   Lehrbuch   der   gehchtlicbco    Medizin.    1895.  — 

truv».%    Die  Diagnose  <ii:r  Blutflecken  ctc     Virch.  Arch.  83.  —  H.  W.  Vogel,   Praktische 

^cktralanalysf  etc.  1377.  —  Schellen,  Diu  Spektralanalyse  etc.  Brannschveig  1883.  — 
ratler,  L'eber  den  Wert  des  HämatoporphyriD-Spektrums  etc.  Viertelj.  f.  ger.  Mtd.  S. 
1  .Sdä.  —  Zieruke  und  Müller.  Beiträge  zur  Spektroskopie  des  Blutes.  Arch.  f.  .\nat.  u. 
"  hysiul.  Auatoin.  Abteil.  1901.  —  Naumann.  L'eber  das  speklrosküpische  Verhallen  der 
luttarhstuflc.  1,-D.  F^iprig  1903.  —  Ipsen.  Kin  Beitrag  zum  spektralen  Blutnarbweis. 
icrttflj.  i.  gcr,  Med,  15.  1.S98.  —  Ein  weitcn-r  Beitrag  zum  spektralen  Rlutnachweis.  lbi<J. 
l&.  1900.  —  Ueber  den  Wert  der  Hümatoporpiivrin-I'robe  etc.  Ibid.  SO.  1900.  —  Hammerl. 
Vnwrsuchungen  über  einige,  den  Blutnachweis  störende  Kintlüsse.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  I. 
1Ö92.  —  Puppe,  l'eber  das  Prinitip  der  Konservierung  analomischrr  Prüparate  etc,  Viertelj. 
f.  cor.  Med.  17.  ]K99.  —  Sxigeti.  LVtuT  die  .Anwendung  der  KarboUSurr  beim  \achwdh 
Too  BluiApuren.  Viertelj.  f.  ger.  Med,  12.  1896.  Suppt.  —  Katayama.  Ucber  da»  forensisch 
viebtige  Verhalten  von  Blut>ipun:Q  etc.  Viertelj.  f.  ger.  Med.    49.    1888.  —  Ziemke,  üebcr 
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(Iriiij^end  trrfnnlprlicli,  da^s  in  Zukunft  nur  no(;li  (It.T  Arzt  zu  cit'rarlijreii  Frsl- 
bi*'llun^Ti>  als  SiiclntT^liindi^tT  zufrezogrn  M'inl.  Dt'nn  bei  dem  ^egenwärtistim 
Stande  der  modizinisclien  Wissenschaft  wird  nur  der  in  der  niikroskopisi-hoD  und 
cxperiiiieiilell-liiologisolien  Technik  wohl  erfahrene  Ar/.t  übersehen  können, 
welche  Verfahren  hei  der  Cntersuehuni:  von  Rlnlspuren  im  einzelne«  Fiillf 
anzuwenden  sind,  nur  drr  Arzt  wird  imstande  sein,  mit  Hülfe  der  niudcmeo. 
kiimpli^eierteu  Methoden  BluLlletike  iiiclu  nur  zu  erniilieln,  sundern  auch,  soweit 
es  möglich  ist,  rücksiehtlich  ihres  Ursprungs  riclitig  zu  faeurteUeB. 

Die  Objekte,  an  denen  der  gerichts ärztliche  Sacliversländige  nacli  Blui- 
spuren  zu  forschen  liat,  können  sehr  versehiedenartig  sein.  Am  hauBKslfn 
sind  CS  Kleidungsstücke  des  mutma^sÜohon  Tälers  und  Uerkzcuge.  wie  Aextr. 
Messer,  HiininuT,  Stücke  u.  s.  « .,  seltener  .Möbelstücke,  Wjiude,  Tapeten,  Türen, 
Fusshöden.  auch  nännie,  Pflanzen,  Erde,  Steine,  Schnee  und  Wasser.  AUc 
diese  Oejrenständc  sind  zunächst  mit  blossem  Auge  nuf  hlutverdächtifie  FIceken 
und  KärliunjL'cn  zu  [iriifen,  «hwnhl  hierbei  sichere  I-!rirebnisso  nicht  erwarte: 
werden  dürfen.  Denn  die  Karin*  der  Bliiillecken  ist  keineswfj^s  immer  rnf. 
oder  braunrot,  siHideru  nicJit  selten,  besonders  bei  in'i>^s<''"  Alter,  braun,  hrano- 
grün,  selbst  oli\enprün.  Waren  die  Hlulfleoken  mit  Wasser  behandelt  worden, 
so  ist  unter  l'msländer  von  einer  blutigen  Färbung,  z.  B.  eines  Stoffes  oder 
von  Holzstüeken,  niii  dem   Auge  ganiielils  walimehmbar- 

Zur  vorläufigen  Orientierimi:,  ob  überhaupt  auf  Blut  verdächtige  Flecken 
vorhanden  sind,    ist   es  zweckmassig,  die  betreftenden  Gegeastiiode.    besunders 
Kleidungsstücke,  im  direkten  auffallenden  Sonnenlicht,  oder,  wenn  dieses  nichl 
vnrlianden  ist,  in  der  Nähe  des  freien  Lichtbogens  einer  elekirisehen  Dogenlamp«' 
zu  besichtigen.     Die  Blutflecke  sind  dann,    vorausgesetzt,    dass    sie    niehl  mit 
Ua.sscr  behandelt  worden  waren,  leicht  an  einer  stumpf  bräunlicb-rolen  FnHninE 
und  mallem  Glanz  zu  erkennen:    die  bräunlicji-ruie  Färbung'  wird  durch  Auf- 
kratzen mit  einer  Nadel  noch  deutlicher   und  hebt    sich  selbst  von  der  Karbr 
schwarzer  oder  brauner  Wullstoffc  scharf  ab.  Zeigen  auf  Kleiderstoffen,  Holz  u.ü.tf. 
vorhandene  Flecke  nicht  diese  Kigentümlichkcit.  so  ist  zwar  nicht  sicher  aus- 
zusehltessen,    aber  s«'hr  iinwahrsciieinlich.    da-ss    sie    aus  eingetrocknetem  /Hat 
bestehen.    Solche  Flecken,  tlie  Hlutspuren  vortäuschen,  sind  aber  recht  häutig, 
besonders    an    den  Kleidern    der  arbeitenden  Uevölkening,    z.  B.  in  Form  roD 
Fettflecken.  Lcimflei;ken.   Kleisterftecken.  Gel  färb  flecken  u.  s.  w. 

Bei  dieser  Besichtigung  sind  Kleidungs-  und  Wäschestücke,  so  wenig  «h 
yemdim  da.*^  häiiliir  ist.  allseitig,  in-  und  auswendig  sorgfältig  zu  durchsuchen, 
besondei's  auch  das  Innere  der  Taschen  und  die  Gegend  der  Knöpfe  m"i 
Knopflöcher.  An  einigermaßen  verdächligen  Siellen  müssen  Nähte  und  Futtw 
aufgetrennt  und  das  Zwisehenfutler  sowie  die  hier  oft  liegenden  fihwflio'D 
Faserma.ssen  nnlersuchl   werden. 

Bei  Besiehrigung  von  Werkzeugen,  Waffen.  Metern  u.s,  w.  darf  man  siHi 
nicht   mit    einer  blossen  Inspektion  begnügen.     Messer   müssen  vielmelir  vi»ll- 


den  Wert  des  alkalisi-hen  ITämatoporpliyrins  etc  Viertelj.  f.  ger.  Med.  23.  1901.  Zeitwfbr.'- 
Medizinalbearate.  \&0'2  —  Triclimaan.  Ucber  die  Kristallisation  der  organiscbm  BesM*" 
teile  des  Blutes.  Zcitsclir.  f  ratioo.  Med.  1S5Ä.  —  Levin  und  Rosrostrin,  UntcriHfiiO'll'* 
iibcr  die  Hämin-Probc.  Virchowa  Arcb.  U2.  —  van  Dccn.  Arcji.  f.  d.  hollind.  Ilciiräp 
1863.  —  S i  e f c  r t. .  Gu^'ak- Wassers toffsuperoiyd-Rcnktion  etc.  VIcrielj.  f.  pr ■  ^' - '  i*' 
1898.  —  Schulz.  I'ebor  die  Verwendbarkeit  der  von  liefert  an^esehi'npn  M" 
Viertelj.  f.  ger.  Med.  22.  1901.  -  Limuu.  Piagno-^e  der  Blutfleck.-.  Vicru^Ij.  f.  ^. ,  u  .  '.^ 
186.9.  —  .StrzvRüWski.  Naohwei.s  von  Blut  io  Faeeps.  Thernp.  Monskih,  1».  IMl  " 
U'jsinil.  Beitrag  zum  Naehweis  von  Blut  etc.  D.  Arcb.  f.  klin.  Med.  76.  I9i>.'i  —  W»n, 
Noebvcis  von  Blutkörpercheo  mittelst  Cbioin.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  96.   190A. 
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ständig  uuseinandcrgenummen  werden,  vcivn  mit  HfiKe  eines  Mvissi'ts,  den  mau 
in  der  Schamierpei^nd  zwisi-hen  Klinge  und  Schale  eintreibt,  leicht  zu  lie- 
wirken  i^x.  He.sonders  «f(  ist  gerade  die  liegend  des  .Schänders  sowie  des 
Hannies  /wischen  Schalt»  und  deren  /heinerner,  hölzerner  oder  hömener)  Auf- 
lage die  Stelle,  wii  Btiit  j^efiinden  wird. 

An  Ihunmerh.  Hacken,  Heilen  iai  der  Stiel  aus  dem  Oehr  hcraiiszii- 
schlaf^f'n,  Revolver,  Pistolen  elc.  sind  in  ihre  einzelnen  Teile  /u  zerlegen,  an 
Stöcken  ist  die  Zwinge  abzunehme«;  alle  so  freigelegten  Fläehen  kimnen 
Flecke  von  Blul  aufweisen,  das  vom  Täter  an  der  tliberfläche  vielleicht  sorg- 
Rltii;  aliirewischt  oder  ai)jres|(wU  worden  war.  An  llulz.stiicken  iSlorke.  Prügel^ 
/nunlallen,    Fwssboden-    und  nalkeateiiei    ist  ganz  besonders  der  Inhalt  etwa 

Ivorhantiener  Ritzen  und   Fugen,  die  nötigen  Falles  durch  Zerspalten  oder  Zer- 
gfeeii  freijLielegt  werden  müssen^  zu  mustern. 
■    Finden    sich    an  einem  der  zu  Prüfung  iibergcbenen  licgenslande  bei  der 
Resichligun^  mit  blossem  Auge  bluiventächiige  Flecken,  si>  ist  in  jedem  Faüe 
durch    die  genauere  Untersuchung    zu  ermitteln,    oh  es  sich  wirklich  um  Blul 

»handelt. 
Der  Nachweis    von  ßlul  kann  auf   zweierlei  Weise  goführt  werden:    ent- 
weder   durch    die  FeslÄtellung  der  charaktt-ristischcn  zeltigen  Beslandteile  des 
Blutes,  der  roten  Blutkörperchen,  nder  dureji  ilie  K'imstalierung  ihres  Farb- 
siotfes,  des  llümogtobins  .und  seiner  Lmwandlungsproduktc. 


I 


Ä  l.i2.     Fortsetzung,     a)  Sachwels  der  roten  Blutkörperchen. 

Im  das  Blut  frisch,  so  sind  die  roien  ßlutkörpereJteu  mit  Hülfe  des 
Mikroskopes  leicht  zu  erkennen.  Die  Herstellung  der  erforderlichen  mikro- 
skopischen Präparate  erfolgt  tiabei  so,  dass  man  von  ileiu  llüssigen  oder  ge- 
ronnenen Blut  eine  Wenigkeit  auf  einen  Objekt trilger  bringt,  mit  einem 
Deckglas  bedeckt  und  liei  enger  Blende  und  i'a.  3f>0  faclier  \ ergrössening 
untersucht. 

Grösser  sind  die  Scliwieri^;keilen,  nenn  das  Blut  eingelrockuet  ist.  W'ar 
das  Blut  in  sehr  dünner  Schiclil  auf  tJlas,  Kisen,  Knochen.  Hurn,  glattem 
Holz  etc.  angetrocknet,  so  können  die  roten  Blutkörperchen  genau  so  gut  in 
Form,  Grösse  und  Färbuni;  erhalten  sein,  wie  an  dünnen  Ausslricltpr:i|taraten, 
die    man    für  Demonstrai Ions-    i>dcr   andere  Zwecke  fciiigt.     Auf  Zeugstoffen, 

Vi^.  20. 


Si^untmitt«  Slnktaf  «iBM  in  Wasc^r  fttirg»irfi0lit«ii,  «iitKalriMknct  g»««i«pi)«n  BlktparlilvU. 

rauhem  Holz  etc..  eingetrocknete  Blutkörperchen  sind  dagegen  geschruui[ift. 
^v-erknittert  und  fest  miteinander  zu  Itrunnen,  klumpigen  Schollen  verklebt. 
Luti^'t  man  den  braunen  BIutfarbstulT  mit  Witsser  aus,  so  bleibt  ein  fein- 
tiiasihiires  Netz  mit  da  und  dort  eingestreuten  farblosen  Blutkörperchen  übri;:. 
\\aiS  nach  Richters  Ansicht  aus  Fibrin  besieht  (Fig. *20).    Dieses  Netz  ist  es^ 
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das  den  mikroskopischen  Präparaten  jene  oigcntiim liehe  Struktur  vprleihi.  Jir 
Casper  mit  dem  Aussehen  des  Strasst-npil asters  verisdichen  hat.  Hierbei  ut 
zu  bemerken.  das.s  weder  aus  der  mikroskopischen,  noch  aus  der  sonstieeo 
ßes''hHlF<'nhfil  t'incr  ointietrockncten  Bhitspur  irirendwic  sichere  iSi'hlüwp  auf 
das  Alter  liessdlion  zu  ziehen  ."iiiH. 

Die  IJerstt'Iluii»,'  mikroskopisi'Jier  Präparate  von  ein^troeknetcna  Blul  er-; 
folgt  so,  dass  von  dem  verdäehügen  F!erk  dicht  über  dem  Objcklträjeer  v«-l 
mitr.elsi  etn(!r  Nadel  kli^ine  Partikel  «abgeschabt,  durch  pinp  gecipuele  Zusatz-] 
ftüssigkcil  aufiicwoichl  und  inii  dem  Deek^la.s  licHerkl  werden.  Als  /hsäIz- 
fliissigkeiten  werden  ilie  niamiisfn(Hi.sl,en  .Sulis1<-inz(.'n  \erweudei.  Max  Ri<'hti:'rl 
hat  sirh  jüii^'st  das  Verdienst  erwi>rben,  die  versL-hiedenen,  hier  einpfohlcnpal 
Reagentien  sorgfältig  zu  prüfen  und  naeh  ihrer  Brauchbarkeit  kritisch  zal 
gruppieren.  Richter  fordert,  dass  die  Zii».atzfliissiekeit  den  BlutfarbsiolT  niofr 
auslauft,  dass  sie  die  gesrlinnnpflen  BiulkcVperehen  zur  C^uetJuu^  bringt.  un4j 
daBs  sich  durch  sie  die  einzelnen  Btutkürperchen  mögliehsi  von  einamie 
isolieren  lassen. 

Unter    den    zahlreichen    gebräuchlichen    ZusatzflOssigkeiten    —    RichuB 
führt  deren  39  auf   —   befindet  sich  keine  einzige,  die  sämtlichen  dieser  An- 
fordernniren  genügt,  dagegen  mehrere,  die  für  die  Praxis  sehr  brauchbar  «^indJ 
Hierher   gehören    in    erster    Linie    die    30  proz.  und  die  löproz.  Kalilari<reJ 
ferner  die  Roussinsche  Flüssigkeit  (konzentrierte  Schwefelsäure  1,0,  ülyzerifll 
3,0,  destill.  Wasser    bis  zum  spezifischen  Gewicht  von  l,028j,    sowie  die  vüi 
T.  Hofmann  modifizierte  Pacinische  Flüssigkeit  (AVasser  300,0.  Glyzerin  101.0,] 
Kochsalz  -2.0.    Sublimat   1,0).      Auch    ijas    von    Puppe    ange€cl>ene    Gerai-vh] 
(Kalilaugi^  IM)  p<"t.,  Foruialdehyd  40  pCt.  ana)  cibt  sidir  brauchbare  Resultate. 
Richter  und  nach  ihm  Däubler  haben  versucht,    da-s  die  roten  lUutscheiVii' 
einschlicssende  Serutn- Ei  weiss  und  Fibrin  durch  Pepsin-Glyzerin  zu  lösen,  um 
s(^  eine  Isolierung  der  roten  Blutkörperchen  zu  erzielen,  doch  ist  da.s  Verfahn'ii 
subtil    und    entspricht     in  seinen   Frgcbnissen  ;msebeinend  nicht  der  darauf  /n 
verwendenden   Mu\u\ 

Die  mit  einem  der  genannten  Reagentien  hergestellten  Präparate  ^twl 
sofort  zu  untersuchen,  wenn.srhon  besonders  in  der  v.  Hofmann-Parinisi^hri' 
r.ösung  die  roten  Blutkörperchen  aus  alten  .Spuren  manchmal  sehr  lanip?  sii'ii 
erhalten. 

Sehr  gute  Resnltale  liefi?ri  ein  von  Schnrnrl  i  Patliologisch-hisiohigisi'lK' 
Untersuchungs-Methodeii.  '2.  Aufl.  lÜOl)  empfohlenes  Verfahren.  Rs  wini  ''i'» 
Stückchen  des  Fleckes  herausgeschnitten,  in  Wasser  aufgeweicht  uod  m" 
Hämatnxylin  gefärbt.  Nach  der  Färbung  wird  mir  l  proz.  Sal/.saufe-Alknh"' 
differenziert,  gut  in  Wasser  ausgevasclien,  mit  I  proinill.  Easinlüsucu:  n*''' 
gefärbt  und  abermals  (für  3 — 6  Stunden i  in  Wasser  ausgewaschen.  Da*i!wf- 
stück  kommt  dann  '/«  Stunde  in  Alkuhol,  dann  wieder  in  Wasser  und  *^' 
nunmehr  zerzupft.  Die  isolierten  Tcxtilfä-serchcn  werden  nach  Zusau  "" 
Glyzerin  unicrsuchl.  Es  gelingt  riann  häufig,  wenn  mit  anderen  Methtwlf-n ""' 
Isolierung  roicr  lllutkörpcrchen  nicht  uiiiglicb  war.  diese  narb/u\s  eisen  ''*' 
Verfahren  ist  nach  Scltmorl  besonders  geeicnel  für  die  Fälle,  in  den«^"  ** 
sich  um  die  Kntscbetduug  handelt,  ob  Säugetier-  oder  Vogelblulkörppf'l*'*' 
vorliegen,  da  die  Kerne  der  letzteren  sehr  scharf  hervortreten. 

Ein  andwes  Verfahren.  Blutflecke  auf  Kleidungsstücken.  Papier  eleu**' 
zuweisen,  entspricht  in  jeder  Hinsicht  den  für  die  Herstellung  von  v^ 
skopischen  Organschnitten  gebräuchlichen.  Moser  hat  mit  Blut  beflft'k«* 
Material  (Holz,  Leinewand  etc.)  mit  Aether-Alkohol  behandelt,   dann  roil  ri*"" 
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Messer  düniw^  Schichten  ahgetraKen  um!  die  Schnitte  in  *20  pmz.  fily/erin  mil 
/.iisatx  von  10  proz.  Liq.  Kai.  acetic  gehnwhi.  dem  Kosin  ziieefnirt  wurdr 
D«ubler  hat  v<>rsui*ht.  blutbefleckte  Zeugstoffe  nach  Kinhcltun^  in  TaRiftiii 
*»df*r  CeUotdin  auf  dein  Mikrotom  zu  schneiden.  nlM?r  mit  wenig  ^instiuen 
Resultaten.  Ind  doch  gelinift  es  leicht,  hliiiheflcrkte  Textilircwebe  oder  Papier 
na<*h  dieser  Methode  in  feine  Schnitte  zu  /erlei:cn.  Vorausset äiu»ü  ist  aller- 
dinifS,  dass,  wenn  Paraffin-Kinsehluss  gewählt  wurde,  das  Paraffin  einen 
Schmelzpunkt  von  mindestens  58 — 60**  besitzt,  und  dass  hei  der  lecc  artis 
erfolsten  Celloidin-Einbettung,  die  hier  den  Vorzug  venlient,  die  schliessliehc 
KrharluHi;  de>  Blockes  hi.s  zu  einer  sehr  dcrhcn  Kcuisislenz  !:cl  riehen  wird. 
!  Zum  Schneiden  muss  ein  sehr  scharfes  Messer  benutzt  werden,  an  dem  die 
H  schneidende  Stelle  nach  jedem  zweiten  oder  dritten  Schnitt  zu  wechseln 
™  ist,  da  durch  die  wulleneu  und  veJ^etahilischen  Textilfasem  die  Schneide 
Sf*hnell  abgestumpft  wird.  Verf.  hat  gewi'ihnlich  Hie  Fnlparaie  vor  der  Ein- 
hettim^  in  v.  Hofmann-Paeinischer  Flüssigkeit  oder  in  4  proz.  Fornial- 
dchullosung  mit  Zusatz  von  0.75   pCt.  Kochsalz  zur  Quelluug  gebracht,   do<^li 

Ischeint  das  für  die  meisten  Fälle  nicht  nötig,  vielfach  sogar  nicht  zwcck- 
TOilssig  zu  sein. 
Die  fertigen  Schnitte  (die  geeignetste  IJcliandlung  der  Paraffinschnitte  ist 
die  vermittelst  der  Zuckerplatten-Photoxylin-Meihode  von  Strasser;  vgl.  hei 
Schmort,  Pathoiogiscli-histol.  l'ntcrsuchnngsrnethoden.  2.  Aufl.)  werden  mit 
stark  verdünntem  Hainatoxylin  längere  Zeit  vor-  und  dann  mit  Eosin  nach- 
gefärbt. Es  erscheint  an  so  behandelten  Präparaten  das  Blut  gewöhnlich  in 
Form  einer  leiichtenil  eosinroten,  etwas  glanzenden  Masse  zwischen  den  F;Lsern 
des  Textilgi'Wt'bes    und    auf    seiner    Oberflarhe:    isolierte    n>te  Hlutkörperdien 

■  haften    liaulig    den    einzelnen  WolJ-  und    Itaumwollfajjcrn    an    und    lassen    <liv 
Diagnose  auf  Rlul  mit  Sicherheit  stellen. 
Der  Hauplwerl  des  Schnittverfahrens  liegt  weniger  in  dem  Nachweis  von 
BInt    überhaupt,    als    vielmehr    zunächst    Jarin.    dass  mit   Hilfe  der  gefärbten 
St'hnitipniparate  leicht  und  völlig  sicher  festzustellen  ist^  oh  der  Hlullleck  aus 
'den  kernhaltigen,  grossen  rofeu  Bhiischeiben  der  Vögel  ibez.  Auiphibieni  oder 
B  den    kleinen,    kernlosen  der  Säuger  bez.  des  .Menschen  besteht,    vorausgesetzt 
"natürlich,    dass    die  Elemente,  nicht    schon    früher   durch  die  Einwirkung  von 
Wa.'iser  und   Fäulnis  zersttiii   worden   waren. 

INächstdcm  ist  die  Schnittuietbode  lM'deutunKs\oll  für  den  Nachweis  zclliger 
Beinaischungen  zum  ItJul,  z.  li.  von  Eiter,  von  Plallenepithelien.  sowie  für  den 
Na^'hweis  von  Uakterien.  Hier  ist  das  sonst  so  vortreffliche  Mazerations-  und 
Zupf- Verfahren  entschieden  weniger  zuverlässig;  kann  man  doch  z.  It.  an 
S'hiiiiten  durch  den  Stotf  von  Hemden,  die  mit  Menstrualblut  getränkt  sind, 
manchmal  förmliche  Schichtungen  von  Itlul.  Pbttcnepiibelien,  Eiter  körperchen 
nnd  Bakterien  nachweisen.  Auch  für  die  Darstellunü;  des  Fibrins  in  Blut- 
flecken ist  das  Schnittverfahren  geeignet.  Das  ist  insofern  wichtig,  als  das 
Menstrualblut  stets  sehr  fibrinarm  ist,  eine  Tarsache,  die  bei  Fehlen  der 
sonstigen    Heiniengungen    des  Mensirualhlutes  (Platten-  und  Zylinderepithelien, 

kS<:;hleim}  eine  wichtige  Stütze  für  die  Annahme  abgeben  kann,  dass  die  iinter- 
soclite  Biutspur  latsachlich  von  Menstrualblut  herrührt  (Richter). 
'  Obwohl  es  nun  nach  dem  bisher  Dargelegten  in  vielen  Fällen  möglich 
I  Kein  wird.  Blut  lediglich  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  innerhalli  verdj«*htiger 
Flecke  festzustellen,  so  ist  Hoch  im  allgemeinen  das  Verhallen  »ler  roten  Blut- 
körperchen in  cuigctrockneten  und  alten  Spuren  nicht  chnrakterislisch  genug, 
^aus  in  jedem  Falle  mit  völliger  Sicherheit,  die  Anwesenheit  von  ftlot  za 
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folgern.  Sind  dm.'h  \'crwcch8eluDfcn  von  roten  Blutkörperchen  raii  Strhmmid- 
pilzs|K»reD.  Ilcfczt'llcn  unti  besonders  mit  den  so  ungeheuer  woh  verbreiteiro 
Weizfnstärkeiiichl-KörüerD  für  den  weniger  Geüblen  ziemlich  naheliegend.  Man 
muNis  daher  Hichier  bei^ilimmen,  wenn  er  auf  Gnind  ^nsser  eiL'enor  Er- 
fahruni;  si'li  (hihin  äussert,  dass  die  Vorausselzung  für  die  VerwertiinK  Her 
mikroskopischen  Befunde  der  Nachweis  des  Blutfarbstoffes  ist,  der  durch 
die  spektroskopische  Unterstinhang  oder  durch  die  Darstellung  von  flämin- 
kristallen /.u  erbringen  ist. 


§  153.    Fortstitxulig.    Ii)  Nachwels  des  Blotfarlistoffes, 

Der  Naehweis  des  ßlulfarlistofrc.s  kann  i;effdir(  werden  mit  I lilff  do 
Spektralapparates  oder  auf  ohemiscbem  Wege. 

Die  spektrnskopisohe  IJnler.-^uchung  verdächtiger  Flecken  ist  narJi 
dem  ijegenwärtigen  Stande  der  Wissenscliaft  das  für  den  Blutnaehwei>  wich- 
l%ste  llilfsmiltel.  Denn  mit  dem  Spektralapparat  lässt  sich  nicht  nur  frisches, 
sondern  aucli  altes,  gefaultes,  ausgewitterres  und  durch  hohe  Temperaturen 
veränderte*;  Blut  feststellen,  sellist  wenn  sämtliche  anderen  Methoden 
im  Stiche  lassen  iv^d.  hierzu  u.a.  die  rntersuchungen  von  llamnierli. 

Der  UJuifarbstoff  —  das  iiäraoclobin  —  und  seine  teils  nalürliihcn. 
teils  künstlich  er/eiigten  Umwandlungsproduktc  besitzen,  wie  alle  löslichen 
KarbstolTej  die  EiKonliinilii'libcit,  gewisse  Teile  des  Sonnenspektnims  zu  ab- 
sorbieren. Schaltet  miia  zwischen  die  Lichi(|ucUe  und  den  Spalt  der  KoUi- 
matar-Rohre  eine  liliitfarb.stofflüsun^.  so  erscheinen  im  Spektrum  an  gewissen 
Stellen  dunkle  Absorptionsbänder,  f'm  nun  zu  ermitteln,  ob  diese  Abserp- 
tionsbänder  wirklich  von  einem  ßlutfarhstolT  herrühren,  ist  es  zunächst  nötig, 
ihre  Lokalisation  und  AiisdehnunjE-  innerhalb  des  Spektrums  ^enan  zu  he- 
>(imnien  und  überdies  fesizusteilen,  wie  sie  sich  verhalten,  wenn  zu  der  zo 
pri'il'enden  Losung  gewisse  Reagentten  zugesetzt  werden. 

Die  Urtsbostimninng  der  Ahsorpt ionsbänder  wird  mit  Hilfe  der  an 
jedem    grösseren    Spektroskop    tiedndliiheii  Skala    ausgeführt.     Da    die  Skala 
eine    willkürliehe    und    Nei  den  mcisirn  Spektrala[i[iitratt^n   verschieden  Im.    so 
muss  jeder  Apparat,  bevor  er  in  fJebrauch  iren'Uiinu'n   wird,  geaiehl   werden. 
Das    geschieht,    indem    man    zunächst    die    im    Veri;Ieicbsspektruni    erzi-uKtc 
Natrium-Linie  (^  Fraunhofer  Di    bei    möglichst    engem  Spall    auf  einen 
stiniuilen  Skalenlei!    einstellt.     ?Iiera»f  wird  ermittelt,    auf  wtdche  Skalentf>il« 
bei    der    gedachten  Kinsiellung    der   Na-Linie    die  stärkeren    FrauniioferiHiCT 
Linien    sowie  die  hellen  Linien  des  Kaliums,  Natriums.  Strontiums.  t'ahium= 
Thalliums   etc.    fallen,    und    man    kann    nun     -     unter    Zuhilfenahntn    mm 
Wellenlängen-Kurve,  deren  Abszissen  den  Skalenteilen  des  Appimile^,  ilcre- 
Ordinalen  den  Wellenlängen  entsprechen  —  für  jeden  einzelnen  Teilstn*-"! 
der  Skala  sofort  die  Wellenlänge  /  eruieren.    LmKckehrt  ist  e*;  möelich.  i»**^* 
in  Wellenlängen  i  vermittelst  eines  anderrn  Apparates  bewirkte  Ortsheslimiuu*^^ 
sofort    auf  die  Skalenieile  des  eigenen  Apparates  zu  übertTagen.     'Es  wen'****! 
jetzt    auch  Spektralajiparftte  gefertigt,    deren  Skala  die  Wellenlängen  X  dir*****! 
angibt). 

Das  Ablesen  der  (Irenzen  der  Absor|Hion.>bänder  mit   Hilfe  des  nu  FeiH' 
röhr  bclindlichcn  Fadenkreuzes  hat   inöglichst   bei  ein  und  drrselheu  Spaliw''''f 
und  unter  häufiger  Kontr<dli(*rung  der  Stellung  der  \a-Linie  zur  Skala  zu  t^' 
folgen.     Die    abgelesenen  Zahlen    werden   sofort   auf  Millimeter-Papier  crn«f 
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8,  auf  dem  je  2  Sliilinietcr  einem  Skalenteil  entsprechen.    Auf  dem  Milii- 

leier-Papicr  werden  zur  beiiuemeren  Orientierung;  die  Frauniioforschen 
iinien  C,  D,  E,  b,  F  angegeben  und  /^va^  an  den  Stellen  der  Skala,  an  denen 
ie  entweder  Im  Siiektrum  mit  Hilfe  des  Sonnenlichtes  direkt  beobachtet  oder 
n  denen  sie  aus  der  Wellenlängen-Kurve  ennitlelt  worden  waren  (vgl.  Fi^.  21). 


Kig.  21. 


(hfijHämoyUhtn^ 


Hcun^^lobin 


Sau/zi  ffctfTieU^  I 


ÄtktUiacft€4i 


HiiUrt^ii^fVfn0^6H' 


Ct^/zn-  /fcuna/ltv 


I         S^uwes 


Hörn  atfift  or'fihyfin. 


S|t«J(traii  d«r  T«rMhi»il»Den  BlDlfarbBtoff«, 


Olioc  eine  derartige  genaue  graphische  Wiedergabe  der  mit  dem  Spoktro- 
K<tp  gcniai'hfpn  Beobiu^htuntien  ist  eine  klare  Orientierung  über  die  Ergebnisse 
:)cktr().skopis(?her  Rluiuntersuchungcn  nicht  imiglich.  /u  Vergleichungen  mit 
DO  bei  eigenen  Untersuebungen  gewonnenen  Uesullaten  sind  daher  auch  nur 
ie  Spektralt^feln  geei^etj  die,  wie  tlie  obensiehende,  nach  den  besproeheneu 
rundsatzen  hergestellt  .sind  (so  u.  a.  die  bei  Kratter,  Zicmke  und  Müller, 
au  mann). 

Bezüglich  der  Technik  \i^i  zu  bemerken,  dass  die  zu  prüfenden  Blut- 
j-b.sloff-Lnsungen  völlig'  klar  sein  müssen,  was  man  ilurch  surgfähiges, 
jtigenfalls  mehrmaliges  Filtrieren  durch  dasselbe  Filier  erreicht.  Die  Lösungen 
erden  in  Reagensgläsern,  besser  in  kleinen  Küvetten  mit  plan  parallelen  Wan- 
ingen  untersucht,  deren  lichte  AVeile  1  X  2,5  cm  beträgt. 
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Das  zu  extrahierende  blutverdäohtige  Material  (Texlilstoffe,  PapicTf  Hol;  hp.i 
ist  vorher  sorgfältig  zu  zerkleinern. 

Hat  man  nur  geringe  Mengen  des  vcrdäijhH^'en  Marerials  /.ur  Verfuiium;, 
so  nmss  mun  ^sicli  ilavnr  hüten,  allzu  rt-ichliclK'  KMraklions-I'liissigkeiteu  z« 
benutzen.  Zu  dürini',  blasse  Ltisuiiirt'u  \v<-'rdt'ii  entweder  im  EvsikkiLlor  ein- 
geeogl  oder  in  einer  melirere  Zentimeter  dicken  Schicht  untersucht.  Hierxu 
eignen  sieh  nach  dem  Vorgange  von  Dra^'enriorff  Röhren,  die  beiderseits 
mit  t-iner  Glasplatte  verschlossen  sind  (solrlie  Rühren  werden  /.  B.  beim 
Pularisiercn  \on  Kliis.sigkeiien  lienutzti.  I|i.sen  euiplielilt  (ilaszylinder  von 
1  cm  im   hicfiit'M.  deren  Bofloii  und  (ilasstiipsel  plan  tiesciüiffen  sind. 

Minimale  Mengen  der  zu  prüfenden  Lösungen  können  mit  dein  Mikro- 
spektroskop  untersucht  werden,  doch  ist  die  Verwendbarkeil  dieses  Insim- 
inentes  eine  ziemlich  beschränkte. 

Oxyhiitnoglobin.  Briiii,'l  man  die  stark  verdünnte,  wässri^  Lösonji' 
eines  Itlulcs  vor  den  Spali  des  Spektratapparates,  so  werden  zwei  dunktr 
Absorptionsbänder  im  Gelb  zwisi;hen  Fraunhofer  D  und  K  sichtbar,  deren 
sebmälere.s,  dunkleres,  unmittelbar  an  D  angrenzt  (l  ^  590- — 574,  555 — 530). 

H ä tn ü^l  0 b i ri  (fälschlich  auch  reduziertes  Hämoglobin  genannt i.  S».*txl 
man  der  Oxyliäiiioj^lobin-Losun);  reduzierende  Substanzen,  z.  !►.  Sehwefelaminon 
tropfenweise  zu,  so  fliessen  nai-h  eiuigerZeit  die  beiden  Absorptionsbänder  /u  einem 
ein/i^^en,  breiteren,  blasseren  iJande  zusammen,  das  den  grössien  Teil  de:* 
Raumes  zwischen  I)  und  K  ausfüllt  imd  etwas  über  D  hinaus  nach  <J  zu  sieh 
erstreckt  (l  =  598  —  538).  (Ein  bei  der  Reduktion  mit  Sehwcfelammon 
häulii,',  aber  nicht  inuiier  auftretendes  schmales  Band  im  Roi  in  der  Mitte 
zwischen  C  und  D,  /  =  618—610,  wird  als  Band  des  Sulf-Häraatins  auf- 
^efassl). 

Diese,  durch  K^-dukiionsmittel  bewirkte  AVandluni:  des  Oxvhäinoplobin- 
Spektrums  ist  völlig  beweisend  für  das  Vorhandensein  von  Blutfari)stüfr.  Denn 
wenn  aucli  andere  rote  Farbstolfe.  z.  B.  stark  verdünnte.  ummoniakahM'he 
Karminlüsung  sowie  ein  roter  KarlistnfT  aus  den  Schwanzfedern  des  Bananeo- 
tressers  (Church  bei  Dragendorff)  ähnliche  .Vbsorptionslttinder  liefern,  wie 
des  (.)xyhämoglof)in,  so  bleiben  sie  doch  bei  Zusatz  reduzierender  Suhslan/m 
unverändert. 

Oxybämoglobin-Lüsungen  erhält  man  durch  Kxtraktiün  von  Blutflei-ken 
nur  dann,  wenn  die  Bhitspur  frisch  war. 

Met bämoglobiu.  War  die  Blutspur  bereits  älter,  oder  war  sie  uucb 
nur  durch  kürzere  Zeit  den  Kinwirkungen  des  leichtes  und  der  Sonne  aas- 
geselzt,  so  ist  sii'  zwar  noch  in  Wasser  löslich,  doch  erschein!  die  I/isiiruf 
mehr  uder  weniger  deutlich  braunrot.  Da  in  so  veriinderten  Blutspuren  iieheo 
dem  Metliämoglobin  stets  Oxyliiimoglubin  vorhaiulen  ist,  so  erhält  man  bei  diT 
spektroskopisclien  Untersuchung  cineiseil.s  die  tlxvhämoglobin-Bänder,  aiivser- 
deiH  jedoch  ein  deutliches  Band  im  Rul  zwischen  C  und  D  (A  =  ca.  636 — 624^ 
Das  reine  Meihämoglobio,  das  uian  durch  Zusatz  eine  Lösung  von  naem  Hlot- 
laugensalz  zu  wässri^cr  Blutlösung  erhält,  zeigt  nach  Zienike  und  Miillff 
sowie  Naumann  ausser  dem  charakteristischen  Band  im  Rot  ein  ungrßhr 
gleich  breites  im  Gelb  (zwischen  D  und  L,  dicht  bei  D;,  wälirend  etwa  von 
X  =  560  ab  das  .Spektrum  kontinuierlich  dunkler  und  schbesslich  WiUig  ms- 
gelöscht  erscheint- 

Kämatin.  Sehr  alte  Blutspuren,  femer  solche,  die  durch  Hitate,  »tm»>- 
sphärische  Einflüsse  und  Fäulnis  .stark  verändert  worden  waren,  sind  i« 
Wasser  nicbl   mehr  löslich,    sondern    nur    in   sauren  oder  tilkalischeo  Flüssig- 
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keitf'n.  Zur  KKirakiion  des  in  solchen  .Spuren  enihalteuen  HamaiitL's  werden 
vors^'hifdpniirlige  Ueafientien  nnmfolilen,  und  zwar  von  sauren:  Kise.s.sig  (Kaia- 
yaniai,  scliwefclsäurelialtiger  Alkohol  (Moppc-Seyler.  Ipscni;  von  alkalischen: 
Kall  pesätii^ile  Boraxhisune  (Drairendorfft.  lOproz.  Cvankaliundösuog  (\.  Hoi- 
nianiii,  lOproz.  Nainmlaiif-'e  (Kolleti,  lOproz.  SiHl:ilüsung,  iOproz.  Ijisuni:  von 
KaJ.  a'-clk'.  in  y8proz.  Alkohol  (Jpj^en):  hierzu  kommen  noch  ForiuuJin  und 
Alkohol  absolut,  ana  (Puppe),  Phenol  und  Alkohol  absolut,  ana  (l^izigeti).  Die 
Mieisleii  diesor  Fltissigkeiien  zirhfii  hei  Er\v;iriiMnig  di*n  llfulfarbstoff  besser 
aus.  als  in  der  Kiilte. 

L'nter  den  sauren  KxtrakiiunsniiiU'ln  ^iiheini  das  /weckinassigsie  fk^r  Kis- 
i'ssig;  zu  sein;  weniger  ^iite  Resultate  erhält  man  mit  schwefoLsauiTm  Alkohol, 
da  hier  die  Losunj^en  wegen  ihrer  meist  nur  geringen  Konzentration  in  sehr 
dieker  .S<diieht  spekiroskopiert  weidi'n  müssen  (Ipsen).  Das  Spektrum  des 
in  diesen  Kxlniktii)nsttiissii;keiten  i'nthaltcm'ii  sauren  Hamatins  (saures  Hä- 
iiiaiin  /u  Ver^leicliszweekeii  erhalt  man  aus  wässrii.'er  Bluttüsun^,  der  man 
1  Tropfen  Sehwefelsiiure  zusetzt)  ist  irharakterisiert  durch  einen  t^treifen  im 
Rui.  der  weiter  nach  dein  n)ten  Knde  des  Spektnims  zu  gelegen  ist,  als  der 
Methämoglobin-Slreifen,  und  zwar  unffefähr  bei  /,  =  G6Ü — ti40  (naeh  Ziemke 
und  Müller  bei  x  =  ti44  — 631).  Nach  /ierake  und  Müller  suwie  Nau- 
mann weist  da.s  reine  Hamatiu  in  stärker  k<in/.eiitriericn  Lösunj^en  noch  ein 
breites  Band  auf,  da.s  von  D  bis  K  sieh  erstreckt.  Das  Spektrum  des  sauren 
Hamatins    liefem    auch   die  von  Puppe  bez.  Szigeti  angegebenen  Lösungen. 

Lixtraliierl  man  Blutspurcn  mit  einer  der  genannten  alkabschen  Flüssig- 
keiten, unter  denen  uaeii  Naumann  besonders  lOproz.  Natronlauge  und  er- 
wärmte lOproz.  iso<lalösung  sich  eignen,  so  erhiilt  man  alkalisches  liiima- 
lin,  dessen  .Spektrum  ein  hreites  Absorptionshimd  im  Gelb  (Ä  =  625 — 575, 
iti  Ziemke  und  Müller  tili— 5821  darstellt,  während  von  A  ^  530  an 
der  violette  Teil  des  Spektrums  austretöseht  ers(rheint. 

Setzt  man  alkalisehcr  Ilämatinlösung  tropl'enweise  Schwefelammon  zu, 
Mt  verwandelt  sieh  der  Farbstiiff  in  das  von  lloppe-Seyler  so  genannte 
llHnioehromogen  treduziertes  llämalin,  Stokes).  Das  Spektrum  des 
llämochromugens  weist  zwei  cli»rakteristisehe  Absorptionshänder  auf.  die 
seheinbar  denen  des  Oxyhiimuglohins  gleichen,  sich  aber  ausser  durch  ihre 
Kntsii'hung  dadurch  von  ihnen  unterscheiden,  dass  sie  mehr  nach  dem  violetten 
Ende  tles  .Spektrums  zu  gidegen  sind  (ungefähr  bei  ?.  =  57*2— 5.'>0  und  538 — 512, 
nat'h  Ziemke  und  Müller  hei  X  =  565-554,  536— 523^  L'eberdios  tat 
vinc  Verdunkelung  im  violetten  Teile  des  Spektrums  vorhanden. 

Bei  den  llämiitiimn  isi  von  besnnilerer  Bedeutung  der  durch  .Sidiwefel- 
aninion  herbeizuführende  l'eberpane  der  alkalischen  Hämatinlösuug  in  die  des 
MHinocIiromogens.  Denn  bei  forensischen  BJutuntersuchungeu  erhält  man,  vor 
allem  von  brauni^efarhlen  Kleidungsstücken,  oft  braungefärbte  Exiraktions- 
Üiissigkeiten,  deren  Spektren  denen  des  sauren  oder  alkalischen  Hamatins 
o^Ut  ähnlieh  sein  konner.  In  solcher  Fällen  ist  dann  das  Verhatten  der  alka- 
lisi'hen  Farbtösung  gegen  Schwefelammon  ausschlaggebend. 

Henorzuhcben  ist,  dass  man  bei  Ausziehen  von  Btutllecken  vermiitelst 
heisser  Kali-  oder  Natronlauge  nach  v.  Mofmann  auch  ohne  Anwendung 
von  Redukrion.sniiltetn   llamonbromogenlösunic  enthalt. 

Eine  besondere  Bespr^hung  verdient  die  lOproz.  (Jyankaliundösung,  der 
besonders  von  v.  Ilofmann  das  Zeugnis  eines  euten  Blut-Exiraktivmiltels 
cnoilt  wird.  Nach  Hammerls  sowie  Ziemkes  und  Müllers  Feststellungen 
i.xi  das  Spektrum  eines  mit  Cyankaliumlosung  hergestellten  ßlutextraktes  ver- 
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schiedpr    von  dem  des  alkulisotioii  Häiiuniiis;    d;is  Cyan-Häniatin,    v'm  hc-l 
soliderer  Körper,    weist    im  Spoktnim    rin    nicht  selir  ikMitlirlu'.s  Ali^oqilioov 
band  auf,    das  bei  E  beginn!    niid    nidit    yanz    Ins  an  D  Iieranreiolit:    dicM-s| 
liand    liisl    sich    auf  Znsal/  um  Sehwefelanimon    in  /.\\e\  Bänihr   an!  iS|ii'k-i 
trum  des  Oynn-HÄiiioohroniogens),  die  sitih  von  denen  divs  I]ninoohroniA^cii$ 
dadurch  unterseheidcn,   dass  sie  etwas  mehr  nach  dorn  rolen  Ende  des  >^>rii- 
Irunis    viTselioheri    U  =  577 — .i(i2,    54S^582    nach    Zienike    und    MüIUt)! 
lind   elwa  irlnrli  dunkel  sind,    wahrend    h*'ini   Hamorhromo^en    *ias    naher  M 
J)  liogfiide  liand  weitaus  dunkler  t^rsoheinl,  al>  das  bei  H  helindliche. 

So  verh;ii1nismassi^'  einfach  das  speklrrtskopische  Verliallen  der  sorbeil 
aufsrezählten  Blnlfarhstofle  ist^  wenn  man  sie  rein  dargestellt  hat.  so  srhvicri| 
kann  die  ßeiirteihine  der  Farbstoffe  werden,  die  man  in  der  forensi sehen 
Praxis  durch  Extraktion  von  |{|i(lN|iiiren  erhall.  Denn  diesen  KxirakitvIlüssii'J 
koiten  men^'en  sich  häutig'-  die  Karijslotfe  von  Kleidung:ss(ijcken.  mensthlichcn 
oder  tierischem  Kot,  Humus,  Blartgriin  etc.  bei;  ausserdem  aher  kann  es  vnr 
kommen,  dass,  worauf  Ziemkc  imd  Miillnr  aufmerksam  machen,  die  llümc 
t-^lohinc*  und  die  llamatine  ^"miselil  auftreten.  In  allen  derartii:en  Fältcri 
erfordert  der  exakte  s[)ektntskopis<;he  NaelnvHs  von  UlutfarhstofT  nicht  jwltf 
einen  erliehlichen   Aufwand  vnn  Mülie  und  (ledidd. 

Il.'iniaioporphyrin   (Mulden.     Uelianriell   man   Ulul    mit   koiizcntrieric 
Schwerclsiiure,    so    entwickelt  si''h  oin  \ioleuroier  Karbst'id'^    da-s  saure  Hä-« 
matiiporphyrin,    dessen  Spektrum    durrh    ein   schmäleres  Hand  zwischen 
und  I),    nahe    bei  T)  U  =  KOH     öWl    und    ein    breiteres    zwischen  1)  und 
rharakterisierl    ist.      Das    lei/Ien-    he.strlif    aus    einer    nach    D   zu    geletfroeÄl 
blasseren  (/  =  584—  572)  und  einer  dunkleren  Hälfte  iX  ^r  572 — 548.  /ieroke 
und  Alüller).      Die  Bodeutune;    des    sauren   I[aniairtpnrpli\Tin.H    für   den  fSlal* 
nach  weis    ist    besonders    durch    die    rniersiMdiunscn    \on    Kraitpr    und    \oA| 
llauimer!  daPp!;elan  worden,  ilie  beide  daraul  hingewiesen  haben,  dass  man  selb^ti 
aus  teilweise  verkohltem    IJIul    das    saure    Hämaioporphyrin    darstellen  kaunJ 
Das  Verfahren   gestaltet   sich   dabei  so,   dass   man    kleine   Partikel  d<'r  rer-l 
düchtigen  Substanz  in  konzentrierte  Sehwefelsäuri'  einträA:t.   woselbst  sie  un(*T' 
il^cringer  Karhstuflaügabe  allmühlieh  aufquellen.      Die   i;ci|uolIenen  lllutteilrhrn 
fischt  man  heraus,    zerdrückt   sie   zwisclien  zwei  C>bjekttrat,'em  und  brinpt  vifr 
direkt    vor    den    Spalt    des    Speklralapparales.      Sicfcrl    rät.    wenn  es   skh 
um  minimale  Bhitmen^en  handelt,  die  Hlutpartikel  mit  2  ccm  konz.  Schwefri* 
.säure  zu  übcrgiessen  und   7« — Va  **^*undc  auf  dem  Wannbade  zu  erhitxen,   F* 
ist  so  nviffliel),    das  Spektrum    des    in    der  Schwefelsäure  reiehlieh  iielö^tfn 
Hiimatoporphvrins  zu  besliumien. 

Obwohl  von  Ipsen.  Sieferi,  Zieruke  die  llämalop«irphyrinprol>o  fiirdf'D 
Blutnachweis  wegen  ihrer  Kinfaehlieit  und  ihrer  fast  universellen  Anwpndfwfk«' 
in  erster  IJnie  empfohlen  wird,  so  ist  ihre  Ausführung  doch  öfters  durch  A'f 
Anwesenheil  von  anderen  oritjanischen  .Stoffen  < Text il^re wehe  etc.i.  von  tl"** 
sieh  die  Btutspur  nielit  ablösen  lässl.  erschwert,  da  die  Sehwefelsaurr  ilu^ 
diese,  der  Zerstörung  bez.  Vorkohlunf;  anheimlaMenden  Substanzen  eine  br«"'' 
bis  schwärzliche  Fari)e  annimmt.  Diese  Schwierigkeit  wird  durch  das  vi« 
Kratter  und  Ipsen  empfohlene  Ililfsndltel  (mehrmaliges  Abi-icssen  und  tr- 
neuem  der  Sohwcrelsäurc)  nichl  behoben.  Ziomke  hat  nun  als  erster  iliff»' 
aufmerksam  gemacht,  dass  es  gelingt,  den  störenden  Kinttuss  0Tpani^^;lJ'' 
Suh.sianz  durch  die  Darstellung  des  alkalisehen  Hiimaiopurphyrin:«  «o** 
zusehalten,  und  rät  folgende miasscn  zu  verfahren:  Das  blutverdiv'hiic* 
.Material  wird    in    möglichst    zerkleinertem  Znstatidß  in  einem  BecheriKlai  nirt 


§  }5^.  Nachweis  Jes  BlulbrtislotTes. 


773 


I 


» 


5 — 10  Mm  konzuniriortcr  Schwefelsäuro  übertiosseri  uml  bleibt  tJI  Stunden 
stehen.  Nuch  dieser  /eil  wiril  durch  GliiswollV'  liltrierl.  L)a.s  eino  sohwar/e, 
di<!k*'  Kliissi^keit  daistellendt*  Filirai  wird  in  d;is  Violfaclut  von  Ht^siilltorttMi 
Wasser  yt'scIiüLtot  und  mit  starker  Animouiaklosunfr  neutralisiert.  Der  eul- 
stAndene  braune,  llockige  Niederschlag  wird  mehrmals  durch  Üekanlieren  mit 
^4Bätilliertem  Wasser  gewaschen,  lillricti  imd  an  der  I.uft  getrocknet.  Die 
itrkneten  Ma^isen  werden  in  einer  Reilischale  '\nn\fi  mit  einem  Ueniiseh  von 
gleichen  Teilen  alisoliiten  Alkuliots  und  Ainmaniaktosun^  verrielien  und  das 
Ganze  lillrierl.  Das  rot  ^ctiirhte  Filtrat  liefert  das  Spektrum  des  alka- 
lischen Häniatoporphyrins,  das  einen  Streifen  im  Rot  (il  =  620—612), 
*»inon  im  (reib  bei  D  (/  =  öt*4 — 568)  und  einen  irn  Gelb  nahe  K  (Ä  =  553 
his  53H;  und  überdies  von  K  ab  eine  häuli^  volUliindige  Verdnnkeluns  des 
violetien  Endes  des  Spektrums  aufweist. 

Anscbli<?ssend  «.ei  hier  dos  Spektrum  des  Koblenoxyd*Mümon:lobins  erwähnt,  dus 
aus  7.wei,  zwischen  D  und  K  gelogcnon  Bändern  besteht.  Die  beiden  Bänder  liegen,  ver- 
glichen mit  denen  des  OxyhamoglobiDS,  mehr  noch  dem  violetten  Knde  des  Spektrums  zu 
<i,  :^  579—564,  548—530  nach  Ziemke  und  MüUer)  und  bleiben  bei  Zasatx  von  Schwefel- 
Ammon  zur  BlutlÜsuni;  unverändert. 

Auf  chemischem  Wege  wird  der  Nachwei.s  von  Ülul  am  einfachsten 
und  sichersten  durch  die  von  Teiclinuinn  entdeckte  Hiiniin-Vrobe  erbracht. 
Dil-  lianiin-Kristalle  werden  dargestellt,  indem  man  iilcim.'  Partikel  der  ver- 
dii<  hiigen  Substanz  mit  anuiihemd  <ler  gleichen  Menge  von  Kochsalz  odcrJod- 
natrium  auf  dorn  Objcktirii^'er  vermittelst  eines  gecipnetcn  Instruments  iSpitzc 
eines  Skal(jells  etc.)  verreibt  und  innig  mengt.     Nacbdem  ein  Deckglas  aufgc- 

worilen  war.  sel/t  man  vom  Uande  desselben  einige  Tropfen  Kisessig  ( Acid. 
ftic.  glaciale»  zu  und  liisst  die  Flüssigkeit  über  der  Minimfiiltammc  langsam 
venhunpfcri.  Je  langsamer  die  Verdampfung  der  Kssigsäure  stattlindet,  um  so 
grüs-ser  werden  die  fläminkrisiatle. 

Die  ffaminkristalle  stellen  meist  rhonibiscbe  Säulen  von  brauner  Farbe 
dar,  die  entweder  einzeln  oder  in  Kreuzform,  selbst  in  lliisclH'In  beisammen 
liegen:  sellener  isi  die  sog.  Hanfsainenform  der  Haniinkristulle  ivgl.  die 
Fig.  '2'2,  23i.  die  jedoch  nach  Ötrzysowski  bei  Verwendung  von  Jodnatrium 
^ewölmlicb  auftreten  s(dl. 
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Hlnift-KriiUIle.  KtaohBllelie  Fmb. 


ninin-EriiUllr.  lUnfkiMWiifDrai. 


versagt 


Ziemlii'h  häufig  —  nach  Max   Uicbter  in  2(i  pCt.  der  Falle  _, 

die  Häminprobe.  obwohl  sicher  Blut  vorliegt.  Während  das  Alter  sowie  etwaige 
FiLulnis  der  Hltitspur  ohne  Kinfluss  auf  den  Ausfall  der  Reaktion  sind,  erbalt 
man  aus  niut,  das  eine  Stunde  lang  auf  HO**  und  darülHJr  erhitzt  worden  war, 
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keiiM^  Ilaminkristallr  iKataytinia,  njimmerli.  Annh  iluri'h  die  AnwrscnliMt 
vnn  Kost,  von  Feit,  vou  Seife  {v.  llofraaoni  scheint  die  Tcichiiiannschi*  l'nilio 
nnsünslig  beeinUnsst  zu  werden;  nach  hevin  und  Kosensiein  wird  die  Kristall- 
bildung diiriil)  Sp^iiv  nicht  gehindert,  wohl  aber  dureh  längere  und  innigt^  Ke- 
riihrnnp  des  HUites  mit  oxydierendem  Kisen.  Nach  den  l'nter<iiehunst'n  von 
5Ia\  Rioliier  isl  die  Sohwierigkeit  di-s  nämin-N!U'h\veisn.s  im  wescntlirhon 
durch  die  erschwerte  Lösliehkeit  der  Bhii.spuren  bedingt,  welche  arif  der  I  iti- 
Wandlung  des  Hämoglobins  in  Humatin  —  und  eventuell  in  Hämoehrom Affen  — 
basiert.  Für  derartige  Fälle  isl  es  zweckmässig,  die  bliitverdäohtige  Subsliinj 
für  12  —  24  Stunden  ]itit  Kisessig  zu  behandeln  und  erst  dann  die  entMaiidenft 
Lösung  zur   Voniahme  der  Hiiinin)]rcibe  zu  beinilzen. 

Gegenüber  der  Hiiniinprobe    tritt    die  zuerst  von  van  Ueen    eingeführte 
Terpentin-Guajak-Probe    weit    in    den    Hintergrund.     Das   Prinzip  di< 
Reaktion  WruhL  darauf,    dass    durch  Hämoglobin  (>iton  aus  altem  Terpcniinöl 
auf  Guajakliarz    übertragen    wird,    liiia    unter  der   Einwirkung  des  Ozon-^  sii*h 
blÄut.     Hierbei    ist    jedoch  zu    beachten,    dass    ausser  dem  Blutfarbsiuff  auch 
andere   Kürper  die   Hläuung   des   Guajakharzes   vennitieln  können,    so   über- 
mangansaures  Kali,  Jodkaliumj    scliwefelsaures  Kupfer  und  EisenverbindungctB 
(Kost,     tÜsencblorid.     schwefelsaures     Kisen    eUM.     ferner     die     ver**rhiff|«'n- 
artigster    organischen   Snl)stanzen .    insbesondere,    was   von    hoher  ^\  ichtigkeit 
ist,    wässerige   Vtlarzcri-KTtrakic    iSieferti.      Diese    Tatsachen    hatten    M-bon 
Liiiuin  veraulassl,    sich    dahin  auszu.spreclieu,    d<uss    der    positive  Ausfall  defJ 
Terpentin-Guajakprobe  nicht    unter   allen  Umständen    beweisend   für  da«  Vc 
liniidcnsc'iii  von  Blut  sei.  dass  aber  ihr  negativer  Ausfall  die  Anwesenheit  vm 
ßlui   aussei) liesse. 

Wahrend    man    sich    nun    früher  damit   begnügte,    das   wässerige   Kxtnikt 
einer  blutverdächtigen  Spur  inil  einer  Mischung  von  Tinct.  Guajaei  und  aJtec 
Terpentinöl  izu  gleichen  Teilen)  zu  versetzen  oder  zu  übei-schichten.  hat  Siefer 
versucht,    durch    «'in    kompliziertes  Verfahren    die    oben    berührten   möglichf 
Fehler  auszuschalten.     Das  ist  ihm  nach  den  neuesten  VeröiTentÜchunEen  \"nl 
Zienike   und   von  Schulz  nicht   gelungen:    Die  Guajak-Probe  ist  daher  wedrr 
in  der  urNprnnglichen,   noch  in  der  von  Siefort  angegebenen  Moditikaliim  'in 
für  foreiL^iscbe  Zwecke  braucidiarch.  einwandfreies  Verfahren. 


JS  154.     Ilnterseheidunic  ton  Henschen-  und  Tierbint.*) 

l>a  CS  in  Kriminalfällcn  häufig  vun  der  grössten  Bcdentung  ist.  fest«- 
stellen,  ob  Biutspuren  aus  Menschen-  oder  Tierblut  bestehen,  hat  man  »<m 
Alters  her  nach  Unterschieden  zwischen  Menschen-  und  Tierblul  g»^siichi. 


1)  Literatur:  Ziemkc,  Ucbor  die  un^lcii;he  Kosit^teo»  dt»«  BliitTar)'-     "  »= 

Tie«  gegen  .Mkalien  etc.   Vierlelj.  f.  c*r.  Med.   22.    laOl.   —    Moser,  i  »Üt 

rtir  fotcrscheidung  von  MctiM-hrti-  «ml  Tierbtut,   Vierlelj.  f.  gcr.  Med.  'J-J.    ivui         Im  ^r 
nitsclmnkii.    Beobaühlungen    iilier  die  L'ntersucliung  von  Blut-  und  SamenflcrkeD.   Wer^^' 
f.  ger.  Med.   ^0.    liKX).  —  Körl'Rr.  Die  Difrcii*n<:fn  des  BlutfarbMoff«.    I.-D.  JKt\M    !" 
—  Däubler,  L'eljct  die  L'ntcrsi^tieiduug  incDkL-tilii'licn  und  ticri>cLen  Blutr».   Vicrirlj.  '' 
Med.    18.    1899.    —    Tscliistowicb.  Kludcä  sui-  rimiuunisaiion  contre  Ic  Keniat  'Ynn$^ 
Annali^s  de  I'Inst.  Pastnur.    1899.    —    Bordet,  De  m'caiii»in«  d'ag^tutination  cic.    Ai/ 
de  linst.  Pasteur.   1899.  —  Uli  looliutli.  Deuliirhe  luyd.  Wochcnsehr    IW30    \      4'- 
1901.   No.  6.  17,  30,  45.    Ibid.    1902.    So.  37.  -  ühlenliulh  u.  Beumcr.  Z 

Rcauil«!.    1903.    —    Uhlenhulh,  Areb.  f.  Krim-Antiopyl.    6.    1901.   —   l>euL.^.   

Witchcnschr.  .lalirg.  II.  —    Was^eruiann  u.  Schutze,  DouUcbe  mwl.  WocbeascJir.  **■• 
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Wfihrend  aus  der  Anwcscnhoit  kornhalticer  rotor  Bliitkörperi-liun 
CÄie  sie  l)i^i  Vötreln,  Fisclien,  \ttij)liil)icn  ^idi  tiiiilt'ni  Iriclti  zu  tTiiiitk'ln  ist, 
dass  die  bt'trcllcnile  Spur  tii(;lit  iin«  McnMihon-  (boz.  Säu^^iicr-)  Blut  besteht, 
fVjBl,  Fig.  24,  25)j  liii'ii'i  für  eine  DilTerenzierunfi  von  Menschen-  und  Säuge- 


Fig.  34. 


Plg.  25. 


°i  s?  •» 


'% 


llUikorp«r«)t«ii  <Im  H«Meli«o. 


lllaUarrcnliM  4u  FrMOh*t. 


rierhiiit  die  iriikroskopische  BeschalVenhdi  der  Bhit/.rllen  keine  sicheren  An- 
haltspunkte. Weder  die  farblosen  (Ilber^^  Inaujf.-Di.ss.  HeHin  1895),  noch 
die  roten  Rhitkiirpnrrhen  (h's  Mensclieri  licsitzen  charakteristisidie  Merkmale,  durch 
die  sie  sich  von  denen  der  Säugetiere  unlers<_'.heidfn.  Selbst  die  Grösse  der 
roten  Bluiktirperchen  ist  für  diese  differentiellen  Feststellungen  nur  mit  äusserster 
Vorsieht  zu  verwerten.  Das  gelit  u.  a.  besonders  aus  den  neuerdings  unter 
Strassmanns  Leitung  ausgeführten  ('nlersuchungen  von  Däubler  hervor. 
\a'li  den  alteren  AnL'abea  Manassi-in,  v.  Limbeck  u.  a.)  sind  für  die 
piteu  Blutkörperehen  fnlvcnile  Wurte  als  aliiremein  i:iiltig  angesehen  worden: 

Mensch 7.7  ju 

Hund 1,0  t* 

K'jinini'hen (5,5  fi 

Kind 5.7  /* 

l^ferd 5.5  ^ 

Katze 5,0  ^ 


No.  ao.  —  Zeitaclir.  f.  Hygieoe.  S6.  1901.  —  Berliner  klin.  Wochenuhr.  1901.  No.  7.  — 
VerhuidL  rJ.  Kon^T.  f.  Inn.  M<''l.  I9(X).  -  7.tcmlie.  Zur  l7ntcrsoIicidun)(  von  Menachen-  und 
Ti^rblut  etc.  ÜcuLsch.  med.  Wrti-hf-osrhr.  1900.  No.  '26.  —  Wcitrrr  !Hitt*i!ungcii  etc.  Deutsch, 
med.  WiNrhenwhr.  1901.  No.  42.  —  .\>coli.  /ur  Kcnntni.-*  der  Präxipitiairirkung  de»  Blut- 
Mrruitis..  Miinirli.  iin^d.  Wut- lieii sehr.  VMVJ.  —  Uniispr,  IVli-T  Krfahrungen  bei  Aoweoduug 
der  scrodiSKn'isf'S'^hen  Molhode  etr  Müncli.  mtid.  Wuchcosclir.  1904.  ~  Marx  und  Ehrn- 
rootli.  Eine  ciafairlii-  Methode  zur  forcQsiseben  foterseheidung  voa  Mca:«L-hcQ-  luid  Säuge- 
Cierblut.  Münch.  med.  Wochcnschr.  1904.  .S.  293  u.  696.  —  .Stero,  Leber  den  Nachweis 
deü  uieosehiicheo  Blutes  durch  ein  Anti-Serum.  Deutsehc  med.  Wöohcnschr.  1901.  No.  9.  — 
Merkel,  Ucber  die  Vererbung  der  PrÄzipitin-Ueaktion.  .Müocb.  med.  Wochenschr.  19U4.  — 
Okamoto,  Viertel.!,  f.  Ken  Med.  29.  lOOf.  —  Sirube.  DeuiwUe  med.  Woobeuschr.  1902. 
Xö.  34.  —  Minovici.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902.  Xa.  24  —  Grig^rjew.  Yiertelj. 
f.  ?er-  Med.  24.  1902.  —  Bioodi.  Vierteij.  f.  ger.  Med.  23.  1902.  —  Coriii.  VicrleJ.i.  f. 
ger.  Med.  23.  Iil02.  —  Kurt  Zii'glt'r,  Die  Sero- Diagnostik  etc.  Zu*<»minc'n fassendes  Refer. 
Zentralbl.  f.  Palhol.  1902.  —  J.  Meyer.  Miiocb.  inwi.  Wnchetisdir.  lÜtW.  iRef.  auch  in 
,Dic  Tolizei".  1904/05.  S.  107.)  —  Ki«ler  u.  Wcicbardt.  */iir  Frage  de.<t  biologiscbeo 
Bluinai-hwciMs.   ZeiUchr.  f.  Med.-Beaniic.   1902.  —  Reiim''"  heiduzuc  von  Menschun- 

und    Tierknocbcn    etc.    Zeitschr.  f.  Med.-ßcamle     1902.    -  ,     ..    —  -        r*\^ 

Mcoftcbon-  und  Ttcrknuchcn  etc.  DouUche  med.  Wucbenscbr 
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Däuhler  fand  jedoch  für  lebendes  Bliii  folirende  MiftelwerT** 

Krwarlisenor  Mensch  .     ,  H,l  // 

12J!ihrigi\s  Mädchen  .     .  7,8  ;u 

Neger 9^0  ^ 

Hund 7,9—8,0  f  iMin.  7,2,  Mai.  8,5  i$f 

Meerschweinchen    .     .     .  7,75  /*  (Min.  5.8,  Max.  8,1  ^i 

Kanineh'.'n 7,68  /u  (Min.  6,5,  Mas.  8,1  ft) 

Aus  diesen  Zahk'n  erffibl  -sich,  dass  schon  am  lohenden  BIul  ausschlag- 
gebende Grö.ssenunlersobiode  zwischen  den  roten  Blutkörperchen  des  Mcnvhen, 
Hundes,  Meerschweinchens  und  Kaninchens  nicht  bestehen,  und  dass  im  Blut*' 
eines  und  desselben  Individuums  die  Grösüc  der  einzelnen  BluUcllen  innerhalb 
ziemlich  weÜer  Grenzen  schwankt. 

Vni  s(i  weniger  wird  es  daher  möf^lich  sein,  durch  Messungen  an  den  ver- 
knitterten, [lolyiioriiiliui,  ^cscliminfificn  roten  BlutkiJr[)erchen  einijolrocfcnet er 
Spuren  die  llerkunl'i  des  Blutes  festzuslfUiMi.  Selbst  wenn  durch  zufällige 
aussen;  Bedingungen  (glatte  Flächen,  dünne  Schiebt)  die  n)ien  Blutscheiben 
eines  Blutfleckes  ihre  Form  tadellos  erhalten  haben  sollten,  werden  Messungen 
an  ihnen  doch  immer  nur  mit  der  denkbar  ^rössten  Vorsicht  für  die  Kni- 
scheiduug  der  Krage  nacjj  der  Herkunft    des  Bluies  verwendet  werden  dürfen. 

Dvornitschenko  sowie  Moser  haben  neuerdings  wieder  versucht,  die 
Form  der  Hämoglobin-Kristalle  als  dillerenlielles  Merkmal  bei  der  Be- 
urleilune  von  lUutarten  zu  verwerten.  Von  beiden  Autoren  wird  hcrvorge hoben, 
dass  die  M;iniot;l'jbinkristiilIe  des  Slenschenblutes  ^toss  sind  und  meist  in 
rer.hlwinklii;en,  tircitm  Platten  auftreten,  wahrend  die  Hämo}:lnlMnknstalb'  ver- 
schiedener Tierbtutsonen  mehr  nadeiförmige  Gebilde  darstellen,  die  ofi  in 
BuscheU'orm  angeordnet  sind.  Ks  soll  nun  nicht  geleugnet  werden,  dass  «»^ 
legentlich  auf  diesem  Wege  ermittelt  werden  kann,  ob  Sienschen-  oder  Saugc- 
lierblut  vorliegt:  da  aber  die  zur  forensisch-medizinischen  Prüfung  kommenden 
Hhit.spnren  oft  sehr  klein,  noch  häuliger  aber  verwittert ,  durch  Wasser /erstört 
oder  sonslwie  wesentliidi  verändert  sind,  so  werden  sieh  tler  Darsiellung  der 
Hiimoslubinkristalle  in  .sehr  vielen  Fällen  unüberwindliche  Hindernisse  ent- 
gegenstellen. Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  Verfahren  für  die 
praktisch-forensische  lJlulunte'rsc':heiduug  Bedeutung  gewinnt. 

Viel  griissi'rf  Brachhing  verdienen  (i^ntersuchunp'n,  <lie  Magnanimi  sowif 
Zienike  auf  Grund  älterer  Benhachtungen  von  Körber  und  von  Krüger  auLH- 
gefüiirt  haben.  Üic  genannten  Forscher  haben  sämtlich  festgesteUi,  dass  da* 
Oxybämoglobin  des  Älenschen  cetoris  paribus  unter  der  Einwirkung  von  Kali- 
lauge sich  wesentlich  später  zersetz*,  als  das  Oxyhäniogh)bin  zahlreicher  SiUigr- 
tierc.  Das  Verfahren.  tUs  durch  Zienike  in  eine,  gegebenenfalls  auch  für 
die  Praxis  verwendbare  Form  gebracht  worden  ist,  gestaltet  sich  so,  da.«  m«n 
sich  aus  .Menschen-  und  Tierblut  kolorimetrisch  gleiche  wässrige  I^sunii'« 
hersiellt  und  je  4  ccm  dieser  Lösungen  mit  1 — 2  ccm  7io  Normalkalilau?»' 
versetzt.  Mit  dem  Spektroskop  wird  dann  beobachtet,  welche  Zeit  bis  wm 
Verschwinden  der  Osyhamoginbinstreifen  verstreicht.  Handelt  es  sich  ii» 
trockene  Monschenhlutsptiren,  so  müssen  die  Konirolllösungcn  gleichfalls  lö 
getrockneten  Tierhlutsorten  gefertigt  werden. 

So  wertvnti  die  Krgebnisse  besonders  der  Zicmke.schen  Verenchp  ßr 
die  forensische  Blutunterscheidung  sind,  so  muss  es  doch  fniglich  erscht'itrn, 
ob  sie  je  in  die  Praxis  Eingang  linden  werden.  Denn  sie  stidien  an  Bed*'iiiiiiw 
weit  zurück  hinter  dem  neuen  biochemischen  Verfahren,  das  nach  rowis- 
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Arheitoii 


Tchistowiteh,  Bürdet 


n^'pfälir   t.'loi''hzoitij? 
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angcrion 
von  riilcnliudi  sowie  von  Wassermann  wnd  Scliiitzc  in  seinen  <-t rund lapcii 
nubli/iort  wurde.  Ihlcnhuth  ^chührt  dabei  noch  das  Verdienst,  zuerst  da.s 
Vt-rfaliren  in  grösserem  Umfange  für  praküseh-forensisehe  Zwecke  nutzbar  ge- 
macht zu  haben.  In  rascher  Folge  sind  dann  Arbeiten  von  Stern,  Zierokc 
und  vielen  anderen  über  dieses  Thema  cr^idiienen  (vgl.  die  Zusammenstellung 
von   Kur!   Zicgler,  Zenlralhl.  f.   Paiholotrif.    1902,  No.  14). 

Das  Prin/ip  dtr  RliitiirUerschHi<hii)tr  auf  bioehemi.scheni  We^ie  ist  folgendes. 
Kin  Kaninchen.  da.s  mii  dein  Blut  oder  Hlutserum  des  Menschen  oder  eines 
Tieres  eine  Zeit  lan)?  subkutan,  intraperitonoal  oder  intravenös  behandelt  wird, 
liefert  s<thlips.slieh  ein  Serum,  das  nur  in  einer  Lösung  des  Blutes  des  zur  Vor- 
behandluHig  benutzten  Tieres  (bez.  des  Menscheni  eine  Triibuiij^^  hervorruft. 
So  erzeujri  z.  B.  das  Blutserum  eines  mii  Men^^cbenhlur  behandelicn  Kaninolieas 
auftschliesstieh  in  einer  Aufltisuny:  von  Menseheiibhii  fast  sofort  einen  anfangs 
diffusen,  spater  flockigen  Niederschlag.  wäJirend  Lösungen  des  Blutes  aller  bis 
jetzt  untersnchten  Tiere  bei  dem  Zusatz  dieses  Serums  klar  bleiben. 

Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  präzipitierende  Wirkung  eines 
Ser^inis  nieht  unter  allen  Imstünden  für  dir-  betreffende  Blutart  spezifisch  ist; 
denn  Serum  von  eim-m  Men.schenbhit-Kaninelien  ruft  in  einer  Lösung  von  Aflcn- 
blut  Niederschlüge  hervor  (Nuiall),  ähnJieh  erzeugt  Serum  eines  Ilamraelblut- 
Kaninehens  ausser  in  ilanimelbhitlösung  auch  (schwächere^  Niederschläge  in 
Losuni:(<n  von  Ziegen-  und  Kinderblut  ele,  «Uhlenhuth).  Trotz  dieser  Tat- 
sa^dien  und  troiz  mancher  KinwerKlnngcn.  wJi-  sie  /.  B.  von  Okanioto  und 
von  Srrube  erhüben  worden  sind,  darf  das  biochemische  Verfahren  jetzt,  wo 
die  Grenzwerte  seiner  Leislungsfaliiifkeit  festgestellt  und  die  Methodik  seiner 
Anweniluni;  sorgsam  ausgehaul  sind,  als  ein  einwandsfreies  Reweismiltel  der 
irerichtsärzt liehen  Praxis  bezeichnet  werden. 

r*!Ls    sero  -  diagiioslisrbe  Vi-rfaliren  isr   ganz 
wertvoll,  weil  es  nicht  nur  hei  frischen,    sondern 
verwitterten,  i;efautlen  und  erhitzten    (nicht  über 
spuren    häutig    noch    positive    Krgebni.sse  liefert. 
Llnierscheidung    von    Menschen-  und    Tierknoelien 


besondere  aueli  deshalb  so 
auch  hei  allen,  selbst  bei 
l;iOö  nach  Hkamoio)  Blut- 
Da.ss  die  Methode  auch  zur 
(Beutneri  sowie  zur  Fest.- 


stellung  z.  B.  von   Pferdefleisch  verwendbar  ist,  sei  nur  kurz  erwähnt. 

im  einzelnen  sind  die  Maßnahmen  zur  Gewinnung  des  Serums  und  bei 
Vornahme  der  Reaktion  folgende: 

Vorbehandlung  der  Kaninchen  (fast  allein  diese  haben  sich  aU 
brauchbar  für  die  Gewnnung  hochwertiger  Sera  erwiesen).  Die  Tiere  (gut  ge- 
pflegte Slalltierci  sind  bei  Beginn  und  wahrend  der  Rchandlung  in  Stägigcn 
latenalten  auf  ihr  Körpergewicht  zu  prüfeu.  Man  verführt  am  besten  so,  dass 
man  gleichzeitig  niindesiens  je  6  Kaninchen  mit  der  beirertenden  Blut.sorte 
injiziert,  da  nicht   alle  Tiere  ein  brauchbares  Serum  liefern. 

Welche  Blutsnrten  man  wählt,  wird  vom  Kinzelfalle  abhängen,  speziell 
auch  davon,  wie  ein  Beschuldigter  das  Znstamlekonnnen  von  Blutflecken,  die 
sieh  an  seiner  Kleidung  etc.  vorHnden.  zu  erklären  versucht.  Es  werden 
demna<*h  immer  Kaninchen  mit  Menschenblul  zu  präparieren  sein,  ausserdem 
aber  Kaninehen  mit  der  Blutari  di-sjenigen  Tiere.s  von  dem  nach  der  ße- 
haujiiun^'  des  Angeschuldigten  die  iiikriniiiiierten  Flecke  lierrühreu  sollen. 

Ob  man  deübriniertes  Blut  MJhlenhuth)  oder   Ülut^cnim   'Wasser 
und  Schütze,    Ziemkei    einspritzt,    ist    ohne    Belaug    für    die  Quulitfi 
Seniins,  ebenso  ist  es  gleichgilti^',  ob  man  die  ßlntsorten  subkutan  oder 
peritoneal  appliziert:  selbst  die  intravenöse  Kinvcrieihung  des  Blutes  \\a\ 
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Rosultaie  frt'liefcrt  und  !in.schtMncnd  nie  zu  so  hpdrnhliohen  Zuständen 
Kaninchen  t:*^fiil»rl,  wie  si(>  nach  den  friiher  ühlinhen  J^iin)n)l>lnl-TransfuNium*n 
beim  Merusi'heii  vorkamen.  Auf  Grund  eigener  Krfahruniren  iii(>elitt*  Verf.  am 
meisten  zur  tnlraperilonealen  Beliandlung  raten,  da  liei  dieser  die  Vurbodi»gun;bren 
für  eine  rasehe  und  reaklionslose  Resorption  des  rinpesprilzlen  Blutes  fwipf 
Serums  dit>  günstigsten  zu  sein  scheinen. 

Die  Gewinnung  des  Injektions  -  Uluies  kann,  soweit  es  sdeh  um 
sidehos  unserer  gewiihnliehen  Haus-  und  Sehlarhltiere  handelt,  Sehwipfigkeiien 
niehl  hereiten.  IJhlenhuih  hat  in  mehreren  FalJen  mit  Krfoig  altes,  sieril 
.'ingetrocknetes  und  in  physiulogischor  Kochsalzlösung  aufgeweichtes  Blut  niii 
lüifolg  benutzt,  wenn  frisclies  nicht  zu  beschaffen  war,  z.  IJ.  Blui  von  Wihl 
oder  Vöfifch». 

Dos  notwendige  Menselienhlut  gewinnt  L'hienhulh  vnm  Ij-henden  mit  dem 
Ileurteloupschen  ^ichröpfkupf,  Okauioio  verwendete  Blut  aus  der  Nabel- 
schnur, das  er  durch  Schütteln  mit  sterilisiertem  Sande  defibriniertc.  Ziemk 
und  Hauser  enipl'ehlen  Blut  von  Leichen  (selbst  wenn  sie  3 — 4  Ta^e  >:eleji:ea 
hatten)  zu  nehmen  und  in  hnbt^n  rylindcm  so  lange  auf  Eis  zu  hallen,  bi* 
das  Serum  sich  gut  abgesetzt  hat.  Das  Serum  wird  dann  abpipeltien  und 
in  sterilen  Flaschen  mit  lü  pCl.  Chlurotunu  versetzt.  Verf.  verwendet  vor- 
wiegend das  bei  Geburten  aufgefangene  iretroplazentarei  Bl'ji,  hebt  da^s  durch 
Zentrifugieren  gewonnene  Serum  ab,  versetzt  es  mit  lOpl't.  Chloroform  und 
injiziert  erst  dann,  wenn  dureh  mindestens  Stägige  Kinwirkung  des  Chlondomjs 
das  Semm  keimfrei  geworden  ist.  .fe  mehr  man  überhaupt  darauf  hält,  l>ei 
den  Injektionen  .sauber  zu  verfahren  und  alle  benutzten  Gegenstände  iSchaltto» 
Spritze)  sorgfaltig  :eu  sterilisieren,  um  so  seltener  wer<lea  bei  den  Versuchs- 
tieren Erkrankuniien  vorkommen. 

Die  intraperiloncalcu  Irijeklituien  worden  in  Mengen  von  je  10— -iÜ  c»'ltt 
alle  4^ — h  Tage  so  vorgenonuuen.  class  den  an  den  Hinterbeinen  bochcehaln-in'n 
Tieren  nath  .Abscheren  tler  Ilaare  niil  stumpfer  Kanüle  das  Serum  in  dir 
t'nterbauchgegend  eingespritzt  wird.  Während  der  Zeit  der  Behandlung  i»l 
durcli  KntnahniH'  von  Blutproben  fesiZLisnIlen,  ^^h  die  Tiere  auf  die  liehand- 
lang  reagieren.  Zur  probeweisen  Kutnalinie  von  Blut  kann  man  sirh  eioe>  im 
Institut  ?asteur  benutzten  Apparates  bedienen:  eine  mehrere  Zentimetpr 
lange,  ca.  1  cm  weite  Glasröhre  wird  rechtwinklig  umgebogen  und  zu  eimr 
Spitze  ausgezogen»  die  periphcriewiirts  in  die  Ohrvene  eingestochen  wird.  Wu 
die  Kapillare  nicht  zu  eng.  so  füllt  sich,  eventuell  unter  leichter  M  '■- 

Ohres,  die  Glasröhre  ziemlich  schnell   mit  Bbit.     Das  Probeblut    l.i   ■  ' 

10  mm  weilen  Zylindern  uenaueii.  zentrifugiert  imd  hebt   ab. 

Hat  iliiks  t)r(>Ueweise  entnommene  Serum  die  erforderliche  Wertislvit 
(siehe  unten),  so  kann  man  zur  Gewinnung  grits.seror  Senmi-Mengen  die  Jf^ 
löten,  nachdem  man  sie  vorher  einige  T;ige  liai  hungern  lassen:  man  en'lfii»'' 
den  Ticreu  in  liefsler  N;trkose  den  Thorax,  schneidet  das  Herz  auf  und  >aui'i 
aus  den  iJrusthöhlen  das  Blut  mit  steriler  Pipette  auf  (rhleubulh«.  NVI> 
Zieiuke  erhält  man  eine  reichere  Ausbeule,  wenn  man  in  die  Karoti>  ^(^ 
immobilisierten  Tieres  eine  leicht  gebogene  Glaskanide  einbindet  und  da'>  Hl«' 
in  steriler  Schale  auffänirt ;  durch  Bauchmassage  lässt  sich  dabei  eine  uf'isli'k^ 
vollständige  IjUlecrung  des  Blutes  erzielen.  —  Das  gewouneuu  Blut  winl  «l* 
weder  delihrinierl  oder  sogleir  h  in  kleine  Glaszylinder  gehra»*ht,  in  lient^n  « 
gerinnt.  Durch  spH^e^e^  Zentrifugieren  auf  einer  schnell  laufenden  Zentrifu« 
lässt  sich  die  Serumabsclieidung  in  jeder  Hinsicht  befördern. 

Da»  so  crlialtcne  Aktivseruin  darf  nicht  opaleszieren,  «sondern  £oR  (ülÜ^ 
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klar  sein.  Dies  wird  erreicht,  wenn  man  es  mit  Hilfe  einer  Saupomclitung 
(Wiusscrluftpirmpe)  durrh  sterile  lierkerfldsche  Killer  (iltrierl.  Das  fürli^e 
Serum  ist  sofort  verwendbar,  lasst  sieli  aber  aueii  diireh  Zusatz  v(ni  0,5  pCt. 
Karbulsiiure  oder  lOpCt.  t'hlorofnnii  (Zieiiikoj  konservieren,  wobei  in(k*!>sen 
s«ine  Wirk^amkeil  iillniuhlioh  abtiiiiimt.  Es  sind  daher  Versuche  gemacht 
worden,  das  Serum  trocken  aufzubewahren  (Chirokikh.  Grigrorjow,  Uiondi) 
und  die  getrocknete  Substanz  nach  vnrheritrer  Aullfisimf:  in  Wasser  mit  an- 
schlicNscnder  Filtration  für  die  Keaktinnen  zu  verwenden,  (.'orin.  der  den  wirk- 
samen Bestandteil  des  Aktivseruins  im  Para^Ldnhulin  sieht,  fallt  dieses  ans  dem 
Seniin  dureli  Sättigim^  mit  schwefelsaurer  Magnesia  aus  und  trocknet  den  Nieder- 
schlag, der,  in  Wasser  gelöst,  eine  opaleszierende  Flüssigkeit  liefert,  mir.  welcher 
die  Reaktion  ausi^eführr  wird.  Die  AnjK:al>en  Turins  werden  von  Zienikc  be- 
stälijit,  drr  indessen  auch  bei  den  völlig'  trocken  aufbewahrten  Globulinen 
einen  allmählichen   Verlust  der  Wirksatnkeii   beobachtete. 

Die  ßestiramung  der  Wertigkeit,  des  Titers  des  Aktivserams  (auch 
während  der  Mehandluag  der  Tiere)  wird  fo  Irrend  er  massen  aust'efiihrt:  Es 
werden  mit  0,8  proz.  NaCI  -  Lösunp  (destilliertes  Wasser!)  Verdünnungen  der- 
jenicen  Blutsorte  hergestellt,  zu  deren  Nachweis  das  Aklivserum  dienen  soll, 
und  zwar  l  :  1000,  i:  iOOOO.  1 :  20000.  Zu  je  2  ccm  dieser  Lösungen  wird 
0,1  ccm  des  Aktivserums  aus  gcleilter  Pipette  hinzugefügt,  ohne  dass  ura- 
gcsehütteh  wird.  Ks  muss  dann  in  der  l.ösune  1 :  1000  spätestens  nach 
1 — 2  Minuten  eine  deutliche  Trübung  auftreten,  nach  3  bezw.  5  Minuten  soll 
auch  in  den  stärkeren  Verdünnungen  die  beginnende  Itcaktinn  mil  erkennbar 
sein.  Nach  IJhlenhulhs  und  Ziemkes  Vorschriften  dürfen  im  allgemeinen 
Aktivsera,  die  in  einer  honi(dngen  ßlutlösung  von  1  :  20000  l'rubungen  nicht 
hervorrufen,  für  die  Zwecke  dir  forensischen  Praxis  nicht  verwendet 
werden. 

Die  Anfertigung  der  Rluiliisungen  aus  den  iiikriiiiiniiTten  Objekten  hai 
auschliesslich  mir  0,8proz.  NaCI-Lusung  (destilliertes  Wasser!)  zu  erfolgen 
(Uhlcnhuth  und  ßeuiner).  Die  Lüsungen  .sollen  btassgelb  und  völlig  klar 
sein  und  mü.vsen  daher  entweder  durch  mit  Kieseiguhr  be-schickte  Papierfilter 
oder  durch  BcrkefeldMthc  Kerzen  fihrierl  werden.  Die  Kxtrakliiinsfliissig- 
keilen  werden  in  Mengen  von  je  2  ccm  in  numerierte  ReagensrÖhivhen  von 
ea.  15  mm  Weite  und  ÜU-  100  mm  iJinge  gefüllt,  die  in  geeignete  Gestelle 
eingehängt  werden.  Neben  den  zu  prüfenden  Lösungen,  deren  Konzentration 
woinnirhch  kolorinietrisch  mir  einer  ßlutlösung  von  1  ;  1000  übereinstimmen 
soll,  sind  Konlrollröbrchen  aufzusU-llen,  die  mit  Lösungen  von  Kaninehenblut, 
0,8proz.  Nari-Lösung,  sowie  mit  den  Lösungen  derjenigen  ßlutarten  zu  be- 
schicken sind,  die  differential diagnostisch  für  den  betreffenden  Fall  in  Frage 
kommen  (je  2  ccm  einer  Lösung  von   1  :  1000). 

Allen  diesen  Köhrchcn  wird  gleichzeitig  0,1  rem  des  Akiivserums  aus 
graduierter  IMpctte  (1  ccm  in  100  Teile  geteilt!  zugefügt,  und  dann  (ohne 
unizuschut teln)  der  Verlauf  der  Reaktion  hei  Zinimericniperatur  beohachlel, 
am  besten  im  durchfallenden  Tageslicht,  indem  zwischen  Lichtquelle  and 
Reagen^iglaser  eine  glatte,  schwarze  Fläche  gebracht  wird. 

l^hlenhuth  und  ßeuiner  fordern,  d;tv<  spätestens  nach  1—  2  Min.  In  den 
homologen  liluttösuni:i*n  am  Boden  eine  haiicharlige  Trübung  auftritt,  die  inner- 
halb der  ersten  5  Minuten  zu  einer  dittken  wolkigen  Trübung  sich  verdichten 
und  nach  Ablauf  von  weiteren  10  Minuten  einen  deutlichen  Bodensatz  bilden 
:<olL  Alle  Trübungen,  die  erst  Va  Stunde  und  länger  nach  Zusatz  des  Seninis 
auftreten,  dürfen    als   erfolgreiche    Reaktion    in  der  foreasischen  Praxis  nicht 


780 


§  155.  Quantitatire  BtulbeslimmaDg:. 


vt*rwt?r(i*l  wrrden.  Bei  silledem  iiiüsscn  die  anirt'Ic^lt'ii  KontroUprolti-n  au9 
Kaiiiucbenbliit.  Kurhsalzlusnni:  und  hclLTülnijen  Bliitsorleri  andüufrnii  ab><ilut 
kliir  bloiheri. 

Die  Ergobnisse  der  Ij^obaflilungeti  weiden  mn  hosten  unter  genauen  /oit- 
angabeu  in  laliellarisclier  Form  registriert. 

Hauser  vcrwondiM  hol  rntersut-huiii:  sehr  kleiner  Blui.spuron  Kujiillar- 
rohrchen,  die  er  diirc^h  KapiUarattraktion  /unachsl  mit  der  zu  prüfenden  Ki)sunt; 
fiiUt.  wnrauf  er  in  gleicher  Weise  etwas  Aktis'serum  hinzufügt. 

Bei  sor^'fältiger  UerüeksichligLing  der  von  l'hlenhuth  gegoheoen  Vor- 
schriften können  etwa  auftretende  heterologe  Trübungen  zu  Vorwe<jhslung«! 
keinen. Anlass  j^cben:  erforderlichen  Falles  bietet  sieh  in  dem  vun  Kister  und 
Weichtirdl  ange;:ebcnen  Verfahren  die  Möglichkeil  der  DürstelJuntr  eines  aus- 
sehliesslieh  spe/iliseli  wirkenden  .Serums. 

Neuerdings  haben  iMar\  und  Ehrnronlh  die  Talsaehe,  dass  l^ulkörperehun 
dureh  ein  heterologes  Serum  agghitiniert  werden,  für  die  furensisohc  Üluluntcr- 
srlü'idiing  zu  ^■erweneIl  \ersuehl.  Die  Technik  ist  dabei  folgende:  aus  liwn 
fragliihiMi  niutmalerial  wird  durdi  ZusaC/.  einiger  Troiifen  O.tiproz.  NaCI- 
l.ösung  eine  nuitditdist  konzentrierte  Lösung  liergestelll.  Dann  entnimmt  inaD 
der  eigenen  Fingerkuppe  einen  Tropfen  Blut,  verrührt  ihn  während  5  — 1>  Sekunden 
mit  jener  Uhidiuflnsung  .'luldem  ObjekitrÄger  und  bedeckt  dann  mit  demDeekglns. 
War  (las  zu  |priifen<le  Ubiit  Mrnsr-heiildut.  so  tritt  eine  Veränderung  in  der 
Gruppierung  der  Blutkurperehen  niohl  ein:  handelte  es  Mch  dagegen  um  Tier- 
fiUil.  so  kluiupen  {lii"  Jilutkorijerehen  rasch  zu  kleinen  lläufehen  zu.sammen.  Die 
Gefahr  der  Isoaü^glutiuation,  d.  h.  der  Verklumpung  menschlicher  Btutkurperchen 
durch  Menschenblutserui»  ist  nach  den  genannten  Forschem  dann  nicht  xor- 
handen.  wenn  flie  lllurspyr  über  einen  Monat  alt  war;  in  zweifelJiaften  Fällen 
sei  jedoch  durch  <lie  birMhemischc  Reaktion  die  Herkunft  des  Blule.s  wrhw- 
zusteUen. 


^  15n.     (}ii»iitit^tir(^  RlutheRtiminiinGrJ) 

Die  Be.sliniuMing  der  Menge  des  einem  Korper  entströmten 
lllntes  ist  von  jeher,  sowohl  in  der  ärztlichen,  als  auch  In  der  forensisch« 
l^raxis  mit  den  grüssten  Se.liwierigkeiien  verbunden.  Denn  eine  Se.hät/unx. 
wieviel  Blut  von  den  Kleidern  oder  vorn  Bettzeug  einer  ver^vundeten  odw 
aus  anderer  Ursache  blutenden  Person  aufgenommen  wurde,  wie\iel  lihii 
etwa  in  das  Mims  uder  in  den  Krdboden  tieben  und  unter  einem  Kr- 
mordeten  einsickerte,  lässt  sich  kaum  absohätzen:  Versuche  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  ausserhalt»  des  Korpers  gefundenen  Filutnietige 
sind  zuerst  von  Sirassmann  und  Ztenike  angestellt  worden.  Die  Be- 
deutung derartiger  quantitativer  Feststellungen  wini  eine  grosse  sein  für  dir 
Frage.  i»b  Wunden  bei  Lebzeiten  oder  nach  dem  Tode  entstanden  waren,  sowi» 
dafür,  ob  ein  Mord  am  Fundort  der  Leiche  oder  anderswo  geschah.  las- 
besondere würden  quantitative  Bestimmungen  des  in  der  Fmeebung  einT 
Leiche    befindlichen  Blutes    geeignet   sein,    Klarheit  in  jene  fiilscblicht-r  W^i-^r 


l)  LUorfttur:  Strassmann  und  Ziomke.  Quantitative  Hluiunttrsiichuiig.  Vieildj 
f.  ^er.  Mrd.  31.  1901.  —  Strnrk,  Das  Hliit  im  (ilnuhou  tinil  Ab<r);laubeD  rlor  M(*D>«1ib«it 
Münchi'ii  1900.  —  Bulova,  Xum  Polnacr  Kilualmordpruecss.  Berlin  1900.  —  Snbult. 
Ueber  riuantttatiren  Blutnnchwois.    Viertelj.  f.  g«r.  Mm).   29.    19D5. 
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ftlti  pHiiualraordo''  bczciishnetcn  Verbrechoii  zu  bringen,  die  nach  dem  \Vahn- 
glaubon  weiter  Kreise  begangen  werden,  um  mcüscbliobes  Blut  für  rituelle 
Zwecke  zu  iKcwinnen  (^Polnaer,  Xantener,  Konitzer  Mordpruzoss}. 

Strassmann  und  Zicmke  baben  /unächs)  VL-rsiirbt,  für  die  Bcstirnmun^ 
der  Menge  des  an  Kleidungs.stücken  haftendpii  [iliiies  ein  geeigneics  Ver- 
fahren auszuarbeiten.  Für  frischere  Hiutspuren  t-inpfehlen  die  genarmlen 
Autoren  die  kolorimetrisehe  Bestimmung,  die  ausgeffdirt  wird,  indem 
den  bUit belleckten  (leweben  mit  destilliertem  Wasser  oder  m^sattigtrr  Borax- 
lösung  der  Blutfarbstoff  entzagcn  wird.  An  der  so  erlialteiion  Blullösuiii:  wird 
mit  dem  (iuuerssobi'n  Känmglobinomeier  der  Maiiiogirthiiigehalt  beslimmt 
und  dann  die  ursprüngliche  BUunienge  bereehnel.  Das  hierbei  sich  ergebende 
Defizit  betrug  hei  frischen  Bhittlecken  hüchsu>ns  15  pCt.,  bei  älteren  ca.  30  pCt. 
der  tatsächlich  vorhanden  gewesenen  Blutmenge. 

Die  zweite  Methode  Strassmaiuis  und  Zienikes  benibl  auf  der 
Trockensubstanz-Bestimmung.  Hierbei  wurde  an  gleichen  Flachemeilen 
des  blutgetränkten  und  des  Idutfreien  Gewebes  die  Trockensubstanz  ermittelt; 
die  üewiclitsdiiTerenz  entsprach  dem  Gewichte  der  Trockensuhstanz  des  Blutes. 
Auch  hier  waren  die  Ergebnisse  günstig,  da  das  Defizit  höchstens  20  pC't. 
betrug. 

Ks  ist  zu  wünschen,  dass  die  hnehinteressanlen  experimentellen  Fest- 
steilungen Strassmanns  und  Zienikes  für  die  forensische  Praxis  in  gecie- 
neten  Fällen  <lienstbar  gcmaelit  werden,  ebenso  wie  die  neueren  Untersuchungen 
von  Schulz,  der  in  scharfsinniger  Weise  die  biochemistdie  Blutunterscheidunes- 
Methodc    für  (juanlilali\e  Bluthe-stimmungen  zu  verwerten  vi-rsucht   hat. 


^  l.itt.     Teile  tud  Organen  hi  Blutspuren. 

Neben  dem  auf  irgendwelchen  ttegenständen  haftenden  Blul  finden  sich 
mitunter  Partikel  vcrschiinlmarliger  (.)rgnnfewehe.  Am  bäuligslen  knuimt 
es  zum  Verspritzen  von  Hirtisubsianz.  So  konnte  Schmorl  iiim;rhalb  der 
auf  Seite  759  abgebildeten  blutigen  Spritzer  noch  8  Wochen  nach  der  Tal  an 
vielen  Stellen  tiehirnsulislanz  mikroskopisch  na^'^hweisen.  Kineii  ähnliehen  Fall 
berichtet  \.  llüfmann  (Kehrbuthi.  Bei  einer  Kauferei  erhielt  einer  der  Be- 
teiligten drei  Mcsserslich«'  in  drn  Kopf  und  blieb  ttil  am  Platzte  infolge  eines  bis 
in  die  linke  seitliche  Hinikanmier  eingedrungenen  Sticlies.  An  dem  einen  von 
zwei  am  Tatorte  liegengebliebenen  Messern,  dessen  abgebrochene  Spitze  in  einer 
zweiten  Stichverletzung  des  Schädels  steckend  gefunden  wurde,  haftete  ausser 
eingetrocknetem  Blut  ein  schmaler  Streifen  einer  wie  starres  Fett  aussehenden 
Masse,  die  sich  mikroskopisch  als  llimsuhstanz  erwies.  Fs  gelang  so  dar- 
zulun.    dass    der    tötÜche  StJrh    mit    diesem  Messer   beigebracht  worden  war. 

Eine  weitere,  gleichfalls  von  v.  Hofmann^  mitgeteilte  Beobaehiung  be- 
triflft  einen  Mann,  der  angab,  dass  die  an  einem  Messer  betindliehen  Bhit- 
spuren  entstanden  seien,  als  er  einige  Tage  zuvor  eine  Pferdelober  zerschnitt; 
in  der  Tal  waren  zwischen  dm  Bliitkiirperchen  l.ebcrzellen  naciiweisbar.  — 
In  einem  anderen  Falle  v.  Ilnfmanns  gab  der  Angeschuldigte  an,  die  auf 
einem  Papier  vorhandenen  verdächtigen  Flecken  seien  dadurch  entstanden, 
d«ss   er   auf  diesem  Papier  geräuchertes  Fleisch  verzehrt  habe.     Die  mikro- 

I)  X.  H*>fmaDn,  Mord  durch  Bnrilrgcn.  Untersuchung  von  BluUpurcn  etc.  Viert<lj. 
1.  gcr.  Med.   19.   1873. 
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skopisclio  Untersui-iiuiig  besliitigte  diese  An#;iibe,  da  hie  viel  Fftll  sowie  Fclicn 
von  liindegowobo  und  iMiiskelfaseni  ergab. 

Kheiiso  iiKt^ressam  ist  fo!;jend».'  Miiunlung:  v.  llofiuanns  (Viert*ljahrsschr. 
f.  ger.  Med.  U>,  lS73i:  An  dein  liaiidiiiclK'  i-iin.'."*  Mannes,  der  im  Verdafhl»- 
sUmd,  einen  Hausgenossen  erwürgt  zu  lial)en,  fand  sich  in  zwei  rundlichen. 
<ien  Abdrücken  blutiger  Fingerkuppen  enlsprechenden  Flecken  je  ein  schwarws 
Klüinpoiu^n.  Diese  Partikel,  mit  Glyzerin  aufgeweicht,  stellten  sich  iiiikni- 
skopisch  als  Epidermisfctzen  dar.  in  denen  einzelne  feine  Härchen  wurzrlt«i. 
Da  die  Haut  am  Halse  des  Krwfir^en  zerkratzt  war  und  dii'  Nasel  des  An- 
geklagten die  Fingerspitzen  uberraj?tcn,  so  ]n!£  die  Deutung  nahe,  da;»  jen<- 
Epiderntisriisle  mit  den  darin  steckenden  Härchen  vmn  Halse  d*rs  Iiiraionleien 
herrührten,  eim'  Annahme,  die  weseullieh  dazu  brilruK,  dm  Angekläfften  der 
Tat  zu  überführen.  —  Einen  äfinliehen  Kund  machte  Verf.  an  einem  Ta-srhen- 
niesser,  mit  dem  ein  Mordvcrsur-b    dureli    Halssrhnitt    aus^ielührr   worden  war. 

Der  Nachweis  von  Oewebs[tarlikeln  wird  am  (testen  so  geführlj  dass  raan 
das  lerd iichtifje  Bröckehen  zunächst  in  0.75 proz.  Kochsalzlösung  aufweicht 
und  in  tilyzerin  unUfrsucht.  Für  viele  Fälle,  besonders  für  die  FesLsieiltiiii,' 
von  Hirusuhstanz,  ist  es  kaum  zu  umgehen,  dass  mau  die  zu  prüfenden  feinen 
Brückclien  nacldior  noch  in  I*araflln  oder  Celloidin  einbotlel,  in  Sohnitti*  zerleg! 
und  die  Schnitte  färbt.  Man  erhält  so  selbst  aus  niinuliösen  und  sehon  längen? 
Zeit  eingetrocknet  gewesenen  Gewebsteilchen  überaus  klare  und  beweiskräftigi* 
Präparate. 


§  Ibl.     Haai-c.^)  —  Allgeuieines. 

Aehnlich,  wie  die  Anwt'>enhcit  von  Bluillccken,  kann  der  Ikluiid  von 
Haaren  an  Werkzeugen,  Kleidungsstücken,  an  der  Wand  etc.,  oder  in  den 
Händen  einer  getöteten  Person  von  weittragender  Bedeutung  für  die  Klarsl**llijnr 
von  Kriminal  fällen  werden.  Am  häuligsten  handelt  t-s  sieh  bei  derartigen  Inier- 
Süchungen  um  Mord  oder  schwere  Korijerverletzung^  seltener  um  SittJiehkeitv 
Verbrechen  oder  andere  Delikte,  wie  Wilddiehstähle,  Betrügereien  cn-. 

Ilaare  sin<i  iui  allgemeineti  schon  mit  bh>.ssi'ni  .\uge  als  snb'he  Jtü  er- 
kennen und  von  vci^etabilisuheu  Fa.sem  (Bast-,  Leinen-,  Maumwollfasem'  Irichr 
zu  unterscheiden.  In  zweifelhaften  FälJen  gibt  das  Mikroskop  t^vgl.  weitf' 
unten)  bestimmten  Aufschluss. 

Die  Fragen,  die  bei  der  L'utersiichung  von  Haaren  entstehen,  sind  folgciidp: 
a)  Handelt  es  si<'Ii  um  Menschen-  oder  Tier-Haare,  bez.  um  die  Haarr  wlfl«^ 
Tieres.  i»|  Wenn  Meuschenliaare  vorliegen,  von  welcher  Korpi-rslelle,  f'  nw 
welcher  Person  rühren  dieselben  her.  d)  Lassen  sich  aus  den  an  deu  Hmiw 
erhobenen  Befunden  irgend  welche,  für  die  Aufklärung  des  Tatbestandes  wich- 
tige Schlüsse  ziehen. 


1)  Literatur:  ModUr,  Mikro.'tkopi^t'hc  ße'vcbrfibuDff  der  Ticiiiaare.  Arrh.  (.  Käa.* 
Anthropol.  3.  1899.  --  Ziornke,  100  .liibre  alu-  Haare.  Vwrtelj-  i-  g«r.  Med.  10.  ISM.^ 
Ringl>erg.  100  .Wire  alte  Hoa«'.  Vicrtclj.  f.  ger.  Me<i.  14.  1897.  —  Poppe.  Beilrift  >^ 
t'eri«htt>iir/tl.  Beurteilung  der  Sclmdclvcrletziingen.  XIV.  Haui»t-V*.'rs.  d.  prcuss.  Hed.-BeuslA^ 
Verein»  1S97.  —  Leoder.  nutaclileo  über  die  Haare  an  den  Heilen  der  Warsioer  I1'>W« 
Viert^'Ii.  f.  ger.  Med.  23.  18G3.  —  SVreeozka,  Mikroskopische  t'utcrsucbuug  \mo  vi«  wr 
schiedencn  Sorten  Haaren.  Viertclj.  i.  ger.  Med.  31.  1874.  —  Miuaküw,  Vebvr  die  Vcf 
äodorungen  der  Haare  durch  Hitze.  Viertclj.  f.  ger.  Med-  12.  I89fi.  Suppl.  —  Orsiprlti, 
Die  linl^TSUcbiing  der  Haare.    Masehkas  Handbuch  I.  —  Waldeyer,  Atla.«  der  ritt 

uod    tierischen  Haare.    Lahr  18S4.   —   r.  Holmann,   ücber  Haare  in  ^ricbt-. .  Be- 

ziehung.  Prager  Viertclj ahrsschr.    113. 


§  158.  Unürsfheiduog  von  Mensoheo-  und  Tterb«»ren. 
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Jedes  üaar  bestellt  au^^  einer  faserigen  Grundmasse,  die  von  einem  aus 
Schuppen  bestellenden  IJautehen  um&ehiussen  und  in»  Innern  häufig  von  einer 
xelli^en  Masse,  dem  Mark  erfüllt  ist. 

Die  faserige  Cmindmasse,  die  Kindenschicht  (aucli  Faser-  oder  llorn- 
sehii'Iil  genannt.!,  besteht  aus  -  feinen  Fibrillen,  liii*  dem  Iluarschafl  ein  «e- 
Mreiftes  Ausseben  verleiben.  Die  Dicke  der  Kindeiiscliicht  isi  einerseits  von 
der  Oieke  des  Haares,  andrerseits  von  der  Mäehtiirkeil  des  Markzylinders  ab- 
hänuii;.  Im  alliirmeinen  besitzen  die  feinpn  Woll-  oder  FhiumbnarL'  eine 
diinne,  die  steifen  lirannen-  oder  Slicbelbaaie   eine   dieke  Rinden.substun/. 

Das  die  Rinden.sebielil  bedeckende  Häufelien.  die  ('inicula,  besiebt  aus 
llurnscinippchon,  die  bäuliß  ausi^esprochen  dadizieiiielförmif?  mit  den  Rändern 
übereiiianderliegen.  Grannenbaare  baben  meist  eine  zarte,  Wollhaare  daj!;e;;pii 
t'inr  (b'rbe.  sebr  demliidi  fTkenni>ar(^  i^uticula  iMoellori. 

Dft-s  Mark,  das  nacb  Moeller  nur  in  den  Haaren  des  Merino-Scbafes  durch- 
weg'fcblt,  besteht  aus /eilen,  die  in  den  Wollbaaren  meist  in  einfaelicr  R^ibe  an- 
geordnet sind.  Im  Spiizciiteilc  des  Haares  feblt  das  Mark  stets,  ebenso  finden  sieh 
häufig  (besonders  z.  B.  beim  Menschen)  rnierbrccbangen  <les  Markzylinders 
innerhalb  des  Haarsehaftes.     Da.s  Mark  isi   !uftb;dtig. 

Der  Farbslitff  der  Haare  —  naeh  Mi>eller  kommt  nur  Gelb,  Braun 
und  .Schwarz  vor  —  iindet  sieh  vorwieirend  in  der  Hindensebielit,  die  entweder 
mit  Farbstoff  diff»*;  durrbtränkt  ist^  oder  feine  Pii^nientkiinii'hen  enthält.  Letz- 
tere kommen  auch  im  Mark  vor. 

An  seinem  unteren  (zentralen^  Knde  trä^t  jedes  Haar  eine  Verdickumj, 
die  Zwiebel,  deren  ausi^eböblter  tirund  auf  der  Papille  sitzt.  Ist  die  Zwiebel 
weich  und  saftie:,  so  nennt  man  das  Haar  ein  Papiltenhaar,  ist  sie  daijeifen 
—  knrz  vor  dem  Aiisfallen  -  dünn  und  hornig,  so  wird  das  Haar  ein  Kolben- 
haar genannt. 

Das  Verfahren  bei  der  niikroskopisu'ben  Inlersucbuni;  von  Haaren  ist 
einfach:  man  prüft  die  Haaiv  zunächsl  im  trorkenen  Zustande  auf  etwa  an- 
haftende VL'nmreiniiTungen  etc.,  hierauf  f;iebt  man  zu  dem  auf  dem  Objekt- 
träger beliudhoben  Haar  ein  TWipfehen  Alkoliol  und  setzt  dann  Glyzerin  zu. 
Das  aufgelegte  Deckglas  kann  man  mit  einem  Rande  von  sesrhmolzenem 
Paraffin,  das  man  mit  Maskenla<^-k  oder  Siegellacklüsui^  überzieht,  befestigen. 


g  158.  Fortsetzung,  a)  XJiitersehefduii^  von  Menschen-  und  l'ierhaaren. 

Die  Ha;ire  des  Mmsrhen  /i-ichnen  sieh  fast  diiti-bweg  durch  eine  -sehr 
mächtiic^e  Rindenscbicht  aus,  wahrend  die  Marksubstanz  entweder  ganz  fehlt 
(.►der  nur  in  kurzen,  seltener  längeren  Stü(;ken,  stets  aber  in  geringer 
Dicke  vorhanden  ist.  (Fig.  2(i.i  Im  Gegensatz  hier/u  ist  bei  Tierhaaren 
fast  immer  die  Marksubstanz  im  Vei^leich  zur  Rindeascbirht  sehr  mächtig  ent- 
wii'kelt  und  stellt  einen  zusamnieribängi'nden  Strang  dar.  dessen  Zellen  oft  gross 
mid  sehr  deutlich,  beim  Mensclien  dagegen  klein  sind.     iFig.  27  —  30). 

Die  Cuticula  des  Menscbenhaares  stellt  glashelle  Planchen  «lar.  die  sieh 
dachzicgci artig  so  decken,  da-ss  ihr  freier  Rand  gegen  die  Spitze  des  Haares 
zu  gerichtet  ist.  Es  ist  so  möglich,  an  jedem,  noch  so  kleinen  Haarstüek 
mikroskopisch  festzustellen,  welches  Knde  das  zentrale,  welches  das  periphere 
ist.  Wie  Gross  /Handbuch  f.  rnlcrs.-Kirhter)  angibt,  ist  diese  ?>mittclting 
auch  ohne  Mikroskop  möglich,  wenn  man  das  Haar  ZMisehen  Daumen  und 
Zeigefinger  in  der  Richtung  seiner  Längsachse  zu  verschieben  sucht.   Die  .säge- 


/^hnartig  vorstehcmlen  Outicula-Zcllcii   Itewirkc«   bei  der  Bcwci-'unj.'  Hör  beiden 
Finger  fieKonrinandor.    diiss  (Uis  Hiiar    allroältÜcti  na*-"h  .neincm  AVurzt'lendc 
immer  wciit'r  r(irt>r<.'soliol>en  wird. 


Fig.  33. 


KiK.  30. 

q: 


Fig.  31. 


HiiRMiur. 


Kanlit«tieii1iur  (WoUkur). 


Selialliur  \Wfl||k>tri. 


Während    nun    die  Cuticula-Xellen    des  .Mi'nschcnhaores    fast  nur  an  *ltf 
Konturen    des  Haares  in  Form  einer    feinen  Zahnelung  zu  sehen  sind,    k^ 
die  Tieriiaar*'    aueli  auf   der    Fläolic    di»^  Seliüjjpcrhen    deutlich,    deren  Rin*^ 
bald  als  leicht  t)der  stärker  pekrümnilf  Queriinien.    bald  alis  mehr  npl7.f 
angeordnete  Linien  auf  der  Haaro  bor  fläche  erkennbar  sind  (vgl.  Fi?.  'J7.  2t* -. 


§  159,  VoD  welcher  Körperstelle  stammen  die  Haare  V 
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Es  pbt  nur  >elir  wenige  Tiere,  deren  Haare  denen  des  Menschen  jihiilieli 
sind.  Nach  Moeller  sind  es  die  Haare  gewisser  Affen,  die  den  Mensehen- 
haaren  sehr  nahe  stehen;  ab  und  zu  kttmmen  aueh  unter  den  kürzeren  Haaren 
d«*s  Hundes,  des  Pferdes,  der  Kuh  und  Ziege  Haare  vor.  die  Mensch enhaareii 
nicht  imähnlieh  sind.  Oesterleri  legi  hei  der  Bestimmung  dfr  Hfrkurift  der- 
artiger, mensi'hlichen  ähnhcher  Haare  den  Haupiweri  auf  die  Krniiiteluug  des 
ltreitpn\ erhalt nisses  des  Markstranges  zum  Ilaarsehaft:  der  letzlere  ist,  wip 
bereits  erwähnt  wurde,  hei  Tierhaaren  relativ  stets  wesentlich  breiter  als  beim 
Mensrhenbrnir. 

Zur  Frage,  ob  Menscliou-  oder  Tierhaar,  bringt  v.  HofmaaD  eine  interessanle  Mit- 
teilung. In  einem  NotKuchifalle  wurden  v.  Hofroann  zwei  Haare  übergeben,  die  die  Mutler 
des  angeblich  genotziichligten  Kindes  am  Hemde  dosseiben  gefunden  halte  und  für  Scham- 
haare  eines  Mannes  hielt.  Die  Diikro.«^koptsobe  Untersuchung  ergab  jedoch,  dass  es  Tier- 
liaare,  und  Kvar  wahrscheinlich  Hundehaare  waren. 

Eine  ähnliche  Untersuchung  hatte  Verf.  austufübren.  Zwei  junge  Burschen  Ton  M 
Vz.  16  Jahren  hatten  einen  löjabrigen  Lehrling  durch  Hamnicrschlüge  auf  den  Kopf  and 
Krdrosseln  getolet.  Im  Be.sitx  des  einen  von  ihnen,  der  Pf^rdeburscho  bei  einrm  Ann  war, 
wurde  ein  Hammer  gefunden,  dem  mehrere  Haar*^  anhafteten.  Die  Untersuchung  ergab,  da^s 
diese  Haare  von  einem  Pferd,  und  zwar  einem  Schimmel  herrührten:  das  von  dem  jugend- 
lichen Mörder  versorgt«  Pfenl  war  ein  Schimmel. 

Bezüglieh  der  Einzelheiten,  die  für  die  rnlersehcidunu  der  Haare  der 
verschiedenen  Tiere  malSiL'elifnd  sind,  niiiss  auf  Waldeyers  .\tlas  sftwte  he- 
snnders  auf  die  mit  vortrefflichen  .\bhiMuneen  ausgestatlele  Arbeit  von 
Moeller  (Archiv  f.  KriininuU.Vnintpulogie  2,  1899)  verwiesen  werden. 


§  159.   Fortsetzung,    b)  Von  welcher  KflrpersteHe  Hfaninien  die  UaareV 

Wenn  ilii'  Ilaaro  aU  niensrhlicbe  erkannt  werden,  so  lässt  sich  aus  ihnen 
bisweilen  ableiten,  von  welcher  Körpersielle  sie  herrühren.  Ijcicht  als 
solche  zu  erkenn*'n  sind  dir  UVfUhandien  des  Körpers,  die  sehr  kurz  und  fein 
>ind  und  nie  Mark  entlialten. 

Tdirr  den  Stantbirt  der  stärkeren  Haare  kann  ihre  J.änpe  und  I)i<^kr 
sowie  ihre  Komi  Auskunft  geben.  8o  wissen  wir,  dass  die  Haupthaar»* 
der  Frau  meist  sehr  lanjj;  sind  (ca.  ßO— 75  ein),  yu.sserdem  zeigen  sie  an 
den  Spitzen  fast  regelmässig  Auffaserungen,  »He  durch  das  Kämmen  un«l 
Hürsten  hervorgerufen  werden  <Fig.  32).  Stirn-  und  Niicken-Kopfhaare  von 
Krauen  lassen  bisweilen  die  .Spuren  staiUrehablen  üfleren  Brennens  > mittest 
Brennschcre)  erkennen. 


Die    Haupthaare    des    Mannes    weisen    fast    reÄelmiissijtr   gerade  oder 
[t^chra^e,    durch    das    Verschneiden    erzeugte    periphere    Trenn un^'sfläclien    aul", 

ScknldiBKvn  (C*ap«r-Liaaii).  GeriehlLMc^.  9.1ifl.  LSi.  sq 
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§  tliO.  Von  Vom  stimmen  die  Haare? 


deren  Ränder  nnmittt'lbar  nadi  dem  Verschneiden  scharf  sind,  während  «ic 
später  durch  mechanische  Insulte,  besonders  durch  Kämmen  und  Uiirstcn  ab- 
geschliffen und  aljgenindet  werden. 

Die  Haare  tltn  Augenbrauen  und  die  Aunonwimpern  sind  kure, 
^'ckri'nnnit,    in    der  Mitte  häufig  relativ  iiuFFallend  dick,    dabei  aber  scharf  zu- 

^'GSpitzl. 

Die  Bari  haare  lassen  nicht  selten,  wie  die  Kopfhaare  de>  Manne>, 
.Spuren  des  stallirohahlen  Verschneldens  erkennen;  ausserdem  /eicluien  sie  sich 
häufig  \'or  vielen  anderen  Hiiaren  durch  eine  l)edeutende  Dicke  aus  (ScbDurr* 
harthaare  durchschnittlich  itn  Ma\irnuiii  0,115  uini,  ß;ickenharlhaare  0,104. 
Kinnliarthaare  O.VIb  min  nach  Oeslerlenj.  Der  t^uerschnili  der  Barlhaiirr 
ist,  wie  hei  den  länpercn  Haaren  am  Kumpf,  oval-  oder  aiereofönuii;,  selbst 
nahezu  dreieckig. 

Die  Ha^re  der  Achselhöhlen,  des  Hodensackes,  der  grossen. 
Schamlippen  und  des  Dammes  sind  häutig  von  Niederschlägen  inkrustlen» 
die  teils  aus  dem  Schweiss  herrühren,  teils  aus  Schleim,  Kot,  IJIut  etc.  be- 
stehen. Gleichzeitig  sind  die  Haare  an  den  genannten  Orten  nicht  selten 
durch  den  Schweiss  und  andere  Flüssigkeiter  mazeriert  und  denieotsprechtjod 
aufgefasert  und  brüchig. 

Die  Haare  an  den  K\t rem i täten,  liescnders  an  den  l.'nterschcnkelü, 
zeigen  öfters  auiValtend  abgerundete,  fast  kolhigc  Spitzen,  da  sie  durch  di« 
Kleidungsstücke  abgeschliffen  werden. 


1^  t€ü.     Forts«tKung.    c)  Von  wem  Ntaiiimen  Ale  Haare? 

Die  Frage,  von  wem  Hiuire,  die  zur  Untersuchung  vorgelegt  wenlen, 
«Lammen,  kann  in  dieser  Allgemeinheit  nur  höchst  selten  beantwortet  werden. 
Oesterlen  linbt  hervor,  dfiss  die  Haupthaare  von  Kindern  immer  sidir  dünn 
sind:  Haupthaar  beim  Xeugehort'nen  0,0'i4mrii,  hei  h;ilbjähriifcm  Kind  O.OSTmin. 
bei  löjährigein  Knaben  0,0;:{ä  nirn  gegenüber  einer  Durchschnitt-Sfliekc  vwi 
0,071  nini  beim  Krwaclisenen.  Nalur^emäss  sind  hier  nicht  die  Matte,  die  «o 
einem  einzelnen  Haar  festi^eslellt  wurden,  verwertbar,  sondern  nur  die  an  einer 
grösseren    Anzahl  von   Ilaaren    ausgeführten  Messungen. 

Uci  Kinde.slötuiigen  kann  die  Anwesenheit  oder  da>  Fehlen  \nn  Wullhairer 
zu  Aiiersbesümmmigeu  der  Frucht  mitbenutzt  werden.  In  älmlieher  RichiuOÄ 
bewegte  sich  ein  von  Gallard  (eil.  bei  Oesterlen)  abgegebenes  Gut^tCB. 
Oallard  hatte  ein  Stück  Leinwand  zu  untersuchen,  iu  das  der  Körper 
eines  get(>te(en  Kin<les  wahrscheinlich  eingewickelt  gewesen  war,  und  an  dem 
Blutspuren  sich  befanden.  Der  Leinwand  klebten  einige  Haan?  an.  \hr 
sämtlich  eine  Wurzel  und  eine  feine  Spitze  beäasscu,  durchweg  marklos  und 
0,012 — 0,040  mm  dick  waren.  Gallard  folgerte  hieraus  und  aus  den  sonsUgwi 
Befunden,  djLss  es  sich  um  Haupthaare  einer  5 — 7  Monate  alten  oder  ältPW 
Fnuiht  handeln  müsse,  dass  sie  al)er  niüglicherweise  auch  von  einem  Neu- 
geborenen herröliren  könnten,  Schlüsse,  die  von  De  vergiß  —  und  wohl  m" 
Recht   —  als  ein  wenig  vurschnel]   bezeichnet  wurden. 

Grosse  Länge  der  Haare  sowie  aufgefaserle  und  gespaltene  Spil^tw  »" 
ihnen  tun  mit  fast  völliger  Sieherheil  dar,  dass  es  sich  um  llauprhavf 
einer  weiblichen  IVrsnn  handelt,  ebenso  wie  aus  dem  Vorhandensein  i"« 
weissen  Haaren  auf  ein  höheres  .Mler  des  Trägers  mit  ziendioh  grosser  W alir- 
scheinlichkeit  geschlossen  werden  kann. 


i 


§  U>1.  Besondere  Befund«  an  Haaren, 
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Wfil  liäuflgcr  wirri  dor  ursilicbe  Sachv^TNlÄiidige  sicli  tlaiülier  zu  uus.seih 
haben,  ob  Haare,  die  irgendwo  gefunden  wurden^  von  einer  bostiniinUMi.  von» 
Richter  penaii  bezeichneten  Person  herrühren.  Oesterlen  weist  darauf  bin, 
da-vs  hier  die  yesiellie  Fra^e   um  Sd  h'JL-bier  und  mit   um  so  ^ni^serer  Wabr- 

I    M^heinliehki'it  zu  beantworten  sein  wird,  je  mehr  Ilaare  gel'unt^en  worden  sind. 

'  ICs  sind  dann  die  gefundenen  ilaare  aufs  sarefaJtieste  zu  vergleiehen  mit  den 
llaan-u  dt»  oder  der  Angeschuldigten,  sowie  mit  den  Haaren  des  Opfers,  wob<M 
alle  unaloniisoben  Merkmale  ^  Lange,  Dreke,  Flirbunj;,  Struktur  —  f^enau 
zu  behirksiehtigeu  r^ind.    —    Bei  alledem  ist  es  in  soUdien   Kiilk'n  empfehlens- 

■    wert,    mit    dem  Urteil    mögliob.st    vorsiehtijr    zu    sein.      So   verfutir  \  ircbi>w 

'  <bci  Oesterlenjj  der  sii-h  in  einem  FaMe  darüber  ausznspreeben  hatte,  ob 
Haare,  die  im  Schnupftuch  des  H.  sich  v(irf;indeu,  von  der  verstorbenen  K. 
herriibrtfn.  Vtrrhow  kam  zu  dem  Krirebnis,  dass.  wennjrleii'h  einzelne  der 
im  .Schnupftuch  des  H.  jL^efundencn  Haarr  nicht  ganz  libereinstimmlen  mit  den 
zur  rniersuebun^  gelangten  Kopfhaaren  der  verstorbenen  E.,  die  Mehrzahl 
derselben  doch  eine  so  durch  greift*  mir  und  vollständige  LebL-reinstiranumg  dar- 
bot, dass  kein  leehnLscber  Grund  entge^'enstand.  die  Haare  aus  dem  Scbniipf- 
tucb  des  H.  für  Haare  der  verstorbenen  K.  anzusehen;  dass  jpdocb  die  Haan« 
aus  dem  Scinmpfluch  des  H.  keine  so  ausgesproclit-nen  Eigi^nlündicbkcittMi  oder 
Besonderheilen  darboten,  dass  man  mit  CJewissheit  zu  behaupten  berpchliirl 
wäre,  sie  müssten  von  dem  Kopfe  der  vei"storbenen  K.  herrühren. 

Zu  einem  anderen  Ergebnis  kam  Schüppel  in  einem  von  Oesterlen 
mitgeteilten  Falle. 

[>ie  Magd  eines  Wirtes  vrar  mit  durchschriitlenem  Halse  tot  im  Bette  anfgeranden 
worden.  S'eben  dem  linken  Arm  d^r  Leiche  tag  ein  blutiges,  dem  Wirte  gebürige»  Messrr, 
der  Schlüssel  zur  Hägdekammer  sowie  das  Schloss  aussen  cid  der  Türe  varen  mit  frischen 
BlDtflecken  bedeckt.  Die  Fing^^r  der  einen  Hanrj  der  Leiche  hit'lten  neun  Haare  fest  gefasst. 
Uei  der  .Sektion  fand  sich  rine  drei  Monate  alt«*  Fruclii  itu  Uterus,  und  es  wurde  daraufhin 
ein  als  Scbw&ngerer  der  Verstorbenen  bekannter  Viehhändler  verhaftui.  Bei  der  linier- 
suchung  seines  /imoiers  Tanden  sich  blutige  Fingerabdrucke  am  Nachtgeschirr,  sonst  nir- 
gends Blotspuren,  da  der  Mörder  nackt  in  die  Kammer  der  Magd  geschlichen  war.  Der 
Viehhändler  wurde  der  Tat  überführt  und  gestanzt.  —  Mit  Bezug  aof  die  in  den  Händen  der 
Ermordeten  geruodencn  neun  blonden  Haare  halle  die  Verteidigung  versucht,  den  Verdachl 
ron  «lern  schwarzhaarigen  Angeklagten  weg  auf  den  blumlen  Wirt  zu  lenken.  Schüppi'l, 
der  jene  neun  Haare  mit  den  Haaren  von  verschiedenen  KörperstcUon  des  Opfers,  des  An- 
geklagten und  des  Wirtes  zu  vergleichen  hatte,  kam  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  in  der  Hand 
der  tiemordelen  gefundenen  Haare  deren  eigene  Kopfbaaro  waren. 


§  161.     Fortsetznng.    d)  Besondere  Befunde  an  Huaren. 

Ab  und  zu  kann  es  nüiLdich  >ein.  aus  den  Befunden  an  Haaren  wichtiae, 
den  ganzen  Tatbestand  aufkbircnde  Momente  zu  entnehmen.  In  derani,^en 
FSÜen  handelt  es  sieb  bäuU^  zunäehsl  darum,  fesIzusleHen.  ob  die  Haare  aus- 
fallen, oh  ausgerissen  oder  abfii^schnitten  (abireschlaeem  worden  waren. 

Für  die  Entsclu-iduni;  der  Fni^e,  ob  Haart»  ausserissen  oder  ausgefallen 
waren,  isi  lediy^lich  dir  Mesebaffenbeil  der  Hnurwur/el  niassi:i*lmnd.  Das 
ausgerissene  Haar  besitzt  eine  dieke,  saftige,  unten  offene  Wurzel  {VapiHen- 
haar);  ist  aber  die  Wurzel  dünn,  hornig,  unten  gesehlussen  (Kolbenhaar),  hu 
lie^  ein  Haar  vor,    das    entweder    spontan   ausgefallen  oder  ausgerissen  war. 

W 
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§  Itil.  Besondere  Befände  an  Ua&reii. 


Denn  diu  Kulbeiili;\are  vi.Tl)leil>en  uacli  länKere  Zäi  uath  der  Verhoniimi:  ihrtr 
\Vur/,ol  im  llaarbalL'c  stctkeu,  ehe  sie  ausfallen.     <FiK.  ^3,  34.) 


Fig.  33. 


Kig.  34, 


k 


Aiii|t«rl4«>n«a  Hau*  ()l«<i«e1i\  FtjiiltMbur. 


AiuKKtallpna«  Uwr  (1|«ni«li).  kEolWnlkMf. 


Während  sonst  jedo>  einzelne.  \ollkräfti^'e  Haar,  ilav  a»isgen.s.sen  wunic, 
an  dem  Vorhandensein  der  saftigen  Zwiebel  ohne  weiteres  als  ftusgcrissen  ro 
i-rkenDen  ist,  kann  man  dem  einzolnm  Knllienhiuir  niehl  anstehen,  ob  p>  spunUD 
ausgefallen  oder  au>ü:erissen  war.  Krhiill  man  Haarbüschel  zur  rntei>uthiing. 
*>o  sind  dieseli^en  dann  als  aus^^erissen  zu  bezeichnen,  wenn  dir  Mehrzahl  Jt 
Ilaare  des  Bündels  rapitlenhaart-  sind:  liandeh  es  sich  aber  nur  um  Kolhrn- 
himre,  so  kann  nia.n  mit  Sirherbeil  annahmen,  dass  sie  nicht  mit  einem  Mal«' 
aus  der  Kopfhaut   hi*raus^^ezoifen  wurden. 

Dass  llaare  ahgeschniUen  wurden  sind,  ist  an  den  scJiarftm.  bald 
i|ner,  bald  schräg  gestellten  Tremmn^'stlarhen  leieht  zu  erkennen;  kaum  möi- 
liuli  ist  CS  dage^'en.  im  ein/einen  Falle  anzuftebt-n,  ob  Haare  mit  eihoiu  Messer 
oder  einer  Schere  ab^es<:hnitlen  wurden;  liöchsteiis  lässt  sieh  aus  der  Jif* 
.seliatTenheil  der  1  laarlrenuungsflüeben  ableiten,  ob  das  benutzte  InstrumcJ^i 
ein  scharfes  oder  stiinififes  war. 

iSesondere  Beachtung;  verdienen  die  Haare,  die  bei  Kopfxerlel/unffo 
durch  flas  den  Schädel  treffende  Werkzeug  abjietreiuit  oder  sonstwie  disluzirrt 
wurden.  Hiiudg  sind  z,unächst  die  Fälle,  iu  denen  bei  SchfidekerletzuD^» 
Ilaare  der  verletzten  Person  in  die  Knochonbruchspalu?n  eingeklemmt  wurden, 
herartij-'c  Befunde  sind  insofern  wichliju;,  als  sie  dartnu,  duss  die  auf  drn 
Scliädel  einwirkende  Gewalt  nicht  mit  einer  grossen  Fliiclic,  sondern  mit  em" 
l:»;ke  odei-  Kante  auflruf,  durch  welche  die  Haare  in  den  Knoehen-xpalt  c^ 
Wissermassen  mit  hineingezogen  wurden.  Finden  steh  an  mehrenMi  SteU*o 
eines    zertrümmerten    Schädels    Haare    in  die  Fissuren  oingeklemrat,    so  lässl 


$  UU.  Besondere  Befunde  an  Haarea. 
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sich,  abgt'äohcn  von  dem  Verhalten  der  Scliii(lc1\erlet7ungon  Jin  sieli,  hieraus 
mit  lU'Stimmtlicit  erkennen.  da:ss  nielit  eine  rinmaiige  Gc\^■altci^wi^kllnl,^  z.  U. 
ein  Stiirü.  die  l'rsiiche  der  Soluirfelzertrümnioninff  sein  konnto. 

Wie  weitgeliende  Selilüsse  ans  Haan-n.  die  an  Werkzeugen  lia.fiend  j;e- 
fiinden  wurden,  gez(jgen  werden  können,  das  zeipen  ffanz  besonders  die  Lender- 
sohen  InlcrsueJiuneen  »her  die  Ilaaro  an  den  Beilen  der  Warsiner  Hohle,  auf 
(irund  deren  der  IkMÜihligte  Räuber  Karl  Maa.seli  eines  seciisfarlicn  Raubmordes 
überführt    wurde. 

In  einfr  Mülile  bei  Chursdorf  waren  seclis  Personen  emionlel  worden.  Die  an  sHml- 
Ijohea  Leichen  feütgostellten  Schsdelbrücbe  Hessen  annehmen,  dass  die  Morde  mit  Beilirit 
Aus^fübrt  wurden.  Acht  Tage  nach  dei  Untat  fand  man  ir  einer  eioige  Meileo  entfernten 
Hoble  drei  Handheile,  di«  an  ihren  Oehrteller  hIntbeJiecU  waren,  nnd  an  denen  nenn  Haare 
;ingekl?bt  und  eingeklemmt  entdeckt  wurden.  Lender  kuni  auf  Grund  »orgfallig^er  Beob- 
äCbluogen  an  diesen  Haaren  zu  oinerAnzaM  überraschend  weiltrat^pnderScblussrolgerun^An. 
Insbesondere  wies  er  nach,  dass  diese  neun  Haare  durch  Bc^ilschläge  ab-  und  zerschlagen 
wonlen  :<eieD,  und  xwar  auf  den  Häupttrrn  lebender  Menschen,  die  durch  SchliigB  mit  dvn 
Heilen  erschlai^ien  wurden;  Lender  folgerte  ferner,  dass  mindestens  drei  Menschen,  wahr- 
-^cheinlioh  f^Ieiohzeitig,  mit  den  Beilen  erschlajjen  wurden,  und  dass  unter  den  zu  Chursdorf 
ßmiordelen  die  drei  und  mehr  Menschen  sinh  befanden,  die  mit  den  Beilen  erscblagon  wurden. 

Neuerdings  hat  Vuppe  eine  Reihe  leils  von  ilnn  selltst,  teils  von  Jescrich 
«niemommener  Versuche  mitgeteilt,  die  angestelll  wurden,  um  das  Verhalten 
der  Haupthaare  i^egenüber  Sehlü^ien  mil    srumpfen   fnsirumenlen    festzustellen. 

Die  VersQcbe  wurden  ausgeführc  im  Laufe  der  Voruntersnrhang  gef^eu  den  Landwirt 
BruniKi  der  beschnidijft  war,  dm  Landwirt  Bode  bei  <iiner  gemeinschaftlichen  Wagenfahrt 
darch  Schläge  mit  einer  eisernen  Keule  auf  den  Kopf  ermordet  zu  haben.  Bui  dem  getöteten 
Bode  fanden  sich  zahlreiche,  zum  Teil  ausgesprochen  elltpsoide  Schädelbrüche,  überdies 
^abdunkle  und  einzelne  zerebrale  Blutungen,  hiinige  Zeit  später  wurde  in  der  Nähe  des 
Tatortes  eine  2'/2  ke  schwere  eiserne  Keule  gefunden  (Teil  des  Schwimmer-Venlils  einer 
Tränket,  an  der  eine  gr&s-sere  Anzahl  von  Haaren  klebte,  .leserich  wies  die  Idenlitrit 
dieser  Haare  mit  dunen  de;^  getöteten  Bode  nach,  f;leichzeittg  aber,  dass  diese  Haare  zum 
ttrossen  Teile  gewaltsam  dorchtrennl  waren. 

Nach  Puppes  Ausführungen  erleiden  die  Haare  bei  nieht  penetrieren- 
den WeifhieiI(iueisoliiingen  nur  minimale  VerändennjjKien.  Wirkliche  \  erletzungen 
an  den  Ha<iren  entstehen  itsi  ilann,  wenn  Quetschwunden  mit  Üepressions- 
frakturen  des  Schadeis  vorhanden  sind.  Hei  alledem  ist  es  für  das  Zustande- 
kommen einer  lliuirsehaftläsion  erforderlich,  dass  die  Haare  direkt  dem  Knochen 
aufliegen,  d.  h.  d;Lss  der  die  Haan?  verletzende  Sehhig  in  eine  bereits  vor- 
handem*  Weichteilwtinde  mler  in  eine  sebon  bestehende  komplizierte  .Srhädel- 
fraklur  hinein  erf(dgl.  —  l'nler  diesen  Verhallnissen  rufen  .scharf kantip' 
Uerk/euge  Knickung  und  überdies  Verbreitenmg  und  Auffaserung  der  Haan' 
an  der  Knickungssiellc  licrvur;  mit  glatter  nder  gewölbter  Flache  auftreffendc 
Instnimente  dagciren  erzeniren  mehr  weniger  lange  band-  bez.  spindelförmige 
Verbreiterungen  des  Haar-^ohaftes.  die  bäuHg  von  .Vbsplitierungen  derrntieula 
und  (iberjläi-hliidien   Kindensrhiehten.  Rupturen  nnil  l>i'iiigslissuren  begleitet,  sind. 

Teber  die  Ve Minderungen  der  Haare  dnndi  Hitze  hat  neuerdings  Minakow 
ausführlich  bcricbict. 
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§  163.  I'extiir&sem. 


^  1H2.    Texttlfasern.^) 

Mit  der  Prüfung  von  Texlil-  oder  (lespinnstfasorn  wird  der  Gerichls- 
arzr  woJU  nur  ausiialnusweise  siel»  zu  bes)'liäftijy:en  haben.  TroiKdeni  niuss  er 
auch  hier  iilier  das  Wesentliche  iinlorrichtiM  sein,  schon  um  hoMimnicn  zu 
können,  üb  gewisse  Fasern,  die  irgendwo  aufgefunden  wurden.  aninialLschen 
oder  vejjetabilischen  ürs]jrunii;s  sind.  Ks  können  aber  hier  auch  noch  weiten» 
fragen  an  den  Gerichtsarzt  herantreten,  wie  u.  a.  ein  von  Taylor  niiiirereilter, 
in  V.  Ilofmanns  Lehrbuch  angeführter  Fall  zei^'t.  E.s  ^Vll^de  hier  bei  einem 
Manne,  (Irr  im  Verdachte  stand,  ein  Weib  dunOi  Ualsabschneiden  getötet  zu 
haben,  ein  Taschcnmcriiser  beschlagnahmt,  aji  dem,  in  angetrocknetes  IJhit  ein- 
gobettel,  einzelne  rotbranngefarble  Fasern  sich  lief'anden:  die«;e  Fa-sem  erw'it'*;en 
sich  als  gefärbte  Schafwolle  und  ideniiseh  mit  den  Gewcbsfasern  einer  Woll- 
jacke, die  die  Knnordetc  gelragen  hatte.  —  Ganz  ähnlicb  konnte  Lender  ao 
rineui.  iin  llesitz  iles  Raubmörders  Martin  Maxisch  bidmd]icht?ii  fJeile  ItanniWolU 
i';uscrrnu:niente  und  Wollhaarteile  nachweisen.  vi»n  ilcnrii  die  ersieren  iiiii  den 
llaninwnllfasern  des  Kfipfkisxenbe/uiccs,  die  letzteren  mit  ilen  Haaren  der  Wnll- 
niiirze  der  zu  ('liursdorreriiHjrdüteii  Müllersfrau  in  jeder  Hinsicht  überein.stiniinten. 

Für  die  Prüfung  von  Ges])inusifasern  ist  e-s  in  den  meisten  Fällen  aus- 
reichend, die  Fäserchen  nacli  Hefcuchlung  ndt  Alkohol  und  Einschlus^  in 
Glyzerin  mikroskopisch  zu  unlersuchen;  liegen  /eugstöffe  oder  Slückehen 
solcher  vor,  so  ist  es  zwcrkujässig,  Teile  der  Kette  und  des  Kiuschu^^es  ge- 
sondert zu  zerzupfen  und  zu  durchmustern.  Manchmal  kann  es  nötig  werden, 
kleine  Stücke  von  Zeugstoffen  nach  Kinbetiung  in  Celtoidin  auf  dem  Miknituin 
in  senkrechter  und  tangentialer  Hichtnng  in  feine  Schnitte  zu  zerlegen. 

Voti  liclirr-Ms  u.  a.  wird  cmiifuhleri,  in  zweifeibafien  Fallen  die  ver- 
schiedenen ZeUulosebeslaudlcUe  (Flachs.  Hanf,  BauniwoUe,  Stroh  eie.)  durch 
(He  von  Schulze  angegebene  Cblorzink-Jodlösung  zu  differenzieren  i'Mi  Teile 
Chlor/ink,  5  Tcik  Jadkalium,  1  Teil  Jod,  14  Teile  Wa.s.ser).  Diese  Lösung 
farhi  bei  geringem  Wasserzusalz  Baumwolllaseni  grauldau,  bei  elwa.s  stärkerem 
Wasserzusalz  Flachs  und  Uauuiwolle  violett  oder  bordeauxrot,  .'^trnhzellen  blau; 
durch  noch  weiter  getriebene  \  erdiirnung  lassen  sich  —  bei  Papier  —  Hol*" 
zellstofl"  lind  Zerfaseruugsprodukie  von  Lumpen  different  färben. 

Unter  den  Gespinnstf^Lsern  sind  die  fast  anssehliesslich  vom  Schaf  bcr- 
riihrenden  Wollfasern  (Wollhaare)  leicht  zu  erkennen,  auch  dann,  wenn  sii' 
sehr  dunkel  gefärbt  sind  (vergl.  Fig.  31).  Itaumwollfasern  iFig.  35)  sim' 
meist  platte,  leicht  spiralig  gedndite  Rühren,  die  unlor  dem  Mikroskop  iiwlrr 
den  Eindruck  spiralig  gedrehter  Bänder  mit  wulstigen  Rändern  machen.  iWi* 
ist  das  Lumen  der  Fasern,  besonders  auf  Querschnitten,  immer  deullidi  erkcno- 
bar.  Au  verwit teilen  und  veniiurschten  Hauni Wollstoffen  kann  der  niikn- 
sknpisrlie  Nacliweis  der  Primilivfasern  sehr  ensidiwert  sein. 

Flachsfasern  (Fig.  3«)  stellen  dickwandige  Faserzellen  mit  einem  fciwo 
Lumen    dar,    das    meist    nur    als  feiner,    axialer  Doppelstreifen  sich  dn'^"''' 
Die  Flachsfasern  zeigen,    besonders   an  gebrauchter  Leinewand,  häuliv  I- 
Ausohwellungen,    die    bei    geringerer  Ausbildung    in  Form    einfachet  V"^'" 
linien  sieh  darstellen  können. 


1)  Literatur:  v.  nofmann -Kolislco,  Lcbrb.  d,  gfr.  Ved.  3.  Aufl.  —  ■ 
chcmisclir  Analyse.  Faserstoffe.  1896.  —  Hanauäclt.  Lohrburh  d.  trclin 
Stuttgart  1901,  —  Lunge,  Die  ohrmiseb-toclmiiiclien  Untersuebnofcs-Metbodcn.    l'M.H 


§  lf>3.  Pftpter. 
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fnnffascrn  iFig.  37i  sind  woni^icr  jtrieiohniassijr  geformt.  ;ils  Flachs- 
fasern, ilir  Lumen  ist  ziemlich  weit,  oft  jedoch  wegcu  stärkerer  Läng sst reif img 
der  Fasern  nieht  deutlieh  erkennbar.  An  demolierten  Fasern,  vric  sie  z.  ß. 
in  gehrmii'hton  ^»trii'ken  und  Bindfjtdpn  varktinmien^  sind  nioht  selten  Aus- 
hauehungeD,  <^nelsihfalieii  und  Qnerrisse  vorhanden  dlanausek). 

Der  Seidenfjiden  hi^stcht  aus  zwei  versehiefiiMien  Substanzen:  dem  horn- 
artigen  Fii)roii(  (hI«t  SeidenfaserstolT  und  dem  Seidfideini.  l'ngfkoehte  Tti>h- 
seidenfäden  (Cocon-Fäden^  er?icheinen  als  parallel  konturierte  Doppelliiden  (die 
beiden  Dnisenfädeni,  denen  der  die  beiden  Faden  verklebende  Seidenleim  in 
Form  sehoHiger  Massen  oder  als  faltig-rissige  Hülle  aufgelagert  ist.  Rei  der 
gekfiebten  Seide  liegt  |<'der  Driisenfaden  einzeln  und  stellt  sich  dar  als  ein 
sehmaler,  strukturloser  Zylinder, 


JJ  Ui3.     Papier. 

Bei  der  gleielifalls  wohl  nur  selten  vom  Gerichtsarzt  erforderten  Untor- 
suehung  von  Papier  isr  in  erster  Linie  auf  etwa  vorhandene  Druek-  oder 
Schreibschrift  zu  achten.  Wie  wichtig  das  i.^t,  zeigt  ein  von  v.  IJofmann 
(Lehrbuch)  Iturz  mitgeteilter  Fall:  Hei  der  Sektion  eines  im  Walde  erschossen 
aufgefundenen  Hegers  ergab  sich,  dass  der  Schnss  aus  näeli>ter  Nähe  ye^'en 
die  linke  Brustseiie  al>gefeuert  worden  war  und  Her/  und  Lunge  zerirünimert 
K  hatte.     In   der  Unisthohle    wurden  nasser  zahlreichen  Schroten  die  Reste  den 
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§  IM.  Nachweis  von  Sperma. 


Papit'rprrüjifcns  voi^efunHeii.  tlit*  aU  Sriicke  des  Nalionalkah'iidrrs  vnnt 
Jafiff  187H  rrkannl  wurdet».  In  d<T  Woliniini;  eines  der  Tat  vcrdärlUii^^n 
Wilddiebes  wurde  ein  solcher  Nationalkalender  entdeckt,  aus  dem  mehrep»» 
!Seiteii  herauSi^e rissen  waren,  daninter  auch  {]](*,  aus  der  der  Pfropfen  hestand. 
—  ('eher  einen  gleichartigen  Fall  wurde  11)01  aus  Wien  herielnei.  Hier  W- 
stand  der  Papierpfropren.  der  sieh  neben  der  Leiche  des  erschossenen  Wald- 
hüters fand,  aus  denn  Blatte  eines  Schulheftes.  Das  Hlatt  wurde  in  der  be- 
treffenden Stadt  den  Lehrern  sämtlicher  Volksschulen  vorgelegt,  von  deoen 
einer  die  S<dirift  als  die  eines  seiner  Schüler  erkannte.  Der  Vater  diesi^. 
Schülers,  ein  heriiehtigter  Wilderer,  legte  darnach  das  Geständnis  ah.  de« 
Waldhüter  erschossen  zu  haben. 

Die  etwa  si>nst  an  Papier  auszuführenden  Feststellungen  haben  sieh  xu 
erstrecken  auf  die  Bestimmung  seiner  Dicke  und  si'incr  mikroskopischen  Zu- 
sammensetzung. Die  letztere  wird  ermittelt,  indem  man  auf  eine  Stelle  des 
Papiers  ein  Tmpfchen  Wasser  gibt  und  nun  mit  der  N'aflel  kleine  Teihheii 
abkratzt.  Diese  müssen  nötigen  Falles  mit  der  frfdu*r  genannten  Chlor/ink- 
JüdlOsung  gefärbt  werden. 

Die  guten  Papiere  bestehen  aus  den  verlilzlen  Fasern  leinener,  l>aum- 
wullener  etc.  Lumpen,  weit  häufiger  aber  sind  Papiere,  die  vorwiegend  oderininv 
iujs  llolzsrhliir  und  aus  StndistoiT  hergestellt  sind.  In  solchen  minderwertigpit 
Papieren  i^imi  dann  einerseits  häufig  die  Bestandteile  von  Nadelhölzern  tan  deu 
zablreiidicn  lieliöflcn  Tüpfeln  erkennbar^.  andrei-seii.s  die  charakteristischen. 
/.ackigen  Epidermis-  imd  sackartig-zylindrischen  Paronchyrnzellen  des  Slrolu* 
nachweisbar.  Weitere  Differenzierungen  sind  nur  mit  Hilfe  der  Chlorxink- 
Jüdlösung  oder  der  v.  Ilähnelschen  Jod-Schwefelsäure  möglich  (Hanausek;. 
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§  WA,    Nachweis  rou  Speruia.i) 

Untersuchungen  auf  die  Anwesenheit  von  Samen  sind  am  häufigsten 
Kleiduugs-  tmd  Wäschestücken  auszufüJnen;  viel  seltener  handelt  (^  sich  darum, 
den  Scheideninhalt  lebender  oder  getuteter  weiblicher  Personen  auf  Samen  zu 
prüfen.  Meist  werden  derartige  Untersuchungen  veranlas,st  auf  Onind  mat- 
masslicb  begangener  Noty.uchtsverhrechen .  nur  ausnahmsweise  wini  der  .\ni 
von  einem  betrogenen  Khemanne  darum  angegangen  werden,  in  dm  Klridem 
der  unl reuen   Ehefrau  nai:h  .Sperniii  zu   forschen. 

Sperma  isi  dann  mil  Sicherheit  vorhanden,  wenn  es  gelingt.  Spertu*- 
tnzoen  nachzuweisea  (Fig.  38).  Die  makroskopische  Beschaffenheit  cinr« 
Fleckes  kann  nur  zur  Orientierung  darüber  dienen,  von  welcher  Stelle  eiw^ 
Kleidungs-  oder  Wä.scheslüi^kes  die  Proheu  für  die  mikn»skopische  riiior- 
suohung  zu  entnehmen  sind.  Dabei  ist  zu  beachlm,  dass  auf  WnllstolTcn  'Ij* 
eingetrocknete  Sperma  nicht  selten  obeiflächlich  haftende,  graue  Krusicu  il^'- 


1)  Literatur:  Koblanck.  Viertelj  f.  ger.Mcd.3.  1853.  —  I>iocus.  Zur  mikr.  BÜH»«' 
der  Samen flerke.  Viertcl.i,  f.  ger.  Med.  5.   1854.  —  Ungar,  Zum  NachwcU  von  SpfnniW*" 
in  »ngetrocknetero  Sperma,    \lcrtelj.  f.  ger.  Med.    46.    1887.    —    (iumprcclit.   l'r^^f  ■^** 
Wesen  der  Jodreaktioo  im  Spenna.    Zentralbl.  (.  Pathol.    1898.  —  Florcnce.  Pu  sp-- 
des  tachc5  de  spemic.    Arch.  d'anlürop.  criminelle.    1895.  —    Posner.  Weitcrc  Mit;^    - 
ülier  Sperma.    Verhandlimg.  d,  Vera.  D.  Natur- Forscher  und  Aerzte.    Br»unsrhirt'ig  \>-'' 
Dvörnitsohenko,   Unlersuflnmg   von    Blul-   und  .Saraenßeeken.     Viertelj.  f.  grr.  Mr!,     ' 
1900.  —  Grigorjew.  Terlinik  bei  der  I'ntersuohung  von  Rlut-  und  Samen llficVetu    Vie»^'*) 
f.  gftr.  Mei.  iA.    ISOS.  —  Mai  Richter.  Wiener  klin.  Wwh'-i.^rhr.    1897.    -    H. -sr  ;' 
Plorcntic?  Kristalle  tsU.   Viertfilj.  f.  ^r.  Med.  91.   1901. 
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slfHt,  Wiihn'nil  Jic  Sprrmafleckc  in  dur  Witsclie  liäulij;  als  sdiarf  uniscliriebetic, 
^rrsuc,  t'iwas  i:länz<*mit.'  Utisirko  von  auffalh'nd  gerileiflrr  Ilt'Si'hafleiihnt  sii'.li 
ilarstell(*n. 


I 


I 


KiK.  äS. 


Fig.  3». 


Apttmmtotovn. 


Plorene*«<hc  S[H*rB)«-KritlaUi^. 


Di<^  Oar^tpliiini.'  dt^r  8perin;ito/iM'n  ;ms  eingetrockneten  Samciifleckcn  isl 
selbst  iiacli  Jahre«  iiocli  iiiö^licli.  wenn  das  Material  vor  Feuchtigkeit  bewahrt 
wunJe. 

Till  die  Samenfäden  aus  Flecken  auf  Zeu^toB'en  zu  erlialten,  verfährl 
man  am  besten  nach  der  von  Un^ar  an^^egebeuen  Methode.  Ans  dor  vcr- 
dächtiee»  Stelle  wird  eiii  StreiMien  herau.s^'e.sclmiilen  und  in  einem  Dir- 
.-ohalehen  mit  dem  einen  Kndc  in  sebwaeli  mit  Salzsäure  angesäuertes  Wasser 
gelegt  lauf  -40  cem  \<\.  dest.  1  Tmpfen  Salzsäure).  Nach  Vj  oder  mehreren 
Simidt^i  wird  der  Zuugslreifeu  hLTau^-j^eiiomnien  und  loi-ker  über  Deek^läsehen 
iiiüweiTgczogen,  die  darauf  (wie  Bakterien-Präparate)  in  der  Flamme  lixieri 
werden.  Die  Präparate  werden  mir  Hämaioxylin  und  Eosin  oder  mit  0,3  pr»z. 
wÄssriper  Methylgiiinlösung  (naehfuljrendcs  Entfärben  in  verdünnter  Salzsäure^ 
jrefarbi  und  im  eingetrockneten  Zustande,  ev.  nach  Zusatz  von  Wasser  (Pineas- 
qntersu<;hl. 

Hält  man  sieh  >;enäu  an  die  von  Ungar  gegebene  Vorschrift,  so  wird 
man  stel.s  in  den  Pniparaten  gut  erhaltene  Spermalozoen  («lanelien  aueli 
i'orpora  aniylacea  aus  der  Prostata)  bekommen,  Grigorjew  emjdlehlt.  die 
vun  Spfnna  durchlränklen  iTewehsstiickcheii  für  4  —  12  Stunden  in  kunzcntriertr 
Schwefelsäure  cinzuIegfMi,  dann  auf  dem  Objektträger  mit  dem  Deckglas  zu 
zerdriiokeii. 

Das  von  Florence  angegebene  Verfahren  der  Darstellung  der  sog. 
Sperma-Kristalle,  das  von  Richter,  Gumpreeht,  Karl  Posner  u.  a. 
nachgepriiff  wurde,  ist  brauchbar  zur  vorläufigen  Orientierung  darüber,  ob  ein 
Kleck  uiogliciierwcise  aus  Spi-rma  bestehen  kann,  beweisend  für  die  An- 
wesenheit von  raenschlichem  Sperma  sind  die  FI orenceschen  Kristalle  nicht, 
denn  sie  entstehen,  wie  Gumpreeht^  Kichler,  Posner,  Boearius  u.  a. 
rtargetan  haben,  auch  aus  tierischem  Sperma  sowie  aus  faulendem  Eiweiss 
MJrgansiiflen  verschiedener,  auch  tierischer  Herkunft i.  da  sie  wahrscheinlich 
aus  Zerfailsprnduklen  des  Lezithins  iCholin,  Neurin  und  ihnen  nahestehenden 
Körpern)  sich  bilden.  Zieht  man  das  in  Erwä^gung  und  berücksichsigt  andrer- 
seits, dass  durch  Fäulnis  das  Sperma  die  Fähigkeit.  Florencesche  Kristalb^ 
y.»  bilden,  einbusst.  sit  kann  der  Florenceschen  Keaktion  nur  eine  sehr  be- 
dinf^e  Beweiskraft    beigemessen   werden.     Unter  allen  Umstanden  mnss,    mai: 
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nun    die  FlorencCM'hi'  R(*fiktion   positiv   oder    noo:ativ  ausfallen,    n.'u-h* 
inaiozot^n    |:*i'siR'ht    werden;    t*r.si    wenn    diese  ^^efimdpn  sind,    ist  der  sicbrrB 
Nachweis  frbracht,  da.ss  SjH'rina  vurhanden  ist. 

Die  Florei]i^ese)ie  Reaktion  wird  uiis^eführl,  indem  man  einen  Tn»fifi*ii 
des  wjüs^riifen  Auszuges  eines  SamfU-verdächtigeD  Fleckes  rnil  konzeniriener 
Jod-.lcidkaliiimlösun^  misohl  ^Jnd  1,65;  Jodkalium  2,54:  Aq.  dcst.  30.0|. 
(iri«rorje\v  rät.  einen  Tropfen  des  wässrigen  Auszuges  eines  Spprinalleckes 
liiif  dem  Objekiträper  einirookni'n  zu  lassen  und  am  Trackenriicksiand  die 
Kcakrion  au.szufülireu,  ein  \crlahren,  das  amh  vom  Verf.  seit  längerer  iieit 
L'eiibt  und  für  zweckraäüsis  befunden  worden  ist. 

Die  Klnrenreschen  .Spcrniakri^tallf  stellen  braun  sefurltte.  in  ilin-r 
(jrundform  latif^diolie.  rhombisrlie  Tafeln  vlar.  die  sit^h  liäulig  inii  den  Küijeis- 
seilen  an  einanderleben,  so  dass  ."i^LHiwalbenscIiwanz-  oder  sargdeekrialinliche 
Formen  entstehen  (vgl.  Fig.  3yt.  Nicht  selten  treten  Exemplare  auf.  die 
durch  Verwittenmg  an  einem  Knde  ausgefranst  oder  nadclförmii;  zago>pTlzt 
sind  (Gump recht). 


§  165.     Kotflecke.») 

Der  Gericbt.sarzt  wird  iiichr  leicht  in  die  l.*age  kommen,  sich  mit  der 
l'ntersuoimiig,  ob  Flecke  auf  Stoffen  von  Kot  resp.  von  M»'koniuiii  be-rrnhn'n. 
befassen  zu  müssen.  Liman  ist  ein  einziger  dorartiger  Fall  vorgekommen: 
in  einer  Kindesmord-Sache  wurde  ihm  in  der  Schwurgerichtssilzung  eine  mir 
Flecken  hodcckto  leinene  Schürze  ?iiir  der  Frage  vorgelegt,  ob  dieselben  von 
eingetrocknetem  Kindspech  herrührten,  eine  Frage,  die  Li  man  sohon  »if 
Gnmd  des  oharakteristi'vchen  makrnskupischen  liefnndes  zu  bejahen  sich  fTir 
berechtigl  hiell.  Verf.  hatte  in  einer  Vorunlersuchung  wegen  Mordes  ein  itaar 
L'nlerljcinkleidor  auf  Kot  zn  untersuchen;  diese  waren  bei  dem  der  Tat  Ver- 
dächtigen in  nassem  Zustande  gefunden  worden,  und  der  Besitzer  behaupirte. 
sie  gewaschen  zu  haben,  da  er  .sie  am  Tage  des  Mordes,  von  plöizlichem 
Durchfall  überrascht,  mit  Kot  besudelt  habe.    Das  Krgebnis  war  ein  ix'silive*. 

Das  Mekonium  zeigt  mitunter  nicht  durchweg  die  bekannte,  dunkel  olir* 
crünc  Farbe,  sondern  ist  in  den  oberen  Teilen  des  Dickdarms  hcllliraaii. 
in  seltenen  Fallen  durc^hweg  braun.  Durch  .Mekonium  svird  Leinwand  gfili- 
grün  gefjirbt,  dnch  schlügt  die  Farbe  wenig  dundi;  die  eingetrocknften  Mav^n 
blättern  leicht  ab. 

Mikroskopisch  enlliält  das  Mekonium  zahlreiche  lofl  grün  gefärliti^» 
Kpilhclzcllcn.  besonders  auch  Hornsrhüppcheri  der  Oberhaut,  feine  Wn|Ili;tnli«i. 
Fedtropfen,  Chnlestearinkristalle  tmd  reichliche,  grüne,  aus  G allen farb«t>lf 
bestehende  Schollen. 

Die  Faeces  der  Frwnchseiien  weisen  unter  dem  Mikrosk'ij»  in  cNt"" 
Linie  Resre  lier  genosseneu  Nahrungsmittel  auf:  l^uergot reifte  Muski-Ifä'^*'" 
Binde-  und  Fetrgpwebe,  Fettsäure- Kristalle,  Fetttropfen.  Stärkcknmer.  tlrui>['«' 
von  l'ltau/enzetlen  der  \erschiedensten  l'orm.  l'ebertlies  linden  sicli  -J''" 
Gallenfarbstolf-Kürner,  massenhafte  Bakterien  und  ein  unbestiniml>arer  iVlritu- 
Von  Kri>la]Icn  küinmen  am  bäufii:sten  Tripelphosphar-  'iSargdeckel-'i  Krij'^''" 
vor,  ferner  Kristalle  versehiedener  Kalk  -  Verbindungen,  sowie  srlleiiT  "i''" 
Charcot-Leydeoschen  Kristalle  (Schmidt  und  Strasburger). 


1}  Sehmi^U  nnd  Strnflt>nrger.  Die  F&ec^s  der  Meiiacb«o.  B«rlia  1901. 
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I 


» 


I 


I 


ilt'rfl)H-.kei) 


if  Kli-iH.' 


Wäschest Tickni  clt 


lei(.*ht  als 


r.iltTlHH'ke*)  am  Mi-uliTti,  v>as(Mies(ii(  kni  »'if.  wcrucn  k'i(.'tit  als  solriMr 
zu  erkennfn  .sein.  Kür  il'w  TtM-linik  i\vT  niikrnskopisirben  rniersiiclning  \uu 
lütprÜiTkeii  ^ill  \\n  ;ill;;(;ini.'ini^ii  (Iü.**,  wa.s  für  (Vw  BJmÜcrki'  ani.'i?^'eberi  \>\. 
KinfarliPii  ZiiplpraparatOH.  die  in  Wa-ssor  oder  Kocli.saJzlüsiiiis  iRT^'cstolU  wurden, 
setzt  man  zweckmäs-slg  Mssi^säure  zu. 

Ri'lati\  am  häufiirslpn  wird  es  sich  dariiin  handtdn,  ;run«rrlKiisclieii  Eiler 
iiaclt/.uwcison.  So  i^rlüell  Verf.  das  Hemd  »*ines  geistpst't'slnrlt'n  Arzics,  di^r 
sieh  seib.st  l>fziiditij;t  liatlt,  we^'fti  Trippers  ^-iii  Kind  iiii>sliraiichl  zu  liahnn. 
Abgesehen  davon,  dass  da.s  Dtdikt  von  dein  Arzt  gar  nicht,  aus^efiihrl 
worden  war,  war  es  auch  nicht  möglich,  Eiterflecken  in  dem  HeiiidH  fe.*;tzu- 
stellen.  es  waren  vielmehr  mir  Speiniafleoken  vorhanden. 

\Vachholz  und  Nowak  fanden  in  dem  l'niorrock  eines  mehrfach  miss- 
hrauchten,  lüjähriiren  Mädchens  einen  aus  Eiter  und  IMatten-Epithelien  be- 
*.tehcndcn  ["leck.  IVäparatr,  die  aus  dem  eingetruokneien  Kiter  hor^otciJl 
worden,  enthielten  mikr(>skopisch  Kukkcn,  die  in  jeder  Hinsicht  Gonokokken 
iihnelten.  Warbholz  und  Nowak  üahnien  auf  Gnunl  dieser  Hefundt»  mit 
WahrscheinJichkeit  an,  dass  es  sich  imi  Tripper-Eiter  handele,  mussren  Jedm-Ii 
erfaliren,  dass  weder  hei  dein  Kind,  noch  bei  dem  Siuprator  Tripper  vorlaiL'. 
Die  genannten  .AutortMi  stellen  auf  Oruiid  ihres  Irrtums  den  —  übiigetis  bereits 
seil  langem  all^euiein  aiierkannieii  —  Satz  auf,  dass  nwv»  nirhf  hereehtifirt  ist. 
in  EiU'rflecken  betindlicfie  gonokokkenälmliche  iMikrotir^'anismen  ohne  wei(ero!> 
als  echte  nonukokker  anzusehen.  Da  auch  das  Kullur\ erfahren  hei  eiii- 
i!Pir<K'knet.L'm  Trippereiter  keine  Aussichten  auf  Erfolg  bietet,  so  bezeichnen 
Wachholz  und  Nowak  alle  auf  den  Nachweis  von  Gonokokken  in  Eiler- 
fleoken  gerichteten  Bestn'hungeti   als  auj*sichtslos. 

Unter  welchen  VerhältnJs.sen  eingelroirkneie  Sputa  zur  Lferichts- 
är/tlJchen  rniersuchung  kommen  können,  zeij;t  folgender  vfun  Verf.  heob- 
aclitete  Fall:  In  eiuoni  Vorsiadthausi*  Leipzigs  war  ein  Einbruch  verübt 
worden,  bei  dem  die  Einbrecher  ein  mit  eingetrockneten,  eitrigen  Spntis  be- 
decktes Taschentuch  zurückliessen.  Ein  beriiclUigter,  bald  nachher  verfiafletcr. 
der  Tat  dringend  verdächtiger  Einbrecher  litt  an  fortgeschriiiener  Lungen- 
schwindsucht und  produzierte  reichliche,  tuberkelbazillenhallige  Sputa.  Rs 
wurde  daher  an  Verf.  da-s  Ersuchen  gerichtet,  die  an  dem  zurückgelassenen 
Taschentuch  angetrockneten  Sputa  auf  Tuherkelbazillen  zu  untersuchen.  Das 
Krgebnis  dieser  Intersuchung  war  ein  negatives,  konnte  jedoch  für  den  Verlauf 
der  Sache  insofern  nicht  bedeutungsvoll  sein,  als  Schwindsüchtige  längere  Zeit 
baxillenfrcien  .\uswHrf  haben  können. 

Grasflecke  an  Kleidern,  wie  sie  heim  Niedcrkniecn  oder  Nieders*'izen 
leicht  entstehen,  sind  im  allgemeinen  ohne  \veiteres  als  solche  zu  erkennen. 
.Hikroskopisch  heslehen  die  grünen,  den  Zeugsloffen  anhaftenden  Substanzen 
aus  chlMrophyllhaltigeu  Pllanzerizcllen,  zwischen  denen  sich  öfters  Geriisszelleil 
mit  spiraligen  oder  ringtörmi^^en   Auskleidungen  tindeu. 


1}  WachbolK  uud  Nowak.    'Amt  Lehre    von    der   forenM.vhfin    Bedottlung  der   GoD^' 
kokkeabcfuadc  cic.    Vierwlj.  f.  gor.  Med.  iK   1S95. 
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§  167.  Fremd küq)cr  in  Wunden. 


i^   ItiT.   Frenidkör|ier  in  Wunden.^j 

Frenidkijrpur,  dii-  in  Wunden  gefunden  werden,  gewinnen  in  der 
forensischen  Praxis  bisweiJen  eine  hervorragende  B**dculuniff. 

Wie  Kenyore.s  hervorhebt,  können  si('  über  die  Naiur  dos  veHct/i^nden 
Gegenstandes  Aufsrhhiss  gi-licn:  sie  können  ferner  im  Falle  des  Einired-os 
:i(*('identftll('i-  Wundkraiikheilen  den  Weg,  den  die  Infektion  nahm,  heleurhlen. 
und  endhrli  eniiüi^iicheii  sie  in  FäUeii  von  ahsichtlicli  herbeigeführten  Krank- 
heitszustiinden  die  Entlarvung'  der  Simulation. 

Von  be.sondei-ein  Interesse  sind  diejenii^en  in  Wunden  gefundenen  Fremd- 
körper, die  gewisserrtuissrn  Spuren  des  vom  xVnsreifer  benutzten  Instru- 
mentes dursteilen. 

Hier  kommt  /.uniiehsi  in  Frage  der  Defund  abgebrochener  Messe r-Spitieo 
und  -Klingen  in  Stiehwundcn,  besonders  des  Schädels.  Derartige  Fällf 
sind  mehrfach  beobachtet  worden,  sn  von  v.  Hofmann,  v.  Bergmann. 
Kenycres  u.  a. 

Als  Unikum  msig  der  von  Konyeres  mitgeteilte  Fall  hier  ani^eführi 
werden,  in  dem  Ajtai  in  den  Wirlieikürpem  einer  durch  Halssehniti  ennnrdctr-n 
Prostituierter  melirf^re  Splitter  eines  liasiermessers  vorfand,  die  gcnuu  in  die 
Scharleti  eines  Ra^siermessers  pas.steu,  das  bei  einem  längere  Zeit  danach 
verhafteten  Apoihekerijehilfen  besehlainialimt   wurde. 

In  einem  weiteren,  von  Kenyeres  anireffihrten  Fallti  gelang  e.s,  auf 
(irund  einer,  in  eine  ■Scbädelbruoh.spalle  eingeklemmten  HuUfaser  festzustelleu^ 
tiass  der  tödliche  Streich  mit  einein  Butdienhol/-  und  nicht  mit  einem  Kirsi'h- 
baiiiii-Knüpfie!  iiefiilui   worden  war. 

Verf.  fand  in  di'ti  i:e4|uetscliten  Weiehteilen  eines  I^andsi reichen»,  der  ^on 
einem  (lenosseri  durcli  /erlrümmerung  des  Schädels  schwer  vorletzt  wurdm 
und  am  folgenden  Tilge  im  Krankenhaijs  gestorben  war,  feine  MelalUpIitterehen. 
die  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  durch  die  Kanten  der  zerlrünimerten 
Schädelknochen  von  der  Oheilläehe  des  Mordinsti'umentes  aligespliilurl  wurden 
waren.  Nachdem  festgeslclll  worden  war.  das>  die  Metallteilehe«  nicht  um 
einem  der  bei  der  Trepaiialion  hcnut/rcii  Iiislnimente  herrühren  konnten,  wuni"- 
dem  mittlerweile  verhafteten  und  geständigen  Mörder  Vorhalt  get*n.  .\U 
dieser  behauptete,  den  Getödtcten  mit  einem  kleinen  Revolver  erschlagen  tn 
haben,  machte  es  sich  nötij;,  die  in  der  Wunde  gefundenen  Metallteilehen  mil 
dem  ßlei  der  zur  Probe  eingeiieferien  Uevolver-Palnmen  zu  vergleicben.  Di»* 
nach  Behrens  auf  mikrochemischem  We-icc  ausgeführte  L'niersuclium:  ergab, 
dass  die  Geschosse  der  Kcvolvcr-Patronen  aus  reinem  Blei,  die  Metalisluckehm 
aus  den  Kopfwunden  dagegen  aus  sLark  bleihaltigem  Zinn  bestanden.  Es  war 
biemarh  an/.iniehnien,  da.ss  der  Revolver  als  Mordinslnimenl  nicht  in  Frap* 
kommen  konnte,  sondern  lediglieb  ein  riegensland,  der  aus  lileihaltmem  Zinn 
bestanden  liaben  l>ez.  damit  überzogen  gewesen  .sein  inusste  (Totschläger?), 
Der  Beschuldigte  gal>  darauf  hin  nur  /u,  da,ss  er  sieb  nicht  <les  He>uheiK 
sondeni  einer  grossen  eisernen  Schraube  bei  der  Tat  bedient  habe. 


1)  Kenyeres.  Fremdkörper  in  VerleiznngeD.     Arrh.  f.  Rrim.*Anthropöl.   S.   I90i. 
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Tod  durch  Ycrgiftuug.    §  lÜS.  Begriff  „Gifl'' 


l*aulttckB  SCraryruYeisorilBung.  $  Ol:  Lf«ft  d«r  Vorsieht  riier  VonFift^xf  'V(<  ><>  ül  4t*  CnUnui 
iliT  in  üDr  Lviehe  oier  nanst  gefunJviteu  reniacbtintn  Ülottt  ilnrcli  «inva  Cfanieikvr  ixJvr  tbtrefa  «la*  ftr  «4fl* 
t'iit>rr4ijehiirt,'(-n  h>>it«liei.i|p  F«;li)>«ltnrd«  Tortuncliruen.  Der  Ridttw  kKbn  «nordim.  du«  tllr»v  Cttlmachw« 
uiit«r  Mitwirkane  n^*r  I.oftting  ointtit  Ai»t««  «tkUfuflnd^ii  ItKbo. 

«VnrActi  rifton  flli  Jii>  Vcrfslirrn  dDrlOirtietititritc  Wi  ilvn  gv-ricbUlchen  l'MliinaabBDfra  arMdi- 
Itahvr  Lvichcit*  $  21,  fon  i«r  MnifiX.  prOtii>!tiMb«ii  wi«a«iiselimf()if;h(>M  Hi-titiUlian  fUr  4u  Me^tainalivVM«  mfWt« 
IT.  OkCuWf  IWH  ))«9?lilo««cn  nnil  durch  Erloss  do«  MeillElnftliDinlsiei«  «i^ai  4.  J>*uKt  194>ä  •«!!  I  Xin  IWb  Ai 
l'[fii-t4C»   in   Kr«ft  f|(^»tiUt. 

Oii«l(>trnt0hiiieli»£  StriffiAaett.  i  135;  XrVth  drs  Hardp«  aiiiil :  I.  I(»uchwluar4.  walokM  4«TlJk  Wt 
oi|pt  >vii%(  tllrliiKCh^r  W«l<iv  tcciphitsht  ..... 

n-iifit.  vom  l<t.  jAiiokr  11494,  R.  6.  B1  ISO?,  ITo.  89,  betrrffrnd  dm  r«rkehr  nit  L»fc«tt«Hltl«ll 
<iii<l  cinlici^B  GpKraii'li  «e«KPii«tInil»n. 

f  I;  t)«t  V<-rk«tii  mit  L<>bi»iisinltt«tii  (M>hnin|[a.  und  (lOnucamittrlnL  kniiiiftincbfn  Hlttrln.  ntit  SiiNlwmnt. 
TapcUii.  Bak:lnidun|{Bt;»K»n4tlLnd«n.  E**-  aint  Triiikgeii^bltri'ii.  ■nwir  tii'xeturovu  dd.I  i>i>illlr*i,  Jl«  »m  Kufkei 
«der  »ji  Auf  linwAÜraiiH  ron  L«be»BBiU tollt  ihler  »r  T«i-weu<lviiiK  b«t  il«n!i«1tieii  bpitimrat  «i»i.  ferner  nit  Waga. 
Nus«cii  unil  «ndormi  Mt-iswprkivng«»,  di«  snr  V«nrAndunii;  bi-i  L»b«n«iDJtto1n  «u  di«n«ri  kabea,  4\*  V«n»««4«M 
hetitmmtoT  Pirb^n  xnr  /tminrnnalprHi.  (>iid1]«li  dtr  T«>rk(>lir  mit  P«iri^]t>uni  uni:«rii*gl  d«B  HttUuwanf^n  fli«i> 
<ics*Uaa. 

I  IS:  Ein^s  Verp^faen«  raaclit  »ich  eehuldig  und  Ut  mit  MrvDsnm  Imtat  rou  I— A  tfaBatci,  «aaiU  OalMith 
b|j  so  HO  il.  vprl>undrii  woiileu  kann,  tu  bpilrafen: 

1.  W«r  wi*i«uUleh  I^bonaiiiilt«!,  weleli«  lam  Baiidi-I  un<)  Verkehr  Itsatiremt  <ind.  derart  kM-fl^Ilt  wd«r  4«nn 
|iana«m«rt.  daaa  der  Getiuu  dentelben  diA  ni«niichltfhi>  liHiuiulhflt  m  b*(«IiNdif»n  K'*tcn*t  i't. 

S.  Wer  irlaanutltcli  ÜPKenüMiide.  dvren  lioiiui«  dir  monsFlIicfae  Uciundliplt  la  lre*clilidi|*n  gveljc«*!  iiL  •!* 
l^bvnaniU»!  ri>rksuft,  fnilliUlt  qAvt  >oii<t  in   V^rkelir  «pUL. 

3.  Wor  «|a*4.-iitltek  Ki)«t>-.  Eok-.  Trink-  odnr  andpni  im  $  1  tH>i«icti ■>«•(•  nrachirr».  G»rtt«,  dank  W*fa«  «»4 
SlaK»»  (^  I^  f#ni«r  kotroatinche  Milli^l,  Spielwarun.  T»pel^u,  BekleidoiiiptKaitetKtlnd«*  darut  »nanet  odfr  nncUal. 
•laiw  dt>r  bfidtiiuniaDKsgamftMe  odar  Tbr^uMtuaelieude  liebianeh  dantell>€ii  iia  »eiueHttcba  Oeaondlietl  n  burhtdltii 
i;neiirnet  ist. 

4.  W«r  wiaaotitlieb  G«geB*aiid»  der  tn  iCabI  9  tivi<>ielin<i|»ii  Arl  lerkatift.  reilhftll  odor  Miet  in  V«ft«kf  ifVn 
txler  in  g«MUidheltaH<hBdlioliei   Weise  sum  OabrikucbB  nir  andtri'  TcnreiidvL 

$  IV:  Wird  diiroh  vin«  dar  im  §  Ift  an)!efnbrt«ü  «trariarec  HaiiillutiK«a  alne  Bchwar«  IcSrperikb«  Benftldqtun 
w>ler'der  Tod  eihu«  MenRclion  korbe  Ige  fllkrt.  av  Ut  dai>  Vergeben  mil  itrengeu  Jkrmt«  tob  9  MottAln  Wi  ■■ 
I  Jahr,  womit  auf^ti  tIcIdBirafp  bi»  tu  1(KK>  11.  rcrtiundon  «ardoii  kann,  ru  b^Mrare« 

0<9f  tvrr  Dielii.t  ch«  stra  fpr  OEasacrdnung.  ^  IHl :  l.ivgt  dvr  Verdacht  ^  in«  r  VerKitt«»  g  v«r.  w  «(»d 
di?r  Brhebiiiig  ()■■»  TallwatAiidea  nebot  d«n  Aeitlen  tiacli  Tunliebkeit  auch  i*<-i  Chemiker  bruutlabe«.  Uw  CkVai- 
mchaiic  dftr  Oilt^  «i'ltini.  itbi>r  kuin  nnfrli  l'in'<tliid(>ii  ikuth  Tgti  den  (rlicmikfini  allrtii  in  ettiem  kirrta  greig«*la* 
Lukule  rur|[6Doii]imen  werden. 

Üiniateriat-VerordriODcen  loai  2.  Auguat  lA^t  utid  ran  29  Afrfl  19V}  betreffea  die  Art  und  Wri*»  d» 
Auf  bewalirniig  und  »rparkimi;  tou   Lpiclient«ll^ii.  nm  dii>ae1lirii  aii  Ubenik4>T  in  Ver»aad  bringaa   m  kKanaa 

MtnlalDrial-VcrardiiUhg  vom  S«.  Januar  I8y>  ii^  IDA— 107  atialug  dem  $  21  der  vatei« Üiatea  yr»«wuMbe* 
VorMhrilteB. 
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A.   Allg^emeine  Darstellung'. 
§  lß8.    Begriff  „Gift*^. 

Eine  aü^^eiiit^in  /.iitR'freiide  Definilion  des  Begriffes  „Gift"  ist  schwer  w 
erbringen,  indem  ilur  Laie  und  der  Jurist  unter  (iill  eiwits  anderes  als  dw 
.\rzt  zu  vorsfi^hen  gewohnt  ist.  Im  all  täglichen  Leiten  werden  diejenigen  Sul>- 
slanzeii  iUs  Gifte  hezeit-liiiet.  die  üU-rliaupt  geeignet  sind,  das  Lcl>en  /.u  gi»* 
fährden:  somit  werden  nur  unbedin^e  l^iifte  anerkannt,  /u  deneu  z.  B.  Arsenik. 
Strychnin  n.  s.  w.  gezählt  werden.  Üeratre^'enüber  lehrt  die  ärzüiche  Krfahrun^. 
dass  solch  iinbedin;:;te  Gifte,  d.  i.  solche  Suhsiarizen  oder  StutTi-,  w«'lche  dim-li 
ihre  Ueschaffenheil  unter  allen  Bedini^ungen  gecii^nct  wären,  die  GesundlH' 
anzugreifen,  nicht  existieren.  Die  medizinische  \Vis^enschaft  kennt  somit  mir 
relative  Gifte  und  bezeichnet  aJs  solche  hestiinmte,  entweder  xon  aussen  An\ 
Organismus  zugefiihrte  oder  in  demselben  erzeugte,  teils  küiL-^ilich  dartresielllc, 
teils  schon  in  der  Natur  sich  vurtindeiul«'  SfolTe,  weh;he  inislando  sind,  ver- 
miiKC  ihrer  chemischen  hcz.  mnK'kuhin'ii  EijLjenMchaften  unter  gewisN»'n  B^ 
din^'ungcn  die  Lebensvorgän^e  vorübergehend  oder  duiiomd  zu  schädijjen.'' 
Für  den  Juri.sten  ist  nicht  nur  die  (Mngelretene,  sondern  auch  die  aUeofaU* 
innyliche  Giflwirkuni:  vnn  Belang.  Um  dieser  Erwägung  Rechnung  zii  trarrfi, 
sielU    Jacüby-)   eine  Delinilion  auf.  welche  besagt:    ^tlift  Ist  jede  .Subslaiu. 

1)  Vergl.  die  Uermitiooeo  bei  Hofmaan  (Lehrb.  d.  gcr.  Med.  IS98.  S.592K  Im  Koben 
iLehrb- d.  iQtoxik.  t^tuttgart  18S».  .S.  9  u.  U.  .\tifl.  lfK)2)  und  bei  Ziegler  (I<«brb.  d.  allft»  { 

u.  spcz.  path.  Anatoiiiio.    ,lena  1901.    I.  Bd.    .^.  äl). 
2}  Virclt.  Jahresber.  prty  1900.    I.  Bd.   S.  .'>77. 
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sobiild  sie  tlunli  Einwirkung  ilirer  niolekularen  l'^igcnsfliafion  den  Organismus 
in  seinen  Lebonscrseheiuun^icn  schädigt  t>der  unter  bestimmten  gegebenen  Ver- 
hältnissen schädigen  wiirde.^  Wenn  auch  diese  BegrilTshcstininiungen 
manchen  lüinutuid  xulnssen,  so  dürften  sie  doeh  in  der  ^erichtsarzlUehen 
Praxis  vollkommen  genügen.  Der  Gesetzgeber  hat  es  unterlassen,  eine  Detini- 
liim  <k'^  Uegritr<-.s  ^(iifl'*  zu  geben,  hat  aber  auf  eine  sehr  einfaehe  und  glüek- 
lirhe  Weise  die  daniif  verbundenen  Sehwierigkeiten  beseitigt,  wenigstens  so 
weit  die  Zwecke  des  Strufrechts  in  Betracht  kommen,  welche  die  gerichtliche 
)[e<lixin  bei  dieser  Frage  allein  inleresJiieren.  Ob  diese  ^Substanz  sich 
im  Körper  bildet  i»der  nicht,  «h  sie  heimlich  beigebraciit  werden 
kann  (»der  nicht,  ob  sie  etwa  auch  als  Heilmittel  angewandt  wird,  und 
■troudem  nicht  aus  der  Reibe  der  trifte  gestrichen  werden  kann  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
•^die^  alles  braucht  nicht  weil  er  erwugen  zu  werden,  wenn  nur  festsieht, 
dass  es  eine  Substanz  ist,  ^welche  die  (meiiscblichet  Gesundheit  zu  zerstören 
geeignet  isf^.  Dies  ist  das  Kriterium,  das  unbestritten  allen  sogenannten 
(Jifien  uhne  Ausnahme  geineinscbafllich  ^uknuimt.  Hieniach  ist  Vergiftung 
diejenige  Handlung  (§  229  Sirafgeset/b.),  durch  welche  eine  die  tlesundheit 
gefährdende  Substanz,  ein  ^tiift  oder  ein  anderer  Stoff  vorsatzlich  einem  Anderen 
beigebracht'^,  d.  b.  ebensowohl  an-  wie  eingebracht  wird. 

Wie  schon  ber\orgehobcn  wurde,  gibt  es  nur  relative  Gifte,  d.  h.  die  Knt- 
fakung  der  gesundheitszerstörenden  Wirkung  einer  als  „Gift"  l>ezeichneten 
Substanz  hängt  von  Bedingungen  ab  und  zwar: 

1.  Von  der  Menge  der  dargereichten  Substanz.  Sogar  die  sonst  heroisch 
wirkenden  Substanzen  können  in  kleinen  ijuantitäten  einverleibt  wirkungslos 
bleiben,  in  etwas  grösseren  Gaben  können  sie  bewährte  Heilmitte!  darstellen 
(Dosis  therapeulicaj.  Die  kleinste  Gabe  einer  Substanz,  die  gesundheitsnach- 
leilige  Folgen  verursacht,  bildcL  die  sogen.  Dosis  toxica,  diejenige,  welche  den 
Tu<l  herbeiführt,  die  tödliche  Dosis  il).  letalis).  Die  Pharmakopoen  enthalten  eine 
Zusammenstellung  der  Ma\imaldosen  für  heroisch  wirkende  Af2ncimittel.  Wird 
nun  dem  Sachverstandigen  bei  Gerichi  die  Frage  gestellt,  ob  die  einverleibte 
Giflmenge  gegebenenfalls  geeignet  war,  für  die  Gesundheit  bez.  für  das  Leben 
nachteilige  Folgen  zu  ziehen,  so  ist  e.s  angezei^,  bei  Beantwortunic  dieser 
Frage  von  den  amtlich   festgesetzton  Maxinialdose«  auszugehen.  — 

2.  Von  der  Riririhcit,  dem  Alter  und  der  Hi'rkunfl  der  bctrelTenden 
Substanz.  Kme  heroisch  wirkende  Substanz  büssl  durfdi  Verunreinigimg  mit 
indilferentcn  Stoffen  und  noch  in  höherem  Grade  durch  ihre  etwaige  Zer- 
setzung   nach    längerem    oder    unzweckmässigem     Aufbewahren    ihre   toxische 

r^'irkun?  (eilweise  oder  vollständig  ein.  So  ist  es  bekannt,  dass  nament- 
f\u'.\i  PlIanzent;ifto  luii  dem  Aller  an  der  ihnen  in  frischem  Zustande 
zukoMimcndcn  Wirksamkeit  verlieren.  Andererseits  können  auch  ursprüng- 
lich indiircrcnlt!  Stotfe  durch  Zersetzung  bei  längen^r  und  besonders  unzweck- 
mfissiger  AufbewahruDg  giftige  Eigenschaften  annehmen.  Ausserdem  ist  noch 
festgestellt  worden,  dass  bei  Pflanzengiften  der  Grad  ihrer  Toxizität  auch  von 
ihrem  Standort  abhängig  ist,  indem  z.  B.  in  Gänen  kultivierte  Tollkirsche, 
blauer  Sturrahut  (Aconitum  Napellus;  u.  s.  w.  weniger  giftig  wirken,  als  die 
wild  wachsenden. 

3.  Vom  Aggregatzustande,  in  welchem  die  Substanz  dargei'cicht  wird. 
Xtwh  dem  alten  Satze  ^corpora  non  agnnt,  nisi  soluta*^,  wirken  die  meisten 
festen  Substanzen  rasclier  und  intensi\er,  wenn  sie  in  Lösimg  verabreiciu 
werden.  .Vndererseits  wirkt  aber  die  gelöste  Substanz,  wenn  mit  der  Lösunc 
zugleich  eine  Verdünnung  stattfindet,  weit  weniger  energisch,    oder   ist    sogar 
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indifterent.     So    sind  z.  I>.  reine  Mincralsäuren  heftige  Gifte,    in 
verdünntem  Zustande  aber  unschädliche  säuerliche  (Tetränke.    Zumeist  werfen 
die  zu  verbrecherischem  Zweck  anjrewandten  Gifte    nicht    in  reinem  Zif^tttort»;, 
sondern    in    Speisen    oder   Gel  ranken  oder  kurz  gesagt  in  einem  Vehikel  bei- 
jtrebracht.     Dieses  Vehikel    kann   die  Wirkung    der    in    ihm    enthaltenen   Sal». 
sianz  verstärken  oder  abscliwächen  resp.  uufheben,    desgleichen   sie  liefünl*ni 
oder    vensögeni.      So    wird  z.  B,  die  Wirkung  des  Phosphors  oder  des  Fini- 
extraktes  (Extr.  filicis  mar.  aeth.) ')    durch    DarreichunjEr    derselben    mit  Vcnn-a 
(Riciniisöl)  bi'fürdiTl.    Cyansal/e,  dii"  in  antiesauerton  Gelrankcn,  z.  li.  in  simmii 
Wein  verahfcil^l   werden,  wirken  schneller  und  intensiver,  da  sie  sieh  bekannl- 
lirh  seliun  durch  schwache  Säuren  zersetzen  und   die  noch   jEnftigere   ßlausÄure 
freimachen.     Wird    aber    zuerst    Phosphor    und    dann    sogleit^h    eine    Kupfer- 
vitriotlösunR    genossen,    wie    wir    dies   unlängst    bei    einem   Selbstmörder   he- 
obai;hlen    konnten,    so    hk'ibt  meistenteils   die  ijifti^e  Wirkung  des   Phusphop» 
aus,    da    Itckauntlich    eine    Kupfenitriollösung   ein    bewährtes    Gegengift    für 
Phosphor  bildet. 

4.  Vom  Weg.    auf    welchem   die  Substanz  in  den  Organismus  einxenihn 
wurde.     Am    häufigsten    gelangen    die    Gifte    per  os  in  den    Magen.    seltemT 
werden    sie    durch  Respiration,    die  iiussere  Haut,    das  subkutane  Zcllgewehr. 
direkt    durch    die    Hluibahnen.    durch    den  Masidarm  odor  die  Scheide ^i  dem 
Organismus   beigebracht.      Ks    ist    wohlbekannt,    dass    dieselbe    Substanz,    ia 
derselben    Quantität     aber    auf    verschiedenem     Wege    appliziert,     nicht    dif 
gleiche  toxische  Wirkung  .'iussert.     Einige  Substanzen,  wie  z.  B.  nicht  iitzcndc 
Mani^andopptdsalze    bleiben    vom    Durni    aus    wirkungslos,    da    sie   hier  ci^lit 
resorbier!     werden    kiinnon,    veranlassen    dagegen    bei    subkutaner    A  nweniitini 
erhebliche    Störungen;    andere    I^ubstanzen,    wie    z.    B.    mimche    Kaliunisaljtp 
bleiben  indifferent,    wenn    man    sie    per   os   appliziert ,   weil   sie   vom  Map« 
aus  schwer  resorliiert  imd  rasch  ausgeschieden  wenlen;  endlich  wenlen  ajidc« 
im   Magen  zersetzt  resp.  verdaut  und  dadurch  unschädlich  gemacht,   wie  /.  H- 
Krgot-insäure,  Sapotoxin,  Srhlnngenj^ifl  u.  s.  w.;   werden  aber  diese  Sulistan»'ii 
hypodernialisch  oder  direkt  in  den  Blutkreislauf  gebra(^hl,  so  entfalten  sie  nwi 
ihre  toxische   Wirkung.    Andere  Stoffe,  wie  z.  B.  Arsenik,  wirken  dagegeo  vifl 
intensiver,  wenn  sie  per  os  \eral>fulgt  werden,  als  wenn  dies  subkutan  üeschiffci- 

h.  Vom  jeweiligen  Zustande  der  Organe,  durch  welche  dir  (»f- 
ireffemle  Substanz  aufgenoniinen,  beziehunirswejse  ausgeschieden  winl.  I^ 
wirken  z.  B.  die  meisten  Gifte  vom  vollen  Magen  aus  weit  weniger  inltffty» 
nml  langsamer,  als  vom  nüchternen  Magen,  da  sie  im  ersten  Falle  hiogsant^r 
resorbiert  werden  und  auf  die  Mageiiwjinde  nicht  direkt  einwirken  krirnfr. 
Pathologische  Veränderungen  der  giftaufnchnicnden  Organe  könm-ii  It'" 
sorptionsfäbigkeii,  somit  auch  die  Ua.'schbeit  und  Intensität  der  ''i''* 
wirkling  beeinträi'btigon.  Fimklinnsstönmgen  der  ausscheidenden  t»««''' 
künnon  eine  Anhäufung  der  Giftsuhstanz  im  Oganismus  tmd  hierdun."li '™'' 
weitaus     schädlichere     Wirkung     derselben     verursachen.')      Was     dir   A*!^" 


1)  A.  Paltauf,  Zur  gerichlsär/ÜichoD  Beurteilung  ixm  Vcxifirt.  Hurcli  Wunarnnicitr'' 
pTftKor  med.  Wovlionschr.    1Ä92.    No.  h  u.  6. 

2)  Sticker,  Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  toq  der  Sebcid«  aus.  .\reh.  tSn»' 
Anthropol.     I-  4.    Stellt  einsclilägige  Hillf  aus  der  Literatur  xusaramen. 

3]  Brouardcl  (Los  cmpoisonueinenis  u.  i.  w.  Paris  1902.  S^.  I"i3)  bAi>{>nobt  cinp*^ 
•iic  ncdeutuog  der  Niereoerkraokuogou  in  Vergiftungsfällco,  indtm  er  'iarauf  ti!  '  '^ 
wi  inaocb'?  t<)\isclie  Substanz,  oline  iNacliteil    für  dip  (iesundticit    gebl!«l>co    wif  ' 

eine  bis  (labiu  lat^ute  NiercoaBektion  ibro  .\u&.schoidaag  aas  dem  Orgaoismu«  n^  <-  <     - 
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scheiduiii:  resorbiprler  G'iUv  :inl<otaii^'i,  so  geschieht  dieselbe  /.um  #,Tt>st!»tcn  Teil 
(luroli  (lio  Nieren,  sodann  durcli  den  Ma^endurnikanal,  die  Leber,  die  Speicliel- 
iind  Mili'hilriisen.  die  Iljiul ;  pji>fnrn>ipe  und  flüchtifre  Gifte  (Phenul'  werden 
durch  die  ArnninfTsorgjtne  aust'esehieden.  Kin  tTOsser  Teil  der  wichligeren 
Gifte  bleibt  dabei  unveriinderi  /..  B.  die  Alkaloide,  andere  werden  zuvor 
im  Organismus  dureh  Oxydation,  Ucduktion,  Neutralisation.  SpaJtini?;  usw. 
verändert.  .Manebe  Gifte  werden  üborhuupt  nicht  aus^scliieden,  sond<Tn  iin 
Körper  assimiliert  und  zwar  derart,  dass  sie,  wie  etwa  Blei-  oder  L>uri(iin^al/e, 
die  normalen  anorj»:ani sehen  Salze  des  Organismus,  z.  U.  die  Kaiksalze  der 
Knoohen  durch  Substitution  ersetzen  [L.  llernnannf. 

6.  Von  den  besonderen  Kigense.haften  des  Organisnius.  welchem 
ein  Gift  beigebracht  wurde.  Diese  Kigenschaften  beziehen  sich  auf  .\lter,  Er- 
nabnincszustand.  Gewöhnung  und  Tndiosynkrasie,  Ks  ist  wohl  bekannt,  dass 
Kin*ler.  (ireise  und  ilurch  liinjüer  andauerndi*  KranVlieiten  i|;esehwaebie  Per- 
sonen iin|t.'leieh  kleinere  (liftddsen  vertrairen  als  Erwachsene,  sowie  einer  vollen 
(iesundheit  und  eines  ^Miten  Krnährungszuslandes  sich  erfreuende  Personen. 
Man  weiss,  dass  Kinder  besonders  ge^en  Opiate  sehr  empliadlieb  .sind,  wenn- 
gleich initunier  auch  bei  ihnen  eine  «jewis-se  Resistenzfäbif^keit  teuren  diese 
Gifte  bestehen  kann.  Dies  konnte  z.  R.  Hirsehber^'V  bei  einem  'Jjähnp'u 
und  einem  Vt  monatlichen  Kinde  beobachten,  bei  denen  schwere  Vergiftungs- 
symptome  nach  irrtümlicherweise  dar^ereichlen  0,02  resp.  0,015  p  chlorsauren 
Morphins  am  dritieu  Tage  bei  entsprechender  Behandluni:  vollkommen 
verscbwamlen.  Wird  ein  Gift  in  alliuäliiir  steigenden  Dosen  verabreicht,  so 
tritt  mit  der  Zeit  eine  (icw*ibnürig  an  da,sselbe  ein  und  nun  kami  eine  Gabe 
dieser  loxischen  Substanz  vertraß;en  wcrcfen.  die  sonst  schwere  Vergiftuugs- 
symptoiue  hervorgerufen  hiiite.  Dies  wird  z.  B.  Iiei  den  Arsenophagen^i  in 
den  Alpenlandern,  bei  Morjibinisten  und  Kukainistcn  beobachtet.  Andererseils 
weiss  man,  dass  gewisse  Gifte,  /..  B.  Aikoliol,  wenn  sie  dureh  längere  Zeir  miss- 
braucht werden,  schliesslich  eine  Iniolcran/  ihnen  gegenüber  herbeiführen.  Ver- 
ursacht eine  toxische  Substanz,  die  in  kleiner  und  erfahninEsgemass  .sonst  uu- 
ftchadlicher  Dosis  zu  Heilzwec  kenbeigcbrachi  worden  ist.  Vcreiftungserscheinungen, 
so  sprechen  wir  von  reberemplindlichkeit,  Idiosynkrasie.  Diese  Idiosynkrasie 
kann  vorübergehend,  z.  B.  vom  Aller  abhängig  (Kinder  gegt*n  Opiate;  oder 
dauernd  Sf^in  und  wir  bege;;nen  ihr  nicht  nur  gegenüber  Arzneimitteln,  wie  z.  B. 
Arsenik,  Queeksilberpräparate,  Odrün.  Jodoform  u.  dergl.  mehr,  sondern  auch 
gegentilicr  gewissen  Speisen,  wie  z.  B.  Kreb.sen,  Erdbeeren  usw. 


bccinträ  ritt  igt  hätte.     Als  Beispiel  crvahot  er  eines  Kallcs,    In    «elchf-m  ein  Journatiat  nacli 

I  leiitrm  Schmaus    uiiit  Champagnerzechgela^e    in    einem    MfiTentlichen  Baus    einem    uränii»i*bei) 

[Anfall    «TJag,   weil    seine    Srti rümpf niercn    die    Umsetzungsprodukte    de.s    Cliampaguers    oiclil 

I  ausxuüchei'leQ   vermnchtCD.     Dec  vielberiichtigteu  Fall  des  rätselhaften    Torle.s  John  Pearsoo» 

Cooks    (A.  S.  Taylor.    Die  Gifte  u.  s.  w.    fieut-^h   von  R.  Seydeler.    (  öln    1863.  ill.    Bd. 

[316  Ss.j,   «ler    mit    Vcrurleihing    William    Palmers  eiideti.\    erkliin  Brouardel  in  derselben 

Weise,   indem  et  aueh  hier  als  Todesursache   einen    urämisclieo   Anfall    nach   übennäsf^igcm 

,  ticnuSA   von  Champagner   bei    insufÜzient-^n   Nieren  annimmt. 

l)  Zeitschr.  f.  Medizinal -Beamte.    1898.    S.   I. 

9^  Siehe  Bittrich,  Ucber  die  c;rcDzen  der  forensischen  Verwertbarkeit  dett  chemischen 
Arsennach weises  bei  Exhumierungen.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  18W.  VIU.  Bd.  Suppl.  u.  HäUä- 
niann,  Vinli.  Jahresber.    190.S.    I.    !^.  586. 


Rchoiaittsnn(Cu]>«(-Linia).  «itrifihtl.  X*iL   ii.  Aull.   I.  Hd. 
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§  169.  Eintc^iluflg  der  Gifte, 


§  IKD.     Eiiiteiliing  <ler  Gifte. 

Das  Problem  einer  allseitig  Imfriedi^emlen  Kinteiliin^  der  Gifte  ist  Irider 
bis  jelzi  norh  nii-hi  gelöst  worden,  Wcnnw:leich  eine  solche  für  die  foreosi-s*:!!" 
Praxis  entlieliHieh  ist,  da  diese,  wenigstens  nach  den  Gnmdsäizen  der 
geltenden  Strafee.velze,  iram«r  nur  ilen  einzolnfu  kuukrelen  Kall  im  Aagt* 
hm.  so  wird  d'^riiioch  da.s  wisst'iisfhnl'tlirht^  Bedürfnis  innner  wieder  na«;h  eiiwr 
all^emeinon  Klassilikaiion  drüoiren.  Zu  einer  solchen  liegen  aber,  wie  iiieln  in 
Abrede  zu  stellen,  die  KrHihningsiatsachen  noch  nicht  ausreichend  vor.  Es 
untcritcat  keinem  Zweifel,  dass  eine  brauchbare  hiinteiluni:  der  Gifte 
sich  nur  auf  die  experimentellen,  klinischen  und  pat  hulogisch-anatomischen 
liefunde  scützen  kann.  Aber  bei  diesen  aUein  brauchbaren  Kriterien  Iritl  die 
neue  erhcbiiche  .Sohwiorii^keit  hervor,  dass  die  eigentliche  Wirkung  der  Giflc 
so  gut  wie  unbekannt  ist.  weil  die  Toxikuloirie  erst  in  neuerer  Zeil  durch  Er- 
kenntnis des  reber^ranges  in  das  llbit.  des  chemisehen  Verhaltens  /u  dfn 
festen  und  lliissigen  Teilen  usw.  einen  Antantr  zu  einer  wirklich  wissenschafl- 
lichen  Lehre  gemacht  hai  und  riass,  wenn  wir  uns  an  die  Wirkuneen  der  Gifte 
haiton  müssen,  wie  sie  in  die  äussere  F*]rseheinunir  treten,  diese  bekanntlich  wieder 
sehr  verschieden  sind  je  nach  den  verschiedenen  Dosen,  Präparaten.  Uxydatioos- 
stiifen  usw.  desselben  Giftes.  Dieses  niiisste  hiernach  notwondii»  in  mehreren 
Klassen  zujijlrich  aufi^efiihrl  werden.'»  Wir  brauchen  nach  BeispiL'leu  nicht  weit 
zu  suchen,  denn  gerade  die  gewohnlii^hcn  Gifte  bieten  sie  dar.  Die  Minfralsäuren. 
z.  ß.  die  Schwefelsäure  in  verdünnter  Form  oder  massiger  Dose,  bewirken  nar 
eine  leichte  Kntzündmiir  der  Magenschleimhaut,  in  stärkerem  Grade  verursachen 
.sie  flache  Erosionen,  konzentriert  und  in  irrosser  Dose  genotnmen  führen  sie  in 
rascher  Destruktion  sämtlicher  Magenbäure  usw.  Dies  sind  Krscheinuntren.  die 
einzig  und  allein  diesen  Sjiuren  zukommen  und  e^  rechtfertigen  würden,  wenn  man 
aus  ihnen  eine  eigene  Klasse  von  tTilicti  kuusiituieren  wollte.  Zinkoxyd  ist  ein 
anderes  Gift  als  Chlorzink;  die  Schwefelqueeksilberpräparate  können  in  beireff 
giftiger  Wirkungen  kaum  zu  den  Merkurialgifton  gezählt  werden  iisw.  Da  es 
also  einerseits  noch  nicht  gelungen  ist.  eine  präzise  Kinteilung  der  Gifte  dun^h- 
zuführen,  andererseits  ab''r  unser  Leitziel  bei  der  Bearbeitung  der  geriehtljrhen 
Medizin  die  Praxis  bildet,  so  küniiteu  wir  von  einer  Kla&sitikatiou  ülicrfaaupt 
abseilen.  Indessen  emplichlt  e.s  sich  aus  didaktischen  GriiodeD  se.hoo  der 
bessernn  rehersiehtlichkeit  wegen  eine  gruppenweise  Uesprechung  durehzurührwi. 
"Wir  erachten  hierfür  die  Einteilung  in  I.  .\etzgifte,  "2.  f'ilutirifte,  .'l.  Parenchuu- 
gifte,  4.  Nervengifte  als  zwoekdienlieh. 


I)  Uatängst  hat  Lot^v  (Natürliches  System  der  titfte.  Vüachcn  1898)  tcräocfat.  il* 
Oiflo  nach  fler  ihnen  zukoinmeri'len  Wirkung  auf  das  Icbrndf  Pratnptusma  einrutmlm.  Er 
iiotcrsKheidpt  dabei  allgem4>inc  ttiftc,  wrIrNf*  in  massiger  Koozfnira.tioti  alle  Lf<t>«Mri*<*n  al)- 
töten  und  spezielle  liifte,   die  nur  i^egcnüber  gewbiscn  Klassen  von  Organismen  -  ■*« 

crwcis«n.     Die    aligemeinen  Gifte    haben    haupl^iii^hlich    die  EigeDs<^l)nfi.    die    i-  ''r 

sammcnsetruug  des  aktiven  PröleVnstijffes,  de»  Hauptbestandteils  des  Icbt-ndon  l'r''i'[j[i.-ra»*. 
7.U  ändern.  Diese  Gruppe  besteht  nach  Loew  aas  Oxy<lationsgiftcn  Mlin^m^aurr.  rht<s[Jior, 
.Vrsenik  u.  >i.  yr.),  katalyüsch  wirkenden  (Chloroform,  ('liloril  u.  i.  v.;.  durcli  Salibiliiuac 
wirkenden  'Säuren,  .Mkatieo  u.  s.  w.)  und  substituierenden  tiiftco  (.\mmoni.tk..  BlaoÄunt. 
Phenol  u.  s.  w.).  Die  speziellen  Tiifte  zerfallen  in  toxische  ProleiüsUiffe  (ToiLlbuuiin«^  Alator 
und  [mmiintoinne.  pflanzliehe  und  tierische  Enzyme),  in  organische  Ba^ieD  (^i^tryebDiD  u.s.*) 
und  in  indirekt   wirkende  Gifte  (Kohteooivd,  Jod  Verbindungen,  neutrale  Alk&fiialxr  u  ».  v. 


I 


I 
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§  170.  Feststellang  stattgehabter  Vergiftung.    §  171.   Die  KninkfacttserscheiDUDgcn.  ÜOll 


§  17Ü.    Feststtfllung  statlj|;ehabter  Vergiftuu^en. 

Uic  Vorschriften  der  in  Krall  sielicndi-n  ■*Mi'af#;t'-sot/bücher  \erlani;;on  eine 
Feststellung  vonseiten  iles  Sach  verstand  igen  (iahin,  dass  gcirebenenlalJs  der  Tod 
«»mc  Folge  dos  heigoh rächten  Giftes  Kewesen  sei.  Da  in  der  jetzigen 
.Strafret-'hispflege  jeder  ^ewiilTsanie  Todesfall  als  ein  rein  konka-ter  aufgefasst 
werden  sollj  so  ist  zu  heirreifeti.  dass  der  Geselzgelwr  auch  den  einzelnen 
Vergiftongsfall  als  Spezialfall  aufgefasst  und  ebenso  ermittelt  wissen  will,  ob 
die  Beibrinjiiins;  dieses  triftes  diesen  Tod,  wie  ein  andermal:  ob  diese  Ver- 
letzung diesen  Tod  zur  Foli^e  ijeliaht  habe?  I  nt  mm  die  Frajire.  ob  ciem  Ver- 
storbimen  ^eirebeiien  Falles  „Gift  nder  andere  Slotfe  lieigehrarbr  worden,  welelic 
die  (iesiimlheit  zu  zerstören  ;;:eeignei  sind,^  genau  heantworten  zu  können, 
m«ss«*n  vom  (leriehisarzt  nachstehende  vier  Kriierieo  erwogen  werden:  1.  Dio 
Krankheitserselieinungen,  welche  der  Yerstorhene  im  Leben  fiarli  der  mui- 
niasslichen  Vergiftung  gezeigt  halle;  2.  der  Leichenbefund:  3.  die  Krgebnisse 
der  chemischen,  physiologischen  u.  s.  w.  Untersin-hung  der  Leichontedf  und 
4.  die  Kombination  aller  äusseren  Umsiande,  die  das  Erkranken  und  den  Tod 
des  Verstorbenen  hegleiteten.  Diese  vier  Kriterien  ergänzen  sich  gegenseitig 
und  gestatten  dem  Sachverständigen  eine  stattgehabte  Vergiftung  fesi2tistelleii. 
Selbstverständlich  gehört  dazu  eine  gute  Vorhildung  in  der  Toxikologie,  die 
Lewin*)  neuerdings  mit  Keiht  verlangt.  Man  wird  sich  dabei  erinnern,  dass 
die  meisten  Irrtümer  gerade  bei  Feststellung  von  Vergiftungen  vorgekommen 
.sind.  — 


$  17L     Die  KranklieitserHcheinaiigeii. 

Wiewohl  den  Vergiftungssympiomen,  welche  den  Tod  einleiten,  eine  grosse 
Dedeutung  bei  Feststeilung  der  Todesursache  nicht  abgesprochen  werden  kann, 
so  wird  andrerseits  zugegeben  werden  müssen,  dass  dies  Kriterium  an  und  für 
sich  eine  wenig  sichere  Grandlajsc  für  die  Diagnose  abgibt.  Denn  es  isl  be- 
kannt, wie  häufig  gerade  Vergiftungen  mit  grösserer  Heimiichkeit  als  andere 
Verbrechen  verübt  werden,  so  dass  Zeugen,  nauu-ntlicii  .Saidikiindige  wie  Aerzte, 
welche  den  Vergifteten  vur  dorn  Tode  gesehen  oder  genauer  beobachtet  haben, 
fehlen  und  somit  michiräglich  iihcr  die  Krankheit  nichts  oder  nur  ganz  Unzu- 
verlässiges und  Dbcrilächliches  zu  crruitielu  ist.  Demnächst  niuss  henorgehoben 
werden,  dass  überhaupt  alle  fiifte  —  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  einen 
i-anz  plötzlichen  oder  spezilischen  Tod  herbeirühren,  wie  ßtausäure,  Mineral- 
säuren etc.  —  zieiidich  dieselben  p;itliologischen  Erscheinungen  hervorruten, 
wie  Erbrechen,  Durchfall,  /irkulationsstürungcn»  sensorielle  Anomalien  u.s.  w. 
AndrerseiLs  gibt  es  bekanntlich  Krankheiten,  die  ganz  unabhängig  von 
Giften  entstehen  und  dieselben  oder  sehr  ähnbche  Ersi^hrinungen  hervor- 
rufen, so  dass  eine  diagnostische  \erwechs!ung  sehr  w*dd  möglich  ist, 
naineutlieh  wenn  die  ersten  Erscheinungen  sich  bald  nach  Empfang  V(»n 
Speisen  und  Getränken  einstcUien.  JÜerher  gehören  vorzugsweise:  (Cholera, 
Ga.slroenteritis,  Darmkatarrh  und  Intest inalhämorrhagien.  Kndlich  werden, 
wie  die  forensische  Kasuistik  lehrt,  eine  Reihe  von  pathologischen  Zu- 
ständen,   welche    durch    die    Obduktion    sofort    in    anderer    Weise    aul'gekläit 


1]  Die  Toxikologie  vor  Geriobt.    Deutsche  niDiL  Wocheoscbr.    1896.   No.  17. 
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§  )7I.   Uid  Krankheiisprschelnungea, 


\\XT{l<.ii.  uii'lit  srllcu  zunäclisl  als  Vcri^fiuiiy;».'!!  angi*:>pr(K*lK'ii.  HiertifT  ee- 
liorcn  alle  Arten  wm  Darmvi'rschliessunui'n,  pe'rforativi'  Peritonitis,  Manii-n- 
nriil  U.irnigeschwüre ,  perforiiri-nilt'  ApptMuli/iiidpii,  Ruptiirt'ii  von  innervti 
wciblichfii  liesflilt'clitüori;anen  bei  KxirauittrinscJiwatiKt'rschaft .  Ilhnw-Pvo- 
salpinx,  Kupturen  abü;ckapse!ter  i5ilri;:cr  Exsudatt*  i»  ii.  s.  w.,  die  unter  vor- 
lii-rrj-ciiendori  ^'justroinU'siinaK'ii  SyiiiploiiiL-n  raschen  Verfall  und  Tod  herbei- 
führen, sodann  llirnbäiuurrba^ieii,  MtMnii;;i)idrn,  Nierenafffktiunen  luräniivlif 
und  ekhnnptisclic  Anrälle)^  die  wiederum  vorzugsweise  durcli  konvulsive  und 
kouiatüse  KrsuheinunL'en  den  Tod  cicleitt'n,  ferner  latenl  verlaufende  In- 
fekliiiuskratikheiten  wie  Typliu-S  i.ungenenuiinduui:.  Diphtlieritis  mit  fibiltb- 
(iileni.  ftullieli  Rupturen  von  Aneurysnien,  plötzlieber  Tod  im  Wiieheiilieti, 
dureli  iler/IabnuiDj; -^  u.  s.  \v.  Aber  hieraus  fol^t  nicht,  das*  die  Krauklieils* 
erscheinuugen  gar  keinen  Werl  haben  und  bei  Fesislellung  der  Toilcsursaclic 
vollslandifr  über  Bord  zu  werfen  sind.  Sehr  ricbtj«:  sagi  Taylor:  „\Vie(1ioleni 
inaiirhmal  das  Ansehen  von  Arsenikvergifduit;  iinnebnien  kann,  so  kiuin  TetoBus 
iL*eIegentliel»  das  Anscheu  von  Stryelininveririfiunj:  annehmen.  Jedenfalls  isl 
ein  genaues  .Sichten  aller  Tatsachen  noi wendig,  bevor  wir  uns  eine  rirhti/;e 
uiedi/inii^che  .ansieht  bilden  können."  Nur  dieses  genaue  Sirhlon  aller  Tat- 
sachen kann  zur  Aufklärung  eines  fraglichen  Falles  fuhren. 

Zu  diesem  /weeke  aehle  man  nanienllieh  auf  Zeit  und  Umstände,  unter 
weleben  die  ersten  KrankheiisiTseiieinungen  auftraten,  z.  H.  naeh  einer  Mahl- 
zeit, man  emruvcle  den  liisherigen  (iesundheitszu.sland  des  plölzlii'h  Krkrankteii 
oder  Verstorbenen,  wobei  es  immer  von  vornherein  auffallend  erscheinen  winh 
wenn  derselbe  bis  dahin  völlig  gesund  gi'wesen  war;  man  erforsche,  wa» 
nanu'nllic:h  hei  chronischen,  durch  wiederliolte  kleinen-  Gaben  von  OtfiPO 
hervorgerufenen  Vergiftungen  von  grosser  Bedeulung  ist,  ob  und  imter  welfhen 
l'mslanden  sich  Re-  oder  vollständige  Intermi.ssioiien  in  den  Krankbeil»- 
iTscheinungen  gezeigt  hatten,  ob  gleichzeitig  mit  dem  Krkranktcn  noch  andere 
Menschen  unter  denselben  rmsiänden  und  Symptomen  erkrankt  waren,  man 
l'usse  endlich  alle  die  Momente  nicht  einzeln,  sondern  als  ein  Ganzes  auf  und 
würdige  schliesslich  die  einzelnen  Krankheitserscheinungen  mit  wi.s!>eoM'lia(l- 
licher  Kritik  und  im  Sinne  einer  exakten  Diagnose. 

Ii!in  beachtenswerter  L'msland  ist    ferner  die  Zeitdauer  vom  Begmn  der 
Krankheit  bis  zum  tödlichen  Ausgange.    Diese  Betrachtung  fällt  mit  d(»r  Fract* 
na»h  der  Zeit,    zu    welcher    die    Kinverleibung    des   Giftes  etwa  staitgefundfn 
IwdK'u  konnte,  insofern  zusamoien.  als  nach  allgemeiner  Annahme  die  Vt-rgiftunss- 
krankheiten  in  der  Kegel  schnell  aufzutreten  und  auch  relativ  schnell  den  f<«l 
herbei/uführcn  pHegen.     Dieser  Krfahrungssatz  kann  zwar  im  konkreten  Fall«* 
zur  t'ntcrscheidnng  einer  in  Frage  stehenden  heslimmten  Kranklteii  gegenülwr 
einer    beslimniten     \ ergiftunjiskrankheil     benutzt    werden,    seiner    allL'emein'ii 
Anwetulbarkeit   sieben   jedi>ch  gewichliüe  Bedenken  entgegen.     Kinmal  wird  (Jw 
Kiulritt  einer  Vergiftuiigserscheiiinng  zeitlieh  \erschiedt'n  sein^  je  nachdem  »U* 
tiift    auf  nüchternen  oder  mehr  oder  weniger  gefiilken  Maj^en  verabfolgt  tu, 
je    nach    dem    Aggregatzuslande  ties  Giftes  u.  dergl.     Andererseil*  bietet  dv 
plötzliche  Einsetzen  stürmischer  Krankheitserscheinungen  keinen  allgemein  /"- 
veriässigen  Anhaltspunkt,  wie  die  Erfahrung  hei  Krankheiten  erweist,  die  uoftl" 


1}  Sieh«  Perria  do  la  Touoiic,  Mortü  &iihpectcs  u.  x  «.  Aniuil.  d*K>-g.  publ.  i^- 
Ki'vrier.    p.  170. 

i)  .Siebe  Brouardel.  Les  oaipoiboiuiements,  ].  c.  p.  114— ISA  u.  Anfi^t  Shsf  ful*- 
1Ä02.   No.  I, 
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hänei^  von  Giftwirkiiiii;  ^Ificlifalls  in  Sttindpn,  ja  selbst  in  Minuten  hiten, 
?..  n.  Kuptur*'n  liur  Ori^ano  in  allrn  drei  KorjuTliühlcn,  Inkarzr-ralionen,  akritr 
Krampffonnt^n  Her  Kimlor,  Coma  diaWeliouni  ii.  rler«:!.  K'^  knrnmon  aber  anrh 
Fälle  vor,  in  denen  \  ergilumgskrankbfiien  sich  in  dit.*  L&ugr  zii.'ln'n  und  erst 
nacli  relativ  lauger  Zeit  den  Tod  herb(»ifüliren.  Dabei  kann  der  Verlauf  der 
Krankheit  z.  B.  nach  Aisenikvcr^riflun^  Ucmissionen,  ja  Jntermissionen  zeiircn. 
Diese  können  Tjins.'hunjren  verursachen  und  sind  daher  für  das  forensisi'Iie 
Trteil  von  hoher  Wichtigkeit.  In  dem  Kalle  des  Herzogs  vi<n  Traslin  '% 
der  infolg^e  einer  grossen  Di>>iis  Arsenik  starb,  lausehte  die  Keniission  der 
Erseheinunpcn  die  ihn  behandelnden  geschickten  Aerzte.  Taylor  heülmohtete 
solchen  Naehkiss  bei  einer  Sublinialver^iftunp.  Pliusphorver^flete,  ferner 
solche,  die  der  Kohlenoxvdeinwirkunj?  unlerlie^^en,  leben  oft  noch  hindere 
Zeit,  z,  H.  in  einem  Selbst niordfail  ein  Knlil-Midunstveririfleler^i,  den  wir 
jüngst  sezierten,  7  Ta^e.  Dairei^en  wirken  andere  Gifte  ungemein  sL-bneiJ 
nnd  sieher  lötlich,  wie  Blausäure,  manche  Pflanzenalkaloide  u.  dcrgl.  Auf  einen 
vorübi'rgelienden  Narhlass,  der  eine  Wiederherstellung  vortäuschen  kann,  folut 
Tifter  eine  Kxazerbation  der  Synijitome.  Diese  kann  erklärt  werden  durch 
erneuerte  Resorption  des  einverleibten,  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
bis  dahin  nicht  in  die  Säfte  gelaugten  Giftes,  oder  auch  durch  die 
Eigenschaft  der  l>etrerrenden  Gift^subslanz,  welche  manchmal  nach  Ablauf 
der  ersten  stürmischen  Ver^nftungserscheinun^en  von  neuem  ihre  schädliche 
Wirkung  entfaltet.  Die  Kenntnis  dieser  Tatsachen  ist  für  die  forensische 
IVaxis  deshalli  besonders  wichtig,  weil  man  sonst  zu  dem  irrigen  SohIus> 
verleitet  werden  könnte,  dass  die  erneuerte  Heftigkeit  der  Symptome  durch  eine 
erneuerte  Gifrmenge  veranlasst  sein  müsse,  ein  Tnigschhiss.  der  unter  Tmständen 
\on  der  grössten  Tragweite  sein  kann. 

Nicht  jede  Vergift\ing^krankheit  muss  unbedingt  zum  letalen  Ausgantj 
fuhren,  es  ist  vielmehr  hekanni.  dass  sogyr  unter  schweren  Hrseheinungen 
einsetzende  Vergiftungen  mit  vollständiger  Genesung  enden  können.  Dies  kommt 
vor  nach  Vergiftung  mii  l'Hanzenalkaloiden  oder  mit  gasfönnigcn  Giften, 
wi<*  z.  B.  mit  Kuhlenoxvd.  wenn  diese  Gifte  keine  Tiäsionen  der  Xerven- 
zentren  verurs;ioht  luittm.  Treten  solche  Läsionon  ein.  wie  etwa  Krweicliungs- 
herde  in  gewissen  Gehirnabschnilten  nach  Koblenoxvdvergiflungen,  so  können 
schwere  und  unheilbare  Fimkti4)nsstörungen  zurückbleiben.  Oefters  enden  Ver- 
giftangen  nur  mit  unvollständiger  Wiederherstellung,  z.  B.  die  durch  Aetzgifte 
mit  Zurücklassimg  von  Strikt uren  des  Verdauungskanals 'i.  welche  schwere 
Verdauungs-störungen  oder  Siechtum  nach  sich  ziehen,  andere  Venziftmigen  führen 
zu  Verlust  vim  wichtigen  Gliedern  iz.  B.  Karbidgangrän).  Verlust  des  Sehvermögens 
(2.  B.  Filixamaurose*).  autfallender.  dauernder  Kntstellung  (Viiriolage ).  Lfihmuni.'usw. 


1)  Tardieu-Roussio,  Die  Ver^rtun^o.  Deutsch  von  Tb  eile  und  Ludwig.   Krlaoi^en 
ises.    S.  31d. 

3)  ^^ertolj.  f.  gcr.  Med.    1902.    Bd.  23.    S.  231. 

3)  StrilitureD  der  Speiseröhre  köonen  den  Tod  dureh  Inanition  oder  dun-b  Per  • 
■tion  herbeiführoD.  Let/.tcrc  kana  entircdcr  spontan  nach  sekundnroa  GcschwürsbildunctrL, 
noesopbagealen  Abs/xsscn  u.  s.  w.  oder  infolge  dieser,  latent  vorlaufender  Prozesge  im  An- 
schluss  an  eine  son^t  regelrechte  .Sondierung  entstehen.  Falle  diei*cr  Art  haben  Schuberji 
iKriedr  Bl.  1888.  S.  1991  und  Hoftnann  (Zeitscbr.  f.  Med.-Beainte.  1888.  S.  H53)  mtt^wül. 
Die  Begtitarbtung  solcher  für  die  Folgen  eines  Kuo-itfeblers  angesehener  Perrorationen  der 
Speiser-hre  erfordTt  besondere  Vorsicht. 

\  4)  Katayama  u.  Okaraoio.  .*»tudien  über  die  FiliMtnaiirose  und  amblyi>|>ie.     Viertelj 

ÜC  ger.  Med.    1894.    Ylll.  Bd.   Suppl.     Uesi;IeiehoM  Okanioto,   Mikroskop.  Untersuchung  wn 
fSeboi^rven  u.  s.  tr.     Ibidem.    1900.    XIX.  Bd.    Der  FÜiumaurose  liegt  eine  dcgener&tive  Ver 
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§  172.  Der  Leichenbefund. 


Solche  schwou'ii  uimI  unheilbaren  Fol^'on  i'iner  nio^lil  tödlichen  Vereiftuw: 
würden  dann  im  Sinne  des  Slrafpcsetzes  i§  '2i^  Deiilsi-h.  Si.  *I.  It.  und  §  l^tili 
Ocsterr.  .S(.  G.  B.)  unter  l'nistanden  als  schwere  KorperverlcUung^j  zu  lie- 
/eiclmcn  seiu. 


^  172.     Der  Lelcheubefünil. 


Wenngleich  ein  ^rrosser  Teil  der  forensisch  wicht icen  Gifte  übi-rhaapt 
keine  oder  keine  Lluirakteristiseiien  (hfranveränderuii^en  zur  Folce  hat, 
80  erscheint  doch  die  BehanpLung  Kcwins-;  „deshalb  sollte  ein  für  allftnal 
In  der  Reihe  der  WeriifTkoit  für  die  gerichtsärztliohe  Diagnose  von  Vers:iftuni:*'o 
der  anatomische  Befund  zuletzt  stehen",  weni;;  ^ereehlfertigt,  für  sich  be- 
trachtet, gestattet  der  Leichenbefund  leit-hler  Kfiekschliisse*)  auf  die  Diaini"v» 
einer  Vergifiun^^  als  die  Krankheitserscheinungen  oder  der  ehemischt'  Nach- 
weis. Es  gibt  eine  Klasse  von  Vergiftungen  (Aetzgifte),  bei  welcher  da.i 
SektioDser^'ebnis  allein  schon  so  bcwcL^^end  ist,  dass  gar  kein  Zweifel  über  die 
Richlifl:keit  der  Diagnose  entstehen  kann  und  sojrar  die  weitere  ehemisehe 
Analyse  iiberHtissii;  wird.  Es  kommen  aber  anch  noch  andere  spezifische 
Sekiionscrgebnisse  vor.  die  eine  gewisse  Sicherheit  des  L'rteüs  (gestatten  nnd 
das  chemische  Kriterinni  in  hnhem  Grade  unterstützen,  in  manchen  Fallen 
sogar  ersetzen  können,  wenn  der  chemische  Nachweis  in  der  Keiehe. 
z.  B.  hei  Phosphorvorgihuniren  mit  langsamem  Verlaufe,  nicht  gelingt. 
Aus  dem  zuletzt  erwälmtcii  ("Irunile  schreibt  v.  Wyss*")  dem  Sekti<insbefuiid 
für  die  Diagnose  einer  Vergiftung  an  Leichen  gn>sse  Bedeutung  zu.  Selbst- 
verständlich ist  der  Wert  dos  anatomischen  Befundes  für  die  Diagnose  cinrr 
Vergiflimg  nicht  unheschnlnkt,  denn  dieser  Befund  kann  vollkommen  nesati\ 
ausfallen,  wie  dies  z.  B.  bei  Vergiftungen  mit  vegetabilischen  Giften  stfis 
heobaehlet  wird  oder  er  kann  durch  vorgeschrillene  Fäulnis  der  FV«!»- 
aehtung  gänzlich  entzogCJi  werden.  Endlich  kann  er  in  einer  grossen  Zahl 
der  Fälle  an  sich  keine  volle  Sicherheit  gewähn'u,  weil  manche  Ver- 
änderungen nichl  nur  durch  gewisse  Gifte,  sondern  auch  durch  spoot-nne 
Krkrankuni'en  hervorgerufen  werden.  Im  allgemeinen  betrachtet,  hai 
MHiiit  der  Leii'hrnbefiind  manchmal  entscheidenden  und  in  Xerbindtmi: 
mit  den  Krankheitscrscbeinungen  stets  einen  holieu  Wert.  Zwr  richiii,rti 
Wertsehätzung  des  Leichenbefundes  als  Kriterium  einer  noch  jtweifel- 
haften  Vcreifiung  darf  endlieb  nichi  übersehen  werden,  dass  er  aui'h 
negativ     ganz     allein    entscheidend     sein     und     jeden     Zweifel    lüsen     kaun- 


äo«l«rung  des  Selioorven  zu  Gruo'I»?.   welche   später  eine  Hyiwrplasie   des  Slötjgewifc«  «J^ 

iirsacht.  —  Ucbcr  die  Veipft.  mit  Wurmfarne xtrakt   s.   nuch    «li'"  ZiismnmRnsi'^"""'-  *  -  '* 
schweren  VcrpftuDgsfälleii  l>ei  Sidlor-HuiiEm'Din  iKorr.-Bl.  f.  .Schwi-izt-r  Acr- 

1)  Vergi.  Firgau.    V)k  Aiiwendontj    d'rs   §  52-4   des  {deiitsdico)  Sir.  ü.  I 
urteüuQg   der   durfb    Oifl4?   \ertir'-ar*iiten    tifsundIu'iUln*^chftdigungcn.    Avr/tl 
Zt(j.    1899.    No.  33.     Mit  KochtspteiduiDg  de-*  Keicbsgericliis  (Zeitschr.  f.  Mt-d    I 
1903.  Nu.  1)  wird  erklärt,  daw  das  Bppiessen  einer  Person  mit  Artzmittoln  ni' 
liches  Werkzeug  aozuseheii  i^t,  da  eioe  Flüssigkeit,  welche  nicht  mecbaDi^ch,  «c!< 
rinvirkt,  dem  ReKrilT  einer  Waßb  nicht  untcrstelU  «erden  kann. 

2)  a.  a.  0. 

S)  Vtrgl.  .Strassmfton,   Ccber   den  anatnmischen  Nachweis  forensischer  Venpftaif* 
Berl.  kÜD.  W^hcoscbr.    1895.   Nc.  20. 
4)  71.  Naturfontcherversamiiilung. 


< 


§  173.  Der  Leichenbefand. 


807 


Ms  ^'ilit  nicht  seilen  Fälle,  iu  (icnen.  weil  iler  Tod  unter  aufniUendeti  Krank- 
heilsersclieinuniiicii  lialtl  naeh  den»  Genüsse  von  Nahrnngsnütleln  rast^h  er- 
folgie,  die  VermmuD;:  i^iner  stair^'eliabten  Vcri:iftuni.'  anftaiichie.  ^clolie  dann 
duri'li  den  iSeklionsln^fund  einer  innen-n  Darnieinkleminunf;.  einer  inneren 
Ulutung  usw.  gänzlich  i)e,seitiitrt  wurde. 

Schon  die  äussere  Besinhtigung  der  Leiche  kann  wichiige  Aiihall-spunkie 
für  die  Diagnose  einer  VerfriftuD/,'  liefern.  Hierher  frehnren  iinf:ewohuliche, 
auffallende  Färbunj:  der  Totenfleekc,  wie  sie  hei  Kohlenoxyd-  resp.  Leuchlifas- 
verjdfi'ingon,  bei  \  ergiftunf,'en  mit  Benzin'),  »»ii  niethämoslobinbildenden 
fiiften  usw.  \orzukomraen  pllesn.  iktcrische  Verfärbung  der  Kiirperrleckeii 
und  der  siehlbaren  .Schleimhäute  i  l*hosphorver|t,'iftuni:  usw.),  Verschnrfung  der 
Lippen  und  der  von  den  iMundwinkeln  herabziehenden  Hautpartieen  durch 
Aetz^ftc,  auirallendcr  der  Mundhi'^hle  enlströmeiider  Ciemeh  nach  Karbol, 
bitteren  Mandeln  ii.  iltd.,  äussere  \  erletzunt;s!sparen.  die  hei  subkutaner  Gilt- 
einverleibuutf  entstamlen  sein  konnten,  unjircwöhnlich  schnelles  oder  langsames 
Auftreten  der  Leichenstarre-)  usw.  Bei  der  inneren  Leicherbesichrifrung  können 
lokale  Veründeninyen,  die  von  der  direkten  Kinwirkunsr  der  betrelVendcn  Gifi- 
^uhstanz  auf  di»*  mit  ihr  in  llcnihnini:  geratenen  Gewebe  herrühren,  oder  in- 
direkte, d.  h.  durrli  Giftresorptitin  bedin^le  Gewebs-  oder  (»rtianläsionen  sieh 
ergeben. 

Laut  S  ^1  •tp"'  preussischen  Soklionsvorschriflen  wird  bei  Verdacht  einer 
Ver^iftun^"^  vom  Mundr  aus  die  innere  Besichtij^un^  niii.  der  Bauchhöhle  be- 
gonnen ^i,  wenn  nicht   ein  bestimmter  Verdaoht    auf  Ver^riflung    mit  Blausäure 


1)  Racine.  Ueber  den  Tod  durch  Beoiin Vergiftung.    Viertelj.  f.  ger.  Med.  1901.  25.  Bd. 

2)  W.  Piltz,  t'eber  den  Einfluss  verschiedpncr  Grfto  auf  die  ToteDstarre.  Inaug.-Diss. 
Königsberg  i.  Fr.  1901.  —  P.  bestätigt  die  früheren  Uotcrsuchungen  A.  Paltaufs  (Wiener 
med,  Woctienschr.  1892.  Xo.  14)  und  L.  Wacbho  Iz  fViertelj.  f.  cer.  Med.  189^  Suppl.), 
das*  Stivchciin  in  ekiatanitster  Weise  die  Totenstarre  beschleunigt  und  sie  rerstärkt.  Die- 
*plbc  Wirkung  kummt  nach  V.  dem  Vcratrin,  >'iIorarpin.  Atropin  ttu  also  allen  die  Erreg* 
barkeit  des  ili-hiros  und  RückcDinarks  steigernden  Giften.  Andererseits  wirken  Cbloralliydral, 
Kokain,  Kurare  und  Komin  im  verlangsamenden  Sinne  auf  die  Starre,  da  dieselben  teils  die 
Erregbarkeit  des  Zentralnervensystems  litrab^ctzen  resp.  sie  läbtnen.  teils  Lähmung  der  Endi- 
jungen  niotori<icbor  Nerven  in  den  Muskeln  rerursacben.  Unerklärbar  bleibt  die  Besdileuntguag 
de«  Beginns  und  der  Vollendung  der  Starre,  die  P.  bei  Chloroform inhalationea  beobacbtcn 
konnte,  da  dabei  eher  eine  Verlangsamung  zu  crv&rten  wäre. 

3)  Leeser  (Atlas  d.  ger.  Med.  I.  Teil.  1883  und  Veber  die  Verteilung  einiger  Gifto 
im  menschlichen  K«lrpcr.  Viertelj.  f.  ger.  Med.  1897.  XIV.  Bd.  P.  391)  hält  dies  Rrgulaüv 
in  b«lreff  der  vorgeschriebenen  SeVtionsmetbode  bei  Verdacht  auf  Vergiftung  mit  Ueehi  au« 
nianchen  (iriinden  für  nicht  besonders  entsprechend.  Denn  jene  Bestimmung  lawt  nicht  zu. 
die  etwaigen  Lä^irinen  des  Verdauun^sk.irials  in  niögliehster  KuntinuitÜV  zu  überblifken;  bei 
der  zu«^rsr  ausgeführten  Baucbsektion  geht  manchmnl  so  viel  Hlut  aus  der  Leiche  vcrloreo. 
dass  es  unm<>glich  «ird,  eine  xur  cheniiticben  Analyse  genügende  Menge  dot&elbcn  rein  aufaa- 
faogen.  endlich  ist  es  zumal  für  Ungeübtere  bei  weitem  schwerer  die  ßauchorgane  vor  Knlfemiing 
der  Brusteingeweide  bcrauszuoehmcn  und  i-s  wird  dabei  der  Magciiinbalt  gerihidet  Eir 
■^ebliigt  vor.  die  Sektion  mit  Erfiflnung  der  Bnistblihle  zu  heginnen,  sodann,  wenn  dio  Alagcn- 
wand  erweicht  ist.  den  Magen-  unrl  XwöHtlngcrdanu-Inhalt  durch  Einschmtt  an  der  grossen 
Magenkrütumung  aufituTangcn,  nachdem  das  obere  Drittteil  des  Duodenums  doppelt  unter 
bunden  wurde.  Die  Sektion  der  Brust  ei  ngc  weide  »ei  der  der  Bauchorgane  Torangesehiekl. 
Bei  siattgefundenem  Magendurchhruch  empfiehlt  Lcsxer,  gleich  nnch  Aufschlitzen  der  Bauch- 
decken  den  iu  die  Pcritouealhidtlc  ergoüt>eneii  Mageninhalt  in  einem  Geföäs  eu  sammeln.  — 
In  Oeslerreich  winl  die  Sektion  auch  bei  Verdacht  auf  Verpiftnng  in  gewöhnlicher  Be'dien- 
inlgR,  d  i.  mit  Rröffnung  der  ."sibädel-,  s<«dnnn  der  Bnist-.  endlich  der  Bauchhidilc  vor- 
genommen. Dies  Verfahren  hat  den  Vorteil,  dass  man  in  Fällen  von  Vergiftung  mii  aroma- 
tiiiefaen  Giften,  /.  B.  Chloroform.  Karbol  u.  s.  w..  in  der  Schädeihöble  die  diirsen  Giften 
jEukommcnden  Geriieho  reiner  und  schärfer  fe^t51ollcn  kann,  indem  der  Geruchsinn  des  Ob- 
duzenten  dareh  die  AusdünstuDgen   der  noeh  nicfat  eröffneten  Bauchhöhle  nicht  abgestumpfl 
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und  deren  Verhindimufn  es  cmpMilenswort  maclii,  die  Oetlimtm  cli-r  Kopfhiilili« 
voriUi-s/usi-liKikcn.  Dabei  ist  hesondt^rs  auf  eini*n  iMwaiirwri  rliaraklLTiMiscWr 
Gorui'li  zu  aehUMi,  Aiiffjilkndi-  (imklie.  die  iimdi  in  anderen  Kiir]»rrhöhl»rn. 
niiailudi  in  der  Scliädelhüldc  und  nruslhöidi'  ermiUtdt  wt'rdim  können,  bilden 
oft  das  einzige  inarkunte  Keiinzeiolien  einer  sUttgeliabten  Vergiftung  mit 
Chlorotoräii.^  Karhol,  blatisänrehalüiroii  Subsljm/en,  Nitroht-nzol,  Phosphor  umä. 
Seil]:itvt'rsi;iudiicli  beweist  ein  eiüL-nlüiidiciipr  (lerueh,  der  t'lwa  bei  Kröffnurui 
des  Mai;en>  walirgeinMiiiiipri  wird,  norli  ki'int'sweirs  eini*  statii't'fuiiiiein*  Ver- 
giftung, da  es  hir länglich  bekannt  ist,  wie  oft  in  plötzlichen  Todesfällen  bei 
Rettuni^s versuchen  dera  Sterbenden  oder  dein  sohon  liestorbenen  ßclehnn^s- 
mittel  wie  alkoholische  Getränke,  aromatische  Tropfen  (Z.  Ik  Kirsrldorhrt>r- 
wasserl  u.  d<A.  m.  eingeflös.st  werden.  Auih  kann  dieser  üeruidi  ron  .'^[wisen, 
üetränkon  oder  von  einer  Medizin  hen'ührenf  die  der  Verstorbene  kurz  vor 
seinem  Ableben  zu  sich  nahm. 

Die  wichtigsten  lokalen  Organ  Veränderungen  werden  in  der  grossen  M<'hr- 
zald  der  Fälle  im  Vrrdanuns^kanal.  zumal  im  .Masen  angt'trotTen.  da  di»*  (»itt- 
sub.stanzen  zumeisl  durch  dt*n  Mund  in  den  Maijen  selantrcu.  Selbstverstandiieh 
.sind  dicJie  Vcivinih  tun;üfeti  ilavon  al>l1än^ia:,  oh  der  betreffenden  tjiftsuhslanz 
überhaupt  eint*  irritative  Wirkung  zukommt  oder  nicht,  ob  sie  in  iiirnriäeiider 
Konzentration  und  Quantität  auf  leeren  oder  gefüllten  Maj^en  verabfolgt  worden 
ist.  Allgemein  h^^traohtet,  zeitfoii  diese  Inkalen  Befunde  im  Verdauun^skaxuil 
eine  aUmäldtü;e  Almahme  ibrer  Intensität  je  weiter  der  entsprechend«*  Ted 
von  dt^r  Hin^Miigspfortc  des  Giftes  enlfemt  ist.  Dies  ist  am  deutlichsten 
bei  Vergiftungen  mit  Aetzmiiteln  hemerktiar.  Ausserdem  isi  die  Imeusilit 
dieser  Läsionen  auch  von  der  Zeitdauer  abhangig.  während  welcher  da» 
üift  mit  dem  betreffenden  Or^aii  in  direkter  Beriihrun;^  stand.  Sit  sind 
z.  B.  Veränderungen  an  der  Srhlcindiaut  der  Mundhuhle.  der  Zun^e  und  des 
oberen  Spoiserühreabsclmittes  bei  Vergiftungen  mit  Aetzmitteln  stets  weit  ife- 
ringer  als  im  unteren  Oesopha^:nsabsclinitl,e  und  im  Ma^en.  Zumeist  sind 
(liese  Verätzungen  im  Magengrund  am  eriieblichsten,  gelant^t  aber  das  Aet^^gifi 
in  den  vollen  Ma^en,  so  kaim  der  Mai^ensrund  versc.hunl  hleil>cn  und  lUe 
haupt,sächlitdistcn  Läsioneu  linden  sich  ilann  an  den  Kurvaturen.  Der  PHirtner 
des  Magens  zeij^^  ebenfalls  öfters  weit  geringere  Verätzungssymptorae  als  der 
ZwÖ!f(ingerdaifn,  woraus  der  .Schiuss  gezogen  werden  kann,  dass  der  Magen- 
inhalt den  Pylonis  rasch  zu  passieren  pflegl.  Diese  lokalen  Befunde  im  Ver- 
dauungskanal sind  entweder  gloichmassiK  ausgebreitet  odei'  mehr  hrrflfrirmit, 
Je  nachdem  das  (lift  llüssig  oder  ungelöst  verabfolgt  worden  war,  und  stellen 
entweder  Heizerscheinuniren  dar.  wie  .Schwellun;:  der  .S'Ideiinhaut.  Injizit-niii:; 
ihrer  Blutgefässe,  Ekeliymosen  und  Kro^ioiien  oder  mehr  oder  wenicpr  lief»* 
Nekrose.  Konzentrierte  Säuren  und  metalli.sehe  Salze  verursachen  durch  Ge- 
rinnung der  Kiweisssloffe  Koagniationsnekrose,  Alkalien  hinueijen  sowie  al- 
kalische Sal/e  Kolliquationsnekrose;  letzlere  kann  jedoch  nacbirilirtich  fhw\^ 
Neutralisation  der  Alkalien  in  die  erste  Fortn  übergeführt  werden.  Dm' 
abgestorbenen  (rcwebsteile  erscheinen  entweder  wie  gekocht,  derb,  ledentrtij;. 
trocken  und  brüchig  oder  gequollen,  transparent,  wie  verseift.  Dabei  rsl  tfcpf 
Färbung  verschieden.    Sie  ist  weissgrau,  wenn  das  betreffende  Gift  den  Bhit- 


itit.  —  ^*e^er^IiDlI^  fmipficlill  Placxck  (Eid  rleulsctio  ger.-;inslt-  lieirln*« 
Zeltüclir.  f.  Mü'l.-Bcamti'.  1903.  ?.  122)  die  Obduktion  in  Vei^iftuiigsnillfD  in 
folge  autffübrcQ  xii  las^eo,  wie  bei  aDdcrw-itigon  ToficsarteD.  nur  s*>llrn  vor 
HftlsorgaDt:  die  Speiserobre  und  der  Mafttdarm  unterbußdco  und  nncb  der 
ms  DOS  der  ganze  VerdauunpkaDal  io  XvU*  herauagenoiamoD  wi-rdcn. 
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frÄrbsrci(r  niolit  zu  Iös*'D  unA  aiisziilttugen,  he/.iohiingsweiso  dio  MTschöiTu^ij  *io- 
webe  lüilit  direkt  zu  fiirben  verinoehte,  man  beüci-nel  dtior  dunkel braunon  bi-* 
srhwnrzcn  Färbung,  wenn  das  Gift  den  IIlutfarbstotT  ansselauirl  und  ihn  in 
tlunkid  vorfärbtes  saures  odor  aikaliscJu'S  ll^nuiiin  iiborgeführt  bat  (.Stdiwefcl- 
und  .Salzsäuro.  Oxalsäure.  Kalium-  und  Natronlauge),  einer  hellroten  Färbuna. 
wenn  es  sirb  um  Oyankaliumvergiftunt;  bandelt,  endlich  einer  gelben ^  blauen 
resp.  grünlichen  Färbung,  wenn  das  Gift  als  solches  direkt  färbend  einwirkte 
"S'ilpetersiüire,  Chroni-säure,  Cbrora-.  Kupfer-  und  manche  FisensalzeL  Manch- 
mal krmnt'ii  die  \  erschürften  (N'webe  dundi  ancb're,  in  liie  Vrnlauun(i^st)r;:,'a»r 
einKpführte  mit  dem  Aetzgifi  zufällig  verbundene  Farbstoffe  icefärbf  erscheinen 
(z.  B.  AnilinfarbslofTe,  mit  denen  Sublinialpastillen  inipnigniert  werden).  .Starke 
.Xelzaifle,  zumal  die  Schwefelsaure*),  führen  manchmal,  wenn  sie  in  länirereni 
Kontakt  mit  der  Mair^nwand  wurrn.  zum  Zerfall  fier  verschorften  P;»r(icen  und 
zum  vollständigen  Ourcbbrurh  der  Wand,  wodunh  der  Magi-ninball  >ich  in 
die  Peritonealhöhle  ergiessl.  fiescliieht  dieser  Durchbrmdi  zu  Lebzeiten  de> 
Vergifteten,  so  entwickelt  sich  ras(;b  hnchirradige  Hanchfellentzünduug:  dies«* 
wird  aber  vennisst.  wenn  der  Durchbruoh  erst  poslinortal.  etwa  beim  Heraus- 
heben des  Magens  während  der  .Sektion  entstand. 

An  diese  primären  durch  Aeiz^ifie  liervorgerulenen  Veränderungen  schÜessen 
sich  steiü  sekundäre  Läsionen  an,  die  rein  reaktiver  Natur  sind  und  in  Hyper- 
ämie. Schwellung.  Kkchymosierung  usw.  der  benachbarten,  direkt  wenig  oder 
gamieht  angegriffenen  Teile  bestehen.  Diese  sekundär-reaktiven  J^äsionen  sind 
CS,  tVv  uns  bezeugen,  dass  das  Gift  bei  Lebzeiten  und  nicht  etwa  erst  nach 
dem  Tndc  beigebracbi  wunle.  Bleibt  der  Vergiftete  länger  am  Leben  und 
tritt  erst  später  hei  ihm  der  Tod  ein,  so  können  bei  der  Sektion  an  Stelle 
der  al>gestüsseneD  Schorfe  Geschwüre,  sogar  Narben  und  dadurch  bedingli- 
Veretigerungen  festgestellt  werden.  Manchmal  finden  sich  sogar  nachträgliche 
citrige  oder  croupöse.  beziehimsrswcise  diphtlieritische  Kntzündungen  der  Speise- 
röhre- oder  Magenschleimhaut  vor.-)  Den  sckvmdaren  Läsionen  muss  man 
noch    die    Diffusionsersf^heinnngen    zu/ählen,    von    denen    weiter   unten    mehr 

■  berichtet  wird. 

P  Verdünnte  Actzgifrc  oder  solche  Gifte,  denen,  wie  z.  B.  <ler  arsenigen 
Säure,  nur  eine  borhin*adige  Ri»izwirkiinir  zukommt,  venirsacht-n  nur  niphr  oder 
weniger  hefiige  Keizerscheiniingen.  die  übrigens  au'h  bei  Vergiftung  mit  kon- 
zentrierten Aetzgiften  an  verschonten  oder  weit  von  der  Eingangspforte  des 
Giftes  entlegenen  Teilen,  z.  B.  im  unteren  Dünndannabschnitt  oder  im  Dick- 
darm gefunden  werden  können.  Im  Dünn-  und  Dick<larm  kommt  es  l>ei 
man^'ben  Giften  zu  sekundären  Veränderuniien  dadurch,  dass  diese,  wie  z.  H. 
Karbol-  und  Quecksilberverbindungen  hierorts  aus  dem  Organismus  ausge- 
schieden werden. 

\'on  grosser  Bedeutung  für  den  Gerichtsarzt  ist  die  Tatsache,  dass  sich 
im  A'erdauungskanat  ganz  ähnliche  Veränderungen,  wie  die  bereits  geschilderten, 
finden  können,  auch  wenn  keine  Vergiftung  vorliegt.  Solche  Venindeningen 
bilden  die  Folge  andciTveitiger,'  krankhafter  Prozesse  «der  sie  sind  Leichen- 
erseheinungen.  Unter  den  ersteren  müssen  hervorgehoben  werden  llrpcrämieen, 
SchwcUongen  und  Ekchyniosierungcn  der  Magen-  und  Darmscbleimhaut  nach 
akuten  Miigendannkatarrhen.    FkchvmoM-n    und  Krosionen    derselben  .Schlcitn- 


1>  Lesspr.    Die   anatomiM'hon  Verändern njfcn   des  V«rd*uung^liaiiaU   durch  Aetigiltr. 
IViirh.  Arrhiv.    88.  Bd.    .'i.  193. 

■2)  VcruL  Hofra-inos  Irfhrb.  d.  gtr.  UM.   ^  B*Ht-  *'  *      ''-- 
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häute,  (iic  nach  jilüizlirher  Kr.stickun^',  Gehimvi'rletzunfren,    HimiTkrnnkungtti 
(mIci*  hefliü;oni  Krbrorhon  aufzutreten  pflcireii,  |»eplisrl»i'  fieschwürc,  |ih!ci.'ui«>ün>e 
und  (ii[ihth(*rilis(*he  ProzesM",  i^ndlirli  M-nöse  Stauiin^liy|ier:iiniei'n    als  Kulsfn 
ih'M  ers*;hwerleii   riluikreisUnifs    itii   l'furtadersvsleni    oder    eintet ret^^ncr  llrn- 
st^hwäiihe.     Maiichinal  sind  diese  iJefunde  denen  naeh  stutU^ehabtor  VeruiftuiiE 
ntit  Aetz-    tuler    irritierenden    (xiften  so  ähniirh,    «lass    nur    eine   eini:eheu(i«J 
genaue  Untersuchung  vor  Irrtum  bewahren  kann.     So  haben  wir  in  der  l>eiehftl 
eines  14  Monate    allen  MädcJiens    neben    >;pärliehen    diphtheritiseheu  Beläaenl 
an  beiden  Tonsillen,  an»   weiclien  (iaunieii    und    an    der  Kpi^bitlis    i-in    ober-i 
Häehliches.  kleines  ücschwür  im  oberen  Absehniil    der  Speiseröhre   und  fincal 
^leichmassigen,  dicken,  dunklen,  diphtherilischeu  Bela^  auf  der  ganzen  Ma^et 
s<^hleimba«r    festgestellt,    der  scharf   am  Maizeneingange    und  am   Pylorus  ab 
gegrenzt  erschien.     Dieser  Befund    liess    die  Vermutunir    einer  VergifiT  _     .  i 
starkem  Apizgift  anitauehen.     Sie  erwies    sich  unhaltbar,    nachdem      i        -  ,i 
kein  Aetzgifr  naehirewifsen    werden    konnte    und    die    bakteriologische  Lntpr-j 
suchung  Oiplitlieriebazillen  ergehen  hatte. 

Von  den  Letchencrsehcinungen,  die  irrliindicher  Weise  auf  Cinwirkui] 
irritierender  und  atzender  Oifle  bezoi^en  wrrden  können  und  wirVlieh  öfter 
.Kehon  liezoifen  wurden  (Fall  llarbaum^i,  imiss  die  I.eirhrnhypostiise  der 
Magenstddeimhaut  imd  besonders  <lie  graue  und  braune  Magenenii>iehuo^| 
(iiaslronialaria  griseii  ei  fuscal  erwähnt  werden,  die  sieh  zumal  im  SontinerJ 
dunh  Verdauung  der  Magensehleimhaut  und  Wand  entwickelt  und  leicht  zur! 
Zerrei.ssung  des  Magens  und  Austritt  des  Frdialtes  in  benachbmte  Korper-j 
hiihlen  führt. 

Von  gnjsscr  Wichtigkeit  ist  die  irenaue  rmersnehnng  des  Magen- urnl  ^ 
Uarminhaltes  noch  während  der  Sektion.  ,\usser  der  Monge  und  dem  (icruih 
soll  slet.s  seine  chemische  h'caktion,  Kunsistenz^  Färbung  und  uuikn>!«kopis^'iit! 
/.usaminensetzujig  angegeben  werden.  Vuin  Geruch  war  schon  oben  die  Rede. 
Itie  chemische  Reaktion,  ob  sauer,  alkali.sch  oder  neutral,  uui-ss  mit  HüÜ^ 
blauen  und  niten  Keagenzpapieres  resLge.stellt  werden.  Dire  Angabe  kann  frir 
die  nachlräglicbe  chemische  L'ntersuchung  von  Bedeutung  vsein,  da  sich  die 
Reaktion  im  Laufe  der  Zeit,  bevor  zur  chemischen  .Analyse  geschritten  tfirf, 
durcli    Fänints    j^attzlich    verändern    kann.      Die   Knusistenz  des  M  V^ 

wird  am  lusion  in  der  Weise  geprüft,  dass  man  denselben  zwischen  i  .  ^ 
durchseiht,  wodurch  harte,  etwa  sandf»innig  anzufühlende,  körnige  mler  krjsiil- 
linische  Reste  von  Phosfd»orzündhölzchenkupf»en,  Arsenik  u.  dergl.  leicht  juI- 
gefunden  werden^).  .Vndere  ungewöhnliche  Beimischungen  werden  leieht  teils n" 
denAuven,  teils  mit  deiii  (iofühl  ermittelt.  Im  Magen  und  auch  an  anderi'n  Ori'n«''» 
von  LeiciK'n,  die  stark  faul  sind,  ündeu  sich  niantdunal  körnige  odrr  krysiulhrictk 
Anhänfimgen  von  Tripelplinsjiliaten,  Leuzinkugcin,  Tyrosinnudeln.  ß  '*'?*'■ 
von  Fäulnishakterien,  die  schon  öfters  für  Arsenik  gehalteu  worden  m"''- 
Die  Farbe  ties  Inhaltes  kann  \erscliieden  sein  und  von  Jiusgrbiugtrm  and  •"* 
ändertein  BlutfarbstofT  oder  von  der  spezilisrhen  FärbnnL'sfJihiL- 
iretTeiiden  tiifl  Substanz,  oder  endlieh  von  verschiedenen,  vordem  Toij. 
Spei.sen  herrühren.  Stets  soll  auch  dem  Darminhalie  und  speziell  dcu  U"^ 
einige»  Augenmerk  gewidmet  wenlen.     Es   ist    das  V'crdiensi  Möllerst  <""• 


I 


f.  gcr 


I)  Skrzecxka,  Verhandlung  iibrr 
•.  Med.    1883    XX.Wl.  Bd.   S.  193. 


eine  ftngoblicho  Schwef«lsäure'Vergiftun{.    T^^ 


i\  In  einem  FaIIc  fand  Limnn  Kr'stAllo  von  oxiU.saurcm  Kali:  Uoi  nrail  B''<' 

Zucker,  in  einem  tinflcrcn  Falle  Sublimat  in  Substnni,  in  tUif.m  dritte»  ^  m  p«"* 

A)  Die  forensische  fiedctittuig  der  £xltreinGnte.    Wiener  klin.  Rundsctiix    iM^i.  N<*^' 
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lulseboschs  M,    auf  die  Wichtigkeit    der  l'utersuth untren    von  Exkrementen 
ur  forensische  Zwecke  hingewiesen  zu  haben.    Die  Wiehtigkeit  solcher  Unter- 
iiichiinirfn  ist   schon  daraus  leicht   ersichtlich,    dass   iiflers  in  den   Faces   (iift- 
n-slc  noch   nachweisbar  sind,  während  die  Narbforschune  im  Ma^en-  und  Diinii- 
danuinbak    einen    negativen    llefund    liefert.     So   i.st    es  /.   B.   noch   niö^Ueli, 
in  den  Fäccs  unveränderte  Pbosphorreste  zu  einer  Zeit  nachzuweisen,  zu  wehdier 
[im  Magen-  und  Dünndarniinhalte  derselbe  nicht  mehr  vorhanden  ist  fHofnianni: 
esjrleiclien  lassen  sich  in  den  Fäces  ArsenikrcsTe  auffinden,  welche  durch  den 
'im  Oiekdarm    erzeugten   Schwefelwasserstoff  in  ü^elhen  Schwefelarsenik  umge- 
wandelt wurden.    Kndiich   können  hier  tierische  und  pflanzliche  l  chcrreste  ge- 
funden werden,    deren    mikroskopische  L'ntersuchungj  \on  erfahrenen  Phamia- 
OißTiosten  ansjKcführt,    zur    FeststeUung  einer  mittels  aninialisclier  oder  vege- 
inhilischer    Subsranzen    staitgcfundenen  Verfriftunp    führen  kann:    hinterlassen 
doch  die  durch  zartesten  Hau  sich  anszcichnendi'n  l'tl.-inzen  niivenlaulicbe  Reste. 
ii^    verholzte    Zellen    ihres    Leibes,    an     denen     sie    norh    sicher    erkennbar 
lind.     In  den  übrigen  Organen  werden  baulit;  Verandcnmgcn  angetroffen,  deren 
ntstehung    der    Resorption    der    entsprechenden   Gifte  zuzuschreiben  ist.     So 
ndet  sicii   in,  man«-hen  VL-rgiftiingsfällen  vornehmlich  das  Hhit  verändert,  indem 
eine  ungewöhnliche  Färhiini:    und    ein  abnormes  Spektralverhallen  aufweist 
iKohlenoxyd.    Leuchtgas,    Benzin,    Kalium  chloricum,    Nitrobenzol  u.  s.  w.j.   in 
ideren  Fällen  werden  degenerative  Vorgänge  in  ib-n  Gewehen,  z.  B.  die  paren- 
hymatöse  oder  die  fettige  Knlarlung  des  Herzmuskels,  der  Leber,  der  Nieren 
.  s.  w,  angetroffen  fPhosplior,  arsenige  Säure,  manche  giftigen  Pil/e  u.  dergl.  niw. 
^>odlich  können  in  <ien  Nieren,  der  Lunge  und  im  Darm  enizüudlicJie  Prozesse 
itgcslelll  werden,    die  dadurch  entstanden  sind,    dass   die  betreffenden  (iifte 
lierort.s    zur    Ausscheidung   gelangten    und    dabei    eine    entziindungerregende 
Wirkung    entfalteten.     Die  Milz    kann    gescbwelli    erscheinen,  zuniaj   hei  Ver- 
iftungsarteu,  die  mit  Blutalteration  einhergehen.  — 

Viele  Gifte,  an  erster  .Stelle  die  pilanzlichen  Aikjdi>ide,  verursachen  keine 
ez.  keine  charakleristisrdien  Veränderungen.  Dann  fällt  der  anatomische  Be- 
iind  negativ  aus  und  erinnert  an  den  Befund  bei  plötzlichem  Tod  durch  lir- 
tickung  oder  ilerzlahmung. 


§  173.     Der  clieiiiisclie  Befund  und  die  Tieri'e»ktion. 

Laut  §  91  der  deutschen  (oder  $^  131  der  üsterreichisehen)  Strafprozess- 
ordnung   ist    es    Saehe  der    ("liemiker   bez.  einer  mit  solchen  Unicrsuchnngen 
iotrauten    Fachhehörde,    den    ibemisL'hen    Nachweis    einer  sialtgebabten  Ver- 
giftung zu  erbringen.     Zu    diesem    Zwecke   soll  der  obduzierende  Gerichtsar/( 
ach  Ma.ssgabe  der  besonderen  Vorschriften  den  Inhalt  verschiedener  Organe  ^i^ 

I)  Makro*  und  miln-o.<ikopiselic  Diagnostdc  der  mcnsclilicben  Exltrementc.  Berlin  189!». 
•J)  Lpsscr  (I'eluT  die.  Yt-rleilung  einiger  Oifti'  u.  s.  w.  I.  c.)  empßchll.  natilistehcnde 
•rpinp  für  die  thenüsohü  Analrsc  zu  ass«rviereii:  I.  den  Verdauuagskanal  und  seinen  Inhalt. 
i  rcichtiehcn  Kotmassen  den  Dickdarm  und  seinen  Inhalt  in  einem  zweiten  Crcfass.  11.  die 
•bcr.  III.  die  Nieren.  IV.  Blut  aus  dem  Herzen  un*i  den  grossen  Kumpfge (rissen,  V.  den  Urin  und 
uanohmal  VI.  daa  Gehirn.  In  Fallen,  in  denen  das  Gift  durch  den  )la.stdarm  oder  die 
hridr  eingeführt  wurde,  ist  es  angezeigt^  diese  Organe  gesondert  für  die  ch«mische  .-Vnalvsic 
flfziibe  wall  reo.  Les.ser  la.  a.  0.)  fordert,  man  solle  bei  Sektion  Vergifteter  die  Anwendung 
«Q  Wasser  möglichst  einschränken,  denn  es  geht  dadurch  mi^glichst  wenig^  von  dem  in  der 
.nehe  cnthaUcnea  'Üft  verl'irtn.  ausserdem  ^langt  es  in  demselhcn  Aggregate uäland  »um 
!bem)Jccr,  in  dem  es  postmortal  in  den  Organen  vorhanden  war. 
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(lip  Oriram^  selbst  bez.  Üire  Twile  in  vorirf'scIirifbtMiPr  Weise»  as.sfnirrf'n  um) 
sie  dem  ieitcntJen  L'ntersuohungsriohtcr  iiberireljon.  Paljei  ist  es  jfehoicii,  wif 
I.pKser  ^)  mit  Reclil  bervorhelu.  «iass  tier  (»(?riihi-»ar/i  am  S-»bbii*«u*  de^ 
Sektionsproiokulls  mit  Kiic  ksiclii  auf  die  narbteili^T'  ijuwirkuh*;  «li-r  Faiilniü 
beaiitru{,1.  dass  die  Asservate  haldtuiiliehst  dem  Cbemiker  übei^eljen  werden. 
Selbstverständlich  ist  es  nicht  gestattet,  den  Asservaten  zur  Verhimlerumi  der 
Fäulnis  fäii  Iniswidrige  Suhsiauzen  zuzusei/.ea.  da  diese  /umeist  starke  Gifte  sind. 
Allenfalls  kann  reinfT  Alkobol  zugesetzt  werden,  dies  ist  aber  auch  nur  irestalic». 
wenn  I)ei  etwaigem  längeren  Transport  schnelle  Fäulnis,  durch  welche  sci^rar 
die  Itehii^ter  jSiespren^t  werden  könnten,  zu  befiinliteo  wäre.  Aus  demseltnw 
tfruudo  cnipdeblt  Grifforjew -i  lOprozentifrcs  käufliches  Forraalin  zuzusetzen, 
welches  den  chemischen  Nachweis  der  in  der  Vergiftun^'spraxis  am  bäufifsten 
vorkommenden  (Jifte,  von  Alkohol  abgesehen,  nicht  beeinirächtieen  soll.  Wini 
den  Asservaten  Alkohol  oder  Fonnalin  /u^eseUt.  so  ist  es  erforderlieb,  eine 
Probe  dos  zugesetzten  StolTes  der  Sendunii  beizufviaen.  Ausserdem  ist  es  iui- 
^eznip^.  dass  der  Chemiker  das  Sektiunsprutokoll  behufs  Information  aber  drn 
betreifenden  Fall  zur  Kinsicht  bekommt,  denn  nur  dann  wird  er  ubeHliissiÄe 
l'nlersiieliunfien  unterlassen,  hinsehen  die  Anaivse  sowohl  qualitativ  als  ijiian- 
litativ  mit  Kücksiclit  auf  die  VerteilunL'  des  tiiftes  in  den  einzelnen  i^ryauen 
sachfiemäss  durchlubren  können. 

Das    bekannte  Wort    Plenks:   „unicum    signum    certüm    dali   vcneni  pst 
notitia  botanirii   inveuli  veneni  vefietabilis,    et  analysis   chemit^a  inventi  vfneni 
niineralis-,  ist  eine  Tliesis.  die  lange  auch  von  AutoriiÄten  unuinstösslieb  frst- 
L^ehalten    wurde,    und    welcher    noch    jetzt    viele    (jerichtsiirzte    und    Juristi*ti 
huldigen;    dies  Wort    hat    in  seiner    Anwendung  auf  forensische  Fälle  zu  den 
gröbsten    Missbninclicn  ^Valitss    gegeben.     Ks  ist  schwer,  die  Fälle  zu  zählen, 
in  denen  zufiiUige  und  ahsiehtliohe  tödliche  Vergiftungen  nicht  festgestellt  wurden, 
weil    das    unicum   Signum  ceriuni  durch  den  Chemiker  nicht   ermittelt   werden 
konnte.     Je  melir  die  Kenntnis  der  Gifte  imd  der  \'ergiftungskrankheil«_*n  sich 
erweiterte  und  je  mehr  Fälle  den  Gortchtsärzten  zur  Beobachtung  kämm,  d»fiitii 
sfiirker    wurde   jene  Thesis    ersehüttert.     Schon   in  den  ersten  Dezennien  des 
vergangenen  .Jahrhunderts  behauptete  der  sehr  erfalirene  Mertzdorff,  Gerichis- 
Jirzt  von  Berlin,  dass  der  cliemiscbe  Nachweis  des  Giftes  in  der  I.eiehe  ibin'li- 
iiiis  niclit  immer  erforderlich  sei,  um  dennoch  den  Tatbestand  einer  geschehenen 
Vergiftung  annehmen  zu  können.    Diese  Ansicht  wurde  von  gewichtigen  Auto- 
ritäten wie    Christison,    Taylor,    Sonnenschein  ')    und    Tardieu  *i    \n\l- 
.ständig  geteilt.     Ks  kann  riiehl   in  Abrede  t^estellt   wenlen.  dass  der  chemiN^h*'. 
unter  jimständen    auch  der   botanische   und   physiolngiscbe  Befund  v^n  tüfteo, 
die    der  Leiche  entnommen  worden,  ein   wertvoller   Beweis    der  statlgehahi'^ 
Vei^pftung  ist,  do<'h  rei<:ht  dieser  Beweis  an  und  für  sich  kaum  aus,    om  Auf 
ihn  allein   die  Diagnose  der  Vergiftung  zu  .stutzen,    da  es   heute   zur   Gi'nnjc 
bekannt  ist,  dass  weder  der  positive  Ausfall  der  chemischen  L'ntersuehtmi:  ei»' 
gesrbejienc  Vergifitmg  ohne  weiteres  bezeugt,   noch  ihr  negativer  Ausfall  'in'* 
solche  auszuscbliessen  erlaubt. 


1}  Ucber  lue  Verteilung  eiuig«r  Gifte  «.  s.  w.    a.  ».  (.». 
2J  Viorwij.  f.  gcr.  Md.    mW.    BfJ.  3i».    S.  7l>. 

3)  HAddhuch  d.  ger.  rhemic  u.  h.  w.  B^^rliu  1869.  S.  31:  ^stihr  häufl(  Uv^  R«*» 
rische  Verpftuug^falle  vor,  wo  der  cbeoii»«he  Nachweis  UDiiiöglicIi  isl*. 

4)  Annalps  fi'liyg.  publ.  3.  S-rie.  Vit.  B«J.  p.  181:  .Wim  Feblon  jMm  «««tHMl» 
und  posirivpn  Naotiweist>s  dos  Stnfhnioti.  Atts  mr-gtirli  i*t.  sirn)  dit»  chn- >  *'■' 
scboinungCQ  itn  Lf.beii,  vcrhiindeu  mit  den  anatoini'ü'liea  Befunden,  aitsri'i'. .  i 
XU  erkcnnon". 
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Sftli  itcr  |iiiHtivt'  Krfidii;  der  difmiM'heji  Analyse  für  die  Oia^misi* 
eJDor  slatigchahTeii  W'riu'ifiimi;  voll  vrrwcrlet  weninn,  so  müssen  vor- 
erst im  konkrci*"!!  Fall**  alh*  M(>gli<'liki.'iit*n  aiis^-rsi-hlosson  wt-rdcn.  dunh 
WL'lciu'  das  ;;egt'tit'nt'  (iifl  aus  aiulcrweitigiT  IVsaciir  während  des  I.elieiis  oder 
pctsliDurtal  in  die  Leiche  eingofülirl  worden  sein  konnte.  !■>  kommt 
in  der  Gerich ispraxis  ziemlich  hSnfi):  vor,  dass  Gifte  in  der  Leiohe 
durch  den  Cheuiiker  aufvi'fumleu  werden,  ohne  da>s  man  desholh 
l'creclitigt  wiire,  auf  jjoscliehono  Ver^'iftuiit:  /u  sohliessen.  Das  fjift 
kann  (zurullige  Vornnreinignngen  lassen  wir  hei  t»eirei  in  Form  und 
Dose  eines  Arzneimittels  in  den  Körper  iü-ekomiuen  sfiin  und  selhsi  der 
[.'instand,  dass  der  hohandelnde  Arzt  davon  nichts  weiss,  und  seine 
Tätigkeit  hierbei  in  Abrede  stellt,  ist  kein  Gefjenbeweis.  Man  wird  sit.'h  hier- 
f-ei  erinnern,  wie  oft  ^irifiig  wirkende  Mittel  ^'ewohnheitsniässis  heimlich 
^enumnien  werden  lArseno-  und  Murpliirmphu^en).  —  Auch  dureh  die 
^'ewerbsiuässige  Besi.-häftit'un^  der  Verstorbenen  i  Arbeiter  in  oheraischen, 
Spiegolfahriken,  Färbereien  etr.)  kann  das  Gift  in  den  Körper  irelanpt  sein;  ja 
selbst  NahniriiTsniiltel,  z.  lt.  stdche,  die  in  kupfernen  Gesrjnrren  Pic. 
zubereitet  wurden,  können  das  -Gift^  in  ib-ni  Körper  id'g»'sei/,l  halieii.  Man 
hat  >ehun  öfters  merklirhe  Menj^en  von  Metallen  wie  Kupfer.  lUei.  Zink  im 
Hlutp  von  Menschen  und  der  von  gemischter  Nahrun*:  lebenden  Haustiere  ge- 
funden, deren  Quelle  vegetabilisehe  oder  animalisehe  nielallhalliffe  NalirunRs- 
iiiitlel  waren.',)  In  dieser  ße/.ieliung  kamt  nur  die  aufgefundene  (^uanlilat 
des  betreffenden  Gifteh  entscheiden;  jedoch  ist  /u  lieaehteii,  dass  die  cheniiscii 
aufget'iuidene  Menge  /.  B.  des  .Arseniks,  oder  die  botanisch  auffiefundene 
Menge  /.  ß.  des  Sieeha|»felsamens,  nicht  den  Rückselduss  gestatten,  dass  nur 
diese  Mcng-e  einireführt  j^ewesen  ist,  du  das  doppelte  und  zeluifache  noch 
während  des  Lehens  aus«releert  worden  sein  kann.  Sehr  richtig  sagt  Orfila, 
<|j4ss  nicht  der  Teil  de.s  (üfies.  welcher  im  Ma^fn  ^'^•f'inden  winl.  der  ist, 
welcher  den  Tod  herbeitiefidirt  liat.  sondern  das  .Mehr,  welches  rcsurbiert  worden 
ist.  Andererseits  kann  die  chemische  x\nalyse  ganz  beträchtliche  Gifiniengcn 
«achweisen,  wenn  diese  niclit  auf  einmal,  sondern  längere  Zeil  hindurch  in 
dosi  rcfracta  gereicht  worden  waren,  sufern  das  bctretrcii<le  (üft  schwer 
eliminierbar  war,  oder  wei:on  Insuflizien/  der  .Vnsscheidungsorgane  nicht 
Ti»c\i  ^enug  ausgeschieden  werden  konnte.  In  solchen  Fällen  ist  es  an- 
jECzei^,  ausser  der  Menge  des  Giftes  auch  seine  Verteilung  im  Körper,  d.  h. 
da<i  Verhältnis  der  Menge  des  nicht  resorbierten,  noch  in  den  ersten  AVe^en 
(Magen,  Darm-  helintllichen  Giftes  zu  der  in  den  zweiten  AVegen,  d.  i.  den 
librigen  tirganen  naeti:;('wiesenen  t^iflmen::e  näher  zu  ermitteln:  <ienn  es  ist 
anzunehmen,  dass  in  Fallen,  in  denen  das  Gifi  in  kleinen  Dosen  durch  längere 
Zeil  hindurch  verabfolgt  war,  die  zweiten  Wege  mehr  (Üft  als  die  ersten,  in 
Füllen  akuter  Vergiftung  dagegen  die  ersten  mehr  als  die  zweiten  Wego  enl- 
lialten  werden.  Dass  man  aber  den  ^^atz,  je  kürzer  der  Verlauf  der  Intoxi- 
kation, desto  grösser  der  Giftgehait  der  ersten  Wege,  nicht  als  allgemein  gillig 
aufstellen  kann,  geht  aus  den  .Vngaben  Lesser's'i  hervor. 

Um  bei  derartigen  Vorkommnissen  zwischen  zufälliger,  unschädlicher  ßei- 


l)  Otto  (Anleitung  zur  Ausinltteluu^  der  liift«.  Braunüi'btrei);  1884)  -tagt  vom  Kupfer, 
.wir  cH«o  e»  im  laglichen  Brote*'.  Au-isenlem  vergleiche  dit  weiter  zu  crwähneodea  v<iu 
Ueyooltl!«  und  Borda-i  (Annale-«  d'hyg.  publ.    l'.K)I.    \<i.  2)    besfliriuluruf^n  Fälle  von  Vor- 

■  |:iftungen  mit  tiilligem.  Antenstitir«:  «.'ntlialicti'ltin  Bier,  urler  dJ«  von  l^'l^raehülx  bosproebcrx' 

H  FamiliVo-Bleivvrgifttiag  (Zvii<>cljr.  f.  Mi-ii.-Beariiie.  1896). 
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miscliuii^  utitl  akuter  Ver^itturii;  zu  uDterscIiciden.  mTissen  ilif  Krankhnt^ 
crsclieinuogen,  der  J*ei(^ht?iil*efund  (dieser  kann  patfinioi.'ischo  Abwrichunj;« 
ergehen,  gegen  welche  erfahrungsniässig  gewisse  herfiisoii  wirkende  Amtn«- 
niitlcl  angewandt  wertien)  und  die  gesanateu  Ünislünde  des  Kinzelfalle*  »otg- 
fiihig  beriieksitrhtigt  werden. 

Oas  (^ift    kann  auc^h    ersl    nach  dem  Tode.    d.  1.    in    ilic  Leiche   hinrio- 
geraten  und  zwar  entweder  absiehtlieh,    sei  es  tini  den  Leichnam  vur  Fäiüni-» 
/n    schützen    iT»alsaniiercn),    sei    es    um    einem    hegangenen    Verbrechen    den 
Anschein  eines  Selbstmordes   /u  verleihen,  (»der  /ufäUig,  wenn  es  z.  B.  glfieh  | 
naeh     dt;in    Tod«     hei     Belebun^sversui-hen     durefi     Laien    eingeflossi    wurde. 
So     hatte     man     in     einem     uns     bekannten     Falb*    einer    an     Ht»r/i   i  ■ 
plöt/lidi  verstorbenen  Krau  nach  eingetretenem  Tode   noch    einige    Kall- 
Kii*seJdorheerwasser  eingellösst.     0er    liei   <Ier  sanitälspolizeiliehen  Sektion  am| 
njiehsten  Taire  festgestellte  riitteniiandelgeruch  satut  Riitung  it-'yaohäraoglobin-] 
Zeynek)    der  Mitgenschleimhaut    veranlasste    den   obduzierenden  Ar/t   zur  x\n-| 
nähme  einer  Vergiftung  mit  Cyankahnm,    worauf  seitens    der  (loriehtsbehürdc 
eine    IJnteisuchung    gegen    den    Mann    der    Verstorbenen    eingeleitet    wurde.] 
Das  Gift  kann    zufullig   aus   der   nächsten  Umgebung   in   die  LeichtJ    liineia-l 
gelangen,    z.    IL    aus    dem    Sarg,    wenn    er    aus    Metall    besteht    oder    mitl 
metallischen  Verzierungen  verschen  oder  mit  metallischen  Karben  ani;estrii'hrn'j 
ist,    ans    mancherlei    in    den    Sarg    gelegten    Gegenst.nnden,    wie    künsilirbrn  f 
rdunien,    Kränzen,    Bildern.    Kreuzen  u.  s.  w.,    endlich  aus  dem  Erdreich,    in] 
dem     die     Leielie     begraben     wurde.       lis     ist     Öfters    konstatiert     worden, 
dass    der    Roden    mancher    Kirchhöfe    Arsen    enthält     und    wenngleinh     da*| 
Vrsen    im  Krdreich  zumeist    in    sohwcr-    oder    unlöslichen  Verhindnngen   imii 
Kalk.    Eisen  oder  Tonerde)  vorkommt,    so  kann  nach  Kratier^)  dennm-h  ih" 
-Möglichkeii  des  Eindringens  von  Arsenverbindimgeii  in  Leichen  nicht   bestrittrn 
werden.    Ludwig  und  Mauthner*)  und  neuerdings  Kratter  fordern  de^halh. 
ilass  man  sieli  zuerst  von  dem  Grade  der  Lösliclikeit  und  der  Art  der  Arscii- 
Ncrbinduuüfn  des  betrelTenden  Erdreiches,  sorlann  von  dem  Zustande  doj*  Sarge« 
und    der    Leiche    überzeuge.     Ist    nainlich    der  Sarg    schon    zerstört    und  Ai^ 
Leiche  durcli  Fäulnis  stark  verändert,  so  wird  man  kaum  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden können,    ob  das   in  Leicliouieilen  festgestellte  Arsen    nicht  etwa  »ms 
dem    umgebenden    Erdboden    stammt.     Behufs    Feststellung,    ob    das    in   rx- 
hun^ierien    Leichen    natdigewie.sene    Gifl    (Arsenik,    Blei,    Knpfen    etwa   au* 
dem  hlrdboden    in  die  Leiche  gedrungen  ist.    sind  laut  i?  lOi»    der  österrHichi* 
sehen  Vorschrift  für  die  gerichtliche  Totenbeschau  „vorzüglich   solche  Körjier- 
Toile  zur  chemischen  Untersuchung  zu  wählen,  welche  mit  der  die  Leiche  «in- 
gebenden  Graberde  am  wenigsten    in  Berührung   kamen;    überdies  nmss  *trti 
von  der  den  Leichnam  zunächst  uin^'cbcndcn,    von   der  enlfenitereft  riml-fli^. 
sowie    von  der  Erde    an  anderen  Stellen    des  Friedhofes    etwas  u>  ^ 

und  chemisch  untersucht  werden.  Auch  von  dem  Sargholze,  voi.  ._.  'ß 
jenen  Stellen,  wo  man  bemerkt,  dass  eine  grössere  Ansammlung  von  FeucM*- 
keit  stattgefunden  bat,  sollen  Stficke  gesammelt  und  chemisch  unter«'*' 
werden.'*  Dem  (besagten  zufolge  kann  also  das  Gift  postmortal  aus  den  di'' 
Leiche  nnit^rlMMulen  rtegensiänden  besonders  bei  weil  \ orgeschrittrner  Fäultt^' 
in  den  Körper  eindringen,  aber  auf  diese  Weise  werden  doch  nnr  oiil*^ 
trächtliche     Giftmengen     und    zunächst     nur     von    den    mit    den     erwaliflIcB 


I)  Wiener  klio.  Wochenschr.   189S.    No.  47. 
3)  Ibidem.    18110.    No.  ^G. 
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Gciji'nstaiidHii  in  iinitiiUclharer  Itenihrun^'  stolieiitleii  KpicIiPiiieilen  aufgurioiumi'ti. 
Vnders  verhält  sii-h  die  Sache,  wenn  da-s  Gift  z.  B.  Sublimat,  Chlorzink, 
Vrsenik^i  behufs  Kinhalsaniierung  in  die  Leiohen  einKeführi  wurde:  hier  iHÜv^en 
elh>tvorstiiiidliidi  ;i.'rosse(Tiflnieni;:en  hei  der  elieiiiischni  Analyse  naeli^'ewiesen 
werden,  aber  dieser  Nachweis  kanii^  seihst  bei  gcrochtfertistoiH  Verdacht  auf 
Verj;iftuog,  zu  deren  Beweis  nicht  heranaiczosren  werden,  wie  Reese  mii 
Kerhi  htilonl.  Ks  kann  aänilieh  vnrkrtninien,  (lass  ein  Ciiftiniseher  ein  fiiiil- 
niswidriges  Gift,  niiltels  dessen  er  sein  Opfer  ums  Leben  brachte,  aueh  n<K-h 
absieht  lieh  in  die  Leiehe  einführt,  um  auf  diese  Weise  die  chemisehe 
Expertise  zu  vereiteln  und  das  Gericht  irre  zu  führen.  So  berichten 
Preseot  und  Itcese-i  über  einen  Fall,  in  welchem  ein  we^en  Veiififtung 
seiner  Krau  ani.'ekla;ner  Mann  an^'ab,  dass  die  anzustellende  chemisehe  l'nter- 
süohun?  der  Leichenteile  Arsenik  nachweisen  nuisse,  weil  er  der  Leiche 
gleich  tuu'h  dem  Tode  dureb  Mund  und  .Scheide  eine  Arsen iklösun«:  einj£:ell«i>st 
hätte,  um  daiiurdi  der  Kiiidnis  VDrzubtnitfen.  rebria:ens  niuss  hervorgehoben 
werden,  dass  der  chemische  Befund  fast,  in  jedem  Fall  verbreeheriseher  Ver- 
^illun^r  seitens  der  Verlfidigun«  uiil  der  ßchaupluni!:  bekämpft  winl.  man 
k'inni'  doch  die  Möiflichkelt  eines  erst  pnsi  morlem  erfoliiien  ljndriny:ens  von 
Gift  in  die  Leiebe  nicht  mit  Gewissheit  a\isschliessen.  Diesem  Einwurfe  liis^l 
sich  von  vornhen^in  dadurch  begegnen,  dass  man  bei  Assenierung  der  für  die 
chemische  Analyse  bestimmten  Leichenteile  in  korrektester  Weise  nach  den 
Vftrschriflen  so  vorgeht,  dass  weder  von  aussen  etwa-s  zu  den  Asser- 
vaten hineingelan^ren,  noch  von  diesen  verloren  geben  kann,  demnächst 
durch  eine  sorgfällig  ausgelulirte  chemische  An;ilyse.  Fin  wälirend  de^ 
Lebens  dargereichtes  Gift  gelangt  durch  Resorption  bald  in  die  soge- 
nannten zweiten  \Vei*ft  und  verteilt  shih  im  ganzen  Oriranismus:  da 
nun  nach  erfolgtem  Tode  diese  Hesnrplion,  als  vitaler  Vorgang,  aus- 
bleiben muss,  so  wän*  zu  erwarten,  dass  das  post  mortem  einverleibte 
Gift  nur  in  den  ersten  Wegen,  d.  i.  atn  i)rtc  seiner  Eianüirung  zu  linden 
S6m  wird.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dass  namentlich  bei  älteren 
Leichen  das  Gift  nach  dem  Tode  aus  den  ersten  Wegen  in  die  Nachharorgaue 
diffundieren  und  sich  allmählich  über  den  Körper  verbreiten  kann.  Tardieu 
und  Koussin'i  landen  sogar  in  einem  Falle  die  Magenschleimhaut  mit  einer 
reichlichen  -Menge  Kupferoxyd  und  kohlensaurem  Kupfer  bedeckt  und  zwar  war 
dies  veranlasst  durch  eine  grosse  Nadel,  dje  zufällig  nach  der  Autopsie  in  dan 
Organ  gelangt  war.  .\us  den  einschlägigen  experimentellen  Untersuchungen  von 
Torsellini,  Preseot  und  Reese,  Strassmann*)  und  Kirstein.  [)otto*), 
llaberda  und  Waihhoiz^t,  A,  Monialti"-,  4'nillicb  Modica*)  geht  her\ur, 
dass  die  meisten  Gifte  aus  den  ersten  Wegen  allmählich  in  entfernte 
Organe  diffundieren  können,-    dass  diese  Diffusion  zumeist  bald  nach  der  Ein- 


1)  Edling  (Monatstil.  f.  öfTt-ntl.  (icsundheitspllegc  u.  med.  SutUtik.  Beil.  z.  Deutscb^o 
Klinik.  1874.  Xu.  3}  borictitct.  diss  in  Stocbholtii  im  Jahre  1873  otwii  110  mittels  Arsenit 
hsisamierto  Leioli^D  begraben  wurden,  vrobei  in  jede  Luiche  durchs*' hu itt lieb  275  jj  Arsenil 
nngefübrt  wurden.  Die  schvedisebi*  Regierung  sah  sich  genötigt,  im  Jahre  1876  dicseü 
Verfahren  zu  \erbieten- 

2)  Virch.  Jahri.".bcr.    1S?0.    1.  Bd.   S.  -IfiS. 

5)  Die  Vfrgiftuuijcn.    Erlangen  1868.    S.  7S. 
4    Zeitoichr.  f.  Med.- Beamte.    1893.   S.  191.  —  ru-ch.  Arnim.    1894.   Bd.  136. 

6)  Itiornale  di  med.  h^ifr.    1S94. 

6)  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte.    1893.    S.  3U3. 

7)  Lo  «Zai-ehis*.    Flurenx  1897.    S.   113. 

8)  PUcxeks  Jahresber.  der  Unfaltheitkunde  u.  a.  w.    Leipaig  1901.    S.  484. 
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fuhrung  dor  Snbsuui/  i.i(.'^iiml  «ml  stets  zentrifugal  forlsolireilot,  vur/wj;- 
den  Gcsetzfn  ihr  Srliwerr  t'nipcnd.  Die  Ilaschlieii  der  Diffusion  ist  abhäncii: 
\on  der  Qualität,  dfui  A^'£:rejL'atzust!indp  und  (Irr  (^uantitSt  der  heireffewlfn 
'rifisahsiahi.  Die  utigidösleii  bezw.  schwer  Itistichen  Gifte,  wie  z.  11. 
Iliosphür,  difftindieren  lAng^ül^1.  Fäulni:«  besohleuniet  den  I^ffosiniß' 
verlauf  ( Mudit^a).  Das.s  auch  ira.sförrnit'e  riifte.  wir  Knhicnoxyd.  in  ttr 
Leicln'  au>  der  L"ragebuni<  i'iiidriiigcn  und  (lili'undifrcn.  wurde  /uei>l  von 
Wai-'Iihril/  und  LiMiifuirgpr^l  i'X[jerini<:MUeii  njudi^ewii-sen.  L'm  nun  j!i.*;:t.'hrn^n- 
iulls  zwischen  postmortaler  DitFusiun  und  vitaler  Hcsurption  unterschfidfii 
XU  können,  etnpliehlt  Strassmanu  paarige  Qrirane'),  besonders  die  Xienn. 
Modi  CiL  die  am  meisten  distal  i;;Riegenen  Ext  reinilätr*ri  teile  auf  ilirfn 
(üftgehalt  zu  unlrr?*ui']it'n;  denn  handelt  es  r^iidi  um  wirkliche  Verj;il"timg.  ^ft 
wird  das  Gift  auoli  in  diesen  lixtreniitaieuieilen  uud  den  iiaari^en  Ör;,'ÄDco 
in  etwa  glei(;her  Meniic  nachzuweisen  .lein,  während,  wenn  es  sieh  um 
postmortale  Giftdiffusion  handelt,  der  Giftgehalt  sich  in  demjenigen  paarig«! 
(►r^'an  hoher  erweisen  wird,  welches  der  ursprün^diehen  Einrrihrun:^>sicllfr 
der  tTil'Lsuhsiau/.  naher  ^^elei^ou  ist.  Naoh  Modieas  IJntersuehunyen  j;dan::i  das 
(tift  hei  gewöhnlichem  Käuinisycrlaufe  autdi  nach  längerer  Zeil.  (2'/2  Mnnal**? 
nur  ausnahmsweise  in  die  lixtrumitäten.  Bei  rascher  und  weit  gediehener 
Fäulnis  ist  es  aach  den  cn^iilinten  L'ntersuchungen  unmöglich,  in  der 
von  Strassinann  oder  Mndiea  empfohlenen  Weise  zu  unierseheiden,  i>h  da* 
nachtcewiesen«'  tiifi  während  ili's  Lehens  tnler  erst  nach  dem  Tode  in  dm 
Körpor  }:el;ui^'i  isi.^) 

Der  negative  Ausfall  der  chemischen  UntersuehuniL:   )Erestattct  keineswegs 
den  Ver^'iftungstod  au szuseh Hessen,    Es  ist  eine  wohlbekannte  TatsaeJio,  daÄ 
wie    Taylor  •)    sagt,    „Jemand    an    Gift    slerhen    kann,    ohne    dass  es  durrh 
«diemische    jVnalyse    in  der  Leiche  gefunden  wird.     Hat    denn    die  or^anistb'' 
('hemie  mit  allen  ihren  neueren   Fortschritten  es  so  weil  |L;ehraeli|^    da.ss   kein 
Vergiftungstod  mehr  slatthuden  kann,  uhne  dass  das  Gifi.  entweder  im  MA^trii. 
<len  Geweben,  dem  Hlute,  den  Sekreten,   oder  ia  allen  diesen  Teilen  trefundfii 
wtirdeV    Lässt  sich  djts  Gift  der  Viper,    der  Kluppersehlauiie  durch  chrwiM-l»!' 
Rca^'enlien    nachweisen V     Gibt     es     irgendwelche    eheniische     Proze^e.    iri- 
durch     das     Gift     des    Rizinus^^amens,     des    Samens    von    Cylisus    lAbumion 
(Gyiisin),     der    giftigen    Pilze,     des    Lolchs,    des   Wurslgifts    aU    im    Bliii'? 
der    Leber    oder     den    Geweben     vorhanden    nachgewiesen     werden    kaim-"'' 
St     Taylor.       Wir     erinnern     ferner     daran,     da.ss     Tasper     F:Ulc    a"' 
eii:ener     Beobachtung;;     mitgeteilt     hat,     in     denen     notorisch     Veqdiiuni."''^ 
durch    Schwefelsäure,    Blausäure,    Arsenik,    Brucin    uud    essigsaures    MuTlii" 
stattgefunden    hatten,    aber     chemisch    nicht    nachzuweisen    waren,    obgN'' 
y;erade    -diese    Gifte    für    sich    um!    ausserhalb    der  Leiche    e»ich    leicht   W'i- 


i 


l)  Vicrtelj.  I.  «er.  Med     liK>ä.    Bd.  XXIU.   S.  223. 

äj  Nach  den  neu«n  preiisaischcn  Vorsedrififn  §  21  Abs.  9  .siod  Ünkc  und  rrfhicSif 
in  bcM»odcr«n  0«fä»sco  D.  1  uud  D.  2  aufiuNcwahrcu.  falls  Verdacht  auf  äat  a»fi>  '''" 
Tode  erfoljftc  CiLfteinfiihr  vorlie^jt"*. 

3)  Binda  iVirch.  .Iahrt>sl)er.  I!)n|.  I.  .S.  581)  bemühte  aicb.  ein  siehert«  l^M«- 
'luiinymcrkraal  zwischeo  wirklicher  VfTgit'Uing  (iuroh  Blei  unH  cmrr  naf.li  dem  Tode  erfiV' 
EiiiführiiuK  des^'"|beo  zti  linden.  Uei  püstmoruilcr  Kinitihrunjj  von  Blei  kauo  istt  •** 
Bioda  mit  mthrochemischeD  Mitteln  die  (iegenwart  de»  Oituns  nacbwciäun.  ohne  die  oncwi''^ 
.SubHiAMz  zerstören  zu  müssen :  man  tinttet  uh  in  ein  und  demselben  Or^aa  \g,vu  bv  ^^ 
Ui/t  iiebliebeno  .Stellen,  und  daneben  andere,  die  damit  stark  durcfatrÄnkt  siod, 

4;  Die  liifte.     L'cbersctzt  von  .Seydcicr.    1862.   1.   S.  327. 
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wi'is«!!  ijivson  *).  Kerner  liL-ilarf  is  in  iieln?(r  iler  WiiriÜguiit'  tli-r  riiejuisctipn 
Loichcnaiialysc  nicht  erst  der  Bemerkung,  da.ss  auch  die  vortresrhrittciK-  Chemie 
dec  Neiizeh  nnch  immer  viele  Hätsel  ungelöst  Jasst  und  dass  es  noch  immer 
ni''hl  wenige  lüfte  gibt.  z.  B.  inanohc  Älkaioide  wie  Aconitin-),  welche  di« 
eheniisehe  Prüfung  nicht  aufzuünden  vermaji,'.  Dasselbe  gilt  voiivielcn.  ;iii 
sich  chemisch  nachweisbaren  Alkaloidcn,  wenn  sie  In  den  kleinsten  (immerhin 
rödlichen)  Üosen  geiiüminen  werden,  und  es  muss  als  ein  grosser,  in  wichtigen 
\i'rjdflnnp'iprozessen  öfter  vor^iekuiiimener  Irrtum  bezeii;hnc1  werden,  wenn 
Aerzu'  nder  Chemiker  gefi;iMi  die  in  der  Sai'hc  tätig  gewesenen  Kxperten 
einen  Vorwurf  erheben,  weil  ein  an  sich  sonst  leicht  auflindbarer  Giftstotf 
nicl»t  in  den  Geweben  der  Leiche  gefunden  ist  *). 

Die  chemische  Ana])se  niuss  au(di  dann  erfolglos  bleiben,  wenn  das  Gift 
assimiliert  oder  noch  vor  dem  Tode  aus  dt.'m  Organismus  eliminiert  worden 
isl.  Kndliidi  wird  der  <:hemis<dio  Befund  unverlässlich,  wenn  das  Gifl  ilurch 
Gegengifle  oder  durcfi  den  Verwesiiiigsprnzess  zersetzt  war.  Die  CyanwaÄser- 
Moffsäurc.  in  iranz  frisdien  J^eichrn  namentlich  im  Magen  leicht  nachweisbar, 
k.-inn  st.'hon  wenige  Tage  nach  dem  Tode  nicht  iiiclir  aufuefunden  werden,  <la 
sie  sich  in  Verbindung  mit  iirganischen  Stoffen  ungemein  leicht  zerselzr.  Der 
Phosphor,  der  Mch  Icichi  owdiert,  ist  eben  deshalb  in  der  Leiche  in  .Substanz 
nicht  mehr  aufzufinden  *,i,  wenn  der  damit  Vergiftete  mehrere  Tage  gelebt 
hat.  Mineralische  Gifte  und  viele  PHanzenalkaloide  widerstehen  gut 
der  Käulni-s"!.  letztere  können  aber  durch  kol!ii|uative  Fäulnisprozesse  und 
Diffusion,  wie  Ipsen*)  behaupter,  mit  den  FaulnisHüssigkeiien  aus  der  Leiche 
entfernt  werden.  Ausserdem  ilarf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  iMomaine 
und  Leiikomaine  einerseits  die  physiologische  AVirkung  der  Pflanzcnalkaloide 
absohwäehcü,  wie  lUtolcnghi ")  nachwies,  andererseits  nach  Coraini  und 
Paganini*)  die  chemischen  Iteaktionen  derselben  sehr  beeinträcluigen.     Des- 

1)  Sieh«  Viertelj.  f.  ger.  Med.  1857.  XII.  S.  157.    185S.  XIV.  S.  185.    1860.  XVII.  S.  177. 

f6ä.  XXI.  S.  1. 
3)  Kobert,  ht^hrbuch  der  Intoxikatioiieu.  Stult^^art  18!)3.  ?.  101. 
.  ^'}  Dieselbe  .Meinung  apricht,  vabrsclieiulii'li  aus  Anlas.'i  des  Falles  Palmer.  der  er- 
ffttircne  Tajlor  itj  derben  Worten  nun:  «dif  Behauptung.  da»s  die  kleinste  Menge  Strydioin 
immer  und  unter  allen  UnistiindcK  tm  mensclilirlion  Körper  entdeckt  werden  kann,  weil  eine 
untndlicli  kleine  Mrngp  ausserlial)>  desselben  sieb  entdecken  ]ässi,  ist  nicht  blowi  eine  ein- 
fältige Albpmheit,  ü-indern  auch  eine  unwahre  Darsieliung,  darauf  berechnet,  die  tiearhwfirenen 
irre  xu  fuhren  und  da.<*  Publikum  zu  tauschen"  {a.  a.  Ü.  S.  138). 

_^       4;  Lesher  (a.  a.  Ü.)  erviihnt   einen  t'&tl,   wo    bei    isehr  vorgescbriltener  l^uichennuilnjü 

Vlaospbur  in  .Sub.Htaux  noch  nachgeiriescn  wurde. 

p  5)  Sias,  Taylor,  Tardieu.  E.  Heintz  konnten  Morphin  und  Strrchnin   noch    nach 

Verlauf  von  über  ! — II  .Jahren  nach  dem  TcMie  nachweisen.  J.  Ranke,  I<.  A.  ßuehnrr, 
Wiälicenus  und  itorup-nesanez  konnten  dagegen  in  Lcirben  mit  .Strychnin  vergifteter 
Hunde  dieses  (ilft  niebt  auffinden,    wenn    diese  Leichen    bis  300  Tage  in  der  Erde  begraben 

VAT^a.  In  einem  von  Lesscr  (a.  a.  0.)  verwerteten  Vergiftungsfall  konnte  Stij-chnin  nocJi 
nach  8S7  Tagen  fcsigestellt  werden.  Pellacani  (Virch.  Jahrcsbcr.  1885.  I.  S,  53U  und 
1888.  I.  Ä.  479)  ist:  es  gelungen.  Eserin,  Atropin.  Daturin  und  Pilokarpin  noch  nach  7, 
Veratriu,  Santonin,  Kodein.  Pikrotoxin  und  Kurarin  noch  nach  4  Monaten,  Tb.  Panzer 
iZ«-it»rltr.  f.  Untersuch,  d.  Nähr.-  u.  Gen uss mittel,  1902.  No.  1)  Morphin  nach  fl  Monaten 
Dar h/.a weisen.  Panier  meint,  dass  dieser  Nachweis  in  stark  faulem  Material  sehr  erechwort 
ist.  troudem  das  Morphin  unzersetzt  geblieben. 

»6J  Viertelj.  f.  ger.  Med.    IS94.    VII.  Bd. 
7;  Viertelj.  f.  ger.  Med.    I8!)6.    XII.  Bd 

8)  iflornale  di  med.  leg.  1895.  —  Vgl.  Hu&cmann,  Art.  Plomaine  in  Eulcnburgs 
Beal-Enzyktopädio.  3.  Aufl.  19.  Bd.  .S,588  u-  Kralter,  Erfahrungen  über  «migc  Gifte  n.  s.  w. 
Areh.  f.  Krim.-Anthrop.  14.  Bd.  —  Kurxe  Besprechungen  des  benlhmlen  p^Ttugiesiachen  tJift- 
aonJprozcsves  K*8*"  Vroi.  L'rbino  de  Freitas  in  Porto. 

SckBi^llaaBiifC^ffLinikii)    GviicMl.lIvd.    'i.  Aufl.    I,  B4.  ^^ 
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§  173.  Der  obemische  Befund  und  die  Tierreaklion. 


VTßfi^on    waren    seit    laniro    di«    Cliomiker    solion    heinüht ,    Pine    M*'tlnMlr  nF 
(»rlindcn,    die   erlanhl,    aus    finilfm   I.eiclit»nniatcrial  die  etwa  darin  entlialtciirn 
Pllanzenalkaldidf  in  reinoni,  von   P(onn»inen  freiem  Zustande  zu   erhalten.    Dif 
neuste  Methode  in  dieser  Rii'htung  hat  Kippenlierger  ^/  angegeben. 

Die  erwäiinten  IJnvollkomuienheiten  des  chemischen  Beweise:*  hahen 
dazu  geführt,  den  sogen,  „physiologisrhen  Versuch",  die  Tierreakticm  in 
geeigneten  Fällen  als  lleweisiniltel  heranzuziehen.  Sehon  früher  hat  man. 
besonders  in  Kngland.  um  (iiftwirkuniren  üherhaiipt  nachzuweisen  und  nament- 
lich in  zweifeliiaften  Fallen  hei  ungewöhnlich  kurzem  tödlichen  Verlauf  der 
Krankheit  die  Tierreaktion  in  den  Bereich  der  diagnosiischen  Feststt^Uunr 
liiueiuijezogcn  und  Fxperiinente  an  Tieren  mit  den  von  den  Kranken  ausge- 
brochenen Massen  oder  don  \on  ihnen  genossenen  Speisen  und  Getränkten 
anpestelll.  Diese  Virsuihe  haben  bei  positivem  Ansfalle.  wenn  die  Tiere  danach 
schnell  sterben,  viel  Blendendes.  Aber  gegen  die  Zulässigkeit  von  Schlüssen 
aus  solchen  Versuchen  in  foro  auf  Menschen  sprechen  erhebliche  Grande;  denn 
ersten-^  kann  das  zum  Versutih  irehrauchte  Tier  ausser  der  vcrdä«'hlii:en  Soh- 
sUnz  sonst  noch  etwas  Schädliches  gefressen  haben,  zweitens  kann  es  krank 
gewesen  sein,  drittens  kann  die  hetrelTende  Gift.svibsianz  auf  den  Menschen 
giftig  wirken,  für  ein  Tier  aber  unschädlich  sein  und  umgekehrt.  In  leiaterer 
Hinsicht  ist  bekannt,  dass  Pfeffer  Schweine  tötet,  Aloe  Fische,  bittere 
Mandel  Hunde,  während  Schierling:  für  Ziegen.  Bilsenkraut  für  Kaninchen, 
Arsenik  selbst  in  sehr  grossen  Gaben  für  Pferde  kein  Gift  ist.  Diese  Bci.>piele 
Hessen  sich  norh  selir  vermehren.  Alle  diese  Punkte  können  ebensoviole  Quellen 
von  Irrtümern  werden. 

Viel  wichtiger  und  von  frrössercr  Bedeutung  ist  das  voo  Tardieu  nnd 
Roussin  bei  Getegeiiheil  des  Ponimeraissrhen  l*rozes.ses  zur  Fesuitellung 
des  Tatbestandes  benutzte  physiologische  Kvperimem,  welches  nicht  mit  d«iD 
Mageninhalte  als  solchem,  sondern  mit  den  aus  letzterem  oder  aus  l^t'iclirti- 
teilcu  gewonnenen  reinen  Extrakten  unternommen  wird.  Damit  atK>r  ein  solcher 
physiologischer  Versuch  tadellos  sei,  sagt  Pelikan')  sehr  richtig,  ist  es  «un- 
umgänglich  notwendig,  dass  die  Experten  im  voraus  nicht  allein  mit  den  Eigen- 
schaften und  der  Wirkungsweise  der  zu  untersuchenden  Substanz,  sondern  aucii 
mit  den  verschiedenen  Bedingungen  physiologischen  Experimentierens  auf  das 
Genaueste  liekarmt  sind,  da  während  des  Experiment ierens  l'mstinde  ein- 
treten können,  welche  gewisse  besondere  Verfahrungs weisen  erheischen,  ptt 
nicht  davun  zu  reden,  dass  es  ohne  solche  Kenntnis  nicht  möfflicli 
i.st,  in  jeilcm  gegebenen  Falle  allen  beobachtelen  Erscheinungen  die  richtirr 
Deutung  zu  geben*^. 

Wenn  also  auch  der  physiologische  Versuch  als  solcher  für  sich  allein 
den  Nachweis  der  Vun^iftung  zu  liefern  nicht  im  Stande  ist,  so  kann  ibui 
doch  ein  unterstützender  Werl  nicht  abgestritten  worden.  Dieser  Wert  komm' 
ihm  aber  erst  zu,  wenn  die  i*hemisch  extrahierte  Substanz  wenigstens  fiiufff 
chemische  Eigenschaften  und  Reaktionen  zeigt,  aus  denen  man  eines  il« 
bekannten,  von  aussen  in  den  Körper  eingeführten  (iifte  vermuten  kann.  D«" 
physiologische  Versuch  eignet  sich  zur  Unterstützung  der  Diagnose  vori«P' 
weise  bei  Vergiftungen  mit  Pllanzenalkaloiden.     Hierbei  ist  es  von  Vortttl  n 


1)  Beiträge  zur  Rein  Isolierung  u.  ».  v.    von  AlkaloHen  und  glykos)dartig«n  Körpera  tt 
forcnsen  Fällen.     Wiesbaden  1895. 

2)  Der    PriU«»s  Coutv  do  In  ronimerais   in   ger.-med.  Bcxicbung.     Med.  M)tt«n.  1^- 
No.  84-86. 
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wissen,  welcilie  Tit're  man  hei  eiir^flniM]  Alkaloiden  zur  Au>fiilirung  des  Ver- 
saohos  wählen  soll,  darail  das  VcrsiK-ftsergebnis  dcutlioli  und  bewri^kräftig 
ausrätlt*»  So  ist  es  ^'craten,  bpi  tnner  vermuiot^in  Stryohninvpr^iflun^  den 
Versuch  an  Rana  esculeiiia^l  oder  noch  vorteilhafter  au  weissen  Maosen 
oder  Hatten  auszuführen,  bei  einfr  Atropin-  odi-r  Musrarinvi^rpfluniK  an 
Katzen  I Kat/enau^'e I.  bei  Solaninverglflung  an  Tauben,  bei  l'iorotoxinver- 
giftung  an  Fischen  u.  de;!,  m.  Kossbach'i  hat  zu  diesem  /weck  diir  bereits 
vun  .1.  A.  Schererei  angegrchene  Infusorienrejiktion  empfohlen,  da  er  gefunden 
hatte,  dass  Infusorien  auf  Vrianzenaifle  sehr  emplindiich  n?agieren.  Jedoch  ist 
von  Hin'/  und  J.angfeld-Soinnierfeldt'^)  luu'hjrewiesen  worden,  dass  die 
Ijifusoricn  durch  für  den  Menschen  unschädliche  Substanzen,  z.  II.  Chinin  oder 
rerdünnte  Zitronensäure  rasch  getötet  werden.  Den  Wert  des  phyüi<v 
ionischen  N'crsuehes  beschrankt  auch  die  bekannte  Taisa<'hp.  dass  die  so- 
genannten Leichen-  oder  Käulnisalkaloide  eine  den  IMlanzenalkaloiden  ähnliche 
Wirkung:  ausüben.  Aussrnleui  wurde  neuerfljti^rs  v*»n  l ' 1 1 olc ni;h i*)  dar- 
pet^'m,  dass  die  Ptnmaine  und  Lenkoniaine  anfan^  die  Wirkungskraft  der 
Pflanzenalkaloide  heben,  nachher  aber  sie  so  stark  herabsetzen,  dass  das 
physiolo(fis(^he  Kxperiment  ne^iitiv  ausfallen  kann.  Uehri^cns  scheint  die 
s<'hon  erwähnte  von  Kippeufterper  ani^cirebcne  Kxtraktionsmethode  pe- 
«ignct  zu  sein,  die  seitens  der  Fäulnisalkaloide  drolienden  Störungen  auszu- 
schlio'^sen. 

In  neuester  Zeit  wurden  zur  Feststellung  einiger  Vei^nftungen  mikro- 
<^heniische  und  biologische  Methoden  angegeben.  Bei  den  niikro- 
rhcmischen  Untersuchun^n,  die  Binda'i  und  A.  de  Dominiois*i  für 
Pluisfdmr,  Itlei  und  Arsenik  aufs  wärmste  empfehlen,  werden  nach 
Binda")  kleine  Quantitäten  organischer  Substanz  in  einem  nirsehälchen 
mittelst  geringer  Dosen  chlorsauren  Kaliums  und  Salzsäure  zerstört.  Diese 
nitkrochemischen  Reaktionen  können  auch,  wenn  keine  krvstallinischen  Nieder- 
sehlfme  entstehen,  von  grosser  diagnostischer  Bedeutung  sein  und  es  wird  al.s 
ein  wiciitiger  Vorteil  hervorgehoben,  dass  sie  auch  bei  unendlich  kleinen  Gift- 
mengen  das  betreffende  Gift  erkennen  lassen.  Nach  Ponzio^^)  liLsst  sich  auch 
Strychtün  im  Mageninhalte  mikrocfaeiuisch  nachweisen.  Endlich  ist  neuerdings 
von  Carbonell  y  Soles";  eine  neue  „kristallographische'^  Nachwelsmethode 


1)  Der  pliysio logische  VorsUL'h  wird  am  bimsten  in  dL'rr  Weise  ausgofiihrt,  dnss  man  sich 
zweier  mi>(rliehsl  gletchpr  Tiere  dabei  hrdiect.  Dem  «-iotn  wird  der  aus  LeirheDli*ileD 
gewoonfne  rrioe  Auszug,  dem  anderoD  aber  die  tJifLsubütuz  eiovcrieiht,  in*  man  naeti 
den  Kraukheitsereobeinungen,  dem  chemisobeii  Brfundc  u-  s.  w.  vennut«'t.  Auf  dicae 
Weiw  kann  man  die  VcrgiftUDgscrach einungen  an  beiden  Tieren  genau  und  vorglcirheod 
stu'Uf-ren,  was  den  aus  diesem  Esperiment  zu  /lehenden  Schlüssen  weit  grossere  .Sicherheit 
TBrIeihl. 

3)  A.  Schmidt  (Zcitschr.  f.  Hed.-Beamte.  1902.  No.  24)  meint,  diese  ReakkioD  solle 
an  Fn^xchea  anternommen  werden,  da  der  Frosch  als  Kaltblüter  im  Gegensatz  zu  Warm- 
blütern nur  auf  echtes  Alkaloid  und  nicht  auf  das  Leichenslrj'chnin  reagiert.  Es  gcDdgt 
bicwses  Aufträufeln  auf  die  tiaut  des  Frosches,  um  soboa  durch  0,01  mg  Strrobain  Streck- 
Inimpfe  auszutoben. 

3)  Lieber  die  feinsten  Giftproben.     Bcrl.  klin.  Worhensrhr.    1880.  • 

4)  Wiener  med.  Jahresber.    1SS2.   II.    .S.  353. 

5)  Yirch-  .lahresbcr.    1830.    I.   S.  604 

6)  Viertt'lj.  f.  ger.  Med.    IS96.    XU.  Bd. 

7)  Giomale  di  med.  leg.    1900.   No.  5. 

8t  tiazzetta  internationale  di  med.  prai.    190S.   No.  1. 

9)  Giomale  di  «ed.  leg     1900.    No.  6.. 
10)  Riforma  med.    1904.    N>.   11. 
11}  Arch.  d'anthrop.  crim.    1904.    p.  802. 
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§  174.   Die  jedesnialif^en  besonderen  Umstände. 


für  Aikaloiiie  ausgearbeitet  und  tmpfohlen  worden.  Hiese  beruht  auf  ^vt 
Tatsache,  das«  ein  am  Objokl^rlas  langsaim  verdunstender  Tropfen  einer  Iftio- 
zenli^eri  reinen  Kticlisalzlosuiit;  bei  Oftrenwart  von  Spuren  der  Pflan/enalkab/iilr 
besonders  ^'e^staltetf  Kuchsalzkrisiialle  zunicklässt.  [)a  die  Gesuiltiin;:  dir.Tr 
Kristalle  bei  versihiedenen  Alkaloiden  knnslani  verschieden  ausfäUt,  so  isi  es  lutj^i- 
liclij  daraus  das  in  Frafie  stehende  Vllanzenalkaloid  z«  erkennen  luid  zu  be/eiehnen. 
Für  Arsennai'hweis  wurde  zjierst  vun  Gosin*)  eine  biologische  Methode 
anirej;eben.  Es  s^^lau^  ihm  näinlicii  nachzuweisen,  dass  verschiedeue 
Srbiitiinelpilzarten  in  hohem  .Masse  das  Vermtijren  besitzen,  feste  An*enver- 
bimlungrn  in  flüchtige,  rbeniisHi  nachweisbare,  eigenartig  naeh  Knnblauch 
riechende  zu  /ersetzen.  Seine  Versuclie  ergaben,  dass  diese  Filze  liei  «öderen, 
den  Arsen  Verbindungen  nabestehenden  Körpern,  wie  Phosphor,  Anlimun  nsv. 
keine  knoblauchartic:  riechenden  Gase  ul»spaJlcn.  Kür  die  Anwendung  dieser 
Methode  wurde  v<in  den  bereite  als  Arsenzersetzer  bekannten  Si'hininietpilzeu 
wie  Aspergillus  glaucns,  nrescens,  niger.  virens,  Mueor  ramosus  usw.  ifas  iVni- 
oilliunt  bresicaule  von  Gosio  und  anderen,  wie  Abel  und  Huttenberf*), 
Seholiz®),  Di  Matt  ei*)  am  geeignetesten  gefunden.  Als  Vorteil  diwer 
Methode  miiss  erstens  ihre  grosse  Kmpflndliehkeit  angesehen  wenlen.  da  sie 
iiü<:'b  O.OUOOl  g  .\rsenik  deutlich  und  .sieher  imeb zuweisen  gestallet,  zweiten» 
ilire  KinfaehlieiL  und  ilir«'  li*iidite.  wetiig  zeitraubende  Ausfiilirbarkt^it,  da  dalnM  di« 
iinisiandliche  /ersiöruiig  der  organischen  Substanzen  nicht  notwendig  ist.  Nach 
Di  Mattei  wird  diese  biologische  Probe  wediT  durch  Fäulnisprozes.sc  nt»ch 
durch  Formalin  oder  Alkohol,  in  denen  das  l'niersuchungsuiaterial  etwa  a«f- 
bewalirl  wurde,  beeinfriirlitigt.  Trotz  dieser  VorzuL'e  kann  diese  biologische  Probe 
bei  gerichtlichen  t^ntersuchungen  in  Vergiftungsfällen  nur  als  Vor|>nifung  be- 
nutzt werden  (Abel  und   Rui tenlierg). 


§  174.     Die  jedesmaligen  besonderen  Umftt&nde* 

Als  viertes  und  letztes  Kriterium  zur  Feststellung  des  Taibesua 
einer  Vergiftung  wurde  bereits  die  Kombination  aller  äusseren  L'm- 
stiinde  bezeichnet,  dir  das  lÜrkrunken  und  Sterben  im  gegetienen  FaWf 
begleiteten.  In  der  Tat  lehrt  <lie  Krfabrung,  dass  die  Erwägung  di^'scr 
l'mstande  für  die  tk'griindung  des  gerichtsar/tlichen  l'rieils  insbesondere  dum 
von  Bedeutung  sein  kann,  wenn  die  rriiher  besprochenen  Kriterien  noch  der 
Ivrgänzung  bedürfen. 

Die  äusseren  Krankheit  und  Tod  begleitenden  l'mstande  werden  fast  KrJ 
iiUen  Vergiftungen  im  l-aufe  der  gerii  liilichen  i-'nli'rsuchung  ermitlell,  öriervsinil 
sie  schon  von  vornherein  bekannt  und  haben  die  gerichUiolie  pHtcrsuchuw 
veranlasst.  Diese  fernstände  sind  häufig  auch  vom  Laien  leicht  zu  Iteurteilw 
imd  bilden  für  ihn,  für  den  Richter.  .Vnkläger  oder  die  Geschworenen  m«J*t 
den  untrüglichen  beweis  einer  stattgehabten  Vergiftung.  Wenn  sich  der  An' 
am  Krankenbette  bei  /weifelliaften  Diagnosen  der  Erwfigung  solcher  luistandf 
nicht  entzieht,  so  Lst  nicht  abzusehen,  warum  der  Gerichisar/t  ander»  vw- 
fahren   und   sieh    der    Kombination    des    gesunden    Menschen verstAndes  ^^• 


\)  Recherebe;  utti-r.  sur  la  biulogie  et  sur  Ip  oliemiüme  des  ameoia-motiiUsun!».    Arcfr 
Ilal.  de  Biologie     LXXXV.    Fase.  II. 

2)  Zeiti^cUr.  i.  Hyifieue  u.  Iiifektionsknuikli.    1899.   .XXXII.  Bd.  S.  U. 
a)  BeTi.  klio.  W.>cht*n»chr.    1899.    Nu.  42. 
4^  Virch.  Jatiresber.    1901.   I.   S.  577. 
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Micsücn  soll:  mir  nuiss  mit  Narhdnick  iHTvorjeehobeii  wtMHcn»  da,ss  die 
Verwcnunir  der  äussern  l'mstHndc  siri'ntr  kriiisi'h  iiml  nur  fiis  /.ti  oincr  i'c- 
wisscD  Grenze  stattimilen  darf,  damit  iiiclit  etwa  d;is  Amt  dos  vorurleiU- 
froicii  SachverständigfMi  iiiil  d^'iii  des  AiikiäÄer.s  oder  RielHers  ungewollt  \er- 
tauschi  winl. 

Die    nälien^n    Imsliindr    können    sich   :iuf  das  [>l(UzIi<:he   Krkranken  oder 
Dahinsi'ht'iden    Italrl    narli    dem    Geniiss    einer    festen    ndiT    llüssisren    NalinMitr 
fyezielien.     Kino  stau^ehalne  Verjofiunir  pflegt  selir  ofT,    Ja  soi>ar  /uiueisi   bei 
bis    <la)iin    gesunden    und  kräflii^en  Personen  iinerwarlel  heftige   Hrkrankungs- 
syinptome  oder    plötzlielieii  Tod  hervorzurufen,    aber  es  können  aueh  andeix', 
nicht    auf    Venrifiunp     beruhende    Kranklieiteii     und     plötzJicher     naiürlieher 
Tud    bei    scheinbar    gesunden    Menschen    mir  unter  nacii  einer  .Mahl/eit  (iler/- 
lahniung,    Hindiainorrliagie,    innere    Dariaeinkkiimutni;  u.  dens,H.  m.i    eintreten. 
Andererseils  wird  Selbstmord,  Moi-d  u.  s.  w.  auch  durch  kranke  oder  gebrech- 
liche Leute  hezw.  an    denselben  heiiangen.     Von  weit  srosserer  Tra^vette  ist 
*eejfebenenfalLs  die  Ans'abe.  dass  jemand  in  gewissen  Zeiträumen  wiederholt  (dötz- 
lieh  und  stets  nach  Darreichunir  von  Nahruni;  oder  Arzneimitteln  unter  gleichen 
Symptomen  erkrankt  und  srhÜesslich  gestorben  ist.   oder  dass  er  odef  andere 
Personen    an    den  ihm  dargereichten  Speisen,    nach  deren  Genuss  er  bald  er- 
krankte oder  dahinschied,  ungewöhnlichen  Geschmack  oder  Geruch  oder  ander- 
weile ungewöhnliche  Eigenschaften,  wie  z.  B.  ein  Leuchten  im  Dunklen  wahr- 
Ijenomnien    haht-n.     So  z.  U.  halte  ein  Mann,    der    von    dem    /uliälter    seiner 
Füit'frau  im   KinversUindnis  mit   derselben  mit  Phnsphorhitwerge  aul"  Bultfrbrni. 
laut  Anuabe,  vergiftet  worden  sein  sollte,  das  ihm  dargereichte  rtrot  nur  halb 
verzehrt,    weil    es    ihm    nicht  mundete.     Trotzdem  erkrankte  er  bald  d.imarh 
unter  heftigen  Vt'rgiftuni'szufrillen  und  starb.    Das  Sektionsergebnis:  war  wegen 
vorgeschrittener    Fäulnis  unsiclier,    die  chemische  AnaJyse,    deren  Genauigkeit 
in  der  Durchfiibning  viel  zu  wünschen  übrig  Hess,    blieb  ganz  erfolglos.     Die 
Voruntersuchung  ergab  nun  unter  uelen  anderen,    den    GerichtÄarzt  allerdings 
gar  nirhi  berührenden,  höchst  verdächtigen  rmsländen,  aueh  die  merkwürdigen, 
öbereinsiimmenden   Aussagen  mehrerer  Zeugen,    einfacher  Landleute,    Knechte 
0.  dergl.,  d;iss  die  Finger  des  Verstorbenen,  mit  denen  er  da>  Bnllerbrot  verzehrt 
hatte,  als  er  gleich  darauf  abends   in    den    finsteren  Stall  gegangen    war,    im 
Dunkeln  geleuchtet  hatten,  und  dass  das  iibriggebliel)ene  Stück  Brot   noch  am 
anderen  Tage  nach  Zündhölzchen  gerochen  hätte,  was  die  Zeugen  sich  nicht  zu 
erklären  wiissien!  iH»gltMfh  diese  Angaben  der  Zeugen  bei  Mangel  an   Reweisen 
seitens  des  Sektionsergebnisses  und  der  chemischen  Analyse  es  nicht  gestatteten, 
die    plötzliche    Erkrankung    und    den    Tod  des  Mannes  unwiderlegOch  als  die 
einzige    Folge  einer  mit  Phosphor  ausgeführten  Vergiftung  vor  Gericht  zu  er- 
klären, so  sprachen  sie  dennoch  mit  Wahrscheinlichkeit  für  solche  Deutung  des 
Falles  ,t.'asner-Liman  K     In  einem  anderen  Falle  waren  wir  aufgefordert,  auf 
Grund  von  Zeugenaussagen  über  Iilrkrankimgssymntonie  eines  dreiwöchentlichen 
Kindes    unser   Gutachten    abzugeben,    ob    das    Kind    an    Fhosphorrergiftung 
g«'siorben    sei.     Die    Mutter   dieses    Kindes    war    nämlich    des    an  ihm  dnreh 
?li(»sphorvergiftung  vor  7  Jahren  begangenen  Moixies  angeklagt.    Die  Anklage 
gegen    >ie    wunb'    deswegen    so    spät    erhoben,    weil  sie    erst  nach  7  Jahren 
einer    Freundin    ihre    Tal    gestanden     und     diese    dabei    belehrt     hatte,     sie 
könne  da.s.selbe  mit    ihrem  unehelichen  Kinde  tun.  da   der  Toten  beschau  er,   so 
wie  CS  bei  ihr  der  Fall  gewesen  war.  nicht  erkennen  werde,  woran  das  Kind 
gestorben    sei.     \nn    hatten    zwei    Zeugen  ausgesag^t,    dass  das  vor  7  Jahren 
Terslorbene  Kind  der  Angeklagten  bis  kurz  vor  seinem  Tode  gesund  gewesen, 
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dass  es  piöizlich  voniiitta^^s  unter  lieftigcm  Erbrcclu'n,  L'nruhc,  CSano-if, 
Kräfievcrl'uU  erkrankt  und  gegen  Abend  gestorben  sei.  Wiewohl  diee 
rmsliinde  des  FaUes  mit  Wahr^scheiniichkeit  auf  eine  Vergiftung,  u»ö«licher- 
weise  mit  rhosplmrzündhiJlzcrknpfiL'ii,  hindeuteten,  konnten  wir  nianiri-ü  eines 
objektiven  Spklion.sbcfundps  iimJ  (■hentisi-lier  Unteisiudinng  eine  \eririftuni:  nicht 
als  die  einzij^  inögliclie  Todesursache  des  Kindes  erklaren.  Die  Anyekla^c 
wurde  frei^'.sproehen.  — 

.Vueh     der     linstaDd.     diLss     man     ein     Gift     im     iJesitze     des     Ver- 
storbenen    oder     seiner     in    Verda4:lit     stehenden    trin^ebung    gefunden    hal^ 
kann    zur   Aufklärung   mit    Vorsiebt    herangezogen    werden-      So    war    z.    R. 
in      einem      Falle      zweifeUiafter      Arsenikverjfiftung      durch     Scliweinfurther 
Grün    die    Aussage     eines    Diensliuädchens    vun    nitdit    geringer    Uudcuiuiu:, 
welches      auf     den     Stiefeln     des     besehuldiiu'ien     Kheraannes     am     Mor^;fii 
nacli    der    Tat    grüne    Flecke    waiirgenoniiiien    hatte.      Femer    muss    es   aU 
wichtiger  L'nistand  anerkannt  wurden,  wenn  Tiere,    die    von  dem  Erlirwhcoen 
o<ier  von  den  weggewurfenen  Speisen  ü:efressen  hatten,  bald  nachlier  erkranklcA 
und    zu    Grunde    gingen,    nder    wenn    gleichzeitig    oder    in   kurzer  Zeitspaona 
mehrere    Personen    in    eincjii  und  demselben  Haushalte  unter  densellten  Sym- 
ptomen   ihre    Gesundheit   oder  ihr  Lehen  cinbüssten.     Uns  .\VaeIih»>!z'  sund 
vor  kurzem  narhstehender  Fall  auf  (inmcl   der  l'ntersuehungsakien  ziir  B4.'giit 
aehtung.     Eine  28jahnge  WiiwMi,  Jlnlter  zweier  eigenen  und  einer  Siiefiuchter, 
hatte,  nafdidem  die  Stieftochter  geheiratet,  mit  deren  Manne  ein  Liebe-sverhaluiit 
angeknüpft.     Die    drei    Tischler    hatten    von   ihrem  Vater  eine  Laiidwirlsi^haA 
geerbt.     Flöizlich  erkrankte  die  bis  dahin  gesunde,    von  ihrem  Mann  und  der 
Sliefmuflcr  idters  uiissliandfdie  junge  Frau  unter  unbekannten  Syiupi'<iuen  uml 
an  demselben  Tage  auch   ihre   jüngere  Halb.sidiwesler:    h'tztere   versrliieil  kurt 
darauf.     NatJi    zweitägiger  Krankheit    starb    die   junge    Frau,    ohne    da-ns    ihr 
jirztliche    Hilfe  zuteil  geworden  wäre.     Vier  Tage  nachher  wurde  di<'se>  Haa« 
wieder    vom    Tod    beinigesueht :     es    starb    die    zweite    und    letzie    ToiJiter 
der  Witwe,    die    uunuiehr    das    ganze  Vermögen    ihres  .Manne>   erben   mussU*. 
Nach    Ablauf    von    drei    .Monaten   lieiratete  die  Witwe  ihren  vormaligen  Stief- 
sehwiegersohn.    rnerkiarlieherwei.se  war  niemandem  im  Orte  das  schnelle  [Jahin- 
seheiden    dreier    Sebwestern    aufgefallen    und    das    neuvcrmäldte    Paar    lebte 
zwei  Jahre    hindurch    ungestört    bis    sicJi    auf  einmal  ein  Gerüchi  erhub.   \\k 
drei  s«ieu  \on  ilircr  Mutter  und  deren  Jetzigem  Mama-  vergiftet  worden.     All« 
drei  Leichen  wurden  nun  nach  zwei  Jalircn  ausgegraben  und  gerii-hllii  h  miii*f* 
sucht:    der    anatomische    Befund    war    aber    ganz   negativ,    weil    die   l^eii-hw 
teils   durch    Fäulnis   vernichtet,    teils   in    Feti wachs    umgewandelt  wan^n.    IM 
die  Särge  sich    wohl   erhalten   erwiesen,    hatte  man    nur   einige    Kimclien  »mi 
faule  Jauche,  aber  keine  Graberde  behufs  .\usführung  einer  cbemistdien  Aiub^f 
aufbewahrt.     Die  s(>äter  ausg«fü]»rtn  Analy.se  ergab  in  den  As.spr\aten  S|iurrfl 
von    Arsen,    die    aber    ftir    sich    allein    hei    dem    negativen   Seklionst-n»*"'^ 
aus    spater   zu    eiwalinendtn    Gründen    nicht    zur  Festslellutig   einer  Arsruik- 
Vergiftung    als    näclister    Todesur>.'icbe    bereclit igten.      Bei    der    Bcgu'  ■  ' 
dieser    zweifelliaftou    ToileslVille     hätte     der    l'm.siand,     da>s     die     'i 
dahin   gesunden   Geschwister   binnen    einer   W^)ehe   gestorben    wan-ii.    '<ii»'' 
in  die  Wagschale  fallen  müs.sen,  wenn  es  möglich  gewesen  wür*.  ihren  nal«- 
liciien  Tod  auszuschliessen.     Nun  halte  aber  zu   dcrhelben   Zeit,   als   die  Ik* 
ftchwister  dahinschieden,    in   der  ganzen  l^mgebnng   eine   amtlich 
Seharlachcpidemie  geherrscht  und  die  Angeklagten  behaupteten  nacb< 


>b.   liligen»  oder  fremde  Schuld. 
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drei  Schwe^icrn  seien  um  8ohartach  gestorben.  Infolgedessen  luussic  auch  der 
auTfaliendo  l'instand  d<vs  gleich^ccitigen  Todes  der  3  4Schwestem  an  Wert  für 
iVw  Klärung  d*'.s  Falles  verlieren. 

Aus  dtmi  Ge,si^rtPii  geht  klar  hervor,  dass  derartige  verdäuhlige  L'insiände 
al!4  wertvolles  Hilfsmittel  für  das  gerichlsär/tliclic  Gutachten  zu  beachten 
sind.  Das  Tatsächlitdie  an  ihoun  inuss  medizinisch  beurteilt  und  vom  Ge- 
richisarzto  verwertet  werden,  aber  sie  eiiirnen  sich  nicht  zur  alleinigen  Grund- 
la«t'  für  das  gericlitsär/tliohe  Gutacliten.  Ihre  Verwertung  wird  in  vielen  Fällen 
we.srnttii-h  Sache  der  (iescliworenen  sein. 


§  175.     Eigene  oder  fremde  Schuld. 

Ein  Gift  kann  durch  eigene  oder  fremde  Schuld  beigebracht  oder  /ufüllig 
einverleibt  sein.  In  den  meisten  Verg^iflungsfiillen  sind  allein  die  äusseren^ 
zum  Teil  ausserhalb  der  rein  ärztlichen  Erkenntnis  liegenden  Umstände  ge- 
ei^et,  die  Frage  nacli  Mord.  Selbstmord  oder  /ufalJ  zu  entscheiden.  Des- 
wegen ist  für  den  Gerichtsarzt  gnisstc  Vorsiehi  l>ei  der  Beantwortung  dieser 
Frage  auf  Grund  der  äusseren  l  instände  vor  Gericht  angezeigt.  Lnter 
den  Dingen,  deren  lleuneüung  ins  rein  ärziliclie  Gebiet  fällt,  muss  an  erster 
Stelle  die  vergiftende  Substanz  angeführt  werden. 

Die  gerichlsärztliche  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Zahl  der  zu  Vergiftungen 
benutzten  Substanzen  i'inr  beschränkte  und  nicht  entfernt  mit  der  Zahl  der 
wissenstrhiiftlich  iibgcbaiidclten  (rifte  verKlcicIibar  ist.  Kine  grosse  Anzahl  sehr 
cnergi.sch  wirkender  Gifte  ist  im  Publikum  nicht  bekannt  und  trelangt  erst 
durch  zufällige  Freignisse  zu  seiner  Kenntnis,  andererseits  werden  unwirksame 
Substanzen  manchmal  von  Laien  für  (iifte  gehalten.*)  Oft  gelangen  sidche 
Gifte  zur  Anwendung,  die  schwer  zugänglich  .sjnil,  während  andere,  deren 
lie.schalTenheit  keinen  Schwierigkeilen  unterliegt,  nicht  verwandt   wonlen. 

Gifte,  die  einen  widerlichen  Geschmack  oder  Geruch  haben  oder  iiit 
Munde  augenblicklich  die  lebhaftesten  Schmerzen  verursachen,  wie  z.  R.  die 
meisten  Aelzgifte,  eignen  sich  begreiflicherweise  wenig  zur  Ausfidinmg  eines 
.Morde>  und  berechtigen  deswegen  eher  zur  Annahm)'  ciues  Selbstniüi-des,*) 
Trotzdem  können  solche  Gifte,  wie  die  Krfahrung  lehn,  in  feindseliger  Absicht 
Kindern  und  anderen,  zumal  hilflosen  Personen  entweder  gewaltsam  oder  an- 
geblich als  Arzneimittel  beigebracht  werden.  Der  üble  Geschmack,  Geruch 
oder  andere  auffallende  Eigenschaften  dieser  Gifte  können  durch  die  Zube- 
reitungsweise oder  das  Vehikel  wenigstens  teilweise  verdeckt   werden.     Dieses 


])  Nach  der  Rechteprechiing  des  Reictisgvricht^s  (Zeitachr.  f.  Med.-Beamte.  Beil.  IWS. 
So.  13)  ist  eine  angestrebie  Ver^lung  mit  uacauglichen  Mitteln  i^beofalls  ala  strafbar  xu 
beurteilen,  weil  dabei  immt^rhiD  die  verbrechcriüclie  Absiotit  beüteht. 

3}  Es  ist  feslf^estt^ltl.  rla.s.f  auch  auf  dem  Gebiete  iler  Vciyiflun^t'ii  die  Mode  ein''  Holle 
Mpioll.  Lange  Zeil  war  Plios[ihor  das  für  Selbstmord  zwecke  üliltehste  <"iift.  erst  ia  neuiuttor 
Zeit  treten  ilun  t'yaokaliura,  Opiate,  Actzlaugcn.  Karbolsäure  und  t.Ysol  an  die  Seite. 
Wiewohl  Ar.H'-uik  aU  da»  am  letetitr>>teu  beimlürki.toti  zu  verahfotgendc  Gift  t>iti  beule  noch 
für  Moplzveeke  hflnuixt  wird,  sn  kommen  doeh  in  dieser  Hinsieht  auch  die  Pflanzengifte 
(AlkaJoide)  in  Verwendung.  Üebrigens  werden  aus  leicht  erklärticheu  Gründen  in  verschiedenen 
LAndcra  und  s^tJidlen  verschiedene  Giftarten  Tür  dicsv  /.wecke  gcbrnueht.  So  kommen  t.  Ü. 
in  Berlin  öfters  .'*elbstiiiordralle  durch  Vergiftung  mit  Uxalsäure  vor.  wäbread  dieselben  in 
WiM»  Sil"  gut  wie  unbekannt  sind,  in  Galizicn  st>wie  in  Frankreich  Fälle  durch  Vet^iftune  mit 
Kupfer»alsen.  die  in  Berlin  und  Wien  aar  nirht  beobachtet  werden  u.  dergj.  m. 
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spridit  daher  für  die  Aimalinift  cinor  verhrechiTiscIien  Vr^üfröf; 
weil  .Selbstmörder  solche  Korriijentia  zu  verschmähen  ptle^fn.  Gifte,  di" 
zur  Hand  sind  und  im  Haushalt  geliraueht  werden,  können,  anc-h  wenn  <ir> 
noch  SU  widerlicli  schmeckeu  oder  direkt  stark  ätzead  sind,  wk 
Scliwefel-,  Salz-  und  Karbolsäure,  Aetzlauge  u.  dgl.  m.,  zu  ziifalliÄWi 
Vergiftungen  Veranlassung  geben.  Dasselbe  gilt  von  den  wild  warbseodiT» 
Ve^^^taliilicn,  Srhierlinff,  StiMjhapfel,  ßelladonnabcereD,  iriftiflt^n  Pil/en  u»w,. 
die  oft  von  unbesonnenen  Personen  und  Kindern,  oder  vom  weiblichen  Ge- 
schleehte  behufs  Fruehtahtreihunir  verwendet  werden  und  eine  zufällige^  nicbl 
beabsicliligte  Vergiftung  verursarhen,. 

Eine  grosse  Menge  oder  der  ungenQirend  zerkleinerte  Zustand  einer  tlnn'h 
den  Leiehenbefund  rcstgestellten  Gift.substau/.  .^prieht  aueh  zu  (iunsim  einer 
Selb.stmordautiahnie.  So  fand  z.  B.  Hufmann  in  einem  Fall  vun  Selbstmord 
die  ersiaiuiliche  Menge  von  yi,878  g  Arsenik,  in  einem  zweiten  erbsen-  bb% 
hohuengrusse  Arsenikslücke,  in  einem  dritten  zwisidien  den  Zähnen  und  ini 
Munde  Kristalle  von  Stryehninum  purum.  Für  Selbstmord  spricht  endlirh 
auch  die  Kombination  von  Vergiftung  mit  einer  andern  gewalTsameo  Tfidesarl, 
indem  eine  solche  Konkurrenz  der  Todesursachen  nur  ausnahmsweise  bei  Mord 
beobachtet  worden  ist.^l 

Das  Geschlecht  kann  für  die  Losung  der  hier  erörterten  Frage  nieht 
herangezogen  werden,  trotzdem  bekannt  ist,  dass  Selbstmord  dureb  Ver- 
giftung, welcher  nach  ßrierre  de  Uoismonts  Berechnungen  etwa  die  siebente, 
nach  Murseüi*)  für  Kuropa  mit  Ausschluss  von  Russland  uml  den  Batkan- 
ländem  etwa  die  fünfte  Stufe  in  der  Häufigkeitsskala  der  Selb.srnionle  über- 
haupt einnimmt,  ül>erwriegend  von  Frauen  begangen  wird.'»  Die  Frauen  sind 
es  auch,  die  von  jeher  für  verbrecherische  Zwecke  zum  Gift  mil  Vorliebe 
greifen.  *} 


I)  Siolto  die  Fälle:  Walter»  (Vierte^ftbrsHchr.f.ger. Med.  lS6ä.  X\U.  Bd.],  in  mtlohaa 
die  Mörderin,  nachdem  sie  nach  dor^röicbtem  Arsenik  keinen  KrfiA^  sah.  ihr  opter  ia  einea 
Plusfl  stürztet,  und  Hofmanns  (Lchrb.  189S.  .^.637),  deren  einer  die  Prostituierte  BftUo|li 
bolral,  der  tytclW  einen  Maaii,  wtOchcni  sein  KotncRul  Oyankaliuni  in  den  Mund  rergeblieh 
zu  schieben  versuchte,  sodaDii  ihn  crwiirgti-. 

3i  Der  Selbstmord.     Lcipiig   1881. 

3)  \n  den  Jahren  187S— 18T7  endigtru  ihr  Leben  durch  Selbst  vergiften  ^Kobeii: 
Lehrb.  d.  IntOKikatioaCQ-  S.  33)  in: 

von  Miinnrni  ron  Frauen 

Oesterreioh 7.1!  pCi.  17,65  pCt. 

Preussen 3,52     .  7,J»I     , 

England 7.32     ^  16.71     . 

Frankreich I,;i7    ^  8.98     , 

Russlaud 6.80    .  3,63     , 

Italien 6,«8    r  9M     , 

4)  Siehe  Schneider:  lieber  die  Gift«  u.  s.  w.  IA31-  S.fi;  Marx:  Dir  t^br^  tqo 
(lifteD  U.S.W.  IH27.  I.  Bd.:  Nass:  Lm  enipoi»oDiirtnenti.  sous  I^mis  XIV,  rari«  l8Wl 
Brouardel:  La-*  einpoi^itimeinents  (a- a.  0.);  Reubold:  .Ucadiicbtl.  Briarrkun^ra  ober  dn 
(iiftuiurd.  Krii'dr.  Blriticr  f.  ger.  Med.  1892.  S.\;  Gmelio:  Allgf^m.  (icachirhle  d«  OA 
Leipzig  1776;  Leguö:  Mrdrcins  t;t  cmpowonneurs  u.  s.  w.  Paris  18%;  Rohrrl:  Le»  emp«- 
sorincuicuta  criminels  au  XVl.  siede.  Ljon  1903;  t-nbains  et  Naas:  Poisun  et  wrtiltj'* 
W.  Plön.  1903:  ii. »..  *.  Im  alten  Rom  wurden  im  .lahre  3S2  v.  l'hr.  lur  Zeit  der  homat» 
Claudius  Mai'eellns  und  Titiis  Val^riu.^  170  au<;  aristoWrati.iehen  Familien  «lammendr  <hfi" 
miseherinncn,  im  -lahre  184  v.  Chr.  20U0  derselben  in  Rom  durch  den  Prätor  ijatniu«  Naenm 
und  einige  .Jahre  spüter  durch  den  Prätor  Maeniu^v  3tX)0  derscll>en  in  der  Provint  der  ihwa 
überführten    Oiftm^-rde   schuldig    erkannt    uü>1    vururteilt.    Im   Anfang   äc>%  17.  Jahrhoodert* 
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Schliesslich  sei  noch  iler  zufalliiEren  VeiirifliinK''n  tcediiclit,  dip  sirh  in  lic- 
träfhtlichor  /alil  (ureignen  durch  Verwechselung^  ;dfliifer  .Substanzen  mit  (tenuss- 
und  \uhnuii(sniitieln,  dunrh  fehlerliafti'  DoNieruns  der  heroisch  wirkenden 
Ar/neiinittfl  seiu■n^  der  Aerzte  ^inedi/in^ile  Vergifltingoni,  diirrh  Versehen  in 
Apotheken  bei  Zubereitung  von  Arzeneien,  dureli  Genuss  von  verdorbenen  und 
hierdurch  gifiig  gewordenen,  von  zufällig  oder  behufs  besserer  Ilalibarkeii 
mit  einigen  Substanzen  versetzten  oder  auch  in  unzweckmüssigeni  (re- 
schirr  zubereiteten  und  aufbewahrten  Speisen,  durch  Betriebsunfälle,  Ge- 
werbe u.  a.  ra. 

AU  iietriebsunfälh'  werden  naeh  dem  InfiiU-Vorsieberungsgesetz  nur  jeu© 
Veriiiftungen  iingeselien,  die  in  Betrieben  durch  plötzliche  oder  wenigstens 
zeitlich  begrenzte  Kinwirkung  der  Gifte  entstanden  sind.  Ks  handelt  sich  da- 
her bei  (  nfallkriinken  um  akute  oder  subakute  Vergiftungen,  wie  sie  durch 
Einwirkung  giftiger  Gase  und  Dampfe,  durch  Genuss  verdorbener  Nahrungs- 
mittel, durch  Verwechselung  von  Giften  mit  tTcnussmitteln  usw.  im  betriebe 
vorkommen  können.  So  verurteilte  z.  R.  das  Reichsversicherungsami  eine 
»Steinbnichs-Herufsgenossenschaft  ^)  zur  Entschädigung  der  Angehörigen  von 
4  Arbeitern,  die  im  Betriebe  aus  Verseilen  aus  einer  mit  ^Gifl-  bezeichneten, 
mit  Sprengöl  (Nitrobenzol  und  cldursaures  Kaliumi  gefiiUten  Klasche  gelrunken 
hatten  und  kurz  darnach  starben,  indem  es  darin  oinen  wenn  auch  durch 
Leichtsinn  der  Versiorbenen  verursachten  Betriebsunfall  erldickte.  r>sgleichen 
hat  das  Schiedsderichl  eine  lÖdÜclie  subakute  Arsen^ergifIungT  die  sich 
ein  Giiterbodenarbeiter  im  Essraum  für  Eisenbahnarbeiter  zuzog,  wo 
Arsenik  als  Rattengift  zerstreut  war,  als  entschädigungspilichtigen  L'nfall 
anerkaunL') 

Chronische  Vergiftungen,  die  bei  Bergleuten,  Fabrikarbeitern  usw.  ent- 
stehen, sind  gewerbliche  Krankbeiien*i.  die  nicht  unter  das  t'nfallversicherungs- 
gesetz  fallen.  Lewins*j  Meinung  jicht  jedoch  dahin,  dass  sie  aus  einzelueu 
L'ufalleji  zusammengesetzt  sind  und  somit  in  den  Rahjuen  des  l'nfalher- 
sicheruniTsgesclzes  einbezogen  werden  sollten. 


Iricb  io  Italien  ihr  ZerstürutigKwcrk  die  benictitiglt.'  Tufiaiia  (hIof  ToSauia,  welche  ein  Anetiik 
cotbaltfodes  tictränk  unter'  dem  NamcD  .Manna  di  S.  Nicüla".  später  \t\ui  To0ana  oder 
Aequetta  di  Nspoli  benannt,  bereitete  uod  verkaufte.  Mehr  als  600  Personen  fielen  der 
Toff&aa  /um  Opfer,  die  diese  Kuu.st  ihrer  i^cliülorin  Hierotiyroe  ijparta  vermachte.  Im 
17.  .lahrliiindert  war  Frankrcirh  der  Hauptaitz  der  bcriichtigsten  Giftmischcrintieu.  wie: 
Xadamc  Vuisin,  (üftmischerin  und  Kartpriwahraatrenn,  di^  noch  .schrecklichere  Marquisr  dt 
Brinvillier»  (äublioiat.  Opium,  Antimon).  Kilature,  Sardonc,  Poli^^ny.  MoÜni',  Joly.  lAtuison. 
de^  Loges  u.  8.  T.  tm  19.  Jahrhundert  tauchten  auf:  die  GeheimräLin  Ursinus  iu  Berlin 
(Arstiuik).  Margaretha  Zwanuger  in  Bayern  (Arseiiii).  I.eonore  Metzger  in  Hr>tsi]ain  (Arsenik). 
Thcrese  SimmtTe  in  Wien  (Alropin},  (Je.-(i'lie  t^ottfried  (Arsenik),  Heleop  .legado  in  h'rankn:ieh 
(Arseuik^.  Frau  van  der  bindern  in  Holland  (Arsenik)  u.  .s.  w.  Vor  xwt-i  Jaiireu  kain  es  in 
Teme»zvar  zur  Verurteilnng  von  aebt  Frauen,  dir  in  Zsebely  mit  Arsenik  ihre  üläannr  und 
Kinder  ve^iftct  haben.  — 

1)  Aeratl.  Sachrersl.-Ztg-   1900.    No.  23. 

2)  Stempel.     Tod  durch  Areenverg.     .\er7tl.  Sachverit.-Ztg.  1903.     No.  24. 

3)  Siehe  Friedrich.     Arch.  f.  Unrallheilkunde.     1900.     II.  2. 
■4)  Deutsche  med.  Wwihcnschr.   1900.     No.  20. 
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§  176.  Vergiftung  durch  MineralsSures. 


B.   Spezielle  Darstellung. ' 


I.  Aetzgifte. 
§  17R.     VerglftHii^  (lurch  MlneralHäiireii.^) 

Die  .S('hwel'e]s;iu!  e  nilcr  Viirjoliil  sowie  besonders  ihre  M-clinfai-rtr 
Verdünnung,  das  .sogenaunle  „Oleum'",  welches  /um  Reinigen  überall  verw"?uti<'l 
winl,  war  früher,  d.  i.  im  Anfang  der  sechziger  Jalire"),  ein  sehr  häuAg  m 
SeIbstmordzwe<*ken,  vorzugsweise  von  der  weiblichen  Dienerschaft,  gebrauchtes 
Gifl.  Zu  Giftmnrden  winl  und  kann  diese  Saure  wegen  ihrer  hfkaomea 
äusserst  lieftigeu,  augeublicklicli  ätzenden  Wirkung  nur  benutzt  werden  l>ei  Ver- 
giftung von  kleinen  Kindern,  was  früher  öfter  ab;  jetzt  vorkam,  oder  bei  \>r- 
giftung  von  bewusstlosen  Menschen.  Mie  und  da  kommen  freilich  auch  ver- 
brecherische VeririftünRen  Erwachsener  mit  ungetrübtem  Uewusstsein  vor.  denen 
das  (rifl  als  Ar/nei  entweder  per  us,  wie  im  Falle  Haagers*)  in  Consianz  «ider 
per  dysma  gereicht  wird.^)  Nenerlic^h  berichtete  Tirelli**)  über  einen  mitt«"!« 
Schwefelsaure  versuchten  Gattenm«rd. ')  Ausserdem  wurde  diese  Sjiure  lueltr- 
mals  als  Fnic.b(abtreihungsmittpl  verwendet;  sieben  einschlägige  pjilte, 
darunter  einen  Fall,  in  welchem  ^/.,  1  Schwefelsäure  in  die  Scheide  eineebraclit 
war,  bat  J,ewin"/  aus  der  Lileratnr  zusammengestellt.  Desgleichen  berichtete 
Egger^i  über  einen  Fall,  in  welchem  eine  2ßjährige    robuste  Frau,    na<*hde[0 


1)  Siebe  ausser  den  älteren  Lehr-  und  Handbürliern  der  gvnobtUclieQ  Bledi^ic.  Clieoiic 
und  Toxikologip  bi^tiondpf!*:  Sirassmaiins  Lelirb.  rl.  gcr.  Med.    Stuttgart  1895.  —  llofmiOD* 
Loliib.  d.  Kcr.  31r>d.     Winn,    Leipzig  1898.    und    die    neu    von    Koliskü    bearbeitet«    AtUb^ 
Ibid.   1903.—   K  ratters  VtiriiiftuDKcu   in  DriÄches  Bibltolbek  der  gL-samten  med.  WisseBÄ 
Wien.  I.eipziir  1899.     Bd.  Hvgitinc  uud  ger.  Med.  —  Gmuierti»  Lehrb.  A  gcr.  Med.     Leipuf- 
19W1.  —    Dfr    licamtete    \xit  u.  .s.  w.    x<m    Rapmund,    Craruer,    Huppe.     Berlin.    iWl. 
LiiM'.  111.—  .1.0.  Mann:  Forenj-ic  medicine  and  Toxycolt^r.    London.    3  od.  —  Brtiuardfl- 
Lrs  ii5toiii:alions.    Paris  1904;  —  Lfts  cnipoisonriements  criminels  el  accidentels.    Taris  iMS; 
und   1-e.s  aspliYxics  par  les  gaz  ii.  s.  v.    Paris  I89fi.  —  Koberts  f,ebrbiich  der  IntonkatiMirs 
.Stuttfian  1S93  und  II.  Aufl.     1902—1905.  —  Lewios  Toiiltologie.    Wien  1897.   -  Jali-.a 
Die  Vergiltungen,  in  Nothnagels  Spez.  Path.  u.  Ther.    I.  Ud.    Wien  1894.  —  A.  .1.  Koakd: 
Handbii'"h  d.  Tosikologie.    Jena  1899.    —    Vibort:    Preeis  de  Toricologie  clin.  ^t  TuiAArf. 
Paris  1900'   —   Lindenmnyor:  Die  Vergiftungen  u.  s.  w.    Wien  Ifi98.  —  Bcnjamio:  C»*« 
Vergiftungen.    Charite-Annab'n    1899.    S.  242.    —    Dragendorff:    Die   gcr  .-ehe  im.^«!«  &■ 
rnitt^lung  von  Giften,    fiiittingeo  1895.  —  Kippen  berger;    iJrundlagen    fiir  dra  Xactttn- 
Ton  ififlÄtoffen  u.  s.  w.    Berlin  1897.    —   Ogier:   Traite  de  cbimie  toxicol.     Par»  IJ^W,  - 

•1)  Siehe  Pietrusky.     Zeiis-'hr.  1.  Med.-Beanit^:.      IS97.     No    I  u.  2. 

3)  Sirasisinann  a.  a.  0.     S.  459. 

4}  Uas*!hkas  Handb.  d.  gcr.  Med.     11.  Bd.    S.  86. 

5)  Hof  mann:  Lehrb.  a.  a.  0.     S.  G2S. 

6)  Virchows  .laliresbcr.  prt»  1900.     I.  Bd.    S.  578. 

7)  Andere  Fälle  siehe  bei  Taylor  a.a.O.  S.  10.  95.  M.  —  .Stra*sm»nn:  »  » '^ 
S.  459.  462.  —  Lesser:  Atlas  d.  ger.  Med.  I.  S.A.  —  Sk^baurnburg:  VIti- liiln-'^ 
f.  ger.  Med.  1873.  XVI.  Bd.  .S  52.  —  Die  VII!.  Aufl.  dieses  llandb.  1889.  11.  lU.  ■  ^'-^ 
—  Fagerlund;  Vierteljahrsschr.  ».  gor.  Mediz.  1894.  Bd.  Vill.  i^.  54.  -  Bciu*inl' 
a.  a.  0.  und  Marcussi-'O»  (Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Vcrgiftuug  auf  Gnindla^  if^ 
Livland  vorgckommeoen  häufigsten  Vergiftungen.  Dissert.  Dorp«t  189S,)  9  J'äUe,  dina" 
3  ."Selbstmorde  und  2  Morde. 

8)  Lewin  u.  Brcuning:  Die  Kruchtabtroibung  durch  fiifte  und  ar.  '  .  Bm« 
1899.    S.  1G3  und  Lewin:  Die  Fruebtabtreibung  durch  Gifte.    U.  Aurt.    l:  .     l    i- *■ 

9)  Friedr.  Blütter  t.  ger.  Med.    1900.    S.  241. 
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sfo  von  t'inor  durch  fincii  Kiirpfiiticher  wniixini'ten  30pro/,t'nli^cnSi*hwrfelsHur»'  «e- 
ininkon,  2  Monate  s|iati'r  ahnrliorio  und  3  Monate  nach  fhest'iVeiyirtiing  vci-srhit'iL 

Konzentrierte  Schwefelsaure  ^eift  die  äussere  Haut  an,  indem  sie  die- 
süibc  f'xkoriiert  und  bei  län^Trcni  Kinwirkfn  nKirlilizierl.  Die  ab!;cstorl>t'ncn 
Teile  werden  dann  durdi  reaktiv«'  Kril/ündunttserscheinungen  zur  Ahslussuuji^ 
^ehrachl  und  die  iladiirrh  enistandonen  Ilaiitdefekle  heilen  unter  Narhcii- 
bildunu,  welrhe  Muuintt;r  aulfiilJenile  Vernnstaltiini!;  re.sp.  Entslelluni,'  zur  Folije 
hat.  Wet'eu  dieser  slark  ätzenden  Wirkun^^  auf  die  äussere  Haut  wird 
die  konzentrierte  S<:hwefelsätire  zur  sogenannten  ^\  itriida^^e'^,  d.  i.  zum  Be^es.sen 
sichtbarer  und  entblösster  Körperteile,  namentlich  des  Gesichtes,  aus  Rache,  be- 
sonders von  verlassenen  Frauen  liegen  ihre  uns^treuen  Liebhaber  verwendet. 
Fälle  von  Vitriolat'e'i  koumien  üfters  in  Frankreich  vnr  und  erst  jüngst 
haben  Pale]  und  Th«'venot')  einen  solchen  Fall  besehrieben,  in  welchem 
einer  Frau  wahrsctieiulich  in  feindlicher  Absicht  der  Schanihitgel  und  die 
äusseren  (ienitalien  mit  .Schwefelsäure  begossen  und  auf  diese  Weise  schwer 
vorletzt  wtirden, 

Wini  die  .Schwefelsäure  per  os  einverleibt,  so  venirsaeht  sie  sofort  heftiges 
Brennen  in  der  Mundliühle,  im  Schlünde  und  im  Miurcn.  Dabei  werden  re- 
flektorische Uür^bewC;Kun*;en.  Husten  und  .Speichellluss  neben  Konstriklions- 
enipßndun^  im  .Schhinde  und  bedeutender  Dyspliatrie  ausgelöst,  wodurch  die 
Säure  jeicht  in  den  Kehlkopf  und  die  Lufl röhre  aspirieil  werden  kann.  Halte 
das  (iift  die  oberen  Luftwefic  lumiilielbar  ant^c^TifTcn,  so  kommt  es  zur  Er- 
schwerung der  Sprache  uml  der  Atmun;ti,  ja  sKifar  zum  piotzlichen  Ffsiickuu^s- 
tod  iufoljie  von  akiilem  Glotiisiidem.  Hald  nachdem  die  Säure  in  den  Ma^en 
i^elan^ft  ist,  stidlt  sirh  neben  hefli|jren  Schmerzen  in  der  MaiitmfreL'end  Erbrechen 
hluiiser,  saurer,  hraum-r  re-^p.  schwarz  i;ofarbt<^r  Massen  ein,  die  nach  Uyss 
und  l.esser  Blulkiirperchen,  Epithelien,  Teile  von  Gefässen  und  ^rlatteu  Muskel- 
fa.sern  neben  Speiseresten  enthalten.  T)ie  Anwesenheit  von  Speisen  im  Ma^s'on 
schützt  teilweise  seine  Wände  vor  direkter  Kinwirkiinu  der  Säure,  ist  aber  der 
Magen  mit  Wasser  j^efidll,  so  erhitzt  sich  dieses  durch  plötzliches  Kindring:en 
konzentrierter  Scliwefelsäure  ><i  bedeutend,  dass  die  Maijenwände  schon  dadurch 
>taik  angetiriften  werden  müssen.  Üriiijrt  die  Säure  in  den  leeren  Magen  ein. 
so  kann  es  leicht  zum  vollständigen  Durchbruch  seiner  Wände  koniinen,  da 
der  Schwefelsäure  eine  die  Kiitsubstauzen  aullösende  Wirkung  zukommt.  Nach 
erfolgter  Perforation  des  Marens  und  Austritt  der  Säure  in  die  Peritonealhöhle, 
pflegt  schnell  der  Tod  unter  Kollapserscheinungen  einzutreten;  Ausser  den 
trwähnlen  Sjitiptomen^i  wird  meistens  Stuhl  Verstopfung,  Harnverhaltung,  .\lbu- 
minurie  und  Hämaturie  beoba<;htet.  Im  Harne  lässl  sich  bald  nach  erfolgter 
Gifteinnahme  eine  Steigerung  der  schwefelsauren  Salze  feststellen. 

Der  Tod  kann,  wie  erwähnt,  schnell  durcl»  Ersticknng  infolge  von 
Glottisödeni  oder  durch  .Sjiock  bei  .Magendun-libnieb  erfoliren;  dies  kann 
jedoi'h  nicht  als  Kegel,  sondern  eher  als  AusnaJime  i:elten,  weil  das 
hochgradig  zerstörende  tüft  nicht  so  leicht  in  kürzester  Zeit  tötet.  Wie  wichtig 
diese  Erfahning  werden  kann,  beweist  unter  anderen  ähnlichen  der  von 
Taylor  angeführte  Fall,  in  welchem  eine  bejahrte  Frau,  bei  der  man  später 
drei  Viertel  des  Magens  durch  die  Wirkung  des  Aetzgiftes  fehlend  fami,  na»di 
dein  Ueuuss  roher  Schwefelsäure   nnch  Zeit  behalten  hatte,    alle  Anstalten  zu 

t)  Stehe  den  Fall  in  «Kr  weiter  angcflihrtAD  Ka»uiiUk. 
4)  Arfliiv.  (i'anihrop.  mm.     1901.    S.  142. 

Sj  Vcrgt.  die  Ucschroibung  yud  I.ittoD  in  Bcrl.  klia.  Wocbeoscbr.  18S1.  bei  .lakiketi 
a.  a.  0.   S.  14.  u.  s.  v. 
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in'IVnn,  um  siih  mit  einem  Riisiormesscr  dfii  IfaU  (iurnhztisflmpt(lf*n.  rayltr 
/.ilioM  eine  Anzahl  \on  Fällen,  in  (ienen  Men'ii'hen  nach  gescIiehcmT  Vt-rinftTiig; 
noch  in  einen  Wagen  stiegen  und  sich  fortfahren  Hessen,  naoli  Flause  gingen, 
dir  Treppen  stiegen  n.  s.  w.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  in  ilen  ersien  lif^runi)- 
/Wiin/i^'^  StundtMi  ein,  doch  bisweilen  aneh  crsi  nach  Tagen.  Das  liehen  kann 
länirer  erhaheii  bleihcn,  wenn  das  Gift  in  einem  einhüllenden  Vi*htkeL 
wir  /.  B.  in  einem  von  Casper-Linian  beoba'httnen  Falle  mit  feilem  l>l 
gement^i.  gegeben  worden  war.  In  diesem  Falle  erfolgte  der  Tod,  wir 
die  Obduktion  ergab,  offenbar  durch  die  Schwefelsäure,  doch  erst  vier  Tace 
iiacli  (lt;r  Einverleibung.  War  das  Uift  in  Verdünnuugeu  oder  in  geringcf 
(Quantität  genommen,  so  kann  der  Tod  ersi  nacli  Wo(;hen  oder  gar  ruicli 
Monaten  erfolgen,  wobei  die  näehsle  Todesursache  in  hochgradiger  IminitioD 
als  Folge  vou  narbigen  Strikturcn^i  des  Verdauungskanals,  in  Nephritis  ah 
Foltre  von  Reizung  der  Nieren  dunh  die  sich  aussehoidenden  sebwefcl sauren 
Salze,  endlich  in  profusen  Magetihlutungen.  die  durch  PliU/en  von  Hht- 
gefässen  bei  AbslossiinK  \on  verschorflcn  (Irwehsteilcn  zusiandi'  kcmimen.  za 
suchen  it>t.  Ob  stark  verdünnte  Schwefelsäure  resp.  oh  überhaupt  stark  ver- 
dünnte Mineralsäuren  nach  erfolgter  Resorption  durch  Herabsetzung  d«r  nor- 
malen Alkaleszeuz  des  Rliiles  tödlich  auf  Menschen  wirken  kimnen,  ist  hi> 
jt'tzi   nicht   festgestelll    wiirdt-n. 

Was  die  Dosis  Intalis  der  Schwefelsatiri'  und  anderer  Mim^raLsäuren  an- 
langt, so  ist  es  unmüglich,  sie  in  gleicher  Weise  wie  hei  anderen  Giften  zu 
bfuiessen.  Es  handelt  sich  hier  mehr  um  die  Konxentralion,  als  am  dif 
Menge  des  genossenen  Giftes,  denn  unter  Umständen  kann  auch  ein* 
geringe  Menge  einer  konzentrierten  Mineral.säun?  zumal  litri  Aspiration  in  dir 
Luftwege  zum  Tode  durch  (ilottisüd«'iu  oder  S<^hluckpneuni(mie  führen. 
rhristison")  hat  Tod  nach  ungefähr  4  g,  Taylor  bei  einem  einjältri^u 
Kinde  na^ih  etwa  20  Tropfen  SchwefeLsäure  gesehen,  l'eber  die  untere  (jrenare 
dt'r  Konzentralinii.  in  der  die  Schwefelsäure  noch  erhebliche  Veriindenineen 
liervorzurufen  vermag,  liisst  sich  vorläufig  nur  so  viel  berichten,  da.ss  nach 
Lessers  Versufhen  eine  2  proz.  I.üsuna:  dei*sell»en  bei  Hunden  bämorrbagix'bp 
Magenentzündung  und  Aetzung  des  Duodenums  verurs&i^ht. 

Bei  der  Sektion  findet   man  in  den  t^'pischen  Fällen  an  rlen  Lippco  \)6irt 
von  den  Mundwinkeln  nach  dem  Halse  herabziehende,  streifige,  gelbliche  odrr 
sebmutzip    braune.    perKamentartig    vertrocknete   Aetzstellen.     Die    erwälinttni 
Streifen  können  aber  auch  IVlderi.     Die  inneren   Mefunde  sind  verschiedeu,  j> 
nach  dem  (irade  der  Konzcnlralinn    und    der  Menge   der  Saure,    je  aa^'li  ileni 
vorhandenen  Mai^eninhalt  und  der  Zeit,    zu    welcher  die  Obduktion  ausgeluhff 
wird.ä)     Owölmlich  lindet   man  Zunge  und  Rachoaschleimbaut  grauweis>  Aani 
Trübung  des  Kpitbels    -     was  bei  Kindern  leicht   als  Apbthenubcrzug  innln- 
erfahrenen  gedeutet  werden  kann    -  oder  bräunlich,  oder  das  Hpithel  fehl''»»'. 
die     Schleimhaut     intensiv     geriitet,     da>     submuköse    Gewebe,     sowie    d™ 
vorderen    und    oberen  Teil  des  Keliidfickels  i>(ischwollcn.     Die  SpeisenUrr  t«' 
grauweiss,    stark    längsfaltig,    .starr,    trocken,    lederartig,  brüchig,    im  xittifT^ 
Teil  des  Epithels  beraubt,  weicher  als  gewöhnlich,  die  Submuco.sa  woNsn;:  i"' 
filtriert,    die  Gefä,s.se  derselben    in    ihren   kleinen  Verzweigimgpn    stark  pWI' 


IJ  V.  Mosclig'M oorhof*.  Verätzungsstrikturen  der  Spoisri^bre«  Wien.  klin.  ^tthrt 
achrifl  li*08.     N^>.  !. 

S)  UM<'l)ka5  Hmtdb.  a.  o.  0.    8.  83. 

8)  Vergl.  besser:  Die  ftaalom.  VcrisderiiDgeD  des  Vorrlauuti)p>kaaaU  durch  Mfß^^ 
Vtrchows  Arch.  f.  patb.  .\nat.     Bd.  83.    !?.  193. 
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mit    liriiunlichcni,  t)röck).' 


i<i  selten.    Her  Mji^'f 


I 


I 


in  inliiUt,  Blntaiisireliin^en 
fällt  »chüii  juisM'rlu'li  iuil  «Innh  i'ino  (,Tanhruune  Fiirbuiif;  uml  liurrh  die,  cino 
braune,  bröckelige  Masse  fülireriilen  KranzL'rfasse:  im  Innern  enlfiüii  er  *;cliwär/- 
lichf  umi,  falls  keine  (le^enpfle  gi-reichi  waren,  stark  saticr  iva^ierftncle  Massen, 
seine  innere  (.»herllaelie  erscheint  mehr  oiler  weniircr  schwarz  frefjirht.  stark 
«efaltei,  uneben  d.  i.  ilie  Wanduneen  sind  teils  \erdickl.  teils  verdünnt.  Sehr 
konzentrierte  Säuren  b^wirkfii  dciillichf  Nekrose  der  ^^cldeirllhaut.  die  sieh 
daon  durch  Brüchigkeit  aus/eichncl.  Da  die  Schwefelsäure  auf  die  Iviit- 
substuDzen  auflösend  einwirkt,  so  sind  die  Ma^enwandunpcn  leicht  zer- 
reisslich  und  sie  können  enlweiier  noch  während  des  Lebens  oder  erst  während 
der  Sektion  beim  Herausnehmen  des  Mairens  dun^hbrechen.  wi>bei  sieh  der 
Inhalt  in  die  iiavichhöhle  ergiessl  und  die  benachbarten  Teile  schwärzt  oder 
^rau  verätzt.  Die  Diajeuose,  ob  die  Perforation  intra  vilan»  oder  post  mortem 
erfolgt  ist,  aus  den  Keaktionscrscheinungen  zu  stellen,  ist  nichi  möglieh, 
es  sei  denn  durch  die  Ausdehnung  der  Aetzungen  und  n]niceriimun;?en.  Die-, 
selben  Veränderungen  an  den  benachbarten  Organen  können  im  Wege  der 
postraortalen  Giftdiffusifm  entstehen.  Gewöhnlich,  d.  h.  bei  den  Verdünnungen, 
wie  sie  die  käutliehe  Schwefelsäure  /umeist  darstellt,  oder  etwas  schwäriieren, 
treten  die  eigentlich  geätzten  Stellen  gegen  die  irritativ  veränderte  Schleim- 
haut zurück,  in  welcher  man  hämnrrhagisihe  Iniilt  rat  innen  und  Extra- 
vasate und  in  den  tiefereu  Sehichten  ödematösp  InlUlral innen  und  Wand- 
verdickungen linilet.  Vcrhältnisnulssig  häufig  ist  vorzugsweise  der  Mairengruud 
und  die  hinlere  Magenwand  ergriffen,  sowie  die  Höhe  der  Falten,  während 
die  Pylorusgegend  und  die  rechte  Mageiihälfte  mehr  oder  weniger  von  der 
Einwirkung  <ler  Säure  verschoni  bleiben.  .\iich  /wischen  den  Palten 
bege^Tiel  mau  Stellen,  welche  gerötete  und  geschwollene,  sonst  aber  in- 
takt« Schleimhaut  zeigen.  Durch  die  Säure  wird  Blutgerinnung  bewirkt  und 
das  Hämoglobin  des  pxiravasierten  wie  des  in  den  Gefasseu  belindlichen  Blutes 
gelöst  und  in  saures  Humatin  verwandelt.  Von  dieser  ['niwandlung  des  Bluf- 
farbstoffes  in  schwarzbraunes  llämatin  riihn  die  schwärzliche  Karbe  des  Magen- 
inhaltes und  seiner  vei-sc-horl'len  Wandungen  her.  Narli  Ilofmann  s))H  hier 
auch  die  Kigeaschaft  der  konzenlricrten  Schwefelsäure,  auch  in  blutleeren 
Organen  bei  längerer  Einwirkung  eine  Dunkelfarbung  her\orzurufeD.  von 
Einfluss  sein.  Kine  Verkohlung  der  betroffenen  (rewebe,  wie  sie  früher  ange- 
nommen wurde,  lindet   nit-ht  statt. 

Mikroskopisch   wird   an  den  geätzten  llautstreifen   braune  Verfärbung  der 
Kpidennis.  Schrumptung  der  Cutis  und  t'ndeutlichkcit  in  der  Kcnifärbung  ge- 

■  funden.     Die  Schleimhaut    d«-  geschwärzten   Mjigentcilc    entbehrt   vollkommen 

■  der  Drüsensehicht.     In    der  Suhnuirosa  finden    .si<-h  prall    mit     liraunem    Blute 

■  gefüllte  Blutgefässe:  in  diesem  Blule  simi  die  Blutkörperchen  zum  Teil  gut 
K  erhallen,  zum  Teil  zu  strukturlosen  Schollen  zusammengebaeken.  Extravasate 
Iragcn  bis  in  ilie  Muskelschiehten  hinein,  in  denen  ebenfalls  die  ßlutkörpeivhen 

teils  put  erhallen,  teils  zu  scholligen,  manehmal  wie  krisiallinischen   iSlras.s- 
inanni,  bräunlichen  Gebilden  umgewandeli   sind. 

Im  Darm  erstrecken    sich  die   Folgen    der  direkten  Giflwirkung   je  nach 
^Jer    eingeführten    Menge    mehr    oder    weniger    weit,    meistens    zeigt    sich   die 
HSethleindiaut  des  Dünndarmes  wegen  ihrer  minderen  Widerstandsfähigkeit  gegen- 
über  ätzenden  Substanzen  (Lesser)    ebenso    wie    in    der    Speiseröhre    konti- 
nuierlich geätzt.     Der  Darin    kann    aficr    auch   unverändert   bleiben.     Hat  die 
chwefelsäure    mit    geringerer    Intensität    eingewirkt  oder    wurde    sie  sogleich 
[iteutralisiert,  so  kann  das  Leben  ganz  oder  wenigstens  wochenlang  erhalten  bleiben, 
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iintl  man  tin(l*?t  im  Magoii  der  J.eiclie  nur  Spuren  einer  chronischen  KaUünduiu:. 
die  dann  ein  besümnUes  Urteil,  Hass  eine  Soliwefelsüurevergiftuni;  vurü»« 
Spangen,  niclit  ^est-ürpt. 

liüiiiig  lindet  man  gleichzeitig  seinvere  Erkrankungen  der  Atmungsor^an?, 
(h's  Kehlkopfes  und  namentlicli  des  Luu#?enp:ewel)es  wie  Pneumonieen.  sphacriöse 
Jli'rde.  lierviirireruffn  durch  Reizung;  der  Lul'tweee  durch  die  beim  KinatnieD. 
Huslen  usw.  mit  fnngcrissenen  Sänrepartikeln. 

Das  Blut  in  den  J.eithen  dernaoli  akuter SehwefelsävireviT^^rtimir  0<^storh»*nrii 
ist  mindestens  syruptlüssic.  Nicht  selten  ragt  es  aus  den  GefassÖffnuneen  nli-r  a""- 
atzten  Teilen  wie  eine  Injektionsmasse  heraus.  Die  .saure  Reaktion  des  ßtnteN 
der  Herzheuielfliis-sigkeit  usw.  .sind  auf  postmortale  OilVusiun  zuriii'kzufiihrea. 
In  entfernteren  Organen  (indel  man  das  Mild  <h^r  paronrhvmalx)sen  re-sp.  fettigen 
Kntartnni:  niehr  oder  weniger  ausijeprä^t,  je  naehdem  der  Tod  nach  kürzerer 
oder  iTsi  niudi  längerer  'Anl  ointrit.  In  Fallrn,  in  denen  der  Tod  naeh 
,\Vochon  rosp.  Monaten  prfoJffte.  werdnn  spkiinfläre  V«rändrrnnpen  im  Digp.slions- 
apparat.  Strikturen  und  andere  Veruarbmii|rt'n  im  Mafi;en  und  in  der  i^pe^.sc- 
ndire  angetroffen.  Letztere  kann  Ihrer  .Schleimhaut  iränzlieh  beraubt  sein,  in- 
dem diescllie.  wie  im  FaUc  Horncffers'i.  noch  zu  Lebzeiten  in  totn  in 
S'hlauchforri  sich  ablösen  und  ausgtdirnohcn  werden  kann.  Hofmann  er- 
wähnt, dass  in  iirotrafiitMten  Fallen  die  durch  .Vbstossunt'  der  verschorften 
Ma^'cnsehleimliHut  hloM.s^ult>gie  Submueosa  ausser  llämatin  häutig  auch  eutc 
;rallip'  FnibiLiitinn  aufweist,  die  eine  SalpetiTsaureverpftuni;  vortäuschen  kann.'i 
Wicht  ip  für  die  Praxis,  zumal  hei  Exhumationcn  ist  die  Krfahruag,  dass  A\f 
käuIlirliL',  mit  Hilfe  von  Pyriten  dariresiellle  Schwefelsaure  Arsenik  und  da* 
letzterem  ivhnlich  wirkende  Selen  fKolierU  häufig  in  nicht  unbeträehtliehcn 
Meniren  enthält,  so  da.ss  irrtümlich  auf  eine  .A.rscnikvergiftung  geschlossen 
werden  kann,  wie  dies  der  von  (»arnier  und  Schlagdenhauffen')  publizierte 
Fall  beweist. 

Die  chemische  L'ntr/rsuchun^'    ist    nur   dann  von  Belang,    wenn    sie   fi*ip 
Schwefelsäure  nachweist,  was  in  frischen  Fallen  mit  akutem  VerüifluugsvtTlaiif 
misehwer  grcÜn^t.     So  wurde    in    den    von   l^esser*)    mitgeteilten  Fällen  fimi 
Mal    im    Magen    diese    Siiure    in    freiem    Zustande,    in    den    übrigen    nur  al.* 
Salz    nachgewiesen.     Lasst    sich    die    Saure    nicht  mehr    als    solche,    sondeni 
nur    als  Sulfat    nachweisen,    so    kann    dieser    Nachweis    nicht    ohne   weiter*^ 
Tür      flie     IScgriinduniJ:      einer     S(!hwcfe[.säurevergiftung      verwertet      werde«, 
da    schwefelsatire    Salze    erstens    im    Oreanisnuis   vorkummen    und    zweitea* 
noch  hei  Lebzeiten    eingenommen    worden    sein    konnten.      Krwähnenswert  ist 
die  in  einem    von  Maschka*)    be^'utachieten  Falle    erlirachte  Tatsache,   tU« 
ein  iliircb  ^chwefelh^iltige  glühende  Ktdile  erzeugter  Brandschorf  Schwefel-^iiiir" 
enthalten  kann,  ebenso,    dass    in  Hautstellen  an  Leichen,    die    durch  Scluil'«'' 


1)  Dissert     Greifswald  1895. 

2)  r.  WuDsohbeim:  Zur  Kasuistik  der  Salzshureveqpftuog.  Pnger  med.  Wocbca«^ 
1391.     Xo.  52. 

3)  Annal.  d'hyg.  publ.  I8S4.  S.  227.  —  Tunnieliffc  und  Rosenheim.  dcjjle*«*« 
Willcox  (Thv  Laii>:et.  1901)  schreiben  dem  Arsenik  und  Selen,  welche  &ts  VcnmrciwjfiV 
der  Schwefelsäure,  deren  mao  sich  zur  Erz-eiigung  von  Zucker  für  eine  billig«  Biendrtt  t*" 
di«Dtc,  die  Crsacho  der  in  England  durrh  den  Orbrauch  dieses  Bieres  vorsickoiunmett  ^f 
(fiftungen  zu. 

4)  Ueber  die  Verteilung  u.  s.  w.  (a.  a.  0.).  Von  zwei  Vergiftungsfallen  mitteb  SiW*' 
fand  diese  Bischof  f  einmal  in  freiem  Zustande,  desgleichen  die  Salpet*r9äure  In  ciw«  **" 
■*clil.iijii:en  Falle. 

5]  Handb.  a.  a.  0.    11.  Bd.    S.  TT. 
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((Uaiia  ftricntalisi  benagt  wurden  und  den  sireKiscn  ScliwefeIsHurf-Anät/uni;L»n 
gleichen  können,  r^ieh  mteh  KlingelltöffersM  Erfahruna:  eine  drei  Ma(  s<> 
grosse  yiianlitäl  von  Sehwofcl  nachweisen  lasst.  als  in  nornialfM*  Haut  und 
chpusovii']  Schwefel,  wie  in  eini-r  versiicIiswiMsr  niil  Schwefel ^^anrc  verätztea  Hanl. 

Konzentrierte  .Salzsäure  scheint  \iel  seltener  als  Schwefelsäure  zu  Ver- 
^iitnnpen  Anlass  zu  peüen*),  nbwuhl  sie  im  alltäsliehen  I.eben  häufig,  z.  B. 
zum  Waschen  von  fTlasgcsciliirr  verwendet  wird.  Wir  haben  \or  kurzem  vier 
Leichen  von  Selhstniordern  af»diiziet'l,  dip  sich  duri-h  Verinltuns  niii  dieser  Säure 
das  I.eben  nahmen:  in  diesen  Källi-n  liahi^n  siih  sowolil  dit' genau  i>e()hachteie!i 
Krankhfii-^erseheinungen,  wie  auch  der  analonüsehe  Befund  nicht  wesentlich 
von  denen  unierschieden,  die  bereits  hei  Besprtvhung  der  Schwefelsäurever- 
piftunv  an^i^i;et»en  wonien,  In  allen  vier  Fällen  wurden  Gifireste  in  Flaschen 
bei  den  Splbstniiinh'm  ^'cfiiiidi'ri  und  als  Salzsäure  fpstiiestellt.  Den  einziiifti 
l'nierschied  im  auatoniisclien  lli'Iuddf  hei  Scliwcff^l-  und  Salzsäureverfj'iftun^i 
würden  wir  in  der  gerinf^eren  Tiefenwirkung  der  Salzsäure  erblicken,  wodurch 
es  hier  nicht  so  batd  zum  Ma^'cndurchbruch  kommen  kann,  wie  hei  der 
Schwefel  säure  VC  r^iftunff.  Nach  Husemann  und  Lcsscr  soll  das  Fehlen  der 
Hamkorrosionen  in  der  Umgehung  des  Mundes  als  ein  diffe^ential-diag^nstische^ 
Merkmal  der  Salzsänrevergiftung  ge^'^enüher  der  durch  Vitriol  veranlassten 
gelten.  Indessen  kOnnen,  wie  schon  i^esaj^t,  diese  Hautverätzun^en  auch 
bei  imzweifelhafter  .'^chwefeLsäiirever^nftunp  jifänzlii'h  fehlen  und  anderseits 
k«">nnen  ähnliche  Befunde  als  reine  Tieichenerse.heinuns;en  vorkommen,  die, 
wie  Urifmann  mit  Kecht  bemerkt,  durch  fnihere  Ourchfcuclitun^  der  Haui 
mit  dem  etwa  in  der  ,\;L:one  erbrochenen  gewöhnÜchen  Mageninhalte  und  «lurcli 
nachträgliche   Kintrncknunt,'  bewirkt  werden. 

Uebri.eens  beweis!  der  unläne:st  von  Gross'l  beschriebene  Fall  von 
Hautcan^riin  als  Fulge  von  Selbstverstömmelun^  mit  roher  Salzsäure,  dass  sie 
auch  die  Haut^lecken  anzugreifen  vermag. 

Die  konzentrierte  reine  oder  rauchende  Salpeter.säure,  sowie  auch 
ihre  40 — SOproz.  als  Scheidewiusser*)  (Aqua  fortis)  bekannte  Lösung  haben 
schon  öfters  zufällige  oder  zu  Selbstraordzwecken  \enihte  Veririftuncen  ver- 
anta.sst.^i     Tavlor    (eilt  mit,    dass    ihm    nur    ein  Fall  vori^ekurnmen  ist,    wo 


1>  Vicrtcljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1898.     B<l.  15.    S.  61. 

2)  Id  Schweden  soll  sie  üftcrs  als  die  Schwefelsäure  ?.u  Vergifttiogeo  venrcndet  werden 
i  (Strassmann  a.  a.  0.  5. 4G5).  Fälle  dieser  Vergiftung  sieh«  bei  Taylor,  Tardieu. 
.WoodmaDD  and  Tidr  (Unndb.  1S77}.  Hofmano.  Fagerlund  (a.a.O.).  Le.sscr  (Ueber 
die  Verteilimg  u.  s.  w.a.  a.  0.),  Beyerleio  {Fricdr.  Bl.  1.  p!T.  Med.  1890.  S.  31),  Casper- 
JLiman  (Vlli.  Aufi.  S.  547).  Lewio  (Die  Fnichtabtreibung.  i.  Aiill.  u.  s.  w.  a.a.O.  S.  164) 
EKitien  den  voo  Bleuk  im  Jahre  1893  raitKcteiUen  Fall,  io  welchem  ein  Schwäogercr  seiner 
jarrhwaa^reD  Geliebten  behufs  Krucbtabtreibung,  jedoch  ohne  Hrfolg.  Salzsäure  in  die  Scheide 
|eo!i<i.  £s  entstand  dadurch  tioe  hochgradige  Scheidcnatrcsic  und  Verwachsung  der  kleinen 
iSchamlcfzen. 

3j  DeutMh    .*rrh.  f.  kliu.  Med.   1^04.     Bd.  75. 

4)  Schauenburg    (Vierlcljahrssuhr.  f.  ger.  M«'d.    1872.    Bd.  Iß)    berichtet,    dass    ihm 
|<eioe  Hebamme  den  Xaraen  „. Scheide wasser"  als  davon  herrührend  erkürte,  dass  dieses  Wasser 

iic    Frucht    vom  mütterlichen  lycibc  zum  Scheiden  ?,wiogc.     Lewin  ta.  a,  0.)  stellt  10  Falle 
iieser  VergiftuDg  behuts  Fruchlabtrcibung  lu-sammcn;    in  4  Fällen  trat  Abort  ein.  —    Neue 
?älte  TOD  Lovells-Keavs  (AerztL  Sach verst. -Z^.  1904.    No.  24)  und  Robin  (Wiener  mod. 
fVocbenschr.  1903.     Nn.  t2). 

5)  Tartra  hat  aus  einem  Zeitraum  v^n  400  Jahren  bis  Anfang  des  vcrigangenen  Jahr- 
hunderte  56  Fälle,  Schuehardt  hm  etwa  /um  .lahrc  ISOU  30—40  weitere  Vergiftuugsfälb- 
dieser  Art  EUsammengesti^Ut  (Maschka  a.  a.  O.).  Neuere  Fälle  äiehe  bei  HofmanD,  Fager- 
land,  besser  (a.  a.  0),  Ipsen  (Viertoljabrs.'^hr.  f.  gor.  Med.  1893.  Bd.  6}  und  die  zwei 
ral«Ut  in  der  hier  beigefügten  Ka-^uistik  mitgeteilten. 
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§  176.  Vergiftung  durch  MioeraUäarea. 


ingegeben  wurde.     Fai(erl«ft^ 


einem  Kinde,    um  es  im  toten,    Sai|)*?iersäu 

berichtet    über  zwei  äbaliclie  Fälle    von  Mord  an  Kindern.     Die  konzenirime 
Salpetersäure  koa^liert  »hnlich  den  anderen,  schon  besprochenen  Mineralsäurcn 
das  Kiweiss,    wobei  die  bekannte  gelbe   Verfärbung    der  verfitzten  Gewebe  ai< 
Ausdruck    der  Bildung  von  Xanthoproteinsäure  entsteht.     Diese  ^elbe  WrfÄr- 
bung,  mitunter  mit  einem  J>tich  ins  ^iinc,  kann  man  an  den  \erätj.ten  Fartim 
der  llaul  oder  des  Verdauungskanales  zumal  in  seiner  oberen  Hälfte  beol»ichtcn. 
Sic  bildet    sich  abiT  nur   dann,    wenn    konzentrierte   Salnetersäure    ^i*iinminMi 
wurde,  donn  viTdünnlc  Samt'  verursacht  nur  die  ^pwöhnlidie  ^raiie  Korrosimi, 
Manr'biiial    ist    diese  Verfärbung    luehr    dunkelbraun    bis    schwarz,    vumil   der 
für    Schwefel-    und    Salzsiiure    charakteristischen    ähnlich,    wie    dies    Facf-r- 
Innd^)    und  wir  in  je  einem  Falle  gesehen  haben.     Doch  bildoi  diese  dunklo 
resp.  schwarze  Verfärbung  der  geätzten  Magensehleimhaut  ein  selteneres  Vor- 
kmuinnis,    weil    selbst    die  kürizentricrte  Salpetersäure  nicht  so  leicht  wie  di« 
Schwefel-    und  Salzsäure  den   Blutfarbstoff   aullusi  und    zu   dunklen  Hämatio- 
imbibiiionen  Aulass  gibt.     In   einem  zweiten,   in  unserem  Institut  zur  Sekti(>ii 
gelangten  Falle    war    der  ganze  Dünndarm    verätzt    und   gelbgrüolich  frefüiKi 
Es  handelte  sich  um  einen  Krankenhausdioner,    der  in  selbstmörderischer  Ab- 
sicht eine  beträchiliche  Menge  reiner  konzentrierter  Salpetersäure  ausgefnmk»^ 
hatte.     Üenicrken.swert    erscheint  es,    dass,    wie  ein  von  Burgl*»   mi; 
Fall  beweist,   der  Tod  sogar  nach  äusserlicher  Applikation  \un  S<;hei'j 
durch  L'ebergiessen    der  imversehrten  Hautdecken  erfolgen  kann,    sowie  oodi, 
dass  die  Dämpfe    der  rauchenden  Salpetersäure    durch  Einatmung    giftig    um 
sogar  tüdlich    einwirken  können,    wie  die^s  in  zwei  Fällen  einer  von  Künn«*^! 
benohtci.en   Massrnvergiftung    dieser  Art    ge.schali.     In    den    zuletzt   erwälmtm 
Fällen  pllcgcn  die  Krankheitssvmplome  vorzugsweise  seitens  der  Rcspiratiotu- 
organe  als  Husten,  erschwerte  Atmung  u.  s.  w.  aufzutreten.     Diese  Synipint»« 
mit   raschem   Vorfall    und  Tod    wurden    sch(>n    öfters    bei  Leuten    IteohacJiIiH, 
welche  die  Dampfe    der  salpetrigen    und  Untersalpetcrsäurc    eingearniH 
haben.    Der  I.eiehcnbefunil  besteht  dabei  in  akuter  Lanngu-Tracheo-Brnuchiü», 
entzimdlicliem  J,nngcnodem,   JSrünch<»pneumonien,  sowie  in  zahlreiclteo  Tlu^nv- 
bosen    iler  Lungengefässe.     Als    charakteristisch    für    diiese  Vergiftungen  wml 
von  Ki'ckcl*!  eiiK!  mehrere  Stunden  betragende  Fri.st  relativen  WnhlMintlcii* 
zwischen    der  Kinalmiuig    dieser  Dämpfe    und  dem  Beginn    der  schwen'n  lir- 
krankungs-syniploine  resji.  dem  Eintritt  des  Todes  henorgehoben. 

Die  Borsäure  kommt  als  gesundheit.s.schädliches  Mittel  in  Ilelratln  ^rv 
der  Zeit,  dass  sie  ähnlich  wie  Borax,  Salicylsäure,  schweflige  Sä«pe*i,  den'O 
Salze  u.  a.  m.  zur  Konservierung  von  Fleischwaren  verwende!  vinl.  Ein- 
gehende Untersuchungen,  die  üIht  die  nachteilige  Wirkung  der  Borsäurf  um' 
des  Borax  im  Kaiserlichen  Gesundbeitsamte  von  Rost,  Hefter,  Ruhner'm.s.«- 


1)  a.  a.  0.     S.  5y. 

2)  Fricdreicbs  Blätter  f.  ger.  «ed.    1899.    S.  204. 
3}  Deutsche  mM,  WwhenMhr.    1897.    Xö.  2(j. 

4)  Vicrteljahrsscbr.  f.  ger.  Me<l.  IS98.  Bd.  15.  S.  1.  Analen?  Fälle  ».  Paul  (^'«« 
klia.  Wocbeoscbr.  1895.  Xo.  38),  Bauer  (Virchows  Jihresber.  1895.  I.  S. 460mii«I  Brf 
hauer  (ebendas.    1896.   I.    S.  413). 

b)  Si«!hr  Kionkas  .Sammflr*;ft:rat.     .\enr.tl.  J-acbvcrst.-Ztg.    19tM.    No,  24. 

61  Arbeitfii  aui  dem  Viiiscr liehen  ricsumihfitsamt.  Krrlin  1902.  Bd.  19.  B  t-  '' 
Laut  Erlns.s  des  BuDdo«init.<;  vom  IS.  Februar  1902  ist  ti'w  Verwendung  Jirser  tvwr'f^w'* 
verbotcD. 


§  177.  Kasuistik.   126.  Fall. 
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ausserdem  von  Liebreich*),  Kionka*),  Brouardel«^  und  neuerdings  von 
Puppe*)  angesteUl  worden  sind,  ergaben  einerseits,  dass  kleine  Gaben  die 
Fleischwaren  vor  Zersetzung  kaum  zu  schützen  vermögen,  andererseits,  dass 
dun^h  Geniiss  der  tnit  diesen  Fräservesalzen  versehenen  Nahninp>inittcl  <lie 
Gesamternährun^'  des  Menschen  mit  der  Zeit  schädlich  hecinflusst  wird,  weil 
diese  Salze  Abnahme  des  Körpergewichts,  iifters  sich  einstellendes  lirbrcchen 
und  Durchfall  verursachen.  Best*)  sah  sogar  nach  Ausfüllen  einer  Wunde 
mit  ISO  cj  norsjlure  Tnd  unfpr  Erscheinung  eines  papulösen  Hautausschlages 
and  unstillbaren  Krbrechcns  eintreten. 


§  177.    fiasuUlik. 


126.  Fall.    Begiesstn  mit  Scb wefcisäure.    Tod  nacti  ainijfeD  Tagen. 

Ein  junges  Hädeben  batto  aus  Eiifersacht  ibrem  Geliebten  Scbwefelsäure  in  das  Ge- 
siebt gegossen.  Derselbe  hatte  offenbar  davon  geschlackt  ond  geatmet.  In  Ihren  wesent- 
lichen Ponkten  ergab  die  Sektion:  An  d^r  Leiche  des  SCJährij^en  Architekten  H.  ist  das 
ganze  Gesiebt  mit  Aasnabme  der  oberen  Hälfle  der  Stirn,  der  oberen  Hälfte  der  rechten 
Wange  und  des  grÖssten  Teiles  der  beiden  unlereti  Augenlider  hellgelb  bis  braungelb  ge* 
färbt,  etwas  derber  wie  die  intakte  blasse  Nnibbarsobaft  und  an  den  am  meisten  gebrannten 
Stellen  auch  etwas  tiefer  gelegen  als  die  Umgebung.  Die  Grenzen  der  rerßrbton  Stellen 
sind  unregel müssige,  aber  scbaife.  Die  intakte  Umgebung  zeigt  nirgends  Rötung.  Die 
Augenbindehäute  sind  belegt,  vorzägiich  die  rechte  mit  sehr  viel  schleimigem  Eiter, 
stark  geschwollen,  blass,  die  Hornhäute  sind  gleicbmäsitig  schwach  getrübt.  Die  linke 
Pupille  etwas  enger  als  die  rechte.  Die  erslure  etwa  hirsekorngross.  Die  Lippen  sind 
mit  einem  zähen,  gelbgrünen  Schleim  bedeckt,  sie  selbst  sind  trübe,  weiss,  an  einzelnen 
Stellen  intensiv  rot,  ungetrübt;  die  Epithelien  der  Zunge  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  von 
der  Schleimhaut  abziehen.  Die  Schleimhaut  selbst  ist,  wenn  auch  weniger  als  die 
Epithelien,  trübe  ond  weissHch  bis  gelblich  gefärbt.  Der  hinterste  Abschnitt  der  Zunge 
zeigt  eine  rötliche  I  ärbung  sowie  eine  ziemlich  beträchtliche  SchwelluDg  dfr  rnndlichen 
hierselbst  gelegenen  Papillen.  Der  grössle  Teil  der  Oberfläche  beider  Mandeln  zeigt  eine 
gelbliche  Verfärbung  und  intensive  Trübung.  Einschnitte  ergeben,  dass  die  Trübung  nur 
die  Oberdache  des  Gewebes  einrimmt.  Der  grössta  Teil  des  Kacbens  ist  seines  Epithels 
beraubt,  die  glaite  vorliegende  Schleimhaut  ist  bisssrot  gerärbt.  ?jne  wesentliche  Schwellang 
dieser  Schleimhaut  ist  nicht  wahrzunehmen.  Die  Umgebung  des  Keblkopfeingangs  so- 
wie des  Kehldeckels  ^eigt  sich  bis  auf  wenige  .Stellen  intensiv  trübe  weiss,  die  übrigen 
sind  blassrot,  liegen  beträchtlich  tiefer  nls  die  übrigen  Stellen.  Der  Kehlkopf  zeigt  an 
dem  bei  weitem  grössten  Toll  seiner  Innenfläche  trübe  gclbweisslifhe  Färbung.  An  den 
übrigen  Stellen,  welche  sich  zwischen  Jenen  Stellen  linden  und  von  ganz  unregelmässiger 
Form  sind,  ist  die  Oberff&ehe  rot  gefKrbt.  Die  roten  Stellen  liegen  tiefer  als  die  trüben. 
Aach  in  der  Luftröhre  sowie  in  den  Bronchien  kann  man  die  gleiche  Färbung  bemerken. 
Die  Bronchien  zweiter  und  dritter  Ordnung  zeigen  eine  gleichmässig  gerötete  und  ge- 
schwollene Schloinihaul,    welehc   ebenso  wie  die  der  Bronchien  erster  und  zweiter  Ordnung 


1)  Tierteljahrssefar.  f.  gor.  Mtd.    1900.    Bd.  19.    S.  83   und  zweites  Guuicbtun  über  die 
"Wirkung  der  BÖrsüure  u.  s.  w.     Rcrlin   1902. 

2)  Aentl.  Sacbverst.-Ztg.    1903.    N"n.  4  n.  8. 

3)  Annal.  d'hvg.  publ.    1903.    No.  5.    S.  420. 

4)  Zeitschr.  f'  Med. -Beamte.     Beil.  1904.    S.  IM. 
6)  Ref.  in  Deutsche  med.  Wochenschr.    1904.    No-  4S. 

SckaldlnKBit  (Cuiitar-LiBui).   OeriebU.  Mttd.    <J.  Autt.   L  Bd. 
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§  177.    Kasuistik.    127.  Fall. 


von  einer  massig  reichlichen  Menge  zähen  glasigen  Schleimes 'bcdecbl  ist.     Das  LongcD* 
gevebe   zeigt  sich    bis  auf  wonige  etwa  roarbstäckgrosse  Stellen  lufthaltig;    aio    liegen  in 
der   Umgebung  derjenigen  Bronchien,   welche,   wenigstens  teilweise,   geatzt  sind.    Di«u 
Stellen   überragen  etwas  die  Nachbarschart   und  sind  auch  schwach  granuliert      Die  diesM 
Stellen  enUp  roch  enden  Teiifl  des  Urustfells  zeigen  einen  trockenen,  unebenen  feinen  Belig, 
welcher  sie   in  leichter  Weise   mit  der  gcgonubcrliegenden  Stelle  der  Bnisiwand  veibindei. 
Auch  die  letztere  seigt  einen  schwachen  fibrinösen  Beleg,  nach  dessen  Entfernung  das  Ge- 
webe  des   Brustfells   einzelne    punklfönnige  Blutungen    des  Gewebes    erkennen   läsat.    Die 
Schnittflärhe    der  Lungen    isl    sonst   blassrot,    auf  Druck  entleert  sich  eine  massige  Ueng« 
feinschaumiger  Flüssigkeit.     Das  Herz,    ohne  krankhafte  Veränderung,    nur  die  Hu&lralalur 
ist  in  ihren  inneren  Schichten  ganz  schwach,  doch  deutlich  getrübt,  blass  graurot,  im  übrigen  ■ 
intonsir  rol.   Die  obere  Hälfte  der  Speiserohre  zeigt  sich  ganz  glatt,  blass,  nicht  getrübt,  ■ 
nicht  geschwollen.   Die  linke  Niere  von  mittlerer  Grösse,  mit  glatter  OberflÜehc,  rotbraun; 
auf   der  Schniltriache    erscheint   die  Rindensubsianz    nicht   wesentlich   verbreitert^    in  den 
graden  Hamkaniilclien  ileutlicli  getrübt,    während  die  gewuudenen  normale  Durchlässigkeit 
für  das  Licht  besitzen.  Die  Gerassknänol  sind  deutlich  sichtbar,  die  Harksubstanz  iit  etwa» 
stärker  gerötet  als  die  auch  schon  blutreiche  Kinde.    Die  rechte  Niere  zeigt  ein  gletcbu 
Verhallen.   Der  Dünndarm  zeigt  bis  zur  Klappf»  Falteribildungen,  Schleimhaut  blass,  resp. 
blassgelb,  die  Haufen-  und  Einzeldrusen  sehr  stark  geschwollen,  im  L'nterschleimhautgeweiw 
kein  Oedem.    Die  GebrCisdrusen  etwas  geschwollen,  weich,  rot.  Der  rorschriflsmässig  unter* 
bundene  Magen    und  /wölffingerdarm    enihäU  bräunliche  Massen  in  ungefähr  lüO  oaa 
Menge.   Die  Scfaleimbaul  des  Magens  Mnssgelb,  ist  überall,  wenn  auch  nicht  sehr  stark,  g*- 
schwollen,  gleichmässlg  schwach  getrübt.   Ktwa  im  Anfange  der  Pförlnergegend  in  derXibf 
der  grossen  Krümmung  finden  sich  zwei  grössere  und  vier  kleinere  schwan.  gefärbte  Steilen, 
die  grüsste   liat  Sy^  cm  Lange  und  bis  1  cm  Breite,   die  kleinere  hat  ungefähr  die  Grösse  ■ 
eines  Zwanzigpfennigstücks;  die  übrigen   haben  etwa  Lii^scngrösse.    Diese  Stellen  liegen* 
zura  gröBsten  Teil  unterhalb  der  Obertläche  der  Nachbarschaft.    Die  schwarze  Färbung  seilt 
sich  durch  di«  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  hinduroh  fest,  obne  in  das  Unterschleioibaut^r- 
webe  einzudringen.  Dieses  zeigt  hier  dieselbe  blasse  intakle  BeschafTenhoit  wie  an  den  Obrigea 
Stellen.  In  der  Gegend  des  Magonmundes  finden  sich  in  der  Scbleimhaol  eine  Antahl  frücli- 
roter   Blutungen   ohne  SubstanzvorUiste.     Aehnlicbo  Blutungen    finden  sieb  auch  in  grosser 
Zahl  in  dum  oberen  Teil  des  7>wölffingerdfirms.    Der  unlere  Teil  der  Speiseröhre  Migt  shik 
vollkommen    intnki,    blass.     Die    mikroskopische  Untersuchung   ergibt  itn  Magen  zahlreich' 
Blutkörperchen,    zum  Teil  entfärbt,    die   der  Nieren    ergibt   neben    einer  schwachen  gleich- 
mässigon  Trübung  des  ganzen  Schnittes  durch  Verfettung  bedingte  Trübung  eioxelDtr  ge- 
wnndener  llarnkanälchen,  die  der  Lungen  ergibt  das  Vorhandensein  eines  fibrtnüun  Ens^ftMy 
die  des  Herzens  ergibt  ein  stellcnwcises  Fphlen  der  t^uerstreifeti  der  Muskelfasern. 


I 


127.  Fall.    Schwefelsäure  als  Abortivam  tötet  Mutter  und  Frucht. 

Eine  Fnvu  B.,  die  verdlichtig  war,  die  Fruchtabtreibung  bei  Schwangeren  feireite- 
massig  za  betreiben,  sollte  der  schwangeren  unverehelichten  Auguste  gleichWU  JExm 
gegeben"  haben,  und  diese  danach  gestorben  sein.  Das  Etwas  war  ein«  braune  Flfiasigkfit« 
geruchlos,  sauer  schmeokend  und  fettig  aussehend,  wie  die  wenigen  Tropfen  tetgles,  4h1a 
dem  Flftscbchen  zurückgeblieben  waren,  welches  man  in  Augustes  Bette  gefunden  bit"- 
Gleich    nachdem  sie    (am  ß.  April)  davon  getrunken,    hatte  sie  Innt  auf'.-'  >  iai4  &' 

brechen  bekommen.    Sie  wurde    nach  der  CharittJ  geschafft.     Das  Erbre<  ;  \ifuwu> 

schleimigen,  auch  blutigen  Flüssigkeit  dauerte  hier  fort.  Sie  slöhnte^  haue  eine  bta«]'- 
leuchte  Haut,  wnr  sehr  unruhig,  ein  nicht  sehr  starker  Druck  auf  Magen  und  Kehlkopf  ft' 
regte  Schmerzen,  /^ufalle,  die  auch  am  7.  nooh  andauerten,  und  wurde  darauf  am  8.  i^ 
früh  5  Uhr  roo  einem  toten  Knaben  im  Ei  entbunden.  Nach  der  Entbindung  wiud*  ii*«*^ 
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niatt  and  schlammersQchltg:,  und  starb  um  9.  früh  8  Uhr.  Am  11.  Obdaktion.  Ein«  vor- 
Isußgo  chemische  Untersuch un^i^  der  geringen  Menge  Flüssigkeil  ergab  die  Abwesenberl 
metallischer  Gifte,  and  vrir  hatten  bei  der  Obduktion  noch  keinen  einzigen,  posilireo  Anhalt 
über  die  Art  des  allerdings  matmasslich  durch  irgend  eine  Vergiftung  veranlassten  Todee. 
A^iisserlich  fand  man  nichts  un  der  Leiche  Aufralleiide:^,  auch  nicht  an  der  Zunge.  Sehr 
eigentümlich  zeigte  sich  der  Magen.  Er  zeigte  sich  ausserlich  an  der  hinteren  Wand  röl- 
ticb  gefleckt,  eotbielt  eine  Tasse  voll  braiingelber,  geruchloser  Flüssigkeit,  seine  Schleim- 
haut war  an  der  hinleren  Wand  diin-lirurcht  von  mit  dunklem  Rlut  gefüllten  \>nen  und 
hämorrhagischen  Erosionen;  oiu  Pylorus  ein  mandelgrosses,  Haches  Schleimhautgeschwür, 
das  in  das  Duodenum  hineinragte.  Ks  war  somit  eine  Aehnirohkeit  mit  dem  Befunde  nach 
Scbwefelsäurevcigiftung  vorhanden,  doch  war,  da  die  Vergiftung  hier  sehr  akat  verlaufen 
war,  der  verhSItnis massig  geringe  Befund  auffallend.  Dos  KSLsel  sollte  sich  später 
IftUD.  Die  Därme  waren  Mass  uod  leer;  keine  Ferilonitis.  keine  Enteritis.  Nirgends 
Hjperämien}  eher  Blutmangel  in  der  I.eich«.  Aufrallend  wur,  dass  alles  Blut  geronnen  war, 
Mwohl  das  wenige  im  Herzen,  als  dos  in  der  Art.  pulm.  und  im  ganzen  Venensystem,  wie 
in  den  Gehimblutleitcrn.  Die  Geb&rmutter  zeigte  einen  zweimarkstückgrossen  äusseren 
Mund,  eine  L&nge  von  6^/^  Zoll  und  zolldicke  Wandungen,  dio  flühle  war  mit  etwas  ge- 
ronnenem Blut  ausgefüllt.  Die  Schleimhaut  in  Kehlkopf  und  linftröhre  war  auffallend 
gerölet,  die  leere  Speiseröhre  in  ihrer  oberen  Hälfte  mit  einem  gelblichen  Exsudat  be- 
deckt. Gehirn  und  seine  Hüllen  hatten  nichts  Auffatlendes.  Die  männliche  Frucht  war 
6  Zoll  lang  und  4  Pfund  schwer,  hatte  an  einzelnen  Stellen  schon  abgelöste  Oberhaut,  die 
zarückgezogenen  Lungen  waren  gleichmässig  Icbcrbrann,  kompakt  und  mit  sehr  vielen 
Petecbialsugillationen  bedeckt.  Ich  hebe  von  der  Frucht  nur  noch  als  sehr  bemerkenswert 
hervor,  dass  auch  deren  Blut  ganz  geronnen  war.  —  Die  chemische  Analyse  hat  den 
Kall  vollstäudig  aufgeklärt.  Die  Flüssigkeit,  von  welcher  Dcnata  getrunken,  ergab  nich  als 
ein  Gemisch  von  roher  Schwefelsäure  mit  Bronnoli  und  auch  Jn  der  Magenfiüssigkeit 
fanden  sich  noch  Spuren  von  Schwefelsäure.  Die  Aet/wirkung  der  Säure  war  folglich  durch 
das  ülige  Vehikel  gemildert  worden,  und  so  war  ihre  örtliche  Wirkung  auf  dio  Magen- 
schleimhaut nicht  voll  zur  Geltung  gekommen.  Das  Gutachten  konnte  nicht  7.weifelbaft  sein. 
Die  teilweise  Ablösung  der  Oberhaut  der  Frucht  liess  darauf  schliessen,  dass  dieselbe  schon 
bald  nach  der  eingetretenen  Vergiftung  der  Mutier  gestorben  sein  dürfte,  und  es 
musste  Tod  der  letzteren  durch  Schwefelsäurevergiftung,  infolge  derselben  Tod  und  Abgang 
der  Frucht,  foliflich  auch  angenommen  werden,  dass  die  lötende  giftige  Substanz  als  ein 
Abtreibuugsmittel  gewirkt  habe.  Bei  einer  infolge  dieses  ÜuUcbtens  bei  der  An- 
geschuldigten aogestellten  Haussuchtmg  wurden  gefunden:  Tinot.  Pini  comp.  Pharm.  Bor., 
Resina  Jalapae,  Kreosot  (?)  und  —  ein  Draht,  mit  welchem  die  Angescholdigte  bei  ihren 
Klientionen  operiert  haben  sollte! 


128.  Fall.    Freiwillig  erduldeter  Mord  durch  Schwefelsäure. 

Der  Fall  war  psychologisch  nicht  minder  interessant,  wie  als  Sektionsfatl.  Elin 
^jähriges  Mädchen  war  von  ihrem  Liebhaber  mit  Schwefelsäure  vergiftet  worden.  Dieser, 
ein  verheirateter  Mann,  hatte  mit  seiner  Frau  und  dieser  seiner  Geliebten  in  der  letzten 
Nacht  in  eisern  Bette  geschlafen  (I)  und  beide  halten  am  Morgen  verabrodetermasson  das 
Anfslefaen  der  Frau  benutzt,  um  gemeinscliuftlich  Schwefelsäure  zu  trinken.  Das  MKdchen 
sollte,  ibrer-Aussage  nach,  zwei  FJsslÖlTel,  der  Mann  weniger  getrunken  haben.  Kr  hatte  das 
Aetzgift  auch  sogleich  ausgespieen  und  wurde  hergestellt;  dos  Mädchen  aber  starb  nach 
fünftägiger  Behandlung  in  einer  Klinik,  in  welcher  sie  Magnesia  usta  und  Blutegel  an  Hals 
und  Oberbauchgogend  bekommen,  und  nachdem  sie  dort  wiederholt  Blut  gebrochen 
b&tie.  Die  Zunge  war  voUkommen  normal,  aber  offenbar  es  fn  deü  Tagen  der 
Krankheit  erst  wieder  geworden.     Der  Schlund    und  Oesophagus  waren   grau,    aber 
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fest,  iliT  leere  Magen  schwarz,  an  der  fprossen  Kurvatur  zerreissücb.  AllgemciDC  Anuiie 
im  ganzoii  Körper.  Das  ßhit  war  dunkolkirsofarot  und  dickflüssig  üyrupartig.  In  dieun 
Falle  war  <?s  solir  auffallend,  wie  eoorgisch  die  Sc liwefel säure  den  VerwesungsproMSS  anf- 
gehallon  hatte,  denn  die  bei  milder  Witterung  (2  -  4^*  K.  über  0)  erst  acbl  Tage  nach  dem 
Tode  des  M&dchcns  sezierte  Leiche  war  noch  ganz  frisch.  Sir  war  übrigens  nicht  —  cot- 
jangfori.  Also;  platonisrhc  TJebe  bis  zum  Doppelsclbstmordversuche!  —  Die  obeoiiKbc 
Analyse  der  Konteuta  ergab  keine  den  Befund  unterstützenden  ResolUite. 


129.  Fall.    Selbstmord  durch  Salzsäure. 

S.  K.,  46Jahre  alte  Dienstmagd,  verschied  am  18.11. 1900  Im  allgemeinen  Krukenbaase. 
Die  Diagnose  lautete  auf  VcrgiRung  mit  konzentrierter  Salzsäure.  Die  Verstorbene  hinter* 
liess  den  Rest  des  nicht  veibrauchten  Giftes,  der  sich  bei  der  chemischen  Unlersaehnng  als 
reine  Salzsäure  erwies. 

Sektionsbefund.  Aeu.sserlich:  Die  Leiche  eines  gut  gebauten  and  ernährten 
Mädchens,  150  cm  lang.  Bläuliche  ausgebreitete  Totenflecke.  Totenstane  überal I  Torfaaaden. 
Abdomen  aufgetrieben.  Die  Konjunktiven  blass,  ohne  Kkchymosen.  Aus  der  Mundhöhle  und 
den  Nasenlöchern  ergiesst  sich  eine  raissfarhigi!  schaumige  Flüssigkeit.  Hymen  semilunarls 
ohne  Verletzungen.  Auf  den  äus!>eren  Hautdecken  finden  sich  folgende  V#rletzunt;<?n  vor: 
Am  Kinn  dicht  unterhalb  des  rechten  Mundwinkels  eine  Haulabscbürfung  von  Hirsekom- 
grÖssB  ohne  BUitunlerlaufung,  ähnliche  Abschürfung  an  der  linken  Seite  onwL'il  dei  Mitte 
des  Kinnes. 

Innerlich:  An  der  Innenseite  der  Hautdecken  des  Kopfes  findet  sich  an  der  rechtmi 
Seite  eine  blutige  Unlerlaufung  von  etwa  Markslücligrösse.  Das  Gehirn  •tan  teigiger  Kon- 
sistenz, ziemlich  blutreich,  sonst  unrerändert.  In  den  ßlutleitern  eingedicktes  Hüssiges  Blut. 
Kehlkopf  und  Luftröhre  in  situ  erölTnet.  enthalten  eine  kleine  Quantität  milchiger 
Flüssigkeit,  ausserdem  weisres  Pulver  (Antidot.).  Lungen,  ausser  kleinen  tuberkulösen 
Herden  in  den  Spitieo,  von  normaler  Konsistenz,  müssig  blutreich,  sonst  normal.  Da» 
Brustfell  glatt,  gläniend,  ohne  Ekchymoson.  Das  Herz  enthält  dunkle  postmortale  (>*- 
rinnsei.  Das  Feri-  und  Endokard  sowie  auch  die  Herzklappen  und  Intima  der  grossen  Qefässe 
normal.  Der  Herzmuskel  btass,  hie  und  da  gelblich.  Milz  normal.  I>tis  Farenchrm  der 
Leber  etwas  gelblich.  Beide  Nieron  normal  gross,  ihr  Parenobym  gelblich.  Die  Hamblast 
entbäll  eine  kleine  Quantität  klaren  Harns.  Geschlechtsteile  iinvi*rändert.  An  den  Bänden 
sowie  auch  an  der  Basis  der  Znnge,  auf  der  Schleimhaut  der  iJaumenbögen,  der  Epiglotti» 
und  der  KehLkopfsknorpel  werden  weisse,  veräobieden  grosse  Stellen  angetroffen,  dio  sicli 
etwas  über  das  Niveau  erheben  und  deren  Ränder  iinregelmässig  sind.  Aehnlicbe,  jedooA 
viel  umfangreichere  Veränderungen  an  der  Schleimhant  des  Schtundkopres,  welche  tassth 
dem  in  ihrem  unteren  Abschnitte  längliche,  schwarz  vererbt«  Stellen  aufweisen.  Dtr 
InnenilSohe  des  Magens  gleicbmässig  schwarz  verebt,  an  manchen  SteHen  deallieh  ver- 
dünnt, so  dass  beim  Herausnehmen  des  Magens  dosscn  Wand  leicht  einreisst.  Im  Vag*" 
findet  man  eine  geringe  Quantität  von  schmutzig  roter  Flüssigkeit,  welch«  neutral  reagferL 
Aehnlichcs  Bild  an  der  Schleimhaut  des  Anfangteiles  des  Dnodenums,  die  Veränd#nmg*i 
sind  hier  schon  weniger  scharf  ausgeprägt,  sonst  Düdd-  und  Dickdarm  normal. 


I 
I 
I 
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130.  Fall.    Vergiftung  mit  Salzsäure.    Sohass  gegen  die  linke  Brust. 

Selbstmord. 

Dr.  J.  D.  sUrb  am  I.t.   111.    I*.>00  in   der  Strafanstalt   de;    k.    k.  l^aBdasciirid^ 
Denatus  begab  sich  nach  angekündigter  Unlersuchungshafl  in  einen  Abort,  wo  «r  SalxslBi* 
ans  einer  Flasche  trank    und  nachher  einen  Revolver  gegen  die  linke  Brusthälft«  Ahffscrt* 

Aensserlich :    Kine  gut  gobaote  und  gut  ernährte  Mannesleiche,    164  cm  ]an|.   S^ 
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lielie,  jedoch  deutliche  Totenflocke  am  Rucken.  TotenstAtTc  erbalten.  Penis  klnin,  A^j^  cm 
lang,  a.us  der  llarnrohrenmiindting;  ergiesst  stoh  eine  milchige,  opalisierende,  klebrige 
Flüssigkeit  (Samen).  Hoden  gut  entwickelt.  Am  Köi-pcr  lindct  man  folgende  Verletzungen: 
Im  4.  Interkostal raam  eine  Nulischuüswundc,  die  in  die  Bru»thühlc  dringt;  am  Kücken  der 
rechten  Hand  eine  1  cm  lange  (tautabschürfang,  oberhalb  des  linken  Kniegelenkes  eine 
blutige  L'nlerl&afung  von  der  Gro.<;se  eines  Frennigsliicrkes. 

Innerlich:  Das  (iehirn  ausser  zitmlioh  grosser  Erweiterung  der  Seitonkammern  normal, 
ebenso  das  Kleinhirn  und  das  verlängerte  Mark.  In  der  linken  Pleurahöhle  findet  sich  eine 
gruä^  (Quantität  dunklon  flüssigen  Ulutes;  die  linke  Lunge  vollkommen  atelektatisch.  Das 
IlrustfeU  im  unteren  Anteile  blutig  anterlaafon.  Durch  den  unteren  Lungenlappen  zieht  der 
Schasskanal.  Hechle  Lunge,  Bronchien  und  Gefasse  normal.  HeT7,  Milz,  beide  Nieren  sowie 
llarnblast!  nürraal.  Das  LeLierparencliyni  fi'Uig  degeneriert.  Die  Oberflache  der  Zunge,  die 
Schleimhaut  dos  Gaumens  und  der  hinteren  Wand  des  Schlundkopfes  weissgrou  vcralzt,  das 
nekrotische  Gewobe  leiohl  von  der  Cntorlage  abhebbar.  Aehnliche  weissgraue,  Irookene, 
nekrotische  Henle  findet  man  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Epiglottis.  Die  ScUleimhaul 
des  Schlundkrtpfes  Irorken,  slellenvreise  fast  schwär?,  ferfiirbl,  hie  und  da  grau  und  wie  ge- 
sprungen. Drr  Magen  leer,  in  dessen  Fundus  ein  zwcimarkstückgrossor  postmortaler  Wand- 
defekt,  seine  Künder  zackig,  ilunkelgrau.  Die  Sero.^a  der  Hagenwand  matt,  Blutgeftsse 
mit  dunklem,  «ingedicktem  Blute  gefüllt.  Die  Innenwand  des  Magens  mit  einer  dunkelgrauen 
dicken  Schicht  nekrotischer  Massen  überzogen.  Die  Schleimhaut  der  Pylorusgegend  wenig 
angegriffen,  die  Schleimhaut  des  Zu-ülfüngerdarms  kingegen  ähnlich  wie  die  Uagensclileim- 
baot  verändert.  Im  Kamus  de^condens  iluodeni  ein  ahiilicher  Defekt  wie  im  Magengrunde 
von  der  Grösse  eines  Markstückes.  In  den  übrigen  Teilen  des  Duodenums  ist  die  Schleim- 
haut stark  geschwellt,  mit  grauem  Inhalte  überzogen,  ähnlich  die  Schleimhaut  des  .lejunums. 
In  der  Bauchhöhle  spärlicher  dutikelgrauer  Inhalt. 


f 


131.  Fall.    Vergiftung  durch  konzentrierte  Salpetersäure.    Selbstmord. 

J.  M.,  Diener  des  allgemeinen  Landesspitales,  iranfc  abends  am  24.  IX.  1894  im  Auf- 
nahmezimmer eine  belraclitliclio  l^.uantität  konzentrieiler  Salpetersäure  in  Selbsimordabsichl 
aus.  Schon  nach  '/^  Stunde  wurde  eine  Magenausspülung  und  Neutralisieniag  des  Giftes 
vorgenommen.  Die  ganze  Muud-  und  Zungenschlcimbaut  verätzt,  an  beiden  Händen  gelbe 
Haut  Verfärbung,  Puls  150,  Atemzabt  48,  die  Atmung  steitorito,  Harn-  und  Sluhtver- 
hallong.  Nach  18  Stunden  trat  Tod  unter  Kollapserscheinungen  ein.  Die  nach  i4  Stunden 
im  gericblsäntlichen  Institute  ausgeführte  sanitätspotizeüicbe  Sektion  ergab: 

Aeusserlich :  Wohlgebaute,  gut  genährte  Mannesleiche  von  150  cm  Körperlänge. 
Die  Lippen  äusserlich  gelblich  verfärbt,  vertrocknet,  ihre  Schleimhaut  weiss,  lappenweise 
leicht  ablösbar,  die  Submukosa  boHrol,  stark  injiziert.  In  der  Krnnmitte  ein  gelblicher, 
pergamentartiger  Streifen,  iihnliohe  Streifen  an  baidcn  Händen. 

Innerlich:  Der  ganze  Gaumen  und  die  Zunge  gelblich  verfärbt,  ihre  Schleimhaut  löst 
sich  lappenweise  ab,  die  Suijmukosa  stark  injiziert.  Die  Oesophagusschleimhaut  grünlich 
verfärbt,  trocken  und  hart,  längsfaltig.  Die  hintere  Magenwand  schon  äusserlich  lebhaft  io- 
jitiert,  der  Magen  enthält  eine  massige  tjiiiantiiäi  dunkelroten,  blutigen  Inhaltes.  Die  ganze 
Innenseite  der  Magenwände  ürhwur?;  wie  verkohlt,  und  diese  Färbung  reicht  an  manchen 
Stellen  bis  zur  HuskuUris.  Hier  itnd  da  fallen  rötlich  gefärbte,  etwa  erbsengrosse,  tiefer 
gelegene  Herde  auf,  die  Magenschleimhaut  der  Pylorusgegend  grünlich  gefärbt.  Die  Dünn- 
darroschleimhiul  im  oberen  Abschnitte  etwas  mehr  injiziert,  sonst  unverändert.  Der  sonstige 
Befund  nomial.  Die  chemische  Untersuchung  des  Mageninhaltes  negativ.  Der  in  der  Flasche 
vom  Selbstmörder  zurückgelassene  Hest  der  PlUssigkeii  ergab  reine  konzentrierle  Salpeter- 
saure,  wie  sie  zu  Harnuntersuchung  verwendet  wird.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Magens  ergab:     Die  schwarz  vererbte  Innenschiebt  erweist  sich  als  abgestorbene  Mukosa, 
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dte  gänzlich  ihre  Struktur  verloren  hat  und  in  branne,  schollig«  Masscr  renrandRlt  ist,  h) 
welchen  hie  und  da  teils  gut  erballenc,  teils  zustimiucngcbackene  rot?  Dliitliurpercben  sich  vor- 
finden. Die  erbsengrossen,  rütlioh  rerfirbten  H^rd«  bestehen  aus  freigelegter  Submukosi.  In 
der  Umgebung  der  abgestorbenen  Schleimhaut  findet  sieb  reichliches,  rundz^Iliges  Inültrat, 
welchcs'au  manchen  Stellen  bis  in  die  Muskularis  hineinragt.  Die  Blutgefässe,  welche  dicht 
unterhalb  der  yerschorrien  Partien  liegen,  sind  mit  gleicbmässig  brauner  Masse  gefüllt,  in 
den  tiefer  gelegenen  Bluigelassen  sowie  in  ihrer  Umgebung  linden  sich  wohl  erhaltene  Cry- 
tbrüzyteti.  Gutachten:  Tod  durch  Vei-giftung  mittels  konzentrierter  SalpetersKarc,  die  ia 
Selbstmord  absieht  getrunken  worden  sein  konnte. 

132.  Fall.    Vergiftung  mit  konzentrierter  Salpeteis&ure.    Selbstmord. 

F.  K.,  56 jähriger  Schuster,  hat  sich  am  9.  II.  1S94  aus  Lebensüberdmss  mit  kon* 
Kontrierter  Salpetersäure  vergiftet.  Einige  Stunden  später  ins  Spital  überführt,  verschied  rc 
am  10.  d.  M.  Die  Sektion  wurde  4H  Stunden  iineh  düui  Tode  im  gcrichtsarztlirhen  Institut 
ausgeführt.  Äeusserlicb:  Gut  gebaute  und  ivohl  genährte  Mannesleiche  von  170  cm 
Kürperlängc.  An  den  allgemeinen  Körperdcck^,  zumal  um  den  Mund  herum,  keine  Ver- 
lelzungsspuren.  —  Innerlich:  Die  Schtoimhaut  der  ganzen  Mundhöhle,  der  Zunge  und  des 
Oesophagus  grünlichgelb  gefärbt,  trocken  und  hart,  liie  und  da  leirbt  in  langen  Fetzen  afa» 
iSsbar.  Der  Hagen  enthalt  ca.  ^j^  1  einer  grünlich-schmutzigen  Flüssigkeit,  seine  Wandungen 
stellenweise  wie  vcrdii'kl,  derb  anzufTihlen,  trocken  und  brüchig.  Die  Magenschleimhaut 
total  gTiingelblich  vtrfärbt  und  verätzt.  Diese  Verfärbung  und  Aetzuog  lassen  sich  in  der- 
selben Intensität  durch  den  ganzen  Zwülffingerdarm  bis  etwa  zur  Hülfte  des  Jf^unums  rvt- 
folgen,  dann  nehmen  sie  an  Intcnsiiut  ab  und  schliesslich  zeigen  die  untersten  Ueun- 
abschnitte  nur  Schleimhautschwellung  und  starke  Injizierung  der  Blutgerässe.  Die  dem 
Magen  zogelcehrten  Anteile  der  Milz  und  des  linken  I.eberlappens  sind  hart  anzufühlen,  vi« 
gekocht,  grünlichgelb  gefärbt,  dosgleJchcu  die  Bauchspeicheldruse.  Der  sonstige  Befund 
normal.  Im  Mageninhalte  wurde  freie  Salpetersäure  nicht  mehr  nachgewiesen.  Gotacbten: 
Tod  durch  Vergiftung  mit  konzentrierter  Salpetersäure.  Es  widerspricht  nichts  der  Annabne 
eines  Selbslmordss. 


§  178.     Vergiftung  mit  organischen  S&oren. 

Die  Karbolsäure  geliört  zu  jenen  Giften,  ilie  erst  un  der  Nüikü 
vergatijrenen  Jahrhunderts  zu  zahlreichen  Verpfltinirt.*n  Anlass  gestehen  bat. 
Die  Fretjuenzztinabme  dieser  Vergiftungen  steht  in  innifrcni  Zusannnenhawt 
mit  der  Kinführun^  der  List  ersehen  Witndhehantllunssiuelliode.  Mau  hw 
nänilirh  bald  dit-  traurige  Erfahrunir  Keniaehr.  dass  die  Karbolsaun*  wie  über- 
haupt alle  Antiseptika,  ein  hel'tiges  nicht  uur  lokal  wirkendes  C»ifi  ist,  web'hcs 
sowohl  bei  innerer,  wie  bei  äusserer  Anwendung  tödliche  Vergiftungen  vemr- 
sacht.  Anfangs  wurden  am  häufiipiten  medizinale  Vergiftungen  beobachtet  die  da- 
durch zustande  kamen,  dass  uian  zu  freisehip  mit  der  Anwendung  von  Kariml- 
lösungen  zur  Üorieselun^'  tirs  Operationsfeldes,  zur  Ausspülung  von  KöriMT- 
höhlen,  zu  Klysmen')  u.  ilgl.  m.  vorging.  Spater,  nachdem  der  günstige  fciu- 
fluss  dieses  Antiseptikums  auf  die  Wundbehandlung  altgemein  anerkannt  und 
bekannt  wurde,  kaineu  lifters  Vergiftungen  aus  Fahrlässigkeit  vor  und  dann 
immer  häutiger  Vergiftungen  in  selbstmörderischer  Absieht. 

l)  Siehe  die  FUHo  bei  Casper-Liman.  VIH.  Aufl.  n.  Bd.  S.  399.  Fall.  S.  «S.  - 
Sticker;  Tergiftungeu  vom  Mastdarm  und  vua  d«r  Scheide  aus.  Axch.  f.  K^im.•AJltb^o^ 
I.  Bd.    S.  292. 
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Verbrechciisrliu  VvrKifttini;**!)  sind  his  vur  kiir/iMii'i  unbekannt  gewesen. 
erst  Cocster-I  hat  t»iuen  Füll  von  Kindesniord  mit  Karbolsäure  mitgeteilt. 
Ausserdem  bericbicn  Lesser*/  über  zwt-i  Mordfälle,  verübt  an  einem  vier- 
tägigen und  einem  einige  Stunden  allen  Kinde,  Keunpa<'hi*r*,<  über  einen 
trletcdien  Fall,  begangen  an  einem  etwa  zweijährigen  Knaben,  und  Stitt- 
Thomson^l  über  einen  Fall  von  8elbsivcrgifiung  zum  Zweck  der  Frucht- 
abtrcibuDg. 

Die  urztlioho  Erfabrung  lehrte  bald,  dass  die  Karbolsäure  sclujn  bei 
äusserer  Anwondun«^  yei  es  auf  Wiindlläcbea  oder  sogar  auf  die  intakte  Haut, 
verhängnisvolle  Folgen  nach  sich  ziehen  kann.  So  erwähnt  u.  a.  Maschka') 
den  Tod  eines  Neugeborenen,  bei  welchem  für  die  Nabelwunde  ca.  60proz. 
Karbolsäure  statt  Karbulöl  versehentlich  verwandt  war:  ganz  ähnliche  Fälle 
wurden  von  Reimann'i  und  Cohn^i  verotreiiilieht.  öogdanik^)  sah  tödliche 
Vergillung  eines  Neugeborenen  nach  Anwendung  öproz.  KarboJsäurclüsung  bei 
ritueller  IJoschneidnng,  Douglas-Crawford")  eine  bis  zum  Koma  führende 
Vergiftung  eines  äjahrigen  Mädchens  nach  mehrstündigem  Karboinmschlag 
(1:40)  an  den  Beinen,  .Strassmann^i  die  tndliche  Vergiftung  eines  Mannes, 
Ueni  eine  Flasche  k'inzcnlrierler  Karbolsäure  in  der  Tasche  zerbrach,  wodun-h 
er  eine  etwa  zwei  Hand  grosse  llantveralzung  an  der  linken  Hüfte  erlitt, 
endlich  Abrahams'^)  die  todliche  Vergiftung  eines  Kindes,  dessen  Hein 
die  Woclienpflrgerin  mil  Daumen  und  Zcigelinger,  welche  mit  Karbolsäure 
benetzt  waren,  zufällig  streifte.  Kbenso  ist  es  zur  (lenüge  bekannt,  dass 
selbst  stark  verilünate  KarboHüsungen,  wie  die  1  ■  7  proz.  in  den  zwei  Fällen 
Fischers'^),  sich  zimi  Verband  von  wunden  Fingern  oder  Zehen  nicht  eignen, 
weil  sie  zum  Absterben  dieser  Glieder  fuhren  können.  L^wai^*)  hat  42  solcher 
Fälle  besonders  aus  Frankreich  zusammengestellt  und  warnt  vor  weiterer  An- 
wendung dieser  Verbiinde  bei  der  ersten  Hilfeleistung  an  verletzten  Arbeitern. 
Noch  häutiger  tödlich  wirkt  die  innerliche  Anwendung  des  Karbols,  namentlich 
bei  Kindern  sowie  bei  i'ersuuen,  die  eine  individuelle  Idiosvnktasie  diesem 
Gifte  gegenüber  zeigen.  Nach  Husemann  beträgt  die  Dosis  letalis  15  g, 
man  hat  aber  den  Tod  liei  Frwa<'hsencii  schon  nach  viel  geringeren  .Mengen 
eintreten  sehen;  anderseits  sind  jedoch  Fälle  vorgekommen*^),  in  denen  nach 
weil  grösseren  (iahen  (bis  100  g)^  allerdings  dan"k  energischer  ärztlicher  Be- 
liandlung,  die  damit  Nergifieton  ihr  Leben  nicht  cinbüssten.  Da  der  Karbol- 
siUire  aus.ser  der  lokalen  auch  eine  allgemeine  Wirkung  zukommt,  so  können 
nicht  nur  ktinzcntrierte,  sondera  auch  verdütmle  Lösungen,  wenn  sie  iu 
entsprechender  Menge  verabfolgt  werdenj  den  Tod  herbeiführen. 

11)  StDhloD:   Ucber  Gesuadheitsbcschädigutig  und  Tod  durch  Einwirkung  von  Karbol- 
dnre  uod  v<rvuidt«n  Desinrektionjtmitteln.     Vipr1''tjahrs.schr.  T.  ger.  Med.    1895.    Bd.  10. 
8)  Ebendas.  189G.    Bd.  tl.    S.SOB. 
8)  Ebendas.  189a     Bd.  \5.    S.  281. 
4)  Fricdr.  Blatter  f.  ger.  Med.  1900.    S.  124. 
5)  Lew  in:  Dii*  KruchUbtrr-ibung  u.  s.  w.     II.  Aufl.  a.  au  0.    S,  357. 
6)  Vicrtcljahrsschr.  f.  ger.  Med.     1886.     Bd.  45.    S.  289. 
7)  Ebeodas.  1891.     Bd.  2.    S.  63. 
8)  Ebendas.  1898.     Bd.  tl.    S.  307. 
9)  Wiener  uied.  Prrsse.    1895.    No.  33. 
10)  The  Lancet  1901. 
_^  11)  Lehrb.  a.  a.  0.    S.  474. 
■  IS)  Vireliow>  .talire-«bor.  1900.    1.    S.  577. 
^  13)  Münchener  med.  Wochensehr.  1901.    Xo.  32. 

14)  Karbol    ia  der  Uafallbcitkan'Ie  u.  s.  v.    Zeitsohr.  f.  Medizioalbeunte.    1896.    S,  510. 

IAjidere  t^Ie:  Steiumetz  ebendas.    S.  SSO  u.  s.  w. 
15)  Siebe  Strassmana:  Lehrb.  a.  a.  0.    S.  475. 
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Das  Krankheitsbild  hesteht,  je  naolulem  das  Gift  in  starkpn  oti^r  tfr- 
dünntcn  Lösungen  verweiirltM  wurde,  aus  lokalen  und  allgemeinen  oder  nor 
aus  let/tereti  Syin|jtünien.  Zu  den  lokalen  Sjinptomen  frehtiren  die  Erschei- 
nungen einer  lieftigen  liavStroenterilis,  zumal  wenn  das  Gift  per  os  aur^enomraen 
wurde;  zu  den  allgemeinen  geliOren  rasi'lier  Verfall  in  BewussUoMgkeii, 
PupillenviTengerung,  Uellexlusif^keit,  kleiner  beschleunigter  Ful.s,  schnarchende!- 
Atmen,  inanihmal,  aher  nii-ht  konstant,  klonische  Krämpfe.  Zieh»  ."ich  die 
Vergiftuug.skrankheit  ü]>er  einige  Tage  hin,  so  pflegen  sich  Pneumonien  zu 
entwickeln.  Der  L'iin,  in  welchem  sich  das  Gift  teils  mit  der  Sebwefclsäore 
zu  Pherol.sohwefelsäurc  gepaart,  teils  an  Alkalien  gebunden,  teils  endlich  als 
Hydrochirion  ansstdieiilotj  nimmt  an  iIit  Luft  dunkle  olivengrüne  Farbe  im, 
bedingt  durch  Umsetzung  des  Hydrochinons. 

Nach    innerer  Anwendung    wenlen    an    der  Leiche   je  nach    der  Konzen- 
tration die  Ei'scheinungen  der  Aetzutig  resp.  der  Irritation  hcohachtet.   Lippen-, 
Rachen-  und  (Jlesophagussehleinihaui    sind    nach  Aufnahiue   konzentrierter  Lü- 
sungi^n  durchweg  grauwel.ss   (wie  mit.  Kalk  überzogen)  verälzt,    trübe,  trocken 
und  bruchig,  ebenso  der  Magen,    dessen  melir  \erschont  gebliebene,    zwi&':hen 
den  Falten  verborgene  Stellen   stark    mit  Blut    injiziert,   lebhaft    gerötet   er^ 
scheinen.     iJurch  Diffusion  des  Giftes    werden  auch    die  nicht  direkt  geätzten 
Schicliten  der  Magenwand,  sowie  die  benachbarten  anderen  Organe  in  dcrseU)*'n 
Weise  verändert.     In  dem  in  der  folgenden  Kasuistik  mitgeteilten  ersten  FaUe 
fanden  wir  durchweg    die  Magenwände    venitzt,    trübe,    hart  wie  gekocht  und 
verdickt;    die.  angrenzenden  Teile  der  Leber  und  der  Milz  waren  durch  Diffu- 
sion des  Giftes  ebenfalls  verätzt,    trocken,  hart  und  graubraun  verfärbt,     liis 
Blut  in  den  Gefässen  ninjiut  eine  ziegelrnte  Farbe  an.     Am  Darm  findet  man 
in  seinem    ober.sten  Ted    gleichfalls    noch  Veriilzuni;    oder    nur    wie  sonst    in 
seinem  unteren  Abschnitte  das  Bild  einer  akuten  Entzündung.    Die  Verätzung 
der  Darmschleimhaut  ist  stets  tiefer,  wie  jene  der  Oesophagusschleimhaut  und 
deswegen    auch    von    einer    mehr    braunen  Farbe,     .\ehnliche   Yerschorfungöi 
findet    man    an    der    äusseren  ilaut,    im  Mastdarm,    in  der  Scheide    und    dw 
Gebärmutter,    wenn  diese    in    direkten  Kontakt    mit    konzentrierten  Lösungen 
der  Karbolsäure    geraten  sin^l.     Der    bereits    geschilderte  anatomische  Befund 
zusammen    mit    dem    sehr    charakteristischen  Giftgeruch    in    den  Organen,   io 
welche    das  Gift    eingeführt  wurde,    suwic  in    der  SchadelhÖhle.    gestattet  dir 
Diagnose    auch    ohne  chemische  Untersuchung.     Ist    der    anatomische  Befund 
negativ  ausgefallen,    was    bei  Anwendung    von    verdünnten   Lösungen  nio^lic^ 
ist,  so  wird  die  chemische  Untersuchung  angezeigt  sein.     Ausser  den  von  dw 
direkten  Gifteinwirkung  herrührenden  Befunden  lindet  man  mitunter  auch  Vpr- 
anderungen    anderer    tirgane,    die    durch    die    Ausscheidung    des    Giflc-s   b^ 
dingl    .sind.      Ks    getiiiren  hierher:     I.   Die    herdförmige    Neknise    der   Nierwi- 
epithelicn      nebst      parenchymatöser     Uegcneration      des     Nierenparenchyms. 
2.  Hyperämien  und  umschriebene  Nekrosen  in  der  .Schleimhaut  derjenigen  Dünn- 
darmabschnitte,   die    vou  dem  Gift  nicht  direkt  beschädigt  sein  konnte«,    «if 
es  zuerst  L'ngar^)  experimentell  nachgewiesen  hat.     3.  KnUsündlichr  V 
in  Bronchien  und  Lungen,    die  nach  der  von  Langerhans*)   ansgesp»' 
und  von  uns^)    experimentell  bestätigten  Vermutung    der  Einwirkung  der  sv~h 
durch  die  Lungen  au.ssch ei d enden  Karbolsäure  zuzuschreiben  sind. 


I 


1)  Tagblalt  der  66.  Versammlung  deulschcr  Naturforscher  u.  Aentr  1894 
3)  Doutache  med.  Wochenschr.    189».    No.  12.  4«. 
8)  Wachholz:  Ebeodas.    1S95.    Ng.  9. 
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Aelinlich  der  Karbolsäure  wirken  (.Mnige  im  Lauft*  der  Zeit  als  bewüJirte 
Antiseptika  und  Desicifiztentia  t'inpt'oliloue  l'riiparate  wie  Lysol,  Sotveol. 
Soluiol,  SaproMt,  BazilloPi,  Karbolinenm,  endlich   Kreosot. 

Reimts  Lysol  wirkt,  wie  KurgH)  hervorliclit,  .lueli  auf  unversehrte 
Haut  ätzend  und  giftig,  und  es  sind  selion  dureli  äussere  Anwendung  schwere 
Wrtfiftun^ssymploine  und  sofitar  Todesfalle <)  hervorgerufen  worden.  Die 
KrankhcilNsympfoinc  sowohl  bei  äusserliehem  wie  innertitdieui  Gebrauch 
stimmen  mii  den  diireh  die  Karliolsaure  verursachten  vollkommen  lilwrein. 
Der  anatomisehe  Befund  ist  ebenfalls  mit  dem  bei  der  Karbolverjtfiflung  über- 
einstimmend bis  auf  den  geringen  l'nterseliied,  auf  welehen  Haberda^)  hinweist, 
dass  die  Maiiensehlcinihaiit  durch  den  (Jehalt  des  Lysols  an  Kaliseife  gequollen, 
schlüpfrig,',  wie  verseift  erseheinl.  Auf  der  äusseren  H;iui  und  den  Schleim- 
hfiuten  ruft  es  braune  und  ^aue  Versiliorfunt^en  hervor.  Nach  Burg!  sah 
man  Itei  Kindern  nach  innerlicher  Darreichung  von  einem  Kali'eelöffel  reinen 
Lysols  den  Tod  eintreten,  Faperlund^^  berichtet  über  den  Selbstmord  eines 
34Jähn!;en  Weibes,  bei  dem  der  Tod  uadi  100  g  Lysol  eintrat.  Den  bisher') 
veröffenilichten  F.nllen  lagen  Verwech.selungcu  zu  Grunde  mit  .\usnahiue 
des  bereites  ziiierlun  und  eines  zweiten  von  Hcrzttg^)  mitffeieillon  Selltst- 
tuordes  und  eines  von  Uaberda  berichteten  Falles  gewaltsamer  Tötung  eines 
Kindes. 

Flatten'i  hat  einen  Fall  von  Vergiftuns*  mir  Carbolincum  beschrieben. 
welcher  ein  52 jähriger  Mann  nach  10  Siunden  erlag.  Bei  der  Sektion 
tiel  ausser  Ekchymosierung  der  Magenschleimhaut  und  Pneumonie  des  rechten 
Unterlappens  eigenartige,  flamingorote  Färbung  des  Rachens  und  der  oberen 
Luftwege  auf,  sowie  eine  durch  den  Luftzutritt  veranlasste  dunkel-bronzegrüne 
Verfärbum:  des  aiifaugs  hell-rosagraueu  Dünndarms  (Bildung  von  Hydroclilnun 
aus  Phenolen). 

Marcard '»j  teilt  einen  Fall  mit,  in  welcheiu  ein  Fabrikarbeiter  sein  fünf- 


1}  Vergl.  den  Fall  voa  Dost  (Aroh.  f.  Krim.-Anthrop.    1902.    Bd.  10.    S.  96). 
3)  Vtrgl.  den  Fall  tod  Kratter  (Ebendas.  1904.    Bd.  U). 

3)  MüDcbeoer  med.  WocliL'Dschr.  1901.    No.  39. 

4)  Laodan  (Deutsche  med.  Woohcnsctir.  1893.  Nu.  14)  sah  deD  Tod  bei  eioeiD  l*'4Jährigea 
Kinde  nach  Äpplixiening  reinen  LvsoLs  auf  eine  Brandwunde. 

5)  Wiener  klin.  Wochonschr.  1S95.    No.  16—17. 

6)  a.  a.  0.    S.  66 

7)  Siebe  die  ZiuuinimcDstetluiig  der  Fälle  bei  Uaberda  (a.  a.  0.),  fernpr  Strassmann 
Lehrb.  (a.  a.  U.  3.478»,  Burgl  Ca.  a,  Ü.),  Ebharrit  (Zeitschrift  für  Medizinalbcamte  1901. 
S.  495),  Kluge  (Münchener  med.  Wocbenschr.  1898.  No.  28)  und  Bohlen  (Deutsche  med. 
Wocbeoäcbr.  1899.  No.  30)  berichten  Über  je  einen  mit  Genesung  «.-ndendcu  Vergiftungsfall. 
Cramer  i,XenvralbI.  f.  Gynäkot  I69S.  No.  39j  über  eint-n  Fall  bei  L'leriisauispülung  mit 
4  1  Iprweniiger  L.vsolIÜsung,  Hartigan  (Brit.  med.  Journ.  1900.  S.  1498)  über  einen  töd- 
lichen Fall  infolge  eine«  gegen  Kubr  applizierten  K]y$tier^  von  ra.  45  g  LynkA  bei  einem 
14jährigen  Knaben,  Tausrh  (Berl.  klin.  Worhent^chr.  1902.  No.  34)  ubi-r  3  Fälle,  darunter 
einen  Uidlicfacn  nach  100  y  Lytsol.  Sohvarz  (Präger  med.  Wocbenächr.  1903.  No.  27)  über 
einen,  Licpelt  (Berl.  klin.  Wi^chensrhr.  1903.  No.  35)  über  4,  Lange  (Tber.  d.  Gegenwart 
1904.  U.  7)  aber  3,  endlich  Fries  (Munch.  med.  Wucben^br.  19U4.  No.  16)  über  38  Fälle, 
darunter  17  tödliche.  —  Betlmnun  (ebendas.  1903.  No.  40)  und  Kisainger  (Honotfischr. 
f.  Unfallhnilk.  1903.  H.  10)  sahcti  nach  Kinwirkung  von  reinem  Lystil  oder  nach  Lymlwa^ser- 
uroschlägen  Haiitgangrän  entstehen.  —  Hammer  (Miinch.  ini>d.  \VocheQ.*M;hr.  1903.  No.  21) 
s&b  tödliche  Vergiftung  einer  Huerpera  nach  wicderholU-n  .'^cheiilonausspülungcn  mit  Ipro- 
xentigem  Lysol. 

8)  Wiener  klin.  Rundsehau.    1899.    No,  33. 


10)  VlerteUahrsschr.  f.  ger.  Med.    IÖ89.    Bd.  50.    S.  20. 
(L&ncct.    1901.    V.  II). 


Einen  anderen  Kall  s.  Hewlett 
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wöchentliches  Kind  mit  Kreosot  crmordotp.  Der  Tod  irai  nach  14  Sramlnn 
ein.  Die  Sektion  ergab  Verätzung  der  Mund-  und  KachL-nsclJeimhauU  im 
Mairen  Kkohymosen  mit  Hyperämie  der  Unifiebung.  Es  wurde  kein  (lemch 
DfK-ii  Kreosui  in  den  I^eichcnteilen  (wold  aber  zu  Lehzeiienj  walirgeüommw, , 
die  chemische  Untersuchung  derselben  iiel  negativ  aus. 

Die    Oxalsäure    und    das    Oxalsäure    Kalium')    rKleesalz)    finden' 
sowotil    im    lUnishahe     wie     in     verschiedenen     tcchnisehcn    lietriehi'n    Ver- 
wendung, sind  daher  leicht  ^u^änirlich  und  geben  Anla^ss  zu  zurallijtzvn  und  ?m 
Selbstniordvergiltunscn.     Trotzdem  kommen  diese  Vergiftungen  im  allgeineiaca 
weni^  vor.     8ie  sind  lokal  begrenzt,  verhuUnismassig  häutig  in  London  und  in 
Kerlin.   in    letzterem   namentlich  bis  zum  Jahre  1890  voi^ekummen.   daijegon 
in  i-Vankreich   und  Oestcrreich    (Wien)  so    gwl    wie  unbekannt.     Die  Mehrzahl 
der  Si'Ibstmonifalle  bf;(raf  Frauen  (5:2  in    den    Fällen  Lossers).    was    sieh 
daraus  erklärt,  dass  dies  liift  im  Haushalte  von   ihnen    angewendet  wird  uiidj 
dass    ihm   die.  Fähigkeit,    kimslliehn    Frühgeburt,  hervorzurufen,    Angeschrieben J 
wird2).     Für  Mordzweeke  eignet  es  sich    wenig    wegen    seines    scharf    sauren 
(ieschmackes.    Verbrecherische  Vergiftungen  !>ind  damit  bisher  nur  an  Kindern 
und  zwar  in  England^}  und  in  Deutscliland^j  luisgeführl  wurden. 

Die  hier  besprochenen  Sub.stanzen  bewirken  teils  Krankheitsersehuinungvit,  | 
welche  ihnen  als  Aetzgiften  zukommen,  wie  Brennen  im  Schlünde,  Koosthk- i 
ticinen  im  TIals.  Aphunie.  Scbmcrzhaftigkeit  in  der  Mnumg^^gend.  Kr- 
brefhfn  srhwär/licther  Massen  —  diese  Farbe  haben  mitunter  auch 
die  Stuhlgänge  —  teils  F.rse.heinungen,  welche  auf  Re.sorpliori  des 
(lifies  zurückzuführen  sind,  wie  grosse  Prostration.  Anurie,  Störungen 
der  Nerventätigkeit'"),  Bewusstlosigkeit,  Mydriasis,  Anästhesien,  Trismius 
und  Konvuisiiinen.  Der  Tod  pflegt  äusserst  sehneil,  manchniat  bei  Auf- 
tialiine  saturierter  Lösungen  fast  sofort  einzutmcn.  Wieilerholt  wurden 
mit  Kleesalz  vergiftete  Menschen  toi  auf  dem  Fussboden  oder  im  Bett  liegputi 
gefunden,  naehilem  sie  mich  kurz  zuvor  gesehen  worden  waren.  Kiw 
\Väscherin  [Casper-i.iman)  stürzte  zu  ihrer  Schwester  ins  Zimmer  mit  Jeiu 
Ausruf  „icli  sterbe",  trank  eine  Tasse  Milch,  erbrach  und  starb  bald  ua*:hh«r: 
'ein  Mann  Ölfnele  seine  Zimmertiir,  teilte  seiner  Wirtin  mit,  dass  or  sich  ver- 
giftet habe,  erbrach  tnehmials  blutige  .Massen  und  verschind  binnen  vier 
Minuten  (Lesser).  Andererseits  sind  aurh  solche  Fälle  bekannt,  In  dcoeo 
es  trotz  ähnlich  gro.sser  flaben  bei  enisiincbender  Behandlung  zur  (lenesung 
kam  otler  der  Tod  erst  nach  einigen  Tagen  eintrat.  Die  Dosis  leuüis 
wird  auf  etwa  10  bis  20  g  bemessen. 

Der  Sektionsbefund  gleicht  dem  durch  ätzende  Substanzen  verursachten.  Ük 
Speiseröhre  ist  nach  Aufnahme  konzentrierter  Lösungen  grauweiss,  trübe,  langs- 
faltig,  nach  unten  zu  oft  bräunlich,  hier  das  Kjiiihel  zum  Teil  verloren  gegan^eBt 
das  zurückgebliebene  in  einen  schmierigen,  bräunlichen  Schorf  verwandelt,  A» 


l)  Beiclihold  (Kricdr.  Bl.  1897).  Kdllu  dieser  Vergiftungen  siohc  boi  Leaier  (TinH*- 
jfthrssebrilt  f.  gßrichtl.  Med.  Bd.  16.  S.  65);  Hart  (The  Laneet.  1398.  a  875);  BeDjftni* 
(&.  a.  0.)  u.  s.  «. 

3)  Lewio:  I>ie  Pruebtabtreibuog  u.  <>.  w.    a.  el  0.   S.  190  o.  11.  AaC    S.  HA. 

8)  StrftssmanD:  Lchrb.  a.a.O.  S.  470.  —  Littlojohn;  (riftmord  durch  KlroM»*' 
Vierteljobrsscbr.  r.  gor.  Med.    1862.   Bd.  21.   S.  281. 

4)  Lesser  fa.  a.  0.)  beriehtet  über  Mord,  begangen  an  einem  32tttgi^D  lUdrlmi,  wtitkB 
oine  .Prise"  Oxalsäure  in  den  Mund  erhielt. 

5)  Decottignies  (The.^e.  Carls  1903)  leitet  die  Toxizität  der  Oxftböun  t«  ^ 
durch  sie  bedingten  Dokalzinicnuig  der  KiJrpcr&ättc  her;  ab  Folge  ersoheüuii  MibffD  fi^ 
nonriiso  Symptome. 


§  178.  VergiTtong  nait  orguiiscben  Säuren. 
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Organ  derb,  nicht  brüchig.  Die  Schleim haul  des  Darmes  ist.  oft  Strecken  weit 
#;rauweiss,  trübe,  tjesrhwoUcn,  wie  mit  Kleio  bestreut.  Die  AeLzunp  erstreckt 
sich  meistens  aut'  <lip  fianze  Dicke  der  Schleimhaut.  Nach  der  Klappe  zu 
treten  stellenweise  Ululuiigen  in  und  unter  der  Sehh^iiidiaul  auf.  Au  solchen 
Stellen  überraf^i  diese  das  Niveau  der  Imgebun^.  Der  Mähren,  oft  schon 
äusserlich  am  Fundus  grünbraun,  enthält  eine  braune,  kuffeesatzfarbene, 
sauer  reaj^ierende  Flüssigkeit.  Die  Scheinihaut  ist  mit  einem  blutigeti,  bräun- 
lichen (saures  lliimatin),  fesi  haftenden  Schleim  bedeckt,  nur  äusserst  selten 
st^nL-nweise  sriiwciss  geatzr.  datreiren  stets  geschwollen,  hypcramisch.  bis  in 
die  feinsten  Gefässe  injiziert,  hämorrhagisch,  Diii  Blutungen,  die  häutig  nur  punkl- 
förmig  sind  und  Danienthch  auf  der  Höhe  der  Falten  sich  finden.  Der  bräunliche 
in  saures  Hiiinatin')  vtTwandelh'Farhsttdfwird  inibibierl.  die  Faltenkämme  nclimcn 
ein  grünlich-blaues  Ansehen  an,  dann  ijuillt  die  Schleimhaui  auf,  wird  traiis- 
paDMit,  gallerlarng  und  erweicht.  Sehr  häulig  ist  die  Schleiniliaiit  bereits  ab- 
gelöst, so  dass  sie  in  Fetzen  mit  dem  .Mageninhalt  furlgespütl  winl  und  als- 
dann die  milchweisse  oder  Idcigraue,  durchscheinende  Submucosa  mit  den 
bräunliche  Gerinnsel  enlhalteuden  Gefässen  stellenweise  oder  auch  in  loto 
vorlietrt.  Blutungen  linden  si(di  wenig  in  ihr.  wohl  aber  erscla'iuen  die  Magen- 
wandungen vcrdiinnl.  Perforationen  nach  dem  Tode  sind  nicht  sidtcn.  die 
Säure  ätzt  alsdann  die  Na<,'hbarteile,  ähnlich  wie  die  Mineralsäuren.  Ein 
charakteristischer  Befund  für  diese  Vergiftungen  sind  kleine  Kristalle 
von  verschiL'dener  Form,  klinnrhoinbische  Säulen  einzeln  oder  in  Diusen  .in- 
geordnel  oder  Zwillingskrislalle,  welclic  rine  Säuli' bilden,  die  an  beiden  Enden 
spitzwinklig  eingeschuiueu  erschein!  oder  Wi-izsieinfunnen.  Sie  sind  mit  dem 
Mikroskop  unschwer  aufzufinden,  nanienllich,  wenn  man  das  Präparat  mit 
2prozemiger  Kalilauge  behandelt.  Man  lindet  sie  auf  den  geätzten  Stellen 
des  Darmes  und  an  den  häniijrrhagisi-hcn  Slelb-n  des  Magens.  Sie  bestellen  aus 
o\alsaurem  Kalk.  Dass  diese  Kristalle  nicht  etwa  Reste  des  eingeführten 
Kleesalze-s  sind,  folgt  daraus,  d;iss  leizteres  diese  Kristall  formen  nicht  zeigt 
und  dass  man  dieselben  Kristalle  auch  in  den  Nieren-)  und  im  Harn  findet. 
Da  Lesser,  wenn  er  Oxalsäure  oder  Kleesalz  in  Substanz  einführte,  niemals 
Krystalle  dieser  Substanzen  im  Magen  vurfaud,  so  müssen  sie  eelüst  worden 
sein.  Krst  die  gelöste  Oxalsäure  geht  nachlräirli'-h  mit  den  Sekreten  des  Ver- 
dauungskanaies  Kalkverbindungen  ein.  Ausser  den  Kristallen  liodei  man 
auch  amorphe  Niederschläge  von  demselben  chemischen  Verhalten.  Die 
Kristalle  in  den  Nieren  und  im  Harn  sind  von  Koben  und  Küssner'), 
femer  von  F  ranke  1,  Strassniann,  Puppe  und  anderen  gefunden 
worden.  Ihre  Ablagerung  beginnt  in  der  Rinde  und  erstreckt  sich  mit  ab- 
nehmender Intensität  in  die  Markkanäle.  In  einem  schnell  tödlicheu  Fall 
(Casper-Limani  wart>n  sie.  wenn  auch  spärlich,  luden  geraden  Kanälen  vor- 
handen. In  den  Gefässen  sind  sie  nur  beobachtet  worden,  wenn  der  Ge- 
fässinhalt  postmortal  der  Säureeinwirkung  ausgesetzt  war.  Lesser  schreibt 
diesem  Befunde  eine  ditfercntial- diagnostische  Bedeutung  zu  gegenüber 
dem  Befunde  bei  Schwefelsäureveri:ifluiig.  Wichtig  crscheißt  es.  dass  oxal- 
«aurer  Kalk  als  Lmsetzungsprodukt  im  Harn  von  Personen,  die  keine  Oial- 
«äurc  genommen  haben,  mitunter  auch  in  grösseren  l^uanliläten  (Dsalnrie)  vor- 
Jiommcn  kann.     Auch  im  Magen-  und  Darminhalt  können   Kristalle  oxalsauren 


El)  Siehe 
3}  Lese 
vangeren  ] 
SJ  Virci; 


1)  Siehe  Puppe.    Zeitsehr.  f.  Heüiziiulb.    1899.    S.  707. 

3}  Lesser  (a.  a.  0.    S.  71.   B^I.  16}   fand   sie   in   den    RarnkaDälefaea  der  Fracht  eines 
vangeren  Mädchens,  welches  sich  mit  Oxalsäure  vergiftet  hatte. 
Sj  Vircho«  Archiv.    Bd.  78.    S.  »08. 
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§  178.   Vergiftung  mit  orgaoisclien  Säuren. 


Kulks   gefunden    wertlen.    wenn   Pflanzen,   wie   z.   B.    Saucrampft.T   g^n- 
worden    sind.     Der   Sauerampfer    soll    aber,    trotzdem    er    IKalsäure   cndiäJl. 
unschädlich  sein,  wie  Lewin^)  gegenüber  Kii^Iihorst^j  liehaupiet. 

üiiss  die  Oxalsäure  auch  auf  andere  Schleiiuliiiule  stark  ätzend  einwirkt 
beweist  ein  von  Picring^)  berichteter  Kali,  in  welchem  ein  Mädchen  in  Selbst- 
luoi'dabsicht  nV\[  Hilfe  einer  Ballonspritze  einen  pehüuflen  Ksslöffel  Kleesalz  si-'h 
in  die  Scheide  braehte  und  trotz  rechtzeitiger  (üflentfemunf;  eine  hoebgnidigt! 
narbige  Seheidenstenose  davontrug. 

Essigsäure    g\bt    selten    Veranlassung    zu    V erg'iftungen*).      Meist    «od 
solche  zufällig  bei  unvorsichtigen  Uiederbelcbnngsversuchen  und  nur  uusnuhms- 
weise  in  Selbslniordabsicht  vorgekommen.    Ilofinann^)  fand  bei  der  < Obduktion! 
eines  mit  konzentrierter  Essigsäure  vergifteten  Epileptikers,  dem  während  deS' 
Anfiilles  ein  damit  getränkter  Sohwaram  vor  den  Mund  gehalten  worden  war,] 
weissgruue  Versc'liorfung  des  J-lpithels  im  .Mund,  der  Speiseröhre  und  den  Luft- 
wegen, ausserdem  ausgebreitete  Tneumonien.     In   einem  Selhsiniordfall  durcf 
Vergiftung  mit  Essigsäure  fand  Sieradzki  einen  Ma*:enhefimd,  der  vollkuiTmici 
dem  einer  Sdiwerelsäurevergiflung  glieli.    Auch  Sebäffer'^i  sah  in  einem  Fall 
zufälliger  Vergiftung  mit  7»  ^  Frankfurter  Essigessenz  {80  pCi.  Essigsäure),  d 
in  (i  .Sluiideu  letal  ablief,  eine  hoL-hgiadige.  weiche  Verätzung  der  \'erdauunff 
und  oberen  Luftwege,  uniiangreiche  Blutungen  im  Magen  und  Zwölffingerdan' 
und  akute  Nierenentzündung.     Im  Falle  Seydels')   wurde  einer  im  4.  Moi 
schwangeren  Frau  Holzessig  in  den   LHerus  gesprit/t.     Dieser  eDthieil  hei  derj 
Oiiduktinn  nuirl)ej  schwarzlieh-rnic  Massen,  in  <lenen  kleine  Knnchen  des  F&tui 
zu  erkennen  waren.    Nach  Seydel  kommt  dem  Holzessig  ausser  einer  lokalro 
stark  ätzenden  aueh  eine  allgemeine,    durch  den  Gehalt  an  Krcsolen  bedingte 
Wirkimg  zu,  die  in  dem  Zustandekommen    fettiger  Degenerationen    der  l^htf 
und  der  Nieren  besteht. 

Die  Krankheitserscheinungen  der  Vergiftung  mit  Essigsäure  pflegen  öfters 
erst  einige  7-eit  nach  dem  Versehlucken  sich  einzustellen  und  besteh« 
aus  Symptomen  akuter  (lastrnenteritis,  Pulslosigkeit,  Konvulsionen  und 
Somnoienz. 

Grössere  Mengen  konzentrierter  Zitronensäurelösung  können  ebeufalU 
schwere  Vergiftungsersnlieinungen,  sogar  Tod  herbeifi'diren.  Kornfeld")  teilte 
einen   einschiägigcn  Fall    mir,    iu    welchem    ein    *23Jälirigcs    Mädebeu   behaf^ 


Ko.Wl 


D  Deutsche  med.  WucliuD^cbr.    1899.    No.  SO. 

a)  Kbeodas.     1839.    No.  28.  —    Auch    Schweizer   (Deutsobe  Mefl.-Ztg.   1»0t 
bat  zvei  gÜDstig  abgelaitfcno  Fäll«  von  Vergifbiiogen  mit  Sauerampfer  liot  Kin'i       '  '  ''^ 

Er  mnioi,    dass  in  dem  nudskalten  und  äonneoarmea  KriihliDg  llM)ä  der  ^mr-i  .    .  .'■'^ 

ui  Oxal Säuregehalt  war,  deswegen  auüli  saurer  schnirckl*' und  giftiger  cinwirWtr.   ^cliu  l'.tr*» 
sab  Härnaliirienach  Rliabarbcrgenuss  (Oxalsäure)  eintreten  (Korr.  i.  Srhw-Afr/tr-.  190S-  So  I*' 

3)  Stickor  a.a.O.   S.  299.    Fall  7. 

4)  Stumpf:  Ein  Fall  von  tötl.  Vergiftung  durch  Es»ige»scDX.  Mönch,  med.  \locba 
Schrift.  1898.  No.  22.—  Boddaert  (Annal.  Jr  la  .Soc  de  m6d.  I^g.  de  ßelgi(iue.  1896.  S.1MS- 
Wygodschikow  (Aerztt.  Sachvcrst.-Ztg.  1902.  S.  15)  iind  Vincrnzn  (Riforma  med.  IW. 
No.  4)  teilten  je  cioen  ia  (ieneäUDg  au&grgangenen  Kall  mit.  Brandt  (.^eratl.  Saolti.-Ztt 
1903.  No.  IS)  berichtet  über  einen  to'llmhcn  Fall  von  Vergiftung  eines  Kutdi«.  Kr*tt<' 
(Arcb.  f.  Krim.-Antiir.    1904.    Bd.  14)  über  It  eben  solche  Fülle. 

5)  Lehrb.  a.  a.  0.    S.  632. 
G)  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.    1902.    No.  13.    —    Vergl.   auch   Stumpf   rU" 

WocheDSchr.    iSdS.    No.  22),    in    des^(>n    Fall  die  Mueosa  des  Magens  .in  toi 
gnu*  gefärbt  und  mit  zalilrciehea  bis  über  nuu-k:«ttl ekgrossen,  dunkelbnuioen,   . 
Ekchymoscn  besät  war. 

7)  Vicrteljabrescbr.  f.  gor.  Med.    isg6.   Bd.  12.    S.  S-W. 

8)  Friedr.  Blätter  f.  ger.  Med.    1902.    H.  2. 
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'     Fruchtahtreibuug  Zitronensäure  einnahm  und  2  Tape  darauf  starb.    Die  Sektion 
Beraub  gmu-wcisslichen  Zunj^enbclajir,  starke  Qiicllung  und  Kkcliymnsieriing  der 
^Maeen-    und    Duodonalschloimbaut.      Der    Fall    veriuilasstc    Kionka'),    Tier- 
versuche   anzustellen,    welche    darpcian    haben,    da.ss    die    Zitronensäure   eine 
starke,  (irilietii'  Aeizwirkiinj^  entfaltet.     Durrh  Titration    stetitt)  Kionka  fest, 
dass  eine  20prozentiffe  Zitroaensüurclösung    einer  Tprozcntigeii  Schwefelsäure 
■  an  Azidität  gleichkommt. 

P  Am 


§  179.    Kasuistik. 
13U.  Fall.    Vergiftung  daroh  verdännte  Karbolsäure. 


I 


t 


Am  23,  XI.  1893  vergiftete  sich  ein  50jBhriger  Kellner  mit  verdünnter  Karbolsäure. 
Bald  stellte  sich  starke  Salivation  und  komatöser  Zustand  ein;  der  Selbstmörder  wurde  dem 
Spital  ein^tiefert,  wo  man  ihtn  den  MaKen  ausspülte.  Der  Mann  rerschied  am  nächsten 
Morgen. 

SektinnsproLokolK  Aeusserlioh:  Schlecht  gcnäbrte,  167  ctn  lange  Mannesleicbe. 
Haut  blass.  Unterschenkel  ödematüs,  die  Eitremiläteagelenke  totenstarr,  an  den  seitlichen 
Thoroipartien  spärliche  Heide  Toten Hefke.  Die  äiissereTi  Schndeldecken  an  zahlreichen 
Stellen,  zumeist  am  Scheitel  zerstört,  wie  benagt,  so  dass  hier  das  knöcherne  Sctiüdeldacb 
blosslißgt;  ähnliche  Hautdefekie  finden  sich  an  der  rechten  Schläfe,  an  der  Stirn  rechter- 
seits,  in  der  MiltP  des  Brnstbeiiia.  Bei  Tlriirli  entleert  sich  nus  letztprem  gelber  Eiler.  In 
der  Mitte  der  linken  Achsd  eine  )(iiidt?shaiull(.'ilergrosse  SufTusion,  die  in  der  Mitte  mit 
gelblicher  Farbe  dorcfascheint;  bei  Einschneiiien  derselben  ergiesst  sich  reichlicher  Eiter. 
Die  natürlichen  Körperöffnangen  frei  von  Fremdkörpern,  rings  um  den  Mund  keine  ver> 
däohtigcn  Flecke  oder  Verschorfungen. 

Innerlich:  Die  Lamina  externa  des  Schädeldaches  kariös,  von  iinregelmässigen 
Grübchen  durchsetzt;  am  Scheitel  ist  ein  2  cm  langer  totaler  Knorhendefekt:  seine  Ränder 
sind  mehrfach  ausgebuchtet,  zackig,  wie  benagt;  die  äussere  Wand  des  Sinus  frontalis  zer- 
stört. Die  Dura  ist  blutarm,  an  den  Stellen  der  Knochondefekte  fest  mit  dem  Knochen  ver- 
wachsen;  Ilirnleiier  leer,  die  weichen  Hirnhäute  blass,  längs  dem  s  ich  el  form  igen  Fortsatz 
verdickt;  die  Hirnwindungen  abgitflacht  durch  ruin  serüse  Subarachnoidaltlrisftigkeit;  die 
HirnsubslanK  teigig,  darcfafeuchtet,  die  seitlichen  Ventrikel  erweitert  und  hydropiscb,  sonst 
sind,  ausser  Anämie,  das  Gehirn  sowie  die  Bnsalgefässe  von  normaler  Beschaffenheit.  Die 
Sohädelbasis  intakt.  Da.s  rechte  Trontmelfell  zerstört,  nus  dem  äusseren  Gchörgangr  ((uillt 
Eiter  henor:  im  rechten  Jochbeine  ein  vi  i-m  liefer  Defekt:  die  äussere  Bedeckung  über  dem 
Defekt  zeigt  ein  lirid  verfärbtes,  mit  morsclien  Kändern  versehenes  Geschwür.  Thorax-  und 
Eitreraitätenmuskeln  bla.ss,  schlaff,  atrophisch.  Das  Zwerchfell  rechts  am  unteren  Rande  der 
sechsten,  links  der  vierten  Rippe.  In  der  Peritonealhöhle  reichlich  Aszitesflüssigkeit.  Die 
Kehlkopf-,  Luftröhren-  und  Hronrhialschleimhaut  stark  Injiziert,  gelockert,  mit  reichlichem 
glasigem  Schleim  bfidcckt.  Rechte  Lnnge  locker  angewachsen,  überall  lufthaltig,  am  Durch- 
sobniti  blutarm,  sonst  normal  beschaffen.  Linke  I.iingr  frei,  im  oberen  Lappen  lufthaltig, 
am  Vorderrand  polsi?rartig  aufgedunsen,  an  der  .Schnittfläche  blutarm;  der  untere  Lappen 
fast  luftleer,  ziemlich  blutreich,  etwas  morsch  und  zerreissllch,  an  der  Schnittnäche  quillt 
bei  Druck  trübe  Flüssigkeit,  aus  den  durchschnittenen  Bronchien  überall  reichlicher, 
SÄber;  glasiger  Schleim  hert'or.  Herz  normal  beschafTf^n,  Mutlf^er,  der  Herzmuskel  schlaff, 
V»rüchig,  lehmfarben;  die  Intimo  aortae  etwas  alheromatös.  Die  Leber  etwas  verkleinert,  ge- 
Bchrumpft,  an  der  Oberllnche  narbig  eingezogen,  an  der  Schnitltläche  hart,  von  Bindegewebe 


1)  Aeratl.  hachveret.-Zig.    1»)3.    No.  L 


846 


§  179.  Uasatstik.  134.  Fall. 


durcbzogon,   beim  Ginschneiden  hnlsternd.     Beide  Nieren  gelblich  verfärbt;    die  Hilt  etwtt' 
vergrti-'isert,    ziemlich    blutreich    und    fest.     Die  Überdache   der  Zunge,    des  Schlandes 
Oesophagus    etwas  trüb;    im  Manen  etwa  ein  Liter  Flüssigkeit,    die  schwach,    aber  deotltrl 
nach  Karbolsäure   riechl.     Die  Magenschleimhaut  stark  gelockert,   mit  ziemlich  leichlicb 
Ekchymosen    versehen,    trüb,    wie    bebruht.     Gedarrae  leer,  nonnal.    Die  Harnblase  en 
etwa  50  g  bellen,  etwas  trüben  Kam,  sonst  normal. 

Anatomische  Diagnose:  UIcera  ad  cutem  capitis  et  factei  et  caries  ossiam  eapr 
luetica.  OediMiia  corebri.  Otitis  m^dia.  Laryngo>tracheobronchitis  calarrhalls  acuta 
Bronchopncumonia  lobi  infcr.  palm.  sin.  Ädhaosiones  plourilicae  dextrae.  Pragmentaiio 
Tnusciili  cordis.  Cirrhosis  hepatis.  Degener.  adtposa  renum,  turaor  lienis  chron.  Pharro- 
gitts,  oesophagltis  et  gastritis  acuta.  Ascites.   Anasarca. 

Im  Mageninhalte  konnte  man  sehr  deutlich  KurboUäuro  nachwoisen.  Auf  Grund  dies« 
Befunde  lautete  das  Gutachten:  Der  Mann  starb  infolge  von  Vergiftung  mit  Karbolsäwe. 
Derselbe  war  mit  weit  rorgeschrittonen,  syphilitischen  Verfinderungen  behaftet.  Ks  wider- 
spricht nichts  der  Annahme,  der  Mann  habe  einen  Selbstmord  begangen,  umsomefar,  da  smd 
körperlicher  Zustand  die  Selbstmorduraaohe  bilden  konnte. 


134.  Fall.    Vergiftung  durch  konxontiierte  Karbolsiure. 
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Anna  S.,   ledig,   27  Jahre  alt,   rorgiftete   sich    am  30.  XI.  1693  mit  stark  ge«ittigt«r 

Karbol9Sur«l5>)ung,  nachdem  sie  zuerst  die  Wirkungsweise  derselben  mit  Erfolg  ao  elMV 
Lieblingshund  erprobt  hattß.  Die  Anamnese  ergab,  dass  die  Schwester  der  S.  sich  incli  dat 
Theben  nahm  und  zwar  durch  Rrtränkon  in  einem  Brunnen.  Gleich  noch  dem  VorschlacKM  Am 
Karbolsäure  stellte  sich  sehr  starke  Salivation  (kein  Erbrechen)  und  ungeßihr  nacli  ■iwr 
halben  Stunde  ein  tief  komatöser  Zustand  mit  BewussLlosigkeit  ein.  Der  zu  spüt  hcfM 
geeilt«  Arzt  konnte  nur  die  Agone  kon.statieren.  Der  Tod  trat  nach  3*/^  Stunden 
Während  der  ganzen  Zeit  sah  man  weder  Aufregung  noch  Kr&mpfe  eintreton. 

SekiionsprotukoH.  Aensserlich:  Eine  155  cm  lange,  sehr  gut  genährte,  «eib- 
liche Leiche;  Haut  blass,  am  Rücken  und  an  den  abschüssigen  Tboraxparticn  deutiirlia 
livide  Totenlloobe:  Eitremitätcn  starr,  BindehÜute  blass,  Brüste  gross  mit  normal  ptgm«n* 
tieften  War7,onhofen ;  äussere  Scham  normal.  Hymen  semilunar,  linkerseits  eingerissen.  Ad 
Kinn  eine  braunliche  HautTertrocktiung  von  der  Grosse  eines  ITcnnigstüokes,  das  Haci- 
gewebe  darunter  ist  blass,  trübe,    wie  gekocht.    Aousserlich  keine  sichtbaren  Verletiungm. 

Innerlich:    Schädeldecken  blutarm,  Schädeldach  und  Basis  nicht  rerletzt.    In  G^ 
him  und  in  der  Schädethuhl«  deutlicher  Karbolgeruch.    Die  Hirnhäute  und  das  Gehini  nor- 
mal,  in  den  Himleitern  dunkelflüssiges  Blut.     Das  Zwerchfell  beiderseits  am  oberm  Rind* 
der    fünften  Rippe.     In  den  oberen  Luftwegen    reichlicher,    zäher,    glasiger  Schleim;   hMf 
Lungen    frei,    überall    lufthaltig,    das  Lungenfell    glatt,    zart,    ohne  Ekchymosen,   an  äe 
Schnittfläche  quillt  reichliohes,   feinblasiges  Serum.    Die  obere  Fläche  des  Kehldackab  sit 
einer  milchweissen,    leicht  ablösbaren   Membran   überwogen,   unter  derselben   homt  ^ 
schwach   gerötete  Sabmukosa   zum  Vorschein.     Die  Schleimhaut  an  der  unteren  EpigloUii- 
ftäche,  sowie  die  gesamte  Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  HaoplbronchiB 
stark  gelockert,  injiziert,  mit  glasigem  Schleim  bedeckt,  nirgends  getrübt  und  reritzt  Hm 
von  normaler  Grösse,  kontrahiert,  enthält  in  beiden  Ventrikeln  flüssiges  Blut,  Klap^  uA 
HeiTuiiiskel    nn    der  Spitz.e   stark   durc^  Fettgewebe  verdrängt.    Aorta,  Pulmonaüs  wf  ^ 
Kranzgefas^e  normal.    Zunge,  der  weiche  Gaumen,  Tonsillen,  die  hintere  Pharyomn'"^ 
milchweissem,    wie  gekochtem  Bpilhelbelag  bedeckt.    Die  Schleimbaut  des  Oesophftgui*^ 
des  Magens  verdickt,  derb,   trocken^  wie  gekocht  oder  gegerbt,   mit  grauweissem  B«la(-  ^ 
Magen  etwa  300  g  einer  weissen,    deutlich  nach  Karbol  riechenden  Flüssigkeiu    Die^ 
Hagenwand,  sogar  der  seröse  Ueberzug  wie  gekocht,   in  den  Koronargofiasen  btUroüs.P' 
roonenes  Blut.    Duodeoum  ebenso  bescbalfen,   sonst  ist  der  Ounndaim  nonnal-    Di*  vsC* 
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Fliehe  des  linfaen  L^berlappens  trocken,  hart,  wie  gokoclit,  sonstige  Irobibitiooserscheiniingen 
an  der  Innenseite  der  Milz  und  am  Pankreas.  Beide  Nieren  nirgends,  zumal  am  oberen  Po) 
der  linken  Niere  nicht  verätr.t,  an  der  Sohntttflache  blatreich,  mit  verwaschener  Zeiohnnng. 
freieren  normni,  Harnblase  onihült  ca.  100  g  hellgelben,  etwas  getrübten  Harns,  sonst  nor- 
mal. Im  linlien  Ovariiim  ein  etwa  orbsengrosses  Corpus  luteum.  Gebarmatter  normal  gross, 
der  äussere  MaUcrmund  mit  einem  zähen  f^chlelmpfropf  verschlossen.  Mikroskopisch  kon- 
statierte man  trüb«  Schwellang  and  Epltheloekrose  im  Leber-  and  Nierenparenchym. 
Chemisch  wurde  im  Mageninhalt  und  im  Harn  Karbolsäure  nachgewiesen.  Daii  Gutachten 
lautete  im  rorliegendcn  Falle:  AnnaS.  starb  infolge  einer  Ktirbolsäurevergtftung;  es  wider* 
spricht  nichts  der  Annahme,  dass  Selbstmord  in  diesem  Falle  vorliege. 

1*{5.  Fall.    VergiftuDg  darcb  oxalsaares  Kali. 

Kin  anbekannter,  25 — 26  Jahre  alter  Mann  wurde  morgens  früh  im  Tiergarten 
tot  gefondon.  In  seiner  Tasche  eine  Dfile  mit  Kleesalz.  Obduklion  9  Tage  p.  m. 
Kräftig  gebauter  Mann ,  keine  Verletzung.  Leiche  frisch.  Muskulatur  bniun,  Herr. 
gross,  Mitralis  am  Rande  vordicki.  Beide  Herzbälften  erweitert,  Muskulatur  verdickt. 
LuDgen  hyperümisch,  überall  lufthaltig,  kein  Oodem.  Bronchialschleimhaut  gerötet,  auf 
ihr  eine  Menge  zähen,  glasigen  Schleimes.  Speiserühre:  .Sehleiinliaul  weiss,  bläulich, 
nicht  geschwollen,  li^pithel  getrübt.  Kehlkopf  und  Luftröhre  gerötet,  lUchen  schwach 
gerötet.  Zunge  und  Lippen  intakt.  Der  Mafien,  »tark  ausgedehnt,  enthält  etwa  100  ccm 
bräunliche,  stark  sauer  riechende  Masse.  Die  Schleimhaut  etwas  geschwollen,  soveit 
vorhanden,  durchweg  srbwarzbraun,  eineUnmasse  feinere  und  gröbere  Qefasse  mit  bratmeiQ 
Inhalt  zeigend.  In  der  I'ylorusgegend  eine  grosse  Zahl  weisslicher,  trüber,  Stecknadelkopf- 
grosser,  rundlicher  Hervorragungen.  Die  Schleimhaut  tsi  belegt  mit  einer  dicken  Schicht 
fest  anhaftenden,  zähen,  dunkelbräunlichen  Schleimes.  Die  Schleimhaut  sehr  leicht  ab- 
streif  bar,  resp.  bereits  verloren  gegangen,  das  freigelegte,  weissbläuliche  Uoter- 
schleimliautgewebc,  mit  schon  durch  die  Schleimhaut  hindurchschimmernden  sehr 
TollslÄndig  und  stark  gefüllten  Venen,  deren  Inhalt  braun  gefärbt  ist.  Die  Schleimhaut  der 
Pförtnergegend  nicht  angeätzt.  Das  Blut  in  den  subperitonealen  Venen  schmierig,  noch 
flSssig.  Die  Schleimhaut  des  Zwulffingerdarmes  bis  zur  Mitte  des  Dünndarmes  fast 
gleichni&ssig  graubraun  gefärbt,  sieht  wie  mit  Kleie  bestreut  aus,  ist  gesofawollen,  am 
stärksten  auf  der  Höhe  der  Falten,  an  einigen  Stellen  ist  auch  das  Bauchfell  in  unregel- 
mässiger Form  und  Ausdehnung  bis  zu  3  cm  Länge  und  2  om  Breite  grau  gefärbt,  derb. 
Im  unteren  Teil  des  Dünndarms  ist  die  Schleimhaut  fant  überall  gleichmässtg  gerötet  und 
geschwollen,  in  der  Näho  der  Klappe  blasser  und  weniger  geschwollen,  die  einseinen  und 
Haofendrusen  etwas  geschwollen.  Dickdarmsehleimhaut  Mass,  nicht  geschwollen. 
Leber,  Milz,  Nieren  blutreich,  son^t  normal,  Harnblase  leer. 

Die  Organe  der  Kopfhöble  zeigen  nichts  Abweichendes.  Im  Magen  und  Darm 
äusserst  zahlreiche  Kristalle  von  oxalsaorem  Kalk,  desgleichen  in  den  Nieren. 


l 


130.  Fall.    Vergiftung  mit  Oxalsäure. 

Emitie  S.,  Bl  jähriges  Dienstmädchen. 

Sektion  nach  2Tagen,  wobei  der  Befund  im  wesentlichen  folgendes  ergab:  An  der  Ober- 
lippe rechts  paar  kloine  woissgraue  verdickte  Hautstreifen  (angeätzt).  Der  vorliegende 
Teil  des  Magens  sieht  grnn  aus.  Blut  dunkel  und  flüssig.  Herz,  sowohl  als  Lungen 
stark  bluthaltig.  I.et;itere  zeigen  viel  stecknadelkopfgrosse  Ekchymosen  unter  dem  Bruslfell. 
Die  Zunge  auf  ihrem  Rucken  hart,  wie  gegerbt,  bräunlich.  Der  Rachen  und  der  Kehl- 
kopfeingang stark  gerötet,  mit  fest  aufsitzendem  Schleim  bedeckt.  Die  Speiseröhre  in 
ihrer  ganzen  Ausdehoung  grau  und  weiss  verfärbt,    bare,  mit  ansgebüdeler  Läogsfallung, 
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§  180.  Vergiftung  durch  Alkalieu. 


daf  Rpittiel  stellenweise  abgostosse\i.  Dßr  Magrn  enthült  in  grossen  Mengen  dookel- 
scliwftrzen,  stark  :<auren  Inhalt,  der  mikroskopisch  aus  roten  BluUSrpercfacn,  EpitlielieD  und 
Kristalion  von  oxalsaiirom  Kalk  besteht.  Üi«  Magcnsclileimhatit  erscheint  als  (^aiibräunlicb«,fl 
wniche  schleimigo  Mnssn,  in  der  sich  noch  einzelne  kleine  ßltitungen  orkennnn  lasüpn.  SieV 
isl  mit  Leichtigkeit  von  ihrer  l'nterlage  abspülbar  und  es  liegt  dann  die  glatte  bleigrau«- 
Subniuhosa  rar  mit  braunschwarzem  Ücfnssnetz.  Auf  der  Scbleimhant  ßndet  man  diesfibeo 
Kristalle  wie  im  Mage^ninhalt,  ausserdem  in  Menge  grosse  Kristalle  Fon  Kleesalz. 

Der  Zwöl  ffi  ngcrdai  ni  stark  gerötet,  Schleimhaut  g<rschwollen,  wie  mit  Kleie  be- 
streut. Die  Uotang  und  SchweUun^  erstreckt  sich  mit  nach  onten  zu  abnehmender  Intensität 
durch  don  ganzen  Tlunndarm.  Der  Dickdarm  ist  blass,  in  ihm  ebenso  wie  im  Dünndann 
flüssiger  Inhalt.  Auch  im  Zwölffingerdarm  viel  Kristalle.  Milz  und  Xieren  sehr  blutreich,! 
ohne  anderweite  Abnormitäten.  Auch  die  Leber  sehr  blutreich^  ihre  Zellen  vielfach  körDifJ 
getrübt.  In  den  gewandcnen  geraden  Harnkanälchcn  mikroskopisch  Kristalle  von  oxalsaar 
Kalk.    Im  l'rin  sind  dieselben  ebenfalls  reichlich  vorbanden. 


§  180.     Vergiftung  durch  Alkalien. 

An  erster  Stelle  kommen  hier  in  Betracht  die  Vergiftuugen  durrh  Aeis-I 
laugen  und  besonders  durch  die  Natronlauge,  weiche  zu  mannigfachen 
häu.<iliflien  und  teohnischon  Zwecken  benutzt  wird,  im  Handel  unter  ^Laucen-« 
essen/''  und  .,AVas(:hpulvor'^  bekannt  und  leicht  in  Jedem  Haushalt  zu  ßnd**nf 
isl.  Die  leifblo  Ziijrandirhkeil  des  Giftes  erklärt  das  häutige  V'orkomraen 
von  zuf!illi;*mi  oder  beabsiclitif^en  (Selbstmord)  meist  von  Weibern  ausge- j 
führten  Vergiftungen  besonders  in  grossen  Städten.  Johanessen')  nndfl 
Kramsziyk-)  machen  auf  die  grosse  Hfiufitrkeit  der  ziifälliaen  Ver- 
iKiftungeri  unter  Kindern  der  armen  Fievölkening  der  Grossstädte  aufmert- 
sam,  welche  sich  aus  der  mangelnden  Aufsieht  über  die  Kinder  erkJirfn 
lässt  In  Warschau  snll  nach  Krainsztyk  diese  Art  der  Vergiftung  meist 
unter  uhnsllielieu  Kindern  vorkommen,  während  unter  israelitischen  Kindern 
du?  /ufäliige  V^rgiftnriir  duroh  Essigessenz  vorwiegt.  Hofroann')  teih 
zwei  Mordfällf  inil,  iIititi  i'iner  zwei  Kinder,  der  zweite  einen  16jahri^eu 
Knab*'n  betraf.  In  beiden  [•''iilicri  hatten  die  Mutter  das  Gift  eingeflössi  uoH 
nachlief  sich  selbst  mit  Lauge  vergiftet. 

Die  füdlicbe  Dosis  tässt  sich  ähnlich  wie  bei  den  Miocralsöurcn  nicht 
sicher  angehenj  auch  hier  kummt  es  mehr  auf  den  Konzentrationsgrad  als  *of 
die  Menge  an.  Strassmnnn*)  setzt  auf  Gnmii  der  in  der  Lrtrratur  bekannt« 
Fälle  die  untere  Konzentrationsgrenze  der  noch  tödlich  einwirkenden  LauceD 
auf  5  pCt.  Aet/kaliliisung.  johanesscn  sah  bei  Tieren  nach  Ipn'/. 
Lösungen  deutliebe  Aetzwirkung. 

l^as  Gift  winl  ausschlies-slicb  per  ns  eingeführt,  wrina^di  sir-h  sofort  wr 
heftiges  vom  Mund  bis  zum  Magen  empfundenes  Rronncn.  Erfinpchrn  onH 
Purgieren  einzustellen  pflegen.  Gew«dinlich  i-rfnlgt  bald  ein  Abstosson  rf» 
Epithels  und  manchmal  wird  die  ganze  Schleimbaut  der  Speiseröhre  in  Sohlaiwif- 
form  ausgebrochen.*)    Der  Tod    erfolgt    in    kurzer  Zeit    unter  Kollapsendje»- 
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1)  Jahrb.  f.  Kin4erhcilkuDde.    1900.   S.  15S. 

2)  Warschauer  .Medizin.    1901.   No.  IL 

3)  a.  a.  0.    S.  636. 
41  a.  a.  O.    S.  466. 

5)  lieber  einen  .solchen  Fall  berichtet  Zerobrauski  (Warsch.  irj-tl.  ?,t^.    IWL  N^lJ" 
nad  Bornikoel  (Placzeks  Jahresber.  d.  Unfallbeilkunde  u.  s.  «.   Leipaig.    IdOL  S.  40?)> 


§  160.    Vergiftung  darch  Alkalien. 
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nuDgen,  oft.  mit  starker  Temperatnrabnahme,  oder  erst  nach  ^Vochen  und 
Monaten  iofolifG  der  durch  die  Xarbnnbildung  im  Vcrdauungskanal  bedingt*'!! 
fnanitioii,  sellfner  infolge  anderer  konsekutiver  Pr-ozes.se  wie  z.  H  plilegmonöser 
Gastritis,  Pneumonie  u.  dgl. 

Sektion:  Auoli  hitr  liäiigl  die  Wirkunir  des  Aetzuiiuels  ab  von  der 
Konzentration^  der  niehr  oder  weniger  vorliandetien  Kiilliing  de,s  Magens  und 
der  Zeit  der  Obduktion.  Im  all^^emoinen  findet  man  die  von  der  Lauge  be- 
rubrten  Stellen  der  äusseren  Kaut  um  den  Mund  herum  braunyell).  perKamenl- 
arti).'  hart,  Lippen,  Zuni.'e,  Rju^lien.  Ki-hlderkel  gelhbniun,  nicht  h*''^*"'' wollen, 
das  Kpithel  leicht  abstreifbar.  Speiseröhre  stark  liinj-^faltig,  die  Oherllaeho 
braun,  stellenweise  stark  i^ot^uollon.  Der  Ma^on  schon  äussorlicli  mitunter 
bräunlich  verfärbt,  in  demselben  mehr  oder  wenicjer  blutiger,  schwarzbrauoor 
Inhalt  (durch  Umwandlung  des  lllulfarbstnires  in  alkalisches  Hamann),  dor 
sieh  seifenartig  anfühlt.  Die  Schleimhaut  ebenfalls  seifenartig  auzufühlen,  an 
den  betroffenen  Teilen  in  einen  durikolbrannen  bis  schwarzen,  weichen  Schorf 
verwandelt,  an  anderen  Stellen  getnibt,  braungelb,  stark  gequollen.  In  dem 
submuköscn  Gewebe  Blutungen,  welche  die  Wandungen  verdicken,  so  da.ss  die 
Oberlläohe  buckclf'irmige  .Vufireibuniren  besonders  in  der  Geirend  der  kleinen 
Kurvatur  bietet.  Das  lilut  in  den  Extravasaten  und  in  den  Gefässen  ist  nicht 
eingedickt,  wie  nuelt  Einwirkung  von  Säuren,  sondern  locker  geronnen  und 
oft  schmierig.  Der  Blutfarhsroff  ist  in  alkalisches  Hiimaltn  umgewandelt. 
Nach  längerer  Berührung  mit  dem  Alkali  werden  die  Gewehe  transparent  und 
weieh.  Eine  Perforation  hat  ausser  Lcsser  weder  Casper  und  I.iman,  noch 
Hofmann  beobachtet.  Durch  postmortale  DilTiision  erscheinen  die  Nae.hbar- 
organe.  wie  die  Leber,  die  Milz  usw.  gequuUen  und  transparent  ^i.  Im  Darm, 
besonders  im  Zwölifingerdcirm  und  oberen  Teil  des  Jejununis  wiederholea  sich 
die  Aetzungen,  Sehleinihant.schwellungen  und  Blutungen.  Auch  die  Schleim- 
haut der  Luftröhre  ist  öfter  affizicrt,  bräunlich  gefärbt,  stellenweise  opal- 
wcisslich  getrübi :  bei  protrahiertem  Verlauf  linden  sich  Pneumonieen  und 
kömige,  resp.  fettige  Entartung  der  Leber  und  Nieren.  Häutig  gelangt  das 
Gift  nur  in  die  Speiseröhre,  indem  es  sofort,  also  noch  während  des  Schling- 
aktcs  zuriickerbrotthen  wird.  In  solchen  Källen,  die  zumal  bei  Kindern  durch 
Affektion  dr-r  Atmungsorgani*  letal  ablaufen  kiuinen,  werden  sodann  Magen 
und  die  Gedärme  unverändert  aufgefunden.  Oefters  endigen  diese  Fälle  da- 
durch letal,  dass  es  zu  sekundären  periösophagealen  Eiterungen  mit  Duroh- 
bnich  des  Eiters  in  den  Pleurasack  und  tödlichem  Empvem  «der  zur  Gastritis 
phlegmuntisa  kommt.  Häutig  entstehen  an  den  vormals  gWiizten  Stellen  narbige 
St^'nosf'u,  die  La'wöhnlich  im  unteren  Drittel  der  Speiseröhre,  .seltener  ira 
Magen  zu  finden-)  sind.  Swiatecki')  sah  bei  einem  Mädchen  nach  Laugen- 
e.s-senzvergiftung  ein  so  hochgradige  Pharynxslriktttr,  dass  sie  das  Schlucken 
fast  unmöglich  machte.  In  BetrefT  der  chemischen  Untersuchung  gilt,  was 
bei  den  Mineralsäureu  gesagt  wurde,  nur  iriOge  man  nicht  versäumen,  die 
Fäc^s,  welche  hier  von  Bedeutung  sein  können,  dem  Chemiker  zu  übersenden 
(Bischoff). 

Acholjch,  aber  schwächer  als  dio  Kalium-  oder  Xairiumlauge  wirken  die 


1)  LTeber  den  mikroskopiscben  Befund  siehe  Voss:  Disscrt.    Brrlin  1892,    und  Strasa- 
mann:  Lchrb.   a.  a.  0.    S.  4€7. 

3)  Siebe  Stadenfcldt:    L'eber   totale   Pylorusstenose  nach  L äugen äUimg.    Mßacliener 
med.  Wofhensrhr.    1900.    No.  7. 

3)  Vrrchows  Jnhrfsbrr.    1899.   I.  S.  552. 
SehiRldtBikaii  (C^I<•^Linul).   OeHcbll.  ll»il.  9.A*i.  I.  Bd.  ^ 
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§  180.   Vergiftung  Hurcli  Alknlion. 


.Javcllesche  Lange  (unterehlorigsaures  Natrium),  das  kohlensaure  Kalinm*) 
und  di«  Kai i s ri f e  (grüno  und  schwarze  SchmiiTscife).  Da  die  Kaliseifen 
freies  Kaliumhydroxyd  enilialten,  su  koniint  ihnen  dieselbe  AVirkung  zu,  wie 
den  T,i 


.ösurigen  der  Kalilaugr.  Mit  Kaliseifen  sind  sehon  öfters  Vergiftungen 
vorgekommen.  In  dem  von  Kang;er*)  mitgeteilten  Falle  trat  der  Tod  unter 
Krämpfen  ein,  im  Mund,  der  Speiseröhre  und  im  Magen  fanden  sich  zahlreiche 
Aet/.iingen  vor.  ])W  Kaliseife  steht  wie  atieh  die  anderen  Seifen  seit  alten 
Zeili'n  im  Rufe  als  abortiv  wirkendos  fiift,  und  ist  schon  öfters  zu  diesem 
Zwecke  per  os  oder  als  Scheideneiuspritzungen  mit  wechselndem  Erfolg  angc^ 
wendet*)  worden. 

Andere  Kaliamsalze.  wie  Kalium  sulphuricum  und  Kalium  nitricum 
können  nur  in  hetraohtliehen  Mengen  tödlinho  A'ergiftung  hervorrufen,  wobei 
weniger  ihre  lokal  irririerende  Wirkung,  als  vielmehr  die  Menge  des  einge- 
führten horzlahmenden  Kalis  von  entscdieidendem  Kinlluss  ist.  Kine  kou- 
zentrierto  Sodalusung  wird  zumal  hei  Kindern  die  Gesundheit  gefährden  köoocn. 
jrdnoh  sind  bisher  Vorgiftungen  mit  kohlensaurem  \atrium  (Soda)  noch 
nicht   hi.'kanut  geworden. 

Ammoniak-  i-Salntiakgeist-)  Vergiftungen  sind  öfters  zufällig  bei  unge- 
schickten Wiedcrhelchungsv  ersuchen  ohnmächtiger  Personen  oder  auch  in  Selhst- 
mordabsicht*}  vorircikommon;  Franqa.is*)  sah  einen  nach  8  Tagen  tödlich  ab- 
gelaufenen Fall  von  Vergifinng  eines  25jährigen,  schwangeren  Mädchens  mit 
9Ü  g  Anmiimiak.  Es  entstand  bald  dariKu-h  Blutbreehcn,  Diarrhoe  mit  schwarz- 
roten  Stuhlentlrcrungen,  KonviiLsiorKm  und  zwei  Tage  später  .\usstossung  einer 
toten  und  oberilächlieh  schon  leicht  mazerierten  Frucht,  .\nimoniak  ruft  in 
den  Atmungsorganen,  manchmal  auch  im  Magen  kroupöse  Eutzünduogen  her- 
vor, ausscnieni  wirkt  es  auf  dio  Schleimhäute  direkt  ätzend,  indem  es  die 
Kpithelien  derselNen,  mitunter  alier  auch  dif  tiefer  gelegenen  Gewebsschichten 
i'rt(')(f!t.  Solrhe  tiefgehende  Nekrosen  hinterlassen  Verengerungen  des  Ver- 
dauung.skauals  insbesrindere  der  Spüiseröhre.  Gilbert  und  firenet'i  sahen 
einen  Fall,  in  welchem  nach  Verätzung  mit  Ammoniak  ein  Hern  la^iges  Stück 
der  OesopiiagusmuCüsa  au.sgestossen  wurde.  Als  Ft'rnwirkung  des  Ammoniaks 
wurde  von  Tardieu  mehrmals  fettige  Kntartiing  der  Leber  gefunden  unil 
Harnank')  konnte  .sie  experimenrell  hervorrufen.  In  dorn  weiter  ant;eführtpn 
Fall  (>.  Ka.suislik)  zufalliger  Vergiftung  eine,s  13  Monate  allen  Kindes  mit  un- 
bekannter .Menge  Ammoniak  fanden  wir  ausser  oberflächlicher  Aetzung  der 
Gaumen-,  Zungen-,  Pharynx-  und  Oesophagusschleimhaut  ausgebreitete  broocho- 
pueumonisohe  Herde  in  den  UuLerlappen  heider  Lungen,  wit.'wohl  die  oberen 
Luftwege  vollkommen  intakt  erschienen.  Aeimlich  wie  Ammoniak  wirkw 
kohlensaure.s  Ammonium  und  Schwefelammonium,  welches  zur  Er- 
zeugung   der    sogenannteu  Stinkbomben    verwendet    wird.     Hess*)   bcrichteir 

I)  Im  Falle  Kobs  (Vierleljalirsschr /.  gcr.  .«ed.  1904.  Bd.  27.  S,  851  fl-.sslc  Jie  Malto 
ihrem  neugeborenen  Kinde  in  verbrecherischer  Absicht  eine  Lösung  von  Pottascbe  uinl  Chlor 
kalk  ein.    Lippen,  Zunge  und  Speiserohre  erschienen  nur  oberflächlich  vcrüttt. 

'2}  MÜDchcncr  med.  Wochenschr.  liKIl.  N'o.  15.  —  Einen  iüinlicbcn  F&tl  hjU  S«<t 
(Deutsche  med-  Wochenschr.    1903.    Xo.  8)  mitfieteill. 

3)  ;?iehe  Lcwio-.  Die  Fnichtabtrcibune  u.  s,  w.  a.a.O.  S.VJ4.  175  a.H.  Aufl.  S.t3l.Sl^ 

4)  Ksnkiewicz  (Virchows  Archiv.  Bd.  45.  S.  532)  und  Tardieu-Rou»«io  (&.&.''' 
S.  152}.  Neuere  Fälle  von  Recksch  (Müncheoer  med.  Wochütisobr.  1903.  No.  9)  vwl  i"» 
Frank  (Würltemh.  Korresp.-BL    l'JOS.    No.  25). 

5)  Aatial.  d'hvg.  publ.    1877.    p.  556.  

6)  '/i'otralhl.  f.  palhnl.  Anal.    1898.    S.  284. 

7)  Berl.  klin.  WochcDschr.    I89.S.   S.  1139. 

8)  Doutecbe  med.  Wochunscbr.    l'JOI.    No.  85. 
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über  einon  solchen  Vergiftungsfall,    in  welchem    der  Inhalt    einer  Stinkbombe 
in  der  Annahme,  dass  es  Rizinusöl  sei,  ausgeleert  wurde. 


§  181.     Kasuistik. 

137.  Fall.    Kopfrerlet&ungen   mittel»  Axthieben,   Vergiftung  darch  Natron- 
lauge.   Selbstmord. 

Der  naobstohende  Fall  ist  nach  vieton  Hicbtungcn  hin  interessant,  zunächst  yrc'd  er 
einen  .Selb.stmordTersach  durch  Axthiebe  gegen  den  Schädel  zeigt,  der  den  Verdacht  des 
rersuchten  Mordes  erweckte,  sodann  wegen  der  VergifLung  durch  Lauge,  Dass  die  Tat  sich 
als  Selbstmord  —  einer  Geisteskranken  —  ergab,  zeigt  die  weitere  Darstellung. 

Am  17.  April,  n)orgen.s  4  Uhr,  ging  dem  Polizeirevier  die  Anzeige  zu,  dass  in  dem  itn 
Keller  des  Hauses  Chaussoestr8s.se  No.  ,  .  beßndliohen  Grünkamladen  die  Witwe  Kranse 
mit  scbwereo  Wunden  am  Kopfe  liege. 

Die  an  Ort  und  Stelle  angeslellten  Keoherchen,  sagt  der  Polizeibericht,  haben  Fol- 
gendes ergeben: 

„Die  Witwe  Krause  lag  besinnungslos  In  dem  neben  dem  Laden  befindlichen  Schlaf* 
Zimmer  auf  dem  gewöhnlich  von  ihrem  Sohne  benutzten  Bette,  war  mit  einem  ilemd  und 
einer  Nai^hijacke  bekleidet  und  hatte  am  linken  Hinterlcapfe  eine  grosse,  anscheinend  mit 
einem  stumpfen  Instrument  geschlagene  Wunde.  Der  Sohn,  welcher  vollständig  angekleidet 
auf  dem  zweiten  der  Mutter  gehörigen  Botle  lag,  war  ebenso  irerwondet  am  Kopf.  Die 
Wunden  waren  des  Verbandes  wegen  nicht  mehr  erkennbar,  sollen  aber  nach  der  Angabe 
des  Arztes,  welcher  den  Verband  angelegt  hatte,  nur  leichte  sein  und  sind  nach  der  Aus- 
sage des  Arztes  bereits  mehrere  Stunden  vor  seinem  Erscheinen  beigebracht  worden. 

Der  24jiLhrige  Sohn  gab  an,  aufgewacht  zu  sein  in  der  Nacht,  da  er  einen  Schmerz 
am  Kopf  gefühlt  habe. 

Nachdem  er  sich  erhoben  und  Wanden  an  seinem  Kopfe  bemerkt  habe,  sei  von  ihm 
ein  Stdhnen  und  Wimmern  gehört  worden,  er  habe  Licht  angemacht  und  sodann  seine 
Matter  in  dem  auf  der  anderen  Seite,  also  hinter  dem  I^aden  beßndlichen  Zimmer  liegend 
mit  Wunden  am  Kopfe  und  den  Kopf  in  einem  ntit  Lauge  gefüllten  Kübel  angolrofTcn.  Da- 
neben habe  eine  mit  Blut  besudelte  Axt  gestanden.  Naohdem  er  die  Verleute  aufgehoben 
und  auf  einen  Koffer  gesetzt  habe,  sei  er  nach  der  in  der  Möllerstrasso  befindlichen  Santtnls- 
vftche  gefahren,  habe  sich  verbinden  lassen  und  den  Dr.  L.  nach  der  Wohnung  requiriert. 
Krause  behaupiot,  seine  Mutter  habe  ihm,  als  er  sie  in  ihrem  ßlute  liegend  aafgefundcn 
habe,  zugerufen:  „Ich  hin  es  selbst  gewesen,  töte  uns  boide,  wir  können  ja  doch  nicht 
lebeo."  Kr  könne  sich  die  Sache  nicht  »ndcrs  erklären,  als  dnss  seine  Mutter  in  einem  An- 
falle von  Schwermut  sich  selbst  die  Verletzungen  beigebracht,  und  auch  ihn  geschlagen 
habe.  Die  Witwe  Krause  ist  sofort  nach  der  Charit^  befördert  worden.  Die  Verletzungen 
des  Sohnes  sind  nur  leichte,  und  kann  er  sich  dieselben  wohl  selbst  beigebracht  haben. 
Seine  Angaben  sind  durchaus  unglaubwürdig.  Der  Sohn  der  Verlcliton,  welcher  allem  An* 
scheine  nach  die  Tat  ausgeführt  hat,  ist  fpslgenommeri  worden.  Es  fand  sich  in  der  Wuh< 
nang  Ueld  (141,33  M.  bar  und  ein  Kupon  von  l,rvSM.|  sowie  ein  Siegelring  und  eine 
Zylinderuhr  mit  kurzer  Talmikctto." 

In  der  Chariti'  war  die  Vorletzte  ohne  Besinnung.  Gegen  II  ühr  kehrte  die  Besinnung 
torück,  sie  wurde  vemehmungslahig  und  gab  dem  Arzt,  wie  dem  LFntersuchungsrichter  an, 
dass  sie  mit  der  Axt  habe  ihren  Solin  ermorden  wollen,  damit  er  zugleich  mit  ihr  au» 
diesem  Jammertal  erlöst  werde  und  nicht  in  Schando  und  Not  vorfatte.  Sie  selbst  habe  sich 
die  Wunden  mittels  der  Axt,  sie  mit  beiden  Händen  fassend,  beigebracht.  Von  einer  Ver- 
giftung erwähnte  sie  nichts,  wussto  auch  nicht,  ob  sie  mit  dem  Kopf  in  das  Laugenfass  ge^ 
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fallen  ssi.    Sie  babo  in  den  letzten  T.'ieen  enorme  BnuclischnierKeii,  von  Ihrem  Lcisii 

rzvcitliing  getriebfin. 
welchem  sie    13  Stunden  n 


ausgehend,  gehabt.    Diesf  hattfin  sie  sur  Vf 


aoli  dem  Selbfitmord- 


£ä    Ual    plülzUch    liolla^jä   ein, 
versuch  starb. 

Die  Obduktion,  45  Stunden   naoh   dem  Tode   verrichtet,   ergab:    Die    Leiche  der 
95  Jahre  alten  Frau  ist  iliirflig:  genährt.    Bio  Farbe  blass.    Aus  deni  Mund  ist  eine  bräun* 
liehe,  anscheinend  luii  Blut  vcrniischle  Flüssigkeit  geflossen,  die  Zunge  hinter  den  unvoll- 
ständigen Zähnen  nicht  geschwollen.    Die  Augeabindehäute  üusserst  btass,  die  Pgptllen 
gleich  weit.     Kcchtcr<<cits  ein  leiobl  zurückzubringender  äusserer  I.ristonbruch  von  massiger 
Grösse.    Die  Schleimhaut,   sowohl  der   Unterlippe   wie  derOberlippo  bratinrot,   xum 
grossen  Teil    des  Glanzes    beraubt    und  samtartig  aussehend,    an  diesen  Stellen  hanlich  ttt 
schneiden.   Am  Schndtl  sind  die  Haare  anf  dem  ganzen  Vorder-  and  Oberkopf  rasiert.   Es 
befinden  .Mch  aaf  demselben   fünfzehn  Verletzungen,   welche  das  Uemeinsame  haben,  dass  j 
sie  anrege I massige  Känder  haben,  die  mit  Blut  betrocknet  sind.     Die  Disposition  derselben 
ist    derart,    dass   zu    beiden  Seilen   etwa  auf  der  Hübe  des  Scheitelbeios  zwei  grosse  balb- 
mondförmige.  schräg  gestellte  Verletzungen,   rechts  eine  7,  links  eine  9  cm  lange,  sich  be- 
finden,   welche   ganz    zerrissene  Räader   haben,    so  dass   die  Weichteile  zerfetzt  erscheinen 
und    im  i-irunde   beider   ein    etwa    zehnpfennigstürkgrosses    Stück   des  Knochens    froiliegL 
Oberhalb   der  Wunde    links    belinden  sich  drei  parallele,    V^,  cm  voneinander  abstehende, 
2  cm  lange  Wunden  mit  gerissenen  Randern,   weiter  nach  vorn  zu,  neben  dem  inneren  kon- 
vexen Rande,   zwei    ganz  ähnlich  beschalTene  Wunden:    auch  hinter  denselben  eine  ähnlieb 
beschaffene,    und  ist  ferner  die  grosse  Wunde  durch  eine  7  cm  lange,    mehr  scharf  ran  digv. 
Jenen    drei    besohriebenen    ebenfalls   ])arallel   laufende   Wunde  rechtwinklig  durchkreaiL 
Rechts  eine  zweite  Gruppe  von  Verletzungen,   welche  ebenfalls   von   vom  nach  hinten 
liegen,    deren  grösste  halbmondförmig,    schräg  gestellt,   die  Weichteile  vollkommen  zcrfcbl 
hat  und  um  deren  oberen  Rand  wieder  zwei  parallele,    P/^  cm  lange,  die  Weicbleile  nicht 
durcbtrennende,  rechtwinklig  zu  der  grossen  gestellte  Verletzungen  sich  vorfinden.  Zwiscbro 
beiden  befindet  sich  eine  dritte  Gruppe  von  Verletzungen,  fünf  an  der  Zahl,  von  deoeo  eine 
quer  gestellt,   3  cm   lang   und   otwa  der  Kronennaht  entsprechend   gelegen  ist,    vier  d«8 
Vorderkopf  einnehmen,    mehr  Oiler  weniger  senkrecht  gestellt  sind    unil  2  resp.  b  om  Lange  I 
besitzen.    Sämtliche  haben  gerissene  Ränder  und  durchdringen  nicht  die  Weiobteilc.    Nach 
Zurückschlagung  der  weichen  Bedeckungen   zeigen   sich  entsprechend  den  beiden  groM«B 
Verletzungen  an  den  Seiten  des  Schädels  die  Weiehteile  blutig  durchlränkL,  desgleichen  in  ; 
der  Stirngegend,  hier  aber  in  leichterem  Grade,  und  es  wiederholt  sich  die  Beobachtung,  du*  j 
ausser  den  genannlm  andere  Verletzungen  die  Weiehteile  nicht  durchdrungen  haben.    Kacb  ( 
Knlfprnung   dor  Knochenhaut   ist   das    Schädeldach    nirgends   verletzt^    auch    an  setner 
lunenfläobc  nicht.    Seine  Dicke  betragt  hinten  7  mm,  in  der   Schläfengegend   4  mm,  dir 
Zwischenknochensubstanz  stark  gerötet  ond  breit.    Die  harte  Hirnhaut   mit  Bluilropfto 
b(>tant,    in  dem  Uingsblulleitar  ein  kleines  ßlatgerinnset.     Die  InnenllSohe  der  harten  Ilira- 
haul    blass,    sowohl   rechter-  wie  linkerseits,    die  weiche  Hirnhaut  ebenfalls  bliLss,    ton  An 
darunti'r  gelegenen  Substanz  leicht  trennbar,   nicht  eben  verdickt  noch  getrtU>i,    unter  ihr 
etwas  wnssrige   abtropfende   Flüssigkeit.   An  der  Grnndfläohe  des  Hirns   die  liefässe   teer, 
jhrf  Häute  zart.    An  den  Windungen  keine  Abflachungon  zu  bemerkcD.  üborhaopt  das  Hlni 
angemessen  gross  und  schwer.     Heide  Hirnhöhlon  enthalten  ein  wenig  blatig-wässrige  klar« 
Flässigkeit,    sind  nicht  erweitert,    die  Snbstanz  zeigt  wenig  Blutpunkte,    Adergetlrrhle  ddH 
obere  Gefassplatlc  massig  gerötet,  Seh-  und  Streifenhügcl  zeigen  nichts  Krankti.iftes  eben- 
sowenig die  Vierhügel,   dritte   und   vierte  Ilirnhöhle  leer,   Brücke,   verlängertes  Mark  aoi 
Kleinhirn    zeigen   keine  Veränderungen.     Die  Schädel gr und Q&che  anverletzt.    Die  Blutlfiter 
leer.     Der    Magon    stark    ausgedehnt,    hat  Snsserltch  ein  durchweg  eriinhmunes  AosstiM- 
Im   Magen   51»  g  einer   blutigen  Flüssigkeit,   die  Magen  schleim  haut  oliven-bruiiMlivi'S' 
stark  vordickt,  soweit  sich  noch  erkennen  lasst,  auf  der  Höbe  der  Falten,  bis  kirschengreo* 
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Hervorragungen,  welche  eingeschniUen  unter  anrcrletztcr  Schleimhaut  entsprechend  grosse 
Blutauslretungen  zeigen.  In  der  Gegend  des  Uagenmundes  ist  die  Schloimhaot  braungelb 
getrübt,  ihre  Konsistenz  an  eini^elnen  Stellen  eine  etwas  reriiiehrte.  Üie  Speiseröhre  ist 
namentlich  in  ihren  mittleren  Parliun  sehr  stark  goscbvollcn  und  in  zahlreiche  hohe  Liings- 
falten  gelegt,  die  Oberlläche  ist  braun  gcßirbt,  an  einzelnen  Stellen  getrübt,  die  Kunüistenz 
sehr  derb.  Der  Kehldeckel  ist  intensiv  braun  geerbt,  ebenso  einige  streifenförmige 
Partien  des  Seblundos.  Die  Zunge  ist  hellbraun  gefärbt,  ihre  Oborhaut  lässt  sich  leicht 
abstreifen.  Die  Schleimhaut  des  Rachens  und  der  Zun gp,  sowie  die  des  Kelilkopfein- 
gAnges  ist  nicht  geschwollen.  Die  Schleimhaut  der  Luftrübro  ist  bräunlich  gpFärbt, 
sielU'uwei^e  intensiv  opak  woisslich  gefärbt,  eine  wesentlicho  Verdickung  nirgends  zu  kon- 
statieren. Der  Zwölffingerdurm  zeigt  In  seinem  Anfangsleil  sehr  stark  gerötete  Schleim- 
haut, Schwellung  recht  beträchtlich,  in  ihm  ebenso  wie  in  dem  oberen  Teil  des  Dünndarms 
blutiger  Inhalt.  Hier  die  Schleimhaut  nur  in  dem  oberen  Abschnitt  gleichmassig  schwach 
gerötet,  der  untere  Teil  des  Dünndnrms,  sowie  der  obere  des  Dickdorms  bis  in  die  Gegend 
der  linken  Flexur  vollkommen  blass,  nicht  geschwollen,  in  der  Gegend  dieser  eine  10  cm 
lange,  intensiv  gerötete,  mit  punklfürmigen  Blutungen  ia  Unzabi  versehene,  etwas  ge- 
schwollene Partie,  deren  Grenzen  gegen  die  blasse  Nachbarschaft  scharf  absetzen  (ein* 
geklemmt  gewesene  Darmpartie).  Der  Mastdarm,  sowie  überhaupt  die  unterhalb  jener 
Partie  gelegenen  Abteilungen  sind  stark  zusammengezogen,  während  jene  eingeklemmte 
Stelle  und  dio  nnmittelbor  über  ihr  liegende  sehr  stark  ausgedehnt  sind.  Im  Hastdarm  ge- 
ballter Kot.  Die  Harnblase  enthält  ca.  00  ccm  eines  trüben  golblicbeii  Urins.  Schleim- 
haut bloss,  nicht  geschwollen.  Die  Geschlechtsorgane  blass,  atrophisch.  Die  Milx,  12,  t>, 
4  cm,  Kapsel  straft.  Org»n  derb,  auf  dem  Durchschnitt  das  Milzgewebe  hell  gerfitet,  die 
Follikel  sehr  klein,  die  Balken  verdickt. 

Die  linke  Niere  von  mittlerer  Grosse,  Kapsel  nur  mit  Substanzverlust  abziehbar, 
Organ  sehr  derb,  auf  dem  Durchschnitt  die  Kindcnsubstanz  äusserst  schmal  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  ungleich  breit,  die  Marksubstanz  von  mittlerer  Dimension,  die  Rinden- 
Substanz  blass,  etwas  trübe,  die  Marksubstanz  mit  AusnAhtne  der  Spitzen  etwas  gerölet, 
diese  weiss,  derb.  Die  rechte  Niere»  zeigt  ein  gleiches  Verhalten.  Die  Leber  ist  klein, 
schlaff,  braun,  Leberlappchen  sehr  klein. 

Die  Lungen  überragen  den  Herzbeutel  um  ein  beträchtliches,  sie  sind  zum  Teil  mit 
der  Brustwnnd  verwachsen.  Der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen  vollkommen  verwachsen. 
Das  Herz  rechts  schlaff,  links  ziemlich  ^tark  zusammengezogen;  es  entleert  sich  wenig 
locker  geronnenes  Blut.  Die  Klappen  überall  ilurchgäogig  und  schlussfahig,  das  Herxneisch 
etwas  brann,  ebenso  wie  die  Höhlen  von  mittlerer  Dimension,  inuere  Herzhaut  blass.  Die 
linke  Lunge  gross,  blass,  überall  lufthaltig,  auf  dem  Durchschnitt  eine  geringe  Menge 
dunklen  flüssigen  Blutes  und  etwas  schaumige  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  der  Broncbieu 
rot^  nicht  geschwollen.  Dio  rechte  Lunge  zeigt  ein  gleiches  Verhallen.  Dio  Knochen  des 
Kampfes  sind  unverletzt. 

Hiernach  begutachten  wir:  Denata  ist  an  Vergiftung  durch  eine  ätzende  Substanz 
gestorben.  Diese  Substanz  kann  füglich  Lauge  —  Aelzlange  —  gewesen  sein.  (Die 
chemische  Untersuchung  wies  Natronlauge  nach.)  Die  Verstorbene  hat  viel  Blut  ver- 
loren. Die  vorgefundenen  Schädelverletzungeu  sind  durch  Blutverlust  und  die  mit  ihrer 
Beibringung  verbanden  gewesene  Gehirnerschütterung  geeignet  gewesen,  den  Tod  herbeizn- 
führon,  haben  ihn  aber  nicht  herbeigeführt.  Die  Angabe  der  Verstorbenen,  dass  sie  infolge 
eines  Bruchschadens  grosse  Schmerzen  gehabt,  findet  durch  die  Obduktion  Bestätigung. 
Das  uns  vorgoiieigte,  blutbelleckte  Boil  ist^  und  namentlich  mit  der  unteren,  hinteren  und 
^itlichen  Kante  geeignet  gewesen,  die  vorgefnndenen  Wunden  zu  erzeugen.  Die  Möglich- 
keil, dass  Denata  eigenhändig  sich  alle  diese  Wunden  zugefügt,  ist  durch  den  Befund  nicht 
allein  nicht  ausgeschlossen,  sondern  diese  Annahme  wird  durch  die  gleichzeitig  vorgefundene 
Vergiftang  zur  GewissbeJt, 
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138.  Fall.    VorgiTtung  mit  Ammoniak. 

Ein  13  Mouatc  nlles  Kind  bekam  von  seinem  G  Jahre  alt«n  Bruder  wälirend  «it-r 
wesenheil  der  1-lltern  aus  einer  Flasche  Annsoniak  z,u  Irinken.  Ammoniak  hntten  sich  die 
Ellern  zant  Patzen  von  KJeidom  angescbafTt.  Das  Kind  starb  nach  zwellägiger  Krankheit 
unter  den  Symptomen  einer  Lungenentzündung.  Die  gerichtliche  Sektion  (Wach holt) 
ergab:  AeusserIJcb:  Der  Lippensaum  pergamenlartig  trocken,  hart  and  dunkel  gefärbt. 
Im  rechten  Mundwinkel,  mehr  an  der  Innenfläclie  der  Unterlippe  milchigvei&ser,  ziemllcfa 
scharf  begrenzter  Belag.  Innerlich:  Die  oberen  Luftwege  unverändert,  die  Scbteimhanl 
des  Gaumens,  die  Oberdücht'  der  Zunge  mit  einem  dicken,  weissen,  trockenen  Belag  dos 
verBtzten  Epitheliums  bedeckt;  ähnlich  ist  auch  die  Pharynx-  und  SpeiserÖhrenscfaleinb&ut 
verälzt,  nor  ist  hier  der  Belag  dünner  und  teilweise  erweicht.  Die  Magenschleimhaut  ao- 
rerändert.  Die  Unterlappcn  beider  Lungen  luftleer,  zeigen  ausgebreitete  bronchnpneuraontsrhfl 
Herde,  aus  den  Bronchien  onlloerl  sich  ein  ziemlich  reichlicher,  zäher,  weisslnrher  Inhalt. 
Aninioniakgeruch  nirgends  wahrnehmbar. 
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Vergiftung  durch  Quecksilbersalze.  L'nter  diesen  muss  an  erster 
Sti-llc  des  Quecksilberchlorids,  des  StildiraaU,  gedacht  werden,  dcsseu  Ein- 
fiilining  als  des  leistungsfähigsten  Antiseptikums  in  die  Vraxi.s  /uniol  aji- 
fänglicti  öfters  zu  mcdi/inaten  Vcr^ftungcn  führte.  Bald  überzeugte  man  sich, 
dass  Suldiiuat,  wie  überhaupt  die  meisten  i^uecksÜbernraparale,  sogar  bei 
äusserer  Anwendung  M  eine  Verijiftuß^M^erursachen  kann,  nnu  dass  es  nicht  zu  Aus- 
spülungen \on  K<ii|>erliiiblen.  des  wunden  L'terus-i  und  des  Mastdarms  verwendet 
werden  durf^).  Mit  der  Verbrcituns  des  Sublimats  als  Anliseplikumis  erhöhte 
sich  die  Zahl  zufälliger  Vergiftungen  durch  inneren  Gehrauch  und  aussenlem 
kamen  häufig  Sclhsmordfältc  hei  Aerzten,  Apothekern  und  anderen  ]*ersonra 
vor,  welche  durch  ihren  Beruf  damit  zu  tun  hahcn.  Behufs  Fruchlablreihuns 
wurde  Suhlimul  in  einem  von  uns  sezierten  is.  die  Kasuislik.i  Kall  inn»Tli'-li 
eingenommen;  es  handelte  sich  um  ein  OiensLniäduhen,  welchem  eine  Freundin 
ein  von  ihrem  Herrn  heimlieh  eniweudeteü,  mit  Gift  bezeichnetes  Pulver  mit 
dem  Bemerken  üherreichte,  das-s  dies  Gift  nur  die  Frucht  zum  Absto.'iäceo 
bringen  werde,  ohni'  dir  Gesundheit  der  Mutter  zu  getahrdon.  In  einem  üur 
Lewin')  zitierten  Kallc  wurde  einer  Schwangeren  ein  Kssloffel  voll  t^ueck- 
silbernitral  in  die  Seheide  zum  Zweck  der  Fruchlahtreihuug  injiziert,  lis  er- 
folgte der  Tod,  tihne  da.ss  vorher  Abortus  eingetreten  wäre.*)  Der  üble  me- 
tallische Geschnifick  des  Sublimats  macht  es  für  Mardzwecke  wenij;  gwignet. 


1}  Uofmann   (Wiener  klln.  Wochensohr.   1890.  No.  16)   berichtet  über  tödltcbe  Tc^ 

S'ftnDg  nach'  ActzuDK  von  ausgedehnten  Kondylomen  mit  Solntio  Plonkii  (Stibliaft^.  ■* 
ollowa}-  (Brit.  med.  .louro.  1903.  No.  7)  sah  eine  Vßrgiftutig  nadi  exterov  AA««it4nf 
von  Suhlimat  1  :  40  ^'Cgcii  Kriit^ie. 

2)  Vcrgl.  Slubciirall..     Vircht-ws  Jahresher.    IftOO.    1.   S.  580. 

S)  Sticker  (a.  a.  O.  S.  291)  berichtet  über  vine  nicht  tödliohrr  VergiFtuAg eba  AnM 
der  iicii  wegen  Madenwürmera  in  den  Mastdarm  eine  Iprom.  £ublimatir>fung  einfOhrto. 

4)  a.  a.  0.    S.  I7S  u.  II.  AuH.    S.  tJAO. 

b)  Stick  er  (a.  a.  U,  i^.  3^9)  zitiert  einen  interessanten  Palt  einet  lÜdlichMi  Vtf;ginu*l 
Ton  der  Scheide  aus,  die  dadiiruh  xustaudo  kam,  da.Hs  ein  jun^ter  Mann  der  DcoAta  tur  te 
Koitus  eine  Sublimatpaatilte,    um  lich  vor  Au.steckun|{  lu  soliQtxcn.    in    die  Sdieidt  bca^ 
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trotzdom  soll  sioh  die  Marquise  de  Brin\illiers  dieses  Giftes  neben  Antimon  uad 
Opium  bedient  haben. 

Die  niedrigste  Letaldosc  für  Sublimat  wird  auf  0,18  g  (Kobertj  be- 
messen. 

Dem  Sublimat  kommt  eine  lokale  imd  allgemeine  Wirkung  zu.  Erstere 
beruht  auf  direkter  Aetzuug  der  damit  in  IJeriilirung  geratenen  Schleimhäute 
des  Vcrdauungskanals,  wodurch  sofort  die  hertigstcn  Symptome  einer  akuten 
Gastroenteritis  ausgcb'isf  worden,  die  f*chon  im  Laufe  des  ersten  Tages  den 
Tod  herbeiführen  können.  In  den  meisleii  lallen  stellt  sich  aber  nach  den 
ersten  stürmischen  Symptomen  eine  vorläufige  Besserung  des  Befindens  ein 
und  es  kommt  erst  in  den  nächsten  Tagen,  nachdem  das  Gift  resorbiert 
worden  ist,  zu  allgemeinen  Vergiftungserscheinungen,  welche  in  wenigen  Tagen 
zum  Tode  führen  können.  Das  allgemeine  Krankheitsbild  besteht  aus  der  bc- 
kannii'u  Stomatitis  und  Glossitis  mfrcurialis  mit  (iescbwürsbildungen  in  der 
Mundschleimhaut,  Salivation  und  üblem  Geruch,  aus  ruhrartigen,  blutigen 
Stuhlentlcerungen,  Störung  der  llamsekretion,  Albuminurie,  Hämaturie,  zum 
Schluss  auch  Anurie.  In  nicht  tödlichen  Fällen  kann  die  Vergiftung  in  ein 
ohnmisi'hps  Stadium  übergehen.  Manchmal  werden  bei  dieser  Vergiftung  Haut- 
exantheme beobaclitol '). 

Der  Scktiiinsltcfiind  zeigt  um  so  stärkere  Veränderungen,  je  .schneller  der 
Tod  erfolgte.  Tritt  d<T  Ti»d  bahJ  nach  der  Aufnahme  des  Giftes  per  os  ein,  so 
findet  man  den  oberen  Verdauungsahschnitt  bis  etwa  tn  den  ZwÖlflingcrdani) 
hinein  verseborfl,  hart,  trncken.  grauweiss  verät/t.  Dieselbe  Verätzung  kann 
als  Folien  piistniortaltT  DilTusiim  auch  an  den  h(.*nai-bliar1(m  Organen  festgestellt 
wenlrn^l.  In  den  länger  dauernden  Fällen  linden  sich  Geschwüre  im  Mund 
und  im  Dickdarm,  besonders  an  dessen  Flexurstellen,  die  vollkommen 
den  hei  der  Dysenterie  entstjindenen  gleichen.  Wichtig  ist  der  mikroskopische 
Befund  in  den  Nieren.  Hier  limlet  man  herdHinnige  Nekrose  der  Kpithel- 
^ellen.  besonders  in  den  gewundenen  Harnkanälchen.  und  Kalkablagerungen 
sowohl  in  der  Rinde  wie  auch  in  der  Marksubstanz,  teils  in  den  Kanälchen^ 
teils  in  Zellen  3).  Die  bereits  erwähnten  Veränderungen  der  Nieren  und  des 
Dickdarms  .sind  Folgen  der  Queeksilberausscheidung.  Marchand  und 
Falkenberg*)  leiten  die  Nekrose  des  K[ilthels  der  Dickdarnischleimhaut  von 
dem  sich  dort  ausscfieidenden  Quecksilber  ab,  welches  zur  Bildung  der  von  ihnen 
nachgewiesenen  Quecksiiheralbmninatniederschlägen  in  der  Wand  der  ober- 
flächlichen Schleiiuhautgefässe  fülirt.  Diese  Anschauung  wird  durch  die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  Ludwigs  und  Zillners^),  welche  in  suhakuten 
Fällen  von  Sublimatvergtftung  im  Dickdarm  grösseren  Quccksilbergehalt  als 
im  Dünndarm  nachwiesen,  bekräftigt.  Nach  Almqvists*)  Meinung  findet  sich 
das  Quecksilber  im  Blut,  Lymphe  und  Gewebsaft  gelöst  und  das  gelöste 
Quecksilber  wird  in  der  Wand  des  Dickdarms  durch  das  hier  resorbieric 
Schwefel wasserstolfgas  als  unlösliches  Sehwefehjuecksilber  niedergeschlagen. 
Werden  hierdurch  die  Gef&sso    der  Darmwandungen  reichlich  imprägniert,    so 


1}  Siehe  Kraus.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1901.   No.  8. 

S)  Siehe  MoDtalti,  Lo  Zacchin.    a.  a.  0. 

S)  Uebt^r  die  anatomisebeu  YLTätiüeruugcn  bei  Sublimatvorgiflung  siehe  Klien  (Deutsche 
med.  WocheDW-'hr.  1903.  No.  311.  —  I.culert  (ZeiLschr.  f.  Mediiünalb.  1895.  S.  406).  — 
KarvoncT):  üeber  den  Etnßuüs  des  Quecksilbers  auf  die  Nieren.     Berlin  IB98. 

4)  Virchows  ArcfiiT.    Bd.  128.    S.  567. 

5)  Wiener  klio.  Wookeoschr.    1890.    No.  30. 

6)  Nord.  med.  Ark.    Afd.  11.    Jure  Med.    1903.    No.  6. 
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konunl  os  zu  Zivkulationsstörungon.  weiche  z«  Nekrose  uüd  Goscnwum- 
biiduiig  in  der  Dannsrhli'iinhaut  führen.  Dio  Men^^c  und  Ausbreitung  dieser 
8cliwofeli|irc('ksilI)einifdei>rfdägc  soll  mehr  von  der  Menge  und  AusUreirnng 
des  im  Uarin  vorhandenen  iSchwcfelwÄSSersIulfs  u]s  von  der  Ver;dfluni!;s- 
intensität  abhüngif,^  sein.  Alnujvist  jzlaaht  auch,  dass  die  merkuriale  Slo- 
matitis  einen  der  inerkurialen  Colitis  ganz  analogen  pathologischen  Prozess 
darstellt. 

jMirto^),  Strassmann^t  und  Gula*}  haben  exiierimcntell  na<:hgcwtescn, 
dass  in  subakuten  Vergiltungsfüllcn,  zumal  durcii  grosse  Sublinialdosen  auch 
ein  l'ebergang  des  Gifte?!  auf  den  Fötus  stiUÜindel,  wahrscheinlich  infolge 
schwerer  Gewel)svcriindeninj(en  an  der  l'lazenta,  wobei  sich  dann  in  den  Nieren 
der  Kiiten  berdMniiii:e  Nekrose  der  KiiilbrUellen  in  den  jrewundenen  IJara- 
kanalchen  niikroskouiseli  nai*h weisen  lässt.  In  Fällen  chronischer  Ver- 
^iflung  dureh  wiederholte  kb'ine  Gaben  konnte  Sirassmann  den  LVbergan^ 
lies  Gil'les  in  die  Folen  nii-bl   inelir  feststellen. 

Die  von  .StraNsniann  und  andiTen  vermuteten  Gcwebsverunderunsen  der 
Mazenta  haben  Marx  und  Scirtfe*^  dureh  Tiorversuebe  tKudijre wiegen.  Sie  steilen 
sich  als  deuibidie  Nekrose  der  Serotina-,  Chorion-  und  Amniunzellen  dar. 
Das  Gift  gelani^t  ins  Mluf  und  wird  mit  dem  Blui.slrom  der  Plazenta  zugeftilirt 
Hier  .s<'hiidigt  es  die  Zöllen  der  Senttina,  des  mütterlichen  Plazentiutnleils.  aber 
erst  nach  Ver^riflurif:  mit  f^rossen  Dosen  kiminil  es  zu  Aheralion  des  fülaien 
l'lazenliuinleils  unil  zum  UebefKan^  des  tüflcs  von  der  Mutter  auf  den  Fötiis. 
Kleinere,  für  die  Mutter  tödliehe  Giftdosen  lassen  den  fötalen  Plazeniaiinteil 
unviTsehrl. 

Arhnlirlii»  Kranklieitsenscheinungen  und  ähnliehen  Seklioashefund  ruft* 
auch  andere  l^ueidiisilberpräparate  hervor.  /..  R.  Kalomid,  welches  im  Falle  von 
Le  Clere^j  bei  einer  48jahrJ^'en  Krau,  die  als  Purgans  0,9  g  ehemisrh  remcn 
KAlomets  f^enonimen  hatte,  tödliche  Vergiftung  verursachte,  sodann  das  Cyao- 
(juecksilber,  welciies  in  kleineren  Dosen  besonders  durch  seinen  tjuecksüber- 
i^ebalt,  in  grösseren  durch  den  (jühali  an  Blausäure  giftig  zu  wirken 
scbeini^),  desi<leieheii  da.s  t^uei-ksilberscbwefelcyanür^j  und  andere  Quecksdlwr- 
prüparate^),  das  Uuguetaum  cinereum  bei  äusserer  Anwendung  nicht  auS' 
genomraen*). 

In  Spiegel fabriken  und  in  sonstigen  Betrieben,  in  denen  QuecVsilber  vw- 
wendet  wird,  kann  es  bei  den  beteiligten  Arbeitern  zu  chrtuiischen  (^leck- 
silbervergiftungen  kommen,  die  sieh  ausser  harinäckigen  Stomatitiden  v«r/uss- 
"weise  durch  nervöse  Symptome  (Tremor)  auszeichnen.  Uebrigens  sollen  iliest' 
gewerblichen  \'ergiftungen  nach  Roth^**)  zufolge  der  hygienischen  Mas-snahnim 
immer  seltener  vorkommen. 


1)  Gionuüe  di  med.  leg.    1899.    No.  1. 

3}  Archiv  f.  Anat.  u.  Pliysiol.,  fhvsiotügiscliu  Abteilung.    1896.    Suppl. 

8)  Virchow»  Jahresber.     1900.    I.    S.  577. 

4)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.    190f>.    13d.  29-    S.  85ff. 

5)  Aonal.  ü'hyg.  publ.    1003.    S.  »79.    —    Siebe  auch  G&acbcr:    lo»\ic«tioo 
Diortellc,  couücrutivi-  ä  licsJDJi'ctiotis  de  caIdtiicI.    Virchows  Jahrosber.    1900.    I,   S.  98S, 

6)  Sii^bc  ^Irassmaoo:  Vcrliandlungeii  dc3  intern.  Kongresses   in  Berlin.    Ift^l. 

7)  Ouc>iii)skv(Ani]al.d']iyg.publ.  1S93.  p.  M7)  uud  Brouardcl-Ogier  (ibtd.  p-ZÜ)- 

8)  l.uilürmann    (Bert.  ktin.  Wochenschr.    1898.   No.  45)    btingt    irinoa    tÖ<lUeli*B  Ver 
gifturigKfAll  aacti  Injektion  von  grauem  Oet. 

9)  .Sicht;  .Saokur   (Ber].  klio.  WoclieDschr.    1893.   No.25)    ua4    Bufmann   (LchrtMei 
a.  a.  0.   S.  640;.  « 

lO;  Üerl.  kUn.  Wotihenschr.    1901.    No.  19,  SO. 
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Vergiftung  mit  KuiifersaUcn.  Von  den  KupfcrsaLzcn  wirken  schwefel- 
saures und  esäigNAiircs  Kupfer  (Kupfervitriol  nnrl  (iriinspnu)  sL'irk  fit/cnil  uuf 
die  Sclilfimhaul  <U'S  Veniauungskanals  utul  rufen  Inenlurcli  Iieftise  iMa^<»n- 
d^irmsyniplnmo  wie  Krhrcchen  grünhlauiT  MiLssrn.  siarke  Maf^on.sclinierzen, 
mitunter  auch  bkuige  UarmontlierunL'i'n  hervor.  iJa/u  treten  noch  iiilolire 
der  (jiftrejsoiption  nervöse  Erscheinuu^'en,  d.  i.  KonlV'Iimencen,  HdiwinJi^l- 
Ktfühl,  KunvuUionen  und  ruscher  Krafteverfall.  Unter  paralyliseJien  Er- 
scheinungen tritt  in  24  Stunden  der  Tod  ein.  Hei  subakuteni  Verlauf  wird 
Ikterus  heol>at^:htet.  Der  Sekl ionsbefund  hestehl  in  Vers<d)orfun<;  der  Oeso- 
phafrus-  und  Slaj^iMischleirnhaut,  die  irocken,  derh  und  in  den  lidcr  y:ch'^*enen 
£H:hichten  der  Mi^enwand  bei  Knpfervitriolvorgiflung  liell^rünlich-blau  und 
bei  Grünspjinverfiiftnnf;;  dtinkpl^triin-blaii  Rcfärbt  erscheint^).  Die  mikro- 
skopische Cnlcrsuchiin;,'  »Tw»'ist  mir  uiierlbichliche  Nekrose  der  Mait'en- 
schleinihaul,  wodurch  die  Kerne  der  Kjiilhel/clli-'n  unj^efiirbt  bleiben,  starke 
Krweitcruuf^  des  vennscii  Nelzes  der  Mukosa  und  .Subnnikosa,  das  teils 
mit  gut  erkennbaren  Blutkörperclieu,  teils  mit  amorphen,  brauneu  Schollen, 
wie  mit  einer  Injeklionsniasse  gefüllt  ist,  endlich  ausgebreitete  liiutextravasale 
in  der  Subniukosa.  Im  irriinHcli-blaucn  Mai'cniniiall  lüsst  sieh  leicht  Kupfer 
dadurch  naclnvoiscii,  d.iss  sich  eine  in  den  zuvor  angesäuerten  Inhail  einge- 
tauchte Messerkliniro  bald  mit  metallischen]  Kupfer  überzieht  Durch  post- 
mortale GirtdilVüsinii  kümien  die  Nachbarorgane  Jes  Magens  grünJich-blau  ge- 
färbt ersclu^inen. 

Die  Vergiftuiigrüt  mit  Kupfersalzen  koujmen  häufig  in  Krankreich  vor  und 
zwar  sowohl  zum  Zwecke  des  Mordes  wie  des  Giftuiurdes,  obwohl  sie 
laut  der  /usaminenslcllun;r  Brou ardeis*)  seit  dem  Jahre  l>*(iO  an  Zahl 
stelig  abgenommen  halben.  Uns  sind  zu  wiederholten  Malen  Selbstmorde  durch 
Vergiftung  mit  Kupfervitriol  und  Grünspan  vorgekommen >).  Viel  häufiger 
komnten  trotz  Her  Gegenbehauptungen  von  Tschirch  und  K.  H.  Lelimann^i 
Vergiftungen  vor.  die  durch  das  Entstehen  von  Grünspan  in  den  zum 
Zubereiten  von  Speisen  dienenden  Kupfergefässen  verursacht  werden.  So 
hat  erst  kürzlich  Böhm^)  über  eine  subakute  Kamihenvergiftung  mit  Grün- 
span bericlitet,  die  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  man  Wasser  aus  einem 
Kessel  gebrauchte,  in  welchem  sich  ein  kupferner,  völlig  mit  Grünspan  be- 
deckter Schwimmer  befand. 

Aueh  nach  äusserer  Anwendung  der  Kupfersalze,  zumal  des  RupfersulfaLs, 
können  sich  Vergiftungssymptome,  wie  im  Falle  Spannbauers*)  einstellen. 
Da  in  diesem  Falle  chnleraähnliehc  Symptome  auftraten,  so  glaubt  Spann- 
bauer daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  Kupfersalze  im  Magendanukanal 
ausgeschieden  werden. 

ChronischeKupferver^'iftungjdie  sich  durch  zunchmendeAnümie.dyspeptische 
Zastände,  Abmagerung  und  durch  nervöse  Zustande  wie  Tremor  der  Zunge  und 


1)  Uoroüzkiciricz.     Vkrtc^abrsschr.  f.  gcr.  U«d.    1903.   Bd.  ^5.   S.  1. 

ä)  Los  cmpoisoaliL-ments  □.  s.  w.  (%.  a.  0.  S.  6t>):  vcrgl.  Gi«ro:  ^Ucber  die  Vctgitt.  mit 
Blei-  u.  Kupfur^erbinH.  vom  gerichisärztl.  Standpunkt."    Deutsche  Med. -Ztg.  1904.  No.  41  — 44. 

3)  Siehe  auch  deo  Fall  von  Garnier  (Annal.  d'hyg.  pubt.  1899.  Xo.  4)  und  den  von 
Kühn  (Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1891'.  Bd.  17.  S.  233).  in  »elchcm  ein  taubstuuimc» 
BauerDm,idchen  äich  in  die  Scheide  (!)  zur  Beseitigung  der  Stuhlverslopfung  Kupfenitriol  in 

ISubstanx  hinein.steckle.    Im    Falle   Schäffers   (.\erztl.  .Sachv.-Ztg.    1903.   Xo.  20)   handelte 
e%  sieb  um  kriminelle  Vergiftung  eines  S  Tage  alten  Kindes. 
4)  Virchows  .lahresher.    1891.    1.    S.  593  und  1892.    1.    S.  370. 
5)  Deutsche  med.  Wochenschr.    1901.    No.  30. 
6)  Deutsche  med.  Wochenacbr.    1904.   N'o.  43. 
. 


§  192,  Vergirtung  <lurcli  Solze  schwerer  MoUIIe. 

HSndt',    Kopfschinerz,  Myalgien,  Neuralgien,  Dhninachlsanfälle,  bisweilen  au^-ii 
prufiiso  .Suhwoisse  und  Hautausschläge  auszeichnet,  kommt  nach  Miirray*)  «nd 
l.ewin^i  hi;i  Mossingarhcitorn  vor.    Üefters  wird  dabei  an  der  Grenze  zwischen ! 
Z;ihn11«'iib  und  Zahn,  am  dt-ui  heilsten  an  Schneide-  und  Kckzahnen  ein  schmuuig-] 
^iincr  ^auni,  nach  Lcwin  manchmal  auch  eine  Grünfarbang  der  Haare,   £tt^| 
erst  der  Barthaare,  beobachtet. 

Akute  ßleivergifti)n|ü;en  kommen  teils   zufällig"),  teils  ans  Tcrbrechc- 
risrhcr  Absicht,  indessen  nicht  allzuoft  vor.     Morde  mittelst  Bleiverbindungvn" 
sind  selten,  nach  Hugounenq*)  wurden  in  einem  halben  Jahrhundert  ca.  zw6lf 
solcher  Fälle  beobachtet.      Er  berichtet    zugleich  über  die  Affaire  d^  Ambierle 
d.  i.  über  einen  mittels  essissaurem  Blei  an  einem  i^ewissen  Combegrand  durolk  i 
seine    eigene    Frau    E.  M.  Odin    und    ihren  Liebhaher  ßouffelier   au.s^^eftihrteai 
Mord.      Ausser    Bleiessig    und    Bleizucker    isr    auch    Bh-iweiss    (Bleikarlmnat) 
Ursache  akuter  Vergiftungen  gewesen.    In  England  wird  Emplastrum  Diach\ltiD 
in  Pillenform  öfters  zum  7-week  der  Fruchtabtreibung*)  verwendet ;    in  Stetlii 
beobachtet«    Schwarz  Wälder*)    18  Vergütungen     mit    Bleiweiss     und    FJlei»! 
glätte,  die  zu  gleichem  Zwecke  niesserspitzenwei.se  bis  zu  einem  Teelöffel  toU 
von    Schwangeren    gel>ra\ichl    waren. ^)        Die    Krankheit.serseheinunKen    einerl 
akuten    Vergiftung    beginnen    mei.st    na4:h    einigen    Slunden    und    bestehen 
Speichelfluss,    üblem    Metallgeschmack,    Brennen,   Würgen,    Erbrechen,    Kolik^l 
Verstopfung  oder   blutigem   Durfhfall,    ausserdem    in  nervösen  Zuständen  wi»j 
Kopfschmerz,  Sehwindel,  Anästhesie,  Lahmung  der  Extremitäten.  Bewusstlosigkeit,' 
dann  folgt  entwederTod  unterKonvuLsionen  oder  Ausgang  in  chronische  Veneiftung. 
Als  Letaldosim  werden  für  Bleiessig  über  2Ü  g,   für  Bleizucker  über  5Ü  g,  fütj 
Bleiweiss  über    25  g,    angesehen  (Koben).     Der  anatomische  Befund  kciUefalj 
in    massiger    corrcisiver    Gastroenteritis     mit    grauschwarzer    Verfärbung    der] 
Dickdarmschleimhaut  durch   das  dort    gebildete  Schwefelblei  und  in  parem*h)-j 
matüser  Entartung  der  Leber,  der  Nieren  u.  dergl. 

Viel   öfter  als  die  akute   kommt   die    chronische   Bleivorgiflun*;    vor   undl 
zwar  als  gewerbliche  Vergiftung  hei  der  Arbeil  mit  hieihalligem  Mal4.*rial  t,  H.| 
in  Fabriken  elektrisrher  Akkumulatoren    oder  als    zufällige   Vergiftuni!   durrbl 
Anwendung  bleihaltiger  Gegerislünde*),  durch  Genuss  bleihaltiger  Nahrunr^rnitlcl 
z.    U.    bleihalti;;en   Mchles,    wie    im   Falle    von    Strauss^i,   eines   bleihaltii:'*ii 
Kaffeesurrogats,  welches  in  bleihaltiger  Stanniolhülle  verpackt  war.  wie  im  Kall« 
von     Florschütz*^),    usw.       Bei     Brustkindern      beohachlete      Koussel")! 
chronische    Bleivergiftung    dadurch,    dass    sich    die  Mütter    bleibaUiger  Sallrfnl 
gegen  Schrunden  der  Brustwarzen  bedienten.  Neben  diesen  zufälligen  chrouiäcbt'R 


1)  Virctiows  Jahresber.    1900.    I.    S.  390  und  Annal.  d'hTg.  publ.  190*.  BiL  47.  S.4Sa 
3)  Deutscht)  med.  Wocheoschr.    1900.    No.  43. 

3)  Siehe  AiKro  und  PlanchoD  (Änoat.  d'liyg.  publ.  1890).    Vergiltuns  ftinei  Slii(liJHP 
durch  2  TeelL-fTcl  Liquor  plumbi  subacetici. 

4)  Arch.  d'anthrop.  crira.    1899.    p.  284. 

5)  Siehe  Crookc.    The  Lancet.    J898.  ,  p.  256.  —  WrangaBL    Tbc  Üril.  )led.  J9tn- 
1901.  —  RftDSom.    Ibidem.    1900.    p.  1590. 

6)  Berl.  klin.  Wtwhenschr.    1901.    No.  7. 

7)  Andfire  durch  Casper,  Fre>*er,Ma5chl(a,  Sander.  I.esser  iww.  tirri<'ht«t«  Fäll'' 
»ehe  Lewin:  Die  Frucbtabtreibung  ust.  a.  a.  0.   S.  ISO— 1S4  tuid  II.  .Aull.    ^.  241— S4? 

8)  Garnier  et  Simon  (Aonol.  d'hyg.  publ.    1909.    p.  377)  sahen  die  VrtgiAuag  <iw* 
8jährigeii  Kindes  durch  Üleiemail  von  Kochgeschirr. 

9)  Berl.  klin.  Wochcnschr.    1894.   S.  777. 

10)  ZfiLsrhr,  f.  Medizioalb.    1896.   S.  742.  —  Morgan  (Brit.  med.  Joam.    I9O0.  p.  1313* 
bcricblet  über  Kacheiie  noch  langem  Gt>ou.Hs  bleibalti^a  Bieres. 
U)  Virchoirs  Jahresber.    1891.    I.   S.  362. 


§  132.   Vergiftung  durch  Saho  schwerer  HelBlIe. 
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sind  auch  kriiuinelic  chronische  Vergiftungen  bekannt  geworden,  so  der  von 
Schniewind*)  und  der  unlängst  von  Kraiter*}  mitgeteilte  Fall.  Im  erskntm 
bandelte  es  sich  um  einen  Itopiielsiftinonl  durch  mehrmaliges  Eingeben  kleiner 
Bleiniengen,  im  zweiten  um  versuchten  Mord  durch  wiederholtes  Darreichen 
von  Bleiweiss;  der  Fall  endete  mit  Siechtum  und  ist  von  Kratler  als 
schwere,  lehensgefahrljohe  Verletzung  mit  bleibendem  Siechtum  begutachtet 
worden.  Die  klassische  Beschreibung  der  chronischen  Vergiftung,  die  uns 
Tan<]uerel  des  Flanches  im  Jahre  1839  entwarf,  umfasst  neben  dem 
charakteristiselien  Bleisaum  d.  i.  einer  schieferartigen  Verfärbung  des 
Zahnrteisohes  am  Rande  der  Zähne,  dem  Foetor  ex  orc,  Abmagern  usw.,  die 
Bleikolik  (Colica  saturnina),  die  Bleiarthralgie,  -anästhcsie,  -amblyopic  oder 
-Amaurose,  die  Bleiencephatojiathie  in  der  Form  von  Bleidelirium  (Bleimanic), 
Bleidepression,  Koma  und  Bieieklampsie^),  Bleilähmung*}  und  endlich  die  Blei- 
schrumpfniere^).  Sehr  oft  und  mannigfaltig  pJU'gen  die  Erkrankungen  dos 
Auges  zu  sein.  Ausser  Augeimiuskellähmungen  kommen  Neuritis,  Ketinitis  und 
Keratitis  vor  und  bilden  manchmal,  wie  Löwin**)  betont,  das  einzige  Symptom 
der  chronischen  Vergiftung. 

Die  rhromsäurc  und  deren  Salze  wie  chromsaures  und  doppeldirom- 
saures  Kah'um  u.  s.  w.  wirken  atzend^  zumal  auf  die  Schleimhäute.  Sie 
verursachen  hei  den  damit  beschäftigten  Arbeitern  beinahe  au.snahmslos,  wie 
aus  Borghardts')  Mitteilung  zu  ersehen  ist,  gewerbliche  chronische  Vergiftun- 
gen, deren  Symptome  in  Geschwüren  an  Händen  und  Füssen,  fiust  regel- 
mässig in  Verforation  oder  Exulzerationen  der  \asen.schcidewand,  sowie  in 
chronischen  AffcUtionen  der  Atemwege  bestehen.  Akulo  Vfirgiftungen  sind  ver- 
einzelt, und  meist  zufällig^),  seltener  in  Selbsimordabsicht')  und  zum  Zweck 
der Fruchiabtreibung"*)  vorgekommen.  Kratter")  berichtet  über  mehrere  ver- 
suchte Oiftmonle,  in  denen  Kaliumbichroraat,  das  irrtünili*^h  für  rotes  Schwefel- 
arsen (Realgar)  gehalten  wurde,  beigebracht  worden  ist.  Der  anatomische  Befund 
bei  akuter  Vergiftung  per  os  kennzeichnet  sich  durch  Aeizung  und  gclbrole  Färbung 
des  oberen  Abschnittes  rlcs  Verdaimngskanals  und  liundi  Verändenmgen  in  den 
Nieren,  die  mit  den  durch  (Quecksilber  erzeugten  übereinstimmen,  leber 
medizinische  Vergiftungen,  die  gelegentlich  der  Anwendung  der  (Jirom.siure  als 
Caustirum  in  der  gynäkologischen  Praxis  vorgekommen  sind,  berichten 
Veroeuil,  Odo  Betz,  Sticker"),  u.  s.  w. 


1)  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.    18^:2.   Bd.  81.  S.'a77. 

2)  Arcli.  f.  Krira.-Anthrop.    IKUS.   Bd.  13. 

8)  Hahn  (Virohows  .lahrvsbvr.  lUOO.  I.  8.578)  berichtet  über  eine  \on  ihm  bei  eioeo 
ISmonatlicfaen  Kinde  beobachtete  tüdlicho  Encfphalupatlüa  saturnina. 

4)  Vgl.  Villaret.  riax.  d.  Hopitaux.  1908.  No.  16,  19.  —  Hin«  ZusamncnsteltUQg  der 
F&lle  Von  Bleilähmung. 

5)  Siebe  Seharn  borg,  lieber  Blci-schrunipfniere.  Diüsert.   München.  1899. 
6}  Berl.  klin.  Wachcnschr.    1904.    No.  hO. 

7)  Charite-Aimal.    1898.    53.  .lahrg. 

8)  Siehe  Ton  Bapi^er  (Milnch.  m«d.  WoohenäcJir.  1901.  N'o.  Sl)  Vergiftung  durcb  zd* 
rdlltgc  Einnahme  xwcitr  kräftiger  Schlinskc  einer  KlemonUnfüllnng. 

9)Rcinelw>th.  Vir'rtcijschr.f.  gcr.Mcd.lSOö.  Bd.  10,  S.  10.  —  Kagerlund.  Ebenda.  1894. 
Bd.  8.  Suppl.  S.  75.  —  HciU,  Friedr.  Bl.  f.  g.  M.  1902.  H.  4.  —  Berka.  Miinch.  med. 
Wocheoschr.    1903.    No.  16. 

10)  Lewin,  a.  a.  0.   S.  184.    11.  A\if\.  S.  248. 

11)  Areh.  f.  Krim.-Anthr.   1908.   Bd.  13. 

12/  Vergift.  vom  Mastdarm  usw.  a.a.O.  S.  298— 299.  —  Vgl.  auch  Baeyer,  Ueber 
Cbrorosäurc Vergiftung.  Dissert.  München.  1901;  Lobr,  Berl.  klin.  )Kocheasohr.  1904.  No,  38; 
Röasle.  DeuUch.  Arcb.  f.  kt.  Med.   75.  Bd. 
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$  183.  Kasuistik.   139.  FaII. 


Von  den  Zinksai/en  liaLim  st^liwefelsaurcäM  und  besonders  salE.«aa 
Zink  /ufalligi'  resp.  medizinische*)  akut«  Vergiftungen  hen orgerufeü.  Die 
Salze  wirken  stark  ätzend,  wobei  die  venilzten  Schleimhaut p.irtien  eine 
weissgraue  Kiirliun^  unnehnien.  AiLsserdem  werden  felrige  Kutariungen  d*^r 
Lober  und  besonders  der  Nierenrinde  (Melallniere-Filehne),  roitunler  auch 
AfFektionen  der  Lun^e  konstatiert").  Der  Tod  pflegt  erst  nach  längerer  Zeit 
d.  h.  niehreri'  Tage  nach  siatlgefundunor  Vergifiang  einzutreten.  Ivs  werden 
alsdann  die  nekrolischcn  Schorfe  im  Vcrdnuungskanal  schon  nicht  mehr  an- 
getrorteii. 

Siibcrsuipcter  (Höllenstein,  Argentum  uitricunt)  i'ufi gleichfalls  Synipiome: 
toxischer    Gastroenteritis     njit    oberiläohlicher   Actzung   hervor.     Ucber    einen j 
Selbstniordfail  durch  \ergiftung  mit  drei  Lapisstiften  und  einer  geringen  Meu 
Sehwcinfurter  Grüns  machte  neuerdings  Edel*)  eine  Mitteilung. 


§  183.     Kasuistik. 


1S!K  FalL      Verf^iftiinK  mit  Sublimat  bobufs   Prtichtabtreibun)^.      Toil  nach 

10  Tag«n. 

H&rle  W.,  18  .lohre  alte  Itienstmagd,  starb  am  27.  VI.  1899  im  Lan d es k rank onb aase.  Di«  J 
Diagnose  lautete:   Intoxicatio  c.  sublimnto  rorrosivo.  Abortus  III.  mens. 

Das  Gift  erhielt  Donata  von  »inci-  Freundin,  welche  das  weisse  Pulver  ihrem  Dienst- 
herm  entwendet  hatte  und  versichorlc,  dass  es  ein  ausgezeichnetes  AbortirmitteJ  sei. 

Acasserlich:    Gut  gebaute   und   ernährte,    141   cia   lange   Nädchonleicb«.     Kos- 
junktiren  M&ss.     An  den  Lippen  und  in  der  Miindgegend  etwas  eingelrociinete  kaffeauti- 
iutjgp  Masse.      Brüste   klein,    ihre  llasis    breil,    beim  Drucke   entleert   »ich   aus  ihnen  eiu  I 
wässrigc   helle  Flüssigkeit.     Linea  alba  dunliel   verfärbt.     Aus   der  Scheide  eiiünert  liflb  f 
missfarbiges  Sekret. 

Innerlich:  Kopforganc  normal.  Der  in  situ  crüfTnete  Kehlkopr  and  die  LuArühre 
enthalten  eine  kleine  (Quantität  kaffeesatxartigon  Stoffes.  Im  linken  l.^p|)eii  der  massig  vu- 
gr(>S5crten  Schilddrüse  findet  man  einige  mit  dnnklem  Inhalte  gefüllte  Cysten.  BmstitühUn  | 
leer,  beide  Lungen  fr«i,  das  Brustfell  überall  glatt  und  glünzend  mit  zahlreichen  Gkohymauo 
an  der  Basis  und  zwischen  den  Lappen.  Die  Lungen  sind  in  den  vordereo  Teilen 
glcichmässig  lufthaltig,  in  den  hinteren  Teilen  i.<:t  an  manchen  Stellen  der  Laftgthtll 
TJel  geringer:  die  Darobschniiisllüche  ist  glatt,  glcichmässig  blutreich,  entleert  beim 
Drucke  eine  schaumige  blutige  Flüssigkeit:  an  den  Stellen,  wo  der  IjuftgebaU  geringer  w, 
ist  das  Lungenparenchym  brüchig,  aus  demselben  ergicsst  sich  eine  missfarbige  Flässigbit. 
Die  Schleimhaut  di-r  Bronchien  injiziert,  dieselben  entleeren  scbteimig-eiirigen  Inbalt.  Dv 
Brustfell  der  linken  fjunge  ist  an  einer  Stelle  trüb  mit  leicht  abziehbaren  ßbrin&Mii 
Membranen  bedeckt.  D(?r  Ilerzboutol  ohne  Veründerungon.  Das  Hont  von  normaler  iJrwS» 
enthalt  postmortale  Blutgerinnsel.  Der  Herzmuskel  blass  und  schlaff.  Die  Leber  rue 
normaler  Grösse,  ihr  Parenchj'm  gelb,    brüchig,    massig  blutreich.      Beide  Nieron   aieolic^ 


I)  Mackintosh,  Tiidlichc  Vcrgift.  mit  schwefelsaurem  Zink,  .\cr2tl.  Sacbv.*Ztg.  IMK 
S.  247.  —  Siehe  auch  in  .lakschs  Vergiftungen  (a.a.O.)  den  Fall  Dittrieh«. 

2}  Siebe  König  pMedr.  BI.  1896.  S.  313).  Tod  nach  Injektion  einer  60  pnx.  CWtf 
zinkJosung  in  die  Scheide  wegen  Fluor  albus.  —  Deägl.  .Schioid.  Virebows  Jattresber.  ISH- 
L    S.651. 

3)  Vergl.  Seydel.  C.  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.    1896.   Bd.  II.    S.  8S7. 

4)  Vicrtoljahrsohr.  f.  ger.  Ued.    IdUI.    Bd.  32.   S.  39. 


§  183.  Kastitstik.   1-Ü.I.  Fall. 
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^05s,  KchlüfT.  die  RjndensabsUtnT.  gelb  rer^bt,  sonst  unverändert.  Ifamblasp  Icpr,  ihro 
Sctbleiuihaut  blass  und  gtatl.  Karben  und  Schlundkopf  normal.  Dci  Mni^cn  hat  etwas 
flüssigen,  f;elblichen  Inhalt,  die  Srblcjmbaat  ist  im  [»'nndas  gelb  imbibiert,  auf  der  Höbe 
der  Fallen  stark  gerötet;  S'/j  cm  ror  dem  Pylonis  findet  man  einon  iinregplmüs<;igpn  4  nm 
liu)g«D,  Sem  breiten  Defekt,  dessen  R&nder  nnd  Grund  vernarbt  sind;  über  diesem 
Defekte  Qndet  sieb  ein  zweiter  2  cm  langer  und  1  cm  breiter,  der  mit  dem  ersten  in  Ver- 
bindung steht.  Die  Schleimhaut  bildet  in  der  Umgebung  dieser  Defi-kte  eine  wulstige 
Erhebang.  Der  Dünndarm  hat  lichtgraiien  Inhiilt;  die  Schleimhaut  des  fllinddarmes 
ist  stark  gerötet,  auf  derselben  zahlreiche  Lkcbrmosen.  bii  Schleimhaut  des  Color 
uoendeos  und  der  vorderen  Häirie  des  Colon  transrersura  zeigt  uihlreiche  birsen-  bis 
bobnengrosse  Stellen,  an  welchen  die  abgestorbene  Schleimhant  graue  Auflagerungen 
bildet;  die  Umgebung  diesor  abgestorbenen  Herde  ist  stark  mit  BInt  überfüllt.  Die 
Gebärmutter  TergrCssert,  im  KundtiH  befindet  sieb  die  Nachgeburt  und  im  linken  Fier- 
stocke  ein  frisches  Corpus  luteum. 

Oo lachten:  Die  unmittelbare  Todesursache  war  eine  Langenentsundung,  Diese 
entstand  bei  einem  durch  Vergiftung  mit  Sublimat  geschwächten  Individuum.  Dass 
Donata  einer  Vergiftuncf  mit  Vuecksilbenialz  erlegen  ist.  beweist  ein  vernarblur  Defekt  der 
Magenschloinihuul,  die  Veränderungen  im  Dickdarme,  vck-he  das  Bild  einer  Dyscnteria 
superHcialis  darstellten,  die  felligc  Entartung  tier  Leber  und  Vieren,  sowie  die  gerichtlich 
gepflogenen  Erhebungen,  die  bewiesen  haben,  dass  Denata  Sublimat  einnahm.  Zwischen 
dem  Zeitpunkt  der  (jiftaufn.ibme  und  dem  Tode  muss  ein  Zeitraum  von  einigen  (fiomit 
»ach  von  10)  Tagen  verfiossfln  sein.  Es  widerspricht  nichts  der  Annahme,  dass  das  Gift 
zum  Zweck  der  Fruchtabtreibung  genommen  wurde,  da  die  Obduktion  erwies,  dass  Denata 
Tor  kurzem  abortierte. 

140.  Fall.     Vergiftung  mit  Sublimat.    Selbstmord.    Tod  am   zweiten  Tage. 


S.  B.,  24  Jahre  alles  Mädchen,  sUrb  am  31.  V.  1901  plötzlich  unter  Vergiflungser- 
scheinungen. 

Aeasserlicb:  Gut  gebaute  nnd  ernährte  weibliche  Leiche,  160cm  lang.  Aus- 
gebreitete liviile  Tölenflecke.  Toten?;tarrc  fehlt.    Am  Körper  keine  Verletzungsspuren. 

Innerlich:  Kopforgane  nurnml.  In  den  BluUeitern  dunklos  llüssigcs  Blut.  Kehlkopf 
und  Luftröhre,  in  situ  eröffnet,  enthalten  eine  grosse  (Quantität  glasigen  Schleims.  Brust- 
höhlen leer.  Die  linke  Lunge  ist  total  mit  der  Kostalpleura  rerwaohsen.  Das  Brustfell  der 
rechten  Lunge  glatt  und  glänzend  mit  zablreicheo  frischen  Ekchymosen.  Das  Lungen- 
parenchym auf  dem  liurchsohnitte  glatt,  von  normaler  Konsistenz,  normal.  Bronchien  entleeren 
fiel  Schleim.  Kpigloltis  und  die  ary-cpiglottischen  Falten  ödemalös,  die  Schleimhant 
weissgrau,  lässt  sich  in  Lappen  ablOson.  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
mit  Blut  überfüllt  und  mit  Sclibim  bedeckt;  Peri-  und  L'pikard  otino  Ekchymosen.  Herz  von 
normaler  Grosse,  enthält  dunkles  flüssiges  Blut.  Endokard  und  Herzklappen  glatt  und  dünn, 
Herzmuskel  scblalT,  tiass.  Milz  vergrrissert,  kirschrot,  brüchig.  Leber  blutreich,  von 
normaler  Konsistenz,  Paronchym  stellenweise  gelb.  Beide  Nieren  von  normaler  Grösse, 
tierolich  scblnff,  hiass,  Zeichnung  und  Abgrenzung  der  Substanzen  genau  erhalten.  Ilum- 
blase  leer,  ihre  SchleiinhHiR  blass,  glatt.  Der  Zungengrund,  beide  Mandeln,  Gaumonbögen, 
die  Schleimhaut  des  Pharynx  sowie  des  Scblundkopfes  grauweiss,  derb  und  trocken;  die 
ganze  Desophagnswand  stark  odematös.  Der  Magen  entb&lt  ca.  100  g  einer  braunroten 
flussigen  Hasse  von  saurer  Reaktion  nnd  aromatischem,  jedoch  nicht  charakterisuschom 
Gerüche.  DleMagenwnnd  gallertartig  geschwollen,  die  oberflächlichen  Schichten  derSehleim- 
baut  granrosarot,  bilden  winzige  Schorfe,  die  sich  leicht  abheben  lassen;  ausserdem  ist 
die  Sehleimhaut  stark  aufgelockert,  injizIcrL,  mit  zahlreichen  Ekchymosen  bedeckt.  Die  letzt- 
K  genannten  Veränderungen  konstatiert  man  auch  im  Zwölffingerdarm  nnd  im  Anfangsteile  des 
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Dünndarmes.     Der  übrige  Teil   dos  Dünndarmes   und  der  Dickdarm  normal.     Im  kle 
Becken  hrfindcn    sich  ungeßbr  4  LölTeL    eines  dicken  eilrif^cn  Inhaltes,    wplclier  aosscrde 
die    hier    heßndlictien   Organe    bedeckt.   Das  Bauchfell    im    kleinen  Becken    stark    tniiiieit. f 
Die  Gebärmutter  von  der  Grosso   einer  Pomeranze,   die  Schleimbaut  aufgelockert   und 
schwollen,  mit  missfnrbigem  Sekrete  bedeckt.  Beide  Tuben  verdickt,  ans  denselben  ergia 
sich  ein  Fälliger  Inhalt;   die  Schleimhaut   );erÖiet  und  gearhwollen.      Aeholicher  Befund  in 
der  Scheide.    Die  ohemisolie  Untersuchung  wies  Quecksilber  nach.    Im  Besitze  der  De 
fand  man  Sublimatpastillon. 

141.  Fall.    Vergiftung  mit  Sublimat.    Tod  in  wenigen  Stunden,    äelbstmord. 

Johann  F.,  30  Jahre  aller  Diener  eines  Chirurgen,  vergiftete  sich  im  Februar  1904  mit  ^ 
einer  anschnücben  Menge  selbstbereiteter  konzentrierter  Sublimatlösung,  verliess  die  Wobnun 
und  fiel,  naohdcm  er  etwa  Sy,  km  Weges  zurückgelegt,   zu  Boden.     In  die  medizmisrli« 
Klinik  gebracht,  rersühied   er  unter  KoUapsersoheinungen,    während   man  sich    asscbickt^fj 
den  Miigcn  auszuspülftn. 

Innerlich:  Der  Magen  enthält  5O0  g  einer  weisslichen,  mit  weissem  Paher 
mengten  Flüssigkeit  von  saurer  Reaktion,  ohne  spezifischen  Gerach.  Hagenwände  starr, 
Tcrdickt,  die  Mukosa  hart,  trorken,  brüchig,  gmuweiKS  verfiirht,  wie  mit  Kalk  hestricben.! 
Blutgefässe  mit  ziegelrotem,  erngedicivtem  Blut  wie  mit  Injckltonsmas^e  gefüllt.  Aehnliclier,! 
aber  weniger  intensiver  Befund  In  der  Speiseröhre,  zumal  in  ihrem  unteren  j^bschniu;] 
Zungenrücken,  Pharynx  intakt.  Die  Schleimhaut  des  Duodenums  stark  gesohwRilt,  iDJizierl,] 
rot  verfSrbt.  Diese  Veränderung  verliert  an  Intensit&t  in  den  unteren  AbschDilt«D  des  V«r*^ 
d;iuungsknnals.  Der  Dickdarm  von  normaler  Beschaffenheit.  Die  grossen  Drüsen,  iumal| 
beide  Nieren  vollkommen  normal.  In  den  Herzhöhlen  spärliche,  lockere,  dnnkelrote  Blat< 
gerinnsel  neben  ßüssigem  Blut,    Im  Mageniabalte  wurde  Sublimat  nachgewiesen. 


142.  Fall-     Vergiftung  mit  essigsaurem  Kupfer.    Selbstmord. 

Der  Fall    botrof  einen   52  Jahre   alten  Mu.siklchrcr,    der  am  10.  V.  1901  nachts  saierl 
Ausgesprochenen  Verglfiungsorsclietnungcn  starb.   Längeie  Zeit  hindurch  hatte  «r  an  btf^tgtn 
Kolibscbmerzen  gcliltcn,  die  durch  Gallensteine  verursacht  waren. 

Arusscrlich:  Gut  gebtiule  und  gut  emjlhttc  Mannesloiche  von  lß.'>  em  lJtiigf.| 
An  den  ahsrli(iM<iigr)n  Thoraxpartioen  ausgebreitete  livid  verfärbte  ToleDflecke,  TotnKtaml 
überall  vorhanden.  Das  Unterhautfettgewobe  reichlich  entwickelt.  Ad  den  K^frperdtckni ' 
finden  sich  nirgends  Verletzungen  vor. 

Innertich:   Die  Hautdecken    des  Schädels    an   der  Innenseite    blutreich,    unTtrlelil 
Das  Scliädeldach  diok,  symmetrisch,  ohne  Verlotzungsspuren.   Die  harte  lIIrnhaDt  ttsst  sirli 
nur  teilweise    vom  Knochen  ablösen,   ist  etwas  verdickt,  aber  glänzend.     Die  wttichee  Bim' 
häute,  vorzugsweise  an  der  Konvexität  der  Gohirnhalbkugeln,  milchig  getrübt,   unin  dies» 
findet   sich  eine  grössere  Quantität    klarer  Flüssigkeit.     Das  Gehirn  blutreioh,    von  teigirt 
Konsistenz;     die  Seitoukammern    ziemlich    bedeutend    erweitert;    sonst   bietet  das  Gekin, 
das  Kleinhirn  sowie  das  verlängerte  Mark    keine  krankhaften  Veränderungen  dar.     DtP  G*' 
fasse  nn  der  (iehtntbasis  steif,    hart,    ihr  Lumen  erhallen.     In  den  Bluilciteni  eio«  aBwAn- 
liehe  Quantität  tliissigon,    dunklen  Blutes.      Im  Kehlkopf   und    der  l.ufU6hre    befladri  si^ 
etwas  blutiger  Schleim.     Die  rechte  Lunge  ist  mit  dorn  Kippenfell  verwacbsco,  die  Ini' 
Lunge  liegt  frei.    Das  Brustfell,  die  Verwachsungssietlen  ausgenommen,  glatt,  glanieod,  ■" 
spärlichen  Ekchymosen.      Die    Lungen    vei^Össert,    voluminijs  mit   abgerundeten  tUihlfn« 
überall  lufthaltig,  <i&$  Lungenparenchym  auf  demDurchscbnille  glatt,  blutreich,  reo  nomul' 
Konsistenz.     Die  Srhleimtiaut  der  Bronchien  gerötet,  mit  Schleim  bedeckt.      [>as  Pth*  <fl" 
Epikard  glatt  und  glüDzend.  Das  Herz  in  beiden  Durcbmesaem,  vonugaweise  In  den  qQ>M 
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stark  vergrössert,  soblafT,  enthält  flüssiges  Blut  Der  Herzmuskel  der  rechten  Kammer  fast 
vollkommen  durch  Feitg«webe  ersetzt,  da^  subperikardiale  Feltgevrebe  sehr  reichlich.  Die 
Henklappen  Huwje  das  Flndokard  glatt  und  zart,  die  Kranzarterien  etwas  steif,  die 
Intima  Äortjie  fast  unmerklioh  atheromatös  verändert.  Der  Herzntuskol  der  linken  Kiimmer 
gelblich,  brüchig.  Die  Milz  von  normaler  Grösse,  ihr  PeritODealÜberzug  verdickt,  das 
P&renchym  blutreich,  von  normaler  Kon.'^islen?..  Die  Leber  verkleinerli  stumpfrandig.  mit 
glatter  OborllÜche,  xiemlicb  blutreich,  getb  und  brüchig.  Die  Gallenblase  enorm  vergrössert, 
ihre  Wände  verdickt,  enttiält  30  Gallensteine,  von  denen  der  grübst«  die  Grösse  einer 
Haselnuss  erreicht.  Beide  Nieren  von  normalor  Grü^se^  dunkelblau  mit  einem  Stich  ins  gelbe, 
die  Gefässe  etwas  erneiterl,  die  Abgrenzung  der  beiden  Substanien,  wie  auch  dio  Zeichnung 
stellenweise  undeutlich  und  rersliichen  :  die  üreteren  wie  auch  die  Harnblase  normal.  Zunge 
und  Pharynx  unverändert.  Die  Schleiniliaut  des  Schtundkopftfs  grünlich  mit  einem  .Stich 
ins  blaue:  die  obernäcblichen  Schichten  der  Schleimbaut  lassen  sich  leicht  in  Lappen  ab' 
I6sen.  Dfr  Ma^en  enthält  ca.  200  g  einer  grünlich-blauen  Flüssigkeit  neben  einrr  grösseren 
Vnantitäl  von  Schleim.  Die  Flüssigkeit  reagiert  sauer  und  hat  keinen  eigentümlichen  Qeruoh. 
Die  ganze  Schloirobaat  des  Magens  ist  derb,  verdiokt,  wie  gegerbt,    bläulich  verf&rbt.     Hie 

i  und  da  auf  den  Falten  findet  man  Ekchymosen  und  blutige  Erosionen,  die  Schleimhaut 
zwischen  den  Falten  stark  injiziert.  Der  Peritonealüherzug  glatt  und  glänzend,  ohne 
SnATusionon.  Der  Dünn-  und  Dickdarm  hat  grünlich  -  blauen  Inhalt,  dio  Schleimhaut 
im  ganzen  Verlaufe  wie  gegerbt,  hart,  trooken,  bl6u]ioh  verfürbt.  Das  Bauchfell  und  die 
Kosen teriald rasen  ohne  Verändernngen. 

I  Das  Gutachten  lautete  auf  Vergiftung  mit  einem  ätzenden  Kupfersalse.     Die  che- 

mische  Untersuchung  des  Mageninhaltes  sowie  des  noch  binterlassenen  Giftrestes  ergab, 
dass  die  Vergiftung  mit  essigsaurem  Kupfer  geschah. 


143.  FalK     Vergiftung  mit  schwefelsaurem  Knpferoxyd. 


^^^      Der  Fall  betraf  ein  äOjähriges  Weib,    welches  eine  boträchtlicho  Menge    einer  honzen- 
W  trierten  I>>sung  schwefelsauren  Kupferexyds  im  Fieberdelirium  eingenommen  hatte.  Der  Tod 
erfolgte  nach  einigen  Stunden. 

Kopforgane  normal,  in  der  rechten  Lunge  kroupöse  Plcuropneomonie  im  Zustande 
der  Hepatisation.  Zunge  und  Pharynx  normal.  Die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  trocken, 
grünlich  verfärbt.  Der  Mafi^en.  enthält  ungefähr  500  g  einer  sauer  reagierenden,  grün- 
lichen Flüssigkeit,  in  welcher  cm  eingetauchtes  Hesser  sich  nach  einer  Weile  mit  einer 
dünnen  metallischen  Kupferscbicht  überzieht.  Dio  Wände  des  Magens  verdickt,  in  viele 
Falten  zusammengelegt,  die  Schleimhaut  wie  gegerbt,  intensiv  grünlich  gefärbt.  AehnÜche, 
iedooh  nicht  so  scharf  aa.sgeprägte  Befunde  .sind  im  Dünn-  und  Dickdarm  wahrnehmbar. 

Im  Gutachten  wurde  hervorgehoben,  dass  das  Weib  infolge  der  Vprgiftung  mit 
KapferTilriol  gestorben  und  dass  nichts  gegen  die  Annahme  eines  Selbstmordes  einzu- 
wenden ist 

■  Der  Sadt^hauin   (Jimlperus  Sabina  L.)    gehört    zu    den   fiiften,    welchen 

ftine  abortivn  WTrkiuig  zugHsrliriuben  wird.  Er  enthält,  .solange  er  friscli  und 
nicht  vollkoitmien  ausire trocknet  ist.  in  Drusen,  die  sioli  auf  dem  Hiirken 
der  lanzetiforniiL'en  und  soharr  zugespitzten  Blätter  befinden,  ein  (lürbtipi's 
ntheri.sclies  Ocl  f^Oleun»  Sabinae)  von  charaktm."sti.seheni  Geruch,  der  an  Möhren 
erinnert.  Dieses  Oel  ist  cintvs  der  irrilierend-sten  Oele,  das  schon  auf  die  Haut 
rötend  imd  blasenziehend  wirkt.   Die  wenigen  bekannt  gewordenen  iSeklionäfälle 
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hal)fin  die  Wirkung  des  Sadchaums  als  Actzgift  zweifellos  festgcstcUt. 
Ilildebrand^i  bildet  den  eigentlich  giftipen  Bestandteil  des  Sadebauinöl« 
ein  von  Fromm  aus  demselben  isolierter  Essigcsler  des  T»*rpen;ilkohols,  <las 
Sabinol,  welches  zu  tien  Blutgiften  gerechnet  werden  kann,  da  es  Blut 
tianieii  (Hämaturie,  lIliiniVL'Irtbin-  und  Methamo^lobinurie)  zumal  bei  IlnndfH 
hrnorzuruftm  j»tlepi.  Uns  S-Tdebaiiinnl  wird  von  allen  Sclilpinihäuii»n  und 
\Viin(ffl;ii-heri  rescirbierl  und  siHieidct  sieh  durch  die  Nieren  mit  dem  Uam  hus, 
welcher  den  i-liaraklenstischen  lieruch  annimmt.  Wird  dieser  Harn  mit 
Mineralsiiiiren  dt'stillJLTl.  so  bekommt  man  im  Destillatn  das  arnmatisrh« 
Cymolöl,  wi'lrlies  Kanini'Iicn  eingegeben,  in  deren  Harn«  in  krisialliniN'bcf 
Fnnh  als  (Amiinsäurc  erscheint.  Dieses  Verfahren  emptiehlt  liildcbrani 
für  liie  Krbriu^uug  des  elu-niistdien  Bitweises  einer  Sadehawmveririftung,  w«m 
andere  Indizien  im  Suche  lassen.  Diese  anderen  Indizion  be.stehen  entwcii 
im  Nachweise  des  SadehaimiÖls  im  Destillate  des  Mageninhaltes  oder  in  di 
mikroskopischen  Feststellung  der  charakteristischen  Oeldrüse  in  den  vurg» 
fundenon  Butlern,  die  dem  MageninhaltL*  das  Aussehen  einer  grünen  Erbse; 
Suppe  (Taylor)  verleihen. 

Obwohl  dem  Sadebaum  eine  spezifische  Wirkung  auf  den  lUerus  nicht 
zukommt^),  so  ist  doch  die  seit  Diosoorides  und  Galen  geänsserte  Mt'inanff, 
Sabina  sei  ein  Aboriivum,  insofern  gerechtfertigt,  als  es  sowohl  in  Substani 
als  im  Aufguss  per  os  genommen,  eine  hochgradige  Gaslroenteriris,  mituniiT 
auch  eine  Peritonitis  hervorruft,  Veränderungen,  die  genügen,  um  einen  reflek- 
torischen Reizzustand  des  Uterus,  starke  Hyperämie  desselben,  Blutungen  und 
dadurch  .\bi>rt  zu  bedingen.  Trotzdem  sind  Fälle  von  Ausbleiben  der  ahortiveo 
.Sadebaumwirkung  bekannt,  obwohl  die  meisten  z.  B.  die  von  Mohrenheim, 
J^etheby,  Taylor,  Christison,  Lee,  Günther,  v.  Feld,  Tidy*)  u.  s.  w, 
beschriebenen  Fälle  mit  dem  Tode  der  Schwangeren  endigten.  Die  Krankheil, 
crscheinnngen  bestehen  in  heftigen  Unterlcibsschmcrzen,  Erbrwhen  grüner 
(Sadebaumpulver)  Massen  mit  dnm  charakteristischen  Gerüche  de'*  Ofl«s 
Bltitbretdien,  .Sirangtirie,  bei  .Schwangeren  in  Metrorrhagie  und  oft  in  Abortus. 
Der  Leichenbefund  ergiebt  akute  Gastroenteritis,  Entzündung  der  Nieren,  selbst 
des  Bauchfells. 

Andere  Waehhnlderarten  enthalten  gleichfalls  ätherische  Gele,  die  aber,  wi* 
namcntlirh  das  im  .luniperus  communis  L.  enthaltene  Üel.  nach  Fodere*) 
ungeeitrni't  sind,  Abortus  zu  bewirken.  In  Ocsterreich*)  wird  die  siärker  aU 
gewöhnlicher  )Vachholder  irritierende  Juniperus  virginiana  L.  zu  AI" 
treibimgszwecken  gebraucht.  Die  Pflanze  entliält  das  rote  Cedemöl.  wodurci 
einige  tödliche  Vergiftungsfülle  mit  lirbrechen,  Konvulsionen  und  Ilewiisstla^ir- 
keit  veranlasst  worden  sind^). 

Der  Lebensfiaum  (Thuja  occidenUlis  L.)  enthält  das  Thujaöl,  wclrhr« 
die  Fähii.'keit  besitzt,  Gastroenteritis  und  hochgradige  Hyperämie  der  Beflfii- 
Organe,  somit  auch  Abortus  zu  erzeugen.  ICs  wird  zu  FruchtabireihungszwiTk« 
gebniucht,    bewirkte    aber    in    den  wenigen  bekannten  Fällen^)    stetvS  To*i  Jer 

1)  Offizieller  ßcri<;ht  über  die  XVII.  nauptvcrsamml.  dea  preuuiadi.  McdiÖBklbeuitra* 
Ter«in!t.    Berlin.    1900.    S.  49  und  Ztsclir.  für  Mcilizioalbeamlc.    1901.    S.  776. 

2)  T.nwin,  I>i.?  Fnichtablreibuog  iisw.  —  n.  a.  O.  .**.  317.    D.  Aufl.    .*?.  281 

3)  Siehe  Lcwin.    Die  Fnich  lab  treibung  usw.  —  a.  ».0. 

4)  Trait«  lie  med.  leg.    Paris,    1813.    IV.   p.  430. 

5)  Kronfcld.   Wien.  raed.  Wochenscbr.    1889.  S.  1699. 
€)  Lcwin.  a.  a.  0.  S.  222.  II.  Aufl.   S.  290. 
7}  Siebe   die  Fälle   vod  Sander,   Kalt  und  Tschirch  bei  Levlo.  a  -v  '* 

II.  5.381. 
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Muttor.  Ebenso  ficiftig  wirken  rlie  Blätter  und  Beeren  des  Eihonbaums 
(Taxus  liarcaia  L.i,  wololio  fTPgfnwjirtip  in  Frankreich  und  En^rland  al.s  Ah- 
ortivuni  verwendet  zu  werden  scheinen.  Das  Gift  ruft  ähnliche  Krankhpits- 
orscheinungen  hervor  wie  Thuja  und  bewirkte  in  d^n  vereinzelt  vorgokomnienen 
Fällen  .stets  den  Tod  der  Mutter,  filme  Almrt  ln^rbniisefiihrt  zu  haben. 

Ihis  Terpentinöl  zeichnet  sieb  (iiirch  piup  starke  rntziindnn^'serref^endfi 
(/.unial  in  den  Nieren),  in  irrösseren  Mengen  genossen  zuy;leicb  durch  ninc  stark 
narkotische  Wirkung  aus.  Naoh  MaycrVi  ist  es  ein  leukotaklisdies  (Kcukocytoso 
erreffendes)  Gift,  dessen  Kernwirkun;:^  darin  besteht,  dass  es  Blutungen  hervorruft. 
Pie  Blutungen  lassen  sich,  wie  z.  B.  in  dem  von  Mayer-)  berichteten  tödlichen 
Falle  von  Purpura  fulminans  nach  Terjieniinöldarreicbung,  als  Eliminations- 
wirkung  erklären.  Dem  TfrpeTitiiiid  kann  die  Möglichkeit  einer  abortiven 
Wirkung  nicht  abgesprochen  werden  und  es  .soll  in  Amerika  öfters  und  erfolg- 
reich zu  diesem  Zwecke  in  Verwendung  stehen*).  Nach  Seydel*)  soll  in 
Oslpreussen  Bernsteinöl  (Ol.  sucoinij  als  Abortivum  gebraucht  werden.  Es 
wirkt  äusserst  giftig,  indem  es  Leibschtnerzen,  Erbrechen,  sodann  typh(>se  Er- 
scheinungen, bei  Schwangeren  Abort  veranlasst. 

Stark  entzündungserregend  wirken  Kanihariden,  die  schon  Hippokratcs 
als  Abortivmittel  erwähnt,  ebenso  das  vorzugsweise  in  England  als  abortivum 
gebrauchte  Pennyrnyal-Oel  aus  Mentha  puJeciuni*),    welches   in  der  Dosis  von 
2  g    im     Kalif?    Hollands*)    heftigfs   Erbrechen.    Schwindfl.    t^liederkrämpfe 
Opisthotonus  und  Bewusstiosigkeit  hervorrief.     Von  anderen  zum  grössten  Teil 
unwirksamen  oder  wenig  oder  gar  nicht  giftigen,  ais  Ahonivmittel  bcrüchtigicn 
Pflanzen    seien    kurz    erwähnt    ein   ätherisches  Ocl   des  in  England  Tansy  ge- 
nannten   Farnkrautes,     Asarom     curopaeum,     Calamus     aromaticus,     Melissa, 
Thymus ^1  Serpyllum,  Kirschenstenget  (in   Wcstfalen-Slrassmann)  usw.     D;iss 
drastische  Abführmittel    besonders  Aloe,    dem    seit   altersher  nachgesagt  winl 
H   n^oe  aperil  ora  vciiarum  ani  et  vulvae-,    Abort    erzeugen    können,    ist   nicht 
H  zu  bezweifeln,    obwohl    schon  Zacchias  die    unsichere  abortive  Wirkung  der- 
B  selben  t 

■  Aue 


I 


I 


selben  betont. 
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144.  Fall.     VorgiftuDj;  durch  KAntharidin. 


Auch  )D  >]iesetn  Pall«  konnte  erst  die  chemische  Untersuchung  aber  den  sonst 
donhelon  Fall  Licht  vorbreiten,  wiewohl  die  Frage  naoh  fremder  od(?r  eigener  Schuld  ganz 
nnenlsrhieden  blieb. 


l] 


Zeilachr.  f.  Medii- Beamte.    1900.    S.  744. 
2)  rbidem.   S  45. 


3)  Levin,   a.a.O.    S.  3'23.     11.    291.     Andere    Vorgiftungsrälle   stehe   Grapel    und 
[5taD«olt  (Brit.  med.  ,To<ini.    1901). 

4)  Vtcrteljdhrschr.    1885.    Bd.  43.    .'^.  265. 

5)  Siehe  Taylor.    Manual  of  med.  Jurtsprudencc.    London.    1691.    p.  548,  55). 

6)  Virch.  .rahrt'sber.    liK)3.    I.   S.  588.    Lewin,  a.  o.  0.    II.   S.  310. 

7)  Eine  d«nitlich  irritierende,  d.  t.  catzündnogsenTgendp  Wirkung  knramt  dem  Thymol, 
dem  in  di-n  S^nfliiirncrn  nnthaltfliicn  .'^rrnfTil  usw.  /.u.  Fiiif;n  untiT  Bewus-illnsitjltpit,  Cyanose, 
kleioem  Puls,  verlani^samter  Atmung;  und  Mii<.kolkoutraklion*.'.n  n^ünslig  abgfiaufr'nt^o  Kall  von 
Vergift.  mit  .Senfkörnern  teilU;  KoUk:  mit  (Deutsche  raed.  Wocliensohr.  1904.  No.  7>.  Solelie 
V«pltungen  kennen   leicht   durch  die  volkstümlichen,    von  Kurpfuschern   empfohlenen  Scnf- 

t** — tn  ben'örgorufen  werden. 
SeliBtdtiBfti)a(Cwp»r-tiiiian].    GeHehlL  Hed.    0.  Aal    L  B<1.  gj 


866 
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Unter  Ersohdinangea  des  Breobdurcfafalles  war  nach  kurzem  Krankenlog«?  der  KellDtr 
L.  go^lorbon.  An  der  Leiclie  rnndrn  wir  tief  eingesunkene  Augen,  Rauch  grön.  SoDSt  ausser- 

Itoh  nichts  AulTülliges.  Im  Sinus  longitudin.  durae  speckhäutiges  Gerinnsel,  sonst  wnig 
Blut;  ['ia  etwas  injiT^iert,  zart.  Substanz  des  Hirns  normal,  wonig  Blutpnnkte.  Lungen  betl* 
grau,  nur  hinten  tiypostatisoli  gefüllt,  in  massigem  Grade  ädematö£>.  Im  Herzen  riel  speck* 
häatigcs  Gerinnsel.  Muskulatur  verfettet.  Luftröhre  blass,  in  den  grossen  Bronchien  weisser 
Schaum.  Der  Hagen  enthält  viel  blutigschwärzüchc  Flüssigkeit.  (Blatkötpercben  anter 
dem  Miiiioskup  nachgewiesen.)  Schleimhaut  an  der  Cardia  und  P}Ioru5  lebhaft  injiziert,  aa 
letzterem  leicht  ekchymosiert.  Därme  dünnen,  breiigen^  gelben  und  dicken,  grauen  Kot 
eothaltenil.  Milz  matsch.  Lebor  granrot,  llutarm,  teigig  fett.  Nieren  blass,  Kinden- 
subslanz  irilbe,  mikroskopisch  verfettet,  sonst  fand  sich  an  der  Leiche  nichts  zn  bemerken. 

I.  Magen-  und  Darm-Inbalt  reagierten  schwach  sauer,  infolge  der  Gegenwart  (tijcbliger 
Fettsäuren,  l'remde  Substanzen  waren  nicht  nachweisbar,  jedoch  zeigte  sich  die  inaer« 
Schleimhaut  des  Magens  stellenweise  mit  Blasen  bedeckt.^) 

Die  Untersuchungen 

a)  auf  Phosphor  and 

b)  auf  Cyangifle 
nach  den  besten  Methoden  auf  dtis  Sorgfältigste  ausgeführt,  lieferten  negative  R«sultato.  El 
wurde  demnächst  die  Untersuchung 

c)  auf  den  Nachweis  von  Alkaloiden  gerichtet. 

Die  zi^rkloincrten  Leichenteile,  1010g  wiegend,  wurden  mit  2gf)xa1säaro  gemischt  b&<I 
mit  dem  dreifachen  Gewicht  stärksten  Alkohols  mehrere  Stunden  lang  digeriert 

Nach  dem  Krkalton  wurde  nitriert  und  der  Rückstand  noch  mebrniAls  bis  Eur  voll* 
ständigen  Krsctiüpfung  extrahiert.  Die  vereinigten  »Ikuholischen  Auszüge  wurden  bei  einer 
35°  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur  verdunstet  und  nach  dem  Erkalten  dl«  aingv 
schiedenen  Materien  vermittelst  eines  benetzten  Filters  abfiltriert. 

Xachdem  in  einem  kleinen  Teile  der  Fliässigkcit  die  Abwesenheit  ron  Quecksilber  dar- 
get&n  worden^  wuidf  die  ganze  Flüssigkeit  über  Schwefelsäure  bis  zur  SyrupV  >  '  ver- 

dunstet,   mit   absolutem  Alkohol  geschüttelt,    der  .\uszng   abgegossen,    das  .'^  nodk 

zweimal  wiederholt  und  die  vereinigten  »aurcn  Auszüge  nach  dem  Vcrllüohtigen  dfts  Alkobeli 
mit  kohlensaurem  Natron  übersättigt  und  mit  Aetber  mehrmals  geschüttelt. 

Die  abgenommene  ätherische  Schiebt  wnrde  zum  Verdunsten  hingestellt;  hierbei  blieh 
eine  crigcntilmlich  riechende,  grünliche  Masse  zurück,  welche  mehrfach  durch  ScbütletD  tuit 
einem  Gemisch  von  Aethcr  und  Chloroform  gelöst  und  über  Schwefelsäure  unter  der  LbA- 
pumpo  zam  Kristallisieren  hingestellt  wurde. 

Die  schliesslirh  verblßih«nde  Masse  zeigte  stellenweise  krystalliniscbe  Slruktor,  dt* 
Form  der  Krystalle  war  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  festzustellen. 

Gegen  Keagenspapier  verhielt  sich  der  Korper  indilTtreat. 

IMiosphormolybdiLnsBure  und    Tlatinclilnrid  brarhten  ebenfalls  keine  Reaktion  benor. 

Ilioraus  ging  hervor,  dass  der  aasgeschiedcno  Körper  keine  Basis,   kein  Alkaloid  war. 

Auf  die  Zunge  gebracht,  rief  derselbe  einen  scharfen  Heiz  hervor  unter  gleichiediftr 
Erzeugung  von  Bläschen.   Ein  bitterer  Gesrhmnck  war  nicht  besonders  wahrxiin«hniPD. 

Da  nun  nach  allen  Ersrheinungon,  auch  nach  dem  Geruch  der  verscbi«dcfira 
Lösungen,  diu  Gegenwart  von  Kanlhiiridin  zu  vermuten  war,  so  wurde  etwas  von  derCblofo* 
formltisung  auf  die  Unterlippe  gestrichen,  .\lsbald  machte  sich  ein  stark«;  Bmon  be- 
merklich, dem  ein  Auftreten  von  Blasen  folgte.  Bei  einem  Versuch  war  ein  Teil  d«  Um»| 
über  das  Kinn  gelaufen.  Auch  hier  wurde  starkes  Bronnen  und  Rötung  der  Haut  9^^' 
genomniBB. 


\ 


t)  Davon  zeigte  sich  bei  der  Obduktion  nichts.    Der  Cbomiker  bat  lii^t  uftib*^ 
yäulaifiprodukt  mit  einem  pathologischen  Befunde  verwechselt. 
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d)  Die  Untersuohan^  auf  motaltisohe  Qifle,  insbesondere  Arsenik, 
nach  d*n  besten  Methoden  sorgßitig  au^eführt,  lieferte  negative  Resultate. 

II.  Die  Untorsuobang  der  Lober,  HÜ-a,  Xieren,  Herz,  355  g  wiegend,  ergab  darchaas 
negative  Kesaltate. 

Aus  vorstehenden  Untennohungsresaltaten  geht  hervor: 

dsss    in    dem    unlersuchioa    Magen,     Mageninhalt   nnd  Darm   Kantharidin     ent- 
halten war. 

Hicrza  bemerke  ich  noch,  dass  keine  gepulvorten  Kanthariden  in  Substanz  Kur 
Vorirendung  gekommen  sein  konnten,  da  in  den  tintrrsuohten  Lf^ichenleilon  keine  Partikel 
der  so  charakteristtsrhen  Ptägcldecken  der  verschiedenen  Species  von  Lylta  sich  erkennen 
I  Jessen. 

Es  war  also  anscheinend  Kantharidin  als  Tinktur  in  den  Magen  des  Donatus  gelangt. 
Die  Quantität,  welche  mutmasslich  genommen  sein  konnte,  ist  nicht  ermittelt,  und  nach  dem 
Attest  des  Dr.  S.,  wonach  Donatus  am  „BreobdurchfaJI"  gestorben,  ist  anzunehmen,  dass 
ein  beträchtlicher  Teil  davon  wieder  evakuiert  worden  ist. 

Leber  sonstige  Krankheitserscheinungen  ist  nichts  in  den  Akten  enthalten.  Die 
anatomischen  Befunde  erweisen  eine  teilweise  Entzündung  der  Magonschloimhaat, 
sowie  Magenblutung  und  sind  fügt  ich  mit  der  Einwirkung  dieser  stark  irritierenden 
Sabstant  rereinbar.  Bei  Abwesenheit  anderer  den  Tod  erklärender  Umstände  ist 
anzunehmen,  dass  derselbe  die  Folge  der  Einwirkung  der  Kantharidentinktur  ge* 
wesen  ist. 

Üb  die  Schuld  eines  Dritten  am  Tode  des  Denatus  vorliegt,  ist  selhslverständlich 
weder  durch  die  chemische  Analyse,  nooh  durch  die  Obduktion  zu  ermitteln  gewesen,  doch 
ist  die  Möglichkeit  fremden  Verschuldens  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  da  namentlich  in  Frank- 
reioh  Falle  von  verbrecherischer  Vergiftung  durch  Kanthariden  mehrfach  vorgekommen  sind. 


11.   Blutgifte. 
§  188.     »rgirtuii^  durch  Kohleiioxyilgas^  und  einige  andere  Gase. 


I 


Das  Kohlcnoxyd  (CO)  ist  der  verg^iftende  Bestandteil  des  Kohlcndiinstcs, 
der  sii^li  \m  unvoilkonituont^r  Vfrbrciinunf,'  von  Holz.  Torf.  Kohle^  Koks  und 
anderen  kohU'nstnfl'luiJtigon  Körper  enlwnckelt.  Der  Kohlendun^^t  ist  ein  Ge- 
menge aus  Kidilenoxyd  (bis  5pCt.),  Kohlensäureanhydrid  iinr]  (.-inigen  anderen 
hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Gasen.  Wie  die  Kilaliruug  lehrt,  lai  das 
Kohlenoxyd  das  eigentlich  todbringende  Agens  und  seine  Wirkung  wird 
durch  die  im  Kohlendunsle  enthaltene  Kohlensinrc  nur  nuierstützt. 

Es  ist  irris  zu  glauben,  dass  in  einem  Uaunic.  in  wclfheiii  Kohlenoxyd 
\erbroiiet  ist,  ein  brenzlither  Geruch  wahrirenommen  worden  müsse  und  dass 
da<[urcti  das  pefährliehe  Gas  erkannt  werden  kitnne.  Die  hrenzliclien,  stark 
riechenden  Produkte,  welche  sieh  bei  unvollkonunener  Verbrennung  kohlen- 
sriiffhalriger  Körpi-r  entwickeln,  sind  häufige,  aber  nur  zufallige  Begleiter  des 
Koblenaxyds.  Das  Kohlnnoxyd  ist  wie  färb-  so  auch  geruchlos  und  seine 
Gegenwart  kann  deshalb  an  dem  in  einem  Räume  wahrnehmbaren  Geruch  nicht 


1}  Siehe  U.  PriedberK,  I^e  Vergiftung  durch  Kobicndunst,  klinisch  und  gerichLb- 
äntlieh.  Berlin  1866.  —  Jäaerholm,  Die  grr.-med.  Diagudse  der  CO -Vergiftung-  Berlin. 
1876.  —  Becker,  Die  CO-Vergiflung.  Viort*ljahrsihr.  f.  «or.  Med.  1393.  Bd.  5.  —  StÖrmüf, 
ibidem.  189Ä.  Bd.  9.  —  Üeichstelter,  Kriedr.  Bi.  1H%.  —  .Stolper,  Zeitschr.  für  Medizin.- 
Beamte.  1897.  --  Abramovitsch,  T.'intoi.  pjw  Torrdc  de  cftrbone.  Thi-sc  de  Lyon  1897/98. 
—  Sachs,  Die  CO-Vcrgiftung  usw.    Braunscbwcig  1900  u.  >.  a. 
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erkannt  werden.  Dasselbe  ph  vom  Rauch.  Es  war  daher  ebenfalls  ein 
Irrtum,  wenn  man  zur  Dia^ostrk  der  Kohlenoxyd-Vergifliing  einen  „russipm 
Anflug"  in  den  oberen  Luftwegen  als  wichtiges  Merkmal  beschrieb,  welcher 
sich  hei  letzterer  sehen,  aber  bei  Krstii^knngen  im  Kaueh  oft  findpt 
und  als  lU'irleiiprsrheinurii^  der  Kohleniixydvrr^iflnnL'  Auch  in  Leichen  vfm 
Menschen,  die  bei  einer  Feucrsbrutisl  umgekommen  sind,  gefunden  winl 
(vgl.  Kap.  über  Tod  d.  Verbrennung).  Kinen  ungewnhnliehen  Fall  von  Kohlrn-] 
üxydvergiftun;?  dun-h  eine  blakende  Potroleutiiflamme.  bei  welehf^m  crhfhlirhp 
iMengen  Russ  in  drn  l^uftwesen  bis  in  die  Bronchien  hinab,  im  Munde,  Magfo 
und  Dünndarm  an  der  Leiche  Gefunden  wurden,   beschreibt   l'uppe*)- 

In    den    meisten    Fällen    von    Vergiftung    durch    Kohlenosyd    wird    dteüel 
Todesart  durch  die  äusseren  Umstände  kaum   verraten.     Die  Leichen    wertJn») 
im  Rott    lio^Tnd.    in  einer  Sophaecke  sitzend  ii.  drgl.  m.  gefunden.     Etwaiger] 
Geruch  hat  sii-h  lüugsi   verloren,    und    uichls    deutet    auf   Hne   .statljtrpfut>d«ie ; 
Kohlenoxydvergifl ung    hin.     Am    häutigsten    wird  diese  Todcsiirl  herheigt'frihrtl 
durch     schlei^htziehendc,     undichte     gewöhnliche    Ocfen,     durch    Oofen     ohnei 
Schornstpin   (die  äusserst   gefährlichen  Ciirbnn-Natron-Dofen),    durch    zufälliges^ 
oder   absichfh«-ht's  zu  frührs  Sclilicssen  der  (»fmklappen.  bevor  das  II- 
miiferiai    \nllstiindig    vcrhrariinl     ist^l.      Oft     nreignen    sich     solche    !'■■ 
dnri,     wo    K<ih!f'noxvd    duri'h     Kohh'nhecken,    die    /.  B.    zum    Hehcizea    vooi 
Fuhrwerken    im   Winlt^r   dienen    (Motet),    durch    offenes    Kohlenf*»uer    in    den 
Rjiumen  von  Neubauten,   durch  fehlerhafte  Konstruktion  der  mit  einem  Abzugs- 
rohr  nit:hl    vei*s('hencn  Ciasbadeöffn^)  Piitwickt^b  wird.      F.ndlich  kommen   FillcJ 
voTf  in    denen    das    ttHllicbc  (las    gar  nicht  in  dem  Räume,    in    welrhem    die] 
Vergiftungen    sich  ereignen,   und  der  <ift  keinen  Ofen  hat*),    entsioht.  sondern] 
aus  einem  Nachbarraum,    einem  unweit  gelegenen  Ziegel-  oder  KalkbrennofcOf  ] 
einer    Holte    oder   Metallgiesserei    und    drgl.    durch   die    geöffnete    Tür,    die  | 
Wände  elc.,  oder  auch,   wenn  die  ühcr  eim^r  undifhten  Leitung  (Gas)  L'ejcgfnp 
Erdschicht    im  Winter    gefroren    und    dadiin-b    undurchlässig    ist,    durch    vit- 1 
wärtsgolegene  Krdschiclilen    in    den    betrefFcndtn    Raum    eindringt.     lehrreich 
in  dieser  Hinsicht   ist  der  folgende  von    Brouardcl,   Ücscoust  und  t'eief')! 
mitgeteilte  Fall.     Die  Passanten    einer    belebten  Strasse    in  Paris  wurden   iml 
Jahre     1887    von    einer     Frau     ans    dpm     Fenster    einer    Kellerwohnung    um 
Hilfe    angenifen,    weil  ihr  Mann  im  Sterben    lie^e.      Nun    fand    man    in   der 
Wohnung   zwei    Männer   toi    uud    die    Frau   schieu   betrunken    zu    sein.    1'»  | 
bei    der  Sektion    die  Schleimhaut    des  Magens    und    der  CJedärme  gerötet  er-j 
schien  und  in  den  von  beiden  verstorbenen  Männern  erbmcheDeii  Massen   eiwi 
Flügeldecke    von    Lytia    vesieatoria     gefunden    wurde,    so    schloss    man   »of j 
eine  Vi^rgil'tung    durch    ein    irrilirrendes  (Jil'i    und    die    erwähnte  Frau   wunl'- 
als    tiiftmischerin     zu     lebenslänglicher    Zwangsarbeil    verurteilt.     Im    L»«lc 
der    nächsten  Jahre    kamen    in    derselben   Wohnung    mehrere    analoge  Tt>d»- 


1)  ZeitKhr.  f.  Med.-Bt:amtü.   1899.    S.  706. 

3]  B&cbmaao  (Zeitsi'hrift  f.  Med.-BouTitc.    1903.   No.  10)   brbi  benar,    da»  der  M' 
nachlässigem  Einschulten  von  Kohlen  in  eiserne  Oofen  auf  ilirc  KAotcn  und  Riiicn  grlnnf^r '' 
Kobleostaub  durcb  die  Glut  zu  CO  verbrennt,  wetcbcs  die  Lutl  dos  bebei?icu  H»ump*  «Tfi.  ' 
und  Vergiftungserscheinungen  herbeiiiihrt 

3)  Siehe  die  Fälle  Schäfers  (VJerteljabrschr.f.gcr.Mt-d.  1809.  Bd.  18.  S.ltS),  Wahae»»» 
(Ibidem.  S.  314),  Kybergs  (Nord.  med.  Arvh.  Innere  Med.  td02.  Bd.  ftä.  &  4(H  a'' 
Scbevens  (.Deutsche  med.  WcH'bcD.schr.    1904.  So.  6>. 

4)  Siebe  Picbt,  Ueht.T  Jurt^b  einen  verborrenen  Balkcnbnutd  verursskchte  Kohlanihsi^ 
TCrgiftung.   ZeitÄchr.  f.  Med.-Beamte.    1901.   S.  427. 

5)  Aunal.  d'byg.  publ.    1894.    Bd.  31.    S.  B16. 
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und  Erkrankunj.'sfiille  bei  Menschen  und  Tieren  vor,  die  zu  genauen  Naeli- 
forst^huncon  Anla.ss  traben.  Diese  erwiesen  nun,  da.ss  alle  in  dieser  Wohnung 
aufgetretenen  Ver^iftungsfÄlIo  auf  Kiiiwirkung  des  Kohlenoxvds,  welches  einem 
beuaehbiirlen  KaJkbrennitfen  entslrönilc.  beruhten  und  dass  demnaeh  die  erwähnte 
Krau  vor  seehs  Jahren  unschuldig  verurteilt  war. 

Kohleiioxvd  bilde:  aiieh  den  totenden  Hesundieil  im  I.eiiehtgas, 
das  )iurchschnilllii;h  bis  20  pCt.  00,  ausserdem  schwere  Kohlenwasserstoffe, 
BlausTwre')  und  aromatisehe  Tecrbeslandtcile,  die  ihm  den  eiijentliohen  (lerueh 
verleihen,  enüiäli.  I)er  clKirakteristische  tierueh  niaeht  das  Leuebtgas  insofern 
weniger  gefährlieh,  als  es  in  der  Luft,  von  Itaumeii  bald  wahrgenommen  wird, 
wunn  es  ilirekl  aus  hesrhädiglen  Knhron  einströmt.  Die  L'niersuehungen 
Wesches-;,  Biefels  und  Poleeks'i  haben  jedoch  dargetan,  dass  Leuehl- 
fos,  wenn  es  eine  3,35  Meter  starke  Krdsehichte  durchdringtj  ca.  7ö  pCl. 
acr  Kohlenwasserstoffe  und  der  aronialisehen  Teerbestandteile,  sowie  auch  seinen 
eharakierisiischen  Geruch  einhussl.  Desgleiclien  ist  zu  befürchten,  dass  auch 
das  ca.  .iO  Vid.  Pnizenic  <X)  ciiihaKende.  aisu  viel  j:iftigere,  mit  Kiechsloiren 
künstlich  ijarfüniicrle  Wassergas  und  das  ihm  ähnliche  Dowsongas  heim 
Durchströmen  von  Erdschichten  wieder  genicldos  und  dadurch  sehr  gefälirlich 
werden  kann.  Ködere*),  Pettenkofer,  Walliscli*)  haben  Fälle  beobachtet, 
in  denen  die  erst  später  erkannte  Vcrgilinng  durch  das  in  obiger  W'^ise  ge- 
ruchlos gewordene  Lc'ucht^a.s  geschah.  Keigel  berichtete  über  eine  tödliche 
Keuchtgasvergiftung  bei  lii  Arbeitern,  die  im  Dezember  i87ti  in  Lemhcrg  ihr 
Leben  cinbüssten,  weil  Leuchlga.«*  infolge  eines  Bruches  des  Strassen- 
rohres  unterirdisch  in  die  benachbarte  Kellerwohnung  durch  die  Wärme 
aspiriert  und  dabei  geruchlos  geworden  war.  I'nlängst  teilte  wieder  lledrön') 
einen  ahidiihen  für  zwei  Personen  tödlichen,  in  Upsala  im  März  1900  vor- 
gekonjmeaen  Fall  mit.  In  dem  ersten  Falle  konnte  das  Ga.s  wegen  der  (Jn- 
durchlässigkeit  der  oberen,  stark  gefrorenen  Erdschichten  oberhalb  des  schad- 
haften Slras^^l.•n^lh^cs  nicht  nach  aufwärts  entweichen').  Sudakoff^j  meint, 
dass  den  zumal  in  Grossstädten  heutzutage  öfters  nhne  nachweisbare  Ursache 
vorkommenden  pJötzlicbeu  Erkrankungen  mit  nervösen  Erscheinungen 
Vci^iiflnng  durch  geruchlos  gewordenes,  in  die  henachharieti  Wolmungen 
liriertes  Leuchtgas  zu  Grunde  liegt.  LV^brigens  scheint  das  Leuchtgas  ausser 
CO  auch  andere  stark  giftige,  noch  nicht  ermittelte  Ilestandteile  zu  eiil- 
halten,  da  es  nach  den  neuesti-n  \on  Ferchland  und  Vahlen^)  ausgeführten 
Tierversuchen  als  Ganzes  bedeutend  giftiger  ist,  als  reines  Kohlenoxyd. 
Deswegen  kann  auch  die  Uehauptung,  die  Leuchtgas» Vergiftung  sei  eine  blosse 
Koblenoxydgasvergiftung,  nicht  für  stichhaltig  erachtet  werden. 


1)  Richter,    Zur  Differentialdiagnose  zvi8ch«!n  Kohletioxyd-    und  LeuclitgasvergiftuDf;. 
Wiener  klin.  Wochcnsclir.    1896.  No.  S3. 
«)  Vierloljalirsrlir.    1876.    Bd.  S5. 

3)  Zeitschrift  für  Biolozie.    1880. 

4)  Med.  U-g.    Bd.  IV.    S.  37. 

5)  Sictic  IJofmano  a.  a.  0.   S.  674. 

6)  Virchows  .lalircsber.    1900.    l.  Bd.  S.  393. 

7)  Eck  irrt,  L'elicr  einen  Fall  von  Leuchtfpuvcrgiflung  in  Pot«r<iburg.  Acrxtl.  Socbvcmt.- 
Ztg.  1901.  H.  208.  Als  Quflli'  fincr  nicht  ti'KlIichcn  VfifRiflung  dreier  Porsonen  wurde  eine 
hi>Uemr  Ri'-hre  enlileokt,  durch  welche  aw^  tivr  in  der  Xiho  ihrer  Wohnuog  betiDdlichen  Gu- 

Ianstalt  Ahfölle  io  die  Kacali^aLionsanlag«  geleitet  wurden,  von  wo  da«  Gas  in  die  Wohnung 
eiD^an^. 
8)  Ueber  die  ßcwe^ng  des  l^uclit^aac^.    Arcb.  f.  Hvg.    ISHC. 
9)  Arcb.  f.  «per.  falb.  u.  Pbaim.    1902.    Bd.  48.   S.  106. 
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Ausserdem  Leucht-,  Wasser- 1)  und  Dowsongoä  cothiilten  auch  tVw-  Grubrn-i 
und  Minengase*)  Kohlonuxyd  und  können  hierdurch  ludlioh  wirken.  Nach  dcD-j 
von  üinz^),  spätf^r  vnn  Heinsberg*)  ausgofnhrtiT  Untersuchungen  bildet  K(ihl»ni-| 
(txyd  auc-h  einen  der  Uostandleilc  des  Tabnkquiilmes;  Krattcr  leitet  dowctTiij 
rnanfh*'  scrisnrischen  Slöningen  bei  habituellen  Wirlshaussitzern  \on  riiipf! 
leiehten  Kohlenoxydvergiftung  ab. 

Die    Krankheitserscheinungen     erklären     sich     aus     dem    Vorgänge 
bei   dür   KolilenoxydvcrgiftunjB:.      Es    ist    durch   alle    neueren  rnk'rsunbunÄen  | 
(L.  Meyer,    A.  Bernhard ,    Hnppe  -  Sey ler.    Kühne,    Kulenbers^),    Po- 
krowsky^    u.  a.  w.)    l'esigesielll,    dass  das  Kohlenoxyd  mil  dem  Hanioglubia 
des  Hlutes    eine  Verbindung,    das    so^nannte  Kohlenoxydhämoglobin  {CO-Hby 
eingebt,     webriies     durch    Substitution    des    Sauersioffrs     im    Oxyliämoglobifl 
mit  CO  entsteht.     Diese  Unnvandiung  des  0-lTb  in  CO-Hb  heb!   im   Orcanis-j 
mus    den    Oxydationsprozess     auf    und     fülirt    den    Tod     herbei,     der     ein-] 
zutreten    pflegt,    [levor    das  lllul    si<dt    vöili^;    mit   CO  gesüttigl    haben    kann;] 
denn  eine  völlige  SiUligung  des  Blutes  mit  CO  trtlt  nach  Kohcrt   intra  vitaiuj 
sogar    bei    vorsiclitiger    und    langsamer    Zuleitung    niemals  ein.     Das   Kohlrn- 
oxyd    wirkt    auf    den    (»riranismus    sowohl    da<lurcb    .sdiädlich,    dass   es    d«n 
AÜuungsprozess  hu  weiteren  Sinne  beeinträehtigt,  wie  audi  durch  seinen  direktJ 
giftigen  Einfluss    auf    das  Nervensystem,     Die   Verbindung    des    Kobleuoxydea 
mit  dem  Hämoglobin  ist  keineswegs   schwerlöslich,    wie    man    früher   glaubteJ 
Zwar    geiiagt    es    kaum    durch     bIos.ses    .Schütteln    und    liÄnfiges    tmgiesseBl 
des    angemessen     vordünnten     CO  -haltigen     Blutes     im     Realen zcla.*io     ntitj 
atmosphärischer    Lufi   (Li man*')    das  Kohlenoxid    vollstandit;    au    ver-' 
wohl  aber    ist    diese  Verdrängung  des   CO    im    lel>enden  Organismus  i:  % 
indem  das  Blut  eines  durch  CO  vergifteten  lobenden  Individuums  lidro  Atmenj 
in    frischer    und    reiner  Luft  auf  grosser  ObeiÜäche  mit  SauersmlF  zusaranien-] 
irilft    und    hier  der  Ciusauslausch    viel  voil.sländiger  als  im  Kcagi'n/^'iase  k*iut. 
Schütteln    und  limeiessen  erfolgen  kann.     Wäre    die  Verbindung    des  Kuhlen- 
oxyd's  mit  dem  Hämoglobin    eine    schwer    lösbare,    so    miisstc    man    auf  die 
Möglichkeii   einer  Kettung  CO  vergifteter  Individuen  gänzlich  verzifliten,   iUier| 
die  Krfulirun;;    lehrt ,    dass    schon    nach    kurz    dauernder  Atmung    von    reiner 
Luft    das  CO    meistenteils    aus    dem  Blute    vertrieben    wird.     Wesche'i   und 
MiclieM)  gelangten  auf  (irnnd  ihrer  \  ersuche  zu  dem  Schluss,    dass  naiii  lä 
(\\esche)    bezw.  längstens   nach  41    (Michel)    Minuten  dauernder  Atmung  in 
reiner  I^uft  das  CO   nicht   mehr   im  Blute   der  damit  nuch  nicht  tödlich  ver- 


I)  Wassergas  bc^tebt  au«  CO  und  Wasserstotf.  gibt  deswegen  eine  niohl  lfuchtCD<ir 
Klamme.  üni  leti^terc  7.11  »rlialtun.  wird  es  karboniert,  d.  i.  in  DcrvsoDgu  uber^BfiJbrt 
Krattcr  (Arrh.  f.  Krim.-AnUiropul.  lüiH.  Bd.  14.  S.  3U)  behauptet  mif  ünind  Anier  Kill» 
vun  tiidlirher  Vergiftung  mit  Was-sorgas.  liass  es  sich  dabei  um  das  Bild  rcin«t«T  CO-Vrr- 
giftung  bandelt.  Dies  Bild  untcrscficirli-t  sich  von  dem  der  Kohlfindunat^Tui^uc*:  aäch 
Krattcr  dadurch,    dsss  Iiier  beinahe  das  ganze  Blut    intensiv  hellrot  rrs-'  <"' 

gcsehwängert  ist.  nährend  bei  Koh!endun>itvcrgirtnog  ein  Teil  de»  Blutei>  <     ;  «'■ 

mit  dunkolrot  guftü-bt  ist.  —  Vgl.  L.  Hcijennaooa,  Kasuistik  der  WaMergasvorgilMBfeB  tn 
Nedcrl.  Tijdschr.  v.  Gonccskundc.    1902.    \o.  15. 

3)  Gr6baat,  Zeitächr.  i.  Ucd.-Bcamte.    1900.   5.736. 

3)  Hinz,  Ueber  das  Kohlenoxyd  im  Tnbakraucbc.  Plaoxeks  Jahmber.  dor  UBfaIIb«l^ 
künde  tuv.    Leipzig.     1901.    S.  437. 

41  Reinsbtrg.  Virchows  Jahrcsbcr.    IdOI.   1.  Bd.   S.  55S. 

fi)  Die  Lehre  von  den  schüdlichcn  und  giftigen  Gasen.   Braunschwelg.    IMi. 

6)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.    I87fi.    No.  20. 

7;  VierteJjahrachr.  f.  ger  Med.    1S76.    Bd.  26.   S.  276. 

8)  Ebenda.    1897.   Bd.  U.  S.  36. 


$  18C.  Vergiriting  duicli  KohleDosjdgas  und  einige  ander«  Gase. 


87t 


I 


» 


gifteten  Kaninohen  nachgpwiesßn  werden  kann.  Selbstverständlich  liängt  dio 
Djiiit'r  der  NiioIi\vt'i.slmrk«it  des  (_'U  ini  IJliUe  überl^bendtr  Individuen  von  der 
Lan^'e  seiner  Kinwirkiinfr.  von  der  Individualität,  cndlicli  von  iler  Kniplindiich- 
keit  der  zum  Naeliweisc  angewandten  Proben  ab.  Enlgegcn  den  Behau|itungen 
We.sehe.s  und  Michels  gelang  es  Pouchet*)  inn  Bhil  eines  nach  HO  Stunden, 
Koch*)  im  Blute  eines  naeh  10  Stunden,  Posscll'l,  im  IMutc  eines  nach 
48  Stunden,  Smith*)  im  Illuti*  eines  nactli  3  Tagen,  endlich  uns"*)  im  Blute 
eines  ;im  7.  Tage  narh  staUgt^fuiidener  CO-VergJftung  gestnrlKMien  Individuums 
CO  naclizuweisen,  Siiiilli  fand  dabei  in  seinem  Falte  noch  eine  5  {>roz.,  wir 
eine  zwischen  5  und  10  proz.  Sättigung  des  Blutes  mit  CO. 

Die  Vergiftungssymptnme  gelangen  nur  sellern  vollständig  zur  Reohachtung, 
weil  die  Vergifiung  meist  zur  Nachtzeit  die  Menschen  im  Schlafe  heimzu- 
suchen pflegt,  l'ui  so  grössere  Beachtung  verdient  daher  die  BesdirLubung  der 
Vergiftungserscbeinungen,  die  uns  Motet*)  auf  Grund  seiner  Auloobservation 
liefert.  Schon  drei  Minuten,  nachdem  er  eine  beheizte  Proschke  bestiegen 
hatte,  empfand  er  Kopfschwindel,  Uebelkeit  und  allgemeine  .Muskelschwäche  zumal 
in  den  unteren  Kxtremitüten.  Zu  Haiisi»  angelangt  traten  bei  ihm  auf:  Kr- 
hrechen,  Soblaflosiäkcit.  (Icsii^htsliailuzirialioncn  hei  offenen  Augen  und  zwei 
Tage  andauernde  Polyurie.  Der  Kopfschwindel  und  die  Schwäche  in  den 
unteren  Extremitäten  dauerten  6  Wochen  hindurch  an.  Diese  Schwäche  hezw. 
Parese  der  unteren*  Extremitäten  macht  denjenigen  Menschen  die  Rettung 
durch  Flucht  unmöglich,  welche  bei  einer  Feuersbrunsl  der  K oh lenoxyd Vergiftung 
zum  Opfer  fallen.      • 

Als  klinische  Erscheinungen  der  Kohlendunstvergiftung  gelten  kurz  zu- 
sammengefasst:  Schwere,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Brausen  und  Klopfen 
vor  den  Ohren,  Fliininem  vor  den  Augen,  Atembeklemraung.  Sehwindel,  L'ebelkeit, 
Erbrechen,  rauschäbnlicbe  Betäubung,  Konvulsionen,  tiefes  Koma  mit  stcrtö- 
röser  Atmung,  endlich  Tod.  Der  Tod  kann  jedoch  auch  vor  dem  vollständigen 
Ablauf  der  Vergiflungserscbcinungen  eintreten  und  zwar  durch  Aspiration  der 
erbrochenen  Mas.sen,  welche  um  so  leichter  erfolgen  kann,  als  die  durch  das 
Gas  erzeugte  .Xnästhesie  des  Kehlkoiifeinganges  diesen  Vorgang  begünstigt. 
Wird  ein  CO-Vergifteter  noch  zur  reichten  Zeit  der  Cü-Atmosphäre  entzogen 
und  ihm  passende  Hülfe  geleistet,  so  kann  er  dennoch  der  Vergiftung  er- 
liegen, auch  wenn  das  CO  durch  Atmen  in  frischer  Luft  gänzlich  aus  seinem 
Blute  ausgeschieden  wurde.  Der  Tod  erfolgt  alsdann  durch  CO,  aber  nicht  in 
CO-Almosphäre.  Es  fällt  unter  solchen  Umständen  drr  Sektionsbefund  und  die 
Blutuntersuchung  zumeist  negativ  aus.  Stirbt  der  Vergiftete  auch  nii'h!  bald, 
nachdem  er  aus  der  CO-Atmosphäre  entfernt  worden,  so  befindet  er  sich  doch 
noch  nicht  ausser  Gefahr.  Anfangs  bcwusstlos  gerät  er  manchmal,  bevor  er  das 
Bewüsst.sein  voll  zurückcrlangt,  in  maniakalischc  Erregungszustände,  in  denen 
er  gew;dt tätige,  strafbare  llandUiugen  begehen  kann.  Solche  Erregungs- 
zustande künnen  sich  nach  einigen  'fagen  wiederholen.  Nach  Wiederkehr  des 
Bcwussi,seins  macht  sich  stets  Erinnenmgsvcrlust  bemerkbar,  der  öfters  auf  die 
Zeit  vor  der  Vergiftung  zuriickgreift  (retroaktive  Amnesie).    Einschlägige  Fälle 


1)  Hofmaon,  Lehrb.  a.  a.  0.  S.  678. 

S)  Zur  EßcephaloiDalacie  nach  CO- Vergiftung.     Dl^sert  GrcirsvaJd.    1&93. 

3)  Wiener  kÜn.  Wocheiischr.    1893.    No.  21  u.  22. 

4)  Virrh.  Jahre^ber.    1899.    1.    S.  3C7. 

5)  Wacbbolx,    Selbstmord    diirrh    Ko1itcndun>itvorKiftiii)|;.    Viertel},  f.  gtr.  Med.    1902. 
Bd.  23.  ^.  281;  hierorts  die  eiDschlä^gc  Kasuistik. 

6)  knaal.  d'hyg.  jmbl.    1894.    No.  3. 
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(lieser  retroaktivcn  Amnesie  nach  CO-Ver(riftung  haben  Briand,  Axtnt. 
Faliot';,  licdrc'U^)  ii.  A.  mitgeteilt.  Die  von  der  crsien  Lebensgefahr  Ge- 
retteten erholen  sich  also  nur  langsam,  wobei  die  Funktionen  ihres  zentndeu 
Nervensystems,  besonders  aber  ihre  geistigen  Funktionen  noch  langt*  ^esturi 
oder  insufficient  erscheinen.  Oofters  Stollen  sieh  voriibcrgebcnde  oder  blcibendL* 
Wutiiitäis-  und  .Scusiliilitaisstürungen  ein,  daneben  vasomotorische  und  trn- 
pliiselie  VeräniJeruDgcii  an  dt*u  äehleimliauten  (z.B.  des  Rachens  —  Huf  mann)  und 
an  der  Haut.  Letztere  stellen  sich  dar  als  Ucdcm,  herdTörraigc  Krweitcninft 
und  Injizierung  umschriebener  Gefässge biete,  Ekchyniosen,  Fem|ihiö:us-arti^e 
lUasciibildung,  rasch  sieh  entwickelnder  Decubitus  usw.  Die  bis  jeixi 
beobachteten  nervösen  Störun^Tn  verliefen  im^a-moin  niannigfaltis;  z.  fl  unter 
dem  Bilde  eint.T  IKiniple^ie,  einur  Kncephah)nivelitis'},  einer  nmlliiden 
Sklerose*},  oft  auch  unter  dem  Hilde  akuter,  nianclimal  mit  unheilbarer  Ver- 
blödung endender  V.sydinsen.  Leppmann*)  hat  sof,'ar  bei  einem  Gaslalomen- 
nionteur,  widchor  bei  Auftauen  zn^efnirrner  (lasröhren  sich  eine  Vorgifium; 
zuzog,  Ja-s  fiild  einer  srhweren  liauiiiati.s(hfn  Neurasiheiii**  feststellen  könntui, 
wegen  deren  er  den  Mann  um  75  pt't.  dauernd  erwerbsbescliränkt  erklärte.  Für 
die  Begutachtung  dieser  nervösen  Xachkrankhciten  vor  Gericht  oder  in  Un- 
falls- beziehungsweise  rnvatiditätsversicherurigsangelegenheiten  ist  von  grosster 
Tragweile  die  erwiesene  Talsachc,  dass  siii  nicht  seilen  erst  nach  einer  Frist 
\i)ii  üIht  mehrere  Wochen  dauernder  soheinharcr  Gesundheit  auf/.uLretco 
pilegen. 

Die  Beobachtung,  dass  die  Kohknoxvdvergiftung  stets  Störungen  seileoä 
des  Nervensystems  htTbeifiihrt,  hat  in  Verbindung  mit  der  irenaueren  l(e- 
athtuog  der  Bi'furnie  in  dem  /.entralon  Nervensystem,  liesunders  imltehini.  die 
Ansicht  gezeitigt^),  das  CO  sei  sowohl  ein  Blut-  wie  Nervengift.  Dicsi- 
neueren  Untersuchungen  ergaben  nämlicli  unzweideutig^},  dass  die  Gehirn-  uotl 
Riickenmarkbefiiuile  bei  CO-Vergifteten  eine  Folge  teils  der  durch  das  CO 
bedingten  Gefässverlcgungen,  teils  der  direkten  Einwirkung  des  (.'<->  auf  dif 
Ncrvenelcmenie  sind.  Dii;  von  mehreren  Forsebern  angegebenen  Befunde  sind 
Oedeiii  iHul  Hyficrfimie  der  weichen  llirnhäule  und  des  Gehirns.  Blutungen 
in  den.selben  und  besonders  symmetrische,  oft  in  den  Linsenkemen  und  in 
den  inneren  Kapseln  gelagerte^  oder  isolierte,  über  andere  Gebit-tc  des  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  zerstreute  Krweichungsherde').  Daueben  ersi'heinen 
die  Blutgefässe  der  Hirnbäutf  und  des  Gehirns  hezw.  Rückenmarks  mit  den 
der  Form  nach  gut  criKiltenen  oder  zu  homogener  rötlicher  Masse  /u-sammen- 
gcbackonen  Blutzellen  wie  mit  Injektionsmasse  verlegt.  Diese  Gefässvw- 
Icgungen  oder  richtiger  intravitalen  Thrombea,  die  übrigens  auch  schon  experi- 
mentell erzeugt  worden  sind,  führen  zur  Entstehung  der  genannten  Ei"weichun«s- 
hcrde  oder  zu  Blutungen,  wie  sie  auch  in  anderen  Körperorganen  il.unce, 
Leber,    Nieren,    Magen,    Darra)    nach  (JO-Vergtftung  angetroffen   werden.     Da 


1}  Antial.  d'hj-g.  publ.    (893.    p.  U4. 

2}  Kord.  med.  Arcb.    1903.    H.  Abt.   85.  Bd.   8.  F. 

3)  Siehe  Panski,  Ncurol.  ZcDtralbl.    IHOS.    N*o.  6. 

4)  Siehe  EticuDv,    Hovuo    ueurol.     1900.    —    Becker,   Deutsche    med.  Woobcmtkr. 
1889.    No.  2G.  27. 

fi)  AerzU.  .Sa«hv.-Ztg.    1901.  No.  17—19. 

6)  Siehe  Kobcrt  a.  a.  O.  und  Kuncberg,  Nord.  med.  Arch.    190S.   II.  Abt    Bd.  S3. 
Ul.  F.   .S.  40. 

7)  Sibclius,  XeiUchr.  f.  iclin.  Jllcd.   I9U3.  Bd.  49.  —  Schüffor.  Off.  Bericht  über  L 
2.  Uauptvcrs.  d.  deuLsch.  M«diziiialli.-Vnrcin.s  r.u  I^ipr.i£.  Berlin  190S.  £.  139. 

8J  Vgl.  Hormauo,  Lvhrb.  a.  a.  0.  —  Knevbt,  Uculsche  med.  Woeh.    1904.   Nu.  ^ 
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da-s  Bild  dieser  über  alle  Körpcrorj^'ane  zerstix-iileii  Bliituniri^n  an  eine  Fertiient- 
Intoxikalion  eriniierl,  so  linden  Hcinecko,  Kioiiku  und  Sehüffer')  i-ine 
aulTallende  Analiisie  zwi!^cliL-n  der  CU-VergiftiiOjij  mit  di:r  KcnneiUinloxikalion. 
Die  erwähnten  Thromben  entstehen  in  GefääKen^  deren  Wände  vollkunuiien 
intakt  sind.  Audi  wir  haben  l>ei  einem  30jährigeri,  zwei  Wochen  nach  er- 
littener CO- Vergiftung;  pUUzIieh  \  erstorbenen  Manne  einen  walliiu.ssifrDssen, 
frischen  Thrombus  im  linken  vullkoniinen  intakten  ljerz(»hr  j,'efunden,  dessen 
hisgel'ister  Teil  den  Vorderast  der  linken  Kumnararterie  versioijfte  unil  ausire- 
debute,  tüdliohe  Nekruse  des  Herzmuskels  nahe  der  Herzspitze  venirsaelite.  Üa 
das  Endokard,  wie  aueh  die  Incima  der  Arterien  ^latt  und  iniakt  und  der 
Mann  vorher  stets  gesund  war.  so  musste  der  kausale  Znsammenhanp  zwischen 
der  ThrombenbiJdung  und  der  erlittenen  CO-Vergiftuntf  als  sehr  wahrscheinlich 

I angenommen  werden. 
Die  lirweichungsherde,  welche  nach  CO- Vergiftung  im  Gehirn  und  Rüi^ken- 
niark  sich  man<.'hmal  vorfinden,  können  auch  als  Aiisifang  der  primiiren 
Schädigung  der  Nervenelemente  durch  CO  gedeutet  werden,  umsomehr.  da 
Schaf  Ter  an  Markscheiden  der  sonst  intakten  Geliirnpartieu  degenerative 
Prozesse  feststellte,  die  sich  seiner  Ansicht  nach  bis  zum  Zerfall  der  Nerven- 

»  fasern  entwickeln  können. 
In  Fällen,    in    welchen  der  Tod  infolge   der  erwälinten  Jirkrankun^'en  der 
Gehirnsubsianz  erst  einige  Wotdien  na<'h  erlittener  Ver^^iftimg  eintrat,    wurden 

(an  Stelle  der  besprochenen  BlutuDRcn  und  Erweichungen  mehr  sekundäre  Ver- 
änderungen, wie  Easerausfall,  Gliawuchcrungen  usw.  gefunden*).  Da,  wie  be- 
merkt, die  Schädigungen  der  Nervcnelemente  einmal  diffus,  ein  andermal  herd- 
förmig in  verschiedenen  Gebieten  der  zentralen  Nervenorgane  aufzutreten 
pflegen,  so  lässt  sich  daraus  leicht  die  Mannigfaltigkeit  der  zu  l^cbzeitcn  be- 
obachteten nervösen  SjTiiptome  erklären.  Je  nach  dem  Scliädigungsgrade  der 
Nervenelcniente,  können  entweder  die  genannten  Symptome  vollkommen  ver- 
schwinden, oder  unheilbare  Störungen  zurückbleiben  oder  es  kann  Tod 
erfolgen. 

Als  andere  nach  C(*-Vergiftung  beobachtete  Naflikrankheiten  seien  noch 
genannt:  Die  schon  sehr  oft  festgc:>tellte,  vorübergehende  Glykosurie,  Pneu- 
monien (besonders  durch  Aspiration  des  erbrochenen  Mageninhaltes^  femer 
Entzündungen  der  serösen  Haute,  vor  allen  exsudative  Pleuritis. 

Was  die  tödliche  Dosis  anbelangt,  so  genügt  nach  Eulen bergs  und 
Pokrowskys  Tierversuchen  schon  eine  0,3 — I  prozentige  Beimischung  von 
Kublenoxvil  zur  Respirationslufl,  um  den  Tod  zu  bewirken,  ebenso  sidion 
10  pCt.  Kohlcndunst  und  5  pCt.  Leuchtgas.  Nach  Robert  würde  sich  für 
Menschen  die  Dosis  letalis  auf  0,8  g  CO  belaufen. 

L'eber  das  Schicksal  des  Kohlenoxyds  im  lebenden  Organismus  herrschen 
tnoch  widersprechende  .\nsichten,  denn   die  von  F.  Wachholtz')  unlängst  ver- 
öffentlichte Ansicht,  das  CO  erleide    eine  Zerstörung,    wurde    von  Haidane*) 
für  irrig  erklärt.     So    viel    aber  kann    für   enviesen  gelten,    dass    die  Haupt- 
menge  des  CO  durch  die  Atmung  eliminiert  wird  (Grehant). 


1)  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Sibclius  a.  a.  0.  —  Cramer,  Zcntra)bl.  f.  allg.  PaÜi,  u.  path.  Anat.  1891. 
|—  T.  .Sölder,  Jalirb.  f.  Psych.  Bd.  22.  —  r.  Siilder  hat  auch  nachgewiesen,  dass  das  CO 
{  anf  das  (revebc  der  peripheren  Uuskeln  spezilUch  ciowirkt. 

3)  Vtrrh.  .laliresber.   1899.   I.  S.  175. 

4)  Ebeiida.  1900.  I.  S.  394.  —  Vgl.  auch  Gaglio,  Arch.  f.  esper.  Path.  u.  Pharmak. 
i  1SS7.  S.  235. 
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Der  Leichenbefund  ist  sehr  oharaktcristisch  in  den  Fällen,  in  descn 
dfr  Tod  in  der  CÜ-Atmi»sj)häre  eiiitral.  in  denen  also  sich  das  Kuhleooxyd 
in  genii^*^Qrler  Menge  im  Blutn  lielindct;  nicht  charakteristisch  ist  er,  wenn  es 
bereits  chminiert  wurde. 

Bei  <ler  äusseren  Besichti;^ung  sind  un  frischen  Leichen  die  hellroten 
'rntcnlleckc  in  dio  Augen  fallend.  Oieso  zeigen  bisweilen  das  schönste  Kar- 
inoisinrot  und  können  noch  an  Leichen  wahrnehmbar  sein,  deren  Kutiipf 
bereits  durcli  Fäulnis  grün  gefärbt  ist.  Nur  nach  Einwirkung  nie<lerer  Tempe- 
raturen auf  Leichen,  nach  Vergiftung  mit  Uenziu^^  und  manrhmiu') 
mit  blausiiureliaUigcn  l'riiparaten  linden  sich  ähnlich  rot  gurärbte  Tolenfleckc. 
Um  die  Uespiraticuisöffeiungen  findet  man  häulig  Reste  erbrochener  Massen. 
Die  Leichen  faulen  ccteris  paribus  Kiemlicb  schnell,  obwohl  in  reiner  CO- 
Atmosphäre  nach  unseren  mit  Lemberger"!  unternommenen  Lnt ersuch ungen 
die  Fäulnis  der  Leiehen  sichtlich  verzögert  wird. 

Bei  der  inneren  Besichtigung  fällt  am  meisten  das  Blut  durch  seiiui 
schöne  bellrole  Farbe  auf  (daher  auch  die  hellrote  Farbe  der  Totenflocke*,  welchf 
sich  hiiigcre  Zeit  erliält,  spiiicr  aber  doch  dunkel  wird,  wa^  durch  die  icilvreise 
Umwandlung  des  Hämoglobins  zu  Methämoglobin  bedingt  wird*).  Das  Blol 
bleibt  in  thv  Leiche  zumeist  flüssig;  wird  es  künstlich  zum  Koagulieren  ge- 
bracht, so  bildet  es  hellrote  Koagula,  die  von  den  dunklen  tleriimseln  des 
CO-freien  Blutes  sich  scharf  unterscheiden.  Diese  hellrote  Farbe  des  Bluters 
welche  dem  Muskelflcisch  das  Aussehen  der  Frische  gibt,  lindel  sich  durch- 
weg in  allen  inneren  Organen,  ja  sogar  in  den  Orgauen  des  Fötus,  wenn  es 
sich  um  Vergiftung  einer  Schwangeren  handelt.  Dies  beweist,  wie  os  neuer- 
dings Nicloux^)  mit  Recht  hervorhebt,  dass  das  Kohlenoxyd  aus  dem  mütter- 
lichen *b-ganismus  durch  die  Plazenta  in  die  Frucht  hineingelangt. 

Da  nun.  wie  schon  hemerkt,  die  hellrote  Blutfarbe  auch  durch  underr 
Faktoren  bedingt  sein  kann,  so  ist  es  angezeigt,  sich  zu  überzeugen,  ob  das  be- 
treftende  Blut  Kohienoxyd  enlliält.  Zu  diesem  Zwecke  dienen  chomisohe  und 
speklro.skopisehe  NacJiweismethodon.  Für  die  t|uantitative  Cl)-ßostinniiung  kann 
man  siidi  entweder  der  Valladiianehlnrür-Melhode  Vi>n  Fodor^)  oder  der  emlio- 
metrischeii")  Methode  bedienen.  In  der  Praxis  genügt  vollkommrn  d>*r  «juanti- 
tative  CÜ- Nachweis,  den  wir  seit  Hoppe-Seylers  grundlegenden  Arlieilen 
leicht  erbringen  können.  Alle  die  im  Laufe  der  Zeit  angegebenen  quali- 
titativen  chemischen  Nachweismelboden  beruhen  darauf,  dass  das  10- 
haltige  Blul.  wenn  es  mit  Gerinnung  herbeiführenden  Rea^'entien  versetzt  winl. 
hellrote  Kuugula,    das    stets   zu    vergleichende  CO-freie  Blut    aber   schmutzig- 


1)  Siebe  Racine,  Uober  den  Tod  durah  Ben/in Vergiftung.  Viertelj.  f.  ger.  MM.  1901. 
Bd.  22.  S.  63. 

2)  Vgl.  H.  Richter.  Die  Farbe  der  Totcnflcckc  bot  der  Cyaniergiftung.  Vierm.  i- 
gcr.  Med.    1901.   Bd.  22.  S.  2ß4. 

3}  L.  Wachholx  und  Lembergcr.  Esperimentcltcs  2ur  Lehn  voa  der  CO-VenäftaB( 
Viert«lj.  f.  ger.  Med.    1002.   Bd.  23.  S.  230. 

4)  Viert«lj.  f.  ger.  Med.    1902.    Bd.  33.    S.  227. 

5)  Aonal.  de  la  So«,  de  med.  10g.  de  Belgiquc.  1901.  No.  2.  p.  92.  —  Kiel«tti 
(ebeoda.  p,  91)  aberzcu^  sich  von  dem  koDstaaten  Vorkommea  des  CO  im  Blote  oc«- 
geboretier  Kinder  io  Pans. 

6)  .Siehe  DrageDdorff,  Die  gerichtl.-raedis.  EmüttelunR  u.  s.  w,  a.  a.  O.  S.  60-  — 
Ipsen  (Viertclj.  f.  gct.  Med.  1899.  Bd.  18.  S.  48),  ebenso  KostiD  (Püiiien  ArelL  1901 
Bd.  88.  S.  572)  eracliten  diese  Probe  für  venig  zuverlässig,  denn  auäber  CO  reduaiervs  du 
Pailadiuinohlorür  zu  roetalliäcbem  Palladium  noch  andere  Gase,  wie  Sumpfgas.  Aetkvlea, 
äcbvcTelwassf^rstoff  u.  s.  w. 

7)  Brouardfl  et  Ogier«  Laboratotre  de  toxicologie.   Paris  189t.  p.  35 — SS. 
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DirauTif^nino  (lerinnsd  lieferl.  Hoppe-Seylcr.  w(^l(.bcr  die  crslp  sogenannte 
XatronprobcV'  aiiL'al»,  iK'dirnti'  sich  /u  dicst.'in  Zwci'kp  einer  der  zu  iinter- 
suL'hi'inlcn  iilnitjuanlitiit  pleicheii  odiT  (liij)]n'tti'n  Mcii^e  einer  NiitronUiige  (s. 
U.  I,3i;  Salknwski^)  mischt  die  zu  vi'ry;leii;hcndenBIuturlen{CO-haUiges  und 00- 
freies  KontrnlilduO  mit  ScIiwefelwasserstutTwasscr^);  Zalewski"*)  mit  schwHrhcr 
Ku|»renilriollosum^.  Kalayamu^i  mit  pellioni  Snhwt^ft'Ianinion  und  HO  pniz. 
Kssigsäuip,  Welzel  und  Kunkel  "i  mit  Ferrocyarikaliuui  und  Kssigsäurt; 
oder  mit  Tannin,  Eiilenberg^)  mit  N'jilronlauirf  und  ( 'tilon-alciumlüsuniSf, 
Rubner^)  mit  saurem  Bleiacctat,  endlich  Landois®)  mit  I'yrn^aJlol  und  Kali- 
lauge. Ipsen*'*f  euipfah!  zu  demselben  Zwe<!k  j^leicho  t^iinntiliilfn  eines  CO- 
halii^en  Blutes  und  CO-freien  Konlndllilulcs  in  irleii'h  weiten  FU'a^'''n/r(ihrchon 
mit  eini^'en  Tropfen  Kalilauge  bis  zur  sthwaeh  alkalischeu  Reaktion,  nachher 
mil  einer  Messerspitze  reinen,  fein  pulverisierten  Tranhenzuckers  zu  ver- 
setzen, mit  entfetteter  Baumwolle  die  Rohrehen  dicht  zu  versehlies.sen  und  djo 
Pfropfen  mit  Paraffin  zu  übergiesseu.  Dureh  die  reduzierende  Kinwirkung 
des  Truubenzuekers  cnl-slehl  im  Kontrollblute  narh  etwa  4—5  Stunden  eine 
violette  Färbung,  wahrend  das  CO-lialtige  Blut  einen  feuerroten  Farbenslich 
erkennen  lässl.  Von  all  diesen  Probe«  hat  sich  als  die  empfindlichste  die 
von  Kunkel  angegebene,  vnn  Schulz*^)  mndiii/ierte  Tanninprobe  am  meisten 
bewahrt  und  wii-d  allgemein  verwendet  t  Haberda^^i  i)]^,  einzige 
Sehallenseiie  dieser  Proben,  auch  der  Tanniiiprobe,  bildet  die  Notwendi^'keit 
einer  Farbenvergleiidmng  den  auf  CO-Anwesenheit  zu  prüfenden  und  des  CO- 
freien  Konlrollblutes,  weil  man  nicht  immer  in  der  Lage  ist,  sich  zu  diesem 
/week  CO-freies  KontroUldut  xu  verschaffen.  Da  ausserdem  zwischen  dem  zu 
prüfenden  Blut  und  dem  zum  Ven;leieh  von  einer  anderen  Menschen-  oder  Tier- 
leiche  entnommenen  Konlrollblul  gewisse  physiologische  oder  palhologiscJie 
Farbendifferenzen  bestehen,  su  war  es  angezeigt,  ein  leicht  ausführbares  Ver- 
faliren  zu  finden,  welches  ermüglichl,  einen  Teil  des  zu  prüfenden,  CO- 
haltigen  Blutes  vom  CO  zu  lu'freien  und  hierdurch  ein  auch  zu  kolori- 
metrischen  Vergleichen  völlig  geeignetes  Ivomrollblui  zu  erhalten.  Das  von 
Liman  .mgegebeuL'  Verfahren,  welches  in  Verdiinnung  de>^  CU-BIutes  mit 
der  ninffaL-hen  Wassernienge,  in  Schütteln  mit  Luft  und  L'mgiessen  aus  einem 
Gefäss  ins  andere  während  einer  halben  Stunde  besteht,  is(  umständlich  und 
lässt    das    Kohlenoxyd    aus    dem  Blute    nur    unvollständig    ausscheiden.     Die 


1)  Ueber  die  cheuiscbcn  und  optisoheti  EigcDschaflen  des  Blutfarbstoffes.  Virch.  Arcb. 
Bd.  29.  S.  223  u.  597.  —  FrtscQius.  Zeitschr.  f.  aoalyt,  Chemie.  1864-  S.  -«32  uml  Er- 
benDUDg  der  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd.    Ebenda.   'S.  439. 

2)  ücbcr  das  Verhalten  des  CÖ-Blutes  tu  Schwefelwasserstoff.  Zcil»chr.  f.  pbysiolog. 
Chemie.  VII.  Bd.  S.  114. 

3)  In  un-screm  Institute  (Wactiholz)  bewahren  wir  einige  an  beiHpn  Kndcn  lujpj- 
sehmolzeoe Glasrübren  mit  CO-haltigem  und  CO-freiem  nach  Salbow<iki  noch  im  Jahro  1883 
behandelten  Blute  aut.  Trotz  .\blaur!j  von  22  Jahren  i-t  der  Karben  unterschied  noch  sehr  deutlich. 

4}  Zeitschr.  f.  phvsiol.  Cliemie.  IX.  Bd.  S,  225. 

5)  Virch.  Archiv."  Bd.  114.   S.  53. 

6)  Sitzungsbericht«?  d.  physikalisch-raed.  Gcselbebaft  in  Wünburg.  1883.  S.  86  und 
N.  F.   28.  Bd.  S.  80. 

7)  Die  Lehre  vi>n  den  schädlichen  und  giftigen  Oasen,    a.  a.  0.  S.  47—48. 

8)  Archiv  f.  Rygiene.   X.  Bd.   S.  397. 

9)  Deutsche  med.  Zeitung.    1893-   S.  25ß. 
10)  Vicrtelj.  f.  ger  Med.    1899.   Bd.  18    9.  46.  —  Vgl.  auch  L.  WachhoU,  Uebcr  die 

neueste  Metbctdc  zum  chemischcD  Nachweis  von  CO-Bhit.    Rbenda.  S.  265. 
I  11)  Zeitschr.  f.  Hed.- Beamte.   1895.   Ko.  20. 

I  12)  riaczcks  Jabrcsber.  d.  UnfallhcilkuDde  u.  s.  w.    a.  a.  0.    S.  488. 
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rntcrsuchiiuijcn,  die  wir  mit  Sieradzki'l  jingestcUt  haben,  zeifiten»  dass  »Us 
Kolik-noxyd  niit  dem  Meihäiuoglübin  krine  Verbindung  cingchi,  sondern 
nur  rc'iu  mechanisch  einer  Mcihämotriübinlüsuiig  anluiftel,  so  da*s  es  whr 
leicht  und  prompt  aus  dieser  Lösung  entfernt  werden  k;mn.  Unser,  utif  tlicsö 
Verhalten  dos  CU  /u  Methamoglobin  gestützleSj  von  I'uppe-i  als  „brauchbar* 
bezeii'hneles  Vt-rfabreii,  welches  erniugliehl,  ohne  weiteres  ims  CO-Blut  CO- 
l'reies  Ivoülrullbhu  zu  erbalten,  haben  wir  mit  der  Kunkel-Sehulzsi-bcn 
Tanninprobe  in  uachsieheiider  Weise  verbunden:  In  zwei  Flüschehen  wcnien  je 
2  eem  des  zu  prüfenden  Kohienoxvdblutes  und  je  H  eem  reinen  (ev.  dcstUL) 
Wassers  i;et;eben,  diese  Lösunjiren  mit  je  ea.  *20  Trupl'en  einer  ( 1  : 9)  Ferri- 
cyankiihutulösuiig  versetzt  und  vorsiehüj;  umgerührt,  um  das  Ilumci^'lohin  in 
Methäniuylobiti  iiberziifiiliren.  Kin  Fläschehen  wird  verkorkt  stehen  gelo^sseo, 
der  Inhalt  des  zweiten  (Vcrgleiehsportion)  wird  eiwa  10  Minuten  hindurch 
lüehtijf  mit  Luft  geschüttelt  und  öfters  in  ein  Schalehen  umjreirossen,  zuletxt 
wi4'dor  irt  das  Fliisehehen  gebrathl.  Jetzt  vers)*tzt  man  den  Inhalt  beider 
Fiä.srhrben  mil  H — h  Tropfen  Sfhwefelamiiinniuui.  um  in  beiden  djis  Mfibärao- 
globiii  in  llämojilobin  zu  reduzieren.  Ua  nun  in  dem  in  Uulie  stehen  se- 
bliebenen  Kläsehchen  die  Methämoglobinlösung  mechanisch  anhaftendes  Kühlen- 
oNyd  besil/i,  so  bindet  sieh  dieses  sofort  naeli  erfolgter  Keduktion  mit  dem 
eiitstanib'nen  Hämoglobin  zu  t'U-Hämoi^lcjhin,  während  im  and<'ren  KbisehebeD 
der  tidiak  sieli  jelzl  t.'l)-frei  (Tweist.  Alsdann  werden  bi-ide  Kläsehehen  mit 
je  10  i:em  einer  konzentrierten  Tanninlösung  versetzt  und  das  tiumisch  kun, 
aber  kraftiff 'geschüttelt.  Die  des  Kohlenoxydes  bvniubte  Portion  im  zweit« 
Fläsehclien  bildet  sofort  eine  dunkeh)liven^rimliche  ^'eroimene  Masse,  die  ta 
ihrer  Farbe  vollkummeii  mit  einer  in  derselben  Weise  mit  ('t*-freicm  Blute 
hergeslellten  iihereinstinimt ;  da^etren  stellt  sitb  die  in  der  CO-hallieen  Forlion 
des  ersten  Flä-schcbens  erzeu;trte  Gorinnselbihlung  sehön  rot  dar  und  zwar 
um  so  röter,  je  mehr  CO  im  Blute  euthalieu  war.  Der  let/tere  Um.staiid 
kann  für  (juantilalive  CO-Ilfstimmunfj  in  der  Weise  verwerte!  werden,  djis* 
man  ein  in  verscrbiedenem  Verhälliiis3l  mit  CO  ^esättifjtes  Blut  dieser  I'rob« 
unterzielit  un»!  ilie  auf  diese  Weise  cHiall^neu  Niederschläge  nach  der  sieigenden 
Intensität  ihrer  Kolfärbung  aU  eini'  empirisrbe  Skiüa  zur  Bestimmung  des 
CO-Hämogloi)ingehalies  in  einoni  zu  firüJ'enden  Blute  dureh  Vergleidien  AO- 
wendet.     Die  Vorzüge  der  von  uns  und  Sieradzki  mitdüizierieu  T  •  he 

bestehen  ersteiLS  darin,    dass  der  Farijenunterscbied    der  Niederscbi  -  rt 

zum  Ausdruck  gelangt,  während  man  ihn  bei  der  von  Schulz  modiüziertcn 
Xu n k ol sehen  Tanninprobe  erst  nach  Verlauf  einiger  Stunden  deutlich  zu 
sehen  bekommt,  zweitens  darin,  dass  sie,  wie  wir  mit  Lemberger')  un» 
überzeugen  konnten,  viel  empfmdlicher  ist.  als  die  Spektralprohc.  Wälirmd 
die  von  uns  mit  20  pCl.  CO-IIämogbddn  enthaltendem  Blute  aus|*eführle 
Spektralprobe  ein  vollkomnien  negatives  Resultat  ergab,  ermiignchie  na* 
die  mit  5  pCt.  CO-Hämoglobin  enlhaltetidem  Blute  ausgerührle  Tanninprobe 
noch  einen  positiven  Erfolg  zu  erzielen. 

Die  erste  von  Hoppe-Seylcr  angegebene  Spektralprobe  bendit  auf  drm 
verschiedenen  Spektralverhalten  des  Uxyhämogiobins  und  Kohlenoxydbdmo- 
globins    bei  Einiluss   von    reduzierenden  Reagentien.     Eine    entsprechend    ver- 


1)  Wnohhots  uod  Sier&dzki,  ^eitsühr.  f.  Uedixiii.-Buaint«.    1897.    No.  8    nad  Aft^ 
d'Aotbrop.  erim.    189ä. 

3)  Der  beamtete  Arzt  a.  s.  w.    a.  a.  0.  I.  Bd.  S.  256. 
3t  Siehe  Wachholz  und  Lemberger.  Viertclj.  f.  gcr.  Med.    l!K)J.    Bd.  A3.  S. 

4)  ViertelJ.  f.  (jer.  Med.   a.  a.  0.  S.  226. 
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diinnlf*  Kohlenoxydhliillosiinp  zeigt  im  Spektralapparat  fast  diespll)pn  zvn^'x  A^^- 
sftrplioiisstroifen  lit'i  (1"*n  I'"ruiinnliori.'rst'hen  Iwnion  l*  und  K  wio  eine  Oxy- 
häinoglobiDlösung.  Wird  aljeriiie  leUliTC  mitlolsSrbweff'lammon  xu  Hämojü;lol>in 
reduziert,  so  verschwinden  die  friilieren  zwei  Streifen  und  es  zei^'t  sirli  fin 
einzi^'er,  etwa  in  der  Glitte  i<Hier  lieiden  Relrffener,  nieht  t'anz  seliarf  be- 
grenzter Streifen  des  reduzierten  lläniotrloltins,  dagegen  liliiht  das  vorher  lieolt- 
aohtete  zweistretilige  .Spektrum  auch  riaeli  Zusatz  von  Sdiwefelamniun  iH'stMlu-n, 
wenn  die  f/isun?  Kötdenoxydliämoclol}in  enthält,  da  sich  dieses  nicht  redu- 
zieren lässt.  Knlhait  ein  zu  priifendes  Blut  weniir  Kohlenoxyd,  so  sieht  man 
hei  der  spektroskopischen  rntnrsucluini;,  dass  bei  Zusatz  von  SchwefeUninnin 
die  beiden  Streifen  seliwiioher  werden  und  in  ihrem  Zwisohenraum  ein  S'h.Utrm 
erseheint,  welcher  dem  CÜ-froien  Teil  des  jetzt  reduzierten  llämoplnbins  ent- 
spricht. Dieser  Umstand  mnriil  die  S()cktralprobe  für  ein  gcrinit^e  GU-Meiij^en 
enthaltendes  Blut  wenig  eniplindlirh.  Noch  weniger  emplindliidi')  ist  die  von 
Szii^eli-i  angegebene  Kublenowdhjuuiichromogfnprohe.  Uiese  Probe  lauft 
darauf  hinaus,  dass.  wenn  Hamnglohin  durch  Kalilauge  und  Scfiwofelammon 
zu  Häraochromogen  umgewandelt  und  dann  mit  VO  gesntligl  wird,  die  Lösung 
nicht  das  dem  llärnochromoiren  zukommende  .Spektnim,  sondern  ein  mit  dem 
des  CO-Häino^lobins  identisches  zeigt.  Unseren  L'ntcrsuchuntrcn^)  zufolge  geht 
ausser  dem  llämoLdobin  und  llämochromopen  sonst  kein  fHutfarbstoffderivat 
mit  den»  Kohlenoxyd  eine  Verbindung  ein.  welche  durch  ein  speziÜsrhes 
Spcktralverhalten  sich  auszeichnet,  obwohl  z.  B.  die  Losung  des  sauren 
Hämatdporphyrins  sich  nach  SättiffUDK  mit  CO  sichtlich  nilei. 

Nach  F.  Kalk*)  lässt  sieh  das  CO  sehr  lange  in  den  Muskeln  spektro- 
skopiseh  nachweisen  und  dies  sogar  noch  dann,  wenn  die  spektroskopischc 
l'ntersuchiin^^  des  filutes  negativ  ausfällt.  Auch  in  Kxtravaiiaten  hält  sich  CO 
Uogcr  als  im  zirkidierenden  Blut,  wie  dies  Szigcti^)  an  einem  von  Ilofmann 
sezierten  Fall  beweisen  konnte.  Der  Na(!hweis  des  Kohlcnnxydes  gelingt  auch 
im  Blute  fauler  Leichen  von  Menschen  imd  Tieren,  die  dieser  Vergiftung  er- 
liigen,  ja  er  kann  noch  längere  Zeil  na«  h  erfolgteni  Tode  an  der  Leiche  oder 
ira  eutsprcchcud  aufhewuhrtrn  Blute  erzielt  werden.  Nach  Lampugnani") 
bält  sieb  das  Kohlcnoxydhämoglobin  in  begrabenen  und  nicht  sezierten  Leichen 
länger  als  in  den  an  freier  Tjift  liegenden  und  obduzierten  und  bei  sezierten 
Leichen  in  den  tiefer  gelegenen  (Organen  länirer  als  in  tlcii  mehr  der  Obt-r- 
fläche  zugekehrten.  Je  weniger  CO-llämuglobin  und  je  mehr  ttxyhämoglohin 
das  Blut  enthielt,  desto  kürzer  isi  die  Zeit,  in  der  sieb  CO  nachweisen  liLsst. 
In  Leichen,  die  in  der  Kälte  aufbewahrt  werden,  ist  das  CO  länger  nach- 
weisbar, im  menschlichen  Blute  ist  es  überhaupt  länger  nachweisbar  als  im 
Hlute  eines  Hundes  oder  Kaninchens.  Nach  Versuclien,  die  wir  gemeinschaftlieh 
mit  Leniberger"i  aiistrillen.  Hess  sich  im  CO-Blute,  wehdies  in  offenen  tHlasbe- 
hältem  bei  Zimmert i-mperatur  der  Fäulnis  überlassen  oder  bei  Zinuiierlemperalur 
an  L'brgläsorn  angetn)cknet  war,  erst  nach  Verlauf  von  b^/^  Monaten  das  CO 


1)  Siebe  Wacbbolz  und  Lemberger.    a.  a.  0.  S.  ÜB. 

2)  WirntT  klin.  Wocheosrhr.   1893.  No.  17. 

S)  Experimrntellc  Beiträge  tur  Lehre  von  der  Koblenoxyd-  uod  Leucblgaivergifttiag. 
Krakaa  1896.  !^olbst vertag.  S.  11. 

41  Vicrtdj.  f.  ^ivr.  Med.  1891.  Bd.  9.  Diese  Bebauptung  wird  von  Okamoto  (Vierlclj. 
f.  gcr.  Med.    1904.   l(d.  57.   S.  49)  widerlegt. 

5)  Ebenda.   1893.    Bd.  6.  S.  64. 

6)  (liornalc  di  med.  leg.    1899.    Xo.  3. 

7)  Viertclj.  i.  gtr.  Med.  a.  a.  0.  S.  225  u.  227. 
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nicht  mehr  nachweisen.  War  CO-Blut  boi  höherer  Temperatur  angftiroclujrt. 
so  niissliint:  d'T  CO-Njwhweis  sohun  nach  Verlauf  von  2V2  Monaten.  Au  faulcfl 
oder  inumilizierlcn  ]. eichen  klpinerer  Tierarten,  wie  Mäusen.  KaÜen  und 
Kaninchen,  die  mit  CO  ver^iflei  worden  waren,  Hess  sich  düs  Kohlenoxyd  im 
Birne  nofdi  nucli  einem  Monjil  niiltds  der  CO-II;iniotrInhinprobe,  nicht  aber 
miUels  der  OO-lfHunx^hronioitif'nprobe  fesustellen.  Wird  CO-haJtiKi-s  Hlut  in 
dicht  vcrschlos.senen,  voll  rianiir  gefüllten  Kläschchen  o<ler  nach  Jäderholm') 
mil  j:;Ieicher  oder  etwas  ^u^sserfr  (^iiantiliit  kalt  •icsätJigler  BnraxlösiinK  auf- 
hewahrl,  s(t  h'issi  sich  in  ditm^^elhiMi  unsiTt-r  KHalinnig  nach  nurh  nach  Ver- 
lauf von  einiüen  Jahren  Kolilcnoxyd  sowohl  spektroskopisch  wie  auch  mittels 
der  Tatminprohe  nachweisen. 

Was  die  Blul  Verteilung  in  den  Leichen  CO-VergirtetPr  belrilTt,  so  findet 
■man  in  «ler  He^'cl  dieselben  Verhältnisse  wie  hei  dem  Krstickunj^todc.  r)ie 
Lunfien  sind  häuliii^  ödeniatös,  mil  stihpleuraleii  Ekchymosen  hosely.l :  Hie  Luft- 
röhre voll  feiiihjasigeri,  vor  die  Mundliühte  hervortretenden  Schaumes.  In  der  ! 
Magen-  und  Diinndarmschlcimhaut  findet  man  manchmal  scharf  beffrenzte,  hell- 
rot gefärbte  Flecke,  die  von  Casper-Liman,  Eulenberi;  und  Brnuardel'i 
als  blutig;e  SutTusionen  heschriehen  wurden  sind.  Unserer  Erfahninir  nach  Mnd 
dies  keine  cigentliciicn  SutTusionen,  denn  es  beruhen  diese  Klecke  nur  auf  Kr- 
weiteruntr  und  Injizierunj»  begrenzter  Gefäss^biete  der  Ma^en-  und  Darro- 
schleimhaut.  Aehnliche  nur  dunkelrote  Flecke  haben  vnr  Öfters  an  Leichen 
Erstickter  iitui  Verbrarniler  bcubacbtet. 

Es  verdient  noch  erwähnt  /u  werden,  dass  CO  unversehrte  Kurperd^ckwi 
dnri_'bdrinf.M,  und  dass  es  sic^l  schon  in  kurzer  Zeil  mit  dem  lIäraoi;lrd>in  dt^ 
in  dem  Hautgowebe  hefindliclien  Blutes  bindet  und  dann  allinälig  in  das  Blat 
der  tiefer  gelesenen  Organe  diffundiert^).  Diese  prompt  eintretende  Diffusion 
des  CO  durch  die  unversehrten  Decken  menschlicher  Leichen  mahnt  zur 
Vorsicht  bei  Inlersuchuntfen.  die  an  I^eichen  von  in  abgeschlossenen  HaumcD. 
wie  z.  B.  in  Theatern  hei  Feuersbrunst  verunglückten  Menschen  vorj^enomnien 
werden.  Der  Nacliweis  von  CO  ira  Blute  solcher  Leichen  beweist  noch 
keineswegs,  dass  das  CO  bei  Lebzeiten  in  das  Blut  der  Verunglückten  durch 
die  Atmung  eingedrungen  ist,  zumal,  wenn  die  Leichen  längere  Zeit  in 
der  mit  Cd  i:esr*h\vangerten  Atmosphäre  dieser  liaume  gelegen  haben. 

Lin  nun  festzustellen,  u\t  es  sich  gegebenen  Falls  um  postmortale  Diffusioo 
des  CO  oder  um  vitale  Vergiftung  handelt,  empfehlen  Strassmann  und 
Schulz*)  mit  Recht  die  Verteilung  des  CO  in  der  Leiche  zu  erwäcen.  Witd 
nämlich  CO  nur  im  Blute  der  peripheren  Leichenteile  nachgewiesen,  wahrend 
das  Blut  der  inneren  j^eichonorgane  entweder  kein  CO  oder  nur  gering* 
Spuren  desselben  enthält,  so  kann  aus  dieser  Verteilung  nnr  auf  |K)stmorTalr 
Diffusion  und  nicht  auf  vitale  Vergiftung  geschlossen  worden.  Zu  dem.scll»en 
Zweck  empfehlen  die  genannten  Autoren,  das  Blut  aus  einem  no- 
verschrten  Gefäss  der  inneren  Leichenorgane  spcktrnskopisch  zu  untersuchen. 
Da  einerseits  durch  l>i(fusion  nur  geringe  Mengen  CO  in  da,s  Innere  um 
Leichen  gelangen,  andererseits  aber  spektroskopisch  nur  j^össerc  CU-Mcngen 
im    Blute    nachgewiesen    werden    können,    so    beweist    der    positive    Ausfall 


1)  a.  a.  0. 

2)  Les  asphyxies  etc.    a.  a.  O. 

8)  Waoliholz  und  Lemberger,  Vierielj.  l  ger  Mc4.  a.  a.  0.  S.  999— 2Sa  —  D( 
Dominicit!,  Giom.  di  med.  leg.  1903.  S.  180.  —  Hirto  fliebe  StraBsmaoD  a.  Sebalc. 
Berliner  klio.  WochenKclir.   1904.   No.  48. 

4)  UatersucliuDg  zur  Kolilunox^-dvcrgiftUDg.    Berliner  ktia.  Woohoiuoiur.    1904.  Xo.4& 
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einer  solchon  spektrnskopischcn  BlntimtersuchitDg,   dass  cinfl  vitale  Vergiflunj? 
mit  CO  slattgofiirulen  hal. 

Der  Lciciieabefund  bei  Leiiditf^asver^iflunf;  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
derselbe  wie  hei  Kolileadiinst Vergiftung,  nur  soll  n;irli  Deichstetter*)  bei  der 
ersinren  das  Bliit  »ulTallondfr  ro\  ^'efiirhl  erscheinen,  indem  das  Lcuclitgas 
mehr  CO  als  der  Kohlenduiist  enthält:  demnächst  soll  in  I-eueht^asvergiftunpi- 
fSlIen  I^ungenödera  nur  vereinzelt,  in  Fällen  von  Kohlendunstver^rtuiim'  da^rgen 
sehr  oft  vorkommen.  Stornier-,!  ompliohlt  zur  Dilferen/ialdiacnosc 
zwischen  Leuchtgas-  und  Kohleiidunstvurf^iftun^,  den  Harn  auf  llcnzol  und 
Naplitaiin,  die  aus  dem  Hlute  und  den  Lungon  j^rwonnenen  Giiso  auf 
Act'tylcn  und  Methan  als  konstante  ItcMandieilc  des  heuehlgases  /u  prüfen, 
und  Cruz")  hat  wirklich  im  Blute  mit  !,euehtgas  Vergifteter  geringe  Mengen 
Aeetylens  nachgewiesen,  während  sich  das  Mint  von  Menschen,  die  dundi 
Kohlendunst  (erzeugt  bei  Verbrennen  von  Holzkohlen,  Anthracil  oder  Koks) 
umgekommen  sind,  Aeetylen-frei  erwies.  Da  aber  solche  Intersnehungen 
nicht  leichi  durchführbar  sind,  so  wird  man  bezüglich  dieser  DifTerentialdiagntisc 
bloss  auf  die  Erwägung  der  Umstände  des  Falles  angewiesen  sein.  Diese  werden 
in  den  meisten  Fällen  die  zutreirende  Knfscheiduiig  gestatten. 

Tiid  durch  Knjilnnoxydgas  ist  überaus  häufig  und  wird  nicht  nur 
durch  unglin'klicheii  Zufall  herbeigefiihrt,  sondern  es  wählen  auch  Scllist- 
mörder  diese  Todesart;  selbsl  Fälle  von  Mord  sind  bekannt.  Während  in 
Paris  in  den  Jahren  lH;i4— 1843  bereits  unter  45ü5  Selbstmorden  U32 
Selbstmorde  (760  Männer  und  072  Weiber)  durch  Kohlendunst  vorkamen*)  \md 
das  Kohlenoxyd  die  erste  Stelle  in  der  Häuftgkeitskala  der  verschiedenen 
Selbstmord  arten  einnahm,  ist  in  Deutschland  und  Oesterreich  diese  Selbmord- 
art  ganz  vereinzelt.  Oefters  sind  dagegen  in  Deutschland  und  Oesterreich  be- 
sonders in  Wicn^)  Fälle  von  Selbstmord  durch  Leuchtgas  vorgekommen,  ob- 
wohl aucli  rlie  I.euchtgasvorgiftungen  sich  meistens  zufällig  durch  .ausströmen 
des  Ga-ses  aus  undichten  nder  schadhaften  Leitungsröhren  ereignen.  Die  /.u- 
fälli^reu  Kohlendunstvergifiungen  nehmen  mit  der  Zeit  stetig  an  Zahl  ab  und 
zwar  durch  das  Verbot  der  Ofenklappen. 

Ueber  die  Frage,  ob  Zufall,  eigene  oder  fremde  Schuld  vorliegt,  können 
selbstverständlich  nur  die  begleitenden  Unisl.ändc  Aulschluss  geben.  Diese 
zeigen  nicht  selten  sehr  bestimmt  den  Selbstmord  an  oder  lassen  ihn  zu 
Gunsten  des  Zufalles  ausschliessen.  Schriftstücke,  besondere  Vorkehnuigen, 
z.  B.  eine  verriegelte  Tür  usw.  sprechen  für  .Annahme  eines  Selbstmordes.  Nicht 
tüuschen  lasse  man  sich  durch  Verletzungen.  In  einem  Falle  tCasper-Liraan) 
war  eine  3  oni  lange,  ziemlich  scharfrandige  Wunde  an  der  linken  Seite  des 
Schadeis  für  einen  Messerstich  erklärt  worden.  Die  Obduktion  wies  aber  den 
in  Koldenosyd  erfolgten  Tod  nach  und  erklärte  die  Verletzung  als  bei  dem 
Niederstürzen  der  bewussUos  gewordenen  Person  enLstanden. 

Es  sind  mehrfach  gerichtliche  l'ntersuchungen  dadurch  veranlasst  worden, 
dass  von  den  in  einem  Räume  befindlichen  Personen  eine  oder  mehrere 
tot  gefunden  wurden  und  eine  üherlebie;  die  letztere  ist  dann  später  (vergl. 
den  oben  erwähnten  Fall  von  Brouardel,  Ogier  und  Descoust)  auf  Grund 
zufälliger,    verdächtiger  Momente    oder   üblen  Leumundes   wegen  Mordes   an- 


1)  Friedr.  BI.    IS96.   S.  33.  —  Siehe  Vahlon,  Arch.  f.  eip.  Path.  o.  Pharm.    Bd.  49. 

2)  Viurtclj.  f.  ger.  Mctl.    1895.  Bd.  10.  S.  150. 

3)  Aooal.  d'hyg.  publ.   1808.  S.  385. 

4t  Bri«rrr  de  Boittmont.  Du  suicide.   Piuis  1855.  p.  563. 
5}  Hulmaou,  Lelirbuvb.    a.  a.  0.  S.  673. 
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f^ckla^t  und  soßar  verurteilt  worden.  Die  Erfahrung  lehrt,  das.s  unt»T  lui- 
scheinend  eleiohcn,  Kidhringondpn  Bedin^iinficn  nicht  alle  dabei  BcieiliR^Icii 
.sierhen  niiVs.>sefi,  und  dass  in  dieser  Hinsiejir  /uTatl  und  indi\iduello  Be- 
din^'uii^'en  eine  Rolle  .spielen.  So  scheinen  Kinder')  ompfindlioher  frrfffn 
Kohlenowd  zu  .sein.  aU  Krwaehseno,  Greise  und  durch  Krankheiten  s^sohwäehte 
Personen  mehr  als  Personen,  die  sie.h  der  \rdlen  (TCsundheit  erfreuen.  Manch- 
mal liLs.sl  sich  da.s  üeherleben  einiger  Personen  dadurch  erklären,  dass  die 
Goretteien  in  der  Niihe  des  Fensters,  einer  Türe  oder  auch  weiter  von  der 
Kühli-noxydiiuelle  be/w.  olierhalh  der  00- Atmosphäre  gelegen  halten.  Bei 
Anklage  einer  überlebenden  tVrsnn  wegen  Mordes  ist  es  unter  solchen  l'in- 
ständen  dringend  geboten,  da.s  \'erbal1en  des  Angeschuldigten  zur  Zeil  der 
Kntdeckunj:  des  vermeintHchen  Mordes  genau  zu  prüfen. 

Die  Kohlensäure  bildet,  wie  cnvähnt,  einen  ilestandioil  des  Kohlen- 
dunstes  und  gehört  den  sogenannten  inespirablen  Gasen  an.  To<i  durch 
Kohlensäure  erfolgt  meist  zufällig  dort,  wo  sie,  wie  in  der  llundserotte 
von  Pozzuoli  bei  Neapel,  im  Gifttal  von  Java  usw.  aus  der  Erde  herau.'»- 
stromt,  oder,  wo  Kohlensäure  durch  Gärungsprozesse  (Bierbrauereien*), 
Weinkeller)  sieh  bildet,  dder  wo  organische  .Substanzen  faulen  (Senkgruben. 
tTriifle),  oder  endlieh  in  engen,  nicht  ventilierten  Itäumen.  in  denen  ein- 
geschlossene Menschen  ihre  eigene  ('(j,  enthaltende  Expirationslufi  einatmen 
müssen.  Der  Tnd  tritt  imter  Krstickung.serscheinungen  ein  und  der  Leichen- 
befund ist  der  gleiche  wie  beim  Erstickungstode. 

Das  in  d<T  jüngsten  Zeit  zu  Beicuclilungszweoken  vielfach  verwendete, 
aus  Calriuiurarliid  leicht  darzustellende  A  e,et,yIen-Gas  ist  nach  Olivrs*) 
Versuchen  ungiftij:  und  wirkt  wie  die  Kohlensäure  nur  durch  Sauerstoff- 
pntzrehuni;  erstickend.  In  dem  Blute  der  damit  getöielen  Tiere  ergeben  fach 
na<:li  Oliver  normale  spektrosknpisrhe  Befunde. 

Das    Schwefel  wasserstoffgas     ist    ein    starkes    Gift.       V.  ^'fo 

mit    reinem   U.,^    kommen    nur    selten   vor,   z.  B.    in   ehemischen    i  n*), 

Laboratdrien^)  odtT  in  Schwefelgiuhen'),  öfters  ereignen  sich  dagegen  Ver- 
giftungen durch  Kloakengas  heim  Ausniumen  von  Abtrittsgruben.  Das  KloakeO' 
gas  ist  ein  Gemisch  von  Kohlensäure.  .Ammoniak,  Luft  und  bis  zu  8  pCt 
SehwefelwasserstülT.  Der  T<id  Irin  in  diesem  Gasgemisch  beinahe  sofort  unter 
Krslickungss}nipt<tmen  ein  und  es  ist  oft  kaum  Zeil  dazu  gegeben,  um  dnen 
.Menschen,  der  sich  diesem  Gasgemische  aussetzte,   dorn  sichcreoi  Tod  zu  ?nt- 


1)  Breslau  bcrictitet  iltcr  einen  Fall,  in  wnlcbrm  zwei  .Sohwangere  inroter  ORrO' 
bleil)eiis  eines  Hahnes  w&lirend  der  Na«*))!  I,t-iicbtga.s  mni^'eutniet  hatten.  Sie  mm  -i» 
wieder  ins  heben  gentfen;  hei  dnr  Rincn  trat  um  Mitternacht  die  (Jebtirt  einff5;  ■  i^t 
bei  der  andersn  wurdi*  di*!  Srhwangersehaft  erst  zur  rechten  Zeit  mit  normaler  tu'hun  tm- 
endel.  Kreund  teilt  einen  anderen  3''ail  mit,  in  welchem  eine  im  8.  Monat  der  Seb«flt)^^'ri.■^»n 
sieh  befindende  KrsIgehärcRdc,  nachdem  sie  eine  KohlenduostTergiftung  gliieklic^  '--ir 
hatte,  eine  faultotc  Frucht  gebar,  wclobe  bi.*i  zur  stattgehabten  Vergiftung  ^  >>ir. 
(Levin,  Die  PnicbtAbtreihiing  u.  a.  v.    a.  a.  0.  S.  172.    IT.  Aufl.  S.  233.) 

2)  Siehe  Thomson.  Thr  Lance t.    19(K>.  p.  928. 

3)  Virchows  Jabresbcr.   18B8.  I.  S.  371.    —    Siebe   auch  Ogier.    AoaaL  d'fare.  pol 
1887.    Bd.  17. 

4)  Macke,  Tödliche  Vorgittung  durch  ScbvofolwasMrstoff.  BetriebsunJall.  Zdbebc.  f. 
Med.-Beamte.   1SÖ9,  S.  144. 

ö)  Im  Falle  niirckhardts  <Korr.-BI.  f.  Schweizer  Aerxt«.  1903.  Ko.  &)  cflaf  l» 
15jähn^er  Jüngling  einiT  solchen  Vergiftung  im  chemischen  Ijaboratorium. 

6}  Blumenstock  servierte  die  Leichen  von  5  Arbeitero,  die  in  einer  SdivoCelfnibe  bei 
Krakau  durch  H2>S  ihr  Leben  einbiisslen. 
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§  186.  Vergiftung  durch  KohlenoKydgas  and  einige  andere  Gase, 


n 


rpisscn.  Steigt  jemand  in  eine  mit  Kloakcngas  j;efüUtP  Si^nkgnibe  liiniinkT, 
am  seinem  Vürgilnger  Milfe  zu  leisten,  ohne  tlass  man  vorher  die  Grube  ge- 
lüftet, so  erliegt  er  gleii;liem  Tude.  Üi  solchen  Fällen  lindet  man  nacliher, 
wie  wir  es  schon  Öfters  beobachten  konnten,  die  Lei<'hen  der  Vergifteten  dicht 
auf-  (»der  nebeneinander  liegen.  In  anderen,  weniger  stürmischen  Fällen  untcr- 
soheidet  manM  zwei  Vergiftungsstadien.  In  dem  ersten  Stadium  tvon  den  Fran- 
zosen j,la  mitte"  genannt)  empfinden  die  betreffenden  ein  Brennen  der  Augen 
und  der  Nase,  starke  Atemnot,  Uebelkeit  imd  es  tritt  Krbreehen  auf;  im 
zweiten  Stadium  (-le  plorab**)  erscheinen  Kopfscltmerz,  Bcwusstlosigkeit  und 
manchmal  Delirien.  Als  charakteristische  Merkmale  des  Leichenbefnndes 
wurden  von  <.*asper.  Blumenstock^)  und  anderen  lintenschwarze  Bhitfarbung, 
schnelle  Fäulnissent Wickelung,  die  sich  durch  den  plötzlich  in  einem  faulenden 
Jdedium  eingetretenen  Tod  leit^ht  erklären  lässi,  und  die  l)leigraue,  oder  grün- 
liche Färbung  des  (lehims  angesehen.  Die  neueren  Beobachtungen,  insbesondere 
jene  Ilofmanns,  desgleichen  unsere  auf  sechs  Falle  von  Tod  durch  Kloakcn- 
gas sieh  slül^ende  ergeben  indessen,  dass  das  Blnl  der  Vergifteten  die  ge- 
wöhnlichen Merkmale  des  Erstickungsblutes  zeigt.  Zwar  erscheint  in  der  mit 
Hy'S  gesättigten  Blullösung  eine  Farbcnvenindening  ilurch  Auftreten  eines  Stichs 
ins  Grüne  und  lässt  si<Oi  auch  spektroskopistdi  das  dem  Metliätnngluhin  ähn- 
liche Band  naihweisen  (Sulphomethämoglobin-,  von  Pellacani  auch  Sulpliohä- 
luoglobin-Spektnim  benannt),  de.ssen  ungeachtet  erweist  sich  aber  das  Blui  der 
Vergifteten  in  seinen  Spektraleigenschaften  meistenteils  unverändert.  Die  blei- 
grauo  Verfärbung  des  I^Jehims  haben  wir  unter  sechs  Fällen  einmal  in  einer 
noch  ganz  frischen  Leiche  gesehen.  In  dem  von  Macke*)  beschriebenen  Falle 
war  die  graue  Gehirnsubstanz  überall  dunkel  gefärbt.  Nach  C>gier*i  gelingt 
der  spektroskopische  Nachwei.s  der  H^S- Vergiftung  selten,  der  chemische 
Nachweis  nur  in  ganz  frischen  Fällen  und  Harnack^)  empfiehlt  das 
Blut  aus  dem  Gehirn  der  chemischen  Analyse  zu  unterziehen,  da  er  in 
diesem  HoS  aufün<lcn  konnle,  während  der  Nachweis  im  Herzblule  negativ 
ausfiel*). 

Von  anderen  irrespirablen  Gasen  und  Dämpfen,  wie  die  schweflige, 
salpetrige  mid  Chlorsäure,  Chlor,  Brom  usw.,  die  zumeist  durch 
Reizung  der  Atmungsorgane  Tod  infolge  Stimmritzenkrampfes.  Lungenödems 
oder  Pneumonie  herbeiführen,  verdient  die  schweflige  Säure  hervorgehoben 
zu  werden,  da  kürzlich  von  Oehiiike"')  ein  Selbstmordfall  durch  Schwefel- 
dunst berichtet  wiirde.  Als  charakteristische  Merkmale  des  Leichenbefundes 
sind  nach  tichmke  zu  nennen:  hellrote  Totenllecke,  grüne  Färbung  der  Maut 
lind  des  Gehirns  und  der  spektroskopisrhe  Befund  im  1  :  50  verdünnteo 
RIate,  welchiT  ein  breites,  verwaschenes  Absurptiimsbajid  an  Steile  der 
beiden    O-Hb-Streifen    und    sie    auf    beiden    Seiten    weit    ülwrragcnd    ergibt. 


1)  Siebe  Hall^.  Rechcrches  sur  U  oature  «t  les  cffet«  du  TDepbitjsrar.  Paris  17tö  u. 
Broaardel.  Les  asphviies  u.  s.  w.    a.  a.  0. 

S)  Vieruilj.  f.  ger.  Med.    1872.  Bd.  18. 

3)  ».  IL  0. 

4)  Viertelj.  f.  gcr.  Med.    !89S.   Bd.  15.  S.  417. 

5)  Aerztl.  Sachverst.-Zeitimg.    1S97.   No.  13. 

6)  Ueber  die  IliS-Vericiftüng  siehe  Deichstotter,  Kriedrcichs  Bl.  1S96.  .S.  S89  und 
Roemer,  MüDcb.  med.  Wochcnschr.  1897.  No.  31.  —  Nach  Oliver  (Tbe  Lancet.  1903. 
.Tao.)  tötet  HjS  cntreder  plöt^licli  dumb  Shoek,  oder  allmüblicb  uoter  asphykliscbea  Er- 
»beinui)|j:cQ.     Nur  im  letzleren  Fall  sotl  das  Hb  io  Het-Hb  übi:rfübrt  werden. 

7)  Ztitschr.  f.  Med.-Bearote.   1902.  S.  181. 


Sflfcaldt»aiin  (Caipor-Llma»  i.   (j*rii!htL  Ufd.    U.  Anfl.  1.  Bd. 
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§  IST.  Kasuistik.  145.-147.  Fall. 


§  187.     KasuiHtik. 

115.  Fall.      Vcrgiftong   durch   Kohlonduosl. 

Josef  F.,  2G  -tAhrc  jiU  und  Anton  S.,  19  Jahre  alt,  Tagelöhner,  nbornarhioien  in  cin«n 
Neubau,  in  welchem  zum  Zveckc  der  Austrockniing  Koksbecken  aufgeMellt  vateo.  Hu 
fanil  sie  nm  naL^hsten  Tage  Itiblos  liegen.  Loichcnbofutid  iius.sf^rlich:  Aaseebreitetc^  bellmie 
ToU<ti1l6(:ko:  LippiM),  Kinn,  die  Umgebung  von  Mund  nnd  Nase  de»  Jnser  mit  «rbrorheDem 
Mageninh&k  and  Sand  bedeckt  ond  besad^lt.  Innerlich:  Heller  rot  geßrbten,  lläs-siges  Blut 
in  grosäer  Menge  in  dcD  venösen  Ilirnleilern,  in  den  Uerzbüblen  und  den  irrossen  Veo&o, 
ebeniio  auOrallend  bellrole  VerHirbuiig  aller  inneren  Organe;  Lungen  etwas  i>dema(Ö5f  sonst 
wie  Loher,  Nieren  und  Milz  ^tark  hyperäinisrb ;  zahlreiche  hellrote,  stecknadelkopfgrossa, 
subplcuralo,  sparliobero  .snbepiliardiale  ICkchymosen.  Der  Kehlkopf,  die  Trachea,  die  Hattpt- 
bronobien  sowie  auch  die  MmidliÜhle  Jusefs  enthalten  Sand  und  gepulvertes  Mauerwerk.  .An 
der  Leiche  des  Anion  wurden  bedeutend  zubireicbcre,  bellrole  Ekchymosen  unter  der  Laugen- 
pleura  und  dctu  Kpikard  gefunden,  auch  zeigten  einige  seiner  D  ü  on  darin  seh  liii  gen  schon 
durch  die  Serosa  erkennbare,  nnischrlebene,  rundliche,  bellrole,  etwa  tal<*rgross«  Flecke,  dte 
an  der  Mukosa  sieb  aU  dicht  mit  hellrotem  Blut  injizierte,  von  kleinen  Blulauslritten  durch- 
setzte Herde  darstellten.  Die  norrihen  Zentral organe  intakt,  blutreich,  die  weichen  Hiro- 
b^te  stark  und  dicht  injiziert. 

Das  Blut  beidtr  enthielt  CO.  Die  nach  WachboU-Sioradxki  modiUzierte  Tannin- 
Blutprobe  ergab  bei  beiden  positiven  Befund;  do.^  Blut  Hess  sich  diircli  Zusatz  von  Scbwefel- 
ammon  nicht  reduzieren  und  lieferte  konstant  das  zweistreißge  CO-Ht*-äp«ktrum. 


I 
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HB.  Fall.     Zufällige  Vergiftung  durch  Leuchtgas. 

Ein  Kijrihriger  Ouobbindertehrltng  wurde  morg>'ns  in  der  Arbeit&stube,  in  der  laiB 
starken  Lcuohigasgoruch  wahrnulmi,  tot  im  Bette  gefunden.  Das  Oas  war  aus  etnom  offen 
gelassenen  Leitungsrohr  entwichen.  Leichenbefund:  Die  allgemeinen  Körperdeoken  schöp 
blassTosarot,  ausgedehnte  hellrote  TotenHecke.  Innerlich:  Auffallend  hellrotes  fliLisiges 
Blut,  hellrote  Verfärbun<r  sämlücbor  Organe,  beide  Lungen  massig  blutreich,  ziemlieh  iroeltea, 
sonst  negaiiviT  Bt.'f^nd.  Im  ßluie  -«uwobl  spektroskopisch  wie  auch  mittels  der  Tanninprobe 
(nach  Warbbolz-SieradxkiJ  CO  nachgewiesen. 


147.  Kall.      Clötzlicher  Tod    einer  GebSrenden.      Natürlicher  oder  gewalt- 
samer Tod  durch   verbrecherische  Vergiftung? 

Am  Morgen  des  10.  Januar  1905  fand  man  Rosa  P.,  eine  ledige.  19j&hri^  Sohiwkilaii 
halb  entbtdssl  mit  hoch  aufgehobenem  Hemd  am  Pussbodcn  des  voo  ihr  allein  bewnhntM 
Zimmers  dicht  bei  der  Kingangstür  tot  liegen.  Der  Körper  war  bereiU  kühl.  Die  Leiriia 
lag  mit  der  Vorderseite  gegen  den  Fus^boden  gekehrt,  wobei  der  Mund  und  die  NaseoötTnuBgMi 
den  Fussboden  berührten.  Am  l-ussbaden  fand  man  an  mebreien  Stellen  erbrucbeDM 
Mageninhalt.  Der  Ofen  war  kühl  and  seine  Feuerung  fand  steh  mit  Asche  und  einig<en  halb- 
verbrannten  Steinkolttesliicken  vollständig  verstopft.  Die  Nachbarn,  die  zuerst  das  Maat 
Zimmer  betreten  halten,  wussten  sich  später  nicht  zu  erinnern,  ob  irgend  welcher  Geracl 
wahrnehmbar  gewesen  war.  Da  Denata  schwanger  war  und,  wie  weiter  rruierl  vurdat 
während  der  Geburt  starb,  so  schöpfte  man  Verdacht,  sie  sei  von  ihrem  Srhwanufrwr  vn- 
giftet  worden  und  zwar  dadurch,  dass  er  ihr  ein  Gift  behnfs  Fmchtabtreibung  ringagebra 
habe.  Der  Verdacht  wurde  noch  dadurch  bekräftigt,  dass  man  bei  der  Zimmerdurdtsachuii; 
«in  Flästihchen  mit  Morph intropfen  fand. 


« 


§  187.  Kusuii^tik.  Ul.-MH.  FaII. 
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Die  goricblliclie  8oktjan  »rwies  Eusserlich  ilin  Konnztichcn  niner  weil  vorg«9chrit(cnen 
Scfawangersch&fi,  aasserrlAm  dunkellividrotc  Totenflecke  an  der  ganten  Vorderseite  dar  Leiche. 
InnerlJcli  war  ausser  «inom  niillelKrossen  Kropfo  (Slnima),  der  übrigens  io  keiner  aii0al)eDden 
Weise  die  LuTtröbro  zudrückte  (dieselbe  Tt-ur  wei^sam  und  nicht  aäbebobeidonförmift  kom- 
priiniert),  keine  anatomisclip  Veränderung  festste! Dmr.  In  den  Hlrnlollern  dunkles,  flüssiges 
Blul,  dergleichen  mil  einigen  lockeren,  dunklen  ßtutgerinnseln  vermischt  in  den  tlerahühlcn. 
Sonst  fanden  sich  noch  späilicho,  punktförmige,  danhelrole.  sobpleunile  Kkchymosen.  DiA 
Lungen  sowie  riio  übrigen  Organe  waren  an  der  Schnittlläche  dunkeirot  gefärbt,  massig 
blutreich.  Vciilauungskanal  inluiit,  im  Mngon  etwa  UfO  g  irube,  sauer  reagierende,  geruch- 
lose Flüssigkeit.  [)icht  hinter  dem  Scheideneingang  lag  der  Kopf  einer  ausgetr&genen  (50  cm 
langen)  männlichen  Frucht,  deren  Körper  teils  in  der  Scheide,  teils  in  dem  lang  gestreckten 
(39  cm  lang,  ITYj  '^  breit)  Uierus  ruhte.  Die  Leiche  des  Fötas  war  frisch,  zeigte  deutlich« 
Kopfgeschwalsi  mit  Blutauslritten.  Im  Hund,  Kehlkopf,  Trachea  bis  in  die  feinsten  Bronchien 
hinein  Fruchtscbleim,  Lungen  ateleklatisch,  stark  eVchymosierl,  Blut  flüssig  tind  dunkel. 
Wader  der  Fötus  noch  die  Ueschlechtsteile  der  Denata  irgendwo  rerletzt. 

Im  Blut  der  I)enata  und  ihres  Fötus  konntft  CO  weder  im  Spektroskop  noch  mittels 
der  Tanninprobe  <  Wachholz-Sieradzki)  nachgewiesen  werden.  Die  chemische  Unter- 
suchang  der  Leicbenreste  halte  negativen  Erfolg. 

Das  üvlarhlen  lauiete:  1.  Denaia  ist  wHürend  der  Geburt  gestorben  und  Kwar  war  bei 
ihr  der  Uuttermitnd  bpreit::«  vorkommen  verstrichen,  die  Frtichlbtase  gesprungen,  das  Frucht- 
«a&set  abgegangen  und  der  Kindskopf  dicht  vor  dem  Scheideneingang  gelagert. 

2.  Da  die  Frucht  einer  vollkommen  ausgetnigenen  entsprach  und  keine  Verletzungen 
zeigte,  so  Ist  anzonehincn.  dass  die  Grburt  spontan  und  zur  richtigen  Zeit  eintrat.  V.s  er- 
scheint  deshalb  der  Verdacht  auf  kriniiaelle  Fruchtabtreibung  ungerechtfertigt,  umsoniehr, 
als  dos  Kind  reif  und  lebensfähig  gewesen  isi,  noch  während  der  Geburt  gelebt  hat  (Blut- 
austritte in  der  Ko'pfgeschwulst)  und  an  fötaler  Erstickung  durch  vorzeitige  Atembowegungen 
ond  Aspiration  des  Fruchtwassers  gestorben  ist. 

3.  Das  Vorhandensdin  der  Tuienflecke  an  der  Vorderseite  der  Leiche  beweist,  dass  sie 
längere  Zeit  mit  der  Vorderseite  nach  abwärts  gelegen  haben  muss. 

4.  .Angesichts  des  negativen  Fiigebnisses  der  chemischen  tintersuchang  nnd  des  bei- 
nahe negativen  Obduktionsbefundes  kann  man  anter  Berücksichtigung  der  näheren  \Jm- 
itäode  des  Falles  den  Eintritt  des  Todes  in  nachstehender  Weise  erklaren: 

a)  Durch  plötzliche  Insuffizienz  und  Lähmung  des  Herzens  während  der  Trelb- 
wchen,  oder 

b)  durch  akute  Anschwellung  des  Kropfes  wahrend  dieser  Wehen  und  Erstickung, 
od«r  endlich 

c)  durch  lÜrslickung  iDfolgc  des  Verschlusses  der  Respirationsöffaungen,  als  Denata 
mH  Hand  und  Nase  gegen  den  Fussboden  ohnmächtig  niederfiel.  Die  sub  c)  erwähnte 
Möglicbkeil  erscheint  insofern  am  wahrscheinlichsten,  weil  die  äusseren  Umstände  (Er- 
brechen —  mil  Asche  vollgefüllter  Ofen)  auf  ein«  beginnende  Knhtendnnslvergiflung  kurz 
vor  dem  Tode  der  Denala  hinweisen.  Denata  konnte  bei  beginnender  Kohlendunstvergiftung 
nach  Hilfe  sich  umgesehen  und  das  Bett  verlast-^en  haben,  sodann  ohnmächtig  zu  Boden  ge- 
fallen sein;  da  der  Tod  hiernach  durch  Ki^lickung  infolge  Verschlusses  von  Mund  und  Nase 
'Eintreten  konnte,  bevor  noch  das  CO  sin  zu  tölen  vermochte,  so  war  es  nicht  möglich,  die 
«tvaige  geringe  Menge  des  CO  in  ihrem  Blut  nachzuweisen. 


14S.  Fall,     Vergiftung  durch  Kohlendunst.    Tod  nach  15  Stunden. 

Blute  Sporen  von  CO. 


Im 


Ein  SVsJ^hrigDr  Knabe  hatte,  unbeaufsichtigt  zu  Hause  gelassen,  Fetxen  in  Brand  ge- 
steckt.   Er  wurde  bewusstlos  am  Fussboden  der  stark  mit  Hauch  gefüllten  Stube  gefundeo, 
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Jdung  bogunsiigl,  sü  erschien  eü  gercohtferligt,  zwischoa  den  besobriebevvn 
Brungen  als  Todesursache  und  der  überstandencii  CO-Vergiftoog  einen  Zusammen- 
Bfthmen. 

150.  Fall.     Vcrgiftang  durch  Kloakcngas. 

Pbert  H.,   30  Jahre  alt,    wurde  am  8.  111.  181^  in   einer  Abtrittsgnibe  tot  aufge- 

welche  er  heruniergesliegen  war,   um  den  Abflusükatial  zu   reiaia^en.     Da  dieser 

beschultet  war,  sü  hatte  »ich  eine  groH.se  Menge  Ahurljiiudi«  und  Kluakengas  in  der 

esammelt.    Adalbert  stürzte  sofort  betäubt  in  die  Jauche  binain.    Obduktion  nach 

erlich:   156cm  tange,  gutgebaute  und  ernährte  Mannesletclie.    Spärliche,  livide 

ko.  Tolensiarrc  überall  vorhanden.   An  beiden  Fusssohlen  Wusuhweiberhaut. 

lerlicb:   Die  weichen  Kopfteile,    das  !Schädel<Iach  und    die  Scbüdelbasis  unverletzt. 

pn  und  die  weichen  Hiruhäule  glatt,  glänzend,  massig  blutreich.      Das  Gehirn  von 

Bau  und  normaler  Konsistenz,  ziemlich  blutreich.      Uie  Kinde  sowie  alle  anderen 

Ir  grauen  Gehtruäubstanz   bLeigrnu  niit   einem  ijticb  ins  (irüne,    so  dass  die  (irenze 

jtQ  und  weissen  (jehirnsubstanz    ungewöhnlich  deutlich    herFortrat;    dieselben  Ver- 

Igen    im    Kleinhirn    und    verlängerten  Mark   .sichtbar.     Der  Kehlkopf   und  die  I.ufi- 

Qlhalten   eine   gro.<t.se  l^uantitäl   eingedicklen,    rosaroten   Schaumes.     Das    Itrustfell 

Iglait,  dünn  und  glänzend.     Lungen  lufthaltig,  voluminös,  vcrgr&ssert,  von  normaler 

pnz,  beim  Drucke   ergiesst  sich  eine   rote  schaumige  Flüssigkeit,   ähnlich  der  in  der 

}  und  imKehlkopfe  vorgefundenen.   Die  Scbloimbaul  der  Luftröhre  und  der  Bronchien 

ötet.    Das  Herz  von  normaler  Gr^isso,  enlhäll  in  seinen  Kammern  dunkles  llüssigos 

beo  dunklen  postmortalen  Ululgerionseln.      In    den  grossen  venösen  Gefässen  findet 

|mfalls  dunkles  (liissiges  Blut,    l'ie  Herzklappen  und  das  Kndokard  glatt  und  dünn. 

rßrbt.      Der  Herzmuskel  blutreich  von  normnler  Konsistenz.      Die  Leber,   Milz  und 

[lieren  massig  blutreich,  normal.     Die  Schleimhaut  das  Schlnndkopfes  grau  verfärbt. 

en  enthalt   eine   grosse  Vu^nl-i'i^^   dunkelgrauer  Aborljauche,    die  Schleimhaut  ist 

ibt.    Der  spektroskopische  Blutbefund  normal. 


§  188.     Yergiftniig  ilurcli  clilorsaures  Kaliimi  iiiul  andere 
verwandte  Oift«. 

der  Gruppe  iler  sojjenannleii  Mclhariioglobia-bildendeii  Gifte  luuss  aii 
Stelle  da.s  chlorsaure  Kalium  erwälmi  werden.  Unter  anderen  müssen 
Vrsenwji.s.s(.'rstoir,  l'yroirallussaure,  Toluylendiamin*)  Antifobrin.  Antip_\Tin, 
,  Pikrinsaun-,  die  luxischcn  Substanzen  des  KnullenbläiterpÜzes 
ita  phattoides),  der  .Morchel  usw.  hierher  gerechnet  werden,  sie  boan- 
en  jedoch  nur  gcrinires  gerichtsärztliches  Interesse.  Die  toxische,  d.  i. 
n  Zerfall  der  rmen  iÜuleleniente  und  die  l'niwandlunt;  des  Hämoglobins 
hänmi^lobin  liervorruft-nde  Wirkuni:  des  chlorsaurt^n  Kaliums  erklärt  sich 
littrich^)  durch  seine  Ei^'eiisidiafteu  als  Oxydalionsuilttel  und  zutrleieh 
4,  Eut^^egen  der  Iriiliereii  Ausiclit  von  Stuekvis  gilt  jetzt  nach  den 
ichun^en  Man'hands*),  v.  Mehrings*)  u,  a.  als  anerkannte  Tatsache, 


Browicz,    Patliogeoese  des  Ikterus.    Wien,  klin.  Wochcnschr.    1900.    S.  735 

tver.  Pathol.   1891-   Bd.  39.  S.  347. 
"^hiv.    Bd.  77.    S.  -löö. 
»  Kali  n.  s.  w.     Berlin  1885. 


886        §  188.  VerKJfluog  durch  cblorsaures  Kalium  uud  andece  vorvandt«  Gittn. 


Uuss  die  Methunioglobinbildung  nach  V*erg:irtUDg  mit  Kaliam  chlorioum  wahi 
lies   licliens  crfolfft.. 

Die  Kranklieil-sorseheiniiDgcn  nelinicn  im  Laufe  mehrerer  Tage  sietig  zu 
uml  itusleJieu  auü  gclblich-fahiom  Ausselicn,  zunehmender  Schwache,  heffen 
Unterlcibsschmerzen,  Erbrechen  eines  mitunter  grönlichcD  Mageninhaltes  ^  >.  hiil- 
Iceren  dunkh'r  Massen  per  anum^),  Kopfsehmer/en.  Sehwindel,  Flrusthrklem- 
iiiuni:,  v'vanoliselier  auf  Hlutiila-Si'  heriihfndor  Vcrfarhiiiii:  der  Ifaut  Jitt  (icslohle 
und  den  DursahljuJien  der  Fländti,  des  Küekens  und  Vbdinnens;  im  Rluie 
der  Armvene,  welches  vnn  chokuhMlenfarbenem  Aussehen  ist.  winl  [.«nko- 
zytose,  Poikilozytose,  manchmal  Anwesenheit  von  kernhaltigen')  Erythro- 
zyten firstyfistellt.  In  den  i^rsien  Ta^en  besieht  Hämoglohinnrie  be/.w.  Meiha- 
iiiojihibinurie,  später  nur  Albuiiiiimrie  oder  sn^ar  Anuric.  Zult-tzt  kommt  rs 
/u  urämischen  Ei-sebeinujiu;en  mit  heftigen  epih'ptoidcn  Krämpfen.  Sopor, 
Koma  und  Tod.  In  (ienPNuni.'stHllen  wurden  I.v^hias  und  p^isse  llautbluiungeo 
an  den  Beinen  als  Naclikranktieiten*)  lieobaditet.  Die  tödliche  Dosis  wird 
auf  15  bis  30  g,  aniieseben;  die  niedrigste  LetaMosis  betrutr  im  Falle 
Zillners^l  11,7.')  e.  doch  wurden  schon  Genesungen  nach  Vcririftuni:  mit 
grösseren  als  3Q  n  betragenden  Mengen  mitgeteilt. 

Neben  dem  beschriebenen  subakuten  Verlauf  sind  mehrfach  äuhr  akuicy 
in  wenigea  Stunden  tödliche  \  crgiftun^^sfälle  notiert  worden. 

Der  Ix^ichenbefimd  ergibt  in  den  akut  verlaufenden  Fällen  nur  choko- 
tatlenbrannc  Vorfarbunt;  des  Blutes,  der  TotenllwkH  und  der  inneren  i,>n;ane- 
Hei  der  spektroskiipischen  Rlutuntersuchunü;  wird  zumeist  das  koruliinierle 
Uxyhämodobin-  und  Melhämofi^lobinspektrum  festj|,^estellt.  In  den  subakulon 
Vcrsiflungsfallen  besteht  der  Leichenbefund  ausser  dieser  charakterisüschün 
RlutveränderunjiJ  in  Piner  schtm  makroskopisch  nadiweisharen.  Itranneo 
Streil'uny^  der  Nieren  durch  Verstopfung  der  Harnkantilchen  mit  Methämnelobin- 
zylindern,  in  Mil/tutuor  durch  Aufireien  von  Zcrlallspniduklen  der  Ervthro/vii*fl 
in  den  (iefiLsscn,  in  parcucliyninliker  Entartung  i\fr  Leber  und  der  Ni«T»*a, 
mani'hnial  in  serös  saii^Miinolentra  Er^issen  in  Pleura,  Pericardiuni.  l'erilonottin 
und  Meningen^),  endlich  in  Mai.H>n(larmkatarrh.  Mikroskopisch  wird  in  den 
Nieren  entweder  herdfürmi^M'  oder  aucli  dilTusc  Nekrose  d»^r  Kierenepiihflica 
saninit  Blutaustritten  konstatiert. 

Der  cheniisclie  Nachweis  {gelingt  sehr  häufig  nicht,  da  sieh  das  chlorsturc 
Kalium  entweder  noch  während  des  Lebens  reduziert,  oder  erst  in  der  I^eiche 
zersetzt.  In  dem  der  Kasuistik  bei^efüelen  Fall  von  Selbstruord  dun-b  chlor- 
saures  Kalium  ;i:elang  es  uns,  aus  dem  Mageninhalte  der  Leiche  nndi  eine  aji- 
sehnliche  Menge  dieses  SaJ/.es  zu  gewinnen. 

Die  Vcrgiftimgcn  durch  chlorsaures  Kalium  kommen  entweder  als  merli- 
zinale')  vor,  wenn  beim  Gurgeln  mit  I^osungcn  des  chlorsauren  Kaliums 
grössere   .Mengen    geschluckt    wenlen.    oder    als    zulalligc    Vrrgifto'  "  n-h 

versehentlichen    Gebrauch    ilieses    Salzes    anstatt  Glaubersalz"),    s.  hifp 
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1)  Jacob,  Berliner  klin.  Wodipnäcli.    1898    S.  5I£». 

2)  Wojciechöwski,  Wnu^eh.  1900.  No.  28  o.  AcntÜ.  .Sactivcret-Zelt.    1901.   >.  le 
8)  Mittenrweig,  Zeitsclii.  f.  Mcd.-Beamto.    1888.  S.  3C&. 
4;  Straüsmana,  Lehrbuch,     n.  a.  v*.  ,s.  432. 

5)  Wicntr  med.  Wochcnnchr.    i8S2.   No.  45. 

6)  Pcrrio  und  Orlandi.  Vircb.  .I.ihreshcr.    1900.  I.  Bd.  S,  3i»3. 

7)  Hofmeier,  Deutsfibe  med.  Wochenschr.   1880.  S.  505. 

8)  Wojciechowski,  a.  a.  0. 


§  188.   Vergiftung  durch  chlors&ures  K&lium  und  auders  venraudlo  Gifte.        887 

fügnesiaM,  Soydiilzpulver  u.  dgl.  iii.  DW  medizinischen  Vergiftungen  nehmen, 
seitdem  die  toxische  Wirkung  des  Salzes  bekannter  ^;owor4lon  ist,  an  Häufig- 
keit ab,  (lennooh  muss  man,  um  der  (lefabr  noch  eiier^iselior  enlce^enzu- 
sleuem,  mit  Srhwabe-)  naehdrücklichst  fordern,  dass  da.^  Kalium  ililorioinn 
(Herlhtdletsdies  Salz)  nur  in  den  Apotheken  feilgehalten  und  nur  gegen  Rezept 
aitgegoben  werde.  Ausser  den  zufälligen  sind  auch  /u  Selbstniordzwecken  ver- 
übte Vei^ftnngen  beobachtet  und  mitgeteilt  worden,  so  von  Schucbardt^) 
J.  Meyer*),  Brandenburg^),  Wojciechowski  und  uns^);  Laoassagne^) 
berichtete  über  eine  tödliche  verbrecherische  Vergiftung  mit  Kalium  chloricum 
bei  einem  ISjährigcn    durch    den  Verbrecher  geschwjingcricn  Mädchen. 

Das  Nitrnbenzol  und  andere  15cnzolderivaic,  wie  Dinitrobenzol*), 
Anilin^),  loUiidinhalt ige  unter  dem  Sammelnamen  Rotöle  bekannte  Ge- 
menge usw.  zeichnen  sich  nach  den  Untersuchungen  Hachfelrls^")  dadurch  aus, 
dn.«s  sie  ein  Krankheilsbild  venirsachen,  das  unter  dem  Namen  Anilismus  be- 
kannt ist.     L>ie  Krankheitserscheinungen  setzen  zumeist  erst  nach  einem  luehr- 

i_Slündigen    latenten  Stadium   ein    imd  bestehen    in  aufl'allender  graublauer  oder 
nanchmal    iklerischer   (Dinitrohenzol)    Verfärhung    der  Körperdecken ,    in    Er- 

'  breehen.  Sidiwiudel,  Mattigkeit,  hoher  FulMfrequenz  (selbst  his  160  Suhläge  bei 
Anilinvergiftungi,  intensiien  Rauschzuständen  (naeh  Anilin»,  seltener  in  Ataxie 
der  unteren  Extremitäten  ohne  Herabsetzung  der  Sehnenreflexe,  in  Ham- 
beschwerden,  iStrangurie,  Hämaturie,  endlich  in  Kewusstlosigkeit  und  manch- 
mal in  tetanischen  Ki-ämpfen.  In  bewusstlosem  Zustande  erfolgt  der  Tod. 
Charakteristisch  für  die  Xitrobenzol  fMirbanül-t  Vergiftung  ist  der  penetrante, 
unangenehme  Geruch  naeh  „bitleren  Mandeln",  der  sowohl  in  dem  Krhrochcncn, 

tvie  auch  in  der  Kxpirationsluft    und    mitunter    im  Harn  wahrgenommen  wird. 

^Die  tödliche  Dosis  schwankt  für  Nitrobenzol  zwischen  3  und  6  g,  jedoch 
wurden  im  Falte  ISahrdts";  schon  20  Tropfen  tür  einen  19jährigen  Menschen 
todlich. 

Den  Leichenbefund  nach  Nitrobenzol- Vergiftung  bilden  graublaue  Hautfarbe 
des  Gesichts  und  der  Totenflecke,  dunkelrotc  bis  dunkelbraune  (BahrJti  und 
flüssige  ItlutbeschafFcnheii,  Milztumor.  .Schwellung  der  Magendamischlcimhaui, 
die  auf  der  Höhe  der  Falten  zumal  im  Colon  iransversum  gerötet  und  hie  und 
da^  besonders  im  Miigen  und  Zwölffingerdarm  blutig  suffundiert  ist  (Casper- 


1)  Schwabe.  Ae»tl.  Sachvnnt-Zeit.    1901.  S.  387. 
2>  Ebcoda.  , 

3)  Dtfut-Kho  med.  Woehenschr.   1888.  S.  885.    Zwei  Selbst moMfölle  und  ein   tüdliehcr 
erfolgloser  Frueb  lab trcibuDg? versuch. 
■i)  Dissertation.    Brrlin  IS98. 

5)  Berliner  klia.  Wocbooscbr.   1895.  Ko.  37. 

6)  Siehe  die  Kasuistik  $  Idtt.  Fall  152. 
71  Arcb.  d'antbrop.  crim.    1887.    Bd.  2.   S.  359. 

8)  Siehe  Scbriidcr  und  Strassmaon.  Vicrtelj.  f.  ger.  Med.  1991.  Bd.  IL  Suppl  — 
StrassmanD  u.  Strecker.  Friedreichs  Blatter.  18%.  S.  241.  —  Huber,  Virchows  Aroh. 
Bd.  126.  —  KuTiip  (Zcitscfai.  f.  Med.-Bcaratc.  1908.  N.i.  2)  bespriohi  dio  Vergiftunn  mit  dem 
Sprengstoff  Ruh  uriv,  wclchrr  ivus  chlorhaltigem  Dinitroh«nzol,  DiiiiLroiiapbtnlin  und  ^atpeter- 
saurom  NIIj  besieht.  Die  Verpftung  der  mit  Ziibcniiten  von  IlüliuHlpatronen  boacliüfligten 
Arbrit«)r  wird  durch  die  i^roast*  Flüchtii^kcit  de»  Dinitrolienxöl.**  bfdingi. 

9)  Landousy  und  II.  (i.  Brouardcl.  Virchows  .labrestbcr.  1»00.  Bd.  I.  S.  404.  — 
Hi>ros£kii>vic2,  Rzcgnc.iriski  und  Wnn.sek  (Friedr.  Bl.  f.  ger.  Med.  1903.  Heft  5.  6) 
halten  da»  .\niliu  für  ein  Nerven-  und  Bltitgift,  welches  sowohl  per  o».  wie  per  rcsptratiooflru 
und  von  der  unvt>rH<<hrti:n  Haut  aus  giftig  einwirkt.     Zugleich  Literatur\crxeichftis. 

10)  Viertelj.  f.  ger.  Med.    1898.    Bd.   1.V   S.  393. 
li;  Arcbiv  f   Hcdkiuide.    1871.    S.  »:I0. 
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Li  man).  Die  Sohicirahaui  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  ist  gerötei  uiui 
wie  das  Herz  stark  nach  bitteren  Mandeln  riechend.  Spektroskopisch«  udiI 
mikroskopische  VerÄndenmgen  wurden  bisher  am  Mensehenl)iute  nicht  fest- 
gestellt, wohl  aber  am  Ulutc  von  Versuch  stieren  jFilehncs^j  Nitrohcuzol- 
streifen  im  Blutjipektrum];  sie  sind  deshalb  aueh  im  Monsdienblute  zu  ver- 
muten. Die  toxische  Wirkung  des  XitrobenzoLs  leitet  Letteby-)  von  einfr 
im  Organismus  staitündenden  Reduktion  zu  Anilin  her,  Filehne  erklärt  sie  aus 
der  behinderten  'Oxydation  imd  bniimen  Verfärbung  des  Hlute.s. 

Vergiftungen  durch  Nitrubt-nzul  wurden  öfters  fjcohaehiet  und  hescIirioHen. 
Üie  meisten  kamen  zufällig')  durch  Verwx'chslung  zu  Stande.  Seltener  ist 
das  Gift  zu  Selbsimordzwecken  oder  behufs  Fruchtabtreibung  gebraucht 
worden*). 

Das  Nitroglycerin  verursachte  in  den  vorgekommenen  meist  zufälliiren') 
und  vereinzehen  verbrec'lierischen'^)  Vergiftungsfälh'n  lieflige  Kopf-  und  Leib- 
schmerzen, Erbrechen,  blutige  Diarrhoen,,  Aterabeschleunigung,  Schvpindel^ 
Lähmung,  Sonmolenz  und  Tod  nach  Vorlauf  von  Ö'/«  Stunden  (im  Falle  Uol.sts) 
bis  4  Tagen.  Die  Sektion  ergab  Hyperämie  und  Ekchymosierung  der  Mageo- 
schleimhaut.     Die  Letaldosis  scheint  sich  auf  höchstens  1  g  zu  belaufen. 

Der  Schwefelkohlenstoff")  wirkt  aufs  Blut,  indem  er  Zerfall  der 
roten  Blutkörperchen  unter  Bildung  von  Meihämoglobin  erzeugt,  Husserdfm 
auf  das  Zentralncrvetisysleni,  welches  er  analog  den  Narcoticis,  wie  Chloro- 
form usw.  zuerst  erregt,    dann  lähmt.     Die  mit  CS^  voi^ekommenen.   zumeitrt 

chronischen  Vergiftimgen  haben  bis  jetzt  keine  gcrichtsärztliche  Hed r- 

langt.     Es    sind    dies   rein  gewerbliche  Vergiftungen,    die    hei  Guniti    i  m 

besonders  fiäutig  beobachtet  werden. 

Das  Formaldohyd  oiUt  Formali»  hat  einige  zufällige  *)  Veipftan- 
gen  verursacht.  Als  Krankheitserscheinungen  werden  angeführt:  starke;^ 
Brennen  im  Munde  und  rharynx,  Würiren,  Erbrechen,  Angstgefiihl,  .\tem- 
bcklemniung,  Schwindel,  Albuminurie,  Cyhndrurie  und  Anurie.  Itu  Mam  der 
Vergifteten  wird  Ameisensäure  nachgewiesen.    Zum  >fachwei.s€  von  Fonualdchyd 


1)  Ueb«r  die  Giftvirkungei]  dos  Nitrobenzols,    Arcli.  t.  experini.  PathoL    IX.  S.  5^. 

3)  PhLrm.  .loiim.  aud  TrauüiuTt.    p.   \20. 
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5)  Virchows  Jahrcibcr.  1870.  I.  S.  352  u,  436.  —  Bruel.  Ilecb.  Mp.  sur  lo  ««eU 
toxiques  do  In  nitroglyc^rine  et  la  dvnamite.    P.iris  1876. 
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Böhm.  Aente -Zeitung.    I90I.    No.   12. 

7)  Siehe  Westberg.  Dissert.  DorpM  1891.  —  Köstc-r,  Arch.  f.  Psych.  1839.  Bd.  5J. 
—  Roeseler,  Viertelj  f.  ger.  Med.  190Ü.  Bd.  20.  fi.  293.  —  Mendel,  Berl.  klin.  Wochtn- 
Sdbrift.  1901-  No.  30.  —  Laudenhcimer,  Die  Seh «cfclkohlensUfl Vergiftung  der  iruraoü- 
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BlüDch.  med.  Woehcnschr.     1900.     S.  1588.   —    Klüber,  Kbenda-     S.  Ulß.    —    fn^rUei 
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«mpMIi  Filippi^)  und  Motolese  Codein  in  kon?..  Scbworelsäure  zu  benutzen, 
womit  bei  Gegenwart  vun  Fornialin  violette  Färbung  er/iell  wird.  Das  For- 
maldchyd  busitzL  starke  reduzierende  Kigenscbaftcn  und  schÜesst  sich  in  meiner 
Wirkuui;  ;iuf  das  Blni  dem  Uydroxylamin  an.  Nach  Puppe«)  verändert  iw 
in  vitro  da.s  llänio^jobiu  zu  saurem  Itämatin.  Aehnlirh  wirkt  nacb  Puppe'j 
auch  l*araphonylendiainia,  welches  einen  BcäiaudtcU  des  Haarfärbemittels 
„Juveuia**  bildet. 
H  Andere  hierher  gehörende  Hlutpfte  wie    PyrogallussÄure,    Antipyrin, 

^ADtifebriu.  Pikrinsäure*!,  ^ulfonal^),  u.  dcrgl.  m.  sind  zur  Zeil  ohne 
gerichtsärzt  liehe  Itodeiiuing;  über  Arsen  Wassers  tolf  siehe  das  Kap.  über  Ver- 
giftung durch  Arsenverbindungen. 


I 


§  IhU.    Kasuistik. 

151.  Fall.      Vergiftung  durch  Kali  chloricais. 

Eia  28jähriges  Mädchen  liaue  gegen  eine  leichte  naLtafTektion  in  zwei  Tagen  etwa 
40,0  g  Kali  cbloricum  in  Lusun^,  zum  Gurgeln  vcrordnot,  gr^isstenteiis  verschluckt.  Da  sieb 
hiernach  Durchfüle  und  blaue  Plecko  auf  den  Wangen  oinsletUcn,  wurde  sit>  in  das  Krnnken- 
haas  gebracht  und  verstarb  5  Tage  nach  Ingerierung  des  Arzneimittels.  Im  Krankenhaus 
balle  man  ausser  beschleunigtem  Atbem  und  frequenteni  Puls  ikterischc  Färbung,  ti<f 
dunkelblaue  Verfärbung  beider  Backen,  de^  Nasenrückens^  der  Oberlippe  und  des  Kinnes, 
die  auf  Druck  nicht  schwand,  gefunden.  Urin  ei-w ei ss haltig,  irübe,  Qltriert  dunkelscbwarz- 
bnun,  die  ßlatkörpercb«n  zum  gr(is>>len  Teil  zerslärt,  daneben  gelbe,  bräunliche  amorphe 
Schollen,  speklroükopisch  ein  exquisites  HelhämDglobinspektrum.  Dem  Finger  eiilnunimenes 
Blat  zeigt  keine  Veränderung  der  Btalkörpercben. 

Die  164  cm  lange  Leiche  zeigt  einen  kräftigen  Bau,  entwickelte  Muskulatur  und 
ziemlich  reicliliches  Fellgewebe.  Die  Farbe  der  Haut  ist  eine  intensiv  gelbe.  Die  beiden 
M'angen,  der  ganze  Nasenrücken,  die  Oberlippe,  das  Kinn  intensiv  blaugrau  gefärbt.  Diese 
FÄrbungen  setzen  sich  ganz  scharf  gegen  die  gelbe  Nachbarschaft  ab  und  sind  mehrfach 
Aoch  von  gelbgefärbten  Partien  unterbrochen.  Die  bläulichen  Partien  zeigen  wsder  eine 
Volumen-  noch  Konsistenzverändorung,  Oberhaut  und  Haare  an  ihnen  vollkommen  inlakt. 
Auf  Dmck  schwindet  die  Farbe  nicht,  auf  dorn  Durchsohrntt  erscheint  das  Hautgewebe  da- 
selbst etwas  verbreitert,  sehr  reichlich  gofiilUf  üefassnelzc  bezw.  kleine  Blutungen  zeigend, 
auf  Druck  entleert  sich  etwas  gelbe  Flüssigkeit  und  sehr  wenig  Blut.  Die  Augenbinde- 
faäatc  sind  gelb,  Pupillen  massig  gross,  gleich  weit.  Die  Lippenscbleimhaut  schwach 
gelblich,  unverletzt.  Das  rechte  Ohr  ist  etwas  stärker  blnlhallig  als  das  linke,  aber  weit 
entfernt  ron  jener  blaugiauen  Farbe  der  Wangen.  Das  Unterhautfettgewebe  intensiv  gelb. 
Das  Herz  von  mittlerer  Grosse,  die  rechte  Kammer  venig,  die  Unke  stark  zusammen- 
gezogen, Gefiisse  des  Herzens  wenig  gefüllt,  die  Herzklappen  überall  durchgängig  und 
achlossfähig.  Die  Blutmassen  zum  grossen  Teil  geronnen,  rechls  in  sehr  geringer  Menge, 
links  reichlicher  vorhanden.  Die  Farbe  des  Blutes  ist  verwaschen  rot,  ohne  Stich 
ins  Braune.      Die  Horzmuskulaiur    isl   von  miltlereu  Dimensionen,    schlaff,    blassr&tlich. 


1)  Virchöwi  Jahresber.    1900.   Bd.  1.    S.  807. 

2)  Viertelj.  f.  ger.  Med.    1899.    Bd.  17.    S.  268. 

3)  Ebenda     1896.   Bd.  Xll.   Suppl.   S.  HG.     Ausserdem  Mehe  Sehütz.  Aeretl.  Sach- 
IvcRl-Zeit.  1902.  No.  6    und   Labordtf  u.  Mcilkro.  Zvilscbr.  f.  Mod.-Beamlf.  190ä.  S.35I. 

4)  Winterberg,  Ueber  Pikrinsaurcvergiftung.    Selbstmordversach.    Wien.  med.  Presse. 
[1900.   Nu.  M. 

5;  Pollilz,  Viertclj.  f.  ger.  Med.    189Ö.    Bd.  15.   S.  296. 
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§  189.   Kasuisub.  151.  FaU. 


Die  Innenhaut  des  Menens  zurt.  blass.      Das  Brustfell  der   linken  Lunge    isv    voiUfmot-n 
gtalt  und  gläiiztmd,    au   wenigr-n  Stf^llen   geringe   punkiriirmige  BlutauKtroUingen,    die  ImU 
Lungp  ziemlich  gross,  vorn  t^anz  bloss.  tiintenKiemlich  gleiehmassig  tiTidftgefarbt,  iibt-r&lUuru  i 
ballig,  auf  dem  Durchschnill  entleert  sich  auf  I>nick  vinezienilieh  reichliche,  f«in&cbaatnige| 
gelbliche  Flüssigkeit.    Sie  ist  nicht  geschwollen.    Die  rechte  Lunge  xelgt  ein  gleiches  Ver-j 
ballen.     Ans  don  grossen  [iefössen  der  BrusthÖbtc  enticorl  sich  eine  ziemlich  h«*t; 
Menge  dunkelrolen.  zum  Teil  llusstgen,  zum  Teil  geronDeneii  ßlules.     Spektn)?«kü[. 
das  BluL  neben  den  Bindern    des  Oxyhauioglübins    das    des   Melhümuglobias.      Die  /lunjctj 
niohl  geschwuUen,   Zungenrücken  blass,  auf  ihm  sowie  im  Kacben  eine  nmssige  JlengB  grao^l 
grünen  Speisebreis,  die  Mandeln  beiderseits  bis  zur  WallnussgrÖ^se  goscbwolUo,  an  Titleir| 
Sielten  ihrer  Schleitnhaut  sowie   der  des  Kacbens  grünliche   diphüierilische  Stellen,  die 
Verschorfungen  dringen    nur  bi»   in  die  oberen  Schichten    der  Srhleimhaul   vor.      .\uf  de 
Durchschnitt  sind  die  Mandeln  sehr    veich,    auf  Druck    entleert    sich  aus  ihnen  eine  trfib««! 
jauchige  Mnsse.      Die  Umgebung  des  Kohlkopfeiiiganges  ist  nicht  geschwollen,  die  ScbletOKl 
haut  der  Speiseröhre  i.st  blass,  nicht  goschwolleo.      Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  unil 
der  Laftröbre  ist  schwach  verwasrhen  gerötet,  niohl  geschwollen.  Die  Milz  ausserordnM 
lieh  vergrössert,  sehr  derb,  17,  lö,  Sy«  cm,    braunblau,   Kapsel   etwas   verdickt,   uf  dmj 
Durchschnitt  das  Mihgowcbe  rotbraun,  Fellikel   kaum  als  schwach   weis^-liche  Punkte  kcna- 
bar.     Die  Sohnitllläebe  der  Milz  reitet  sich  beim  Liegen  an  der  Luft  aunäliig.     Nach  Loter^J 
bindung  des  Magens  entleert  sich  aus  demselben  ungefähr  150  cm  einer   inteasir  grünlick] 
gefiirbten,  ziemlich  dickflüssigen  Mas.se    ohne  spcziriKchen  Geruch,    ron    neutraler  Keaktioi 
Die  Schlcimhaul  des  Magens    i:^l    etwaü  gcschwüllen,    durchweg   gelblich,    gallig  imbibirrl 
Injektionen  nirgends  bemerkbar.    Die  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarmes    i»t    pbpnCaU«| 
geschwollen,  aus  der  Mündungsstelle  des  (lallenganges  entleert  sich  suf  Druck  eine  inteoitV 
gelblich  gefiirble,  schleimig  eiterige  Masse.   Im  Dünodarm  eine  reichliche  Menge  gelbbriuo 
lieh  gefärbter  Flüssigkeit,  in  dem  unteren  Abschnitt  intensiv  grünlich  breiiger  Inhalt,  rhm 
im  Dickdarm.    Die  Schleimhnul  desselben  ist  blass,  nicht  geschwollen,  die  des  Dunndaratftl 
ebenfalls    kaum    merklich    verdickt,    dagegen    sehr    deutliche  Schwellung    der  Eiuxal-   utidl 
Haufendriisen.   Im  oberen  Abschnitt  des  Diinndanns  ist  die  Schleimhaot  etw'os  giiltg  imbitnrt] 
und  etw.-is  stärker  geschwollen,  nirgends  Olulaustretungen.      Die  Gekrösdrüsen   »rmlicb  t»-| 
lensiv  gerolet,  weich  geschwtdlen.      Die  linke  Niere   von  etwas  mehr  als    mittlem  GrtM#, 
Oberfläche  glatt,  weich,  12,  ')'/;;.  ^  ^^-    l^'*^  Farbe  ist  eine  brannrötÜcU«.    Die  GefuM  sehr 
ausgiebig  gefüllt.     Auf  dorn  Durchschnitt  ebenfalls  ein  durchweg  hrnunlicbcr  Ton,  der  an 
intensivsten   in   den  Markkegeln   ist;   die  Rinde  ist  opak  granbraun,   verbreiten,    BliiUo*- 
tretUDgen  in  ihr  nicht  vorhanden.     Oefassknüuel  fast  überall  als  bräunliche  Pünktchen  nhr 
deuUich   sichtbar.     Die  rechte  Niere  zeigt  ein  gleiches  Verhalten,   abgcsi^b«n  von   dor  bivr 
vorhandent^n  grünlichen   FÜulnisverflLrbung;   auch   hier  ist  die   Kindcnsubstant  Terbr«ilfti 
und   deutlich   getrübt.       Mikroskopisch     untersucht   sind    die   geraden    und  gevuo- 
denen    Harnkanälohen    mit    intensiv    rotbraunen  Zylindern    gefüllt.       Diu    Zylinder   s«lt<t 
sind  aus  mehr  oder  minder  zahtreiohen  Fragmenten   von   roten  Blutkörperchen   xusamnifft* 
gesetzt.     Durch   diese  Zvlinder  wird   «ine  schon  mii   blossem   Ange    erkennbar«   rtllie^ 
gani  nnregelmässige  Zeichnung  der  Xierenoborflache,  sowie  ciue  luebt  strich ftirmfge  auf  d*« 
Durchschnitt  hervorgerufen.    Die  Harnblase  eng  znsammengczogen.  ihn  Schleimhaut  iWi 
geschwollen,    an  vielen  Stellen    injiziert,    mit  einzelnen    bis  ^lrL'knadelko|<fgTifMtea  Blulaa^ 
tretungen  vorsehen.      Die  Leber  '15,  17,  6  cm,    der  Unke  Lappen  13,  V/n  cm,  KapMl  nrV 
Organ    weich,    schlatT,    auf   dem  Durchschnitt   ist  das  Lebergewebo  trüb«,    briunlkb-^ts 
Leberlüppcheu   deutlich,   mittelgru.ss,   an   vielen  Stellen  etwas  kleiner.     Aas  d«a  Geftn* 
i*nileert  sich  !^ehr  wenig,    an  der  Luft    leicht  sich  ratendes  Blat.      Die  Genitklieo  sof* 
keine  krnnkbufte  Veränderung,  ebensowenig  die  Organe  der  KopfbÖhle  aass«r  An&Die 
Dos  vorläufige  Outacbteu  lautete: 


§  189.   K«!tiii5tik.   152.  Fall. 
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1.  Denala  ist  alter  Wabräoheinticlikett  oacli  nn  Verj^ifluiig  üurch  Kali  cbloricum 
Itrslorbon. 

2.  S)R  hat  an  einer  friscrhen,  zum  Teil  phlegmonösen  llalscnizünftantr  golitten.  Dif^xe 
»ur  ErklÜrimg  d«j  Todes  hernnzuziehen,  erjclieini  bfi  «ler  geringen  anutomischcn  I.äaion  <lor 
llalsorgune  zo  gezwungen. 

3.  Zur  weiioren  Siohei*stollnng  der  Todcsur<;achf«  ist  die  chomischo  l.'ntersacbung  nnt- 
wendig. 

L'ieso,  von  Dr.  Bisohoff  ausgoführt,  halte  das  GMauilergobnis:  l>as  von  den  Gerichls- 
mrzten  verniiilele  Gtfl,  bezw.  Salz,  war  in  den  l^ichenleilfn  selbst  in  Spuren  ntcül  vurbandeii, 
obwohl,  wie  Versuche  lehrten,  die  Schärfe  der  angewendeten  Keaktirtnen  noch  Bruchteile 
eines  Milligmmius  erkennen  Iäs5l. 


152.   Fall.     Selbstmord  darch  Vcrgiflang  mit  chlorsaurem  Kalium. 

In  der  Nacltl  vorn  U.  xuin  10.  X.  1902  vergiftete  sich  ein  am  selbtin  Tage  in  K.  an- 
gekommener Postbeamter.  Auf  dem  Nachttisch  fand  man  eine  leere,  etwa  für  40—50  g  Salz 
be»timmie  rapierltiilse  mii  der  Inschrift  einer  hiesigen  Apotheke  und  Signatur:  Kalium 
chlohcum,  nebenan  ein  Glas  mit  geringer  tjtiantitäi  Wasser  imrt  weiss-krrstallinischeraBoden- 
salz.     l>iu  im  Institute  aiisgenihrte  (Waüliholzj  Sektion  ergab: 

Aeiisserlich:  Uut  gebaute  und  wohl  genährte  Uannesleiche  von  161  oni  Körper- 
länge. Totenstarre  Aber  <iJo  ganz«  Muskulatur  ausgebreitet.  Am  Gesicht,  Nacken,  Küoken 
und  den  abschüssigi^n  Thoraxpartion  blcigiau  verfarble,  ausgebreitete  Totenftecke.  Die 
Bindehäute  der  Augapfel  und  der  Augenlider  ebenfalls  bleigniu  verfärbt.  Aas  der  Mundhöhle 
ergicsst  sich  eine  katTeesatzartige  Flüssigkeit  in  geringer  l^uantitat. 

Innerlich:  Die  Innenseite  der  Sohädcldecken  elxinfalls  dunkclbleigrau,  aus  den 
durcblrennten  Gefasser  ertlcerl  sich  flüssiges,  dunkelbraunes  Blut.  Die  gesamten  Muskeln 
von  bräunlich-grauer  Farbe,  desgleichen  das  sonst  normale  Gehirn.  In  den  lürnleitern  reich- 
liches, dunkelbraunes,  dickdüssiges  Blut.  Kehlkopf  und  Luftröhre,  in  situ  eröffnet,  enthalten 
eine  geringe  t^uantitat  einer  kafTeesatzartigoii  Flüssigkeit.  Beide  Lnngpn  öberalt  lufthaltig,  an 
der  Schnittfläche  dunkelbraun  verfärbt.  MiU  dunkelbraun,  blutreich,  normal  gross.  Beide 
Nieren  braun  gefärbt,  von  intakter  Struktur  und  Ahgri»nzung  beider  Substanzen.  Herz  un- 
verändert enthält  vorzugsweise  in  der  rechten  Kammer  dunkelbraunes,  dieknüssiges  Btut, 
Honsmuskel  von  duiiketbrauner  Farbe.  Zunge,  Kacken  und  Speiseröhre  bleigrau,  sonst 
unverändert.  Magen  enthält  ca.  y^  '  dickflüssigen,  gelblichen,  stark  sauer  reagierenden 
Inhalt.  Die  Magenschleimhaut  zeigt  in  der  Pylorusgegend  «ine  haod  fläch  engrosse,  ober- 
llächliche,  bräunliche  Erweichung,  sonst  ist  sie  ähnlich  der  Scblcimbaut  des  Dünn-  und 
Dickdarmes  graiibraun  gefärbt.  Die  Leber  enthalt  eine  beträchtliche  Menge  rötlichbraun 
verfärbten  Blutes,  sonst  unverändert. 

Mikroskopisch  zeigt  sich  in  den  Nieren  eine  hochgradige  Krweitnrung  der  Rlutgefä.sse, 
die  mit  gut  erhaltenen  roten  Blulkörj)erchen  vollgepfropft  sind,  hio  und  da  abgestossene 
Nierenepithelien  mit  schwach  stob  färbenden  Kernen.  Nieronkanälohen  enthalten  keine  Blut- 
farbsiofTzylindor.  Die  Blntuntorsuchung  ergab  ein  deutliches,  knmiuniorics  Spektrum  des 
Methämoglobins  und  Oxyliänioglobins.  Die  sofort  ausgeführte  chemische*  rntcrsuchung  des 
Mageninhaltes  führte  zur  (lewinnung  von  kristallintschrm  Kalium  cliloricum.  Auf  Gruml 
dessen  wnr  nun  die  Diagnose  einer  akuten  Vergiftung  mit  chlorsaurem  Kalium  vollkommen 
festgestpllt.  Die  eingeleit«t6  l^olizciuntersucbong  bewies  zur  Genüge.,  dass  es  sich  um 
einen  Selbstmord  gehandelt  hat. 
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§  190,   Vergiftung  duiGli  Blausäure  und  deren  Salze. 


§  19Ü.     Yergiftuiig  durch  Blausäure  uud  deren  Salze. 

Bio  CyanwasserstotTsäure  (Biausäure;  und  dereu  SaLse  sind  jeui  ib 
OiftwafTo  gf!^'en  früher  sehr  in  den  Vordergrund  getreten.  Abgesehen  vom 
Bkiisäuregelialt  der  offizinellon  Präparate,  Aq.  amygdalarura  anjararum  und 
Aqua  ianrocerasi  (beide  0,1  pCt.  Blausäure  enthaltend)  ist  Blausäure  hekaum- 
liih  in  den  biltercn  .Mandeln,  den  Kir.s':li-  und  IMlaumenkernen  cnlhatlen.  Dir 
ßlausäure  entwickelt  sich  aus  dem  darin  Ijeündlithen  Araygdalin,  welche*  sicii 
bei  Gegenwan  von  Wasser  und  Emulsin  in  Blausäure,  BiHermandelöl  und 
Zucker  zerlegt.  Diese  Pflauzenteile  köauen  deshalb  giftli,'  wirken  und  in  der 
Tat  iiat  Ilofmann')  eine  tüdliche  Vcririfiuuj,'  eines  3jähri^'en  Knaben  mit 
7 — 10  Stück  frisch  geplliickter  bitterer  Mandeln,  Dakcr^'i  eine  günstig  abge- 
laufene Vergiftung  eines  KiT^-aobscnen  mit  zwei  handvuU  bitterer  Mandeln,  end- 
lich Sefcrowitz^)  eine  Vergiftung  mit  Pflaumenkomen  beobachtet.  Ausserdem 
bi-riehlen  Maschka*)  und  Hufniann^)  über  Selbstmorde,  die  durch  bitlerv 
Mandeln  ausgeführt  wurden.  Du.s  käullif.the  Biilerniandelöl  ist  wegen  Verun- 
reinigung mit  [ilau.säurc  ebtMd'alts  giftig,  reines  dagegen  nur  iu  grossen  G;ibe& 
schädlich.  Von  iJcdeutuug  ist  auch  die  von  Kockel'*)  au  sechs  vcninglücktcD 
Personen  gemaclnc  Erfahrung,  dass  bei  Verbrennen  von  Celluloid  BlauüÄure 
sich  entwickelt,  deren  Dämpfe  nidHcIie  Vergiftungen  veranlassen  können. 

Von  den  Salzen  der  Blausäure  sind  die  leicht  löslichen  einfachen  Alkali- 
cyanale  am  giftigsten,  besonders  das  sehr  vcrhreitcte,  zu  technischen  Zwecken 
von  Photographen,  Chemikern,  Gürtlern  und  Bronzeuren  tätlich  in  ihrem  Ge- 
werbe benutzte  Cyankaliuni,  weniger  andere  Cyanate,  wie  z.  B.  da.s  Qu«ck- 
silbercyanat.  FeiTocyankalium  soll,  wenn  es  mit  Säuren  einverleibt  wird. 
ebenfalls  durch  die  frei  gewordene  Blausäure  toxisch  ein\sirkcn,  wie  di«- 
Fälle  Volzs"),  Landgrafs ^)  und  Schlichtes*)  beweisen.  Auch  das 
Schwefelcyankaliuni  wirkt  als  Gift  und  Lesser*"*)  berichtet  über  eincu  S^Ibsi- 
mord,  der  von  einem  Zauberkünstler  mittelst  Khodankalium  verübt  wurden  ist. 

Am  häiidgsien  worden  die  Cvanverbindungen.  n;unenih'ch  das  CyanL'ilium 
zum  Selbstmord  bcDulzl,  seltener  sind  zutaliige  technische,  medizinische  (früher, 
als  die  Pharniako(n)en  norh  eine  offizineile  Blausäure  cnihieUcn,  wan-n  Me 
häufiger)  tmd  Gewerbe-Vergiftungen.  Gifimorde**^)  sind  damit  nur  ausuahro^ 
weise  verübt  worden. 

Zumeist  war  in  den  bekiumt  gewordenen  Fallen  das  Gift  innerlich  per  <»* 
genommen,  aus.serdem  sind  aber  Fälle  bekannt  z.  H.  die  von  Subernhcim 
und   Simon    oder   ron   Davanne,    in  denen  die  Resorplion  des  Giften  duicb 


1)  Lchrbucb.     a.  a.  0.  S.  085. 

2)  Virehows  Jahresber.   ISSI.   Bd.  1.  S.  457. 

3)  Wiener  med.  Bl.    1882.   No.  IS. 

4)  Wiener  med.  WochenscUr.    1869.    S.  838. 

5)  Lchrb.  a.  a.  0. 

6)  Vierte^,  f.  gcr.  Med.    1903.   Bd.  96.    S.  1. 

7)  Vicrtetj.  f.  ger.  Med.    1877.    Bd.  26.   S.  57. 

8)  Friedreichs  BI.    1885.  S.  201. 

9)  Vircbows  Jahreaber.    1895.    Bd.  1.    S.  -164. 
10)  Vieru?lj,  f,  «er.  Med.    1898.    Bd.  16.   S.  97. 
U)  Die  ErmurrluDg  der  CträtJo  Chorinslty  und    ajjderc   stelle  Kuhlmej-,  Vi^rle^   (.  jer. 

Sied.  1898.  Bd.  15.  S.  80.  —  Lilterski  (Aenttl.  Sacbven.t-Zeit.  1902.  No.  10.  161  ub.I 
Josoh  (Arch.  f  Krim.-Anthrop.  löOä.  Bd.  14)  berirbten  iitier  Mordventuchf  ao  »irisütebra 
durcb  mit  Cyaiikali  Yergifteteu  Hes»wein.  Im  Fall  von  ThLia  liandoll«  es  sicli  um  Knicbi- 
abtreibuDg  durch  Cyankaliuni  (Korsk.  Mag.  f.  Laegcv.    190*2.   No.  7). 


§  190.  Ver^ftung  dnröh  Blaasnure  and  deren  Salze. 
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die  vorletzte  Hant  eingetreten  ist.  Die  Dosis  letalis  für  retne,  wasserfreie 
Blausäure  betr%t  für  einen  Erwachsenen  5 — 6  cg,  für  das  reine  Cyankalium 
von  0,10  (Husematinl  bis  0^3  ir  (Kohert),  für  das  käufliche  RiiterraandelÖl 
17  Tropfen.  Da  aber  da.s  CyaiikaJiiini  des  Flandels  zumeist  niii.  kohlensaurem 
Kalium  verunreinitrt  ist,  so  sin*!  auch  Verfriftunffcn  beobarhtet  worden,  in 
denen  grössere  als  die  oben  ange;ü:ebenen  letJili*n  Dosen  üherstanden  wurden. 
Xaeh  Husemann  betraf  die  niedrigste  Dosis,  die  einem  Menschen  da-s  Leben 
kostete,  0,*J4  g  per  os  und  0,3  g  per  clysnia. 

Eine  eigentliche  Krankheit  tritt  nach  erösseren  Dosen  von  Blausäure 
bezw.  Cyankalium  nicht  ein,  denn  es  erfolst  dann  fast  auirenblicklich  oder 
wenigstens  sehr  schnell  der  Tod,  dem  kurzdauernde,  hnchgradige  Atemnot  und 
heftige  klonische  Krämpfe  vorangehen.  Manchmal  leben  solche  Vergiftete  noch 
einige  Zeit  und  können,  da  sie  das  Bewusstsein  hehalten,  noch  allerhand 
flondlungen  vornehmen,  selbst  wenn  die  Xeil  zwischen  dem  Kinnehmen 
und  den»  Tode  nai'li  Sektinden  oder  wenigen  iMinuten  zu  bemessen  sein  mag. 
Dies  kann  in  forensischen  Valien  von  der  grösstcn  Wichtigkeit  werden.  In 
einem  Falle  hatte  sich  der  Selbstmörder  vor  den  Augen  eines  öffentlichen 
Mädchens  vergiftet  und  war  von  diesem  noch  5—10  Minuten  lebend  gesehen 
wonlen.  In  einem  anderen  lohte  das  durch  Cyankalium  vcrgifteie  Kind  noch 
fast  eine  Viertelstunde,  tief  schreiend  vor  Schmer/  im  Zimmer  umher,  deutete 
auf  die  hinter  dem  t»fen  stehende  Flasfbe  mit  der  Lösung,  aus  welcher  es 
getrunken,  bis  es  zusammenfiel  und  in  Krämpfen  starb.  In  einem  anderen, 
ganz  unzweifelhaften  Falle  von  Blausäure-Selbstvergirtunir  fanden  Casper- 
Liman  auf  ilem  Tische  vor  dem  Sopha,  auf  welchem  der  Tote  sa.ss,  einen 
selbstgeschriebenen  Zettel  mit  seinem  letzten  Willen,  aber  keine  Spur  eines 
Gefässes;  er  hatte  dies  otlenbar  noch  beseitigt.  liin  Matm,  der  sich  mit 
Kirsch  lor  beer  Wasser  vergiftet  hatte,  lebte  noch  fünf  J^linulen  mit  anscheinendem 
Bewusstscin.  wenn  auch  ganz  celähmt:  durch  einzelm^  Mienen  gab  er  zu  er- 
kennen, dass  er  den  Sprechenden  verstand.  Kin  unlängst  von  uns^)  sezierter 
Selbstmörder,  der  sich  mit  Kirscblnrbeerwasser  vergiftet  hatte,  lehte  noch  ca. 
6  Stunden.  Taylor  erzählt  sogar  von  einer  Frau,  die  7i  ^^^-  Üittermandel- 
geisl  (1  Tl.  Bitierraandelöl,  7  TL  Spiritus)  verschluckt  hatte:  „Sie  ergriff 
darauf  einen  Wasserkrug,  ging  in  den  Hof,  zapfte  an  einem  Wasserbahn,  trank 
eine  Menge  WjLsser  und  ging  dann  zwei  Treppen  hoch  in  ihr  Schlafzimmer, 
wo  sie  niederstürzte  und  nach  zwanzig  Minuten  starb/ =)  Die  Wichtigkeit 
dieser  Erfahrungen  ist  einleuchtend,  denn  sie  löst  manches  Dunkel  in  der  ge- 
richtlichen Praxis,  das  (dme  deren  Beachtung  in  gefährlicher  Weise  irre  führen 
kann.  In  zwei  Fällen  Casper-Limans  waren  die  Gefeisse,  aus  denen  die 
Blausäure  genommen  sein  musste,  bei  den  einsam  gefundenen  l^eicheii  spurlos 
verschwunden.  Wenn  sie  nach  der  t^iflaufnahme  augenhiicklich  tot  zusammen- 
gesnnken  wären,  so  hätte  man  nach  dem  Dritten  forschen  müssen,  der  die 
(refässe  weggenommen.  Das  (lutachlen  eines  (icrichtsarztes  hätte  irrtümlich 
eine  verbn'cherische  Vergiftung  annehmen  können,  während  hier  ohne  allen 
Zweifel  die  Selbstmörder  selbst  n<teh  vor  dem  Tode  lüe  flpfässe  beseitigt 
hatten.  Sehr  verdächtig  waren  die  Umstände  eines  Falles,  in  welchem  der 
Khemann  nur  mit  Mijhe  und  nur  auf  Grund  des  Gutachtens  (Casper-Liman) 
einer  Verhaftung  entging,  denn  viele  Umstände  verdächliglen  ihn.  Er  war  Abends 
nach  Hause  gekommen  und  hatte  seine  Frau  angeblich  tot,   noch   warm,   auf 
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dem  Fussboden  dos  Sclilafzinmiers,  iiiii  dem  Knpfc  naJ»*  pjnein  SokrMÄr  mii 
zkmlich  hohem  Aufsatz  Jicffend  gefunden.  Er  verhrcitelp  hei  den  Nachbara. 
dass  sie  an  Si'lilajrlluss  |;estfirl)efi  .soi,  wollte  alier.  als  <ler  Fall  polizeilich  b^ 
kannL  wiinlc,  durcliiius  nii'hls  über  die  Ui-sache  des  Todes  wissen  und  verbat 
sich  dringend  die  gcriohtliche  (Ihdiiklion.  Erst  als  diese  beendet  war 
und  der  Tod  durch  Blaiisäui-everia;ifluni:  erklart  wurde,  äusserte  dtr  Mann, 
er  besitze  ein  Fhuschirheii  HiUerinandelöl,  das  er  in  jenen»  »Sekretär  aufgp- 
hohen  habe.  In  .seitieni  Aufsatz  einijesohlossen  fand  sieh  denn  auch  da* 
(>>r|)us  delicti,  i'in  P,.,  Unzen  hüllendes  Fläschehfn,  in  welchen»  noch  einp 
halbe  Unze  schon  altes  BiLteniiandelöl  war.  Konnte  die  Frau  nach  der  Gift- 
einnahmc,  wenn  sie  vor  dein  Schrank  stand,  noch  das  FlÄ.schchen  wieder  an 
seinoD  Platz  gestellt,  den  Schrank  verschlossen  haben,'  und  dann  erst  um- 
gel'ullen  sein?  Dies  inussle  ohne  Zweifel  bejaht  werden  und  die  rtrhtiTlicbr 
Forschung  ergab  auch  die  tatsächliche  BcstatigunjH; ;  denn  der  Scihsimord  und 
die  völlige  Unschuld  des  Mannes  wurden  sehr  bald  erwiesen. 

Die  Ursache  der  helligen  logischen  Wirkung  der  Blausäure  wird  in 
zweierlei  Weise  erklärt.  Nach  Cor  in  und  Ansiaux*),  Lazarski^-  und 
nndertui  beruhen  rlie  toxischen  Erscheinungen  dieser  V'^crgiftungsart  auf  der 
Schädigung  des  verlängerten  Markes,  nach  Oepperis*)  Ansicht,  welche  9\ch 
auf  die  Versuchsergcbnisse  Claude  Ucrnards  stützt,  besteht  diese  VcrgiTUine 
in  einer  inneren  Ersliekung  bei  Gegenwart  ühersehiissigen  Sauerstoffs,  t'laudf 
Bernard  hatte  festg^'s teilt,,  dass  das  venöse  BluL  während  die.spr  Vergifiung 
hellrot  tliessl,  und  Scbönbein*t  hatte  andererseits  nachgewiesen,  dass  die  Blau- 
säure auf  Cfewebszellen  abtötend  einwirkt.  Infolge  dieser  Abtötung  der  Ge- 
webszellen wird  der  Sauerstoff  des  Blutes  nicht  verbraucht,  somit  behält  da» 
venöse  Bhii  die  hollmte  Farbe  des  arteriellen  Blutes.  Die  Ursache  di«scr 
hellroleu  Farlur  des  Blules.  die  nianrhnuU  noeh  in  den  Leichen  mit  HlAOsiixrr 
bezw.  mit  Cyankaliuiii  Vergifteter  beobachiet  wird.  i.st  in  mancherlei  WfLsc 
gedeutet  worden.  Saigeti^)  vereint  die  verschiedenen  diesbezüglichen  An- 
sichten insofern,  als  er  drei  Faktoren  Einfluss  auf  diese  ßlutvi^rfärbunr 
zuschreibt  und  zwar  allen  dreien  zugleich  oder  jedem  einzelnen  für  sich.  Die 
hellrote  Farbe  des  Blutes  kaim  nach  Szigeli  bedingt  sein:  1.  durch  Hyiier- 
alkaiescenz  d.  i.  durch  den  überschüssigen  Gehalt  des  Blutes  an  Amnnmi-ik. 
welchen  jedes,  besonders  aber  älteres  Oyankaliuni  enthalt  tllofmanol. 
2.  durch  die  Anhäufung  des  von  den  abgetöteten  Zellen  nicht  verbrauchten 
Sauerstoffes  im  Blute.  3.  durch  die  Verbindung  des  Cyans  mit  dem  Mlotfarh- 
stolfc.  Hinsichtlieb  dieser  Verbindung  des  l'yans  mit  dem  Blulfarbsloffr 
herrschten  verschiedene  Ansichten,  und  erst  vor  kurzem  wurde  diese  Fnuf' 
endgiltig  gelöst.  Iloppe-Seylcr^)  und  Gacthgens'l  waren  der  Ansicht, 
dass  eme  Verbindung  der  Blausäure  mit  dem  Hämoglobin  anzunehmen  «i 
welche  den  Sauerstoff  stdiwerer  abgebe  als  gewöhnliches  Hämoglobin  und  di» 
daraus  die  hellrote  Blutfarbc  resultiere.    Linossier*),  Szigeti  und  Kichter' 


1)  Buitct.  de  TAnad.  rovalc  de  mt-d.  de  Bplfri<]tic.    1893. 
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l)«*h»ti|)UMi,    (Jiiss    (las  Cyan    nur  mit  rJem  Häinalin  das  von  ihnen  sogenannti» 

hellrote  CyanlminatiD  bildet,  welches  sieh  durch  ein  dem  redit/ii'rlen  Hiitnodohin 

uhulirhüs    S[K»ktruni    auszeichnet.      Koherl*)    und    nach    ihm    Wachholz^i. 

Zienicke  und  K.   Müller'*!  hahen  bewiesen,  dass  neben  dem  (.-yanhfiiualin  das 

van    sich    auch    mil    dem  Methänintflohin    /u    liem    von  Koherl    zuerst    lje- 

■hrieheneu  Cyan-Mi'tli:ituof;h>bin  verhindei,  welciies  dasselbe  ??pektrum  Uerert, 

wie  das  Cyanhämatin.     Das  CyanmetliÄmoglobin  Koherts    unterseheidet   sich 

ladurch  vom  Cyanhäinaiin.    da,ss    das  letztere  nach  Zusatz  von  reduzierenden 

Vgeutien   wie   Sehwefelaiumon    sofort    davS    zweisireifige    .Spektrum    des    von 

Ziemcke  und   F.  Müller   Cyanhnmochromopen*)   benannten    Derivats   liefert, 

^wäJirend  das  Spektrum  des  crslei-en  eine  V erändcrune  erst  dann    zeigt,    wenn 

die    Lösung    tüchtig    mit    Luft    geschüttelt    wird,     indem    sich    das    durch 

"Schwefelammnn     von     Cyan     befreite     (Schwefelcyan)      und     in     reduziertes 

tHäraoiflohin  überführte  Melhämuplobin  mit  dem  Sauerstoff  zu  ttxyhämoKlobin 
rereint.  Preyor'^i  war  endlich  der  Meinung,  dass  das  Cyan  sich  direkt  mit 
dem  OxyhiininglolHn  bindet.  Alle  diese  Meinuni^en  stützten  sich  lediglich  auf 
die  Ergebnisse  der  betreffenden  Spektralunter^uchungen.  Nun  hatte  Zeynek*) 
m  korrektester  Weise  chemisch  naeh^'ewicst'n,  dass  es  eine  krystallisicrlc,  gut 
rharakterisierbare  ryanbbitfarbsloffverbindiing  gibt,  nJiinlich  das  t 'yanhämnglohin, 
welches  in  einem  Molekül  ein  Molekül  Blausäure  oder  das  einwertige  Cyan- 
^j^dikal  fest»,'ebunden  enthiiU. 

^P         Richter^)  gelaugt  auf  Grund  seiner  Untei-suelmngeu   und  Krwäguugen  zu 

^^em  berechtigten  Schluss,   dass  nicht  alle  als  bellrot  bezeichneten  Totenflecke 

in  Fällen  von  BIausäure\ergiftung  der  Einwirkung  der  Blausäure  zuzuschreiben 

sind.      Zugleich    bebt    Kicbier    hervor,    dass    bei  den    von    ihra    verwerteten 

f34  Fällen  von  Cyanvei^'iftung  in  1 1   hellrote  Totenflecke  und  nur  in  7  Fällen 
Zugleich   hellrotes   Blut    vorgefunden    wurde.     Diese  Betrachtungen   Richters 
fttiiumen  mit  anderen  Beobachtungen   insofern   uberein.   als   schon  öfters  trotz 
festgestellter  Cyinuergiflung    die  Blutfarbe    vidlkcuimen    normal    d.  i.  dunkel- 
gefarbt  gefunden    wurde.     Fs    liegl    nun    nahe   anzunejmien,    dass    die    nicht 
konstant  festzusteUeude.  heUrole  ßluifarbe  von   der  tirösse  der  einverleibten 
Giftdosis  abhängig  sei,  wobei  weniger  eine  Zeyueksche  Cyanhämoglobin-Ver- 
biodung   als   Ursache    der   hellroten   ßlutverfärbung     anzusehen     wäre    (diese 
konnte  überhaupt  \m  lebenden  Organismus  und  im  Leichenblute  der  mit  Cyan- 
rerhiüdungen  Vergifteten  bis  jetzt   nicht    nachgewiesen    werden)    als    vielmehr 
Üe  innere  Frstiekung  d.  i.  die  AbtÖtung  der  Zellen,    die  zu  einer  Anhäufung 
Sauerstoff  im  Blute    fiihrt.     Wenijrstons    muss    diese  Deutung  auf  Grund 
Untersuchungen  ßelkys^)    .Szigctis')  und  Srrassmanns")    als  die  am 
ueislen  begründete  augesehen  werden.     Wur  die  einverleibte  Cyanmenge  gross 
agj  su  bleibt  auch  nach  dem  Tode  des  Organismus  die  saucrstuffentz lebende 
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Wirkung  aufgehoben,  war  sie  gering,  so  vermochte  sie  den  mit  dem  Tode^] 
eintritle  hcginnenden  lU-duklioiisprozess  nicht  aufzuhaltenj  wodurch  im  ersten! 
Falle  das  Blut  auch  post  mortem  hellrot,  im  TWcitcD  Falle  gewöhnlich  danket- j 
rot  verfärbt  erscheint. 

Der  Leichenbefund:  Ist  das  Gift  in  der  Leiche  noch  nicht  zerset 
worden,  so  lässt  sich  in  allen  Körperböhlen,  am  durchdrint^enilsti-n  al)er  in] 
Magen  selbst,  der  Oernch  nach  biUoren  Mandeln  waliriiehnien.  In  der  Uauch-I 
hiihle  wird  der  <ieruoh  häufig  von  dein  fükulenten  iTenich  verderkl.  Dahei 
ist  es  in  Füllen,  in  denen  die  Vcnniitun^  einer  Cyanvergiftung  vorlies 
geratoner,  abweichend  von  „Regulativ"  zuerst  die  Kopfhöhle  zu  Dffaen^. 
iiiriri.  naiiienllicli  nadi  HiTausnahrrie  des  Gehirns,  den  Geruch  relativ  reu 
wahrninim) ;  dies  ist  schwieri^'^er,  wenn  bert'ils  die  anderen  Hohlen  iret'dTnell 
worden  sind. 

Das  ßliit  der  liOichen  ist  Ilüssig  und  inanrhnial,  wie  auch  die  Tut 
flecke-)  liellkirschrot,  zeigt  aber  trotzdem  normales  Spektral  verhalten  und 
unterscheidet  sich  hierdurch  von  dem  hellrnton  Blute  der  In  Kohlenuxyd  Vcr 
sU)rhcnen  wesnntlii'h.  Nur  mit  dem  blutigen  Mageninhalte  erhält  man  haulig 
Spektrum  des  ( ■yanhäniatins,  dagegen  nacli  erfolgter  Keduktion  das  Spektrum' 
des  Cyanhämuchromugens  (die  beiden  Streifen  unterscheiden  sich  von  denen  dra^ 
gewöhnlichen  lläuioidirüniogcns  dadurch,  dass  sie  beide  gleich  stark  sind,  nibe 
aneinander  liegen  und  mehr  nach  deiu  Rot  hin  verschoben  erscheinend  Aus-^er-J 
dem  fndet  sjrh  bei  Vergiftung  mit  Blausaure  bedeutende  llypcnamie  ini| 
Schädel,  in  Lungen,  Leber  und  Nieren,  Injektinn  der  Luftröhre  und  KrHilhingj 
mit  ieinhiasigem  Schaum,  endlich  subscrÖse  ükchymosen.  Der  Ma^nn  zcicti 
in  frischen  Leichen  hei  Blau  säure  Vergiftung  mit  Ausnahme  des  Mandelgerurl)efl| 
nichls  K(ins1;mtes:  seine  Schleimhaut  ist  oft  g;inz  unverändert,  häufle  aber] 
auch,  namentlich  auf  der  Höhe  der  Fallen  und  zwar  im  Fundus  mit] 
feinen  Stecknadelkopf-  bis  linscngrossen  Blutungen  besät,  auf  der  Hube  der] 
Falten  gran,  triihe;  denselben  Befund  liefert  manclmial  die  Dünodam-J 
schleimhallt. 

Vii'l     intensiver    jrest;LUen    sich    die  Wirkungen    des  Cyankalium    auf  die] 
Magen- Diumilannscbleimhaut.     Während    die  Sptriserühre    und    Haehenschleim*! 
haut  oft  keine  Veninderungen    darhielen,    erscheint    die  Schleimhaut    de>    gi*-j 
wohnlich  stark  faltigen  und  zu sanmien gezogenen  Magens,  dessen  iobiklt  blaUgl 
gefär[)t  ist.   namentlich  im  Fundus  und  auf  der  Höhe  der  Falten  hellrot  oder] 
hollhraiinrot,  .L'e(|u(dlen  und  transparent,  mit  fest  haftendem,    blutig    gefärbtem.! 
alkalisch  reagierendem  Schleim   bedeckt,    und  fühlt  sich  schlupfrii:  und  seifrn- 
arti;;  an.     Schon  Hofmann')    betont,    dass    die  (^uellung  und  Imbitiition  der  i 
Schleimhaut  sich  erst  an  der  Leiche   entwickelt,  und  Lesser*)  befstätigt.  d*;»  ■ 
eine  starke  Cyankaliumlösung  an  dem  sofort  exenteriorten  Magon  opak  w^is?- , 
liehe  Actzungen    und  bis  über  linscngrosse  Blutungen    in    der    sonst    i 
Schleimhaut  erzeugt,  während  dieselbe  24  Stunden  später    einen    gleit  r 
hellroten    Ton    mit    vermelirter   Transparenz    darbietet.     Die.se  Aetzungen   t*- 
kommen  wir  aber  nicht  mehr  zu  Gesicht,    weil  die  Obdukt-tonen   meist   spilff 
anecstellt    werden.      Uebrigens    sind    diese    Aetzungen    nicht    allem    auf    das 
Cyankalium  zuriickzufijhren,  da  das  im  Handel  vorkomnu'nde  Cy;inkalium  vi<?I 
kiddensaures  Kali    und    fiäufig    auch    das    durch   Zersei/.ung    di.»s    (iifu**    «rt- 


1)  Vergl.  §  21  der  neuoa  Sektionsvorschriften  vom  17.  Oktober  1904. 
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standcne  Ammoniak  enthält.  Tlofmann  betTachtct  die  in  einzeln*»»  Fallon 
wahrnelinibare,  schmutzig  \vcis.sjrruMe  Verfärbung,'  der  Faltcnkanime  bei  gleich- 
zeitiger Imbibition  und  (^iiellunju  der  Nachbarschaft  als  eine  sekundäro 
Veränderung  jener  Faltenkämme,  welche  der  quellenden  und  kläreudca 
Wirkung  des  alkalischen  Mai^eninhaltes  weniger  ausgesetzt  waren,  bezw. 
au.s  domselhen  hervorraij^en.  Sie  lindel  sicli  insbesondere  an  s(»lchcn 
Stellen  dann,  wenn  der  Mageninhalt  neutral  oder  schwach  alkali>ch  oder  sehr 
sauer  reagiert.  Es  handelt  sicli  somit  uro  eine  nachtrii^diche  Ausliillun^  der 
früher  durch  das  Alkali  gelöst  erhaltenen  Eiweisskörper,  die  man  aueji  un- 
mittelbar benbai'liicn  kann,  wenn  man  die  gequollenen  und  transparenten  Partien 
neutndisierl  oder  schwach  ansäuert  oder  auch  nur  auswässert.  Auch  im 
Darm  lassen  sieh  weiter  die  Wirkungen  des  Giftes  erkennen,  und  Casper- 
IJnian  haben  einen  Kall  beobachtet,  in  welchem  die  inten.siv.sten  Schleim- 
haiitveränderungen  sich  erst  im  Zwölffingerdarm  vorfanden.  Hof  mann*) 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  blutige  Iiiibibitiun  und  Wulstung 
der  Magenschleimhaut  um  so  woniger  vorhanden  sein  wird,  je  geringer  die 
Dosis  des  Giftes  gewesen  ist.  Sie  wird  ilann  fehlen,  wenn  das  Alkali  durch 
ein  saures  Vehikel  (Wein,  Limonnile,  stark  sauren  Ma^H^ninlialt)  gebunden  und 
unwirksam  gemacht  wurde.  Hierdurch  wird  da.s  anatomische  Bild  des  Cyan- 
kalium-Magens  verändert,  ein  L'm^landj  auf  welchen  bei  Giftmorden  zu  achten 
ist.  da  bei  diesen  geringere  Dosen  verwendet  zu  wenlen  pflegen,  als  bei  Selbst- 
morden. 

Chemisch  ist  die  Blausäure  in  den  ersten  und  auch  in  den  zweiten  Wegen 
leicht  aiiflindhar.  Wenn  sie  nicht  gefunden  wird,  kann  ihre  leichte  Zersetz- 
harkeit  daran  Sidiuhl  sein.  Es  ist  daher  ratsam,  die  bei  der  tUiduklion  ge- 
sammelten Leichentede  tunlichst  schnell  dem  Cbeniiker  zu  übergeben.  In 
einem  Falle  Casper-Linians.  in  dem  idlerdings  auch  die  Conlonia  noch  den 
Mandelgeruch  halten,  gelang  es  noch  zehn  Tage  nach  dem  Tode  die  Blau- 
säure nachzuweisen  und  Zillner*)  teilt  einen  Fall  von  Cyankaliumsergiftunp 
mitj  in  welchem  4  Monate  nach  dein  Tode  von  Ludwig  der  Nachweis  der  Blau- 
ftäare  geführt  wurde.  In  dieser  Mitteilung  linden  sich  nach  Faick  Fälle,  in 
denen  der  Nachweis  nach  8,  15,  22,  28,  100  Tagen  gelang.  Die  chemische 
Unier-suchung  wird  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  man  den  Inhalt  ansäuert 
und  destilliert,  sodann  mit  dem  Destillate  die  RhodaneisenproI>e,  die  Berliner- 
blauprcdie.  die  Kobertsche  Probe  mit  einer  Methämoglobiidösung  u.  s.  w. 
ausführt. 


§  191.     Kasiiintik. 

153.  Fall.    Vergiftung  mit  Blausäure. 

Apolhekerlebrliog  S.  Auffallend  bellrole  Totenflecke.  Milz  ziemlich  stark 
bluth&ltig.  sonst  intakt.  Nieren  in  der  Rindensubstanz  oicht  verbreitert,  schwach  getrübt, 
blus,  JfarksubstADZ  intonsiT  gerötet.  Organe  derb.  Der  Magen  enLbätt  sehr  riet  Schleim 
von  gelblicher  Farbe  ohne  Beimengung  roa  Blut.  Schleimbaut  stark  geschvotlen,  gefaltet^ 
gewnJstet,  ii;rÖssten teils  blass,  nicht  gctrütit:  in  Hem  Fundus,  z.T.  auf  der  Höbe  der  Falt«D, 
z.  T.  Deben  ihoeD,  viel  steckoadelliopfgrüsse  Blulauslretungen.  Submucosa  unverändert. 
Der    Hageninbalt  riecht   nach    bitteren    Mandeln.      Dtckdarmscfaleimbaal    etwas    go- 


1)  Wiener  med.  Wochenschr.    1880.   1—3. 

2)  Viertel),  f.  gcr.  Med.   1S8I.  Bd.  35.  S.  198. 

Schaidtnaai  (Cupvr-LiiUR).    Uerioliü.  Msd.    «.Auf.   1.B4. 
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§  191.   Kiismslilc.    154.-I5G.  Fall. 


schwollen,  blass,  im  Dünndarm  die  Drüsen  gescbwollen,  im  oberen  Teile  deswIbAB  ^i* 
Schleimbaut  hypprämisch.  Die  Organe  tler  Bauch-,  Brusthöble  und  des  Kopfes  er- 
gaben ansser  Hyperämien  keine  Veränderung. 


154.   Fall.    Vergiftung  durch   G^ankslinm. 


Die  SOjäbrige  ßraiiL  eineä  HhoLographen  batte  absichtlich  in  dessen  Atelier  roa 
einer  Oyaük^iliumlösuDg  getrunken  und  wai  sofort  gestorben.  Obduktion  4  Tage  nach 
dorn  Tode  bei  -j-  10**  R.  Von  dieser  führe  ich  nur  au,  dass  Kopf-  and  BrustbÖhl« 
deutlichen  (ioruch  nach  bittern  Mandeln  ergaben,  und  die  Magenschleimhaut  wenig  ge- 
schwollen, Kablreichc,  einzelne,  inselartig  gestallte,  purpurrote  submahöse  SiitTusionen  zeigte. 
Inhalt  nicht  irorhanden. 


155.   Fall.     Vergiftung  durch   Cyankaüum.    Selbstmord. 

Geroeiudcar?.!  Dr.  P.  wurde  in  der  Frühe  tot  im  ßett  gefunden;  auf  dem  Nachttisch  lag 

ein  Schreiben  von  ihm,  womit  er  seinem  T.eiche  dem  Institut  zur  sanitfitspoltzeitichea  Seklmo 
überlieferte,  lür  wur  Gewohnheitstrinker  und  litt  an  tardiver  Lues,  deren  cbarakteh.<itisch« 
S}'inptome  sowohl  äu-sserlioh,  wie  innerlich  füslge.sielli  wurden.  Totenüecke  von  gevfibo- 
lieber  Farbe,  dunkeISüs<tiges  Blut  in  den  Hirnleitern,  den  Herzhöhlen  und  den  groSMA 
Venen.  In  der  Scbüdulliüble  schwacher  Geruch  noch  bitteren  Mandeln .  im  Mageft 
dagegen  ein  widerlicher,  nioht  charakteristischer  Geruch.  Der  Magen  enlhült  etwa  50  f 
einer  intensiv  roten,  mit  Sohleim  vermischten,  schwach  alkalisch  reagierendftn  Flüssig- 
keit, seine  Schleimhaut  schlüpfrig,  geschwellt,  mit  zahlreichen  Bkobymosen  besät,  dicht  in- 
jiziert, intensiv  rot  gefärbt,  (m  Mageninhalt  wurde  in  üblicher  Weise  Blaosäare  nach- 
gewiesen. 


J 


I 


15r>.  Fall.    .Selbstmord  durch  VergiTlang  mit  KirschLorbeerwasser. 

Am  51.  Oktober  1901  wurde  dem  liislilulo  die  Leiche  des  am  30.  tl.  H.  rerstorbencn 
SSjÜbrigen  Kasimir  S.  eingeliefen.  Die  eingeleiteten  Erhebungen  über  die  Todesarsaebe 
ergaben:  K.  S.  bewarb  sich  um  die  Ilaod  eines  PräuleinSf  da  er  aber  seit  langer  Zeit  befotf 
war,  erweckte  er  bei  den  Aagebörigon  de.'^  Fräuleins  den  Verdacht,  dass  er  an  filyphilis 
leide  und  bekam  eine  absohl&gige  Aniwort,  Nachdem  er  von  einem  Mediziner  erfahren 
hatte,  doss  das  Kirsohlorbeerw asser,  in  grösserer  Menge  genossen,  ein  tödliches  GiA  seit  I 
verschaffte  er  .sich  in  einer  uuslnndischon  Apotheke  Aqua  laurocorasi.  Am  liO.  Oktober  blid»* 
er  allein  in  der  Wohnung  eines  Freundes,  verabschiedete  sich  toq  demselben  gegea  3  Uhr  ' 
nachmittags  und  beni^Tkte  dabei,  dass  er  diesmal  nicht  .speisen  gehen  werde,  ün  7  Ckr 
abends  fand  sein  Freund  die  Wobnungstür  von  innen  abgesperrt  Sie  masste  gewiütMtt 
geöffnet  werden.  Auf  dem  Sofa  lag  K.  S.  hewussUos  and  stertorös  atmend.  Sat  den 
Schreibtisch  lag  ein  Brief,  in  welchem  K.  S.  angab,  er  habe  sich  mit  Kirsch1ort>««rwa»a' 
«US  Verzweiflung  vorgiftet.  Nebenan  stand  eine  EtDliterdasobe,  in  der  noch  etw«300g 
einer  wassrigen,  stark  nach  bitteren  Mandeln  riechenden  Flüssigkeil  enlhaUea  waren.  Di" 
Flasche  trug  die  Signatur  „Aqua  laarocerasi".  Trotz  sofortiger  ärztlicher  Hilfe  5.ta^^ 
K.  S.  um  8'/^  Uhr  abends,  somit  nach  S^f.^  Stunden,  seilden  er  in  der  Wobnoog  alleia 
geblieben  war.    Sanitätspolizeiliche  Sektion  am  8t.  Oktober. 

Aeussorlich:  Gut  gebaute,  massig  genährte  Mannesleiche,  von  168  cn  K4rp«r(iiige. 
An  den  abhängigen  Thoraxpartien,  am  Nacken  und  an  den  unteren  Extremitäten  iw«* 
lieb  ausgebreitetu  livide  Totonllecke.     Der  Körper  überall   totenstarr.     Allgemi>inf>  Kürprr. 


§  192.   Vergiflung  durch  Phosphor, 


899 


decken  unverletzt  auss«r  an  zwei  Stellen  der  Innenaeiit«  den  rechten  Vorderarmes,  an  denen 
<tirh  die  Sporen  einer  subkutanen  Aetherinjektion  vorrundoti.  Aeussere  Geschlechtsteile 
oormal,  narbenlos. 

Innertinh:  Die  Innenseite  der  Schädeldecken  ziemlich  blutreich,  unverletzt,  des- 
gleichen die  Schüdelbasis  und  das  Schädeldach.  In  di^r  SchiidftlhÖhle  Biltt^rmaadelgeruch 
sehr  deutheb  wahrnehmbar.  Die  Dura  vie  auch  die  weichen  Hirnhäute  zart,  letztere  ziem- 
lich stark  mit  einer  klaren  Klüssigkeit  durchtränkt  und  massig  blutreich.  In  den  ven5sen 
Leitern  HiisstKes,  beltrolcs  Blut  in  mässigev  Quantität.  I>as  Gehirn  i^lark  feucht  und  blut- 
reich, die  SeiienTentrikol  massig  erweitert  mit  klarem  wässerigem  Inhalt.  Obere  Luftwege 
frei  von  Fremdkörpern,  beide  Lungen  fest  mit  dem  Rippenfell  verwachsen,  beide  Lungen- 
spitzen ditrb,  luftlcirr,  .'«n  <lcr  Sohnittlincho  findet  sich  in  der  linken  .Spitze  stark  ßittwickeltes 
Bindegewebe,  in  der  rechten  Spitze  eine  hühncroigrosse.  glattwandige  Höhle.  Sonst  sind 
die  Schnittdächen  beider  Lungen  zum  'grössten  Teil  mit  hirsekomgrossen,  derben,  grauen 
Knötchen  bes&et,  die  an  einzelnen  Stellen  zu  grösseren,  in  der  Mitte  erweichten  Knoten 
konfluieren.  An  beiden  Stimmbändern  und  in  ihri^r  Nachbarschaft  zahlreiche,  die  Sohleim- 
haui  durchsetzende  Gosahwüre,  deren  Boden  mit  winzigen,  grauwciiiscn  Knötchen  besäet  rst. 
In  den  Bronchien  reichlicher  schleimig-eitriger  Inhalt,  ihra  Schleimhaut  it^iziert  und  massig 
^esohwcUt.  Herzbeutel,  Epikard,  TIerz  und  die  grossen  Gefassß  normal.  Milz  leicht  Ter- 
grussert,  blutreich,  leicht  zerrcissÜch ;  Leber.  Gallenblase,  beide  Nieren,  Harnleiter  und  Harn- 
blase normal.  Die  Lippen,  die  .Schleimhaut  der  Mundhöhlr,  des  Schlundes  und  der  Speise- 
röhre unverändert,  im  Hagen  ca.  ein  halber  Liter  einer  mÜchig-weisslichen,  stark  nach 
bitteren  Mandeln  riechenden,  schwach  sauer  reagierenden  Flüssigkeit,  die  Magenschleimhaut 
injiziert,  lebhaft  rot,  nicht  geschwellt,  ohne  Gkchymosen  und  Erosionen.  Der  Dünn-  and 
Dickdarm  normal. 

Kine  frische  mittelst  KerncynnkaÜum  bereitete  Mtlhämoglobinlösunjij  fSrbt  sich  sofort 
lebhaft  rot  nach  Hinzufügen  von  einigen  Tropfen  des  destillierten  Mageninhaltes  und  zeigt 
das  von  Kobort  dem  Cyanmelbnmoglobin  zugeschriebene  Spektrum.  Das  hellrote  Blut  der 
venösen  Hirnleiter  liefert  gew<^hnliches  OxyhSraoglobinspcktrum. 

Gutachten:  Tod  durrh  Vergiftung  mittels  einer  CyanwasserstolTverbinduog  (A(|aa 
laurocerasi).  Die  grosse  Menge  des  genossenen  Giftes  von  beinahe  70(>  g  Kirschlorbeer- 
wasser, wie  anch  die  äusseren  Umstände  sprechen  ßr  die  Annahme  eines  Sfllbstniftrde.s. 
Denatas  war  mit  chronischer  Lungen-  und  Larynxtuberkulose  behaftet. 


III.  Die  Parenchymgifte. 


4|  192.     Vergiftung:  durrh  Phosphor. 


Der  Phosphor  kommt  bekanntlich  io  zwei  Modifikationen  vor,  als  weisser 
giftiger  und  als  roter  iLnior|)hcr  l'hosplinr,  welchem  keine  toxischen  Eigen- 
schaften zukommen.  Zu  Vcr^oftungszwecken  wird  der  weisse  Phosphor 
meist  in  der  Form  der  Phosphorstreichhölzer,  seltener  in  der  Form  der 
Phosphorpasta,  eines  gebrätichlichfn  Rattengiftes,  und  nur  höchst  ansnahms- 
weisc  reiner  Phosphor  venR'endet.  Schon  der  Umstund,  diLss  die  Phosphorzünd- 
hölzer  jedermann  leicht  zugänglieh  sind  und  d;i.ss  ihre  Herstellung  mit  grosser 
fipfahr  ^^Phospliomekrosc  der  Kieferj  für  die  Arheiier  verbunden  ist,  reeht- 
fertigt  vollkommen  die  oft  ausgejsprocheno  Aitsicht,  man  solle  die  Phosphor- 
streichliolzer  gänzlich  aus  dem  Verkelir  ausschalleu,  da  die  phosphorfreien  sog. 
schwedischen  Zündhftl/cr  (ihre  Zündmasse  hest«ht  aus  chlorsaurem  bezw. 
doppcltchromsaurem  Htei,  Mennige  und  Antimon^  die  Streichfläohe  aus  amor- 
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§  192.  Vergillang  durcli  Phospbor. 


jjhcm  Phosphor)  oder  die  Triumpfhölzcr  der  Firma  Ü.  Miraiu  bei  Kassel') 
oothalten  chlorsaures  Kalium,  bleisaures  Calcium  und  roten  Phosphor)  ihren 
Zweck  gefahrloser  erfüllen  können.  Die  Wirkung  des  Phosphors  ist  eine 
schneUere,  wenn  er  per  os  in  gelöstem  Zustande  in  Fetten  oder  OeJen  ge- 
nommen wird.  In  Wasser  löst  er  sich  in  kleinen  Quantitäten  auf,  trolzdem 
wirkt  auch  ein  wiisserigcr  Aufguas  von  Pliosphorzündhölzern.  zumal  in  grösserer 
Menge  genossen,  t oxiseh,  wie  F i s e h e  r^)  bewiesen  hat .  Der  Phosphnr- 
i^ehali  eines  Ziindhül/chens  schwankt  nach  den  rntersuohnngen  Snnias*;i 
zwischen  0.0005—0,001,  Da  nun  die  letale  Dosis  für  Phosphor  zwischen 
0,05  und  0,1  anj;ennnimen  wird,  so  sind  lUO  bis  200  Zündhölzer  cenügend, 
um  eine  löiiliche  Vergiftung  zu  verursa<;lien.  Phosphor  ist  das  früher  (in 
Berlin  namentlich  in  den  (50er  Jaliren)  von  Frauen  zu  Selbst niordzweckr« 
meist  benutzte  Gift.  Auch  Mord  durch  Phosphor  ist  öfters  heobaehtet; 
wenn  es  sieJi  dabei  um  erwaclisene  Opfer  handolle,  so  suchten  die  Tüier  den 
widrigen  Geschmack  des  Giftes  durch  Einhüllung  in  Speisen  zu  verdecken. 
Kindern  wurde  er  öfters  ohne  solche  Korrigeniien  in  verbrt^'herisoher  Absioii 
beigebracht.  Eine  Terbrecheriscbe  Vergiftung  mit  Phosphorzündbölzern  bei 
einem  2  monatliclien,  imehelichen  Kinde  durch  die  eigene  Mutter  haben 
wir*)  beobachtet,  über  andere  berichteten  Kessler*)  und  Sonnenschein; 
KrattcrO)  sab  einen  Fall  von  Kindesinurd  mittels  Phospbor.  Zufällige  Ver- 
giftungen durch  Phosphor  sind  selten  und  können  als  medizinale  vorkuminen. 
Ein  Unikum  seiner  Art  bildet  der  von  Freyhan")  mitgeteilte  Fall,  welcher 
einen  Volkskünstler  betraf.  Derselbe  hatte  langeiv  Zeit  hindurch  ohne  Scliaden 
Tür  seine  Gesundheit  vor  den  Augen  des  Publikums  Glasscherben,  Päckeheo 
Zündhölzer  u.  dcrgl.  verschluckt.  Da  sich  diese  VorsielUingen  häuften,  so  zag 
er  sich  eine  Vergiftung  durcii  die  gesteigerte  Phosphormenge  zu,  der  er  in  der 
Folge  erlag. 

Schon  seit  langer  Zeit  war  es  aufgefallen.  da,ss  Scliwaneere.  besonders  die 
unehelich  Gesrhw.'ingonen,  überaus  hiiulig  sich  mit  Phosphor  vergifteten.  Viele 
ilieser  Fälle  waren  für  selbslmörderisclie  Vergiftungen  gehalten,  biä  Kirch- 
meier"),  Seydcl^),  wir^**)  u.  A.  Fälle  mitgeleilt  haben,  in  donen  die  Ver- 
gifteten auf  dem  Sterbebette  aussagten,  4lass  sie  nur  beabsichtigt  hatten,  »ich 
"lurch  Phosphor  der  Fnichl  zu  entledigeu.  Den  ersten  eins^^h lägigen  Fall,  wo 
Phosphor  als  Abortivum  gebraucht  wurde,  teilte  Husemann")  mit.  Derartige 
zufällige  Vergiftungen  mit  Phosphor  bei  soinetn  Gebrauche  als  Abortivum 
kommen  häuÜg,  besonders  in  Schwedeti,  vor. 

Bei  Phosphor- Vergiftungen  bandelt  es  sich  um  Aufnahme  des  Giftes  per 


1)  LüdcmBDD.  Aenctl.  Saohverst.-Zeit.    1901.  S.  170. 

2)  Vicrtelj    f.  gcr.  Med.   1876.  ßd-  25.  S.  41. 
a)  Kricdrcichs  Bl.    1395.  S.  134. 

4)  Zeitächr.  f.  Mcd.-Beamto.    1&94.  S.  415. 

5)  Vicrtelj.  f.  ger.  Med.    1866.   Bd.  4.  S.  271. 

6)  Vicrtdi.  f.  ger.  Mt-ri.   1902.    Bd,  23.  S.  6. 

7)  Deutsche  med.  Woclien-tehr.    1S94.   No.  3. 

8)  Hofmanrw  Lehrbuch.     &.  a.  0.  S.  227. 

9)  Vicrtdlj.  f.  ger.  Med.    I89:i.   Bd.  fi.   S.  280. 
lOi  Wachholz,  /eitschr.  f.  Med -Rcjunto.    1S94.   S.  415. 
11.1  Lewin.     Dir    FnichtAbtreihung   u.  s.  w.    ».  a.  0.    S.  166   u.   11.  Aufl.  S.  «J4      Die 

/usammco^tellune'  einschlagiger  Fnllc  siehe  bei  licwin,  iiu.->sprdcin  «icho  Allftr4. 
Vicrtelj.  f.  ger.  Med.  lH9y.  Bd.  17.  S.  186.  —  Winthcr  (4  Kiillr.  davon  3  in  GeaefO« 
ibergegangciic),  Nord.  med.  Arkiv.  1901.  Innere  Med.  H.  2.  —  CTistcr,  Vicrtelj.  I.  tpe. 
«ed.  1899.  Bd.  17.  S.  63.  —  Krottcr  (7  KÄllcJ.  Viertet).  f.  ger.  Med.  1904.  B.  tt- 
.-;.  3,  4,  «,  12. 
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~^.  Krankheitsverhiuf  und  Leiclienltpfim<l  sind  viin  der  Menpe  dps  (liftes 
uod  von  di-in  Alter  dt^r  Person  abhän^^.  R.isoli  und  akut\)  pllegt  die  Ver- 
^ftung  in  der  Kei^el  lici  Kindern,  selten  bei  Erwachsenen,  zu  verlaufen. 
Die  Kninklieil.scrsrheinunjL'en  bestehen  im  Auftreten  von  Krbroehcn,  Magcu- 
kni(ii|>fen,  allgemeiner  Schwache,  zunehmender  Herzinsuffizienz,  schliesslich  in 
Herz]äliinun^%  Der  Tod  erfolgt  in  wenigen  Stunden  oder  wenigstens  am  ersten 
Tage.  Selb.-itverstündlich  ist  bei  solclien  akuten  Ver^ftunii-sfällen  der  Leichen- 
befund nur  t;oring,  indem  er  nur  be^nnnende  fettige  Entartung  der  Leiter,  der 
Nieren  und  des  Her/miiskels  aufweist,  dagegen  ist  der  chemische  Nachweis 
<le3  Giftes  im  Magen-Darüiinhaite  meist  ron  positivem  Erfolg  gekrönt.  I'^ine 
in  den  ersten  '24  Stunden  tötlieh  abgelaufene  akute  Phosphorvrrgiftung  eines 
schwangeren  Madelii-ns  haben  wir  1899  lieobachli't.  Das  Mädchen  hatte  die 
Kuppen  von  vier  Zündhölzerpäckchen  in  Wassci  aufgeweicht  und  getrunken; 
sie  starb  noch  am  selben  Tage  irot/  baldiger  ärztlicher  Hilfe.  Die  Obduktion 
erwies  beginnende  fettige  Entartung  des  Herznmskels  und  der  grossen  Drüsen, 
*ine  bestehende  dreitnonailiclie  Srhwanv'erschaft  und  exquisite  Zeichen  des 
A.  Paltaufschen  .,Status  ihymiens".  welchem  wir  auch  den  so  rajiiden  Krank- 
heitsverlauf  zuschrieben.  Im  Mageninhalte  wurde  Pliosphor  nach  der  Methode 
von  Mitscheriich  nachgewiesen.  Die  meisten  Fälle  verlaufen  subakul. 
Kurze  Z<'it  nach  der  liiftaufnahtue  stellt  sich  Aufstossen  und  Erbrechen  von 
nai'h  Knoblauch  riethenden  Massen  ein,  welche,  wenn  sie  Phnsphnr  enthalten, 
im  Dunkeln  leuchten  und  spater  rein  gallig  werden.  Es  verbinden  sich  d.i- 
mil  gastrisclie  und,  wenn  da.s  (.Jifi  den  Pylorus  passiert  hat,  enieritische  Er- 
scheinungen. In  leichten  Fällen  kann  mit  dem  eingetretenen  Nachlas  dieser 
Erscheinungen  der  Prozcss  abgelaufen  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber 
gelangt  ein  Teil  des  eingeführten  Giftes  zur  Resorption.  Es  entwickeln 
stell  alsdann  am  3.  Tage,  nach  relativem  Wohlbefinden  Ikterus,  eine 
stärkere  Emplindlichkeit  der  epigavStrischcn  Gegend,  Wiederkehr  des  Er- 
brechens, dtin  jetzt  oft  blutig  ist,  Empfindlichkeit  der  Lebergegeud  mit  gleich- 
zeitiger Volumszunahnie  der  Leber  und  l>edeutenden  Störungen  des  Allgeraein- 
bcfindcus,  grosse  Prosiration,  Gliederschmerzen,  Peängsligung.  schwache  Herz- 
tätigkeit, kleiner  Puls,  Srhwindclanfalle  und  Ohnmächten.  Selbst  in  so 
weit  gediehenen  Fällen  kann  das  Leben  noch  erhalten  bleiben,  wie  mehrere 
von  TüngeJ,  Schultzen,  Müller^).  Halla*!,  u.  A.  mitgeteilte  Fälle  be- 
weisen. Sie  ziehen  .sich  dann  wot.henlang  bis  zu  vollkommener  Genesung  hin 
und  verlaufen  nian<'buial  mit  nervösen  Symptomen  von  Neuritis  periphfrica*) 
ähnlich  wie  nach  Arsenvergiliung.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Falle  aber  gleichen  sich  die  tiefen  Funktionsstörungen  nicht  wieder  aus, 
sondern  Gelbsucht,  Lebervergrösserung  und  Prosiration  nehmen  zu.  WilhrenH 
<las  Sensftrium  in  einer  Anzahl  von  Fallen  frei  bleibt,  treten  in  anderen 
Delirien,  öfter  Somnolenz  oder  Koma  auf.  Manchmal  stallen  sich  vor  dem 
Ende  heftige  Schtnerzcn  in  den  Füssen,  die  dann  kühl  anzufühlen  sind,  und 
«ine  Hautgangrän  ein,  wie  sie  Ehrlich,  K.  Paltauf  und  Kretz,  endlich 
Haberda^)  beschrieben.  Diese  ist  durch  die  Herzschwäche  und  eine  Alteration 


1)  Vergl.KIix.    Uehcr    akul*'  Pbosphorvtrpftung   rf>m  gerieb tsärttlichen  Standpuukt», 
Friedr.  Bl.  f.  gor.  .Mc^ä.    1904  u.  1905. 

2)  Disscrt.    1877. 

S)  Mcd.-chir.  Zcntralbl.    1379. 

4)  Sichp  Hrnschrti,  \«uroI.  ZrntnkHiI-    1898.    No.  9. 
IL  5)  Frieilreichs  Bl.    1895.  —  Siehe  auch  Roinsbcrg,  Zeitschr  d.  böhm.  Aente.   !90I. 

K    No.  95  iiod  HofmariiM  Lchrb.  von  Kolifiko.  S.  715. 
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der  Bliili?efässL*    tiodingt.      Eine«    eiuschläj^gon  FaJl    von   HautRraiu>rän. 
wir  beobachtet  haben,  lassen  wü-  in  der  Kasuistik  folgen.     Der  Hara,  dussen" 
Menge  bei  Zunahme  der  Allgenieinerscheinungen  i^ewöhnlich  abnirnnttr  enthält 
oft    Eiwöiss.   Pepton,    Leucin.   Tyrosln,    Ammoniak.    Muskel  -  Milchsäure,    die 
wenig*  bekannten    riiusphur-Ptoniaine,     manchmal    auch  Zucker  *  i    uud    freies 
Fett»). 

Ks  ist  für  den  Gerichtsarzt  eine  beaehtenswerU'  Tatsache,  dass  die 
\'L^r*:iftelen  namentlich  im  Anfange  nach  Ingesiion  des  Giftes  sich  wie  ge- 
sunde Menschen  benehmen  können.  So  berichtet  z.  B.  Taylor")  von  eintmi 
Madclicn,  das  rhusphurpasta  genommen  hatte  und,  trotzdem  ihr  Atem 
bald  darauf  naiih  Phosphor  roch,  nichts  „von  Krankheit  oder  l'ebeJkeit 
zeigte".  Nach  zwei  Ta^cn  kleidete  sie  .sich  an  uud  ging  eine  englische  Meile 
weit.  Erst  am  folgenden  Morgen  traten  Verpftun|^.ss>inptomc  ein.  denen  sie 
am  NcchstRn  Ta^'c  nacli  der  Vrr^ftunp  erlag.  Solche  Erfahrungen  sind  ITir 
Kriminalfälle,  In  denun  es  sich  um  KnuitieKmg  des  Zeitpunktes  der  Giflaufnaliiue 
handelt,  von  bedeutender  Tragweite  und  bewahren  v(»r  Trugsohldssen. 

Ebenso  eigeutündich  und  keiner  anderen  Vei^iftung  ähnlich  i.st  häufig 
das  Sterben  der  mit  Phtisplior  Vergifteten,  bei  denen  ein  der  tJmgebuiig  oder 
den  behandelnden  Aorzlen  autfaUendps,  plolzlichfs  uud  ruhiges  Erlöschtro  de* 
Lebens  (ubue  Kniuij>fe.  Köcheln  usw.)  wahrgenummen  wird. 

Der  Obduktionsbefund  in  subakuten  Vergiftifngsfällen  ist  weil 
charakteristischer  als  bei  akutem  Verlauf.  Die  Leiche  ist  mehr  oder  wenii^er 
geih  gefärbt j  namentlich  auch  in  den  Konjunktiven  und  im  Untcrhautfeil- 
gewebe.  Der  Mageninhalt  ist  eine  graue,  trübe  oder  fiiukoladenbraune  Flüssig- 
keit; letztere  hndet  sich  häufiger  im  Darm,  hu  Dirkdarm  linden  sich  meist 
lelmifarbene  Massen.  Das  Blut  ist  dunkel,  teerartig,  im  Herzen  befinden  sich 
schlaffe  Gerinnsel  oder  tecrarliges  Blut.  Aurcli  die  weissen  Blut  kor  perehen 
sind  mit  Fetttropfen  durchsetzt  {Hof mann).  Stets  finden  sich  Blutungen, 
von  kleinen  Kkr-Iiymoson  an  bis  zu  grtisscren  Suffusionen  unter  die  serütsvn 
Häute  i^Pericardium.  Endocardium,  Pleuren.  Mediastinum,  IVritoueuui.  selteoer 
Meningen),  in  das  Unterhautfetlgewehe  des  Bauchs,  der  Brust-  und  der  L'bict- 
e\tr(Miii1äten.  Die  Leber  ist  (ift  sehr  beträchtlich  vergrössert,  slumpfraadig, 
hellgelb  oder  nokergclb  i.^efärbt,  teigig,  weich,  die  Messerklinge  stark  be» 
schlagend,  bluiann.  .Mikmskopisch  findet  man  die  Leberzelten  s-ross.  ver- 
fettet, oft  niil  grussen  Feitfrojirini  angefüllt.  Diese  akufe  fettige  Kntanung 
der  Zeilen  bewirkt  nach  Schul  Izen  die  Vergrös.serung  der  Leber,  sowie  diirdi 
die  schnelle  Kompressiru)  der  Anfänge  der  Gallengänge  die  gaJIigc  Dorch- 
tränkuug  des  Leberpareuchynis  und  den  atlgemeinen  Ikterus*).  Analuge  Ver- 
änderungen fmden  sich  in  den  Nieren.  Sie  sind  oft  vergrössert,  odb,  die 
Rindensehichi,  in  welcher  die  Glomeruli  als  rote  Punkte  deutlich  henortreten, 
ist  trübe  und  mikroskopisch  findet  man  die  Epithelien  der  gewundenen  Haro- 
kanalchen  verfettet.  Der  .Magen,  dessen  Inhalt  sich  um  diese  Zeit  gewohnlich 
als  eine  braun-schwarze,  mit  zersetztem  Blut  gemischte  Flilssigkeil  darstellt, 
ist  in  seiner  Schleimfiaut  ebenfalls  graugelblich  gefärbt,  und  abgestdu-n  von 
lokalen  zirkumskripten  Hyperämien,  seltener  Erosionen,  intakt.  Abr-r  die  ganze 
Sehtcimhaut  sieht  trübe,   glanzlos,    geschwoUen   aus  und  bei  uiikroskopL-^'btT 

D  Wiener  klin.  Wochenscbr.    1898.   No.  3. 
i)  Schütz,  l'rtigor  med.  WochcDschr.    1882.  S.  111. 
8)  a.  0.  0.  II.  S.  1G8. 

4]  Auiinahinswciüe   kann  Ikltj-uü  auch   bei   prolrabiortem  Verlauf  feblün.   u   x.  B.  I 
Knllc  ReichcLs  (Wiener  klin.  Wochenschr.    1894.    No,  9J. 


§  193.  Vergiftung  durch  Fbosphor. 


903 


UutcrsuL'hung  lindei  man  difl  UalKlrüseo  verfettet  (Vircliow).  Von  anderen 
Befunden  sind  noch  /.u  erwähnen  Verfettung  des  Herzmuskels  und  der 
Körpermuskfln.  Krsterer  sieht  bei  Kin.schnitten  hljuss,  graugelb,  glanzlos,  trübe 
aus  und  mikroskopisi-h  zeij^on  sieh  die  Muskel (ib rillen  verfettet.  Klebs^)  bo- 
sehreiht  eine  Verfettung  der  Gefässwandungt'n,  durch  welche  sieh  die  vielfachen 
Blutungen  teilweise  erklären.  Die^e  Jliulunfi:en  küinum  noch  vor  Ablauf  der 
Vergiflun?:  diri  Tod  herbeiführen.  So  berichtete  Heschl  über  einen  Fall 
tödlicher  Hirnhämorrhagie  ira  Verlauf  einer  Phosphorvergiftung,  Hofmann*) 
sah  profuse  und  tödliche  Darmblutung  zu  Stande  kommen.  Punpe^),  sodann 
Carrara^)  haben  in  den  Lungenarterien  FetiemboÜeu  festgestellt,  die  durch 
^Aü  aus  den  fettig  degenerierten  Organen,  l)esonders  aus  der  Leber,  stammende 
Fett  bedingt  wurden.  Nach  Puppe  sollen  Fettembolien  auch  bei  der  Ent- 
stehung von  IJantgrangrän  der  Füsse  beteiligt  sein.  Nach  Rossi")  unter- 
liegen auch  die  Ganglienzellen  des  zentralen  Nervensystems  degenerativen 
Prozessen.  Was  endlich  die  abortiv^  Wirkung  des  Phosphors  anlangt^  so 
kommt  ihm  eine  solche  im  eigonilichcu  Sinne  nicht  zu  und  der  so  häufig  be- 
obachtete Abort  nach  Pb(»si>horvergiftungen  lässt  sich  nach  den  Tierversuchen 
von  Corin  und  Ansiaux%  sowie  nach  der  Erfahrung  Eratters^)  als  direkte 
und  indirekte  Teilerscheinung  der  allgemeinen  Giftwirkung  anfia.sscn.  Der 
Abortus  wird  nämlich  durch  grosse  Blutergüsse  zwisclien  L'teruswand 
und  Eihiiut,  somit  durch  vorzeitige  Lösung  vom  l'tenis  hervorgerufen.  Die 
Fälle  Seydels*),  Miuras^),  Friedlfinders'")  und  Rorris")  beweisen,  dass 
Phosphor  auch  den  Foeius  im  mütterlichen  Leihe  angreift  und  in  ihm  die 
spezifischen  Veränderungen  erzeugt. 

Dass  Phosphor  direkt  in  das  Blut  übergeht  und  nicht,  wie  Muck  und 
Leyden  behaupten,  durch  lokale  Aetzung  und  Ueberfübrung  seiner  Oxy- 
dationsjiroduktH  in  die  Organe  wirkt,  ist  von  Lewin^-),  Vohl"),  Bani berger"), 
Dybkowsky*^)  und  anderen  nachgewiesen  und  als  tat.sächlich  anzunehmen. 
Die  genaue  Erforschung  der  Art,  in  welcher  Phosphor  auf  den  Organismus 
einwirkt,  niuss  noch  weiteren  L'ntersue.hungen  vorbehalten  bleiben.  Die 
toxische  Wirkung  des  Phosphors  beruht  auf  der  Beeinträchtigung  der  nor- 
malen Oiydationsvorgänge  im  Organismus,  wodurch  es  zum  Zerfall  des  Ei- 
weis-ses  kommt  und  die  Zerfallsprodukte  teils  (das  Fett)  in  den  Organen 
deponiert,  teils  mit  dem  Harn  (Pepton,  Muskel  milchsaure  usw.)  ausgeschieden 
werden.  Der  Tod  erfolgt  zumal  in  den  subakuien  \'ergiftungsfällen  durch  die 
fettige    Entartung    und  Insut'üzienz    des     Herzmuskels.       Allerdings    bekämpft 


1)  Virohows  Arohiv.   Bd.  3S. 
3)  Lehrbuch,    a.  a.  0. 

3)  Viertelj.  f.  gcr.  Med.    189C.    Bd.  12. 

4)  Gioro.  di  med.  leg.    1697. 

5)  Ebenda.    1898.   S.  100. 
ß)  Vierielj.  f.  ger.  Med.    1894.    Bd.  7.    S.  80. 

7)  Ebenda.    1902.    Bd.  23.   S.  5.    Siehe  Hwh  Wassrauth,  Ebenda.    1903.   Bd.  26. 

8)  Ebenda,   il  a.  O. 

9)  Virchowa  Archiv.    Bd.  96. 

10)  Virchows  .Jahrcshcr.    189».    Bd.  I.    S.  36tJ. 

11)  Sul  passagio  del  fosfore  dalla  madre  sl  prodotto  dol  ooncepimcDto.     Gtom.  di  med. 
leg.    1898.   No.  3. 

12)  Studien  über  Phosphorvrrgiftiing. 

13)  Berliner  klin.  Wochenschr.    IHGÖ. 

14)  Wüiv.biirger  med.  Zeitschr.    1866. 

15)  Mcd.-che mische  Cntersueburigco  von  Hoppo-Seyler.   lieft  I. 
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neulich  PaP)  diese  Ansicht  und  spricht  sich  dahin  aus,  da^  dtT  mit 
Piiosphor  Vergiftete  zwar  an  iasuffizicntem  Blutitreislauf  zu  Grunde  gehe,  dass 
aber  der  Tod  schliesslich  in  Folge  des  durch  Abnahme  der  GefässielastiziUt 
seil  windenden  periplieron  Widerstandes  und  der  hierdurch  verminderten  Blut- 
zufiihr  zum  Hereen  eintrete.  Zur  Stütze  dieser  Ansieht  fiihrt  Pal  an,  dass  die 
Obduktion  stets  ein  leeres  oder  fast  leeres  H«r/,  nachweist .  Dies  triff!  indessen 
nur  selten  zu,  wie  llaherda^)  mit  Recht  hervorhebt,  ausserdem  kann  n;u;h  den 
Untersuchungen  Strassraanns  über  Leichenstarre  des  Herzmuskels  dem  post- 
mortalen riilliingstfrade  des  Herzens  keine  Bedeutung  zufremessen  werden. 

Obwohl  der  [.piidicnberiind  bei  einer  subakuten  Phi)s|>horver£:iftuni^  als  si'hr 
charakteristist  li  bezeichnet  werden  kann,  so  wird  dieser  doeh  auch  bei  manchen 
anderen  Ver^iftun^sarten,  so  bei  Vergiftung  mit  Pilzen,  besonders  mit  FIieg«n- 
.schwarnm  (Amanita  muscaria)'),  manchmal  bei  Verjriftunt  mit  ArseDik*>  und 
Renzosol^)  oder  bei  manchen  akuten  Infeklionskrankheiten  ( Ausbnichsstadium  von 
Variola  haemorrhagica.  .Septieaeraia  usw.)oder  Blutkrankheiten  (Skorbut  usw.)  und 
besonders  bei  der  akuten  gelben  Leberatrophie  beobafhtet.  Oasper*)  hat  hrbon 
darauf  hini;ewieseu,  dass  die  „akute  Leberairopliie  sehr  leicht  mit  der  Pbusphnr- 
vergiftung  verwechselt  werden  könne  und  dass  die  über  diese  Erkraiücunc;  ee- 
Dtachten  lürfahningen  eine  bedeutungsschwere  fiChre  für  den  geriebllich- 
medizinischen  Diagnostiker  geben,  umsomehr,  als  die  chemische  Aualyse  in 
einer  Anzalü  von  Fällen  nicht  ergänzend  und  aufklarend  binzulroten  könne",  d» 
sie  ein  negativas  Uesultat  ergibt.  Trotz  der  grossen  .\elinliehkeit  der  Leicben- 
bcfundc  bei  der  akuten  Loberatrophie  und  der  subakuten  Phosphon'ergiftung, 
die  einige  Autoritäten  veranliLssle,  beide  Krankheitspro/esse  zu  identidxiercn. 
ist  die  Differenzieramr  beider  Prozesse  im  Finzelfalle  doch  möirlieh.  Zunaeh-^l 
ist  die  Leherairophie  eine  seltene,  zumeist  bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen 
auftretende,  infektiöse  Krankheit,  ferner  fehlt  ihr  das  akute  gastrische  Prodro- 
malstadium. Hinsiehilich  ile,s  anatomischen  Befundes  ist  hervorzuheben,  dass 
die  Voränrleningcn  in  dor  Leber  bei  der  akuten  Atrophie  andersartig  zu  .sein 
pfli^en,  als  bei  xler  l'hospliorvergiflung.  Bei  <!er  ersteren  ist  die  Leber  zwar  auch 
ockergelb,  aber,  was  bei  der  Pliospliorvergiftung  nur  mehr  ausnahmsweise  vor- 
kommt, öfters  sowohl"  an  der  Oberfläche,  wie  auch  und  zwar  deutlicher  an 
der  Schnittilaehe  von  eingesunkenen,  hell-  bis  dunkelrot  gefärbten  Herden 
(Atrophia  rubra)  durchsetzt  (s.  die  Kasuistik)  und  zugleich  stets  vt-rklemerl; 
die  Acini  sind  klein,  die  Zellen  zu  einem  feinkornigen,  wei»dien  Uelntn* 
zerfallen.  ^Vllerdings  beobachtete  Esraarch'j  auch  bei  einer  nach  10  Ta^ani 
tötlich  gewordenen  Pbosphorvergiftimg  eine  stark  verklt^inerte,  matschig  weirhe 
Leber.  Eine  Verkleinerung  der  Lef>er  haben  auch  L i  m a n,  K r m » n n*j 
H  o  f m an n  *)  u.  A.  beobachtet.  Weiter  wurden  von  K 1  e  b  s.  Wa  1  d  cy  er, 
lllava  u.  A.  bei  akuter  Leberatrophie  neben  dem  Zerfall  der  Leberzellen 
massenhaft    Bakterien    rorgefuudcn ,     die    sich     auch     in    anden^n    ( >rcanr^ 


l)  Vliczvlu  Jahresber,  der  rnfallheÜkunde  u.  s.  v.     a.  ».  0.  5.  437. 

S)  Gtiimda.  —  Ir  36  FÄlloo  von  subakuter  Phosphon'ergiftung,  die  ans  in  den  lebtea 
.lahrcü  vorkumon,  fluiden  wir  Tmal  das  Hcrx  leer,  soasi  mit  teerartigem  Blut  oder  locker» 
Blulgorinnsoln  g«riillt. 

3)  Sielie  Mülk-r.  Vinrtctj.  f.  gcr.  Med.    18D0.    Bd.  öS.  S.  66. 

4)  Siehe  Ilofiiianiis  Lehrb.  a.  ft.  0.  S.  ß48. 

5)  Jaksch.  Berliner  klin.  Woelaeusohr.    1893.    No.  9. 
e)  Klinische  Novellen.    Berlin  1863.    S.  415. 

7)  Vioitelj.  f.  ger.  Med.    1880.    Bd.  33. 

8)  Viertelj.  f.  gcr.  Med.    1880.    Bd.  33.    .S.  61. 

9)  Lehrbuch,    a.  n.  0.  S.  660. 
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namentlich  den  Nieron  nachweisen  Messen.  Endlich  zeigt  das  interstitielle 
Lcbcrgewebc  ein  reichliches  Kundzellcninfiltrat,  welches  nach  Win  i  wart  er 
d«n?li  rasche  Wucherung  der  Zclltin  die  Gefässe  komprimiert  und  Zer- 
fall der  lyeberzclten  hcrvornift.  Dieser  iSefund  wird  bei  der  Phosphorlehirr 
entweder  jS^änzlioh  verraisst  oder  er  findet  sich  nur  in  sehr  uncrhehliehcm 
(trade.  Amh  jttU'gt  die  gflbi'  lioberatrophle  vun  akuter  Milxi^chwellung  be- 
gleitet zu  sein. 

Was  den  chemischen  Nachweis  botrifTl,  so  muss  in  dieser  Beziehung  auf 
die  Spczialwerke  \orwiesea  werdend.  Wichtio;  dürfte  sein,  hier  zu  bemerken, 
<\ass  trotz  Abwesenlieil  im  Mieren  und  Dünnditrrn,  Phosphor  in  Substanz  nicht 
selten  noch  in  den  schiefergrauen,  resp.  Icbnifarljcnen  Massen  im  Dickdarm 
nachgewiesen  werden  kann.  Es  ist  deshalb  angezeigt,  hei  vennuteter 
Phosphorveri,nftung  auch  den  Inhalt  des  Dickdarms  dem  Chemiker  zur  Unter- 
suchnn^^  zu  übersenden.  Oefters  misslini;!  drr  Nachweis  des  Phosphors,  da 
er  sich  rasch  durch  Oxydation  zu  Phosphor  säure  vencandelt,  deren  Kach- 
weis für  die  Diagnose  einer  stattgehabten  Pliosphorvergifturm  selbstverständ- 
lich nicht  mehr  verwertet  werden  kann;  trotzdem  ist  es  z.  B.  Klvors^J 
gelungen,  in  einer  nach  8  Wochen  exhumierten  Leiche  reinen  Phosphor, 
anderen  wie  Friedberg*),  noch  nach  drei  Monaten  phosphorige  Säui'e  (somit 
eine  Phosphorvergiftung)  nachzuweisen. 
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§  193.   Kasuistik. 

157.  Fall.     Vergiftung  durch  Phosphor.    Toil  nach  zwei  Standen. 
Leuchten  des  Mageninhaltes. 

Zwei  Lieb&sleute  huLtnn  sich  durch  Phosphor  vergiftet.  Tod  nach  zwei  Stunden.  Nur 
die  Sektion  dos  Wcibos  gestattet.  Wir  fanden  Kachcn  und  Speiseröhre  ohne  Ver- 
äoderani;.  [Vr  Magen  entbitiU  eine  reicblicho  ML'D|j;e  milchchokoladenfarbenor  Flüssigkeit, 
welche  .stark  nach  Knoblauch  riecht  und  im  dunklen  leuchtet.  Die  Schleimhaut  graugelb, 
geschwollen,  getrübt,  ohne  Aetzung,  ohne  Injektion.  Die  Labdrüsen  mikroitkopiKb  leicbt 
verfettet.  Zwöirringordarm  ohne  kr<inlibafte  Veränderung,  wie  auch  der  übrig«  Teil  des 
I^armes.  Auf  der  Aorta,  wie  auf  dem  Herzen  mehrere  Kkcbymosen.  Das  Herzfleisrh  an- 
scheinend ohne  VertLndorung.  Mikroskopiäcb  in  den  Kibrillen  Folttrüpfcben  vorbanden,  <j|uer- 
atreifung  Im  Verschwinden.  Leber  braun,  ohne  die  Messerklinge  zu  beschUgen.  Läppchen 
gross,  Zentrum  rol,  Peripherie  gelb,  mikroskopisch  die  Leberz«Uen  vielfach  Pettlräpfi-beu 
enthaltend.  Nieren  leicht  vorgrässert.  Kindensubsiaaz  t'orbreilert,  gelb,  geschwollen,  da^ 
Nireau  überragend,  niikrogküpisch  die  gewundenen  Harnkanälchen  dunkel,  die  Epitbellen 
leicht  verfettet.  Der  Kot  ioi  Kektum  dunkel,  ohne  aoimalen  Geruch.  Das  Blut  dunkel,  abor 
ohne  Veränderung  sowohl  mikroskopisch  als  spoktroskopisi-h. 


158.  Fall.     Vergiftung  durch  Phosphor,    nerabsiürzen  vom  2.  Stockwerk. 

Die  45jähnge  Karoline  B.  stürzte  sich  vom  2.  Stockwerk  herab,  zwei  Tngo  nachdem 
sie  sich  mit  in  Uilch  aufgeweichten  PboRphorzündhöIzerkuppen  vergiftet  hatte.  Im  Kraukcn- 
hiQS  gestand  sie  den  renibten  Selbstmord  versuch  und  rerscfaied  kurz  darauf. 

1)  Siebo  Drageadcrff.  a.  a.  0.  S.  34.  —  Neue  Methcdcu  gibt  Binda  an  in  Giom. 
di  med.  leg.  1900.  S.  63:  siehe  anoh  Vicrtetj.  f.  gcr.  Med.    1901.   Bd.  21.   .S.  IS.'j. 

2)  Viertelj.  r.  ger.  Med.    1876.    Bd.  25.  S.  35. 

3)  Virchows  Arohiv.   Bd.  SS.   S.  50L 
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§  193.  Kasuistik.   159.— 160.  F»M. 


SektioasbefuiKJ.  Aeussertich:  Ueber  dem  Unken  Eilenbog« ngolenk  zwei  Ktu^ 
wandoii,  in  der  untnre»  ßnden  sich  dlslozierle  Enden  d«s  gobrorhenen  Hadius,  du  lisk« 
Oberschenkelbein,  sovno  bcid?  Untorschenkelbeine  oberhalb  des  Sprunggelenks  frakian«n; 
die  Prakturstellen  reichlich  blutig  uiuerlaufon;  fast  an  der  ganzen  Körperobernäche,  zumt] 
atu  Hinterkopf  und  un  dir  linken  Schlüfe,  am  Uru-stkorb  besoodors  linkerseits,  an  beiden 
l'nierextremitaien  und  an  der  linken  ObercxtrcTnitrit  -/.ahlroiche,  aasgebreilete  Blatnnt«- 
taufuDgen  nnd  Hautaufscbürfungen.    Ikterus. 

Innerlich:  Schädeldecke  und  Basis  unverletzt,  7.wjscben  der  harten  und  den  wetchi-e 
Hirnhäuten  an^ehnliohi;  Menge  dunklen,  syruparligen  Blutes,  sonst  sovohl  Hirnhäute,  ^i» 
das  Gehirn  unverletzt,  normal  beschaffen.  Das  Brustbein  an  'S  Stellen  frakturterl  und  blutig 
unterlaufeuj  ebenso  rechlerseits  die  3.  bis  8.,  linkerseits  die  4.  bis  S.  Rippe  frak*  '• 
turiert,  blutig  unterUiifen.  Beide  Lungen  luflliaUig,  n>Ü55ig  blutreich,  mit  zahirpicben 
streifenfönnigen,  subpleuralen  Ekchymosen.  Herz  schlaff,  enthält  geringe  Menge  dirk(\Ü5$igtn 
Blutes,  zahlreiche,  punkl-  und  »ireifenformige  Ekchymoscn  unter  dem  Epi-  and  Endokard, 
Herzmuskel  gelb,  schlaff,  dsullinli  verfettet.  l>ie  Leber  deutlich  vergrÖssert,  an  der  Obn- 
und  Schnittfläche  gelb,  ganütcberübnlicb,  etwas  brüchig;  Milz  normal;  beide  Nieren  grib. 
rerfetlotf  schlaff,  blutanu;  Harnblase  leer,  tieschlechtsorgane  normal.  Der  Hageo  enlhitl 
spiirlii:hen  8chl(*ini,  die  Schleimhaut  niattglänzend,  trüb,  massig  getichwelU.  Im  Oüait> 
darm  blutig  tingiortcr  Inhalt,  die  Schleimhaut  hier  und  da  ekchymosiert,  soust  bUss, 
im  Dickdarm  xumal  im  Kektum  reichliche,  lehmfarbene,  deutlich  oaoh  Phosphor  rieeheodfr 
Kotmassen,  in  denen  noch  gut  erhaltene  Zundhölzerkuppen  wahrgenommen  werden.  In  diesen 
Kotmasscn  wird  mit  dem  Mitscherlichsohen  Vurfahrcu  (mit  Wasser  verdünnt,  anfr* 
säuert  und  im  Dunkeln  destilliert,  sehr  deutliches  Leuchten  im  Kiihlrohr)  Phosphor  naohgf- 
wiesen. 
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159.  Fall.    Vergiftung  mit  Phosphor.    Tod  am  9.  Tag. 

Der  Fall  betraf  einen  ^Sjährigen  Selbstmörder,  der  flieh  mit  Pbospborzündh5Ucni  ver- 
giftet hatte  und  erst  den  9.  Tag  nach  erfolgter  Giftoinfnhr  unter  tj^tischen  Erscheinungen  in 
der  medizinischen  Klinik  starb.  Der  Leichenbefund  war  durch  hochgradig«  Lcbermlropbie 
interessant. 

Das  Gewicht  der  Leber  betrug  SlVJ  g,  üie  war  matsch,  teigig  anzufühlen  und  ersobten 
an  der  Schnittfläche  doppelfarbig.  Neben  ockerfarbenen  Herden  Hessen  sich  auch  anregel- 
mässtge,  durkelrot  gefärbte,  etwas  eingesunkene  Partien  feststellen.  Die  daraus  sich  er- 
gebende Doppeirärliuiig  war  schon  an  der  Oberflhche  der  Leber  bemerkbar.  Dio  ockergelb 
gefärbten  Partien  waren  erweicht,  schmierig  und  stellten  sich  unter  dem  Mikroskop  üf' 
zerfallene,  hochgradig  verfettete  Leberzellen  dar.  Der  makroskopische  Leberbrfund  glich 
vollkommen  dem  einer  akuten  Leberatrophie.  Die  Milz  war  normal  gross,  resistent, 
gar  nicht  gcäcbwelU.  Phosphor  konnte  weder  im  Mageninhalt,  noch  in  den  Fäoes  nach- 
gewiesen wurden,  irolzdem  war  die  Vergiftung  nach  der  Aussage  des  Selbstmörders 
zweifellos. 
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ItiO.  FalL    Tod  durch  akute  Leberatrophie. 

Ein  56jähriger  Arbeiter  kam  nach  3tägiger  plötzlicher  Erkrankung  mit  der  Bahn  ao, 
um  ärztliche  Hilfe  im  hiesigen  Krankcnhauso  zu  suchen,  starb  aber  bald  darnach;  die  Fttgtt 
ob  er  sich  vergiftet  habe,  wurde  entschieden  verneint.  Leichenbefund:  An  den  KOrperdecktn 
und  sichtbaren  Schleimhäuten  hochgradiger  Ikterus.  Innerlich  in  den  Ilimleilem,  den  llen- 
hulilen  und  grossen  Venen  dunkles,  llüssiges  Blut.  Zahlreiche  Ekchymosen  bi<  etiri 
BohneogTüsse  unter  Pleura  und  Epikard.  Hochgradige  Verfettung  des  Her?,muskels  und  dr 
Nieren.  Mils  stark  vergrbssert,  blutreich,  sehr  brüchig,  too  verwaschener  Zeicbnang.  Di* 
Magenschleimhaut  blass,  ihre  Drüsen  gelblich  gefärbt,  Teifettel.    Die  DarmschleimhMit  ixt»* 


Kuaistik.  161.  Fall. 
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besondere  die  Dünndarmmucosa  gesnbwetit,  sichtbar  injirjen,  mit  kleinen  Ekcbymosen  zu- 
meist im  Bereich  der  Folliket  besät.  Die  Lebor  normal  gross  (1)35  g),  an  der  Oberfläche 
und  der  Schnillflöchc  durchweg  ockergelb  gefärbt,  an  einigen  SleUen  eingesunken.  soblaflT, 
weich  und  mit  dick(Iü:iSL)^em,  raiasf&rbigem  Detritus  gefüllt,  nuch  dessen  Entrernung  unrcgel- 
mässige,  böhlenartiga  Defekte  zurückbleiben.  An  anderen  Stellen  ist  das  Lebcrparencbym 
boebgradig  verfettet,  jedoch  ziemlich  resistent. 


I 
I 

chy 

■r 
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161.  Fall.    Mord  durch  Vergiftung  eines  zweimonatlichen  Kindes. 

Im  Jahre  1893  wurde  dem  Institute  die  Leiche  eines  zwei  Monate  alten  Kindes  zur 
sanitÄts-polizeilichcn  Sektion  Qbfirlieffrt  mit  der  Angabe,  das  Kind  sei  ohne  ärztticbe  Be- 
handlung gestorben.  Das  Sektionsproiokolt  laute::  Aeusserlich:  Gut  genährte,  wohl  ge- 
staltete Kindesleiche  männlicben  Geschlecliles,  54  cm  lang,  ohne  jegliche  Verl etzungss puren. 
Die  Haut  blas.s,  am  Kücken,  Nacken  und  den  seitlichen  Thoraxpartren  deutliche,  liride 
Totenflecke;  Totenstarre  in  den  unteren  Extremitäten  nachweisbar.  Die  Bindehaut  blass 
ohne  Kkchymosen.  Die  natürlichen  KürperöfTnungen  frei  von  Fremdkörpern.  Die  äusseren 
Genitalien  normal.  Innerlich:  Schädeldecken,  Schädeldach  and  Basis  unverletzt,  in  den 
llimleitern  dunkles,  schmieriges  Btnt.  Hirnhäute  und  Gehirn  normal.  Der  Kohlkopf  und 
die  Luftröhre  leer,  unrerändL^rt;  Lunge,  Pharj'nx,  Oesophagus  und  das  retrophar^'ngcale 
Bindegewebe  normal.  Beide  Lungen  frei,  überall  lufthaltig,  an  der  Schnittfläche  blassrosa- 
rol,  aus  den  durchscliniuenen  Bronchien  quillt  Schleim  in  der  Gestalt  von  zähen  Pfrupfeu 
bervor.  Lungenfell  und  Herzfell  glatt,  ohne  Ekohymosen.  Herz  normal  gross,  enthält  dunkles, 
leicht  geronnenes  Blut,  Klappen  zart,  normal,  die  grossen  Gefässe  unvt^ränderl.  der  Herz- 
muskel derb,  fest,  gelblich  verfärbt.  Die  Leber  von  normaler  Grosse,  gleichmn^sig  gelb- 
weiss  gefärbt,  einer  Gansleber  ähnlich,  liemlicb  blutarm,  fest-  Die  Milz  normal,  beide 
Nieren  blass,  sonsl  normal,  desgleichen  die  Ureteren  und  die  Harnblase.  Der  Magen  ächräg 
liegend,  äusserlich  nicht  veränderl.  Aufgeschnitten  fliesst  aus  ihm  etwas  karminrote,  reine 
Flüssigkeit  heraus.  Die  Magenschleimhaut  etwas  geschwellt,  tlass,  trüb,  ohne  Kkchymo^en; 
ao  derselben  liaßen  mit  Schleim  vermengte  rote  Klumpen  von  der  Grösse  und  Gestalt  der 
Zöndholzköpfe.  Beim  Zerreiben  derselben  spürt  man  deutlichen  Phosphorgeruch.  Das 
Peritoneuru  überall  glatt,  ohne  Ekcfaymosen.  Diu  Musonterialdruscn  oonnal.  Im  Dünndarm 
finden  sich  stellenweise  rote  Zündholzkuppen,  die  mit  ihrer  roUrn  Farbe  die  Darmwände 
imbibieren.  Im  subkutanen  sowie  im  intermuskulären  Gewebe  Ünden  sieb  nirgends  Kk- 
cbytQOsen. 

Diesem  Befunde  gemäss  wurde  derk.  k.  Staatsanwaltschaft  ein  Bericht  erstattet,  worauf 
leich  eine  gerichtliche  Sektion  angeordnet  wurde. 

Mittels  lies  Mitscherlirhschen  Verfahrens  wurde  Phosphor  im  Magen-  und  Darm- 
inhall  sicher  nachgewiesen.  Mikroskopisch  konnte  man  im  Lobcrparcnchym  ausgeprägte 
fettige  Entartung  feststellen,  desgleichen  im  Herzmuskel,  jedoch  geringer.  Im  Nierenparen- 
ehym  wurde  trübe  Schwellung  und  Desi]aamation  des  l^pithels  der  Hamkanälchen  gefunden. 
Gutachten:  Obwohl  das  Sektionsbild  wegen  Mangels  von  Ikterus  und  von  zahlreichen 
Ekcbymosen  an  den  serösen  Häuten,  im  subkutanen  und  intramuskulären  Gewebe  usw.  kein 
vollkommen  ausgeprägtes  Bild  einer  PhobphorvergiAung  darstellt«,  so  erscheint  doch  un- 
sweifelhaft,  dass  das  Kind  infolge  einer  Phosphorvergiftung  ums  Leben  kam.  Die  charakle- 
hstiscfaen  Veränderungen  in  der  Leber,  im  Herzmuskel  und  im  Hagen,  sowie  die  An- 
wesenheit von  roten  Kuppen  der  Phospliürzöudhulzchen  beweisen  genügend  die  Todea- 
orsBcbe.  Da  das  Kind  kuum  zwei  Monate  alt  war,  ist  kaum  anzunehmen,  das  Kind 
habe,  ausser  Acht  gelas.ten,  die  in  seinem  Digeslionstraktus  gefundenen  gut  erhalteneit 
Kappen  von  Zündhölzchen  abgelöst  und  geschluckt,  vielmehr  erscheint  es  unzweifclhafl, 
dass  eine  zweite  Person  dem  Kinde  in  feindlicher  Absicht  die  abgelösten  Kuppen  betge- 
bracht hat. 
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§  193.   Kasuistik.   162.  Fall.    §  194.  Vergiftung  durcb  arsenige  Säure. 


Bei  der  Untersuchang  stellte  sich  heraus,  dass  die  Mutter,  ein  lediges  ISJähriges  Hid- 
obcn,  das  Kind  absichtticli  rergiftet  hatte.  Sie  gestand  ihr  Verbrechen  ToUkommen  ein,  er- 
zählte, dass,  als  sie  durcb  die  iinehelicbc  Scliwangurscbaft  ganz  trostlos  war,  ihr  eine  Be- 
kannte den  Rat  erteilt  hätte,  das  zu  gebarende  Kind  mit  Pbosphomindholzchen  xu  vergiften. 
Die  Ratgeberia  meinte  dabei,  niemand  würde  entdecken,  dass  das  Kind  infolge  Vergiftung 
gestorben  väre.  Die  leider  unentdeckte  Kalgeberin  (vielleicht  eine  Engelmacherin  ron  Vtth) 
wusste  nicht,  das^  Leichen  ron  Meiiscben,  die  ohne  ürzUictie  Behandlung  sterben,  ein«r 
sanilätäpuUzeilichea  Sektiou  unterliegen.  Dio  Mutter  wurde  7,u  5  Jahreo  schweren  Kerfcen 
verurteilt. 

16«.  Fall.     Vergiftung  durch  FhosphorKündh^lEchoo.     Haulgangräu  an 
beiden  Füssen.     Selbstmord. 

ßwa  R.,  IGjähriges  Dienstmädchen,  ren^iftete  sich  am  I.  7.  1900  mit  Pbospborxüod- 
hülzem,  deren  Kuppen  sie  in  Wasser  aufgeweicht  hatte.  Vier  Tage  nacbber  erfolgt«  der  Tod 
nach  typischem  Krankheitsverlauf.  Deiiata  sollte  zuletzt  starke  Schmerzen  in  beiden  Beinn 
empfunden  haben.  Obduktion,  24  Stunden  nacb  dem  Tode  ausgeführt,  ergab  das  typische 
Bild  einer  subakuten  Phosphorvergiflung  und  ausserdi'm  llaulgrangrin  an  beiden  Fussruckvii. 
Beide  Fussrücken  waren  lii'id  verfärbt  mit  einem  Stich  in's  Violette,  die  Haut  war  an  die**r 
Stelle  massig  geschwellt  und  mit  blutigem  Serum  durchtränkt,  die  Haotrenen  mit  dunkel- 
braunrotem,  geronnenem  ßlul  vüllsUindig  ausgefüllt.  Die  unter  diesen  Hautpartien  beTiad- 
liofaen  Qewebe  waren  noroinl  beschatTen. 


§  194.     Vergiftuiijif  Uurch  arsenij^e  Säure.*) 

.Vi'senige  Säure  oder  Arsenik  ist  als  sicher  wirkendes  Gift  seit  langv  aU- 
geraein  bekannt  und  vonirsachl  auch  znfrilligc  Vergiftungen ^K  weil  er  zu  lei-h- 
Dischcn  Zwecken  benutzt  wird  und  daher  leicht  zugaojflich  ist.  Die  liAtifigkeit 
der  Ärsenikverfriftun^'en  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutend  abgenommen,  nichts- 
destoweniger behält  dieses  Gift  ein  prhebliehe.s  f()ren.«:isches  Interrsse.  Dip 
Geruch-  imd  Geschnuickiosij^keit.  dif  Lü^^lichkeii  in  Wasser,  nanx-intlieh  im 
heissen,  die  Karblosii^kfiL  und  die  zerstoronrle  Wirkung  auf  da.s  orpanische  I*t?brii, 
iiiacdien  dieses  Gilt  für  verbrecherische  Zwecko  besonders  ^(.'eiimel.  Arsenik  soll 
zwar  in  jtrrossen  Dosen  nach  dem  Ausspruche  von  geretteten  Seihst inörd<*m 
etwas  herb  st'hnieeken,  in  kleinen,  zur  tödlichen  Verfiiftimi:  sclio»  aii.sn>  ich  enden, 
bat  er  jedoch  trar  keinen  oder  weni^'stens  keinen  widerwärligi-n  GL*M:hmai'k. 
Was  die  1/isliehkeil  anlani,'t.  so  ist  der  amorphe,  glasige  Ar-^enik  etwas 
leichter  in  AVa,sser  löslioh  als  der  porzellaiiarlige  oder  krysiallinische,  in 
weichen  der  erslere  mit  der  Zeil  von  selbst  übergeht.  Nach  Taylor*)  lösen 
sich  ca.  0,Ü3ti  ir  arseniger  Säure  in  35  ir  kalten  Wassers  und  Ü.874  p  in  der- 
selben Was.sermenire  naeh  einstiindigem  Koclicu.  Dass  bei  Giflniurden  aoch 
ein  Kochen  des  Arseniks  vorkoniint,  beweist  der  Fall  Knothe*).  In  der  äber- 
wiegeiiden  Mehrzahl  der  Fälle  kommt   das  Gift    ungelöst  in  den  Ma^on,    ent- 


I)  Siehe  die  Monographien  von  Schumburg  (Tiertelj.  f.  ger.  Med.  1893.  Bd.  3  o.  ^ 
von  Nötthaft-Weissenstcin  (Priedr.  Bl.  1898),  von  Prolss  (Ebenda.  1901).  ton  Vei- 
mann,  lieber  die  akute  Arsenikvergiftung  u.  s.  w.  (Ebenda.    1904.  1905). 

2}  Arsenik  in  Wollongam  von  Sobardt  und  Klomquiitt.  Nord.  med.  Arah.  1901 
Bd.  35.    Abt.  H.    H.  1.    .S.  «. 

3)  Med.  Juri-sprud.   2.  Aufl.    Vol.  1.    S.  250. 

4)  Siehe  die  früheren  Auflagen  u.  Sonoensoheins  Handh.  d.  geriohtl.  Chcaie.  S.llfi. 


§  194.  Vergiftung  doicfa  ars«nige  Siare. 
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weder  vie  bei  Sei bslni ordern  in  Substanz  uder  wie  hei  GIfIraorden  in  aller- 
band  Wliiktl  cingehiilli.  Je  nach  der  Fonn  der  Kinverloilmn^;  und  je  nach 
anderea  Bedingungen  sind  die  Kranklicitsionnen  mehr  uder  weniger  ausge- 
spruchen. 

Bei  akuter  Ver^ftung  folgen  auf  die  Kinfiihrung  ))ald  Uebelkeit. 
heftiges,  wiederholtes  Krbrochcn  von  Speisen,  spater  von  dünntlüssigen  weissen 
Massen,  nicht  selten  auch  von  Blut,  Präkordialangst.  Sclinicrz  und 
grosse  Bruckcmplindliehkeit  im  Kpi^astrium.  Hierzu  gesellen  sich  Durch- 
fille  von  wässrigen ,  reiswasserähn liehen  Massen ,  Tenesmus,  bald  auch 
die  Erscheinungen  des  Kollapses,  verfallene  Ziiee.  kalte  Extremitäten, 
Kleinheit  des  Pulses,  Ohninachtst^eluhl,  Wadcnkranipfe,  Cyano^e  und 
schnelles  Sinken  der  Kräfte.  Der  Tod  erffdgl  nach  einigen  Stunden.  Es 
sind  auch  töthche  Arsenikvergifiungeu  ohne  die  oben  angegebenen  Er- 
scheinungen bcübuchiet,  in  denen  nur  SchwächegefiihI  vorhanden  war, 
welches  bald  in  Somnolenz  überging  und  n&ch  wenigen  Stunden  mit  dem 
Tode  endete. 

Zum  l'nterscbied  dieses  Arseiiicismus  gastrointestinalts  wird  auch  ein 
Ärsenicisraus  cerebruspinalis  beschrieben,  welcher  -mit  Schwindel  und  Kopf- 
schmerz, Ziehen  in  den  (jlirdern,  Mydriasis,  Ohnmächten,  Betäubung,  Delirien, 
lähmungsjirtigen  Erscheinungen,  manchmaJ  auch  mit  Konvulsionen,  meist 
ktonisidien,  selten  lelanischeu,  endlich  mit  allgemeiner  Paralyse  und  Tod 
nach  1 — 2,  seltener  nach  6- — 12  Stunden  (Huseniaiin,  von  Hasselt)  ein- 
hergohen  soll.  In  einem  Falle  Taylors  trat  der  Tod  sogar  schon  nach 
20  Minuten  ein. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Verlauf  der  Vergiftungskrankheit  ein 
subakuter.  Das  anfangs  stürmische  Erbrechen  lässt  ein  bis  zwei  Tage  nach,. 
es  tritt  eine  scheinbare  Besserung  ein,  indes  der  Durst,  das  Kältegefühl 
fortdauern,  in  den  nächsten  Tagen  bildet  sich  ein  fieberhafter  Zustand  aus 
mit  heisser  Haut,  fre(|ucnteni  Puls,  der  Leib  wird  hart  und  heiss,  die  Zunge 
trocken,  es  treten  AJbuminurie  (parenchymatöse  Nephritis),  Schwäcbegefühl^ 
endlich  gegen  den  dritten  oder  fünften  Tag  Exantlieme  (Petechien,  Papeln^ 
Vesikeln,  Melanose^)  usw.)  auf.  Während  bis  dahin  das  Sensorium  frei  blieb, 
tritt  dann  unier  blanden  Delirien  zwischen  dem  sechsten  und  zehnren  Tage  der 
Tod  ein.  Dosis  und  Form  des  genommenen  Giftes  scheinen  insofern  von 
Einlluss  zu  sein,  als  z.  B.  der  ArsHniii.smus  cerebrospinalis  zumeist  nach  der 
Aafnahmc  grosser  Mengen  Arseniks  auf  nüi'hlernen  Magen  heuliaclilet  worden 
ist.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  unter  diesen  Verhältni.ssen  da.s  Gift 
schneller  resorbiert  und  dem  Zentralnervensystem  zugeführt  wird.  Auch  nach 
lokaler  Anwendung  des  Arseniks  auf  AVunden  oder  durch  äussere  Applikation 
illaul,  Vagina)  Iretfn.  wenn  die  resurlm-rU'  Menge  eine  relativ  grosse  gewesen 
ist,  bald  die  Krscheinungen  der  subakuTeu  Arsenvergiftiing  auf.  Iji  einem 
Falle  (Gaspcr-Liman)  war  einem  lOjährigen  Kinde  gegen  Scabies  eine 
Lösung  von  3,fi40  g  arseniger  Säure  auf  100  g  Wasser  eingerieben  worden: 
nach  drei  Stunden  stellte  sich  Erbrechen  etc.  ein  und  nach  48  Stunden  er- 
folgte der  Tod.  Ueber  einen  älinliehen,  töllicben  Fall  nach  Einreibung  einer 
fPotta.'iche  versetzten  Arscniklüsung  von  2,68  pC't.  Arscngchalt  gegen  Krätze 
einer  Dienstmagd  berichtet  neuerdings  Riedel*). 


I 
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1)  Siehe  Smetaaa.  Wiener  klio.  Woclienscbr.    1897.  No.  41. 
8)  Viertel},  f.  ger.  Med.    1399.  Bd.  17.  S.  49. 


910 


§  194.  Vergiftung  durch  arsenige  Siure. 


Arcangelis')  hat.  den  Uebergang  dos  Arseniks  von  der  Mutter  auf  die  Fracht 
bowicsen.  Das  Oift  wurde  schun  Öfters  zum  Zwenke  der  Fruchtahtreibung 
zumeist  per  os,  wie  in  den  Füllen  von  Filomusi-Goelfi"),  Krarter»)  usw.. 
soltencr  per  VJi^iiam,  wie  in  den  Füllen  von  lirisken*).  iiidHog'J  Utti 
Krattor*)  angewandt.  Immerhin  scheint  Arsenik  nicht  so  leicht  wie  Phos- 
phor Abort  zu  bewirken,  da  in  den  17  von  Lewin  und  Kratter  lnit^p:^^• 
teilten  Fällen  nur  in  seeiis  wirklich  eine  Frühgeburt  eintrat,  obwohl  11  voo 
ihnen  mit  dem  Tode  der  Mutter  endeten.  In  diesen  17  Fällen  k.ini  übrigens 
11  ma!  weisser  Arsenik,  4  mal  | Lanier"»  und  Krattcrj  gelber  Schwefel- 
arscnik  und  je  1  mal  roter  Schwefelai-senik  (Kratter)  und  Schweinfurt  her 
Grün  (liBsser)  zur  Verwendung!:. 

Bei  chronischer  VorKiftiins:  sind  die  Erscheinungen  sehr  Tielgestaltig. 
Ka<:h  innerem  Gebrauch  kleiner  toxischer  Dosen  treten  wiederholtes  Krbreehen. 
Koliken  etc.  auf;  die  Erscheinungen  beruhigen  sich,  keliren  jedoch  nach  einijjrrr 
Zeit  wieder  und  führen  zu  einer  Kachexie,  die  von  den  Zeichen  einer  chronischen 
Magendarnientzündung  mit  häufigem  Erbrechen  befjleitei  ist.  .Mattigkeit, 
Schwindel,  I^lutungeu,  Exantheme,  Abmagerung,  männlinhe  iMipoii'nz':^ 
Faralysen  unti  Paresen  der  Estremituten^),  Scnsibilitatsstörungen,  fit-riphere 
Ncuritidcn'".!  (auch  nach  subakuten  Vergifhingcn,  wenn  sie  in  Genesung  über- 
gingen) sind  beobachtet  worden.  Chronische  Arsenikvergiflung  kommt  meiA 
zufällig  vor.  Hierher  gehüren  alle  Fälle  der  giftisen  Einwirkung  von  arsenik- 
grünen  Tapeten,  künstlieheti  BJumen,  Kleidern^M  usw.  .Sttlche  Falle  sind  *ahl- 
reich.  Die  Krankheitserscheinungen  dabei  .sind  vielgestaltig.  Namentlich  sind 
entzündliche  Adektionen  der  .\ugen  und  Nasenschicirahaut,  Exantheme,  tn- 
rcgehnässigkeiten  der  Darmlätigkeit  und  leichtere  Lähiniingserscheinungen  alsj 
Symp(ome  dieser  Vergiflunyen  beobaeblei  wonlen. 

Ausser  diesen  zuljUliger  chronischen  Arsenikvergiftuügen  sind  auch  chn>- 
nisehe  Falle  bekannt,  in  denen  das  Gift  in  verbrecherischer  Absicht  iäneere 
Zeit  hindurch  in  kleinen,  nicht  sogleich  ijötlieJien  Dosen  verabreicht  worden 
war.  So  berichten  /..  B.  Brouardel  und  Fouchet  über  einen  Fall,  in 
welchem  ein  Apolhekergehilfe  Pastr«^  Beaussier")  15  Personen  auf  dies« 
^Veisf  umbra<:hT.e. 

Kleine  (arzneiliche)  Dosen  können  längere  Zeit  ohne  Nachteil  genommen 
werden,  da  dem  Arsenik  keine  kumulierende  Wirkung  zukommt. 

Die  Frage,  in  wetcber  Zeit  nach  dem  Einbringen  des  Giftes  die  Knuik' 
heitssyiüplonie  beginnen,  kann  in  forensi.schen  Fällen  sehr  wichtig  werden, 
namentlich  dann,  wenn  mehrere  Menschen,  welclie  dem  Gemordeten  mulma.vs- 
lich  vergiftete  Speisen  oder  Getränke  gereicht   haben    konnten,    ange^rhuldift 
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1)  Rivista  speritn-  di  fren.  e  med.  leg.    1891.   p.  121. 

2)  Lewin,  Die  Fruchtah treibung  u.  s.  w.    \.  a.  0.  S-  170    u.  IL  Aufl 
orts  andere  /.elwi  Fälle  erwähnt. 

3)  Viertelj.  f.  ger.  Med.    1902.    Bd.  2S.   S.  7. 

4)  Ebenda..    18H4.   Bd    S5.  S.  110. 

5)  Lc  vin  a.  a.  0. 

6)  a.  a.  0. 

7)  HofmanD,  <Jer.  Medizin.    1887.   S.  248. 

8)  Simiooescü.  Virch.  Jalircsbcr.    1898.   I.  S.  36S. 

9)  Packlam.  Arch.  f.  Psycbiat-rie.   1898.   Bd.  31. 

lOr  Reraolds.  Acrztl.  .Sacbverst.-Zeit.  1901.  S.  184.  —  Cölman.  The  Lanort.  I8ff> 
p.  228.  -  Beaver.  Ebenda.  —  Brown.  Ebenda.    1900.  p.  1739. 

11  Siehe  Tunnicliflc  u.  Rosenheim  (Tbc  Lancct.  I90l),  die  eioe  solefac  Vtrpnoif. 
verursacht  durch  arsenhaltig  Strümpfe,  gesehen  haben. 

12)  Aonal.  d'bjg.  publ.   1389.  Bd.  22. 
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Sind.  Alsdann  ist  es  wichtig,  zu  erinittelu,  welnlie  Speise  die  Veranla-ssung: 
zur  Vcrpriiinijskrankheit  gewesen  war.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  der 
Regel  die  Knirikheilssympiome  sehr  bald,  d.  h.  wenn  auch  nicht  sofort,  su 
doeh  in  den  ersten  Stunden  nar,h  dem  lüinnehniPti  des  ^Vrseniks  hervortreten. 
Der  längste,  von  Taylor'l  mitj:eteilte  Termin  zwischen  der  Aufnahme  des 
Giftes  und  dem  Auftreten  der  Krankheiiserscheinimtren  helrä^t  zehn  Stunden. 
Dagegen  kann  sich  die  Verpftunfjskrankhcit  mehrere  Ta^e  hinziehen,  ehe 
der  Tod  eintritt.  Die  Falle  gehören  zu  den  seltenen,  in  denen  der  Tod  .sohon 
nach  wenisfen  Stunden  crfoli!:tc.  Selbstverständlich  kommt,  bei  dieser  aUj;e- 
meinen  Zeitbesiimnuinir  wieder,  ausser  der  Form,  in  welcher  das  (lift  ge- 
nommen war,  aueh  viel  auf  die  Ffitfe  an,  welche  dem  Vergifteten  zu  Teil  oder 
nicht  zu  Teil  f,'ewurden  war. 

Die  Sektion  er^bt  äiisserlich,  abgesehen  von  einer  manchmal  auftreten- 
den leicht  ikterisehen  Färbung,  keine  eharaktcrisLischen  Merkmale. 

Innerlich  findet  man  Zunge  und  Speiseröhre  intakt,  im  Magen  sehr  häutig 
blutig  gefärbten  Inhalt  oder  ebensu  tiu^ierten,  festliaftemlnn,  zähen  Schleim. 
Die  Schleimhaut,  namentlich  in  der  Gegend  der  Kardia  und  de.s  Pylorus,  j^^e- 
schwollen,  an  einzelnen  Stellen  intensiv  getrübt,  an  anderen  fein  injiziert  und 
zum  Teil  an  diesen  Stellen,  zum  Teil  ausserhalb  derselben  mit  feinen  Blutungen 
durchsetzt,  mitunter  erodiert,  mitunter  an  einzelnen  Sl«Uen  bedeckt  von  einer 
nhne  .Sehleimhanldefekl  leicht  abziehbaren,  etwa  1  mm  dicken,  i;ellili<-hen, 
zähen,  kroupösen  l'seudomcmltran.  die  mikroskopisch  Schleim-  und  Eiler- 
körperehen  imd  zwischen  ihnen  eine  feinkörnige,  streifenförmige  Substanz  zeigt. 
Die  Drüsen  des  Magens  sind  getrübt,  die  Kerne  der  lipilbvlien  mehr  oder 
minder  verdeckt,  und  nach  Zusatz  von  Essigsaure  erfolgt  keine  Klärung. 

Die  erwähnten  Hcfunde  im  Magen  könneu  auf  den  ersten  Blick  an  eine 
lokale  Aet^wirkung  des  Arseniks  denken  lassen  nnd  Seidl^;,  hesser"), 
Üittrich^)  u.  A.  zählen  auf  Grund  dessen  die  arsenige  Säure  zu  den  Aetz- 
giften.  Neuere  Cntersuchungcn  von  Mittenzweig*),  Ilaberda*")  stehen  jedoch 
dieser  Ansicht  entgegen,  Krslerer  sctireibt  die  wirkliche  Geschwürsbildung 
teils  der  KmwHrkung  eines  schlecht  zubereiteten  Antiflotums  gegen  Arsenik, 
teils  kapillareu  Thrombosen  mit  nachfolgender  Nekrose  des  lokalen  Er- 
nährungsbezirkes zu  und  Haberda  sieht  wiederum  die  arsenige  Säure  als 
ein  mächtig  irritierendes  Gift  an.  welches  zu  hnchgradiger  Entzündung  mit 
fibrinöser  Exsudalion,  aber  nie  zu  einer  priniärt'n  Zerstörung  des  Gewebes 
durch  Fällung  oder  Lösung  des  Organei weisses  führen  kann.  Die  erwähnten 
Korrosionsgeschwüre  und  noch  mehr  die  kroupöse  Entzündung  der  mit  dem 
Arsenik  in  Berührung  geratenen  Schleimhäute  gehören  übrigens  zu  Befunden, 
welche  nur  ausnahmsweise  bei  dieser  Vergiftungsarl  beobachtet  worden  sind. 
So  haben  Sirassmann')  in  einem  Fall,  Lesser*)  in  drei  Fällen  herdförmige^ 
kroupöse  Entzündung  der  Magen-  resp.  Dünndarmschleimhaut,  Haberda  bei 
einer  Selbstmörderin,  die  sich  Arsenik  in  die  Scheide*)  eiogefüfart  hatte,  analoge 
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a.  a.  0.   n.   S,  251. 

Hudikas  Handl).   U.  Bd.  a.  a.  Ü.  S.  247. 

3)  Vircbows  Arch.   Bd.  88.   S.   193  u.  .'Vtlas  a.  a.  0.  S.  37. 

4)  Lchrb.  <I.  per.  Med.    Wien-Leipzig.    1897.   S.  143. 

5)  Zcitschr.  f.  Med.- Beamte.    1890.    rf.  175. 

6)  Wiener  klin.  Wocben-irhr.    1897.   No.  9. 

7)  Lohrb.  a,  a.  0.  S.  417. 

8)  Alias  a.  a.  0.  S.  92. 

9)  Haberda  (a.  a.  0.)  gibt   zugloicb    eine  Zusammenstfillung   der   bisher  bekannt  ge- 
vordcaen,  aogemeio  seltenen  Vergirtungs fälle  mit  Arsenik  tod  der  Scheide  aas.    Bs  sind  dies 
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Enlzündung  der  Vai^inalschleimhaut  gesehen.  In  einem  Solbstmordlüll  üur 
Ver^ifuing  mit  »Schweinfurter  (Jrün,  der  in  unserem  lostituie  im  Jahre  1901 
Kur  DhHiiktidri  gelaiifftc,  t'anden  sich  lielÄgc  von  librinösem  KxsudaU'  in  der 
SfliloinihauT  des  Marens,  des  Dünn-  und  Dickdarms  iCoccum,  Colon  ascvndcos 
und  imnsvtTsniTii  an  Stellen,  wo  das  Gift  sich  in  Hiiufchen  angesamnielt  hatte. 

Hvr.hi  häufig  findri  sieh  das  <iift  leils  auf  der  jtreschwoUeneii  Srhleinihaüi 
im  Sohk-iiii  i'tnp'lit^tu-i,  so  dass  der'Schieim  sleUenweise  wie  damit  kandifrt 
erscheint,  teils  in  kleinen  hämtfrrha^ischen  Erosionen  der  Mukosa,  die  dann 
mit  einein  duiikelpurpiirroLen  schmalen  Saum  gerändert  sind.  Manchmal  sind 
es  schiiii  durrh  das  (iefühl  orkennhare  Körnchen,  die  unter  dem  Mikroskopf 
sich  als  oklaedrisehe  Krisialle  erweisen.  Der  i-nlzündliehe  Prozess  vizt  sich 
bis  ins  Duodenum,  mancliiual  bis  in  den  DiL-kdarm  fort.  Die  Schleinihaui 
erscheint  stark  injiziert,  gerötet  und  geschwollen,  im  Anfange  mit  grösseren, 
später  mit  kleineren  opak  erauwerssen  (manchmal  kroupösen),  getrübten  Herdrt» 
tind  mit  zahlreicIiRn  tilutausiretungen  besät.  Sowohl  die  solilären  Follikel, 
wie  die  Ilaufcndriisen  sind  ebenfalls  stark  geschwollen.  Der  liihali  des  Darracs 
ist  dünnilüssij.',  rciswasserahnlich,  mit  vielen  Kpitlielfet/en.  Die  Mf'senterial- 
dräsen  sind  geschwollen,  gerötet,  weich.  Das  Blat  ist  dunkel  und  infolge  de« 
grossen,  durch  Erbrechen  und  profuse  Diarrhöen  bedingten  Wasserverlusics 
eingedickt.  Dieselbe  Eindiekung  des  Blutes  wird  an  Leichen  von  Personen 
gefanden,  die  :in  asiatiscbor  Cholera  gestorben  .sind.  Es  ist  übrigens  dxs 
Bild  der  Arsenikvergiftung  sowohl  während  des  Lebens,  wie  auch  nach  dem 
Tode,  worauf  schon  öfters  hingewiesen  wurde,  dem  Bilde  der  asiatischen  Choler» 
sehr  älmliiib.  Aus  diesem  Orunde  sind  schon  öfters  notorische  Arsenik- 
Vergiftungen,  die  zur  Zeit  einer  Cholcraepidcmie  vorkamen,  verkannt  worden. 
Unter  dem  Lungenfell,  dem  Epi-  und  Kndokardium  finden  sich  Ekchymosen. 
Der  llerzniuskel,  die  Leber,  die  Nieren  und  die  Mageodrösen  zeigen  oft  trübe 
Schwellung  oder  fettige  Entartung.  Ist  die  fettige  Entartung  der  geDanntes 
Organe  vorgeschrittpn  und  finden  sich  dabei  zahlreiche  Ekchymosen  tmter  den 
scrösyn  Häuten,  so  kann  der  Leichenbefund  das  Sektionsbild  einer  .«•iibakuteB 
l'hosphorvergifiung  vortäuschen,  wie  dies  Ilnfmann^i  in  einem  uml  Flnro- 
szkiewicz  in  einem  zweiten,  in  unserem  Instituie  .sezierten  Falle  tieuliaiblen 
konnten.  In  dem  letzteren  Falle  handelte  es  sich  uro  ein  12 jähriges  Mädcbeo, 
welches  12  Stunden,  nachdem  es  zufälligerweise  mit  Arsenik  angemacht«» 
Vanilleeis  verzehrt  halte,  unier  Vergiflungserscheinungen  .starb.  Der  Leichen- 
befund war  bis  in  Einzelheiten  derselbe  wie  nach  einer  Phosphontrgiftuiu; 
(in  den  Lungen  fanden  sich  längs  des  Verlaufes  \on  Blutgefässen  hämor- 
rhagische Unterlaufungen,  die  Klebs  für  ein  charakteristisches  Merkmal  der 
Phosphorvergiftung  ansieht). 

Alle  die  genannten  Sektionsbefunde  sind  keineswegs  feststehend  und 
konstant,  denn  es  kommen  Fälle  vor,  in  denen  selbst  im  Magen  und  [t.inn- 
k&nal  das  Uesuliat  bei  der  Sektion  vollständig  negativ  ist  In  derartigen 
Fällen  kann  in  Frage  kommen,  ob  die  eingeführte  Dosis  eine  zum  Töten 
hinreichende  gewesen,  oder  ob  nicht  eine  blosse  Koinzidenz  zwischen  pc- 
nonmiener  Giftmenge  und  dem  aus  anderen  Ursachen  erfolgten  Tode  vorBegf  ? 
In  dieser  Beziehung  ergibt  die  Erfahrung,  dass  eine  Dosis  arseniger  Säiirt  von 
0,1 — 0,15  g  auf  einmal  genommen  ausreicht,  um  den  Tod  herboizufiUircti,  <f\*- 


zvei  Fällr  Mani^ors    und  je    ciu  Fall  von  .^nstaui,  Briskpo,   Ju^to» 
Id  den  3  erstvreu  und  im  ö.  Falle  baudelte  es  sich  um  Ycrgiftuogs morde. 
1)  Ubrbucb  a.  a.  0.  S.  618. 
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wohl  andererseits  nicht  zu  leugnen  ist.  dass  auch  bedeutend  grössere  Ai-senik- 
inengen  keine  tödliche  iz.  B.  bei  jVrsenophagen)  V'ergiftung  bewirken. 

Arsenik    kann    schon    in    wenigen  Stunden   im  Körper  verbreitet  werden; 
anderseits    kann    er    aber    auch   durch  die  Auss(rheiduri>!sorgane  in  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit    wieder  völlig  aus    dem  Körper  entfernt  werden.     Ttei  den 
^  Yersuehen    von    Flandin*)    an    Tieren    waren    1,1    g    selion    nacli    3  Tagen 
K-günzlicIi  aus  dem  Körper  verschwunden,  während  nach  Orfila  hierzu  30  Tag* 
H  erforderlich    sind.     Xaeh   Roussin^)    sollen    die    Knochen,    nach    Scherbat- 
HKchef)    Knochen    und    fiehirn,    nach    Knecht    und    Dearden*;    und    nach 
Hschiff^i  aucli  die  Haare  das  Arsen  festhalten  und  zwar  noeli   zu    einer  Zeil, 
^M  in  der  es  aus    andLTcn  Organen    längst  versehwuuden    ist.     Nach    den   Tnter- 
H..suchungcn  Ludwigs,  die  Hofmann  mitteilt,  lä£st  sich  das  Arsen  am  längsten 
und  in  grösster  Quantität  in  der  Leber  nachweisen,  wenn  andere  Organe,  be- 
sonders das  Gehirn  und  die  Knötchen  sich  schon  als  arsenfrei  erweisen,  oder  nur 
geringe  Arsenmengen    enthalten.     Diese  Tatsachen    können    bei  Üeajitwortung 

•  der  Frage  nach  der  Zeit,  wann  die  Vergiftung  vor  dem  Tode  stattgefunden, 
wenn  auch  mit  Vorsicht,  verwertet  werden,  ausserdem  müssen  sie  herangezogen 
werden,  wenn  in  Vergiftungsprozessen  von  Verteidigern  oder  Geschworenen, 
wie  häufig  der  Fall,  die  Frage  aufgeworfen  wiid,  ob  die  vielleicht  nur  geringe, 
etwa  im  Magen-Daniiinhalte  aufgefundene  Menge  der  arsenigen  Säure  aus- 
reichend gewesen  ist,  den  Vergifteten  zu  töten?  Hier  sind  auch  diejenigen 
Mengen  in  Anschlag  zu  bringen,  die  der  Vergiftete  erweislich  beim  Erbrochen 
und  Purgieren  wieder  entleert  hatte,  und  vorzugsweise  diejenige,  wenn  auch 
geringfiigigL-  Menge,  welche  durch  Resorption  in  die  Organe  gelangt  und  dun'h 
die  eheniische  Analyse  nachgewiesen  war,  und  ihrerseits  unter  solchen 
Umständen  den  vollständigen  Beweis  der  stattgehabten  tödlichen  Vergiftung 
liefert. 

»So  leicht  arsenige  Säure  an  sieh  chemisch  in  der  Leiche,  selbst  in  einer 
verkohlten  (Schaf fer®)  und  sogar  nacli  langer  Zeit,  narhzuwei.sen  ist,  .so  kommt, 
es  doch  häutig  vnr,  da.ss  mit  allen  UnlersuchungsmetJioden  nichts  gefunden 
wird').  So  namentlich,  wenn  das  Gift  in  Lösungen  gegeben  und  durch  Er- 
brechen völlig  wieder  ausgeleert  worden  war.  In  diesen  Fällen  kann  es  noch  in 
den  zweiten  \Vegen  nachgewiesen  werden.  Der  chemische  Befund  von  Arsen 
kami  auch  täuschen,  z.  B.  kann  Arsenik  durch  arsenhaltige  chemische  Reagentien, 
wie  Zink  u.  s.  w.,  in  vorher  arsenfn'ie  Massen  bei  der  L'ulersuehung  liinein- 
geraten.  Der  Chemiker  rauss  daher  darauf  achten,  dass  die  verwendeten 
Keagentien  arsenfrei  sind.  Der  Gerichtsarzt  hat  ferner  zu  berücksichtigen, 
dass  auch  ohne  verbrecherische  Absiohi  Arsenik  in  den  Körper  gelangt  sein 
kann.  z.  B.  durch  arsenhaltige  Arzneien»  arsenhaltige  Gegenstände,  wie  Tapeten, 
Kleiderstoffe  u.  dgl.     Oa.ss    Arsenik    im  Harn    gesunder  Menschen    nicht  vor- 

I kommt,    hat  R.  Richter^^  bewiesen;    dass    er    auch  nicht  im  Gehirn,    in  der 
Schild-  und  Thymusdrüse  gesunder  Menschen  enthalten  ist,  wie  Gautier"^)  be- 


l)  Tnit^  de  poisoDs.  I.  p.  7SS. 

S)  Jouro.  do  pharm,  et  *Jc  rbira.    Bd.  43.   p.   102. 

8)  ~  -        


8)  Annal.  d'bjg.  ptibl     1898.  p.  107  ti.  Viortelj.  f.  gor.  «cd.   1900.  Bd.  19.  S.  283. 

4)  The  Lancet.    1901. 

5)  Wiener  klin.  Wochflnschr.    1898.   No.  22. 

6)  Viertclj.  f.  gcr.  Med.    1858.   Bd.  U. 

7)  Debet  die  von  Gosio  axii^cgebcnc,  biolog^cbc  Xacbveismctliode  des  Arse&a  «ehe  dta 
allgemeincD  Teil. 


8)  Vicrtelj.  f.  ger.  Med.   1898.  Bd.  15. 

9)  Placzek,  Jahresbor.  u.  s.  w.  a.  a.  0.  S.  485. 
8fhaidlH«nn(Cwpei^I.in«ii).  O«riohtl.  Heil.   ».  Aafl.   I.  Bd. 
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§  194.  Vergiftung  durch  arsenige  S&or«. 


hanptcte .  wurde  von  Hö d l in o sc r ')  und  von  Z i e ruc ke *i  festi^ostellL  bi 
zweiMhaflen  F;illt;n,  in  denen  an  oine  der  erwähnten  zufälligen,  jedinth  »eltcocD 
Arsenikvcrt^ifluiiffen  zu  deukcii  war«,  würden  dit;  <u»synitunistände  des  Einxct- 
falls  die  Beurteilung  erleichtern.  In  Fällen  von  chronischer  Arscnikvergifiuni; 
kann  der  cliemisciho  Beweis  trügüch  werden.  Solche  Fälle,  in  denen  ^fiw5ho- 
Hch  mit  kleinen,  in  ihren  Wirkungen  nicht  sehr  uiiffallenden  Dosen  operiert 
wurde,  liefern  dem  Chemiker  oft  ein*^  nur  iranz  unerhebliche  Men^e  arHenij||;er 
Säure  im  Maiden  und  Uunnkiinül  und  ninlils  in  den  zweiten  Wetrcn.  Denn  in 
der  Xeit,  in  welcher  der  aiiiualilich  Verwaltete  noch  lebte,  künnen  die  einzelnen, 
in  Zwischenräumen  gogebcnen  Dosen  vollständig  aus  dem  Körper  aus^cschiodcn 
werden.  Die  Zeit,  binnen  welcher  eine  gewisse  Menge  \on  arseniger  Säure  aus 
dem  Blute  wieder  völlig  eliminiert  wird,  ist  allerdings  noch  nicht  niil  Genauigkeit 
anzugeben.  Ist  man  so  glücklich,  nach  chronischen  Arsenvergiftungen  noch 
in  den  zweiten  Wegen  das  Gift  chemisch  nachweisen  zu  können,  so  gcslalt*! 
sich  der  Fall  natürlich  anders  und  kann,  zumal  wenn  andere  Beweismittel  den 
clicmisehen  Befund   inilerstiitzen,  völlig  aufgeklärt  werden. 

Im  allgetneinen  Teil  wurde  das  Diffusionsvermögen  des  iVrseniks  erwähnt. 
Kach  den  Llnlersudiun^'en  .Strassmanns  und  Kirsleins'*)  gelangte  Arseoik, 
den  man  in  den  Magen  einer  Leiche  ein/iihrle,  schon  vor  dem  12.  Tag«  in 
die  benachbarten  Organe,  unter  anderen  in  die  linke  Niere,  während  die  rochtr 
Niere  noch  arsenfrei  blieb  und  ins  Gehirn  gelangte  .Vrsenik  erst  nar.h  Ver- 
lauf von  mehr  als  vier  Wochen.  Ferner  wurde  schon  erwähnt,  dass  in  exha- 
mierten  Leichen  nachgewiesener  .\rsenik  durch  postmortale  Diffusion  tvis 
der  Utiigebuni;.  /..  U.  aus  mit  Arsenfarben  gefärbten  künstlichen  ßlumeo. 
Kränzen,  aus  dem  metallenen  Sarg  oder  aus  einer  arsenhaltigen  FriedhoferU« 
eingedruHi^en  sein  kann.  Diese  Sache  hat  aber  mehr  theoretische  als  praL> 
tische  Bedeutung^  denn  abgesehen  von  der  Seltenheit  stdchcr  begleitenden  Um- 
stände haben  gründliche  rntersuchungen,  wie  u.  a.  die  von  Krailer*t,  er- 
wiesen^ dass  der  Gchatl  an  .\rsenik  in  derartigen  Fällen  nur  ein  iliLs-sersI 
geringfügiger  war.  und  was  noch  wichtiger,  dass  .Vrsenik  in  solchen  ßrdeo 
meist  in  einer  in  Wasser  unlöslichen  Verbindung  sich  findet. 

Sei!  laiiL'c  hat  man  dem  Ai-scnik  fäulniswidrige  Kigenschaften  zageschriebeo 
und  ihm  nachgesagt,  dass  er  die  Leichen  der  Vergifteten  vor  Fäulnis  .schäUr, 
so  dass  sie  einer  Mumili-kation  unterliegen.  Daraus  hat  man  weiter  den  irrigen 
Schluss  gezogen,  dass  die  an  einer  exhumierten  Leiche  festgestellte  Mumifika- 
tion ein  sicheres  Merkmal  der  Arsenikvergiftung  abgebe  (Burdacht.  Ks  uniw- 
liegt  keinem  Zweifel,  dass  .Arsenik  zumal  in  grösseren  Mengen  die  Leichen  vur 
Fäulnis  schützen  kann,  und  d;iss  diese  bei  ZusammentrclFen  anderweiten,  gün.'ttim 
Bedingungen  iz.  IL  heisser  Sandboden)  mumiliziercn  können.  Trotzdem  diff 
man  der  Mtimilizierung  der  Leiche  einen  besonderen  Wert  für  die  Feststellung 
einer  Arsenikvergiftuiig  nicht  heilei,'en,  nachdem  /aaijer^i  an  den  Lei<'hen  der 
dreizelm  durch  Frau  van  fh'r  Linden  mit  Arsenik  vergifteten  Personen  br- 
wiesen  hat,  dass  die  Leichen  arsenikvergifteter  Menschen  unter  gleich»*!! 
Bedingungen  ganz  demselben  Verwesungsproze.ss  unterliegen,  wie  ursonikfrcie 
Leichen. 

Bei  Beurteilung  der  Frage  nach  der  eigenen  oder  fremden  Schuld  ud 


1)  Zeitschr,  f.  phj-siol.  Clieuiie.    1901.  S.  SS9ff. 

2)  Vicrtelj.  f.  ger.  Med.   IiK)-i.   Bd.  23.    S.  51. 

3)  üeitsobr.  f,  Mcü.-BftttnK.    iHi»S.  S.  191. 
i)  Wieoer  klio.  Wochenschr.   1896.   No.  47. 

6)  Viert«ü.  f.  ger.  Med.   1887.   Bd.  W.  S.  »49. 


§  194.  Vergiriaog  darcb  arsenjge  Säure. 
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Tode  eines  Vergifteten  soU  in  zweifoUiaften  Fällen  die  Menge  des  Giftes  ent- 
scheiden, die  itot'h  in  (]oi-  Leiche  gefunden  wird.  DioK  ist  im  allgemeinen 
richtig,  wenn  es  slrh  um  fin  auffallend  oder  übel  riechendes  und  schmeckendes 
oder  ein  ätzendes  i}ii\  liandelt,  welches  ein  bewiisster  Mensch  froiwilli^:  nicht 
schlucken  wird.  Bei  einem  (iifto,  das,  wie  Arsenik,  so  gut  wie  keinen  Ge- 
schmack hat,  kann  jener  Satz  jedoch  nicht  unbedingt  gelten.  Christiaon^) 
fuhrt  einen  Fall  an,  in  welchem  7,2  g  Arsenik  im  Magen  der  Leiche  ge- 
fangen wurden,  und  dennoch  Giftmord,  nicht  Selbstmord  vorlag.  Ebensowenig 
beweisend  kann  das  angewendete  Präparat  sein ;  denn  wenn  auch  zum  Giftmord 
vorzugsweise  die  arsenige  Säure  benutzt  wird^  so  sind  doch  Selbst  mordfällc  und 
zufällige  Verwechselungen  dieser  Substanz  mit  Zucker  oder  dergl.  ebenfalls  be- 
kannt, und  andcrersLMls  ist  Giftmord  durch  andere  Arscnikpriiparate.  namentlich 
Arsenfarhcn,  auch  schon  vorgekommen.  Kinen  Fingerzeig  für  fremde  Schuld  gibi 
die  Einhüllung  des  Giftes  in  gefärbte  und  schmackhafte  Nahrungsmittel,  mehr 
jedoch  nicht,  denn  auch  zufällige  Vergiftung  kommt  durch  unvorsichtiges 
Hinzutun  des  .\rseniks  zu   Nahrungsmitteln^)  vor. 

Die  mei.sten  Arsenverbindungen  sind  giftig  und  verursachen  dieselben 
KrankheiLserschcinungi'u  und  denselben  Leichenbefund  wie  die  arsenige  Säure. 
Hier  sind  zu  ueniieu:  die  aikutischen  Salze  der  arsenigen  Säure,  das  Kalium 
(SolutioFowIeri}  und  Natrium  arsenicosum,  von  denen  letzteres  zum  Zubereiten 
von  Fliegenpapier  verwendet  wird,  das  arseniksaure  Kupfer  oder  das 
Scheelesche  Grün  und  das  arseuik-  und  essigsaure  Kupfer  oder 
Schweinfurter  Grün,  die  zum  Anstreichen  von  Spielzeug,  Färben  von  Klcidcr- 
stolTen,  Tapeten  usw.  benuUl  werden  und  zutälligt.'  Vergiftungen  veranlasst,  sowie 
auch  zum  Selbstmord  gedient  haben.  Das  Schweinfurter  Grün  wird  auch  zur  Ver- 
tilgmig  von  Ungeziefer  benutzt  und  Casper  Liinan  berichtet  einen  Fall,  wo  es 
<ils  Mordwaffe  diont«.  ßoträohilichc  Mengen  von  Arsenik  enthält  auch  das 
Fuchsin,  welches  unerlaubter  Weise  zur  Färbung  von  Getränken  gebraucht 
wird.  Da-s  metallische  Arsen  (Scherbenkobuh,  Flici^ensteiu)  Ist  nicht  giftig, 
oxydiert  sich  aber  djrch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  zu  arseniger  Säure  und 
wirkt  alsdann  toxisch.  Schütte'')  beschrieb  einen  Gatlenmord  durch  Ver- 
giftung mit  solch  oxydiertem  Fliegenstein.  Die  .Vrsensäure  ist  weniger  giftig 
als  die  arsenige  Säure. 

Von  den  Schwefelverhindungon  des  Arsens  enthalten  das  zweifach 
Schwefelarsen  oder  Realgar  (As^Sj)  und  das  dreifach  Schwefelarsen 
oder  Auripisment  (AsjSs)  des  Handels  beträchtliche  Mengen  arsenigor  Saure. 
Bei  Arsenikvergiflungen  wird  ein  Teil  der  arsenigen  Säure  durch  den  Schwefel- 
wasserstoff des  Darmkiinals  in  Schwefelarsen  umgewandelt  und  dadurch  un- 
löslich gemacht.  Dass  bei  der  Verwesung  sicli  diese  Verbmdung  in  der 
Leiche  bilden  könne,  war  -schon  Orfila,  Lesuer,  Devergie,  Taylor  u.  X, 
bekannt.  Ilofmann^i  aber  veröffentlichte  einen  Fall,  in  wolchem  diese  Um- 
wandlung in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  oder  bereits  int  Leben  vor  sich 
gegangen  war,  da  im  Magen  arsenige  Säure,  im  Darm  dagegen  Schwefel- 
arsenik gefunden  wurde. 

l)  Ediabiirgti  monthly  med.  Joum.   1357.  S.  4B. 

2}  Vergl.  Hr>rley  (Viroh.  J&hresber.  1373.  I.  .S.  362),  Vergiftuog  toq  15  Personen  mit 
iu^«Dikh.iltitrem  Puddiog.  —  Luro>-  do  Barres  (Ibidem.  IS86.  L  S.  &G0)-  Vergiftung  von 
370  PtrsoncQ  durch  arscahalitge:*  Brot.  —  ßordas  (AanaL  d'hjrg.  publ.  1901,  No.  3),  Ver- 
giftung durch  arseDhaltigcü  Bier  u.  s.  w, 

3)  Vicrtclj.  f.  ger.  Med.    1854.  Bd.  6. 

4)  WicDcr  med.  Woclieoacbr.  1&Ö6.  No.  10— IS  und  ZiUncr,  Viertelj.  r.  ger.  Med. 
18S4.   ßd.  42. 
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§  l»6.  Kasuistik.    163.  F&II. 


Si'lir  L'iln^  ist  ferner  dtr  ArMenwasser^tiiff 'MAsLIgi,  welrlier,  sopar  m 
geririj,rn  McTif^en  eingeatmet,  Tod  berluMführen  kann,  indem  er  die  roten  Biut- 
körpcrctien  auflöst  und  das  llarao^lobin  in  Methämoglobin  überfüJut.  Die  bis 
jetyf  beubm.Iiieten  Vergifiungsfalle  betrafen  entweder  Chemiker*)  iVrot  (iehlen 
in  Münehen.  Schindler  in  IJerJin,  Britton  in  Dublin,  liictani.  Van  Arten  in 
Anistr-rdam),  oder  Anilin-  oder  Cldorzinkarbeiter^i,  ferner  die  bei  Füllunj:  vuii 
Kiuderballons  mit  dorn  durch  dieses  Gift  verunreinigen  Wasserstoff  be- 
schäftigten Arbeiter*),  endlich  Soldaten  der  Luftschifferabteilung*>,  die  venin- 
reinigtes  iJallongas  eingeatmet  hatien.  Die  bei  diesen  Verpiftungsfällen  be- 
obachteten Symptome  waren  folgende:  Kopfsehmerz,  Schwindel,  BeklemmuoL', 
graubraune  Ibuitverfärhung.  Leib-  und  Kreuü-  oder  Lendenschmerzen,  Er- 
brechen, Diarrbüen,  Hämaturie,  Anurie,  schliesslich  Tod  in  3 — 5  Tagen,  nach 
Mann  und  CleK^")  durchschnittlich  in  9  Ta^en.  Nach  Durand")  erfolgt  dw 
Tod  durch  Herzlähmun^.  Die  Sektion  wies  in  den  töilieh  abgelaufenen  Fällco 
aschgraue  Haut  Verfärbung,  Lungenödem,  aufl'atlende  Bluileerc  aller  innere/ 
Organe,  kalTccsai/ariigcn  Harn,  fcOigc  Degeneration  der  T>eber  uud  Nientn  nach. 
Sowohl  aus  dem  Magen  als  aus  den  Nieren,  dem  Herzen  und  be^sonders  au* 
dem  Blut  wurden  Arscnspiegel  erbalten.  Nach  BischofLs")  rntcrsuchungea 
entwickelt  sich  .ArsRnwassei-stnfTauch  aus  arsenhaltigen  Tapeten,  wenn  dieselben 
dureli  Feuehligkeil  scliinniielu.  Dadurch  können  die  Bewohner  solcher  Bäume 
einer  chronischen  ArsenwasserstolTvergiftuDg  anheimfallen.  Der  von  Gosio  an- 
gegebenen biologischen  Ar.sennauhweismetbüde  mittels  Scbimmelpil/en  wurde 
schon  im  allgemeinen  Teil  Erwähnung  getan. 


§  195.    Kasuistik. 

163.   Fall.     Vergiftung  durch  Arsenik. 

Eine  30)&hrig«  Schneidfirin  halt«  sieb  am  4.  Pebruar  vergiftet,  stub  am  5.  und  wntd» 
Atn  8.  seziert.  Leiche  ganz  frisch.  Gastritis  parenohyinalosa;  nur  bei  wenigen  Driiscn  die 
Bpithclien  schon  rorfeltol,  in  vielen  getrabt.  Auf  der  Magenschleimhaut  Arsen ilcbtückrl, 
mikraskopisoh  als  Oktaeder  nachgewiesen.  Im  oberen  Teil  des  Jejunum  Croup  tn  xieiiH 
lieber  Ausdt'hnung.  Schleimhaut  stark  gerötet  und  etwas  geschwollen.  Per  Croup  triU 
herdweit^e  in  länglichen  oder  rundlichen  Partien  auf.  die  freigelegt  sieb  suffundiert  erweisen. 
Je  näher  der  Klappe,  um  so  slürliere  Scbwellang  der  solitären  und  Hanfendrüsen.  Schleim- 
haut wenig  geschwollen.  Auch  Im  Dickdarm  die  Follikel  ziemlich  stark  gescbwollerif  die 
Sohleimhant  hier  odematbs,  aber  blass.  Mcsenterialdrüsen  frisch  gescbwoUeo.  Nitren 
ziemlich  blutreich,  sonst  intakt,  l.eber  an  einigen  Stellen  etwas  trübe,  sonst  inlaVt.  wcaig 
bluthultig.  Herz  blass,  etwas  trübe,  (juerstreifung  an  vielen  Stellen  ondouUicb.  Lunges 
wenig  bluthallig,  nicht  üdemalös.  Uterus  in  den  ersten  Tagen  der  Schwaayiaotofty 
Schleimhaut  haoiorrbagisch  infdlhert. 


1)  Stadelmann,  Die  Arsen wasserstoffvergirtung.    Arch.  f.  experim.  Path.  Bd.  14.  S.  til. 
3)  Siehe   Gullewitsch.    Zeitsehr.   f.  physiolog.  Chemie.    189S.    Bd.  H.    S.  513.    — 
Eitner,  Berliner  klin.  Wochccschr.    1880.   Ko.  18. 

3)  Strasamann,  Lehrbuch,  a.  a,  0.  S.  433.   —    Cö«ter,  Berliner  klin.  Wochcxochr. 
1884  u.  1886. 

4)  Wächter,  Viertclj.  f.  ger.  Med.    1878.   Bd.  38. 

5)  Malie&n.  Virch.  Jahresbcr,    1000.    I.  S.  384.  —  Cronc.  Ebenda. 

6)  Vir«b.  Jatiresber.    IS95.    I.   S.  462. 

7)  Annal.  d'hvg.  publ.   1900.  S.  85. 

8)  Viertclj.  f.  ger.  Med.   1882.   Bd.  37. 


§  195.  Kasuistik.  164.-1G5.  Fall. 
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104.  Fall.      Arsenikver^irtDDg.     Selbstmord. 

Ein  17j&hriges  Hfidoben  nahm  morgens  kurz  vor  10  Ubr  Aneoik,  arbeitete  bis  I  Ubr, 
«larS  abend»  7  Uhr.  Obdnkiion  H  Tage  p.  tn.  Kräftig  gebaute  Leiche  mit  gat  cntwickeUeT 
Muskulatur.  <leren  Farbe  normal.  L'ie  Venen  des  Netzes,  Gekröses  und  der  Uarmwand 
stark  gefüllt.  Die  an  der  grossen  Kurratur  des  Magens  gelegeoen  Venen  strotzend  gerülit. 
Die  GeOisse  an  der  Ausscnseite  des  Herzbeutels  sehr  stark  gofüllt  bis  in  die  kleinsten 
Zweig«,  ebenso  die  Vasa  vasoruni  der  grossen  Gelassstärume.  Herzkammern  beiderseits 
schlafT,  pnllialleo  reichlich  dunkles,  flüs-siges  Blut.  Muskulatur  trulte,  britunlich-roi,  stetlen- 
wois  und  strichweis  mil  einer  geringen  Beimisubung  von  gelb.  An  letzloren  Partien  beginnt 
^ie  (juerstreifung  zu  schwinden.  [i)5sigs.iure  klärt  alles.  Untor  den  Pleuren  ponktfönnig« 
Ekchymosen.  Langen  iidematus,  Catarrb.  hronch.  chron.;  Zungp,  Rachen,  Speise- 
röhre uhiiD  krankhuTtB  Veräudening.  Der  Hagen  sehr  ausgedehnt,  entliält  etwa  300  com 
schwach  gelblicher  Flüssigkt^it.  Schleimhaut  durchweg  geschwollen.  In  dem  dem  Pylorus 
benachbarten  Abschnitt  ist  ihre  Farbe  liordweis  eine  rfitliche.  Diese  Stellen  sind  scharf 
^Mgrvnzt,  aber  un regelmässig  gestaltet.  Sie  sind  stellenweise  bedockt  von  einer,  ohne 
Substanz  Verlust  leicht  abziohbartn,  höchstens  1  mm  dicken,  gelblichen,  zähen  Schicht.  Die 
OrÖsse  dieser  croupös  affizierlen  Partien  erreicht  an  einigen  Stellen  die  eines  Talers.  Im 
Cebrigen  ist  die  Schleimhaut  blass,  graogclb,  opak.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab  eine  Unzahl  von  Schleim-  und  Eiterkörpern,  getrennt  durch  eine  feinkör- 
nige, durchsichtige  Hasse,  die  durch  Bssigsänre  nicht  wesentlich  getrübt  wird,  ausserdem 
sehr  zahlreiche  nktaedrische  Kristalle.  Die  Epithelien  der  Drüsen  sind  dunkler  als  normal. 
.\af  Kssigsäure  wenig  Klärung.  Die  KÖtung  erweist  sich  auf  die  oberston  Schichten  der 
äoliletmhauc  bi^schränkt.  Im  Dünndarm,  sowie  im  Dickdarm  sehr  reichlicher,  llüssiger 
Inhalt,  schwach  gelblich  gefärbt,  trübe,  weisse  Flocken  enthaltend.  Von  der  Schleim- 
haut lässt  sich  eine  graue,  glasige  mit  opak  gelben  Punkten  uotormischto  dünnu  Schiebt 
abstreifen  (zerfallene  E^pithelien,  Oalicnpigment,  Stabchen-  und  Rundbaktcrien,  EitetkÖrper* 
cheni.  Die  Schleimhaut  des  ganzen  Darmkanals  ist  stark  geschwollen,  gelblich.  An  einigen 
wenigen  Stellen  des  oberen  Dünndarms  punktförmige  Kkchymosengruppen  von  geringer  Aus- 
dehnung. Die  Zotten  etwas  vergrösscrt,  von  Fett  infiltriert,  die  soUtären  wie  die  Haufen» 
drüsen  stark  geschwollen,  bei  letzteren  beteiligt  sich  das  inletfollikuläre  Gewebe  nur  wenig 
an  der  Schwellung.  Im  Dickdarm  die  Follikel  nicht  rergrösserL  Mesentonaldrnsen  ver- 
grossen,  weich,  graurot.  Bauchspeicheldrüse  rergrosserl,  sehr  weich,  blutreich,  im 
inloraziuösen  Gewebe  Hämurrhngien,  Drüsenzellen  sehr  stark  kömig,  werden  durch 
Ülssigsäure  aufgehelll.  Nieren  etwas  vergrössert,  weich,  sehr  blutreich.  Kindenschicht  ver- 
breitert, etwas  trübe,  grau-gelblich.  Marksubstanz  dunkel  livide.  Glomeruli  als  rote  Funkte 
sichtbar.  Dpitbelicn  der  Harnkanalchen  trübe.  Essigsäure  klart  dieselben  wenig. 
Harnblase  kontrahiert,  loer,  .Schleimhaut  stark  geschwollen,  Geßissfl  stark  gefüllt,  an  der 
hinteren  Wand  punktförmige  Ekchyraosen.  Geschlechtsteile  nichts  Bemerkenswertes. 
Milz  nicht  vergrüssm.  Leber  von  mittlerer  Grösse.  Azini  sehr  deutlich,  roittolgross,  gelb, 
nur  die  Peripherie  intensiv  rot.    Gehirn  und  Sßine  Häute  ohne  Veränderung. 


165.   Fall.      Vergiftung  mit  arsenikhul  tigern  Vanilleeis. 

Im  August  I90O  wurde  die  Leiche  eines  9jährigen  Mädchens,  welches  12  Stunden  nach 
Genoss  von  Vanilleeis  unter  Vergiftungssymptomen  verschieden  war,  zur  gerichtlichen  Sektion 
eingeliefert. 

Aeusserlich  fand  sich  an  der  läS  cm  langen  Leiche  nichts  abnormes.  Innerlich  fielen 
dagegen  nach.stehende  Voränderungen  auf:  in  den  Hirnleitem  dunkelflÜssiges  Blut,  an  der 
Lnngenoberfläcbe  ausser  zahlreichen  stock nadelkopfgrossen  Ekchymosen  einige,  etwa  mark- 
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Stückgrosse,  rundliclie,  frische  Bliitauslrttt«,  im  dur  äuhnittfläch«  xablreicbe,  im  Voriftof  der 
Blutgefä«se  gelagei-te,  iinregelmössige,  bis  elwa  baselnussgrnsse,  danketrote  Uerde,  in  dtMO 
das  Parenchvm  vreniper  lufibaltig  war  und  lei  Druck  reines  Blut  entle«rla.  In  deo  H#n- 
böhteo  spärliche,  lockere  Blutgerinnsel,  der  ]Ier3tQiu»kel  berdforiuig  gelb,  f'l^'g  rnUnel, 
ontor  dem  Kndokard  der  linken  Kammer  spÄrliche  fiunklformige  Kkchvmosen,  eolUog  der 
Aorta  im  Bindegewebe  zahlreiche  grGssere  Blutaustriite.  Die  Leber  gelb,  ähnlioh  eioer  Gufr* 
leber  von  normaler  Grt^sso,  Beide  Nieren  gelb,  feuig  fnlartot.  Im  Uagrn  '/j  ^  *'^^ 
kalTeosAtzarligcn,  Ilils5igen,  sauer  reagierenden  Inhaltes.  An  der  Schleimbnut  der  hinteren 
Wand  vühe  der  Kardiii  eine  (lache,  dunVelgrau?  Erbebung,  in  derpn  Milte  sich  ein  anrrgcl- 
miLssig  dreieckiger,  markstiickgrosser,  gtaitrnndiger  Substanzverlust  lindel.  Die  Vagen- 
Schleimhaut  massig  geschwellt,  iu  der  Tiefe  mit  deotlicb  injizienen  Blutgefässen,  in  deren 
Verlauf  zahlreiche,  pnnktförmige  Ekchymosen  feststellbar  vraren.  Sonst  var  die  Magen- 
Schleimhaut  glatt  und  blass.  Der  Dünn-  und  Dickdarm  fast  von  normaler  Besi'hnfTenbMt, 
nur  die  Peversohea  Plaques  und  die  SolilärfolÜkel  waren  massig  geschwellt:  der  Darm- 
inhalt  normal.  Die  Haniach  eingeleilele  gerichtlich-chemische  Unlersucbnng  «rguh  Arseoikf 
worauf  ein  Gatachlen  erstattet  wurde,  es  handle  sich  um  Tod  durch  ArsenikTergifiong. 
Weiler  wurde  feslgesiellt,  dass  das  vom  Kinde  genossene  Eis  aus  Versehen  mit  arseoikbal- 
tigcm  Zuckermehl  bestreut  worden  war. 

lt>G.   Fall.     Selbstmord  durch  Vergiftung  mit  Schweinfartergrün. 

Im  Jahre  1901  wurde  die  Leiche  der  21  jährigen  Schneiderin  E,  zur  saniläispoltxei- 
lichen  Sektion  eingeliefert.  Der  äussere  Befund  rollkoninien  negativ.  Innerlich:  In  deo 
Hirnleilern  und  in  den  lIer7.hohten  dunkles,  flüssiges  Blut,  der  HerEmuskel  mit  einem  Stirb 
ins  Gelbe.  Lober  und  Nieren  intakt.  Geschlechtsorgane  Dornial  beschaffen.  Hagca  eotblll 
ca.  I  Liter  grün  gefärbter,  bczw.  mit  grünem  Pulver  vermengter  Plilssigkett  Ton  schirMb- 
saurer  Reaktion,  obno  auffallenden  Geruch.  Die  ganz«  Magenschleimhaut  mit  reichlicbam, 
zabem  Soheitn,  hier  und  da,  besundeni  am  Magengrundo,  mit  speckigem,  fibrinösen  Ki^udat 
überzogen.  Nach  Entfernung  de.=^  Schleims  und  Exsudats  erscheint  die  Scbleimhkui  -^luk 
geschwellt,  dicht  injiziert,  dunkelrot  gefärbt,  mit  zahlreichen,  sternfonnigen,  fns^bea 
Ekchv'nio!;en  und  kleinen  Erosionen,  zumeist  an  der  hinteren  Wand  und  am  Mageogmod 
besät.  Die  erodierten  Stellen  mit  lichtgrünen  Schollen  bedeckt.  Der  Dünndarm  schwappend 
mit  reichlichem  reiswasscrähnlichem  Inhalt  gefüllt;  seine  Serosa  etwas  gorotet,  die  Sciilcio- 
haut  stark  geschwellt,  ödematös,  mit  gallertartigem  Schleim  überzogen,  welcher  eb«nf)Uts 
reichlich  dieselben  hellgriinon  Schollen  enthält.  Die  Schleimhaut  des  Duodenums,  des  obc> 
ren  Abschnittes  des  Jejunams,  des  Blinddarmes  und  des  aufsteigenden  Dickdarmes  mit 
speckigem,  leicht  ablösbarem,  llbrinosem  Kxsudal  überzogen,  unter  welchem  sie  stark  iQJiiiert, 
gerötet  und  stark  erodiert  erscheint.  Die  hellgrünen  Schollen  erwiesen  sich  stark 
arsenikhaltig  und  waren  identisch  mit  dem  im  Besitz  der  Dennta  gefundenen  Schweinfurier- 
grün.    Cioe  Vergiftung  mit  Arsenik  Lezw.  Scbweinfurtergrün  war  nun  fesIgestellL 


§  196.    YergiftuuK  durch  Aiitimuii,  llaryun)NaIz4>  luid  girtige  Pilzi». 

Vergiftungen  durch  Anlimcinsalze,  zumeist  durch  den  Brechwein^rtwn, 
sind,  wie  uuch  Verififiungm  mit  Uan'unasnlz^'n.  seltene  Vorkommnisso  und 
verlaufen  unter  ahnliclien  Erscheinungen  wie  Arsenik\(irgifliiti^e«.  Bei 
akuten  Verpflungeri  mit  AnliiTiun  fand  Oieehanowski*)  mir  die  ivpischrti 
VcräDÜeruiigen  an  der  Schleimhaui  des  Magendarrakanals,  bei  chr-.nis.fi.'n  Ve 
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giftungon  höchstens  einen  massigen  Grad  von  Fcttontartnng  der  lieber.  In 
akuten  Vergirtungsfallen  entliäti  nach  Ciechannwski  die  Niere  mehr  .\nlinioa 
als  die  Leber,  umgekehrt  bei  der  clironischen  Vcrgiftunp.  Erfo]f:t  der  Tod 
naeh  einigen  TaRen,  so  wird  allnuililig  Antimon  auch  in  anderen  Oritcanen,  wie 
in  i^nnge.  Herz,  Muskrtn  nnd  zuletzt  im  Zentralnervensystem  gefunden.  Die 
litdlieho  Dosis  beirägl  1.0  g  und  darüber.  Von  den  zwei  von  Tjvrdieu*)  an- 
geführten Selbstmordfallen  verlief  der  eine  naelt  2  g  Brcch Weinstein  hei  einem 
kräftig  gebauten  Mann  letal,  der  andere  dagegen  bei  einer  Söjährigen,  robusten 
Frauensperson  endete  trotz  3  g  Tartari  enietiei  mit  Genesung,  (liftinorde 
dureh  Antimon  wurden  öfters  in  Kngland  beobacblel.  in  Deuisrhhind  beriehtete 
Lesser'i  über  die  Vergiftung  eines  Vl^Z-^yX^mfiien  Knabens  durch  Urechweinstein- 
eTsstx  (Verbindung  des  Antimons  mÜ  Natriumfluorid,  die  in  der  Färberei  be- 
nutzt wirdi  und  Harnaek'i  Ober  einen  FaU  von  fraglicher  Vergiftung  mit  0,6  g 
Tartari  stibiati. 

Oefter  als  Antinionvergiftungen  sind  in  Deutschland  Vergiftungen  mit 
Baryunisalzen  beobachtet  worden.  Seydel*)  berichtete  über  einen  Selbst- 
mord durch  kohlensaures  Bar}'t.  der  noch  nach  der  Sektion  für  Arsenikver- 
giftung gehalten  wurde.  Keincke*!  über  eine  Vergiftung  von  mehreren  Per- 
sonen durch  eine  Torte,  zu  der  mit  kohlensaurem  ßaryl  vermengtes  Mehl 
genomiiien  war,  Stern^i  über  eine  zufällige  Vergiftung  mit  K, 60  g  Phlorbary um, 
endlicli  Baum^»  über  zwei  zufallige  \crgiftungen  mit  salpei ersaurem  Baryt, 
welches  in  einem  Kaufladen  irrtümlich  statt  Natrium  bicarhonicum  verabfolgt 
worden  war.  Ausser  diesen  Fällen  berichteten  Ogier  und  Soequet*)  über 
eine  zufällige  Vergiftung  mit  20  g  Chlorbaryum,  das  anstatt  lüttersalz  ge- 
nommen war,  und  Fellelar"»  über  einen  versuchten  Mord  und  Selbstmord  mit 
70  g  eines  aus  kohlensaurem  Baryt  bestehenden  Katlengiftes.  Choleraähnlicho 
Erscheinungen  sind  die  Hauptsyniptome  dieser  Vergiftungen  nnd  die  Sektion 
ergibt  ein  der  Arsenikvergiftung  ähnliches  Mild. 

Zu  den  unzweifelhaft  gil'ligsten  Pilzen  gehören  namentlich:  Amanita 
phalloides  Fr.  (Agaricus  phalluides  Vhoeb.  seu  A.  bulbosus  B.),  Amanita 
virescens,  Amanita  viridis  P.  und  andere  Varietäten  dieser  Art^ 
Amanita  muscaria,  die  Boletusarten,  die  Russulaarten,  die  Lactarii, 
Uolvella"*:.  Nach  Koberl")  enthalten  die  Amanifaarten  ein  Toxal- 
buniin,  das  sogenannte  PhaUin,  welehes  ahnlich  dem  toxischen  Agens  der 
Helvellaarten  {ihr  HelvelJasSure)  die  roten  Blutkörperchen  auflöst,  zugleich 
aber  in  Leber,  iu  Nieren,  im  Herzmuskel  usw.  hochgradige  Feltcntartung  her- 
vorruft. Das  in  Aroanita  muscaria  enthaltene  Muskarin  ist  ein  heftiges 
Herzgift.     Üeberhaupt  enlfalten  die  giftigen  Pilze  oft  eine  zweifache  Wirkung^ 
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die  einen  doppelton  Giftstoff  vermuten  lässt,  da  neben  Ma^endanncr- 
scheinun^'cn  auch  solche  seitens  des  zentralen  Nervensystems  heohaehtpt  werdfji. 
Die  moislen  sifti^'cn  l'ilz.irtt'n  orrc^rcn  t'fst  mehrere  Stunden *i  nach  dein  <i»v 
misse  lieftige  chülei'aähuii<:ht*  Syinpiome  mit  nactifolgender  Betäubung.  Som- 
noien/,  Erweiterung:  und  Slamverden  der  Pupillen,  mitunter  Konvulsionen  und 
sehliesslich  Tod  durch  Lälirnunj^  der  Nerveiizentren.^l  Uer  Leichenbefund  ist 
Ähnlich  dem  nach  subakuter  Phospliürvorgiriung,  er  zeigt  daneben  Mneondarui- 
entziiiuhiiiiii.  Hei.'i  hat  in  Leichen  von  niil  AmaniLa  virescens  Verfrifteten  auf- 
fallende Weichheit  des  Uehirns  und  in  der  Leber  Veranderunpen  wie  bei  akuter 
Leberatrophie  gefunden.  Im  Mageninhalte  ist  nach  Resten  der  genossenen  PUxe 
zu  suchen,  die  dann  botanisch  besiimnit  werden  müssen. 

Die  Vergiftung  durch  Pilze  liat  fijr  den  gerichtlichen  Mediziner  im  all- 
gemeinen eine  nur  untergeordnete  Bedeutung,  da  diese  Vergiftungen  meist  lu- 
fältig  aus  L!n Vorsichtigkeit  wegen  der  wenig  zuverlässigen  Unterscheidungä- 
nierkmalc  zwischen  giftigen  und  ungiftigen  Pilzarten  vorkommen.  Nichtsdesti>- 
weniger  ist  ihre  Kenntnis  von  Wert,  weil  sction  vorgekommen  ist,  dass  in  ver- 
hreo-herischer  Absicht  giftige  Pilzarten  vorgesetzt,  und  imch  andere  Oifte  de« 
Pilzen  beigemengt  wurden,  um  die  Wirkung  des  eigentlichen  Hifles  zu  verberpi'n. 
So  erzählt  z.  B.  Galtier^'i,  dass  eine  Frau  ihren  drei  8 — 10  Jahre  aheti  Kindern 
Pilze,  deren  Giftigkeit  sie  kannte,  zu  essen  gab.  Zwei  Kinder  starben.  Da*  I 
Verbrechen  wurde  entdeckt  und  die  Frau  verurteilt.  In  einem  zweiten  von 
Tardieu  benbacliLeten  Fall  vergiftete  ein  Dienstmädchen  ihre  Herrin  mit  Ar- 
senik, welchen  sie  einem  (icriciit  gewöhnlicher  Pilze  zusetzte,  um  auf  diese 
Weise  den  Tod  durch  zufällige  Pilzvergiftung  vorzutäuschen. 

Uebrigens    sei    noch  hervorgehoben,    dass  selbst  ungiftige  Pilze  Öfters  lo  i 
Indigestionen  führen,   die  numchrnal    den  Verilacht  einer  Vergiftung  erweckwu 


IV.  Die  Nervengifte. 
g  197.   Verffiftnng  durch  Chlüruform  iintl  verwandle  Gifte. 

Die  bei  weitem  hä^iiigste  Vergiftung  mit  Chloroform  jreschiehl  durch  seine 
seit  einem  halben  Jahrhundert  geübte  Anwendung  zur  Narkose.  Die^e  Falle 
des  ChlurLiforraiodes  werden  deshalb  vor  Gericht  .meist  mit  Bezug  auf  die 
etwaige  ärztliche  Fahrliissigkeit   bei  der  Narkose  verhandelt*!. 

Frfahrungsgeniäss  kann  der  Tnil  in  verschiedenen  Stadien  der  Nnrko.«f 
eintreten.  Es  gibt  viele  Fälle,  in  denen  gleich  l»ei  Beginn  der  Narkose,  nach- 
dem kaum  einige  Tropfen  Chloroform  verwandt  wurden,  der  Tod  ganz  plülzlieh, 
anscheinend  durch  reflektorischen  Fferz-  und  Atenistillstand  infolge  vun  Reizuiu; 
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der  sensiblen  Kndigiingen  des  N.  trigeminus  in  der  Nasensc:h  leim  haut  oder  der 
Nn.  laryngci  in  der  Kehlkopfsohleinihaut  piniritt.  Manche  dieser  Fälle,  in 
denen  eine  vorher  nii:hf  nachweisbare,  individuelle  Kiiiftfindlirhkeit  von  aus- 
sehlaj2;f:ehendeiii  Kiiifluss  ist,  werden  von  Brouardel  auf  den  niil  der  Narkose 
und  mit  dem  bevorstehenden  operativen  Eingriffe  verbundenen  psychischen 
Insiill  /tiriickgefiihrt,  da  auch  /ur  Zi-il,  als  die  Chlomformnarkose  noch  unbe- 
kannt war,  der  Eintritt  des  Todes  aus  Furcht  vor  der  Operation,  noch  bevor 
diese  befioiinen,  öfters  beobachtet  worden  ist,  wie  die  Fälle  Desaults, 
Simpsons,  Vorneuils,  L-azenavcs*)  lehren.  Auf  der  lliihe  der  Narkose 
kann  ebenfalls  der  Tod  eintreten  und  zwar  infolge  direkter  Herzlähmun*:  durch 
das  ins  Blut  aufgenommene  Chloroform.  Die  Ilcrzlahinung  tritt  leichter 
ein,  wenn  das  Herz  wenig  resistenzfähig  ist.  Dennoch  bilden  Herzklappen- 
fehler  erfahruDRSgeraass  keine  Kontraindifcation  gegen  die  Chbiroformnarkose, 
wohl  aber  nach  v.  IJergniann  das  Fettber/  oder  eine  Myocarditis  librosa, 
deren  Fesi.stelbing  vor  Einleiten  der  Narkose  jedoch  trotx  gewissenhafter  ärzt- 
licher l'ntersuchung  nicht  immer  möglich  ist.  Ebenso  lässt  sich  nur  ausnabms- 
wei.sc  eine  ThyniiisliypiTplasie,  d.  i.  der  sogenannte  Status  thymicus^  vor  Ein- 
leiten der  Narkose  feststellen,  und  wie  Kundrat-|  zuerst  au  einigen  Fällen 
na^diwics,  scheint  auch  dieser  Zustand  den  Tod  bei  der  Chhiroforinnarkose 
bedeutend  zu  beeinflussen.  Pliitzlichen  Chloroformtod  l)oi  Individuen  mit 
au.sgesprochenem  Status  thymiciis  hal)cn  wir  zwei  mal  beobachtet,  das  eine 
mal  trat  der  Tod  ganz  ])lötzlich  nach  beendigter  Operation  wälirend  des  Verband- 
anlegeus  ein*).  Wanitschek*)  und  IMoc^l  berichten  über  gleichartige  Fälle. 
Der  Tod  während  der  Narkose  kann  ferner  durch  direkte  i^äbniung  des  Atein- 
zentrums  oder  durch  mechanische  Erstickung  infolge  des  flerabsinkens  der 
Zunge  eintreten. 

Caspor  hat  einen  Fall^j  mitgeieilt,  in  welchem  eine  zwecks  Amputation 
des  linken  Ifnterschenkels  am  12.  Dezend)er  i-hlorofonnierte  Frau  die  Be- 
sinnung bis  zu  ilireni  am  23.  desselben  Munats  eingetretenen  Tode  nicht  voll- 
ständig wiedererlangte,  lir  wurde  hierdurch  veranlasst,  eine  chronischeChloroforin- 
Vei^iftung  an/unehmec.  Bald  wurden  auch  von  anderen,  wie  von  Ambrosius'), 
£.  Fränkel*!  usw.  Beobachtuntjen  von  sogenannter  tödlicher  Nachwirkung 
der  (-'hlorofoniinarkosc  mitgeteilt,  obwohl  ihre  Deutung  nmneheii  Kinwand  ^) 
zulicss.  Indessen  ist  durch  Versuche,  die  Strassmann^"/,  Ungar")  und 
Oslertag^-t  an  Tieren  ausgeführt  haben,  festgestellt,  dass  nach  langdauemden 
oder  in  kurzen  Intervallen  öfters  wiederholleu  Narkosen  der  Tod  während  der 
ersten  Tivge  einzutreten  pllegt.  Bei  der  Sektion  dieser  Trerleichen  fand  sich 
mehr  <?der  weniger  erhebliche  Verfettung  des  Herzmuskels,  der  Leber  und  der 
Nieren.  Analoge  Sebärliguiuren  des  lucnschliclien  (trganisnius  (lureb  längere 
Chloroformnarkosc  wurden  öfters  beobachtet,  z.  B.  Auftreten  von  Eiweiss  tuid 


1)  Brouardi:!  a.  a.  0. 

2)  Wiener  klin.  Woclicnschr.    IS.95.    No.  l— .V 

S)  Wacbhol7.  in  l^anj^Dbcetrs  «Vrch.    Bd.  49.    H.  '2. 

■i)  Präger  med.  W^heoschr.    1899.   No.  37. 

5)  Ebenda.    laoo.    Xo.  50-51. 

G)  Siehe  die  entca  /.«ei  Auflohen  S.  HbC. 

7)  Vireli.  .\rchiv.    Hd.  138.  Suppl. 

8)  Ebenda.    Bd.  127  u.  !-J9. 

9)  Schellmanii,  DissorU  Berlin  1893. 

10)  Virch.  Archiv.    iJd.  115. 

11)  Vierlclj.  f.  ger.  Med.    1S87.   Bd.  47.   S.  98. 

12)  Virch    Arch.    Bd.  118. 
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Zylindern  im  Harni),  gesteigerter  Eiweisszerfall^)  und  Entwickelung  einer  Her/- 
dilatation'').  Dies  sind  ebenfalls  Veränderungen,  die  auf  parenchymatöse  Entartung 
des  Herzmuskels  und  der  Nieren  durch  Einwirkung  des  Chloroforms  hindeuten. 

Fälle,  in  denen  die  Vergiftung  durch  Verschlucken  des  Chlorofonns 
bedingt  wird,  sind  selten  und  ereignen  sich  meist  aus  Versehen*),  seltener  in 
selbstmörderischer  Absicht "*).  Die  tödliche  Dosis  ist  kaum  zu  bestimmen; 
z.  B.  trat  in  dem  Boardschen  Falle  nach  120  g  der  Tod  ein,  während  in 
einem  der  Taylorschen  Fälle  nach  Einführung  derselben  Dosis  in  fünf  Tagen 
Heilung  erfolgte.  In  den  von  Tardieu^)  mitgeteilten  Fällen  erfolgte  der  Tod 
in  dem  einen  Falle  bei  einem  Erwachsenen  nach  15  g,  im  zweiten  bei  einem 
4jährigen  Kinde  nach  3  g;  in  einem  von  Hofmann*^)  angeführten  Falle  trat 
der  Tod  nach  Trinken  von  35 — 40  g  ein.  ßurkart^)  sah  dagegen  Heilung; 
nach  Trinken  von  50  g.  Die  Vergiftungserscheinungen  treten  schnell  ein  und 
äussern  sich  durch  Betäubung,  Delirien,  lärmende  Trunkenheil,  Koma,  Verlort 
der  Sensibilität,  stertoröses  Atmen,  Konvulsionen,  Kollaps.  Der  Atem  riecht 
nach  Chloroform.  Selbstmorde  durch  Einatmen  von  Chloroformdämpfen  sind 
von  Hofmann,  Bornträger,  Burgl^)  und  Hoffmann")  mitgeteilt  worden. 
Einen  Fall,  wo  das  Gift  durch  Einatmen  in  verbrecherischer  Absicht  ange- 
wendet wurde,  teilt  Casper  mit.  Er  betraf  einen  Zahnarzt,  der  aus  Not  sich, 
seine  Frau  nnd  seine  beiden  Kinder  durch  Chloroform  dämpfe  tötete.  Uebrigens 
kann  zufälliger  Tod  durch  Chloroforradämpfe  sich  bei  Personen  ereignen,  die 
sich  gcwohnheitsgemäss  selbst  narkotisieren. 

Der  Leichenbefund  nach  innerer  Aufnahme  von  Chloroform  besteht  je 
nach  der  verschluckten  Menge  in  einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Ent- 
zündung der  Schleimhäute  des  oberen  Verdauungskanales,  d.  i.  in  Hyperämie. 
Schwellung  und  Ekchymosierung  derselben.  Im  Hofmannschen  Falle  fanden 
sich  sogar  oberflächliche  Verätzungen  der  Schleimhäute.  Den  Leichenl>efunJ 
in  den  Fällen,  in  denen  der  Tod  durch  die  Chloroformnarkose  hcrbeigefühn 
worden  ist,  nmss  man  negativ  bezeichnen.  Man  fand  nämlich  bisher,  ab- 
gesehen von  den  Befunden  der  AsphjTtie,  keine  so  charakteristischen 
Veränderungen,  dass  aus  dem  Sektionsbilde  allein  eine  Diagnose  zu 
stellen  wäre.  Das  Auftreten  von  Gasblasen  im  Blute,  welches  früher 
als  wichtiges  Zeichen  dieser  Todesart  hervorgehoben  wurde  und  wel"*h'*> 
nicht  immer  als  eine  Fäulniserscheinung  zu  deuten  ist,  ist  ziemlich  selten: 
Chlorid formgeruch  im  Gehirn  und  Schlafifheit  des  Herzens,  denen  man  eben- 
falls diagnostische  Bedeutung  zuschrieb,  werden  auch  bei  anderen  Todes- 
arten beobachtet.     Somit  ergibt    sich  die  Diagnose  des  Todes    in  Chlorofonii- 

l>  Frieillandor.  Viertelj.  f.  per.  Med.    1894.    Bd.  8.    S.  94. 

2^  Käst  und  Mester,  ZeiUi-hr.  f.  klin.  Med.    Bd.  18.   H.  5—«. 

;V  Mao  William.  The  med.  ehron.    1S91. 

4>  .<iehe  Leonpacher  ,Friedreiohs  Bl.  1900.  S.  12:?),  Zufätli^  Vetviftuoi  n::  5»£ 
Chloroform  mit  nünstipem  Ausgaug.  —  Im  Falle  Ernbergs  i.Nord.  med.  Aret.  At*.  II. 
IlH>3.  No.  20^  trat  naeh  /«fälligem  Versehlucken  von  Chloroform  der  Tod  M  Ti^  iinivh 
ein.  Die  Sektion  ergah  hümorrhagisehe  Infiltration  der  Magenschleimhaut.  p-arencL^Eit-V 
und  fettige  IVgoneration  der  Leber.  Nieren  und  des  Henmuskels.  Bronchiii>.  Piieun.::::^  u::i 
einen  Krweiohungsheni  im  (iehim. 

.*>'  Board,  Brit.  med.  .loum.  ISCG.  —  Tardieu  a.  a.  0.  S.  466.  Sech-  Kil.^.  — 
Koth.  Zritsohr.  f.  Med.-Beanue.    1902.    No.  S. 

t;    a    a.  0. 

T'  I..'l!rbui'h.    a    a.  0.    .*^.  t»t»ö, 

S^  Vi  r:o]-.  f.  cer.  Med.     IST*;.    Bd    54.    S.  97. 

9'  Fn.dr.  Bl.  :.  ircr.  Med.    190J.    H.  6. 
10    Vierteli.  f.  gen  Med.    1903.    Bd.  üö.    S.  33T. 
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narkosc  nur  aus  dor  Abweseniifit  anderer  Tudcsursacheu  und  aus  der  tesi- 
stellung,  dass  der  Tod  wirklich  ia  der  Narkose  oder  nach  der  Narkose  eintrat. 

Die  chemische  Untersuchung  bei  den  Todesfällen  durch  Narkose,  die 
übrigens  nur  in  frischen  Leichenieilen  aussichisvoll  ist  (die  \ermutung,  dass 
das  Gehirn  den  reichsten  Chloroformg ehalt  aufweise,  konnte  dvirch  Pohl*) 
nicht  bestätigt  werden),  ist  meistens  ohne  Uelang,  da  die  stattgehabte  Ein- 
atmung von  Chloroformdämpfen  hierbei  keinem  Zweifel  umerliegt. 

Nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  fauch  in  forensisch-praktischer 
Beziehung  ist  es  von  :y:rossem  Interesse,  dass  die  äusseren  l'nistände  ^enau 
erforscht  werden,  welche  auf  den  Tod  durch  Chlorofonnnarkosc  von  lOinfluss 
sein  können.  Hierüber  ist  bis  jetzt  noch  wenig  Sicheres  bekannt.  Nanient- 
lic.h  wird  bei  den  Arschuldigiingon  der  Aerale  wegen  fahrlässiger  Tötung  durch 
Chloroformieren  eine  genaue  Kenntnis  jener  Bedingungen  allein  eine  sichere 
Beurteilung  ermöglichen.  Wie  dunkel  und  eigentümlich  dieselben  sind,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  z.  B.  nach  Uinhardson  unter  3500,  nach  Gurlt 
unter  2ti24  Chloroformierten,  die  der  Narkose  unter  ziemlich  gieiclien  Utn- 
ständen  ausgesetzt  werden,  nur  einer  stirbt.  Um  Unglücksfällen  vorzubeugen, 
hat  man  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Vorsichtsmassregeln  angegeben,  von 
denen  aber  nicht  alle  als  stichhaltig  zu  bezeichnen  sind.  So  bat  es  sich  er- 
wiesen, daÄS  z.  B.  die  Chlorofornisorte  (Pictetsches  kristallinisches  Präparat), 
wenn  nur  das  Chloroform  unzersetzt  und  rein  ist,  keinen  KiniUiss  auf  die  Häufig- 
keit der  Todesfälle  hat.  Desgleichen  ist  ohne  Belang,  was  für  A[>parate  zur  Vor- 
nahme der  Narkose  verwendet  werden,  ja  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  sie 
je  komplizierter,  desto  unpraktischer  und  gefährlicher  werden  können-).  Die 
zulässige  Chloroformdosis  vermag  niemand  genau  anzugeben,  denn  die  Chloro- 
formmenge,  welche  nötig  ist,  um  das  gewünschte  Toleranz-  und  Anästhesie- 
Stadium  der  Narkose  zn  erreichen,  schwankt  in  mehr  weniger  gleichen  Fällen 
beträchtlich^!;  ausserdem  ist  bekannt,  dass  der  Tod  oft  schon  im  Beginn 
der  Narkose  nach  einigen  Tropfen  eintritt.  Trotzdem  darf  die  Dosierung  de,s 
Cblorf)forms  nicht  leichtfertig  geschehen.  «n<l  os  soll  nur  so  viel  davon  dis- 
pensiert werden,  dass  die  N.lrkose  eintritt  und  dass  sie  die  nötige  Zeit  hin- 
durch erhalten  bleibt.  Da  bei  der  Anwendung  des  Chlorofnrm.s  be- 
sonders darauf  zu  achten  ist,  dass  .seine  Dämpfe  nicht  in  zu  LTosser 
Konzentratiun  eingeatmet  werden,  so  empfiehlt  sich,  die  Inhalation  öfter  zu 
unterbrechen  oder  die  Tropfenmethode  anzuwenden.  Die  seinerzeit  ompfohtenen 
Morphincinspritzungen  vor  der  Narko.se,  um  die  Menge  des  zu  verbrauchenden 
Chloroforms  zu  vermindern,  desgleichen  die  kombinierte  Anästhesierung  mittels 
Kokain  und  Cblnnifomi,  endlich  die  von  Rosenlierg  angegebene  Kokainisierung 
der  Naseiischleimbaut  vor  Einleitung  der  Narkose  haben  sich  praktisch 
wenig  bewährt.  Wichtig  ist  die  Vorbereitung  des  Kranken  zur  Narkose.  In 
dieser  Hinsicht  mu.ss  als  Regel  gelten,  dass  der  Kranke  mit  leerem  Magen  der 
Narkose  auszusetzen  ist.  weil  sich  sehr  oft  während  der  Narkose  lilrbrechen 
rinsiellt,  welches  durch  Aspiration  do  Krhrochfucn  zum  Ki-slickungstode  führen 
kann.  Die  Narko.se  seil  ferner,  wenn  nicht  anders  nötig,  in  liegender  Stellung 
des  Kranken  sralliinden;  derselbe  soll  gänzlich  entkleidet  sein,  damit  er  frei  imd 
ruhig  atmen  kann ;  weder  sein  Abdomen  noch  seine  Brust  darf  in  irgendwelcher 


1)  Archiv  f.  eiper.  Patbolo«ie.    1891.    Bd.  28. 

2)  .Siohe    Waoliliolz    (Langantiecks  Arcli.   a.  il.  0.),   Reoh&rliUing«»    mit   dem  Wiske- 
rnnmiAOti^n  .Apparat. 

3)  Siebe  WarliboU  (Hb«nda):   Ditse  Cbluroföraidosiii   acliwa^klc   in   den   von  W.    be- 
sprocbeoen  17B3  NarkosenUlen  zwischen  1  g  und  80  g. 
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Weis«  belastet  und  gedrückt  werdpu.  Ein  geübter  Gebilfe  des  Opi*rali'ap4  soll 
die  Narkose  cinleiUui  und  ibicn  Verlauf  stets  aufmerksam  bowachon.  Ereignet 
sicli  während  der  Narkose  ein  i,'efaljrdrohender  ZwisehenfalJ,  so  niuss  <t* 
sofort  iiiiLerhrouhen  und  dem  NarkolisiiTten  sacbsemä>st'  lülfe  iküiislliolrt 
Atmung,  Königs  Herzstösse  u.  s.  w.)  geleistet  werden. 

Aber  trotz  der  genauesten  und  vorsichtigsten  Ausführung  der  Narkose 
durch  einen  darin  erfufirenon  .Vrzt  können  Todesfälle  dabei  nicht  immer  ver- 
mieden werden.  iStrassmann  gibt  daher  der  Meinung  Ausdruck,  dass  ein 
Arzt  niemals  wegen  fahriiissiger  Tötung  auf  Grund  eines  technischen  Fehlers 
verurteilt  werden  soll,  ausgonoramen  solche  Fälle,  in  denen  er  vor  der 
Narkose  etwa  ein  kunstliclies  Gel^iss  niehi  entfernt  oder  trotz  vollen  Mage»> 
narkotisiert  hatte  u.  dergl.  Was  die  Koniraindikatiouen  ge^en  die  Chlorofomi- 
narkose  iinbebingt,  so  gibt  es  eigentlich  keine,  die  als  unbedingte  gehen 
könnte,  denn  einerseiLs  lasst  sich  z.  B.  das  Feithere  oder  eine  MyoiArditis 
oder  der  Status  thvmicus  nieliL  jedesmal  vor  der  Narkose  fesLslellen  und 
andererseits  ist  z.  B.  beim  Status  thymicus  nicht  auszuschliesscn,  diss 
vielleicht-  die  lokal«  AnäsLhesierung  mit  Kokain  oder  Tropokokain  oder  die  mit 
Aetber  u.  dergl.  m.  ausgelulirte  Narkose  denselben  unglücklichen  Erfolir  gehabt 
haben  würde.  Bei  wenig  widerstandsfähigen  Individuen  genügt  auch  der 
blosse  Eindruck,  die  Fureht  vor  dem  operativen  Eingriff,  um  Tod  zu  bewirken. 
Trotz  des  Fehlens  von  unbedingten  Kontraindikatiooen  ist  natürlich  bei  Penion^ 
mit  Herz-,  Lungen-.  Nieren-Affektionen  gnxsse  Vorsicht  bei  Einleitung  der  Narkose 
geboten. 

Aether  bat  sich  weit  weniger  gefährlich  als  Chloroform  erwiesen,  dennoch 
kommen  aucli  hei  der  Aethernarkosc  M  üble  Zwischenfälle  um!  Tod,  obgleich 
viel  seltener,  vor.  Auch  die  Gefahr  der  tödlichen  Nachwirkung  ist  geringer. 
wie  bei  t'hlorofonu,  trotzdem  Aether  die  Atmungsorgane  angreift  und  sogar 
Pneumonien^!  hervorrufen  kann. 

ßromathyl  ist  weniger  gefährlich  als  Bromäthylen,  hat  aber,  zur  Narhosr 
verwendet,  auch  schon  Tod  hervorgerufen").  Der  Ijeichenbefund  ist  durch  den 
knoblaucharligcn  Geruch,  der  in  den  Körperhöhien  wahrgenommen  wird,  und 
durch  trübe  Sdiwellung  der  Leber  charakteristisch. 

Audi  Cbloräi  hyl  hal  als  .Anästheiikum  Tod  bewirkt.  Nach  Loth- 
eisscn*)  kam  in  der  llackcrschen  Klinik  ein  Todesfall  auf  »50  Aethjl- 
chloridnarkoscn   vor.     Das  Leichenblut  soll  eine  hellrote  Farbe  gezeigt  haben. 

Die  Vergiftungen  mit  Cbloralliydrat  sind  meistens  medizinale  Vergiftungen, 
<Iie  durch  zu  lndie  nosieriing  dieses  hypnotischen  Mittels  bedingt  und  bt-sonders  bei 
seiner  Einfülirunü  in  die  Praxis  iH'ofmchtet  worden  sind.  Der  rasch  eintretende 
Tod  erklärt  sich  aus  der  gefässliüimendcn  Wirkung  des  Giftes.  Ausser  akuten 
zufälligen  und  in  Selbstmordabsicht^)  verübten  Vergiftungen  sind  auch  chronische*) 


1)  Siebe  uuler  anderen:  KT^rte,  Bcrliaer  kliu.  Wocheusohr.  1894.  Xo.  d  u.  10.  — 
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Köuig,  Ebenda.    N'o.  ^3. 

*J)  Siebe  Poppen,  Deutsche  med.  Wochensobr.  1894.  So.  S7  il  Nauwerok,  Ebeada. 
1896.    No.  8 

S)  -Siebe  Flatteo,  Zeit^br.  f.  Med.-Bcarote.  1897.  Nebst  eigeoer  BeolHwhtaof  gc 
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4)  MiincliQ«r  med.  Wocheoschr.  1^00  u.  SoitZt  KorrespoDdenzbl.  f.  Sebweoer  Aentt. 
1901.    No.  4. 

5)  Siehe  StrassmaDD,  Lehrbuch,   a.  a.  O.  S.  44S.  -»    Bertioer  Therap.  Monatalien*- 
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6)  Siehe  Geill,  Viertelj.  f.  ger.  Med.    1893.    Bd.  14.   S.  ■>74. 
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VeriLnftuntren  mit  Chlotiüliydrai  bekaruil  geworden,  weil  dies  Mittel  von  Mam^hom 
eewohnht'itsmässip  ponornmen  wird.  Die  l^bduktion  ergibt  Hirn-  und  I.ungon- 
hj'perämic,  maniKniul  auch  Kkchviiiosiniog  der  Magenschcimhaut.  Im  Mageii- 
inhaltt?  lösst  sich  io  frischen  Fällen  das  Gift  cliemisch  nacliwcisen. 

Auch  andere,  neuere  JJypnolica,  wie  Sulfonali),  TrionaP)  usw.,  die 
neben  der  bypnotischen  Wirkung  das  Blut  altericren  und  Ilamatnporphyrinnrie 
herbri führen,  gelten  als  Gifte.  Per  Ijciehcnbefund  ist  meist,  nejt'ativ.  K.  I*altauf*> 
berit-bteie  iilter  einen  Selbstninrd  diircOi  l'araldebyd;  die  vordere  Magenwand 
und  der  Pylorustbeil  zeigton  eine  der  Karbolvergiftung  ähnliehe  Verälzung  der 
.Schleimhaut. 

Benzin  veranta.ssi  sehnellen  Verlust  des  BowussLseins,  Puls  und  Atmungs- 
hesehIeunii,Ming,  Starre  der  Pupillen,  Cyanose  und  kh>nische  Krämpfe,  endlieh 
Tod.  Nach  Uaeine*i  zeielinet  sieb  das  Sektionsbild  durch  bellrote  Farbe  der 
Totenlleeke.  auffallend  kirschrotes,  flüssiges  Blut,  zahlreiche  Blutungen  unter 
die  (Mierflarhe  der  Nieren,  Lungen,  l.etier  und  Ma^euscbb'imbaut,  endlich  durch 
£Dt/.iindung  des  ganzen  Verdauuiigskanals  aus.  Ausserdem  fällt  bei  der 
Sektion  Anilingeruch  auf.  Die  meisten  Vergiftungsfälle  sind  aus  Naschhaftig- 
keit bei  Kindern  vorgekommen,  aber  es  sind  auch  Selbstmorde  damit  [Spurr*)] 
bekannt  geworden.     Achnlich  dem  Benzin  wirkt  Benzol. 

Petroleum-Vergiftungen  wurden  öfters  bei  Kindern  beobachtet,  die  aus 
Naschhafrigkeir  davon  getrunken  bauen.  Consads^i  beobacbtejc  bei  den  ver- 
gifteten Kindern  Krbrechen,  Pubs-  und  .Vtraungsbescblcunigung  und  AffeklioneD 
der  .'Vtmungsorgane.     Lesser^)    sah    in    seinem    Falle    partielle  Aetzung    der 

I Lippen,  der  Zunge,  des  Rachens  mit  starkem  Ocdcm  des  Kchlkopfeinganges. 
Gut  gereinigtes  Petroleum  ist  nicht  giftig  und  verursacht  nur  Uehelkeilen. 
Zufällige  Bromuform-Vcrgiflungen  hei  Kindern,  denen  das  Mittel  gegen 
Keuchhusten  verordnet  wurde,  sind  von  Kesch"),  Sciimiti^i  ii.  A.  be- 
schrieben worden.  In  allen  diesen  Fällen,  die  Übrigens  Dank  der  ärztlichen 
Hilfe  gunstig  verliefen,  fiel  die  sofortige  Betäubung  auf^). 


§  1U8.    KasnlHtik. 
167.  Fall.     SelbsttÖtang  dorcb  Chloroform. 


Ein  Pharmazeut  von  einigen  2(^ ■Iahten,  schöner,  kräftiger  und  gesunder  Menscli,  hatte 
&b«Dd£  geäussert,  dass  er  sich  wegen  Zahoscbmerzen  chtoroformieren  worde,  und  war  am 
andern  Morien  entkleidet  im  Belte  tot  gefunden  worden.  Auf  dem  Stuhl  vor  demselben  stand 
ein  Fiäschcbeo,   das  noch  eine  l'oz«  Chloroform  enthielt,  aber  den  Inhalt  von  drei  Unten 

1^  Siehe  Tresillian.  Brit.  med.  Jouro.  1899.  p.  209.  —  Bampton,  Khenda.  p.  1249. 
—  Neubauer,  Arcb.  f.  expcr.  Pathol.    VXtO.    Bd.  Vi.    S.  456. 

2)  lluedv,  Viroh.  Jahrcsbcr.    1899.    I.   S.  S7S. 

S)  Wiener  kün.  Wochenschr.    1898.    No.  49. 

4}  Viertelj  f.  ger  Med.  1901.  Bd  22.  S.  63.  Ausserdem  siebe  Witthauer,  Mün«h. 
med.  Wüchenschr.    1896    No.  39.  —  Spurr.  Tlie  l.ancct    1899.   S.  USA. 

5)  Bftrtiner  klin.  Wochenschr.    1896.    Xo.  44. 

6J  ViortelJ.  f.  ger.  Med.  1898.  Bd.  16.  S.  91-  Siehe  auch  Seydcl.  Zeitacbr.  f.  Mc<L- 
Beamte.    1896. 

-i)  KIwnda.    1898.    S.  279. 

8)  Münch.  med.  Wocbrnscbr.    1899.    No.  .">. 

9J  Ueber  .lodoforravergiftung  siehe  Frommer  u.  Panck,  Wiener  med.  Wocbenschr. 
1900.  No.  17.  —  Custftce,  Brit  med.  Joum.  1900.  —  Schwerin,  Deutsche  Hed.-Zeitg. 
1903.   No.  10  u.  s.  w. 
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§  198.  Kasabük.   16S.  Fall.    §  199.  Vergiasng  doreh  Alkohol. 


gfhaht  hatte.  Die  Leiche  hatte  in  d«r  rechten  H&oft  «in  SchDupfloob  vor  Hunt]  und  Smc 
und  lag  damit,  so  wie  Tiiit  dem  Gesiebt  auf  dem  Kopfkissen.  Sechzig  Stunden  nach  4«tb 
Tode  machten  «ir  die  Obduktion.  Seil  dreissi{c  Stunden  hatte  die  Leiche  im  Kelter  unsrvr 
Anstalt  gelegen  und  dennoch  waren  (bei  -j-^*^  ^^  *">  Dezember)  schon  die  Baacbdecken 
tiefgrün,  wenngleich  innerlich  der  Verwes ungsprozess  noch  nirgends  störend  vorgescbnttMi 
erscbieo.  In  keiner  Höhl«  fand  sich  eine  Spur  von  (ioruch  nach  Chloroform.  Die  Venen  der 
Pia  mater  zeigten  nur  einen  gewöhnlichen  Blulgehalt.  Weder  in  ihnen  noch  in  den  Bafaa«B 
derHaatvenen  und  der  V.  brachialis  des  rechten  Arms,  die  blossgelegi  wurdwi.  Mift« 
sich  Luftgehalt.  Das  Gehirn  ergub  nirgends  etwas  von  der  Norm  abweichend«:  di» 
Sinus  waren  nur  miUsig  gäfüllt.  Das  BLut  war  auqji  in  dioseoi  Falle  aufTallend,  nimlieh 
sinipflJissig  und  sehr  dankelkirschrot.  zeigte  aber  keine  mikroskopische  VerSnderuDg. 
Voa  dieser  dunkeln  Farbe  des  Blutrots  rührte  das  oigeulümliche Aussehen  der  Lungen  her. 
welche  fast  vmletlblau.  mit  umzetnen  hochroten  Inseln  erschienen.  Sie  waren  mit  dra 
dunklen  ßlutr  ilhRrfiltU.  In  der  Luftröhre  konnten  unter  der  schon  begonnenM  Ver- 
wesungsdurchtränkung  Gefässinjekl tonen  deollich  unterschieden  werden:  öbrigent  wurn 
auch  Speisereste  in  die  Luftwege  regurgitiort.  Das  grosse  Herz  war  ganz  blutleer,  lag  ni«l>( 
nur  .schlaff  zusamniengcfiillen,  sondern  sogar  fallig  zusammengeschlagen  im  Herzbeniel.  Die 
Lungenarterie  war  leer.  Auch  Leber  und  Nieren  waren  durch  die  eigoniijmliche  Blui- 
färbe  verfärbt,  aber  anamisch,  wie  es  auch  die  Vena  cava  war.  Dor  fast  ganz  leere  Magen 
ergab  nichts  Aoftallendtts,  ebenso  wenig  eines  der  übrigen  Orgaue. 

168.   FaU.      Vtjrgiflung  durch  VersohLucken  vun  Aether.^) 

Ein  Mann  war  tot  im  Belle  gefunden  worden,  in  seinen  Händen  eine  zugekiwkte 
Flasche  mit  Aether.  Da  dieselbe  zugekorkt  war  und  da  ein  Tuch  nicht  bei  ihm  gefuodco 
wurde,  so  machte  dies  das  Verschlucken  des  .Esthers  wahrscheinlich,  «a<i  auch  durch  dte 
Obduktion  bestätigte  wurde.  An  der  Leiche  fanden  wir  äussorlicb  nichts  Abnormes.  !>•« 
Dnra  stark  injiziert:  es  lloss  viel  dunkles  Blut  aus  dem  SInu.s  longitndinalis.  und  b«ra 
Ooffnen  des  Schädels  nahmen  wir  sehr  starken  Aothergerucb  war.  Pia  ebenfall»  stark 
injiziert.  Viele  Blutpunktf  im  Gehirn  und  die  ganze  Substanz  stark  gerotol.  Anssrnten 
ist  die  Pia  all-getrübt  und  ödematös.  Zungenpapillen  stark  entwickelt,  Kehlkopf  onil 
Luftröhre  enthalten  riel  feioblasigen  Gischt.  Die  Schleimhaut  bis  an  die  Bronchien  bin- 
<ib  stark  injiziert.  Beide  Lungen  sehr  bluthaltig.  In  den  Vorkammern  dos  llrrxeni 
und  linlsg^rässen  viel  Blut;  Hagcnsob leimhaut:  alter  Katarrh,  ausserdem  in  dem  Fundus  »od 
der  Pylorusgegend  injiziert  und  ekchymosiert.  Auch  der  Mageninhalt  roch  stark  narfa 
Aether.  NEercn  und  llohlader  blutreich.  Die  chemische  Uulersuchung  wurde,  da  die 
die  Obduktion  geriohLlicher.>eits  überhaupt  nicht  beantragt  war,  nicht  gemacht. 


§  199.     Yei'g:lftuii^  durch  AlkohoL 

Die  Symptome  sowohl  der  akuten,  wie  aoch  der  chronischen  .Vlkoholver- 
giftung  sind  so  bekannt,  dass  sie  hier  wohl  überj^angen  werden  küonen.  D« 
ohronisclie    Alkoholismus    zeichnet    sich    an    der  Leiche    durch    beträchtliches 


I)  Einen  Fall  von  Vergiftung  durch  Chloralhydrat  (eine  Drachme!)  teilt  Haxehka 
mit  (Wien.  med.  WochenM-hr.  187L  No.  4S).  Die  Obduktion  ergab  ausser  UimhyperÜBit 
nichts  Krankhaft«».  Auch  wir  haben  zwei  Fälle  von  Tod  durch  Verschlucken  voo  Öblinl* 
bydrat  beobachtet.  Die  Sektion  cigab  in  dem  einen  Falle  Uimhyperüroic  und  £kehjrmott««nc 
der  Magenschleimhaut,  in  dem  anderen  Hyperämie  der  Lungen  und  das  Benions  lu  hi^dn 
Pälloo  starker  Chloralgcruch  im  Hagen  uod  chemischer  Nadiweis  des  Cblormls.  Dastüla 
das  Uageninhaltcfl  mit  Kali  ergab  Chloroform. 


§  t99.  Vfrciftunf^  durch  Alkohol. 
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^Fettpolster,  durch  Ablagftniiig  mw  unschlittartigrem  Ffit  um  tlir  Nieron,  in  iIjls 
um  Hjis  Herz.  Verfettung  der  Leher,  chronischen  Kal.irrh  der  Mii^nn- 
.s*^hlcimli;iut,  PatihymoninpiLis  externa,  milchige  Trüliun^imi,  Vnrdi'-kiinpi'n  und 
chronist'iics  (Jedem  der  Pia  aus.  Bei  ehroni.st^liem  Alkoliolisnius  gonüjfjen 
»chon  geringe  Alkulndniengen,  um  plötzlichen  Tod  dnrcli  Lähmung  herbeizu- 
führen. Man  findet  dann  in  der  Lciflic  nur  die  oben  ^^^^nannten  Krscheinun<;en 
und  wird  ein  liuiachlen  nur  mit  mehr  oder  wenipT  grosser  Wahrsoheinlieh- 
keil  ahgetien   können. 

Aher  auch  dum  Trünke  nicht  ergebene  Mensc)ien  und  besonders  Kinder 
können  nacli  tirenuss  grösserer  Alkoholmengon  (nach  Taylor  beträgt  die  Dosis 
letalis  tJO— I8O1;  für  den  Krwachsenen)  plötzlich  zusammenstürzen  und  .schnell 
in  Koma  verfallen.  Die  AitaunL-  wird  slertorös,  der  PuLs  klein,  sehr  bc- 
ileunigt,  es  stellt  sich  Cvanose  des  Gesichts,  Erbreclicn,  unfreiwillige  Ab- 
'^ftnge  und  Konvulsionen  ein.  Der  Tod  erfolgt  nach  kurzer  Zeit  uder  es  ver- 
geht bis  zum  Ableben  eine  Zeit   von  etwa  15  oder  20  Stunden. 

Die  Obduktion  ergibt  das  Bild  des  Erstickungstodes,  der  manchmal  auf 
die  festzustellende  Aspiration  des  Erbrochenen  in  die  AtrnuDgswegc  zurückzu- 
führen ist.  ausserdem  Alkoholgeruch  im  Gehirn  und  besonders  im  .Magen,  in 
dessen  Inhalt  Alkohol  in  frischen  und  rasch  tödlichen  Fällen  auch  chemisch*) 
nachgewiesen  wordt^n  kann,  endlich  starke  Hyperämie,  Ekchymosiening,  sogar 
weissgraue  Vcriilzung  <ler  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Schlingnrgane.  In 
einem  Fall  plötzlichen  Todes  fanden  wir  in  der  Leiche  eines  32 jährigen 
Mannes,  der  in  Selbstmcirdabsieht  ra.  1  Liter  des  käufliehen  Alkohols  aus- 
getrunken hatte  und  bald  darnach  auf  der  Gasse  verschied,  starke  Hyperämie, 
Ekchyinosierung  und  grauweis.se  Verätzung  auf  der  Höhe  der  Magenschleimhaut- 
falten  vor. 

Nicht  nur  reiner  Alkohol,  sondern  auch  alkoholische  Getränke  können  in 
entsprechend  grossen  Mengen  auf  einuial  geno.ssen,  zumal  bei  Kindern,  tödliche 
Vergiftung  herlieiführen.  Weit  giftiger  wirkt  der  rlenai  urierte  Branntwein, 
der  nach  S  ( rassmann-)  nicht  allzu  selten  genossen  wird.  Da  derselbe  mit  Pyridin- 
basen  und  .Methylalkohol  denaturiert  wird,  und  diese  Beimischungen  starke 
C-eriibrosiunalgirte  sind,  so  ist  daraus  die  gifLigere  Wirkung  des  denaturierten 
Branntweins  leicht  erklärlich.  In  licn  zwei  von  Hofmann*)  sezierten  Fallen 
Hess  sich  an  der  Leiche  der  Geruch  dieser  Beimischungen  in  Lungen,  Gehirn 
und  Mageninhalt  feststellen. 

Die  meisten  tödlichen  Alkoholvergiftungen  kommen  zufällig  vor;  oft  geben 
unsinnige  Trinkwetien  den  Anlass  dazu.  Ausserdem  sind  selbstraörderischo 
Vergiftungen  beobachtet  worden,  z.  B.  von  Hofmann'i  drei  Fälle,  in  denen 
einmal  ein  Seidel  Politur  iSchelIncklösung  in  starkem  Alkohol)  von  einem 
Tischler,  das  andere  mal  Arnikatinktur  von  einer  80jährigen  Frau,  das  dritie 
mal  I  Liter  Alkohol  genommen  wurde,  und  von  uns  der  oben  verzeichnete 
Fall.  Endlich  hat  Maschka^i  einen  Fall  absichtlicher  Tötung  zweier  Kinder 
mit  HOgradigeni  .\lkohol  beschrieben. 

In  den  letzten  Jahren  wird  immer  mehr,  zumal  in  Nordamerika,  England 


I)  Ist  die  L(!i(rhc  Dicht  nii>tir  fri.<ti*ti,   so  Väsat  sich  Dach  Strasamann  (Lchrb.  a.  a.  i) 

Alkohol  Doch  im  Harn  mit  der  Liebeoäcbeo  JodoforraprotM  nacbweisou. 

3)  Vicrtclj.  r.  ger.  Med.    iSSä.    Bd.  49.  S.  8S3. 
8)  Lchrb.  a.  a.  0.  .S.  ßfi9. 

4)  Uhrb.  a.  a.  0.  S.  6ti8.  —  Siehe  auch  Haschlfait  llandb.    U.  Bd.  S.  376  u.  Krattw, 
Arch.  f.  Krim -Anthrop.    1»04. 

b)  Prager  med.  Woobeoschr.    1864. 
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§  200.  Kasuistik.  169.  Fall.    §  äOl.  Vergiftung  mit  Pßanxengiften. 


lind  Kufi^hinrl,  anstatt  des  ^cwnlinlicIiMii  Alkohols  deijod onerier  Methylalköh 
aucli     Holzspiritus    genutin t .    getrunken.       S  t  r ö  Inu  b  e rg  ^),     welc Iht     1  fi    ■ 
schläjE^ij^e,    darunter    13   tödliche  Verj^iftun^'.sriÜle   mitteilte,    bemerkt,    da.<s- 
Genuss    von    7  Ya  ^    Holzg(;isl    schon    sehr    ernste    Vergiftungsersw^heinu 
hervorruft.    Dieselben  unterscheiden  sich  von  denen  der  Vergiftung  mit  Aeth]j 
alkohnl  durch  Ausl)Ioihen  des  Erre^ungsstadiums   und  schnelles   Auftr*'i«*n 
Erbrechen,  Rauschzustand,    Koma  und  Tod    oder,    l'alU  die  Vergiftum:  aun 
abläuft,    durch    Öfteres  Zurückbleiben  schwerer  Sehstöningcn  (Neuritis  Of 


§  200.     R»Kuist.!k. 
109.  Fall.     VcrKirtung  dm  rh  staiken  Weingeist.    Selbstmflrd. 

Johann  .1.  Taglöhnor,  32  Jahro  att,  starb  bald  nach  G«nas$  von  starkora,   ko 
Wpingeist. 

Innerer  Befund:  In  der  Mund*  und  Schädelhöhle  deutlicher  an  Alkohol  ermne 
Gerucb.    StarKes  Oedem  der  weichen  Hinhäule,  Ifvperiimie  der  Lungen,  !Ier2  totensurr  i 
hült  spärliches,   llüssiges,   dunkles   Blut.     Im  Mngen  ansebnUrhe  Mengf   einos   stark 
Alkohol  rieclienden,  mit  festen  Nahrungsreston  vermischten  llüssigen  Inhaltes.    I>io  ScliIeiA- 
haut  des  Magengrundes  oberflächlich  verülzt,  weisslich,  sonst  stark  geschwellt,  injizieTl  i 
hj'perämisch,  mit  ziihlreicben,  kleineren,  puiikifiiriiiigeD  Kkchymosen  besät.    Die  ^chlpin 
des  Duörteniinis  ebenso  beschaffen:  der  sonstige  Befund  ausser  Hyperämie  beider  Nie 
L-r-ber  und  Milz  normal.     Harnblase  leer.     Im  destillierten  Mageninhalte  wurde  tnitlel: 
.loduform-  und  Aldehydprobe  (konz.  H^  SO^  und  rotes  ohromsaures  Kalium   in  der  Wj 
Alkoliol  naobgewicsen. 


§  201.     VeriBiiftiing  mit  FflanzengifUiD. 

Opium,    Morphin-)    und  Kodein    verursaidien,    wenn    sie    in   jtn'ös. 
Menge  als  für  die  M.ixiniahiosen  '0,lf)  g  für  Dpiuin,  0,03  g  für  Morphin.  0,05| 
für  Godcinuni  muriat.)    zugelassen    ist,    verabreicht    werden,    bei   KrwarhvDfl 
zunächst  Uebelkeit,  Brechreiz,  wirkliches  Erbre<:hen,  Schwindel,  ßenoninic 
Cyanose    des  Gesichts,    starkes   Pulsieren   der  Karotiden.  T*upillenverÄDd( 
l]nem[)findlichkeit  der  Iris  ge^en  Lichlreiz,  zuweilen  heisses  und  aufgetri« 
Tiesicht,  wie  naiiiefitlitli  bei  kleinen  Kindern,  die  durch  Abkochung  von  3 
köpfen  vergiftet  wurden*),  zuweilen  gerade  umgekehrt  ein  bleiches-,  zusaniCDMH 
gefallenes    (Se.sicht.    kalten    Schweiss,    Schlafsucht    bis    zu    wirklichem  I 
harten,    schnellen    Puls,    spastische  Zufälle    bis    zu  allgeraoinen  Konvulä 
langsame,  schnarchende  Atmung,   gänzliches  Sinken  der  EnipHndung>fähis 
so  dass  selbst  heftige  Heize  nicht  empfnndi'u  werden,    Sluhlverstopfui\g    in 
Opium  und  Morphin)  und  L'rinverhaltung,  schliesslich  Tod  durch  l^ahnmofl 
nervösen  Zentralorgane    unter    den    erwähnton    Erscheinungen,    die    ma 


1)  Petersb.  mwl.  Wocbirns^Oir.    190*.    No.  iJS.  40.    —    Vergl.  auch;   Butler  o.  V^^^^ 
Ref.   in   Üeutscbo    med.  Wocheu.srbr.    1904.    No.  41).      Uoitt.    Abbot.  Virebows  Ja 
1903.    1.   S.  688. 

3)  Siehe    Aucrbacli.  Viertclj.  f.  g«r.  Med.    1896.   Bd.  11.    —    Troeger,    Priedr. 
1901  u.  1D02.  -  Schenk.  Dtulsche  Mcd.-Zcit.   1898.   No.  e0-*>2. 

3)  Siehe  van  Lodden  Hulscbosoh.  Arcü.  f.  Knm.-Anthro|>ol.    1900.    Bd.  6.    S.  iT 
—  Kühl,  Münch.  med.  Wochens«hr.    1904.    No.  30. 


§  201.  V^rgiftunft:  mit  Pflnnzenglfteo, 
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einen  remittierondcn  Verlauf  haben*).  Als  niodriRstc  bisher  heknunte  Letal- 
dnse  wird  von  Aucrhach^)  0,06  (j  Mnrpljin  für  Krwarhsnnr  erwähnt  und 
0,2  p  Morphin  für  Krwachseno  als  «wahrscheinficli  todbringend"  bezeichnet. 
Für  Kinder,  die  ^^e^enübcr  allen  Pllanzeugiftcn  besonderi:  etiipfindliob  sind, 
penfipen  schon  niininiale  Mengen,  um  den  Tod  bcrbei/uriiha'n.  So  sah  t.  B. 
Taylor  nin  4  Woehen  altes  Kind  na<:h  Darreichung  von  0.0007  g  Opium  in 
7  Stunden,  Burgl*)  ein  2  Moiuiin  alfes  Kind  natih  0,005  g  Morphin, 
Edlefsen*)  ein  7  Monate  alles  Kind  nach  0^07  g  Opium  verenden.  Aber 
selbst  unter  den  drohendsten  Krseheinungen  ist  nicht  selten  nocli  durch  ener- 
gisches Heilverfahren  der  Tod  abgewehrl  worden,  so  z.  B.  in  den  zwei 
Fällen  Hirschbergs*)^  in  denen  durch  Wnveehslung  von  Arzneien  ein 
•Jjähriges  Kind  0,02  g  und  ein  0  Monate  alle.s  Kind  0,015  g  Morph,  niuriat. 
erhalten  hatten  und  die  Vergiftungsersohcinungen  trotzdem  bis  zm«  dritten 
Tag  vollsiändig  wichen.  Es  gibt  übrigens  wohl  kein  (rift,  bei  welchem 
die  Krankheitssymptome  s»  verschieden,  besonders  hinsichtlich  ihrer  Intensität, 
beobachtet  worden  wären. 

Der  Seknonsbefund  rauss  als  negativ  bezeichnet  werden.  In  frischen 
Fällen  und  nach  grossen  Opiumdosrn  z.  B.  den  offizinelJen  Tinkturen  ergibt 
sich  im  Magen  deutlicher  Opiuingeruch.  In  einem  Falle  fand  Hofraann  eine 
ai>{failend  safrangelbe  Färbung  im  Magen,  da  Tinct.  op.  crocat.  die  Vergiftung 
herb»^igefiihrt  hatte,  in  einem  anderen,  wo  Abkorlnrng  von  Mohnköpfcn  gereicht 
worden  war,  fanden  sich  Partikel  der  Mohnkapseln.  Sonst  findet  sich  bei  der 
Obduktion  das  Bild  des  Erstickungstodes.  Die  Lungen  sind  stark  hyprrämisch 
und  zeigen  manchmal  Oedem  oder  entzündliche  Prozesse*),  zumal  wenn  der 
Tod  nicht  zu  rasch  eingetreten  ist.  Nach  den  Untersuchungen  Levinsteins*) 
soll  nach  toxischen  Morphingaben  Zucker  im  Harn  erscheinen. 

[)iis  Morphin  lagert  sich  am  meisten  in  der  Leber  ab.  Im  Organisnuis 
wird  es  zum  Teil  zersetzt,  zum  Teil  unverändert  mit  Speichel,  Harn  und  durch 
den  Verdauungskanal  ausgeschieden. 

Die  Diagnose  solcher  Vergiftung  rauss  sich  zumal  bei  gänzlich  negativem 
Sektionsergebnis  auf  die  Krankheitserscheinungen  und  auf  den  chemischen 
Nachweis")  des  Giftes  stützen.  Hinsichtlich  des  letzteren  inuss  erwähnt 
werden,  dass  er  nicht  immer  gelingt;  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  wird 
alsdann  erhöhl. 

Die  meisten  Vergiftungen  mit  Opiaten  kommen  zufällig  zu  Stande,  be- 
sonders bei  Kindern,  denen  unverhältnismässig  gntsse  Dosen  von  Aerzten  ver- 
ordnet oder  Molmkopfabkochungen  als  Beruhigungmittel  von  l'flegefrauen  ge- 
reicht wurden.  Die  bei  derartig  vergifteten  Kindern  in  Frage  kommenden 
Gaben  sind  zu  klein,  als  dass  sie  die  chemische  Analyse  im  Leicheninhaltn  zu 
ermitteln  jemals  imstande  sein  würdn.  Anders  verhält  es  sii;h,  wenn  wie  z.  B. 
in  den  Fällen  Brouardels  Pouchcts  und  Laugiers")  oder  im  Fall  Schlag- 


1)  Ueber  die  diroaisehe  Vorgiftimg  siehe  dos  Kapitel  über  sireilige  geistige  Zustände. 

2)  ».  a.  0. 

3)  Fricdr.  Bl.    1899.  .S,  208. 

4)  Therapeut  Honatshefte.   April  1901. 

5)  Zeitschr.  f.  Ved.-Beamt«.   1898.  S.  1.    —    Siebe  aoch  Model,   Münch.  med.  Worfa. 
1900.    \o.  5. 

6)  Siehe  Lo  Zachia.   1897.  p.  135.    Su   di   ud   cuo   di  awetenaineoto   per   morfma, 
complicato  da  polmooite. 

7]  Die  Horpbiumsuctit.   1S80.  S.  118. 

8)  Siehe  Dragendorff  a.  a.  0.  und  Kippeaberger  a.  a.  0. 

9)  Anoal.  d'hyg.  pubt.    1886.   Bd.  36. 
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denhanfons  und  Garniers')  duroh  ein  uni?läckUches  Vprsoheo  des  Ai>oth«- 
kers  Mürphin  oder  Opiuinrxlrakt  statt  Ammoniunn.lilurat,  Syrupus  tperA- 
cuanlm«  u,  dergl.  m.  dispensiert  worden  war.  Hier  ist  dii^  hndpiileud  ^^-nssere 
Gabe  leichter  in  dem  LeiehcüinhaU  zu  ermitteln.  Slicker^)  führt  elnt-'n  Fall 
an,  in  weloheni  eine  Hysli^risclic  nach  einem  5  g  Opiumtinktur  entbaltcodtm 
Klysma  den  Tod  fand.  Au  dem  Tode  war  der  Arzt  schuld,  da  er  in  semfin 
Rezept  vergessen  hatte,  neben  Ttt.  OiJÜ  sjmpl.  15  näher  zu  bezeiolmen,  ob  e» 
15  11  oder  15  Tropfen  sein  .sollen,  ücr  Aputiieker  gab  nun  15  g  in  die  %'cr- 
ordnete  Mixtur;  er  wurde  zu  strengerer  Strafe  gerichtlich  verurteilt,  als  der 
Arzt,  da  man  ihm  zinnuieco,  dass  er  wissen  müsse,  was  ein  Mensch  von  deiu 
Mastdarm  aus  nicht  vertragen  könne.  Neben  den  zufälligen  Vergiftungen  kommen 
besonders  in  Kngland  Selbstrannic  durch  Dpiatc  und  Morphium  vor.  Uns  sind 
in  den  loizicn  zehn  Jahren  H  Selbstmordfallc  dieser  Art  (5  Männer  und  3  Kniuen) 
zur  Ubdiiktion  geliefert  worden.  Giftmorde  mit  Morphin  kamen  nur  vereinzelt 
vor").  Hierlier  gehört  der  Fall  von  verzweifeltem  Mord,  der  angeblich  mittels 
essigsaup'm  Morphin  an  AuLnist  Hallet  duroh  seinen  Freund  Gastainig  verribl 
sein  sollte.  Caslainjr  wurde,  trotzdem  man  in  den  Leichenteilen  kein  Gift 
nachzuwcisiMi  vermochte  und  trotz  widersprochender  Acusscnmgen  Orfitas 
and  Chaussiers  vor  Gericht  für  schuldig  erklärt  und  hinguricblut.  Aehnlich 
verlief  der  Prozess  Urbino  de  Frcitas.  — 

Strychnin*)  ist  bekanntlich  das  Akaloid  einiger  T.oganiaeeen,  hesanders 
der  Nux  voniica  (Krähenaiigei.  Sein  intensiv  bitterer  Geschmack  macht  diesoa 
Gifi  zu  keinem  geeigntilen  Werkzeug  für  Mf'irdi'rhände  und  nur  für  sclbsr- 
raÖrderis<dio  Zwecke,  zufällige  Vergiftung  abgerechnet,  brauchbar.  Dennoch  hat 
es  auch  Mördern")  als  Waffe  gedient  (Palmer,  Demmc,  Henri  Grisard), 
Dio  tödliche  Dosis  beträgt  für  Krwarhsene  0,03 — 0,1  g. 

Die  Krankhoitserscheinungen.  welche  gerade  nach  dieser  Vergiftung  einen 
sehr  4*rheMichi'ii  Wert  für  die  forensisch«  Diagnose  haben,  treten  gewöhnlicJi 
nach  kurzer  Zeit,  wenige  MinuU^n  bis  zu  einer  Stunde,  mitunter  auch 
später  und  oft  ohne  besondere  Vorboten  ein;  sie  bestehen  in  Zuckungen, 
Zittern  des  g-.mzm  Körpers,  denen  tetanisehe  Konvulsionen  von  grosser 
Hnftigkeit  und  Upislhntonus  folgen.  Die  il<\spiralion  wini  gehemmt,  das 
Gesicht  nimmt  eim-  tlunkd-vinletle  Färbung  an  mit  Starrheil  des  Blickes  und 
Erweiterung  diir  riipilleti.  Da  Stryclmin  die  Erregbarkeit  der  Xcrvciizentron 
besonders  der  Rückemiiarkszentren  steigert,  so  genügt  hier  jeder,  auf^i  ein 
geringfügiücr  Hei/,,  um  heftige  telanische  Krämpfe  auszulösen.  Das  BewTj.vt- 
sein  bleibt  erhalten  und  ist  zumal  in  den  Intervallen  zwischen  den  einzelnen 
Paroxysmen  vollständig  ungetrübt.  Der  Tod  erfolgt,  in  wenigen  Stunden 
durch  Krstickung,  die  durch  tetanischeu  Krampf  der  Atmungsmuskulaiur  be- 
dingt wird.  Das  Bild  dieser  Verffiftungsers<:heinungen  gleicht  dem  klinischen 
Bude  des  infektiösen  Starrkrampfes  iTetanus),  von  welchem  es  sich  aber 
unter  anderem  durch  den  bei  Weitem  schnelleren  Verlauf  und  zumeist  durch 
das  Fehlen  von  Trimus  unterscheidet. 

Dor  Leichenbefund   entspricht   dem   nach  Erstickungstod.     Auffallend  ist 


1)  Annar.  «rtivg.  publ.    1901.    Bd.  -15. 

2)  a.  ».  0.  Arcli.  f.  Krim.-Acthropol.    1899.    Bd.  I.   S.  291. 

3)  Siehe  auch  Nessel,  kreh.  i.  Krim.-Antlirüpol.    1900.   Bd.  4.   S.  HS. 

4)  Vergl.  Allard,  Die  St  rychß  in  Vergiftung.  Vienelj.  f.  ger.  Med.  1903.  Bd.  25.  Supjd. 
S.  S3-4.  —  Pflanz,  UoriohtsÄrstliohe  Beurteiluag  dar  Strich ninTorsiftaDg.  Kriedreiehs  BL 
1904,  1905. 

5;  Siebe  auch  Nessel,  Arohiv  f.  Krini.-ADÜiropoL    1900.   Bd.  4.   S.  148. 
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nur  der  sehr  frühe  Kiiitrilt  und  die  t'rlieliliche  Stürke  der  IjeiclK'nsJjirrt'.  dor 
eine  KrMj^hlaffung  der  Muskulatur  beim  TodesciniriU  voningoht.  Dies  konnten 
wir  stets  bei  unseren  Ticrvcrsnclifn  l)eoharhton^). 

Die  nt'ueren  UnlersmiiungiMi  iuilien  frt^lelirt,  da.s.s  Slryciinin  vom  Dünndarm 
fius  rasch  resorbiert  und  durch  den  Harn  unzersetzt  iuis^eschieden  winl.  Die 
rasche  Resorption  des  Gil'tes  und  si'ine  dadurch  erziehe  Vorteilung  über  den 
ganzen  Organismus  kann  an  dem  Misslin^en  des  rhemisehen  Naidiwcises  in 
einzelnen  Lt'ichentoikn  Srluild  haben,  selbslverständlirh  aber  mir  düiui,  wenn 
nicht  /n  «rf^sse  Men^'en  genommen  worden  sind.  Ks  isi  deshalb  angezeigt  In 
diesen  FaUen  besonders  grosse  Mengen  Blutes,  den  Urin  und  die  ganze  J^eber 
für  die  chemische  Analyse  zu  assenieren. 

Stryoiintn  wird  durch  die  Fäulnis  der  Loicbo  nicht  zerstört,  sondern 
wie  Ipsens-)  Versuche  dar^^elan  haben,  mit  den  diffundieremlen  Kürper- 
säften aus  der  I^eiche  ausgeschieden;  es  Jääst  »ich  sodann  nicht  mehr  in  den 
Leichenteilen,  woht  aber  in  der  Kleidung  oder  in  dem  Sargbodeu  nachweisen. 
Ipsen^)  hat  ausserdem  nachgewiesen,  dass  die  gleiclizeitige  Aüwesenlteit  der 
Tetanusto\ino  den  Strychninnacliweis  nicht  stört. 

Von  anderen  Pflanzengiften*),  die  bisher  nur  eine  geringe  Bedeutung  für 
die  gerichtüarzlliehe  Praxis  erlangt  haben,  seien  erwähnt: 

Pikrotoxin  ist  ein  indifferenter  Körper,  der  hauptsächlich  im  Samen  von 
Ananiirta  Cocculus  (Kockelskörneri  sich  vorfindet  und  ein  heftiges  und  seiner 
Wirkung  nach  dem  .Slrychnin  nahestehendes  Gift  ist.  Ks  wird  zur  Zube- 
reitung von  Fischköder  verwendet,  da  es  besondej*s  auf  kaltblütige  Tiere  giftig, 
d.  i.  betäubend  einwirkt.  Frütier  wurde  es  zum  Bier,  be.sondera  dem  eng- 
lischen, zugesetzt,  um  es  berauschender  zu  machen.  Infolgedessen  sind  schon 
gewerbliche  Vergiftungen  damit  vorgekommen,  in  einem  hier  zu  Lande 
von  Blumenstock  l)eöbaciiteten  Falle  wurde  eine  ganze  aus  sieben  51it- 
gliedem  bestehende  Famibe  in  verbrecherischer  Absicht  mit  Arsenik  und 
KockeLskörnem  vergiftet.  Dies  doppelte  Uift  wurde  einem  Gericht  von 
Sauerkraut  zugesetzt  und  da  es  durch  Zusatz  von  Kockelskömem  stark  bitter 
schmeckte,  war  es  nur  in  geringer  Menge  genossen.  Auf  diese  Weise  lief  die 
Vergiftung  bei  allen  sieben  Personen  günstig  ah.  Einige  Haustiere  aber, 
die  den  Rest  des  Sauerkrautes  verzebnen,  gingen  unter  (ypis<diun  Vergiftungs- 
erschoinungen,  d.  i.  Erbreciien,  Durclifall,  Betäubung,  klonischen  und  tetanischon 
Krämpfen  zugrunde. 

Wurmfarnextrakt  hat  schon  öfter  zu  medizinalen  Vergiftungen,  sogar  mit 
tödJichem  .Ausgange  [Hofmann'^),  A.  Paltauf**),  Kich'j.  (ioiihilfjj  geführt. 
Die  darin  enihaltcnc  Filixsäure  ruft  heftige  tetanische  Krämpfe  mit  nachfojgen- 
der  aufsteigender  Kückenmarksiähnrnng,  Erbrechen  und  Sehslürungcn  t.\niblyupic 
und  .\maurose)  hervor,  die  nach  den  L^ntersuchungen  von  Katuyania  und 
Okamoto*)  durch  eine  dcgcneralive  Verändenmg  der  Sehnerven  mit  folgender 
Myperjjlasio     des     .Stülzgewebes     bedingt     werden.     Nach    Poulsson^^)    und 


1)  Wachhöls,  Viertelj.  r.  ger.  Ued.    1894.   Brl.  6.   Suppl. 
2}  Vierteil,  f.  ger.  Med.    1S94.  Bd.  7. 
8)  Ebenda.    1893.    Bd.  10. 

4)  Was  die  Details  anlangt,  vird  auf  die  bctirbücbcr  der  Toxikolügle  verwiesen. 

5)  Wiener  kiin.  Wochensclir.    1890.    No,  2G. 

6)  Präger  me<l.  Wocheoäctir.   1892.   .No.  5,  6. 

7)  Deutsche  med.  Wochenschr.   1891.   No.  32. 

8)  Aerztl.  Sacliversl.-^'.l«.    1901.   S.  294. 

9'j  Viort«^.  f.  giT.  Ufd.   1894.   Bd.  8.  .Suppl.  S.  148  u.  1900.   Ud.  19. 
10}  Arch.  f.  exper.  Patbol.   1891.  Ud.  S9. 
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A.  Paltauf  wird  bei  Bandwurmkuren  durch  gleich /ei  tigps  Eingeben  von  öligen 
Purgantif'n  (Ol.  Ricinil  dit'  Filixsiiure  g<flö.st  und  dadurch  rc-sorbierbartr  und 
giftiger  goinacht, 

Ätropin,  Ilyücyamin  und  Hyosoiii  belinden  sich  in  den  drei  Solanacuen- 
arten,  nämlich  in  der  Tollkirsche  (Atropa  Belladonna),   im  Stechapfel  [Datura 
Stramonium'}]  und  im  Bilsenkraut  (Hyosryannis  niger).    Durch  Gemiss  dieser 
Pflanzen,    besonders    der    Beeren    der  TiiUkirche,    sind    schon    öfters,     zumal 
bei  Kindem,  \  ergiftimgfu  lieobacbtet  worilen,  desgleichen  sind  medi/.inale  oder 
zul'äilige  Vergiftungen  niil  reinem  .\tropin-i  oder  Hyosoin*!  vorgekommen.    Ver- 
brocherische   und  in  Selbstmordabsieht  verüble  Vergiftungen  gehören  mehr  zu 
den  Ausnahmen*).     Blumenstock    beobachtete  einen   Fall,    in  welchem    eine 
Frau  von)  Lande,  diircli  einen  Die!»  iiiil  Datura  inj  Bier  vergiftet,  das  Bfwussl- 
sein  \erlor,    worauf    der  Täler   leicht  ihr  Hab  und  Gut  sich  aneignen  konnte. 
Im  Falle  Friedländers^j    kam    es    auch    zu    einstündigem  Verlust    de^    Be- 
wusstseins    durch   Vergiftung    mit  Al>koi'hung   von    Daturablättem.     Für    Er- 
wachsene   wird    0,2  g  Atropin    als  Dosis  letalis   angegeben.     Kurze  Zeit  nach 
erfolgter  (lifteinfuhr  treten  Symptome  auf,  die  auf  Lähmung  der  sekretorischen 
Nerven    zurückzuführen   sind,    wie  Trockenheit  im  Mvmd  und  Hal.s.  Heiserkeit 
und    Schlingbeschwerden,    dann   Trockenheit    und    Uötung    der  Haut,    —    die 
Symptome  der  Lähmung  der  Vaguscndigungen  im  Herzen,    somit.  slArke  PuLs- 
bcschleunigung    ■ —    die  vSymptome  der  Lähmimg  des  X.  oculomotorius,    soniit 
starke  Mydriasis  und  Lähmung  der  Akkommodation,  endlich  Symptome  der  Ge- 
hirnreizung, wie  Kopfschmerzen,  Schwinrielgefühl,  Delirien  und  tobsüchtige  Er- 
regung.  AUmälig  tritt  Lähmung  der  (ichirczcntren  und  Tod  ein.    Hyoscy»min 
und    noch    mehr    Hyoscin    bewirken    .schneller    (.Tehirnlähmung    als    Atrupin^ 
indem  sie  rasdi  Sonmolenz  hervürnifen,  die  in  Sopor  und  Tod  übergeht    Der 
lA'icbeuborund  nuL^h  Vergiftung  mit  reinen  Alkaloidon  ist  stets  negativ.  Kratler*) 
fand    nach  Vergiftung   mit  Belladonnabeeren  ausser  einer  dunkehiolelten  Ver- 
färbung der  Pliarynxschleimhaut    kroupöso  Entzündung  im  unteren  Drittel  de.« 
Oesophagus  und  im  Magien  und  schreibt  den  Beeren  eine  irritierende  Wirkung 
zu,   A.  Paltauf )  ist  es  gelunt'en,  den  Farbstuff  der  Beeren  in  den  Dejektionro 
eines    damit    vergifteten  Mannes  nat:liziiweisen.     Das  Atropin  lässt  sich  sogar 
in   faulenden  Leichenteilen  chemisch    und    durch  den    physiologischen  Versuch 
am  Katzenauge  nachweisen. 

Nikotin  ist  ein  heftiges  Gift  (O,0fi  g  Dosis  let),  dessen  sich  z.  B.  Gnf 
Bocarme  zur  Vergiftung  seines  Schwagers  Fougnies  bediente.  Der  Fall  gab.  wie 
bekannt,  Stas  die  Gelegenheit,  seine  Kxtraktionsinetude  für  Pllanzenalkaküdr 
näher    zu    erproben.     Die  Erscheinungen    einer   akuten  Vergiftung  mit  reinem 


1}  Siehe  Coutal,   L'empois.  par   le  Datura  Str.  au  poiDt  do  vue  aMicd-l^gml,    TbcM 
de  Paris.  1899. 

2)  Siehe  Sclu,  MüDch.  med.  Wochensclir.    1^01.   No.  iS. 

3)  Zejtechr.  f.  Psycbiatric.   1900.  Bd.  57.  S.  151. 

4)  Siehe  Strassmanns  Lehrbuch.  S.  496. 

5)  Berliner  klin.  Wochenschr.     1901.    No.  9.    —    Amlerc    Kille:    Strands.    Tberap. 
atsh.   190O.  S.  563.  —  Szigeti  (Pester  med.chir.  Vrcsse.    1901.   Nu.  20>  und  B«n«teb 

Offener  med.  l'rcs«c.  1901.  No.  2t)  Iconntcn  die  VerRiftung  durch  Auffinden  den  Sawcns  im 
VerdauuDgitk&aal  der  Leichen  feststcIlcD.  —  Siehe  aurb  die  K.illc  Koaut»  (Brriiocs- kliu. 
Wochenschr.  1902.  No.  51),  Kliugmüllcrs  (Sondurhefl  d.  Zeitscbr.  f.  Med.-B.  1904)  imü 
SievekiugM  (Deutsche  med.  Woch.    1903-  Ko.  1>. 

6)  VififteU.  f.  ger.  Med.    1886.  Bd.  44.   S.  1. 

7)  Wieaar  klio.  Wocheoschr.  16S6.  5.  US. 
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Nikotin  bestehen  in  Speif^helrtuss,  Erbreclien,  heftigem  Leibschmerz,  wässerigen, 
oft  blutiitren  Diirrhfallcri,  Kälte  der  schweissbedecklcn  H;mt,  jKTOsser  Hin- 
fjilli^keil,  Ateinnol,  Piitsid-schletini^Tin^'  (naoii  j:rösseren  Gaben ),  Stupor  und 
in  Konvulsionen  mit  füllender  l.ältniting  und  Tod.  Die  in  der  Praxis  vor- 
kommenden Vergifiungsfälle  werden  nur  durch  übermässigen  Gebrauch  von 
Haui;htiibak  verursacht,  wobei  naeh  Hafter^)  neben  dem  Nikotin  noch  die 
Frudukte  der  irockenen  Destillation  de.s  Tabaks,  wie  Pyridinbasen,  geringe 
Mengen  von  Bl.iosäure,  Kohlenoxyd  und  ein  öiiger  Körper  von  betaiihendeni 
Geruch,  der  Kopfsehiueri:  und  Schwindel  erzeugt,  in  Wirkung  treten. 

Coniin,  ein  sehr  starkes  und  ftüchtiges  Gift  ist  im  Schierling  (Conium 
'macnlatum)  enthalten;  es  ruft  in  geeigneter  Menge  (0,15  g  Dosis  let.)  den  Tod 
duroll  aufsteigende  Lühmung  zuerst  der  Endigungun  der  motorischen  Nenen, 
sodann  der  Nervenzentren  henor.  Der  Tod  tritt  also  durch  Respirations- 
lähmung ein.  Im  Ahertuni  diente  Schierling  zum  Selbstmord  und  Giftmord 
(Tod  des  Sokrates).  Zufällige  Schierlingvergiftungen  kommen  durch  Ver- 
wechslung des  Krautes  mit  Petersilie,  Pastinak  usw.  vor.  Ausserdem  Ist  der 
Selbslniordfall  Walkers  niil  Koniumexlraki  bekannt  und  ein  (liftniord,  den 
Dr.  Zalm^l  mit  reinem  Coniiri  ausführte.  Der  Leichenbefund  ist  negativ,  nur 
manchmal  wird  Rijiuug  und  Ekchymosierung  der  Magenschleimhaut  angetroffen. 
Die  Vergiftung  mit  echtem  Schierling  wird  öfters  mit  der  Vergiftung  durch 
Wasserschierling  (Sumpfwurzcl  Cicuta  vjrosa)  zusammengeworfen.  Pribrain^) 
teilte  unlängst  einen  Fall  mit,  wo  eine  Bauernfrau  auf  Anraten  einer  Walir- 
?erin  ihrem  Mann  in  Kuchen  eine  Sumpfwurzel  reichte,  um  durch  dieses 
^Hittel  der  rohen  Behandlung  seitens  de«  Mannes  vorzubeugen.  Kr  bekam 
heftiges  Erbrechen,  wurde  betäubt  und  starb  nach  zwei  Stunden. 

Analog  dem  Coniin  wirkt  Curare,  indem  es  die  Hndienngen  der  motorischen 
Nenen  lähmt  und  dadurch  Kespiratiunsstillsiand  bedingt. 

Kokain  und  da.^  weniger  giftige  Tropokokain  gaben  öfters  Veran- 
lassung zu  medizinalen  Vergiftungen*),  die  aber  zumeist  nicht  letal  abliefen. 
Wir  haben  vor  Kurzem  die  Leiche  einer  31  jälirigen  Frau  obduziert,  die  einige 
Minuten  nach  subkutaner  Kinspritzung  einer  medizinischen  Dosis  von  Tropo- 
kokain in  die  Halsgegend,  gleich  bei  Beginn  der  Kxstirpatton  eines  Atheroms 
unter  kurz  dauernden  klonischen  Kräuipfen  verschied.  Die  Obduktion  ergab 
exquisiten  Status  thyniicus. 

Das  im  Sturmhut  (Aconitum  Napellus)  enthaltene  Aconitin  gehört  zq 
den  Giften,  die  zur  Zeit  in  der  Leiche  am  schwersten  nachzuweisen  sind.  Die 
Vergiftungserscheinungen  bestehen  in  Brennen  im  Mund,  Angst,  llinfäliigkeit, 
Steifheit  der  Glieder  imd  infolge  dessen  Unfähigkeit  zu  gehen,  Kältegefühl, 
Anästhesie,  Kribbeln,  Schwindet,  Ohnmacht  und  Tod. 

Die  meisten  bekannten  Vergiftungen  sind  mit  Aconitknollen  zufällig  vor- 
gekommen und  Haller^)  berichtet  sogar  über  zwei  einschlägige  Vergiflungs- 
Fällc.  in  denen  Laudleutc  nach  lienuss  von  Honig,  der  von  Bienen  in 
einer  Gebirgsgegend  aus  Stunuhutblüten  gesammelt  war,  gestorben  sind. 
Ausserdem    sind    öfters  Selbstmorde    durch   Vergiftung   mit    AconitknoUen') 


1)  Korresponderzbl.  f.  Schweizer  Aerzte.    1900.  S.  507. 

2J  Siehe  Kobert,  Lehrb.  d.  Intoxikationen,   a.  a.  0.  S.  626. 

3)  ArchiT  f.  Krim.-AQlhrcpol.   1900.  Bd.  4.  S.  I6S. 

4)  Siebe  Bergmann,  Müncb.  med.  Woclienschr.    1900.  No.  13  u.  a.  —   Lac&saaKoe, 
Roland,  Ärch.  d'aothrop   crim.   1905.  No.  138. 

5)  Annal.  d'fajrg.  publ.   1901.   No.  6. 

ej  Siehe  Stich,  Vierte^,  i.  ger.  Ued.    18d6.  Bd.  U.  S.  S95. 
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und  reinem  Aconitin*)  vorgekommen,  desf?Ieichen  Giftmord«-).  Die  Diagnose 
dieses  Vcrgiftunj^slodcs  crpbt  sich  nus  den  KratiklioilserscheiuuDfifD,  den 
chemisclien  ßofund  und  den  nio  zu  unterlassenden  physiologischen  Versuchen 
an  Tieren  mit   rein  gewonnenen  Kxirakli*n. 

Col(;hicin  aus  Hcrbst/.oitlose  rOolchieum  autuninale,  ea.  U,Ot>  Dosis  Id.) 
und  besonders  die  gegen  Gicht  verordnete  Tinct.  Colchici  hnben  eintjETe 
Male  tödliche,  medi/iniile  Vorgiftuntren  verursacht.  In  vier  vonCasjier'»  luil- 
geteiiten  Fallen  handelte  es  sich  mn  VerpftunK  mit  Tinct.  Colchici.  welche 
irniiniii<^h  für  Brarmtwein  Kehallen  und  genossen  wurde.  Uns  sind  drei  FäUe 
von  lüdliclier  Vergiftung  mit  reinem  Colohicin  bekannt,  die  hierort.s  durch 
falirlössige  Dosierung  des  Giftes  fgegen  Osteoniala('ie)  vorkamen.  In  dem  FaUr, 
den  Kornalewski*)  uiiueilt.  war  das  Dr.  Mylinssche  Gichtmittel  (Liquor 
Colchici  cunip.)  die  l  rsache  einer  zuf;illigcn,  tödlichen  Vergiftung.  Ausserden 
zufälligen  und  medizinalen  Vergiftungen  sind  aucli  zwei  wahrscheinliche  Morde 
durch  Colchicin  von  Brouardel,  Vulpian,  Schutze nbergor,  Pouchet, 
Ogier^}  und  Albertoni  und  Oasali*)  veröffentlicht  worden.  Die  Krankheits- 
crsclieimmgen  bestehen  in  Beklemmung  und  Ani;stgt'fidil,  Brennen  im  Munde 
und  ScliluniJo,  heftigen  Leibschmerzen,  stürmischem  anh;illenden)  Krbre<'bea 
und  Durchfällen,  Durst,  Collapsus,  blassem  Gesichl,  feuchlklubnger  lUut, 
Harnverhaltung  und  ra.schem  Krischöpfungstod.  Der  LeichenbcfuDd  ist 
öfters  ne(:ativ,  manchmal  werden  aber  an  der  Magen-  und  Dänndfuin- 
scldeindiaul  Hyperiimie,  Kkcliymosiorung  und  sogar  IJlcerationcn  wahrge- 
nommen. 

Veratrin,  der  wirksame  Bestandteil  verschiedener  Veratnim-Arten  (Verat- 
truin  Sabadilla,  llittersporn-lingeziefer,  Veratrura  album)  hat  in  einem  FaU« 
Caspers')  eine  zufällige  Vergiftung  einer  ganzen  Familie  hervorgerufen.  Die 
Krankheitserscheinungen  waren  ähnlich  denen  nach  CoichicinvergiftuDg  i  Er- 
brechen und  Durolifall):  die  Mutier  war  gestorben,  die  Kinder  genasen.  Der 
Leichenbefund  war  negativ,  in  den  Leichenteilen  und  dem  Linsengericht,  welches 
diu  Vergiftung  veranlasste,  fand  Sonnenschein  Veratrin. 

Digitatin.  ein  noch  nlclit  ganz  rein  aus  dem  Fingerhut  iDigitali>  pur- 
purea)  dargestelltem  Glykosid,  soll  dem  Pariser  Arzte  Cuuty  <ie  ta  PoinnuTals 
zur  verbrocherischen  Vergiftung  der  Frau  de  Pauw  gedient  halten.*)  Tsrdieo 
führt  ausser  einigen  zufälligen  i^igitalis-Vergiftungen  zwei  Selbslmordf^le  an, 
ausserdem,  den  von  Caussi^  mitgeteilten  tödlichen  Vergiftungsfall  mit  ait>- 
gepres.stem  Saft  vom  Fingerhut,  den  ein  27jähriges  schwangeres  Dien^t- 
mädolien  behufs  Fruchtabtreibung  einnahm.  Da.s  Digitalin  und  aaderp  im 
Fingerhut  enthaltene  toxische  Substanzen  bilden   starke  llerzgifte,    denen  eine 


1901.   Xo.  r 
444.    —    Zu- 


1)  Lacassagno,  Arcb-  d'aothrop.  crim.    189S.  p.  434. 

2)  Dewez  et  Couture.    Annal.   de    la   Soe.   Ae  m^d.-täg.  de  Belgiqua. 
p.  G6  u.  77.    —    Magill,  The  rocdico-leRal  Journ.    1901.  >'o.  8.   Vol.  19.   p 
^ligo  VcrgirtuDgeo  durch  Acocitio,  Tclclies  als  Arzoei  verordnet  var.  tt>ilt«D  KorDalevfkl 
<Zeitsehr.  f.  Hed.-B.   1904.   No.  15),  Warocquicr  und  Labesae  mit  (AdooL  de  La  Soe.  de 
med.-K-g.  de  Belg.   1904). 

3)  Siebe  die  Torigcu  Auflagca. 

4)  Offizieller  Bericht  über  d.  XV.  HauptTersamiDl.  d.  preuas.  MedUinalbeamteaT«fvlai. 
BerliD  1898.  S.  60. 

5)  Aonal.  d'byg,  publ.  Bd.  15. 

6)  Zentralbl.  f.  kün.  Med.    1891.  No.  10. 

7)  Siehe  die  Vtll.  Aufl.  Bd.  IJ.  S.  &66.  —  Ausserdem  siehe  Dapeat,  Ui  r&le  dt  ta 
vdratrine  dnns  Ics  cmpois.  crimincls.  Thräc  de  Toulouse.  1899/1900.  —  Majcr,  Vttpniui^ 
mit  Sabadilla.     Prager  med.  WocheDücbr.    1904-   No.  26. 

8)  Tardieu-HouisiD,  Die  VargUtungoa.  a.  a.  0.  S.  5SS. 
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kumulative  Wirkung  zukommt.  Die  Yorgiftuncserscheinungon  bestehen  in  Er- 
breclitMi,  Koliksclimcrztri,  lliirflifälk-n,  IlLTzkiopfen.  Pulsvcrlanesaniiing;,  später 
Herzarhytiimie.  zuleizt  I*ulsbe:iclilcunii;ui]g,  Koma  und  Tod  durch  }lcrzliüimuns. 

Zu  den  iJerzgificn  gehören  noch:  Helleborein  aus  der  Nieswurz  iUellc- 
bonis-Arten).  das  den  Ma^cndarnikanal  stark  reizt,  ausserdem  auf  das  Her/ 
ähnlich  wie  DijEOlaiis  einwirkt.  Blumenstock  heirufaehtete  einen  Fall,  in 
widdieni  ein  Miimi  durch  seine  Frau  mit  in  Milch  aufj^'eweichter  Nieswurz 
heimtückisch  v(Tjt;iflet  worden  war.  .Muscarin  ist  die  von  8chmiedeberg  und 
Koppe  entdeckte,  stark  giftige  Base  des  Fliegenschwamms,  welche  durch 
starke  Krregung  cler  im  Herz  gelegenen  Hemmungszcntren  völligen  Herzstill- 
stand und  Tod  verursacht.  Strophantin,  ein  aus  Strophantus  hispidus  u.  ,\. 
dargestelltes  kristallinisches  Herzgifr  bedingt  nach  den  Intprsuchungen  von 
A.  Schulz*)  primären  TTor/tod  und,  trotzdem  die  Atmung  hier  regelmässig  den 
Her/stillstand  überdauert,  kommt  es  dennoch  zur  Bildung  von  subpleuralen 
Ekchyniusen.  Einen  Fall  glücklich  überstandcner  medizinischer  Vergiftung  mit 
Strophantin  bringt  Hafemann^j. 

Kine  interessante  Aulool)serval,ion  einer  Vergiftung  mit  Glycerin,  welches 
mit  M a i g  1  ii c k c h <■  ne \ t ra k I  parfümiert  per  Clysma  ins  Rektum  eingefülirt 
wurde,  teilte  Hühnerfauth')  mit. 

Mutterkorn  (Secalo  oomutum)  enthält  nach  Robert  Ergotin-  und 
8phacelin-Sänre.  rorriulin  und  FarbslnlTe.  Ilie  akute  Multerkomvergiftung  ver- 
läuft unter  heftigen  Magendarmerscheinungen,  denen  zuletzt  sich  nervöse  /u- 
fälle,  besonders  epileptoido  Krämpfe  hinzugesellen.  Sie  wird  hauptsächlich  bei 
Frauen  beobachtet,  die  .Mutterkorn  behufs  Fruchtahtreibung  eingenommen 
haben,  denn  dem  Mutterkorn  kommt  eine  wehenerregende  und  IJteruskontrak- 
tionen  auslösende  Eigenschaft  zu.  Die  frurhtahtreihende  Wirkung  des  Mutter- 
korns wunle  nicht  nur  ilurch  Tierversuche,  sondern  auch  durch  Bcohachtungen 
an  Menschen*!  festgestellt.  Nichtsde„sto weniger  sind  aber  auch  negative  Er- 
folge von  .Mutterkorndarreichung  bei  Sehwangeren,  sowie  auch  solche  Fälle 
bekannt,  in  denen  die  Mutter  an  akuter  See ale Vergiftung  starb,  ohne  dass  es 
zum  Ausslossen  der  Frucht  gekommen  wäre*).  Der  Leichenbefund  besteht  in 
Hämorrhagicn  im  Fettgewebe  der  Bauch-  und  Brusthöhle,  im  Peritoneum,  in 
den  Bauch-  und  Beckenorganen  lÜlerus)  und  in  den  Lungen. 

Die  chronische  Mutterkorn- Vergiftung  oder  Kribl)elkrankheit  fignis  sacor  vel 
Sti.  Antonii)  kommt  entweder  nach  öfters  damit  wiederholten  Fruchtabtreibungs- 
versuchen  vor  oder,  wa.s  häuliger  ist,  nach  Genuss  von  Brot,  welches  aus  mit 
Mutterkorn  verunreinigtem  Mehl  gebacken  wurde.  Sie  äus.sert  sich  durch  ver- 
schiedenartige nervöse  Störungen,  Krämpfe^  Lähmungen,  Parästhesien  (Ivrihbeln) 
und  Gangrän  der  peripheren  Körperteile.  Im  Mjigeniuhalt  kann  man  .Muttcr- 
koraresle  hi.stologisch  nachweisen.  Dieselben  bestehen  aus  einer  Epider- 
misschicht,  deren  Zellen  einen  dunklen  violetten  Farbstoff  enthalten  und  aus 
dem  eigentlichen  Parench)-m,  welches  aus  polygonalen,  infolge  Fcttgchaltos 
trüb  aussehenden,  dicht  nebeneinander  gedrängten  Zellen  zusammengesetzt  ist. 


1)  Vi«rtelj.  f.  ger.  Med.    1899.    Bd.  17.   S.  252  u.  IftOI.  Bd.  21.  S.  293 

2)  Zcitschr.  f.  Hed.-Beamte.    1899.  S.  609. 

i)  Deutsche  med.  Woi'hcn>cl]r.    1001.    No.  28. 

4)  Siehe  I.cwin,  Die  Fruchtnbtrcibung  u.  s.  w.  n-  a.  0.  S.  204  u.  C  II.  Aufl.  S.  369. 
—  Palm,  UntersucbuD^Q  über  die  Bedeutung  deji  Mutterkorns  u-  s.  w.  Archiv  f.  Üyoäk. 
Bd.  77.   H.  3. 

b)  LewiQ  L  &.  0.  S.  213  und  277  Fälle  von  Taylor,  DaTidsoQ»  ChouUnt, 
Wflrnieh,  Lee,  Siiiogcr  u.  s.  vr. 


TrrmfrtfcrTUnjIa  . 


$  '>02.    Ter^flo^  iarcli  FakmenütM  Md  ■iihiMiihi   Gift*. 

Di**  hier  za  ^,^*sp^ecb'?nd?D  Sabstanz«!  snd  stit  i:c=  ^«rzw?«  7*1 
^ie^Ttilkhe  Irift^.  ihr  w*-r»aa5  nvis^rer  T*Ü  liss  ?:':ä  »e.  ;.fcss.*n'i~*- 
4«!  .aaderen  .Sv^fffm-  ira  -Sinne  d«s  |  221*  Scr.  'j.  B.  ^inr»i>^ii-  I  ■*  i*  -kt- 
g'rben'J'Tffr  fV^pr^rhine  die^*:r  Söffe  afuseiis  aik=*Te«  Tbetna»  Ii-^r:.  s:  t--:.  ti? 
die  I^etaiU  aoUi^t.  auf  eia«^hlä£iee  W*rke  rerwi^sei!- 

E«  i«i  wfit  länger  Zeil  bekannt,  dass  der  Genuas  t.»  Nanrr-j'girTt.Kr  -•^- 
*^fndep»  von  animalivhen  anier  cewisseti  Umsiänden  b<»iir-tiTi-?-  frsnzisrz^'iL. 
ja  vjffar  den  Tod  herbeifähren  kann.  Diese  Eraokh^«ti  t'-at-et  z^\'z.  I*i\  -- 
Mann'  au«  dreierlei  (Quellen  stammen:  erstens  von  einer  Krarü-e-:-.  -.-  :-r 
das  Tier  vor  seiner  Schlachiong  behaftet  war.  zweitens  v«  Mir:»:  r^i^-s:::-^. 
welche  «sieh  im  Fleische  des  schon  ceschlachtetien  Tieres  iZÄ-^f-lT-^r  ir: 
weiter  entwickelten  and  drittens  von  toxalbaminen  an*i  P^r-niA^r^  ::■?  — 
dem  Fleisch  unter  Einflass  von  Mikroorganismen  erzea^x  wonirs  ^^i. 

Die  Erfahnjn^  lehrt,  dass  der  Genoss  von  NahnmcsmiaeiE.  i:*  -  -  iz 
Trichinose*..  Milzbrands  usw.  kranken  Tieren  stammen,  di*  ri«--heE  Knrt"-::>i: 
bei  Menschen  henomifen  kann.  Diese  Krankheiten  stellen  sr^m::  keine  *:^-c:^  z*r. 
Ver^ftungen.  sondern  mehr  f>der  weniger  typische.  enioz':-:'ti«.:^be -r-i^r  ■^*  :i;- 
tische  Erkrankungen  dar.  die  erst  nach  Verlauf  eines  ihnen  eirentT^il:  ir^  I-- 
kubationsstadiums  ausbrechen,  mehr  oder  weniger  typisch  verlaj^fec  ~z.i  :7„ 
Todesfalle  die  ihnen  zukommenden,    charakteristischen  Leiohent-^f-E'ie   '.Mrrz.. 

Diesen  Fällen  reihen  sich  solche  an.  die  auf  Nahrung^^mirtei.  wri :-r 
an  Typhus *p,  Pyämie,  Septikämie  asw.  erkrankten  Tieren  entstammen.  zir::£- 
zuführen  sind.  Es  sind  dies  meist  Massenerkrankungen,  deren  rr?a.;h"?  :e:ls 
die  spezifischen  Bakterien,  teils  die  von  Urnen  erzeugten  TnialbumiE-?  --ier 
Ftomaine    sind.      Der   Verlauf    dieser    endemischen    Mass«ierkrank^iice£u     i:e 


\,  Viert^lj.  i.  (Ecr.  Med,  1897.  Bd.  M.  S.  268.  —  Siehe  aocb  de  Doaiiir:?  '1  r:. 
di  med.  leg.    1901.    No.  4),  welcher  eine  nükrocbemiscbe  Untereochong  empfiehl:. 

3)  Lochte,  Die  amtsärztliche  Begatachtung  der  FleischrergiftaDgeD.  Deusch-f  V:*r».;. 
f.  öffeotl.  GesuDdheitspfiege.   Bd.  36.    S.  429ff. 

3)  Med.  Chronicle.    1896.   July. 

4)  Siehe  Virchow,  Die  Lehre  von  den  Trichinen  u.  s.  w.  Berlin.  —  R-rjr*;ir. 
Viertelj.  f.  ger.  Med.    1880.    Bd.  33.    S.  284  u.  s.  w. 

hl  Siehe  Haberda,  Zeitschr.  f.  Mcd.-B.  1893.  S.  601.  —  Hnsemann  in  Mas^hkas 
»andb.  II.  Bd.  S.  517.  -  Dittrich,  Wien.  kÜn.  Wocheoscbr.  1891.  S.  800.  —  la  :::i«*r-=i 
In.stitut  .sezierte  Iforoszkiewicz  zwei  äholiehe  Fälle. 

fi)  Siehe  Suter,  Hyg.  Tagesfrageo.  1889.  No.  6.  —  Fliozer,  Menelj.  f.  rt.  %n. 
1887.   Bd.  46. 


r 


303.  VergiTtuDg  duröl^änningsmltlel  und  meohfinisebe  Gifte. 

BolliD>jer*)  zum  grosaon  Teil  als  intestinale  Sepsis  auf/.iifassen  sind, 
svieliDut  HcU  anfangs  durch  heftige  jrastroi'ntcrilisüht.'.  an  Cholera  nosiras  er- 
innernde Krsoheitnui^'en  aus,  denvn  sich  spÄter  oH  typhiisahnliche,  nervÖSfi 
Symptome  wie  Kopf-  und  Gliederschmerzen,  lleunMimenheit,  Üelirifn,  all^cmeiue 
TVoNialion  u.  <)^1.  in.  hiu/u^esclleu.  Viele  ilie?*i'r  Fälle  haben  einen  [^üusUgen 
Aus^uni;,  andere  laufen  da^e^^Mi  letal  ah  und  die  Obduktion  ergibt  dann  akute 
Gaslroenteritis.  Milzschwcllunir.  Scliwi'ilung  der  Oarmfollikel  und  der 
Ppyersehen  Fhu^ues.  parenehymatöse  oder  fettige  Kntartungeu  der  grossen 
Drüsen  und  des  Hur/niuskeis,  Ans  den  betrelTeudon  Nahrungsmitteln 
wurden  versehiedene  SlikroorKanismcn  gczüidiiet,  wie  Liierbakterien.  liaviUus 
eoli,  Proteus,  Itiusehhrandhazilhis  usw.,  sowie  auch  verschiedene  GifljB  z.  B. 
das  Tyroioxikon  von  Vaughan-)  und  das  *jeplis(!ho  tiifi  isoliert';.  Dessen 
ungeachtet  zeichnen  sich  diese  kninkheitserre<renden  Nahninirsmittel  meist  durch 
keine  autTäl1ip*n  Ki^enschaflen,  wie  etwa  durch  iibleii  <  lenich  uder  widcr- 
würti^'un  Geschmack  aus  und  simi  de^slialb  um  su  jrefahrlicher.  So  hatten 
z.  ß.  die  Creme-Torten,  die  in  (Charkow  im  Jalire  1899  Erkrankung  von 
200  Personen  henorriefen,  keine  auffälligen  Eigenschaften,  trotzdem  Lasßht- 
schenkow'i  in  der  CnMiirrüllun^'  eine  Htnakullur  des  Slaphylncorcns 
pyogenes  aureus  festsiellle.  Andere  neuere  B^obachlunt'en  über  Krkrankuncen 
nach  Genuss  von  Fleisch.  Fisch  u.  dgl.  m.  Iiaben  Pflüger^;,  Weffors, 
Hcttink  und  van  Eijk*),  Pfuhl"),  Hugues  und  Healey*),  Baudouin"), 
Dieudonne***)  u.  A.  mitgeteilt.  — 

Eine  besondere  Gruppe  von  Erkrankun^^en  durch  animalisclie  Nahrungs- 
mittel bilden  die  Falle  von  sofrenannter  Wurst-  und  Fischvertrifluni:  (Bo- 
tulisraus  vel  AUaaiiasis  und  Ichthyosismusi.  Es  ist  bereits  festgesielll  worden, 
dass  diese  Erkrankungen  auf  Bildung  von  Toxinen,  somit  auf  wirkliehe  Ver- 
giftung zurückzuführen  sind.  Van  E r m e n g e m ^^  entdeckte  als  den  gift- 
hildenden  Mikrooi*ganismu>^  einen  anaeroben  Bazillus,  den  er  Bacillus  botulinus 
benannte  und  der  sieh  im  Fleisch  wie  in  einem  Nährboden  entwickelt  und 
darin  ein  sehr  stark  giftiges  Toxin  erzeugt.  Dieses  Toxin  soll  sich  erst  bei 
100®  G.  zersetzen,  ist  gegen  Sauren,  aber  nicht  gegen  Alkalien  be.ständig. 
Nach  l'ollack,  Brieger  und  Kempner'*)  genügen  0.0000002  crm  davon, 
um  zwei  Mäuse  zu  töten.  Die  ersten  Vcrtiiftun^serscheinungen  nach  ticnuss 
von  solch  piiligen  .Selchwaren.  Fischen  usw.  pliegen  erst  einige  Stunden  nach 
erfolgter  Aufnahme  aufzutreten  und  bestehen  in  belegter,  spStor  rissi;,'er  Zunge, 
Röte     der    Rachenschleimhaut,    Aufhören    der    .Speie helsekretion.    Schluckbe- 

1)  Ba>T.  äretl.  liit.-ßl.  1881.  No.  15—18.  Er  gibt  ein«  geowie  Zusiimmenxt«lhing  tod 
43  itolcher  MaSMnerlirankuD^eo. 

2)  Archiv  f.  Hvg.    Bd,  S.    S.  420. 

3)  i^ichc  Koux.  .^nniil.  de  rinst.  Putctir.  1887.  Bd.  1.  —  Bessoa.  Ehcndi.  IRO.'i. 
Bd.  0.  —  Diinschtnaiin.  ELcnda.    I8D4.    Bd.  8. 

4)  Acrctl.  SachversL-Zcit.    1901.    No.  9,  10. 
6)  Z«ttschr.  f.  Med-BnAinte.    1894     S.  880. 

6)  Vircb.  Jihresbcr.    1898.    Bd.  l.    S.  406, 

7)  Zeitsohr.  f.  Hvg.  u.  Infektion  sie  ran  kh.    Bd.  85.    H.  2. 

8)  Tlie  Lanwl.    1900. 

3*  Annal.  de  la  Soc.  d«  med. -leg.  d«  Bctgiquc.    1901.    \o.  3.    S.  97, 
10)  Deutsrhp  med.  WochcDsrbr.    1904.    So.  5,     Krkmnkiing   von    150    Personen    untw 

cholcri formen  Erscheinungen  naoh  (ienuss  von  Kartoffelsalat,   aa<i  wehrbetn  eine  dem  Hp>lea!» 

vulg.  iJmliche  Bakt«henart  gcztiehtct  wurde.   —    Rotticr  iMed.-ohir.  /entralbl.  I90.S.  Xo.  ß) 

berichtet  ober  4  Fälle  von  Käsevergütung. 

m  Zentralbl.  (.  Rakter.    1896.    Rd.  19.    —    Zeitscbr.  (.  H>g.  u.  In/ektiüDHkraukheitea. 

1897.    Bd.  26. 

li)  Rbcoda  u.  Deutsche  med.  Wocheuüchr.    1897.   No.  32.  33. 
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S(4)wenien,  Kriserkoit,  Erbrodifti.  zuweilen  Leihsolimer/i-n.  Dtin^hfall  sh- 
wechselnd  mit  Vt'r-»lupfunp.  Jlaulrülun^'^,  kleineiii  und  beschleuni^'tem  FuU, 
Kopfsirliiiierz,  Schwindol,  OehorsimtluKinatiünen,  ondlioli  in  KrwtMtoruiig  und  Re- 
iiIciirtnslosij;kfMt  der  l'upill(^n.  Der  Tod  or!Vd|?l  meist  nach  einigen  Tagen»  die 
voll.ständij;!;  fieiR'stnii:  ahor  t^rsl  mich  lüEi^tTtT  Zeil.  Atis  diesem  hier  kiini 
ski2/iertcn  Krankheit.sdilde  ist  rrsicIiUich,  dass  es  dem  Verlauf  einer  akuien 
AtropinvergifLung  sehr  nahe  kotnmi,  weswegen  man  auch  diesen  Synaptomeo- 
komplex  luit  dem  Namen  Piotnatropinisnuis  bezeichnete.  Ptomatropio  ist  MO 
giftiges  Ftomain.  welclies  Anrep')  aus  verdorbenem  Slörfleisch  neben  einw 
anderen  muskarinartige  Wirkung  enlfHltendcn  Base  gewonnen  hat.  Der  Leichen- 
befund scheint  öfters  ncfrativ  zu  sein,  jedoeh  linden  sieh  manchmal  Hyperämie  der 
Magenschleimhaut  und  der  Meningen,  so  wie  auch  kapillare  Olutausthltc  im 
Gehirn  und  Milzschweilung.  Xach  Ossipoff*^  liegen  den  geschilderten  Ver- 
giftungssymptoraen  anutoniisfhc  Yeränderimgen  der  Ülutirofässe  und  der  Nen'en- 
zellen  zugrunde,  die  ähnlich,  aber  intensiver  sind,  als  jene  Läsionen  der 
Nervenzellen,  wek-he  durch  Hiplilhoritis-  oder  Tctanus-Toxine  erzeugt  worden. 
Massenhafte  nututismus-  und  Icbthyusismusfälle  haben  in  den  letzten  Jahren 
Reisz^"!,  Fürst*),  David"),  Degle«),  Salchow^),  Lank«),  Georgi")  o.  x 
raitgetoill.  In  den  zwei  von  Prenbrasohensky*")  beobachteten  Fällen  ähnelto 
die  nach  Genuss  von  Kaviar,  Rüeklingen  und  Lachs  erfolgte  Erkrankunt;  dpr 
Curarevorgiftung, 

Hierher  gehören  auch  die  Vergiftungen  durch  Miesmuscheln  «Mytilus 
edulis),  die  unter  drei  Hauptrormen,  der  erytl»eniati>sen.  inte.sdnalen  und  para- 
lytisclien  Form  verlaufen  und  öfter  schon,  besonders  aber  im  Oktober  1885  in 
Willielnishaven  als  Massetive?'gii'tuug  beobachtet  worden  sind.  Die  Trsache 
der  Vergiftung,  die  durch  Schmidtmann,  Virchow,  Salkowski,  M.  Wolff 
und  neuerdings  durch  Thesen")  näher  studiert  worden  ist,  bildet  daus  von 
B rieger  entdeckte  Mylilotnxiu.  Man  vermutet,  dass  entweder  unreines, 
stehen<Ies  Seewasser,  in  welchem  die  Miesnmscheln  aufwuchsen,  eine  Krank- 
heit bei  ihnen  herbeiführt,  wobei  sich  das  liift  im  Körper  des  Tieres  bildet, 
oder  die  Verunreinigung  des  Seewa-ssers  ist  selbst  das  Gift,  welches  die  Mies- 
muscheln aufnehmen  und  in  ihrem  Körper  aufspeichern.  Thesen  vprtjitt 
letztere  Ansicht  und  /.war  deswegen,  weil  er  sich  von  der  Kigenschafi  der 
Mollusken,  die  deut  A(|uariumwasser  zugesetzten  Gifte,  wie  ('urare,  Strycbnin, 
giftiges  niaumuscheleMraki  in  den  eigenen  Körper  aufzunehmen  und  au£xo- 
sUpeln,  experimentell  überzeugte*'). 


1)  Arch.  bUtos  de  biologie.    1886.    Mais. 
3)  Annal.  de  linst.  Pai^trur.    1900.   No.  12. 

3)  Wieoer  raerl.   Press«.    1891.    No.  49, 

4)  Deutsche  med.  Wochenschr.    1899.   Voroinsbcil.  No  6. 

5)  Eheoda.    1899.    Xo.  8. 

6)  AerxU.  Zentral-Ztg.    1900.   No.  22. 

7)  Dissert.    Berlin  J898. 
8^  MÜnch.  med.  Wochen st-tir.    1900.    No.  39. 
9)  Ebenda     1001.    No  18.—  Siehe  nuch  Schumburg  (Zeitschr.  f.  Hvg.  Bd.  41,  H.  2), 

Pplitl  :  Wiener  klio.  \Vi>oheu-«?hr.    Ifl04.    No.  31),  Morelli  (Wieott  nwd .  Wochrojchr.  IMM. 
No.  4fi),  Haberda  iZcil.scbr.  (.  Med.-Bcanit«.    189»)  u.  s.  w. 

10)  DeiitBtfhe  Zeitwhr.  f.  Ncrveoheillt.    1900.    Bd.  16. 

11)  NordiscIie!><  med.  Arcliiv.  ]<)02.  Abt  JI-  II,  1.  S.  45.  •  Bitht  uioh  WcnoftVoUi 
F&I1  VCD  ßtaumuschrl  Vergiftung.  Ebenda.  —  Eine  Zusainrnrnstellunf;  ähulicLer  VrrpflungtfB 
nebe  SiiringfcM,  Dtutw-hc  Viertelj.  f.  öffeDtl.  Gevundbrilspflege.    Bd.  36.    H.  S. 

12)  Br*jhcb  (Wiener  klin.  WocbeDsobr.  1896.  No.  13)  beob»cbt«te  ähnliclie  Tofiftaag 
nach  Heoufis  vrvn  Aus1«ra. 
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Als  mechanische  Gifte  wurden  früher  solche  Stoffe  bczeichnel,  die  in 
den  Verdamingskanal  aufjEjcnomracn,  denselben  verletzten  und  dadurcli  ernste 
Erkrankiinßi'n  verursachten,  l'nier  diesen  Stoffen  muss  an  erster '.Stelle  gp- 
niilrcrlfh  (tIüs  j:unannl  werden,  welch^.s  wiederholt  zumal  kJeinen  Kindern 
in  verlirechcrisi'her  Absicht  bcigebraciii  worden  ist.  Selbstverständlich  ist  fein 
gepulvertes  Glas  un.sohadlieh.  Ueber  einschlägige  Fälle  haben  Maschka^), 
Bronowski-i  und  Loeser')  berichtet,  fm  letzteren  Falle  wurden  einem 
lialbjährij;cn  Kinde  Nadein  und  (jJasscherben  einf^egcbcn.  Mei  der  Obduktinn 
zeigte  sich  eine  Magenentzündung  mit   Blutungen  und  Goschwiirsbildung. 


1)  GuUehteD.    11.    S.  218. 

2)  Virchows  Jahrcabcr.    1898.    I.   S.  505.  • 

3)  Viertctj.  f.  ger.  Med.  1991.  Bd.  2.  S.  59.   -  Siehe  auch  Ebends.  1894.  Bd.  7.  S.  195. 
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Drnckfehlerberichtisrwng. 

oben:  lies  der  statt  dor. 

„  „  dem  fauotanen  Zweck  statt  deo  humuieo  Zweck. 

„  „die  statt  ied. 

„  „  Wasserdampf  statt  Wosserdampf. 

„  „  Vermögenslage  statt  Vermögen lago. 

unten:  ^  bezuglich  statt  Iiexi'iglich. 

„  „  wissonscbartlich  statt  wissentschalllicb. 

„  ,.  Dämpfung  statt  Dämpfurf;. 

„  y,  Frauenzimmer  Statt  Franenzimmer. 

ohen;  „  Impotenz  statt  Potenz. 

„  „  venerische  statt  veneriche. 

„  ,.  ob  flin  anrierer  Laie  die  statt  ob  ein  anderer  I^ia  die  die. 

unten:  „  wenn  man  erwligt  statt  wenn  erwägt, 

oben:  „  ^<^s  statt  dass. 

unten:  „  Möglichkeit  statt  MöKlicbket 

oben:  „  Hutterknchcn  statt  Motterknochen. 

„  „  Torneherein  7.u  erklären  stall  vorneherein  erklären. 

^  „  Bef^raiflicherweise  statt  Bcfjjeil  floh  erweise. 

„  „  ftoise  statt  Weiser, 

unten:  „  kommen  statt  kommn. 

„  „  Untersacbungen  statt  unter sachnn gen. 

oben:  „  Waobtmannn  statt  Wachmann. 

„  „  mitgeteilten  statt  mitgeeilten. 

onten:  „  Zusatz  einer  Lösung  statt  Zusati  eine  Lösung. 

„  „  Schiedsgericht  statt  Scbicdsdericht. 

„  „  eine  so  hochgradige  statt  ein  so  hochgradige. 


^.^tiiJ*f 

Dmok  von  L.  SebnmMber  in  Berlin  N.  24. 


